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m  zu  nn«T  klaren  Anschauung  zu  bringen,  was  drr  IxtH- 


nischo  (iyiiiiia^iallehrtT-N'crein  mit  der  Zeilschrift  IteaLsiclili^l, 
deren  IhTaus^^^abc  er  dem  Uuterzeiclin4^tcn  und  seinem  geclirlcn 
Herrn  Collogen  (i])prtra«;en  hat,  scheint  es  angemessen,  zu- 
nächst in  einer  kurzen  Darslvllung  anzugeben,  wie  er  entstan- 
den ist,  wie  er  sich  entwickelt  hat,  und  in  welcher  Weise  der 
Thätigkeit  er  Lisjetzl  vorwärtsgeschritten. 

Sciion  seit  iängerec  Zeit  hatte  sich  \m  verschiedenen  Mit- 
gliedern der  hiesigen  Gyamasiallelirer-Collegien  das  \  erlangen 
nach  einer  V«r^nigung  geregt,  durch  weiche  den  Berufsgenossen 
Gelegenheit  gegeben  werden  möchte,  in  der  nach  so  vidcn  Sei- 
ten hin  zerstreuenden  groben  Stadt  denjenigen ,  mit  welchen  , 
sie  gleiche  BeschlÜtigung  und  gleiches  Streben  dem  Geiste  nach 
verbindet,  auch  persönlich  näher  zn  treten,  und  sich  mit  ihnen 
fibcr  solche  Gigcnstände,  welche  die  geraeinsame  Theilnahme 
*  Aller  berühren,  zu  besprechen  und  wo  mögiicli  zu  verstäu- 
digcn.  Besonders  in  den  re*relniärsii;  statt  findenden  Confe- 
renzen  der  dymnasial-Direclunn  wurde  dieser  GegensUunI  im 
Lauf«"  des  Jahres  1843,  hanpUachlicli  auf  Anreijjung  des  Herrn 
Direclors  lioiinell,  reillidi  ervvo:;*  ji ,  und  so  erliels  denn  am 
6.  December  des  i^^nannten  Juhrcb  fl' i  Herr  Din  rloi  August 
eine  A  iifTorderuiiüj  an  alle  Berliner  iiymnasiallelirer.  in  welcher 
er  sie  zu  einer  Zusamnienkunfl  auf  den  13.  desselben  Monats 
einlud,  in  der  man  sich  über  die  Gründnag  eines  Vereins  be- 
sprechen wollte.  Es  fand  an  diesem  Tage  eine  so  zahlreiche 
Versamfliliing  statt,  dafs  fiir  die  Zukunfl  die  freudigsten  IIofT- 
nnngen  gefabt  werden  konnten :  allgemein  liefe  siih  der  Wunsch 
vernehmen,  dafs  jedesmal  der  geselligen  Erheiterung,  durch  welche 
den  sich  vemmmalnden  SchiunanDern  die  Möglichkait  eum  An- 
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knüpfen  persöoliefaer  Beiiehunm  und  Verbindungoi  gewährt 
werden  sollte,  eine  regdmäTsige^eschSftiguiig  mit  wittseoseluftli- 
chen  G^nständen,  so  wie  MittheiluDg  Ütterarlsdier  Arbeiten  und 

Besprechung  j)ädai;oi;i scher  Fragen  voran£;eheü  möchte.  In  diesem 
Sinne  wurtlea  die  SUitulcn  dcs\  ereiiis  enlworfen.  der  wäluTüd  des 
Jahres  1844  unter  der  Leitnn!;  seines  ersten  Ordiu  rs,  des  llerra 
Direefors  August,  die  Fohü  auszubilden  und  sich  anzueii^nen 
beijanii,  die  für  die  hezeirhiieten  Zwecke  als  die  angemessenste 
erscheinen  muTste.  Die  Bericlitc  iil)er  die  Sitzungen,  welche  ' 
monatlich  einmal  gehalten  worden  ^iIld.  ^eheii  zu  erkennen, 
dats  es  zunäelist  (Gegenstände  von  aligeuieuiem  pädagogischen 
Interesse  gewesen,  auf  weiche  die  Aufi^erksamkeii  der  Versam- 
melten gelenkt  wurde,  und  welche  ^oen  mehr  oder  minder  tief 
eingehenden  Austausch  der  einander  entgegengesetzten  Ansich- 
ten veranlafsten.  Zugleich  sind  aber  auch  von  «iozeftiieR  Mit* 
gliedern  des  Vereins  demselben  die  Ergehnisse  ihrer  wissen- 
schaftlichen Forschungen,  namentlich  antiquarischen  und  gram* 
mattseben  Inhalts,  vorgelegt  worden,  und  so  konnte  Laim 
Be^nn  des  Jahres  1845  der  nene  Ordner  des  Vereins,  der  Harr 
Professor  Wiese,  anter  allgemeiner  Znstimranng  aussprechen, 
dafs  derselbe  sich,  trotz  mancher  Bedenken  Einzelner,  ein  ge- 
sirliertes  Dasein  uii  l  die  t^ewisse  Aussiciil  .iiil  ein  kriiftis^es 
\  orwartsschreiten  en  innren  lial)e.  In  der  That  ist  man  iia  ivaufe 
des  genannten  Jahns  inl  (L  fn  von  Anfang  an  eingeschlagenen 
Wege  rüstig  furtgeschnUen;  die  Theilnahnie,  welche  der  Vorlo- 
sung pädagogischer  Ahhandluni^en  über  Methode  und  Stoff  der 
Unterrichts<jegenstän(ie,  welehe  der  Mittheiluug  historischer  Dar- 
stellungen, wissenschaftlicher  Untersuchungen,  so  wie  einzilner 
Berichte  über  hervorstechende  litterarisciie Erscheinungen  gewidmet 
worden  ist,  hat  bekundet,  dais  der  Verein,  indem  er  sich  innere 
halb  der  fest  bestimmten  Gränzen  seiner  Thätigkeit  bewegte,  zu-  i 
gleich  jeder  Einseitigkeit  und  dein  ausschliei'slichen  Verfolgen  ir- 
gend einer  bevorzuston  Richtung  fern  blieb.  Nur  schien  es  nicht 
zweckroSrsig,  dars  die  erwähnten  Benähte  nur  von  Zeit  zu  Zeit, 
und  wie  es  sieh  gwade  tHifo  znfÜUig  abgestattet  wtfrdoi,  son- 
dern man  wünschte  aUnälig  daftir  gesorgt  zu  sehen,  dafs  nach 
einem  geordneten  Plane  ÜhersiehtUebe  Darsldlnngen  mitgetheilt 
würden,  deren  Aufgabe  es  wäre,  die  Resultate,  welche  die  tm  • 
heurlheilenden  Schriften  darböten,  in  zusauimenfassender  Weise 
und  mit  ^^  enii;en  scharfen  Zügen  anzudeuten.  In  der  Dccember- 
Sitzung  (h's  Jahres  IS  15  machte  der  Herr  I^mlessor  Mütze  II 
in  dieser  Beziehung  einen  Vorsehlag,  den  er  in  der  Sitzung  des 
Januars  1846,  in  welehcr  der  Herr  Direclor  Krämer  sein  Amt 
als  Ordner  antrat,  weiter  im  Einzelnen  entwickelte,  und  in  Folge 
dessen  skh  eine  Anzahl  Mitglieder  des  Vereins  hereit  erklärte, 
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Awdbmttier  die  wichtigsten  Kschaiiun^n  aufdenjcni^n  Gc- 
bifteo,  denen  sie  ihre  wisscnschaAiiche  Thätigkeit  zuweiKieteii, 
iheils  übersichtliche  BericJile,  ihtils  genaaer  eingehende  ßeur- 
iheihmiren  vopznh'ijcn. 

\\  tMin  man  nun  *;owohi  denjeni^r^'n  SlolT  bolrachtete,  wol- 
che«  die  selbststäadi£;cn  iy)haDdhirigcn  gewäiirten,  demi  regel- 
■iC^g  wenigstens  eine  in  jeder  Silzune  mitgctheilt  worden 
wir,  als  a«h  den,  welcher  aus  den  so  äen  bezeichneten  Be- 
richteii  zu  erwarten  stand,  $o  mulste  die  Andeutune  des  ce- 
MontMi  MItgKedes,  wie  es  nahe  liege,  dafs  man  sidk  mit  cten 
so  pwonneDeii  Er^hnissen  4er  wissensehaftKchen  Thätigkeit 
des  Vereins  an  das  gröfsere  PobUenm  wmde,  dll^^emcinc  Be- 
..liiiiuii;  aul  sich  ziehen.  Hierzu  kam  noch  ein  anderer  wesent- 
licher Vrnstand:   hei  den  Besprechung^en ,  zn   denen  Vorträge 
pld*igogis«  hen  bihalts  \  eranlassuns;  £:egt  lK  n,  hatten  sich  zwar, 
worauf  es  zunächst  vor  Allem  ankam,  die  (Icijensälze  der  Mei- 
nungen einander  gegenül)er  gestellt,  sie  hallen  jedoch,  wegen 
Mangels  an  Zeit,  nicht  bis  zu  ein^  nur  einigcrmaafsen  befrie- 
digemien  Lösung  verfolgt  werden  können;  lieCs  sich  nun  aber 
äboliaapt  eicht  voraussetzen,  dafs  pädagogische  Fragen,  die  auf 
diese  Art  erörtert  worden,  so  leicht  zu  einer  allgemein  genü- 
genden Beantwortung  würden  gelangen  ktfinnen,  so  mufste  es 
Soch  der  Wichtigkeit  der  Sache  angemessen  scheinen,  dafs  eine 
iuh^enheil  ausgefiniden  würde,  die  es  den  verschiedenen  An- 
suUlvn  gestaltete,  nnseheninil  hervorzutreten,  und  auf  umfas- 
sendere und  ervehöpieuderc  Weise,  aU  es  his  daliin  heben 
kounli.  solche  Kragen  einer  srhliefslichen  Lt);>un^  aümalii;  na- 
her zu  fuhren.  Also  auch  hier  bot  sich  dem  Verein  die  Mög- 
lichkeit einer  Erweiterung  seiner  Thätigkeit  gleichsam  von 
«elbst  dar^,  und  es  kam  nur  darauf  an,  dasjenige  Alittel  izu 
finden,  dorcli  welches  dem  Wunsche  nach  einer  weiteren  £rör- 
teraig  jkr  angedeuteten  Gegenstände  Genüge  geleistet  werden 
kannte.  Als  daher  in  der  It&z«- Sitzung  des  Jahres  1846  der 
Herr  Direclor  Bonne  Ii  in  einem  ausführlichen  Vortrage  den 
Verein  aulVonlerte,  eine  Zeit>cljrift  zu  gründen,  die  dem  ^e- 
s^ammten  dymnasialwesen  gewidmet  sein  sollte,  so  konnte  er 
der  allgemeinen  Zustimmung  von  Seiten  der  Anwesenden  ge- 
^ifs  sein.    Man  fol£;te  seinen  ins  Einzelne    ( iiiizdu  nden  Vor- 
•dilagen  mit  gespannter  Tbeilnahme,  um  so   mein  ,   als  er 
dte  venschiedenen  Arten  der  Thätigkeit,  durch  welche  der  Ver- 
ein seit  seinem  ßestehen  gefördert  worden  war,  für  die  zu 
jpfindende  Zaitschrifl  in. Anspruch  genommen  zu  sehen  wünschte, 
sö  dafs  eine  jede  Richtung  wissensdmftMcher  Beschäftigung,  so 
weit  sin  den  6;franasislMu«r  berähn,  vertretsn  sem  aeUte.  Um 
dAer  auf  der  Grundlage  des  von  ihm  entworfenen  Planes  die 


L.iyai^Lü  L-y  Google 


4 


EiiiMnng. 


ferneren  Schrille  vav  VerwirkHehnnff  der  «Ugemein  gebilligt«» 

Vorschlän:e  einzuleiten,  \Mirdc  eine  Commission  ernannt,  nacli 
deren  lj*  iicht  der  \  ereiu  in  der  April- Silznnc;  es  fiir  zwcck- 
nrafsii^  erarlitclc,  /w  ien  seiner  Mitglieder  tlic  RrcUKtion  der 
ZiitsiUrift  zu  übei  tra-eii,  un<l  sie  zum  Er^^reifen  der  erforder- 
lichen Maafsre^eln  zu  bcvoliniächtifijen.  Die  zwei,  auf  dem 
Titelblatt  der  Zeitsehrifl  gcnaaakn  Kedaetoron,  welche  auf  diese 
Weise  mit  dem  VerU'auen  der  Mitglieder  des  Vereins  beehrt 
worden  sind,  haben  es  sich  nun  zunächst  angelegen  sein  hissen, 
den  Stoff,  aus  dem  die  Zeitschrift  gebildet  werden  ftoUte«  zu 
ordnen  und  zu  sondern,  und  wenn  sie  sich  auch  bei  derVcr- 
theilung  desselben  Einiges  an  dem,  was  der  Herr  Director  Bon- 
ne 11  vorgeschlagen  hatte,  zu  ändern  erlaubt  haben,  so  haben 
sie  sieh  doch  in  den  liaiiptsächlichsten  Bezieliungcn  an  die  von 
iliiti  irilwoiTenen  (.lundzüge  anschliefseii  können.  Vor  allen 
Dini^rn  hat  es  iliiuMi  indessen  wichtig  ersrhcinen  müssen,  die 
Aulgabe  der  ilu'er  Leitung  anverlraulen  Zeitschnll  so  Idar  und 
bestimmt  als  möglicJi  aufzufassen;  es  ist  daher  nothwendig» 
nachdem  bis  hierher  auseinander  gesetzt  worden  ist,  welche 
Veranlassungen  zur  Entstehung  derselben  geführt  haben,  dem* 
nächst  ilber  diesen  so  wesentlichen  Punkt  eine  unumwundene 
Erklärung  zu  geben. 

'•'-.'•''Die  Stellung  der  Gymnasien,  gegenüber  der  Meinung  des 
Publicums,  ist  niclit  üulu  die  bequeme,  die  sie  in  früheren 
Zeiten  gewesen;  die  Acliliin^  \(u  tlcr  Gelehrsamkeit  als  sokhcr 
ist  geschwiniden ;  man  verlangt,  dafs  die  Schüler  nicht  blus, 
oder  vielleicht  auch,  nicht  mehr  gelehrt  ans  dem  Gymnasial - 
UnteiTielit  hervorgehen,  man  will,  dafs  sie  liir  das  Leben,  d.  h. 
für  das  praclische  Leben  gebildet  werden  sollen;  in  dem  schö- 
nen Ausspruch:  non  sc/io/ae,  sed  s^itac  dtsccndimt,  wird  die 
vita  eben  nur  allein  als  das  practische  Leben  aufgefafst.  Den 
in  Vergleich  gegen  früher  so  ungemein  veränderten  Anforde- 
rungen der  Zeit  hat  sieh  die  Schule  vielfach  anbequemen  müs- 
sen; sie  hat  mit  Vorsicht  aufgegeben,  was  nicht  mehr  zu  hal«> 
ten  war,  sie  hat  bei  der  Aufnahme  von  Neuem  darauf  geachtet, 
dafs  durch  da.>st'llje  das  noch  Bewalule  nicht  unwirksam  ge- 
macht, oder  gar  verdrängt  werde.  Im  Ganzen  ist  die  ölTent- 
lichc  Meinuni,^  mit  den  Veränderungen  einverstanden  i^ewesen; 
aber  man  überwacht  doch  mit  aufmerksamen  Blicken  den  Zu- 
stand ^er  Schule,  man  läi'st  selten  eine  Gelegenheit  vorüberge- 
hen, sich  tadelnd  ansausprechen,  wo  Mifsbräuche  vorhanden  2U 
sein  scheinen,  ja  man  «chafiPt  sieh  wohl  selbst  Geleg;enheit,  um 
mit  dem  Tadel  hervorzutreten.  Doch  die  Sfiimtliche  Meionng 
ist  es  nicht  allein^  die  den  Schulen  Schwierigkeiten  bereitet; 
ans  dem  Lager  der  Schuhnlinner  selbst  erheben  sich  G^er,  die 
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Ccwdtig:  andrängen  gegen  die  iVlari^el,  die  sie  bemerkt  zu  haben  * 
gilben ;  sind  sie  auch  nnter  einauder  nicht  eini^,  will  der  Eine 
aas  Schulgebaude  völlig  niedmelben,  wahrend  der  Andere  noch 
allaifatts  einen  Pfeiler  oder  selbst  einen  Flügel  desselben  auf- 
Tfdit  stehen  lassen  möchte,  so  stimmen  sie  doch  iihcrtiii  in  dem 
Wrdaiiiiniingsurlheil,  das  sie  über  die  C(>ii?»lriictioa  des  (lanzen 
filleii,  uiul  sie  \vün»^rhfii.  je  eher  je  Heber  ihre  haumeislerliche 
Befahiguni:  hekiiiiden  zu  köimcü.  Sit  sirul  selten  so  Leschaflen, 
ilafs  CS  ihnen  zusagte,  durch  milde  Pllegc  uud  besonnenes  Ein- 
sen in  die  Natur  des  Uebels  die  bemerkten  Schäden  auszn* 
hfileo;  sie  verzweifdn  an  gelinden  Mittehi,  und  glauben  zum 
Schwerdt  greifen  zu  müssen,  um  mit  kühner  Hand  die  Wun- 
dm  auszuschneiden.  Ihre  Einwirkung  anf  das  nicht  sachver- 
ständige PnbHeiim  murs  um  so  bedeutender  sein,  je  mehr  die^ 
ses  zu  seinen  eigenen  Vorstellungen  Vertranen  fassen  lernt, 
wenn  es  Männer  von  Fach  ein  ähnliches  Ziel  vorfol^^en  sieht, 
aU  das  ist,  dem  es  selbst  entgegenstrebt.  Sind  diese  verei- 
üirti^n  An«rTilTi',  wenn  sie  ancfi  von  MTscliiedcaen  Ausgan«:«- 
puaklt'n  ansijehen,  schon  gcrahrbririi^cnd ,  so  treten  inis>crciii 
Schulwesen  doch  noch  aui'serdem  Hemmnisse  entgegen,  die  sich 
ihm  von  einer  Seite  her  erheben,  von  der  es  nicht  hätte  zu 
erwarten  sein  sollen:  es  giebt  eine  gewisse  Art  von  Vertheidi- 
gcm  desselben,  die  bimdlings  selbst  alles  das  in  Schutz  ndi- 
mm,  was  nmi  einmal  keinen  anderen  Grund  für  sein  Bestehen 
j^fhend  ZD  machen  hat,  als  den,  dafs  es  eben  da  ist,  und  die 
ditfili  Ihr  Widerstreben  ge^en  das,  was  unläugbar  an  der 
Zrit  ist,  5ü  \\  io  durch  ihr  Lohpreisen  dessen,  "was  eine  gereifte 
Erfalirmig  schon  längst  als  unhaltbar  beseitigt  hat,  auch  das- 
jftii^f  verdächtig  machen,  was  aus  den  tiifligsten  Ursachen  be- 
wahrt mokIimi  i-t,  und  ohne  Gefahr  für  das  Ganze  nicht  auf- 
gfr^cben  werden  kann.  Solche  Vcrtheidiger  sind  fast  noch 
schädlicher,  als  die  vorher  erwähnten  Gegner;  denn  während 
iBes«  doch  nicht  an  der  Möglichkeit  einer  Verbesserung  ver- 
zweifeln, und  sie  eben  nur  auf  ihre  Weise  durchgeführt  wis- 
sen woUeB,  ist  zu  befürchten,  dafs  jene  durch  ihr  starres  Fesl- 
blten  an  Formen,  denen  der  Geist  entschwunden,  bei  Vielen 
<ifn  Glauben  erwecken,  es  sei  das  Ganze  sehon  leblos  und  er- 
starrt 3lan  kann  sich  in  der  Thal  nicht  verhehlen :  durch  den 
Einflufs  so  \  iTschiedcnarlig  einwirkender  Elemente  ist  es  dahin 
£ekoümieii,  dais  unser  Schulwesen,  und  insbesondere  unser 
Gmnasialwesfn  nicht  gerade  sehr  häufig  auf  j^iinstige  ^^  eise 
ttier  mit  ^^oriiebe  beurthcilt  wird,  und  dafs  die  Tlieilnahiae, 
Äe  sich  selbst  in  den  erwähnten  Angrificn  zu  ^kennen  giebl, 
und  deren  Vorbandensein  doch  eigentlich  als  ein  erfreuliches 
Zeicfacn  der  Zeit  UgtüSsX  werden  sollte,  der  Thätigkeit  der 


L.iy(ii^Lü  Ly  Google 


6 


EÜDleilung. 


Leiter  wie  der  Lehrer  uasercr  Anslaltcu  sehr  uuangeneliiiie 
lüiiderüissc  in  den  Weg  le<:t. 

Wenn  sieb  nun  Gymnasiallehrer,  wie  es  hier  der  Fall  ist, 
vei'einigen.  um  sirli  über  die  (jei^ensUiiide  auszuspreehen,  deiiea 
sie  alle  Krade  ihres  Lebens  gewidmet  haben ,  so  ist  man  be- 
reclitigt,  von  ilinen  zu  fordeni,  daCs  sie  bemüht  gewesen  sei^n, 
sich  auf  den  Standpunkt  zu  erheben,  von  dem  aus  allein  man 
gegenwärtig  hoffen  kann,  die  F ragen,  die  das  Gymnasialwesen  be- 
trafen, einer  schlie&lichen  Lösung  entgegen  zu  rühren.  Sie  wcr^ 
den  weder  ihre  Augen  gegen  M'ai^l  verschlie&en,  deren  Vor- 
handensein sich  nnn  einmal  'nicht  wird  ablSugnoi  lassen,  noch 
werden  sie  in  unüberlegter  Tadelsudit  solche  Einrichtungen 
angreifen  oder  yerwerftn,  die  noch  den  frischen  Keim  des  Le- 
bens in  sich  bergen,  odtr  nur  einer  gelinden  Abhülfe  bedür- 
fen, um  in  erneuter  Kraft  und  Fülle  zu  gedeihen.  Je  inni- 
ger sie  sich  durch  Forschung  uud  Erfalinmg  mit  dem  Gegen- 
stände ihrer  Beschäftigung  vertraut  gemacht  haben,  je  liebevoller 
sie  sich  ihrem  lieruf  hingeben,  desto  mehr  werden  sie  erkennen, 
dafs  ^'^e^bes^erungen  und  segensreiche  Verändennigcn  nicht  durch 
gewalL^ames  Linslilrzeu  des  Daseienden,  sondern  nur  durch  be- 
hut«ame  Entwiekelnng  der  vorhandenen  Elemente,  durch  beson- 
nenes Eingehen  auf  die  Forderungen  und  Bedür&isse  der  Zeit^ 
durch  treue  Pflege  und  Ausbildung  der  gewonnenen  Ergebnisse 
sich  herbeiftihren  lassen.  Wird  nnn  die  Zeitschrift  gerade  in 
der  Absicht  gegründet,  dafs  in  ihr  so  umfassend  als  möglich 
die  Fragen  bebandelt  werden,  die  in  Betreff  der  Einrichtungen 
unserer  Gymnasien  theils  die  lüfihiner  von  Fach,  Iheils  das  gro- 
fseie  Publicum  beschäftigen,  so  ergiebt  sidi  hieraus  (Ur  die 
Redaction  schon  von  selbst  die  Unmögliehlceii,  ausschliefslich 
einer  Tendenz  zu  huldigen;  sie  wird  im  Gegendieil  es  (lir  ihre 
Pflicht  halten,  verschiedenartigen  Ansichten  Gelegenheit  zu  ge- 
ben, sich  zu  äufsern,  daiiiiL  durch  den  Widerstreit  der  Mei- 
niiii:;i  ii,  durch  das  geringere  oder  stärkere  Hervorkehren  der 
eiiHii  oder  der  anderen  Seite,  nach  den  verschiedeuslen  Rich- 
tungen hin  Lieht  verbreitet,  und  so  die  Gefahr  vermieden  wer- 
den möge,  dals  irgend  ein  Punkt  der  ^^^^^schenswerthen  Beleuch- 
tung eulgelie.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  soll  bei  der  Aus- 
wahl der  Mitlheiiungen  verfahren  werden:  sind  die  Ansichten 
nur  so  vorgetragen,  dafs  sie  sich  als  entsprungen  aus  wirklichem 
Interesse  an  der  Sache,  aus  warmem  Eifer  ftir  die  Förderung 
derselben  bekunden,  so  soll  ibnen  mit  Freuden  Raum  gewährt 
werden ;  dagegen  würde  Alles  »urückzuv\  ei>en  sein,  worin  sich 
das  Bestreben  erkennen  liefse,  persünliche  Rücksichten  geltend 
zu  machen,  worin  die  Sache  nicht  um  ihrer  sdbst  willen  be- 
handelt w&re.  So  sollen  denn  die  Fragen,  welche  die  Methode 
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des  ('.yinuasial-L  iit(Trichts  im  Alli^rmeitipn ,  so  w  ie  in  der  Aii- 
wrfMiiine;  auf  bixwjdere  LclidaclHT  betrcnVn.  tlH  i!^  In  -tnl^preu 
ALhaiidluri£n-n.  iIk  ils  in  i^'odränfjten  Andeulun^cn  l>ciiandt*ii  wer- 
deo:  es  soilcn  ienier  in  umfassenden  wie  in  kürzeren  Aus- 
dnanderselzungea  die  Eiarkbtungen  der  Gymnasien,  auf  welclien 
TlicU  derselben  sie  sich  auch  iwoier  beziehen  mögen,  einer 
Tomriheilsfrekii  Untersachimg  unterworfen,  es  soll  freimüthig 
m£  die  G^ttsUkide,  die  eiaer  VerSndening  zu  bedOrfen  ^chei- 
MD,  Iiingiewiescil,  es  soll  das  Gute  und  Heilsame,  wo  es  nur 
mmtr  vorhanden  sein  möge,  ans  Licht  exogen  und  der  Be- 
adiUmg  empfohlen  werden  ^  es  sollen  liii  mächst  Schilderungen 
von  Verhältnissen  und  Einrichtungen  des  Auslandes,   die  in 
ifiiimg  auf  dessen  Unterrichtswesen  zu  interessanten  Beob- 
ichtungrn  anreihen.   daraiiP  einwirken ,  dafs  das  Heimische  in 
meiner  Kigenihümlichkeit  und  Bedeutung  aofgcfafst,  und  ihm 
dunh  die  Vergleichuug  mit  dem  Fremden  ein  Bild  entgegen 
gehalten  werde,  an  dem  es  sieh  selbst  spiegeln  möge.    Und  so 
wird  denn  schliefslich,  Wo  es  angemessen  acheinen  wird,  eine 
rtstige  Polcmk  nicht  vermielen  werden,  um  den  mannigfadien 
A^wtm  m  begegnen,  die,  aus  den  versehiedenartigsten  Vrsaehen 
cntspmgcn,  und  von  verschiedenen  Seiten  her  gerichtet,  sich 
g^T^^n  das  Gymnasialwesen  wenden;  jedoch  \\'ird  vor  Allem 
darauf  geachtet  w  ( i  den,  dafs  diese  Polemik  nie  in  einen  Tun 
vt-rfalle,  dessen  sieli  diejenigen,  welche  ihre  Theilnahnie  (I(  ?n 
Tfrdeilvn  der  Zeitschrift  widmen,  würden  zu  schämen  haben. 
Darc\i  ireiniüiiiiges  Aussprechen  der  Gedanken,  durch  ehrliches 
Streben  nach  Wahrheit  und  Erkenntnifs,  durch  olTenen  Wider- 
stand gegen  Unwahrheit  und  Heuchelei,  soll  der  Zeitschrift  eine 
wofdige  SlaUung  gewonnen  und  behauptet  werden! 

Es  ist  In  dem  bisjetzt  Gesagten  eine  der  wesentlichsten  Be- 
tichoDgen  hervorgehoben  worden,  auf  deren  Behandlung  die 
Ttelii^keit  der  Zeitschrift  s^richtet  sein  wird :  so  wichtig  diese 
eiflc  Beziehunii  nun  aber  auch  sein  mag,  inid  so  sein  /n  wün- 
^hen  ist,  dafs  sie  den  Eifer  der  Mitarbeiter  so  wie  die  TheiU 
ndnue  der  sn  iinege,  su  kann  sie  es  doch  nicht  einzig  und 
lilein  sein,  der  alle  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  sein  wird. 
Sie  soll  den  Characler  der  Zeitschrift  bestimmen;  die  Art  und 
wie  diese  sich  zu  ihr  verbaltoi  wird,  soll  erkennen 
Ufun,  nu^  welchem  Gesichtspunkt  man  das  ganze  Untemeh- 
Mm  wird  zu  beurtheilen  haben ;  die  Mittheilangen,  di«  gemacht 
wffdm  sollen»  werden  daher  mehr  oder  mmder  in  einen  gewis- 
m  Zusaunmenfaang  mit  dieser  einen  Beziehung  gesetzt  wer- 
dm  müssen.  Ks  ist  indessen  wohl  zu  beachteu,  dafs  die  Zcit- 
sehrifl  dein  gesammlcn  Gyiiiiia>ialwesen  gewidmet  sein  soll; 
iadm  es  nun  aber  hauptsächlich  die  Gymnasiallehrer  sind,  die 
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dureh  ilnre  Wirksamkut  dasselbe  in  jtd«  Richlmg»  9^  sie 
rein  wissenschaftlich  oder  aosaeUieisUch  practiseh,  zu  för- 
dern vermögen,  so  wird  demnach  in  den.  Kreis  der  hier  nutza- 
thdlenden  Gegenstande  auch  alles  das  aufgenonunea  werden 
müssen,  was  die  verschiedenen  Gebiete,  auf  deren  Bearbeitung 
diese  Lehrer  ihren  Flcifs  wenden,  zu  einem  kräftigen  Gedeihen 
zu  Lriogcn  im  Sliudc  i»L  Wie  können  die  Gynrnasien  walir- 
haft  ilirer  ßestiiiiuiuQg  eenügeu,  wenn  in  den  Lehrern  nicht  ein 
wissenschaiLliclier  Geist  herrscht  lind  ge|dloi:l  wird?  wie  können 
diese  den  .Vn Forderungen  ihres -Berufs  auch  nur  im  Entfernte- 
j>lcn  gcwaclisen  sein,  wenn  sie  niebt  durch  cinsiires  Shnlium  in 
den  Wissenschaften  sich  Lefestigen  und  vor\\iirts  dringen,  de- 
nen sie  ihre  Slelluug  an  ihren  Anstalten  verdanken?  Leiirt  nicht  ' 
so  manche  traurige  Erfahrung,  dafs  ohne  eine  wahrhad  wissen- 
'schaftliche  Grundlage  in  der  Bildung  der  Gymnasiallehrer  all 
das  Reden  von  Pädagogik  leer  jond  nichtig  ist,  dafs  diese  Grund- 
lage nimmermehr  durch  einige,  aus  handwerksmälsi^N'  Praxis 
hergenommene  Maximen,  durch  einige  geschickte  Kunsigriffoy  seihst 
nicht  durch  eine  noch  so  grofse  Anzahl  psychologischer  Beob- 
achtungen, und  durch  Anwendung  klug  ersonnener  und  sorgfältig 
angeeigneter  Lehren  und  Regeln  allein  ersetzt  werden  kann?  In 
wissenschaillicher  Beschäftigung  müssen  unsere  Berufsz^enossen 
Belehrung,  Anregung,  Unterhallung  suchen;  eine  wissen  sei  laft- 
liche  Atmosphan  iiiufs  es  sein,  in  der  sie  ihre  wahre  Lebens- 
kraft gewinnen,  und  nur  wenn  sie  in  ihr  die  Schwingen  ihres 
Geistes  zu  regen,  wenn  sie  aus  ihr  Begeisterung,  Stärkung  und 
Tröstung  zu  schöpfen  gelernt  liahen,  werden  sie  zu  Bildnern 
der  Jugenil  wahrhaft  befähigt  sein,  werden  sie  auch  auf  dem 
pädagogischen  Gebiete  ihres  Berufs  sich  und  ihre  Schühu-  in 
einem  höheren,  freieren,  geistigeren  Schwung  erheben,  werden 
sie  das  Alltägliche,  GewÖhnli<£e,  Kleinliche,  mit  dem  sie  zu 
ringen  haben,  zu  adeln  und  zu  durchgeistigen  verstehen.  Ist 
nun  für  die  pädagogische  Seite  in  der  Thätigkeit  des  Schul- 
mannes die  wissenschaftliche  leitend  und  bestimmend,  so  kann 
da,  wo  beabsichtigt  wird,  den  Interessen  des  Gymnasialwesens, 
also  auch  den  Interessen  derer  zu  dienen,  die  an  der  Pflege  dessel- 
ben einen  so  wesentlichen  Antheil  haben,  unmöglich  das  Gebiet 
wissenschaftlichen  Forsdiens  und  Schaffmis  versimlossen  bleiben! 
Wenn  daher  der  Verein,  aus  dessen  Wirksamkeit  die  Zeitschrift 
hervorgegangen,  gleich  von  Anfang  an  als  eine  seiner  Aufgaben 
erkannt  hat,  seinen  Mitgliedern  Gelegenheit  zur  31ilthcihiiig  »hi 
Resultate  ihrer  wissenst  h.il  ilichcii  B*  ^^;ha^tigungen  zu  gehen, 
wenn  er  sich  nicht  nIK  in  |)racti>cii'pädagogisehen  Zwecken  zu- 
gewandt hat,  so  üiul^  Liiih  die  Z<Mlschrifl,  die  in  seinem  Na- 
men erscheint,  die  i:irgebaiööc  cbm  dieser  liesdiäiligungQU  au&u« 
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nehmen  bostimiut  sein,  um  die  ihm  Angehörenden  durch  ein 
solches  Bindemillel  en^;  mit  einander  zu  Terknüpfen.  Es  wird 
daher  Ahbandiungen  aus  d«ojenigen  Zwogen  der  Wistcnschafl, 
mit  welchen  sich  die  Gyamasiallehrer  als  solche  hauptsSchlkh 
aa  besdiäftigeQ  haben,  liier  ein  an^enies<;eiiir  Platz  aagewieseu 
werden,  und  es  ist  zu  hoüen,  dafs  der  ihnen  gewidMe  Thcil 
der  Zdtaehril^  im  Stande  sein  wird»  bei  den  LesOn  danelben 
TbeUnahme  zu  erweeken  and  Bäiigang  zu  ündco. 

Die  auf  den  Gymnasien  zu  erudende  Bildung  der  Jngcnd 
ienilit  oaeh  einer  ihrer  weaentliehsicn  und  Meutendstea  iudi- 
tosgoi  hlir  auf  der  Beschäftigung  mit  dem  Alterthum ;  somit 
ist  die  klassische  Philologie  eine  der  Hauptgmndlagen  des  gan- 
zen (jymnasidlwrscns :  es  wird  defshalJ)  darauf  geachtet  wiTilou, 
dal's  die  Zeitsciirift  durch  MittheiUnig  philologischer  ArheiU-n 
Zeugnifs  ablege  von  der  Thäligki'it  ihrer  MitgÜeder  auf  diesem 
Gebiete  der  Wissenschaft.  Ebenso  wird  es  sieh  mit  der  deut- 
schen und  der  französischen  S[)rache,  der  Gescliichle,  der  Ma- 
thematik, der  Naturwnssenseliaft  verhalten;  sie  gehnreu  gleichfalls 
zu  den  Grundlagen ,  auf  denen  das  Gebäude  der  Jugendbilduug 
errichtet  werden  mui's,  auch  sie  sollen,  mehr  oder  weniger,  die 
TheiinalHiie  des  Gymnasiallehrers  in  Anspruch  nehmen,  und  sie 
werden  daher  auch  in  der  Zeitschrift  ihre  Vertretung  finden 
miQssen.  Nur  wird  m  Betreff  der  Aufiiahme  von  Abhandlungen 
aus  allen  diesen  verschiedenen  wissenschaftlichen  Gebieten  als 
lötender  Gesichtspunkt  der  aufzufassen  sün,  dals  hier  nicht  dine 
aii^düiafslidi  philologiudie,  oder  hbtorische,  oder  matlMma- 
tbche, .  oder  naturwissenschaftliehe  Zellscfarift  dem  Publicum 
YorgeJegt  werden  soll,  sondern  ebe  solche,  die  sich  die  Auf- 
gabe gestellt  hat,  denjenigen,  die  diveh  ihre  ganze  Thäti^eit 
auf  so  innige  Weise  bei  der  Sorije  für  das  Gedeihen  der  (iym- 
nasien  belheiligt  sind,  nämlich  den  Gymnasiallehrern,  in  ihrem 
eigenen  Interesse,  so  wie  in  dem  des  Publicums  Gelegenheit  zu 
gel>en,  einerseits  ihre  Ansichten,  ihre  Hedenken,  ihre  Vorschläge 
auszusprechen,  um,  so  viel  an  ihnen  ist,  das  Gynmasialwesen 
zu  sichern,  zu  verlheidigen  und  zu  fordern,  andererseits  aber 
audi  durch  3Iiltheilung  wissenschaftlicher  Arbeiten  zu  bekun- 
den, dal's  und  wie  weit  sie  dem  Berufe  gewachsen  sind,  deu 
sie  zum  Geschäft  ihres  Lebens  gemacht  haben.  Gelingt  es  der 
Zeitschrift,  diese  beiden  Richtungen,  die  prac  tisch -pädagogische 
und  die  streng  wissenschaftiiche ,  auf  eine  Beifall  gewinnende 
Weise  zu  verbinden,  so  wird  sie  hofientlieh  den  Gymnasialieh-* 
rem,  die  ihr  Beaditnng  und  Tlinlnahme  zuwenden,  eine  labens- 
kräft^  Anregung  gewUhren  zu  selbst8i3indi|pDr  wissensdudUlcher 
ThStig^t,  deren  Erfiabnisse  dann  selbst  meder  der  Zeitsdffift 
nicht  anders  als  heilM^gaid  werden  «eiu  klhmen;  es  wted  je» 
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doch  festgehalten  werden  müssen ,  dafs  der  Theil  derselben, 
welcher  den  wissenschalUichen  iVLhandhin^cii  iü klimmt  isl,  nicht 
als  der  iiherwiefi^nd  vorwaltende  angeschen  werd^-n  darf,  was 
dem  Cianzeri  iini  so  weniii;er  zum  Nachtheil  gereiciien  kann,  da 
ja  für  die  Bedürfnisse  derer,  die  im  Gebiete  der  bezeichneten 
Fächer  naeh  umfassender  Belehrung  streben,  eine  Anzaiii  be- 
währter. JcNmiale  auf  so  reichhaltige  Weise  Sorge  tri^gt. 

An  die.  erste  Abtheilune;  der  Zettschriil,  die  daacQ  beetimmt 
ist,  Abhandlungen,  ans  welchem  der  oben  beceichneten  Gebiete 
sie  auch  sein  mögen,  anfznnehmen,  reiht  sidi,  in  unrailtelbaFem 
Zusammenhange  mit  Ihr  stdiend,  die  zweite,  die  der  litterari- 
schen Berichte  an:  wie  in  jener  selhststä[idi*;e  Arliiiten  aus  dem 
'  ganzen  Bereich,  den  die  Tliäli^keit  (h'r  GMniiasiallehrer  urnfalst, 
dargeboten  werden  soilen,  so  wird  beabsichligl,  in  dieser  über 
die  wiciitii;sten  ÜUernrischcn  Erscheinungen,  die  sich  in  dem- 
selben zeigen,  Bericlite  mitzutheiicn ;  dort  soll  freies  Schaff  Ml 
und  Darstellen,  biet*  kritisches  Beurtheilen  «nd  Sicht»  des  «n- 
derswo  Geschaffienen  herrschen.  Die  hier  zu  erwartenden  Be^ 
richte  werden  aber  nothwendig^  Weise  doppelter  Art  sein 
mGssen.  Die  zu  benrdieilenden  Erscbeinangen  nämlidi  kdnnes 
einerseits  soldie  sein,  die  ganc  besonders  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  ziehen,  sei  es  dcfshalb,  weil  in  ihnen  ein  neuer  Weg 
eiugeschhigcn  wird,  auf  dem  man  hoffen  kaou,  ilcin  /i(  i,  wel- 
chem alle  W  issenscliaft  ent^cireostreht,  näher  zu  koinim  n.  sei 
es.  weil  sie  in  so  eiirentiiiiiuliciu'r  Weise  vericldt  »iiul  und  in 
die  irre  fiiiiren,  dafs  es  der  Mühe  werth  ist,  zu  allgemeinem 
Nutzen  und  Frommen  bei  ihrer  Beleuchtung  etwas  länger  zu 
verweilen;  andererseits  aber  können  diese  Ei^clieinungen  von 
der  Art  sein,  und  sie  sind  es  ja  der  Mehrzahl  n^ 
dafs  sie  entweder,  ohne  gerade  eine  neue  Bahn  zu  brechen,  ohne 
ein  neues  hellstrahlendes  Licht  anzuzünden,  docb  auf  irgend 
eine  Weise  zur  Förderung  des  in  ihnen  behandelten  Gegenstan- 
des beitragen,  oder  dals,  wenn  sicli  in  ihnen  Irrthümer  vorfin- 
den, (li(\se  nicht  allzu  sehr  im  Si  nule  sind,  Schaden  anzustiAen, 
und  die  WissenschaA  vuii  dei  Richtung,  auf  der  sie  sich  be- 
lindel,  abzu Unken.  Bei  jenen  erstercn  Erscheinungen  nun  wird 
es  nicht  innner  genügen,  dafs  kurz  der  Standpunkt  angegeben 
werde,  den  sie  einnehmen ;  sie  werden  vielmehr  eine  etwas  tie- 
fer ^dngehende,  mit  Gründen  und  Belegen  versehene  Kritik  nö* 
thig  machen,  die  indessen,  dem  Character  der  Zeitschriii  gemäfs, 
haujptsSchlidi  die  Rücksicht  auf  den  Gewinn  oder  den  Nachtheil, 
der  durch  die  zn  beortheüttiden  Schriften  dem  Gjnnasfalwesen 
bereitet  werden  kann,  wird  hervorzuheben  haben;  bei  den  Er« 
sdieinunf^n  der  zweiten  Art  da^^eiren  wird  es  hauptsächlich 
daraui  aakommen,  dafs  die  liesuluic,  weiche  die  aozuzci^den 
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Werke  dari^ideD,  Inm  und  fchir^  jedoch  niehl  auf  «ne  dareh 

Schroffheit  verielaeiide  W«i»e,  lusgespruchcn  und  besprochen 
wcrili  ii.  wodurch  sich  denn  bisweilen  die  Möglichkeit,  ja  sn^.ir 
die  Nolh\veii(li*;keil  ergeben  wird,  eine  Ati/  ilil  von  Sclirillen 
zu  üIm  1 -i(  IiIIk  lier  Berichterstattung  zusaiii!iienz«fn«;«en.  Hier 
wird  sidi  auch  eine  j>asseade  (ide^eniieil  Jin  lfii,  auf  die  in 
Pr«)eran)men  iiful  nmlerweitiin'n  lieh  irenheilSM  in  il  l  ^n  enÜiaU 
Icucu  >\  issensrlhildii  fi(  II  Milllieiinnö;en  ni  kurzen  Angaben  auf» 
raerksarii  zu  machen,  %\  elciie  aui'  das  VVeseniliche  und  CliMrac- 
teristi&che  in  denselben  hindeuten  sollen ;  es  wird  daoteh  gestrebt 
werden,  in  Heti<eff  dieser  liUi^riscIictt  Krzeu£;fiift«6  so  viel  ak 
möglich  Vollständigkeit  zu  erreichen,  weil  nicht  sdtoi  der  Fall 
eintritt,  dafs  werthvolle  Arimtea,  die  gelegeDtlick  roitgetlieili 
iind^  nicht  die  Beachtung  eewinnen,  die  «e  Tcrdienfn«  Wie 
mm  aber  hei  der  ersten  iU»theUiing,  io  ist  auch  bei  dieser 
ganzen  zwtüiftn  daran  tu  erinnern»  dafs  es  mcht  die  Absteht 
ist,  hier  eine  nene,  Ar  besondere  wissenschaAliehe  Fikiher 
stinimle  Zeitschrill  zu  der  Zahl  ier  schon  roihandenen  hinzo- 
ziifiiiren,  sondern  dafs  der  leitende  Gesichtspunkt  liir  diese  wie 
fiir  alle  Abtheilun^n  der  ist,  dafs  in  ihnen  und  durch  sie  die 
Ci^  innasial-hileressen  {gefordert  werden  sollen  für  Lehre,  Aus- 
übuns;  und  \\  isseiüschali.  Daher  wird  in  den  Berichten,  von 
denen  jetzt  die  Rede  ist,  die  piiuUbtUe  Seite,  zu  deren  Be- 
Uaclilung  die  litlerarischen  Ers»  Ueinungen  verardassen,  als  eine 
selir  wesentliche  anit;*  rarst  werden,  ntid  es  werden  iln*  Wünsrhr 
,  und  Bedenken,  zu  denen  dieselben  ajue^en .  gerade  hier  mein' 
ak  in  einem  ausschiielslich  wissenschaiÜichen  Journal  Berück- 
sichtfgong  finden.  So  ist  also  auch  hier  zu  hoffen,  dafs  die 
beiden  Richtungen,  welche,  wie  oben  auseinandergesetzt  wor- 
den, die  ZeitschriH  zu  verfolgen  bestimmt  ist,  sich  zu  einer 
hannonischoi  Einheit  vccbindent  dals  sie  beide  zu  einem  und 
demselben  Ziele  flihren  werden. 

Li  dem  bisjetzt  Gesagten  amd  ansschiiefidich  die  auf  die 
f  Slrdening  des  Gymnasialwesens  gerichteten  Bestrebungen  der 
Lehrer,  deren  Thätigkeit  den  Gymnasien  gewidmet  ist,  so  inie 
die  derjeniiien,  die,  ohne  gerade  eine  amtnebe  Stellang  zu  ha- 
ben, bidi  lür  das  Ciedeihen  dieser  Anstalten  interessiren,  berück- 
sichtigt; es  würde  ahn  die  Aufgabe,  die  sich  diy  ZeiUchrift 
gestellt  hat,  ganz  und  gar  verfehlt,  oder  doch  nur  einseitig 
gelöst  werden,  wenn  die  Einwirkung  der  vori^esetztcn  Be- 
hörden auf  diesen  wichtigen  Zweig  der  \  olksbilJung,  wie  sirh 
dieselbe  luiitlirl!  beKiuidet,  in  ihr  unerwähnt  gelassen  würde. 
Wenn  es  Staaten  giebt,  in  denen  man  es  für  aufgemessen 
hält,  der  Regierung  durchaus  keinen,  oder  doch  nur  einen 
bichst  beschränkten  Emflula  auf  die  Leitung  des  ganzen 
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Unterrirhtswesciis  üljtrhaupl  zuzugesteluMi .  wenn  in  ander«*?! 
noch  1ms  auf  den  heutigen  Ttig  ein  lehhaHtT,  dunli  tiie  man- 
niglallifislen  Parleiinteresscu  verworrener  Streit  üImt  das  Maafs 
dieses  dem  Staate  zu  ijewährcnden  Einilusses  eeliilirt  wird,  so 
hxt  sich  in  Preulsen  wie  im  übri^n  Deutschland,  so  gclhcilt 
auch  sonst  die  Meinan^n  über  die  Fragen,  die  das  Schulwcseu 
LetrefTen,  sein  mögen,  doch  durch  lange  Eifahrailg  und  in 
Uc^reinslimnnnig  mit  den  übrigen  Einrichtungen  mserer  Staa-« 
ten  die  Ansickt  Üestgestellt,  dafs  es  Sache  4c$  Staats  sei,  das 
Untenichtswesen  zu  üherwacheii,  zu  fattteit  «nd  za  teilen.  Ucber 
die  Art  uod  Webe  der  AnsMhrung  des  Prindps  kann  g^tril- 
ten  werden»  das  Prineip  steht  einmal  fest;  und  wollte  man  über 
die  Resultate  der  in  den  vcrschiedraen  Lkndem  geltenden  ver^ 
schiedenen  Principien  eine  Vergicichung  anstellen,  so  möchte 
sich  Wold  zeigen,  dafs  das  Lei  uns  herrschende  nicht  gerade 
das  an  guten  Erfolgen  ärmste  jrenannt  worden  könnte.  Um 
diese  Hehau|»Uini^  in  jeder  Bczicluing  zu  bekiülligen,  würde  es 
wüüMhenswerlh  M'in,  dal's  einmal  Jemand,  der  der  srliwierigen 
Aufgabe  «rowacliseu  wäre,  es  unterna'hTne,  ein«*  liistoribchc  Dar- 
stellung des  Knt\virkelun:;si5ani:;es,  dfn  das  Schulwesen  im  deut- 
schen Vaterlandc  genommen  hat,  zu  geben;  zu  diesem  Unter- 
nehmen, für  dessen  Ausfüluoing  die  verschiedenartigsten  Ge<* 
sicht^nnkte  in  Ik»tracht  zu  ziehen  wären,  würde  es  eine  Vor- 
arbeit sein,  der  Thätigkeit  der  Behörden  in  ihrer  Einwirkung 
auf  das  Schulwesen  nachzugehen,  wozu  vor  Allem  ein«  Zu- 
saaunensteilung  der  von  ilmen  erlassenen  Verordnungen  und 
Bestimmungen  veranstallet  werden  müfste«  Wir  besitzen  noch 
nidit  eine  Geschichte  unseres  Gymnasialwesens,  kaum  dafs  man 
sieh  damit  besehäAigt  hat,  die  dasselbe  betreffenden  Verordnung 
gen  In  verschiedenen  deutsdien  Staaten  zu  sammeln  und  syste- 
matisch zusammenzustellen.  Wenn  nun  aber  i^crade  für  Bc- 
sprechurii^  und  geschichlliclic  Darstellung  des  auf  diesem  (lebictc 
der  geistigen  Eutwickelung  unseres  Vaterlandes  Erstrebton  und 
Geleisteten  die  Zeitschrift  schon  in  ihrer  crston  Abtheilung  den 
geeigneten  Raum  jrowälucn  wird,  so  wird  sie  andnrcrsoits  auch 
das  milzuLbeilen  ImIhh,  was  fJir  die  Weiterbildmii;  des  Gym- 
nasiaiwesens  von  Soitcn  der  liohördcn  vorgeschriebon  und  unter- 
nommen wird.  Durch  Mittheilung  von  Verordnungen,  die  hierauf 
bezüglich  sind,  wird  gewissennaafsen  ein  Theil  des  Stofls,  der 
einmal  iiir  die  historische  Bearbeitung  des  Gymoasialwesens 
unserer  Tage  erforderlich  sein  wird,  allmälig  zusammengebracbt 
und  für  eine  zukiinfligc  Benutzung  bereit  gelegt  werden.  Das 
hoho  Ministerium,  dem  die  Leitung  Aßt  Ünterrichtsangelegen- 
heiten  in  Preufsen  anvertraut  ist,  hat  die,  unter  geneigter  Be- 
fürwortung def  unmittelbar  vorgesetzten  Behörde  an  dasselbe 
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ariEblcte  Bille  um  du^  KriaabniDs,  solche  seiner  Verordnuiigeu^ 
m  ts  der  SCilheilung  für  angemessen  beU»  hkr  abdrucken  lassen 
«I  daribi,  auf  das  ImlMklie  gewahrt,  so  dafs  die  Redaetion 
ttdi  kl  im  Stand  gesetit  sehen  wird«  zanüchst  die  Verordnung 
ffm^       das  fireuislsche  Gymnasialwesen  betreffen,  ihren  Le- 
itm  vorzulegen.    Es  sind  aber  auch  die  erfordfrlichon  SchriUi' 
•^fhehen,  iiiii  ans  den  iii>ii:;eü  dentschen  Staaten  gleiche  Mil- 
lliriliingen  /.u  erhalten,  imil  da  auch  in  vmvv  Anzahl  der  an- 
dmrfi  Liiiitltr  Europas  äljuiichc  Verordnungen,  die  daselbst  aUe 
diese  Angelegenheiten  i*egeln,  nicht  unzugänglich  hlciheu,  so  i&i 
^Ksicht  vorhanden,  dafs  diese  dritte  Abtheilong,  welche  die 
wom  im  Behörden  erlassenen  Verordnungen  zu  entbatten  l)e- 
stinmt  ist,  Verankssoog  gebm  wird  2u  iateressantm  Ver- 
gldrhnnflen  des  -EHnheimischeu  und  des  Fremden,  so  wie  z« 
Uehrenden  Beobaditüngeii  über  die  FoHschritte  imd  VerSnde» 
mngen  auf  einem  Gebiete,  auf  dem  es  sieh  um  einen,  für  das 
gci^liiii   Leben  aller  Völker  so  wiehligen  Gegenstand  handelt. 

Ii»  Juifnisse  eigen thümlicher  Art  sind  es,  zu  deren  Befrie- 
(lliuii;;  es  zweck  II  j  eil  >iir  scheint,  eine  besondere  Abtheihifiir .  die 
dtr  jiäilagoi;i sehen  Miscellen,  einzurichten.  Der  Gymnasiallehrer, 
der  seinem  Beruf  mit  Ernst  uml  Gewissenhaftigkeit  nachgehl, 
Sndet  «ich  nidit  selten  durch  Bedenken  und  Zweifel  in  Betreff 
dessen  beanruhigt,  was  ihm  längere  Zeit  als  sicher  und  fest- 
stehend erschienen  war;  nicht  blos  die  Forderungen,  die  von 
aibm  her  an  das  Grmnasialwesen  gestellt  werden,  bestimmen 
ihn  an  «cnenter  P^äraag  seiner  Ansichten  und  Meinungen,  san- 
dem  aneh  eigene  Erfahrungen,  die  von  denen  abweichen,  welche 
sirli  Htm  (VüIkt  in  seinem  Schuiieben  ergeben  hajxn,  bewegen 
ifm.  dii  Grüiidsätze,  nach  denen  er  bis  dahin  geliaiuhh,  iuimer 
ViiQ  Xt-ucrn  einer  sorgfältigen  llnlersuchuns:  zu  unterwerfen. 
Wer  mag  es  laugnen,  dafs  ihn  wolil  hier  und  da  Mifsmulh 
and  Unzofriedenheit  ergreift,  wenn  er  bedenkt^  was  er  will,  und 
wis  er  erreicht?  wer,  ohne  sich  selbst  au  tänschen,  kami  be- 
bapfm,  dafe  er  den  Anforderungen,  die  er  sich  gedrungen  föhlt 
m  aA  zu  BMchen,  immer  auch  nur  anaXherungsweise  genü^ 
habe,  dafa  er  dem  Ideal  nahe  gekommen,  das  ihm  vor  der  Stele 
idbwüht?  Wen  hStte  nicht  von  Zeit  au  Zeit  eine  Unn<Acrhcit, 
fin  Schwanken  befallen  in  der  Anwendung  der  Methode  des 
Interricht^.  von  der  er  lange  überzeugt  gewesen,  sie  sei  die 
Mriner  ganzrn  Art  und  Weise  angemessene,  nnd  \on  der  ihn 
doch  nun  diex-  urui  jene  Reobachtuni:  unlhii^l  sich  selbst  ein- 
zugestehen, dais  er  sie  in  der  einen  oder  du  anderen  Bezie- 
kaBg.werde  umgestalten  müssen?  Wahrlich,  man  kann  es  sich 
■cht  vcrfaeUcD:  ja  ehrlicher  es  ein  Lehrer  mit  seiner  Sache 
ada^  dbato  Mhr  wird  ct^sich  selbst  mtfslratten»  desto  mehr 
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wird  er  danach  streben,  dnrcli  alle  innere  Schwankungen  hin- 
dnreh  zu  c'nuT  festen  (jlriuidlage  der  KrktnnUiil.s  imil  der  Thä- 
tigkoit  zu  dringen.  Treten  so  im  LeLcn  des  Schulmannes  Kr- 
fahrcmgen  verschiedenster  Art  mit  eiaander  in  Widerstreit,  so 
ist  es  gewiis  Jedem,  der  über  dii^^elhen  zar  Klarheit  gelangen 
mö^te,  %\  linschenswerth,  von  Berufsgenossen  entweder  in  seinen 
Ansichten  bestSrkt,  oder  anf  das  Mangelhafte  In  ihn^  hinge* 
wiesen  sn  werden*  Zur  Anesprechung  nnd  BesfHPechaog  nun 
▼on  Zweifeln  nnd  Bedenken,  zur  MittheiKing  von  Erfahnrngen 
und  ßeobachtunijen ,  um  den  Ungewissen  zu  kräftigen,  den 
Sicheren  zu  wanieu  und  aiilujerksani  zu  niachen,  soll  die  Ah- 
lheilung der  Miscellen  bestiiiin!i  smi.  Ihre  W  uksanilv»  ii  soll 
sich  aber  noch  weiter  erstrecken:  es  soll  ihre  Aufi^ab«!  über- 
haupt sein^  nicht  sowohl  zu  belehren,  als  nach  den  verschie- 
den^toi  Säten  des  Gymnasialschullehens  hin  anzuregen;  was 
in  der  ersten  Ahtkeilung  als  Gegenstand  gründlicher  Forschung 
und  Untersochang  zu  behaadehi  sein  wird,  das  soll  hier  in 
kurzen  Andeutungen  dem  Leser  entgegentreten,  mehr  um  wei- 
tere Eriktening  und  Verstindignng  einzuleiten,  als  um  sogleieh 
eine  abscMiefsende  Entscheidung  möglich  zu  raachen.  Fragen 
sollen  zu  Antworten,  Beliaii|)Uingen  zu  1  jiti^<  i^iiungen  reranias- 
sen;  Thesen  sollen  aufgestellt  werden,  um  Zustiinniurii;  oder 
Widerspruch  Ik  r\  orzurufen,  Themata  sollen  \  orgeschlagen  wer- 
den, um  wichtiire  Gejrenstände  einer  soriiiaitiücn  Krwäi^une:  an- 
zuenipfehlen.  So  mögen  denn  die  Miscellen  einen  Tummelplatz 
darliieten  (lir  dUe  entgegengesetztesten  Ansichten;  es  möge  in 
ihnen  gewissermaafsen  der  kleine  Krieg  gefuhrt  werden,  die 
leichten  Plänkeleien  vor  dem  Beginn  der  gewichtigen  Haupt* 
schiadit  Da  wird  man  denn  auch  ,  einem  kedcen  Wort,  einem 
verwegenen  Zweifel  erlanbea,  sich  zu  ättrsem;«es  kann  dem 
Gjmnasialgebäude  nur  zu  Statten  kommen,  wenn  gelegentlidk 
einige  morsche  Balken  ans  Licht  gezogen  werden,  wenn  etwas 
Schult  hinausgekehrt  wird;  und  versucht  dann  EiiiiT,  an  sei- 
nen gesunden  Grun  lffsfen  und  IMam  i  n  zu  rütteln,  nun  so  wird 
*T  entweder  von  seilet  irkctmon,  nder  von  Anderen  zur  Er- 
kennlnils  geführt  werden,  dais  niciit  Alles  altersschwach  ist, 
was  alt  ist  Man  mufs  sehr  wünschen,  dafs  diejenigen,  die 
sich  fiir  das  Gedeihen  der  Zeitschrift  thätig  zu  erweisen  beab- 
siditiflen,  diesen  Miseeilea  eine  gewisse  Vorliebe  zuwenden  mö- 

rdft  wohl  votaiisgesetzt  werden  darf,  dafs  die  Mittbnlungen, 
sie  zu  bringen  Mstimoit  sind,  we»  sie  eben  auf.  richtige 
Art  gebracht  werden,  Manchem  eine  evspriefsliche  Belehrung  imd 
Anregung  werden  gewähren  können. 

An  die  bisjetzl  niilur  bezeichneten  Ahthti hingen  werden 
sich  schliefsUdi  zwei  ameihen,  in  denen  die  Gymnasien  nicht 
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.M)\\ül»i  \i\  Rücksicht  auf  ilir  inneres  Sein  und  Wejw*n  Kchan- 
dclt  werden  sollen,  ah  vielmehr  in  Rttcksitht  auf  äulsiie  Bt»- 
ziehunsoii ,  die  sie  helreffen:  es  ^oIl(M\  in  ihnen  Miulieiluniren 
über  Ereignisse  gemacht  werden,  hei  denen  es  sich  entweder 
um  das  luleress«'  dieser  Biiduni;s.'insta!ten  .sell)>t,  oder  \\u\  das 
derjeniixen  Personen,  die  mit  (k'Uselben  in  enijerer  oder  weilerer 
Verhindung  stehen,  iu  einer  .sohlien  Weise  Iiandelf.  dafs  es  auch 
filr  flieht  Hiuaittelhar  iielheilig;te  wümcbenswerüi  erscheinen 
lunn«  damin  in  Kenatni£i  gesetzt  zu  werden.  Daher  wird  die 
€ine  dieser  Ahthetitii^n  vermischte  Naehrichten  über  Gymoa- 
ma  und  Schulwesen,  die  aadere  Personal- Notimi  «ntlialteii. 
Je  mehr  digenigen  Männer,  dem  Thätigkeit  entweder  einer 
rcio  wiMenschaftUchen  BeschMftiguiig  oder  dm  praetischc»  Schul* 
idbea  snuewandt  ist,  durch  Zusanmeiikfliiflie  und  gemeiiwchaft« 
Kche  Vcraaadlangen,  sei  es  absichtKdit  sei  es  gelegentlich,  zur 
Förderung  des  Gynmasiaiweaens  in  Wissenschaft  md  PkMis 
beitragen,  desto  angemessener  wird  es  sein,  Beriehto  über  ihre 
geiueinsanien  Berathungen  mitzufheilen,  dannL  aiuh  die  l  irnge-  ■ 
bliehenen  über  das  \on  denselh«  n  Angestrebte  und  Geleistete 
belehrt  werden  kümiWL  Ebenso  auch  werden  Angaben  über 
aiidcrwritii^r  Wirfafle  und  Beziehungen,  über  Srhulfeierli»hkei- 
ten,  die  eine  sorglälti'^ere  Ueaehtuni^  als  ijew  (iIihIk  h  in  An- 
spruch zu  nehmen  im  Stande  siiid.  über  l^iiunciilnniien,  welche 
die  äufseren  Angeh'genheiten  der  (jymnasien  so  wie  »Üe  solelier 
Anstalten  betretten,  die  sich  in  irgend  einer  Verbindung  mit 
ihnen  befinden,  und  über  Aehnliches,  das  sich  auf  die  eine  und 
die  andere  Weise  an  das  Angedentete  anreihen  läfst,  in  der  ersten 
der  beiden  genannten  Abtheilnngcn  eine  geeignete  Stelle  erhaltoi; 
die  zweite  dagegen  wird  von  Ernennungen,  Beförderungen, 
Ehrcnbezeugongen,  Pensionimngen,  Todesi^en,  ftberhsrupt  von 
Begclienheitcn  zu  berichten  halm,  *die,  wenn  sie  auch  zunlehst 
nur  einzdne  Personen  berüliren,  doch  der  nicht  unlietrichtliclien 
Anzalii  derer«  welche  die  Verhältnisse  der  besonderen  Anstalten 
mit  einiger  Theifauihme  verfolgen,  ein  gewisses  Interesse ,gewSh<- 
ren.  Wird  es  sich  bei  diesen  letzteren  Mittheilungen  freilich 
nur  um  perstMili«  he  Beziehune^en  handeln,  so  können  doch  auch 
sie  dem  denkt  uden  Beobiu  lilrr  n  oh  Zeit  zu  Zeit  SlolV  /u  Be- 
trachtungen darhieten,  aus  denen  sieh  wohl  eigenlliiimlichc  Be- 
leliruni^en  über  den  Stand  der  Gymnasialangeh'geuheilen  hier 
und  dort  werden  gi»winnen  lassen. 

Das  Gesagte  möge  gen  liefen,  um  anzugeben,  in  welcher 
Absicht  die  Zeitschrift  gegründet  worden  ist.  und  welchen  Zwek- 
ken  sie  gewidmet  sein  soll.  Es  iäfst  sich  nicht  läugnen:  das, 
was  zu  leisten  versproch«!  worden ,  ist  nicht  Geringes ;  wird 
man  auch  ausfiihren  binnen,  waa  man  versprochen?  Nun,  der 
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hcsU  Wille  ist  vorikaukn;  an  Zustlminung  zu  dem,  was  Ji6" 
absichligt  wird,  au  ermuntemder  Theihiahiue  hat  es  niclit  g9- 
fehlt;  es  sind  zahireiche  Zusagen  zu  fördernder  Mitwirlnuig 
gcmadit  worden;  das  Torliigonde Heft  beweist^  dafs  sich  schon 
jetzt  verscluedenarilge  Kxilie  «n  der  Ziitsdirift  bethätigen.  Aber 
es  darf  nieht  verschwiege  werden,  dafs  nur  dann  ntt  das  Un* 
temehmen  eine  gKuekUche  Znkunft  zu  hoffen  ist,  wenn  in  im- 
mer weiteren  Kreisen  sidi  ein  reges  Interesse  für  dasselbe  er- 
hebt, wenn  immer  *^pöfser  die  ZaJil  der  (Gleichgesinnten  wird, 
die  sich  gedruni^eii  iuhlen,  mit  denen,  die  das  Ganze  zuiiäclist 
begiHinrri  haben,  gemeinschadliche  Sache  zu  machen.  Möge 
doeli  1k  i  Allen,  denen  das  W  ohl  und  das  Gedeihen  der  Gym- 
nasien am  Herzen  lie£:t,  recht  fest  und  beiebenci  die  leherzeu- 
gung  hallen,  dafs  sie  vcrpflichlet  sind,  bei  den  Anr^rinVii  der 
Gegner,  die  diesen  Anstalten  von  aufsen  wie  von  innen  her 
erwachsen,  sich  fiir  die  Vertheidigung  derselben  zu  erheben; 
dafs  sie  durch  gleichgültiges  Hinwegsehen  über  die  andriülgen- 
den  Fluthea  leicht  Gefahr  laufen,  sich  allmälig  auf  einem  unter 
ihren  Füfsen  aufgelockerten  Boden  zu  befinden;  da(s  sie  durch 
vornehme  Unbekümmertheit  sogar  die  Meinung  erwecken  kön> 
nen,  sie  verstehen  nieht  die  Zeichen  der  Zeit,  und  ihre  Sache 
sei  nicht  mehr  eine  zeitgemafse.  Ja,  wäre  in  unserem  ganzen 
Gymnasialwesen  Alles  so  beschaffen,  dafs  selbst  ein  ungünstig 
gesiimter  Beobachter  etwa  nur  in  seinen  untergeordneten  Thei- 
len  Mängel  zu  entdecken  im  Stande  wäre,  die  sich  durch  leichte 
Aenderuni^en  beseitigen  liefsen,  (Litm  konnte  man  ruhig  und  im 
Getühl  liiiNtöiLarer  Sicherheit  luil  slulzem  Schweifen  die  feind- 
lichen Drohunger)  anrnehinen:  jetzt  aber,  wo  sich  der  Streit 
meistens  um  l^rincipienlrai^en  dreht,  wo  Einrichtuueen ,  die 
in  früheren  Zeiten  ihre  volle  Berechtigung  i;eliai)l  und  Gutes 
[gewirkt,  allmälig;  durch  den  Umschwung  der  Ideen  ihre  Gel- 
tung verloren  und  nur  durch  Umwandelung  der  veralteten  For- 
men eui  erneutes  Leben  zu  gewinnen  vermocht  haben»  jetzt,  wo 
in  Folge  der  grofsartigen  und  heilsamen  Verändeningen  und 
Umgestaltungen,  die  das  Schulwesen  während  eines  dreifsigjäh- 
rigen  Friedens  im  ^öfsten  Theile  Deutschlands  erfahren  hat, 
sich  die  Auiregnng  und  das  Sehwanken  der  Ansichten,  die  in 
solchen  Zeiten  des  Uebergangs  nothwendig  eintreteo»  noch  nicht 
wieder  ins  Gleichgewicht  haben  setzen  können,  jetzt  ist  es  die 
Auigabe  aller  wärhaften  Freunde  der  Gymnasien,  an  der  so 
schäl  yon  Innen  heraus  begonnenen  Verbesserung  derselben  ge- 
meinsam mit  deren  Leitern  zu  arbeiten,  und  die  störenden  Eie- 
niente  so  weit  als  möglich  von  einer  sohhen  Arbeit  entfernt  zu 
h.ilun.  Hierzu  beizulra^jen,  soll  die  Zeitschrift  heslinunt  sein; 
daiier  ergeht  an  alle  diejenigen,  die  ein  solches  Zusammcnw ir- 


Digitized  by  Google 


Bhiksiimg.  17 

ken  Rir  zeitgeniäfs  und  ersaricfslidi  ludtea,  di«  dringonile  AuT- 
fordenmg  und  Bitte^  sieh  den  hier  za  diesem  Zwe(£  Vereinige 
teil  anzQsdiiiefsen;  verbinden  sieh  von  nah  und  fem  her  die- 
jeniiren,  die  e$  sich  zur  Aufgabe  ihres  Lebens  gemacht  haben, 
das  (ivjunasialwesen,  in  welcher  Beziehung  es  auch  sein  mair, 
zu  pfleEceii  uiiJ  weiterzubilden,  so  darf  Jiian  die  Hoffnun» 
hci^rii.  (lafs  es  allmälig  gelingcii  wini,  das  L  iitenx  Imn  n  v.u  t  int m 
Mitli'lpunivl  der,  wenn  auoli  \  rrs(  hit'dt'riarti£j.strn.  (loc  zu  riiu  rii 
und  demselben  Zii'k'  Ii  iiiin\ endenden  i>c^li<  l^uiii^fn  zu  niat  iipr>. 
(il.üihe  man  nur  ja  nitlit.  daPs  sich  hier  eine  auf  bestimmt« 
Uränzea  beschränkte  V  ereinigung  von  (lyronasialiebm'n  gebildet 
hat,  um  etwa  in  ausschlierslicliew  ^'erhalten  gegen  solche,  die 
ihr  nicht  angehören,  das  Publicum  mit  dcnijpnigen  zn  behelli- 
gen, was  sie  zunächst  insbesondere  beschädigt;  im  Ogentheil, 
die  Redaction,  sich  stützend  auf  den  berHnisdien  Gymnasial«- 
lehrer-Verein,  aus  dem  sie  hervorgegangen,  und  von  dem  sie 
ihre  Berechtigung  erhalten,  wendet  sich  vertrauensvoll  an  die 
deutschen  Gyrnnasien,  indem  sie  oAn  ihre  Absicht  ausspricht, 
ein  Allen  gemeinsames  Unternehmen  durch  gemeinsame  iJnter- 
stützung  und  Betheiligung  gründen  und  zum  Gedeihen  des 
Gyronasialwesens  ausführen  zu  wollen.  Wird  man  sie  nun 
wohl  nach  dem  Gesagten  der  ünbescheidenheit  zeihen  mögen,  wenn 
sie  unuiiiwiinden  das  Hckenninifs  ablegt,  dafs  sie  durch  ihre 
Thätigkeit  niehts  (ierin^eres  zu  erreiehen  hollt,  als  die  von  ihr 
vertretene  ZeilsehrilX  nach  und  nach  zu  tiiicia  Organ  der  ge- 
meinsamen (i\  niiiasialinteressen  I)enls(  hl  imls  zu  gestalten?  sie 
darf  dies  Hrki /mtnifs  waijeri.  da  sie  sn.li  bewur^l  i»t,  nicht 
ans  irgend  Mt  (.  Ji«n  persönlichen  Zwecken  zu  handeln,  sondern 
einzig  und  aliein  die  Sache,  und  zwar  eine  böclist  gewieiitige 
und  inhaltschwere  Sache,  im  Auge  zu  haben. 

So  sei  denn  dies  Unternehmen  dem  Wohlwollen  und  der 
Fürsorge  aller  derer  empfohlen,  die,  welches  auch  immer  der 
Kreis  ihrer  Tixätigkeit  sein  mdge,  die  Geschicke  derjenigen  Bil* 
dunjgsaostalten ,  aus  denen  die  edelsten  Geister  unseres  Volkes 
ihre  LebensnahruDg  gezogen,  mit  theilnahmsvoller  Zuneigung 
verfolgen;  jede  Unterstützung,  die  zor  Förderung  desselben  bei- 
tragen kann,  wird  willkommen  sein  und  dankbar  aufgenommen 
welrden. 

Berlin,  den  18.  Gclober  1846. 

A.  Heydemann. 


Den  vürslehenden  Worten ,  mit  denen  mein  College,  der 
Herr  l^rof.  11  e  y  d  e  m  a  n  u ,  die  Zeilschrifl  unseres  Vereins  einge- 
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UML  int»  hdh»  iek  Nichts  hiazoauifilgeD,  «Is  die  Vemcheraag, 
dab  die  dargelegten  Gnmdsätze,  wie  sie  aus  gemeinsaitter  Be- 

rathun^  hervor^^aii^^ea  sind,  §e  uns  beide  gemeinsam  verpflich- 
len.  \N  as  wir  wollen  iitul  was  wir  iiiclil  wollen,  isL  liier  so 
sorj^rallig  imd  klar  aiiseiiunder^csctzt,  dafs  ein  MifsverstaniinÜs 
kaum  mÖ2:lich  ist.  Indcfs  m  heiut  es  nidit  uiiangtiuessen ,  mit 
einem  kurzen  Kesiime  abzuscbiielseii.  Wir  wolle«  keinem  der 
bestabsMien  pbiiolo()ischen  und  pädagogischen  Journale  zu  nahe 
treteft,  wir  erkennen  die  BerecliUgun|{  eines  jeden  in  den  ihn 
eigenthämliclien  tirenaea  vnlikomnien  an  und  wünschen  nur, 
dus  man  auch  uns  unbefangen  und  vorurtheiisfrei  hdre.  Wir 
wollen  nicht  ein  neues  institut  grttnden,  um  darin  eben  nur 
unserer  Armuth  und  unseres  Reiebthoms  uns  zu  entledigen; 
wir  versuchen  es  in  der  üeberzeugnng,  dafs,  wie  schon  der 
einzelne  Schuluiaitn  berufen  ist,  über  den  enijeii  Kreis  der  Schule 
hinaus,  zum  Gedeihen  dessen  zu  wii-kni ,  was  ihm  als  Ideal 
seines  Borufes  heilig  i^U  so  illt  i  juei^L  ein  \  ereiii  von  Schul- 
männeru  nichl  blols  berulen.  sondern  verpÜiehlel  ist,  an  der 
folgerechten  Entwickelung,  an  der  lebensvollen  Gestaltung  dieses 
Ideals  mit  gemeinsamer  und  eben  durcli  das  (lefiihl  dieser  Ge- 
inttosamkeit  gesteigerter  Kraft  zu  arbeiten ,  und  das,  was  sieb 
aus  dem  inuern  Wesen  unseres  Berufes,  aus  dem  Prineip  seiner 
Existenz  mit  Nothwendigkeit  ergeben  hat  und  ergeben  mufs, 
freimtithig  und  unumwunden  gegen  jeden  AngriiT  zu  vertreten. 
Hierauf  gründen  wir  die  Berechtii^ung  unseres  Unternehmens. 
Wie  nun  aber  die  Mitijiieder  unseres  \  ereins  sich  in  der  1  eber- 
zeuijnn*?  zu  einrr  i  .t"!in*in.>.iiiikrii  \  <  ,  d.ils  Ixiliren 

und  li>aliibein  fiir  unsere  £ieineinsann'n J.ebenszweck<  lii:i(b'rlirh 
ist,  und  dals  wir  sie  leuliler  und  bessrr  ermrluri  kinjinn, 
wenn  wir  uns  näher  treten,  Ueberzeugung,  Meinung  und  (H^iiihi 
austauschen  und  die  Schranken  sinken  lassen,  die  sich  etwa 
gegen  diejenigen  aufgebaut  hatten,  zu  denen  wir  uns  als  zuge- 
hörig fühlen  und  wissen  sollen,  so  wollen  auch  wir  nicht  auf 
die  KrSite  unseres  Vereins  uns  beschränken,  nicht  von  den  Schul-» 
mSnnern  der  deutschen  Lande  uns  absondern  oder  ihnea  uns 
^et^enttber  sidlen,  sondern  wir  wollen  vielmehr  versuclien,  auch 
unter  diesen  reebl  \'n'\  lebendige,  lliatiiie  Tbeibiabiiie  für  iinsern 
Zweck  zu  gewifiiien,  damit  die  Millheihin;^en  um  so  iiiaiiiiig- 
faltiger,  die  Controverse  um  so  \ ieiseili^er,  die  fclrreicbutii;  un- 
seres Zieles  uifi  so  eher  möglieh  werde.  Dafs  dieses  unsere 
Absicht  ist,  iiaben  wir  durch  ein  an  alle  Gymnasien  Deutsch- 
lands im  Juni  d.  J.  versendetes  Circular,  in  dem  wir  uns  die 
Theilnahnie  unserer  TTiTren  Collegcn  erbaten,  hinlänglich  darge- 
thaa.  In  demselben  Sinne  haben  wir  noch  an  menrrre  beden- 
tende  MMitfier  theils  aus  dem  SchniaUnde  iheils  anfserhalb  des* 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


SiolBiliiog. 


M-lhen,  \  on  dcnfn  wir  voraussetzen  zu  dürfen  giauJbten ,  dtSs 
m  dtuk  Gedeihen  des  (jyiunasialwesens  uiekr  als  fromme  VV  üasche 
widiMB,  mit  dtr  Bitte  um  Tfoeilnahme  und  UnterstüUuog  uns 
pwendel;  nanwntlieh  luiben  wir  das  Interesse  ndurcfcr  Uni** 
vcnitSlalehrer  so  gewiBneo  versudil,  da  «s  den  GymasieD  sehr 
erwünscht  sein  murs,  <a  erfaken«,  was  die  Universitik  lüker  ihre 
Leistungen  iur  Erfiihmngen  naeht,  Air  Meinimgen  sich  Lüdet. 
Solllr  sich  unser  Unternehmen  consolidiren,  so  werden  wii  eiirig 
hemulii  sein,  demselben  in  den  liezeichnelen  Kreisen  noch  eine 
p-ofsere  Zahl  von  Theilnehmendeü  zu  ^ewiimdi.    Endlich  ha- 
ben wir  nichts  versaiiiiit,  um  wo  möglich  die  Aufmerksamkeit 
der  säinmtlichen  deutseben  iUgierungen  auf  unsere  Zeitschrift 
ra  lenken,  und  namentlich  ge^n  dieselben  die  Bitte  ausgespro* 
eben,  dafs  es  ihnen  gefallen  wolle,  uns  durch  Mittheiluag  der 
ioi  Bereich  des  höheren  Schulwesens  erlasscnea  VerordmuigaaL 
xa  vtcrstiitzen.  Die  Antworten,  die  uns  schon  jtizt  auf  manahe 
dieser  Gesuche  geworden  sind,  geben  uns.  die  Hoffnung,  dafs 
unsere  Absichten  allgemein  verstanden  und  einer  Unterst« itzung 
Bichl  uiuverth  gefunden  worden,  dals  es  uns  vielleicht  mit  der 
Zeit  ffclin^cn  w  ird,  dui»  Gaiizc  aiil  *  iner  recht  breiten  Bn^is  zu 
iM^uuden  und  damit  unserem  Ziel  näher  zu  kommen. 

Schon  aus  dieser  Anlage  ist  es  klar,  dals  wir  es  nicht 
darauf  ahgesehen  haben»  nur  gewisse  liehlingsideen  in  Bezug 
auf  nn^er  Gymnasial wesen  durcbzufübren  und  zu  verfechten, 
daf«  wir  nicht  etwa  gar  irgend  einer  bestimmten  Wissenschaft- 
UchcB,  ictigiösen  oder  polüiedien  Riehtoiig  unser  Wort  und 
«äsen  Eifer  veq>iandet  haben  und  ihr  cinseitie  huldifien  wol» 
icB.  Wir  fSMen  uns  voUtg  unabhängig  und  «iben  Mm  an- 
dere Rc^l  fiir  unser  Wrlahren,  als  unsere  Liebe  zur  Sache, 
unsere  Leberzen^mg  und  unser  (icwissen.  ANerdiiigs  aber  hat 
nn  Jeder  von  uns  seine  hestinuulen  Ansichten  über  das  (iymiia>ial- 
wp>rn  im  (•;iii/(n  nnd  Einzelnen,  die  er  zu  vertreten  und  ziu' 
Anerkennung  zu  bringen  suchen  wird.  Allerdings  haben  wir 
die  ^Vbsicht,  alle  wesentlichen  und  durch  unsere  Ueberzeugung 
WNi  der  Aufgabe  der  höheren  Schulen  bedingten  Elemente  des 
Gjmnasiaiwesens,  vor  allen  (bs  classiscbe,  das  nationale  und  das 
räigiSse,  sowohl  mit  aller  Macht  des  Worts  gegen  unsehörige 
Angriffe  zu  vertheidigen,  als  in  ihrer  wissenschaftlich  nomwenm- 
gea  Entwteicdung  zu  fördern  und  zur  Geltung  zu  bringen.  Al- 
lein so  wenig  wir  uns  seihst  der  Consequenz  dieser  Entwickc- 
lon»  entziehen,  so  wenig  wir  mit  der  Starrheit  einer  ahfje- 
ichlo^sencn  Meinung  uns  jeden»  freimlen  J^inihifs  verschlielsen 
vdkOf  so  gera  werden  wir  unsere  Spalten  aticb  jeder  abweichen- 
dfeö  odfer  entgegengesetzten  Ansicht  öffnen,  wenn  sie  auf  wissen- 
ffhMifhfr*  Boden  gediehen  ist  und  in  ernster  Haltung  uns 
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eatgeg^atritt :  die  Schrauken  werden  „keinem  ebenbürtigen  Heg- 
Der"  verschlossen  sein,  es  sei  denn  dafs  er  mit  gescbiosscncm 
Visir  kämpfen  wolle.  Denn  nur  die  Saclie  ist  es,  die  uns 
gilt,  und  oiese  kaoD  dnrch  mHnnHchen  ehrenhaften  Kampf  nnr 
gefördert  werden.  Das  werden  wir  schon  schaffen,  dafs  uns 
die  Buhe  und  der  Se^n  wissenschaftlicher  Forschung  dadurch^ 
nicht  getrübt  werde.  Diese  soll  und  mufs  die  Basis  aller  unse- 
rer Bestrebungen  sein. 

Das  erste  Heft  unserer  Zeilschrift,  das  wir  liierniil  den 
Schulm.iniK  rn  und  den  Freunden  des  SchuKvesen^  darbieten, 
wird  dii'se  hereits  in  Stand  setzen,  über  den  lieisl  des  Ganzen 
sich  ein  lirtheil  zu  bilden.  \\  ir  bitten  indei's,  damit  ntclit  zu 
rasch  zu  sein  und  vorübergehende  Erscheinungen  nicht  mit  dem 
Wesen  der  Sache  zu  vermengen.  Erst  ein  auf  längere  Beob- 
achtung gegründetes  Urtheii  kann  gerecht  sein,  und  jedenfalls 
scheint  es  billig,  dafs  man  der  Redaction  die  ersten  Schritte  auf 
der  schlüpfrigen  Bahn  nidit  durch  Mangel  an  Vertrauen  oder 
durch  gehässige  Auslegung  erschwere.  Wir  haben  diese  Hahn  nicht 
gewählt;  ein  ehrenvolles  \  ertrauen  hat  nns  in  sie  hiueingewie- 
sen,  und  wir  haben  koinrn  Anstand  genommen,  die  Ausfiibrung 
schöner  Pläne  zurück  zu  stellen,  um  ihm  wo  nioi;li(li  zu  ent- 
sprechen. Wir  wissen,  dafs  wir  viel  zu  lernen  haben:  es  soll 
nicht  an  uns  iiegen,  wenn  wir  nicht  gelehrig  erscheinen;  jedes 
treu  gemeinte  Wort  wird  seine  Stätte  finden. 

Gelingt  es  uns  aber,  zum  Nutzen  und  rVommen  des  GyuH 
nasialwesens  etwas  Namhaftes  durch  unser  üntemehnien  zu  er- 
reichen, so  werden  wir  nicht  vergessen,  dafs  wir  das  mir 
durdi  ^e  Hingebung  und  das  Vertrauen  unserer  Freunde  und 
Mitarbeiter  vemiochten. 

Berlin,  den  24.  October  1846. 

J.  MützelK 
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Ablianfll  Unsen« 


I.   Beurtheilung  der  in  der  Zeitschrift  Janus,  1845 
•   Heft  10.  und  2'2.  ersrhieneneii  AufeäUe  „Uebcr 
das  preufäiscbe  Gjaiua^ialweseu/* 

irt  bisher  yon  den  Gymnasien  bei  allen  Angriffen,  welche 
sie  in  neuerer  nnd  nenster  Zeit  erfahren  haben,  im  AUf^enieinen 

der  Grundsatz  beobachtet  worden«  %n  schweigen,  wenitrstcns  aicht 
d«Mi  In  den  Tagesblätlcrn  oll  gegen  sie  angeregten  Kampf  durch 
Erwiederungen  in  die  Länge  zu  ziehen,  weil  sie  die  heilige  An- 
gelegenheit der  Jugendbildung  nicht  profaniren  wollten.  Eine 
Zeitschrift  aber,  weffhe  fOr  das  Gymnasial wcsen  geg;rundet  ist, 
dnrf  sirlj  TTtrfit  verseil! iefsfn  i^pimi  dir  ATifprhtnngen,  wclclie  pnt- 
■wcdcr  (lif  fj\  iiiii;)vtrn  übrrhnu|)t  oder  (!(jcI)  (Üc  an  ihnen  geiuu- 
d(  iicn  MänL;cl  erfahren;  sie  niufs  dem  wahren  Tadel  Aocrken- 
uuii^  sehrnken.  den  irrihiimlielien  zu  \viderlr£ren  suchen. 

Die  letzte  scharfe  Krilik.  welche  das  Ciynmasiahvesen  Prcii- 
fiipns  rrralneu  hat.  stellt  iiu  10.  inid  22.  Hefte  (1845)  dt\s  Ja- 
nus,  einer  Zeitsehrifl,  welche  schon  wegen  ihres  bcdciitmit^svol- 
len  Namens  ..JaJn  buclier  deutscher  Gesinnung,  ßihltmg  und  That  ' 
Beachtung  in  Anspruch  nimmt,  und  die,  herausgegeben  von  einem 
seiner  literarischen  Bedeutsamkeit  wegen  an  die  Berliner  Uni- 
▼ersitftt  Tor  nicht  langer  Zeit  berafenen  Professor,  bei  der  Be- 
handlung eines  so  wichtigen  Gegenstandes,  wie  ein  Anliato: 
„lieber  prenfsisches  Gymnasialwesen  in  den  lotsten 
drcirsigJahren,'*  eine  redliche  Absicht,  amfass  en  d  c  Kr  fah  rung. 
grftndlicbe  and  vielseitige  Kenntnifs  nnd  Tiefe  der  Untersachuag 
Toraussetcen  läfst. 

Leider  hat  sich  der  ^^erfasser  des  Aufsatzes  nicht  genannt, 
wir  Icönnen  also  seine  Befiihignag  zur  Behandlung  eines  so  wich- 
tigen Gegenstandes  nur  ans  seiner  Abhandlung  kennen  lernen, 
nach  welcher  er  uns  swar  ein  denkender  Mann,  aber  doch 
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von  ceriiiger,  und  wolil  luji  in  einem  »ehr  kurzen  Thcilc  der 
bcspiocliencn  drcifsis;  Jalire  im  Lcliramlc  sell)sl  gesammcllcn,  Er- 
fahninf;  tu  srin  srlioiiit.  Wer  aber  über  Zustande?  nicht  über 
blofse  Piincipieu  bclii  ( ibcn  ^vill,  niiifs  die  Zustände  selbst  als  ein 
langjähriger  und  vii^Ls^Mtif;  bewaiiderler  Ikobachtcr  mit  durch- 
lebt balxMi;  durch  die  Erzäfilung  eines  Disrifdinarfalles  und  durcii 
\V  icderauilrischung  der  vtMhianebten  Zeubihltr.  die  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  von  den  Gyniuasiallebrern  entworfen  zu  wer- 
den j>flcgeii.  wird  man  nocli  tiieht  /um  corapetcnten  Richter 
über  diejenii^cn  liiblilule,  welcbe  seit  dem  Wicderanfleben  der 
WisseiLschaiten  und  aller  iceistii^en  Tliäligkeit  überhaupt,  die  be- 
deutendsten Pfleger  der  Bildung  gewesen  sind,  und  denen  auch 
wohl  der  Verfasser  des  Auf>alze8  selbst  gröfstentheils  die  Fä- 
higkeit verdankt,  die  Waffen  gegen  sie  oder  wenigstens  ge- 
gen ihren  dermaligen  2«it»nd  fähren  m  können.  Was  bereeh- 
«Igt  ihn  aber  dazu  (No.  22,  p.  609)  bei  der  Beantwortung  seiner 
Frtte:  „Wie  liat  sich  seit  deft  lettten  dreifsig  Jahren  Stoff  und 
IVfethode  das  Gymnasialunterrichls  gestaltet?",  in  der  darauf  fol- 
genden KarfUatnr  rora  UnlerHohte  in  den  alten  Sprachen,  tinter 
Anderem  ab  eineo  allgienMunea  Erfabrungssats  hin£nstellan:  „mit 
einer  echt  deutschen  GrQndlichkeit  wird  hei  jeder  Regel  jede 
Ausnahme  ^emt,  und  die  etwaigen  Uebungen  bezwecken  när^ 
rtscher  Weise  weit  weniger  die  Einfibung  Oer  Regeln,  als  viel- 
mehr der  Ausnahmen.  —  Sieh  frischweg  mit  den  wiclitigsteii 
Formen  der  Deklinationoi  und  G»njugationen  tu  begnügen  und 
nun  drauf  los  sn  sprechen,  in  kleinen  Sätsen,  dann  in  immer 
lAngeren,  sieh  nicht  um  einen  Fehler  zu  bokfhMnem,  £&r  dea 
die  Kegd  oder  die  Ausnahme  noch  nicht  dagewesen  ist,  sondern 
hdchstens  beilfta%  und  im  Grunde  nur  Ar  die  Flhigeren  aosudeu* 
tan,  dafs  sie  8päter  lernen  wtbtlen,  wie  man  da  eigentlich  so  oder 
SO  sprechen  möiste  und  dadurcb  wirklich  anzuregen:  das  fällt  Nie* 
menden  ein,  dazu  Ifiist  es  die  deutsche  Gründlichkeit  nicht  kom- 
men* u.  dgi.  m.?  Wo  hat  der  unbekannte  Zeichner  dieses  noch 
weiter  ausgefübrien  Zerrbildes  seine  Erfahrungen  gesammelt? 
Es  ist  möglieh  und  geschieht  auch  wohl  bei  nicht  recht  geleite^ 
ten  Anfängern  im  Lebrfache,  dafs  sie  solche  Fehler  begehen,  aber 
ist  es  nicht  treulos,  selbst  gegen  einen  Feind,  cehandett,  einzelne 
vorübergehende  Mängel  als  enien  bestandigen  Grundzug  des  We- 
sens hiozusieücu?  Ich  wenigstens  habe  mit  aufmerksamem  Auge 
und  stetem  Streben  alle  Mängel  zu  entdecken,  um  sie  zn  besei- 
tigefi,  seit  drei  und  zwanzig  Jahren  als  Lehrer  an  vier  preufsi- 
seilen  Gymttasicn^  und  seit  neun  Jahren  als  Leiter  eines  der  be- 
kannlestPTi  (Irr  f I,Hi|>f stadl,  jene  Mängel  niu'  in  den  schwächsten 
und  bald  vorübergehenden  Spui*eu,  dagegen  das  von  dem  lubekann- 
len  nl-  eine  neuo  Entrferknng,  vsclche  Niemanden  einfallen  soll, 
emplolih  iie  \  erfahren  nirlil  nur  selbst  selion  vor  mehr  als  zwanzig 
Jaliren  angewandt,  sondmi  auch  überall  anwenden  sehen  nnd 
auwcmlen  lassen.  Möge  er  mich  durch  wirkliche  Beispude  vom 
Gegentlicil  wid«  l  iegen;  so  lange  dies  nicht  geschieht,  inids  ich 
c»  aber,  wcüu  ich  einen  mildeii  Auadruck  wählen  wiil,  iiir  eiue 
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p'ofse  Drei8ti|;keU  von  iinti  hallen.  UaU  er,  um  tlie  vieien  vofl 
ihm  geschilderten  ttiOsgrilTc  zu  erklären,  aU  der  allein  Erfahrene 
und  Einsichtige,  jedem  Q^naviallefarer  (p.  611)  im  Gesicht  in 
sagen  wagt:  ,,£r  kennt  nielll  Knalieiiiirt. 

INe»  tor  Zelebiiuog  uotm  Oe|^en;  dafs  er  aofiwnl««i  dner 
bettimpiien  kirflklMen  Ridttni^  aogeliM,  wdcke  ftcli  biilier 
nicht  rapdc  freundKeh  Aber  du  ipegen  wärt  ige  GymniAalweten 
«n  «nderen  Orten  geinfart  hat.  geht  aofttr  der  gelegentlichen 
Auge  (p.  608):  ..Kann  ea  etwas  Flacherei  und  UiibedeiifetnioreR, 
etwas  Oberflächlicheres  und  Unsclehrtercs  geben «  als  die  Schrie 
ten  Ten  CJhlich  und  Roii^cT  und  maoclieni  anderen,  beson- 
ders ans  den  Worten  (p.  til6)  hervor:  „Der  heidniache  Sinn 
ist  da  (nnnilirh  auf  unseren  Gymnasien),  aber  er  röhrt  nicht  von 
den  Heiden  hfr.  sondern  von  (lenjoniiron  nntfr  den  Lehrern, 
wciclie  srlber  keilten  rhriütlichcn  ^inn  fia!>c!i  und  (hiimii  anrh 
keinon  einlhd'x'u  kui»uen.^'  Dafs  die  IwfChri:rt;('n.sl;iTi(lr  und  niirli 
dir  Lrlirer  direcl  auf  eine  Jlervorbringung  iieiciiiiscbcu  ^liune^ 
einwirkten,  wollte  unser  Gegner  nicht  sn^pu.  er  wollte  aber 
doch  den  Gymnasiallehrern  die  Srhuid  von  dero^  nach  seiner 
Meinung.  uuU  ughar  voriiandeneii  l)eimessen,  und  so  sollen  die 
Lehrer  also  durch  den  ihnen  auch  ohne  weiteres  beigele^jten 
Mangel  des  christllcheu  Sinnes,  den  heidnischen  Sinn  in  ihren 
Si^filero  hervorgebracht  haben.  Ist  wohl  hierin  noch  ein  Caii- 
aalnexui?  ftt  denn  die  göttliche  Kraft  des  Christenlhums  in  der 
Gemeinde  und  in  den  Familien  so  gering  geworden«  dafi  es  selbst 
erst  dnreh  die  Lehrer  anf  den  Gymnasien  eingeflafst  werden  mois? 
Und  ist  dieKfnft  des  Heidenihums  so  gewaltige  dafs  es  sich  er- 
leogi  auch  ohne  directc  Einwirkung,  hlofs  durch  das  Znsamnien- 
sein  mit  Lehrern,  die  keinen  christlictien  Sinn  haben,  während 
sie  Grammatik  und  Mathematik  lehren?  ist  der  heidnische  da, 
so  ist  er  doch  vrobl  eben  nur  da;  die  Ursachen  in  seinem  Da- 
'  sein  liegen  aber  viel  tiefer,  sie  liegen  in  dem  ganzen  Zustande 
unseres  Lebens,  und  die  Kirche  trägt  nicht  weniger  Srlnild  als 
die  Srhnlcn.  beide  nber  nirlit  alle  Schuld  alloin.  ledorh  ich 
räume  es  gnr  nieht  einmal  dem  ünbekannfen  v'wi.  dals  der  heid- 
uische  Sinn  .iiii  unseren  GvTnnasien  a!>  rino  besondere  Potenz 
vorhanden  ist.  Seitdem  Gott  (iic  schUnnmerinle  (  hristeuheit 
durch  die  ^'pwaltigst^^n  Ereignisse  aufgerüttelt  hat  und  sie  zo 
dem  iiekenntnifs  gezvvinigcn.  dals  der  alle  Gott  Israels  noch 
lebe,  ist  die  Wahrheit  aucli  wieder  lauter  verküntJigt  worden, 
dafs  kein  Heil  sei  anfser  Christo,  und  dieses  ncnc  religiöse  Le- 
ben hat  die  Gymnasien  nicht  weniger  als  alle  übrigen  Lebens- 
▼erhlltttisse  durchdrungeo*  Ich  fordere  daher  aberoMla  nnsem 
Gegner  anl^  seine  sehwere  Anklage  an  beweisen,  aber  nieht  doreh 
.  Karrikatnren,  sondern  dnrch  wahre  Lebensbilder.  Jedoch  rouTs- 
er  den  christlichen  Sinn  nicht  etwa  nach  Schmlhungen  gegen 
Ronge  und  Üblich  messen  wollen,  sondern  danach,  wie  weit 
ein  jeder  Christi  Wort  (Luc  9,  23)  „Wer  mir  folgen  will,  der 
YCileugne  sich  selbst'"  beachtet.  So  lange  jemand  es  aber  besser 
wiesen  will,  worin  der  christiiehe  Sinn  bestdit,  als  unser  Heer 
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W|d  Mebter  ChHili»  aoliwt,  wird  er  le  seinem  bttadca  Wahne 
leieht  Christum  und  seine  n  orneliinileii  Orbote  verletzen,  uud 
dabei  nocb  gleich  jet)oni  Pharisäer  sagen:  .,loU  denke  Dir,  Gotl^ 
da&  ich  nickt  bin  wie  die  andern  Leute/' 

Doch  jctzl  zam  InkaUe  der  beiden  Aufsälzc  selbst.  Die  Au- 
siebt  ikrcs  Verfassers  von  der  Bedeutung  und  dem  Ziele  des 
GvBfJnasialunlerrichles  ist  vollkoininoii  riohli«:.  Er  führt  die  (^yni- 
nasien  wieder  auf  ihre  urspriiniiürhe  und  cigeutiiclie  liest iiinn im i; 
7.iirMfk-  von  (IfMien  sie  nur  durch  i\m  Sireben,  über;dl  auch  bei 
der  SeliuUnIdwDg  nur  materielle  Zwecke  zu  verioii^en,  zuerst 
durch  ihre  Widersacher,  nnchher  durch  eigenes  Verkenm  u  jener 
liesli!nTnm»ii  abgenUnl  sind.    Er  sagt  IL  p.  023.    „Wenn  das«*. 
Gynnia>ium  richtig  für  die  höchste  Shile  der  Bildung,  für  die 
Wisseuscharien.  wie  sie  auf  der  Lniversiliil  i;elehrl  werden,  vor- 
bereitet, öo  liuils  es  aueli  richtig  für  alle  niedrigeren  Stufen.,  für 
niedere  Staatsämler,  Künste  uud  Handwerke  in  jeder  seiner  Kles-i 
sen  vorbereiten.    Was  gehört  daher  ku  einer  Eleuiontarschulei 
för  die  Unirersit&t?   Was  bat  sie  zu  leisten?   Das  fiiae  ist:! 
der  Sefafiler  muis  denken  lernen.**  —  P.  624«  ,,Daa  Zwttte, 
was  die  Gymnasien  %a  leisten  baben:  sie  sollen  die  kisiorische 
Grundlage  unserer  ganzen  Bildung  oder  jeder  Wissenscbaft  als' 
solclier  gründen.  Unsere  Bildang  uerobt  auf  der  klassischen  der! 
Griechen  uwl  Römer.'*  —  ,,Das  Dritte  uiid  Wichtigste:  die  Scbii- 
1er  sollen  rr«!«  n  lernen,  d.  h.  sie  soUen  auf  jeder  Stufe  »eigen, 
wie  weit  sie  im  Denken  und  Lesen  und  Lernen  gekommen  sind, 
seigen^  ob  sie  auch  ihr  Denken  und  Wissen  beherrscheat  ob  sie ' 
es  also  erforderlichen  Falles  auch  anwenden  können.^^ 

Indem  der  Veit*,  hiermit  für  alle  Sehnlbihhin^  nur  Fin  Ziel 
und  vAv^v  ein  geistiges  anerkannt,  niufstc  er  folgerecht  auch  in  - 
soiiirui  ersten  An!s:»!7e  j).  657  sa^en:  .,Die  Kealschiilen  sind 
ein  Ljcbel,  die  <j\nuia.sien  sind  keine  nau[)t-  und  (irund>chul<^n 
uielir;  ronseqnfMilcr  Weise  mül'ste  es  dahin  küiiiitieu,  dafe  wir 
lauter  veiM  iiii  dene  Fachschulen  In  ivanien,  für  die  d'elchrteu,  für 
die  Beamteten,  für  die  Kaufleiite.  lür  die  Künstler,  lür  die  Ma- 
schinenbauer und  Bauleute,  für  die  Oekononien  u.  s.  vv ,  und  dafs 
man  den  Kindern  schon  in  der  Wiege  ansähe,  was  sie  werden 
wollten,  oder  doeb  bestimmte,  was  sie  werden  sollten.  Das 
war  ja  eben  auch  so  schön  bei  der  sonstigen  Einrichtung,  dals 
man  den  Knaben  erst  sur  Besinnung  und  Ueberlegnug  kommeu 
lassen  konnte,  seine  Entscblielsungen  nicht  zu  ubereilen  brauchte, 
ohne  dafs  derselbe  an  der  moglicben  Ausbildung  seines  Geistes 
einen  nachhaltigen  Schaden  erutt.^^ 

Auch  hierin  stimme  ich  dem  Verf.  völlig  bei;  zu  dieser  An- 
sicht habe  ich  mich  stets  bekannt,  und  indem  ich  so  mit  meinem 
Gegner  auf  gemeinschaftlichem  Boden  stehe  und  in  der  Haupt> 
Sache,  in  dem,  was  das  Wesen  und  Ziel  des  Gymnasii  ist, 
einig  bin,  so  hotTe  ich  auch  nicht  von  ihm  als  einem  VVidersacher 
zu  scheiden,  wenn  ich  aneh  hw  Folgenden  ganz  anderer  Meinung 
mich  erklären,  und  ihn  in  Krnjangeluug  einer  anderen  Bezeich- 
nung öfters  meinen  Gegner  ucnucn  werde.   Er  entwirf l  gleich 
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im  Ein4,au^f  von  No.  1.  eiu  dühtcrcs  Hild  von  unscror  Jiijcend,  und 
hebt  fiuc'u  jcdcu  Widerspruch  kurzweg  dainil  juif,  dafs,  was  er 
^en  wci*dc,  ,,dem  audi  nur  oberflarliiirhea  licnrtlipilrr  der 
Ver^angeoheii  und  Gegenwart  klar  sein"  müsse,  näiiili«  h:  ..dnfs 
im  AII«;eineineD  jelil  eine  zwar  weit  vcrbreilcle  so^enannle  aü- 
gjemeiiie  BilduiijE  unseren  Studenten  inwohnt,  (htis  aber  we- 
niger posiiiTes  Wif'SeD,  weniger  reelles  Können  bei  ihnen  gcfini- 
m  wird;  dtfs  swar  mannicofaclie  fiu£>ere  PoHtnr  der  Sitten  im 
CcgoMalx  M  Mberer  beklagensweriber  Rokheit,  aber  docti  we- 
■if  wirklidie  stftliebe  Krptl  uod  cbarakterrolle  Selbständigkeit 
bei  Tidem  DAnkel  jmd  nicht  weniger  heiioUchan  Weaen  wabr- 
ynemwcn  werden  kann,"  —  Ich  mok  jgcsteheii,  dafa  ich  «war 
ifie  rdfere Jugeodt  soweit  ich  sie  habe  beobachten  köa<» 

nen,  ond  in  weiterer  Ausdehnung  wird  ea  auch  wohl  den  Un^ 
bckamlea  nicht  vergönnt  gewestti  «ein,  allerdings  anders  irade, 
ab  vür  da«  Bihi  meiner  Jngend^^enoMen.  im  ersten  Decenninai 
nach  den  Freihettskrlegen,  vorachwebt.  Die  frlacho  Einwirkung 
dieaer  §awal(i^en  Zeit  {u-ngle  aich  aach  noch  in  jener  unter 
Krieg  nnd  Knegesgeschrei  au%e>rach6enen  Jugend  aoa.  Doch 
lehont  im  sweiten  Decennio«  war  die  Jucend  wieder  eine  gaos 
nadcre  ^worden;  im  Frieden  geboren  und  gro&  geworden,  trug 
aie  an  sich  die  Zeichen  des  langen  Friedena  mit  seinen  Segnon- 
geu  und  Gebrechen,  sie  ward  feiner  aber  wetchUcher,  kennt- 
■i&reicher  aber  auch  eingebildeter,  doch  ihrem  innersten  Wesen 
■ach  wenig  verschieden  von  der  früheren;  die  Natur  ist  in  den 
fongen  Gerouthem  so  mdelitigf  dafe  sie  sich  lange  in  ihrer  Ur« 
sprÜDglicbkeit  erhält,  nnd  so  lange  ich  Knaben  und  Jünglinge 
auf  dtn  Gymnasien  zu  beoliacbteu  Gelegenheit  gehabt  habe, 
ist  es  mir  immer  erschienen,  als  ob  mit  jedem  neuen  Semester 
nor  eine  Mcinmorphose  der  früheren  Wesen  Tor  sich  ginge,  die 
inuncr  dieselben  hlirix  n.  während  sie  nur  neue  Gestalten  annflih 
mcn.   Dabei  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dafa  die  jedesma- 
ligen Zcitverhältnisae  nnd  die  Neigungen  der  Alten  auch  ihren 
Eiuflnfs  auf  die  Junten  ausüben;  hierin  wird  also  auch  die  Quelle 
der  vorhandenen  Uebciständc  bei  der  Jugend  zu  suchen  sein. 

Der  Verf.  ist  nun  nicht  so  ungerecht,  wie  mancher  unserer 
Gegner-  die  W'nrzcl  aller  kür|icrli»']ieii  und  i^eisfigen  Gebrechen 
in  den  ^ivmn.isien  zu  surlirn.  sondern  cv  will  nur  ,.so  eine  Seile 
»iiilTjs>eii  und  seh'M}.  was  sieli  da  nn  l  rsnehen  drr  heliiihenden 
\ i'iäuderungen .  \velche  in  der  slnciirendon  .Iiii:(  ti(l  ^  rn  ircirmigen 
>iod,  erkennen  iäf>«t."  Als  eiiip  <U'r  llaujit ur>;i(  li('n  erkenn!  er 
das  >eft  IS*2l  unter  d* m  AI  lenslcin'scln  ti  Ministerium  cin^c- 
iuiiite  klassens  V  steni.  ilos  an  die  Stelle  des  Fa  eh  Systems 
tiali  die«j  ist  ihm  (  p  (ilU)  .,d«M'  erste  Sehrill  auf  der  geiÜhrli- 
rhen  iJiIiru  alle  (jcistcr  nach  Kinem  Alaisstahe  xu  messen,  alle 
kuplc  unl*  r  Einen  Hut  imd  nllc  Leiber  in  Eine  Uniforui  zu  briu- 
seii.  ^lewesen."  Die  V'orlheilc,  ^velebe  das  neii*'  System  bringen 
>üUle,  seien  in  ncQc  Uebelslünde  ninir(  sehlaj^rn :  liic  dadurch  be- 
ivreckte  frr^  iscrc  Kiubeit  des  UnlerriibLs  liube  zur  Einseitigkeit 
fgefuhrtf  dic  Zucht  sei  ireiiicU  erleichtert,  d.h.  die  Schüler  seicu 
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mit  einfacheren  Milteln  *u  Untcrwrirfifskcil  imd  Flcils  zu  briu-* 
gen.  pic  würden  aber  weniger  wirklich  erzoi;eri;  die  Bildung; 
eines  Klassengeisles  endlich  sei  erreiclit,  zugleich  aber  dem  so-t 
genannten  Pennalisinus  weitere  Kahn  gebrochen,  und  nun  folgt* 
wieder  eine  Karrikatur  von  der  Tyrannei  der  Schliier  höherer! 
Klassen  gegen  die  niederer,  von  organisirter  Opposition  der  Klasse 
gegen  den  Lehrer,  wie  sie  wohl  durch  £inwirlcung  gaus  anderer, 
ttästene  in  der  steh  wideriprechenden  iDdlTidnalitit  wma  Ldi- 
rer  ond  SchOlem  liegeeder»  Üebelftfinde  tu  allen  Zeiten,  nnd  im 
Mheren  wehr  als  in  neoerea,  Torgelcommen  ist}  aber  nur  ein 
dislerer  Geist  der  UnkeDutnifs  und  des  Argwohns  kann  den  Verf. 
aa|;en  lassen  (p.  644):  ,,wir  meinen,  dafs  man  im  Allgemeinen 
mit  dem  Klassengeiste  einen  Feind  heranf beschworen  hat,  der,* 
mit  den  leiehtsinnigea  Miehlen  des  Zeitalters  im  Bunde,  oft  ge- 1 
nng  einen  Kampf  herromift,  m  dem  der  gewissenhalte  Lehrer  i 
entweder  tn  Grande  geht,  «der,  will  er  das  nicht,  kapitnllren  | 
nnd  gegen  sein  Gewissen  allerhand  traarige  Zugestfindoisae  ma>[ 
eben  mud*^' 

Fragen  wir  min,  wodurch  alle  diese  Behanptongen  getlAtit 
nnd  bewiesen  werden,  so  kann  man  wieder  nur  antworten:  dnreh 
Xatrikaturcn  und  irrige,  besonders  von  Mangel  an  BrAihrane 
lengende  Behauptungen,  denen  aber  doch  kurvi\  eg  dor  Ausdruek 
der  Allgemeinheit  gegeben  wird.  „Jetzt  ist  eine  Hanptmaxime  ] 
der  Lehrer,  sagt  er,  nur  keinen  Skandal  entstehen  zn  lai^sen,  so  | 
geschickt  mit  den  Schö lern  zu  manovriren,  dafs  weder  die  Auk-  j 
lorität  des  Lehrers  noch  die  Abbfingigkeit  de»;  Srlullers  za  scharf  ( 
accentiiirl  werde:  die  Folge  ist  moralische  Schlauheit  oben  nnd 
unten.''  So  ist's,  er  hafs  gesagt,  su  beweisen  brancht  ei'^s  nicht, { 
thut  auch  sehr  weise  daran,  denn  wo  er  durch  erlebie  Beispiele 
beweisen  will,  sind  dieselben  nur  srhuierbafl,  wie  das  p.  0*42 
erzählte  Beispiel  von  dem  grolsen  stäuuiiifr  n  Hengei  von  22  Jah- 
ren,  in  Tertia,  den  ein  neuer  ganz  fanger  l^ehrcr  gleich  den  Obri- 
gen  13 — 15 jährigen  Schülern,  die  ans  Trotz  eine  Arbeit  nicht 
abgeliefert  halten,  zri  prügeln  wa«;;!:  wodurch  der  Verf.  seineu 
vorhrr  nnsi^e^procheneu  vSalz:  ..Es  \\:\v  eben  mehr  reine  mora- 
li><'lip  Z.uclil  7\\  hallen,  man  knüfile  ei/Jehen.  man  nicifste  daher 
;ui(  Ii  weit  iin  lir  Geistesgegenwart,  Con.sequenz  imfl  eigne  niora- 
iist'he  Fei»li^k('il  besitzen,"  zu  hewrlsen  vn  iiici ii ! .  \\'(>riii  bei 
einer  solchen  rohen  Pnipeldlseiplin  die  ..mehr  reine  inoralisrl^c 
Zruchi'^  besieht,  kann  ich  ril(  hl  begreifoTi;  mir  wenigstens  er'-rlicint 
unsere  jetzige  SUicht  \Iel  reiner  «nxl  luoraliselrer.  (hil's  der  i^eh- 
rer  die  Irotzisjen  Sehiiicr  in  sü1<  In m  i';»lle  sämniUich  unter  sei- 
ner AuLsit  Iii  die  Arbeit  im  Klassetiiinnnrr  naeh  beendigten  Lec- 
tioncn  anferiigcn  lälst.  wobei  er  naliiriieh  die  stämmigen  22jah- 
rigcn.  wenn  e>  dt  if^leiehen  darunter  geben  sollte,  ebenso  wenig 
seiiüiieii  wini,  als  die  13 jalu  isen:  Klassen-  •> der  Fachsystem  wird 
aber  hierbei  keinen  Unterschied  hcrvoi  l)rin|;en. 

Aurscrdem  nuils  der  Verf.  sehr  üble  Erfahrungen  gemacht 
haben,  vielleicht  am  h  an  sich,  denn  eigne  trfibe  Erfanrnn^en 
lassen  un^  am  leichtesten  Alles  schwarz  sehen.  „Ueberhaupi, 
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sagt  er  p.  644,  wer  die  Jugend  keiiiih  weifs  auch,  wie  gar  Icichl 
sie  sieh  selbst  gcgea  den  besten  Lehrer  in  Opposition  setzt." 
Freilich  tst  &m  Knibe  «Itltzig  und  der  JiiDgling  tnilzig.  aber  hat 
einmal  ein  LekPer  da»  Mif  innere  Anerkenoofif^  seiner  geistigen 
and  dttliebeo  VcMnuge  gegründete  Aned»n  gewonnen,  io  muk 
er  etM  Reiiie  der  Ai^tett  pidagogiadien  Fehler  begehen,  um  ehie 
OfipottÜaD  gegen  Bidi  harronnrofen.  £s  wnil  tich  nteht  Ter* 
■eiden  Imaeo,  dafii  maneher  bcmeme  Schüler  ein  saurea  Geai^ 
nachii  wem  der  Lehrer  ernste  Anfordemngen  an  ihn  stellt,  anch 
naselier  Widerapinalige  im  Geheimen  sn  Kameraden  oder  sn 
•eUsoBt  iBe  aolflcr  der  Sehnte  ihm  ein  wiiHge«  Ohr  leiben,  aiefa 
annebnead  g^en  die  Mafiiregeln  dea  Lehrera  tafaert;  aber  von 
der  aarfirhftenoen  Thal,  ja  aelbat  Ten  dem  sieh  wideraettenden 
Worte  wird  aich  d^m  in  Anaehen  stehenden  Lehrer  gegenfiber 
Imse  Spar  neigen.   Ueberhaopt  mafs  ich  bekennen,  nncf  geben 
anck  alle  nnbcfangenen  filteren  lilonv  so,  die  sieh  ihrer  .eignen 
Jngeadneit  wR4iUch  erinnern  «nd  snglci^  in  Wahrheit  unsere 
Misige  Jogend  beobaehten,  nicht  hlols  sich  mit  sehQlerhaflen 
klataebgeaebiehten  ualerhalleu  lasaen,  welche,  wenn  man  auf 
den  Grand  geht,  keiner  erlebt  hat  —  alle  nnbefangencn  und  elir- 
Mien  Beobachter,  sage  icli.  ^ebcn  zu,  dnfs  sich  seit  einem  Viei^ 
triphrhundert  die  Schaiancht  hedentend  verbessert  hat.  Die 
lobeii  Vcrai&ndigungen  gegen  die  Lehrer,  welche  sonst  leider  einen 
isdil  g;eringen  Theil  Oer  Schulstunden  ausfüllten,  spuken  jetaf, 
Gott  sei  gedankt!  nur  noch  in  den  Könfoti  allerer  Leute,  die 
Ircilidii  oft  schwach  genng  sind,  sie  als  llcldenthaten  ihren  iCin* 
dmi  vorzoeisihlen,  welehe,  dadarch  erhitzt  und  angespornt,  aucli 
Aehnliches  zu  erxihlen  wünschen,  und  da  sie  dergleichen  nicht 
wirktieh  erleben^  es  in  ihren  Erzählungen  von  der  Schute  erfinden. 
Vor  dreifstgJabren  stand  jeder  Lehrer  den  Schulern  nur  als  ein  stren« 
ger  Lehrmeister  gegenfiber,  und  selbst  auf  dem  Gymnasio,  dfis 
ich  fetzt  leite,  konnte  mein  heruhmler  AmtsvorgSnger  ßern- 
bardi  zur  Zeit  der  höchsten  Bluthe  des  Gymnasii  die  äalserc 
Ordnaog  nur  dnrcli  sogrmnntc  Pru^elcoufcrcnzcn  erhalf cn.  in 
denen  alle  Morgen  z.\visclirii  7  tinrl  S  Ulir  dirjcini^cti  von  ihm 
eigenhändig  gezüclitigl  \vu!  (l(  ti.  ^^ elclic  .'un  vorhern;eliondoii  Tns^c, 
rffti  einen  Tadel  zugezogen  iiattcn.     Miul  doch  fielen  sIihhIM*  Ii 
in  den  klahsen  die  fugsteu  HohlnHen  iinfl  VVidersetzlichkcilcu 
vor,  nicht  blols  ^egeu  sch>vacl)e  J. einer,  wo  dert'l<Mehen  immer 
vorkoinfneti  wird,  sondern  t^elbät  gegen  sulche.  die  i«j)iiler  al«;  die 
tusi;cxei c i  1  f ) e I st en  an   die  Spitze  anderer  Lehraaslalten  :,r>liMlt 
%N Orden.  —  Es  war  fLMTtn]>  der  Unterricht  niclits  al^  (  ir>e  An- 
leitung, «rrnisj-e  Kninhiissc  sieh  anzueignen:  die  Seluilzuelit  nur 
fifialiv.  cute  Unt<"r(ii  ijckuug   der  Slörnniren    heim  l ^nlerriehte. 
Jeder  Lelwer  iinleii  iclilele,  als  ob  neben  ihm  und  aufscr  seinem 
Gegenstände  uichls  gelehrt  würde:  ein  tüchtiger  Lehrer  erhielt 
sich  dieC>idnui)£^  und  crzwaog  allenfalls  den  nöthigen  FJeifs,  ein 
imtriehtiger  aber  brachte  sein  ganzes  Fach  in  Verfall,  und  hei 
dein  Fnehsystem.  wo  ein  Lehrer  denselben  Gegenstand  dmtli 
mehrere  lüasaeii  vertrat,  ging  ein  ganzer  Lehr^weig  leicht  völii^^ 
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A'criorcii.  Der  Director  allein  brachte  durch  seine  PersÜDlichkeit 
eine  Eiuhcit  in  die  gclrevnten  I^brföchtr,  die  TermitteladeD  Glie* 
der  der  KlaaMOordicarien ,  welche  wieder  eine  Einheit  in  die 
Tenchiedenen  Stufen  des  CyianMialnnterriehts  hriagcn,  fehHen 

§inzlieh.   ]>ttrch  die  Einlftiirung  des  Klassensystems  abw  erhielt  f 
er  canse  Scholunterrieht  eine  andere  Bedeutung;  an  die  Stelle  j 
der  blofsen  Uilterweisang  in  eimelnen  Wissensehaiten  trat  diei 
firaiehang,  der  Lehrer,  welchem  die  Klasse  übergeben  ward,^ 
sollte  naä  der     639  angefahrten  Verfögang  vom  9.  Jnni  1821 1 
nldii  bloTs  ftir  den  Unterricht  und  die  Disäplin  dieser  Klasse] 
sorgen,  sondern  auch  der  ihm  hierdorph  anvertrauten  Schltfer  inj 
Absicht  Ihres  Stadiums  und  ihrer  Leitung  sich  mit  Rath  undj 
That  besonders  annehmen.  Der  Klassenordmarins  stand  y<m  jetst  I 
an  unter  seinen  SchtUeru  wie  ein  Vater,  dem  das  sittliche  und  < 
gcislige  Wohl  Aller  wie  seiner  Kinder  am  Berxen  lag,  der  nicht  j 
Mols  die  Leistungen  in  seinem  Lehrgegenstande  als  das  Hanpf«-! 
ziel  srincr  pädagogischen  Thätigkeit  und  Ehre  verfolgte^  senderhl 
die  Erfülliiiig  der  ganzen  geistigen  und  sitiiichen  Aufgabe  seiner] 
Klasse  im  Auge  liatte.  Ich  « rlnnere  mich  noch  lebhaft,  wie  ich,! 
mit  den  Eindrucken  des  Fachsystems  von  der  Schule  geschie- 
den, im  Jahre  1823  auf  dem  hiesigen  Friedrich-Wilhelros*Gyn!t» 
nasium  mein  öflcntltchcs  Lehramt  antrat  und  ven  der  neogestak 
telcn  Srliulordnung  wie  von  einer  frcundlieli  omgewandelten 
Heimat h  umfangen  wurde.    Ich  wurde  Ordinoriii:^  der  damals 
uen  errichteten  llnicr-Scxia,  ich  allen  meinen  Schülern  fremd,  sie 
müh*,  aber  sclion  in  der  zweiten  Woche  herrsclifc  zwischen  uns 
die  zSrIlicliste  («emeinschaft;  ich  dachte  an  nichis  als  au  meine 
lieben,  kleinen  Sextaner,  wie  ich  ihnen  meinen  Unterricht  lafe> 
lieh  und  lelnTcich  machen  könnte,  und  sie  bemühten  sieh,  mir 
mit  P'reundliclikeii  und  Folgsamkeit  entgegen  zu  kommen.  Das- 
selbe Verbältnifs  trat  im  nächslen  Semester  in  Quinta  ein,  und 
so  übeiall,  wo  ich  ein  Ordinariat  erhielt  bis  Pritna.  dessen  Schüler 
auf  dem  licrliin'seben  (iynniasio  mir  bis  zu  meinem  wSebei<ien  wie 
jnfii^e  Freunde  gegenüber  standen.    Ks  ist  das  ^InrklH-hste  Ver-* 
hältuils  des  Lchiers.  womi  vr  der  r^iflinariiis  einer  Klasse  i<t. 
und  diese  KnrpJifidini^  des  Lelirers  träi:,l  sirh  auch  auf  die  Schü- 
ler Uber,  ^vclehc  den  Ordinarius  wie  ibren  Valer  und  Firmif! 
lieben  und  verehren,  uich!  aus  Furcht  oder  börbstens  aus  Fllicbt- 
gcfiihl.  sondern  tnil  Lust  und  Liebe  um  seiuelwilbMi  das  Gebo- 
tene Ibnn.    Di'iiii  dafs  sie  doeb  nur  um  iln'er  seliist.  willen  flei- 
fsig,  ordeullieb  uiuJ  >illsani  sind,  beijreifeu  die  Sebiiler  noch  lange 
nicht:  dafs  sie  es  also  um  eiuei  sittlichen  Persöulicbkeit  willen; 
sind,  \bi  ein  groi'ser  Fortschritt  aus  dem  roheu  I^aturxustaude  deri 
Furcht. 

Dieses  bedeutende  sil Iiiehe  Element  ist  durch  das  Klassen- 
syslem  in  den  Gymuasialiniterrirhl  s^ekonnnen  und  ist  sein  Fun- 
dament geNVüiden;  doeb  wir  wollen  nnn  die  Naeblheile  betrach- 
len,  wclcbe  unser  Gegner  von  p.  (>14  au  aulzählt,  ob  sie  viel- 
leicht die  Vor! heile  doeb  überwieiren. 

„Erstens,  sagte  er,  kouutcu  die  Lehrerkräfte  nichl  mehr  hin- 
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lieh  zum  VoHlieile  der  Schule  und  zin  Freude  der  Lehrer 
b«  Tijf?!  werden/'    Die  ^vahrc  Freude  des  Jielirers.  sn^'  ich.  ist 
iiirhl  die  Minheiluui;  der  Kenr>(uisse,  weiehe  er  sich  ;uif  der 
V^nfTersitäl  und  dureli  Sludiuiii  crworbert.  sondern  dals  er  dnioli 
seine  hofiere  geistige  und  sitÜichc  Kraft  (li(*  Sclivvachcn  und  l'n- 
niuudi£:en  zu  sich  heraufziehe  und  er  so  ein  höfieres  iceislij^es 
und  sittliches  Leben  in  ihnen  erwecke.  Wies  kann  er  aber  nicht 
dorch  vier  oder  seclis  wissenschatliiche  oder  Sprachslunden,  son- 
dern dadurch,  dafs  er  seine  Sehulcr  vielseitiic  anresrf  und  den 
l^r«»l?1en  und  wichflgslen  Theil  ihrer  Bihluui;  leife(.  Kin  Lehrer, 
liei-  ftir  (!lc  ,hM  liehe  Anfgahe  seines  ^^  jcldipeu  Aniles  be«:cislert 
»1.  \%ini  nicht,  wie  der  A  erf.  fiuchiet  ..vor  der  Zeit  stumpf 
v.ertlen,"  ihm  hieiht,  wenn  er  auch  nur  ünlerricht  in  den  unle- 
rrn  Klaj^u  gelien  sollle,  laiis  er  nur  Sinn  fiir  wissenschafiliehe 
lie»x:liäftignng   hat,  »ind   nicht   ncl»crd)ei  dtnch  Nahrtiri4is.sori;en 
l^ruekt  isf,  Zeit  genug,  seinen  (ieist   dinch  gelelule  vSlutlicii 
aafxafrisrlien;  ich  wenigstens  habe  /-u  keiner  Zeit  mehr  und  un- 
estörier  iu  den  Wissenschailen  leben  können,  als  in  den  sechs 
ahren.  wo  ich  Oi  (Hilarius  v  on  Sexta  und  Quin  In  war.  —  Aber 
welcher  Direclor  wird  nielit  einem  tüchtigen  Ordinarius  der  un- 
teri'ii  klasj^en  zu  seiner  vielseitigeren  pädagogischen  Au^bihhiug 
and  gleichsam  als  Vorbereitung  füi-  die  (hdinariatc  in  den  obe- 
ren KIas.<en  auch  in  diesen  selbst  seinen  Lieblingssfudien  entspre- 
diemle  Lehrstunden  gern  übertragen?   Alles  üehrigc.  was  unser 
Gegner  zur  Unlerstutzung  seiner  Behauptung  vorbringt,  nnd  wo- 
bei er  wieder  die  gröbsten  Pinselst riche,  nm  arge  Fratzen  zu 
leidiiieii,  ntdit  spart,  ftllt  hiermit  in  nichts  zusammen. 

^Zweilens,  sagt  onset  Gegner  p.  648,  sind  durch  das  Klas- 
sensTsleai  die  Leistungen  der  Oymnasien  im  Allgemeinen  herab- 
gwHekt  nnd  der  OberflSchUchkeit  der  Bildung  Tlior  nnd  Thfir' 
gefifiiet«*'  ]>en  eivlen  Theii  dieses  Satzes  kann  ich  weder  nach 
den  gcBcttUchen  Anfordemogen  des  Abitcuientenreglements  noch 
nch  den  Ton  mir  gemachten  Erfahrungen  zugeben.  I>enn  der 
VcrC  wird  doch  mctd  Terlangen,  dafs  die  Ton  ihm  znra  hnndert- 
ilea  Mate  wieder  aofaewfirmte  Anekdote  von  den  sehr  hochge- 
sfeSles  Beamteten,  die  firfiher  oft  gesagt  hSften^  dafs  ihnen  die 

£*  ngen  Leute)  welche  anf  der  Sehnte  No.  2.  beim  Abgänge  be- 
«onen  bitten,  die  liebsten  gewesen  —  jetzt  noch  einen  be- 
deatenden  Eindruck  mache?  Die  allgemeine  Erfahrung  lehrt,  dafs 
£e  tüchtigsten  SchQler  die  tdchtigsten  Mfinner  werden,  aber  auch 
hbmMB  nicht  Trauben  lesen  kanu  von  den  Dornen.  Das  Klas« 
ftDijstem  hindert  nicht,  dafs  ein  Schüler  mit  Vorliebe  die  alten 
Spndien  oder  <7eschichte  oder  Mathematik  treibe;  es  verhindert 
aar  eine  7ai  frtüie.  Einseitigkeit,  das  Verfolgen  einer  Uichtnng 
ZI]  einer  Zeit,  w'o  sieh  noch  nicht  unterscheiden  läfst,  ob  den 
SchAler  zur  Verfolgung  eines  einzelnen  Zieles  wirkliche  geistige 
DiMiosttiaB  oder  das  Gesetz  der  Ti  i^licit  treibt,  welches  uns 
Osch  dninal  empfangenem  Impuls  forteilen  lüTst  auf  dem  Wege^ 
auf  dem  das  Weiterkommen  ans  leicht  wird,  die  ungcwohn- 
len  und  «bekannten  Bahnen  dagegen  meiden  Ittfst*    Ks  sind 
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iber  Mch  bei  den  jetzigen  KlMsentyeteiii  ttale  Sdiftler  in  }edev 
Klasse,  die  sich  in  dea  S|MMbea  oder  in  der  Maihematlk  oder  in  der 
Gescbichte  ausieichiien;  imn  pflegt  solche  Scliiler  eot  RMcsidii 
auf  ihre  herTorstecheoden  Anlegen  oder  liüfigBngeQ  tu  eiuseloeif 
Disciplüien  aooh  in  höhere  Klassen  zu  verselaeB)  seihst  wenn 
sie  in  andcfca  noch  etwas  hinter  den  Atiforderaogeii  anrOckste- 
lian,  um  ihre  geistige  Triebkraft  in  jenen  Fächern,  worin  sie  sich 
aosseichneo,  nicht  zu  sebwSchen;  sie  seihst  werden  aber  durch 
ihre  Tüchtigkeit  in  ihren  Liobli«gst5chcrn  gcliobrn  und  spornen 
sich  seihst  nn.  um  in  den  nhi-iecn  Fächern  nicht  i;atiz  oder  nnrh 
nur  sciir  uicrkiicli  /.ui  ückzublcibcn.  Dieselben  \^  oi  (e  dalier, 
welche  unser  Gegun  j).  6*50  hei  der  Vertheidiguiig  des  Fach- 
systems gegri)  das  klnssensvstem  anwendet:  ..Ehrgeffihl,  Erwei- 
terung der  iiildtmg  duicli  cililiies  Ucl reiben  eines  Ilatiptlacbes 
werden  die  IMittelmäfsigen  sciitin  noch  anspornen,  dijlj,  anch  sie 
eudliih  das  Ziel  der  Klasse  vollständig  eiTeichen  und  mit  liecbt 
Tersetzt  wcrdoui,**  nehme  ich  mit  gröfserem  R(K;hle  i  iir  das  kla^- 
scuä^^icui  in  Anspruch. 

„DriUeus,  fährt  er  u.  652  fort,  ist  das  Ansehen,  welchca 
•onai  das  ganae  Lehrercollegiom  in  wiaaenacbaillielier  nnd  mor^ 
liscber  Beaiehung  hei  den  ScbQlern  halte,  auf  einige  wenige» 
auf  diejenigen,  welebe  in  den  oberen  Kiaasen  uaterridiieB,  dureb 
das  Klasaeusyslem  beschränkt  worden.^  Aueb  hier  mnla  ieb  daa 
Gegen  t  heil  behanpten«  Der  Klaseenordinarina  fibt  eine  ao  ein* 
dringliche  Wirksamkeit  auf  die  Hitdung  des  Knaben  aus,  dals 
sein  Eindruck  in  dem  Seltikier  nie  erlöscht,  er  bleibt  ihm  Zeit- 
lebens das  Urbild  einer  wesentlichen  Stnfc  in  seiner  Entwicke- 
long,  während  er  heim  Fachsystem  den  Lehrer  nur  danach  sebälat, 
was  er  ihn  in  dem  einzelnen  Fache  hat  leisten  sehen.  VVenu 
es  allerdings  eine  leidige  Wahrheit  ist,  dafs,  wie  der  Verf.  sagt, 
die  Selnder  \m  Allgemeinen  zuletzt  immer  nur  die  respcctiren, 
hei  welclieii  sie  gerade  Unterricht  haben:  so  war  rlics  erslens 
zur  Zeit  des  Fachsystenis  jiücii  in  einem  höheren  Graile  der  Fall, 
zweitens  liegt  der  Crund  davou  in  der  Natur  des  Knaben  selbst, 
ja  des  Menschen  überhaupt,  darin  dafs  sein  Herz  ein  trotzig  und 
Terzagtes  l)it>g  ist.  W  i  im  er  die  Kraft,  die  ihn  beherrsch Ic, 
nicht  mehr  fiililt.  sv)  iibiMlicbl  er  sich  nnd  meint,  er  sei  nun 
stark  genug  gewuidcn,  um  sieh  davor  nicht  mehr  zu  beugen. 
So  geht  wohl  ein  kecker  Bursche  kurz  nach  seiner  Versetzung 
in  einem  falschen  Gefübl  seiner  vermeinten  Würde  tot  einem 
Lehrer,  den  er  Icurs  Yorber  nodi  demftHiig  srüfstc,  atola  Torftber, 
als  Icennte  er  ihn  nicht)  doch  daa  veraebnloet  nicht  das  Kiaasen- 
System,  und  wird  auch  nie  anders  werden,  wenn  nicht  die  ganae 
Art  dea  Menschen  eine  andere  wird.  Begegnet  doch  dies  nicht 
Lehrern  allein,  sondern  Fiirstea  nnd  Königen,  ohne  dafs  sie  da- 
durch an  ihrem  Ansehen  verlieren.  Aber  wenn  der  Verf.  sich 
nach  einer  Heibe  lialb wahrer  Behauptungen  berechtigt  glaoht, 
p.  654  in  die  Klage,  dafs  auf  den  Gymnasien  keine  rechte  Zucht 
mehr  sei,  dafs  man  den  Studenten  leicht  ansähe,  sie  hätten  nie- 
ordentUch  geboreben  gelernt,  auaanbrechen,  ao  uAsaea  wir  um 
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wtefler  über  {^eine  pädä^ogi&clie  Lukoimliiiiü  ^v^ln(le^^,  iniicni  er 
rar  nicht  "weifs,  was  vor  Zeilen  gr.-.c!i»hpn  ist.  Trh  liaUe  von 
Maticiieii  dio  zwnr  eUriifalls  wandcrliclu*  aber  dm  Ii  i;t»radc  um- 
gekehrte Hchaiiiiluh^  gi'liurl,  dafs  die  Schüler  auf  di  u  (Ivinna- 
sieii  jetzt  All  folgsam  wärcu,  darum  gäbe  es  unter  deu  Miument 
gar  keine  kühnen  Charaktero  mehr.  Vergleichen  ?rtr  ahcr  nur 
die  Mitleid  imnh  die  wir  jetsl  die  Diaelpitii  dnrclmeg,  iu  HmhiI. 
leetloMB  wie  in  Nebenlectimm^  eriwiten  mil  den  vor  dreSäig 
Jahren  angewandten,  ond  die  jefsigen  Scbalexcesie  nut  den  friU 
bereo,  ao  mok  ich  acbon  darin  einen  bedeutenden  Forlaeiirlf t  in 
der  Zucht  erkennen.  Das  Faetnm  kann  nnaer  Gegner  auch  nichl 
lanoiett,  er  giebt  (p.  $41)  zu  ,.4i^  Knaben  sind  mhigf  gehersanit 
nadh  wohl  fleißig"  »  docli  er  aelat  hinin:  ^aos  Selbetaocht« 
ana  Ehrbegierde,  aus  Forchtr 

Endlich  hehauptei  unser  Ctegnrr  p.  654:  .^Viertens  hat  die 
Eiaföhran^  des  Klassensysfems  den  Gjrnmasien  den  Charakter 
von  Uauptgrundschnleu  der  Nation  genommen  nnd  ihnen  den 
man^olhaftrfi  von  Boarntclcn-  oder  Faehschiden  nnfireprS^t.'^  Hier* 
glclipji  wii  wieder  auf  i;nneiiisariieiii  liodcii  was  d^s  Tlialsrich. 
liebe  bclriirt,  die  l  rsarhe  aber  davon  !iri!:f  nach  meiner  Ueber- 
«eneuiifi;  in  der  veränderten  Orundansii*lii  von  (ier  Sebfdbüdnf»::. 
<ii(>  s(  iioii  oben  besuroi'iien  ist.  Die  Schuicii  üirni  Neii  iiiül  und 
xwini'/jj;  Jahren  in  Vorbei eitungs-Inslilule  für  heslinmife  Lebens- 
Verhältnisse  nrngewaiidcl t  und  seltsamer  Weise  haben  die  Ctym- 
nasien  selbst  lifintig  eiü^oränmt.  daLs  auch  nie  solche  Institute  lur 
die  Uttiversitätcn  oder  den  höheren  Heaiutc»i»taud  wären,  und 
sogar  es  oft  i&r  ein  Glück  eiklSrl,  wenn  aie  nur  Ton  lolehen 
betueht  würden,  die  aladiren  wollten.  Daa  war  freilich  aonat  an> 
ders.  79  ^er  über  die  Vollci-  nnd  Bürgemchnlen  binansgelien 
wollte,  besoehte  das  Gjnnaainm  *'  Weil  man  aber  ans  einem 
groben  Materialismus  bei  der  Scbolbildiioj^  vorzi^weise  naeb 
dem  SU  It-agen  anfing,  was  der  Schüler  einst  brauchen  werde, 
und  man  das  neii  seAtdat  ted  »itoe  dtaefiniM  auf  die  materiellen' 
Anforderungen  der  voraasgrsetzten  einzelnen  Uerufslacher,  nicht 
auf  das  in  allen  Lebensverhältnissen  Gleiche  nnd  Allgem<nne  an* 
wandte:  so  verliefsen  die  ISützIichkcitsmensehen  die  Gymnasien 
nnd  schufen  Gewerbe-  und  Handelascbulen.  Weil  jedoch  eine 
solche  Zerspliltcrim^  der  Bildung,  wenn  sie  noch  weifer  ansjje- 
f!ohnt  wfirp-  tnr  jrdrs  I>pbr!Tsver!iallnirs  besondere  iiclnilcn  er- 
fordnl  Iiitltc.  mj  i;l:iiiblc  man  alle  xinspruelie  (b's  kuTilti^en  so- 
genannten biir^erlichen  Lebens  in  den  liealselt  n  1  cn  bclrie- 
di^en  zu  kinnien.  vvolclie  jedoeh,  wenn  man  sie  aulVicbti«;  be- 
zeichnen will,  uieiits  weiter  gewoidpri  sind  al*  Gymna>iiM»  mil 
wcnip*  r  l  aU'i  l  ichtsge^en^tanden  und  fjeritigeren  Anlui  tlei  uniren, 
DaCs  mau  aber,  wie  unser  (Gegner  p.  (iö(>  saj;l,  dem  durcli  das 
Klassensystem  entstandenen  Bedürfnisse  durch  die  heutigen 
Reaischulcn  abzuhelfen  gefacht  habe,  ist  eine  Verkenoung  der 
Gsaehicbte. 

£s  ist  hier  nicbt  meine  Ai^be,  die  sich  p.  66ti  anschlte- 
fsende  Episode  gegen  das  nm  das  ÜnleiTiehlsweseii  des  prenbischen 
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Stattet  80  hocIiverdiaDte  AltenateiB^sclie- Miniateriam  «a 
widerlegen;  denn  so  leicht  es  andi  werden  wirde,  aile  Ankbgen 
det  Verla,  tu  entkräften«  so  erfordert  die  Wieliiigkelt  dea  Gegm- 
ataudes,  wenn  man  aich  einmal  daranf  einlSfiit,  dodi  eine  grfljid'« 
liebere  Beleocblnnc  nnd  eine  länserc  Erörlerunc,  als  in  unaemi 
Attfeatze  Piats  finden  kinnte.  Ala  eine  gro&e  Dreiatigkeit  mfts- 
aeo  wir  et  aber  wieder  l>ezeic1inen,  dafs  ein  namenloaer  Jonma- 
Hat  ein  mit  Weisheit  und  ausgedehnter  Erfahrung  nach  mid  nach 
%a  immer  gröfserer  Vollendung  ausgefiUirtcs  linterriehtasyatem« 
welches  zu  den  grdfsten  Zierden  des  nretifsischcn  Staates  gcbM 
und  seinen  Robin  während  des  lansen  Friedens  bis  in  die  fernsten 
Länder  getragen  hat,  so  dafs  niclit  nur  Schweden,  Norwegen, 
England  und  Frankreich,  sondern  auch  Criechenland  und  Nord- 
amerika jährlich  seine  gejtchicktestcn  Pädagogen  hierher  gesandt 
haben,  nm  nach  unserer  Unterricbtsweisc  mif  den  Gymnasien  die 
eigne  zu  verbessern  —  dafs  er  ein  solcties  Unterricbt^system,  sag* 
ich,  „ein  Kleid"  nennt,  „das  im  Zuschnitt  verdorben  ist/'  Ebenso 
müssen  wir  es  noch  mehr  als  Dreistigkeit  hcifscn,  wenn  dcrsellie 
in  anfecllitcr  Knipfindolci  p.  671  sagt:  „Aber  aucli  wir  blicken 
mit  Wehmuth  auf  den  langen  Zeitraum  dieser  Thätigkeit  sarAck. 
Wie  Vieles  hätte  anders  und  besser  werden  müssen,  -wenn  man 
nicht  unablässig  dem  Scliaftcnbilde  einer  abstracten  Gleichheit 
nachgejagt/'  Unser  Gci^ner  lial  freilich  die  grofse  sittliche  Be- 
ilcwtinifr.  wcirlie  (Ins  A  Ii  enstein'sche  Ministcriiiin  in  den  vSrfuiK 
nnl(MTi('lit  i^clciit  liat.  nicht  b<*i:rilTcn.  Avie  vv  iihcihaui)!  keine 
richliice  \  orNlrlhnir:  von  der  siUliclicn  H«*/.tf  !inTT:;  dei>  T.^'Iütis 
zu  dem  Schiiier  und  von  des  lcly.lercii  siiliiciK  i*  Brni  I  1h  i Inn«; 
liaf:  wie  knnrtip  pr  sonst  |).  6(i  \  äufscrn .  dafs  iWirv  wirkiii'iie 
iuiicre  Erweckung  lür  ein  cliristlirlics  T.ohon  und  Gesinnung  nül 
den  übrigen  Lelircrn  voiAÜglich  der  Kcli^innslchrer  iMifsrheiden 
sollte?  Wo  OS  anf  (ivninasien  einen  besundercn  U('li:;ioni»iclirer 
giebt.  ist  ficrade  \  on  allen  Lehrern  am  ^vcni£:sl(Ml  im  Stande 

über  wirklich  innere  Erwt'ckuiig  für  ein  cliiislliclics  Leben  und 
(icsinnun«;  drr  Schiller  in  mlsrhoidcMi .  weil  er  mit  ilinnn  aui 
wcni^sltMi  untl  zn  einzeilig  verkrlirt.  iiir  Inneres  al^o  zn  wenig 
keimen  lernt;  denn  wer  möchte  so  leichtsinnig  sein,  nach  blofscn 
Ueligionskcnntnissen  udvi  uohl  car  nckcnnlnrssen  nber  christ- 
liches Leben  und  Gcsinnnn^  zu  cnlschcideii J^as»  vermag  Nie- 
mand, wer  nicht  das  gau^e  lieben  des  Menschen  beohaclitct,  und 
nur  d<uiu  mit  Sicherheit,  wenn  er  den,  über  dessen  inneres  Le- 
ben er  zu  entscheiden  unternimmt,  aueli  hat  das  Kreuz  anf  sicli 
nehmen  und  um  Chrisli  Willen  leitit  u  >ebcn.  \N  o  gai,  wie  un- 
ser Gegner  will,  das  Zeugnifs  der  L  nrcife,  gleich  einem  Scheiler- 
liaufen,  vor  dem  vom  Ueligionslehrer  für  nicht  wirklich  cliristlich 
gesinnt  Erklärten  drohend  anfgestcckt  wird,  möchte  leicht  Heuche- 
lei entstehen,  die  ein  grölserer  Greuel  vor  Gott  ist  als  Unglaube, 
denn  jene  cntliAlt  immer  diesen  zugleich  mit  in  sich  verschlossen. 

Fragen  whr  nan,  wodurch  will  der  Unhelcannle  onsem  Crym* 
nasien  |;eholfen  wissen?  Durch  Rftckkeiir  snm  Faclisjstem?  Kei- 
nesweges;  sondern  in  folgeoder  Weise*  Za  einer  EiementaiBchnle 
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ffir  die  Universität  gehört  uarli  ihm  (IL  p.  623)  dreierlei:  1)  der 
Scliölcr  iiiiifs  tieiikeii  lernen;  dies  wird  am  besten  an  der  latei- 
oiachen  Spiaclie  fi^eschehen,  da  sie  in  ihren  logisch-grarnnia tischen 
Veilialliii^iscu  am  einfach.sUn  i.st.  2)  Die  Gymnasien  sollen  iJic  hi- 
ftorischo  Grundlage  unserer  ganzen  Ijildung  gründen ;  diese  di  und- 
bsc  besieht  zunächst  in  der  KcnnlnÜs  der  Griechischen  und  Uö- 
mi^ctien  ScLriflstcller  und  in  der  die  Leclnre  derselben  uuter- 
5tüt^udeD.  belebenden  und  erklärenden  Kcnntnils  dei  allen  Ge- 
schichte. 3)  Die  Scb&ler  sollen  reden  lernen;  was  unter  reden 
verstanden  wird,  ist  oben  gezeigt.    Unter  diese  Kategorie  fällt 
(n.  6^28)  der  gesanmite  übrige  Unterriebt  in  der  Mathematik, 
'  Geographie,  mütleren  nnd  neueren  Geschichte,  Naturgeschichte, 
Pkj«ik  u,  «och  in  d«r  Religion.  „Weil  nun,  sagt  er  weiter  (p.6:i3), 
die  diitte  Kategorie  das  KesulM  aller  Bemfinuncen  der  Lehrer 
aaf  jeder  Uoterrichtagtofe  liefert,  ao  mub  aodi  kiemach  die  FS- 
jV||icti  dea  Schölers  Überhaupt,  also  auch  die  Fähigkeit  in  eine 
(Bciie  Klasse  Oberaugeheo  am  neisteo  beiirtheilt  werden.^ 
*     Waa  jat  also  das  Ph>dQGt  von  allen  obigen  Factoren?  Es 
kommt  cnlelat  nnermrtet  eine  Realsehule  heraas ^  nur  dab 
iftf  derselben  auch  noch  elwaa  Griechiseh  getrieben  "vvird;  die 
•agenaonten  Realien  werden  aber  ah  das  bei  den  Benrtheiluogen 
der  Sefc&ler  Eolscheidende  an  die  Spitae  des  gansen  Unterriclits 
tirtcn  ond  aonach  der  fanaen  Schule  den  Character  aafdrficken 
ttfisse».    In  etnem  so  seltsamen  Wide^prache  mit  sieh  seibat 
endigt  der  unbekannte  Yerlbsser.  Er  hat,  wie  er  es  am  ScUusse 
(II,  p.  034)  selbst  wanscht,  Andersdenkende  zum  Widerspruche 
orcttt;  ihn  aber  in  allen  Puncten  yoUsUhidig  zu  widerlegen,  ha- 
Den  wir  uns  ebeu  so  wenig  anr  Aufgabe  gemacht,  wie  alles  Ein» 
lebie  beiß  lüg  herauszuheben)  worin  vnr  ihm  beistimmen.  Möge 
dkser  Aufsatz,  wie  er  es  selbst  wQnscht,  an  gegeoseitlger  Au- 
kJImg  heliien. 

E.  I^ouueil. 
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II.  lieber  die  Behandliinflf  der  deutschen  Literator- 
geschichte» uaiueulllch  der  alteren,  auf'G)fuiia- 
sieu*). 

Die  Geschichte  der  (Ici  lsrlicn  Literatur  ist  verbal hiifsrnnfsi^ 
erst  seit  kurzer  Zeit  unter  die  (7ei;eiist;indo  des  QvrniKiM.iI Unter- 
richts niifgoiiotiirTien  worden.    Bei  weilem  die  nieisleit  Scliiiljn'o- 
graiuinc  aus  tiein  \    i^eii  Jahrliundcrt,  welche  ich  hahc  eirisdit  ii 
können,  erwähnen  sie   als  einen  solelieu  niil  keiucjn  Worte, 
leb  nenne  beispielsweise  den  offieiell  bekannt  gemacbh  fi  Lehr- 
plan  des  mit  sehr  reicben  Lebrkräflen  aui^eslaüelen  akademi.seben 
Gymnasiums  zu  Alt-Steltin  vom  Jalire  1777  und  die  von  l{ese- 
wifz  1776  veröllenl lieble,  sebr  ausfiibrliebe  Srbilderune  des  gerade 
in  den  letzten  Deccnnien  des  vorigen  Jaiu  luiiulei  Is  besonders 
blülien(U'n  l^adagogiuuis  zu  Kloster  Berge.  Hin  und  wieder  scheint 
zwar  der  Versucb  gemaebl  m  sein,  einer  all:;enieiiien  Litcralur- 
geschiebte  neben  der  nllgemeineu  pnlif iseben  (iesebieliU'  ibreii 
Platz  zu  vindiciren.    Namentlich  ist  da»  von  dem  Professur  Fr. 
Mnzeliiis  am  Joacbinibibalseben  Gvmnasiuui  um  die  Mitte  des 
voiigen  Jabrhunderts  gescheben:  denn  io  dem  Programm  jener 
Anstalt  vom  Jahre  1747  heifst  es  p.  9:  In  auprema  classe  iribm 
per  hebdomadem  horU  hU4oriam  potUieam  nraelegii       nnam  Ao- 
ram  hMorHm  iiterarioB  iriMt   Man  vergf.  aoch  das  Prograinm 
vom  Jahre  1752  p.  11.    Uod  anafilhrHehcr  in  dem  Progr.  von 
1760  p.  19:  QiUioriaeJ  (puUuor  p€r  hebdomadem  horaa  impendU^ 
tmo  hiriotkm  liierariam  ex  loMfo  attt«  memwiälibiu  praei^if, 
Iii  id  Uiermrum  gemta  ante  andUore$  praeifbareni,  qumm  ad  aeo'^ 
demias  per^eref^.    Allein  in  welcher  BeschrSnkong  der  Gegen* 
atand  von  diesem  Gelehrten  anfgefafst  worden  sei,  lehrt  scoon 
der  Znsafs  an  der  leisten  Stelle:  ae  pertradtwU  iaiiniiatia 
«cr^orva  lom  priscos  ^iiam  receniktres^  und  das  Progr.  Ton  1746 
p.  10:  MfUim  auiem  horam  (per  HM,  iribnii)  hMoriae  Utermient^ 

*)  Die  in  dinser  Arbeit  enthaltenen  Bomeriningen  habe  ich  bereits 
in  UHBemi  Verein  am  12.  November  184.5  voigelragen.  Wenn  ich  sie 
jel/.t  der  OT^fTtnididikeif  iibergelje,  so  geschieht  es  nicht  mit  der  Zuver- 
gjcht  des  Krlolgs,  sondfrn  m\{  <k»r  Schüchternheit  eines  ersten  Versuchs. 
Meine  nächste  Absiebt  war,  eine  tiefere  Krö/toruqg  des  Cicgeostandes  zn 
veranlassen. 
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tnmrpte  velcres  fjuam  rccentiores  laiinos  aurtores  petiraciatii. 
Aber  wenn  man  auch  nicht  ircradr  »hMifsrlic  Lilcralnrgeschichlc 
auf  Sclnilcn  bch«indrltr.  so  Icnilc  man  liucl*  allmählicii  von  dt'n 
Schat/rn  der  doui.srheii  Literatur  für  die  Aiishildun!;  der  Jugend 
Ccl»rauc)i  marlirii.  Die  Slim/nc  einfhifsreicher  INIiiiiiier')  lordeHc 
daz,u  auf  und  das  liediii  IniJs  <]ts  Lebens  erfieisrhte  BefriRdigan§^ 
der  CoTilrasl  zwischen  der  corrcclen  Zierlichkeit  der  frisch  em^ 
yoAl&bendcn  Literalar  und  dem  Wust  der  alltäglichen  Umgiuigs- 
^  »pradie  diu'fle  nielit  ohne  Anfgleicfamiic  hleiben.  Die  jiädagogi- 
sehü  Welt  damah'i^  Zeit  scheint  im  fianzen  die  JMeiftoi»  der 
in  dieser  Htosicht  abf  ihr  lastenden  Verpilichtanc  wohl  erkanit 
va  ballen.  Und  wenn  man  einerseits  derselben  dadorclt  aacfaku- 
IttiiDmcn  snehhe,  dals  nlan  ein  besonderes  Oewiohl  nnf  die  «uge- 
mes^enc  lieber! ragnng  der  latelni^en  und  griccliischcn  KIfsaker 
'   ins  Dtntsche  legte'),  so  scheint  man  doch  noch  eifriger  darin 

Seesen  za  sein,  die  Hcinlieit,  Angemessenheii  nnd  Schönheit 
er  Rede  dareli  Zergliederung  dcuischer  Muster  zu  befördern;  ■ 
ilte  deutsche  Literatur  diente  in  den  Schulen  f&r  die  £nlvvicke-j 
luqg  der,  äslhetisei^  und  rhetorischen  Büdun^*)v  IKsrgiieicheo 

r    r      ■  *  •     •      ►  ■ 

*)  Bs  geziemt  sich,  nntrr  diesen  den  benibmien  Philologen  Jo.  M. 
Gesner  zu  nennen,  der  in  seiner  hagoge  in  trmdUion.  ««»Wjl  Ei,  % 

T.  !•  |>.  94  iqq.  der  Mutterspraclie  und  ilin  r  Korgfältigen  Pflege  kfif. 
fig  das  Wort  rcdef :  er  fonk'rt  prammatiscli«'  nrliandliini^  der  Spradie,  er 
spricht  sich  cntscliiedon  für  das  Studium  der  damnüiicTi  rlt-uUchen  Klassiker 
aus,  er  wei&et  gt^ratlezu  auf  die  bistoriselie  Spraclitorscliunj;  bin.  Verirl. 
p.  101:  cunferaal  maxime  inier  »e  dUiUctot  Germmnae  MepteHirionaiii, 
impirimjk  IsImümm»  qiut€  ttpttntrioMKum  est  rnntiquiuima,  et  in  i^B 
reUqUiae  ac  fundamenta  limgumt  gennanicae  hodiemae  tunt  crrtistimg» 
n<*knnn(Iirh  wunh'  die  Issgoge  in  viden  gelebr^p  Schulen  dem  Unter* 
riebt  zum  (humiii  g^ik^gt. 

•)  Vergi.  Fr  Th.  rrrauer  in  dem  Pro^r.  des  Joach  (fvinnasiirms 
vom  Jahre  1766  p.  2j:  maxime  tcro  ttuduit  ^  ut  laiina  in  gcrmanicam 
tinguam  aduri/h  irtinffkrTeniur,  quo  imafinem  expnmerHf  gd  ettiu§ 
HmiliitMum  optimi  uliomaiiM  mlim  tenpierea  eli^ejMfo  gerwuniee 
rtiderenfnr.  DoSmimm  enim  fiaum  venmtmlae  lingum  ommimo  vUetitr^ 
cum  scripforef,  prerftjiffiria  ornatae  av  fariftiflnr  dictionis,  ad  quog  relitt 
reftpirerr  iuhrmiir,  in  t a  Imlhutirt  putautiir ,  udeu  ut  fifjtta^tnn  amrthto 
Jaciaut.  Eiahorandttm  itnque  ett,  ut  in  äuc  citium,  in  hoc  deäecuM 
meidm  ton/er atur,  quo  optimi$  liftri»  et  icieittÜM  ii  quoque  imhuantur^ 
qui  nomen  ntum  orH  literalo  iton  ihdentni,  et  quo  tandem  gHemgetuu 
ietittant  Vitium  nobiM  expreArarey  quo  hurutque  laboravimut. 

^'^'rgl.  unter  Anderen  Meierotto  in  dem  Progr.  d.  Joacb.  Gymn. 
\OTCK  .lalu'c  1778.  p.  25:  rhrnfd  rkpfurirfre  f  rempfarin  gfiiti»  noitrae  do' 
mextiva  vel  ver$ione  apta  noalraltbu»  adättUj  prupi/nere,  iudicio  scntuque 
pukri  formatit  Ularum  as»idua  expo^ilione,  imgenium  ad  iuiiialiottem 
€Jt€fHiatunnku$  iinguü  noUrm  einuiM4eadi§  excUm  trihtu  Aorat  ttmiui» 
uiMt  Und  in  deniselben  Programm  p.  30  l>eriditet  Engel  über  seine 
Stiimlen  in  der  ersten  Klasse:  ex  »eiectis  oplimortim  portarum  patriae 
exemptii  dcdu.xi  artnn  poeticam.  In  dem  Progranini  von  I7>50  sagt 
derseih«'  p  '27:  r  arter  um  cinn  iudirio  crifirn  praelegere  selecta  poita- 
rum  nouralium  loca  perrext^  id  pratcipue  agtn*y  ui  variorum  generum 

peiMsi  "imioim  0  tuammm  9*  Am  i^m  hm  tmiUmikkM  txp&mpem. 
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Erste  AbÜitiilung. 


Beuiühiiniieii  niuistcn  aiiuiälilich  auf  eine  mclir  systcDiatische  Be- 
nutzung ci(T  Literaturgescliirlilc  für  die  Zwecke  des  Sclmlunter- 
riclils  liiriführcri.  Aber  das  konnte  sclion  darum  mir  setir  langsam 
gefcliehen,  weil  die  Kentiliiils  der  Sache  nach  Umfang  und  Tiefe 
nur  ciue  i;pringc  war.  Morhofens  Unterricht  von  der  Teut- 
schcu  Sprache  und  Poesie  aus  dem  Jahre  lfö2  (zw.  A.  1706i» 
nicht  1702)  war,  WO  nicht  iremssen^  doch  verallet  Die  Weni« 

fen  Gelehrten  Deutschlands,  die  sich  out  der  Literatur  ilirea 
^at«rlandes  heschäRigtcn^  hatten  ihre  Thätigkeit  melir  auf  £rfo»> 
sehoDg  des  fiiBzekien,  als  auf  ZusammenfassuDg  zu  einem  Ganzen 
geridrtet. 

Den  ersten  Versuch,  die  Literaturgeschichte  Deutsdilands  in 

den  Krei>  des  Gytnnasialuntcrrichfg  aafiiunclimen,  hat«  meines 
'Wissens,  Aleierotto  im  Jahre  1779  gemacht  £r  sagt  in  dem 
Ph>gramm  d.  J.  p.  2$:  m  r/o«««  tetUmiica  prima  extra  atüinem 
rem  iwermanarum  It/arorlom  inde  a  primis  poelnrum  nominiiiM  md 
saecuii  17.  vergentis  oralores^  hisiftricos  et  poeiae  levi  (juidem^ 
sed  II«,  qiii  domexlira  pror.^ts  ip;nornrmf ,  nmi  in^  nln  opera 
d^dnxi.  Allein  da  diene  Lcciion  in  den  folgeiiflrn  Pro^mitiTiipii 
gar  nii  li!  wieder  erwähnt  wird,  so  scheint  der  JÜaiutg  den  Kr- 
wartimgcu  nicht  ents|)i  oelieii  zu  haben.  ' 

Dagegen  wurden  in  den  nächstfolgenden  Jahren  auffallender 
Weise  rasch  hiulereinandcr  mehrere  Ik'arbciluugcn  unserer  Lile- 
raturge^chiehte  veröflenllield.    Im  Jahre  1780  erschien  in  Hcr- 
lin  der  Anfang  von  Schmids  Skizzen  einer  Geschiehle  der  deul- 
Kchen  Dichtkunst.    Das  Jahr  1781  brachlc  ebendaselbst  Kui-'^ 
ucrs  Charaktere  deutscher  Dichier  und  Prosaisteu,  von  iCaiser  ' 
Karl  d.  Gr.  his  anf  da»  Jahr  1780,  ein  in  einzelnen  Atisdiniltcn  ^ 
noch  jeixt  hrauchfoares,  viel  %\\  schnell  Tergessenes  Buch.   £nd-  \ 
lieh  1782  eivcfaien  cn  Stettin  Plauts  chronologischer,  lifograühi. 
scher  und  kritischer  Entwurf.  eUier  Geschichte  der  deutscijen 
Dichtkunst  and  Dichter  von  den  ällestcn  Zeiten  an. 

\\  <)]ier  dieser  nlötzlicli  lier\'orbrechende  £ifer*j  War  er  nur 
durch  die  unter  Jen  Gebildeten  verbreilele  regere  Theilnahme 
an  deutscher  Litciatur  hervorgerufen?  Oder  halle  irgend  ein 
besonderes  Ereignifs,  irgend  ein  heiliger  l{eiz  ihn  entzündet  und 
so  das  Hervortreten  einer  durch  den  Geist  der  Ztcit  Im  Wesent- 
Hdien  hcdin<;len  Erschcinuug  beschleuniget? 

T<li  i;laiil)e  uiclit  zu  irren,  wenn  ich  diese  Erscheinung  mit 
der  VNlilsnng  in  Verhindnng  scl/.(^,  w^'lrlio  die  im  .Talirc  1780  . 
ersrliieiu'iie  geistreiche,  aber  scharie  iil•o^chih•e  Fried  r i  ehs  des  i 
(»rofsen  über  die  deutsche  Literatur,  die  Mängel,  die  man  ihr 
vorwerfen  kann,  die  Lri^aehen  derselben  und  die  Mittel  sie  zu 
^  ei  bessern,  und  die  lebliafic,  dnieh  diesellie  hervoi-^ernfeue  Con- 
tiyvprse.  (vergl.  namentlich  die  Cri;rnscliriffrTi  von  Ilerzherg. 
Jerusalem  uud  Tralles)  unter  allen  Cebildekn  Deutselilands 
hervorbringen  mufbtc.  In  Külucrs  Werk  ist  die  Beziehung  auf 
jenes  Ereignifs  mehrfach  dujchzufuhlcn.    Vcrgl.  Vorher.  S.  III. 

215.  ff.  In  der  That  mulste  nicht  blofs  die  Geringsdiätzung, 
-niil  der  sich  Friedrich  in  dieser  Sdirift,  wie  später  anderwfiite. 
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1.  B.  in  iler  hckannleu  Cabinctsordre  an  Müller,  den  Heraus- 
ceber  clor  NiU  lungcti  und  aiiderei  Gedichte  des  12.  13.  und  14. 
i^iiiriimulerU' ),  über  die  Leistungen  der  Deutschen  «inf  deni  Ge- 
bieti?  der  »chöiien  Wissenschaften  ausspricht,  die  Empfindlicitkr-it 
dei;  N'olks  reizen  u\)d  di«;  Gelehrten  zu  wetteifernder  Thütigkeil 
triii£Üitden,  —  diese  wanl  auch  befeuert  durch  die  prophetischen 
Worte*  mit  «Iciicn  die  Broschüre  schliefst:  ,,Aach  wir  werden 
dann  unsere  klassischen  Scliiif  1*1  eller  bekommen.  Jeder  wird 
sie  lesen  wollen:  unsere  Naclibarn  werden  deutsch  lernen  und 
die  Uöfe  es  mit  Vergnügen  reden.  Und  vielleicht  bringen  unsere 
pteii  Schriflsicller  es  dahin,  dafs  unsere  zur  Vollkommcnheil 
gebrachte  aad  Terfeioerte  Sprache  noch  einst  von  einem  Ende 
Enrvpa  bis  zum  andern  vvird  geredet  trerdeo.  Noch  sind 
diese  scfadnen  Tage  iWBarer  Literaiar  niehi  gekoimneD:  aber  sie 
•ilmi  aidt  und  erseheinen  mwÜIi.  Ich  kOndigc  sie  Ihnen  an, 
lig^dich  mciii  Alter  mir  £e  floffnitng  ninuuty  sie  noch  lelbst  va 

Da  sich  diese  Prophexeihnng  durch  die  damalifs  schnelle 
Entwickdnng  unserer  Literatur  so  erftllen  sehien,  so  nmiste  sidh 
attmihlicli  anch  eine  gründlichere  und  fruchtbarere  Behsndiung  der 
Lüerahirgcaclnchte  Torbcreiten.  Man  erkunnte,  dafii  ein  solches 
Ziel  sieb  nicht  im  ersten  Anlauf  erreichen  lasse,  und  beschrSnkle 
dch  md  Vbrailicilen,  die  freilidi  nicht  rfscht  im  Verhftltoifs  zu 
stebasi  aeheinen  an  dem  Geist  der  Kritik,  von  dem  wir  uns  Jene 
Zeit  so  gern  setragen  vorstellen,  die  aber  doch  immer  eine  Stufe 
der  Kntwickelfins;  bezeichnen  und  für  die  Erfolge  der  spfiterett 
Zeit  den  Boden  bereiten  halfen.  (VergK  anch  Dietrich  altnor- 
ditches  Lesebuch  p..  IX.  X.) 

Wie  aber  immer  die  Interessen,  die  eine  Zeit  besonders  be- 
«rs^en,  mit  aaf  die  Organisation  der  Schulen  einwirken,  so  suchte 
man  es  auch  einsorichten,  dafs  die  werdend r  NMssenschaft  gleich 
den  Schulen  zu  Gute  käme.  Und  das  thaten  Männer,  die  wir  als 
Kar]rphaeo  der  damalige»  l^ädagogilc  anzusehen  berechtigt  sind. 
«Den  Scholaren  der  ersten  lüssse  wurde,**  so  heifst  es  bei  Ge- 
sike  in  der  Neuen  Nachr.  von  der  Einrichtung  des  Friedrichs- 
WerderschcD  Gymnasiom?,  Berlin  1788  p.  80,  ..auch  die  Litera- 
tur der  deutschen  Spraclie  bekannt  gemacht"  Freilich  wird  mau 
€8  mit  fliesen  Worten  nicht  zu  genau  nehmen  dürfen.  Indefs  ist 
oMorisch.,  dafs  einige  Schulmänner  —  wie  es  bei  einem  neu  er- 
öffnelrn  Gebiet  zu  j;esrhchcii  pflegt  —  die  deutsche  Literalurge- 
ichidiie  mit  mehr  Eifer  als  Einsicht  für  ihre  Zwecke  ausbeu- 


')  CabinetsorUrt*  vom  22.  Febr.  17t>4  liei  Preufs  Friedridi  d.  (jr. 
3.15:  ,,jkIeioer  Einsiebt  nach  sind  solciie  nicht  einen  Schub  Pulfer 
veilb,  wid  TerdientMi  nicht  aus  den  Staub  der  Vergessenheit  gezogen 
n  Verden»   lo  meiner  BücberBamialuiig  wenlgstena  würde  ich  soI<£es 
Zeug  nicht  dulden,  sondeni  hcratisschincirson.    Das  mir  davon 


fin|e«anHlc  Exemplar  mag  daliero  sein  SdiicUsal  in  «ler  dorligi  n  uro- 
i'^m  ßitiliottiek  abwarten.  Vii^lc  Naelifnige  aber  verspricht  dcmsclbca 
okht  Euer  sonst  guUUigcr  Kouig  Friedrich.^ 


p  • 
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teien  a»d  tle  namallkAi  in  einer  Aofdcbnong  aof  den  Gynraasien 
Miandeln  su  dürfen  fhebteof  die  darchaus  verwerflich  ist  osd 
•ndi  damik  bei  umnchticeren  Münnera  Tadel  £iDd.  Gedike 
ielbal  »all  adien  119%  aicn  yeranlafet^  aolchen  Mifibrauch  in  eih 
nem  seiner  Sehulpro^raaime  (ScktiUchr.  2,  236)  entschieden  an 
rügen.  Mit  welcliem  Redit,  dn»  erhellt  miter  Anderem  ana  Keehs 
Conpendinm  der  deutschen  literalurjgesehichte  Tom  Jahre  179(1; 
denn  S.  V.  der  Vorrede  eridirt  derseU^e^  dnfs  er  den  J&ngling 
anf  Schalen  durch  dte  ganae  GeschMte  der  denlsehen  Dichtung^ 
Wohlredenheit  nnd  Beredsamkeit  ffthren  zu  können  ghaibt 
Und  wer  kennt  nicht  die  dürre  wcitscliichtite  Geleluannikeitf 
mit  der  dieses  flelfsig  gearbeitete  Buch  überla£n  ist! 

Der  Conirast  der  Mittel,  über  welche  die  neue  Wissenschaft 
an  Terfögen  hatte,  und  der  Zwecke  des  höheren  Unterrichts,  der 
damalige  2^stand  der  Methodik,  die  sich  von  der  Herrschaft  des 
(ledächtnÜskrames  su  der  Freiheit  rationeller  Behandking  an  «% 
heben  trachtete  und  die  sich  dämm  von  einem  Gegenstände  aiN 
wendete,  der  nicht  eilgiebig  genug  schien  iur  die  Verwirklichung 
ihres  Ideals,  —  diese  und  andere  Umstände  bewirkten,  dafs  der 
neoe  Untenichtseegenstand  wieder  zurückgelegt  wurde.  So  neigt 
%»  B.  der  „neue  Lebrplan  für  das  Joachimsthalsche  Gymnasioin 
vom  Jahre  1803  keine  andere  Berücksichtigung  der  i^erlandi- 
schen  Literaturgescliichte,  als  dafs  p.  53  verfugt  wird,  es  seien 
hei  Cclegenhcit  der  Hhcforik  iiiul  Poetik  nach  Eschenburgs 
Lehrbuch  ttle  daliin  einschlagenden,  Wissenswerthesten  literari- 
ielicn  Notizen  mrfzntlieilen. 

Allein  die  Saclic  hnllo  ;ni  sich  otri(Mi  zu  sl.nkcn  LcbctisI l  iel). 
als  dafs  sie  nicht  hatte  ticlerc  Wurzdi)  s(  n  unii  krallig  ge- 
deihen sollen.  In  jenen  Jahren,  in  (Icikmi  JVcuidcr  Druck  anf 
onserm  Volke  um  so  cntsctzHcher  lastete,  je  Irosfloser  die  inne- 
ren Anstände,  je  geringer  die  geistige  Spannkralt  war*),  da  i^in:; 
das  tientsclic  Volk  in  sich  zurück,  es  sucht r  den  [Joden  natiijua- 
len  Lcl)ens  wiederzugewinueu;  und  eine  jup;ern]lictic  liegeislci  mtic 
wendete  sich  den  früheren  Ztislanden,  der  älteren  Literaiui  iiiid 
Geschichte  zu.  Aber  diese  niulste  sich,  ihrer  Natur  nachi,  bald 
wieder  vcriliichtigen.  Ja,  sie  wiire  dem  Spotte,  den  die  einsei- 
tige Belriebsamkeit  der  Deulsehthümler  uud  der  voreili^r^  be- 
schränkte Kifcr  der  Dilettauien  in  diesem  (lebiet  veraniaislc 
vielleicht  ganz  erlegen,  wenn  deutsche  Wisscnschaftlichkeit  die 
Flamme  nicht  immer  aufs  Nene  wieder  an^i  ra4:hL  und  ilir  eine 
unvergängliche  Nahmng  zugclührt  hätte.  Was  Bcneke,  was 
Jakob  und  Wilhelm  Grimm,  was  Lachmann  gegründet, 
das  wird  die  flüchtige  Neigung  der  Gegenwart  uberdauern,  das 
wird  der  Nachwelt  ein  unvergängliches  £rbc  deutscher  Wissen* 
schall  sein. 

Und  80  kann  man  es  denn  wohl  als  eine  Thatsaehe  ansdien« 
dals,  wie  die  Wissenschaft  der  deutschen  Literaturjgeschicfate  l&r 


*)  Ihr  3ild  bat  mit  Mcblerbaud  uoU  nicht  mit  zu  greliea  i  arben 
Leo  entworl^  Uoifersalgesch.     477.  C 
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•ll€  Z«it-tel  Mvindct,  andi  4«i  lüfamn  Sdiulen  itir  An* 
tlieil  an  dieser  vViMeiitcliall  md  in  ihm  ein  nenM  btodtitleiide» 
Mittel  des  Unterridits  ond  der  Eniehiing  ^e^id^crt  isl.  Alie  Be> 
li5fden  schoiaen  in  ihm  einen  Integrirenden  Ttwil  des  hflherai 

Gymnasiidiinterrichts  aDzaerliemicli ,  und  die  riUtige  Gesohiflig.  ' 
kcit  dentscher  Gelehrten  beeifert  sich  den  Stoff  flteig  and  ge- 
recht zu  machen. 

Ob  diesem  Untennchtsgegeostand  in  der  Praxis  fiherail  sein 
Hecht  wird,  ob  der  Unterricht  im  Alifemeincn  auf  eine  den 
Zwefkcii  drr  <7vii)tKis>f ii  nn^cmcsscne  Weise  erthcilt  wird.  — 
das  ist  eine  Frapr.  muI  die  mir  der  antwnrfpii  kann,  wrirhrr-  auf 
einem  höheren  Standpunkt  sieh!.  Darf  ui.in  ahrr  iUv  Kl.ii^pii  der 
Universitätslehrer  dipsps  Fnrlios.  dfr  über  dm  iijti/l iclitn  i\lan^el 
an  Vorbpreituns.  über  das  kaum  ^o\v«'ck!c  li(  (lin  Jniis  nach  wls- 
scnscliaftlicher  Kenntnifs  der  Miiltersprarhe  sir  Ii  wiederholt  ^e- 
.lufsert  haben  (HotTniaun,  d.  deutsche  Philologie  p.  XXVUi), 
unbedingt  in  Anscblai;  bringen^,  so  steht  es  in  diesem  (i<  Irict  un- 
serer Thätigkeil  nuitdestens  nicht  hO,  wie  man  es  iui  Interesse 
der  allgemeinen  Bildung  wünschen  sollte. 

In  welchem  Umfang  der  Stoff  der  deutschen  Literaturgeschichte 
anf  den  Gjmnasiea  Itemitst  werden  solle»  welch«  Welliode  dnbei 
sur  Anv«endang  kommen  solle,  dar&bcr  giebt  es  von  Mtcn  «n- 
serer  Behörde,  meines  Wissens«  keine  speclelle,  i(kr  alle  Provin- 
sen')  gfiltigc  Vcvsehrift:  man  scheint  der  GewimenhaAigkeit  und 
£rtisicht  der  Lelirer  Tertraat  tu  haben.  Einen  allgemeinen  Ge* 
siclitspankt  indefs  giebt  das  Reglement  ftkr  die  Abiturienten,  yoai 
4.  Juni  1834)  §.  28.  wo  für  das  Zengnifs  der  Reife 

einige  Bekanntschaft  mit  den  Uauptepochen  unserer  Li- 
teratur 

als  FordfiMiT?^  g:estellt  wird.  Fast  in  i;lci'cliri'  L nhcst itnnidicil 
ballen  sich  die  übrigen  mir  Ix  kannleu  deutlichen  ScbuiordiHin- 
gcn:  so  fordert  die  Meiniugcr  v.  Jahre  1835  p  43  für  Prima 
einen  ü b  ers  i  eh  1 1  ich  cn  Vortrag  über  die  vatei landische  Ijitera- 
tnr:  der  Seliiilcr  soil  (p.  10)  mit  dem  Enlwickebmgsgang  und 
den  bedeutendsten  Ersclieimmgen  derselben  nHlier  bekannt 
werden.  Ferner  heifst  es  in  der  Baden  sehen  Schuloidnung  v. 
18.  Februar  1837.  §.  3,  p.  114:  .,in  der  scctisleu  oder  obersten 
Klasse  wird  die  Rhetorik  im  eigentlichen  Sinne,  in  systemati- 
Schern  Zusammenhang  Torgetragen,  und  in  Verbindung  mit 
ihr  eine  Uebersicnf  der  Geschidite  der  deutschen  Literatur 
gegebeo,  nm  die  Sch&ler  mit  den  ausgezeichnetsten  klassi- 
schen Werken  des  deirtsdlen  Volks  bekannt  m  machen.^ 

GewifsHect  in  diesem  Verhalten  der  Behörden  eine  dankens- 
werthe  Liberatitit;  sie  warten  sn,  bis  die  Seat  deutscher  Wis- 


*)  Ein  Vorsdda^  des  Censistoriuiiis  der  ProThiz  Sadisen  ?.  8.  Mai 
1825  hmsiehtlich  des  Unterrichts  in  der  deutscbeD  LilenUir  In  den  bei- 
den obersten  Klassen  der  Gymnasien,  den  das  Mmtsterium  unter  dem 
12.  Juli  «icss.  Jahres  genehmigt  hat  (s.  Neigebauer  p.  123),  ist  ndr 
unzugänglich  aeblisbeu. 
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«^sdiift  nift»  and  Imm  inswiadiea  dielndiTtdnalitat  des  Leh- 
tm  gewfiiwen.  Aber  die  Folge  davon  ist  §ewesen,  dofs 
handlang  dieses  wichtigen  UnteirioliU  einen  Cbarakter  der 
kfirlichkail  bekamnieu  hat,  der  nicht  eben  %nm  Frommen  des 
'  Ganten  gereicht.  Wohl  die  wenigsten  Lehrer  abd  zu  diesem 
Unienricht  gekommen,  nachdem  sie  das  ganae  Gebiet  unserer 
Literatur  historisch,  selbst  forschend  durchmessen  oder  sich  ^ve- 
nigstens  durch  eigene  Anadiauung  uberall  orientirt  haben.  Dann 
liegt  kein  Vorwurf,  der  cewöhnliobe  Gang  der  Studien  hat  es 
hiaher  so  mit  sich  gebracht.  Die  znnächstliegende  AushüÜt'  sind 
also  die  gewöhnlichen  Leitföden  und  Beispielsanuni ungen.  über 
die  Manche,  trotz  aller  Neigang  ivm  eigenen  Forschen,  anj;  [>lna- 
gel  an  freier  Zeit  nnd  an  den  schwer  an  erlangenden  Büchern« 
kaum  hinanskommen. 

Wer  wollte  leugnen,  dafs  wir  in  Hinsicht  dieser  flandbfielier 
lur  den  Unterricht  in  der  deutschen  Literaturgeschichte  besser 
daran  sind  als  unsere  Vorfahren?  Oline  den  Verdiensten  eines 
}fcinsius  und  Wachler  zu  nahe  zu  treten,  darf  mau  doch  be- 
linupten.  d.ifs  die  neneren  ArhritcTi  an  Gründlichkeit  der  For- 
schung mul  Tiefe  der  lielrachtuug  jene  hei  weitem  iil)eiragcu. 
Allein  kann  man  sich  darum  mit  dem  Princip  ihrer  JUcaibeitaug 
eiover&tanden  erkl^irrn? 

Es  bedarf  keines  Reweises,  dafs  eine  vollstiindiire  Darle^ini;; 
der  CJeschichtc  unserer  Literatur  iÜr  Gymnasien  nieht  uur  uuuo- 
tiiii:.  SOI) (lern  zweckwidrig  und  schädlich  ist.  Und  doch  ist  pe- 
rade  in  dieser  Beziehung  von  denen,  die  für  die  Schule  arbeiten 
au  wollen  erklären^  und  deren  Bücher  am  meisten  in  Schulen 
gebraucht  werden,  am  stärksten  gefehlt  worden.  Pisrlitnis^ 
edle  1 1 iiigt'büDg  an  die  Sache  und  seine  grol^in  Verdienhlc  er» 
Ixf'nne  icli  gern  an:  allein  sein  Leiliaden  ist  dncli  Alles  eher  als 
ein  vSchtdbuch.  Der  Faden,  der  durch  das  Ganze  geht,  iüt  oft 
i^anz  ^^  illkijrlich  zerrissen  und  zcröclinlllen.  oil  so  cckuüpft,  dafs 
mau  über  den  Knoten  kaum  hinwej;konnnt.  Und  wollte  man 
sich  wirklicii  von  ilnn  leiten  lassen,  so  winde  der  Schi'ler  gerade 
von  vielen  der  bcdculeudstcn  Zeiträume  nur  ein  unklares,  un- 
vollkommenem Bild  erhalten.  Rechnet  man  dazu,  dafs  in  der 
Eintheilung  nieht  selten  ein  Mangel  an  logischer  Schärfe  hervor^ 
tritt,  dafs  an  der  einmal  gewählten  Eintheilung  nicht  immer  fltreiig 
festgchdten  ist,  dafii  es  dem  Ausdruck  oft  au  Präcision  nod  An- 
gemessenheit, an  dem,  was  den  Lehrstil  bteeidmet,  fehlt,  erwi^ 
man  leniar,  wie  viel  ObefflOssige,  ungenaae  oder  nnrHshtige  Bi- 
Stimmungen  auigenommen  oder  geduldet  sind,  so  mnfa  man  sidi 
über  die  allgemeitte  Verbreitung  wundem,  die  denr  BiMshe  ge- 
worden und  geblieben  ist  Weit  empfehlenswerther  sind  die' 
Bficher  von  Koberstein  und  von  Scnifer:  obwohl  man  auch 
diese  nicht  als  LeitHden  betrachten  kann:  es  sind*  Compeodien 
der  Wissenschaft,  ans  denen  Jeder  nach  seinem  Belieben  deu 
SlofT  für  die  Schule  wählen  mag'), 

*)  Von  Pisohon  ist  1946  die  8.  Auflage  erschlsncn.  Mandl«  Isl 
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Eben  90  won^  aber  iürÜe  deo  Zwefkem  der  Schul«  ein  nack- 
tot  ^erifipe  von  llatM  pnd  too  Zcililäi  emqprecheo,  hin  wbA 


m  ilir  berichtigt:  dennoch  trifft  Alles,  wa3  oben  brmorkt  ist,  diese  Auf- 
nicht  minder  als  üic  frülicrcn.  SSo  wird  p.  7.  Keros  Zciiaiicr  noch 
Immet  doreh  d.  W.        7^0^  bexMnet,  obwohl  H«tt«mer  1,  17  die 
Ibriebtigkeit  der  2abl«iiaelifeMies«i  hat.   S.  7-^  wfrd  unter  der  Ri^ 
M^:  ^iedcrdeutifbcs  «ellnm  H»Uf  Engüsclies,  Nicdersächsisclirs  imd 
—  Skandinavisches  ziisrnnmengefafst.    H./U)  fehlt  die  1845  mvchienenc 
iueite  Aii«?gabe  der  Klnoncnsia.   S.  10  e,  imissen  sich  Hagens  nb'dt'r- 
»l»nHrht'  l*s.i!mt'n  der  Huhrik:  Oberdeutsches  unterordnen:  auch  konnte 
Ulli  diesen  liaibertsma  erwiihnt  werden.  Ehen  dort  sind  die  von  Orimm 
htfUHigi^ebciien  Interlinearübersetzungen  der  Psuhneu.  gegea  die  aus- 
difirkliebe  Protesfation  d«f  Herausgebert  p.  6^  alt  rocsie  bezeichnet 
Eben'latelbst  fehlt  bei  Notker  die  genaue  Oironologte  (Qatfemcr 
ao  wie  die  Angabe,  dafs  der  dritte  Band  von  Hnttemer  eine  cor- 
rerterc  Ausgabe  der  Psalmen  giebt.    S.  II  sind  hei  dem  von  (xraff 
bcraiisgegebenen  >V  indH<»rirer  Ps»ilter  die  fast  jedem  Psalm  beis^'filgtcn 
Schlufsgeliete  übersehen,  die  fast  alle  Uebertragungen  sehr  alter,  zur  Zeit 
der  Cbristianisiruug  in  Deutschland  gebrauchter  lateinischer  Gcbe(e  sind, 
^  akb  theUt  in  Ale u ins  Werken  linden,  theils  von  Lappenberg  (dem 
jtdarii  der  Zutanunenhang  mit  jtmem  Psaltor  ebtnfiüla  cotgangen  ist), 
Hanburg  1844  als  S.  Aocrkarii  piffmenta  herausgegeben  aind.   S«  i% 
km  Heliantl  ist  Vilraars  trefHichc  Arbeit  nicht  erwähnt.    S.  16  der 
Käme  Zetzihofen  entbehrt  aller  Autorität;  die  Handschriften  schwanken 
nrischen  Zatzikhoven,  Zatzichoven  und  Zezichonen.  Wanim  T.arb mann 
(Emm  Iwein  p.  493.  r>()5.  522.  532),  Haupt  ( Vorr.  xu  d.  kl.  iioUidil. 
Uartfli.  p.  Xii),  Sommer  (Flore  p.  2.91  n.  fl.)  andere  Formen  gcbrau- 
cheo,  aieht  man  nicht  ab.    S.  17  hätte  U.  v.  Lichteusteins  Zeitalter 
mth  dtD  übereinttiBineiideii  Unteiiuehungoo  von  KartJtD  und  Hagen 
genfer  angegeben,  auch  ein  tchSrfcre«  Urtheil  Qber  T«.  (vrgl.  a.  ß.  Grimm 
Vridank  p.  CXVI)  ausgesprochen  werden  sollen;  denn  noch  jtingtt  liiit 
erJrmandcm  als  das  Ideal  eines  echten  Rittor.s  gellen  müssen.   S.  18,  4 
mi  der  seltsame  Druckfehler  der  7.  Ausg.  p.  17.     !  rinvfMbrssf»r(  geblic- 
befi.    S.  21  wird   <lie  Abfassungszeit  der  Nibelungen  nur  mit  See.  Vi 
bezricbnet.  S.  25  konnte  das  Zeitalter  des  Pfaffen  Konrad  nach  (irimm 
*  bestiniaitir  angegebea  werden.  ^.  27  wird  Gral  noch  immer  von  »anf(ui$ 
rfgalU  abgeleitet,  obwohl  dieiNrtllriicberie  Ableituiig  aut^^ol  wenigstent 
eine  Erwilinung  Tcnliente*  S.  30  ist  bei  Gottfried  von  8trafsburg  nur 
die  Hag eoache  Ausg.  angegeben.    S.  30  fehlt  die  wichtige  zweite  Ausg. 
V.  Iwcin  vom  .1.  1813.    S.  31  bei  \\  igamur  ist  dem  Verf.  eine  für  die 
Zcntbcstimmung  ftörhst  bedeutende  BeobaclUun-j  «Mitgangen.  S.  32  fehlt  die 
rnt-iit*  ganz  iirii::r staltete  Ausg.  von  Graf  Rudolph  v.  1844.    S.  38  wird 
kapkes  ßariaam  eine  zweite  Aufl.  v.  J.  1838  beigelegt;  eine  solche 
Itt  aber  nie  erecbieneti  und  der  Yeif.  waldracheioKcb  durdi  idne  bodi- 
fciiaiitiiebi  Maotsulallon  getihiadit    S.  ^  hci&t  inuner  noch,  (roU 
lacbaianilt  tt'effender  Bemerkong,  iter  Huieatiiebe  Codex  gettnunelt 
dneh  den  ZiMer  ünthsberm  ßüdger  von  UaMtteu    S.  43  hätten  bei 
den  Predigtsammfungrn  (iriesbahers  altere  noch  ungedrnekte  deutsche 
Snraehdenkmale  relig.  Inhalt»,  Rastatt  184*2.  8,  und  d»'ss   deiiisi  In»  Pre- 
Uigten  des  13.  Jahrh.  Krsle  Ablli.  Stuttn.  1844.  8.  erwähnt  weitU  n  müs- 
«4*0.    S.  53  winl  Clara  liätzlerin  noch  iimuer  in  den  Anfang  der  dritten 
Pwiodc  gesetzt,  während  aie  1471  geschrieben  hat«  S.  Haltant  p.IX. 
Diett  tatnsgegrifl^mi  Beltpiek  wctdeo  wohl  zoai  Beweiie  dar  oben* 
:  Miebciidf  Ptdiwiftimg  genflgtn.     ViLm«rt  MhenttBudv  dat  jelal  bi 
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«Wieder  et«i^  mit  ''eNi  ^nig  kreidigerer  Nibiln^  «riMMMtlet^ 
.  Iah  BMUie  namestliek  Helbics  Grondriiii  4Kt  fMetiecfcen  Lite^L 

ratdr  der  Deutscben,  ein  Bu(£,  weiehes  der- Uebersichtlidikcit 
.  eafbclirt,  sehr  dfirllig  und  so  nngliiichinärslg  gearbeitet  ist,  dafs 
der  Verf.  die  ganze  poetische  Literatur  bis  snm  Anfang  des  16. 
Jalirh.  (in  der  2.  AiUl.  von  1844)  auf  eben  so  viel  Seiten  bcar- 
beifei  hat,  als  er  zur  Vorrede  Terbraiicht,  nämlich  etwa  auf  ^ 
Während  zu  dem  Hest  2|-  Bogen  verwendet  worden  sind.  ^ 
ludefs  die  genannten  l^ucher  und  die  ihnen  gleichartigen  sin^ 
doch  cinigermaafscn  in  dci-  Schule  zn  gebrauchen,  indem  der 
Lehrer  die  Lückrn  aiistiHien  oder  aus  der  fibcrniärsigen  Fülle  nach 
eicencr  Knischeid un^:  das  Nothwendijre  aussondern  kann.  Allein 
kaum  anwendbar  erscljcinen  mir  wegen  ihrer  ^esaniniten  Tendenz 
das  kleine  Buch  von  Gcrvinus  und  das  grolsc  von  Kinne.  Es  , 
war  freilich  ein  glücklicher  Gedanke  von  Gcrvinus,  seinem 
fünfliändigen  Werk  einen  Auszug,  gleichsam  als  Directoriuui, 
beiHigen  zu  lassen;  allein  dieser  Auszug  ist  weder  nach  der  Ein- 
richtung im  Ganzen  noch  nach  der  Ausführung  im  Einzelnen  aU^ ' 
ein  Lehrbuch  anzusehen.    Ucbcrhaupt  eignet  sich  die  Manier^j 
▼on  Gerviass  am  wenigiten  f&r  die  Sehale.  Der  feurige  Elfer; 


die  Gegenstände  seiner  Abneigung  schildert,  diese  und  andere  veiw 

wandte  Eigenschaften  machen  das  Studium  seines  gro&en  WeHtcs 
Iriilich  sehr  anziehend,  obwohl  man  oft  Übersicht,  dafs  die  Unter» 
snchnng  durch  die  Eigeuihümiichkeiten  des  Ver£i.  nicht  seltener  be- 
hindert als  gefordert  worden  ist.  Allein  vom  pidagogischcn  Stand- 
punktaus mufs  ein  solches  Lehrbuch  Bedenken  erregen.  £s  komm^ 
uns^EO)  der  Jugend  einfnrhc,  nalürliche.  gesunde  Nahrung  zu  geben, 
sie  von  raffinirter  Sentimentalität,  von  geistiger  Feinschnieckerei 
fern  zu  halten,  sie  niclit  durch  fortdauernde  geistreiche  Anregung 
zu  überreizen.  Ich  kann  meine  Ueberzengung  nicht  verhehlen,  daß 
gerade  in  dieser  Bczicliung  der  Mifslirauch  des  Werkes  von  Gcr- 
vinus den  nachlheiligsteu  Einllufs  hat.  Durclisichtige  Klarheit 
des  Slolfes,  einfache  l'räcision  der  Darstellung,  die  den  Korn  der 
Sache  mit  wenig  Worten  trilTt,  und  nicht  zu  einer  Fülle  von 
Wendungen,  zu  einer  Mannichfaltigkeit  von  Beziehungen  ihre 
Zuflucht  nimmt,  um  die  Sache  zu  vcrsinulichen,  mit  einem  Wort 
■   ^ 

mi#ätnt  Auflage  1847,  die  Beseicbming:  Voriesungeii,  abgi  k>gi  hatJ 
ite  hier  seiner  allgemeSnsmi  Tendenz  halber  nicht  besprodieB  werden.  I 

—  Dagegen  ist  ein  vor  wenig  Monaten  erBchienenes  Buch  zif  erwähnen;  Y 
F.  Biese  Handbuch  der  Gesch.  der  deutschen  National- Literatur  Hir 
(Ä^mnasion  und  höhere  Riirgersduden.    Erster  Tlil.  Berlin.  1H46.  Rei- 
mer, das  binnen  Kurzem  durch  einen  zweiten  Theil  ab^osrlilossen  werden 
soll.  Der  U^cnstand  ist  in  der  bekanuleu  sinnigen  und  gciütvolien  Weise 
des  Terft.  behandelt,   Mcthodiach  «nteiMheidet  es  sich  von  den  oben 
angefiibrten  Werken  dadorcb,  daft  es  dem  Schüler  bes— denr  sur  Vor-  | 
bereitoMg  auf  die  Ibectionrn  dienen  soll.   Der  verariieifele  tüsff  js^ip»  < 
Gaoaen  nicht  minder  reiel|luUtig,  als  in  jenen  Werken. 
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sireDg;  l<^sche  Methode  in  Inlialt  und  Form,  die  so  Doüiuendig 
kl  sar  Z^idii  des  jugendlichen  (Geistes  —  wir  8ueIi«Mi  sie  bei 
GerTinus  nur  zu  oft  vergebens,  und  ich  glaube,  dals  gerade 
dIcdMib  QberliMipi  den  allerdin^  grofsartigen  und  bewuiidciiii»- 
fvMigen  Werk  «ki  ^eriqgcrer  Werth  beigelegt  werden  mufs,  aU 
CB  gewdhalicb  gescfaiehi*). 

Genm  GerviDU«  gehalteo  iat  Riniies  innere  Geschichte  der 
fialwlekdang  derdeuischen  National-Uferatur  (Leipz.  1S43). 
welche  aU  ein  melbedisehea  Ilandbodi  för  den  Vorlrag  aaf 
Cjfmuaeif  lud  iita  Sdbalstuditiin  vom  Verf.  amdrfieklien  be- 
itirlmcl  wird,  von  kaum  nennenawerthem  Belaof;.  Wfilireod 
Gervinna^  Arbeit  adf  ein  umfaasendea  MMeriali  aaf  ein  aeÜdea 
Stndiuai  «ich  alQHt,  seist  sicli  bei  Rinne  meiat  eine  nw  eben 
aMreichende  Keonlnib  oea  Gegenatandea.    Wfibrend  in  jenen 
Wefke  doreh  nnd  durch  der  Geiat  freier  Fondiang,  oninittellia« 
I«  AnaehanuDg  weht,  wihrend  ea  daher  immer  aofa  Nene  an- 
regt and  erfriaeht^  kann  Rinne  nmr  auf  eine  gertn{;e  fiigeolbllai* 
Üebkcit  der  Auflassung  Anspruch  maahen,  imd  )e  mehr  man, 
wahrnimmt,  dafii  die  geistreiche  Manier  nieht  naturlich,  die  Re» 
ie&ioa  nicht  immer  an»  der  Dnrchdringnng  dea  Sloffea  hervor« 
glf^an^eo,  aondem  oll  von  au&cn  her  hinxngekommen  ist,  um  ho 
wenicer  kann  man  das  Bueh  mit  Behagen  gebrauchen.  £a  apricht 
dch  win  nUerdings  eine  schone  Begeiaterung  för  den  Gegenstand 
ana.  die  ganze  Tendenz  des  Vcrfs..  die  Literatorgcschichle  tm 
mmxn  erziehenden  Mittel,  im  li&beren  Sinne  dea,  Worts ,  zu 
verarbeiten,  verdient  lebhafte  Anerkennung:  aber,  meiner  Ansicht 
nach«  hat  der  Verf.  sich  über  die  Vaaattngskrs^  der  Schüler  stark 
getÄu^rhf ,  and  durchaus  nicht  erwiesen,  wie  die  von  ihm  belichte 
liilwickeiang  dea  Stoffea  den  Zwecken  des  Gymnaainma  ange- 
aaeaaco  sei. 

Wie  nun  die  bislicrigcn  LehrbOcher  keine  angemessene  Me* 
thode  für  die  Hehandlun^  der  Literaturgeschichte  auf  Gymnasien 
an  die  Hand  ^eben.  sondern  viclniciir  die  Gefahr  lierbcizdfiihreu 

jtrhruirn.  dafs  cirr  SrliühT  dtircli  die  Fiillf^  des  Stofl'cs  überlndrn  oder 
durch  seistreii  lir  l'm'^iin^  überreizt  ^renle,  cbeu  so  ist  es  niil  den 
Bri^iielsaninihin^eii  und  ähnlichen  Ilirlfsbüchcrn,  deren  Zatil  Le- 
gion zu  werden  beginnt.  Im  Allpenicinni  sehr  uni^leirh  jrtMiljcf- 
ttt  und  von  sehr  verseilt cdeneni  V  erdicn&tc,  dicucn  sie  doch  bei 
weitem  der  Mehrzahl  nach  eher  der  Wissenschaft  als  der  Schule, 
sie  geben,  mit  wcnii;  Auisnahnien,  zu  viel  und  zu  vielerlei. 

r^acb  difsi'n  Erörtejuugeu  stellt  sieli  ;iIso  die  Fra^e  datiin, 
dafs  es  ziin.ii  }i>t  auf  die  Ermittelung  der  (iesiclifsjmnk Ir  ankounnl. 
Uiv  br\  und  Ausschcidinig  des  Stell i  s  für  die  Zwecke 

des  \  iiiriasi'ilnnlerrichts  niaalsgebcnd  sein  iniisvsen.  Freilich  ist 
aicbt  viel  Aiiivi»icht  vorbanden,  dafs  man  sich  aber  jene  Priucipien 


*)  Mao  wird  dem  Verf.  diese  Freimüiliigkeit  iiofTentlicii  nicht  rerar- 
gen.  Wer  hätlc  nicht  Gervimis  bewnndert?  Wer  hiittc  nicht  von  ihm 
zu  W  riu  ri '  AHein  bier  gaÜ  es,  das  dringende  Bedürfnis  der  Schute  zur 
^INTacLe  XU  Uringeu. 
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v5Hig  werde  einigen  könaen,  da  auf  einem  80  anermeUichcn, 
go  wenig  zur  Gen&ge  bearbeiteten  Gebiet,  bei  einem  so  eigeu- 
thumlicb  8urödeo  and  angleicbaHi£en  Stoff,  Yerschtedenlieft  der 
Ansicht  «enr  natfirlleh  ist,  und  wal  die  Bestimmung  mit  der  ge-- 
sammten  religiösen  und  wiseeoacbaflliciien  SteUnng  des  Wfihlen- 
dea  tafs  Innieste  zusammenhingt.  Aueh  dikrfte  Icein  geringea 
Naa&  von  Seibstbdierrschun^  daxu  gehOreD,  bei  der  Durchfuhr 
rung  der  gewonnenen  Principten  Qberall  dem  mächtigen  Reis 
des  SloHes  zu  widerstehen. 

Offenbar  hängt  die  Entscheidung  |ener  Frage  Yon  der  Ansidll 
über  Aufgabe  und  Bestimmung  unserer  Gymnasien  ab,  und  der 
Unterzeiennete  neht  sich  aiso  in  der  Nothwendigkeit,  seine  per* 
sönliche  Ueberaeugnng  hierflbei'  in  der  Kfirze  za  entwickeln: 
doch  beschetdet  er  sicli  gern  dahin,  dtffs  was  er  hier  liemerkt, 
nur  als  Thesis  angesehen  werden  kAnne*). 

Die  gewöhoiidien  Bestimmungen  diesrs  Begriflb  gehen  etwa 
nadi  zwei  Seiten  hin  auseinander;  die  Einen  fassen  mehr  das 
ftalserliche  Moment  des  Zieles  auf  und  definircn  danach  das  Gym- 
nasiom  als  die  allgemeine  Bildnngsanstalt der  theoretischen  Stfind e 
(s*  namenilich  Dciuhardt,  der  Gymnasialunferricht  nach  den 
wisscnsciiafl  liehen  Anforderangen  der  jetzicen  Zeit  p.  25);  die 
Anderen  kehren  das  Innere  des  Begriffs  mehr  heraus  und  netmea 
die  Gelehrt enschulc  die  Pflegerin  der  idealen  und  rein  wisscn- 
aehaAlichen  Bildung  (Spilleke  Schulschr.  p.  78),  ihr  Ziel  Er» 
weckung  des  wissenschaftlichen  Sinnes  (Deinhardt  p.  26). 

Da  eigentlich  auf  die  weitere  Entwickelung  dieser  Definitionen 
Alles  ankommt,  so  ktonte  man  diese  auf  sich  beruhen  lassen, 
wenn  nieht  allerlei  versteckte  Vorurtheile,  deren  Macht  auf  die 
Richtung  unseres  Geistes  so  grofs  zu  sein  pflegt,  an  jene  sick 
kiinpflru.  Darum  kann  man  nicht  lehliaft  genii^  ^egen  die  Mei- 
nung kiinif^ren,  dais  die  Vcrs(*!ncdenhcit  flcs  Zieles  die  Schulen 
unlerscliride.  Sie  sollen.  Www  V>cs\\mmm\f  Tiaeh,  alle  ein  iirtd 
dasselbe  Ziel  vor  Aui^< u  lialx  !).  imd  das  <7cfühi  der  Zusammrn^e- 
hörigkeit  mnfs  dalu  i  di(^  Schulmänner  viel  mächtiger,  als  es  liäulij; 
gesenleht,  durchdringen  und  verbinden.  Nur  die  Verschiedeubeit 
des  Weges  darf  uns  unterscheiden;  der  eine  ist  länger,  der  an- 
dere kürzer:  wir  sollen  über  dem  Wege  das  Ziel  nicht  verges 
sen,  nicht  vergessen,  dafs  alle  dic^eWege  zu  einem  Ziel  iührca 
^  niütisen. 

Das  Ziel  aber  ist,  da£s  wir  es  der  iKrauwachsendeu  Jugeud 


Der  Verf.  iiofU,  dafs  die  folgende,  lür  den  Zweck  dieser  Abhaud- 
lidig  niobt  gerade  erfomlerliflbo  EatwiekeluDg  der  Ansidit  darum  naehalcbtig 
wme  aufgenoaiiiMB  werden,  weil  sie  sich  besonders  filr  das  ersic  Hell 
dieser  Zeitschrift  schickt.  Der  V<  rf.  hat  darin  sein  (TlaubensbekeuDlnife 
iinuniwund(?ri  abgelegt,  und  er  HiUt  sich  gehoben  durch  die  CJeherzeugung, 
dafs  er  mit  demsellx'M  nicht  aliein  steht,  dnfs  dio  deiitsclir  T^iidagogik  reich 
ist  an  Elementen,  die  die  vollo  X'crwirklichung  dieser  Idcoii  möglich  ma- 
chen. Ueber  den  vv  ohllVileo  \  orwurf  cioer  rein  idealen  Aushdiii  würde 
er  sieb  zu  trösten  wissen. 
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m&f:\ii^  machen ,  In  ihrem  ferneren  Loben  der  Erfiillung  ibrer 
ficrtunmang  in  Zeit  und  Ewigkeit  naclizut rächten.   Also  «cImui« 
lar  CHI  doppeltes^  ein  irdisches  uod  ein  Oberirdisches.  Aber  nur 
scheinbar.    Denn  je  nach  Glauben  und  r^igiöser  Uebenteu^uug 
b«stimrnt  sicli  das  Maafs  des  Irdischen.    Also  so  soUea  nvic,  ' 
Schulmänner  alle  Geist,  Herz  uod  Willen  der  uns  anvertrauten 
Jugend  eiiUviikcIn,  bilden  und  stärken,  dafs  sie  nicht  blofs  im 
Slande  sind  in  den  gegebenen  Verhältnissen  des  irdischen  Lebens 
ihre  Shlttc  zti  finden  oder  sic^li  zu  suchen,  in  der  sie  nicht  für 
sich  und  zu  cigein  tn  Vortlteil  st'hnfTen  und  vviiken.  sondern  in 
lier  sie  alle  ihre  kraft  zur  i  ()i  (ici  un::  des  wahren,  ewigen  Ifeils 
iLiej-  Milinriisrficn  daran  setzen,  —  <lafs  sie  aber  ül)er  dem  ge- 
^chiini^eii   Ircibrii  fifcser  Welt  nicht  vergessen,  dafs  diese  iidi- 
sehe  Üesliiuumug  eine  vorübergehende  und  Torbereitende^  dals 
se  nur  der  Weg  zum  Ziele  sei. 

Also  wenn  die  Jugend  den  Bildungsanstaltea  entwachsen  ist, 
wtun  das.  was  sie  in  ilmcn  durch  Lehre  und  Unterweisung, 
Verniahnung  und  Zucht  gewonnen,  einem  Jeden  innerlich  gewor- 
den i>t.  !>oll  sie  in  den  gegebenen  historischen  Verhältnissen  ihre 
blatte  finden  können.  Damit  ist  da«}  nationale  Element  für 
alle  Sehulen  bedingt. 

Allein  die  versehiedene  Bo/irliung  zu  den  gegebenen  Veiliiilt- 
uis-sen  der  Gegenwart  scheidet  unsere  Wege.  Die  Einen  hal)cn, 
iii  1  ulge  äufserer  Veranla-^sungen  oder  innerer  (Jründc.  zunächst 
den  Beruf  oder  die  Ansslrhi.  in  engern  oder  weileru  Kreisen  der 
Erfüllung  der  einfachen  inenscfdichen  Pflichten  zu  lelien:  diese 
haben  die  Schulen  auf  den  iialionalen  Standpunkt  der  Gegenwart 
lu  «teilen  uiul  ihre  geistige  Kraft  so  zu  entwickeln,  iluen  idcen- 
krcis  und  ihre  Kenntnisse  so  zu  erweitern,  dafs  sie  in  dieser 

Cgebenen  Gegenwart  jene  Bestimmung  erreichen  können:  dent 
fbcn  mufs  es  überlassen  hlt  iben.  sie  auf  einen  höhereu  Stand- 
punkt zu  leiten,  von  dem  aus  die  ganze  Gegenwart  vermittelt  er- 
scheinen mufs  durch  den  historisclien  Entwickelungsprocefs  der 
Vergangenheit:  die  Schule  kann  dazu  nur  Fingerzeige  geben. 
Die  Andern  mftssen  fwar  auch  lernen,  in  den  gegebenen  Ver» 
WlniflBeD  der  Gegenw^rt^  und  cwar  in  dem  ausgesproche- 
ne« Sinne,  Ihre  Stätte  su  finden  abtf  sie  werden  zugleich  auf 
im  EHcenntnifs  des  Zusammenhang»  swbchen  Vergangenheit  und 
Gegenwart  hiugefährt;  sie  werden  unterwiesen,  wie  sie  die 
nationale  Gegenwart  als  ein  Moment  in  de«  histori« 
sehen  Entwiclcelungseange  ihres  Volks,  in  dem  alle« 
Bildung  XU  begreifen  haben,  damit  sie,  falb  Kraft  und  Vetw 
hflioiste  es  gestatten,  in  diesen  EntwidcehHigsgang  einsl  ftrdemd 
eingreifin  kdnnen. .  Es  ist  ein  Unrecht,  wenn  die  Einen  Uber 
ik  Anden  sich  erheben:  die  Wc^e  sind  bdde  aehdn  und  henr« 
fich,  sie  sind  beide  gleich  gut,  atar  nur  gut  für  den,  der  sie, 
Gelt  im  Benen,  mk  Emst  und  Gewissenhaftigkeit  wandelt. 

In  diesen  swdlen  Weg  haben  sieh  Gymnasien  und  Universi» 
tficn  stt  tiieilen  ^  deoD  die  manrngfaltigen  VennittekngsTer- 
mshe  naerer  £eit  mfkssen  hier  unberahrt  bleiben.  Dem  Gym* 
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nastiuni  fallt  der  aili;ciociiic,  der  Universität  der  besondere  ThvU 
jener  Anfi^abe  zu  Die  Gymnasien  haben,  n  ie  alle  Schulen,  den 
jugcndlielien  Geist  7AI  eut^^  i(  krhj,  Fnssungsk]  und  (ie<Iärhtnifjj 
zu  ij!>4'i).  Versfand  nnd  IVflicil  zti  scfirnfrn.  I*ljaiilasie  zu  bil- 
'  deti  und  lein  zu  li.iltrn.  dns  Heiz  vai  si;irkeu,  die  sittliche  Kraft  • 
KU  pfählen,  die  Gesimnini^  /ai  befesligcjn,  den  ^^  illen  auf  das  Edle 
nnd  Gültiiche  zu  richten:  aber  sie  bedienen  sich  dabei  der  Mittel 
zur  Bildung  des  Einzdnen,  die  die  Vorsehung  dem  Volke  ni  sei*  ; 
ner  EntwiäehiDg  gegeben  hat,  ki  so  nveit  dieselben  von  den 
Sehlaeken  der  Vonelt  gcrelnijH  werden  können;  sie  thun  damit 
am  EinxelBen^  was  die  Vorsehung  am  Gänsen  gethan, 
nnr  dafk  die  Erfahrangen  und  Einbnfsen  des  Ganzen  dem  Einsei-» 
nen  mdgKchst  zu  Gttt  kommen.  Indem  aber  der  Geist  des  S<M* 
Icrs  an  diesem  Stoflc  zu  immer  grörsei  er  Freiheit  nnd  Selbststin- 
digkeil  sich  entfaltet,  niuunt  er  zugleich  die  wescntlidistcn  Bil» 
dongsclemente  in  sieli  auf,  die  seines  Volkes  Leben  Von  jeher 
gestaltet  haben.  Da  sie  ihm  aber  nicht  historisch  Torgcl&hrl 
rnnd,  sondern  er  in  sie  hineinselnhrt  wird,  da  sie  m)  meinem  Le* 
ben  Wurzel  geschlagen  und  irlsclic  Keime  getrieben  haben,  da 
iiini  die  Geirenwart  seines  Volkes  und  seine  l^üifiuig  nicht  nur  als 
ein  uoth\veii(]ii:es  Hesuliat  Iiis! orischcr  Entwiekeliing  vorsclnve!>t, 
sondern  er  am  !i  fühlt,  dafs  sein  inneres  Leben  eine  Zugehörigkeit 
hat  zu  dem  gegenwärtigen  Leben  des  Volkes,  weil  es  ans  den- 
selben Elementen  herrorgebildet  ist.  ~  so  wird  es  ihn  endlich 
trcilx'i).  si<  Ii  ffir  sein  künftiges  Leben  eine  Wirksamkeit  zn  wäh- 
len, tiureli  welche  er  in  das  hisforische  Leben  meines  Volkes 
eintritt  und  mit  seiner  eigenen  KuUvickclung  die  genetische  Fort- 
bildung seines  Volkes  fiirdert. 

Zu  dieser  besonderen  Wirksamkeit  rüstet  er  sich  auf  der 
UniTersitit.  Die  Univerutftt  bemht  wesentlich  auf  dem  breiteren, 
durch  keine  Nationalität  eingeschrünkten  Boden  der  Wissenschaft. 
Allein  wenn  schon  durch  die  Eigenthümlichkeii  der  Verhreter 
der  einaelnen  Disciptinen  diesen  nolhwendic  eine  nationale  FSr^ 
bung  gegeben  wird,  so  reichen  noch  aufserdem  sehr  yi^e  Disd- 
plmeu  in  das  Gebiet  des  historischen  Licbens  hinllher,  viele  sind 
ganx  nnd  gar  in  den  Boden  des  nationalen  Lebens  gepflantt  nnd 
zifhoTi  aus  ihm  einen  weseTillichen  Theil  ihrer  Nahmne.  Der 
Jüngling  crhült  also  durch  die  mehr  ideale  Seite  der  Universi- 
tätsstudien  die  Grundlage  für  die  Besonderlieit  seiner  künftigen 
Thaliukeit  in  der  durch  das  Nationale  vorgezeichneten  Bahn;  die 
mein-  ideale  Seite  derselhrn  giebl  ihm  die  Milfel,  sich  ilber  diese 
Schranke  geistig  zu  criicben,  sich  und  Atitlere  vor  EiiisRiligkeit 
und  Uebermaafs  zu  bewahren,  in  den  ewigen  aligemeiuen  Ge- 
setzen geistigen  I^ebens,  in  den  unvergänglichen  Gütern  freier 
wissensehaH lieber  Forschfui«:  sieh  eine  Norm  zu  suchen,  nach 
der  das  Leben  der  \N  ii kiiclikeit ,  wenn  es  von  •^eiTiem  Ziele 
abirrt,  geregelt  werden  darf.  Es  bedaii  id)rii:(  iis  kaum  der  V  er- 
wahrung.  als  wenn  die  universilas  Hiera*  um  nur  berufen  sei.  in 
Jedem  seine  W  issenschail  zu  pflegen.  Sic  gleicht  nicht  einem 
Treii>hau8c,  in  dem  die  einzelnen  Räume  ßlr  sich  allein  einem 
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>  brnnwlcrn  Grail  von  Warme  aiisgescfzt  werden  könDf  ii.  so  dafs 
etwa  in  dem  einen  Alles  üppiger  und  schneller  ^rth  ih*,  Aväh- 

I  rend  die  übrigen  zui  ückbloibcn.  Mit  dem  Einzelnen  L'e(Icilil  das 
Gmse,  der  ganze  Mcüj>(;h  wird  sciuer  hüücru  Bcsliiumuug  wei- 
ter eatgesengcführt. 

Was  folgt  ans  dieser  Thcsis  für  unsere  VerhSItnisse?  Unsere 
fiMima&ien  erfTdlen  nnr  dann  ihre  Aufgabe,  wenn  sie  deutsche 
G\PUiasicn  stiul.  wfuu  sie  die  Jueeud  zu  dem  Ideal  der  llildung 
yiiü  dc>  I^i'bens  liiiileiten  und  vorbereiten,  welches  aus  den  Kei- 
Bieu  einer  *;e^ebcncn  iNationaliläU  uiUer  den  Einflüssen  chivr  bc- 
soodem  geo^raphi.schen  Stellung,  einer  eigenthiimh'chen.  iiosrliicht- 
lich  feststellenden  Kntwlikeiuug  durcli  die  ni;uujii;rallii;<?fen 
Mittel  sicli  ^i'htallct  lial,  wenn  sie  die  Jugend  niclil  IjIoIs  zur 
Uamanifät  und  zu  einer  idealen  Aui^bildung  der  Ccsiimtiu^.  des 
Charakters  fuhren,  nicht  blofs  im  Allgemeinen  wii>seuschaAlichea 
Leben  oad  Streben  in  ihr  begründen,  nicht  blors  im  Besoudcrii 
lit  mm  Verfolgen  Jeder  wissenschaftlichen  Laufbahn  tuchiic  ma- 
dMii,  sondern  weiiQ  wir  iiir  die  Mittel  und  die  Einstellt  uad  den 
Willea  geben,  du  Ei^thfimliche  deutschen  Geistes,  deutschen 
io  ^di  anssnbild«!!;  wenn  wir  sie  befiUrigen,  die  Resul- 
Iple  cmcr  idealen  Bfldungmit  den  praktischen  Fordenrogcn,  welcbe 
mnh  Üe  notiiwcndigai,  cegebenen  Terbftitnisse  unseres  VoUcsle» 
bcBS  bedingt  werden^  In  Einklang  sa  bringen,  —  mit  einem  Worf, 
wenn  wnr  die  deutsche  Jngend  nictit  blofs  ftiir  Wissen- 
»abaft,  wenn  wir  sie  aacb  zn  deutscher  Gesinnung  und 
wm  dentsebem  Leben  vorbereiten.  Wir  müssen  daiün  ar- 
McBy  dafe  der  Jfingling  dem  Leben  dea  Volkes,  in  dem  er  gc-  • 
beten  ist,  dem  er  dnroh  die  heiligsten  Bande  angeh5ct,  In  dem  - 
er  einsl  ao  wirken  bemfen  ist ,  nach  ToUendeter  Sohalbüdmig 
sidi  nicht  framd  iilhle,  da&  er  awisdien  dem,  was  ihn  bisher 
gelrieben,  «id  dem^  was  er  nun  tbun  soll,  nicht  eine  scheinbar 
aBawstellbafe  lüafl  wahmnehmen  glaube,  dafs  ihn  diese  Met» 
furog  nicht  in  sittlicher  and  wissensohalUichar  Hinaicfat  lahme, 
ihn  nicht  auf  Irrwege  bringe,  auf  denen  schon  manche  edle  Kaaft 
in  Flachheit  nnd  Stumpfheit,  in  abgöttischer  Sclbstvergötiemng, 
in  leerer  Schwärmerei  oder  im  Sciiinut/.  des  Lästert  untergegan- 
f^tm  iaL  Leiten  wir  ihn  vielmehr  einiMh  und  nafurgeniäfs  in  das 
Lsfean  seines  Volkes;  nähren  wir  ihn  von  früh  an  mit  dem  Blute 
dl^es  I.<ebena$  lassen  wir  den  Pulsschlag  dieses  Lebens  in  ihm 
lebendig  werden;  bereiten  wir  ihn  dazu  vor,  dais  er  sich  dcsseU 
ben  bewofst  werde.  Dabei  ist  keine  Gefahr:  denn  er  lernt  dem 
hijtoriscbeii  Bildungsgange  seines  Volkes  mhig  und  mit  Bewofiit«- 
sein  folgen,  und  tritt  er  dann  ins  Leben,  so  wird  er  eben  dämm 
lUacbclt  der  Einsicht  und  Stärke  des  Charakters  genug  gewoii- 
aea  hsAient  mm  in  sich  die  Mittel  ^gcn  den  Reia  folseher  ideale 
aa  finden. 

Oder  würe  es  walir,  dafs  die  Erfüllung  dieses  Planes  uiiin5g- 
li^i  wäre,  dais  man  in  Gefalir  geriethe,  die  Bildung  unseres  Vol- 
kei  auf  das  Zerrbild  seiner  Vergangenheit,  auf  den  Boden  einer 
fill  wiUkirlicii  bealioimteBf  ledeuäuUa  borniiiea  I^ationaiitäi  sbu- 
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rQcIcsifSlireii?  Wim  es  wurklidi  wajbri  'ißrm       Mdisig,  ti^ 
benxic  Jahrea  wie  eio  Mifstoo  4arch  uaicre  Literatur  geht,  dala  • 
die  Deutselte»  weder  NationalsiDn  uoch  Nalionalcharakler  lia- 
beO)  UBcl  üaia  sie  darura  auf  jene  ebaraklerlose  Weitburgcriichkcit  i 
geslofsen  werden  morsten,  der  man  beinahe  nocb  tn  viel  Ekm  j 
aotittbun  glaubt,  wenn  man  zudcbt^  dafs  sie  entsprungen  i«t  | 
y,ans  einem  aufrichtigen,  trenen,  Mensdben  liebenden  und  achten- 
den Hcrzco,  das  sich  weder  von  Sprnolio,  Farbe,  noch  Gebräo-  *; 
clien  stiiTimcii  läfst/'    (S.  KIin<;er  Betrachtungen  2,  p.  396 )u 
Wiiren  diejenigen  im  Reclit.  die  das  Ziel«  das  Ideal  aller  hühei'ea 
Bildung  dai  iii  selaen,  daü>  das  liesondere^  das  Nationale  verwischt, 
dafs  in  Gesiniitm^  und  Leben,  in  Wissenschaft  und  Literatur  eine 
abstracte  und  ideale  AI Ic^emeinheit  erreicht  werde?  leb  scblieia« 
mich  aus  voller  Seele  denen  an,  die  weder  das  Eine  zugestehen^ 
noch  das  Andere  i^lauhen.    Unser  I^ben  wurzelt  ip  fier  beson- 
deren Natur  und  in  der  besonderen  Geschichte,  und  es  hiefse 
eben  dessen  edelste  Triebe  durchschneiden,  wollte  man  die  Ver- 
liältnisse  und  Bedingungen  desselben  ohne  Weiteres  nach  einer 
frerad<^n  Eigenthümlichkelt  modeln  oder  rein  o  priori  fest^stcllen. 
Jede  MifshaiKÜung  der  Natur  —  und  dieses  Verfahren  wäre  als 
eine  solelic  zu  bczeirlnien  —  lint  sieh  noch  immer  grausam 
räf'liL  und  von  den  trüben  ZuRländeu  unserer  dVjrPinvart  kijnimt 
(hl  i^tit  Theil  auf  diese  RcclmirnEc!    Auf  der  aminti  Seite  abcr^ 
glaube  i<'lK   (InTs   bei  der  uncadliehcn   Mauuigiüll i^l^eit  in  denl 
Er5ebeiuun£('ii   den N(  heu  Lebens,   bei  der    viellachcn  Eutstcl-j 
iung  dcsselb»Mi.  bei  dem  „tmterbrochenen  und  schwierige!»  Gang' 
unsrer  Bildung*'  (Grimms  Gr.  4,  V  )  dcmioch  ein  MiUelpunkt, 
getjebcn  iirt  für  die  Autlubsung  der  gröfsten  und  reinsten  Bcslrc- 
buugcii  in  unseiem  \  olk,  für  die  Darstellung  seiner  eigensten* 
N«itur.    Der  rotiie  Faden,  der  durch  das  Ganze  gcbK  ist  aller- 
dings oft  verbliehen,  oft  locker  und  dünn,  oft  zerfetzt  und  sclilec  lit  / 
hergestellt  mit  Kremdarligcm;  allein  meist  isl  ei  doeb  stark  uud 
vou  der  reinsten  Farbe,  überall  wenigstens  aufzuiludco.  Zwei 
ganz  entgegeni:e8etzte  Gruudzuge  ihres  Wesens  sind  es  —  un) 
Ulli  Griauu  /u  spreelieii,  Gr.  4,  V  — ,  die  den  Denlscheu  zu  dieser 
Einheit  vcrholfen  haben,  treuherzige«,  gcmüthliches  Anbänden  an 
dem  Uergtb lachten,  uud  lebhafte  Empfiiuglichkeit  für  alles  Neue, 
Becleulende.  Die  gcsammtc  Entwickelung  deutschen  Wesens  zeigt 
(leii  Kan)|>f  diciicr  beiden  Principien,  \on  denen  immer  dem  einen 
das  andere  zum  Correclif  gedient  hat.  Die  lebhafte  Empfönglichkeit 
verhinderte  das  Stagnireu  des  geistigen  Lebens,  das  Beladen  mit 
dem  Baliast  der  Vergangenheit;  sie  fiihrte  dem  Volke  immer 
neue  Nahruug  zu  cigenthümlicher  Vei*arbeitung,  zu  geistiger  Ver* 
jftngung  u.    Die  treue  Liebe  zum  Hergebrachten  yenNndertei 
die  SU  rascfae  Beweglichkeit,  die  leichtsinnige  üingebunc  an  das 
nor  dem  Schein  nadi  Greise  und  Schöne,  das  Ton  aniMii  her- 
kam; sie  f&lirte  Jeider  nidii  immer,  aber  dock  oll  dahin,  das 
Aufgedrungene  oder  letehthtn  An^nommene,  wenn  auch  nur  all- 
Miblleh,  wieder  ansiuscheidea,  sobald  es  sich  als  oaTcveiDbnr  mit 
dar  gesammten  Nator  erwiesen  hattef  aie  hewahrle  dem  Volk. 
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rielf  der  €^tl«|«tcn  Guter  seiner  Ver£caiigcnLeit  In  iinvcrkümmerter 
Hrrrlichkoit.    Kurz  vvcnü  Tniser  Volk  zu  keiner  Zeil  fiberall  dem 
Anili  :»nL'  <Ips  Aiislainlisi  Ikmi  uThron  konnfe.  wenn  es  auf  allen  Gc- 
tirtp?)  nichriii;ils  dir  er  s(  hüt leriHlslon  IJiuwäiznngrn  erfahren  hat 
((iriiiiin  MyUi.  p.  X  \  1 1 ).  so  liat  es  ^^ir!»  dorli  dnivli  aiie  inneren  nnd 
Mtspreii  Sttiriiu'  von  sclnriu  urs|»r  iingüehcn  Ki^if^nÜiiini  rin  gut, 
lUcil  nls  litclires  Besilzf liuni  eoreüct  und  niil  freier  Jicnutzun^. 
m\  selb>lslafitlis:er  V^'rarlx  i  I  n iii;  des  Frenidländisrhoii ,  ciiica  so 
weilfu  und  Irlipnsvollrn  (iinml  (Irr  RIMunt^  für  sich  gewonnen, 
(kiü  rs  iilinc  iSaciilheil  mit  den  Völkern  in  die  Srhranken  Irc- 
iei»  kann,  bei  denen  die  Nationalität  am  schärfsten  luid  rnlsehie- 
iipn<ten  aii.N£;«»bi!det  ist.    W  cnn  aber  der  zersetzende  und  nivel- 
Urx.jili^  Kin^i^l^  lirr  klzien  .lahrzehende  ant  die  Eigenthüntlich- 
Ltfit  i4u>errs  Volkes  besonders  zerstörend  ^^ewirkl  hat.  Wenn  es 
wirklieb  wahr  ist.  was  G  crv  i  n  ns  1,  370  behauptet,  d als  es  un- 
siHT  Jni;enfl  nngeborcD  sei.  das  cn«:erc  Nationale  zu  verspotten, 
ihnn  daraus  nicht,  dafs  wir  uns  \on  dem  Slionie  der  Zeit 

Ireibeu  lassen  müssen,  sondern  ^vi^  haben  (his  Heeht  wie  die  Vcr- 
pAichtung  ihm  uns  eDt^ej:en  zn  stellen  nul  der  idealen  (lewalt, 
die  in  dem  |;€laulerteu  Lewufslscin  echt  denlstlicn  \>  esens  liefet, 
«>kne  Pbanfasterci  und  ohne  leeres  Pathos,  gestätzl  aui  dcu  lio- 
den  der  Geschidite.  • 

Wenn  nun  vorher  gesagt  ist,  daüs  unsere  Gymnasien  ihre 
Aii%aibe  nur  imm  erföüeo,  wenn  sie  nach  Unterrichtsmitteln  und 
fcftck  4emt«ch  sind,  so  ist  aadi  der  gegebenen  Eiitwickeiung 
4e  Vcrwahrting  wohl  kaum  eHbrderlich,  dafs  Dicbl  danio  ge- 
dMld  kfc^  alle  «emilUiidisclieii  Eletneiiie  des  Unterrkhls^  aoUk 
oder  modüerD,  ans  misemi  Gyoinaslan  sa  vemelssn!  Die  Vorse« 
1m§  Int  s<jiMi  mm  S^en  der  Valker  dalÜr  gesoijt,  dafs  sie 
Mk  waAt  $mf  de»  Isoluscheniel  setzen  kdnAen,  Darum  wird 
Hicnwiid  Im  Emal  daran  denken,  dem  Einzelnen  die  Seenungen 
SR  sMiaiehen,  in  dci\en  Genob  das  Ganse  ^edieken  ist.  £s  han-^ 
deit  sich  oor  darom^  swiscben  den  Tersehiedenen  Uuterrichtsek- 
Msteo  inm^  ein  aolehes  Verhältnüs  besteben  ta  lassen  t  dafs 
dm  Tar^eseicbnete  Ziel  möglichst  enreidii  werde. 

Dafa  die  classisehen  Stndien  das  Fundament  nnserer 
Gymnasien  bleiben  mikssen,  ist  meine  innigste  Uebcrzcogong. 
Z«  wiederholten  Haien  im  l^uf  der  Jahrhunderte  haben  diese  auf 
daiaeiie  Bildung  und  deutsches  lieben  etneta  erfrisrhendcn.  rege- 
ncmcndeo  Einflofii  gefiht,  ja  unsere  ganze  neuere  IKklung  knüpft 
^ich  zonidisl  und  unmittelbar  an  das  Rdmische  an  (Spilleke 
SehoUebr«  p.  43);  wir  kfinnen  die  Gegenwart  ohne  sie  nicht 
kcsx<!iieo,  weil  sie  grofseniheils  auf  dem  Gc^nsatzc  beruht,  in 
wdrbem  uns  das  classische  Alterlhum  gegenübersteht  (W.  v. 
fBumboidi  Kawispradie  1,  XLUI).  Aber  auch  abgesehen  von 
'diesem  Innern  Zusammcnbangc,  dessen  Darlegung  für  die 
letiten  Jahre  des  Gymnasi alieb cns  von  unerni  el  sH  eh  er 
^Wichtigkeit  ist,  finden  wir  in  der  alten  Literatur  und  <;c- 
»ekichte  die  paasendsten  und  reichsten  MitirK  di{^  ci-sle  Ent- 
;isliun^  dea  ingmälitihtn  (v^jatea  slu  iurdcra  und  ihn  in  der 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


so  Abtheilung.  .  . 

rcchien,  einfachen  Zucht  in  halten.    Schon  der  erste  gramma-  ' 
tische  Unterricht  hifst  sieh  nn  dem  ahecschlosscncn.  der  leben- 
diitcn  Empfindung  zunächst  ircmdcn  Spraclikörjjer  der  cLissischeii  ^ 
\Vcll  weil  mehr  hihlend  geslalleif.  als  au  der  Muttersprache,  die 
dem  siibjeclivcn  Lclven  viel  zu  nali  steht,  als  dafs  man  dieseihcn/ 
Manipulationen  an  ihr  ohne  Nachiheil  ausfuhren  konnte.  Das-| 
sdhc  lurst  sich  von  dem  weiteren  Verfolge  dcssclheu  llnterriehtsi 
sagen  und  dano  besonders  von  der  Betrschtang  der  voUeodelei^ 
classischen  Form,  deren  NicfaAbeiclitnng  za  uleii Zeiten  sehmr. 
gehülst  worden  ist  In  materleUer  Aezienung  ktaa  die  Wirkung « 
nicht  minder  grofs  «ein«   Die  plaalisolien  Gestalten  iodivfdnellen  | 
Lebens^  die  sich  im  AUertiitrai  der  Jui^eud  daraitellen,  haben  m 
jeder  Zeit  durch  ihre  lebensvolle  VValirheit,  durch'  ihre  Gröfsc 
nnd  Erhabenheit ,  durch  ihre  stille  Ruhe  die  Gemtilher  mächtig 
ergriffen,  und  gleieli  den  edeln  Seiten  der  griechischen  nnd  r6-» 
mischen  Nationalität  Begeisterung  und  Nacheiferung  erwedcLt 
In  diesem  Sinn  >vird  die  ßeschäftignng  mit  dem  AUerthum  im-' 
mer  zu  allem  menschlicJi  Crofsen,  Edlen  und  Schönen  ftihrcn 
können;  sie  wird,  Yer&ündig  geleitet ^  eine  Schule  der  littiuaMi> 
tSt  sein. 

Allein  wir  werden  hei  dem  nicht  stehen  hh-ihen.  was  (icr 
Gang  der  Weltgeschichte  als  eine  Stufe  be/.ciclinet  hat.  Wir 
haben  die  Schwachen  dieser  grof^en  Zeit  nielft  zu  hescliönii;en 
noch  zu  verselileiern ,  wir  linnen  nicht  zu  verbergen,  dals  der 
Keim  des  lOdes  in  dieser  seliinieu  Urille  ruhte.  Wir  weisen  die 
athenische  xaloHuyaOia,  die  römische  nthnnilas  nicht  als  das 
Ideal  aller  Bildung  hinstellen,  unsere  Zöglinge  nicht  dazu  hin- 
leiten und  sie  dann  vor  der  baaren  Wirklichkeit  ralh-  und  hülf- 
los yerlassen.  Wir  werden  mit  dem  classischen  Element  des 
Unterrichts  das  religidse  nnd  das  nationale  zeitig  vereinen 
und  dem  letatem  eine  immer  mächtigere  Entfaltung  gewihren. 
Wir  werden  dem  Jfinglioge  die  Brücke  bauen  von  dorn  Alter- 
thnm  in  die  Gegenwart. 

Man  hat  nnsern  Gymnasien  oft  den  Vorwurf  gemacht,  dala 
sie  mehr  den  Gelehrten  als  den  Menschen  im  Auge  haben,  dafs 
sie  mehr  Intelligenz  als  Gemüth  und  Willen  fördern,  dnfs  sie 
aber  dabei  doch  vorherrschend  rhetorische  und  sophistische  Bil- 
dnncr  erretrhen.  dafs  nie])r  ideale  Schwärmer,  flache  Raisonneurs, 
iniliücrente  Schwächlinge  ans  ihnen  hervorgehen,  als  tüchtige 
Charaktere,  thatkräftige  Naturen,  die  Kopf  und  Herz  auf  der 
rechten  Stelle  haben.  Wns  an  diesen  Vorwürfen  VValircs')  ist, 
das  beruht,  meiner  Meinung  nach,  zum  i:ir)rsten  Theil  darauf, 
dafs  dns  nationale  Element  des  Unterrichts  und  der  Erziehung 
nicht  gt  nug  licnutzt  wird.  Von  früh  au  niufs  die  Vorstellung 
mit  Bildern  angetullt  werden,  die  deutschem  Wesen  eniuonnoeii 
sind;  das  Gedächtnifs  niufs  sie  festhalten,  der  Verstand  sich  an 
ihnen  üben  lernen.   Die  Bildung  des  Gemüt hes  darf  sich  nicht 

')  QUickUcfaer  Weise  Ist  nicht  so  viel  daran  wahr,  als  man  gcwöbn- 
Ikb  glaubt.  Man  mMi»  gar  au  gsm,  das  €hna  wachaan  sehn! 
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kttj^hränkc»  auf  ,1,>  ideale  Bow.mdenine  dttsischer 

«od  Grtfce    8!e  u..;i;s  gerade  ga...  bcso.nlf r.fl^*„7.1J„3?RiS 

Ul  begr-indc-t  werden:  der  Emst  nn<l  die  Tiefe  deÄ^^: 

«W^Iehon>g».|>,dic.reicl«le„Ml,,ol^ 

««WM,  Trieb  und  Willen  (li.  M  lüc  Kichlunc  anf  ■)•.!  mT-     i  ' 
-4  Z«ltscmäfse  erhalte:  d.,ln, ,  I,  wi  d    r^vennil  c 
Jj|6H«eauf  eine  „„.n.U.Le  V..,.;,,.,,,,,,  .W^n*'  tm^J«  ^  . 

j^gelBhrt  wird,  dafs  WüU-  ,„,.1  TI,.,iL,.,ti  ilirc  bcsliinnS 

JJr-lwong  «jf  dieses  Ziel  i.i.z„;.rl.e.lei.,  der  Geilt 

MMrtm  EmBob  -wird  mo,,  ,„  ,l„  M,.r  llinsielil  doch  dcn^ 
Sf  i^  JÄ."  •»drfen  .ieuls.  J.e,,  Stunden  7.n.,.lelm,  "aSd 
««i^-äS!^'  ^  5"  Gymnasialbildun.  Denn  L  trÄ 
fi«*  aMMidl  gerade  ^  Tl.eil  d.r  allgomeinr,,  Anfsabc  d« 

Sil  MMonaleu  Lebens  zur  Gcgeawwl  be. 

S«»«»  die  Anwendung  nicht  cl„  ,   „, , 

^^^7"^  r*^*'"'  Bri*"»«  enUviekelt  Labe    Sc    I.  c 
fb  ein  Z„g  durchjinMr  Leben  nt  da»  Geistreiche.  Palhelisc  .e 
S".t.raei.lale    Ich  ghiihe,  d«&  die.*  Riehl un«  „.ü  die  Sh.  ; 
h^b.  if^r'TT'T'f^""^.*  f^«  ««"csail liebe.  Einnul  'c! 

.^".'«V«'»»'  die  Reb^oM-  und  philosopiuscben  Stunden 
1"   W x'',  VnieJäA  acbeinen  die  en,  w".' 

II  I  1   ?     j"*«*  '^l*'^  «berreizt,  dafs  Diiu 

ilc     (  S  h!::'*«  ^"^"?.  W««»rgeflWcrt,  dk  der  n". 

"MIC  H  «.dng  der  Bildung  gebindert  wird.    Sek  «tili  und  be 
itu  "  '""S«l>en,  «ie  mit  «d  fassen  sfj 

H.rfr.n.en  das  lernt  dab5  der  Jltagling  BicS;  sTenUn 

«  A.III  rn  eilen,  der  Äaebc  g^enfiber  »it  Mitiem  «jmca  Selbst 
bre.t  ,„..rhen  _  das  Ut  7ie  fast  ootliwendige  Sw«.  E. 
«'..Tc  .edise  Pflicht,  diesem  Uebelslande  enlgSeÄ*« 

SIL/f  /"?'•"''  '«^»«»  Aller  .n,  ang,m«e«ten  M  und  d«. 

K^H.  'r  r  "".r'*"  »»««»"««rt,  »  wird  .och  die 

■«»«de  des  1  Nl,  ,,iol,fs  dasselbe  Princip  verfolgen  mOsten 
^^cin  Vorstehenden  ergeben  sich  Ar  die  Behandlung  der 
J«|ffcenLiter«tMrge«hichte  »»tGjmimmm  etwa  folgende  Grond. 
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MT^JZi^^  in.  Allfiomeincu  den  Gan^  i.bcsel.en 

SSAhtcn,  in  welche^,  Znsanuncnhanpc  .  .esc  Uc  .ml  der 
!SSX«ttlHl  Culforgrschidilc  unsvcs  Volkes  slohet. 

«.rtaLl  S  Volke»  den  tiols.en  -.nd  ..a.hl.all.g.len  EuüHA 
Ät  häbeJu  sind  anstalnlich  xu  e..,.l«r..  nml  7-.  erläutern,  ml 

•  2^  8  cm-  das  lnst«nsel.e  Vcrsländnifs  Jc"  ««g^*^ 

•  d-^«  Schüler»  mid  ßr  denn.  6ene»Uchel:ntw.ckel«e; 

MumL  .l..rcl.  das  Nalio„ale  ei  regt  ""«d  «»'V*«*Vj"^,f  L^^l^ 
r."  .Ue  'n.aik.aft  auf  das  NatUwate  gdeiAt  Wird.  1»  Jcommt 
dabei  auf  das  Wie,  nicht  auf  d»«  WieTiel  an. 

4)  L  Einfache,  da.  de«  jr'^»«*r.*^.JSÄl. 
vcrdieul  den  Vorxug,  in  «rfem  t»  dem  G««l  a.c  gesundere  INali- 
™ns  ?eUhri;  ebel  «  die  RiOie  imd  LaotcAe»  eu«-  gehal.e- 
™cn  s^"e..g  obiediTCB  ScWWernng.  AU«,  was  dem  Alter  .....1 
3crVas^.n«krift  da.  SdriUmfem  Uegt,  nainenlheh  eme  profuse 
aer  r asMiiijpR^»  »«•      p^j---.-  ^„  Stoffs,  eine  Erorlermig 

SreafauSS«  «ikanle  Lnier  der  Enlwickelu,;?.  d,c  r.e.se Ue.j.lc 
sISJ*  X«  ftritischen  «od  «Sil..  Hachen  DUcour»,  muls  den 
Seeen  dieses  Unterrichts  vernichten. 

^)  Benutzung  des  Inhalts  „nserer  I.teralur  J^t  «l'-r  E.- 
MDlhümlichkeit  der  einz-elnen  Klasse.,  anzupassen.  D.c  L.lc.a- 
hircescliicl.te  selbst  gehört  nur  der  ersten  Klasse  an. 

*6   Die  Methode  .les  Unterrichts  .nuls  so  v.cl  als  moghdl  die 
Sdbstthätiekeil  des  Schülers  bedingen.  j.  * 

*^Tol  wende  mich  nun  zu  den  rdteslen  Periode  aMHwJW^ 
.alurgeschichle.  u.«  in  ihnen  'li^l'^'^S'^"  «^«"Sf^tod^  anM^^ 
.    dercf  .genaue  Bchandl.u.g  für  die  Xwedce  dea  <^••"^"■ 
erlSfslich  scheint,  wenn  die  obm  ertwiokaHeo  Sita«  megeatan. 

'•'"Fs  ertiebt  sieh  au»  denadben,  dab  ich  «ich  der  Meinung  der- 
ieuiMu  welche  dieae  Perioden  auf  der  Schule  gar  mehl  erwfiUM 
'^Usen'^oUen,  oder  die  atoe  ganz  kurze  Sehiidenn»  denjeU«. 
für  eenügend  hdleo,  lüdit  anschliefsen  kann:  aber  ^en  so  ent- 
fe^ut  Wd  ich  aoA  daroD,  daa  MiMmweb  jjnt  zu  he.fsen,  der 
von  enthuaiaatiachen  Dilettanten  und  va«  verehrten  Ke_..uern  ,.,.l 
dff  alldeutachen  Literatur  und  Philologie  in  unscrm  Krc.se  ge- 
!rieÄ«^«»pfoWen  ist.  Diesen  t.iirt  es  a..eh  w„  1,1  beson- 
dw  WW"  oinerscils  Gelehrte,  die  in  .liesen,  (.eb.el  M-n-scl.en. 
•mSerscits  Schulmänner,  deren  pädag-piseher  )<-i<-' 
Zweifel  erhaben  ist,  sich  überhaupt  gepen  das  Altdcul-schc  auf 
Schulen  erUären  zn  .nnssen  glaubte...  Je  hi.her  ich  (.cleh.-8ain. 
keit  und  Einsicht  derselben  halte,  um  so  wichtiger  ist  es  mir, 
die  Meinung,  die  ich  vertrete,  iu  klares  Licht  .„^ 
Ea  Übt  aieh  kaum  bealrciten,  dab  eine  uberaiahtüche  a««»»- 
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ruiig  dfr  &llesteii  Pleriodeo  unserer  Citmlnrgescliiehte  auf  miflerji 
böii«rcii  Schulen  fce^^ebeo  werden  müsse:  das  Interesse  für  die^e 
£eit  ist  in  unseni  lassen  zu  allgemein  md  zu  tief  bcgrilndef, 
all  da&  wir  den  Schüler  oline  eine  gei>visse  Kenntnirs  derselben 
cnibisscn  könnten.  Nun  giebt  es  aber  Mornrnlc  in  jener  Zeit, 
deren  Entwiekelnngsprocefs  dieselbe  so  weit  itberdauert  hat^  dafa- 
er  (nr  das  gesamnite  Leben  dea  Volkes  und  alle  Erscheinungen 
desselben  bestimmend  gewesen  ist.  Wenn  wir  ako  den  JQngling 
anf  Gymnasien  so  weit  fuhren  sollen,  dafs  er  dem  historischen 
BUduiiiTsgans;  seines  Volkes  nicht  fremd  ist,  dafs  er  ihn  begreifen 
ttod  in  ihn  spatrr  riiilretcn  kann,  so  dürfen  wir  ihn  nicht  ohne 
eitle  genauere  Kin<irfit  iu  jene  Momente  lassen:  der  üniTersitüt 
diejie  ])ii)t[e  a n s  s  c  h  1  i  r f  s  1 1 r Ii  ziilhoilrn  wollen,  das  hiefse  die- 
selben dem  licliebcn  und  dci  Wülkdr  .uilirini  btcUcn:  freilirh 
wird  ihr  aber  die  wrilerc  Behainil  11111;  dei-  Snc lic  ztikoniiiu'n  für 
die,  welche  ein  tieferes  Inleresi^e  an  derselben  gewonnen  li.ibon, 
md  wir  haben  nur  daHir  zu  sorgen,  dafs  es  (Icroii  rcclit  vitle 

fleht.  Auch  ist  es  mir  immer  so  vorgckonnucn,  als  ^veim  gerade 
If^ves  Gebiet  unserer  Liferai ur,  mit  Einsiclit  und  Hrgeislernng 
b(  ii4tijdclt,  von  ganz  bpsonderm  Einlhifs  auf  die  iiaturgemäfse 
tiotallung  deji  juiiemilichen  Geistes  sein  müsse.  Ist  doch  ein 
nicht  i:eiiiiger  i  lieii  der  Erzeuenissc  dieser  Zeit  wie  fter  erste, 
in  der  i  '^inc.  nnvermis(  hl und  nnsekünslelte  Aiii>tliuck  deut- 
schen Gei>ir>  (jiid  L(  hftis,  Es  umweht  uns  hier  der  stär- 
kende Hancii  iViötheii  iNiiUaiehens ;  ein  kräiliger,  unjf^ehengter 
Sinn,  /.artheit  und  Tiefe  der  KiiJt»liiMhmg,  lautere  Wulirlieit  des 
G^^mAlhes.  Klarheit  und  Entschiedcuheil  des  VVoUens  spricht  uns 
an;  wir  lernen  ein  edles  Volk  im  ersten  Reiz  der  Jngend  ken- 
nen, nnd  dieses  Volk  i^t  das  unsrige.  Diesem  Reiz  sollte  das 
UtiL  uiiM-rer  Jugend  sich  nicht  erscTdiefsen?  Diesem  Volk  solllc 
sie  sich  nicht  verwandt  fühlen?  Die  Resciiäftigung  mit  dieser 
Zeil  und  ihrer  Literatur  sollte  nicht  auf  Gesinnung  und  Gemüth 
and  Wollen  wohithälig  einwirken?  Und  geschieht  das  nicht, 
m  trSgt  Niemand  die  schuld  in  dem  Maafse,  als  wir  selbst. 

Die  Behandlung  dieser  ältesten  Literatur  erfordert  natllriich 
cne  geachichtlidie  Grundlage,  wie  denn  überhaupt  diese  beiden 
Ci%iete  des  Untertlcfata  ao  in  einander  p«ifen,  dala  sieh  eine 
aekarfe  ^fCDsbeaHmoinng  nicht  fiberall  treffen  Itbt.  Von  dieser 
Srile  crwarie  ich  am  'wenigsten  einen  Eisworf. 
l  Demnacfa  mu&,  mewer  Ansicht  nach^  snnScKst  dahin  gear- 
licitffl  wenienu  dala  denvScliiler  das  Leben  der  allen  heidnischen 
*DeaFtaeitev  lo  sefsen  inneren  Znstinden  eini^*  rmaa&en  anschan* 
lieb  werde.  $0  kann  das  Ganse  einen  Hintergrund  erhalten,  aus 
nMum  die  Einxelnheiten  des  Gemftldes  sich  schärfer  heransar- 
beifen  laaaen.  Auch  mnfii  sieh  ein  jugenditehea  Gem&lh  auf  die- 
sem Beden-  bdd  beimiseh  föhlen,  und  Ton  schlagender  Wirkung 
ist  nalfiriieht  wenn  erkannt  wird,  was  J.  Grimm  meisterhaft 
nadij^^feaen  hat,  und  m  dem  lang  erwarteten  Bndi  über  1^- 
han  imd  Sitten  der  I^laehen  gewiCi  noch  weit  mehr  anr  Eri- 
iua  bri0§m  whrd^  wie  lange  diese  Ununtlnde  im  Leben  des 


• 
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Volkes  nacligefrirkt  kabeo.    Ick  föge  kier  uook  einige  beson» 
derc  Andeutungen  liinEii. 

Die  HeligMm  der  alteo  Deutschen  ging  hervor  aus  cinemT 
l>«rck4lrungenseui  von  einem  erhabenen  Naiurgefühl,  welches  sie 
au  einer  tiefen  und  ernsten  Gottesabnun^,  zu  einer  ehrfurchts- 
vollen Scheu  vor  dem  Ucbersinnlichen  und  zu  kindlich  frommem 
Glauben  führte.  Ucberall  Irelcii  Vorstcllfingou.  dertMi  das  mensch- 
liche Herz  hauptsächlich  bedarf,  an  denen  es  sich  aufrecht  er-  y 
hält,  stark  und  rein  hervor').  Dabei  nicliLs  von  der  sinnücheti 
Pracht  des  rlnssisrhrn  A Iterthnrns .  ein  ciiifneher  Ciiltus,  keine 
Tempel,  keine  (jöitcrbildcr.  Deorum  nominitus  appellani  secre^ 
(um  itlud^  üuofi  sola  revemifia  videni.  h)  diesen  ursprünglichen 
religiösen  Anstünden  und  in  der  Rieht uni;  des  («eiiiiitltes ,  aus 
der  dieselben  hervorc^ec^angen  sind,  lic^t  der  Schlüssel  für  eiueu 
grofsen  Theil  unserer  innern  CiesrhicMe  Jahrhunderte  lang.  Ei- 
nen so  wohl  vorbereil (1  (Ml  ßodcfi  land  das  Chrislenihüni  bei  kei- 
nem lieidnischcn  Volk,  und  sein  Aul  blühen  unter  den  Deutschen 
war  es  ja,  das  Leben  mid  Literatur  derselben  weit  über  das  Mit- 
telalter hinaus  bcstinnnle. 

Jahn  hat  mit  H(m1)|  i^csn^f:  „der  Hochaltar  nnsres  Volks-"^' 
thums  steht  im  Tcmprl  tUi  I l  iiisliclikeit."  ^^o  war  es  bei  deu 
alten  l>culsclieii,  in  dci m  ganzem  lieben  ein  inniges  Familicn^c- 
iülii  sich  ausspricht.  Zalilreiche  hSusliche  Tugendeu  entwickei- 
len sich  aus  ihm,  Ehrfurcht  vor  dem  Alter,  Keuschheit  und  reine 
Siile.  Verehrung  der  Frauen,  lleilighaUung  der  Ehe,  gesunde 
Einfacliheil  da  Erziehung.  Aus  diesen  Elementen  gestalteten 
sich  später  die  wesentlichst en  Motive  zu  der  lyrischen  und  epi- 
schen Poesie,  niid  schon  darum  werden  die  Gemuther  sidi  man- 
chem Helden  des  Epos  als  zugehörig  fühlen  lernen. 

Aus  dem  Familienleben  entwickelte  sich  das  Leben  der  6e-  { 
aammilieit  zu  gleicher  Tüchtigkeit  und  Imii^kdt$  die  Liebe  ma  ' 
den  BlntsTerwandten  yersekmolft  mit  der  Liebe  in  Geecblechl  , 
und  Stamm  «nd  Volk:  Alle  vereliiicle  das  lebendlfjp  Gefilbl  einer 
natflrltchen  Gemeinsckaft.  Dieees  GelEÜil  eonoentrirte  sieb  tkeila 
In  d«  Unterwerfnng  unter  die  klar  iseregeiten  VerkSltnisse  der 
«Sitte  nnd  des  Reckts,  fttr  die  niekt  der  eincelne  Fall,  an  dem 
uns  Derbbelt,  Raokkeit,  ja  Grausamkeit  anwider  sein  kand 
(Grimm  R.  A.  p.  XV.  Mythol.  p.  VII),  sondern  die  in  der  Ge- 
sammtfaeit  Torkerrsckende  Reinkeit,  Milde  und  Tüchtigkeit  als 
ebarakteristisck  anf^eseken  werden  darf,  andrerseits  in  der  Hin^ 
bung  an  das  Haupt  des  Volks,  dem  immer  bereit  an  sein  au 
Kampf  und  Streit,  treu  an  sein  bis  aum  Tode,  des  deotseben  « 
Mannes  Stolz  und  Rnbm  war.  Allein  diese  doppelte  Bingebungt 
führte  zu  keiner  dumj)fen  und  dustem  Anfepferang  der  persdn« 
liehen  Freibeit,  sie  erscheint  yielmehr,  wie  in  allen  keroischen 
Zeitrinmen,  als  das  Resultat  der  freien  Selbstbestimmung  und 


*)  S.  Ortmm  Mytb.  p.  XLL  Ich  habe  keto  Bedenken  getragen^  in 
meine  Darstolhnig  dnaeiae  Kcrnsprüche  der  Mi^sCer  nnseres  Faches  zu 
wwebsn,  deren  gedran|cne  Knft  ioh  antea  wisJwmigtbsn  mrawsifcMs. 
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hn  Kunde  mit  der  freisten  Fntwirkelnug  deü  IttdiTidninns,  hf»! 
der  die  gante  LeidcnsclialUirlikcil  einer  energisehen  iNsUm  oft 
bis  zum  Extrem  sich  iiellend  macht.  I)ie  deutsche  Hcldeiihafii^- 
kcit  hat  nicht  das  Eig«-iilhiimlicbc  des  ausgebildeten  griechisrhen 
uiiti  römisichen  Patriotiumns.  dessen  Inleresse  sieb  an  das  Vater- 
land, als  die  üeimalh  des  poiiliücben  Lebens,  als  den  Schau|»iut£ 
der  Ent-wickeloD^  dcsseJbca,  als  den  Tummelplatz  fßr  die  Ent- 
fahuBg  eioes  politmcben  Cäimktm  knOpfte,  sondern  sie  ttaaunl 
Mtt  der  Lieiie  snin  Vateriande«  als  dem  Boden  der  Ftailie^  ala 

■  dem  Ittbegfiff  der  Slaaimvervfandten,  ab  der  lUDatli  dee  ge> 
»einsamen  Grundbesitzes)  als  der  Basis  des  Herioammeas^  der 
nnd^des^fiechle;  sie  hat  aum  Grandzage  ein  Üejte  Lobe» 
det  Gwl^heSy  sie  zeigt  eine  sehöne  Vereinigting  der  Tollen  fiin- 
cebung  an  diese  idealen  Mehle  des  Lebens  und  der  sorgsamsten 

.  Wahrung  eines  reizbaren,  aber  ehreohaften  Selbstgeftdds.  8. 
*  Vilmar  Alterthnmer  im  Heliand  p.  22  u.  s.  f.  Ldbeü  Greeor 
Von  Tours  p.  472  IT.  Auch  diese  Grandaftge  sind  uoserm  Volke 
durch  die  Stürme  der  Völkerwanderung  und  der  Christianisi- 
rtJiii;  nicht  genommen:  in  ihrer  lebensvollen  Fnfwickclung  fln- 
dpn  \\\v  den  rciebslen  Hiiif er^'rnnd  nanuDlIirh  für  die  epische 
Poe^.ie  der  spatern  Jabrimnderte.  wie  ffir  die  ganxe  Gestaltung 
des  doiitseben  Geistes  »las  Mittelalter  hindurch. 

Lndiieii  darf  man  darauf  aufm^  i  ksam  maelien,  wie  viele  Züge 

,  derber,  tüchtiger  Verständigkeit  die  älteste  Geschichte  der  Deut- 

I  sehen  entliält.  einer  Verständigkeit,  die  keine  Mühe  und  Uebcr- 
iegung  schcui  Klarheit  der  Erkcunluils  in  alUu  Lebensver- 
hältnissen und  zur  Entschiedenheit  der  Handlung  ▼oroodringeii, 
dio*fitrosicMlicbe  Bedftehtigkdt  und  $cliwiei*igkcit  genug  hat,  um 
als^cliwerföllige  Gründliäkeit  verschrieen  an  sein.  Knen  TolU 
sifindigen  Beweis  liefern  die  filtesten  GesetabQeher,  die  ia  der 
heidnischen  Zeit  fußen  ^  «id  aneh  in  dem  freieren  Leben  der 
Literatur  hat  diese  Richtung  in  den  zahlreichen  didaktischen 
Schriften  unseres  Mittelalters  und  in  denjenigen  Gattungen  der 
Irischen  Poesie,  die  sich  auf  die  Kritik  der  bestehenden  Zu* 
stände  einlassen,  ibre  Vertretung  gefunden.  Auch  hier  Ist  unser 
Volk  nnr  auf  dem  VV^ege  naturi^emfifscr  Entwickelung  vorgeschrit- 
ten^  im  Wesentlichen  aber  sieh  gleich  geblieben:  es  ist  nicht 
geworden,  wie  Chlodwigs  Muller  deutele,  dafs  von  ihr  aus- 
gehen werde  ein  Ceselileent .  stolz,  grofsmülhig  und  stark  wie 
Löwfii.  zuerst;  (Iniiii  im  Lauf  der  Jalii  iimiderte  plump  und  wild, 
Bären  und  Wölfen  gleich;  zuletzt  gleich  neidis<^en  Ümiden  sich 
aerfelaicnd.    S.  Gorres  Lohcngrin  p.  LXXXIL 

f  ^  Nachdem  so  die  Crundzügc  des  deutschen  Wesens,  wie  sie 
die  heidnische  Zeil  darstellt,  zusammengefafst  und  somit  der  Bo- 
den klar  gemacht  ist,  auf  liem  die  gesammte  spatere  Entwicke- 
ln ug  des  nationalen  Lebens  Statt  fand,  verdient  anent  dasjenige 
Ereignifs,  wodurch  diese  Entwickdung  zonSdiBt  bestnnmi  wnroe 
und  mensehliehem  £nnesfcsi  naeh  auf  immer  bestimmt  worden 

'iai,  aMftfarlkhe  und  lebendum  ErÖrterang     der  |rofsartige  Pro- 

j  ed^  des  Ueheifanges  vom  Heidenthnm  moi  Chnstenthmn«  die 


Digitized  by 


56  Elite  AbiteR««. 

■ 
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im  dreizclidten  Jaiirbyndert  noch  oidit  überall  Yolleodei,  gewAli  * 
diese  Bekehrung  aa  sidi  eine  Manoigfalligkeil  ▼ob  Bildern  v  die 

§äii2  geei^et  sind  dem  jugendUdiea  Gemülh  die  JUcMnoi;  auf 
n  Emate  und  £rhabeae  su  ^ebaa:  auf  4ler  einen  Seite  die  auf- 
opfernde Thfttidceil  und  der  fr^udi^  GJaubesamolh  der  Bekefaver, 
deren  gantea  Walten  irots  der  Starrheit  und  Einseitigkeit  ihrer 
Gmndaitae«  trots  der  gransadMten  Blilsgriffe  Bewunderang  und  Ehr» 
farcht  jcdiietet;  auf  der  andern  Seite  ein  edlca,  treiiiea,  todesna* 
thtges  Volk  im  Kampfe  l&r  die  Guter  dea  Lebens,  die  ihm  bislier 
die  heiligsteo  und  iheuersten  hatten  sein  müssen,  und  doch  end- 
lich überwunden  nicht  durch  das  Sohwerdt  des  Eroberers,  son- 
dern durch  die  milde  Hoheit  des  Christcnthoms.  8.  Grimm 
Mylhol.  S.  3  iL  Voigt  Gesch.  Preoisens  1,  p.  290  if.  Aber 
abgesehen  hienron  kann  der  Jüngling  nur  danui  weon  er  diesen 
Pracelis  in  seinen  wesentlichsten  Elementen  begriffen  hat^  zu  ei- 
nem Versländnifs  des  geistigen  Lebens  und  der  Literalttr  im  illitk 
telalter  geleitet  werden.  Zuvörderst  darf  man  hier  die  verlonen* 
Posten  der  germanischen  Völker^  naaienilich  die  Gothen,  und  die 
Verbreitung  des  Christenthums  unter  denselben  nicht  übergehen, 
und  schon  darum  wird  das  Unternehmen  Uiphiia^s  audi  auf 
der  Schule  nach  seinem  Wesen  und  seiner  Bedeutung  ciniger- 
maafsen  besprochen  werden  müssen.  Etwas  genauer  wird  man 
die  Bekehrungsgcschichtc  des  übrigen  Deutschlands  zu  crzahleu 
haben«  namentüch  die  des  südwestlichen  und  des  nordwestlichen')' 


*)  Die  Vorarbeiten  für  die  Gcschiilite  dieser  Perio<k*  liaben  sich  in 
der  letzten  Zeit,  namentlich  im  letzten  Jahre,  anschnJicti  verwehrt.  Hc-^ 
fele^B  mit  treuem,  anspruclislosem  Fleils  gearbeitetes  Buch:  Geschichte 
der  Emfiihrung  des  Christenthunis  im  südwestlfcheo  Deutsdilandi  beson- 
ders in  Würtemberg.  Tübingen  1837,  wird  tnan  trots  der  aogenscbeinU- 
rh<*n  MHngL'l  in  der  Behandlung  doch  nicht  entbehren  wollen.  ■ —  Oza- 
uam's  iS^iirift:  Die  Begründung  des  Christenthums  in  Deutschland  und 
die  sittliche  und  geistige  Erziehung  der  Germanen.    A.  d.  Franz.  Mün- 
chen 1545,  der  Vorläufer  eines  gröfsern  Werkes  über  denselben  Gegen*  ' 
Stande  Ist  xwir  Idwndig  und  faiteressant  geschrieben^  allein  der  Verf.  er> 
bebt  sich  weder  in  politischer  noch  in  kircbUcber  Besiefauog  über  den 
Standpunlit  der  PaHei:  er  Ist  Frauxos  und  Ultra -Ka(bolil£..  Alles  Uett 
liegt  nach  ihm  in  der  Unterordnung  unter  Rom  und  die  römische  Ciriü* 
sation,  die  der  barbarischen  Welt  die  drei  Gnindlniren  des  Lebens,  Glaube, 
Recht  und  Wissenschaft  gegeben  habe^  in  dem  \  eriialten  Deutschlands 
dieser  Macht  gegenüber  liegt  seine  Geschiebte,  seine  —  Zukunft.  Beson- 
ders pikant  sind  8.  l.>3.  205.  276  —  264.  —  Boaifacius,  der  AposUi  ( 
der  Dsntechen.   Nach  sehiem  Leben  und  Wirken  gescbUdert  von  Sjä^* 
texf.  Maina  1845»  wt  ia  der  Halliscben  A.  L.  Z,  und  m  der  Khehen- 
gcscbichte  Deutschlands  vonRett  berg  streng  aber  nicht  ungerecht  bcur- . 
theitt  worden.    Ueber  den  beschränkten  Standpunkt  einer  gewissen  An- 
sicht ist  der  Verf.  nicht  hinausgekommen;  auch  vermifst  man  die  rolle 
Strenge  rein  historischer  Forschung.    Allein  die  warme  und  schöne  Be- 
geisterung für  den  Gegenstand,  die  gründliche  Widerlegung  vieler  frühe- 
ren IrrtbUmer,  die  münnliche  Vertbeidigung  des  Bonifacius  gegen  man- 
chflriei  niedrige  Verunglimpfungen  aiebm  deotBuebe  seinen  Werth  und 
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Von  cigenthrimllchcr  SchwicripkcU  »t  die  Fra^e,  wie  es  uiil  dftr 
^Lileraiur.  flif»  sie!»  nn  diesp  Bokehnins;  anseliUcfst,  mit  dem  Kem« 
uujifrrr  LiUialin  vom  S.  bis  zmn  II.  Jdltrhuiitiert^  niif  SHmleii 
gehalten  wciiien  sali«-?  Man  pilei;!  dirso  Pcrioile  als  selir  tmckru 
zu  bezc'irijnen  und  d.iitun  mit  flürlif iji;ein  Fuise  darüiior  lüir/iici« 
Icn.  iiidoin  man  sicli  mit  einer  ohornächlichen  Aiiijabt*  drr  w  u  In 
tig2»lcii  liter.'irj>(  licti  Momenir  bei^riü^t.  Hegen  <iiose  IMrihodc 
mnfs  irb  mit  fi  tubt  hiodcu  ci  kläi  en.  Der  in  jene  Jain  liuuth  j  l« 
ialJcndc  L inivaudelungsprocers  des  GeislCvS  und  der  Sprarbc  ist 
Yon  so  licfcr  und  nachhaltiger,  in  alle  Folgezeit  cingreifemler 
Wirkung  gewesen,  dafs  er  kcioem  wissenschaftlich  Gebildeten^* 
iMibekamit  öldlMa  darf.  Nur  wer  ihn  kenoeD  ^lernt  ibkI  |;(eio(l* 
sma  mit  Aircbgeniächt  bat«  kami  uiin  wabren  VeralindaUa  ugaerer 
jelsiccn  Sprache  atlinShlf eh  TonirfiigeD  anfl  die  Tiefe  deraelken  be- 
greifeo.  £a  iit  eine  der  groCuirti^itfD  EfaeiieiilQiigeit,  wie  dieae. 
''S|»ache  aoa  der  aioolieheii  Kraft  nnd  Praeht  ihrea  nalftrlidieii 
''Beatelieos  aich  im  Dienst  der  Relieion  und  der  Kirehe  und  nn- 
ter  dem  Einflafs  der  latetniachen  Kirchenspradie  mn  einer  Fülle 
und  Tiefe  geistigen  Lebcna  entfaltete,  die  ihren  Beruf  zur  Dol- 
melsclierin  des  Kvangclinms,  zav  Darstellerin  des  tiefst en  Seelen* 
«lebena  bekundete.  Welch  eine  Wichtigkeit,  welch  ein  i#cben 
haben  von  diesem  Gesichtspunkt  ans  jene  einlaciien  und  anschei- 
nend so  todten  Glaubens,  und  Beicht fonneln.  jene  dürftigen  nnd 
Zinn  Tlicil  so  srlnvfMfnilijron  Olosspn.  jpTif»  rrstcn  Ucbertragiin^ni 
der  Urkunden  unserer  Helij^ion  aus  der  Vul^ata,  jene  schvv;u  lim, 
fast  kindlirhen  Vei  snctie.  den  Gläubigen  das  Wort  des  Lebens  in 
freier  Hede  zu  spendenl  Gevvil's  wenn  wir  unserm  Luther  als 
dem  Begiiiiider  der  nenhochdeutscbeu  Sehrifl spräche  den  wohl- 
verdienten Kranz  reichen,  so  mü^^sen  wir  auch  gereelit  sein  ge- 
gen die  Mauucr,  die  sechs  Jahrhunderte  vor  ihm  mit  gcringorcu 


"  bitten  aiiie  beakinmitera  AnaffkesBung  vardieot.      In  deai  erefen  Banda 

derKircbengeschiebteDcotscblands  ?on  Bettberg  (Göttingen  IB46)  liegt 
der  Anfang  einer  grofsen  Arbeit  vor,  einer  lang  entbehrten  Germania 
fftrrrt.  \ii«[ref>n  i(p(c  Belesenbeit,  Genauigkeit  des  Quellenstudiums,  Klar- 
lu'ii  und  Hiilu'  der  Argumentation,  Sehärf«'  Arr  Darstellutit^  sin<i  wold 
die  unbestriUenen  Vorzüge  des  Werkes,  üb  der  Y^erC  iHcIa  /.iuveileu 
bn  Zugcattben  in  karg  (s.  i.  B.  8. 309),  im  Urtbeit  an  atieog  (8.  4H} 
aei,  ob  er  nicbt  auwaOtn  an  den  Wortlaute  lu  dfr^  featbalte  (S.  4b6X 
ob  nicbt  in  nandmi  Thailen  gröfaera  Wärme,  freudigere  Anerkennui^ 
angemessener  gewesen  wäre,  darüber  mufs  die  Kntsf-hcidung  den  Kennern 
überlassen  werden.  Von  Clir.  W.  Spieker's  (lescb.  der  Heformation 
iu  Deutschland  enthält  der  erste  Theil,  dessen  erstes  Heft  so  eben  er- 
aciiieoen  ist,  eine  Gesehicbte  der  cbri&tlicben  Religion  und  Kireba  beaande^ 
jn  Dautacblaad  bia  aar  RefonnatioD,  dia  iwar  in  AUganehien  torgsan 

5;earbeitet  iat»  allein  wenigstens  eine  tiefere  Kenntnifs  uaiCKf  altdeulschen 
Jteratur  nicht  beweist.    So  findet  sieb  p.  242  ein  seifsamer  Fehler  hin- 
"aichtlicb  des  lleHnnd.  —  Die  hierher  Er^^h'^rigen  Abschnitte  von  K.  von 
Raumers  sehcimru,  verdienstToHem  Werke;  die  Kinwirkung  des  Chri- 
steutliuius  auf  die  altbocbdeutscjie  Sprache.    Stuttg.  1845,  siud  uidil 

gafada  die  geluogenatan  d<a  Garnen, 
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Mittolii  und  uiilcr  uugOns tigeren  Vcrhälhiisscn  sicli  au  ilas  Werk 
der  Bibelübersetzung  machten  und  indem  sie  wahrhaft  Bewunderns- 
würdiges leisteten,  in  der  Thal  J^u Ibers  Werk  vorbereiteten 
und  niüglich  nuiichten.  Weil  al&o  unsore  Sprache  in  diesen  Jalir^ 
liuadarleB  ein««  aeiieaGdBt  bekommeii  hetundsvMir  deoGcitt^ 
der  sie  aeHdem  Jahiiumderle  ÜndniTb  iMsÜmmt  hat,  weil  in 
jenen  zngleicli  der  Gei^  unseres  Volkes  den  Typus  erhalten  hat, 
tler  das  ganxe  Mittelalter  hindurch  und  eine  lange  Zeit  dariUier 
Iilaamt  Iren  bee^afarl  ist,  weil  in  der  Gntwickelung  dieses  dirial» 
lich*4entochen  Geistes  die  Zukunft  unseres  Volkes  liegt,  bin  ich 
der  fe>1rn  llrberxeugong,  dafi«  wir  diesen  Procefs  dem  Schüler 
nicht  blod  im  AUgemoincn  schildern,  sondern  an  einxelnen  Uanpt- 
ersHicinungen  zur  lebendigen  Anschaonng  bringen  nifisseu:  er  mnüs 
^dafur  inleressirt  werden^  diesen  Vorgang  sp«iterhin  mit  selbslstän- 
diger  Thütigkeit  zu  verfolgen.  In  demselben  sind  nhcr  zvrci 
Momonlc  zu  iinfpischeiflcn:  nicht  blofs  das  specifisc])  CfiriRl- 
IJclip.  sfintlcni  das  (lanzc  der  biblisch  cii  S|ii  ;iclic  hat  diese 
Wii  kuri^  hiu  v or^ehr;\cli I ;  iiiclif  hlofs  die  bibiiäciie,  sondern  zu- 

tlcich  die  l a  1  c  i  rii 8  c Ii e  Iv  i  r c ii c ii s j)  r a c Ii e ;  und  »om  1 1  auch  der 
influfs  r  (1  m  i  s  c  Ii  c  r  vS  p  r  a  c  Ii  c  und  B  i  1  d  u  n  p .  der  hier  wieder 
(li(^  Ijiihn  i^cölTnet  wird.  Die  Behatidhuig  dieses  Gebicü»  unserer 
Lih  i  Mtiirijcschichte  aui' Schulen  li.ilte  ich  für  eine  der  schwierig- 
sien  Aiif^iihen,  an  der  sich  Tact  und  Gescbickliehkeit  des  Lehrers 
erpi'übcn  inuls;  zugleich  erfordert  sie  ein  ins  Kinzclac  gehendes 
Studium  der  weitschichtigen  und  zum  Theil  schwer  verständ- 
lichen Denkmäler  dieser  Zeit.  Vorarfaeilen  giebt  es  nur  we- 
nige'): aller  die  Mfihe  wird  sich  reichlich  lohnen,  es  ist  ein  Ge> 


')  Sriir  r-Hnisllich  ist  die  oben  erwahnfe  Aihoit  von  B.  v.  Kau-  N, 
uicr:  die  Kinwirkung  des  Chnstentluims  üuf  die  alUiociiiieuUche  Sprache, 
deren  dritter  Abschnitt  hierher  gehört,  da  in  Üim  die  christlichen  Aus- 
drücke behandelt  werden,  die  im  Altbochdeutedien  varkommeD.  Allein 
wenn  der  Verf.  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  am  labait  der  deutachcn 
Spraclio  die  grofse  Umwandehing  darzustellen,  die  das  Wollen  und  Den- 
ken unser«  Volks  dtinl>  den  Einflufs  r!iri>(onthunus  cirahren  bat,  so 
erüU'ht  sich,  dafs  l^osung  und  Anf^alu'  ciiiantiiT  nfHit  (IfM-ken.  Es  isi 
hierbei  zu  bemerken:  1)  Die  Einwirkung  des  (Jhristciilluuus  auf  daa  Alt- 
bodideutsdie  war  nicht  bloft  an  den  Wörtern  nachzuweisen,  die  sieb  auf  • 
Kirche  und  Lehre  bezk^en,  sondern  das  ganae  dorefa  daa  Chrbtenttiam 
bestimmte  Denken,  Fühlen,  Wollen  und  Handeln  muftte  mit  in  den  Kreis 
hineinjfezo'j:'^n  M-fnlen:  und  davon  ist  nur  Wenigrs  erwähnt,  'i  )  Nicht 
Idofs  dit'  Lehren  des  Christenthums  und  die  damit  in  X'rrhiiulung  slrlion- 
dt'ii  kirchlichen  Einrirhtünp;en  haben  die  Sprache  nioiiititirt,  sondern  die 
ganze  ncutestamentüche  und  lublische  Spradie.  3)  Die  Psalmen  und  an- 
dere verwai^dte  Theüc  des  alten  Testaments  sind  swar  fttih  am  TriSgem 
cbristHcher  Gesinnung  geworden,  und  ihr  Inhalt  und  Emflufs  durfte  also 
m^n  dem  des  neuen  Testamentes  nicht  getrennt,  werden.  Doch  scheint 
zuweilen  das  rip<»ntlich  Chris'th(  he  nicht  strcncr  f:p??rhieden.  4)  Da  der 

Einfliifs  drs  Christ«'nthunis  nnf  d.is  Altlioi  IhI«  iiis(  in*  sich  nicht  blofs  aus 
den  aitlioclideut&chen  Spraciidenkmalem  erkennen  liifot,  sondern  völlig  erst  - 
ane  denen  der  folgenden  Jahrhunderte  zur  Anschauung  kommt,  so  ist  zu 
bedauern,  dab  der  Vsrt  sich  seuie  Cheone  ae  fHlh  gezogen.   5)  Man 
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winn  für*s  Leben,  die  friedliclie  Krobciowg  eiticr  iiciicu  V\i'it. 
linstcht  der  Mclliode  wurde  irii  nur  einige  wenige  Slcllcri 
/aus  den  altdeutsclien  Uebertraguoeca  der  Evangelien  und  der 
'  Psalmeo  h»  Zasammeoliaii^e  sa  bdbaodelii  raUien;  im  Ucbrigen 
'  lifiit  sidi  der  dem  Sdifil«r  dmUdie  Stoff  i»eb  gewitsw  Kauitt- 
lH»i€bwi|;cD  der  Innern  nnd  äuSmm  Lefatne  eelbättindi§  cntam* 
!  menfasien.  — »  Eine  cigenlhOmlielie  Scliwicridceli  gewährt  bti 
^die»er  Pertode  der  elf  sächsische  Hellend.    Wer  das  Buch  ani 
eigenem  Studitni  odE^  dorrli  A  Hm^rs  be^slerte-EniwicMongy 
'  darch  Rettbergs  knne  Charakterlsllk  kennen  |i^lerut  hat,  wird 
es  begreiflich  finden,  wenn  ich  die  Forderung  stelle,  dafs  die  Be- 
'deutung  dieses  Werkes,  weichet  die  Durchdringung  des  Christ- 
:  liehen  nnd  VolksUiümlichen  nns  in  seltener  Klarheit  darlegt, 
j  dem  Schuler  nicht  fremd  bleibe.    Allein  es  hSngi  bisjetzt  noch 
ganz  von  der  individuellen  Slellnitg  des  Lehrers  /Ji  diesem  Gc« 
gcnslarul  yb,  inwiefern  die  Behaudluti^  dessclhiri  Jür  den  Srhü- 
ler  Iruchl bar  werden  kann:  das  Verst  nidiiils  liilst  sich  zum  'I  licil 
nur  mit  Müiie  erringen,   ihm]  die  Hedintmij?  des  Werket»,  sein 
YcrlKiltnifs  zum  Leben  det»  Volks,  bedari  wohl  noch  einer  ra» 
bigercD  iLiürlerung.  ♦  • 

Indem  ich  zu  der  Glanzperiode  unsrcr  Literatur  im  MitteU 
aller  vorschrcite,  linde  ich  mich  veranlal'sl,  eine  freilich  sehr 
wohlfeile«  aber  nie  genug  berücksichtigte  Bemerkung  auszuspre- 
chen, dafs  die  Wichtigkeit  einer  Periode  oder  Ertcneinung  der 
Litettttur  vom  Standpnnki  der  WiMenechafi,  nodi  nickl  denn  be- 
rechtige, ihr  vom  StendDonkt  der  Sehnle  eine  ausf&hrUche  Be- 
bandlnng  «nngesteben.  Wenn  sie  sonst  den  Zwecken  Her  SehuU 
nicht  angemeMen  iai,  hrancht  der  Schüler  nur  davon  zu  wissen, 
nicht  sie  genau  zu  kennen.  Diese  Bemerkung  findet  gerade  anf 
diese  Periode  ilu*e  volle  Anwendung.  Nur  was  in  ihr  den  oben 
entwickelten  Tendenzen  der  Schale  enUpriclit.  darf  auslührlicher 
dai^gestelit  werden.  ^Leitend  kann  nur  der  Gedanke  sein,  die 
Hauplmomcnte  in  dem  Entwickelungsgang  der  Literatur  vorzu- 
fTilireii.  in  denen  das  nnfnrlieh  nationale  nnd  das  durcli 
das  Cli  J  i  s  t  en  t  Ii  n  m  neu  ^eslallctc  nationale  Geistes  le- 
ben, wie  CS  sich  aus  den  früheren  Perioden  erj^ieht.  am  frisch- 
sten und  lebendigsten  keiTortriit|  und  dann  Geuiülü  und  Willen 


kann  nicht  unbedingt  zugeben,  dafc  fliese  ehristlichcn  Ausdrücke  als  ein 

Gati7,es  vom  12.  Jahrli  .in  mit  dem  übrigen  Sprachsduitz  «lif»  /<Mt<M?  !i*»rah- 
ginvanilert  seien.  Kino  grofse  Anzahl  «oleher  Ausdrücke  ging  bald  unt<*r, 
weil  sie  7ai  künstlich  gebildet  warten,  um  dem  Sinn  des  Volks  sieb  ein- 
zutragen, oter  weil  A  flbffhanpl  nie  rtdil  vnler  das  Volk  gekoimnen: 
wie  denn  die  Seheidoiif  des  Oelefarten  und  VolksmäfKigcn  an  sieb  tm 
^  wenig  versucht  ist.  Schon  Decens  Bemerkung,  dafs  die  Denkmäler  der 
ältesten  deutschen  Sprarhc  vom  9—  Ii.  Jahrhundert  in  den  foIi:en()»'n  Zei- 
ten fast  anfser  Gcbraucb  gekommen  und  aucli  nicht  femer  abgescliriebeii 
K^uiüen  (wenn  sie  selbst  auch  cioer  gewissen  Beschränkung  bedarf).  Iiätte 
doch  den  Verf.  Teranlassen  müssen,  aeioe  Frage  etwas  anders  zu  stel- 
len nnd  die  Gtenen  edocr  AiMt  nn  efat  Paar  Jahriinndcrle  an  rer> 
schieben. 
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der  Jn^rml  durch  den  von  SrIilK  kcn  gcrei n i I  e n .  unver- 
gäiigliclien  Inhalt  dieser  Zeit  nn/jn cn  mid  zu  hei>iinuiien.  Hier 
gilt  gauÄ  besonders,  dafs  es  ani  (Ims  W  i  ntikomme,  nicht  auf 
das  Wieviel!  Der  Vollständigkeit  liallu  t  habe  ich  indcfs  den 
folgenden  Plan  nach  dem  grölsten  IMaalsstab  eiiigcrichfet:  das 
allenfalls  Ausuisdieidendc  macht  sich  leicht  von  selbst  be- 
iner küch. 

Derjenige  Theil  uiwera  Epos,  der  die  deutselie  Helden- 
sage umfalst,  hat  seine  Winrseln  dem  WesentKelien  Aaeii  im 
Heidenthom.  Uie  Stirme,  die  dar&ber  liinseffangen  sind,  hat^n 
dieser  Sage  swar  viel  von  fhrer  orsprön^Renen  Wahrheit  ond 
Tieie  genMOien;  auch  bt  iAr  viel  falsdier  Schmuck  beigegeben s 
Indefs  Konnte  sie  doch  neuen  Trieb  gewinnen*  Der  Eiimcifs  des 
Christlichen  tritt  dabei  seifen  bedeutend  Iiervor;  nur  die  dureh 
das  Christenthum  bedingten  Lebensgebräuche,  die  (ftr  die  Sage 
selbst  ohne  eigentliche  Bedeutung  sind,  werden  hineingearbeitet' ). 
Darsm  kann  man  in  einer  gewissen  Beschränkung  sagen,  dafs  iu 
den  echten')  Theilen  dieser  Gedichte  unseres  Volkes  naturli* 
eher  und  ursprünglicher  I^berjsi^eist  sich  olleubare.  Und  wegen 
der  Gewalt  nnd  vValirlieit,  niil  i\vv  sie  die  grofsarligcn  Krsehci» 
Ttnniren  dieses  Lebens  vor  uns  hinstellen,  wegen  der  Verherrli- 
chung innerer  Tüchligkeit.  welche  der  Miltelpuukt  flicscr  Dar- 
stelluugcu  ist,  wird  es  sich  rechtfcrticen  laasen,  wenn  man  gerade 
bei  diesen  Epen  (ich  meine  voruaniiieli  der  Nibelungen  Not  und 
die  €ii(ii  im)  auf  der  Schule  länger  verweilt.  Verkehrter  Kifer 
und  utmiitze.  ganz  unpassende  Verglcichungen  liabcn  lange  Zeit 
den  natürlichen  Gesichtspunkt  für  diese  SacJie  verrückt^).  —  Von 
biet;  aus  würde  der  Ucbergang  zum  Rolandslied  können  ge- 
macht werden,  das  sich  swar  auf  christlich* nationalem  Beron 
bewegt,  aber  doch  sofort  die  ganae  trftbe  Fassung  des  Christen» 
thums  zeigt ,  an  der  die  Zeit  krankt.  Die  Kenntnils  deraelben 
darf  dem  Jflngliug  nicht  fem  bleiben:  ond  wenn  er  an  diesen 


')  8.  Lach  mann  über  die  ursproogl«  Ckstalt  d.  N.  p.  23.  Deas.  Aom.  ^ 

zu  den  Nitiel.  p.  3.  —  Wonderlich  genug  ist  Bachs  Betiauiifnng)  dafs 
man  ans  «lern  Niliclungenliedc  ..<lte  romantische  Gemütliswolt  des  christ- 
lii-lion  ^ItUt'lalters  mit  allen  Uiren  Abnungiii  und  ihrem  lebeodigeu 
Uiuuhen''^  erkenne.  0 

*)  Der  Ton  W.  Müller  In  der  Abb.  aber  die  Lieder  ren  den  Nibe- 
Inogcn  (Gdlfinger  Sludfen.  1845*,  und  daraus  besondos  abgednickt)  tot* 
getragenen  Ansicht  wird  man  mit  Interesse  un<I  (»Pi  mit  Zustimmuiig  fei* 
gen:  «loch  ixt  eine  wcilrre  Durchführnng  uncrläfslicli. 

^)  Kchrcin  H  lim  h:  Seenen  rrtis  <lt»ni  Nil>elungenlie<t,  zum  (lebratteh 
bei  dem  Untcrrtcitt  in  der  mitteilKHhiieutschea  Sprache,  mit  Aniii.  und 
Würtcrb.  rersvben.  Wiesbaden  ii^ii.  8.,  ist  nach  Auswald  und  Erkl«t- 
rong  tu  loben,  allein  fiir  die  oben  enlirlelMlten  Zwecke  nicbt  auBrsicbend, 
Die  Schrift  von  Tli.  Verna lekcn  d.  dentsche  Volktepos.  Nach  We- 
sen, Inhalt  und  Oeschicbto,  mit  einer  erläuterten  Auswahl  aus  den  Ni« 
belungen  und  der  Ciudruii  Zürich  184G.  ist  , .einem  gröfsem  Kreise  von 
gebildeten  Lesern""  lieslimmt;  diese  wenierj  Inders  durch  die  Darstellung 
de«  Verfs.  schwerlicli  zu  einer  klaren  Lrkeuuiaiiä  der  Sache  kommen. 
Neues  bistet  dieselbe  nicbt. 
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Bet^ielen  sielit,  wie  der  Sies;  de»  Chr^fentlMims  im  weUliehen 
Ktmpfe  last  dm*  eii^f^o  Ccdankc  %var,  der  diese  Heldeit  bewegici 
'  ifcnicslciift  dee  leiste  Ziel  ihrer  Ilanditiogea.  wenn  er  liier  die 

fOewanigc.  das  eanzc  Herz  erfüllende,  aber  noch  trfibe,  un^rlHn- 
tcrle  Cilaubensghit  jener  Zeit  (8.  W.  Grimm  Eiuleit.  p.Ä^^XV) 
krönen  lernt,  so  wird  e9  Ihm  an^lchaolicb  werden  können,  wie 
dioi^e  religiöse  Begeisfernng  Jalirbtinderte  hindurch  die  Uichtnng 
der  Welt  beetlmnit  haU  —  Diene  religiöse  Richten^  wird  noch 
I  Uarer  erkannt  werden,  wenn  an  jenen  Stoff  die  episebe  Beband- 
tong  der  beHigen  Oeschicllle  und  Legende  angeschlossen  wird: 
idi  schlage  zur  Erläuterung  derselhen  vor  einige  Abaclinitte  ans 
far  Kindheit  Jcsn  Ton  Konrad  v.  Fnfaesbrunnen,  ans  Weril- 
kera  Maria,  und  ans  dem,'  der  ForrrT  nach  freilich  apfitercn  Pas« 
flJnaTe').  —  Auf  dieser  Grundlage  wird  sich  dann  aus  kleinem 
epischen  Stücken  recht  anschaulich  machen  lassen,  dafs  die  Deul- 
sehen  d.imals  ihr  eii^enes  Leben  eben  so  nahmen,  dals  eine  Fülle 
liefen,  wenn  auch  nirfit  niimrr  irrlfiiiterten  Gefiilils  ihr  Gemüt h 
be>timnite,  dafs  j^ie  ilir  icanzrs  Sircbcn   an  das  Eine  liinL'abcn, 
v%;»>  sie  als  das  Hörlisfe  erkannt  halten,  dals  sie  aber  mit  dieser 
<i«'\valt  des  Grrnfittis  und  mit  dieser  Entsehiedenlicit  des  Willens 
fir«»  klare,  überall  dnrebbrcchende  Verständigkeit  niid  danetien 
»  I;     leulenschaflliehe  Erre«rlheit   tles  [lersönlichcn  Sclbstsjefiibls 
vri !>.Jii.ltM).    Zn  diesem  Ende  niöclitcn  sieh  zunächst  einige  Siel« 
Vtu  aus  d»'n  Werken  benulzen  lassen,  die  die  Beziehnns;  dos  Alx  iid- 
hndes  zum  iMorgenlande  lier vorgebracht  bat.  aiis  dem  von  W. 
<>rliiiin  nicht  zu  boeh  gerühmten  Graf  liudolph,  ans  der,  ih- 
lem  Wesen  nach,  wohl  dem  zwölften  Jahrhinidert  angchörigen 
Lebende  von  König  Grendel  n.  a.  m.    Auch  kann  hier  Ilart- 
manus  ai  nier  Ilcin/ich  seine  Stelle  finden,  ein  (iedielil,  an 
das  man  ehou  so  wenig  wie  An  das  gan?^  IHliilelalter  den  IVIaals- 
ftab  dt  I  modernen  Aesthetik  anlegen  dari.  das  aber  unter  tm- 
silteiidiarcm   Gewände  ein  reiches   Leben   des  Gemnihes  ver- 
birgt nnd  eanz  geeignet  ist,  das  sehwärmcrische  Element  eines  - 
wichen  Lebens  und  somit  einen  sehr  bedeutungsvollen  Zeig  dtr 
gtDzen  Zeil  zur  Anschanun^  zu  bringen.  Hier  wurde  denn  auch 
die  deutsche  ßchaudluiig  der  Sagen  vom  Gral  und  von  der  Ta- 
felrunde eine  Stelle  finden:  aber  gerade  bei  diesen  Saeen  wird 
et  ausnehmend  schwer  sein  angemessen  zn  wühlen,  weil  die  aus- 
gezeichnete, diesen  Kreisen  angewendete  poetische  Tüchtigkeit 
Bad  die  B^eiatemng  der  nenem  Kritiker  gleich  hcalechena  iat 
Driheilte  doeh  J*  Grimin  in  den  altdentaehen  Wildem,  2,  p.  151, 
dab  der  KrÄ  vom  der  Tafeimnde  in  |eder  Htnaichi  ala  die  BUUe 
der  hMachan  Poeaie  det  13.  Jahrmindertft  betraehtei  werden 
«hae.  Hier  seiet  aieh  wieder  recht  deotfich  der  wesenUiabe 
DnUnchied  awiadien  der  wiiaensehafUichen  eder  Ar  öUe  grafacrn 


*)Zm  4er  jüngst  «rMfaicneDen  flüclifiieh  Aaigabe  dieaea  BoelM  iai 

aalv  den  Titel:  Marienlegenden.  Stuttg.  1846,  ein  werlhfolkr  Nachlr^f 
erKhienrn.  Vergl.  auoh  K.  Jaiuh.  d.  beri.  GeselUcb.  f.  deutsche  Sprache 
7,  p  219.  ff.  und  den  Anhang  dteaar  Arhei^  den  ür.  ProC  Köpke  md 
mam  Biite  t>eigeg«ben  tiat. 
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Kreise  des  gebildeten  Lebens  besiimmteu  Hehandliiiig  der  Lilera- 
turgescbichtc  und  derjeniseii,  welche  die  Scliulc  fordert.  Wie 
wahr  i.^l  es.  wcim  Luelunaiui  (Iwcin  p.  X)  sa^l.  dafs  nicht 
einmal  \Nüllram  v.  Kschenbach  das  Wesen  de»  (*ialLunig- 
Uium^  iik  ein  helles  iJcht  gesetzt  liahe.    In  der  That  pelit  die 
(iefsfe  Bedeutung  jener  Poesie  kaum  dem  Manne  anf,  wenn  er 
iui  eigenen  llerxeu  mit  den  Wunilcn  und  Rälhselu  des  Lebens 
sich  ahzuniiibea  liat:  dem  luerfttwaclisepden  Jünglinge  dieselbe 
klar  maeben  wollwiy  daa  hiefae  »  om  niclita  SUIrkerea  ao  aag«^ 
Ihn  io  dae  Aftawapliire  kineinbHngen,  in  der  die  gesono» 
Einfachbeit  dea  Lebena  nicki  gedeiben  kann,  daa  hidae  der  nai- 
iiirganiSraeii  Entwickelung  cigenoiiefatig  yorgreifeB.  Nur  was  dite 
befördern  kann,  dürfen  wir  der  Jugend  nabe  bringen;  ond  gcwifs 
•ind  dieae  Werke  auch  daran  reich.  Seitdem  man  einige  dersel-  * 
ben  f^san  die  brittsch,en  und  französischen  Originale  hat  halten 
kdiHMHif  wie  sie  z.  B.  das  Mnhinogion  daratelit,  ist  erkannt  wor- 
den^        mächtig  deutscher  Geist  an  ihnen  sich  erwiesen  hat,^ 
wie  der  oft  widerstrebende,  oft  widerwärtige  Stoff  von  ihm  durch* 
drungen  und  meist  benälli«»t  ist.  wie  sehr  viele  Zfigc,  die  Un- 
seliuhl  und  Heinlieit.  hcntliclie  Km[)findnni:.  nnnitTthii:o  Feinheit, 
sinnvolle  i  iele  zeigen,  dem  deutschen  Cieumlh  und  Cici:»!  ange- 
hören.   Schon  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  wird  sich  Vieles 
in  diesen  Gedieliten   zu  einem  Ganzen  zusanuneufinden  lassen, 
wie  es  dem  Geist  der  Jugend  angemessen  ist.  Eine  andere  liü(*k- 
sicht  giebt  der  Uin>land,  dal's  gerade  einige  der  Ilauplrieldnuiien,  * 
in  denen  sich  während  jener  Jalii  liiunicrtc  das  deutsche  Leben 
vornemiich   bewegte,   ihre   LnUalluni^   iind  Verklärung  in  den 
Gedichten  dieser  Sagenkreise  gefunden  hat:  die  reine  Verehrung 
des  vTeihlichen  Geschlechtes  und  das  chrisijiiche  Rittcribum,  jene 
ffinecbuiig  an  die  idealen  Mächte  dea  Lebens,  die  schon  die  heid* 
niac£en  0en<achen  charakteriairle.  Daa  Menaebiiebe,  daa  Wahre 
nnd  GraTse  in  dieaen  LehenseradieCnangen  liegt  der  Empfindung 
nnd  Erkennlnifa  des  Jfinglinga  nicht  fem:  nnd  wird  ibm  der 
wahre  Inhalt  derselben  dargeboten,  aus  der  yergängKchen  und 
zom  Theil  verwcrflidien  Schkie  losgelöst,  ao  dftrfte  ea  möglich  sein 
Sinn  und  Gemütb  damit  za  durchdringen  und  so  zu  deutsch^ 
Bildung  zu  fördern.    Was  nun  die  einzelnen  Gedichte  dieaaa 
Gehielea  betrifft,  so  indcbte  ich  den  jOngeren  Tilurel  nicht  gana 
fibergangen  wissen;  icli  hin  zwar  weit  entfernt,  denselben  mit 
Busching  (Museum  1.  1  p.  33.  Erzählungen,  Dichtungen  n.  s.  w. 
1.  '2  p.  302,  429)  fiir  wundnbnr  nnd  rmziebrnd.  lur  unendlich 
treiÜieh.  Im*  den  Ausbund  ;il!rs  Kilferlhums.  für  das  Höebsle, 
was  das  deutsche  Mittelalter  hervorgebracht  hat.  zu  erklären: 
aber  icli  möchte  ilni  auch  nicht  mit  Lachmanii  ( V'oii-.  zu  VVoll- 
rain  [).  XXX)  dmchweg  albern  und  langweilig  nennen.  Für 
(in/clrie  Tbeilc  der  Sage  ist  die  Benntztmg  des  Tilurel  nncr- 
la^^lie^^.  —  Mit  Parcivai  mufs  iii;ni  bei  seinen  eigenthijmliehcn 
Vorzügen,  bei  der  Tiefe  und  dem  Ucichthum  des  geistigen  Le- 
bens, das  er  vor  uns  au&chliefst,  gerade  besonders  vorsichtig  ver^ 
fohlen.   Dieses  innere  Kin^fen  nnd  Ringen  dea  Menschen  mit 
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sich  und  der  Welt  bleibt  dein  Srhuler  anferst andfi eh .  weil  es. 
nach  (lern  j;cwöhnliclieii  Gan^c  der  EulwirkpImiL: .  sriTini!  Aller 
an  sich  nicht  nalürUch  ist.  Und  die  ^^\i\zc  dt>  t.risd.^.  jj^i 
\N  olfram  (W.  Grimm  Oral  Uuiiolpii  |».  5-J )  übcrliaupt  fasl 
mit  Vsii  grofser  Fülle  aui  uns  eindringen,  blenden  eher  sein  Auge 
als  dafü  4>ie  ihm  auf  seinem  Wege  leuchten.  Wenn  man  der- 
gleichen unbenutzt  lassen  mufs,  so  wird  iitan  dagegen  solche  Stel- 
len verwenden  können,  in  denen  sich  einerseits  die  fonuideii. 
Mangel  seiner  Darstcllungsweise  (s.  LacbmaBD  tu. Walther 

S.  204  (199)  und  Hn^eD  4,  6M}  weaiiMf  «eigen,  ondrerseito 
im  pUisliscbe  VoUeilliao§,  die  aiimlklie  ftkAt  und  Walirlieü 
def  Schiideriiii|^f  die  edle  Zartlicit5  die  aiBqtYoOe  Verstindigkeit 
md  alh  die  andern  Eigenschaften  entaehiedeii  hervorfreleD^  pu 
dem  Betracbtnng  Hers  und  Sinn  sich  heben  und  hWdm  kann. 

—  Ich  glaube  nicht,  dafs  Gut  t frieda  Tristan  seiner  atlgemei- 
oen  Tendenz  halber  der  Jogend  gab»  fremd  bleiben Aiflsse.  We- 
nigstens wu&le  ich  nicht,  warum  die  ebenso  reioeai  ata  iieflcn- 
den  Schilderungen  des  Gemulbea  und  dea  Lebens,  von  denen  die 
erste  Hälfte  des  Gedichts  eine  seltene  Auswahl  bietet,  warum 
der  Reicht hum  an  praktischer  Lebensweisheit,  der  sich  dnrch  das 
ganze  Gedicht  in  kurzen  Spruchen  und  in  liingerrt  Ansfiihrirng;cn 
vor  uns  erilfallel,  warum  die  zierliehe  Voll<*»idnng  in  ^Sjunche  und 
Darstellung  für  die  Zwecke  der  Schule  unbenutzt  bleiben  sollte. 

—  Für  Ilartninnns  Iwein  endlich  spriclit  schon  der  Grund- 
gedar»ke  des  Werke!^,  wie  ihn  fjleich  der  Eingang  darlegt:  wer 
mit  i;anxer  Kraft  der  Seele  nacli  dem  trachtet,  was  wahrhaft 
gut  dem  folget  Glück  und  Ehre;  ferner  spricht  dafür  die  an- 
muthi|^c  Gewandtheit  und  Feinheit  des  Vortrags,  die  sichere  Be- 
hemcuung  dea  Stoffs,  die  atiniTolIe  Rede,  die  Milde  und  Geaddos- 
acobeit  der  canaen  LebeniHittacbannng,  Eigenaehaften,  die  J.  6  r  i  m  m 
(d.  arme  Heinr.  p.  IdS)^  Beneice^  La eliniaBn  (p.  VI  gegen 
Gervinoa),  Haupt  (zum  £rek  p.  XIV«  XV).tur  GenOice  er« 
artert  babeu.  Und  doch  beawcifle  ieo,  dafa  man  efai  gröfaerea  Stftelc 
im  Zuaammenbang  dem  Schüler  wird  TorlcgeQ  dfivfen:  dagegen 
kann  die  Benutzung  von  Einzelnheifen  sehr  ergiebig  werden.  — 
Die  Behandlung  des  deutschen  Epos  wird  zn  seiner  Ahmndnng 
aobiief^ilich  noch  eine  kurze  Betrachtung  der|enigen  Werke  erlbr- 
dem,  in  denen  die  deutsche  Natur  mit  dem  antiken,  freilich 
seitsam  vermiiteilen  Stoff  in  Contrast  kommt.  Man  darf  dlea 
dem  Jünglinge  um  so  weniger  vorenthalten,  als  man  zugeslelien 
wird,  dafs  die  Bilduni:  des  Urthcils  und  Geschmacks  durch  die 
Ide.'dc  elastischer  Voilt'ridtm^  iiiclit  ohne  rinn  i;cw)s->e  Kioseilig- 
keii  ist.  Es  ist  das  ein  geeigneter  Ort,  um  ihn  der  J.osiiug  man- 
cher Räthsel,  welche  für  ihn  in  dem  Gegensatz  des  Anliken  und 
Modernen  liegen«  näher  zu  bringen.  Es  wird  aber  genügen  das 
reiche  Material,  das  in  Lamp rechts  Alexander  und  Velde- 
kcns  Eneidt  vorliegt.  anszuDcuten,  wobei  man  sieh  durch  Ger- 
vinus,  der  schwerlicli  den  lichtigeu  Gesichtspunkt  für  die  Be- 
urtheilung  beider  eingenommen  liat,  nicht  wird  bestechen  lassen 
m&aacn.    Vielleicht  wird  man  bin  und  wiedei  auch  Anderes, 
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dirfen. 

Obwohl  die  lyrische  und  didaktische  Poesie  dieser  Zeit 
ffiit  dem  Epos  innigst  verbunden  und  gleichsam  verwachsen  ist, 
m  \vm\  doch  eine  selbststandige  ßchandhing  beider  auf  der  Schule 
r.ithlirh  sein,  wenn  sFe  aui^h  nur  in  wenigen  ßez^ichringen  nner- 
läfslich  scheint.  Bei  der  Minnepocsie  im  cn^^crn  Sinne  iiat  man 
sich  niclit  lan^e  anr^uhnllon :  das  Tlicmnr  //>/>  aue  Icit  mag  ni/it 
f^esin  ficliort  eben  iiirlit  ITir  (\\v  Jtiiirnd.  un(i  cii»i|;e  Proben  wer- 
den gonni^en,  nm  dcrsrlbm  liie  gcwo Ii n Hibben  \\  cr!iso!bc/,iehtin- 
p^u  zwi^rfirn  (]pm  IaUcix  des  Menscboii  iiiui  t\vr  N.itiii-,  nn  dem 
sich  licri  und  dieser  Dicblci'  uuaul liihlich  bclrucliti  t.  an- 

schaulich zu.  machen.  Hat  man  mehr  Zeil  zn  verwenden,  so 
kann  man  die  riHiti:;*'  Einsiclit  in  diese  Dicblungsweisc  dadnrch 
fordern,  dafs  mnn  einerseits  der  herben  Krilik  der  neuem  Acslhc- 
tik,  als  (1(1  ru  J\eprasentant  Schiller  gelten  mag  iint  seinem 
WitJtwort,  dafs  bei  den  iMinnesingerti  ewig  nur  der  Frühüng  sei, 
der  kommt,  uud  der  WinltT,  der  gebl.  und  die  Langeweile,  die 
bleibt,  bestimmt  entgegenlriil  imd  die  vuUe  üei echtii^nns:  dirser 
Poesie  nach  ihrer  tiefen  Wahrheit  erweist,  nndrerscits  der  miI^- 
lichen  l>i»wnndernng  und  der  Ucbcrsciiätzung  bleucrt.  in  die  sich 
einige  Homnnliker  verhnen  haben.  Den  letzicrn  Z^weck  wird 
man  leicht  dadurch  erreichen,  wenn  man  nicht  blofs  solche  Pro- 
bt ii  \\ahlt,  die  herzliche,  liefe  Empfintinng,  Sannninlh  nnd  liic- 
derkeit  des  (icmülhs,  sinnvolle  Treidierzigkeit  htweisen,  sundcrn 
an  andern  zugleich  liic  widei  u  ;u  l  ii:c.  wahrer  Ernpünduiij^  sich 
mehr  uud  mehr  entfremdende,  ja  (his  Aligeschmackle  berührende 
(VV.  Grimm  Vridank  p.  CWI.  Kaumer  Hohenstaufen  0, 
p.  und  alUr  i^alen  Sitle  Hohn  sprechende  Steigerung  des 

Frauendienstes  darthut.  Auch  wird  es  eine  trefnicbe  Uebung 
des  Urtheils  sein,  wenn  mau  dieser  gespreizten  Unnatur  die  ein- 
fache, frische,  lebendige  Wahrheit  de«  Volkslledei  gef^ftberhfiU, 
mag  man  auch  dabei  ein  wenig  über  die  Grensen  diem  Zeit 
hinan»  zum  Ambraser  Liederbuch  (Stnttg.  1846)  absehweifen. 
Wichtiger  fCkr  den  Zweck  der  Schale  ist  jenb  Lyrik,  wo  sie 
Aosdrnclc  des  religiösen  Lebens  wird  (s.  Ha  am  er  6.  p.  631. 
Anm.  2),  wo  sie  ocr  Verwirrung  des  öffenlikhen  and  bfirgerli- 
ohen  Lebens  mit  ernster  Mahnung  entgegentritt.  Ma^  auch  fn  vie- 
len, namentlich  den  spfttem  Gedichten  dieser  Art  ein  allzugrofnes 
Haften  an  der  Wlfklichkeit  (s.  W.Grimm  Vridank  p  CXVIII) 
der  Poesie  dieFi&gel  cebondea  haben,  ihre  praktische  Bedeutung 
filr  nnsem  Zweck  vrird  dadnrch  nicht  beeinirftchtiget:  ich  glaube 
dieselbe  vieimehr  wegen  ihres  Gedankenreichthuins,  weaen  dee 
biedern  Treuhertigkeit,  wenn  der  ernsten,  tAchtigen,  echtdeut- 
schen Gesinnnng,  die  sich  frei  nnd  nachdrikklich  in  ihnen  kund 
thttt,  recht  hoi£  anschliigen  zu  dflrfen*)-  —  Dasselbe  gilt  natfir- 


■)  Bs«  Album  des  lilerariscben  Vereins  in  Kiirnberg  fSr  1846  eni> 
hilt  p.  1—64  einen  Vortragtlber  deotsehen  MinnegesaDg  von  J.  L.  Hoff> 
mann.  Denelbe  kann  iwar  aaf  wbusiischilHiriiss  VenUeaat  mcbl  Ai^ 
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■  lick  auch  xmii  ^rofsen  Theil  ^  o^  der.  cVie^m  (i<  biete  tlor  Lvrik 
vcrwaniUcn  didaktischeu  Poesie,  au&  der  cbculalls  finc  reiche 
Auswahl  ITir  die  Zwecke  der  8cUulc  gclroü'cu  werden  kann. 
Die  edlen  Bestandl heile  derselben  liod  Ton  W«  Grimm  V  i  idauk 
p.  CXIl  ▼ortrefflich  g^eliildefi  worden.   Die  alte  WeiMieH  w»»  ' 
sers  Volke»  legt  sidi  in  diesen  Schriften  k'ar  und  lebtudig  d«Mri  ' 
Frisebe  und  Mutfa,  Freilieii  und  Tiefe,  das  sind  die  or^iakendea 
Elemente,  die  ans  dem  Geist  des  Volks  entsprun^eu,  in  jenen 
i'ibcrall  hervortreten:  nicht  altkluge  Ti'ockeuheit,  uieht  er&illarter 
Eifer,  sondern  biUi<;e  Müfsiguns  Ulid  lebendiges  Sti'eben  nacb  der 
all^nneinen  Wahrheit  des  Lehens.    Ueherali  eine-edie^  waon 
auch  nichl  sehlackeidose  Hcli^iosttat  als  Boden  des  gedämmten 
Lebens:  aber  daneben  der  freisinnige  Ausdruck  einer  kräftigen 
Persönlichkeit.  Heinrich  vom  des  iod§§  gekUgetU,  Vridank, 


Spruch  mseiien :  es  finden  sich  mehrere  altbergebraehte  Fehler,  t  B.  itt«r 
<Viv  Mn nessrsflie  Sammlung  p.  53,  ÜIkt  »!rn  Ge^nsatz  des  Mhincge» 
Sanges  um\  3i(  isll■r^I♦'s.ln^t  s  p.  ^8.  52,  über  ilrn  Namen  Meister  p.  52. 
5<3,  wo  J.  Grimms  Bt'merkui^;en  über  d.  aiul.  Meiütergesaug  u.  100. 
101  unbeachtet  geblieben  sind.  Allein  fUr  ^cn%,  der  die  Q/mema  nicht 
kennt  und  sich  Im  AUgemeiocn  Ober  die  Sache  oolehreB  will,  siebt  die 
Arbeit  doch  einen  ganx  leebaren  Uebcrblick  über  die  innere  und  hufscre 
CiescV.ichte  des  Minnegesangs;  manche  Stellen  sind  nicht  ungeschickt 
.  eingefiigt.  Der  Darsfrlli!n<x  fi'Mt  es  /iiweih  n  rm  vimT  i^fwisscn  feinen 
Haltiin?.  —  H  nti]ijM  s  Lic*I<  r  und  Spriulk*^  tlei  Minnesinger  (Mün- 
st^'r  ibi-i)  und  K.  Vuickmars  Auswahl  der  Miiiu^uger  (Qaedlinhg. 
1845)  hMsen  tich  lllr  den  Unterricht  wohl  bemilaen^  doch  enthsMen  bdde 

•  Bücher  su  viel  fltr  die  Schule  und  das  Princip  der  AoewabI  wini  man 
nicht  immer  auffinden  oder  billigen  können.  Zur  Erklärung  ist  bei  tlüppe 
zu  viel,  heiVoIckmar  /u  wi'ni«:  «j«'than.  Die  in  dem  Profjr,  der  höheren 
Bürfjerscluile  zu  Oiclmhurg  v.  Kectur  iirei(>r.  Ib46  p.  lÜ  angedeutete  Aus- 
wahl auä  Waith  er  ist  nicht  unzweckniäfsig.  —  Beiläufig^  mache  ich  auf 
W.  Wackern age]*s  alfüranzSsische  Lieder  und  Leiche^  Basel  1846' auf- 
merksam. Dort  ist  p.  200  AT.  der  Versuch  gemacht,  die  gewi^hniicfae  An- 
sicht, dafs  die  deutsche  höfische  Lyrik  national  mxl  vollkommen  seiltet - 
sliimiii;  sei,  eine  Ansicht,  die  von  J.  Grimm  aitd.  Meisterg.  p.  1 1"2  IT. 
ausgeOihrt  und  allgemein  angenommen  ist,  dahin  zu  modificiren,  dafs  jene 
Lyrik  zwar  langst  schon  vorbereitet  gewesen  sei  durch  die  Einwirliuug, 
die  seit  Jahrhuodcrteu  die  kirchenuocsic  auf  die  der  Nation  geiibl  habe, 
und  d|fl  auch  der  erste  entscheidende  Schritt  zu  tbr  ganz  ans  eigner 

•  Kraft  (Dietmar  Ton  Eist)  gcthan  worden  sei;  albin  im  Uebri^'-n  wie- 
sen die  Anfilnge  der  mittelhochdeutschen  Lyrik,  wie  die  des  Epos,  (lleinr. 
V.  Veldfk«',  Friedricli  v  Hnns<'n,  Bernses  v.  Ilorheim)  ganz  be- 
stiromt  zugleich  auf  den  Nii drrrliein  und  noch  weiter  nach  Frankreich 
htn^  die  Blüte  deulächer  J.ynk  sei  durch  den  Staub  der  fremden  gefaibi 
und  befruchtet  wordeo.  £>ie  Verbiodung  mit  der  Champagne  und  mit 
den  flandrischen  Dichtem  habe  eine  weitere  Einwirkung  vermittelt.  Den- 
DOcIi  sei  es^it  der  L^Tik  so  gegangen  wie  mit  der  Epik:  sie  sei  we- 
sentlich von  dfT  französischen  \<Tschieden,  sie  sei  drm  d'-balt  nach  «lurch- 
aus  national  üimI  b^Muah  nnalihanixig  geworden,  und  weit  im  Vorzug  um! 
Vortheil:  ei|;eniiieh  abhiingiii  n\ir  in  einem  Stücke,  in  der  niusikaliseli- 
metrischen  I'^orra.  Seine  Beistimmung  zu  WackeroagePs  Ansicht  hat 
bereite  MflUenhof  eritlSrt  hei  Waitz,  d.'  aüs  Recht  d.  Salisehsn  Pren- 
ken  p.  974. 

jkitschr.    d.  QTMasbhriira.  I.  ^ 
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BoDcrius  werden  reirlten,  Irefnichcu  Stoll"  geben,  auf  die  Ge- 
siniiiini;  kräftigend  nwd  nnroi^eiid  zu  wirken.  Audi  drirfle  nus 
pädagof i^<'l»cn  Grüiidm  l\  ei  n  <  kc  Vos  !n<»r  seinen  wolilvei dienten 
Plalz  finden.  —  Daf!;e^('n  kennen  dlv.  ei\sten  Anfange  des  deul- 
r<>Uen  Drama  (s.  Srli;iiis|iiele  des  Mittelalters.    Ans  Handschr. 

*  heraus«',  nnti  erkhn  L  \  nii  .^lonc.  Bd.  1.2.  Karlsruhe  184(i.  VVak- 
kern 2 et  a.  a.  O.  S.  207)  wohl  uuentwickcll  bleiben. 

Der  (^cschiehte  des  Absterbens  dieser  ijanzen  Llleralur  wurde 

.  ich  auf  der  iSrfmle  nur  sehr  kurze  Zeil  wiilnicn:  si<>  braiu  ht  nnr 
in  den  änisetslen  llniri>sen  entworfen  zu  wettien.  Indeis  wo 
sich  nene  Frielie  zeiiren.  deren  allndihiiche  Eutwickelun«:  zu  ei- 
ner  n«*nen  Blüte  (b's  tiidioiiülcii  (leiste^lebens  mitgewirkt  hat. 
da  wird  ein  tieferes  KingelnMi  dtneli  den  Zweck  der  Gymna^sien 
gcreeliirerlii^t  er!«chcinen.  Es  ijilt  namentlieh  die  Anfiinse  der 
histo riechen  und  Iheoiu^  isehen  (oratjorisehen,  ditlakli^rljen) 
Prosa.  Während  die  erstcrc  nianni|^fallige  Veranlassung  gebeu 
f  wird,  die  Jugend  mit  Geist  und  Gesinnunii:  des  Volks  bekannter 
»u  machen  und  Begeisterung  für  vaterländische  Zustände  und 
Eigenthuinlichkeiten  in  ihr  zu  erregen,  lafst  sicli  die  letztere 
'trdEtch  benutzen,  um  Gcmfith  nnd  Willen  auf  das  Ernste  und 
Edle  sn  richten,  IQchtige  Gesinnitiig  und  Charakterfestigkeit  %a 
begründen»  Namentlich  gewähren  daza  mandic  der  von  Griea- 
haber  n.  a.  verSITetiilichten  Predigten,  ferner  Berthöld,  Taa* 

•1er,  Geiler,  dano  die  von  Pfeiffer  herausgegebenen  Mystiker 
&b«nrcithen  8toC   Zadern  ^chdrt  eioe  gewisse  Kenntnifs  dieser 
Litemtnr  schoo  danun  im  dcD  Kreis  der  Sehole,  weil  ohne  sie 
das  Eintreten  and  die  Wirkungen  der  Reformation  ni^Jit  bc-  - 
Uriffen  werden  Whinen. 

Nadi  meinem  Plane  kann  ich  hier  abbrechen,  nm  mich  nock 
einer  kunen  Erörlernng  der  Methode  dieses  Unterrichts  xnxo» 
wenden. 

Ist  es  möglich,  dals  der  Zweck  desselben,  wie  ich  Ihn  am 
Anfang  darzulegen  versncht  habe,  gaua  erreicht  werde,  wenn  nur 
der  Vortrag  des  Lehrers,  nur  Vor!  lesen  von  Uebersetzangen,  nnr 
Vorubersetzen  von  Seiten  des  Lehrers,  nur  Mittbeilung  von  Pro- 
ben nnd  Bruchstücken  die  Lection  anfüllt?  Uebersetznngen  sind 
im  Allgemeinen  nicht  geeignet  in  den  Geist  des  Originales  ein« 
xuTühreu,  und  mit  Recht  haben  J.  Grimm  (Gr.  l  Kinleitg.), 
Rücke ri  n.  A«  Ober  dieses  „Wenden  und  Linkmachen  unsrer 
denen  alten  Röcke'"  die  volle  Schale  des  Spottes  nnd  Unwillens 
leeleert.    Auch  gilt  das  nicht  blofs  von  den  frühem  Arbeiten  in 
dieser  Art,  von  rieck,  Fran  von  Knorring,  Göthe,  Sölten, 
selbst  San  Marte,  sondern  auch  die  neuern  Uebert ragungen,  die 
nach  strengem  Principien  gearbeitet  einen'  sehr  grofsen  Fortschritt 
in  dieser  Gaitun»;  der  Heproduction  bezeichnen,  die  von  Sim- 
rock,  Kurtz,  Baudissin,  trifll  im  Ganzen  dasselbe  Urlheil; 
sie  krMHiten  sieh  viel  näher  an  das  Original  anschliefsen.  das  Ei- 
genthümliclie  deutscher  Denk-  nnd  Acisdrnekswcisc  viel  schärfer 
wiedergeben.    Das  Mittlieiicn  von  Proben  ist  zwar  nnvermeid- 
allein  im  Ganzen  genonuuen  erregt  und  befriedigt  es  doch 
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meisfens  nur  eine  mfilsige  Neug;ier,  4od  die  ^anse  Methode  he- 
wvkt  gewöhnlich  niehfc  wl  Anderes  aki  ein  "«miehmes  un- 
•mn  Altert h um  €egeiillbertreteii,  eine  Ssthctische  Sennlüberhe- 
hwt^*  i>ie  Ernctieriieg  d^  losspräche  beim  mündlicben  Vor« 
tra;p.  wie  sie  A.  VV.  too  Schlecei*in  der  Vorrede  zu  dc^  FrU  ' 
f.  Knorring  Flore  unri  ßlanscheUnr  p.  XXI  ftir  die  Nibelimgen 
empfahl  ntid  rii  seinen  VortrSgen  selbst  üble,  wird  aaph  nur  als 
Üetbbehelf  gelten  können;  denn  es  läfsl  sich  int  Ganzen  dadurch 
BW  eme  gaaz  obcrilächliche  und  ungrundiicbeKeimtnüs  der  Sache 
erreif hen;  mit  Recht  ncnnf  siet^i-mrock  armer  Heinrich  p.  XV 
pine  Versündigung  an  dem  Charakter  des  Gedichts  und  derSpraohei 
Ein  ünlerricht,  bei  dem  der  Schuler  sich  nlloMfalls  passir  ver- 
hUcn  kann,  bd  dem  nicht  die  Tolie  Selbst  ihäügkcit  desselben 
in  Anspruch  genonimen  und  angeregt  wird«  der  ihn  niclit  tale^ 
tet,  den  Gcgensland  durch  selbsteigene  Arbeit  und  An^^trengung 
in  b(*vrähigeu^  kann  nicht  aufrichtigen  Principien  benihen.  Anoh 
plle^t  man  das  am  liöchsteii  zu  haTtcn  und  zu  lieben,  was  ca 
emii^pn  pinciii  snnor  geworden.  So  möchte  ich  denn  auch,  dafs 
die  Hiiji;ebun^  der  Schüler  au  unsere  ältere  Litcrafur,  auf  die  ich 
*»  absehe,  eine  Frucht  strcn«:cr.  rri^(»hnaisifrcr  Arbeit  sei.  Das 
kanu  alxM"  nur  gcsrlirhii.  \vcim  mau  drn  Schiiler  dns.  \v"as  ihm 
<i«"r  l'hendigc.  ans  eignen  tiefen  Studien  hervor^cliondr  Vor  frag 
dfö  i.phrers  vor  die  vSecle  geführt,  in  den  Ori-^itjalen  seihst  iiii. 
dfn  lelirf.  wenn  man  ihu  («eist  und  Leben  des  Volks  dnrcf!  das 
CPeiÄnetsle  Mittel,  durch  die  Sprache,  erkennen  und  begreifen 
rif)  man  für  hei  den  aitcn  Sprachen  aiii^cvi'endetc  Me- 
Üioüe  lU'.v  liiterprtHalion  mit  den  durch  die  Sache  und  den  Zweck 
dfs  Unterriclits  bedingten  Modiükationen  auf  die  Denkmäler  der 
lliitlersprache  überträft. 

Die  Sprache  der  Mensclien  ist  wie  ihr  Leben,  sagten  die 
Criechen.  Wenn  es  also  die  wahre  Aufgabe  unserer  Diseiplin 
ist.  die  Jugend  in  den  innersten  Geist  des  deutschen  Volks  cin- 
luAihrpn.  sie  in  dem  reinsten  Aethcr  seines  Jjebcns  selbst  Icbcu 
IQ  lehren,  köiiiite  die»scr  Zweck  wohl  auf  einem  andern  Wege 
erreicht  werdeu,  als  wenn  wir  sie  mit  der  Eigenthönilichkeit 
»nd  dem  I^beu  der  Sprache  bekannt  machten? 

Nach  meinem  Urtheil  wiiie  es  in  der  'lliat  eine  Schmach, 
wenn  aus  deutschen  Gymnasien  Schüler  hervorgingen,  die  ohne 
San  ffir  wissenschaftliche  ErkennJnifs  ihrer  Muttersprache,  über 
Ae  gegenwärtige  Gestalt  und  Erscheinung  der  Sprache  völlig  im 
aren  geblieben  sind,  die  nicht  nach  sichrer,  klarer  Erkennt- 
A  mit  ihr  sctialtcn  gelernt  haben,  sondern  die,  wie  es  eben 
bmat,  nach  Gefühl  und  Ahnung,  oder  nach  Willkflr  nnd  Beb»- 
mit  Ihr  nmsprinsen: 

bkemtniCi  der  Muttersprache  Arn  wflre  es  noch  nicht,  warn 
U  der  Schaler  die  ans  dem  Cebranch  neaerer  dasaitdier  Schrift- 
Etiler  ai^eleHete  Resel  angeeignet  bitte;  wahrhaft  befriedigend 
^  des  wiiaenschafll^ien  Geistes,  der  ansre  Scholen  leitM  aoU, 
vt^Ols  wMig  wäre  aie  erst  dann,  wenn  aie  anf  biatorlschem  Bo- 
te DCfnbte,  wenn  de  auf  die  Einsicht  sich  atftttte,  wie  das 
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Gegenwärtige  in  ihrer  EvscbeimiQg  etswordcn  ist.  Es  kann  sldl 
hierbei  nicht  um  blofse  Laut-  unnFiexioiislchre  bandelii,  in  das 

SCsammte  Leben  der  Spraelie  mufs  der  Scliüler  eingelulirt  wcr- 
en,  in  »einen  Gruodzögen  wenigstens  niufs  es  ihm  voi  liegen. 
'Dann  erst  kann  eine  wahrhaft  erfrischende  nnd  er-  • 
qaickende  Kinwirkung  auf  Sinn  und  Geist  des  Einzel- 
nen, anf  Lobni  und  Liierahir  dos  Volks  gewonnen 
werden.  Und  ^vc^  kaini  es  sich  verhehlen,  in  welchem  Ittaalse 
Jvrir  einer  solchen  Anre^imi;  \m(\  AufTrischmij;  hedni  ffn? 

Es  versteht  sieh,  diils  die  Sehnle  solche  !?rsfil(al<'  Tiieht  nn- 
mlttclbi!'  h(  1  bciiüiircn,  dafs  sie  diesrn)en  nur  vorbei cilrti  kann: 
ich  glaube  .iher.  dafs  sie  dieselben  voiIk  i eilen  nuifs.  dtiTs  sie  es 
Allen,  die  den  oben  bezcielmcten  Biidinigst;an2  diircliznmacben 
hoben.  iii();ili4'h  rnnelien  n^nfs.  in  itn*  den  (jrnnri  zn  einer  wijjsen- 
sebail lieben  Krkenntiiils  der  iMnttersprache  zu  l^^ireii.  dofs  es  nicht 
durchaus  dem  Belieben  des  Kinzehien  aidieini  ^cslelll  bleiben 
darf,  ob  er  sieb  öberbaupt  damit  iielassen  wolle  oder  niebl. 

Fern  niufs  freilich  diese  Unte^^veisun^^  sein  von  aller  pedan- 
tischen Kleinkrameret,  frei  von  dem  VS'iist  nnd  der  Profnsion 
philologischer  Gelehrsamkeil:  dagegen  klar  und  üben»it:htiicli  in 
ihren  Mitteln,  streng  und  genan  in  ihrer  Metbode. 

Geschieht  das,  so  tliun  wir  nicht  viel  Anderes,  als  Griechen 
\\\\{\  lu'inier.  die  die  Bildung  der  Jugend  anf  Homer,  auf  des 
Li  vi  US  Andjuiiikns  Odyssea  sliitztcn:  nur  dafs  wir  für  die 
Metbode  den  (iovinn,  den  ein  panz  vciäiuleiiei  dang  des  geistigen 
Lebens,  des  Wissenschaft  liehen  Koiseliens  nns  gebracht  hat,  nicht 
von  der  Hand  weisen  und  dju  um  einige  Schritte  weiter  vucwüi  Is 
zur  klaren  und  gründlichen  Erkennlnils  veisucben. 

"Wie  weit  soll  nun  aber,  damit  den  üben  eni wickelten  An- 
forderungen genügt  werde,  auf  dem  Gymnasium  in  der  histori- 
schen Behanolang  der  Sprache  zar&ckgegangen  werden?  80II 
man  auf  dem  halben  Wege  stehen  bleiben  and  sich  an  dem  Mit. 
telhochdenisehen  betriedigen  lasneit?  Schon  damit  wfire  frei*' 
Ikh  riel  gewonnen  und  ich  möchte  jcden&Us  ralhen,  mindesicnn 
diesen  Schrill  zo  fbun.  Allein  för  die  meisten  Erscheinuugca 
hStte  man  dadurch  noch  keinen  sichern  Boden  erlangt,  das  lltld 
der  Sprache  Uiebe  nnvolUlindi^,  und  den  Schfiler  mörste  dan« 
erst  recht  das  Gefikhl  der  Unsicherheit  fiberkommen,  wenn  er 
mit  jedem  Schritt  weif  er  rückwärts  nur  immer  neue  Rfilhsel  nnd 
überall  halbe  Lösungen  Hinde.  Ich  stimme  daher  Reimnits 
ToUkommen  bei,  der  in  seinem  Ycrdienstlichcn  Buch  die  Schfiler 
auf  das  Althochdeutsche  surfickzuleiten  unternimmt. 
*  Das  Niederdeutsche  ausznschliersen  ist  schon  darum  «un- 
mfigUch,  weil  wir  ohne  dasselbe  die  Entsfehung  unserer  licntigen 
SOMuannten  (vergl.  v.  Lafsbere  Liedersaal  Vorrede)  hochdeut- 
schen Sciiriflsprache,  die  bei  hochdcntscher  Grundlage  eine  starke 
»iederdeiiiiiche  F.irbrm::  iiat.  nicht  erklären  können.  S.  Pfeif- 
fer Vorr.  zu  d.  IX  Mystikern  I.  n.  XX.  XXI.  Und  wer  möchte 
dem  ScbAler  den  nnmitleibarcn  Eindruck  der  Naturwahrheit  und 
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Frische  entziehen  wollen,  den  Heineke  Tet  i«  ftn^nal  ^* 

Ehen  so  sclieiat  es  mir  unangemeesefi,  wenn  Reimnitz  p.  2 
das  Ivothische  nur  zur  Krkiaruns  mancher  gremmatiacher 
Erscheinungen  betanzielicn  wifl.  Allerdiugs  Hegt  dieses  jcoseit 
der  Anßnge  unsrer  hoclidcul seilen  Sprache.  S.  Wackernagel 
Leseb.  I.  p.  Vllf.  Aber  wie  J.  Grimm  die  AulTiihruug  seines 
eanzeu  .^rammaiisrlien  Gebäudes  vor  Allem  auf  (lolhisclip  Sprache 
7-  2,  p.  IX.  1  p.  VIII.  1  «,  p  2)  -riTtürulct  hat.  so  hat 
man,  weini  es  drn  Veriiui*]i  gilt  dassen)c  ^anz  im  Klriiirii  tinch- 
iubaue«,  j^ewüs  mir  dann  Jlullnuug  dntierhaft  zu  baueu,  wenn 
man  d^s  Fuudanieut  bcläist.  Naifirlicii  Imti  ich  weit  culferut, 
Erklärung  oder  gar  Versländtiiis  »les  Ulpliila  auf  der  Schule  zu 
Verla nL'pn :  meine  Bchauplung  geht  nur  dahin,  dafs  dem  Schüler 
das  in  ühh  t'ilialicnc  ui'sprönijlli  iic  Leben  der  Sprache  so  nah 
sebrarlit  werden  müsse,  als  es  noliiwendig  ist,  uui  die  weitere 
Ue*liiUuug  dieses  Lebens  ihm  beii;reinich  werden  zu  las/;en.  — 
Dagegen  nnuhl»'  ich  mit  dem  A I  t  n  o  r  d  ischen,  dasvouRciui- 
uitz  nirlil  crw.Jhnt  wird,  »o  vei  ralncn  wissen,  wie  er  mit  dem 
Gothi^chon  vericihrt.  Ein  wie  \virlili£;cs  Glied  jenes  in  der  Sprach- 
eutlaUunic  >ci.  \\m  nncnlbclirlH  ii  es  sich  bei  der  Ei-klärung  von 
EinzeliilHMtcu  gezeigt  habe,  isi  ttekannL  VergL  Dietricu  ait- 
ttürdlsrhcs  I.»rsebudi  p  XL  XIIL  p.  198  IT. 

t'rhcbt  slcii  luni  noch  die  Frage,  in  welcher  Klasse  der 
<i  s  liiija^ien  der  so  erweiterte  nnd  niolivirte  L^nterricht  in  der 
dcul&uhcu  Litcraturj;rschiclilo  seinen  Platz  lindüii  kihmv.  lühjct/L 
sehen  die  Lhihcilc  weil  auseinander.  Wiilncnd  Prof.  Schmidt 
m  dem  lNüi:r.  des  Slclliner  Gvnujasiun»s  von  lhl3  das  Gothi- 
wtif  in  Tertia,  das  Althochdeutsche  in  Sccunda,  das  Mitfelhoeh- 
dcutsche  in  Prima  getrieben  wissen  will,  schlagt  Yolckmar 
a.  a.  ü.  p.  VI.  vor,  dals  der  Lehrer  mit  dem  Mittelhoelideutschea 
in  Secouda  den  Anfiing  mache,  dasselbe  auch  in  Prima  als  Haupt- 
lcc(are  forldaoem  lasse,  daneben  aber  in  dieser  Klasse,  so  weit 
CS  Zeit  and  UmsiSnde  Kestalteo,  das  Got  bische  nod  Althodi- 
dentsche  treihe.  Nach  aoer  Verordnung  der  baierischen  Re- 
riening  soll  in  den  zwei  oberen  Klassen  der  Gymnasien  |e  eine 
Stande  frdcheotltcb  auf  das  Studinm  der  altdeutlndien  Spradi« 
deflüunSler  verwendet  werden.  Heimnitsens  Bach  ist  lilr  einen 
ciDjShrigoi  Cuisas  der  Secunda  hereehnet.  Bone  im  Bedbnrgcr 
Piroffr.  Ih44  p.  36  will  das  AlU  und  Mittel hocbdeatsche  in  i  J. 
b  Dnterseeonda  abf^emacht  wissen.  E»  mag  seht,  dalb  es  öber- 
att  weniger  aof  die  Methode  als  auf  den  Lehrer  ankommt,  and 
so  wird  bei  der  Dorchfubrung  der  meisten  dieser  Vorsehlflge 
eben  die  Tüchtigkeit  des  Lehrers  entscheidend  sein.  So  Tibi 
»cbeiot  indeasen  sicher,  dafs  ein  Tertianer  nicht  reif  ist  für  das 
Golhische*  und  da^  Volckmars  Vorschlaf;  die  naturliche  Ord- 
mm$  der  Dinge  nndcehrt.  In  Tertia  und  Seconda  kann  an  ge- 
dgnefen  Stellen  von  dem  lieiehtham  unserer  alten  Literatur  ein 
den  Kriften  der  Schüler  angemessener  Gebrauch  gemacht  wer- 
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den;  nWcin  ciuc  regelmälsige  BeschSftiguiiL^  mit  alldciitsclicf 
Sprache  und  iJterafur  würde  in  jenen  Klassen  cinrrseits  störend 
and  verwirrend  eingreifen  in  den  nolil\^ on(h'ern  («aug  des  lln- 
femchts  in  den  allen  Sprachen,  andrerseils  i>\  ein  Unteniehi 
in  der  denlscheu  Lileratnrseschichle.  wie  ich  ihn  <MiUvorlen  habe, 
nicht  hlols  alUnn  der  Fas>ungskraft  und  dem  liildiitiijsgtand  cines' 
wolilvorhn eltrh  n  t^ioianers  angcuie^isiCn,  sondern  er  ( liciiit  el)en 
aiö  eine  notbwendige  Ergänzung  der  ge«ammteo  bisher  in  ihjgf. 
gefördert cfi  Uilfhinj;.  •        *  » 

Ich  glaube,  dal's  wenn  dt  in  l  nl  t  i  i  icht  im  Deutschen  übcr-^ 
haupt  für  Prima  wöchentlich  vier  Slmiddi  überwiesen  würden, 
das  von  nnr  bczeirhnele  (rebiet  de«  deiil>ohen  Literaturgeschichte 
oliiie  besondere  Anslren^nnir  in  einer  Weise  durchmessen  wer- 
(If'ii  könnte,  dals  daiaiis  ein  walirliail  biifhnides  Moment  würde 
und  dafs  das  ^ei^teekle  Ziel  sich  /Jrnilirh  erreichen  liefsc.  V^  cnn 
bei  einem  ZNveijähiijcen  (  nrsns  in  Prima  wöchcntlieh  eine  Stunde 
zum  Durchgehen  der  von  den  Schülern  au  Hause  ans;cfei*lictcn 
Dispositionen  und  Ausarbeitungen,  zu  Lcbungcn  im  freien  Vor- 
trage und  zu  Disputalionen  verwendet  wird,  so  bleiben  je  drei 
Stoades  fßr  die  LiteraturgesctiichtG.  Davon'  würde  ich  im  jcr-, 
slen  Jakre  wöchentlich  je  drei,  im  tweiten  je  eine  SfondiF  »nf 
die  fliere  Litereturgescbichte  verwenden,  während  die  fiiMrige 
Zeit  för  die  oeiim  hliebe.  Darin  liegt  keine  ftbemiSbice 
aehrSnknng  der  letitern,  indem  der  reielhe  Stoff,  den  dieselbe  fiir 
die  Förderung  der  Bildong  gewfihrt,  sehon  frOfaev  beiiinfig,  und 
namentlich  in  den  deutachen  Stunden,  fftr  diesen  Zweok  gebraudit 
werden  muS$.  Den  Einwand,  dala  et  dem  filtern  Schikier  unbe- 
wohnt ttnd  dämm  mahvoü  sein  wOrde,  die  crammatiacliett  Ein* 
celnheiten  dem  GedfichlniCi  einzuprägen,  dau  in  Fol^  dkytön 
Abneigung  dem  Gegennlande  von  vorn  herein  enlgegen  treten 
werde,  kann  ich  nicht  gelten  lassen.  Es  mnfs  snnficbst  das,Ge» 
mfith  fÄr  die  innere  Bedeutung  der  Sache  gewonnen,  es  vmTa 
die  eigne  Tbätigkeit  dafür  angeregt  werden.  Und  damit  sie  nicht 
an  den  Schwierigkeiten  erlahme,  ronfs  eine  rationelle  Behandlung' 
der  Sprache  dem  Cedächtnifs  zu  EiUfe  kommen  und  den  Ver- 
stand reisen.  Ein  Paar  JahrgSnge  werden  vielleicht  ohne  allge« 
meinern  Erfol|;  verioren  gehen:  alimählick  aber  wird  sich  dl^ 
Sache  einleben. 

Jene  vier  Stunden  oder  eigentlich  aufser  den  bestehenden 
zwei  Stunden  noch  andere  zwei  zu  ermitteln,  wird  nicht  un- 
möglich sein:  vfus  aick  in  ß  aden  ohne  Vermehrung  der  wödienl- 
liehen  Schulstanden  durchfuhren  l££st,  wird  anderwärts  auch  zu 
machen  sein.  Damit  ist  ziigleioh  das  Bedenken  beseitigt,  dais 
am  der  neuen  Lection  dem  Scköler  neue  grofse  Arbeit  zuwachse. 
Denn  (He  Anstrengung,  die  sie  etv^a  erfordert,  wird  durch  das 
Fort  fall  <n  einer  andern  Arbeit  ausgeglichen. 

Ob  endlich  der  Plan  darum  scheitern  müsse,  weil  die  Zahl 
der  Lehrer,  weictie  die  fiir  den  Unterrichlsgcgenstand  nothwen- 
dige  Vorbildung  besitzen  und  sich  drmsribcn  mit  Liebe  liinge- 
gebea  haben,  zu  gering  sei,  möchte  ich  (^ezweiieiu.  Wenigstcos 
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Sinti  alle  Mittel  vorlininlen.  die  LehrkrSOe  echaell  zu  vL-rmeliren, 
wenn  nur  die  detitsclic  Pfiiloldgic  von  ihrer  $tolz(^n  ^»prodi^keit 
las'sfii  imd  deii  BedruinisxM  der  Scliide  mehr  cntgogenkommeo 
vfoSIte.  Koch  nie  liaben  rüstige  Haude  gefehlt  eine  giolse  Sache 
ins  Werk  zu  setzen,  wen«  ihre  vSlunde  gekoinineu  war.  Viel- 
Mchi  ist  c*  eine  Täuschung,  ^yenll  ich  mit  Vielen  glaube,  sie  sei 
^-pkommen  für  die  Sache,  die  wir  vertreten.  Aber  ist  dies  eine 
Tausdiun^.  so  wird  sie  doch  derciost  koininoii  und  mit  ihr  wird 
iiercinbrechen  die  Morgeiirütliß  einer  nattirlichereu,  frjßudigeren 
uiid  tiefer rn  Zeil.      •  •  \  , 

m 

Berüu,  October  1346.  ' 


Ucber  das  dritte  Buch  >des  alten  Passiouals.  Zu  S,  61. 

* 

Der  Heraofigeber  der  Manenleg«nden.  Stuttgart  1846,  ohne 
Zfwdfel  Herr  Franx  Pfeiffer,  behauptet  in  seiner  sonst  so  lehr- 
rcs^M  Vorrede  S.  IX,  das  dritte  Buch  .de.s  Passionais  sei  nur 
ii  «Bcr  etmieen  Hradichrift,  nSmlich  der  Strafsb.  Joh.  Biblio- 
Ack  A.  77.  Perg.  14.  Jilirk.  erhalten.  Diese  Behauptung  ist 
■irtcli)i|;.  leb  viibt  nSmfich  ber«ita  im  Jahre  1812  von  einer 
tvrdlcD  in  Kftni^herß  In  Pk*.,  in  der  dortigen  R6nigL  BibHothd^ 
kindüdi«!!}  «nsfilhrhch  Nachricht  gegeben.  Das  Bodi  aber,  In 
wcMiem  dies  getcbehen,  igt  dem  ileilsigen  Forftdier  nnbekuint 
ceUiebeD,  was  sehr  erklii^ich  ist,  da  er  wohl  nidit  Über  die" 
Sreaaen  Oshiüurseos  in  vielen  Exemplaren  gekommen  sei»  mag. 
}M  aber  floerbaont  nicht  mehr  «i  Ihaben  ht.  Der  Yerf.  des- 
•elbett,  der  Tcrstomne  Pttrf.  Ernst  Henoig,  Director  des  Or- 

tssrchiva,  lieb  es  snr  Jnbilarfeier  des Biscbo&s  Boro  wski  1812 
Degen  in  Königsberg  unter  dem  Titel  erscheinen:  ,,Hlstori8cb* 
Misaie  Wßrdigung  einer  hocbdentschen  UebersManng  eines  an- 
idmHclien  Theiles  der  Bibel  ans  deiii  14.  Jahrk,  anch  Naehrich* 
Im  aber  noch  nnbekannte  altdentsche  Gedicbte.**  Diese  waren 
TOD  mir  nach  dem  Wunticfae  Hennigs  bei  der  Veranlassung  in 
ier  Vofnedc  gegeben  worden.  S.  15  findet  sich  die  Nachricht 
tan  dem  Passion.'!  1,  nn<l  idi  hin  somit  wohl  der  erste,  der  flber^ 
kaopt  von  dem  Vorhandeiisein  einer  Handschrift  des  in  nenester 
Zeit  bekannt  gewordenen  merkwftrdigen  Buches  Kunde  gegeben 
bat.  Ich  gebe  }etkl^  ¥Oil  meinem  geehrten  Herrn  Collc^f  ii  daan 
aa^elvrdert,  eine  §enanere  Beschreibung  der  Handschrift  als  es 
damals  geschehen ,  woto  ich  in  den  Stand  gesetzt  bin ,  da  sie 
aicb  ao  rlelen  Jahren  ietat  wieder  vor  mir  liegt.  Im  Allgc- 
aieiDen  brnirrke  ich,  da»  sie  zu  den  sehr  guten  und  sorgfältig, 
.aut  Einsicht  geschriebenen  geh5rt  und  ohne  Zweifel  noch  in  der 
ersten  Hüfle  des  14.  Jahrhunderts  angefertigt  worden.  Diese 
P^pmaiAlliandschrifk,  d^  nnr  das  dritte  Üuch  des  Passio* 
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uaU  umfarsi,  besteht  aus  22  Lagen,  jede  zu  10  BlStiero,  da  - 
aber  daa'  VonetcblaU  der  ersten  Lage  ausgeschoittva  'woriden, 
und  die  21.  Lage  onr  aua  8  BlSUern  und  di«  22.  au>  7  Blit* 

-lern  besteht,  ao  enthfili  die.  ganse  flaadachrlft  Wb»  214  Blätter, 
iai  aber  durcbana  vollsUiidig  nad  ohne  ix|;eiid  etoe  Löeke.'  Auf 

•der  aobem  Seile  des  Etnbmea  steht  vön  lUer  Hand  Foaiiaiin^ 
sancionm.    Jede  Seite  ist  In  drei  Spalten  u  je  52  Versen  ^  * 
thdlt.  weshalb  auch  die  Ilandsclirifl  von  ungewöhnlicher  Breite 

.  ist  Das  Ganze  enthält  «omit  über  66^000  Verse.  Die  einzel- 
nen J.icbcHi'brschreibiingen  der  Heiligen  sind  durch  besondere 
rothe  Uebcrschriflen  bezeichnet ,  aber  aufserdem  ist  der  InliaU 
Jeder  Seile  ol)cn  am  Hände  in  grofsen  Buchstaben,  die  in  rother 
und  blauer  Farbe  ül)\verbsoln,  ansjegcbcn.     Der  erste  Buchstabe 

1'eder  einzelnen  Loh(MisI)e.schrcibung  ist  meistentheiis  in  blauer 
Tarhe  sehr  grofs  und  künstlich  ausgeführt.  Die  Uand  ist  ron 
Anfang  bis  zu  Ende  dieselbe.  Der  Abkürwigen  sind  «wenige 
und  die  uanz  bekannten. 

'Narli  dem  Ende  des  Prologus,  der  drei  Seiten  einnimmt,  folgt 
dat  Leben  des  Mieolans.  Das  letzte  ist  das  der  lieiliiren  Ka- 
tharina,  durchaus  in  dcisclben  Ordnung  der  SlralVbur^er  Iland- 
sclu'ift,  welche  aus  Graffs  Diulisca  1.  307  bekannt  Iii,  nur  be- 
meAe  iah^  dala  der  Nachrede  am  Schlüsse  des  Ganzen  noch 
üuttrM  herren  lob  fakt,  ein  .Gedicht  in  13  Strophen,  welches 
aber  die  Stra&burger  Handachr.  auch  eotbäU|  wi^woU  es  Gr  äff,, 
der  sich  tiberfaaapt  bei  dieser  HandstJirift  su  knrs  lafst,  nickt 
besonders  anfSbrU  Dieses  ist  zu  entnehmen  ans  der  achjttibaren 
'  Bcurtbellung  der  Diutiaka  Oraffs  Ton  Mafamann  in  den  Hei- 
delberger Jahrbflchem  IS26.  S.  1189,  wo  er  die  ersten  Strophen 
«nilibrL  Nach  den  von  ihm  nütgetheilten  Stellen  aus  der.  Strala- 
burger  Ilandscbrift  ist  die  Uebereinslimmung  mit  der  Rünigsber> 
ger  fast  buchstäblich,  was  bekanntlich  bei  den  alldeutschen  iland* 
Schriften  so  selten  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Diese  giebt  über- 
haupt einen  guten  und  lesbaren  Text  und  allerdings  ist  ein  Ab- 
druck dieses  diitleri  liuelirs  in  vielfaetier  Bezieimng  sehr  zof 
wünschen,  aber  ficilieb  »lürile  es  nicht  so  ^esrliehen.  wie  be- 
reits die  beiden  ersten  Bücher  des  Passiouais  herausgegeben 
worden. 

So  weit  lialle  ieli  geschrieben,  als  mir  lieuie.  drji  20  Okio- 
ber, aus  der  ßnrhhandluug  der  7.  Bd.  des  Neueu  Jahrbucljf  >  cicr 
Berliner  Gesellschaft  für  deutsche  Spraebe  zugescbickt  ^valdc. 
Sogleich  bei  dem  ersten  Dureliblättern  liudc  ich  No.  XIV.  S. 
24o  eine  Beschreibung  der  im  Besitze  des  Herrn  v.  d.  Hägen 
befludlichen  Handsebrift  des  Passionais,  welche  Herr  Prediger 
Klftden  ausfdhrlich  und  genau  miitheiit  Sie  paTst  aum  Theil 
auch  auf  die  KönigsberEcr,  da  aber  die  Handschrift  nur  ^e  bei- 
f^di  ersten  Bücher  enthSlt,  so  nahm  in  der  fo%«iden  Nummer  XV: 
Noebmals  das  alte  Passional  von  Mafamann,  um  so  mehr  die 
Theilnabme  in  Anspruch,  da  hie&  von  dem  Veif.  das  vor  xwaoalg^ 
Jahren  von  riim  gegebene  Versprechen  einer  genaueren  Beschrei- 
bung des  dritten  Bnch^y  der  Stra&burger  Handschrift  endiich 
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gelöst  l«t.  Aurii  er  wiedciholl  die  Behanplniie  fies  Herausge- 
bers der  31  aiieii  legenden,  die  Strarsburger  llan(i>rln  in  sei  die  eiii- 
xi|c  dritten  Buches  des  Passienals,  worau?.  deuu  iicrvar- 
jfhi,  düU  ihm  i^loichlalls  jenes  oben  ci^wühnte  Werk  Ileuoigs 
unbekannt  geblieben  sein  müsse.  Ich  schritt  nun  sofort  zu  einer 
Vcrjjleicliuiig  der  von  Mafsmann  niiicelheillen  SicUcn  niil  der 
iLÖBigsbergcr  riandsehrifl,  um  das  Lrllicil  über  das  Verhällnifs 
beider  zu  einander  festzustellen.  Schon  eine  Vcrgicichung  des 
Prologs,  so  weit  ihn  Mafsinann  mitgethcilt  hat,  machte  dies 
■igilcfc.  Im  AllgcmdDeii  wird  bestätigt,  was  ich  oben  über 
ik  grobe  Uebci-einstiminunff  beider  ▼ermuthete,  aber  der  zuge- 
aMMeoe  Raum  ndthict  micb,  sar  Bewekf&hruog  mich  auf  deu 
Pkologoft  Sil  beschrSoken.  Die  VerglcIcbuDg  seif^  aber,  dab'  die 
Xoaigsbcrger  Handfcbrift  die  besseren  Lesarten  gibt.  Hier  die 
Bdcge.  Sogleich  der  An&ng  giebt  einen  Beweis. 

O  starker  got  adonay 
Derne  nngebrochen  wonet  bi 
Orafi  mit  voller  gewalt  n.  8.  w, 
Jdifbndi  S.  375  feblt  Craß  in  der  Strabk  Handscbr.,  was  nicht 
Wen  dail   S.  276  t.  II  statt  Hai  lies  mit  der  K«nijf;sbe^er 
flaischr«  Hiel.  S.  277.  1  st  Gerecbtikeit  bat  die  Strafsb.  Hand- 
sehr.  Er  rechCikeit,  lies  O  recbtikeit,  welches  Wort  ^Iter  mr- 
iMnt,  wie  aneb  die  Stralsb.  Handsehr.  selbst  S.  278.  23  Dhi 
gewildes  rechtikeit  richtig  hat.   S.  277.  12  st.  heres  1.  Dax  er 
€L      2i  st.  ttntmch  1.  unruch.  y.  2G  st  des  sinnlosen  «n  lie- 

el  an  J^B'OA  dir.  S.  278  t.  7  st.  spnm,  gebum  1.  spur/,  ge- 
.  T.  TT  st.  crkom  1.  erktim.  v.  32  st.  des  sinnlosen  sio, 
HU  wohl  ein  Drnckfehler  ist,  1.  si.  S.  280.  2.  st.  also  hant, 
WH  ohne  Sinn  ist.  l.  alsnhant.    v.  4  st.  Der  vl»z  1.  Der  vltez. 

6  st.  Di>  q.  l.  Der  q,  S.  280.  v.  15  hat  aber  die  Strafsb. 
Handächr.  das  Richtige,  nämlich  Uch^  woftir  die  Kdnigsb.  fälsch- 
fich  yu  licset.  Dagegen  giebt  diese  20  Sin  urstendc  st.  uf 
crstendc.  S.  281  v.  27  st.  des  sinnlosen  siril  1.  strir.  v.  32  st. 
fftcMen  1.  eescheiden,  S.  282.  v.  4  st.  so  waren  1.  So  hctcn. 
^  10.  st.  «rvlihen  1.  «ifvlihcn.  v.  24  st.  er  1.  ich.  v.  27  st.  al 
l  alhi.  V.  38  L  Daz  ich  e.  b.,  das  ich  darf  nicht  felilen.  S.  283. 
6  st.  in  1.  im.  v.  10  st  keinen  1.  i/ekcincn.  v.  11  st.  Del  1. 
l^c«.  Noch  £tj]iges  aus  der  Nachrede:  S.  284.  11  st.  schicken 
l.  sehickc/.  v.  28  st.  des  sinnlosen  so  1.  si.  v.  34  st.  not  1.  /ot. 

2^.5.  V.  7.  st.  luj/er,  was  doch  wolil  nichts  ist,  1.  lu/er.  Das 
m  13  Strophen  bestehende  lyrisclie  Gedicht  am  Sclihissc  des 
Gmcu  hat  Herr  Prof.  Malsman  vollständig  mitgetlicill.  Ich 
gebe  auch  hier  aus  der  KftnigsIxM  i^er  TIan(!s(  liril^  rlni^o  abwei- 
chende Lesarten.  Die  ATifrni^shurhstaben  der  cin/clncti  Strophen 
'^efltsehi  in  bbnrr  und  rother  Faibe  ab  und  werden  dadurch 
l>c<timmt  be/,ci<  hnct;  «lie  einzelnen  \ Crse  aber  sind  nicht  abge- 
i^ctzt.  wohl  aber  durcli  feine  senkrechte  Striche  angegeben.  Str.  7 
lohe^  1.  lobcÄ.  Str.  10  st.  snfTfes  1.  saifes.  st.  gar6c  1.  gartt'c. 
^«icii  diesei*  Probe  wird  der  kuudicre  Leser  liolleutlich  dc^m  oben 
^^i^prochenen  Urtheii  übci-  die  Königsberger  Uandsciiriit  bei- 
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treten.  Sie  «Urf  daher  bei  einer  kftnftken  Avteabe  des  drii* 
len  Buches  das  Pastionale  auf  gebüAretide  BerAdcsiohtignng 
gewift  Asapraeh  machen*). 


III.  Ist  die  Germania  des  Tacitus  auf  Gymnasien 

zu  leseu  oder  nicht 

Vielfach  wird  nnter  Sehulmfinnem  die  Frage  erörtert,  ob  die 
Germania  dea  Tacitns  zu  den  Schriften  au  rechnen  sei,  welche 
auf  Gymnasien  gelesen  und  erIctSrt  werden  kdnuen  oder  müssen. 
Die  in  den  JPlrogrammen  enthaltenen  Lectious?er£eichi\isse  deuten 
auf  eine  sehr  verschiedene  Beantwortung  derselben  und  auf  ein 
eigenthQmliches  Schwanken  der  ADstcht.  Der  Unterzeichnete 
knüpft  seinen  Versuch,  die  Sache  ihrer  Erledigung  zuzuf&hren« 
an  die  voraufgelieude  Arbeit,  weil  jene  mit  den  in  derselben  entp 
wickelten  Grundsätzen  steht  oder  fallt. 

Die  Gcgnrr  inacben  geltend,  dafs  das  Verständnifs  der  Schrill 


keiten  unterliege,  dafs  Manches  darin  ganz  unverständlich  sei, 
dals  die  Zeit,  die  man  gebrauche,  um  den  erklärbaren  Inhalt  der 
Schrift  dem  Gesichtskreise  des  Schülei*s  nahe  zu  bringen,  ihn 
demselben  vcrslaödlic]i  inid  interessant  zu  machen,  zu  den  ei- 
peutlicben  Z%veck€u,  liie  mau  bei  dem  lateinischen  Unterricht 
in  Prima  im  Ange  zu  liallen  habe,  in  keinem  richtigen  Vcrhält- 
niis  stelle.  Ucbcrciiers  seien  aueJi  die  dinrh  die  Erklärung  %u 
vermittelnden  Kenntnisse  im  Ganzen  unli  uclilbar.  Was  der  Schü- 
ler über  Land  und  V  olk  unserer  Urväter  —  und  für  viele  seien 
das  die  Germatjcn  nicht  einmal  —  zu  wisscu  noUiii;  habe,  lerne 
er  in  den  Geschichtsstunden.  Was  fromme  es  ihm,  die  Namen 
und  Wohnsitae  der  einaelnen  Völkerschaften  zu  Tacitus  Zeit 
KU  erfahren?  Was  fördere  ihn  die  Kenntnifs  ihrer  sehr  eingehen 
difentlichen  Zustände,  ihrer  patriarchalisdhen  Lebensweise,  ihrer 
mit  der  Kindheit  des  menschlichen  Geschlechts  gegebenen  Sit- 
ten? Wenn  in  der  Kenntnifs  solcher  VerhüHoisse  ein  bildendes 
Element  liege,  so  könne  eine  viel  anschaulichere ,  voliständi^^ere 
durch  Reisebeschreibangen  vermittelt  werden,  wie  sie  das  vo- 
ri^Ci  wie  sie  dieses  Jahrhundert  in  Menge  gebracht   Uns  stAu* 


')  Ich  ftige  dieser  interessanten  Mitibeilung  nur  den  Wunsch  bei,  dafs 
es  lueinein  hochgeehrten  Herrn  Collcgen  gefallen  wolle,  diese  Ausgabe 
selbst  an  besoifsn  und  sich  idle  Freunde  unserer  WLim  Literatur  dadurch 
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ieä  im  GmgOLen  genonmien  jene  altei)  T> rutschen  nidit  nälier  %h 
b^fuä  ein  andres  Volk  in  der  Unmittelbarkeit  «tiner  Naftorm- 

stände;  der  Kniwickelunefgang  unseres  Volks  sei  von  jenen  Tcr- 
yitoissen  durchaus  unabhängig,  ganz  davon  losgelöst.    Die  enl- 
gefengesetztc  Ansicht  führe  leicht  zu  einer  phantastischen  Schwfir- 
iBori  uihI  za  einem  iinfruclitbarrn  Idealismus.    Man  werde  aber 
dm  Sctiulcr   daf;r£;en  um  so  vveinficr  schützen  können,  je  ent- 
^liit'dener  es  sicti  zcii^r.  dafs  Ta  ci  t  u  s '  Ansiclit  iibrr  das  Lehen 
anil  die  VVeise  unserer  VorlaiiK  ii  selbsl  nicht  j^atiz  iVei  von  dic- 
ken Fehlern   sei.    Endlich  sprachlich  gcnotmnrn  sei  die  (Ut- 
Trtv.t\n.  mit  Ausnahme  weniger  Stellen,  zu  leicht  hu  (inen  (*ri- 
Duu^r;  hie  gewähre  zu  wenig  Veranlassung,  das  Eigcntiiümiichc 
df«  taciteisclicn  Stils  zu  eHfiufcrn,  und  noch  weniger  könne  sie 
dem  Schuler  Kur  weitem  Ausbildung  seiues  eignen  StiU  nüt%- 
Üdi  sein. 

F<  fit  i:i  gcwifs  in  diesen  Bemerkungen  viel  Wahres:  es  wird 
üic  i:aii/.e  Krarianstrcfignng  des  Lehrers  erforderlicli  sein,  um  dcu 
wr  Erklärung  nölhigen.  tätlich  an%vachsenden  StoÜ  einigermaarsen 
zu  bewulliiien :  es  wird  seiner  ganzen  Hingebung  bedürfen,  um 
dfu  Sciiiiler  für  den  Inhalt  zu  gcwinueo,  die  Erklärung  auf  eine 
den  Zwecken  der  Schule  angemessene  Weise  einzurichten,  überall 
den  rieht ijreu  Gesichtspunkt  für  die  Henri iieiiung  der  Sache 
aufzotinden  nud  tesl /iihalten.  Allein  diesen  Anstrengungen  wird 
ein  uamtiaiter  Eilul^  uicftt  fehlen  können. 

Die  gröfsten  Schwieriukeilen  für  die  saehliche  Erklärung  lie- 
ttn  in  den  Stellen,  ^velche  die  geogra[>hische  Lage  der  einzelnen 
\ iiikerschaflen,  die  Mylholos^ic  und  die  üffcnllichen  und  Rechts- 
verhullnihse  der  Cjermaneu  betrelTen.  Man  wird  /.ugebcu  müssen, 
düi»  Tacilus'  Worte  nicht  überall  genügen,  um  über  die  (ie-  4 
biet-  und  Cirenzbestimmimgcn  durchweg  ins  Heine  z,u  konmien, 
ond  dafs  der  wissenschaftlichtii  Tüischung  hier  ein  uuerniefsliches 
,  Feld  gcöirnct  sei.  Allein  in  vielen  Punkten  wird  man  sich  doch 
"aaf  IL  Zeufs  gründliche  Untersochungen  (die  Deutschen  und  die 
fUchbarstämnie.  München  1837)  stutzen  können:  aufserdem  ge- 
wihrcB  andere  neuere  Arbeiten  besonders  deutscher  Geschichts- 
iMidier  Licht.  Aber  auch  Autlilnder  haben  wesentliche  Beitrüge 
'«liefert:  ninieDllicA  wird  niin  P.  J.  SehaffarlkU  Slawisch«^ 
iltcrÜiQiner  (deutsch  von  Mosig  v.  A  eh  renfei  d,  heraosgege« 
hm  TOQ  H.  Wutke.  In  twei  Bünden.  Letps.  1843.  44),  trots* 
itm  dals  der  Verf.  entschieden  «ne  Parteistellung  einnimmt  nnd 
gegen  Dentachland  und  gegen  deutsche  Gelehrte  keineswegs  ge- 
«eal  iat|  doch  Ar  den  Inten  des  taciteiachen  Deutachlands  nicht 
Mlbchren  kdnnen.  Wenn  gleidiwohl  in  diesem  Gebiet  noch  bei 
Weitem  nicbt  Alles  snr  Kbrheit  kommt,  so  ist  die  Einbufse  für 
MC»  Zweck  nicht  eben  sdir  bedeutend.  -  Taeitna  selbst  giebt 
dfoch  die  Art,  in  der  er  in  diesem  Gebiet  seine  Quellen  benntst, 
da^ufch,  dab  er  Vieles,  was  er  entwickein  konnte,  kaum  andeu- 
tet oder  gar  nicht  berfthrt,  einen  wohl  «n  beachtenden  Finger* 
letg.  £r  wollte  den  Seinigen  in  geographisdier  Beaiehung  nur 
ein  allgemeines  Bild  des  lindes  Torlegen:  er  entwirft  es  ttur  in 
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t:;^ui^t>n  ZOgeii:  selbst  den  Cbaraktcr  der  Laudschafl  lal^l  er.  ancli 
wo  er  iliii  gcwifs  kennt,  definoeh  meistens  unbeisproclien.  Ks 
wird  also  für  den  Zweck  der  Schule  ntclit  eben  von  ßelang  seiii^ 
wenn  iincli  einige  I*arliccu  des  Gcinäldcs  mein  nicht  iu  voller 
Kiaiiitit  vorliegen.  Denn  rnVlit  pcrade  des  Geograpbiseheu  hal- 
ber werden  wir  die  («ennaiiia  mit  den  Schülern  lesen. 

Derselbe  Fall  ist  es  mit  dem  Mythologischen:  es  trügt  uichi 
viel  atis,  wenn  dabei  iiocli  Vieles  Vennutbung  und  Ansicht  ist. 
In  J.  Grimms  grofsarligem  Werke  (Deutsche  Mythologie.  ZrW. 
Ausg.  Göttingeil  1844.  i.)  >vird  mau  Belehrung  und  Anregung  im 
reichsten  IVIaafse  finden«  um  Elnigea  auch  fftr  den  Schüler  IhiehU 
haf  SU  machen.  Daneben  ist  W.  Müllers  Geadlichte  unj  Sy* 
atem  der  altdeutacheu  Religion  ( Gött  1814 )  wegen  mancher  et- 
Kenliiümlicher  Ansichten  za  eebrauchen.  Auch  aus  J.J.  Mannacli 
Wissensdiaft  des  Slayisclien  Mythus  (liembcrs  1842)  sind  ein  Pauir 
Bemerkungen  zu  entnekmen;  man  mufs  aiclt  fitsUich  dorcU  die 
vemnglQckte  Bebandluug  verschiedener  Stellen  der  Germania  (p. 
i2S2.  ^4. 320)  und  durch  die  ganze  sckwerföllige  Weise  der  Un- 
tersuchung und  Darstellung  nicht  absehrecken  lassen. 

Am  schwierigsten  ist  die  Behandlung  derjenigen  Stellen, 
welche  die  dlFentlichen  nnd  Rechisyerhftltnlsse  cum  GegensUinfl 
haben.  Auch  hier  zwar  ist  J.  Grimma  ThStigkelt  (D.  Reditii- 
altertlifimer.  Götlingen  1826)  epochemachend  gewesen;  Ilisinrikery 
und  Juristen  haben  seit  langer  Zeit  in  der  Behandlung  dieser 
Dinge  gevvetteifert.  Aliein  auch  G.  Waitz  t&chlige  Aibelt 
(dentsche  Verfassungsgeschiclite.  1.  Bd.  Kiel  1844)  hat  die  Uo* 
lersuchung  noch  nicut  zum  Abschlufs  bringen  kdnnen  und  mancher 
Theil  wird  immer  controvers  bleiben.  Darüber  soll  man  aber 
nicht  iihcrsehen,  da(^  so  weit  dem  Schüler  diese  Dinge  klar 
werden  können,  das  gcgenv^  ärI^ge  Yerständnils  des  Sehrinstcllers 
im  Ganzen  ausreichend  ist.  Mau  wird  ihm  dabei  gewifs  nidits 
vorlegen  wollen,  was  Ilini  bei  seiner  Stellung  zum  Leben  und 
bei  dem  bcscbräukteu  Maafs  seiner  Einsicht  in  die  öffentlichen ' 
Verhältnisse  unnütz  sein  mufste. 

Sieht  man  von  diesen  drei  Gebieten  ab,  so  wird  man  nicht 
behaupten  können,  dafs  das  sarhliebe  Verständnifs  der  Germania 
noch  besonderen,  nngewöhulicheu  Schwierigkeiten  unterliege. 
\>  eder  die  Schilderung  des  Landes  noch  die  der  Sitten  und  des 
Lebens,  weder  die  Uellexionen  des  Verfassers  iiber  das,  was  er 
von  Deiiischland  berichtet,  noch  seine  Beziehimgcn  auf  römisclic 
Zustände  Tu  ijen  dem  Verstäuflnils  besonders  fern. 

Sonnl  ist  es  mit  dioscni  Buche  nicht  anders  als  niil  «Im  an- 
dern Schrillen  von  Tacilns.  uberhanpl  inil  den  meisten  allen 
Schriftwerken.  Auch  In  ühk  u  nmssen  najnenllieh  viele  iiisto- 
rischc,  anli((uai  ise.he.  polilischo,  juridische  Dinare  entweder  uu- 
erörtert  bleiben  oder  mau  kann  sie  dem  Schüler  nielil  i:nnz  deut- 
lich machen.  Dennoch  Averdcn  sie  wegen  ihres  Gosainmtinhalts 
gelesen  nnd  wieder  g4'lesen.  Auch  übersieht  man.  dafs  nicht 
immer  das  Hesnltat,  das  der  Schüler  empfangt,  am  meisten  bil- 
dende Kran  hat.  dafs  die  Art,  wie  er  dahin  geleitet  wird,  lur 
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Verstand  und  Urlheil  oft  weit  wichtiger  h\.  daf«  also  auch  die 
nur  vprsiichlc  LüsiiDg  einer  Schwierigkeit  von  §rofteiii  E^ofluf« 
sein  kauu. 

Lüfst  man  is  aber  in  jenen  Cdiirfen  In'l  der  £rorlcrun|;  de» 
Wesenllichen  bcwfMHieii,  hält  mau  ül)('i;i1]  ilic  Rurkgiehl  auf  den 
Standpunkt  des  8«  liülcrs  fest,  so  düiüe  die  ]]i  kliiruu^  de»  (iau- 
xcn  mAki  zu  viel  Zeil  fortnehraen.  Sie  wiirde  in  ciiieu)  halb- 
jährigen Cursus  wöcheutlicJi  drei  Stunden  auslüllcn,  und  dabei 
wird  es  möglich  sein,  die  nöthigen  Wiederholungen  anziistelieii. 
£s  ist  ganz  dasselbe  VerhSttnifii  wie  Bei  dem  Agrieola,  der  in 
der  gleichen  Zeil  sich  behanddn  lilsf. 

Dafs  dieser  Aufwand  an  Zeil  nicht  xn  grob  ist,  hoffe  ich  aus' 
der  WichitgketI  nachsaweisen,  welche  die  Kennlniss  des  Buches 
ftr  die  Gesammthiidang-  des  Schülers  haben  kann.  Ich«  scblicfte 
mich  hierbei  an  dasjenige  an,  was  icli  in  der  Toranfgehenden' 
Abhandlung  ala  meine  Ansicht  über  Aufgabe  unserer  deutschen 
Gymnasien  gesagt  habe.  Giebt  man  su,  dafs  dieselben  nicht  blofs 
sn  einer  idealen  Bildung  leiten  sollen,  sondern  daCi  es  darauf  an-' 
komme,  die  Jugend  zu  dem  Eintritt  in  die  Gegenwart  des  na- 
tionalen Lebens  dadurch  vorzubereiten,  indem  man  neben  der 
alicemeinen  Ausbildung  des  Geiste«?  und  Herzens  deutsche  Ge- 
siminnj;  in  ihr  pdegt  und  sie  zu  einer  Einsiebt  in  den  hislori- 
scheu  EntwirkelinT::M:n!ii:  dc^^  dcfjKrlien  Lebens  nnd  (lelslfs  an- 
leitet, so  wird  man  am  li  7jii:r.^telien  niifssen,  dafs  tnr  die  Eulfal- 
lunc  der  dahin  zielenden  Unterrirlilsniillel  os  an  Zeil  niclit  ninn- 
fscln  dinle.  Jen<»  %vird  allerdings  hauj)t.s;«('hli<'h  (s  (»hm  p.  51) 
in  die  deulschen  und  ^esrbielrtlichen  Lcelioncn  lallen:  ;d)er  wenn 
ant  Ii  andere  die  Möglichkeil  gewähren  auf  jenes  Ziel  hinzuarbei- 
ten, ohne^dic  Erreichung  der  ihnen  eigenihflmlichcn  Aufgabe  zu 
heelntrSclitigcn,  so  wird  man  sie  nicht  nnbe^otst  laosen. 

So  wie  der  aesammie  historische  Entwiekeluugsprooeia  «n* 
f  sers  nationalen  febens  durch  die  ursprünglichen  Zusf^nde  des 
deutschen  Volks  bestimmt  worden  ist,  so  mufs  auch  die  Ein- 
sieht  in  |enen  durch  das  Zurückgehen  auf  diese  vermittelt  wer- 
den. Ob  daan  die  historischen  Stunden  und  die  Behandlung 
der  deulschen  Literaturgeschichte  genüge,  ist  die  Frage.  Weit 
▼ollstSndieer,  anschaulicher,  lebensvoller  wird  dieses  Bild  wenig* 
stens  wci-dcn,  wenn  wir  den  Schfiler  nidcilen,  es  ans  demjeni^cen 
Schriftsteller  zu  gewinnen,  dessen  Mittheihmgen  fibcr  die  äUe- 
atcn  Zustände  Dcul  r]i}ands  das  meiste  Licht  verbreiten.  £s 
wild  aber  auch  zugleich  fester  imd  liefer  Itnflen,  weil  der  Ein- 
zelne, indem  vr  der  Krl!:nn)»!x  triMiau  folgen  und  den  Gewinn 
derselben  sieb  mit  eignem  Ürlheil  anrl;.'nen  innfH.  sich  des  Er- 
fülf;es  als  einer  Frnebt  selbsteigner  Ansliengunji;  bewnfst  werden 
soll.  Dafs  und  in  wiefern  die  oben  p.  53  11*.  cnlwickellen  (iriiud- 
zuge  den t sehen  Wesens  au<5  der  (iernvania  sich  nachweisen  lassen, 
kann  hier  keiner  weitern  Krürlernug  unlciliegeu;  im  AlJgcmciucn 
wird  CS  Niemand  in  Z^veifel  zieben. 

Wenn  nun  gerade  die  Kücksiebt  auf  die  Grundla:;e  und  wei- 
tere Entwickclu/ig  des  deutsche^  Lebens  die  Germania  recht 
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eisentlicb  als  einen  ünlerriclitsgegensfaiid  fÖr  Prima  erscheinen 
läist,  weil  die  Schnlcr  erst  in  dieser  Klasse  die  Kf^nnhilsse  und 
die  Atisbildnii«;  hcsil/.rn.  die  erfordtnüch  ist,  um  der  Behandlung 
jenes  Gegenstandes  iüii;rn  zti  krHnien,  so  ist  anf^erdem  der"^  Ei n- 
flufs  dieser  Ijprh'iro  auf  die  liesliniinung  dos  CrerniHlics,  auf  die 
Riehfnns;  des  W  illens,  auf  die  Hr£;eluii^  der  Thal  krall  nicht  ge- 
ring ani&uschlagen.  Das  (icniälde  eines  einfaehen  iSaturlebens, 
das  aus  den  vou  Tacitus  hingeworfenen  oder  ansgeführlen 
Nachrichten  sich  zusatnnicnselzen  läf^l,  ist  ganz  geeignet  einen 
tiefen  sittlichen  Eindrack  tn,  machen.  Der  Lehrer  wird  dieses 
hier  eben  so  wenig  ab  bei  der  Behandlung  der  deutschen  Lite* 
ratur  und  Literat  Urgeschichte  durch  rhetorische  Iledamatinneni 
durch  sentimentale  Ueberschwlnklidikett  der  Erklärung  su  ti^ 
langen  snchen:  er  wurde  ihn  dadurch  nur  behindern  oder  ver- 
nichten.  Man  darf  unbedingt  auf  die  unmittelbare  Wirkung  des 

Srofsartigen  Inhalts  vertrauen:  man  darf  nur  dafilr  sor£:en,  dafs 
ieser  aus  den  Worten  des  Schriftstellers  klar  henroriritt  und 
dem  Geiste  sich  plastisch  darstellt.  Die  grofso  Anzahl  fei- 
ner, durchaus  individueller  Zuge,  in  denen  sicti  dir  krriniire  Nn-; 
tßrlicbkeit,  die  Tiefe  und  Sinnigkeit,  iUe  Wahrhaltigkeit  und 
Treue  dieses  licbcns  entfaltet,  wird  dann  ohne  weitere  Verinit- 
tching  auf  die  JünsÜngc  läuternd,  anregcTid  und  hre:eistcrnd  ein- 
wiiken  nnd  somit  ilir  eignes  Leben  bcsliimneü  konnrn.  l>arf* 
man  nocii  fragen,  ob  sie  eines  solchen  idealen  Hiickli.ills  l)i'diirfe 
•  —  unsere  Jugend?  Wird  sie  nicht,  aller  ge>unden  l^ädago^ik 
entgegen,  gerade  in  der  Lebenszeit,  in  der  man  ihr  eine  ruhige 
Pflege,  eine  stille  Entfaltung,  einfache  Bildangsstoffe  wfinschen 
mufs,  in  die  Treibhausatmosuhäre  unsers  gcsellschaftlidien  Lebens  * 
hineingeführt?  Wird  sie  nicht  wa  einer  Zeit,  wo  dlp  sittliche 
Kraft  noch  nicht  erstarkt  sein  kann,  mit  den  sabilosen  Bedfirl^ 
nissen  einer  erkfinslelten  Verfeinerung,  mit  den  Terwirrendcn 
KOnsten  einer  rafßnirten  Sophistik,  der  sogenannten  Lebensweis- 
heit, bekannt  und  auf  das  Ideal  materieller  Behaglichkeit  hinge- 
leitet?  Mnfs  da  dem  Lehrer  neben  dem  ernsten  Wort  der  Re- 
ligion imd  neben  der  frischen  W^ilirheit  der  classischen  Welt 
nicht  jeder  Unterrichtsstoff  erwiinsrliJ  sein,  der  auf  die  unver- 
jirulerlichen  Grundlagen  aller  SiMlit-likcil  hin-^vcist?  Man  liat  von 
dieser  ßescbsriigung  weder  Milsbclin^iMi  iiiul  KLiUVrimhing  g<\i;tMi 
die  pei^cnwSrtigcn  V^erhältnisse,  nocli  plianf asti>che  Bewunderung 
einer  dem  Lauf  der  Dinge  gemäfs  nun  (loch  einmal  unlergeer^ngc- 
nen  und  ihrer  Natur  nach  überhaupt  dem  Untergänge  verfaileneo 
Welt  zu  befürchteu.  Ks  ist  dafür  gesorgt,  dafs  die  Bäume  nicht 
in  den  Himmel  wachsen!  Wohl  aber  kann  sie  dazu  beitragen, 
dafs  in  der  Brost  des  Jiloglinzs,  in  der  die  lautere  Stimme  der 
Natur  Anklang  finden  muA,  die  beilige  Flamme  sittlichen  Em- 
ates  neue  Nahrung  erhalte  und  dafs  er  gegen  den  Eersetseuden 
Kinflufs  einschmeichelnder  Zettricbtungen  die  Ueberxengnng  in 
sich  bewahren  lerne,  dafii  das  irdische  Maafs  des  Läens  in 
der  Würde  nnsrer  sittlichen  Natur  beruhe.  , 
Freilich  ist  os  wahr,  dala  wir,  um  dem  Sehfller  den  £infln& 
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HniUeibaTer  Naturwnhrheit  und  ursprunglidber  Lebensverhält- 
oim  zuzuwenden,  nicht  uothrrcndig  der  Gei*mama  bedürfen,  dafg 
Geschichte  und  erwrifedc  VVellkunde  verwandten  Stoff  in  Mas* 
im  zur  ßcnntzon^  darbieten.  Allein  es  ist  f^ewifg  kein  gemach- 
ff^  (icffiliK  dafs  Wahrnehmungen,  wciclie  die  Vergangenheit  dee 
eicncn  Volkes  uns  an  die  ifand  giebt,  unser  Inneres  tiefer  liewe- 
zen  tind  mächt ii:rr  amri^nn.  Man  wird  also  der  Vergegenwürli« 
riHi:;  uralter  deutscher  Zustiiiidr.  rmrli  iihi^rsrlirri  von  ihrem  innem, 
nachweisbnmi  Zusammeuh.iiiizr  inif  (in  <h  f;(  iiw.h  t ,  eine  leben- 
lügere  Einwirkung  znznscIirfiixMi  luMTrlit Ii:t  sein  ;ils  den  l'radi- 
liwoeo  aiu  dem  Lebpu  amerikanischer  oder  asiatischer  Natur- 

Die&c  Einwirkung  b<  i  ulit  nnf  der  Vorsfellunir  des  reellen  Zu- 
ömTneiibanics.  der  naUhlichen  Einheit  unsres  ioniilcti  Lebens. 
^jV-  Ijc-ti'lit  f^ber  uii^i  ^rlunälert  gcwifs  auch  im  die  Gegenden 
iiiNji-^t  hlandsi.  deren  liewoliner  zwar  nicht  alle  uinnillelbar  aus 
deuUcheni  Blut  entsprossen,  aber  durch  IJebertragung  deutscher 
Geii»lesbildnng  und  Lebeii^lnrnirti  zu  Deuixben  geworden  sind. 
iNamenllioh  d.ul  der  Nordosten  Deutf-ehlnnds .  in  dem  Taeifus' 
B<>rirl)t  deulsches  \  ylksleben  klar  naclnveist,  niclil  darum  sich 
IT  Oll  jcTirr  (^emeinsehafl  ausgeschlossen  lialten,  weil  er  später 
ffrolsentiieiis  von  t>In\visrlien  Völkcrsehallen  (s.  Sefinffarik  AI- 
Irrth.  1 .  41  ff.  2,  d  11.  ZcuTs  p.  636  ff.)  fibersrLwprnmt  worden 
kt:  denn  dentitehe  Bildung  hat  ihn  fast  wieder  erobert  und  iu 
ihr  Im  ruht  unser  Lehen. 

Das  Slutlium  dei-  (rernian'ra  hat  aber  um  so  mehr  bildende 
Kr^iO.  weil  das  bisher  angedeutete  Material  nicht  rein  und  nn- 
üiituibai  vurlic^U  weil  vielmehr  die  objective  Heschallenhcil 
desselben  erst  aus  der  eigenthumlichen  Auffassung  des  römischen 
Schriftstellers  abgeleitet  werden  iiml.s.  Allerdings  war  Tacit  üs  ein 
Mann^  in  dem  die  (iahe  scharfer  Beobachtung  und  treuer  Auffassung 
■it  der  lebendigen  Freiheit  und  Macht  der  Kedc  in  scliönsfem 
Einklang  stand,  den  klares,  eindringendes  Urtlieil,  eine  edle  Ver* 
Bindigkeit,  Ernst  und  Hohheit  der  Gesinnung^  sittliche  Reinheit^ 
fieüe  Eimidit  in  das  menschliche  Herz  and  eine  grofsartige  Er- 
Idkiing  in  seltener  Weise  sar  Geschicbtschreibnng  beföbigten. 
Alcrdiogs  vcrmiMlile  er  sieb  yielleicht  mehr  als  irgend  ein  Rö- 
iMr  Uber  das  Eiiseiithöfliltche  nationaler  Weise  nna  Bildnng  sn 
«Men  and  ancn  dem  FremdMndischea  in  Anffaseong  nnd  Ur* 
Ihcil  eeredit  sa  werden,  Darom  kann  seine  Germanin  gewifs 
im  AUgem«inen  alt  ein  Master  histnrischer  Trene  nnd  Unmittel- 
Ivkcit  cngeeehen  werden,  am  so  bevrandemswftrdigei*,  je  schwie- 
dber  mi  unzugüngliciier  dem  Verlasser  das  Material  sein  mofafe. 
Altein  schon  bMofudie  ond  sprachliche  Kritik  darf  gegen  manche 
Btrfahte  Zweifel  erhellen,  wie  wir  z.  B.  der  Nachricht  nicht 
tpdkl  glaidien,'  dafs  die  Bructerer  von  ihren  Nachbaren,  den  Oha- 
wma  imd  Angrivariem  last  vernichtet,  dal«  diese  dann  in  das 
I^ad  der  Bmeterer  eingewandert  (c.  33)',  dafs  die  Chanken  die 
Nsdhbarea  ier  Cberosker  gewesen  (c.  d6)^  dafs  diese  von  den 
Chatten  ■■terjMshI  «nd  in  ihrer  Macht  gebrochen  seien  (c  36. 
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Vergl.  Zcufö  p.  93.  106.  7.  S.),  wie  wii  tlie  Bojik  i  kunp  (c.  26), 
dals  die  alte  Spraclio  wolil  füi-  VN  inirr,  Früliling  untl  Soiniuer, 
aber  iiiehl  für  Herbst  den  Ansdruck  gehabt  liabc  {(*rimiii  K. 
A.  p.  822.  823,  Mythologie  p.  717.  8),  trotz  Dübuers  Versichc- 
imit:  p.  453,  keineswcgi»  ganz  verlässig  ünden,  wie  wir  Mifsver- 
sliiTidni^se,  wie  ein  solches  z.  K.  c.  12  in  den  Worten  cenieni 
hhi^ulis  (f)rincipibv^<,  <fv't  iura  per  pai2;08  vicm<juc  redüuni)  ex 
plebe    comitcs,   Cduslliuin   d^imtä  tt    auiiori/as.    adstmt  (vn:;!. 
Wailx  1,  p.  113)  voilic^f.  nicht  werden  fortcxegesiren  wollen. 
Ferner  sehen  wir  bei  i\iolivii uug  von  Ersclieinungcn  oder  Biv 
hauplungen  dtu  klugen  IMann  auweilen  lu  einer  recht  wunderli- 
chen Bcschrünktlicil  der  Ansicht  befangen,  weil  er  sieh  in  die 
fremden  VerhältnisBe  doch  nicht  rcclit  hineindenken  und  die  Ana« 
logien,  die  der  römische  Cnlimzusiand  au  die  Hand  gab,  nicht 
immer  loswerden  konnte,  wie  wenn  c.  2  die  Meinung,  dafs  die 
Gennauen  ein  einheimisches,  reines  und  unTcrmischtcs  Volk  seien, 
durch  die  aus  der  ältesten  Geschiclite  der  das  Miltelmeer  um-, 
wohnenden  Völker  abgeleitete  Bemerkung  gesiütst  werden  soll, 
dafs  überhaupt  Einwandrei*  sonst  nie  zu  Lande,  sondeni  sar  See 
angekominen  seien,  dals  das  Gemanieo  im  Norden  bespülende 
Meer  selten  yod  Süden  her  befahren  werde  und  daüs  gewifs  k«o 
Volk  Asien  oder  Afriea  oder  Italien  verlassen  werde,  nm  äBB 
rauhe  nnd  unwirtbliche  Germanien  sich  snm  Wohnnlatx  »o  er* 
losen,  obwohl  die  Notiz,  dafs  die  Golhiner  die  gallisclie,  die  Oscr 
die  pannonisebe  Sprache  redeten,  also  nicht  Germanen  seien  (t. 
48.  ^8),  dafs  die  Aestoer  der  Spraelic  naeb  den  Britannlern  nahe 
ta  kommen  schienen  (e.  45.  S.  Voigt  1,  p*  57.  Kenfs  p.  168), 
die  bedentsame  Znsammenstellung  der  Parthi  und  Sannatae  a  17 
lind  die  treffende  Andeutung  über  das  nnstftte  Leben  der  leisfc^ 
ren  c  46  (vergL  Schaffarik  1,  p.  335  f.)  hinliinglich  darthun^ 
wie  nah  eine  grofsartieere  Betrachtung  der  Spche  lag;  oder  wetui 
e.  16  der  Umivtand,  oafs  es  in  Deutschland  keine  Städte  oder 
zusammenhangende  Dürfer  ^ebe,  zuerst  mit  der  nur  zum  Th6il 
trelTenden  Beobachtung,  dais  ein  Jeder  sicli  angebaut  habe,  je 
nachdem  Quelle,  Wald  oder  Feld  ihm  gefallen,  erläutert,  dann 
aber  noch  beigefügt  wird.,  sie  hätten  die  Uäuser  nicht  an  einander 
gebaut,  entweder  weil  sie  die  Fenersgefahr  gescheut  oder'weii  sie 
nicht  recht  zu  bauen  vef standen  hätten,  v'dio  Bemerkung,  bei 
der  gerade  das  Ursprungliche  und  Naliuliche  (wie  denn  gleiche 
Yerhällnisse  noch  jetzt  dieselbe  Art  in  Gebirgen  wie  im  Flach- 
lande hervorrufen)  ganz  übersehen,  und  der  Maaliwtab  einer  spä- 
teren Culturperiode  angelegt  wird.    Auch  kann  man  sich  nicht 
verhehlen,  dafs  trotz  der  edlen  Natur  des  Tacitns,  trotz  der 
seine  Zeit  und  sein  Volk  weit  fiberragendcn  Kntveickclung  seines 
Charakters,  zu\vcil(Mi  der  Stolz  des  gelehrten  Mannes,  der  Hoeh- 
inuth  und  die  Selbstgenügsamkeit  des  Homers  verletzend  hervor* 
tritt.    Wie  vornehm  wird  c.  45  die  Unwissenheit  der  armen 
Kiistenvölker  gezeichnet,  die  weder  wissen  noch  sich  darum  kum- 
mern,  welche  ßescliatTenheit  der  ßernstein  habe  und  welcheiii 
organischeu  Procefs  er  seine  Entstehung  verdanke!   Kann  mau 
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sieb  doch  bei  der  nun  folgeiidon,  im  6«ist  der  damaligeil'Oelehr- 
satnkeil  abgefafsten  Auseinandersetsiing  IiierQber  kaum  eines  Lä- 
(Mos  erwehren,  zumal  wenu  man  als  Gegenbild  dazu  nimmt, 
■l»r>  ei»  Paar  Jylirliundcrte  später  Theodor  ich  den  Aesfeii  ge- 
^übrr  mit  dieser  Weisheit  sich  breit  macht  und  ihnen  die  dar- 
m  zu  gewinnende  Belehrung  nicht  vorenthalten  will.  Cha- 
raklrrisli'^*  h  ohrr  ist  irr^u  ifs.  dafs  der  IMaiin,  der  der  iiefslen 
iiicn>ch!i(  lif  ii  Finpllndiuig  fähig  und  in  fier  _\ rjerkcnnung  frem- 
der ^aliorK»]i(;jt  über  dio  meisten  AHen  weit  crliahen  ist,  der 
Mann,  der  die  üi^hallhai  kfil  des  nimischen  Sf antsgcbäiidos  klar 
«rkanul  haltn.  sicfi  zu  dem  Extrem  efgensüchtig«;r  Vaterlandsliebe, 
iu  dem  kaltciK  hliitdiirstigcn  flgoismus  römischer  Slaatskunsl.  zu 
t^m  frotte'^ljtsl pr liehen  Hoehnuith  antiken  Parlicularismu»  vcrincji 
L.Jjd  bekennen  kann.  iMit  sclimerzlic  Ihm  Bewegung  innfs  man 
i<^^€U  c.  3.3!  ptfisifii  Jij  urferts  ar  penUus  excisis^  vU'hiannn  coil- 
wiMM  nnlianum .  seu  supi'i  bnw  odio  snt  pmedae  dulceiline  seu 
ftxTorc  (fuodam  rr^a  nos  deoi  um.  JXatn  ne  spectacnlo 
'lUitUm  proeiii  inviderf.  Super  se.ra^infd  ntiiliu  noii  urmis  /e- 
ttftpic  romunis^  'Sed ,  fpiod  m  n  n  i  f  i  c t  n  l  i  u cs  est ,  ohle  et  ni  ioni 
ocultJyii  ur  cpci'It  rnnt.  j\liin<(it.  ryua^ÄO,  durct<jin'  ^cnft^^fis.  .sl 
ii</M  amOT  iiu'^fn.  at  rerfe  od  htm  sni,  (juatido  in  itrixiiif  if>tr. 
pfru  ftiltö  uiJul  ittm  pr neu  iure  ffirtvnn  mnins  potest  rju<nu  ho- 
ilium  disroT'd in  m.  Und  thuui  den  srliihuh  11  Ilafh  c.  st 
inäuUerl":  p /j  r  i  e  t  (i  l  i ,  sni^p^ercjido  ffinn>fuiiivüiuufii.^ruitl,  fmud 
•nnw  fui  ilc  v  iliis  tpiain  atmis  i  iuveiitur.  wie  er  es  ja  Keinem 
SchwjpiTprvaf er  A.  c.  21  als  sdluU'rrima  conxUirt  anrechnet,  daf*» 
O"  dtii  iiiil.niucn  per  rolup/ntes  den  friedliehcii  Ausland  lieb 
heinacLt,  dals  er  die  deleiiimenta  ritiontm  niehl  verselimiihl  habe. 
V  schien  nötliig  au  diese  Mängel  des  Werkes  zu  eriunern,  nvcüu 
ÄBTth  sie  ancli  die  Objeelivität  der  Auffassung  nichl  gerade  wc- 
Knllich  heeiril  rächt  igt  wird:  &ie  bereiten  cbeu  auf  das  vor,  was 
fae  am  mei&ten  getrübt  Iint. 

lo  schweren  Zeilen  umercr  Zerrüttung  haben  »ich  imaier  gc- 
nie  die  edelsten  Geister  ans  der  Verworrenheit  and  Hohlheit 
iet  bestehenden  Verbattnuae  zu  der  einrachen  Wahrheit  und 
bAigkeit,  die  die  Vergangenheit  des  eignen  Volkes  oder  die 
Gegenwart  eines  andern,  auf  einer  frfibern  Cniturslufe  hefindli- 
<M  10  gewSIireu  schien,  mit  Inbrunst  hingewendet  und  aus  die« 
icr  fietraehtuug  Stärkung,  Trost  und  HofTnnng  geschöpll.  So 
fcsttea  viele  der  bedeolendsten  AlSnner  Athens,  als  die  Grund* 

ßreiier  des  offiBotlichen  Wesens  morsch  wurden,  als  der  sittliche 
»Ii  allmvSrta  nachgab,  mit  einer  hastigen  Vorliebe  sich  auf 
Mscfae  Zostinde  geworfen  und  namentlich  Sj)arta  zum  Gegen- 
ihrer  Btwnnd^ung  gemacht.   In  solcher  Stimmung  liegt 
ifiimcr  eine  gewisse  Ungerechtigkeit')  und  Unwahrheit,  eine 
UebemhittsnDg  der  natfiriichen  Einfachheit  alterthflmlicher  Zei- 


')  OaOr  sie  gewÖhDlieh  milr  der  UnTdlngkeit,  das  Vorgezogene  im  Le* 
^  tenisleUen,  ?ert>unden  sei^  deutet  Ter  tu  11.  Apolop;.  6  p.  7  treffend 
^        er  sagf^  hudatk  amper  aniiquoi,  tsif  »aee  de  die  Hfiiül 


ten,  eine  cxItoiho  Nrii;iins:  zu  der  BeLa^lichkeit  de«  Lebens, 
man  sich  (Jjuiil  vei  i*iiiidt  ii  lU  iikt,  ein  \  crkcnocn  des  licchls  m.j-- 
turgcmäfscr  Eulvvickeliir^s;  iiiid  vor  allrii  Dingen  eine  Unklarlieit 
öbnr  die  liÄliere  Aufiiabc  des  Lebens,  das  aus  der  l mnillulbarkeit 
kiiiiUicher  Zusländi-  zu  Vcrw  iii  un^  und  Z. wiespal l  kouiuieu  mufs, 
uni  znr  geistigen  Einheit,  zur  Verfiühuun^  mit  sich  und  den  Lö- 
bern  Mäehleu  dc»s  Lebens  zu  gcdeilien.    Darum  sind  Schildcran- 
geu  jeuer  Natui*zustände  aus  dem  bezeichneten  Staudpunkt  selten 
irei  von  Idealismus  und  Sentimcutalität,  selten  i'rei  von  phanta- 
stischem Palhos;  sie  können  es  um  so  weniger  sein,  wean  das  Ob-' 
.   |oci  ans  der  Vogelperspcclive  aufeenoniiiien  werden  roiifa.  Mei- 
ner Anflidil  nach  hat  die  von  Tacitua^  gegebene  ScMderang  ' 
{artnaniscfaen  Lebens  einen  starken  Anstricn  dieaer  Art  beteoa* 
men.   Keigt  sich  dodi  acbon  bei  römischen  Verhältnissen ,  Irotn 
der  vofJierrscIienden  sinnlichen  Klarheit  und  realen  Wahrlieity* 
eine  entschiedene  Neigung  au  ideaUsiren.  So  c,  34t  nee  dtfuU  at*> 
dgniUk  Drmo  Germmico^  $9d  oUtiiU  Oceamut,  m  9e  sianä  Qtfum 
im  UerciUem  inifuiti*  Mox  nemo  itmianU^  4anciiHsqu9  r«« 
«#refiltii#  visMim«  de  actU  ^komm  eredere  quam  seire»  Voi 
so  findet  sich  auch^  vro  germanisches  Leben  geschildert  wird, 
■eben  Tlelen  Bildern,  in  denen  der  Eindruck  voller  Naturwahr- 
hett  schlagend  ist,  eine  nicht  geringe  Zahl  solcher,  die  entschie« 
den  durch  sentimentale  Auffassung  und  ideale  Erliebung  gefäiiit 
sind.   Dahin  rechne  ich  zum  grofsen  Theil  die  Zeichnung  der 
Volksversammlungen  und  des  dal>ei  gewöhnlichen  Vei-fabrens  elf, 
die  des  Comitnts  c.  14  f.,  der  Verhältnisse  zwisclieu  Mann  uod 
Wcib  e.  18,  der  Wittwcnscbaft  c.  19,  der  Gastfreundschaft  c2l, 
des  Oottesfriedcns  c.  40.  £s  ist  unverkennbar,  wie  der  nnmittel*. 
Imren  Wirklicbkeil,  die  gewifs  voll  der  herrlichsten  Zöge  war, 
durch  Zusammenfassung  dciselbeni,  dnrch  Abstreifen  der  irdischen 
Mängel,  durch  Verlicfun|;  des  jenen  Erscheinungen  ziun  Grunde 
liegenden  Gefühls,  eine  Glorie  gegeben  ist.  die  jene  bei  aller  in- 
tern Trefilichkeit  und  sittlichen  Tiicbtigkcit  doch  ebeu  nicht 
haben  konnte    Uiersu  kommt,  dafs  sich  in  Einzelniieiten  der 
Parsteliung  der  EinfluDs  setner  gesammtcn  rhetorischen  und  phi- 
losophischen  Bildung,  seiner  ganaen  Lehensansicbl  absfiicgelt  ttüli 
jene  darum  nicht  i'ein  objectiv  erscheinen  läfst.  Die  Valicuduqg 
rhetoriseber  Bildung  zeigt  sich  zwar  im  Allgemeinen  in  der 
Solbslhehrrrsi  Illing,  die  Tacitus  dem  Reiz  dieses  SlulTcs  gegen- 
über /II  1)1  walircn  ^cwufsl  bat:  indefs  bat  dieselbe  doch  bin  und 
wieder  aiii  die  Gestaltrujg  des  Inhalts  stark  eingewirkt,  wie  die 
pikante  Auflassung  dei-  (iVgensäl/e  und  anderer  Züge,  die  auf 
uemüth  und  Verstand   lebbalt  einzuwirken  vermö^fii.   der  oft 
plastisebe,  zuweilen  di-aniatisebe  Cbarakler  der  Darslellun::,  die 
Nrii^iiug  zum  Sententiösen  und  Epigrannnatiscben  binlani;licli  bc- 
w  eisen.    llLcrnüi  steht  der  Einflufs  seiner  ganzen  Lebensansicht 
und  beiner  davon  unzertrennlichen   philosophischen  Bildung  in 
iunicem  Znsammenhange.    Nainenllieb  ist  hier  von  Wichtigkeit 
die  Vorliebe  für  alles  Geistreiche  und  Sinnige,  Vur  die  Srbauer  der 
Emplindung,  Oberhaupi  Air  alles  BaiTincment  in  dewelben,  eint;  dii-  * 
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«tcrc.  aii  ilv»tTivuiigslasickt»il  streifende  Ansicht  von  der  Gesten  wart 
etiue>  Voiks,  eine  herbe  VenirlJieilun!;  der  Eii;enlhüiiilichkeilcn 
^Icrer  Cnltnmistande.  eine  individuelle  Hinneigung  zu  dein 
6e|:ens.!t/.  und  ihuu-lxii  eine  doclrinjire  Sif lenlehre.  Ein  Paar 
seJilui^ende  Sli  llcu  sind  c.  19:  sie  unmn  uvcipbmt  marilumy  quo^ 
üitiJo  uuitm  ( orpus  unamtpie  viiam^  ue  nlla  roi^iinlio  ullra,  ue  /on^-for 
ntpiJitns,  ne  iantputm  marilum.  sed  iautfuum  tnairimmimm  amenf. 
Lud  c.  27:  6cjmlcr\tm  caespes  erigU.  jfJonumenfontm  (irtitium  ei 
mpertNmm  honorem  lä  i^rtwem*)  defunciis  a,Hp(  t  iuintitr,  hamenta 
«r  lart'imas  cito,  dolorem  et  irisdfium  iardc  jmnunf.  Feminis 
Innere  honesium  t.sL  vtris  meminiime.  Und  c.  4(i,  wo  an  die  aiis- 
ceieiclinete  Schilderung  des  ärmlichen  Lebens  derFeiini,  dtitn 
Treue  man  verbürgen  möclile,  lullendes  sich  anseliliefst:  sed 
htmiius  arhiiraniur,  quam  ingetnere  agrisy  iÜaborare  doniiiju.s.  suas 
■BfBflfye  Jorlunas  spe  meiuque  versnte.  Securi  adversus  homi^ 
iMt,  mtMui  9dverMU§  deoä,  rem  diJ/icUem  weculi  suni,  ui  iUis  nv 
Mio  fmidem  opus  essei. 

Am  dlepeii  Bemerlaiugen  erhellt,  in  welchem  Sinn  vorher 
wiMrdeiH  dab  aus  der  rabjectiveu  AtiiTa^ung  des  Schrift- 
tfdm  der  wahre  sachliche  Inhalt  der  Schrift  zum  Theil  erst 
las^elM  ond  gewonneD  vverdeo  mQsae.  Uod  je  wichti|(er  der 
hlilere  likr  die  Bilduois  des  Schülers  werden  kann^  um  so  sor^ 
ftlttjger  raols  dieser  ProceCs  voi^enommen  werden.  Es  ist  ai^ 
MsebeinHchy  dals  dabei,  wenn  mit  dei^  uttthigen  Vorsicht  rer- 
nhrcn  wird,  fiir  die  SchSrIiing  des  Urtheils,  f&r  die  Erweiterung 
dss  €esiehlskreises  und  Pür  die  Befestigung  des  Ilersens  sich  sehr 
^rid  ergeben  kann«  Je  nSher  Tacitus  in  vieler  Beziehung  der 
frisÜgen  Weise  unserer  Zeit  steht,  je  gefährlicher  diese  Bich* 
toDg  aof  das  Geistreiche  nnd  Sentimentale  der  Jugend  geworden 
ist,  nm  so  fimchlbarer  nnd  einflnlsreicher  kann  diese  Betrachtung 
gemacht  werden. 

Li  ist  bisjefzt  absichtlich  ein  Theil  von  dem  sachlichen  In- 
halt der  Schrift  ^anz  unberührt  geblieben,  die  dnrrli^eliende  Be- 
iwhun^  auf  r5mi«ches  Lehen  und  römische  Verhiitnisse.  Ich 
will  hier  nicht  ausfikliren,  In  wiefern  dieselbe  der  unmitteibarea 
Auflassung  der  germanischen  Zustände  hinderlich  gewesen  ist; 
dis  habe  ich  schon  vorher  mit  einedi  Worte  angedeutet:  es  ist 
nur  meine  Absicht,  darauf  hinzuweisen,  wie  wichlig  auch  in 
iiesem  Gebiet  die  Erklärung  der  Schrift  för  den  Schüler  wer» 
den  kann.> 

Wir  fuhren  denselben  in  den  lohall  der  alten  Schriftsteller 
nicht  damit  er  für  das  ganse  Alterthnm  mit  Begeisterung 
erfüllt  werde,  nicht  damit  er  es  gans  und  gar  von  einer  Glorie 
ssulrahlt  denke,  die  ihm  nicht  zukommt,  sondern  damit  er  das 
nahrhaft  Grofse  und  Erhabene,  das  rein  Menschllc^ic  in  den  her- 
Tortretenden  individuellen  und  nationalen  Ge>taiten  desselben 
kamen  nnd  lieben  lerne.  Diese  Liehe  darf  aber  nicht  blind  sein: 


')  Doch  vergU  AVor^aa«  d.  nationale  AHerthnmskuode  in  Deutsob- 
bod,  Jkopenbstten  ib4§  p.25.  30.   Klemm  p.  ilö  ff. 
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rfe  darf  sich  die  iniieron  Schveächcu  cliesci*  Oröfsc  nlclil  vcr- 
licbleii,  sie  niuls  über  deti  mäclitigcu  wSfurz  dcrsclbnn  und  seine 
Ursachen  zur  Klarlicit  konmicn,  sie  miifs  von  diesem  Sliirzc 
selbst  wissen.  Daruin  ist  die  |;cnaiie  Behaadhjng  des  Taci- 
tns  auf  Schulen  von  so  hoher  VVichligkcit.  Denn  die  grofs- 
arti^cn  Bilder  römischen  Lebens,  die  in  ihm  vorliegen,  gebeu 
hinlängh'che  Veranlassung,  der  einseitigen  Bewunderung  des  rt^» 
niiselien  Alterthums,  der  falschen  Begeisterung  iiir  dasselbe 
entgegenzutreten  und  neben  der  riychtigen  Einsieht  ia  seiii  We» 
scu die  Kenntnifs  su  yemiittclD,  tvie  grofs  es  noch  in  seinem 
ünf ergange  wan  NatQrtich  sind  in  dieser  Beiiehang  der' Api- 
cola, die  Historien  nnd  Annalen  noch  weit  lehrreieher,  weil  aie 
£eradesu  in  die  Entwickelnog  des  rdmisehen  Lehens  hineinifth- . 

Allein  da  in  der  Germania  M  der  Darstellung  der  deat- 
sehen  Sitten  nnd  GehrSuche  fast  fiberall  bald  leise,  bald  ent- 
schieden auf  den  Gegansats  hingewiesen  wird,  in  dem  |ene  nut 
den  rdmischen  CulturznstSnden  sieh  befanden,  so  hat  sie  för  di€ 
YenntoHs  der  innem  Seite  des  rifmischen  Lebens  ihre  besondere 
Richtigkeit.  Niißht  als  ob  sie  neue  Thatsachen  enthfillle,  im 
Gegenthetl  bedürfen  die  in  ihr  gegebenen  Andeatnngen  einer  sehr^ 
sorgsamen  und  vorsichtigen  Erklärung,  um  völlig  verstSudlich  za 
werden.  Dann  aber  wird  es  auch  möglich  sein,  daraus  ein  Ge» 
aammtbild  rdmischer  Sitte  znaammenzustellcn,  in  dem  die  we-  . 
senUiehsten  Dinge  scharf  und  klar  hervorfreten.  £tn  solches  <ist 
nun  gerade  Bedurfnifs  für  den  Schiller,  damit  er  erkenne,  wohin 
dieses  Ideal  feiner  römischen  Bildung  führen  mufste,  als  ihm  der 
'sitlliche  Halt  fehlte;,  damit  er  das  grofse.  auch  iiir  andre  Zeitea 
geltende  Wort  Tertal Ii  ans  Tcrslehcn  lerne:  Aofnonl  Ipaa  vr- 
onnifate  decepH. 

Ich  habe  erörtert,  in  welchem  Sinne  ich  die  Erklärung  der 
Gerniania  anl"  Sclmlen  in  sachlicher  Beziehung  für  ^\irlilig, 
för  inicrläfslich  halte,  in  wiefern  sie  mir  für  die  olHN>le  Bil- 
dungsstufe des  Gymnasinms  als  ein  nolhwendiger  Abschliirs  vor- 
kommt. Ich  gehe  zu,  dafs  gerade  eine  solche  Erklärung  ihre 
ausnehmenden  Schwierigkeiten  hat  nnd  dnfs  man  darin  nie  aua- 
lernt.  Ich  leugne  nicht,  dafs  sie  viel  Zeit  fortnimmt.  Allein 
eine  Zcilersparnifs  liegt  schon  darin,  wenn  man  sich  xnnäcbst 
bei  der  ersten  Erklärung  nur  auf  das  zum  Verslündnifs  Nothwcn- 
dige  besehninkt.  werm  man  d.inn  im  Zusammenhange  <He  wich» 
tigsten\on  den  l*unclen.  auf  die  ich  bingewiesen  habe, 'besju-icht 
und  schliefsneb  bei  der  Wiederholung  diese  verschiedenen  Fle- 
mente  der  Erkliirnni;  so  \  icl  als  ninirlicb  einander  durebdrini:en 
läfst.  Auch  scliciftf  es  nielit  nnfli\\  (micÜl'.  dnfs  Alles,  ^vn5:  in  den 
angegebenen  Kiehtungeii  liegt  ,  volIhLindii^  und  i;rn;)M  verfolgt 
werde:  Vieles  braiirltl  nur  angedenfcl  zu  werden:  dei  'wnbrc 
Frfolg  des  Unterrichts  iKTiiltt  doeli  d.n  in.  dafs  die  \ nv<  iimiizen, 
die  man  dem  SchTder  j;ield,  in  ihm  weiter  fortwirken  nnd  ilni 
zu  selbstständiger  Th;ili-keil  anleiten.  Ein  Banb  an  Zeit  Kann 
in  dieser  Erkläruni;  nin-  dein  zu  liegen  scheinen,  d^r  bei  dem 
Lesen  der  ClnFsikiT  iilicfslirli   oder  fost  aussehlirfslirb  nuf 

den  forinaleu  iNul/.(ui  sielit  nnd  der  nber  dem  eifngen  Sheben 
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I  p&  Enlwickelung  ans  dcoi  Auge  verliert 
«       Is  bleibt  mir  flock  übrig,  die  Wahl  der  Gemnaiiia  iu  gpraefa- 
lieber  Hmsiehi  zu  recfallerligcn. 

Wir  ▼cHan^eti  von  einem  Schuler  nach  beeadigtem  SchuÜ 
mrsus  im  Ijateinisehen.  1)  da fs  er  die  gangbaren  lateiniscbeit 
1  Wörter  im  Allgemeinen  ihrer  Bedentnug  nach  kenne  und  sich 
r  bei  den  hervortretendstcn  von  dem  Kutwiekelnngagange  Re(  hen- 
I  sebafl  S<d>en  könne,  den  diese  Bedeutung  gememmen  hat;  2)  daCi 
€r  die  Kegeln  der  Grammatik  inne  habe  ond  den  Inhalt  derselben 
il'<  aus  dem  Geist  der  Sprache  Itf^rvorgegangen  und  mit  den  6c- 
iftzen  der  Logik  übcreiosüm tuend  begreife;  3)  dafs  er  die  we- 
lealUclien  Formen  der  Darateliung,  nainenllicli  die  der  bisteri- 
fcfYien,  kennen  gelernt  und  im  Allgemeinen  ebenfalls  nach  ihrem 
ZiKrimmenliang  niil  (1<mi  Gesetzen  des  Denkens  und  mit  der  Ei- 
0^  penthünilichkeit  der  Sprache  verslanden  habe;  4)  dafs  iiim  in  allen« 
l  diesen  Gebieten  besonders  das  der  classischen  Latinität  Eigen» 
,  thämliche  verständh'cli  und  geläufig  sei  und  dafs  ihm  der  Gegen- 
j  ta!z.  in  dem  dieselbe  ehva  gegen  Livius  und  Tacilus  steht, 
I  nach  veincn  wesenl  liehen  Beziehungen  klargeworden;  5)  dafs  er 
'  eodhdi  bei  der  Uebertragung  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche, 
>  bei  der  enfi;ei;eni;rsel/frM  (Vlinnir  und  heim  fioien  Laleinschreihen 
im  tianxen  mit  Lrtheil  und  Sicherheit  sirli  /ii  bcM^egen  A'erstehe 
i  ond  dabei  nieht  fifofs  von  jener  KruntiiiTs  und  Einsichl  die  Bo- 
wrisc  gebe,  sondcj  j»  auch  nnincttüirh  davon,  dafs  diese  iiieiil  ein- 
I*  teilii;  seien,  sondern  dafs  er  die  vvescnllielislen  Kr>elieiiun)i;en 
und  Aiisdnieksweisen  in  beiden  Sprnelirn  mit  lJe^vu^^l^eiu  und 
Fn'ilieit  i:egen  einander  auszülausehen  i;elernl  liahe.  dals  also 
^tti«^  Lebersetzung  aus  dem  Lateinischen  völlig  deutsch,  und  sein 
Lalein  im  (janzen  frei  sei  von  Germanismen. 

Ihr  Auffalle,  die  der  ersten  Klasse  dabr'l  zufällt,  iSfsl  sich 
nidit  genau  abgrenzen,  da  sieh  die>eil)e  individuell  sehr  ver«5ehic- 
den  stellen  wird.  Iu  sämmtlirlM'u  eben  bezeiclnieteu  (lebieien 
wird  ihr  \iel  zufalleti:  i'iluMall  wird  der  Erliag  der  fri'ihern  Ar- 
feslznhallen,  allmählich  zu  eiwciiein  und  abzurunden,  liefer 
lu  brj^^ruruleii  sein.  Aber  am  njeisten  ist  in  Hinsiclil  der  drei 
lelzicu  Fuiuic  zu  leisten:  nüuu'ullleh  i;eli(Mt  der  dritte  fast  t'.'ui/., 
der  vierte  iusorern  aussotdiefslk Ii  lur  Prima,  als  liier  crsl  auf 
den  Gegensatz  des  t  l;«ssiselien  und  Nichtcl;»ssischeu  aufmerksam 
TM  machen  ist,  wäbreu«!  vorher  allcrdinp  die  Bemühungen  des 
Lbrers  besonders  daliiii  gehen  werden,  Qassisehcs  einzuüben 
luid  zu  geben. 

Dil!  \Nalil  des  Tacilus  zur  Lectürc  in  Prima  gründet  sich, 
abgesehen  von  dem  Inhalt  und  von  der  individuellen  ^edeatung 
des  Schriftstellers,  besonders  darauf,  dafs  sich  an  ihm  in  lexika- 
Efcher,  grammatischer  und  rhetorischer  Hinsicht  der  Gegensalz, 
18  dem  die  sp&tere«  mehr  individuelle  Behandlnni;  der  Sprache 
dem  Classisclien  gegenäberatehl,  besonders  dentlic»  inach^  und 
überbaapt  eine  lieiere  Kenntnib  der  Sprache  bewirken  Ufst 
Auf  die  Bildung  des  Stils  wirB  die  Lesung  des  Taciins  immer 
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aar  linen  aiitteRMirai  Einiafh  baben,  1«  to  fem  der  Sehfll«r  bei 
dersdben  tirfer  in  d«o  Geiil  der  lateinischen  SpmAe  wird  ein« 

Seftthrt  werden  kdnnen«  und  man  wird  in  der  Zeit,  wo  er-io 
er  Schule  geleaen  wird,  hmner  daßir  sorgen  mfisaen,  daft  ne- 
benbei eifrigst  Cieero  stndirt  werde.  Anf  einen  iaciteischdis 
Slil  wird  wenigstens  kein  Lehrer «  der  es  mit  seinen  SdtOlern 
gut  meint,  hinarbeiten  wollen;  und  auch  die,  welche  niclit  dei^ 
strengen  Maabstab  der  dassf sehen  Zeit  anlegen  an  dArM  glau-. 
ben^  werden  doch  augebea,  dafs  sie  Tacitcisclics  nur  in  groTaer 
Beschrtokung  und  mit  auberordenllicher  Vorsicht  zu  gdirancben 
ratheo. 

In  wie  weit  was  von  Tacitus  im  Allf;emeitien  sich  sagen 
Mfst,  auf  die  Gehnania  Anwendung  finde,  das  inüFste  Im  Einzel* 
tien  erwiesen  werden;  der  Raum  gestattet  nur  kürzere  Andeu- 
tnagen, bei  denen  der  Anspruch  Neues^  zn  geben  ganz  icm  lie^^ 
es  soll  nur  auf  den  Hcichtimtn  an  sprachlichem  Material  hinge- 
wviesen  werden,  der  sich  hier  dem  J^hrer  zum  Gebrauch  in  der 
Schule  eröfTncL 

In  lexikalischer  Hinsicht  giebt  die  Germania  sehr  viele  Ver- 
anlassung sowolil  die  genauere  Kcniitnifs  der  Bedeutungslehre  zu 
ftfdern  als  auch  besonders  auf  Eigenthdmlicbkeiten  späterer  Zeit 
aufmerksam  au  machen.  Von  Si^bstaotivis  sind  in  dieser  Röck- 
sicht besonders  hervorzulicben  affectlo  c  5,  a^er  mit  seinen  Syn- 
onymis  c.  26.  agnaim  c.  19,  ambiiio  c.  27,  artns  c.  17.  46,  cm- 
(hniia  C.  31.  34,  conversaiio  c.  40,  corpus  c.  39,  wo  Zeufs  p. 
131  die  irrige  Erklärung  von  Mone  wiederholt,  digntUio  c.  13 
(vergi.  VVailz  I,  p.  149  IT.)  u.  c.  26,  c.rcepfm  c.  41.  exifus  c  37, 
wo  der  Zusamtnonliang  irciicii  die  von  Trofs  vrr  tfioifliirtc  Kr- 
kifirung  der  liip.  cnlscheidel  und  wo  Diibner  p.  456  olino 
Nolh  von  der  Losart  säninillirlirr  llandsrliriflen  (».  Gerlacli 
p.  5S)  /u  der  (  onj.  von  Lipsius  i'xnciiaa  t^ich  gewendet  hnf; 
Jacunäui  c.  \\^  Jlu^U'mm  c.  6.  12.  19.  forma  <*.  5  in\  engcru 
Sinn,  s.  zu  Curt.  p,  407.  a.;  fm*mido  c.  39.  habitus  c.  4.  31, 
impofpnfni  c.  35,  bei  Dubner  p.  456  nicht  i;auz  richtig  durch 
Potentine  cufndHas  modum  nesciens  erklärt,  s  zu  (-in  l.  p.  J.35; 
infamia  c.  (».  iniellecius  C.  26.  meaius  c.  I,  mn<ivsii(f  r.  36.  bei 
l)iilMicr  p.  456  durch  die  KonterktniE;:  victl.  rptum  in  poicstnte 
siiit.  n  erfueuiii  esae  immod,  sl t .  falsch  gcw^MKk't.  denn  es  gilt 
niclil  «las  Vorliandenseiü  u  lci  Nii  iil v*>ihan<!(Miscin  der  Eigenschaft, 
sondern  die  dtnch  das  Uebcr^e\viclit  des  Siegers  veraniafste,  im 
üehrigen  wülküi liehe  Anwendung  des  Namen;*;  mommtum  c.  25, 
nomen  c.  8.  pcrniciius  c.  46,  pei-^ixisio  r.  45.  pcrvicaein  c.  29. 
praeindicium  c.  10,  ratio  c.  6.  45.  112.  i  epa cnsMts  c.  .3,  siit  is/ actio 
c.  21,  sccidnm  c.  19,  siutus  c.  1,  welche  Stelle  natürlich  im\  Be- 
ziehung aui  c.  44.  45  zu  erklären  rsk  c.  29.  37,  ^spati^lm  c.  1.  26. 
species  c.  26,  vUilas  c.  5.  —  Adjeetiva  geti.  nentr.  sing,  siud^ 
sQbataniivisch  ohne  Präposition  selten  gebraucliL  c.  22:  %U{ 
apudfvoB  piurimum  hiems  ocvupai.  C.  35:  plurimum  virorum^ 
e^mrim^^  CSQ:  multum'raliimis  ac  soUeriiae.  C.  29;  tion 
muiium  ex  r^ttu   C  29.*  umii^fmae  societaii»  insigne.  Vergk 


Digitized  by  Google 


g 

AbhMMHuiigeD.         '        •  97 

Ift.  Ii.  '9ecreinm  c.  9  steht  td|ectivi8cL  neben  ilM  und  kann 
■ehl  mit  Gri  miki  Mylh.  p.  61  not,  ii.  Wnitx  1^  16  fär  «c^vsmim 
*i|e&oiiiaici>  werden;  n-gl.  c.  10, 7.  Eben  so  selten  mit  Präpositionen, 
tar  m  deo  unbekannten  Wendungen  in  commune  c*  M.  38.  40,  iß 
MMMfjiim  «b  5h  6,  Im  iMcdiiifti  c.  46,  i«  jni6licNm  e.  21,  In  Immcii- 
m  c.  6.  im  reeham  e.  6*  Und  Im  proxlmo  c.  7,  m  promCscHO  e. 
41.  Nidit  nnders  ist  es  bei  Adjcctiv)s  gen.  neuir,  im  Pbiralis; 
.M  oinia  c  24.  6ona  c.  26,  bona  malctque  c.  2!8«  e«lera  e.  32.  46, 
pranlscM  ne  vüia.  e.  5,  aperiu^  nbdUot  defoata  c.  16;  panem  eom- 
prs/Hwm  c  43;  $ecreta  iUettarum  e.  19,  tecreht  pectoris  c.  22.  Und 
•d  onmia  c.  16>  inifr  nncipitia  o.  11.  hifcr  rt  ria  e.  inier  dk- 
Am  c  30,  «i/er  serla  c  24.  Vcrgl.  Hand  Turs.  3,  jp.  465-  f. 
Ton  A  d  i  c  c  t  i  r  ia  gen,  mascj  die  substantivisch  gebraucht  woiv 
den.  treten  hervor  nomina  superi^n^ie  c.  36,  cttm  etedo  jVBfw* 
liriM  mtontm  c.  10,  no/um  ignohm^  c.  21.  Und  ingenui  c* 
38,  f^itaros  ei  hnUiles  c.  12.  eiectos,  praepositos  c.  36,  tnl#r  In^ 
peienles  H  valtdos  c.  36,  vetustissimos  nobilissimosqiie  Snevorum 

e.  36,  ignavU  et  imbeUifms  c  31.  —  Von  cigentÜchen  A  djecti- 
vis  sind  bemerk cns Werth  ambiiiosua  c.  28,  angitstu9  c  ^  (siehe 
ILlemiu  p.  240  fi  ),  usiutits  und  cuUidus  c.  22.  ca^/ti«  c.  40,  con*. 
yif»  c.  6.  falmiostis  c  3,  feralis  c  43,  foedus  c.  5.  46, 
fiatMs  c.  20,  horridus  c.  2.  5,  tn/omils  c.  2.  45,  mil^  c.  31, 
moflis  c.  I,  precariw  c.  44,  promiscuus  c.  5.  prompitis  c.  6,  rceent 
c.  "^3.  saivm  c.  22,  sfaiu9  c.  39,  ^r/«/»«  c.  2,  /nix  c.  4.  tiodmta  c 
3J.  NVozu  die  adjectiviscli  gebrauchten  Substantiva  bellai&r  eytiue 
C.  1  J  und  regnaior  omnhtm  deus  c.  39  Iiinziikoinmcn.  —  Beson- 
dLT>  reirh  ist  die  Z;dil  der  N'erba,  die  Erliiuteruniron  nothwen- 
dig  inncilCii;  so  nsperare  C.  4(»,  a,ssii:;n(irr  c.  II.  rindere  ( vvas 
laau  zunächst  iiiclii  mit  chriflcre^  sondern  inil  (lodere,  clostr^^ 
iii5ariimcnstel!en  sollte)  r  -ii  und  öfter,  condicere  c.  II,  coiuil" 
tueie  c.  11.  (onlhteri,  content  tun  esse  c.  6.  18,  conltnuare  C*  22, 
iiiponiTC  c.  30  (d.  Ii.  wenn  aiw  Tage  halt  ^cniaclit  werden  nrnfs, 
Postrn  aufstellend  zur  Naeht  sich  versclianzeji),  cdnrure  c.  45  (s. 
Pabst  zu  Tacittis  (linl.  p.  35),  erts;ere  c.  46.  27.  evalescere  c.  2, 
ititlcpe  e.  39,  exigtrc  c.  7.  von  Dübner  falscli  erklärt,  earpelleie 
C  23.  fA  fn  tmcre  c.  !7.  cvl ender e  C.  20,  extrahere  c.  22,  frati^ere 
c.  .'i,  ^auiU  vf'  c.  5.  15  21.  46.  (-^g^.  44.),  impnlare  c.  21,  tn«Mr- 
gffT  r..39.  nifriiurere  c.  45.  mr^Ä?  c.  40,  mart^ii^^cere  c.31,  obtiqtiare 

f.  3^.  orcupnre  c.  22,  penigere  c.  42  (wo  pernfj^^Hur  nicht  mit  llil- 
lliev  u.  Ofibn  er  auf /i  oii«  zu  beziehen  noclimit  dem  letztern  durch 

ßcUur,  ducHur  zu  erkl.ii  en  ist:  denn  das  i^iebt  eine  unklare  Vor- 
ileUaiig)  i  perfeire  c.  45,  pi  olxire  r  5.  pro/liu^m  e  c.  13,  prubetpii  c  30, 
rerrpere  c.  21,  refrrre  c  20.  reirnciuie  r.  22,  if/ro  «eryui  c.  38  (wo 
Diiliiier  Gerlaclis'frühere  Meinung  (1.  p.  62),  dal's  horreniem 
Tftro  zu  verbinden  sei,  obuolil  sie  von  ihrem  Urheber  schon 
j).  223  f.)  beseitigt  war,  mit  Unrecht  wieder  vortragt,  ohne 
sich  durcli  die  Unklarheit  des  Bildes  und  durch  die  Härle  der 
Stellang  behindern  zu  lassen,  während  die  Verbindung  von  retro 
sejfMl  nicht  blofs  ein  lebendig  ausgedrcicktes,  klares  Bild  giebt, 
lindem  auch  völlig  sprachgemäfs  erscheint;  denn  anfser  den  von 
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Trois  bcigchraclilcii  Slellcu  läfst  sioli  noch  an  Potron.  T% 
p.  eriiiiieni:  frmis  minima  et  (juae  upicca  ruftUhtrum  ttiro- 
Jlexerni)^  spargere  c.  17.  slrhigere  c.  17.  30,  sit/jsli  itiü,i  rr  r.  .3S.  ,s»/- 
perease  c.  6.  Iriumphare  c.  37.  —  lJcson(l<MS  wiclilig  Jiir  »Icii  Srliii- 
l<^r  wird  die  Bchaiullung  der  Stellen  sein,  iu  dt'iicii  sich  EiijiMi- 
tliiiiiiiichkeitcn  der  I^raposit  ioiien  zeigen.  Sa  bei  ad  c.  3: 
nhiectiii  ad  os  srulis  (Ner^l.  zu  CurL  p.  7()3) ;  c.  4:  iantuat  ad 
impeinm  nüidu :  e.  l!>:  mtimra  jwn  ad  deliciu.s  tuuUe/ires  (fmirsiiaz 
c.  22:  tanqntua  uullo  mui^is  (onjune  md  ad  fümpUcea  tu^iiat io- 
U6S  pateat  animns  mtl  ad  magnua  tticale^cal:  c  .20:  soioium 
ßUis  (s.  Waitz  (las  alte  Kecht  der  Salischcn  Fjaiikoii  S.  III) 
idem  <i  ji  n  d  mmni  uinm.  t^ii  ad  patvvm  honov,  welches  Beispiel  auch 
für  apml  belchiiiHl  i>l.  —  Circa  c.  2S:  circa  offcvtationem  s^er^ 
manicac  ori^inis  nitro  ambiliosi:  vergl.  Hann  Turs.  2,  p.  6b*; 
Kolh  A^iic.  p.  15<>.  —  Ciira  c.  16:  citru  sjyeciem  aut  deiecin- 
tionem,  weder  von  ÜBud  T.  2,  p.  83  noch  von  Diibncr  zu 
Agric.  c.  1  p.  422  sdiarf  crklflrt  —  Cum  x.  B.  c.  19:  cum  spe 
vo/ofwe  uxori9  «M«/  iransigiiurj  von  Dübncr  ganz  falsch  durch 
toiu  pUa  agUnr  erktSrt  und  von  Walch  Agric.  p.  358  zu  eng 
^euomincn.  Vergl.  Brisson.  de  ver6.  sif^nif,  p.  1013*  Uirkseit 
nao.  p.  967.  —  Ex  e.  22:  sialim  e  samno,  ▼ei^I*  Hand 
p.  646;  c  29:  tum  mttUum  ex  ripa^  von  llaud  Tl2,  p.  6<5  rieh* 
tfgcr  als  von  Kapp  erklärt;  c.  2:  e  ^itrum  ftominUius —  In^ae» 
vonea  —  vocmfur;  c.  34:  mniotihis  mhwibwque  Frisiis  (zu  Cu  r  ^ 
p.  316).i70cci6it/iim  e9i  ex  modo  virium^  vergl.  Uaud  2,  p.  623L 
o39.  652;  c.  36:  adveremiun  verum  ex  hc^ho  eocii,  a.  Hand  T« 
2,  ]).  654.  Roth  Agric.  p.  222.  —  In  njit  dem  AMativ  c.  3c  «1 
jfi  l(cet9lia  veiusiaiis;  c.  4:  quamquam  in  ianio  homitwm  tiu* 
»lero,  s.  Iland  T«  3,  p.  258  sq.;  c*  5:  est  videre  apud  illos  «r- 
f^eniea  vasa  —  höh  in  olia  vÜilaiey  ^mm  ipsue  humo  Jluguniur^ 
und  argenium  in  prelio  hnbeni^  was  zu  Hand  3«  p.  257  gcliört; 
c.  20:  ei  liherinon  aunl,  proximus  grudm  in  poseeeeione jralrfs^ 
puiruL,  w  unruU,  &  Divkaen  Man.  p.  405.  a.  19.  —  In  wit  dem 
Accus*  c.  6:  nec  rariarc  ^yros  in  umtrnm  morejn  docetiturf 
«crgl.  c.  16.  25  II.  II  and  3.  p.  325.  323;  c.  7:  tum  gnaei  in  poe*  * 
nom,  zu  Hand  3,  p.  317  geböric;:  <  10:  vtrgßm  iu  sufwlos 
ampniind.  was  von  IIa  od  3,  p.  32i  hätte  boniiLzt  werden  sul- 
leu;  C.  I  I :  infame  in  omnem  vUamj  zu  Uaud  3,  p.  314  uud  334  «1 
ziehen;  C  17:  partcm  vcslitns  superiwis  in  manicrts  non  cAtcfidmti^ 
vou  Uand  weder  3, 316 f.  noch  3.  321  benutzt;  c.  IS:  in  haecmU" 
uera  uxor  accipilur^  s,  Uand  3,  p.  310;  c.  20:  in  hos  arlus,  in 
haec  Corpora  —  excrcscuni^  von  Hand  nicht  anfccfidn  l,  obwohl  er 
aus  ^demselben  Capitei  die  cewifs  zu  verwerfende  Lesart  tampiam 
et  in  animum  Jtt  n^ins  ei  domtun  iufins  ienmmt^  3,  p.  315  aufge- 
nonimeu  hat;  c.  22:  somno^  tjuem  plerum^fue  in-  diem  exirahunt^ 
vergl.  zu  C  url.  p.  75S;  c.  23:  in  tpiandum  similUud^m  vini 
cotTuptns.  s.  Walrli  Agr.  p.  168;  c.  24:  non  in  ^wtestum  aui 
mercedem^  was  v(hi  11. md  3,  p.  317.  319  zu  verzeichnen  war; 
c.'U}'.  feuHs  a^itan  e/  in  uanras  cxiendere:  c.  26:  annum  ipsüm 
nirti  in  ioiiUem  äig^naU  ^pecies,  s,  Uand  3«  p.  328,  46;  c.  29: 
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im  mmtm  jgfpeliorum  aep&aiü,  s.  Hand  3,  p.  318;  c  34:  ^c^M 
«j&mie  magnl/icum  est,  in  clarUaiem  eius  referre  cometuimvs, 
s  Ii  and  3,  p.  317.  318;  c.  38:  in  aUUudintm  pumdam  et  (crro^ 
rtm  adiittri  bi  Ua  compii^  8.  Hand  3,  p.  318$  o>  43:  uomm  inplu- 
m  ciciiaies  diffusum ;  e.  44 :  nec  femoc  t«t  orcflnem  laimribus  ad- 
rangwtl.  mit  Hand  3,  p*  310,  17  zu  Yerbinden;  o.  45:  solia  yW- 

frr    in   oHum  edurai ;  c.  45:  in  modum  taedae  aecendiiur,  S. 
and  3,  p.  323.  38;  c.  45:  ul  in  pieem  resinamve  lenteecUf 
Uaud  3.  p.  316,  23;  c.  45:  tu  ianium  —  a  liberltUe  degeneratä^ 
s.  Hand  3,  p.  332;  womit  dann  noch  die  oben  verzeichnet en 
TiMf*  in  commune^  in  medium  u.  s.  w.  zu  verbinden  sind.  —  Jn- 
fra  C.  37:  infra  J'cnllJhim  delectus  ftriens^  s.  Hand  3,  p.  377, 
37^».  —  Int  er  .uifscr  dem  oben  Aiigerülirlen  c.  32:  iuler  fami- 
litttm  et  peiuift.s  et  nna  siiccessionum  e(jui  iradunfur^  s.  Hand  3, 
p  3!W:  c    15  .'iiK  imim  —  inier  vada  alque  in  ipso  iiiore  legunlj 
wdcbe  .Steile  liaiid  3,  p.  391  trefnirli  h"\\\p.  bcimlzen  köniion. 
—  Jnxia  c.  21:  perindosiores  snnl  inimicUiae  iujL'fft  lihtt  tulem\ 
c.  30:  relociias  iuxia  formidi  nein  — est:  die  erste  Si(ile  ist  bei 
Hand  3.  p.  53***  ungenau  erklärL —  Ob  c.  2:  nl  inntics  primum 
(1  t  iciore  oO  nu  ium,  muA'  u  se  ip^iis  iiivenio  nomine  Cennani  ro- 
cureufur,  von  \Naitz  1,  p.  XII  not.  und  Dübner  dculüclier 
alsvon  Zcufs  p.  (iü  und  fiand  1.  p.  3()0  erläutert  — Per  c.  6: 
acifs  per  riiticos  compouilur^  von  Hand  leider  übersehen;  c.  15: 
^H»A.s  per  Ohmn  iidufii^iintn  S.Hand  4.  p.  437.  444;  r  26:  arvu 
per  Unnas  ( Wail'Z  1,  p.  27)  inulanl^  voii  liand   l,  p.  4o5 
völlig  vrrnacidii>>5gl :  C.  2S:  iuntfu  im  per  hrtnc  fs^loriam  snn^ui- 
«I«  a  siiHititudine  <7   tiniita  (ßuiitnuin  st'parcni >i r .  8.  Hand  4, 
445.  IKi.  11;  c,  40:  non  per  ijlise<juiinnj  sed  pi'utut.s  il  j^ji- 
tlttuiulo  h'.ti  .siiiiL  —  i'rflc/erc.  2:  praeter  pcricnluni  /lorritU 
ti  i^noii  e.  1  1 :  praeter  viroa  urin(upie  cUissibus  valenlm 

von  Uanii  4.  p.  i^cl>! anclien.  —  Secundum  c.  10:  6u6ia- 

los  {jKurrulos)  se<  im  dum  impressam  ante  nolum  intcrprvlutur^ 
C.  2(i:  (agros)  inicr  se  secundum  di^nationem  purtiuiUur^  s. 
Haiti  1,  p.  26'.  —  Super  c.  lO:  super  candidam  vesteni  («ur- 
ado«)  spargtnii ;  c.  25:  ibi  et  super  ingeuuos  et  super  uobiles 
ascaiduui :  c.  28:  super  ipsam  Rheni  ripam  collorati  (zu  Curt. 
p.  6S0,  nicht  p.  515);  c.  30:  super  arma  fa^ameniis  ^uoqtie  et 
e^iis  Qtieranl;  c.  31:  super  sanguinem  ei  spolia  revekuä  fron- 
lern;  c.  32:  super  solitum  Miorum  decus  eauesirU  diacipiiuae 
mie  pnuceUuni;  c.  33:  super  sexaginta  miUia  —  ceciderunii 
c  43:  Arii  super  vires  ^  otiibus  —  populos  anieceüunt,  truces 
iLft.  w.  —  Supra  c  25:  lioerti  non  muUum  supra  servos  sunt; 
e>43:  regnatUm-  paulo  tarn  adductiue^  ^  wmdum  tOMme»  supru 
Uiertaiem^  nicht  ganz  richtig  bei  Bübner  p.  459  durch:  nondum 
kaui  eures  stteuprn  lüertaiem^  ut  lAertas  superetur.  ~  Vitra 
c^'/ulira  hos  Chmtti,  s.  zu  Curt  p.  113.  Zeufs  p.  95.  Reit- 
her^  1,  p.  590.  —  Auch  die  meisten  übrigen  Partikeln  von  Bo- 
doituog  aind  m  interewauten  Stellen  vorhanden;  ich  erwfthnc 
Our  einige«   ^ilAuc  e.  16:  auspiciorum  udhue  Jides  exlgUur^ 
e.29:  cetera  similes  BaiwU^  nUi  fuod  ipso  adhue  terrae  ernte 
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sofo  ei  coelo  ncriu$  unimtnif itr^  C*  19:  melius  quUiem  ndkue  etm 
eivUaits^  in  ^ibtis — ;  c.  22:  gevs  nott  astula  ntc  cMdm  aperit 
4tdhui:  serrela  pectoris  licentia  ioci^  weiche  Stelle  von  Hand  1, 
p.  165  scliwcrlich  riclitig  durch  ipaa  srcrtia  erklärt  wird.  — 
Ceierum  c.  43:  omiies  hi  pftpuli  pauca  campesiriHm,  cetervm 
aaltus  et  t^iices  moniium  htgum^te  insefternnl :  s.  Fl  a  Ii  d  2,  p.  35 
iX.  7a\  Curl.  p.  8b'.  —  El  im  Sinne  von  efUtm  sehr  ofl,  z.B. 
C  10  est  ei  rtffn  nL^errntio  nuspitiorum :  c.  39:  est  et  alia  luco 
revereniia:  c.  31  :  cf  aiiis  Gcrmumn  um  popuUs  tisurpuf^nn ;  und 
0.  11:  (ijiud  illos  ci  apibtts  honos.  —  II n  cl  cnus  c.  'i'i :  d  serrnM 
hnr  I  n  s  pnrel :  s  Ifantl  }).  ^  U  o  t  Ii  in  Aj:ric.  p.  23.  — 
Hilud  pt'i'inde  c.  34:  (dhivipip  ^;r:ifp<,  hrtfffi  perinilc  mento~ 
ruiae  uiul  »v  5  pössemkme  et  uau  huud  pe rinde  aj^ficinninr.  wo 
viele  Handhclir.  hand  proin  de  haben.  Uchcr  (fou  sachlichen 
Inhalt  der  angedentcfen  Ver»;leichun^  k;in!i  kainü  citi  Zweifel 
obwalten;  eher  über  den  .sprach  Ii  eben  AusiirucK  selben,  lür  dcu 
ßich  eine  sehr  inaiini^faKice,  von  Hand  4,  p.  455  ih«'!i!  iTsrhdpfle 
Möglichkeit  ergiebl :  am  wenigsten  wird  man  sich  mit  dessen 
eigner  Kiklfirnnp:  befriedigen  können:  pos,srssio  aiiri  ap\id  Gev" 
mafios  fiOK  tan  tum  ratet  ^  ut  dlci  po.ssit.  eos  lifßvi.  —  JV#» 
—  (^uidem  nach  nupie  —  ne(pic  c.  7^  s.  zn  Curf.  p.  144  kl. 
A.  —  Nec  c.  (u  versl.  zu  Curt.  S.  677.  —  N isi  c  2:  niai  ai 
puh  in  Sit.  S.  IIa  II  d  4.  p.  23f).  240.  —  i\  o?*  nt.vi  c.  14:  tnagnufn 
{'(Hiiildfutn  uoii  vi  heUorum  tuearr.    S.Hand  4.  p.  251.  — 

Pot  i  o  c.  2:  (piis  porra  u.  s.  av.  8.  Hand  4.  p.  4b2.  7. 

Dafs  die  (MM  inania  auch  in  itra  in  ni  nt  ischer  Hezicliuns  rei- 
eben  StüfT  für  die  I'chaudhuii;  vor  IMiiiaiicin  d  irbietel,  bedarf, 
weil  die  Sache  aui^euscheinlich  h\.  keiner  .iu.sliibrlicben  Nach- 
wcifeunir:  es  cenüj^l  atif  ein  Paar  liervorstecbende  ConstnicHonen 
liinzuweiseii.  Für  tlen  Cicnitiv  c.  45:  Id  pro  urmis  omniumifuc 
iuiela^  wo  der  (icn.  schwerlich  mit  v.  Grub  er  und  Dübncr  pas- 
slTiscIi  zu  nehmen  ist,  tutela  eA  omnibus  rebus:  quo  se  tueautur 
contra  noxia  omnia:  denn  man  sieht  nicht  ab,  warum  hier,  wo  es 
Kich  nur  darum  bandelt  zu  zeigen,  dafs  die  Amuleto  in  Kriegs- 
gefabr  alle  andern  Schulcmittel  ersetzen,  die  Vorstellung  der 
mannigfaltigeD  'Gefahren  angeregt  werden  aolle,  gegen  die  man 
aicU  etwa  zu  schätzen  habe;  Tidmehr  kann  wnnium  Müa  nicht 
viel  anders  bedeuten  als  omni  Itife/a  d.  h.  der  Schutz,  den  alle 
andere  Dinge  (omiiittm)  zu  gewähren  yertnögen.  C.  46:  ntc 
tdhtd  hifaniUiua  ferarum  imhriumqut  su  f/ugium,  C.  15« 
fNOS  eH  rivUaiiiflM  —  con/erte  principiSus  vel  atme'niorum  vsl 
frugum,  (piod  pro  hoHore  aetiplum,  elfom  nerm/loltMis  mAw^ 
nUn  Vergl.  Kotb  Agr.  p.  264,  dem  ich  nicht  bilsfimme.  Cf: 
esilm  /ocD,  dummfiäo  rurw»  tiis/ea,  eonsiUi  quam  formt di'-^ 
nls  o»i(ilr(iiilt(r;  vergl.  Kotli  Agr.  p.  140,  dessen  Anwendung 
auf  Agrie.  6  nicht  ganz  folgerichtig  scheint.  C.  6:  wperatiiet  iel- 
lomm;  vergl.  Agr.  3:  non  modo  atiorum.  Med  Hiam  nosiri 
mperelHee  sumus.  Und  daneben  6.  14:  suptr^tm  principi 
«tio.  Fftr  den  Dativns  c  t^teupereexaginiamMa^obieeia- 
iioni  ocit/i#7tie  etekknmi^  s.Rotb  Agric  p,  145.  €.  16:  auf» 
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fughsm  hlemi  ei  rtcepiacmhim fru^ibuB.  C.  3:  aram  Utixl  con- 
Mtmiam,  Yergl.  Pabit  so  Tae.  dktl,  p.  15. 1«.  DödcrL  sa  Tac. 
Aaii.3,3.  FDrd.  Aceoaattv  c.  11  inudae  hruekia  uc  luceHo»; 
e.  45:  cetera  MmUes,  C.  45:  ymmentQ  eeieros^ue  fruclme 

ff^^iemiimB  pmm  pro  eoliia  Cermancrum  ineHm  Io6orall^  Vcrgl. 
•th  Agr.  p.  155.    C.  SO:  disponere  dlem,  vaUore  noeiem* 
•eist  febch  erkürt,  a.  oben  S.  87.   Aach  c.  6z  cenieni  ex  ein- 
päis  pagie  iwU  idque  ipsum  Mer  emoe  vocmdur  yrivd  men  mit 
r.  Grab  er  und  Waits  1,  p.  32  hierher  tu  ziehen  habeo  «tatt 
(foen  doppelten  Nominativ^  antimebmen.   S.  KrQger  gr.  Gr.  §. 
SS.  4.  A.  6.  p.  138.  Aua  den  Diannigfaltigen  Beiapieten  des  Abla- 
tiT9iii5|;en  einige  der  wichtigslen  hier  Plata  finden.   C.  18:  o6 
moMUmlem  plMrtmia  nnpiiie  amlfiuniur,    C.  6:  eagulo  leves. 
€.33:  eerhm  iam  aiveo  Rhenum,   C.  32^it.:  fcrox  hello.  C. 
37:  pt^va  ntme  eHfHae,  eed  gloria  ingene,    Vergl.  Roth  Agr. 
p.  166.    C.  39:  onmee  eiuedem  eanguiuia  popull  legaiionibue 
eefmä.   €.45:  iairociniie  pererrant.   €.  29:  eede  finibus- 
fte      etia  rlpn^  menie  animoque  noblecmn  agmU.    C.  29: 
eediiiome  dameeiica  in  eas  sedes  iranagreeeue  — .  C  37:  oc« 
emeione  discordiae  nostrae  ei  eivUinm  armonan  —  Gailiae  ajfec- 
terere,    C.  38:  eeti  cognaiione  tdiqua  Snevorum  seu  —  iml- 
tmiione  rarum,    C.  25:  occUlei-e  solent  tum  dieciplina  ei  aa* 
eeriiaie^  eed  impeiu  et  ira,  C.  7:  dueee  exetnplo  poiht»  tpnm 
hytrto,  al  prompii       admiratione  praeeunt.  C.  9:  argenlum 
mmgie  fmam  anrum  ee^^tunivr  nulla  affeeiione  animi,  sed 
fiiia  — .  C.  24:  aleam  — •  exercenl  iimta  lucrandi  perdendive 
iemeriiaie,  vi  — .  C.  44:  tiftica  ImperHai  nuilie  iam  exceptio^ 
ftt^vx.  non  precario  iure  pareitdi.  C.  11:  re.r  vel  princepB  (von 
Waitx  I,  p.  59.  89  ohne  Grund  erweitert)  audiuniur,  audo- 
riimie  suadendi  potius  rptum  inbcndi  po( eslate.    Vergl.  Roth 
Agr.  p.  177.  16'y  IV.  —  In  ähnlicher  Weise  liefscn  sich  die  ubri- 
gea  Tbeile  der  Grammatik  verfolgen:  so  beim  Vcrbum  c.  5:  est 
eider  e  apud  illos  — .  C  (i:  rrdei^e  /oro,  (htm  -ntreus  ins  (es.  C. 
14:  magnum  rumitatnm  non  nisi  ri  hcUovvm  tueare  und  bald 
pigrum  —  vifhdttr  sudurc  rcfpihere,  (piad  possis  sanguine  pa- 
rare.    Vergl.  Tne   A.  4.  7  und  zu  rrn  l.  p.  238.    Hier  ist  je- 
durh  die  An\%'t  ndung  dei*  Constniclioii  um  so  aiilinllender,  als 
der  lidialt  dei  Sätze  nur  auf  Germanen  pnfsf  und  doch  eben  für 
Römer  geschrieben  ist.  —  C.44:  ^rreturio  iure  parendi:  vergl. 
Mndvi::  Gr.  §.  4!S.  —  V.  39:  cnrsn  —  homitie  celebr  ant  har- 
hnri  rittf*:  horrvnäd  primordia.     \41gl.  37,  ö:  J^usie  vel  Captin 
—  fihsfuhntnt.    S.  Walcli  Agrir.  p.  2lb. 

Wenn  eiidlicli  noch  der  Einiiiiis;  der  Rhetorik  auf  die  Wahl 
d<»r  Worle  und  auf  die  ganze  Art  der  Composition  in  Belrachi 
lu  iiehcfi  ^o  eiblluet  sieii  liier  ein  überaus  reichcj^  Feld  ffip 
liip  fnjrhi barsten  Frort  ernnjren .  wie  sie  recht  cigenÜich  In  das 
Pensum  der  Prima  gehörru.  Scrhon  das  eigen! hiimliche  Gepräge, 
Wflches  die  Paihtelhmg  den  e i nzel  n en  V\  01  lern  an  sich  giebt. 
teidient  «sorgsame  lieachtung.  Zunächst  die  Prägnanz  de^  ein- 
xeluen  Worts,  wo  der  Schrift^tcllet  entweder  gestutzt  auf  die 
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im  allgemeinen  Beunfstscin  befindlichen  Ideen  und  Vorstclluiigö* 
weiseu  oder  in  der  Zuversicht,  d.ifs  einer  iroisl reichen  Audcutuiig 
ein  sehhrfcs  Vcrständnifs  folge,  das  Gedachte  aus  dem  Gesai^ien 
ah'ielcilct  ^v^s^^cn  will.  So  C.  *i :  n^lrrrsus  occunus.  C  5:  />e- 
CUHtam  }n- oh  <t  nt .  i\  37:  7u>  Ptnihi  (juidcm  S(trf)ius  nd  monuere, 
C.  3.0:  luinor  vi  potcsin/ rni  innttiids  pKtc  sp  ferrfts.  15:  lu- 
xuria iioxira  iledU  nomeu.  Dann  die  eigen  Iii  üuiliciic  \  erweuduug 
vou  Abstraciis.  So  e.  2:  Yulsconeni  —  et  J^Iannum^  orii^i' 
nem  gnUis.  C.  42:  reges  — ,  7io6ile  Marohoihii  et  1'udri  genn^. 
C.  3:  f.ongo  lllo  vt  fnhuloso  errate  dclafum.  C.\  44:  fie  lilterii' 
uum  (iitidrni  «rm/.s  pt  aeponcre  regia  ulHiius  est.  V.  45:  xo- 
num  hi.siipir  aitdiri  —  pt:  r^s  u  a  .s  i  o  tulticit,  Vergl.  .'mcli  Kolti 
As;ric.  |).  IIb  11.  Am  enlsehiecJcn  Icn  1  rill  aber  crsl  hei  der  \  er- 
hiiiduiig  der  Wörter  liervtii .  ic  Taeilus  mit  den  Bcgrill'eii 
schallet  und  welch  eine  geistvolle,  anregende  Darälellunii;  er  zu 
^cben  >vc!is.  ISichL  hlolü  dals  sie  überall  Bcweirung  und  Leben 
alhniet,  \vie  e.  1:  Danubhts  —  jdines  popnioö  adt  f:  c.  7:  ivrra 
rtfifosior,  fpKt  j\ortrnm  ei  l*aiinouiam  asp'ivU:  e.  30:  Vhulttm 
siuhs  sftlius  /icrvLjuiiis  pvoxequitur  aimnl  attpie  iit  p  u  tut  \  e.  33: 
urgciilibna  imperii  Jiitisj  c  5:  tiec  a/Jinnaierimf  unlltim  GcV" 
maitiae  vefiam  urgeiilum  nnrumve  giguere^  c.  27:  sepidvrum  caes- 
pea  erig  il :  c.  4ö:  (juirtfuid  inter  l*etichiofi  Fennos€jU€  sUi  arum 
acmoniiumerigitur:  c.  1:  R/ienwH  —  ocenno  miscetur.  Nicht 
blofs  dafs  aul^erdcui  die  uianiiigfalligstcn  Itilder  und  Bczicliuugeu 
das  Ganze  durchziehen,  wie  c.  3:  cartnhw^  (juorum  relaiu  —  ac- 
cenduni  animos;  c.  22:  oHimu»  ud  wnugnas  (cogitaiiwtesj  ttica- 
lescai^  c  30:  non  ifa  ef/ttsiß  ac  pcdmiribm  iocia^  iil  cHerae 
civiiaiesn  in  ^ma  Germania  pai^seU;  €.43;  Lygiorttm  nomen  in 
plurea  civiiaies  diffutum^  c>  46**  eordet  anmivm  ac  iorpor 
praeerum;  c.  14:  9I  civiias  —  longa  pace  et  oiio  iorpeat;  c«  36: 
marceHiem  diu  pncem  iiiacessiti  nutriemtU;  c  5:  silvh  horrida 
Olli  patudibus  J  oeda;  c.  3:  quo  —  gravier  vox  reperrumi  in* 
iumeacal:  c.  1:  ßeptimvm  os  paludihtis  kauriiurg  c*  20:  tt»- 
exhautta  pitbertas;  c.  4:  nullis  aliis  aUarum  nailonum  cmnm^ 
biis  iu/ecios;  c.  10:  etjui  nuüo  mortail  opere  coniacii^  c.  36: 
iracii  ruina  Cheruacorum  et  Paai;  c,  34:  naiionee  —  Mheno 
praelexuntur;  c*  19:  septae  pudiciiia  aguni^  c  2At  ui  m 
qvoque  pudore  vicioriae  exsoloanf^  c.  46:  suas  alieHoaqtie  for- 
iuna8  spe  meittque  vereare;  c.  43:  Gothonea  regnanitir  paulo  ja» 
adduciiua  quam  — ;  c.  20:  nec  aneiUia  cic  nuiricilna  dele- 
ganinr :  c.  43 :  iuailae  feritat i  arte  ac  tempore  lenocinanturf 
c  26:  aola  terrae  segea  imperaiur\  c.  6:  peditea  ei  miaatlia 
aparguntf  c.  17:  delrncta  velamina  aparguu i^naaUia  peUibua^ 
q¥€  beluarum^ );  c^  16:  rigorem  frigorum  eiusmodi  locis  molliunif 
u.  8.  f.  Aufserdem  aber  pflegt  l'acitus  die  Verbindung  der  Worle 
mit  besooderer  Kunst  zu  benulzcn,  um  vennillclst  der  in  dcisel- 
bcn  liegenden,  Gedanken  erzeugenden  Kraft  den  Ausdmck  abzu- 
kürzen.  Das  findet  schon  bei  der  einfacbsteii  Art  der  Vcrbto*- 

')  \^Tg\.  Benekc  zu  Wigaiois  |>.441.  412. 
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dunsTPii  sInH.  z.B.  c.  1:  nupcf  cogitiiis  ^uilftmlam  geniihus  nc 
i-f^-ilii;..s.  quos  helhim  apcrnit.    C.  44:  dexiro  (vergl.  zti  l  in  t. 
\i  516.  Tac.  H.  2,  2)  suerici  mrtris  lllore  Aestuoinm  griitt'S  al~ 
lunni  ur.  V.  5:  ttrg€?itnm  ma^is  ffUam  oifriim  seffUnu  t  nr.  C.  16: 
Boicul  t  t  siilßiet'raneos  specns  apcrire.    C.  20:  nee  virgines  y*e- 
'it in  (I  fi  t  ur,     (  ■.29;  nec  ir  ihtit  is  coni cm  yi  iinf  nr  ver  publica^ 
uns   aiterii.     C.  22 :   diem   tiortemque   c ant  inuar e  pttlandn. 
Ni^eh  mehr  zeigt  ts  .sicli  in  der  Bilduug  des  ganzen  Salzes.  8o 
f.  25:  impares  lihertini  libertnfis  nrgftmeniuin  sun(,    C.  22: 
Jefi'cia  et  nuda  omnium  mens  posteia  die  ntrarfuinr,  (\  28: 
iuler  hercyniam  ^silvam  Rhenumfjue  et  M oennm  amneft 
Ueheiii^  uUeriora  Boii  —  tenuere^  wo  die  gesperrten  Worlo, 
ohne  in  scneschisclicr  Art  mit  ioiilenJem  Artikel  gedacht  zu  sriii, 
die  Stelle  des  Objects  vertreten.    €.  7:  cibostpie  ei  hört  um  i  na 
jm^anlibtts  gesidnt.    C,  18:  (jui  fiou  l  ib  idine ,  sed  ob  nobi- 
litotem  plnrimiff  nuptiis  ambiuntur.  i\  15:  i(tm  et  pecuniatn  «c- 
tiperc  docnimus.  C.  6:  in  itniversum  aestiin<inii  plus  penes 
fttlilem  rtif/oris.  Vcrgl.  Walch  und  Ritter  zu  Acric.  1 1.  Roth 
Agric.  p.  203.    Diese  Neigung,  die  sprachliche  VoUeiidung  des 
Satzes  dem  Lesenden  su  überlassen  und  nur  die  wesentlichen 
Momente  des  Gedankens  auszudrücken,  zeigt  sich  auch  sonst 
ydlg  sowohl  bei  Verbis  als  bei  Partikeln.    Von  Verbis  fehlt 
latSolige  Male  das  ver6um  wbMiamihntm^  namentlich  bei  Schilde* 
nHKeO)  im  anabhftngi^en  Satz,  in  dem  der  Indicativ,  besonders 
foPriieiuiy  stehen  mnisfe;  und  zwar  sowohl  mit  VoransteUung  des 
^■bjeds  (c;  10:  ^oriium  consueivdo  sfmpUx'^  c.  23:  eiAi  aimplices), 
ab  auch  besonders  mit  Nachstellung  desselben  (c.  19:  paucUsima 
m  Im  Htmerasa  genfe  ndnHeria\  c.  22:  separaiae  singulU  tedes  et 
SM  cmique  mtnsa^  c.  17:  iegumen  omnfbna  sn^nmj.  Sehr  häufig  ist 
diese  Weise,  wenn  dais  Subject  durch  eirtcn  Infinitivsatz  gegeben 
wird,  s  B.  c.  14:  infame  in  omnem  vitam  ac  probrosum  enper- 
etUem  pHneipi  euo  ex  acie  receesieee*   C.  34:  eanciiua  ae  reve- 
remihu  risiim  de  aclia  deorum  credere  quam  scire,   C«  13:  nee 
rdor  ftäer  camiiee  aepiei.    Vergl  10.  22.  25.  26.  30.  40.  Härter 
ist  €.  13:  arma  eumere  non  anie  entkam  moris  quam  — .  0.21: 
eleuafi  si  quid  poposcerit  eoncedere  moris.  Eben  so  ist  es.  wenn 
tBch  minder  häufig  bei  leicht  verknupHcn  Sätzen,  nach  Relativ- 
fnmominibis,  nach  quia,  fpiamquam^  vnde^  quum^  ei.   So  e.  20: 
eenmm  ßUia  idem  apud  avuncuhm^  qui  ad  pairem  ftonor.  C.  20: 
qmanio  plae  propinqtiortunf  qua  maiar  affinium  numerus^  fanio 
graiioeiar  eeneciua.    C.  19:  paucieeimn^ —  aduUeria^  quomm 
peena  praesens  ei  mariiis  permissa     C  45:  Aestuorum  gentes, 
qnibus  ritus  hefiünsque  Siievorum^  iingua  Briiamiicae  propior, 
C.  17:  niieriores — >  «I  qnibus  nuilus  per  commercia  riutus.  C, 
IS:  tjunmquam  severa  Hl  ic  mairimonia.  C.  14:  quia  ei  in  grata 
genii  qmies  et  — .  C.  14:  fjuum  venium  In  aciem,  — .  C  30: 
ffnodrjue  rarissimum  nec   nisi  romanar   dhciplinae  roncessitm. 
C.  7:  «I  prompt i^  si  coit,spicui,  si  ante  ariem  ogaui.  C  10:  sin 
permiAsunt^  — .  Sehr  selten  fehlt  in  entschieden  abhängigen  Sätzen 
der  Conjnoctiv.    So  c  9:  unde  cimsct  ei  origo  peregrino  sa- 
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cro  pmwm  ttmp^ri.  C.  13:  «u^gna  H  eamüMm  aemmhUo,  f  »l« 
iuä  primus  apud  principem  suum  /ocii«»  W  furhieipnm^  eui  plu" 
Hmi  H  acerrlmi  oomUes,  Am  fireisten  c.  19:  ne  %iüa  rogUalio 
ulira,  ne  longior  ctipidltas,  £ioe  fiberall  darclizufuhlende  Regd 
lüfst  sich  meiki  nachweisen;  zuweilen  aber  iiodei  im  Geben  und 
Ndimen  eine  kuDstvoliere  Wechselsciligkeit  slalt/  So  e.  10.  3: 
«i  |iroAj6ii«r»ti/,  iiti//a  de  eudem  re  in  nmiem  diem  cotmdiaiioi 
sin  permisavmy  auspiciorwn  adhuc  Jides  exigUur,  —  SeUeoer 
ein  andres  Verbum  als  €S$e  aus  dem  Zusammenbange  zu  ergao- 
sen;  meistens  ist  es  dann  durch  Präpositionen  angedeutet.  So 
wohl  c.  11:  aiud  ex  liberlate  vUium^  auod  — .  C.  42:  vU  ei  po- 
ieniia  regibus  ex  aueiorittiie  rotnmm,  C.  12:  disliuetio  poenmrum 
ex  delicto.  C  30:  omne  robur  in  pediie,  C.  39:  €0  oimUs  euper' 
«Itlio  reepicU;  tanfjuam  in  de  iniiia  gerniie^  ifti  ri^gpnolor  4mnium 
deus  ^.  C.  14:  maleria  munißcenliae  per  heHa  ei  rnpHte»  Doch 
könnte  man  sich  hier  vielleicht  noch  an  dem  einiadlien  tterium 
eubst.  genügen  lassen.  Nicht  so  bei  c.  21 :  fioltun  igno(umque^ 
quanium  ad  ius  hospUief  nemo  discertiil^  c.  19:  melius  fptidem 
adhuc  eae  civitales  — ,  und  c  37:  tnedin  tarn  lon^i  nevi  spatio 
mulla  invicem  damna.  Vrr^l.  Walch  Agric.  p.  2t)3,  3dl.  Ao- 
(Icrs  zu  beiiriheilen  ist  c.  7:  in  pt  oAimo  pi^norn^  unde  femiuarum 
ululfitiis  nudiri.  rmde  vagidts  infuniinm  —  Dasselbe  Frincip 
den  h)!nH  drs  Gr(]:>nkens  wirken  und  (i;t(liiirh  das  l  inollendelc 
der  Form  überhagcn  zu  lassen,  ist  rnu  h  in  der  intM  lirioendeii 
Auslassung  mancher  Partikeln  zu  erkennen.  So  IdiU  sclirinbar 
poi  ius  in  c.  G:  ronsilU  tiiiatn  formidhus  arbilrunlui  .  S  KotU 
Ascrie.  p.  21S.  Ferrier  steht  non  —  muL  e.  II  :  tion  hi  lipu  com- 
inrrcium^  scd  penitus  atfjue  in  splcmlidissima  liueiiac  proviuciae 
ndvnia.  wo  keineswegs  der  Inhalt  des  ersten  Gliedes  an  sich 
negirt,  sondern  nur  gesagt  wird,  dafs  derselbe  nielit  allein,  nicht 
vorzugsweise  zu  denken  sei;  und  e.  29:  non  mullum  ex  ripOf 
sed  insuUun  Rheni  (tumis  colnnt  soll  anel»  nicht  negirt  werden, 
was  Ai*/.  4.  12  erz.-ililt  wird.  Daran  seldielst  sich  non  vnxh» 
X ed ,  c.  15:  doniJi.  tpiae  non  moda  a  .s</»^M/iÄ,  sed  publice  mi//iiii- 
iuVf  wo  die  in»  Lwcilen  Glied  Uc£,endc  Steigerung  nicht  noch 
graniiiialiscli  durch  eiiatn  aui^edeutet  wird.  Und  fast  zu  kübu 
(vcrgl.  Gerl.  1.  17.  18)  c.  10:  nee  täli  au.spici(f  niaior  /idm  uo» 
solum  apud  plebem.  —  apml  proceres,  upml  Mtierdofes.  Der 
Strich  giebt  die  Stelle  au,  wo  sowohl  die  Partikel  des  Gegen- 
sntzes  als  die  der  Steigerung  fortgelassen  ist  in  Folge  eines  ci- 
genthiimlich  lebhaften  Aufschwunges,  den  die  Kedc  ninunl, 
indem  sie  sich  aller  und  jeder  grammatischer  Slül^eu  eut- 
schlägt. 

£s  liefse  sicb^iu  dieser  Weise  uocb  Manches  beibringen:  doch 
igt  es  wohl  angemessener  statt  dessen  »oeh  aaf  eine  Kigenschaft 
des  taciteischen  Stils  hinzuweisen,  die  der  besprocbencn  gerade 
entgegengesctat  ist.  Neben  diesem  knappen  Ausdruck,  diesem 
Gedankenstil  Ondet  sich  bekannUich  nicht  selten  eine  Ffille  der 
Sprache,  die,  wenn  sie  auch  der  Darstellung  Mark  nud  Leben 
giebi  und  durch  die  Mannigfaltigkeit  anregender  Beaiehungcn  die- 
»elbe  wahrhaft  geistreich  macht,  dennoch  durch  den  Inhalt  nicht 


Digitized  by  Google 


AbbamiiuiigeD.  9fr' 

gerade  immer  nothwendig  bedingt  ^^i^d.  Es  ist  hier  nanieiitlich 
dio  sehr  häuHge  AnwiMidunc;  der  (  cinshiietioii        Öiu  dvoh  gc- 
iueiotj  die  in  den  verschiedcnarlii:sirn  HcL^pieleii  voilicsK  Ich 
stelle  die  wichfigsten  Kiij^ainnien .  die  zwai-  mehr  oder  \v«Miigcr 
iubalt^reich  sind,  aber  alle  hclir  iiistnu-tiv  j^einnrlil  wenicn  kön- 
ueii    C.  2 :  aiinrftm  getUium  adre  u  i  i (>  u  s  i  i  /,  ospii  iis  mi.vtos. 
C  40:  tfuuecnntjue  adventu  hosp  i t  iofjn  e  digtiatur.  C.  2:  luii/m 
apnd  iltos  m  eiuor  i  a  t  <t  (i  unai  ium  geiitis  v&t,    C.  2:  origi- 
nem  gen/is  conä  i  t  nr  v  .s  i^iie.    C  3:  monumenf  n  et  fiiinnlos 
{ptuüdttm.     C.   J:  la  (juris  alffue  operum  non  eudtm  patit  ulia. 
r.  l^:  lft/i(>ruiii  pL  ticnlovn  in  (fu     socinm.    ('.(>:  inm  unten 
fi  i.unor  r.^/      (.1):  uude  ransd  ti  in  iiiu  — .  (\  i):  lucos  ur 
nemora  und  c.  lÜ:  nemori^m^  ac  Iuris  und  so  (iller.    (\  10: 
tfpior^im  prnesugia  ac  mo  n  ii  us.    C.  11:  Itm^a  pac«  ei  o/io. 
C .  iü :  pnx  ei  (juics.     C.  25 :  non  d i  a  c  i p  l  i  n  a  cl  aereritaie^ 
9ed  impeiu  et  ira.    C.  28:  «  similit  udine  et  inert  ia  (muIIo- 
mm.    C  29:  exemii  on  er  ibus  et  coUnt  ion  iijus.    C.  2i):  sedc 
fini^usque  in  sua  ripa,  menle  animo^e  uoltiscum  agunt.  C. 
3i:  mmUum,  tä  inter  Germanos,  rationi«  ac  sollerl  iae,  C.  31: 
mptr  sanguinem  ei  spolin»  C.  33:  obleclaiioni  oculisque 
flKMlcnoi/*    C.  37:  casira  ac  spaiia,    Vergl.  Schaffarik  1^ 
pb224.  C.  «ib:  proprüs  «dlAüie  noi ionihu^  nomii^ihuä^iue  dU» 
mti.   €.38:  m  aiiiiudinem  ^^rnndam  H  ierrorem.   C*  40: 
prmtiiisei perieiiiundo.  C.  43:  ipaa formidinn  oiqtui  umhra 
firmU»  ^jnreÜHS  imartm  in/enmi*  So  auch  bei  Ad|ecttvi8  u.  a.. 
t^BL  c  1:  moiU  ei  eltmtni^r  tdUo  —  iugo,  C.  4:  Germmiae 
fvpmhn  mdiia MU  aliorum  naitmnm  ernmnbiU  infectos^ propriam 
H  Mi»e€rmmH  imdumsui  similem  geniem.  Cy.Mimplicius  et 
mmii^mims^  CA4i  infam €^ac  probro$um.  iXlßieoluni  dis^ 
ereii  me  divtrsi*   C.  16:  conntTtM  ei  eohuereniih^9  aedi* 
Jka»  «•  t.  f.  Daran  aetiiiebt  nch  Manches  in  andern  Gattungen ; 
m  c.  18:  ipsie  incipieniU  mudrimomii  ouepiciie  admoMlwr^ 
md  e.  30:  CktUH  inUium  mdU       hercynio  mNu  inehoant 
Sdhft  niraeaue  naiUmee  c.  34  scheint  mit  dieser  Eiccnthflm- 
KfUuit  des  Schrillstellers  in  Besidiung  su  stehen  (»n  Cnrt.  p. 
fö5)  and  e*  24:  de  Uberiate  ei  de  corpore  nicht  minder').  ^ 
lliesas  Beisfuel  i&hrt  auf  eine  neue  Gatlung  in  demselben  Ge- 
biet,  auf  die  Wiederholung  von  Adjectivis,  Pronominibos  und 
^Hlikeln  zur  lebendigeren  Gtiedemng  der  Rede.   S.  za  Cort. 
fti^ii  L   So  c.  14:  l«rp#  primeipi  viriuie  vmeif  iurpe  eooilla* 
M  whriwiem  primeipia  non  adaequare,  C.  7:  «I  pevm^i^  si  am* 
tfkmif  ei  mäe  aciem  OMoni.    €•  7:  in  proximo  pignora,  nnde 
fmmmmm  uhdaiue  oudirL  nnde  vagUus  in/amiium,   Hi  cuique 
Wffiwfari  ieeies,  hi  maximi  iaudaioree*  Admoiree^  ad  conitigeu 
feemim    C  11:  proui  aeiae  cuiipte,  proui  decua  belio^ 
proui  facundia  eai,    C  14:  exigmni  — *  Hlum  heHoiorem 
I,  l/la»     frmmeam*  C.  18:  Aoe  müximmn  vkt/admee^  haee 


')  Sflv  iehiiefali  sind  Stellen  wie  ad  tterenn*  4»  5,  7.  Cie/de  er. 
l  27,  107.  Verr.  2»  4,  8>  17  und  dsoeben  Plat.  Gofg.  4»9.  D.  Ku- 
ftyflw.  p.  7.  D. 
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arcotid  varrrt.  /lo.s-  roniugules  deos  arhitrantur.  C.  18:  idcm  in 
fMce,  Iii  im  in  procUo  passuram  attsuram^ue,  hoc  iundi  boves, 
hoc  pnraius  equus^  hoc  data  urtna  denuntiant:  sie  vivendum^ 
sie  pcrenndum.  C.  25:  suam  quisqtie  sedes,  suos  penaies  re- 
git.  C.  4ü:  pax  et  quies  tunc  ianiu'm  noia,  tune  ianium 
anuda.  C.  43:  nuUa  simuhera,  nuiium  peregrmae  wpersifti^ 
ni9  vestightm;  ui  Jrairta  Im«»,  ui  haiemHi  vemermtimt^ —  Nickt 
sehr  verschieden  ist  die  MannigfiiUi^keit  des  Polysyndeton  ii^  po- 
Silixen  ^e  in  negativen  SaUen«  So  c.  18 :  sed  Amtes  ti  /rtwm^ 
Hm  eq/uum  ei  scuium  cum  Jramea  gladioque.  Ferner  e.  1:  « 
GuäU  BtMeiUqut  ei  Patmonile,  Vergl.  15.  28.  46.  Und  e.  43: 
eejive  ei  veriiceB  mmiiium  iugtimque,  VcrgL  zu  Cnrt.  p.  IM. 
Dann  c.  44:  ne^ue  nMlem  neque  ingenuum^  ne  ÜheHimm  ^til- 
d^m,  and  c.  7:  negue  animadieriere  neque  vimciref  ne  verürmre 
^uidem^  neben  c.o7:  non  Smmnie^  non  Poenii  nom  Miepemiae 
GüUiüeve  (za  Cnrt.  p.  349.  b.),  ne  PoHhi  quidem  — •  Femer 
e.  6:  nofiyomia,  no»  f>elociiaie  coMpiml  nnd  so  dfiier,  bcIk» 
c.  7:  ttOf»  fuaei  in  poenam^  nee  ducie  iuee»,  VergL  8,  11.  18. 
—  Endlieli  gehört  hierher  auch  der  hSoiise  Wechsel  der  Con- 
struetionen,  wo  Gleichartigkeit  der  Denkform  regelmSfiiig  und 
natSrlich  gewesen  w£re*  So  c.  15:  non  mn/ltim  venuiihus^ 
phte  per  otium  IransiguHt*  C.  40:  noii  per  obeequium^  ged 
proeliie  ei  pericliiando  iuii  suni,  C*  20:  idem  apud  avmi^ 
etUum,  fui  ad  pairem  Aotior*  C.  3:  uec  iam  voces  illae^  qtittm 
vMuiie  coitcenius  videiiiw^  wenn  nicht  Rhen  an  iis'  Conjector  deo 
Vorzug  verdient.  C.  6:  in  rectum  anluno  JUjni  dextros  agunt 
Ua  coniuncto  orhc  (nicht  ein  Heilen  im  iÜng,  wo  die  Reiter  iiin- 
ter  einander  sich  heiinden,  .sondern  ein  Reiten  im  Kreise  cleich* 
sam  um  ein  festes  oder  hewegliches  (.'cntruni.  so  dafs  die  Heiter 
neben  clnaiuk  r  sind  und  ihre  Fronte  in  jedem  Moment  einen  an* 
dem  Radius  hildet),  ui  nemo  posterior  sH^  wo  Dübner  den  Com* 

INirativ  riciitig  durch  Ergänzung  von  eo  iuxta  quem  equUai  er* 
cl5rt  hat.    C.  5:  nnlld  nj'feciione  ammi^  eed  quia  — .  Yergl* 
aucli  Hoth  Agric.  p.  214. 

Ks  blcihl  noch  übrig  zu  bemerken,  dafs  auch  die  Zergliede- 
rnng  der  Satzbildung  und  Wortstellung  für  den  Primaner 
svhv  lehrreich  werden  kann.  Zwar  zeigt  sieh  in  der  Germania 
weisen  ihres  Slolfes  nicht  die  ganze  I^lüehtigkeit  der  Composilion 
des  Tacitus:  gleichwohl  ist  auch  in  iiir  eine  grofse  Mannigf^U 
ligkeit  von  VVahrnehmuni;en  zu  niachiM:.  die  auf  die  Eigenthüinlicli- 
keiten  dersdlirn  hinführen,  nnd  zwar  besonders  in  Jlinsirht  der 
schilderinica  und  rellcetirmfl  -u  Schreibart.  Jede  Seile  zeigt  hier 
sowohl  die  vollendete  f >nrchbili!tnii:  der  Periode,  in  der  wie  durch 
sorgliche  l/ehorlefi^iing  jedem  Gedanken  sein  Platz  zugewiesen  ist. 
als  auch  die  he^vegliclle  Wannigtaltii;keil  der  gleichsajn  keltcn- 
loiiiili^;  sich  aneinander  reifienden.  i\rv  nolüilich  lebend i-cn  Knt- 
kehing  des  dedankens  sicli  au^cinnie^enden  Darslciluiii;.  Ifiri' 
isl  iibciall  zu  Icrrien.  Ich  hebe  hervor  den  Wechsel  des  Sul»- 
jcrfs  c.  5:  peco9'um  fpmnda,  fivd  pUi  umipic  improcct  n,  von  W  olf 
und  Passow  gewili  nicht  richtig  erklärt.    VYeuigcr  hart  c  16s 
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d  fiumdo  hoBüs  advenii^  aperia  popnlalur;  JiVa oti/«m  el  de- 
fotsa  aui  ignorantur,  cnU  eo  ipsofaÜwd^  ^fuod  ^uaerenda  sunt. 
Dann  voransgestellte  Apposition  c.  1:  quodque  pmtclpuum  forth- 

tuJinis  inrifnmenium  est^  non  rastrs  nec  fortnita  congfohaiio  liir- 
mam —  fucit.  Vcrgl.  30.  5.  Substantivische  Apposition  zum  gan- 
irn  Salz,  c  16:  soleid  ei  s^thterrcnieos  spectts  (vergl.  Mfillcnhof 
lici  VVaifz  <1.  I^cclit  der  Salisrhcn  Frnnknn  p.  '292)  npcrire  eos- 
que  mulio  insuper  Jimo  oncrant,  sttffugium  hit  nii  ei  receplaciäum 
fmgibus.  Uclativcr  Snfztheil  zum  Parlicipi')lsatz  eingesr hrtinipft 
r.  31  :  et  o/#/ä  f-fef^manvi  iint  papulls  ii  stirpti  { n  m  rnra  el  privala 
euhtstjfie  attdenfia.  npud  Chutlos  in  comsefimiiu  rerlit.  id  — .  Iler- 
vorstechfinl  die  Eigrnt liihnlicbkelt  dns  Ende  nicht  sowohl  der 
Prnode  als  des  Salzes  slnrk  zu  beiasten.  Dazu  diencu  hanpt- 
«^ciiii'  h  Ablativcoiisl  1  n(  f lonfii.  die  theüs  nähere  Motivining  oder 
Bfsliniiniuii;  tlioils  Srhildt'niiipfn  enihalfen.  Ho  C  Y^l  gradus  et 
ip$€  comiiahLs  hubei  iudicio  eins,  (pieiii  aeciafüuT,  Vergl.  5.  6.  8. 
U.  24.  *i5.  28.  30.  4:3.  44.  \m  schwerfälligsten  bis  zur  UebeN 
1  »d  tu::  c.  ^i3,  1.  Zuweilen  schlieist  bich  an  den  Ablativ  uoch  eine 
^v^  itcrc  Enlwickelun^  des  Salzes,  z.  M.  c.  16:  quaednm  loca  diii" 
^tniitiJi  iUinttiU  ien  a  ita  pin  a  et  splendenie^  \U  — .  Vergl.  17.  2.  8, 
1.  15,  3.  Shilt  des  AbkUivs  findet  sich  auch  ein  Advcrbiuin  (c. 
21.  2.  43,  VI),  ein  Parlicipium  (c.  28,  8.  38,  1),  eine  Cotistruclion 
mit  sive  —  sire  (e.  16.  3).  nisi  (piod  (c.  25,  3.  29,  7),  quin  (16, 
7-  28,  5«  44,  4).  ianffuam  (28,  6)  11.  s.  f.  Aus  der  weitem  Ans- 
fahning  solcher  Conslruclionen  und  ans  ihrer  Vciflechluiig  mit 
anderu  eutslelien  mancherlei  Härten,  von  denen  die  Compositiou 
auch  sonst  nicht  ganz  frei  ist.    Vergl.  2,  5.  27,  5.  43, 

Der  Cliarakter  der  Wortstellung  ergiebt  sich  aus  dem  Aa- 
gedenteteo;  sie  ist  eben  so  mannigfaltig  als  die  ganze  Weise  der 
Gediokeuentwickelung.  Nur  selten  kann  sie  entsclueden  hart  ge- 
aauit  werdeDi  s.  B.  c.  45,  3:  iUuc  wque,  ei  ftanm  ntm^  imäum  tia^ 
htrrn,  Oefter  scheint  sie  es  mehr  sa  sein,  wihrend  ein  richtiger 
Yorlff»  die  minnltche  Kraft  der  Darstellung  auch  da  erkennen 
tti«  So  e-  37, 5:  m$m  aUnd  nobh  ^nom  eoedem  €}ra88i,  an^s9ö 
H  ip4€  (Ton  Hand  3,  p.  378  mit  Unrecht  verworfen)  Pacoro, 
mfra  VenOdkm  delectvM  oriens  MecerUf  Oder  c  21,  1:  sutci' 
f€re  imm  Inlmlcllias  seu  pairis  seu  propintpii  quam  mtdcUia» 
•fcfsf»  esl.  Oder  c  25,  2:  frwmemii  modimt  dvminuB  mä  pe- 
«sris  md  vMU  til  coloiio  hdungH,  — >  Mit  euiicen  Partikeln 
hat  sich  Tacitns  starke  Freiheiten  g^oninien«  c*  30:  d^ 
fmt  siqmidem  tollst,  pauhtim  ranBcmi  ei  denn  so  ist 
amtratig  sn  interpnngiren.  C.  8:  inesse  quin  eiiam  scmdum 
«I  pmlito»  im/anl.  Tergl.  3. 13.  34.  45.  €.14:  pigrum 
quin  imo  ei  inere  videiur.  Das  natArliche  Sprachgefikhl  lialte 
■dl  bereits  abgestumpft,  ein  n»£  yoQ  otr;  würde  man  nicht  so 
ttBsdiieben. 

r«  h  hredie  hier  ab ;  denn  —  ich  wiederhole  es  —  nicht  voll- 
staadige,  Wissenschaft  liehe  Erörtemng  des  Sprachlichen  in  der 
Genaania  durfte  hier  Zweck  sein;  es  kam  nur  darauf  an,  durch 
TüsaimninMUiUnng  des  Wesentlichen  in  diesem  Gebiet  zu  leigen, 
Trfiiifci .  t  s>  iij  — ■■irtiriMw  I.  7 


Digitized  by 


•  98 


Eftte  AblMliing. 


dafs  deuu  doch  aiiHi  fVie  Sprache  und  die  Darsleliurig  in  der  ift 
kein  j:anÄ  uiibcdnilriHlcs  Oeu  irbt  in  <lie  VVnEjj^rhale  wirft,  dais  die 
Beirarhioiiir  derselben  so^ar  l«r  die  erste  rtinasialklasse  srhr  £^e- 
ci^nel  (U'sclieiuL.  Dieser  Zwrrk  ist  wohl  erreielit ;  ja  i<"h  liah<;  hei 
der  Fülle  8|)rachUch  wichtigen  StofTf»«.  der  liirr  nachgcwii  M  n  wor- 
den, vielleicht  gar  den  Vorwuil  zu  ITuchten,  man  werde  lu  viel 
g^ben  mü.'^.srn.  Da  ist  indelk  ant  die  Bcsonnenlieit  des  Lehrers 
zxi  vertrauen,  der,  einse<ienk  der  Flcsiodeisehen  liüge:  tr/^/or, 
o/mS>  uiuair  oGO)  7t).tov  i^^n-iv  nurrog^  seiiieD  Schillern  nicht 
uielir  zumuihcn  dürfte,  als  sie  werden  tragen  k()niien.  der  na- 
mentlich die  mannigfaltigen  Erscheinungen  durcii  geschickte  Com> 
bination  in  der  Art  zu  einem  Ganz-en  zu  vereinigen  wissen  wird, 
dafs  sie  nach  ihrem  Wesen  nud  iu  ihrer  /rUhammengehörigkeit 
§ieh  leicht  werden  aufrissen  lii^^^'  ii. 

Ich  schliefse  u»it  dem  Wunsche,  dais  es  den  gelehrten  Män- 
nern, von  denen  wir  seit  Jahren  eine  gründliche  ErlÄulerung  dtn 
Germania  erwarten,  endlich  gefallen  möge,  Ihre  Arbeilen  der 
OcfTcutUchkeit  zu  übergeben.  Geschieht  das,  so  läfsl  sich  wohl 
iiollen,  dafs  sie  aUniählich  als  Schulbuch  zu  allgemeinerer  Geltung 
kommen  werde. 

Berlin,  November  1846. 

J.  Mützell. 
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IV.  Ueber  das  Gyinnasialwesen  in  dem  Herzogthum 

Sachsen  -  Meiningca  * ). 


Eriter  ArUk«L 


Nachdem  im  Jahre  1826  diirrli  das  Aussterben  des  Sacliseii- 
(luütuischcn  Regentenhauses  eine  neue  Erbtheilang  zvvisrhcn  den 
iiachstTcrwandtco  Häusern  der  Ernestinischen  Linie  vcrauluist 


')  Ahr  ich  Ton  dem  Vorluibco,  dltie  neue  Seitichrift  fllr  das  Gnu* 
IUmM Wesen  /ii  gründen,  die  erste  BittllieilQiig  erhalten  liatte,  entatano  In 

mir  Rofort  der  Wnnsci»,  «lafR  di^^selbe  vor  Allem  daxu  wirken  möchte, 
die  Hi»«?oTni«5rpn  Zuslandr  fWs  trclohrterr  Sclmlwexcms  in  den  iintor«clMt  f?r- 
iieo  iUeilen  unseres  deutschen  Vaterlandes  zur  gemeiusaiaen  Kenntnifs 
SO  bringen,  damit  dadurch  überaUbin  möglicbsl  Anla&  gegeben  würde, 
vat  man  dab^  hat  and  will,  mit  den,  waa  andeiwirlii  galeiitet  und 
erstrebt  wird,  näher  zu  vei^leicben  und  auf  solche  Weise  sowohl  eiocr- 
seifs  (Im»  eignen  Mangel  und  «lie  zu  ihrer  Ah.stellung  bereiten  Mittel  leich- 
(er  wahr/unehraen,  als  auch  anderseits^  wo  man  Steh  auf  rechtem  W^|B 
tiudet,  nur  um  so  treuer  zu  heharren. 

Blofo  kuno  statistische  Notizen,  so  dankeoswertb  st«  sind,  können 
Menü  nicbt  genügen;  «oll  der  angegebene  Zweck  erreMii  werden,  ao  ist 
vor  AHena  iiMh%,  dalb  aadi  nnifiuaend  nnd  genan  die  bestehenden  Ein- 
riehtungen  in  ihrem  inneren  Ziisammenliange  dargestellt  werden,  luid  in 
Sonderlieit  auch  die  Ansichten,  die  ihnen  zum  Grunde  lieg^'n.  isnd  die 
Gesinnung,  in  welcher  man  sein  Ziel  stellt  und  ferfolgt^  mil  Ireiumtbiger 
Offenheit  zur  Aussprache  kommen. 

D»  Aea  nun  aach  Absiebt  der  Tcrehilicben  Redaellon  zu  aein  aeheint, 
nofem  der  Teröffenaichte  Prospect  der  neuen  Zeitschrift  namentlich  auch 
solchen  A^rhnndUmgen,  welche  „Uber  die  Geschichte,  den  gegruwärtigen 
Stand  nnd  die  weitere  Ent\vir1;einnc:  des  Gymnasialweaens'''  hertrht«'n  wer- 
den, eine  besondere  Stelle  einräumt,  so  glaubte  ich  h<  i  U(  ni  ieliiiatten 
Wunsche,  jene  Abaleht  Terwirklicbt  zo  aehen,  die  mir  zugegangene  Auf- 
forderung^ bientn  nach  meinerseila  Betttag  xu  liefom,  nicbt  abiebnen  m 
dürlen;  denn  soll  dem  bezeichneten  Zweäcc  sein  rolles  Genüge  gesche- 
hen, so  ht  riuch  TinzweifelhnfV  nötbig,  dafii  keinen  der  deota<äen  Lande 

sich  der  Berirhtcrstaltung  fnl/iclie. 

Was  ich  meines  Tbeiis  daau  versprechen  durfte,  sei  mit  den  hier  fol- 
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werden  vw«  «od  in  Folee  dessrn  mich  das  Herzogthiun  Sachsen- 
Meiningen  ciiKii  nainhaAen  Zuwachs  erhallen  hatte,  hestanilen 
«aq&ehst  innerhalb  seines  nun  ziisnminengcsctzteii  Cvebietes  drei 
gelehrte  Sehulen;  die  beiden  Cyinnasien  zu  Metningen  und  Uild- 
Diirgliausen  und  das  Lyceoin  so  Saalfeld.  Da  anfserdeui  noch 
das  Land»  alten  Verträgen  genuifs,  an  dem  Hcnncbergischen 
Gymnasium  zu  Schlensiogen  in  Prcnfsen  mit  Antheil  hatte,  so 
i^chah  damit  dem  Torfaandenen  Bedürfnisse,  wie  bald  wahrnehm- 
bar wnnle.  zu  viel  und  eben  deshalb  anderseits  auch  zu  weuig. 
Denn  war  die  Zahl  der  gelehrten  Schulen,  welche  den  Laudcs- 
kindem  geöffnet  waren,  zu  grofs,  als  dafs  sie  von  diesen,  bei  ge- 
höriger Klasseneinthcilung,  auch  zureichend  gefallt  werden  konii«^ 
tcn,  so  wurden  auch  dadurch  die  zur  \'crfrigunc;  slohrruirn  Mit- 
tel und  Krliftc  zu  vielfnrli  gclheilt.  nis  dafs  überall  ein  geuug- 
tbucnder  Krfolg  sich  hiiite  erzielen  lassen. 

T  nlcr  diesen  ümsfäTHlcn  mnfstc  vor  Allem  darnii  i^«  legen  sein, 
die  noch  bcsfchcndc  Verbindung  mit  dem  genannten  au&vv'äiiigeii 
(iyniuasium  zu  lösen:  denn  verursachte  dieselbe,  ohne  doch  nam- 
haHrn  Gewinn  zu  bringen,  eine  nicht  geringe  Ausgabe,  so  liel^ 
sicli  nicht  verkennen,  dafs  es  jedenfalls  rathsamer  wäre,  diese 
Summe  zum  Voilln  il  der  inl5ndischen  Schulen  zu  vcr<vendeii. 
Nachdem  deslmlb  [iiit  dem  prcufsischen  <Jouveruenient  Verhand- 
inngen angrkiiiij)!!  waren,  gelaug  es  auch  nach  mehrjährigem  Be- 
mühen, bie  aui  eine  beiderseits  hefriedifrpnde  Weise  zu  dem  ge- 
wünsrhten  Absehlufszu  l>ringen,  so  dar>  «las  llerzogtliiim  l^leiuingen 
fieilileiu  an  dem  schleusinger  Gymnasium  uiclit  vvrit^M  Antiieil  h«it. 

Doch  da  auch  drei  gelehrte  Schulen  innerball)  der  Laiules- 
gränzen,  die  hei  einer  Umfassung  von  nur  45ü  iM.  keine  grölserc 
Sladi  in  sich  schliefsen,  nicht  ohne  gegenseitige  Beeinh  aclitigun^ 
bestehen  konnten,  so  erwies  es  sieh  als  nnumgrinirlich,  die  Zahl 
der  (Jy'"uasicn  auch  durch  Aufhebung  eines  der  iniiit»disehen  noch 
weiter  zu  beschränken.  NiH  lnlcm  daher  die  Enlschlicfsuu^  ge- 
troffen war,  das  Lyceum  zu  Saalfcld  Iheils  des  eben  angegebenen 
Grundes  wegen,  theils  auch  in  gebührender  Beachtung  der  in 
dem  dortigen  Landestlieil  vorwiegenden  Interessen  in  eine  Heal- 
ächole  mit  nebenstehendem  Progymnasium  umzuwandeln,  so  blieb 
noch  die  Fraj;o  su  antsehdden,  was  nächstdem  zu  geschehen  habe, 
damit  non  aoch  die  vmi  Gvnnasien,  die  üi  Meiumgen  nnd  8114- 
bnrghansen  fortbestehen  sollten ,  dem  Bedftrfnib  des  Lande«  In 
Hinsieht  auf  gelehrten  Scbnlnnterrieht  möglichst  Genüge  tbSten; 
dann  dab  diese  Anstalten,  trota  der  nnverkaonten  TQehtigkeit 


genden  Bläüem  weo%8tcns  Iheilweiae  gCjgeben.  Ergreife  ich  vielleicht  Hir 
diesen  Beliuf  hier  zuerst  das  Wort,  so  werde  mir  das  nicht  gedeutet,  als 
ob  ich  vhcn  dem  biisigen  nviniiasiahvesen  eine  vorzugsweise  Beachtung 
z^uwcndon  zu  niiisson  glaubte.  Nur  dor  >V  iinsch,  daf«  die  Aufszabe  rin- 
verweilt  zum  Aogrifi*  komme,  treibt  micli  Iiier  vorzulreteo;  und  soll  dos 
latenase  an  der  Sache,  wie  wohl  zu  wünschen  ist,  fortschreitend  wach- 
ten, so  ist  es  Ja  auch  in  der  Ordnung,  dafo  die  bedenfeodersn  Slaalea 
niebt  TOta^gsliim  soadeni  fotfen* 
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mancher  «fori  wirkenden  Lelnlcrtft,  denuocli  Uei  ihrer  küumicr* 
Uchea  AntstattaDg  und  Tenlteteii  Verteaiig  dWt  nicht  so,  wie 
ccwfinselil  wvrde»  m  lebten  vcnnaciitea^  und  dtb  dieieltoi  da* 
ner  aneh  eines  ausehnHchen  Zusdiasses  an  iliif^Q  «nd  einer 

SpftadUolien  Reorganisation  bedurflie  seien,  um  das  in  unsrer  Zell 
cm  GjninaaialanteiTRht  gestellte  IM  anf  geeignete  Weise 
atrrben,  und  80  weit  es  die  gegebenen  Vcrlifiltnisse  gesl alten 
muchten,  auch  erreichen  kq  Icöimen,  darüber  war  im  Lande  k>ei 
Allen,  die  dazu  Einsicht  hf^tforj,  nnr  eine  l^cbcrzcu^nn^. 

Wio  die  Inndcsvätcrlichc  Sorge  nnsn  ^  flci'zogs  nberall  drjfn'ii 
ffe^telJt  isl,  dafs  jedem  wcsentlieiien  liediii  liiissc  des  Landes  mög- 
firfist  Befriedigung  werde,  so  konnte  es  nicht  felilen.  dafs  dic- 
sribr  auch  dieser  wii  Ii ti^en  Angclc^cuhcil  in  vor/Oi^lirliei- Weise 
sitli  zuv\aiuik',  nnd  sohah!  es  thtinÜch  schien,  dahin  l^il  kl(^  dafs 
die  einmal  als  nuUiwendig  crkannle  (*vniiia>.ia]reit)j m  kraflißsl 
in  Angriff  kam.  Ui  dabei  rühmend  anzuerkenneu,  dals  anch  die 
Stände  des  Landes  mit  ehrenwcrtfaester  Gcdnnong  entgegenka* 
men^  um  die  data  erforderten  Mittel  in  nieht  eeringem  Mraee 
nnr  Verfugung  ta  stellen,  so  ist  doch  aoeh  der  i¥ahrheit  geni& 
an  sagen,  dafs  soweit  damit  Erfreuliebes  gewonnen  warn,  dies 
TOT  Allem  dem  crnsfcn  Willen  zu  danken  ist,  welelier  von  höch- 
ster Stelle  ans  trieb,  dafs  das  mit  Eifer  begonnene  Werk  auch 
durch  alle  sich  bietenden  Schwierigkeiten  hmdorcb  unverzögert 
zu  möglichst  gutem  Abschlufs  gediehe,  und  nachdem  die  Anstal- 
ten I)ri  vermehrten  Lelirkraffm  nnd  vcr.'inderler  Verfassung  ein 
crfreuiiciies  neues  Leben  gewonnen  hatten,  nurli  fortwährend 
dahin  gerichtet  ist,  dafs  jeder  noch  ftiblbar  werdende  Mauixel 
in  stetigem  und  iolgerichtigeni  Portgang  ant  dem  einmal  einge- 
schlagenen  Wege  mehr  und  melir  beseitigt  werde. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1835  geschahen  die  ersten  bestimmten 
Schritte,  um  die  beabsichtigte  Reorganisation  des  gelehrten  Sehnl- 
wesens  ins  Werk  an  setzen.  Vor  Allem  die  enge  Verbtndang 
der  Gymnasien  mit  den  stfldtlsehen  Bfifgersdinlen,  die  nacb  alt- 
herlcdmmlicber  Weise  In  der  Art  stattfeud,  dafs  beide  Anstalten, 
obscbon  ibnen  im  Lanf  der  Zeit  so  Tersehiedene  Aufgaben  erwach- 
sen waren,  doch  noeh  unter  einer  nnd  derselben  Direction  ein  ansam« 
menbängendes  Ganzes  bildeten,  in  welchem  weder  die  eine  noch 
die  andre  ihr  eigenthfimliches  Ziel  rein  ins  Auge  fassen  und  fest 
verfolgen  konnte;  —  ferner  die  tu  beschrSnkte  Zahl  der  Gym- 
nasialKlassen.  welche  einer  zweckmSfsIgen  Abstufung  des  Lehr- 
gangs im  Wege  stan<l  ntul  zur  wesentlichen  Behindf  runi:  des  Un- 
terrichts die  Anijäufung  zu  vieler  Schüler  von  sehr  ungleiciiom 
Wissen  und  geistigem  Vennögen  zur  unvemieidliclten  Folge  liatte; 
—  dann  die  zu  geringe  Zahl  ordentlicher  Lelircr,  und  der  nam- 
hafte Uebelstand,  dafs  diese  meist  auch  bei  dem  geringen  Betrag 
und  selbst  unregelmSfsigcn  Einsang  ihrer  aus  verschiedenen  Quel- 
len zusammengetragenen  Besoldunp  sich  gendtfatgt  sahen,  zur  Er- 
gänzung ihrer  Subsistenamittel  viel  Zeit  und  Kraft  anf  Neben- 
erwerb sn  verwenden;  —  endlidb  auch  der  Mangd  an  festen 
Normen  Ar  den  Lehrgang  der  Gymnaslenf  wodnrda  dem  indivi- 
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duellen  Belieben  der  einzelnen  Lehrer  zu.  viel  Spielraum  gew&hrl 
war,  und  em  suaamiBenfaSneendcr  Fortadiritt  &m  gcaannten  U»> 
tanlchts  nicht  Icidit  möglich  wurde,  and  dabei  BMBenllloh  auch 
der  andcrweite  9laii|^  $m  bcrtiniimicr  Beieiehmnig  des  achllefii- 
li^es  Lahnidf,  welcher  tun  «o  ftUcr  empfunden  werden  moftlei 
alfi  auch  nicht  das  LelirercoUegium  selbst  oei  Abhaltoof  der  lets> 
ten  Prüfung  den  BlaaCntab  der  Anfordcningen  zu  bestimmen  hattoi 
— *  diea  Allee  waren  wesentliche  UebeUtaede^  die  neben  nMHMhen 
andern  gerin^ren  Gebrechen  vor  Allem  zu  beseitigen  waren,  wenn 
die  Gymnaaien  «i  eiaem  {gedeihlichen  Aa&ehwang  sieh  erheben 
tollten. 

Wie  demzufolge  die  Trcuiiurig  der  Börgcrscliulen  von  den  ge- 
lehrten als  Grundbedinguns;  jeder  weitern  durcJigreifenden 
besseruug  beider  I^hransl allen  erkannt  war,  so  wurde  auch 
zuerst  der  zwischen  ihnen  noch  bestehende  Verband  durch  Soii- 
derung  der  Direclion,  des  Untcrrichls  und  der  Fonds  in  der  Art 
gelöst,  dafs  zugleich  die  Gymnasien,  die  nunmehr  verwiegend 
aoa  Staatanittelii  m  erhalf ea  waren,  ala  allgemeine  Landeean- 
stallen  der  onmittelbaTen  Aoisicbt  nnd  IieÜnng  der  Landesscbi^ 
beh(tade  nntei^geben  worden. 

Weiter  wurde  in  beiden  Gymnasien  die  Zdil  der  Klassen,  um 
den  dort  zu  ertheilenden  Unterricht  von  den  ersten  Elementen 
bis  zum  letzten  Abschlufs  gehörig  zu  gliedern,  auf  das  Doppelte 
erhöht;  und  nachdem  einige  ältere  Le&er  ii|  bestverdienter  An- 
erkennung ihrer  bisher  unter  so  erschwerenden  Umstanden  freu 
und  wohl  c;oloisteten  Arbeit  mit  nngeminderfrm  Gehalte  in  Rube- 
stand  versetzt  warm,  wurden  die  Lehrercoih  ^icn  durch  Berufung 
neuer  rüstiger  Lehrer  des  in-  und  Auslandes  so  ergänzt,  dafs  an 
beiden  Anstalfen  neben  den  Dirccloreii  je  6  ordentliche  und  3 
oder  4  Ilölfslebrer  in  FimcUon  traten. 

Das  Einkommen  derselben  wurde  durch  ansehnlichen  Mehr- 
aufwand so  gestellt,  dafs  sie  zur  Sicherung  ihrer  staudeümäfsigen 
Sobsistenz  nicht  mehr  so,  wie  fräher,  aw  die  Bescha(jrung  eines 
reiehlidien  Nebenyerdieiisles  sieh  verwiesen  sdieu;  und  hatten 
sonst  die  Lehrer  zu  oaunig&cfaer  Benaohtheiligung  ihres  Eiidioai* 
mens  und  ihrer  Stellung  das  Lehrgeld  der  schtUer  und  andn 

E entliehe  Etnnaliroen  selbst  erhoben,  so  ward  nnn  die  Ver* 
g  getrofieu,  dafs  sie  ihren  ganaen  Geb  alt  aus  der  Gymna* 
sse,  welche  fortan  alle  Beiträge  zum  Unterhalt  der  Anstal- 
ten regelmafsig  einziehen  und  unter  Curatel  der  Directionen  als 
Dcpcudcnz  drs  (^jltusetats  administrirt  werden  sollte,  in  monat- 
lichen fesieii  ii.ileu  zu  beziehrn  hätten.  Zugleicli  traten  dnmit 
die  Lehrer  in  die  Kategorie  der  Stijatsdiener  und  gcwauucn  da- 
durch nclien  deu  sonst  damit  vcrhuiHKMien  Kechtcn  auch  den 
Ansj>rüch  auf  Pensioniruug  ihrer  etwa  liintorblcibcuden  W  itlwen. 

War  schon  durch  Anwendung  dieser  Maafsregein  und  nament- 
lich durch  die  neue  Zusammcusetzung  der  Lchrercollegien,  deren 
einselne  Mitglieder  bei  theils  schon  thatsächlich  bewährter,  ibcils 
doch  zoverifissic  besengter  TQchtigkeit  nor  Gutes  erwarten  liefiMBn, 
das  Erste  und  Uanptsflchlichste  gcsciiebeut  was  «u  der  beabsieh- 
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tl^teii  Verbessernng  «1er  <i>iiiaasirii  hicU  aU  erforderlich  envie- 
seil  halte,  so  vrar  nuu  auch,  wie  die  bUhcii^e  Erfahiuag  erkcn- 
neu  lie^,  nöthig,  die  Aii%aiie,  welche  die  rcorganii»irten  Anstalten 
IdBen  «Ultca,  Mtiimili  TOfWchrailMll  md  aucii  die  Bahnen,  in 
taen  sie  Back  ihrm  Ziel  In»  sich  n  bewies  Idtttu,  lOiher  va 
bocteliiiiii» 

Mit  Tereinzelteu  BestiminimgiBO  war  Jiicr^  wo  so  dnrchnrei- 
fmde  MaaTsre^elo  das  Aite  m  wesentlidietn  Betrachte  uimgäSmi 
baitan,  nicbüi  lioraicbendcs  lu  leisten.  Nur  eoia  liii'  innere  wie 
äuTsere  Verfasanag  der  AiMUltaa  in  eben  so  umfasaendeD  als 
bestimmten  Umrissen  vorzeichnande  SchulardDung  konnte  bewir- 
ken, dnfs  vom  ersten  Beginn  an  von  Seiten  Aller,  die  dabei  be- 
-  theüigt  waren,  das,  was  dort  'in  leisten  sei,  klar  erl  «ntit,  und 
dann  auch  das  ins  Au^c  gefafslc  Ziel  mit  überall  in  sich  zu8am- 
measiimniendein,  folgericlitiseni  Verfahren  siehern  Schritte«  ver- 
(o\^f  wurde.  W  ie  dies  unxweiieilialt  geschehen  nmlste,  wenn  über- 
haupt die  vollzoj^ene  Reform  der  gelehrten  Schulen  durch  den 
Erfolg  sich  re*  liUcrligcü  sollte,  zumal  Directort^u  und  Lehrer  zum 
inröfseren  Tbeil  erst  neu  l>erufen  aoa  verscbiedeuen  Ländern  und 
Sehaftea  bier  zosaiiiiiieDtrateii,  aad  cimge  dcrselbeo  aocb  in  dem 
oanni  Ami  noah  die  entea  Erfidnroogeo  la  macben  tthlteD,  w 
konaie  die  Aa%abe9  eiae  soMm  SebulordooDf  tm  erlaMeo,  troU 
aller  anverkaanten  Scbwierigkeitea,  iiwar  Ltemg,  itiobt  omgaii^ 
gen  wefdan* 

An  warnenden  Erfahrungen,  die  ceeen  dea  Erlafs  eines  ao 
umfassend  als  bestimmt  normircnden  Schulplaus  wohl  Bedenken 
oneic«ni  koMrjlen,  felilfe  es  allcrdinj^s  nicht,  und  sie  lagen  auch 
hier  zu  Lantic  nahe  geuug,  um  nicht  über  sr heu  zu  werden^  aber 
andere  Verhall nisse  bedingen  auch  ein  andere*  Verfahren. 

lu  einem  gröTsereu  J  aride,  dessen  (jvmnasien  je  nach  d^ 
Verscliiederiheit  ihrer  gcscliichl Heben  EulsUhiiug  und  En t Wicke- 
lung, unter  dem  wesentlichen  Kinflnfs  imglcichcr  bürgcrliclier  oder 
gar  religiöser  iulcresscn,  und  mitunter  auch  bei  der  nicht  un- 
wichtigen Einwirkung  rein  iocalcr  Verhältnisse  eine  melir  oder 
nuader  abwoicbende  Gestalt  gewannen  baben^  wnd  der  Versacb« 
dieselben  mitteb  darcbgretfiosider  RefiNrm  nacb  einem  allgemeinen 
Plane  gleiebmSlsig  au  normtren,  nie  ananiatben  sein.  Der  scbliefii^ 
Hebe  Jßrtrag  des  dabei  geliofften  Gewinns  wArde  immer  nur  ge- 
ling sein  nnd  niemals  für  den  Schaden,  den  die  vic  If  u  he  Störnng 
eines  in  sich  reich  entwickelten  Lebens  uttsweifelhaft  zur  Folge 
b&tte,  irgend  hiureichenden  Ersatz  gewahren.  Unter  solchen  Ver- 
hrdtnissen  wird  eine  einsichtige  Behörde  die  Aufgabe,  das  gelehrte 
SchulwescT)  zu  leiten  und  au  ftrdem,  anf  gana  andrem  Wege  au 
lösen  suchen. 

Doch  hier  in  einem  kleinen  Lande,  wo  nur  in  zwei  nächst- 
verwandten Stadien,  unter  UmstäuchMi,  die  in  jedem  weseiitlichen 
Betracht  ühercinstiihmend  la^^ca,  ^owulil  dieselben  Uebelstande 
zu  beseitigen,  als  auch  dieselben  Bedürfnisse  zu  beliiedigen  wa- 
ren, —  hier  konnte  der  Absicht,  die  neue  Organisation  des  Gvm- 
Miialweseas  nach  einem  nmfiMsenden  Plane  in  dea  beiden  tan- 
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desamtaltio  gjctrhmteg  m  bewirken,  das  eben  bezciebnefe  Be* 
denken  nicht  eiit|;^enlreten.  Was  aber  in  solchem  Betrachte 
hier  thunlich  war,  das  niofate  ohenein  auch  rafthaani  und 
anabweUltch  erscheinen,  und  nwar  nicht  blofs  aus  dem  be- 
retta  ob^  angedeuteten  GrinHlo,  sondern  auch  eben  nocli  in  nOf» 
drer,  wcsenlliclier  Minsiclil  mit  den  l^iiifrinj;  dos  Lnndes. 

In  einem  friofsen  Slanfr  natnlirh.  der  im  tii^eniiicticn  Sinne 
des  Wortes  ein  go«*rliiriilli(  lies  Leben  hat,  und  wo  darum  auch 
(V\c  IMnclit  eines  (M^entliümiich  bestimmten  Gemeingeistes  nach 
iierkommcn  nml  8ilte,  gleichviel  ob  mit  mehr  odnv  weniger  Be- 
wnfstsciu,  in  der  Gesammtheit  wie  im  Einaw^lnen  sich  wirksam 
/.<  i:;!  luid  oft  mit  grüfserei  Sicherheil  als  irgend  ein  gesclirlebfo 
ueä  Ge&elz  den  Weg  zum  Ziele  weist,  da  kann  imd  aoll  yßß$m 
da«  fiffienlliehe  Regiment  Vielee  en  cedeihlieber  Eniwiekdong  sich 
aelbat  Oberleaaen,  nnd  das  gegenaituiebe  Beiapie!  der  beiden  Grefi^ 
alMten  im  Wealen  lebrtt  dafii-  in  aolcfaem  Falle  telbtl  ein  w 
freies  Gewährenlaasen  immer  noch  heilsamer  wirkt;  ala  viele« 
nnd  scharfes  Normircu.  Dagegen  in  kleinen  lindern,  wo  jedei 
Persönliche  von  überwiegendein  Belang  ist,  wo  die  ibatsAddidwa 
Zustände  des  öfientlichen  Lebena  immer  von  nur  untergeordne- 
tem Gewichte  sind,  und  daher  jedem  besondern  Bestreben  wenig 
Anhalt  scpbcn.  in  tlemsclben  IMnatsn  nhrr  nurh  ^vonif:  V\  idcrstand 
leisten,  und  wo  daiioi"  jedem  Ei!iz<'lri(M]  die  iMögiichkcit,  von  dem 
ihm  eignen  Standpnuct  aus,  gleichviel  ob  in  guter  oder  übler 
Absicht,  beliebij^  zu  handeln,  näher  als  anderwärts  gelegt  ist, 
da  ist  auch  vorzugsweise  Sorge  zu  tragen,  dafs  gegen  jegliche 
Willkühr,  die,  wenn  sie  auch  anf  das  IJeslc  zielt,  immer  vom 
Lehel  ist,  durcJi  den  Buclistabeu  des  Gesetzes,  welclies  allein 
.  einen  festen  Gegcnlialt  bietet,  ein  möglichst  sterker  Schutz  ge- 
geben werde. 

Wem  bekennt  iat,  wie  eben  dies  frflber  in  den  kldneten 
Staaten  am  meisten  fehlte,  der  wird  ermessen  kennen,  wie  sehr 
wir  hier  im  Lande  es  unsrem  Fürsten  zu  danken  haben,  dafa  seit 
Beginn  seiner  nun  fönfandzwanzigjihrigen  Regierung  ea  aeine  vor* 
nehmlichale  Sor^e  iet,  durch  eine  fortlaufende  Folge  organischer 
Verordnungen  die  mannigfachen  Verbfiltnisse  und  Thätigkeiten 
des  öffentlichen  Lebens  gesetzlich  zu  regeln.  Erwägt  man  dabei, 
wie  dns  Schulwesen,  weil  es  dn^  itmcre  und  änfserc  Interesse  so 
Vi(  Kr  in  Anspruch  nimmt,  namentlich  in  uiisrer  so  tinjznliililii^en 
Zeit,  den  Andrang  der  mannigfachsten  Mcinnngcn,  Wijuscln-  und 
Fordern imcti  zu  beziehen  hal,  ^väh^eüd  es  doch  andci^eiU  nur 
in  der  ruhigen  Entwickehmg  eines  in  sich  folgerichlii^cn  Bestre- 
bens gute  i  iuchl  IriigU  so  wird  man  auch  in  dem  hier  behan- 
delten Falle  die  EnbcliUefsung,  der  neuen  PHan^ung  zu  diesem 
Bebufe  eine  sicher  schfitcende  Umfriedung  zu  geben,  nor  als  eine 
heüaame  erkennen. 

W^ar  ea  non  aber  sonadi  die  Absicht,  beide  Gymnaaien  dnreb 
Erleia  einer  TnUstfindigen^  die  innere  wie  iolsere  Verftesnnc  Tor- 
zeicbnenden  Verordnung  so  su  rcgdn,  dafs  jede  Thitii^eit,  nie  in 
denselben  und  auf  dieselben  »i  wtriten  benifen  sei,  ebenso  fCfea 
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«I5mi(1es  Elngieireii  ii)6^UcUf>t  gesch&lzl,  aU  aiith  übt^tall  ^uf 
eiu  ^cvvissGi»^  lüclit  zu  ülimcfareueiides  Ziel  gewlcfteu  werde,  und 
lUe  AnstalUB  so  in  angehemmttr  Eaiwitkclttiii;  «biet  ^c^iuudeu 
Lebens,  wo  eiiM  Kraft  die  andre  ebenso  mft&let  sIs  inärt,  ihre 
BestimaMMg  in  ivdnMensvrathestcr  Weise  emllen  kikonteii,  so 
TW  alLerdii^s  mit  der  Fra^,  wie  die  neae  Gymaasialordnttiig 
in  IbsBco  sei,  damit  sie  diesem  Zwecke  möglichst  eiitsprechci 
cioe  Aufgabe  ccstellt.  deren  X^ftsniic  aanelierlei  Schwierigkeitcu 
darbot  Vor  Allen  kam  es  darauf  an,  haupUfichliche  Gestchls- 
punrte  fesl  ms  teilen,  um  dnnaclt  die  ersten  Grundlinien  zu  bestim- 
irffM.  irmprlirt!!)  deren  der  zu  entwerfende  Plan  daao  weiter  aus* 
%uin]ivvn  wäre. 

üci  dieser  Erwägung  slcille  b\ch  vor  Allem  die  Ueberrriigung 
fest,  dais.  wie  jede  <jcselzgel>uu£  uiehl  eine  fheorctisclic  sondern 

Sraclifchc  Aufgabe  bat,  und  deshalb  nacb  dem  vhen  vorliegenden 
ledtirfnisse  den  jedesmal  durch  Sitle,  Zeit-  und  Orlsvcrbältnissc 
daigebolenen  AiK>*ichten,  nicht  aber  irgend  einem  durch  Abülrac- 
Hon  und  ideale  Betrachtung  cebildcten  allgemeinen  Principe  Ans- 
dmck  and  Geitong  geben  soll,  so  aach  bier  iMiädist  la  erken- 
nen und  festanlialten  sei,  dale  es  darauf  ankomme,  die  eoneretco 
VsrirfUniase  des  tbaMdiUciien  Labens,  seine  realen,  geschieht* 
lieh  erwachsenen  Zastinde  mit  möglidist  offnem  Blick  ins  Auge 
nn  fassen,  und  ihnen  gemnfs  was  gelten  solle,  gesetzlich  zu  beatim- 
men,  nicht  aber  ohne  Rftcksicbt  auf  4m  frctisch  Gegebene  nnd 
mü  £*iichtaehtung  seines  guten  Hechtes  nur  ein  tlieoretisch  Ai%e- 
mcincs  zu  suchen  und  diesem  gemafs  auf  doclrinärem  Wege,  wo 
mit  irirhtem  Verfahren  das  begrifflich  Conslruirte  sich  allein  als 
berech  Ml:  t  darstellt,  nur  eiu  Biliizu  xc'k  imcu,  das,  wenn  vielieiclit 
auch  ißinm  und  Farbe,  doch  nicht  Leben  hätte. 

T>emgcmälk  ergab  sich  sofort,  dals  sclion  au  die  Spitze  der 
.  beabsichtigten  Verordnunjc  nicht  irgend  eine  allgemeine  Begriffs- 
erklärung  des  Gymnasiahiulcrrichtcs  zu  stellen  &ei,  um  dann  aus 
dieser  die  weiteren  Bestimmungen  abzuleiten.  Vielmehr  schien 
es  angemessen,  nur  die  den  Gymnasien  etcenth&mliche  Aufgabe, 
der  infolge  sie  denen,  welche  dnem  academischen  Stadium  im 
stren§an  Sinn  des  Wortes  sich  widmen  wollen,  die  daxn  beiShi- 
§ande  Vorbildong  «i  geben  haben,  in  der  Weise  anszuspreclien 
und  sn  bestimmen,  da(s  die  nachfolgenden  Anordnungen  diesem 
Zweck  auch  entsprechend  erschienen.  Die  Gvmnasialordming  ist 
deshalb  getadelt  und  gelobt  worden.  Doch  mftcble  in  die- 
sem Pnncte  das  Lob  im  Recht  sein.  Von  einer  wisseuschaflli> 
chen  Abhandlung  ist  wohl  zu  fordern,  dafs  sie  ihre  wSatze  aus 
dem  Begriffe  entwickele;  eine  gesetzliche  Vcroidnnng  aber  wird 
>vohl  thun,  weun  sie  iibcrall  am  Thatsächlichen  haften  bleibt, 
ein  offenbares  reales  Bcdinfuirs  zum  Ausgang  uiunnt  und  dann 
diesem  durch  wirklich  anwendbare,  den  gegebenen  Mitteln  nnd 
Zuständen  angemessene  Bestimmungen  Befriedigung  zu  schallen 
sucht. 

Damit  nun  aber  auch  dieser  letsterwfthnten  Forderung  Genüge 
§eacbilie,  war  «michsl  anf  die  baBoadenr  Veib&ltoisse  des  Lan- 
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des  und  die  ftm  m  Gebote  ilclieato  KrilU  ROeUMit  M  nib» 
mea.  Wie  biemacii  scben  die  oben  erwihnte  Zahl  der  lüasiCB 
und  der  Ldwer  beeUmüit  wofde»  wer,  ao  worde  dadorcb  weiter 
die  Aii%abe,  die  men  dea  Attstaltcn  niiier  wa  stellen  hette^  we« 
senUieh  bedingt.  Der  Umftuig  twd  die  tragende  Kraft  der  OranA» 
ia^  war  aeben  damit  gegeben,  und  der  Maafsstab  des  aufiufiib^ 
renden  Baues  niufste  sich  danach  riehtan.  Wurde  die  Aufgabe 
deoi  Verbälioifs  nach  zu  hoch,  zu  umfassend  gestellt,  so  konnte 
die  newc  Einriclitung  keinen  Hall,  keinen  »Iniicrndcn  Bestand  ge- 
winnen. Dafs  demzufolge  Her  Leiirplau  sich  darauf  bescliranken 
müsse,  von  den  Anstalten  nur  das  zu  ihrem  Zwecke  Wesent liehe 
zu  fordern,  und  dann  al>er  aoeh  zu  zeit^en  habe,  wie  dem  bei 
(Ion  einmal  £rp£;ehencn  engen  Verbliltuissen  iunnerhin  genügt  wer- 
(liMi  könne,  war  in  der  anaegebenen  Uücksicbt,  wie  man  mclil 
vcrkcuucu  konnte,  unerläfslichcs  Erfordern. 

Was  nun  aber  weiter  jenes  Wesentliche  sei,  dem  keines  Falls 
eio  Al)biiicli  getcbeliea  dürfe,  ae  konnte  nach  dem  eben  aii%e« 
alelUeo  Gmnmts  dies  niofat  nacb  irgend  einem  beliebig  ersen* 
neuen  Theorem,  ao  gefällig  ea  audi  achiene,  tieatimml  werden. 
Sa  Iconnte  und  durfte  nieht  die  Abdcht  aein,  hier  mit  bca ander 
lieben  £inriefatanaen  irgend  einen  origioellen  Versuch  au  wa(^; 
sondern  was  m  leiilen  aei,  daa  stand  tbatsfichlich  ^r  Augen  in 
denjenigen  Gymnasien  unsres  deutschen  Vaterlandes,  welche  dem 
leitgemilaen  fiedQrfnifii  der  WiiaenaebaH  wie  daa  Lebeos  aula 
Angemessenste  zu  entsprechen  schienen.  Diesen  aucti  die  hiesi- 
gen An^tnlfen  dnrrti  üire  neue  Organisation,  wenn  aueb  mit  be- 
scheidenem An'^iM  uelie.  (h»eii  in  iit)creinstinuiK  nder  Gestn!t  wiir- 
die;  an  die  iSeitc  zu  stellen,  durfte  man  allein  sich  zur  Aufgabe 
iii;u  li(]i.  \venn  man  mit  irgend  zuversichtlichem  Verlraneü  das 
^^^  lk  begirmen  und  den  Aufwand  der  dazu  auigeboleuen  kräile 
duiili  die  ErfreuHcbkeit  des  Erfolgs  einst  rechtfertigen  wollte. 

Das  beste  Musterbild  zu  diesem  Zwecke,  welches  auch  deu 
hier  bestehenden  Bedürfnissen  am  geeignetsten  zu  entsprechen 
aeliicU)  war  in  den  gelehrten  Schufen  Pl'eufbena  gegeben,  und 
.^dafa  die  beiden  ■  inlMiteben  Gymnaaien  auf  den  Standuundt  der 
preniaificben  au  erheben  aeien^*,  wer  daher  auch  die  anaoriklciiclie 
Vorschrift,  duieh  welche  von  hdelister  Stelle  der  beabaicfatigten 
Reform  ihr  bestimmtea  Ziel  gewieien  wurde. 

Diyp  aber  konnte  ea  nicht  genug  sein,  die  mancherlei  An- 
ordnungen, die  dort  au  nngieiclicn  Zeiten  und  zum  Tiieil  auch 
in  verschiedener  Tendenz  von  den  betheiligten  höhcm  und  nie- 
drrn  liehörden  ilher  Verfassung;  ririd  TInterricht  der  Gymnasien 
bald  in  ditiser.  bald  in  jener  llinsicht  erlassen  worden  waren, 
nur  ohuc  Weiteres  heruberzunchmeTi  und  äufserlich  zusanmu  n  zu 
reihen.  Vielmehr,  wie  das  eiiicnlli<'iK'  NN  rsen  der  preulsix  hen 
Gymnasien,  wclrlirs  ihren  \ orziij^liciicn  V\  t'rtli  bedinKl.  nielif  so- 
Wold  iii  dieöcr  oder  jcjiei  1  uiui.  dieser  oder  jener  Vorschrift  zu 
suchen  ist,  sondern  vor  Allem  in  der  geistigen  Uegsamkeit,  in 
dem  wiaaenachafUichen  Ernst  und  in  der  Gesinnungstächtigkeit, 
mit  welcher  dort  meiat  Lehrer  und  fiehftrden  die  Auf§ebe  ibrea 
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wiciili^i'U  und  iHMÜtirn  Bemfes  i'iulTasseii  und  z«  crfTiHcn  liemtilii 
sind.  Ml  \\*Tii  aucii  bier,  wen»  AehiiHches  werden  sollte,  dahin 
Hl  fflieii,  ob  CS  wohl  gelingen  möchte,  die  neue  Ordiiuiijr  in 
rill  (  Iii  verwandten  Sinne  zu  begründen  nnd  so  von  dort  wenn 
iucli  in  andern  Boden  einen  Keim  zu  pflanzen,  der  mit  Gottes 
Sc^en  wohl  gedeihen  und  Frucht  bi  ingen  uhm  lite. 

Dafs  bei  aller  Preiswürdigkeit  das  preofsischt^  (i viDih^sialwe- 
sen  auch  Mängel  und  zulu  Tbeii  jiicht  unwesentliche  an  sich  hat, 
konnte  man  sich  dabei  nicht  verhehlen.  Wo  ein  reger  Kifer 
treibt,  da  bekotiiuii  allezeit  neben  dem  Guten  auch  das  Irrige 
Bod  Falsche  ein  schärferes  Gepräge.  Aber  mochte  es  darum  auch 
«beineD,  dwXk  diese  Mängel,  je  sichtlicher  sie  in  dem  Vorbild 
cndtfcMO,  «udi  vn  so  leichter  in  dem  Nachbild  m  verniciden 
«frettt  «0  nrable  mth  doch  lekkt  erkamlNir  machen,  dafs  mam^ 
dotAea,  wenn  aadi  vidleitht  su  ntifsigcn  «od  so  bmhriaken, 
Ml  hier  ao  weoi^,  wie  dort  glddi  gans  und  gar  sa  beMitigcn 
mkm»  Wer  Licht  will,  mofs  aooh  den  Schatten  dnldeUf  md 
vor  ei  «fieiihtr,  dafii,  wie  bei  Allem  was  htenieden  lebt  und  wirid 
dl  da»  UBTellkoBmene  nnd  Milefilllii;e  eng  an  dem  haftet,  w«b 
wir  als  mti  md  herrlich  preisen,  se  Konnte  man  auch  in  dieeem 
Nie  ndil  das  Eine  crgreifett  nnd  lu^leioh  das  Andere  schlecht« 
lin  ^aa  sich  weiten.  Dieselbe  geistige  Kraft  onsrer  Zeit,  die 
dM  TMitige  wukt,  ist  aoch  hier,  vne  sonst,  der  Grand  ihrer 
Mingdi  derseUie  Boden,  der  den  Waisen  treibt,  nlihrt  anch  das 
lUnol.  Wer  wiH  hier  gewaltsam  scheiden,  wo  der  Hetbmd 
want?  and  wer  Terkennen,  dals  oft  anch  Gott  in  das,  was  dem 
Menschen  fibel  däncht,  den  frachtbaren  Keim  künftiger  schönster 
Eotfiltnog  tief  verborgen  hat?  Nur  dafs  das  Gute  neben  dem 
üebl<  II  kräftigende  Nahrung  finde«  achtsam  gehegt  und  gewartet 
Vierde,  ist  die  An%abe,  die  nns  überall,  wo  wir  ein  Feld  ku  be- 
iieUeD  haben,  aar  J^snng  obliegt.  Wo  aber  dies  erkannt  und 
danach  gelhan  wird,  da  hat  auch  das  Vertrauen  Hecht,  dafs  mit 
dem  ^egen  Toa  oben  die  gute  Saat  alles  Uakrant  freudig  über* 
ifadisen  and  aar  Ernte  reÜca  w<erde» 

Wie  deaa  nun  aber  hiernach  Ton  Yomherein  anfser  Zweifel  stand, 
ib&  dm  seae  Organisation  unsrer  gelehrten  Scholen  auch  bei  reif- 
tichstem  Bedenken  und  redlichstem  Bemühen  mancherlei  Mängel, 
fowohi  TOD  dort  überkommene,  als  auch  ihr  eigene,  an  sich  haben 
adsse,  nnd  dafs  eben  deshalb  Sorge  an  nehmen  sei,  dals  daneben 
das  Gute,  welches  sie  in  sich  trüge,  möglichst  Raum  gewänne, 
sich  immer  reicher  zu  entfalten  und  so  im  allmäligcn  Erstarken 
seiner  Kraft  und  Geltung,  auch  jene  Mängel  zu  überwinden,  mäch- 
tig wurde,  so  ergab  sich  eben  hiermit  für  die  Fassung  der  zu 
entwerfenden  Schidoi*dnung  ein  zweiter  <TCsichtspunct,  dessen 
gkich  wcsriitliclif'  Bedeutung  nicht  verkannt  werden  kormtc. 

Während  namlii  h  nllcrdfiirrs  vor  Allem  die  Absicht  nein  mufsle, 
«ite  Reor^nnisalion  der  Gymnasien  so  vm  howirkeii.  d.ifs  die  An- 
*talff»n  durch  ihre  nenc  Einrictitung  eine  klar  bcsiiEimHc  Gestalt, 
niu\  in  derselben  iciiteu  Bestand  gewinnen  möchten,  so  war  an- 
«Aeräcitt  iiichi  naader  Sorge  so  trafen,  dalis  sie  dabei  uichi  in 
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»tarrcii  uiibewcs^Urliru  !  oi  idok  auf  dem  einmal  gcgebeoen  8taiitf^ 
puDct  stille  btt'iit'ii.  J^<)ll(Jrln  ^  i('lIlKll^  zu  immer  weiterem  Forl- 
8ciii-i((,  KU  imoRH*  vultkoüuiieiit'teiu  Wachi!>ilniiii  iu  allem  Guten 
ciu  belebendes,  ebenso  kräftig  als  stetig  wirkendes  Princip  in 
sich  tragen  niöclilen.  Was  bilden  soll,  niuf««  nach  sich  selbst 
biidciid  zeigen;  es  kann  niclit,  was  stille  steht,  vüiwäi  1»  fQbreil. 
Aber  so  wahr  das  ist,  so  ^.ewifs  ist  es  auch,  dafs  das  Echte  und 
Tftchtige  sicli  alkzeiL  nur  in  besonnener  Maafshaltung  bildet. 
J;ih('  tla.^t,  die  mit  dcu  fühlbaren  iMängein  niclil  auch  Geduld 
hal,  die  ein  ▼ermeiutlich  Bestes  nur  immer  schleunigst  erzwin- 
gen möchte,  vermag  viel  zu  ändern,  aber  nicht  zu  bessern.  Flü- 
gel sind  uns  ▼ersact,  und  wem  die  Leiter,  die  langsam  abte 
sieber  hinanfulirt,  glähende  Sprossen  hat,  der  kommt  nicht  auf» 
wärts.  Gilt  dies  ftueriiaopt,  so  ist  es  namentlich  bei  aller  £fw 
ziehiiBg  Ml  beaclltett.  Ein  stetiges,  ruhiges,  in  sidi  folcerichtine 
VerfaLjren  ist  da  du  ertte  Erfordermfs  eines  erfranlicfien  Owii^. 
cens.  Wq  dies  statt  hat,  da  wirkt  es  auch,  wenn  es  nor  im 
Gänsen  die  rechte  Bahn  liftlt,  mit  so  heileamer  Krafl^  data  aiaoii 
das  Unvollkommene,  das  an  tkm  ist,  melir  mid  mekr  und  oft 
gans  in  der  Wirkung  «urftcktrift,  wihrend  anderseits,  wo  aolehes 
nshlt,  wo  das  Ziel  bald  da,  bald  dorthin  gestdlt  wird,  auch  der 
bestgemeinte  Eiler  sich  fruchtlos  abmftht  und  endlieh  dahin  ftkrt, 
wohin  man  nicht  wollte  noch  sollte. 

Stellte  man  sidi  dies  vor  Augen,  eikannte  man,  wie  nadi 
Fe^tsetsuug  der  neuen  Schulver&ssung  ein  weiteres  Verliesaer« 
jedenfalls  nölhig  sei  und  doeh  auch  so  leteht  tum  Gegenthoil 
föhren  kdnne,  und  wie  man  daher  bedacht  sein  mftsse,  den  Tnob 
dasu  ebenso  anzuregen,  ab  anderseits  anch  an  mSlsigen,  daniH 
die  neu  organisirten  Anstalten  swisdien  der  svriefachen  Ge« 
fahr  lebloser  Erstarrung  und  unsteten  Wechsels  glickUch  hio- 
durchgeheu  mdchteo,  so  mufste  es  bei  Abfassung  der  neoma 
Oymnasialordnung  auch  als  eine  vornehmlidbe  Aufgabe  ersehci* 
nen,  die  Bedingungen  an  möglichst  sicherem  Gelingen  in  das 
Geseta  selbst  au  le^en,  so  dafs  die  Anstalten  in  eben  diesem, 
welches  ihre  neue  Verfassung  feststellte,  auch  zugleteh  die  Bürg- 
schaft hätten  Gkt  ein  geordnetes  und  deshalb  sicheres  und  stea» 
ges  Foi  t^M'hcn  zu  immer  genügenderer  Vollendung. 

Zu  diesem  Zwecke  die  Anordnungen  so  zu  treffen,  dafs  alle 
Berechtigung  und  Verpflichtung  ftir  die  Weiterbildung  der  An- 
stalteu  6orge  zu  tragen,  nur  m  die  Hand  der  Landesbeliörden 
gelegt  würde,  konnte  nicht  rathsam  erscheinen.  Was  Ijetzteren 
hierbei  unzweifelhaft  gebühi-t,  ist  die  Oberleitung;  diese  aber 
wird  meist  ihrem  Wesen  untreu  und  verfehlt  ihr  Ziel,  wenn  der 
Anspruch,  aucli  die  ganze  Leitung  allein  zu  sein,  von  ihr  erho* 
bcn  oder  an  sie  gestellt  wird.  War  man  hiervon  übei'zeiigt  und 
zog  man  '/H«;leich  in  Betracht,  wie  bei  allem  Lehren  und  Erzie- 
hen aiirli  l)f»ste  Vorschrift  erst  dann  sich  heilsam  erwrisl, 
wenn  sie  auch  ihrem  Sinn  und  ( h  k  gemäfs  erlal'sl  inul  zur 
Ausführung  gebracht  wird,  so  nuifste  man  auch  die  Ueberzeugnng 
Jiasseii,  dau  von  Uenienii^eii,  weichen  eben  diese  Ausiuhruiig  xu* 
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Uftt  nod  wddie  avrii  neben  der  spccwUitcn  UAiiaMMi  Keont- 
in&  Y<Ht  de»  thatsAchlieben  Znstiimn  wnA  Tm  d«Bs  dletc 
nölhlg  und  möglich  madm,  die  genauste  Krfahnin|  Haben,  |t- 
denfalls  eine  vonfi^^Mche  und  re^clmsrsise  Miiwiikane  tar  fort» 
»eliMideii  Vcrbcssening  der  AoeUiten  siebt  war  MmmaiaMay  e«i* 
q^ni  aneb  xa  fordefn  sei. 

DemgemSfs  ist  durnh  die  Gymnasial-Vm>rdnuri^  zuvördrrs!  dem 
jedesmaligen  Dircctor,  sofern  derselbe  für  dns  VVoliI  der  gcsainnilen 
Anstalt  vorzug8wei|;e  Veraiitworlung  träf;^  iiiclil  Mofs  einerseits 
die  Aufgabe  geworden,  ijbci'ali  für  rtcbiigc  Erfuliun£^  der  ^filti- 
gen  Vorscbriiten  Sorge  zu  tragen^  soodern  er  ist  anderseits  uucli 
gcw/csen,  |edesina]^  wo  er  irgend  Män«:el  in  der  Anstalt  walir- 
uehmeu  und  sie  zu  bc.Hcih'^en  nielit  beiu^l  sein  mucbte,  die  Auf- 
merksamkeit der  ibm  Yorgc^ctzten  ßebörde  mit  gewisseDhafter 
Qfienbeit  dabin  «i  ricbten,  und  aamentikb  in  ebem  jfthrlieli 
4ber  den  Znetand  der  Schale  «bKiuUtteBden  Generelberiebte 
Allea,  wae  ibm  m  deren  weiterer  Verbewerung  f^we  aftibig  «der 
rfttblich  echieney  mit  grAadlidier  Dirlegnng  der  Motive  som  Ver- 
trag sn  bringen. 

Liegt  schon  in  dieser  ADordnang  ein  bewegendes  PrincJpf 
weidkee  ein  vöUigee  ^tilUteben  der  Anstalten,  ein  Erstarren  der- 
selben in  ungenügenden  ZustSnden  nicht  wohl  befurchten  läfst, 
so  durfte  man  dennoch  nirht  erwarten,  dafs  sction  hiermit  allein 
der  AuPfjabo,  die  Anstalten  in  ihrer  Ff^rfnif wirkehing  sicher  nnd 
z  weck  mä  Iis  ig  zu  fordern,  eine  beii  ieilii;rn(!<  Lüsuug  verbürgt  sein 
inöclitc.  Denn,  wie  man  eines  Theils  nielit  voranssetxcn  dnrfle, 
dafs  jederzeit  die  Directoren  die  tucrför  erioniei  lieben  mannig- 
fachen Eigenschaften  im  vollen  Maafs  in  sich  vereinen  würden, 
viclmela*  anzunehmen  stand,  dafs  manchmal  Unzureichendes  in 
der  einen  oder  andern  Beziehung  dnreii  die  epedellen  Beflibicon« 
Mtt  eiaielBer  Lehrer  erieXnat  werden  mfiiste,  eo  war  anch  aDdem 
Theils  xtt  bedenicen,  datt  eelbet  dem  ▼orzuglichaten  0n«elor,  dia 
er  doeh  inraier  vorwiegend  anf  das  Gaue  verwiesen'  ist.  es  kaom 
je  mdgU^  sein  wird,  mit  allem  Detail  so,  wie  es  hierbei  nöthig 
ist,  siä  eindrioglich  zu  befassen,  dies  vielmehr  meist  nnr  in  le- 
dern specaelleren  Betracht  von  den  einzelnen  Lehrern  erwartet 
nnd  verlangt  werden  könne.  Deshalb  und  in  folgerichtiger  An- 
wendung des  oben  erwähnten  Grundsatzes,  dafs  itir  die  Fortbil- 
dung einer  Lehranstalt  stets  die  Mitwirkung  der  Ausführenden 
vorzugsweise  in  Anspruch  zu  nolinicn  sei.  ist  durch  die  Gvmna* 
sialordnung  weiterhin  verfügt  worden,  dafs  auch  die  Lebrer  be- 
fugt imd  berufen  seien,  zur  L(»sung  der  hier  besprochenen  Aufgabe 
iu  geregelter  Weise  ihrerseits  mit  beizutragen. 

Zu  dem  Eiide  wurde  zunfichi^l.  wie  überall  in  Pieufsen,  die 
Einsetzung  von  Klassenordinaricu  verordnet,  damit  die  einzelnen 
Miref  in  £eser  Eigenschaft  vor  Allem  iDr  die  Ao%ri)e  der  Zoebt 
ond  Eriiehnng  dem  Bireetor  mitftrdemd  mr  Seite  ständen.  Dann 
aber  wurde  namentlich  andi  weiter,  wie  dort  in  Hiosiebt  aaf 
Diseiplin,  so  hier  in  Hinsicht  auf  Unterricht  das  ndtontm^  auch 
in  Preofseii  viorkoaMnende  Institot  «<ymmnler  Ha^itfaehlehter 
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recipiri  und  in  der  Art  fpfit  gcordiiei .  dals  jede»  einzelne  Lehr- 
facl»  dein  damit  «nineist  vciiraulcn  und  bcscliäfli^icu  Mitglieds 
dcä  Collegiuins  zur  bcsondem  Beachtung  empfohlen  wird,  und 
zwar  unter  der  ansdrftcklicheii  Weisung,  mil  dem  Stoff,  den 
HMteittela^  dm  wisseDSCiiftftlielwn  FörteelifHt  und  den  png. 
baren  Lehrweisen  des  ihm  zugetheilten  Faefies  sicli  er&adlirlMll 
verInMt  so  balteo;  mit  deojent^  Lehreni  der  Amtait,  welche 
in  diesem  Gegenstand  unterrichten,  Uber  die  anwendbaren  Me» 
tlioden  nnd  namentlich  fiber  das  gute  Ineinandergreifen  des  Un- 
terrichtes in  den  sieh  folgenden  Klassen  sicti  fleLbag  ftu  bespre- 
chen; den  von  diesen  Lehrern  ertheilten  Lectionen  öfters  bcizn. 
wohnen,  und  endlich,  wenn  ihm  in  Folge  seiner  theoretischen 
ForsehüHi^cn  und  thalsiichliciien  Krfnhrnngen  zur  AbfitcHnn«:  vrp- 
sentliclici  Mängel  irgend  eine  Kclorni  des  bisher  übliclicn  f^ehr- 
vcrfahrens  rallisam  niul  ausführbar  scheinen  möchte,  seine  da- 
hin zielende«  Vori^chlagc  in  Form  eines  schriftliehen  Berichtos 
dem  Director  zu  übergeben,  damit  dieser  in  <i('ineiD8chafl  mit 
deft  öbrigen  Lehrern  sie  reiflich  erwäge  mul  dann  unter  Bei- 
fügung seines  Urlhcils  der  vorgesetzten  Behörde  zur  weiteren 
Prüfung  und  Entscfaliefsmig  ftbergebe.  Dnrch. diese  Eimrichlong 
dorlte  man  hoffen  ^  dnen  geeigneten  Weg  erSffiiet  zn  haben,  nm 
den  Lehrplan  der  Ojmnasien  nnd  die  Methodik  in  den  einaefaMn 
Fftchera  immer  weiter  zu  bessern.  Denn  wo  Wissenschaft  und 
£rAihning,  TiMorie  nnd  Praxis,  wie  hier  geschieht,  sieh  gegen- 
seitig ebenso  anregen  ab  regeln,  darf  man  auch  erwarten,  dafs 
die  Anstalten,  wie  es  zu  wönschen  ist,  immer  den  bestehenden 
Verhältnissen  gemfifii  in  einer  den  vorhandenen  Bedürfnissen  nnd 
den  bereiten  Kn'iflen  entsprechenden  Weise  der  mit  der  Zeit  fort- 
schreilenden  Ausbildung  der  Sehnldiscipünen  imd  des  Lehrwesens 
überhaupt  so  regsam  als  folgen  werden. 

Kin  absoluter  Stillslaiul  ist  unter  solchen  Umstanden  nicht 
deiikhar;  die  fortwirknidc  Anregung  von  unten  mnfs  auch  immer 
die  Aclil >:unkrit  der  Behörden  auf  Behandlung  dn-  wesentli- 
chen Fiagi  ii  lenken.  Aber  auch  ein  übereiltes  und  zusammen- 
hangsloses Experimentiren  ist  hier,  wo  die  VerbesscruugsvorschläEC 
sich  stets  anf  das  Bestehende  au  beziehen  und  hieraus  ihre  RSth- 
Itchlceit  nnd  Ansfiihrbarkeit  naehsnweisen  haben,  keines  Falls  «t 
besorgen,  und  das  nm  so  wenieer,  als  jeder  solcher  Vorschlag, 
sofern  er  von  wesentlichem  Belang  ist,  stets  vor  seiner  Ansfth» 
ning  durch  die  ans  verschiedenen  Gesiehtspnneten  angestellle 
Prüfung  der  Lehrer,  der  Dircctoren  und  der  Behörden  einen  mehr- 
fach läuternden  Procefs  zu  durchlaufen  hat.  Mehr  möchte  dan 
Bedenken  begründet  scheinen,  dafs  das*  geschilderte  .Verfahren  oft 
langsamer  f(>rdern  moelite,  als  zu  wfinselien  wSrc,  zumal  auch 
die  Behörden  den  (iiundsatz  befolgen,  wo  !<»e  ilirer^eitf?  ^ve«ren 
einer  Aenderung  des  Bestehenden  die  initiative  zu  ei^TpilVii  iltr 
rathsam  halten,  immer  erst  nach  vorgängiger  Verncfmumg  der 
Direcloreii  und  Lehrer  ihre  V^erfüeuug  zu  trelTen.  !)()(  h  sei  es, 
dafs  diese  Weise  langsamer  zum  Ziele  föhre,  als  mnix  }iin;il  ge- 
wünscht vdrd,  so  ist  ducii  auch  ansuerkeniien,  dais  in  der  hier 
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rragliclien   Angelegenheit    es    immer    mehr    auf  BesonTiciilu-it 
und  Sicherheit  des  Verfahrens  ankommt,  aU  auf  Schiu-llii;krit. 
E&  gilt  auch  hier  der  alte  Satz,  dafs  in  der  Praxis  flvj»  Lebens 
die  directe  Linie  nach  dem  erstrebten  Ziele  nieht  allemal  der 
Idlnesic,  geschweige  denn  der  beste  Weg  ist;  nnd  ist  es  4kber- 
Mttpk  riditig,  wm  ein  ebenso  Ireisinniger  als  entschlossener 
Staatsmatm  unsres  Jahrhunderts  die  Mahnung  gestellt  hat,  da&  * 
wohl  die  VerwalinDg»  nicht  aber  die  GesefzgcboDg  r.iscl)  ^vhen 
miisse,  so  Tcrdicnt  dieser  Gmndsats  In  Hinsicht  aof  das  öficnt^ 
liehe  Lehr-  nnd  Erziehnngpwesen  besondere  Beachtung.  - 

Wenn  irgend  Bestimmungen  nnsiTr  hiesigen  Gymnasialordtiung 
des  Bcifnll«  \v(frfli  ^tnd,  so  vpniiofit.  fiieiiics  Bodfinkens.  die,  welche 
die  ForlhilduiJf:  der  An^lallen  jenem  lirund^atzo  ^rTTinls  niif  die 
hier  angegebene  VVcise  regelt,  vorzngÄweisc  {gebilligt  zu  werden; 
und  soweit  eine  nnn  7>rhnj;ihr)i:e  Frfahruug  h'hrf.  darf  sie  «luch 
schon  auf  das  Zcugntl's  eines  guten  Erfolgs  sieh  berufen.  Ehe 
dies  nachzuweisen  ist,  wird  vor  Allem  weiter  zu  erörtern  sein, 
in  welcher  Art  versucht  ward,  nach  den  bisher  angegebenen  Ce- 
sichtspuncten  die  erste  Festslellaug  der  neuen  Ordnung  durch 
den  daittr  hestlimniVMr  'Flan  ins  Werk  wa  selxea. 

(Doch  dieser  Thdl  taebes  Berichles  nebst  der  Mitlhelliing 
einiger  späterer  Modificationen  der  arsprQnglichen  Tonchrift  bleibe 
f&r  das  nSchste  Hellt  TOflidiaUen); 

Hildborghansen,  Oelober  1846. 

Seebeek. 
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V.  Die  dänischeu  Schulen  und  ihre  Rcfunneu. 

Ein  Bericht 

Durch  die  Vermittehing  dos  Ministeriums  ist  nun  auch  der  dänische 
Staat  dem  Au&tausch  der  Programme  beigetreten  und  die  erste  Seodung 
dänischer  Schulscbrinen  gegen  Kode  des  Tdrigen  Jahreg  des  preulsi- 
Mshen  Gymuatimk  mgesangen.  Und  wenn  tcbon  die  4  Programme  der 
flchleswigschcn  und  6  der  holstcinschen  höheren  Lehranstalten  nicht  ohno 
mnunifirnrhrs  Tnforesse  für  den  sind,  der  unser  Ziel  und  unsere  Mittel 
mit  <ler  fremden,  doch  deutschen,  ja  vielleicht  preufsichen  Art  vergleicht, 
so  wird  dasselbe  noch  besonders  gesteigert  bei  jenen  Schriften  von  20 
üditdSniiclien  Sdralen,  in  denen  sieb  ein  reger  Sinn  lür  die  Aufgabe  det 
Ijbhnlaiides  und  ein  wflnner  Eifer  desselben  Hir  den  Berof  in  so  gnns 
fremdartigen,  durch  Idiom,  durch  Zweck  und  Mittel  so  verschiedenen  Ver- 
hältnissen kundgieht  Die  Dänen  stehen  vor  grofsen  Reformen  im  Schul - 
xvesen:  wir  selbst  lialn  ti  uocli  vor  wenigen  Jahren  den  Mann  in  Berlin 
begrüfst,  den  die  dänische  I^egierung  zum  Organ  ihrer  Neuerungen  ma- 
chen wollte,  seine  Schrift  Uber  unsere  dieaseitige  Hsndliabung  der  f^J^^ 
naaialpädagogik  hat  manchen  Streit  in  Danemarl  herroigerufen,  die  Pro- 
gramme nehmen  das  Wort  flir  und  die  Maafinegeln  der  Behörden 
ntit  viehT  Freimüthigkeit.  Fine  warme  Theilnabme  erwedcl  en,  m  lebcnj 
wie  dort  die  (leister  auf  einander  piat?:en. 

Bei  einer  Bevölkerung  von  1}  Million  hat  das  eigentliche  Dünemark 
für  seine  Jagend  22  höhere  Bildungtanstalten,  von  denen  diejenigen,  welobe 
in  den  StiSdten  der  alten  BitthSmer  und  zum  "tbeil  aus  deren  EinntliBMi 
fundirt  sind,  mit  dem  Namen  der  Catliedralschulen  beseicbnet  werden. 
Es  sind  deren  nrhi  mit  Einschlufs  der  Metropolitanst  bnle  zu  Copenlmgen, 
nämlich  zu  Aalborg,  Aarlmns,  Nykjöbing,  Odense,  I?ij)(  n,  Koeskilde  und 
Viborg.  Sie  haben  über  reiche  Mittel  zu  gebieten,  deren  ein  gro&er  I  luul 
zu  Stipendien  wSiurend  der  Sdiulzcit  verwendet  wird,  in  Sem  Haafte^ 
daft  I.  B.  XU  Nykjö-bing  von  38  Scitaim,  20  FreisciiOler  nnd  Benefidn- 
ten  waren;  ein  anderer  Theil  wurde  fihr  die  Bereicherung  der  Bibliothe- 
ken  aufgf^wandt.  von  denen  die  r.n  Odense  Sept.  44.  1 1 ,2f>8  Bände  rHIiUe. 
—  Andere  Anstalten  zu  Colding,  Frederiksborg,  Uorsens,  Handers,  Honne, 
Slagels,  Vordingborg,  führen  den  Namen  der  Gelehrten  Schulen,  die  zum 
Theil  wohl  audi,  so  wie  die  wisscnschafUiche  Reakchule  zu  Aarfauus 
nnd  die  Akademie  zu  Soroe  und  das  durch  die  von  WesCensche  Stiftung 
liegrfindetc  Institut  zu  Copenhagm  unter  königl.  Patronat  stehen.  AuCser- 
dem  giebt  es  noch  7m  Copen!irigen  und  ChrfstinTiKha\<  n  I^iircertiif^endschulen, 
von  denen  sacfa  jene,  da  ihre  Mittel  erschöpft  änd,  an  die  Begierui^  über- 
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fleben  bat.    Von  den  letztgenannten  Anstalten  ist  die  Copenhagen« 
3ie  iifwto  md  1760  tcni  der  xur  Yorbrtltang  4er  BOivertugcDd  178& 
■tiftBtcii  BttrgertogeBdgndltdbart  eegriindet   Die  Aii%db«'4fei*  pamd^ 

tischen  Gesellschaft  war  eine  zehnfache,  1 )  eine  Schule  zu  stinen,  %)  #f- 
fentliche  Vorlesungen  und  Volksredon  zu  halfen,  3)  eine  Burhersamm- 
Uing  anzulegen,  4)  den  Bauernstand  auf/uklHrrn.  5)  industrielle  Unter- 
nehmungen zu  begünst^en,  6)  Lagerplätze  für  die  Producte  des  I^nd* 
wiaiwiet  lo  erriebten,  7)  eioe  VersQigungaaiilall  fiir  TiterioM  sn  griln.  • 
den,  S)  fiir  Dürftige  die  MMhe  zu  zahlen,  9)  do  Woclienblatt  heraus- 
ziic:oben  und  10)  toncerte  zu  Stande  zu  bringen.  Freilich  ging  über 
dieser  niannirhfarhen  Betriehsamkeit  die  Gesellscban  bald  zu  (trabe,  doch 
hatte  sie  schon  auf  Aktien  Häuser  gekauft  und  so  IThö  zu  Copenhag»»n 
und  1 7Ü5  zu  Cbristiansbarcn  iiire  Schulen  begründet;  die  sieb  noch  beute 
ror  den  andern  dSnbcben  didimh  aonsidHien,  dafii  sie  neben  fier  Ii» 
fefnifchen  Khmt»,  lieben  geaonderte  Real-  und  eine  VerbereitnngaklMH 
haben,  in  denen  anstatt  der  alten  Sprachen  das  Bn^Mw  und  ein  erweC* 
terter  Lehrplan  der  exactcn  WiRsenschaflen  aufgenommen  ist.  Die  Klas- 
senzahl der  übrigen  gelehrten  Schulen  ist  dem  Namen  nach  Tier,  doch  in 
der  Folge  gezählt,  dafs  die  dänische  IV  unserer  1  entspricht  und  der 
nea  aa%enonmKne  Schüler  seinen  auf  acht  Jahre  bcMcbnelett  Conma  ton 
I  beginnt,  eine  Bezdcbnung,  die  mcb  des  badenaelien  OTnnMien  eig^ 
ÜHimlich  ist.  Mehr  Klassen  als  vier  entatehen  in  einzelnen  Anstalten 
durch  Subordination  von  Coetns,  auch  für  einzelne  Gegenstände  durch 
Abtheilung  der  jüngeren  Generationen  (zu  R.inders).  Bis  Sexta  wirklich 
gezählt  finde  ich  nur  zu  Soroe,  Roeskilde  und  Odenae;  dne  Octara  hat  das 
TOB  Weatenadie  inatitut  m  Oopenhagen.  Diene  Kiwfehtyng  würde,  da 
denn  doeli  die  diniadien  Primaner  auf  ihiem  aeienlifiaeben  Standpund 
unKprn  Se.vtanem  gleidistehen,  an  der  Frequenz  unsder  Schulen  und  der 
dadurch  bedingten  gröfseren  Ungleichheit  unserer  Schüler  8cheit»Tn.  Aber 
die  Frequenz  der  dänischen  gelehrten  Anstalten  mit  Ausnahme  der  drei, 
welche  durch  Realschüler  eine  gröfsere  Zahl,  die  jedoch  200  nicht  über* 
steigt,  veraamaelo,  adiwaakt  xwlaehen  t2— 103  nnd  ala  ■rftllere  ZaM 
habe  ich  55  geüsn^cn.  Auf  diese  Sdiüler  konunen  durchschnittlich  6  —  8 
Lehrer  mit  einer  Gefiammtsumme  ihres  Gehalts  von  etwa  5000  Rbtbl.,  nur  die 
Realanstalten  haben  mehre,  die  Bürgertugen<i.sthule  zu  ( 'hristianshaven  sogar 
30  ordentliche  Lt'hrer  und  Adjuncten.  Drei  Techniker,  zum  Tlieil  Blili- 
tärs,  finden  sich  fast  überall  fiir  Zeichnen,  Gesang  und  Gj^mnastik,  zu 
dinen  nidil  überall  ein  Sdirelbneiater  konnnt  Der  Unlenridit  im  Scbiei- 
hen  wird  auch  Ton  AdjuneCen  ertheilt,  unter  denen  viele  Candidaten  der 
Theologie  sind,  ja  in  dem  von  Westenschen  Institut  unterricht<  fe  auch 
ein  Stud.  theol.  und  im  dänischen  Stil  ein  Candidatus  juris,  und  an  der 
BürgertugendacbuJe  zu  Copenbageo  ein  Stud.  medie.  in  der  Naturge> 
schichte.  —  ^* 

DtewSebeDtlieheSinndeniabl  ktiovendiiedenenOyniBaaieBTer- 
schieden,  und  schwankt  von  34  Ms  sn  40,  da  der  Mittwach  Nachmittag  nicht 
freigegeben  wird  und  der  gymnastische  Unterricht  auch  als  integrirender 
Theil  in  den  Lectionsplan  mit  aufgenommen  ist  und  zwar  so,  dafs  zu 
Aalborg  sogar  bei  der  öfTentlicbcn  Prüfung  auch  dieser  Gegenstand  vor- 

£ fuhrt  wird.  Auch  die  Tageszeit  fiir  den  Schulunterricht  iat  schwankend. 
üb  CS  schon  anflUlen,  dato  für  ein^ne  Gegenstände  in  dem  Yon  We- 
stenschen Institut  anderttialb  Stunden  apiSietzt  sind,  so  scheint  es  ftst 
unbegreiflicli ,  dafs  rum  Beispiel  in  Horsens  der  Unterricht  im  Sommer 
von  9  —  1  und  2  —  6  Uhr  und  im  Winter  von  8  —  I  und  von  2  —  6,  und 
an  der  Metropolitanschule  hintereinander  von  9  —  3  Uhr  abgehalten  wer- 
den konnte,  wostt  noch  für  einzelne  Klassen  je  an  xwd  Wochenta- 
geo  bis  4  Ulv  Gesang  gelelirt  worde.   Pr.  Lang  «Nissen  entsdinldlgt 

»disAr.  t  d.  OjudalwMis.  I.  8 
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4ieie  oft«»  hmmim  leit  L^risier«  ]l|0tiwi>  toUritdi  melieiMfiae  Bte» 

ridKang  In  oinem  Aoftuitz  selbst,  den  er  aeiootii  Jaliresbericlil  voraiuelst. 
Schon  Krarup  hatte  lh36  in  der  Biirgertugcndscbulc  zu  Christiaushavon 

«lies«'  Neuerung  eingeführt,  >vio  si«»,  uiul  da  wohl  noch  unerliörter,  als  alt« 
Kiiuriditung  horeits  in  den  Tck-htcrsrhuh  n  ilrs  boberc^n  Miftol5itandes  bestand. 
Mai!  wollte  in  der  nelehrten  Srhiih*  fiu  liie  SchüliT  »li<'«Z»'it  d»'s  Hin-  unü 
IlcTg«  Im  HS  lur  die  >\  issenschallcn  aussparen  und,  da  erst  um  3  od«  r  4  Uhr 
■  in  den  Fauiilieu  der  llaupUtädle  getafcU  wurde,  auch  den  Scbülem  es 
mögUcli  macben  ohne  Uebmilung  und  im  Kreise  der  Ihrigoo  cn  afciMO, 
Man  wellte  ihnen  den  Nachmittag  gans  frei  laaero»  nm  die  Yerwandtoa 
KU  besuchen  lUnK  wie  Herr  Nissen  sagt,  in  ununterbroelMMr  Freiheil 
die  Zeit  zum  Sellistsludium  und  zu  Vorhen'itun^en  unter  dem  miliien 
Sehnt/«'  frcimdliclier  Penaten  '/u  Uenutzen.  Die  I}e<lrnken,  wf'!<  !H»  das  ki>r- 
|>eriii  lie  vmd  geisti|;e  W  olilcr'j'  lii'ii  <Iit  anvertrauten  Schüler  erregen  kontile, 
sollten  dadurch  uicderge&chlat;en  wiriien,  dafs  zehn  Uiouten  etwa  vor 
AbUuf  der  Stunde  der  Unterricht  gcsdilosscn  und  nach  den  Freiminutcn 
dittth  nene  Lehrer  eine  neue  SpaiiBlunft  in  die  SebOler  gebracht  winnde. 
THoA  mehr  aber  wuido  Herr  Kissen  bestimmt,  den  Oesammtunterriobl 
blofs  auf  den  Vornii^ü^  XU  verle<Ten,  durch  eine  Petition  von  39  V^äten^ 
Müttern  und  Vormündern  (bei  hundert  Sdiülern).    Die  Bestätigung  «ler 
Behörde  blieb  nielit  aus  und  Herr  Nissen  führte  seirje  A<M\<!.Tung  am 
5.  Januar  1S41  <'in.    In  I'olgc  derselben  liatti»      luTeits  im  Ocila.  iH  ll 
l»cmerken  können,  1)  dafs  <lie  älteren  Schüler  au  huuhlicbcni  l'lcW»  und 
an  Selbstthät^keit,  die  jüngereo  an  GriindUcbkelt  und  Gleichmäfsigkeit  iji 
den  Vorhereitungeo  gewonnen,  2)  dats  seihst  bei  den  SfAwScbertn  und 
Minderbcfihtcn  der  eigene  Trieb  h'bcodiger  erwacht  sei  und  auch  sie  mit 
den  Besseteq  gleichen  Schritt  zu  halten  und  sich  das  ganze  Penaom  an^ 
>?n»'ii;fien  vermoehten,  3)  dafs  keine  Krschlaffung  in  der  l<'tzten  Stunde* 
eintrat,   1)  tlafs  inirh  die  AulTasMingskraft,  Lebendigkeit,  Aiitnu>rks;anikc'it 
der  iüii'»eren  Scluilrr  ungeMluvarlil  blieb,  5)  dafs  auch  die  Aeufsi'rungen 
seiner  CoUegeu  seiner  neuen  Einrielilunj|^  cüi  erfreuliLliei^  Zeugnifs  stell- 
ten.  Wie  Tiel  niuslon  bei  diesen  Bemerkungen  war,  lasse  i<2i  dahiog(^- 
stellt.  Bald  indeCs  verpflanxte  sich  diese  Einrichtung  nach  Aarfauus  und 
Frederlksboigy  wo  Herr  Ni<  Ifsen  und  Herr  Trojel  (und  nach  diestiQ 
Herr  Klemmer)  den  Unierricbt  von  8—2  Uhr  anset^ctcn,  und  nach  Vor^ 
dingborg,  wo  Herr  Lange  wenigstens  fiir  die  oberste  Klasse  dit?  St»u»dcn 
von  8  —  3  für  den  Unierricbt  be.stin)nif<»,  wahrend  die  drei  unteren  von 
12  —  3  eine  Pause  madien,  un<l  ilire  Stunden  dann  erst  von  3 — H  fort- 
setzen.  Gegen  diese  Anordnungen  erliefs  Herr  Ingerülew  inilciu,,\  a- 
terland^  Ko.  Ilfö  unterm  dO,  Januar  1643  einen  enei^psdien  Protest,  in 
dem  er  besonders  die  Sdiädlichkeit  des  Stillsitsens  Ton  6 — 7  Stwideii  lilr 
die  jetxigo  Jugend,  ja  fiir  die  nachwachsenden  Geschlechter  berroriwii^ 
dann  aber  noch  Ix'lonte,  dafs  auch  die  Frische  «ler  Lehrer  bei  einem  un- 
unterbrochenen Unterrichte  von  4  —  5  Stumlen  verloren  ♦lebe.    Genen  die 
kliiiij>uiikte  liifst  in  seinem  I^iogrannn  Herr  Nissen  seine  Erfahrungen 
kämpfen^  und  ündel  in  dem  Caud.  Boitr,  der  auch  im    Vaterland  '  eine 
Entgeguuiig  des  Ingerslewscbcu  Aufsatzes  erscheinen  liefs,  und  neuer* 
dings  an  dem  Rektor  P Ummer  (im  Programm  von  Frederiksborg  1844 
y^über  die  gesammte  Scbolxeii'^)  Mitstreiter,  welche  mit  Ihm  die  erwübn» 
ton  Uebelstände  weglaugnen,  oder  ihnen,  wenn  sie  dieselben  zugestehen 
müssen,  dadurch  abzuhelfen  suchen,  daf»  sie  voi^chlagen,  Pausen  nai^ 
jeder  Lehrstunde,  und  einen  Wechsel  der  Lchn  r  un(i  Unterriehfsijeoon- 
stände  iu  der  Art  eintreten  zu  lassen,  dafs  technische  Stunden  mit  an- 
strengenderen wecliseln.    Auch  erschlaife  die  zwischen  den  Vor-  und 
Nachmittagsunterricht  gi  K  gte  Mahlaeit  die  Schüler  noch  mehr,  als  der  an- 
haltende Untenidit  selbst.  Herr  F Ummer»  sich  eng  an  die  sechs  An* 
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Ua^i^mctelncefsIewsitiscIiHeftend,  empflcMt noA  hewnitn  ^tofcMit» 

der  l.clirrr  tlorrh  zwischengeloglf  Freistunden  vor  Erschöpfung  zu  bewahren, 
m\  <:tirlit  durch  Belfuchtting  des  Lebens  in  Provinzialstädten  auch  für 
^'f'ir  (li>  iKMic  Einrirhfiin«;  zu  hf^'jninflon,  und  durch  Nadnrois,  dafs  rn 
ikn  moi^icn  Scfmirn  in  FraTikri  i(  ii  dii  solbe  SiiU*  hfnrscho  nnd,  wnnd»»r- 
ItHi  jgeoug!  11)  Nonliirutsdilaiiil  durch  die  freien  Nnrhmittai:^  Mittwochs 
nd  2$onDabends  wenigstens  die  Richtigkeit  des  Princips  aiKikaiint  sei, 
fr  Behiuptun^,  «I»  fände  eich  die  Neuening  in  mideni  Slasten  nicht,  zu 
«tkrSften.  Er  widerspricht  femer  der  Behaoptangr  Inf^erslewe,  dnfy 
<Cf  ^("li  eibigea  Jahren  über  die  neue  Vertheilung  (^-i  Sdiateeib  gemach- 
;*  n  Krfahnmjjen  nicht  hinreichend  seien^  dieselbe  zu  billigen,  und  dafs  fiir 
'L<  p|jv^;i«^rhf>  ütuI  psvchlsche  Wohl  der  Schiller  zu  furchten  sei.  End- 
lich Miaiiptet  er  iifii^n  Ingers iew,  dafs  die  Schüler  viel  besser  lernten 
»)$  früher,  uud  dais  bisher  noch  kein  Mißbrauch  der  freien  i^eit  sei  go- 
worden. 


<h>  kedce  FVicche  seiner  Sprache,  wohl  auch  durcK  die  »*glim(iginig  der 
Bt-hörde  oad  dareh  die  sichtliche  Vorliebe  ftir  nntere  YerliiUtoisBe^  ?o» 
dcf  in  einer  anderen  sogleich  zu  berührenden  Frage  ein  anderer  Beweis 
^orsjelect  werden  soll,  die  Oenn'ifl^er  his  ywr  Hitterkeit  gegen  sich  aufge- 
n*t  ist  aus  dem  Ton  der  Vr  rhandltinu:!  r»  U-lcht  ersichtlich.  Herr  Nis- 
sen weoiirstens  schliefst  die  ^  ertlieidiguii^issciuilt  seines  Verfahrens  gegen 
Ift^erslew  oiit  dem  Ausbruch  der  Freude,  dafs  er  sich  Alles,  was 
ib  sewnrmt,  vom  Herzen  geredet,  mit  einem  äixi  ef  Hberm^i  amnwm 

Audi  die  Methode  des  Unterrichtes  üi  den  dHnischen  Lehranstalten  ist 
"^n  dfT  nnsem  in  manchen  Beziehungen  verschieden.  Die  dänischen 
^nninasion  stnt!  überlafl'n  mit  Lehrbüchern  ftir  jeden  ünferrichts/wciL':, 
reif  ( lip  stoTii  iihicn,  l'rrsi«(/nn*»ss(üfken  u.  d^l.,  von  denen  die  kliinsto 
Ml  durcii  alle  Klassen  lirauclib.ir  bleibt.  Kommen  zu  diesen  nun  noch 
idhtt  (Bf  wohlfeilsten  Ausgaben  der  gelesenen  Klassiker,  ▼on  denen  so« 
pi  chBche  in  hestimmten  Editionen  Tertanet  werden,  (Bloch:  Epi* 
ttöl.  Ciccron.,  Biadrig:  Oratt,  Elberlinc:  Caesar)  hinzu,  so  erwächst 
^  Vmetzten  eine  Ausgabe,  die  wir  den  Aeltern  unserer  Zöglhige  nicht 
fniniitlicn  möchten.  Findet  diese  Behauptung  schon  ihre  Bestaflgung  durch 

F-'insif  ht  in  die  im  Schuljahr  bis  Octohm-  !Hi  l  in  den  f!nni»{chen  Oym- 
jüijcn  <liirchg»*fi«irnmenen  Pfnsa,  wie  solche  mit  den  llülfsmitteln  in  den 
Ptograminen  verA-eirlmet  stellen,  so  wird  diese  noch  bequemer  ^boten 
Ml  das  Verzeicbnifs  von  Lehrbüchern,  welche  bis  October  1845,  in  Fre- 
Mnlofg  seilen  l>enntst  werden.  In  werden  mit  dem  Atbs  13,  In 
^  U,  in  m  15,  in  II«  17,  in  HI  24  und  In  IV  28  I^bOcfaer  ge- 
^nchl»  ihnlich  in  der  Bfirgertuixendschule  zu  Coponhairen,  wo  die 
JNh.ilrT  der  I  sich  13,  der  IP  13  "  der  IT"  18,  der  111»>  16,  der  III« 
^  (irr  IV  26  ohne  di>  nothwendiijen  T,c\it  .i  zu  beschaflen  haben,  Von 
geuamiten  Zahlen  wird  in  den  obern  Klassen  {,  in  den  untern  min- 
^eiw  {  in  jeder  neuen  Klasse  neu  hinzugekauft.  Die  Dänen  lehren 
l>ism  6egen&taud,  IBr  den  sie  nicht  auch  ihr  Lehflradi  hitten,  sei  es 
<^Ununmat9c,  eine  Beispielsammlnng,  ein  Schema,  eine  Materialiensrnnm- 
iwjp  zum  rrbi  i setzen. 

In  der  Mathematik,  worin  die  Schüler  der  Anstalt  nicht  weiter,  als 

zur  VolbMidunii  d(  r  Planimetrie  und  der  Lehre  von  den  Logarithmen, 
'l'r  V^  iir/elauszit'hiiniz  und  den  (ileichungen  zweiten  Grades  jicluhrt  wertfcn. 
Wmchfn  die  ani hinctischen  Lehrbücher  von  Jorgesen,  Fallesen  und 
»Jörn,  di«  geometrischen  von  Björn  und  Swcnningsen  vor.  In  der 
gterigjge  wM  smneist  Oerateda  oder  Kroiera  l>itfiiden  za  Oninde 
Die  OmdiiciHe  wM  ron  den  imtsisteii  Klaisen  an  gelehrt,  mid 
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wie  ich  aus  den  Programmen  und  Lehrbüchern  ersehen,  fast  überall  aim 
Staatengeschichte  bel^deU,  entweder  nach  Kofods  Lehrbuch,  oder  nack 
Lengberga  wtA  AnderaoBt  fiiieheni  ffir  alte  und  fiir  Oaaapiartge 

adiicbte  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit.  Für  die  dänische  Geschichte 
kam  in  Anwendung  neiien  Allen  auchEstrup  und  Suhm.  In  der  Geo- 
graphie ist  IngerslcwM  Lehrbuch  neben  Munthes,  von  Velschow  oea 
herausgt^ebenem  der  fast  aligemein  gebrauchte  Leitfaden.  Der  Unterricht  im 
Englischen  wird  nur  in  einzelnen  Anstalten  eribeilt,  und  wie  es  scheint 
freiwillig  von  den  ScbiHeni  gegeo  aultarordentliclMa  Hononr  bemtit. 
Die  am  meisten  gebrauchten  Lehrbiidier  sind  Mari  ho  es  Grammatik  uad 
Thornhills  oder  Repps  Lesebücher.  Für  den  fran/üsisciien  Unter- 
richt, welcher  in  einzelnen  Anstalten  in  der  untersten,  in  andern  in  der 
vorletzten  Klasse  b^innt,  hat  Herr  Rorring  durrh  verschiedene  Lehr- 
bücher gesorgt.  Seine  Grautmaire  fraagaite  ä  l  utage  de»  Danoi*,  wird 
auf  den  verachiedenen  Klaaaeoatufeii  iM^leilet 

/toft«  eineai  Laaebuchc  für  Aaßagtfy  den  Etuäet  litterairtt.  Anitm 
Gymnasien  gebrauchen  Deichmanns  firanz.  Grammatik  (von  Westert 
gaard),  Rjerrings  Lecturei  frani^attei,  Recueü  de  moreeaujc  en  proi^ 
Idelcr  und  Nolte,  Rüchner  und  He rrniann,  und  für  das  Uebersetzen 
aus  dem  Dänischen  in  das  Französische  Ingerslews  Materialien.  Der 
ileatecbe  Untenriebt,  der  ancb  io  der  matanim  Khaae  beginnt,  kliato  aich 
Ml  HJ^irts,  Meiere  oder  Julin  Pabricius  Grammatik,  die  erglnrt 
wurden  durch  Bresemanns  Parieur  und  GrÖnebergs  StUübungen. 
Die  Stücke  fUr  die  Lectürc  lieferten  Riises,  Hungs,  Ilolsts  Lesebuch; 
auch  Wi  Imsens  Kinderfreund  und  Camp  es  Robinson  habe  ich  gefun-  - 
den.  Vornehmlich  im  Gebrauch  aber  ist  Ujorts  Lesebuch,  aus  dem 
die  Abetliiiitte aue  Heioea  BeiaaUMem,  ane  ArebeahoU,  W.  Alexis, 
Moria,  Carua,  Meifsner,  Schwab,  Meiners,  Tiedge  den  jungaa 
Leuten  vorgelegt  wurden.  Daneben  las  man  in  andern  Anstalten  Göthes 
Hermann  und  Dorothea,  und  Schillers  Wallenstein  und  Wilhelm  Teil. 
Im  Hebräischen  sind  die  beiden  üblichen  Graniniatiken  die  von  Lindberg 
und  W bitte,  die  LecUiro  beschränkte  sich  auf  die  Genesis,  nur  zweimal 
fimd  leb  die  PaalacD,  ejmaai  Ruth,  Spriicbe  SabMMMiia  and  SaaiueL  — 
Die  Hauptgramiatilr  Im  Orieebiaehen,  daa  oiii  der  vorletzten  Klasse  be- 
ginnt, ist  die  von  Lange,  die  von  seinem  oder  auch  von  Blochs  Lese- 
buch begleitet  wird.  Das  letztere  findet  häufigeren  Gebrauch  als  dessen 
Grammatik,  die  nur  in  Roeskilde  dem  Unterricht  zu  Grunde  liegt.  Bergs 
Schema  zur  Erlernung  der  Formen  ist  in  Viboig  eingeführt,  und  hie  und 
da  anoh  in  den  unteren  lUaaeen  Gedikea  oder  Arenaeaa  Lcaebuch, 
aneb  Tregdcra  Antbologie.  In  einer  hohem  Kbaae  tritt  dann  Nie- 
sen s  Chrestomathie  und  für  Reifere  seine  Aatbelogie  ein,  aus  welcher 
die  klangvollen  Namen  des  Anacreon,  Callinus,  Tyrtaeus,  Ilesiod,  Theo- 
crit,  Bion,  Moschus,  der  Sappho  und  der  Tragiker  in  die  Programme  über« 
aegangen  sind.  Sonat  habe  ich  an  Autoren  gefunden  Homer,  Herodot, 
Tbucydidca,  Plate  (Apol.  Soer.  und  Crilo)  Xenophon,  Demoatbenea  (Phi- 
lipp. Oljntb.)  Epictet,  Plutarch,  Lucian  (Prometh,  Dial.  0eor.,  Charoo^ 
yitamm  auctio,  Piscator  ),  und  zur  Erklärung  dazu  Bojesens  Antiqui- 
täten. Auch  stehen  als  Gegenstände  der  griechischen  Lectiire  in  den  I*ro- 
grammen  die  Evang.  Matthaei,  Marri,  Johannis  und  die  Acta  aposlolor.  — 
Die  im  Lateinischen  am  meisten  gebrauchte  Grammatik  ist  die  von  Mad  vig, 
au  Rönae  And  leb  die  von  Baden,  zu  Roeakilde  die  von  Dorpb.  A 
Lesebuch  tritt  in  die  untersten  Klassen  am  öfteaien  Borgena  lateiniaebea 
Lesebuch,  und  für  dasselbe  in  Rönne  das  von  Stephan aon,  zu  Vi- 
borg  das  von  G rotefend;  auch  Bloches  Elementarbuch,  Dorphs  Oire- 
atomatbia  Ciceroniana,  und  Jacobs  und  Dörings  Chrestomathie  sind  hie 
und  da  ba  Oebrancb.   Zum  Uobersetzen  aus  dem  Dänischen  in  daa  I«a- 


Digitized  by  Coogl« 


m 

HiiM>ii  ^  BMtpMBammiung  von  Trojel  uM-M  Matoiialieil 

Ttm  Incerslow  den  h in rrtch enden  Stoff.  Henrtehsens  Materialien 
WFrdt'M  nur  in  den  oberston  kla<ssf  n  benutzt.  An  Autoren  fmd  \fh  in 
■irr  2\rt»eiiuot<'rsit'n  Klai»se  den  Pltaedrus,  Cornel  und  Caesar.  Die  iu 
itü  obersten  Klassen  6tatari84;ii  oder  cursorisch  gelesenen  Autoi-en  sind 
Gkcro  (Epwi,  pro  Roscio,  4  Catilin.,  pro  Ligario,  Deiolaro,  Müone,  Aj^ 
dhia,  lege  MmMk,  da  Omlofo,  de  Ome^  TMciteaae,  de  Flu.,  0»4»  tad^ 
laA»),  Virgil  (Aeneis),  Liv.,  Uorat.  (Epist.  et  ad  PlaoB.  Odae.  Ars 
pMt),  TaiMt  (Andria.  Pbormio.  Heautontim.),  Smmt,  OM  (in  der 
Gierigschen  und  Feldf)riuschscheo  Cbresl.)  Tac.  (German,  und  Agricola), 
*2'Ti<«ca  (de  Constantia),  ja  auch  Juvenal  in  Horsei^  und  Nykjöbing,  Ti- 
buü  aus  Madvigs  poetar.  aliquot,  l^tinor.  carmina.  Curiius  wurde  nur 
in  Koeakilde  gdeseo.  Zur  Unteratützung  der  Leetüre  fand  ich  fast  überall 

Antiquitäten,   auch  einmal  Meyers,   und  hio  und 
Panwimw.  In  d«r  BcMfeing  dw  Leelife  iit  wAt 


dfee  irt  wildig  ai^gefiiHen,  dafe  auf  die  ataMedi  «rieaeneii  AoIdm 

Prüparatic 


rer  ge—lnnchafllich  mit  ihren  Schülern  die  Prüparation  mi 
ten,  und  diesen  mit  inehr  oder  minderer  Ausführlichkeit  den  Schriflateller 
vnrau«  erklärten,  je  nachdem  Sprartie  oder  Materie  es  nöthii»  machten. 
Aarh.  1844.  p.  13.  Auch  wurde  die  Leetüre  des  vorigen  Jahres  oder  der 
vorigen  KJasse  in  der  nächstfolgenden  cursorisch  repetiri    Von  ileiii  Er- 
fcfnten  gaben  die  SdiSler  nach  einer  Instruction  Tom  Jahre  18ü9  alle 
Vkrtetjabr  io  toewbwo  EiMidnilPiis  BiwhiweBliafl,  dMIkh  jedoch  nur 
dcM  Haopteamen,  welehes  im  Scftenber  den  Jahr^enraiw  schlofik 
Dasselbe  dauert  mindestens  eilf  Tage  von  9  Uhr  Morgens  bis  7  Uhr 
Abends  mit  Unterbrechiinr;  der  Mittagsstunden  und  wird  sowohl  schrift- 
lich nie  mündlich  rorgcnominen.  In  derselt>en  Zeit  machen  auch  die  Ahi- 
tuTjeuten  ihr  examen  artium.  Diese  werden  nicht  von  ihren  Lehrern,  son- 
dern von  einer  Commission  in  xwölf  Gegenständen  geprüft:  im  dänischen, 
biriniecbcn  Stil,  in  der  lateiniacben  Leetüre,  im  Griediischcn,  HehrKiadieBi 
IlMtoehei^  fte—geiielwii,  fai  der  Religion,  Geographie,  GcsdiiiBhtey  Arith- 
Mtik  «sd  6eemetrie^  im  defen  einigen  mit  ibiiedr  lai  I^ufe  des  Schul- 
jlln  fci— den  Uebungen  angestellt  wurden,  von  denen  die  Nicb^nient- 
■asseoden  ausgeschlossen  blieh<*n.    Nach  Mnafs-j^nhe  ihrer  Leistnnijon  er- 
hallen die  Abiturienten  die  Hauptcharactere  laudabiiiii  und  hnud  iltauda- 
und  welchen  »Standpunct  sie  etwa  einnehmen,  das  niöclit«'  einiger- 
uaAben  eraichtliüh  sein  aus  den  Augaiien  des  Freckriksborger  und  der 
beiden  Aarhuuser  Programme  tcm  1M3  und  1844,  iii  denen  die  Bamm» 
Anv  LeeMm  wfMidMKl  iil    Sie  l«eii  in  FVaderiksborg :  Ur.  ^O--^ 
O.  2wi^  Reden  in  Madv.  AMSgebe,  Cato  major  und  I^I.,  Disputat. 
Tnsrul.  1—3,  Horat  Od.  1—  4,  die  Kpp.  und  Ars  poet,  Virgil.  Aen. 
1— Uerodot.  3—6,  Xenoph.  iMemorab.,  Plate  Apolog.  Sorr  und  Crito, 
Demosth.  3  Olvnth.  und  die  ganze  Odyssee;  in  Aarhuus  43:  den  ganzen 
Sn^un.  Liv.  T— 2,  Cic.  Tose  1-3,  *de  Offic.  1—3,  OrulL  pro  Koscio, 
4  in  CatiL,  Virgil.  1.  2.  4.  (i.,  Hör.  Od.  1—3,  Uerod.  Klio,  Plut.  Them. 
e.  CamilL,  Xenoph.  Memor.  1—2,  Theophr.  Clianict.,  Demoelfa.  Leptinei^ 
BmtL  a  1.^3w4.e.  tt.  1844;  lir.  1.  ^,  Gees.  l*-4^  Cis^wo  Roeelo,  pro 
Ine       4  in  Caül.,  Cato  major,  Uel.,  do  Offic.  1-3,  Hör.  Od.  1—3^ 
BpisL  1.  2,  ad  Pison.,  VirgiL  Aen.  1.  2.  4.  6,  Plut  Themist.  und  Ca. 
■nW.  Alex.,  XM»oph.  Mcm  1—3,  Piaton.  Apol  Socr  und  Crito,  Theophr. 
Ch.,  Horn.  II.  1.  '2.  4.  5.    Dafs  sie  unseren  Ahiturienten  etwa  vomnstän* 
den  in  der  Fülle  der  Leetüre,  ist  nkhi  er&jchtlich:  nachstehen  die  Danen 
aber  sicherlich  den  uosem  in  der  aligemeiatio  Büdung.    Denn  nicht  nur, 
difii  in  der  Mathematik  und  io  den  NitanHweneehailgi  die  dacbgeMMn»- 
Ml  Feon  «inar  ^  .ilediiicren  Stalb  ingehltoeii,  ah  auf  wekber  imaeve 

dielMiode,.iB  der  die  KlawilMr  iHiiMdeU  «er- 
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den,  kann  die  Schület  iiöcfaitens  aar  «0  .imÜ  kringon,  dab  aie  difttfai  :im 
rtoiin  tMCtiitoi  ilif wo  tenlAiii,  aUhl  dbertedidfo  VkvndB'aB'VeiN 

Btandnirs  anderer  in  das  Gcbici  der  Schule  nicht  |erMa  doMUafiBiw 
Sdirillsteller  das  erbebende  Bewiifstscin  cigentT  SUirkc  srt'^vinnen.  Die 
Dänen  lernten  wohl  einiges  Latoinistlio  verstilion,  sie  wulaten  aber  nicht 
Lakonisch,  sie  wurden  bisher  nur,  —  und  das  lag  m  der  Inatniclinn  — 
adf  das  Abiturieutenexainen  abgerichtet,  weil  daesdb«)  nicbt  eiomal  voA 
UMn  dar  Aftatalt,  «oBiorn.  tnan  einer  Caa— iart ow  •  ahgatialtw,  am 
in  aiMff  grvGMQ  Re|>etition  des  Gelesenen  und  Vorgetragenen  bestand  ua^ 
weder  anders  an  diu  Gdstcsfäliigkeiten  der  tSchüier  sich  richtete,  nbch  eina 
Anwendung  ihres  graniniJiti scheu  Wissens  überhaupt  an  nicht  be«pn>die» 
ncn  Schriri steilem  verlangte,  noch  endlich  nach  dem  scienlitisi-hen  liv- 
wufstsein  fragte,  sondern  die  ScbiUer  nur  eine  Probe  von  dem  Maafse 
dar  AuAnariwunkaÜ  und  daa  Fiaifean  ablegen  üda.  Zariwiicn  da» 
atangan  dtr  Abiturienten  und.^an  Anforderungen  der  UniTerMtät  ist 
Ina  abie  grofse  Khift,  welche  auazüiullcn  die  Aiifgabo  des  ersten  Studien^ 
Semesters  wurde.  Nach  dem  Verlaufe  »lesselben  ergänzten  die  Studiren- 
den  jedweder  Facullät  ihr  examen  artium  durdi  ein  pAiloMopkicuut ,  in 
welchem  sie,  nachdem  sie  gt^setzlich  Torgeadiriubenü  CoUegia  so  in  pki* 
loUgicUy  wie  In  Piiflnao|>hie,  Nntariebrts  Aafa^udawa  nnd  GeaeMidital  fi«. 
hört,  sieb  erst  das  Zeugnifo  der  allgerocincn  wissenschaftlichen  Reife,  an 
der  sie  auf  der  Schule  durch  die  dort  herrschende  Methode  nttht  gelan- 
gen konnten,  envarhen.  Diese  Verschleppun*;  der  Zeit  wurde  als  L'ebel- 
stand  besonders  fuhll>ar,  als  in  die  Methode  drr  dänisrheii  P.idaifogik 
durch  ingeralew  ein  reformatorisdicr  Geist  kam.  aSicht  nur  (»ein  Uucli, 
daa  ans  BerieMen  Uber  onacm  berlinMien  Leistungen  amatand,  sandWi 
aoeh  die  mannkiiAuhan  Aufsätise  im  „Vaterland'^  und'fn  aeiner  Vierteljtbfc 
resschrif^  in  denen  er  sich  so  den  I^ien  TeratändUch,  wie  den  Männern 
von  Fach  belehrend  und  anreihend  üUer  Hj'formen  in  der  Schulverfasanng 
ausspricht,  brachten  eine  Meni;e  neuer  Ideen,  zu  denen  er  die  (inindvor* 
Stellungen  durch  eigene  im  iu-  und  Auslande  gemaclite  Krfahnuigeii  ge- 
wmman  InMe,  an  Mailrtai  ub4  ein  labandigar  Varlniir  daa  segemeiti^ 
Anstauschaa,  ain  Mdiahes  Getümmel  dea  Angrifa  imd  der  ViuHiiaidigung 
war  die  Folge  seiner  mit  jener  Frische  und  Winna  vm^tmirenen  Amk 
sichten,  die  dar  «uCridiligen  Bagaiatcfn^g  Hr  aeinaii  6agenatai|d  Zangl  * 
nilii  ist. 

Am  meisten  wünacbenswcrlli  schienen  allen  denen,  die  ihre  £ltimme 
iibar  den  Kuatand  dea  diaiaalMn  Sdnilwaaena  iMtlaB  lairt  weid^|aaa<K 
awei  Aenderungen,  1)  dafs  die  gelehrten  Mudan  flbar  daa  Naaft  kMflf 

welches  sie  bisher  inne  gehalten,  und  iwar  so  erweilirt  wBlden»  dalb  dl^ 
in  den  ersten  akademischen  Cursus  gelegte  Forlsetzung  des  vorboreiteti- 
den  Schulunterrichts  von  <ler  Universitiit  genommen  und  «1er  Schule  an- 
beimtfegebcn  werde,  deren  Cursus  darum  um  ein  Jalur  asu  verlängern  sein 
wllida,  nnd  9)  dala  daa  exmm§m  mrHum  d.  i  unaar  Abitarientenexamen 
von  keiner  Commission  mehr,  sondern  von  den  Labram  der  Analalt  aaAm 
abgebalten  werde  und  zugleich  eine  Hälfte  des  Philosophicums  in  sioil 
aufnehme,  die  andere  aber  den  spätem  Amtsexamen  überlassen  bliebe, 
üebcr  den  ersten  Punct  bat  sich  Int^erslcw  in  seiner  Schrift  über  das 
gelehrte  Schulwesen  (p.  367)  bereite  dahin  ausgesprochen,  dafs  er  den 
Warn  nnaara  Inatmctianen  Ar  daa  AMtnrienlenaxamen  und  unseren  Lee* 
tionaplnn,  niii  AnanahaM  4m  pMaaafhiaahaii  Pro|Mi«leutik,  von  dtM 
zen  er  nicht  ftbartanct  iat,  empßehlt,  lun  eben  die  Khift  inamfiilai,  dia 
zwischen  Schule  und  Universität  fiihlhar  ist,  inid  um  den  organischen 
Zusammenhang  herzustellen,  der  in  dem  gisamnitcfi  Uiiterricbtswesen 
Statt  finden  soll.  In  Bezug  auf  das  neue  bei  der  Schute  abzulialtenilc 
Kmww»  van^fliakl  er  aich  In  aaineBi  Programm  Colding.  44.  bei  voraua- 
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^izter  zuverlässiger  Controle  von  Seiten  des  Staate«  auch  dhs  besten 

FriM'hfi».     Ks  soll  nv^hr  auf  die  Bethatigiini^  der  allerm'Mnon  Reife  der 
>diüler  eiti^ehtni  uud  die  Tiiditigk«"it  und  Fcrtii^keit  di  rseiben  prüfen,  wio 
tie  solcbe  uamentlich  im  Spracluinternclit  aid  «ier  iScImle  gev^oiinen  ha- 
be«, niciii  sowohl  das  Durchgeuoiumenc  uuU  \  urgetragene  bWfo  wieder- 
nsebm,  afe  vkiaete  auf  ei^pii«  Bamd  MxMtMn  Mit  toi  i«drten  Er- 
mg9  m  htm  Ml  m  wowtohwi.  Di»  Jlfittel,  weltbe  Hirr  ing^evslew 
av  Pwfciiuiig  dieser  Zwecke  Torschlägt,  iind  1 )  dtt  Elnltibmi^  einer 
fn-(rre n  nirsorisdien  Leclüre  neben  der  stalariscben  in  gröftereili  iSniaiig* 
.\k  bisher,  und  Öfterer  Extemporalübungen,  und  2 )  (Vw  Kvwo\ti»nmtx  ^^r 
^^*!rTfiiichen  PHiftniir  im  Examen.  diT  ein  bedeutencies  iirewiclit  xur  Be- 
uniM»iluiig  der  Scliuloi  bi'igelcgi  wenlen  müsKc:  auch  einpfioiiit  er  im  Kx- 
UK1I  neben  den  geleseuen  Schriftstellern  oder  iStellen  noch  nicht  gelesene- 
llifMtif  Tomiegen.  Cfbbcv      Anlmiang  4lenr  WMy  te'rorgu- 
üecfcl«  ZM  «■  cmidhcn,  mMm  wenigstei»  ^  fatÜwrtuaiMm  dätti- 
«Im  SHniimänner  einig  gewesen  M  tämt^  lngerti«ir  «Irik' •  Itti- bcMtai» 
dtmi  ▼erlangt  noch  in  seinem  Programm  die  Einrichtung  von  kteterndcT' 
■eisf^nxt  einjährigen  Klassennirgen ,  wie  solche  nnstalt  der  zweijälirj^en 
ii  den  mit  KJtbordinirleti  Cötus  versehenen  Anslalkii.  der  Mefropolitan- 
•dmle  und  dejien  zu  Freder ikshorp;,  Roeskilde,  Odense  und  /um   I  heil 
in  Viborg»  Aarimus  schon  eingeführt  w^aren.  ~*  Soweit  twtte  mau  »ich 


knito  TOsliBdlgl,  als  dmdi  BoKript  eine  IdMüche  Smiiitimi  wm  a 
r  1844  oMb  Avlnur  4er  Dii«e^n  ftr  UMvcnMit«  »4  i 


Auing  4er  Difee^n  Sir  UMytiiitttw  »4  Schaloi 
(«e  Motive  zu  dersslbcn  stdta  in  der  CoUegialsri«ng  Vh,  Ik  1644)  ver- 
üffcntlidit  wurde  des  Inhalts:  den  drei  Schulen,  der  Mctropolitanschule 

711  f  otw'Tihaiit  n,  un»l  f]vn  CafhodralsrljuleTi  zu  Odense  und  C^^ldinir  soll 
\  "rj.jfj.'ii:  zur  Probe  einr  Kolrhe  erwcitci  tc  l'>iiiriehtung  gegebcM  werden, 
iials  dl»?  Sdiuier  soweit  gebracht  vvcnien  können,  dafs  für  sie  der  feniere 
Cmerridit  in  den  auf  der  Schule  vorgctr^encn  Disciplincn,  wie  solcher 
IMb»  wat  UnlsmitSten  den  jungen  StaAmMlen  in  4«»'enieii  aka* 
inmtthm  Semester  erttciU  wurde,  wegfidlcn  kann,  un4  4afii  an  dieseft 
äduikn  «in  Atpf^ngsexemen  organisiri  werde,  den  Forderungen  enlspre- 
rboid,  welche  nach  einem  solchen  erweiterten  Unterriclitsplnn  an  diejeni- 
jen  ffemarht  werden  müssen,  di**  ;rls  reif  zur  Entla.s8ung  auf  die  Univer- 
sität anL'Ps<  li<  ii  werden  so!I<»tk  wclrhes  Examen,  da  es  an  die  Sf**Ile  des 
«jüiaru  Hriium  und  des  phHonuphieum  tritt,  an  denselben  Sehultni  und 
ras  den  eigenen  Lehrern  unter  erforderlidier  Controlo  abgehalten  wer- 


Der  Aiarinnk  znr  Probe  koimte  täffidu  niebte  anderes  besagen, 
sb  daCi,  nicht  etwa  der  ganze  Flau«  wenn  sieh  büinen  Jahreslirist  kein 

fOMiiges  Resultat  /.ei«:te,  aufgehoben  werden  sollte,  sondern  mir  dafs 
die  KrfnhnHiiii'n ,  welehe  an  den  drei  gelehrtrn  Selinlen  'jemr^cht  wor- 
']tv  waren,  als  (iraudi<ige  zu  einer  get;et/. liehen  Bestiiumung  bcnuti&t 
vmkti  sollten.  Die  Direction  behielt  sidi  daher  auch  die  genauere  Eiu- 
eidtt  in  die  detaUlirtc  Auseinandersetzung  der  Veränderungen  Tor^  wdeka 

n iiaiinii  II  Bectofsn  u  ibicn  Millen  Toraebnen  wMon.  Ehe  sie' 
äbv  diaivPline  eiaTCidite%  adden  «tdenSerren  Henri cbaen  und  In- 
gersl#w  wfhiaohenswertb,  mit  Rector  Borgen  attindlich  zn  vf»-handeln, 
OBi  «ine  gewisse  Einigkeit  und  üeber»Mnstimmung  in  allem  WesentUclien 
in  Mire  VorsrfdS^jf»  yn  hrtn^en.  In  der  oMiltc  des  Mai  1844  kamen  die 
H^rrt'n  tu  ('opeiiliani  n  znsaiumen  und  bereits  am  20.  d.  M.  übifreichten 

der  Direction  ilireu  \  onM:hlag.  in  Betracht  hatten  sie  in  demselben 
kiMideri  die  Lefarobjectc  gesogen,  weiebe  tar  dem  flogenanntentPbileno^ 
lÜM  im  «nlcn  äbnJindwfcim  Coiins  gebfirt  «ein  wiiite,  die  PbikH 
ülbie,  Pb^sik  nod  Aflnnemie.  Die  pliilbeepbiiKhen  Disciplincn  wollte 
mm  der  Uahmilill  iiMWiid'wfiiliib  übnriMNn^  über  dte  JMmkM»  m 
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denselben  kann  cidi  der  Studircnde  bei  seinem  Amtsexamen  aufl weisen, 
die  Physik  soll  gamz  und  von  der  ABtronomie  so  viel  in  dm  J.rlirphm 
der  Schule  aufgenomiiuii  werden,  als  iu  den  obern  Klassen  (Javini  bei 
der  maihematbcben  Cieographic  erforderiidb  ist.  In  UinsidU  auf  die  Un- 
teffridrtMMtMe  In  den  pkUologki*  wette  weU  die  eben  adiea  ■■jniiniiiB 
tüi  EmnilenB^tn  angenommen  worden  mIb.  In  einer  Zuechrift  von  te 
DkneliOB  vom  *20,  JuU,  die  ^ewissermaarscTi  nls  ATit\vort  auf  die  Vor- 
schiHge  der  Rectoren  angesehtn  werden  kann,  wini,  da  der  Direction 
allrin  darüber  keine  Bestimmung  zustelle,  eine  Entscheidung  des  Consi- 
storimuji  iu  Aussicht  gestellt  darüber,  ob  bereits  die  nächsten  Abtturten- 
ten  Tom  Jabve  184&  te  PbilMopliieiMi  üNAdben  mIb  «oHmi,  dawi  $ket 
werden  fänf  Puncto  als  maaftgshiwid.  fUr  die  neue  Gettoltang  der  MmW 
Ordnung  festgesetzt: 

1)  In  Rücksicht  auf  die  Aufnahme  lu  viei  Sfiitilur  vorhU  iht  die  bis- 
jet/.t  goltende  Re^timmung  des  Alters,  und  zu  den  in  der  itistruction  vom 
7.  rHuveiuiier  ibO'ii  vorgeschriehefien  Anforderungen,  kommt  noch  die  hinzu, 
dafo  die  AiplnHitett  dne  allxu  vieiA  Mthographiaclie  Fehler  JHMk  «dMft- 
ben  können,  und  überhaupt  mit  dieser  Spndie  so  bekamt  sind,  daAi  wm 
mit  Erfolg  den  Unterricht  geniefsen  können. 

2)  Der  Unterrichtscursus  wird  auf  acht  Jahre  horechnot  und  auf  sie- 
ben Kla.ssoti  so  Verl  heilt,  dafs  nur  die  n'achstoberslc,  also  unsere  11,  atwei- 
jabrige,  die  übrigen  uile  ciuj^hrige  Cursen  habe». 

»  Die  F«  des  UnlenMrte  Uelbt  fai  der  «benten  Kbrne  dieselbe, 
wie  in  den  andern,  so  dab  die  Fächer  nleht  als  Veiksungen,  sondern 
als  Pensa  dodrt  werden,  und  dafs  der  Unterricht  hier,  obsehon  awhr  win- 
SCiJRchafth'cIi,  sich  ganz  an  den  voriiergehenden  anschliefse. 

4)  Aufsor  dem  Hauptexaiiicn,  wolclies  am  Schliisse  des  .luli  abgehal- 
ten werden  uiulä^  liudel  nur  uucii  ein  Halbjahrexameu  am  Schlüsse  des 
Febntar  Statt. 

5)  Die  Sammerferien  werden  In  dem  ganscn  Monftt  Angnst  g^gebsn» 

und  das  neue  Schuljahr  beginnt  am  ersten  September. 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Rescripts  wird  vorläufig  bis  zur  Kntscheidung 
des  Consistoriums,  auch  Englisch  und  Physik,  zum  Tlieil  gejjen  den  Vor- 
schlag der  Kectoren,  von  der  Schule  verwiesen  und  von  der  Astronomie  die 
aUgemebmten  Bemerlrangea  Ittr  die  maAematisebe  Geographie  «yitoaen. 
Das  AktaiaMick  begleitet  Herr  Ingerslew  in  seinem  Programm  mit  seinen 
Bemerkungen.  Namentlich  verlangt  er  ad  No.  2  die  Sdiüler  neun  Jalire  auf 
der  Schule  xu  behalten,  vmd  '/war  in  flinf  einjidirigen  und  zw«'i  '/.wcijäh- 
rigen  Cursen.  In  Bezug  auf  den  Unterricht  in  (unserer)  F  sclilai^t  er  vor, 
dann  und  wann  Ferieotage  zu  gewähren,  um  den  Pruuatiom  Zcu  zu  um- 
iasyeicbersr  PriratlectUre,  sn  Anfertigung  ron  Abhandluogen  mit  gröfss> 
rer  Benutiung  der  Scfaulbibliothek,  als  bisher,  zu  geatatten.  Bei  seinen 
Bemerkungen  zu  No.  4  spricht  er  seine  Freude  aus,  dafs  die  nach  der 
Instruction  vom  7.  November  1809  verlanix^en  Viertt'li;dirs|>nifungen  in  den 
einzelnen  Klassen  wegfallen,  um!  dafs  da»  Schuijaiir  jetzt  iu  zwei  glesdi* 
mäfsigere  Hälften  gotbeilt  sei,  als  früher  der  Fall  war. 
^  Zngicidi  aber  mit  der  eben  erwabnistt  Anaidnmig  der  DireelkMi  dnd 
den  drei  Herren  drei  Fragen  gortellt  wmden,  lib^  welehe  nnr  f«n  In- 
ger sie     in  seinem  Programm  die  Antworten  vorliegen. 

Die  erste  Frage  ist:  ob  es  einit^t-rmaafsen  bedenklich  frsrhcinen  kann, 
den  Unterricht  im  Latein,  in  den  vir<  i,  oder  zum  mindesten  in  den  zwei 
untersten  Klassen  abzustellen,  und  mit  demselben  erst  in  der  dritten  oder 
doch  rlerlen  m  beginnen,  naebdem  die  Sebüler  bereita  durefa  einige  KeBnt- 
nift  im  Diniaehen  und  Dentacfaen  und  durch  gröfserc  Reife  die  Vorbe- 
reitung gewonnen  haben,  welche,  um  zu  der  femer  liegenden  und  als  Un- 
terriob4%c||enitand  aebwierigecen  SpnMbe  ibenageben,  nolbwendig  m^ 
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I  scheint,  eine  Ansiofat,  dks  für  gegenwärtige  Zeit  sownbi  bei  uns  (Däneo), 
ab  aucb  anderwärts  v«n  wichtigen  Autoritäten  unter  den  angesehensten 
Belehrten  und  Padacocen  unterstiiUt  wird.  -~  Herr  I ngerslew  entschei- 
det üicli  dafür,  das  Latein  uacii  wie  vor  iu  der  untersten  Kl^isse  beixu<- 
MiMBi^  wcüy  w«»  m  mch  «if  liöhmn  8Mmi  begonafui  werde,  der 
PitihlMii  niolii  f<w»edm  wntitn  k«iiiM^  6iiaiMillk  adm 
ckrn  (Grieclilsih  und  Fnmzöakcb)  nebeo  dnander  erlernen  zu  müstett, 
und  weil  die  Leetüre  in  den  obera  Klamm  und  die  MhrifUieben  Arbei- 
ten fiir  die  alten  Sprachen  ilann  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  so  fonlersara 
beiriebrn  imd  so  weit  gotuiirt  werden  kcumeui  ai«  es  dem  Uyauasial- 
gverk  >^ituschens Werth  sei 

Die  zweite  Frage  ial;  ob  es  nicht  iur  zweckuiäüiig  eidchkt  werden 
■■Ate,  Gbcfitt  mir  ilia  Geiebiobte  als  GegeaslanA  tu  dcu  gewahnlicben 
Oll— y  Jb  sciirilllishai  AnsaiMtMigBO  xn  bcmilaeny  was  doch  Bidit 
wünle  iinterla^ea  wsiden  können,  wem  sduifUicbe  Aufgaben  in  dieser 
Diidplin  fiir  das  ExaoMi  bestinunt  werden,  worüber  sieb  die  i)ui8Stioii 
fsrbehalten  mufs.  nfihere  Bestimmungen  zu  treffen. 

Herr  luiitrslew  billiut  in  den  unteren  Klassen  historische  Themata 
für  die  StiUitjungen  zu  geben,  findet  sie  indefs  fiir  die  olieren  Klassen,  in 
denen  der  Stil  aumnichfaltiger  geübt  werden  müsse,  /.n  leicht.  Doch  wUl 
m  iam  umä  vami  aaeb  &i  hisloriscb»  Aiissrbsitungen  geHcüwt  wumen, 

wie  MoBogniphiecn  oder  Tsblestut  üoh  den  AbbsndliiBigeD  näbsra, 
■icbt  sovaUy  um  sie  nach  der  Diction  zu  bcurthcllen,  sondeni  mehr  nach 
den  Inhalt  und  der  Auffassung  des  historischen  Ereignisses.  Auch  wUl 
er  beim  Arbiturientenexamen  keine  historischen  Themata  geben,  wenn  die 
Arbeiten  blofe  Zeugnüs  f OD  der  stüistischea  Gewandtheit  der  j!khiüer  ah- 
kgfin  sollen. 

Die  dritte  Frage  lautet:  Ob  es  nicht  als  das  Richtigite  und  Beste  an- 
ffBtAm  ««rdco  aässe,  deo  StoiTi  welchen  die  Eingabe  der  Beotoren  lu* 
«■BMofiidst  unter  dem  Nsbm  Geographie,  in  drei  versebiedsns  Theiia 
Bi  fheflen,  so^  dafii  die  phjrsische  Geographie  in  Verbindung  gisstrt  werde 
■ü  den  naturhistorischen  Unterrichte,  dafs  die  politische  Geographie  sicii 
an  <lfe  verschiedenen  Abtheilungen  der  Geschichte  auschliefsc,  und  dafs 
6m]'-ui'jf\  was  zur  mathem<itischen  Geojjraphie  ijehÖre,  für  den  Unterricht 
in  »ieri  oUenften  Klassen  vorbelialten  lilcibe,  um  Im  r  mit  tleiii  verbunden 
zo  werden,  was  von  der  Aslronuiuic  mitgeuoiumcu  werden  müsse.  — > 
flsir  Ingers  law  impdcbt  sieh  von  einer  TheUnng  dieser  Ali  niofato) 
w  0^mnd  nnd  fewifo  mit  Recht,  für  richtig,  in  den  untenrten  Klassen  von 
der  na  türlieben  Besebsisiüieit  der  Länder  und  dem  Notbwendigsten  von 
den  Polen  und  Linien  zu  beginnen.  In  den  oberen  Klassen  will  er  die 
politische  und  physis<he  Geogra|>h!e  in  den  Vortrag  der  Geschichte,  und 
t\lf  lehre  von  den  atmosphärischen  Erscheinungen  m  den  mathemalischen 
ua4  uaturwis^'uschatUidien  Unterricht  von  dem  Lehrer  desselben  auige« 
iKHBBieo  wissen. 

In  wie  weil  die  0iMlinn  von  diesen  Anslebtsn  Oebraush  aiasbcn 
wird,  ist  aus  den  nns  xngeluinunenen  Programmen  noch  nicht  ersiditlicii. 
Dah  aber  die  Behörde  eine  neue  Gestali  urig  des  allerdings  unzulänglichen 
Zwtandes  der  Gymnasialprazis  herbeizuführen  redlich  beabsichtige,  erkennt 
man  leicht  aus  flen  a»)i;er«H»ten  Fraisen  und  dem  ganzen  Gange  der  Ver- 
baniiliiriiziTT.  Mie  wird  aber  lu-i  ilin-m  Streben  auf  mannichfacbe  »Schwie- 
rigkeiten stofoen;  denn  Befiirchtuti^i n  über  die  reformatoriscbe  Tbätigkeit 
dar  Direction  werden  schon  in  den  Programmen  laut,  ebenso  wie  Bathschläge, 
fis  weoi^Mtsns  dies  vmUMn,  dato  ein  grober  Tbeil  der  dSaisehen  Sehid« 
■Ibb«  ssbs«  TsUkanonena  gnstisininBg  den  Yon  dar  Beböide  beliebten 
'  Maafiiregsin  g^bMibt  versagen  zu  müssen.  Hag.  Hasimerich,  Vorslalier 
dir  Ikiigaftniradwhnln  an  CbrisÜanafaavani  wann  ar  sich  andi  in  «aincr 
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AWinTKlIiinc  .,l'(  !*(T  die  Reform  <fcr  t;eichrten  ödiulwi"'  xoii  der  Noth- 
WiMKÜi^kea  t'n-.vr  Kc'ioriii  im  iiatr/.vn  überzeugt  erklärt,  scbcint  deonodi 
tflen  von  ik^r  l>irtH:tion  gewiiblten  drei  Anstalten  nicht  reclit  2u  trmicn  imtl 
dringt  ffir  die  AUsMOiig  der  BtstinMigqi-  wt  timm  Ctmgnb  ipen  Rm*> 
loten,  ObaridMQ  und  UiiftrenÜataprofamore»«  ron  denen  man  aufeor 
Bfldmg  MdHrannitÄt  auch  lebendige  TlieilnabM  und  niehn;<'i(igc  Sach« 
kenntnife  erwarten  dürfte.  Auch  Herr  ßlache  zu  Aarbuiic  1814  5;rhnnbt 
„Kinige  Worlc  über  die  in  Erwäguu?  «[ozogem;  und  zum  Thdl  adlioii  be- 
schlossene Erweiterung  der  ccIehrlMi  Sclmh'n.  "  Kr  cflatibt  dafs  allerding« 
die  liruiKle  fiir  eine  ReJoriu  des  S(  liulwescns  iilK'i  wiegcnd  siwd,  do«  h  lie« 
zweifelt  er,  dals  das  erste  akadetniscbc  Halbjahr  durch  die  Schule  crselxl 
wwdev  kötiM»  wi8  don  UtttMvMil  der  Mm  AoMnmiigtbbky  dciidie 
IMveraHü  oebc.  Wton  aoeh  dieser  KwelM  volfltMUiiM  ulbe|rindet  ev 
idtctety  9^  famnts  man  doch  dies  mit  ihm  bedauern,  wenn  dit  Beform 
etwa  audt  die  von  den  Sdiulen  selbst  geführte  Verwaltung  ihrer  Cnpifa- 
lien  antastete.  Denn  d«T8  m*heint  mir  oiii  wirklicbor  Vorziii:,  (fen  die  dä- 
nischen {gelehrter!  Schulen  vnr  den  utiseni  haben,  dafs  nie  ihre  lieider 
selber  vcrwnitcn  «iürfen.  Fast  komisch  aber  iiud  die  Bemerkungen,  welche 
Oberlehrer  Storni  den  Nachrichten  über  die  Schule  zu  Ilorsens  1844 
wmamkUkt  Er  MM  dsa  Plali  xu  großartig.  •  Mm  Ausfibrung  wMe 
dfH  fidiHkni  iiiid  den  Lebnini  «in  sit  grefses  «nfserts  Ansehe«  und  eine 
Uieppigkeit  geben,  wie  solche  den  Hülfsquellen  des  Landes  nicht  angemes- 
sen wäre,  die  Gymnasien  würden  auch  eine  fiir  die  Bildung  der  Zu^Iini^ 
schädlielte  Frefnien/  bekoniiiH'n ,  durch  welche  heRonders  die  Scfaulziicht 
gefährdet  wenieri  inufsle.  Denn  je  gröfser  die  Anzahl  der  »Schüler,  desto 
mehr  €$pril  de  curpi  bilde  sich,  KauiuitM  adKcliaften  würden  sich  de»  An- 
ordnungen der  Lehrer  entgq^enstemiBCQ,  weil  die  bisher  so  crfreulieb 
merkUebe  AbstuAiog  derKlammi  auferhoben  wiKrc^  nnd  bei  dem  IsgHebco 
Umgang  der  Schüler  verscbiedener  Klassen  |  was  in  der  einen  gcMheben 
sei,  ein  Eeho  fände  in  der  andcm.  So  wfirden  sich  von  der  neu  hinzu- 
gekommenen obersten  Klasse  ans  über  das  ganze  Gymnasium  die  .,n(iek'n 
Convivien  der  Studenten  verbreiten,  und  überall  würde  man  stofsen  auf 
die  Tnsignieii  der  echten  Bnrsclien  und  vollkommenen  Cavaliere,  auf  Ta- 
hai  kspfeifen ,  Stöcke,  Brillen,  SieijolrinKe,  ja  aucii  auf  Vcrlohungsringe, 
Ueitliengste  und  Jagdhunde,  und  auf  vollständiges  Reit-  und  Jagdcoslüm.*^ 
Hr.  Storni  beÜMitet,  seine  Sebüler  würden  dann  dominiren  auf  Hillen 
und  Assembl«^,  CHesangrereinen  und  PrivaMieatem,  Schützengesdlscbaften 
und  Jagdpartieen,  ja  auch  sogar  in  Klubbs  und  Billards.  Dodi  genug^ 
hiervon.  Unerquicklich  ist  es,  Herrn  Storms  Mifstrauen  gegen  die  Kraft 
peinor  Lehrer  und  deren  moralischen  Einflufe,  und  gegen  den  c:»»suTuleo 
Sinn  der  .Ini^end  weiter  '/ii  verfolsren.  EieenfhümHch  aber  ist  «fit^  \  c»r- 
schlag,  (Gymnasien  nur  für  reifere  u«iil  üliirc  Si Uhler  zu  hetriiiudeUj  in 
denen  eben  die  Aufgabe  gelöst  werden  soll,  die  Kluft  z%vischen  den  bö*» 
heren  gelehrten  Schulen  und  den  Unimsitaten  auszui&llen,  eigentMiinUeb 
Istj  dafii  er  fiir  dieselben  eine  Efairiebtiuig  TonehlSgt,  wie  sie  etwa  im* 
sere  Ritterakademieen  beben,  l^assen  wir  ancb  dahingestellt,  wie  die 
Hülfsquellen  des  I«andes  zu  solchen  Neuerungen  sich  verhalten  mögen, 
so  wissen  wir  leider  zu  gut  wie  Herrn  Storms  eben  für  die  gelehrten 
Schulen  ausges|>rochenen  Ik liirrlHungen  gerade  in  diesen  Anstalten  eine 
betrubenile  VN'alirheit  werden  k(»nncn. 

Dies  hatte  ich  /.u  berichten  über  den  (Hidagogtäch  interessanten  TlieU 
dv  dUnistii  geschriebenen  Progranune.  Sei  ea  erlaubl»  ndt  wenigen  Wor* 
tcn  aoch  auf  den  anderen  Inhalt  bhiauweisen,  demi^  wem  auch  Ai^nct  Ro- 
tfind (Aarhuus  1843.)  in  seinem  Antäte  Uber  die  Abhandlungen  in  den 
Binladmigsschriften  der  gelehrten  Schulen  nur  pHdagogischo  Aufsätze  will 
geMen  lassen,  so  begegnen  wir  doch  aoeh  anderen^  tbeÜa  scMgosehidi*- 
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Beben  Ibeils  wtssenschaftltclion  Inhalts.  Zu  jenen  zähle  ieti  die  Einflih- 
niri!^«  und  Tninslornlionsreiien  7.\\  Vf^rrliogbor^  13,  Kolbing  43,  Rnn- 
ders  44s  dir  (iratuiaiionscorrespoudcnz  zwischen  ileiu  Coilegium  der  Me- 
Irppofitanscbulc  uod  dem  Jubilar,  KtatsraUi  Dr.  Nissen  44,  den  hisio- 
riKhcn  Bendit  über  die  Einiabruog  der  ReaUtlas^cn  zu  Rönne  44,  und  den 
IMag  WUT  ecMbidrte  der  Roeridlder  Pomsebule  von  Rwtor 
wdAL  4^  dm  »ir  SeliiilgesehMlite  der  BürgertogendecMe  xu  Oopcn- 
hfjeo  44,  mit  den  Namen  der  seit  der  Stiftung  entlassenen  AbifurienM» 
6t  forti^eeetztrii  Nnrhricbten  über  die  friiberün^  Schüler  von  Bibe  43, 
•hs  dritte  Ih'ft  der  SanitnliiTii;  biographischer  Notizen  iiher  einige  von  der 
kaUifnlralsdiule  zu  Aaiboiix  zur  Universität  entiassenen  iScbtÜer  in  alpha- 
beltsihiT  Ordnung  44,  auch  die  Cataloge  der  CathedralHchnlbihliofhek 
zu  üdense  (J.  Uefl)  43,  nnd  Ton  Frederiksborg  43,  wek-he  nach  dem 
~  ~      df  4%53  BMe*«fig««lPi4Mfti«  iltr^^  Zur 


vM  1«U  fhMt  iiff 
tbeiili  gdidrt:  Plan  nnd  Metbode  für  den  Ünterridil  in  der  Mathema- 
fik  auf  gaMutOB  Schulen  von  Adj.  Bjering.   Aalboig,  43.  —  Uel)er 
recble  Ordnung,  in  welcher  die  Sprachen  an  den  gelehrten  Schuh  n 
ii  DaDcmark  i^*d<d»rt  werden  müssen  v<m  Adj.  Trojel.    Frederiksb.  43. 
—  Ideen  zur  Ktor^anisatioii  des     K  lirlrn  Schulwesens  von  Atlj.  Harn. 
RöniK,,  4-5.  ( al>ü;i  iiiisl  vor  der  Direciionsverfügung).  —  Zur  dänischen 
Literatur:  Briefe  vun  verschiedenen  zum  Tbeil  historisch  bekannten 
Wktm  tm  IMn»  01«f -WoM»  von  17^^IMI»  «ItgefbeUt  toü  Adf. 
Umiw.  Horapoi,  44.      Zor  Oea^hiekt^:  Mmg  nir  MIMMnng 
4kr  Stadt  Hii|D  In  dem  vorigen  Jahrhundert,  nach  ungsdruckten  Quellen 
xfm  Adj.  Adler,  2.  Hft.  (Obrigkeit  und  Rechtsgang).    Ribe  44.  — 
Darstrlfun^  des  Verl»Hl(?iis^rs  der  Stände  im  Mittelalter,  ausg<':nlM«itet 
iura  Lscn  fiir  die  Schüler  in  den  oberen  Klassen  von  A(\'\.  1. embckc. 
\orilinghorg.  44.  —  Zur  IMiiloIo^io:  Müiertzt  Saiunihing  liiinischer 
T^örUT,  welche^  in  Molbecbs  danischem  Würterbucbc  fehlen.   1.  Heft. 
BMnt»  43.       Ingeralnirt  Prob«  etoea  lateinfach-diuiMien  Wörter- 
MM.  Ytoi«  4t.   Nach  Staannco  mit  flifon  Abletauiflen  nnd  den 
conponirten  Wortern,  (ähnlich  dem  kleinen  Schellor  oder  Niz.  Gr. 
WiMterimdi )•  —  Rosendahl:  Vermich  Müllers  S^onjmik  im  La- 
l-finiidjcn  wivderzuiieben.  1  und  '2.     N^kjöbinsc.  43.  und  di.  —  TTan- 
drup:  Heailexikon   über  die  homeri.schen   (Tedirlife  2.  lieft.  j?arnlers 
iS.  (ealbält  die  Buchstaben  B.  D.  B.,  und  ist  überreich  an  Citateti  au» 
SdirifiiteUen],  welche  dun  Schülern  nicht  zu  Gebote  stehen).  —  Ilen- 
Hfbaen:  Uebcr  Bonwn  angcblkliea  Grab  au  loa.  Odena».  44.  (Graf 
Pasall  kein  Balltiger ,  sonnsm  PfeauHaatX  ^  Hontrioliaen:  Ueber 
M^ograpWoen  te  den  Byaantinischcn  Sehnlan.  Odense,  43.  (Beitrag 
zur  tivseMahte  der  Grammatik).  ~  Bojcsen:  de  tonia  sivc.harmo- 
(traeeomm  commcntatio.    Soroe,  43.  —  Bojesen:  Heitrag  zur  Kr» 
kbnme  der  Aris(t»telischr»n  Hm  lier  vom  Staat.  1.  Theil.    Soroe,  44.  — 
tiberling:  Anmerkungen  zu  lloratii  Kpisfolartuu  1.  I  und  I.  2.  Sla- 
43,  44.  • —  Wesen berg:  Kmendationes  M.  Tuliii  Ciceronis  Tu* 
Disyutatianii».  Part.  II.  oiid  Hl.  Vlborg,  4a  nnd  44.  (Veiv 
kati#  w  «albotdan  ttafniaBaia  «od  PitlMeaaina). 
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I. 

lieber  das  Princip  des  Gymnasial uüterrichles  der  (Jegciiwart  und 
dessen  Anwendung  auf  die  Behandlung  der  griechische  uod 
römischen  Schriftsteller.  Eine  Skizze  von  i)r«  Hermtiin 
Köchly»  Oberlehrer  an  der  Kreuzschule  zu  Dresden.  8. 
Dresden  und  Leipzig ,  Arooidiscke  Buchhandliing»  1845.  VL 
IL  dO  S.  (8  Sgr.). 

Zur  Gviiiiiasiairduriu.  Theoretisches  und  Practisches  vou  Dr. 
Hcriuauu  Köclily,  Oberlehrer  u.  s.  w.  8.  Dresden  und 
Leipzig,  Arnoldische  Buchhaudiung,  1846.  Vüi  und  III  S. 
(15  Sgr.). 

•^''Da»  Loos  der  GvmnasialN'brer  ist  l»eiit  tu  T;!^»»  kein  beneidenswertbes. 
Von  allen  Seiten  angegrilFeri  und  t'inu;ecngt,  bedürfen  sie  in  der  That 
eiuer  grofeea  Seibstverläugnung  und  uicbt  geringen  Mutbe»,  um  sich 
Ficadkkdt  uimI  Elfer  bei  der  ErfÜlloog  ihrer  Pflärten  ai  bewahrea 
ihren  Üeberzeugimgen  treu  zu  bleiben.  Die  Aerzte  UMa  die  Ueberföl- 
Inng  der  Lehrpläne  und  verlangen  Vereinfachung  derselben,  damit  die  Ge- 
sundheit der  Schüler  nicht  durch  zu  vielem  Arbeiten  untergraben  werde; 
die  Naturforscher  verwerfen  die  einseitige  liinnanistische  Bichtuiig  der 
G^muasieu  und  fordern  eine  umfaitöende  Saciibiiduog^  die  PracUker  fia- 
den,  dala  der  Ojmnaaialiuitcfiklil  nkbt  die  gebörige  Kückaichl  aiiC  daa 
Leben  nehine;  die  Theologen,  und  beeonde»  die  sSüen  in  laade, 
gen  über  die  einaeit^e  Veratandeahildviig,  welche  das  Gymnasium  alleiit 
erstrebe,  und  dringen  auf  R'-Iebung;  und  Envrrknnc:  de5?  rfliiriöstm  Oe- 
nihls;  die  Politiker,  wenigstens  die  a  la  Iluixr,  scbtebeii  die  Sihuld 
der  politischen  Verirrungen  der  studirenden  Jugend  den  Gymnasien  zu, 
in  denen  nach  9iAr  Andeht  cbrisÜicbe  und  hetdoiache  Elemente  sich  wBd 
diiaoder  beitiim)ifen,  und  weilen,  dalb  die  Gynoaalen  wieder  vor  AUeni 
christliche  Schulen  werden;  dfie  böbern  Bürger-  nnd  Realsefaulkdirer 
werfen  ihren  Collej^en  an  den  rryninasicn  Stol7  tjnd  Ilorhrnuth  vor  und 
machen  dm  Ansjiruch,  dafs  ihre  Schulen  als  t  ljenhiirtigc,  gieichherechtigte 
Schwestern  der  (tyumasieo  angesehen  wer(ien;  auf  die  Gymnasiallehrer 
aelbat,  oder,  wie  sie  lieber  sagen,  auf  die  Philologen,  scheinen  sie  diese 
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tÄmtf  mwandtechafUichen  Beziehuagte  nlefit  Mbd^^bupn  za  wollen,  da? 

0tl  sie  nämlich  otcht  «lic  Bcrrrhfijjmvj^  Tcrliorpn,  «Ii*  sc^IImh  hei  Gel^eo« 
hfit  rt'cht  unbrüderlich  zu  bt'kampten.  Hinter  allen  4lies<"n  k(»mm«*n  cnd- 
lifh  ilio  Methodenerfinder,  welche  beweisen,  dafs  die  bisherige  Metiiode 
d«  GviiKiasialunierridiU  gruuii-  und  bodenlos  sdilecbt  sei,  da£s  die  Ja- 
^  ibkei  anm  fiK^^  alle  LiMt  und  liffbe  zur  WiMischaft  yerUeren 
■te»,  doriHilb  auch,  wie  die* BrCüinnig  sattoan  beweise,  tfelbet  Ib  des 
fl^nchen,  so  gut  wie  nichts  larae.  GlüdcUcher  Weise  jedoch  habe 
diwer  traurige  Zustand  der  Dinge  nun  am  längsten  gedauert,  indesi  der 
Krlinder  eine  neue  Mf^fhode  lix  und  fertig  in  <ier  Tn5^che  habe,  die  m.nn 
nur  eine  Reihe  too  Jahren  hindurch  nn/iiwemlen  braurhe^  um  eine  völ- 
ii|e,  überraschende  Urowandhitii^  /u  erleben;  auch  genüge  es,  halbe  oder 
l^eirtel- Portionen  anzuwenden,  oder  die  neue  3fethode  auf  die  alte  xu 
|lnpf«Q,  um  flMiir  dder  weniger  glänMde  Erfo^e  zu  erzielen. 

ZidMft  wir  auf  diesen  Anklagen,  diesem  tadel  (in  ResiäM,  wsldies 
ttdUetsi  4mm  sich  unsem  Augen  dar?  Pie  Jngendy  die  wir  eatlasseoy 
ist  wenn  dieser  Tadel  gegründet,  diese  Anklagen  wldir  find,  ein  schwäeh- 
liAes.  b!as«»*»s,  engbrüstiges,  kurzathmiges,  kurzsichtiges  Geschlecht,  mit 
Iwihlen  Aui^«*!i  und  Wangen,  ohne  Wiirruo  drs  (Jpffihls.  ohne  christliche 
(j<e&iDJiang,  mit  einKeidger  Verstandesbildung,  oluie  gründiiche  Kealkennt- 
oi««,  selbst  in  den  alten  Sj^rachen  nur  mangcDiaft  uuterrichtet.  Sehen 
lir  freilich,  rer  diesen  Phantome  erschrocken,  uns  im  Leben  um,  ob 
mswidtUdi  fibcnO  die  tnuirigen  Resultat«  einer  m0  felscben  Jugendbil- 
^■■g  entgifen treten,  so  linden  wit  In  allen  VoldUteieiio  «in  so  rege« 
i<b<Q,  ein  solches  Tieiben  und  Riogsn  dv  fieister,  ein  solclies  Fort- 
Kbmtoti  und  Sfrehf*n  nach  dem  Bessern,  wie  es  die  Welt  vielh;icht  noch 
nie  ges4>hrn:  und  an  der  Spitze  dieser  RpwrtjiiTifr  sieheu  ni^'i^t  soh-hc 
ILaoner,  die  ihre  erste  Bildung  den  Gymnasien  ver<liu)ken;  ja,  selbst  bei 
ieoeo  ist  dies  der  Fall,  die  den  Naturwissenschaften  eüien  bisher  nie  ge- 
äMce  AuiseliwuDg  gegeben  Itabcn  und  die  jetzt  die  einseitige  Richtung 

%afeasifeD  am  IkMimtoi  anfeli^.  Bemlngt  gelangen  ^r  somit  m 
^Ueberzenpms,  dafs,  wenn  ]|un.Mcii,  wie  altem  Mensch! icheo,  bcdeu* 
Me  Mängel  amclelien,  der  Gymnasial  Unterricht  doch  berechtigt^  ist,  jene 
Anklagen  als  übertrieben  ron  sich  abzuweisen.  Doch  strht  die  Thatsa- 
fext,  dafs  die  Zahl  setner  Gegner  s«lur  bedeutend  ist^  und  eher  zu* 

iL^  abnimmt. 

Kein  Wunder  ist  es  unier  diesen  Umständen,  dals  auch  Gymnasial- 
Wnrer  gegenwärtig  nach  Reformen  rufen.  Der  Verf.  der  beiden  Torlie*' 
fttim  Selnlflen  geUM  mi  denjenigen ,  die  dienen  Ruf  in  der  neussten 
M  OBd  am  iduHnton  inmisümmt  Imben;  seilen  wir,  ob  imd  in  wie  weil 

vir  mit  ihm  einstiomMn  können.    Tieüeicht  glaubt  Hr.  K.,  wenn  er  Ida 

tw^r  gelesen  hat,  es  mit  einem  jener  ,, zünftigen  Philologen"  zu  fhtm 
XLi  iufw  n,  die  auf  die  Vortrefflichkeit  aller  bestehenden  Gymnasialsatzun- 
pii  schwören  und  nichts  daran  {geändert  wissen  wollen;  allein  er  würde 
ira.  Ich  verkenne  niehi  das  Gewielit  der  Tbatsacbc,  dafs  die  Gymna- 
An  mh  und  bedeutende  Gegner  haben  i  ich  habe  es  sogar  schon  öffent- 
itb  amgesprodM»,  dalb  der  Gymnsiiainmcrficht  nicht  den  Anfordera»- 
|m  dimsi  oder  je«ce  GecncrSy  wold  aber  den  verinderten  ZeitveihSli- 
"itsiHi,  oder,  wenn  man  lieber  will«  den  Aafordsmngen  der  Zeil  entspre- 
f^f'Tvl  tingerichtet  und  nmgcstaltet  werden  miifs.  Ich  finde  es  sowohl 
Sache  dienlicher ,  als  der  Gymnasialbbrer  würdiger,  dafs  sie  selbst 
^^lete  Umgestaltung  vornehaien,  als  dafs  sie  abwarten,  bis  sie  dazu  ge* 
ivsngen  werden.  Wenn  aber  Hr.  K.  mit  dem  Kopfe  gegen  die  „Mauer 


SdÜel  n  Heb,  d«r  Tieileiclit  nicht  so  luvt  ist,  wie  er  es  Ten  dem 
■Ngm  ittml)  .wem  er  „das  antc^palwnei  fenmnMlite,  donlilMeito 
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Schände^  crsfhitHeiii  iHtl«  go  bin  ich  egoistisch  gemg  m  fÜfflklm,  eft 

mochte  cinstürai^n  und  mich  unter  seinen  Triimmorfi  fiitheg^rahcti ,  «jmcIi« 
daher  !ir!)er  «InHir  zu  sorgon,  daFs,  wo  es  schadhaft  ist,  es  (hirch  (üchtige 
Arbeiter  ausgobosscrt  und  slt'ts  in  wohidichoin  Ziistnndo  erhalten  werde« 
Dies  ist  in  der  Hauptsache  der  Untersdtied  iewiiR'hcn  mir  und  ihm. 

Betrachten  wir  zuvörderst,  bevor  \rir  xur  tSach«  selb«!  iibcrgeliea,  die 
ItCttfrarivehe  PcreöoltcbkeU  de»  Verf.;  wie  8ie  sich  in  schien  bei-, 
den  Sdiriftefi  dantetK^  so  wie  den  »Stand^nnel,  den  detselbe  den 
Oynuuaien  und  (Tymnasiallehiem  gegeottlier  eingenommen  hat.  Ks  ist 
tine  lebendige,  knifllge  Natur,  die  uns  da  ent^^eiirn tritt,  ein  Klnn  r  Kopf 
ein  gew.Multrr  fn»ist,  ein  jngendlieh  frischer,  <'t\x:\<i  kecker  Sinn:  rechnen 
wir  <l;i/u,  dafs  diesen  Vorzügen,  um  sie  pikanter  zu  machen,  Mutter  Na- 
tur ein  \vcnt«4  Eitelkeit  lx*igemischt  hat,  so  hahen  wir  ungetahr  das  Bild 
des  Verf.,  wie  er  in  dieseo  beiden  Schriften  leibt  und  lebt.  Einige  bei- 
läufige PiiMeMriche  im  Folgcoden  werden  TidMdit  4m  GenMlIde  v«r« 
.  foitetündigen. 

Der  Stand p  11  n et  des  Yetf.  ist  keineswegs  der  eines  Gegners,  sofl« 

deni  der  eines  Freundes;  innbesondere  ist  er  kein  Oetrncr  der  alten  Spra- 
chen; er  will  diesellMMi  iMMlH'luilten,  aher  ihr  Studium  neu  l»^!et»t  wissen, 
damit  den  <Trymnasien  gehoHVfi  werde.     Ueberzeugt  und  nusirehend  von 
dem  Satze,  dafs  unser  (Jynu»asi.*lunterricht  mit  dem  Ziitliewufstsein  in 
Widerspruch  stche^  ^iebt  er  den  Leluern  seihst  in  sofern  die  Schuld,  als 
sie  stehen  ^bKebeti  nnd  ein  I^nelp  beibebaltett  fasben,  das  den  Bedürf- 
nissen der  Seit  nicht  mehr  entsi^reelio  und  als  veraltet  mit  ehiem  neuen 
rertatischt  werden  müsse,  welches  er  in  Vorecblag  bringt  md  dessen 
Anwendung,  besonders  auf  die  Behandlung  der  c;iiechischen  und  rönn- 
sehen  Scln?ns(e!ler,  er  ausführlich  ontwiekHf    Kann  hiernach  Ilr.  K.  chirrh- 
aus  nicht  den  gewohnlichm  (iPL^nern  der  (tymntWsien  l»eigeziihU  werden, 
so  ist  doch  auch  wieil<  r  uichl  zu  laiiu;neti,  dafs  er  bisweilen  vou  jenen 
sich  die  Wafifeu  geliefieu  und  eine  Sprache  geführt  hat,  die  man  vou 
wohlmeinenden  Freunden  xu  h^ren  nicht  eben  gewohnt  ist.    Es  Ist  ein 
bekannter  Kunstgriff,  dsls  die  Oegnei^der  O^mnasien  Ihre  Angrifie  per-  « 
sSnIicb  machen  und  vorzugsweise  gegen  die  philologischen  Lclirer  rieb« 
ten,  die  sie  alle  über  einen  Kamm  scheren.    Tadeln  sie  die  Einrichtun- 
gen der  (»vmnasien,  so  schicl)en  sie  die  Sehnld  niefit  v\wa  auf  die  Be- 
hörden, welche  die  Schulen  organisirt  haben,  soiuicrn  auf  die  Philofoiren, 
welche  allen  Verbesserungen  entgegen  seien:  sie  sind  es,  die  aus  schnurtzi- 
gem  Eigennütze  der  Verbesserung  der  Büi^er^  nnd  Realschulen  enlgegen- 
tfPten;  sie  sind  die    Seifensieder,  die  gegen  dte  CSaifHdit  aiAcfimpfen,  die 
Oastwirthe,  dto  gegen  die  Schnellposten,  die  Fbhrteute^  die  gegen  Kanäle 
und  Eisenbahnen  protestirrn   ;  sie  sind  einseitige,  kldnm^terische  Stock- 
pliihdoiren.  \m<l  wir  «iie  Worte  noch  weiter  beifsen  mögen,  die  ich  nicht 
mit  ihrem  ricl»tijü<'n  "Vnrncn  beleger»  wül.   S«»  schlimm  macht  es  nun  zwar 
Hr.  K.  nicht,  allein  oll  nimmt  doch  seine  Polemik  cinon  persönlichen 
Character  an,  den  ich  wenigstens  nicht  hilligen  kaiui.     iiören  wir  ihn 
z.  B.  I.  S.  1:  „Diesen  Stimmen  und  Erfahrungen  gegenüber  verharrt 
eine  hnmer  noch  nicht  geringe  CNasse  tob  Philologen  obd  {Mulmniuicm 
in  der  bald  laut  geihifserten.  bald  stHl  gehegton*''  (wahrscheinlidi  Hm. 
K.  allein  geoffenbarten)     Einbildung  von  der  alleinseligmaclienden  Kraft 
des  jctziiien  fJvnuiasialunterrichts,  od<'r  deutlicher  des  philolofifischen  Un- 
terrichts in  den  altclassisehen  Sprar!if>n  "     I    S.  2:    .,Und  tVaneti  wir, 
wie  vidi'  Philologen  es  denn  eigcnlli«  Ii  sind,  welche  mit  klarem  Hew  tifst- 
scin,  mit  characterfestem  Willen  an  den  Fragen  unserer  vielbewegten  Zeit 
sich  belheltigen  —  dk)  Antwort  würde  besobHmend  lauten.^    I.  S.  3: 
„Ich  stehe  nach  gemachten  Krfthrangen  nicht  an^  die  Ibrmelto  BHduqg 
ohicn  tlleM^  fisniniristen  über  dio  ehiseitigeii  cfilmflMriNsAeii  Ktnat- 
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nissc  so  manchcfi  l^hilolojrm  tu  sol7.n1."    1.  S.  G.  7:  „mir  zu  hiailg 
werden  die  Selmler  sogar  mit  \  ariatitrn  und  NN  t>nkritik  iiequält"  —  ^ 
„Und  oft  sind  gerade  die  Lehrer  nat  dic-i»em  Krum  am  (»i'iuliclmtrn, 
welche  h^UmV  am,  wcnigiiteii  Detailstadien  geniirhl  babeo.    K«  ist,  als 

liMte»  gebildet  ftOlCii^  I.  S.  15:  ^gefr»1llll||giier  PhiUlcgenjar- 
pon,'^  I.  S.  17:  „man  fanohr  in  den  (TrunJ,  um  Sdilamm  und  Saud 
iMTaiifzuIiolffi."  II.  S,  yJ:  ,,iiit!  latoiriischo  Sjjraclie  ist  jetzt  noch  die 
»Sjiradie  dir  Sdiolastik,  d.  h.  dt'rjenigtn  Schul  Weisheit  und  Stuben^flebr-  , 
sauikeit,  wekbe  scibs tzufrieden  uod  hocboiütbig^  vom  der  frisdien 
lEhMwarl^MN^  WissenMihaa  nd  Mm  aiek  iü»MliI(?fcii|iiy»-aii  dte  VÄw 
iDMlBiib.>ergacig<  ii<  I  Jahrbunderte  sehjl  und  von  einer  nciMi  Jugend^ 
ron  einer  n<  tH  '  \on  einer  neuen  Zeit  nichts  wissen  wiÜ.  .•cooilcm 

tarn  entw(*<i('r  vornriiin  ignorirt,  oder  durauHlrrisf  verHchniiiht 
und  verwünscht."    Solche  Aeufserungen  haben  et^a^i  L  iiangenclinies 
UDij^l^rlctstendcs,  da  sie,  oucli  nur  in  besciirünkler  AUgemtriufaeit  niisgo- 
•INHmImi,  ungpredil^WMl  .Ton  ßcften  4n  Hcti.*  K.  iiiitoffvclitigt  mnjL 
blanche  neuere  Voi^gio^  haben  doch  wohl,  um  nur  eins  2u  l>eriilireiiy 
dciidieb  genug  gezeigt,  ob  und  in  wekhein  Sinne  sicli  auch  Philologen 
bei  den  Kragen  der  Zeit  holhciligen:  tritt  erne  Kohhe  Hetlieiligunc  nirht 
aligeiueiner  ans  Lirht,  so  wertlcn  <li<-  l  1  N.uhen  davon  Ilm.  K.  sciiwer- 
Uch  verl»orgeu  geUieheu  »ein.  Aber  mu  h  altgesehen  hiervon,  kennt  denn 
.  ttbcriiaupt  Hr.  K.  ^die^iPUlblorar  QliuliBhIandi  pfiiiii  g«niig,  im  n  aN- 
geuieioen  Urihciteu,  welche  Persönliddiett,  Bildung.  CbaiMter  so  em- 
\)lind11ch  berühren,  sich  heieehligt  /u  c;l.nibenf    Allerdings  enfs<rhuldigt 
er  (1,  Vorr.  S.  VI)  die  Sehroflheit  uml  IJiirte  manehi's  Antidnirkes  da- 
mit, ,,dafs  nur  der  tiefe  Schmerz  iilirr  die  Nichtachtung,  um  nicht  zu 
sagen  Vefachtung,  welcher  Philologie  und  Pbikologen  beut  zu  Tage  in 
der  j^lienliieben  ^Meinung  jinlN>inigefalleoi  seien,  dei^leid^n  ihm  einme- 
Iten  habe^;  alkfe  wir  gehen  ilioa  eu^  bedenken,  ob  er  wohl  dfli  rmitigä 
iMittel  gewählt  hat,  «lie  I*htl<>l(».:<'n  in  der  öfTt  ntlicben  Meinung,  wenn  sie 
wirklicli  so  tief  darin  i;«  sunkin  sind,  wieder  zu  heben,  wenn  i»r.  K*>ll>8t 
vin  Philolog,  einen  Tun  anstiiauit,  weicher  keineswegs  einer  oclitungs- 
vdUen  Gesinnung  zif  entBlMtoMH  iclieiiit.r  Und  könnte  er  ee  den  Philo- 
logen renurgen,  wohn  ofe  ihn  borfh«ldh|ten,  dalb  er  nil  den  ,,Zel(bo- 
wufetsein"  kokettire  und  auf  den  Heifall  der  Gegner  specnihre,  um  ih- 
nen, während  er  seine  ColN'ti'n  bNd'sstellt  und  preisgiebt,  wenlcsfens  fiir 
seine  Person  einen  iMihcrn  (irad  von  Achtung  gewisserninlseri  al'/ii/.win- 
genf    J)och  genug  iihir  diesen  uuerfreulidien  Punct:  hei  einem  Manne 
von  Geist,  wie  llr.  K.  einer  i^,  wird  eine  lliu Weisung  auf  diese  Aus- 
wüchse geniigen,  m  ihn  zd  beetimNo,  eeioe  epitem  Schrifleii  dato» 
find  zu  erhidlen.    i4;h  selbst  mag  deshalb  nicht  «ddecbter  von  ihn  deD> 
kcA,  da  ich  von  seinen  redlichen  Absichten  iiher/.engt  bin.    Er  erwadet 
zwar  (1.  S.  47),  wohl  etwas  voreilig,  man  werde  sogleich  hei  der  Hand 
sein,  Anmafsung  und  Dilettantismus  ihm  vorzuwerfen:  Ehrgeiz  und  Trotz 
werde  nachfolgen:  indessen  ich  wenigstens  will  mich  einer  soldien  Un- 
H^ctechtidieit  gegen  ihm  nichi  ariiqldig  aiadicn;  ich  werde  mich  ledigli.cb 
an  die  Sache  hallea  aad  äm  ü)>eriassen ,  es  nil  sieb  selbst  ood  seinem 
fio\nssen  abzumachen,  ob  seine  Ahsi^liten  vollkomm«'n  rein  und  lauter 
sind  oder  nicht.     So  gern  ich  ihm  al»er  hierin   ill«-    /•■■''.  was  er 
»elbst  wünschen  und  verlangen  ma^,  so  wenig  kanu  idi  ilmi  den  Namen 
c  Ines  Refornatori  inyiiteheH»  4tm  er  dodi  aa  benMpniehen  scheint^ 
da  er  seine  eivfe  Schrift  nit  den  Worten  sehUefirt:    keine  Reformen, 
sondern  oine  Reformation/^    Eine  solche  würde  nur  dann  statt- 
findel^,  wenn  d<'r  (rvmnasialimterrichl  auf  völlig  veränderten  (»nmdlagen 
neu  errichtet  würde^   ilr.  IL  aber,  der  die  bisherigeo  Untcnriditsmittel 
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sHmmtlicli  l)^teb(*n  l'afst  uu>!  nur  ein  neues  Frincip  aufstellt,  wüldies 
auf  d^n  Umfang  und  die  Beliandlung  derselben  einen  uiuffestalteDden 
Kioilufs  «Habdi  soll,  irt  dii  Reimner,  kein  Bdrormator.  Doch  kom« 
men  wir  nur  Sache! 

Die  erste  Schrift  beabsichtigte  Hr.  K.  der  Versammhiiig  deutaciBer 
Philologen  und  Schulmänner  in  Darmsfadt  zur  BeurtlHMlung  rorziile^, 
licfs  sie  jedoch  noch  zeitig  genug,  wi'pwohl  in  irrofsor  KiU»,  drucken,  um 
!?if»  in  Hände  der  sächsisHion  Hectoren  Im  igen  zu  lassen,  die  von 
dt  ni  säe) isischen  CuItusminiKicrtuni  %ur  Berat hung  über  das  sadisiscbe 
(TvninasiaUeficu  auf  den  J8.  August  1845  nach  presden  sneanuneoberu«- 
ien  Xk'0t4en  wareo.  Er  h»i|e  erwcrtely  dtlh  eehie  ABsichteo  m  diescc 
Venummlung  einer  Priilbiig  oder  Besj^rechttng  gewürdigt  weideo  aiQcii* 
ten.  Diese  Erwartung  wurde  jedoch  geähisflbt,  und  so  iiat  er  dena»  um 
seinerseits  weitere  Erörterungen  anzuregen,  nach  Jahresfrist  die  zweite 
Schrift  erscheinen  lassen,  welche  eine  weilcrt»  Ausfiihrung  und  nothwen- 
dige  Folge  der  ersten  ist,  und,  wie  der  Titel  besagt,  Theoretisches  uod 
Practisclies  enthalt.  Mit  Erstercm  bin  ich  nur  wenig,  bei  weitem  mehr 
mit  Letzterem  einverstanileo. 

Die  gsnie  Relbniiy  wekhe  Hr.  K.  in  VoitGidag  bringt,  heraht  auf 
einer  neuen  Eintfieilung  der  Wlsseosdiaflen  in  Katurwiseenschnltett 
und  historische  Wissenschaften.  Da  diese  Eintheilung  in  der  er- 
sten Schrift  (§.  t))  nur  kurz  und  kategorisch  aufgestellt  worden  war  und 
deshalb  Widerspruch  fand ,  so  entwickelte  und  heE:nindele  Hr.  K.  sie  in 
der  zweiten  näher.  Object  jeder  Wissenschaft,  sagt  er  (11.  S,  48),  niud 
entw  eder  voncugsweise  Gegenstände  und  Kräfte  der  Natur^  und  zwar 
theils  in  ihrem  von  uns  unabhängigen  freien  Sein,  Werden  und  Wirken 
—  Mineralogie,  Bota.nih,  Zoelogie,  Physik,  Geologie,  Aalro- 
noniie  u.  s.  w.  —  tlieils  in  ihrem  Zusammentreffen  mit  der  AiMl  den 
menschlichen  Geistes ,  der  jene  Kräfte  und  Gegenstände  sich  unterthüni^  ' 
zu  machen,  zu  seinem  Nutzen  und  t^enufs  auszubeuten  sich  !)em{iht  — 
angewandte  Phvsik,  Chemie,  Piiarmacie,  Technologie,  Ma- 
schinenbau u.  s.  w.  —  oder  irgend  eine  Seite,  in  welcher  der  mensch- 
liche (icist  im  I^aufc  der  Zeiten  sich  fortschreitend  cntwickeii  uud  wei- 
ter gebildet  hat  —  Geschichte,  Theologie,  Jurisprudenz,  Pbi- 
loloffie,  Philosophie.  —  Die  ErM&rang  der  historischen  Wisse«* 
schamn  lautete  in  der  ersten  Schrift  etwas  anders»  indem  sie  nach  der- 
selben den  Geist  in  seiner  mannichfaltigen,  stetig  fortschrei- 
tenden Ent Wickelung  zum  Ohjecte  haben  sollten.  Immer  aberscheint 
die  Benennung  histori«?f  he  Wi<;5sT'iischaft,  woinnf  dem  Verf.  doch 
alles  ankommt,  nicht  gert  <  liii«  rtini.  Um  sie  zu  h(>L' runden,  hat  Hr.  K. 
nicht  die  Wis.senschaften  Keib^l,  sondern  nur  den  historischen  Tiieil  der- 
sdben  detinirt,  und  auf  dieselbe  Weise  kann  mm  alle  reinen  Wissen- 
schallen  historische  nennen.  So  sagt  Hr.  K.,  die  Theologie,  Insofim 
sie  fiheilHUipt  Wissenschaft  sei,  begreife  in  Üuem  weitem  Umfange,  -wei^ 
cihcn  Gang  der  Eniwiekclung  das  Weissen  von  Geti,  d«  i.  die  Reli- 
gion im  Allgemeinen  von  Anfang  der  (Tcschichte  an  genommen:  in  ihrer 
Beschrärknntr  nls  rhrist liehe  Theologie,  welche  Bildungsperioden 
die  christliche  Keiigion  speciell  durchlaufen  habe.  Otfenbar  ist  dies  nur 
eine  Erklärung  von  historischer  Theolc^ie,  von  allgemeiner  uud  christli- 
cher Religion^;eschichte.  Hr.  K.  scheint  dies  sdKst  gefühlt  zu  liaheny 
denn  er  lihrt  fort:  „Bisofem  die  Theologie  besthnmte  Gkinhenssfiän 
lehrt,  die  Menschen  zu  bessern  und  xn  bekehren  sucht,  wird  sie  in  die- 
ser practischen  Anwendung  als  Seelsorge  zur  Kunst"  Allein  hier  bat 
er  die  systemalisrhe  Theolorrie.  Dogmatik  und  Moral,  mit  der  practi- 
schen  zusammengeworfen  nnd  vcrwi  rhselt.  Die  Seelsorge  des  (ieistlichen 
mag  man  eine  Kunst  nennen  (so  wie  Üoterriclit  \^d  Erziehung  eine 
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Klingt  Niiui):  «lie  pr.ictische  Theologie  wird  dann  die  Theorie  dieser  • 
kuii^t,  also  «loch  immer  eiijc  Wisseoschaft  sein;  die  systematische 
TkrolofTM  ist  ab«r  nicht  donMi  eine  Kunsidieorie,  sondern  sie  ist  der 
«iehtifisl«  Tbell  der  The«togle  und  kann  kolnesweis  unter  jene  0ttfinh 
ÜMi  ocT  Theologie  als  einer  bIstoriMben  Wissenschaft  begriflen  werden. 
Ukm       iift  es  mit  der  Jarfsprudonz,  die  Hr.  K.  als  die  Wissenschaft 
rnn  d^r  Aiishildtiiig  d<»s  R«*rh t s henriffes  im  I.auA*  der  Zeitm  bis  ' 
Aiff  dvn  hi'uCiucn  Tag  deiiiiirt.   Das  ist  Hcchfsgeschichle,  !ind  zwar  streng 
g^nottunen  mir  innere  Herhtsjjesrliirhte,  aber  niclit  Juns|)nulenz.  Oder 
will  Hr.  K.  uüvH  iibrigc  iu  der  Jurtsprudenz  auch  fiir  eine  Kunst  crkiu- 
reB.2    Auch  hier  kann  nur  im  practischcn  Theile  daron  die  Rede  sein, 
w»  cn  allefdingt  eine  Referiitonaty  eine  Nntetiatskunst  u.  s.  w.  giebt. 
Sma  kikmic  man  allerdings  Mgen,  beide  Wissenschsfton,  Theologie  so- 
«sM  als,  Jarispnidenx ,  könnten  deslialb  filr  histsrische  WissenscbafTen 
grltrn,  wpil  sie  ilm*  wicliti^slen  Quellen,  aus  denpn  sie  entsprungen  sind 
und  XU  denen  sie  immer  wiedrr  '/iirirfkkebi-en  müssen,  in  der  verfr.in- 
C^-nhvit  haben:  allein  theils  nennt  sie  Hi.  K.  nicht  aus  diesem  (»runde 
odtT  in  diesem  Sinne  historiscii,  thcils  leuclitet  ein,  dafs  sie  desiiolb  nicht 
so  genannt  werden  können:  sie  werden  <ladurcfa  positiv,  nicht  aber  ht- 
■t#Ttnch.    Von  der  Philosophie  spricht  Hr.  K.  nioht  mailffiloklich, 
gHute«  mit  gutem  Oninde;  denn  ich  wäre  wolil  begierig  zu  vemeli- 
wie  er  dieselbe  als  historische  WisBcnstbaft  rechtfertigt.  Niehl 
ohne  Absiebt  und  nicht  ohne  geheime  Ahnunjj  ron  der  Schwäche  setner 
Ansicht  «^rftfint  er  dnher  nwh   die  erste  Krkliirung  von  historischer 
Wisaensi-iiaft  gi'.indert  zu  haben,  nach  weldiier  sie  den  (Jeist  in  sei- 
ner isaanichfaltigen,  stetig  fortschreitenden  Knt wiciielung 
zom  Objecte  haben  sollte^  denn  in  so  fern  sie  den  Oeist  zum  Objecto 
hity  kmm  mm  nie  mit  Hegel  Oeistenwissensehnft  nennen,  histo- 
rieefc  aber  nur,  in  so  fern  sie  die  fortschreitende  Bntwickeiang  dessel- 
ben dmvteUt.    Wollte  Hr.  K.  diese  Wissenschaflen  deshalb  etwa  histo- 
risdi  wfinen,  weil  sie  das  Product  einer  stetig  fortsi-hrcitenden  Gel* 
»t«rtitwicfcieh!n^  sind,  so  würde  in  diesem  Sinne,  wie  oben  schon  anije- 
deulet  wurde,  jede  reine  Wissensciiaff  eine  historische  sein,  denn  alle 
smd  IVoducte  geistiger  Xiidtigkeit,  und  nur  durch  stetige  Entwickelung 
des  Geistes  sind  sie  das  geworden,  was  sie  sind.  Daher  kann  man  auch 
keines  WMBS  mit  Hm.  K.  sagen,  die  s.  g.  historisehsn  Wlmenflcluifteitf  ha- 
ben CS  stets  mB  Oesebiente  Im  weiteren  Sinne,  d.  b.  mit  Gesche- 
henem zu  thun;  vielmrhr  haben  nie  es  mit  Gewordenem  zu  thun, 
ond  nur  der  historische  Theil  von  ihnen  mit  Geschehenem.    So  umfafst 
die  sysfcmaTTsrhe  Theologie  unser  Wissen  von  Gott.  —  wenn  wir 
iitf  den  x\unenblick  diese  Definfflon  dos  Verf.  als  vollständig  gelten  las- 
ten, —  wie   es  peilen  wart  ig  ist:   die  ReliKionsi;<"8clitchte  dajj:e«;en 
migt,  wie  es  aUmäblig  so  geworden  ist.    Auch  noch  aus  einem  an- 
dern Onmde  fcmm  leb  der  Bfaitheiinng  des  Hrn.  K.  nicht  beürelen;  es 
kl  dM  die  Mnthematik  niebt  beachtet  Wohin  rechnet  diese  Hr.  K.! 
Zu  den  hiaterischen  Wissenschaflen  offenbar  nicht,  denn  dicae  /Uhlt  er 
I.  S.  4  namentlich  auf  und  die  Mathematik  befindet  sich  nicht  darunter; 
anrh  wSre  et»  rvohl  das  erste  Mal ,  dafs  sie  dazu  gerechnet  würde.  Die 
Nataru i?isenscliaflen  aufzuzahlen,  Unit  Iii.  K.  I.  S.  4  für  unnotlii-^,  was 
ich  In^aure;  seine  Aufzählung  in  der  zwe  iten  Schrift  hal>e  ich  oben  niit- 
gHlifilt.   Auch  hier  ist  di«  Mathematik  niciii  namentlich  aufgeführt:  da 
üe  mm  aber  dach  irgendwn  sein  mnis,  so  werden  wir  wobt  nicht  fr- 
NB,  wean  wir  ann^mmn,  dalb  sie  In  einem  der  beiden  ^^n,  s,  w/I  atecke. 
Auch  wetai  einaslna  Andeutungen  darauf  hin,  dafs  Hr.  K.  sie  zu  den 
Natnrvisseosclmftefi  zählt.    Wie  sie  indessen  dahin  gehört,  möchte  ihm' 
nebwir  werden  mi  aei|en*    Wenn  ifsend  eine  Wlasensehafl,  aa  iat  sie 
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.  reioes  Pro4iiet  dt«  GtiiiMi  tk  beschäftigt  sieb,  in  üirer  reioeo  Gestalt» 
nklii  Mit  GnmMiiiiMicii  u«d  KräAoi  der  Nalur,  und  selbst  die  gpgiiib 
MB  GröW»  Bsiltt  and  Menge,  auf  denen  sie  beruht,  finden  sich  niobi 
in  rtrum  rtnfura.  sondern  Rind  prst  (Inrch  di^  Thiltiakrit  «Ics  (leisten  er- 
zeugt. Wenn  sich  Ilr.  K  ,  um  die  Richtigkeit  Keiner  Eintheüunj;  zu  He- 
weisen^  darauf  berult,  dafs  auch  Andre  die  Gegensätze  xwischeu  rien 
Naturwksenschaften  und  den  andern  Wissenschaften  anerkennen,  so  ha- 
bell  wir  dagegen  gar  nicbte  eintawenden,  da  er  sogleich  selbst,  etwas 
ralv.  Iiinzueelat:  nur  dafs  daib  NtnMli  oft  andere  sind/^  Denn  gerade 
auf  die  Namen  und  di  n  Ciiarartrr,  den  mtm  durch  dca  NMnen  derWia> 
•enschaft  beilegt,  konunt  es  hier  eben  an. 

Aus  dieser  Eintbeilung  der  Wiüsenscliaften  und  dem  diametralen  G<^- 
gensatze  zwischen  Naturwissenschaften  und  sogenannten  historischen  Wis- 
teneoheftoi,  tod  den  aodi  veiter  unleii  die  Bede  seia  wbrd,  dedaeifl 
Ilr.  K.  zuerst  die  Notb wendig keit  verschiedener  Vorbereitung«* 
schulen  für  das  selbständige  Erfassen  der  beiden  Classen  von  Wissea- 
schaflcn,  indem  er  den  Realschulen  die  Vorbereitung  auf  die  Xatur- 
wissensehaften ,  den  Gymnasien  die  Vorbereitung  auf  die  historischen 
zuweist^  zweitens  leitet  er  daraus  sein  neues  Princip  für  den  G^m- 
MsfadunleKrieht  ab  und  se%t,  isekhen  Eiaiufii  daMeü»e  auf  die  Betrsl^ 
bung  der  altclassischen  Studien  ülrariNHipt,  und  insbesondere  auf  die  Aut- 
wahl, Reihenfolge  und  Behandlungsveise  der  griechischen  und  römischea 
Schriftsteller,  so  wie  auf  die  tVlmngen  im  Laleinschreiben  und  -s|»re- 
ohen  ausüben  müsse.  Prüfen  wir  zuerst  das  neue  Princip  und  die 
Folgerungen  au«  demselben,  da  dieser  Funct  zunächst  für  uns  von 
Wiflbtigkeit  Irt. 

Das  Prindp,  aagt  Hr.  K.  (I.  S.  6),  mufs  das  historische,  keines- 
wegs, wie  CS  Jetzt  geschieht,  das  philologische,  oder  noch  einseitiger 
das  grammati»«ch-kr{tiMrhe  sein.  Hiernach  soll  (l.  S.  7)  die  Spra- 
che nur  als  das  ITIitteL  di«'  Schrlftsfeller  kennen  zu  lernen,  betrachtet 
werden,  und  die  Sdinftateiler  selbst  soüen  liiaioriacb  aufgefafsi  wer- 
dea,  d.  h.  vilfritt  ihier  Sobrifion  seilen  wir-eio  oelhat  ia  ihrer  giaaea 
Totalität,  und  daraus  nglcidi  ihre  Zeit,  deren  Splefel  sie  alle,  do< 
ren  Bildner  sie  zum  Tbeil  gewesen  sind,  kennen  lernen.  Das  Ziel  des 
neuen  PrinrJps  ist  also,  wie  es  I.  S.  15  hetfst:  Erkenntnifs  des  rljis- 
sischen  Altertbums:  die  Hauptsache  bei  den  Abiranirnpnifungea  t»olL  (nach 
I.  S.  43)  das  sichere  und  sofortige  Verst«4nüoiXa  der  ait^  Schrifttstel- 
1er  and  die  bistorisebe  Erfaetana  des  Alterthnma  aeln.  Zaent 
Mbeint  es  eine  Inconsequenz ,  wenn  rar.  K.  verianaty  das  Prineip  des 
Unterrichtes  in  den  alten  Spiachcn  solle  historisch  und  nicht  philo- 
logisch sein:  denn  da  die  Philologie,  seiner  eignen  Behauptung  nach, 
t'ine  historische  Wissenschaft  ist,  so  müssen  die  Hoi^ntTe  hiKtoriscb 
(im  weitern  Lmfan^)  und  philologisch  zusammenfallen;  das  Prindp 
bann  doch  nur  in  donsdben  Sinne  nistorisch  genannt  werden,  ia  wel- 
cbeai  die  zweite  Classe  der  Wiwsasebiftsa  htstofkeh  heibl  Sodaaa  ist 
es  noch  nicht  so  ohne  Weiteres  ausgemacht,  dafs  die  Vorbereitung  auf 
«Ine  historisrhe  Wissensehaft  nothwendig  auch  hintori-sch  sein  müsse. 
Doch  darüber  können  wir  hinweggehen.  Ist  unsere  ob5<^e  Auseinander- 
setzung richtig,  daüs  Hr.  K.  die  von  ihm  historisch  genannten  Wissen- 
sehsftea  durrh  diese  Benennung  nicht  richtig  characterisirt  bat,  so  fallt, 
selbst  sngenoaimea,  dslh  die  Gynassien  nur  fOr  diesdbea  torbcreiifa 
sollen,  sein  Prineip  von  seibsL  Jedoch  auch  noch  aas  aadem  Gründea« 
mufs  ich  dafrefjen  profestiren.  Das  Princip  des  Gymnasialunterrichtrs 
darf  nie  ein  historisches  sein,  wenn  derselbe  nicht  einen  seiner  crrofs- 
ten  Vorzüge,  den  ihm  selbst  seine  G^ner  noch  niclit  abzusprechen  ms« 
gen,  sofgeben  soU.    Ein  bistoriarbes  Princip  mülste,  consi^quenl  daidh' 


Digitized  by  Gopgle 


131 

getaikrt,  n  einer  PaMhrjlit  des  Gehtes  fT!hi«ii,  die  dch  flJi»Mliin  te< 

fff^r  Tlwit  tiichl  (Tirdcrlicb  »ein  könnte.  Wir  liaben  oben  gesdben,  wkl 
der  Vfrf.  all?  rfa«?  Zi»'l  imhiips  Princips  ein  VprstHndnif«  oHpr  Hne 
Auffassung  »ler  .Schriftsteller,  eine  Erfassung  odt'r  Erkenntnifg 
d«s  Alterihums  hinstellt;  alles  «ias  ist  etwas  Passtr««,  denn  es  ist  ein 
Aufoebmei]  von  eturas  G^ebcnem,  Dargebotenem,  und  wcna  auch  llr.  K« 
wdi  eine  Me  RcMdoeHoD  fci  toMMr  IMe  mi  Mrift  wUngt,  io 
ist  eise  solche  doeb  aiicb  imner  nur  eine  halbe,  nueclbeüiid^ie  TbKI^ 
kHt,  «filifviMl  der  fljnnmialiinterricht  diirauf  ausgehen  mufs,  den  Geist 
in  eigener,  freier,  selbstSndiger  Th&tigkeit  zu  üben.  Ich  weifs 
r»H'ht  wof>l,  diif«  eine  solche  Passivität  ketre^wf»!»«  in  den  Ah**ieh(en  des 
Hrn.  K.  liegt;  aixT  indem  er  sif  von  sich  abweist,  woiclit  er  von  der 
Strenge  seines  Princips  ab  un<i  s<  hli*»fst  sieh  einein  andern  Principe  an. 
I>aili  dies  richtig  iat,  ergiebt  sich  aus  der  Art,  wie  Hr.  K..  selbst  (iL 
R.  24)  Wwo  der  WaferfMben  Wiesepechaften  fan  eegensatze  ay  den 
MatanrisMackaflear  chaiacftrisirt:  ,,Fffagt  nnin  in  den  fcMwiadien  Wie* 
s^nsduiften  zuerst:  waa  Italien  Andere  da^on  geangll  ao  fhttl  Mi 
in  den  Naturwissenschaften:  Was  habe  ich  gehört,  geaeben,  beob» 
arhlet?'"  Wünfon  da  nicht  die  Schüler  der  Ovmnasien  zu  Anrtori- 
titsg laubigen  gemacht  werden,  was  doch  gerade,  merkwürdiii;  genug, 
}H2t  Kchon  einige  Naturforsclier  dem  füymnasiaiunterrkhte  vorwerfen! 
Eioen  zweiten  practischen  Grund  gegen  das  hisloriscbe  Princip  linde  ich 
4mm,  Mb  aidi  daa  Zid  toaelbeni  Veralftttdnira  der  grieebiaeben 
nnd  rtaiacben  Sebrtftaieller  in  Ihrer  T«tnli«il  nnd  Brfaa- 
snng  des  Altertbnnia  durebana  nicht  eneicban  lilat  Zur  Erkern^ 
tüh  ond  ErfiMRmng  des  Altertfanav  gebört  malv,  als  die  Lectüro  ihrer 
Schriftsteller,  und  sif»  wird,  wenn  sie  Rieh  nnr  dnmuf  basirt.  hoelist  man- 
p««!hnft  gein.  Indessen  lassen  wir  sie  uns  so  gefallen,  wie  Ur.  K.  sie 
(i.  S.  19)  bestimmt:  „den  Schülern  der  obern  (ivuniaKialclassen  sollen 
durch  die  JLectüre  der  griechischen  und  rümisciien  Schriftsteller  zugleich 
«na  adbal  in  ibrar  tadividueUen  TotalNil  nnd  die  ganze  Bniwiebehnig 
jener  beide«  YMer  in  ftien  Haoptuiewenten  > nabegebracbl  werden'*; 
dannadb  Ueibi  auch  dieses  Ziel  nnerreichbar,  da  aonme  fai  dieaer  Beiie- 
bnng  unentbehrlidie  Schriftsteller  auf  Ormnasien  zn  lesen  aus  pidagogl* 
srhcTi  Cvrihiden  ifnrulüfsffT  ^  —  wie  Vir.  K.  deren  selbst  mehren^  he- 
S4-rti«Tt  — ,  andere  auf  k«  irien  Fall  ganz  gelesen  werden  können,  und 
7u  tr  einige  aus  dem  sehr  einfachen  Grunde,  weil  wir  sie  nicht  mehr 
gdn£  besitzen.  Und  doch  gcböft  offenbar  zur  Auffassung  eines  Scbrift- 
ateDcn  m  aainer  TelalNil,  Mi  wir  ihn  ganx  kennen  leinen;  aueb  dfb^ 
Br.  C  nwdrQdrileb  daraoi  Sebr  unroHattodig  bleibe  ddier  daa  Ver- 
atlndotis  der  Selnillsteller  und  die  Erfassung  dm  AHerfbams  jedenlalls. 
Kadlich  drittena  möchte  ich  Hm.  K.  wohl  fragen,  ob  er  wirklich  hofft, 
^nrrh  Aufstrihfn?  und  Anwendunij  de«  historischen  Princips  dn?T  Zeit- 
bewufstsein  mit  dem  ( f\ innasialunterrichte  auszusöhnen,  wenn  der  Wi- 
derspruch zwischen  beiden  wirklich,  wie  er  I.  J.  1  angiebt,  darin  besteht, 
da&  die  Zöglinge  der  Gymnasien  so  wenig  ftir  das  Leben  Ersprie&liches 
Ten  deoMdben  mitnehmen?  Ich  ftirchte,  selbal  rlele  Jnrialen  nnd  Tben» 
Isgen  mdebten  niebt  mbt  einaeben  wetten,  in  wiefeni  ibnen  die  MatOfI* 
acbe  Brftmiing  dea  Allertbun«  Ittr  ibre  Wbnenaebnft  odef  gar  Ittr  ibre 
Ptaxi«  erspriefiilich  sein  seile* 

Mufs  ich  demnach  das  neue  Princip  als  ungeeignet  ftir  den  Gvmnn- 
staluoterricht  überhnnpf  und  für  die  Befreihifn^  der  alten  SpraHion  ins- 
benond^-re  verwerfen,  so  verwerfe  ich  damit  keineswegs  alle  Folgerun- 
gen, welche  Hr.  K.  aus  demselben  ableitet.  Vielmehr  wirfl ,  wenn  ich 
mieb  bisher  in  der  Nothwendigkeit  gesehen  habe,  ihn  zu  bekäinpfen,  ea 

angenebnwga  Aufgabe  lebl^  An  mabrfceb  und  bi  wicb> 
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tiKon  Stücken  m^in«»  vo11«fiinf^i2:c'  UehcmnRtimTniifijr  zn  rrkrnnen  joi  gü- 
IxMi.  jSatürlich  ist  dies  nur  möglich,  indfiii  ich  auf  innern  andern  W<»ge, 
von  <  inem  andtMWi  Pritiripi»  aitsptdliend,  zu  donsrlhni  Resultat <'n  erlange, 
wit*  Hr.  K.,  lind  c?<i  wird  ilaiier  vor  alieii  Dingen  nöthig  sein,  dasjenige 
l'rincip  des  Oyninasialunterricbtes,  wddiet  ich  Ittr  das  richtige  halte, 
hier  IriintUeh  4ii»eiiiaiidcrtiM^ 

DariD  lind  Alle  einverstjuiden ,  dals  die  Gvmnasien  YorbcMHiiiig»- 
schukA  jEiiaSchst  für  die  Unimsität  sind:  ob  für  alle  Studieii,  die  aof 
derselben  fretrieben  w<Ti!en ,  ob  ftir  Nafiirwisscnscbaftcn  und  Mt'dicin 
Tuchf?  das  isf  <>inc  Frage,  die  wir  vorliinfig  bei  Seite  lassen;  sie  wir«! 
Sich  weiter  unten  erledigen.  Da  die  AV issenscbaften.  welehe  di«»  Univer- 
sität lehrt,  vuid  die  Anwendung  derselben  auf  dat»  i.eben  in  seineu  ver- 
sduedeocn  Richtungen  eine  hoben  Geiateabtldmig  Terlangen,  und  diese 
etoe  formal«  und  eine  materiale  SeMe  hat,  so  nniTs  Sm  GymaaaiiiiMi 
dkao  Jiehere  GeiaMHldting,  wddfa  nun  aalhaliiiidigen  Erfassen  der  Wis- 
senschaften und  zur  AawMidoiig  donelhen  auf  das  Leben  befähigt^  nach 
beiden  Seiten  Inn  ijeHiilire»» !  os  raufs  ersf(»ns  die  «»eiKtioren  Kräfte 
üben  und  bis  zu  selbstanditjer  Thatigkeit  ausbilden,  es  mufs  zweitens 
diejenigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  seinen  Zöglingen  beibringen,  ohne 
welche  die  oben  angegebenen  Zwecke  nicht  erreicht  werden  können,  iiier- 
nadi  ist  dasPrinetp  des  Gymnasialiinterrichts  ein  forroaUmateriales,  , 
und  dengeiBab  sind  die  UnteRiehtsgegodstSnde  lir  die  Ojmnasieii  am- 
•snwählen,  ihr  Uniflui(^  zu  b<>stin»ien  umI  die  Methode  eincnriohten.  Btt 
wfirde  hier  jedoeh  za  weit  (lihren,  anzugeben,  welche  SieUe  diesem  Priii« 
ripe  gemäPs  je<ler  einzelne  Unterrichlszweij»  im  Organismus  der  Gymna- 
sien einnimnil,  wie  er  nh/iigräuzen ,  wie  er  zu  behandeln  ist,  nnd  nur 
von  den  alten  Sprachen  soli  in  dieser  Bev.lrlaing  ausfiihrlich<*r  gespro- 
chen werden.  Jedenfalls  würde  es  uns  weniger  Schwierigkeit  verursa- 
dien,  als  Hm.  IC,  dor  bei  der  Mathematik  mit  seinem  Princip  gar  arg 
in  die  Kiennne  kenunen  dOffle.  Schon  wenn  er  den  Zweck  dea  ünfter« 
riehts  in  den  Nalurwissenschaftoi  auf  den  Gymnasiimi,  semem  Principe 
gemäfs  (II.  8.  76),  dahin  bestimmt,  dafs  derselbe  den  Schülern  einen  Be- 
i^riff  v(in  dem  ge(yenwärt?gen  Stnmle  der  Wissensclitift  iM'ibrinjjen  solle, 
namentlich  auch  im  Gegensätze  zu  den  frühem  Zeiten.  s*> 
hat  er  diese  letzten  W  orte  lediglich  in  winer  I  Icr/enRangtt  hinzugefügt, 
um  dea  Schein  zu  retten,  als  sei  dabei  das  lüstorische  Princip  ange- 
wendet» 

,^  Die  formale  Seite  der  Oosleshildiii^  ist  hei  tei  Gyanasiahinter- 
ridite  ganx  eben  so  wichtig,  wie  die  malerfale  nnd  darf  hi  nnsenr  Zeil; 
wo  diese  so  überwiegend  begünstigt  wird,  am  aller^vtmigftten  ^'eaaehlis- 

sigt  werden.  Manche  Frenmle  des  HealisrntiK  nehmen  die  Mirae  an,  als 
sähen  sie  auf  den  ..beeren  bOrrnalismus"'  der  (lyninasien  mit  einer  Art 
von  Geringschätzung  und  Mitleid  lierah,  gleich  als  ob  dieselben  die  reale 
Seite  der  Geistesbildung  vernachlü^igten  und  als  ob  es  überhaupt  mög- 
lich wSre,  die  formale  Bildung  ohne  eine  materiale  Grundlage  zu  bewir- 
kcB*  Und  was  wollten  woU  dw  Bealistsn  ohne  formale  Blldui^  anfim- 
f[cnl  Nicht  die  Kenntnisse  regieren  die  Welt,  soodem  der  Geiii,  dor 
jene  sieb  unterthäoig  maohl.  Sachkenntnisse  kann  sich  am  Ende  auch 
ein  Dummkopf  anquilen;  was  fangt  er  aber  damit  an.'  er  bläht  sich  auf, 
weiter  nichts!  etwas  fteschcutr'S  bringt  er  im  Leben  nicht  zu  Sf nnde. 

Hr.  K.  winl  hier  vielleicht  ein%venden,  tl;jfs  «Ueses  alte,  bekannte  Dinsre 
.«seien.  Allerdings!  ich  mache  auch  nicht  aul  den  Ruhm  eines  Reforma- 
toi»  Anspnidk  Das  Princip  ist  alt,  es  kommt  mir  darauf  an,  dab  e« 
in  voller  Conse^uens  den  gansen  Organismus  der  OyniMBieii  nnd  ^ 
gaiiscn  Uttlerricht  der  Lehrer  durchdrinjgo.  Fir  meine  PemoB  nehnw  Uk 
nur  das  gm  tndmdneUe  Vcidienst  iq  ^epnMh,  dafii  leb  dmnaah  alMha» 
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iu  jeder  St4Mide  mir  klar  bewuCit  zu  teiii,  In  ^  ie  {vm  ua«l  vraiimi  iHe 
aafmvMMe  Methode,  dU«  «igtwteBigB  Mmngim  ge«ignH  iM,  die  CM^ 
Stasbüdung  der  Schüler  zu  fStdtm. 

Die  alten  Sprarlnm  nohmon  in  Aoin  Hrc^iuiiiiimis  <1«t  <5;inna%itm  die 
wichtigste  Stelle  ein^  in  Hi'zi''Ui!n>i  auf  <i«'ii  l'ntrrridil  m  ilnttolHofi" 
will  ich  nun  ze^eii,  wie  idt  nacii  im'iuein  Principe  /»  doMdbrn  Ucsul> 
tateu  gelange,  wie  tir.  K.,  und  in  wie  fem  ieb  TM  ihn  TcneMedm  b'm. 
Bs  kamat  daM  ment  der  fnunmafMie  Dntenfcbt,  «odmo  die  IjttUtrt 
der  MliftlleUer  in  Betracbt. 

Die  Spracbe,  d.  Ii.  rli«;  Kennftiifs  «Irr  »Sprache,  b<»frn«  fit»  (  ffr.  K.  (f. 
H.l)  nur  als  das  Mittel,  die  Scliriristellcr  k«*nrien  zu  J»'r- 
oeu;  der  graouuatische  Unterriclit  ist  liiomarh  nur  das  iMiftel,  den  «Scttti* 
kni  dkae  Keootiiüii  beizubringen,  natürlich  auch  nur  in  dem  Maise,  als 
^tmUbmd  -  die  SehrNlatelier  keaneii  iit  lernen;  wie  duHber 
wMe  nach  adnem  Princi))«  rom  Uebel  eeia.  Hr.  K.  T«rlMgt  ferner 
einen  gründlichen  UnUTricht.  Auch  daa  i^ditfertigt  sich  aus  seinem 
PnndfM»;  denn  da  das  Verständnifs  der  Schrif^stHl^r  voIlHtändfi^  sHfi 
soll,  so  wu*i  gitJiiUiithe  Sprnchkenntnifs  verlangt  werden  miifi««'n,  da  oliriv 
die««  das  VenitäudniXs  der  ScliriftMeller  in  «pmehlicher  Hinsicht  nicht 
yeUrtiadig  se»  wMe.  So  Hr.  Ich  betrtelrte  den  KpreehwileTtfalit  • 
in  den  gtininnlen  beiden  Hinsichten.  d«>r  formalen  und  materialen:  inletl- 
terer  soll  er  das  £nrün<lli(  n  VirKtandnifs  «ler  Schriftsteller  vermitteln.  Da- 
her stelle  ich  an  ihn  panz  di<'Ketben  Anfonifn in ^on,  wie  Hr.  K.:  in  er^ 
Bterer  dagegen  aoU  er  dazu  dienen,  den  N'erstand  zu  filM-n  un<l  au  sdiär- 
len.  liitt  gllbn  lucbt,  daüs  Hr.  k.  diese  Seite  dt*»  graxiiniatiNchen  Un- 
üfricMi  irerieont;  wir  gelnn  nor  dvin  aiMelimder,  &fii  ksli  die  Uebuncr 
und  ScbärAuig  des  Verstandes  -mm  Z wedle  ntclie  imd  vi-rlange,  dafo 
der  Unterricht  b<*?«f)nders  darauf  ein<;rriditct  werde,  während  Hr.  K.  'yw 
Uebung  nicht  zum  Zwecke  inticlit,  da  or  denselhim  nirht  aus  soinora 
Principe  ableiten  kann,  sondern  sie  nur  als  eine  naturiiclie  Folge,  die 
mxh  Yon  selbsl  lindet,  fireundlicb  und  dankbar  mit  in  den  Kauf  nimmt. 
Er  behauptet  dÜibIMi,  dafe  die  fomsle  Bndimg  sieh  bei  Jeden  tdebff- 
gen  Unterrichte  in  j#deni  heliebiL;i n  Gegenstände  von  atliist  am^ 
che.  Verstellt  er  un(«'r  tiiclid'ijcm  Uriterriclile  einen  solchen,  der  darauf 
hertrhnft  untl  eingerichlel  int,  die  formale  Bilduni;  zu  f7>rdem,  ho  hin 
ich  damit  einverstanden;  allein  daA»  dies  geschehen  müsse.  fol»1  nicht 
aus  seinem  Principe;  diesem  nach  kommt  es  lediglich  darauf  an,  dafs 
der  Sehiikr  die  ^piicbe  kcnnl,  om  die  MrifMelter  m  Teretehen.  E« 
iil  aber  ein  gewaltiger  UntettcMed,  ob  ich  i>ei  meinem  Unterrichte  be- 
zwecke, eine  Sprache  in  kurzer  Zeit  gründlich  zu  lehren,  o<ler  ob  ich 
zugleich  dadurch  den  Vorstand  üben  will.  Ein  R<M*spiel  mag  dies  erläu- 
tern, welches  ich  absiciitlich  aus  der  Fornn  rili  hre  wühle,  weil  hei  der 
Sjrutax  die  Sache  schon  yon  scUiNt  klar  ist.  Kein  Tbeü  des  classischen 
Spradmntfliffiebls  irt  bei  Unlnnidigen  eo  fermfen  und  Terketeert,  alt  die 
Lehre  von  den  griedueohcn  Accenten,  und  „die  SehUter  mit  Aeeenten 
<|uUlen"'  Ist  ein  noch  häufigerer  Vorwurf,  als  ,,8ie  mit  Wortkritik  und 
Conjecturen  ^djinen."'  Und  doch  crielit  es  keine  einfachere,  leichtere  und 
zur  Ucbmig  im  Nacluienkeu  geeignetere  J>ehre,  als  diese.  Nur  muf«  man 
die  Schüler  mit  den  Kegeln  Terscbonen,  nach  <lenen  die  Nomina  im  No- 
minntir  aeoeolnirt  werden;  es  gMren  dir  sie  nur  die  Kt>geln  fiber  die 
Veränderangen,  wel«Ae  Flexion  und  IMotion  bewirken.  (hmuh-Mx  mub 
sein,  dafs  so  wenige  und  so  einfache  H»»geln  gegeben  werden,  ;i|.s  möglich. 
Für  die  Declination  wenlen  folgende  aufgestellt:  I)  Der  Aeix-nt  bleibt 
auf  t!er  Svllw  stehen,  auf  der  er  im  Nominativ  steht,  ho  lani^e  dies  die 
Quantität  der  letzten  Svibe  gestaltet.  Die  scheinbare  Ausnahme  im  Gen. 
Flur,  der  ersten  Decitiuifjon  wird  durch  die €«illBelion  etklArft.  2)  (Aue* 
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nabme)  In  der  dritten  Docünatmn  ir\H  bei  den  cinsylbicen  Wörfem  tler  t 
Accent  von  (ier  Staminsylbe  auf  die  Cususcndung.    3)  Mufs  (nach  die-, 
sen  beiden  Kegeln )  ein  Accent  in  den  Genitiven  und  ])aüven  der  dm 
Numeri  auf  der  Casusendung  stehen,  so  raufs  es  der  Ctrcuniflex  sein,  l 
tobiild  die  Kndung  von  Natur  lang  i«t.  I 
OdM  kh  ii&anuidi  Mm  SMkt  «in  Sabstantkr  lu  dtpUairai,  «o  kaM 
ich,  sobald  ich  die  SpiidikenntniTs  nur  alt  Mittel  zum  Verständnifs.  ider 
Schriftsteller  betrachte,  zufrieden  sein,  wenn  er  Hcbtig  declinirt  und  ac- 
centuirt;  ob  letzteres  nötliig  iist,  möchte  bei  dem  historischen  Principe 
noch  zweifeliiaft  seän^  Hoch  stlnünt  Hr.  K.  nach  einer  Stelle  seiner  Schrif- 
ten die  Accciitielire  zu  vertangen.    Betrachte  ich  dagegen  den  grammati- 
schen Unterricht  als  Mittel ,  das  Nachdenken  zu  wecken  und  den  V  er- 
stand zu  üben,  so  begnüge  ich  mich  damil  nidit,  sondern  wmhagb  aol«» 
dMi  Aatm^mny  wMm  be«e|s«By  Mi  der  Sdifilcr  (Bs  Rof  el  mit  B«<- 
Wttfoiaein  anwendet.  Vmm§eMlM  wird»  vm  dies  nocK  IwiBufig  stt 
lienMrken,  dals  die  leichte«  allgemeinen  Regeln,  die  sich  aus  der 
scIiafTenlieit  des  Accents  meist  von  selbst  ergeben,  bereits  bekannt  und 
einij^eijbt  sind.    Gebe  ich  also  dem  Schüler  das  \\  ort  iftjyoq,  so  frage  ich: 
v%ie  wird  sich  der  Accent  in  der  Declination  ändern?  und  er  mufs  ant- 
worten: „im  Gen.  und  Dat.  aller  Numeri  wird  das  Wort  Perispome- 
uon^^;  gebe  icli  ihm  nokhnq^  so  muls  er  auf  diesdbe  Fr«}ge  antworten: 
^Bit  kam  kh  nkbt  wism.''   Wanmi  nklill  ,,WiU  kb  dl»  QiMniatit 
der  wrietzteu  Svlbc  nicht  kenne.  ^   Das  #  ist  lang.    „Daan  wM  das 
Wort  im  Gen.  Flur.  Perispomenon ,  und  Im  atten  Casibus,  In  welchen 
die  letzte  Sylbe  kurz  ist,  Properispomenon. '^^    In  welchen  Casibus  tat 
dies  der  FaiU      Im  Voc.  Sing,  und  im  Nom.  Voc.  Plur.''    Gehe  ich 
ihm  //.riK,  so  mufs  er  antworten,  nachdem  er  gehört  hat,  dafs  »  kurs 
ist:      Das  Wort  wird  l^aroxvtonon,  sobald  eine  Casusendung  hinzutritt.^^ 
Kommt  CS  darauf  an,  ob  dieselbe  kurz  oder  lan^  ist  l  „Nein!^^  Warum 
niflbtl  „Weil  die  voricisle  Sjlbe  kw  kL^   Habe  feb  dagegen  ir(i«7iv^9 
gegtbea»  so  nuila  dk»  Antvorl  iMiten:  „Das  Wort  wiid  PrtpcriafNMBa»» 
non,  Bobald  eine  kurze  Casusendung  hinzutritt,  Paroxytonon  aber,  so» 
bald  eine  lange  Endung  hinzutritt.*^  Wo  findet  letzteres  statt?  .,Nur  im 
Gen.  Plur.  und  im  Gen.  Dat.  Dual."    Ich  Vann  versichern,  drifs  man 
hierbei  schon  Gel^enheit  erhält,  die  i^Miten  Kopfe  von  deri  sildedtten  zu 
unterscheiden.    Ganz  ebenso  ist  es  beim  Verbura.    liier  giebt  es  nur  f 
eine  Grundregel:  der  Accent  geht  so  weit  vor,  als  es  die  Quantität  der  I 
lattten  Sjlba  gestalfet.    Hienwis  ergiebl  aidi  dia  lalale  VenoiaMMiail  1 
des  Aeeents  in  der  DcdlnalkHi  und  CSoiijaiptwa:  darf  isl  ar  ttltii,  Mar 
beweglich;  dort  kann  man  nicht  richtig  aecaatuirga,  wenn  man  nlnil  dtm 
Acctmt  des  Nominativs  kennt;  hier  kann  man  jede  Form  ohne  weiterea 
rieht  ff:  nccentuiren,  ohne  auch  nur  ein  Lexicon  zur  Hand  zu  nehmen;  ; 
die  Quantität  mu(s  man  natürlich  in  einzelnen  Fällen  eben  Rowobl  wis*  t 
sen,  «Us  bei  der  Declination.   \\>ii  der  Gnindregel  giebt  es  wiciitige  Aus- 
nahmen.   Diese  nach  der  Keihe  aufzuzälden,  wie  es  in  den  Grammati-  . 
kan  geschieht,  und  answaadig  leraca  su  Immh»  wttida  anikblig  ariai 
«Hm  übt  daaiit  daa  Oadiubtaira,  aber  aksbi  tugMeb  den  VenrtaMl.  W04 
dIa  Oianmatik  den  Lehrer  Im  Stiebe  lälst,  mula  er  sich  aelhll  belfen.  * 
Ich  sage  daher:    I )  Ausnahme  %-on  der  Gnmdregel  machen  nur  die  le* 
fmitiven  und  Partidpien  der  Perfecta  und  Aoristen.    2)  Die  Ausnahm« 
besteht  darin,  daf«  der  Accent  um  eine  ISylbc  weiter  znriickE^eht,  als  es 
nach  der  Grundregel  geschehen  sollte.    Diese  Regeln  siml  leicht  zu  be- 
lialten  und  die  Schüler  hnden  nun  die  richtige  Accentuation  selbst,  z.  B. ' 
Iq  ßotiktvp»  uad  k»ijtm\  letileraa  wird  wagea  dv  Icai^ara  üaradii  go- 
wXbIt    Also  ßtß^vUmthm  «latt  ßtßovXtvu^roi,  fl9(hvX§¥umq  abitl  ßtf^th. 
Xt¥9t$^  (abeato  AUoca/rm  Q,  i.  w*)»  fim^Uvmtu  ilatl  fioilumu^  ^lAfiW«! 

■ 
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ittgrlBafiiig,  wftT  lao^  ist^  hjtttv  statt  JJ^m  ;  Xtjtmr  «tair  /^i. 
/?ftt  i^  MV^^Ti  Statt  ßt(iov)  trrrf^au:^  liffffyt  Xtitft^rm^  uU^ii  ßißovlitintfO<if  ßoih- 
uruaa^ai,  i^ovk^iHjmmn^  regelmUrsig  ii.  8.  w.  Die  scheinbare  Ausnahmo 
in  Cooj.  Aor.  1  und  2  Pass.  wir«l  erklärt,  die  einzelne  Ausoabme  in  der 
|t  Pers.  Imp.  Aor.  2  Med.  mala  einzeln  geiperkt  werden.  An  dica^ 
liispiiiea  gf—hc  ich  MnreicbefM}  Mtigt  m  habeo,  waa  ich  darunter  w- 
HelM,  weoB  kh  itpa,  4a6  der  Ünterricht  haa^pderi  darauf  eingeriebtet 
Verden  \mmm  wnA  mik$  das  NacfadawkcB  m  wMkn  wd  dao  YmmA 
n  nben. 

Hm.  K"«.  Bfhaupttinc:,  dafs  hei  jefiem  tüchtigen  Unfcrricfitü  ^Wa  for- 
ifi^e  Bildung  gefördert  wcnle,  kann  ich  aucli  in  Rofcin  nichl  gelieu  las- 
ten, aU  ich  meine,  dais  es  dabei  auf  das  Material^  d.  h.  auf  den  Gegen- 
ilMid,  in  den  unterrichtet  wird,  gar  sehr  ankommt.  Ciefördert  wird  wobt 
«i  fsmals  BildttDg  bei  vBkmk  tüchtigen  UiHmtIcIiiI»,  doch  niiht  bat  Je- 
dm  OegeMtande  in  gMeh  baliefli  Chrada.  Wer  dlcaaa  bdia«|>te(|  entzfebt 
km  Unterrichte  in  den  dassiscben  Sprachen  eine  Uaaftstütze;  denn  ist 
^  Satz  richtig,  ist  also  der  Unlerridit  in  den  alten  Sprachen  kein  bea- 
irrf^.  formales  Bildiing^mittel,  als  der  Unlerricht  in  jeder  andern  Spra- 
cb«  oder  W isiM*ni?chaft,  dann  mufs  er  auch  auf  den  (rymnasu'n  auf  dati 
J^iogcndete  B^Mlürfnifs  betichiänki  werden:  dann  uiögea  die  Theologen 
Sar  so  viel  Griechisch  lernen,  als  sie  brauchen ,  um  da«  neue  Testament 
m  kic%  dia  M/Mn,  90  fiel  Latein,  da  oötbig  ist,  an  dat  Oorpm  tV 
m  la  <walahuu.   Der  naitarielki  NhIm  der  Naim  wiiniüchatlee  kt  xu 
fibenriegend,  als  dafe  man  sie  nicht  unbedingt  Ttmiiehao  Milte,  wenn  dia 
alten  Sprachen  hinsichtlich  der  formalen  Bildung  vor  ihnen  nichts  voraua 
bab^n   tin  ünterrichtsge^fnstand  wir  !  dann  vor/ugswetse  geeignet  sein, 
<frri  \  erstand  r.n  iibfn,  wemi  er  bei  grofser  RegelmäCsigkeit  c^rolae  Man- 
Diciikiugkeit  lj<  sitzt.  und  diesen  \  or/.ui;  l»at,  dünkt  mich,  kein  Ünterricht 
■cbr,  als  der  iiu  i^leiiu^icheu  und  nocli  mehr  im  Griechischen.  Weldie 
iigilBifrilt  iiit  X.  &.  In  dv  Fatmtiaii  dca  griechiaidmi  Vailioiiir  und 
rnfKA  welche  Mannidifrlti^aH!   Dia  BOdiiDgageaetze  Ittr  aämmtlicha 
V«ba  aaf  m  mmi  fiift  gaaz  dieselben,  und  in  Ik dist  leichte,  einfache  Ra- 
zu  lassen.  Wie  grofs  ist  aber  die  Mannichfalligkeit,  welche  die  Yer- 
ifhtedeiihfit  «lef*  VerJ^alrharacters  l>»'rbeifijhrt!  wie  übend  ist  es  für  deu 
^••^!?tafnl.  auf  diese  V  erschiedenheiteo  immer  wieder  djrs(  Iben  einfachen 
ßtMuDgsgeactze  anzuwenden!    In.^  Unendliche  fast  vermehrt  sich  die^ 
MinnkStfaltagkeit  in  der  Bildung  der  einzelneu  Tempora,  Modi,  Perso- 
M  IL  a.  w.,  wo  alüMiea  Augmont,  Reduplkatioa,  Stanm»  TempiiaebR- 
Mer,  Dittderoaala,  P^nanaMoiigeii  eooeuflifni,  an  aiiie  unxilU%» 
Ifn^e  Ntoicirungen  hervorzubringen,  die  alle  bestlmaiten  Gaaetzen  ge- 
bsrcben,  und  die  der  geacbiflkta  Lehrer  alle  benutzen  kann,  um  sie  lür 
^  Geist  fruchtbar  zu  maeln'n.    Und  nun  betrachte  man  dagegen  z.  B. 
di«»  fran/ösiiiehe  Sprache  und  frag«',  ob  (Hrse  ;ii;<  li  nnr  entfernt  damit  ver- 
gUli'-ri  wiTilen  kann.    Die  Re^ehuäfsii:k<M[  ist  geringer,  die  Mannichfal« 
^keu  utieiidlieh  kleiner;  die  tolgc  davou,  daf»  der  Schüler  mehr  1er- 
Ma  Buifs  nnd  weniger  anwenden  kann.    Naüfarlleb  ÜDone  ieb  damit 
teciwegs,  dab  dtt  gotar  fniMÖaiacber  Unterriebt  ebanlaOa  ein  foran- 
kl  Bildongsmitti*!  ist^  Griediaeh  und  Lateinisch  ziehe  ich  aber  weit  Tor. 
Audi  in  andern  Beziehungen  läfst  sich  leicht  nachweisen,  wie  viele  Vor- 
iinje  der  Unterrieht  in  den  allen  Sprachen  aU  formales  Rildunt^smittel 
und  ich  kann  es  mit  feater  Ueberzeugung  aussprechen,  dafs  mir 
^«  jetzt  kein  anderes  bekannt  ist,  welchem«  ich  diesem  an  die  Seite  setzen 
tiNuitc.   Nur  führe  man  mir  nicht  diesen  oder  jenen  Uealschüler,  diesen 
jenen  Seminaristen  an,  der  mehr  formale  Bildung  beiHte,  alt  ein 
^■irithiliUiar>  ad«  ?iellaklit  gar  ala  ein  FbUtdoc.   Der  Untenk*! 
^  4ca  alten  Sfnielien  iel  kein  lUlinberger  f ffehter,  den  nwn  nur  «nw* 
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setzen  braiirht,  um  soglfich  mit  Gofst,  TTiiinanität  und  allen  möglichen 
an«U'rn  Vorzügen  angefiilU  zu  AvcKicn.  Dariuukuitfe  gii'Ut  es  überall,  und 
wenn  mao  eioen  talentvollen  Heai^^cliiiler  mit  einem  talentlosen  Gymna- 
siasten xusauunensteUt  und  daraus  Schlüsse  macht ,  so  wird  (rciUcb  der 
BßUMmmm  mmkKkkM^  bat  wma  deahaft  aber  ricklig  gescUaaawil  Maa- 
efae  jiMibaii  «a. 

Die  Leetüre  der  Schriftsteller  ist  nach  dem  Principe  d«a  HcD.  K.  die 
Hauptsache  bei  dem  Unterrichte  in  den  alten  Sprachen,  in  sofent  tl.idurch 
die  Auirasstm«;  des  Alteiihunis  vermittflt  >vird.  N'iicli  meinem  Principe 
ii;t  sie  iia1iirli(ii  ebenüüis  eine  Hauptsache,  in  sofeni  »ie  in  den  untern 
Classeu  vorzugsweise  den  grammatischen  Unterricht  unterstutzen,  in  dt;n 
otiern  selbständig  die  Bildung  des  Geistes  (urdem  und  vervolUtäudigeii 
aay.  Wollte  aMUi  bloa  durab  den  grammHiiehBii  ÜDltrtiehl  den  SchMBr 
ia  der  iiehtigen  Anwendung  der  Denblbnnen  üben,  aa  Wirde  dies  eine 
sehr  einaeitlge  Bildung  sein;  In  den  obem  Classen,  wo  der  gereiften; 
Schüler  an  solclieii  Uel)ungcn  wenig  Geschmark  mehr  tindet,  soll  durck 
den  Inhalt  tit^r  Srhriftsteller  gewirkt  werden.  l>ic  griechischen  und  rÖ- 
miiichen  Classiker  soHrn  auf  Cieist,  Gesinnung,  sittliches  und  ästhetischei( 
GelTihl  einwirken  durch  die  Gedanken,  die  sie  anssprechen,  durch  die 
Cte&innungen,  die  sie  ausdrücken,  durcli  die  Männer,  die  sie  vorltibron, 
durcb  die  Tbaten»  die  aie  acUldeni,  dnidi  daa  Oeßlbl  aenaddieber  WiM^ 
daa  ale  beaeell,  dnrdi  die  edle  Einfachheit  «nd  Scbdnbeil  Ibrer  Warfc»; 
aie  sollen  iwar  aueb  durch  die  Klarheit,  legiaebe  Schärfe  und  Genauig- 
keit ihres  Denkens  und  Sprechens  den  Verstand  bilden,  hauptsächlich 
aber  Gedanke»  und  Ideen  mittheilen  und  hervf^rnifen  und  dndurrl»  eine 
]N'ahrung  des  Geistes  werden.  Das  alles  ist  nicht  mögiidi  ohne  ein  voll- 
^  sliindiges  Verstandnils,  und  hier  trefle  ich,  obgleich  von  einem  andern 
Puncte  ausgehend,  wieder  mit  Hrn.  K.  üu^ammen.  Im  weitem  Fori* 
■cbreiten  trennen  wir  uns  jedocb  von  Zeit  lu  Zeit  wieder,  uide«  Hr. 
wobl  daa  TollatÜndige  Veratändnifii,  aber,  wie  ea  wir  acbeinl,  nicht  im^ 
mcr  die  Mittel  dazu  will. 

Verlangt  llr.  K.,  dafs  die  Schriftsteller  in  den  obem  Classen  um 
ihrer  selbst,  nm  ihres  Inhalts  willen  gelesen,  nicht  aber  diese 
Leetüre  als  Mittel  benutzt  werde,  um  die  (irammatik  einzuüben.,  so  mt 
dies  richtig.  Dazu  murd  die  Leetüre  in  den  untern  Oassen  mitbenutzt 
werden,  in  den  beiden  obem,  namentlich  in  der  crst4:n,  dürfen  gramma« 
iMcbe  Bemericungen  nur  in  aofem  gemaebi  winden,  da  aie  tum  Ver- 
atandaila  dea  Scbriftstellers  nothwendlg  aind.  M  im  bofleallicb  niobl» 
wenn  ich  annehme,  dafs  llr.  K.  IL  S.  65  denselben  Gedanken  auag^ 
sprocIifMi  hat,  obgleich  es  mir  lieber  geweeen  wäre,  hätte  er  nicht  ron 
beiläufigen  grammatischen  Bemeiktniiren  geredet.  Die  Leetiin*  zu 
granmiatisclien  E.xcurgen  zu  benut/en,  d  e  mit  dem  S(  lintlsteller  gar  nichts 
zu  thun  haben,  halte  ich  für  eben  so  unriditig,  wie  Hr.  K.  Soll  der 
Inhalt  vollkommen  verstanden,  der  Schriftsteller  in  seiner  Toioiilcit  auf* 
gelafei  wenkn,  ao  mula  man  allea  dasjenige  dem  Schüler  erklären,  wan 
acbwierig  iat  und  waa  er  obnedies  diircb  eigene  Anatrengung  niebt  her- 
ausbringen  und  verstehen  kann.  Da  llr.  K.  hiermit  nothwemUg  über* 
einstimmen  muls,  so  kann  ich  nicht  recht  begreifen,' wie  er  die  statari* 
sehe  KtM'tiire  gan?.  ^rrw*»rr«'n  und  blos  rnrsonsrhe  Terlangen  kann.  Das 
heifsl  eben,  dünkt  muli.  die  .Sa<'he  wollen,  o!m('  das  Mittel  dazu.  Unter 
statarischcr  Lertüre  versiehe  ieh  eben  diejenige.  Itri  welcher  dem  Sehülcr 
das,  was  er  >on  selbst  nicht  verstehen  kann,  erklärt  wird.  llr.  K.  aber 
fordert,  data  die  Grammatik  acbon  in  Tertia  roUständig  absolvirt  aei,  und 
in  den  beiden  obem  Clasaen  aile  Sebriftatelhir  cinnmiacb  geknan  ww* 
den.  Was  den  ersten  Pnnrt  betrilH,  so  lasse  ich  mich  nicht  weiter  danuif 
ein^  weil  dabei  au  viel  auf  Ort  und  Umatäode  ankammt,  ala  daia  aich 
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raox  alU^mem  Gesetze  aufstdlen  lieGseo.  Die  conoiMie  Lectüre  schfea 
Hr.  K.  in  der  erst(Mi  Schrift  im  strengsten  Sinne  zu  verstdini:  in  der 
ivfit«m   hat  er  jc(lo(  Ii  sdion,  eliensovvolil  wie  bei  «ier  Auswalii  der 
S«  lirifistrli' r,   als  ein  ijüliper  Mann  ,,uiil  aidi  hamielri  la&sen.'*^  Aof 
ääiljeiiiiche  Erklärung  näuilich  «Iritigt  er  bereits  in  lier  ersten  Schrift. 
Dto  logische  vmA  bUterUob«  fiiiliiraog  in  EkmeUtm,  und  uidit 
Mm  41»  BwiiriiBUBg  des  StaiipMiclety  von  dem-aus  mm  dn»  Mrifl» 
stefler  aufiiifaiiiH  «nd      teorMfen  iMike»  In  der  CSdfeitimg,  wird  Hr. 
IL  jriknfaMs  von  ssMwt  ingebea;  Botfiwendtge  grammatische  Erklä- 
ranwm  ge«^fa(frt  er,  \vi<»  wir  bereits  oben  snhen,  und  ondlich  linsl  er  sieh 
aütih  dif»  Kritik  au8nahmH\vei.se  gefallen.     l>a  wird  denn  an  dn  slata- 
ris<4jeii  jA'Ctiire  nicht  raelir  viel  fehlen,  und  es  zeigt  sich,  <i.*ls  llr,  K,. 
muht  sowohl  «lie  Sache,  als  den  Mifsbrauch  derselben  getadelt  iiat,  und 
wm  voHto  üini  dtria  Unredil  geben  I  lob  wiU  mkii  noch  mit  wenigen 
WoitoB  iber  die  Bcbandhing  4»  KrHfli  m  der  rnten  GbMM  ^  fibr  die 
zweite  möclite  ieb  tA$  nur  ganz  au«n>bnwclK  ttaluirea      md  Ober 
liÜNiiiMhe  Behandlung  der  Schriftsteller  aussprechen.  Von 
pnnne  aus  k.mn  ifh  die  Anwendung  der  Kritik  in  der  Scliule  nur  dann 
bilügrn,  wenn  sie  durch  die  Rücksicht  auf  Geistt^bildim.;  und  das  Ver- 
staadoifs  des  SchriftstelU'rs  l»edingt  wird.     Der  Philolog  will  den  Text 
in  seiuer  uti^prünglicheu  lieslait  herstellen;  fUr  ihn  hat  also  die  geringe 
YmmaUs  Bedeutung  und  Interesse,  da  sie  für  seinen  Zweck  von  Wich- 
adB  kaM.    BboMo  ist  «■  mü  den  Gonjccfiim  und  Awiebtan 
üriknr  ftidrhrten ,  indem  darunter  das  Richtige  sich  finden  oder  irgend 
ctm  md  dtn  BichUge  bmAbran  bann.    Nicht  so  in  der  Schute.  Hier 
kann      nur  darauf  ankommen,  den  Scharfsinn  der  Scliüler  zu  üben  und 
das  nr!ifii:e  Verständnits  einer  verdorbenen,  schwieris^fn  oder  dunkeln 
bieiie  £u  ermitteln.    Ich  lasse  daher  die  blos  diplomatische  Kritik  ganz 
bei  Seite;  in  welclien  Ilandsclirirton  diese  oder  jene  Variante  steht «  ist 
dem  Schüler  gleichgiUlig,  kann  er  auch  nicht  belialten,  und  wenn  er  es 
Irbidls,  an  fitttn  «r  nkliU  dafon,    £ben  to  fmriiaoo  kh  9in  nil  der 
Anfcibbmg  «Her  fidteben  Conjcduren  und  ErklSrnngen  früherer  Henws* 
lieber,  denn  das  gebort  zur  (teschichte  des  TeztM  und  intereisirt  deo 
Schüler  nicht;  nur  wo  eine  fremde  Erkläning:  passenden  Stoff  zur  Beur- 
theihine  giebt,  knnn  sie  daru  benutzt  werden.   Endlich  gebrauche  idi  nur 
wirhtijje  und  solclic  Stellen,  \\<'fche  bei  den  Kenntnissün ,  du'  ein  Schü- 
kr  besitzt^  durch  rattoiu  Ik;  Kritik,  namentlich  duriii  Htli.iriis  Eingehen 
auf  Sinn  und  Zusammenhang  erledigt  werden  können.  Und  /war  krilisire 
Ub  aicbt  den  Scbfilem  vor,  aondem  ab  miieeen  unter  meiner  Ankltnng 
dee  Biebt%e  finden^  «lat,  wenn  nie  ee  nkdit  Irefien,  trete  ich  ein.  Bit» 
«eilen,  hiSbelcns  einmal  Im  Jalire,  gebe  ieb^  eine  intoreesante  Stelle,  und 
fordere  dazu  auf,  sie  durdi  Conjectur  zu  verbessern;  natürlich  freiwillig, 
ilfnn  man  kann  Niemandem  befeh!»'M.  Ornjecturen  zu  mf^chen     W«»r  et- 
was fmdft,  giebt  es  mir,  und  ich  beurllicile  <lie  gemarliien  Conjei  turen 
iö  4er  Classe.     Die  H.<!lhelische  Krkläruui;  ist  ebenso  nolliwendii» ,  wie 
die  historische  und  grammatisclu?;  nur  dürfte  dabei  besondere  Vorsicht 
mmnnnji  sein,  dab  den  CSoten  nicht  xu  viel  gescbebe.  Die  Haupteache 
bt,  drfi  die  Attfmcrfcaembeic  stete  auf  den  Inhalt  und  des  ZneamaMn» 
hea|  der  Gedanken  gerkJMet  bleibt,  und  der  Schüler  zu  dem  Bcwufstsein 
ton  der  Ilauptidee  und  Einheit  dee  Werkes  gefuhrt  wird.    Hier  mehr, 
als  irj^endwo,  koauBt  ca  anC  die  eigne  geietige  Bildung  und  Befiihigimg 

dw  Lehrers  rm. 

Könnten  wir  aanehmen ,  dafs  llr.  K.  mit  obigen  Auseinunder^etztm- 
gea  übereiiu»(immt.  so  würden  wir  auch  hoffen  dürfen,  daTs  er  die  Un- 
mettnbmbait  dca'Leelionsptanee,  den  er  beispielsweme  fUr  dm  daeelecbe 
LecHta«  h  der  eisten  Sebrifl  anfgeetellt  bat,  edbet  einiüumen  werde,  bi- 
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drai  he\  wei«^m  nidir  In  üemsvlbeii  steht,  als  sirii  mit  dem  gpforden<rn 
vollstänUigeu  VcrstäiiUnisst'  vrrträyit.  Audi  nnifs  icli  dagog<Mi  |»role- 
stiren,  <iafiB  bisher  bei  der  Auswuhl  tier  alten  Auturen  blos  die  Wiükrihr 
geherrsdil  habe,  denn  von  den  drei  Punclen,  die  sadi  Hm.  K.  dabei  in 
BdM^  kMM,  M  M  wohl  dfo  Mdea  letelM:  die  BimMMmH 
der  nech  Toriiidwim  SehiMiteller  und  die  Ftemigrinaft  dir  Sohifler, 
bereita  überall  berückrichtigt.  Aof  den  driften:  die  wiehtigstee  und  am 
meisten  characteristi sehen  Fenod(*n  tind  Seiten  dt^  griechischen  und  rö 
miadien  Volke»,  kann  man  innierhin  möglichst  Rüekaicht  uebmen,  selbst 
ohne  Anhänger  des  liistorischen  Prinrip«?  zn  sein.  Da  Ilr.  K.  jedoch 
mehrfach  erklärt^  tlar»  sein  l'ian  keine  feste  Norm  abgeben  solle,  so  kön* 
uen  wir  das  Einzelne  übergeben,  zumal  ea  mehr  auf  die  Art,  wie  gele- 
iSB  wlrd|  nkOMuil|  sto  nif  die  Mssee  dee  ddeMBen  und  die  Bnngo 
der  MniAeteller.  Ee  tot  e»  unzweUeib^  richt^er  Sats,  didh  eine 
SchriA,  gründlich  gelesen,  wirklich  studirt  und  velietimH|g  Tersfand^, 
mehr  nützt,  als  zehn  andere,  die  blofs  durchflogen  werden,  ünbegreff- 
lieh  ist  <^  mir  datier,  wie  Hr.  K.  (II.  8.31)  mit  dem  Au^idnirk  der 
Freude  anführen  kann,  dafs  ein  bayrischer  }*!Hiulmann  ihm  erzahlt  hahf», 
er  lese  mit  seinen  Seiiuidanerii  in  einer  wöihrntlichen  8t«nde  zwölf 
Bücher  der  Odjasee  halbjährlich.  Iiier,  wie  üUeihauot  bei  der  saif 
MO  Fnge  ttber  die  AumraU  der  Sditiilalriler  and  den  vmHmg  der  £^ 
türe,  TermiiBo  ieh  den  pFMÜMhen  Blidi  und  Tact,  den  man  Hm. 
flbr%ena  daKhaM  nicht  abaprecben  kann.  Meiner  Ansicht  nach  mufs  in 
den  obem  Classen  die  cursoriscbe  Lectürc  leichterer,  besonders  haatori* 
scher  Schrtftstelhfr  neben  der  8tatarisctien  der  schwereren  herut»hen:  da- 
mit die  Schüler  nicht  zu  wenig  kennen  lernen,  auf  der  andern  Seite  aber 
sich  auch  niilit  der  üngründliclikeit  und  Flüchtigkeit  hingehf»n,  eine  (le- 
fidir,  die  bei  bios  cur&orischer  Lectürc  von  den  wenigsten  Lehrern  ganz 
Terauedeir  werden  nMte.  Dafii  auch  die  cursnriidM  Ledüre  w<(rtlin1i 
cenau  sei,  fördert  der  Verf.  nelhet)  dab  der  Lehrer  der  Leelftre  chn 
Kune  Blnieihnig  Tomieaehldcen  und  den  Schülern  mögt  lebst  ein  Ganm 
geben  müsse,  sind  zwei  ?oUkomroen  richtige  BefaiuptuDgen  Ura.  K'e. 
Bei  Srhnfts(ell»'rn.  die  man  ihres  Umfan^s  weisen  nirfit  trnur.  lesen  kanTi, 
wähle  iili  mögliclist  solche  Abschnitte  aus,  die  ein  (laozes  bilden:  /  \\ 
bei  Livius  die  Geschichte  der  Samniterkriege ,  v*»ü  Cie4»ros  Briefen  sol- 
che, die  eiueni  bestimmten  Abschnitte  seines  Leherns  angeiiöreu. 

Bewndcffi  «lafiifaflkh  und  energfach  hat  akh  Hr.  K.  hi  beiden  Mirif- 
ten  Ober  das  Lateinaprecben  und  -arhrdhen  ausgesprochen.  Kr  fat  hier 
in  der  zweitan  Schrill  weiter  gegangen,  ala  in  dw  ersten.  In  dieser  will 
er  beides  noch  so  lange  beibehalten  wissen,  als  es  auf  den  Universita teo 
noch  Infrinische  Dissertationen .  Disputationen,  Kxamina  gieht:  in  jertfr 
wiii  er  sie  ganz  von  den  Sdnilm  entfernen:  doch  versteht  er  jedenCatls 
unter  den  Sehn  ibübungen  nur  lateinischen  Aufsätze,  da  er  Kxtem« 
poralien  auch  in  den  obern  Cia<isen  (II.  S.  97)  gestattet.  Um  diese  Be- 
nrAeihmg  nicht  zu  sehr  auszudehnen,  und  da  bereits  ml  über  diesen 
O^genatand  verhandelt  worden  iat,  bi^gnüge  ich  mich  »it  der  Bemerkung, 
dafs  ich  von  dem  Standpunctc  aus,  von  welehcm  ich  den  Ojrnmaaialun** 
terricht  betrachte,  eine  vollständige  AuaachliefNimg  der  lateinischen  Auf- 
sätze und  des  Latein  Sprechens  nicht  gerechtfertigt  linde,  obgleich  ich  da« 
Gewicht  mancher  Kinwenduns^  tiagegen  keineswegs  verkenne.  Beim  l.a- 
teinsprrc  fien  setze  ich  voraus,  dafs  der  Lehrer  selbst  Fertigkeit  genug  be- 
sitze, um  sich  über  diejenigen  der  Schule  angehorigen  Gegenstände,  die 
Ar  eine  Behandlung  in  lateiniacber  Sprache  überhaupt  sich  eignen,  rich- 
tig, Uv  mid  geUnüg  anundrikken.  Wer  diese  ¥mgl^  nhiht  heeitzt, 
thnt  freilich  heaacr,  die  Sache  ganz  anfzugeben:  doch  w&e  in  wiinachin. 
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Wir  müssen  nuii>  nachdem  w  'w  ihs  hlsturisclie  Priiicip  uiul  leine  An« 
Wi^ndung  anf  den  Unlerrifht  iii  den  aluni  SpraHit»n  hrfiprocben  und,  wie 
wir  liofl'en,  beteiligt  haben ,  wieder  auC  die  Emtlieiiung  der  WisarotcbaC^^ 
ten  iu  historiBcbe  und  NaturwisseiMchaAeD  und  auf  die  andere  wicUttft 
Folgerung,  dit  Hr.  K.  dMMi  Mbl,  tmOMummmi  M$  4m  Q^m». 
jtimw      die  iiiil«risefc«B,  4it  Realachuleo  für  dk  Katurwi^»«»» 
*§0bafteD  vorbereiten  sollen,  und  dafs  die  XorbereUung  der  3Iedici» 
ner  d<'n  RrnNrhuien  xiixuweijien  sei.     Hr.  K.  Iialte  dieisc  ketzern, 
wie  er  sie  ^vlbai  nennt,  in  der  ersten  Selirift  ohne  andere  Begfriinthjog 
kiiigefitelK,  als  die,  weiche  seine,  damals  ebentails  ohne  Bewei«  A»fx9* 
Mm  Eiatliflilw«  dat  WimmmOmHim  eiigab;  in  itr  Aiiliii  Mu»  M 
er  (S.  47  ff.)  aun/nluhrwi  teiMdit,  war««  die  Naturwiaaemduinen,  die 
Median  eingeachJocaen,  lieut  zu  Tage  besonderer  Vorbereitungsscbulea 
bedürfen.     Ks  ist  in  der  Th-M  atifl'allend,  d;tfs  ffn  Gymnasiallehrer,  etn 
Pbiiolog,  der  von  sidi  gesteht,  daf«  da«,  t*s;is  tr  von  d^n  Nnturwiasen- 
scbafteo  verstehe,  uieht  weit  Iter  sei,  der  sich  darin  einen  I.aieu  ueniit| 
Diid  dcf  hgctet  wehnebsiBlidi  tos  der  Medieis  MMh  weniger  itmlehiB 
fviid,  aii  einoBiBiel  GewLtsensbisse  darüber  bekoMBl»  dalk  die  (IjuaMiii 
d«n  Naturforschern  und  Medidacm  niclil  das  bielea,  was  ihnen  dient 
Geht*"',  spriiht  er  zu  ihnen  im  Nnmen  der  Gymnn«!«'M.  ..eoht,  vfrlaf«*! 
uns!    Ihr  vcihiiii^et  Brot  von  uns,   und  wir  geben  <  uch   rim-n  Sirin! 
Darum  xiehel  hin  zu  den  Realschulen,  wo  üir  gewils  seid,  ein  gesuoduN) 
Babibaftsa  Brot  au  «riksUtn.''  8agt  Hr.  K.  selbst  ven  skh,  es  sei  ihn 

fewsesa,  als  scheide  ein  Hwurer  Frenad  ron  Um,  als  sr  eodUeli  dar 
Jeberiengung  Haum  zu  geben  sich  gedrungen  fühlte»  dela  das  Lateinisch* 
Interpretiren  aiifü:*»ff**l)en  werden  müsse,  so  muTs  es  wahrH<h  t*in  Au- 
genblick voll  unendlichen  Sdunerzes  fltr  ihn  grwesen  Hein,  als  er  Kieh 
entschlofs,  die  Medidner,  diese  treuen  Anhänger,  aufzugeben,  weil  er 
lUhlle,  ilmi  wahren  Bedürfnissen  nldU  aMhr  in  i^nügeo.  Ea  isl  daa 
in  Wahilieit  eine  Sflhstverlnu^nung  und  UlieigeBnittzigkeit,  die  selbst  den 
bitfer<<ten  Feinden  der  Philologen  Bewunderung  abnötbigen  mols,  und 
Hr.  K.  hat  dathirrh  einen  «o  reichen  Schatz  von  Verdienst  anff^-snunnflf, 
daf«  er  den  übhucri  IMiil(>l(»geu  einen  Xbeil  davon  wird  millvfsi'u  Jnsscn 
können.  Woher  iiennl  denn  nun  aber,  (ragen  wir,  IJr.  K.  als  Laie,  der 
nur  aadi  allgemeiDen  Aeiiehten  urtheüep  kamiy  die  Bedürfnisse  der 
Medidew  ao  geoau,  dab  er  darQlier  nditiger  entsdiciden  zu  kocmcii 
neint,  als  sie  selbst i  Doch  halt!  ein  MedieiBer,  Hr.  Plrof.  H.  E.  Rich- 
ter in  Dresden.  Ii.it  in  einer  Anzeige  von  Hrn.  K's.  erster  Schrift  in 
Schmidfs  Jah  r  b(i  l  h  ern  der  gest'inunten  Medicin,  1>^5.  Bd.  44. 
8.  254  —  äö  die  Ansiciit  desselben  nicht  nur  vollkommen  gebilligt,  son* 
dem  sogar  ausgesprochen,  dals  er  in  ihr  den  AntSuig  einer  wichtigen  re» 
fcrmatenedien  Beiregung  Htr  die  Verhildung  der  Aente  erMicke.  In 
wie  weit  Hm  Richter^s  Bewunderung  und  Vorliebe  ftir  den  Verf., 
welchen  er  einrn  Plii!oloi;<*n  im  eitelsten  Sinne  des  Orts,  oinen  c;n>nd- 
liehen  und  vielseitig,  auch  philoso^thist  Ii  gchilch'tci)  Sprach-  iirxl  Alici*- 
tbunisforscher  nennt,  auf  diese  Zustimmung  KiidUiis  gehabt  iiabe,  uh 
TieHeidit  wgnkrhil  ia  persönlidiem  Verkehr  Anregungen  ven  aeinfr 
Seile  Hrn.  K''s.  Aoslebten  henwffniten  und  bestimmt  haben,  mufii  da* 
hin  gestellt  bleiben;  das  mufs  aber  selbst  Hr.  Richter  eingfeliben,  dafii 
die  Aerzte  bis  jetzt  noch  nicht  das  Bedürfnifs  gefiihlt  haben,  auf  Real- 
schulen statt  auf  den  Gymnasien  voi^ebüdet  zu  werden.  „Wrder  ,  klagt 
er  S,  2^i,  „die  Geschichte  älterer  Zeiten,  wo  es  ja  gar  keine  Gymna- 
sien und  dennoch  tüchtige  Aerzte  gab,  noch  der  Hinblick  auf  die  engli- 
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fldie  uml  ammkaoische,  auch  fran/osisclio  Bthlung.sweise  «ier  Aerzte,  ja 
nicbt  cinmai  liie  scbmcrzlictuc  Erialirung,  welciiü  die  unglückliche  Coo- 
cunreM  mil  des  InHifaUUietap  Koutkrien  uml  iw6o|itlibirotid0ü  Isafen 
und  die  grofsaiiigen  Krfolge  des  Wasserarztes  Priefsnitz  uns  bei  brach» 
ten,  liat  in  den  Köpfen  der  gelehrt  gebildeten  Aerzte  jenm  Glauben  an 
dif^  allrill  KH»«jmadM»ndü  Kraft  dos  sogenannten  Hiimafij«?mus  iinsri»r  Qe» 
leiirtenscbuicii  erschüttert/'    Er  or>vartK  darnm  auch  von  den  Uumani- 
Kten  keine  Uiiifc,  und  darin  mücide  er  Kecbt,  die  Humanisten  aber  ii«efa. 
■Seht  Unveeht  faaben^  deirn  sie  wkm  doch  mMmttig  tMMeht,  wem 
ne,  oboe  Um.  K^s.  Serupel  lu  Iheileii,  die  MedidBer  TOn  sich  weisen 
wollten,  so  lange  di«M  nocli  zu  bleiben  verlangen.    Indessen  fUfart  lipi 
Richter  fiir  die  Richtigkeit  seiner  Ansicht  di*»  Autorität  Liehi£^''s  an, 
der  zwar  kein  Arzt  ist,  aber  allerdings  wohl  «;eeii^7io(  wäre,  den  Me<Ji- 
dncm  zu  miponircn.    Hr.  Richter  citirt  unter  andern  (8.  256)  aus 
IiUbig^s  Scbrill:  über  das  Studium  der  NatvrwitsMiscbafteo 
ond  über  den  Snsland  d^r  Chemie  in  Preufeeii,  Braaiwfcii€% 
1640,  folgende  -Worte  (47):  y,Iflh  Iceme  kein  Tjind,  wo  diese  segenbihi» 
gendcn  In>:titiite  (nicht  die    Realgymnasien",  wit«  llr.  KiehttT  er-  ' 
kliirrnd  hinzusetzt,  sondern  „die  8cljulen  für  N  a  i \i r wtsf»euschaft, 
mag  uian  sie  Cilewi^rll«  oder  Realschulen  nennen**^;  denn  ditöt 
Ipehl  bei  Li u big  vorher)  mit  gröfserer  Weisheit  und  Uinsidit  begründet 
worden  sind  und  gepflegt  weiwn,  wie  in  'GrobberiogtlNHtt  Hessen ,  wo 
ihr  sichllMuer  nad  worksamer  Kinfluls  mehr  und  dankbarer  von  allen 
Stünden  anerkannt  ist.    Möclüeri  sie  in  allen  andern  Ländern  einer  glei- 
chen Werthält  un«r  «?ich  erfreuen:  ans  ihnen,  vorbereitet  in  den  Gym- 
nasien, werden  wahrhaft  wisst  usihaftliehe  At'rzte,   allseitig  i^ehildetc 
Pbjsiolegeu,  Astronomen,  Physiker,  Korstieute  und  Pbarmaeeuten  lier- 
▼Ofgebsn;^*  lälbi  aber  die  Werte  ,,Terbereitet  in  den  Oyameeien^, 
welche  gerade  seiner  Ansicht  entgegen  sind,  weg.     Das  ist  zwar  nlshi 
sehr  ßewissenliaf]^  aber  doch  klug.    Viclleiclit  hat  es  Ur.  Richter  auch 
aus  Pietiit  gegen  Lieb  ig  gethan,  indem  er  nicht  einzusehen  verraoehte, 
wie  Aerzte,  Physiologen  u.  s.  w.  in  Oymnasien  vorbereitet  werden,  und 
doch  aus  Ciewerb-  oder  Realschulen  hervorgelien  könnten.    Ofl'enhar  ist 
aber  der  Sinn  der  angeführten  Stelle,  dafc  die  Aerste  n.  s.  w.  erst  in 
den  Gymnasien  vorbereitet  werden  und  darvn  in  die  Schulen  für  Natui^ 
Wissenschaft  iihergehen  sollen.   Dafs  Lieb  ig  wirklich  auch  fiir  den  Arzt 
und  Naturforscher  die  humanistische  Bildung  des  Ciymnasiums  fiir  noth« 
wendig  und  unerläfslieli  hält,  geht  deutlich  genug  aus  einer  Si«  lle  sinner 
Scbrillt  hervor,  die  llr.  liichter  siel»  wohl  gehütet  hat  anzutuiiren.  „Wer 
darf  es  wagen,''  sagt  er  S.  44,  „die  Behauptung  aafzesteHen,  dein  eine 
griindlielie,  humanistische  Bildung  för  unsere  Jugend  nielit  ein  Bedärftdfii 
sei,  dafs  sie  nicht  die  Elemente  der  besten  und  zweckmäfsigsten 
Vorbereitung  des  Geistes  zu  aUen  andern  Wisser srfinffnn  in  siHi 
seliliefse.'    Ks  gicbt  in  der  Tliat  keine  besseren  Mittel,  um  tlen  tiersi  zu 
wecken,  den  Verstand  zu  scliärfen,  das  Urtheil  zu  iitR*n^  die  Mafbema- 
tik,  die  Naturwiseaisehaften  gthtn  dem  Kmde  in  ehicm  gewissen  Alter 
immer  nur  eine  einseitige  Riehtnng;  diese«  Nachlheile  wird  vi^l* 
1^  durch  das  Sprachstudium,  zuerst  der  Form  und  später  dem  Inhalt 
nach,  durch  Geschichte  und  die  übrigen  Zweige  des  Unterrichts  in  un- 
sern   Gymnasien  vorgebeugt."'     Kiner  soleben   Autoritiit  gegenüber 
kann  sich  ilr.  K.,  dächte  ich,  ^or  der  iiand  beruhigen.    Doch  gehen 
wir  auf  seine  Grihide  noch  kürzlich  ein. 

Hrn.  K's.  Deduetion  beruiit  nstürilch  auf  semer  Kmtbeanof  der  Wie« 
senschaften.  Da  wir  nun  diese  hinlänglich  widerlegt  zu  haben  glauhcn» 
so  könnten  wir  um  einfach  hieiMuf  henffen,  um  auch  diese  Folgerting 
zu  ut^ireu,  wenn  dtese  sieb  nicht  mehr  auf  den  diamctraicB  GegenaaU 
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3cwi!*fli«»fi  h<*i4i'n  Kl  iss.n  «1*  r  \\  is8<>«sd\aftt  n ,  als  atiC  ihre  Bf»nfmn!iTifr 
stützte.    Dir  Natnruifi8<Misciialt,  sagt  Hr.  K.  (II.  S.  Ä^),  konum  \<'nv 
Smnlicben  zum  UcbcniDnlHien;       hMlQiiBclie  WuBscmcbafl  gelangt  um- 
leiMifi  twm  U«bmfanljcli0ii  tu«  NlmilieliMb   AyiBWi,  4Ä  4kmm 
rnforschted  rich%  ist,  viewohl  idi  mir  norli  in  BHrdf  4cr  historitdiHi 
WissonKcbaft  cin«^n  txsrfteidj'iirn  Zwt'fffI  erlnufir«,   so  sresrhicht  iWh  eo- 
wohl  *l«'r  üeh»*rü;anu  vom  Sinnlichen  zum  l'«»hi  rsiririljthfn,  als  der  Vobcr- 
gang  Toni  U€b€rsioD}irlien  zum  •Sinoliciien  vemiittd-J^ft  der  Tliütigkut  tic« 
Cieistes,  und  es  werden  ihirrii  die  Natunnssenscbafit  chemo  die  Kritfl» 
4cHclbcB  2b  Aw^focb  fpra^nMMi)  Als  Anvb      liisf#Hpok0  W^issMHMifcBft« 
8#  lange  aiso  mclit  heuioson  ist,  dafs  die  Nüunrissenschaflt  g»nx  »n-- 
dcro  (it'isft'skriifte  lu'sch;iftii;t  und  verlangt,  nh  iVw  9.  g.  historisdic  Wis- 
sfn<^4*hart,  so  \nn<^o  fvTnvr  rifrhf  b('wif<?rn  isf.  ilafs  das  nt-mnasium  diese, 
diirclj  dio  Nalij[r\visst'nv;ciiaflpn  in  Ansprucli  «jfnonu'nen  Kräfte  nicht  aus- 
bilde^ so  Ja^e  werden  wir,  die  wir  als  Zweck  uud  Ziel  ilv»  Uymtia- 
■iiliiiileniclilca  aben  die,  (tir  j  ede  wtii wi hamaibamicfce  Batahilftigimg'  iwHh 
weodige  höhere  Ausbildung  aller  CteisteskräOe  erkannt  haban^  wa  be- 
haupten bcreditigt  sein,  dafs  aurh  für  die  NaturwisssiüciMd^  und  die 
Mf»<!ifm  das  Ovninasium  in  forniril»»r  Hinsicht  nooli  immer  die  gerii^cte 
\  orliiUinng  ij'  walirt.    IVbrieens  kann  aucli  unniöi^lich  der  natura*  isKon- 
scbaflliche  Unterricht  in  den  Healschuien  8<>  eii^erichtet  werden,  dafs  die 
8ahll«r  selbst  de«  Uebergang  wmtt  SfnaltaiwB  warn  UebrnfanriMioi  WM^ 
eimi;  vielmehr  wird  te  4er  Regel  der  umgekehrte  Wef  slw^Wihlay  wm^ 
den.  soliten  Rio  aurli  bisweilen  vielleicht  angehalten  weroen,  ans  dan  Sfnn- 
lichf»n,  —  den  ein/.i'lnen  Krscheinnnfrn,  —  das  IVbersinnliche,  —  da« 
(■esetz  —  aufzufindofi.    >ioch  hebt  »lir  Vrrf.  hervor,  daf«  oh  boi  «Im 
Naturwisscnsehaften  auf  Schärfe  und  Ausbildung  der  fünf  Sinne  in  Be- 
äug auf  pfMtkke  mid  geregelte  Bceteebtaiif  der  Neter  anhowine,  waä 
dee  wini  irieomd  läugnen ;  doch  ist  es  gar  sehr  die  Fiege,  eb  die  (^5«- 
naaien,  von  denen  ja  die  Nafunvissenschafton  koinoswrtfs  vorbannt  sind 
oder  sein  sollen,  darin  so  viel  weniger  letRtfn,  nls  ilie  Hralseluilen;  denn 
wenn  Hr.  Richter  klagt,  man  sperre  den  kuiiingen  Arzt  sechs  bis  acht 
Jahre  in  enge  Schulstubeo,  so  weifs  ich  wirklich  nicht,  wie  da  m  helfen 
iet.  leb  habe  ainKeh  bis  jetxt  neeh  nicht  gebdit,  liaA  die  RealscfaiiUffaffr 
fbve  flehfiler,  statt  sie  in  engo  S'tuben  einzuspciTM,  spazieren  fubrea  tmd 
auf  grüner  An\  an  Baches  Hand  mit  ihnen  Blumen  p^ücken,  Steine  sam- 
meln und  Sdimettorfini^o  friiren.    JedenfnllR  haben  die  Gymnasien  Gele- 
genheit, den  Sinn  des  (ieHichts  nnd  (lebors  zu  biltlen.  Auf  das  kör- 
perliche (tefiilil  mögen  manche  andere  Schtden  nachdrücklicher  wirken, 
das  |ebe  ich  tue  wie  «her  die  Resiedbulea  es  anibngen  sollen,  den  Gle- 
sch mack  und  Geruch  am  feffeineni,  «las  gestehe  ich  vor  der  Hand 
nod)  nidit  begreifen  xu  können.    Auch  glaube  ich  nicht,  dafs  Unbehol- 
fenbeit  un<\  ünKicherheit  im  Gehraitriu«  der  GliednnaO<en ,  insbesondere 
der  Hand,  11  oi  Ii  wendige  F©ln;e  dos  (lymnasialnnterriehtes  sei,  (Geschick- 
lichkeit der  Uand  Ist  eine  Naiui^be,  die  von  der  Organination  des  Kör- 
pen «»4        Teuyerawewte  aUdlngt   FOr  denjenigen,  der  sie  beeilst, 
ist  die  Uebung  in  teehaischou  Per^kdten  auf  dem  Gymnasium  hinrei- 
chend, sie  zu  erhalten;  weitere  zwediinälsige  Uebung  auf  der  Universität 
wird  sie  leiHit  hi«  zu  dem  Qnule  eihöbeoi  der  iür  den  NaturforMber  uihI 
Arzt  erforth'ji  wird. 

Noch  sucht  Hr.  K.  zu  zeigen,  da(s  auch  in  malerieller  Hinsicht  der 
Irjmnasfalnnlarrieht  in  sefeni  Ittr  dtu  Naturfonebcr  und  den  BMIehier 
ungeeignet  sei,  als  beide  aus  den  Allen  nichts  o(!er  so  gut  wie  iMli 
lernen  könnten.  In  Beziehung  auf  manche  Theile  der  Naturwissenscbaf* 
len,  von  denen  die  Alten  noch  gar  Keine  Ahnung  haften,  ist  dies  gewifs 
xiebti^   Kben  so  gewifii  ist  es,  daik  der  »Staodpnoct,  auf  dem  die  Natur- 
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wifi«»pnRrI»aften  bei  den  Griechen  und  Pönif^rn  standen,  nicbt  im  enlfern- 
tt^ten  mit  demjonit^en  vergliclien  werden  kann ,  den  sie  gcfr^nwärti^  ein- 
nehmen.   A\  enn  Hr.  K.  aber  den  Griechen  und  H«>mern  fiir  die  >iatiir 
an  und  für  sich  8ioa  und  Vorliebe,  den  alten  Aerzten  aber  ztcmlicli  alle» 
Y^Mfmi  9h&gitkki  wai  ■eint,  et  kUm^  Miicni  pmtjbAcp  Afsle  4er 
Ckgemrart  XngMMrthtl  irerdcn,  9m  ifamm  mMmi  bo  •cböpfen,      gjM  er 
jemfalls  zu  weit  undurtbeilt  and«i»  aU  selbst  practisolie  Amte  ee  thmi. 
So  sagt  J.  Rosenbaum  in  Schmfdt^s  Jahrbüchern  der  gesam m - 
ten  Medicin,  J845.  Rd.  4!>.  S.  251.  ,,daf9  es  die  ältesten  Denkmäler 
unserer  Kunst,  welche  der  griecbisclx'  (n  nius  geschahen,  in  einem  btTSon* 
dern  (irade  verdienen,  Gegenstand  des  Forschens  für  jeden  einzelnen, 
nicht  blos  nach  Hecepten  haschenden  Arzt  zu  werden,  kaoii 
n«r  «eicbUr  Kigcndflnkel  ia  Zweifel  stelle|n;  der  KoadigB  wcfls, 
dafii  sie  4m  Ausgangspuael  timerer  ganiea  neaem  Mdnng  abgdben  wmd 
dafs  sie  trotz  ihres  Altert  «lie  Bigienschaft  nicht  verloien  haben,  is  jcdMb 
Eiiizdnen  den  geistigen  Bildungsprooe&  zu  begrOnden,  da  die  erste  Be- 
dinfi^uns:  für  den  Arzt  flie  ist,  dafs  er  sein  Inneres  aufsehliefse  und  em- 
pfänglidi  mache  t'iir  dir  Winke,  welche  die  nie  alternde  Natur  ehvn  nur 
denen  s:iebt,  die  sidi  die  jugendliche  Otlenheit  des  geistigen  wie  iciUJichen 
Auges  und  Ohres  zu  erwerben  und  zu  erhalten  wissen.    Niemand  aber 
beeefil  diese  jugemlUoiie  Oientieit  mebr,  als  die  »il  Redit  als  ,,ewig  juog^* 
gepneseoen  BneAtm:^   Und  tob  BippokraUs  8.iSS.  y,8o  bat  wmmm 
denn  mit  Recht  die  bippokratischen  Schriften  dtaBikel  der  Aerzte  ge- 
nannt; wie  wir  aus  dimr  kircblidieo  Bibel  lernen,  dafs  Gottesfurcht  alliMr 
Weisheit  Anfans;  sei,  so  sollen  wir  ans  ihnen  lernen,  dafs  Nnturfii  rr  h  t 
der  Anfnng  alles  är%tiichen  Xlums  sei.  "  So  urtiieilt  lläser  Gescliicb  i  <» 
der  Medicin,  Jena  1815.  S.  19.  „aufweichen!  (Zustande  der  Heiikun«!«» 
in  Griechenland)  dieser  niemals  überstrahlte  Genius  (iiipuokrates)  das 
eilifach  elirwürdige  0ebande  gründete,  welches  seiiieii  iHamen  fikr  alle 
2Setoi  uBsterblieh  awelite.''  Selbst  Liebig  (HsadlaMli  der  Chemie  mH 
RCtakstelit  auf  Pharmacie  Abth.  I.  S.  4.)  sagt:  „Unsterblich  fär  die  Phrnr- 
raacie  und  Materia  niedica  sind  die  VerdienBlie,  die  in  diesem  Zeiträume 
sie!»  TTH'hn're  Griedien  und  Römer  erwarh^n:'*  um!  ehendnselbst  ,,Wenii 
gleich  die  Verdienste  der  Amhor  dienen  drr  (irieehen  und  Homer  hol  wei- 
tem nicht  gleich  kommen  u.  s.  w.     Auch  weifs  ich,  dafs  es  immer  noch 
practisdie  Aerzte  giebt,  welche  die  alten  griechischen  und  romischen  Aerzte 
stadiren.   So  ktfeaea  wir  dena  wohl  annehmen,  dafo,  selbst  abgcschea 
raa  der  bolaaiaebca  Noaieacfaitttr  uad  aiaaehcBB  aadera,  sogar  In  mmtm^ 
rieller  Hlasicht  dem  wisseasehaftllcheB  Arste  die  Keanlaüb  das  Vm^ 
teinischen  und  Griechischen  niemals  unnütz.,  oft  erwünscht  sein  wii4. 
Noch  habe  ich  das  practiRche  Bedenken  bei  Herrn  K's.  Ansicht,  dafs  ea 
Hufserst  wenige  oder  vielleicht  j^ar  keine  Realschulen  giebt,  welche  die 
wissenschafiiiehe  Vorhereitunj^  für  das  Stadium  der  Naturwissenschaften 
auf  der  Universität  übernehmen  könnten.    Hr.  K.  macht  koinen  Uo- 
tersehied  swischen  Bcaischule  und  Realgymnasium,  wie  denn  überhaupt 
die  B^fle  faa  höherer  BtirgerMbale,  BesMwla  aad  Itialgjiinaiiinm 
aadh  gar  nicht  gdbdrig  gesoadert  s'md.  Sa  viel^lsl  gMrü^  dafe  die  R«^. 
schulen  ihre  Zöglinge  thdls  lUr  das  practische  Leben  aaaiittelb»,  thaHa  : 
für  Fachsrliufen  vorbereiten,  und  sie  fast  überall  nach  vollendetem  svrbs- 
zehnten  Jahre  rntlnss:(  n.    Soll  nun  der  künftige  Naturforscher  und  Mc« 
diciner  in  einer  Anstalt  unterrichtet  werden,  die,  wenn  sie  aucl!  (»ine  all- 
geinetne  Bildung  geben  will,  doch  auf  die  rersehiedenen  practischen 
Bedüfffliiass  der  Mehrzahl  ihrer  Zöglinge  Rücksicht  nimmt  und  nehmen 
sa  kaaa  er  aaeh  valleadeteai  sschaaehntea  Jabre  tinmöglich  geistig 
reif  und  befähigt  sein,  den  rein  wtaaaaaekartttehen  Dalenricht  der 
ümfetsiiiU  richtig  aad  aslbstMad%  su  «rihaasa,  Sa  lai«a  idaa  afeht  R». 
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alifhulf-n  e»isiirpn,  ilic»,  mir  fiir  künftige  Mccftrinf^r  und  ei£eritiiclie  Na- 
ttirforKcher  l»e!itimiiity  dieBeii  f'me  rein  wissciischaflliche  Bildung  gewäh- 
mij  lUHi  so  lange  NaturforBefaer  und  iMediciner  niclit  selbst  allgemein  die 
Qpmmkß  ab  pngenügenAi  Yerbmitungaidinleo  fikr  flu«  wiMCMebift 
hUMfciiB,  wo  hagB  hAtn  .wibrlieh  die  GymamMlUktnr  am  wci%Mfii 
Gtmi  und  Veranlassung,  auf  e»e  Veribderung  zu  dringen,  wie  Ilr.  K. 
lie  vofscblägt.  Ob  aber  nicht  der  Unterricht  in  den  NaturwissenschafitaD 
taf  f!fn  Ovntnasien  zu  orweilem,  dagegen  einige  andere  Kealfächer  zu 
Whr;inkc-n  sp'm  miiehipn ,  dal  ist  eiBc  Fiage^  di€  einer  ematra  uiid 
^mßilliclun  KrvvniTiing  bedarf. 

Weoa  ich  uoch  erwähne,  dafs  Herr  K.  im  ersten  Abaciiniüe  seioer 
»dm  Schrill  aidi  fitar  Fmnide  vaA  Feiade  aoalifst,  d.  b.  über  «oa- 
Rigw»  waMie  aieb  in  WMUumeaäm  oder  MUabUK^MMlan  Sinne  Uhw  die 
«nie  Sdiffift  ansgeapradwn  haben,  uml  daCs  er  femer,  um  seine  Refoni* 
toitrhlüiie  praclisch  zu  machen  und  In's  Lel>en  einxufiilirea,  in  lelitCD 
AlKPhnittr  *;«M*ne  Dresidener  Mifhiirirf' r  '/tir  Riltfuog  eines  Oyninn^jinlverems 
auffoniert,  der  auch.  Zeitungsberichten  y.ufolge,  am  23.  Novomlier  J846 
kioe  mie  Sifzunor  gi*halten  hat,  so  glaube  ich  wenigstens  nichts  Wo- 
MfiUiches  übergaiigeu  zu  liaben. 

MeiUidlcn  wir  den  aariickgelegten  Weg  iMch  einmal,  ao  eiviebt  äicb 
ib  dm  Beanitat  onaerar  Betrachtungen,  dafa  wir  Hrn.  K^a.  Bnlhallung 
<y  Winensehaften  als  unrichtig  md  nnganOgend  verwerfen  und  dafs  wir 
so  wenig  die  beiden  FolgeniDgen  daraua,  das  lilatorische  Princip  dea 
<''vmn:i«cf,i!t)nffTr'rlifes  und  die  neue  Bestimmnni^  der  Auri!:af>e  für  daa 
•  'rmü^siinn,  aln  richtig  gelten  lassen  können ;j  dafs  wir  dagei^en  in  Vie- 
lem, er  aus  seinem  Principe  ableitet,  vollkommen  mit  ihm  ül>erein- 
stiouiK»),  wenn  wir  auch  auf  verschiedenem  Wege  zu  diesem  Ziele  gelan- 
n  Kia  IlaMptverdienst  Yon  ilim  liegt  darin,  dafs  er  dringend  auf  die 
Mtamd^iMit  hMMreiat,  die  MvrifiateUer  un  ihrea  Inhaitea  willen  za  lesen 
nl  dn  Schülern  das  volle  Verstiodnifa  derselben  zu  öffnen:  sodann  in 
Altg:<>mfiDeii,  dafs  laut  und  energisch  auf  ein  Fortscbreiten  dringt,  wie  ea 
«1«  Beilürfnifg  tWr  Zeil  erheiBche,  Geht  er  am  h  darin  zu  weit,  dals  er 
^me  vöiii<|(«'  Reform  ii)(<ic)i«am  im  Sliirrnc  i  rzwiriiirn  >vill,  f?o  ist  doch  das 
ik^rfnifc  eine»  etwas  hexchleuiiigten  Forlschrilts  auf  der  Balm  zum  ßes- 
nm  bei  dem  wunderbar  schnellen  Vorschreiten  der  Zeit  schwerlich  ab* 
adi^pMn,  und  ein  Aosto£i  dazu  bat  iauner  aaiB  Gutea,  wenn  man  audi 
^aiir  die  Riehtung,  nach  welaher  er  aich  bewegt,  noch  die  uagenirie  Art, 
«t  vekbcT  er  gegeben  wird,  ToUkommen  bülioit.  Ein  Anstois  pflegt  ein- 
«1,  seioer  Natur  nach,  etwas  Anstöfaigca  IQ  aalicii.  Ein  Verdienst  des 
Ilm.  K.  erVenne  ich  aucli  darin,  dafs  er  von  neuem  auf  die  Wichtigkeit 

deutschen  Inlorrichls  hinweist  und  beherzigenswert  he  "Winke  über  die 
Mulri  ^ebt,  ihn  erfolgreich  zu  machen.  Die  Knospen,  welche  die  Gci- 
^tobilduag  de«  Sdiiilcrs  in  den  übrigen  Unterrichtsstunden  angesetzt  bat^ 
aian  durch  den  dentseben  Unterricht  erschlossen  und  zur  Blütbe  ent- 
v^ckdl  werden;  denn  dieBHithe  geiatiger  Bildung  ist  die  freie  fierracbaft 
^  die  KriUlo  dea  Geiatca,  welcbe  sich  ze%t  in  der  Herradiaft  Uber 
«^(vudie  Rede  und  Schrift.  Wie  daher  in  Jeder  einzelnen  Unterrichtsatunde 
t>wauf  Rücksicht  genommen  werden  mufs,  dadurch  dafs  dir  Schüler  zum 
'^trgen,  l»eatimmten,  geordneten  Sprerhi'n  und  Schreiben  angehiiltcn  wer- 
»i**n,  in  nnif«  hinwiederum  der  denfsrhe  Unterricht  sich  auf  den  Unterricht 
ia  d^-fi  ubrig<r^n  ii«*genstünden  stül^^en.  Dies  klar  gemacht  zu  haben,  ist 
HitekeU  grofiies  Verdienst,  welches  immer  deutlicher  hervortreten  wird, 
}e  Mehr  adna  Anaiohlttiy  wam  awih  mit  einigen  ModificationeQ,  Eingang  md 
^dtung  finden  werden,  waa  nicht  anableiben  Inno,  Dem  In  der  That  ist  in 
'wwbt  anl  den  Qabmich  der  Bede,  im  Gegensatze  zur  Sdirift,  die  Zeit 
Hat  andcn  gwmäm,  md  ea  nl  eine  wirhHche,  niebt  efai«ebiUete  For- 
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florunsj  dc*r*olf>pn,  dafs  der  wissenscliaOlirT>  Gi^hjlfft^f  nebi-n  der  Hemcliafl 
über  die  Schritt  aui  h  die  Horrscliaft  iiber  dw  iiedo  bt.sit/c  Man  hmiieht 
deshalb  nach  keine  Kcdner  bilden  zu  wollen,  sondirii  nur  den  Schüler 
darin  zu  üben,  BQin  Wissen  imd  Denken  ciiteprecliend  auszudrucken. 
ElmM>  w«Dis  ürt  IMD  in  GMir,  Schwitior  am  bilden»  wwn  mm  Mk 
nur  htitet,  die  Schüler  Ober  den  Kiefti  der  Sobule  bfnanisdiweillMi  Iis» 
UVV.  rihrigens  würde  es  bOdut  iMgereeht  nein,  wollic  man  verktnne«, 
dafs  die  deutschen  Oymnastf*n  sowohl  in  dieser  alR  in  andern  Bezietiun* 
gen  bereits  tüchtin:  an  nu-h  seihst  f^earheiffrt  haben  und  rüstig  fortgeschrit- 
ten sind,  und  es  i.st  der  It^i/Ar  N Orwurt,  den  i(  Ii  Hrn.  K  zu  machen  habe^ 
dafs  er  dies  nicht  genug  anerkannt  hat.  Doch  nicht  mit  diesem  Vor\vurff% 
sondern  mit  dem  Wunsche  will  icli  von  ihm  schcideoi  dafis  seine  scliöueii 
Talente»  mit  luh^  Bfumnenbeil  ffepaart,  dem  devtachen  Qjmmainlm- 
ien  noch  redit  viele,  eiif  riefoliche  Dienete  lehrten  mSgen. 

AHenbuic,  NoTcmber  1846. 

H.  E.  For«. 


IL 

Offener  Brief  an  die  im  -lahrc  1846  in  Jena  sich  versammeln- 
den l'hiloloxrcn;  von  Dr.  Bernhard  Matthiä.  Jena  hei 
Mauke,  30  S.  a 

Der  W'rf.  des  Briefes,  in  <iem  einiges  liulbwahres  und  sehr  viel  Ganz- 
fhlscbes  enthalten  ist,  geht  von  den  Uedanken  aus,  dafs  unsere  Zeil^iie 
der  freien  BnHmci|»aUon  ist  (p.  4)^  die  Natur  hat  sich  emandphrt;  der 

Staat,  die  Kirche  und  die  Religion  will  sich  emancipiren;  „das  Sireheii 
nach  Emancipation  winl  vor  Allem  durch  das  Streben  der  deutschen  VM- 
kcr  nach  politisf  hcr  Einheit  und  Freilieit  hr'7.en«;r''  (p.  6).  Hierauf  wen- 
det er  si<  Ii  /nr  Fi;iij»»!  weiche  Slelhmg  und  Attf^nhe  hp(1in!i(»n  der  Phi- 
lolouie  als  Wissensciiatt  die  jetziire  Zeit  und  ilire  üibUmi;  (p,  7)?  Um 
diese  Frage  zu  beantworten,  wird  das  doppelte  Wesen  des  Piiilologen 
unterschlMli,  nach  dem  er  ^nestheils  zum  Sprach-  und  Alterthumsfor* 
scher,  andemtheits  som  Lehrer  «nd  Enrfeher  der  Jogcnd  auf  Ojfrnnaneki 
bestellt  ist  (p.  7).  Diese  doppelte  Richtung  wird  genauer  verirolgl;*es 
wird  bemerkt,  dafs  die  Philologie  ihre  alte  Herrschaft  verloren,  dafil  mmIi 
andere  Völker,  als  die  beiden  classischen,  sicli  noch  in  ihrer  Vergangen- 
heit zu  emancipiren  gesucht  hnhrn  (p,  9):  dnnn  wird  davon  i^<s|trochefi, 
wie  unsere  Zeit  eine  dreifache  i^ihliiii«:  und  Erziehung  der  Jugend  vrrLinsrt» 
(p.  12  Ü'.),  die  duidi  die  Volks-,  die  lieal-,  die  (ielehrtenschule  zu  gewahren 
sei.  Diese  letzte  biete  die  Vorbereitung  zur  Universität,  sie  müsse  also 
för  die  auf  dieser  xn  lehrenden  Wlasensidiaftan  vorbereiten,  und  so  wisr« 
den  denn  „die  auf  dem  absoluten  Eintheilungsgmnde  der  logisehen  TiIhk^ 
naden  beruhenden  UniversitätsNN  isRcnschaHen  (p,  20.  Anm.)*^  nriher  clas- 
sificirt,  und  demgemHfs  die  allgemeinen  Unterrichtsgegenstiimle  lur  da;« 
Gymnasium  ( p.  *2I  f  )  festgestellt.  Nacl)j|em  dies  tipsrhrhen,  wird  die 
Frage  erhoben:  Worauf  dringt  in  Betrefi"  der  Keforra  des  gelehrten  Schul- 
wesens die  Zeit?  —  Antwort:  Auf  Emancipation  der  Schule  von  der 
Philologie  oder  den  Philologen  (p.  23);  Mathematik,  Geschicbte,  Spraclien 
mfiosen  einander  gleichgestellt  werden.  INese  Emanelpathm  der  Mmle  wr 
der  „ständisr  [u-ir^  Philologie  wird  auch  noch  durch  dlS  VerdSfllmife  tier 
jetst  iiMwhen  Methode  des  UntenMts  Mhweod^  goMwht  <p.2»)»  und 
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xsm  hier  abziibeifoiiy  wifd  auC  die  KiurielituDg  von  Pädagogien  gedniOi- 

Geben  wir  dem  Briefsteller  von  vorn  herein  Eines  zu:  die  (äiiagogi- 
VMmItung  der  tuküniligen  ScbuIniSnner  auf  4er  üniversitat  ist 
wie  rie  aeia  aollte^  wie  hier  absiibelfen  aei»  mdge  bei  etner  anderen 
Bobeit  besprochen  werden.   Folgt  aber  aus  der  nnricbligen  Vorbe- 
reitiing,  dafs  überhaupt  der  Philolog  nicht  befählst  sef,  Schulmann  zu 
sein  ?    Wenn  sich  etwa  fände,  dafs  der  zukünftige  Theolo'^p,  Jurist  oder 
lff»ä|i/-inf*r  niclit  zweckmärslij  auf  der  Universität  vorbereitet  wiinft»,  -wer 
«ijfiie  daraus  den  Sehlufs  /.iehen,  man  müsse  die  Kirche,  die  (icrithte, 
die  Knuikeo&tube  von  den  XlieologeO;  den  Juristen^  den  Medicioern  enian- 
«fifeoi  Decb  4iea  nebenbei,  um  den  Vert  weniytana  in  einem  Punct, 
wenn  nndi  nor  bedingt,  zuzuaUmnien;  ce  wird  doch  aonat  nichi  fer- 
ner igglicb  aein.    Streiten  wir  indessen  nicht  mit  iliin  wegen  einiger^ 
Behauptungen  untergeordneter  Art,  auf  die  er  viel  Gewicht  zu  iegen 
»chcin!:  ntfin^'n  uir  sogar  an,  seine  Eintheihmg  der  üniversifäfswissen- 
adaafleii  böte  keine  Veranlnsf^un!]:  zum  Widerspruch  dar^  nur  das  Kine 
wolleu  wir  rüsten,  worirj  der  Grundfehler  des  Briefs  liegt,  und  /war  ol- 
len wir  es  rügen,  nicUt  dieses  einzelnen  Briefes  wegen,  sondern  weil  ein 
fielner  Cboraa  bereit  iai,  dem  bier  Gesagten  beizupnicbten,  oder  vielmehr 
wed  wir  bier  ebe  Einxelitünme  Temehmen,  die  aua  dem  laotacbreienden 
Cbonu  ctwaa  starker  hcrvortdnl  „Die  alten  classischen  Sprachen,  schreibt 
er,  können,  bei  aller  Anerkennung  ihrer  formalen  BUdungskraft,  nicht  das 
aosschliefsliche  oder  auch  vomehmliehsfc  Vorbildungsmittd  des  Cietstea 
•ein.  wenn  das  Gymnasium  nicht  Vorbildungsschiilf  für  die  eine  Wissen- 
schaCi,  die  Philologie,  sein  will      21)."  Hierauf  ist  zu  erw  iedern:  ,,ans- 
schlieCiltcbes''^  Bildnngsmittel  sind  die  alten  Sprachen  nirgends  mehr,  das 
„TomeliBiliciiste^  sind  aie  und  sollen  sie  bleiben!   Was  in  dem  Briefe 
nicbl  bedaebt  ist»  ist  dien;  wenn  unsere  CSymnaaicn  die  Jugend  mit  dem 
Altertbum  lieltannt  machen,  so  bereiten  sie  aie  doch  darum  nicht  fiir  die 
Philologie  vw^  aie  wollen  sie  nicht  für  dieses  oder  jenes  bealimmte  Stu-' 
d'üm  befähigen,  sondern  für  das  Studium  (i!»orhau)>t     Knnn  man  denn 
unseren  Gymnasiaiuniorri(  ht,  kann  man  die,  der  Jugend  dargebotene  Bt^schäf« 
üguDs  mit  dera  Alterthum  eine  philologische  nennen?  und  gesetzt  sie  wäre 
ft  bjt-r  und  da,  soll  man  wegen  des  Mi^sbrauchs  oder  der  Uebertreibung 
einer  guten  Sache  die  ganze  Sache  über  den  Haufen'  weri^l   Was  soll 
dbae  Beadäftigung  mit  dem  Allertbum  der  Jugend  gewahren!  nicht  der 
■netiscbe,  materieUe,  (Sr  gewisse  bestimmte  Lebenariditttngen  zu  er%ie« 
leadc  Nutzten  ist  es,  den  das  Studium  des  Alterthums  vermitteln  soll, 
sondern  der  ungleich  höhere,  für  das  ganze  T.eben  fortwirkende,  dafs  das 
3u;:cndliche  (ipiniilh  rrslarkc  in   der  vertrauten  Bekanntschaft  mit  den 
jrbtmsfen  Kr/cu^nisst  n  des  mf'nsch liehen  Geistes,  in  denen  mehr  als  in 
Literaturen  aller  anderen  Völker  das  reinste  Ebenmaafs  herrscht,  die 
feUendeute  Durchdringung  von  Form  und  Inhalt  xu  harmonischer  Einheit 
mMA       Dab  der  Jtbigiüig,  der  noch  für  aUe  Eindrücke  des  Schd- 
nm  und  Edlen  ao  empßngKch  ist,  sieh  mit  Gegenständen  Itcscfaäftige,  die 
■irhl  einen  augenblicltlichen  Nutzen  bringen,  nicht  einem  unmittelbaren 
Bedarfnifs  entsprechen,  gerade  das  giebt  seinem  Geiste  jene  höliere.  freiere 
R'whtung,  durch  di««  er  später  auch  das  Gewöhnliche  und  Geringfiigigi* 
de«  i^bens  wird  zu  a  iclti  vermögen;  gönne  und  gebe  man  doch  der  Ju- 
gend die  3Iögliclikeil,  sicli  für  das  ideale  zu  begeistern,  damit  sie  nicht, 
jedes  erhabeneren  Aufschwunges  unfähig,  in  das  toaende,  treibende,  fun« 
■cnuffilbende  Leben,  das  ibier  harrt,  nüchtemeo  Shinea  hinauageatoteo 
WRdtt,  damit  aie  nldit  achon  auf  der  Sdnde  in  der  nackten  luuuren  Prosa 
dsr  Alltäfflichkeit  untergehe.    Das  ist  es ,  was  diejenigen  verkennen ,  die 
Beschäftigung  mit  dem  Ailerthom  bereite  nur  für  die  Philo- 
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/  iQgi«  vor.  Ja,  wenn  sie  nur  sich  selbst  klar  wären  über  das,  worauf  die» 
*'  scr  Vorwurf  eigfritürl»  hin/u'll.  «!an?i  wiinlrii  sie  hu]\  gostrhen  müssen, 
scbliorslirb  nirhts  Amitifs  zu  fordern,  .ilfi  ilafs  die  JugiMid  sHjnn  auf  tier 
»Sciiuic  für  iine  jede  der  iM^oiiderti»  L  niversitätswUsensHiafteii  oder  Fa<jL- 
studion  vorbereitet  werde.  Wer  einiAal  dem  dürreo  UlHitätn^'Btem  hul- 
digt, der  mufs  eonst^quent  genug  sein,  jeu  bedauern,  dafs  man  oiehl  schon 
wo  möglich  in  Tertia  dem  «Scliiiler  ansehen  kann,  welnheni  Kpeoieilcil 
Studium  er  sirh  cfTivlni  ils  ^\  idmen  w«*r'!*v  "Wäi-f  d  is-  nx'ti^licli  wie  f»equem 
konnte  man  dann  den  kiiulniicn  'riiroloii«'ii ,  Juristrfi.  uinl  w  'iv  s\r  sonst 
heifsen  mögen,  in  bestinunle  ^Schranken  einpferchen,  damit  er  nur  ja  niclii 
etwia  lerne,  was  er  einmai  auf  der  Kansel,  im  Gericht  nicht  weide  brau- 
chen können.  Vertitb  nichl  luieer  BHcbteller  audu  dafs  diea  seine  Ab- 
sicht isti  wozu  soll  sich  der  Jurist,  wozu  der  Medicincr  mit  dem  Grie- 
rhisrh«Mi  quälend  sagt  er  nicht  mit  klaren  Worlfn:  .  ««s  H'ird  ;uirli  z.  II. 
fiir  ilen  /.ukünftigen  Jurisien  und  Medicincr  Keunluiü»  der  iatuiiiisdiea 
.Spiacbe  genügen  (n.  22)  i  " 

Es  kt  hier  abaiimtlieii  allein  diajenige  hervoi*geliohen,  worin  der  Grood* 
fehler  in  den  Ansichten  des  Verfs  enthalten  ist;  auf  Anderes  von  geringetef 
Widlt^ufceil,  worin  er  gefehlt  hat,  soll  nicht  weiter  eingegangen  werden. 
Nur  mdge  angedeutet  werden,  dafs  «-r  trotz  seiner  Ahneij;nni,  den  Pliiinlo- 
oeti  den  (f  vmiiasiainnlerrleht  anzuvem inien,  doch  wolil  tiocii  nicht  ganz  mit 
sich  im  Keinen  zu  sein  sciiuint,  wie  denn  nun  der  zukünftige  SchuUeiirer 
(p.  28)  zu  bilden  sei;  er  würde  sonst  gewifii  dir  gut  gefunden  haben,  aus(*tn- 
anderxasetien,  wie  in  den  ron  ihm  Torgesohlagenen  Pädiigogien  «^ehi 
jeder  seine  wahre  ßefaliigung  tum  Lehi'cr  zweckdienlich  orbalten  könne 
(p.  29)."  Kin  klares  Aussprechen  über  diesen  wielitii;en  Pun«!  hätte 
(reilich  nicht  versiiinnt  w»>r(!fm  sfillr-n:  ifidi'ssen  in<ii:er>  wir.  in  Hfriirk- 
sichtigung  des  den  anderweit i^«'n  \  or.sciUagPii  <les  Verfs  beizuniessendeii 
Wcrtbes,  diese  Versäumnifs  nicht  gerade  beklagen,  ebenso  wenig  wie  wir 
es  angemessen  finden  können,  wegen  gewisser  ZureHttweisungen,  die  er  dem 
Philologen  als  solchem  (p.  27)  xa  Theil  werden  liifst.  auf  ihn  ungehalten 
zu  sein.  „Das  (ieschiek,  das  es  gewollt  hat,  dafs  der  Schreiber  dieses 
sel!»«?i  *]nn  gelehrten  Philologeostaude  angehört  (|«  '■>*)}".  fiijif  es  vi«'ll.'icl\l 
nocli  einmal,  dfifs  der  Verf.  die  Philologie  und  nanu miiih  die  Pluioloiirn 
milder  und  richtiger  beurtheilen  lernt;  gr^tchiciit  dies  nicht,  nun  ho  Idi'ibl 
uns  der  Trost,  dab  «t  ,,auf  der  Höbe  der  Zeit  stehend,  und  ala  ein  wah- 
rer  Sohn  der  Zeit,  freiwillig  dem  efsiandcnen  Genius  derselben  seine 
Opfer  dargebracht  hat  <p.  30).*' 

Uc^' de  mann. 


III. 

Droysen,  Pror.  Dr.,  Ueber  unser  Gelehrtenschulwcsen.  23  S. 
8.  Kiel,  L  Schröder  u.  Comp.  1846.  (5  S^.) 

Der  Verf.  welcher  seihst  hei  den  Oymnasij'n  Berlins  /.\v<ilf  .Jahre  un- 
lerriililet  hat.  heziehl  sich  zwar  zuniirhst  anf  die  Verhaknisse  seines  jetli- 
gen  Vaterlandes»,  in  welchem  die  Stand«'  darauf  angetragen  hal>en, 

dafo  den  Cl^vmnaaien  eine  solche  Einrichtung  gegeben  werde,  durch 
welche  auch  nicht  studlren  wollende  die  ihnen  nöthige  BUdmig  mr- 
halten  können^ 
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eioe  Verbindung  des  RcaluntarrichfM  mit  dem  ibtr« 

wif^geod  plitlologiscbcn  Hngerit^tet  werde; 
dafs  zu  ih'm  Kru!«*  <  inc  Keihe  von  Parallelklassen  gcgrilndt  t  u'cnlen 
mäij(\  um  <lie  licilurfnisso  der  für  dir  Sfu<lion  und  für  «uidero  Le» 
biruiberufe  beslimmten  Stliulen  gleichzeitig  m  befriedigen; 
cUfe  die  zu  solcher  Eioridituiig  uüUiigcn  Ucldiuiltel        der  SuaUi- 
kaase  angewiesen  werdoa. 
▲Uhb  er  sagt  bei  dieser  Gelegenheit  ao  mancbee  Wort,  das  auch  in 
v«tlem  Kreisen  aus  seinem  Munde  mit  Spannung  vernommen  werden 
ranrjifo,  wie      R.  gleicli  zu  Anfang  die  Aeufserung,  die  man  gewisser- 
mii^fs'  n  als  (la.s  Princip  dieser  Schrift  ansehen  kann:  .ICs  k.inn  nicht  leicht"" 
nue  b«viehranklc  n»  Ansicht  von  den  Gelehrtenschtilen  l<  Iu'ii,  als  die  ist: 
sie  jieicn  Anstalten  für  die  Ausl)ii*luni';  derer.  w^Oeljc  sich  «lerrlnst  dem 
Staatsdienst  oder  dem  gelehrten  ^Stande  vviJuieu  wollen,  und  desiialb  ganz 
fcasoadtfffs  der  Obbut  und  Unteisstiitauog  des  Staates  zueewiescn.  Aber-^- 
seihst  wenn  diese  Ansieht  richtig  wäre,  müJate  auf  eine  viel  urofassendero 
Weise  lur  den  Unterricht  in  den  Realien  gesorgt  werden,  als  bisher  auf 
onsern  Gelehrlenschulen  geschieht.  Die  Gymnasien  sind  keineswegs  An-^ 
«lallen,  deren  Zweck  es  ist,  fiir  die  Universität  vor/uhereiten.   Ihr  Zwi'ck, 
üt»rr  Aiifg.tl)e  ist,  «lurch  Unterriclit  und  Zucht  eine  bestimmte  intellectuclle 
Bild  njoraiiA<  iie  Au.si»il<lung  zu  erzielen,  eben  die,  welche  als  allirenit  inc 
C>rundlaj;u  fiir  alle  höheren  Lebensberufe ,  als  tlic  geiucinsaiiie  \  oraus- 
sdxung  bei  Allen,  die.anm  Stande  der  Gebildeten  gehören,  gelten  darf. 
Mit  lelistem  Recht  fordert  der  preufiusche  Staat  Ton  solchen,  die  sidi 
dem  sogenannten  königliclien  Dienst  widmen  wollen,  dafs  sie  ^ie  erste 
Klasse  eines  (vymoasiums  besucht  haben;  von  andern,  dafs  sie  bis  Se- 
rutidj  s**koinmen  seien :  von  solclien,  die  als  relativ  gebildete  zum  einjiih- 
rij»^".  >1  ili!.iirtlienst  hen*r}Ttiu;t  sein  wollen,  diifs  sie  Tertia  eines  (iviuna- 
siums«         was  dem  in  Biirgers(  hulen  u.s.  w.  enlsipi  itht)  hesueht  liaben  sol- 
Icn.  Die  preufsisclien,  die  brauuschweigischen  u.  s.  w.  Gymnasien  sind  so 
weit  entfernt,  nur  zum  Universitifastudlum  voibereiten  xu  wollen,  dals 
sb  vielmehr  ans  jeder  ihrer  Klassen  zu  den  Terschiedenartigslen  Lebensbe» 
mfeu  entlassen.    Die  Gymnasien  in  Berlin  entliefscn  aus  Untertertia  zum, 
Handwerkerstände;  viele  aus  Obertertia  und  Secunda  gingen  zum  Kauf- 
nannsstande^  zur  raiMlwirllischaft  iilM»r  ii.  s.  w.    Es  ist  hczeirhnf'nd,  dafs 
IH-W  tu  Micluielis  die  113  preursisoheu  tivranasicn  21728  Schüler  hatten^ 
daron  gingen  zur  Unirersitat  Üil,  zu  andern  Lebenj^lK  rufen  2249." 

Unbeschadet  unsrcr  hohen  Achtung  vor  dem  ihn.  Wrf.  können  wir 
gnade  bei  der  Seheinbarkeit  seines  Beweises  nidit  bergen,  dafs  wir  aus 
sonen  Prämissen  ganz  andere  Schlüase  ziehen  wurden.  Daraus,  dafil  der 
Slaat  die  Bildungsstufe,  die  er  von  seinen  künftigen  Dienern  fordern  mufs, 
Bach  dem  Maafsstahe  der  Gymnasien  roifst,  folgt  doch  wohl  nur,  dalk 
Aif^pT  3T;wjrs.stah  bekannt  gfnui^  soi,  und  dafs  «•l)en  das  Rildungs/iel  an- 
drer Anstalten,  wie  z.  R  Healsriiuien,  höherer  Bürgerschulen,  Gcwerb- 
»chiden  u.  s.  w,  noch  ni«  Iii  (rsi  genug  stelle,  um  es  zum  einzigen  iMaafs- 
ftabe  dieser  uder  jener  Bildungsstufe  zu  machen.  Auch  daraus,  dalis  die 
GjFBnasien  aus  jeder  ihrer  Klassen  zu  den  Terschiedenartigsten  Lebens- 
bänfin  entlassen,  folgt  hofhstens,  dafs  sie  zu  denselben  vorbilden  kdn- 
■ea,  aber  nicht,  dalb  sie  ihrer  Bestimmung  nach  sollen.  In  Ermaoge- 
Ibi^  andrer  Bildungsaftstalten  führte  man  sonst  überall  und  führt  man 
nnd  da  noch  jetzt  Alles  den  (!vmna^i''n  7n .  was  eine  höhere  l^il- 
dung  erlangen  soll.  Die  angefiil^rten  Zahh  ii  beweisen  daher  ebenfalls 
üitlii,  was  sie  beweisen  sollen,  sondern  höchstens,  dafs  das  vorhan- 
dene Beii  u  rfa  ifs  fiir  diejenigen,  welche  eine  Real bildung  su- 
cbes,  noch  nicht  gedeckt  ist.  So  zählt  Preufsen  etwa  100  höhere 
Bttnmr-  nad  Bcnlschulen  mit  13000  Scbükrn.  Wenn  mm  tou  den  23000 
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Schdkn  «kr  113  GymnuieD  nur  8000  in  die  habere  Bcttntenlaiifbabii 

eintreten,  so  beweist  das  nur,  dnfs  die  15000,  welche  in  gewerUkfae  Be- 
nifsaiien  übci^ehen,  die  ihnen  nöthipe  Bildung  anderswo  zu  suchen  ha- 
ben, als  auf  dem  (tvmnasiuin.  Hr.  Prof.  Drovson  wird  es  wohl  aus 
seinem  eignen  G^mnaaiallehrerleben  noch  wissen,  dals  diejenigen,  welche 
sich  TMi  GywitMMiiwm  Bkht  für  die  Studien  Torbereileii  laMen,  nicht  die 
betten  iSleaieiite  desielben  sind.  Und  wir  glauben  nicht,  dafs  er  sieb  für 
die  (lymnasieo,  an  denen  or  •rcarbeilet  hat,  viel  solche  Schüler  gewUnadil 
habe,  welche  vermöge  der  Richtung,  die  sie  verfolgen,  ihre  Schule  im 
günstigsti'n  Falle  nur  als  einen  geistigen  Nolhstall  ansehen,  den  sie  je 
eher  je  lieber  zu  verlassen  wünschen  müssen.  Wir  können  auch  nicht 
glauben,  dab  et  den  Verf.  entgangen  sei,  wetch  einen  naciMlien%en  Ete- 
Mb  dflrgieicben  Leute  auf  die  BcMcrcn  ilver  Ulifachuler  ausüben  und 
wie  sie  eben  dadurch  die Gjrmnasien  seibat  in  Mifacredit  ge- 
bracht haben  und  bringen.  Vielmehr  wagen  wir  ihm  gegenüber  tm 
behaupten,  dafs  das  Gymnasium  seinem  Ideal  desto  näher 
komme,  je  mehr  es  im  Stande  sei,  von  seinem  Kreise  alle 
fremdartigen  Elemente  attsinscheiden  nnd  fern  in  halten. 

Von  den  neun  Gesicfatspuncten,  unt«  wcldien  der  VeiC  seine  Ansichten 
änfstellt,  heben  wir  blos  noch  folgendes  hervor:  1)  „Recht  und  P flieht 
des  Staates,  die  dhjecta  membrn  unsers  Schulwesens  7usammenzufas« 
sen  und  als  ein  Ganzes,  als  einen  Organismus  des  Volksbildungs- 
wesens  zu  beseelen.  2)  Jede  Schule  hat  eine  Aufgabe  in  sich, 
hat  eine  bestimmte  Stofe  der  Ausbildung  zu  gewähren,  —  Nicht  Kennt- 
nissef  die  man  dereinst  im  praetlsdhen  Leben  hraudien  wird,  hfailmewn 
den  Plan  des  Sdiuluntffridits.  Nicht  entsdueden  genug  kann  man  die 
Forderungen  des  spätem  prartlsrhen  I.«*!)ens,  eines  bestimmten  Faches, 
eines  besondem  Amtes  von  den  BiUlungsanstalten  fem  halten.  Die  Schule 
geht  nur  der  Mensch  an.  Zucht,  Metbode,  nährender  Rildungs- 
stoff  (Kenntnisse),  das  sind  die  drei  Träger  des  Schulwesens.  Zum 
allergKMsten  Nachtlieile  desselben  wird  das  Letiinnannte  fast  ausschlidb^ 
lieh  hervorgehoben  und  beachtet;  unser  bfiheres  Schulwesen  scheint  mehr 
Gelehrte  als  Lehrer  zu  haben.  3)  Klassensystem.  Ich  glaube  nicht 
ungerecht  zu  sein,  wenn  ich  in  dieser  B<»ziehunj;  unsere  GelehHenschu- 
len  im  hohen  Maafse  mangelhaft  nenne.  4)  Lohr  plan,  (»osani;  und 
Zeichnen  dürfen  nicht  fehlen,  auch  Turnen  wenigsleus  für  die  Allersstufe 
▼on  12-15  Jahren  nicht  Etwa  so: 
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!>)  Lehrkräfte.  Nicht  blofs  der  erweiterterte  Umfang  der  Unterrichts- 
gegenstände,  nicht  blofs  die  gröfsere  Virtuosität,  die  von  dem  Lehrer  in 
seinem  Fache  gefordert  werden  muls,  sondern  namentlich  auch  ein  uäda- 
KO|ieehet  lotercMe  macht  es  noihwendig,  daft  ehie  grSftere  Zahl  von 
Ldum  da  sei  und  in  den  ciuelnen,  hctonders  hi  den  obem  Klsasen 
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^Meurrire.  6)  BefSbignng  der  Lehrer.  Ms  dat  Lehren  dmKuMi 
ii^  dafr  die  Schule  nehr  ab  nur  unterrichten,  daHs  sie  bilden  soll,  ist 

in  Deulsciiland  wfmigstens  Nifmandc m  rnrhr  ein  Zweifel.  —  Vor  Allem 
i?t  von  dem  jungen  Pädagogen  zu  furUern,  dad  er  sich  auf  der  Univer- 
ntat  mit  der  Theorie  seines  Beruf»  —  Pädagogik,  Didaktik  u  s.w.  — 
vertraut  gemacht  labe.  Freilicli  die  Pädagogik,  wie  die  Theologie  sie  zu 
lehren  pflegt  oder  die  Philosophie,  ist  nklit  das,  was  hier  in  Rede  steht. 
7)  S#kale,  Klternhaos,  Diseiplin.  Wenn  Ellem  ihre  Kinder  der^- 
SMe  fiberweiaen,  so  heibt  daa,  nie  bekannen  aidi  anflwr  Stande,  die 
vettere  Bttdnng  den  Kindern  selbst  zu  gewahren;  sie  ühergeben  sie  der 
OBsichfifreren,  der  bihlenden  Leitung  der  unter  Autorität  und  (»arantie 
6t^  Si.jat-j  stehenflen  AriKfalt.  und  der  Staat  hnt  d.is  Recht,  zu  fordern, 
daL^  «iiese  üeberweisiin::  iirseht'h»*,  —  DieSrluih"  darf  so  wenig  hiofs  un- 
leTridi(*»n,  wie  der  GeisUiche  blofs  predigen  wollen^  sie  hat  eine  grofse 
und  unablässige  Seelsorge.  Um  so  wichtiger  ist  es^  daTs  die  Schule  zum 
OihawaHij  zur  Pflidit  um  der  Pflicht  wiUm,  nur  GeeeliUdikeit,  m  mh^ 
Um  Ffgifcdt  erziehe.  Freilich  m  dicaem  Zwecke  bedarf  der  Lehrer  aulaer 
Kenotnifs,  aufser  Methode  noch  ein  Schwerstes,  Wichtigstes,  Charac- 
ter.  Und  ich  wage  zu  behaupten,  dafs  dies  die  erste  Eigenschaft  etneä 
euieo  I^hrers  ist.  8)  Pirectfon.  Für  Gymnasien  ist  üirer  eigenthüm- 
lichen  Aufgabe  nach  eine  fest  zusammenhaltende  unil  die  Einheitlichkeit 
der  gemeinsamee  Arbeit  M«'lirrrrr  festhaltende  Leitung,  wie  ich  glaube, 
ooüiwend^.  9)  Gesammllei tuug  des  Schulwesens.  Es  bedarf 
äter  alalan  BeobncktniK,  Neebbeaaerung,  Einf&hniii|  neuer  hewibiter 
Fennen  und  Arten;  ea  bedarf  ferner  im  hÖcbaCen  Manae  steter  Kontrole 
der  Leistangen  jeder  Schule,  ihrer  nich  wandelnden  Bedttrfiiiaae;  bluflger 
insfnflionfn,  tanaeoderlei  andrer  Dtnge.^* 

IVcadcn. 

Alhani. 


IV. 

üdicrsidit  der  neuesten  die  griechische  Grammatik  betrefienden 

Litcratnr. 

Seit  dem  ersten  Erscheinen  der  griechisehen  Grammatik  von  K.  W. 
Krfiger,  die  hereits  in  der  zweiten  Auflage  vorli<'G^t  und  daher  wohl 
ab  allgemein  Ix-kannl  voraustresetzt  werden  darf,  sind  avif  diesem  Ge- 
hiete  mehrere  Leittlungen  hervorgetreten,  welche  lluils  bedeutende  Re- 
iuitate  der  FortichuDg  liefern,  theils  wenigstens  von  dem  regsten  Interesse 
aad  dem  hingehendsten  Eifer  der  Vcr&aaer  fttr  den  Gcgenatand  die  erfreu- 
idbtcn  Zeo^taae  neben.  Yen  den  dem  Ret  znnScbat  rofUegenden  Wer- 
hen  Mnbfat  kenm  das  ganze  Gebiet  der  griechischen  Sprache:  die  meialen 
haben  entweder  einzelne  Ilicile  der  SyntaK  oder  die  ganze  Syntax  zum 
Gegenstände  der  Forschung  und  Erklänmg,  zwei  derselben  beziehen  sieh 
auf  einzelne  Theile  der  formalen  oder  elementaren  Grammatik.  Um  die 
Formlehre  oder  den  sogenannten  etymologischen  Tlieil  der  griechischen 
Granunatik  sind  nun  die  Verdienste  Buttmann's  anerkanntermaalsen 
an  bedeutend,  da£i  wohl  Einzcinea  berichtigt,  genauer  besünunt,  klarer 
anrtijBwinien  nnd  eyaUnnatfacbor  geordnet  weiden  konnte^  das  Ganze  aber 
ab  an  vell8lind%  bevbflitetoa  und  aaigpaai  bebautea  Feld  aazuaehen  war, 
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te  von  eiiier  FmcImii^  imieflMilb  der  griechisehen  Spracbc  seHitt  Mom 
wmntileh  neuen  und  liorvodr<*teiid<n  Hstnl^ti»  rr>rnrten  lieb:  wefshalb 

...denn  auch  das  Vcrtlionst  •!(  !  f»rnrpfnn<ik  von  K.  \V.  Kriifl^rr  hauptsäch- 
tieh  auf  dem  »ynlaklisrhrn  1  lunlu  beruhte.  Ks»  nuifst»'  daljcr  für  derar- 
tiuc  Forstliungen  hinausgegangen  werden  über  »las  sprcieile  Gebiet  der 
finriechischen  Sprache,  es  mufsten  tüe  %erwaiidU'ii  S|>rdi-heti  zur  V^erglrt- 
dtung  herangi^/.ogen,  es  mufeto  üe  historisch«  Sprachfonchung  ange- 
mm&  werden. 

IKeser  gehört  nun  dssjmrig«  Werk  an,  niil  dem  wir  die  AaamgB  ein- 
xelner  Wenu»  beginnen  wollen: 

,,SprarhvergleicherMle  Beiträg^e  zur  griechischen  und  hit<'!fiisfhen  Gram« 
'  matik  V(»n  Georg  Curtius.  Krster  Thfil.  l)i<*  Hiidung  der  Tempora 
und  3Iüdi  im  (iriecliischen  und  Lateinis«  Immi  spra<  hvergh*i«'hend  darge»leilt 
u.  8.  w.    Berlin  bei  W.  Besser  lh4ü.  H.  (1  Thlr.  15  Sgr.).'' 

Obgleidi  dies  Weik  nicht  blofs  der  griechisriieii  Literatur  sogsMict, 
ssndeni,  wie  eben  der  Titel  sngiebt,  der  spmohvenchdcheiiden  Gnmmt^ 
tik,  und  bssondem  auch  die  lateinische  Sprache  beschiel :  so  glaubt  ll«r. 
dasselbe  doch  mit  vollem  Hei  hte  hierher  ziehen  m  können,  da  es  vor- 
ziiglielj  die  grierliisrlie  Sj)ra(  he  herücksichtiü!  Von  dies«'r  «  ird  freilich 
ansrlieinend  nur  ein  kleiner  Theil  in  dies<'ni  Huclie  zum  Gegensland  dvr 
Fors(  huüi;  gemacht,  aber  aiudi  ein  sehr  wichtiger,  und  Ref.  stimiul  dvm 
vollkommen  bei,  ^^as  der  ilr.  Verf.  über  die  Wiclit^kett  <les  \\>rbums 
p.  11  —  13  sagt,  einer  Auseinandersetaung,  die  er  mit  dm  Worten  acbligiil  i 
„das  Verbum  ist  dss  Meisterstück  der  Sprache,  und  nichts  kann  lohnen* 
«ler  sein»  als  dies  näher  zu  untersadien.** 

Die  Torliegende  Untensndinng  nun  bezweckt,  der  Entwiekclung  dcss 
V'Tbums  in  allen  einzelnen  Restan<Ilheil<'fi  nnd  Beziehungen  desselben 
nachzuforschen  nrnl  «Iii*  Hedeulunü  der  einzelnen  Krscheinnngen  i>arlr/,u- 
weisen.  Es  gesi  hietil  dies  spraeliverglcirhend.  rine  Art  der  Untersuciiuug, 
mit  der  sich  manche  Kenner  uml  Forscher  <ier  griechischen  Sprache  nocli 
nicht  befreunden  Icönnen,  die  wir  aber  doch,  wie  schon  oben  angedeutet» 
ftir  die  Etymoloine  derselben  ohne  beileuteoden  Nacbtheii  nk^t  entl>chmi 
können,  wie  dies  am  deutlichsten  der  Verf.  der  vorli»'i;enden  .Schrift  zeigt 
durch  den  Nachweis  der  glänzenden  Resultate,  welclie  sich  aus  dieser 
spraclivergleichrnden  Forschung  fiir  die  KenMtTjifs  des  griechisclien  Vcr- 
bums  ergehen.  l'<'l»erdieR  glaubt  Ref.  gerade  in  dem  A^Tfabr«»!!  des  Hm. 
Verfs  die  rechte  Art  zu  erkennen,  in  welcher  jen<'  anzu\\ enden  ist:  sie 
sichert  der  griechischen  Sprache  ihre  Selbständigkeit,  ihre  gleiclie  Be- 
rechtigung mit  dem  Indischen  und  setzt  sie.  nicht  herab  au  dem  Range 
einer  schlechter  ausgestatteten  Schwester  oder  gsr  einer  sti^iitteriicfa 
bedach (en  TcM'hter. 

Der  Herr  Verf.  heghmt  mit  Erklaning  der  Endungen  p.  17  —  39, 
mit  der  sieh  Ref.  einverstanden  erklärt,  namentlich  auch  in  Rück.sicht  auf 
<lie  medialeji,  dir  er  nicht,  Mi»*  Bopp,  durch  Verdoppelung  des  Pro- 
nomens als  Subject  und  ()bje<  t  irh  mich,  du  dich  u.  s.  w.  erklärt  (wirf, 
$ai,  lai  als  entstanden  aus  Verstümmelungen  Ton  uiamif  »an,  iati  p.  iiti)^ 
sondern  als  solche,  die  durch  Zulant  (Umirung)  ans  den  Formen  da« 
Aetivs  /ff,  r*  itiut  oder  fftut^  fnffty  Uftt)  (Hitstanden  sind  und  ebcft 
durch  diesen  vcrstärKten  Laut  die  Verstärkung  der  Bedeutung  als  eine 
Beschränkung  auf  das  Subject,  als  ein  Ven^cilen  bei  demselben  bezeich- 
nen. Es  stimmt  dies  durchaus  mit  der  Bedeututijx  d<'s  griechisclu'n  >Tc- 
diumS;  wie  weiter  auseinanderzusetzen  hier  nicht  der  Ort  ist:  docl»  kann 
Ref.  die  B<>merkung  nicht  untertiriicken,  dafit  sich  durch  Anwendung  die- 
ser Erkl&rung  viele  der  sosenannten  Deponentia  leiclit  als  wiikliche 
Media  nschweisen  hmcn  weiden.  —  In  Bemig  anf  die  Bndunireii  der 
historischen  Zeiten  p.  34  und     129,  welche  bM  durch  Absinmpfung  au« 
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<leti  Eri«luiii»en  ibr  Uau|»(t4^Ri|»oni  eotetAnflcn  sein  Hollen,  genüi^l  der  Vvif. 
ileni  Hf'f.  nii  ^t  vollständig:  sollte  denn  <iie>  iiückfttcht  auf  dk'  \''(!f|migMH 
b€it  gar  nicht  ;mf  'If  nil-lnn^  »h'rsrilx'ii  «»ing<?\virkt  hnbon  ?    Dajr^pn  ist 
Krf.   wiedfwiii  volistäiutig  eifiver.stnn<h'n   mit  der  Erkläruii<^  lI<Trn 
Verf»  vom  Btndevocal  p.  32—31)    dafs  er  nm  lauf  lieber  Naurr  sei  und 
■ur  dam  dirae^  die  Vcm.ittelung  zwisclicii  Stamiu  und  Endung  am 
wiwpcii,"  —  Die  Verl»«  werden  lodaDn  ciugeibciH:  in  VeriM  mit  ein- 
ttnd  mit  verstärklcai  Sfamme,  itnd  xwar  letstere:  a)  diuch  Redur 
■lioliiNi,  b)  durch  Gunirung  (Zulaut),  c)  durch  Nasalirung^  ( Znfugung 
«es  !S-I-antcs),  d)  dnrrli  r  (selten  nach  Vocalen  an^fw,  dQvn,^,  «  )  durch 
ttieils  als  \>rdop|,p!uni»  des  Charakters  n/.i;(T«Toi  f.  :i/.fi;iio,   iaUoi  f. 
■Jni.iv*^    theils  als  D«'hiiutii^  <ntin<t  f.  yrtr/M,  0  diirrh  <7/.in.  J)li' ncrleituni^ 
Avt  mrchsten  Klasse,  ohgleiili  mit  grofsem  Sci>arlJiinii  und  lljeiiwt'ise  gro- 
fii«r  Ansciiaulicbkeit  vom  Ilm.  Vt'rf.  versucht         verglichen  mit  der 
«■Dakntiaelicn  Wunel  ja  gehen,  als  eine  Art  Umadueibung  aogebänfft 
wie  reneo  —  renum  eo),  eradieiDt  dem  Ref.  thefls  etwas  zu  fcOnatlicfa, 
theilm  Verschiedenartiges  unter  einander  mischend,  wie  denn  aach  der  Hr. 
Verf.  p.  I  Hl  die  Manni(  lifaltigkeit  und  Verschiedenheit  dieser  Famen  an- 
erkennt iintl  <liesf  lhe  l^rkliiniu^sait  nicht  auf  das  Lateinische  anznwen- 
d<*n  wi^iit.    "Waniiii  sollen  (U'iin  auch  Formen  wie  tfaiit»,  ifhui  u.  s.  \v.  niclit 
iKicii  i,  l>.  urkiart  werden,  so  gut  als  «/ft'-er)  itf  vy-)  ii.  /.h'.to»  warum 
nklit  ,ift}./.m  durch  Verdoppelung  des  Citarakteis,  wie  das  t  nach  2,  e. 
hnicugefiigt  isti  warom  nieht  nk^w^  u.  a.  w.  ans  nliiy>-^  tmd  Aasimili- 
nnw  dea  Oauniaates  l  —  Endllek  iai  auch  ^ox^  aua  Jlnttitt  haiigeleitet. 

Die  Tempora  und  Modi  werden  in  einfache  (p.  124  —  276)  und  In  zu- 
«ainmengesiHzte  (|.  276-359)  geeehieden,  d.  h. :  l)  solche,  die  nur  die 
Kndiifi?  an  doTi  Stamm  h;in  H'n ,  auch  mittels  des  Bindcvoeals.  2) 

•wjlrlie.  die  erst  durrh  Hinzufiii>iuiü;  <i«*s  \  erhi  suhstanlivi  i^ebihiet  werden, 
al>er  diese  doch  noch  /.u  (>inem  organischen  (lari/eii  verbinden,  sich  nicht 
Mofs  mit  dner  Umschreibung  begnügen,  also      Ii.  ytyftäxffo^uaif  nicht 

Ana  dsrKrklaning  Uber  die  Bedeutung  des  Augments  und^erRe- 

dnplication  hebe  icb  besonders  die  letztere  hervor,  inaofem  dieselbe 
narh  des  Hrn.  Verfs  Ansicht  nicht  blofs  dient  zur  Bezeichnung  der  Voll- 
•f^dung,  sondern  aufh  der  fntension  (Verstärkung  der  Bedeutung),  na- 
meittltrh  bei  den  Fonucn,  die  PrHsens-Betleutung  haben,  sowie  auch  !)ei 
dea  ri  'iiiplicirten  Aoristen,  in  denen  nicht  die  Vergangenheit,  somiern  nur 
die  Intension  bezeichnet  werde:  der  Verf.  tiodet  dies  besonders  darin, 
die  Vergangenheit  gar  nicht  in  den  Madia  enthalten  aei,  die  Reda- 
aber  doch  Ueil^,  während  das  Augment  der  Aoristen  doch  nur 
IndicatiT  stehe,  der  Begriff  der  Vergangenheit  daher  auch  auf  diesen 
b^'^diränkt  sei  (Infin.,  Particip.  0*  auch  sucht  er  dies  p.  I50->I66  an  den 
vorkommenden  reduplicirten  Aoristen  nachzuweisen,  zum  Theil  ganz  £^n(  — 
?*ebr  an8{>reehrnd  weis"t  er  f«*iin'r  |».  144 —  !:>(»  »las  Kntspreclu'nde  der 
Komi  und  Becieutung  in  dem  längeren  (dauenuieii)  Imperfertuni  und  dem 
kürzeren  (momentanen)  Aorist  2  u^ch:  Üoiujkirop  und  IXapoVf  ftftvyor 
mk  fiftryor.  —  Doch  wird  p.  143—144  diellehnang  dea  Aofimgaroeala 
in  dar  Stammallbe  bei  Verben  mit  attiaeher  Redunlication  nacli  Art  dea 
temporalen  Augments  verworfen,  was  ich  nicht  billigen  Icann;  denn  es 
wird  dirse  Vfrlangennig  jedesmal  nach  Analogie  des  Auirm.  temporale 
gebihiet  (nifht  «  in  ö,  nicht  t  in  nicht  o  w  f>i\  sondern  in  »/  und  uj 
c»'<l»'hutj,  jiMlrnfnlls  srhwehte  dem  t»n«^hen  bei  dieser  Bildnnij  das  Augm. 
lAünporale  vor,  wenn  auch  das  Bestreben,  die  Stanunsilbe  lang  zu  machen, 
aan  tvnmde  lag. 

SoMt  iat  das  VeihaltnHb  der  Rcdupiication  und  dea  StamnMa  und  der 
harvotgebendaD  VeiiHMlmngen  gut  auaeinandeiigwatat  —  Daa 
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Polecliiiii  auf  X«  wird  als  einfache  Bildung;  (twt  V<»rmof(?»in£r  de«?  Hiatus) 
nachgewiesen  (p.  190-205),  die  Annahme  einer  Zusammensetzung  abge- 
lehnt; die  Aspiration  Itti  Verben  mit  K-  und  P- Lauten  als  eint»  eigen- 
thiimliche  —  unerklärbare  angeoommeo^  doch  diese  Perfeclforiu  deCii« 
halb  sogleich  zu  TerbauDeii,  wie  früher  aehoo  Pott  getbau,  fuhrt  oifrwliT 
ztt  weit)  ci  wcfden  j»  vom  Vcrt  lelbtt  21  Per&eto  mit  iKcmt  Atfim^ 
lioD  «n^efiibrt! 

Aus  der  Auseinanderscftoiig  tther  die  Modi  der  einfachen  Temporm 
hebe  ich  noch  besonders  hen*or  den  Nachweis,  dafs  sich  der  Conjunctiv 
an  die  T(>inpora  der  Gegenwart,  der  Optativ  nn  die  der  Vergangenheit 
jinsehiiefst  p.  243.  251,  aus  der  Lehre  übi  r  die  zusammengesetzten  Tem- 
)iora  die  Bildung  des  ersten  Aoristes  p.  269  und  die  Erklärung  der  dar- 
aus hervorgehenden  Bildungen,  audi  derer,  in  denen  das  a  auafäUt,  ferner 
die  bilitebiiiig  des  Futun  nicht  aus  dem  Conj.  des  Am.,  «o  viel  aaeh 
dafUi^  namenoicb  ans  BjnUkUadMk  Verbindungen  spräche»  p.d09,  sondern 
i\us  der  Anhängedlbe  afm^  auf  welche  das  Sanskrit  fiihfe,  wie  in  4em 
dorischen  Futurum  am  deutlichsten  hervortritt:  yga^Coitf:,  ^aotitnnt/^ezy 
7(Qo).ii^iio$  (Ahrens  p.  210),  so  dafs  der  (i.iiig  der  Bildung  dieser  ist: 
tfhctia,  itXtlta,  7 rinn.  if).M.  lieber  die  Bedeutung  au  veigL  p.«il7  nach 
Bopp,  vergl.  Grammatik  i».  904. ' 

Uabe  ich  oben  das  Verfiihreo  des  Yerfs  als  das  richtige  und  die  rechte 
Mitte  haltende  bexciduiet,  ao  mag  aur  Bcalätigung  dieser  Ansicht  auiaMr 
dem,  was  sich  aus  dem  Angefiihrien  schon  ergeben  hat,  noch  hiozugeliigi 
werden,  dais  er  auch  manche  Erscheinungen  nicht  KU  erklireo  versucht^ 
weil  entweder  dazu  die  überlieferten  Data  nicht  ausreichen,  oder  weil  die 
Sprache  in  ihrer  Fülle  manche  Sprossen  trieb,  die  vhcn  nicht  durch  die 
>iothwendiji;k(  it  geboten  waren  und  daher  auch  auf  keine  bej^nrulere  Be- 
deutung Anspruch  machen,  so  dafs  der  Herr  Verf.  sich  auf  dt  u  (irund« 
salz  beruft:  grammaiicum  decet  guaedam  netcire.  Dennoch  muls  ich 
Einiges  anmerken,  worin  der  Br.  Vert  nach  meiner  Ansicht  au  fiel  mi 
fmden  sucht>  z*  B.  dafs  in  der  Dehnung  des  Bindevocals  im  Conjunctiv 
il'iH  Bedingende  als  das  Verweilende  enthalten  sei;  mindestens  mufsto 
di<  s  allgemeiner  auf  die  Abhängigkeit  bezogen  werden,  da  theils  der  Con- 
junctiv nicht  fdofs  «lie  Redingung  bezeichnet,  theils  die  Redinsims:  auch 
durch  den  indicaiiv  uud  Optativ  gegeben  wird.  Mehr  für  sich  iiai,  ua- 
jisentlicb  wegen  der  Bedeutung,  die  ilerluitung  des  <  im  0[)taliv  aus  dem 
Slamrae  fon  Urat,  gehen.  —  Als  Einzelheit  erwiUioe  ich  noch,  dafs  p.  itifZ 
die  Verktfnuog  von  In  üct  Im  Perfbetum  erst  einer  apalmn  2eit  aum- 
rechnen  ist,  da  dieselbe  früher  nur  an  zwei  StellcB  voriEomml^  die  sich  ador 
leicht  anders  lesen  lassen.  Odyss.  304,  Xtkoyxäe  2s»  &4oUrir  und  ^ 
III  ist  iffjvm  Variante  statt  Tiffiixnat.  Ferner  dtiSif  und  yiyturf  als 
PIuscp!;\iiiprrr»'riuin  ohne  weitere  Vermittlung  zu  fassen,  ist  zu  kühn  tmd 
Jaf;t  sich  nicht  siciier  begninden.  Dagegen  liefs^m  sich  viele  Einzeihei- 
len auffuhren,  welche  eben  no  sehr  von  diu-  gründlichen  Forschung  und 
der  geistvollen  Auflassung  des  Hm.  Verfis.,  als  von  den  bedeutenden  Re- 
sultaten der  aprachreigleichenden  Granunatik  zeugen  (z.  B»  ist  erident 
nadigewiescn,  dafs  die  Conjunctive  auf  i/ir»  ohne  iota  §ub$cr.  zu  schrei» 
heu  sind).  Schlicfslich  mub  fief.  den  ruhigen  Gang  der  Untenuchnng 
und  die  liclitvolle  Darstellungsweise  rühmen. 

Hieran  sollte  Hef.  die  Anzeige  der  grieciiisehen  (trammatik  von  Dr. 
iMehlhorn,  Hector  am  (tymnaNiura  zu  Katibor,  anb(  hlieiscn,  da  der  etj^- 
Aiiologische  Xheil  (das  1845  erschienene  Ueft  geht  bis  zu  den  Zablwür- 
tem  einsahliefslich)  ehenfidhi  vom  Standpuncte  der  Sprachvcigleichungaus 
behandelt  ist;  indels  da  bisjetzt  noch  nicht  emmal  der  efynmiogiaeho  Theil 
Rani  eincbienen  ist,  gerade  das  Verbum  noch  Mit»  .ao  wird  die  voUatandige 
Anieige  pmaender  auf  eine  afä|cro  Zml  fcrachoheni  doch  kmia  Rdl  ukM 
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iimliin,  nrn  li  <\vm  schon  err>rlnrn<TiC'n  «^rslcn  11^0«»  fln^  lTtl?»«il  rmM7!iT«ejtr#»rftfft, 
«lafs  das  Werk  ein  sehr  bcdeiuen<lc8  zu  worden  verspriclu,  iM  stinders  hiu- 
siehts  der  Masse  des  TcrarbeitctcD  Stoffes,  dann  aber  dco  Wunsch  hiazu- 
waSagat^  Mi  der  Herr  Verl  bei  der  ferneren  Bearbeitaiif  das  Ibm  bei 
derselben  Torschwebende  Ziel  sich  recht  klar  machen  and  dann  recht  fvst 
ballen  möge:  in  der  begorn^nfn  Weise  kann  fiir  die  Srlntlc  nichts  Gei 
eignete;«  £rf'f(M?;t(>t,  dor  W  tsseoscba/l  aber  iekbi  eine  ihr  (reiBde  Bück- 
Bicht  autgebürdet  werden. 

Unter  den  in  der  letzten  Zeit  erschienenen,  die  Syntix  der  griedti- 
MbcB  Smehe  behandelnden  Waken  nöohto  naeii  des  UtC  Vtlheii  am 
■MÄirten  neachtimg  terdjcnen : 

,,Untersuchur^fn  üWr  die  griechischen  Modi  und  die  Partikeln  x/v  und  • 
ai*  Ton  W.  Bäum  lein,  Kphorus  an  dem  erangeli.sciien  Seminar  au  Maul*  ** 
bronn.  Heilbronn.  Undherr.  184(5.  8.  (I  Thlr.  15  Sgr.).-' 

I>er  Hr.  Vert  bezweckt,  manche  bisher  ziemlich  allgemein  anerkannte 
Tbeories  aaf  den  Gebiete  der  griediieditii  Sjata  an  widerlegeB  und 
«%De  daftlr  an  die  Stelle  su  setzen;  erzielt  er  nun  hlenaM  auch  keina 
dorch  ihre  Neuheit  überraschende  Resultate,  so  rerfälut  er  doch  erstlidi 
In  finfr  wahrhaft  humanen  und  wiMscnsHiafllichen  Weise,  so  A:\(s  in  den 
zu  b<'kiimpf(niden  Ansicliten  AWvs  gründlieh  geprüft  und  das  ( narh  drs 
VerÜB  Aimicbl)  irgendwie  Haltbare  anerkannt  wird:  sodann  bewcii^t  lt 
fliae  IflelKliiift  auf  daa  Leaen  der  Autoren  gegrtindeto  Kenntntlb  der  grie- 
cUachen  Sprache,  ein  feine»  Spni<  Ii^<  Hihi  und  im  Allgemeinen  ein  schar- 
fes lind  Hirheres  Urtheil.  Der  Hr.  Verf.  legt  die  Sprache  in  ihren  ein- 
zelnen Erscheinun|z;en  selbst  7ura  Grunde,  sucht  dies*>lbvn  vonrrtlu'ils» 
frei  zu  verstehen  und  zu  erklären,  und  nun  diesen  einzelnen  Fällen  einen 
Schlufä  auf  das  ganze  Wesen  besonderer  Aufdrucks-  und  Gebrauchswei- 
'  aea  an  nuHslien,  mit  aparMmer,  aber  von  Sachkcnntnila  acugender  Ver- 
cleichung  von  Erscheinungen  anderer  Sprachen.  An  nebten  nödite  ea 
Ref.  dem  Hrn.  Verf.  zum  Vorwurfe  niachf  n ,  dafs  er  zuweilen  in  den 
W^orten  der  (r«  i^^ntT  eine  Vcrachiedenheii  der  Ansicht  sucht,  die  in  der  Xhat 
nicht  vorhanden  ist.  • 

Der  ilr.  Verf.  erklärt  zuerst  die  Bedeutung  der  Modi,  sodann  den 
Oebraneh  derselben  in  nnabhängteen  wie  in  abbüngigen  Satxen  Jeder  Alt; 
ebenso  die  Bed<9itang  und  den  Gebrauch  der  Modi  mit  dw  und  ohne  ar, 
mit  Berücksichtigung  der  Frage,  bei  welchen  Modis  dr  stehen  kann  oder 
nicht  —  oder  in  welcher  Bedeutung  dieselbe  ziilHssiir  (»iler  nöthi?  s*'i. 

Nachdem  er  p,  1  —  17  die  abweichenden. Ansicliten  iiber  «lie  Modi  t^e- 
priift  liat,  spricht  er  sich  p.  ll-~2'i  im  Allgemeinen  iiber  Sprachenlwik- 
Mlang  und  damit  über  Spnwii-ForaGbiuig  md  Benriheilung  ana  in  einer 
aolehen  AVeise^  dala  aum  ihm  leidit  beiaSaunen  wird,  doch  freilich  nicht 
ebenso  in  dem,  wie  er  die  Anwendung  davon  im  Allgemeinen  auf  das 
Griechische  macht,  da  er  hierlK'i  die  Unterscheidung  zwischen  der  .Ver- 
fassung der  einzelnen  Spracherscheinungen  und  der  Zusammenstellung  der- 
selben mit  den  lugisdiea  Kategorien  /u  verlieren  scheint:  in  jeder  Sprache 
wOsaen  sieh  logtsebe  Kategorien  ausgeprägt  bal>en,  nur  darf  nan  niefat 
dieaelben  im  Voraus  fertig  machen  und  aiu  eine  bestimmte  Sprache  an- 
wenden  wolh  n,  th  dir>  Art,  wie  dieselben  anagebildet  werden,  bei  jeder 
Sprache  eine  verschicdcru'  ist. 

Den  Indicativ  erklärt  der  Ur.  Verf.  als  den  Modus,  weicher  ,,da8" 
Prädicat  als  wirklich  hinstellt*^  und  will  damit  die  Erklärung 
IHHierer  Grunmatiker  „der  Indicativ  beieidinet  die  Wiikiidikeit''  rer- 
baaaem:  ist  aber  «in  wesentlicher  Unterschied  in  diesen  ErklSningcnf 
beschränkt  er  sich  nicht  hiofs  auf  den  Ausdruckt  Der  Conjunctir 
be^'Mchnet  nach  dem  Verf.  die  Tendenz  (fb«;  Streben)  zur  Wirklifh- 
keit  oder  zur  Verwirklichung:  es  würde  diese  Bedeutung  etwa  der 
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Von  S(tllrn  »'tifspn'clu'n t  f2on<«Ti  !»p'/('irliiiet  :iin'!i  ein  SfrolM-n  T\\r  Vor- 
wirklit  luitii: ;  >vic  audi  Knitter  den  Conjuiirliv  als  dm  ■Moiius  <1«t  ,.h«'- 
h«Msciiteii  Wirklichkeit"  erklärt.  Aber  damit  ist  das  gramiuatische 
Vcritältnirs  de«  Modun  noch  nkriit  bMtimil.  Daft  aber  dieae  firtdärung 
den  Hm.  Verfii  vom  ConfanrtiT  noch  nicht  ausreichend  ist,  z^gt  sich  ao* 
i<:leieh  in  den  Foti^erungen ,  die  er  daraiia  macht  fiir  die  Final -Sätze  p. 
•35:  ,,l)<'r  Poniiinrtiv  steht  in  dt  ns»>!f»on.  wo  vom  Stnudpiinet  iit*tt  Spre-* 
cliendi'ii  v'mr  'I  rridrnz  zur  \'erwirklid»ung  Torhanticn  ist,  während  die 
Alisicht  an  und  fiir  sich,  ohne  Tendenz  zur  Verwirklichung,  ohne  Rück- 
sicht auf  Wirklicbkott  mit  dem  Optativ  ausgedriickt  wird.''  —  Ein  Ab- 
aichla-Satx  obm*  Tendenz,  aie  Absicht  so  Torwirkilohen!  ^  Die 
Absicht  setzt  den  Wnnarh  und  somit  auch  dan  Streben  nach  Vorwirklt- 
ohung  stets  voraiw,  aber  sofeni  di(>se  letztere  in  den  \'f'rliiiltnis^<i'n  oAt*r 
Uroständm  ( ()l)jortiv )  Ixgrüudrt  ist,  steht  der  ConjuncÜv,  sofern  nur  in 
der  Vorst<*lh»»g  des  Subjwls,  der  Optativ. 

Den  Optativ  bezeichnet  der  llr.  Verf.  als  den  Auadruek  der  rei-" 
nen  Snbjer ttvität  <dea  rein  Gedachten  ohne  Rücksicht  auf  die  Wirk*  ' 
tichkeit,  und  des  n*in  (tewünscliten).    Wenn  auch  zu/iii;eben,  dafs  der 
Optativ  zum  Ausdnitk   der  Siibjectivitä(  gebraucht  wird,  ht'soiiders  in 
abliHtifj^Tgeti  SH(zen.  so  ist  damit  dte  Redetifini'j  di»s  Optativs  noch  uicht  f 
vullstarittig  gegtdicfi:  namentlich  mi  «lamit  niiht  erklärt,  Moher  es  komme,^ 
dafs  der  {jutaliv  niemals  in  den  mit  6t i  und  w^«  eii^eleiteten,  8t>  wenig'^ 
als  in,  FinauSSIxen  stellt/  wenn  ein  wirk1i<^e8  Präsens  i«  reguynrndan 
8atze' stellt.  Wenn  Aber  Conditional-Sätze  mit     und  <iem  Optativ  nach 
vorangegangenem  Präsens  stehen,  so  ist  dies  daher  zu  erklären,  dafs  aucli 
in  grammatisch  unabhängigen  Sätzen  dH«««»!!»»'  AnKdinieksweise  Statt  fin- 
det, solrhe  nbiT  mit  tmveränderter  Coiuilrucliofi  durch  or»  und  w,  ab- 
häiu^ig  geiuailil  werden  können,  wie  alle  übrigen  und  selbst  nach  tuaii  ' 
z.  B.  Thuk.  1 ,  70  zn  Ende.       Es  fehlt  femer  der  Nachweis,  vranim 
der  Grieche  den  Optativ  zum  Ausdruck  der  Subj(>ctivitlit  gebraurirtl 
Darauf  konnte  nun  fn'ilich  der  llr.  Verf.  \m  seinen  Onindansiehten  nicht 
komn?en,  denn  er  bek  Hujiff  «lic  ^^'rgleichung  d«'s  Optativs  mit  dem  Con-* 
Junetiv  der  historisrlim  Av'iU  n  d<  r  Tnt''fn?srheu  Sprache  (»d<'r  dir  Auflas- 
sung des  Optativs  üI.h  eines  CoujuuetivH  dor  historischen  Zeiten  dureb- 
aua;  und  doch  wird  dieselbe  eben  so  sehr  durch  die  Bildmgsfom  am» 
pfohlen,  als  die  Zusammenstellung  der  Wirklichkeit  (im  (veg«>nsatz  dea 
blofs  Oedachten)  mit  der  (legeftwart  (Conjnnctiv)  und  der  SubjfH'tirität 
mit  «ler  Vergangenheil  (Optativ)       nalw  liegt,     DsIkt  wird  sich  diese 
VcruIeiHninü:  immer  wieder  auf<!i  jfiizcn,  v>vm\  sie  au<  }i  uirlu  so  streng 
dun-hgeniliii  werden  nmia,  als  Kuiiuer  dies  nai  ii  Analogie  des  iMiteim* 
sehen  versucht  hat  (das  Deutsche  bietet  hierfiir  mehr  Analogen  dar).  — 
Dnhor  ist  denn  auch  der  llr.  Verf.  in  Bekämpfung  dkwer  Theorie  nicht 
scharf  genug:  denn  wenn  er  dieselbe  vontiiglich  begründet  auf  die  Ver- 
.scIued'-fdH'it  d<T  Wurtsc^ifonncl  n  nr  um!  xi  rgsff,  so  hätte  ihm  schon 
die  Vrr^l' K'liim^  d«'s  l)«'ulsrhcn  angi'U'n  können,  dals  dres  eine  Verschie- 
denheit IUI  Ausdruck  de«  \V  unsches  bei  dini  Lati'ineni  und  i i riechen 
(und  ebenso  bei  den  Deutschen),  nicht  aber  eme  VaischiodcBlicfl  dav 
VeriMilformen  rfi}  und  ciicf  ist    Mit  gleichem  Beehte  hätte  er  auch  an-" 
üihren  können      rni^To      und  tt  Aoc  nl  („wenn  dies  wärc*^  ein  des 
Beispiels  wegen  ang<'nonimoner  Kall)  und  darans  auf  eiiM-  t  T|r'irh!tf'it  von 

oder  sit  schliefsen  können,  wähnend  es  doch  auch  hi<'r  nur  «iie  Kiffi*n- 
thüinlichkeil  der  griechischen  Spra(  iie  ist,  dafs  sie  sich  ftir  eine  solche 
Annahme  des  dritten  bypothetisdien  Fallbs  (mit  den  Präter.),  dor  I«tot- 
ner  des  zweiten  (mit  dem  ConjoncHv  der  PiWvtia)  bedient. 

Hierauf  geht  der  Hr.  Verf.  zu  dem  eigentlichen  2w«fke  seines  Bu> 
ches  über,  zur  Betrachtung  der  Partikel  civ  (und  wh).    Nach  Frikinig 
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tiPfi  Hf'kampfung  der  bisliorMi«'ii  Ansirlitfii  iiHor  »Vto  Partikel  «i  von  ff*^ 
älU'Slen  griechischen  (trainuiaükerii  his  aul  Kru;;cr,  wubet  «t  IivsotuIits 
die  Her  mann 'sehe  Ansicht  berücksichtigt  und  such  dadurch  fmlicb  die 
"^tlMM  etwas  leicht  nacht:  anrieht  er  sieh  selbst  dahin  aas  ,,i)afs  x49  • 
^  oder  eir  die  Handluni;  als  wirklich  setzen''",  aUo  «r  =  netz' 
.ich,  p.  8-i.    Der  Hr.  Verf.  will  diese  Ansicht  hesondem  auf  zwei  Kr- 
scht'fntifTirPti   iM'i^TÜnden,  welche  hei  den  früheren  Thwrien    iilu-r  »Ucso 
Parlfkel  unerklärt  geblieben,  den  Ojitativ  mit  nrr  iin<l  »i^n  Imlicativ  der 
>  bistoriscÄcn  Tempora  mit  «»♦.    Doch  lassen  sich  dies»«  l  alle  sehr  wohl 
«rMüreD,  sofern  mm  nur      alt  dfe  Partikel  der  ohjectiv«bedingtcn 
Mdclichkeit  Ihfet,  wie  dies  ungefinir  ?oii  Reisig  und  Krüger  g©- 
sdMmen  ist:  nv  wird  nändidi  zum  Optativ  gesetzt,  um  die  reim*  Sub- 
j«Ni'tivitUt .  Nselehe  mit  den»  biolsen  n{)fa(i\  he/.eichnet  wird,  objeftiv»'r  zu 
gestalten;  denn  nr  überträgt  die  rein  siibjective  Abhängigkeit  auf  «Ii«'  <»b- 
jecfire  der  Verhaiimsse  oder  der  Diogc  selbst:  ebenso  niaciit  a«-,  zum 
Indleati?  d^  hitlotMien  Zelfen  gesetitty  im  ISnfrttt  der  Handhing  ab* 
\Ao^  von  den  Urastilnden  and  «nbcr  ongewlsaer,  als  derselbe  durch  den 
Indicatir  ohne  äv  ausgedrückt  ist.    Der- Hr.  Verf.  fafet  auch  die  CSon^ 
struction  beider  Ausdi-nfk«» weisen  ebenso,  als  wir,  nur  erklärt  er  sie  an- 
ders p.  l')0.     Aber  si'  lade  diese  KrkliirnnL'sart  kann  n»an  urgen  seine 
eigne  Aosiciit  wenden:  Ist  es  nicht  ein  Widersuriicii^  eine  iJandlung,  die 
schon  durch  Tempus  und  Modus  als  irirkUeb  bexelehnet  ist,  noäi  ab 
wtiklich  711  setzen!  s.  p.  t^.   In  Bezug  anf  den  Optativ  mit 
sagt  der  Hr.  Verf.  p.  2H8:  ,,die  reine  Subjeetivltält  soll  durch  de  — 
„Setzt:n«j:  der  Wirklichkei f "    -  t!en  Rej^rifT  der  Objecfivifät  rrbalten*'', 
aber  eine  weitere  Annahme  (»der  Setxung  ist  ja  ithcrflüssig,  da  diese 
in  dem  Begriffe  der  Suhji'cti^iiät  schon  enthalten  ist. 

Richtig  bemerkt  der  fir.  Vcrt ,  data  «i»  nicht  gesetxt  werde  xu  dem 
Imperativ,  dem  ConjuoCtir  der  Auffordenuii:,  der  dubitativen  Frage,  dem 
Optativ  des  Wunsches  — ;  obgleich  die  Begründung  tüeser  Bemerkung 
weder  rrnn/.  (bniflieh,  noch  ^^anz  richtig  ist^  da  x.  B.  der  Wunsch  nicht 
von  aller  Wirkliehkeil  absieht. 

Falsch  aber  behauptet  der  lir.  Verf.  p.  84,  1)  dafs  die  Indicative  doi 
Pittaena  und  Perf.  mit  ar  verbunden  vrerden  könnlen,  und  2)  d^  sfe 
bei  Honer  wIrkUoh  mit  äv  verbunden  vorkamen:  Beides  ist  durchaus  su- 
riickznweisen.  Was  zunächst  die  dafiir  etwa  anzuführenden  Stellen  aus 
Homer  betritfl,  so  branehe  ich  nur  auf  die  eisrne  Darslellnntr  <b*s  Hrn. 
^'erfs  p.  71  zu  venveisen,  wonach  ktinr  eiti/ine  Stelle  eir)  wirlJirhes 
Präsens  im  Indtcattv  mit  dr  oder  niv  sielier  un<l  ohne  Variante  darbio- 
^  lel  Sodann  aber  widerspricht  eine  solche  Verbindung  dem  Begriff  der 
Partiini  oi*  (oder  x/y),  und  zwar  eben  so  sehr,  wenn  derselbe  nach  des 
Ref.  obiger  Krklänmg  festgehalten  wird  (was  als  wirklich  bexeidiDet  wifd, 
kann  seiner  Existenz  nach  nicht  noch  von  gewissen  Beilingtiniren  oder 
Umstanden  abhaTigiu;  s<m»),  als  nurli  nach  der  eignen  Krklänm'j;  des  lirn. 
Verfs^  denn  es  ist  ebenfalls  widersprechend,  etwas  ilurch  die  Aussage 
.  ab  wirkiteli  sn  bexeldmen  und  zugleich  nur  die  Setanng  (oder  Annahme) 
'  dieser  Wirklichkeit  anxugeben.  —  Dagegen  kann  dr  mit  dem  Indicativ 
'  des  Futurs  verbunden  werden^  da  da*  Eintritt  eines  Ereignisses  das  noch 
zukünOig  ist,  immer  noch  von  gewis«or»  Umständen  aUhansjii:  sein  kann, 
wenn  der  Eintritt  aurh  an  sich  als  bestimmt  erwartet  und  l>ezeiclmet 
wird.  —  üeberhaupl  aber  giebt  der  Ausdruck  „Setzung  der  Wirklich- 
kd^*^  keine  genaue  BegriOserklaning;  noch  weniger  aber  darf  der  deut- 
sche Ausdruck,  ans  dem  diese  EikIäVung  hcrvoigegangeti  su  sein  acbeNit, 
maafsirebend  sein:  denn  übersetzen  lä&t  sich  dr  nach  den  verschiedenen 
Construetionen,  in  denen  es  erscheint,  sehr  ?er»chie«len,  ja  narh  Rost 
p.  (HIO  sollte  man  meineO}  es  könne  alle  iKodalitaten  der  Rede  bexeich- 
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Den.  —  Der  Hr.  Veif.  matt  avdi  tMmt  9fler  die  Yon  Bef.  gi'gcbene 
Dofinitum  nntcntfllxeii  dorefa  sein«  ErkliniBgeii,  s.  B.  p.  IdO  beaeiciiiie 
etwas  ab  VOD  gewiiM  Bediagungen  abhängig*^  und  p.  149  „nach  der 

Setzung,  zu  der  die  ansüfreHfMvn  T' ms  (rinde  berechtigen"'  und  p.  227 
in  der  Erkläning  der  Conslniclion  von  irfiip  av  u.  s.  w.    Daher  bcxlarf 
08  auch  gar  nicht  der  Aufisuchung  besonderer)  etwa  zu  ei^anzender  Be> 
dingungen,  wie  dies  der  Hr.  Yen.  der  von  ihm  bekämpften  Theorie  vor- 
Wim}  «r  twIlMt  deutet  unmer  auf  die  Jedfaflial%eD  Bedingungen  und  Vm^ 
dindc  hin,  und  sollten  sie  nur  in  dem  Verbältnisse  des  Ueienden  selliat 
entbnltnn  sein.  —  Ganz  richtig  debt  femer  der  Hr.  Verf  an  p.  289  u. 
29<l:       r  reine  Optativ  (d.h.  ohneai)  bezeichnet  dif'  sulijective  Setzung, 
der  Optativ  mit      das  subjcctive  Urtheii'%  aber  der  weiteren  Erklärung 
hiervon  kann  Ref.  wiederum  nicht  beistimmen.    Vielmehr  ist  er  der 
^Ansicht,  durch  «i*  mit  den  OptatiT  wird  eiD  tuhjectivea  Urdieil  betekii- 
nety  wie  es  sich  nach  den  Verhältnissen  aufdrini:!  und  nun  subjektiv  aus- 
gesprochen wird.     Darin  liegt  ja  eben  dio  so  oft  und  mit  Recht  ange- 
führte attische  Feinheit,  dafs  man  sein  ütiheil  giebt,  aber  nicht  als  ein 
rein  auf  Sul)jectivilät,  sondern  auf  der  Objectivilät  der  V^erhältnigse  be- 
ruhendes. Darin  li^t  aucik  der  Unterschied  des  Optativs  mit  av  vuq  dem 
Indieativ,  den  der  Herr  Verf.  nidit  «üuteri  hat:  To»T  lipn  beieichnet 
die  einfache  Behauptung  oder  Aussage  eines  Verhältnissen  als  wbiklidi 

—  tnvi*  dr  Mf;  giebt  die  eben  bezeichneten  Modificationen. 

Weiter  auf  das  Einzelne  einznsfebeii  und  namentlich  auch  das  im  Ein- 
gänge dieser  Anzeige  ausgesprochene  lobende  Urtheil  durch  einen  in"*« 
Einzelne  gehenden  Nachweis  zu  begründen,  gei$iaüel  der  iur  diese  Blat- 
ter xugemessene  Baum  nidit;  aucli  liSlt  BeC  daflir,  dala  das  genauen 
Bingeiien  eben  nur  da  ndlhig  war,  wo  er  abweichende  Ansicbton  ausspre- 
chen mufste,  das  Uebrige  sich  leicht  aus  dem  Buche  selbst  eigebco  wird. 

Anschliefsend  erwähne  ich  hier  ein  Proiiramm,  (voii  Ilrn  Dr.  Con-* 
stantin  3Iattliiae,  Quedlinburg  IHl.»)  in  dem  nelisl  t  inigen  andi  rn  Par- 
tikeln auch  ar  behandelt  wird ;  ich  erwäline  es,  weil  daiin  zuerst  (nach 
des  Hrn.  Verfa  Ansicht)  die  richtige  ErkHuru^  von  dr  gegeben  wiid, 
'^nämlich  p.  13  unCen:  ar  ^ebt  dem  Ausdmdc  Bestimintheit,  ver- 
stärkt die  Aussage,  giebt  dem  Gedanken  aus  der  Seele  des  Redeoden 
Nachdruck,  also  deutsch:  wahrlich,  wahrhaftig,  allerdings, 
freilich,  durchaus,  gewifs  u.  s.  w.  Dafs  dem  Optativ  durch  ar 
eine  grölsere  Bestimmtheit  gegeben  werde,  habe  ich  oben  nachzuweisen 
^  psucht;  aber  auch  für  diese  Gonatmction  wäre  eine  Uebenetxung  auf 
jene  Art  durchaus  unangemessen:  daft  aber  der  Hr.  Verl  dies  ausspre- 
chen kann  für  den  Indicativ  der  historischen  Tempeni  mit  äf  im  Gegen- 
sätze derselben  ohne  ar.  ist  ein  ürllieil,  das  man  von  einem  besonne- 
nen und  die  criei  bische  Sprache  kt  nnenden  Manne  niebt  erwarten  sollte.*'' 

—  Es  werden  aufserdcm  la  jenem  Programme  die  Partikeln  yi\  ci^a,  /itV, 
64  besprochen,  aber  in  einer  Weise,  dafo  man  aicli  nur  wundem  muls, 
wie  der  Verl  es  gewagt  hat,  eine  solche  Arbeit  der  Oeffenlllchlteit  sn 
übergeben:  er  hat  nichts  Neues  darin  geliefert,  was  richtig  wäre;  er  hat 
auch  nicht  einmal  das  von  andern  Gelehrten  schon  richtig  Gefundene  aus- 
föhrlich  iHid  etwa  mit  neuen  Beweisgründen  und  Beweisstelk  nachge- 
wiesen^ er  hebt  höchstens  iieraus,  was  hier  oder  da,  sei  es  aus  Ver- 
scfan,  sei  es  auch  nur  nach  des  Verls.  Ansicht,  nicht  richtig  gesagt 
ist,  wie  es  scheint,  um  es  zu  tadeln. 

Noch  hat  der  Ref.  folgende  die  8vntav  !)ef reffende  Werke:  Rtfin- 
pcPs  Casuslehre,  Sclieuerlein's  Syntax  der  griechischen  Sprache, 
SchmalfebPs  Syntax  des  griechischen  Verbi .  durchgesehen,  Ist  nber 
durdi  den  Zweck  dieser  Blätter  verhindert,  die  ansfüliriiche  Beurtheilung 
dieser  Weilte  sogleich  folgen  lu  lassen^  er  begnügt  sich  datier,  sein  Ur- 
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«  • 

Ar  eine  spätere  Gcfegenheit  aufzusparen:  der  Ur.  Vctt  te  eisten 
regt  grofse  Erwartungen  durch  Vorrede  und  Inhaltxanzeige  aemes  W«w 
kea,  liefert  aber  (abgesehen  von  der  historisrbfn  Kinlfitnni:)  5ti  dem,  waii 
er  «elhst  aufstellt,  sehr  wtiiii^  Gnfes:  in  dem  aber,  was  er  wiilerlejjt, 
zeigt  er  sich  eben  &o  wenig  grundlicii  und  gedi<^n,  da  er  mciHteutbeiki 
den  Zustand  der  griediiwfaeo  Chwnmatik  gaas  andcni  MUMert,  ak  «r 
in  der  That  nt,  und  zwar,  wie  es  seheinf ,  mar  w  detio  lekhter  tirfgla 
so  Jköoneo.  —  Die  beiden  andern  Werke  SCiira  eben  M  ielir  i^on  der. 
Ansprucbalosigkeit,  wie  von  dem  re<Üichen  und  !re\vis«;crThaf>en  Eifer  der 
Verf.,  doch  hat  Ref.  an  iU-ju  ervferen  f^f  Im  rsit  htlichkeit,  Klarheit  und 
besonders  eine  ge4räiigte  und  eben  (iadurch  deutliche  Darstellungswciso 
nniilst,  n  dem  iwdten  wa  rüfen  die  mmtindliffcfn  und  wdtJäullgeo 
DcAnitionRi  ganz  eiofiMher  Bcgri»»  und  Yeridtttnisse  nit  einer  oft  ganz 
TOB  der  gewöhnlichen  abweichenden  grammatischen  Terminologie,  wodundl 
dem  leier  sei»  «aclnrert  wird,  in  den  Sinn  des  OeMgten  einnn- 
dringen. 

Berlin,  Octobcr  1846. 

Uottschick. 


V. 

eOYKYJIJOY  :i  Yrrj\l(ljU,   MU  erklärenden  Anmerknn  

gcü  herausgegeben  xun  K.  W.  Krüger.   Zwei  Hefte  (ersUs 
bis  viertes  Buch).  8.  Berlin,  Krüger  lb4().  (2  Thlr,) 

Durch  die  vorliegende  Anagilie  des  Tbukydidee  sind  die  Gjamaeien 

um  ein  wirklidies  Mulbttdi  feidier  geworden.  Wir  glauben  nicht  den  - 
Verf.  zu  nahe  zu  treten  oder  seine  Intentionen  gar  milsTerstanden  zu 
liabon ,  wenn  wir  seinem  Thukydide«  ffns  FrHdlkat  eines  rorfretniVben 
Srliul!niches  geben.  Das  will  aber  melir  besagen,  als  wenn  man  einem 
Herausgeber  des  Cornelius  iSepos  oder  des  Caesar,  oder  des  Uomerus 
und  Xenoplion  naebrüfamen  infiMe,  dalk  er  mit  eeiner  neuen  BeorbeituBg 
den  Oyrnoasien  einen  wirtdichen  Dienst  geleistet  und  aof  den  Dank  Aller 
den  gerechtesten  Anspruch  habe.  Es  wUl  Tiel  mehr  besagen;  denn  jene 
Ton  nur  genannten  Autoren  sind  nebs^  so  manchen  Andern  durch  ür- 
(hcil  und  Gewohnheit  von  Jahrhunderlen  tinveräu&erliclies  Eigcntluim  der 
geieiirten  Scliulen  geworden:  vom  Tbuiijdidcs  aber  mochte  idi  bebaup- 
fcn,  defa  er  erst  dureh  die  Krüger'ecbe  Beerbeitonff  zn  eben  Schul« 
InuIm  geworden  sei,  dalk  es  seit  Krüger  nur  noch  der  Gunst  der  Zel- 
ien  «od  des  (oft  spröden)  Willens  der  SchulnSaner  bedarf,  um  den  Thu- 
kydides  in  den  Cyklus  der  regelmüfsfg  t^elesenen  Clnssiker  förmlich  auf- 
zuoebmen.  Bis  jetzt  iat  er  nur  h\o  und  da  und  in  l  iir/elnen,  aligerisse- 
nen  Tbeiten  gelesen  worden,  da»  üauxc  der  zwar  geübten,  aber  noch 
nicht  «mndl^oten  Jugend  vorzulegen,  scheint  übenlS  und  wom  mit  Recht 
Bodeiuiliebkeiten  imd  nicht  so  leicht  zu  besiegende  Schwierigkeiten  ge- 
fanden  zu  haben  und  noch  zu  finden.  Für  den  an  so  viden  Stellen 
überaus  srbwierigen,  koropHcirten,  unregelmäfsigen  Perioden  bau,  fTir  die 
präijnanle  Kürze,  fiir  die  nmnnigfodien  überall  implicife  angedeuteten 
BexiebuDgen  konnten  die  üblichen  Grammatiken,  besonders  die  auf  den 
meisten  Gymnasien  gebrsnchle  Bottnann'schOi  konnten  Anier  die  vor- 
hnndeoen  emgoliscfaeo  ConaunliiOi  selbst  die  ailefweilliallligslen  Pop« 
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poni sehen  akfai  die  IBr  dm  Schiller  aiimieiieode  M  bcfrieiUfeBd» 
Auskunft  geben.    Unser  Verf.  aber  könnte,  allen  sonstigen  Veiglcich 

natürlicli  aiisgi'schlossen,  mit  dem  iiuiiis<'lig('n  und  redseligcti  und^  W9S 
das  Beste  ist,  überhaupt  seligen  Magister  (> ottschling  seloein  Leser 
XUruft'o:  Hcn  sdi wehren  Thucvdideni  h^hv  it  li  Dir  so  Iriclit  gemarlil.  fl.ifs 
Du  iiiir  t^nfür  danken  wirst,  wo  Du  nur  ilio  gi-riiigste  Erkeimtlii  likcil  in 
DtiiK  III  (M  iiuitbe  hegest,  j  Welch  ein  (iesvinn  überhaupt  erw.iciist  <lcn 
(■ymiut«»ien,  weuu  sie  einen  so  ausge/eiehaeten  Classiker  in  die  Reiben 
der  Schulbücher  und  an  die  Stelle  anderer,  die  doch  immer  nur  em  diirf-* 
tiger  Nothbehelf  sind,  aufoebmen  können!  Ich  will  nicht  daron  roden, 
dafs  die  ersten  Anfänge  im  Grieehisehen  auf  Tirocinien  und  Cbrestoma* 
tUen  basiren,  die  immer  eine  leidige  j^othwi'iidigkeit  sind,  aber  dann 
nodi  ertrajilirlj,  wenn  sie  iilclit  die  versehie<lens(on  Perioden  der  j^rie- 
rliisf  lMMi  Liter.itur  (lurclifin.in  lcrwürfelti,  wie  dies  in  maneiuMU  ^rieilusclien 
Lest'bui  In«  der  K;dl  ist,  oder  vu  nu  sie  nicht  selbstredend  in  unendlichem 
Barbarisnius  und  Solücismus  die  aufgenommenen  l  iagntentc  umbilden 
und  zurechtmachen,  wie  dies  auch  in  manchem  Lesebuche  der  Fall  iat; 
ich  Mrilt  nicht  ?on  den  verschiedenen  Palastren»  und  wie  sie  alle  heiliien 
mögen,  die  liir  höhere  Stufen  berechnet  sind,  reden;  —  auch  gaoae 
Schriftsteller  giebt  es,  die  i(^b,  so  lange  wir  Besseres  haben,  lieber  gaaa 
verbannt  wissen  mucbte  oder  nur  secundär  neben  jenem  Besseren  ge- 
br;mrbf.  Ich  meine  damit  ziiniirlisl  d«'ii  Ptutarcb ,  der  unbilliu;  groTsen 
Kingani;  gefiniden  hat  bei  viebn  ( ivintiasirn ,  der  doch  immer,  wenn 
er  sich  in  l\!riu(b*n  ergebt,  schweriällig  aber  nicht  schwer  und  dazu  kein 
griechisches,  sondern  lateinisches  Griccliisdi  geschrieben  bat,  obenetu  kei- 
nen griechischen  Cliarakfer  flMnifestirt,  vielmehr  io  Tiekm  Stiickea  sich 
zum  unbefugten  und  Incompetenten  Richter  anfge^'^orfen  hat.  Und  wo 
der  Plulardi  gelesen  wird,  da  setzt  iiiau  ilun  den  Xenophon  mit  seiner 
wun«lerbar  schönen  und  ebeninafsigen  Sprache,  da  setzt  man  ibm  den  He- 
rodotns,  jenen  llomenis  in  ungebundener  Rede,  da  setzt  man  ihm  endh'cb 
den  Thukydides  nacli.  Man  liest  wohl  vom  Xenopbon  die  Analiasis, 
aber  wie  grofs  ist  die  Zahl  der  (i^  nuKusieii,  die  auch  der  C^rop;niio,  des 
wundervollsten  Schulbuches,  das  ich  kenne,  gedäditen?  Ich  will  den  Plu- 
tateh,  den  Lucian  an  sich  weder  Terdamraen  noch  verbannen,  aber  sie 
dem  Klassischen  Torznziehen,  scheint  mir  eine  tadeloswerthe  Rlcbtmif 
unserer  (iyninasien.  die  mit  demselben  l^eehte,  wie  das  auch  in  allen 
griectuselicn  Lcsebücbern  zur  Genüge  gesciudien  ist,  den  Apollodor,  den 
Diogenes  l.aertius,  Anhian  vorziehen:  mit  demHellH  ii  Pt  i  lifc  zu  den  By- 
zantinern herabsteigen  und  wohl  gar  am  linde,  der  Cmidsitat  weeen, 
tirauiiiiaiiker  und  Scholiii^leu  /.u  St  ituilH**  in-ni  maeiien  kuiniten.  Den 
Thukydides  auf  Gymnasien  ein/ufüliren,  hat  durchaus  keine  Scln%  ierig- 
kcilen  und  Bedenktichkeiten.  Der  grölsle  Tbeil  det  Buches  begreift  ^ 
die  schlichte  Erzählung  der  Begebenheiten  und  kann  selbst  tob  einevi 
Schüler  der  zweiten  Khisse  rasi  h  und  fliefsend  gelesen  und  Terstandsa 
werden.  Zu  dem  giöfsten  Theile  der  Beden  freilich  und  zu  manchen 
Becapifida(i(Mien  und  Abschweifungen  des  Historikers  bedarf  «h-r  Schüler 
der  b  iicinirn  Hand.  Aber  so  wie  er  mit  Hülfe  des  I.ebrers  imd  der 
Comuu  tiiare  die  sehwierisjeren  Sopbokl«  isrben  {'iiorp  siiniie  versieben 
kaou,  so  wird  es  ibm  auch  mit  derselben  Hülfe  und  mit  der  Krüger- 
sdien  Ausgabe  leicht  werden,  durch  die  mannigfaltigen  Anakolutbe  sich 
liiodttfchzußnden.  Ueberiwupt  ist  die  Schwier^keit  oder  das  schwere 
Verständnifs  etwas  Relatives  und  Persönlkdbea»  und  es  will  mich  bedÜD'» 
ken,  dafe  das  Urtlieil  über  Unzulassigkeit  eines  SchriAstelles  eben  wegen 
zu  grofser  Seliu  i«Ti^keiten  bei  drr  l.ectiire.  oft  nur  ein  («estiindiiifs  der 
eifrnen  Unzuliin^lii  hkeif  isf.  Kiu  l,elirer,  «ler  $ich  vollkommen  vertraut 
aiül  seiikem  Autor  geuwdit  bat,  wird  ihn  ohne  Zweifel  überall  den  iSchü- 
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lern  leidil  imtl  vüistütidlicli  machen,  wenn  er  nur  uuiuiHWnk  ial,  tinit> 
IBBB  eben  eo  wenig  die  echwunrl^  Capilri  «le>  Tbuky&ee  als  die  tm- 

giMikeft  Qiorgcsiingc  citrsorisdi  U  scm  darf. 

Wenn  irli  «Ion  Tbukyiittlcs  in  dor  vorli<^en<len  Ausgube  alu  v'm  gut«0 
uml  willkoiTimi'nes  Schulbuch  iHjzeichnelo .  so  hahc  ich  nw\u  «lex 

Lobefi  (iaiiiU  |;esagt,  aU  wenn  ich  tit>erhau|)t  nur  von  ailgeuitint-r  Umitch» 
harkeil  gesproclieo  hätte.  Kioen  so  »chwierigen  Autor  zu  einem  Schul- 
bncbe  su  i^eetilteoy  erfordert  meine«  EncbteM  iselir  «le  ilia  joit  gelehr- 
ten  Anm<>rkui]^eB,  Liieulmtioiini  and  Ezrureea  AusaohlMklich  dem  ge* 
lehrten  Philologen  ron  Fach  zu  hegtumnen.  Der  vollkommenen  ßelierr- 
Kohnnti  «les  Sprachsebatxes  mu(s  sich  ein«»  R»'*;rf)r.'inJ%iifi2:  nn<l  .Auswahl 
7.11^1  srUi'n.  lile  liri  «Iiirchaus  gelehrten  Coininoui.n  <  n  wolil  Neiieij  Cur  na- 
Üii^  flachtet  Willi  uu<i  der  hedeuteuden  MujoriUL  der  Philologen  tMgßV 
iiMin'mmik  t<wlnlncn  wMe.  Die  epnebliclieii  Anmerkangfsn  dei  Vf««^' 
xeugen  v3MK^i|MNr  Hemdiafl  Uber  den  Thukjrdideiscb«»!  Spracfaf^ebraadi 
und  üher  dü»  ganzen  griecbisrhcn  Sprachschatz,  weicher  uns  verbliebe» 
ist,  wie  wir  eir»'«  ahnh'che  wohl  sf  !f*>Ti  in  ihm  Maafsc  nntn-ITen  niciiien. 
I>alM'i  sprechon  ili<  S(  Aiun<'rknr)i:<'ii  in  i  iiiem  «;esun<h'n  und  deutlichen  La- 
konismus und  halten  »ich  in  einer  so  wet«e  beschrankten  Sphäre,  dah^ 
laan  iiocfati  «elfcn  Analogien,  Nadialmiyngcn  oder  auch  wohl  iinrklitigc 
und  tniTers tändige  Nachäffungen  aus  Zeiten  findet,  w«Hdie  dem  Achten 
Attkamnus  fern  liege»  'und  entfremdet  sind.  Die  Fülle  der  grammati- 
schen Anmerkungen  entspricht  den  j«Mlosrn.T!i„'/  n  Anfiirdeninjen  'Ii  s  Tex- 
tes; sie  ist  natürlich  anifsi-r  in  dm  lu-ilcn  und  iiberhaiip(  an  .ill'  fi  -(  hwie- 
rigercn  Stellen^  die  Icichi  hiuüiersende  Erzählung  enibeiirt  olt  ganz  der 
giammatiaehen  Begl^ttin|.  Basidbe  Lob  der  weisen  Oeconomie  lifat 
sieb  im  Aif^^eniciucn  auch  WB  den  hioa  erklärenden,  ich  mdchl«  sagen 
rerdeutsdienden  An tuefkungen  aussprechen;  der  Verf.  giebi  überall,  wo 
00  ihm  gerade  auf  laufen  Ausdrurk  ankam,  prHijnant  u!m1  Inkonisch  und 
ohne  Weiteres  dtn  <)<  utschen  Ausdruck  für  da«  irrir'  hmclic  Wort;  hier 
häufiger,  dt>rt  seltener,  Je  nachdem  es  ihm  diw  Ueduiiuift»  <lcs  Textes  zu 
etheiaebttn  sebien.  Die  zweite  Art  der  erlcHreaden  Anmerkungen  begreift 
das  Historische  und  (ieographiscbe,  kurz  und  deulUcb,  wo  es  sich  thnn 
liefs,  mit  dem  Verdenltcbenden  und  (■rammatisebeo  verknüpft.  Wo  der 
Verf.  «^flion  Gutes  vorgefumlen,  da  hat  er  es  unter  einer  l»is'H-»>ifen  etwas 
nndeuliichen  und  zweifelhaften  ChitTer  aufgenommen.  Citationeri  neuerer 
Sdiriften  über  griechisches  ^Staats-  und  Bedttsieben  stud  sparsam  und  na- 
Üirlicb  für  den  tehrar  betcdmel,  der  seinen  Sehttlem  über  das  Warum? 
des  eünelDPn  Cttats  oarh  Gutdiinbmi  Bechensdiaft  geben  mag;  für  den 
SchlUer  selbst  möchten  die  angezogenen  SchnUlsleller,  wohin  audi  man* 
che  grammatische  '\\'crke  von  J*obeck,  Tiermann  n.  .\.  (»«liören,  nicht 
zniiiiniilich  und  venlaulich  sein.  Ab<'r  die  rectiire  >*ines  Thnkydide» 
kann  ja  nicht  mit  der  8(*hule  abgeschlossen  sein:  auch  dem  stiidirenden 
Jünglinge  wird  diese  Ausgabe,  von  dem  wesentlklisten  Nutzen  sein.  Was 
endtiish  noch  die  Behandhmg  des  Textes  belangt,  so  hat  auch  hier  der 
Verfbsser  mit  weiser  Mäfstgui^  das  Lesbare  und  HIrklärbare  zu  erhalten 
gi^suchl  und  seinen  Emmdationen  nur  ein  Iwscheidenes  PliifzolMMi  im  den 
Anraerkungon  f;es;üunl,  obvohl  sie  alle  wenigstens  Spcciinin  i  r  »'uiincn- 
len  Vertrautlieit  des  Verls  mit  der  Spiache  des  Thukjditleji  und  des  At- 
ÜGtsnius  sind. 

leb  habe  biermit  das  von  dem  Verf.  Cieletstete  in  raö^icbster  Kürse 
A  sehüdem  TCfsncbt;  von  entschiedener  Opposition  irgend  welelu>r  Art 
kaim  um  so  wefii^er  die  Ikcdc  s«'in,  da  hei  einem  erst  zur  HälOr  ♦>rsrhi<*ne- 
nen  Buche  ein  Ivi  itist  firs  Si<  Iiiru  und  iMejstcrn  stAhni  einem  nieltr  als  ich 
dazu  Benifenen,  und  deren  giebt  es  seiir  V  iele,  als  übelangebrachte  Vor- 
eiligkeit gedeutet  werden  könnt^^;  und  da  ich  einem  so  bewÜirten  Mei* 


Htvr  e<"|:eniiiv*r  rWii  mich  hcschcfijc  un<i  liofMT  znhüron  als  niilKpr 
man.   ^iKfi  I         CS  mir  m'Kt;»f(<'l  so'm    Kinii^rs  inriir  amUnitcnd  als  ans-  i 
fiilirlHrzii  Ii    j    ilien.    7u!iiii  li^i  s  vit'N'ii  l^»s<»ni  aufgoüiiitii  Koin, 

rtafs  di»r  Vorf.  mir  seine  firatinti  i        i  tipti  lM''/iii!;|i«  l»en  AiiimTkungen 
citirt.    Manchem  Lonvr  un<l  I^-lin  r  luai:      imwilMiommen  sein.  Iiier  nicht 
den  Riittiiiann,  Kost,  Kühner.   "\I  a(t  hiae  ii.  A.  ancefiihrt  zu  ste- 
hen, welche  er  seit  llingertT  Zeit  keufit  und  hesit/.l,  während  er  die  neue 
K  rii fTcr" sehe  (iraminatik  nur  d«'ni  Namen  nach  kennt  und  nicht  hesitzt. 
MafM'ln'ni  Lesrr  und  I.rhrer  niai;  »lies  auch   ein  Vonirtheil  gegen  den 
K  ru^er^sriiou  Thukvdides  eindöfsen,  und  wie  jetzt  die  Sachen  stehen, 
kwn^  fjirnhirch  d«'m  Buche  nur  lOintra«;  geschehen,  kann  gerade  die  (iram- 
mnlik,  <lit'  noch  sehr  mit  wi<lrigen  Winden  zu  kiimpfeii  hat,  der  Verbrei- 
tun«:  des  Thukvdidi's  hind<Tlich  sein.     N'on   der  lieben  Gewohnheit  zu 
lassen,  ist  gar  so  schwtT:  daher  die  häutigen  Klagen,  dafs  man  sich  nicht 
zurechtlind«'!!  könne  in  <h»m  neuen  Chaos  von  K<»geln  und  Beispielen  und 
Ausnahmen  und  Anmerkungen^  daher  der  Wunsch,  einen  bequemen  nnd 
übersichtlichen  Auszug  aus  der  allzuweitUHurtigen  Darstellung  des  grierhi- 
schen  Sprachschatzes,  sollte  auch  ein  Tausend  der  feinen  sprachlichen 
Bemerkungen  untl  Beobachtungen  weniger  darin  stehen.     Diese  Klagen 
und  Wünsche  mögen  ihren  Gnmd  haben  und  ehrlich  g(>meint  sein;  aber 
man  bedenke  und  vergleiche,  man  bedenke,  dafs  durch  die  Krüger** sehe 
Grammatik  das  L4»hrgebäude  der  griwhischen  Sprache  eine  Erweiterung 
erhalten  hat,  wodurch  es  Vielen  zu  weitläuflig  erscheinen  mag.  Man 
wird  es  dann  natürlich  Huden,  dafs  dem,  der  sich  in  den  engen  Schran- 
ken der  Buttmann'schen  Grammatik  Miaglich  eingerichtet,  gemächlich 
und  gemüthlich  eingewohnt  hat,  der  anscheinende  Labyrintbenganj^  der 
Kr.  Grammatik  unheimlich  und  ndiestörend  vorkommen  kann.  L<>get 
dem  Tertianer  den  Tbukydides  oder  Tacitus  vor,  leget  dem  Lehrer,  des- 
sen ganze  Wissenschaft  auf  dem  einzigen  Butt  mann  basirt,  die  Krü- 
ger'sehe  Grammatik  vor  und  ihr  werdet  nicht  abzuweisende  Parallelen 
finden!    Wer  wollte  es  aber  dem  Herausgeber  venlenken,  wenn  er  seine 
eigene  Grammatik,  die  Frucht  vieljäbrigen  Fleifses  und  der  umfassend- 
sten und  gründlichsten  und  unablässigen  Lcctüre  der  rechten  Quellen, 
den  anderen  (iramraatiken  vorzieht,  welche  sie  durch  Fülle  der  B<»obach- 
tungen,  Zweckmäfsigkeit  und  Zald  der  Beispiele  so  aufserordentlich  ül>er- 
trifft.    Er  mufs  es  freilich  der  Zeit,  den  Umständen,  der  erweiterten  und 
allgemeiner  gewordenen  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache  überlassen, 
dafs  seine  («rammatik  aufliöre,  der  Verbreitung  seines  Thukydides  und 
Xenophon  hinderlich  zu  sein.    Wir  aber  möchten  bei  diiMser  Gel»^nheit  ' 
der  (iraniniatik  mit  aller  Wärme  und  Ueberzeugimg  das  Wort  reden,  und  ' 
die  Schulmänner  auffordern  zu  einer  parti'i-  und  rücksichtslosen  Prü- 
fung, bei  welcher  die  Grammatik  gewifs  am  Iwsten  davon  kommen  wird.  , 
Zugleich  scheint  es  mir  ein  Vorzug  der  Anmerkungen  zu  sein,  dafs,  ab- 
gi»8ehen  von  der  gerade  gewählten,  immer  nur  die  eine  Grammatik  ci-  \ 
firt  wird.     Die  AnHihrung  von  vier  bis  fünf  Grammatiken,  wie  sie  in 
manchen  Schulausgaben  der  Classiker  sich  findet,  soll  jeglichem  Bedürf- 
nifs  entsprechen,  ist  aber  ein  unnöthiger  Ballast  und  we<ler  dem  Lehrer 
willkommen,  noch  dem  Schüler  nützlich,  der  doch  nicht  die  Zeit  damit 
hinbringen  soll,  in  vier  bis  ftinf  («rammatiken  ungefähr  dasselbe  und  mit 
densellien  Beispielen  zu  lesen.     Denn  auch  darin  scheint  mir  ein  nicht  | 
geringer  Vorzug  der  Krüger' sehen  tirammatik  zu  lit*gen,  dafs  trotz  der 
grofsen  Fülle  der  Beispiele,  nur  in  seltenen  und  bt^onderen  Eigenihüm- 
liclikeiten  «lassei be  Beispiel  sich  imter  der  angezogenen  Regel  befindet; 
während  es  unerspriefslich  ist,  eine  Regel  aufzuschlagen  und  als  Beweis 
das  eben  zu  beweisende  Beispiel  danmter  zu  finden. 

N'^on  den  erklärenden  und  verdeutschenden  Anmerkungen  scheinen  mir 
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nanrhe  in  sofi  ni  nicht  nöthi^,  als  sie  selbst  für  ck»n  Scliiiler  knvhi  ent- 
^«faflich  gijHl.  In  der  Regel  >mr  es  dem  Verf.  wohl  um  den  prüpianten 
tekiMk  ani  tiitiD,  zugleich  sind  an  <iieleii  Stellen  PanOIelen  cttirt ,  in- 
imm  mitd  tbteA  Primanor  doch  n  wenig  zugemotbet,  w«nn  z.  B.  L 

26:  .Toofi.TOF  drtUvai  ohne  Weitem  Übersetzt  wird:  madbten  be- 
mntj  data  fortgehen  nÖge,  und  cap.  27  construirt  wird:  /c/rfcir  bftigt 
ton  fVi^n»  <TfT"v  nh:  so  m»»;:»'  ziiriickbleüx'n.  Soirftor  Krkl;inmf]jcnj  mit 
weirfaen  es  der  Verf.  7ii  ^ut  meint,  habe  ich  Jiiir  eine  ganze  Menge  an- 
»stridien,  halte  es  aber  für  überflüssig,  sie  anzuführen,  zumal  da 
mlben  immer  dankbare  Leser  iinden  werden.  Dagegen  bat  anch 
kt\ttt  Maocbea  fibcneben»  was  bd  deaa  elnlbal  eebaltenen  Niveau 

Anqierkungcn  wohl  ebe  Berikkakbtiguog  rerdient  liatfe.  Dabte  ge* 
lirt  z.  B.  I  cap.  27:  d  öi  nq  —  iOiXoi-^  ft^xt/nv  ßot'fXtteut  WO 
«rfmrrlirb  der  Scluiler  den  auf  den  Optativ  folgenden  inoicativ  zu  er» 
wissen  M-ird,  und  doch  finden  sich  Beispiele  so  plastischen  Snir- 
^11.-4  gar  nieht  selton,  wie  in  ähnlicher  Weise  cap.  40,  4  das  auci»  nit  ht 
ifiutirte  i^ffjii^taitfron'  u  cap.  35,  1  df/o/^fyoi  iifta^  ur^di if\to)v 

mvLi  li'/f/ifli/oi';,  wo  Manche  über  die  Nothwendigkeit  von  fiiiifxtobiv  in 
ItwW  aMi  dttiHten^  I.  cap.  56,  1  lvf»ftax**^'<i  qödov  vnaTtlti^^  L  cap. 

S  m  •»  «a^oAtTib  (ffrir;  I.  cap.  122,  2  oUrwoif  «5r  n.  a.  m.  Sa 
NÜtait  mir  endlidi  aildi  das  CWgraphische  tu  wenig  berdekaichtigt,  ^(*' 
|ra  die  hi.storf.schen  untl  übrigen  Bemerkungen  gehalten,  zumal  da  fiir 
•ia«  Historisrhf^    norli  r fir<>iioN>iri.sche  Tabellen   versprorhrn  sind.  Eine 

Uebrigen  r?its[)r<'(  lu  riil('  kurze  Erklärung  <ler  vielen  geographi.sdien 
J**aien  würde  sehr  willkommen  und  besonders  zeitsparend  sein^  und  dann 
ttÜfchls  gewöhnliclier,  ala  dafo  selbst  ordentliche  Schüler  bei  einem  grofs 
piebiebawn  Nonrni  proprium  amtehen,  ob  ee  nüthig  ist,  afch  duüber 
4a  Weiteren  zu  informiren. 

Ich  möchte  hiermit  schliefsen ;  aber  wäre  denn  gar  nichts  auszusetzen 
*n  tWf^f'm  Buche  ?  Denn  die  Ennneningcn,  welche  ich  rnir  erlaubt  habe, 
Mod  meine  und  können  Vielen  unnöthig  erscheinen.  Ja  doch,  da  habe 
idi  Etwas,  das  aber  wiederum  winzig  erscheinen  möchte  wie  dir  obigen 
^^■»t^ngeo  und  doch  will  ich  es  erwähnen,  da  man  ja  Anslands  halber 
ii  da«  Anzeige  nicht  durchweg  einverstanden  sein  mofa.  Die  namma- 
We  SabllfitiU  des  Yerii  maeht  ihn  mandinal  wenigatena  dem  Schiller, 
^  CS  wohl  Hübe  gekostet  hat,  sich  den  Satzban  und  die  Sat/di  il>^ 
Vit  Ifen  technischen  Auadrikken  einzuprägen,  schwer  TerstSodlich.  B.  II. 

2:  o  j4<Totnn^  ixnranui  f'jnvr^  in'yrtz.  Anm.!  ist  Prädikat: 

'^strömte  hoch."   Der  Schüler  mufs  Lj^lerDt  haben,  dafs  fQQVf^  Prädikat 

/»^y«?  Prädikat^ibestimmung:  man  kann  nicht  sagen,  dafs  es  geradezu 
^  fitjftuMi  oder  fiiya  steht,  wenigstens  logisch  nicht:  grammatisch  kann 
«MV  adverbial  genommen  werden,  wie  auch  in  dem  Deutschen:  er 
^■lu  hoch,  IhmIi  aar  Umstandswort  aein  kann.  B.  I,  cap.  9B,  2  nfttlnn 
saU«  li*ftft0jfiq  —  idnvh'.&rj.  Anm.:  „ai^i;  allein  ist  SuV>jee(  und 
rroAi;  li'/f/m//;  Prädikat:  als  die  erste  verbündete  Stadt.'^  Wenn 
w  Comtruclion  rirhlig  ist,  so  ist  t.  t  ^vunaxf's  Prädikatsbestimmung, 

in  Jfr  rhen  angeführten  Stelle,  nicht  l^rädikat,  das  immer  nur  id<n»~ 
»ein  kann.  Kann  aber  nicht  rr^iojrj^  avifj  ttoAi?  Ivunn/J^  zusam- 
*■  Subject  sein?  —  B.  I,  cap.  39,  1:  toi'  ^r^oe^ovia  xa*  U  %ov  äaqa- 
^  s^jtaloi/^f  ror  Xtyftp  %g  SoMtU  dfi.  Anm.  »»tot  fst  zu  ji^oxalÄA. 
ßtnr  ta  aichen,  irgnvx^  aber  ala  PiSdikat  an  Ikssen.^  Wenn  man  den 
^tz  b  eioaelne  kleinere  zerlegt,  kttnnte  wohl  nQovx*^*  Prüdikat  werden, 
«r  iit  es,  wenn  wir  der  angegebenen  Constructioo  folgen  wollen,  8nb- 
J*ft8bfstimraung,  Attribut  zu  jzQnynhn'iitrav^  oder  mag  man  es  gerailezu 
^^poiitiuQ  nennen.  Sonst  könnte  man  nqoixoi  ia  und  nQoxakninn  ov 
*  «och  wohl  beide  für  Subjecte  halten.   B.  I,  cap.  58,  2  ftiav  nöku'  tav- 


X68  Zw^  Abfbeifaiiig, 

PffidlkAi:  ^^«^r  <>b"«  Ait^ikek.^'  Bas  itt  zu  fein  für  den  ScbOler,  der  daifn 

nur  TOm  Prädikato  ?c#»ijffotf^at  abhängige  Objecto  zu  sehen  gelenif  !iaf; 
iob  würde  wiejb-nim  inyrnrty  Prädikatsbestimmung  nennen  Solcbe  gram- 
matische SubtilitaU'ii  kommen  mehr  vor:  die  angefiibrten  stellen  nur  ans 
dem  oben  angegebenen  (inind»'  liier  und  wc^i  tätipiric  den  Scbütcrii  in 
vielen  1  allen  da^  Zuträglichste  ist.  ^ 

Per  Druck  iat,  kleinere  Verteilen  abgerechnet^  jm  Oansni  korrdU  und 
die  Aotttattong  ansure^end,  wenn  audi  die  gnechinchen  Typen  (Ür  ein 
Scbulbucb  hsA  zu  klein  sein  moehten. 

Berlin»  November  1846. 

J.  RickUir, 

•  * 
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VI. 

Prodi  commentarius  in  Plalonis  Timaeum  gr.  Ree.  ('.  K. 
Chr.  Sehneider.  Vratisi.  1847.  Trewendt.  VI  und  876  S. 
(44  Thb.) 

Ilr.  Prof.  Schneider  hat  zu  dieser  .Vii^^gabe  mif^er  dem  BiAeler 
Druck  von  1531  eine  3Iiinchener  Hand-schrift  des  Originals  (No.  382), 
einen  Tbeil  der  lateinischen  üeberselzuni:  von  Leonieus  Tboniaeus  (V^. 
l!S2r>)  und  Th.  Taylors  englisehe  ni-ariuMturig  ( l-ondon  18j().  2  Voll  ) 
bomitzt;  aulserdem  sind  viele  Venmithung«'n,  die  in  ilen  Werken  ni  ufi«T 
Philologen  vorlagen,  zur  Besserung  des  scliwierigen  Textes  verwendet  wor- 
den. £b  wSre  wüMchenswertb  gewesen,  wenn  in  dieser  Beziebung  nodi 
mit  gröfeerer  Sorgsamkeit  redabren  wäre:  trotz  der  bin  und  wieder  sellm^ 
kleinlichen  Genauigkeit  in  den  Angaben  Ist  es  doch  gescÜehen,  dais  ßmint* 
dationen  als  Vermutbun*;cn  des  Herausgebers  angeg^cn  werden,  die  sclion 
längst  von  Andern  gemacht  sind,  z  B.  p.  3I(),  4  tjt/ctf<Ti noi-  von  l.obeck 
Agiaoph.  I,  p.  376:  p.  2(i9,  l-S  itioad'  von  demselben  I,  p.  79;  p.  291, 
38  jnfi(>  tjfi*t'Os  von  mir  De  ein.  Theog.  p.  323  not.  Ferner  ilafs  Kmonda- 
tioneo  neueren  Gelehrten  beigelegt  weixien,  die  sclion  aus  älterer  Zeit 
stammen,  z.  B.  p.  99,  9  'Ht^mgueUots  das  schon  von  Theod.  Canter  V^«r» 
L.  1,  26  p.  737  beigestellt  ist.  Endlich  dais  (helb  sichere  Verbcssenui- 
gen,  theils  beaclitenswerthe  Vermuthungen  Anderer  unerwähnt  geblieben 
sind*,  so  hat  T.oluTk  AgI.  1,  p.  iS()5  mit  Recht  p.  295,  34  Kjthu  statt 
Koniöv  gesciirieben^  so  derselbe  AgI.  I,  p.  505  n^itTxa  in  p.  iil-i,  32  ije- 
ßchickt  ergänzt;  so  glaube  ich  De  em.  Tb.  p.  324  in  p.  291.  .36  mit  y.i< m- 
Ucher  Sicherheil        'Haiodov  hergestellt  zu  haben.  Da  ein  solches  \\  t  rk 
wie  das  von  Proculus  gewüs  so  bald  nicht  wieder  zur  Herausgabe  kom** 
am  wird,  so  hUtte  Hr.  Schneider  wohl  die  Möhe  auf  siA  nehmen 
Uhineo,  den  Ertrag  der  bisherigen  philologischen  Tliätigkeit  an  dem  Buch 
genau   zusammenzustellen:   wenigstens   hätten  Schrillen,   wie  Lobecks 
Aglaophamiis,  eine  unbedingt  volhJHndi'^e  Benutzung  venlient.  —  Tm  Ue- 
hrigen  ist  dio  Arhi  ft  des  llrn.  Prof.  »Sehneider  eine  sehr  verdienstliche: 
erst  jetzt  kann  man  in  der  Behandlung  des  Buchs  mit  einiger  Slehrrheit 
verfahren.    Dor  Text  liat  sehr  viele  wesentlici»«  Verbesserungen  theiis 
dorefa  Benutzung  der  Handschrift  theils  dprch  die  Conjecturen  des  Ucr- 
itisgebers  erfahren,  und  die  Umsicht,  mit  der  derselbe^ dabi'i  verfahreiiy 
verdient  volle  Anerkennung.   Das  Buch  Ist  mit  sdiarlen  engüsdien  Let- 
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fern  genau  tmd  correct  gedruckt ;  einzelne  Versehen  lassen  stell  Jekht  be* 
ricfaiigen.  So  sollten  p.  117,  H  die  W<»rte  ndiä»q  dl  dXXov^  %o9ov90Vi 
wqU  Hiebt  gesperrt  sein. 

J.  MützeiL 

f   

I 

i 

VU. 

iin'iolii'  l'riofe  über  Biittraanns  grieciüsciie  Gramiuatik.  Ein 
j.iiilvIo^iM  lies  Vadcmi'ciim  Rir  Viele  von  K.  W.  Krüger. 
IkrUü,  bei  k.  W.  Krüger  1846.  a  72  S.  G  TWr.) 

TTie^f  s<  In  pikant  gcsclniclicnen  Briefe  l)etreflen  nicht  sowohl  Phi- 
li^ü  ßu II maiius  griechische  Grammatik,  als  üeren  neueste  durch  Herrn 
BaltmaBn  besorgte  Bearb^timg.   mAeb  beginnt  der  Ver£.  damit 
SOS  Uitbril  über  jene  aoszospreclieii.  Br  fiifet  dasselbe  S.  10  so  xusani- 
'.o'su  :    Will  taan  der  Wahrheit  die  Ehre  geben,  will  man  abzieben,  was 
Fh.  B.  rim  seinen  Vorgängern  oder  Zeitgenossen  entlehnt  hat,  so  bleibt 
ik-  Suramc  seiner  Verdienste  ein*'  zwar  recht  achtiingswerfhe ,  aber  doch 
I     /i'mlich  miir'ii.z'v"    Hr.  Krüger  stellt  selbst  S.  JÜ  daneben,  was  er  im 
!     Jahre  iis-i»  ubt T  iiiisse]I)e  Hiich  gesaj^t:  „Durch  seine  Formenlehre  hat  sich 
dkser  Gelehrte,  wie  allgemein  aaerkanul  wird,  um  ein  grundlichereii  Stu- 
Mam  des  Giiecbiachco  die  «osgeieicbnetsteti  Verdienste  erworben. 
Lader  ibcr  u.  s.  f.^*  Man  siebt,  ur.  Kr  Q  ger  wünschte^  dals  jene  Worte  mit 
Beziehung  auf  diese  Terslaiidai  würden.  ~  Von  S.  14  bis  S.  47  folgt  die 
Beorthetlun^  der  neuen  Ausgabe,  an  der  Hr.  Krüger  sowohl  im  Einzelnen 
eine  profsi"  >Tenge  von  Irrtfuimern  und  Fehlgriffen  nachweist,  als  auch  im 
VlUeraeiui  ri  die  p:an/.e  Art  der  Behandlung  rügt,  durch  welche  die  eigen- 
thiiaiiichen  Vor;tüge  des  ursprungliclieu  Werkes  vernichtet  worden  seien. 
Oime  Weiteres  habe  Ur.  A.  B.  seine  Zuthaten  hineingearbeitet,  und  so 
«ine  miD  Nienand.  was  deoi  Vater,  was  dem  Soboe  angehöre.  Obwohl 
I     es  schwer  son  wiro,  einem  so  aosgezeichneten  Kenner  des  Griechjscfaen 
pp-j;t'niibi>r  eine  Position  zu  behaupten,  so  mufs  mao  doch  wünschen,  dafs 
1^.  A.  B.  die  Antwort  (S.  2.^)  nicht  schuldig  bleibe.  —  S.  65—72  sind 
»     die  Zusätze  %*on  TIrn.  Krüger  zu  Ph.  Buttm  an  ns  Grammatik  von 
i    TvIUtaodig  abgedruckt,  da  in  der  vorliegenden  Bearbeitung  einig«'  üi'an- 
I    Anrt.  andere  getilgt  worden  waren.  —  Die  übrigen  Abschnitte  des  Buches 
j    beuchen  Hicli  auf  die  Grammatik  des  Hm.  Krüger  und  die  derselben 
I   Ihher  fewoideoe  Aafimbne.  Der  Unterzeichnete  findet  sich  nicht  bem- 
fa^  darauf  oaber  etoznoehen,  doch  kann  er  die  Bemerkung  nicht  unter* 
I    drtcfceii,  daCi  es  wünsmnawerlh  wäre,  wenn  Hr.  Krüger  die  Contro- 

iverse  über  die  Einführung  seines  Btiches  nicht  weiter  verfolgte,  sondern 
<)if  I«'(z(ere  durch  Her.iu<;<rn!re  einer  kürzerea,  übarBiciüücher  gedruckten 
^kbuMiraBomalik  erleichterte. 
>  J.  Mützeil. 
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^  LftleiBisdie  Stiiistik  lÜr  Deutsche.  Ein  spradiTergleiehender 
Versncb  von  Dr.  C.  F.  Nägelsbach,  ord.  Prot  der  Philo* 
logie  und  Mitdirector  des  philolog.  Seminars  zu  Erlangco* 
Nürnberg,  Stdn.  1846.  gr.  8.  XXXll  o.  430  S.  {2i  Thlr,) 

Mehrere  bedeutende  Arbeiten  in  den  vendiiedensfen  Gebieten  der 
Philolosie  haben  den  Ruf  des  Herrn  Verfassers  so  fest  hegrümlct,  da£t 
man  jedem  neuen  Werke  dessellx'n  mit  nicht  geringen  Erwartungen  ent- 
gegentritt. Bei  dem  vorliegenden  Hudic  aber  sind  dieselben  gewifs  um 
so  mehr  gesteigert  gewesen,  Je  grüikere  Anerkennung  sich  die  von  lirn. 
N.,  imiSelttt  im'  V^reui  mit  Herrn  Roth,  dann  allein  herausgegebenes 
«^Uebungen  des  lateinischen  Stils  (Niimber^,  1829  u.  d.  f.  Jahre) 
bereits  seit  Jahren  envorlien  haben  und  je  melir  man  von  einer  ausführ- 
Udion  wisscnsrliaftlichen  Begriindnnf:  der  in  jenen  Heften  an  Beispielen 
versinnlichten  (»rundsätze  für  die  Tiieorie  «les  lateinischen  StiJs  zu  hoffen 
berechtiget  war.  In  der  Xhat  iiat  dos  U'erk  alle  Vorzüge,  welche  jene 
frühem  Arbeiten  bezeichneten;  es  stötst  sich  aogensdieinUdi  anf  vieljäh- 
rige Forsdiungen,  die  nicht  blofs  über  ein  ansehnliches  (lebiet  sich  ver- 
breiten, sondern  auch  vorherrschend  den  Charakter  der  Selbständigkeit^ 
Gründlichkeit  und  Besonnenheit  tragen;  der  Gedietx''nlH'it  des  Inhalts  ent- 
spricht die  Sprache,  die  sich  durchweg  durch  EiiiltHhiieit,  (ledningerdieit 
und  Bestimmtheit  auszeichnet.  Freilich  könnte  man  der  Dar^tdlung  auch  in 
diesem  Werice  suweikm  noch  mehr  unbe&ngene  Freiheit,  noch  mehr  wiasen- 
schaftlidie  OhjectiTltSt  wOnschen,  niunentlich  in  sofern  die  Befriedigung 
an  den  gewonnenen  Besultaten  hin  und  wieder  einen  Ausdruck  \on  Zn- 
▼er«;ich(lichkeit  herbeiueHihrt  hat,  der  in  seitioi-  eigenthümlichcn  SchrofTlieit 
nnd  Herbheit  eher  abstofsend  und  herausfordernd  als  gewinnend  wirkt, 
zumal  wenn  der  Verf.  den  Anschein  hat,  das  ganze  Gewicht  seiner  per- 
ajynlichen,  durch  jahrelange  Hingebung  an  die  Sache  emroihenen  AutoritM 
mit  in  die  Wagsdiale  zu  werfen.  (S.  S.  33(1).  Allem  hierüber  mit  dem 
Verf.  zu  rechten,  dazu  werden  wohl  Scliulmiinner  am  M-enigsten  geneigt 
oder  berechtiget  sein,  da  die  Nothwendigkeit ,  mit  den  Prohlemen  ihrer 
Wissenschaft  sich  so  zu  setzen,  dafs  sie  überall,  wo  es  «lie  Schule  fo»- 
dert,  ein  scharf  bestimmtes  Hesultai  zur  Mittheilung  bereit  und  fertig  ha- 
ben, sie  in  ein  nicht  immer  anszugleicbendea  MifeTeriiäitnirs  mit  der  fri« 
sehen  und  beweglichen  Unbefangenheit  rein  wissenschaflKchen  Lebens  zu 
bringen  pflegt  und  die  Gewohnheit,  Positives  zu  lehren,  und  filr  die  Rich- 
tigkeit des  Gelehrten  den  Xnchdnick  persönlicher  AiiforilHt  in  Anspruch 
ZU  nehmen,  den  (iesichtskieis  verengt  umi  an  Stelle  des  erheben<lcii  Ge- 
fühls wissenschaftlicher  Freiheit  den  Druck  gegebener  Verhältnisse  wallen 
Ülkt  Jedenftlls  aber  mufs  man  es  lebhaft  bedauern,  dab  Hr.  N.  «rie  in 
firühern  Arbeiten,  so  auch  in  dieser  sein  G<>bi(  t  sich  zu  eng  abgesteckt, 
nicht  den  oMaafsstab ,  den  die  Sache  und  seine  Kraft  an  die  Hand  gab, 
sondern  den  einer  snhjectiven  Willkür  angelegt  und  sich  dadurch  dem 
Vorwurf  der  Kinseitigkeit  ausgesetzt  hat.  Denn  wie  man  bei  den  Anmer- 
kungen zur  Ilias  häutig  iK'dauern  mufs,  dats  nur  der  gcwühnHche  Text 
snm  Gründe  gelegt  und  anf  die  Kritik  des  Alterthums  nndit  mtickgegan- 
gen  ist»  so  fühlt  man  sich  auch  bei  diesem  Werke  befremdet  —  icn  will 
nicht  snfren,  (hircli  die  üngleichmätsigkeit  der  Arbeit,  durch  den  3lAngel 
an  UehersicbUi(  Idceif,  <!nrrfi  dns  Tuniultuarische  der  Ausführung,  das  sich 
an  vielen  Stellen  nicht  verkennen  liifst,  —  denn  die  liebenswürdige  Be- 
scheidenheit, mit  der  der  Verf.  seine  grof&e  Arbeit  wiederholt  (s.  S.  XX 
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S.  407)  nur  als  einen  Vf'r«?!icli  W^eirbnet,  t niwaffnol  hivr  tkii  Aimiff 
—  aber  man  fiihlt  sidi  Wirerutki,  UafH  das  liubua  Uer  latvttiMeben  9tifi> 
•ik  «hM  volhrtSnAig»  und  gründlidio  Mothimng  in  einer  WqIm  tMachnukt 

die  dem  Uiilembnieii  itt  iresentHchom  NMblhell  gereichen  inaMe. 

Ilr.  behauptet,  man  könne  leider  nidit  Ungnen,  dafs  die  laleudedhi 
BtiUfltik,  trotz  <1«t  «lurchgnMf<*nfl5<cn  und  wosMnflirhston  Verhessf-nintj^'o 
im  Kinzt'lnen,  docii  im  Ganum  uud  ilirt^r  Mctho^lik  iiacli  auf  dem  vor 
hundert  Jahren  eingenommenen  Standpunkte  geblieben  uei.  Denn  sie  «et 
big  auf  die  neoeilen  Zelten  iffeer  die  vor  cSi«n  Jalnliondert  gans  vmA 
^be  Efaitheilung  nicht  hinausgekommen  (S.  10.  11);  nocli  in  Hände  tn 
litfi  Tortrefflichem,  höchst  lehrreichen  Werke  fände  man  nach  allgcmehi«i 
tind  histomrhon  Krörf»»ninn^n  Lehren  des  lateinischen  »Slils  I)  in  Berug 
auf  Correi  tlu  i!.  in  J^  /ug  auf  Schönheit.  (8.  11).  Die  Sülistik  «olie 
aber  weder  zur  üriiiumauk  werden  noch  Regeln  (lir  dk  Darstellung  ge* 
bm  wo^t^  #te  sie  far  Jede  Sprache  paesen  (8. 407).  Mn  niilaea 
daher  die  Läbre  von  <k*r  Correettieit,  in  aofthi  ale  Dii^  bcepredie,  weidw 
in  der  Svntax  gelehrt  imden,  in  die  Orammatik  verweisen;  die  Lehre 
von  der  Schönheit  des  Stifs,  in  sofern  sie  für  den  Stil  in  jeder 
Sprache  gilt,  gehor(  iu  die  Uheturik  ( S.  12).  Weil  mtfernt  also, 
Svulaktiscliea  oder  Aesthetiscbes  Ichren  zu  wollen  ( 8.  407 ) ,  steile  sich 
der  Stiliafiker  xwüielien  Gfimnalik  und  Rfentorilc  in  die  BlitCe  (S.  12) 
und  seetge  dem  angebenden  SttUeten,  ohne Rückticbt  auf  besondere 
Stilgattungen  (S.  12),  wie  sich  die  Dars(elltingsmittel  der  lateinischen 
Sprache  ra  drnen  «Icr  deutsrben  verh;i!trn  (S.  40"),  zeige  dem  Deutschen 
in  der  lateiuiKchen  kSpnnche  die  Mui«  !,  die  üun  für  seinen  eignen  Reich- 
thum Ersatz  bieten  (S.  174).  Das  »ei  der  wichtigste  Vorwurl  für  die 
blriier^  Stilistik,  dalk  aie  das  HauptMMiifii  des  Deiitochen  nkbl  be- 
rileksientige ,  welches  entstanden  sei  aus  der  Entwickelung  unsrer  Sptadhe 
zn  einem  Reicbthum  von  Darstelliingsiuitteln,  dem  das  Latein  nicht  mehr 
gewachsen  scheine.  Wenn  niinilich  auch  gehandelt  werde  von  der  Aus- 
wahl der  Wörter  und  Redensarten,  ao  habe  lunn  N^  iUia  mehr  Aus- 
scheidung des  Felücrhaften  als  Eröffnung  der  Fuiiii|^iul>eu  des  Sprach- 
•cbatzes  in  Ange.  Man  fidire  ncMb  in^ner  fwtt,  das  Latein  bloft  in  Be- 
eng auf  sieh  selbst  zu  betnehten,  ahne  anders  als  xu fälliger  WV>ise 
sprach  vergleichend  zu  verfahren,  und  ohne  dem  praktischen  Bediirf- 
ni/s  des  Lernenden  entgegen  zu  k<»mmen,  der  den  Anfordeningen  eines 
schönen  Stils  unmögh'ch  genügen  kurin«',  so  lange  es  ihm  an  dem  Noth- 
wendigsten,  an  den  Darstellungsinitteln  gebreche  (S.  12).  Erst  in 
neuester  ZeH  habe  besonders  M.  Seyffert  piwüseh  in  Geist  der  Sprsdi-  - 
Tergleichung  gearbeitet,  und  auch  (Jrvsni  lia!>e  in  der  2.  Anfl  seiner 
Theorie  des  lateinischen  Stils  (1843)  das  Hrn.  N.  vorschwebende  Ziel  mit 
ritlimlichem  Erfolge  vor  Augen  gehabt  (S.  11).  Detmoeh  nennt  derselbe 
den  von  ihm  eing<»sfhlagenen  ^^  eg  nicht  mit  Unrecht  einen  neuen  (S.  XX). 
Als  den  ersten  Theil  seiner  spradiverglcicbendeu  Stilistik  für  Deutsche 
beselebnet  Hr.  N.  eine  To  pik,  d.  h.  eine  Naehweisung  der  FundsUtten, 
wo  der  dem  Deutschen  entsprechende  lateinische  Ausdruck  zu  suchen  sei. 
Dieselbe  soUe  dem  D<'u1sclu-!i  innerhalb  der  lateinische  Sprache  die  P;m  - 
Rtelhifigsmitt'  !  anf^etfipn  welche  dem  seit  einem  Jahrhundert  (S,  7)  nvu- 
entwickelten  iieictnluun  seiner  Sprache  äquivalent  seien.  Fanden  sich 
dieselben  nicht  fertig  innerhalb  des  Spracfastoffes  rer,  sondern  nur  tsi- 
fHeUt  innerhalb  gramnaiteber  Struetuien,  dann  greifi»  aucb  die  Gram- 
nntik  in  die  Stilistik  ein;  in  dem  grammatisciien  YerhältnUb  mache  sich 
eltoe  Kraft  geltend,  welche  die  Stelle  eine-^  materiell  nicht  vorhandenen 
oder  nicht  fügsamen  und  angemessen  verwendbaren  Wortes  vertrete. 
W^eil  aber  die  Sprachen  vornehmlich  in  den  Mitteln  auseinandergingen, 
durdi  welche  sie  der  Darstellung  Licht  und  Schatten  oder  das  ihr  ge- 
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liflliüirfTr  Tirfri^*  geben^  so  fordert  die  Toj>ik  als  ihre  nothweodigß  Kr  * 
güftzting  oineTropik,  eine  Lehre  vom  \  oriraltni!5se  der  Tropen  in  bei- 
den Sprachen.  h\  «liescii  beiden  Absclinitteu  könne  aber  der  Sprachst ofT 
erst  in  seinem  unorganiKchen  Verhalten  betrarbtrt  werden,  fn  solt  rn  er 
au>s  Würteni  und  Ausdrücken  bestehe.  Aber  zu  deu  DarüteUuiigt^mittclUy 
über  welch«  eine  Sprache  verfüge,  gebürtea  auch  lUe  ia  ihr  inögUcfaM 
Pmmd  der  Satye  und  Perioden,  die  Stniiitur  und  Vefbindimg  derael^ 
belli  kurx  die  organischen  GebiUle,  die  von  ihr  hervorgebracht  ^lürdeti. 
Der  zweite  UauptÜiett  der  Stilistik  also  werde  beide  Sprachen  hinsicht- 
lich ihres  Redebaues  viTuIrtrhen  im<1  hr^he  t^alver  den  Xamon  Architek- 
tonik (S.  12.  13).  Kill  Veranch  zur  Ausluhrung  dieses  Plans  ist  tlas 
vorliegende  Buch.  Ks  ist  theüs  fiir  Lehrer  berechnet  (S.  XX),  besonders 
für  aogehcnde  (S.  XI),  ihcils  moU  es  in  den  Ilandeii  des  Schülers  als  eine 
Eigänzung  der  Gnunmatik  gedacht  eeiii  (8.  XX.  VeiigL  S.  409). 

Einem  eolcheii  Pime  gegenüber  darf  eieb  wobl  suerst  die  Frage  gelteüd 
maclien,  ob  der  Hr.  Verf.  berechtigt  war,  die  lateinische  Stilistik  lUrDeutsek^ 
mit  Ausscheidung  alles  übrigen,  bisher  üblichen  oder  überliaupt  denkbaren 
Materials,  nur  nnch  den  s^enannten  Gesiehlspiinkten  zu  bearheiten.  Leiiler 
hat  der  Verl.  die  tiefere  Krürterun:^  «lieser  von  Iland  (p.  10  —  12)  aus» 
drii<  !vli<  li  Ull  i  nach  ansfiihrlieher  Bes|)rechun«?  anders  enlschiedeiim  Prin- 
cipienüuge  uiciit  iur  nuUiig  befunden.  Und  doch  uufste  sich  im  Vcriaujf 
d^  AuMrbcItinig  die  Netbwendigkeit  da^on  ergeben.  So  aieht  Hr.  N. 
aioh  1^.  92  au  dem  Geatiadoüa  Teranlafiit,  dafs  wsm  er  dert  Yartriicty  Aikn 
itigfnilirii  schon  im  Gebiet  der  Elementar- Grammatik  Hege;  und  pu  174 
mufs  er  gestehen,  <lafs  die  Unzulänglichkeit  der  Grammatiken  in  einigen 
Punkten  (l)ei  den  Pronnminihns)  ihn  veHeitet  hal»e,  fm  Folfr^ndon  hin  iituI 
wieder  über  di«'  (tren/.eii  der  JSlilislik  liuiauszugehen.  »So  ist  er  aucli  tier 
seltsamen  Erklärung,  dafü  er  die  Darntelhingsmittel  ohue  Rücksiclit  auf 
besondere  StUgattungen  entwickeln  wolle,  mehrmals,  obwohl  im  Cvanxcsn 
leider  nur  au  selten,  untreu  geworden  und  hat  auf  die  Eigentbümllclifciel« 
len  des  Auadrucka  in  einaelnen  StUgattungen,  wenn  auch  nur  im  Vor- 
Bbeigeben,  auCmerksam  gemacht.  S.  S.  37.  53.  66.  140.  150  u.  f.  Iq 
andern  Stellen  streift  er  an  das  Gebiet  der  Lexikographie.  S.  S.  117. 
136.  Wenn  nun  also  schon  dem  Meister  das  Hihi  der  neu<'n  U  issen"» 
scliaft  nicht  immer  in  scharfer  Begren/.mij;  vorschwebte,  wie  konnte  er, 
ohne  eine  uuhere  Begründung  gegeben  zu  Italien,  von  Andern  verlangen, 
dala  810  ea  in  sieh  aelbat  bestimmter  gestalteten  ?  Vielleicht  dienen  4te 
folgwden  Bemerkungen,  wenn  auch  niebt  xur  Ausgleichung  der  Strsit* 
frage,  so  doch  zur  hestimniteren  Fasaung  der  Gegenätze.  Vergi^gcnwär- 
Ilgen  wir  uns  die  Bedürfnisse  des  angehenden  StiUsten,  so  entwickelt  sich 
eine  ^lannijjfaltigkeit  von  Beziehungen,  in  denen  er  Boihülfe  bedarf. 
Auf  iirisern  höheren  Selujlon  besteht  und  zwar  seit  undenklichen  Zeiten, 
eine  doppelte  (Jattung  von  Stiliibungen  im  Gehrauch,  eine  gebundene  und 
eine  freie.  Die  erstere  entwickelt  sich  mit  dem  SluXengang  des  Unter- 
rlcbts^  auf  den  letaten  Stufen  tritt  die  andere  hhizu,  oluie  jene  au  ver- 
drängen. Diese  Einrichtung  beruht  auf  dem  Weaen  der  Sache  und  bSogt 
mit  der  natufgenwfiMn  Entwkkelung  des  Schülers  zusammen.  Bei  dem 
Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  soll  der  SdiiUer  den  eigenthümÜchen  In« 
halt  Iteitler  Sprach<^n  gegen  einanticr  halten  und  jeden  fiir  sidi  begreifen 
lernen,  bei  den  freien  Ausarbeitungen  K(dl  er  beweisen,  dafs  er  dem  er- 
worbenen fremden  (iut  nicht  mehr  frenni  gtH;<'nübersteht ,  dafs  er  es  zu 
seinem Eigentbum gewacht  hat,  daik  aus  seines  Geistes  Fesseln  seine 
Flügel  geworden  sind.  Beide  Uebungen  haben  eigentbttnUebe  Klip- 
pen lu  Termeiden.  Bei  den  erstem  bat  ea  Gefidur,  dals  der  Jugendliebe 
GoMt  nr  nicht  anr  Rube  komait,  sondern  zwischen  Deutsdi  und  Latein 
hin  und  her  gevorlen  weder  recht  deutsch  noch  recht  ktcinisck  sobrei- 
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ben  lenL    Bei     n  anBem  pflect  es  dem  Lernenden  nicfit  viel  ftiSSM  zu 
leben;  denn  bald  fängt  der  Boden  nnd  das  Oeflige  des  frcradfandischen 
?f»<*firn*?  tinf«*r  ^''(nfr  Unbrluiinfrlikfif  nn  rt:tr?t7ii::rhi'n  tjtmI  n-  hi  froh, 
«■♦^nn  der  kümracrliche  Wollfnjscliln^:  der  Phrasen  iiin  an  den  Strand  trägt 
uivl  <*r  deatschen  Boden  unter  sich  spürt.    Wenn  aber  beide  Uebungcn 
ri&ander  ergänzen,  so  dafs  die  Uebersicbt  über  das  £i^enlbümlicbe  beider 
gyichin  imnwr  freier  wird  und  das  Ocbiet  der  ütefofocheo  8m«che,  in 
peKlw.m  er  mit  klater  Erkenntnis  sieh  heimisch  fiHilty  alhnuilieh  sich 
McHer^  wenn  daxo  eine  80i|;s«nio  Interpretaflon  lateinischer  Miriflstener 
ÜBwttllf,  80  kann  das  Mangelhafte  vnn  jeder  der  beiden  Metlioden  wohl 
eimgennaJfecn  üb^^rfra^f-n  werden.   Fr<^rlipint  nun  diese  Ansicbt  über  lateini- 
.  !h-hf  StlKIhnngen  im  W  esen  »1er  Saebe  l)e*i;riindet ' ),       knrm  Hrn.  N.  8lili--^ 
Silk  nicht  genügend  sein,  da  sie  immer  mir  das  deutsrfie  W  ort,  die  deutsche 
F^mi  des  Gedankens  zum  Grunde  legt.  Docl)  es  ist  wohl  bill^,  dafs  wir  dem 
Tod  wmt  ad«  Teitirfn  folgen.  Wenn  alsn  der  angeliende  StIKtt  von  An- 
ton ui  der  Mnflerspracbe  Gedachtes  in  das  laletoiscbe  zu  übertragen 
lat  oder  9ö  lange  er  nodi  in  dem  Stadium  sich  befindet,  dafs  sein  eignes 
l«lein  nor  eine  Version  des  vorher  von  ihm  ganz  deutsch  Gedachten  ist, 
*o  rr^.irht  siih  7iin:k'hst  das  Bedürfnifs  geltend,  nicht  f?*fr  das  deutsche 
Wort  den  roniisrltrn  Ausdruck  zu  finden,  sondern  fiir  den  in  diutscber 
^«uw;  gedachten  (ledanken  die  rumische  Form  desselben  (ledankens  zu 
vtzrn.    Kr  mufs  es  verlernen  am  Wort  zu  haften,  sein  Streben  muCs 
Warles,  nvr  dem  Gedanlien  gerecht  zu  werden;  diesem  Streben  mufs  jede 
^fai  niKdbkeit  nnd  jeder  Reiz  weichen.    Er  wird  also  Anihngs  in  sehr 
brKhrankten,  dann  allmählich  in  weiteren  Ideenkreisen  lernen  müssen, 
Oft  d*  r  deutschen  Form  des  (ledankeiis  das  Wesentliche  und  Noth wendige 
x€>v  r«f  m  l  nwesontlichen  und  Wilikiirlieben  zu  scheiden  und  somit  zu 
♦Tk^n'^rri,  in  weichem  Verbältnifs  der  deutsch«'  Ausdruck  zu  dem  eigent- 
Ixbtn  liHiait  des  Begriffes  steht.    Denselben  Proccfs  hat  er  in  entspre- 
cbpode»  Kreisen  im  Lateinischen  durch  zu  machen.    Aus  dieser  mufaie- 
wjcn  und  Jangwierigffn  BeschSfUgung  mufo  der  Vortheil  herrorgehen,  dafs 
dfUi  Geiste  eine  doppelte  Beihe  von  v^prachformationen  präsent  wird,  von 
dmen  je  zwei  nicht  etwa  blofs  durch  die  Beziehung  auf  einander,  sondern  * 
7u«.h'ich  durch  die  auf  ein  Drittes,  Aligemeines,  Alf2:emeini;ii!hVes  festge- 
Vr!!»Mi  werden.    Dabo]  scheint  die  Oefahi,  dafs  das  Kigenthümh«  hr  einer 
jr<it»n  v^n%  ischt  und  in  eine  unlH'stijmmte  (lenieinsamkeit  aufj!;elöst  würde, 
iladurch  v**rhä)tni(smäfsig  mehr  vernueden  zu  werden,  dafs  jetie  von  bei- 
drs  Formen  hi  reracUedenem  VerfaSftnife  zu  dem  Inlmlt  des  Begrflb  steht 
^  AiMn  je  weiter  diese  Tb2t%k«it  nach  beiden  Seiten  bhi  sich  ausdehnt, 
am  so  mann^giMtiger  wird  sie  werden  müssen,  um  dem  Bedürfnifs  ent- 
ppn  zu  kommen.  Beide  Sprachen  entfalten  sich  vor  dem  Geiste  in  dem 
IpiizcTi  Keichttinm  ihrer  nach  Stil^rittuTit;*'n ,  /eitalfer,  iudivlfhipller  Ge- 
ftalftinj;  vcrsclu'edenen  ^>sch«'inung.   W  i<'  srhwrr  ist  es,  di(  scn  i{(  trhthum 
nur  mo  weit  zu  iib«Tsehen  und  zu  bewalli^tn,  um  sidi  in  dem  sprachli- 
thtn  Ausdruck  nicht  ganz  gehenunt  zu  fiiidenl  Und  hier  sollte  man  den 
Aflfo^  ohne  BeMand  lassen?  Vor  Allem  bedarf  er  der  Unterweisung, 
wie  flieh  dfo  ]§iHcl  einer  jeden  S|nrsche  zu  dftr  eIcenthOmtichen  Idee  jeder 
Sti^^Cnng  Terbalten  und  wie  in  Folge  dieser  Verschiedenheit  sowie  in 
F#%e  anderer  Umstände  jede  Stilgattung  in  jeder  der  beiden  Sprachen 
einen  besondem  Ausdruck  gewonnen  hat.    Demnächst  wird  es  uothwen- 
%  neio,  da£s  die  gegenwärtige  Gestaltung  der  Muttersprache  in  Gegen- 


' )  Eine  weitere  Behandlung  der  Sache  wird  m  einem  der  nSdislen  Hefte 
dmer  ZcitsdiriA  folgen.  *  Vcr|l.  Dir.  Ih.  Schmidt  im  Wittenherger  Progr« 
w  44  p  17. 
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satx  gebradit  wird  zu  einer  bestimmten  Periode  der  lateinischen:  denn  in 
sofern  verschiedene  Perioden  der  Sprache  verschiedene  Bildungszustände 
repräsentiren,  würde  eine  3Iannlgfaltigkeit  von  Gegensätzen  auf  den  An-^ 
faoger  nur  eineo  TerwirrendeD  Eindruck  hervorbringen.    Hieraus  gebt 
alio  eine  BetcbriDkang  der  Toilier  entwickelten  Aukube  iMwor,  deicn, 
praktische  Wichtigkeit  augensdieiolidi  ist.    Dagegen  kann  die  TiiliMig 
keit  oder  Noth wendigkeit  einer  weitern  Beschränkung  in  Frage  gestellt 
werden,  die  aus  der  Begrenzung  des  Gegensatzes  auf  eine  einzelne  schrifl- 
stellcrische  Individualität  hervorgehen  würde.  —  Es  ist  bisher  von  den 
Bedürfnissen  sesprochen,  die  fUr  den  angehenden  Stilisten  aus  dem  Ge- 
gennls  der  Mnttenpnebe  »i  der  latefciiecfauB  hervorgehen,  wie  dcii  ^Bbmf^ 
dieselbe  in  den  verschiedenen  Schriftwerken  einer  Periode  darstellen  kana» 
Allein  da  ihm  der  reine  Kindruck  derselben  vielfach  geschmälert  und  be- 
einträchtiget wird,  so  ergehen  sich  für  ilin  noch  andere  Naclihülfen  als 
gleich  nothwendig.    Er  bedarf  derselben  der  (iirammatik  gegenüber,  da- 
mit was  er  schreibt,  nicht  einem  Cento  grammatischer  SciiemaUi  veigleicli- 
liar  lei,  dantU  der  leichte»  geMshmeldige  Gang  der  iitefnieeheBMtf^aUhl 
von  den  starren  Fesseln  der  Grammatik  gehemmt,  der  xarte  Gliedcrbaa 
der  Periode  nicht  (hirch  ihre  Wucht  erdrückt  werde.    Er  bedarf  ihrer 
unsrer  Lexikographie  gegenüber,  deren  Redseligkeit  oft  den  Hülfesucben- 
den  nicht  minder  ratblos  lälst  als  ihr  beredtes  Scliweigen.    Er  bedarf 
ihrer  der  modernen  Latinität  gegenüber,  die  in  der  Mehrzahl  ihrer  Er- 
aehetmingefl  durch  ihre  gewimMode  FlOasigkelt,  durch  ihre  diMakterieee 
Seichtheit  nicht  minder  das  Urtheil  für  das  Eigenthümliche  der  beiden 
Sprachen  verwirrt  und  absturopfr,  als  sie  dem  Gedachtnib  eine  Fülle  leicht 
behaltbarer  unlaleinischer  Wörter,  Phrasen  und  Wendungen  darbietet.  Er 
bedarf  ihrer  aber  auch,  um  dem  Einflufs  der  fremden  neuern  Sprachen  zu 
wehren,  die  in  Folge  ihrer  Stammverwandtschafl  mit  dem  Latciniscl^ 
dM  Ohr  dareh  die  Aehnliehkeit  der  Laute  nur  m  oft  beatealüK  Atht 
meist  endlich  bedaif  der  angehende  Stilist  der  Beihülfe  gegen  eidi  lelbsfy 
d.  h.  gegen  die  unatislilcihlicheri  i-'olgen  der  scliülormäfsigen  und  schüler- 
haften Auflassung  des  Latein  sowohl  in  den  ersten  Stadien  des  Unter- 
richts als  bei  den  späteren  Versuchen  in  dem  sogenannten  lateinisch  Den- 
ken: wer  wü&te  nicht,  wie  viel  Lücken  da  auszufüllen  sind,  wie  viel 
Ungenauigkelten  m  beseitigen,  wie  viel  Vorurtbeile  anteklSren! 

Aus  diesen  Andeutungen  dürfte  aioh  wohl  ergeben,  dafs  nuin  dem 
•  Hrn.  Verf.  nicht  beistimmen  kann,  wenn  er  das  Material  seiner  Stilistik 
für  Deutsche  fast  ausschliefslich  aus  dem  Gebiete  der  Sprachvergleichung 
hernimmt,  und  dalii  Grammatik,  Lexikographie  und  Rhetorik  nicht  minder 
wesentliche  Theile  tiergeben  müssen.  Es  läDst  sich  nämlich  hiernach  fiir 
die  geaamnte  Stilistik  etwa  folgendes  Schema  entwerfen,  dessen  Ansfiili- 
mng  nach  der  Verschiedenheit  derer,  fUr  die  sie  bestinnnt  wibde,  sehr 
verschiedenartig  ausfallen  müfste. 

EinK'itung.    Theoretische  Begriindung  des  fiegrifla  der  iateiniacheii 
Stilistik,  nebst  historischen  Bemerkungen. 

Erster  Ahsehnitt.  Aus  dem  Gebiet  der  lateinischen  Lexikographie. 

1)  Ueber  die  Vermeidung  des  Vor-  nod  Nachklassisdien^  nicht  W 
lexikalischer  Foni,  sondern  in  abhandelnder. 

2)  Gegen  das  modems  Latein  und  den  Elnfluls  der  firandcn  aMH 
dernen  Sprachen, 

tbeils  abhandelnd, 
theils  leiikalisdi. 

Zweiter  Abschnitt  Aus  dem  Gebiet  der  hitefaiischen  Chnunmatik. 

1)  Et^'mologlscbes. 

a)  Positives.    Ueber  die  Eigetithiimlirlikrilen ,  die  für  die  sti- 
listiache  Anwendung  von  besonderer  Wichtigkeit  siud,  wüh- 
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■lend  sie  f&r  die  Zwecke  des  gmiuii&tkrh«>ii  Untmidit«  un- 
ter der  FülU  des  Stoffes  Terschwinden  nufalMi  ndMT  dtf 
Beachtung  Bidi  leichter  entziehen  konnten. 
h)  Negatiiet.  Waranug  vor  dnt  OeWinck  Fomien,  die 
•OS  MorikheD  odsr  ptaklMMB  OfMsnflrvngeeigB«!  er- 
klärt wcrdea  nSnen, 
2)  Sj^Dtsktisi'hi'S. 

a)  Behaudlung  iUTjt'niß-«*n  Ei^cntliffmhVhki'itcn,  die  ohne  In  der 
Grammatik  iiedeuletiti  hervomitrciciiy  für  die  Dars(elluf\g  voo 
keaanderar  Vlehtigkeft  tibd; 

b)  lieber  diejenigen  SfinciienwhemnngBB,  die  mm  hirtadtcbwi 
oder  praktischen  Gründen  oielil  «i  flfl>rairliiai  aU; 

c)  Gegen  das  Regeüatein. 
Dritter  Abschnitt 

VerbäUni£i  deä  deuCscbcai  ood  iatcioisciMai  Wort-  uod  JPiirasensobaz- 

lea  war  Begriiblehr». 

Nach  VorsteUungakfeieeii  geetdoet 
Vierter  Abschnitt 

Verhältnifs  der  dp!if??r!ien  und 

Den  pliilosophischen  Uranunatik. 
Fünfter  Abschnitt 

Verfailtnilb  der  deoMieB  nod  laleinisdien  Spraeh«ittd  tu  dem 

aen  mid  der  Theorie  d«r  ehiawlnen  Stilfattungen. 
Was  nun  die  nächste  Frage  betrifft,  die  I'rage  über  die  Neuheit  der 
spracbvfTirlt'ichenden  Mothod«\  oh  mnn  früher  nicht  anders  als  zufälli- 
ger \V  eise  sprachvergleichend  v<Tf;iliren,  so  iHt  dariiixT  Kiuiges  einzuwen- 
den. Seitdem  die  latetuisdie  Sprache  uicht  mehr  aU  zweite  MuUerspradie 
pdty  denn  Orainmatik  wohl  gär  gderai  werden  nnlbte,  ehe  die  oehiUer 

deutseh  konnten,  tettdeni  die  dcutsdie  Sptadie  lliie  natürüchen 
Rechte  als  wahre  Muttersprache  geltend  zu  machen  suchte,  brach  sich, 
wenn  auch  langsam,  die  Ansic-ht  Huhn  ( Haumer  Geschichte  der  Päd.  2, 
p.  106),  dafs  d.is  Deutsche  die  HiclitHciuiur  sein  müsNe,  nach  welcher  alle 
andern  Sprachen  erlernt  und  beurtbeilt  werden  müDslen.  Schon  Come- 
Dtue  vertml  dieaelbe,  indem  er  Bamentlidi  damuf  4nog,  daft  die  Onm^ 
matik  der  lateinischen  f^ücbe  der  Muttenpraebe  des  Schülers  angepafiM 
worden  solle.  S.  Raumer  2y  p.  56.  Die  sprachvergleicbende  Me- 
thode bei  Stiiübungen  ist  also  sehr  alt,  allein  bei  den  überwieijend 
ungünstigen  Verhältnissen,  unter  denen  dieselben  getrn  hcii  worden  mufs- 
ten,  konnte  sie  sich  nur  sehr  laugsam  entwickeln.  W  ie  sicli  hier  Praxis 
und  Tiieerie  gegeMeitig  gefördert  haben,  das  lehrt  die  Geaeliiehto  der 
Uebersetznogsbüdier  acll  BMsbr  als  hundert  Jaliren.  Die  Praxis  entwik» 
kalte  sich  fiut  das  ganze  vorige  Jahrhundert  hindurch  mit  einer  schwer- 
fälligeo  Langsamkeit  Ein  wichtiger  Fortschritt  war,  dafs  in  einigen  An- 
stalten die  deutschen  und  Inteinisrhen  Stilübungen  für  eine  Klasse  in  die 
ilau«!  eines  und  desselben  i<ebrers  gelegt  wurden.  So  heilst  es  in  dem 
Frogranme  daa  Joacfainmthalaoben  Gjnmaaiuma  vom  Mre  1751.  p.  23 
Tim  dem  l^kof.  und  Akademiker  Beemaon:  9fyf»  funiamMu  Uimm 
docuit  Primanoi  inferioret  et  s^ermanice  pariter  ac  latine  mentem  et 
roz^tatiouet  exprimrre  doruit.  Unverhältnifsrnüfsig  langsamer  bewegte 
sicli  die  Thw)ric  zu  wissenj»chaftlicher  Gestaltung  vorwärts.  Doch  schon 
1740  liels  zu  Leipzig  eiu  j^Ia&  Taubner,  Lycti  Lauban,  OMrector  ifs., 
dnroh  Clericua  und  J.  A.  Erneati  angeregt,  eio  Buch  it  kiHm  mt- 
mmmiceque  eogUmndi  diwrimhit  (51  jpp«  4)  drucken,  worin  neben  viel  Un- 
bedeutendem manche  treffende  Bemerkung  über  den  Gegenstand  zu  fmden 
ij»l.  Vergl.  z.  B.  was  über  die  Vertaiisrhung  der  Hoiionei  iäntractae  und 
coMcniuCf  mnivertaies  und  parlkuiarei,  ciqrae  und  obiotrutt  adatt/uu' 
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tne  und  iMwbegaaiae  p.  29  ff.  gf^agt  wird.  SpINr  wurden  im  ^InaGet* 
IM»  «IknÄei  Vemiebe  j^madif,  van  denen  die  des  Rcctor  Meiner  in 
Langcnfialze  in  seinem  VersiiHi  einer  an  der  menschliclien  Sprache  abge- 
bildeten Vcmunftlehrc.  Lcipz.  1781  utnl  dem  Grammatisdi-krifisclH'n  Ilarui- 
buch  für  angehen«i<*  I.<'1ircr  in  der  latcinisciien  Spnrhp  }h\]h'  1796,  aus 
wHclKMn  Krebs  Einiges  in  seinen  Antibarbanis  aiilg«*nommen  hat,  der 
Itlrwäiinung  nicht  ganz  unwerili  sind.  In  das  System  der  »Stilistik  wurde 
das  sprachvergleicbende  Element  ausdrücklich  von  Beck  au%en<nniiien,  in 
demea  mrtit  iüHne  ter^tnii  praeeepHi  {Lip$.  1801)  p.  7  &r  betareffend« 
Absehnitt  mit  den  Worten:  quibUM  rebus  et  modii  differai  Utttnae  oraiwmis 
antiquiorii  ingenium  el  a  HfUiri  toHnitate  et  a  vernacuUt  Unguit  ange> 
deutet  worden  ist.  Zur  weitern  IheoretlsHien  Entwickelung  dieses  Ele- 
inents  halien  in  den  ersten  vierzi;;  .Jahren  dieses  Jahrhunderts  melirere 
(ielelirte  beigetragen,  deren  zuni  Tiieil  r<Hiht  bedeutende  Leistunj^en  Hr. 
N.  p.  11  eben  so  mit  Stillschweigen  übergeht  als  jene  rorher  erwähnten. 
Namentlich  ist  ee  auflallend,  da&  dai  trefflkiie,  durdiweg  sjsfenafiM^ 
durdigefiibrte  Buch  von  C.  F.  Et  st  er:  sjntaktfisdhe  AiMlogleii  der  latei- 
niadien  und  deutschen  Spradie,  ein  Leitfaden  fürs  Udfersetzen  ans  der 
einen  Sprache  in  die  andere  (Breslau  1826),  welches  schon  seit  1816  als 
Schulbuch  in  dem  Rreslauer  Elisabetaniim  gedient  hat.  dafs  ferner  desselben 
Verf.  Spracherörlerunijen  (Khrnd.  182())^  die  für  manche  Punkte  jenes 
Werkeai  die  ausführlichere  Re'ji^ründunij  beibringen,  von  Hm.  N.  nicht  be- 
nutzt oder  gekannt  sind.   Eine  .Stelle  aus  der  Vorrede  zu  den  AnaIo£ien 

8.  III«  M}.  möge  beweisen  y  wie  ganz  jenes  Buch  hierfaer  gehSrt.  ,,l>ie 
^tssis  einer  Sprache^  bellst  es  daselbst,  lebrt  die  Bedeutung^  und  An* 
wendnigen  der  Formen,  welche  h(}»\hX.  In  diesem  nHgcmeiiien  Sinne 
nehmen  wir  indessen  gemeiniglich  das  Wort  nicht,  wenn  vom  Erlernen 
finer  fremden  Sprache  die  Rede  ist.  Da  wird  Alles  in  Reziehunj;  auf 
die  Mutlersprarhe  des  Lernenden  gesetzt  und  das  Abweichende  l)e!dor 
Sprachen  vorzugsweise  lierausgeiiohen.  Und  so  ist  die  lateinische  Syn- 
taxis  für  uns  nichts  anderes  als  Aufstellung  der  Eigenthümlichkeiten  die- 
ser Spnebe,  insofern  sie  entweder  mehrere  Ausdnieksformen  bait,  wio 
die  dentsebe»  oder  von  ihren  den  deutschen  entsprechenden  doch  einen 
ausgedehnteren  oder  auch  beschränkteren  Getirai^i  macht.  Da  ist  denn 
abor  Mine  zwlefa<lie  Anonlnunü:  der  Syntaris  mö!?iich,  indem  entweder  zu 
zeigeil  i>t,  wie  die  lateinischen  Spracbformen  ins  Deutfjche  iiherzutraiien, 
oder  umgekehrt  die  deutschen  Sprachlormen  in  lateinische  zu  verwandeln 
sind.  Hiernach  zerfallen  gegenwiirtige  LTcbei'setzungsuiialogitMi  in  zwei 
AbIfaeOungen,  hrteinisch-detitsehe  und  deutsch-Iateinlscbc.  Jene  sollen  zu 
ehier  fceitung  fiirs  Uebersetsen  aus  den  Autoren  dienm^  indem  ste  dem 
Schüler  die  in  der  untersohiedenen  Natur  beider  Spradien  Kesenden  Be- 
fugnisse zu  Abweichungen  bestimmter  vor  Augen  legen  — .  Die  andere 
Abtheihms:  ist  crammatlsche  Orimdla^«'  für  die  üelnjn?i'n  des  iVbrrsez- 
aens  aus  dem  Deutschen.  Sie  enthält  den  Hauptpunkten  nach  dasse|f»e 
als  die  erste  Ahlheilung,  aber  so  ijeordnet,  dafs  uma:ekehrt  die  Mutter- 
sprache eü  ist,  welche  gleichsam  ausgebreitet  und  zergliedert  wird,  um  zu 
xeigen,  worauf  beim  Uebertragen  in  die  fremde  Sprache  hauptsachlicli  2u 
achten  wy^  Die  Ausfilhntng  dieses  Planes  ist  in  Gänsen  so  besonnen 
und  dberlegty  dals  das  Buch  selbst  jetxt  nach  einer  solchen  Belbe  von 
Jahren,  nach  so  bedeutenden  Leistungen  auf  demselben  Gebiet  nicht  als 
veraltet  gelten,  sondern  für  die  Leitung  der  stilistischen  IVbuniren  noch  im- 
mer sehr  nützlich  werden  kann.  Neben  diesen  Büchern  von  Etzler  hat- 
ten vielleicht  aucli  die  auf  Sj)raclivergl€ichuüg  gc^ündften  .Arbeiten  von 
Savcls  (Grundrils  der  vergleichenden  Lehre  vom  Gebrauch  der  Modi  in 
der  deutsehen,  franxMschen,  hitebiisehen  und  griechischen  Spraye.  Ba- 
sen        und  Ueberalcht  der  veigleichenden  Lehre  Tom  Gl^brsuch  der 
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Casus  in  H<*r  dcntschrn  ii.  s.  w.  Essen  18:JH  KS4(»)  Krwälinung  Tcrdtont, 
irenn  dieselben  nucli  uiclil  unmifjelbar  «uf  stilisttsclie  KrfolL'v  bcreclmet 
gewesen  sein  uiogcn.  Indefs  hierüber  mag  Hr.  N.  imd-  i  s  i^cartlieilt  ha- 
beo:  aber  jetleufalls  durfte  sicli  derselbe  der  austiiiakliclieu  Aiierlveii- 
Biing  Hiebt  entschlagea,  dafs  Hands  Xbeorie  ( IH^.  Zw.  Aufl.  lt^39y* 
{HUI  danof  bcndmet  ist,  eine  AnweisuDg  tttgelieB,  wie  wir  DoiiUoW 
lainai&ch  gut  und  scbön  schreiben  sollen  (p.  12),  dafs  ein  grofiwr  Thdl 
seines  Werks  ,,ini  Geist  der  Sprachvergleichung'*  gearbeitet  ist,  dafs  cnd* 
lieh  das  praktiselie  Handbuch  für  IVIxinijrn  im  lafeinisclien  Slil  von  dom- 
relben  \erfa«8Sor  (Jena  183^).  wh-  luan  auch  über  die  }>raktisrhr  Brauch- 
barkeit desseil)en  urtheilen  mag,  doili  el)en  im  Wesentlirhea  keine  antl»'re 
T^deuz  bat,  als  „die  Denk-  und  Sprechweise  der  vaieiiaodisdien  Sprai  Im3 
■H  <for  ialeiii&Mlieo  Sprache  auszugleiehen^  ( P>  Ii )  oder  andern  ge- 
■igt  (p.  V):  „die  nodenie  und  mit  der  vaterlÜDifiedien  Sfwaebe  veiidmil» 
wtm  Abetractioofireise  auf  die  altertbüailiche  und  latrinisclie  zurückni- 
fuhreo.'*^  Hieran  schUefsen  sich  die  von  Uro.  N.  mit  Hecht  gerühmten 
Bestrebungen  ihr  Herren  Seyffert  nml  (irysar,  und  die  Nenlieit  des 
von  Hrn.  N.  cini^^'^ehlasienen  \\'«»iies  Ix  steht  also  darin,  drifs  er  ein  eignes 
System  für  tliese  sprachvergieicheude  Methode  der  Stiliüük  autgeslcUi  uod 
^isgefüiu't  \%ät. 

In  wlefem  dieee  BcuMtung  eine  gelungene  imd  swedunüleige  geonnni 
vndm  kömwv  dtti  ist  die  leHete  Ffage,  die  one  tietchSfUgen  wird.  Ref. 

«erkennt  in  der  That  nicht  die  Vorzüge  dee  Buches,  er  erkennt  gern  an, 
ihtn  ein  reiches  Material  in  tüchtiger  Weise  verarbeitet^  dafs  eine  Menge 
treffender  uod  feiner  Bemerkungen  durch  das  Oarf/*'  /ersfrent,  dafs 
auch  «Um  ireiililen  I.t  Iikt  sowohl  im  ersten  als  naraentlieh  «ranz  heson- 
4t'rs  iui  zweiten  liati^tUlM'il  eine  reiehc  Fundgrube  eröffnet  ist.  Aber  wie 
schwer  es  ihm  auch  wird,  dem  erfalirneren  Manne  entgegen  zu  treten^  so 
knn  er  deeb  niclii  amhin  suf^eli  zu  äubem,  dafe  «einer  Meimmg  nneb 
i«  Vogiscber  und  eacblicher  Besiebung  sieb  viel  gegen  dee  Ganse  einwen- 
dei  lifrt  und  dafe  die  Praxie  dieeer  Theerio  niät  uneilieliljeben  Beden* 
ken  XU  unferliegeo  scheint. 

Schon  dafs  das  Ganze  eigentlich  in  drei  Theile  zerleiit  ist,  fine  To- 

rik^  Tropik  unil  ArchitektoniU,  von  denen  Topik  un  l  Ak  liil«  ktonik  als 
iauptiheile,  Tropik  als  Anhang  zur  Topik  bezeichnet  w  ertlen,  erregt  Zwei- 
iel  m,en  die-Bichtigkeit  der  Anordnung.  Jede  logische  Division,  bei  der 
die  Rechnung  niclit  Idar  «ufgeht,  läftt  einen  Fehler  im  pringifimm  4M- 
iadi  oder  eenst  wie  vennutlien.   Und  eo  scheint  es  auch  hier  zu  sein* 
Der  Anhang  geliört  ganz  wesentlicli  zum  ersten  Thcil,  zu  der  Lehre  von 
den  Fundstätten  des  Ausdrucks.    Dem  Hrn.  A  «  rf.  mufste  das  während 
^er  Ausarbeitung     s  ersten  Tlieils  selbst  fühlbar  werden,  da  er  wieder- 
holt auf  tropische  Ausdrücke  kommt.   S.  S.  ^T.  28.  '¥).    Allein  er  wird 
wohl  dip  Aussonderung  vorgezogen  haben,  weil  er  die  IfUntheiiuug  der 
Topik  nach  den  BedetheUcn,  die  der  Trepik  nach  der  Stürlie  oder  SebiritehOy 
QieictheR  oder  Ungleichheit  der  Melaphern  gemseht  hei.  Dn  iKonnte  aidi 
aiUitlieh  die  Zusammengehörigkeit  der,  beiden  Abschnitte  nicht  eo  klar 
ergeben.  Aehnliehe  legpsche  Bedenken  nnifs  man  bei  der  Behandlung  der 
nrizelnen  Theile  erhelwn;  am  bedeuten tlstcn  treten  sie  bei  der  Topik  her- 
vor.   Das  erst«'  Capitel  derselben  behandelt  sehr  ausführlich  und  sorg- 
faltig die  i  uncislatten  der  Substantiva,  d.  Ii.  es  sollen  dem  Deutschen  die 
Mittel  oacligewteseu  werden,  welche  dem  classischeu  Latein  zu  Gebot 
itchcn,  um  die  nicht  uomitlelhar  uod  ohne  Weiteren  vofbaodenen  Sab- 
sisnüfe  XU  enetnen.  Damntor  ordnet  sich: 

A.  Ersatz  deutscher  Substantiva  durch  materielle  Aeqpifilente  aus 
dem  (lebiei  der  lateinischen  Substantiva,  Adiective»  Verbe»  uod  mittelst 
firweitenug  dee  lateiniecheo  Ausdrucks. 
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B.   Enatz  deoiscber  Substantiva  ohne  maMell  vorhandenes  Aequi- 
valent  durch  inballsrciche  Adjectira,  Pronomtmi  und  8ubfllllitifi}  dureb 

Adverbia  und  durHi  i^rnmmrtt^sdie  Strukturfn. 

Gegen  diese  Kintheilung  isi  im  Allgeniriucn  nirbts  ('iii/iu%en«l<'ri :  allein 
wie  läfet  sich  aus  dem  oben  gegeixjnen  allgenieiüeii  ßegiilT  ilirse^  Iheils  die 
dritte  Unterabtheilung  rechfertigen,  in  der  Ton  dem  En»alii  deutscher  8ub- 
•iHKtf va  dnidi  iiv«cfcni6jge  Venreiidiing  der  Krittle  voriuttideiier  biteinMiar 
Sabtliialivai  deren  LeistiuigafiihigfceitDiirerfcaiint  tu  werden  branche,  gehwi* 
delt  werden  soll  1  Hier  werden  nämlich  die  wahren  Kiifte  der  lateiniacben 
»Substantira  mobilia  und  rerbalia  z.  B.  auf  or,  ix,  lo,  m,  dann  die  Kräfte 
der  lifeiniscben  Substnnd'wi  von  woilor  Sphäre  des  Gebrauchs,  z.  B.  ratio, 
conditio,  und  endlich  einig«*  gewöhnlich  unbeachtete  Pro})ria,  z.  B.  iacia- 
lio  popniarit  demagogische  Umtriebe,  depracata  imitntio  Karikatur  u.  s.  w., 
bebandelt.  Wodurch  wird  man  denn  aber  veranlafst  werden  können,  all 
dieM  Stoff  gerade  in  efnem  besondem  Capitel  erSrIert  so  aelieo,  da  er 
doeb  seinem  ganaen  Umlang  nach  unter  die  ersten  beiden  Abtheilungen 
gehört  I  Das  läfet  sich  an  einigen  Beispielen  erwebeo.  Wenn  p.  113  die 
Worte  des  Cic. :  iain  de  ipto  emendatore  et  correctore  noitro  quaedam 
dictnda  ittnt,  iibersofzt  werden:  über  die  Prrson  dessen,  der  sicbs  zum 
Geschäfte  macht  midi  zu  f»ofmeistern,  wer  erk<*nnt  diirin  nidit  den  zu  B. 
gehörigen  Fall,  wonach  deutsche  Sub&tantiva  impliciu  durch  inhaltsreiche 
SubstantiTa  gegeben  werden  I  Wenn  ferner  S.  118  oppugnatio  durch  Bc- 
li^geningsnietliode,  peiitirnnt  dordi  Angriflsweisen,  8. 122  mtilmuu  «est- 
gnMtionet  durch  die  ron  Snlla  angewiesenen  Ländercien  Qbersetzt  wird, 
so  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir  sie  Hiebt  eben  fUr  verschieden  bat« 
ten  Ton  dvn  suh  H.  S.  85  besprochenen:  rentm  puf/licarum  rrrt tonet  ftt^'- 

fierungsformen,  ralclufJinrs  Ciesundbeitsumstände  u,  dgl.  Di<*scr  logische 
'elller  «leckt  aber  zugleich  ein^n  Mantjel  in  der  Behandlung  der  Abscluiitte 
A.  und  B.  auf.  Kr  zeigt  z.  B.,  dais  in  sofern  dieselbe  auf  die  Vertau- 
sobung  verwandter,  anfiurdinlrter  und  ooordinirter  Begriffe  sich  stützt, 
welebe  an  einer  AniaU  rerscbiedenartiger  Beis|nele  ins  Liebt  gestellt  Is^ 
die  Grenzen  viel  zu  eng  gezogen  sind.  Weit  rti)en§ichtlicher  und  prakti- 
.  scher  wXren  diese  Absd^nitte  gearbeitet,  wenn  die  Riebligkeit  der  Bemer- 
kungen, so  weit  es  möglich  ist,  mit  ganzen  Wörtermasser,  di>  (hinh  Art 
und  Form  der  Ablcitunir  zu<;ammenhängen,  belegt  worden  %vare:  und  zwar 
mulste  hier  die  bildende  Kraft  beider  Sprachen  dem  Begriff  gegenüber 
erprobt  werden.  —  Kin  anderes  logisches  Bedenken  läfät  sich  gegen  1. 
A.  IV  erbeben ,  in  welchem  Absebnitt  den  drei  Ersatsmittehi  für  Stib- 
.stantiva  aus  dem  Gebiet  der  SubstanÜva,  Adjectivs  und  Vefba  als  vierte* 
beigefitgt  wir<) :  Erweiterung  des  lateinisdien  Ausdrucks.  Darunter  kann 
man  nicht  fiiglich  etwas  Anderes  verstehen,  als:  Erweiterung  des  im  deiit- 
achen  Wort  enf!i.iltcnen  BegrifTs  durch  d<'n  hjfeltiischen  Ausdruck.  Und 
zu  dieser  Aush'gunL,^  [infst  auch  dir  zM  <'it<-  l  nferabtbeilung  dieses  Ab- 
sdinittes,  in  der  naclii^ewiesen  wird,  dals  der  iui  deutschen  Suhst^intiv 
enthaltene  Begriff  im  lateinischen  durch  Zerlegung  in  seine  Merkmale 
ader  duiefa  Umschreibung  (bell&if^  gesagt  eine  ganz  wülkarllebe  und 
unlogÜMbe  Eintbeilnng)  eine  Erweiterung  eHbbren  könne.  AUetn  data 
stimmt  ganz  und  gar  nicht  die  erste  Unterabtbeilung  desselben  AbscbnitfSy 
dir  ,,Krweiteruni?  dunh  den  Numerus^^  überschriebe  ist.  Was  damit  ge* 
tüeint  soi,  e>rL^^[^^  sich  aus  dem  ersten  Beispiel,  in  welchem  (das  suppo- 
nirtc)  S i ei  i u Ii >: r II  im  Sitzen  durch  das  Ciceronianische  $eit$ione»  ge- 
geben wird.  Es  lindet  also  hier  nur  in  sofern  eine  Erweiterung  statt, 
als  steh  ein  solches  $uh$taiUitum  ahitmitttm^  indem  es  im  Plural  cODcrct 
wird,  zo  einer  Vielheit  von  Aenlberungen,  Ringen,  Thatigkeiten  (p.  $4) 
erweitert,  d.  b.  In  sofern  der  Plunlis  dem  Singolaris  gegenabertritt,  nSdit 
aber  im  O^gensati  an  dem  so  ersefienden  deutacbcn  Ausdruck.  Ueber« 
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ikk  gf^ort  dieser  ganze  Paragraph  nicht  liierlier,  somicm  in  den  Ab- 
teboitt,  wo  nacl]^<*wie8en  wird,  wie  deutsche  Sul>8UDitva  aus  dem  Gebiet  ' 
kt  UMMktn  Snbttantlfs  dnnth  ein  AoqsivalMit  «weM  wwden. 
Ein  nicht  weniger  wesenflieliet  Bedeokeii  triA  de»Panigr*4Ö' ita  den 

Akchnitt  fiber  den  Exmiz  deutscher  Substaoliva.  Nachdem  nämlich  im 
§.  39  nachgewiesen  worden ,  dafs  dieser  Ersatz  implicile  durch  Inhalts- 
mrhi*  Adjcctira,  Zahlwortor  und  Pronomina  gegeben  werden  könne,  wird 
§  JO  -ir^eigt,  dafs  im  <icgensalz  der  Lateiner  dem  einfachen  dentschen 
Substantiv  durch  HinzufUgung  eines  neuen  Substantivs  eine  engere  und 
k{r»iztere  Fassung  giebt^  z.  B.  causae  diligendi  profectae  iuni  —  d.  ii. 
ie  Liebe  enfttlelif;  Ualt  ^eier  Paragraph  ans  d«r  bteher  befohlen  Dli« 
Position  kenmalrHt,  Hl  lolm  ia  dem  Fall  lo  wenig  ein  Bisate  des  deut- 
icfaen  Sobstantirs  ohne  materiell  ?ortiandenes  Aequivalent  gegeben  wfrd» 
<Jifs  vifHmehr  materiell  ein  Genmdium  (wie  §.  29.  30)  für  das  Subsfan- 
tinim  und  ein  Sultst.intiv  und  Verbum  fiir  das  Verbnm  (wie  §.  87  ge- 
rn?! wi  rijcn  konnte)  Torhanden  ist,  das  <  r^iebt  sich  freilich  von  sellist. 

mau  kann  die  Sache  als  durch  den  Cuntra&t  entschuldigt  ansehen; 
tivobl  sie  dadurch  noch  auflallendcr  wird,  da&  gegen  das  Ende  des  Pa« 
ngnphfltt  p.  ]•!  nun  nodi  wieder  daa  Gegeotheil  Ton  dieeeni  (Jegentliail 
4ireb  andere  Beispiele  enHeaen  ist.  Allein  so  viel  ist  doch  augenaehein- 
lieh,  dafe  auch  fiir  einen  so  complicirten  Fall  in  der  Disposition  ein  ftattr 
P!at7  ^f.^chpn  sein  inufste,  dafs  es  nicht  willkürlich  bleiben  durfte,  wo 
fTiAii  ihn  zu  suchen  hntto.  Dns  heifst  mit  an*l<»rn  Worten,  dieser  Fall 
gleich  vielen  andern  den  (irundA'hlrj  ilw  Disposition  auf,  dafs  die 
GattuQg  des  deutschen  Worts  das  Princip  /ur  Eintiicilung  hat  hergeben 
liMCB.  IndeCs  wir  roilaaen  dieaea  Beisoiel  noch  anderweitig  ausbeuten, 
birt  nSadich  eiaea  Ton  den  vielen,  welche  aartbun,  dafr  der  Verl  seiner  Er* 
kiäntng  (8.  24),  es  handele  sich  in  der  Stilistik  um  Nacbwebmog  der  Uit* 
welche  dam  classischcn  Latein  au  Gebote  stehen,  um  die  nicht  un- 
niiUi"lhnr  und  ohnr»  Weiteres  vorhnnVnrn  Stihslnnfiva  zu  ersetzen, 
aiiHi  in  (iirscn  Abschnitten  riidil  tn  n  geldicben  ist.  Jn  der  That  würde 
«'♦T  angebende  Stilist  scfir  geiorU*  1 1  worden  sein,  wenn  (ier  Verf.  narh- 
f^viesen  hätte,  wie  oft  unmittelbar  vorhandene  lateinische  Substantiva 
n  ganz  entsprechender  Weise  durch  materielle  AequiTalanta  oder  impH-' 
oki  ebae  maleriell  voriandenea  Aeqnifalent  vartreten  werden  kdnnen. 
I^or  wenn  nach  diesen  beiden  Seiten  bin  die  MdgÜchkail  und  Ge- 
•etimä&igkeit  solcher  Wort-  und  Begriifsvertauschungen  erörtert  wird,  iai 
^'m  Tarnenden  ein  klarea  Bild  des  Spradtgebiaocba  und  aeiner  Eigen- 

rtBiiDÜrhkeit  G;egeben. 

Doch  wir  können  «len  Abschnitt  über  die  Fundstätten  der  Sub- 
•twtiva  verlassen,  um  demselben  noch  die  übrigen  Tbeile  der  Topik 
nafiber  zu  halten.  Man  durfte  erwarten,  dafs  dieselben  ihrer  {nnem 
■Mblong  nach  Jenem  angepafirt  aein  würden.  Daa  fat  aber  nicbt  ge- 
idi«ben.   Denn  ina  aweite  Capitd,  Über  das  Yerhültnirs  der  deutscken 

lateinischen  Adjectira,   ist  in   zwei  Abschnitte  terllieilt,   deren  ' 
*Titer  über  den  Ersatz  der  deutschen  Atljectiva  aus  einem  verwandten 
BTfirh  handelt,  wälirend  rler  andere  nachweist,  wie  der  Ersatz  derselben 

einem  fremden  Bereich  d.  h.  durch  Substantiva,  Adverbia,  Präposi- 
tfSDalausdrücke  Tcrmittelt  wird.  Was  im  ersten  Capitel  das  Eintbeilungs- 
fisHf  lilr  die  Unterabtheilungen  der  ersten  Hauptabtbellung  abgiebt, 
iit  hier  zum  Blnfbailungsprincip  für  dfo  Hauptabtheilungen  gemacht  Aller 
Stoff  aber,  der  den  ilbfigsn  Abtheilungen  des  ersten  Capitels  in  Bezie» 
Imntr  auf  das  Adjedirnm  entspricht,  ist  hier  unberührt  geblieben.  Anfser- 
^  zeigt  der  Anhang  zu  diesem  Capitel  (§.  64),  der  einige  syntactische 
l^ifpfitHüiBlichkeitcn  d**«  Adjectivs  erlHntert,  namentlich  daft  der  Lateiner 
^  tcfaeot)  Adjectira  als  lobende  oder  tadelnde  Attribute  unmittelbar  mit 
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•iMM  fibbsfantivuin  verbunden  werden,  aufs  Neue  einen  (ur  die  Stilistik 
sehr  wichtigen  (I<'i;*'nst;uul  auf,  der  in  der  Disposition  des  Hrn.  Verft 
keinen  festen  Platz  lin  ]■  ?.  ifuiom  diesolUe  auf  den  Krsalx  der  einzelnen 
RedctheiU'  basirt  ist.  —  Das  dritte  Capitel,  die  lateinischen  und  deut- 
schen Advert>ia,  ist  zum  Theil  nach  einem  ganz  verschiedenen  Priucip 
bdiandell.  ZoSrat  wkd  (.  67  aachgevriefleo,  daii  das  desUehe 'Adffw-- 
Uum  im  Lateinischen  suweilen  keim  Knatses  bedarf;  dann  §. 
dalk  lateinische  Adverbien  anstatt  eines  deutschen  Pronomens  ndt 
einer  Pr^>osition  gebraucht  werden,  welcher  Fall  nach  der  im  Uelirigen 
befolgten  Disposition  in  das  folgende  Ciipitel  gehört.  Drittens  wird  nocb 
der  Ersatz  deutscher  Adverbia  durch  Zusammeujiteliuug  s^non^mer 
Verba  uad  diinli  A^eeliva  erürtoil  IndeAi  die  Litaken  der  AarfBkning 
mmi  auch  klar angeuMbeinUch.  —  Nicki  Biinderim  rierten  Capkel,  ilbcf 
die  PffOiKiaiBa,  wo  nur  von  dem  Ersatz  des  RtTiprociuns  im  Lateiniaetiitt 
und  von  der  eigenthiimlicbm  F^'deutsamkeit  «icr  l^-onomina  ip»e,  qiiique 
und  der  Demonstrativa  gebändelt  ist.  —  Ausiuhrliclier  und  surgUdier  ist 
die  Bearbeitung  des  fiiutten  Capiiels,  vom  \  erhältnils  der  deutactien  und 
lateinieokaD  Verba.  Allein  die  Anofdimog  Teraalafiii  wieder  mtmM^Hk 
Bedenken.  In  der  cnten  Unterabtheilung  naodiok  wird  von  dem  EHal^  . 
einiger  im  Lateinischen  fehlenden  Verlialformeu  gehandelt.  Da  min 
in  keinem  der  frülirm  Capitel  eine  dieser  entspreclieiitb'  Abiheilung  sich 
finilet,  während  sich  z.  B.  eben  so  gtit  über  den  stilistisch  wiebtig«'ii 
Ersatz  einiger  im  Lateinibcliea  fehlendeu  Substautivfurmeu  sprechen  Uufse, 
an  bakcn  wir  klar  implkiie  daa  nnxweidentige  Eingealiiftkibk  dea  VeiC/ 
dab  aefaM  Faaannf  der  Stilistik  für  Deutsche  zu  eng  ad.  Die  Ctmn 
quenzen  davon  sind  unabweisbar.  Die  beiden  übrigen  Ünlerabtbeilungetf' 
DitT<>renzen  in  der  Kraft  und  Leistung  des  deutschen  tmd  lateinisdien 
A  erbums,  und  DifTen'nzen  im  grammatischen  Gebrauch  der  Verba,  zei- 
gen nicht  zum  geringsten  Theile  ebenfalls,  dafs  der  N'erf.  von  der  loci» 
aekflo  Ckmaequenz  teincr  Diapotitk^n  dvrck  die  Mürfctigfcaeit  aekMi  kei<Mr 
Difiidon  nicM  aufgellenden  Stolica  ahgedriuigt  worden  iat.  Denn  nickt 
mehr  bloik  daa  dculacke  Verbum  an  sich  konnte  kier  der  Betrachtung 
unterliegen,  sondern  wahrhaft  frucbtbar  wurde  diese  erst  dureh  llinzuf 
Ziehung  der  deutschen  Phrase,  in  der  das  Verbum  in  Verbiiidiiiiii;  mit  an- 
dern Elementen  den  (iedani^en  bildet^  und  der  Eeliiei'  ist  uur  obenhin 
dtnek  die  Uebefechrift  veidedit 

Aus  dieser  Zergliederung  der  Topik  —  denn  üt>cr  die  beiden  übriges^ 
Abschnitte  in  ähnlicher  Weise  zu  liandeln  muls  Ref.  aus  Mangel  an  Raim 
sich  versagen  —  scheint  zu  folgen,  dafs  einerseits  die  Disposition,  worauf 
die  firundidee  des  Verf  hinweist,  nicht  überall  folgerichtig  und  voll- 
stundig  ilurchgeluhrt  ist,  und  dats  sie  andrerseits  durch  die  vom  Verf, 
adbst,  gegen  seine  ursprüngUcbe  Absickt,  eingelegten  StOcke  mid  duMh 
die  Folgerungen,  au  denen  uns  diese  bereckligeny  aw  aenpreogt  angssekc» 
werden  darf. 

Wenden  wir  uns  demnächst  zur  Erörterung  einiger  sachlichen  Be<Ien- 
ken,  so  scheint  es  zuerst  nicht  iineibebiicb ,  dafs  <ier  llr.  Verf  wieder 
eine  Principicnfraae  unerürtert  gelassen  hat,  die  über  den  Begriff  des 
Chaniscken  und  Mustergültigen.  Bemeikungen,  wie  sie  aksb  S.  22  findeo, 
im  Allgemeinen  sei  der  Stillst  auf  die  dassiscbe  Prosa  und  in  dlsaer 
auf  das  Uebliche  und  tiesetzmäfsige  beschränkt,  ein  blinder  Ctceronii^ 
nismus  (von  dem  unsere  Zeit  hoffentlich  nichts  mehr  weifs)  sei  Unnatur, 
mit  Cicero  sei  der  organische  Entwickelungsgang  der  Sprache  keineswegs 
abgeschlossen,  der  lateinische  Stil  des  Modernen  solle  ein  Wieilersi'liein 
des  AligeaMinen  der.  antiken  Sjpsaeke  soki,  kkidurchgegangen  danli  di9 
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SVnmMlMmi  ScMlitndeo,  kmtmu  für  die  Zwecke  det»  \  etf. 
aosreiciMn;  e«  sM  nur  Theson,  von  4mm  naMenülcb  der  Lmm4» 

mmt^ts  gewinnt.  Im  Gegcntheil  möclite  die  letzte  Timm  filr  diePiaxiB 
hörhst  i]a<  htlioilig  sein,  da  die  Lernenden  bekanptUeli  nur  zu  geneigt  mä^ 
der  fnnulen  Form  \ui»!  ihn-r  zwingenden  Strenge  die  Willküiliolikeit  per*« 
I  woikhi  r  ]kit'c!iüi;iüig  cnlgeg*^n  zu  stellen.  Fm  U<  !>rigen  zeigen  <lio  Bei- 
'  ifkk  mt  bt'sieu,  welclie  Ansicht  \om  Classi^dicii  di  r  N'urf.  vertritt.  Sie 
inui  in  übemi^ender  Mehrzahl  aus  Cicero  und  Liiius  geiionmieny  bei 
Mm  ohne  merkbare  UnlerBcbeiihiiig  der  m  den  lirfiberen  und  späterau 
Büchern  wabrattmehmendeB  Eigentbömliclikeitcn^  Cäsar  und  wluBiiwi 
ükI  aiweilcn,  dber  fiel  xu  selten  benutzt;  hin  und  wieder 9  ja  fast  zu 
rft.  kommen  Quinctilian,  Seneca,  Tacitus  vor;  Ciirtius  nur  einmal  und 
iwar  nadi  oinor  handseliriftlich  gar  nicht  begriindplen  f.psart;  Spätere 
nur  an  cinzeliR-n  Sti  lh-n^  bei  besondem  Veranlassuiii^rn,  ^cnieiniglicb  um 
m  warnen.  Sehr  \\ithtig  ist,  dafs  der  Verf.  dem  Livius,  olmo  alle  wei- 
tm  Erörterung  y  einen  so  ausgedehnten  Einfluls  auf  den  Stil  getitattet. 
Xv  sellle  aMinen»  dar  Uvünisclie  Stil  hätte  lOne  Eimlbanili«hl(eit, 
velcbC)  wenn  nie  audi  an  sieb  höchst  beachtenswerlh  isi  und  wkbt% 
iur  den  Bildungsyiiy  der  Sprache,  doch  ungeeignet  erscheinen  rnüfste 
fuf  die  Rildijiifj  eines  angebenden  Stilisten.  Kr  ist  das  Krxeugniüs  einer 
Z"it.  die  im  Dcnk(  n  und  Wollen,  in  Wissenschaft  und  Leben,  in  Bil- 
ikDg;ideMienten  uud  i^iltlungsidealen  von  der  Ciccronianischen  himmelweit 
•wchitden  ist,  einer  Z«'it,  die  überall  den  Stempel  der  Zerrissenheit,  Un- 
■koiul  UnbehagUcbküit  trägt,  die,  ganz  erfüllt  durch  den  gewaltigen  Gab- 
nnnitoff,  den  wr  die  heterogensten  Ereignisse  bc|giehnicbt  hatten)  d» 
ererbte  köstliche  GeGUis  formeller  SprschvolU-ndung  niciit  mehr  achtete 
|ia<l  neue  Formen  zu  scbafTm  eifrig  war.  In  ihr  hatte  das  Individuuni 
n  u'mcr  eigenthüinlielien  kraft  un«)  ICntfaltung  seine  Berechtigung  und 
iinlK'sehränkfe  Wirksnnikrit.  Liul  Livius  hat  von  dieser  (Junst  der 
LitoUntJe  i'ineri  für  ihn  ptrsoniich  sehr  vortheilbaften  (ii'tiraueh  gemacht. 

eio  .\iidcre«  ist  es,  einen  ScbritUteUer  zu  würdigen )  zu  hewuu- 
'ns,  ein  Anderen»  dem  angehenden  Stilisten»  der  ?Dr  Aliens  ehi  .fest  ans- 
iq»ngtc9  formales  Ideal  bedari^  sein  Musler  su  bestimmen«  Als  selcbes 
^  Duichte  Ref.,  nach  dem  eben  Angedeuteten»  den  Livius»  wie  hoeh.  cv 
^n  liilt,  doch  im  Ganzen  und  (Irofsen  nicht  zu  hezeielmcn  wagen,  SOU* 
Dur  in  be<lingter.  sehr  sorgsam  f»'s(ztihrih<'n<ier  Ik^schränkung.  Ilr» 
N.  üfet  sitli  aiierdiugs  nicht  von  einer  unbedingten  Vorliebe  flir  T.ivius 
teiten:  recht  oft  bezeichnet  er  Eigentbümlichkeiten  seines  Stils:  alii  ia  nicht 
iftgcmu  warnt  er  vor  Nnchabroung  derselbeo«  ja  zuweilen  emptiehlt  er 
■4  tffucidi^t,  was  dem  Genius  &  eebten  iAtinftät  nicht  «ngenesseii 
vteia  scheint.  Wenn  es  z.  B.  S.  54  heilst:  Gegen  Zump^ts  Bemer- 
^  §.  433  extr^  dals  wenn  vom  Neutrum  wieder  ein  Casus  abhänge, 
^»*!be  wohl  nicht  leicht  im  rJenitiv  stehen  könnte,  wie  z  B.  Tic.  Or.  1, 
^li  137:  nihil  ejciperlul lu/ic  vcstra  dignum,  spriclit  die  Slrlle  hei  Liv. 
5»  5y:  *t  yuidguam  kumanurum  certi  e»/,  d.  i.  ti  quidtjuaut  cerli  verum 
ii^aarum  so  liätte  wenigstens  vor  einer  so  harten  und  gezwun- 

Ifssi  Wendung  gewarnt  wcnkn  sollen.  Wenn  aber  S.  77.  78  der  Li« 
TBüflclie  Gehranqi»  wonach  das  Neutrum  des  Participiun  Perfecti  Pas- 
«n,  pnz  ollettt  stehend»  den  Hauptbegriff  des  Satzes  in  sich  aufneb- 
^  und  ohne  Tollkommen  substantivirt  zu  werden,  doch  das  Geschäft 
die  VorriehtunL,'  oincs  Substantivums  übernehmen  kann,  ( z.  B.  diu 
»«a  ittrlitatuiii  tciutrrnt  dictaturenif  der  L^msland,  dafs  lauge  kein  iiim- 
Opfer  zu  bekommen  war  — )  wenn  also  dieser  Gebrauch  gan^  l)e- 
'is  empfohlen  und  die  etwanigen  Gegner  der  Anwendung  desselben 
Ueinlichen  Pedanterie  beschuldigt  werden»  so  scheut  sich  BnC  nichts 
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Jüwii  Vorwurf  auf  «eb  la  nebiB«,  indan  er  die  Debeneogung  aus. 
iplidit,  «üb  diese  harte,  schweffMHige  CoBitmctiiMi  dem  Geaiiu  der  litt- 
glta  urbann  frcmtl  sei. 

AVonden  wir  uns  zu  der  Ausführung  dor  einzelnen  Abschnitt«',  so  liegt 
in  allen  eine  grofse  Zabl  voa  passenden  und  trefHicü  ausgewahlteD  Bei- 
spieleo  vor;  allein  nicht  wenige  müssen  dodi  als  nicht  ai^emessen  bc- 
leietaet  werden.  Zuniehat  laftt  sich  bei  ein^ien  Beispielen  die  Rieh^ 
tigkcit  der  logiacben  Unterordnung  in  Zweifel  xiehen.  So  heifst 
es  §.  8,  \ro  nachgewiesen  wird,  dafs  die  lateini'^rhc'  Species  für  das  deut- 
sehe (ienus  stehe,  p.  29  folgendermafsen :  „Cicero  hraueht  77fr;».  ßrftf$, 
eine  besondere  Gefuhlsäufserung,  niclii  selten  für  Gefühl,  Rührung  über- 
haupt, an  Stellen,  wo  an  ein  eigentliches  Weinen  nicht  zu  dcnkra  ist, 
1.  B.  89a,  57,  121 :  f  iicato  enai  fletm  4e  neeim  wcen^  ßc  rvl- 
ntt  —  eae  erit  (Hotciu»)^  ut  —  flHum  etiaui  iniinicU  mtque  invitä^ 
exdtaret.'*  liier  ist  das  z-vvcfte  ßrtu*  «jewirs  nirht  blofs  von  innorfirher 
Bcwen-iinff  oder  Riihiniii!;  v.w  mm-.sIcIh'ii,  sondern  cIumi Hills  \my  einer  kor- 

!)crlichen  Aeufseruiig  derselben,  wenn  aiicii  von  einer  weniger  beftigeiiy 
eidenschaftlichen  als  der  ersten.  Es  steht  also  nicht  die  im  Weinen  ein- 
tretende QefilMainbefnng  der  OefiiUBäufseniog  In  gtmn  anterzoordnen, 
aoodem  ea  atebt  die  heftigere  körperliche  Aenwemi^  der  Cterafithsbewe- 
gung  der  minder  heftigen  in  derRellK-n  (lattnni:  c^egenüber,  also  die  Spe- 
des  der  Species.  Im  §.  &.  S.  30  soll  nachgewiesen  werden,  dafs  der  La- 
iin'nor  nicht  selten  den  für  eine  Handlung  gegebenen  ahstrocten  Ausdruck 
seUl,  w  o  wir  die  der  Handluna;  entsprechende  concrete  Person  benennen. 
Atteln  gleieh  das  erste  BeiaplJ:  „Feir.  4,  28,  6S:  4MgMm  rem  ctie 
regio  Mimerr,  der  Schenkung  eines  Kdnigs,  d.  i.  eines  königlichen  Ge* 
bers'"  ordnet  eich  nicht  unter:  denn  mumt»  ist  nicht  die  Handlung  des 
Schenk ens\  sondern  der  Gegenstand  der  Schenkung.  Nicht  minder  unge- 
höräii;  ist  (las  folgende  Beispiel  aus  Phil.  11,  5,  10:  at  vidcti»,  quag  et 

Suaiii  multu»  habtat  Antoniut.  Primum  Lucium  fratrem.  Quum  facem^ 
U  imm9iHmU$t  ait^i  faeinu»!  an  od  uelrntt  qmtm  gurgiitmi  putm  ne- 
TMgimtmt  Denn  hier  liegt  keine  logische  Vertaiischung  von  Abstradis  und 
Concrctis  vor,  sondern  die  sittlichen  Eigenschaften  des  Mannes  werden 
durch  eine  Art  Personilirnfion  (personilicirte  Srfilechtigkeit)  vrrs-innlieht. 
Wenn  S.  31  nachgewiesen  werden  soll,  dafs  ein  lateinisches  Abslrac  tum 
im  Singular  durch  ein  deutsches  Concretum  im  Plural  vertreten  werd^ 
so  palst  als  Beispid  nicht,  dalb  man  ptrkHUUi»  dutdi  Vetsnche  über» 
setzen  kann.  Dafs  das  geschehen  kann,  davon  liegt  der  Grund  nicht  darin, 
dafs  perieiilatio  ein  collectives  Abstractnm  ist,  sondern  darin,  dafs  schon 
in  periclitari  {periculari  bei  Cato)  der  Sinn  des  frequentativum  gecoheo 
war.  —  Femer  giebt  Hr.  N.  manche  Beispiele,  bei  denen  die  gewiihite 
Form  der  Uebertragung  ohneNothwendigkeit  ist,  indem  dieselbe  oder 
eine  sehr  ühnliehe  Form  des  Ausdrucks  Imlleulseben  mäiglich  ist  Wen 
I,  B.  S.  89  zum  Beweise,  dafs  ein  deotscbes  Snfastantivum  naudviebtti 
werde  durch  oirfn  relativen  Adverbialsatz  mit  uf,  der  Satz:  ut  erat  fk- 
rioMUif  quid  amiciliae  deieret  ohfitus  est^  so  übertrn;:on  ist:  in  seiner 
Leidenschaft  vergals  er  die  dem  Freunde  schuldige  Htick.sicht,  so  ist  das 
eine  mögliche,  aber  keine  nothwendige  Uebersetzung  ^  deim:  ieidcaschafl- 
Ueb  wie  er  war  ~>  Ist  eben  so  gut  deutsch  und  kommt  in  der  Art  omi 
in  der  Lebendigkeit  des  Gedankens  dem  Original  weit  naher.  Wenn  feiw 
rer  S.  31  die  Vertauschung  des  lateinischen  collectiven  Abstradums  mit 
einom  deutschen  Pluralis,  der  die  Gesammtiieit  d<'r  ihm  zugehörigen  Con- 
creta  bezeichnet,  u.  a.  bewiesen  werden  soll  durch  Liv.  28,  7:  bc  neque 
CiSirMm  etiff  belii  fuiue  nec  moram^  »i  modo  aequa  et  honesta  condi~ 
lisneltc««!,  pacifiuhwmmt  wo  eonäUU  durch:  Bodingungenxa  Ohct^ 
leiM  aely  da  nicht  Uoa  eine  gemeint  werde,  so  liegt  der  änwiiid  nah. 
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ja^  »iie  im  I«aieanudien  vorliV<jPTide  VorsteWuDgswoiso  im  Denfschen  ^hm 
«fr  gut  BH%lidi  ist,  dafs  man  hier  so  gut  Vergleich  ads  Bedingun- 
gfk  agen  kann,  weil  man  sich  eben  so  gut  die  mancherlei  Moglichkei- 
to  «iaet  Fall»  «nsehi  VMionUdieB  ab  aia  durch  eine  abstracteru  h  us" 
■f  zu  einer  Einheit  eiMeii  kaao,  M  älao  bwr  Bidit  iiofhw<eiid%  efai 
iiMasscfa  von  K^milMlinlklikciten  zweier  Spraebeo  gegeben  iaf,  BOBdom 
mr  firf»  Vorgloicbanff  ron  zwei  in  jeder  Sprache  möglichen  Vorstellung»» 
men  KUvu  so  zwoifelliaft  ist  S.  34:  „der  Laterner  sagt:  in  dncm  Lande 
puls  viil  I  isrh-  und  Voc[clfang  und  Jagd,  wenn  wir  sagen:  das  Lnnd 
ijt  reich  an  i*  i*chen,  Vtigeln  und  Wiidprett",  eine  Bemerkung,  die  man 
*>4i  fcadCB  Soten  hin  nicht  unbedingt  zuzugeben  liat.  Ebendahin  gehört 
mk  dar  urngdKchrfe  Fall  S.  32;  dm  maa  braudit  Mieairm  immer 
fiir  lateinische  c«Hier6(%  Planlia  deutodid  Abatrada,  die  flawr  Öcaanmit- 


Wf(  cnfspn>chci^;  auin  kann  z.  B.  vitia  paterma  eben  so  gut  durch  die 
U^t  T  d.  s  X^itors,  als  durch  die  Lasterhaftigkeit  des  Vaters  übertrageat 
ti  kommt  nur  auf  die  Art  der  Vorstellung  an.  Diese  aber  wird  bei  je- 
im  ladiTiduum  durch  die  Eigcntluimliclikeit  der  allgemeinen  Bildung,  der 
Gladem  Stimmung,  des  augenblicklichen  Eindrucks  htiiiiigt  werden 
kkaoL  ^  Andere  Beispiele  muU  man  darum  zurück weiseu,  weil  die  von 
hu  Vert  aogmommene  Brkliniog  der  Stelko  dicht  riehtig  lat  Im 
M  hofcl  ea  gleleh  am  Anfiing  p.  29:  „Cicero  sagt  d^  Qjf  2,  8, 8:  md- 
^w*  ftgianei  uno  calamitati»  iure  comprehtndere ^  ganze  Länder  in 
•'•T  Bf  reich  des  nämhVhpn  Unheils  hiniinziolrn.    Von  Bereich,  Sphäre 

lUe  KefhlssphHrc,  ih  r  LImfang  des  liidils,  (l^is  einer  besitzt,  eine 
Vffitt  "  Durch  «liese  gekitnstelte  Erkliinmi^  ^  rriiert  die  JStelle  ihre  ganze 
"M«kiit;  diese  beruiit  el>en  darin,  dafs  das  Unheil,  welches  Casar  über 
^KFiroTiiiaen  gebracht,  gleicfaaam  ana  der  Macbtrollkommenheit  des 
Q^^nchers  abgelellei  wird  und  dafs  jenea  mm  auft  Sdiärfiite  mit  dm 
i'^Rtnutirt,  wiLs  num  gewolmlich  aus  <]>  rs<  llx  n  ableitet.  Mao  mafii  die 
:*»ohnlivhen  Phra<5en  comprehendere  ofßciit,  amicitia,  humanitate  ¥er- 
ll'Hchtn.  um  dir  Absicht  des  SchnftstrlTers  vollkommen  sich  ZU  verg<^en- 
**füg«u.  Eben  so  wenii;  ist  es  zu  billigen,  wenn  es  unmittelbar  darauf 
*®bei£5t:  „So  sind  Ciuent.  70,  199  iura  die  Verhältnisse,  nicht  blofs 
••fcAllierhältnisse" 5  der  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle  und  na* 
■■M  die  Worte:  «f^ve  cfMim  mmina  neeemMmmm,  na«  selwat 
»•'tr«e  nomen  et  iura  mutavity  uxor  generi,  noverca  fiiii^  fiiiäe 

beweiaeD  entsditedeo,  dafimidiiim  All^metnenVethältnisse  sedacht 
»frul  ntiit  nnimi  in  defrrrimas  parte*  ronrfmfr,  sondern  solche  Verhält- 
die  aus  dem  IVat  urrecht,  als  dem  Hoih  n  des  Sittlichen,  entwickelt 
J*kö.  Auf  derselben  Seil«;  findet  sich  noch  eine  falsche  Auslegung. 
■Jä:  „Wenn  Cic.  Leg.  agr.  2,  4,  10  von  der  Unordnung  in  der 
mfa{pai>ge,  von  der  Cbttalkm  rediiakiäftiger  UrtheOe  imd  ZuHickbe- 

der  VemrifaeiHeB  aagl»  dalSi  deigleiclieo  ciat^Mai  upkiunm  — 
^^ttmi  exitiorum  tolent  eite  exitui,  80  meint  er  damit  niäit  den  aller- 
'^t'ii  Endpunkt  des  Verderbens,  hinter  welchem  gar  nichts  mehr  liegt, 
ein  solcher  Staat,  meint  er,  nei  in  das  letzte  Slndium,  in  die  letzte 
*^*od€  des  Venicrhens  eine<'treten."  Exitus  kann  seiner  Ahlrifung  nach  bc- 
2*llMh  nicht  biofs  den  allerletzten  Endpunkt  einer  Saciie  bedeuten,  son- 
*^<adi  die  letzte  Periode  derselben  vor  dem  Ende.  Falsch  ist  es  auch, 
*^  &  38  Iftr  die  Worte:  Weebael  und  Ordmmg  in  der  Welt  obneWei- 
^  emprohlen  wird  vici*$ituiinet  rerum  utqma  oriiw;  OCDD  aowoU 
^  ^  Vert  bdgebraditeii  Stellen  Cic.  Wü.  30,  83:  pum  «tfM  tat- 
?f »»  peHri  mngnttnrfo,  neqve  aol  ille,  nec  caeli  iignorumque  motut,  kec 
^^ugituäintB  rerum  atque  ordtnei  mnrrnt,  und  'S.  T).  2,  35,  90-  f/ntrm 
2?^^  (pftihiophi)  ntotui  mundi  finitot  et  aequaftilen  omniaqur  raiin 
•■Wai  moderala^  als  auch  andere,  z.  B.  A".  D»  I,  20,  52:  üve  in  ipto 
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mundo  lirus  üicKf  (jliqitii,  qui  rt^at^  qui  guipermt^  qni  cur$nn  a$trorumy 
mutationes  temporum,  rerum  v%ci$9itifäine§  ordmeique  emuervet  €i  #9. 
und  Har.  retp,  %  19:  qmU  eU  imm  Mcort,  ^tU  ^nmm  tmfiurerlr  m  cm- 
hwi»  tei  efM  st««  teiUimtf  ei  ta  f  mm  tmnta  menle  flmM^  ul  vix  quis- 
qumm  urH  uUa  ordinetn  verum  ac  neceintudinem  {ai.  viciuitudinem} 
nenequi  ponsif,  ra^rr  ßeri  putetl  —  Vweisen,  dafs  dicsn  Ausdrücke  ihre 
Spste  Buzi«btiiig  auf  dio  profson  Ersclieiniingen  deg  kosmisHim  T.oUons 
f>,ihfn.  —  Am  häufur^t»*"  kommen  aolcho  BeispiHf»  vor,  in  «letu  ii  die  go- 
gelH'iie  Uebcrtraguug  iiiciil  ganz  erschöpfeud  oder  angcmeKHcii  int. 
§0  S.  18  nihil  eil  mmIiim.        im  jMoiBpkiM  ttMmmwt  Mncr  von  «liMi 
philosopliiMhcii  Sutten.  8. 96     «erfti  Etymologie,  bei  wekfaem  AusdradK 
die  ErUndiing  der  Worte  veriloquium  und  oripinatio  durch  ein  Versehen 
dem  QiUBCtilian  bcigelc^  wird.   Vcrgk  1,  6,  28  uud  €ic.  Topir.  8,  35, 
S  '?n  trraeeii  imtitutionibui  eruditi  von  trrierliiacbeii  Leh rcrn,  obwohl 
das  S<*!bsf8tuiliiini  eben  so  criit  in  AnHcbla«;  zu  bringen  ist.    8.  "VI  tolot 
ie  nlii  ad  paetan  coitluleritnt  der  Poesie  gewiilmet.    S.  33  huius  urbia 
iura  el  €j.empla  Kedit  und  Praxis.  S.  37  hotpitium  Uerbergsveter, 
8.  38  immaiunta§  Yoreaiffkeil,  wShrend  m  bfldlidi  einen  fßnOtM  4m 
Unrdfe  in  «einer  Wirkung  bezeiobnet.  8.  38  verita$  Wahilidliliebo,  w&- 
rend  es  dort  die  Wahrheit  bedeutet,  die  man  bei  Aquilioo  tu  finden,  von 
ihm  zu  hören  j^cwohnf  ist.    S.  38  humilifm^  Ei-niedriijtini^,  wahrend  der 
Zustand  in  Folge  der  Krniedricrtnii!^  cremeint  ist.    8.  39  modm  Mj^fsiffiirißj, 
während  es  das  Maafs  bezeichnet,  das  iiian  bewahrt.    8.39  iuciinditat 
das  Gefiihl  der  Annehmlichkeit,  statt  liaf»  die  Annehndichkeil  gedacht  ist, 
die  man  fühU.   8.  39  opm»  aequakiH  nudioerii^e  in  seiner  aidi  gleidH 
bleibenden  Anomiiblot^lt.  8.  40  HUd»  iterei^rmm  der  wilftfiiHobe 
Chttlkier  der  Entscheidung  des  Vcrrcs,  wifamd  dio  Willkür  des  Man- 
nes gedacht  ist»  die  sich  in  den  Entscheidungen  ausspricht.    8.  41  fufii- 
ritate  copiaqye  omnium  rerum  Fülle  und  Ueberflnfs,  w?ibrend  das  vor- 
auftrebende,   aber  willkürlich*)  fortu;ela8senc  deUctatione  beweist,  dafs 
»atnriin*  die  subjective  Betb  utung  behält:  das  (lefiihl  des  Gesiitlijitseins 
au  aliea  Dillen.  —  8.  41  portui  habet  prope  in  aedificatione  aspeciu- 

Jim  wrü»  ineUmif  die  von  den  Oebiuden  und  Annichten  der  8MI 
ast  eingeechiossen  sind.  S.  42  indigmimB  Müsbandhinf  so  olaik,  Zct» 
rilckietiung  zu  schwach.  8.  69  Alexander  adolescen»  in  inrrewento  re- 
rum ffrrrfsif  st:wh  noch  in  der  Zeit  des  "Werdens.  S.  Hi  sessione$  Htel- 
lungt'M  im  Sil/.cn.  S,  9H  /kicc  soll  im  Munde  Ciceros  zm^-eib'n  <;e- 
radezu  das  rdtuiüclte  Ueitli  bedeuten.  S.  147  clamoreit  et  ndmiraf iunet 
abgeschwächt  iu  laute  Bewunderung.  S.  150  tt^tiut  Italiae  concur»u$  das 
gmie  fcnamnifdte  Italien,  walmüid  diaidben  Worte  8«  190  durch  dos 
ganso  xnaanmengelaufene  Italien  öbeoetst  werden.  Dem  KundigaD 
wird  sich  zu  diesen  Beispielen  oine  reiche  Nachlese  ano  den  meisten  Ab- 
scbnittf'n  des  Hurlirs  leiclif  darbieten.  —  Doch  aucii  unter  der  aehr  gro- 
fsen  An/.abI  trollender  und  riebtig  übertragener  Beispiele  finden  sich  nicht 
wcDi|je,  von  denen  der  Anfänsrer  nicht  sofort  mif  8ieherbeif  wird  (Ge- 
brauch luaiben  können,  da  sie  eine  besondere,  tiefer  t*indrinaen  d  <> , 
das  EigentbÜQiliche  des  fedeamaligen  Zusammenhangs  erfai»- 
aonde  Beurthoilnng  erfordm.  Dab  Hr.  N.  nacht  oft  genug  bianni 
anregt,  dos  ist  ein  wesentlicher  Mangel  aelnea  Buchea.  80  kommt 
dafs  Alltägliches  und  Gewöhnliches  mit  ganz  einacln  stehenden  Wagoi». 
Ren,  die  nur  durch  das  persönliche  RelH'lven  de«  Schriffstollers  ln*n*orge- 
niüen  odsc  duich  einen  Uegenaalz  ertriigüoh  werden,,  auf  einer  Linie  x«  sie- 


•  \  Eine  HmUdie  VVtUkMcbkiil  in  der  AnltÜbrnng  der  Beispiele  ÜUk 
■cb  nidit  aalten  nnebwcMen. 
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wmi.  B.  S.  85  mit  Recht  notitaiet  bei  Cic.  Lael  19, 
18  teob  MM  VfirUatmMe,  neue  BelumDtMiiafUn  überaeixt  iverdea  wiiv, 
w  wiird»  Mn  dodi  fiedenken  tragen  müs§€ii,  «Inen  Auedmcic  wieder  m 
pbraoetaiy  der  den  Stempel  augenbUckUcfaer  Laune  denltteh  an  sich  trigl 

isfvl  d.Tnim  aurh  nur  durch  den  Zn^rnrnmenhaM-  gcfmü^en  wird.    Ein  an- 
<  Ur tspiei  bictt't  S.  02,  wo  zum  Beweise,  dab  schon  bei  Ctrcro  der 
^obi*LanUvi»chc  <  harakter  des  Seutr.  plurah  durch  das  Hinzutrt'lcn  eines 
^iniMiü%  iitchea  Atljeclivs  oder  Partidps  volieiidet  werde,  unter  Anderm 
ttgrfBinrI  wird  Cle.  üear.  Am.  11.  30:  A««e  idik  nefariit  eumulant, 
mim  WmU  Mnen  eidi  alwr  an  me  vimitlellMur  vwliergebeiide  Fngßt 
md  mk  kU  toi  muUtficii$  tceleri»  abem  Meimrt  90  feet  an,  dafs  die 
■rüMiheit  des  Ausdrucks  eben  dadurch  wo  nicht  gerechtfertigt,  dodi  enit 
ms  reHit»^  Licht  j2;esetxt  wir<?  —  Nicht  unwcs(>nt1if  l>  dürfte  es  ferner  sein, 
<*3f«s  mir  stAiT  selten  auf  Gracismcn  im  lateinischen  Ausdruck  aufmerk- 
*itu  gfiuaclit  ist.  Vei^l.  S.  20.  62.  150»  188.  Obwohl  in  dieser  Hinsicht 
tmhi  alle  Bemerkungen  richtig  zu  stiiu  Bcheioen:  wenigstens  Or.  1,  4: 
im  fmii»  mm  Bomgro       Iwcmt  mi  mu  ArtkiMM  mui  Sopkodi  ««# 
fmirnm,  uä  korum  vei  aeumdii  mI  Himm  i»fi9  »teinido9  wird  S.  1S3 
iAr  gezwungen  durch  iok  inßrm  ucuniou  erklärt,  während  die  Annahme 
«ne«  iebendipm  Wechsels  der  Conslruction  der  Geschmeidigkeit  des  Ci- 
crrouianischen  Siilg  weit  mehr  zusagt.    Khenso  dürfte  die  Kin«chiebung 
ron  Präposilionalausdriicki  ri  zwischen  Ad'n  *  (iv  und  Substantiv  ni*  ht  immer 
üräcismus  zu  betrachten  (S.  J50.  i)^  sondern  wie  z.  B.  iu  mea  in 
m  kmiw^ieMia,  mm  eiocfli  ursprünglichen  Geeets  der  lateinischen  Wort- 
MBng  lierfofgegangeii  e^n.  Dagegen  wire  in  nidit  wenig  Filkm  die 
Xoröekfafanmg  dn  lateiniaebai  Anmirucks  auf  das  Griechische  wünscfaens- 
vertfa  geweeen,  und  zwar  sowohl  in  solchen,  wo  der  Sprachgebraudh  das 
Anffreilrunfrene  allmählich  wieder  ausgestofsen,  als  in  solchen,  wo  es  sich 
«n§ebünrf  t  t  h.if.    Denn  der  Wrf.  will  ja  selbst  den  Stilisten  auf  das  in 
4fr  cias^ksclKii  Prosa  Uehhchc   und  (üesctzmäfsige  beschrankt  wissen« 
S.  tl,  1 18.    Uud  doch  ist  nicht  einmal  scharf  bezeichnet,  was  der  philo- 
NfÜKiie  Spradigebraudi  aus  dem  Oriecbischen  entlehnt  bat  —  Diese 
JeMCilmng  führt  auf  eine,  wie  et  Be£  scheint,  besonders  bedenkliche 
Kigenthünilichkeit  des  Werkes,  wonach  die  zahlreichen  Beispiele,  die  un- 
ter jeder  Kiibrik  aufgeführt  sind,  fast  ohne  alle  Sch ei d n n c:  der  ein- 
seinen Sliliratfiinsren  zusammengestellt  sind.   Die  Redeweise  des  or- 
dinären I>4'^bens  lind  die  conventionelle  Sprache  der  gebildeten  Welt,  die 
niiiige  Einfat  hheit  einer  knapp  an  das  Object  sich  anschliefsenden  Aus- 
drecSuwetsc  und  die  bek^bte  Mannigfaltigkeit  einer  durch  gehobene  Stim- 
ma^  getragenen  tnd  in  die  Perapeetfve  de«  sobjectiven  Gedankens  ge- 
Imhfteo  Darstellung,  die  BedKcht%keit  und  Schärfe  dialectischer  Unter- 
mchungen  und  der  Schwung  phiIo«iophiscber  Emphase,  die  Nüchternheit 
)un«r1r^clier  Spitzlmdiakeit  und  der  mächtige  Strom  hinreifsender  Bered- 
samk^it,   die  durcbsichfi|:e  Klarluit  objectiver  fieschichtserzaiilung  und 
der  S<  liwul&t  pomphafter  Declamaiion,  die  officielle  und  die  ofßdosc  Sprache 
^  datt  Alles  liai  zu  den  Sammlungen  des  Verf.  seinen  Antheil  gesehen. 
mä  wem  mm  «neh  den  Fleits  des  Sammlers  bewundern  mnb,  wird  man  ' 
lUk  iMi  SB  der  Fn^  bereditigt  halieii,  wie  man  dem  Lernenden  Sicher^ 
hiit  dea  Urtlwihi  geifUe:  beimessen  könne,  da(s  er  aus  einem  Material  von 
•o  verschiedenartigen  iBestandtheilen  das  fiir  eine  jede  Gattting  Angemes- 
«PTT*»  heraus  zn  erkennen  oder  heraus  zu  fühlen  im  Stande  sei  ?    Ist  es 
|»niktivrh,  ist  es  pädagogisch,  d( n  Anfanger,  ohne  alle  Noth,  in  diese  ver- 
virrende  I^age  hineinzubringen '.  Würde  e»  nicht  zugleich  die  Einsicht  in 
die  eweotiiümliche  Vorstcllungs  -  und  Ansdniduireiae  beider  Völker  we- 
«Müä  aattMMt  haben»  wem  dem  AUgeneiiigilltigeii  daa  fieaondere  nnd 
Ar  jeda  CMnig  BigMUfattnUehe^  ao  achaif  ab  mi^ch,  gegraUbei^laUl 
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wwta  wiro?  —  Endlich  ist  der  Gebrauch  des  Buches  noch  dadtmh 
€fichw€rt  worden,  dafe  die  Beispide  der  einzelnen  AbscIuiiUe  nicht  im- 
mer nacli  cin<'m  hc<ttiminten  Princip  geordnet  sind,  sondern  viel- 
mehr xuwcilen  selbst  Zusaromengchürigcs  geradezu  augeiuandergertssen  ist. 
80  gehören  §.  40,  1  offenbar  die  am  Anfang  stehenden  Beispiele:  höh 
iunt  ab  earuM  ijm  tmm$mt  diUgtnii  profeciae  — /  «ft  «Km  pritiei* 
pium  Mii  ort  um  ni  u.  w.  und  die  häden  leiitaQ:  regit  €urm  •jt- 
emkmi  und  eurptnt  fmiimrit  «ntmaf«  »utlinetur  nach  der  Art  der 
VorKfellung  genau  /nsnmmen,  im<!  rloch  werden  sie  durch  eine  Hrihc 
g;iii/  versclüedenartiger  getrennt,  z.  B.  in  quo  maxime  consuevit  iartare 
«£  oratio  vettra,  vertatur  mihi  ante  ocuio»  asfteclu*  Cetltegi.  Am  füld- 
harsten  ist  der  Mangel  einer  festen  Anordnung  der  Beispiele  in  §.  7.  9. 
9.  II.  VL  22.  92.  3-1.  39.  40  u.  s.  w. 

Irrt  Ref.  nicht,  so  tragen  alle  diese  Umstiuide  dtt  Ihrige  bei,  vm 
den  Eindruck  des  Hik  hes  fiir  den  Anfänger  zm  emeni  verwirrenden  zu 
marhen.  Arn  meisU  n  Bedenken  aher  erregt  der  liebi.iiirh  rffsspfhen 
darum,  weil  bei  der  von  dem  Verf.  befolgten  Metbode  die  iiefahr  zu  nah 
liegt,  dafii  die  einzeln«!  Spracberscheinungen  nicht  sowohl  in  scbader 
BMliramtheit  und  mit  strenger  BcrOdniohtigung  der  EigcntliinificibkeitaB 
beider  Spraclien  aufgefafst  werden,  sondern  dafs  vielmehr  Verwirrung 
nach  beiden  Seiten  hin  befiirdert  und  somit  Ungriindlichkeit  und  Unsi» 
cbrrlH'U  Iierheiijefiüirt  werde.  Das  Strehon  dcK  Hm.  ^''erfs  ist  gewifs 
ein  «lurcliaus  wissen^ihaftliehes  gewesen ;  und  wenn  er  aueh  den  Aafäo- 
ger  zum  OefU>ren  durdi  die  Art  seines  Austlruckea  zu  einer  solchen  Ver- 
mengung  und  Venniiebung  verteilet  (i.  B.  S.  40,  wo  es  bcUst:  „(lat.) 
Substantivs,  deren  Nitur  l&r  eine  subjective  Bedeultuig  gar  nicht  gear- 
tet scheint,  bekommen  dieselbe  gleichwohl  durch  den  Zusammeohang^^), 
so  hat  er  vs  (loch  an  Warnungen  nicht  fehlen  lassen,  dals  man  duiTJi 
seine  Art,  \'t  rsi  hiedenartiges  zu  combiuircn ,  sieh  nicht  über  die  eigen- 
thüuilicbe  Bedeutung  einer  jislen  Struclur  tausdicu  lasse.  S.  z.  B.  S.  188 
Anm.  AUein  was  werden  diese  ciniehien  Mahnungen  helfen,  wenn  die 
Art  der  Ausßlhrung  im  Allgemeinen  auf  das  Entgegengesetite  binxutth- 
ren  scheint  .'  Man  hat  vorherrschend  den  Eindnidi,  dafs  mehr  auf  den 
praktischen  Zweek  der  gewandten  Ausgleichung  verschiedener  Sprachei- 
gentbümliehkeiten  hingea^^beitet  ist,  als  auf  die  genaue  Erkenntnifs  des 
Wesens  dieser  Elgenthümlichkeiten.  Und  docli  kann  ohne  diese  höch- 
stens eine  üulseriiclie,  meehnisdie  Fertigkeit  gewonnen  werden:  aber 
auch  diese  wird  durch  den  Mangel  an  Sidierfaeit  in  der  KennlniM  we- 
sentlich beeinträchtigt  sein.  Das  wahrliaft  Bildende  aber  liegt  eben  in 
der  gründlichen  Methode  dor  Erkenntnifs  dessen,  was  einer  jeden  Spra* 
ehe  eigenUuimli(  h  ist.  Nur  wenn  man  diese  waiirhaft  fönlert,  gieU  man 
der  EiitwickoluM^  des  SUJg  eine  feste  Basis.  Einzelne  Thcile  der  Ar- 
beit, in  denen  dwse  Erkenntnifs,  wenintens  nach  der  einen  Seite  lün, 
fester  begründet  wird,  treten  vnrtbeiliiall  burmr.  Aber  die  meisten  A^ 
schnitte  lassen  gerade  diesen  tiefere  Eingehen  auf  das  Wenen  und  den  le- 
gischen  Gnind  der  SpracherscTTfMntiniren  der  lateinischen  sowohl  als  der 
von  dem  Verf.  viel  zu  wenig  zergliederten  deutschen,  vermis- 
sen und  cotU'hren  darum  in  wissenschaftlicher  wie  in  praktischer  Be- 
siebnng  des  sdidnslen  Schmuckes. 

Ref.  ist  daher  der  Meinung,  dab  man  das  Bucfc  niebt  nnbedenklidi 
dem  Schüler  in  die  Hände  geben  diirfe;  denn  der  Vorlheil,  dafs  er 
viele  orlesone  Beispiele  und  manche  treffliche  Bemerkung  darüi  findet, 
dürfte  weit  übertragen  werden  durch  den  Nachtheil,  der  au«  den  im  Vo- 
rigen uaobeewieaenen  Mängeln  hervorgehen  mufs:  dafs  ferner  der  an- 
gebende Lehrer  gerade  das  nicht  vorfindet,  witü  er  am  meisten  be- 
dnf»  tiefere  Begrftndnnf  der  Metbnde;  d«6  ab«  der  erfahr- 
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oerc  Lehrer,  dem  es  leicht  wpnJf^n  miirs,  das,  was  der  Verf.  nicht  hat 
tfben  woüen,  zu  der  reichen  Fülle  des  Matcrialn  hiasüUKufugen,  dem 
Ferfiisser  iiiciit  b\ob  nachhaltige  Anregung,  sondern  auch  vielfache  Be- 
ykmag  danken  wird.  Demoi^  glaubt  Uef.  dem  \\erke,  wie  sehr  er 
mk  wfiBMiieB  rnnfii^  dab  es  In  dm  Bünden  aller  Sobolnliniier  se^  eino 
iHAiiaicbciide  Bedeutung,  die  es  liatte  erlangen  können»  ttkbl  bett^ 
p  m  dürfen.  Es  ist  keine  bfeinisGlie  StilisUk  für  Dentsebe,  weil  es 
fraen  grofsen  Thcil  des  für  eine  solrhf  ^crarhrifonrJen  Stoffes  von  sich 
»eiset,  und  weit  es  dcujenigen  Stoß,  den  es  sieh  gewählt,  weder  logisch 
ridit^  gruppirt  noch  Tollständig  darl(^t  und  begründet:  es  sind  nprach- 
m^leici^e  Bemerkungen  zu  einer  lateinischen  Stilistik,  die  zum  Tbetl 
M  Man,  Mäbenden  Werth  hibett|  die  aber  in  einer  wiaeensehaft- 
Ui  mtcnMitiachcn  StiUttik  niebt  äia  ein  ISaniee,  aondem  nur  elnirin 
In  Stelle  finden  kdanen.  Für  unsere  St  Tuilen  aber  wäre  es  in  der 
That  ein  UnbeO,  wenn  eine  medianiscbe  Metbode  der  Sprachverglcidiang 
tei  der  Einrichtung  der  lateinischen  Sttlübungen  die  Oherhnnd  i^^ewinnen 
mi  die  freie  Entwickelung  dea  Stils  nach  Lehru  und  Beispiel  xunick- 
tRten  (K>Jite. 

JkriBj  Scf  lember  1846. 


IX. 

(kguiisatia  dar  kteuMtheo  Sprache  oder  Darslelluug  der  Wclt- 
laNiiaiiimc  des  Tdmischen  Volkes  in  seinen  Sprachformen 
m  Dr.  Anton  Schmitt  Zwei  Theile  mit  sechs  For- 
MUfeb.    Mainz  1846.   Selbstverlag  des  Antors,  in  Com- 

mmu  bei  J.  VVirlh.  310  S.  8.  (U  Thür.) 

Ii  kl  eine  Mjchotegiaeb  bdebet  meikwfbpd^e  Tbatoacbe,  dalii  in  un- 

mtr  JuHy  in  4^  es  doch  wahrlich  nicht  an  Mitteln  <le8  Verkebrs  und  f 
^  Mittheüang  fehlt,  dennoch  nicht  selten  litterarische  Erscheinungen 
«iftaudhcn,  die  mit  wenig  oder  gar  keiner  Benutzung  der  rüstigen  For- 
•c^TtnirfTi  vuii  \  or-  und  Mitwelt  auf  cincni  ganz  eigenthümliehen  Wege 
w  einer  fveueu,  bisher  ungeahndeten  Weisheit  gelangt  zu  sein  mit  eben 
^  vid  Unbetangenbeit  als  Zuversicht  behaupten.  Zu  dieser  Klasse  von 
Wflba^  die  aitf  dem  Gebiete  der  Sprachfefscbnng  wohl  fest  am  haung- 
*ii  n  Tage  kommen,  gebM  aneh  das  voriiegende  Buch.  Der  Verf., 
^Venede  infolge  seit  fünfiwhn  Jahren  mit  „der  Erfoineimng  der  lo- 
M-orwanischcn  Elemente,  aus  welchen  die  Flcxionsform*'n  d«T  indo- 
iwmanischen  Sprachen  l^estehen^*,  beschäftigt,  hat  schon  vor  z(  Im  Jnliren 
Organismus  der  griechischen  Sprache  Ijearbeilet",  in  Bezug  auf  wel- 
Aöi  vielleicht  manchem  Leser  dieser  Zeitschrift  die  Worte  Lobcck^s 
■knollch  sind,  der  in  der  Vorrede  zum  'Piyiartxo»'  p.  VII  aieb  so  darü- 
Wr  amayikbi:  AHku  tnolmvU  ilntemiw  StAmUt  c^nUiiMiique  omnium 
f^rum  Üdimtm  /oafem  el  priiunpium  e$te  lUUrum  ep^ilon;  f  «e 
ält/  iK^aHiii  tMgU^ue  ncrtMm  excoffitari  potett. 

Nach  diesem  vorg'^n^c  wird  niemand  eine  HgentHcIte  Bourtheilung 
<li<»es  DHifn  Wt'rkes  erwarten.  Das  wäre  auch  sehr  mifsiich;  denn  Hr. 
Sehouit  th.  ih  schon  im  Voraus  alle,  die  « s  unternehmen  könnten  über 
Ida  aeuettes  Gctsios|»rodukt  eine  Meinung  zu  liaben,  in  zwei  Klassen: 


182 


AblMtuig 


in  die  unreiferen  Jünger  der  W  isaonschaft,  die  aus  Uebermuth, 
Arrogani  oder  Bifersaeht  gegen  dai  Ne«e  m  iMmShad  hmn^ 
theileB  «ad  in  die  ■IlmmfÜlilgen  Spraeligelelirten,  die  Ober  dns 
Princip  und  die  «jetematische  Bearbaitang  daa  Ganien  gfi»* 

Btig  urtbeilen  werden.  Da  nun  Ref.  weder  gern  zu  der  ersten,  noch  za 
der  zweiten  Klasse  gezHIiIt  werden  möchte,  so  enthält  er  sich  alles  ür- 
theils  und  begnügt  sich  liier  cioige  Proben  der  neuen  Weiafaeit  unpar- 
teiisch vorzuführen. 

In  der  Einleitung,  die  sehr  umfangreich  Ist,  irerden  alake  phUoaii- 
pliiadia  nad  hiatariadM  Varfragen  liebaBdelt  Dari  htm  ea  9.  7  in  Be- 
sag auf  die  Entatehong  der  lateinischen  Sprache  „aM  der  VtrmUthmg 
dir  kelleni '  pelatgisehen  (aoliickeHf)  mü  der  keirutkiichen  Sprmche 
hat  der  Geigt  des  rominchen  Volket  im  TjfTfrff  ttrr  Gescht'rftte  die  mit 
der  grieckitckea  wurzefmiißis'  und  rhnrakteri»titch  verwandte  Sprache 
zur  Volkttprache  eisenlhumiicher  Art  ams^ebildet ,  die  wir  die  ia(  ei- 
nt »che  nennen.'''*    S.  17  leitet  der  Verf.  seine  überaus  gei^ii eiche  Deu- 
tung des  Worlaa  aadKa  ao  ein:  „IMe  Wurtd  diw^d^  vmwUmfit  um  Mr 
eint  Bemerkung  a«  aiacAea,  wU  eiwm  eine  (eineylbige)  grieekimk  iaiei 
nieeke  ür-  oder  Naiwnprad^  machte  be§ehaffen  ^ewaen  gein.  Betrach- 
tet man  dae  Wort  audio,  »o  sieht  man,  daf»  diese»  Wort  au»  drei  Sj/f- 
beriy  nnmJirk  au»  au,  di  und  o  %u»ammen^e»elTt  int.'^    au  wird  nun 
mit  Benutzung  des  griechischen  arw  ich  nifo,  als  der  Ur-  oder  Natur- 
laut des  Rufcns,  di  aus  ACuiy  ich  ersclirecke,  o  als  ich  gedeutet.  Stelli 
man  nun  die  beiden  ertten  Selben  in  ihre  Verbindung  und  in  Bezie^ 
kung  omf  die  ürmeneekkeii^  von  weteker  aat  die  SmrnMiidmig  Vywi- 
nen  hat:  »o  verTdUt  man  unwUlkürlich  auf  den  Gedanken^  dmf»  au 
der  Zuruf  de»  Kinen  und  di  der,  mit  Aufhebung;  de»  Xe^ßngere 
f^hitrtr  aufmerkfnrne  Schrei  den  Krtchreckcnn  dru  Andern  heim  Zwm- 
fen<t  (ilno:  die  Hfzrivhnuna;  den  ffuren»  und  .4 n fj/ierhr/in  auf  den  Zu- 
ruf gewe$en  *eteit,  und  dafs  »ick  durch  die  onranisrhe  i  erbinduns^  bei' 
der  Wurzeln  unter  sich  und  mit  o  da»  Wart  audio  {eigentlich  ich  er- 
eehred^  beim  Zarmfe  av,  daher:  ich  kerehe,  kSre)  gebiUH  keaP  8.  W ' 
wird  „beiläu6g'^  gelehrt,  dafa  daa  griechische  v  wie  ti  in  apva^en  mi, 
weily  wie  Hr.  Sc  hm.  überzeugend  darthut,  deoi  griadi.  av.  ir  das  tat. 
Iir,  dem  grirrlT.  ,)vn  das  lat.  dno  u.  s.  w.  entspreche.    Bei  drr  Con- 
struction  des  lautsvslenis  geht  der  Verf.  vom  Hauche  aus,  d.i  .,dcr 
reinste   und   natürlichste  Ausdruck   des   UniverHellc-n"  ist 
(S.  47),  daraus  entwickeln  sich  die  Vocale,  aus  ihnen  die  Consonaittea, 
0er  niaMeliii4she  Geiat  hat  nach  S.  48  ,,xwei,  retp,  drei  Vrbegriffei 

dem  Vrbegriff  der  Rahe  («ml  Gegenwart)  einee  Nmiurobjeki» ;  Z)  dem  * 
der  Bewegung  eine»  Saturobjekte»  von  einem  beeiimmien  Raum-  {oder  , 
Zeii'}  Punkte  au»;  3)  den  ür  begriff  der  Bewegung  eine»  ?iaturobJek- 
te»  nnrh  einem  heatimmten  Punkte  hin.  —  Den  Vrlegriff  sab  1  hezrirh- 
net  der  Laut  a,  dfusclfnn  snh  '2  der  Doppellaut  oM,  nurft  der  einfacite 
0  oder  u;  demelhen  sub  3  der  Doppeilaut  ei,  auch  der  etnfache  e  oder 
u  —  Die»e  drei  Urbegriffe  de»  Sein»,  Werdens  und  Vergehen»  bilden 
drei  Wortgebiete  u,  «.  w,^  S.  49  nnn  rikkt  der  Verf.  der  Aufgabe  nä- 
her; Ibier  wird  daa  Urelementarwurxelwort  der  lateiniachen  Spaa- 
elie  gesucht  und  iwar  gelangt  Hr.  S.  zu  dem  Resultat,  dafs  ,ydie  erste 
oder  ürelementar Wurzel  der  lateini»chen  Sprnrhe  e,  auch  i  i»t.  In  ih- 
rem Begriffe  fallen  die  Grundformen  der  Weil ,  Haum  und  Zeil ,  zu- 
»amnten.  Der  »prnrhbildende  Geint  de»  römischen  Volkes  bezeuhnel  da- 
her durch  »ic  die  ganze  Enc^ieinungswelt  nach  der  Idee  des  AU -Ein».' 
Aua  dieaeai  e  oder  i  wird  nnn  he,  hi  oder  te,  »i  und  dies  iat  das  ge- 
anchte  Urclenentarwnraelwort.  Wie  nun  daiana  daa  DeoUnationa- 
uad  Conjugalionaisfatam  der  laietniacbon  Spraebe  ^conattuirt''  ynd 
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«tB  (S.  20)  ilU  0««ke  ir«ggeB«Bme«  wird,  welelM  to  lange 
Im  Asg«  der  PbÜologiv  drttekie,  das  dareb  Bm.  S.  m  erlUirai 
«bI  Hyt  Umi  in  eine  Tiefe  zu  versenken,  (He  das  Gemütli 
ien  Philosophen  mit  hciitgem  Schauilcr  crfülll,  niÖ^c  ein  je* 
4eiy  der  danach  Besehren  trügt,  ohne  unsere  Vermittehing  versuclien. 

Doch  kann  irh  <iiesen  Bericht  nicht  schljcf«eu,  ohne  darauf  nufmerk- 
«ara  XII  machen,  tiai»  audi  xahlreidio  Et>  luologien  bisher  seiiwer  verständ- 
icker  Wörter  in  dem  Buche  sich  finden;  so  werden  z.  B.  S.  3S  die  Wiv* 
ate  mm  ö^Kum  numtm,  nalns),  ni  (ani  in  nicken)  und  iie  (er. 
n  in  H^}  itetifieirt,  wobei  nnt  besonders  die  Vormuihung  «inspri<»ty 
Ml  mo  ich  scbwinune  bedeutet,,  weil  mmn  dabei  mit  dem  i^opfc 
■  iekt,  dskti  «ü»*  Cfriechen  iliren  Tempo!  1?";';  nannten,  well  sie  df>rt  <len 
Gwii**m  fhirch  Nicken  uml  Neigen  ihre  Khrfur«  Ii t  lj(  /<  igten. 
—  t^>ei»8ti  »ililagcnd  ist  die  S.  3H  ausgesprochene  Bemerkung,  »iai^  ma- 
gmu$  aus  MtfiMMf,  die  llaud,  ciurch  Eioschiebung  eiaea  g  entstanden 
mi,  weil  nun  dnfdi  Erkebeo  und  Aaasliecken  der  Hand  einen  Gegen- 
als  f  rofa  beseidmel. 

Wir.  könoen  TenBchern,  dafs  das  Buch  an  sofchen  geistreichen  Ety- 
■wli^isn  reicii  ist  und  dafii  sich  überall  derselbe  tiefe,  philosophiseiie 
Sim  aosspricht,  aen  wir  von  einem  S^liriftsfeller  erwarten  tlfirfen,  der 
za^ekh  «k  r  Verfasser  eines  ,,ä>-steuis  der  Uebereiutiliinmuug  der  Philo- 
Sophie  mit  <k*r  Tiieologic""  ist. 

Bcriio.  December  184S. 


C  JuÜi  Caasaria  commeotarü  de  beüo  Uailico.  Mit  iVumerkuu- 


Lehrer  am  Gymoasinni  zu  Quedlinburg.  —  Quedlinburg 
n.  1845.  Vorr.  VS.  Tcxl  u.  Anm.  216  S.  W5rterb. 

loO  S.  a  (;  Tiilr.) 

VaA  der  Ansichl,  wdciie  Hr.  Gebier  in  der  Vorrede  p.  UI  aua- 
ifffirfat,  „wt  unter  den  vorhandenen  Schulausgaben  (d.  h.  Ausgahen  zum 
fi'ibrwiiin'  der  Schüler)  der  Commentarien  des  Cäsar  über  dm  (liillischen 
KHf^  anerkannt  bisher  mir  die  von  Dr.  M.  Seyffert  im  Jaiire  1836 
ia  llallo  herausgegeherje  ihrem  /wecki-  w  ahrhaft  eulsprechend  gewesen.'' 
Dieses  Urthcil  d«As  Hrn.  C).,  welche«  einerseits  den  Auisgabeu  tüchtigci- 
uod  gelehrter  ^latiner,  die  im  Kreii&e  der  Schule  gerechte  Anerkennung 
gefiiiHlcn  und  sich  Tielfiicb  bewährt  beben  (wie  namentlicb  die  gediegene 
wmä  sergfiltige  AiHgabe  von  Held),  Uwe  Zweckmädngkeit  abspricht,  an- 
^eraeÜs  aber  auch  anzudenlen  scheint,  dafs  die  Ausgabe  von  Se^ffcri 
jetzt  nicht  mehr  ihrem  Zweck  wahrhaft  entsprechend  sei,  läfst  erwar- 
ten, daf^i  Hr.  O.  durch  seine  lUMie  Bear]»eitnniT  in  jeder  Beitieliung  mclu- 
leiste  als  seine  Vorgänger,  dafc»  er  dem  Bediirtniis  des  Schülers  sowolU 
m  Rücksicht  auf  die  Förderung  des  sachlichen  als  audi  des  grammati- 
9äMk  Verstaadüititics  mit  richlicem  Tact  Xtt  entspredien  wiise.  —  In 
niefem  diese  Ervnriung  durch  du,  was  Hr.  O.  in  seiner  Ausgabe  ge- 
tmieiy  genchlicrtigl  weide  oder  nicht»  wird  Bet  fai  Folgendem  zu  ael- 
gm  femichca. 


Gcoi^  (jurtius. 
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Wns  klierst  drn  Text  anlangt,  so  bat  der  Hr.  Herausg.  denR^'lT»on  (nach 
AngaNc  (ier  Vorrede  p.  IV)  nach  zwei  ?crsdiiedcnen  Recensionen  zu- 
Bamiuengestflit)  in  den  ersten  vier  Büchern  folgt  er  dem  Schneider-» 
sehen,  in  den  vier  übrigen  dem  „Oa4eBdorp-Da«liBe«dbeD*^  Text. 
Üm'tlieM  beiden  Texte^  welche  in  eo  rieten  Bettefaungen  wenntlicli 
einander  abweiciiien,  weniptens  äofrerlich  einind«r  wa  accommodiren,  hat 
der  Herausgeber  sich  reranlafst  ijesehen  (worüber  jedoch  in  der  Vorrede 
niciits  bemerkt  ist),  in  Hinsicht  auf  die  Schreibart  mancher  Wörter  von 
dem  einen  oder  Ton  dem  anderen  Texte  ab/uweidien,  so  z.  B.  trägt  der 
Ucrausg.  in  den  Oudend.  Text  die  Schreibart  Haedui,  iraduetre,  trm-> 
Jieio  vu  e.  w.,  ttber^  dagegen  ecbreibt  er  nidit  wie  Schneider  arfnlwcrnSj 
eotUie,  cotidianu»,  Vatavi  u.  s.  w.,  sondern  folgt  In  ROckaicht  anf  dknn 
Wörter  dem  Oud.  Text.    Aufserdem  ist  er  an  zwei  Stellen  von  dem 
Schneid  er"  sehen  Text  abfiewirlipn  iind  dem  Oud,  gefolgt,  an  der  einen 
T,  24  i/a,  ut  tttpra  u.  s.  w.,  uach  Angabe  der  Vorrede  p.  IV,  an  der 
anderen  aber  IV,  3  stiiläcbweigend,  indem  er  statt  quam  sunt  e/usdem 
generii  iuni  eeterU  hmmümiore§  liest  ^  $t  eeifrU  AnNtfntent.  — 

In  Bezug  auf  die  Coirectheit  des  DrudceS)  welche,  wie  es  in  der 
Vorrede  heifst,  „einer  guten  Schulausgabe  vor  Allem  unentbehrlidi  i8t^% 
läfst  der  Text  nicht  wenig  zu  wünschen  übrig:  es  finden  sich  ziemK«^ 
viele  erhebliche  Druckfehler,  z.  B.  I,  19  i^si  m,  ip»o,  —  II,  25  inier' 
fecto  st.  confecto,  —  V,  7  cioitatet  ai.  cititalU.  —  V,  8  AJrica  st. 
Afrieo,  —  Vi,  40  tji  gmferiorn  oriinet  st  in  »uperUrm  «mnf  otiimet,  - 
—  VI,  4  aettivum  at;  atUivum  tempui.  —  VI,  13  käbnU  st  Ankn- 
tur.  —  VI,  18  finiant  st.  finiunt.  —  VII,  36  magnae  tL  magna,  — 
VIT,  31  erat  st.  ernnf.  —  VII,  40  appetlari  st,  apptllnre.  —  VIT,  42  ' 
C'nhUione  st.  Cabiiiuno.  — •  VII,  59  adfertfuit  u r  st.  nd/erebantur.  — 
VII,  67  uno  st.  una.  —  VIU,  16  /ugae  cauta  st.  Jugae  causa  ini- 
tum  u.  e.  w.  — 

Die  Bemerkungen,  welche  der  Herao^.  unter  den  Text  gesetzt  hat, 
beziehen  sich  theiU  auf  das  Grammatische,  theils  auf  das  Sachltcbe.  Was 

die  grammatisdien  B«*m«'rkungen  betrifft,  so  hat  der  Ileniusg.  nach  An- 
gabe der  Vorr.  S.  IV  „die  Anfonleningen,  welche  er  dabei  an  den  Ver- 
stand und  die  sprachliche  Kcnntnifs  des  Tertianers  machte,  etwas  niedri- 
ger gestellt  als  Seyff.'^;  in  Folge  dessen  „hat  er  feinere  Bemerkui^en 
Ober  spedellere  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet  der  Lehre  ?oii  der  M- 
tenfolge,  über  die  An%vendnng  des  Asyndetons,  Ober  die  Gliederung  und 
Stellung  des  Satzes  dem  geschickten,  lebendfixfri  Vorfm^if  (h?s  Lehrers 
überlassen.'"  Geraäfs  diesem  Princip  hat  der  Herausg.  die  Zahl  und  das 
Gebiet  der  grammatischen  Bemerkungen  beschränkt;  auch  iiat  er  gram- 
matische Fragen,  deren  Lösung  Seyft  der  Selbst thatigkeit  des  Schülers 
«liieinstellt,  in  Gunsten  des  Schülers  beantwortet;  Im  Uebfigen  aber 
sind  Tide  Bcmefknngen  des  Heran«,  wörtlich  der  Seyffert 'sehen  Aus- 
|;abe  entnommen,  nur  mit  dorn  Unterechicd,  dafs  Hr.  O.  allein  die 
Zum pt' sehe,  8.  aufserdem  auch  dio  Srhulz'sclie  Grammatik  cilirt. 
Auch  die  Schneider'schen  Bemerkungen  zu  den  vier  ersten  Bücheni  hat 
der  Heraus£.  vielfach  wörtlich  benutzt,  jedoch  meistens  so,  dafs  er  uur 
die  ersten  Worte  der  Sehn.  Erklärung  anfiibrt,  obwohl  erat  die  voll- 
ständige Bemerkung  Schn.^s  ein  klares  Verstündnils  su  geben  Temag^ 
z.  6.  1,  14  zu  «odem  pertinere  O.:  ad  idem  caput  refafwndam  esse.  — 
Sehn.:  ad  idem  caput  ref.  eue  et  ex  eodem  fönte  nianare  n.  s.  w.  — 
Aufser  den  beiden  Ausgahi'n  von  Seyff.  und  Sehn,  scheint  auch  die  von 
Held  in  manchen  Bemerkungen  berücksichtigt  zu  sein;  doch  ist  nirgend« 
ir'on  dem  Hmusg.  angegeben,  wetcheni  seiner  Vorgäncer  er  die  feraehi» 
denen  von  deosabcn  entnommenen  Bemeriomgen  verwnkl. 

G^en  die  eigenen  Bemerkungen  des  Herausg.  ist  minches  ErheUi<» 
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Ae  zu  erinnern;  an  nicht  wenigen  vennirst  mm\  Bestimmtheit,  Klarheit 
uotl  Eiuiacbhcit  des  Ausdrucks,  andere  sind  geradezu  als  unrichtig  zu 
hmkkam.  dis  Ersteve  anlangt,  99  fyt&tt  dm  HerauM.  doch  si- 
MUb  m  iUky  mnn  er  bei  einem  Tertianer  das  Vcnttndidft  aoleber 
AoftlruflLe  Vifaussetzt,  wie:  emphattMh,  logisch-coordinirt,  einen  Begriff 
inrohiren,  gewöhnliche  Svncsis,  Prägnanz,  motivirend-erlüMiend,  aielo» 
Dvmisch,  quiescirend-örtliche  Bedeutung  u,  s.  w.  —  Femer  werden  man- 
che Kii^enthümlichkeiten  des  Cäsar.  Sprachgebrauchs  nicht  an  der  ersten 
Stelle,  wo  sie  ber^'ortreten ,  klar  und  bestimmt  erörtert,  sondern  wieder- 
holt versdiieden  erklärt.  So  der  Gebrauch  des  Pron.  i»  statt  des  Re* 
Ibl  I,  5w  —  ciiai  wt:  „et  iit  ane  der  Aaediaaiiiig  des  Ciaar  benne- 
pafnlmm/*  H,  15  anim&$  eeniM  »  ^ee  let  von  CSmi  StendpinlKt 
■6ateM*';  erst  V,  27  zu  qnodque  ei  —  findet  sich  eine  genauere 
ErkJäning,  die  at>er  schwerlich  für  einen  Tertianer  fafsUch  sein  möchte: 
,,Bei  indirecter  Einführung  der  l^edc  Anderer  wendet  Cäsar  das  demonstr. 
Proo.  I«  für  ipu  oder  das  Reflei.  an  und  stellt  den  Sprechenden  nicht 
diesein  selbst,  sondern  sich  dem  Referenten  objectiv  gegenüber '\  — 
&Bdie  Krklärungen  werden  ala  aicber  hingestellt,  die  mindestens  zwei- 
MM  eiBcbciiicn  sOaeen;  i.  B.  II,  7  im  Ant  ee  t*.  e.  Ueo  (Sehn.)> 
wo  n  jedanfülli  auch  ala  Ortsadverb  gefiilst  werden  kann,  und  V,  4  Aoc 
dolore  emrtit  i.  e.  ;^propter  hanc  rem,  wie  wir  oben  II,  7  eo  hatlen^^  und 
VI,  4  eode/n  Carnuiet  legatos  mittunt  —  „aus  demselben  Zweck"  — 
l,  16  zu  quo  die  frumentum  militibut  metiri  oporteret  —  ,,metiri  sei- 
t»er  passiver  Infinitiv''''  (genauer  Sehn.  z.  d.  St.).  Aus  der  Zahl  der 
mrichtigen  oder  uncenaueu  grammatischen  Bemerkungen,  deren  nicht  we- 
nige smd,  iiebl  Ret,  Indem  er  aMiatena  nnr  die  Bfemeikwigen  dea  Dar- 
iHfiba»  mit  deaaen  etenen  Worten  anAhrt,  ohne  eine  Beiicbtignng 
^tt  Widerlegung  dersdben  fiir  nöthig  zu  eraebten,  folgende  bervor: 
If  M  tmlamiiate  i,  e.  interitu,  gui  imminuerat  (?)  (Seyff. :  qualiM 
immtnverat).  —  ',41  itinere  exquitilo  per  Diviliacum  —  ut  millium 
ampliui  (fuinr^uaginta  circuitu  loci*  apertis  exercitutn  duceret  —  ,,uf 
ut  abhängig  von  exquitito,  was  einen  Befehl  (?)  für  Divitiacus  ent- 
tbÜ  Stäket  für  ducerei  ist  übrigens  Cäsar".  (Seyff.;  in  exquitito 
bla^Mcb  der  Boaebeid  daa  IMvit.  entbalten).  —  II,  II  iuiUam  eo- 
van  ttMimÜmm  moUri  imi€9fkeerwit^  quam  um  fuU  diei  ipMÜmm  i.  e. 
flnfa  (sie/)  per  ipatium  diei  eitt  liemit  (s.  Sehn.  z.  d.  St.)  II,  19 
tfi,  Mi  inlra  »ihat  aciem  ordinaque  conaiituerant  —  tubito  omnibut 
»piit  propolaveruni  und  III,  4  ut  quaeque  par§  ca$trorum  nudata  de' 
fngoribui  premi  videbatur,  eo  occurrere  et  auxilium  ferre^  an  beiden 
t^len  wird  ut  fälscblicii  durch  ubi  primum,  iiuiulac  erklärt  (vgl.  Held 
ai  Y,  43).  —  III,  26  longwn  tHmn  ckemmäuctii^  ne  #»  Aeaftnai  em- 
ftrk  eeamic»  poawnl  *  ,,der  abaol.  Compar.  IM  alcb  leicbt  auf,  wenn 
B»  dii  nigeiido  »e  in  quam  nl  vetwandelt^*  —  V,  10  qmm  Jmm  ex- 
<mm  etumt  im  jproqMrln  «.  ^aajfi  Jam  in  exlremo  €uent  protpeciu, 
—  V,  27  tua  e$9e  ejua  modi  imperia,  ut  non  minus  haheret  Juris  in 
t<    thitinio.  tfiiatn  ipse  in  wultiludinem,  —  imperia  «c.  princi- 

pnm  hJjnrontn&ium  f  oder  auch  auf  Ambiorix  und  Cativolcus  bezogen''^ 
^  folgende  ipic  zei^t  jedoch  deutlich,  dafs  $ua  nur  auf  Amkiorix 
ai  WMben  iat.  v,  63  mqttt  mÜMm  fen  f oftae  Ateaili  leaijitft  etae 
••A^ctMlae  CM^trü  talercoiMf,  quim  aliauem  de  concüiii  an  motu 
Oatlorum  nuntium  acciperet:  „das  quin  steht  für  quod  non  (?)  und  ist 
»f>n  tine  gollicitudine  abhängig-'  (?).  —  VI,  27  accidmiU  arboret  tan- 
'wm  vt  kuinma  Mprciex  earum  itantium  relinqtiatur  —  „der  vollkom- 
meo^io  (  i  '>  Ansrhoin,  als  ob  sie  noch  ständen  (vgl,  Held).—-  VII,  45 
fegiomem  unam  eodem  jugo  mittit  i.  e.  vertut  (0  idem  jußutn.  Der 
I>aliT  (fici)  ist  in  dieser  Bedeutung  aonat  nicht  gebrüodulcb  und  auifr 
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durch  Auflösung  i\oH  miltit  in  appropitiffnarc  jnhct  (!)  erklärt  werden'''. 

—  Ais  unnütz  uaU  goscluiiarklos  t*iri«i  soldie  Beuiitkungon  zu  bezeich- 
tien,  wie  z.  11.  V,  '23  Ae  »ic  ucctdu  ^jdas  ac  kQii|>ft  uumittelbar  (kks 
Resu»^  dM  SoUofcMll  ihr  FMe  Uk\  ote  VI,  38  „Am  gpmiU  m- 
$erpotit9^vUenm  —  der  Ktm^f  an  deo  Thoraa  amlii  gleichwi  als  Inier  • 
mczzo  beli1i«hiel,waden-\  —  Endlich  ist  imU  der  grofeeo  Zahl  der 
Bemerkungen  manche  schwierige  Stelle  (z.  B.  I,  19  petit  atque  hortatur^ 
t(t  sine  ejut  offemione  animi  vel  ipte  de  eo  caNna  rosfnita  itatnat  ete  y^ 
manche  granimalisrhe  KigeniiituuHdikeit  unerkfari  geblieben.  So  ist  VI, 
4  über  ihc  abweichenden  Abi.  ait*.  *tf*»i4iiu§  imperaiii  crfUitm,  /u»f 
iradit  —  nicht«  bemerkt,  ebenso  imig  zu  VI,  43  und  VU,  4. 

Deo  sacbKchen  firidänsngeo  dea  Henn^g.  Mit  aa  abenfidto  aichi  aal- 
tea  an  Genaiu^eit  umä  Anadiaalicfakeit.  —  So  aagt  er  ^  12  zu  Md  (ßm-^ 
aie»)  Hehelii  ratibut  ac  liMtribug  jurneiU  franinhani:  „Nicht  gm4o 
so,  (lafs  eine  Scbiffliriicke  entstanden  wh'ro,  aber  doch  zu  dem  Zweeko, 
da4  beim  IJebersotzen  immer  eine  ztemltche  Anzahl  beisammen  war,  um 
nöthigcnfalls  den  sieh  entg^enstellenden  feind.selis:en  An<rri(ren  und  Uiu- 
demissen  gewachsen  zu  sein".  —  i,  2ö  pJialan^e  facta  ,jdie  Piialam. 
beeilt  in  einem  enggescMMMnen  Vieiwck  ndt  ilbergehaliaDaB  Scfaii- 
darn  {net)  und  auawäria  atarrendan  Spaaran^.  <—  II,  12  „wütern*  aM 
fichutadicher  von  Rutfacngefleebl,  inlcr  deren  Schutze  mao  die  Bebge» 
fongaopenitionen  gegen  die  Mauern  atisfiibrte^'.  —  II,  17  —  Nerwn  — - 
tenrris  nrhorihttif  irirtsts  atfjftf  iffßetin  crehris  in  IfftthtdiMem  rnmii  efUt" 
tis  et  ruhiK  >;rHf  ihi/sf/ur  iuterJectU  ejftccrant ,  nt  in»tar  muri  kae  seftrt 
munimentum  prar.berent  —  ^^Sie  machieii  in  junge  Baume  ziemlidi  weit 
unten  am  Stamme  Einschnitte"  (I)  (Seyff.,  Held,  Sehn.:  sie  veracboit 
ten  dia  Biimie^  beraubteii  aia  dar  Krone),  „und  bogen  aie  aa  lakh 
ter  Mühe  um,  ao  daCs  die  oberen  Enden  wieder  emwurzelten^*  (?!). 
V,  43  ^nfer^efacla  jacula  sind  wohl  mit  brennbaren  Stoffen  umwidnlta 
Wurfspie&e"  (?).  vergl.  Herzog.  —  VH,  23  —  qttod  et  ab  ineendim 
lapin  rt  ab  nrictc  viateria  defendif ,  ((ti(i<\  pcrpctnis  trabibun  pcffen  qua^ 
drui^entig  plerumquc  introrsus  rcrinrta  uet/ne  perrumpi  neque  diilraki 
puiett:  „Die  Abi.  perpcium  trnhtbag  sind  instrumentale  {i)  und  mit  re> 
vineim  am  veibiDden  (  I);  die  perpetuafi  trmke$  aind  nimUdi  die  an  deo 
Inneren  Enden  der  parallel  liegenden  Maoarbalken  bmladbnden  Qoetbol» 
kan  wodurch  jene  gegenseitigen  Halt  erhielten*^  u.  s.  \\  .  —  (SL  d»» 
gegen  Lips  Polior.  HI,  5  und  Held  z.  d.  St.).  —  Vii,  73  Hme  m 
»tipitet  demuHt  et  ab  infimo  reoincti,  ne  revelH  poaenf,  ah  rntnin  emt- 
ntbant.  —  „a6  infimo  rerinrii  —  sie  waren  unten  in  der  Tiefe  des 
Ciruheii.s  durch  die  daran  iiaftendcn  Zweige  mit  einander  verflochten  ( l }. 

—  ab  ramii  eminebant:  sie  ragten  aus  dem  Flechlwerk  der  Zweige 
bervor''  (Jl),  (S.  Harzog  und  Haid  z.  d.  St) 

Dia  Corredor  iat  auch  in  den  Anmerkunsen  nicbt  aaigfiütii  gaong 
gewesen.  Besonders  auflallend  eraebeinen  folgeoda  Draeklabler:  I,  18 
nnptnm  in  rrlini  ciritnte»  coUocasie  —  ..Kbcnso  sagen  wir:  «ich  in 
eine  midi m  Stand  verheiratbcn"  st.  J  —  Iii.  9  in  roncltao  mare.  —  V, 
18  vaintc  ioto  St.  tolo.  —  V,  33  Ablali^e  sl.  lolinitive.  —  V,  4i  ab 
huv  *pe.  —  Vi.  39  vitmpiraii  &i.  cotupicati.  —  VH,  21  ab  ulraqmt 
Ufn.  —  VU,  45  aailrai  jugo,  —  VJl,  46  tuperart  st.  »itperiore»  — 
Vni,  6  amtiva  hibemm  at  amiivm  eaHra, 

Uebcr  das  Wörterbuch,  welches  der  ilcrausgeber  seiner  Ausgabe  bei« 
gefügt  hat,  bemerkt  er  selbst  in  der  Vorrede  p.  III.  IV  Folgendea:  »«DaM 
nu'iiirr  Aus;:nhe  beigefiigtt'n  vollständigen  (ilossar  ist  ilus  (lesammtwör- 
♦  It  iUuch  ttir  Cas«irR  Scbrifleii  von  Crusius  zu  (irunde  gelegt  —  »o  zwar, 
diÜH  aile»  Uuuöthige  und  den  Fleife  de«  Schülers  «Icn  <j«>ialiren  der  Be- 
quemlicbkeil  Ausselzcude  gestrichen  ial,  an  einzelnen  Stellen  tbeils  V'er- 
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genenes,  thcils  durch  die  neuest«;  Kritik  erst  fest  Sistirtcs  nachgetragen 
irt".  —  Der  Herausgeber  sagt  also,  er  habe  Crusius  Oes.  Wörter- 
buch zum  Grunde  gelegt;  eine  Vergleichung  beider  Wörterbücher  zeigt 
aber,  dafe  er  fiisl  aUo  Artikel  de«  Crua.  Wörterbudia  wörtlich  auf- 
£1  iMWBMWi  bsiy  iD  M  weit  lie  «nf  Qm«.  bell.  OalU  Bezug  haben^  bot 
M  wenigBa  AiÜkete  tot  DneiliebUdhea  zageaelity  geSndert  oder  geatvl> 
eben.  Der  Herausgeber  nennt  femer  sein  Glossar  ein  YOlbttodiges;  es 
fr^ihm  aber  in  demselben  folgende  Artikel  ( die  in  der  neuen  Ausgabe 
des  Wörterb.  von  Crusius  sich  finden):  adjaceo,  aquilifer^  cat»i»,  im- 

Errator,  intendoy  lero,  paro,  pulvii,  »eco^  toieo,  vulneratio.  —  Der 
erausg.  sogt  endlich,  er  habe  durch  die  neueste  Kritik  erst  fest  Sistir- 
Um  mitgetragen;  «bor  auch  daiin  bit  9m  Sorgfalt  des  Ueraiug;.  nicht  son- 
iaUtb  ID  rfibmeoy  s.  B.  IV,  17  liest  der  Henuisg.  naeh  Seho.  pr» 
mrieie  st  fMrwfe;  im  Worterb.  aber  berücksichtigt  er  unter  artet  diese 
Stalle  nicht,  und  noter  pariet  heilst  es:  ,,1V,  17,  doch  scheint  daselbst 
sedei  (sie/)  gelesen  werden  zu  müssen."  —  Ebenfalls  IV,  17  liest  der 
Herausg.  prone  ac  fastiscatey  im  Wörterb.  unter  ti'^na  wird  citirt:  prona 
MC  fa*tignta  nach  der  alten  Lesart.  —  Hl,  13  liost  der  Herausg.  copU' 
a»  St.  »copulit,  im  Wörterb.  aber  ist  für  copula  uur  die  Bedeutung: 
BMd  ang^^ebeo,  «1100  Räckadit  danaf,  dals  es  an  der  dtfarten  SteUo 
V  ummuMfemm  Enierbaken  eiklSrt  wird.  —  I,  21  »ub  monie  er- 
Urt  der  Herausg.  in  den  Anmerkungen  zum  Text  (mit  Sehn.)  hinter 
einem  Berge",  im  Wörterb.  nach  Cr.  „am  Fufse  eines  Berges."'  —  1,  53 
liest  der  Ueraueg.  im  Text  tranartf  im  Wörterbuch  bat  er  nur:  Irojia- 
jMfo:  I,  53. 

Auch  in  der  Angabe  der  Quantität  der  Wörter  zeigt  der  Herausg.  nur 
|Mb^  floig&lft^  häufig  fehlt  die  Quantität-BeacicbnuBg  ganz,  nicht  selten 
m  m  woMM^  X.  B  necto,  *^J[hgo%  efil^r,  AMiiiait,  wmbmy  iiroe- 
fedSkr^  praerupi  u.  s.  w.  —  Einzelne  Druckfehler  sind  aus  dem  Wör- 
terb. Ton  Crusius  in  das  des  Herausg.  mit  übelgegangen,  z.  B.  unter 
ruhort  „die  eokor$  hat  10  Manipeln'' ;  configo,  jrt,  et»m  — ;  andere  und 
zwar  nicht  weuii^e  sind  ileni  Herausg.  cigatthümiich^  B»  coMoidOp  eon- 
a'ji;  effundo  y  ejfasi  u.  s.  w. 

In  Kücksicbt  auf  die  verschiAideoen  Mangel,  welche  Bet  im  Ysfste- 
b«iin  fcflrvorgebobsn  bat^  dibrOe  die  Ausgabe  das  Hro.  O.  nnr  eins  be---** 
db|jli  fisipleUnng  verdienen.    Allerdings  enthilt  sie  aufser  den  unkla- 
IS%  «^genauen  e3er  unricbtigen  Bemerkuagsny  auf  welche  Ref.  aufmerk* 
SHn  gSSKidit  bat,  und  dcrrn  er  noch  mnndie  andere  hlitte  anführen  kön- 
Dfn,  nicht  wenige  zweckmülsi<^<>  und  uützlicbe^  im  Allgemeinen  al>er  hat 
der  Herausg.  keineswe^fs  mein:  geleistet  als  seine  Vorgänger,  und  bleibt 
Bunentiich  hinter  Seyffert  und  Held,  deren  Ausgaben  Kef.  besonders  • 
VHglidieo  hat,  sowohl  was  die  Coivectheit  des  DmckSy  als  aneh  die 
fiiiiiilhliiiiii  and  OsBauIgksit  der  BeaMrkuMeii  betritt,  bsdentend  m- 
—  Ebenso  stebt  das  Wört4>rbucb  dss  wn.  O.,  welches  kaum  eine 
lelbstandige  Arbeit  poannt  worden  kann,  der  neuen  Aungabe  dea  Wör« 
Mach»  von  Crusius  in  jeder  Beziehung  nach.' 

Bcrin,  Ocinber 

O.  Schmidt. 
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XI. 

Die  deutschen  Sprichwörter.   Gesammelt   Frankf.  a.  M.  1846- 
Brümmcr.  8.  V  u.  591  S.  (Ii  Thlr.) 

Diese  Ton  Dr.  K«  Sinroek  vmnftaltflte  mkr  wdimiltclie  Sanmi- 
long  ^  Bfo  bildet  den  fSioAen  Tkeil  der  von  demielbeD  berauegege- 
benen  deutschen  Volksbücher  Ist  hier  zu  erwähnen»  weil  sie  beim 
deutschen  UDterricht  mit  grobem  Nutzen  sich  wird  gebrauchen  lassen. 
Sie  umfafst  12396  Nummern;  da  jedodi  hin  und  wieder  einzelne  Xummcm 
doppelt  stehen,  so  ist  die  Zahl  der  Sprichwörter  noch  höber  anzuschlagen. 
Einige  finden  sich  indt  i^s  auch  mit  geringen  Abänderungen  wiederholt. 
Niemand  wird  dem  Sammler  an  sich  einen  Vorwurf  darant  madien 
können,  dafs  nicht  unbedingte  VoUst&idigkeit  eireicht  Ist.  Aber  mio 
sieht  freilieh  niehi  ein,  wiirum  z.  B.  aus  AgricoU't  Sammlung  Einiges 
nicht  aufgenommen  ist.  Noch  weniger  sieht  man  ein,  warum  häufig  der 
alte  Ausdruck,  die  WortstcUung  und  Anordnung  des  Sataes  eine  Aeo- 
dening  erlitten  bat. 

^  J.  MützelL 


XII. 

Vorträge  iibar  RSmisdie  Geschichte,  an  der  Uoiversitit  m  Bona 
gdidten  to&  B.  6.  Niebnhrt  hersasgegebeii  von  IL  Isler, 

Dr.  Erster  Band:  Von  der  Entstehung  Roms  bis  zum  Aus* 

hruch  des  eiöicu  punischea  Krieges.  Berlin,  G.  Keimer,  1846. 
8.  XIL  u.  586.  (2  Thlr.) 

Die  Voriesungen,  die  K.  nacb  aclnem  RIkkIrltt  ana  dem  GeMUlla- 
leben  an  der  Unifffsititt  zu  Bonn  vom  Jahre  1826  Ua  lu  aefacm  Toda^ 

mtt  der  Unterinnecfaung  nur  eines  Semesters,  gehalten  hat,  erscheinen 
nunmehr  in  so  authentischer  und  beglaubigter  Form,  als  es  bei  literari« 
scb<^n  Werken  dieser  Art  nur  ii^end  möirlicli  ist;  es  winl  daher  die  etwas 
verfriihli'  englische  Ausgabe  der  Vorlesungen  über  Hömische  Gesehichte 
und  iienn  deutsche  Uebersetzung  hier  nicht  zu  berücksichtigen  sein. 
Bereits  sind  die  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  40  Jahre  von  1789 
bis  1828  ▼oUstindig  eisemenen,  nach  ihnen  ist  nuomelir  vor  ebogin  Mo- 
naten der  erste  Band  seiner  Vorträge  über  Römische  Gesdiicfate  (bis  lom 
Ausbruch  des  ersten  punisehen  Kjieges)  Teröffentliclif  worden.  Diese 
Vorträge  sind  in  f!en  Wintersemestem  1826  —  27  nnd  1828—29  iiohal- 
teii  worden;  sie  lass<  n  sich  in  einigen  Beziehungen  als  ergänzend  und 
selbst  als  berichtigend  lür  Nie b. 's  grofses  Ueschicbtswerk  benutzen,  so* 
Wold  für  den  ersten  Theil  der  dritten  Ausgabe,  der  im  April  1828  er- 
eefaien,  als  auch  besonders  lUr  den  dritten,  von  C lassen  beeoigten  Baad 
des  ganxen  Werks,  der  xwar  erat  1888  nach  des  Verb.  Tode  ana  Licht 
geträcn  Ist,  aber,  wie  wnr  TOm  Henrnsgeber  unserer'Voriesungen  (S.  X) 
erfahren,  hauptsächlich  ans  der  ersten  Bearbeitniv  nm  Jähre  1818  her- 
rührt. 

Er  kommt  uns  hier  nicht  zu,  über  das  von  N.  Geleislt  tc  (  in  dureii 
'  Urimde  und  Nachwetsungcn  unterstütztes  Urtheil  auszuspitxheu^  die  Er- 
gebnisse seiner  Forschungen  sind  in  dem  (trade  Gemeingut  der  histori- 
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scheD  WiMenscbaft  geworden,  sie  häden  jetzt  so  wAa  die  GraediAge  der 
AMchMung  uad  BetndituDg  der  BtaMm  BcMhlebto,  Mi  mM 
j^tgen,  die  in  nicht  geringer  ZaU  mIbmi  Anikhieii  «Iptpa^iliilM, 

mibewurst  durch  die  n;minlc  AulT.issunc;,         im  fT^n/en  herrscht,  «pif- 
fen  und  in  die  Forschiingsweisc  d<^  «rTof-qoii  iielclirtcii  » inznüf  hfn  cfwv- 
thigt  worden  sind^  hat  sich  doch  selbst  sein  hämischur  \  erkleinerer,  <ier 
»offx  in  Spottversen  seinem  lognmm  Luft  gemadi^  der  Einwirkung  dte- 
Mi  wkfSffagen,  iflibrttHBiiigm  CWites  niclit        in  eotiislicn  wmkIiI^ 
Was  auf  den  Oetetoi  der  Römischen  Alterthümer^  der  JurisprudeH^ 
der  Ges(^(zs:ehnng  aus  dem  Schutt  und  Wust,  mit  «lfm  sie  (x^ieckt  le- 
wesen,  von  ihm  berauseon'ftet  woHon  ht.  ^vi(»  i'wf  an n»gend  seine  Un- 
tersuchung^ gewirkt  haben  Air  ein  nClidgeH  V  enitanihiirH  der  politischen 
'Verwickelungen  nicht  hlos  des  Römbciicn  V^olkü,  sondern  iil>eriiau[»(  al> 
kr  Hatioo«!,  bei  dmm  FttteUülBpfe  c&i  apraelModet  Zengnili  too  tbum 
gtifcigcffien  rtiiHfehen  Leben  ablegen,  wie  erfolgreich  demaaeh,  aelbat 
ohne  dafii  er  es  gewollt  hat^  i^'-hta  Yeigielchungen  der  Zustande,  In  de- 
nen sich  ä'w  T*^r?;rHirf|pnnrfiLsii  [i  Völker  hffunden  haben,  für  eine  philo- 
sophische BeiriidjtunLisu  «(nc   1  r  (^«gchichte  gew**son  sind,  aüe^  das  ni(ige 
hier  nur  aneedeutca  werden,  lur  ^oe  näliere  Ausfubruug  ist  der  Raum 
nidit  bkircinaid  zugemewwi.  / 

Sdt  dem  enien  Bnebeiain  der  RMuhen  Geschichte  NMnbr'a 
4m  Jahre  1811  haben  adne  Aosicliten  eine  wahre  Feuerprobe  zu  beste« 
hen  gehabt:  und  indem  man  im  (irofsen  und  Gnnzen  ebenso  wir  itn  Bo- 
!M>nderen  mui  bis  in  die  kleinsten  Kinzelheiten  liincin  s(  inrn  F<ii Sehlin- 
gen nachgegangen  ist,  haben  sicii  in  Folge  dieses  \V  ejterarbeitenii  einer 
gmen  taeratiim  an  dem  von  ihm  bmnneneo  Werke  die  Schkcken 
Ton  dem  Golde  gesondert;  ein  gmfaer  Tneil  der  neuen  und  ttbcmnohen* 
den  Reeoltate  semer  Studien  steht  ein  IBr  alle  Mal  fest,  wibimid  Ande* 
res  als  nicht  stichhaltig  bescitio;!  und  einer  richtigeren  T^efraehtungsweisc 
gewichen  ist  oder  noch  einem  sehliefslich  eutscheidcn«ieii  .Spnich  ent(re- 
gen  sieht.  So  hat,  freilieh  durch  ihn  angeregt,  ein  sorgfältigeres  Erfor- 
schen der  Quellen  Manches,  das  er  durch  aetne  blaweilen  an  weit  gefiibrte 
Kritik  In  den  Hlnteiijmnd  geecfaoben  oder  ganz  Tenrorfcn  hatte,  hi  einem 
nnderon  Lieiite  als  bei  Ihm  ersdieinen  lassen,  und  es  hat  sich  besonders 
das  «gewaltsame  Verfnhren,  mit  tfrm  er  nicht  selten  die  üeberhVff'ntn- 
gcn  behandelt,  als  nicht  fiin^mglich  gereciitfertigt  erwiefien:  «lals  man 
durdi  eifriges  Forschen  noch  weiter  gekommen,  als  der  Begründer  die- 
ser Forschungen,  ist  das  etwa  ein  Tadel  für  ihn,  ein  Lob  für  die,  denen 
es  fonSnnt  gewesen,  sich  auf  sdne  Schulten  m  aehwingenl  Wir  dfir» 
fen  oabni  gestehen,  ohne  seinem  Bnhm  im  entferntesten  Ahbrucli  /u 
thun.  Ja  auch  ohne  die  Pietät  &:cgcn  ihn  xu  verletzen,  daPs  unsere  (ie- 
Tieration,  die  sieh  aurh  ntif  dem  Gebiete  kritischer  Geschichtsforschung 
nach  dem  Positiven  .sehri<,  die  Willkiihr,  mit  der  er  seine  kühnen  Com- 
htnaiionea  baut,  oft  nicht  mehr  billigt,  bisweilen  sie  kaum  noch  recht 
waldit  Dnb  aidf  detaenungeaehCei  Jeder,  der  die  Gesehlchle  des  Bd- 
mischen  Volks  kennen  lernen  will,  an  diesen  grofsen  Meister  wird  an> 
zuKrhlirrsrn  unil  in  seiner  Schule  zu  bilden  haben,  bedarf  nicht  einer  be- 
sonderen }>wähnunf::  hat  dwh  s^'ine  Weise  der  Untersuchung  auf  das 
anregendste  und  heilsamste  aud)  auf  die  Erfofsobung  der  Geschichte  an- 
derer Völker  einggrirkt. 

Um  nun  oinraM  Elnaidht  in  die  Art,  wie  N.  die  SMidie  G#- 
sdiichte  behandelt  hat,  zu  Tcrschaflen,  sind  aehw  uns  jetzt  mitgetheiKtn 
Vorlesunffen  hi  hohen  Grade  geeignet;  im  grofsen  Geschichtswerk  be-v 
sticht  und  verfiihrt  oft  die  ijelehrte  Untersuchung,  so  dafs  der  Leser,  in- 
dem er  sich  durch  die  Beweisführung  leiten  läfst,  sieh  den  Blick  nicht 
frei  genug  bewahrt,  um  das  Gewagte  und  Gewaltsame  in  derselben  so- 
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gleich  'zu  entdecken;  in  diesen  Varlesun|[;en  Ist  Altes  getlrangler,  e«  wird 
uns  hier  nicht  die  Untersuchung,  sondern  das  ErgebuiTs  der  Untersii* 
diung  dargeboten;  wir  kücmen  mit  Leichtigkeit  das  ganxe  CMiXiidt  Hfcia 
Mhnieii,  M  rem  dem  Gtrüite,  dm  m  niner  Bttemig  hat  mifgefSM 
weiden  mÖMMii;  wie  uns  dulier  die  grofsen  und  bedeutenden  Kestiltute^ 
die,  so  Im^e  man  die  Rdnütdie  Geschichte  wissenschaAlieh  behandein 
winl,  fintimsfofslifh  f«*slstf'lM*n  w^Tflon,  srhnrf(>r,  h<»stiftimtcr,  in  crofsarft- 
gen  Fonui'n  cnl^oiton  In'lcn,  ebiMiso  IxÜsl  si(  Ii  aucli,  gerade  vvetc«*!!  <Jor 
Kürze  der  DarstHluni:,  «  rkmuen,  wo  die  all /u  feine  nnd  zugespilzle  Kri- 
tik Uber  die  ihr  notliwciidigen  (iränzen  hmausstreift ,  und  die  Beliaup* 
tungen  nur  durch  efne  Art  Zwang,  der  der  UeberliaAviiiig  wideiMri, 
aofreeht  gehalten  werden  kdaneii.  So  ffewShren  dieee  Voileeinigen  denK 
jenigen,  der  sich  durch  das  Studium  des  grofsen  Geschichtswerks  dne 
feste  Ansicht  über  die  Be<leiitung  N^s.  für  die  Erkenntnifs  dor  R.  Gesch. 
und  über  seine  Verf»linni«Tsw<Ms»»  umbildet  hnt,  grolses  Int<»r<»Bso  und  neue 
Bclühninir,  indem  er  liclegenheit  hat,  sich  der  Kinwirkiiiij:  ilcs  ihm  schon 
ßekanntea  noch  einmal  ungestört  zu  überlassen.  Es  laist  sich  nicht 
läugnen,  dafs,  wenn  die  Gegenstände,  über  die  so  roannigftltigo  Stret* 
tigkeiten  statt  gefunden  fatbcn,  In  dicner  KSne  und  Oedringliieit  an  dcM 
Betrachionden  vorObenieben,  sende  recht  kcmitiidi  wird^  wie  der  VcrH 
in  Betreff  einer  Anzahl  dereelDen  sich  einer  überkühnen,  willkühriicheift 
BehantlInn{rs\viM<:('  srliuliiii'  jrcmachl  hat.  Kin  Jeder  wird  in  dieser  Be- 
Ziehung,  je  nacli  <1en  ihm  gewordenen  Eindrücken,  verschieden  urtiiei- 
len;  Referent  mulK  hekennen,  dafs  ihm,  um  nur  Einiges  anzunihren, 
Kü.  AuseinanderBeizungen  über  den  Ursprung  der  Stadt  und  die  Ent- 
•lebung  dee  Rtaisciien  Volks,  Uber  KMgszeH,  über  Bmtus  den 
BeMer,  fiber  Coriolaa,  über  das  Deeennrinit,  Ober  das  VeHdUlntt  der 
ConsulartrHHinen  und  das  Consulat  nie  pioblanntiMber  enehlenen  tmi, 
als  nach  Durchlesung  dieser  Vorträge. 

W»  nn  N.  77  in  Reziic^  auf  seine  Leistungen  sagt:  ,,Es  ist  nmt 
für  die  allen  Z<  ih  n  ^cu-  nwaitig  was  darüber  gewonnen  werden  kann  im 
wesentlichen  gewonnen,  und  es  ist  Zeit,  dals  diese  Untersuchungen  nii  Iii 
zu  sehr  Mode  werden  ^  denn  da  diese  Arbeit  durdi  den  Umfang  der  Quel- 
len beeobfinkt  ist,  eo  wird,  bis  sieb  andere  Quellen  etgeben,  theite  niebin 
m  vermissen,  theUs  niebte  weaentlicfaee  mehr  xu  leisten  eein^%  ao  bnl 
eineraeita  die  firfiihrung  während  der  16  seit  seinem  Tode  nunniriif 
flossencn  Jahre  gezeigt,  dafs  doch  noch  viel  zu  (fuui  übrig  gewesen  ist, 
«indeirr^eits  hat  sein  eigenes  Beispiel  vernnl.irst.  dafs  man  sich  nici»t  le- 
diglich mit  dem  von  ihm  gewonnenen  H«\siili.if(^  begnügt  hat.  Diese  Vor- 
lesungen selbst  beweisen^  wie  er  noch  in  den  letzten  Jahren  seines  I^e* 
bena  eifrig  auch  an  den  acbon  ToUendeteo  Xhcilen  der  R,  GcschichtQ 
fortgearbeitet  Man  würde  mit  der  ganxen  Ait  und  Weiae  aeftaer 
Thätigkeit  unbekannt  aebi,  wenn  man  etwa  vonuMetieo  wollte,  dafii  er 
hier  gewissennaafsen  einen  Auszug  aus  seinem  griMacnin  Werke  gegeben 
hid»«'.  Dieser  rastlos  strebende  CJeist .  der  sein  ganzes  l.eben  liiniiurrh 
von  Unruhe  des  Forschens  g(  tri«  hen  war,  dem  nur  selten  etwas  aia 
unbetiingt  feststehen«!  erscheinen  k(uinte,  iiat  sich  nicht  dazu  Iiequemen 
mögen,  etwa  nur  die  Blüthen  seiner  Studien  abzupflücken,  um  sie  in  ei- 
nem xierlieh  gewundenen  Siranla  seinen  Zuhdrem  zu  llberreidien. 
ten  bat  ein  Gelehrter  ao  unablaasig  an  aeniem  Werke  gearbeiteC,  ala  er^ 
in  verwickelten  adminiatratifen  und  diplomatischen  Geschäften,  unter 
achwierigen  Finan?:o|»ern(ionen,  auf  Reisen  durch  das  Land,  das  der 
SchaupUtz  der  von  ilwii  erzählten  l»<*sT!M*"lt(i'  tewesen,  iiu  T  niijanife  mit 
den,  dem  Range  und  dem  («eist  uiirli  nsien  Miinnem  seiner  Zeit,  über- 
all luit  er  über  das  nachgedacht  und  an  dem  gearbeitet,  was  er  zur  Auf- 
gabe aefaiea  Miana  gemaehti.  Und  wenn  diese  nie  ruhende  Arbeit  erstau« 
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nffiswprfh  ist,  wio  viel  mehr  mnfs  niiiii  ilann  nocl»  lUc  l^iirlkhkoit  Iw'wun- 
»ifTTJ  iifxl  vertlin'n,  mit  «ler  er  si  l!)st  seinr  Irrtliümcr  cin^ostoht:  wie  oft 
ijii«iet  es  sidi  iu  diescu  V'orlesuugeu ,  dafü  er  ofTen  uud  uliiic  beHcimni- 
fM  wm  wt/lkny  aogiebt,  wfe  er  feblgegangea  »ei  und  wie  er  nun  zu  den 
liM^iB  BMiütMlcn  gelangt  lu  Min  glaube.  Daher  ist  Dicht  Weaiges^^ 
MBB  anch  meistens  nicht  in  Haapliaduo,  hivr  anden  gestaltet  und  aiif- 
giiilsf,  ala  in  seinem  G<*scbichtswerke;  und  wenn  man  bedenkt,  dals  er 
tat  diäte  Weise,  fem  von  aller  Kleinlichkeit  und  Ri^ciillinbiTei,  mit  (!<>m 
franzf^n  Gewicht  eines  offenen,  ehrliflion  Charactcrs,  der  wifsbegierigen 
Jiig<ettd  enf si'genkoinmt,  so  kann  matt  »»ich  erklären ,  wie  er  t<;era(le  ia 
wseo  Vorlesungen  das  erreicht  hat,  worauf  ihm  immer  alles  meuschJi- 
4hi  WtoBev  nmi  Thon  fainaii^gelMo  aii  müaaen  mchieiieii»  oSaükii  ete 
MialiBeiie  Bnwiiisaiig  im  edehrfcn  Sinne  des  Worte  aoaniaben.  Was 
er  S.  75  aagt:  ,,das  Stodiimi  der  alten  Geschidite  erfordert  vor  allen 
Dingen  Gewissenhaft igkeit  und  Redlichkeit,  fem  von  Schein  und  Eitel- 
keit, gewifEKenhaftrn  Wan<iel  vor  Gotte»  An»ref;i<*l5t'\  worauf  er  dann  er- 
aadmt,  ,,<len  AusKpnich  früherer  Zeiten  zu  beiierzigen,  dafs  Oelehrsam- 
keit  eine  Frucht  der  Redlichkeit  u;id  Frömmigkeit  ist'*,  das  hat  er  wahp 
Uefa  ab  academisclier  Lehrer  auf  das  herrlicbste  bethätigt. 

99  M  dam  an  das  Wertiivolie  io  dieaeii  Vorlesungen,  um  deaacDwUlen 
wir  iire  Herausgabe  mit  Dank  crwiedern,  nicht  sowohl  das  Neue,  daa 
m  bringeo»  obwoU  auch  dieaea  nicht  verschmäht  werden  mqfpB^  als  viel- 
tD^r  (lies,  dafs  sie  nn«  den  grofsen  r?t'1ebrten  als  Lehrer  «ncf^nnt  ii  las- 
und  Tevj^pn,  wie  os  ihm  darum  zu  Ihun  gewesen,  dtirrli  die  iMittfsei- 
lun^  des«  rriclicn  Scliatzes  seiner  historischen  Ansiclitrn  und  Erfalirmi- 
gm  den  Cieiisi  so  wie  den  moralischen  Sinn  der  Jugend  zu  bilden  und 
m  befestigen.  Wenn  in  der  Vorrede  (S.  VlU)  au  den  Vorlesungen  über 
fie  Oaachirhta  der  Rerolntioii  gesagt  ist,  dala  diea  Buch  ein  Beitrag  an 
K'a.  Leben  aein  soll,  so  sind  unsere  Vorlegungen  nicht  weniger  uresent- 
Heft  zur  Beurthcilung  seines  Characters.  Dort  ist  es  uns  gestiftet,  BUcke 
in  ihs  Innerste  seines  fiemiiths  211  tbnn,  die  ihn  uns  in  einem  eigenlhiiü!- 
üchen  Zwiespalt  ersrbcinen  lasseu,  indem  sein  firl«  s  (Jefiibl  nicht  selten 
for  dem  zuruckliebt ,  il*'S8en  Berechtigung  und  Notlnvemiigkeit  sein  liel- 
kr  Verstand  ihn  anzuerkennen  iiötbigt;  hier  sehen  wir  ihn  in  ungetnib- 
kg  Inbe^  in  der  beilaglichen  Sicheriiei^  die  ihm  die  völlige  Behsrnchung 
iiiBia  Slofis  gewährt,  einer  jüngeren  Oenention  nicht  blos  den  Inhalt 
^  fon  fln  Bribrschten  und  (n^stalteten ,  sondern  auch  die  Art  und 
Webe,  wie  er  geforsebt  und  gestaltet  bat,  auseinandersetzen.  Dort  fin- 
den wir  c«nvis-sermaafsen  ein  polifiselies  Glaubensbekenntnifs,  hier  politi- 
sche Beleliiung.  Es  könnte  sclitinen,  als  verfahre  N.  iu  diesen  Kömi» 
uhtn  Vorlesungen  zu  subjectiv,  spreche  zu  oft  von  sich  selbst,  und  er- 
«ahne  ao  zu  vielen  Steilen,  wie  er  darauf  gekommen  sei,  dieae  oder 
jm  PiiiuiBMilinng,  die  eme  oder  die  andere  Entdeekuoff  zu  UMeben;  In« 
dMHn  nnlkerdeai  dais  seine  ganze  wissenschaftliche  Tnatigkeit  auf  das 
eagite  mit  seiner  Persönlichkeit  verwebt  ist,  die  eine  von  der  anderen 
önmöirnrh  iretrennt  ^rdacbt  werden  kann,  ist  er  sioli  selbst  bewufst,  daCs 
»  S'ifwn  Schülern  einen  Nutzen  bereitet,  wenn  n  sie  erkennen  lafst. 
Wie  ilir  f.ehrf^r  irearbeitet  hat,  vorwärts,  selbst  rückwärts  geschritten  ist« 
Kr  sa^i  ausdititkiich  S.  39<1  in  der  Anmerkung:  „Wie  ein  Künstler  da* 
^mdkf  dafii  er  tOt  dea  Scholen  Angen  aiheitet,  ihn  daa  Auge  schärft 
und  Im  ao  aaa'heaten  übt,  ao  iat  ea  audi  üi  der  Wissenachaft:  wer  aein 
l.ek^lan£;  gi^forscht  Itat,  Ihnt  seinen  Hörem  gewifs  einen  Dienst,  wenn 
fr  ihnen  zei^l,  wie  er  vorwärts  gekommen,  uiil  \vic  er  auch  zuweilen 
riHiuiirt^  gi'fran*!«»n  i*«f."''  So  ist  es  dalier  (Lis  lM<j:enthiinilicbc  dieser 
V*it  .  viiujjen,  diif^  in  ihnen  ein  Mensch,  ein  waini  umi  tief  empfindender 
titutid  der  J)%DM;biiicit  ZU  uns  spricht,  daüs  in  ihnen  mehr  noch  als  in 
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dem  groikeii  Ges^liidWswefk  das  Gemüth  angeregt  wifd.  Wm  ^  nir 
dies,  nicht  bkw  4er  WiMcmchall,  Mmdeni  «iidi  m  Tcradricdcttwrtigilpü 
(StMlfgrachaften  ywlduietcs  Lebi'n  ihm  an  Erfbbrangen  und  Anschauua- 

gen  gewihrt  hat,  mit  dem  allen  bat  er  seinen  pprofsartigen  SfofT  durch- 
drungen; und  indem  er  sich  in  das  römische  Alterthum  so  hineingelebt 
hat.  dafs  er  sich  geistc!?-  ja  fast  zeitvenvandt  den  grofsen  Münnern  hat 
fiihien  küunen,  deren  Thaten  er  beschrieben  und  beurlheilt,  so  ist  es  itun 
unmdgUcb  goweten,  die  Oirinrnrng,  die  edte  B^geisteruag  für  aUee  Gute 
und  Schdoe,  die  tiefe  nonUeehe  fintrUttung  tat  alleni  Gemeinen  ond 
Niedrigen  zmUdilRihalten,  von  der  er  beseelt  gewesen.  Dahor  geben  vom 
diese  Vorlesungen  die  trefflichsten  Belehningen  und  Winke  über  Volks- 
und Staatfileben;  als  denkender  Zeitgenosse  einer  der  gewaltigsten  Um- 
wälzungen aller  Lebensverhältnisse  au^ewachsen,  von  der  die  Weltge- 
schichte berichtet,  kennt  der  Vert  die  gente  Organisation.«det  Stealikcpr- 
pers  bis  in  dessen  veriKWgenste  Theile  hinein,  und  weils»  wo  ihm  der 
Quell  des  Lebens  fliefst,  wo  der  Keim  des  Verderbens  wefstetiU  liegt. 
So  sind  denn  auch  hier  die  Abschnitte  über  den  alten  populut^  über  die 
pleb»,  die  Comitien,  <\w  nirrarisehcn  (Jesotze,  die  Stiinth'streiti'zkeileu,  so 
wie  die  über  die  Kriege  mit  den  Samiiitern  vor  Allem  die  leuchtende 
Sterne  «Icr  Darstellung,  denen  andere  in  mehr  oder  minder  strsfakndan 
liebte  liir  Seite  stehen. 

Ist  es  nun  hauptsärblich  die  Aenfsemng  einer  edlen  mannhaften  Sin- 
nesweise, welche  den  \  orl('sungcn  einen  so  bof^nndpren  Reiz  verleiht, 
und  dtircli  die  der  Lebrrr  seine  Schüler,  wie  man  weifs,  so  fest  an 
sich  geknüpft  bat,  so  besitzt  der  Verf.  aufserdem  eine  merkwürdige  Kuust, 
seine  Zuhörer  mitten  in  die  Begebenheiten  hinein  zu  versetzen,  sie  fast 
personlidi  «n  ihnen  zu  betbeili^m.  IKese  Kunst  bestflbt  niefat  etwa  in 
einer  glänzenden  Darstellungsweise,  diese  ist  einfach,  meistens  schmuck* 
los  und  ruhig  dahinfliefsend;  sondern  ihr  Gebeimnifs  liegt  darin,  dafs  er 
durch  Vergleichung  von  Verhältnissen  und  Zustanden,  die  uns  bekannt 
sind,  in  denen  wir  leben,  uns  plötzlich  in  solctien,  di(^  der  Zeit  und  dem 
Raum  nach  so  weit  entfernt  sind,  heimisch  zu  machen  versteht.  Du» 
Mittel)  die  zn  erzählenden  Begebenheiten  Terstandlich  zu  msehcn,  ist 
lieh  sehr  veifinglicher  Natur;  die  einander  äufserlicfa  SlnÜchen  Ereignlsssi^ 
selbst  wenn  sie  auch  nicht  ein  allzu  langer  Zwischenraum  der  Zeit  treno^ 
weichen  doch  ihrer  inneren  Eigenthinnlit  hkeit  nach  ofl  so  sehr  von  ein- 
ander ab,  dafs  man  bei  Vergleichung  des  einen  mit  dem  anderen  wohl 
Gefahr  läuft,  der  einen  Zeit  Beziehungen  anzudichten,  die  ibr  fremd  ger 
wcsen,  indem  man  BegrilTe  nnd  Yorstidlungen  auf  sie  iiberträgt,  die  wm 
einer  anderen  gegolten  haben.  Wer  die  jetzige  Gescfaiditmdireibu^f 
und  Geschichtsforschung,  besonders  in  Betreff  der  alten  Welt,  betrachtet^ 
d<'m  k:inn  es  nicht  entgehen ,  dafs  sowohl  französische  als  deutsche  Dar- 
stelier  beinülit  sind,  durch  Vergleitbungen  der  er>väbnten  Art  ihren  Schil- 
derungen Leben  uud  Anschaulichkeit  zu  verleihen,  das  Eigeulhümliche 
der  vergangenen  Zeit  durch  Anknüpfung  an  das  Jetzige  erkminbar  m 
machen,  und,  worin  hauptsächlich  das  Y ertUhrarische  und  Trügeriashn 
durch  Uebertragung  der  Verbältnisse,  hi  denen  wir  uns  bewegen, 
auf  das  längst  Vergangene  Lieht  in  das  Dunkel  jener  alterthündichen 
Zustände  zu  bringen.  Wie  oft  treten  uns  selbst  die  Stichwörter  unserer 
modernsten  Zeittendenzen,  Pauperismus,  (Kommunismus,  Proletariat  und 
Aehtdicbes  auf  überraschende  Weise  entgegen,  und  stören  so  die  plasti- 
sche Rohe,  die  das  Alterthum  trots<neioer  Zerrissenheit  und  GeslörtheiA 
im  politischen  Leben  dem  Beschauenden  immer  darbieten  sollte.  Dies 
ist  die  Gefr\lir.  vor  der  man  sirh  stets  wird  zu  hüten  haben,  wenn  man 
derartige  Vergleichungen  UTi/usti  IN  n  für  gut  Hndf'f :  daijegen  wird  ein 
soiciies  Vergleichen  immer  an  der  richtigen  Stelle  sein,  wenn  man  auf 
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(trundlx^iiiiienungen,  die  da«  Da.sfin  aller  Völkur  bestimmen,  um  frühere 
ZaaiianUe  zu  erklären,  zurückgeht^  da  diese  (trundbedingangen  auf  der 
'EigeMtaMIktH  4er  flieBscfalichen  Natur  bmlien,  so  werden 
«Mli  M  ittiB  ZM»;  wtm  gleich  twicMaJw  rataltet,  tMi  doch 
in  ihren  bauptoäebKdhcB  Beziehungen  einander  Urallch  citoiuiu  Im* 
Man  wände  .die  un^NrOngliebe  Gemeinsamkeit  mensobikher  VctWU 
B»s^  verkennten,  wenn  man  sich  einer  solchen  Vrrgloirhimg  widersetzen 
wollte.  Dalur  ist  N.  gewifs  her^«cbtigt  geweson.  aus  seinem  ungeheuren 
R^ptrhthviin  Min  K«»nntnissen  und  Erfahrungen  zu  schöpfen,  um  HÖmi- 
icbc  N'crbäiiiiijiäe  auf  diese  Weise  zu  erklären^  er  tbut  dies  in  seinen 
■oefa  aMlir  ab  in  seinen  grofiMO  Werke,  gewils  in  dar 
j  MiMn  ZnMpM  iifatduiUi  giMbm  Anregung  und  tritel» 
BeMnuig  zu  gewttien.  Besondere  wo  ee  die  Stindeetiettigkei* 
gilt,  seilen  wir  ihn  selbst  die  entlegensten  Vei^eichnngen  nidit  fei^ 
«HimäHf-n,  wie  er  denn  soi^ar  aii??fJihrlich  erzählt,  auf  welche  Weise  er 
m  der  UrttcrsDchiing  und  dem  Verstandnifs  der  agrarischen  Verhältnisse 
Roais  (liireh  ^rsönliche  Krlebnisse  geführt  worden  ist  (S.  252  —  54); 
ebenso  um  Völkerindividuaiititen  zu  sobildem,  Fiuaazrerhältnisse  klar 
zn  oMbc»,  wMBUkiht  EfairielitiiaiMi  nwl  OpenlieMn  lo  reranscbaul  ieben, 
or  Nib«  md  Fernliegendes  lieiliei,  «id  gisbl  m  den  Geoilde  oll 
Flrbuf^,  (liin  h  die  entlegenere  Ptaele  in  eil  iMlies  Ücbt  treten. 
Hm  darf  aber  freiüeh  nicht  ?erschwiegen  werden,  dafs  N.  sidi,  wie  et 
■etiefiit,  in  diesem  Spiel  seiner  Gelehrsamkeit  unf!  zugleich  !?Hner  brvvpc:- 
BfHfTi  PhantMie  nicht  selten  ein  wpnfg^  zu  weit  li;it  fortreiDsien  lassen;  da 
<-r  »ittb  mt  in  sein**n  (legenstantl  hioeingiHlacht  und  gelebt  hatte,  dafs  er 
Mcb  £ast  wie  eio  bei  den  Begebenheiten  Mitwirkender  vorkam,  so  bat  er 
aiehl  vemeiden  künnen»  ms  der  Fülle  seiner  innemi  Ansdian- 


sleb  Meweflen  In  die  Pereonen  nnd  Ereignisse  rieiefasam 
abncBd  Masinawersetzcn.    Ich  will,  um  andere  lalilrciche  bellen  la 
nur  die  Schilderung  des  L.  Papirius  Cursor  (8.  481)  anfÖbren: 
..T.   Pa|>!nf!R  Cursi^r  war  ein  rauher,  eigentlich  barbarischer  Character, 
er  lulle  et>*as  von  der  Erscheinung  Suwarow's,  nur  dab  dieser  unstrei- 
riel  gelnideUT  war;  er  hatte  ungeheure  LeibestEiüfle  und  nährte  nie 
atbiettscbes  Bfaafe  im  Essen  und  Trinken ,  wie  der  Kaiser  Maxi- 
er ^aSts  nnd  diikaBlrte  die  Mdateo  dioneb  nnsebenre  Sfiei^ 
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fliiiea  den  Dienst  so  SMwr  als  saMleli,  In  der  Meinung  sie  wor* 
im  düitti^h  vn  so  langliclier.    6egeii  die  OlBelere  und  BelSBhbhaber 

der  Bundesgenossen  war  er  eben  so  streng,  seine  Freude  war.  Zittern 
om  Ptirh  zu  Teri>reit<*n.  er  verzieh  nicht  die  geringste  Nachlässigkeit  und 
war  im  Stande  def» wegen  Leibes-  und  TodcKstrafe  aufzuli^en.  Man  bafste 
ihn,  betrachtete  ihn  aber  als  einen  Dämon,  an  dem  die  Republik  Unge- 
besa(s,  als  eine  letzte  Zuflucht  in  der  Notb/^  Idi  glaube,  so  eba- 
dlese  Steflo  Isl^  so  wenig  Ist  N.  berecMigt  gewesen,  sieh  eine 
m  MliHHse  Veigkidioiiy  sn  gestatten.  Dies  zeigt  sich  besonders,  wenn 
nSBB  bemerkt,  «in  er  In  selneni  Geechichtswerk  III  S.  293  gerade  ^ese 
aaflkllende  Zusammenstellung  unterlassen  hat,  wahrend  das  Bild  Jenes 
wiCi;ewr»hnHchen  Römischen  Feldherrn  auch  dort  mit  ähnliciieTi  Zügen 
entworfen  ist.  Selbst  unrichtige  Vei^leichungen  finden  sich  hier  und  da 
bei  diesem  zu  weit  geführten  Streben,  Aehnliches  aneinander  xu  reiben) 
so  S.  wo  er  von  der  Verbrennung  der  Stadt  durch  die  Gallier  sagt: 
„Dfo  «.  hsostan  schveekUeb  In  Rem,  sduredcHeher  nocb  als  IS«7  die 
HssBlsr  und  Deutschen*,  der  tSoMat  plündert,  zerstört  wenn  er  keine 
mmm^  find^  bcsMI  aicb,  es  fehl  Fsncr  anf  gsas  ohne  Abeiehl  wie 
Moskau. 

Ist  mm,  wenn  wir  von  dieeem  MiTabrauch  absehen,  in  den  oft  so 
treffenden  Vergleichungen  ein  groCses  Mittel  enthalten,  den  Zuhörern  das 
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Ventändnife  des  ErzäMmdiii  AI  «Mcftleni»  so  iit  c«-M.  4mrih  iltfg 
.Q«ieM  w^l^ßoBA  fMVMCii,  bmIi  auf  aofleM  WeiM  4iM  Vmtiioiliiib 

IQ  üMem.  Ivr  hat  Italien  «lurch  jahrelangen  Aufentiiall  kennai  gelernt; 
indem  er  h<  i  se  iner  Ankunft  in  (Ui^<'rn  Lande  wulkte,  worauf  er  s«Mm» 
Unt«'r«!nclmn!»»'n  Z(i  uf'n<!«*T!  habe,  so  liat  üin  kein»'  nt;|rn;('nh<*it ,  sfine 
Kenntnisse  seu  erweiu  rn,  iuivarli<;reiti>i  gefunden;  «iaher  iai  ein  scrofser 

^Vor^ug  sowohl  der  s{)iUeren  Ausgaben  seines  Weikes,  als  liesondex«  die- 
wm-  VoflewiiipMi  der,  dafa  sr  den  Boden»  aal  den  eick  die  Begebenhet*^ 
toi  zugetragen  haben,  die  er  uns  YMlUhrt,  sorgfältig  studirt  It.a,  defl 
es  ihm  Freude  nacht,  aus  den  von  der  Natur  gebotenen  Bedingungen 
die  Ereignisse  zu  erklären.     So  erxHhlt  er  nicht  bios  seinen  Zuhörern, 
wie  er  in  Horn,  in  'N«'?ipfl  utui  ati  nnden'u  Orten  alle  klassische  Stellen 
entdeckt  luit,  deren  ückaimUchait  veriorcii  gegangen  war,  sondern  er  ge- 
fSiU  8i«|i«miob<ibinrcaaii  darin,  leeld  auefüliiUeh  4le  UcaUtfioi  mmifi 
■akn,  und  die  VoUucbaMetaM»  wie  sii>  durch  dieselben  geetiltei  aM,  «u 
atbfldeni-    Idb.üHiK  ab  ein  vortreffliches  Beispiel  dtM        was  er  über 
Tarent  S.  462  5;agt:  man  braucht  dies  nur  mit  dem.  was  im  ■^  Band 
(S.  1H4  —  HS)  seines  Geschichtswerks  über  denselben  ( ü  ^rt  iisiaml  enthal- 
ten ist,  zusammenzustellen,  um  zu  selten,  wie  belobend  die  Aua^tiauui^ 
der  Oegcnd  auf  ömi  selbst  eingewiiki  hat,  .  t     : .  «.^ 

.  .SMkidi  dm  Gesagte  xMamdien»  ao  laMte  ich  als  daa  Ei^mauiia-. 
liehe  dieser  A'orlesungen,  wodurdi  sie  sich  von  dem  gmfeen  Geschiobls^ 
werk  unterscheiden,  das  stärkere  Hervortreten  d<'r  IVrson  des  A'orlescn- 
den  angüben,  welches-  f!a<lurrh  mö^hrli  i:<»wf»rfh»r)  ist,  <l;ifs  sieli  ihn!  fiier 
die  Gelegenheit  dargeboten  hat,  »eine  (»e^iiiinung,  seine  per.siin liehe  Em- 
pfindung noch,  flcliärfer  als  dort  auszusprechen,  die  Begebenheiten  der  al- 
ten Zeit  dnreh  Veig1eich»4g.  mit  solenen»  an  die  ihn  eigene  IMbnisas 
oder  sein  ungemein,  nmfiiuendes  GedäcUnilii  erinnerlen,  in  tcieheraai 
Maafse  als  in  jenem  Werke  nuschaulicli  zu  niachen,  tmd  ebenso  durch 
Schildenmij  <ler  roea!it:if»'n  .«jeiner  gnnyen  Darstelhüvjf  fine  «?o  erofse  Fri- 
sche zu  verleiben,  dalk  ni.m  sicli  bisweilen  fast  an  den  Ort  der  Beffeben- 
heiten  verseuci  glauben  niüdite.  Dafs  hier  und  da  einzeliie  ünriciiü^kei- 
ten  und  Ungenanigkeilen  hei  Yergleichungen  der  genanaien  Art  tMo«»« 
Bwn,  wie  dar  Heraosgcber  selbst  nachgewiesen,  darüber  wird  van  aieb» 
besonders  wenn  man  sich  die  'HaXuxt  «ks  mündlichen  Vortrags  vergegen- 
wärtigt, nicht  wundern,  eben  so  wenic^  wie  darüber,  daüi  einige  Schihle- 
rungen,  namentUeli  von  Person«  ii,  zweimal  Torfcorofn  \  so  die  des  M« 
Vaknus  Conus  S.  42S  und  484. 

Ist  denn  aber'  itlsMScbaftlich  nichts  Neues  iu  diesen  Vorlaiungan 

''^enthrfienf  wird  man  fiagcn.  Neues  auf  dem  OeUeie  der  Piwashimg, 
mochte  ich  eben  niobt  sagen;  aber  Kmeufes,  indem  an  nidit  wenigen 
Stellen  drirauf  ^\inc^'^^•tesf'^  wird,  wie  der  Verf.  friilier  in  diesem  oder 
jenem  Piuulc  ut-irrt  hat,  und  durch  weitere  Unten^uchung  zu  befriedi- 
,  genderen  Resultaten  gelangt  ist.  Völlig  neu  ist  die  ganze  Kinleitung,  die 
eine  sehr  ausfuhrliche  Ucbersicht  über  die  Quellen  uud  eine  üeurtlieiking 
deradbeii  nach  den  bekannten  N.^sehen  Ansichten  enthalt,  wobei  ea  Ir- 
lich anlliiUt,  dafs  nebst  einigen  unbedeutenden  Schrinstollem  Pol^vl^ua 
ganz  übeiigangcn  ist  (s.  S.  36);  diese  sehr  belehrende  CJebersieht  Viilirt 
den  Leser  bis  in  die  Zeit  des  Vi'rfs  hinein,  der  dann  schliofsheli  auch 
das,  was  er  gewollt,  und  wie  er  das  (»ewollfe  zu  verwirklichen  gesuciil, 
'auf  eine  Weise  auseiuatidersetzt  (S.  74.  76),  die  uns  erkennen  Vki^U  wie 
groib  und  eriiaben  dieaer  edto-Mami  von  dem  Benf  d«i  Gcscbichtsfor- 

^  adiers  gedacht  hat.  Wir  erwarten  nunmehr  mit  Spannung  die  Fnrtantfuiy 
diesfT  Vorlesungen,  die  uns  in  ein  Gebiet  hineinftihien  Wird,  an  dwim 
Bmm  uns  N.'s  grolses  Qeaohicfatsweric  miäfiit. 

  A.  11  c>' de  mann. 


.  j  1^  d  by  Googl 


LUenuMie  Berichti, 
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XUl. 

Ueber  dit'  |>LrsönIiche  Freiheit  des  römischen  Bür^nirs  und  die 


p»sol/liciicn  G.Trijntiin  derselben.  Kinc  philologisch  -  antiqua- 
risrhe  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  K.  C.  Zujnpt  Danustadt 
1846.  Lange.  8.  54  S.  (J  Thlr.) 

Na«-h<J»»m  dt'f  ITr.  Verf.  in  <l«-r  Einleitung  darauf  nnfmorksam  gemacht, 
in  wit*  lern  man  sagen  köono,  dais  der  römfschp  Bürtrcr  ol^rferkeif lieber 
Willkür  sehr  ausgesetzt  gewesen  sei,  behandelt  or  Schutzmittel,  die 
AriMfllifiigegen  den  Miftbraodi  dsr  den  Behörden  zukommenden  Oe- 
«■H  XU  Qsooia  stmdeii.  Br  sptichi  p,  8.  9  von  der  hierher  gehörigen 
ilvmndinig  des  staatsrechtlichen  Grundsatzes:  par  mtiiert/ue  pUniMB 
pfuM  ratet;  und  behandelt  dann  p.  9— 17  ansrührlicher  das  Recht  der 
ProTocation  an  das  Volk,  welches,  obwohl  uralt,  durch  die  fiiosetzaiiff 
VolkÄtrihunen  scim»  fuclische  Anerkennuncr  t'rhalten.  Hieran  schliefst 
sidi  17  ff.  als  zug»borit,s  wie  das  ganze  Volk  als  richterliche  Bebönle 
Iber  Crinuaalirergeben  eine«  Bürgers  abzuurtbeiit  n  gehabt  habe.  Vier- 
iMi  cndüdi  wird  p.  )9ft  geaeteKebeD  MHderuDg;  der  Leibe;»s(ra- 

fra  md  mnenttieh  der  AhtchäRmg  der  Todeistiafe  bd  HSmlscben 
Borgern  gesprochen.  Die  Abhandlung  wird  wegen  ihrer  GrOndljehhtit 
und  d<^  in  ihr  sich  bewährenden  Scluufsimies  nicht  blofs  den  ^noero 
des  Aiterlhtmis  vmt'  »Twünsclite  Gnhr>  sein,  8ond<»rn  auch  denen,  die  den 
Analoirif^n  rrKHicrni  r  \  i-rlülitnisse  in  der  Vorzeit  nachzugeben  lieben^  eine 
Aterasantc  J^türe  gewähren. 

J,  JUützelU 


XIV. 

ldW)uch  der  gottesdieiwtlichcn  Altcrthünier  der  Griechen  von 
D.  Karl  Friedrich  Hermann,  Professor  in  Göttingen. 
Heidelberg  in  der  akadetuischen  Buchliandluiig  voa  J.  C.  B. 
Mohr.  Ib46«  &  X  u.  374.  (2  Thlr.) 

Dies  Werk,  welrbes  den  zweiten  Tbeil  d^  Lehrbuchs  der  j^riechi- 
J^n  Anti^juitateu  de«  längst  auf  diesem,  wie  auf  anderen  (iebieteD  der 
MeMe  ifttMUk  bewShrten  Veriassem  hOdet,  ist  dazu  bestimmt  dne 
^mtamdke  Lück«  der  philologischen  Littentiir  ananifllllcn.  Denn  da 
«w  eigenes  Lehrbuch  der  gottesdienstlichen  Alterthüm<ir  Griechenlanda 
seä  1734  nicitt  wieder  erschienen  ist,  die  Texte  der  alten  Schriflstelle^ 
aber  jener  Zeit  dtirrh  i^ründlirbere  Studien  vielfarh  trewonnm  liabeiij 
ohn'tlie«  auch  in  vielen  bierher  gehörigen  sowohl  älteren,  als  nouereri 
Werken  philologische  (lenaiiigkeit  hei  Her  Erklärung  der  zum  (iruiMie 
Hegeoden  Stellen  der  Alten  vermifttt  wird,  so  galt  es  hier  nicht  sowobij 
^Wdieiea  nnd  ErforsdiCes  In  ein  klam  BUd  xnBammemnfiMtten,  als  Tld- 
•ehr  itte  Foncfaiiag  fi»t  ilherall  auls  nene  wa  hepilnen,  vin  nur  erü  sn 
einiger  8icherbeil  an  gelangen.  Es  kann  daher  nicht  befremden,  daft  die 
Kruft  und  die  Gewandtheit  eines  einzigen  nicht  vermögend  sind,  da  auf 
euuaaly  aelhat  nach  jahrelaogen  BeaiHhungeo,  helkn  Tag  zu  scfanJIbii^  wo 
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bisher  nur  Dämmerung  <)(U  r  völlige  Dtinkelln  ii  Ik  rrscbte.  Ol^leidi  dud 
der  Verfasser  hc\  dorn  /.woiteu  Tlieilt;  seines  \\  erkes  eines  Vortlicils  ent- 
behrte, welcher  ihm  bei  dem  ersten  zu  Statten  kam,  in  lofern,  wÜhmd 
den  StaatsaLtertliümcni  arüBdlicbe  Uotenucbtnisai  nanliafter  OclehrtM 
als  Cnterlage  dientco,  ote  go^esdienstHcben  Alterihümer  so  wenig  tx  ar- 
beitet  waren,  dafs  seibat  manche  helUencbt(^n(h>  Punkte  bei  näherer  Be- 
trachtung sich  als  Irrlichter  erwiesen:  so  leislet  doch  Hermann^s  Name 
die  Riirjsrh.'ift ,  dafs  wir  hier  die  Kri:(»hiiis.s<'  dor  bisherigen,  wemi  auch 
unzulünghchen,  Foisrhungen  zu^mitienlindeo,  dais  im  Einzelnen  riele« 
durch  eigene  Untersuchungen  berichtigt  ist,  dafs  endlich  dui  Cianze  durcU 
eine  leitende  GetiammUnsicht  Terknü^ift  wird.  Diese  ErwäituDgcn,  wd» 
die  jeder  Ton  vora  berein  biegen  miilii,  weite  aucb  voUkommeB  wM 
tigi  Doch  ehe  wir  hierauf  näher  eingehen,  ist  es  niHbig,  die  bei  der 
gegeowiürtigeii  Arbek  obwaltenden  Schwierigkeiten  zu  erwigen. 
Darstellung  der  gottesdienstliclx'n  Alterihümer  der  fJriechen  hat  »'s  zwar 
zunächst  nur  mit  der  religiösen  Sitte  zu  thun,  aber  sie  kann  nur  iiclin- 
gen,  wenn  sie  auf  einem  festeu  religionsg^'sehiebtUeh«*!!  Imind«»  rulit. 
Wie  wenig  alni  ui  dieser  Beziehung  geleistet  worden,  ist  aü^eiueia  bo- 
kauut.  Denn  nidit  nur  der  urwcltUche  ZusaMmenhaug  der  Völker  oit- 
bebrfc  noch  sehr  des  LIcbleB,  oondem  aoeh  die  eioaeliieii  griechiecfaeii 
Stämme^  Städte  und  looeki  sind  in  ihrer  volkstliümlidien  und  örtlicbea 
Besonderheit  mit  Besvg  «uf  die  durdi  den  Wechsel  der  Zeiten  berbeige- 
fUluien  Verändern ntr^^n  in  relijrionsgrschiehtiirhfT  Ifinsiclit  norh  lange  nicht 
grün<!!irh  genug  erkannt  worden.  Dazu  kommt  die  melir  oder  weniger 
eigenthiimlicbe  Auftissung  der  i^eiigion  Ihm'  einzelnen  Schriftstellern,  vor- 
züglich den  Dichtern.  Nur  weniges,  waü  in  ueu^iter  Zeit  über  dii«eo 
Gegenstand  geschrieben  worden  is^  zeugt  von  hioläogUcber  ElDWciit  md 
.  ist  «nf  ebe  fiir  die  Wissenschaft  förderliche  Weise  Ter&fiit,  indem  ein 
Haupt mangtd  der  meisten  Bücher  dieser  Gsttui^  darin  besteht^  dab  sdbnt 
geistreiche  Männer  ihre  Ansichten  den  Allen  unterschoben  oder  wenig- 
stens Begriffe  d«'r  txnieren  Zeit  auf  Verfiiiltnissf  des  Alferlluims  ril)ertru- 
gen.  Weru»  (  s  liiminrh  wiehti«:  *ms<1i(  iiien  mufs,  durch  alls<'iti;j;e  For- 
schungta  iiu  Einzelnen  dies  (ielürl  uitijr  anzubauen,  so  verdient  doch 
auch  das  Unternehmen  des  Verfassers,  die  bisheru|en  Leistungen  zu  einem 
Getammibilde  znsammenznfassen  und  künllgen  roraebem  leitende  Ge- 
aichtspunlLte  |Ür  die  üernere  Beaibeitui^  dläea  Bt^ßm  an  die  Hand  sn 

feben,  den  iprdAten  Dank  und  allgemeine  Anerkennung.  Diese  Aner- 
onnung  ist  um  so  nö'thiger,  da  bei  näherer  Betrachtung  des  Werkes  sich 
bald  enrifVif,  wie  viel  von  H  ermann  hier  geleistet  worden  ist,  mag  auch 
das  Ganze  nur  als  begonnene  (mmdlegimg  zu  einem  künftigen  (telwude 
sich  kundgeben  Es  ist  nämlidi  kein  Abschnitt  im  ganzen  Buche ^  in 
welchem  sich  nidit  Berichtigungen  älterer  Ansichten ,  xum  TheU  auch 
ganz  neue  Eigebnisse  verfänden.  Peshidb  darf  man  aucb  mit  dem  Ver- 
fasser über  das  noch  nicht  geleistete  und  die  Wsglaasung  auindiar  Ein« 
zelheit  nicht  rechten.  Oewifs  wäre  in  den  Anmerimnaai  die  Bsrücksich- 
tiiiuntr  noch  mancher  Stelle  der  Ahen,  welche  fondcn  Neueren  falsch 
gedeutet  worden  ist,  wünschen« werth  gewesen.  Aber  durch  die  Anfiih- 
rung  solcher  Stellen  würden  wir  weder  dem  Verfasser  rtwas  Neu«»«?  sa- 
gen^ noch  könnten  wir  dem  Vorwurfe  entgehen,  den  wir  veruH'itl»  i»  möcU- 
tesk,  etwas,  das  gegca  den  Plan  des  Buches  wäre,  zu  fordern.  Die  Kri- 
tüc  darf  ?ielniehr  bei  eincni  aolcbcn  Werke  mur  eine  Durehnnistemng  der 
gewonnenen  Resultate  In  ihrer  Gesammthett  sehi,  was  ebne  auafiibrüche 
Darlegung  der  Thatsachen  und  tieferes  Eiafchen  auf  die  hier  bea|N:oc}Kw 
nen  manniehOichen  nf»fr<'iistände  auf  keine  erspriefidiehe  Weise  geschehen 
kann.  Da  hh'rzu  der  eng  zu^fniessene  Raum  ruVhf  ausreicht,  so  wollen 
wir  uns  mit  einem  Paar  Beouirkui^^  beifügen.    Der  urgcsdiichtlicfae 


Iiltoiwiicbo  Berichte.  1^7 

« 

TVktfiiuuim mcnTiang  und  nanKMfifltch  der  Emflurs  der  PhÖiiicier  mkl 

Äegjrpler  auf  die  Religion  dt-r  ältestem  Bewolincr  (»riechenlands  hä(W 
TOf'h  flfm  jetzt  sHiop  vorliamfru'-n  Mnfcrial  vi<'IN'irhf  mehr  Beriicksichti- 
pms^  V*  nlient,  wobei  auch  zrrsfn  iilc  Bemerkungen  einzelner  ffelehrten, 
»it*  Korais  in  den  i/rtafjffftoKTfiq  rai  7TPo>:f^xai  tt^o?  t»)i'  Xmxrjv  ao/ato^ 
Jyp'a*  {diaxi.  toft.  y  aik,  257)  und  dessen  Abhandlung  nr^i  i^q  xard 
tikxm  ^kma^*&fifi<ffta^  crwilmt  weidni  komteii.  BftetiMi  hSften  wir  ge- 
Hirlil,  dafii  der  Locakultue  mehrerer  09tter  fn  diesem  Wetke  denül- 
An  henrorträte.  Ich  spreche  nur  Ton  OrtaehlifllMi}  ilber  tv^clie  wir. 
XonograpliieQ  haben.  80  hatten  sich  über  Lesbos  verschiedene  Notizen 
3'i^  Plehn's  Li'shiara  p.  115  ff.,  über  Chios  aus  folgendem  Werke  ent- 
K-hn- rt  las^'Q :   Xirtz«,  ^rnt  imoofn  r^,'  »»/jff«»'  Xiav  dno  twr  a(>/a*ora- 

Toft^jivy  «;:fö   rov  tai^ov  yi hlärdijov   Bld<Tinv.   4v  ' EQnnvnökti  1^40. 

%  f«tt*  fL,  Eine  iitfer  wlaMiwcbaftlicheii  fikltoi^  nach  iwir  nklit  aelir 
Weh  mwiMdihtgm&ey  aher  dcaeeaun^aehtet  unentbehrtidie  neugriecMeche 
5lon«hn^ hie  über  Thessalien  finde  ieh  nirgends  Tom  VeriMer  dtirt 
Der  Titet  derselben  ist:  iWcurccrif       fi^ttrtraKa^  x^Qoyftaq ta  artTaxO^fura 

ITÖ    iMfifrof    .-/ ff«  rrrr</Ti'oi«   yitovn'if^ov   iv    fff'rrrr    t  r  •    Or'/yrtotit^  1836. 

Dafe  Ilt^^riuaiui  nirhl  jeden  in  einer  Zeitschrift  ers(  liirrn  rn'n  Aufsatz, 
BiBK^n^^ch  wenn  er  nur  geringe  Bedeutung  hat  und  spater  «iurch  bessere 
Aihalm  ersetat  worden  ist,  crwShnt,  können  wir  nur  billigen.  So  wird 
der  in  J.  F.  Sehoow's  Danak  Ugeskrifl  No.  ^»  JubI  ItS3d  siebende 
lafsatz  Ton  J.  F.  Fenger  mit  der  Ueherschrift !  Delphi  og  M(*8olong^i 
nt  Stillsehwei^  übei]^ngen.  Doch  wir  brechen  Mer  ab,  indem  wir 
loelofrh  ffrn  ^\  üTisch  atiRspreclicTi ,  dafs  es  dem  Verfasser  tjefalleji  möj^ej 
dir  Pri\ alall'^rthiimer  der  (irieclico,  welche  (icii  iirit(<'n  Ran»!  s«'ines  Wer- 
Irs  hiiik  r)  \s  ( ni^n,  bald  dem  piiilolugischeu  Publicum  vorzulegen. 

fiarüU|  September  1846. 

Mullach. 


XV. 

flEAalha.   Archiv  «rduieolo^ischer,  philologiaelier,  historischer*^ 
und  epi/^phischer  Abhandlongen  und  AnfsStze;  In  periodi- 

<c\\m  lieften.  Vuu  L.  Rofs,  Prof.  zu  Halle.  Halle  184G. 
StiiwcLschke  u.  S.  Ersten  BtiikJcs  erstes  lieft.  XX\  u.  70  S. 
neUl  einer  ülhogr.  Tafa  (1  TWr.)  Zweites  llefL  (J  Thlr.) 

Der  Hr.  Verf.  hat  es  notii wendig  gefunden,  den  Abhandlungen,  in 
ten  er  nach  imd  nach  einen  Iheil  der  Fröchle  aomer  langen  RefaNn 
h  doi  heBealaeheii  Landen  und  aeines  Studiums  ihrer  Denkmäler  nieder- 
2ul(*gra  kc'aftalilitigft,  ein  Vorwort  rorauf^zuscnden,  In  welchem  er  sidi 
öber  den  von  den  tierrschenden  Ansichten  vielfaltig  abweichen<lrn  Stan<l- 
pookt.  anf  dem  rr  \n  der  Betrachtung  des  Alterthnms  steh*«,  in  di'r  Kiir/e 
«Htprirhi.  Er  tritt  als  O^-^fner  der  sogenannte«  kritischen  Behaml- 
Uiiis:^\^ •  i««  tieft  Alterthnms  auf,  die  durch  die  Namen  Fr.  A.  AVuif, 
Niebuhr,  K.  O.  Müller  hinlänglich  bezeichnet  ist.  Sem  Standpunkt 
Mt  der  der  i^rforschung  den  AMerthnms  an  dem  leitenden  Faden  der  Blo- 
nnaifntc,  Br  aetxe  ronns,  dab  wir  die  schriftliche  Ueberliefenmg  des 
illerdiums  selbst,  die  doch  (tir  jede  Art  geschichtlicher  Forsohnng  die 
«Iis  GmmOage  bildeo  Buiasey  in  Masse  TcrtrauensroU  cntgegeanebmen 
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und  von  der  VorauÄsetziiiifif  ausgohen  müssen,  dafs  die  denkenden  Und  prüfen»  * 
d«n  Männer,  die  sie  uns  erhalten  haben,  und  die  den  von  ihnen  sesclülder- 
ten  ▼«MItaiMai  mid  ImüMm  wm  iw«i-  1»b  dieilaiiM^  Jäm  Haber 
gtaadeB  imd  eine  unahwMiche  Fülle  von  Elementen  der  Forscfioag  melir 
besafsen  als  wir,  den  ernsten  und  redlicben  Willen  gehabt  haben,  ihnät< 
Mitlebenden  wie  den  spätem  (»eschlechtem  die  Wahrheit  zu  überiiefem.^ 
Nur  mit  solchen  GrundülM^rzeus^ungen  könne  man  überhaupt  an  das  »Stu- 
dium und  an  die  Bearbeitung  iivend  welcher  Geschichte  j^efaen,  sonst  sei 
alle  Geschichte  ein  Unding,  ni»t  bester  als  ein,  R<mian  oder  «in  Mälw*. 
cli«ki.    Audi  sdblisbe  eine  soldie  AnMA  die  Krittk  ifli  Bittselnejr 
hidii  aus,  wo  sie  sich  auf  stärkere  Gründe  stütztm  könne,  als  mit. 
fertige  Systeme  oder  auf  subjective  Dafürhalteleien.    Anf  sS-^ 
genannten  philosophisciR  ii  Geist  und  vor  Allem  auf  geistreiche  Einfälle, 
auf  kühne  Vermuthungeu  u.  d.  m.  leiste  er  dabei  gern  Venicht.  Damit 
mache  man  wohl  Geschichten  und  Geschichtchen,  aber  keine  Gcr, 
•ehidile.  —  I>er  Hr.  Verf.  hat  achwerUch  den  riehUgen  Ipf  efsgescUI^ 
gen,  seine  Ansichten,  deren  wissenschaftlidM  Bereditig4|  in  ipsililiitf 
Dingen  freilich  nicht  leicht  Jemand  bestreiten  wird,  zu  aUgemelner  An- 
erkennung  zu  bringen:  nicht  zum  Siege  durfte  er  blasen,  sondeni  zum 
Kampfe.    3Iänner  von  der  Gelehrsamkeit  und  Geisteskraft,  wie  die  ge- 
nannten sie  jiewähri  haben,  schlagt  man  nicht  mit  deigleiclien  allgemeiuen 
«MC 


PImssii  WM  einigeii  leidil  hingeirorfeoeii  Bemerimngen;  hier  gilt  Jl 
Kinselkampf  Mann  ffcgsn  Mann,  mit  gleidien  Waffen.  I^eider  aber  htIL 
der  Hr.  Verf.  von  diesem  hier  noch  keine  namhaften  Trojiäen  roigel^ 
und  Voirede  md  fiudi  «Is^Mn  also  in  scfaneideodeai  Contrast.     ^<  ^  > 

J.  Mützcll.  • 
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XVI. 

Die  Geschichtschreiber  der  deutschen  Vorzeit  in  deutscher  Be- 
arbeitung unter  dem  Schutze  Sr.  Majestät  des  Könifjs  Fried- 
rich Wilhelm  IV.  von  Freufsen  heraus^,  von  G.  PertS, 
J.  Gfimm,  K.. L^chiuann,  L.  iianke,  C.  Ritter^). 

*  Unter  dieser  Uebcrschrift  ist  im  Februar  1846  von  der  W.  Besser- 
sehen  BnehhaadlnQff  Iner  eine  Bfnladmur  inr  tSnbscr^tiott  ausgegeben, 
welche  durch  ein  Schreiben  des  Königl.  §cfaulcoll<^i  vom  30.  April  1049 
auch  den  Directoren  der  Gymnasien,  Real-  und  (iewerbschulen  zugesen- 
det worden  ist,  zugleich  mit  «ner  Empfehlung  zur  Anschaffuna;  der  be- 
absiditigten  Sammlung  für  die  Schulbibliothek  und  mit  der  Auffonlerung, 
in  geeigneter  Weise  auf  Subecription  zu  dem  gedachten  Werke  hinxuwir- 
ken.  Das  VeneMnils  der  aiig«fillirtea  Schriften  beginnt  nü  4m  M- 
merkrieffen  ans  Plutnroh,  Oistr,  Vellejus,  Suetonittv,  Tn- 
citns,  sehHefet  mit  dem  Leben  Friedrich's  III  und  Maximilianen 
Ton  Joseph  Grünberk  und  enthält  durch  alle  Jahrhunderte  dos  Mit- 
telalters eine  so  vortrefniche  Auswahl  der  lateinischen  Quellen  fiir  tieut- 
sclie  Geschichte,  dafs  wir  der  Ausführung  des  Unternehmens  mit  Span- 
nung und  Tbeilnahme  entgegensehen,  zumal  da  die  Leitung  des  Gan- 

')  So  eben  ist  hicnron  des  ersten  Bandirs  «*rs(t*  Hälflc  SUJgCgebfn,  die 

Uncit  betr.,  betdbciiet  von  Dr*  Unrkcl  (15  Bgn.  \  Tbir.)         D.  Red. 


Atöfi  Männern  anvertraut  ist,  4eren  woblbcgründetor  itterarisrhcr  üstf 
^eine  xwcckmäfsigo  AusTühruiig  desselben  verbürgt  uuü  auch  tuidi  der 
'Amweigfi  und  wa»  wir  Mst  «fiiiiitii  hftben,  die  iJcbwUEimg  und  &w 
Uhitcrung  der  eiitxelnm  SdiriAsteUer  Toniiglich  bcfäbigtA'Gekhrten  über» 
gehen  ist,  wdche  ilin^4«f9i»e  M«kieb  «Ia  «oe  ^Mw  YatTitiniW 
betrarhteii. 

liizwitictR'iJ  scjlit'iiil  es  mir  jtdoth  aii«^tf«iesKon ,  in  li*  Al»sk4)t, 
m  wddjcr  jenes  gro&ar(ig<r  Unternefameü  vorbereitet  i«t,  Däniicii  um  4u 
eiMr  Mpndigertiil  Kenotw  der  vatorfiiadiseiMii  OetebichCe  liintuliniMii, 

Lehrer  der  obenteo  Ovmqasial  -  Classen  Mtr  auf  die  t4Ni  G.  Pert a  % 
scGon  1839  angefaogene  Ausgabe  der  Srript0fe$  rerum  Germani' 
ritrifm  in  uMum  irkofarfirn,  H  a  nnoverae  impfnii*  hibltO' 
yuiit  H ahniani  in  H.  auinit'rlvsam  zu  madien.  Diese  nu'f  litemr-hi- 
sioriäcbeu  Kiol«itMugti«,  kurzen  Ajutierkungcn  und  erlüuUiiiden  I?egi- 
Stern  TsndMiiie  ^anmluof  •  enUiilt  bis  jetxt:  '])  EitthärM  wiiM  Karoli 
Magni,  wAmi  in  *4ler  Aotg.  von  1843.  2)  EimkmrH  Atumff,  ItM. 
3)  Mikmrii  kiUorimrHm  IJkri"iV.  1^,  i)  WidukimU  Urt  ^«slae 
Haxonicae  1839.  5)  Htroti^eri  tita  ßrunonit,  arthiepUropi  Vulonicn- 
Biis  1841.     6)  Iii'  li^ri  hiatorianim  lihri  IV,  7  )  Undprandi ^ 

epUeoyi  Cremauctui»^  operu  ommUf  ]{>i39.  b;  Lamherli  lhr$Jelden- 
tU  ^iMA/«fl,  184$.  9)  BrmmtiO*  de  Mo  8ax9ni€0  lib^i  liü43.  Simmi. 
licfae.  Mfiftan  «nd  jwt  'de«  ]ltonicw«»iu  Qi#Mi«imitf  AmIoHcw  «In- 
diiickt,  und  werden  nicht  nur  für  jeden  Lebrer  dir  Otedudila  iu  Soa 
ob»*ro!^  Oymna«;ialrlassfn  <'iti  Mchät'/enswerther  und  wpircn  des  geringen 
Preises  leiclil  zu  i  tnm  rtu  ndor  n<'si(7.  sf»in,  sondorn  nwh  ^h^^\\\\r\H^'  th-n 
Schülern  der  Priiua  zur  AnscliutTuug  anempfohlen  werden  kuuiieu.  Sie 
CDthaltea  di«  d^uiMfae  Oesehidite  von  Kail  den  GroiseD  an  in  fast  ste- 
Üfsoi  ZusammeohaBge  bis  zum  Jabrc  14)82,  aetam  also  audi  den  wilb* 
bq{ierig:en  Schüler  in  Stand,  diesen  iBtereesinkn  Theil  der  TatetfiSndi« 
sehen  (»r<?ohichte  aus  dem  Mniide  von  Au'j<"n7'Mt'j<"n  und  von  Personen, 
die  den  Erciiinissen  seihst  mitunter  ^«  iu  n;ilic  ^e.stand«*n,  kennen  %u  lernen. 
Dabei  vemiiuint  uian  die  Er/ähi<'r  in  der  »Sprache,  in  der  sie  selbst  ge* 
srhrieben  haben,  durch  das  Oi^an,  io  irdohes  sie  ihren  lebendigen  Ge* 
danken  ||efiMat  baiicB,  und  wanngieioli  die  JatainiMbe  S|MMlia  uehl  ih» 
MuitersphiciK»)  aoodem  eine  erlernte  war,  so  war  doch  damals  ihr  Ver» 
haltnifs  ein  «^anz  anderes  als  jetzt.  Die  lateinische  Spraelie  lefjte  nocb 
fort  im  miindlirlHn  und  scftriftiirhen  (-lebmuche  nicht  nur  aller,  die  ir- 
E^end  auf  ueistij;e  Hildtuij;  Anspruch  machten,  sondern  war  auci»  die  8|»ra» 
<Dhe  tleü  scbrifilichcii  Verkehrs  in  der  weitesten  Ausdehnung,  sie  ward 
alt»  ffir  di^  wdebe  aioh  dnselben  bedienton,  der  unndMelbwe  Anadniek 
flirer  Qcdaidsen  und  Empfindungen»  ao  dafs  heut  zu  Tage,  wer  der  latei- 
piadMin  Spraclu;  kundig  ist,  aus  den  lateinischen  (ieschichtsquellen  eine 
noch  Ticl  lebendigere  Kenntnifs  Ton  der  Vorreit  uns<'r<*s  \'af<  rl,uuh'«  er- 
halt, als  dies  auch  (hirrh  die  (jehingeiisten  Uebersetzuiiu*  n  ino^lidi  ist. 
Es  versteht  aidi  \on  selbst,  dafit  Schüler  auf  dem  ti^mnasiu  nur  EinzeU 
nef  nui  veiaiündig  geleiteter  Wahl  bd  ihrar  hanaKdien  Lectüre  lesen  aol* 
ien;  Einhardi  viim  Karsli  atn/^ns  niüebte  ich  aber  ?on  einem  Je- 
den gekannt  wissen;  es  könnte  migar  das  Lesen  dieses  Buches,  mit  eini- 
gen L'«'«ehiehtlichen  Krläuterun^fu  lH't:leitet,  (h-n  ausführlichen  Vortrag^ 
dfS.s«'H>eu  Gegenstandes  in  den  ( lrs(  liichtsstunden  sellist  erselsten,  otler 
auch  aiü  Fcrienlevtüre  aufgt^ebeu  werden,  leh  Kclbtit  habe  eine  solche 
Anwcndui^  davan  adt  dem  festen  Erfolge  genncht 

Die  Besorgnii%  welche  bei  Mundien  Wengen  des  nachtheiligen  Kinflua- 
tuen  der  Leetüre  mittelalterlicher  Latinislen  auf  die  ClassicrtHt  des  lateini- 
schen' Stils  der  Schüler  ent^»tehen  könnte,  theil«  ich  nicht.  Denn  ersfi'U« 
»iad  die  Wiüi^e  der  oben  gciMAutcu  Aotorca  nocli  sehr  fem  von  der  gefurch- 
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teten  Barbarei  des  Mittelalters,  zum  TheH  sogar  mit  einem  Streben  nach 
cla&sischer  Eiegaiu  geschrieben^  zweitena  aber  wird  ein  auch  weniger 
muatergiUtim  Latein,  ato  Cicoo  unl  liflui  Üben,  ivmr  nodi  mekr 
die  SkUcMt  mri  6«raDdMl  I»  der  iiteioMiMi  Spnihc  nir  l  m,  A 
denbehe  U«b€fMtziio||en  o4gf  Bearbeitungeft^  iNl^e  zur  VenroUstiaiK» 
gung  das  in  den  Gesebichtsstunden  Voigetragmn  dem  Scbükr 
pliUen  man  doch  nicht  unteriMM  jaölW. 
VacdiBt  N«reiiib«r  im 

E.  BoonelL 


xvu. 

Klio.  Historisch-coraparalive  Darstelluni^  der  allgemeinen  Ver* 
hältnisse  des  Enlkörpers  und  der  Geschichte  des  Measehea- 
geschlechts  von  den  ältesten  Zeiten  bis  aüf  die  Gegenwart, 
in  tabellarischer  Lebersicht.  Von  Dr.  K.  F.  Merl ek er, 
Oberlehrer  u.  Prof.  za  Königsberg  in  Pr.  (118  S.)  Darin- 
aUdt  1845.  Leske.  (2  Thlr.)  —  2)  Allgeraeina  geognipb.  a. 
sUtistische  VerMÜtaisse  in  gni|>hi8cher  Darstellung,  von 
BorbatSdL  Mit  dnsm  Vorwort  v.  Carl  Ritter.  2  Bog» 
TexU  HU  38  Tafebu  Bcriin  1846.  lUmer.  (3  Thlr.) 

Der  als  tücbtager  Gaogfapli  and  Historiker  bdkanol»  YmL  des  «-> 
■ton  Werks  hat  ein  ungemein  reiches  Material  zusammengebrach f  und 
sich  redlich  bemüht,  es  zu  bewältigen;  es  zeigt  sich  aber  in  derVertiiei- 
lung  desselben  nidit  die  erforderliche  Ordnung,  der  zweckmäfsige  Ueb^r- 
gang  von  einem  Gegenstande  zum  andern,  wodureb  alieiA  ein  iu  »idi 
abgerundetes  Ganzes  hätte  gebiklet  werden  tUnuNB.  Es  tsU  in  diesen 
Tabellte  die  Eide  mtens  als  ein  su  den  ua&tmMUbm  Wettganzen  ce* 
hörender  unendlich  kleiner  Theii,  und  nreitens  als  ein  selbsiittBdvir. 
Körper  in  diesem  Ganzen  betrachtet  werden,  mit  allen  Beziehungen,  di^ 
sowohl  diirrh  dessen  physische  BeFrhaffcnhfif ,  nls  nnrh  durch  die  histo- 
rischen Erscheinungen,  welciie  auf  derselben  beruiicn,  bedingt  sind.  So 
wirtl  (lenu  ausgegangen  von  dorn  Allgemeinsten,  von  der  Welt  {Oinnium 
Ter  um  univertiim)'^  aber  gieicii  hier  bleibt  der  Verf.  nicht  bei  dem  AU- 
gemeiiiataii  atebeo,  MMidefii  aMbdem  er  unter  der  üeberacbrill  ^Kommk- 
goni«^^  f^ua  kurz  gesagt:  „IMe  Moaaiiehe  Genesis  (Jehosah 
Tah  Elobim),  Aanelilen  der  Inder  nach  den  Vedas  nnd  Pta 
Cbaldüer  nach  Berosos;  der  Hellenen  nach  Flesiodoa  und  Ondhis: 
Jnte  mart  tt  ttUu»  etr,  {Orid.  Metam.  i).  Xftovoq  cti}r).o(;.  fliitoria  an^ 
tedili/viana'*^  stellt  er  daneben  ili*'  Htibrik  „Theogonic und  giebt  eine  bin 
in  dio  geringsten  Einzelheiten  eingehende  NomemlaUir  g;ri<t:hi8eher  und 
rÖmiscber  Gottheiten,  vertheiU  in  „Altes  Göttergeschlecht  '  uud  »^Neue 
GotteadjniMtie  (Kianlden)'';  dann  kmnmt  „der  ewige  Wellgdal%  date 
„Fixslenie'%  dann  „Starabllder''.  Diea  Alles  entbitt  die  cnfe  Tabdfo. 
Wo  ist  aber  nun  hier  eine  logische  Eintheihmg  zu  erkennen!  Kaea^ga* 
nio  und  Theogonie  sind  aus  den  Vorstellungen  der  Menschen  hervoi^egiui- 
gen,  die  drei  anderen  Kubriken  enthalten  unveränderlich  ewig  Bestehendes; 
mit  dem  hätte  das  Ganze  begonnen  werden  müssten  ,  während  für  jene 
zwei  Rubriken  eine  besondere  Tabelle,  etwa  vor  TiilKile  XXXI  hatte  hc- 
ItnamD*    Wenn  dann  ferner,  nachdem  auf  der  zweiten 


^  ,        l4f0X9iM»si  Berichte  ^  , 

Mäle  das  SoBn«fi8jn%iii  behandelt  ist,  auf  der  dritten  die  Erde  betneh-, 
tei  und  in  einer  besonderen  Rubrik  ihr  Alter  besprochen  wird,  so  wSn 
t»  doch  wohl  angemessener  gewesen,  hier  der  vorsiindfluthliehen  8chöp- 
'         zu  erwähnen,  als  sie  auf  Tabelle  I  und  Vlll  ganz  nebenbei  ab- 
jHi»    HiBnof  «M  die.  Erde  nach  ihren  physicalischen  Beziehuu- 
yrhiMwrt,  «od  imm  hl«  mT  der  ^ierfea  Tahelle,  „die  I^** 
•cnehffiebcn,  laf  dMkMkm  „Teni|Mmitiir,  wahres  Klima,  Luftenieiig- 
■He^  die  zwei  ,,PflanzeDgeogApliie;  Oeognpbie  der  Thiere^'  folgen,  so 
«1  rwar  dies  dadurch  zu  erklären,  dafs  die  Verbreitung  der  Pflanzen 
und  Thierc  durch  die  klimatischen  Verschiedenheiten,  die  eine  Folge  der 
Teinp<*ratiir  der  Luft  sind,  bedingt  ist,  es  ist  al>er  nicht  einzusehen,  warum 
ma  oichta  mehr  über  Pflanzen  und  Tbiere,.  die  doch  auch  zu  den  Pro- 
Bide  nbBm,  gesagt,  wiiM  aiekt  wmigsteM  eine  allgemeine 
j  des  nhlBWii-  «nd  IbMbeicbt  seitar  an  einer  geeignet^ 
gegeben  wird.    Nachdem  darauf  in  melirereo' Tabellen  daa  Flfis- 
s%e  und  das  Starre  auf  der  Erde  nach  Tcrschiedenen  Beziehungen  durdi- 
gegangen  ist,  belehrt  die  zwölfte  Tabelle  über  den  Menschen  („Ethno- 
zraphie,  Anthropogonie,  Ur- Vaterland,  Ur/ustand,  Beginn  des  Vernunft- 
Ifbeus,  Fieligionen,  Sprachen"),  worauf  dann  eine  sehr  genaue  geogra- 
nhische  Schilden  mg  der  Erdtheile  folgt.    Uns  scheint,  dalis  nacli  dieser 
init  eks  m  dm  Q  aatMcKa -Tabwfai  flb«rgegangen  wwden  wire,  Ten 
4n  ÜBnadMi  hflMe  geapredien  verAni  aollen^  tadaaaan  aah  sieh  der 
-Yfirl  zu  der,  Ton  ihm  getroffeneo  Anordnung  gemkhigt^  da  er  in  den  geo» 
fTaj»htsclu»n  Tabellen  die  Rubriken    Geschichte,  Geographisch  -  To pogra- 
fbisdieH  '  und  Aehniicbcs  angesetzt  hat,  in  denen  fri*ilich  Stofl"  enthalten 
iit,  der  nur  durch  die  Thatigkeit  des  Menschen  auf  der  Erde  hat  gebo- 
tm  werden  können.    Es  wäre  aber  doch  wohl  consequenter  gewesen, 
fai  diese  geographisiche  Tabellen  noch  nicht  GeachkhtUelies  hinein- 
o  iParaeB  wwe,  wen  eamaw  MMie  BwnMnie  ao  leNnc  nenanaer 
▼ermischt  werden  können,  wie  sich  dies  namentlich  bemerken  läfst, 
i0f  Werf*  zwischen  Amerika  and  Europa  in  höchst  überraachender 
V»-!«!»  zwei  Tabellen  „  Kolonialwesen hineinschiebt.     An  die  geogra- 
^i^  lien  Tabellen  schliefsen  sich  zahlreiche  Geschiclitstabellen ;  auch  hier 
Viimte  gegen  die  Eintheilung  einiges  Bedenken  erlioben  werden,  nainent- 
Üek  fegen  die  Bezeichnung  der  Geschichte  seit  Christi  Geburt  mit  dem 
„Dewr  Oeachichte''.  Nnn  folgt  eine  Auabi  TabeiIeD,  llbcneiirie- 
I»;  ,,<le«faiekle.der  Geographie  und  der  geograpUacben  Entdeelrangen 
ii  Vefi»induhg  mit  den  wichtigsten  Momenten  aus  der  Geschichte  der 
iMUMt,  £a  Handels  und  &r  Kolonien'^;  dann  wird  plötzlich  iil>er- 
^epmjren  oder  rielmehr  übergesprungen  zur    Geschichte  des  historischen 
ncodinms^'*,  der  si(  h  ein     Verzei<  liiiifs  der  bedeutendsten  Historiogra- 
phen*'  anscliliefst.    Dann  wieder  werden  „die  auf  die  Gestaltung  der  ße- 
ntzrerhäitnisse  einflulsreichsten  Kriege'^  durchgenommen,  und  hiemäclist 
^HiB  gcehrere  Tabellen  ,.da8  Staataieben  der  CfaMwn  und  Mner, 
,itt  flai—ea,  Slafen  md  Araber.^  Daianf  wird  „die  christliche  Re« 
fipon  und  Kirclie^  behandelt,  dann  folgt  die  „Gescliichte  der  deutsdieQ 
litmitur'\  darauf  eine  „Geschichte  der  menacblichen  Cultur'%  und  nun 
Werden  »lic  Staaten  Europa's,  jeder  einzeln  in  ausführlicher  Darstellung, 
Bietst  nach  den  Hubriken  „  (Teschichte,  Gmndmacht,  Cultur,  Verfassung, 
.Verwaltung,  Topographie''  mit  untergeordneten  Spalten  durcligegangen; 
dian  kommt  noch  eine  „  Kegenten  tafeP'  und  schließlich  »»Genealegfeii  der 
nitblteaton  Dyaaalieii^  nnd  „Tbeogonie  und  Herogonie  (aollte  wohl 
Here^oie  beitai)  der  Heileneil.**  lai  Garnen  Uli  Tab.  auf  118  S. 

Diese  Ueberaicht  genügt,  um  erkennen  zu  lassen,  dafs  in  den  Tabel- 
len ein  sv-gtemattsdies  Fortschreiten  und  Weiterbauen  in  der  Thaf  nicht 
m  '"^^rrh'^  mL  Der  Vert  adieint  diee  aclbst  bemerkt  au  haben,  un<l 


mögen 
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(lies  ist  wohl  der  OfUnii  gewesen,  wcfslialb  w  jler  Ubersiditlicbeii'i 
des  Inhalte  ciw  kun»  y^PropSdeiitik^  toitnflÄehfcil  hat,  in  der  er  tamm} 
ter  einigen  aRgemeiiilB  Gteichtepuncten  die  Masse  des  StofTes  geetdncii  , 
md  gegliedert  SU  liaben  |^ii})en  mag;  indessen  ist  die  Ausführung  nui^ 
einmal  nicht  in  einer  conscqiient  dtirohgeruhrten,  systematischen  Weise  ge- 
schehen.    Fragen  wir  nun,  fiir  wen  diese  selir  inhaltsreichen  Tabellen    .  * 
bestimmt  sind,  so  hat  uns  der  Verl  üuf  luiscr  eigei^es  ürtheil  ^uwiesen,?.^ 
er  selbst  hat  sieb  in  dieser  Uinalcht  nicht  geäalMffti    BivwiBeii  Mdimai^  t . 
ectjdt  «l>  m  «eip  Werk  fiir  Seküier  oberer  OyimasialktasseD  .goniheMc 
baii|  indem  er  MUbi  selten,  besonders  in  den  ersten  Tabellen,  dureh  iwr4 
m  memoriahs,  meist  lateinischen,  docli  fehlt  es  auch  nicht  an  griedii- 
schen,  das  was  er  mittheilt  dem  licdadUnifs  einzuprägen  sucht;  bedenkt 
man  aber  das  genaue  Kingehen  in  eine  luigcuiein  grofso  blasse  voA' Mateqidy  , 
die  Anfülu-ung  der  ^'ameu  von  C^ldirten,  denen  die  Welt  Jfeie ^oder  juM 
Beohachtniig,  fintdeckuBg  und  fi^rfindung  verMrt,  hederiB^Wui  femei? 
die  oft  in  wenigen  Worten  äbgefafsten  Andeutungen,  die  nur  ^r^Kenftii^r 
des  Gegenstandes  bestimmt  sein  können,  überhaupt  die  gedrängte,  evrerp* 
tenartige  Fassung  einer  grofsen  Anzahl  von  Mitthcihmgen,  so  mufs  maii 
doch  glauben,  der  Verf.  habe  nicht  sowohl  ein  pädagogisches  liUllsmit-  * 
tei,  als  TÜekDebr  ein,  wissenschaftlichen  Anforderungen  genümide^  Weri^  * 
UeAm  fMai.  Aber  and»  mit  teervAimabM  kMBn  nan  iHi  aMit^tfk. 
mhigeo,  weil  nicht  wen^e  Stollen  durdiaua  des  wissenschaftlidiett 
halts  entbehren.  Es  wfirdc  ungerecht  sein,  einzelne  Ungenauigkeiten  odü  • 
Unrichtigkeiten  zu  rügen,  dergleichen  sind  bei  einer  so  umfassenden  Ar- 
beit nicht  zu  vi'rmeidcn:  darauf  aber  wird  hier  noch  einmal  hinzudeuten 
seini  da£i  eben  die  Kintlieiluoff  des  Ganzen  sich  nicht  mit  Wissenschaft-^ 
UelMi  GniaMliea  TWebigen  läTat    So  nnra  Bin  Ia8t^iiiiekiiiäl(\4afiir 
dem  Verf.  beim  Arbeitoo  Sw  Stdf  m  eehr  angOwacbsen  isl,  und  er  aieb 
dorch  die  Masse  deeielbeo  bat  tOrioitcn  lassen,  gegen  das  Prineip  klaitf  *• 
üebersichtlichkeit  zu  verstofsen;  so  dnfs  er  durch  die  zu  gro&o  Reidi- 
halttifkeit  dessen,  was  er  geliefert,  gerade  dem  Eindruck  soiner  Arbeil  ge-; 
schadet  hat.    Diese  Ausstellungen  sind  darum  erhoben,  weil  die  Tabel- 
len ^  wenn  in  ihnen  die  gerügten  Mängel  vermieden  wären,  weg|;n  Mut-- 
umAngreiohen  Belehmiigen,  die  sie  gewübrcn,  too  cn»bem  MvlKn,  be»  . 
aonden  fiir  einen  erfahrenen  T^hrer  sein  können,  der  es  ipenteiit,  imI. 
dem  hier  dargereichten  Material  sichtend  und  vorsichtig  zu  verfidiren; 
denn  dafs  sehr  viel  Gelungenes  un«l  Anregendes  trotz  (h's  Mansjels  an  ^ 
systematischer  Anordnuni;  in  diesem  Werke  zu  ündeji  ist,  soll  audi  nicht.: 
im  Entferntesten  verneint  werden.  j4 

Der*  Verf.  des  sweiton  der  beiden  Tabellenwerfce,  dk»  wir  ^  dieser.  • 
Anzeige  lusammen fassen,  hat  den  Gcsiohtepunct  oonsequent  Abgehaltener 
unter  dem  er  ein  reichhaltiges  Material  zu  verarbeiten  sich  voi^gesetat.  Wic^ 
bedeutend  das  statistische  Element  fiir  die  Erwerbung  richtiger  Ein- 
sicht in  geographische  und  historische  Verhältnisse   ist,   bedarf  nicht 
einer  besonderen  Auseinandersetzung;   dafs  aber  niclits  schwerer  im 
Gcdichtnifo  haftet,  als  eme  Reihe  von  Zahlen,  diirdi  wiAe  alatistl-  *  , 
sqImi  Beiiehungen  aosgedrilckt  werden  sollen,  lehrt  selbst  eino  obso^ 
flüchliche  Erfahruii<;.   Wird  nun  die  Möglichkeit  geboten,  die  Einpiüguqg  « 
\o\}  /ahlenverhallnissiM»  dinvli  Comhination  derselben  mit  sinnlichen  An- 
schauungen zu  erh'ichtern.  so  ist  da<hin'h  für  ein  sicheres  Festhalten  sfa-.:'. 
tistischer  Ati<ratMMi  ein  brau(  libares  AiLshiilfsmitlel  gegeben.     Der  \'er^  , 
bat,  wie  er  selbst  iui  \'orwort  sagt,  „versucht,  die  hauptsächlichsten  j^eo^ 
graphischen  und  statistidckcfl  SSahlenvoihältnisse  KusammensnstelleB  und  . 
dieselben  durch  graphische  Darstellung  ansclMulicher  zii  niadicn^\  indem' 
er  zu  diesem  Zweck  hauplsäi'blirh  rrt  htwinklige  Flachen  angi>watidt  hat. 
Um  sk'h  zu  belehren,  wie  er  dies  ausHilirt,  möge  man  seine  Tabel|i)^, 


•  selbst  in  Augensdiein  nehmen;  »ovlel  »o\\  hier  nur  gesagt  wenim.  dafs 
durdi  Linicu,  Dreiecke  und  Vierecke  iiadi  je<leüauil  Cut  .4ett  i>i*si>oderviL| 
Fall  cigentUhriMi  ^ilaii  VnfodAoum  «ni  IMMMmü  arfir 
wtokilte  Veihaitnitw  das  Ai^  te  Betracbtente  crkwiriwr  wiA 
Geiste  hStkmnr  gcmadit  wecto,  als  es  durcli  blofse  Zahlmopfe^flSttB 
grtchehrn  können.    Ein  Blick  in  das  Work  des  Verfs  wird  z^ltg«ni,  wie 
sich  in  ihm  die  interessantesten  Vergletchungcn  ganz  von  selbst  ergeben, 
nicht  biois  in  Dctrefi'  der  von  der  Natur  bedingten  N'erbäiiiUMe,  sondern 
aueb  ktmffimi  hliiih  ilerjenigen,  die  iurdk  die  i^l^iMM.  sCMtüdM«,  iate- 
eiiieiiw  and  ewicrireit%en  wriilMi  Bwiciiiieffn  dtr  MiiiiMiiije  miter  ito^ 
illdfii||iimjht  sind.  Es  möge  hier  nur  beispielsweise  auf  Tab.  XIM  (Be- 
lijj^i  Ii  Iii  I  der  gröfsten  Städte),  XV  (Staafsscliulden  der  carop'ii- 

fidisn  Staaten),  XVII  (Boden-Cultur-Veriiältnisse  in  Kuropa),  XXa(Haii- 
deisicbiffe  und^fiandelsflotten),  XXI  (Kri««smacbt)^  XXU  (Scala  des. 
S^buiimtelTichts)  hiogedeutet  werden.  4  ^s  -  •     ..>     .!•  ^ 

%*ii^'^üilfu^^^fmi^lum  aidl  toq  beiden,  hier  io  weatecD  Ufteien  ' 
9ilriid|ltB%  SMleowerken  nicfaft  trennen,  ohne  einen  Getboken  auszti^ 
sprsdien,  den  er  zwar  schon  lange  !;eh(>gf,  der  ihm  aber  bei  der  Betrach- 
tung  derselben  immer  lebhafter  entgegengetreten  ist.    Was  der  hochver- 
ehrte Carl  Bitter  in  dem  kurzen  Vorwort  zu  dem  Borbstädt sehen 
Werke  sagt:  „Dem  durch  das  Wesen  üires  Inhalts  belebten  Betrachter, 
f  «0  wie  den  gewafldte«  Lehnr  werde»  dieee  Oenemetfou-VfriiallniBee 
einen  aurseroMeatticb  reiclilialtigen  Sleff  zu  einer  geistigen  Gvmnastik  Mlf 
dem  Gebiet  geögraphisclier,  gegenseitiger  Nachweise,  Begründungen 
und  neuer  Combinatioiien  darbieten  können.    In  sofern  «lürfen  wir  diese 
Arbeit,  auch  als  eine  sdir  dankenswerthe  Gabe,  jedem  fortschreiten- 
den Scbulanter riebt  iosbesondere  empfehlen",  dein  auf  irgend  eine 
Welw  for  AneCMumv  und  VerwiiUiehung  zu  feriwifen,  eeMil  dem  RcH 
.eine  dir  wveeDtUebeleii  Angaben,  wcMie  dem  geographischen  Unterricht 
auf  unseren  Gymnasien  zu  stellen  sein  möchte.    AVer  bekennt,  dafs  die- 
scr  l'iilerriclit  auf  unseren  Anstalfon,  so  gut  er  auch  in  den  unteren  KKis- 
sen  geleitet  sein  ma*{,  in  den  i>h.  rrn  ^ebr  im  Argen  liegt,  oder  eigentlieli 
last  gar  nicht  ejiistirt,  dem  wird  vietieicbt  liier  und  da  der  Vorwurf  gc- 
neriit  wwdra,  ded  er  eoe  der  Sdntle  pbiudere;  aber  er  eprieiit  deeii  irar 
taamf  was  jeder  einsichtsvolle  Leser  unserer  Gjmnaiialprograrame  sich  s(>lbst 
sagen  kann.  Bis  Xertis,  alieolalis  auf  einigeo  Anstalten  bis  Unter-Secunds, 
sieht  man  die  (jcographie  als  einen  besonden'n  ünterrichtsgegensland  be- 
handelt, von  da  an  wird  sie  von  der  Gcscliiclite,  der  wöchentlich  drei 
Stunden  bestimmt  sind,  ans  Schlepptau  genommen.    Dies  mag  für  die 
Seeunda  genügen ,  in  der  man  auf  den  meisten  Gymnasien  die  alte  Ge- 
seUehte  w»tfrägt;  das  Oebiel  ist  nidil  allsM  ausgebreitet,  der  GeeoUebta- 
4ehrer  kann  hier  die  Geographie,  d.  Ii.  die  der  alten  Welt,  gelegentlich  mit 
einprat;;en.  Wie  veriiält  es  sich  aber  in  Prima,  dem  nieistons  <lie  fToschichte 
des  Mittelalters  und  der  neuen*n  Zeit  zufällt,  ein  so  urafangroirlu  s  Geliiot. 
daÜB  es  in  /wci  Jahren  kaum  durchmessen  werden  kann  i  es  ist  störend 
för  die  Xhätjskeit  des  Lehrers,  wenn  er  sich  hier  auch  noch  Zeit  abmü- 
Mgen  eoU  tat  geographieebe  Repctitionen,  die,  wae  auberden  tiemmen«! 
ist,  da  sie  eben  nur  YOn  Zeit  zu  Zeit  eintreten,  niebi  anders  als  flüchtig 
und  ohne  wahrhaft  anzuregen  heliandelt  werden  können.  l'2s  scheint  durchaus 
nothwendig,  dafs  dem  «jeographischen  UnterriclU  \u  <ler  obersten  Geschiclits- 
klassc  wöchentlich  eine  besondere  Stunde  zugewiesen  werde,  damit  einer- 
seits die  Schüler  gründlich  wiederholen,  was  sie  fiiiher  gelernt,  andrer- 
seits aber  ihnen  Neues  geboten  wehte,  wodurch  der  geschldHüdie  Unter- 
ridit  erst  redit  fruchtbar,  efgidug  und  anregend  genadit  werden  könne. 
Dtes  Neue  möchte  ieb  eine  angewandte  Geographie  nennen,  duroli  welche 
die  JiigSDd  crlBUDiien  soll,  wie  die  Gesdiicbte  der  veisdiiedeiien  Völker 


warn  dem  Boden  hfraus  cnmcbsen  ist,  .luf  dem  sie  siHt  hewegt  hab«,  wie 
4larch  die  geographischen  Bodinirnn^en  ihr  ixnnzrs  Pasoin,  in  seinen  ursprfing- 
lichsten  wie  in  seinen  verwi<  kcllstt'ii  Be/jeimitgea  bestimmt,  wie  ihre  Weitcr- 
büduDg,  ihre  Grölsis,  ihr  iSiurz  und  Untergang  mit  dieser  üe&ten  Grund- 
lage der  &aüli1idi  mMtntm  VMMniMe  flof  3m  taiinift  zMmMBhSngt 
Ii  dimrm  ünlefMI  nSge  da«,  wa«,  im  wtüettm  Vmtuig^  gemweti, 
dh»  sociale  Lehen  der  l^Ienscben  in  den  wichtigsten  und  liezicliungsreieb» 
■ieo  EinflüaaeD  der  verschiedenen  Völker  auf  eioander  bewegt,  auseinan- 
dci^Kefzt,  es  mög**,  soweit  dies  für  das  OymnamaRi  passend  ist,  dif»  Kin- 
wirkuHü;  der  auf  «Im  natürlichen  fTntndhestimmiinjron  erwachsenen  Han- 
dels- und  tnduBtrieilen  VerhäiüHhäe  dargttlian,  es  itiirge  das  politiscbe 
Element  der  Ge<M;raphie  dein  VerständniA»  näher  geführt  werden.  BchjOO- 
dvi  mögen  alte  &m  Boiahiingen,  In  nolBni  de  «efiMmo^  das  geoMta- 
mmt  deMehe  Vaterland  boMkn,  genauer  entwiekelt  Wm  thmfM 
wttdm,  damit  man  nkbi  mehr  den  na  oft,  ich  will  nielit  nptcwuflhen  mK 
welchem  Recht  g<»gon  unsere  Gymnasien  erhohenen  Vorwurf  m  verneh- 
men habe,  unsere  Schüler  wüfsten  in  Griechenland,  ja  selbst  iri  Asien 
und  Amerika  tx^sser  Bi^cheid  als  im  eignen  Vaterlande.  Dafs  nur  gerade 
'hier  die  Beachtung  des  statistischen  b^lementa  von  höchster  Wichltgkeit 
und  Nothwendigkai  ist,  leuchtet  ein,  und  da  bekanntlich  ^daa  Ktm^ 
und  Feathallen  ton  Zahtan  dem  Scbfller  jM  mhe  raaeht,  itod  ein  üh- 
eenMI^  bei  welchem  es  hauptsÜchUeh  darauf  ankonmC,  M»  derselbe  sieb 
gewimer  Zahlcnvcrbältttiase  bemächtige,  leicht  dürr,  trocken  und  ermfidend 
wird,  so  wird  jodes  zwerkmäfsige  Mittel,  das  in  dieser  Ilinsiclit  eine  Er- 
leichterung gewahrt,  enviinscht  und  die  Sache  fordernd  sein.  —  Es  ist 
Itier  auf  diesen  Gegenstand  delklialb  eingegangen  worden,  w(>il  die  beiden 
oben  besprochenen  Tabellenwcrke,  jedes  in  seiner  Art,  für  denjenkea 
Lehrer  von  groften  Nntsen  aein  können,  der  es  für  angemessen  bilC^  ew 
den  ScbiUem  der  geograpbkwfae  Untwridii  anch  in  diever  Weiee  eriWÜ. 
werde.  Es  kann  Iiior  nicht  der  Ort  adn,  genau  an  heieiehnen,  trMe 
Xheile  aller  dieaer  Tabellen  zu  einem  solchen  Unterricht  einen  braacfaba- 
ren  Stoff  liefern:  wer  üheHiatipt  mit  den  entwicki  Iten  Ansichten  einver- 
standen ist,  (U  m  k.inn  es  nicht  schwer  werden,  in  diesen  wie  in  ähnhcheo 
Arheiten  die  ui  eiu:ru"t(  n  Mülfsmittel  aufzufinden.  Auch  hat  hier  der  Ge- 
genstand nur  angedeutet  werden  sollen;  vielleicht  veranlafst  düs  Gesagis 
noch  weitem  Besprechung;  es  walebt  aieh  von  aelb«^  duA  a«w«hl  der  üa* 
fiing  dieaea  Unterrichts,  ala  aoeh  die  Art  und  Weise  der  Renutinng  der  fthr 
denselben  anzuwendenden  Werke  einer  sorgfältigen  Erwägimg  bedarf,  bei 
der  als  leitender  Gesichtspunct  festaulialten  sein  wird,  dafs  nicht  au  viel 
gegeben  werde,  dasjeniirf'  alK>r,  wsm  gegeben  wird,  dem  i^ohüler  in  ieate^ 
bestimmter  Gestalt  entgegentrete. 

A.  licydemann. 


XVill. 

*  Topographisch -historiscfuT  Atlas  von  Hellas  und  den  Ilflleni- 
sclien  Colonien  in  24  Blättern,  uoter  Mitwirkung  des  ProH 
C.  Hitler,  luarbeilet  von  II.  Kiepert  Berlin  in  der  Ni- 
eolaifichen  Buchhanditing  1846  (7i  TUr.). 

Obwohl  der  Atlas,  welchen  ich  im  Folgenden  mit  wenigen  Worten  an- 
xuaeigen  mich  anscbidfe^  seinem  grwfiiten  Xheil«}  nach  schopi  seit  nchrereii 


-  'd  vj^.vv  '^le 


Jahrea  in  den  Handim  des  g«»lehrten  PuliUaimf?  Ist  (üas  erste  Hoft  erscliien 
bereits  1841)  und  Hein,  überdk'ti  durch  die  tarnen,  welche  er  an  der  Stirne 
trägt,  hinlän^icli  Tttbüiifiter  Werth  wiimlilArtu  Aaerketuiuof  «ümdf  n 
ha^  flo  nodite  m  dgdi  afeiit  VikeMmig  »00,  üm  jiüzt,  ^  er  T<lri*i< 
vorliegt,  noch  einmal  zur  Bespredumg  zu  bringen:  tbeUa  weil  sieh  ntm 
cr»t  das  Ganze  vollständig  übersehen  lä&t,  Iheils  alier  auch  weil  das  Werk, 
trotz  der  ihm  gewordenen  Anerkennung,  doch  noch  keines so  be- 
kannt und  verbreitet  ist,  als  Air  die  Förderung  des  Studiums  der  alt«i 
Geographie  und  Geschichte  gewünaebt  werden  mdlk.  Dasselbe  seinem 
WsM  BMb  hmn^tn  fm  dn  Knbm^  für  weldw  dkaeBütter  — MAit 
gestimmt  ipod,  bekannt  zu  madien  ist  4ar  Zweck  dieser  Zeilen. 

Was  nun  fur''s  Erste  die  Aufgabe,  weiche  der  ^'erf.  sirh  stellte,  bo* 
trifll,  so  wollte  er  unter  gewissenhafter  B(>iiutzung  des  gesammten  vorhan- 
dfSMB,  namentüdi  in  den  letzten  .lahrz4>hn(eii  «lurch  Forschungen  jt'^licher 
A|t  so  auiserOTdentiich  angewacli^enen  Materials,  die  Entwickeiung  des 
•JMMmImb         nm  der  Ulimkn  ZmU»9im  Efotkm  MawM- 
•eben  Uerrscfaiiriki  seiner  gUM  räumlichen  Ausdelmung  durch  gnpb^ 
■ebe  Darstellung  zur  Aaschauung  bringen.  Ein  solches  \Verk,  oder  auch 
etwas  dera  Aehnliches,  war  bis  jetzt  noch  nicht  vorhanden:  wie  förder- 
lich es  aber  für  eine  leb<'ndige  und  eindringende  Bj'schäfti'iuns;  mit  der 
giiechiscben  Geschichte  sein  müsse,  leuchtet  ein.  Bei  der  Entwerfung  so- 
;wolil,  ala  der  AmUBktmm  im  war  mögiiciwi  t^aUalindigep  Eirefcbung  eiMi 
>  Mibdicn  Zieles  zu  Grunde  gelegten  Plans  walteten  tob  Seiten  des  Veifc 
$10  wie  des  Verlegers  keine  andere  Rücksichten  als  die  in  dflT  Anftlbr 
selbst  liegimdcn  vor,  und  der  reifste  wissenschaftliche  Kifer,  ans  welchem 
der  Gedanke  des  ganzen  Unternehmens  hervorging,  ist  der  eigentliche 
Träger^  die  Seele  desselben  bis  zu  seiner  Vollendung  geblieben.    80  ist 
doMi  kk  der  Tbat  ein  Wetk  in  Stande  oebracht,  wdetea  dSa  Beachtung 
efaai  Jedi^  der  sich  flfar  dtee  fltodfan  bUmrirt,  in  holMn  Grade  ver. 
dient. 

Der  Atlas  enthält  24  Blätter  von  sehr  statt  liebem  Format  in  folgender 
Vertheilung:  die  ersten  6  Blätter  geben  eine  übersichtliche  Darstellung  des 
ileUenischen  Gebietes  nach  den  llauptepochen  seiner  historischen  Ent- 
wickeiung, und  zwar  No.  I  den  Yenmch  einer  Uebersicbt  Ton  Hellas  in  der 
Zdl«Mbderd«rlMiiai  Wandenuig,  im  10.  JaM.  t.  Chr.,  nebat  efaier  Sbn- 
licben  fiir  das  heroische  Zeitalter,  als  Carton  in  kleinerm  Maars.s(ahe; 
No.  11  und  III  (ein  Ganzes  bildend)  eine  üe!)ersiclit  d«'r  Hellenischen  Co- 
lonien  gegen  das  Jahr  54)0  v.  Chr.,  nebst  einem  Carton  in  kleiTierni  Maafs- 
stabe,  Italien  und  Sicilien  zur  Zeit  der  Griindung  der  ältesten  Hellenischen 
Colonien  darstellend:  No.  IV  und  V  (ein  Ganzes  bildend)  Uellaa  zu  An- 
Uug  dm  inlifoni—iidMo  Kriege,  nebat  änon  Carton,  TraM  nnd  im 
üetteapont  in  giMem  Maaläatabe  darstellend;  No.  VI,  Helba  zur  Zeit 
des  Achäis<!hen  und  Aetoliachen  Bundes.  Die  Epochen  sind  mit  richti- 
gem Urtheile  gewählt  nnd  die  mit  ebenso  grofsem  practischen  Geschicke 
als  gewissenhafter  Benutzung  der  Quellen  und  der  darauf  Iw/iiclichen 
gelehrten  Untersuchungen  ausgcfulirlen  Blätter  werden  sich  eintfm  Jedefi^ 
der  aie  beim  Stndinni  der  piediiBeiMn  aeaddebt»  xn  Ratbe  lieht,  ab  efai 
sehr  wichtiges  HüUnnitlel  mr  Gewinnung  einer  anschaulichen,  Idiendigen 
und  iMieni  Kenntnils  erweisen.  Allerdings  sind  die  auf  die  alterten  Zei- 
ten beziigHchen  Blätter  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen,  damit  nicht,  was  auf 
denselben,  der  Natur  graphischer  Darstellung  gemäfs,  als  fest  uml  sicher 
auftritt,  überall  für  aui^emacht  angesehen  werde:  was  ganz  gegen  die  An- 
sidit  diu  Vcrfr  sein  w^e.  Weran  dagegen  diene  MMer  ala  das  se- 
nonwMn,  wnIBr  sie  gegeben  werden,  nwniifh  ila  Verincha  aneh  mr 
diese  Zeiten  des  Sebmikens  der  VerhältnieM^  noch  Mebr  aber  der  Tm- 
düionei^  die  Hauptaomente  Ar  die  AimhWMHg  m  ovten»  ao  können 
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sie  nilf  niitzlid»  sein.  —  Narh  (lfi**;i'n  iilriclisnin  CfnlfMffntlrn  Binttem  fo\i^ 
die  spoclell^  DaiTilclluni;  der  llolli'nischrn  I.aiidschaticn  iniJ  BeztMchiiiing 
df*r  TiHfachen  imUtisdn'ii  (irhivtf,  wi»«  kw  nach  iIit  <loriscli«'n  Wandming 
sich  gesUiit(*(<>ii  und  iii  den  historischen  Zeilen  des  unabhau^igun  lirte- 
chenlandes  mit  zienUiober  Stelkkeit  erscheinen,  usd  zwar  iler  Felopos* 
■e«  fn  4  BUftem  (Ne.  VII^X>,  worunter  eini  In  fael  m  f^rafiier  Spe- 
efaüität  Arcadicn  nach  seiner  Einili  i'litng  Ter  der  Brlieuünu  von  Me^aMI- 
|M>lfai  darstellt^  das  mittlere  Hellas  in  5  Blättern  (X  — XIV),  von 
denen  eins  in  niehrercM  Ahfheil)in!i''n  '!en  Pinn  Athens  und  s(Hner  närti- 
Rten  Umgebungen,  nauientlu'li  der  llafVn  mtliall  ( iiticrliaupt  nher  sind  allen 
diesen  Blättern  vielfache  Speeial -Plane  wieiitiger  f.ocalitalen  beim  Hii^tV^ 
endlich  das  nördliche  licUaü,  Xhe^ssalieu,  Epirus  und  M^cedouien 
«nf  2  Blitlem  (XV  und  XVI),  weMie  iMnM  eia  Ournm  Irilfai. 
Hiennf  folgt  <Be  epeeielle  Dmtellang  der  Colonieft.  gunMai  4m 
Politischen  auf  2  -/usanimengehörenden  ßiättcm  (No.  XVII  und  XVIII), 
dann  der  Klelnasiatischen  nebst  ('v])nis  (XIX  und  XX),  die  Cyciaden  ■ 
rmd  Creta  (X\f).  Cyrenaica  (XXII).  Siid-Ifah'en  und  8»ei!ien  um  die 
Zeit  des  peioponncsjscheu  Krirtres  (Wlii)  und  um  die  Mifif  des  vierten 
Jalirluinderts  (XXIV):  diesem  letzten  Blatte,  so  wie  mehreren  der  vor- 
hergehenden, sind  wiederum  einige  selir  interessante  Special-Pläne  wichia- 

Sr  Puncte  beigefügt  AUe  dieoe  BUIIIer  aM  In  binttnglMi  grabam 
aaliMtalie  geieichnet,  um  dem  ToUständigs^  Detail  geniigeiideii  Bmmb 
SU  gewahren,  und  es  möchte  aonacli  das  Werk  hfamiditUeb  seiner  äulbQV 
Anlage  kaum  irgend  etwas  7M  wünsciien  übrig  lassen.  Bei  der  Bearbeitunfi^ 
jeder  einzelnen  Cnrtv  aber  ist  von  dem  Verf.  mit  grÖfster  Sorgfalt  iinil 
kritischer  Cienaui>;keit  alles  vorhandene,  ihm  zugängliche  Material  (und 
gar  manches  sonst  Unzugängliche  verdankte  er  der  regen  Theiinahiue, 
welche  C.  Ritter  dem  Unternehmen  von  Anfang  an  widmete)  benutzt, 
worüber  In  dem  gedrängten  ,  aber  «abr  Inhaltreiocn  Voibaridit  Be^lM- 
achaft  abgelegt  tat  Allerdings  lat  dietea  Material  für  die  rtfMMmm 
6egenden  sehr  verschieden,  hir  manche,  wie  a.  B.  den  Peloponnes  und 
Attiiui,  sehr  befriedigend,  für  andere,  namentHch  die  nördlidien  TheiU», 
noch  unsicher  und  liick<>nhaft,  weshalb  nattiriicli  auch  lias  G(*gf^tene  nidit; 
von  gleichem  ^\^'rthe  .sfiii  konnte.  Manche  seit  Vollendung  des  Werkes 
gewonnene  Venollständigung  durch  neuere  Forschungen  im  Lan<le  reihst, 
ao  wie  einige  andere  Barichtigungen  sind  in  dem  erwibnten  Vorberiehte 
bereito  angegeben.  Indesacn  aind  dleielben  vetfailtniftmlUsig  unbedeutettd, 
und  tiuacne  ieh  mach  nicht  (was  ich  ttbrigena  ron  Herzen  wiinscbeX  9m 
möchte  wohl  die  nächste  Zeit  nicht  gerade  aefar  wesentliche  Bereiebemii- 
gen  fiir  die  in  Rede  stehenden  Gebiete  bringen.  Wie  d^ni  aber  auch 
immer  li<'gt  es  in  der  Natur  solc  lirr  Werke,  duf«  sie  ni<>  <len  letisten  Ai>- 
schlufs  gewähren  und  es  ist  uubtlli?,  ja  zeiiLt  \on  Uniiermfnifs.  einen 
solchen  überhaupt  m  verlangen.  Ebenso  wird  sich  Niemand  wundem, 
wem  bei  einer  ao  nngeheueni  Menge  fw  Bhuelheiten  hie  und  da  sich 
Manchea  findet,  .waa  nicht  mit  glelcbem  Erfolge  ala  daa  Uebrige  geprüft 
und  abgewogen  ist.  Daa  thut  dem  Wert  he  des  Ganzen  lüinen  Abbruch 
und  es  läfst  sich  von  dem  gesammten  Werke  mit  Recht  sagen,  was  C  Rtt* 
ter  in  dem  demselben  v<»r;njNgej?rhickten  Vorworte  von  den  zuerst  h<»- 
kannt  gemachten  (>  Bnift*>ni  urllieilt,  dafs  ,,der  gati/.e  .Schatz  der  ^  nthnn- 
denen  Daten  und  H«  <diuehiungen  von  dem  Bearbeiter  der  Kartenzeidniun;; 
mit  selbständiger  Kritik  und  gröliitor  Genauigkeit,  wie  mit  solcher  Um- 
a!eht  und  queilgemSfaer  Treue  benutat,  diaeulirt  und  niedei^gelcgt  ist,  dafa 
wobl  fiir  jetzt  wenig  Wesentliches  au  wünaehen  Qbriff  bleiben  niMto.^ 

Was  die  technische  Ausfiihnmg  betrifft,  so  ist  ale  klar,  der  Stich  selir 
saulMT  tmd  rein.  Doeb  könnt«-  die  Terrainzeichnung  wohl  tbeilweise  cha»  ! 
racleriatischer  sein:  die  Bei^gaüge  aiody  naawntlkli  in  den  Blält«m  den 
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mttdern  und  nördlicKcu  Grieclieiilauiis  selir  admach  gelia1t<  ii.  wohl  um 
alles  Uebrige,  besonde»  die  Nane%  AMitUck'i  «rscheincn  m  Usseu.  Da- 
fft^en  iMil  Iber  toob  dkte  Bohanditiiig  nkhi  aUdft  die  DmMlnaf  te 
LmmIm  BestiBiflilbett  veiiorerij  sontU-rn  es  luub  Mich  durdi  die  in  die- 
ser Brzit'biin»;  hrrrsfhrndc  Ungieichniürisi;:l\t'il  «Ut  tinraitivlban;  Kindrudi 
mancher  Blatter  vim  zum  Theil  unric'iiti<;c>  \'orstcUung  vun  «ien  Trrraii». 
Terhältnissea  hervorrufen.  Dw'sh  isf  auch  diese  Ausslellunir  von  veriialt- 
oi£ifna£s^  .geringer  BcdeutuiM  und  es  zum  SciiJuüi  um  der  von  (j. 
Ritter  in  den  henH»  flnri&nten  VonriNrt  msgcsproolieaa  Wuntdi  w 
wMeflMlsii,  ^^dafs  alle  Schulen,  G^nataitn  nad  gweralfo  hlstofiMlM  Uii» 
telrsudiungrn  sich,  statt  der  biaherigen  nur  zu  allgemein  gewordenen  geo* 
gra^t0chen  Vorzerruncen  künftighin  nur  di'esc^  ächten  der  Natur  nn- 
Ktn^itig  genaiu'dsten  Abbildes  des  Landes  der  Hellenen  bedienen  uit>g(  n, 
kttft  dereinst  noeli  vollendetere  auch  dieses  erseUeu  werden."  Kin  Aüas 
Ar  Miliar  ist  et  alMngt  nklit:  dm  ist  er  im  ausgedehnt  Hwi  mthilt 
ai  iMe  Detail!,  die  den  noeh  uBselbstiuidigen  Geist  im  Icmande«  Kat^ 
Itao  eher  verwirren,  als  fördern.  Aber  fiir  den  Lehrer  ist  er  nicht  alh'in 
ein  frefflirhes,  durch  den  ihirin  wehejiden  Geist  w:ilirfr  Wis-senschaftliih- 
keit  hcM'list  iuire^endes  lliiirsmitli;!  gmitdlitdier  Smdien,  sondtrn  er  wird 
auch  in  seiner  Hand  vielfacii  zur  Verarisc Itaulichu^  und  Iklebung  des 
im  Unterricht  Vorgetragenen  dienen  können. 

Der  Anxeige  dieses  Wericea  filge  ich  die  eines  andt^m  tob  deaweltMa 
Verf.  zu  di^rselben  Zelt  bearbeiteten  ähnlichen,  in  rein  Wissenschaft lidier 
Beziehung  allerdingp  Mcb  wiehtigeiii  lunziiy  weiefafi»  unter  iblgeiidefli  Ti- 
tel endueaea  ist: 

XIX. 

Karte  von  Kieinasien,  eiUworfcn  und  gezeichnet  nach  den 
neusten  und  zuverlässigsten  Quellen,  liaupUäcfalich  nach  den 
in  den  Jahren  1838—39  von  Baron  v.  Vincke,  Fischer 
und  Baron  v.  Moltke,  Majors  im  Königl.  Preufs.  General- 
stabe, und  1841  —  43  von  H.  Kiepert,  SchüiiLorn, 
Fttd»  m  Posco  und  K.  Koch,  Prof.  in  Jena,  ausgcfufarUo 
Rtfcognoadronm,  sowie  nach  den  besten  neueren  Keiseroa- 
.  ten,  vorziigHcn  der  Engländer.   Berlin  bei  Simon  Schropp. 

'  1846.  6  BL  (6  Thir.). 

Kieinasien,  dieses  durch  seine  eigenthümUehe  Weltstelhing  zwiiclien 

Kuropa  nnrl  dem  innrrn  Asien  so  wichtige,  durch  «lie  bedeutende  Rolle, 
welche  es  in  der  Entwic kehinii  des  Menschengesrfderhts  vou  den  äUesten 
Zeiten  an  gespielt  bat,  so  interessante  Land,  gehörte  trotz  der  Nähe 
von  Kuropa  bis  Tor  kaum  einem  Jabrzehend  zu  den  nur  sehr  oberfläeh* 
üdi  und  dfirOig  belntnitea  Xheilcn  der  Brdoberfliche.  Auleer  den  durch 
die  trefAiche  Aufeahme  von  Beaufort  bekannten  Küsten  am  mitlellän- 
disfhen  Meere,  und  einis^cn  der  westlichen  Küste  näher  «gelegenen  Oe-jen- 
den  wiir  alles  Uebri^e  meiir  oder  weniger  eine  terra  incognita.  Kin  Zu- 
sanimentreOen  von  ntanciierlei  Uuiiitändcn  tiihrte  in  dem  Laufe  der  letzten 
zehn  Jahre  eine  sehr  glückliebe  Veränderung  in  diesem  Stande  unserer 
KfMlites  herbei,  und  Inraclite  eine  solche  Menge  trefflieben  topograpbi* 
sehen  Materiafs  fiir  dieses  Land  susammen,  dafs  es  nicht  nur  möglidb^  s<m« 
dem  auch  im  hiichsten  Grade  wünscbenswerth  war,  es  in  einer  zusam- 
«Bsnbiogenden  DarsieUung  rereiR^  zu  sehen.  Der  grölite  and  wichtigste 
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^Dieil  der  neuen  Bcobaclitungcn  war  die  Frucht  der  topograpliUcben  Ar« 
beiten,  wvMm  die  fni  Titel  gcnauitMi  pnoAMwii  Oflkim  wllrad  ihnr 
PiciiitmblSüitMc  fai  der  tfiikMimi  ioMe  in  iweModwcp,  aefar  auage- 

dehntflü  Tbeilen  des  auf  der  in  Rede  stehenden  Carte  dargestellten  FIä<^ieli* 
loludts  anszufuhren  Gelegenheit  fanden.  Auch  gaben  sie  die  nächste  Vor- 
aTilasRiing  daxn,  dio  ZuRainnu'TTstpThing  dieser  neuen  Cirte  ru  untemebmeo. 
Herr  Kiepert  übernahm  mit  dem  lebendijrsten  und  uneigennützigsten 
Kifer  die  höchst  sclnvierige  Uedaction  dieser  und  aller  übri^u  io  der 
iieusteu  Zeit  von  andern  lieisendcu  auf  demselben  Felde  gewonnenen 
■amiiehfaHigai  BemiUiie  md  im  woiigen  Jabm  kam  Hetm  dnüb 
lilbographen  Hm.  Mahl  man  o  ancb  im  Teebnischen  trefitiefa  üwgilBhtip 
Werk  zu  Stande,  welches  man  als  eine  wabrliafte  Bcnlflberung  geogfft* 
phiscber  Wissenschaf!,  wie  sie  nicht  oft  vorkommt,  um  so  freudiger  be- 
grüfsen  nuiGs,  als  es  seinen  wesentlichsten  Tbeilen  nach  den  atisdauerndea 
Remfilinij^en  von  Landsleuten  verdankt  wird*  Es  ist  in  echt  wissenschafl- 
itcheiu  Sinne  ausgeführt)  und  der  Phantasie,  die  auf  unzähligen  Cart^n 
eine  so  grolso  Rolle  spielt,  so  wenig  Einflufii  gewährt  als  möglich.  Schon 
dw  ento  Blick  anf  die  Caite  lebrt,  in  wekskio  Tbeileo  tie  auf  BeabMh- 
tang  und  kl  welchem  Grade  der  Oenanigkeil  beruht.  Sic  rerbeblt  m  mkkL 
dafs  noch  grolao  Lücken  auszufüllen  siiäy  namentlich  in  den  mittlem  und 
nördlidicn  Theih»n  der  Halbinsel.  Ucbrigens  umfafst  sie  aufser  der  eigent- 
lichen Halbinsel  noch  ein  Stück  Ton  Armenien  bis  /u  den  Quellen  des 
Euphrat,  den  Van  See  und  Ninive,  und  es  ist  gerade  dieser  östliche  Tbeä 
der  Carte,  das  Land  des  obem  Euphrat  und  Tigris,  so  wie  ferner  Lyca- 
onien,  CUicien,  Pisidien,  L^cien,  Carlen,  lonien,  Myiieii  und  Xroas, 
W6l«he  die  widiUgsten  BereiebeniDgiNi  erfiüireii  haben.  I>er  Mffiftirtifr 
von  1 : 1,000,000,  in  welchem  eie  ausgeführt  ist,  bietet  hinlänglichen  Raun 
fiir  eine  verhältnifsmafsige  Ausfiihrlicbkett  in  der  Beliandlung  des  Detaila 
nnd  fiir  die  Aufnahme  sowohl  der  modernen  als  n«r!i  tb'r  nntiken  Namen 
(in  Armenien  kommen  dazu  noch  die  ursprünglich  armenischeu ),  ohne 

•  dafs  Unklarlieit  oder  Verwirrung  dadurch  entsteht.  Duri  Ii  diese  beige- 
fügte Bezeichnung  der  antiken  Namen,  welche  überall  auf  sehr  gründUchem, 
krilisGhein  Studium  der  Quellen  bmibt,  erhält  die  Carte  einen  ganz  be- 
Bondera  Werth,  als  hdchetwicbtlm  HüUiiniittel  hletoriich-geographiachcr 
Studien^  die  hA  der  gänzlichem  Unzulänglichkeit  aller  frähem  Carten  bla» 
her  nur  gar  zu  oft  auf  diesem  Gebieie  einer  sichern  Grandlage  mfhidir 
teri.  Sehr  ZU  bedauern  ist,  dnfs  das  in  dem  mit  den  ersten  Rläftern  aus- 
gegebenen Prospectus  verbeifsne  JMemoir,  welches  ,,eine  vollständii^r  Ans^nbe 
aller  bcuutzten  astronomiseben  Ortsbestimmungen,  genauere  Be%eiclinung 
der  Quelle  und  Autorität  jeder  einzelnen  Koute  oder  Ortsangabe,  allge- 
meine TertaiDbesebreibungen  der  durchforeehten  Landsdiaflen  von  den 
leep.  Autoren,  und  eine  kvan»  Rechtlbrtigttng  der  bedeotcnditoa  ki '  die 
iCarte  mit  aufgenommenen  Angaben  aus  der  alten  Geognmkitt^  enthalten 
eollte,  noch  nicht  erschienen  ist.  Es  leuchtet  ein,  wie  bedeutend  dadunk 
derWertI)  dieser  Arbeit  erhöht  werden  würde.  VieHefrht  erscheint  statt  des- 
sen in  nicht  zu  langer  Zeit  eine  vollständige  ßcarbeitunir  tks  nltcn  Klein- 
asiens, mit  welcher  llr.  Kiepert,  wir  ^^rlautet,  beschäftigt  ist,  und  von  der 
sich  nach  so  umfassenden  und  irefüichen  Vorarbeiten  jedenfalls  das  Beste 

erwarten  UUst  Aber  aueb  ohne  enie  iokikey  allerdings  sehr  wünscbeos- 

werthe,  Eriiuterung  wird  diese  Gsrte  eine  wab^e  Zieide  allor  GyaMskd- 
bibliotheken  sein,  denen  die  AnschaiTung  derselben  um  so  mehr  zu  empfe|i- 
len  ist,  als  der,  an  sich  freilich  durchaus  nicht  hoke^  Preis  die  KliAe  dflT 

meisten  Ciymnasiailehrer  übersteigen  möchte. 
Berlin/  November  1846. 

O.  Kram  er. 
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XX. 

Vorschule  der  darslellenden  Geometrie.  Ein  Hand- 
buch (lir  Lineal-  und  Zirkelzeicfanen  von  Dr.  A«  L.  Bas  eh, 
Observator  an  der  Köni^ichen  Universitäts-Stemwarte  u.  s.  w. 
Mit  einem  Vorworte  von  E.  G.  J.  Ja  cobi,  ordentlichem  Profes- 
sor und  Mitglied  der  Berliner  Akadeniie  der  VVisaenschaftea, 
Beriin,  &  Reimer  1846.  108  S.  gr.  a  Q  Thlr.) 

Die  Torliogende  Torachuie  der  darstellenden  Geometrie  rerdankt  Ihre 
Entgtebunir  zunhVhst  dem  Wunsche  det  Verfassers,  g^ewissnn  BefÜirriiissen 
nnd  Mäni^i  In  ahzulielfen,  die  sich  auf  einem  praktischen  Oehiete  der  Ma- 
tJjejQiaUk  kund  gegeben  haben.  Die  Ilinderome,  weldic  sich  einem  ge* 
deihlicheo  Unteirichte  in  der  dantellmdea  Geometrie  la  den  Weg  itdlco^ 
iiid  ▼emipwetse  der  geringen  Gewandtliett  der  Scböler  in  der  Handhe« 
bn^g  des  Zirkels  und  Lineals  und  den  oninMicbendea  Vorkenntniisen 
derselben  in  Avr  Con!?tn'.riions!r!ire  beizumessen.  Es  hat  zwar  l)i«ber  niHit 
an  Anweisungen  zum  Zeichnen  tnit  Zirkel  und  Lineal  gefehlt,  niti  r  sie 
litten  an  dem  doppelten  Fehler,  einmal  viele  ganz  unbrauchtiate  und  un- 
otttxe  Constnielioiien  so  entbalten,  und  andereneite  den  Gegenstand  nidil 
in  dev}enigen  Vollständlgi(eH  zu  crfiMsen,  wie  aie  der  aa&lere  Unlenicht 
in  der  descriptiven  Geometrie  erheischt.  Dieaen  üeMafmden  abzuhelfen, 
bat  der  Verfosser  seine  Vorsdiule  entworfen,  wv]  mnn  mufn  dt-ms-rllion 
das  Zeugnifs  geben,  dafs  er  seinen  Zweck  auf  v'mc  i  < da  genügend»'  \\  eise 
erreidit  hat.  Ausgehend  von  der  uUereinfadisten  Aufgabe,  in  einem  ce- 
«ebenen  Ptonkfe  einer  geraden  linia  ein  Idth  au  «nicfaten,  efhcbt  er  mdi 
dnieb  eine  Reüw  wohl  gewSUIcr  und-fnt  geordneter  Au%aben  an  iaNBfv 
ztisammengeseliteren  Ckmatinetiaoen,  so  dafs  gegen  das  Ende  hin  die 
Zeichnung  der  verschiedenen  Arten  der  Cycloide,  der  Epicyriotde  und 
Bchlierslich  der  Cordoide  oder  Her/.curve  gelehrt  wird.  Auf  dem  geringen 
Rauuie  von  nur  10b  OctavseKen  hat  der  Verf.  eine  beträchtliche  Anzahl 
▼on  sehr  instructiven  Aufgaben  behandelt  und  dieselben  mit  einer  solchen 
Biegaaa  geüieet,  dafii  er  der  Aneiinnnnng  imd  des  Danlcea  aller  derjeni- 
gen rerMchert  sein  kann,  die  sein  Bttdi  aar  Vorbereitung  auf  die  datalel« 
lende  Geometrie  b<'nutzen  werden.  —  Aber  es  lafot  sich  von  dieser  Sdirift 
noch  in  einer  anderen  Bezie^njn«;  eine  wichtijje  Anwendung  machen,  in 
sofern  man  «iieselbc  als  Vorstliule  für  d<'n  gesamniten  Unterricht  in  der 
Geouictrie  benutzen  kann.  Die  llerstellung  dt^  Figur  ist  jetzt  nur  eine 
Nehensacbe,  sie  soll  nicht  daau  dienen,  deai  SeMer  an  der  Fertigkeit 
XU  verlieiren,  verwkkeltere  ConstructioBen,  wie  sie  die  darsteliende  Geo* 
metrie  Teriangt,  ausaofilbfeii,  sondern  sie  soll  ein  Mittel  sein,  den  Schü- 
ler «Init  dem  Stoffe,  woran  späterhin  sein  D<'nkcn  f?i('h  üben  soll,  bekannt 
zu  machen  und  den  Blick  desselben  für  eine  sichere  und  geregelte  Auf- 
faaaung  der  geometrischen  (ieatalten  zu  bilden  und  zu  schärfen.  Der  Un- 
terrieht In  der  Geometrie  macht  an  dm  ScMfler  die  Anforderung,  dsfc 
derselbe  die  Fähigkeit  habe,  sieh  aohnell  in  einer  Figur  au  orientiren, 
d.  h.  die  unmittelbar  zu  Tage  liegenden  Kigenschaflen  derselben  rasch 
aiif/ufassen.  Wem  diese  Fäln^Uelt  ent\ved«»r  abfjelit,  oder  bei  wem  sie  nur 
in  einem  {geringen  (Trade  entwickelt  ist,  dem  wird  es  natürlich  sehr  fi^\wr 
werden,  das  eigentlich  zu  Lehrende  —  die  versteckteren  Eigenschatten 
der  Figur  —  zu  begreiftn  und  an  behalten.  Em  fehlt  der  urund  und 
Boden  flir  das  Gebinde^  daa  enichtet  werden  aott.  Denaelben  wa  beioi- 
tan,  iat  non  kein  Mittel  gee%neter,  als  sorgfält^e  Ausfilnfmig  solcher  Zeich- 
miBge%  wie  ale  in  nnaerer  Vonchule  geiehvt  wifdeo,  und  wirwUnsehen» 
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tlafs  (lioselho  fiir  (lif»sen  Zweck  recht  vroinnilcj  au8gel)eiitct  wrrdr^n  möge. 
Schließlich  machen  wir  noch,  nis  auf  <ini«n  hesomleren  Schmuck  de» 
Werkchens,  auf  das\  orwoit  iles  Hemi  l?iof('ssürs  Jacubi  auliuerksain. 
Es  wird  für  jeden  Lehrer  der  Mathematik  Xifa  dem  griHMUn  iDtcrcsse 
■ijoy  dariin  m  er»elieii,  welche  Wichtigkeit  dlete  inallieliHitiaebo  AuloritlU 
einer  idlchfen  YoibMitung  auf  den  witseoadiaitlichen  Untenicht  io  <ler 
Geovetrie  beUcglk»  wie.  sie  duncfi  dif|  Benutoung  des  bef^FodieDen  Bache« 
mögUch  ist. 

'    Berlin,  Novemlxur  1846.  Luchtcrhandt 
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Lieber  die  Hedeutung  des  ReligionbuutciTicl»l>  an  liöiicrtü  Bil- 
diin£;saiistaUen.  Sfhnirrde  von  l>r.  K.  R.  üagenliach,  Prof. 
der  Theologie  an  der  Uoivcrsilät  iiiid  Religionslehrer  an  dem 
Pädagogium  zu  Basel.  Zürich  1846«  Meyer  und  ZeUer*  8. 
31  S.  (i  Thlr.) 

Xac!uh»in  der  Verf.  die  Frairf.  oh  (Yv  Religion  überhaupt  ein  (ieg^n- 
staud  des  (Tnterricht«  auf  höheren  Hihtungsanstalten  sei,  erörtert  und  mit 
Ja  heantwortet  hat,  bespricht  er  zunächst  die  wissenschaftliche  Bedcutuog 
dieses  Unterrichts.  Ks  gebe  natürlich  nur  eine  Religion  tiir  Gebtldele, 
wie  für  Ungebüdete,  und  somit  könne  also  auch  der  Dibah  des  Wime— 
in  Beciehuag  anf  die  Religion  nieiit  anders  in  diesen,  utdem  in  icoeo 
Schulen  gelMirt  werden.  Allein  das  Maafs  dieses  Wissens  und  die  Form 
müsse  eine  verschiedene  snn.  Es  nuisse  »hirch  den  Religionsunlerricht 
auf  den  hohem  Bildungsansiiiitrn  vermittelt  werden,  dafs  ein  gebildeter 
christlicher  l.aicnstand  dm  J  In  ( logen  zur  Seite  stände,  der  nicht  blolä 
<iiircli  praktisches  Christenthum  ausgezeichnet  sei,  sondern  auch  eine  tie- 
fere, dafidi  Stadium  gewonnene  fiinticht  in  das  religUise  und  Jdrcbüdie 
Leben  liabe.  Die  wieeentebaftiiche  Vermittelung  dee  Rd^deen  «ncheiBo 
äle  Pflicht;  wenn  derMenscIi  nicht  Gefahr  laute  wolle,  über  der  ander» 
weitigen  Beschäitigung  mit  den  ^V'issenschaften  sein  religiösen  Leben  «tu- 
zuhüfsen  oder  es  als  ein  todtes  ICrbstück  zu  besitzen,  so  müsse  er  d:izu 
nnireleitet  werden  den  Zi^iespalt  zu  l<Mien,  in  dem  jene  mit  Hern  Heli- 
giosen  zu  stehen  scheinen.  Hier  sei  besonders  auf  die  classisciie  Philo- 
logit}  und  auf  die  Naturwissenschaftea  Uüi^sicht  zu  nehmen.  Das  Stu- 
iKum  der  ClaMÜcer  stenite  «o  wenig  ^cgen  das  Ghristlichny  dafs  dieses  vinl« 
mehr  durch  Jenen  zn  allso  Zeilen  gefördert  sei ;  es  erschehie  ab  die  Aitf» 
gebe  unserer  Zeif>  beides  in  inniger  Durchdringung  in  ihren  Büdungspro- 
cefs  aufzunchnen,  das  Classischc,  das  dem  Leben  Form  und  Gestall,  und 
das  Innerliche,  das  lief  Religiöse,  Christliche,  das  ihm  sciripn  ewigen  G*» 
halt,  »eine  Weihe  fi^ebe  Der  Ij'hrer  hahe  eine  Alniung  davon  zu  wecken, 
wie  das  Christenthum  die  \  ennitteinng  sei  <ler  antiken  und  der  moder- 
nen Welt.  Aehnlicli  verhalte  es  sich  mit  den  Nafiirwliiseuschaften^  iicbte 
Naturlbrscbnng  bawahre  vor  der  fintwickdung  des  Tünnensinnes  im  Mtem* 
sehen;  die  Zdt  sd  nidit  fem,  wo  Naturwissenschaft  und  Xheologio  im 
eine  ichle^  wisscnschalUiclie  Phydketheologie  zusammenlaufe;  endiidi  halte 
man,  wenn  man  Herders  Wegen  folge,  nicht  zu  furchten,  dafs  durch  die 
Fortschritte  der  NatnrwissTnsrhnff  die  Autorität  der  Bibel  gefährdet  werde. 
ScUieislkli  wird  in  kürze  auf  die  religiöse  und  stilliclie  Bedcutui^  die« 


ünterricbts  hingewiesen.  Da  in  Arr  Sfbwniz  «  in  eigner  Roh'gions« 
un(orridit  an  den  Gymnasien  noch  lit  überall  suu  findet  so  wird  die 
Abhandlung  — -  denn  dne  Rede  isi  es  kaum  —  hoirenüich  Gdicg  wirken. 
Leider  hat  dfir  V«rf,  et  sich  Tersagen  müssen,  sich  über  das  näher  aus- 
msprodMii}  wodarch  di«  Bedeuteng  der  Sadw  ent  in  klnw  Uclit  ifM, 
über  lühvgMiig  und  Lciniisl. 


Schalreden  über  Fragen  der  Zeit»  von  Dr.  A.  F.  C.  Vilmar« 
Director  des  kurfiirstl.  rivinnasiums  zu  jklarbiirfi.  MarboK 
Elwert,  1846.  189  S.  grl  8.  (|  Thlr.) 

Die  höheren  Schulen  sind  l;intr*?t  aus  der  Zurückgezogen! w< iL  in  der 
sie  früher  geborgen,  und  wenig  berührt  von  der  Unruhe  des  W  elttreibens, 
sich  selber  leben  durften,  benrorge;&OKen  worden  oder  freiwillig  herrorge- 
tretflDL  Sie  können  «ich  der  Theilnnhnie  an  den  Parldkämpren,  die  dM 
g^latig»  teben  der  Gegenwart  mit  Zwics|>aU  erföllea,  nicht  entxiehen; 
in  Iii  wa«;  sie  st  Ihi  r  sonst  als  unverlierbare  Güter  das  Ihf«  nannten,  ist 
ein  misirhrer,  vielfach  gefährdeter  Besitzstand  geworden,  von  dem  in  l)e- 
reitwülii^er  Concession  gegen  die  Zeitforderungen,  bald  hier  bald  da  ein 
Stiit'k  l'reis  gegeben  wird:  als  ob  die  Gegenwart  die  ganze  Zeit  wäre, 
und  all  ob  die  Erbschaft,  die  wir  von  der  Vorteit  (iberkoMMn  haben, 
ilire  Heil^eit  und  ihren  ^\'ertll  Terloren  hatte. 

Was  in  einer  solchen  Zeit  eine  Scliule  Denen  zu  sagen  hat,  die  sie 
ans  ihrer  Pflege  als  gereifte  Zoljlinuo  entläTsf.  mnf»?  von  besonderer  Re- 
deulung  sein.  Denn  jede  Schuir  \'i  iil  sich  in  liin  ii  Zn^iln^en  auch  treue 
Anhänger  der  Gesinnung  und  des  Geistes  erzielieu,  in  dem  uud  von  dem 
rie  selocr  lebt;  sonst  ventichtet  sie  auf  das,  was  allein  Pielit  der  Schüler 
au  beii^  verdient.  Reden  an  Abiturienten»  die  man  jetit  der  Veiöflent- 
liebung  Werth  hilt»  geben  sieb  also  fiir  etwas  mehr  als  für  wohlmeinende 
Ansprachen  inter  pffrtffc*  prtratns:  sie  wollen  Intitcr  ein  M'oit  im  RaUie 
der  Zeit  mitsprechen  inn!  ]»eabsichtigen  eine  W  ii  knuu;  in  die  l'\'rne.  — 
Es  wäre  von  grofsem  Interesse  und  nicht  schwer,  aus  den  in  jüngster 
Zeit  erschienenen  Schulreden  die  grolsc  Vcrsclucdcnheit  nachzuweisen»  in 
4er  die  Aoigalie  der  Oynmasialbiidung  von  Ihren  Vertretern  gerade  den 
Attspruehen  unserer  Zeit  gegenüber  aufgefafst  wird;  man  brauchti;  dazu 
nur  dio  vorliegenden  Reden  von  Vilmar,  die  von  Weber  in  Bremen, 
die  Schul nslen  des  Directors  Schirl ilz  in  Nordliausen,  und  die  vor  Kur- 
lem  veröffentlichten  Proben  Inii  inischer  Eutliiis..sungsrc<len  vom  Director 
fuukhänel  in  Kisenach,  zu  vcreleicben.  Das  Resultat  würde  nicht 
altein  diese  Männer  selbst  In  ihier  äg^thifanliebkeit  charakterisinn,  son- 
dern der  Eioielne  würde  zugleich  fSe  den  Repräsentanten  eines  ganzen 
Cliors  von  ZcitStimmen  gelten  können;  nur  dafs  diese  Chöre  an  Zahl  sehr 
ungleich  wären.  Ks  ist  indessen  hier  nur  die  Absicht,  Elii''n  der  Ge- 
nannten, Den,  der  den  kleinsten  Kieis  Gleichgesinnter  um  sich  sammeln 
würde,  näher  zu  betrachleu. 

Sein  Buch  hat  etwas  von  dem  Zeichen»  dem  videniiioclieii  wird:  aber 
noch  in  allgemeinerem  Sinne  fordert  es  sum  Widerspruch  henuis»  und 
auf  &r  ersten  Seite:  »»Schnbredsn  über  Ffi^  der  Zelt^!  So  be- 
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\  gfaini  CS  mit  einer  roniraäiclio  in  mdieHo.  Derselbe  Mann ,  der  es  bo- 
'•Wa(;t,  «iafs  dio  Unnih«  (l«'r  Welt  ininior  Iniilcr  fn  die  Sdiiilen  herr?ntr»nt, 
der  HO  beredt  th'U  Secgon  xu  scIitUvrii  weifo,  den  es  !»rinf!ft,  wenn  vinv. 
Schule  als  friedliches  Asyl  die  .fn^end  crep;en  die  Verwirrung  und  Ver- 
führung einer  über  sich  selbst  so  uiikiaivn  uiul  unruhigen  Zeit  zu  bcwah- 
na  weifs,  der  es  als  eine  der  sebönsten  Zierden  einer  Schale  betrschlet, 
wenn  sf^  sieh  diejenige  Besdieidenheit  und  Beschrsoknng  erbält,  Tennöge 
deren  sie  in  den  Welthändeln  nicht  nur  nicht  mitredet,  sondern  cmstlicli 
den  Blick  ihrer  Schüler  von  den  Zeitereignissen  ablenkt  und  ausschliers> 
lieh  auf  tlie  närlKsie  Aufgabe,  das  StiII<'s»Mn  uT>d  Lernen,  heftet,  der  ihnen 
endlicli  überall  «Ii««  Schweigsamkeit  /luniilliet,  die  nicht  mit  voreiliger  Alt- 
kluglieit  sich  in  i)inp;e  mischt,  ueklie  entweder  an  nnd  für  sich,  oder 
für  jetzt  noch  jenseits  der  Schraiikeii  der  Kenntnifs,  der  l:Cr(abrung  uud 
des  {«ebcns  liegen,  deivdbe  spricht  zu  schien  Scfafilem  nicht  etwa  all- 
gemein oder  nur  in  W<nricn  einer  lüreriichen  Fitrsoife,  die  den  Vn&ug 
des  jugendlichen  Gesichlsknnscs  berücksichtigt,  „über  den  CommunisoMis^ 
„von  der  falschen  Prophetie  unserer  Tage*",  sondern  er  führt  sie  gerade 
in  die  Controversen,  welche  nns«'r<»  Zelt  um  l?inti'st»'n  bewegen  und  fniirr^ 
lieh  '/erreifsen,  mitien  hinein:  <lie  I)riiis(  1:  -  Kaiholiken  nnd  ihr  Lrip/i^er 
Bekenntnifs,  die  Lichtfreunde,  die  Kestauration  des  lleirri  von  ilaller,  ilie 
junghegelschc  Rotte,  die  deutschen  Jahrbücher^  die  Frankfurter  Didaska« 
Iis,  die  Ilildbnrghauier  Dorfeeitung,  werden  nicht  minder  crwsbnt  uq4 
xnr  Sprache  gebracht  wie  die  viclbenifenen  Helden  des  Tages,  von  Feuer- 
harh,  Bnino  Bauer,  Brelsdmeider,  Röhr,  Wislicemis,  H.  Meine,  Guht- 
kow,  A.  Diesterweg  u.  s.  w.  bis  zu  dem  Sclineiih'rgesellen  Weitling. 

Die  Apologie,  niit  welcher  der  Verf.  selbst,  im  Rew-nfsfsein  dies**» 
Wi»?<  1  sj*rufhs,  sich  gelegentlich  zu  rechtfertigen  sucht:  es  gehe  Fälle,  wo 
Welthanilel,  welche  zwar  die  volle  Kraft  des  Mannes  in  Anspruch  m»h- 
men,  «lennoch,  so  widerwärtig  sie  auch  die  IMassen  bis  auf  den  tieisten 
Grund  der  Gesellschall  aufwühlen,  auch  schon  dem  Bewnrstsein  des  eben 
erst  heranreifenden  JOngKngs,  ja  des  unmündigen  Knaben  nahe  gebracht 
werden  müssen ;  F'reignisse,  d<>nen  gegenilher  S<'hon  der  Knalle,  geschweige 
denn  der  .Jüngling,  eine  h<'S(imnite  Stellung  einnehmen  niÜMse:  —  reicht 
offenbar  nielif  w(  it.  Denn  nach  dieser  Tiieorie  niiifste  freilirli  noch  v}«»| 
mehr  Absiclilli<hkell  in  die  Erzi'  iiun^  seiest  werden  und  der  I  nterricht 
in  den  Gymnasien  viel  bestimmter  aul  gegebene  Ziele  hinsteuern,  wälireml 
er  bisher,  unbekQnmiert  um  Zeittendensen,  die  sichre  Grandlage  einer 
aUgemein  menschlichen  Bildung  su  h^en  bemüht  wsr,  und  die  Jugendeiv 
Ziehung  fiir  das  Reith  frottes  dahin  zu  wirken  trachtete,  dafs  das  Herx 
fest  werde,  ohne  es  für  nöthig  zu  halten,  auf  jene  Weise  d<Mi  Teufel  an 
die  Wand  zu  mnlfn.  Der  Verf.  welfs  es  sehr  wohl,  Mv  Schule  soll  dir 
Organe  ihrer  /oiilinge  öffnen,  üben,  stärken,  auf  dafs  sie  so  Herren  ihrvr 
selbst  und  dadurch  Uern-n  ilirer  Zelt  wenlen.  Dennocli  bekräftigt  er,  der 
überhaupt  nicht  der  Mann  ist,  etwas  hplb  zu  thun  oder  leise  zu  treten, 
die  Nothwendigkcit  des  oben  geschildcrfcn  Verfahrens  dadurch^  dals  «r 
ohne  Weller»s  den  Fhich  über  dlejen^  Sdiulen  ausspridbt,  welche  c*s 
anders  madien:  Fluch  der  Sclul.  .  irekhe  Icünft^  Führer  des  Volk« 
erziehen  will  und  nicht  auf  diese  Frevel,  auf  diese  Lügen,  nnf  «liese  1^»- 
redliehkiMten  (unserer  Zeit)  mit  stet«  ausgestrecktem  Arm'  hinweist.  — 
Fluch  ilir  auch  darum,  weil  sie,  fliiife  sir  flies  nirlif,  ijrtffblhar  in  <ierj 
Schleichern,  Rechtsverkehrern  un»l  grundstui/.rnden  Uanvnhhni.  die  sie 
alsdann  erzielien  würde,  auch  Feiglinge  und  furchtsame  Schwiiehiingc  er» 
ziehen  mufste.'^  Dieser  Spradie  fühlt  man  es  an,  ihifs  man  skli  mit  dem 
Verf.  über  das,  was  allein  In  seinen  Bebsnpiuni^en  wahr,  und  was  darin 
entschieden  am  verwerfen  ist,  auch  mündlich  nidit  würde  ▼efstünd^gm 
klhinen. 


UtamiMlM  Btrichte. 
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Ifir  tfaeikD  ganz  die  Ansicht  von  dem  innigen,  dauernden  Verbände 
im  ZögUfigs  flut       Sebule,  wie  ■je  in  der  icböiiefi  XV.  Bede  »dein 

Volk  ist  mein  Volk  und  dein  (lott  ist  mein  G^tt*^  ausgesprochen  ist:  die 
it  Mole  vetiassen ,  soll  die  in  ihr  gepflanzte  und  genährte  Oesinnung 

Hoter  dffn  mannichfalfiiren  (ifwirr  der  Verhältnisse,  unter  dem  Trcihen 
»W  sich  (lurrtikreuz^  rnlcu  Pai  ti  j(»rr  und  dem  buntesten  Wechsel  der  v»t- 
jdiiedfnartigsiffi  ikscbaftigungeu  mit  der  sichersten  Besliruintheit  um\  der 
MiorÜbtoo  Eigeothümlicbkeit  kennzeichuen^  uud  gewUs,  leicht  kann  un», 
mdk  Idchter  tea  der  Jueend,  die  wir  eniebeo,  in  den  nüchsten  Jahr- 
■Imicn  Beweil  •ond  Recnenacbeft  darüber  alprerieiigt  werden,  wela  Oei.^ 
st«s  Kind  aie  let  Und  dennoch,  ist  dies  die  rechte  Weise«  &nabeii  und 
Jünglinge  aucli  zu  Kämpfern  Hir  die  Wahrheit  zu  erziehen,  so  sind  sie 
Schüler  nidit  wie  Sfliiilcr  sind,  und  die  Individualität  des  Sprechenden, 
•f  di  t  ja  allerdings  eine  unberechenbare  Kraft,  mrht  th^r  Erregung  allein, 
ÄüfMifru  aueti  der  Bewahrung  liegen  mag,  uiui  Uie  sidi  vielleicht  gestatten 
«Urf  was  nicht  Jeder  dürfte,  mufa  Wunder  thun.   Die  Xill.  Rede  z.  B. 

der  Tbetenleeigkeit  voeerer  Zeit'*  acbeint  une,  ao  adir  wir  von  der 
Wahrheit  der  dortigen  Sdiilderaiigen  durchdrungen  lind,  völlig  UDgeeignet^ 
die  Jugend  zur  Tbat  anzufeuern.  J.ie^en  die  Motive,  welche  dazu  ge- 
wählt sind,  wirklich  im  Oesichtskreis(>  der  Schitfcr,  so  kann  das  einem 
IsbefangfTK'n  nur  den  Eindruck  %on  Unnatur  niaehen,  die  Mm  verfiiibe- 
(♦T  TIm  iln.ihuie  an  den  Dehatten  (!v  s  ofTcnflichen  Lebens  herrührt.  Bei 
tW»er  JVh  iiiuni;  aber,  die  es  fiir  unausiuhrbur  tialt,  d^  der  Schüler  „Schärfe 
■iBesthnmthcit  der  Entscheidung  über  die  Zeichen  dk»'Zeit  und  dieEr- 
^pim  dee  MTcItlebene^'  von  der  Schule  mit  binwegnehme,  wird  man  es 
■nafliten  gefallen  lassen,  zu  Denen  gerechnet  zu  werden,  „welche  in 
irr  Halbheit  und  Unentaohiedeoheity  in  der  Unklarheit  vnd  Schwäche  ihr 
»«11^^  Bthasjen  finden." 

Nicht  7u  ^  ('^ke^1TTen  i-^t  tihri'M'ns*.  gleichwohl  den  Verf.  seihst  das 
Bewu&iieia,  eigentlich  ciocii  üher  die  Kopie  weg  zu  predigen,  durch  diese 
^«rträge  hin  begleitet.  Er  spricht  es  bei  mehreren  Gelegenheiten  aus, 
M  er  in  seinen  Reden  (« egenstände  berüJirt  habe,  „welche  mm  grdffle- 
MlheOe  über  euren  liesiebtekreie,  meine  geliebten  Schüler,  bioauala- 
1«.^  Hiebei  4lbcr  das  geltend  zu  machen,  waa  sich  z.  B.  für  das  Ler- 
^  von  Sprüdien  und  geistiichen  Liedern  sagen  lätat,  deren  tiefen  Sinn 
^  fissen  die  .fus;cnd  zwar  noch  unrilnji;  ist,  die  sich  ihr  ah^T  ans  dem 
liiiienJen  \'erstän(lnirs  allmählich  im  Fortgänge  itnd  Wachstluiin  <!rs  iniu'i/i 
Wus  1X1  imtner  deutlicherem  Bewufstsein  trlichi  n:  dies  also  auf  solche 
Ibtüieiluugen  über  Fragen  der  Zeit  /.u  uhertr<igun,  setzt  eine  sonderbare 
^eoMhuig  von  Kindesnatur  und  Knabenari  voraua.  ~  FOr  Fenatehende 
«i»  et  iSehtig,  £rfaturungcn  darüber  xu  hören,  wie  diese  Reden  von  den 
^ülem  snfgenommen  werden,  und  mehr  noch,  wU)  sie  im  Leben  seihst 
W  ihB«i  nachwirken.  Es  miigen  immer  einige  unter  ihnen  sein,  die  früh 
»«uEmst  d»'S  I.e!»en«;  ht  riihrt,  und  über  den  jnt;endlichen  Leichtsinn,  der 
S«ttij  ?ou  il,  r  Hand  m  den  Mund  lebt,  schon  hinweg,  aus  solchen  Leh- 
*w  trüchte  sammein  fiir  Zeit  un<l  Ewiirkcit:  aber  nicht  wenige  werden 
1^  die  aus  demselben  Grunde  gern  zuhören,  aus  welchem  auch  eifernde 
^^Bilprediger  ein  zablzeiches  Auditorium  um  sich  au  versammeln  ptle<]^en: 
amüsirt  die  Leute  mehr  als  dafs  sie  daran  dichten,  der  Re.h'  l'^ingang 
iitki  XU  g^tatten.  Und  schon  um  dieses  Bei/.es  willen,  der  nidit  aus 
'^■  r  Sach(>  selbst  kommt,  können  Reden  dieser  Art  Jüngeren  mehr  echA- 
als  nützen. 

Aus  allem  Bisberiij«*n  ergiebt  sich  wohl  .sovi»  !.  <lafs  wir  es  hier  nicht 
*t  Schulredeo  in  dem  herkömmlichen  Sinuc  des  Wortes  zu  thuu  ita- 
^\  die  (V.  Bode,  „vom  Amt  der  Schüler''^  ist  einzig  in  der  ganzen 
°"MalQQg:  iowt  atnd  die  Schüler  g^not,  aber  die  Eltern,  die  Lehrer, 
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dM  PttUietHB  tet  geneifit  Doch  nir  mtem  noch  wdfer  gdicn  und  bfai- 
mfflgen:  es  sind  streng  gcnonnieo  Mch  keine  Reden,  sondern  Ezpoo* 
torationen  ül)er  irgend  oin  Zoitthcma,  das  dor  Verf.  von  der  Seite  angreift| 
die  ihn  eben  br??on!l(  r<?  berührt  und  angeregt  hat,  hautig  Expertorationen 
des  Unmiithi»  bis  zum  Ton  persönlicher  (»ereizlbelt.  Wie  ihnen  die  rechte 
Popularilai,  die  nothwcndiffstc  Eigeuschufl  jeder  Retle,  fehlt^  so  auch  did 
OranaBg  und  Oründliofakeft  eimr  genauen  Dorcfaulieituiig*   Bt  ist  nMit 
dK««8,  dafs  der  Verf.  meist  ohne  Umstind«  auf  die  Sache  los  gfslrt;  wer 
wollte  das.taddnl  aber  flüchtig  und  fraementarisch,  wie  er  selbst  gestebl» 
sind  die  Betraehtnngon  zn  oft.  wie  z.  B.  Vi.  „Warum  so  viel  Gutes,  was  in 
den  biclniien  gelernt  wertle,  ho  bald  wieder  verloren  geheP  um  die  eigent- 
liche Frage  herumgeiit^  bisweilen  ist  es  nur  ein  geistreicher  (bedanke, 
eme  wi^tige  BeolnchtonK,  die  sich  nittheilefi  wHl,  und  so  wM  die  Ge- 
legenheit beotttei:  nicht  die  Redeveranlassang  ist  es,  die  die  Rede  bev- 
vonufl.  Meisterb  aft  und  mit  Lust  ist  die  Charakteristik  des  ,yWeit-  und 
ITnnsmenschen"   (III.)  entworfen:  aber  auf  diese  Schilderung,  die  auf  das 
Jugendalter  nicht  berechnet  ist,  folgt  ein  kurzer  paranetischer  Srblnfs,  der 
das  MUsvcrhältnifs  nicht  ausgleicht.    Hiemach  wird  man  auch  der 
übrigen  Darstellung  vonmssetzen,  dals  sie  auf  das  Lob  einer  streng  be- 
beirsditen  Fonn  kefaien  besonderen  Werth  legt.  Aber  sfaid  Ausdrtkko 
«le:  „das  deutsche  Volk  ist  der  Wandersttb,  an  welchem  das  ErangeUnm 
Ober  die  Krde  schreitet*",  klar  gedacht  ? 

Nachdem  wir  so  die  falschen  Vorausfiefzunijen,  zu  denen  der  Titel  des 
Buches  (Tihren  mufs,  zu  beseitigen  gesuchl,  können  wir  uns  des  Dai^ho- 
tenen  um  so  ungestörter  freuen.  Denn  trotz  aller  Ausstellungen,  die  man 
damn  machen  kann,  ist  es  «ne  Torlrefliiche  Sdnift,  firocfatbarer  Oedan- 
ken, tiefer  Erfiilnrung  voll,  eine  Stimme  der  Kraft  und  der  Wahrheit; 
quot  verba  tot  pondera.  Die  Bestimmung  dieser  Zeitschrift  verbietet,  auf 
den  reichen  Inhalt  so  einzuziehen  wie  wir  es  möchten:  darum  nur  einige 
der  wesentlichsten  Züge,  um  die  Physiognomie  des  Buches  kenntüch  zu 
machen. 

Ein  BÜMin,  efai  €3iankter,  ein  Mann  Ton  dentseher  KnU,  TOn  geradem 
Sinn  und  tiefem  Gemüth  spricht  hier  zu  seinen  Zeitgenossen.  Aber  en 
ist  eine  harte  Red^  wer  mag  sie  hören!  Es  ist  die  starke,  rücksichts- 
lose Sprache  Kines,  der  sich  r'whi  fjewöbnt  hat,  schön  zn  fahren  mit  den 
Leuten,  sondern  der  im  Anblick  der  tiefen  Verirrunu:<  n  <lrr  Zeit  die  ganze 
Schale  seines  Zorns  über  sie  ausgieiist.  Dazu  stellt  ihm  das  Wort  so 
stark  und  reich  zu  Gebote^  dais  man  mitunter  merkt,  er  habe  auch  sei- 
nen Fischart  nicht  oberflSehüch  gelesen.  An  seinem  Gemüth  künnte  abinr 
nicht  zweifeln  wer  auch  nur  die  Worte,  mit  denen  er  daa  Buch  seinem 
Vater  darbrinijt,  oder  \y<\a  er  über  das  mehr  und  mehr  verschwindende 
Heiraathsgefiihl  eben  so  tirf  empfunden  als  s<  h(>n  ausspricht,  g«'bNen  hätte. 
Doch  der  Contrast,  in  dem  seine  Gesinnung  und  Lebensanschauung  zu 
vorherrschenden  ZeitHchtuosen  steht,  ist  so  entschieden  und  feindlich^  da(s 
dies  den  Orandlon  sehier  Darslelinngen  Inldet.  Nicht  Uolh  berüliren  soll 
seine  Rede  „die  heutiges  Tages  vielleicht  schroffer  als  jemals  einander 
gegenüberstehenden  (iegensätze  der  heidnischen  und  der  christlichen  Welt- 
anschauung, sondern  sich  ganz  und  gar  irr  den^jf^lben  bewegen,  um  ein 
richtiger  Zeiger  an  der  Uhrtafel  des  geistiizrn  (ieiriebes  unsers  Geschledi- 
tes  zu  sein.'^  Dies  Lt^ben  der  Gt^enwari  sein  Thema,  wie  es  voll 
Hast  und  Unruhe  in  Kurche  und  Staat  und  Schule  fiberall  lant  und  ge- 
waltsam zu  etwas  Neuem  hindrängt,  überall  den  früheren  friedlichen  Bo- 
sitzstaiu!  entweder  aufgiebt  oder  in  Frage  stellt,  überall  sich  in  offnem 
oder  geheimem  Widerspruch  gegen  die  bestehende  Ordnung  der  Welt  fin- 
det, diese  Zeit,  In  der  das  Sopbisma  des  Protagoras  mehr  und  melir  zu 
Ehren  kommt,  „wo  das  ich  der  Maisstab  geworden;  an  dem  ich  ohne 
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$eii««i  und  Scham  Allvss  messvn  kaniif  darf  und  soll,  wa«  irg&id  in  der 
\^VIt  ist"',  ja,  ,,uo  wir  es  tiigli«fi  li«!r<'n:  Tr;M|jf»'t  am  eivten  Mtik  dcfli 
Aiititsrii,  (las  Heich  (jollob  wird  daiin  stlioii  /.ulallen.'^ 

Dicivc-r,  HO  aufgcnifsten,  Zi'it  und  ihrL>r  nmisücbti<;cii  KU  tritt  nun  ein 
M^nn  gegenüber,  dem  es  ersiUcb  eine  rechte  IIerzeni»t»acbe  ist,  bei  dem 
bmraiirleii  Altan  id  bleiben,  fettsobalten  ao  der  bntoriscfaen  lD(e|dtit  de« 
TolksthümlidMO,  des  jedem  SUode  und  Lebetnkreiw  Eigenen.  Der  Bin- 
dmcl^  dieser  Liebe  zu  dem  Heimischen,  dieser  Treue  für  da«  Ynlerllindi* 
•che.  ist  walirhaft  erquirkciid.  Seine  Ueberzeugung  ist  es,  dafs  zu  allen 
ZrittMi  nur  Difjt'nigen  wnhrhaft  wirksam  und  grofs  gcwest'ii  sind,  welche 
an  «•in#»r  grofM'n  Veigaiigi'nht'it  sich  in  allniiiliUcliem  Waclislhunic  aulgi'- 
rmukt  iiabeu.  Darum  prci^it  er  dir  Jugiixl  dir  ircuc  gigtn  das  \o\k, 
dem  wir  cntstaaunen,  die  Treue  ^«gm  die  Gesinnung  und  Sitte ^  in  wel- 
iher  WMve  Viter  um  Yorrftler  mit  ihrein  kräftigen  und  geistigen  JUben 
ftwimell  hiben,  durcb  welcfae  aie  ehrwürdig  und  ftark,  gcof«  und  niüch> 
lig  gewncden  sind. 

„\f><T-  f!i<'  wnhrr  Trcne  eiiu's  Mcnsclu'ii  kann  nnmor  nur  ein  Abglanz  und 
AuÄfluU  sein  der  ireue  (rottos.  die  er  selber  tu  seinem  Herzrn  erfahrt 5 
unti  dic3#er  Zusammenhai ii:;  ist  is  dann,  d^r  den  t'igeatUdicu  Qucilpuukl 
aUe«  de«  («uten  und  KiUcbendeu  bildet,  da:i  diese  Keden  enthalten.  Sie 
mmä  vor  Allem  Zeugnisie  einer  kräll^^en  GlaubeoezuTcrticbt.  Selur  ein* 
fMh  und  mit  grofirar  Sicherheit  weäb  der  Ver£  In  jeder  .dieser  Betradi- 
InigMi  den  ewigen  Giund  aufsudeeken,  auf  dem  all  unser  Leben  rulit: 
dw  ist  ihm  Ausgangspunkt  und  Ziel.  Darum  schwebt  bei  ihm  keine  For- 
derunir    kffne  Lehre  oder  Wamuns;  in  der  T,uft,  sie  crijebrn  sich  mit  Noth- 
^*-iti)iL:krit  iiiis  (h  ri  ^  (irdersätzen ,  die  er  sieh  nicht  sel!>er  «gemacht  hat, 
*td  Sich  keinti  die  W  ahriieit  marltt  oder  eine  aparte  fnr  sich  hat.  Wie 
AiUürlich  nun,  dafs  eiu  31ann,  der  diesen,  im  ^Voüenllichea  immer  aus- 
HhlicCellcbeni  Standpunkt  mit  Festigkeit  eingenonunen  hat  5  mit  der  Ge- 
gmwnrt,  der  das     ort  vom  Glaub«»  >  schon  weil  sie  sieh  nicht  die  Zeit 
nioimt,  ihn  erleben  zu  wollen,  vielfach  eine  Thorbeit  ist,  in  Zwiespalt  ge- 
lith  und  in  prophetisdieni  Eifer  ihre  Vcrirrungen  straft. 

Daf»  I^ien  in  di<*ser  Wrise  die  Stimme  des  Zeunnissfs  flir  die  christ- 
lidbe  Wahrheit  erh(  lu  ri  iiiid  weiter  als  in  dem  luiehsltH  IWriiiskreise  das 
Amt  des  b^rinnerns  üliernehmen,  in  einem  höheren  als  uiensciilichen  Auf- 
trage, ij»t  auch  ein  Zeichen  der  Zeit,  die  schon  durch  mehrere  Erschei-, 
nangeo  darauf  hingewiesen  hat,  dafii  an  manchen  Orten  weniger  von  dem 
stdMidcii  Heere,  der  Geistlichkeit,  als  von  der  ]«andwehr,  die  rechte  De- 
«ihmi^  unserer  heiligen  Güter  zu  erwarten  sei.  llier/tj  lebt  in  diesen 
Reden  ein  tayfrer  Muth  und  da»  volle  Geiiihl  der  Bereditignng.  —  Es 
wird  jr^fieTiw.irlii^  oft  und  mit  liesonderera  Nachdruck  wiederholt,  das  (/hri- 
stefiihum  Sri  nicht  Lehre,  soudem  L^-hmi  Ahvr  diese  grofso  Wahrheit, 
M  ausschliel«lieh  festgelmlten ,  mufs  lUu  Ii  :&uUtxl  dem  christlichen  Leben 
•dbet  geTähr&ich  werden,  weil  sie  es  von  aeiaer  Quelle  trennt;  nein,  das 
Ctestmitiium  irt  erst  dann  die  rechte  Lebensgemeinsdkatl,  wenn  es  auch 
GeneiRsdiaft  der  Lehre  ist.  Der  Verf.  nun  ist,  wie  überall,  so  insbe- 
•ooderc  hier  ein  erklärter  Feind  alles  Subjectivisnnia,  uml  die  Würde  der 
kirche  ist  ihm  fiir  unsre  Geschichte  und  gcRamrate  Tultur  fjrofs  und' 

Mit  ihr  ahf'r  sietif  er  die  Schul«»  in  *'in«'ni  innigeii  Verhan«le, 
dro  nur  Unverstand  und  l  luiankharkeil  zu  losen  trachten  kann.  Sind 


Mindern  den  ganzen  Menschen  zu  bilden,  in  den  Zöglingen  die  absolute 
ttduogsrähigkeit  und  EmpfüngUcbkeit  liir  die  höheren  Guter  des  Geistes 
It  wecken,  ao  eigiebt  sich  die  Kothwendigkeit  einer  LTnterweisung  fUr 
dis  Rekii  Gottes  und  die  Kiiche  von  selbst  Auf  den  Grundlagen ,  die 
in  anscfwr  Natur  und  in  unserm  Glauben  gegeben  sind,  lülat  sich  ein» 
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Pidi^ogfk  cmMMreo,  die  IBr  weMMnlg«  Wffikflr  MmlMn  Iwt  Die 
GroiiMge  dner  solebeD  GymDasfalpädagogflL  find  in  dJcwn  Reden  anl^ 

zufinden.  Die  Aur|;abey  welche  sie  den  iTymnasien  überhaupt  setzen,  isi 
„Vertreter  der  li(>h(*ren,  wahrhaft  mensclilichon  CultuTi  Lenker  und  Be» 
herrechcr  der  niedeni  und  matcrielleti  ym  erziehen."" 

Aber  wer  kann  Andere  bi-herrschni  und  zur  Wahriieit  leiten,  der  niclit 
selbst  durch  den  (teist  der  "\\  ahrlieit  wiedergeboren  ist^  Weil  hierauf  zu- 
letzt Alles  huiausgt  lit,  werden  es  dem  Vcrf  diese  Reden  gewife  eintra- 
gen, f&r  enm  endienigen  pietutiechen  EUerer  su  ^ten,  rwk  dem  die 
alte  pHilologisebe  Ehre  dor  Gymnasien  iceinen  Bctstind  J?g«n  %n  Vciw 
ächter  zu  erwarten  habe.  Solche  Voraussetzungen  liecen  Denen  sehr  oahe^ 
die  sich  nicht  denken  l<«mnen,  dnfs  !j^»rade  oint»  Anleitung  der  G^Tnna- 
sialbildung  aus  der  höchsten  Idee,  nach  der  sie  iliram  hanptsärhlirh  dem 
Staate  zu  dienen  ßhig  Ist,  wfil  sie  der  Kirche  dient,  die  Alterthumsstu- 
dien ak  das  wesentlichste  Biidungsmittel  ansehen  mufs.  Man  erkennt 
«einen  leinen  Sinn  und  die  Erfidirung  des  denkenden  Soiralmannii  wo  er 
es  |ireitt  was  mit  die  Pbflologte  gew81irt.  „Je  matmiebfliltiger  Mi  eine 
fremde  PerRönlichkeit  entfidlet  hat,  um  so  v^cber  entwickelt  sich  unsre 
eigene  Persönlichkeit  an  ihr.  —  In  glänzender  Entfrltong  Ton  Tauecndea 
farbiger,  hMiditt  nder  Kadien  liegt  das  GritvhenflMim  und  nömervrelt 
▼or  uns,  ohne  d^ron  Kenntnifs  uns  imms  der  reichsten  und  thaligsten  Or- 
gane des  chrisllicht-n  Lebens  abgehen  würde.'"  —  Er  will,  dafs  aus  der 
Kcnntnirs  des  classischen  Alterthums  unwandelbare  Mafsc  iür  gewisse 
Aeu&emgigen  des  menschlichen  I^ebens  gewonnen,  und  die  FähMieit  er« 
worben  imde,  die  geistigen  ProdncCe  der  Gegenwart  mit  «MroittKeimr 
Genauigkeit  und  Sirenge  naeh  diesen  Mafsen  zu  b/>iirtheilen. 

KurZ;  wenn  auch  aus  ganz  anderen  als  den  gewöhnlichen  Vordersätzen-) 
kommt  er  zu  dem  Resultat,  unsre  Jugend  habe  an  gründlichen  phtlolo- 
gis(  lu'ii  Studien  die  zweckmärsigste  Zucht  des  Geistes,  und  im  l  *  Hthalten 
derselben  sieht  er  eine  der  liauptbedingtingen  des  Heils  der  Zukunft. 
Nur  soll  keine  dem  Leben  entiremdendc  Geleiirsamkeit,  kein  unfruchtbar 
res  Wissen  aus  ihnen  berrorgehn:  die  Kenntnils  soll  Krtft  und  Leben» 
eigentlu'imliches  Leben  und  Treben  IQr  die  Gemelnsdiaft  werden.  Diene 
innige  Durchdringung  des  Wissens  mit  dem  Können  und  Thun  charak- 
terisirt  den  Verf.  selbst  so  sehr,  dafs  man,  ohne  unmiltell>are  Kenntnifs, 
annehmen  möchte,  eine  solche  (ianzheit  des  Wesens,  wie  sie  \vpni<xstens 
aus  diesen  Worten  und  Gesinnungen  spricht,  müsse  seihst  bei  dem  Un- 
gehörigen, was  diese  Ansprachen  als  Schulreden  enthalten,  von  einer 
mlebi^en  Wiikung  setn.  Lebst  Du  was  Du  bekennst  .'  so  scbehit  er  sich 
selbst  nicht  weniger  ab  den  Leser  zu  .fragen.  Bei  ihm  aber  sdiliefiit  aldb 
im  Dienst  des  Chrlsfllcben  und  des  Vaterländischen  Alles  zu  einer  leben- 
digen Harmonie  zusammen,  mag  er,  wie  in  dem  schönen  hessischen  Hl*- 
sfori<  nhirrhlein,  zum  Volke  reden,  mag  er  über  hessi<?eh('  Ortsn^^mon 
schreiben,  über  den  En t wickelungsgang  der  dnitsth(  ii  Kiiciatur  oder  ühcr 
deutsche  Alterthünier  sprechen,  oder  endlich  über  die  Lebensfragen  der 
Zeit  seine  Stimme  abgeben. 

Das  ist  sein  Schmers,  dafe  ,,nodi  kerne  Zeit  so  gant  «nd  gar,  so  be- 
wuHit  und  entschieden  sich  aller  Anhänglicbkidt  an  das  Gc^gebene  und 
Ueberlieferte  entschhigen  haf\  als  die  g^enwärtige:  und  wie  er  in  der 
deutschen  Literaturgeschichte  das  Elend  solcher  Uebergangszeitcn  mit 
ergreifenden  Züi^en  zu  schildern  weifs,  so  kann  er  auch  hier  kaum  an- 
ders als  zum  Lobredner  einer  besseren  Vergangenheit  wcrdi n.  So  «<r- 
scheint  er  an  vielen  Stellen,  und  fühlt  bei  seinem  Unmuth  üIh  r  die  Ge* 
genwart  nicht,  wie  sehr  er  bisweilen  über  das  Ziel  hinausgeht  und  in 
Uebatrslbangen  geräth,  oder  nur  die  lislbe  Wahrheit  ssgt.  „Die  Welt 
ist  in  euMo  grofiwn  Salon  Yerwandeli»  ruft  er,  In  welchem  rnr  den  vielen 
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lUBderttaaMiid-  Stimnen,  die  unter  einander  reden,  foin,  RfeMtey  Ififl» 
inand  das  eigpnc  Wort  hören,  Nifmatid  zur  Bestnnimc^  kommm,  znmnl 
»her  Nioroan«!  handeln  kann.  KluMltm  ln  iTschte  die  stille,  aber  krafti|;e 
Thal"  ^  in  dieser  Allgenicinheit  eben  so  unricbUg  und  migereciit  wie  x.  B. 
8.  140  dia  ScMMüimg  jeM  bcntdieiideD  Fmk-  mA  Qcnoteudit: 
y^übcnMÜMM»  wir  denn  ntdil  OetehÜI  vmA  Amt  bauplaafliilleh,  am  m 

Dki|^  dev'clnlichen  Genusses  zu  gdaageol  — ,  spidai  teo  nicht 
il'w  trotdfnfn  t"n>rpn  und  die  Ffrtsrhrn  Champasrnfr  bei  uns  ganz  dieselbe 
Bolle,  die  sie  in  dt*n  Augen  der  comniunislisdicn  llandwerk«!i:f'sp!!»  n  spie- 
len? zehrt  uns  nidil  der  Neid  auf,  wenn  wir  sie  nicht  iiai)erj,  wüiirend 
Andere  damit  prahlen  und  prangen  kSnneal  Und  wir  wären  nicht  inner- 
lieb  VeriMeto  im  Gommuftlmwr  Und  «Ues  dies  in  GegenMte  in 
itoer  gKicklicberen  Vorzeit. 

Nfclitedest oweniger  bat  Hr.  V.  das  deutlichste  Bewufstscin  daron,  wie 
wms:  es  gerade  dem  Schulmann  anstehe,  ein  lauialor  temporii  acti  zu 
»ein,  indem  dieser  es  bogreifen  miisse,  .,daf8  der  InlK'erlfT  seiner  Cultur 
und  der  Cultur  seiner  Zeit  dem  kommenden  Ge«clUecliie  weder  genügen 
kdoD^  iHlcb  genügen  dfirfe.**  Aber  die  mhige  Betraifct— y  imd  der  Mil- 
dere Slm  gewinnt  nicht  die  Oberliand,  .sondern  weicht  tu  bald  einer  oft 
wbODnngsIosen  Schroffheit  in  Urtheil  und  Ausdruck.  Trotz  einer  Stelle, 
wie  die  so  eben  Uber  den  Communismug  mifgetheilte,  mufs  man  sich  /n- 
let'/t  doch  sagen :  es  geht  kein  Zug  «ier  Liebe,  des  rechten  Mit-Ieideus 
an  der  Schuld  der  Zeit  durch  dos  Buch.  Wtt  wie  der  Verf.  die  wissen- 
■diaflUche,  poUtiiclie,  sittfiche  und  rdigidie  Barberel  aBiwelfelluifl  ber- 
dobrechen  sieht,  mufs  mit  seiner  Zeit  zerfallen,  und  wird«  wie  ee  hier 
geschehen  ist,  aus  Uel)erschiitzung  des  Alten  und  Vergangenen  die  Milde 
örr  Reurtbeilung  nicht  linden  können,  welcher,  ohne  Verkehrte»  zu  he^ 
ßi  liofiigen,  eine  Anerkennung  l)esjeni|x<'u  möglich  ist,  was  tn  der  Entwik- 
kelum  der  Zeit  doch  wirklich  eine  13erecht^ng  hat. 

wenn  bqd  aber  «neb  so  Klage  nnd  AnUage  io  dem  Badie  am  laa- 
testen  sprechen,  ao  wird  es  dennoch  gerade  durcli  seine  conscquente  Ein- 
seitigkeit, Allen,  die  unbefangen  auf  den  Standpunkt  des  Verf.  einzugehen 
Tcrmöiren,  eine  heUsame  Anrenuntj  gewähren:  denn  keiner  ein/J«:en  dieser 
Reden  fehlt  der  Beweis  des  (n-istes  und  der  Kraft.  Dafs  sie  aber  die 
Frage,  wie  es  um  Belebung  des  vaterländischen  Sinnes  und  um  die  Christ* 
lldie  OeraOthebüduiig  atehe,  zu  etoer  Lcbenafr^  der  Gymnasien  aMcbeo, 
wird  nuuB  Tielleicbt  ecal  eigenibimliob  nnd  aonderbar,  dann  aber  im  We- 
sen unserer  Zeit  begrfindet  linden.  —  An  correcten  Schulreden  haben 
wir  Ueberflnfs;!   diese  werden  in  ihrer  Mitte  immer  fiir  ein  Curiosnm 

F^lfen;  aber  in  geistigen  Dingen  ist  wahre  i^igentbümlicbkeit  immer  das 
ruchlbarste. 

Borün,  November  1846.  L.  WIeae. 


XXUL 

Die  religiöse  Bildung  der  Jugend  und  der  .sitUirhe  Zustand  der 
Schuleu  im  sechzehnten  Jahrliundert.  Ein  JitiUa:;  /.tu-  Ge- 
schichte der  Pädajjoj^ik.  Von  K.  J.  Löschkc^  vorm.  Lehrer 
am  K.  cv.  Scluilleiircrseuiinar  zu  Breslau.  Breslau,  1646. 
Grafs,  Barth  u.  Comp.  Vi  u.  244  S.  gr.  8-  (1  Thlr,) 

Da  der  Hr.  Verf.  ao  Undea  rianbte,  dab  bei  der  lebendigsten  nod 
dlgeneinaten  üelienseiigung  von  dem  holieo  Wertli  des  Rd^ioDaiinlcr- 
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richts  doch  Tic4£M;h  UnxufriedenMi        der  gegenwärtigen  BthwwDimg 

desselben  auf  Scbulen  herrsclie,  so  wendete  er  sich  zti  Am  Zeiten  zurück, 
in  denen  anerkannt ennafocii  da»  regste  rt4igi^c  l.obi mi  si<li  «nfwi  kelt 
hatte  und  in  denen  die  Wurzeln  unserer  jetzigen  S(  huli  ini  i(  lituiiiren  lie- 
gen. So  glaubte  er  aui  siebersten  erfalireo  zu  kuuuen,  waium  es  jetzt 
so  Bei  und  ob  es  immer  se  gewesen.  NfttÜrUeb  koMite  dtha  mdki  blofii 
der  Religionmiefridit  tu  tM  in  Beftraoht  gezogen  werden;  sondm  €S 
war  mgleidi  iowohl  der  ZnninncnhaDg  desselben  mit  den  übrigen  Objek- 
ten als  fibefliaupt  der  gesammte  wissenschafUiche  und  sittliche  Ziuttad  dar 
Schulen  zu  erürteni.  Dieses  ist  in  griindliclior  Weise,  inil  fort^sanier  Be- 
nutzung Ton  vielen,  zum  TKeil  recht  seiieiM-n  literarischen  llülfsDiittcln 
geschehen.  Um!  weun  der  Verf.  selbst  p.  '2  beilauert,  dafs  es  ilim  nicht 
recht  gelungen  sei,  die  Maiise  des  Stoffs  zu  bewältigen  und  zu  einem 
gefällten  CfaoM  abzurunden,  ao  M  dtr  Naditbeil  davon  aabr  gering^ 
im  G^enlhail  die  aieflilche  Bedeutuog  daa  Badiea  tritt  ntm  uai  ao  mA^ 
schiedener  hervor.  Daa  Ganze  ist  ein  werthvolier  Beitrag  aur  inaem  6*- 
adiiohte  dea  sechzehnten  Jahrhunderte.  Uabec  Einaeldaa  arii  daai  V«l 
an  recfaieB  achcat  hier  nicht  dv  Ort. 

J.  Mützell. 


XXIV. 

Das  hSliere  und  niedere  Stadien -Wesen  im  Grofsherzogthame 

Baden,  dargestellt  in  einer  Saininlung  der  über  Volks-,  Ge- 
werbehöhere  Bürger- Schulen,  die  polytechnische  Anstalt, 
gelehrte  Schulen  (Lyceen,  Gynina>ien,  Pädagogien)  und  die 
beideti  Landes-Universitälcii  erschienenea  Gesetze  und  Verord- 
nungen. Kon&tan&  1846.  Meck.  VU  u.  274  6. .  Ö.  (1  Tiiir.) 

Piese  interessante  und  lehrreiehe  Saiumlmii;,  über  deren  Authenticität 
und  VoibiUiudigkcit  wir  kein  Urlheii  habeu,  geht  in  lieu  meisten  Abschuil- 

ten  bia  auf  daa  im  Scbulweaen  Badena  epochcmaciiaiide  Jahr  1834|  bei  dtar 
polytedmiidien  Anatait  bia  auf  182$,  bei  den  UnivcnSOten  bia  auf  1882 
surück.  Hätten  wir  doch  Uber  das  Schulwesen  aUar  deutschen  Staate« 
ähnliche  Sammhingen !  Einzelne  Abschnitte  des  vorliegenden  JBuchea  aoUen 
una  apäter  Gelegenheit  zu  weitem  Erörterungen  geben. 

J.  Matzell. 


XXV. 

Wilhelm  von  Humboldt'»  gesammelte  Werke.  Fünfter 

Band.  Berlin  1846.  G.  Reimer.  8.  IV  u.  428  S.  (2|  TWr.) 

Nach  eineni  Zwiacbennuune  von  drei  Jahren  iat  endlicb  ein  nener  Band 
dieaer  Ausgabe  erschienen;  dafür  entliilit  er  niui  auch  beaonders  interessante, 
bisher  nicht  gedruckte  Sachen.  Von  Toneiiglichem  Intcreaae  sind  die  die 
ernten  316  Seiten  fuUendea  Briefe  an  Fr.  A.  Woif,  die  TOra  Jaltfe  1793 
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l>»-iX'iint  ii  und  l)is  lS23  reichen.  Es  ist  ein  hoher  (icmifs,  dem  listigen 
\  erkclir  «lifsi  r  ausgezeichneten  MiiiiQt'r  zu  folgen;  neben  dem  iJotuifs  aber 
bieten  dio  Briefe  auch  eine  reiche  Belehrung  und  Anregung,  indem  liie  be- 
iiBl^«>iitfn  wisseDScliafliUclieii  Fragen,  weläe  sich  zwisdien  jenen  erhoben 
mM  wddie  überiiaupt  dfo  Zeit  fcc84£Mfti|ten,  hier  nidit  bloft  im  Grolbeii  und 
danzen,  Modem  auch  zum  Tlieil  im  Einzelnen  und  im  Kleinsten  (hirch- 
■pafTocbea  werden.  Ich  verweise  u.  a.  auf  p.  96  ff.  p.  119  f.  über  die 
Enmmsclie  Frage,  auf  p.  136  über  Tnritus,  p.  138  übrr  Anslophancs, 
^  207.  265  über  Vofe,  p.  253.  264  über  Lagomarsint ,  p,  283  iihor  den 
Arccut,  u.  8.  w.  Auch  eine  Menge  von  einzelnen  Stellen  alter  Scbi  iltst(  Her 
wird  besprochen^  namentlich  Homerisches.  Der  zweite  Abschnitt  bietet 
finr  Miiiiebd  Arbeiten  und  EntwOrfe  Tom  Jidire  1809,  über  geisCUcbe 
MaaSk^  über  die  GrOndmig  der  UnireititMt  In  BeHiny  Ideen  zu  einer  In- 
st rucwMi  für  die  wl»eiiechaftlichc  Deputation  bei  der  Section  des  öffent- 
liciieD  T^Tnterricbtes  und  über  die  Liegnitzer  Ritter- Akademie,  lauter  Ar- 
beitt'T?  von  grofstT  Wiehf ii^kcit,  nnrucntlirh  die  zweite  und  dritte.  Onnz 
TorTrt'fl"!  ich ,  meisterhaft  geschrieben  sind  die  inin  folgenden  drei  Hriore 
uNrr  Musee  des  Petits-Augustiiis  zu  Paris.  Auf  eine  in  ihnen  S.  394 
«orkommeode  Bemerkung  über  die  s.  g.  Meistersänger  möge  hier  beiläufig 
bin^ewicien  werden.  Den  Beschlub  machen  wieder  einige  Sonette,  aus 
dena  rwhen  Scliatz,  den  H.  in  Folge  einer  tägliclien  Gewohnheit  hinter- 
lasseOy  mit  Geschick  ausgewählt.  Eine  Zierde  des  Bandes  ist  das  Bild 
W.  Ton  Humboldt^ 8,  nach  Krüger  von  Eicbens  gestochen. 

J.  Mützell. 


I>ie  Redaction  sieht  sich  veraulafst,  den  Bericht  über  Univ  emtäts-  und 
Gymnasialprogramme  eist  im  sweititt  Heft  begfamen  sa  laaseo. 

IKe  Terimser  von  Programmen,  die  eine  baldige  Berüdmiebtigung 
W^m  i^ibeiteo  in  diesen  Blittem  ^Arünscfaen^  emucht  die  Redaction  erge- 
beasly  ibr  auf  dem  im  Prospcctus  angegebenen  Wege  ein  Exemplar  zu- 

fAen  zu  lassen.  Diese  Bitte  bezieht  siidi  niieb  auf  Programme  der  (tym- 
namen ,  welche  dem  Verein  zum  Austaiiscli  der  l'rogramme  beigetreten 
ünd:  denn  die  Red.  würde  diese  erst  spät  erhalten  und  nicht  mit  der 
BÖthigeo  Muise  benotzen  können. 


Drille  AbllieUuug. 


I.  Preufseu. 
1. 

KÖnigl.  Verordnung,  betreffend  die  Pensionirung  der  Lehrer  und 
Beamten  au  den  höheren  UnterriclitsansUllen,  mit  AusscUufs 
der  Universitäten,  vom  28.  Mai  1846. 

Wir  Friedrich  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  KSnig  TonPredfaen 

u.  8.  w.  Verordnen  über  die  Penaionirung  dor  Lr  iirr  r  und  Beamten  an  den 
höheren  Unterrichfsanstalten,  mit  Aussclihife  der  Universitäten,  nach  An- 
hörnnt!:  Unserer  getreuen  Stände,  auf  i?(mi  Antrai,'  T'^n^jors  Staatsminiate* 
riuius,  für  den  ganzen  Umfang  Unserer  jMütiarcliie,  was  lolgtr 

§.  1.  Alle  Lehrer  und  Beamte  an  (ijninasteii  und  anderen  zur  Univer- 
sität entlassenden  Lehranstalten,  desgl.  an  Prorvoinasten,  SchuUebrene- 
minarien,  Tanbstununen-  und  Blindenanstalten,  &unst-  und  bdherenBQr- 
gefschnlen  haben  einen  Anspruch  auf  lebenslängliche  Pension,  wenn  sie 
nach  einer  !>estinimton  Dienstzeit  ohne  ilno  SchuM  dienslininün?  werden 
und  beim  Eintritt  ilirer  Dienstunfähigkeit  delinitiv  und  nicht  biulk  interi« 
mistisch  oder  auf  Kündigung  angestellt  sind. 

§.  2.  Solche  Lehrer  und  Beamte  aber,  deren  Zeit  und  Kräfte  durch 
die  ihnen,  wenn  auch  auf  Lebenszeit  übeHmgeneo  Geschäfte  an  den  |.  I 
gedachten  Anstalten  nur  nebenbei  in  Ansprach  genonmen  ««fden,  baben 
keinen  Anspnn  li  auf  Pension. 

§.  3.  Lclin  r  ninl  Beamte,  welcbi'  hei  vorgerücktem  Aller  zwar  niclit 
absolut  dienstunfähig,  aber  doch  uictit  mehr  im  Stande  sind,  den  Oblte- 

Senheiten  des  Dienstes  zu  genügen,  sind,  falls  die  vorgesetzte  Behörde  es 
Sr  angemessen  erachtet,  verpflichtet,  einen  ihnen  zuzuweisenden  Gehülfen 
zu  remuneriren.  Es  raufe  ihnen  jedoch  mindestens  eine  der  Pension  gleich- 
kommende Diensleinnahme  freigelassen  und  der  zur  Remunerinmg  des  Ge» 
hülfen  etwa  anfsenlem  erforderliche  B<'trair  von  demjeu^en  gezahlt  wer- 
den, welcher  die  Pension  aufzubringen  iial)en  würde. 

§.  4.    Die  Pension  wirti  zunächst  aus  dem  etwa  vorhandenen  eigen- 
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IfciMilii'htiii  Vürmc^eii  derjenigen  Amtiät,  an  welohir  der  Lelner  dder  Be* 

awte  zitr  Zeit  seiner  Penslonirung  angestellt  ift,  gewährt,  so  weit  tob 
4efi  laufondon  Einkünften  dieses  Veruiögens,  nach  Bestiritnnji  des  zur 
Krreichung  der  Lt'lirrwetke  erforderlichen  Aufwandes,  ein  Ueberschufs 
v^rhlfibt.  Können  auf  diese  Weise  die  Mittel  zur  Pensioninmg  nirht  be- 
«»ciidii't  werdeu,  und  sind  auch  keine  anderen  hiencu  verwendbaren  Fonds 
iwhjMdtWj  M  iat  die  Pemrioii  voo  demjenigen  aufzubringeo,  welcher  zur 
OateilMillfiDg  der  Juwtolt  Terpfliebte»  iet 

Liegt  diese  Verpflicidung  mehreren  ob,  eo  beben  eie  so  den 
Pensionen  in  demselben  Verbältniie  wie  sn  den  Unterhalfii^gekoeten  der 
Anstalt  beizutragen. 

g.  6.  Aus  der  blofsen  Gewährung  eines  auf  eiiien  bestimmten  Be- 
irafl^  beschränk U' II  oiU'v  zu  einem  bestimmten  Z\vo<  k  .lu^igesetzten  Zusclius- 
Ms  ZU   den  Unterlaltungskosten  einer  Ao&talt  iuigt  keine  Verpflichtung 

PiemiMmi  mit  in  übemehnwn. 

f.  7.  Wer  bei  den  einieln^  Anetalien»  undebe  gur  kein  oder  bein 
MvcMMndes  eigenthüniüches  Vermögen  besitsen^  zur  Zahlung  oder  Er- 
puiXTinf:  der  Pensionen  verpflichtet  ist,  wird,  wenn  Zweifel  deshalb  ob* 
«mlten,  narh  Mnar«;ir;ib^  der  Verhältnieee  der  einieiDett  Anetelten  von  an* 
aeren  Obcnfriisidenten  festgesetzt. 

§.  Ö.  Oegen  diese  Festsetzung  ist  der  Recurs  an  unsern  I^Iinister  der 
0<i6liiclieii  und  Unterrichtfiaugelegeuheiten  und  die  hierbei  sonst  noch  be- 
ihiiHi^ifn  Depfliteniente«Cbcft  inläeiig.  Der  Becbteweg  flndet  nur  dann 
Äntt,  wienn  auf  Grund  eines  speeidlen  Reebtetitele  die  Befteitti^  tob 
Beiträgen  zu  Pensionen  liebniptei  wird.  In  euem  solche  Falle  gilt  je- 
doch die  im  Verwaltnng^ef^e  g^ctrofTene  Beetimmui^  bis  inr  mphlekfif- 
bj^en  KntKH)eidnn<j  nis  ein  fnferimisfiViini. 

§.  9.  Bei  solchen  ünterrichtsanstalten,  zu  deren  Uuterhaltnm;  \ve(ler 
Communen  noch  der  Staat  verpflichtet,  die  vielmehr  nur  aus  ihrem  eignen 
Vermögen  oder  von  anderen  Corporationeu  oder  tod  Privatpersonen  zu 
nnlefbnlton  «kid,  wird  das  Pensionsweeen  fiir  die  Lelurer  inid  Beamten 
nnier  Zmichmig  der  Betheiligten  durch  unsere  Oberpräsidenten  naeb 
Jüanftgabe  der  obwaltenden  Yerhiilfnisse  fiir  jede  einaeloe  Anstalt  beson- 
ders geordnet:  die  streitig  bleibenden  Punkte  werden  von  unserm  Minister 
AoT  fjHstlirhen  und  l 'f i f errichtsangelegenbeit en,  unter  Mitwirkung  der  etwa 
%onM  oocli  iM'thedigten  Departements- Chefs  und  nacli  vorgangiger  Einho- 
lung unserer  (ieuehmigung  entschieden.  Den  Betheiligten  sollen  jedoch 
keine  gröisercn  Leistungen  zugemutbet  werden,  als  bei  den  übrigen  nicbt 
^sas  Staate  zn  nnlerbaltenden  Anstalten  derselben  Art  Ist  ein  Znaefaulb 
ed^r  oiao  Erinttinng  der  Dotation  bei  diesen  Ansialfen  zur  Aufbriagiing 
dar  Pensionen  erf^rderiieb,  ao  bedarf  es  hierzu  jedeniaUs  der  Zuatinununf 
der  betheiligt «^n  Corporafionen  oder  Privntpersonen. 

§  10.  Die  Lehrer  und  Beamten  bei  denjeiuLj«  n  Anstalten,  welche  haupt- 
j-<irlklich  o'iei  snbKidiariscb  aus  Staats-  oder  Conniiunalmitteln  zu  unterhalten 
sind,  ertiatteu  als  Pension  nach  zurückgelegtem  15.  bis  zum  zurückgelegten 
M.  Dlenaljabre  xarflckgck^tem  26.  bis  zum  znriekgelegten  25. 

Mestjahre  -fg,  nadi  lurflefcgelegtem  25.  bis  zum  zuriickgelcgten  30.  Dienst- 
jahre nach  zurückgelegtem  30.  bis  zum  znriickgelegten  Dienst- 
jahfc  nach  zurückgelc^em  35.  bis  zum  zurückgelegten  40.  Dienst- 
jihrf  nach  zurückgelegtem  40.  hin  zum  zurückgelehnt  i  n  t  iS.  Dienst- 
iif  re  j",  naeh  znriickgeleglem  45.  I)is  zum  zurückgelegten  Dienst- 
>diro  nach  zurückgelegtem  50.  Dienstjabre  ff  ihres  Diensteiokommens 
an  Hesoldang  und  r<>chtmärsigen  Dienstemolumcnten,  in  soweit  letztere 
nidit  als  Ersatz  cinea  besonderen  Dienataufirandes  zn  betrachten  ainiL 
Das  Mbrfmnni  eimar  Peoalon  wird  jedoeb  anf  60  bia  96  RtUr.  fest- 
griacCil,  madk  wenn-  das  DlMtebriEonmai  240  Ktbir.  nicbt  crrdcbti 
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innorhalli  iliescr  Grenze  bleibt  den  vorc<*8ct2t«n  Dien^ibehördeo  die  Be- 
stimuiuiig  nach  dea  Umstäiiileu  überluiiäeii. 

8.  11.  Bei  einer  DienilniA  Ton  weniger  abi  Ift  Jabron  Aiidet  4ir 
Antpnich  auf  Pension  nur  dann  tlatl^  wenn  eine  solcbe  fiir  diesen  Fall 
dem  Lebrer  oder  Beamten  bei  seiner  AnteMiu^  oder  aöeb  af^ilefUo  ana- 
driiekUch  augosichcrt  worden  ist. 

§.  12.  Die  Dienstzeit  wird  von  il(  tu  Datum  der  ersten  cidliciien  Ver- 
pthctiiung  des  /.u  Pensionirendcn  und  wenn  eine  8<^cbe  nicht  statt  gefuii* 
den  bat,  von  dem  Zeitaunkt  dea  ersten  Einifitta  In  den'  Dienal  angerecb- 
aet,  attdi  wenn  dto  eraw  AnatoUung  nur  intariniiliaeh  oder  anf  Kflndigung 
eifolgt  sein  sollte.  Das  sogenannte  Prob^ähr  wird  jedoch  bei  den  Schul- 
anitoeandidaten  der  Dienstzeit  nicht  zugezählt. 

§.  l.'^,  Deni('nii:;('ii  T.chrern  und  Beamten,  weldie  aus  Staatsfonds  Jtu 
pensiuniren  sind,  werden  auch  die  im  Auslände  gclcisteton  Dienste  ange- 
rechnet, wenn  ihre  Anstellung  im  Auslande  vorzugsweise  im  Interesse  des 
iMTentlMien  Unlerriebta  eifo^  kt  Aueh  werden  denaelben  diejeo%eo 
Dienste  angerechnet,  wdeha  aie  aonst  im  Staaladianat  oder  an  anderao 
dficntlichen  Unterrichtsanstalten  geleistet  haben. 

§.  14.  Sind  die  Pensionen  vom  Staate  oder  von  Coninnmrn  gemein- 
schaftlich oder  blofs  von  Commiinea  oder  grcifsercn  Commuiialverhändeii 
zu  zahlen,  so  werden  nur  diejenigen  Dienste  angerechnet,  welche  der  zu 
Penaiooireiida  hn  3IÜitair-  und  den  xnr  Pcndonaiahlung  verpffiditeteo 
Coamoiien  im  Schul  -  oder  in  einem  anderen  Arota  geleiattt  nal,  fidla 
hierüber  nicht  andere  Verabredungen  getroffen  sind. 

Jf.  15.  Die  l,«'hrer  und  Beamten  an  den  aus  Sl.-iafsfonds  zu  unter- 
haltenden Ansla1t(  ii  haben  zum  allgemeiiun  Civilpensionsknnis .  aus  wel- 
chem sie  ihre  Pensionen  beziel^  werden,  nadi  denselben  tirundsätzen, 
wie  die  übiieen  Penaionabeieehliglen  CivHataatodiener  beizatiagen. 

§.  16*  Zur  Deckung  der  PenslaacD  für  Lduer  und  Beamte  an  den 
andern  Anataiten,  namentlich  auch  bei  denjenigen,  welche  vom  Staat  und 
von  rommunen  gemeinschaftlidi  nilnr  von  ein/einen  Communen  oder  grö- 
fsfrcn  ( "omtnunalvcrljänden  zu  unlrrli;ill('n  sind,  werden  fiir  je<le  Anstalt 
besondere  Fonds  aus  den  Einkiuifien  des  \  erniögens  der  Anstalt  und 
aus  jährlichen  Beiträgen  sowohl  der  zur  Zahlung  der  Pension  VerpfUch- 
telen,  ahi  auch  der  definitlr  angealellten  Lehwr  und  Beamten  gahildel 
Den  letzteren  dürfen  jedoch  keine  höheren  BeiCinga  ala  den  Penatonahe 
recbtigten  Civilstaatsdienem  auferlegt  werden. 

§.  17.  Der  r?ctrag  der  zur  Bildung  dieser  Pcfic^ionsfond«?  (§.  16)  er- 
forderlichen Zuschüsse  wird  von  unseren  Oherpriisidi  nlt-n  unter  \  orl)ehaU 
des  Hecurses  an  u'^'ern  Minister  der  geistlidien  und  Unterrtditsangele- 
cenheilen  und  dv  s^ctiü  hetbciligten  Depaitemenlachab  nut  Anaadihifii  dea 
Rechtsweges  festgeset/i. 

§.  18.  Ist  hiemach  der  Zuschufs  auf  das  Vermögen  der  Anstalt  zu 
übernefimi-n  und  reichen  die  Einkünfte  der  letzteren  nicht  hin,  um  den 
Zuschufs  ulinr  Beschränk  im  des  zur  Erreichung:  der  I.ehrzwecke  erfor- 
derüchen  Aufwandes  zu  zaiiieu,  su  haben  die  subsidiarisch  zur  Unterbal- 
(uns  der  Analalt  Yenfliehtelen  auch  den  laufenden  Beitrag  zum  Penaiona- 
fooda  tu  ergänzen.  IKeaelben  aiad  auch  hi  allen  Fällen  verpflichtet^  ei- 
wanigc  Ausfälle  bei  dem  Penstonafonda  ZU  decken. 

§.  19.  Wegen  der  Anndnumg  früherer  Militärdienste,  we2;on  der 
Verpflichlufi«;  die  Pension  im  ltdande  zu  genie&eu,  so  wie  wegen  der 
Beschlagnahme,  der  Verminderung  und  des  Verlustes  derselben,  desglei- 
chen wegen  der  Ansprüche  der  Hinterbliebenen  auf  einen  Xbeil  der  Pen- 
aion  kommen  die  für  penaionirte  Commnnal  -  und  CivQ-filaatabeamto  aU- 
geniein  geltenden  Ctnmdsätze  zur  Anwendung. 

S.  20.  Hioaichükh  dea  bd  Penaiankung  derlehicr  in  hoahachleBdeii 
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VorfahrCTis,  insbesoiwkro  awb  hin^^irlitHHi  «l/»r  vnfrr  iwHlij^on  PonKioninm- 
gen  verbleiht  es  vorlaiitii;  bei  tlea  hierin  bisher  Ivt-loUitcn  (trundsätzcn. 

§.  21.  in  ücii  AosprÜGb«D,  welche  voroialjgeo  MUiturpersoncn,  die 
t>ei  den  §.  1  «rwilnitMi  AmtaUon  als  Lebrer  oder  Berate  angenteUt  uod^ 
wwh  deo  allgemeiiieD  Bettimmiiiigaii  libar  die  Pensioiien,  das  Gnadeog»» 
halt  und  daa  Wartegeld  bei  MilitarpemoacB  woKkkm,  w&d  dufch  g^gei^ 

UriviHMlli'  ii  unter  ümerer  ütfchitffigfiihprnd^gffB  Untenchrift  und  lieig^ 
drucktcm  Kiiqigl.  Insiegd. 

Gegeben  S^iaaouGi^  den  28.  Mai  1846. 

(L  S.)  JMmäxieh  WUlwUn. 

Prinz  Ton  Prcuff?cn.  von  Boyer.  '^Tühlc^.  Ton  Nagler, 
Fothcr,  Kicbhoni.  von  Thile.  von  Navigny.  von  Bode!« 
achwingb.   FiottweU.   übden.   Freiherr  von  Canitz. 


Die  in  dem  Reacriple  des  Köoigl.  Ministerü  der  geistlichen,  Cnter- 
ricfata-  und  Medidiial- Angelegenbeileo  Tom  24.  O^bar  1837  enthaltene 
Bettfmmiing,  wonach  es  in  die  Me  Wahl  der  Sehliler  der  obem  Klaaaen 
dvOyvnaaien  gostellt  ist,  ob  sie  an  den  Cleaangunterricbt  Theit  n«  Innen 
wollen  oder  nicht,  hat  in  der  Anwenfltmi;  mancherlei  üebelsfändo  herhei- 

feführt,  so  dafs  wir  uns  im  Kinverstaiulnils  m'ii  «ler  Mehrzahl  <!er  üerrn 
>irectorcn  veranlafst  gesehen  hahtfn,  die  Autlichung  dieser  BtsJiinmung 
bei  dem  KÖnlgl.  Ministerinm  xu  beantrageo.  Dasselbe  kann  sich  indcia 
hiervon  keinen  besonderen  Erfolg  vcrspre<ftictt,  sondern  bült  ea  fiSr  ange- 
messener, bei  der  gegenwärtigen  Bestioimung  stehen  zu  hleOken,  und  ea 
den  Herrn  Direcloreri  und  Lehrern  zu  überlassen.  l)oi  den  erwachsenen 
und  gesangfähtgen  »Schülern  das  Interesse  für  den  Uesang  zu  beleben. 
Berlin,  den  15.  October  lh46. 

Onigl,  Sdiul-CoOegiiim  der  Fh>viiiz  Brandeoboig, 

Da  das  Herz.  Staatsmiaisteriura  in  Ootiia  dem  Austausch  der  Gjrm- 
nasialprogramme  in  Beziehung  auf  die  Gymnasien  zu  Coburg  und  Go- 
tfaa  and  das  ReaWGymnaslnm  in  Gotha  beigetreten  und  Ittr  das  Herzog- 
tbum  Kassau  sich  das  Bedürfnifii  eines  sechsten  Programmen -Exemplan 
herausgestellt  liat,  so  ist  durch  Rescript  dos  Herrfff^Jeh.  Staats-Minisfors 
Eichborn  Exrellenz  vom  18.  November  1846  '^ct,  dafs  künftig 

von  iedem  Programme  iibertiaupt  254  Ext»mplarej  i\^<i  wenn  die  Programme 
Abbandlungeu  über  naturwisseoschaftliclic  Gegenstände  enthalten,  25Ö  Kx- 
catflare  euiziireidien  aeieo. 

Dofch  Beseript  dca  Hcm  Cbeb.  Staate-Minialen  Eiehbor»  Exeellens 

TOn  6.  Dedn'.  1846  wegen  Anordnung  der  Micliaelisferien  bei  den  Gym- 
nasien  der  Provinz  Rrandenborg  und  bei  den  Berliner  höheren  Bürger- 
schulen ist  bestimmt,  dafs  fiir  die  Fobje  der  Unterrieht  nach  den  llerbst- 
feTi«»n  in  derjenigen  Woche  wieder  iMginne,  in  welche  der  15.  Ortoher 
fällt,  damit  der  Geburtstag  Sr.  Jk^estiit  des  Königs  künftig  in  jenen  Au- 
ateilen auf  eine  angemessene  Welse  gefeiert  werien  könne.  (Aua  einem 
Beaerüt  des  K.  S»nlc«UcgiBna  der  Frofinz  Bfandenbm  rma  14.  De- 
eember  1846)« 
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Nachdem  durch  die  Vetordoung  vom  28.  Mal  1846  der  Pmions-An- 
sprach  der  Lehrer  und  Beamten  an  den  Mflief<m  ÜnterriehteaDataltan  ge- 
setzlich festgestellt  ist,  haben  dea  Herrn  Geh.  StaaU^Mbi&irters  Eichhorn 

Exoellenz  mittelst  Rpscripfs  vom  10.  Dccom^rr  1846  aogonrdTtet,  thh  das 
Pcnsions\v('S<'n  tl(^r  Ans(alt«'n  Könisil.  Patioiiats  mit  dem  Beginn  dt?« 
Jahres  1847  ins  l.i'bon  treten  und  von  «ia  ab  die  Einziehung  der  laufen- 
den Beiträge  Stall  linden  koII,  damit  die  betbeiligtcn  Lehrer  und  Beamten 
der  Wbhlthaten  bald  (beilbaftig  wenden,  weiche  die  Voiwdouac  amen  »" 
aicherl.  (Aus  einem  Rcscript  des  KödgL  Scfani-Collegiums  der  iVoflni 
Biandenhoig  Yom  28.  Deeemher  184(K). 


II.  Hannover. 

loslHK  lion  flrs  Köniiil.  Ober- Schul -CollegiiHiis.  die  Aiisriihruri:^ 
der  Koriigl.  \  erordnungen  vom  11.  Soj)tenjl)('r  IS'29  und  vom 
5.  August  184t),  insbesondere  die  ÄlaturiUiUprüfimgea  be- 
treffend  Hannover,  den  15.  August  1846. 

T^'achdcm  durch  die  Königl.  Verordnung  vom  5.  d.  M.  eine  Modilica- 
tion  der  Königl.  Verordnung  vom  11.  September  1829,  soweit  diese  die 
vor  dem  Uebergango  zu  den  acaiferoisdien  Studien  Statt  findenden  Mafu- 
rititsprufungen  betrifll,  verrugt  worden,  so  wird  den  Vorprüfung^-  und 
Maturitätsprüfungs-Commissioncn  die  nachstehende)  von  ilem  Königl.  ]Mi- 
nisteriniii  <i<'r  geistlichen  und  Uotenrichts-Aiigelcgeiiheiten  geoehmigite  Jo- 
structioii  ertheilt. 

1.  Die  in  der  Koidgl.  Verordnung  vom  11.  September  1829  an- 
geordnete YorprOlimg  derjenigen,  welche  sich  den  gelehrten  Studien  wid- 
men wollen,  steht  mit  der  einige  Jahre  darauf  folgenden  Maturitätsprüfuiig 
in  genauer  Verbindung,  und  mufs  erster«  daher  mit  Sorgfalt  und  Emst 
voi^enomnr«*n  werden.  —  Sollte  in  einzelnen  Fallen  die  erfolgte  Conßr- 
niatitui  der  Sciiüler  nicht  als  Zettpunct  zur  Fahigkeitsprüfung  angenommen 
werden  können,  so  iät  das  vollendete  14.  Jahr  des  Schülers,  oder  doch 
sein  Eintritt  in  die  Secunda  eines  Gymnasiums  als  ZeitpunCt  der  Fähig* 
keitsprüfung  anzunehmen.  —  Solehe  Scbülery  welche  erst  spät  den  Weg 
der  gelehrten  Bildung  betreten  haben,  können  aber  auch,  nach  dem  Er- 
messen des  Lehrer-CollegiumSi  schon  in  ehier  der  rorhergehendcn  Claasen 
zur  Prüfung^  gezogen  werden. 

§.  2.  Für  jedes  Gymnasium  und  Progymnasium  wird  eine  Vorprü- 
fungs - Commission  angeordnet,  untl  tindet  die  Vorprüfung  je  nach  dem 
Toriommenden  Bedflrfnisse  ein  oder  melirere  Male  im  Jahre  Statt. 

§.  3.  Die  Prüfungen  werden  an  den  daso  von  der  Prüfung» -Com- 
mission  bekannt  zu  machenden  Tagen  nur  in  Gegenwart  der  Mitglieder 
d<T  rommission  vnn  (Av'vzfX)  Tj^lirern,  welche  dazu  vom  Vorsitz<'nden  der 
Commission  und  vom  Dircctor  der  Anstalt  bestimmt  werden,  vorijenom- 
mcn,  und  muis  alhts  dabei  vermieden  und  entfernt  werden,  was  die  Si-liü- 
Icr  belangen  madien  und  eine  freie  Darlegung  ihrer  Fähigkeile»  und  Kennt- 
nisse henimt  n  könnte.  —  Zuvörderst  sin<l  den  Schülern  kurze  schriftlidm 
Arbeittm  aufzugehen,  und  können  diese  In  der  Rl^cl  in  einem  deutsrJiee 
Aufsätze  über  einen  beliebigen  ^  von  der  Conunission  zu  wäiiJenden  ^n* 
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gi-TiKfan«!  und  in  finrr  latiMnischen  üebereetzung  aus  (1«'m  D«Mi{«?rl!rn  1»n 
«teilen.  —  Diese  Arhi  ift  n  sind  einige  Zeit  vor  der  ninixlliclieii  l'nifung 
in  'dem  Schullocale  unter  Aufsicht  eineu  Lehrers  zu  verfertigen.  Kine 
ToiteeiCniif  data  wird  nicht  gestattet,  und  wird  nur  ein  Wörtcrbudi  zur 
HüIfiB  gegeben.  Die  angefeitttlen  Arbeiten  nehst  den  Schularbeiten  der 
Examinanden  aus  dem  letzten  Vierteljahre  circuliren  bei  den  Miiffliedern 
der  Vor|Triifunn«;-Commission.  —  T>}v  nachfolgende  roündh'elie  Prüfung 
be^&t  die  H.iiijitnirher,  in  welchen  der  Schüler  hi«?!u'r  ünd'rrielit  cenos- 
sen  liat.  —  Der  iiauDtgesieht^punct,  welchen  die  Cüuuuission  liet  der  iic- 
nrtheUung  des  Efnieinen  fctiiiilialten  liat»  bcstehl  darin^  daA  der  Etami* 
naad  Anlagen  su  einem  riditigen  und  zuaammenliiuicenden  Denken,  eine 
genügende  Faasungaluafty  welche  gern  und  mit  Au$;dauer  alles  (rute  und 
Wissens wiirdii^e  rr^reiff  und  ein  rmsifirTvndes  Gedachlnifs  hei  der  Prii- 
fnm  8o  wie  in  seinem  bisherigen  SeliuHeben  an  den  Tag  gelegt  linh*\  und 
aui^erdem  nachweise,  dafs  die  von  ihm  erreichte  Stufe  der  Kenntnisse  der 
auf  ilire  Eireicbung  venft'eodeten  Zeit  angemessen  sei  —  Stum|i(sinuigc 
und  Unlnldsame,  welclie  weder  Geiateathätlgkeit  noch  FleiCt  darlegen,  &r 
daa  Wissenswürdige  Iceine  Empranglichkeit  zeigen,  oder  die  sieli  ala  trii^c^ 
durcli  Ve^^vei^ll!i^T1Iln^:  freschwäehle  Knaben  zu  eikeuucn  geiNNi|  aind  je* 
denfalls  als  '/um  Stiuün  r»  unge*'i!::nf*t  ^n'/tiv-fhi^n. 

§.  4.  Du'jenigeu  Schüler,  weiche  nach  dem  Urtheile  der  Prüdmgs- 
Commtssion  ala  nniibig  zum  Studiren  sich  darstellen,  können  iwar  auf 
Verlangen  der  Eltern  oder  VormOnder  ferner  in  der  Analalt  bleiben,  tbeila 
um  sich  für  ein  anderea  etwa  zu  ergreifendes  Fach  noch  mehr  auszubil- 
den, theils  aherauch  um  zu  versuchen,  oh  sie  sich  etwa  noch  entwidieln  und 
das  Versäumte,  wenn  auch  später,  naehliolrn  ktinncn.  Alb'in  d<'sto  ge- 
nauer ist  datun  zu  sehen,  dafs  solche  unfaliige  Schüler^  damit  sie  auch 
ihren  MitaehOlem  in  deren  weitem  Anjibüdung  nicht  hinderlich  werden, 
nur  denjenigen  Platx  einnelmien  u^d'^enige  Glane  beaucfaen,  fttr  welebe 
sie  sich  durch  ihre  Kenntnisse  eignen,  und  haben  sich  die  Dirertoren  und 
Lelirer  hiebei  ohne  all«-  X<  !m  tinu  !if(  n  hMÜglieb  von  ihrer  j^ewissenhaf- 
ten  Ueberzeugung  leiten  /n  Li.ssrn  —  Sebiiler,  wpirbe  dnn  vollständigen 
Cursus  einer  Classe  z^veuniii  durehgeutacht  haben  inid  doch  nicht  fähig 
zum  Aussteigen  befunden  werden,  Ici^eu  dadurch  einen  unverkennban*n  Be* 
weia  für  ihre  Untattgli<^ett  zum  Studiren  ab  und  aind  Gberdiea  ihrer 
Classe  zur  Last.  Die  Lehrer  werden  alle  Mittel  anwenden,  die  Eltern 
zur  Zun'icknabine  solcher  Schiller  von  der  ffelehrfen  Srbule  zu  bewogen. 

—  Audi  \v(  n!<>n  ^^nrnrntlifh'*  Vorsteher  und  Lehrer  der  gelehrten  Srbn- 
len  es  Kltii  zur  Ptlichi  inaehen,  die  Söhne  armer  Eltern  zum  Siudiren 
nicht  zu  ermunteru,  wenn  sie  nicht  vorzügliche  t'iihigkeiten  entwickeln. 

§.  Nacfau^ingestellter  Prüfung  verfährt  die  Commitaion  nach  An- 
leitung des  der  Königl.  Verordnung  vom  II.  September  1829,  und 
nimmt  bei  ihrem  Beschlüsse  über  jeden  einzelnen  Schüler  auch  wesent- 
lirhe  RückKicht  auf  daa  Urtheil  der  Lehrer,  welche  denaelben  biaber  un- 
terrichtet bähen. 

§.  6.  Aueh  in  dem  Zeiträume  von  vollendeter  Vorpritfung  bis  zur  Mix- 
turiiätaprttlibg  haben  die  DIreetoren  den  Eltern  und  Vnnnihidem  deije- 
n%ea  Sdiiiler,  wekhe  den  gerechten  Erwartungen  gnr  nicht  oder  nur 
wenig  entsprechen,  von  Zeit  zu  Zeit,  und  namentlirh  bei  (n  legenheit  der 
halbjährlichen  Censuren.  das  woblmvoirrnf  TTrtlu'il  der  Lehrer  iib<»r  die 
Anlagen  des  Schülers  /.u  wissensi  lialliirlu  ii  Studien  und  über  sein  Be- 
nehmen bikauuL  zu  machen,  damit  »ic  ihre  Mafsregeln  darnach  nehmen, 
und  wenlgstena  den  Abgang  dea  Sefafileri  zur  Univeraitiit  nicht  übereilen, 

—  Am  wichtigatan  ist  der  Uebergang  des  Schülers  aus  der  zweiten  in 
die  erste  Ghwse,  und  darf  dieaer  daner,  ohne  dafii  der  Schüler  hintei- 
cfaead  dazu  ▼orberoitet  iat^  um  ao  weniger  zugelaaaen  werden. 
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§.  7.  VerorilaungsmaCsig  Imben  diejcni"'j<*n.  \vf»1Hi(^  l^linftiL:  zu  hestiram- 
tpn  Stollen  mid  zu  armlpinisrlM'n  (naih'n  ini  KnniLiK  iche  giianiren  wollen, 
siili  oiiuT  Maturitälspriitiuv^  zu  unU  i  weilen  niui  imii  Zeugnils  dariiUer  l>ei- 
zuhriiigen ,  il^fa  sie  ia  derselben  aU  reif  %u  den  academisclien  Studien 
belündeu  sind.  <—  Wenn  dessenumjeMditet  der  Abgang  2iir  ünlyotoitiH 
jedermann,  auoh  obne  Beibringunc  einet  Hatnritalszniignisses,  insofern  m 
nur  ein  Sittenzeugnifs  beibringt,  frei  gelassen  ist;  so  wird  dieser  Ucbcr» 
gang  eines  Jünglings  zur  Universität  so  angesehen,  dafs  (1<TS(ll)e  dem 
Gewissen  <ler  Kitern  und  Vormünder,  dereii  Sorg<'  er  anvertraut  ist,  an- 
heimgestellt bleibt.  i*^in  aniicrci  ( M'siehtsi»uuct  tritt  aber  daiui  ein,  wena 
ein  von  der  Arademie  Abijegangerier  eine  Anstellung  im  Staatsiiieiuite  lie- 

fchrt,  oder  sieh  /.u  einem  Geschäfte  meldet,  wozu  gewisse  Keuitniste  und 
'ähigkeiten  erfordert  weiden.  Dieser  nufs  seine  FäbigKeit  und  Würdig- 
keit erst  auf  die  Tom  Gesetze  vollgeschriebene  Art  und  Weise  darlegpsn. 
Und  wenn  ein  solcher  entweder  aus  Mangel  hinreichender  Kenntnisse  oder 
ms  Nachlässigkeit,  ohne  ein  Maturiliilszengnifs  erhalten  zu  haben,  seine 
academischen  Studien  an^^'f.inucn  h;if:  so  bnt  er  es  sich  sell>s(  bei/unies- 
sen,  wi'iui  von  ihm  nachher  verlaugt  winl,  dais  er  sich  einer  nachtragli- 
chen unitassLiult  ru  Prüfung  unterwerfe  und  eiu  genügendes  ZeugniC»  der 
Reife  beibringe.  ( Vergl.  §.  21  der  Verordnung  vom  11.  September 
und  {.  26  der  gegenwärtigen  Instruction.)  —  Hat  ein  Abiturient  vor  sei- 
nem Abgange  zur  Universität  eine  auswärtig;o  gelehrte  Schule  hesuclit  und 
dort  einer  Maturitätsprüfung  sich  unterziehen  müssen,  so  befreiet  6mm 
Zeuffoils  über  dieselbe  nieht  von  <h'r  (Muheimischen  Maturitätsprüfung. 

§.  8.  Wenn  ein  Scluilcr  die  ei^tc  Classe  ein«'r  ijoh'hrten  Schule  bis 
ins  vij-rfe  Semester  besueht  hat,  so  kauu  er  sich  zur  Al»i;aug«prühni<j;  mel- 
den und  hat  zu  dem  Ende  seine  Meldung  einen  Monat  vor  der  Prüiuuga- 
zeit  schriftlich  einzureidicu.  —  Dem  Gesuche,  wekäw»  zngleidi  die  An- 
zeige von  der  getroffenen  Wahl  den  gelehrten  Studiums  enthalten  wird» 
mufs  ein  eurneuhtiu  vitae  und  müssen  die  Censuren  aus  den  lelzteii 
Schuljahren,  so  wie  die  Schularbeiten  des  letzten  Semesters  in  deutscher, 
lateinischer  und  französischer  Sprache  im  Oriu'irtnl<\  mit  den  Corn^ctureo 
und  Bemerkungen  der  Lehrer  versehen,  bcigetügt  weni*  ii  —  Dieses  ge- 
schieht in  der  Absicht,  <l.unit  die  Prüfungs-Commissiou  sich  einen  vor- 
läufigen Ueberblick  von  den  Kenntnissen  und  Anstrengungen  der  Exami- 
nanden verschaffen  und  der  Priilunff  darnach  die  «ireekiaälsiKe  Richtung 
geben  kann.  Auch  werden  die  Arbeiten  bei  der  Entscheidung  über  dem 
Ausfall  der  Priifiing  mit  zu  Hathe  gesogen  wer<len.  —  Solche  Schüler, 
welche  nacli  «h'ni  Urtheile  tler  Lehrer,  wenngleich  sie  die  gesetzmafsigc 
Zeit  in  der  ersten  Class<'  7Uüe}nai  !it  lial^cn,  in  Ilinsicijt  ihrvr  wissonschaft- 
lichen  und  sittlichen  Ausbildun«;  noch  nicht  die  erforderliche  Hi  if^'  erlangt 
zu  haben  scheinen,  hat  der  Dircctor  emstlich  von  dem  zu  fndizeitigea 
Abgange  zur  Univenität  abzumahnen.  Auch  ihren  Eltern  und  Vormün- 
dern wird  er  die  geeigneten  Voratdlungen  deshalb  maehen«  Sollten  nie 
indefs,  trotz  dieser  Warnung,  auf  ihrem  Vorsatze  lieharren^  so  ist  ibnm 
die  Zulassung  zur  Prüfung  nicht  zu  verweigern.  —  Diejenigen^  welche  ein 
auswärtig«^  Oyranasium  besucht  haben,  müssen,  aufser  den  ontsen  Beila- 
geu  zu  üuem  (iesuche,  ein  Ahüfuigszeugnifs  der  Directioii  der  .\nsfalt, 
sowohl  über  Fleüs,  Kenntnisse  und  Sitten,  als  darüber,  d.jiK  ^ic  wcmij- 
stens  2  Jahre  die  oberste  G^mitasial-Clasfie  besucht  haben,  b<'ibrin«(eo. 
Haben  sie  die  oberste  Clatse  bei  vsischiedenen  Anstalten  nach  einander 
besucht,  so  haben  sie  auch  dieses  durch  Abgangszeugnük  «n  b^^gen.  ^ 
Meldet  sich  ein  Schüler,  welcher  durch  Privatunterridil  seine  Yoi^ini- 
lunc:  erhalten  liit,  so  mufs  er  die  Zeugnisse  derjenigen  T*ehrer,  welche 
ihm  in  den  UaupLiprachen  und  A\'isspnschaft<^n  während  der  letzten  bei- 
den Jahre  Unterricht  crtheiit  hatten,  Uber  den  bewte^m»  IT^ailil  und  ii^ier 
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die  gezeigten  Anlagen  beifügen.  —  Hat  ein  solcher  SHnikr  fnihor  p'w 
Gjamasium  besucht,  so  müssen,  falls  er  n&eh  nicht  in  die  l^hma  au%e> 
ao«Mii  war,  vaa  MiocB  Andrille  mm  4er  Scbde  an,  uuä  iil  er  aug  def 
Prima  ausgeMen,  tob  «siMr  Awflnliia  in  dwM  Clatse  a%  wliilDrtiim  i 

Jahre  verflossen  sein. 

§.  9.    .Toflrr  Abiturii'nt,  insofern  er  nicht  durch  eine  obrickfiiliche 
Besch«'! iHj;ii  11  ^  si'in  Zahlutj^s-l  uvcriiio^jcn  nachweiset,  hat  hei  der  Anmel- 
diui^  zur  iVuiung  einen  hLo^itenbeitrag  ¥oq  ftinf  Xlialcro  dem  Director 
4w  GjWMMriant  «msuliSml^««.   Et  Siebea  4lcie  Gelder  in  mae  Caace, 
welche  bei  jeder  PrOfungt- Commission  gebUdel  nn4  vom  Diredor  dm 
Gymnasiums  oder  «'on  einem  der  Lehrer  gefuhrt  wird.    Die  Disposition 
■kcr  di«'  Verwendunff  der  Gelder  ist  dem  Königl.  Ober-Schul-Colleiriura 
TOT^>f li.iifcn,  und  werden  vom  f'iJssenhesfnnde  zunächst  die  Kosten  der 
Anscbailung  der  Bücher,  die  Bureau-  und  andere  nothweodige  Awtff^boa 
dir  Mfongs-Comaiisston  bestritien. 

§.  10.  Die  lur  Prfifong  ftttgtsetztea  Taga  und  die  TageaaeÜ  aind 
von  der  Prüfungs-Cnninyaaion  Jedem,  welcher  sich  zur  Prüfung  gemeldet 
bat,  zeiliii  bekannt  zu  machen.  —  Im  Fall  ein  Abilurient  durch  ernst- 
liclie  Krankheit  oiit>r  amlere  sehr  wichtige  und  unvermeidlidie  Hiudemisse 
abgehalten  wird,  sich  xur  rechten  Zeit  acum  3Ialuritatsexamen  einzufinden, 
iet  ehwm  aekbeo  geatattet,  ein  beaenderes  nachträgliches  Examen  bei  der 
competentcn  Pröfaogs-Commisaion  unter  Beilurtngung  der  erlerderliclMi 
Beechrinigungen  über  das  wirklich  eingetretene  erhebliche  IJindemirs  nach« 
7iiRtieheTi  —  T>ip  Prüfungen  sind  niemals  ofTenllich,  und  sind  daln-i  nur 
die  Milüilieder  der  Commission  und,  iti«:f>ntif  die  Verhältnisse  iles  Un- 
terrichtü  es  erlauben,  auch  die^  nicht  zur  CuDiiaiiision  geliuriiieii  Lehrer  der 
Anatalt  ala  ZuhSnr  gegeniriirtig. 

§.  11.  Dem  Bescbtuaae  wegen  der  Anfbebung  dea  Nommem-Untor- 
aehiedes,  so  wie  den  naebfolgcndeü  'jBiKstimmungen  über  die  Abkürzung 
und  Vereinfachung  der  Rchriniiclien  und  mündlichen  Prüfung,  über  daa 
an  die  Leistungen  der  Ahiturienletj  /.u  le<jende  Normalniafs,  üht  i  die  Cnm- 
pensation  geringerer  Leistungen  in  einigen  (vegenstandeo  durch  überwie- 
gende, in  anderen,  über  die  erweiterte  i^deutung  der  leftiten  Seinilarbeiten 
und  des  Urtlicib  der  Lelver  in  Beiiebung  auf  die  Kenntoiaa^  den  Fleüb 
imd  den  aiUlielien  Ernst  des  abgehenden  Schülers  Air  sein  Entlassungs- 
zen£rnifs,  —  diesem  AUem  liegt  die  Absicht  zum  Grunde,  nodi  niefir,  als 
bei  der  lusheriffen  Einrichtnnjr  der  Prtifiin'ien  l\nt  «rfsrheheTi  kniificii,  ;iijf 
die  iudiviiUielle  Hicbtung  des  Kinzelnen  Kueksiclit  zu  nehmen  und  die 
freien,  selbstständigen  Bestrehungen  der  Schüler  in  ihren  Schulstudien  zu 
belBrdem.  —  Dfeaer  8inn  und  Zweck  der  Maturitittaprüfung  bringt  ea 
mit  sich,  dafs  keine  Art  der  unmittelbaren  Vorbereitung  ilir  dieselbe  Statt 
finden  kann  und  soll.  Die  Prüfung  soll  mit  möglichster  Klarheit  das 
Resultat  der  gesammelten  Schulbildung  der  P'xaminanden  in  den  wesent- 
lichen Punclen  an  den  Tag  bringen:  sie  soll  in  dem  Augenhiicke,  wo 
dieselben  zu  den  academischen  Studien  übergehen,  aeeigcn»  welche  Kenot- 
niaae  nnd  Einaiclilen  %r  wiricUdiea  Eigenthnm  geworden  aind.  AUes 
datier,  was  nur  Gir  eine  kuizc  Zeit  den  Schein  einea  Wissens  und 
oena  hervorbringt,  würde  dem  obigen  Zwecke  geradezu  widerstreiten:  und 
wie  ea  demnach  völlig  unzula!?J!ig  sein  würde,  wenn  die  Lehrer  in  iruend 
einem  Fache  eine  Einühung  für  den  1  ag  der  Prüfung  vomelmien  woll- 
ten,, so  ist  auch  von  den  Sdiülem  der  Gedanke  fern  zu  halten,  als  könn* 
tau  nie  dardi  «ine  anlaeroffdontiielie  Anatrengung  in  dem  letalen  Scimi« 
jähre  oder  dem  letzten  Semester,  oder  gar  durch  das  Ausweodiglemen 
einer  Masse  von  GedachtnUsnotizen  aus  dem  Gebiete  der  Sprachen  und 
Wissenschaften  in  den  letzten  Monaten  vor  der  Prüfung  den  Zweck  der 
kitoleni  erföUen  oder  daa  Yersäiumiifi  früherer  Jahre  wieder  einholen. 
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Je  natürlicher  und  rulitger  daher  der  Unterricht  bis  zuui  Auiaugc  der 
Pritfbng  fortgeht,  and  je  mehr  die  Prfilbng  eelliet  io  dem  Uebto  einer 
gewöbnlidieii  Sehulhandlung  erscheint,  welche  als  eiii  nethwc^ndiger  und 
Wünschenswerther  Schlufs,  als  ein  wirklicher  Ehrenlag,  an  dem  Ende  der 
Schulxeit  tritt,  tim  desto  reiner  wird  dor  Zweck  der  na!r/«'n  M^Tsros^r»! 
erfüllt.  —  Es  ist  wichtiir,  dafs  dif*ser  («esiditspunct  den  Sdiuli  in  der 
oberen  Classcn  recht  oft  und  eindringlich  vor  die  Seele  gebraclit  werde, 
damit  sie  die  rechte  Vovberettung  za  der  Abgangsprüfung  in  einer,  ü»- 
gere  Zeit  hindorch  mit  Emst  venolgteo,  gediegenen  Sefaolbildon^  eucbea 
nnd  das  leidige  sich  Abrichten  fiir  die  Priifung  als  eine  unwürdige  Tie- 
Bchung  ihrer  sellisl  und  derer,  die  »im  ilir  Wohl  besorgt  sirid,  versdima- 
hen.  nio  Dirt'cloren  und  Lelirrr  weriion  jede  passende  Gelegenheit,  in 
diesem  Sinne  auf  die  Schüler  einTsiiwirken,  sorgfciltig  benutzen.  —  Nur 
in  einer  Weise  mag,  um  die  Befangenheit  der  Schüler  bei  der  Ausarbei- 
tnng  der  schriftllehen  Angaben  einigermsben  su  vermindern^  der  PrOfung 
von  Seiten  der  Lehrer  vorgearbeitet  werden,  dafs  nämlich  in  der  Prima 
von  Zeit  zu  Zeit,  viclleiclit  lialfijiihrlirh  «'innia!,  rin  iIi  utsi  firr  und  rin 
teinificher  Aufsatz  in  der  Selmle  selbst,  unter  Aufsii  lit  der  l.eliter  uu.i  in 
einer  2<*s<*tzten  Frist,  augefertigt  und  die  Schüler  dadurch  geübt  \vor«ien, 
unter  immerhin  störenden  Verbältnissen  einen  gegebenen  Stoff  zu  durch- 
dringen, ihre  OedankflD  über  denselben  zu  ordnen  und  in  möglichst  ge- 
ntigcnder  Form  niederzusi^hreiben. 

§.  12.  Mit  der  schriftlichen  Prüfung  wird  der  Anfiing  genmcht. 
—  I' olgende  Arbeiten  werd<*n  gefordert: 

1)  Ein  deutscher  A  ufü atz,  der  dazu  geeignet  ist,  neben  der  gram- 
matischen und  stvlislischcn  Ausbildung  des  J'^xaminanden,  auch  seine  Ge- 
ssmmtbildung,  die  logische  Ordnung  seines  CMdsnkenkteises  und  die  Baife 
seines  Urtheils  und  Geschmackes  darzulegen.  —  Da  jedoch  nieht  zu  ver- 
kennen ist,  dafs  es  selue  eigenthümiieben  Sdiwierigkeiten  hat,  über  ein 
unerwartet  go^ebones-  Tlu  ni,i  in  einer  begränzten  i^eit  und  ungewohnten 
l.aije  ZTinäclist  «l< n  Sioil  /n  (luicliilerikerj .  dann  »n  logische  Ordnung  zu 
bringen,  und  daraui  mit  Sorgfalt  stilistisch  aus/.ufulircn,  so  ist  es  die 
Aufgabe  der  I.ehrer,  diese  Arbeit  auf  alle  dem  Zwedce  angemessene  Weise 
tu  erleichtem.  Am  wirksamsten  wird  dieses  durch  die  glückliehe  Wahl 
des  Stoffes  geschehen,  indem  derielbe  ans  dem  Bereiche  des  Uufemchts 
seihst,  oder  »loch  ^vcnigslens  atis  dem  eigenen  Ideenkreise  der  Jugend  und 
aus  ihrer  inuern  und  äufsern  F'rfahrung  genommen  wird.  —  Die  t  i'rfii.'te 
der  Gescliichte,  der  alten  und  neuen  ]«iteratur,  der  Heligion  u.  s.  w.  lue- 
ten  solche  Aufniben  dar,  und  es  wird  daher,  wenn  diese  Fächer  in  ver- 
schiedenen Händen  sind,  der  Director  mit  den  Lehrern  deiselbcn  und  dem 
Fachlehrer  der  deutschen  Sprache  die  passenden  Gegenstände  abwechselad 
an»^  tlenjeni<j;cn  1'hetlen  des  ünterrirhts  w  ühlen,  \vel»  lie  am  sicfiersten  einen 
lebendigen  Eindruck  in  t!er  Seele  der  Schüler  ziirücUirclassen  haben.  Der 
Prüfstein  der  glücklichen  Wahl  wird  der  sein,  dals  diu  Schüler  den  Ge- 
genstand mit  Lust  und  Liebe  bearbeiten. 

2)  Ein  lateinischer  Aufsatz,  zu  welchem  der  Stoff  am  swedc- 
mäfsigsten  aus  vorzugsweise  bekannten  Theilen  der  Geschichfe  gewählt 
winl.  —  Fiir  diese  Arl)eit  gelten  dieselben  Rücksichten  der  Billigkeit^ 
wie  hei  dem  deutschen  Aufsätze,  und  /war  in  noch  höherem  Gra.le.  weil 
der  arbeitende  Schüler  hier  noch  die  S<  hu  ierigkeiten  der  fremden  Sprache 
ZU  Ubenivindcn  hat  Der  Lcbror  darf  daher  den  Schülern  in  Absicht 
des  Stoffes  anf  alle  Weise  zu  Hülfe  kommen^  nnd  ihnen,  wenn  es  nih> 
thig  TU  sein  scheint,  selbst  umfassende  Eriäntenmgen  über  denselben  ge» 
ben,  damit  sie  ifire  ganze  Sorgfalt  auf  die  sprachliche  AusiTihrung  wen- 
den können:  und  hei  der  Heurtheilung  des  Ganzen  wird  die  Rüeksidtt 
auf  Fonn  und  Darstellung  mit  Hecht  die  vorherrschend«  siin  dürfen. 
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3)  Eine  Ueberseizung  aus  dem  Duulschttn  in  das  Frauzö« 
sieche,  ale  Probe  der  Kenänine  der  Ezaainaiiden  ftn  der  Graamuifik 

and  dem  französischen  Sprachgebrauche. 

4)  Die  Lösung  nnor  mäfsigen  Anzahl  ton  mathematischen  Auf- 
abc n  aus  dem  Kreise  der  in  §.  18  aufgerührt en  Theilen  der  Kliinf-ntar- 
fnttiematik,  welche  Aufgtiben  so  zu  wählen  sinil,  <l;ifs  tln  ils  ilic  Corabi- 

oalionsgabti  der  GcprüHcn  und  ihre  Fähigkeit  Begriffe  zu  entwickeln,  theils 
die  FertJgkeil  in  der  Ffihniof  eine«  susaaimenMngaulen  Beweiset  darsos 
«iKsnnt  werden  BMige;  webet  es  zweckmäfsig  sein  wird,  die  eine  oder 
andere  Aufgabe  so  zu  stellen,  dafK  die  Kinkleiduni;  aus  der  Physik  ge- 
nommen und  so  zugleich  (iclegenheit  gegeben  werde,  Kennlnlsse  in  die- 
ser ^\  isscnschaft  zu  /«  iiicri.  Denjenigen  Kxamin.indfiK  welebe  nach  $f.  lU 
Totzügliche  Kenntnisse  in  der  Malhematik  und  iMivsik  geltend  zu  machen 
wineebeDy  können  snllMr  den  silgenieinen  noch  eB%e  scbwierigere  Auf- 
gaben aus  beiden  Wissenecbsften  gicfeben  weiden. 

Aufser  diesen  Priifungs-Arbeiten  werden  auch  noch  die  bereits  mit 
der  Anmeldung  von  ilcn  Abiturienten  eingereichten  Sr  lmlarlieiten  des  letz- 
ten halben  Jahrs  in  deutscher,  lateinischer  und  fran/üsiscber  Sprache  bei 
der  Ziehung  des  Kndresullats  zum  Grunde  gelegt,  so  dafs  der  rt>dlich  stre- 
bende Sdifiler  die  Beruhigung  haben  kann,  dalii  das  Urtbeil  Uber  seine  Lei- 
stungen nicbl  eiws  nur  auf  den,  Tielleicbt  in  ungünstiger  Stunde  gefertig- 
Icu  Prüfungsarbeiten  beruhen  werde.  r 

§.  I.'i.  Die  Tbeniata  zu  den  Hchriftliclien  Ari>eifen  werden  von  dem 
Director  des  tJvmuasiuras  nach  genoiunicuer  Hücksprache  mit  den  betref- 
fenden Fachlehrern  festgesetzt,  und  kann  der  Königl.  f'oinmissarius  sicli 
dieselben,  wenn  er  es  für  peeeend  bsit,  torber  vorlegeu  lassen.  —  Zu 
den  Aufgaben  dürfen  nicbt  aolcbe  gewählt  werden,  welche  adion  früher 
von  den  Schülern  bearbeitet  sind.  Dieselben  werden  den  Bxaniinsnden 
erst  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  mit  der  Arbeit  angefang<'n  werden 
soll,  bekannt  gemacht.  —  Ks  gereicht  zur  Krleichterung  der  Durchsiebt, 
wenn  alle  Arbeiten  in  gleichem  Formate  abgeschrieben  werden.  —  Für 
die  8ub  1,  2  und  4  (§.  12  >.  genannten  Arbeiten  wird  ein  Vormittas,  so 
höchstens  seehs  Arbeitsatund«!  gerechnet,  für  die  Arbeit  sub  3  efai  höch- 
stens dreistündiger  Zeitraum  bestimmt.  Die  mathematischen  Arbeiten  kön- 
nen zur  Erleichfenini:  «b-r  S<  hüb-r  in  zwei  Hälften,  jede  zu  zwei  bis  drei 
Stunden,  i;<'llieilt  wrrderr  —  Die  Aufgaben  sind  so  einzurichten,  dafs  si«- 
auch  von  niind«  r  scIiiu  U  arbeitenden  Abiturienten  füglich  innerhalb  der 
bestimmten  Zeit  erledigt  werden  können.  Sollte  gleichwohl  am  Ende  der 
gestatteten  Zeit  en^Wisefaier  die  Abachrift  aeiner  Arbeit  nicbt  ganz  Tollendet 
haben,  ao  wird  derselbe  den  Schlufs  seines  ('onceptes  zu  der  Reinschrift 
abliefem.  —  Bei  der  lateinischen  und  französischen  Arbeit  wird  den  Abi- 
turienten der  Oebraiuh  <Miies  Wörlerbucbes  gestattet.  ITebrigens  ist  bei 
der  schriftlichen,  so  wie  bei  der  nuiiidlicben  Prüfung;  <iarauf  zu  sehen, 
dafs  die  Examinanden  keine  verbotene  liülfsmittel,  z.  B.  bei  der  münd- 
lichen Expikation  keine  Bücher  mit  gedruckter  oder  an  den  Rand  ge- 
schrieben^ Ucbersetzung  u.  s.  w.  in  Binden  liaben;  Tielmehr  sind  den- 
selben die  zur  Bibliothek  der  Prüfungs-Comnüasion  c^ehörigen  Ausgaben 
der  (Massiker  mit  blofsem  Trxte  einzuhändigen.  —  Die  Examinanden  ar- 
boitt  ri  in  der  l^egel  in  einein  Zimmer,  in  ununterbrochener  Zeitfolge  und 
unter  der  beständigen  Aufsicht  eines  Lehrers,  welcher  dafür  verantwort- 
lich ist.  dafo  die  ertheüten  Voradirülen  in  allen  Stücken  befolgt  werden, 
md  df0  keinerlei  verbotene  Hülfe  Statt  finde.  Derselbe  hat  unter  jeder 
Arbdt  SU  liescheinigen,  dafs  dieses  geschehen  sei,  so  wie  auch  zu  bemor- 
kCHB,  in  weldier  Zeit  jeder  Examinand  seine  Arbeit  vollendet  habe.  —  Die 
Gerechtigkeit  Li;<'i;rii  die  gewissenhaften  und  tüclitigen  Schüler  niacl»t  strenge 
A^orBichtsmafsrcgelu,  so  wie  die  Bestrafung  wirklicher  Unterschleifc  zu 
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einer,  wenn  auch  unan^enehmf ti  rflirht.  EsVoTI  daiur  auch  den  Abitu- 
rienten Tor  dem  Beginne  der  stbriftiiclien  Priifuug  angekündigt  werden, 
dafe  jeder  Vcnodi  imeriaulile  HlOfe  Irgend  einer  Ali  su  gebrttielieii,  je 
nük  den  Onde  der  SMIilligkeit  oimachiiditfich  geahndet  werden  solle^ 
und  MW  die  Zinttckwciiaiig  des  Sdiiildigcn  ron  der  PrOfimg  rar  Fol|pB 
haben  könne. 

§.  14.  Dtt»  nn  jedem  Taj;««  vol1cTiil*  len  .Arbeiten  werden  dem  Dirertor 
überiiefert  und  durch  diesen  an  den  mit  der  l>urdtöiclit  beauOragten  Lehror 
al^egeben,  welcher  sie  diircbcorrigirt)  die  Feiller  zur  Seite  bezeidinet  und 
anter  jede  Arlieit  sein  mottfirtea  Urlbefl  Uber  den  iDDem  Werth  dend^ 
iiCOy  Ober  ihr  Verhältnifs  zu  den  gewöhnlichen  Leist ungcn  des  Ezamfnaa» 
den  und  endlich  über  den  Sland|ninrt  (}( r  Arbeit  zu  den  Forderungen  des 
Gesetzes  lilnznfütit.  —  Di»*  Rclirifilidie  Prüfung  miifs  so  früh  gehalten 
werden,  dafa  eine  hinlani»iiche  Zeit  zur  Circulatton  der  censirten  Ar- 
beiten unter  allen  Mitgliedern  der  Commission  Tor  der  mündlicbcn  Prä- 
fung  übrig  bleibe. 

§.  15.  Mit  den  schriftlichen  Prüfungs-  und  Sdiolarbeiteii  nigleich 
cirtulirt  eine  auf  den  Grund  einer  Beratiiung  des  I.fhrer-Collegiums  an- 
gefertigte Characteristik  der  bisht  nixrn  Leistungen,  so  wie  der  A?ifTtihrung 
und  des  Fleifsos  der  AbitnrienU  ii,  welche  der  leichtem  üehersiclu  wegen 
durch  Ausfüliurig  des  anliegenden  Schema  No.  1  g(*geben  wenlen  kann.  — 
Daa  Lehrer-CoHegium  wird  sfob  über  die  Stafenfoige  der  Pridlcite,  mÜ 
welchen  die  Leistungen  der  Schüler  beseichnet  weroen  sollen,  Tereinfgen, 
so  dals  der  Standpunct,  welcher  im  §.  18  fiir  die  mittlere  Höhe  dieser 
Leistungen  angi^eben  ist,  mit  dem  Prädicate  <jut,  die  darüber  hinaiisae- 
henden  mit  recht  gut  und  sehr  gut,  in  AusnahmefäUpn  mit  vorzii«:- 
lieh,  die  darunter  liegenden  aber  luit  ziemlich  gut,  mi 1 1  e i m a i  s i g  und 
ungenügend  beteiofanet  werden.  *  Unter  der  Rubrik  Bemerltungen,  odar 
auch  abgesondert,  wird  der  Director  nodi  eine  lusanmiettbSngeMe  Cha* 
racteristik  jedes  Abiturienten,  nach  seiner  in  seinem  gesammten  SchnUcbe« 
daigelegten  Fiiientbiimlichkeit,  hinzufügen. 

§.  IR.  \\  cnn  bei  der  schriftlichen  Prüfung  das  Augenmerk  haupt- 
sächlich auf  die  Durchbildung  und  das  Talent  des  Abiturienten  gerichtet 
war,  8«  iat  die  mflndliebe  Priifnng  mehr  fur  Btforscbung  der  posiliren 
Kenntnisae  deaaelben  bestimmt.  Sie  mofii  ateto  ndlt  gletdier  OrQndliehlRfl 
gehalten  werden,  die  Zahl  der  Examinanden  mag  groOi  oder  gering  sein. 
Zu  diesem  Fnde  mufs,  wenn  die  Zahl  derselben  über  zwölf  steigt,  eine 
Theiiuiig  vorgenommen  Mer(b*n.  —  üeber  die  mündliche  Prüfung  wird 
ein  genaues  Protocoll  geführt,  womit  der  Königl.  Commissarius  einen 
der  fehrer  oder  eine  andere  qualificirte  Person  beauftragt.  Dasselbe  mufs 
die  Namen  der  gegenwiirtigen  Mitglieder  der  Prilfuoga-GoBmiaifion,  und 
Namen,  Vornamen  und  den  HeimatiiRort  der  Examinanden  enthalten,  und 
wird  rnif  brochenen  Bogen  grscfiriebefi.  In  demselben  wird  der  Gang 
der  Pnitnn<:  vcdktändig  nachgewiesen,  wer  exanüiurt  liabe  und  worüber,  und 
wie  viel  Zeit  auf  jeden  Gegeustainl  verwendet  sei:  aucli  oh  die  aus  den 
fremden  Sprachen  vorgenommenen  Stelleu  früher  in  der  Schule  gelesen 
aeien  oder  nieht  Die  f«els(ungen  jedee  eintelnen  Examinanden  werden 
möglichst  genau  bezeichnet,  damit  das  Protocidl  nebst  den  sdifiniidiail 
Arbeiten  als  Keehtfertiiiung  des  l'rtheils  der  Commission  auch  für  den- 
jenigen flirnen  kann,  der  bei  der  Prüfimg  nicht  zugegen  gewesen  ist.  — 
Bei  passenden  Abschnitten  der  l'iiifung,  z.  B.  nach  Ueeiidigung  eines 
Pachei,  ist  es  zweckuiäfsig ,  eine  Pause  zu  machen  und,  nachdem  die 
Examinanden  ontfenit  aind,  daa  Protoeoll  an  verleaen  und  die  Urlholln 
über  die  einzelnen  Leistungen  festzustellen,  während  der  Elndnicfc  b^i  den 
Mjtgliedeni  der  Conunission  noch  frisch  ist. 

|.  17.   Die  mündliclie  Prüfung  amfabt  folgende  Gegenatiode: 
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1)  In  der  Keligion  ist  das  Thema  der  Prüfung  aus  der  chrisÜichen 
0Meiit*  und  SiHenMire  oder  aus  dem  Inhalte  der  iieilfgen  Schrillen  zu 
MtaMliBien;  sodi  können  Hauptmomente  aus  der  OoKhichte  der  Christ- 

Gehen  Kurche  dazu  gewählt  werden.  Nach  dor  Natur  dos  Gegenstandes 
vird  die  eigentliche  Grundlage  für  das  Urtheil  der  Commission  in  der 
Erfahrung  des  Lehrers  aus  der  Schulzeit  heruhen  inui^en. 

2)  In  den  beiden  alten  Sprachen,  von  welchen  jedoch  die  Grie- 
ditfidie  nur  für  die  künftigen  Theologen  und  Philologen  einen  nothwen- 
dseo  G^enstand  der  Maturitätsprüfung  bilden  soll,  werden  Stellen  aus 
MdMn  Aebtem  nnd  Fhwaiitem,  weldie  inj.  18.  3  und  4  als  sum  Kreise 
4a  gewöbnlidieii  Lecttire  in  den  oberen  uymnasialclassen  aelidrig  be* 
irichnet  sind,  znr  Hebertet zung  und  Erklärung  vorgelegt.  Es  können 
dun  tiieils  schwerere  Stellen,  die  früher  in  dor  Schule  erklärt  sind,  theils 
sirlit  gelesi'ne  leichtere  genommen  werden;  die  schon  gelesenen  Stellen 
iSrfen  jedodi  nicht  im  Laute  des  letzten  Semesters  vorgekommen  sein,  — 
Die  Prüfung  ist  so  einzurichten,  dafs  ein  Theil  derselben  der  statarisclien 
Münin^  ein  anderer  der  cursoriscben  Leetüre  gewidmet  wird,  so  dals 
wwoU  &  GrOndliddieit  der  Spradi-  und  Sacbltenntnisse,  als  aneh  die 
6ellu6gkeity  der  schnelle  Uelierbliclc  und  die  Gabe  des  treffenden  Aus« 
dnicks  herrortreten  können.  —  Da  der  Gebrauch  der  Liteioiselien  Sprache 
bei  der  mündlichen  Prüfung  in  der  Heg<'l  sehr  viel  Zeil  wegnimmt  und 
doch  nur  ein  mangelhaftes  Hesullat  zu  Taiie  /u  fJirdern  pflegt,  so  soll 
i»  der  Regel  die  ganze  Prüfung  in  tleulscIuT  Spiaclie  abgehalten  werden, 

nur  in  den  Fällen,  wo  der  eine  oder  der  andere  Examinand  durch 
AscHidmuDg  in  seinen  philoloffiscfaen  Kenntnissen  sieb  ein  Torsuglieberes 
fagsHs  XU  enrerben,  oder  Mingel  in-  anderen  FXcbem  ausznglelcfaen 
Tüi»dit,  soll  es  gestattet  sein,  mit  diesem  einen  Tlieil  der  pbilol<^tschen 
Prüfung  in  lateinischer  Sprache  zu  halten. 

3)  Die  Prüfung  im  Fra  rr/ ös i s rhen  geschieht  durch  U«'b('rs»*<zung 
ö!>gdes<»ner  od«T  vor  längerer  Zeit  gelesener  Stücke  aus  einem  französi- 
■Apn  Dichter  oder  Prosaiker,  und  hat  der  Examinator  da,  wo  das  frau- 
tsiiicbL  Sprechen  gehörig  geübt  ist^  auch  die  Fähigkeit  der  Examinan- 

faa  sriiniUclien  QebrvDdie  der  fransösiseben  Sprache  zu  ermitteln, 

4)  Da  es  die  Absicbi  ist,  das  Erlernen  der  englischen  Sprache 
Bi%behst  itt  fördeni.  so  kann  da,  wo  dieselbe  öffentlich  gelehrt  wird,  zur 
Aofmunterung  für  Lehrer  und  Schüler  auch  eine  Probe  der  Uebersetzung 
ais  einem  englisclien  Autor  gegdu-n  werden. 

5)  Im  liobrSischen  (mit  den  Tbeologen  und  Philologen)  Ueber- 
MtZQQg  und  grammatische  Analyse  eines  nicht  gelesenen  oder  vor  länge- 
Nr  Zeit  geleateen  Stückes. 

6)  Die  pMfung  in  der  Gesebiehte  verbunden  mit  gelegentlichen 
Hinblicken  luif  die  Geographie  beschränkt  sich  auf  die  Erörterung  eines 
^  vichtigsten  Abschnitte  aus  der  griechischen  Geschichte  todi  Jahre  50(1  bis 
323,  aus  den  Zelten  der  römischen  Republik  und  der  Rcirierun  j;  des  Kaisers 
Au?iistus,  Und  aus  der  (bMitsclu'n  Gesebiehte  von  Karl  (lein  (irofson  an.  — 


Veranlassung  gewesen  sind,  dafii  die  Ezaminanden  in  deni 
irtztetj^bsiAmitle  Ifafer  Sdmmit  liei  keinem  Gegenstande  so  sehr,  als  hei 
^  Ucschichte  und  (Jeograpliie,  eine  ängstliche  und  zeitraubende  Vorbe- 

rHtung  auf  den  Tag  der  Prüfung,  zur  Einprägiuig  leicht  wieder  verg^sse- 
»♦r  Gedächtnifskennlnisso,  haben  eintreten  lassen,  so  wird  die  obitje  Be- 
Khrankung  boAtMitlirb  dazu  dienen,  diesem  Uebflstande  abzubeUrn  und 
^  ScliuU'r  zu  belehren,  dafs  das  Ein«lriiig«Mi  in  die  wichtigeren  Theile 


M  und  dafa  sie  BamentUch  auf  dem  Gebtete  der  Oeschkhte  durch  Pri- 
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vatfleifs,  den  sie  auf  die  wichtigslon  und  anzieliendsten  Abschnitte  der 
<M>sr!Hrhlv  dor  Völk<'r  viTwendcn,  ihre  geschiditlidie  Bildung  am  zwi'ck- 
niälsigslen  fördrni  kuiuicn.  Der  Lehrer  wird  bei  der  Pnifunir  diesen  tie- 
siditspunct  el>ei)fulls  iui  Auge  halten  und  dieselbe  nicht  auf  Uebersichten 
iitfammenhSng^det  Abfragen  gröberer  Abschnitte  Ticbten,  sondern 
»■frieden  sein,  sobald  der  einzelne  Schüler  den  Beweis  geliefert  hat,  dalf 
er  sieh  in  den  besprochenen  Abschnitt  hineingearbeitet  und  eine  lebendige 
Kinsieht  in  denselben  genommen  habe.  Auch  hierbei  wird  der  Esami- 
nator  das  Mafs  /wischen  grüiHlli(  lieni  Hingehen  in  die  »Sache,  so  weit  der 
Schulzwcck  es  mit  »ich  bringt,  und  einem  niiuutiüsen  Verfolgen  toindcr 
widitiger  NoHien  sorgfältq^  zu  beobacbCen  haben.  —  Dab  der  Sebulan- 
terriöht  selbst  auch  für  eine  übersichtliche  Kenntnifii  der  Weltgeechichte 
sorgen  und  die  Gedachtnirsübung  in  einem  G<^ci»rtaode,  ^r  genule  da« 
Factiscbc  zu  seiner  Aufgabe  hat,  nicht  vemacMHssfort>n  dürfe,  dals  diese 
Üebunai  besonders  die  .Sache  der  unteren  und  niilllercn  Classen  sei,  aber 
auch  in  den  oberen  der  steten  AuflVischung  bedürfe,  braucht  Itauin  be- 
merkt  zu  werden;  wie  es  denn  daneben  van  Wlchtigkeüy  bei  den  Sciiiileni 
die  Neigung  lu  beförden,  auch  auf  der  Dniferaität  die  Geediidite  und 
verwandte  Wissenschaften  nicht  zu  vernachlässigen.  —  Die  CharacteristilK 
der  Geschichlskenntnisse  jed(»s  (»eprüften  in  Absicht  ihres  Unifangcs  in 
drm  Ahgnngs/.eiignissc  desselben  wird  durch  das  ürtbeil  des  jf'achlehrers 
aus  der  Sciiul/.ett  selbst  ergänzt. 

7)  Der  Zweck  der  mathematiseben  Prüfung  ist  der,  aus  dem 
Gebiete  der  Elementar-JUathematik  soldie  Fragen  und  Auigabcn  rorzule- 
gen,  welche  die  schriftliche  Prüfunc;  ergänzen  und  darzuthun,  ob  die  Kennt» 
nisse  der  Abiturienten  gehörig  begründet  sind,  und  ob  sie  sich  mit  Klar- 
heit und  B<'stiniinlheit  auf  diesem  (iebiete  liewegen.  —  Auch  bei  dii'sem 
Tbeile  der  niinidlichen  Prüfung  wiid  der  Lehrer  nur  eiuzelue  Haupt^)uncte 
auswählen,  wird  abbrechen,  sobald  es  klar  geworden,  dals  der  Lxami- 
nand  seines  Gegenstandes  siclier  ist,  und  w&d  die  Löcken,  wdclie  die 
Prfifnng  gelassen  bat,  im  Zeugnisse  durch  sein  Urtbeil  aus  der  Schulzeit 
ergänzen. 

Anmerkung.  Wie  die  scbriffliche  Prüfung  von  den  früheren  6  auf  4 
Arheifen  hesehriiukt  ist,  so  wird  auch  die  niundiiche  Prüfung  daduirh 
weseullich  vereinfacht  werden,  dafs  das  lateinische  Extemporale,  die  Prü- 
fung in  der  deutschen  Sprache  und  Literatur,  in  der  griechiselien  und  r5- 
inischen  Literatuigeadi>ch(e  und  in  den  Naturwissenschaften  ganz  aus- 
fallen, und  dals  die  gescbicbtlicbe  und  matlieaiatiscfae  Pitifiing  sehr  abge* 
kürzt  wird. 

§.  \H.  Um  den  richtigen  Sfaiulpunct  der  Hmrtlieilung  der  Reife  eines 
Sur  Universität  übergebenden  ScbüJerü  zu  gewiuueu,  ist  diejenige  Stufe 
der  Ausbildung  afs  Mabstab  anzulegen,  welche  ein  mit  gewölinliaen  Fi- ' 
bigkeiten  begabter  Schüler,  bei  gehörigem  Fleibe,  durch  £n  luaammenhän- 
genden  Unterricht  auf  einer  wohlgeordneten  Anstalt  ZU  emichen  im  Stande 
ist.  Diese  Slnfo  der  Ausbildung  wird  sich,  so  weit  es  rai^licb  ist,  in 
kurzen  \\  orten,  geistige  Leistungen  und  Zustände  auszudrücken^  in  den 
einzelnen  Unterrichtszweigen  etwa  so  bezeichnen  lassen: 

1)  In  der  Religion:  Bekanntschaft  mit  dem  wesentliclicn  Inhalte 
der  wichtigeren  Schriften  des  Alten  und  Neuen  Testaments,  mit  den  Haupt- 
epochen  in  der  Geschichte  der  christlichen  Kirclie  und  znsammenbaqgeiide 
Kenntnifs  d*T  christlichen  Criaubens-  »im!  Sit(<'nlehre. 

2)  Im  Deutscln'n:  Bekanntscbaft  mit  den  Ilauptepocben  der  do«t- 
schen  l<iteraturgeschichte  und  besonders  mit  einigen  classi&cheii  Schrift - 
steUem  der  neuem  Zeit;  femer  die  Fähigkeit,  einen  deutschen  Aufsatz 
zu  liefern,  welcher  nicht  nur  den  wesentlidien  Anfoideniii|ran  an  gnun- 
matisclM}  und  stilistische  Richt^eit  entspricht,  sondern  aüdi  durch  sefae 
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Fassung  und  seinon  Gehalt  ein  geniigeiuits  Zvu^^mh  iihvr  ilie  Gcsamint- 
Uüdtir^,  deu  Vorrath  uiid  die  logische  Oninuitg  der  Citulaiikm,  und  die 
Reife  de«  Urthcils  yjon  Seiten  des  £dEaminanden  darlegt.  Aus  Üowissen- 
Ml  benOhfcnde  VemieMilssigung  der  Onumnatik^  to  wie  Venromnbeit 
4er  fiiJinlrrn  und  des  Ausdrocka  streiten  ncoi  ein  Zengntfr  der  Reife 
xa  den  academischen  Studien. 

3)  Im  Lai«?  ini sehen:  Fiilngkeit,  die  auserlesenen  Roden  des  Cicero 
und  dessen  weniger  schwieri^(!  jiliilo^^ophisrhe  Sciiriften,  den  Li>ius  und 
Sali  US  t,  die  Oden  d«*s  Hora/. ,  S  iii.ils  Aeneis  und  Eelogen,  und  andere 
auf  ähnliclicr  Stufe  nleiiende  römische  Ciassikcr,  selb&tsüindig  zu  verstehen, 
in  srnngemälser  Uebersetasung  ¥iedeRiigebeD  und  die  erforderlichen  Sprach- 
end  Sacberklanmgen  beixnbriDgen;  mei  genügende  Skiierheit  in  der 
QBantatäl  und  Kenntnifs  der  gewöhnlichen  Vcrsmaiee.  Ferner  die  Fähig- 
Init»  otae  Hülfe  der  Grammatik  einen  lateinischen  Attfealf  xu  schreiben, 
in  welchem  sich  B^'Vnnnfsrhnft  mit  dem  T.fxtrnliKchen  der  Sprache,  Kennt- 
nifs der  (irammaliii,  Einsicht  in  den  Bau  und  in  die  \  erbimjunjr  der 
Sätze^  und  einige  Uebung  in  den  lateinisdien  Denlifonncn  zu  Tage  legen, 
«obei  jedocli  eine  einzelne  Irrung  um  so  meiu*  nachgesehen  werden  kann, 
je  cnlMliiedener  die  AihtH  Gewandtheit  im  Seht  lateiniechen  Aasdrucke 
an  den  Tag  legt.  Häufige  und  grolio  Verlelnngen  der  Hauptrcgeln  tfer 
Gmnmatik  erregen  gerechte  Bedenken  gegen  ein  Zeugnifs  der  Reife. 

4)  Im  Griechischen  (welches  indessen  laut  §.  17  No.  2  dieser  In- 
struction nur  fiir  lo'iuflige  Theologen  und  Philologen  ein  Erfordemifs  für 

MÄturitHts7<'UL^iiirs  ausmaclieri  soll):  Hei  geniiiiernler  Hekanntschafl 
mti  «ler  Formenielire  und  den  Uauptregeln  der  S^nlax,  die  Fähigkeit, 
den  Uonier,  den  Xenophon,  den  Uerodot  und  die  den  genannten  Schrift- 
üdkam  etwa  gleiehatehcnden  Stocke  «na  anderen  Sebriftatellem  dm,  wo 
in  den  Sachen  oder  in  dem  Auadnieke  keine  eihebliche  Schwierigkeiten 
iegen,  sa  renrtehen. 

5)  Im  Französischen:  Oeläunirlvt'it  im  üe!)ersetzen  eines  leichten 
Prosaikers  oder  Dichters,  rifUen  der  Fälligkeit,  eine  sciiriftliche  Arbeit 
TU  Iif>fi'm^  welche  von  häujjgen  Verstolsen  gegen  bekannte  Regeln  der 
brammatik  frei  ist. 

€)  Im  Bnglischen:  Wo  diese  Sprache  gelehrt  wird,  das  Yerstand- 
nib  der  gewöbnikfaen  Fniea. 

7)  Im  Hebräischen  (fiir  Theologen  und  Philologen):  Geübtheit  im 
Lbmb,  Kenntnifs  der  häufiger  vorkommenden  Wörter  und  der  Verhalfor- 
men,  und  Fähigkeit,  leichtere  Stellen  aus  einer  historischen  Schrift  des 
alten  Testaments  zu  übersetzen. 

H)  In  der  Geschichte  und  Geographie:  Kenntnifs  der  Epoche 
i&achenden  Begebenheiten  der  WeltgeschichU;  und  chronologische  BesUm- 
■iti^  dcfsdhaii;  zusammenhangende  Uebersicht  der  griechisefaen,  romi- 
mhm  und  denlschen  Geschichte^  audi  in  ihrer  innem  Iwtwtckelimg,  über- 
-i  litlicfae  KmmtniCs  der  vaterländischen  Geschichte;  endlich  ein  solches 
üafr  geographischer  Kenntnisse,  wie  es  zum  Verstäncliiifs  der  Geschichte, 

wie  fiir  den  Gebrauch  dea  gebildeten  Mannes  im  Leben  erforder- 
lich ist. 

9)  lu  der  Mathematik:  iveiiiilnifs  und  Hechnungsfertigkeit  iu  den 
vier  Spejcit»  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen,  mit  Einscbliils  der  Ded' 
amlhrlidin^  so  wie  in  der  Pioportionarechnung  und  ihrer  Anwendung  auf 
das  gem4|ine  J>ben;  BekmmtMhall  mit  den  Lehren  der  Ai-ithmetik  bis  au 
den  J.<^ritbmeo  Ind.,  in  ihrem  Zusammenhange;  Uebung  in  Behandlung 
einfaciier  und  quadratischer  Gleichungen:  Kenntnifs  der  Planimetrie  und 
einige  Fertigkeit  in  Couslnictionen^  endlkh  Kcnntniü»  der  ebenen  Xr^o- 
oometrie. 

10)  in  der  Physik:  Einsicht  in  die  Ilaupllehren  von  den  allgemein 
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nen  Eigenschaften  der  Körper,  von  dm  OowUMU  Oleichgewicbts  und 
lier  Bewegung;  von  der  Warme^  den  Lldile,  deki  MifrneHrama  und  der 

Bteetrlcität. 

11)  In  der  Nattirhescbrojbttnc;.  wo  «liosHbe  bis  in  ^ie  oberen 
Classen  hin  gelehrt  wird:  tUnntails  der  aUg^etnen  ClaaBifioalkm  dcör 
Naturprodiicte. 

AoincrkuDg.  Indem  in  Obigem  die  mittlere  Stufe  der  Schuibiiduog 
In  allen  Fichem  des  ÜDterricbtB,  weldie  der  m  den  MadcauMien  Stn* 
dien  als  reif  M  «'klärende  Abiturient  fiigUch  erreicht  haben  kann,  chfe- 
raelerisirt  Ist,  so  ist  damit  nicht  i^Ragt,  dafs  der  Unterricht  in  den  Gyn* 
nasien  des  Königreichs  in  keinem  Fnrhe  weiter,  als  bla  m  dem  taagteffi' 
heuen  Ziele  «*ehen  soUe^  vielmehr  wird  nacl»  wie  vor: 

a)  im  Lateinischen  die  Lectürc  auch  noch  den  iacitus,  die  schwe- 
reren Sduiflen  des  Cieefo^  die  Bplsfeln  und  Sermonen  de«  Hont  nnd 
andero  Dichterwerke,  und 

b)  im  Griechischen  die  Tragiker,  den  Theokrit  und  andere  Dich- 
ter, einige  der  Redner,  die  passenden  Dialogen  des  Piaton  und  den  Thu- 
eydides  abwechselnd  umfassen;  —  aber  es  wird  zu  allgemeiner  Theil- 
nahiiie  an  der  Leetüre  der  schwerereu  griechischen  Schriftsteller  eine 
Nöthigung  nicht  Statt  finden,  vielnuhr,  wo  es  eifoiderikb  und  Ihutt- 
lieh  befunden  wird,  durch  eine  Thelhine  der  Prima  in  der  erfordeclichen 
Aniabl  von  Stunden  daßir  gesorgt  weraon,  dalh  jene  adiwcreren  grieclil- 
srhen  Sciirif^slelh'r  neben  den  leichteren  gelesen  werden,  und  dafs  an 
diesen  Lectionen  die  fiir  das  VersländnÜs  derselben  völlig  reif  geworde- 
nen iSchüh'r  Theil  nehmen.  —  Ks  ist  mit  Kecht  zu  erwarten,  dafs  die 
künftigen  Theologen  und  Philologen,  welclio  der  mdglicbst  ausgedehnte- 
sten Kenntnilk  der  griechischen  nirntibo  an  ihren  Berufintudien  und  lur 
Unterricbteertheilung  bedürfen,  tüek  vorzüglich  werden  angelten  sein  las- 
sen, schon  auf  der  Schule  den  vollsündigen  Uolerfkbt  In  dlMer  Sprache, 
welchen  sie  darbietet,  zu  benutzen. 

c)  Ein  aludiches  Verhältnifs  wird  bei  der  3rathematik  eintreten,  in 
welcher  der  Unterricht  fiir  die  am  weitesten  fortgeschrittenen  Scliüier  über 
die  in  No.  9  dieses  §.  angegebene  Grenze  audi  auf  die  Stereometrie  nnd 
eine  weitere  Ausrührung  einiger  anderen  Zwetee  der  Klementar-Mathenia* 
tik  ausgedehnt  bleiben  wird,  während  die  zu  dieser  AV'issenschaft  wenis^er 
bcfähi'jten  Schüler  an  den  schwierisjoren  Theilen  derselben  nicht  Theil 
nehmen  werden,  um  bis  zu  dem  als  notliw  rndiji  vorgeschriebenen  'MtAe 
mit  desto  gröfserer  Sicherheit  geführt  wenlen  /,u  können. 

§.  19.  Durch  die  Aufhebung  der  Zeugnifsnomraem  und  durch  dio 
Uerabsetzung  des  Priifungszieles  in  einigen  Unterrichtsgegenständen  ist 
ben>it8  viel  dafür  geschehen,  dafs  die  Schüler  sich  in  ihren  Studien  freier 
bewegen  köniien :  um  aber  noch  mehr  die  freie  Entwrckelnn^  eigetithüm- 
lieher  Anlagen  schuu  auf  der  Srhule  y.n  befördern,  soll  es  erlaubt  sein, 
bei  dem  Ziehen  des  Endresultats  der  i'rüfung  eine  Compen^ation  der 
vorzüglicheren  Leistungen  oums  Abiturienten  gegen  die  schwächeren  ein- 
treten zu  lassen,  in  der  Art,  dab,  wenn  nur  die  GesammtansbUduiig  und 
die  sittliche  Zuverliissigkeit  desselben  eine  Büigscliaft  fiir  seinen  fedeth<> 
liehen  Forfganp:  auf  der  Universität  abgeben,  nnd  wenn  sich  diese  innere 
Keife  vorziigitch  in  seinen  deuf*?rlirn  Arbeiten  kund  giebt,  eine  Schwache 
in  der  Mathematik  und  den  ISaturwis.senschaflen,  bei  überwiegenden  Lei- 
stungen in  der  Philologie  und  (leschichte,  übersehen  wertlen,  und  umge- 
Itehrt,  eine  wirkliche  Auszeichnung  in  den  natlienNitiseh-naturwia- 
sensdiaftlichen  Keimtnissen  zur  Ausgleichung  einiger  Mangel  in  der 
Rpr^rhlich-historiscben  Bildung  dienen  darf.  Weder  rücksichtlich  solcher 
Compcnsat tonen ^  nof}\  auch  hinsichtlich  der  Frage,  wie  weit  derjenige 
Abiturient,  bei  wclciieui  Compeiiaationsmittel  sich  nicht  finden,  hinter  etn- 
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seinen  Normal-Anforderungen  (§.  18)  zurückbleiben  könne,  i»lme  ton  einem 
Zcugniwn  der  Reife  mugMchloMm  su  wvrdeny  fit  et  tliunlidi,  die  müg- 
Kdien  raie  erscböfirend  tu  behandeln:  daher  whrd  ea  dem  leMWhen  Kfw 

meaacn  der  PrQIhngs-ComraiAsionen  üoerlasBen,  das  rir-lttlge  Mnfs  te  dm 
einzelnen  FSlIen  aufzufinden.  Sic  werden  dasselbe  nicht  vcrfelilvn,  wen!» 
sie  den  Zweck,  nur  wirklich  in  ihrem  ganz«*n  wissenschaftlnlim  iifi<l  sitt- 
lichen Siandpunclc  reife  »Schüler  zu  den  academischen  Studien  zuzulassen, 
von  der  einen  Seite,  und  vod  der  andern  die  Rückirirkut^  der  Maturi- 
tätsprüfung aaf  die  jnrfiekUelbenden  Sehliler  d«r  Anafnit  aebarf  Ina  Ange 
fassen,  ha  soll  der  FleHh.  die  Selbstthatigkeit,  die  Liebe  zu  einer  wür- 
digen geistigen  Ausbildung  andi  durch  das  Mitfei  der  ans  Ende  der  ge- 
sammten  Schulzeit  gesteilten  .SchlufspriiTinTi»  in  den  .Sdn'ifem  befordert 
venlen.  Das  (^f^enseiffge  IMheil  der  .S  liiiler  über  den  Emxt,  mit  wel- 
chem der  Kiiizeloe  das  Ziel  seiner  Ausbildung  verfolgt,  ist  in  der  Kegel 

aeftr  trdfind;  wenn  dieaer  Brnat  durch  daa  Krgebnilh  der  PiUftmg  anef^ 
bannt  wird,  ao  wird  nicht  nur  «laa  OefHhl  der  Mitschüler  das  Verfahren 

der  Prüfungs-Commissionen  billigen,  sondern  das  Beispiel  des  abgelienden 
Schülers  wird  auch  viele  der  aorückbleihenden  aufhumtem,  denselben  Weg 
des  Ernstes  zu  gehen. 

§.  "20.  Die  Ciestattung  einer  aui^lcicbenden  Beurtheilung  der  geprüf- 
ten Schüler  nach  ihren  etwaigen  YorseOgen  und  Mingeln  bringt  ea  mit 
aicii,  dafii  die  Prüfung  in  einzelnen  Fächern,  wenn  die  Veranlassung  vor^ 
npgt,  weiter  gehen  darf  als  im  §.  17  angeg»'!H>n  ist.  Ks  werden  also 
n-iTTi'Mitlirh  mit  denjenigen  Schlih'ni.  weldie  »las*  T\  !H«r.r«'wieht  ilir»'r  jdü- 
lologischcu  Bildung  in  die  M  abschäle  /u  le«;en  habcr» ,  die  ««(  Invf  reren 
Schriftsteller  in  der  lateinischen  und  vorzüglich  tu  der  Kriechisehen  .Sprache 
in  der  mündlichen  Piüfnng  vorgenonam,  und  in  &r  Malhemaiik  und 
Ph^rstlf  Verden,  sowohl  in  der  schriftlichen  ala  mündlichen  PrIHbng,  die 
achwierigeren  Disciplinen  behandelt  werden,  wenn  Schüler  in  diesen  Gc- 
«?nstän<l<'n  gerade  \hrr  Stiirke  besitzen.  Ebenfalls  können  die  neueren 
Sprachen  mit  Einzelnen  besonders  herronjehohci)  werden,  welche  durch 
ihre  Auszeidmung  in  denselben  den  auf  sie  ver^vendeten  Fleifs  zu  be- 
kunden fähk  sind.  JSndlidi  wird  daa  apeeietle  Einteilen  in  einige  Thefle 
der  Geachicnte  und  Oedsraphie,  ohne  zu  grofeen  Zeitaufwand,  bald  die 
Commission  iiberxeugen  können,  ob  ein  Schüler,  durch  besondere  Neigung 
getrieben,  einen  tin^esvohnüchcn  Fleifs  auf  dieselbe  ven^endet  habe. 

§.  21.  Wem)  nun  du  Frage  entsteht,  nach  welchem  iMafsstabe  die 
zur  Ausgleichung  anderweitiger  Schwächen  geeigneten  Vorzüge  gemessen, 
wie  überhaupt  tUe  über  den  mittlem  Standpunct  hinausgehenden  Leistun- 
gen, sowold  in  der  §.  1&  erwähnten  Tabelle  Ober  die  Schulleisf ungen,  ata 
in  dem  PrQlabgszengniaae  aelbat,  cliaracterlBirt  weiden  aollen,  an  wer- 
den sich: 

1)  die  »lent sehen  Aufsätze  durch  gute  Disposiildu ,  Klarheit  und 
Reichhaltiukeit  der  («edanUen,  Gewandtheit  der  Dar.stelUing,  und  vor 
Allem  durch  das  (iewicht  ihres  (ielialts  vor  den  gewöhnlichen  Leistungen 
80  ausaebilinen«  dala  bei  ihnen  wohl  am  wen^;8ten  Zweifel  obwalten  kön- 
nen, dafs  sie  die  PriUUcate  vorzüglich,  oder  doch  sehr  gut  verdiemm. 
Ebenfalls  wird  der  mündliche  Ausdruck  die  Lebhaftigkeit  He- 
stimmtheit  dfs  Denkens  nuA  dio  Bildunji  des  Cieschmacks  darllHui:  und 
endlit  li  w  ird  sieli  die  HegHamkeit  des  (feistes  auch  in  der  Theiinalime  an 
den  Er/euffnisscn  der  deutschen  Literatur  und  durch  eine  genauere 
Kennfidfa  der  Torztiglicbalen  Werice  deraelben,  riclleieht  acbon  einiger  ana 
der  altem  Zeit,  gewifii  aber  ana  der  neuem  bekunden. 

2)  In  den  alten  Sprachen  werden  sich  die  Kenntnisse  des  Exami- 
nanden fuehf  auf  die  Werke  von  mittlerer  Schwierigkeit  beschränken,  welche 
iflk  §.  Ib  als  Mafsstab  aogeicgt  sind,  sondern  auch  die  in  der  Anmerkung 
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zu  §.  IH  erwabiitei»  .st;hw eiert- ii  Silu  ificii  werden  ihm  xugUiigiich  sein,  und 
er  wird  mit  eigoeu  KräfteU;  wenn  auch  bei  den  scbwierigereu  SteUeiB 
dttidk  dfe  ndlhigtD  Uiillsiiiittel  untmlütst»  in  ihr  VentandoUs  eindriamt 
kdnneD.   Vor  allen  Dingen  wird  er  aeine  Liebe  au  den  httmaniatiacnen 

Studien  dadurch  bewährt  haben,  — >  und  ea  wild  mit  Recht  gerade  daratiT 
bei  der  Beurtheilung  des  Kinxelncn  ein  grolses  Gewicht  gelegt  werden , 
—  dafs  er  seinen  Privatfleifs  vorzuirsweise  auf  d ic  Leetüre  der 
Classiker  gerichtet  und  aufser  demjenigen,  wa»  in  der  Schule  gele- 
sen worden,  die  nicht  gelesenen  Theiie  derselben  .Schriften,  otler  auderts 
Werke  derselben  Scluriftsteller,  oder  auch  andere  Classiker  liir  sieb  gc- 
leaen  und  aeinen  Lehrern  Beweiae  über  den  auf  dieaelhen  TiHrwendeien 
Fleifs  geliefert  bat. 

3)  Die  Kenntnisse  des  Examinanden  in  der  Geschichte  werden  sich 
in  der  Zeil  des  Alterlhums  an  die  philologischen  Studien  anschliefsen 
und  diircli  eine  genauere  hinsieht  in  die  Staatsentwickelung,  die  (i»'st  iz- 
scbung  und  den  VolLscharaeter  der  Grietln  n  und  Kölner,  so  wie  in  ihre 
Leistungen  für  Kunst  und  \V  ii»beri.schaft  auszeichnen;  für  das  Mitteiulter 
und  die  neuere  Zeit  wird  das  Interesse  au  der  deutacfaen  Geschiebte  den 
Antrieb  gegeben  haben,  aich  ebenfiUla  in  den  Zuaaramenbang  der  lunerea 
Entwickelungen  hineinzuarbeiten,  um  aus  der  YergaQgenbeit  die  Gegen- 
wart zu  verstehen;  und  zugleich  wird  die  Verknüpfung  der  Schickaale 
unseres  Volks  mit  denen  der  übrigen  europHiselifu  Völker,  je  mehr  die- 
sellie  in  (1(  r  Geschiclite  hervortritt,  den  Sctuiler  auch  auf  die  letzteren 
gifulu  l  und  ihn  wenigstens  »nit  den  grofi^eu,  allgemeiner  eifigreifenden  Be- 
gebenheiten bekannt  ffcmaehi  hubeu,  welche  die  gegenwärtige  iiestalt  Eu-> 
rnpa''a  bedingen.  —  und  da  die  bei  der  Manni^^ltigkeit  der  Lehrg^gen* 
atande  beaehrSokte  Zeit  des  geschichtlkhen  Unterrichta  aeinem  Wtaaefui- 
triebe  nicht  wird  genügt  haben,  so  wird  er  auch  auf  diesem  (»ebiefe  durch, 
Privatstudien  den  Kreis  seiner  Kenntoiaae  und  die  Kindringlicbkett  aetnes 
Verständnisses  vennehrt  hnhen. 

4)  Der  Mafsstab  für  eine  Auszeichnung  in  der  hehra  i  selien .  <!er 
französischen  und  der  englischen  Sprache  ergiebt  sich  ieicht  aus 
der  Analode  mit  den  alten  Sprachen. 

5)  In  der  Mathematik  luidPhyaik  iat  ea  theüa  der  Umlan^  theüs 
und  vorzüglich  die  Sicherheit  und  Selbatatändigkett  der  Kenntniaae^  der  ge- 
iibte  Scharfblick  in  Lösung  schwieriger  Aufgaben,  die  klare  Kinsiclit  in 
den  Zii'-ainmenhang  und  die  strenge  Aufeinanderfolge  der  Satze,  welche 
den  uiatheniatischen  Kopf  und  das  geübte  Talent  von  demjenigen,  der 
diese  AVisseuscbafteu  mehr  mit  dem  Gedächtnisse  aufgebt  liat,  unter- 
scheiden. 

6)  Endlich  darf  vorauageaetzt  werden,  dafs  ein  Schüler  von  derjenigen 
Tiichtigkeit  des  Sinnea  und  Strebena,  welche  ala  notliwendigt  Bedl^gnog 

(Ur  eine  wirkliche  Auszeichnung  angeselien  werden  miifs,  audi  aeine  re* 
ligiösc  Bildung  nicht  vernachlässigt  haben  werde.    Durch  ein  leben* 

di'jes  Interesse  fiir  die  Walii heilen  der  Religion  wird  er  tiefer  in  die 
Kenntjiiis  der  heiligen  Scltrirt,  der  chrisllielien  ülaubens-  und  Sittenlehre 
und  die  (n.siliiehte  der  kiiche  einsefiilirt  sein,  und  von  diesem  Älillel- 
puncte  AVIS  wird  sein  ganzes  Leben  und  Sein  als  Schüler  eine  ediere  Be- 
deutung gewonnen  haben. 

§.  22.  Ueberbanpt  iat  bei  dem  ÜHheile  über  Reife  oder  Nlcbtreife 
die  BerüdcaicfatJgung  dea  aittlichen  Standpunctes  de^  Abiturienten  seibat- 
reilend  von  vorzüglicher  Wichtigkeit.  A\  eldie  einzelne  Fälle  geeignet  sind, 
um  aus  <l!«'s».fn  fJfsiejit.spuncle  nach  Bestimmung  des  §.  20  der  Verord- 
nung vom  11.  September  1629  das  Maturitätszeugnifs  zu  versagen,  mufs 
der  gewissenhaften  Beurtheilung  der  Priifnngs-Conuuissionen  nnheim  ge- 
ateilt  bleiben.    In  Fällen,  wo  zwar  da^  Zcugnüs  nicht  zu  versagen  sein, 
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iodeasen  doch  der  Uebergang  zu  eioer  fielbsUtiand^^ni  Stdlung  w«gf>n 
Jfanneb  littliclier  Fcstkkeli  bedenklkh  encbcten  wßMMt^  tü  m  Pfliefat 
dar  Ldmr,  durch  giBtagnete  VontcUuageii  bei  dem  Schiller  mM  md 
dessen  Angeln irin;eo  im  Voitiis  TOm  TOraeitigcii  AbgMgfD  ftbsmibeii. 

(tOHferatnr  §.  H). 

§.  23.  AlU'S  OI»ige  zusamnifnsjt'fafsi  sind  es  drei  Ilauptmomrnt»»,  nafh 
weicbeo  da«  Endurtheil  über  den  Grad  der  Reife  eines  jiniea  Abiturien- 
ten, im  BinaEeliKti  wie  im  Gmien,  bestimmt  wiid: 

1 )  das-  auf  lÜBgerc  BeobsehtiiDg  gegründete  Urflieil  der  Lehrer  über 
den  ganzen  wissonsi-fiaftlichen  und  sitth'Hien  Sfandpunct  des  (lepriiAco^ 

?)  ()tf>  BescliafTf  iiheit  der  sduiftiidico  Arbdteo  mit  Eioecfaittlii  der  for- 
gelegtcn  Sdml.'irbeiteii; 

%)  das  Ergebuifa  der  mündlichen  Prüfung. 

indem  nun  unter  diesen  des  Urtbeil  der  Lehrer  eine  unentbebrKcfae 
Ghndfage  Idldet,  wird  sieh  durch  den  in  den  Imnen  Zeitnuun  der  Prtf* 

fiing  zusammengedrängten  Ueherbh'ck  über  die  (letiammtleistuogen  eines 

JünsjUngs  d;»s  Ürtlieil  sänimtlicher  Miiglieder  der  Priifungs- Coniini.-äsion 
lim  80  niolir  auf  einen  dif  WalirlK'ff  dt-r  Sache  trüffeftfh'fi  Standiiuiict  stel- 
len, je  sorgfältiger  das  (iuirlisrhniit liehe  Resultat,  -urUiie»  sich  1mm  d«n 
einzelneo  Fachern,  wie  nachiter  im  Ganzen  ziehen  lüftit,  en%'Ogeu  wird. 
IMe  Comnussion  wird  daher  nsoh  Beendigung  der  Prüfung  die  sebriOli* 
dien  Arbeiten^  das  Protoeoll  über  die  raündladie  Prüfung  und  die  ron 
den  Lehrern  ongeferligfo  Talx  Ue  verglojj  hon»!  zusammenhalten  und  zuerst 
unterHui-ln'Ti,  in  wie  weit  die  von  den  raehlehrem  aufge8tellt<>ri  Prfifhf.de 
über  die  iSclmiieisiuugen  der  Abiturienten  in  den  einzelnen  Fiiehern  diircli 
die  BchrifUicbe  und  die  mitndUefae  Prüfung  »ich  bestätigt  finden  oder  einer 
llodificstion  bedürfen«  —  Die  Lehrer  der  einseinen  Acher,  welche  e«s- 
minirt  und  die  Arbeiten  crittsirt  haben,  geben  Konidist  ihr  EndurtheU 
über  das  hetn-fFende  F'ael»  ab.  Ueber  d<'sspn  Annaliinc  o<ler  Moditication 
wini  alsdann  l>eiallien  und  votirt.  Das  jiificr^tf^  Mitt^lied  d«ii  Lehrer- 
Collegiuiuä  votirt  zuerst,  der  Kuiugl.  Conimissarius  zuletzt,  damit  die 
freimüthige  Aeufserui^  der  Ueberzeugung  nicht  gehemmt  werde.  Sind 
die  Stimmen  ffir  und  wider  gleich,  so  giät  diejenige  des  KSnigl.  Com- 
missnriiis  den  Ausschlag.  —  Wenn  einiMlne  Mitglieder  während  des  Vo- 
tirens  finden,  dafs  eine  andere  Meinung  besser  begründet  sei,  als  diejenige, 
welche  sie  selbst  schon  ausgesprorlien  haben,  so  können  sie  ihr  Votum 
zurücknelinien  und  ein  n«*u«*s  dcünitives  abgeben.  —  Aus  den  zusammen- 
ffestclltea  Urtiieüen  über  die  bewiesenen  Kenntnisse  in  den  einzelnen 
FSdiefD«  nach  ihien  durchsehnittilchen  Resultaten,  Terbunden  mit  dem  Ur« 
theile  Über  Fleife,  Sitten  und  Cbar»derreife,  wird  endlich  dnich  Stimmen- 
mehrheit der  Comraissions-Mitglieder  in  dem  oben  angegebenen  Wege  des 
Verfahrens  beslinirat,  welchen  der  Examinirten  das  Zeugnifs  der  Reife  zu 
den  aeademisfhen  Studien  zu  ertheiien  sei.  nnd  weichen  dtigegen,  weil  sie 
die  gesetzlichen  Forderungen  nicht  haben  erfüllen  können,  ein  solches 
ZeugniCs  versagt  werden  müsse. 

§.  24.*  Die  AMlurienten,  wdchen  ein  Zeugnifs  der  Reife  von  der  Prü- 
fungs-Commission  zu<'rkannt  i«!»  erhalten  davon  durch  den  Königl.  Com- 
niiKsarius  vfirliiiifige  ErötTnunf^.  —  Denjenigen ,  welche  nicht  zu  einem 
Maturitätszcugoisse  qualiOcirt  hefurnlrn  f^itn! ,  wird  trleirh  iiaeh  dem  ge- 
fafsten  Beschlüsse  das  Resultat  scliriftiich  zu  ihrer  \V:u-nung  und  ISach- 
achtung  zuffestelli,  damit  sie  entweder  ihren  Schulcunnis  noch  fortsusetzen, 
oder,  Mi  dem  Mangel  an  natürliehen  Anlagen,  noch  jetxt  die  gelehrten 
Studien  aufzugeben  sich  entschlielsen  mögen.  —  Sollte  einer  der  Geprüf- 
ten In  der  Zeit  von  der  Prüfung  hh  zur  Entlassung,  sich  aller  weiteren 
Verpflrehtungen  gegen  da«  Gymnasiiim  entbunden  wähnend,  Ungehiihrlirh- 
keilen  imd  J^taehlö^ügkeit  in  Fleüs  und  Sitten  sich  zu  Schulden  kommen 
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lassen,  so  kaun  ein  soldier  von  «Wr  feierlichen  EntlaKsung  ausgeschlossen 
ood  <iß  Uiaacbe  lUtven  ItfeatHoh  senumt  w«i4eiL  —  Bm  inm  aber^ 
welclM  noch  xul^tst  gar  eine  grobe  Schdld  auf  akb  ladai^  wird  ditiea  im 

§.  25.  Diis  MaturitätezeufiTf^irs  wird  von  drm  Diredor  oder  demirnriron 
Lolnor,  welchem  dcarDirector  ({it  s»  s  (ieschäft  iibertrauen  will,  nach  ih-n)  iuA'w- 
uoniiua  Schema  No.  2  ootworfen  uml  siimmtliclien  MitgUedern  dprPnitungs- 
Coniiiiiasion  anir  Unterwlirifl  vai^elegt.  Daa  Orig^l  wird  von  dem  Königl. 
Commiiwafiiis  und  dem  Director  der  Schule  walerseiehBety  und  oul  dm  me» 


gel  des  Gymnasiums  versehen.  —  Wenngleich  die  Zeugnifsnummem  abge- 
■ebaHll  sind  und  Idofs  der  Unk'rschied  zwisriien  reif  und  nicht  reif  ala 
Endri'suUat  dor  IViifuiigcii  feHtgestellt  ist,  so  soll  <iamit  nicht  eine  Gleich- 
foriuiiikcit  aller  Zeugnisse  ausgesprochen  st-in,  sondern  die  verschiedene 
Qualiücation  der  Geprüften  mkk(s  sich  immer  noch  aus  tlem  luiuiiw  der 
Zeugniaae  aiit  möglielMter  BeatinNiitlieit  enehoi  laaaea.  £a  mt  dafaw  dia 
Ciiaraolertstik  jedes  Geprüften  nach  Fleifs,  Aufführung  und  Kenntniaaeo 
in  allen  einzelnen  Fächern,  mit  genauem  Eingehen  in  seinen  Standpunct, 
in  «!etn  Zeugnisse  darzulefrcn.  Dabei  möi^en  die  Priidirate,  mit  welehen 
die  Leistungen  der  AMturienten  nach  iliren  vorschietlenen  Abstufun;:*  n  in 
der  nach  §.  13  anzufertigenden  Tabelle  iilier  die  Sclmiieistungen  derselben 
besdohnet^  sind,  falls  dieselben  durch  die  PrüliNig  baaiStigt  worden,  Mit 
in  daa  Zeugnib  aa%en(minien  werden,  im  bei  d«  ▼etacbiedenen  AnaCai« 
fen  des  Königveieha  die  möglichste  Uel>ereinstimmung  in  den  Zengnisaen 
hervorzuliringen:  allein  durch  die  weitere  Ausfiilinmü  der  Characteristik 
im  Einzelnen  wird  erst  d.ns  Gesamnithilt!  des  Gi-prüften  Lohen  und  An- 
schaulichkeit erhallen.  —  Die  Anleitung  (iazti  gehen  in  Abriebt  der  Kennt- 
nisse die  in  den  §§.  18  und  21  Mszeichneten  Leistungen,  und  es  ist  dar- 
xulegi>n,  ob  der  Abiturient  diese  Ansprüche  erfiillt  oder  im  Eioaelnen 
iibertrolien  liabe  oder  hinter  denselben  /iu-ücb|^blieben  sei.  Am  notll« 
w*endigsten  ist  eine  genaue  Angahe  dieser  Art  I>ei  den^nigen  Abiturienten, 
liei  welchen  eine  Ausgleichung  der  Selnviichen  gegen  die  Tor/ü^lieheren 
Leisliiniien  Stall  affunden  hat.  unU  sind  daher  bei  diesem  die  (irundc 
zu  entwickeln,  welche  den  Endbeschlurs  der  Commission  motirirt  haben. 

§.  26.  Eine  beaondere  Riiefcaiebt  erfordern  diejenigen  Examinandaa, 
wekbe,  durch  Privat-Unterricht  oder  auf  auswärtigen  Anstalten  vorbetel- 
let,  sich  aur  Maturitätsprüfung  bei  einem  inländischen  Gymnasium  melden, 
und  diejenigen,  welche,  nachdem  sie  ihre  nc  iflcmischcn  Studien  ohne  vor- 
sHnpge  MaturilätspmfiifiL'  aT»<!er;iiiL!rn  haben,  die  h'lztere  bei  der  Central- 
Früfungs-Commission  nachholen  wollen.  i)a  Inn  Examinanden  dieser  Art 
die  AbkÖrzung  und  Ei|^xung  der  Prüfong  nicht  SM  linden  kann,  vrMm 
fttr  die  eigenen  Sebtthir  durch  daa  Zeugnila  der  Lehrer  freigegeben  ist,  «• 
wird  zur  Fnnittehing  ihres  wi.^»(T<aehaftlichen  Standpunctea  eine  ausführ- 
lichere l*nifun<;  erforderlich.  Diese  Examinanden  sind  also,  nachdem  si« 
die  vorgeschriebenen  Arbeiten  angefertigt  haben,  bei  der  imindlichen  Prü- 
fung auch  in  der  Literatui^eschichte  und  in  der  Physik  zu  examiniren 
und  die  Prüfung  in  der  Religion,  der  Geschichte  und  Mathematik  ist  um- 
feaaender  emauricbten,  ala  diejenige  der  übrigen  Exanrinanden,  damit  der 
wirkliche  Umfang  ihrer  Kenntnisü^»  ermesaen  und  in  dem  ZengniMe  aus- 
gedrückt werden  könne.  —  Die  Pnifungf;- Commissionen  werden  aucJi 
ohne  8p(«rieltere  Vorsclirifi<Mi  iMafs  unil  Methode  dieser  erweiterten  Prü- 
fung zu  linden  wissen,  um  .sich  in  den  Stand  zu  setzen,  ein  zutrefTend^Ts 
Urtbeil  über  den  8landpunct  eiues  jungen  dlannes,  der  ihnen  bis  dabin 
noch  unbekannt  war,  zn  fallen. 

g.  27.  Jede  Prüfungs-Comroission  hat  balbjährÜch  apHteatenn  4  W#* 
chen  nach  vollendeter  Prüfung  die  Priifungs- Arbeiten  und  die  PrüAingB- 
Protocolle  im  Original,  die  darauf  MageÜBrtigten  Matnititaaaugnnaa  Aar 
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tn  begiaobigter  Abschrift  dem  Ober-Schul-CoUegtuin  einzusendeo.  Es  ini 
d^bei  zu  bemeiken,  welche  Academie  liie  Abituiieoten  bezogen  und  wd- 
chiB  Fach  ne  gewühlt  bibn;  ftmer,  welche  denelben  tici  eioea  iiagÜB- 
stjg^  Erfolg«  der  Prüfung  Boeh  auf  der  Schule  inrOckgeUfeben  liiidp 

od<»r  welch«'  flirsflKc  verl.issCTi  und  sicl»  oinem  nntlf^m  Bcnifc  7iifi;e\^*andt 
haHon.  —  Diese  siimmfüchen  Notixen  sind  in  eine  tahdlaristh«'  L'f  bcrsicbt 
zu  bringen.  —  W  enn  keine  Maturitätsprüfung  zu  der  üblichen  Zeit  bei 
einer  ^stalt  Statt  gefunden  hat,  so  ist  darüber  dem  Ober-SeliuUCoUe* 
gioot  Ameke  su  maehen. 

§.  28.  Denjenigen  Abiim  i<>nten,  welche  tUkmotori  nach  beendigter 
Prüfung  um  aaideraisrlie  Beneficien  bewerben  wollon ,  wird  der  Königl. 
rAmmissarius  eine  vorläufige  srhrif^lirfie  Kniffnung  iihf^r  <h>n  ireniitj^'nden 
AustEll  ihrer  Prüfung  ausfertigen,  weiriie  sie  ilirer  Bewerbung  heilten 
können.    Das  volUtündige  Prüfuogszetigniis  miUsen  sitj  aber  demnächst 

}•  29«  Der  Inhalt  der  voratehenden  Instruction  ist,  so  weit  es  erfttP» 
deriich  ist,  zur  Kenntnifs  der  Schüler  auf  allen  Gymnasien  und  Prog^^m- 

nasien  zu  bringen,  tnnl  namentlich  jährlich  einmal  den  Schülern  4ler  bei- 
den oberen  Ciassen  der  Gyoinasien  von  dem  Dir<-<tor  vorzulesen^  auch 
haben  die  Directoren  der  gelehrten  Schulen  die  Einsicht  derselben  einem 
Jede»,  der  bei  (Heeet  Anordnung  Intereme  haly  sn  gfitattm. 

Hannover^  den  1&.  August  1646. 


Königliches  Ober  -  Schul  -  Coiiegium. 
Koblrausch.   Bode.  Bunsen. 
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AüflÜbroDg  [  2 


"3 


Latein  (-^ 


iTrieciusch 


licbrübcb  i^y 


Franzö- 
sisch 


4 


In  diT  Scliuk' 

Aufsortuiib  der 

Sdiulo  

S<'luilbt'sm:li 
Aufm<*rksanikeit 
UÄusUcber  Fleils 


clic  un<l  Literalur 
ScbrifiL  Arbeit4;ii 


MüDdl.  Ausdnick 


also  durchscliniltl. 


Verstandnifiai  der 
ScbriftetoUer 


Graomiatik 


SdirilU.  Ausdruck 


Sprecbeq 


Abiturietii 
N. 


;il<o  illlfrliscliiil 


Verständnifs  Hsr 
SchrinstcUer 


Gramniatik 

ilNu  (il  I !  rl  i  vi'l  II  I  il  I  ] 


Lesen  und  Ueber- 
setzen 


Gramniatik 


also  <lur<*]i.s('lnH(tl 


Uebcrsetzcri 

Schn'ifx'tJ 

Sprechen 


a]so  durchschnitt]. 


I^iil:  I  isili 


!2 
^  5 


Mathema- 
tik 


2 

1 
5 


Js'^atunvis-   l }_ 


ältere 


mittlere 


neuere 


(icographie 
also  (Uirclisi'hnitll. 

>Ai  illiau'hk 
-Mifchra 


Abiturient 


Planiiin'tri'' 
Triij;ononH  Im; 
also  (liin  hacbiiiUl. 


IMtvsik 

jNatuigesclücblc 


Abittirieui 


i 
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Verordnungen  in  Betreff  des  Bynnasialweaeui.  24t 
Anlage  Np.  2. 


aKeusnilis  der  Reife» 

1)  Vollständiger  Familien-  und  \  orname  des  Oe  prüften, 
dessen  Ucimathsort,  Alter  and  Confession^  Namo 
und  Stand  des  Yateri;  Gewiblttt  Studieiifaeli. 

3)  Zeit  des  Schulbesuchs: 

vom  bis 
Davon  hat  der  Abifurient      Jahre  in  der  obersteo 
Olasse  zuffoTirarht.    (Vorher  auf  dem  GTranasinm  — 
Progvmnasium  —  durch  Privat-Ünterricht  vorlM-reitot.) 

3)  SHIti^lie  Auffihrung,  mh  Charaeteriiinuig  des  Benehmens 
in  und  sulMnlb  der  SdMde, 

4)  Fleifs,  und  zwar: 

a)  Sclnilhesiirli, 

b)  Aufnif  rksamkeit, 

c)  luUi&iicher  Fleifo  (wobei  es  rühmend  zu  ermähnen  ist, 
wenn  der  Geprüfte  auch  durch  Privatarbeiten,  neben 
den  Schulaufgaben,  seine  AnsbOdmig  m  belMem  ge- 
sucht hat.) 

&)  Kenntnisse: 

1.  hl  der  Religion, 

2.  in  der  deutschen  Sprache, 

3.  in  der  latdntscfaen  Sprache, 

4.  in  der  criechisdien  Mscbe^ 

5.  in  der  französisdiea  opracM^ 

6.  in  der  hel)räiscb<''n  Sprache, 

7.  in  der  Geschirht«'  und  Geographie, 

8.  in  der  Mathematik, 

9.  in  der  Physik, 

10  und  II.  evsot.  in  dar  Natorhescfareibung  und  in  der  ei^- 
liicte  S^ncfce. 

Benerkungent 


Nach  vorgängiger  sorgfältiger  Prüfung  und  Berathung  ist  dieses  Zeug« 
nifs  der  Reife  nach  gevrifsspnli.'iftcr  Uchrrzeiiiininc:  bosrblossen  und  l 
lertigt.  Ton  der  Prüfungs-Conmussion  des  Gymnasiums  zu  den 
18 


KWdicher  Commissarius. 

N.  N. 

(Siegel  des  Crynmashuis.) 
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in.    Bade  ii. 

Karlsruhe  den  ?•  October  1846.  Der  grofshcrzogliclie  ObeiBtiidien- 
rath  hat  den  Schülern  der  Gelehrten^chulen  uüd  liöjieffBB  Bfii^erscbulen 
das  Eintreten  in  die  sogenaniilon  Tumvori'ine  streng  verboten  und  solche 
Schüler,  welche  dem  Verein  bereits  beigetreten  sind,  müssen  den^^elbcn 
alBobald  Terkusen,  Doch  kt  die  Behörde  nicht  gegen  das  Turnen  s^btt. 


IV.  Bayero. 

München  den  2.  December  lÖ4ö.  Auswärtige  Gvmnasicn  gollen  in 
Zukunft  Ton  denen,  die  einet  do  Aül  in  B^ifon  belMte  woilen»  nUbt 
ohne  hiShere  EriaaMb  besnchl  wenien  dttrn* 


Vierte  Abtheilimg. 


I. 

T)it'  Hedaciion  erlaubt  sich,  in  diesen  Miscellen  AiuzUge  aus  Vortften 

über  pädagogisdn'  ^Jr[Tonsf;iii(ie  mitzutlu'ilcn,  welHif»  in  den  SitzunG:oTTd^ 
berlinischen  Gymnasiallehrer- Verein«  geliaUen  wonlen  sind;  es  grs<  lw(  ht 
diai  mit  Geoeluiiigiiiig  derer,  von  welchen  jene  Varträge  berrübreii,  uo(i  auf 
Bnad  dmr  dem  ünteneklBeteo,  all  dicfijälirigem  Sccntilr  de*  Ter* 
eins,  angefertigten  ProtoooUe;  ea  ist  demselben  gestattet  worden,  hier  und 
da  Einiges  von  dem  Vorgetragenen,  wo  es  ihm  zweckmUfsig  schien,  wei- 
ter auszufiiffren  oder  zu  verkür^nn.  Wir  beginnen  mit  einem  Auszug 
aus  dem  \'oilrau<'  «i's  Ilemi  ()l)tr!ehrera  Bulim  über  das  Feliier- 
bafte  balbjabriicli  statt  fiutlcuder  Versetzungen  bei  jähri- 
gen Carseo. 

Wie  viel  Zeit  der  Cunus  jeder  einzelnen  Klasse,  bmIi  dflMeD  BmD" 

diguI^:;  die  Schüler  in  die  darauf  folgende  übergeben  sollen,  zu  umfiissen 
habe,  ob  ein  halbes  oder  ein  ganzes  Jahr,  ist  an  und  für  sich  selbst  nicht 
eine  Fra^**  von  grofser  Wirhtigkeit,  obgleich  es  eich  von  vorn  herein 
nicht  ab  zweckmiiHsig  wird  ansehen  lassen^  wenn  die  Cursen  auf  einen 
an  gcffingeB  Umiang  bescbiinkl  mtdm,  und  denmacfa  die  Vene4sungen 
allzu  oft  statt  finden  mfiaien.  Das  aber  ist  von  der  bttdisten  Wichtig- 
keit, daTs  das  Pensum  eines  und  desselben  Cursus  nicht  zwei-  oder  mehr- 
mal hintereinander  mit  verschieden arti*:  vor!>ereiteten  und  nirht  gleich 
lange  Zeit  in  der  Klasse  sich  befindeinl'  Ji  Sciiiilern  durchgenomint  n,  dals 
also  der  Inhalt  desselben,  sei  er  nun  auf  ein  halbes,  oder,  wofür  beim 
Iteterriclit  in  den  allen  Bpfaehen  doch  woU  die  Brftlmiiig  entecliiaden 
bat,  aof  ein  ganzes  Jahr  mtheilt,  mit  denselben  ScbfOem  ungestört  und 
ununterbrochen  eingeübt  werde.  Wird  so  das  Pensum  eines  bestimmten 
Cursus,  am  besten  «»ines  jährij^^^n.  in  consequentom  Vorwärtsschreiten 
allen  Schülern  einer  und  derselben  KJasse  gleichmärsig  eingeprägt,  so 
werden  sie  auch  oacb  gleichmarstger  Vorbereitung,  mit  sehr  geringen 
AnmahMBD,  weniigt  fai  die  höhen  Klasse  fiberanen;  sie  weiden  sidi 
äla  ein  In  sich  abgerundetes  Oanaes,  als  eine  geadikHaene  Einheit  betrach» 
ten  Ismen t  es  w&d  ihre  Versetzung  sich  von  selbst  ergeben,  ebne  6tJk 
ein  besonderes  Examen  dazu  erforderlich  wäre.  So  tritt  als  einer  der 
Banptvortbeile,  weUfae  jäbcUfib  statt  findende  Veraetzun^  bei  jährigen 
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Cors^n  jrewHbrt,  der  hervor,  »lafs  Ale  Vcrsctzuncs  Examtnn  we^fallcn^ 
die  der  Entwickeiung  (•♦*«  Srluilers  ein  <lie  Sittlichkeit  gifahrdeihles  Kie- 
men (  nahe  bringen,  intieui  bie  seinen  Ehrgeiz  mehr  als  zu  billigen  i8^ 
anregen,  indem  wie  ihn  das  Ziel,  dem  er  eotc^egen  arbeltel,  nicht  all  ein 
auf  naloifemXlse  Weise  su  erreichendes,  sondern  als  ein  solches  beincb- 
ten  laRsen,  zu  dem  er  nur  durch  Anspannuiig  aller  seiner  KräHe  gelan- 
gen liönne,  indem  sie  ihn  also  verleiten,  das,  was  ihm  als  Frucht  rubi- 
t;en ,  ungestörten  i'^ortschrefienst  von  solhsf  -/ufaUen  mufs,  vielmehr  als 
Lohn  eines  Strebens  anzu&eiten,  dem  es  doch  niclit  allein  tun  die  Sache 
seihst  zu  thun  ist.  —  Diesem,  Hir  die  moralische  Förderung  des  Schülers 
80  wichtigen  Vorlhcil  steht  ein  anderer  wesentlicher  zur  Seite,  der  für 
Lehrer  wie  fiir  Schülsr  daiauf  hsgründet  ist,  M»  nicht  der,  wihnwl 
eines  iialben  Jahres  durchgenommene  und  eingeübt«  Leinstoff  mit  den 
nei^inn  eines  neuen  HaHijaors  wieder  Ton  Anfang  an^  und  swar  för  die 
ältere  Hälfte  der  Klasse  zum  zweiten,  fiir  die  jüngere  zum  ersten  Male 
hebaiidelt  werden  raufs.  Treten  sieh,  wie  dies  <iie  Folge  hall»jährliclier 
\  ersefzung  ist,  zwei  vrrscln"e«lene  Abtheihiri;»  ti  ciTier  und  derselben  Klasse 
gegenüber,  jede  mit  einer  verschiedenen  lniiivi«hialitat,  jede  mit  einer  ver- 
schiedenen Bildungsstufe  der  Schiller,  so  wird  hierdurch  die  Thätiglceii 
des  Lehren  hin-  und  hergcitssen  und  somit  geschwächt;  er  muft  gms- 
senutiafsen  zwei  besondere  Klassen  fiir  den  Unterricht  intcrcssiren  and 
durch  ihn  beschäftigen ^  er  mnlii  während  eines  ziemlich  betiichtlicben 
Tbeils  eines  jeden  neuen  S<'m>'<?f»Ts  sich  von  Neuem  der  schweren  Ar- 
beit unterzit  iirn ,  die  ungleichartigen  Theile  der  Klasse  zu  ein« m  ic4i- 
torniigen  («afi/i  n  unizug^talten.  Die  Schüler  ihrerfeits  ktiiuien  nicht 
insgesammt  mit  gleichmä/siger  Spannung  dem  Unterriclit  folgen^  die  älte- 
ren werden  sich  gleichgiiltig  gegen  das  fcilialfen>  was  In  Ihrer  O^gnn«* 
wart  den  jUngeren  sum  ersten  Male  milgethcilt  wird,  und  was  sie  ent- 
weder schon  kennen  o<!tT  zu  kennen  glmhen^  dlesm  dagigen  wird  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Theil  der  Belehrungen  unverständlich  sein,  die  der 
T.ehrer  den  äl((»ren  Schülern  zukommen  zu  lassen  sieh  irenöthigt  sieht, 
um  nur  ihre  Theilnahme  wieder  aufzufrischen  und  7u  beleben.  Wahrend 
doch  vor  allen  DinG^en  zu  wünsdien  wäre,  dals  den  Lehrern  wie  den 
Schülern  die  Anstrengung  erleichtert  werde,  wird  beiden  bei  derartige 
baUgUhrlidi  statt  Andmden  VenelmgeQ  eine  imi  doppelt  femwlurte  Lwl 
SU  tragen  zugemuthet.  Hat  aber  £f  Lehrer  ein  ganes  Jahr  hhMkivdi 
dieselben  Schüler  in  einem  bestimmten,  ihm  zugewiesenen  POMUm  su 
unterrirhfen,  SO  kann  er  sich  den  Lehrstoff  mit  gröf!?ercr  Bequemlichkeit 
cinthcilcn  und  zurecht  legen,  er  kann  ruhiger,  sicherer,  gleichmafsiger 
auf  dem  vor  ihm  ausgebreiteten  Gebiet  vorwartK.sclueiten,  er  kann  mit 
ziemlicher  GewiTsheit  darauf  rechnen,  die  ganze  Klasse  ohne  allzu  be- 
deatende  Vefschiedenhelten  in  den  Kenntnissen  der  RlMrinen  don  er- 
wOnsehten  Ziele  entgegen  au  fiihren.  Statt  dafs  er  bei  halbjShrilclifii 
'  Versetiungen  in  jedem  Semester  das  ganse  Pensum  durchzunehmen  md 
einzufihcn  bat,  wodurch  dann  nothwendiger  Weise  fiir  die  Behandlung 
einiL'<  r  Theile  desselben  eine  irewi«?«?e  Flüchtigkeit,  ja  selbst  Oberfläch- 
lichkeit im  Unterricht  wird  eiji(reten  müssen,  wird  bei  jener  anderen 
Vertfaeilung  der  Cursen  und  Pensen  einem  jeden  der  zu  lehrenden  Ge- 
genstände, ohne  Hast  und  UebereUung,  die  (lir  ihn  erforderltdie  Zeit  zu- 
gewandt werden  können;  es  wird  namentUeh  die  MÖgUchkeM  gehotea 
werden ,  zu  geeister  Zeit  und  auf  erscbdpfende  Weise  die  80  unerlUb- 
licben  Repetitionen  zu  veranstalten.  So  wird  durch  ein  luiaJumirtia, 
besonnenes  TTe^crgehen  von  einem  Thefl  des  Unterricht':  7:am  andern 
Sicherijoit,  Festigkeit,  (ileirlimäfsigkeit  in  den  Keontni>^sen  der  einzelnen 
iSchüler  wie  in  dem  Resultate  de«  Fleifses  der  ganzen  Klasse  gewonnen 
werden;  so  im  Geiühl  eines  siciieren  Besitzes  werden  dann  die  im  (*aa- 
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leo  auf  gleidier  .Stufe  der  AluMUlllig  stehenden  Schüler  in  die  uädiste 
Kl— ■»  gelangen,  nicht  un  in  dcraetboi  einen  Atntand  gegen  ^  Ab- 
tbeiluDg  der  älteren  Schüler  derselben,  denn  es  gtebi  ja  «ine  sokhc  gar 
nicht,  /u  empfinden  und  rott  Anftilg  an  im  Beirurstsein  einer  geringem 
Tüchtigkeit  zu  erlahmen,  somlcrn  um  gleich  mit  dem  ersten  Tage  rüstig 
und  unbehinfltrt  der  KinwirUiiug  des  iietien  Unterrichts  sich  hinzugelK?n. 
Es  leuchtet  ein,  dafii  sie  nun  gar  nicht  in  die  Versuchung  kommen,  im 
ernten  Semester  ihres  AnfenUiaKs  in  der  neaen  KJs«e  sieh,  wie  es  Mk 
bei  der  anderen  Einriobtnng  leider  so  hiufig  geschlebt,  von  de»  Anstreo* 
gSBgen,  die  ein  gtucklieh  fiberstsndenes  ViTsetzungsexnmen  ^  eranlafst  hat, 
SB  erholen  oder  wenigstens  nur  mit  Iiaüw  n  Kräften  auf  den  l'nferricht 
einzugehen;  es  leuchtet  ein,  dafs  die  Folge  eines  ununferhrochen  gleich- 
mi^igen  Aufoehmens  der  (Tegenstände,  die  ihnen  niitgetlicilt  werden,  eine 
Sir  aile  spät^vn  Klassen  ausreichende  Gründiichkeit  in  den,  durch  den 
Mbenm  Unimirtit  enrofbenen  Kenntnissen  sein  nnlb.  Und  wm  so 
sebr  weftbvoll  ist,  zu  diesen  Kenntnissen  sind  die  Schiller  nicht,  so  M 
sagen,  ruckweise  gelangt,  sie  haben  sie  nicht  vermittelst  gelegentlich  an- 
gewandten Fieifses  erhascht,  sondern  dieselben  sin<l  der  sichere  und  haf- 
tende (lewinn  einer  uni^estört  wirksamen  Thätigkeit  gewesen,  einer  Thä- 
tigkeit,  die  gerade  dcfshalb  um  so  wenker  mit  Anstrengung  und  über- 
mafsiger,  auf  eiliges  Nachholett  des  Venmimlen  oder  VemMten  gericbte- 
ler  Krahaufserung  verbunden  gewesen  sein  wird,  weil  nicht  zu  Zeiten 
an  ihre  St«'llo  ein  gleichgültiges  Veriialten  oder  gar  Theitnahmlosigkeit 
von  Seiten  der  Schüler  g»'<r«'n  den  Unterricht  getreten  war.  So  ist  also 
gerade  das  ungehemmte,  elx'nmiifsige  Vorwürtssclireifen  um!  das  daduich 


liehe  Segen,  den  der  Dnterrleht  gewXbrt,  wenn  der  Cursns,  In  dem  efai 
bestfanmtes  Pensum  eingeübt  werden  soll,  gleichviel  Zeit  unifafst  als  die 
Anwesenh<Mf  der  Schüler  in  der  diesem  Pensum  entsprechenden  Klasse. 
—  Ein  nicht  geringer  Nachtlieil,  den  die  Kinrichtimg  halbjähriger  Cursen 
und  der  am  Ende  eines  jeden  Semesters  sfaltlindenden  Versetzung  sol- 
cher Schüler  bewirkt,  die  ein  Jahr  in  einer  Klasse  verweUt  haben,  tritt 
dadurch  ein,  dslb  bei  der  irfdit  liocli  genug  ansuerkennenden  Sorgfalt, 
die  jettt  dem  Tuniunterrtcht  gewidmet  wird,  die  Schüler  während  des 
Sommersemesters  weniger  Zeit  för  die  häuslichen  Arbeiten  ermü6igen 
können,  als  ihnen  im  Winter  ru  Gebote  steht,  dafs  in  Folge  hiervon 
ilire  Tliiitiffkeit  und  ihr  Fleifs  während  jenes  an  und  für  sich  selbst  schon 
kürzeren  Semesters  nicht  zu  so  genügenden  Ergebuis^ien  zu  führen  im 
Stande  sind,  als  durch  sie  im  anderen  Zeitabschnitt  gewonnen  wer* 
den,  dab  es  denmseh  nicht  gelbigen  kann,  die  zu  fiHchaelis  in  eine  bö- 
iMre  Klasse  zu  Versetzenden  so  gründlich  und  den  Fonlerungen  dersel- 
ben entsprechend  vorzubereiten,  als  diejenigen,  die  zu  Ostern  dorthin  be- 
fördert werden.  Auch  dieser  l\*belstan«l  wird  entferut,  wenn  bei  jährigen 
Cursen  die  Versetzungen  jährlich  statt  finden. 

Anszog  aas  einem  Vortrag  des  Herrn  Gehrke  über  den  Turn- 
unterricht: Es  ist  bekannt  welch  fkeudige  Hofihungen  nnd  Erwartun- 
gen vor  einigen  Jahien  die  Bestfmnmng  der  Behörde  erregt  hat,  durch 
welche  die  Turnübungen  von  Neuem  unter  die  Zahl  der  fiir  die  liildiing 
und  Krziehung  der  Jugend  geeigneten  Mittel  aufgenommen  wordi'ii  sind. 
Die  Gymnasien  und  die  denselben  venvandteu  Anstalten  haben  sich  beei- 
fert, den  Anordnungen  der  BebMo  Folge  zu  lebten,  und  man  kmn  sich 
durehaui  nicht  beklagen,  dab  einer  so  aUgemefai  als  hellsam  aneikannlen 
Kinrichtung  etwa  diejenigen,  die  sie  auszuführen  berufen  waren,  dureh 
Lauheit  oder  Gleichgültigkeit  Hindernisse  bereitet  haben.  Zeigt  nun  die 
Erfahrung,  die  man  bis  jetzt  hat  machen  können,  dafs  das  Werk  aiif  eine 
gedeihliche  Weise  ins  Leben  getreten  ist,  dafii  die  Kigebnisse  den  von 
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Aufaiig  an  gehegten  BrwwtiuMi  mtMmdm  Mcat  Mm  wanh  pMto- 
bea,  dftb  täi  dem  Betracbteoden  owme  gcMimiiM»  WihiariiMiongeo  dir* 
t/tetm.  ZuiMttt  hemchMi  noch  inuiier  bei  einer  nicht  geringe  Anzahl 
von  Eltern  Besorgnisse  und  Yorurtheile  in  Betreff  der  Nothwendigkeit 

und  Heilsamkcit  df»r  ^rxivAm  Sache;  wie  viele  srl^'uen  sich  auch  jetst 
noch  ihre  Söhne  (iefaliren  auszusetzen ,  die,  wenn  atiders  die  Uebungm 
zweckmäTsig  und  vorsichtig  geleitet  werden,  hier  kaum  in  höherem  Grade 
zu  beHircbten  sind  aU  bei  den  meisten  körperlichen  Beschäftigungen  der 
KiHibeo  fuA  Jünglinge;  andere  Aeltem  besorgen,  tbeila  auif  dM 
Tomplatz,  Mla  Sei  dem  Nachhaneegehen  könne  nicht  dne  ao  iei|£iU 
tige  Aufsicht  gefiilirt  werden,  dafis  von  den  IhrigeD  jede  in  sittlicher  tUtk^ 
sieht  schäfüiche  Einwirkung  entfernt  gehaltm  w^nle.  Bei  den  Turnern 
selbst  lädst  sich  nicht  selten  i>IatttuT'/i<]:U('it ,  I.;iulicii  inul  LässiL^keit  be- 
merken; solche,  die  anfangs  eifrige  Iheilnahrnt  /u  erkennen  gegeben. 
Stumpfen  wohl  alimälig  ab,  die  Schlaffen  geben  nacli  und  nach  den  Ton 
an;  es  wund  adiwer,  die  durchaus  nolhwendke  Ordoungjuilreclit  zu  er- 
biUm,  bald  aiidi  hdrt  Regdmälsigkeil  in  Beauch  deaTton^alwa  anf^ 
dea  ftische,  lebendige  Weeen,  daa  Uer  der  Jiigend  gewonnen  werden 
kISnoCe»  steUi  aieh  trotz  der  eifirigen  Anstrengungen  von  Seiten  dar  heit* 
rer  und  einer  Anzali!  wnekercr  Schüler  nicht  Im  erwünschten  >raarse  ein; 
rege  Theüuahmc  und  Heiterkeit  ist  liörlisf«  ris  bei  den  gemeinsamen  Xuni- 
spielen  zu  bemerken;  mit  einem  Worie:  das  Ganze  macht  leider  den 
Eindruck,  dafs  den  meisten  Tumem  die  Tüchtigkeit  der  üesiouuug  fehlt^ 
durch  die  allein  dieie  Uebungen  getragen  und  gehalten  werden  ktoen. 

Wekhea  sind  die  Orfinde  dieser  fiicheinunaenl  Sie  Uesen  theila  In 
den  Verhältnissen,  theils  in  der  Arf^  wie  die  Uetnuigen  getriAen  wevdflou 
Vergleichen  wir  die  Verhältnisse,  unter  denen  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
;eehnds  unseres  Jahrhunderts  die  Turnübungen  bei  uns  entstanden  sind, 
mit  denen,  unter  welchen  sie  jetzt  wi«'der  erneuert  worden,  so  macht  sich 
ein  Unterschied  bemerkbar,  der  für  die  verschiedenen  Zeilen  characte- 
ristisch  ist,  weil  er  aus  der  Verschiedenheit  der  Zeiten  henrorgegangen. 
Damals  war  ea  daa  Oefiibl  Üefrter  Erbitterung  und  kochenden  Ingrinii 
öber  die  Schmach  der  Unterdrückung  durch  einen  ubermüthigen  oieger, 
das  einige  für  Deutschlands  Ehre  begeisterte  Xclirer  und  Schüler  in  brö- 
dcrlichcr  G<'meinsnmkeit  zu  diesen  Uebungen  vereinictc ,  die  den  Kö'rpcr 
für  ciru  ii  l)('\  ((rstehend«*n  Kampf  rüstig  madien  und  stahieu,  die  ffeii  (itöst 
von  den  SdiUitken  einer  untlieulschen  Vergangenheit  reinigen  uri<l  liir  eine 
schönere  Zukunft  vorbereiten  sollten j  Jahn  s  Scluriftcu  üUt  iia^  Tum- 
weecn  sprechen  dieee  Oeeinming  una  diese«  Streben  in  kräftigen,  eiu^ 
dien  Worten  aus.  So  hat  ein  unTertilgbarer  Feumifer,  tb^e  giühendo 
Begeisterung  für  Deutschlands  Sache  damals  diese  Uebangen  iiM  Leben 
gerufen.  Jetzt,  inmitten  der  Ruhe  eines  langjährigen,  si^ensreiclien  Frie- 
dens, im  gesii  lit'rtf  n  Genuls  alle«?  izeistigen  und  materiellen  Besitzes,  der 
in  Folge  der  Kampfe  weniu;er  i;i<>is artiger  Jahre  ernjngen  worden  im 
alimälig  festbegründeten  lii  lulil  nationaler  Einheit  und  SelbRt«täntiigk<  it, 
können  wir  die  Turnübungen  nicht  mehr  aus  dem  gewaltig  au-  und  auf- 
regenden Element  der  beaonderen  Art  von  Begeisterung  hervfigehen  laa- 
sen,  die  für  jene  Zeit  naafsgebend  sein  niuute.  So  aind  dieeelbea  in 
Folge  weiser  Anordnungen  der  Behörde  eingeführt  worden,  welche  in 
ihnen  ein  treffliches,  ein  notbwendiges  Mittel  fiir  die  körperliche  und  gei- 
8tic;**  Aushüdimg  der  Jugend  erkaiuit  hat,  deren  Absicht  es  aher  nicht 
ital  »ein  könnt  n,  auf  ähnliche  Weise  wie  damals  die  Saciie  Deutschlands 
an  diese  Uebungen  /.u  knüpfen.  Sollte  aber  mein  der  Geist,  die  (icsin* 
nnng,  die  jn  Jahn,  die  in  seinen  Freunden  und  Scbülmi  Id^te^  auäi 
noch  faeutoy  unter  beeonnener  Berüekiichtigung  deeien,  wae  uwera  2ett 
und  unsere  Lage  erfonlerty  iUr  de«  Gedeihen  dos  Tamweeena  MffU- 
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lieh  gemaclit  werden  künnon?  Gerade  hier  ist  doch  wohl  Gelea^enheit  ge- 
boleo,  uoüt^tir  Jugend  Begeisterung  iiir  Deutsciilaud  einzuiWi^en,  Sinn 
■id  finpfiDglidUMI  &at  ieolmhm  Lab«  und  datfMiie  Sitte  in  ilir  zu 
mmkm^  ne  wm  jkm  BewnCMtefai  deotodier  VoHnrifciirikiMMit  «nd  Bia> 
beü  zii  fuhran.  IndeBM  auui  hat  dies  nicht  an  die  Sfiiab  gestellt;  mam 
bat  das  Turnen  nidit  sowohl  durch  diese  geistigen  Beweggründe  der  Ju« 
CHid  nahe  gebracht,  sondern  man  hat  si<>  durch  die  Mittel  der  Schule, 
fki\  zu  demselben,  als  zu  einem  Theii  des  Schulunterrichts  zu  wenden 
verpflichtet.  Auf  diese  Weise  ist  die  Art  entstanden,  in  der  jetzt  das 
Tumwesen  betrieben  wird.  Die  Schule  regelt  und  ordnet  den  Besuch  des 
ftiphi4.es,  si«  ttarwacht,  rügt  und  b«lnift  dtm  Ywämom  dcndbeiii 
ik  kann  hier  nicht  der  frcte  EotMliUafriiiig  und  aeUMütSndigw  Betbei- 
Üfum  d«r  Schüler  Bt— i  gewahM,  sie  mofii  ancb  hier  Zwang  und  ScIuU- 
mhi  eintrt^ten  lassen.  So  n^men  denn  am  Turnunterricht  ebenso  eif- 
rige Knaben  und  Jünglinge  Theil,  die  mit  l.eib  und  Seele  sich  ihm  hin- 
fri>en,  als  auch  solche,  die  eben  nur  ein  ihnen  geheifsenes,  äufserlich 
wferkgtes .VV'erk  ausfuhren,  wenn  sie  den  Anordnungen  der  Lehrer  und 
läm  folgen«  Da  diaier  Unterricht  als  ein  wesentlicher  Theil  des  Schul- 
■Inncbte  behandelt  wird,  ao  ist  oa  natifarlicfa,  daA  bai  ihm  dar  Gdat 
kt  Main  vntfacmelit,  dafs  die  Absonderung  in  für  sich  bestahande 
OiKeQ,  die  sonst  nothwendig  iat,  auch  in  ihm  sich  aUaiitt%  cinpaUUt 
lal,  dalis  also  selbst  bei  dii^er  ungebund^en  Thätigkeit,  von  der  nUM 
hüte  erwarten  sollen,  sie  würde  die  hemmenden  Schranken  des  Klassen- 
^Jtieou  aufzubeben  im  Stande  sein,  Trennung,  Spaltung,  Zusammen- 
Mtaaren  der  in  den  Schuiräumen  Verein  igten,  V^enneidcQ  der  dort  nidit 
TiWimplili'wnden  aingatratcn  iat.  Statt  dafs  durch  Eh^heUung  nadi 
fi^Mh  dmb  vereinigte  Thätigfceift  der  tai  Alt«,  der  Gidihe,  d«t 
OtKhidüichkeit  nach  einander  Gleichstehenden  ewe  Gemeitisaiiikeit  we- 
fiigstpns  der  Schüler  einer  oder  mehrerer  Anstalten  sich  hätte  bilden 
Wnn«n,  die  dann  allmUlig  ein  Zusammentreten  der  Turner  der  ganzen 
üWt  wünle  zur  Folge  gehabt  habt'n,  mufs  man  jetzt  nach  und  nach  be- 
Mten,  dafs  gerade  durch  diese  Turnübungen  aller  Gemeinsinn  in  der  Ju- 
|M  aaleigraben  werde.  Selbst  die  Uebungeu,  die  den  jungen  Leuten 
pfcttin  wmöemf  wiikao  auf  diese  Abaoadennig  efai;  ea  amd  gewöhnlich 
udtt  soldtfy  die  grobe  flfMaen  au  gleicher  Zeit  in  Bewegung  setzen,  durch 

SichlicrumtiimmfjB^ unter  einer  bodtnitenden  Anzalil  derer,  die  die* 
Jdb«  Tbätigkeit  ansf^bren,  in  jedem  i^inzelnen  das  Gofiilil  erwecken, 
^  er  nur  Bedeutuni:!;  und  (leltung  habe,  in  sofern  er  zum  (lelingen  des 
ÖÄzen  das  Seinige  beitrage,  sondern  sie  nehmen  meistens  den  Einzel- 
■a  ms  doer  gröfseren  Vereinigung  heraus,  uud  lassen  ihn  sich  allein 
•jhr  in  Verbindung  mit  nur  weisen  beachüHigen.  VaBaenfibungen, 
Tnapicle^  W  denen  ea  gflt,  dalb  der  Einzehie  aehie  Selhatatändigkeit 
nuitten  grolser  Schaaren,  mit  denen  er  in  Berührung  kommt,  bewahre, 
^  CH  hauptsächlich,  in  denen  die  sittliche  Macht  des  Turnens  liegt; 
•^liat  Jahn  riehtin;  eingesehen,  und  darauf  hat  er  defshalb  vorzüglich  seine 
AyüuerksaiBkeit  gewandt.  Wir  aber  sind  zu  sohr  durch  die  Schule  ver- 
^^kai'^  viCßD  dort  Ordnung,  strenge  Regelmäfsigkeit  und  pünctliches  ße- 
^pa  dar  Gesetze  und  Vorschriften  herrscht  und  herrschen  mufs,  so 
iMt  es  lier  andbre  Zielpunete,  naob  denen  sich  daa  Game  hin  lu  rich- 

Ittl  ,  Bier  auib  von  innen  heraus  die  TheUnahme  angeregt  werden. 
In  d(^r  Mttle  iat  ea  nicht  den  Schülern  alkr  .Alteva«  und  Bildungsstu- 
fen mrigtieb,  aus  innerer  Zustimmung  das,  was  man  von  ihnen  verlangt, 

Itfisten-  persönlicher  Einfluls  des  Lehrers,  strenges  AufrecluliaKen  des 
^  G»»etzc  schuldigen  Gehorsams,  falls  es  erforderlich  ist,  äufser»*  Nö- 
^MSUng,  müssen  da  noch  ersetzen  oder  selbst  erzwioffeD,  was  sich  we- 
9^  Jingtta  an  gereifter  Einsicht  nicht  immer  von  seM  ergeben  kann; 


S48 


aof  dem  Timplals  daygcn  wM  diM  Weik  nor  Erfolg  habm^  wmm  mIM 

bei  den  Jüngoron  und  jTingslen  die  körperliche  Thätip^koit  eine  Folge  dfir 
Lust  und  der  Liebe  ist,  uclchc  die  Sache  seihst  oinflöfst.  -  In  dem 
hier  AuseinandtTs-ewt/.len  sind  die  üründc  iMTnhrt,  ;ius  (knen,  wie  es 
scheint,  der  Erfolg  unsere«  Turnunterrichts  bis  jelzt  nocii  nicht  der  er- 
wünschte iiai  sein  köiincD^  sie  liegen  in  den  Verbältnifitfien,  sie  ii^en  in 
der  Art  und  Wom,  wie  die  Bedenliuig  dieew  UnteRicM*  nicliteae  Mrf> 
gefoiet  wird.  Bs  wäre  uubilüg,  wenn  mm  eutodem  darüber  geklagt 
wOrde,  dafii  es  noch  nicht  immer  gelungen  ist,  die  Lehrkräfte  richtig  und 
sweckmärsig  zu  bilden  und  zu  bentilzon.  Dif»  irnnze  Einrirhtun?  ist  neu, 
sie  liat  weder  den  Character  annehmen  können  \\\n{  sollen,  (U  n  frü- 
here Tumwesen  unter  Jahn' 8  Leitung  geltabt  liat,  noch  denjenigeo,  der 
in  den  tncb  jettt  noch  bestehenden  Privattumanstaltco ,  MnenHidi  in 
der  des  bmven,  hochverdienten  Eis  eleu,  geherrscht;  es  ist  nicht  md^ 
lieh  gewesen,  dafs  sieb  fiir  das  Neue  sögletdi  die  aogeaiesioie  Form  und 
Methode  hat  aiininden  und  ^»»stalten  lassen.  Ist  daher,  wie  nicht  zu 
lefugnen.  iti  dor  Art  und  Weise  des  Unterrichts  Manrb^s  im  Anfang  ver- 
fehlt worden,  haben  sich  die  Lehrer,  haben  sich  namentlich  die  Vortur- 
ner nicht  in  aller  Eile  die  iwedDBiilsigen  Mitfel  des  HeranbiltoiB  Ihrer 
ScbÜler  aneignen  können,  so  soll  ihnen  delkwegen  im  Bntfmitesten  nteht 
ein  Vorwurf  gemacht  werden.  Dagegen  läl^t  sieh  aber  wohl  die  Ver- 
muthung  aussprechen,  dafs,  wenn  überhaupt  der  garizf  Zw*'ck  des  Turn- 
unterrichts anders  atifg«'farst,  wenn  er  nicht  zu  scluilmiifsiu;  behandelt 
worden  wiire,  wenn  man  nicht  von  Hause  aus  die  Einzelübungen  zu  über- 
wiegend als  das  Wichtigste  au&estcUt  hätte,  den  Lehrern,  Yortumem 
nnd  Schiileni  ihre  gsnse  Tbütigfceit  würde  erieicbtert  worden  sein.  Es 
nivfii  als  das  Ergebntfs  alles  dessen,  was  hier  gesagt  ist,  fi>stgehalten  wer- 
den, dafs  die  sittliche  Seite  dieses  Unterrichts  die  hauplsiichlichsle  ist, 
deren  Förderuno;  alle  Kräfte  zuztnvenden  sind:  der  sittliche  Kinfliifs  der 
Lehrer,  ihr  perst>iilit'!i(^s  Einwirken  auf  die  \  orlurner  und  auf  die  ein- 
zelnen ScbÜler,  die  tüchtige  Gesinnung  der  Vorturner  mehr  noch  als 
ihre  k$r|ieiliehe  Oeschicliiichlteit,  das  sind  die  Gnindlagen,  auf  denen 
das  Tumwesen  su  einer  gediegenen  Erscheinung  gestaltet  werden  kann. 
Dann  al>er  ist  Torzüglich  die  Thätigkeit  der  Massen  zu  beleben;  durcb 
umfassende  Ucbun^Ien  und  "jemeinsanv  Spiele  is(  iler  Kinzelne  in  den 
Strudel  allgemeiner  «"^min;  liIncinzii/iclM  ii ,  und  wenn  sich  so  Lust 
und  Tbeiluahme  eingestelit  liat^  daiui  wird  auch  die  Einübung  der  Fer- 
tÜkeiten  im  Einxelnen  oder  in  geringeren  Abtheilungen  besser  gelingen, 
s£  bisher.  2wang  und  äufaere  Verpflichtung  möge  b0  Tiel  als  mdgHcli 
fern  gehalten  werden ;  Aufsicht  mufs  statt  finden,  selbst  Straft^  aber  keine 
Srhiilstrafe;  nicht  lite  Klasseneintheilung  darf  die  Rigen  büden,  sondern 
der  Unterschied  der  (»röfse,  des  Alters,  der  körperlichen  Kntwickeiung. 
Wie  wichtig  der  Gesang  für  das  Turn  weisen  ist,  soll  hier  nur  kurz  be- 
rührt werden;  möge  man  ihn  benutsen  aur  Regelung  und  zum  Zusam- 
menhalten der  Maasen  beim  Hingeben  sum  Tumplatz,  beim  Abstsben 
Ton  ihm;  selbst  Fahnen  und  äufseriiehc  Zeichen  werden  zu  empfeh- 
len sein,  um  die  noth wendige  Ordining  aufrecht  zu  halten.  Mögen  fiir"'s 
Erste  diese  wtniixen  Andeutungen  genügen:  vielleicht  sind  sie  geeignet, 
eine  weitere  Besprechung  eines  so  inhaltsreichen  (iegenstandes  zu  veran- 
lassen, dessen  Gedeihen  für  die  ganze  Zukunft  unseres  Volks  von  so 
ungemein  greiser  Wiebtigkeit  ist 

Bei  (iel(*genheit  eines  ausführlichen  Vortrages  über  die  Frenndsdied 
Präparationsschriflen  äufserte  sich  der  Herr  Professor  Salomon  unter 
AnrJerin  nnrli  über  die  Art  iin<l  Weise,  wie  sich  unsere  Gvnmasiasten 
zu  den  ihnen  vorgeschriebenen  Jl'raparationcn  Terhniten;  er  hat  dem  Un- 
terzeichneten erlaubt,  diesen  speciellen  Gegenstand  aus  dem  ZuHanuuen> 
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hang,  in  den  er  ihn  gesetzt  hatte,  herauszulösen,  und  denselben  auf  Grund 
der  von  ihm  gegebenen  Auseinandersetzungen  einer  etwas  genaueren  Be- 
tracbtong  zu  unterwerfen; 

Jeden  mUbnauk  nud  eineMitmlleB  Lebrer  Ist  es  bekannt,  wdche 
Schwierigkeiten  den  Schülern  die  Praparationen  gewähren.    Die  Bczie- 
kungm,  welche  ein  vorläufiges  VerstiuidiHlfi  der  Stellen  möglich  machen, 
auf  die  sie  sich  ror/ubereiten  haben,  sind  so  znhlroicb,  die  Hindernisse 
eines  schnellen  Erfassens  dieser  Stellen  erheben  sich  von  so  verscliiede- 
nen  Seiten  her,  dafs  die  noch  ungeübten  und  nur  mit  Mühe  riclitiü:  zu 
leitenden  Kräfte  oft  eher  ermatten,  als  es  ihnengelingt,  der  Aufgabe  zu 
fpnOgen.  Gewlb  Ist  es  wahr,  daft  nfabls  dem  Brascnen  werthroller  ist, 
vidits  ihsi  einen  bleibenderen  Gewinn  bereitet,  als  dasjenige,  was  er  sidi 
■it  Aufbietung  aller  seiner  Kräfte  erworben,  gewlssermaaften  erobert 
hat.   Wenn  aber  das  zu  felrringende  diese  seine  Kräfte  übersteigt,  so  er- 
lahmt er,  so  tritt  an  die  Stelle  frischen  Strebens,  dem  ein  glückliches 
Erreichen  des  vorgesteckten  Ziels  wohl  als  Belohnung  zu  wünschen  wäre, 
Abspaonung  und  Entmuthigung  ein.    Bei  den  Zumuthungen,  die  man  an 
die  Schüler  in  Betreff  der  Präparationen  niciit  selten  zu  machen  genö- 
tldlgt  ist,  lauft  Hao  In  der  That  Oelbbr,  in  Folge  der  au  Mien  l^e- 
iMifi'H  Dicht  nur  das  Verlangte  nicht  erreicht  au  sehen,  sondern  auch 
dm  Schüler  von  geringeren  Aufgaben,  denen  er  wohl  gewachsen  wäre, 
zurückzuschrecken.    Es  ist  ah(>r  nicht  zu  leugnen,  dafs  ohne  geeignete 
Hülfemittel,  über  deren  zweckniafsige  Anordnung  hier  für  diesmal  nicht 
weiter  nachgeforscht  werden  soll,  selbst  die  scheinbar  leichteren  alten 
Schriftsteiier  den  Schülern  auf  den  Bildungsstufen,  auf  denen  sie  ihnen 
in  die  Hände  gegeben  werden,  sehr  oft  unübersteigliclie  Schwierigkeiten 
hl  den  Weg  legea.  Ermatten  die  Schiller  nun  auch  nidit  Immer,  so  wer- 
doi  sia  dosh  ki  sehr  vielen  FSDen  nur  mit  Hast  und  Üebaeilnng  ihre 
Priparationen  betreiben,  und  je  gewissenhafter  sie  sind,  desto  mehr  wird 
sie  das  Gefiihl  ihrer  eigenen  Schwäche  mifsmuthig  machen ,  desto  leich- 
ler werden  sie  eine  Art  Widerwillen  gegen  dir  Leetüre  erhalten,  gerade 
indem  sie  bemerken,  wie  sie  selbst  beim  besten  Willen,  bei  der  eifrig- 
sten Anstrengung  ihre  Pflicht  zu  thun,  doch  nicht  im  Stande  sind,  die 
mi  sie  gestwKen  FordifimKeB  an  befiM%en.    So  wird  denn  zuletst 
OWehgültigkeit  gegen  die  ^rbereitnng  entstehen,  und  es  wird  dann  de* 
fen  Folge  sein,  da&  wenigstens  den  meisten  Schülern  jedes  Mittel  er- 
wifawcht  sein  wird,  durch  das  sie  sich  den  Schein  geben  können,  als  ob 
f:ie  ihre  Pflicht  erftillt  hätten.     Lehrt  uns  nicht  die  Erfahrung,  dafs  in 
keiner  Beziehung  die  Thätigkeit  der  Schüler  weniger  mit  den  Anordnun- 
gen der  Schule  in  Uebereinstimmung  steht,  als  in  Betreff  der  Prapara- 
tioneni   Es  ist  dies  ein  wunder  Fleck  unseres  Schulwesens;  da  er  durch 
OehsimhaH^fc  nidit  heil  werden  kann,  so  mab  er  schonuni^los  ans  Ta« 
gssiilrt  gekttirt  weiden,  Tielleicht  dafr  aich  dann  die  erforderlldien  Mit- 
tel  xa  seiner  Besserung  elwr  angeben  lassen.    Hier  möge  nur  gefragt 
werden:  ^räpariren  sich  unsere  Schüler  wirklich,  und  wie  präpariren  sie 
sidi  f    Nun  ja,  eine  Anzahl  der  Sriiüler,  freilich  wird  sie  nicht  eben  be- 
deutend sein,  bemüht  sich,  das  Ihrige  pflichtmiifsig  zu  thun:  dafs  ihr  dies 
nichi  immer  durch  eigene  Kräfte  und  auf  die  wünscheuswerthc  Weise 
g^ngt^  ist  schon  gesagt.  Also  mufs  man  von  Tom  her^  gestehen:  die 
fchilpil  ist  ün  l^raus  nicht  vertraut  mit  dem,  worauf  sie  sieh  voihe- 
ictaijionte,  andere  sind  es  nur  oberBächlich,  äufserst  wenige  ehilger- 
iMNMe  genügend.    Und  wie  sind  gerade  diese,  die  lobenswertlten  uod 
recfilSHen  unter  den  Schüleni,  noch  so  weit  gelangt?  gewifs  nicht  ohne 
die  gröfsten  Anstrengtmgen.     Kh  wird  nicht  selten  der  Fall  eintreten, 
dafe  z.  11.  in  Prima  für  einen  und  densellien  Tag  Vorbereitungen  zu  ci- 
BCJ»  Dichter,  einem  Philosophen  oder  Redner,  zu  einem  Historiker  ver* 
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langt  werden  inüsfien^  wer  liier  dem  Verlangen  aUer  Lehrer  genügiSQ 
will,  der  ntüs  iich  einer  Aibeii  untenieben,  die  eeine.  KilAe  deaft 
doch  bei  wetlem  ttbersteigi  Dafii  der  gewissenhafte  SdbQler  nebtti  eei» 
nen  anderen  Arbeiten  fi&  so  bedeutende  VorbereitaBgeD  eelbtt  emen 

Xheü  der  Nacht  in  Ansprudi  zu  nehmen  gezwungen  sein  wiH ,  scheint 
über  allen  Zweifel  erhaben  zu  sein.  Und  steht  dann  8clilief«^Iicii  der  Er- 
folg in  ciijt'in  antjemcRsen^'n  Verhältnifs  zu  all  den  Anstieui^ungen  f  Die 
Erfahrung  wird  diese  i^rage  wohl  nur  in  seltenen  Fallen  mit  Ja  heant* 
Worten.  rVeiMD  wir  uo»  üidessen,  da&  es  dodi  noch  eine  Anzahl  Milb» 
ler  giebt,  die  es  ehilicfa  mit  den  Priiiiantietieii  nefait;  wüntehcn  wir  ib- 
nen  auch  schneileren  und  wirksameren  Erfolg  ihres  tüfliitigan  Strebens, 
so  ist  es  doch  erfreulich,  dalis  sie  überhaupt  auf  so  lobenswerthe  Art 
streben.  Wi»»  verhält  es  sieh  aber  mif  den  Ref|uemereo  und  Gleichgül- 
tigen ^  Sie  siud  es,  die  haid,  nach  einigen  wenigen  erfolglose  Versu- 
chen lassig  werden  uiul  .sich  ganz  und  gar  von  einer  Thätigkeit  abwen- 
den, der  sie  ihre  Kräfte  nicht  gewadi&en  fühlen,  oder  um  deren  willen 
sie  dieselben  nicht  efaunal  so  weit  in  Bewegung  eetten  wnllin»  dilb 
iiinen  didurch  auch  nur  ein  geringer  Nutien  erwkehes.  Ein  bequemen 
Verhalten  den  Forderungen  gegenüber,  die  nothwendig  in  der  Nator  emer 
Sache,  welcher  Art  sie  auch  immer  sein  möge,  liegen,  ist  die  unmittel- 
bare Verafilasstini;  zur  Gesinnungslosigkeit,  zum  Mangel  an  Gewiesen- 
haitigkrit  in  der  Wahl  der  Mittel,  durch  die  jenen  Forderungen  genügt 
werden  soll.  Dieser  JMaugel  an  iicwi^senhaftigkelt,  diese  Gesinnui^^o- 
sigkeil  ist,  wer  wird  es  leugnen  wollen,  in  Betreff  der  Präparationen 
Idder  nur  zu  oft  ta  bememn,  wahrscbeinlich  sog«  iifter  nnäi»  «b  en 
dem  Lehrer  nujgÜeh  ist,  sich  von  ihnen  zu  überzeugen.  So  sind  die  in 
hoch  gespannten  Ansprüche,  die  man  an  die  Schüler  macht,  selbst  Veiw 
anlassung  zu  der  so  tief  zu  beklagenden  Gleich^iütigkeit,  die  bei  einein 
grofsen  Th<>il  der  Jugend  hinäiiclitiich  dessen  liiirsi  hl,  was  »ie  als  ihre 
heiligste  PÜielU  ansobcn  sollte.  Das  Uebel  ist  sogar  von  der  Art,  dafs 
die  Meisten,  die  mii  ihm  behaftet  sind,  sicli  gar  nicht  einmal  der  Ge- 
fafailichkeit  desselben  bewulst  werden,  und  nidit  selten  die  Voncfarifinn  der 
Schule  übefschreiten,  ohne  es  sich  klar  xu  machen,  wie  tief  die  iittiifliieii 
Gmndhigen,  auf  denen  Ihr  ganzes  Wesen  gefestigt  sein  soUle»  durefa  An- 
wendunff  der  Mittel  erschüttert  werden,  die  ihnen  ein  ernstes,  gewissen- 
haftes Streben  und  Arbeiten  ersetzen  sollen.  Daher  die  fast  unvertilg- 
bare  Gewissenlosigkeit  so  vieler  Schüler  ia  Betreff  der  Präparationen^ 
wie  Viele  sind  es,  die  sich  nicht  sciieuen,  hier  mehr  als  bei  allen  anderen 
Arten  der  Schulthätigkeit  jeden  nur  möglichen  Ausweg  zu  ergreifen,  de- 
nen es  kehl  Unrecht  scheint,  durch  fi&itergehung  imd  Betrug  sidi  die 
gute  Meinung  des  Lehrers  zu  erschleidien,  während  sie  sich  doch  nur 
selbst  um  den  eigentlichen  Gewinn  bringen,  den  ihnen  der  Aufentlialt 
auf  der  Schule  gewähren  könnte.  —  Es  mögen  liier  nur  in  aller  Kürze  ei- 
nige wenige  der  tadelnswerthen ,  der  verächtlichen  Mittel  erwähnt  wer- 
den, dnrch  die  so  viele  Schüler  ein<'n  so  zweideutigen  Erfolg  zu  errei- 
chen betlisüen  sind.  Man  hat  nicht  selten  Gelegenheit  zu  bemerken, 
dafii  ui  der  Zeit,  die  zwisclien  dem  Ende  der  einen  Leetlon  tmd  dem 
AnCuig  der  nächstfolgenden  liegt,  eine  Ansaht  Ton  SdiiUern  sich  Mm  den 
Einen  oder  den  Andern  ihrer  Mitsdiüler  versammelt  und  sich  von  die- 
sem» der  zu  Hause  seine  Präparation  auf  welche  Weise  es  auch  immer 
sein  macr,  bewerkstelligt  luit.  den  Ah.schnitt,  der  in  der  bevorstehenden 
Stunde  beluindelt  werden  wird,  vorübersetzen  läfst.  Dafs  diese  .Ajrt,  sich 
in  aller  Eile  eine  VorbcreiUnig  beibringen  zu  lassen,  auch  nicht  im  Ent- 
ferntesten den  Zwecken  eutsprcdien  kaim,  um  deren  willen  überiiaunt  eine 
Tori&ufiige  hättsltehe  Beschäftigung  mit  dem  su  ubenelawnden  Schriftstel- 
ler filr  sweckn^g  angesehen  wird»  eiglebt  sich  von  selbst»  ond.  f§a 
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sorgfältiger  Lehrer  wird  auch  sehr  bald  die  Mängel  in  der  Uehersetzung 
und  Erklärung  von  Seiten  eines  so  lückenhaft  Vorbereiteten  durchschauen 
uod  efutUich  rügen;  indessen  kann  doch  auch  wohl  bisweilen  ein  ge- 
wMiAlm  Kofi  seUist  den  antecffkitmen  Beobaebtar  Matotgthco,  und  auf 
jeden  Fall  ist  der  Nachtbeil,  der  auf  diese  Weise  fiir  dii4cii%eo  erwächal^ 
die  in  der  Stunde  nioht  aii^^arafen  werden,  deren  Batnig  also  nkbl  nun 
Vorechein  kommt,  so  grofs,  dafs  keine  Präparation  wünschenswerther 
sein  mufs,  als  eine  so  oberflächliche  und  dürftige.    Fortwährende  Beauf- 
sichtis^Dg  der  Schüler  während  der  Zwischenminuten  ist  noch  nicht  im- 
■ler  dos  wirksamste  Mittel,  diesen  Uebelstand  zu  entfernen;  wer  will. 
Mal  scboB  Mageobeit,  afeh  ügoDd  m  and  irgend  wio  Ton  denen,  die 
Ml  in  dar  Tbat  präparirt  haban,  «ioabeD  tu  laaaan.  Ein  «Ddens  Mit- 
tel, den  Mangel  der  Yocbereitnog  xu  ersetzen,  ist  diaa,  dalb  man  akh 
dordi  heimliches  Vorsagen  unterstützen  lälst.    Gkuibe  man  nur  nicht» 
daCs  man  diese  Untugend  ganz  und  gjvc  unterdrücken  könne;  selbst  der 
geübteste  und  erprobteste  I^hrcr  wird  von  Zeit  zu  Zeit  Erfaluiingin  ma- 
chen, die  ihn  über  die  leider  anstaunenswerthe  (reschicklichkeit  go>\  isKer 
Sdftiiler  auf  die  bctrübendste  Weise  aufklären.    Es  ist  sehr  die  Frage, 
ob  tm  jemals  gelingen  hwni,  diaaaa  Laatar  mit  Stumof  und  SÜal  anaxo- 
luüeii;  die  Venuebe,  dan  Ldimr  auf  aokhe  Art  lu  liintci)||aheQ  und  al- 
neoi  bedrängten  Mitschüler  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen,  werdoi  sidi 
itet»  wieclerholen.   Am  verderl)lichstcn  i\her  wirkt  der  Betrug,  den  die  Be- 
nutzung von  üebcrsetzungen  vorauiafst,  deren  Anzahl  von  Tag  zu  Taij  zu- 
mmmt,  und  unter  denen  eine  ganze  Sorte  von  ihren  fabrikmäfsig  arbei- 
tenden Verfertigern  absichtlich  veranstaltet  zu  sein  scheint,  um  den  Schü- 
lern bei  ihrem  Verlangen,  die  Lehrer  zu  hintergehen,  eme  Erleichterung 
m  gewttnpan.    Ba  moebta  noch  JUngeben,  wenn  die  SebOler  alch  ibnr 
■■r  bei  der  häuslichen  Vorbereitung  bedienten,  etwa  um  aich  von  deren 
Gelingen  oder  Mangelhartigkoit  selbst  zu  überzeugen;  es  ist  zwar  eine 
geiahrliche  Waffe,  die  sie  in  die  Hände  nehmen,  sie  ist  aber  nicht  unbe- 
dingt verderhlich.   Wie  soll  man  aber  die  Schlechtigkeit  derer  scharf  ge- 
nug benennen,  die  aus  den  in  kleinem  Format  gedruckten  Uebersetzun- 
geo  die  erforderlichen  Blätter  berausreilsen  und  sie  geschickt  zwischen 
die  BlüMer  des  lat»faiadiMi  oder  grftecbiacfaen  ExempWs  euunacfaieben 
«laMil  Ond  Uer  aind  dfo  necb  die  unsebnidigsten,  die  sm4ma  «bie- 
MU^  wna  aie  so  hineingeschmuggelt  haben;  hat  sich  der  Leorer  die  Mühe 
pIMNBmen,  einige  dieser  Verderber  der  Jugend  vorher  anzusehen,  fo 
bann  er  bald  den  Betrüger  entlarven:  wie  kann  er  aber  hinlänglich  ge^ 
gen  diejenigen  gerüstet  sein,  die  Schlauheit  und  Gewandtheit  genug  be-' 
sitzen,  Um  von  der  Spur,  auf  die  er  leicht  kommen  wird,  durch  Verän- 
derui^der  Worte  der  Uebersetzung,  durch  absichtliches  Hineinschieben 
•  Venalte«»  als  ob  ea  von  ihnen  aelbat  herrObre^  und  duith  andeva 
Jno.  «cbailmlifibe  Listen  abzuleiten  i   Hältte  ea  doch  den  nambaf- 
lelehrten,  die  eine  grofee  Anzahl  von  Uebersetzungen  der  alten  Klaa« 
piker  irt  kleinem  Format  veröffentlicht  haben,  und  deren  Thiitigkeit  hier 
nicht  mit  der  jener  oben  erwähnten  Fabrikarbeiter  zusammengestellt  wer- 
den soll,:  hätte  es  ihnen  doch  gefallen,  ihre  zum  Theil  so  werthvollcn 
Uebersetzungen  in  einem,  zu  so  schlimmen  Zwecken  schwerer  zu  be- 
nnlaenden  Format  drucken  n  baaen!  Mlieh  die  UuiMe  böaer  Sebtt- 
kr  wi^  auch  ao  Mittel  gelbnden  haben,  ale  fihr  Ibra  Bediirfiilaaa  ana- 
zubeuten;  allein  es  wäre  dodi  dem  Leliier  dann  aber  möglich  geworden, 
daa  QiAf  das  so  Viele  auch  aus  ihnen  saugen,  unschädlich  zu  machen. 
Laasen  wir  ok  zunächst  bei  diesen  Artdeutungen  bewenden;  e^  ündet  sich 
wohl  einmal  eine  Gelegenheit  darüber  zu  sprechen,  wie  die  erwälmten 
UtLt  !j»uLndc  ü,bzustellen,  wie  überhaupt  daa  ganze  Fräparationswesen  zu 
gca^en  sein  möge.  A.  Ue^demann. 
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In  der  Berliner  Medicioischen  Zeitung,  von  der  zuerst  der  ho- 
rinscr?jrlio  Sturm  ausging,  ist  vor  einiger  Zeit  (Jalirg.  IHIH  No.  32) 
wieder  ein  Ei  gelegt  worden,  aus  dem  sich  bei  etwas  mehr  Pflege,  zu 
.  der  die  Gegenwart  bereitwillig  genug  scheint ,  ein  kleines  Ungethüm  zu 
eotwkkelii  drohte:  zum  Ott»  iM'iDgt  aber  gleich  die  nächste  Nummer 
dendbeo  Zeitichrift  den  Nachweis,  et  aei  doch  nnr  ein  Windei  gewieen. 
—  D«  et  der  Oyrnnasialzeitung  au  Unach  und  Gelegenheit  nicni  fehlen 
wird,  d''ns:<'l!)en  Gegenstand  mit  I^tzug  auf  das,  wnf;  in  ITp^5;(^n- Darm- 
stadl, in  ll.iimover,  in  Baden  an  *i«'r  bisherigen  Einriclitung  »ii  i  (JyniFiasien 
geneuert  ist  oder  werden  soll,  und  was  in  Dresden  mindesleni»  laut  genug 
gefordert  wird,  ausführlicher  zu  besprechen,  so  begnügen  wir  uns  liier 
hizwiaehen  mit  einer  Icnnen  Netii  Uber  den  Inhalt  beider  AHilEaL 

Geh.  Medic.  Rath  Fischer  in  Erfiirt  anclit  zu  beweisen,  die  S.yni« 
nasien  hätten  sich  überlebt  und  dürften  sich  kein  Uebergewidif  mehr 
über  andere  Bildungsanstalton,  die  das  Zeilbediirfnifs  geschaffen,  anma- 
fsen.  Der  Werth  der  AUertlumiswissenschaften  sei  für  den  Naturfor- 
scher nur  noch  ein  historischer,  und  sie  könnten  uimmermebr  zu  den 
Eigenadiafien  etwas  beitragen,  die  ihn  befilhigen  sollen  ein  guter  Amt 
XQ  werden.  Dies  werde  besser  auf  Realschulen  erreidit.  —  Die  mun- 
tere Entgegnung  des  Prof.  Medic.  Troschel  zu  Berlin  wirft  auf  die 
ConR«'fjuenz«'n,  die  sich  aus  dieser  Annahme  und  Forderung  ergeben,  nur 
einige  Streiflichter,  aber  mit  einer  Klarheit  und  Schärfe,  die  in.itichem 
näher  berufenen  Anwalt  des  G^mnasialwescns,  der  pro  domo  ^pnchL  zu 
wünschen  w%rt»  Er  findet  die  Flsehersdie  Motion  ganx  in  der  Ord- 
nung zu  einer  Zeit,  wo  man  es  gowohnt  wird,  an  Allem  was  heilig  ist, 
offen  wühlen  und  rütteln  zu  sdien.  Aber  die  srofsen  Hoffnungen,  die 
andrerseits-  in  tirc  Hml-  oder  polytwhnisehen  Schulen  gesetzt  werden, 
kann  er  s(  Iion  darum  nirhl  (in  ilen,  weil  man  nirgends  weder  mit  der 
Praxis  nocti  mit  der  Theorie  dieser  Schulen  fertig  sei.  Auch  in  solchen 
Schulen  könne  nuin  keine  Naturforscher  machen,  weil  weder  die  Zeit 
hinreiehe  zu  einem  gründlichen  Unterricht,  und  weil  der  Geist  der  An^ 
nähme  der  Naturwissenschaften  noch  nicht  gewachsen  sei.  Gerade  weil 
das  Stndidm  derselben  miüisnrn  um]  »schwierig  sei,  müsse  der  Geist  erst 
durch  einen  Schnlunterriclit  anderer  Art  vorncbiUlet  und  zur  Ueben)ahme 
jener  Mühen  ausgerüstet  und  gekräftigt  werden^  und  dies  geschehe  er- 
spriefslich  nur  auif  dem  Wege  der  classischen  Gymnasialbildung.  Der 
Arzt  künne  auch  nicht  dulden,  dafs  ihn  der  Rechtsgeleiirte,  der  8cM* 
mann,  der  Geistliche,  an  allgemeiner  Bildung  üherrage:  aber  ohne  Kennt- 
nifs  des  Alterthums  könne  seine  Bildung  jenen  nicht  ebenbürtig  sein. 
Und  wenn  die  kfinftigen  Aerzte  keine  Gymnasien  mehr  besuchen  und 
kein  Latein  mehr  lernen,  so  haben  sie  auch  nichts  mehr  auf  der  Univer- 
sität zu  suchen,  deren  Zierde  sie  bisher  gewesen.  —  Die  Gewalt  aber, 
welche  die  Gymnasien  in  der  Bildungsgesdiichte  unsere  Volks  geübt,  sei 
nie  eine  aneeroalhte  gewesen,  sondern  die  edle  Frucht  der  Aussaat  des 
tiuten  und  Schönen,  die  der  Geist  zur  Reife  bringt  bei  dem  Lk^t,  das 
die  Mnster  nntik»>r  Gröfse  ausstrahlen.  Herr  Fischer  dagegen  empfiehlt 
vielmehr  das  Studium  des  Englischen  und  Französischen:  dies  werde 
weit  mehr  zur  socialen  und  gewandten  BUdung  des  Arztes  beitragen  als 
Griechen  und  Römer. 

Diese  wenigen  Andeutungen  werden  genügen,  den  Geist  des  Ai^grifls 
und  der  Vertheidigung  kenntlich  zu  machen,  und  die  Ueberzci^nnflf  Zu 
geben«  dals  an  dieser  SteUe  der  Streit  einstweilen  abgethan  ist. 
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III. 

Herr  Dr.  A.  Lübben  bat  in  einor  kleinen  Scbrifl:  das  Plattdeutsche 
in  seiner  jetzigen  Stellung  zum  Iloclideulschen,  Oldenburg  1846.  8.,  dem 
Plattdeutschen  die  Lineamente  besehen  und  ihm  danach  sein  Schicksal 
Yorausbestitnmt.  Die  unterliegenden  Dialekte  zeigten  freilich  eine  ungc> 
Mine  Zähigkeit)  kÖDDteD  über  doch  keinen  kräftigen  Widerstand  leisten 
mmä  veriKfimmerten  deshalb  nach  und  nach,  ünd  <us  sei  auch  das  Schick- 
sal der  plattdeutschen  Sprache.  Sie  wolle  eines  ruhigen  Todes  sterben 
ood  TOn  der  fortschreitenden  Bildung  sich  sanft  die  Augen  zudrücken 
la8S«>o.  Man  habe  über  ihren  Tod  niclit  zu  klagen.  IVTiisse  man  sich  ja 
doch  im  spätem  Leben  von  so  Manchem  mit  widerstrebendem  Herzen 
trennen,  was  Liebe  verdiene,  warum  nicht  a\ich  von  einem  ( iej^enstande, 
„welcher  der  I^iebe  nicht  werth  ist  und  worüber  der  Geist  der 
Gavducbte  sem  Urtheil  gesprochen  hai^  —  Wie  sehr  und  in  wie  tie- 
lai  Beziehangen  die  s.  g.  plattdeutsche  Sprache  Ton  der  Schriftspradie 
oberflügelt  worden  sei,  ist  im  Allgemeinen  bekannt  genug,  auch  von 
Hrn.  h.  deutlich  nachgewiesen.  Allein  gleichwohl  pafst  nicht  sowohl 
der  Vergleich  auf  sie,  <len  Hr.  L.  zu  mcichen  beh'ehl  bat,  als  vielmehr 
d€»r  des  Antaus  oder  der  Ilj>dra.  Denn  schläirt  man  ihr  mit  dem  Schwerdt 
der  nuxii  rnen  (irammatik  ein  Haupt  ab,  so  wachsen  in  der  Sprache  des 
eewübolicheu  Lebeos  immer  neue  und  neue  Häupter  derselben  Gattung 
hervor^  weil  die  Wunde  nicht  xum  Tode  war.  Und  ao  lange  diese  Spra- 
eha  aut  dem  frischen  Leben  des  Volks,  aus  denen  Boden  aie  entspros- 
wea^  bk  Berübnii^  bleibt,  wird  keine  Macht  sie  überwältigen.  Auch  darf 
■SB  wegen  jener  Mängel  nicht  die  eigenthümlichen  Vorzüge  des  Platt 
?fi|re«sen,  und  namentlich  nicht,  was  dasselbe  dem  Volke  ist  und 
sein  kann.  In  dieser  Beziehung  fallt  auch  den  Schulen  in  denjenigen 
Gegenden,  in  denen  das  Plattdeutsche  die  vorherrschende  Sprache  ist^ 
eine  Verpflichtung  zu,  für  Eriialtung  desselben  zu  wirken.  Ks  wäre 
wOnnchenawerth,  wenn  einiaal  erörtert  würde,  was  die  höheren  Schulen 
in  aokiien  Gegenden  fiir  diese  Nationalangelegenheit  gethan  haben  und 
tfiun  müssen!  Vielleicht  fiihren  diese  WiVte  der  Zeitschrift  aus  Nord- 
deotschJand  eine  Mittheüuog  fiber  den  angeregten  Gegenstand  zu. 

J.  M« 


IV. 

In  dem  diesjährigen  Herbst programm  des  Lyccums  zu  Carlsrtihe  hat 
der  Geb.  llofiFath  Dr.  E.  Kärcher  Veranlassung  genommen,  sich  über 
den  FriTitunilerriebt  auszusprechen,  den  Seb&ler  ▼on  den  l^ebrefn  der 
Aaatalt  zn  etfnlten  pflegen.  Ins  Allgemeinen  liefse  aich  behaupten,  daft 
dte  Schäler '  einen  eigentlichen  Privatunterricht  für  die  Schule  gar  nicht 
nöthig  hätten.  Nur  wo  älterlicfae  Ueberwachung  nicht  vorhanden  sein 
könne  oder  nicht  ausreiche,  möge  ein  solcher  Privatunterricht  als  Auskunfts- 
mittel nothwcndig  und  sachgemäfs  sein,  am  passendsten  aber  liege  er 
dann  in  der  Hand  eines  tüchtigen  Lehrers.  Derselbe  Fall  trete  ein,  wenn 
der  Studiengang  der  Schüler  durch  Krankheit  oder  andere  äuisere  Ver- 
mIbmu  wn  eine  Störong  erkide  oder  ehi  im  Attgemefaien  tOebtiger  SebO- 
Isr  dinMili  hi  dem  einen  oder  andern  Gegenstande  Uhr  digeni^  Qasae 
Mch  fÜMs  znriiek  sei,  in  die  er  im  Uebrigen  einzutreten  fiir  tauglich 
gehalten  werde.  Letzterer  Fall  ergebe  sich  in  der  Regel  nur  bei  solchen, 
welche  von  andern  und  zwar  solchen  Anstalten  zugefiihrt  worden  seien, 
an  denen  nicht  derselbe  Lehrgang  Statt  finde.  Auch  hier  werde  ein  tüch- 
g^.  Uirer  und  besonders  derjenige,  welcher  den  betrefiendeo  Gegenstand 
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an  der  Anstalt  bcliandlc,  am  schnellsten  und  sidiersten  ftirderu.  Zu- 
dem scliade  ein  schlecht  gegebener  Privatunterricht  mehr,  alt  man  ge- 
wöhnlich g^ube;  tehlecht  sei  der  zu  nennen,  der  nicht  die  ganxe 
IndiWdoalität  Jos  Zöglings  berOcksichtigc  und  erfasse.  Der 
Ungcsdiif^te  und  Ungeübte  könne  bei  dem  besten  Willen  sehr  schädlich 
einwirken.  —  Ein  sehr  grofsor  Unterschied  iilm'^t'ns  sei  es^  oh  ihr  Schil- 
ler deu  Privatunterricht  selbst  Ij^ehre  oder  nicfit.  Das  Erstere  trel<' 
wohl  nur  bei  sehr  wenig  strebsamen  Geistern  ein,  denen  die  Schule  nicht 
genug  biete.  Hier  uiuge  solch  ein  Unterricht  überall  am  rechten  Platz e 
sein.  Aber  es  gebe  auch  andere  bequeme  Köpfe,  es  Ueiitsn  wenig 
lu  denken  nnd  es  sich  geistig  recht  beliaglieh  xa  madien,  die  den  PH» 
\  all)  lirer  ansahen  wie  eine  Art  Magazin,  aus  dem  sie  Ihren  täglichen 
Bedarf  von  kurzer  Hand  beziehen,  der  ihnen  das  Pensum  für  die  schule 
Tordächte  und  ^orspräclie  und  ie<k'n  Stein  des  Anstofses  aus  dem  Wf^e 
räumte.  Solche  verlernten  das  eigentliche  Lernen,  das  man  keinem  er- 
sparen licinne,  der  die  Bahn  der  Wissenschaft  wandeln  wolle ^  sie  büfstea 
die  Gelegenheit  ein  sich  selbst  kennen  zu  lernen  und  verfielen  mehr  und 
melir  in  feine  Obloy  sdiwer  xu  lieseitigende  Selbsttinschung:  sie  vMStea 
die  Smumicraft  des  Geistes  und  die  n(Hliiffe  Aufinorksamkeit  fiir  den  öf- 
fentUdien  Unterricht.  —  Der  Einwand,  dafis  durch  die  Art  der  Aufga- 
ben und  Anforderungen  oft  die  Nothwendiijkeit  einer  Privatnachhülfe  be- 
dingt erscheine,  indem  sonst  daraus  für  Vater  und  Mutter,  ja  für  die 
ganze  Familie  eine  wahre  Notb  entstehe,  sei  nicht  zwingend.  Wenn  ia 
solchen  Fallen  die  Schuld  am  Lehrer  liege,  so  würde  eine  Verständigung 
mit  diesem  Lehrer  oder  mit  der  Dircction  den  Ucbelstand  leicht  beseiti* 

Sen.  Gewöhnlich  aber  liege  die  Schuld  in  ganz  andern,  den  Fleifb  und 
ie  Entwickelung  des  Schdler.s  hindernden  Verhältnissen,  die  mit  dem  Hause 
nnd  der  Familie  in  engerm  Zusammenhang  ständen.  Auch  möge  man 
nirlit  oinen  Fortsrhritt  erzwingen  wollen,  der  durch  die  Beschaffenheit 
der  Kräfte  nicht  gerechtfertigt  erscheine.  —  Die  Zustände  jeder  grofsen 
Stadt  lassen  die  üebelstände,  die  mit  der  Kinrichtung  des  Privatunter- 
richts für  Schüler  verbunden  zu  sein  pflegen,  besonders  scharf  hervortreten; 
die  Gymnasiallehrer  und  die  sonst  am  geeignetsten  dam  w&en,  finde» 
sich  meistens  behindert,  ihn  su  ertheOen  oder  zu  Idten;  er  liegt  daher 
ge\N  ölnilii  ti  in  den  Händen  von  denen,  die  wohl  allenftlls  die  Kenntnisse, 
aber  nicht  die  pädagogische  Einsicht  dazu  haben  kimnen,  und  je  gröfiier 
der  Zudrnni:  ist ,  um  so  h'iehter  ein  Mifsgriff  von  Seiten  der  Aeltem. 
Kinc  IJeberwiielmng  <lurch  die  Behörden  ist  nicht  ausführbar;  wir  müs- 
sen uns  auf  deu  gesunden  Sinn  der  Aeltern  verlassen  und  vor  Allem 
danach  trachten,  jede  Privatnachhülfe,  so  viel  an  uns  ist,  als 
(iberlliisstg  ersoheinen  za  lassen.  J.  ]!• 

V. 

Aus  Gymnasialprofirammen  des  vorition  Jahrhunderts. 

1)  Meier  Otto  in  »lern  Progr.  des  Joa^liimäüialschen  Gymn.  vom  J, 
1774  p.  7.  8:  prima  lex  erat,  ul  »copulum  a  Petronio  indicatum  viia- 
rtm  f  neque  stiserMR  iMaeaUulM  sf  s/liMMiof  fitri,  quin  nikU  tx  iis^ 
gawt  in  «in  hßbemtUf  andtsermf  aui  viderkii,  st  ffmai  Insiorf  «t  sim* 
fsüftcrifm  psiitMtsio  ürepitu  inflati,  cum  iemnm  in  mtam  ndjpit  ras 
p^errndas  venerint j  pnfrnt  ie  in  aUnm  terrarum  orhctn  delatoi,  Quae» 
reiida  igitur  trihu»  priortbu»  s^ymnfniti  cla$ühui  erant  themata  non  de 
pirali*  cum  cateni»  in  litore  »ta/ilibug^  non  de  Priami  fnatre,  de  fyran- 
nii  edirta  crudelia  icribenitbut,  »ed  thetnata  e  rebus  iuvenum  petitin^ 
imwmriku»  pr^fuiwra,  plaeituru. 

M  trscemia  flßbormHomm  et  UHtuanm  «f  jirawiiMgrnm  «r^«- 
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mtmtm  ptr  mnnum  fiurt  proponenda ,  mille  »ettngtuiif  mequ/^  htc 

cmnia  irf  rertsttm  rrnere,  ifirfnifis  rt  rarii  quam  maxtme  ingenii  foe- 
ius,  adiutrivr  manu  plerumque  cL^intci  erant  iA$piciendif  nae9i$  puT" 
getmdi,  diatoria  eorum  membrn  renituenda. 

2)  Meier  Otto  in  ü.  Progr.  v.  J.  177H  S.  %b.  2():  Primi  ordini$ 
mwikui  t&time  wtttrmiim»  ^ei  ejciemporaii  optrm  tcrümndi  Iocum  temel 
per  MdbiMniMi  fiiU  Artus.  MÜ  gtnm  hm  txmiiaHoiiihui  imm  nll- 
qnMimm  profteme  videmamrt  haü»  sermmu  tfMWfwmK  teeoHamem 

varia  modo  argumenta  di%putatUm%9  proponendo,  criticat 
tum  arti$  quaedam,  nntfft  {Hin  traditay  ab  ii$  repetendo.  Illam  enim 
ittius  artit  parttm^  quae  mm.  codd.  q^tandain  notitiam  et  variarum 
lectionum  difficultatem  continet,  docueram^  demomtratiique  opiimity 
qui  ad  manu*  euent,  libri*,  oculis  eorum,  quorum  hic  imigni»  omnino 
€ti  mftrtL,  expotmersm,  Tmn^  quomUm  eamee»  manu  «rcr«li  äetuMf 
Mtrfif »0-  Lairentianmm  a  P.  Franc.  PoggimU  tütam  FtorenOae  1741 
mnMifmitMmmm  VirgiiU  coOeem  ilUt  tradidiy  quo  Atce  md  mit.  ü/fieuU 
tatee  arafot  ronßrmare  y  in  reperienda  hona  tectione  tentum  acuere  et 
tic  variarum  iectionum  originem  et  cmendationem  sihi  famihrtre»  quO' 
dammodo  reddere  ronnuevere.  Adhibita  ilidcm  Heyniana  l'ir^itii  edi- 
tione  Mtmui  proprium  critici*  $ermonem  intelligere  di$»erendoque  latine 
JM  loco  rMere  ductbmnt* 

3)  M«iorotto  im  Arofr.  J.  I7t3  S.  17:  Tseitmm  prmelegert 
mmwrram.  Qmtm  Carmtuuei  tt  Muntm  eontra  Oermanoi  expe&i^ 
tm  mkMoM^muif  tuüuncta  »tatim  «sf  Taciti  Germania,  ubi  im  «otfra 
quipp^,  9,edulo  versari  ttuduimu»  Cnmparfrfhn^  inter  Germanos  et 
ttlia»  feroce»  non  minut  quam  feran  natiuncH  imtituta  et  memnriam 
maiorum  noitrorum  repetebamm  et  in  imagine  Germanorum  generi» 
kumani  UiUoriam  quasi  ditpiciebamui.  Absoluta  tum-  Taciti  lectiona 
mtUmun  €t  mm  Tmeiiuud»  mipu  kiter  te  eompmran  quicquii  evuitm 
■ig  ■■man*  m  oImi  UOmU  tmctoribut  reperiretur.  Sic  Oerrnrnmorum 
rttti^ia  inlra  Jlormitiarei  Julii  Caeiarit,  T.  LivO^  FeUeU  Paterculi  et 
Flort  fine*  Ugimut;  ad  aridiora  tum  historiap  aus^jtsffte  frsqria  drrC' 
vimus:  in  Ammiani  Marcellini  Alemannici)<  nifhutif intus.  Ita  ut  mi- 
:y rationein  ij;cntium  Germauarum  iam  moveri  et  J'ulcra  imperii  Homani 
teasim  »ubrui  videremut, 

4)  Fr.  Th.  Gr»aer  im  Progr.  dm  JoadiimrtliJilidieB  Byrnnm.  J. 
17tt  8. 24  s  fMVi»  Ma  SMatki  gmtmUtm  ettimme  exdpitnda  germtudee' 
äStimvii  emmnäitimihitMf  quae  tempore  praeetUmto  in  latinam  lingwm 
(rmiilata  curavit  exhibenda.  ExMbita  eecum  atportavit  domum  et  per- 
legity  inter  perkgrndum  incrementii  nonnultorum  gariiUM  est,  ff  Horum 
autem  segnitiem  et  j)i<^ritiam  doluit.  Vitta  commima  emendaeit ;  fjmeu' 
data  reddidit  pensa  et  cuivis  iocum  debitum  aitignavit ;  cUiot 
laudacjU,  aligs  culpaoitj  alias  stimulavitf  alias  ex  sopore  ivit  excitm* 
tum*  m  mtjüiwm  mttU  otHmkue.  J.  ML 


^\  ir  LTfabren,  dafs  für  alle  Clasßen  des  überhaupt  mit  grosser  üni- 
s'u-])\  eingerichteten  und  vortreflUch  erhaltenen  Josephinums  zu  Alteoburg 
iiuf  Ver^a^sung  den  Directors  Thermometer  aDgesdiafft  worden  sind, 
um  Maa|9  und  GlffifhmiUkigkeit  in  der  T«mp«ifnr  wührmid  dar  Clmmo- 
MÜ  mHili  tiil  so  errriefaco.  Diese  höchst  aachahmungswertfae  Ebwisli- 
tnog  ial  für  die  Gesundhsli  der  Schüler  und  Lehm  gleich  satMieb» 
fihr  die  JUbrar  auch  darum,  weil  sie  bei  dem  Uebergange  aus  einer  ClMie 
b  die  iüdive  stote  dwelben  MHifmcmnid  (15  bis  H  Or.)  vorfinden. 

J.  ÄL 
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VII. 

Die  Vorzüge  tles  Kiassens^'steras  vor  «lern  FacliR^'stem  sind  ia 
der  ersten  Abbandlongy  wdchft  dieies  Heft  bringt,  gcgeo  die  Ancriffe  des 
Ungmonten  im  Janue  auf  d«a  acblagendste  fcvtheidtgt  worden  (wm 

S.  2h  an)^  da  indesgen  der  Natur  der  Sache  nach  die  Klebtaog  dit^sor 
Abhandlung  hauptsächlich  eine  abwehrende  bat  sein  müssen,  so  möcht« 
es  doch  vvo!iI  norli  i]cr  AFühe  wt-rth  s-pin,  w«'nn  f^ir>iiial  in  einer  ausfiihr* 
liehen  ünlcrsuriiufiL:;  die  EigcnthiimlichkiMU-ii  hrider  Svsleme  gegen  einan- 
der abi»ewo2;en,  wenn  die  schiUlIirlifn  Einwirkungen  der  üebertreibung 
des  jetzt  herrsclienden  Systems  aufjgewieseo,  und  die  Bedingungen,  unter 
denen  das  Facbeyetem  mr  gewieie  BlldiinfwtufSm  der  SchOkr  efaien  bell- 
lenwn  Einfliils  auazuCiben  vermag,  hervoigeboben  würden. 

Ist  nidit  Gefahr  vorhanden,  dats  bei  einem  zu  schroffen  Fosllialten 
des  Klassen-  oder  Ordinariatssystems  die  besten  Lehrerkräffe  ullniälig 
abstumpfen,  und  die  T,ef?rer,  wenn  sie  en<^lirh  in  die  oberen  Klassen  der 
Gyninasion  vonreriickt  sirui.  nicht  mehr  die  erforderliche  geist^J^C  Fliflcho 
und  die  iiotii wendige  wisäenM  luifiliehe  Bildung  besitzen  { 

Wird  die  Leetüre  der  klassischen  Schriftsteller  in  den  obersten  Ab« 
tbeiluDgen  der  Gymnasien  meistens  so  betrieben,  dsTs  die  Jugend  „in  dem 
Geist  des  Alterthums  eingeföbrt^^  wird?  oder  berrscht  nicht  noch  oft 
mehr  die  Rücksicht  mif  die  formale  Bildung  der  Sdiüler  vorl  Wio 
sind  beide  Beziehungen  gegen  einander  in  das  wänscbentwerthe  Gkicb* 
gewicht  zu  setz»ni  ? 

Ist  es  eine  Ketzerei  zu  behaupten,  dafs  die  Lectüre  der  er« i<'f^>i>**^"^»<^Q 
Schrütsteller,  Dichter  wie  Prosaiker,  auf  die  wahre  Bildung  der  Jugend 
fördernder  einwirkt,  als  die  der  lateinischen?  und  wenn  dies  der  Fall 
ist,  warum  wird  jene  niobt  in  umfiunenderer  Welse  betrieben,  als  diese! 

Wer  Gelegenheit  gehabt  hat,  w^äbrend  einer  Reibe  von  Jahren  zu 
beobaditen,  auf  welche  Weise  das  Publicum  den  öffentlichen  Schulprü- 
fungen ^;*'ine  TheUnahmc  ?:uwendet,  der  wird  gefundrn  haben,  dafs  der 
Besuch  dieser  Schulfeiprürbk^Mten  allmälig  immer  spärliclier  austaHt. 
Sollte  diese  Beobachtung  iiidit  einen  Schlufg  (gestatten  auf  die  gröfsere 
oder  geringere  ZweckmäTsi^kiit  der  genannten  Prüfungen  I 

Fast  nSlcbte  nmn  vondilagen,  dals  erst  beim  Anraeten  der  einzelnen 
Klassen  auf  diesen  PrüAingen  dem  Lebmr  angegeben  werde,  aus  wd« 
ehern  Gebiete  des  Ton  ihm  bebandelten  Gegenstandes  er  den  Stoff  sei- 
nes Examens  zu  nehmen  habe,  wenn  dies  nicht  den  gehässigen  Schern 
erregen  würde,  als  solle  nicht  sowohl  die  Klasse,  sondem  vielmehr  der 
Lehrer  geprüft  werden. 

Ist  es  eine  lobcnswerfhe  Kinricbturti:  l?;« wisser  Lan«ler,  dals  die  Abitu- 
rienten nicht  von  ihren  eigenen  Lehrern,  sondern  durcli  eine,  vonL  Staate 
xn  diesem  Zwe^e  besonders  elngesetxte  Commission  geprüft  werdenl 

Die  Abwecbselong  in  den  Lectionen,  über  die  man  oft  klagen  hört, 
ist  nicht  nur  nicht  schädlich,  sondern  befördnt  gmde  Im  GegenCbeil  die 
Regsamlveit  und  Lehl»aftigkeit  der  Schüler. 

H^in  e;rofser  Tbeil  der  Vorwürfe,  die  man  gewöhnlich  den  Srbnlcii, 
besonders  den  (rvmnasien  macht,  triflIV  nicht  sowohl  diese  allein  und  an 
und  für  sicii,  .sondern  findet  seine  Begründung  in  den  Miingeln,  an  de- 
nen überhaupt  unsere  Zeit  in  den  wichtigsten  Beziehungen  des  materiel- 
len wie  des  geistigen  Lebens  leidet.  Fast  scheint  es,  ab  wolle  man  oft 
die  Scbnie  zum  Sündenbock  machen  flir  andere  Einrichtungen,  deren  G«» 
brechen  man  nicht  mit  so  leichter  Mühe  rügen  kann.  Es  soll  dBRli  dlo- 
Re<?  Znnickweisen  hefltjjer  Vorwürfe  auf  den  eigentlichen  Punctj  gICgen 
,  den  hin  man  sie  mit  gröüierem  Bechte  richten  würde»  nieht  oNm-  die 
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Sriinlo  jeder  Verantwortlklikeil  entsom  und  gar  als  erhabai  über  aüea 
Xad«^  dargestellt  werden,  sondern  es  nandelt  sich  nur  dämm,  die  Stelle 

zu  h*^7:eichncn ,  von  welcher  der  Artjrrin*  nnszugeben,  so  wie  fliV,  nach 
der  er  sich  zu  wenden  Jiaf.  E«?  ist  iuil,(  recht  zu  fordern,  dafs  die  Schule 
die  Zeit  ijcstalto  oder  gar  ihr  ^oran  gelie;  es  ist  gereclit  zu  verlane^en, 
dals  sie  die  ZdcUen  der  Zeit  verstelle  und  sidi  deo  zeitgemai^eu  Bcdürf- 
mimm  ansdilieise.  Wird  ea,  wie  alle  Wohlgesinnte  hc&n,  unaeier  Zeit 
firlingen,  das  LebcD  unierea  Volles  in  staatUäer,  kirchlicher  wie  in  jedor 
anderen  Beziehung  aus  dem  jetzt  bestehenden  Zustande  des  Schwankens 
m  siebere  fc>8tl>egründcte  Formen  hinüberzuleiten,  dann  wird  auch  die 
Sfhiile,  von  den  immer  dringender  angeret^fen  Forderungen  der  Zeit  be- 
T,.  und  fortgetrieden,  weder  zuriiekbleiben  können  noch  wollen,  um 
aucli  das  Ihrige  zu  einer  harnionisciu  n  Gestaltung  des  Lebens  boizulra^ 
ren.  Für  jetzt  kann  die  Aufgabe  nur  sein,  die  noch  lebenskräftigen 
IkBMiitn  m  hawabm,  um  fit  das  einnt  nan  in  BrachaAnda  einen  ge- 
<ynea  Kern  in  Bereitschaft  in  halten«  Vor  Allem  wird  man  aidi  &• 
tat  anüssen,  in  Folge  eines  ungeduldigen  Eifers,  eines,  ao  in  aagen»  re- 
formatorischen  Prirkclns  mit  vermeintlichen  Zugeständnissen,  die  man  in 
unrigcnnutzif^er .  aber  nicht  tinsrirndlicber  Aufopferungssucht  dem  söge- 
riaijiiten  Zeiti^i  ist  nineht,  allzu  freigiebig  zu  sein.  Es  wird  in  Zukunft 
ieicbter  sein,  noch  Bestehendes  aufzugeben,  als  unvorsiciitig  Au%egebe- 
nes  wieder  zu  gewinnen. 

FBr  viele  AelleRi,  die  üira  Kinder  nicht  auf  erwibsclife  Welse  geia- 
theo  sehen,  ist  es  sehr  bequem,  die  Schuld  auf  die  Schule  zu  sduehen» 
Win  soll  aber  bei  der  inneren  Haltungslosigkeit  und  Zerfahrenheit,  die 
in  50  vif'len  Familien  herrscht,  die  Schule  nielit  nnr  belehrend  tind  bil- 
itad^  sondern  auch  erziehend  einwirken i  V>  Ic  h  iebt  mirde  dem  Schul- 
mann seine  Thätigkeit  gemacht  ^verden,  wenn  alle  oder  wenigstens  die 
ttieuilen  Aeitem  erzogen  waren  1  Darum  sind  auch  so  uft  Adlern  über 
die  Beatnfnnf  fiu«r  Kinder  von  Beiten  der  Schule*  unwillig,  weil  sie 
pns  gut  HÜilM,  dab  eigentlich  nicht  die  Fehler  jener^  aondem  Ihre  eige- 
nen bestraft  werden. 

Wie  weit  kann  und  soll  die  Schule  einwirken  auf  die  Heranbildung 
der  ihr  Anvertrauten  zum  iwlitischen  Bewufetsein?  "Werden  namentlich 
^ie  Verirningen  der  jungen  Leute  auf  der  Universität  gröfscr  und  zalü* 
t(:'u'\ht  sein,  wenn  dieselben  auf  der  Schule  von  den  Fragen,  die  die 
Zeil  bewegen,  in  irgend  einer  Weise  berührt^  oder  wenn  sie  von  ihnen 
!■»  gehalSNi  wordefi  atndl 

An%rt>e  und  Streben  der  Staatsbehörde  ist  es,  das  Schulwesen  in 
einförmiger  Weise  sn  ordnen  und  zn  regeln;  nothwmidige  Folge  des  Hin* 
einbildens  des  Allgemeinen  in  das  Besondere  ist  en,  dafs  jede  eirizelne 
S^^biile  sich  auf  eine  ihr  eigenthümlichc  Weise  gestaltet.  Diese  ^\  ahr- 
aehmung  vcranlafst  zu  dem  Tliema:  Ueber  Uniformität  und  Individualität 
der  Schulen  (speciell:  der  Gymnasien). 

A.  Hejrdemann. 
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V#nni«eltte  j^Mltrichteit  Aber  €ijmummimn  anil 

Selialweaen» 
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Bericht  Uber  die  neimte  Venaminlaiig  deutscher  Phtlolosen, 
SchulmSiuier  und  OricDtalisten  zu  Jena,  am  29.  vu  30.  bep- 
tember  und  1.  u.  2.  October  1846. 

A.III  29.  September  um  10  Uhr  wurde  die  rorberdtende  Sitzong  in  der 
akademischen  Aula  von  dem  in  Dametadt  tum  eraten  Prfaidmi' 
ten  erwäbllen  Geheimen  Hofralb  Ptolessor  llaud,  zur  Zdt  Pio* 
inctor  der  Jcnenser  Univenilil»  eröffnet.    Nachdem  er  dte  Anwesend« 

auf  das  herzlichste  willkommen  geheifson  !intl<\  setzle  er  auseinandf^r,  in 
wie  weit  ihnen  Jena  <i<'lea;enheit  darböte,  den  Zwecken,  zu  deren  }'  <)rJe- 
rung  sie  sich  versammelt  hätten,  zu  genügen;  darauf  gab  er  die  (■  runde 
an,  welahalb  daa  Präsidium  sich  nicht  bewogen  gefiihH  habe,  in  »einen, 
durch  gani  Dentsdihmd  hin  mbretlelcn  Bänladnifen,  wie  man  et  fai 
Darmatadt  beschlossen,  der  Renlschullehrer  namentlich  ErwihnniM;  zu 
thun;  er  erkliirto,  dasselhe  sei  nirlit  etwa  drr  Meinung  2;e>ve8en,  die  Koal- 
schullehrer  svivu  nicht  ht  fui^t,  bei  den  Versammlungen  zu  erseheinen,  son- 
dern weil  nncli  den  Worten  des  §.  2.  der  Statuten  alle  wissenschaft- 
lich gebildeten  Schulmänner  berechtigt  seien  an  denselben  Theil  zu  neh- 
men, an  habe  ea  nich  der  Ansieht  dca  PrSsidinma  nicht  erat  einer  be- 
sonderen Erwähnung  bedurft,  dafs  auch  sie  zur  Zahl  der  Deiedhtfgtcn 
gehören,  üebrigens  .spracli  er  den  ^N'unsch  aus,  dafo  man  diesen  Gegen* 
stand  nicht  einer  weitem  Besprerlmnfr  unterwerfen  mörhff^,  zeigte  dem- 
nächst an,  dafs  für  die  VersanunUuig  der  an  der  padHgoüis<  hen  Seclion 
BeUieil^ten,  so  wie  iiir  die  der  Orientalisten,  giieignete  Lueaie  bestimmt 
a^en,  liberiiefii  ea  emer  besonderen  Discussion,  ob  man  geneigt  sei,  eins 
Section  fiir  die  neueren  Sprachen  zu  bilden,  und  veranlafste  dann  die 
Wahl  dreier  Secretäre  der  Gesellschaft,  der  Herren  Prof.  Weifsonborn 
aus  Jena,  Privatdorenten  Dr.  Bippart  aus  Jena  und  Dr.  Qu<'ck  aus 
Sondorshausen.  Nach  der  Vorlesung  der  Statuten  des  Verrins,  dem  na- 
menllichen  Aufruf  der  Anwesenden,  der  Mittheilung  eines  kurzen  latet- 
niidMn  Briefe  des  durch  Krankheit  entfernt  gehaltenen  hochverehrten  Ve- 
teranen Jacobs  in  Gotha,  und  der  Ankündigung^ der  für  die  nächsten 
Tage  beetiromten  Vortrige,  kam  der  Inhalt  einea  Briefii  dea  Prof.  avi- 
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f«ftlia1)ii  in  Eulebcn  tur  BcgjpTOchwBg»  in  nvtchem  demllie  «ns  beson- 

faco  <]briraden  sich  bewogen  fiihlfe,  an  die  VemmmluDg  die  Bitte  zu 
rirfif<*fi,  sie  woWo  ktinflig  ihre  Zusammenkünfte  tu  einer  für  alle  Tbett« 
Defani«r  gelegetion'n  Zeit,  als  der  jetzt  beliebten,  f<»stsetzen.  Es  wurde 
nacli  einigen  Debatten  beschlossen,  in  dem  Frotocoil  dor  Sitzung  den 
Wunsch  zu  aufaem,  es  mochten  überall  die  (ivmnasialdirectoren  und  die 
wmgjeatiMlien  Behöfden  darauf  achten,  dafs  vor  dem  Beginn  des  Winter- 
wwting  den  SehuhniBoeni  GeJegenheit  sum  Beeuch  der  Pbttdlenii* 
TwaMBwIniigen  gegeben  werde.  Nachdem  hienaf  einige  nm  Ibran  ver> 
teneni  Übersandten  Schriften  genannt  und  ein  Anfng  über  die  zum  Drudr 
zu  brinsenden  Vorlianilhinffon  der  VersaTiimhing  gestellt  worden  war, 
lonUtf*  der  Dr.  Köchly  aus  Dresden  die  Aufmerksamkeit  <!<t  Anwesen- 
tten  nnrh  einmal  auf  die  l'Vage,  welche  die  Einladung  der  iiealschulleh- 
mr  betritn.  Er  wollte  die  Berechtigung  des  Präsidiums,  eine  solche 
BWadoMT  m  onteilasaen,  nicfal  nnfersucben;  da  jedoch  die  oben  ange- 
flbifta  Werte  der  Statoten,  wie  alch  ftMJtiach  eraeben,  nicht  Ubenli 
in  den  tob  PiSaidenten  ihnen  verliehent^n  Sinne  au^elhibt  aeien,  so  for- 
derte er  dazu  auf,  dafs  im  ProtocoU  der  Sitzung  eine  autbentftiehe  Inter- 
pretation derselb<»n  erlassen  würde,  welche  die  Bcrechtignnp:  auch  der 
wi^wnschaftlieh  gebildeten  Healschullehrer  zur  Theilnahme  an  diesen  Ver- 
«^mlungen  in  bestimmten  Worl««n  ausspräche.  Dieser  Aufforderung 
wurde  nicht  Genüge  geleistet,  iudem  man  nachwies,  wie  von  der  zu  Kas- 
mä  ntoltgeftindcpen  Venannnians  an  die  Realichiillehrer  die  Trenmuig 
mm  Um  Philoiefen  begonnen,  wie  aie  aiidi  nidii  wieder  die  Neigung  su 
oner  Veninigung  gezt^  haben ,  ja  wie  noefa  Immer  unfireondliche  Aeu- 
fiMTungen  von  Einzelnen  unter  ihnen  zu  remelmieQ  seien«  Uiemach 
wnrde  die  vorbereitende  Sitzung  aufgeboWn. 

Die  Sitzung  am  30.  SeptemiRT  eröffnete  der  Präsident  Prof.  Hand 
mit  einer  \  orlesung,  in  welcher  er  4larlegte,  wie  die  Philologen- Versamm- 
hrasen  seit  ihrem  Beginn  im  Jahre  1838  nicht  blofa  sich  alt  nfltzlich  und 
fkiuui  ffwieaeu  baaen,  sondern  nach  und  nach  eine  Nothwendigiceit 
fiawi4iu  aeien.    Die  Gründe  diener  Nothwendigkeit  fand  er  in  der  el- 
ntfritailiclien,  Ja  aelbst  bedrängten  Stellung  der  Philologie  gegenüber 
den  von  verschiedenen  Seiten  her  geiren  sie  erhobenen  Angriffen;  theils 
meine  man,  die  Aufgabe  der  Phil<)loiji<'  sei  lieendet,  indem  das  Alter- 
thum nun  wohl  endlich  hinlänglich  ausgebeutet  sei;  theils  wolle  man 
hberliaupl  gar  keinen  practiaclien  Nutzen  in  ilu-en  minutiösen  Untersu- 
chungen bonarl^ea.  nadidem  eich  schon  mehrere  Zweige  der  Wluen- 
sdhai  TOii  ihrer  C%crherrsdiaft  losgeldst;  theOs  aber  flScbte  man  «neb» 
db  Pflf*ge  des  Studiums  des  heidnischen  Altertbums  könne  der  christli* 
eben  Frömmigkeit  hindernd  in  den  Weg  treten.    Der  Redner  wies  zu- 
näclist  die  Nützlichkeit  der  philoloE:isrhen  Studien  nach  und  zeigte,  dafs 
Untersuchungen,   durch  welche  selbst  die  verborgensten  und  scheinbar 
kWinlichsten  Beziehungen  der  Sprache,  in  Folge  hiervon  aber  die  Gesetze 
des  herrlichsten  geistigen  Organismus  an  den  Tag  gelegt  würdeui  ebenao 
iMiitigt  nid  nottifraiidig  seien,  als  die  bis  fai  die  geringsten  Einsd- 
bdtas  oindriNKendcn  Forsdra  ngen  und  Beobacbtongen  des  Botaniliera  und 
dtt  Physiologen;  dann  aber  Ikigle  er,  ob  man  etwa  liehaupten  könne,  dala 
dis  Alterthnm  durch  die  neueren  Literaturen  überflügelt  und  in  den 
Hinlergniiid  gf^drängt  worden  sei;  da  man  dies  nun  verneinen  müsse,  so 
werde  es  auch  jetzt  noch  und  für  die  kommende  Zeit  die  unversiegbare 
Quelle  der  Schönheit  und  der  geistigen  Erhebung  und  Kräftigung  blei- 
ben und  es  werde  efaie  würdige  MMhaftigung  mit  ttm»  welche  anf 
eriilsr  IflssenscbaftUdikeit  bernbe  und  ebenso  dieselbe  eneoge,  auch 
iOMT  didb  hanptaSdiUch  im  Stande  sein,  tüchtige  und  gründliche  Leh- 
mr-itf  UMSO.    Hier  nahm  er  YenidaasiiiiK.  dm  offenen  Brief  des  Dr. 
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Bcrnb.  Matth iä  au  die  im  J.ihre  1846  in  Jena  sirh  vorsammclndm  Phi- 
lologen * )  zu  erwälineo,  der  ilim  zu  der  Boinorkvint;  GflcgonlKut  gab,  clafs 
offene  Briefe  in  unseren  Tagen  kein  glückliches  Geschick  liätteu:  er  un- 
terwirf Um  «iner  niheren  BeleoditiW,  djirch  weiciw  das  Verfehlte^ 
Schiefe  und  Unriciitige  in  deBUClben  deutlich  m  UM  gestellt  wurden 
iiiid  sprach  sich  zuletzt  dahin  aus,  «lars,  im  Gegensatz  gegen  lUe  immer 
maafslosiT  an»! ringenden  materiellen  Interessen  d(»r  Zeit,  gegen  die  über- 
handn*  hiJK'iidi*  Urlgründlichkeit  und  das  venlerhiiche  Zuviellemen,  e:«^*'ra 
die  stets  melur  lienrortretende  Neigung,  ausschlicrsUch  dem  praclischen 
Nataen  zu  huldigen,  in  Folge  deno  nur  Friäueile  und  TOihtttes  Urtlieil 
bei  der  Jugend  erzielt  werde,  die  Philologen  tot  allen  Dingen  dahin  stie- 
ben müTsten,  dnrofa  ihre  Thätigkeit  die  Wissenschafl  zu  fordern  und  nicht 
Vielwisserei  zu  er/ciiprn.  Zur  Erreirfiuni::  finos  Kolclien  Ziels  nun,  scblofs 
er,  M'ien  die  Versammlnngen  d^'^r  Philologen  nicht  blofs  nüfzHrh,  sondern 
auch  nothweudig.  —  Flieraul  hielt  der  l)r.  Köchly  einen  Vortraj^  iilicr 
die  Uecuba  des  Euripides.    Nach  einijgen  emleitenden  Worten  charaele* 
risirte  er  sunSchst  dfe  Art  und  Weite^  in  wdcber  die  drei  groüMn  Trag^ 
k<  t  dar  Griechen  die  Mythen,  die  den  Stoff  fiir  ihre  Dramen  bildeten, 
aufpefafst  haben;  während  seiner  Ansicht  nach  AcschvUis  das  üeherlie- 
ferte  mit  gläubigem  Gemüthe  aufgenommen,  Sophokles  dasselbe  ethisch 
zu  rechtfertigen  gesucht,  habe  Euripides  in  einer  Anzahl  von  Tragödien 
den  pathetischen  Inhalt  des  Mythus  für  seine  dramatischen  Schöpfungen 
henntxt;  hierauf  erklärte  er,  dartbun  tu  wollen,  dafii  in  der  Hecuha  nlä^ 
wie  man  dieser  Tragödie  oft  Toigeworfen,  zwei  Tenchiedene  Handlang 
unorganisch  aneinander  gereiht,  sondern  dafs  sie  unter  einem  höheren  Ge- 
sichtspunkt 7.U  einem  hnrmonisrhen  Ganzen  vereini'jt  seien,  und  gab  defs- 
halb  eine  SchiMorung   des  Ganges,   den  die  Begelienheiten  in  diesem 
Drama  nehmen.    Kr  setzte  auseinander,  wie  schon  im  Prolog,  dessen 
Noffawendigkeit  und  Bedeutung  im  Allgemefnen  beim  Euripidea  er  bei ' 
dieser  Gelegenheit  besprach,  das  innere  religiöse  Band  angedeutet  sei,, 
durch  welches  in  dem  Verhallen  der  Hecuha  bei  der  Opferung  dc^r  Po- 
lyxena  und  i}or  Rache  am  Polymesfor  für  den  Mord  des  Polydor  rm«* 
höhere  Einh'  it  vermittelt  werde.  Uieruäehst  ^transchanlichte  et  die  Sn»i- 
gerunff  der  Empfindungen  in  der  Seele  der  Ileeuba^  von  der  entseiziich*| 
aten  Troatlosigkeit  zu  edler  Passung  und  von  da  zur  grfilklicben  Freude^ 
über  die  gelungene  Rache  und  zur  Tdll%en  Gleiofaigfiltigkeit  gegen  daa  \ 
über  alle  Maafsen  schreckliche  Geschick,  daa  ihr  nunmehr  bevorstehe;  i 
wies  auf  die  Wichtigkeit  hin,  mit  fIfT  in>  Stücke  das  Ausbleiben  und 
endliche  Eintraten  des  erünsitigen  P'aiir\^'inds  behantlelt  sei,  und  spmcli 
als  die  Absicht  des  Euripides  bei  der  Dichtung  dieser  Tragödie  die  aus, 
dala  er  ein  Cfomilde  des  achnellen  Wechsels  des  Glücks  habe  darstellen  y 
wölk».  Der  Prof.  Müller  aua  Naumbuig  tadelte  die  tos  Ihm  gegebene ) 
Characteristik  der  drei  Tragiker,  namentiich  dea  Euripidea,  in  dessen 
Bchandhinc:  der  Mythen  er  ein,  gewissen  Richtungen  unserer  Zeit  ähnli- 
ches fcindlii  lirs  Vorhallen  gegen  <1(ti  iMStehimdcn  Volksglanben  als  das 
iiborwiegcnd  Vorherrschende  ansah;    <  htnso  witlrr.spraeh  er   den  vom 
Dr.  Kdchlj  Torxetragenen  Behauptungen  Uber  die  euriptdeischeu  Pro- 
loge, die  er  in  Uebereinstimniung  mit  Aristophanea  als  duichaua  uukilnal* 
lerisch  und  fehlerhaft  verwarf.    Der  Genannte  aufserte  sich  in  einigen 
M''orten  über  die  theologischen  Ansichten  des  Euripides,  in  denen  ihm« 
obgleich  sie  kritisirender  und  negativer  Art  seien,  doch  nicht  ein  %'ölli- 

Ses  Läugnen  höheren  Waltens  «mhalteu  zu  sein  Kriiien .  tmd  erinnerte 
aran,  dafs  sich  der  Dichter  sogar  iu  seinem  letzten  Stücke  (ilen  Baceheii) 


* )  Siehe  über  ihn  oben  S.  144  ff. 
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zu   rinrr  Art  Palinofü«»  versfandeii  habe.     Na<'!if?<*m  über  diesen  (t'^iren- 
stand   keine   weitere  liesprechuiig  stattgefundon  h.ift«',   regte  der  Prof. 
Bergk  auü  Marburg  durch  einen  auKnihrlichen  uiüii<lliclien  Vortrag  uiue 
umfasseodc  Discussion  über  die  ( le^cliworencü  -  Ucridite^u  AÜien  au. 
Br  fiuid  die  gewdhnlieb' KeincfcenSe  Meinung,  dafii  die  EioBeteiuigTß^ 
darrti  5 — &HiO  Heltasten  gebildeten  Gerichte  idioii  tod  Selon  hentamme, 
wenigstens  zweifelhaft,  da  sich  weder  aufsere  noch  innere  finiiide  dafcir 
f(*stliait4'n  Ift  fven    Kr  beleuchtete  die  beiden  Htiuptsf eilen  in  Aristot.  Po- 
Ütic.  (II,  9)  u.  Plti1arr!i.  vit.  Sol.  (8),  die  g»*vvohnlic!T  ffir  jene  Meinung 
im^efiihrt  werden,  und  war  der  Ansicht,  dafs  sie  nur  lür  die  dem  Volke 
dttn;li  Solon  gewordene  Gewährung  des  Minünums  der  Gewalt,  nämh'ch 
4m  Appellation,  aber  nicht  dafür  sprachen,  dals  Solon,  den  man  doch 
■idil  enieD  entschiedenen  Demokraten  irerde  nennen  woilenw  eine  so  tief 
4m  ganze  Staatsleben  einmifende  Einrichtung  getroIRra  habe,  die  den 
rttb%vn  Entwickolungsgang  der  Verftsning  Athens  gewaltsam  fortgetrie- 
ben hab<*n  wiinle.     Aiifserdem  könne  es  bei  der  7.n  Solons  Zeit  wenig 
f^twirkrllcii  politisilicn  und  Ilandclstliatigkeit  Atliens  noch  nicht  so  viel 
Processi*  gegeben  liaben,  dafs  eine  so  grofse  Zahl  Ilt  liüsti  n  erforderlich 
gewesen  sei^  wenn  mau  nacli  den,  CroUich  sdir  spärlichen  Berichten  der 
AHen  die  ZM  der  Bürger  Athens  zur  Zeil  der  niaratboniscben  ScUacht» 
de«  Periktes  und  des  Demetrios  von  Pbakros  berechne,  so  erweise  sich 
fie  bekannte  Zahl  der  lleüasten  ab  viel  zu  bedeutend  für  jene  frühe 
Zeit,  in  der  noch  überdies  weniger  die  Stadt  Athen  als  vielmehr  das 
Land   »ler  Aufentlialtsort  der  Einwohner  Attikas  gewesen.     Erst  für 
die  Ztfit  des  Perikh's,   wo  eine  gesteigerte  Regsamkeit  im  politisclien, 
commercicllen  und  induslrielien  Lehen  der  Athener  eingetreten  sei,  lasse 
steh  die  Einrichtung  der  Ueliäa  mit  6000  Ileliasten  als  eine  den  Um- 
sfindeD  angemessene  erkennen,  mit  der  dann  auch  die  Feslselaung  des 
BfhtersoldSB  werde  in  Zusammenhang  gestanden  haben«  An  diese  Be- 
merkungen knSpfte  der  Vortragende  eine  Untersuchung  über  den  Namen 
rttatu  an,  und  verwarf  «lie  gewöhnliche  Ableitung  von  t;A<o;,  indem  das 
VVort  nicht  mit  dem  Spiritus  Wisper  freschrieben  werden  müsse,  sondern, 
wie  schon  'lie  Zusammensetzung  am;/,ia<Tr^s  (Aristoph.  Aves  110)  beweise, 
mit  dem  lenis  i]Xia(a,  was  mit  dl«<it  gedrängt,  voll,  wovon  aJaoq  (Ue- 
aiod.  Od.  491  in*  dXi^  ^-^cxv)  ™  Verbindung  stehe;  so  bedeute  c« 
desm  mdite  anderes  ak  eine  Versammlung.   Die  Helüia  sei  denn  auch, 
dnaer  Bedeutung  gemärs,  auf  dem  alten  Platte,  wo  zu  Solons  Zelt  die 
liixXr,iria  in  der  Nähe  der  dyogd  gehalten  worden,  geblieben,  nachdem 
K)ts<!i»'n<*s  di(»  Volksversammlung  nach  der  Pnyx  verlegt  habe.  Indem 
CT  ziüetzt  auf  eine  Stelle  »les  Stephanus  von  ßvzanz  aufmerksam  machte, 
widche  seiner  Ansicht  nncU  aus  »leni  mit  den  Kechtsverhiiltnissen  Athens 
setir  vertrauten  llerodian  gpchöpft  sei,  faCstc  er  das  Gesagte  noch  ein» 
mal  zusammen,  und  gab  Folgendes  als  den  otganlschen  Kntwickehiogs- 
pma  in  diesor  ganien  Angelegenheit  an:  Solon  habe  die  alte  Gerichts* 
larkeit  der  ArcTionten  beibehalten,  aber  sie  durch  Appellation  an  das 
Vslksgericbt  beschränkt;  Klisthenes  habe  aus  den  4,  bei  Stephanus  ge- 
nannte Höfen  d<'n  Archonten  Beisitzer  «TMirehrn,  der  Zahl  nach  8i>0,  so 
dafs  statt  drr  einzelnen  Archonten  nuimichr  KichtercoUegien  unter  der 
I.#itiini;  tlcr selben  die  Processe  atu  besorgen  gehabt;  erst  Perikles  habe 
dami  festgesetzt,  dafs  jährlich  5000  Heliasten  nebst  1000  Ersatxmiinnem 
dbith  ddh  Loos  bestimmt  und  durch  den  Ricfatersold  llir  ihre  Mtihe  ent- 
,ii<bidigi  würden.  —  Dieser  Vortrag  veranlafste  einige  Erwiederungen. 
'Inornt  erklärte  der  Geh.  Hofrath  Prof.  Göttling^  er  fasse  die  von  So- 
Idn  henrühretide  Veränderung  im  alt  Ischen  Rechlswesen  so  auf,  daGs  er 
glaube,  dieser  habe  die  willkiihrliche  Macht  der  Archonten,  die  bis  da- 
bin uviotiktl^  oder  vielmehr  avioyimfiottq  gewesen,  durch  eine  tief  ein- 
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grcif.  ndo  Einrichtung;,  <iie  der  Geschworenen,  bi'st lirankeu  wollen;  dies« 
EinricUtuDg  sei  wohl  dem  Cbaracter  des  vom  ganzen  Aiterthum  als  weise 
gepriesenen  Selon,  aber  nicht  dem  des  KIMienes  angenen«»;  Klutheocn 
iwar  kein  eclilediter  Geeetosber  gewesen  und  habe  das  Verdiennt 
gehab^  dafs  er  als  ein  von  den  Eiipaitiden  zur  Volkspaitei  übergegange- 
ner Aristokrat,  die  Madit  seiner  früheren  Stnndesijcnossen  f;ebrochon, 
ab<T  er  werde  doch  durch  kein  Zougnifs  des  Alterthuins  als  ein  so  groß- 
artiger Umgestalti-r  der  Verfassung:  bezeichnet,  als  ihn  lierr  Berizk  dar- 
stellen wolle.    Hiergegen  hob  dieser  ijervor,  dalis  von  Selon  imuptsacli- 
lieh  nur  diu  Einführung  der  Appellation  beglaubigt  sei,   und  dii&  ein 
Mtttdglied  zwischen  Solon  und  PerUdes  nothwondk  forhanden  nein 
mtiase;  dieses  aber  kdnne  nur  in  der  Person  des  Kusthenes  gefunden 
werden,  dem  man  dodi  woU  politiseiie  Einskbt  nicht  werde  absprechen 
wollen.     Dafs  Solon  gerade  weise  genannt  wenic,  hezif!ie  sich  a»if  ihn 
wenig»*r  als  (ieselzgelier,  als  in  seiner  Eigenschaft  als  Dichter  untl  I^I/k  t 
der  sichiri  Wi'isen.  —  Ilieraul  sprach  sich  der  Director  Sauppe  aas 
Weimar  gegen  die  van  Herrn  ßergk  \ ersuchte  Schätzung  der  Einwoh- 
nerzahl Athens  aus,  die  seiner  Ansidit  naeh  höher  angenommen  wcidcB 
müsse,  als  dieser  es  gethan;  man  dürfe  wohl  Toraussetxen^  dals  die  aof 
dem  Lande  Wohnenden  auch  in  der  Stadt  einen  Sitz  geliabt  haben,  und 
dals  sie  bei  dem  lebhaften  Verkelir  zwischen  Stadt  und  Land  und  dem 
regen  Eifer,  der  im  Alterlhum  die  Bürger  7ur  gesetzmäfsigen  Auf^fibiing^ 
ihrer  Pfliilitcii  beseelt  habe,  sich  dnrcl)  die  kleine  l^iitrcnitirii^  ilin  r  l^iiid- 
liciien  »Sitze  von  der  Stadt  niclit  werden  iia!)en  zuruckiiallen  iassen,  ihre« 
richterlichen  Uefugnissen  uaciizukommen^  was  den  im  Ganzen  geringen  . 
Sold  ftir  diese  Befugnisse  seil  der  perilcleischen  Zeit  helrelfi^  so  wuidoi 
ihn  wohl  eben  nur  die  Aermeren  angenommen  haben.    Selten  seien  jn 
auch  alle  5  —  6000  Richter  xu  gleicher  Zeit  beschäftigt  gewesen,  fiir  ge- 
wöhnliche Fälle  würden  wohl  nur  Commissioncn  thätig  gewesen  sein. 
Femer  sei  die  Zahl  6(HH)  aucli  noch  sonst  in  der  altisrln  n  Verfassung 
Ton  Wichtigkeit,  so  bei  Ertlieilung  von  I*riviiegien  und  Ix  im  Oslracis- 
mus,  was  doch  auf  eine  gröfsere  Zahl  von  Büigem  schou  in  einer  dem 
Solon  nahen  Zeit  schliefi^n  lasse,  als  Herr  Bcrgk  annebme.  Auch 
kteie  Dicht,  wie  dieser  geihifserti  der  Ort  der  UeliSa  nahe  der  ayoQd 
gewesen  sein»  welche  letalere  nicht  so  gelegen,  dafs  man  habe  hinaufstei- 
gen mÜMtn,  wahrend  in  einer  Rede  des  Aniifhon  (6,  21)  der  Ausdruck 
vorkomme,  ai'aßa;  ti^  rtp'  i;ktn)f^i\  üebrfgens  sei  die  ganze  Einnrhtun£^ 
zu  wichtig,  als  dafs  man  voraussetzen  dürfe,  ArisloleIc»s  würde  sie, 
sie  von  Ktisthenes  herriilue,  an  der  Stelle  übergangen  habe,  wo  er  von 
diesem  spreche^  auch  Kcheiue  ja  in  den  früher  auffefuiixtcn  Stellen  des 
Aristoteles  und  des  Plutarch  auf  eine  ganx  entschtedenfi  Aendenang  in 
der  Veriassung  hingedeutet  in  werden,  die  nicht  so  wenig  umftMseod 

fewesen  sein  könne,  als  sie  Hr.  Bergk  dargestellt  habe.  Nach  seiner  (des 
tedenden)  Ansicht  gehe  die  Einrichtung  der  Heliäa  von  Solon  aus,  dodl 
möge  wolil  dieser  den  Archonten  noch  bedeutende  Befugnisse  gelassen 
haben,  die  ei^t  später  bei  der  Erweiterung  den*r  der  Heliäa  geschwun- 
den aeien.  Auf  den  Klisthenes  übergehend,  sagte  er,  es  sei  unrecht,  ihn 
als  Ueberläufer  zu  bezeichnen;  die  Alkmäoniden,  die  immer  eine  feind- 
liche Stellung  gegen,  die  Bufiatriden  eingenommen,  gehörten  zu  dienen 
gar  nicht,  was  sich  schon  aus  der  bekannten  Stelle  im  Isocrates  (^rtfi 
ttvytn  q  §.  25)  eigebe,  wo  es  heifee,  Alcibiades  habe  von  väterlicher  Seite 
zu  den  Etipntriden,  von  niüKerlirher  aber  zu  den  Aikmäoniden  gehört. 
Als  die  Aristokraten  sicli  nach  d<'r  Vertreibung  der  Pisislratiden  gegen 
Solons  Cies«'(zü  erhoben,  habe  sicii  Klisthenes  aus  dein  rt  leben  und  an- 
gesehenen Geschlecht  der  Alkmäonitkn  gegen  sie  mit  dvu  leberresten 
der  Pisiatrafidenpartei  vereinigt  und  jene  (»eselze  gesichert.  —  lieri 
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Bergk  kam  te  BniiderBBg  «lieser  Auflciojuideraelzungcn  darauf  zorüdi, 
dalii  die  Alten,  so  9^  Meutend  sie  auch  die  Thatigkeit  des  Soloa 

anTfahen,  doch  m'e  gcsai^t  hr^hon,  er  haho  die  (lerichte  in  Her  Weise  ein- 
eefubrt,  wie  man  es  gewüluiiicli  annehme.  Ihm  müsse  man  die  Anord« 
Duog  der  Appellation  zuschreiben,  die  in  spaterer  Zeit,  hei  grüfserer 
£rweiteruiig  de«  iiericiit^wesen«,  nicht  lurkouimc,  denn  das  Kphetenge- 
acb$,  «erde  eiMt  in  dnef  «och  ipälena  Zeit  bedeutend.  —  Auch  dürfe 
mm  M  den  taduinkte  BedOifiiieeeii  der  AUieoer  den  Sold  tod 
wmmm  Obol  nicht  ids  so  eebr  unbedeutend  ansehen;  gmz  reepoeCelMle 
Leute  hätten  neeh  den  Begriffen  der  Alten  ihn  ohne  Anstois  zu  ver- 
anlas^en,  annehmen  konn<*n.  Herr  Sauppc  habe  den  Unterschied  von 
StiL»it  und  Land  zu  gering  angeseh Innen,  auch  die  BKkutiin^  der  kleinen 
Städte  gar  zu  wenig  beachtet:  ebenso  l»abe  er  nitlit  bedaelit,  dafa  die  Zahl 
%LAH>  heim  ütitraciuuu«  erst  au&  Klislhene^  Zeit  herrühre,  mit  welcher 
Bhricfateng  Sokin  in  gar  keiner  VMMung  stehe.  Schlieftlleh  efinnerte 
m  tew«  dale  ayttfiaivup  ttberhanpl  too  Auftreten  tot  Gericht  gesagt 
werde.  —  An  diese  Bemerkungen  knüplte  der  Prof.  Vi  scher  aus  Basel 
einige  Angaben  an  über  die  wahrscheinlichen  Zahlen  der  Bevölkerung  Athens; 
er  ^ing  von  dvr  im  Thucv<h'dt's  (2.  13)  für  die  Zeit  des  Perikles  aniicge- 
bene  Bestimmung  au8,  und  meinte,  ilal's  ni.iu  sich  die  Zahl  der  Kii)^'obner 
der  Stadt  durch  die  auf  der  Flotte  belindlicheo  Bürger,  durch  die  Metöken 
uxui  die  in  Athen  ateta  anwesenden  Fremden  aU  sehr  bedeutend  geatei» 
0MEl  vmtellen  mOaae;  defthalb  aei  es  freillcfa  nkbt  nothwendig  anauneh« 
MB,  dife  die  Zahl  der  wirklichen  Bürger  in  dieaer  apitefen  Zeit  im 
Vo^eidi  gegen  die  iu  der  soloniacben  betfächtUeh  gewachsen  sei.  Dala 
aber  die  Zahl  dieser  Biirirer  nicht  so  f^chr  gering  gewesen,  das  könne  man 
Mich  daraüt^  schlielsen,  dafs  die  im  Jahre  410  eingeführte  lleiisehalt  der 
'^itiH)  noch  als  eine  Art  ()h*s:archie  angesehen  werden  konnte.  In  Betreff 
4er  Liiirichiung  der  iielia«!  meiute  er,  von  Solon  kuuue  nicht  die  Be- 
•tmuDung  der  &— 60fiO  Heliaalen  faerruhieny  da  diea  Zahlen  waren»  die 
■H  dm  aonat  in  Ben^  auf  aeine  Geaetsgebun|(  vorkonunenden  nicht  in 
Verbindnnf  gesetzt  werden  klhinlen;  so  wie  Qiathenea  die  vier  Phylen 
Ulf  10  venn^irt  habe,  so  möge  auch  wohl  etwas  Aehnliches  mit  den  He- 
liastcn  qesclMjhen  sein,  deren  Zahl  durch  Solon  vielleicht  auf  'I  f>der  4000 
Möge  festL^e9«'t7t  worden  sein,  Schlieüilicli  glaube  er  die  Stelle  des  Iso- 
crates,  wo  \un  dvii  Aiknuioniden  die  Kede  sei,  anders  erklären  zu  raüs- 
9eii,  aU  lierr  Sauppe^  es  scheine  ihm  eine  Steigerung  in  den  Worten 
m  liegeo,  deren  imn  aei,  Akibindes  gehöre  tou  vliletlichcr  Seite  au  den 
ffafuliiilnn ,  von  aiütteiUcfaer  Seite  aber  gar  zu  den  Alkaiaonklen.  Nach 
im  Wolken  dee  Ariatophanea  lasse  sich  nicht  dann  zweifeln,  dab  aie 
ciUM  der  ersten  Eupatridengesch  leiht  er  gewesen  seien.  —  Hiersegen 
erwiderte  Herr  Sanppe.  dafs  hi  der  Zeit  des  Aristophanes  der  Üuter- 
grhft  fl  zwischen  Allel  und  \\>lk  erloschen  sei,  und  die  Aikmäoniden  als 
ein  du rtti  Ueichtbum,  Grundbesitz  uud  Siege  höchst  angesehenes  Geschlecht 
mit  zu  den  glänzendsten  des  Staats  gehört  haben.  Nach  einigen  kunen 
HMHifcuii0n  d«  Herrn  Bergk  wurde  hier  die  Pebatte  gescUoaaen  und 
^  8ita«ng  angehoben. 

In  der  Sitzung  des  1.  Octobera  berichtete  zunächst  der  Ober-Schulrath 
Boat  aua  Gotha  über  die  Yrrhrmdlungen  der  Commission,  welch«'  am  29. 
SeptemIxT  fiir  dir  Krmitt(  hmg  des  Orts  der  nächsten  Philologen-\  ersamm- 
UtiYg  nietlergesetxl  worden  war.  Er  nannte  diejenig«m  Sliidle,  die  zu  diesem 
Zwecke  vorgesdüagen  wordeu,  unter  auderen  auch  Potsdam,  da  Berlin, 
wk  man  sich  geäussert,  zu  grola  aei,  und  beaeiehnete  Baael,  das,  wenn 
mdkMAt  mehr  au  DentuUand  gehörig,  doch  eine  deutoche  Stadt  sei, 
da  TOD  der  Ciwuniailon  erwäUlen  Ort.  Die  Anwesenden  erklärten 
itfk  Ueraut  elBTerrtanden»  und  ea  wurden  hierauf  der  Prof.  Oer  lach  aua 
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Basel  fiiiii  mien,  und      Prot  VUeber  i^tmMm  sunt  urtilf 
tldenten  «rnamit.  üiaraiif  hMt  te  Prof.  Preller  aus  Jena  «inen  Vor- 

tng  über  dcts  Zwölf-Göttersysteiii  dej^  Allin.  Er  begann  mit  einigen  all» 
cemeinen  Bemörttungen  übor  die  Religionen  der  Alten,  in  denen ,  gcmäfii 
Ihrem  Character  als  Nattirrcligioncn,  die  Gottheit  nicht  als  ein  specifisch 
über  die  Natur  Kriuü)enes,  sondern  als  ihr  immanont  vonjesluUt  würde,  und 
somit  \m  (\ov  unendlichen  Verallgemeinerung  der  Goiilieiten  im  Pol^ibe- 
i&mwi  kein  Unterschied  zwischen  einem  DiesseiU  und  Jenseits  vorband^ 
wire.  Darauf  gab  er  an,  dafs  ticfa  dennoch  lelbot  im  Polyllieitnns  ein  mo- 
notheiatisches  BedUrfniis  vorfinde,  das  sich  namenUidi  in  urd  Beilehnngeft 
erkemm  Uelsen  einmal  sei  die  Verehrung  eines  höchsten  Gottea,  eines  Zeun 
nicht  7w  verlfennrn,  der  (loft  srhlfrbOiin  sei,  dem  das  fiyfftonxov  im  Na- 
tur-, Menschen-  und  Nationalleben  ziikomrae,  der  als  ßrt<rt).fv(;  das  höchste 
Princip  für  alle  Bezichunfjen  der  Völker  und  der  Einzelnen  unter  einander 
bis  in  das  Privat-  und  hausliche  Leben  hinein  sei;  zweitens  aber  treten 
in  der  Götterwelt  der  Alten  Götfergruppen  liervor^  welche  so  zu  sagen 
«me  Accofde  Ton  gleieharttoi  Göttern  soaammenftaaen.  Unter  dleaen 
nir  Religion  und  Kunst,  fiir  Natur-,  Staats-  und  theologisches  Leben  böehnt 
wiobt^en  Gruppen  sei  die  der  1 2  olympitollen  Götter,  die  gleichsam  einen 
oberstf^n  Goftcrrnth  und  Senat  bildeten,  von  grofser  Bedeufuns;.  Sie 
tinde  sich  schon  l)t  i  Homer  der  Zahl  nach  vollständig;  die  Zaiil  12  sei 
feststehend,  die  Iniiiviiluen,  welche  sie  bilden,  dagec^en  seien  wandelnd 5 
jene  sei  die  Einrahmung,  die  Formel  für  den  wecliäclndeu  Inhalt,  etwa 
wie  dio  Zahl  7  in  Betraff  der  7  Weiten^  nnd  es  komme  vor  Allem  imt^ 
mif  an»  das  Fealatehende  an  beachten,  wogegen  man  die  WandelbailBeiC 
nicht  80  hoch  werde  anschlagen  nuaaen,  wie  es  Oerhardtn  aener Sdiitf^ 
Uber  diesen  Gegenstand  getban.  Das  System  der  12  Götter  komme  vor 
in  Ohmpia,  am  Pontus  (bei  Gelegenlieit  des  Ai^onautenzuges ),  in  Ifn- 
lien,  in  Hom.  Woher  komme  nuu  aber  die  ZwölfzahH  Man  habe  sie 
politisch  und  calendariscli  erklärt;  in  jener  Beziehung  sei  angenommen, 
da(s  sie  eine  Ycreinipu^  von  12  Staaten  Griedienlauds  oder  von  12  Stäm- 
men Attilna  ▼enmacbaufichOy  wie  alch  daaelbst  ja  fiir  die  4  alten  Pfajlot 
die  Kamen  Dias,  Athena¥a»  Poaeidoniaa  und  UepUlatiaa  finden  (Fnlhuc 
8.  i09):  doch  aei  ea  aebwer  zu  eridären»  wie,  wenn  man  die  Bntitebanip 
dieser  Gruppe  aus  rein  atfisrben  Stammverhältnissen  herleiten  wolle,  sie 


Sabinern,  selbst  bis  zu  den  Mainerl inem  habe  verbreiten  können.  Daher 
sei  die  calendarische  Beziehung  diet^er  12  Götter,  wonach  sie  die  12  Mo- 
nate Tertretcn,  vonnaiehen,  und  nur  daa  bleibe  zu  erörtern,  ob  eine  solche 
Bexiehnng  aia  echt  griechijch  oder  auaiandiacli,  nach  Hecodoli  Andenttm- 
gen,  ägyptisch  anzusehen  aeL  Zwar  aei  man  seit  Otfried  Müller  ge- 
wohnt, alle  Anknüpfimg  an  orientaliache  Einflüsse  zu  verdachtigen;  ea 
dürfe  j(»docli  wohl  rathsam  sein,  nicht  zu  streng  in  der  Zurückweisung 
fremder  Einwirkung  ?iuf  die  älteste  Ent wickehing  des  griechischen  Volke« 
zu  verfahren.  Eine  eigenthümliche  Beziehung  dieser  fföttergrup|»e  sei  dio 
ethisch-politische,  woraus  sich  schlieüsen  lasse,  dnia  die  Idee  eines  olym- 
pischen Götteretaata  und  Ratfaa  ala  dea  idealen  Branpnncta  alles  poUti- 
sehen  Verbaltens,  daa  Besultat  einer  achon  TOigeaofarittenen  ^Utiachen 
Bildung  sei,  wie  sie  aich  im  Homer  zeige;  so  habe  Deulnlion,  der  älteste 
ßnmXrv;  der  Grieclien,  einen  Tempel  der  12  Götter  gestiftet,  80  aei  in 
Athen  ein  Altai  der  12  nötter  gewesen,  so  ein  ähnlicher  an  der  Pon- 
tusmünduus,  so  ein  vor  Ihuiii  von  Acjamemnon  gestifteter,  so  liatic  man 
auf  der  Burg  von  Athen  eine  ayoQu  0^iü)t>  gesehen,  so  in  Koni  die  12 
Oötterataiuon  am  Forum.  Nachdem  der  Vortragende  noch  die  theologi- 
aehe  und  apeeulative  Anwendung  der  12  Oöttnr  in  Pfaitona  Phnadma 
erwibnt  hatte,  nannte  er  iiim  Scblulb  paanreiae  die  Namen  der  geivöim- 


sieb 


sondern  auch   bis  zu  Ktruskem, 


-   i-j  vj^.vv'^le 
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licii  in  der  Gruppe  der  12  zusammengefaüilea  Gottheiten.  —  Hierauf  sprach 
dcdr  Prof.  Gj^bard  berichUgend  seiue  Ansicht  über  die  Bcdeutunj^;  der 
Wllcrgri^meii  völZ  die  Wmdelbarke^  4er  »i  ihnen  fobörenden  Gotllwßt- 
ien  ans.  Die  Bedeutung  der  (lifMtergnippen  für  m^tbologieelie  KrlannU 
nifs  worde  noch  nicht  genug  lienditil;  oeigleiclien  Gruppen  finden  sich 
nicht  blofs  ftir  flic  olympischen,  son«?em  auch  für  dir  elnisinisohen,  die 
df'lpbischen  und  andere  (iottheiten,  die  nicbt  durch  den  Cultus,  sondern, 
obgleich  aufscrdem  verschieden,  nur  zu  gleichen  Zwecken  verbunden  seien, 
wie  namentlich  die  agoaistisclien  Gottheiten  auf  Vasen,  su  ApoUon  und 
Poseidon.  8o  fttbaHe  m  tkh  «ndi  mit  den  12  Göttern,  die  in  loser 
¥firiaiüpfung  nichi  fihr  den  Oult»  aondeni  hauptsächlich  in  politieefaer  Be- 
lirhnng  verein^i  seien,  \vi<>  Iici  den  Argonauten,  Tor  Troja,  auf  den  Fo« 
Hi  TOn  Atlien  und  Rom.  Die  Wandelbarlteit  der  Gottheiten  dieser  Gruppe 
sei  gerade  das  Wichtige;  wenn  sich  bei  Apollodor  und  Anderen  wenig 
Wechsel  in  denselben  finde,  so  komme  dies  von  dem  überwit^enden  Ein- 
flufs  Athens  in  Leben.  Wissenschaft  und  Kunst  her.  Nach  Angabe  eini- 
ger Beisuiele  von  Aufuahiue  neuer  Gottheiten  unter  die  12  Olympier, 
wie  dct  Hciakles  und  der  DiMkuren^  eridifarte  er  sich  gegen  die  eilemb- 
iMbm  Beriehnng  und  di«  Anknüpfui^  m  Aegypten ,  wo  eidi  gar  nicht 
ein  geschlossener  Cult  der  12  nachweäen  Imms^  eelliBt  beim  Homer  koome 
'macht  eine  Verehrung  der  12  Götter  vor,  sondern  es  fanden  sich  nur  6 
g#^en  6;  es  habe  ja  auch  im  griechischen  Alterthum  kein<*  Tempel  der 
It  Götter  {^eo^t'hrTi,  sondern  nur  ii(ja,  anders  ah  !j<  i  den  durch  innere 
Orfinde  verbundenen  Gottheiten.  —  Dagegen  wies  der  Prof.  Prell  er 
noch  einmal  auf  das  Feststehende  bei  aller  W^andelbarkeit  hin,  was  sich 
anch  darin  zeige,  dals  wenn  eine  neue  Gottheit,  wie  HeraUea^  hi  die  Zahl 
der  12  aii%eM!nifBcn  werden  aoUte,  eine  andere  habe  auageatolaen  wer* 
4m  mOasen,  und  erklärte  dann,  ohne  die  Anknüpfung  an  Aegypten  auf- 
ingeben, für  das  Wichtigste  in  diesem  Göttersvstem  die  Giiedenmg  des- 
selben, nach  \re!rlier  Zeus  als  ;laadfv<;  an  der  Spitze  stände,  ihm  zur 
Seite  die  yfftntaia  der  hohen  Götter,  und  dann  der  ()f,uo;  der  unterge- 
ordneten tvottheiten.    Anders  äufserte  sich  der  Prof.  kergk,  der  das 

CUtisch-etiiisehe  Element  als  daa  Wesentliche  In  dieaer  Gruppe  hervor- 
hy  woiBua  BHHi  auch  anf  ihren  apSteren  Uiapning  lu  aeUiefacn  habe; 
eine  Baiiebung  der  12  Götter  zu  dem  Calender  der  Orleehen  könne  er 
digwgwi  durchaus  nicht  entdecken,  da  in  den  Monatsnamen  vor  allen  Din* 
gen  das  Apollinische  vorherrsche.  Der  Prof.  Wal?:  aiis  Ttihiniicn  be- 
merkte; hM'ri:t'2:PTi,  dafs  sich  der  caiendariscbe  Ursprung  mit  (1<  r  juilifisrhfMi 
Bedeutung  des  Systems  wohl  vereinigen  lassen  werde,  und  zuniitlist 
als  ein  wicbUger  Gegenstand  der  ünterMucimnir  ungesehen  werden  müsse, 
in  wdcher  Weiae  der  Elnflnb  Aegyptena  auf  Gtiedienhuid  featanatellen 
aoy  dcD  in  Basiehiing  aitf  die  Baukunai  vor  Kunem  Lepaiua  und  Rofa 
nachgewiesen  haben.  Habe  doch  aelbst  Otfried  Müller  in  der  letzten 
Zeit  gewisse  Einwirkungen  von  Aegypten,  Phönicien,  selbst  den  Kuplirat- 
ländem  au«;,  aber  (reiUch  nur  auf  dem  Wege  des  Handelsverkehrs,  aner- 
kannt, und  wenn  jetzt  die  Archäologie,  über  ihn  hinausgehend,  die  An- 
knüpfungen an  den  Orteul,  die  er  in  gerechtem  Zoni  über  das  Unwesen 
der  Symboliker  verworfen,  von  Neuem  aufnehme,  so  sei  und  bleibe  eben 
mm  mstafhliehea  VenUenat  der  Purianuiay  durch  den  er  erat  wieder  einer 
H  anndwi  Forachoog  Bahn  sebrodien  habe. 

Nach  Beendigung  der  A^*rhandlungen  über  diesen  Gegeoataiid  sprach 
der  Prot  Schneidewin  aus  Göttingen  über  die  Uebersetzuns:  eines  ilym- 
nos  auf  den  Poseidon,  welche  sich  in  dem  im  Jafjrc  1^545  gedruckten 
Burhe  des  verstorbenen  Grafen  Giacomo  Leopard i,  Stitdii  filulogici 
betiielt,  unter  anderen  Uebersetzungen  beGnde.  Er  theilte  eine  von  Dr. 
Hügel  zu  Gotha  verla&te  deutsche  Uebertragung  dieses  Hymnus  mit,  bc- 
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MMe  ibcr  die  Aoftabai,  dUo  I.eopar4l  fibor  die  AiflWuog  d«f  Oota 
Mmacht,  der  den  gnedusclMi  Text  entbatten  »olle,  und  entwickelte  denn 
die  Chründe,  aus  denen  er  <lie  Ueberzeugung  adiKpfey  Hafit  die  Ueberees- 
zung,  die  übrigens  schon  einmal  1817  im  Spettatore  di  MUano  erschien 
nen  sei,  gar  nicht  auf  einem  griechischen  Original  beruhe.  Er  trab  zu, 
da£s  der  Verfasser  sehr  grofge  Kenntnifs  der  Mythologie  brsitze  und  selbst 
die  verborgeneren  Quellen  sorgfäUig  studirt  habe;  er  könne  indessen  nidit 
glauben,  <bis  Leopardi  selbst  der  Tauschende  gewesen  sei,  sondern  ei; 
halte  ihn  nur  für  getäueeht;  et  wire  der  Miiie  wertiiy  üImt  dieem  Ge- 
genelattd  einmal  in  Italien  IWachfonehnngen  ansteUen  la  lassen.  Difegen 
könnten  wohl  zwei  kleine,  in  dem  genannlen  Buehe  milgetheiite  griedü- 
sehe  Go  lidite.  die  daselbst  dem  Anakrcon  zugeschrieben  würden,  eher 
echt  sein;  man  habe  sie  wohl  für  jenen  iinttTtioschohenen  Hymnus  als 
Lockvogel  vorangeschickt,  dessen  erster  und  letzter  Vers,  den  I.eopardi 
griechisch  miU;etbcUt,  offenbar  den  Stempel  der  Unecbtheit  trügen.  Dads 
fibrigeni  ein  Ualiener  uneerar  Zeit  solche  griechische  Gedichte  rer&eeeo 
könne^  eei  nacli  dem  Stande  der  pliUologiaäieo  Studien  jena^ta  der  AI* 
pen  nicht  anzunehmen.  — >  Der  Dr.  Prutz  ana  Halle  entecbied  den  G«> 

fenatand  der  Untersuchung  durch  Hinweisung  auf  eine  Cbaracteristik 
«eopardi's,  die  vor  riniiTL'rahr  anderthalb  Jahren  in  dem,  in  Berlin  er- 
scheinenden Mnijaziti  für  dif  Mteratiir  des  Auslandes  (1844,  No.  130  bis 
132)  enthalten  ge\v(.'srn  und  aus  der  sich  ei^ebe,  dafs  Leopard i  wohl 
nichts  anderes  be/. weckt  habe,  als  mit  der  gelehrten  Welt  einen  Scherz 
SU  treiben.  Kadidem  die  Herren  Wala  und  Sauppe  nodi  einige  iii- 
licre  Mittlieilungen  über  Leopardi  genadit  batlen,  dv  cbenae  durdi 
aehie  bedeutenden  Kenntnisse  in  der  alten  Literatur,  aia  durch  seine  aus- 
gezeichneten Dichtungen,  durch  seinen  tiefen  Patriotismus  und  durch  seine 
edle  Gesinnung  unter  den  ben  orrna;end8ten  Männern  des  neueren  rfrili»"ns 
einen  der  ehren  vollsten  Plätze  einnehme,  hielt  der  Prof  Doderlciu 
aus  Erlangen  einen  Vortrag  über  den  Thersites,  in  wekiiem  er  durdi 
scliarüsinnige  Combinatiouen  und  Untersuchungen  seine  Zuhörer  nidit  we- 
niger belelurte,  als  er  aie  durch  Humor  und  feine  Ironie  eifaeiterle.  Er  ^ 
erinnerte  zuerst  daran,  wie  aclioo  Jacobs  nacfagewieeen»  dato  die  Stiele  ' 
iai  zweiten  Buch  der  llias,  in  der  allein  Thersites  vorkomme,  nebt,  wie  * 
man  frülior  ariijenominen,  eine  hedeutun2;«?los('  Kj>!Sodc  sei;  darauf  schil- 
derte er  ihn,  wie  ihn  Homer  characlerisirt,  nicht  als  einen  schlerhten 
Menschen,  als  einen  Feigling,  sondern  als  einen  gemeinen  Menschen,  einen 
ctf aid fit;,  als  einen  der  Ehrfurcht  nicht  fähigen;  daher  sein  Name,  von 
^ä^<rn«,  o-gaffoi'^  SO  Bei  er  daa  Vorbild  der  Demagogen^  ein  Vansen  aus- 
Götfaee  Egmont  in  grieohiHfaen  Lager  vor  Tnjßu  Nun  wurde  aeine  Par> 
aonalbeaehreibung  zunächst  aus  der  Voaaiaciien  HomerDbersetzung  nii^ 
getheilt  und  einer  Kritik  unterworfen,   Zueiat  wurde  getadelt^  dafs  7<mU 
xo?  dort  durch  ,, schiel  ''  übersetzt  ist:  es  wäre  zu  vt^rworren,  wenn  Homer 
erst  die  Augen,  dann  den  Ftifis,  dann  Schultern  und  Brust,  und  unti  wie-' 
der  den  Kopf  schilderte,  ^iu/.kö^  sei  krumm  ^  liogen,  das  lateiriische  ful- 
ciitediut,  krumiafuiüig,  sichelbeinis  (natürÜcii  an  beiden  Beinen)  und  oben- 
ein  aei  dann  Thevattea  an  eiiient  Beine  iahuL  Demi  aoHte  <loIö^  »«[»iti- 
köpfig"  sein;  waa  l>eaeiehne  diea  bei  einen  MenadMU  wie  Tneraitcal  iP*-- 
rikles  sei  spitzköp6g  (ax^voxiffcuo^  meerzwiebelk<>p%  beim  Cratinos),  und 
doch  liabe  ihn  kein  Komiker  mit  dem  Thersites  verglichen.    Dals  (po^iq 
von  o^itq  abzuleiten  sei,  credat  ludaem  Ap^lhl  A  priori  müsse  man  sich 
einen  unverschämten  gemeinen  Mensclien  als  ileischig,  grob  «sinnlich  aus- 
sehend denken,  mehr  als  einen  Dickkopf,  Capito,  denn  als  vlmn  S Hitz- 
kopf. Wahrscheinlich,  aber  freilicii  nicht  sicher,  sei  die  N'ermutlmng,  d<ils 
4^d|o«  »it  npix**^  ^  nnd  daaaelbe  bedeute^  ao  aei  auch  ^o€(jrtao«  »vS4« 
(Simonidca;  a.  Beigk  PoiMae  Ijiiet  p.        nicht  ein  Bcdier  mit  achtttel 
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Hände,  soDtlern  dicklippig.  Es  sei  zu  boilauern,  daCs  wir  nicht  wüfsten, 
\%  ie  alt«  Künstler  i»tch  den  Tüersitcs  gedaclit,  auch  auf  der  Tabula  iüaca 
komme  er  nicht  Tor')^  unser  Cornelius  habe  iho  in  der  münchener  Pi- 
oafcoibek  ito  Spüa-  wd  Kahlkopf;  ungefäUir  50-60  Jähr  «It  dargestellt 
)  Das  WkhtigtiB  «Dthaltm  oun  aber  die  Worte:  yttSv^  ^imnft^M  Xäxrtj, 
gevlHiiilieii  fibeitettt;  „dünne  Wolle  war  auf  der  S(h(  itrl  *.  A  priori  sei 

•  IMonehnien,  dafs  ein  Kahlkopf  oder  halber  Kahlkopf  nichts  Höfsliches 
•ei;  lächerlich  sei  ein  solcher  nur  Kindern,  wie  in  der  Bibel  Elisa  (Kö- 
nige 11,  2.  3.)  oder  d«*n  Freiern  in  der  Odyssee,  sonst  sei  er  »4mvür- 
d^,  und  wenn  ein  kaliikopf  gar  geprügelt  werde,  bo  empöre  dies  jedes 
edele  Gemüth.  Aber  die  Worte  bedeuten  ganz  etwas  Anderes:  gleich 
Ijvfrfpo^c,  mit  Är^c  «nammenMingend,  zeige  eine  Fülle  an;  Aayi-i;  sei 

•  gar  tticirt  Müebhaar,  etwa  prima  lanugg^  die  Wolle,  wenn  ihre  Weich« 

ÜMeichnet  werden  solle,  heiCse  ftaXkoqy  wenn  ihre  Dichtheit  Xäxtffh 
^90  seien  die  Centanren  Aa/njfi'if also  Thersites  Ilaarc  seien  dicht  wie 
W'olle.    Sei  denn  aber  tfftSros;  dünn?  keineswt^es :  es  komme  wie  durch 
ctTnaologische  Forschungen  und  Vergleichungen  siel»  erweisen  lasse,  von 
i*aw,  V^a^w,  xpadiroi  zerrcibbar  her,  bedeute  zerreibbar;  so  iiabe  Thersites 
jodiiee,  zerreibhares  Haar,  mit  einem  Worte:  er  sei  ein  Struhbelkopf^  er 
;  tr^e  nieht  idiön  hemnterwallendes  altdeataehes  oder  sich  ringelndes  Haar, 

•  MUi!  er  trage  es  wie  die  Schacher  auf  den  Darstellungen  der  KreuzigQUg 
Christi,  wie  Judas  Ischarioth.  Wenn  ein  solcher  geprügelt  werde,  wer 
bemitleide  ihn  dann?  freilich  niiisse  man  sich  ihn  nicht  alt,  sondern  etwa  als 

jfinen  3 3 jahrigen  Burschen  denken,  der  unter  solchen  Umstanden  allen- 
'lall>»  no<  ti  Schläge  eriialten  könne,  ohne  dafs  der  Zuschauer  sich  dadurcii 
/Terlet/.t  fühle.  ~  Inach  diesem  Vortrage  trennte  sich  die  Versammlung 
in  heiterer  Stiaunnng. 

In  der  Sitiung  am  2.  October  las  snerrt  der  Prof.  Lindner  aus  Leip- 
xi^  <  in«  Abhandlung  vor,  welche  die  Resultate  seiner  Erfahrungen  m 
Betreff  des  Sprachunterrichts  mitzutheilen  bestimmt  war.  Er  ging  von 
dem  Unterschiede  aus,  «h  r  zwischen  Philologen  und  Schulmännern  bestehe; 
jene  sollten  die  Sprache  auf  drn  Universitäten  wissenschaftlich  lehren, 
diese  in  ihnen  auf  den  Gymnasien  nach  Form  und  Inhalt  unterrichten, 
für  die  Universitäten  vorbereiten.  Die  (i^mnasiallehrer  hätten  als  solche 
aidh  nkiit  in  das  Gebiet  der  PhOologio  als  Wissenschaft  zu  versteigen; 
^0  liitten  die  Schüler  nur  t¥ftaMq  xu  maefaen,  ihnen  Hunger  und  Durst 
mA  den  WissenschaAen  beizubringen,  der,  nebenbei  bemerkt,  freilich  heut 
sa  Tage  selten  zu  finden  sei.  Aber  die  Gymnasien  dürften  nicht  Vor- 
berfitungsschulen  für  alle  möglichen  W^issenschaften  sein;  unglücklicher 
Weise  habe  man  ihnen  nach  imd  nach  tu  viel  aufgebürdet,  so  dafs  die 
Schäler  abgetnüdet  und  abgetrieben  nach  der  Universität  kämen,  wo  sie 
sich  dann,  ohne  Neigung  zum  Selbststudium,  erholten  und  ihre  Zeit,  man 
Visse  ja  wie!  anwradeten.  Das  sei  Folge  der  PolysMtbie  auf  unseren 
Qymnm^UL.  Der  Philologen-Verein  nun,  der,  wie  sdion  aus  seinen  St»- 
tutr  n  hervorgehe,  den  Unterschied  zwischen  Philologen  und  Schulmännern 
richtig  aufgefafst,  hnhc  die  pädagocjischen  Zwecke  in  seinen  seit  dem  Jahre 
abgehaltenen  VersnmniliinLicu  nicht,  wi*'  ihm  bisweilen  vorgeworfen, 
vernachlässigt,  sondern  er  lialx'  auch  in  dieser  Beziehung  anreG:end  gc- 
wirkL  Der  Vorlesende  gab  sich  nun  die  Mühe,  alles  das,  wa«  auf  pä- 
dagogischem Gebiet  in  Mitten  des  Vereins  TOn  seinem  Begiun  an  geleistet 
woraeoy  auf  das  ansfulurlichste  durehzugeben  und  su  er5iin%  eise  Mühe, 
der  er  einerseits  sich  um  so  weniger  zu  unterziehen  ndliilg  gehabt  hätten 
da  Jedcr^  der  sieb  fiir  diese  Gegenstiinds  interessirt»  das  gsssaunte  tfato- 


)  Er  konuui  vor,  wie  er  spater  von  Achill  getodlct  wird. 
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rial  in  dou  irtMlrucktcii  VerharH!lunq:PTi  ilcs  Voreins  vorfiudt't,  und  die  ande- 
rerseits iimi  selbst  so  wenig  loliutiiil  wurde,  dafs  die  Anwesenden,  durch 
die  lange  Dauer  ties  Vortrags  ermüdet,  lebhaft  und  rerständlich  ibren 
Wunsch  zu  erkennen  gaben,  mit  Gegenständen  unteitiatlen  zu  weiden,  die 
allgmeine  Tbeilnahme  in  Anspmdi  zu  oefamen  Tenuddite».  So  fUUte 
sieh  denn  der  Vortragende  bewohn,  seine  Ansichten  und  BrlUmingen 
hinsieht«  der  besten  Methode  des  »Sprachunterrichts  der  Versammlung  uScbi 
vorzuenthalten.  Indom  er  von  d»'ni  Grundsätze  des  Iflultumy  non  muUa\ 
ausging,  entwickelte  er,  wie  er  den  Hchüier  immer  eine  Sprache  nach  der  , 
anderen  erlernen  lasse;  zuerst  die  deutsche,  in  der  er  ihn  /.unächst  so 
weit  führe,  dafs  er  der  Form  mächtig  werdei,  und  sich  bis  zum  selbst- 
ntandigen  Denken  in  ttnr  dmtliarbeito;  dsmi  erst  gebe  er  zu  der  tateini- 
•dien  Spradie  über,  zunüchst  zur  Prosaj  durch  Oewihrang  dner  reiclieü 


bilciner  zu  werden,  indem  er  ihn  veranlasse,  die  Sprachformen,  die  De- 
clioationen,  die  Conjugationen  u.  s.  w.  sfüisthiitig  aufziitindon  :  wrnn  rr 
sich  dann  iTiil  ihm  zum  ü»*U*'rs»»tzeQ  wende,  so  werden  die  Stücke  erst 
durchgespro«  tien,  dann  im  Einzelnen  durchgenommen;  es  werde  bei  Re- 
liandiung  der  Grammatik  nicht  von  der  Form  auf  das  Leben  der  Spradie 
zurfiekffeecbloesen,  sondern  nach  Anreging  innerer  GeisCesthStigkeit,  mcb 
Behandlung  der  Sache  werde  auf  die  Form  übergegangen.  Sei  dann  der 
Schüler  der  lateiniscfaen  Prosa  so  weit  mächtig,  dafs  er  in  ihr  spredie 
und  denke,  so  werde  zum  poelisrhen  Thci!  fortgeschritten  und  auHi  hi>r, 
nach  eclit  genetischer  Weise,  das  zu  Erlernende  durch  eigene  Tliaii^ki  it 
des  Schülers  aufgefunden  und  verarbeitet,  niclü  dun  h  äuft^ere  ülittbeilun^ 
eingeprägt.  Einen  äliuiicheii  Gang,  wie  im  Lateiiiisciien,  nehme  dann  der 
Untenriebt  dea  Oriediisciien,  zn  dem  man  sich  nach  Eriemnng  Jener 
Sprache  wende.  Auf  das  GriediiaGbe  folge  dann,  nach  ihnliehen  Gniod- 
B&tzen,  das  Französische,  darauf  das  Englisriie.  Das  Hebräische  erlern- 
ten die  für  die  Theologie  sich  bestimmenden  Schüler  nach  dem  Griechi- 
sdien.  Wesentlicl»  sei  es  Hir  fliese  Methode,  durch  welche  er  die  scfionst-  ri 
Resultate  erreiche,  tlafs  iinnK  r  (If'r«:ül!ir  t  nstand  Innirere  Zeit  und  \\\  <  iner 
beträchtlichen  Anzald  von  Stunden  bctticbtn  wcmJc,  Eine  weitere  Mittbeilung 
ähnlicher  Grundsatze,  Beobachtungen  uud  Erfahrungen,  als  die  liier  ange- 
deuteten^  die  nicfat  gerade  mit  ungetheilter  AufiMiksamkeit  Ton  den  Anwe* 
senden  an&eoommen  worden  waren,  unterlieili  der  Vortragende,  da  der 
PiMdeot  ilin  er£<uchte,  ftir  die  Cmieren  Vortrüge,  die  noch  angesetzt  wS- 
ren,  die  erforderliclie  Zeit  gönnen  zu  wollen.  Auch  fand  keine  Bespre- 
cliun«'  über  da«?,  was  man  so  eben  vernommen  tuitte,  statt,  nur  bemerkte 
der  Hector  Eckstein  aus  Halle,  dafs,  .^cit  li  tn  die  Gymnasien  nach  ihrer 
jetzt  beistehenden  Weise  eingerichtet  und  die  »aturitätsprüfiingen  einge- 
führt seien,  sich  die  Studenten,  die  doch  (rüher  viel  flotter  und  fauler 
gewesen,  nicht  gerade  verschleehtert  haben,  dals  man  dao  die  Sehnten 
nicht  zn  Sündenböcken  machen  möge,  wenn  auf  den  Universitäten  nldiC 
immer  der  nötbige  Fleifs  herrsche.  Tfierauf  las  der  Prof.  Fort  läge  aus 
Jena  über  die  Musik  der  alten  (irieclien  eine  ausfiihrliche  Abhandlunjj 
vor,  in  der  er  über  ein«Mi  wicbtigen  Fund  berichtete,  d*^r  ihm  auf  diesem 
Gebiet  des  Alterlbums  gelungen  sei.  ICr  erwaimte,  wie  iium  si(  h  schon 
oft  darüber  gewundert  habe,  dafs  die  Griechen,  die  docli  in  allen  andeiien 
Künsten  eine  so  liohe  Stufe  der  Vollendung  erreicht,  gerade  in  der  Mu- 
sik einen  niedrigen  Rang  eingenommen  haben  sollten;  dmth  Benntsm^ 
der  Tonregister  des  AIvpius  nun  habe  er  es  möglich  gemacht,  einen  un- 
gcahnt^'n  Schatz  aus  dem  Alterlhum  zu  heben  ^  ohne  sich  des  Seinigen 
zu  sehr  rühmen  zu  wolNii,  könne  er  sagen,  dafs  ibni  Meibom,  Ferkel, 
Doeckh,  Bellermann  nur  Werkzeuge  Air  «•  ine  Forscliungen  gcu  rsm  seien. 
Alle  Versuche  der  neuereu  Musiker  und  (ielehrten^  die  bei  den  (irieckeu 
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berrwbcnd  gcwetenen  Tonleitern  für  auMT  Olnr  nelodiach  lu  macbeii» 
liftbeo  sieb  lüs  onfriidbtiMr  erwiesen,  wfiü  man  nicht  erkinnt»  was  nun- 
mehr klar  zu  Tage  ]\i^<TO^  «bf^  «^rhon  vor  der  Zeit  des  Pythagoras  die 
GritN-hen  die  siehcn  Tonleitern  besafseru  w(»lfhr  flif  frrsnmmte  Reihe  von 
Tönen  umfassen^  für  die  das  menschliciie  Übr  empfangticli  sei.  Ks  folg- 
leit  nun  in  Einzelheiten  eindringende  Auseinandersetzungen  über  das 
Eigeutbümliche  und  Bdehbaltige  der  Tonvertiältnisse,  wie  sie  von  den 
Ofiedign  arfcanniy  nIkMieU  diifchgebttdet  and  practieoh  angewandt  wor^ 
den  seien,  und  hieran  scblofs  sich  dann  eine  Vergh'ichung  derselben 
■ii  den  durch  die  zi%'ei  Tonleitern  der  modernen  Musik  (in  dur  und 
moll)  hedmj^fpn  Verhrütriisscn;  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  Vor/ii":, 
den  sieb  die  let/Jere  vor  dir  alten  zu  besitzen  rühmt,  namlicii  der  der 
Harmonie  und  der  mit  ihr  zusammenhängenden  reichen  Entfaltuni;  der 
CompositioUy  in  welclier  in  der  Tiiat  eine  einseitige  Bichtung  auf  das 
TallkiMBMMte  und  feinale  aosgebOdet  ad,  ala  ein  armseliger  Krsatx  IQr 
den  Verinal  der  grobartigen  Bntwtekelung  der  grieehiachen  Muaik  beieich- 
net.  Nach  einer  sehr  genancn  t'niersucknng  über  das  Veikältnirs  dM 
harmonischen  und  des  melodische»  Elements  im  Alterthum  und  in 
neti^'reu  Zeit,  fand  der  Vortragende,  dnfs  die  Griechen,  so  wie  sie  in  allen 
Beziehungen  wälirend  üirer  kurzen  (lo.si'hicJite  ein  nllgt mein  menschheit- 
liches Leben  cntwickeit,  so  au^h  \n  ilirer  Musik  d'w  musicaiisclien  (»rund- 
formen  für  die  ganze  Menschbcii  gesciiafien  haben.  Kr  zeigte  nun,  wie 
idboo  Aiiatoienaa»  der  Schüler  d«  Ariilotelea»  die  Hnaik  der  Aelteren 
nichi  mehr  Terstandeat  wie  alao  die  neueren  Fpocber,  die  ihm  gefolgt» 
ebenso  wenig  das  Richtige  haben  treffen  können^  er  babe  dnen  anderen» 
schmaleren  Weg  eingeschlagen,  der  ihn  aber  zu  einem  felsenfesten  Boden 
Eefiihrt^  indem  er  den  Notenregistern  de<?  Alypius  nachgegangen  sei. 
Er  schlofs  mit  cim  r  Korgfaltigen  Schilderung  der  Notenschrift  und  des 
Tunleitersysteni»  lier  Griechen  seinen  Vortrag;  es  ist  zu  bofTen,  dafs  Hr. 
Fortlage  seine  Auseinandersetzungen,  denen  genau  zu  folgen  dem  nicht 
aaehkundigen  Beferenten  nkbt  faal  gelingen  wollen,  duKii  &a  Druck  all* 
gemeu  bekannt  machen  werde.  iTacfadem  sich  über  diesen  Gegenstand 
keine  weitere  Besprechung  ergeben  hatte,  las  der  Prof.  Piper  aus  Ber- 
lin «  Ine  Abhandlung  über  das  Klassiselie  im  Dante  vor.  Kr  begann  mit 
der  Bemerkung,  dafs  'f^benso  wie  das  Zeitalter,  in  dem  das  Christentluini 
in  die  Welt  trat,  so  auch  das  des  Sich-Zurückfindens  des  Mittelalters  in 
das  klassische  Alterthum  dem  Betrachtenden  das  höchste  Interesse  ce-  \ 
währe.  Man  könne  sogar  nicht  unpassend  mit  dem  12.  Jahrhundert  den  i 
Beginn  der  neueren  Zeit  anaetsen,  da  hier  nene  Bibhingselenente  am  dem  ■ 
Alterthum  aufgenommen  worden »  die  Theilnahmc  Hir  Qeaefaiebte  und  ^ 
Sage  der  alten  Völker  erwacht  aei,  wis8(*nschaftliches  Interesse  in  der  > 
TheoloiriV  zum  Studium  der  nlten  Srhrifllsteller  geführt,  der  Kinflufs  des 
Antiken  auf  die  Kunst  hervorzutreten  1h  gönnen,  die  Poesie  si(  Ii  drr  heid- 
nischen Slojfe  und  Vorstellungen  hcmacluigt  habe.  Ein  tumkt  laipuls  sei 
im  14.  Jaiiriiundert  gegeben,  wo  durch  Dante  und  Telrarca  eine  grofsar- 
:t%e  YermMiung  heidnischer  und  chriatUcher  Eiemente  in  der  Poesie 
;  durchgeftibrt  woraen  aei.  Eine  Betrachtung  dieses  Gegenstandei^  nament- 
I  Uch  des  Verhältnisses  dea  Dante  lom  Uasaiadien  Allerthnm  in  sehiem 
'grofsen  Werke  sei  daher  wolil  vor  einer  Versammlung  von  Philologen 
nicht  ungeeignet.  Es  wurde  nun  im  Einzelnen  anfrfiihrlich  nach2:evv!»»sen, 
wif»  politische  und  tlieologische,  dogmatische  und  ethische  BezichiinL^en 
des  lieidenthums  im  Dante  sich  viirtinden,  und  welche  Stellung  alte  Dich- 
I  ter,  vorzüglich  Virgil  und  Statins ,  dann  aber  auch  Ovid  und  Lucan  in 
I  im  <iBnehmen.  ifwonders  wfehtig  und  reiefahaliig  seien  Tor  Allem  im 
I  Dante  die  allcgorisdien  TorsMhmien,  da  in  ibnen  heidnische,  jüdische 
und-abMIcba  Anschauen  n  eawr  meAwflrdigen  Doiehdrhignng 
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arbeitet  seien,  und  so  sei  denn  der  m^tbologiscbe  »Stoff,  indem  ihn  der 
IHebter  binefngeflociiteii  in  die  dirisfliclMii  CsedMiheiilveiM  und  selbst  in 
4ie  Begebenheiten  Mnier  eigeneo  Zeit,  gehoben  und  zum  Anssprccheo 
christlicher  Ideen  würdig  geiMcbt  worden.  Auf  diese  Weise  mache  Dante 

recht  (*i2:('ntlir!i  den  üeborirnnir  ^iir  neuen  Zoit,  indem  er  fbs  MitU'laltrig- 
christiiche  mit  dem  Antik-heidnischen  vcrmillele.  Der  Vorti  ii^^rinlc  schlols 
mit  der  Bemerkung,  dafs  es  die  Aufgabe  unserer  Zeit  sei,  in  ähiiiiciier 
Gemeinscliaft  Philologie  und  Theologie  zu  einer  Vereinigung  und  Durch- 
dringung zu  fahren,  von  der  Deutaefaland  gwel  leuektende  Beiipieie  xnr 
Kachfolge  filr  alle  Welt  aufgestellt  habe,  in  Melanchthon  und  Schleier^ 
maclier,  —  Naclidem  über  diesen  Vortrag  keine  weitere  Verhandlung  statt 
gefunden,  berichtete,  von  dem  Prnsifientfn  aufgefordert,  der  Consistorial- 
und  Schulrath  Peter  aus  Hiltihurgliaus«  n  über  die  Verhandhirii^cn  der 
pädafiogischeo  Secliou,  über  die  eine  besouiiere  Mittheiluug  nun  dem  Pro* 
tpeoU  eidi  unmittellwr  an  diesen  Bericht  aneddieAit.  Nunmebr  ifneb  der 
Geh.  Hofrath  Prot  Göttling,  der  in  den  beiden  letzten  Sümmgem  den 
Vorsitz  geführt  hatte,  einige  Worte  zum  Schlufs  der  Versammlung:  er 
äufiierte,  dafs  er,  wenn  auch  nicht  mit  Sentimentalität,  die  einem  frischen 
Philologenherzen  immer  fern  bleiben  müsse,  aber  doch  mit  Webmuth  den 
Augenblick  der  Trennung  heranualien  sehe:  er  erinnerte  diuran,  dafs  der 
Gewinn  der  Philologen  »Vcnanndungen  mcfat  in  den  winenaciMifHleiMin 
Resultaten  liese,  die  man  mit  liinfortnelune,  sondern  dwin,  dafs  sich  liier 
die  Methode  om  Gelehrten  geltend  mache,  dafs  Mann  gegen  Mann  aus 
dem  Schatten  und  dem  Strinbc  in  Sonne  und  Tai^eshelle  trete,  dafs  die 
Persönlichkeit  in  gemeinsaiiu  n  iint!  in  PrivattM-spi  it hen  sich  eröffne  und 
kenntlich  wenle.  Habe  in  dieser  Be/.iehung  das  diesmalige  Zuaammcn- 
sein  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  seinem  Zweclce  entsprochen,  so  sd 
nach  auf  scgensreicfae  Nacbwirfcun«  desselben,  auf  freudiges  Wtodemheo 
in  Basel,  und  auf  wolilwollende  Elrlnnening  an  Jenn  in  hoffen.  —  Nach 
einigen  Worten  des  Dankes,  die  Gottfried  Hermann  im  iS'araen  der 
Anwesenden  an  den  Präsidenten  richtete^  wurde  diese  letzte  ^>itzuog  auf- 
gehoben. 

So  viel  von  der  wissenschaftlichen  ThUtigkeit  der  Philologen,  die  sich 
In  Jena  Toreinigt  hatten:  den  geselligen  Veisebr,  so  wie  das  heitere^  ub» 
gezwungene  Zosammenlcnen  so  vieler  In  der  Wissenschaft  nnd  im  Schal» 

fache  theils  ausgezeichneter,  theils  rüstig  strebender  Männer  zu  schildern, 
möge  hier  unter!n<;son  werden;  wir  können  jedoch  nicht  schliefaen,  ohne 
den  biederen  Einwohnern  der  altberühmten  Musenstadt  für  alle  die  Freund- 
lichkeit uud  die  wohlwollende  Fürsorge,  die  sie  ihreu  Gasten  in  jeder 
BeiiehoDg  bewiesen  baben^  aufricfatig  und  hendich  Dank  m  sagen« 

Heyden  nttn. 


IL 

Bericht  über  die  Verhandlnngen  der  pädagogischen  Section  hei 
der  neunten  Versammlimg  der  Philologen,  Schulmännei-  und 
Orientalisten  zu  Jena. 

In  der  Torbereitenden  Sitanng  am  29.  Sentenber  hatte  der  eivte  PA- 
sident  Geheimer  Hofrath  Professor  Dr.  Hand  auf  die  zwieliMlie  Teudeni 

des  Vereins,  die  theoretische  nnd  die  prnctisrhe  hingewiesen  imd  zugleich 
bemerkt  y  data  liir  die  TbeUneboMr  an  den  Benthuogen  der  prartisdMtt 
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AbthciluniF  ein  besonderes  T.ocaf,  wie  fiir  die  Orientalislen,  in  dem  soge- 
nannten Cnisius" sehen  An(Ji(oriimi  oinfrcrichtet  sei.  Dort  versammelten 
sicii  nach  «km  Schiusse  (h'r  Sit/iini;  einige  funfxii?  Schulmänner  und  be- 
aoftragteu  deu  Consistorialratii  Dr.  Peter  sofort  eine  Einladung  xur 
TMhiahaie  an  te  VmüttAgs  von  7^9  Uhr  Mmugteenden  Sitsungen 
ggthen  iD  Urnen»  la  Folge  diiser  Aufforderung  trolen  am  Moig«  dea 
30.  Septembers  ülu  r  honderl  Tbdlnehmer  ztiSMnmen,  deren  Namen  das 
islgeiiae  Verzeichnirs  nach  der  Reihenfolge  der  Aufzeichnung  mitlheilt. 

ni<»  erste  Sitzung  eröffnete  Oonsistorialrath  Peter  mit  wonigen  Wor- 
ten, in  lirnen  er  auf  den  in  Darmstadt  an^('nommenen  Grundsatz,  da& 
nur  freie  Vorträge  gehalten  werden  sollten,  liiiiwies,  einige  Krinnerungen 
über  die  GeMÜiälUiordnung  hinzufügte,  zur  lie^ichleunigung  der  Verband« 
hnigen  bd  der  spfiilidi  zugemeasenen  SSaÜ  und  nnr  Wahl  eines  Voisitaen- 
JsB  und  eines  oder  iweier  Seeretäre  anffMPierte.  Nadi  dem  Vomchlaga 
des  Dr.  Kdcblj  übertrug  die  Versammlung  das  Präsiditun  dem  Con* 
sistorialmfh  Peter,  <lpr  den  Unterzeichneten  bat,  wie  in  Darmstadt,  daa 
Serrefariat  zu  übernehmen  und  sieh  selbst  einen  Gehülfen  aus  der  Ver- 
sanuniun|a![  atu  wählen.  Professor  Dr.  Kraner,  der  in  Drcsdi  n  sich  die- 
sem Geschäft  mit  grosser  Umsicht  unterzogen  hatte,  lehnte  wegen  seiner 
baldigen  Abrciae  w  Wahl  ab,  und  so  ersdbien  es  wünsclieuswerth,  einen 
HinMiiin  GoOegoB  n  bestimmen,  unter  denen  Oheilehier  Daniel  lur 
Uebenmlmm  (K  s  Amtaa  eben  so  geeignet  als  geneigt  war»  Nach  dieser 
Kttsetzung  des  Bmeau  nahm  Dr.  Eekstetn  das  Wort,  um  afeh  über 
Griindunsr,  Wesen  tmd  Zweck  der  zuerst  in  Darmstadt  znsammcngelrele- 
nen  pädagogischen  Sei  tion  .luiizusprerlien.  Der  Name  selbst  habe  etwas 
G^issiges  und  doch  wolle  man  nicht  ausschneiden  und  ausscheiden  aus 
^Km  allgemeinen  Vereine,  sondern  unter  Amts-  und  Facbgenossen  die 
Interessen  der  Schule  henliien  und  wichtige  Zeitfragea  einer  gründUcben 
tmä  «Uoeitigen  Besprechung  unierwerim.  £8  habe  aber  dieses  besondere 
Busrnnrnmitreten  einen  entschiedenen  Gqgner  an  Professor  K.  Fr.  Her* 
mann  gefunden  und  diese  Opposition  zu  mam^rlei  MifsverständniMen 
Veranlassun»?  jregchen.  Darum  lialte  er  e5?  fiir  seine  Pflicht  zu  erklären, 
da£s  {der  Gnind  dazu  einxig  und  allein  in  »ier  festen  Ueherzcugung  He r- 
manns  liege,  dafs  Universität  und  Scliule,  Theorie  und  l^raxis  nicht 
verschiedene  Interessen  haben,  dali»  vielmehr  beide,  besondere  iu  umK.Ta 
Tagen  des  Kampfes,  Uimd  in  Hand  gelien  und  jeden  Schein  der  Trennung 

Iri/A\  is('hen  halten  vier  Herren  Yorti%e  angemeldet: 
1)  Dr.  fiLöchly:  Das  Jwiteinischschretben  und  Lateiniscbspfedien  mnlh 

whon  jetzt  auf  den  Gymnasien  abgescliaflPt  Averdcn. 
%)  Professor  Dr.  Lindner:  a)  Wenn  das  multum  und  nicht  die  mulla 
die  wahre  bildende  Kraft  haben,  so  müssen  die  Lectionspläne  eine 
Totahreform  erhalten. 

b)  SoliHi  die  Süradien  nach  oder  neben  einander  gelelirt  werden^  wie 
und  in  welener  Ordnung? 

3)  Professor  Dr.  Ernst  Lieherkfibn:  Ueber  die  Methodik  dea  ersten 

grierhi.<»chen  Unterrichts. 

4)  Professor  Heydcmann  wünscht  eine  kn7.v\^v  über  die  von  dem 
berlinischen  Gymnasiallehrer -Verein  zu  b^riindende  Zeitschrift  fiir 
das  iivuuiasialwesen  zu  machen. 

-  Die  Venammlung  entschied  mit  groüMr  Majorität  dallir  merat  Dr. 
Kaably  n  hören  fiher  den  Sali:  „Daa  Latehdadi- Schreiben  nnd 
LaMüscb-Sprechen  mnlk  adion  jeCsl  auf  den  Gjjmnasifn  atgeschafll 
werden.'' 

Dr.  Körhly:  Dafs  er  gerade  jenen  Satz  sich  gewählt  hahe,  dazu  ver- 
•mliiif  ihn  der  Wunscb,  eine  ireiie^  iebendige  Deäute  iierbeizuiiibren  und 
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Angriff*»  m  crfahri-n,  durch  die  or  seihst  zu  einer  festen  IJvhorxciigung 
gelangen  könne.    Er  habe  die  Frap;e  in  einer  demnächst  ersclieinen den 
Schrift  „Zur  Gymnasial^Keform  * ' )  beliandelt  uod  wolle  dca  vierten  Au/- 
satx,  wekben  tie  dort  mmacbe,  laxn  •kittivm.  Eioe  Seite  nSiplich  sei, 
wMin  er  nicht  irre,  bei  der  Bebandlnng  dieses  Gegenstandet  lHt  jetzt  un- 
beriicksichtigt  geblieben,  die  historische  und  doch  mOsse  man  bei  Refor- 
men nicht  nach  suhjcrtiven  Gründ»'n  und  Einbildungen  einer  Individiiairiät 
%'crfahren.  sondern  die  lieschichte  bcfiatien.  Welches  ist  nun  die  Gesell icJito 
der  lateinischen  Sprache  unter  der  deutschen  >tation?   Deutsche  Stiimiiie 
liOdetcD  hd  dem' Zdtaller  dar  VMerwttidemng  auf  &en  TrÜmmeni  des  Rö^ 
iiienreicbet  neue  Beicfae,  aW  das  überwoodene  Volk  nadite  sie  seiner 
Bildung  untertban.    Die  Lateinische  Spraciie  wurde  Spindie  nicht  blos 
der  C(  lolirfen.  nicht  hios  der  Nothbehelf  des  VcrkHirs  zwischen  Besieg- 
ten und  iSit^f  Tii,  sondern  die  der  Gesot/e,  der  Diplomnfie,  fJer  Kirche, 
und  alles,  was  grufs  und  schön  war^  m  urde  lateinisch  vcriiandeit.  Es  gab 
cigentlieh  keine  deutsche  Sprache,  sondern  nur  einzelne^  Mxbrikkfäte  Dia- 
lecte,  die  der  Uebermacht  des  Lateitdaclieii  iii«bl  Stand  Uten  kennten. 
So  hUeb  Jene  nur  für  den  gemeinen  VtAukr  «od  tnr  Aiafi»ewabrung  der 
Heldengesänge,  ja  sie  wäre  vielleicht  c:anz  untergegangen,  wenn  nicht  der 
Vertrag  zu  Verdun  di<*  acht  deutschen  Stamme  von  fremden  Elementen 
getrennt  hätte.    Die  Nationalität  ^Mirde  in  den  Kämpfen  gegen  die  Hun- 
nen und  Slaveo  gekräftigt  und  gedieli  zu  einer  schönen,  aber  kurzen 
BlStlie  in  der  Zm  der  Hohenitanfen.   Trotadem  bemdile  das  iaieiii 
durch  daa  nnse  Mittelalter,  freilich  nicht  mehr  die  altklassisdie  Sfnacbo 
Boms,  sondern  eine  lebendig  sich  fortentwickelnde,  als  welche  das  soge- 
nannte harbarische  Mönchslatein  soine  volle  Berechti^ttni:  hat.    Mit  dem 
Wioderauflphen  der  Wi"?senRt'haflcn  begann  die  iatciuisc]i('  Sprache  klas- 
sisch behandelt  zu  werden  (I^iuret  und  die  Ciceronianer  sind  das  Extrem), 
die  Univendtiiten  bcniSdit%ten  eich  dieaea  Idioma,  daa  nun  eine  Mauer 
bildete  xwiadien  den  Gelehrten  und  dem  Handwevkaatande  bia  auf  Lnther 
und  die  Refonnation.    Luthers  Bibelübersetzung,  seine  Lieder  und  Kate- 
chismen gewannen  dir  drnt'^rlio  Sprnrhe  fiir  die  populäre  Theolt^e  und 
sie  wtirdo  schnell   iukIi   Lirofseres  Terrain   erlanct  haben,   wenn  nicht 
die  Befürtlttung,  dais  das  \  olk  zu  viel  über  kirchliche  Dinge  nachden- 
ken möchte,  die  Theologen  zu  der  lateinitehen  Sprache  zurückzukehren 
▼eranlabt  bitte.   Oq»n  daa  Ende  dea  17.  Jahriranderta  erhielt  daa 
fein  einen  neuen  und  gefährlichen  Gegner  an 'dem  Französischen.  Die 
Diplomatie,  die  fein<»re  Salonhildunc;,  die  schönen  Wissenschaften ,  seihst 
dii«  Philologie  bemächtii^fe  sfch  dieser  Sjunrlie,  bis  der  gewiilti^e  Um- 
schwung der  National-I.itteratur  auch  sie  wieder  verdrängte.  Dies  und  die 
Erhebung  der  Naturwissenschaften  nach  der  neuen  Methode  der  Induction, 
für  frelm  die  lateiniaehe  Sprache  nicht  mehr  anareicht,  haben  daa  La» 
teinische  gefährdet.    Es  war  einst  Sprache  der  Gebildeten,  dann  Sprache 
der  Gelehrten,  endlich  Spraciie  der  Philologen,  jetzt  ist  sie  auch  dies  nicht 
mehr.    Die  bedeutendsten  Philologen  h«hen  ihre  wichli<rsfen  Werke  in 
deutscher  Sprache  geschrieben,  die  freie  Handhabung  der  lateinischen 
Spradie  ist  iui  Abnehmen  hegrilleu  und  fristet  nur  ein  dürftiges  Dasein 
in  acäidcniiachen  und  Schulprogranmien.   Nach  aoldieit  VonuiBaeliniven 


*)  Zur  GymnasiAl- H(  r<iTm.  I  lK-orcf i<;rhf ^  und  Praktisrhes  von  Dr.  Her- 
mann Köchlj,  Ohciichrcr  an  der  Krcuuciiulc  zu  Dresden.  Dresden  und 
Leipzig  1846.  6.  Die  Schiift  ist  dem  Prroxea  Johann  von  Sachten  gewid- 
met, dessen  S^ne  die  Pnaicn  Emst  und  Georg  der  Terf.  seit  vier  Jshrcn 
im  Lüeinitcben  nntmchtct.  (Ve^gl.  oben  S.  l£l  IE) 
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fat  das  Lateinisch -iScbreibcn  und  Sprechen  seine  B<'rofhtit;iin^  fiir  die 
Gvninai^ien  verloren  und  ist  schon  jetzt  auf  denselben  abzuäcliaiTen. 

Prof.  Dr.  Am  ei  8  findet  in  der  angegebenen  Darstellung  nur  eine  Seite 
bcriBirt,  iiSirTnfe  aber'  ob  die  Gymnarian  noeb  jetefXJnadM  hibcii 
Lateinisch- Sc)) reiT)en  und  Spredien  für  nolfcirendig  zu  halteii  gauK 
Sbergangeo.  Mit  der  Aufhebung  dieser  Uebongcn  hänge  das  Betreibeo 
der  lateinisdben  Sprache  überhaupt  eng  stusnmmen  und  es  würde  dieselbe 
^;ar  bald  gänzlich  vci^ningt  »ein.  Hierin  stehe  die^eib^  mit  jeder  anderen 
jSnrache  auf  eleicheai  »Standpunkte:  Schreiben  und  Spredien  sei  ein  Com- 
mWiicnt  der  LseÜli«.  Wie  man  die  Coostmctlon  einer  Uhr  einsehe  durdi 
Zsriegung  des  BadcrweilBSB,  wie  man  die  Theaterwdl  dordwcfane^  wma 
»an  liintcr  die  CooKssen  gesellen  habe,  so  sd  Analyae  und  Sjmfheit 
auch  bei  der  Sprache  nothwcndig  und  die  LectUre  werde  nur  dann  dea 
rechten  Nutzrn  srrwähren,  wenn  der  Schüler  selbst  die  Sprache  zu  hand- 
haben gelernt  hahc.  l^t  herdies  befriedigten  soldhc  Uebungen  ein  Redürf* 
nUs  der  Jugend,  welclie  der  I^'acliahmungstrieb  veranlasse,  nicht  blos  re- 
ceptiv,  BonSaa  aadi  froäoMf  m  tsin.  Jtaet  «el  tie  bei  der  Lectihre, 
mmem  trete  beim  Sebreibeii  mid  Spreebea  bervwr.  NlenaDd  Tentebe  efaie 
Sprache,  der  darin  irisbl  schreiben  nnd  sprechen  gelernt  habe.  Bin  Zn» 
ruckdrängen ,  eine  Beeinträchtigimj:^  der  Mutlersprache  dürfe  man  nicht 
befurchten,  ja  für  die  penpicuita»  und  iimplicita»  der  Darstellung  werde 
cmi  durch  jene  Uebungen  gehöri^^  gesorgt.  So  käme  es  auf  den  Gnmd- 
fiatjc  hinaus,  das  Eine  tbun  uud  das  Andere  nicht  lassen. 

VmL  Ur.  Krnner  liat  wm  Köchly  viefanebr  erwartet,  daft  «r  dit 
UnpiactlMlie  und  Unpädagogisdie  des  Verfiibrens  herrorbeben  werde;  nein 
historisches  Raisonnement  scMne  darauf  Unndeuten,  als  wollten  die 
Scbulmiinner  mit  jenen  Uehtmc^en  dns  Latein  wieder  ins  I^bcn  einführen, 
während  sie  es  doch  mir  als  LebrmittrI  h<;nutzten.  Die  historische  Nach- 
wei.Hung  geniige  ihm  deshalb  nicht  zur  Begründung  des  Satzes,  dazu  müsse 
erst  ein  anderer  Beweis  geführt  werden. 

Dr.  Haltane  sagt,  sowoU  K9cbly  als  Ameia  Iiieben  die  Saeba 
auf  die  Spitze.  Es  wire  gegen  den  Zeitgeist,  starr  an  dem  Lateininefa« 
gyroehan  festzuhalten,  nnd  andererseits  unthunllch,  das  Latein  ganz  fallen 
TO  lassen.  Er  spreche  es  aus  voller  Seele  aus,  dafs  er  die  Sprachen  des 
Alterthums  als  wahre  Bildunf^squelle  für  einen  Gelehrten  ansehe,  da  kdne 
andere  AVissenscliaft,  selbst  die  Mathematik  nicht,  eine  solche  Bildung  des 
Geistes,  Verstandes  wie  Herzens  erreichen  könne.  Aber  er  läugne  nicht, 
difc  es  ihm  oll  tief  bi  die  Brust  geaebnitfea  liabe  in  bSren,  wie  die  lidcb* 
sten  Probiens  dir  Miulbüdung,  namentlich  äslhetische  und  philosopldadie, 
in  einem  eben  so  jämmeriichon  als  für  die  Schüler  der  Sache  nach  unver- 
atändlirhen  Latein  voriretm^en  wiinlfn.  Nach  seiner  vollen  ÜPher/rogung 
■wäri'  ('S  rinr  Sünde  am  Geiste  der  Jugend  und  der  Wissi'nschaft,  die 
schwierigen  Dichter,  namentlich  die  Tragiker  und  selbst  Uoraz,  so  wie 
die  Philosophen  den  Millem  in  lateioiscber  Saiaciie  n  erldiren,  die  je> 
docb  bei  alten  bisteiMien  Schriftsteilem  atatthall  aeL  Und  nun  Mifite 
nnr  eflen  und  ehrlich  sein  und  liekennen,  dals  es  viele  unter  den  Pbilo* 
logen  gebe,  die  wohl  glaubten  gut  lateinisch  sprechen  '/.n  können,  es  in 
der  That  aber  nicht  könnten  und  ihre  Ungeschicklichkeit  und  Geistesar- 
mut!) fiörhar  aus  unzähligen  eingestreuten  unarticulirten  Tönen  hervor- 
letichten  üefisen.  Als  der  Sprecher  in  seiner  lebharteu  Weise,  die  bei  den 
letzten  BeMerinmfan  sehon  nifidiilUgende  Aenbernngen  In  der  Versanni- . 
Inng  berrnijiemlen  hatte,  weiter  Aber  die  Productivität  gegen  Am  eis  re« 
dssi  wollte,  emdrte  ihn  der  Vorsitzende  dies  fiir  einen  besonderen  Vor* 
trag  auÜEUsparen  und  zunächst  dem  Dr.  KÖchly  dns  Wort  7nr  Beant- 
wortung seiner  hislieri^en  (reguer  zu  cönnen.  Doch  gaben  dcKt^en  einlei- 
tende Wünsche,  man  möge  jeden  Bedner  ruhig  ausbören  und  sich  streng 
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an  [Utfiauiüuiaiisciie  FcHrm  hallen  dnem  M!fiiT6iistäodniace  des  Vorsijt- 
ttodeu^  4&i  te'vorigeu  Sptcdwr'imr  inilMtaiMe  der  DiMMMton  imtor- 
liriodiQii'i»  haben  v«niek«ite^  iMd  m  einer  kafaM  Brörtorung  über  die 
dtirdi  geharrt '  ^wnroiyrufeae  -ünlwlifcliimg»  auf  «ekha  KLöchly^k 

Worl**  allein  gingent  V<>ran]:>s«;i}nir. 

Dr  Körlil  y  will  seinen  l>('iil(*ii  4i<'ö;nei'n  Sclw  itl  vor  Srhrilt  nacbeclH  ii, 
aber  ijli  ici»  /um  \  oraiis  etwaoigem  Mifsv«rsliui*inilö  tiurth  die  Erkiurunj^ 
Ji«g<^iieU)  da^  er  oüi  entsdiledener  Freund  der  streng  grammatischen  Me- 
lhDd«,.4erfinatioiiollM  SpiftuB  «ni  Wem  «b««*  meni  gesagt  sei^  dtfi 
I,ati>ltiisclic  mit  jfider  amieren  Spraolte  agf  glakbm  Standpiiihkift  lieifep 
oad  daher  audi  practiscli  xu  baodliaben  sei,  so  steht;  dem  cfit^cgen,  dafs 
es  jft/l  eine-  todte  8pmrln«  dafü  auch  Niemand  mehr,   wie  sonst  , 

wohl  viel«',  griochkrli  srhreikui  und  spreche,  ohne  dafs  man  ihm  die  Kennt*  ' 
iiilH  dieser  Sprache  abzusprechen  wage.  Aber  reibst  dies  %u<{egebeii^  so  i 
Ideibc  es  noch  immer  fraglidi,  ob  aeleher'  DelMf ficht  beul  lu  Xm«  Sur 
flauptsächb/auC  dem  Oynnariiim  so  naehM  mI  Sei  ieniar  wirldldi  io 
da-Jn^cnd  ein  so  groiser  Drang  zu»  LatenMi«&lireihen  und  £lpndM% 
so  würden  nach  dem  ^'<'rl>ote  sicher  sich  geheime  Verbindunfljen  2ur  fer- 
TieroM  Betreihurir  der  l%.>bungen  hiUlen.  Die  deiifsehen  SftKlie?i  litten  un- 
laii|»bar^  denn  jene  Uebungen  forderten  nur  formelle  l'rodm  liv  itat,  <la/.ii  seien 
lietilo  Sprachen  in  Bjrntax  und  8aUbau  vei^hiedeu,  als  dait»  iUn  gute 
Dcntedi-^MiMibQtt  MMi  erldebtocl  ««vto  Jdbme.  Das  loe  taam, 
wie  güviTs  jeden  seine  Effthnnig  gelehrt  bebe,  «ret  nacb.iler  Sebttlssit» 
Den-Eisnind  des  Prof.  Krancr  habe  er  erwartet,  aber  er* rechtfinrlige 
nur  den  grnmnint{«5f'!ien  Unlerridit;  zu  clon  ■vvfitenMi  Hebungen  fehle  seihst 
den  meisteji  Lehrern  tlif  rechte  Bildung  uml  i  i  rtiukrit,  weil  bei  der  au- 
fseronleiillich  feinen  Aii.sbilduiig  der  tStilisiik  dt  i  Ltbier  in  der  Beurthei« 
iuDi;  der  Aufsätze  schwankend  werde,  ist  aber  diese  Beurthedung  uii- 
•ielMr,  difeiii  fetil  der  rechte  Nutzen  veHoreo.  Wie  viel  die  Jüogeiw 
hereils  verlernt  hätten,  das  zeige  die  Kritik  der  meiaieB  Entlingsschrifleny 
dären  Darstellni^  in  der  Begd  scharfem  Tadel  unterliege.  Sein  „gleich 
jeist"  solle  mat!  ührigenR  ja  nicht  in  üherslürzendem  Sinne  versleheFr 

Der  V  orsitzeude  i^tc  zum  Scldulk  das  bisherige  Ergebnii's  <lahin  zu- 
sammen, dttfs  K.  die  sogenannten  Extemporalien  und  Gxerciticn  durcliaua 
nicht  b^eitigt  wissen  wolle^  und  dals  die  weitere  Erörterung  sich  einei> 
■ett«  ßnt  dl«  liisien  ktoiniadieB  AuUUmy  andttreneits  tatt  die  BprMbabiNi«^ 
gpsn  zu  br^ielien  hab^  In  dii^aer  PofiiL  die  DaaouiiieD  iMtmaeiKea  wMii 
Tön  der  N  ersannuluni]:  gutgeheifsen. 

Bei  «lern  R»'ginn  der  zweiten  Sitzung  am  1.  October  kmipfte  der  Vor- 
sitzende mit  wenigen  Worten  an  die  binherigen  VerhandhinL;oi)  an  und 
fafste  den  SskU  scharfer  so  auf,  dais  die  iatcinisciie  (Irammauk  diu  ein 
wlcht^  Untenrlchtsgegemtaiid  imd  die  fiahrdbtfbungen  als  aethveMUf 
und  zweckmärsig  aoMbaont  würdcot  dalb  «ber  Kiiflhiy  die  feiacfe»  Bd^ 
behaltung  der  freien  lateinisdiMi  AnfatiP  (mit  TOdÜiiiger  Bflteülgm^  de» 
Sprethenfi)  in  Abre<le  stelle. 

Prof.  Dr.  Amois,  der  zuerst  das  Wort  iialmi,  wünst  h!,  «iafs  die  star- 
ken und  g*.'waltigeu  Kräfte  der  Versammlung  s<'inen  schwai  hen  Worten 
erst  die  rechte  Beatiehung  geben  möchten.  Wenn  K  o  c  h  1  ^-  die  Exiemporalieo 
ale  bildend  aiierluiiiie  «md  doch  daa  Sprechen  verwerfe,  ee  erscheuie  ihm 
dea  als  ein  Widenpruch,  denn  das  Spreeben  sei  nur  ein  scbneUms  Extem- 
porale, liehe  man  die  freien  Aufsätze  auf,  so  schwinde  damit  cio  Maalb* 
Stab,  der  schwerlirh  ^lureli  etwas  Andens  t-rsetzt  werden  könne.  Bei  der 
Lecttire  pflegten  am  Ii  s(  hwache  Kopie  mil  ifirrn  tüchtigeren  Mitschülern 

fleichen  Sdiritt  zu  haiieu,  bei  den  Arbeiten  aber  zeige  sich  erst  das  wahre 
'«Iwt  Bndlidi  «ei  la  befiliditcDy  d«&  bald  nur  sehr  wenige  die  Utet- 
nMeii  JQamiker  ai  ecltlaceft  im  Stande  «ein  «ih^den.  Dieliehauptm]|r, 
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daCs  <lor  driitsclic  AiTsdniHv  diirrh  jeno  Studien  leidf>,  habe  Koclilv  tiur  durch 
«Iii'  lieruluiig  uuf  aidi  ski\Uäi  und  beine  subjective  Eriahruiig  gestützt.  Auch 
die  Beirufung  auf  das  Griechische  sui  nicht  ganz  slichiuUtig,  weil  di^e 
8|nmb0iiRhi.to  intenair  hdMmkwetd^  als  ^  U^MaA^wiA  tomMdi 
mk*  AuSutEB  darin  von  fähigea  Sdifilem  noeh  auf  .manchoi  Aiiffhltm 
gdlelert  wSxiden.  Dafs  das  Latein  der  Philologen  sehlechter  geworden 
sei      x.Bw  im  vorigm  Jahitamkrl  ismiBe  er  ia  der  Ailgmainhcit.  iudi& 

Dirt'ctor  Dr.  k  rüg  er  hält  zur  Verständigung  für  nothweodig,  dafs 
man  sich  über  die  Vorfrage  einige^  ob  Köchl/  die  freien,  aus  der  Sphäre 

Schöll  gewaUttt  Attliiiw  wwM»  weU  er  aie  fSr  Mbwieriger  Uli 
ale  die  Ueborsetzungen  ans  den  Uebungiibiillim  z.  B.  von  Grote fend^. 
Hand,  Nägelsbacb,  Seyffert,  von  dem  weniger  die  PalaeitruCk^ 
romiana  als  div  später  erschienenen  Materialien  zur  Anwendung  zu  em- 
pfehlen sei.  S«  ine  Ansicht  gehe  dahin.  ilaDi  solche  Uehemetzungcn  viel 
schwieriger  seien  als  die  freien  lateinischen  Auiiarheituugen,  sobald  diese 
eictt  an.  die  Leettt»  dea  Bcbäkrs  onieiiliefreit«  Warum  also  das  Schwie- 
i%ai«  bcbaUea  und  dasLeiehleie  uberBoid  li^crfiiDl  Vielmehr  sei  beidea 
anJi  la  den  obersten  Klassen  zu  verbindett  und  zwisch« n  Aufsätzen  und 
Kxercitien  7.n  wechseln.  Bei  jenen  ]»esvepc  sich  der  Schüler  frei  in  einem 
heliebigen  Kreise,  hei  diesen  sei  er  verbunden  dem  gegebenen  Gedanken 
ein*»  ent<?prerh»'ndt'  lateinische  Form  ZU  ^eben.  Die  Wald  der  Themata 
sei  Ireiiich  dabei  vou  der  grölslcn  Wichtigkeit,  aber  crlahrene  Schulmän- 
ner Wanlen  nictrt  in  2weiftl  g«a(ben  o£r  In  Inthfimer  ferftUen.  Der 
Voreiteende  findet  in  Krügers  Darlegung,  daik  die  AufMitae  nidift. 
schwieriger,  «endem  leichter  seien,  den  richtigen  Weg  TOigeieiduMly 
der  bei  der  weiteren  Erörterung  ein/uselilagen  sei. 

Dirertor  Dr.  Honneil  i^reift  ziinnrhst  <iic  historischen  (iriinrle  des 
Dr.  kociily  an.  Habe  seit  <ler  VolU  r Wanderung  die  lateinische  Spracite 
die  Herrschaft  erlangt,  so  sei  dies  nicht  durch  äufsere  Gewalt  flescheheny 
eandcm  der  Grund. davan  ili^  in  ihrer  ianeni  VoUendaag»  w  aia  ila 
das  liarriicliaie  Pmduct  dei  iaenacMicfaen  Geistes  dastehe.  Aaaere  Sprachen 
hätten  sich  später  herangebildet  uad»  giaidifails  ihr  Recht  enroriben,  ohne, 
daf«  ^ie  lateinische  je  eine  todfe  geworden  wäre.  Dann  gehöre  es  saai- 
I^l>en  einer  Sprnr  he,  dafs  sie  von  allen  gesprochen  werde!  Wenn  man 
selbst  seit  der  Heiorniation  sie  beibehalteD  habe,  so  sei  der  Grund  ein 
innerlicher,  die  Anerkennung  der  ffroüien  bildenden  Kraft,  die  in  ihr  lieg« 
and  die  nie  inei  teriieren  warde*  Damm  mfieee  sie  auf  dem  Gymaaiiinn 
so  weit  gctrielien  werden,  dab  tie  der  Schüler  frei  handhaben  köane  und 
dadurch  das  Bewußtsein,  dafs  er  einen  Lehrstoff  beherrsche,  erhalte.  Dies 
Bewufsfs^in  »ei  ein  giofser  Schatz  fiir  den  Schüler,  weil  es  ihm  den  wis- 
senscliattlichea  Mu(h  mehe  sich  auch  zu  schwierii^eren  Gegenständen  zu 
wenden.  Sei  non  kcuier  Herr  einer  Sprache,  der  uiclit  selbstständig  mit 
mögticbet  vollendeter  Schönheit  in  ihr  producirt  habey  so  würden  <  wie 
darA  Eatferaaog  des  lirtciaisdi-SehrdbeBs  der  (iTmaanaU 
ifcsdilageo.  Was  aofeerdem  won  zu  befUfchtenden  geheimen  Verbindung 
gen  für  das  Latein  gesagt  sei,  betrachte  er  nur  als  einen  Seherz;  denn 
was  wir  den  Sriiülom  frei  las«!en,  wird  leicht  in  Spielerei  aiisarten. 

Prof.  Dr.  Pielsch  versteht  Köchly  so,  tlais  der  FufüsCeig  der  la- 
teaiifichcti  Arbeiten  grotse  am6ages  habe,  und  dafs  ein  kürzerer  Weg  zu 
dem  Ziele  der  geistigen  Bflduag  fiibren  miisse.  Zwar  seien  dieselben,  so 
Iwge  M  IfabMÜUen  diese  Art  der  Darstellung  beibehielten,  eine  Notb« 
WBMigkeit,  aber  hier  frage  es  sich,  ab  die  freien  lateinischen  Arbeiten 
wirklirli  eine  fJymnastik  des  Geistes  sin«!.  Die  Sprache  ist  der  Odem 
de«  Geistes:  dieser  kann  mvh  nur  dadurch  bewähren,  dafs  er  sich  in  der 
Ssisebe  aosdrückt.     ordern  wir  von  dem  Schüler  Troduction,  solle  er 
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die  Ideta  Mnlieh  imMcIh«»  fo  wnh  «r  lie  Mfcor  tlMtrMniInni  mA 
rrfiiMfn,  warnt  wM  er  nie  nr  nchten  KUrbeit  konuBea.  Irt  aber  MMe 
lOarhot  Um  mI  dit'sein  Wege  zu  crrcichcnl  Könnte  man  in  (\rn  dcttt- 
schcn  Aufeätxon  nidit  sclinrllor  f!n/u  kommon  ?  Da  lehrt  die  Erfahrung, 
«lafs  Schüler  seine  unklaren  Vorstf'linngen  mit  gröfster  B<H{ueinlichkcit 
in  unvorstainlcnc  Worte  hüllt.  Die.s(vr  praetischc  Nutzen  mjU!ht  es  nolh- 
wendig  die  Uehungcn  l>eizubchaU«n,  ao  lauge  alt»  nicht  ein  sieberer 
dargebatcn  wird. 

Gcbeimeralh  Dr.  Brüggemann  erklärt  sieb  mit  Krügers  AimM- 
ten  eiaverstandcn,  will  aber  die  freien  Arbeiten  nicht  blos  geduldet,  son* 

dem  Relhstheror!ilT<:<  \vi<;sen.  Winl  auch  eingeräumt,  tlaf«  die  Kxerritien 
Uid  Kxt^m]M^r.ili(  it  beizubehalten  sind,  so  ini  damit  das  letzte  Ziel  nodi 
nicht  erreicht.  Die  ersten  Kxercitien  Imhen  mehr  die  Formen,  den  etv- 
mologiflchcn  Theil  der  Grammatik,  im  Auge,  dann  treten  ditv  s^ntaciiscken 
T«ffa81taUNM  bfauni,  aber  noeb  fbble  die  obeivte  S^rone  In  der  LeÜer. 
Brei  die  freie  Arbeit  lelu%  den  Sdiüler  ri<>danken  in  der  Anacbauungs- 
weise  des  klassischen  Alterthums  in  der  Form  der  Lateiner  wiederzuge* 
ben.  Er  lerne  (!nian  die  Gedankenformen  unil  diirijre  tiefer  in  dieselben 
ein  und  somit  ])ih}eii  die  Aufsätze  das  dritte  Glied  in  der  stufcniniiisi-  ' 
gen  Eulwickehuig.  Der  practische  Zweck  ist  gänzlich  auszuscheiden:  Di- 
plomatie und  Universität  können  uns  nicht  kümmern,  da  wir  es  nur  mit 
elttea  Lenmritlel  xa  «huB  haben.  Sind  dfes  die  AufrStiBy  ao  bleiben  nie 
durchaus  nothwendig  und  können  durch  nichts  Anderes  eraelst  imdeil. 

Dr.  Eckstein  glaubt  in  der  These  Köchly's  zwei  (irundsätze  zn 
entdecken,  über  die  alle  SrlndmHnMer  <'inig  sein  müfsten.  Das  viel  ge- 
brauchte non  schotatj  scd  riluv  di»n  ndum  L'laid»e  er  geradezu  umkehreit 
zu  müssen  in  den  Satz  nvhoiae,  nun  vttae  disceudum.  Wenn  das  Oym- 
lutöium  seinem  Namen  entsprechen  und  seine  Au%abe  erfiiUen  wolle,  so 
Imbe  e«  nach  den  Bedürfnieaen  und  Anfotderangen  dea  apaterai  Berolbs 
nicht  zu  fragen :  es  habe  die  geiat^DD  Krifle  anaauhilden  und  zn  atariMB» 
es  habe  wissenschaftlichen  Sinn  zti  en^'crken,  Lust  und  Liebe  zum  Ler- 
nen zu  fordern  und  !iherla.«ise  di<*  etgcntliclic  BenifsbfMuTip:  der  Universi- 
tät. Boten  die  freien  Aufsätze  jene  geistige  Gymnastik,  iJarm  mtifsten  sie 
beiheiiahen  werden.  Aber  es  sei  audi  ein  anderer  Satz  zu  hettcliteu: 
ffftuMcf  nea  ioUU  u»um.  Die  bealebcnden  Mibbfioche  aeien  in  derWabt 
der' Angaben  nicht  n  rerkennen;  halte  man  tich  in  den  von  Krüger 
bezeichneten  Greiiaen^  ao  würde  man  bald  reidien  Nutzen  seihst  für  die 
gründlit-here  Anfl'ns^iniü:  der  allen  Schrift  steiler  verspüren.'  Fraglich  sei  auch, 
ob  Dr.  Köchi  v  blos  auf  theoretisch«  in  Weije  zn  seiner  Ansicht  gehuigt.» 
oder  dinrh  eigene  längere  Erfahrung  dahin  rfetiihrt  sei.  Dafs  die  latei^ 
nischo  Sprache  noch  fortlebe,  könne  er  dem  Director  Bonneil  nicht  zu- 
gestehen; aelbat  im  Mittelalter,  denen  Scbriftileller  oft  m  naifaler  Weian 
die  Sprache  scböplbriadi  bebandelt  und  nach  den  Einflüssen  der  genna« 
nischen  Spradien  weiter  geliildet  hätten,  wäre  die  Spracbe  grammatiach 
erlernt  worden  und  sei  über  den  Kreis  der  Gelehrten  und  der  Oelnlilefen 
nicht  hinan<?<r«>konnnen.  Director  Bonncll  fand  nur  den  Ausdruck  „todt<* 
Sprache"  als  Mittel  des  Angrifls  gefährlich.  Eine  beiläulige  Aeufseninj]; 
Ecksteins,  dafs  Baiem  bereits  die  freien  lateinischen  Aufsätze  aufge- 
ffobenbabe^  wollte  Stndieniebrer  Ho  ff  mann  dahin  berichtigen,  dalb  ea 
dem  Reotor  nnd  dem  Lehrer-Colieginm  frei  stehe^  solche  UeliinigeB  in  ver- 
anstalten, die  z.  B.  in  Nürnberg  und  Ansbach  mit  den  Ezercifien  wedi« 
selten,  aber  es  hntte  sieh  der  Ausspiiich  nur  auf  die  Absolulorial-Prüfun«» 
beziehen  sollen,  lUr  die  l?rof.  Dr.  Ualm  dag  Wegfallen  ircicr  Au£ütxe 
bestätigte. 

NaMam  der  VovailMiide  daa  Reaultat  dar  bisherigen  Erörterungen 
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noHi  rinni.iT  •/nsammong^Tafsi  nrtf!  Kin/r'?m»s  wrifcr  bcp^riimlot  tiattey  faf- 
fiertc  er  Dr.  Köchiv  auf,  das  Wort  zur  ffegcnredc  /ii  iiehnieii. 

D<T  Redner  spricht  seinen  wämiKtcn  und  innisxslcn  Dank  gfgcn  die 
TieJeo  tüebligen  Männer  aus,  Uie  seine  Ansichten  auf  eine  freie  und  hu- 
mum  Wciie  hMmph  faaheo  :  er  wfU  Mlbst  ml  die  Ocfidil'  liin  Hanete 
zweimal  m  sagen  den  eiBzeloen  Rednern  folm.  Der  Bemerkung  dee 
Prof.  Araeis  gegenüber,  dafs  mit  dem  AiillieEen  der  freien  laleiaiecliett 
Arbeilen  <!<*r  MaafsHtab  der  Bcurfhoilung  vrrlorm  c^ehe,  gebe  or  5:1!,  ilats 
ilt.*rBell>e  his  jetzt  darin  gemicht  und  auch  gi'funden  sei,  aber  es  handle  sidi 
rben  darum,  ob  man  ihn  noch  jetzt  festhalten  müsse  und  ob  nicht  die 
«leutsdien  Arbeiten  dieselbe  Stelle  einzunehmen  geeignet  seien.  Die  wört- 
Kdie  Oebonelxung  der  Seiiriftitelkr  ad  eine  Kiippe  für  den  denlndien 
8tit,  weit  ekb  In^mische  Constroctionen  und  SntzverMndmigen  einnisten; 
das  nbrr  sei  gerade  kein  Ungliidc  und  liie  Klippe  müsse  man  umscbiiTen. 
Die  Beiianptutig,  dafs  auch  der  deutsche  Stii  durch  die  lateinischen  Auf- 
sätze gebildet  würde,  mfrsse  er  ent#;diie<lrn  zuriiek weisen.  Nur  ein  Mann, 
'Fr.  Jacobs,  sei  Meister  der  Darstellung  in  beiden  Sprachen,  sonst  seien 
jdie  Latinisten  nidit  die  bellen  deutschen  Stilisten.  Uebrigcns  wolle  er 
idie  Men  Arbeiten  nlehC  Yerboten  wiesen;  num  kdmie  den  fifliigai  Sciitt« 
*]em  immerbin  üherlaf^n  sidi  in  solchen  Uebungen  zu  bethätigni  und  'et 
damit  halten,  wie  mit  der  lateinischen  Versificatton,  die  noch  an  manchen 
Hcbulen  sogar  gefordert  werde.  Die  Verschlechterung  des  T^tcins  bei 
itlnuereu  Philologen  sei  nicht  in  Abrede  zu  stellen;  damit  solle  auch  gar 
kein  Vorwurf  ausgesprochen,  sondern  nur  eine  uothwendigo  Erscheinung 
znm  Bewoftlsein  gebradil  werden. 

Die  Einwendungen  dee  Direelor  Krüger  seien  ihm  lehr  wichtig  und 
mtcMidi  erschienen.  Sind  die  freien  Arbeiten  leichter  aie  die  Uebersez- 
zongen,  ro  sieht  man  daraus,  da(s  die  Lehrer  die  Uebungen  mit  practi- 
srficm  Tacte  s:nleifpt  linhen.  Aber  !ta1  das  allgemeine  Gültiij;1ceitJ  Krü- 
ger» BehaupdiriL:.  <l;ifs  fler  Schiik  r  nicht  nach  Ciedanken  zu  suchen  habe, 
da0}  er  sie  uacli  Belieben  drehe  und  wende,  dafs  er  der  Form  wegen 
VftDcbee  Men  laase^  ndime  er  für  sich  in  Aiinpruch,  denn  es  ergebe  sich 
dnnms  der  schlimme  Umstand,  dalk  der  Sdifller  über  dem  Sncben  nadi 
der  Feim  den  Ge<Ianken  aufgebe  und  seine  innere  Ueberzeugung  nidit 
ausdrSeke  ^  ein  Udbelstand,  der  selbst  «of  die  dentscfaen  Arbeiten  ein- 
wirke. 

Dem  Director  Bonnel!  giebt  er  die  innere  Vollendung  der  lateini- 
schen Sprache  ^rn  zu,  aber  liingnet ,  dafs  hlos  diese  ihr  den  Sieg  ver- 
■linin  Mbe,  w&rend  das  ungeheure  Material)  welelies  sie  den  germsnl« 
sehen  Vdlkem  zubrachte,  und  Kirche  und  Recht  entsdiieden.  IVehl  aber 

fmz<^  es  sich,  ob  die  lateinisdie  Sprache  noch  jetzt  der  deutschen  als 
gleichh<*rcrhtigt6  Schwester  'jeiienüberslehe.  D't  a!fe  Sie<^  dürfe  uns 
nicht  mehr  zwingen,  das  Lateinische  als  noth wendig  iiir  jeden  festzu- 
halten. 

Bei  der  vorgerückten  Zeit  mufste  die  Debatte  abgebrochen  und  ihm 
Fnrlselmng  filr  die  fb^^de  Sitzung  aufgespart  werden.  Scbliefiilieb 

drückte  Ober -Schulrath  Rost  sein  Bedauern  aus,  dem  Schlnsse  nicht 
mehr  beiwohnen  zu  können,  bat  aber  keinen  Beschlufs  zu  fassen,  der  den 
|nteTe?ssf»n  firr  Gymnnsif^n  gefährlich  wenle  bei  der  T^fenge  von  Vorur- 
flieilen,  in  «iencn  das  Puhlinim  un<l  sel!>Nf  die  Behönli n  In  fangen  seien. 
Eiu  bestimmter  Ausspruch  über  tiie  Beilu  tialUing  des  Lateinischen  in  sei- 
nem jetzigen  Um&ngc  sei  zu  geben  imd  bei  der  Formulirung  desselben  mÜ 
groiber  ^Mwsiclit  xu  ^erfidiren.  Diieetnr  Krüger  empflelilt  die  Metho- 
dik 4er  freien  lateinischen  Arbeiten  xur  Knragunig. 

Im  Antege  der  dritten  Sitsnng  am  %  October  gpb  der  VofSltxende 
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zuerst  dem  Prof,  Heyderaann  das  Wort,  der  über  die  f\m  begriindei« 
ZoiUcbrifi  für  das  (ijumasialwesen  zu  bericbleii  gewünscht  balte.  Die- 
ser bittet  um  Entschuldig  uiig,  da£i  er  eine  so  iiiterfiiS«ite»MMtta  «ttar* 
bfeche,  Uttt  alMr  sncb  doi  0«geiwteody  Qbcr  wddben  «r  flft  wiiii^Hi 
W6cteft'7.u  reden  beabsichtige,  fTir  interessaBt  graug  ffir  di«  pätk^ogisiäie 
Section.  Seit  1843  bestehe  in  Berlin  «in  Verein  von  Gymnasiallehrern, 
welcher  aufser  dem  Zwecke  der  geselligen  Vereioiguiig  auch  den  verfolo^*, 
pädagogische  Fragen  zu  verliandeln  und  literarische  Berichtü  iihw 
Wichtigsten  Ersdieinungen  bald  in  iiürzercn  Miitbeiluoigon  bald  m  iieier 
eingehenden  BBurtheiliiDgen  m  «eben.  80  sei  bcKito  eta  tUohtigee  Mm^ 
UML  susamBMi^biiebty  das  wobl  ferdiene  verSfcittkfai  m  weirdea.  Kaeb 
reiflicher  Ueberl^ng  sei  der  Entschlufs  eatalaDden  eine  ZeÜsduift  für 
daH  Gymnasial wrse»n  zu  begründen,  nicht  um  zu  den  bereits  vorhandenen 
vortrefllichen  Journalen  ein  neues  s^leichartiö^es  hinzuzufügen,  pondf^m  eine 
neue  zu  geben,  die  don  von  eioeui  iScliulmaune  an  eine  dem  (iynuiaMiid- 
wesen  gewidmete  penodi&che  Schrift  zu  machenden  Aafordorungeii  eut- 
apfadw»  Ber  Proepertna  sei  den  Diveelom  der  pMbiichen  Oyinmaeicn 
bcretta  nütgatbeilt,  er  wolle  denaelbea  ia  -der  KUnce  wlederiielen.  Dia 
erste  Abtheilung  solle  Abhandlungen  g^n,  siuneist  pUdagogiseh-didaell- 
SohOi  die  zweite  literarische  Bericht»*,  die  drift«»  Verordnurjgen  der  Bo» 
hörden  amli  <iva  Auslandes,  die  vierto  Personal-Noiiz* n ,  die  fünfte  ver- 
mtschte  Nachrichten,  und  die  sechste  solle  unter  dem  Titel  pädagogisclier 
MisceUen  zu  einer  Palästra  werden,  iu  der  sich  Zweifel,  Vorschläge^ 
Ifeiniingen  ausspiMen.  Die  Bedaolion,  gcbUdel  ana  dem  Sfunher  unl 
Pin£  Dr.  Mtttzell,  richte  an  die  VenHunnilung  die  Bitte  ilir  VertiaiMn 
tu  schenken  und  durch  Mittbeilung  von  Abhandlungen,  Miscelleti  und 
Schulschriflen  Theilnabme  zu  beweisen.  Freilich  sei  /unjiehgt  hei  vier- 
teljährlichen Heften  der  Haum  nicht  grofii,  daHir  aber  der  Preis  rinir. 
Schiielslich  fUhle  er  sich  gedrungen  zwei  Müsverständiiisse  zu  boseiügcn, 
Ton  denen  das  eine  an  dem  gegen  Barlin  berrscbenden  Voniribeila  baaMe^ 
ala  anofatan  die  daftigen  Oyoinasialkfcrar  atwaa  Exdusifea.  Ob  dieaai 
Vorurtbeil  iMgriindet  sei,  wolle  er  nicfal  natersuchen,  könne  aber  auf  ätm 
ehrlichste  versichem,  dafs  dem  nicht  so  sei.  Die  Notiz  des  Titels  ,,im 
Auftrage  und  unter  Mitwirkung  dos  berlinisrh<'n  Gymnasiallehrer -Vor* 
eins''  solle  vluv  (varantie  geben.  Ein  anderer  \  urwurf,  sie  beahsicht igten 
eine  „radicale  '  Zeitschrift  zu  begründen,  lasse  nur  iiedauem,  dals  sieh 
aaleba  Namen  aucb  auf  diea  OäieC  wlaofen  blUeii;  ale  woUlen- Hiebt 
Partei  nehmen ,  allen  /  Ansibbton . Aufnahma  neelatteir  sobald  «a  die  Sacbe^ 
nlulit  die  Person  gdla.  Paa  «ata  Hell  werde  mit  toi  Bcigimi  dea  aiieb- 
aten  Jahres  erscheinen. 

Dr.  Kochly,  der  zur  Vollendung  des  unlerhrorlirnen  Vortrags  nun 
das  Wort  nahm,  verspricht,  weil  die  Zeit  dräniir,  kür/  zu  sein  und  da- 
rum seinen  Gegnern  nicht  mehr  Schritt  für  SihriLi  zu  folgen,  sondern  das, 
waa  er  nooh  zu  sagen  habe,  unter  einige  Hauptgcsiditspioilcte  au  snbaur 
miren.  Dieser  Punkte  seien  7.wei,  der  materiell-pfaetiscbe  und  der  ideell- 
ethische.  Jener  gebe  darauf  hinaus:  die  freien  Arbeiten  sind  dm  leida 
nothwendijre  Ziel  des  lateiaiscbcn  Unterrichts,  weil  sie  gewöhnen  in  finer 
Cremdcn  Sprache  zu  denken.  Dagegen  müsse  er  auf  den  hislori scheu 
Boden  zurückkommen:  Ja,  so  mufste  es  sein,  ho  lange  die  Uaeinisdic 
Sprache  die  nothwendige  l^igenthümlicbkcit  jedes  Gebildeten  und  (leite- 
ten war.  in  der  6«;enwart  Imiben  sieb  die  »afibcn  geändert,  jenea  kSnna 
nur  noch  das  Ziel  philologischer  Bildung;  sein,  D«r  zweite  Punkt«  die 
freien  Arbeiten  gewahren  eine  Gymnastik  des  GoisteR,  weU  sie  den  Schü* 
1er  seine  Gedanken  scharf  und  klar  /n  Tissi'n  iiewöhnen,  sei  zir/ugeben, 
aber  daraus  folge  nichts  für  die  licihohailung,  weil  jedes  T.ernnuit  l  rich- 
tig aulgeüiikt,  denselben  Eutzen  darbiete.    Vom  historischen  Standpunkte 
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ans  diirfn  dio  Ckiponwnrt  mchi  dabei  hloihen".  ;  Al>w  soihst  n'iio  Stär* 
jkuiii:  «ifs  Cbaractorf  in  jenen  Arlioiten,  weil  sie  Kraft  \m(\  Mutfi 

geben  all*)  wiÄsenscliafliicUcii  hdiwierigkeiten  zu  bekämpfen.  Diwh  darum 
iMMidete  et  sieh  eben,  oft  das  Latain,  so  wie  früher,  Üaupilchiitoff  blci- 
tai  floUe.  D«r  GentAliiiaiikt  Nmfo  jotet  «du:  die*(Me^  gewsAdto  lUiidv 
habung  der  Muttersprache  in  mündliolier  und  8chriftllbber  I>ar8tellungv  ein 
richtiges  Verständnirs  und  v\uo  griindlicho  Krklürung  der  griechmohen  ^üd 
rrniu*irhi'n  Sr!»riftsfe11«'r  Denn  in  Zukunft  niüfstcn  die  l>eidcn  alten  Spra- 
<:hen  gleieUgtsleit,  beide  gleieii  sorgfältig  betrieben  werden,  Nim  dijrfe 
«r  nur  nuch  wünschen,  daf^  die  mit  ihm  etnTerstiodciien  lierren  ihre 
ZMtmiiiung  ausspräebeii.  R#ti'e  fiefiirdhtongon  soieii  eine  Thatsacb^ 
aller  mMtca  Angsiffen  Iwg^giie  mtm  niobi  dnreh  Ignoriienj  MÜideni'  dura 
Bcnicksicbtigen  und  \^erderbtiches  köme  er  In  dner  AMlfeMUiing  niofai 
<*rbHrken.  Zu  einem  ei5:pntlTchen  Sehhis!5e  Sei  die  Versammlnng  nicht  go- 
kornmen-  er  tialte  nnr  aurejren  wollen  un»!  empfehle  denen,  die  ferner 
aul  diesriii  (iebietc  gegen  ihn  auftreten  wollten,  Kein  Schriftchen  4, Zur 
GjiQttasial-Heform^^  zur  Berücksidiiiguiig.  Dafs  dasselbe  viele  Terle&zen 
«erde,  wliee  er  woU,  aber  w  babv  teeeftdeia  i»  (Mimb,  wa  m  kein 
Oiigan  «dl  sasziBifrcNdMii^  gebe,  so  aufUeteh  ntiaaeii;  Die  MsbUMoM* 
Folgen  würden  auf  seiiieFarsmt- fallen,  das  fnite  aber  der  Saehe  ziikom« 
men.  SrhIiiMslirh  a^h  'er  noeh  einige  Aiifselilirf^se  ührr  i\on  nleiefi Hills  in 
jener  litoeinire  .ni^eiegtcn  ( '\mnasial- Verein,  zu  dem  bereit«  40  Männer 
auis  verscliiedenen  Standen  ihn'  iMitwirkung  zugrsairt  hätten. 

'  Der  Vorsitzende  dankt  dem  Redner  dafUr,  dafs  er  der  Versaiuudung 
darb  eeine  Tbens  leben  eingebanebi  habe  und  reenmirt)  daflr  Köobl^ 
deo  Nutzen  und  Werth  der  la(einiBcben  Arbeiten  nicht  in  AlH*edo  gestdlft 
habe,  dals  aber  die  deutsche  Sprache,  die  viel  wichtiger  tei,  densdb«» 
Nutzen  ge^vältre  uw\  ihfs  al^o  von  ditscm  8tabi^unk(e' anv-  dio  Voviiknd^ 
Itm^mi  fortgesetzt  wenien  könnten. 

Dr.  Eckstein  linUet  in  den  letzten  Erklärungen  des  Dr.  KÖchly 
dro  fkhtiffeB  Weg  zur  Ausgleichung  do#  widerstn^enden  Ansiebten  «nd 
ein  befrie&genderai  Raealtai,  aie  ängstliche  €teOfber|  wie  'ihani  aefaeine 
ohne  attcn  OmDd,  b«>rdrdit(  t  hiitten.  Ihm  sei  es  von  Anfang  ad  bedenk- 
lich crachienen  das  lateinisch -Sclireiben  als  Lehrgegenstand  abgesondert 
von  den  iihrii^en  Lchrobjeeten  711  hetmehteii.  ITier  »nüsse  dio  deiit^chö 
Sprache,  deren  hohe  Bedeutung  alM  J.eluniittcl  für  die  Gegenwart  schwer- 
lich ein  8«bulaiaAn  veikonne,  ei^äiizeud  und  erweitenid  -eiDtreten,  indem 
M  den.  dentadMn  AufitflacD  der.  SebOkr  «ehie  Rpedneiififlt  beitttfe, 
wibwfnii  er-aieh  bei  den  bdeinisdien  mehr  rcprodtiHrend'verbalie.  •  "  ■  - 
Director  Dr.  Fofa-  bilt  die  Faeinng  eioea  Beschlusses,  der  freilich« 
kein  bindender  sein  könne,  Hir  nothwendig  und  wünKcht  eine  Enischei- 
dnns,  ob  wir  der  Ueber/eugnug  sind,  dafs  das  Lateinisch-Sdireiben  liei 
lieiu  i;eijenw;irtii:en  Stande  der  kIaH.«»istlK*n  Stiiilien  auf  den  (Tymnasien 
esB  integrirender  uuil  notUweudiger  Theil  des  uinasialuaterrichts,  oder 
«b  en  tfnuKbaffen  eei.  UnierB  tTeboneeugung  darüber,  gründe  aieb  thdla: 
anf  tbeoreiiscbe  Gründe  tbeUa>aitf  die  tBrftbhio|r^  Nur  jene  seien  baufil*' 
aieUkb  verhandelt  ond  daeb  ideo  vnr  meist  practi8(i»j9ebnhnänri<>r,  die 
audi  nach  iliren  Krfiibnmsen  reden  )<onntcii  und  darum  s««!  m  die  Frage 
aufzunehmen,  dulk  wir  nach  uniiercr  erfahrungsiuäikigi'n  l  eberzeui^ung* 
stimmten  und  redeten.  Nur  so  würden  Mifsverständnisse  bei  dem  ubcU 
wollenden  PubUcum  vermieden.  Die  Fufdit  davor  dürfe' nns  nocb  wo* 
niger  hmUmmen^  weil  man  aagen'dibriBv  die  SebeibnaBner  wollen  «Ae  fleim 
ArbeHen  nur  deshalb,  weil  sie  einsdien,  dafs  es  nach  ihrer  Aufheb«^ 
wM;  toeo  mbei  ist  ond  die  Pbüolegic  als  ein  altes  Meuble  in  die  Rum- 
pelVatnmer  geworfen  werden  nnisse.  Bei  der  Erfahrung  könnten  auch 
Mmier  cntwheiden  und  so  Üieüe  er  das  frische  Zetigiiiiii  eines  jetzt  die 
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Rechte  studiremiefi  Schälers  mit,  der  bei  der  Er^älmung  vorliegender 
Verhandlungen  awnblicklich  mit  Eifer  gesagt  habe  „nur  nicbl  da«  La- 
tda-SehfeibeD  und  Spreeheo  tIbgmMhf  iim  irh  an&WNiitolliflli  viel  sn 

verdanken  freudig  bcKenne^^  und  aokliar  Sehüler  kenne  er  eine  grofse  As* 
acabl.  In  B<3Ziig  auf  die  Fragestelluni;  macht  Dr.  Köchly  das  Ameod«^ 
ment  ,,clie  finetm  lateinischen  Arbeiteo  '  fiir  das  lateinisch -Schreiben,  was 
Foff  auch  tafori  ftnnimait,  da  er  nichts  Anderes  dabei  im  SioD«  gpe» 
habt  habe. 

Der  VonttModo  will  vw  d€r  Abstimming  noch  dniiial  den  Ching 
Verhandliiiig  ins  Gedächtnifs  ruf<^  Besoignisse  habe  er  nicht,  deni  «ine 
Ansicht  müsse  man  ohne  Furdit  aussprec&n,  sobald  sie  genifl  sd^  «bor 

Ansichten,  die  noch  im  Werden  begriffen  sind,  mit  einer  gewissen  Auc- 
torität  vor  das  Publicum  zu  bringen,  sei  bedenklich.  Einig  sind  wir  «Irtrin, 
daCs  das  Studium  der  lateinischen  und  griechischen  SchriTUteller  in  voller 
Geltung  bleibt,  dals  die  jorammatiiclien  fläditn  Moh  wie  vor  gründiicfa  betrie- 
ben werden  nnd  daher  £rtsniporalien  wid  Eisfcite  Fc^gUch 
Ist  C%  Hb  die  gegen  die  Aufsätze  geiulberten  Bedenken  durch  dicj  Beseüi- 
gung  von  ]Mifsf)rHtichcn  nicht  sich  heben  und  eine  Methode  sich  linden  lasso, 
die  fernere  Zweifel  ausschliefst    Durch  die  schon  'y*i7t  ausi^csj  roclu  nc 
Ani^icht  würden  vielleicbt  fernere  Versuche  at^escliuiiüen  und  dem,  der 
sie  madien  wolle,  Iliodemisse  bereitet.    Darum  könnten  wir  uns  wohl 
nrfi  den  bisherigen  BrgebniMWi  begnügen,  später  die  nelbodiiehen 
gen  erffrtam  und  dann,  wenn  jeder  genau  wisso  warum  es  sich  eisentlich 
bandle,  zu  einer  Abstimmung  schreiten«  So  wesentlich  Klarheit  iiber  rife 
Methode  sei,  so  machten  zwar  Methoden,  vr\e  wir  alle  wiifstfo,  den  Leh- 
rer nicfit  tüchtig,  aber  die  Erfahrung  sei  doch  ein  zu  wi(  hiiirt  s  Moment, 
ak  dalk  man  leicht  darüber  binwc^gelien  dürfe.    Seine  Anrrajj;e,  ob  äicli 
din  Vfnmninlfliig  mit  d«n  biäbengen  BeioHite  be^^nügen  und  tarn  ScUnasn 
der  TeriiandluDg  schreiton  wollte  schien  die  Znitamung  der  Anwcwndeo 
zu  erhatten,  ohne  dife  m  gende  sicher  heraustrat   Daher  verlangte  Ge- 
heimerath Brüggemann  und  Dr.  Köchly  einen  Schlufs  in  bestimmten 
Sätzen  und  letzterer  stellte  den  Satz  auf:  ,,dic  \  (T^ammluog  erkennt  an, 
was  der  Vorsitzende  bereits  vorher  über  die  Erurterung  zusammengestellt 
hat  und  läfst  dit)  Frace  über  die  freien  lateinischen  Aufsätze  bis  zu  einer 
Besyrecbuag  ihrer  llslhodik  noch  nnentachieden".   Allein  Gehefanerath 
Brüggemann  glaulil,  dtb  die  Versammlung  in  ihrer  Ueberzeugung  noch 
weiter  gehen  könne,  wenn  sie  den  von  Eckstein  au%cstelllen  Unter- 
schied der  Prodiiction  und  Reproduction  beachte  und  meint,  sie  würde 
unzweifelhaft  dahin  gehen:  „die  freien  lateinischen  Arbeiten  sind  als  Lern- 
mittel beizubehalten  auf  dem  riditig^  methodiscbeu  i^riiicipe  der  Uepro- 
dnetton.  Der  Yoniliendfl  mehit  swir  dtrfn  lieg»  vor  der  EiÜrterung  der 
Methode  ein  ^raeiaHeimmf  da  ja  dieselbe  noch  nicht  constatirt  sei,  stellt 
aber  dann  drei  Anfragen,  über  welche,  so  wenig  es  auch  bei  Wissenschaft» 
Hohen  Fragen  auf  Quantitäten  ankommt  und  so  sehr  auch  du*  Versamm- 
hinz  durch  die  bereits  erfolgte  Abreise  vieler  Xbetloehmer  gelichtet  war^ 
fonuitcii  abKOitimmt  wurde  durch  Cheirotonie. 

1)  Die  Ymmmiung  erkennt  an,  dalii  es  eine  Frage  der  Zeit  iei^  oh 
die  Imon  bdeinisoben  AoMlse  in  den  Gyninaeien  beizubebalteo  sfaid  oder 
nbsht  (Köchlys  Anfng,  fiir  welchen  29  Stimmen  waren). 

2)  Die  Versammlunc  tTkIKrt,  (Jnfs  tlie  freien  Aufsatze  beizubehalten 
sind,  in  so  fern  sie  unter  zwL-ckrtiarsiiier  Leitung  auf  licproduction  sich 
beschränken  (ßiiiggemann  s  Forrauliruug,  iur  welche  sich  eine  ent- 
schiedene Majortt^  von  46  Stimmen  ergab). 

3)  Die  Vereammlnng  hüit  ee  lür  nolfawendig,  che  die  Frage  Ober  die 
Anleilie  rar  Abstunaniiv  gebiaebt  wfard,  die  Methodik  dereelben  in 
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grüDcüiebe  Envasrnng  zu  ziebco  (Fetcrs  Antrag,  für  deo  sieb  35  An- 
wescade  erhoben). 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  Vcfsammlong  au%efordert  hatte  den 
Wdea  Secaeiiicn  Denk  fiir  die  ttbenioniaiene  MOhwiKuiig  atncnspreelien, 
ward  mit  ZintiaMmiig  der  Anweeeaden  Dr.  Eckstein  beauftragt  in  einer 
pädagogischen  Zeitschrift  einen  ausfiihriichcii  ßerictit  über  die  Verband» 
hiniren  xu  geben,  wozu  dersellM»  aufser  der  JVIittelschulc  die  neue  Zeit- 
sclirift  für  das  Gymno-sialwüsen  in  V  orschtag  brachte,  deren  anwesender  Ko- 
dacteiir  ProC  Hey  de  mann  sich  gern  zur  Aufnahrae  bereit  erklärte.  Kitien 
weiteren  Antrag  des  Präsidenten,  dab  Dr.  Eckstein  auch  in  der  Gene- 
nt-Vcnanmlang  Ober  die  VorbandlungeD  der  pädagodseben  AbtheUu^g 
Boklil  erstatten  möge,  mulsto  derselbe  ablehnen,  weil  Niennuid  daxti  be- 
rufener sei  als  der  Consistorialrath  Peter  selbst  Diesem,  der  mit  so 
grofser  Umsieht  die  dreitiisrTS?<*n  ^'c^han<^lungen  geleitet,  brachte  die  Ver- 
sammlung auf  Ecksteins  Antrag  durch  lebhafte  Acclamation  ihren  Dank, 
wofauf  eben  derselbe  den  Vorsitzenden  bat,  bei  seinem  Berichte  den  bei- 
4m  PiiaMwtea  der  «llgeneiiMB  Venaounlnng,  den  Oebebnen  Hofrätben 
Hand  nod  OdtlliBg,  im  Nimmi  der  pädaftogiMhen  Seetioa  auf  das 
IwffiKriwtiT  zu  danken  für  die  zuvorkommende  Bereitwilligkeit^  mit  der 
sie  es  nns  möglich  gemacht  luitten  in  einem  so  zahlreiclien  Kreise  von 
Amtsgenoasen  eine  wichtige  i;'iage  in  anregender^  lebendiger  Weise  xu 
erertciB« 

Veraeicimifs  der  Tfieilnehmer  an  der  pädagogischen  AbtheUung  nach 

der  Folge  ihrer  Einzeichnung. 

l)  Consisfr>rinlrath  Dr.  Peter  aus  nildburchmsen,  Vor8i<7*»nder.  — 
2)  Hector  Dr.  Eckstein  aus  Halle,  erster  Secrctär.  —  3)  Oberlehrer 
Dr.  Daniel  aus  Uaile,  zweiter  Secretär.  —  4)  Geheiraerath  Dr.  Briig- 
gemann  aus  Berlin.  —  5)  Dr.  8diaub,  K<^ierung8-  und  ScbuLrath  aus 
Slagdebuig.  —  6)  BoooeU,  Civranaafaddireetor  aiw  Berlfai.  7>  Di- 
mtor  Dr.  Krügsr  am  Ermiaschweig.  —  8)  Dr.  Zenker,  Direetor  eines 
Knaben-Instituts  zu  Jena.  —  9)  Oberkhrer  Dr.  Liebmann  aus  UaUe. 
—  10)  Dr.  Arnold,  Gymnasiallehrer  und  Privatdocent  in  Halle.  — 

11)  Sludienlehrer  iloffrnann  aus  Nümberir.  —  12)  Dr.  Kannegieiscr, 
Director  und  Prof.  aus  Breslau.  —  13)  Prof.  Wunder  aus  Meifsen. — 
14)  Prof.  Dr.  Kraner  aus  Mei(isen.  —  15)  Dr.  Weifiienbom,  Prof. 
am  Oymnaalum  ia  Ebwnacfa.  — 16)  Dr.  TittmanB  in  Jena.  —  17)  Web« 
Der,  Cand.  theol.  in  Jena.  —  18)  Obeildinr  J.  Uhlworm  aus  Arn- 
stadt. —  19)  Dr.  Böhme,  Gymnasiallehrer  aus  Halle.  —  20)  Heyda- 
mann,  Prof.  aus  Berlin.  —  21)  Schubart,  Cand.  philol.  aus  Weimar.  — 
22)  Haherland,  Coiirector  am  Lyceum  zu  Eisenbert?.  —  23)  Prof.  Dr. 
Stoy  in  Jena.  —  24)  Gymnasiallehrer  Dr.  Doberenz  aus  Hildburghau- 
an.  —  2& )  Prot  Dr.  Ueberkübn  aus  Weimar.  -  26)  Prof.  Dr.  Wieee 
ana  Berfin.  —  Ü7)  Dr.  Qmk  Wolff  aus  Beribi.  -  M)  Beelor  Dr. 
Zettl  in  Jena.  ~  2^)  €.  Trebitz,  Cnnd.  theol.  in  Jena  —  30)  J.  Sost- 
mann,  Cand.  theol.  In  Jena.  —  31)  J.  F.  Bulle,  Oberpfarrer  in  Pös- 
neck. —  32)  Dr.  F.  Ranke,  Director  aus  Berlin.  —  33)  Dr.  Baph. 
Kühner  mn  Hannover.  —  34)  Mösta  aus  Eschwege,  Gymnasiallehrer.  — 
35)  Dr.  Chr.  KlopfBcisch ,  Archidiaconus  in  Jena.  —  36)  Prof.  Dr. 
Weber  ans  Webnar.  i-  37)  Prof.  Dr.  Ycnt  aus  Webnan  ^  38)  Pnn 
lector  0^  aua  Scbteii.  —  39)  Härtel,  Cand.  ibeoL  aus  Weimar.  — 
40)  Dr.  Bergmann  ans  Berlin.  —  41)  Barlholomäi,  Cand.  zu  Jena.  ^ 

12)  Dr.  Ileniieberger,  Gymnasiallehrer  aus  Hildhunrhausen.  —  43)  Dr. 
Steinhart,  BtoL  in  Pfwta.  —  44)  Dr.  8^yfiert,  l'nL  aus  Berlin.  — 
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45)  GymnaBialichrcr  Tauber  slms  Berlin.  —  46)  Rector  Dr.  A.  Rehi 
aus  Crefeld.  —  47)  Dr.  Kiefoling,  Consistorialrath  aus  Posen.  —  48) 
WHMni  IM»,  VnO.  in*«««*.      49)  Dr.  C.  B5tte«r,  OyniMsial- 
lehrer  aus  Rudolstadt  —  !>0)  Dr.  Elze  aus  Neu  -  mMden bürg.  — 
fSI)  K.  Recker,  Lehrer  im  Zcnkerschen  Institute  in  Jena.       52)  Hof- 
diakonus WeifskiT  aus  Schleiz.  ~  .Vi)  J.  Rcntsch,  Cand.  Ihool.  ii^ 
Jena.  —  54)  Dr.  Köchly  aus  Dresden.  —  55)  Ober  -  Schulrath  I)rJ 
Rost  aus  Gotlia.  —  56)  Prof.  Dr.  Oilmberg  aus  Hamburg.  —  57)  Ober*, 
lebrer  Dr.  Birne  ti»  Zciti*  — '  5B)  ObefMaer  P«ler  aus  Zeitx.  -i* 
«9)  K.  Halm,  Prof.  in  Speyer.  -  60)  Ptöt  Dr.  Habieh  «hs  eotha^ 
—  61)  Dr.  O.  Schneider,  Gymnasiallehrer  ius  GoUm.  —  62)  Dri 
-  Araeis,  Prof.  aus  Miihlhausen.  —  63)  K.  Kdbitz.  —  64)  Dr.  Schrot' 
'  ter  aus  Halle.  —  65)  Dr.  Nieraeyer  aus  Halle.  —  66)  Collaborator 
Billig  aus  Jena.  —  67)  Dr.  Dietscli,  Prot  aus  Grimma.  —  6b)  Mül- 
.  '1er,  Aafonet  In  Pfötta;  ^  69)  Dr«  J.  Bdcii^  Mt  ffilijM  70)  Xlr. 
-  BoriMun,  Adjunct  auM  RlMM>en.  —  Tl)  Dr.  ^'^tM^O^iuwialc' 
f  tohrar  aus  Zerhst.  ^  72)  Prof.  Dr.  Sauppe,  6jipiMialrBlitdr>  ftus  Tor- 
>  tan,  —  73)  Oberlehrer  Rothmann,  Subrertor  aus  Torgan.  —  74)  K. 
'  Fiedler  aus  Dessau.  —  75)  Dr.  Kindsrher  aus  Dessau.  —  76)  Dr. 
Corssen,  Adjunot  in  Pforta.  —  77)  G.  Kaimt,  Pro  rector  aus  Zeitz.  — 
78)  Dr.  Walz,  Professor  aus  Tübingen.  —  79)  Dr.  Pabü,  Direcior 
mm  Arnstadt      80)  M.  Heneog,  Schulratii  wnA  Direetor  aiii  Cteri. 
81)  W.  Kronidd,  Lehrer  an  der  Roalschule  in  Jena.  —  82)  Richter, 
Lolirer  iu  J«ia.  —  83)  K.  Hcrcher,  I^ebrer  in  Domburg.      84)  F. 
Netz,  Lehrer  in  Jena.  —  85)  A.  13einitz,  Collaborator  in  Jena.  — 
86)  Kirchherir,  Cand.  theol.  aus  Wienrode.  —  87)  Chr.  W.  Klotzner, 
Superintendent  aus  Eisenbera^.  —  88)  Prof.  Dr.  Haase  aus  Breslau.  — 
HO)  Gönrector  Htfpftier  am  Ana.      90)  A,  Lo^  Lehrer  am  Jena»  — 
91)  Dl*.  WeidflniaiMi,  Reetor  der  Realschule  in  Saalfeld.  —  92)  Dr* 
Fischer,  Oymnasialdirector  aus  Meiningen.  —  93)  Dr.  H.  NieiMyer, 
Direetor  der  Franrkesrhon  Stiftunijen  m  Hallo.  —  94)  O.  Natemann, 
GymnasiallehnT  aus  Halle.  —  95)  Conreelor  Bretsclmeidor  aus  Gera. 

^  96)  Dr.  Fr.  IJerger  aus  Gotha.  —  97)  Dr.  B.  Stark  aus  Jena.  — 
98)  Prof.  Dr.  Dödorlem  am  Erlangen.  99)  Direetor  FMi  aus  Al- 
teriMug.  ^  100)  Obertehnr  Dr.  \^igt  am  BaUe.  101>  Dr.  flal^. 
am,  ^mmaaialMver  an«  Leipa%.  ~'198)  B.  OMn  ans  Jem.  < 

'  Dr.Fr.  A^Eclate/ii,^ 

 ^   K  '    '  -V 

*  • 

Der  Dresdner  Oynnasialrerein.   Aua  Dr*  Köcbly'a*  neuster 

Schrift:  Zur  Oymnaslalrcform.  Dres<l(>n  1846.  Arnold,  ist  es  bekannt, 
dafs  iu  diesem  Herbst  in  Dresden  die  Stiftung  eines  s.  g.  Gymnasial- 
vereins unternommen  und  durchsTffiibrt  worden  ist.  Wir  theilcu  als 
ein  interessantes  Docuuieut  dm  Frlafs  mit.  wodurch  diejeuiuen,  dit*  sich 
zunächst  für  die  Sache  iutcres:iirt,  zur  Theilnahme  und  zum  Beitritt 
aufgefordert  haben.  'Dafii  der  Verein  nach  Beseitigung  einiger  Hindernisse 
wirklich  ins  Leben  getreten  ist^  haben  die  öffentltcm»  Blätter  berichtet. 
Wir  werden  in  Zukunft  yob  wicluigoroii  V^handlungi n  in  der  Mit^  des 
Vereins  beriditcn  könneD.  JeDe  AufiorderuDg  lautete  aUo: 

Es  ist  eine  unleii|^M»e  Thatsache^  dalii  dm  Cfynnasialwesen.  wie  ea 
Jetzt  ist,  den  Ansichten  und  Anfofderungen  einer  grofiien  2ahl  Gehildater 
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aus  versohieileocii  Stünden  nicht  mehr  entspricht.  Die  Frage  der  Gym- 
fias iaircform,  dio  Nothwendigkoit  grimilH<*!ipr  \%'rhf«!Sf'rnf)«:«'n  in  den 
dem  liöheron  Unlerricbls-  und  Erziehnnt^Li.ingc  bcäUinrnten  Einrichtun^fn 
und  Anstalteu,  ist  vielfach  und  iu  krüftii^cr  Weise,  mündlich  und  RchnÜ- 
ficb;  voHt  jPltftiinäbiiwra  (der  gcl^Urtca  wm  «^er  B^-^ulc),  :iroR  Aerzten 
und  Ueii  reAmMt  winntetr/  '  ^eh  beide  fiuboi^  Sir  0Sidi8ise1ieii 
StSodeTeraammlung  haben  sMi  dereelben  angcnomiiieo  and  danuf  gerkh* 
tete  gotacbtliche  ATitrHcrf  nn  tVw  hnhr  Staatsregieiung  gelangen  lassen. 
(Siehe  Laodtagsmitili  i hingen  ISlö.  iL  No.  120  $.  3342  ff.,  No.  iOI 
S.  2738—56.  und  l  K   ^o.  101.  S.  2447  ff.,  3.  Bd.  S.  2154  ff.) 

Das  liolie  ALmiäterium  des  Cuitus  smihai  bat  die,  WicbiigkeU  dieser 
Re^gt  längst  aikannl  upd  in  den  ktitoo  iwdtf  ^abm  Mreinal  ^  Bdc* 
tonn  doi  Gymnaiifto  ansanmenbernfen»  um  von  ihnen  die  lUUbliebkeit 
einer  Yerbesserten  Gjamasialordnung  begutacbten  tu  lassen.  Der  Erfolg 
ist  b<'l<annt.  Die  ReVforen-Conferonz  hat  mvh  fjeüf'n  ilcri  Grundsat'/  einer 
durcliLi  t  il enden  Helorm  entschieden.  Das  hcUijt,  die  I  Vairo  l)leibt  in  die- 
ser iii.'.taiiz  unerledigt.  Die  Sache  fahrt  fort  die  iiemuiher  zu  erregen, 
jiu  lieunruiiigen  uud  i^VL  bedruckeu  uud  das  gedeilUicbe  ZusauinieowirkeD 
von  Elten,  Lcbrern  und  lernenden  xu-  etiKren.  - 

Unter  diesen  Umständca  UeiU  nur  ein  Mittel  iibi%.  Die  EUem, 
wddw  •Alte  für  liöherc  Bildung  besUmniteB  Kinder  geistig  und  köj|ierliGli 
wahren'  wollen.  ' —  die  Lehrer,  die  sich  entweder  in  der  Msherigen  Me- 
thode U!if  »  friedigt,  hfscbriinkt  und  belSstigt  oder  durch  die  stelen  Angnlle 
re-Tlelist  und  cntuiulbigt  fühlen,  —  die  Aerzte,  welche  die  Erfalu'ung  über 
die  Nachtheilc  der  jetzigen  Schuteinrichtungen  thciten  oder  doch  heach- 
tenewerth  finden,  —  alle  gebildete  Staatebürger,  denen  der  Bfldmigsgang 
des  xukiinfttgen  Gescidechtes,  als  Das  ^vas  er  ist,  als  das  wieiitigste  Mo- 
ment für  zukünftiges  Staats  wohl  erscheint,  —  Alle,  welche  von  diesen 
Fr;^?*»n.  Hir  oder  wider,  honibrt  werden,  niÜK.^en  ZU k ani ni cntreten ,  wm 
diese  Angelegenheit  zur  beiriedigendci)  theorefisclien  uud  praktisdicn  Er- 
ledigung in  die  eigneu  lliinde  xu  nehmen. 

Diefil  ist  der  Zweck  des  C^ymnMlalTeretms* 

SHu  iWeg  >vird  alao  der  sein,  data  ssuen^  in  regehnüfiiigcn  Zueam- 
nenktinften  die  Fragen  Ob  Etwas  und  Was  an  unsem  (iymnasien  mangel- 
bafl  imd  wie  CS  zn  bessern  sei,  durch  Vortrage  und  Debatten  griindtidi 
und  nach  allen  Seiten,  vom  fnimanistischen  wie  vom  realistischen  Stand- 
punkte aus,  beleuclitet  und  beispielsweise  erörtert  werde.  Ho  wird  der 
V^crein  nach  und  nach  zu  sicheren  Grundsätzen  im  Allgemeinen  uud  zu 
Uarai  AnaielitaD  und  pnktiadien  VotagMügan  loi  ^eaenderep  gelangen. 
Fiihri  didb  rar  Nothwendlgkeit  eln^r  fiefarn»  ae  wird  der  Verain 
zunäcbai  dahin  zu  streben  haben,  denelbcn  durch  Verwendung  hei  den 
Regierungs-  und  städttBchen  Behörden  praktischen  Eingang  zu  ver- 
geh nffen.  Wären  alle  diese  Versuche  fruchtlos,  so  würde  der  Verein, 
falls  die  beabsichtigte  Reform  wirklich  eine  von  «ier  Zeit  geforderte,  nolb- 
wendige  und  praklitich  auäfiihrbare  ist,  uubezweifelt  ohne  Scbwierigkeil 
durch  die  gewöhnlichen  Sdiulgelder,  durch  die  regelmäfsigen  Jahieabei- 
Itige  der  Mitglieder  und  nöth^enCUIa  durch  freiwillige,  naä  Befinden  xu 
vcninaende  Zuschüsse,  die  geringe  Summe  aufbringen,  welche  erforderlich 
wäre,  um  ein  Vcreinsgymnasinm  als  M usteranstalt  her/nstcl- 
len.  — >  Ergäbe  sich  hingegen  jene  Helorm  als  unnöthig  oder  unitiunlich, 
so  würde  mit  der  Auflömmg  des  Vereines  auch  die  jetzt  so  sciimer/lich 
au  vermisaeudc  Beruhigung  der  Gemüthcr  und  die  Wiederkehr 
ileu  Vertrauena  aieher  gewonnen  werden. 

In  diesem  Sinne  fordern  wir  Gebildete  aller  Slände, 

Wweuvküe  >vie  feinde  der  Reform,  und  Zweifelnde,  naroent- 
hak  «her  Ste#  welche  die  Früchte  und  M »eh Wirkungen  der 
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jetzigen  I^elirwelse  aus  dem  praktischen  Oeschäfts-  und 
Volks  -  I>«'h<«n  koTinen,  Männer  der  Tliat  wie  Männer  des  Worte«, 
auf,  dem  Muläulig  zusammengetretcoen  und  durch  unterjUiicimcten  Aus* 
tichu£s  vertretenen 

Dresdener  GymnasialYerein 

im  Interesse  der  guten  Saciie  beiiutreten. 

Der  Verein  wird  sirli.  imsfrm  TorlHurMj^cn  Plane  nach,  allwöchendicli 
einmal  in  den  Abendstundf n  versammeln,  um  thcils  freie  Diseiission  zu 
pflegen,  theüs  \ orhcreilele  \  orJräge  zu  vernehmen.  Zu  letzteren  (tlnils 
einxelnen,  iheilä  zu^umenhängeuden  Reiiten  oder  Cvden)  tiaben  sich  bis 
jetet  bereit  erklSrt:  die  Herren  Redor  Dr.  Beger,  Dr.  Oeinilx,  Ober- 
lehrer Dr.  Köchly,  Hofrath  Dr.  Reiehenbach,  Professor  Dr.  Rieh » 
ter,  Professor  Refsmärsler  (in  Tharandt),  Professor  Wigard. 

Mit'j:lie(ler  werden  einen  kleinen  j'-ilirlirlirn  Bfitm^  (höchsfens  2 
Tlialer)  zahh  n:  Niehtniit^lieder  erhalten  zu  den  einzelnen  Sif/ungen  ge- 
gen ein  njäfsiges  Eintrittsgeld  Zutritt.  Aus  di«*sen  Geldern  werden  die 
zur  Erreichung  der  Vereinszwecke  nothwcndigen  Kosten,  (iir  Saal,  Be- 
leuchtung IL  «.  w,  bettittten  werden. 

Dieia  aind  die  Ideen  und  OmndiOge,  welche  in  der 

Menatof »  den  SO.  Oetobcr  Jkhendm  9  Vbr 

im  Saale  der  Hemn  Stadtverordneten 
almibaltenden  Veniamndnng»  zvt  welcher  Sie  andurch  ergebenat 

eingeladen  werden,  besprochen  werden  sollen,  womit  sich  zugleieb 
der  verein  durch  Unterzeidinung  eines  daiu  vorbereiteten  kunen 

Statutea 

dcfniiliv  oonstituiren  wird. 

^'orläutige  Beitrittserklärungen  worden  von  einem  Jeden  der  Ausscliu£s> 
mitgliedcr  angenommen. 

Drciidcu,  den  6.  Uctobcr  lb4G. 

Der  provisorische  Ausschnfs  des  GynnKLsi.ilvereins. 

Bender.*    Bllidc.'    Blethe.^    Kcliteriiiejer«*  Hers«* 
Hease.*   Heydenreich.^   Klette.«  HLdchly.'  ISelsel." 
Reicbenbach.»   Kberbard  Richter.  RIclmrd 
Bielitw.*«  Walthcv.*'  Wizard.'« 

Anmerkune.  1)  Rector  der  Bürgerschule  in  Neustadt  2)  Ad» 
vwalen  und  Stadtverordnete.  8)  Cand.  tMol.  4>  Kaufmann.  5)  Dr.  pfai» 
loaoph.  6)  Kürselmcr  und  Stadtverordneter.  7)  Oherlflin  r  an  der  Kroai- 
schule.  8)  Kaufmann  und  Stadtrath.  9>  Hofrjith  Prof.  (der  Naturge- 
schichte). 10)  Prof.  Dr.  mof?.  11)  ßiichdruckerciinhaber,  Redacteur 
einer  Dorfzeitung  nw\  Stadtverordneter.  12)  Prot  der  ^kenograptiie. 
13)  Der  Redaction  nicht  bekannt. 


Dresden,  Dccember.  Das  Ministerium  des  Cultus  und  üffentiiclien 
Unlenkhta  hat  dem  Verein,  der  aicfa  an  Droadeo  sebildet  und  aich  aar 
Aufgabe  gemacht  für  Reform  der  (v^innasien  zu  Winten,  nach  Einreidmag 
<ler  Vereinsstatuten  einen  Bescheid  zugehen  lassen,  worin  ea  heibti  dafe 

das  MirnskTtum  Vereine,  welche  zuKamnienge(n«tf'Ti  seien  um  venneintll- 
eben  oder  wirkikbeu  Ucbrechca  der  »Staate*  oder  ConununalverwaMni^ 
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nbziiholfon,  in  «1er  Regel  so  lange  als  ortlimogswiJrig  erkUiren  müsse, 
als  nicht  die  oompcteotc  Bdiiirde  selbst  das  Bedürlbib  und  die  Zuträg- 
Ucbkeit  ^utt  lokMD  BciUllfe  «Mrkainit  hA%f  ämm  daa  BecCit  und  die 
Pflidit  la  RefeffBMB  in  irgend  dncm  TbeOe  4er  ^IbntliclMa  Yerwattung 
al^e  den  aasschlie&lich  (infür  angeondnaien  Staatsbeliertey  so  wia 
die  Befugnirs  Anträge  (ft  sljaltt  zu  stellen  nur  den  Ständen  zu.  Das  Mi- 
ni!«(erium  wollf"  nun  zwar  die  Bespreeliung  geeigneter,  rein  Wissenschaft- 
lieber  Fragen  über  Zwetk,  Grenxe  und  Methode  des  Gyninasialunferrichts 
nicht  bebindeni,  weil  hierüber  die  Stimmen  competcnter  Männer  zu  ?cr- 
mbmm  «weckdienUdi  aein  könne,  trän  adber  Bedeidten  die  eingereiditeQ 
8ntaEnn|ai  in  licalaügen,  Icanne  auen  iilteiiiaupi  Benifhnngen  und  Be> 
Schlüsse,  in  sofeni  aie  etwas  weiteres  als  VorstcHungeo  an  die  Behörden 
der  Kreiizsdmlo  711  Dresden  oder  an  das  Ministerium  seien,  nicht  ge- 
Rclwhen  lassen.  Bei  dem  Verbot  der  öffenf Heben  Ahhalfunu'  (!or  Sitxun- 
gefi  habe  es  zu  bewenden:  iilin>cns  setze  da^j  Miiiisterium  vt>raus,  daTs 
Vit  auf  Begehren  %'on  den  \  erliandiungeo  (die  übrigens  steoographirt  und 
in  voOafer  Auadelnung  vaMmflichl  weiden)  in  Kaantnib  gmetxi  wcrdi^ 
aet  auch  beroit  auf  TOVgängige  Anzeige  der  Veifaandittngen  unmitieiliar 
dämm  Kenntnifs  zu  nehmen.   (Angab*  A,  Z,  No.  354  p.  '2829). 

Ans  dem  Dresdner  Tageblatt  vom  7.  Deeemher  1846  No.  160  p.  1*281: 
,Jn  der  Aussehufssttauing  (des  Gymnasial  Vereins )  vom  28.  November  ei- 
nigten sich  die  Anwesenden  auf  Vorsehlag  des  Vereiiinratiies  dahin,  dafis 
Dr.  Köchly  unter  Mitwirkung  des  Vereins  eine  wo  möglidi  in  Monats* 
MIen  eficheinende  Zeilselirift  lilr  Gynmaaialvefann  heranszugeben  er- 
oMitigt  werde.  Durch  eine  Zeitschriii  dieser  Art  liofftc  man  namentlich 
aoch  den  Wünschen  des  hohen  Cultusminialerimna,  TOn  den  Verhandlun- 
(T'^n  des  GTmnnsinlvereina  in  Kenntnifs  fresefzt  zn  werden,  lun  besten  ent- 

fegen  t^u  komniLii.  —  —  Ferner  stellte  Prot.  Richter  einen  Antrag  auf 
Errichtung  noch  zweier  Sectionen  im  Ausschub,  für  Anthropologie, 
dit*  als  umfänglich  und  wichtig  genug  neben  den  Naturwissenschaften  lie- 
aoadcn  beariieitet weiden  ndäto.  nnd  iiir  Bidrteraog  vnn  Beeiita-  and 
Verfaaavflgsfragen,  namentHoi  der  Fkage,  ob  zur  Erlernung  des  La^ 
üWMben,  zu  latetnuchen  Prüftmgen  u.  s.  w.  für  alle  Gelehrte  ein  Zwang 
TU  Recht  bestefaal  Nach  iingmr  Debatte  find  auch  dieaer  AnHag  €to- 
nehmiciing.'" 

Früher  waren  nämlich  schon  folgende  fünfzehn  Sectioncn  eebildet 
worden:  1)  für  Chriecbisch  und  Lateinisch.  2)  fUr  Deutsch  und  Altdeutsch, 
3)  für  neuere  Smcban,  4)  für  Beligion,  5)  fQr  Encydopidie  nnd  Philo- 
sophie, 6)  für  Geacbidite,  Geographie  und  Astronomie,  7)  Itir  Matht^ma- 
tik,  8)  für  beschreibende  Naturkunde,  9)  für  CThemie  und  Physik,  10)  für 
•Stenographie  und  Kaih'graphie,  11)  f?ir  ZelclmeTi,  12)  ffir  Singren,  13)  für 
Ansllfige  und  Tnmziige,  14)  fiir  Gesiuidlieitsptlege,  ih)  für  Schuizucht, 
8chulge^tze  u.  dgl.  Man  sieht,  wie  tief  der  A^'erein  in  die  speciellsten 
Xbeile  des  (Hmnasialweaens  einzudringen  beabaichtigct  nnd  Wie  hoch  er 
bmifa  daa  Maab  aef ner  Krall  anadiU^  Ba  idUdt  aber  der  Verdn  ge- 
i^rnwärtig  an  Mitgliedern  20  Staatobcamte,  4&  Schulieute  (unter  denen 
Dr.  Köchly  der  einzige  active  Gymnasiallehrer  6  Stadt- 

verordnete, 2  stadtische  Beamte.  21  Juristen,  darunter  9  Advoralen,  12 
M«'dirin*^r,  4  Literaten,  darunter  2  ZeiJunirsredactoren,  14  Kautlcute,  3 
Uant|uient,  S  Apotheker  und  Chemiker,  1  Buchhändler,  2  Stenogn^^hcn, 
4  Hofbcami^  1  pranlb.  Beamten  in  DdUüaeb  bei  Halle.  Efanga  acfaciM 
dopfeit  gesAlt  an  acln. 
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IV. 

Jii  hol  foii'r  zu  Uastcnhii  rcf.  Wio  üflentliclic  Bialter  bcridik'n,  so 
liat  <ius  (iviiin.iKiiiiu  /ii  liastcnbui^  am  2G.  uiui  27.  August  die  Jubeliieiar 
seiner  vor  !MHi  Jaiirou  Statt  gehabten  («ründung  Ix^angen. 


....  V. 

VersaMlung  der  nordileatteheii  SchnlttSBaersuPafeikiM« 
In  dem  Vorwort  zu  dem  ersten  Heft  der  Schulfragen  unserer  Zelt.  Von 
Oberlehrer  Dr.  J.  Heussi,  PoBobiiii  und  Ludwigklust,  Uinstorft  1S46, 
über  welches  im  jo^oitcn  H*»ft  unserer  Zeitsrhrift  bendUei  werden  flol^ 
üudet  sich  folgende  bcmerkcnswertiic  KrziiiüuDg: 

„Am  2.  und  3.  October  sollte  hier  in  Parchim  der  Verein  iiurddeut- 
•dier  Schulmänner  seine  13.  Jahrios Versammlung  baUen.  .  Obgleidi  vom 
tieqäliirigeo'VocstaiMle  dam  Mi%eforderty  koiittle  ich  mich  Mifimgs  doch 
nicfat  entediHelben  in  dieser  Venammhini:;  mtöh  auf  einen  Vortrag  einziii> 
lassen,  da  ich  aus  früher  gemaohten  Erfahrungen  wnfste,  dafs  die  Mehr* 
zahl  der  Mitglieder  dieses  Vereins  der  allen  Philologie  zugethan  ist  und 
ander[i  1  cinienzcu  nur  wenig  Aufmerksamkeit  schenkt,  widireud  icli  «In ich 
Neigung  sowohl  ala  durch  meine  amtliche  Stellung  vorzugsweise  aui  das 
Oebtel  der  NaturwIaMnacbaften  und  auf  die  moderne  Phüologie  angewie- 
•en  bin.  Ala  indeb  jene  llir  mich  ao  ehrenvolte  Auffordtnuig  wiedeilioU 
wurde,  hodadilD  idiy  da(s  das  liiesige  LelurerooUeginfli  und  jedes  einzelne 
Mitglied  desselben  insbesondere  eine  Verpflichtung  habe,  seine  Atifmrrk- 
samkeit  fiir  die  uns  beelirrndcn  Gäste  durrb  die  in  seinem  Hcrcicbe  sle- 
hen<len  3liltel  zu  bethätiui  n.  Aus  diesen  Hiirksiehten  und  weil  mich  meine 
spt:aciiiidien  Studicfi  iu  der  letzten  Zeit  auf  ein  Fehl  geführt  haMeo»  Yoa 
deai  IdiiatfneiiaMn  dnrile;  dab  ea  aodi  >  flir  den  alten  IPIMn^m  einige« 
Interßsse  haben  würde,  wenn  nicht  ein  bananaiadiea  Trdben  ihai..alle 
Unbefangenheit  gen onmum,  entschlofs  ich  mich  endlich  zu  einem  Y<N%ag« 
Ich  hatte  mich  nämlii  fi  seit  einiger  Zeit  mit  d«'r  vergleichenden  (T'ramnia» 
tik  beschjifti'rt  und  kam  dalwi  nttf  die  Fraije,  welche  den  Grseuslaml  «lle- 
scr  Sehntt  ausmacht"  (niimlich:  wenn  man  den  S|>racinuiterricbt  iiuf 
Schulen  als  biofs  foiuiaies  Bildungsmittei  auüafst,  eignet  sich  dann  hiezu 
mdir  eine  alte  oder  eine  neue  Spraehel)  und  die  nnsiner  Meinung  nacb 
fiir  ieden  Oynmaatallefarer  glefdi  widitig  sein  nüfa.  —  Jeder  Unbefangene 
wird  —  zugegeben»  iskh  es  gerade  jetzt,  wo  allerwärts  das  Maa£s  altphW 
iologischer  Bildung  auf  (fvmnasien  ein  Gegenstand  lebhafter  Dr^atten 
geworden,  vom  gröfsten  Interesse  srin  muf«,  diesen  Gegenstand  in  <  uiem 
Vereine  von  Männern  zur  Sprache  gi  liracbf  zn  »eben,  vor  deren  Forum 
er  so  recht  eigentlich  gehören  sollte.  Wie  sehr  liatte  ich  mich  aber  hierin 
getönacbtl  Mit  jenen  Vertraoen  zur  OeaeUadiafl  belral  icli,  von»  Vor^- 
stand  aofgefordert,  die  RednerbUhne»  liatte  aber  meinen  Vortrag  nodi 
nicht  lange  begonnen,  als  ich  unter  meinen  Zuhörern  erat  ein  Flüstern, 
dann  <'in  Räuspern  und  eir!  Innles  Sprechen  hörte,  !ni«l  /war  wieder- 
liolle  sich  diese  Unruhe  immer  an  solchen  Stellen  mrincs  \  ortrages, 
wenn  ich  im  Laufe  der  Untersuchung  njich  gegen  die  allen  zu  Gunsten 
der  neueren  Sprachen  entscheiden  mur&te.  Ich  umfä  gestehen,  dafe  diese 
Unruhe  in  meinem  Vortrage  mich  atdrle,  da  ich  in  meiner  Claaae  den 
ror  mir  aitaenden  Knaben  auch  nicfat  daa  leiaeale  Flttatani  geBtal4%  aUo 
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oinc  rollkoniiuciio  fijeräuschlose  kStiiic  hvi  meinen  Vorträgen  überall  ge- 
\>  <ihni  bin.  Trh  war  jeilocb  noch  .geneigt,  bei  der  Wichtigkeit  des  zu  be- 
handelnden Ciegi  nsUnides  diese  Unnihe,  die  Ireilidi  Immer  ungehörig  bleibt, 
dmifl  m  enlmnldigen,  dafir  ein  leMmiM  InteireeM  an  der  SadM  nnt 
cnweilcn  die  Dehrn  Tcrgessim  täfst  Ich  solRe 'indcr»  bald  aas  meinem 
frrthmn  gerissen  worden.  Ich  mochte  wohl  eine  Stunde  gpjrprochen  hÄ- 
hi-n  ,  — '  »entstand  ein  solclu's  Scliarren  und  Trommeln  mit  ihm  FiifseD, 
<Uf*>  rs  rin  jcfles  Woiterspriw  licn  unmöglich  machte.  Ich  brach  also  plötz- 
lich meinen  Vortrag  ah  und  nach  eingetretener  Stille  erklärte  ich  d«>r 
VcfMMnhng^  M  ich  «hM  mMm  Art  4er  UiiteihredniDf  fihr  itogehdrig 
fcilto;  wSrs  tisDeidil  Blengel  aa  InlersMa  ttn  Gegeoslaiiil  ihi,  eo  hStte 
man  den  einzig  angemessenen  Wcjg  sa  baü'eieu  gehabt,  d.  h.  durch  den 
Vorstand  mich  auffordern  zu  lassen,  meinen  Vorfracj  zu  unterbrechen; 
sil>geschen  davon,  dais  diew'  Art  der  DoninnKtration  leidit  den  \'erdarf»t 
crrf^en  könnte,  die  alte  Philologi««  kiitine  eine  näljere  Belewhtuiig  auf 
wissenschafUichera  Wego  nicht  vertragen.  Hier  muü>  noch  hinzugetligt 
mdai,  daib  während  dm  Vintngm  ein  Zeltel  nnler  den  Zuhdrem  dr^ 
enttiti^  auf  .dem  die  Worte  «tan4ent',yG«rkeiwi>I>iseus8ionP'  Dals  mehia 
€kgncr,  dsMi  als  solche  mufsle  ich  einen  Xbeü  'der  Versammelton  nun 
anüehrn,  auch  solctn»  Waffen  nicht  versrhmähten,  erfuhr  ich  erst  später. 
Charakteristisch  dürfte  ixovh  sein,  dats  als  beim  Vori<»eu  d«**;  ProlocollH 
in  der  Schlurssitzunü:  Scoih»  mit  dem  Poltern  und  TrominHn  o:anz 
ttliergangeu  war,  und  ich  darum  hat,  die  Sadie  der  Watu-iieii  geuials,  ein- 
nlr^en,  einige  Mitglieder  sieh  9»  irsit  TeigaiseD,  zu  behaupten,  gar  kein 
fisfaaweii  und  Poltern  gehört  za  haben !^ 

Im  zweiten  Heft  der  Zellschvift  wird  «ki  Bericht  flher  die  Vemaini* 
hng  an  Pardiini  folgev.  •  . 


•  ♦     »  "  •  VI«- 

•Frei borg,  i^,  Decerabor.  Durch  lioUen  oVlinisterialerlafs  Tom  13.  Oc- 
ioher  d.  J.  sind  die  Statuten  eineü  Seminars  für  Matliematik  und  Natiir- 
wiasenaebaften  gendkmigt  wmden,  weiches  mit  An&og  des  Jahres  1847 
HM  Ichen  tritt.  En  fa£  dieeei  Institut  den  Zwnok,  das  Studium  der  ge. 
Wanten  Wisseneeliaften  mäglichst  zu  fördern,  bfwmders  aber  Lehrer 
fiir  diese  Fächer  zu  bilden.  Vorsteher  des  Seminars  sind  die  ordentli- 
chen Professonm  der  Mathematik,  Phvsik,  Chemie,  Zoo1o{tm»,  nnd  ver- 
irieichenden  Anatomie,  der  Botanik,  Mineralogie,  und  (ieognosie,  welche 
bei  der  Leitung  der  Uebungen  im  Seminar  auch  nocii  durch  andere  Do- 
eentfsi  ihrer  WUber  nnd  dureh  Assistenten  nnCerslitit  werden'  hihncn« 
Mitglied;  des  flMnars  hann.  jeder  Stndbende  hSeaiger  Univnraitllt  wei^ 
den.  Es  werden  jährlidi  zwei  Preise  von  40  Fl.  ausgesetzt.  Durch  die 
Berlepschf  Stiftung  ist  Aussicht  vorhand<'n,  dafs  solchen  Mitir'ifdrrii 
des  Seminars,  welche  vor/nE^swciso  die  naturhistorisch cn  Fächer  cultivirt 
h.-ih*»n,  und  zu  ihrer  weitem  Ausbildung  reisen  wollen,  ein  Keisestipen- 
dmm  zugetheüt  werden  kann.    (Augsb.  A.  Z.  184($.  No.  347  p.  2773.) 
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Das  Gymnasium  za  Ostrowo.  Der  uns  eben  zugchcmie  erst«* 
Jahrosboridit  des  Künip!.  ftymnasiums  zu  Ontrowo,  womit  der  Dircctor 
desselben  Dr.  R.  Enger  zu  der  Herbstpriifunff  d.  J.  1846  einladet,  giebt 
uns  Veranlassung  iMiiige  Notizen  ül>er  die  neue  Anstalt  milxutheilen. 

Seit  30  Mm  wami  den  Bewohnni  der  Stadt  vnd  Cbgegend  die 
naeheten  ScMen»  auf  denen  aooit  dfe  polDiaelie  JMnd  gebildet  i«  werdeo 
pflegte,  wie  die  zu  Kali  sc  Ii,  entgegen  und  somir  besonders  den  minder 
Beuillteltrn  dit»  Gelegenheit  l)enommon,  ibre  Sobne  auf  eine  IiöIutc  Bildunijs- 
anstult  zu  scbictvcn.  Nacli  mebrjabrigen  Remübungen  einiger  für  die  Sadie 
sich  besonders  intoressirender  Männer  —  es  werden  besonders  die  ITerpen 
Ton  Lipski,  Bürgermeister  Auguntiu  und  Dekan  Compulia  her- 
Torgebobes  ^  ist  ea  mm  gelungen,  in  Oatrowo  etat  ncma  OjnMMaiam 
an  begrfinden,  bei  dem  sidi  Einimimer  tud  Coimmiae  aowobl  als  der 
Staat  gleich  betheiligt  haben.  Das  als  graftartig  bezeichnete  Gymnasial* 
gebäude  ist  durch  die  Einwohner  der  drei  Kreise  Scbildbcrg,  Pieschen 
und  besonders  Adelnau  nufg<  fiilirf ,  wobei  viele  Gutsbesitzer)  Geistlich«^ 
so  wie  auch  die  Stadt  OstruwA)  einen  sehr  nnerkennenswerthen  Eifer  an 
den  Tag  gelegt  hat.  Die  Wohngebäude  Hir  die  Lehrer  hat  die  Stadt 
Oatrowo  allein  aufgcßilirt  und  ISIiit  aiefa  nur  einen  mlfidgen  MIeiMzina  ^ 
dafür  zahlen.  Di(*  bedeutenden,  zur  Briialtung  der  Anstalt  nöthigen  Geld- 
mittel ^ebt  der  Staat.  —  Zum  Director  der  neuen  Anstalt  ist  berufen 
worden  Dr.  Robert  En^er,  bis  dahin  Oberlehrer  an  dorn  (rymnn.siinii 
zu  Oppeln;  als  Lehrer  fuugiren  aufserdem  der  Heligionslehnr  J.ewan- 
dowski,  die  Gymnasiallehrer  Dr.  Jerzykowski,  Dr.  Milewski  als 
Mathematikus ,  Polster  und  Dr.  Morowskl  —  Am  14.  AprU  1815 
fand  in  Gegenwart  des  Kdnigt  Commissarina.  des  Königl.  Rcgienings- 
und  Schulratbs  Prof.  Dr.  Brettner,  die  ftierliche  ErSffhung  der  AnatA 
Statt  Aus  dem  Bericht  über  eine  an  jenem  T^e  von  dem  Herrn  von 
Lipski  iTpbnItene  Rede  heben  wir  folgende  ^elle  heraus:  Zuletzt 
wandte  er  sich  an  das  Lehrercollc^inm :  könne  nicht  in  seiner  Absicht 
liegen,  Männer,  welche  die  Bildung  der  Jugend  zu  ihrem  Lebensberufe 
erwihlt  haben,  auf  ibrt  Pfllefaten  aufineriuam  zu  SHwiiett;  allein  die  Ge- 
IHUe  kdnne  er  nlcM  fmchweigen,  welclie  daa  Hera  ehes  jeden  walacB 
Yatcrlandslreundes  bewegen,  wenn  er  auf  der  einen  Seite  die  Sduar  der 
Jünglinge,  des  künftigen  Gesrhleclils  erblickt,  auf  der  andern  ihre  Füh- 
rer, in  deren  Hände  das  Schicksal  der  Jugend  \mi\  des  künftigen  Ge* 
schlechts  gelegt  ist:  ira  Namen  des  Adels,  der  (leistlithkeit,  der  Städter 
und  Bauern,  die  alle  nach  KräAeu  beigestmiert,  im  Namen  der  Eltern^ 
die  ihr  Theueralea,  ihre  Sdlmoi  dar  Anatalt  anrertranen,  auf  der  Chnat 
und  Hern  deiaelben  gebildet  werden,  auf  der  Ein  höheres  Sid  Alle  dme 
Unterschied  des  Standes  freundlich  Tcninan  und  der  Sohn  des  Banam 
neben  dem  seines  Grundherrn  wetfeifem  soTl,  wende  er  sich  mit  der  drin- 
genden Bitte  an  die  Lehrer,  all  ihr  AMssi  ti,  all  ihre  KnÜle  zum  Wohle 
der  ihnen  anver*»iiuten  Jugend  an/nw  enden,  und  da  es  der  bestimmt  aus- 
gesprochene Wute  Sr.  Majestät  des  Königs  sei,  da/s  tlieä  Gymnasium  einu 
Ton  denen  aein  aoU,  auf  denen  die  polnladbe  Nationalitit  und  Spmebe 
sepflegt  werde,  diesen  AUeriiodiaten  Willen  unsers  für  das  Wohl  seiner 
Untertbnnen  väterlich  besorgten  Herrschers  zu  eHiillen.-'*  —  Noch  im  April 
d.  J.  1N4.S  erfolgte  die  Eröffnung  des  Unterrichts  in  vier  CIn«;<;cn  des 
(Gymnasiums  Tertia,  Quarta,  Quinta,  S(  Seit  dem  20.  April  1846 
giebt  «'S  auch  eine  Secunda.  —  Ueber  den  Oebraucb  der  polnischen  und 
deulMhen  Sprache  beim  Unterricht  ist  S.  10  und  11  in  einer  Anmerkung 
Folgendea  bemeikt:  ,,dia  UniemcbtMinradie  in  den  fier  untern  Klaaaaii  der 
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polnisebcn  Gymnasien  ist  die  polnische.  Da  ind^sen  unsere  Ansialt  auch 
\ou  solchen  deutttcben  Schülern  besucht  wird,  die  dem  polnischen  Vor- 
trage zu  folgen  nkht  Im  Stande  tM,  so  aaben  wir  mm  in  «Ue  MUch 
mtr  atBicnde  and  hamiiende  Nothwendükeit  venelxt,  uns  beim  XSn» 
terrichtc  der  polniacben  und  deutschen  Sprache  zu  bedienen.  In  dem 
letzten  Scmt  ^^ffT  wurde  in  Tedia  und  Secunda  nur  deutscli  unterrichtet." 
Hine  weitere  V'eründt  rung  in  diesem  Gebiet  wird  8.22  durch  die  böchst 
einflursrciche  Verordnung  des  Königl.  Proviocial- Schul -Collejjiu »Tis  vom 
II.  September  1846  in  Aussicht  gestellt,  wodurch  der  Director  auf  (•  rund 
cioM  ftioiaterial-Re0Cfl|iCa  rom  I.  Sqitember  1848  angewieaen  wird,  Tom 
künftigen  Scbaljahr«  a»  den  Uatesriilit  in  iar  QnarU  in  deutaaher 
Sprache  ertheilen  su  lasaen. 


19 
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1)  Anstelluiigen  und  Beförderungen. 

D«  Sdmlamtoctndidat  Dr.  Stechow  ist  im  Iftofe  dee  Somneai  1816 
ab  131er  Laimr  am  Friedridm-Werderaciien  CiTmtiaainm  xu  Beriin  mipe- 

ftellt  worden. 

Drr  Sdiulamtscandidat  Carl  Gustav  Jungk  ist  im  Laufe  des  Som- 
mer« lb46  als  ]4ter  Lehrer  am  Friedrichs -Werderochen  Gjmoasium  zu 
Berlin  aogesteilt  worden. 

I>er  Scholamtscaodiiiat  Dr.  Johsnii  Wilhelm  Aiiolf h  Kirchhoff 
ist  tti  SteUe  des  Dr.  Horstig,  der  zu  Michaelis  1846  doe  Lehranrtelle 
an  der  Bürgerschule  zu  Slolp  in  Pommern  angetreten  hat,  zum  Adjunet 
und  OlKTlchrer  am  Joarluinstlialschen  Gymnasium  zu  Berlin  ernannt. 

Per  f lülfslchrer  II.  Gercke,  seit  llSi9  am  Französischen  Gymnasium 
zu  Bltüu  beschäftigt,  iiat  dasselbe  zu  Michaelis  1846  veriasscn  und  ist 
am  KdUnischeo  Real-Gymuasium  zu  Berlin  als  «rdeoilicber  Ldurer  an- 
gestellt worden. 

Dr.  Joachimsthal,  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Berlin  und 
früher  Ilülfslehrer  an  der  Königl.  Realschul«'  daselbst,  ist  zu  Mieliarlis 
1846  als  matliemAtischer  Lehrer  am  Französischen  Gymnasium  zu  Berlin 
eingetreten. 

Dr.  C  S.  Schweitzer,  schon  früher  als  HQiftlehrer  am  Fransösi- 
sehen  Gymnasuim  zu  Berlin  besehäftjget,  ist  Michaelis  1846  aU  erdeni* 
licher  Lehrer  an  demselben  eingetreten. 

Prof.  Kri'ch  vom  KöllriisrlriM!  Real-Gymnasium  wird,  dem  Vernehmen 

n  u  ll,  ZU  Üslem  18 17  an  die  J)oroÜieensläd(ische  IiuIhto  Stadlsdmle  als 
Diivctor  derselben  ubergehen:  die  Sache  soll  den  Ueburden  vorliegen. 


Major  Graf  von  Bethusl  ist  Michaelis  1846  zum  DIrector  derRii- 

tcrakadcmie  zu  Liegnitz  ernannt. 

Dr.  K.  Kühner.  Hector  des  Progymnasiums  zu  Saalfeld.,  ist  T^um 
Superintendenten,  Holprediger  und  Oheq>farrer  daselbst  ernannt,  und  an 
seine  Stelle  als  Rector  ist  Dr.  A.  Weidemann  getreten,  bisher  fjdwcr 
am  Gynmashmi  su  Uildburghausen. 

Professor  Dr.  Müller  ist  aus  Bern  nach  Rudolstailt  als  Professor 
an  das  Ojmmasfum  daselbst  berufen. 
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Professor  Lochner  ist  2»iin  Becior  der  Studienaiwuli  zu  Nürnbcig 

CflUHIDt. 

Dr.  Oattav  Pflts^r  ist  wm  Vnkmn  am  Obeigyamiria»  m  SCutU 
gnt  amanul» 


2)  EhrcüLczt ugua^eü. 

PiefD  Prot  Dr.  K.  EL,  FiekerC,  Redor  des  Elisabetanimis  zu  Breslau, 
ist  von  (irr  breslauer  pbnof^ophisebeii  Fanltü  die  pbikMopbisebe  Dodor* 
würde  konorU  cmiuß.  Terliebco. 


Obeileliicr  Dr.  Jungk  an  FHeMdia-Werdaielieii  Oyaniailiiai anBer^ 

lio  ist  zum  Professor  «ntaimt. 

Oberlehrer  K^nitxer  am  Oyauiaaiui  tm  Nea-Bopi^iii  ist  mm  Pro» 

Cossor  ernannt. 

Dr.  Lucht,  Rector  ao  der  gelehrteii  Schule  lu  Kiel,  isl  xuin  Fro" 

feiiäur  ernannt. 

Die  OymnasiaUilirer  Mark  er  mid  Paaaow  In  Meiaingio  nad  Dr. 

Doberenz  in  HiUlburghaoaeii  aind  bei  Geieg^üihcit  der  JiMiiner  tom 
17«  Daoember  au  PralSaaomi  emamit 


Der  erste  Director  des  Gymnasiums  zu  Trier  Dr.  W^'ttcnbacb  hat 
des  rotbeo  Adler*Ordeii  sweiter  Klasae  eilialteD. 

Den  rothen  Adler-Orden  rierter  Klasse  haben  erholten: 
Dr.  Flöge  1,  Reetor  des  kaHioUa^en  Gymnaaimmi  au  Sa*^au, 
.Dr.  FoerUch,  Director  dea  flytUMriama  lU  Naumbug^ 

Dr.  Haan,  Director  des  Oymnasiums  zu  Jffiblbausen, 

Dr.  Heinicke,  Director  <1(S'  (ivmna.sinms  zu  Hastcubui]g^ 

Dr.  Held,  Director  *les  Ciymnatiiuins  /.u  St  hwcidnit/, 

Dr.  K  i  e    I  i  n  g .  Coi i  s  i storialratb  und  Director  des  Friedrich- WiltielBifi-. 

Gvnuiasiuuui  za  i^oseu, 
Dr.  Afathiaaon,  Director  und  Profesior  dea  Gymnaanna  au  Brie|^ 
Dr.  Schober^  Diractor  de^  Oymnasiuma  au  Glata, 
Dr.  Schwarz,  Bector  des  Oyuuiasiums  zu  Laubao, 
Dr.  Severin,  Prorector  des  evangelischen  Gymnasiums  zu  <41oit,iu, 
Dr.  \Vent«ely  Director  dea  kutiioüschen  Gyouiasiuiiia  zu  Giogdu. 


3)  Todesfälle. 

Den  20.  Juli  1816  starb  zu  Rudolstudi  im  50.  Lebensjahre  Dr.  Christ. 
Loren/  Sommer,  Professor  am  Gymnasium  au  Rudolstadt  und  Asses« 
sor  des  Coiisi»U>riums  daselbst. 

Den  28.  JnK  au  Halle  a.  8.  Dr.  Emil  Sommer,  Privatdoceni  In 
derjpbiioa.  Facultät  der  Universität  zu  Halle. 

Den  Juli  an  Cassel  im  39.  Lcbei^jahre  Dr.  Aug,  Fr.  A.  Theo- 
bald, Oberlehrer  am  Gymnasium  /m  ragsel. 

Den  27.  Juli  zu  !?rcs!aii  im  57.  LclM  iisjnbre  Jo.  Ernst  Wolters" 
durX.  Oberlehrer  am  Gvmuasium  Frideridauum  zu  ürcsiau. 

19' 
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Ben  7. 4u|>^     Zetlitt  Carl  Werner,  Pfofeüoc  am  li^auiaaliim 

zu  Zerbat 

Drn  7.  Atigiist  zu  Kunzelsau  im  51.  T«cbcnsjahM.I|r»  Cbriai^Gottl. 
Sciimid,  Prof.  am  ( )bcrgyronasium  zu  Stultgart. 

D<'n  10.  Anglist  zu  IWlin  Dr.  Chr.  Ludw.  Idelerj  Prof.  an  der 
Universital  daselbst,  im  80.  Lebensjahre. 

Den  16.  August  zu  Heabroim  der  pensioniile  Rector  Tseherningi  83 
Jahr  alt. 

Den  22.  August  zu  Lebbin  auf  der  Insel  Wollin  im  51.  Lebeuajahre 
E.  W.  Beruh.  Ktselen  aui  iBerlii^,  diirab  seine  VardieDsto  Hin. das 

Xumwescn  bekannt. 

Den  26.  August  zu  Berlin  Carl  Ludwig  Franeke,  Zeichneulebrer 
am  Kouigl.  FrieUricli-Wilhelms-G^miiaäium  daselbst,  geb.  12.  August  1797 
zu  Neusalz  a.  d.  O. 

Den  26.  August  zu  Bremen  ün  offmtUcliflii  KmokenkMiae  Fr*  Wa- 
genfeld,  Yerfnsser  des  Sanchuniathon. 

Df  n  11.  September  zu  Stuttgurt  6«  AI«  Kifsling,  ebeifiaU  Prof. 
am  (tvmnasiiim  zu  licilbronn. 

Den  23.  September  zu  licudnitz  bd  Leipzig  Mag.  H.'A«  Kern dör f- 
fer,  Lcct.  publ.  der  deutschen  Sprache  bei  der  Universität  zu  Leipzig,  im 
77.  I^dbensjahre.  "  ' 

Den  30.  September  zu  Meibjen  W.  A.  Becker,  ordenÜ.  Prof.  d«r 
dassisclicn  Alterthumskimdc  an  der  Universität  zu  Leipzig. 

Den  7.  Optobor  zu  Ro2;ensbiiri;  N  F.  Fleischmann,  ScfauUuspector 
und  Leiirer  der  Geschichte  an  dem  <ivmn<isinm  da^Ibst. 

Den  9.  October  zu  Goldberg  im  70.  J^dirt)  d(»r  DiakoAUs  J.  D.  Güri- 
Icr,  1812— 15  Rector  in  Schmifdebcrg. 

Den  17.  Deeember  zu  Elberfeld  Dr.  I..  Fr.  Wilberg,  80  J.  alt. 


Anfeerdom  rerlor  der  Verein  seif  dem  1.  Juli  zwei  seiner  Mitglieder 
durch  den  i(Ml,  Prof.  Fölsing  und  Oberlehrer  Bledow. 

Johann  Heinrich  Fölsing  wurde  deu  18.  Februar  1812  zu  Ber- 
lin geboren.  Nachdem  er  seine  Sebulbildung  auf  dem  liiesigen  Jeaciiinis- 
Ibalsehen  Gymnasium  im  J.  1890  ToUendet  und  drei  Jahre  auf  der  Uni- 
versität zu  Berlin  hauptsächlich  Mathematik  und  Physik  studirt  hatte, 
begab  er  sich  nach  Paris,  woselbst  er  tlieils  als  L<'liror  in  mehreren  Fa- 
niili^'n  tbiitii;,  tbeiis  der  gründlicliorcn  Krlernung  der  ixaiizüsischen  und 
eugliscben  Sprache  sirb  widmend,  zwei  Jahre  verweilte;  einen  kürzere« 
Aufenthalt  nuiim  er  darauf  in  England.  Bald  nach  seiner  Rückkehr  ward 
er  bei  der  liicsigen  UniTenititt  zum  Dector  der  Philosophie  premovlr^ 
andi  machte  er  kurz  darsuf  mit  se^  günstigem  Erfolge  Ostern  1836  sein 
Olierlebrer-Examcn.  Schon  zu  Michaelis  d.  J.  wurde  er  als  Uülfslehrer  am 
Friedrich  -  Werderscln-n  Gymnasium  beschäftigt,  und  Ostern  1837  als  or- 
dentlicher Lehrer  an  demselben  angest<'llt.  Ein  Jabr  tliu  auf  wurde  ihm  eine 
Stelle  am  Köllnischen  Real-Gymnasium  übertragen,  uml  als  Michaelis  1839 
das  Französische  Gymnasium  reorganisirt  wurde,  gelang  es  ihn  als  Lehrer 
der  Mftfliematik  tmd  des  Eoglischen  für  die  Anstall  zu  gewinnen.  Ihr 
hat  er  seitdem  TonHimlk^  seine  Kräfte  gewidmet;  doch  ertheiltc  er  auch 
noch  den  englischen  Unterricht  einige  Jalure  hindurch  am  KöUniscben  Real- 
Gymnasium  und  bis  zuletzt  .im  Berlinischen  Gymnnfjinm  ztim  irrauen  Klo- 
ster. .,Tn  allen  diesen  Verhältnissen  —  so  bericlitrf  de*^  Verewigten 
Freund,  der  Herr  Dircctor  Kramer,  in  den  monati.  .St luii nachr.  October 
1846  —  hat  er  sich  durch  die  tiründlichkeit  seiner  so  verschiedeoartigen 
Kenntnisse,  die  Selbalatind^keii  und  KUnheit  seines  OeistMk  das  wanne 
Interesse  für  alles  Edle  und  Schone,  die  gems  und  Toile  Hlngtfcnng  an 
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5Mjin<M!  Rernf,  den  in  allen  seinen  ziHuinücn  zu  Amkren  <;1«ms  hrrr- 
schentlen  ncliligen  Tacl,  die  Kreundlu  hk»  it  und  T.iebetiswiirdigkeil  seiue-s 
Wesens  jti  tarier  desto  mehr  die  Aclilung  uod  Liehe  meiner  AmUgenos- 
seo  woiwM  vSß  Bckittr  Schüler  etwroilbeii,  und  so  in  votteni  Maate  ik 
•HoftnmgeD  bewährt,  welcbe  er  wdumi  bd  flebem  mten  Auftreten  in  4er 
pädagogischen  Laufliahn  erregt  hatte. Seine  ausgezeichneten  Leistungen 

r  \u  diesem  nehiet  sowie  seine  herrorsterhendcn  Hferarischen  Arbeiten  fan- 
den von  Seiten  der  hohen  vonjesefzten  B»  Ii<ii(l<»n  durch  die  im  J.  1643 
erfolgende  Ertheilung  des  Professortitels  die  elirendste  Anerivennung.  — 
lo  onscrm  Verein  hat  er  dureh  ebien  au^brlicheii  Varintt,  in  dem  er 
über  eine  ihai  im  Wmter  1§44— 45  nach  Italien  nnd  Algier  vnter- 
nonuMjne  Reise  berichtete^  nnd  durch  die  geistige  Frische,  und  Sdhiiiie^ 
die  er  in  der  Theilnahine  an  der  Disrtis'^ifm  hanlig  lieknndete,  sein  Oe- 
dHchtnifs  wohl  begründe».  —  W  ie  iha  in  der  Fülle  der  Kraft  und  Ge- 
sundheit ein  jäher  Tod  im  Seebad  hei  TollMyrg  ereilte,  darüber  hat  ITr. 
Oirector  Kr  am  er  in  dem  Programme  d.  Französ.  Gymn.  vofu  Jahre  1846 
p.  4^  43.  nnd  in  den  monafL  Sebnlnaelir.  vom  Oetobcr  p.  24.  2&  aus* 

I  tahriidi  berichtet.  Ea  war  am  8.  Juli  1646.  —  Wir  iaaaen  ein  Verackfa- 

'  nid  seiner  Schriften  folgen: 

1)  De  integralibu»  drfrnitis  Horlin  1R'1(>.  (InanjTuraMi«*.er1;ifion).  — 
2)  Memoire  Mur  la  inhgtitution  d  anc  variahie  imas;inairc  dann  vnc  in- 
tegrale definie.    Berlin  1841.  (Programm  de«  Franz.  G^muasimiis).  — 

,  3)  Rechenbodi  für  die  Pteob.  Gymnasien  nnd  BttigerBelnilen.  BerUn, 
2  Theile.  1844.  1845.  —  4)  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Beritn 
1840.  (Dritte  Aua.  1845.  4(}.)  —  5)  Schulansgabe  Shakspcarcscher  Dra- 
men. 2.  BdcJm.  Berlin  1840.  —  6)  Tempus  und  iModus  der  enj^lischen 
Sprache.  (Im  Archiv  für  da.s  Studium  der  Neuern  »Spracbra,  1646.  p. 
113.  sqq.)  —  7)  Skizzen  aus  Algier.    (Ausland  1645.) 


L.  Bledow.  (>]>«  il(  lirer  am  Köllnischen  Real  -  Gymnasium ,  starb 
am  6.  August  1846  in  i'<diro  eine.s  langwieriiren  Ilalsübels.  Da  wir  nicht 
im  Stande  gewesen  sind,  die  zum  Nekrolog  erforderlichen  Notizen  sämmt- 
\'u  \\  zu  erlialten,  so  bedauern  wir^  denselben  bis  zum  zweiten  lieft  auf- 
schieben zu  müi^äeu. 


Beim  Schlufo  des  Heftes  geht  uns  die  betrübende  Nachricht  zu,  da(s 
Herr  Director  Dr.  Bibbeck  am  14.  Januar  d«  J.  zu  Venedig  gestor- 
ben ist.  , 

.        .      ^     .  .  '    .  ,  -V  Gr«. 
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Erste  Abtheilnng« 


L  Ueber  das  Gymnasialweseii  in  dem  Herzogthum 

Sacfasen-Meiningen. 

Zweiter  ArtikeL 


Naclidem  ich  Im  ersten  Hefte  dieser  ZetUdirift  mitgetheilt  Iiabe, 
in  welcher  Absicht  ond  auf  welche  Weise  vor  nun  bald  12  Jah- 
ren eine  durchgreifende  Reform  des  M einiogenschen  Oymoasialwe^ 
aens  unternommen  worde,  und  nachdem  dabei'  namentlich  erftr- 
tert  worden,  aus  welchen  GrOnden  zuEleich  der  Krlafs  einer 
umfassenden  Schnlordnting  für  ralhsam  erkannt  ward,  und  welche 
Gesichtspunkte  man  bei  deren  Abfassung  hauptsüchlicti  Ins  Auge 
fafste.  um  damit  der  neuen  Organisation  die  Bur^schatY  nicht  nur 
eines  festen  Bestandes,  sondern  andi  einer  sweckdienUclicn  Fort^ 
bildiing  7.U  geben,  so  sei  es  mir  nun  vcrcßnöl,  r^iir  Forfselzung 
nieiiicr  Helafion  über  die  eben  genannte  Verordnung  hier  Wei- 
teres mll  Zill  heilen. 

Dieselbe  ist  im  Herbste  18%*  nnfer  dem  Titel:  Ordt)iing 
der  beiden  Landesgymnasien  in  IMriningen  u  tu!  Ilild- 
burghausen  mittels  landeslierrliehen  Erla>.sos  znr  geselzlieheu 
Geltung  vtroircntlicht  worden  nnd  handelt  in  8  liauutaböchnilien 
van  dem  Schulplan,  den  DicnfittiiNlructioncu,  den  Leurerconfcrcn- 
zen,  den  Sehülerprüfungen ,  den  Censuren  und  Zeuguissen,  dem 
Schulprogramme,  den  Ferien  und  der  Verwaltung  des  Gymna* 
sialfonds. 

Der  Schnlplan  serftllt  wieder  in  5  Unterabtheilongen,  be- 
seichnet  suydrderst  den  Zweck  und  LelirgaDg  der  Gymnasien 
im  Allgemeinen,  stellt  dann  die  Bedingungen  /  n  Aufnahme  in 
die  unterste  Klasse,  handelt  namentlich  ausführlicli  von  dem 
Umkreis  des  Unterrichts  und  von  Ziel  imd  Methode  der  einael- 

Stitoebr.  r.  a.  djWMiialwtMa.  II.  1 


Digitized  by 


2 


Erste  Abtheilung, 


neu  Fädier,  bestimnit  näher  die  Pcnsa  und  die  Stiindcuzahl  der 
verschiedenen  Klassen  und  giebt  codlicti  noch  Vorschrift  über 
Handlinhune^  der  Sclmlzucht. 

Was  zunüchst  den  Zweck  der  Anstalten  befrilTl,  so  isl  scljofi 
im  ersten  Artikel  dieser  Hclation  noi  tcrl  worden,  vvcsiialb  dor- 
selbe  nicht  durch  eine  allgemeine  Delinitiou  des  gelehrten  Schul- 
unterrichtes bezeichnet,  souderu  nur  dahin  bestimmt  ward,  dafs 
die  Gymnasien  ihrer  eineath&mlicheD  Bestinuniing  gemäfs  diie  za 
einem  Universltitestiidittni  befiihigeiide  Voriiildung  geben  sollen, 
ht  Uer  noch  txi  crwibnen^  dafii  eUerdiogs  aneh  aus  der  Real* 
sdiale,  die  naehmals  in  Meiningen  errichtet  worden  iai,  Einzelne 
die  Umversität  beziehen,  um  dort  zur  weitem  Vorbildung  ihres 
künftigen  tcclmischcn  ßcnifs  noch  Voririge  zu  hören,  so  ist  un- 
gleich zn  bemerken,  dafs  die  Bd^tinimnng^  lilr  ein  UniversitSts- 
studiitui  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes  vorzubilden,  dennoch 
den  Gymnasien  behalten  ist;  denn  die  Aufgabe,  ihre  Schüler  für 
das  stren^^c  und  umfassende  Studium  einer  Wissen<ichnn  nls  sol- 
cher gesohickt  zu  machen,  ist  ihnen  nach  wie  vor  aussdüicisUch 
eigen. 

Der  erste  §.  der  Verordnung,  der  den  Gymnasien  dies  Ziel 
stein,  hebt  aber  auch  soi;leich  hervor,  dafs  zu  dem  Ende  den 
Sclu'ilern  neben  dem  ertordeiiiclien  iMajiTs  von  Kenntnissen  und 
Fcrliiikeiten  vor  Allem  auch  diejenige  Hcife  der  Einsicht  und 
des  Charnkters  anzubildeu  sei,  deren  dieselben  zumeist  bedürfen, 
um  wShrend  ihrer  academischen  Laufbahn  in  äufserer  und  inne- 
rer Selbstetindigkeit  dem  Meo  Stodiom  einer  Wissenselttft  sich 
mit  Erfolg  KU  Tvidmen;  und  wird  demsufiilge  verlmgt)  dals  die 
Anstalten  es  als  wesentliche  Aufgabe  su  betrachten  haben ,  in 
jedem  ihrer  SeliDler  die  geistigen  Fähigkeiten  methodisch  sn  hü* 
den«  die  Gesinnung  zu  läutern,  die  sittliche  Thatkraft  an  stärken 
ond  namentlich  auch  einen  echt  religiösen  Sinn  tege  nod  fi  st 
an  machen,  so  wird  an  dieselben  hiermit  von  Tom  herein  die 
ausdrückliche  Forderang  gerichtet,  dafs  sie  die  ihnen  anvertraute 
Jugend  nicht  blofs  unterrichten,  sondern  auch  erziehen  sol- 
len. Hiermit  ist  drrtti  nnch  a;leich  anfänglich  der  Gesichtspunkt 
bezeichuet,  den  die  gcs^uninto  Verordnung  in  nllen  iliren  weite- 
ren T?osfi»nmurii^en  fcst/.tili.ill cn  bemüht  ist;  deuu  stellt  sie  auch 
erst  den  (iyiunasien  ilne  Antrabe  nur  iu  der  Form  einer  Forde- 
rung, so  will  sie  eben  in  iiirem  weiteren  Fortgang  zeigen,  wie 
die  Verw  iiklichuug  dessen,  was  gescliehen  solle,  sich  auch  er- 
m5<;liehen  lasse,  will  den  ^^  eg  weisen  nnd  bahnen,  der  jenem 
Ziele  zufuhrt,  und  stellt  also  dort  nur  das  Princip  an  die  Spitze, 
dessen  Entwicklung  sie  sich  selbst  zum  Thema  gemacht  hat; 
dessen  Berechtigung  zn  erweisen  nnd  dessen  Verwirldichung  in 
fördern,  sie  eben  vor  Allem  zum  Zweck  hat. 

Die  nächst  folgenden  §§.  geben  hinsichtlich  des  Lehrgangs 
erst  die  allgemeine  Bestimmung,  dals  die  Anstalten  bei  der  Auf- 
einanderfolge Ton  6  Klassen,  die  ihre  genau  abgegränzlen  Lchr^ 
pensa  haben,  zwar  einerseils  ein  iu  sich  wohlverbundenes  Gan- 
ses bilden  nod  nach  einem  gleichmäßig  yorsehreitenden  Plane 
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die  Scliulcr  dem  letzten  Ziele  ihres  Kursus  stetig  xufiilircn,  aii- 
cierscits  aber  «icli  drei  Lehratuleii  mit  charakterisUschcr  Ki- 
«enthOnttekk^  mdmMüm  aoUen.    Die  «etle  dkmit  Stiifea 
Süden  die  drei  «ntentcn  KhiweB,  wddie  unter  den  Nmm  eiM 
ProgyniMsiiiaw  ein  in  der  Art  geofdnetes  Lehrpent»  habcn^ 
(dafn  deieelbe  aicli  eewohl  in  den  hSkercn  ICknaen  Ib^ertehtig 
fiHPtaetitf  ek  auch  zugleich  den  Ueberging  zu  den  praktisch«« 
BemlHHtoi«  die  kein  UnivcrsitäUelndiinn,  wohl  nber  eine  wis- 
eenacfaadliche  Vorbildung  fordern,  «weckmSTsig  anbelint*  Die 
zweite  ^t«ie  be^nnt  mit  Tertia,  als  der  iinfnrst^i  Gjnontiai- 
klasse  hu  eogern  Sinn  des  Wortes;  erst  von  liier  an  wird  der 
epaterc  rein  ^vr«:s^MscIlaftli(•^I^  Rpriif  der  Scliülrr  sfren^  in  Augen- 
merk £:rriorninni  und  üiidct  sowolil  bei  der  VVahi  der  Lrliriip- 

feiJiitaudc,  ais  auch  namcntlicli  dor  Lrhrtnothode  ausschlici'siirlic 
eachtuiig.  Die  Prima  cndlii  h  isl  lüc  dritte  Sttifc.  Iiideiu 
diese  Klasse  den  Ucbergang  von  der  Sclmlf^  zur  Univci  sil  it.  nUo 
Tom  ahhSn;;igen  Lernen  zum  freien  vSludiiiin  bildet,  uiiler.si-hridct 
sie  sich  durch  die  Jieliandlune  der  Schüler  und  durch  den  Vur- 
ü  der  Disciplinen  wesentlicYi  von  den  vorhergehenden  Klassen ; 
sie  lint  naomtlidi  die  Aufgabe,  den  Sehittern  dnrch  die  Ihr  eiEcu- 
tlMbnltclie  Lehrweiee  echon  eine  Veretellnnc  «i  geben  Ton  £tm^ 
'Wis  Wiascmctiaft  im  h^dieten  Sinne  des  Wortes  sei,  und  mit 
dem  Verlangen  danadi  die  I^t  nnd  die  Fihi^eit  sn  selbststln- 
digem  Forachen  in  ihnen  hervorzumlcn  nnd  tn  entwidcele* 

Zur  genügenden  Lösung  der  für  diese  leiste  Lchrstufe  be> 
stimmten  Aufj^abe  wird  dort  ein  lingeres  Verweilen  der  Sdifl* 
ler  fiir  nnerÜlsiich  erachtet,  und  es  ist  deshalb  der  Lehrkurans 
der  Prima  in  allen  Fächern  auf  2  Jahre  hcmcsscn.  Da  ferner 
der  TV?>pr£canc:  des  Schülers  aus  dem  Pi  oiryrnnasium  nach  Tertia 
als  1  ititiill  in  d;is  erste  Stadium  einer  rein  wisscnscliatllielien 
Laiilb  ilni  besonders  wichtig  ist.  \un\  deshalb  nur  bei  klarer  Kin- 
siciil  der  Lehrer  iu  die  BefHhignng  des  Schülers  und  bei  einer 
schon  festen  Neigung  des  Letzteren  für  wissenschaftliche  Bc- 
schäili^im^  2;e8chehcn  soll,  so  ist  lichufs  deö^tdu  auch  in  der 
Quarta  dah  J^rchrpensnin  so  geordnet,  dals  ein  xweijähriper  Auf- 
Guihalt  des  Schülers  in  dieser  Klasse  uöthig  isL  Der  Kursus 
der  übrigen  Klassen  ist  einjährige  dennoch  wird  der  Aufenthalt 
eines  Scnftlers  in  der  Anstalt  ton  seinem  Eintritt  in  Sexia  bis 
sn  seinem  Abgang  ans  der  PHma  in  der  Rq;el  nidit  sondern 
9  JaliTe  dauern,  da  bei  dem  streng  in  lieaehtenden  Gmndsats, 
dafs  kein  Schüler  in  die  Prima  treten  soll,  ohne  für  diese  öfterste 
Lehrstnfe  eine  vollkommen  zureichende  Reife  zu  besitzen,  es  im- 
mer nur  Wenigen  aelinct,  sich  schon  während  eines  einjährigen 
fiesnohs  der  Secnnda  die  um  Aa&Mm  Tcriangte  Befiihigong 
an  erwerben. 

Die  Zahl  der  Lehrstufen  btnlingt  l^oth^velldi^  die  Grörse  der 
Ponsa.  Da  die  pei:ebcncn  Mittel  die  Einrichtung  von  mehr  als 
6  Klassen  nicht  möglich  marlilen,  so  war  es  damit  unumgänglich, 
für  jede  derselben  mindestens  einen  einjährigen  Kursus  vorzu- 
scbreibeo.   Man  entschiois  sich  indessen  um  so  lieber,  diese  An- 
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ordnnne;  7tt  treffon.  als  es  damit  möglich  ward,  meist  mir  Schil- 
ler von  ichcm  Bildungsgrade  in  einen  Coctus  zu  vereinen,  und 
ninn  sr»\voli!  liicrdiirrl).  als  nuch  durch  die  klarere  Ordnung  des 
Lehrstoils  iu  ^lulscrcn  (H  i)p|M!n  luid  ilmch  den  freieren  Spielraum, 
der  damit  auch  dem  Lolnrr  gevväln  I  w  ird,  dein  l  nlm  idit  einen 
fÖrdersanien  Erfolg;  zu  erleichtern  iiolUc.  l^I eines  Jjaclitens  ist 
unter  allen  Umständen  den  einjährigen  Kursen  vor  den  halbjäh- 
rigen der  Vorzug  zu  geben,  wenigstens  in  dten  mittleren  und 
oberen  Klassen.  Viele  Sooderungen  des  Stoib  in  kleinere  Sectio- 
nen  haben  nicbt  nur  den  Naciitheil,  daCs  sie  die  Methode  des 
Lehrers  beengen  ood  dem  Sdifller  die  Orientinmg  erschweren, 
sondern  bewirken  aneb  im  Unterrieht  eine  gewisse  Hast,  die  ein 
ruhiges,  in  sich  klares  Besinnen  und  ein  rcchics  ITcimtsdiwerden 
in  dem  jedesmaligen  Ob|eet  oft  nicht  wenig  behindert  und  dem 
so  wichtigen  Fortgang  vom  Wissen  mm  Können  besonders  im 
Weg  ist. 

In  den  vorhin  angegebenen  allgemeinen  Bcslimmungen  nbcr 
Zahl  und  Umfang  der  Lehrstufen  und  iihcr  Datier  der  Studien- 
Ecil  liegt  die  Norm,  narli  welcher  die  d'ynHin^jnlordnuii^  s|>rifer- 
hin  dif*  v<Msr}ni»dencn  Lchrohjecfe  d»Hi  <  in/cliicM  Klassen  /nllieill, 
deren  l^eii>;i  abgränzt  und  wegen  der  anzuwendenden  Mcliiüden 
nähere  Winke  jjieht.  Doch  dies  im  Einzelnen  nnchznweisen, 
wurde  mich  weiter  fiilnen.  als  hier  erlaubt  Da>  säch- 
lichste wird  unlen  an  geeigneterer  Stelle  ztn-  Krwährnmg  kom- 
men; filr  jetzt  folge  ich  dem  (lani^i-  der  GymuaKialorduung,  die 
nach  der  allgemeinen  Vorzeichnimg  des  Lehrgangs  zunächst  die 
Bedingungen  nennt,  die  imt  Aufnahme  in  die  unterste  Klasse  ge- 
sldlt  sind,  um  so  erst  die  Stelle  bestimmen,  von  welcher  der 
Unterricht  der  Gymnasien  anhebt,  und  dann  den  VV'cg  zu  deo- 
len,  der  yon  hier  aus  dem  letzten  Ziele  xnfilhrt. 

In  der  Ueberzengnng,  dafs  der  gedeihliche  Erfolg  jedes  Un- 
terrichtes durch  die  zweck müfsige  Behandlung  seiner  Elemente 
und  durch  die  folgerichtige  Anwendnng  einer  vom  ersten  Beginn 
an  in  sich  losanuncnhängenden  Methode  wesentüch  bedingt  wird, 
hielt  man  es  für  rathsanu  den  Gymnasien  wenigstens  in  den 
ihnen  eigen! hümlirhen  Doetrinen  auch  den  elementaren  Unter- 
l  ii  lit.  soweit  nur  irgend  statthall  erschien,  mit  zuzuvvt  isni  ?fnd 
zu  dem  Kiide  die  Forderungen  für  den  Kintrilt  in  ilue  unterste 
Klasse  möglichst  lief  zu  stellen.  ^^  as  daher  verlangt  wird,  ist 
ervsllieh  ein  üchon  einigermafsen  ent\vickeltes  religiöses  Bewuht 
sein  und  Bekanntschaft  mit  den  Jlaiiptmomenten  in  dem  Leheti 
Jesu;  tlann  Fähigkeit,  jede  vorgelegte  Stelle  in  dentselier  Druck- 
schrift richtig  und  ohne  Anstofs  zu  lesen,  leichte  Sätze  ohne 
grobe  orthographische  Fehler  und  mit  einer  Icserltdieir' Hand^ 
schrill  sowohl  mit  lateinischen  als  deutschen  Buchstaben  nicder- 
suschreiben,  und  aoch  die  Redetheile  und  fieogungsfomien  unsrer 
Muttersprache  je  nach  ihrer  Tcrschiedenen  Benennung  su  unter* 
scheiden;  ferner  Fertigkeit  im  Zählen,  sowie  im  JiCsen  geschrie- 
bener als  im  Schreiben  gesprochener  Zaldcn,  Kcnntniis  des  Ein* 
malelos  und  einige  Uebung,  einfache  Exempel  mit  ganzen  Zahlen 
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sowohl  auf  der  Tafel,  al8  im  Kopf  zu  recbncn;  endlich  noch  in 
BietrefT  der  lateinischen  Sprache  nur  die  Lehuug.  eini^erinaisen 
sicher  zn  lesen,  ein  kleiner  Vorrath  von  Vol^beln  und  auch 
schon  einige  Keimtotls  4er  smrikbit  iu  ADweodinig  kimitnendcu 
gramamtiiaiea  FlexioneD. 

Hierauf  ist  das  M««&  der  wu  Reofeption  crfoiderten  yorkennl» 
Bisse  lieseliriiikt,  und  wird  auch  dabei  niofcf  verkaant,  dab  ein 
mehreres  Wissen  des  Kecipienden,  wenn  es  ihn  mich  immer  erat 
ftr  die  unterste  Klasse  beAbigt,  fifar  sein  anfSli^icbes  Fortsein^« 
tea  Yen  Vortheii  sein  mag,  so  gelten  doch  nnr  die  vorhin  ga» 
nannten  Anforderungen  als  unerlnlslich.  so  dafs  Irgend  Kenntnisse 
oud  Fertigkeiten,  die  der  Recipicnd  etwa  sonst  noch  besitzt,  Iii 
keinem  Falle  eine  Krmäfsigung  jener  Ansprüche  hoirrfinden  sollen. 
Da  e».-  indessen  möglieh  isK  (iafs  ein  iiihiger  Kiialx»  rJurch  for- 
derlirlif  l 'ntrrweifcui)^  frühzeitig  eu  dem  liesilze  dieser  Vor- 
kefujtnissc  kommt,  ohne  dariiiii  schon  im  AUf^eincinen  den  Grad 
von  Keife  des  lJrth<'ilh  uiiii  \\  ill<Mi>  erreicht  2U  haben.  >velehen 
das  Gynniasiuiii  iiir  die  iiiin  eii^eniiiiiinliehe  Behandinnc:  sowohl 
des  UnterrichU  alü  der  Schüler  schon  in  seinen  AuJinigeii  zu 
fordern  hat,  so  isl  in  diesem  Betrachte,  um  einen  zu  fr&hzoiti« 
gen  EIntrili  in  die  gelelirle  Sebnle  möglichst  zn  verböten,  so- 
gleich die  Bestininimis  getroffen,  dals  abgesehen  von  den  be> 
Mfita  erworbenen  Vorkenntnissen  die  Anfnahme  nie  irtther  tu 
gewihren  ist^  als  wenn  der  Antritt  des  «ehnten  Lebensjahrea 
schon  erfolgt  ist,  oder  doch  nahe  bevorsteht.  Wie  hier  lllr  den 
Beginn  des  Gymnaslalkorsos  ein  Altersmininmm  bestimmt  ist,  so 
wird  ans  entsprechenden  Gründen  an  einer  andern  Stelle  der 
Verordnung  dessen  Abschlois  zum  Uebergan^  auf  die  Univcrsi* 
tat  an  die  Bedin^inif;  geknüpft,  dnfs  der  Schüler  das  neun- 
zehnte .lahr  bereits  angetreten  habe  oder  doch  anzatreteu  im 
Begriir  sei. 

Nachilciii  der  Ansgangspfjukl  de«  OvniDasialuntcrrichtes  be- 
stimmt Ist,  he/pielmef  die  Veroidiiini:;  / iitKichst  kurz  den  Lehr- 
kreis  der  Anstalten  und  giel)t  daiiii  weiter  für  den  Unlerriclit 
in  j'  dem  einzelnen  Fache  ttpccieilerc  V\  cii>ung  über  Ziel  und 
Met  iiod  e. 

In  der  ausfüluiichen  Darlc^üo^  der  dabei  zu  Grunde  liegen- 
den Ansichten  und  In  der  besonderen  Tendenx  der  danach  er- 
theitten  Winke  ist  ▼ielleicbt  die  herrarslechendsle  Eigenth&m» 
Hf^keii  der  Verordnung  za  erkennen,  die  hier  Gegenstand  meines 
Berichts  Ist,  und  es  ist  daher  aaeh  leicht  erklirban,  dafs  dersel- 
ben eben  nm  dieses  ihres  umfassendsten  Abschnittes  willen  vor- 
angiwcise  je  nach  dem  Standpunkt  des  Beurthcilcrs  hier  ßil- 
lignng»  dort  Tadel  zu  Theil  ward.  Da  ich  bei  meiner  Relation 
tveder  einen  kritischen  noch  einen  apologetischen  Zweck  Im 
Auge  liabe,  so  kann  ich  mich  thcIiI  veranlalsl  sehen,  hier  jedes 
Für  und  Wider  im  Einzelnen  /u  crwüi:»-?!;  nur  weshall)  i'iher- 
haupt  CS  rnlhsnin  rr^elnen.  i  ine  solctic  nähere  VV eisuni;  über  «leii 
zu  ertheilendcn  Unterriclit  Iii  die  Verordnung  aufzun*  fimen,  darf 
ich  nicht  uoerwähul  ia^iscn,  ^uleiu  ich  es  einmal  unternomnicu 
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luJie»  die  Hauptmotive^  weMie  M  der  Umbildimi^  imierer  Gyin* 
Banen  maafigebeDd  wareO)  mit  bemericKcb  tu  machen.  Es  lie* 
darf  deshalb  keiner  langen  ErftrCemag;  die  GrCindc^  die  hierzu 
Witiflunten,  aind  ans  dem,  was  schon  fr&lier  Aber  Art  und  Zwack 
der  bewirkten  ReorganiaatioQ  berichtet  worden  ist,  leicht  za 
entDebaten.  Denn  war  es  eben  ab  ein  Hanpt^ebrechen  des  seii- 
berif^OR  Zustandes  frihlbar  geworden,  dafs  ein  folgerechter  Zu- 
sammcnbang  in  dem  Lehrverfahren  fehlte,  so  dafs  hiergegen  Hölfe 
lu  schaffen,  vorzüglich  noth  that,  und  war  doch  audei^scitä  zu 
besorc;en.  dnfs  die  Einrichtung  eines  ganz  Timcn  Klasscnsystemes, 
die  den  Faden  der  noch  hcrkömmHcluii  (jewöhnung  plötzlich 
durchschnitt,  und  dabei  der  Eintritt  vieler  neuer  Lehrer,  die  aus 
verschiedenen  Ländern  und  Schulen  aucli  ungleiche  Ansichten 
mithi  ingen  mochten,  den  eben  bezeich nci cn  1  (  beistand  nur  noch 
steigern  wüide,  so  mnfste  man  auch,  w'ic  srliwierig  und  bedenk- 
lich es  immerhin  si  hieu,  tsich  cnlsclilii  gleich  von  vomc 
hcreiu  fiir  die  Anwendung  eines  in  sich  zusammenstimmenden 
Lehrverfahrens  in  den  Terschiedenen  Fächern  und  Klassen  be- 
atimntte  Weiamu;  in  geben.  War  dica  acben  der  Natur  der  Saeba 
nach  niehi  mit  etucben  knappen  VbrKliriften  an  bewirken^  somnlale 
man  aieb  mn  ae  eber  an  anafllbrlicberen  Erörterungen  entaeblie* 
iaea,  als  eben  bier  rorxfiglieh  der  Orl  war,  wo  der  Geiat,  in 
weldiem  die  neue  Ordnung  baatdien  sollte,  an  seinem  YoUen 
Aaadrack  liommen  molste.  wenn  überhaupt  da*  Ziei,  weicfaea 
man  daza  stellte,  AUen,  die  dabei  betheiligt  waren,  Idar  und 
deutlich  TOr  die  Aogen  treten,  und  ilmen  die  Gesinnung,  nÜ 
weichier  es  aliein  zu  erreichen  stand,  xn  IrhrTidi^sier  Wirkung 
Iconunen  sollte.  Dean  daan  lumnte  es  nicht  geaiigen,  nur  die 
Forderung:  So  soll  es  sein!  kurzweg  binzn^ellen,  sondern  wie 
CS  anch  so  werden  könne,  wie  es  möglich  sei,  zu  dem  dort  be« 
zeichneten  Ziele,  so  lioch  es  schcinr,  anch  von  hpcni^lem  ^tand« 
pnnVt  ans  den  ^'Vcg  zu  finden,  das  vor  Allem  mulstc,  wenn  man 
WirkiiiJi;  holleii  inochle,  sich  in  der  Verordnimg  selbst  ersicht- 
lich nidrhen.  War  dies  nun  aber  der  Zweck,  zu  welchem  die 
hier  in  Ketie  sichenden  §§.  Aufnahme  fanden,  so  wird  auch  leicht 
verstandli<'h  sein,  dafs  dieselben  nicht  wie  andre  Bestimmungen 
der  (x\  jijiiasialordnung  in  der  strikten  Furiu  einer  gcsctslichen 
Vorschrill  gefafst  werden  konnten.  Kam  es  vor  Allem  auf  Ver- 
ständigung an,  auf  Anleitung  zu  reiflicher  Besinnung  iibei  Zweck 
ond  Wesen  der  gestellten  Aufgabe  und  über  die  Mittel  zu  deren 
Lfieung,  so  konnte  man  bier,  wo  mit  dem  nur  äuDscrlichen  Thuii 
noeb  wenig  geschehen  ist,  Iceinea  Falls  die  Absicht  beben,  mit* 
tels  eines  Icategoriseben  Befehls  den  Lehrern  jede  Freilieit  in  dem 
innefalen  Tbeil  ihres  Berufes  gans  mid  gar  au  entaiehen;  aondeni 
im  Gegentbeil^  es  sollte  ihnen  eben  mit  der  Dentonc  der  bsnjpi- 
sächlichsten  Gesichtspunkte,  die  ihrem  Berufe  gestellt  sden,  eui 
belebender  Antrieb  zu  immer  regsamstem  Bestreben  f&r  die  beste 
JUisung  ihrer  Aufgabe  gegeben  werden.  Di  cjcnigen  Anordmm* 
gen,  welche,  wie  im  ernten  Artikel  dieser  Relalion  beriditct  ist, 
daraof  aielten,  daüi  die  neu  begrfindete  ^chnlYerfaasMog  aaeb  die 
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Bürgschaft  eiucr  sweckdienlichco  Foiieniwicklung  iu  sich  fruffe, 
sollten  eben  in  dieecm  Abtehntttc  ilnr  belebendes  Priocip  finden^  die 
lüerio  enthiAleiieD  Bertimimuigeii  solhed  dv  Ar  den  crt len  An- 
tritt  einen  festen  Stuiidpenkl  nnd  eme  bertinimte  Rtehtong  ge- 
ben, soßten  nickt  mit  lykargisdier  Strenge  für  iminer  binden) 
ftondern  eollten  vielm^  das  Thema  stellen,  weleiies  weiter  m 
eotvrieireln  sei;  sollten  vor  Allem  den  Geist  bezciehnen,  in  wel- 
dien  die  Anatalten  ateh  weiter  sn  entfalten  haben,  nnd  daso  ein 
cnte»  Vorbild  geben,  um  so  erkennbar  in  maehen,  vras  fortan 
TOD  dem  Rath  und  der  Thai  der  Lehrer  zur  gedeihlichen  För- 
ilomns;  dos«!«'!!  prwarf<?t  werde.    DemgeniSfs  ist  denn  nrich  die 
da^u  crl^uille  Weisung  meist  mit  FTcfvorlirbiinE:  drr  Motivr  und 
mehr  iu  coiitemplativer  aU  le^islativei  Form  gegeben;  und  wie 
denn  hei  deren  Fassung  der  Aninjoniscfie  Salz  des  Plato,  dafs 
Ccsciinebeni's  nie  mehr  vermöge,  als  nur  dem  Einsichtigen  das, 
woron  geschrieben  ist,  in  Erinnerung  zu  ln  in^eTi.  stets  vor  Au- 
gen stand,  so  besrhrcilrt  auch  dieser  Ab.Hr.Unilt  der  Verordnung 
das  in  ihm  umieichnclc  Gebiet,  selbst  wo  Einzelnes  berührt  wird, 
nur  iu  Umrissen,  die  cn  freier  Bewegung  überall  noch  einen 
weiten  Ramn  gewibren. 

Als*  die  Lehrgegenttlnde  der  Gymnaaien  wer^eu  genannt: 

1)  Religion) 

2)  Sprachen, 

a)  deutsche,  b)  lateiniacbey  e)  griediiaebe,  d)  firamM 
aelie,  e)  hehrftiaebe; 

3)  Wisseiisclialien, 

a)  Gröfsenlehre,  b)  Geschichte,  c)  Geographie,  d)  Na- 
ffirkiHide.  e)  phüoMiphiache  Prop&deutik; 

4)  Fertigkeiten, 

a)  Schonschreiben,  b)  Zeiebnen,  e)  Sme:en.  d)  Turnen. 
Dann  ioken  die  näheren  jBcstiiumuni^en  über  I.chr/jei  nnd 
Methode  dieser  Tcrscbiedenen  Fächer.    J>er  orsle  liahiu  beiiüg- 
licbe  §.  liandelt  von  tleui  l nlemchtc  in  der  Religion. 

Wird  iiicr  vor  Allem  critinert,  dafs  dieser  Unterricht,  sofem 
echte  ReligtosiLit  zu^leiili  (Grundlage  und  Endziel  aller  wahren 
Bildung  sei,  auch  in  dem  gesammtcn  Lchrkrcis  die  vorziiglicliste 
Bedeutung  liabc,  so  wird  doch  ancb  eolbrt  bemerkt,  dafe  eine  solche 
ReligioiitSt  eicentlieb  au  geben,  die  Sehnle  nie  hoffen  dOrfe. 
Mag  dies  aaf  den  ersten  Blielt  beüremdllcb  aebeineo,  dennoeb  lag 
ein  aebr  arbeblieher  Cmnd^  Tor,  diese  Beroerknn^  Timm  in  stel- 
len. Eben  |e  inniger  man  von  der  Wiebtigkelt  )enes  Unterrieh- 
tes  öbci*«eugt  war  und  je  lebhafter  man  darum  wünschte,  dafs 
derselbe  zweckmäfsig  ertheilt  werde,  desto  dringliclicr  schien  es, 
bier  vor  einem  so  schlimmen  als  nalic  liegenden  FehlgrilT  gleieb 
vefweg  zu  warnen.    Es  gicbt  im  Leliren  und  Erziehen  kaum 
einen  schlimmeren  Fehlgrlft',  als  ein  noch  Unerreichbares  erwir- 
ken zu  wollen.     Ein  solehrs  nnzpiHirr'^  lir^trebeu  bringt  meist 
den  Nachllicil,  dafs  das  au  Iriilu   <i4  lonledc  niebt  nur  mrh\  ge- 
leistet, das  7Ai  frühe  Aufgedrungene  nicht  nur  nielit  enipr:Hit;en 
wird,  sondern  dafs  auch  die  Fähigkeit  zu  späterer  Leisiuug  und 
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sD^lffcer  fiidgniiiig  geitoniiiieD  oder  deeh  gesdbwMtt  wird.  Iq^. 
mesem  Betracbte  ist  es  aber  aucb,  wie  idi  glaube,  nicbt  su  viel!, 
«ma^t,  weoa  man  bebauptet,  da£i  va  aller  Zeit  eioer  wahren: 
Religiosität  kamn  irgeod  etwas  mehr  Abbrach  gethan  hat,  als 
der  vorgreifende  Eifer,  diese  edelste  Frucht  aller  Seelenbildong; 
sehoii  in  den  Unmündigen  znr  Keife  %u  bringen,  und  vor  AUem 
das  vorgebliche  Benitihen,  dies  lelireiul  zu  bewirken.  Der  Glaube, 
mit  und  in  vTelchem  aiiein  Religiosität  besieht,  ist  nicht  blois 
ein  Cxcfühl,  aber  auch  nicht  blofs  ein  Wissen,  noch  ein  Denken  $■ 
er  isl  dies  Alles  zugleich  und  ist  mehr,  als  dieses;  er  ist  vor 
Allem  eine  KrafI  des  stanzen  iuwinidigen  Meiischou,  die  als  sein 
bestes  und  liüchsies  Vcrmügeu  nm  h  erst,  wenn  er  in  der  NVelt 
steht  und  wirkt.  imUr  den  Piüiun^cu  und  Kämpfeu  des  Lobens 
durcJibricht.  staik  und  fest  wird.   Alles  Treiben  xu  frühem  Fer- 
tigwei*den  vvitkl  hier  nur  schvv.iclicnd  und  tödtcnd:  bringt  taube 
Bluthen.    Der  Glauhe  als  roclile  iiiiKilichc  Gcwilsbcit  dessen, 
was  wir  nicht  sehen,  ist  nicbl  kuabcn  eigen  m  machen;  er  for- 
dert freilich  auch  Kindlichkeit  des  Sinns,  aber  nicht  die  natür- 
liche, sondern  die  im  Geiste  wiedergeborne.    Diese  aber  iSfst. 
sieh  nieht  anlehren  noch  anempfinden,  sie  will  innerlich  erlebt 
sein,  und  zu  dieser  Wiedergebart  ist,  wie  bei  allem  lebendig 
Werdenden,  mit  Geduld  die  Stunde  xu  erwarten,  die  von  oben 
bestimmt  isl.    Hierauf  aufmerksam  zu  machen,  schien  um  so 
rathlieber,  als  wir  in  einer  Zeit  leben,  wo  es  scheint^  als  mein- 
ten die  Frommen,  wie  die  ÜDfrommen,  der  lietie  Gott  heilte  sejne 
eigne  Sache  gar  vergessen,  und  wir  müfslen  nun  selbst  Alles 
daznthtin,  um  uns  und  den  Andern  zur  rechten  Seligkeit  zu 
helfen. 

Bei  solcher  Warnunj;  also  vor  v.u  \v(Mt greifendem  Streben 
wird  die  Aufgabe  des  Heli^ionsIclnTrs  dabin  bos^biänkt,  dafs 
derselbe  nur  %ur  Vornrbeii  beülelU  t^ci,  um  den  i>mlen.  da  es 
Zeit  isl,  m  bereiten,  dafs  der  ansiicstrenle  Samen  doi'  e;ötllicbeii 
Lehre  in  ein  noch  linciitbarrs  Land  und  niciit  aui  bclrefencn 
Weg,  und  nicht  unter  die  Dorncji  falle.  Das  noch  bili)s;mie 
Gemülh  des  Schülers  nur  dahin  7Ji  richten,  wo  auch  ihm  das 
Heil  bereit  ist;  nur  zu  wirken,  dal's  derselbe  fähig  werde,  einst 
die  Stimme  zu  vernehmen  und  zu  verstehen,  die  auch  ihm  ruft 
—  das  allein  könne  und  solle  dem  Unterricht  in  Religion  zur 
Aufgabe  gestellt  sein.  Wird  dann  weiter  bemerkt,  dafs  der  Leh- 
rer diese  Aufgabe  niclit  zu  lösen  veri|iöge,  wenn  er  die  Religion 
als  eine  nur  mit  Verstand  und  Gedüditnifs  zu  fassende  Doclrin 
behandle,  und  wird  er  auch  fiberall  nur  an  Gottes  Wort  gewie* 
sen,  mit  der  Afahnong,  dafs  nur  dies  in  allen  Klassen  in  einer 
dem  Alter  angemessenen  Fol^e  gelesen  und  ohne  Kl&geiu  und 
Empfindeln  in  schlichter  Einfalt  mit  Krust  und  Wärme  £:edeulet 
werde,  so  ist  hierbei  keineswegs  die  jetzt  viel  gehörte  Ansicht 
^oliv  gewesen,  als  oh  jode  wissensebaffliche  oder  jede  kircblicb- 
5ynd)olische  Sysltm  ii^iiuni:  'Irr  Hibcibbro  vom  üeltc!  wärej 
sondern  was  rlayji  be.slinimU'.  jtdtii  in  sich  .srlbslständi^rn  Vor- 
der  Dogmatik  uud  .^lorai  uuszu^chliefseu  und  zu  furdcru. 
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dafs  auch  die  Zusammenordnung  der  einseliien  Scbnll lehren  inniger 
nur  mit  der  fortiaufendeu  Lesung  der  Bibel  sich  verbinde,  war 
erellicK  die  Debenengung,  daCi,  wenn  auch  Jetst  die  erwacliscne 
Kirche  eine  andre  Weiae  der  Olattbeosbewufstheit  fordre,  als  die 
erste  Gemeinde«  doch  die  Lehrart,  die  dem  iQnssten  Chriaten- 
UiQin  eigenth&nüieh  gewesen,  auch  heute  noen  der  ehdstltdien 
Joeend  vorzOglieb  gemäfs  sei^  und  war  ferner  auch  die  Ansieht, 
ilais  dir  Sehlde  im  Religionsnnterricbte  wesentlich  die  Aufgabe 
habe,  iians  und  Kirche  zu  vermitteln  und  darum,  wenngleich 
wie  diese  mehr  nur  lehrend,  doch  zugleich  auch  wie  jenes 
überall  und  vomebmlich  erziehend  wirken  solle,  und  da(s  diese 
An£eabe  einer  seeisorgenden  Pflege  des  eiuzelnen  Schülers  wohl 
SU  lösen,  mit  dem  nnmittelbaren  lebeodigen  Worte  Gottes  auch 
am  Besten  f^elingen  werde.  Was  daneben  auch  der  Jugend  vom 
confcssHJiiellcn  Stnndpunkt  aus  /.nr  zusaninienliänf^enden  Orienli- 
rung  über  den  Inhalt  ihres  Glaubens  zu  £;el)en  sei.  wollte  man 
der  Kirche  überlassen;  was  aber  der  in  und  für  die  Wissen- 
schaft Lebende  bedüi  fe,  um  (ilauhcn  und  bt  ^rifilicbes  Erkennen 
zu  vereinen,  sollle  der  Univcr.siläl  verbleiben.  In  wie  weit 
dieser  dininlsalz,  so  InMCcbligt  er  aueh  sein  mag,  doch  in  der 
liier  be.sjH ocln  ucii  \  orschrifl  mit  einseitiger  Ueberheibung  Au- 
wi'iidung  fand,  wird  weiter  unlen,  wo  ieh  von  den  spatereu 
Modilikal ioiicn  der  Gymnasialordnung  zu  reden  habe,  znr  Er- 
wähnung koaunen.  Ebcu  ia  diesem  Belrachlc  machte  sich  die 
%vescotliche  Notbwendigkeit  einer  Aenderung  zuerst  geltend. 

Der  Ranm  Tcrhielet  mir,  die  Motive  der  folgenden  §§.  mit 
gleidie^  Ansföhvlichkeit  zu  erdriern,  und  ich  bcschrfinke  mich 
daher,  die  darin  enthaltenen  Beslimmungeu  Iheils  nnr  aussifcgs* 
weise  sn  erwfthuen,  theils  auch  mit  den  eignen  Worten  wieder-, 
zugeben. 

Was  den  deutschen  Unterricht  hetriiTt,  so  wird  zuvordetst 

auf  den  weiten  Umfang  der  zu  lösenden  Angabe  gedeutet.  Denn 
sei  dem  Schüler  eine  ^rundliche  Kenntnifs  der  Muttersprache 
ananeignen,  damit  er  sich  ihrer  an  dem  mündlichen  wie  schrifl- 
liehen  Ausdruck  seiner  Gedanken  und  GeCithlfl  mit  Korrektheit, 
Klarheit  und  (veschmack  bedienen  lerTic.  und  sei  derselbe  auch 
oiit  dem  Entwicklungsgang  und  den  bedeutendsten  Erseheinun- 
geu  nnsrcr  vaterländischen  Litterai ur  näher  bekannt  zu  ni.ichen, 
so  trete  noeli  als  das  ielitigste  hiuzu^  dafs  nanicutlich  hier 
Sorge  zu  tragen  sei.  /jii:;lpieli  s^Miie  j)rodnktivo  Denkkraft  zu 
wprkeu,  zu  stärken  und  zu  eniw  ii  I  rin,  liinsieliliieh  dieses  Letz- 
ten wird  dann  besondrrs  rrlmiert,  (l;i!s  nur  ein  streng  geordnetes 
und  dabei  laiiiisniu  \  «um  hrcif (M1(1(•'^  \  eriahren  zum  /»iele  liihre. 
Als  erätc  Kegei  wird  dalVa  ciupiohlen ,  dals  von  dem  Schüler 
die  schriftliche  Darstellung  eines  selbsterdacblen  loballes  nicht 
früher  verlangt  werde,  als  bis  er  vor  Allem  der  Multerspiai  he 
als  des  Mittels  zum  Ausdruck  meiner  Gedanken  hinlänglich  mäch- 
tig geworden.  Nur  nach  gründlicher  Unter>veisung  und  vielfs* 
eben  Uebnngen  im  Bilden  und  Umgestalten  von  Sfltaen  nnd  Pe* 
rioden,  woftlr  mit  Beziehung  auf  Beckers  Grammatik  noch  nfi- 
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hcrc  Winke  gelben  werden,  solle  vom  Schaler  die  Anfertlgnn^ 
äogenauuter  Aulsätze  verlangt  werden,  ond  ancb  liier  möge  mau 
zunächst  imr  die  Ati&eiclioBiig  von  geietenea  und  geliftrteu  £r- 
Stillungen,  Briefe  mit  xsTiMriNirtiiiHiiteni  IriMilte,  oder  auch  Ueber* 
setftungen  mit  Wsonderer  Rflcksicfat  aaf  ditt  imterBeheidende  Mom 
der  Mulierspracbe  fordern.  £r9t  wenn  derSebOler  dnreb  soidw 
formale  Uebungen  soweit  gelaogf  sei,  dafs  er  si^  der  Spniehe 
lum  sdilichtcn  Ausdruck  eines  dDÜM^en  InbaHes  mit  Sicherheit 
und  Leichtigkeit  und  auch  schon  einigermafim  mit  Geschmack 
bedienen  könoe.  möge  er  im  stetigen  Vorgang  voni  LeicbterB 
Kum  Schwereru  und  stets  auch  mit  besondrer  Beaej^tnitt  a^ner 
individuellen  Gaben  Themata  zur  freien  Kehan<lhmg  erhalten,  tü- 
BÜchst  crzähleuflcn  und  beschrribrnflpn.  Hnnn  niirh  betrachtenden 
nnd  eroHpiiuloTi  Inhalts.  SciniHliche  Arhoi^rn  und  mündliche 
VortrS^c  iiber  ilietonsche  Themata  sollrn  inip  auf  der  obersten 
Lelirstnfe  und  ancli  nicht  ohne  gehuti^c  üelebruog  Qber  die 
üaiiptt'cx'l/f*  der  Uheiorik  gefordert  worden. 

liieniiii  auhncrksam  zu  machen  schien  besonders  wichtig; 
denn  wiitl  dem  Schüler,  wie  so  oft  geschieht,  die  schriflliche 
Darstellung  eines  sclbsterdachteu  Inhaltes  zu  fr&h  und  über  Ge- 
geustSode  zugemuthet,  die  au&er  seinem  Gedankenkreise  liegen^ 
to  wird  seine  Denkkrall  damit  nur  geUhmt  nnd  er  eriangt  li6cli> 
stens  die  für  Kopf  nnd  Hera  cleieh  nachtfaeilige  Gewandtheit, 
allerwSrts  Geborgtes  mit  leidudiem  Gescbiek  inBaaunen  sn 
fügen. 

Dals  ancli  bei  so  bedachtem  nnd  stetigem  VerMren  der 

höchste  Zweck  solcher  Uebungen  nicht  zu  erreichen  sei,  wenn 
nicht  mit  der  theoretischen  Anwei^^ung  sich  auch  die  Ansdian* 

tng  guter  Vorbilder  verbinde,  wird  noch  besonders  herrorgelio- 
cn.  Fortgesetztes  Hören  und  Lesen,  Lernen  und  Aufsagen  von 
Dichtung  und  IVosa,  die  musterhaft  und  doch  auch  der  Fassungs- 
kraft des  Schülers  gcmiüs  ist.  müsso  hiiiznlreten ,  um  in  dem 
Schüier  den  Trieb  zur  iSachahmuni;  nn/.ureiren.  seine  T,»lentc  zu 

O  vT" 

wecken  und  iliiit  Anleitung  zu  geben,  dafs  er  lerne,  sein  eignes 
Innere  zu  entü.iireru  uud  was  er  selbst  denkt  tmd  fulill.  mit  Klar- 
heit und  Geschick  in  Schrift  nnd  Rede  kund  zu  geben.  Des- 
halb und  nanientUch  auch,  «lals  der  Seliiilcr  nicht  blofs  l^ehung 
linde,  gut  zu  sein  t  i  ben,  sondern  auch  gut  zu  sprechen,  wird 
den  Declamir-  und  Uedeübungen  ein  canz  vorzöglichfis  Gewicht 
gegeben.  Dieselben  sollen  in  allen  KU  ssen  mit  einer  Tomiali« 
eben  Sorgfalt  nnd  in  der  Art  betrieben  werden,  dals  nichrt  blofs 
auf  richtigen,  sondern  aoch  geflliligen,  durch  Stimme,  Haltung, 
Betonung  und  Geberde  möglichst  eindringlichen  Vortrag  geachtä 
werde.  Sind  aodi  eigentliä  rhetorische  Uebungen  nur  der  ober- 
sten Klasse  vorbehalten,  so  soll  doch  von  unten  auf  in  lieber, 
einstimmnng  mit  den  Anforderungen  an  die  schriflliche  Darstel- 
lung auch  Gelegenheit  zn  freiem  und  zusammenhängendem  Spre* 
eben  gegeben  werden,  damit  der  Schftier  von  früh  an  sich  ge- 
wöhne, vor  Audcm  aufzutreten  und  mit  Unbefimgenheit,  klar, 
sicher  und  leicht  sich  vor  ihnen  aaszosprecbeo. 
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Die  Wabrnelimun^.  dafs  iinsrc  GyinnasieD  hierfür  weist  we- 
niger leisten,  als  zci  wünsclicn  i^l.  hat  es  ratlisam  erscbcineii 
iasACD,  um  diesen  Uebun^en  einen  reeiil  eifrigen  Betrieb  za  siclu  rn, 
auch  in  dem  Heglcmcut  für  die  Abituiieutenprüfuiii;  aiisdriickiicli 
zu  foniem,  daOs  jeder  Examinand  immer  auch  über  ein  gegebe- 
nes Thema  einen  freien  Vortrag  halte;  und  ich  glaube  bcliitupleu 
zu  dürfen,  dals  diese  Anorduung  durch  ihren  Erfolg  sich  nur  als 
zweckmäfsig  ausweist.  Wie  nameotlicb  auch  die  geschichtlichen 
Le^OMD  benitit  werden  sollen,  um  die  Sehfiler  früh  im  freien 
¥«rtrt^  itt  Öben,  wird  weiter  onten  ersehen  werden. 

Seinen  Abechinfe  edi  der  dentache  Unterridit  in  der  obenten 
Klwe  Uieile  doreh  eine  gedrängte  BUittheibng  ölier  de»  Wesen 
der  Tendiiedcnen  Redeg^ttongen,  tlieils  dnrch  einen  llbersiehlli« 
dMm  Vcrivag  fiber  die  Litieraftnr  nnsree  Vaterlandes  erhalten. 
Was  hiervon  nfther  ni  bemerken  sdn  möohte,  wird  unten  bei 
Erwähnung  der  späteren  Modifikationen  des  Lehrplana  seine  Stelle 
finden. 

Nachdem  im  folgenden  §.  erst  die  Gesichtspunkte  bezeichnet 
sind,  weshalb  in  dem  Lehrkreis  der  Gymnasien  dem  Studium 
der  lateinischen  Sprache  und  des  gesammten  römischen  Alter- 

thunies  srine  licvorzugle  Stelle  gebührt,  so  wird  dann  mit  be- 
sondrer HcrvorlK'biirji;  des  fic^Tinnes.  welchen  dasselbe  zur  in- 
teliektueilcn  Durchbildung  des  Schülers  erträgt,  dnrnijf 
mcrksam  gemacht,  dafs.  wie  vorzugsweise  der  klar  aiisLcpi  iii^le 
StemjN'l  eines  gesiiii(len  und  i^cdiegeneu  V(^rsl;nides,  wrirfiru  das 
rdmi»clir  Volk  seiner  ganzen  Denk-,  Sprech-  und  Ilandluni^sweise 
anfs  (iioUartiptc  ku  gehen  wufsle,  das  Studium  seiner  Spr.irlie. 
Littnaiur  una  Geschichte  in  besondrer  Weise  geeignet  niaclü, 
das  versläudige  Urthcil  des  Schülers  vielseitig  an/.uregcn  und 
fiijndlich  z,u  oildeu,  so  auch  iiicruach  die  heim  Uuterricht  zu 
beful^eudc  Methode  sich  vor  Allem  bestimmen  müsse.  Die  uur 
gedädituiftmärsige  Aoffittsung  vsn  mannigfachem  Wissen  sei  hier 
nieht  das  Rechte.  Die  Sehfiler  sollen  nicht  angehalten  werden, 
Unis  eine  reichliche  Menge  sprachlldier,  antiquadacher  und  ge- 
schichtlicher Kenntnisse  in  sich  anfannehmen^  denn  ein  solches 
Wissen  sei  nicht  bildend,  verwirre,  Terenge  das  Urtheil,  lähme 
die  Denkkraft;  ▼ielmehr  seien  die^ben  aoauleiten,  da&  sie  den 
verständigen  Zusammenhang,  .-der  in  allen  Aenfscrungen  des  fd« 
mischen  Geistes  das  Einzelne  Yerbinde,  auch  mit  dem  Verstände 
erfassen.  Dieser  Anforderung  gemafs  werden  erst  för  den  gram^ 
malischen  Unterricht  einige  hauptsächliche  Bedingungen  für  ein 
Bweckdienliches  Lehrverfsdurcn  hervorgehoben,  indem  namentlich 
▼erlangi  wird,  dafs  der  sprachliche  iJnterricht,  wenn  auch  An- 
fangs eine  sichre  Einübung  der  Formenlehre  Ilanjiterrordcrnifs 
sei,  doch  im  AMsrhltifs  an  die  dentsrhen  Lektionen  glcie!»  von 
vorne  herein  mit  dci  lo-isrhen  Salzbildung  bcgiuue,  dann  vom 
All;^eTneineT!  zum  Bebondci  n  und  auch  hier  wieder  vom  Cewidni- 
liclieii  7.u\n  Si  ltnen  allniäüs;  vorgehend  stets  die  Syntax  mit  der 
Etymologie  verbinde,  dals  immer  das  An/invendendc  auch  bccreif- 
Uck  und  das  Begriflene  wieder  angcwaudi  werde  und  so  aui  jeder 
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Lelms! ijf*'  mit  glrichmäl^l:;  \%  n(  iLseiidcr  Erhelian^  des  gesammlni 
Spracligebitilcs  stets  das  tvöuucn  auch  ein  VVisseu  und  das  SVis- 
seii  ein  Können  sei.  Eigentlich  »lilistisehc  Uebiinf^cn.  mittels 
deren  der  Srhüicr  Icmeo  soll,  eigne  und  fremde  (icdanken  nicht 
blofs  mit  Korrektlreit,  sondern  auch  schon  mit  schicklicher  Walil 
des  Ausdrucks,  mil  einer  klaren  und  gcISlligen  Wort-  uad  8atz» 
fugung  und  selbst  schon  mit  klassischem  Kolorit  ausutdröcken, 
soTleu,  nachdem  der  Schfiler  id  der  Grammatik  men  festeo  Gtaod 
gewoDoen  hat«  sich  immer  an  die  Lektfire  der  Maslcraatoren  ka&» 
pfen,  so  dafs  die  iogeoaDoten  Exercitia  und  Eitemporalia  iiim  be- 
queme Gelef^oheit  bieteo  mögen,  was  er  durch  ileifiiiges  Stodinm 
aes  Autors  sich  angeeignet  hat,  auch  in  den  schnftlichen  Hebungen 
lur  Anweuduog  ku  bringen.  Freie  Aufsfitze,  Vorlrlge  und  Di»» 
pulationen  in  laldnischer  Sprache  soHen  in  Prima,  aber  aticli  nur 
erst  da  gefurdcrt  werden.  Metrische  Uebungen  Behufi  einer  viel- 
settigeo  stilistisclien  Ausbilduug  werden  als  rathsiini,  doch  nicht 
als  unerläfslich  bezeichnet.  —  Bei  der  Lektüre  der  klassischen 
Schriilsi eller  sollen  dem  obigen  Grundsatz  gemäfs  die  Erläute- 
rungen des  Lehrers  sich  ebenfalls  nicht  blofs  auf  vereinzelte  Be- 
merkungen spraclilir!»cn  odci*  snrhlirhon  Ir?h;ilts  boschranken, 
sondern  die  Scliülci-  auch  anleiten,  die  («IIlmUm  nrii;  der  einzelnen 
Satze  und  den  fortschreitenden  Zusammenhaue  der  darin  ausce- 
8prochenen  Gedanken  sich  zum  klaren  Bewulstsein  zu  In  in -cd, 
und  in  den  obcrn  Klassen,  wo  ScIirirtcTi  \oii  liöehslcm  kLissi- 
bclu'in  N\  orlhe  gelesen  wcrdeu,  soll  e^  nIi  lit  minder  als  Zucck 
der  Inicrprclat i(»n  polten,  dafs  dem  Schüler  auch  die  iimre  ktinst- 
inafsige  Knnsl  i  [iLtiun  des  gelesenen  Werkes  zur  Anseiiainnit;  ge- 
bracht und  ^ezci^t  werde,  in  welchem  Zusammetiliange  Schrift 
■  und  Verfasser  mit  ihrer  Zeit  und  den  andern  verwandten 
Erscheinungen  derselben  stehen.  SchneTslich  wird  noch  ge- 
warnt ^  daiis  nicht  Vielerlei  gelesen  werde ,  iudcm  dies  nur 
Tcrwirre  und  zerstreue  und  namentlich  auch  den  SchAler  ge- 
wöhne, sich  mit  einem  oberflächlichen  Wissen  von  den  Dingen, 
mit  denen  er  sich  beschftlligt,  au  befi;nügen.  Ein  gründliebea 
Eindrillgen,  welches  allein  wahrhaft  bilde,  sei  nur  bei  dem  Ilei« 
fstgen  Lesen  in  einem  eagbcgrfinxten  Kreis  der  I^ktOre  mAglicIn 
und  so  solle  der  Grundsatz,  dafs  in  keiner  Klasse  mehr  als  2 
lateinische  Autors  neben  einander  interpretirt  werden,  uover« 
briichlich  gelten.  Wie  diese  Voi*schrift  nachmals  noch  enger 
gelafst  woriden  ist,  wii*d  weiter  unten  Erwähnung  linden. 

Der  griechische  Unterricht  wird  als  eJn  nicht  erläüslicher 
Theil  des  Gymnasialimtorriclilcs  bezeichnet,  so  dafs  hier  eine 
Dis[»ensaliün  cinzc^lncr  Schüler.  \x\v  aIH^crv^  ärls  vorkommt,  durch- 
aus nirhl  i;oslatlct  ist,  VNifd  .mrli  ciitirfr.iiiinl.  dafs  dati  griechi- 
sche Allcrlimin.  «losscn  Ki^nt I  iniiiil tclikcit  sich  vhvn  vor/.iiL'swcisc 
in  der  freien  Enlwioklun^  jedes  lii(il\ idin'ilcn  zu  reiner,  abgeschlos- 
sener GcslaliuM';  kimd^al»,  in  Miurr  rciclicii  Kntlallune  nach  allen 
Richtungen  des  Lebens  und  in  allen  Krei.seji  der  Bilduni;  einen  zu 
weilen  Umfang  und  einen  zu  tiefen  (jchall  habe,  um  für  die  Schü- 
ler Gegenstand  eines  uiuiasseudcu  und  gruudiichül  eiudriugenden 
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Versländnisse«  sein  zu  können,  un<1  \rn  »l  daram  aucli  anerkannt, 
dafs  das  Shulimn  der  jrrif^rliischen  Spraclio  und  Littcratur  als 
Lelirobjckl  der  Schule  nicht  das  gleiche  Anselui  hehanptfn  könne,' 
wclclics  dorn  latrinisrhcu  Unlerrichl  gebühre,  so  sei  <ioch  ebrfi<<o 
fiewifs.  dals  dasselbe  in  eh  r  liildung,  welclu»  ^■ymit.isiüni  m 
geben  bezweck L  ein  sehr  \\  <  üeiilliches  Moment  sei.  Denn  nh- 
tresehn  davon,  dafs  schon  das  Studium  der  röintechen  Sprache, 
LittLiatnr  und  Geschiehte  ohne  die  unrniUelhare  /iekauntbchaft 
mit  dem  hellenischen  Allerthume  der  wisscujjchaflliehen  Gründ- 
Uchkeit^  die  es  erst  wahrliaft  bildend  mache,  crniangcin  wurde, 
te  sei  wagk  die  Litterator  keines  Volkes  und  keiner  Zeit  so  ge- 
eignet, in  der  Seele  des  Jangliog^  eine  bohe  GcslnoiM,  ein  idea- 
les Strebea,  eine  edle  Begeisterung  iDr  eehte  Gr5lse  und  flh* 
wahre  ScMnheit  zn  weekeo  and  an  bilden,  als  die  Mosterwerke 
der  Griecben;  nnd  wie  auch  das  hellere  und  scliönere  Lieht, 
welobes  ans  in  der  wisscnsehaiUicben  nnd  poetischen  Litteratur 
onsres  Vaterlandes  lenchte,  an  dr  r  neu  angefiichten  Fackel  des 
griecliischen  Genius  sidi  enlznnfh'f  habe,  so  werde  auch  eine 
lebendige  Anschauung  und  tiefere  Kenntniis  des  griechischen 
Altcrthnms  für  deii  r)riit';r!(en  zu  aller  Zeit  ein  wegen tlichcs 
Krforfln  nüs  höherer  iiiidun^  hlrihen.  —  Der  grammatische  Un- 
ten i(ht  soll  hier,  wenn  auch  in  i  ti^eren  Grünzen.  naeli  derselheii 
Mellio»ir.  die  lür  den  Iniemisrhen  iJnfnrrielit  vorgezeiclitu  i  i>t, 
gcicrhrn  Averden.  Schriltiiehe  Uehungen  werdeii  nur  zur  lietevli- 
gniig  des  granunalisehen  W  isscns  gefordert;  cigcnltich  stilistische 
uebuugen  sind  nicht  gestattet.  Die  Interpretation  der  Schrift- 
steller soll  wohl  im  Gänsen  so,  wie  in  den  lateinisehen  Lektio- 
nen bebandelt  werden,  doch  weniger  mit  philologischer  Gelehr- 
samkeit ^  als  mit  dem  Streben,  den  SchQlem  bei  genügender/ 
Sieberfaeit  aoeb  vor  Allem  Fertigkeit  im  VerstXndoifs  an  geben. 
Deshalb  sollen  aber  aneb  nur  SehriAwerike  aar  Lesnng  erlcoren 
werden,  die  der  Fassungskraft  nnd  dem  Bildungsgrad  der  ScbO- 
1er  gemäfs  sind  nnd  ohne  bedeutende  Vorstudien  verstanden  wer- 
den können.  Namentlich  sind  die  schwereren  Stucke  der  dra- 
matischen Dichter,  die  Pindarschen  Oden  ond  die  hedeutende- 
ren  Dialoge  des  Plato,  obscbon  sie  iu  den  Lektionsplänen  an- 
drer Gymnasien  erscheinen,  ausgesclilosscn  Eine  foreirle  An- 
s!ieni;iuig  l)eim  Lesen  die'^er  Schrill  weike  zu  einem  dorfi 
nur  halticn  Verständnifs  kann  nicht  im  wahren  Sinne  bildend 
wirken. 

Dem  französische))  Unterrtrhie  ist  inn- eine  untergeordnete 
Bedenfnng  beigemessen;  denn  \\W(\  anrli  anerkannt,  dals  bei  der 
klaren  Verständigkeit  imd  uonnaUii  l^iat  ision  der  französischen 
Sprache  und  bei  der  weit  vorgeschiiltenen  Durchbildung  ihrer 

grammaiisehen  Doetrin  aneh  dieser  Unterrleht  geeigfiet  ist,  am 
ei  wissenscbaftlieher  Behandlang  die  intellektoellen  Kräfte  me- 
tbodisdi  SU  ßbcn,  und  soll  auch  derselbe  In  einer  gelehrten  Schnle 
stets  so  gegeben  werden,  dafs  er  neben  dem  andern  Spraebnn- 
terrichfe  aueh  seinerseits  eine  Gymnastik  des  Geistes  werde,  so 
wird  doch  anderseits  nicht  Terhehlt,  dafs  demohnerachtet  die 
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fraii/.öslsclic  Sprache  mehr  nur  in  Rücksicht  auf  ein  konvcnlio- 
uelks  Bedürfuilk  in  den  Lehrpiau  der  (lymnasicn  aufgenommeu 
woiilea  ist,  uud  dafs  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  Konversaiious- 
spräche  vom  ersten  B^gimie  des  Unterrichts  an  als  hauptsächliches 
Sfiel  gclteo  mfiw*  Dia  dam  fol|ciide&  netho&cnen  Winke 
auehen  ansudenten,  wie  dem  beieichneten  awiefachea  Zwecke 
aich  werde  cenügen  lassen»  In  Yerbindmig  damit  ist  snr  £vw 
Biöglichung  des  gewünschten  Erfolges  Teroranety  dala  dieaer  Un- 
terricht, dem  überall  nur  wenige  Stoaden  lu  yerg&nnen  sind, 
aehon  in  Quinta  beginne. 

Der  hebrüiache  Unterricht,  der  aufserhalb  des  aUgemeinen 
Lektionsplanes  nur  für  diejenigen  Schüler  der  beiden  obersten 
Klassen  ert heilt  wird,  die  Theologie  odet  Philologie  studiren 
wollen,  soll  nie  mehr  als  eine  grammatische  Vorschule  sein,  um 
die  wrifrrn  Krlernung:  dvv  Sprache,  die  dein  ncntfcmisrhcn  Stu- 
dium bdialirii  bleibt,  durch  schulm&lsige  i^iuühiaig  derü^cmente 
lordcrsani  eitiz.ulcilen. 

Den  praktischen  Kcchcuübiiiigen,  die  in  den  drei  un- 
tern Klassen  absolvirt  werden,  wird  für  die  Bildungszwecke 
dieser  Lchrstufe  eine  ^rofse  Betleiiluag  beigelegt.  Indem  der  Un- 
terricht immer  vom  konkreten  Falle  ausgeht  und  die  Schüler 
anleitet,  dafs  sie  selbstdcnkcud  die  Regel  finden,  nach  welcher 
die  ihnen  Torliegende  Aufgabe  richtig  und  möglicfast  leicht  an 
Idsen  sei,  lelut  derselbe  methodiscfa,  wie  vom  ßesondem  dareb 
Induktion  an  einem  AUgemeinen  gelangt  wird,  und  ist  so  ein 

Sans  Yorzugliches  Mittel,  die  noch  nnm&ndige  Denkkraft  selbst 
es  jüngsten  Schülera  au  wecken  und  in  stmen«  Ihre  wesent- 
liche £rgänzQng  findet  diese  Uebung  im  mathematischen  Un- 
*  ien  ichte;  denn  indem  dieser  von  der  DeGnition  allgemeiner  Be- 
griffe und  einfachen  Verstandessatzen  anhebt  und  Anleitung  giebt, 
hier&ns  die  Gesetae  für  die  Lösung  konkreter  Aufgaben  an  ent- 
wickeln, lehrt  er  seinerseits  den  Schüler,  auch  vom  Allgemeinen 
durch  Deduktion  zum  Besondern  zu  kotiinien.  Fi  e'itieh  in  Rück- 
sicht auf  ihreu  Inhalt  konunt  die  .Malii(  inatik  für  den  Bildungs- 
zweek  der  Gymnasien  nur  wenig  in  H<  Ii  acht,  aber  diu^ch  klare 
uud  konsequente  I>urebführnng  der  eben  bezeichneU  n  Methode 
hat  sie  daiür  um  so  mehr  Hefleutung;  sie  ist  bei  zweckmalMcer 
Unterweisung  vorzii'jlH  h  geeignet,  iur  ein  streng  vvisscnschaitli- 
ches  Denken  eine  giiijulliche  Vorschule  zu  sein,  uiid  eben  die 
Nüchternheit  ihres  abstrakten  Inhaltes  ist  in  dieser  Bei&ieiiung 
ihr  wesentlicher  Vorzug;  denn  besonders  hierdurch  wird  die  for- 
male Ucbnng  des  SchAJers^  dafs  er  scharf  und  bündig  definiren, 
klar,  aicher  und  priicis  urtheilen  und  schliefsen  lerne,  erleichtert 
Was  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  in  Betreff  der  Methode  beim 
Unterricht  im  Rechnen  und  in  der  Mathematik  durch  desacs 
aufsteigende  Stadien  hindurch  tm  Beachtung  empfohlen  wird, 
übergehe  ich  hier,  um  daf&r  durch  vollständige  Aufnahme  der 
folgenden  Verordnung  aoch  von  der  Form,  in  welcher  die  hier 
besprochenen  Weisungen  gefafst  sind,  ein  Beispiel  zu  geben. 
Ott  geschichtliche  Unterricht  hat  sunichat  die  Aufgäbet 
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den  Sclinlorn  ein  dciiUirlica  Bild  von  dem  T.rbon  (3pr  Vo!k<»r, 
wie  es  sich  in  den  aideinanderiolgcnden  Ereignissen,  Zuständen 
und  PersönUchkeiteu  darstcHt,  zur  Anschauung  zu  hringcn.  wei- 
terhin ober  auch,  wenn  sclion  nirht  immer  erkennen,  doch  min- 
destens ahnen  zu  lnss<'n.  wie  die  Geschichte  niclit  eine  um  äu- 
fserlichc  KialiUt,  suudern  üircui  weseuUichen  Gehalte  naeh  die 
mit  inneriicher  Nathwendigkcit  fortschreiietide  V^rwtrUUcfaung 
einer  klealen  Welt  ist.  Zur  LAewig  dietor  ftwiefiielieB  Aufgabe 
itt  et  theils  der  FiUle  dm  Sioffi^  fhelii  wmi  jeätB  Alfer 

uwt  aadre  Art  des  Vortregs  and  eineo  Mdero  Miiitoib  dar 
Mltkhdlwg  fordert,  dmdums  notiiwendig,  dtb  die  OeMkichIc 
während  des  gansen  OjmnatlalkursDS  luehrmals  md  svrar  imoMr 
mit  BerOeksichtigung  det  jeder  Klasse  eigeatböndicheo  Stand- 
punkt« zum  Vortrag  komme.  In  den  Progymnasialk  lassen  soll 
der  Schüler  einen  Ueberblick  öber  das  gesammte  Gebiet  der  hi* 
sforischen  Kreignisi^e  und  eine  specielle  Unterweisung  in  der 
biblischen  und  in  der  valerlnndisrJicn  Gcschiclite  erlialten.  Den 
Anfang  mache  hier  der  Vortrag  der  hiblischen  Gcachichle  in 
schlichter  Ei/ahhinsj.  ohne  Rftsonncmenf ,  nicht  sowohl  das  Ur- 
tiieik  als  das  (imiütli  dor  Kinder  in  Aiispiuch  nehmend.  Der 
«ositivc  Inhalt  der  l>ibli.s(  lim  ErziihlüugCTi  werde  mit  besondrem 
Verweilen  hei  dem  Ijehoii  Jesu  treu  %vied<  rgogeben,  doch  mit 
Vermeidung  alles  Dogmalisireus.  Hieran  reih<!  sich  ein  uuiver- 
salhistoiiBener  Unterricht  in  der  Weise,  dafs  die  liauptmomeute 
der  Tertcbiedeaen  Perioden  dem  Sebfller  doreh  echorfe  und  de- 
lailUrte  Zeiehnimg  der  grofsen  Uatorieehen  PertAalichkcIteB  snr 
ADScbaunng  kommen.  £ier  Lehrer  toll  hier  die  Aafinerkiemkelt 
des  Sehülera  nicht  aowobl  aaf  den  kontinnirliehen  Entividdnnge- 
^eng  der  Begebenheiten,  sondern  yielmdir  auf  die  ehankteritti* 
sehe  Eigenthfimiichkeit  der  handelnden  Personen  richten;  er  soll 
überhaupt  nicht  pragmntisirend ,  «ondern  rein  ersählend  lehren 
und  durcli  die  Art  seines  Vortrages  weniger  den  urtheilcnden 
Verstand  als  die  vorstellende  Phantasie  der  Schüler  in  ThStigkeit 
setzen.  Hat  der  Srliülcr  so  eine  allgemeine  Uebersicht  über  das 

fanie  Gebiet  der  Gcscliichfc  pewoimpn,  ?o  soll  der  historische 
'ro«^ymnasialkiirsus  mit  einem  genauen  Vortrag  der  deutschen 
und  in  Snmlcrheit  der  sächsischen  Geschichte  s(  lilirfsen.  Wird 
die  Erzühluiif:.  wie  überall,  »o  auch  hier  bei  den  widiti^cren 
Zeitereignissen  länger  verweilen,  so  soll  dies  besondere  hei  der 
Gesehicntc  der  Hei'ormalion  der  Fall  sein,  indem  den  Schülern 
lilehl  nur  ihr  äufscrer  Verlauf,  sondern  iiaimmtlieh  auch  ihre 
kirchliche  und  religiöse  Bedeutung  zur  Kenntnifs  zu  bringen  ist. 
Jknch  liegt  ee  dem  Lehrer  ob,  wo  die  Begebenheiten  der  dent* 
ochon  Geschichte  in  die  gleicbxeitige  Gesehidite  andrer  LSnder 
Yorweht  sind,  beilSufig  die  Ereignisse  nnd  ZnstSnde  fremder  Staa- 
ten, die  dem  Schiller  zum  Verslftndnifs  der  vaterlflndtschen  6e- 
schiebte  bekannt  sein  müssen,  ohne  specidle  Ausfuhrung  in  scharf 
alduirten  Umrissen  Yor  die  Augen  zu  stelleo.  Wie  in  den  frü- 
heren Lektionen,  so  soll  ebenfalls  in  diesen  mehr  erzählt  als  er- 
klärt werden,  indem  es  nicht  sowohl  auf  eine  eindringende  Bo- 


Digitized  by 


16 


Erste  Abtbaiung. 


orihellnng,  als  ntif  eine  lobo»clij;c  An<;(  liauiini;  flc?s  Ccwnsrnen 
und  Sf»iri)(len  ankoiiiinf.  srifif^m  Einhitf  in  dast  eigeatliche 

Gyiniiasium  bosiinnl  der  Scliiiln-  (inen  lUMicn  hisfoiisrhen  Kur- 
sus, der  wieder  von  den  ältesten  /><  itrn  anhebt  und  bis  zur  Ge- 
gen warl  hinabsteigt.  Hier  ist  die  Aufgabe  des  Lobrcrs,  den 
Znsanimenhan^  der  Bneebcnbrllcn  und  die  forllanfendc  Entwick- 
lunt;  der  gescniridliitlun  Z-ustiiinle  naehzuweisen  und  die  han- 
delnden I*ersonen  in  ibrer  engen  Beziehung  zu  den  Zeilverhält- 
nissen .NO  diu  Auslellen.  dafs  sie  nic  ht  mehr  n  ie  die  wiilkührlicben 
Gestalten  der  Geschichte,  sondern  eben  sowohl  als  gefuhrt,  denn 
als  iuiirend  erscfacioen.  Die  alte  Gasehiebte  mit  vomiegeoder 
BerOcksichti^nng  der  Griechen  und  Römer  kommt  suerst  snm 
Vortrag,  weil  die  alte  Gesehidite  der  neneren  nicht  nnr  der  Zdt 
mchy  sondern  aueh  in  kausaler  Hhisicht  vorangdit,  Imer  mil 
der  vorwiegende  Unterricht  in  den  altklassischen  Sprachen  daa 
Studhun  der  alten  Geschichte  theils  fordert,  theils  unterstutzt; 
endlich  weil  die  von  einfachen  Motiven  getragene  alte  Geschichte 
dorn  jOngeren  Alter  leichter  verständlich  ist,  als  die  neuere,  wo 
die  bewegenden  Ursachen  oft  kunsllicb,  koniplicirt  und  TCrsteckt 
sind,  fiat  der  Schüler  das  Stadium  der  alten  Geschichte  durch- 
laufen, 80  erfahrt  er,  wie  nach  dem  Sturz  des  Alten  durch  die 
grofse  Vülkerbewegnng  sich  die  neuen  Staaten  bilden  und  he- 
ff'slis'en.  und  da  der  änfscrlicbr  [jolilische  Znsammenban^  der 
Jic^^enenhciten  dem  Srhider  nnf-inglich  leieliler  verständlich  ist, 
als  der  tiefer  liegende  nnivers.illnstorisehe,  und  da  auch  die  klare 
Auüassung  des  jedem  Staate  cigenlhumlichen  Charakters  vollen- 
det sein  nuiis,  bevor  man  das  allen  Gemeinsame  darstellt,  in- 
dem >()nst  sich  die  Zeichnung  der  realen  Zustände  lei(*iit  verwi- 
selii'ii  würde,  so  ist  die  (jesebichte  jedes  rifizeluen  Staates  ein- 
zeln durchzuführen,  indem  Hindeutungen  aui  die  gleichzeitigen 
Begebenheiten  der  andern  Staaten  nur  beiläufig  und  so  weit  es 
eben  zum  Verständnifs  des  Vortrags  uuerldfslich  ist,  stattfinden. 
?Iacbdero  dieser  xweile  historische  Kursus  absolvirt  ist,  wird  end- 
Hch  in  der  P^iaui  das  gesammte  Feld  der  Geschichte  no<^  ein- 
mal durchmessen.  l>ie  Prima  hat,  wie  ftberhanpt,  so  auch  in 
den  historischen  I«ektionen  die  Aufgabe,  ein  inniges  Verlangen 
nach  der  tieferen  Belehrung,  die  jenseits  der  Schule  gewonnen 
v^ird,  zu  wecken,  und  anderseits  zugleich  das  streng  wissenschaft- 
liche Studium  der  Doktrin  durch  rne  grQndliche  fiehandlungsari 
derselben  einzuleiten.  Beides  geschieht  nur  dann,  wenn  es  dem 
Lehrer  gelingt,  ml!  fjeschiekter  Hand  den. Schleier  zu  iQflen,  un- 
ter dem  noch  die  \Velt  seinen  Scliulern  verlulllt  ist  und  hinter 
der  Pragmatik  die  Geschichtsphtlosophic  in  ferne  Aussicht  zu  stel- 
len, und  zweitens,  wenn  er  nicht  blofs  lehrend  vorlrägl.  sondern 
zugleich  auch  die  Schiller  anhält,  dafs  sie  die  Quellen  der  Geschichte 
selbstständig  sfndiren.  Das  Letztere  ist  ihnen  intr  l)pi  der  nl!eu 
Gesebiehle  !iK»glicl»:  nur  hier  sind  ihnen  die  Ouclh n  /ii^.iii-llch, 
währeml  >ie  auch  die  verlangle  grtlndliclie  Kinsicht  in  die  gc- 
sehlelil  liehen  Verhält msse  bei  ihrem  Alter  und  dem  Stand  ihrer 
Bildung  nur  hinsichtlich  des  AUerthums  xu  gewinueu  Tcrmögeu. 
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Deswegen  und  weil  selbst  der  philologische  Unterricht  erst  durch 
ein  lief  cin£:rhcn(los  Studium  der  altcu  Geschichte  einen  ccnd- 
ijcndeu  Abschluli»  findet,  soll  in  (fcn  universalhistorisclieii  Leivtio- 
neu  der  Prima  die  alle  Geschichte  mit  vorznirlielKT  Ansfüljrlich- 
keii  und  Gründlichkeit  behandelt  werden.  Die  neuere  Geschichte 
ist  deinnnch  kurzer  zu  erüt  N  in;  das  [msitive  Material  hat  sich 
der  Schiller  meist  schon  in  .S(  kurida  an^eeienct.  nnd  e.s  ist  das- 
selhe  in  der  Prima  aus  hölieren  universallii.siorischcn  Gcsichts- 
puiikttii  in  frröfseren  Massen  übersichliich  zu  ordnen,  während 
ilie  cciiuui  11-  und  streng  wissenschaftliche  Ei*örlciuiit;  des  Details 
der  Lniversität  anheimfällt.  Zeitraubendes  Schreiben  in  nnd 
aulscr  den  Stunden  zu  vermeiden,  sollen  dem  historisclicn  lin- 
tirrieht  durch  die  (^atixe  Anstalt  gedruckte  Lefarh&cher,  die  der 
jedesniftligeo  L^rweise  der  venehiedeoeii  Klassen  gefnUfs  stnd^ 
sn  €nuide  lioen  nnd  ron  den  Sehülem  sowohl  xnr  Vorb<ra* 
lang  anf  den  Unterricht  des  Lehrers,  als  anch  sur  Wiederholung 
gcbrandit  werden.  Ist  somit  die  Ausarbeitung  historisdier  Hefte 
nr  fortlaufenden  Darsteüung  des  in  der  Klasse  Vorgetragenen 
uberflilisig,  so  sind  doch  in  den  obem  Klassen  sehriflUche  Ue- 
buns;en,  welche  den  Schüler  zur  Seltistthatigkeit  leiten  und  etwa 
in  ul>ersichilicher  Verengung  gröfscrer  Abschnitte  oder  nneli  in 
specieiler  Schilderung  der  wichtigsten  Begebenheiten,  Verhält- 
nisse und  l\'rsönlichkeiten  bestehen  niögra,  sofern  sie  nur  die 
Zeit  der  Schüler  nicht  allzu  sehr  in  Ansprach  nehmen,  nützlich 
und  rälhlich.  Anfscrdem  sollen  die  Schüler  in  den  liisforiselicn 
LcktioTifM)  (fer  Tintcrn  wie  ohern  Klassen  HeiJsig  geübt  wndrn, 
über  Themata,  die  aus  dem  Pensum  der  Klasse  zu  cnhK  liuuü 
sinfi.  freie  Vorlnicjc  au  ihre  Mitselnller  7ai  richten.  Diese  Ue- 
Iniiiireii  werden  iiiehl  imr  das  lntere8>c  der  Schuler  für  den  hi- 
storisclien  Unterrieht  steigern,  ihre  Aufmerksamkeit  in  i\cn  Slnn- 
den  erhöhen  nnd  ihren  häuslichen  Fieiis  helcbcu,  sondern  sie 
werden  anch.  und  zwar  mehr  als  die  deklamatorischen  l^ebungen, 
dazu  wii  ken.  dnl's  der  Schüler  sich  früh  die  zur  Voliendimic  sei- 
ner  Bildung  so  bedculsame  Fähigkeit  erwerbe,  eine  koutinuirliche 
Gedankenreihe  mündlich  in  einer  korrekten,  klaren  und  iiieisen- 
den Darstellung  frei  und  uabelangen  Tonntragen. 

Was  den  geographischen  Uirterricht  anlangt,  so  soll  der>- 
sdbe  nur  in  den  nntem  Klasso«  als  ein  selbstständi^es  Lehroh> 
fekt  behandelt  werden,  oad  «war  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
ponkt  der  Wissenschaft  so,  dafs  die  SchQier  eine  dentiiche  An^ 
aeiianung  von  der  Gestalt  der  Erde  und  ihren  durch  die  Natur 
aelbst  geschiedenen  Theilen  sowohl  nach  ihrer  horizontalen  als 
vertikalen  Dimension  gewinnen^  nnd  dann  dies  noch  todle  Schema 
leerer  Ranmiichkeilen  durch  AutTassung  der  ihnen  eigeuthümli- 
chcn  klimatischen,  naturhistoiischen  und  ethnographischen  Ver- 
hiltnisse  belebt  werde.  Für  das  Kartenzeichnen,  welches  als  ein 
Torzügliches  Mittel  zur  Erlernung  der  Geo£jra[>liie  bezeielmel 
wird,  werden  speeicllcrc  Weisungen  gegeben.  Die  Abfheilung 
des  LehrstofFs  wird  so  nnireordnet,  dafs  iimner  der  geographische 
Unterricht  einer  Klasse  giebt,  was  der  historische  Unterricht  der 
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lol^riulen  Klasse  voraussetzt.  Auf  dcu  iiölieren  Lelirttuieu  kom- 
biuirei)  sich  dirsc.  l»cidon  Doktriuen. 

Die  Na  t  iir  Wissens  (haften  finden  alle?  (Iliii:^  in  ueuerer 
Zeit,  wie  anderwärts,  so  auch  hier  zn  J^ande  in  den  Uealschnlen 
ihre  besondere  Pllege,  nnd  der  natnrw  issenfchaflliehe  Unlerricht 
hat  auch  ohne  Frage  in  dicken  Anstallen  eine  weil  nnifassendere 
und  bedeutsamere  Aufgabe  als  in  dcu  Gjmnasicu;  dennoch  will 
die  hier  besprochene  Verordnung,  daAi  derselbe  auch  in  dem  Lehr- 
kreis der  gelehrten  Sehvitit  eine  wesenüiehe  Gelluug  habe. 
nes  Erachtens  fordert  sie  dies  mit  Recht;  denn,  so  wenig  die 
Realschulen,  welche  ihre  Zöglinge,  um  sie  für  das  thfiii^e  Leben 
wa  bilden,  Torsngswelse  der  Natur  zuwenden,  dabei  diejenigen 
Gegenstände  {^z  missen  kdnnen,  die  den  Blick  auch  tnriick  in 
das  innere  Leben  des  Menschen  richten,  ebellso^venig  w^erden 
die  Gymnasien,  welche  ihre  Schüler  yorzugsweise  fär  die  Päege 
der  geistigen  Interessen  iahig  zu  machen  suchen,  es  jemals  vcr- 
absänmcn  dürfen,  den  Blick  der  Jugend  anch  für  die  nmgebcnde 
Natur  offen  zu  machcfi .  wenn  sie  nicht  in  der  einseiligen  llin- 
rlchhine  auf  das  Spirilucilc  die  nalurhafle  Frische  eines  gesunden 
8cclcniei)ens  ^elxthrden  wollen.  Dazu  kommt  aber  ferner,  dafs 
die  Nalurwissensehaflen  seil  mehr,  als  einem  halben  Jahrhundert 
durch  das  vereinte  BenHihm  der  e\|H  i  iineulalen  I  oi>.chnn|j.  der 
spekulativen  Philosophie  tnui  th'r  mechanischen  und  clnuniäiiieu 
TerJinik  eine  zu  Jiuhe  Uedeutnn::  für  Wissenscliaft  un<l  Leben 
gewonnen  haben,  als  dafs  Anstalieu,  die  nacii  dem  hüehslcu  Bil- 
dungsziel den  VVc^  zu  bahnen  suchen,  sie  übersehen  könnten. 
Entnehmen  auch  die  Gymnasien  mit  Rechl  ihren  Torzfi^lichslen 
Bildongsstoff  vergan^unen  Zeiten,  nähren  sie  ihre  SehÜler  m- 
meist  mit  den  gereiften  Fr&chien  schon  abgeschloisner  Bilduufc^ 
stufen,  so  dftrfen  sie  doch  auch  dem,  was  Itlr  die  Gegenwarl  die 
^;r6fste  Bedeutung  hat,  nicht  durchaus  fremd  sein,  w  eini  sie  nicht 
ihren  gedeihlichen  Bestand  schon  för  die  nächste  Zukunft  gei1(br- 
den  wollen.  Denn  was  den  hauptsächlichsten  Interesse»  und 
Bedfirüiissen  eiucr  Zeit  sich  ganz  ferne  stellt,  kann  mit  dieser 
Zeit  nicht  bestehen  noch  fortgehen,  kann  auch  nicht  auf  sie  wir* 
ken.  wird  ihr  fremd  und  enihehrlich.  nnd  seihst  hinderlich;  es 
stirbt  ah  oder  wird  mit  unwillii^fM'  rni;e(luld  gewaltsam  nmge» 
stofsen.  Wollen  die  Gymnasien  in  ihr  Jetztzeit  als  die  eigent- 
liche Vorschule  für  jede  höchsle  liiidnuL'  sich  im  Gegenhall  fje- 
^en  die  warhsende  Macht  der  malerielien  Inleressen  nul  ilm-ui 
Slamipiiiikle  lit  ljaupten  tnid  sich  ihre  noch  obu altende  Urtli  ulnu!; 
sichern,  so  müsscu  sie  zu  jenen  Interessen  sich  in  Be/ieluins; 
setzen,  müssen  ihren  Schülern  rechiz-eili^  das  Verslämluir^  dalur 
eröfiuen,  müssen  sorgen,  dafs  diese  von  den  naturwiäscnschaltli- 
chen  Doktrinen  KenntnÜa  genug  gewinnen,  um  deren  Bedeutung 
f&r  die  übrigen  Interessen  des  Lebens  und  der  Wissenschaft, 
nir  welche  sie  vorgebildet  werden,  wohl  zu  verstehen.  —  Hier- 
auf deutet  auch  nnsre  Gymnasialordnnng,  hebt  aber  dabei  andere 
seits  auch  die  Vortheile  hervor,  die  der  naturwissensehaniiche 
Unterricht,  so  er  nur  zweckmälsig  ertheilt  wird,  Ar  die  intel- 
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lektuellc  und  gcmüthlichc  iiildtmg  des  Scliiiiers  in  eis^eiifhümli- 
clier  Weise  bietet.  Werde  dieser  vor  Alleni  gewitlml.  dafs  er 
in  der  ihn  umgebenden  Well  das  AUtüglichc  nü!  Aulnurksam- 
keit  belrachle  und  nicht  darum,  weil  er  es  imuier  so  sieht,  für 
begrün  riet  und  axioniatiseh  halte,  sondern  als  ein  aus  allgemeinen 
€c»e(/.en  iie»tiiiij eiides  erkenne;  werde  er  immer  erst  vor  die 
bciioudre  Erscheinung  gestellt,  uui  duich  deren  Analyse  zu  den 
wirkenden  Ursachen  zu  gelangen,  und  wieder  ans  diesen  andre 
ThalsaclieD,  die  ans  dem  tiglichen  Leben  bekannt  oder  zur  kla- 
ren EiBeicfat  in  das  Weeen  des  wirkenden  Gesetzes  besonders 
lehrreidi  sind,  abzaleiten,  so  könne  nicht  feblen,  dafs  dieser  Un* 
terrieht  die  Beobaehtangs^abe,  das  Urthdl  und  den  Scharfdnu 
der  Scbrder  iordersamst  wecke  und  bilde;  nnd  indem  dtesellMtt 
adf  solche  Welse  Anleitung  finden,  'die  Erscheinungen  der  natGr- 
lickeu  Welt  mit  unbefangenem  Blicke  zu  prftfen  und  in  dieser 
einen  Bexlehung  sich  von  der  MacLt  der  Gewohnheit  an  eman* 
cipiren,  so  sei  auch  zu  erwarfcn,  dafs  dies  auch  zur  vorurtheils- 
freiereD  Anschauung  geistiger  Erscheinungen  nur  vort heilhaft  wir- 
ken werde.  Wird  dabei  auch  bemerkt,  wie  der  naturwisscn*  * 
schaftliche  Unterricht,  mit  lebendigem  Interesse  und  auf  eine 
dem  jedesmaligen  Alter  passende  Art  erlheilt,  unzweifelhaft  auf 
die  Schiller  einen  das  (jelVihl  brlehrTiden  und  die  Cesirinung  lau- 
ier!T(]en  Kintlufs  ü!)e.  so  wird  noch  besonders  erinnert,  dafs  dem 
8ciiiiier  namentlich  recht  vor  die  Au^en  treten  möge,  wie  die 
fante  Natur  in  ihrer  unermüdlichen  Thnli^keit  nnd  uuverwelk- 
liehen  Srlidiiiieit  nur  dadurch  lebe,  dalV  jede  einzelne  Krafl  die 
andre  nialsige,  jede  einzelne  Erscheinung  die  andre  beschränke, 
und  dafs  Aufopferung  des  Einzelnen  zum  Gedeihen  des  Ganzen 
sich  un»  als  das  oberste  Gesetz  der  Schöpfung  Gottes  erweise. 
Diese  Lehre,  wie  die  Natur  sie  iu  grofsarliger  Einfall  predige, 
möge  mau  zum  Herzen  des  Schülers  reden  lassen,  dafs  er  früh- 
idtig  lerne,  wie  jedes  IndiWdnelie,  nicht  wenn  es  sich  selbst- 
sfiditig  vereinielt,  sondern  wenn  es  sich  opfernd  au  das  Game 
giebt,  seine  Bestimmung  erfitlle  und  Werth  habe.  Dann  folgen 
süccieilere  Winke  fftr  den  Unterrieht  In  Naturgeschichte  nnd 
Natoriehre,  die  idi  jedoch  anr  Raomeriparnng  öbergehe. 

Auch  die  im  nächsten  §.  efifhaltene  Vorschrift  wegen  der 

Äilosophischen  FropAdentik  kann  ich  hier  unher&hrt  lassen,  da 
sser  Lehi^ecenstand,  wie  ich  unten  erwähnen  werde,  neuer- 
dings weggefaUen  ist. 

Hinter  diesen  Weisungen  für  den  sprachlichen  und  wissen- 
scha  Fl  liehen  Unterricht  folgt  ein  besondrer  §,  der  Bestimmungen 
giebt  für  das  Privalstudium  der  Schüler,  sofern  dnriintor  Arbei- 
ten verstanden  werden,  die  sich  an  den  Unterriehl  In  (]( r  Schule 
anlehnen,  nicht  aber  in  dessen  regelmäfsigem  Ganp;  h*  i^i  iiVen  sind 
und  dem  Schüler  eiiu  n  \)  v\vn  Spielraum  zur  Selbstthatigkeil  je 
nach  seiner  individnelli  ii  Neigung  geben.  Wie  nun  überhaupt 
der  Schüler  der  untern  Klassen  mehr  noch  unmittelbar  aus  dem 
Vortrag  de»  Lehrci-s  lernen  und  sein  Fortschreiten  nur  allmälig 
mehr  und  mehr  vom  häuslichen  Fleüse  abhängig  werden  soll,  su 
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wird  bestimmt,  dafs  ein  Privatstudiiim  in  dem  vorhin  bezeich- 
neten Sinn  keines  Falls  friilier,  als  nach  Ahschlufs  des  Progym- 
nasialkursiis  zu  fordorn  sei,  und  auch  darin  nnoli  Anfanscs  in  be- 
schranktem Maafsr  Krst  bei  denjenigen  Selmlcni  der  Sekunda, 
die  den  Knrsi!»^  d(  r  Klasse  schon  eiinnal  (hjrehlaiifeü  haben,  sei 
solchem  Pri-^  udiuui  besondre  Wichtigkeit  beizumessen;  denn  * 
CS  sei  eben  als  tlcr  eij^cnllichc  Zweck  des  längeren  Vervveilens 
in  dieser  Klasse  zn  bei  rat  Ii  Ii  ii,  dafs  der  Schüler  in  dem  He/.iike 
des  schon  absolvirtcn  Pensums  ein  selbstständiges  ^tudiren  lerne 
und  hiermit  die  el£:entliche  Reife  für  Prima  sieli  erwerbe.  Dafs 
in  letztgenannter  Klasse  das  Privatstudinui  eine  vorwiegende 
Geltung  behaupten  solle,  ist  schon  oben  bemerkt  worden.  Üeber- 
gehe  ich  die  näheren  Bestimmungen  wegen  der  Leitung  des  Pri- 
vatstudiums  von  Seiten  der  Lehrer  irad  wegen  der  Zielpnokte, 
die  demselben  in  den  einzelnen  FSehern  sn  stellen  seien,  so  darf 
ieb  doch  liier  nicht  nnerwfiJint  lassen,  dals  im  Sinn  dieser  Ver- 
ordnung nachmals  von  dem  Meininger  Gymnasium  aus  der  An- 
trag i;cstellt  ward)  bei  den  Schülern  der  obersten  Klasse  mit  der 
in  den  sScbsiscben  FQrstenschulcn  bestehenden  £inrtcfatong  so- 
genannter Studientage  einen  Versuch  zu  machen,  und  dafs  in 
Folge  dessen  auch  den  Direktoren  die  Hefugnifs  ertheilt  worden^ 
innerhalb  der  regelmifsigen  Schulzeit  den  Primanern  zum  förder- 
samen  Betrieb  eigner  umfassenderer  Studien  allmonatlich  2  oder 
auch  3  Tage  frei  zu  geben.  Bei  der  gewissenhalten  und  zweck- 
mäfsigen  OberIeilnn|;  von  Seilen  der  Direktoren,  die  allerdings 
vor  Allem  nöthig  ist,  bat  sieh  der  Erfolg  dieser  Einrichtung 
III] In  <len  hier  bestehenden  Verhältnissen  bis  jetzt  nur  als  ein 
günstiger  erwiesen. 

Weiterhin  folgen  jjocb  Weisungen  über  den  Lnterricht  in 
den  Fertigki'iten.  zunächst  itu  Selnuischreiben.  Dieser  l^n« - 
terrieht  soll  nie  dureli  nul/lo  c  Künstelei  zum  Zeichenunteri irlite 
werden.  Dals  der  Sebüier  eine  deutliche,  fertige  und  auch  feste 
ilanil  gewinue,  sei  allein  Zweck.  Zur  Erreichung  dessen  wird 
als  nötlng  erkannt,  dafs  die  Sehfiler  nicht  blofs  nach  Vorlagen, 
sondern  je  reiner  der  Duktus  wird,  auch  de.sto  mehr  nach  Dik- 
taten schreiben,  damit  nicht  der  Zweck  des  kalligraphischen  Un- 
terrichts durch  das  unvermeidbiire  rasche  Schreiben  in  andern 
Lektionen  benachtheiligt  werde,  sondern  SchOnschTiil  und  Schnell- 
Schrift  sich  möglichst  bald  vereinen.  Beschränkt  sich  der  kalli- 
graphische Unterricht  auf  die  untern  Klassen,  so  soll  doch  auch 
itllem  SchOlem,  die  noch  nnsiclier  oder  undentlich  sehreiben, 
Gelegenheit  werden,  durch  einzelne  aufserordentliche  Lektionen 
ihre  Handschrifl  zu  bessern. 

Die  Zeichen kunst  ist  in  den  Lehrkreis  der  Gymnasien 
aufgenommen,  nicht  blofs,  weil  Uchung  in  derselben  liir  einzelne 
Bernfsarten  nölhig  oder  doch  niilzlieh  ist,  sondern  natnentlieh 
aneb.  weil  der  bildende  EinHufs  ihrer  Erlernung  von  erheblichem 
Belang  ist.  D«Mni  das  Zeiebnen.  nietbodisch  geübt,  macht  die 
iland.  das  nülzüebslc  Werkzeug  !?nsres  Körpers,  geschickt  und 
sicher^  bcharft  das  Auge,  das  Wichtigste  Organ  der  üulscrn  Wahr- 
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ueliniuiig,  fiir  die  ricblige  AuiFas^uug  für  Fonii  und  Cröfse;  lut- 
wickc'lt  überhaupt  die  Fälligkeit,  sdiarf  zu  beobachten  und  weckt 
und  hiklet  den  Gwchmack  für  phisJischc  Schönheit.  Nachdem 
das  zu  diesem  Behufe  anzuwendende  Verfabren  näher  bezeichnet 
Ist,  wird  schliefiüieh  verordoet,  da£>  die  Schüler  des  Progymna- 
siiims  ebne  Ausnahme  %w  recdmSDngen  Theilnabme  an  oiesem 
Uutenricht  ▼crpflichlet  sein  sollen,  während  die  der  obem  Klas- 
sea  bei  mangelndem  Talente  dispensirt  werden  dürfen* 
i  Auch  dem  Unterricht  in  der  Oesangkunst  wird  eine  ror^ 
'afigUche  Bedeutung  beigelegt;  denn  Ausbildnng  der  Spraclioi-cane' 
jiSir  eine  voll-  und  wobltonende  Rede,  Belebung  des  Gefühls,  Läa- 
fteruig  des  Gescbmacka,  Veredloog  der  C(  siiinnng,  Verfeinerung 
der  Sitte  und  selbst  Anr^jmig  frommer  £nipßndungen  sind  Wir- 
IcnngeD  des  Gesangs,  wenn  er  im  rechten  Co  ist  e  und  methodisch 
gefibi  wird;  wenn  namentlich  nur  Gesangstücke  gewählt  wer» 
den,  die  bei  echtem  VVertbc  auch  dem  Alter,  der  Bildang  ond 
der  technischen  Fähigkeit  der  Schüler  gemäfs  sind;  wenn  der 
Lehrer  stets  dahifi  sieht,  dals  die  Schüler  aticli  den  \Vürlsinn 
und  die  entsprechende  Composilion  des  ♦iiizuührniicn  Stückes 
wohl  verstehen,  und  wenn  derselbe  vor  Allem  bemüht  ist,  nicht 
blofs  als  Lclurer,  sondern  auch  als  Erzieher,  im  schönsten  Sinne 
des  Wortes  ein  Führer  seines  Chors  zu  sein,  indem  er  die  Schü- 
ler zu  der  Heinheil  und  Tüchtigkeit  der  Gcsinnunc;  und  zu  der 
Wärme  und  Lauterkeit  des  Cjefühls,  ohne  welche  keine  Kunst 
Genuls  iiiehl  noch  bildet,  aiüLulcilen  und  so  sein  pädni^ogisches 
Wirken  mit  dem  der  wissenschaftlichen  Lehrer  harnioniseb  zu 
einen  sucht.  Zur  stufenmäfsigen  Unterweisung,  die  zugleich  nä- 
her bezeichnet  wird,  sind  3  SingklasseQ  angeordnet.  Alle  Schü- 
ler, mit  alleiniger  Ausnahme  derer,  welche  der  Ijchrer  selbst 
wegen  Mangels  an  Stimme  wid  Gehör  als  nnfilhig  bezeichnet, 
oder  denen  nach  änllichem  Zeugnifs  das  Singen  nachtheilig  sein 
w&rde,  sind  snr  Theilnabme  am  Unterricht  verpflichtet 

üVaa  noch  das  Tarnen  betrifft,  so  sei  es  mir  eHaubl,  hier 
die  eignen  Worte  der  Verordnung  einsorficken.  Erst  durch  den 
Vntcrridit  im  Turnen,  sagt  dieselbe,  erhält  der  Lehrkreis  der 
Gymnasien  seinen  völligen  Abschlufs;  denn  sollen  die  Anstalten 
ihre  vomeimilidiste  AuiEabe  in  deni  erkennen,  was  ihnen  nach 
Anleilung  der  voranst^enden  §§.  zur  geistigen  Durchbildniig 
ihrer  Zöglinge  obliegt,  so  wArde  doch  ihre  erziehende  Wirksam- 
keit mangelhaft  bleiben,  wenn  sie  nicht  auch  für  die  korperliclie 
Ausbildung  der  ilmen  anvorirnnton  Jugeiid  in  nns^mir^sf^rncr  Weise 
'sorgten.  I)cr  Leib  ist  niclit  nur  die  äulscrlichc  liiiilc,  sondern 
das  Irbeudige  Organ  der  Seele;  ciic  Gesundheit  und  Tüclilipkeit 
des  ersteren  bedingt  wesentlich  die  Gesuudhcil  und  Tiicliligkeit 
der  letzteren,  und  geregelte  Leibesü!unii:cn  im  Ficien,  wie  der 
Turnplatz  sie  hictct.  sind  daher.  iiidiMii  sie  dem  jugendlichen 
Körper  eine  ^dcukc  kr  ifl,  blüii<  iidr  i  rische  und  lestc  Gesund- 
heit seilen*  als  eiu  sein  wicliliir/  r  Tlieil  der  Gymnasialcrzichuug 
zu  bclrachten.    Die  G^mnabljk  dl;^  Geistes,  welche  iler  scienti- 
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fische  Unterridit  dem  Schüler  gewähr^  findet  io  der  Gymnastik : 
des  Kftrpen  ihre  durchaus  weaeotlidie  Era;|iisiiiig;  nor  bei  sweck- 
siSlsiger  Verbindung  dieser  swiefaeben  Uebung  wird  die  Aufgabe 
cddst^,  daTs  der  Senüler  seiner  gesammten  udiTidnalitfit  nadi, 
innerlich  und  äurserlicfay  sich  so  abgeschlossener  Tüchtigkeit  bil- 
det und  einst  in  der  unEehemmten  Bethätigung  seiner  ausgebil- 
deten maunigfachen  Krüfle  sich  frei  und  wohl  fählt.  Zur  Errei- 
chung dieses  Zieles  wirken  die  Turnübungen  auch  durch  den 
Einfltifs,  den  sie,  im  rechicn  Geiste  betrieben ^  unmittelbar  auf 
Charakter  und  Gesinnung  des  Zöglings  anfscrn.  Während  der 
Knabe  auf  dem  Tnrfiplntz  sirli  übt  und  spielt.  j;ewinnt  er  im  ju- 
^cfifllirlieu  Welleifer  mit  seinen  Genossen  je  lan^nr  je  ittehr  Mulh, 
Eutschiosbcubcit.  Ausdauer,  Entlmllsamkcit  und  hiermit  jenes  edie 
Selbsfireltilil,  welches  luil  der  Kraft  der  Selbst behen-srljiui«,'  gc- 
paarl  isl.  lind  deshalb,  wenn  die  I^eitung  rechter  Art  ist,  nicht 
in  Trutz,  luul  Jloehmulh  ausartet,  sondern,  wie  auf  der  Palästra 
der  Alten,  sich  niil  einem  begeisterten  Gemeinsinn  verbindet,  in 
Folge  dessen  der  Einzelne  sich  der  im  Interesse  des  Gauzea  ge- 
bietenden Autorität  willig  und  freudig  unterordnet.  —  Der  Tnm- 
nnterriditf  welcher  an  j^em  Sdinitage  dnstftndic  erlheilt  wird, 
soll  einerseits  und  Tomelimlicb  in  den  Terschieoenen  Uebnngeo 
am  Reck  und  Barren  bestehen,  wie  auch  im  Laufen,  Springen, 
Klettern,  Werfen,  Rinaen  und  Schwimmen  üben,  anderseits  wer 
auch  zu  )UgendHdien  Spielen  der  Art  Anleitung  geben,  welche 
die  Körperkraft  und  Gewandtheit  des  Schülers  steifem  ^  seinen 
Muth  anregen  und  ihm  Ausdauer  yerleihen.  SAnuntlidie  Scliiiler 
der  Anstalt  sollen  immer  gemeinsam  nn  den  Turnübungen  Theil 
nehmen,  doch  so,  da(s  sie  sich  nach  Maal'sgabe  ihrer  Stärke  und 
Geschicklichkeit  in  Abtheilungen  sondern,  denen  jedesmal  ein 
geübter  und  zuverlässiger  Sehiner  vorsteht,  mit  der  Aufgabe,  die 
ihm  überwiciieueu  Mifseliülpr  unter  der  speeielU  ii  Aufsiclii  des 
Lehrers  in  den  verseliiedenen  Turnübungen  zu  unterweisen  und 
in  dem  ihm  uutergebenen  Kreise  zur  Aufrechthalluuj:  einei-  £;e- 
regelten  Zucht  und  zur  VVeckung  eines  guten  Geistes,  wie  er 
kauu,  zu  wirken. 

Den  folgenden  Abschnitt  des  Schulplaus,  der  die  Stuudcu- 
zahl  und  die  Pensa  der  einzelnen  Klassen  vorschreibt,  kann 
ich  nur  kurz  berühren.  Wollte  ich  hier  das  Einzelne  mit  An- 
gabe der  bestimmenden  Motive  erMern,  so  würde  ich  die  hier 
einzuhaltende  GrSnze  weit  Überschreiten. 

Bei  Festsetzung  der  Stundenzahl  in  den  verschiedenen 
Klassen  wurde  vor  Allem  der  Grundsatz  belblgt,  dafs  nicht,  wie 
sonst  wohl  vorkommt,  auf  den  höheren  Lehrstufen  die  Lektionen 
zu  meliren,  sondern  vielmehr,  weU  da  eben  die  Selbstlbitigkeit 
des  Schülers  zunehmen  soll,  so  weit  irgend  möglich  zu  mindern 
seien.  Abgesehen  von  dem  Unterricht  im  Singen,  Zieichoen  und 
Turneu,  wo  die  Klassen  sirli  mengen,  ist  das  Maximum  der  wö- 
cheulliehen  Lektionen  auf  31  bestinunl.  wahrend  die  Schüler  der 
beiden  ohei*n  Klassen,  mit  Ausnahme  der  Wenigen,  die  auch 


Ly  Google 


Abliauiiluii^eo. 


23 


hebräiscb  ienieu,  u-()rhrnt(irh  nur  29  Lrlnslumlrn  liabeu  sollen. 
In\Tiewcit  diese  Zalili  ii\ (  r  haliiiis.^p  iieuerdiogs  vcräudei't  wimiea 
sind«  Tvird  weifer  nuten  bemerkt  werden. 

Nur  den  l;ntcnichl  in  l{elii;i»>n  un(i  <i(  S('luciitc,  im  Lalelni- 
sclicn.  Dcufsciien.  Sineen  und  Turnen  erliülti  n  die  Schüler  siimmt- 
licher  Klassen  vom  Anfang  des  Gymnasialkursus  an  bis  zu  des- 
sen Abschlufs.  V\  eicen  der  übrigen  Lehr^cgcnstände  ist  die  An- 
oi  dann^  so  gel  rollen,  dals  dieselben  snccessive  ein-  und  au&i  ii(  k<Mi 
uud  dals  nameutiich  der  Lehrkreis  einer  Unterrichf&sLufe  i»ieh  nie 
mehr  als  um  ein  Objekt  emeitre.  In  Quinta  tritt  das  Franzö- 
ibelie  himuiy  in  Qoarla  eni  die  Mathematik  und  dann  iftr  die 
obere  Abtheüong^  die  daa  tkbrige  Ptoaum  schon  einmal  durchge^ 
oueht  hat  und  noo  am  Schreib-  und  Aediennoterricht  nicht  wei- 
ter Tbdl  nimmt,  die  ariechiaehe  Sprachep  in  Tertia  aoU  «tatt 
der  in  Quarta  abiolWHen  Naturgesdiichte  die  Natorlehre  begin- 
nen; in  Sekunda  tritt  der  tiehrSiache  Unterricht  ein,  und  in 
Pirima  der  nrsprfin^Iichen  Anordnung  aufdge  die  phikMophisohe 
Fropidentik. 

Die  apeeiellcrc  Bestimmung  der  l^ensa  ubergebe  ich.  Was 
daToii  etwa  mitzutheilen  sein  möchte^  wird  später^  wenn  ich  voq 
den  dahin  beznglielien  Aendcruogen  des  Lehrplans  an  reden  liatie» 

sdne  geeignetere  Sieiie  linden. 

Der  letzte  Abschnitt  des  Scbulplans  liaiid^dt  von  der  Srlml- 
zueht  und  bestininit  zunächst  den  15e^rill  dcraelben.  Srhnl/iu  ht 
ist.  wie  es  da  heilst,  nieht  hlofs  nis  rin  Mittel  z  i  Ix  l  raciilcu, 
damit  nur  der  l  riternehl  rincti  f:-  h  Utii«  heu  Turlgani;  habe,  son- 
dern ninfs  auch  an  und  Ihr  sieii  als  ein  selbststandiger  un<i  wc- 
senllirher  /.werk  der  Sehlde  geilen;  sie  ist  aurh  nicht  ein  blofs 
NecaUvts.  nämlich  die  Uuterlnssnnc  von  Widerset/Jicbkeit  und 
Unfug,  sonilern  ilurchaus  ein  iV-^iliver,.  Eine  gnie  Zucht  ist  nur 
vorhanden,  wo  ein  ernster  Sinn  fiir  Wissenschaft  und  Ueligion^ 
ein  treues  Streben  nach  Erkennlnifs  uud  Tugend,  ein  elirerbieti- 
ges  Üctrageu  gegen  Lehrer,  ein  bescheidenes  Benehmen  gegen 
Aeltcre.  ein  freundliches  Wesen  gegen  Blitscb&ler  und  ein  anstfin- 
di^es  Ikgcgnen  gegen  Jedermann  sich  ab  der  In  der  Gesammt- 
hnt  der  Scbdler  voriierrschende  Geist ,  der  auch  den  einxelnen 
schlecht  gesinnten  Schüler  unwilHdlbflich  xum  Bessern  fortfiihrt, 
n  erkennen  giebt. 

Was  weiter  die  Mittel  belriffi,  um  einen  soldien  Geist  in 
der  Schule  henrsdtend  au  machen,  so  wird  vor  Allem  auf  das 
gedeutet,  was  die  Lelurer  durch  ihr  persdniiches  Wesen,  Thun 
und  Benehmen  dafür  zu  leisten  liabcn.  Dann  aber  wird  auch 
weiter  bemerkt,  dafs  nicht  blofs  der  Lehrer,  sondern  aucli  der 
Sehüler  auf  den  Scliülcr  wirke;  dafs  der  Umgang  der  Zöglinge 
unter  einander  auf  die  Bildung  des  den  ganzen  CocUis  bcseelcii- 
deu  Gemeingeisics  einen  sehr  wesentlichen  Einflul's  habe,  und 
dafs  daher  die  Schule,  um  wahrhalt  er/Ziehend  zu  wirken,  auch 
den  Weclisclverkehr  der  Scliiiler  vm  idierwachen  »md  ilnerseils 
mit  zu  bestimmen  habe,  uuil  das  nichl  Mols  um  jeder  oÜeubar 
werdcudeii  schlechten  Gemcioscbalt  durch  Verbot  uud  Strafen 
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zn  sloiiern.  soiidcTn  nuch  um  selbst  ein  schüiics  (rcineiiilcbcu  der 
vScbüIoi'  liorvoizdruloii.  zu  f<>r(lern  iind  zur  herrschenden  Sitte  zti 
macbcu.  Naclidcm  denn  zniKicIibi  an  das  crinaerl  wortlon  ist,  was 
d<»r  TiimpLitz  fiir  die  Bildung  cincü  solchen  gcmeinsanicu  Schölcrlc- 
bciis  zu  leislou  vermöge,  uud  nachdem  weil  er  auch  die  Veranstal- 
tung ländlicher  Exkursionen  und  mnsikalischer  ond  deklamatori- 
scher Abendunterhsltungen  ciuprohien  und  näher  eiMert  ist,  wird 
scbliefslieh  bemerkt,  dais  alles  dies,  so  viel  es  auch  wirke,  doch 
Doeh  nidit  genüge,  um  ein  würdiges  und  wahrhaft  bildendes 
Gemeinleben  der  Schfiler  su  stiften.  Niehl  blofs  bei  Spiel  und 
Gesang,  anf  dem  Tumplats  nnd  im  Walde  sollen  dieselben  ein 
nur  geselliges  Gemcinleben  fuhren,  sondern  iodem  die  Schule  die  - 
Aufgabe  habe,  alle  ihre  Zdglinge  dem  hdchslen  Ziele,  welches 
unsrem  irdisclim  Dasein  gesteckt  ist,  entgegenzufuhren,  so  sol* 
)en  sicti  die  Schuler  auch  im  gemeinsamen  Streben  nach  diesem 
^ele  mit  Innigkeit  und  Emst  als  eine  einige  Gemeinde  im  höcli- 
slen  Sinn  des  Wortes  wissen  uud  fühlen^  als  eine  Gemeinde,  die 
durch  die  Beziehung  auf  das  Heiligste  selbst  geheiligt  ist,  und 
die  anrh  narli  der  Trenn  uns:  iln  er  Glieder  dnrcli  den  Segen,  der 
da  jedeni  KiiizcIinMi  wird.  Miivcfirrfniilich  danrT-t.  Dum  aber  wird  ' 
nirljt  ftir  liiin  i  icliend  eraciilct.  dais  iiiii*  die  Srljuic  ihrer  herkömm- 
lirli«  II  Sitle  geuiäfs  in  irf'^eldosseuer  Gemeinschaft  dem  öffentli- 
clien  Gottesdienst  beiwolme  und  zum  Abendm;i!d  i^elie.  sondern 
es  sollen  auch  innerhati)  di  r  Anstalt  zu  hesliinrnten  Zeilen  Ticb- 
vcr  und  Schüler  sich  vei Nitnnneln,  um  in  religiöser  ll<'l i^uditung 
ihres  beiderseitigen  Bernfes  sich  gemeinsam  zu  erbantu  nnd  in 
dem  vereinten  Gebet  um  den  Segen  von  oben,  ohne  den  kein  , 
menschliches  Thun  weder  Forlgang  noch  Bestand  hat.  iln  em  ge-  * 
genseitieen  Vcrhältoifs  erst  seine  höchste  Weihe  zu  geben.  Eine . 
solche  Scbtthmdacbi  findet  jeden  Sonnabend  nach  im  Schluft 
der  Lektionen  statt,  wfihreitd  auch  an  den  anderen  Schnltagen 
vor  Beginn  des  UnterrichU  die  Schüler  sSmmtlieber  Klassen  mit 
ihren  Ijehrcrn  xnm  Gesang  eines  kircblicben  Liedes  und  nur  An- 
hörung einer  bndeatsamen  Bibelstelle  oder  eines  kurzen  Gebetes 
sich  im  Schulsaal  versammeln. 

Nächst  dem  Sclinlplane  folgen  im  zweiten  Abschnitte  der 
Gymuasialorduung  die  l> i enetinstrnkti on cn  der  Direktoren, 
OrdinarieD  und  Hauptfachlehrer«  l>as  Wichtigste  davon  ist  schon 
im  ersten  Artikel  meiner  Kelation  zur  Sprache  gekommen^  die 
speciellen  Voi'schnfien  aber,  die  für  die  einzelnen  dort  namhaft 
gemachten  Berufspflichlen  gegeben  werden,  kann  ich  hier  über- 
gehen. 

Die  Leb  r 0 rk  n  II  f er c n  z  eil  haben  den  Zu  r rk  .  dafs  der  Di- 
rektor imd  siiniinl  li<  lic  Lehrer  bei  der  Ansiil>nnt  des  Jedem  be- 
sonders zugewieseneu  Bernfes  das  ijcmeinsanie  letzt e  Ziel  ihres 
Wirkens  stets  im  Anire  behalii  n  nnd  zur  GcNvinnung  dieses  Ziels 
je  länger  je  melir  /.u  idicrcinslinunender  Ansiehl.  gleicher  Gesin- 
nung uud  \eieiidor  Kraftanstrengung  sich  M  iiiinden.  In  Aner- 
keuuuDg  der  gridscn  Bedeuluug,  weiche  in  diesem  Uciracbte  die 
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Konferenzen  ftlr  das  Wohlgcdcihn  der  Ansialten  luiben,  ist  densel- 
ben ira  drillen  Absclinilt  den*  Cyninasinlordnimi;  eine  besondre 
umfassende  Verordnung  £;c%Tidniel,  die  niehl  blols  den  (»eist  der 
Koüe^ialiliil,  der  sie  beleben  möge,  niiber  bczeiebnet,  sondern, 
da  bei  allem  (jeineiusauien  ein  fördeiÜeliei»  Wirken  durcli  die 
Geltnng  einer  festen  Ordnunc  vvesenllieb  bedingt  isl,  auch  die 
Form  bestimml.  in  der  sie  bestehen  und  sieh  bewegen  sollen. 
Nachdem  erst  über  Vorsilz,  Berat hnng,  Abslinnnnng  und  Proto- 
koll das  iSöthigc  verlngt  isl,  werden  zwei  Arien  der  Konferenz 
unterschieden,  je  nachdem  entweder  nur  der  Direktor  und  die 
ordentlichen  Lcurer,  welche  im  strengem  Wortsinn  das  Kolle- 
gium bilden,  daran  Autheil  nehmen,  oder  auch  die  übrieen,  au- 
berordentiidien  L^rer  mit  hinzugezogen  werden.  Wälu*end 
ier  Sdinlzdt  tollen  regelmafsig  in  Tierwlintägigett  Fritten  Kon- 
imsscn  |;clialten  werden«  und  awar  so  9  dalli  imnier  iwei  klei- 
neren eine  grofse  nachfolgt  Hier  wie  dort  sollen  Berathungen 
ftbcr  VerrolUEommnnng  des  Lehrverfahrena  und  der  Scbnlmäit, 
wie  auch  Mittheilnngen  über  FleÜSt  Fortschritte  und  Betragen 
der  einzelnen  Schfder  und  namentlich  Rücksprache  zu  deren 
Qbereinsliinmcndcr  Behandlung  von  Seiten  aller  Lehrer  das  hanpt- 
sSchiiehe  Thema  bilden.  Diejenigen  Gegenstftnde,  welche  nur  im 
Beisein  auch  der  auiserordentlichen  Lehrer  zum  Vortrag  und  mr 
Bernlhnng  kommen  sollen,  sind  die  von  den  Ordinarien  nnd 
li;iiiptfachlehrern  abzolassenden  Jahresberichte,  die  Cenanren  und 
Abganpzcngnisse  der  Schüler,  die  Promotion  derselben  in  hö- 
here Klnssen  nnd  endlich  die  von  den  Ordinarien  ausgehenden 
Vorschläge  wec;en  Befreiung  vom  Scliulgeld  oder  wegen  Verlei- 
himg  von  VVohllhalen.  Da^^egen  sollen  in  den  kleineren  Konfe- 
renzen, welche  nur  das  Kollegium  abhält,  die  von  der  Behörde 
eingehenden  Erla>»se  vom  Direktor  mitgctheilt  und  Behufs  elvva 
zu  erslallendcn  Berichts  beraliien  werden;  denn  diese  Berichts- 
erslaltung  hat  im  iSamen  des  Kollegiums  zu  gcscheljeii,  so  dafs 
zwar  der  Direktor  allein  das  Munduui  nnlerzeichnel,  das  Kon- 
cepl  aber  in  der  Kegel  auch  von  den  andern  Miti^liedern  des 
Kollegiums  signirt  wird,  und  darum  auch  jedes  derselben  in  wich- 
tigen Fällen  zur  Abgabe  eines  Separatyotiims  befugt  ist.  Ferner 
die  Schulpro^ramme,  die  ebaiwi  im  Namen  des  Lehrerkolie- 
giuma  eracheinen«  aind  in  dieaed  engeren  Konferenzen  nach  Form 
Dod  Inhalt  gemeinsam  au  henthen,  nnd  ao  endlich  auch  die  Dia* 
ciplinar^esetse  für  die  SchOler,  welche  alljährlich  reridirt  nnd 
nnter  Genehmigung  der  Behörde,  je  nachdem  ea  die  Umstände 
fordern,  modificirt  werden  sollen. 

Die  VoUmachi  des  Direktors  ist  durch  diese  Bestimmungen 
allcrdinp  enger  be^M  änzt,  als  meist  anderwärts  der  Fall  ist.  Doch 
die  Ansieht,  welche  hierzu  Motiv  war,  wird  aus  dem,  was  oben 
und  namentlich  auch  in  dem  ersten  Artikel  meines  Berichtes 
warn  dm  an  die  Lehrer  gemachten  Anforderungen  gesagt  ist,  leicht 
entnmnmen  werden.  VVie  Fordern  und  Gewähren  überall  in  ent- 
fpraoheadem  VerhältniTs  stehn  muts,  so  war  auch  den  Lehrern 
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in  dem  Maafsc.  als  man  au  ihre  Tliatigkeit  ans  eigner  Ueberzeu- 
guug  uud  (Tesiiuiinis  Ansprach  marhlr.  ein  'Mitrathen  und  Mil- 
sfimmcn  zu  vergönnen,  luwiewcü  tiii  Direktor,  um  seinerseits 
tlic  Einheit  der  Anstalt  vertreten  zu  können,  aucli  cinn  über- 
wiegenden Stellung  bedarf,  so  weit  glaubte  man  diese  duich  die 
ihm  immer  noch  vorbehaltcnea  iustruktioui>mär6igcu  Bclugui^äC 
liiareichcnd  gesichert  zu  haben. 

Der  Tierte  Abschnitt  der  Gymnatblordnong  entbXlt  die  Reg- 
iemeats  Aber  die  Prüf on gen  der  SehiUer,  sanäcfart  über  dm 
Receptionsezamen.  Dies  soil  immer  ein  mündliebes  und  siteiA- 
liches  8eio$  alles  Weitere  Qber  Form  mid  Aotdebmuig  der  PHt- 
fong  bat  der  Direktor  va  bestimmen,  der  aaeh  allein  eatsdietdet, 
ob  and  inwieweit  die  anderen  Lehicr  dabei  mitwirken  solien* 
Da  inzwischen  auch  bei  sorgsamer  Prüfung  es  leiclit  £;es<^ebes 
kann,  dafs  ein  Novitins  in  Folge  snCRllig  einwiHcender  Umstände 
SU  günstig  oder  aoch  an  nngünstig  cennrt  wird,  so  ist  angleioh 
verordnet,  dafs  jeder  neu  aufgenommene  Schüler  in  den  ersten 
drei  Wocben  seines  Schulbesuches  eine  Probezeit  zu  bestehen 
liabe^  in  welcher  die  Lehrer  ihm  eine  besondre  Aufmerksamkeit 
widmen  sollen,  um  zu  ermitteln,  ob  der  ilini  angewiesene  PIaf/> 
seinem  Wissen  und  Können  wirklich  eemäfs  sri.  Nnrh  Ablauf 
dieser  Frage  hat.  wie  überhaupt  bei  Verselztuigsfragcn,  so  auch 
hier  das  LehrerkoiJcuium  nach  Anhörung  der  speeiellen  llrtheile 
der  elnzclnea  Klassenlehrer  durch  koulerenzbeschluid  zu  ent* 
scheiden. 

Die  Vn sotznncs[)rtiriiiii:(  11 .  die  repelmärsii:  cegcn  Ende  des 
Schuljahrs  slaf  I  liiKim.  an  (  rden  im  Beisein  und  unter  Aideitung 
des  Direktors  immer  von  demjenii;en  Lehrer  abgehalten,  der  den 
IJnterriclit  in  dem  Prül'ungsobjekl  bisher  in  der  Klasse  ertlieilt 
hat.  Mit  der  Hcmerkung.  dafs  hei  der  uachlol^enden  Jicrathung 
und  Beschlufsnahme  der  Lehrer  die  Leistungen  des  Schillers  wäh- 
rend dtt  Scbuljabrs  nieht  minder  ins  Ange  an  fassen  seien,  als 
der  Ausfall  der  Prfifong,  wird  scblieislicb  noch  erinnert,  dafs  nie- 
mals die  gerechte  Bemrthetlang  des  Scbülers  und  seiner  Leistmi- 
gen  pgcn  ein  unaeitiges,  der  bchnle  wie  dem  ScbQler  nur  naeb- 
theiii^es  Mitleiden  in  den  Hintergrund  trete. 

Die  öffentlichen  PrQfungen,  die  den  Zweck  hallen,  das  Interesse 
des  gebildeten  Publikums  für  die  Anstalt  zu  beleben  und  jedem 
Theilnehmenden  einen  freien  Blick  in  das  Le!n-verfabren  und  die 
Leistungen  der  Schule  au  eröfTnen,  sollen  alljährlich  zum  ßesebiola 
des  Kursus  in  der  Art  veranstaltet  werden,  dafs  je  nach  der  Frequens 
der  Anstalt  2  oder  3  Tage  hindurch  während  jeder  Schulstunde  ir* 
gend  eine  Klasse  in  einem  ihrer  Lehrobjckle  im  ^ri-ofsen  Hörsaale  on- 
tcrrichtcl  und  geprüft  wird,  find  das  ohne  alle  Ostentation,  in  der 
redllelirn  Absielif.  dafs  für  die  Zuhörer  der  vorhin  bezeielmcIcZweek 
sieli  wirklich  erlüllp.  Das  Pro^i omni  zeigt  alliMurd  au.  welche 
Klasse  in  jeder  Stunde  i;eprüft  wini.  in  welrhem  Dhjrl.tr  nnd 
von  weleliem  Lehrer,  damit  Jedermann,  je  n.H'lidein  n  drn  Stand- 
punkt einer  Klasse  oder  die  Uehandhmgswci.*<e  eines  Objekts  otier 
die  Methode  eiues  Lehrers  zu  keoueu  wünscht,  die  ihu  intcrcs- 
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feireiulc  Strindc  7Aim  T^csuch  des  Examens  wühlen  könne.  Am 
ieUteu  Tage  schiieist  der  Piüiuiigsakl  mil  dei*  feierlichen  Eaiias- 
iung  der  Abiturienten. 

Lieber  das  Reglement  für  die  Abiturientciiprüiuug  liiibc  ieb, 
obschoD  es  das  wichtigste  ist,  doch  nnr  Weniges  zu  jjagen.  Der 
Maafsstab  der  darin  gestellten  Anforderungen  au  die  Scbider 
stimmt  mit  dem,  der  in  den  Prcnrsischen  Gymnasien  gilt,  im  We- 
sentlichen überein ,  und  auch  die  Form  des  Prüfung» \  tu  ialuens 
bt  im  Ganzen  dieselbe.  Nur  för  das  Urtheii  über  den  Ausfall 
des  Examens  besteht  hier  eine  Einrichtung,  die  idi  ihrci'  Eigen- 
thftmllclikeit  wegen  nfiher  lu  emfthnen  Zar  Besorgung 

der  Prfifiin^  wird  nimlich  eine  Kommission  yerordnet,  die  theils 
ans  «xaminirenden,  ifaeils  aas  censiren den  Mitgliedern  sa- 
«mnengesetst  ist  Die  Ersteren,  denen  allein  obliegt,  die  Abi- 
torieaten  zn  pr&fen,  sind  an  jeder  Anstalt  der  Direktor  und  die- 
jenigen Lehrer,  welche  in  dem  eben  ablanfenden  Schnljahre  in 
Prima  unterrichtet  haben.  Die  Censoreu  hingegen,  welche  nach 
beendigter  Prüfung  über  Reife  oder  Nichireife  des  einzelnen 
Schülers  dorch  Abstimmung  «t  entscheiden  haben,  sind  allemal 
die  Direktoren  beider  Gymnasien  und  anlser  diesen  mindest  cos 
drm  sachkundige  Männer,  welche  das  herzogliche  Landesministe- 
rinm  für  dies  Gesehän  auf  nnbestiromte  Zeit  ernennt.  Einer  der 
zuletzt  CCtmimten  nnd  zwar  herkömmlicli  der  Sclmlreferent  des 
KOn^-iNforinnis  ist  /jii^loicli  der  Dirigent  der  Prüfung.  Nachdem 
die  Schüler  cxaminiil  ^^()^(Ion  sind,  sollen  die  censircndcn  Kom- 
miii''ioiisrailglie«!ef  ruciit  biofs  mit  Berücksichtigung  der  sclirifili- 
eben  Arbeiten  und  des  über  die  mündliche  Prüfimg  anfgenonune- 
Den  Protukollcs,  sondern  auch  der  Zeugniiseni würfe,  welche  ilinen 
von  Seiten  der  Lehrerkollegien  über  die  wissenscIiiiU  liehe  und 
sittliche  Entwicklung  der  I  xaminanden  schon  voi  der  Prüfung 
mitgclliciit  worden  sind,  kollcgialische  Beratliuug  hallen,  um  dann 
nach  dcu  Anfordcrungcu  des  Schulplaus  und  des  Prüfungsreglc- 
ments  durch  Stimmenmehrheit  lediglich  über  reif  oder  nicht 
reif  «I  entscheiden.  Der  Direktor  der  ta  benrtfaeilenden  Exa« 
annanden,  der  Iner  das  gesammte  Ijehrerkollegium  vertritt,  eröfl* 
sei  die  Abstimmnng,  der  Prfifongpdirigcat,  der  bei  Stimmengleieh- 
heit  den  Ausschlag  giebt,  stimmt .nnUtzt.  Dieser  theilt  dann  auch 
daa  Ergdmiüs  des  Beschlusses  im  Beisein  sämmtlicher  Kom* 
missioDsmitgUeder  den  Examinirten  mit.  Die  specielle  Fassung 
der  Abgangszeugnisse  ist  wieder  znniichst  Sache  der  LehrerkoU 
legten;  doch  die  Ceusoren  haben  ihrerseits  diese  Entwürfe  nach 
Fonn  und  Inhalt  aorglUtig  zn  prüfen  und  dieselben,  falls  ihnen 
wesentliche  Aenderungeu  nöthig  scheiuen,  Behufs  dessen  an  die 
Lehrerkollegien  zurückzugeben.  Für  den  etwaigen  Fall  einer 
niclit  auszugleichenden  MeinongsdüTereuz  ist  der  Schulbchörde, 
welcher  dann  beiderlei  Ansichten  unter  Beifügung  der  l)ezugli- 
dm  Akten  vorL'clegt  werden,  die  Enlscheithini;  hphnlfcn.  Scldiefs- 
lich  werden  die  Zeugnisse  in  der  ftcfinifiv  ^utgelieilsenen  Kedak- 
tion  nfiindlrt,  von  dem  Prüfungsdirigeiden  und  den  übrigen  Ceu- 
soren untcnfteichncl  und  mit  dem  Siegel  sowohl  der  Schule  als 
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der  Kommissioo  ymehem.  SäminUiche  Pr&ruagaveriiaiidlBBceii 
werden  regelmäTsig  nacb  BeeDdigung  des  Exmneas  der  Schvlbe- 

liördc  zur  Kiiisiciit  vorgelegt. 

Die  Ansicht,  die  Leistungen  der  Gymnasien  unicr  eine  mö^- 
iicbsi  unbefangene  Kontrolle  zu  stellen,  den  gebildetsten  Theil 
des  Publikums  zii  den  gelehrten  Schulen  in  engste  Beziehung 
xn  setzen  und  diesen  doHlicr  eine  belebende  Anregung  und  for- 
dcrsamc  Einwirkung  zum  Cewiiin  zu  bi  irii^cn.  war  das  vornehni- 
liclislc  Mofiv.  wr^lmÜi  die  eben  he^rbrlcboiic  Kim  icliünig  vriord- 
iiet  wurde.  AiHierwoilo  Kiicksichten .  die  dabei  nntfjpstinimcud 
waren,  können  liier  uiclil  erörtert  werden.  Die  Bedenken,  die 
dagegen  geltend  gcmarbl  werden  können,  liegen  zu  nahe,  als 
dols  ich  .sie  l>czeichnen  luiilVle.  Mii^r  iüdpssen  bezweifelt  werden, 
dafs  damil  bis  jetzt  ein  nnnihaflcr  Voriluil  erzielt  ward,  so  wird 
doch  ;»ui  Ii.  w  ie  ich  glaube,  schwer  sein,  nachzuweisen,  dais  den 
Anslallcii  in  Folge  dessen  ein  wescnllicher  Nachtheil  er\'\aclisen 
wäre.  Ob  und  inwieweit  dies  der  hier  besprochenen  Anordnung 
zur  Empfehlung  oder  zom  Vorwurf  gereiche,  %Tird  der  Leser 
selbst  entscheiden.  Die  anföngliche  Bestimninng,  dals  die  Abi» 
turientoi  beider  Gymnasien  abwechselnd  in  Meiningen  nnd  HUd- 
burghansen  gemeinsam  geprüft  werden  sollen«  Ist  naebmala  wie- 
der beseitigt  worden,  weil  der  Vortheil,  der  damit  beswecki 
ward,  nicbt  dem  Aufwand  entspradi,  der  dador^  veroraacht 
wurde. 

Aus  dem  nächst  folgenden  Ahscbnltt  der  Gymnasialordnnngf 
weldicr  Ober  die  halbjährlichen  Ccnsurcn  und  die  Austritts- 
Zeugnisse  der  Schüler  Vorschrift  giebt,  hebe  ich  vorsugs weise 
die  ßesllinmung  hervor,  dais  jene  Censuren.  welche  wesentlich 
als  pädagogisches  Mitlei  zu  betrachten  sind  und  dem  Schüler  für 
seine  sittliche  und  wissenschaftliche  Forlbildung  eine  fönlerliche 
Weisung  711  geben  haben,  jedesmal  in  einer  Sprache  vcrfafst  wer- 
den sollen,  die  rn?s  Herz  (Irir)i;!.  indem  sie  ohne  den  Zwanjr  eines 
hindendeu  Schemas  in  ziisainnicnbän^eiufei'  Darstellung;  dem  Schü- 
ler  sein  treu  mid  klar  ^ezeiebucles  i^ild  vor  Augen  «teilen  und 
die  ihtn  heilsamen  l^eleln  im^eu  nnd  Mahnungen  ciugangHch  zu 
Geniülbe  ff'ihren.  Der  Ansdiiick  soll  sehlicht  und  würdig,  der 
Ton  enisl  und  innig,  das  l^ob  kurz,  der  Tadel,  wenn  auch  unter 
Umständen  streng,  doeh  nie  bitter  noch  schmähend  sein.  J>abci 
wird  auch  verlangl ,  dafs  die  spälcj'en  Censnrcn  an  die  vorher- 
gehenden  sich  so  anschliefsen  sollen,  dafs  am  Kndc  samnil liehe 
Censureu,  die  ein  Scliüler  während  seines  Besuchs  der  Au&talt 
empfangen  hat,  von  dem.  was  die  Schule  an  ihm  gebildet,  eine 
in  sieh  sosammenhängende  Darstellung  geben. 

Uinsichtlich  der  Austrittsxeugnisse  wird  darauf  aufmerksam 

Seniacht,  dafs  sie  nicht  wie  die  Censureu  dem  ScbOler  den 
landpunkt  su  bezeiehncn  haben  ^  den  er  innerhalb  der  Schale 
im  Verbältnils  su  den  Anforderungen  seiner  Lehrer  mid  m  den 
Leistungen  seiner  I^litschülei*  einnimmt,  sondern  dafs  sie  viel- 
mehr den  Grad  der  Schulbildung,  den  er  bereits  cnreicht,  auch 
denen  erkennbar  machen  sollen,  welchen  die  innere  Ver£MSong 
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der  Anstalt  fremd  isi.  und  dafs  daher  alle  allgemeinen  Prädikate 
des  Lobes  and  Tadels  hier  nicht  genügen,  vielmehr  bei  jedem 
efaiieloen  Lehrfach  ausdrücklich  zu  sagen  ist  ,  was  der  Schüler 
seinem  Wissen  und  Können  nadi  gegenwärtig  leistet  Auch  Be- 
lehrongen  und  Malinnngen,  wie  Me  in  den  Tmlbjährlichcn  Cen- 
sttren  Torzfiglidi  am  Orte  sind,  sollen  in  den  Austrittszcagnissen, 
die  nicht  in  jr^ctrlior  VVoise  als  päfln£^o»ischc  Mittel  zu  hctrnrli- 
tcn  gind,  \(  jinicdcu  ^^<•I(lel^.  Dir  in  flir*;em  Abschnitt  weiter 
enihalieucu  Auordnuiigcu  köuncu  lUKTwähnt  bleiben. 

Zu  dem  frfiticr  zu  Miehai^lis.  jetzt  zn  Ostern  stattliudciulcii 
öffentlichen  Exanicu  soll,  wie  der  lolgendc  Abschnitt  vorschiTibt, 
durcli  ein  Programm  eingeladen  werden,  welclies  neben  einer 
wissenscliaHlichon  Abhandlung,  die  entweder  der  Direktor  (idir 
einer  der  Lehrer  abfalst.  aueli  die  Mittheiluns^en  über  die  S<  hiilc 
gi«jbL  die  etwa  gewüuiicbt  werden  mögen.  ))cr  mit  vielen  Li\n- 
deni  bestehende  Programmaustausch  macht  hier  eine  speciellerc 
Relation  über  die  dsrar  ertheiite  Vorsclirift  enlbehrlicli. 

Die  regelm&fsigen  Gymnasialferien  betragen  iähriich  im 
Gmaen  10  Wochen.  Die  Hälfte  d«?on  fHUt  den  uatiptferien 
tn,  die  nach  neuerer  Bestimmung  mit  dem  Monat  August  be- 
ginnen. 

Der  leiste  Abschnitt  der  Gymnasialordnnng  enthfilt  noch  eme 
ansföbrliche  Anordnung  fiber  den  Gymnasialfonds  nnd  dessen 
¥erwalfung.  Das  Wichtigste  dayon  ist  schon  im  ersten  Artikel 
meines  Berichtes  erw.'ilint  worden. 

Habe  ich  in  dem  ßisherigen  versucht,  von  unsrer  Gynmasial* 
Ordnung  den  Hauptzügen  nach  ein  möglichst  treues  Bild  zu  ge» 
ben  und  Sinn  und  Zweck  derselben  im  Gänsen  wie  im  £in2elnen 
erkennbar  zu  machen,  so  möge  es  mir  nun  gestattet  sein,  auch 
weiter  mitzutheileu,  wie  das  in  sie  gelegte  bewe£:ende  Pritieij», 
auf  welches  ich  im  fvsfen  Theil  meiner  Relation  gedrnfel  habe, 
siHi  bis  jetzt  znr  Fortbildnnp  der  Anstaltcu  ^virksam  gezeigt  Iial.* 
(jiei»t  sich  dabei  knnd.  dal's  die  junge  Pflanzung  n)il  solcher  ^^'ei- 
tcTpfitwieklnng  aus  »ich  selbsl  schon  einen  erirenlielicn  Anfang 
feni;u-lit  hat,  so  wird  dies,  wie  ich  meine,  als  ein  Zeucnifs  igel- 
ten dürfen,  dafs  dieselbe  aneb  den  Keim  gesunden  Lebens  in  sieh 
tragt^  denn  auch  das  rechte  liestchen  ist  nur  mit  dem  rechten 
W  ertUnij  nur  was  aufwärts  wächst,  schlägt  auch  tiefe  Wurzeln. 
Ist  freilich  kein  ^^  <  iden  ohne  Vergehen,  so  tiinien  nnd  wollen 
wir  auch  un>eiii  (lymnasien  wünschen,  dafs  in  der  fortschrei- 
tenden Umwandlung  ilirer  anlanglichen  Ordnung  künftig  die  Zeit 
erscheine,  wo  ans  qoai  Alten  gar  ein  Neues  geworden;  denn  alle 
Auasaat,  die  FVuchl  bringen  soll,  mufs  dem  ICorne  gleichen,  das 
in  die  Erde  gelegt  allmfiug  schwindet,  um  zu  neuem  und  volle- 
rem Leben  owuerstehen. 

Einige  AbSnderungen,  welche  die  Gymnasialordnung  bis  jetzt 
Cffslmtf  hat,  können  als  minder  erheblich  fibergangen  werden, 
aodbe  sind  S4  hon  im  Obigen  zur  Erwfihnung  gekommen.  Von 
dem,  was  hier  weitere  iuittheilung  verdienen  möclite,  ist  der 
Zdt  und  Wichtigkeit  nach  das  Erste  die  schon  Mher  angeden- 
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tele  Aeiideruug.  we!f*lte  der  Vorschrift  über  deu  iieiigioDsnoter- 
ricbt  7A\  TIhmI  geworden. 

Bald  iiachdeiu  die  Heorgaiiisation  der  (jyim,asieii  nach  der 
hier  hcsprorheneu  Veroi  iliiung  ins  Leben  f^elrcten  war,  drängle 
sich  den  Keligiou&lehrcni  beider  Austalteu  die  \V  alirnebmuug  auf, 
dalis  ein  fortlaufendes  Lesen  und  Erkliren  der  biblischen  Schrif- 
ten noch  nicht  znieiehen  mMite,  um  eine  feste  und  ins  Lcbeu 
fibergebende  Uebeneugung  von  den  Wahrheiten  des  Christa- 
thnms  za  bewirken.  Sie  stellten  deshalb  schon  in  ihren  ersten 
Fadiberichten  vor,  dafs  der  organische  Zusammenhang  des  Ein- 
zelnen mit  dem  Gänsen  dabei  zu  sehr  im  Dnnlden  bleibe^  sumal 
das  Wesentliche  mit  dem  minder  Wiclitigen  sich  überall  bei  der 
Bibellesung  zu  sehr  Termenge,  und  dafs  namcntlicli  das  gäns- 
Uche  zur  Seite  Lassen  der  konfessioneilen  GJaubeosbezeugting, 
in  welcher  die  Kirche  die  Norm  ihrer  positiven  Gestalt  hat,  den 
Unterricht  zu  vag  und  halllos  mache,  als  dafs  er  auf  die  Schü- 
ler eine  tief  eingclicndo  und  nachiialligc  Wirkung  äufscrn  kfinne. 
Sprach  sich  diese  An.-irlil  jo  läuirpr  je  bcsMmmtcr  aas,  so  wiclicn 
doch  Anfangs  die  Anträge,  die  zur  Abliiilfc  dieses  l 'chcUtnndcs 
gemacht  wurden,  zu  sclir  von  einander  ah.  als  dafs  die  Ütluirde 
es  fßr  räthlicli  erachten  konnte,  eine  Aeudcruug  der  besiehenden 
Kinrichtung  ohne  Weiteres  zu  verfügen.  Vielmehr  schien  es 
nölhi^.  die  Ansichten,  die  wohl  dem  Zweck,  aber  niclit  den  Mit- 
tchi  jiat  ii  uberciuslimmlen,  zun.'ichsl  durch  weitere  Diskussion 
zur  Vereinbarung  zu  bringen.  Nachdem  zu  dem  Eude  die  Vor- 
schläge des  einen  Kollegiums  dem  andern  snr  Begutachtung  zu- 

fefertigt  und  in  Folge  dessen  die  erst  abweichenden  Ansichten 
ei  immer  reiflicherer  Erwägung  allerdings  sich  nfther  gerfickt 
waren,  so  beschlofs  dennoch  die  Behörde,  die  so  wichtige  Frage 
vor  iinrer  definitiven  Entscheidaog  erst  noch  in  ein  anms  Sta- 
dium der  Beratbnng  an  leiten,  und  theiite  deshalb  die  bisherigeo 
Verhandlungen  denjenigen  Geistlichen,  welche  meist  die  Gymna- 
siasten zu  konfirmicen  haben,  unter  der  AuiTorderung  mit,  auch 
ihre  Eriahrangcu  über  das  bisherige  Ergebnifs  des  Gymnasialnn» 
terrichtes  In  Keligion  zur  Aussprache  zu  bringen.  Dies  Ver- 
fahren gereichte  der  Sache  zum  namhaften  Gewinne;  denn  stellte 
sich  auch  von  kirrlilirltcf  Seite  die  Forderuni:  nach  einem  syste- 
matischen Ueüirionsuntcniciite  neben  dem  liibellesen  nocli  ent- 
schiedener Iicraus,  als  bislier  von  Seiten  der  Schule  der  Fall  war, 
und  ma(  hlen  sich  deslialb  auch  noch  andre  Vorschläge  für  die 
zu  bcwiikcnde  Acnderung  der  seitherigen  I^hrweise  gellenck  so 
wurde  dennocli  damit  die  Lösung  der  Ffai^e  keineswegs  veru  ik- 
keller,  sondern  die  hellere  Beleuchtung,  welclie  dieselbe  durch 
weitere  einsichtige  Prüfung  erfuhr,  liefs  nur  um  so  klarer  erken- 
nen, was  nöthig  sei,  um  dem  oflen  vorliegenden  Bcdörfnils  dfo 
den  Umstanden  angemessene  Befriedigung  zu  sehen. 

Stellte  sich  dabei  allerdings  vor  Allem  die  Uebersengang  fiest« 
dafs  die  Lesung  nnd  ErklSrnng  der  biblischen  Bücher,  wenn  sie 
auch  nicht  allein  genüge,  doch  nm  der  schon  früher  mitgetheil- 
ten  Gründe  willen  nach  wie  vor  als  der  hauptsichlichste  Theil 
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des  Hrlkionsmilerrichtrs  in  den  Gymnasien  zu  gellon  habe,  so 
u  ai  d  (locli  auch  mit  f^lriclier  Gewifsholt  oikr'vnnt,  dal's  zur  bcl- 
iereu  Bcsiiiiiuiii:  drr  Schüler  und  zur  Icslcrcu  liegiündung  ihrer 
U*»bcr7.eugimf:  die  ^yslematische  Zusammenfassung  der  erst  un 
uiitlelhar  aus  der  Schrift  atif^fiefafsten  Lebren  sowohl  den  Pro- 
jivmnasial-  als  den  Gymnasi.'dknrsus  abscblielseu  müsse.  VV'ard 
deshalb  bestimmt,  dafs  fortau  in  Quarta  mit  dem  Bibellcsen  eine 
vollständige  Katecbismnslehre  sieb  vereinen,  in  Prinia  aher  ne- 
ben der  Sehriiterklai  uii^  im  Wechsel  mit  der  Kircbengeschichte 
eine  schon  mehr  nach  vvisscnschaillicbeu  Gesiebt spunkten  geord- 
nete Glauben«-  und  Sittenlehre  zum  Vortrag  kommen  solle,  so 
clanhle  man  hiermit  dem  wahrgenommenen  Uebelatand  der  bis- 
Sertgen  Einrichtung  die  geeignetste  AbhOlfe  xu  bieten.  ]>ena 
dort,  wo  die  Lektüre  der  historiseben  Bucher  des  N.  T.  ab» 
adilie&lf  and  wo  auch  meist  die  Scbfiler  das  Alter  erreacben, 
welelies  sie  cor  kirchlichen  Konßrmation  beföhiet  und  sie  oft 
aaeb  schon  von  der  Schale  in  das  praktische  Lä»en  abruft  — 
dort  schien  es  rathsam  und  nöthig,  dafs  die  Lehre  nnsrer  Kirche 
in  übersichtlicher  Umfassung  so  mitgctheilt  werde,  wie  Luther 
m  seinem  Katechismus  für  die  Jugend  eine  noch  unübertroiTcne 
Anleitnng  giebt^  wahrend  dagegen  den  Schülern  der  obersten 
Klasse,  die  eine  umfassende  Kenntnifs  der  8(  lirift  und  auch  einige 
Bekanntschaft  mit  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Kirche 
sich  schon  erworben  Iiabcn.  die  Darstellimg  des  inncrn  Zusam- 
nicnhrmirs  der  OfTciihnriinirslehre  nur  so  zu  hirtoTi  ist.  tlnfs  die- 
selbe  auch  dem  in  ilincn  entwickelten  wissensclialt  1  IcIumi  Ijcdini- 
uisse  Genüge  thul  timi  dergestalt  das  VerständnilV  drr  Giaubcns- 
wahrhcit  mif  {)er  ibucn  anderseits  durch  die  Wissenschaft  j;e- 
wordenen  Erkemitnifs  vermittelt  und  eiuiet.  Die  Erfahrung  der 
kommenden  Jahre  wird  leinen,  uU  und  inwieweit  diese  Anord- 
nung befriedigenden  Erfolg  bat,  oder  noch  andre  Maalsnabmen 
sich  erforderlich  machen. 

Zu  einer  umfassenden  Revision  des  Lehrnlans  und  einigen 
nicht  unwichtigen  Acndcrungcn  desselben  gab  das  Lehrerkolle- 
dum  des  hiesigen  Gymnasiums  durch  seinen  vorletzten  Jahres- 
bericht den  ersten  Anlais,  indem  dasdbtt  eine  Yerminderang  der 
10  der  Amtalt  ertheilten  LektioivBa  als  thonlich  and  wünsdens> 
Werth  beieichnet)  und  deshalb  jnch  beantrag  warde. 

£s  ist  hier  nicht  der  Qsk,  den  mancherlei  Richtungen  zn  foU 
gen,  in  welchen  sich  die  Diskussion  der  dadurch  angeregten  Fra* 

C bewegte;  denn  je  iebhaOer  das  Interesse  war^  mit  welchem 
hingegebene  Thema  von  Allen,  die  hier  mit  zu  rathen  hatten^ 
crgriilen,  je  emstUeher  die  Ueberlegung,  mit  der  es  behandelt 
wurde,  desto  umfassender  und  mannigiacher  wurden  auch  die 
EröHernngeu  über  Ziel.  Art  und  Ausdebnune  der  etwa  nöthJg 
oder  doch  rathsam  scheinenden  Reformen.  Nur  zur  Mitthcihmg 
der  hauptsächlichsten  Ergebnisse  dieser  Verhandlung  und  der  IVIo- 
tive,  die  dabei  bestimmend  waren,  sei  es  mir  vergdunt,  hier  nocli 
laniiret)  Hrumi  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Stand  man  der  Frage  gegenüber ,  ob  im  Interesse  der  Schü- 
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—  welches  (Inbol  nücin  in  Hoirnrht  kojiuüen  (IniTlt'  —  cinn, 
MinUeruiii;  drr  Lcklioiiün  gcwiiiisrlil  werden  ini'is>r,  so  koinile  inaii 
niclit  um  Iii  n  iler  Anklage  zu  i:<Ml(  ukeu ,  mit  wclciicr  eiiisl  Lo- 
riDser  einen  so  viel  hespi  ui  liOiK  ii  Angriff  gegen  das  neuere 
Gymnasialwcsen  gerichtet  halle.  Damals,  als  der  (l  ulürch  ver- 
aulafsle  Slrcit  begann  und  im  Icbhaftcslen  iiunt^  war,  war  die 
Umbildung  der  hiesigen  Gyninasien  eben  erst  bewerkstelligt  wor- 
den, und  da  durfte  es  wohl  besser  scheiocu,  sich  auf  dem  kaum 
erst  betretenen  Weg  nicht  stören  su  lassen,  sondern  unMrrt  fftr 
erst  noch  fortzn^eheo,  his  gewisse ,  erfiihrangsmifsige  Resultate 
der  neuen  Institutionen  oiFen  Torliegcn  ivOrden,  Jetzt  aber,  da 
dies  der  Fall  war,  da  das  damals  erwartete  Ergebnifs  insoweit 
ersichtlich  vorlag,  dafs  die  erst  vertagte  Frage  erneut  werden 
durfte,  war  es  wohl  natürlich,  dafii  die  einmal  angeregte  Prüfung 
der  bestehenden  Etorichtungen  zunächst  sich  hierhin  wandle* 
Aber  dafs  die  vorgeschriebene  Lehrverfassong  unsrcr  Gymnasien 
durch  ein  Ucbermaafs  ihrer  Forderungen  die  leibliche  und  gei- 
stige Gesundheit  der  Schüler  in  irgend  bedenklicher  Art  gc£&hr- 
den  möchte,  liels  sich  nicht  erweisen;  fafste  man  die  Gesammt- 
Iicit  der  Zöglinge  ins  Auge,  so  konnte  man  nicht  bemerken,  dafs 
da  ein  Mangel  an  jugendlicher  Frische  des  Körpers  nnd  Geistes 
sich  irgend  anffäniir  Tnaehe.  Moelite  man  darum  iiurli  nichl  ver- 
kennen, dafs  den  ^cliülern  einiger  Zuwachs  an  freier  Zeit,  ^veim 
nur  sonst  statt liafl.  immei'hin  zu  gönnen  wäre,  so  konnte  mau 
liocli  nichl  bcliaupten,  dai's  eine  Verringerung  der  Stundenzahl, 
nur  nm  der  Jugend  ein  rüstiges  Wesen  zu  wahren,  uuerlä&Uch 
crfortiert  würde. 

Ueberhaupt  kann  man,  ^vie  ich  meine,  wohl  sagen,  dai'ü  un- 
ser inniges  Deutschland  in  seinem  Denken  und  Fühlen,  Streben 
und  TImn  jene  Loriüi»eräche  Besorgnifs  nicht  eben  iicstätigt.  Ge- 
drückte und  geknickte  Naturen,  die  im  Uebermaais  der  Arbeit 
matt  and  stumpf  geworden  wflren  und  einen  aufstrebenden  Fluc, 
einen  selbstvertrauenden  Sinn  und  Lust  zu  kühnem  Wagnils  au» 
zusehr  vermissen  Uelsen,  sind  da  schwer  zu  erkennen,  nnd  mao 
m5chte  manchmal  wohl  eher  geneigt  sein,  zu  w&nschen,  dafs  ein 
zn  schwunghafter  Eifer  durch  das  Gewicht  eines  ernsteren  Stii^ 
diums  um  Einiges  ermSfsigt  vrOrde.  Denn  was  kaum  zu  iSng* 
neu  sein  wird,  ist,  dafs  vielmehr  ein  andrer  Mangel  au  der  jün- 
geren Generation  jetzt  öfters  offenbar  wird,  nämlich  der  Mangel 
an  dem  ausdauernden  Fleifse,  welcher  Geduld  hat,  ein  beschei*» 
den  gestecktes  Ziel  von  Sprosse  zu  Sprosse  mühvoll  zu  erklim* 
mcn,  und  in  dem  damit  erreichten  sichern  und  ersprie&Ucliea 
Gewinn  sein  Genüge  zu  (Inden.  Ist  dies  aber  namentlich  im 
Bereieli  (ItM-ionii^en  Interessen  zu  bemerken,  für  welche  die  Gym- 
nasien zur  Vorsriiiilo  diciiPT).  ist  dort  Gpdif'ironhcit  tmd  SloIVhal- 
tigkeit  des  NVi-.spus.  eine  <liiiTlt  Vci-l icimii;  in  das  positive  Ma- 
terial ernst  erarbeilele  Jjusirht  und  v'mc  durch  schrittweise 
Uehiing  eri  imgene  Meiste!  lirhkcit  des  Konnens  oft  mehr  zu  uik- 
seii,  als  mau  wohl  wönstln  ii  darf,  so  liegl  allerdings  die  Ver- 
muthung  nahe,  dafs  die  Lchrv  criasj»uug  unsrcr  höheren  Sciiuien 


Digrtized  by  Google 


33 


wenigstens  einen  Theil  der  Schuld  mit  tragen  dQrfte.  Und  es 
fehlt  dieser  Vcrmuthung  auch  nicht  an  Begründung;  denn  hört 
man,  wie  oinsirliiige  Beiirtheilcr  der  jetzigen  gelehrten  Schulen 
kijgen,  (lals  die  Schülci'  {)oi  vielen  Kenntni>sen,  die  sie  dort  erwcp- 
Ijeif.  «loch  in  der  Darkf^iHi^;  und  Anwendung  ihres  Wissens  sel- 
ten die  sichere  Behen\schung  (ic<soIben  erkennen  lassen,  die  nö- 
Ihig  scheint,  wenn  mit  dem  Erlcrulea  eine  ganz  echte  Bildinig 
und  eine  iuclitii^e  Schulung  des  Geistes  und  der  Gesinnung  ge- 
wonnen sein  bull;  dafs  selh^il  in  deujeuigen  ünterrichtszweigcn, 
welchen  die  niciste  Lehrzeit  gewidmet  ist.  ein  reclites  Ilermisrh- 
scin  oft  verniiisl  wird,  und  daL>  liameiiliich  es  inunei-  nur  ^Vc- 
nice  sind,  die  einen  freien  und  ernsten  Trieb  bekunden,  um  auch 
senon  ein  sclbstgewähltes  Ziel  in  uuchhaltiger  Muhwal iung  .-ui* 
«ustrebeu,  so  sind  das  gewiis  MfingeU  die  mit  der  vorhin  bc-» 
ieielui6l€D  Zdtrichlnns  in  sehr  m$eit  Yerwaadttchafl  stehen.  Ist 
ton  aber  so»  dann  hsben  itnsne  celebiteD  ScMen  ' wobl  Gnuid 
in  priden,  ob  ds  überall  das  Beonte  tbmi;  ob  sie  niebt  am  Ende 
in  aem  guten  Verlranen,  nur  IVaoben  m  iiebeni  docli  stldk  Dor* 
ncn  sSen.  Sollen  Grfindliebkeit,  Besottinenheit  «nd  Beittedigkeit 
da,  wo  es  dessen  am  meisten  bedarf,  deotsdie  Ehrentitel  bleiben 
ond  nicht  gar  noch  als  ein  Hemmnifs  gelten,  dessen,  man  sich 
nicht  bald  genug  entledigen  könne,  damit  nur  das,  was  man  Geist 
zo  nennen  heliebti  indem  unbeea|;ten Erdfeisten  jeder  Icichtmii- 
tbigen  Willkühr  m  vollster  Gdtoag  komme,  so  nahen  die  eben 
genannten  Schalen  mehr  denn  je  zu  sorgen,  dafs  ein  arbeitsa- 
mes, in  stetem  und  geregeltem  Flclfs  ernst  beharrliches  Geschlecht 
nns  erzogen  werde.  Reden  doch  die  Worl fuhrer  der  Neuzelt, 
als  ob  man  nur  friscliwe^  vom  grünen  Baum  des  Lebens  esscu 
müfstc.  um  wieder  ins  Paradies  zu  kommen.  „Grau,  Freund, 
ist  alle  Theorie  und  grün  des  Lebens  coldner  Baum!"  so  ruft 
man  und  vertrifst,  wem  der  weise  Dichter  dies  Wort  in  den 
Mund  legt.  J)ueh  genug  hiervon;  es  ist  Zeit,  die  unterbrociicne 
Keiation  fortzusetzen  und  zu  Ende  zu  führen. 

Als  iiKiii  also  auch  liier  sich  die  Frage  stellte,  ob  (iiid  inwie- 
weit (la&  Üiatsächliclie  Ergebnifs  des  in  den  hiesigen  Gymnasien 
ei  lhcillcu  Unterrichts  befriedigen  dürfe,  da  glaubte  man  vor  Al- 
lem erkennen  zu  müssen,  dafs  dasselbe  zwar  im  Ganzen  ein  höchst 
erfreuliches  sei,  d^noeb  aber  dioMSngel,  die  dabei  sieb  ersichtlich 
f^ithff"!  im  Wesentlieben  dieselben  seien,  die,  wie  oben  bemerkt 
Ist 9  aodi  anderwärts  sa  Tage  kommen;  und  wie  dies  einmal 
tricannt  war*  so  mdste  man  anch  weiter  fragen,  ob  und  Inwie- 
weit eben  dkae  Mftngel  in  der  Besebaffenbeit  des  Lehrplans 
oder  des  Lehrverfanrens  ibren  Grund  haben. 

Frl^fle  man  desbalb  (iirerst  den  Lehr  plan,  so  lag  es  nahe, 
Tor  Allem  zu  fragen,  ob  nicht  etwa  im  Ganzen  oder  Einzelnen 
das  von  der  Gymnasialordnong  bewiesene  Lchrziel  im  Verhält- 
nifs  ZQ  der  Kraft  der  Schüler  zu  noch  gestellt  sei,  als  dafs  diese 
ina^ABStreben  danach  Befriedigendes  zu  leisten  vermöchten.  Doch 
Mcranf  glaubte  man  nach  reiflichster  Erwägung  nur  mit  Nein 
SBlworten  an  milssen^  eine  Tieferstellnng  der  Anforderung  in 
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den  vcrscliiedenen  Doclrincn  schien  nnter  den  bestehenden  Ver- 
hSltnisscn.  die  ihre  Atificnbe  we^seutUrli  bedingen,  nicht  tbunlich. 
Wohl  aber  elanUlc  m<in  crkcinien  zu  inris^on,  diifs  da  in  aTidreiii 
Sinne  mehr  gelehrt  werde,  als  dem  Schiller  cut  sei,  und  SLwar 
einmal  insofern  als  ihm  zum  selbstsfändigcn  Arbeiten  zu  wenige 
Zrit  gelassen  werde  und  dann  namenllieh  anch  sofern  rlmrh  deu 
gleichzeitigen  Vntet  i  ieht  in  vielerlei  Dingen  seine  Krait  und  sda 
Interesse  sich  zu  sehr  tlieile. 

Was  das  Erslerc  belriin,  so  koinint  zuiiiichst  die  Menge  des 
Lehrstoffs  nicht  in  Betracht,  sondern  nur  die  bessere  Tbciluu|^ 
der  damit  aaferieKten  Last,  um  diese  tragbarer  za  machen  und 
m  Uebung  der  Krftfte  ftrdersamer.  In  der  Aibeitsieit  YeiUh 
sidk  der  3ehftler  Torwlegend  aktiv,  dasegen  in  der  UnterridifB- 
seit«  aofem  er  hier  wzngsvreise  empfiingt,  mehr  passiv.  JH^ 
SelbtÜhltigkeit  und  das  Empfangen  ist  aom  Lernen  nl^thig,  und 
daher  ist  es  immer  von  besondrer  Bedeutung,  dais  je  nach  det 
FXhigkeit  des  Schülers  und  nach  der  Natur  des  Gegenstandes  das 
reebte  Verhältnifs  swischen  Beiden  bestehe.  Liegt  es  nnn  aller* 
dings  in  dem  Wesen  der  Schule,  dals  hier  im  Gegensatz  Segen 
die  Universität  das  Empfangen  fiberwiege,  und  ist  es  gewiu  ein 
sehr  nachtheiifger  Mifsgriff,  wenn  beim  Schfder  mehr  geistige 
Selbstständigkeit  in  Ansprurh  criioiniTirn  ^v^rfl.  nis  er  wirklirli 
besitzi,  so  kann  doch  aucfi  ni(l)t  verkannt  werden,  dafs  die 
Gymnasien,  sofern  sie  eben  fm'  die  UniversilHt  vorbihleti  .sollen, 
die  Seihst IhStickeit  ihrer  vSehiiler  auch  hinreii  liend  anregen  müs- 
sen, um  diesen  die  volle  liefähignnsc  zum  selbststfindigon  Stndi- 
ren  dortliin  mitzugeben.  Deshall>.  und  weil  man  eben  wnlir- 
nalim.  dafs  den  »ehülcrn  der  Gynuinsien  das  Vermögen  zur 
sichern  Delliatigung  eines  selbst  eigenen  Bestrebens  oft  nicht  in 
dem  Maafse  beiwohnt,  als  man  es  wünschen  mochte,  stellte  sidi 
die  Ueberzcugung  fest,  dafs  bei  der  gegenwflrligen  Lelirverfas8un§ 
das  empüangeDde  Lernen  gegen  das  selbsterwerbende  noch  an 
sehr  vorwalte»  und  dafs  in  dieser  Hinsicht  allerdings  im  Interesse 
der  Schfiler  eine  Verringenmg  der  Lektionen  zur  Gewährung 
einer  nnbeengtcrcn  Arbeitszeit  nur  rathsam  sein  möchte.  Dafi 
dies  besonders  für  die  oberste  Klasse  Ci  Ituog  habe,  r  sdion 
ans  dem,  was  obcu  aus  der  Oymnasialordnang  Uber  die  Aufgabe 
dieser  Lchrstofe  bemerkt  ist,  und  eben  zu  diesem  Zwecke  ist 
die  Anordnnag  der  bereits  erwähnten  Studientage  för  zweckdien- 
lieh  eraehtet  worden.  Doch  auch  fiir  die  vorhergehenden  Klas- 
sen mufsle  nian  eine  ErnKiPsigung  der  Sf imflrnznli! .  wpim  schon 
sie  minder  dringlich  schien,  für  gut  und  ncitliii,  li.illcu.  Denn 
da  die  Zeiehm   und  Sin^slnnrlrn  nieisl  den  Nachmittasr  der  so- 

vT* 

genannten  liaiben  Sehullage  1>rs(>l/J cn .  so  überzeugte  man  sich, 
dafs  es  den  Schülern,  wenn  sie  tägiich  sich  im  Freien  bewegen 
und  doch  auch  Abends  nicht  zu  lange  sitzen  sollten^  an  der 
rechten  Mufse  fehlte,  um  neben  den  kleineren  Arbeiten,  die  jeder 
Tag  bringt,  die  gröfseren,  wie  Aufsätze,  umfassende  Kenelitioncn 
und  snsammenhängende  Lektüre  mit  der  Ruhe  nnd  Stetigkeit 
dnrebsnßlhren,  die  bei  aolehen  Arbeiten  erat  die  rechte  Fradit 
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brfa^i;!  Für  derartige  Arbeiten  und  fnp  die  Belhäligung  eigner 
freier  ISciirnni;  zu  selbstgcwülillca  Üc>(  häftigungen  den  erfordcr« 
liehen  Kaum  /.u  schalTeii,  erschien  es  riiihiich,  vor  Allem  die  alte 
weise  Insütutiüii  der  halben  ScbuUage  vyieder  in  yolle  Geltung 

'i^n  setzen. 

Dies  zu  bewirken,  ward  dadurch  erleichtert,  dafs  eine  Ver- 
riii|;eruiig  der  Lekttonen  sich  nicht  minder  insofern  erforderlich 
seigte,  aw  auch  in  der  oben  ^eiuiitaten  zweiten  Hinsicht  durch 
den  f^ehzeitig^  Unterricht  w  so  nmmkmM  Dii^geB  mehr  ge- 
lahrt M  werden  achien,  als  den  Sehfilm  frömmle.  Baui  itt  es 
wohl  wahr,  dals  der  yerschicdenartige  Unterricht  in  den  Ggrmna* 
sioi  sidi  snm  Theil  wesentiieh  slfttat  und  erafinat  nnd  wohl 
aneh  der  Idee  nach  durchweg  sich  in  der  mchtnng  auf  ei« 
Ben  letzten  gemeinsamen  Zidonnkt  einigt^  so  tritt  das  dodi  in 
dtr  Wirklichkeit  nicht  überall  zu  Tngc  und  bleibt  namentlich 
dens  8cfafiJer«  indem  er  bald  da,  bald  dorthin  gef&hrt  wird,  oft 
Tcrhor^en.  Neben  einander  mit  ungleidien  Lehrstoffen,  mit  meh- 
laren  Sprachen,  mancherlei  Autoren,  verschiedenen  Wiasensehaf- 
ten  und  auch  Künsten  beschäftigt,  und  bei  der  sehr  gesteigerten 
Änlnififung  des  Materials  nnd  der  sehr  entwickelten  Methodik 
die>»T  sämmtlichen  Doktrinen  überall  stark  und  je  nach  der 
Weise  des  Lehrers  oft  aucii  in  abweichenden  Richtungen  in  An- 
sprach genommen,  ist  er  genöthigt  Zeit,  Krail  und  IntercFse  mehr 
zu  theileu,  als  ihm  pi\  ist.  Er  fafst  oft  nur  an,  um  wieder  los 
zu  lassen:  es  wird  ihm  schwer,  sich  hier  und  dort  recht  hei- 
misch zu  maclien;  wo  ersieh  fest  ansiedeln,  wo  er  sich  ein  Feld 
Auni  sichern  Eigenthum  gewinnen  nnd  dm  cli  ansdauernde  Arbeit 
recht  ertragreich  inachcn  möchte,  da  win]  ihm  die  dazu  nöthi«»e 
Ruhe  nnd  Mnf&e  liäulig  vei-sagt.  Lutl  wie  oben  benierkl  waid, 
dafs  man  öfters  anch  hier  bei  den  Schülern  die  sichre  Beherr- 
schung ihres  Wissens  und  die  Kraft  sich  stetig  an  vertiefen  oder 
ein  fernes  Ziel  ansdaoemd  an  verfolgen  nicht  in  dem  Grade  wahr> 
annehmen  glaubte,  als  man  wolil  wünschen  mochte,  so  konnte 
man  anch  in  Erwägung  des  ehen  Gesagten. nicht  Hhersehen,  dais 
ehen  hierin  ein  vornehmlicher  Grund  dieses  Uebdstandes  liegen 
mSehte. 

Dais  dieser  Mangel  aooh  anderwärls  und  trotz  wiederholter 
Rfica  fortdanemd  sichtbar  ist,  dinite  allerdings  nicht  beruhigen, 
mo&te  aber  doch  anch  von  Mne  herein  den  Zweifel  erwecken, 
dafis  seine  Bcseitigune  anch  bei  dem  besten  Willen  leicht  nnd  gpam 
geUnzen  möchte.  War  er  doch  schon  hei  Abfasaunz  der  Gym- 
nasisTordnong  nicht  fibersehen  vforden;  war  es  doch  schon  da- 
mals das  Bestreben  gewesen ,  den  Lehrplan  einfach  zu  gestalten 
und  die  gleichzeitige  Anhäufung  von  mancherlei  Lehrobjektcu 
drirch  deren  saccessives  Ein-  nnd  Ansrflcken,  soweit  es  thunlich 
schien,  zu  vermelden.  So  mufste  man  denn  allerdings  auch  jetzt, 
da  mau  nach  dem  bezeichneten  Ziele  weitere  Schritte  thun  wollte, 
bald  von  Neuem  erkennen,  daf»  zwingende  Verhältnisse,  die  in 
Keines  W  iiikühr  stehen,  und  die  darum  auch  ohne  anderweite 
ttblc  Foigoi  nicht  müsachtet  werden  könueu,  jenem  sonst  wohl- 


Digitized  by 


36 


Ente  AblbciluDg. 


berccliliirfon  Bestrohen  seine  für  jetzt  nicht  zn  fibei  s«  In  ril enden 
Gränicu  stecken.  Freilich  von  einem  tlicoreliselien  l'rijunpc  aus 
ist  C8  leicht,  mit  strikter  KonscM^uenz  ein  licliehitjcs  nnf  dem  Pa- 
piere fcrtis;  zn  machen;  ober  ob  es  nicht  dem  guU  n  litrhto.  wcl- 
chcs  jedem  geschieh! iit  h  ].r\vachsencii  nnd  Ichendii;  licsJehcmJea 
ffebülirl,  zuwider  ist  nnd  darum  den  vorhandenen  Zubiändcn  und 
deu  dadui'cb  bedingten  Bedürfnissen  nicht  cutspricht,  vielmehr 
wideraireitei^  ist  eine  andere  Frage,  die  in  ihrer  vorzügUchen 
Wichtidceft  nieht  fibersehen  werden  dnrfte.  Erkannte  man  TieU 
mehr«  dm  die  Lebrrerlassung  der  jetat  meis^rfilimten  Crymna- 
nent  mil  lalten  ihren  Män^ln  .  nicht  nnr  ao  zoralh'c  bealeht,  niefat 
blofK  willkührlich  erdadit  isly  sondiirD  anf  ^cschicntlidieni  Wege 
dnrch  das  Zusammenwirken  crofscr  objektiver  Vcrhaltoisaey  na* 
menilich  durch  die  eigehtkum liehe  Entwicklung  der  Wissenschaf- 
ten und'jdea  socialen  Lebens  in  iinsrcm  V^afcrlande  sich  gebii' 
det  hat  nrid  auf  diesicr  ihrer  tiefliegenden  Basis  und  in  dicse^ 
ihrer  weitgreifenden  Verbindcmg  mit  den  mannigfachsten  Zustän- 
den imsrcs  natlonaloTi  LpIkmis  auch  eine  nicht  Iriclitsinnig  zu 
miltiachleude  Berechtigung  in  sich  Irligt,  so  niuclitc  mau  aucli 
hier  ^ern  lici  dem  (ipnndsatz  hleihcn.  dafs  nur  der  Weg  eines 
alLmüÜgcn  und  sclionendcn  Verfnluens,  Tvelch<  s  (Ins  Bestehende 
nidht  glcicli  (  iucm  neuen  Pi  iiu  i|ie  zu  Lidir  uuikehrt.  soudern 
nur  dcii  oUVnhcjr  2:e>vunicueu  Mangel  durch  praktisch  anwend- 
bare Mittel  uiild  un<1  nach  und  uach  zu  bcseiligeu  sucht,  am 
sichcrälen  zum  Ziele  führe.  Man  mochte  sich  das  um  so  mehr 
gcgcnwärlig  halten,  als  immer  Gefahr  ist,  dais  das  Bestreben, 
einem  Uebel  zu  entEchen,  leicht  sa  dem  andern  nicht  minder 
schlimmen  Extreme  fortreifse,  nnd  man  dies  leiatere  auch  schon 
in  einigen  neuen  technischen  Schulen  xu  bemerkeo  glaubte.  Un- 
fer  solchen  Umständen  schien  es  gcimg,  dals  man  nur  yor  Allem 
erkannte,  wohin  Torachmlich  eine  Ret  form  des  jetzigen  Gynina- 
sialnnterricliles  zu  bewirken  sei  und  nun  auch  nach  diesem  Ziele 
so  weit  vorschriit,  ab  iur  jetzt  ohne  anderweiten  Schaden  thnniich 
tn  sein  schien. 

Um  nun  aber  zu  dem  Knde  den  Lektionsplan  einfacher,  als  bis- 
her, zu  gcsfaUen  und  den  Parailelismus  eines  mannigfaclien  Unter- 
riclils  mehr  zu  crmnfsigcn,  liefs  sich  zunächst  ein  dreifarlip'^  Verfah- 
ren in  Anwendung  bringen.  Es  konnten  nämlicli  einzehie  Lchrob- 
jekte  aus  dem  Lektionsplan  ganz  ausgeschiedci).  oa]vv  doch  jetzt 
getrennte  in  eins  verbunden  oder  eiullich  auch  durch  IVüheres  Voll- 
enden des  eineil  tmd  spfileres  Beginnen  des  andcni  weiter  aus- 
einandergerückt werden.  Mit  dem  Allen  näherte  man  sich  dem- 
selben Ziele,  wenn  auch  auf  verschiedenem  Wege.  Im  ersten 
Falle  wird  ^as  Lehrmaterial  selbst  vereinfacht,  in  deu  beiden 
andern  Fällen  dessen  Behandlung,  und  zwar  dies  entweder  so, 
dals  die  gegenseitige  St&mn^  eines  Terschiedenen  Unterrichla 
durch  dessen  engere  Kusammenstellung  nach  einem  gemeinsamen 
Zwecke,  oder,  wo  dies  nidbt  statthaft  ist,  durch  gändicfae  Fern- 
haltung  des  einen  vom  andern  völlig  gehoben  oder  doch  gemio- 
dert  wird.  Ist  su  diesem  Behnfe  der  ganie  Lektionspian  grüad- 
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Hck  durehiuusterl  worden,  so  Icann  es  doch  Iiier  uiclil  die  Ab- 
sicht sein,  die  Gründe  aufsuzähleo,  welciie  dazu  beüiimmleu,  es 
da  und  dort  beim  Alten  zu  lassen;  sie  liegen  dem  Wesentliclicn 
narb  iti  dnn.  ^\as  ich  schon  oben  zur  Motiviruni^  der  Gymna- 
i-inlordimni^  ulitgellieilt  ]ia1)C.  Suv  die  Arnderungen,  die  sfliücl's- 
lich  als  rallisam  erkannt  und  vcrlii^f  \\oi(l('ii  sind,  sollen  noch 
mit  knrzer  Angabe  der  dazu  beüUmmcudeii  lUotivc  zur  Erwäh- 
Bung  kommen. 

Was  das  oben  zuerst  genannte  Mittel  zur  Vereinfachung  des 
l^ktionsplans  anlangt,  so  ward  es  Wa  lathsam  erachtet,  den  Lebr- 
kreis  der  Anstallen  nur  dui  ch  Wegfall  der  philosoplns«  hen  Pro- 
pädeutik zu  \cii:iii;cn.  Obschon  man  niebt  verkannte,  daJ's  die- 
ser Unterricht  bei  zwcckmafsiger  Erthciiun^  manchen  Nutzen 
aicht  Mols  gewähren  könne,  sondei-n  auch  hier  wie  andcnvärts 
•ehon  gewsErt  hebe,  so  Terelnten  steh  doch  die  Ansiehtcn  leicht 
dahin,  dafs  die  Philosophie  füglich  gans  ond  gar  der  Unirerailfit 
überlassen  werden  kÖDDO.  Denn  solle  es  bei  jener  Propfideatik 
doch  imnier  nar  Zweck  sein,  die  Sch&ler  es  dem  StndtHia  der 
Philosophie  geschickt  und  geneigt  sn  nuichen,  so  werde  dies 
schon  durch  den  gesammtcn  Gymnasialonterricht^  so  er  nnr  sei- 
nem Zweck  gemäfs  ertheiit  werde,  hinreichend  geleistet.  wSofern 
es  deren  eigentliche  Aufgabe  sei,  ihren  Schülern  för  Wissenschaft, 
im  wahren  und  vollen  BegritT  des  Wortes  den  Sinn  ko  mchlie- 
Isen  ond  die  Fähigkeit  ansobilden,  sofern  dürfe  man  auch  sagen, 
dafs  eben  der  ganze  GynmaskilDnlerrickt  eine  philosophische  Pro- 
pädeutik sei.  Erweise  derselbe  sich  nicht  <ils  solche,  so  könne 
aucli  die  Lösung  der  verfehlten  Aufgabe  durch  eine  specielle  Vor- 
sctifile  niittels  eines  einstündigen  X'orfrars  in  der  leisten  Klasse 
uicht  iiiclii-  bewirkt -werden.  VYolle  aber  jene  Propädeutik  schon 
ein  Weiteres  leisten,  iiulrm  sie  selbst  schon  zu  ei^cutlicli  philo 
80jdii.scbem  Denken  die  erste  .\iiieiluug  gebe,  so  überschreite  sie 
damit  die  der  Schule  wesentlichen  Gräuzcn;  denn  die  £man- 
cipation  zu  der  vollen  Selbstständigkeit  des  Urthcils,  die  dazu 
gehurt,  sei  in  ihr,  die  überall  in  Lehre  und  Zudit  nocfi  Abhän- 
gi«^keit  voraussetze,  weder  zu  fordern  noel)  zu  i<>i  (iern.  Dies  ist 
die  Ansicht,  welche  dazu  bestimmte,  die  ^cuauulc  Propädeutik 
nicht  ferner  als  sclbststäudigcs  Lehrohjekt  bestehen  xa  lassen. 

Das  Mittel,  den  Lehrplan  dadurch  zu  vcfk^einfiichen,  dab  man 
einen  Unterrichtssegcnstand  früher  ausscheiden  ond  einen  andern 
sjpSler  einrOeken  lieis,  konnle  nur  in  den  mittleren  Klassen,  wo  die- 
ser Wechsel  der  Objekte  statthat,  bot  Anwendung  kommen,  war 
aber  auch  hier»  wo  die  cleiehzeitigc  Beschäftignng  mit  zu  vielerlei 
Dincen  am  meisten  stattnind,  TorsQgiich  rathsam.  Die  Aenderungen 
d^Lektionsplans,  die  xu  dem  Ende  beschlossen  wurden,  sind  fol- 
gende.  Der  kalligraphische  Unterricht  sollte  künftig  aus  dem  Lehr* 
peosum  der  unteren  Quai-ta^  wo  die  Mathematik  beginnt,  wegfallen; 
dabei  sollte  fernerhin  liier  der  geographische  und  nalurhistorische 
UuleiTicht  seinen  Abseid uis  ßnden,  damit  dadurch  den  Schülern  der 
obern  Ablheilung  die  Möglichkeit  würde,  Zeit  und  Kraft  in  vol- 
lerem Maaise  auf  die  hier  begtonendc  Erlemang  der  griccliischen 
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Sprache  zu  voi  vvondcii;  uud  cndllcli  sollte  der  physikalische  Uu- 
terricht  nicht  melir  in  Tertia,  sondern  erst  in  Sekunda  begonnen 
werden,  theils  weil  der  Vortrag  der  aUgemcineD  IntrodoktioH, 
welche  die  GymDaaialordnimg  f&r  jene  Klane  voraclireibl,  rfef/en 
des  iblgeodeD  apeciellern  UntemchU  wohl  entbehrlich  schien, 
theila  weil  vor  Allem  gewfinacfat  ward,  da,  wo  der  Gymnaalal* 
Unterricht  im  strengem  Wortsinn  beginnt«  die  Kraft  der  Schüler 
Torzfiglich  f&r  die  klassischen  Studien  zusammenzufassen  und  da* 
dorch  namentlich  die  Sicherheit  des  grammatische  u  UntetbanSy 
der  hier  fertig  werden  mufs,  wenn  die  höheren  Klasaen  ihre 
Anfgabc  lösen  sollen,  möglichst  leicht  zn  erwirken.  Ein  wei- 
teres Auseinanderrücken  der  ObjdKte  hielt  man  nicht  för  statt- 
haft. 

Was  endlich  die  Verbindung  von  noch  getrennten  Unterrichts- 
zweigen  zu  einem  eiuzieen  betrifft,  so  scliicn  eine  solche  /.u- 
nuchsi  mir  iTisofcrn  ausiuhrbar^  n!s  in  Srxtn  die  historisclKti 
Lektionen  mit  dem  t^clifrionsuntcM  i(  hlr  lii^lictist  kombinirt  nmi- 
den  konnten.  Denn  da  dort  die  biblische  Geschichte  gelehrt 
wird  und  anderseits  wieder  die  Lektüre  der  liciligen  Selirift 
sich  voi ziii:sweise  mit  deren  historische  AbscImiUe  erstreckt,  so 
dörtle  es  wohl  als  räthlich  erscheinen,  die  so  nahe  verwandte 
zwiefache  Unterweisung  ganz  und  gar  zu  vei  einen  und  zu  for- 
dern, dafs  mit  der  EinprSgnrir;  der  geschichtlichen  Thatsnchen 
s^eL'^  auch  deren  religiöse  liedeuluü^  iiu  Au^c  bchallcn  und  dem 
Schüler  ans  Herz  eebracht  werde.  Eine  weitere  Xombiuatiou  des 
geographischen  nnd  naturhistorischen  Untenicbts  in  Quarta  wnrde 
zwar  m  manchem  Betradite  ab  tlmnlich  nnd  wfinschettawerth 
erkannt,  dodi  de  bia  |elst  die  Anaflkkrang  einiger  onbeaeiligter 
SchwicridEeifen  wegen  An  erste  noch  onteiiiiiebea  itt,  ao'wfll 
ich  die  Art,  wie  diese  VereiBSgong  bewirkt  werden  aoUle,  hier 
nicht  weiter  erörtern. 

Glaubte  man  auf  dem  hier  angegebenen  Wege  den  biaher 
giiitigeii  Lehrplan  soweit  modiilcirt  zu  haben,  als  es  fl&r  den  ins 
Auge  gefafsten  Zweck  gut  und  thunlicb  schien,  so  waren  mam 
nocn  zwei  Punkte,  die  man  ihrer  besoudern  Wichtigkeil  wegen 
in  ernste  ErwSgnng  nahm;  eratlicb  die  Yertheiiung  der  Lektio- 
nen an  die  einzelnen  Lehrer  und  dann  namentlich  die  von  die* 
seu  in  den  einzelnen  Fächern  anzuwendenden  Methoden. 

W  zunächst  das  Erste  bctritlt,  so  Iiat  zwar  die  Gymnasialord- 
iiuwf  voi  ordnet,  dafs  weder  das  Institut  der  Klasseulelircr,  noch  das 
der  Fachlelir  ( I  (;iiis(  iii-  und  ausschlieislich  zur  Anwcndunp^  komme; 
vielnielir  seien  beide  ^iys(et^e  so  zu  verbinden,  dafs  in  den  uiileni 
Klassen  uiciir  das  erster^,  in  dm  ohern  mehr  das  letztere  j^elten  solle. 
Dennoch  aber  war  in  I  «d^f  »^iiivvirkejider  Unistände  der  l'r)terricht 
in  den  uuteni  nnd  /.tun  l  lieil  aneh  in  den  andern  Klassen  mehr, 
als  Anfaiifijs  im  Plane  Ioe.  an  ^  <  i  schiedcue  Lehrer  verlheilt  wor- 
den,  und  es  war  vorgekonmim.  dafs  auch  zwei  und  drei  Leiirer 
neben  einander  das  nämliche  Objekt  in  einer  und  derselben 
Klaaae  zu  behandeln  hatten.    Dabei  wird  aber  die  Vielfältigkeit 
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des  Utttcirichts  zum  NachtLcii  der  Schüler  nur  uoch  mehr  ge- 
steigert. Es  geschieht  nur  zu  leicht,  da£s  wo  Viele  ucbeii  ciu* 
ander  wirken ,  ehi  mliter  Zns&mmenhaDs  in  dem  mancherlei 
Thon  nicfat  hanrortritt;  echt  da  der  einsoae  Lehrer^  ohne  eio 
IpM  flbereinsfiiDiiieBdes  verilBlireii  mit  allen  seiaen  Kollegen  ui 
Terabredeo,  mdbr  mr  eeineii  ei«ieo  Wee*  so  wM  der  Uebel* 
etand«  der  immer  idion  aus  der  fllanDig&&ii;keil  der  Objekte  «r- 
wiobst,  dorch  die  Vielheit  der  Lehrer  und  die  Vemefaiedetilidt 
äres  Lchrgaii|;8  noch  um  ein  Beträchtliches  gesteigert,  und  das 
namentlich,  wenn  in  einer  Klasse  dorch  Ueherwcisung  desselhen 
Unterrichts  an  verschiedene  Lehrer,  das  eine  Objekt  gar  noch 
künstlich  yerriclfacht  wird.  Da  man  erkannte,  dafs  di^  ein 
l'cbelstaBd  sei,  der  wohl  ahgestclU  werden  könne,  ao  ward  be- 
schlossen, daCs  künftig  möglichst  wenige  Lehrer  in  einer  und  der- 
selben Klasse  unterrichten  sollen,  dnfs  namciHlJrh  verwandte  ün- 
terrirhtszweigc .  flir  sich  gegeiiseilig  sfnizcii  inirl  er^riiiizm.  so 
weil  irgend  fhunlich  in  dieselbe  Hand  zu  legen  seien,  und  end- 
lich auch  flafs  ein  einzelues  Objekt  in  derselben  Klasse  nicht 
mehr  neben  einander  von  Verschiedenen  gelehrt  werden  dürfe. 
Dirscni  Grundsatze  gcmäfs  die  •Sluiidenyertheilang  lAX  ordnen,  ist 
auch  liereits  fast  durchweg  gelungen. 

Was  noch  das  T^hrverfahren  in  den  einseinen  Fäcliern  be- 
triffl,  so  isl  bei  Anlafs  der  hier  besprochenen  Revision  des  ge- 
sammten  G)  mnasialunlerriclites  viel  darüber  verhandelt  und  auch 
Manches  vereinhart  worden.  Alles  dahin  Bezögliche  namhaft  zu 
machen,  verbieten  Raum  und  Zeit;  es  sei  genug,  nnr  swei 
Maaisregelu ,  welche  besonden  erwSbnenBwerlh  Beheinen  nnd 
nndti  anf  Irlkfaer  erwihnte  Bestimmungen  der  Gymnasialnnlnnng 
Besiehon^  beben,  hier  noch  sor  BfittDÜeiiun^  zu  oringen. 

War  seither  in  Prima  eine  flbersiditlicbe  Darstellung  der 
deutschen  latteral Urgeschichte  gegeben  worden,  so  machte  sich 
muunebr  nach  vorliegender  Er&hmnß  die  Ansicht  geltend,  dafs 
dieser  Unterricht ,  soweit  er  sich  melit  sagleteh  auf  eigne  An- 
sdiauung  und  Beobachtung  gründe,  nur  leer  nnd  Drachtlos  sei, 
nnd  formell  sogar  naobtbeiiig  wirke,  weil  er  dem  sonstigen  Be- 
streben des  Gymnasiums,  seine  Schuler  zo  eignem  und  gründ- 
lichem Urlheilen  zu  gewöhnen,  geradezu  ent^es^enarbeite.  In 
Anerkennung  dessen  waitl  demnach  anijcordnet,  dnf^;  künftighin 
slall  eines  vollständigen  und  i^lcicliniiilhif;  dürrhireluhrlrn  Ktirsns 
der  denlschcn  Liller;»luri:eschichte  die  Lektüre  der  wichtigsten 
Werke  nnsrer  älteren  und  ücucren  Litteratur  eintreten  solle,  und 
dafs  hiermit  Erl5ii!ernnj;cri  und  Fjuleilunijen  zri  verbinden  seien, 
die  zimlrieh  übci  i\cu  iiaupli,ii(lilirhen  Knt \vii-klungsgan£r  untrer 
gesauimten  Lilleraiui  die  erforderlichen  \Vinke  zu  geben  liaben. 
Die  speciellcren  Beslimmungeu  we^en  Auswahl  nnd  V'erlheilnng 
des  SloHs  darf  ich  hier  ül)erj;ehen,  zumal  dieselben  im  Verlauf 
der  Zeit  jt  nach  den  KHalnungeu  der  Lehrer  noch  manche  Mo- 
diükationeu  erleiden  werden. 

Die  andi*c  Auorduuug,  die  noch  erwShnl  werden  soll,  betrifft 
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die  Lekt&ra  der  allen  Klasriker.   Wihrend  die  Gymnatialord* 
onng  wlaogte,  dafs  die  Schüler  Vid,  aber  nleht  Vieleiiei  le» 
aen  soUeiif  weil  nur  ein  gröndiicbes  Eindriogen  nvabrbaft  bilde, 
liefs  sie  immer  noch  zu,  dafe  in  einer  Klasse  ein  Prosaiker  nnd 
du  Diebter  sowolü  der  rdmisehen  als  der  (;riecbiacben  Littcra* 
tnr  neben  einander  gelesen  werden*    Gegen  dirso  ßestimmoDg 
nun  wurde  gdtend  gemacht,  dafs,  wenn  somit  der  Schuler  wö- 
chentlich vier  alte  Autoren  in  den  nanilon  hnl>e,  seine  Knft 
iinTTior  rmcli  7ti  sehr  zersplittert  \vprdr.  nls  dafs  ein  recht  nam- 
liattcr  Gewinn  zu  holTen  sei.    Die  J^ektürc  werde  zu  oR  im^pr- 
brochen,  die  Anfmerksamkclt  zu  vielfach  geOuMlt;  vln  freier 
Ueberblick  werde  bei  dem  laugsauicu  Vorschreiten  nicht  erwor- 
ben; ein  olg;euilicUes  Heimischwerden  in  dem  Autor,  eine  grüud- 
liche  Ül' kann  tschaft  mit  seiner  Denk-  und  Redeweise  sei  nicht 
Wühl  möglich,  und  die  beim  Lesen  darum  stets  cnfffegcnlreten- 
dcii  Schwierigkeiten  seien  der  freudigen  und  inuerTiciien  Auf- 
nahme, die  b^ Uders  an  wünschen  sei,  überall  im  Wege.  Die- 
sen UelMisUUiden  werde  man  dne  wirksame  AbbWe  sdiaSen, 
wenn  man  Dicliler  nnd  Prosaiker  nieht  neben,  sondern  in 
dnem  bestimmten  Tnmns  na  eh  einander  lesen  lasse,  so  dafii  der 
Schüler,  erst  nachdem  er  grfindlieh  In  den  dnen  eingedrungen, 
an.  dem  andern  übergehe,  wobd  ea  ihm  dann  immer  andi  leicht 
sein  werde,  die  ihm  schon  beqnem  gewordene  Lektire  privatim 
fortansetaen.  Dafs  ein  solches  successives  Lesen  der  dten  Auto- 
ren sich  in  der  hier  angedeuteten  Uinsicbt  allerdings  empfehle, 
liefe  sich  nicht  verkennen;  da  indessen  nicht  gellngnet  werden 
konnte,  dafs  auch  manche  Bedenken .  die  dagegen  erhoben  wur- 
den, nicht  «nbogründet  seien,  und  da  namentheb  die  specirl!e. 
Festsetzung  des  Autor4  invorlis(  Is    einige  8rh  svicrigkcitcn  dar- 
bot, so  erschien  es  fürs  Erste  gut,  jene  von  der  Majorität  der 
Lehrer  gewünschte  neue  Vcriheilung  der  klassischen  Lektüre 
nur  zu  gestatten  und  auch  zum  Versuche  zu  empfehlen,  nicht 
aber  vorzuschreiben.  Inwieweit  der  Erfolg  diesen  Versuch  recht- 
fertigen ina^,  wird  Zeit  und  Erfahrung  lehren. 

Schliefslicli  habe  ich  zu  erwähnen,  dafs  die  hier  mligetbeil- 
ten  Maafsregcln  zur  Reform  der  Lehrverfassung  und  des  Lelir- 
Verfahrens  nnd  namentlieli  ancb  die  bessere  Einigung  der  Lehr- 
kraft in  den  einxelnen  Klassen  es  möglich  machte,  dabd  andi 
die  Zahl  der  Lektionen  in  sowdi  au  ermSlsigen,  dafs  nnn  aaf 
keiner  Lehrstnfe,  selbst  mit  Einschlds  des  Sing-  und  Zeidien- 
nnterricbtes,  in  mehr  als  wöchentlich  32  Stunden  Unterricht 
ertheüt  wird,  nnd  so  die  oben  erwflhnte  Absicht,  den  Schülern 
eine  unbeengtere  Zdi  aar  Arbeit  an  geben,  augleich  mit  ver* 
wirklieht  wurde. 

Habe  ich  so  über  Werden  und  Hesteben  unsrer  hiesigen 
Crymnasialzustände  den  im  voriircn  Heft  begonnenen  Bericht  ni 
Ende  gefuhrt,  so  sollte  ich  wohl  noch  zu  dessen  volligein 
schlnfs  (h'i-  Instruktion  gedenken,  nach  deren  \ Oischrilt  iiiu  Kau- 
didaleu  des  gdchilen  Schulfachs  hier  zur  Prüfung  stcheu;  denu 
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allerdings  hat  der  Aiin)aii  unsres  gesammicn  Gymnasial wpsons 
erst  in  dieser  In.si i nkl imi  vriticu  ci;:cnlUchcii  8ol»l(ifssU-iii.  Doch 
da  dieselbe  ihhIi  nichL  lunnJidi  criassen  ist,  nm\  tla  icl»  wohl 
auch  die  AulllUlk^alnkeit  des  Leser«,  falls  sie  mir  nur  bis  liicr- 
hcr  gefolgt  ist,  scLou  zu  laii^e  iu  der  UingrünxuDg  eiucs  dor!i 
nur  klciaeu  Landes  gehalteo  habe,  so  trete  ich  gcroe  ab,  um 
zu  ähnlicher  Hitlheflung  nun  auch  Andera  das  Wort  wa  Umo. 

Ilildburghauseo,  Januar  1847. 

Seebeck. 
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IL  Ueber  den  Gymnasialunterricht  in  den  alten 

Spradien. 

Offenbar  sieben  die  alten  Spracben  xn  der  gegenwärtigen  Zeit 
in  einem  andern  YerbSltnils,  als  zn  den  frübem  Jabrbnnderten. 
Die  Literatur  neuerer  Völker  bat  sieb  sa  der  Hftbe  der  alten 

emporgescbwungcn  und  einzelne  Wissenschaften  sind  nicht  allein 
8o  selbstständig  geworden,  dafs  sie  der  Griechen  nnd  Römer  au 
ihrer  Belehrung  nnd  Leitung  niclit  mehr  bedürfen,  sondern  sie 
sind  ihnen  sogar  weit  vorausgeeilt.  Unsere  Lebens  aber  hat 
aicb  eine  so  rastlos  vorwärts  drängende  Hast  bem&ebtigt,  dafs 
wir,  je  mehr  die  alten  Bcschninkmigen  der  Zeit  wie  des  Rnn- 
mes  r1iirr!i  die  IVlncht  des  Gt!dnnkpns  niedprceTvorfen  werden,  nm 
so  unwilliger  jed<'n  niirli  um  i:eringen  oder  scheinbaren  Verlust 
an  Zeit  ertra<!:en  und  iniinei  nur  das  Ziel  selbst  auf  dem  kürze- 
sten, obschon  vielleicht  ödcsien  Wes;  erreichen  möchten.  Jene 
Tbalsaclie  sowohl  als  diese  .Stioimuni;  liat  schon  seit  längerer 
Zeil  vielfaelicn  Tad(  1  des  alten  Sprachunlerrichis  in  den  Gymna- 
sien hervorgerufen,  und  dieser  Tadel  wieder  hat  iheils  Verthei- 
diguugeii  des  Unterrichts,  theils  nianuigfallige  Vorschläge  des- 
sen Aendcrung  vcraulaüst. 

Die  WiebtigkMt  des  Gegenstandes  rechtfertigt  um  so  mehr 
die  Wiederholung  der  Varsnche,  zur  VerstSndiguug  über  ihn  bei- 
zutragen, je  unbefangener  bei  denselben  anf  der  einen  Seite  das 
Bedürfnifs  der  Gegenwart  und  die  Umgestaltung,  die  unsere  Gym- 
nasien allmSlig  erhalten  haben,  beachtet  und  je  weniger  auf  der 
andern  Seite  irgend  ein  Vorschlag  gellian  wird,  den  die  Erfah- 
rung noch  nicht  bewährt  hat  oder  gegen  den  sich  sogar  manches 
Bedenken  sogleich  erheben  läfst.  Nicht  allein  bedenklich  ab^, 
sondern  geradezu  verwerflich  ist  jeder  Vorschlag,  durch  welchen 
die  Gründlichkeit  des  Gymnasialuuterrichts  gcHihrdct  werden 
könnte.  Denn  duicli  sie  vorzüglich  hat  er  seinen  Wcrlti  auch 
in  dfMjjciiigcMi  Y^clirgcgcnstäiiden .  gegen  deren  Behandlung  sonst 
sicli  wohl  Manches  erinnern  läisl  und  sie  miichlen  selbst  Ungedul- 
diirere  nicht  gern  aufgeben,  da  nuch  sie  wohl  wissen,  dafs  man, 
bt'rtotidcrs  indem  IJnterrIchls  uiid  Erziehungswesen,  leicht  Etwas 
niederrcifst,  was  mau  uuchhcr  nur  sehr  laugsaiu  und  sehr  schwer 
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wieder  aufbaut.  Ans  diesem  Grtinde  veriaagen  Viele  mit  Rcelit 
die  Beibehaltung  des  lateinischen  Spraclnmterrichts.  allerdings  in 
beächräiiktereu  Grenzten,  sogar  in  den  Keaischuleu.  iiiid  uni  so 
mehr  Werth  legen  besonnene  Männer  auf  einen  liichligen  Un- 
terricht in  den  alten  vSpradicu  iu  den  (iyauiasicn.  Denn  nicht 
blofs  ein  Gefühl  der  Pietät  zieht  sie  auch  jetzt  uorh  /u  dem  Aller- 
thum.  aus  welchem  beinahe  die  ^uii/.c  neuere  Bildung  hci  \ or^egan- 

tcu  iäl,  sondern  die  Meisten  erkennen  au  ihm  ntit  Bewuisiseiu  die 
igenscbafleu,  durch  die  es  sich  mehr  als  sonst  irgend  ein  Lclir- 

Segcnstand  daia  eignet,  den  jugendlichen  Geist  von  dein  Ik^iunc 
KnabMflllm  bis  ui  der  KW9  des  Jünglings  nach  allen  Kich- 
iopgeii  liiii  nicht  allein  Bit  die  Wisacuäafi,  aoodern  fQr  das 
geistige,  böbete  Leben  fiberbaopt  ui  bilden. 

Darftber  indeb  bemcfat  unter  den  Anhing em  dsi  Alterthnins 
Meiitungsverschiedenbeilt  ob  in  den  Gymnasien  andi  ferner  das 
Griechische  und  das  Lateinische  so  wie  bisher^  oder  ob  jenes 
koonig  iu  einem  beschränkteren  Umfiuige  oder  ob  es  nur  fiir 
diejenigen  Schfller.  welche  selbst  sieh  daför  freiwillig  ericlten, 
Unirrrirhtsgegenstand  sein  solle. 

Diejenigen,  die  sich  mit  Vorliebe  dem  Griechischen  lugewea* 
det  haben,  bescheiden  sich  wohl,  ihr  Urtheil  hier,  da  es  besto* 
^eo  sein  könnte,  nicht  für  mafs^ebend  zu  halten.  Allgemein 
aber  anerkannt  ist  es,  dafs  die  römische  Literatur  da,  wo  sie  am 
meisten  rümiseh  ist.  das  tieilst,  in  der  Gef^ehiefitseljreibuns^ ,  der 
Bcrcütsamkeit  und  der  Gcsctz^ebnug,  zwar  überall  den  Charakter 
enüfcr,  oft  icrolsar liger,  höchst  anziehender  Männlichkeit  hat, 
dafs  nie  dagegen  aber  in  allen  iliren  sonstigen  Theilen  nns  kaum 
etwas  Anderes  ^iebt,  als  griechisches  Geistesleben  in  dem  Spiegel 
rSmischer  Öinnesart  aufgefafst.  In  der  erstem  Beziehung  also  ist 
sie.  als  Mittel  zur  Jugcndbilduiig,  im  Vergleich  mit  der  \  ielsei- 
tigkeit  der  i;riechischen  Literatur  einseitig;  in  der  andern  hat 
diese  vor  ihr  alle  Vorzuge  jedes  Originals  vor  seiner  Copie. 
Aliein,  wie?  wenn  wir  die  Schuler  jedes,  aucli  nur  iniltelmä- 
fsigen  Gymnasimns,  die  beiden  Spraclien  gelernt  haben,  über 
diese  hdren  woUlen?  Gans  ohne  Zweifel  vnrden  sie  einstimmig 
«ridiren,  dals  sie  wenigstens  eben  so  fem  1>enioslhenes*  als  Cl- 
eero*a  Reden«  eben  so  Plato^s  tiespräche  als  Cicerone  philo- 
sophische Schriilen«  Homer  dagegen,  Aeschvlns«  Sophokles  und 
alle  griechischen  Dichter  ohne  Vergleich  lieber  ab  alle  römischen 
lesen.  Sollte  man  diefs.  nicht  als  einen  hinreichenden  Bcstim- 
Mnogsgrund  für  die  Beibehaltung  des  Griechischen  in  denGym« 
nasien  gelten  lassen? 

Seine  Beschrankung  aber  ist  wohl  kaum  zulässig,  weil  sie 
nur  entweder  durch  Verminderung  der  Gründlichkeit  des  Unteiv 
nchts  oder  dorch  Ausschliefsung  jetst  in  den  Gymnasien  gelesener 
Schriflstdier  möglich  würde.  Jenes  ist  mit  dem  Charakter  un- 
serer Gymnasien  nicht  vereinbar  und  dieses  würde  den  Schülern 
mnen  Ibeil  des  Genusses  entziehen,  der  sie  jetzt  für  die  Mühe 
der  ersten  Anstrengung  nach  ihrem  eignen  Urtheile  reichlich  ent- 
schädigt. 
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Ist  es  aber  wolil  sacbcemäfs,  dafs  Einige  die  Erlernung  oder 
die  Ablehnung  des  Griecnischen  den  Schüiern  aulicim  stellen 
woUen?  Hat  denn  nieht  einSchfider  (&r  den  dffentliehen  Scbol- 
Unterricht  dasselbe  Mafs  yon  Zeit  wie  der  andere?  Oder  haben 
^e  Gründe,  nach  denen  die  GegenstSnde  fik*  den  Gymnasialnnt» 
terriclit  festgestelit  worden  sind,  nnr  för  einliEe  Schfiler  Gültig- 
keit  und  fl&r  andere  dagegen  nicht?  Und  endlicb,  wem  gesteU 
man  denn  sonst  irgend  ein  Urtheil  fiber  eine  Sache  zu,  die  « 
nicht  kennt?  Schülern  aber  will  man  erlauben,  denselben,  ihnen 
ganz  unbekannten  Lehrgegenstand  zu  verwerfen,  den  alle  die 
dchüler,  die  Unterricht  in  ihm  erhalten  haben,  einstimmig  den 
andern  Gegenständen  mindestens  gleichstellen,  ja  vorziehn? 

Denn  dnfs  man  üb<  i  h  iintl  (Ins  Urthcil  der  .>rhüler  auch  fiber 
den  Unterricht  in  dem  gehörii^cri  Mafsc  beachtet,  i/Vj^t  in  der 
Natur  der  Sache,  da  er  ilirer  Neigung  entsprechen  muiis,  wenn 
er  ihre  Thcilnahme  gewinnen  un(l  behnltcn  soll.  Ja,  man  be- 
achtet es  vielleicht  nicht  genug,  wcd  inait  houst  mehr  dariiber 
einverstanden  sein  würde,  dafs  sie  zu  Gegenständen  so  an£^czo- 
gen,  wie  von  ihnen  abgeslolsen  werden,  nicliL  bOwoUl  je  nach 
der  Natur  dieser  Gegenstände  selbst,  als  je  nachdem  sie  ange- 
messen für  sie  oder  nicht  angemessen  behandelt  werden.  Denn 
in  der  Tfaat  liegen  die  meieten  Miogel  des  GymnasbUmtemchtei 
vorzuglich  in  seiner  Behandlang.  Ueber  diese  Mingel  aber  wird 
eine  allgemeine  Verstilndigung  audi  dadurch  erschwert,  dals  sich 
dieselben  nicht  gleiehmfilsig  in  allen  Gymnasien,  noch  in  aUen  Clau- 
sen' der  einzelnen  Gymnasien,  noch  bei  allen  Unterriehtsgcgea- 
atSnden  finden.  Denn  indem  ein  Gjonnasinm  eine  tadelnde  Be- 
merkung, die,  allgemein  ausgesprochen,  es  selbst  doch  nicht  triflt, 
bicht  ohne  Vcrsfinimnng  zurückweist,  lehnt  es  nun  leicht  auch 
eine  genauere  Prüfung  anderer  Bemerkungen  oder  Vorschläge  von 
sich  ab,  deren  Erwägung  vielleicht  auch  ihm  und  seinen  Schü- 
lern erspriefslich  sein  würde.  Sehr  aclitnngswcrthc  Selnilinänner 
aber  pflegen  l)el  GyninasialiVa^en  dieser  Art,  scheinbar  nicht  oline 
Gnmd,  zu  äufscru,  die  Gymnasien  leisten  doch  im  Allgemeinen 
auch  heute  norl)  sehr  viel,  wu  die  ganze  Zeit  ihnen  und  der 
Art  ihrer  W  ii  k>;iinkeit  cnigegenslehe.  ' 

Allein  liegt  nu  ht  eben  in  dieser  Aneikenuung  eines  Mifsver- 
hiilliiisscs  der  Gyiiiiiiisicn  zu  unserer  Zeit  auch  die  Anerkennung 
der  Nothwcndigkcil,  dieses  Mifsvei hiiltnifs  zu  beseitigen?  Unsere 
Zeil  können  wir  nicht  ändern;  wohl  aber  können  wir  den  Gym- 
nasialunterricht  so  einrichten,  dafs  er,  ohne  das  Mindeste  von  seinen 
Vorzügen  an  yerlieren,  den  begründeten  Forderungen,  das  heifstdoch 
dem  wirklichen  Bedfiifnisse  der  Gegenwart  entspricht.  Und  diefs 
wird  nicht  einmal  scliwer  sein,  wenn  man  sich  nnr  gegenseitig, 
ohne  Gereiztheit  und  mit  dem  Ernste  verständigen  will,  den  diese 
Frage  für  sich  erwarten  und  fordern  daif.  Denn  sie  belrifit  [a* 
die  geistige  Bildung  eines  grufsen  Thcils  unserer  Jugend,  die 
HoHnungen  nud  Wünsche  so  vieler  £ltcrn  und  die  ^anze  Berois* 
thätigkeit  eines  LeUrerstandes,  dessen  meisten  Mitgliedern  selbst 
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4ie  enUciiiedcncn  Gegner  des  GynrnanalantaTiobU  ibre  Ado^ 
kcnnung  und  Achtung  nicht  versagen. 

Die  Gymnasien  hnhen  sich,  voUkommcn  zeitgemäfs,  allmSh*g 
einer  grollen  Znfil  sehr  vorsrlilcdcnariigcr  LelirgogcnstHnde  geöil» 
net.  li.if)'n  Kii.ihen  von  9.  ja  von  8  Jahren  als  ihre  Schü- 

ler aut^onouinicu  und  darnach  sind  nnslrcitig  in  ihrem  Unlerrirliic 
iiocli  andere,  als  die  bereits  eingeführten  Veränderungen  crlordcr- 
Iich.  Eä  \verden  von  jenen  Lehrgegcuütäudcn,  nach  Ansschliefsung 
der  Philosophie  und  acr  Mineralogie,  einige  in  ein  andres  Verhält- 
nifs  zu  einander  gestellt  und  in  andern^  naincnHich  in  den  alten 
Sprachen,  wird  der  Unterricht  in  vielen  Bezieliuiigen  anders  als 
bisher  erl heilt  werden  müssen.  Wir  müssen  ihn  eben  so  den 
Forderungen  unserer  Zeit,  wie  seiner  eignen  Natur  und  dem  Be- 
dürfnisse der  Jugend  gemäfs ,  von  den  lästigen  Fesseln  alter  Gc* 
wdhnungea  befreien,  um  darcUnsaea  beleben  und  den  Schülern 
in  allen  Glatten,  je  tiaoh  der  Venehiedeiiheit»iliber  Fähigkeiten, 
bei  ToUkommiier  Crrfiodlidikeit,  sd  ectheÜen,  dala  aie,  .oiH  LmI 
limsitficli  IbriiTilireDd  aelbattbiiig,  ven  Stufe  xn  Slofe  mit  ra- 
teheoi  und  sidienn  Erfolge  gefördert  und  durch  den  Erfolg  tdbst 
wieder  att  dem  Streben  naen  eioem  ferneren  Ziele  so  aogesperni 
wie  gekräftigt  werden. 

Himuf  wird  man  Tielleiclit  entgegnen,  der  Unterriclit  im 
Latetniflchen  fordere  ja  schon  jctst  ra  den  2  nntersten  Clasaen 
der  iiH'isten  Gymnasien  die  Schüler,  gröfstentheib  Knaben  von 
8  bis  Jahren,  so  weit,  dafs  ihre  Leistungen  völlig  befriedigen 
und  ea  sei  also  kein  Giund  vorhanden,  in  ihm  irgend  etwas  an 
indem*  Jene  Behauptung  ist  wahr,  indefs  t>egründet  sie  nicht 
die  aus  ihr  liergeleitete  Folgerung.  Denn  zu  jener  Stufe  der 
AosbildiHi«:  £:r]nns:en  die  Schüler,  indem  sie  nncJi  der  Bestimmun": 
des  Lelnris  zu  Jlatisc  die  Hcdcul un^  (Um-  ihnen  iinheknniiten 
Wörter  auisucheu,  die  Rejrclu  der  Gramuialik  ausueudii:  lernen 
u.  s.  w.  und  demnächst  ifi  der  Oasse  von  ihrer  häuslichen  Thä- 
tigkeit  Rechenschaft  ablegen.  Vollkommen  densrllx-n  Weg  eig- 
nen Fleifses  sehlägt  Jeder  ein,  der  latciuiseh  oder  sou^l  eine  alte 
Sprache  ohne  Lehrer  au  lernen  anlangt.  Allein  hierin  vhcn  liegt 
dödk  wohl  die  erste  Veranlassung  zu  dem  lU di  iikeii.  ol)  dicfs  für 
die  untersten  Classcn  einei;.  öiTentlichcn  Leln  anstall  und  für  Kna- 
ben von  S  bis  12  Jahren  der  richtigste  Weg  sei.  Soll  nicht 
die  Schule  mit  ihren  Lehrern  überhaupt,  so  viel  als  möglich,  ihre 
•  Schuler  über  die  Schwierigkeiten  hinwegheben,  unter  welchen 
der  allein  anf  sieh  selbst  und  die  eigenen  Kräfte  eewiesene  Privat» 
MIa  sich  mühselig  cmporringt?  Und  diese  Verpflidhtang  hat 
die  Sdinle  doppelt  in  inren  untersten  Gassen,  mnn  {n  diese 
diiagcn  nur  die  gesteigerten  Fordemngen  der  Zeit  jene  Kinder, 
die  f  on  ihrer  Heigun«;  weit  mehr  zu  ihren  Spielen  gcaoeen  wer* 
den,  als  aar  kteiniscfieu  Sprache!  Und  welchen  mato-iellen  oder 
Hsnnellen  Gewinn  haben  denn  diese  Kinder  davon,  dais  sie  zu 
flanse  Stunden  anf  die  Aufsuchung  ihnen  vollkommen  gleidttOl* 
llger  Wörter  verwenden  m&ssen,  deren  Bedeotong  sie  yon  dem 
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Lehrer  in  wenigen  Miiiulcu  riTiilm  n  küiuicn?  Oder,  um  andei^s 
zu  fragen:  was  verlieren  sie  diiiii.  wenn  sie  zu  der  ForH^keiL 
Wöiier  aufzufinden,  einige  Zeit  spälir  i;clangcn?  Und  ehcu  so 
unangemessen  ist  es,  die  Schüler  sogleich  bei  dem  Anfang  des 
Unterriehts  ans  der  Grammatik  die  Regeln  über  die  Declination, 
das  Geschlecht  a«  s.  w.  von  Wörlem  auswendig  lernen  za  lassen, 
▼oa  deoen  kaum  dna  ihnen  bekannt  ist  und  von  denen  ancli 
nachher  ihnen  Yiele  nie  wieder  voikemmen.  Wollte  man  sicjii 
denn  nur  hei  dem  Unterricht  und  bei  den  SehQlem  niemals  die 
Fk*age  vorlegen,  in  wcUlicm  VerhSltnisse  der  £rtrag  der  Arbeit'^ 
an  der  Zeit  und  der  Kraft  steht,  die  auf  sie  verwendet  wird? 
'  Ueberhaupt  sollten  doch  alle  Direcllonen  nicht  blofs  der  Gym* 
nasien^  sondere  auch  —  und  vielleicht  noch  mehr  anderer 
Lehranstalten  mit  dem  nachdrücklichsten  Emst  dalUr  sorgen,  daia 
nicht  Innrer  Kinder  von  8  bis  12  Jahren,  die  5  bis  6  Stunden 
des  Tages  an  dem  öffcntliclicii  Unterricht  TJioil  nehmen,  aufser- 
dcm  noch  oft  durch  die.  mindestens  gedankeulose,  Willkfiiir  ein- 
zelner Lehrer  zu  4  bis  6  Stunden  häuslicher  Arbeit  geiwun^^ 

werden. 

Der  Anfangsunterricht  im  Lateinischen  also  wird  den  Schü- 
lern nach  vorliegenden  zuverlässigen  Erfahrungen  durchaus  ohne 
Nachtheil,  ja  mit  entjchiedenem  Gewinn  für  seine  Grundlirlikcit 
und  seinen  Erfolg  übcrliaupl  crtheiit,  wenn  von  ihnen  zunaclist 
gar  keine  hSusliche  Vorbereitung  aulf  die  Lchrstunden  verlangt 
wird.  Vielmehr  be^nnt  der  Lehrer  seinen  Unteiricht  d^it,  d«s 
er  den  Sehfileni  emen  Sats,  dann  mehrere  Sitae  vorliest  und 
Ton  ihnen  bis  m  yöUiger  fiichtigkeit  nachlesen  lÜJiL  Darauf 
sagt  er  ihnen  deutlich  und  schreibt  zugleich  die  Bedeutung  der 
unbekannten  Wörter,  immer  nur  in  dem  Umfang,  in  welchem 
sie  Torliegen  (z.  B.  rolwufo,  rund,  nicht:  im,  a,  um)  an  die  Ta- 
fel und  die  Schüler  tragen  sie  darnach  in  ihr  dazn  bestimmtes 
Heft  ein.  Von  diesen  Wörtern  lernen  sie  zu  ilaose  dioi  welche 
der  Lehrer  bestimmt,  auswendig  und  diese  Wörter  werden  nach* 
her  nicht  mehr  an  die  Tafel  geschrieben.  DcmnSchst  wird  über- 
setzt.  Im  Fortirnnsre  dieses  Verfahrens  werden  dir  Scliüfer  nlier 
die  Bedeutuni!:  der  ^  ersehiedcuen  W  ortcuduugcn  zur  lu  /(  iclinung 
der  vei'sclii (Mimen  (xcsciilrditer,  der  Casns  u.  s.  w.  hrldiil.  Sinfl 
dann  sämuiiiiche  Casus  einer  Deelination  vorgekommen,  so  iüiVt 
der  Lehrer  dieselben  nach  der  Oi<lMini^  der  Grammatik,  so  wie 
das  Lesebuch  sie  giebt,  z.  B.  /erro,  iabulae.  sleilaej  ansam  u.  s.  w. 
in  der  CKisse  selbst  von  den  Schülern  mündlich  zusammenstellen, 
gielit  ihnen  darauf  Wörter  derselben  Declination  und  prägt  ihnen 
an  diesen,  immer  in  der  Classe,  mündlich,  diese  Declination  bis 
sur  vollkommenen  Fertigkeit  ein.  Ist  die&  mit  einer  Declination 
f^eschehen,  dann  lernen  die  Schfiler  die  Betsfiiele  derseibett  — 
fedoeh  anäi  nach  der  Bestimmung  des  Lehrers  —  aus  ihrer  Gram- 
matik mit  den  dam  gehörigen  Kegeln  Uber  Caans ,  Geschlecht 
n.  s.  w.  auswendig.  Femer  müssen  die  Schüler  .nadi  ToUkott» 
mener  Einübung  s.  B.  rwijäia  darnach  sogleidi  eurn,  nach  dem^^ 
iomu,  nach  rfwmiMm,  wMgmmm,  nadi  muftsr,  cel0r  n.  s.  w«  in  die 


AMwndlfiiigai. 


vollständige  Form  tfarer  DecÜnation  bringeii.  Dadurch  wird  ihnen 
offenbar  das  Au8weRdi|;lenieii  der  Eigenschaftswörter  erleiditert. 
AufserdeiD  aber  sehen  sie  nun  3  Cfescbleclitsformcn  nicht  so» 
gleich  iB  der  Grammatik,  gleichsam  als  ein  selbstatändiges  Ganzes 
tnKcim mengestellt;  sondern  sie  verbinden  zuvor  immer  jedes  Ge- 
•eblecht  derselben  mit  einem  Ilanptwortc  desselben  Geschlechts 
und  werden  dadurch  gevvisscrmnisrn  nnsch.^ulich  lür  dir-  Aid^nv 
sujic  des  \  fM  li:illnisscs  jedes  i  ji; (Mischalts Wortes  zu  seinem  Haupt- 
wort uud  über  den  Begritl  dcö  Eigcnschaftawortes  selbst,  ihrem 
Alter  ^emSfs.  vorbereitet. 

£s  bedarf  kaum  der  Bcmcrknni^.  dofs  diese  Ausführung,  wie 
aÜe  folgenden,  nur  beispiels-  und  andeulungsweiso  gegeben  wird. 
Jedenfalls  aber  wird  man  wohl  zugehen,  dafs  bei  diesem  Ver- 
fühn«n  immer  sämmtlichc  Schüler  der  eanzen  Classe  gleichniafüig 
ond  doch  je  nach  ihren  verschiedenen  Fähigkeiten,  also  auch  die 
Schwächern  unter  ihnen  ermuthigcud  und  fördernd,  niaunigfaltig 
beschäftigt  werden  können.  Indem  sie  aber  Unbekanntes,  doch 
nahe  Liegendes,  immer  selbst  so  finden,  va  einander  G^Mges 
itt  riditiger  CNrdaung  zusammen  so  stellen,  ja  in  mancher  Btf^ 
den  Annmg  oder  den  €nind  selbat  am^u^eben  angeleitet  und  ge- 
übt werden:  sind  sie  fortwShrend  mit  allen  ihren  Geisteskrilfteik 
im  Undlidiem  Weiteifer  nnd  mit  Lnst  thfltig.  Die  Paradigmen 
der  Grammatilc  aber  und  die  Regeln,  die  jetst  ihre  Qoal  sind, 
lernen  sie  bei  diesem  Verfiibren  mit  Vergnügen  auswendig,  weil 
sie  nmi  in  denselben  Bekannte  wiedererkennen  nnd  in  vollständiger 
Ordnimg  und  Klarheit  das  KusammengestelH  ror  sicli  sehen,  wo- 
ran sielierats  ihre  Kräfte  versacht  und  wovon  sie  wenigstens 
Einiges  schon  selbst  durch  eigenes  Nachdenken  gefunden  haben. 

Langwieriger  ist  die  Einubang  der  Zeitwörter.  Indefs  wird 
nach  sie  gefordert,  wenn  den  Schülern  bei  ihren  Uebungen  im 
üebersetzen,  auch  ins  Lateinische,  nach  einem  !>eslimmlen  Pinne 
fortwährend  einzelne  Personen  der  Veil>a  nus  dei  eii  f Infjpl/rif  ni 
Voenheln  zum  Ausweadiglerf»en  i:e^ehcn  werden.  Leiclit  dagegen 
vTird  es  den  Sciiiilern  und  macht  ihnen  Vergnügcu,  aus  beispiels- 
weiscn  Ucbcrgangcn.  wie  nomitiafrir  (^arsar.  dicihtr  ma^tu.H  esse^ 
CtfdUftr  posse:  viäeo  moriunm^  amUo  rnorhdim  essej  hac  lege  cffe- 
el/,  hac  lege  effectum  Aoc  lege  lata  evenif  u.  dgl.  die  Regeln  des 
nominativiis  und  des  accusaiivus  mm  iuJinHivo  und  der  abiaiivi 
abtoluli  u.  s.  w.  wenigstens  zum  Theil  selbst  zu  linden. 

Sollte  man  gegen  diese  Behandlmii;  des  Unterrichts  einwen- 
den wollen,  sie  eigne  sich  mehr  für  Elementarschulen,  als  für 
Gjmnasieu:  so  darf  wohl  erinnert  werden,  dafs  der  Natar  g^ 
m&&  jeder  Unterricht  Schülern  desselben  Alters,  obscbon  in  Ter- 
idiieMaii  Ge^eustinden,  doch  in  Shnlicber  Art  ertheilt  werden 
omÄ.  Die  ScMfer  der  2  nntersten  Gymnasialclassen  aber  sind 
in  demselben  Alter,  vrie  die  Schiller  der  Elementarschulen. 

Indem  nnn  in  dieser  Art  in  Vh  nnd  V.  der  etymologische 
Theil  der  Grammatik  nnd  die  einfachsten  und  noihwendigsten 
fi^f^ätk  der  Syntax  eingeübt  werden,  haben  daneben  die  Ueber- 
•etMmgsAimngen  der  Schüler  ans  dem  Lateinischen  ins  Deutsche 
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uud  immer  zugieicli  umgekehK,  ihren  brst;ui(ll£;r"ii  Fori  gang.  Zur 
hauslichen  Bearbeitung  werden  den  Schülern  Aufgabt  n  n  theilt,  zu 
denen  sie  zuvor  in  der  ClasüC  vollkommen  henüii^t  «»ein  müssen, 
lu  VI.  kann  gegen  das  Ende  des  Jahie*  uod  darauf  in  V.  zu- 
weilen ansnahmsweise  von  ihnen  auch  häusliche  Vorbereitung 
aui  einen  Abschnitt  gefordert  werden. 

lietin  Uebersetzen  aus  dem  Lateinischen  wird  zuerst  jeder 
Satz  ganz  wörtlich,  dann  in  besseres  Deutsch  übertragen,  zuici^l 
iocleich,  das  heifst,  nur  deatsch  geleseii«  Nacb  Venanf  ebiger 
Zeit  lesen  die  Schüler  nochmals  Alles  sogleich  deataciif  was  sie 
früher  fibeivetst  haben.  Wenn  auch  hieran  eini^  Stnnden  ver- 
wende! werden:  ao  sind  diese  doch  ii&r  die  Bildung  derSchftlef 
sehr  förderlich 9  indem  diese  dureli  sie  au  Raschheit  der  Uebem 
Hiebt  des  Lateinisehea  und  an  Leichtigkeit  in  ihrem  deutschen 
Ausdruck  gewinnen.  Aufserdera  werden  die  frdher  erlUl^en  Sätzen 
so  wie  in  dem  Lesebuche  neue  CasusbebDiele  u.  s.  w.  eintreten^ 
hei  dci*  £inubang  auch  dieser  immer  wieder  benutzt,  damit  die 
Schüler  Alles,  was  sie  gelesen  haben,  auf  das  Voll?;U'Mi<lij:slc  an- 
wenden inid  CS  (Inrcli  (]ou  nTnus2;e«^ff ztrn.  Irhpiidigcu  Gebraurli  sich 
vollsliinrlii;  aiicii^ucn.  Dalicr  brauchtrri  sie  allerdings  einzelne  Säta© 
nicht  iiotiiwendig  auswendig  zu  lernen;  iudefs  mulj>  doch  ihr 
Cicdiu  lil  riils  auch  in  dieser  Art  mit  Umsicht  geübt  werden.  Denn 
dafs  UeilcTisarten  an  si(  h  keinen  Werlli  haben,  wird  jetzt  wohl 
allgemein  anci  kauiit,  uad  auch  liir  diese  Schüler  eigntu  sich  zum 
Auswendiglernen  nur  solclie,  in  denen  irgend  eine  besondre  Eigen- 
thümlichkeit  der  lateinischen  Sprache  vorzüglich  hervortritt.  Daher 
werden  die  Schüler  durch  sie  nur  wenig  in  Anspruch  genommen 
und  diefo  darf  auch  nidit  in  einem  höheren  malae  gcsch^en» 
weil  sie  bei  dem  Anfangsunterricht  ohnehin  ao  viele  Paradigmen 
und  Regeln  lu  lernen  haben.  Um  so  weniger  ist  ihnen  suau- 
mnthen,  dalli  sie  aniserdem  noch  ans  eigens  oani  yerfalsten  BA» 
ehern  Phrasen  auswendig  lernen  sollen,  die  mit  ihrem  aoostigen 
Unterricht  in  gar  keiner  innem  Verbindung  stehen,  ihnen  daher 
fremd,  ja  in  sofern  unangenehm  eind,  als  sie  darch  sie  auf  dem 
einmal  mit  ihnen  eingesdilageneu  Enlwickelungfgange  geradem 
gestört  werden.  Und  aucli  in  den  ohern  Clasaen  hat  es  kaum 
mehr  Nutzen,  die  Schüler  mit  dergleichen  zusammengetragenen 
Hcdeujiarten  zu  brsrhäftigen .  nls  wenn  man  Jemand,  der  die 
Pflanzen  seiner  Gegend  kennen  zu  lernen  wünscht,  ratben  wollte, 
üiif  die  \\icsen,  wo  er  sie  sämmtlich  frisch  von  ibrem  Stengel 
püückeu  oder  sie  ausbeben  kaim,  auch  noch  ein  herhnrium  rivum 
mit  sich  zn  nebmen  und  in  ihm  ganz  dieselben  Pilanzcu  nun  auch 
immer  noch  getrocknet  zu  betiaclilen.  Dazu  kommt,  dais  es  zu- 
mal bei  dem  ersten  Unterricht  in  keiner  Beziehung  angemessen 
ist,  die  Zahl  der  Schulbücher  über  das  dringeud&te  Bedürluil^  hin- 
aus KU  vermehren. 

In  Vh  und  V.  werden  wftchentKch  $  bis  S  lateinische  Stun- 
den, fe  nach  der  gröfsem  oder  eeriugcrn  Zahl  derSdiQler,  voH* 
kommen  ausreichen.  Von  IV.  bia  L  werden  i&r  das  Griediischn 
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wcVcheiUiich  6  bis  7,  iür  das  Laleiuischo  9  bis  10  Slujideu  Oft» 
4liig  sein. 

in  iV.  beginnt  nach  der  bestehenden  Ordnung  der  Unterricht 
im  Griechischen,  und  er  wii*d  in  IV.  und  III.  ganz  in  derselben 
Art  wie  in  IV»  und  V.  der  lateiniscbe,  nur  mit  der  Verschieden- 
hmt  zu  ertkeilen  setU)  welche  sicli  aas  dem  gereiftereo  Alter  der 
Sehfiler  von  seihst  ergiebt  Allerdings  fassen  «le  demelben  Idchter 
anf^  weQ  sie  den  Unterridit  im  Latetnisdien  Yorker  schon  em« 
|»bngen  haben  und  aoeh  selbst  ceistic  entwickelter  sind.  Den- 
necb  aber  bedürfen  sie  einer  fibnlicben  ürleiefaternng  anch  des 
üttterrtcbts  im  Griediischen ,  weil  nan  schon  Im  Lateinischen 
mehr  von  Ihnen  verlangt  wird.  Dann  aber  würe  es  doch  olTcnbar 
auch  ganz  zweckwidrige  ihnen  denselben  in  der  bisherigen  Art  sn 
erschweren,  da  für  sie  aus  dieser  durchaus  kein  Gewinn,  sondern 
nnr  Naehtheii  hervorgeht 

Wir  stofsen  hier  zuerst  auf  die  Accentregeln,  welche  den 
Anfang  der  griechischen  Grammatik  und  den  Anlang  des  Unter- 
richts im  Grurliiselien  zu  machen  pflei^en.  Was  wurden  wir 
von  einem  Lehrer  sas^en.  der  seineu  lintnricht  irgend  eines  Frem- 
den im  Oeidschen  damit  anliugc,  ihu  die  Hc2:cln  ^f^s^Tc^di^ 
lernen  zu  lassen,  nach  welchen  in  unserer  Sprache  lier  Acceul 
gesetzt  wild  oder  seine  Steile  verändert,  wie  z.  U.  in  nnver- 
nieidlirh  uud  iin>iclier;  in  abändern  nud  unabänderlich;  in  Ab- 
scheu III  1(1  iibseheulich  u.  s.  w.?  Oder  wer  hiilt  es  nichl  fiir 
iwecku  Idri^.  sogar  einem  Erwachseneu  Ucgelu  über  die  beson- 
dern Eigcnthümlichkeiten  eines  (iegenstandes  zn  geben,  wenn 
dlcacr  Gegenstand  selbst  ihm  noch  völlig  unbekannt  ist?  Gewifs 
wenigstens,  wird  er  dieselben  sich  leichter  und  lieber  einprägen 
un4.  sicherer  anwenden^  nachdem  er  den  Gegenstand  kennen  ge> 
ler^  hat^  das  faeirst,  wann  er  die  Regeln  braucht.  Ist  dlefs  an- 
ders bet  Knaben?  Oder  Ist  es  nicht  gerade  hei  ihnen  ein  Haupt- 
crfordemifs  jedes  Unterrichts,  daft  er  ihnen  Immer  nur  das  mit- 
tbetlet  was  auf  einer  jeden  Bildnnpstnfe  für  sie  nothwendig  und 
eben  deshalb  auch  allein  förderlich  Ist?  Die  Lehre  von  den 
Aecenten  aber,  gleich  beim  Anfange  des  Unterrichts,  ist  für  sie 
weder  das  Eine  noch  das  Andre,  sondeni  nichts,  als  höchst  lang* 
weillc.  Denn  sie  hat  nicht  einmal  nur  solche  Gesetze»  von  de> 
nm  die  einen  sich  mit  innerer  Nothwendiekeit  oder  auch  nur 
mit  einer  nahe  liegenden,  immer  sich  gleichbleibenden  Analocie 
aas  den  andern  ableiten  Helsen.  Sie  erregt  also  nur  selten  das 
eigene  Nachdenken  der  Knaben  und  gewährt  ihnen  dnher  anch 
fast  niemals  die  Fronde  drs  eiiTTipii  Findens.  Im  Ciegentheii  nimmt 
sie  fast  blofs  ihr  Gedaehtnils  In  Anspruch  für  einen  Gegen- 
stand ,  der  allerdings  wesentlich  in  der  Sprache  und  als  ein  Er- 
zeugnifs  ihres  cigenthümliehen  Organismus  anziehend  für  den 
Kenner  (ior>elben  ist,  dem  Knaben  indeis,  der  die  Sprache  noch 
gar  niclil  kmnt,  wohl  unbedeutend  erscheinen  darf,  (^oradc  mit 
der  Aeei  Iii  lehre  wird  gewölmlieh  der  erste  Grund  zu  rlcr  Abnei- 
gung der  Schüler  £;egen  das  Griechische  gelegt,  da  dieselbe  zu  allen 
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ihren,  auch  sonst  iur  sU  nicht  anxiehenden  Eigeuiliümliciikciicu 
aucli  schwierig  ist. 

Warum  also  will  man  uichl  die  Accenllehre  vorläulig  zurfick- 
stellcn?  Für  den  Anfang  genügt;  es  voilkomraen,  wenn  der 
Lehrer  immer  nach  dem  Accent  uod  der  Quantität  zugleich  tot» 
liest,  die  Schfller  ebeo  to  lesen,  die  W5rter  mil  den  Aecentca 
gehreiben  tttfel  nnd  sie  mftndlicb  ailmälig  mit  den  nothwend^teo 
Regeln  derselben  bekannt  mecht  Denn  erst,  nachdem  die  Schi- 
1er  durdi  forlgesetates  Lesen,  Spredien  nnd  Sdireiben  sowohl 
bd  den  Claseenfibnncen  als  den  hfosUchen  Arbeiten  und  doreh 
die  einseinen  Bemerkangen  des  Lehrers  mit  den  Accenten,  ihrer 
Bedeatnng  nnd  \]\vv\\  Gesetzen  schon  Terfrauier  geworden,  ist  es 
zwcckmiuig  und  nothwendig,  sie  die  iur  sie  geeigneten  Regcki 
derselben  aus  der  Grammatik  auswendig  lernen  zu  lassen.  Dann 
Tvird  es  sie  frenen,  auch  in  ihrer  sclicinbar  launenhaften  Was^ 
delbarkeit  eine  beständige  Gesetzmäfsigkeit  zu  erkennen. 

Bei  dem  Anschrfibcii  der  griechischen  unbekannten  \Vortcr 
an  die  Tafel  wird  der  Lehrer  inHuer  die  T?fMlpiituiig  derjenigen, 
deren  Verwandtschaft  mit  schuii  bekannten  iateinisehen  Wörtern 
unzweifelhaft  und  nicht  schwer  zu  erkennen  ist,  (hireii  die  Schü- 
ler  selbst  finden  lassen.  Dicfs  crres^t  Alle.  Sie  freuen  sich  anch 
hier,  dafs  ein  erworbener  Besitz  ihnen  schon  KrOehtc  trä^t  nnd 
die  Versuche,  die  Bedeutung  dei  unlickanntcn  Wörter  ans  ihrer 
Aehnlichkeit  mil  bekann len  xn  finden,  bilden  sowohl  ihren  Suhaii- 
siuu  übertianpt,  aU  namentlich  ihren  Sjuaehsinn.  Allen  wird  da- 
durch nicht  allein  der  Fortsehrilt  im  (irieeliischen  erleichtert; 
sondern  sie  werden  durch  Ucbungcn  dieser  Art  auch  bei  der  Er- 
lernung anderer  Sprachen,  wenn  auch  erst  künftig  einmal,  gefor- 
dert Diefe  ist  Torzflglieh  Ar  diejenigen  Seh&ler  wohlthStig«  die 
aus  den  mittleren  Gassen  der  Gymnasien  an  andern  Berufsarien 
abgehen.  Ihr  besonderes  Bcdfirfnila  erfordert  wobl^  da  sie  eine 
so  grofse  Zahl  der  Schüler  bilden,  wo  es  irgend  möglich  ist,  aaeh 
ihre  besondere  Berücksichtigung. 

Deshalb  sind,  überall  in  den  gehörigen  Schranken,  Shnliche 
Uebungen  in  der  Aufßndung  der  vVörterhedcalung  ans  ihrer  Ab- 
stammung auch  mit  dem  Unlerricht  im  Lateinischen  an  ret- 
binden. 

Dieser  ändert  sich  in  IV.  we<icntlich. 

Denn,  nachdem  die  Sclifder  die  Grammatik  bisher  groiaenthcils 

beim  Lesen  und  vermittelst  des  Lesens,  fast  nor  gdegentlieh 

nnd  in  IJrnchslückcn  kennen  gelernt  haben,  ist  es  nun  notiiwen- 
dig*  sie  7Ji  ihr  seihst  zn  fiiliren.  Sie  müssen  jetzt  Alles,  was 
fBr  ihre  Hiidungsstnfe  gehört,  Ihcils  rasch  wiederholpT!.  theifs  im 
Zusammenhange  dazu  lernen  So  winl  ihre  gramniatisehc  Bil- 
dung grundlich  befestigt  und  es  können  mit  ihnen  dah<*r  mn  so 
mehr  jetzt  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Classe.  ganz  ohne  \  oi  berei- 
lung,  gröfsere  Abseiini tte  gelesen  werden.  Dabei  saet  ihnen  der 
Lehrer  die  unhekannleu  WöHer  und  hilf^  ihnen  /u  rleni  \  ei>l;ind- 
nils  der  Stelleu,  die  für  sie  allein  noch  zu  schwer  sind.  Zugleich 
aber  iSfst  er  fortwährend  einzelne  Schüler  bald  die  Bedculung,  das 
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Geschlecht,  die  Ahslnnnnuni;  eines  Wortes  «ingcbeD,  bald  eine 
Regel  audeuten,  baid  cinm  angemesseneren  deutseben  Ausdruck 
finden;  bald  müssen  die  Schüler  ganz  wortgetreu,  bald  dürfen  sie 
freier  übersetzen,  und  bald  wieder  müssen  sie,  ohne  cavor  das 
Laleini&chc  zu  lesen,  sogleich  die  Uebersetzung  geben. 

Durch  nichts  wird  die  Theilaahmc  der  Schüler  mehr  ab^e- 
zog^n  oder  eingeschläfert,  als  wenn  längere  Zeit  nur  ein  oder 
naeh^ond  nadi  immer  um*  wenige  Scbüler  tbfttic  mid  die  Uebrt- 
goi  iodmeo  nicht  in  Anspruch  genommen  aiaS.  Die  SeÜUer 
aber  in  IV.  sind  schon  nient  mehr  ao  nnbefimgen  nnd  so  bereit 
sieh  SU  fiulsemt  als  in  V.  nnd  VL  und  sie  mössen  also  dasn  anf 
angemessene  Art,  besonders  darch  den  jugendlichen  Wetteifer, 
angeregt  werden.  Auch  hier,  wie  uberall,  wurd  ein  föhiger  nnd 
aniincrksanier  Lehrer  immer  zugleich  anch  die  Charaictere  seiner 
Schuler  im  Auge  behalten,  damit  die  T  ähigeren  oder  Dreisteren 
nicht  vorlaut  oder  nicht  som  Naclitheile  der  Andern  gefördert 
nnd  die  Schwächern  dagq;en  oder  Zurückhaltenderen  nicht  enU 
muthigt  oder  versäumt  werden. 

Bei  diesem  Verfahren  werden  die  Schuler  nach  Beendigung 
ihres  Unterrichts  in  IV.  ejanz  cewifs  im  Griechischen  einen  fnirht- 
baren  Crund  pel(i;l  und  im  Lateinischen  eine  Sicherheit  in  der 
Graminalik.  (  ine  Wörlerkeuntnifs,  eine  Leicht ij^keit  im  Versländ- 
nils und,  was  nicht  zu  gering  anzuschlagen  i^>t,  eine  Freudigkeit 
7.11  den  Sprachen  gewonnen  haben,  die  jetzt  iiiiliL  mehr  in  allen 
Gymnasien  gewöhnlich,  aber  iioihwendig  ist,  wenn  sowohl  die 
nicht  sludireuden  Knaben  elncii  iiialeriellcn  und  iormcilen,  blei- 
benden iSut^iii  von  dicäcai  Liilerrieht  haben,  aib  die  ötudireuden 
nun  höheren  Forderungen  genügen  sollen. 

Ueber  die  griechischen  und  römischen  Schriftsteller,  welche 
Ten  den  Gymnasialschülern  «»lesen  werden  sollen^  ist  man  Im 
Allgemeinen  einTerslanden*  Da  indefs  allerdings  die  Alten  nicht 
nmftehst  für  Knaben  ond  angehende  Jönglinge  g^sehridien  haben« 
ao  mflssen  viele  Ton  ihnen  von  den  Scholen  ansceschlnssen  blei- 
ben, die  sich  in  andern  Bmehnngen  sehr  wobt  flir  sie  eignen 
w&rden.  Ja  selbst  bei  den  meisten  in  deuG^naslen  eingeJuhr- 
ten  Schriftstellern  l(i£it  sich  Manches  effnnem,  so  dafs  man  nicht 
aoUte  den  Kreis  derselben,  ohne  die  anerkanntesten  Gründe,  noch 
mehr  Tcrengen  und  z.  B.  CorneU  und  Plutarchs  Lel>ensbeschrei- 
bansen  oder  Xenophons  Donkwürdigkeiten  von  ihm  aussehliefsen 
wo&n.  Die  Jugend  liest  Vieles  auch  in  den  Werken  der  Al- 
ten, so  wie  die  Meisten  von  uns  eine  gnifserc  Musik  hören. 
Auch  von  ihr  verstehen  wir  vielleicfit  nirlit  Allc^  und  linden 
d.jher  nicht  Alles  gleich  anziehend;  einzelne  Steilen  aus  ihr  aber 
ergreifen  uns  dorli  so.  dafs  sie  noch  lange  Zeit  in  uns  nachklin- 
geu.  Die  Männer  aber,  von  deren  Leben  jene  Schrjtt>l  eller  uns 
erzählen,  sind  den  8chölem  theils  schon  bei  dem  Ccscliichlsun- 
tcrricht  als  die  bedentendsten  ihrer  Zeit  wenigstens  genannt; 
theils  sind  ihre  Schicksale  so  anziehend,  dafs  die  Schölcrnähere 
Nachrichten  über  sie  von  den  Alten  selbst  mit  lebcudiger  Theil- 
u^Umc  vernehmen.   SO)  meinen  wir  aUo,  werden  jene  Schrift- 
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steiler,  In  Anerkennung  der  Verdinislo,  die  auch  sie  so  manches 
Jahrluiüdt'i  t  schon  sich  um  die  höhere  Bildung  der  Jugend  er- 
worben baheo,  niehl  jolzt  wegen  der  Verstimmung  einiger  Schul- 
münner  f;e^en  sie  von  dem  Gymnaslalunlerrieht  auszuschliefsen, 
sondern  bei  demselben  in  ihren  alten  £liren  und  Wurden  auch 
fernerhin  beiiulKshtltefn  sein. 

In  UI.  beginnt  i&r  diejenigen  Sdiuler.  die  eich  dem  Slo» 
dinm  der  Theolegie  widmen  wollen,  der  Unterricht  im  Hebri» 
Ischen  gans  in  derselben  Art,  wie  der  Unterricht  im  Griechin 
cfaischen  und  Lateinischen,  Die  IMeionng  mancher  SchnlmSnner, 
dafs  er^  als  ein  Facnltätsbedürfnifs ,  von  den  Oyninasien  za  ent- 
fernen und  der  Universität  zu  überlassen  sein  durfte.,  scheint  nicht 
annehmbar.  Denn  allerding»  haben  die  Schüler,  die  hebniisdi 
lernen,  schwereren  Fordernngen  zu  genügen,  als  die  andern;  in- 
defs  hat  man  wohl  nirli^  hmuM-kf.  dr^fs  sie  (?cshnlf)  hiirf^T  ifiitrn 
zurnckhllobe!).  Dafür  aber,  dals  iJiir  Zeil  und  ki  ifl  für  rincu 
Gegenstand  mehr  in  Anspruch  ^nioninien  Avird.  haben  sie  den 
Gewinn,  dafs  sie  mit  deuiscll)cn  schon  einig<'rniafscu  bekannt  zur 
Univorsilät  kojiiiiieii,  wo  sie  vielleiclit  sich  in  rnnm  lien  Bezie- 
liun^on  ihn  noch  schwerer  aneignen  würden.  Endlic  h  aber  wer- 
den ihnen  die  Fortschritte  darin  um  Vieles  erleichtert,  wenn 
ihnen  der  Unterrieht  in  der  euipfohlcuen  Art  erllicilt  wird.  Dann 
dürile  das  vorschriflsmäfsige  Ziel  desselben  sich  leicht  auch  errei* 
eben  lassen,  wenn  er  nidit  schon  in  III.,  sondern  erst  In  II. 
seinen  Anfong  nähme. 

Der  etymologische  Theil  der  ^echischen  nnd  die  einfachere 
Syntax  der  lateinisciieR  Grammatik  wird  gewöhnlich  in  III.  be- 
endigt. Dafür  läfst  sich  mit  Recht  sagen ,  dafs  die  Grenzen,  bis 
lu  welclicn  die  Schfder  sieli  in  jenem  ocfcsti^en  nnd  von  dieser 
einen  Ueberblick  aneignen  sollen,  nicht  zu  weit  gesteckt  sein  dür- 
fen. Indessen  werden  doch  aufmerksame  Lehrer  die  Schüler  bei 
den  nn'indlichen  und  schriflliehen  Uebungen  derselben  immer  auf 
den  lleilsigen  Gebrauch  der  Grammatik  verweisen,  weil  ihnen 
sonst  rnanelie  Formefi  uu(\  Heimeln  doi  selhcn  in  den  obersten  Clas- 
sen  leirlif  wieder  fremd  weiden.  Die  wSyntax  aber,  in  ihjcr  wei- 
tern Hedeufuug.  kann,  zumal  Inr  die  Primaner,  die  fih  die  Erfor- 
schung auch  lies  entfernt «M-en  Z»:sammenhaHgs  ciuiLclncr  Erschei- 
nungcn  sehon  Sinn  i^^Muii;  haben,  soi;ar  ein  Gegenstand  ihrer 
vorzfigliclien  Theilnabnie  wenhMi.  Der  Lehrer  darf  nnr  z  B. 
Eiiieiitlifimliehkeiten  in  der  Spraehe  de^  Tacitus  oder  rhne>«lides 
recht  oft  uiü  die  allgemeinen  licgeln  der  Syntax^  auch  mit  liin- 
weisung  auf  die  Ausdmcksweise  Ciceros  oder  Piatos  zurückfuh- 
ren und  dabei  die  SdiQler  Teranlassen,  die  Art  oder  die  Grensen 
anxogeben,  in  welcher  oder  bis  an  welchen  jene  Schriftsteller 
▼on  diesen  Regeln  abweichen.  Besonders  Ffinigen  dftrfle  viel» 
leicht  sogar  xugemutbet  werden,  die  Gmndsfitxe  aofitufindeii,  de- 
nen  sie  bei  diesen  Abwttcbungen  bewnist  oder  unbewnfst  gefolgt 
zn  sein  scheinen. 

Die  Exercitien  zur  Einübung  der  Grammatik  werden  den 
SohQlern  gewdhnücb  ans  Büchern  aufgegeben,  die  au  diesem  Be- 
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hu  f.  zum  Tiieii  sehr  zwcckmäfsig,  vcrfaist  und  In  die  Gymnasien 
eingeführt  sind.  D^ifs  die  Aofi^.ihcn  in  ihnen  sich  nur  seltcu 
oder  zufällig  ganz  der  Classculcclürc  der  Schüler  auschlieCseu, 
hat  auf  dieser  B/ldiingsstufe  sein  Gutes.  Indefs  werden  doch  iu 
cinzeiueu  Fällen  die  Schüler  zu  dem  völligen  Verständnisse  be- 
sonderer Eigenthftniliehkeiten  der  Sprache  noch  sicherer  gelan- 
gen, wenn  die  Lehrer  ihoen  dasu  toq  ihneo  adlest  aufgesetsto 
Kxerdtien  aufgehen.  Da  diese  nachher  immer  {;enaa  mit  den 
Schttlern  beroroeiien  werden  messen  9  datu  aber  doch  nur  ein 
^wfsses  Mais  von  Zeit  verwendet  werden  darf,  ao  wäre  es 
wohl  ruthüch,  die  Exercilien  immer  nur  abtheilnngsweise  Ton 
den  Sch&lem  so  fordern.  Dahoi  verlieren  diese  kaum  etwas,  da 
sie  alle  an  der  Besprechung  Theil  nehmen  und  der  Lehrer  ge- 
Vfiant  um  so  mehr  Zeit  tu  gründlicher  Verhesserung  der  Arbei- 
ten. Sehr  förderlich  ist  es  auch  für  die  Einsicht  der  Schüler 
in  die  Eigenthumlichkeiten  sowohl  der  alten  Sprachen,  als  ein- 
zelner vSchri fisteller,  wenn  ihnen  zuweilen  statt  der  gewöhnlichen 
ExnritifMi  aufgegeben  wird,  einen  Abschnitt  aus  einem  p'iech?- 
schen  Schriftsteller  lateinisch  und  umgekehrt,  oder  ein  Capitel 
des  Tacitus  in  das  Lnlein  des  Cicerouianischen  Zeitalters  zu  über- 
trafen. En<llich  liihlet  nichts  nielir  ihr  Urtheil  über  die  Ver- 
&clil(M)enheil  der  alten  und  der  neueren  Bildung  und  über  den 
Eiiiiliif^  dieser  Verschiedenheit  auch  auf  den  schriftlichen  Aus- 
liiuck,  als  \venu  der  Lelircr  ihnen  zuweilen  etwcis  aus  einem 
deutschen  Classiker  zum  Uebcrsctzen  ins  Lateinische  vorlect  und 
dann  ihre  l'eberselzungen  ausliihi lieh  inil  ihnen  bcjipiicht.  Leicht 
6iud  allerdings  diese  lic^prechuugen  nicht  Denn  vor  Allem  wird 
dazu  neben  tiefer  und  feiner  Sprachkenntnifs  und  Schärfe  des 
UiiheiJs  auch  die  besonnene  Umsicht  erfordert^  welche  YorsOge 
und  Mängel  auf  der  einen  und  auf  der  andern  Sdte  so  henrdr- 
hAi  und  gegen  einander  abwägt,  dab  den  Alten  wie  den  Neuem 
ihr  volles,  geschiditltches  Recht  widerfilhrt.  Geschieht  dtels,  so 
erhalten  die  Sehfiler  in  diesen  Besprechnnpn  suglaieh  ein  Vorw 
bild,  wie  sie  die  hervorragenden  Erschemongen  verschiedener 
Zeiten  treffend  zugleich  und  gefecht  gegen  einander  tu.  stellen 
nnd  sn  wfirdigen  haben. 

Auch  die  sogenannten  freien  latewitschen  Arbeiten  sind  in  l, 
beizubehalten,  indefs  durften  von  ihnen  wohl  6  jedes  Jahr  ge« 
nfigen  und  dabei  immer  den  Schülern  zwischen  4  bis  6  Aufga- 
ben die  Wahl  frei  zu  stellen  sein.  Da  diese  Arbeilen  vorzüglich 
dazu  bestimmt  sind,  den  lateinischen  Styl  der  wSchüler,  wenn 
man  ihn  schon  so  neuoen  darf,  zu  bilden,  so  wäre  es  wohl  au- 
^enicsscn,  sie  mit  ihrem  Nachlesen  für  die  jedesmaliee  Aufgabe 
vorzugsweise  iunner  auf  einen  Sehriftstellcr.  z.  B.  Cicero  oder 
Livlns,  zu  ver\v(  i>en,  damit  sie  aus  dessen  Ausdrucke  die  Fär- 
bung fiir  ihren  eii;nen  {icwinnen.  Unter  den  Aulkaben  verdie- 
nen die  anliquariseluMi  und  geschichtlichen  den  Voi/ui;:  ganz 
vcrwerllicii  sind  Ver^leichuni;eu  z.  B.  der  athenisclicn  und  spar- 
tanischen Gesetzgebung  u.  d^l ,  da  sie  die  Schüler  nur  z.u  hohlen 
Redensarten  vcrleileu  können. 
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Ganz  Toryj'iglich  wird  die  Sicherheil  der  Schüler  in  der  Gram- 
matik und  ilirc  Einsicht  in  die  Eigenthümliciilveiten  der  alten 
Sprachen  durcJi  Extemporalien  hc^rflndet  nnd  diesen  ist  daher 

§anz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  ^viduien.  Sie  sollten  hestün- 
ig  dem  Lesen  der  alten  Schriftsteller  gleichsam  zur  Seite  ge- 
hen nnd  daza  benatst  werden,  die  bei  demselhen  den  Schulera 
aitgethelllen  Bemerkangen  durch  praktische  Einübung  za  einen 
▼ollstifldigen  Eigenthom  derselben  ta  machen.  Ans  diesem  Grunde 
seilten  die  Extemporalien  niemals  aus  gedruckten  BQcihem  ent- 
lehnt, sondern  bestSndig  Von  dem  Lehrer  selbst,  mit  nnmittel* 
harer  Beziehung  auf  seine  LectOre  mit  den  Schülern,  för  das 
eigentliche  Bedflrihifs  derselben  ans^earbeitet  werden.  Dabei 
düflke  snweilen  blofs  mündliche  Uebersetzung  in  so  fern  den 
Vorzug  vor  der  schriftlichen  verdienen ^  als  jene  die  lebendige 
Theilnahme  sSmmtlicher  Scbfiler  in  Anspruch  nimmt  und  dnhpi 
die  ko^jfbarc  Zeit  gewormcn  wird,  die  mit  dem  Dirtircn  vci  loreti 
geht.  Bei  schwereren  Autgaben  wird  dieses  nllrrdines  nolh wen- 
dig bleiben;  bei  leichteren  aber  wird  gefordert  werden  können, 
dafs  die  Schüler  das  deutsch  Dictirle  sogleich  lateinisch  nieder- 
öchreiben. 

Endlich  werden  die  Schüler  in  den  3  oheni  Clausen  in  der 
Regel  auch  mit  den  Gesetzen  der  Metrik  bei  den  Griechen  und 
Kömern  bekannt  gemacht  und  wenigstens  in  einigen  Gymnasien 
noeh  auch  in  der  Anwendung  derselben  durch  eigene  Versuche 
geübt  Dieser  Unterricht  beginnt  in  III.  und  zwar  im  Iiateim« 
seheu  gewübnlich  bei  der  Erklärung  Ovids.  Ist  dtels  nicht  zu 
Ml?  Sind  die  Schüler  in  dieser  Classe  nicht  noch  hinUnglich 
mit  dem  etymolo|;ischen  Theile  der  griechischen  und  mit  der 
Syntax  der  lateinischen  Sjprache  beschüftigt?  Haben  sie  daher 
schon  Kenntnifs  der  lateinischen  Sprache^  Gevvandtheit  in  ihrem 
Gebrauche,  ja  Sinn  iiir  die  Kunst  genug,  um  selbst  auch  nur  er- 
trSgUche  Versuche  in  ihr  machen  zu  künnen?  Und  wenn  man  diese 
letzteren,  weil  die  Schuler  dazu  noch  zu  wenig  befähigt  sind,  gc- 
wöliTilich  auch  von  ihnen  nicht  fordert:  wozu  gicbt  man  ihnen  denn 
Regeln,  die  sie  uocii  uiclit  durch  An^vendung  sirli  cinpriiirrn  k()ii- 
ncn,  die  sie  eben  deshalb  gewöhnlich  auch  thciiuamlos  hiunelimeu 
und  nicht  einmal  in  dem  Gedächtnisse  feslbalten?  Wäie  es  also 
nicht  passender,  die  Schüler  mit  der  Metrik  erst  in  11.  bekannt 
zu  machen,  wo  sie  dafiir  in  Jeder  Bezielmng  reifer  sind?  Die 
Odyssee,  die  man  sie  doch  ohnehin,  wie  alle  griechischen  Verse, 
mit  der  BeacliUing  der  Acccnte  zugleich  und  der  Quantität  wird 
lesen  lassen,  können  sie  Anfangs  immerhin  nach  dem  Gehör  le* 
sen.  Scbebt  es  aber  zweckmSTsiger,  den  Anfang  der  Unterwei* 
Weisung  in  der  Metrik  erst  in  II.  zu  machen:  so  ist  aueh  wohl 
kein  Grund  Torhanden,  Ovid,  all^inss  mit  Anawahl,  sdkon  mit 
den  Schülern  in  III.  zu  lesen.  Denn  Wielands  Oberen,  ebenfiilla 
mit  Auswahl,  würde  man  doch  nicht  vorzugsweise  geeignet  für  die> 
ses  Alter  nennen?  Audi  werden  die  Schüler  selblstnur  selten  mit 
besonderer  Theilnahme  von  Ovids  Dichtungen  angezogen :  Kriegsge* 
schichten  gefallen  ihnen  besseri  wenn  sie  nur  wirklich  mit  ihnen  ge- 


Digitized  by  Google 


Abbandlungen, 


65 


!<»«c»i  iiml  nicht  bTszofnUebermaf»  als  Anknüpfungspunkte  für  Spi  acli- 
beinrr  knn^(;n  behandelt  werden.  Sollten  also  nicht  Caesar  und  Cur- 
tifis  ihnen  mehr  xUvScT^cn?  Dazu  kounnt,  dafs  deren  Prosa  sich  näher 
dem  grammalischen  IJnlerricht  anscldicfst,  dessen  möf;li(  list  viel- 
seitige, feste  Begründung  für  die  Sehüier  erspriefslicher  ist,  als  eine 
fluchlige,  vielleicht  zu  Truhe  Bekanntschaft  mit  einem  römischen 
Dichter  und  verlorene  Bemerkungen  über  die  Metrik. 

Aber  selbst  für  die  beiden  obersten  Clasöcn  wird  der  Unter- 
richt in  der  Metrik  jetzt  von  Vielen  für  zweckwidrig  gehalten. 
Denn,  sagt  man,  ihn  gründlich  zn  ertheilen,  sei  nnznlässig,  weil 
an  ihm  nicht  blofii  kfinRI(;e  Phileloften,  tondero  in  der  MehrMhl 
Sekftler  TheQ  nehmen,  deren  Zeit  dringender  Ton  andern  Ge^en- 
•tioden  in  Anaiimch  genommen  werde.  £rtheile  man  Ihn  abery 
wie  es  in  den  meisten  Gymnasien  geschehe^  nur  oberflSchlidbf 
sa  sei  er  nutzlos.  Davon  könne  man  sieh  leidit  dareh  Nachfra* 
gen  bei  Allen  flberzeogen,  die  einmal  einen  solchen  Unterricht 
genossen  haben.  In  der  That  aber  sei  die  Metrik  sogar  in  jener 
Zeit«  wo  sie  nicht  allein  thcorellsch  vollkommen  gründlich  gelelirt) 
asndem  auch  praktisch  fortwährend  geübt  wurde,  beinahe  nntzlos 
gewesen:  nichts  als  ein  kunstlich  gepllegtes  Reis,  ganz  nnföhig, 
neue,  lebendige  Blülhen  zu  treiben.  Denn  unter  den  Tausenden, 
dif  Jyhfhunderle  lang  die  vorlrefllichsten  griechischen  und  lateini- 
schen \  (  rse  gemacht,  seien  nurWcnii^e  flWihj:  gewesen,  ein  dciifscltes 
Gedfi  ht  in  alten  Versmafsen  lin  vorzubringen,  clas.  nh2;es(  hni  von 
seinem  Inhalte,  selbst  in  der  I  orm  strengeren  } ord«  rungcn  ge- 
nügt liätte.  Wenn  aber  allerdliit:,s  endlich  unter  den  Späteren 
Einige  Beital!  gefuiith-Tu  so  liege  doch  immer  in  jenen  alten  Mas- 
sen für  uns  etwas  Fremdes.  Die  neuere  Dichtung  verlange  die 
neueren,  von  ihr  selbst  und  von  ihrem  Volke  cescbafTenen  1  or- 
men;  das  GefTihl  für  jene  alten  sei  mit  der  \>  elt  untergegangen, 
die  sie  erfunden  habe.  Unsere  Jugend  aber  in  den  Gymnasien 
bedürfe  um  so  weniger  einer  weiteren  Belehrung  über  die  Metrik, 
als  der  Rhythmus  in  jenen  alten  Dichtungen  ToUkommen  hin* 
fdehe,  sich  selber  Gehör  und  den  Lesern  denselben  Gennfs  an 
aehaflfen,  welchen  wir  von  der  Mdsik  haben,  anch  wenn  uns  die 
Geaatse  dar  Tonart  nicht  bekannt  sind,  nach  welchen  sie  com- 
ponirt  ist 

Können  wir  diesen  Einwendungen  alle  Begründung  abspre- 
^en?  Sind  wir  im  Stande,  selbst  das  Vollkommenste  wieder 
in  beleben,  wenn  es  einmal  abgestorben  ist?  Und  dürfen  wir 
4er  Jugend  von  ihrer  Zeit,  die  unserer  gewissenhaften  Verwen- 
dnng  auTertraat  wird,  auch  nur  das  Blindeste  ftir  Versuche  rau- 
hen, gegen  deren  Zweckmäfsigkeit  man  solche  Bedenken  erhebt? 

Allein  diese  Bedenken  haben  nur  eine  Bedeutung,  insofern  sie 
cegen  das  Uebermafs  oder  gegen  die  unzweckmfifsige  Beliandhmg 
dcÄ  Unlcrrichls  und  der  Uebungeu  der  Schüler  in  der  Metrik 
gerichtet  ^iiuL  und  sie  erledigen  sich  von  selbst,  sofern  sie  im 
Wider?ipnu  h(!  mit  der  Bestimnumg  der  Gymnasien  stehen. 

Denn  iibcrschreileo  würde  dieser  Unterricht  seine  (ircnieu, 
wenn  er  sich  nicht  auf  die  nothweudigsteu  und  gebräuchlichsten 
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Versinafsc  Uei  Altcu  be^chrüuklc  oder  wcnu  man  dabei  von 
säninitliclieu  Scliülcrn  die  Nachbildung  derselben  in  dea  alten 
Sprachen  selbst  forderte.  ludefii  trifft  wohl  dieser  Vorwurf  jeUt 
nur  wenige  Gyninaaieo;  die  meisten  vielleicht  der  entgegenge- 
setzte: SU  flttcbtifer  Behandlung  des  metiischeo  Unterrichts« 
Denn  nirgends  bedingen  sich  gegenseitig  so  durchgängig  überall 
Gegenstand  und  Behandlung  oder  Inhalt  und  Form,  wie  bei  den 
Geisteswerken  der  Alten«  namentlich  der  Griechen.  Gewisse 
Versmalsei  die  einzelne  Stämme  derselben  filr  gewisse  Dichtungs» 
arten  erfunden  oder  ausgebildet  hatten,  blieben  nach  ihrem  Vor- 
gange nachher  diesen  unter  allen  Griechen  Jahrhunderte  hindurch 
eigcnthümlich,  und  daher  ist  die  Form  und  das  Vcrsmals  in  dea 
griechischen  Dichtungen  nirgend  zufällig,  sondern  überall  we- 
sentlich. Schon  deshalb  also  müssen  die  Schüler  in  den  Gym- 
nasien 80  weit  mit  der  i\Ielrik  bekannt  gemacht  werden,  dafs 
sie  auch  diese  Seile  des  grieelMselieii  (H-i^tes  erkennen  lernen. 
Zu  dieser  Krkcuuluifs  nber,  welche  die  Schüler  sich  allerdings 
ihrer  ganzen  Bildung  gcmäls,  nur  in  ciuein  geringem  Umfati^  er- 
werben können,  gelangen  sie  nur,  wenn  sie  selbst  auch  in  der 
iSaciibilduug  der  alten  Vcrsmafsc  p^ühi  werden  und  die  Art,  wie 
diese  Uebungcn  anzustelicii  sein  düritcn,  crgiobt  sieb  aus  der 
Beslimmnni:;  der  Gymnasien. 

Denn  allerdings  haben  diese  mit  allen  Schulen  die  Auffrabc 
gemein,  sanmitliche  Kralle  des  Gcislcs  und  des  Gcmülhb  ihrer 
Schüler  für  das  Streben  nach  menschlicher  Vollkommenheit  zu 
wecken  und  auszubilden  nnd  sugleioh  dieselben  für  die  Ansprüche 
des  Lebeos  und  des  Staates  so  üben  und  va  kräfiigeu,  welchem 
sie  angehören.  Aber  die  eine  Bestimmung  haben  die  Gymnasien 
aosschiiefslich  und  eigeathümlich:  durch  ihren  Unterricht  in  den 
alten  Sfirachen  fortwährend  die  Verbindung  der  neoeren  Zeit  mit 
dem  Allerthume  su  vermitteln,  von  welchem  diese  auerst  unter- 
wiesen und  allniälig  %a  ilirer  |etsigen  und  aokfinfUgcn  Selbstitai» 
digkeit  nud  Gröfse  heranpepflegt  worden  ist«  Diese  Verbindung 
aber  omfafst  in  ihrer  weiteren  Ausdehnung  auch  die  Versmafiio 
der  alten  Dichtungen,  von  denen  viele  bereits  in  unserer  Sprache 
wieder  leben,  so  dafs  sie  beinahe  vollkommen  die  unsern  gewor- 
den sind.  Denn  gegen  das  Urlheil  Einiger,  welche  sie  noch  im« 
mer  fremd  fiir  unser  Gefühl  nennen,  zeugen  die  antik  gemessenen 
Dichliin^Mi,  die  läuf;.st  schon  nicli!  allern  den  Gebildefen,  sondern 
anch  dem  Volke  so  lieb  j^ewordeu  sind,  wie  urs|>riini:li(*}i  jranz 
heimische.  Zum  Theii  aber  ist  allerdini^s  jene  Freunl  u  Ii- kcit 
noch  vorhanden.  Indcfs  hat  sie  ihren  (ihiind  fast  nur  in  der 
Man^eliiaftif^keit  unserer  Nachbildungen,  und  dafs  diese  schwin- 
den wird,  je  mehr  wir  uns  der  <iesctze  wie  der  Grenxen  bcwulsl 
werden,  die  wir  hei  den  Nachbildungen  befolgen  oder  beachten 
müssen:  dafür  büi-t  uns,  was  wir  bcreils,  ebenfalls  gegen  die 
Meinung  der  frühern  Zeil,  laui^äi  erreicht  haben. 

Schon  einmal  hat  unsere  deutsehe  Dichtung  sich  in  voller 
Schönheit  entfaltet,  ehe  noch  för  alle  ßlüthen  derselben  die  Cc- 
fiüse  wOrdig  berettet  waren.  Sorgen  wir  also  für  diese  in  der 
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Erwartung  einer  ncneo  Blothcnzcit.  Dafs  diese  tlaini  die  nlfeu 
Vcrsinafse  versclnualien  sollte,  wäre  möglicli,  ist  aber  niolit  walir. 
schciulicL.  Denn  thciJs  haben  von  ihnen  eioi^c  iNclioii  die  voll* 
kommenc  Geltang  der  neuern;  thcils  liegen  in  allen  so  viele,  noch 
Idiensfrbclw  Ktme^  dals  sich  ans  ihneu  leicht  ganz  neue  Gestal- 
tnogen  eniwickelo  kdoDen,  wenn  die  neae  Dichtnn^  wdrdig  un- 
Mrer  Zeit,  sugleich  alles  Gegenwärtige  grol^arligcr  als  je  suTor 
anfiafiseo  and  aaeh  das  VergaugeDe  mit  ihrer  Kraft  neu  doreh* 
driii^^en  nnd  beleben  wird. 

Wie  aber  aach  die  Zukunft  sich  gestalten  möge:  so  haben  die 
lai^c  gepflegten  Stadien  des  Alterthums  noch  eine  Schuld  an  die 
GrCj^enwart  aozatragen.  Denn  nodi  immer  sind  die  nuMsfcii  Werke 
desselben,  deren  unvergängliche  Schönheit  anei  kaiint  ist,  bei  wei- 
tem nicht  in  ihrer  Trefflichkeit  in  unsere  Sprache  übertragen. 
Die  erdrsten  Schwierigkeiten  der  ersten  Versuche  sind  nur  kaum 
dnich  die  Bemühungen  vieler  verdienstvoller  Männer  überwun- 
den; allein  noch  kann  unmöglich  in  den  meisten  Ueberset- 
iiingen  ein  Unkundi'^or  jene  H(»rrlichkcit  der  Werke  (k»s  Al- 
terthums erkennen,  die  Jahrhunderte  so  lioch  gepriesen  liaben 
ufid  die  Kenner  auch  heute  noch  bewundern.  In  dieser  l'rrtT- 
licliUeit  also  luiisscn  wir  streben  sie  unserer  Zeit  in  uuscrcr  Mut- 
tersprache darzustellen,  damit  Alle  zu  einem  eigenen,  begründe- 
ten ürlheil  über  dieselben  und  zu  dem  G'enufs  au  ihrer  einfaelicu, 
reinen  Schönheit  gelaunt  II.  von  welcher  die  neueren  Dichterwerke 
—  nicht  zum  Gewinn  iüi  unsere  geistige  und  sitlliche  Bildung  ^ 
sich  iuiuier  mehr  cuticrnen. 

Fast  allciii  das  Verdienst  unserer  Gymnasialbildung  ist  es, 
dal'&  sowohl  unsere  eigne  Literatur  sich  fortwährend  mit  neuen, 
achdnen  Formen  aus  dem  Alterthnmc  bereichert,  als  dafs  die 
Didiinngen  desselben  in  Uebertetxungen  auf  unserm  vaterlindi- 
ecken  Boden  anfangen  heimisch  zu  weiden.  Sollten  daher  unsere 
GyDnasien  nicht  gern  sich  dieses  Verdienst  in  einer  noch  wei- 
tem Ansdehnoi^  auch  f&r  die  Zukunft  erwerben  wollen?  Un- 
terri<dit  in  der  Metrik  der  Alten  ist  noihwendig;  dazu  aber  sind 
eigene  l^ebungen  der  Schüler  in  derselben  unerlälslich.  In  den 
alten  Sprachen  selbst  können  diese  nicht  wohl  mehr  angestellt 
werden:  also  bleibt  für  sie  nur  unsere  Muttersprache  und  zwar 
diese  mit  einer  zuvcrllissigen  Aussicht  auf  einen  vieiiach  reichen 
4vewittn  auch  für  sich  selbst«  Denn  auch  unsere  neueren  Vers- 
mnise  venrollkommnen  sich  in  Gesetzmufsigkeit  und  Schönheil, 
je  mehr  wir  uns  in  der  Kunst  üben,  die  alten  ihren  nnbczwei- 
fcltcii  nnd  fest  stehenden  (jcsct/en  ircuiäls  nachzubilden.  Leicht 
aber  kö?>nle  für  Uebuniren  diesci  Art,  immer  in  Verbindung  mit 
dem  Ihcurei lien  Unterricht  in  den  einfachsten  Versraafsen  der 
Alten,  in  den  beiden  obersten  Classeu  wöchentlich  othn-  vicrzehn- 
täj'lich  eine  Stunde  verwendet  werden.  Auf  die  Tlieiliialiuie  der 
Schüler  für  sie  konnte  man  um  so  sicherer  reclnicu,  als  erst 
durch  diese  Uebungen  auch  der  Unterricht  in  der  Metrik  wieder 
in  das  Lehen  der  Gegenwart  übergeht.  I)ii/.u  Uebcrsetzuni^sauf- 
gaben  zu  wählen,  ist  bcsouderb  wegen  der  Schwierigkeit  ihrer 
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Verbesserang  ytM  nidit  rftfklidi.  ZwedonälBig  dagegen  schei- 
nen Aufgaben,  welche  sich  alten  Mustern  niner  anachUefiseo, 
c  B.  Klage  der  KaWpso  nach  Odyssei»  Abfahrt,  in  HesuMnetem; 
Betraehtnn|Ben  dei  Oiort  in  Sophokles*  Ajas  fiber  Eunrsakes  Loos 
nach  dem  Tode  seines  Vaters,  In  AnapSsten  u.  dsl.  Da  der  Noi- 
«m  anch  dieser  Uebongen  nur  durch  sorgfaltige  Verbesserung  und 
durch  angemessene  Besprechung  (Vr  Arbeilen  gesichert  wird:  so 
d&rAen  wohl  von  den  einzelnen  Schülern  durchschmtUich  immer 
nur  12  bis  20  Verse  gefordert  werden. 

Je  mehr  fBr  die  gründliche  p*ammatische  Bildung  der  Schüler 
auch  in  den  3  obern  dn^^scn  durch  bcsonderr  Lohrsfuuden  ge- 
sorgt ist.  nin  f;o  leichttr  wird  mau  der  andtm  unab\veisIicl)C'n 
Forderung  gcniiiirn:  ihre  ßekanntschaft  mit  den  ausirrzrichnet« 
stcn  Geisteswerken  des  Altcrlhums  zu  (lern  erfordcrlalii n  Um- 
fange zu  erweitern.  Die  Schüler  riiiisscu  von  ihnen  dnrcbaus  so 
¥iel  Icscu,  dafs  sie  einigermafsen  zn  riiiem  selbständigen  Urtheil 
ßber  dieselben  uud  jedenfalls  auch  ..u  einem  voUei  n  Verständnifs 
iiiul  Gcnuis  ihrer  Schönheiten  gelangcu.  Dieselben  Gründe,  aus 
denen  ein  unvorbereitetes  Lesen  in  den  3  untern  Classen  tweck« 
mfilsig  adiien,  sind  xum  Theil  auch  Ittr  die  9  dbem  TOihanden. 
Denn  allerdings  scheiden  die  ans,  die  wir  bei  )enen  aus  dem 
Bedürfnisse  der  ersten  Geistesentwickelung  herleiteten;  dagegen 
indefo  treten  andere  ein,  die  mindesten»  tSen  so  dringend  unsere 
Beachtung  erfordern  dürften. 

Denn  wohl  in  allen  Gymnasien  finden  wir  bei  den  Schflleni 
der  beiden  untersten  Classen  denselben  kindlich  muntern,  leben- 
digen Eifer  beinahe  für  alle  UnterriclitsgPEenstände.  Dieser  in- 
dels  nimmt  gewöhnlich  ab  in  IV.,  ond  in  III.  tritt  uns  fast  über- 
all in  der  Haltung  der  Schüler  eine  gewisse  Verdrossenheit,  mit 
dem  Ausdrnck  aiiircnoinnipnpr  odrr  wirkli«*lin?"  Tlicilnahmlosij^keit, 
ja  des  Trotzes  entf^e^cn,  der  sich  bis  in  ilie  ohprston  Classen 
hinauf  seilen  wieder  verliert,  ja  bei  den  meisten  Sclinicrn  viel- 
DM'lir  /iiiinnint.  <ievvir8  sind  die  Ursachen  dieser  Erscheinung 
verschieden.  Zum  TJieil  liegt  es  in  der  körperlichen  Eutwicke- 
\uTis;  mancher  Sclifilcr,  dafs  sie  zu  geistiger  Anstrengimg  w  eniger 
aaliiclegl  sind.  Theils  tritt  bei  Vielen  in  diesem  Alter  ein  irri- 
ges Selbstgeluhl  ein,  in  welchem  sie,  besonders  die  Schwacheru, 
sich  nicht  gern  blofsgebeu.  Zum  Thell  zieht  sie  schon  das  Le- 
ben der  Gegenwart,  sogar  die  Politik  an.  Sie  hdren  andi  woU 
tadelnde  Aeufseran^en  fiber  den  Gymnasialunterricht  und  finden 
nm  so  leichter  an  ihm  selbst  Mifsfallen,  |e  schwerer  seine  A^ 
forderangen  allmllltg  werden  und  je  weniger  sie  die  Art  anspricht, 
in  weldier  derselbe  ertheilt  wira.  Treuen  nun  anlUiig  mehrere 
▼on  diesen  Ursachen  in  einer  Classe  sosammen:  so  erklärt  sidi 
ihr  nnireondlicher  Ausdruck  gegenüber  dem  Unterricht  um  so 
mehr,  je  leichter  sich  derselbe,  virie  durch  Austedcaug,  auch  den 
übrigen  Schülern  mittheilt,  die  sonst  wohl  ihre  unbefangene  Ju- 
gendlichkeit würden  behalten  haben.  Ist  es  nun  zu  rerwundern, 
wpnrj  eine  sulehe  Vcrslinniunii:  wentirslens  vieler  Schiller  der  Classe 
bich  uiiiuäiig  auch  dem  Lehrer  niitiheiil?   Gewiis  nichü  Aber 


Digitized  by  Google 


BMih  BMhr  ift  diefs  ra  bddftge»;  denn  Freudigkeit  com  Lehren  wie 
tum  Lernen  gehdri  ni  den  ersten  £rforderniMen  jedes  Unter>- 
riebts. 

I  nd  sollte  uicht  ein  Leljrcr,  ticr  seinen  I3eruf  lieb  hat  und 
iiim  gevvaclisr  ii  isl .  diese  Fk  iidl^lvcit  in  srinen  Lehrstunden  zu 
dem  \Vojile  seiner  Schüler  uud  z\x  seiner  eignen  inuern  Beirie- 
iligun^  schnfTeii  können? 

Die  verschiedenen  Ursnihni.  die  niögliclicrweisc  nachllieilig 
auf  die  Theilnahme  der  Schüler  an  seinem  Unterriehl  einwirken 
können,  sind  ihm  hekamit.  Viele  derselben  berühren  znniichst 
weder  ihn  noch  die  Schule:  sie  also  köniHMi  auch  ihn  selbsl  nicht 
vci&liuimen  uikI  er  hat  daher  nur  zu  erwägen,  in  wiefern  viel- 
leicht jene  Ursachen  in  seinem  Unterricht  liegen.  Dafs  sämmt- 
tiehe  Schriftsteller,  die  mit  den  Schülern  in  den  3  obersten  Cias- 
een selewn  werden,  an  eiiA  im  Allgemeinen  geeignet  sind,  die 
TMlBilmie  dersdben  wa  sewinnen,  nnterliegt  keinem  Zweifd* 
Wenn  sie  also  dessenonceaentet  dieselbe  nieht  gewinnen,  so  kann 
üdTs  nnr  in  der  Art  scJnen  €nind  haben,  in  welefaer  sie  in  der 
Classe  gele^n  werden. 

Die  dchüler  alle  wfinscben,  ganz  ihrem  Alter  gcmäla,  rascli  au  le**- 
ssm^  nnd  sie  haben  zugleich  in  so  fern  Recht,  dieu  an  wünschen,  als 
sie  nur  dadorch  mit  den  alten  Schriftstellern  bekanntwerden  können« 
Diesem  Wnnsdi  also  wird  der  Lehrer  nachgeben  müssen,  so  weit  es 
sieh  mit  der  Grftndlicbkeit  seines  Unlerrichts  yercinigcn  läfst.  Soli 
id>er  rasch  gelesen  werden :  so  braachen  die  Sch&ler  zu  ihrer  Vorbe- 
reitung mehr  Zeit,  als  sie  auf  dieselbe  verwenden  können.  Deshalb 
wirde.snothwendig,  in  dcrRes^el  von  ihnen  keine  Vorbereitung  zu  for- 
dern. Der  Verlust  hirrhri  l  in  die  Bildung  der  Schüler  i*^t  nur  scliein- 
har,  nicht  wirklich  iintl  übcrdiefs  erwächst  daraus  ein  ;ui(lerer,  sehr 
grol>er  Gevvinii  im  den  Unterriclit.  Denn  statt  des  sehr  zwei- 
felhaften Nutzen»?  (1(M  jetzt  gewöhnlich  so  ungeniigendcn  Vorbe- 
reitung lassen  ^^ch  W  icderholungcu  anordnen,  deren  Erfolg  sicher 
ist.  Ein  offenbarer  Gewinn  aber  entsteh!  na(  Ii  der  Beseitis^ung 
dieser  Vorbereitung  daraus,  dafs  nun  der  Lehm  nii  lit  mehr  die 
gewöhnliche  Manj^elhaftigkeit  derselben  rügen  und  tladurch  ^4^ch 
und  die  Schüler  erst  verstimmen  darf,  sondern  dafs  in  die  Stelle 
der  einseitig  von  dem  häuslichen  FLeifsc  der  Scbuler  geforderten 
Lebtnng  sogleich  mit  dem  Anfange  der  Stunde  dieselbe  vernein- 
•mio  Thitickeit  aller  Sehfiler  nnter  der  Theilnahme  des  Lehrers 
eiiitntt,  welehe  so  wolilthStig  auf  die  Belebung  nnd  den  Erfolg 
Unterrichts  in  den  3  nnlem  Classen  einwirkt. 

Denken  wir  uns  das  Lesen  der  alten  Sdiriftsteller  in  duSü  3 
obem  Classen  nngeföhr  so:  Der  Lehrer  macht  bei  dem  Anfiinge 
drtsolhrn  die  Schiller  mit  dem  Schriftsteller ,  in  III.  kurz  und 
m^r  infserlieh,  etwa  in  einer  Stunde,  in  den  beiden  obersten 
Cfalssen,  etwa  in  2  Stunden,  ausführlicher,  ancJl  mit  Andeutung 
dea  geistigen  Verhältnisses  desselben  sowohl  zu  seiner  Zeit  als 
an  der  Literatur,  bekannt.  Dann  ^vird  in  ähnlicher  Art,  wie  in 
IV.,  gdesea  nnd  übersetzt  und  dabei  werden  die  Schüler  immer 
angehalten  und  angeleitet,  die  Bedeutung  nnbekannter  Wörter 
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ans  ihrer  Ab^ilammuQg  oder  Aehnliclikcit  mit  bckaiiiifen  selbst 
zu  fiDtlcu.  Anfangs  wird  laugsam  gelesen,  damit  skh  ciii  LcUrcr 
und  die  ScbQler  und  damit,  diese  die  Eigeutbflmliebkeit  der  Schrift- 
steiler 'erst  einigennalsett  kenneo  lernen.  Darauf  wird  allmal% 
schneller  gelesen.  Die  vorkommenden  Schwierigkeiten  leiiet  der 
Lehrer  die  Scbftler  an,  selbst  an  überwinden.  Auf  Einnlhlbn- 
liellkeiten  der  Sprache  macht  er  sie,  immer  jedodi  durcuans  nur 
so  weit  diels  jed^mal  zum  Versiändnils  der  yorliegenden  Stelle 
nothwendig  ist,  aufmerksam,  erklärt  ilmen  kurz  und  bundig  ih- 
ren Grund  und  giebt  ihnen  auf,  die  dahin  gehdrigen  Stellen  in 
der  Grammatik  zu  Hause  nachzulesen.  Auch  ungewöhnlichere 
Formen,  namentlich  bei  Uomcr.  läfst  er  sie  aus  der  Grammatik 
auswendig  IcrtHMi.  Ehen  so  erklärt  der  Lclircr  auch  die  Sachen, 
in  III.  kurz,  in  den  beiden  obersten  Classeu,  je  noch  ihrer  Wjch- 
iigkcil,  ausfiihrlicher  oder  kürzer  und  TPr^vci^t  imtii  wohl  die 
Schüler,  besonders  in  I.  auf  Bücher,  besuiidrr«i  nuf  ilfc  Srhriff- 
slcllcr  ztim  oipicn  wcilei  ti  iNachleseii.  Da  allii  (li<  m  iicuierkuii- 
geu  den  i>chüiei  n  immer  nur  in  dctti  Mafs  und  deni  Umfange 
gegeben  werden,  wie  .sie  iiii'  sie  iHJl  ilirem  Standpunkte  schon 
wirklich  nöthig  sind:  so  wird  durch  sie  dem  Lesen  riiehl  zu 
viel  Zeit  entzogen j  die  Sprachbemerkungen  aber  werden  dcu 
SchQlem  erfinduch  und  bleibend  mittelst  der  £xtenij>oralien  ein- 
geprägt. Da  sie  wissen,  dais  diese  hierai  ansdrOckhcb  bestimmt 


tere  Belehrung,  die  sie  beim  Lesen  mit  Verdmb  aufnehmen, 
well  dieses  dorch  sie  beständig  unterbrochen  nnd  gcg^tt  ihre 
Neigung  aufgehalten  wird.  In  einigen  Stunden  lesen  die  Schil- 
ler zuweilen  leichtere  Abschnitte  ^anz  ohne  Bemerkungen  nnd 
ZAvischenfragen  des  Lehrers,  nur  mit  der  Aufgabe,  sie  richtig  wa 
übersetzen. 

Was  nun  in  dieser  Art  gelesen  ist,  das  %vird  in  der  nSchsten 
Stunde  CoL'oii'^fnnfl  der  ausfiilirlfcheron  oder  kfirzeren  Besprechung. 
Der  Lehrer  überzeugt  sicli  durch  iSachlragen.  ob  die  Sehüler 
Alles  vecsfaridcn  und  liesonders,  ob  sie  in  dem  olnic  Bemerkun- 
gen gelesenen  Abseliniltc  die  elwanigen  Sclnvierigkcilen  bei  ihrer 
näuslichcu  ^Viederliolung  selbst  heraus^eltuulen  und  sie  dnrch 
eignes  Nachdenken  zu  beseitigen  gesucht  haben.  Srlmler 
der  beiden  obersten  Classen  dürfen  dabei  autli  den  LiIik  i  um 
Erklärung  blllen,  wenn  ihucu  irgendwo  noch  chvas  zu  ihrem 
Verständnifs  des  Schiiflstcllers  fehlt,  indem  nur  so  Jeder  die  Be- 
lehruug  erhSlL  die  seinem  wirklichoi  BedQrlhisse  susagt.  Dabd 
kann  es  allerdings  vorkommen,  dafs  der  Lehrer  nicht  auf  alle 


wird  kein  ycrslSndiger  8chAler  von  ihm  geringer  denken,  wenn 
er  ihnen  dieselbe  zuweilen  erst  nach  weiterer  Ueberlegun^  er» 
theilt.  Sollten  aber  die  Selii'der  vielleicht  auch  Mängel  an  einem 
sonst  geprieseneu  Scbrinsiellcr  wabrzanehmen  glauben:  so  wird 
der  Lchi-er,  sofern  er  ihnen  beistimmt,  kenien  Anstand  nehmen, 
diel«  gegen  sie  ansziisprecheu.  Kr  wird  ihnen  vielmehr  diese 
Alattgel  um  so  uiibefaugencr  aus  der  Zell  oder  aus  der  Persön- 
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lichkeit  des  Schriftstellers  oder  atis  der  Geschichte  seiner  Werke 
«11  erklaren  pnrfip?i.  je  weniger  wh-  mis  verhrhlrrf  dürfen ,  dnls 
selbst  die  hcwüiidiM  tsten  Meisterwerke  dos  AMoi ilmms.  ^vie  der 
neuern  7rit.  niclii  gotiz  iiber  die  linvollkommcuheil  aller  meüscli- 
li^en  Kunst  erhaben  sind. 

Schon  Tirm  die  Srhi'der.  dafs  sie  hei  dieser  Art  zu  lesen  zu 
einer  \viikiit'hcii  Bckaiui Lsrhaft  mit  den  alten  Schriftstellern  iic- 
laogen  können,  so  gewinnen  sie  aucli  iiir  sie  w:dire  Theilnahnie. 
Sic  bemühen  sich  «iiso  ernstlieh,  sie  in  verstelierj.  und  verwenden 
aneh  den  nöthigen  Flciis  auf  diejcnicen  Werke  derselben,  welche 
der  Lehrer  ihnen  zum  häuslichen  Nachlesen  emplichlt.  Indefs 
unterrichtet  der  Lehrer  von  Zeit  zu  Zeit  sich  auch  über  diesen 
Thal  ifarer  ThStigkeH  und  giebt  ihnen  auch  darfiber  die  erfor^ 
dffiiehe  Belehning.  Diese  wird  Torzuglich  wftnscbeosweiih  da, 
wo  aicb  die  Scbfiler  ein  möglidist  unbefangenes  nnd  begründetes 
ürlfaeii  über  einzelne,  besonders  ansgeseichnete  MSnner  oder  über 
Yoriiiltnisse  des  AltinrUrams  erwerben  sollen.  So  wird  der  Leb- 
icr  s.  B.  bei  Cicero  seine  Schüler  auf  dessen  Briefe  Terweisen« 
daniil  sie  nicht  blofs  aus  der  Sprache  derselben  einen  richtigen 
Mafsstab  för  ihre  Benrtheilung  seines  Ausdrocks  in  seinen  Reden 
gewinnen,  sondern  auch,  damit  sie  sehen,  wie  er  selbst  sich  ge- 
gen Gleichgesinnte  sowohl,  als  gegen  Andersdenkende  über  sich 
und  seine  Stellung  im  Staat,  über  Zeifgenossen  und  über  Ereig- 
nisse oder  Verhältnisse  der  damaligen  Well  ausspricht.  Ueher- 
hnupt  wird  der  Lehrer  n,prn  seine  Schnler  bei  ^eijebcncn  An- 
Inssen  auhnorksini  darauf  iikh'Ikm:.  nurh  in  fleiii  Allerthunic 

die  meisten  5ciiriÜcn,  ii.idk  ii I lieh  die  auf  den  Staat  und  dessen 
Verwaltung  Bczue^  haben,  immer  mehr  oder  minder  die  FUrbnng 
von  der  Partei  an  sich  trafen,  der  ihr  Verfasser  angeliörle,  und 
dal-  -wir.  um  nielit  nn^ereehl  zu  werdeu,  niemals  die  eine  Seite 
Tcrdaunneii  dürlcn.  oiine  zuvor  uns  auch  über  die  andere  ein 
begründetes  Urtheil  gebildet  zu  Italien. 

Eudlich  zeichnet  der  Lehrer  sich  «illc  Stellen,  die  hei  der 
gesammten  Leetüre  der  Schüler  ausführlicher  besprochen  worden 
&ind,  auf  und  bringt  sie  von  Zeit  zvl  Zeit  wieder  vor  die  Classe, 
theils,  am  sich  dnrch  nochmalige  Fragen/  zu  überzeogen,  ob  die 
SeUUer  dch  die  ErklSrung  derselben  gehörig  angeeignet  haben, 
Iheilfl  um  ihnen  bemerkiich  sa  machen,  wie  ans  diesen  Stellen 
sidi  TOTKugsweise  gewisse  Eigenthümlichlceiten  des  Alterthums 
ericeooen  lassen,  und  wie  sie  nun,  zusammengestellt,  "sich  einander 
gegenseitig  ergSnten  oder  noch  vollständiger  erklaren. 

Ana  dieser  Ausführung  dürfte  sich  mancher  beachtungswcrthe 
Vorzug  des  schnellem  nnd  des  unvorbereiteten  Lesens  vor  dem 
jetzt  gewöhnlichen  ergeben.  Indefs  haben  wir  ja  das  letztere 
nicht  erst  noch  in  Frage  zu  stellen.  Es  hat  sich  bereits  in 
allen  G3'mnasien,  und  zwar  nicht  in  würdiger  Art,  in  der  Wirk- 
lichkeit längst  eingeführt.  Oder  wollte  man  es  noch  eine  Vor- 
bereitung nennen,  wenn  die  meisten  Schüler  dabei  nichts  thun, 
als  dafs  sie  vor  der  Sttindr.  c;n^vr>ltTdieli  zusammen,  flnehtig  eine 
Uebersetsnng  des  alten  Sdiriltstcllcrs  durchlesen  oder  sie  selbst 
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mit  in  die  Classc  iiehnieu?  Denn  wie  es  beständig  Mensebea 
eicbt«,  die  von  den  Sünden  ibrer  Zeit  ond  uameotüai  der 
Tborbcit  der  Jugend  leben,  so  edteinen  {etit  AwgidMft  der  Altea 
mit  gegenOlierstäieiider  deotadier  UebcreetxaBc  eigens  dieser  Be- 
etinniung  zu  dienen.  Ein  Geheimnifii  ist  diefii  längst  nicht  mehr« 
md  auch  nen  ist  der  MifsbrMieh  nicht,  da  sonst  in  ähnlicher  Art 
ktdnische  Uebersetsungen  gegenflher  dem  grieehlschoi  TeKfe 
die  Scbftler  in  die  Classe  begleiteten.  Aber  verdient  nithlt  diese 
unwürdige  Verstecktbeit  der  Schüler  ernstere  ßeaclitung?  Mufs 
sie  nicht  entfernt  werden?  Und  sie  wird  es  nnlsbibar,  sobald 
uicht  mehr  von  ihnen  beständig,  sondern  nur  ausnahmsweise 
hfiusliche  Vorbereitung  verlangt  wird.  Diefs  allein  schon  d&ffte 
för  die  Aufhebung  dieser  Forderung  entscheiden,  abgesehen  von 
den  anderen  Gründen,  die  für  sie  sprechen.  Aber  bringe  man 
doch  die  U(4>erset'Aiingen  vollij^  zur  ()nfTpn1licljkeit!  Man  benutze 
sie  nach  nnd  nai  h  sämmtlicli  fiir  den  l  nl*  i  rii  hl  iinrl  bei  den  Ucbuii- 
gen  der  Sc  hiilcr  in  der  Metrik.  Dadurch  besciligt  man  gänzlich 
ihren  silflirhcn  Narbflicil  und  ge%vinnt  an  ihnen  siugieicU  eul 
neues  Fürderuugsniittel  des  IJnlerrichts. 

Jn  vielen  Gymnasien  werden  in  iievsondcni  Stuiiden  immer 
gewisse  Sclniflsiellcr  nur  siatarisch,  andere  nur  cursorisch  gele- 
sen. Sollten  sich  üagcgen  nicht  Bedenken  erheben  lassen?  Denn 
kein  alter,  in  den  Gymnasien  eingerührter  SchriftslcUer  ist  durch- 
gängig so  schwer,  dafs  sich  die  achülcr  nicht  sollten  an  ihn  ge- 
wönnen ond  also  zum  Theil  ihn  allmälig  schneller  lesen  kön- 
nen. Dagegen  aber  ist  aneh  kehier,  samal  da  wir  neben  df^r 
Spraebe  doch  sogleich  aodi  den  Inhalt  beachten  mfiMcn,  darefa- 
gängig  so  leicht)  dafs  nicht  auch  er  zuweilen  unsere  Aufmefk« 
samkeit  Uncer  in  Anspruch  nfthme«  Schon  deshalb  also  sdimnt 
jene  Schei£ing  nidbt  völlig  natorgemfils.  Sind  aber  gewisse 
Schrinsteller  beständig  dem  statarischen  und  andere  dagegen  be- 
ständig dem  cursorisclicn  Lesen  überwiesen.'  so  werden  oadurcfa 
die  Sciiuler  in  der  Hegel  zu  einer  Würdigung  dieser  wie  jener 
Teranlaist)  die  mit  dem  wirklichen  Wertbe  derselboi  gar  nicht 
oder  nur  znm  Theii.  fibereiostimmt.  Warum  aber  wollte  man 
sie  auch  nur  so  weit  zu  einer  nicht  ganz  richtigen  Auffassung 

1'ener  Selirifl steller  verleiten?  Dann  aber  verfuhrt  das  statarisehc 
^csen  sein*  leicht  7ii  f  inrr  IMon^e  und  AnsfOhrlichkeit  von  Be- 
merkungen, die  dem  liedürlnisse  der  S(  r  noch  fern  lie^on 
nnd  uniirekehrt  wird  das  rursorisclic  Lesen  leicht  cd>ern:»rlilich. 
So  frrl  »Ilgen  die  Soliulrr  Uv'i  dein  ersteren  nicht  zu  einer  um- 
fasscii<i(Mi  Bekanniscliall  niil  (]en  schwereren,  das  lieifst,  gerade 
mit  dnij<  iii£:on  SchrilUtclitTn,  die  sie  am  meisten  aiiiiehen.  wie 
Tacilus  oder  TImeydides,  weil  man  dabei  zu  viel  erklärt.  Sic 
lernen  aber  auch  die  Jcichleren  nicht  gehörig  würdigen,  weil 
ihnen  zu  wenig  über  sie  mitgctheilt  wird.  Die  Fol^c  davon  iat, 
dafs  sie  an  dem  statarischen  Lesen  verstimmt,  an  dem  cursori- 
schen mit  Geringschätzung  Theil  nehmen,  dafs  also  auch  der 
Lehrer  seine  Freudigkeit  tum  Unterricht  nnd  dafs  dieser  dadurch 
einen  ^rdsen  Theil  sdncs  Erfolge  Terlicrt   Wäre  es  also  idehl 
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mein  dem  Zweck  und  der  Nahir  gemäTs,  aostati  hei  einigen 
8chrii\i»lellerii  aussclilirfslicli  dns  statarisehc,  bei  andern  luissrljHefs- 
lich  das  cursorißclu-  Lesen  zur  Anff^nbe  zu  machen,  bei  ilnicu  allen, 
panz  ohne  Uiile rscliied .  das  Lcichlcie  so  schnell  zu  leäcn,  dafs 
die  Schuler  auch  (.Vriuls  davon  liabcii.  die  schwierigen  Stellen 
aber  mit  der  Grüiiiiiichkeit  zu  behandeli).  welelie  für  flns  \ Cr. 
stäTidnils  derselben  notbweodig  und  dem  licdürinitisc  der  Schüler 
angemessen  ist? 

Noch  müssen  wir  erwähnen,  dais  manche  Sclmlinänncr  in  der 
obersten  Classe  verdorbene  Stellen  der  alten  Schriftsteller  auch 
WoM  kritiseh  behandeln.  Diefs,  meinen  sie,  mache  die  Schuler 
iheils  am  beiteD  mit  gcwiwen  Efeenihümliehkeiten  der  Schrill- 
ttdler  sowohl  ab  der  Sprache  bekannt,  Iheils  sei  es  TorzDgUch 
^aeignet,  ihren  Scharfsinn  nnd  ihr  Urlheil  xa  bilden. 

Alierdings»  wann  ein  Meister  in  seiner  Wissenschaft  wweilen 
solcbe  Stdlen  besoricht  nnd  seinen  Sohülem  mit  Gffinden  anerat 
anBeinandersetzt,  dafti  und  warum  er  dieselben  für  verdorben  halte 
nnd  darnach  erklart,  in  welcher  Art  ihre  üerstdlnng  ihm  mög* 
lieh  oder  nothwendig  scheine:  dann  folgen  sie  alle  seinem  Vor- 
trage mit  gespannter  Aufmerksamkeit.  Denn  es  freut  sie  und 
zieht  sie  an,  dnfs  der  Mann  ihnen  einen  Blick  in  das  Innere  der 
Wissenschaft  eröffnet,  in  welcher  sein  Name  weithin  mit  Ver- 
ehrung genannt  wird.  Aber  sind  wir  alle  Meister?  Entschädigt 
nnsere  Knust  bei  der  Behandlung  solrher  Stellen  die  Srhüler  da- 
fnr.  dafs  wir  zu  ihnen  von  Kiirentlküntlichkeiten  nnd  I  oinheifon 
der  Sprache  reden,  die  allerdings  bei  diesen  SfrlUii  in  l^rh  iclit 
kommen,  für  die  Schüler  aber,  auf  ihrer  Btldnnfissluie,  i^ieli  noch 
durchaus  nicht  eignen?  Und  täuschen  wir  inis  nicht,  wenn  wir 
glauben,  ihre  Theitnahme  für  üntersachmigm  gewinnen  zu  kön- 
nen,  die  in  der  That  nur  Werth  für  die  W  i^senschafl,  für  sie 
aber  gar  keine  Bedeutung  haben?  Die  Schriftsteller  wollen  und 
sollen  sie  kennen  lernen,  in  dnhti  die  Iferrliclikeit  des  Aller- 
ihnins  uns  erscheint,  und  dazu  ihre  sämniÜichcn  Gcislcskrällc 
nach  allen  Richtungen  beständig  wechselnd  und  immer  erfolgreich, 
auch  mit  ihrer  eigenen  Befriedigung,  bildend  an  üben,  haben  wir 
ja  andeni  unendliehen  Stoff.  Woaa  aW  wollen  wir  die  Schiller 
ootalos  mit  Stellen  anfhalten,  durch  welche  sie  nicht  mehr  gestört 
werden,  als  durch  nnbedentcnde  Druckfehler  in  neuem  Schriften? 
Wenden  wir  selbst  aber  uns  nicht  ab,  wenn  Jemand  uns  Rlth- 
acJ  ao^iebt,  die  Tcrschiedene,  ja  sich  einander  sogar  widerspre- 
diende  Losungen' anlassen  oder  von  denen  Niemand  das  Wort  der 
AnflSsnng  weifs?  Sind  aber  nicht  die  meisten  verdorbenen  SteU 
IcB  solche  Räthsel,  zumal  für  Schuler?  Und  welche  Oedanken 
ailkgen  diese  haben,  während  sie  von  dem  Schrift  st  eil  er,  den  sie  mit 
Ungedold  an  lesen  verlangen,  abgehalten  werden  durch  Unter- 
•oclinncen,  welche  sie  für  werthlos  und  f&r  zwecklos  halten?  Soll- 
ten nicht  schon  deshalb  dergleichen  kritische  Besprechungen  in 
der  Classe  bedenklich  scheinen? 

Endlich  )iat  mnii  es  in  nnsei  ii  Tni^en  vielfach  in  Frage  gc- 
•Laliti  ob  die  iiehrer  noch  ferner  bei  ihrer  Erklärung  der  Alten, 
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wenigslei»  in  der  oberste»  €UiM,  lateioiaeb  apredien  md  «idi 
ihre  SchOler  dazu  anhalten  aoUen.  Fordern  darf  man  diefe  fiber- 
all  wohl  nicht  mehr.  Wo  indels  Lehrer  mit  eigener  Gewandlheit 
in  tadellosem  lateinisehem  Auadmcke  das  Qe»diiek  -verbinden, 
anch  ihroSdifiler  darin  mit£rfolg  zu  üben:  warum  wollte  man 
da  bedenklich  sein?  Kann  es  ja  docli  auch  diesen  nur  Freode 
machen,  in  einigen  Stunden  die  Wodie^  gleichsam  noch  wie 
eine  lebende  Spraclie,  die  alte  zu  hören  und  zu  sprechen,  die 
ao  Tteie  Jahrhunderte  die  geistige  Pflegerin  des  neuen  Europa 
^wesen  und  in  diesem  Sinne  die  gemeinsame  Mutlerspraelie  des« 
selben  gewrorden  ist 


(j'ei:(Mi  mniichc  dieser  Benicilviingcn  "\vird  man  VN  itlcrspriH-li 
eriicbeii  und  dieser  wird  vielleicht  zum  Tlieil  in  der  Sache,  zum 
Tlicil  vielleicht  mein*  darin  begründet  sein,  dfxfs  viele  von  den 
anecfochtenen  Eiuricliluni^fn  dos  Untcrrichis  lange  Zeit  hochge- 
halten und  würdigen  Schulmauncrn  schon  durel!  die  Gewöhnung 
lieb  gc■\^  ülden  sind.  Beide  Arten  des  Widerspruchs  sollen  will- 
konuiieti  sein!  Denn  jener  kajni  uur  die  i  ras^e  iordem;  aber 
auch  dieser  verdient  Beachtnni:.  in  sofern  er  von  Möfnicrn  konunt. 
die  durch  vicijähri^cu  und  eiiokrcichcn  Uiiterriclil  in  der  bishe- 
rigen Weise  sich  das  volle  Hecht  erworben  haben,  sie  zu  ver- 
tl»idigen.  Indeis  wolle  man  dabri  nicht  übersehen,  dafs  jeder 
Unterricht,  mit  lebendiger  gdstigcr  Kraft  und  mit  wahrer  Liebe 
za  seinem  Gegenstand  und  zn  seinen  Schfilem  erlheiU,  mit  jeder 
Methode  zn  anem  erfirenlidien  Ziele  gelangt.  Dann  aber  Ter- 
kennt  ja  Keiner  Ton  unsi  dals  der  bisherige  Gvmnasialnnterridit 
den  früheren  Ansprüchen  genügt  hat  nnd  da6  ihm  daher  «nch 
seine  Ehre  für  die  Vei|^genheit  gebührt*  Dals  er  aber  den  ge- 
genwärtigen Forderungen  nicht  mehr  entspricht,  das  wnrd  «Uge» 
mein  cmufunden  und,  wie  er  denselben  angemessener  zu  geslaltett 
sein  dui^  darüber  entscheidet  jetzt  die  nftchste  iMkamL 

A.  L.  W.Jacob« 
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£rne  s(>rgfäili|;c  Bclraclitiiiig  der  fast  immer  in  den  Gymiia» 
sial-Pro^^i-nrnincii  cntbriUcnrn  nllgcinelnen  L'cbf rsirlitcn  des  I^ehr- 
pians  odtM  dt  i  Lehrvcriassun^  i;ewährl  deinjciii^rti.  dem  es  dantm 
SU  ihiin  ist^  die  Aufgaben  kennen  zu  leinen,  die  sich  die  vei- 
scliieüi-itcn  Anslaltcn  zn  lö»eu  vorgesctxl  haben,  ein  giofse«!  fri- 
ter€s:äc  und  mannigfache  Bclchnint;.  Namentlich  Bchciut  mir  die 
Vergleichung  der  Pen«»ef),  die  aul  den  eiiiÄcIuen  (^ymnasicn  in 
den  einander  etttsprecbeadtn  Kiesscn  f&r  dasselbe  Objeci  bc^iimmt 
ümdi  m  etvieUgoB  HesoHntea  and  IrnditreielMn  Aufklärungen 
m  Afaveor  mm  am  wertliTnUcr  werden^  je  «nthr  mm  ein  W 
MMlepü  ObjiOl  in  eeiMm  gausen  Ymianf  durch  die  AofleKea 
wmrMfgi,  mi  de»  Vei^lieilBiig  des  von  demselben  gebotenen  Stoi 
im  vrahread  raehreraT  Jriwe  nachfc^fscht.  Ich  glenbe  hei  einer 
te  Hiteber  Abeickl  vei'mwttiteten  Dtirchmiulerttip  meliterer  Jahr* 
ginge  de»  berliner  Progmmnie  eine  nicht  unrichtige  Beobach- 
tung gematht  zu  haben,  wenn  ce  mir  sehiea^  dals  unter  aflen 
Lelu'gegenstäudcn,  über  weiche  unsere  sechs  Gymnasien  berichten) 
am  allerwenigsten  (flclchniäfsigkeit  luid  Lebereinst imoiong  in 
dei'  Art  und  Wrisn  lieri*sche^  in  wt^li  hör  auf  densolbeu  der  Ge- 
schichtsuii  I  <;  I  i  i<- ht  iu  verschitMl(Mi(j  Stufen  zerlegt  \sU  und  eliosc 
Sinlen  unter  einander  in  ZusannnenUang  gestellt  bind:  Stunden- 
zahl. Znwcisnni;  der  Pensen  an  die  besonderen  Klassen,  conse- 
(|iienlrs  lurisrlii eilen  und  absicbtlichcs  üntcibrecben,  Verbindung 
niil  dem  geo^i a|»lti8chen  L'nterrtelit  geben  eine  solche  Maniuglai- 
tigkeliy  Wt  könnte  mau  sagen  Bunt^chcckigkeit  zu  erkennen, 
i*er  «na  den  hier  dargebotenen  Angaben  eine  klare  Ansicht 
tihcr  4len*ift9veek  eo  wie  die  Behandlnngaweiae  eines  ao  wich- 
tigen  liehrohjecta  gewinnen  woUte,  aieh  gana  ratblos  gdaasen 
finden  wdrde.  lat  es  nun  aber«überhaapt  der  MiUie  wertli,  anf 
dl^ßttlgen  Fragen,  die  »ich  bei  der  Beiraehtung  de»  Geschichla- 
«ifarriehta  in  eo  groläer  Zahl  ergeben,  etwas  sorgfältiger  und 
gBimier 'etnaogehcn,  so  wird  e»  mir  Tieileichi  niclit  verdachl 
werden,  wenn  ich  mir  erlaube,  ohne  die  hier  und  da  bestehen- 
de« fiariditangen  und  Verhältnisse  insbesondere  su  heräcksicb- 
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tigcn.  mich  ührv  (lie  Vertlioilnng  des  Mairrials  dips<»s  ünfcrriehts- 
gcgcustaiuloi»,  wif  s\v  ans  iiincrcn  (triiinlcn  zweeknjäf»ig  7ai  »vin 
scheint,  aiiszuspr<'<  hi  n .  iiihI  zugltMch  einige  l^unetc  txt  eröi  tcra, 
die  sich  ^oll  selbst  der  Betrachtuii|^  darbieten. 

Zunächst  veraniarst  eine  Bcütiuimui)^  der  Vcrlu^ng  vom  2i. 
Octobcr  1837,  welche  in  Folge  der  t>ekanntco  Lorkner'sdien 
Klagen  die,  den  eio^neo  Lehrobjeeleu  der  Gymnatie»  aoinvM- 
sende  Standenuihl  fcelecicixt  bat,  wa  einer  Frage,  die  AfS  Ifinrite 
myr  einen  sanz  speeiellen  Umalfliid  betrifft,  nimlicb  au  der,  oll 
in  dieser  Verfugune  der  Gesebichte  in  Beaiebung  auf  die  Stam» 
denaabl  in  allen  Kiasaen,  namentlich  aber  in  der  böchstea,  mom 
wftrdige  Stellung  gewährt  ist?  £s  ist  vorauszusetzen,  dafs,  je  reifer 
die ^chuler  geworden  sind,  |e  mehr  sie.  ihren  (>r'\^i  darrii  diia  Be- 
IsaniitschaO  mit  dem  Alterthum  gestärkt  und  liefähigt  haban,  aook  ' 
in  weitere (ledankenkreiseelaaflgehcn,  alsdiejenigeaaind,  in  welche 
die  aus  dem  Aitertbum  ihnen  vermittelten  Auschauangen  sie  haben 
eintreten  lassen,  sie  desto  empfänglicher,  ja  desto  begieriger  werden 
mOssen,  die  Scliirksnle  der  Volker  kennen  zu  lernen,  welche  die 
Träper.  Krweilcrcr  und  Fortpllrrfiy.er  der  ehr  ist  liehen  Bildung  zc- 
wordeu  &ind.  Da  unseren  edclir  1  cri  Afisfijlhri  recht  eigentlich 
die  Aufgabe  Kevvanlen.  <lie  Juvenil  :ius  jenen  zwei  nnvcrsicgba- 
veii  ()(j('1Umi  aller  mciischliclui)  Hildnng^  denen  des  Alterlhums 
und  lies  ebrisllicben  Lebens.  sclMi[)ien  zo  lehren,  so  liegt  uiebls 
Qäher,  als  dafs  man  sie  auch  die  Grundlagen  der  fdaatlicbcn, 
kirchlichen  und  \vis8en8chaftlieben  ZihsJiinde  unserer  Tage  erken- 
nen ia>>e,  damit  sie  uicbt  mii  Irischen  Vorstellungen,  luit  I  rauiu- 
^bilden  «iuer  ungeregelten  Fbaniasie  von  uns  entia^ca,  hinaus- 
geslolsen  werden  in  eine  ihnen  durebaus  unbekannte  Well,  von 
der  aie  lich  hdcliateas  durch  die  auieerhalb  der  Schole  anf  ait 
einwirkenden  Verhiltnitaa  einige,  meiatene  aehiefe,  unhaHhertf 
Begriffe  gemacht  haben^  Man  darf  jiaher  fordern,  dafa,  je  tidhv 
nnd  gediegener  die  Schüler  in  den  letalen  Jahren  Vev  iIhmi 
Uebergang  «nr  Universilil  dorch  den  Unterricht  in  den  alHaH 
Sprachen,  nametttlach  durch  eine  recht- nni fassende  Lecture  daa 
Alterthum  haben  vcrftehen  lernen,  desto  mehr  ihnen  GelcgenhoÜ 
cebofen  'vverde,  aneh  an  das  Lehen  der  christlich -germanisehcK 
Völker  näher  heniBiutreten  und  dadurch  eine  Vermittelung  ratt 
unserer  Zeit  zu  gewinnen  Dies  ist  der  Grund,  warum  in  der  ersten 
Klasse  der  GyniriMsien  rd>erv\ir£:end  die  Geschichte  des  IVlrttelalF» 
lers  und  der  neneri  n  Zoil  f;el(  In  t  wh-i].  Da  nun  aber  die  Jiicliu- 
Icr  selbst  der  }iöelis?(  Klasse  eben  nur  Schüler  sind,  nnd  es  nielrt 
genügt,  dafs  ihnen  die  Möcrliehkeli  des  Lernens  rrewiibrt  werde, 
wie  etwa  den  Studeutcu.  sondern  da  sie  aucii  in  die  iNotliwendig- 
keit  verselzl  werden  müssen,  zu  lernen,  da  also  der  lielirer  nicht 
hlos  Gesebichte  vorzutragen«  sondern  au«  b  das  Vortjrh  a^efie  einzu- 
üben und  in  seinen  Schülern  zu  kultiiimi  Im-w  iilsl srin  /.u  in-iniren 
hat,  so  mufs  ihm,  dar!  mau  auuelnnen,  hivt  /Ai  auch  die  4Mlor«tcr- 
liebe  Zeit  gegönnt  aeio.  Wenn  nun  das  Abiturienten.Regiemeut 
unter  §.  28  No.  7  rerlangt,  dals  „dem  Abiturienlcu  die  Umrisse 
^  Ltoder,  daa  FlaGmcis  in  densdhcn,  und  eine  oro^ri^liisclie 
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Üebei-siclil  tler  Krtloberfl«clic  im  Grofsen  2n  einem  klaren  Bilde 
l^eordnct,  aucii  ohne  Karle  ee^enwärlig  seien,  dafs  er  in  ikr  no- 
lHi$i;lien  Erdbcsciircibuu^  nach  ilircu  weseuliieiicn  1  heilen  be- 
wandert  und  der  Umri&üe  dti  ganzen  Feldes  der  Geschiebte  kun- 
dig t»ci,  besoudcrs  sich  eine  deutliche  und  sichere  Uebersieht  der 
Ge&oliiclite  der  Grieohea  und  Kuiner,  so  wie  dei^  deutschen  und 
MtfmUicb  MMh  der  Immdettbiirgiicli-prea&isebeo  Geschichte  zu 
mi^Mk  ^eoMcbt  ]ttbe*\  m  lat  deniiHMsh  dem  Lelmr  ia  der  erstes 
Gymoaeud-Kleese  eine  Au%abe  gestellt,  die  er  aar  Ideea  Jcena^ 
wenn  alle  la  eiaeia  erwineeblen  Ziele  iUireade  Mitlel  atreek» 
«lilkig  geordael  «ad  nil  Comeqneas  oeler  eiaaader  in  Ueber- 
aMUtiaMDung  gebradit  sind.  Sollen  non  ansere  jaB§en  Leofe  in 
dea  awei  J^irea)  wilhread  welcher  sie  in  der  obersten  Kleise 
der  G^mnasicu  verweilen,  nicht  blos  das  in  den  früheren  Klas- 
ean  Gelernte  aaf  eine  Weise  wiederholen,  durch  welehe  die  I^Ak» 
kaa  eusgerüllt  werden^  die  eieb  notiiwendig  aeeh  längeren  Pau- 
eaa  in  ihren  Kcnniuisaen  eiuGnden  müssen,  sondern  sollen  sie 
nach  wesentlich  neue  Gebiete  dnreh wandern  und  sich  in  ibnea 
orienffren  lernen,  so  kann  man  nicht  läuf^nen:  es  ist  in  der  vor^ 
hin  erwaliiiU'u  VeiÜi^uni;  f!em  Lehrer  iih  einen  so  wichtiges 
Cvegenstünd  eine  so  ^niniir  Anza}!}  Stunden  (nämlich  woehont- 
Iteb  iwei)  ang;ewicsen.  dais  er  uls  Frucht  seiner  Mühen  slatt 
gründlieher  Kenntnisse  nur  oberflächliche  oder  doch  nicht  das 
panze  debict  uiiiia^^ende  bri  seinen  Schülern  wird  hervortreten 
^»chen  können.  Es  ist  demnach  ein  dringendes,  nicht  abzuwei- 
sendes ßediiiluir^^  dafs  dem  geschichtlichen  Unterricht  in  der 
höclistcu  Klasse  wüclieudieh  wenigstens  noch  eine  Stunde  zu« 
gelegt  werde,  damit  in  jeder  Beziehung  der  Aufgabe,  die  dieser 
Klasse  gewordea,  ceoögt  werdeB-kdaaes  was,  wie  die  Prograaime 
aeigcu,  laet  aaf  allea  Derliaer  Gymaaeien  aach  allarittig  gcsebe- 
liea  ist 

Isl  maa  fibereiagekoiaaicaf  dafii  and  wie  diesem  Bedürfnisse 
abgahoUea  werden  müsse,  so  kann  man  sich  zu  der  wiehligea 
Frage  wenden,  wie  der  Natur  der  Sache  nach  der  StofT  am  a»> 
^enessensten  zu  Terlbeilen  sei,  den  der  geecbicbiLiche  Unterricht 
aaf  dem  Gymnasium  zu  yerarbeilen  hat.  Ober- Tertia  ist  die 
Klasse  des  Gymnasiums,  bie  zu  welcher  (inclusive)  die  Mebraebl 
dar  Scb&ler  aufsteiel)  liier  entscheiden  sich  die  meisten,  ob  sie 
noch  weiter  das  Gymnasium  besuchen,  oder  ob  sie  bei  ihrer 
Versetzung  nach  Unter- Seenn da  dasselbe  verlassen  wollen.  Im 
Interesse  derjenigen,  die  nach  Heend>i^?)nj^  desCiirsits  dieser  Klasse 
in  andere  S[)b/iren  überzusehen  cn!s<  lilosseii  sind.  \ivi;t  es  doch 
nun  wohl,  dals  sie  wenigstens  eine  iibersichlliclie  Bekanntschaft 
mit  dem  Gaiii:('  der  Wellgeschichlp  im  Arolsen  und  Ganzen  er- 
lialten  haben,  ehe  sie  sich  ihron  anderweitigen  Beschänigungcn 
widmen;  die  wenigsten  von  diesen  Schillern  fmden  künftig  noch 
einmal  Geleg;enheit,  sich  historische  Kenntnisse  zu  erwerben. 

Ist  es  dalier  schon  aus  Kiicksicht  auf  diese  Schuler  billig,  dafs 
man  bis  zum  Schlnfs  von  Ober-Tertia  die  Weltgeschichte  in  fiber- 
sichUicher  Darstellung  vortrage,  so  ist  es  ebeaso  in  Betreff  der 
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Schaler,  welche  das  GymMtiilbii  bl«  im  A^ang  inr  Univcrst- 
lit  beauelien  wollen,  aDMUMMe»,  da6  mo  ihttea  mserat  einen 
al%eai6iaen  Abrift  der  WeltceKfaichte  gebe,  der  nach  ond  nnch 
dorch  weitere  AasfiHlung  inXinielnen  an4  Beioadem  Leben  nnd 
^stilt  gewinnen  aio£c.   £a  wird  flkr  diesen  Zweek  beeonden 
dirtinf  ankomnien,  dals  hier,  «o  wa  sagen,  daa  Facfawerk  lihr  ein 
apSler  auszubaoeadea  nnd  zu  •^chmMcendcs  Gebinde  errichtet 
werde,  indem  weniger  auf  die  Besonderheit  cd  und  lieferen  B^ 
miehoogen  einzugehen  ist,  als  vielmelir  io  einer  deutlichen,  Ida* 
ren  Auseinandersetzung  die  Epochen  der  Geschichte  der  wich- 
tigsten Völker  bezeichnet,  die  vStufen  des  Erhebens,,  der  Macht, 
des  Sinkens,  die  sie  in  ifircr  Kritwirkrliinir  betreloii  haben,  be- 
schrieben, und  die  Tiiatcn  der  bedeutendsten  31änner  dargciilelll 
werden  sollen.  Für  diesen  Abrifs  genügen  die  z%vei  Jahre,  welche 
durchschuiUiieb  die  Schüler  in  Tertia  (Unter-  und  Ohcr-Tcrtia) 
zubrine;en,  vollständig;  früher,  etwa  schon  in  yuarla,  den  Ge- 
scliielilhunlerricht  anzulangen,  scheint  ans  Raeksicht  für  den  geo- 
graphischen Unterricht  nicht  rathsani,  der  in  den  drei  unteren 
Gyiniiasial-Klassen  —  Seicta,  Quinta.  Quarta  — ,  in  je  3  Stunden 
wüchcutüchi  couscqucui  und  besouncn  fortschreitend,  den  Schü- 
lern die  Bekauntsebail  mit  der  räumlichen  Grundlage  gcwifaren 
aoll,  anC  welcher  sidi  die  Vdlker  in  ihren  wandelbaren  Schick*' 
aalen,  in  Frend  nnd  Leid,  bewegt  haben.    Je  weiter  aich  die 
Schiller  der  Tertia  nibem,  deato  mehr  möge  beim  geographischen 
Unterricht  auf  die  CSesdiichle  in  sekm  Rucksiebt  genonuien 
werden,  dafs  man  ihnen  wichtige  Idaloriacbc  Bcgebenlieiten  bei 
>J£rwuhnnttg  des  Temina,  anf  dem  sie  atatt  gefänden  habend  top- 
Zuführen  nieht  Tersaume,  um  sie  schon  Einiges  von  dem  ahnen 
aü'iasaen,  was  sie  einoial  spfder  in  einem  weiteren  Zusammen- 
ban^v werden  wa  lernen  haben.    IMs  hier  mit  Maafs  und  Aus- 
wahl "V'crde  zu  verfahren  sein,  verseht  sich  von  selbst.  Kine 
nnireüHv-JscTie  IJeVnfitif Schaft  mit  der  biblischen  Goschiclilc,  ilie 
iür  die  Knaben  in  den  nnlereii  drei  Kl'issen  wcnif;*  r  vom  histo- 
risrlu  tj  als  vom  religiösen  Slantlpunctc  aus  ein  Interesse  fjewah- 
rcn  kann,  wird  man  wohl  beim  Religionsunterricht  in  diesen 
Klassen  erreichen.    Von  den  zwei  Jahren  nun,  die  fiir  Tertia 
bestimmt  sind,  kunnle  dab  erste  Jahr  ( Unter- Tertia )  den»  \  er- 
trage der  allen  (jcsrbicljli!  (Orient,  Cirieeheiiiaiid .  Hnm)  i)is  zur 
Völkerwanderung,  das  y>\vcilc  Jahr  (Ober-Tertia)  dem  der  G©- 
achichte  des  Mitlclnllers  und  der  neueren  Zeit  gewidmet  sein. 
Da  femer  in  dieser  Klasse  der  gcoi;raphi8che  Unterricht  noch  nicbt 
Burflcktrcten  darf,  sondern,  weil  er  in  den  folgenden  Klassen 
nicht  mehr  als  ein  besonderer  Ijchrgcgenstand  wird  behandelt 
werden  können,  noch  einmal  das  bis  dabin  JErlemte'  zusaanueA- 
fassend  darstellen  molk,  so  mftehten  woM  wöchentUeb  in  Unieiw 
Tertia  zwei  Stunden  för  ihn  und  awei  itlr  die  Geschichte,  in 
Ober-Tertia,  wegen  des  umfassenden  Zeilabschnitts,  drei  SUns» 
den  für  die  Geschichte  nnd  eine  filr  die  Geographie  anaowei- 
sen  sein. 

In  Seeunda  nnd  Prkna  ist  es  nun  die  Anfgabcy  wühreod  der 
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vier  Jahro.  wolrhc  die  8chüJer  in  dicseii  KhissiMi  verweilen,  das 
iu  Tertia  ihni'ii   in  allgenieiiioii  Uiurissen   iiberlieicrlc  Matena! 
durch  nähere  Auafrihrtiti^  zu  l>e!ehen.  die  früher  schroff  neben 
einander  gestellfen  Theile  ah/jirundeti  und  zu  einem  in  sich  c:p 
gliederten  (j.in/j  n  zu  £t(\sl;ilten,  die  einzelnen  Eporlien  der  (ic- 
sehiehlc  als  ciicnsovielc  iiilder  vor  der  l'hanlasie  der  Si  fmler 
vorü herzu ITihren,  niid  in  ilnjcn  die  Ahnnng  von  einem  lieiercn 
innigen  Zusammenhange  in  der  scheinbar  regellosen  Masse  des 
Gescbelienen  enbtehen  zu  lassen.   Bclraehtct  man  die  un<;cmcin 
n*o(w  Unwaaiynig,  die  in  dem  geistigen  Weseu  eines  jungen 
AoMbca  TO«  seinem  fiantrill  in  Unter^Seovada       su  Msinem 
Abgang  mr  UnivertÜit  etatl  ftsdet,  to  wir4  mw  bei  der  Be^ 
fandking  der  Gesehichte  vor  Atlcin  daraof  RMcstcbt  aa  neluneii 
iMben,  dafii  den  Tefieiitedeiien  EntwidieluDgsstQfeii  der  Schftler 
im  AUgemeiDen  aoch  die  JSIfeotliOmliebleeit  ■  de«  TeraitraceiideB 
^MoriaciieK  Stoffs  entspK  rlip.    Fs  scheint  mir  daher  tiidit  an^ 
yaeawLD,  die  verwickelt en  Verliältnieae  dei«  MittelaHers  und  der 
neueren  Zeit,  die  ;^&eii  Umwiiltui^^  auf  kir^Kolieni  und  iHMd^ 
tt^em  Gebiete,  die  gowiditigen  Fragen«  die,  wenn  aaoh  vor  taa« 
send  and  mehr  Jahren  angeregt,  nocl^  immer  bis  auf  unsere  Tage 
hin  tvirksam  und  einflufsreich  sind,  gerade'-'tki  dieser  ihrer  beson» 
dereii  Kigenthnmlichkeil  einem  Unter-Seenndancr  Torznfnhren;  ein 
iu  sfMTver  innrrrn  Enf wickpItTnf!:  Tiorli  so  wrnii;:  vorj^rsrhrittenor 
tScIiütcr  wird,  wenn  man  ül>erlian()t  von  ilmi  verlangl .  dnls  er 
den  Unferrie}}t  mit  dem  ihm  m<»cljehen  Krnst  anKTasse.  in  sieh 
ceslürt  werden,  wenn  er,  im  Studium  des  Altertiiums  zinn  ersten  r 
Male  auf  eine  tiefere,  geistigere  Weise  durch  die  Lcciine  bedeu- 
lesitler  ^eliriilstellcr  dcs^^lhen  angeregt ,  aus  dieser  ilim  neuen 
Welt  in  die  durchaus  verschieden  gestaltete  der  christlich- *:er- 
uianisciien  Völker  iiitiiibcrgesogen  wird;  es  wird  in  seiner  ßil- 
dong  ein  Zwiespalt  eintreten  (ich  spreche  freilich  nur  Ton  den 
eeistig  begabteren  ScbCklern),  der  ihn  in  keiner  j^eser^ bttdli^ 
-Welte»  beiaiiieb  werden  lim.  Da  er  gerade  injKBimd«^  «newt 
im  dbs  Altertbom  eingefbhrt  wird^-  so  lie|U|t0|*Qenibaeii  in  der 
JbAnr  der  Sacboi  ihn  andi  mit  der  CtaieliNKe'der  alten  ViUker 
4Mf  eioe-mebr  ab  obetfUehlidbe  Weise  (wie  es  scbon  in  TerHa 
gt»ciiehon)  bekannt  so  nwlien,  und  ibn  so  in  den  Stand  an  set- 
«eo,  <fie  histnrisclien  BeaiehnngeD,  die  sanieB  Lebensbedingungen 
4er  allen  Welt,  deren  glteaende  Hesnltate  Ihm  in  der  Lectfire 
Miitgislheilt  werden,  kennen  and  verstehen  zu  lernen.    £s  tritt 
hier  noch  der  Umstand  hinzu,  dafs  die  alte  Geschichte,  so  wich- 
4|g  in  ihr  das  politische  Elenicnt  auch  ist,  ohne  das  sie  durch- 
nicht  verstandi»!  werden  kaim.  doeh  wegen  ihrer  Abgeschlos- 
senheit. %vegen  der  plastischen,  in  si(  Ii  abgerundeten  (lestaltong 
ihrer  Hes^ehenhcilen.  ich  möchte  sagen,  wegen  ihres  anecdoteu- 
artigen  C  haracters  melir  als  die  (iesehiclile  s|>ätcrer  Jahrhonderte 
Gelegenheit  mr  moralitjclicu  Anschauungsweise  giebt,  die  auf  je- 
den rall  der  iiildungsstnfc  eines  Secundancrs  angemessener  ist, 
als  die  politische  Auffassung  der  (ieschichte.    Ich  meine  hiermit 
Biciit.  aafs  die  alte  Geschieble  den  Schülern  in  muraiiäii  ender 
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Weise  vorziili-ag^^nl,  ich  hin  im  .Gegeotlifeil  ^CWMI  ibeizcu^t, 
dafs  ^r^belie  Botnudilaugej],  absklmcli  in  *  dea  -ClMlfMtiVQPb^ 
#hllMiiigczoge«9i  die  Sebftler  >3nmipilM^  v^c^|ttl%  lütid 
alMil^  dtt  aller  im  AlicrtlMim  t^ BesiAhBogea. dies  ladividi^^ 
bimMcUidir  d«r,  in  wakhef  es  jnttiStMite:  «tdiV  "■'^««M'dM 
■Ml  ^  ^  fiiaiabe,  iMeh  der  Aaekhi  <]<  i  ^ta  IKeft^  silii 
8ab|0OtiVftlf t  deei  Slaale  «^o^eiiiiliei-  £001  Opfer  ztj  bniie^cu  (ia|| 
de  (M-  durcliamjiiohi  in  der  j^pcriieheii^  rewMiHtehea  Weiee^ifiafc 
Im  J^litlcUKer,  und  noch  wcnif^cr  in  deTf  ninii  konrile  sa^cn.  piik 
pefÜOtilfti^  Arl,  litt  weicin  r  die  neuere  Z»eifcj4MI<liidimiduiiBi  in 
ftineii  Verhillniftseii  zum  Staate  iiudeU  sieh  aus  dem  Verbände 
mit  diesem  nnssouderl.  da  vielmehr  im  AlterUium  fler  Kinzehie 
nur  eben  eine  ßedeu^tnti'  und  (icIt'  fFi;  lial  in  seiner  Sfellim?:  ^nm 
Staat.  i^}<o  }]\vv  iTfr.Hlr  iPf'hl    die  inni.ilisrfir  Sritr.   tfir  nnl  djs 
staatiiehe  Zii^^.iiiiitM'ii [i'ia'u  der  M'-iiM-fu'H  Jieittii;iieiie,  iH^rvoi  ij  i f  N 
so  muf)«.  f^hiyl>e  icli,  die  alle  (iesrim        K?>i»f»t««aehl}rh  ffjr  fln-jc 
iiigc  .MftT  rtn'/.ieiHMv! .  hrleliroinl  und   liililiMul  M'in.  wrlrlu-^ 
bc80initM  >  >(j[<  li('  lH'::r|M'iiliriicii  l~i iidi  iiclv  imiu'Ucu,  iln'        hl  ilun 
r*»Ee  nioi ali^^.ii^•  GiliiUi  in  Ansjuiich  uciiiacn.     Man  hat  datier 
»iclil  mit  Uin-cehl  oft  sesa^^L  dafs  jene  liohen  Beispiule'VOn  Au^» 
oprei  uiii^  iur  das  Vaterhunl.  von  Seclcu^rüfsey  .'Mii..  Sellwt&be^ 
viindüii^  and  Ton  all  dca  Tu-euden,  «die  m  iM|iWdiflrt'Zell 
die  griechische  UDd.rftniidie  €i«scbiclile  ^arbietelfilUeclil  cigenl» 
Ucli^llk'  dieiJogend  erhebend  und  ftrdernd  '«miIbh  jM^Ufa  eh  ■  <^ 
dUhw «die  Aelleren  gleieh^iHttg  gegen  solche  Gritfee  wim^«eiideMi 
A  ireiirdiefeii  wird  »oseDoiiHiieii,  defo  eie  e«oh  neeh'etodBee  iiöbeae 
NlSMiclkUpttOel^  (t.  &  den^  de«  pregmetbelien  Znsaninenhangs, 
dei'  polttischea  Fortciltwickelttll^  U,  s.  w.)  aufzufassen  geneigt  und 
Hibi^eind,  alt  yeoeu  moraliM-lieii.   Dies  sind  die  (irunde,  \vcf#- 
halb  es  mir  zweekmiliiig  acbei»!,  den  Sehülem  in.  8eeunda  die 
eile  Geseiiiehle  zuzuweisen,  und  zwar  aa,  dafs  nun  nicht  mehr 
aiiein  av£  die  ümgeslailung  der  Staaten  dinxli  ihre  ätilVeren  Ver- 
wickeluligen,  sondern  el)en.s(J  selir  auch,  imd  Ifnnd  iit  lfr»nt!  Iiirr 
n)il  gehen<l,  fiuf  tüt»  i?»  ilirni  inTtrrfTT  Ht^/ it  himgen  gesciieiieiie, 
nameutlieh  tkiI  dir  I5ildiiii'„  und  dir  \  et  .tridi-rriTis-  firr  \' ri-frT^^-nng 
der  '.'fM'vcli  irdrtii-ij  .Si.tidcii,  :J.>'aelilel   ^Vtrdi'.   dintnl  III. III  die  Nidiä- 
ler  jd  I  niidii^  ti.ihiu  itiiite.  lul  i-i  P'^sp  7,11  !rf►^\  j  nurn  liii'  du-  [mh  il  i-rln^D 
V^'rli.f 1 1  II ; ^^f«  d*T  Völker.   Ttic  l)»-jd(iii  .J.dui-.  dir  l  nlri'-  iiinl  OIkt- 
Sei'.iiiid.i  ciiu4tl(.:ru,  kriniini  li'ir  dril  gescliielitiiciu-u  L  iiiciiiciil  ?^ci 
angevv.tiidl   werden,   ilui.^   m   lisjem  Jahre  die  (Teseliielile  dui 
orieutatisehon  Völker  und  die  griectiisehe  bi.s  zum  l'ntergang  des 
achiiisehen  liundes.  im  zweitcu  die  römische  Geseldclite  bie>aiuill 
Sturz.  4m  abeodUndiMbea  Kattemidb^  ^'tlfkri  ondifiiagaiht 
wirAf  *  'i      •  »''  A  • . ,d«H^p* 

I  .Sa  nil  einer  Endlichen  Keontnil«  dea alten  Ges^hiellei«!!^ 
gerottet  nnd  bie  an  die  Pforten  der  chrtatUeh-germeniaelfen  Welt 
geführt,  wird  nun  der  Schiller  im  Slande  sein,  in  Prima  die  Ge- 
scliichto  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit  anfziifassco.  Die 
Nothwendigkeit,  gerade  diese  Abschnitte  der  Geschichte  in  die- 
aer  Kiaaie  an  holundeln»  adieint  mir  dnreb  das  seiallga  Veahal- 
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zn  Spin,  befindet  sich  ia  dsr  ZeiK 
wo  in  srinpm  Iniioini  die  bedeutendste  Umgestaltang  Tor^bt, 
Tvo  der  KfiJibf  Juni^Ünc:  ^vi^d:  ist  er  ntir  rinfgcrmoarseD  von  dcr 
Natur  rrnrisHj;  niis^rsUiMet,  so  nird  ein  irrwisstM*  Ernst  sein  gan- 
7.rs  VVcscM  ci  nrüerii ;  er  wird  nn  I  li()i"on.  iiin-  noeh  von  anlseTj  lier 
dnrrli  l.chic  rind  linler%Teisuug  in  sicli  aulaunelimpii :  er  wiid 
schon  gedrungen  riililen.  durcfi  eitrcno  ThStri^kcit.  von  innen 
heraus,  durch  freie.  ei^enthüinÜrlit-  Kn(\\  ickdunf;  sieh  fortzubil- 
den: er  wird  aus  dem  besrhninkten  Ki  t  i».o,  in  dem  er  biü  daliin 
dnreli  den  l  riierricfit  lestgehalteii  ist,  hiiiauszubtirken  ventuehen; 
er  ^^ird  sich  bisweilen  so^ar  mit  einer  Art  vuii  innerer  CJnbe- 
friediglheit,  ja  »clbst  Widersei xliehkcit  über  die  Schranken  der 
Schote  MiiMMiehiieti)  mid  hie-  und  dabiD  seine  geistigen  Füblfa- 
4ea  luMtveckeo,  um  4tfi  PUoct  aolkiifittd«».  auf  deni  er  einmal 
m^kl,  der  LeHsog  der  Lehrar  tntwätkna^  selbslBtiliidig  ¥xi\mk 
aidcble.  Er  fPftiiMhr,  die  vctwbledeneii  Gebiete  de»  Gebens,  d«- 
eta  Toten  irad  Branecn  eein  Ohr  trtfllt  «ollen  ihm  Bidit  m^ 
iem  Weihen;  die  religiöteB  Ennffiodun^en,  die  inneren  Kimttfe^ 
die  nanentKeli  jeder  geistig  angeregte  junge  Meoach  m  beiftenea 
hat,  jene  ewigen  Frigen,  die  des  Mentehenherz  ((uälen  und  immer 
nieder  mit  ^rSfrerer  GcrfrtH  %n  der  rettenden  Znflaolltsstilte  der 
Religion  treiben,  dicM  werden  in  ihm  das  Verlangen  crweclcen^ 
den  TmniDelplatz  «Her  menaehKeben  Leidenschaften,  £mpfiodmi- 
gen,  Gedanken  kennen  zn  lernen,  nicht  mehr  allein  nm  seinen 
moralischen  CofTdilen  (Jenfi^e  7.n  1hun.  sondern  nm  auf  eine  tie- 
fere VVeije  die  l>r/J<»}inTi!ren  der  He^ebeidjcilen  aufzufassen  und 
nm  Anknüpfungspuncte  Ifir  8o  Vi<de»  7H  erirreifeit.  dos  im  inne- 
ren nud  finfseren  lieben  störend,  hemmend,  fiHdeiiul.  bildend 
»auf  ilm  eiinviikt.  Für  so  anicere^le  Naturen  ist  die  Geschichte 
der  christliehen  Völker,  in  ihrem  inneren  7iis.imnienhdnge  darge- 
Hleilt.  ein  viel  bildenden  r  Stoff,  als  die  des  Alterthums;  daher 
fa«>^en  die  IVimaner.  nintientlich  die  geisttif  beweglicheren  unter 
ihnen,  diese  Abschnitte  der  Geschichte  mit  lebhafterem  Interesse 
auf,  als  die  der  allen  Welt,  und  zwar  mit  um  so  gesteigerterem^ 
je  mehr  sich  der  Vortrag  der  neueren  und  der  neuesten  Zeit  nfl* 
hert.  Wegen  des  inneren  SchnrmkenS)  in  wdofaem  sieh  mdir 
oder  weniger  alle  jnngen  teste  wAireod  IKrea  Aofenlhalta  «in 
Mma  b«Aiden,  wird  nim  beim  Geeebichtattntttrieht  beeondert 
daranf  «n  eebe»  »ein,  daia  tio  eine  kiaro  Anadianimg  davon  er^ 
Mten,  wio*au8  oll  dem  ehaottsoben  Gewim,  das  Seh'  unseren 
Bttdcctt  in  dem  efvigen  Aafeinaiideretofcen  und  Idingen  der  Völ- 
ker ttiiter  einander  darstellt,  sich  stets  die  Gnindeleinenle  des 
men«iiiiichen  Lebens  in  ihrer  Unversehrtheit  gerettet  liaben,  v?le 
die  Geschichte  an«  nieht  den*  AnUiek  eines  trammerbcdecktcn 
Schlachtfeldes,  sondern  den  eines  grofsen,  mit  kostbareti  Matc- 
finlien  erföllten  Bauplatzes  darbietet,  auf  dem  sich  im  Laufe  d^r 
Mten  ein  herrliches  Gebäude,  der  Dorn  erhoben  soll,  iu  den 
Gett  alle  Völker  ein/nfreten  Iienifen  Im  f.  Ks  ist  fiir  den  Lehrer 
in  dieser  Klasse  so  reeld  eigenlUch  die  Aufgabe  und  mufs  zvl- 
gieieh  seine  hdchsle  irrende  sein,  den  Schülern  das  ßleibende, 
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Uu¥cri;ängUclie9  GöitlicKe  m  zii^eii,  das  aus  dem  Strudel  del* 
Bef^elioi heilen  sich  rcüct  uod  fest  erhall,  damit  auch  er  ihnen^ 
gerade  bei  ihftr  ioDercn  Uofichtrheit^  eiae  Stutze  darreiche,  au 
der  ate  eich  esfHditcii  vmi  kfilligeii  kOanea. 

£0  flobeioft  mir  Bichl  aatoaeniesM,  hkr  eiMs  VarteUage  sa 
■mfihoeii»  dea»  wie  tair  kAnucli  mitgeihaSt  vravdea  ist,  ein  cr- 
felmaer  Schalaiaan  ia  Betreff  der  VerHieikiaa  des  gesdriciiÜidiea 
Maleriilt  geauKsbl  hat,  oad  nach  wdobem  fer  Unter^Terlia  cia 
varliercitender  Ualerricht  mit  einer  kurzen  Uehersieht  des  gan- 
zen Gebiets,  etwa  nnch  einer  Tobclle,  für  Ober-Tertia  die  aiteii 
für  Unter>8ecunda  die  mittlere,  fQr  Ühcr-Secunda  die  neuere,  aad 
fÜrPriaia  wieder  die  alte  Geaohichtc  bestimmt  sein  sollte.  Hier- 
dureh  bezweckt  man,  eine  geschlossenere  Einheit  des  Unterrichts 
der  Primaner  z«  bewirken,  deren  a!Hlcrwcilis;c  Studien  durch 
die  (iescliirlite  weseiitüeli  unterslül/.l  wrrffcn  wiinlcn.  wäbreiMl 
/iizleich  Iii  erwarten  m  i.  dais  man  in  ihnen  dureli  Hinweisung 
iiiil  die  (^«ellen  der  alten  G'eseliiclife  iind  durch  Leclürc  dersel- 
ben  den  Trieb  zur  Geschicht^forsciiun^  erwecken  un«!  nii\»ren 
könne.    Was  ich  hiergegen  einzuwenden  habe,  cr^icbi  m»  U  tlieils 
schon  aus  dem  bisher  Gesagten,  lueils  nuieiite  icii  ej»  aiisdrfik- 
kcn,  dafs  mir,  um  eines  giolsen  Vor I heiles  willen,  den  ich  kci- 
neswcgcs  verkenne,  der  uaturgeaiäü»«,  durch  die  Folge  der  ge- 
schieht Ii  dien  Begebeaheilen  aelbrt  gebotene  Gang  des  Üaterrieate 
amgekehrt,  ja  mhtt  aaf  dea  Kopf  gcslelli  10  seia  echaiat  Der 
arofse  Vorlbei!  iet  olleabar  der,  dato  die  aar  Uaivavittt  fiheraa- 
headea  Jflnglinge  laefar  aoeb,  als  es  bitjatat  dareh  den  philoW 
aisebea  Unterrieht  ia  den  oberea  Klasstn  eesehieht,  ia  den  Geist 
des  Alterthnms  eing^hrt«  dafs  sie  noch  überwiegender  BMt  deas 
Mark  des  Alterlhnrns  g^iilnrl  werden;  dals  diireh  diese  Art  dea 
Gescliiehtsnnlerrichts,  der  sich  in  freier  Weise  dem  philologiscbee 
anschlicfst,  für  Kenntnifs  der  bistortsehea,  der  Rechts<  und  Staate 
alterthümer,  fiir  Mytheiofie.  wenn  man  will  selbst  ii&r  gewisse 
archäologische  BeJchrangeu  Zeit  und  Raum  gewonnen,  dals  das 
Studiinn  der  allen  Spraeheo,  auf  das  reichhaltijie,  frnchlhare  de- 
hiel  fh»r  klasnisehen  (jcschichtssclireihung  gewandt,  dnihueh  ^vnhr- 
schcinliclier  Weii^e  nun  ei^l  reclil  erspriefsiicii  geiuarlil  wn  ilni 
wird,  indem  die  .Selmler  bei  der  Lecliuc  der  ()iiel!<  n  mit  dcu 
in   den   philologisciien  Stunden  so  nolhwendigcn,   ilinen  ieidtu" 
manciiniiil  so  gleichgültigen  «iraniniatisehen  Unterweisungen  ver- 
schont bleiben.    Alles  dies  und  uoch  manchem  andere  Unter- 
geordnete ist,  ich  will  es  nicht  längoen,  das  Vorlheilhafle,  ja 
Einnehmende,  daa  für  dieAcn  Plan  s[iricht|  und  (k)i-h  kann  ich 
mich  nielit  entschUersen,  ihm  beizustimmen.  £r  dräugl,  nach  mei- 
ner  Meinuns,  die  so  inhaltsreichen,  so  belehrenden,  iür  die  ganze 
aakttoftige  Lebensriehtung  begabterer  JQnglinge  so  wl^tlgaa  AIh 
sehnitte  der  mitllerea  oad  neaerea  Gescliichte  ia  eiaa  Zeit  hin- 
auf, wo  der  wahre  Sinn,  dm  richtif^  GMttl  Ar  das  ha  ihMii 
Gebotene,  die  erforderliehe  Reife  der  Aaschaonaa  aad  des  Ur- 
iheib  noch  nieht  hervorgetreten  seia  kann;  wo  dso  statt  eiaar 
iebeaslrischeB,  ant^  der  ieiteadea  Haad  des  Lehrers  ins  LttMi« 
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des  Geistes  hineinvnrkenüeu  AuffassuDg  und  VerarbeiUm^  hOek» 
•teos  ein  fiiirsprlichcs  Aiicigncfi  nnd  Festhalten  eines  in  seinen 
wesenl  li(  hoii  lie/.ieluiiigrn  iiorh  fn  iiMiarligen  StolFs  erreicht  wrt^- 
deii  wird.  Wie  schön  läfst  j^ich  (l.')i;oi;ott  s<*h<jn  \n  Scctincla  der 
ITfiterriclit  in  dee  alten  Spiarlieti.  nauicnUicli  in  Ober- S^cnnda 
dvv  des  Lateinischen,  tlmcli  die  alte  fJesi  liiehtc  er:;;iijzeii;  wie 
vertraut  berührt  es  den  Schüler^  wenn  et  auf  diesem,  iiini  Iciclit 
mgfinsjlicben  Theil  der  Geschichte  zu  einer  gcnaacren  Bekannt- 
s^afl  mit  Beiiebeiiheiten  und  Verlifilluissen  j^efnlirl  wird,  die  er 
darcli  die  Lcclürc  des  Livins.  des  Cicero  selion  kennen  gelernt, 
deren  ferneren  Beziehungen  ilun  a!)er  nun  erst  recht  zum  Ver- 
stand m)s  kommen !  I^assc  man  ihn  doch  erst  auf  einem  Gebiet 
\vur7.eln,  eri«t;nkeii  und  heimisch  werden;  dann  wird  er  schon 
in  iler  Folge  aindi  r  oicldi.ilt  i^ere  SUeeken  ilurclimef>scn  und  übcr- 
wrdlieen.  Dem  iMnuuier  andererseits  wird  die  Beschäftigung 
n\\i  (let  allen  Geschichte  —  man  mnfs  es  wohl  Inlüielilen  — 
nach  üTid  nacli  lästig  werden,  da  sie  ihn  itnmer  wieder  von 
Neuem  aui  die  pliiloloi:is(djen  Studien  zurückweist,  die  ihn  docti 
schon  in  nicht  geringem  (jrade  in  Anspruch  nehmen;  er  wird 
in  einer  gewissen  Ait  von  Ueberdruls  da^  auch  für  ihn  so  Iidchst 
Anregende  des  Allerthums,  die  so  interessanten  vSeilen,  durch  die 
das  antike  Leben  mit  dem  modernen  in  Vtrbludujig  zu  setzen 
kt,  nicht  so  kräftig  auffassen,  als  es  die  ^uchc  selbst  wünschcns- 
Werth  macht;  er  wiid  sich  doch  mit  einem  geheimen,  unbefrie- 
digten iHid  dwant  »ubeliagUcben  V^lan^en  zu  einer  innigeren 
BekaoRtaeimft  mit  der  nUtlfifiM  und  noacfen  Geschichte  hinge- ' 
sogen  l&hlen,  und  $mani  ntttehen^'  wo  «r  sieh  darch  reicbliehen 
GmaU  ilMto  toUlc^  «r  wird  «ieh  «aletst  m  dei»  Kreit,  in  den 
ihtt  die  Selmle  iMuniea  willir  hioaiiMelio«ii  in  eine  andere  ;Welf, 
der  er  deh  Isels  aller  umercr  Benfthnngen,  wir  kbnaeutii  tnttb 
einmal  weder  liof^en  nocli  yon  der  Hand  weisen,  dedbeiclk  in* 
nerltel»  niher  verwandt  illUt,  als  der  des  AMkta/  Oder  wiU 
■ton  etwa  gerade  diese  Selinsneht  als  einen  Bestimmnngsgrund 
ihr  den  angmärlen  Man  Mlten  lassen«  weil?eilB  die  jungen  Leule 
nach  ihreaa  Aligang  snr  UniverslUt  djtfC  nm  so  iebliafler  ttwi 
Mndiinn  der  mittler^  nnd  der  neoeiwGescbicbte  treiben  wird? 
«idi  kam  aagen,  meiiie  Erfahrang  I>^|^w1  mich,  dafs  im  Gegeniheii 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  diieen  Abschnitten  der  Geschiebte 
in  Mmn  die  Jnngen  Studenten  zum  Besuch  der  Gescbicbtscolle- 
gien  ensnregen  püegt,  wo  sie  das  auf  der  Schale  EHemte  in 
einem  Uoherm^  wissen8eb|Al«cberen  Geist  erweitert  kennen  sn 
.lernen  hoiFen«ft'.ij» 

.•i  -Kehren  wir  zu  der  vorher  angenommenen  Aufeinanderfolge 
der  Pensen  surück,  nach  welcher  dieselben  gemafs  den  im  All« 
mneincii,  angedeuteten  Standpuncten  för  Tertia,  Secuiida  und 
Krima  vertheilt  wmden  sind,  so  bieten  sich  demnächst  einige 
Fragen  tnr  Erörtening  dar,  welche  die  weitere  Ausiilhrung  des 
Al^^edeuteten  betrelTen.  Fur's  Erste  folgende:  Jede  der  beiden 
erslen  Geschichtsklassen  (Tertia,  Secunda),  auf  einigen  Gymua- 
dm  anch  die  dritte,  Prima,  ist  in  swei  Abtheilungeo  getheill: 
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Ar  die  ^nse  Klasae  bestunmtMi  BemonM,  der  Mdere«  der  amie#e 
Ee^WietCD  mrden,  oder  soll  jede  der  beiden  AbthellcogeQ'  das 
iftr  die  sanie  Klftüc  bestiromte  Gebiet  durchscbreiten?  mit  an. 
deren  WorteA:  soU  in  Unter-Tertia  die  alte,  in  Ober-Terini  di^ 
snittlere  und  neuere  Gescliichte,  in  Unter-Secunda  die  vefgtl» 
diisrlic  und  griechische,  in  Ober-Secniida  die  römische  GeschichlOi 
in  Ünter-Prima  die  Geschichte  des  Mittctaltcrs,  in  Ober-PHaM 
die  der  ncncrrn  Zeit  gelehrt  werden,  oder  aber,  soll  in  jeder 
Gpsamnilklassr  Hrr  Cnrs?is  als  ein  zweijühri|^er  (und  nicht  als  ein 
für  jede  einzeliu^  x\bUiciliiug  besonderer,  einjähriger)  anpesntzt 
sein  V  Der  (iegenslond,  der«  diese  Frage  betrifTt,  seheint  vielleicht 
geringfügig,  ist  es  aber  durchaus  nicht:  nehmen  wir  an.  fiir  Vn- 
ter-1er!ia  ?ei  als  P<'iisum  die  alle,  für  Oher-Tcriia  die  wiiticrc 
und  nea(i(  (uschichte  bcstiaunt,  so  wird  der  Scliültr,  der  to 
Unlcr-Tertia  einlritt,  wahrend  der  Leluer  mit  dem  Anfang  der 
»Ifen  Gcsrhichte  seinen  Voitra^  beginnt,  durcli  beide  ierlia  in 
der  ualürlichcii  Aufeinanderfulgc  der  Zcital^scbnitte  wahrend  der 
4  Semester  fori  schreiten,  die  er  in  der  GesMlnikttoeTertia^f^ 
ymH\  irilt  er  aber  io  Unter^TerHa  eltti  'w%mi-der  »Leiirtf  die 
erste  Hfllfle  der  alteo  6eiehiehle  sehen  iidttcMel  M;V  m  wM 
ihoA,  da  |a  Uninw  und  Ober-Terti«  flkr  aicll  ^abyrtWbaattiei 'niefct 
Purallel^fUaaseD  sind,  im  «weiten  Senraeler  in  Unler^Terlk  der 
erste  Zdtramii  der  alte»,  im  dMea  (dem  ersten  ini4)ber*TMie) 
die  neuere,  nnd  im  vierten  die  mittlere  Oeschiihtc  vdl^id|cja 
;mrden.  Wird  dagegen  das  Peffsum  der  beiden  Tertia  niffl 
'ifcbenso  verhält  es  sm  mit  Seounda  nnd  Prhna  —  ab  ein  Gan- 
zes angenommen,*  also  in  beiden  Abtlieilungen  jeder  Gesammt- 
klasse  parallel  vorgetragen,  so  wird  der  Schftler,  wenn  es  sich 
freilich  auch  treffen  kann,  dafs  er  gerade  bei  seinem  Eintritt  in 
die  Klasse  mit  dem  letzten  Theilc  des  für  diese  bestimmten  Zeit- 
raums anfimgcn  mufs,  doch  wälirend  seines  Aiifonthnlfs  daselbst 
in  grüfseren  zusanmienlinngendcn  Abschnitlni  dm  Verlauf  der 
Geselnehte  verfolgen.  In  dieser  Beziehung  seheint  es  dnlier 
wüuschens Werth ,  dafs  man  nieht  zwei  besondere  Klassen  oder 
Abtheilnncen  aus  \r(\ev  fJcsain ml  klasse  mache,  sondern  dadurch, 
dafs  ui:ui  in  <i<  rns(  Iben  Semester  immer  <lenselben  Abschnitt  in 
jeder  Alillnilung  vortrage,  statt  zwei  cinjähriser  Cursen  einen 
zweijährigen  Cursus  die  Schüler  durchlaufen  lasse.  W^enn  ich 
nun  aber  die  Beschafienhcit  der  Tertianer  imd  Secnndaner  be- 
traehle^  und  bedenke «  wie  vortlieilluifl  es  flir  diese,  noch  «nf 
einer  niedrigeren  Stufe  der  geistigen  Entwickeln ng  slchendeo 
iielittler  Ist,  an  geeigneten  SteUen  ein  Bewnfstaetn  davan  «u  er- 
halten,  da&  sie  einen  bestimmten  Abschnitt,  du  in  sich  abge* 
sehlossenes  Gebiet  surftckeele^  haben,  sn  mnfii  ich  mich  dodi, 
was  diese  zwei  Klassen  hetrilll,  vielmehr  IHr  zwei  einjährige 
Cnrsen,  ab  för  einen  xwcijahrlgen  aus  rein  practischen*  Gründen 
crklAren)  sie  werden  gediegener  auf  dem  Erwoii^nen  fulaeD,' 
wenn  ihnen  öfter  ansehautidi  wird,  dafs  sie  nnn  das  Pensum 
einer  Klasse  in  sich  aufgenommfen  hakien,  nnd  nun  auch  Ar  die 
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fblgeede  fibsse  von  ihM»  geforierl  «imlen  kann,  dhwdfcc  ife 
cn  ^«nte«t  nicht,  wie  es  in  dem  anderen  der  beidmi  voraus^ 
Fctzten  FlUe  «laU  finden  wMe^  ein  abgerissenes^  iojigelustcs 
QIM  eioaa  grOftm»  Körpers  anzuscben.  Dkfa  i^t  naneirtltdi 
ffar  die  so  ongMeiii  wichtigen  Repetitionen  von  INulseO)  mail 
weif»,  dafs  man  von  den  nach  Ober* Tertia  beförderten  Schüler 
Um  Kenntnifs  der  allen  Geschichte,  von  dem  nach  Ober-ScctMHia 
anat taten  die  der  vorgriechisehen  und  griechischen  fordern  kann^ 
w»n  hat  nicht,  wie  es  bei  einem  zwcijäTitMi^en  Cnrsus  nothwend%er 
Weise  eintreten  inrifste,  in  der  Ober-Abüicilong  der  Klassen  ein* 
Keine,  in  sich  niciit  Kusamnienhängende  Abschnitte  des  g<inzen 
Pensums  zu  reprtireTi,  sondern  es  bleibt  ein  fiir  alle  Male  be- 
stimmt, dnfs  in  der  oberen  Abtlieiliing  das  ganz  genau  abge- 

fr:iii7.te  (»el)irt  rinrs  nnd  desselbeit  Zoitrnumes  wiederholt  wird. 
!in  ;nu}ei  ('s  \  er liällnifs  ist  rs  i!>  iVinia:  liier  überwiegt,  der  pei- 
stizen  Fortbildung  der  Seliüler  ii;rmärs.  nicht  mehr  der  praclisrfic 
Nutzen,  sondern  es  ist  nothwendie;.  den  Primanern  das  sichere 
iTcfnhl  eines  consef]netilrji  Znsnmmcnhangs  drr  Hei^ebcnhc  itrn  7m 
geben;  Iiier  würde  riiie  vieltactie  Zerstückehin«;  der  s^esclii*  hl  li- 
eben AhsrlHÜltc,  ein  l  ebcrsprinejen  von  dem  einen  in  den  an- 
deren riiio  uriangeiieliiiie.  heninieinln  Zerrisseidieit  des  stanzen  Pen- 
sums hervorbringen,  v%'älirend  hei  (Murin  zweijährigen  i  ui>ns  im 
schlimmsten  Falle  doch  noch  zweimal  im  Vortrn!:  die  Abschnit te 
vöB  zw  ei  Semestern  sich  aneinander  ansrliliefsen,  im  besten  ahn  die 
aller  vier  ^Semester  im  i^ehöripen  ZasamiiH'nhnnge  sich  an  einander 
reihen  würden,  und  anfserdem  noch  zweimal  die  Mö«jliclikeit  für 
die  Scbüler  vorhanden  wäre,  dm  Semester  hindurch  einer  nimnter- 
brochencn  Dak*stelhuii?  der  Begeben  heilen  folj^en  zn  können.  So- 
nach entscheide  ich  mich  (hidir.  dals  für  Linter-Tertia  die  alte 
Ge&ehichte.,  für  Oljer-Tertia  die  des  IMiltelalters  und  der  neueren 
Zeit;  für  Unter -Seennda  die  vorgriechische  und  griechische,  für 
CM>er-Secuiida  die  römisclic  Gescliichte  (alle  angegebenen  Pensen 
in  einjährigen  Cnrscn)  bestimmt ;  lur  Prima  dagegen  auf  den  Un- 
terschied von  Ober-  und  Unter-Prima  nicht  geachtet  werde,  son- 
der I^hrer,  indem  er  in  Jedem  Semeiter  dasselbe  in  beiden  Ab- 
theilun^cn  yorIrSgt,  seine  Sehfiler  eineiv#^eijährigen  Cursus  durch- 
laufen lasse.  Dieser  iSfat  steh  am  hmiftmaten  in  folgende  Ab- 
tbeiiungen  itriegen:  eitles  SemttlwV  vtechiehte  des  Mittelaltan 
Ms  warn  Intarregnum*,  zweitea/oeiitsdie  (vtaehichte  nebat  Aber- 
iielillMerDantellnnc  der€e«Dhiehte  der  wichtif^len  anderen  coro- 
füsdm  Völker  t«d  midolf  ven  Hahsburg  bia  anm  RttlemngsantrlU 
«asiaiiltana  L  (Halieniaclve  Kriege);  driltea,  GeBchichte  der  ba- 
4ent«Bd«tctt  enropliaclien  V5tker  Im  anm  Tode  Lad vrigt  XIV. 
<apaniadMr  SaocMaionakrieg);  vterlea  Semeater,  von  1715  Ina 
hk  die  neoaate  X«it.  FVeilieh  wird  ea  afthr  Ton  den  Uinatan» 
4aBf  von  dar  Lfinge  und  KQrae  der  einaelnen  Semester,  he- 
«imlapa  aber  Ton  der  Beschaflfitmheit  der  jedesmaligen  Schu- 
iar  abhSn^,  ob  ea  stets  dem  Lehrer  anch  gelingen  wird, 
4iaae  för  Prima  an^csdtten  Pensen  strenc  einmhalten.  Na- 
~  ta^  die  Frage,  weloho  die  Behandlnng  der  Gaschidite 
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seit  cicm  Beginn  der  franzüsisclien  Revolution  betrim,  eine  so 
iuhaltsrcichc,  dal's  sie  bei  dieser  Gelegeubeit  i^mt  bei  Seit«  ge« 
lassen  werden  möge;  zu  einer  grüiidllelieii  BebandlitOg  ddidliMi 
findet  sich  wohl  in  diesen  BiftUorit  hM  duniai  wiete  Veff«»> 

lassung. 

V<m  wie  §mGMr  Wichtigkeit  4ie  BttpeliUMieB  beMndcn  Ar 
eiucii  GcgensUad  sind,  der,  wie  die  Geeeklehle,  hMnAsieiüicIl 
durch  dM  Gedfidrtnifli  festgehaiten  werdea  miifii,  bedarf  aieht 
eiopr  weiteren  Aiiafilhniiig.  £•  soll  hier  aur  dennf  eingegangcs 
vrerdeo»  au  noteraudieiiy  auf  welobe  Weiae  dtetelben  am  sweek- 
afiKaigstco  anaoateUen,  und  wie  aie  überbaopt  nüt  der  Thäügkeit 
der  $&filer  für  den  htatorischen  Unterricht  in  Verbindong  an 
aetien  sind«  Dab  die  Art  und  Weibe  der  Einübung  vorgetragen 
ner  Abacbuitte  je  nach  den  Standpiuict  der  Sehukr  in  den  vcr- 
acbiedenen  Klasaen  .eine  verschiedeue  sein  otofs,  versteht  sieb 
yon  selbaty  und  wenn  demn  u  Ii  in  der  untersten  Geschieht sklasan 
(Tertia)  Aberwiegend  die  Tiiätigkeit  des  Gedächtnisses  in  Aii> 
aprttch  zu  nehmen  ist,  wenn  hier  als  llauptzw eck  darauf  blng^ 
arbeitet  werden  mu£s,  dals  die  einaclncn  Gebiete  im  Grofsen  und 
GanECQ  iibeiiachaut  und  kennen  aelernt  werden,  ao  wird  man 
er.4t  in  den  lidheren  Klassen  von  den  Schülern  verlangen  wollen, 
dafs  aie  geuaner  auf  die  Jbjuaelheiten  einaogehen,  dals  aie  di« 
früher  mehr  gesondert  neben  einander  hingcsteiitea  Faden  aad 
Daten  in  einen  v erstaudesmäl'si^n  Zusammenhang  zu  setzen  und 
ae  ein  in  ai^h  ausammenhäogendes,  gegliedertes  und  geordneten 
Ganzes  zu  erkennen  wissen.  Auer  auch  hier  in  den  höheren  Klns- 
sen  wird  man  vor  Allem  darauf  zu  dringen  haben,  dafs  zuerst  die 
aligemeineu  Umrisse,  die  llauplepocben  und  ilire  Untcrablheiluii. 
gen  in  reichballiger  Ciiiederun^  in  aller  ihrer  Sehäife  fcstgeliai* 
ten  und  dann  wst  durch  nähere^  Kiii^chcii  in  die  üpecialitälcii 
SU  lebcusvoUcii  Formen  gebildel  Nvevden.  Dvm  Lelircr  vorzii- 
8chreit»en.  wie  oll  und  wann  er  in  den  verscliiedencn  Klassen 
Re])ctitioüen  anslcllcu  solle,  hielte  {li<„*  Lfbensfrische.  welche  die 
Klassen  besooll  und  vcrmillelsl  weieiicr  dieseiücn  in  Www  i;:in- 
zcu  Krbcbeiuuug  und  Geslaitnng  je  nach  der  Eigen tliünilichkcit 
der  Sebüier  in  den  verschiedenen  Semestern  wecbsehu  in  ^eisl- 
födicndc  Fesseln  sclilai;rn  zu  wollen;  di  r  erfahrene  und  begonnene 
Lehrer  wii'd  jedcsuKii  cMii  liestcn  wissen,  wann  die  geeig- 

nete Zeit  eiugclrcien  isl,  dutcU  \\  lederliulung  des  Voi^elragc- 
uen  die  Schüler  in  der  Erlernung;  und  Eirnibung  desselben  zu 
stärken  und  zu  befestigen.  Indessen  kann  mau  auch  hier  von 
gewissen  allgcmciui  u,  leitenden  Bestiininungen  ausgehen,  die  djim 
nach  der  jedesmal iji(*n  Beschairenheit  der  Klassen  im  EiiiEehien 
umzugeslaUen  seiü  \^  erden.  Je  jünger  die  Sclniier  sind,  desto 
mehr  fassen  sie  das  lü  Erlernende  äniVcrIich  auf^  die  Tiiätigkeit 
des  Gedäclilnisscs  trilt  bei  ihnen  nocli  .siaiker  hervor,  als  die 
des  Verstandes,  der  UrlheiLskrall;  sie  lialien  noch  wenfgar  die 
Fabigkoil.  ja  aucb  nicht  einmal  das  Bedialnifs,  sieh  gröfscre 
Absebnille  in  ibrem  inneren  Zusannnenbaiif^e  xur  Anscliauung 
^u  bringen  j  das  Interesse  lür  cinzeiue  ubenudcheude,  Eindruck 
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errrgende  nf^ccbmlirilcn  und  Zn^c  ist  bei  ihnen  uoch  vorhcrr- 
FrhenH.   DcmgiMtwils  isl  für  die  jruigeren  Schitlpr  (Tertianer)  bei 
der  Ürjcrnung  der  (jesrhirlitf*  hosondcis  dniiinl  zu  sehen,  dafg 
sie  düreh  oft  angestellte  Kepelilioiu  ri.  die  in r's  Erste  innner  nnr 
kleine  Presen  (etwa  von  einer  oder  zwei.  Iiörhstens  von  drei 
8i Hilden)  undassen,  eine  feste  Grundlage,  eine  ihrer  Fassnngskrnft 
angemessene  Uebcrsicht  kleiner,  in  sich  abgernndcler  Abschnitte 
gewinnen.    Man  wird  daher  auf  dieser  nnicrsten  Stufe  weder 
beim  Vortrage  noch  bei  deai  Eimlhcn  desselben  za  viel  geben 
noch  fordern  dfirfen,  sondern  es  wird  nur  das,  was  notfiwendi- 
g(*r  Weise  festzuhalUn  isl.  um  ein  liild  der  vorgelragenen  Z,eit- 
ab^<'!Hlilte  z«  gewinnen,  aber  dies  dann  auch  mit  der  gröfsten 
Gründlichkeit  und  Sieherheif,  erlernt  werden  m&ssen.  Hier  srheint 
mir  besonders  auf  Erlernung  (fes  Vorgetragenen  vermittelst  fabel- 
larischer  Uebersichten  geachtet  werden  zu  müssen,  iu<Icia  man 
entweder  gedruckte  Tabellen  den  Schülern  in  die  Hand  giebt, 
oder,  was  übender  ist,  sie  anleitet,  sich  das  Vorgetragene  selbst 
tabellarisch       ordnen.    Die  von  den  Schfilern  selbst  angcfcrtig. 
ten  Tabellen  müssen  so  eingerichtet  sein,  dafs  sie  sie  auch  in 
den  folgenden  KiaMen  als  Grandlage  iur  das  Lernen  und  BchaU 
ten  aftWCDdeo  k^nneih  iadeiB  sie  gewiMenDAafsea  dat  Gerippe  des 
BMnen  Irietorisefaeii  Kdrpers,  der  sieh  naeh  Md  mmh  vor  ihiieii 
Sildeii  soll,  enthalten.   In  den  beiden  eberen  Klasaen  (Seennda 
nnd  Rrima)  find  die  Schfiler  sdwn  enplfingUcber  Ar  die  Art 
dee  Vorirages,  in  welcher  anfaer  der  Darsteluii^  der  herTorsln« 
dienden  EincelheHen  de»  innere  Zneammenliang,  die  treibenden 
Unnoben  der  Begebenheiten  krfifliger  an  das  Lieht  treten^  nnd 
dio  QKedemng  der  Maaee  dea  Geaehehenen  den  Sehfllem  ahdiere 
Ailtpnncte  «i  einem  veralandeamirsigen  Ergreifen  dea  SteiSii  nebt} 
ah«r  auch  hier  darf  mau  ja  nicht  den  Uotera^ied  der  Gdstei- 
kräfte  dea  Secandanera  nnd  dea  Primaners  übersehen.  Je  weiler 
die  Schüler  sich  geistig  enlwldielt  haben,  desto  geeigneter  ist 
esf  erst  nach  der  Darslelinng  eines  gröfseren  Abschnittes,  der  ein 
an  sieh  gesehlesaenea  Ganzes  bildet,  eine  Repetili<^>n  statt  finden  an 
laascn<  daher  werden  die  8acundancr  sehen  nach  Vollendung  ei- 
nes klenteren  Abschnittes  zur  Wiederhehing  desselben  genöthigt 
weiden  müssen,  weinend  die  Primaner,  nm  sie  auch  hierin  an 
die  auf  der  Universität  vorherrschende  Auffassungs weise  allmälig 
in  gdWdhnen,  greisere  Abschnitte  im  Zusammenhange  zu  über- 
schauen lernen  mögen,  ehe  sie  sich  dieselben  durch  die  Thlitigkeit 
dea  GedSchtiMsses  einprägen«  Je  reifer  ihre  UrthcibkralY  sich  ent- 
wickelt hat,  um  so  mehr  werden  gerade  sie  im  Stande  sein, 
wen  allgemeinen  Gesicht spuncten  aus  den  (^hararter  drr  verschie- 
denen Perioden  zu  erfassen,  gewisserninnfsrn  die  ]ril(i)den  Oe- 
danken festzidialten,  die  hinter  dem  äuTscrcn  1  Vcibeo  der  Bcgei>en-  ' 
heilen  verborgen  liegen,  und  !ner{!nrrli  werden  sie  allmalig  dahin 
gelangen,  dafs  sie  v\uv  släfii:   iorts^chreilende  Kntwirkelimg  in 
der  Wellgesrliifdile,  wenn  jmh  Ii  noch  nicht  begreil'en.  doch  ahnr:i 
lernen.   So  nur  kann  das.  was  ursprünglich  allein  die  Thätigkeil 
dea  tiedächtnisses*  in  Ansprach  geuonuuoa  hatte,  duixh  dio  Kraft 
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ties  VerstaiuloH  von  rineui  n  Ui  äufKerlicIi  Aufj^erar^leü  m  einem 
iiiueriiciicii  i*ioiiucl,  zu  eiiit;i  neuen  ^eihligcu  Scliöpfiuig  on)|>or« 
l^chobcn  werden.  Und  gerade  auf  diese  VVcii>e  wird  s'ivh  die 
ffröisere  Masse  von  Eiiixelheiteo,  die  iit  der  hochi»len  (^yiimahiai. 
Klasse  ilvw  vSchiilcrn  ^ebofen  werden  niuJs,  viel  bcqtieiuei'  i^oiidero 
nnd  ordnen  lassen,  dn  eine  Anknüpfung  derselben  an  allgemelDe, 
leitende  Ideen  eine  übersieht liclie  lietr.ichlung  grüfscrer  Zei(ab- 
schnilie  in  liolicni  (irade  erlcirhtcrl.  Denn  v\c-un  man  sieh  die 
Wala  hei  t  i^cslchen  will,  bo  iül  der  letzte  und  Hauptgewinn,  den 
die  Jugend,  ja  ich  darf  wohl  sagen,  jeder  gebildete  Mensch  aus 
der  Bekanntt»chaJl  mit  der  Geschichte  zieht,  doch  wahrlich  iiichl 
der,  daSs  man  eine  cewim  Au^hl  von  Daten  und  Faolen  kear 
neu  lernt,  sondern  oer«  dala  der  Oeiat  ba&hi§t  wirdf  dam  geiati* 
fnii  Element,  des  die  naendli^^he  Mesee  der  BegebenlieiUn  dureb* 
dringt  nnd  sn  innerer  Hammnle  veiliindet,  aieh  nahe  yerwendl 
iu  föhlen«  nnd  aich  aelbat  dadnndi  in  lidlierer  Entwickelnug  nn 
aieigern*  Ich  §lanbe  hSerenf  beaondera  darum  hindenten  an  mfta- 
aeor  weil  ich  nicht  umhin  kann,  die  Anaichl  anaauapreehen,  dalsi 
wenn  ich  auch  die  Kenntniia  der  Daten  durchaus  nicht  vernaeh* 
li^sigt  an  aehen  wunadie»  namentlich  damit  man  dnrch  daa  Her» 
▼erheilen  der  Gleichieiligkctt  der  Ereignisae  acheinbar  Niehtai^ 
aammenhfincendea  auf  uherraachende  Weise  au  Terbinden  nnd  an 
▼ereinigen  lerne,  dennoch  diese  Kennt nib  mir  die  g«rin§iugicere 
M  sein  acheintf  und  es  mir  wichtig  vorkenunt,  dafs  vor  A&m 
der  Zusammenhang  der  Begebenheiten  hervorlrete«  an  den  aich 
dann  der  der  Jahresaablen  leichter  ^ird  anreiben  lassen  ala  anf 
dem  entgcf^engcaetaten  Wege.  Faase  ich  demnach  das  Creaagte 
aesammcpi,  so  wird  je  nach  den  verschiedenen  £ntwickelan§a-> 
aitticn  der  Schüler  bei  den  Repelitionen  die  Gedächtnifskrafl 
immer  mehr  aufhuren,  fiir  die  Erlernung  der  Geschichte  einaig 
nnd  allein  in  Anwendung  gebracht  zu  werden. 

£s  liegt  nun  in  der  Natur  der  Sache,  dals  immer  die  höhere  Klaana 
dasin  den  trüberen  Klassen  Gewonnene  durch  öftere  Hepetitiooeu  dem 
Geiste  der  S(>1)rilcr  gegenwärtig  erhalten  mufs;  dieagiehtinBeziehui^ 
auf  nnseren  <ie<:;riis[nnd  zu  folgenden  Bemerkungen  Veranlassung 
Die  Ober  Torf  inner  nn'issen  noffi  w  endiger  Weise  auch  das  in  Un- 
ter-TerlI:i  i^rlcMilo  im  (jcdäclitnirs  znriirkbehalten;  daher  werden 
sicli  die  Kepeli I ioiiiMi  in  dieser  Klasse  anf  die  Abschnitte  beider 
Tertia  erstrecken  müssen.  Für  Soriiuda  srhcinl  es  mir  störend, 
neben  der  Krlernunj;  nTid  Kiniibnng  ihi  aWca  Geschichte,  die 
wir  dieser  Klits^r  irscn  b^dirf«.   ;i(icli   iiorb  die  Vfbcisieht 

über  das  ijanzr  (jebiel  <l(  r  W  eltf;cschichte,  <ln  en  triiiierc  Ab- 
scbnilte  liier  lult  erö! serer  Ausführlichkeit  bebandelt  werden, 
dureb  Hepelilionen  iestliallen  zuwolien:  es  würde  hier  so  b  irlit 
eine  Vermisebnn^'  der  vcrseliledenen  debiele  enfslriuii.  Div  Uc- 
Petitionen  in  8eeun»la  rnö^m  sich  vielmehr,  auiscr  diu  tlirser 
Klasse  besiimmicn  AliSilinitten  (also  lür  Unter-Seeunfla  alle  Gc- 
schiclile  bis  zum  Ende  der  griechischen,  nnd  für  Über-Secinida 
dieser  Abschnilt  uml  dii  r(>niisrhc  Gesebithf e)  auch  auf  die  Ideo- 
graphie erstrecken,  die  ja  von  Ober-Tertia  an  aufhört,  ein  sei  bat* 
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8l/in<lis:er  Uuferrichls^cpcnftÄnd  «o  »ein,  nnd  von  der  dir  Erf:»!!'- 
nrrii:  kider  nur  711  übtMxeugentl  lehrt«  dafs  nichts  schneller  ver- 
gessen wird,  als  die  in  ihr  gcwoiiueiicii  Kenntnisse.  Damit  diefs 
vermieden  werde,  halle  ich  es  (ohne  (U'in  Urtheil  drr  in  diesem 
Farli  crüiiireDeren  Männer,  als  icli  es  hin,  vorgri.iiVn  in  wollen) 
fnr  angemeft6€n^  dafs  in  den  initeren  Klassen  die  8chülcr  nicht 
mit  einer  zu  grofscn  Last  geographischer  Kenntnisse  überhäuft 
werden,  die  sie  dann  ebenso  schnell  wicdei*  von  iWn  Schultern 
abuorf'rn.  als  sie  sie  aui^cnommen  haben;  ist  ein  s i ehe i*c«  Erler- 
nen der  Einzelheiten  (wolih  die  Forderungen  des  Ahiluricnten- 
Rcglcnicuts  eine  Art  Andeutung  geben  können)  vorhergegangen, 
m  kann  man  bei 'den  Rcpctitioncn  in  den  folgenden  Klassen  (Se- 
cnnda  und  Prima)  hierauf  fufsen  und  voraussetzen,  dafs  die  einem 
jeden  GebiKdeten  nothwendigen  geographischen  Kenntnisse  bei 
«Meren-  ScMfoni  nidit  TergeUieh  so  suoben  Min  werden.  In 
ficcimda  «ko  £iiiülNtng  der  altett  Geschichte  and  Repetition  der 
G«>grapirie.  POr  Mnui  nnih  —  wddh-  reidies  Fdol  so  reicb, 
4aU  USk  feioni'^aelie,  wie  inen  et  ganz  erobern  0OII,  wenn  nicht 
auf  den  VorsteCcn  hmllinglich  vargeari»eif^i  ist!  Audi  hier  darf 
nebt  unterlMeen  werdeD,  die  gcographiadien  Kenntnine  wieder 
MdMriacheii,  am  BweekmiTii^en,  denke  ich,  vor  Bef^n  gröbe- 
rer Alneimitte,  wn  gewiaeeriliaalaen  et«t  den  Boden  an  Aber» 
•clMiieii  md  kennen  an  lernen,  aof  dem  die  Begebenheiten  sta(4 
finden  aoUea.  Dieae  geographischen  Repelittonen  dürften  freiKoh 
mdit  so  ceitranbend  sein,  aals  sie  die  historischen  beschrflnkten; 
dcBn  neben  der  Wiederholung  der  alten  Geschichte,  die  um  so 
löchter  gelingen  wird,  je  sicherer  dieser  Ahselmilt  der  Wdtge« 
adiichte  in  Seonnda  erlernt  ist,  mnin  nicht  blofs  das  Pensum  cYes 
eisen  Semesters,  sondern  es  mtifs.  je  länger  die  Schiller  in  Pnma 
saad,  ein  desto  reichhaltigeres  Gebiet,  fir  die  Abitorienten  also 
die  ganse  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neoercn  Zeit  in 
Abersichtlichcr  Wiederholung  durchschritten  Vierden.  Wenn  ich 
e<  im  Allgemeinen  auch  nicht  fftr  sweckroäfsig  hatte,  dafs  die 
Schüler  das  in  der  Klasse  Vorgetragene  zu  Hause  schriHlich  aus- 
arbeiten ^  ao  wärde  ich  ihnen  doch  bisweilen  eine  Art  schriflli« 
eher  Au;»arbeitungen  anempfehlen,  dnrch  die  sie  schon  aof  eine 
selhstst.lndigc  Weise  auch  fftr  die  Geschichte  thätig  zn  sein  Ge- 
legenheit fanden.  Es  lassen  sich  nämlich  aus  dem  Verlauf  der 
Begebenheiten  im  Crofsen  und  Gaoaen,  wie  man  ihn  beim  Vor- 
trag darzustellen  hat.  hier  und  da  einzelne  besondere  Abschnitte, 
die  als  solche  nicht  behandelt  %verdcn  können.  lipmii'^nclinKMi 
nnd  von  dem  (ianzen  als  kleine,  in  sich  ahgernnth  tc  Parllcu  ab- 
sondern; derglcirlirn.  oliiic  vorheri^eganircne  hosori<i(  i<"  Anslülirung 
durch  den  Lehrer,  .ms  dem  Vortrage  heraiJs/jiloM  ii  und  iihcr  sie 
7A1  Ilntisc  schrifiliclie  Aiisai  heifungen  anziiierl  i^cn .  möge  den 
Schuir! n  ah  und  zu  als  Autgai)r  fieslellt  \verdcn.  Um  nicht  nn- 
deitllich  zu  sein,  will  icli.  was  icli  meine,  an  einigen  Beispielen 
erläutern.  Die  eine  Seite  der  Enlwickelung  der  griechi.«!chen 
Geschichte  !»erubt  anf  den  Schicksalen  Alhens;  der  Eiiiflufs  die- 
ses k>taat8  hangt  wesentlich  von  dem  Besitz  einer  Seemacht  ab; 
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M  dem  Vortrag  der  gi  lec  lilsclicn  Geschichte  kann  min  iiidil  ins- 
besondere, gleichsnm  in  rinrm  specielleu  Capilcl,  das  Entstehen, 
die  Blülhe,  der  Sturz,  das  abermalige  Erstehen  und  der  definitive  - 
Untergang  der  Seemacht  Atlieus  betrachtet  we  rden,  sondern  da**, 
was  auf  diesen  Gegenstand  Bezug  hat,  inufs  an  geeigneten  Stellen 
hier  lind  da  besprochen  sein;  es  wäre  also  eine  Auigalie  der  Art, 
\vio  ich  sie  meine:  Geschichte  der  Seemacht  AtlieDs.  J.in  ande- 
rs Bpispicl  wätile  icli  aus  der  Geschichte  dcb  i^pälcren  !MiiU:lai. 
lersi  bei  dem  Bestreben  der  deutschen  Kaiser  seit  Rudolf  Toa 
Ilabsburg,  ihr  Ansehen  iluich  Bildung  einer  Uausmacht  3tu  be- 
festigen, sind  die  böhmischen  Vcrhällnbse  vou  grofser  Wichtig* 
keit  gewesen;  die  Schicksale  Böhmens  sind  manaicfach  im  dl« 
Deutschlands  einerseits  und  die  der  slawischen  Völker 
rcrseits  verscliluugcn ,  und  docli  kann  bei  dem  Vorti^e  iiLlIcr 
Klasse  nicht  specicil  auf  die  Geschichte  dmes  Indes  Är  eleb 
allein  eingegangen  werden;   hier  wird  aicb  also  die  Ai^kdbe 
stellen  lassen:  Geschichte  Böhmen«  von  der  Besi^ng  OtU- 
kars  bis  zur  definitiven  Yereiniguns  mit  der  -juMblirntcbeii 
Macht  zur  Zeit  Karls  V.  DieMs  iwei  Beispiele,  denen  lA  noch 
eine  grofse  Anzahl  binzuf&gen  könnte,  und  deren  Anfflndnng  ^er 
Einsicht  des  Lekrm  fiberuiasen  bleibe,  mögen  genügen,  wm  la 
zeigen,  wie  die  Sebfller  auch  durch  binslieiie  Ansarbeitungen,  mU 
denen  sie  aber  nicht  au  überhäufen  sind,  in  den  ^eschiottlichen 
Repetilionen  gefördert  werden  können.  Auch  bet  den  mfiiidU. 
eben  Rcpelitionen  in  der  Klasse  ist  es  erfolgreich,  aus  dem  all* 
gemeinen  Verlauf  der  Begebeohciten  auf  die  angegebene  .Weise 
einseine  fi&r  ach  besiebende  Abschnitte  herauszulösen,  und  sie 

tieichsam  als  Zweige  des  graben  Bautnes  der  Geschichte  für  sich 
esnnders  zu  betrachten.  Andererseits  ist  bei  diesen  Repetitio- 
nen  ein  Abspringen  von  dem  eigentlich  durehxanehmcnden 
genslande  nicht  gerade  zu  tadeln,  wenn  es  in  der  Weise  ge- 
schieht, dafs  ans  anderen,  entfernter  liegenden  Zeitabschnitten 
Analogien  zu  dem  Stoffe,  den  man  gerode  behandelt,  aufgeruuden 
werden,  und  durch  Combination  von  Ereignissen,  die  der  Zeit 
nach  getrennt  sind  und  nur  in  geistiger  Beziehung  mit  den  vor- 
liegenden in  Verbindung  gesetzt  werden  können,  nach  verschie- 
denen Seiten  hin  Licht  Tcrbreitet  wiid.  Eine  Erleicliternng  für 
die  Repetilionen  möchte  es  auch  wohl  sein,  wenn  von  Zeil  zu. 
Zeit  etwa  in  Form  von  tabellarischen  Auszügen  eine  übersicht- 
liche Darstellung  gröberer  Abschnitte  nach  gewissen  leitenden 
Gcsichtspuncten  in  schriftlicher  Abfassung  aufgciiebcn  wnide, 
hauptsächlich  damit  sich  die  Schüler  die  Hcgebcnheilcn  solcher 
Epochen,  uiil  denen  sie  vor  lüuf^ercr  Zeit  hrknrtnl  gemacht  wor- 
den sind,  einmal  wieder  ins  (i'odärhJnil's  zin  (ick mini.  Als  Haupt- 
niillcl  für  die  Kcpotilioncii  bleibt  abci"  die  lienulz-mii;  der  Tabel- 
len, die  sich  die  Sclniicr  in  allen  Klassen,  und  je  höher  hinauf, 
desto  rcichhaltii^or.  nach  dem  N  oitingc  des  Lehrers  selbst  anzu- 
legen hijbeii.  und  welche  sie  ant  dem  ^:;anzen  Gange  durch  «las 
Gymnasium  begleiten  müssen.  Ja,  danul  sie  dieselben  niclil  bei 
dem  Uebcrgangc  von  einer  Klasse  2ur  anderen,  wie  es  mit  den 
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tUkm  wo^  oft  HMcbifiht,  tvcgwerfen  oder  veniiciiieiil^ 
fi«neielii  mtksam  sout^  wenn  «ich  der  Lehrer  In  der  höheren 
Kbsse  hiswc;ilcn  die  in  der  Mhercn  anicefertigtcn  Tabellen  vor* 
freiseii  W»t  nun  mit  dem,  was  ich  über  i8ic  RepctitloneB 
IM  sagen  habe,  zo  Kndc  ui  kommen,  so  mofs  ich  aehlie&lioh 
noch,  das  Gc$4lindniis  ablegen,  dafs  mir  bisjetzt  kein  Gegenstand 
proleusarUger  erschienen  ist,  als  dieser;  wie  oft,  wenn  ich  glaubte^ 
flIjSselbeh  auf  die  sweekmafsigste  Weise  eingerichtet  zu  habei^ 
vinfiite  ich  mir  su  meiner  Bescliamung  bekennen,  daia  ich  weit 
entfernt  war^  das  erwiiQsdite  Resultat  erreiclü  zu  haben,  und  doch 
küiuilc  ich  die  Schuld  nicht  Immer  allein  den  Schülern  beimessen, 
ich  sehe  mich  daher  zu  der  Erklärung  genuthigt,  dafs  ich  das, 
was  ieh  über  diesen  Gegenstand  hier  geäufsert  habe«  durcbads 
iiiclit  als  auch  nur  einigermaafsen  erschöpfend  angesehen  wisscM 
möchte;  Üsisl  glaube  ich,  dais,  wenn  irgend  wo  anders^  so  vor 
Allcni  hier  weniger  ein  Verfahren  nacli  bestimiutea  Hekeln  und 
Ylirsohriflen,  als  vielmehr  eine  durch  Uebcrlegung  und  Uebung 
«rWerbene  Virtuosität  den  Lehrer  in  seiner  schwierigen  Aufgabe 
dem  Ziel)  das  er  za  erreichen  suchen  inufsy  entgegen  führen 
kanti. 

lieber  die  Art  und  Weise  des  Vortrags  der  Geschichte  in  den 
vcrsrhicdeiicQ  Klassrti  Votsfliririeii  oder  auch  mir  Andeotun- 
gen  7.11  i;obcii.  \varc  rlnc  iViK  hllose  Arbeit,  da  dtx'li  die  Eigen- 
thi'inilirhkrif  des  T^  hici  s.  i  l)eiiso  %Tic  die  in  jedem  Semester 
AT(  (  hsrlndi  Gestallung  der  einzelnen  Kla.^jscn  alle  Voraiisbcrech- 
iiun^cn  uniialtbar,  ja  selbst  unmöglich  marlien  würde.  Kine 
Frage  jedoch,  die  hierJier  gehört  ,  läfst  sich  durch  eine  nfibere 
Besprechung  7u  einer  geniiiicnden  Bcaniwortung  fi'iliren,  namlicb 
die:  soll  den  Sclnileiu  ein  Lehrbuch,  ein  Leitfaden  iu  die  Hände 
gegeben  werden,  damit  sie  dem  Vortrage  bequemer  folgen  kön- 
ni>n,  oder  soll  man  von  iiinen  verlangen,  dafs  sie  das  Vorgetragene 
uaf  iischreiben?  Ueber  diesen  Gegenstand,  weifs  icli,  hat  man 
fiirh  ott  Jebh,ilt  ceslriltcn ;  eifrige  Gegner  des  sogenannten  Mit- 
schreibons  hnix  n  davon  gesprochen,  es  stumpfe  die  Empfänglich- 
keit der  Sriiiiler  fTir  die  L«ihaftigkeit  des  Vortrags,  also  für  den 
Eindruck,  den  dir  beredte  Darstellung  des  Lehrers  mö^^Üch  mac.iie, 
ab;  es  ft  dem  Lehrer  gewissenuaafsen  das  iipisli^c  JJand,  das 
ihn  mit  den  Schülern  vereinige,  wenn  diese,  slalt  ilnii  frei  und 
klar  ins  Auge  zu  blicken,  gebückt  über  iliren  Heflen  liegen;  der 
Lehrer  müsse  sich  öfter  nutn brechen,  um  dies  oder  jenes  falsch 
Verstand  nie  deutlich  zu  machen,  kurz,  das  fatale  Mitschreiben 
bringe  eine  gcisttödtende,  alle  Frische  benehmende,  sugleidl 
auch  zeitraubende  Thäligkeit  der  Sch&ler  mit  sidi,  wo  bei  der 
mcchauischcn  Bcschfiftigung  der  Finger  der  Geist  oft,  wer  weife 
wohin  ?  schwärme.  Dals  liierln  Wahres  enthalten  sei,  wer  wollte 
es  laiignen?  aber  mufs  man  nur  nicht  besorgen,  dafs  die  lobens* 
werthe  Abdcht,  Stompfheit,  Oleichf&ltigkcit,  Gedankenlosigkeit 
wa  verhfifen,  gerade  recht  sehr  Gefanr  iSnft,  dieselben  herbeizn* 
fiUiren?  Es  giebt  18^  den  Lehrer  nichts  SehOneres,  nichts  An« 
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ref^cTidcrcs,  als  wenn  alle  Srluiicr  einer  /.alilieiclien  Klasse  mit 
eifrigem  lutcresse,  das  man  iiincn  au  den  Aui;en  absehen  kann, 
riüf  ihn  blicken,  wenn  sie,  so  zu  sagen,  an  seinen  Li{>prn  ban^^en 
und  ganz  nnd  gar  von  dem,  was  er  ihnen  vorträgl.  (m lullt  sind; 
CS  isf  noch  schöner,  norli  erhebender  ftir  ihn.  wenn  sie  sich  ganz 
n»it  all  ihrer  jii«i;eiuliiehcn  Frische  dem  Eiiulitiek  <ler  Ereignisse 
I  hingeben,  die  er  ihnen  erzaldt.  wenn  er  sie  in  Besicisicrnng,  in 
'  Belröbnifs,  in  Freude  in  vSclunci  z.  vcrsel/.i.  ^^  cmi  er  die  pflfl- 
slen  Gefühle  iu  ihnen  wcrkl.  wrtm  er  sie  zur  (jhilii  der  ^  Mtrr- 
, landsliebe,  zur  Anbetung  alles  (*ulen,  Srliönen,  Edlen,  wofür  das 
imen«ch!iehe  Herr,  empfänglich  ist.  himeifst.  J)och  halten  wir 
besonnen  ein!  Ist  dergleichen  wiikiieh  der  Z%veck  des  Geschieht«* 
nnlerrirhts  nnf  (lymnasien?  Darf  eine  solehe  Aufregung  nirJit 
inn-  frniiz  ^ile^entlieb  ciimial  nnd  d.lnn  eben  auch  wirksam  nnd 
nachhaltig  sich  einstellen,  (»der  kommt  es,  wie  mau  in  liti  That 
verlangt  hat,  darauf  an,  Thräncn  des  Kummers,  des  l^nwillcns, 
der  freudigen  Aufwallung  iu  die  Augen  der  Schüler  zu  locken? 
Wahrlich,  der  einsichtsvolle  Lehrer,  je  mehr  ihm  die  Gabe  der 
Beredtsamkeit,  der  lebhaA  ergreifenden  Darstellung  geworden, 
desto  behutsamer  wird  er  sie  anwenden,  desto  argwöhniseh^  ' 
wird  er  flW  aie  wachen;  er  wird  sich  fragen,  ob  es  wftnselieiia- 
werth  ist)  durch  eine  mhigc,  liesonnene  Enfihlunf;  der-Begcben- 
beiten,  der  es  natürlich  an  geeigneten  Stellen  nicht  an  denLIchiem 
fehlen  dar£»  die  dem  Gemälde  Krall  nnd  Klarlieit  verleihen,  de» 
Schülern  eine  richtige  ErkennMfs  der  Gcscliichte  möglich  xn 
■lachen,  oder  ob  der  eMthosiastisch  aufregende  Eindruck  eines 
leidenschaftlich  bewegenden  Vortraes  der  höfJisle  Zweck  seioer 
Wirksamkeit  ist;  oder  vielmehr  der  einsichtsvolle  Lehrer 
wird  hiemach  nicht  fragen,  er  wird  wissen,  wo  er  mit  feinem 
Tact  die  scharfe  Griozlinie  %u  ziehen  hat,  bis  xu  welcher  neben 
der  eigentlichen  Ao%abe  des  Geschichtsunterrichts  aif  Gymnasien, 
d(  I  reberliefemng  des  Geschehenen,  die  Anregung  «di  wagen 
darf,  die  aus  dieser  hervorgehen  soll  und  fiir  die  denn  a och  bi^t 
weilen  die  \Varnie  der  begeisternden  Schilderung  nicht  feUnn 
wird.  Ich  fidde,  es  konnte  fast  scheinen,  als  ktopfc  ich  mit 
selbstgeschaffenen  Feinden;  so  bis  zum  Ucbermaafs  weit  laichend, 
als  es  hier  gesclieben,  wird  wohl  nie  die  Fordenmg  nneli  anre* 
gendem  Vortrage  und  nach  der  MögNchkeit,  die  Schüler  ittr  dcu- 
seihen  empfänglich  an  raachen,  ausgedehnt  sein;  so  gabz  in  ein 
leeres  Gefiihlstrciben  wird  man  wohl  nicht  den  Ernst  und  die 
Mannhanigkcit  des  Vortrags,  die  dem  Lehrer  der  Geschichte  nie 
fehlen  sollten,  hinabgezogen  haben.  Es  ist  wahr,  «ich  bii^  ins 
Extrem  gerallien,  aber  nur  defsbalb,  weil,  was  man  ge^en  die 
des  Vortrags  anführt,  bei  der  die  Schuler  veranialst  sind, 
der  Jjzfihliins;  des  Lrfimrs  schrifflieli  zu  fol^jen.  so  sehr  oft  an 
das  andere  Kxlrom  liiiistrcift.  Man  snjrt,  das  iMitscbreibeu  er- 
zeuge (Jedarikciilosigkeit.  —  der' Lehrer  \rv\p  nnf.  der  von  sich 
behaoplcu  kaini.  sein  Vortrag  sei  fesselnd  genug,  (h'r  Begebenhei- 
ten, die  er  darzustelleu  hat,  seieu  immer  mlcrcssanl  genug«  dals 
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nieiiiats  Einer  seiner  Sclriil er  in  Tiäunicroi,  iil  Lauheit,  in  (ileich- 
ffiltliikeiL  gcrathrn  könne;  oder,  um  nicht  nnlnllig  m  sein,  er 
wuzc  CS.  nur  zu  veri»icheru,  dalii  seiner  Ansirlit  nach  junge  Leute 
♦  iu  dem  Alter,  in  welchem  wir  sie  auf  der  Scliulo  vor  uns  haben, 
im  Stande  sind,  wenn  sie  nicht  etwa  durch  Fragen  oder  gegen- 
sei i  ige  liciiprcchung  aufgemuntert  werden,  eine  Stunde  laus  im» 
ausgesetzt  selbst  nein  anregeiidsten  Vertrage  zu  folgen.  Traut 
njaii  dies  nicht  den  Studenten  zu^  wie  viel  %veTiigcr  dann  Gyni- 
nasia>!eii,  denen  doch  inrterc  Reife  und  Festif;koit  noch  so  sehr 
mangelt.  Oder  soll  vielleiclil  der  ge&chichtiiclie  Untnrielil  in 
gegenseitiger  Besprechung,  soll  er.  wie  ein  hckatiuier  liellsljirili. 
ger  Angreifer  der  herrgehenden  Forui  des  UnivcrsitStKunteii  i<  lifs 
▼or  Huiiieien  .hiliien  gefordert  hat,  iu  soki alischer  Weise  i;e!ei- 
tct  werden?  W  ie  dies  möglich^  sehe  ich  niclit  ein.  und  ieij  kouiuie 
daher  darauf  zurück,  dafs  ich  die  überwiegende  Gefahr,  die  heim 
Mitsebreihen  durch  die  Stumpfheit  und  die  blos  mechaiiiselie 
Thäligkeit  der  Schuler  herbeigeführt  wird,  nicht  einsehe.  VVe* 
ius»ten«  ist  ehensoTtel  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dafs  die 
fidMHer  htlm  Mllachreiben  dem  VcMirag  mit  Intereew  folgen,  ab 
Mji  dmrck  keine  ftofierlicbe  Beediiftignni;  festgdbalteu ,  sich 
dcMkdUea  hingeben,  ohne  lentreut  tu  werden» 

Man  bedenke  nun  nber,  welche  MUettSnde  eintreten,  wenn 
am,  nm  des  Mittchreiben  nnndlbf^  sn  mfteben,  ein  Lehrbnqjk 
dw  Oeecfaiobtsanfenricht  sa  Omnde  !e^  Bisfetst,  toTiel  häk 
wiktSf  Ist  man  noeh  ntdit  darüber  eintg,  wie  ein  solcbes  beMsbaf** 
eein  soll;  wir  «eben  jibrlich  bistoriscbe  Handbfteber  ersebeU 
Den,  die  ihrer  Hagerkeit,  also  aocb  ihrer  lohalttloei^eit  wegen 
wahre  Leitfäden  und,  während  ein  berilbniter  fiisiariker  ein, 
ftwKchachoB  wegen  der  LeidensehalUidikeit,  ja  selbst  Gewaiir 
iaaikett  seiner  Ansichten  auf  G3nnnasien  uid)rauchbares  „Lehr* 
buch  der  Uoiversakescliicble  zum  Gebrauche  in  höheren  Unter« 
rieht laactaUcn*^  aar  sechs  starke  Bftitde  gebracht  hat.  Aus  der  An- 
mhi  von  gesebichtiicben  Uandburhrrn  für  den  ScliulunterrichC, 
deren  jedes  einem  dringenden  BedärfnUs  abzuhelfen''  bestimmt 
ist,  kann  man  schon  schliefsen,  dals  niao  sich  nocli  gar  nicht 
6l>er  die  Principien  geeinigt  hat,  nach  denen  ein  solches  Buch 
anzulegen  ist,  oder,  ^  was  mir  noch  wahrscheinlicher  — ,  die 
meisten» Lebter,  die  sich  mit  Eifer  nnd  Sorgfalt  ihre  Hefie  aus» 
gearbeitet  und  sich  gewähnt  haben,  nach  diesen  den  Vortrag 
etnaorBchtcfi,  lassen  dann,  mit  den  zweckmälsigen  Umgestaltungen 
dteseBien  drucken,  um  sie  ihren  Schfilem  in  die  llfinde  zu  ge- 
bÄ.  Ea  liegt  dieser  Erscheinung  anch  in  der  That  elwns  ^r>nx 
Richtiges  zu  Grunde:  der  Lehrer,  der  es  ernst  mit  seinem  (.e- 
gcnstande  meint,  kann  sich  eben  nicht  an  ein  fremdes  Lclubneli 
der  Geschichte  eng  anschlicfscn ;  ist  dasselbe  nicht  inhaltreicii, 
so  ist  ihm,  namentlich  in  den  lu.heren  Klassen,  der*  Man  er!  an 
fiftolT  tjindcrlicli;  er  sieht  swh  veranlafst,  hier  und  da  das  Gegc- 
henr  /ti  enTeitrrn.  neue,  ihm  ^v^!^^;^nswcrth  scheinende  Begeben- 
heiten einxoschaiten,  wichtige  itÄrei^issCy  weiche  den  Zusammen* 


hang  dc8  im  Lehrbuch  dürftig  Aogedeulclcn  erst  brcründcn,  wei- 
ter ausziifiiliren,  und  so  wird  er  endluii  dahin  kdiiiincii,  dafs  er 
seine  Srliüler  nöthipt,  irotz  des  (»cbiaaclis  eines  Lehrbuchs  sitk 
doch  iüiie  nicht  nnbedeiilcudc  Anzahl  von  Notizen  auzumcrkco, 
die  nun.  da  sie  uirht  dnreh  ein  conscqurntcs  Mitschreiben  in 
die  gchüi  ige  Verbiiuiiiui;  gesfelll  sind,  veroinzclL  und  dcfshalb 
schwer  ▼erslindlirh  bleiben.    So  hat  denn  das  dürftige,  nur  all- 
geineiuc  Umrisse  gebende  Handbuch  doch  zu  dem  fatalen  MiU 
schreiben  gcrfuhrt,  freilich  nunmehr  zu  einem  fsisi  nutzlosen.  laegl 
mau  dasegen  ein  ausHUirlkhes  Lehrbuch  dem  »Vortrage  zu  Grunde» 
das  niehi  eine  Aneioanderreihoni;  der  nackten  Pädia  eulkslly  wu^ 
dern  dieaelben,  nach  4hä  eigenth&nilidifcn  Ansiditeii  des  Verfika- 
aem  so  oder  so  gruppirt^  öranet,  das  den  Stoff  ntdi  leil«nden 
Ciosiehtspniielen  sondert,  das  gewissen  allgemeineB  Ideen,  biaw^ 
Ion  sogar  gewissen  Teodenaen  (man  denke  an  das  oben  ange- 
lllbrte  Lebibnefa )  Eingang  veraebafoi  will,  so  mnfs  der  Lebr«.' 
der  sieb  an  ein  sokbes  Bncb  bili»  entweder  aeiif  eigenes  UhImJI 
Iber  die  Auffassung  der  bistoriseben  Erscbeimnigoii  gefeogen  ge- 
ben, oder  er  mofe  geeen  dasselbe  poleniisiren>  wodnrdi  er  JM 
seinen  Scbftlem  oin  Scbwanken,  eine  Unsicberbeit  enen^,  die 
doeb  nnendlicb  mebr  schadet,  als  die  Trftnmerei,  In  die  beim 
Mitschreiben  der  Eine  oder  der  Andere  versinkt.  Und  nun  noch 
Sines,  das  mir  als  ein  Uebelsland  erscheint,  der  sich  Ikei  der  Bn^ 
nnizunff  eines  Handbuchs  sebr  letebt  einfinden  kann:  Tor  NicUb 
hat  sich  ein  GynmasiaUelirer  mebr  zu  hulcn,  als  vor  dem  Schien* 
dtMTm,  vor  einer  bequemen  Hube  und  Sicherheit,  besonders  in  Aon 
Vorbereitungen  auf  die  Stunden.    Der  Geschieiitslelurer,  der  sei- 
nen Gegenstand  mit  wahrer  Liebe  treibt«  wird  sich  nicht  ciai>ei 
bernbigen,  dafs  er  sieh  «in mal  ein  lieft  ausgearbeitet  liat,  nach 
dem  er  dann  immer  wieder  seinen  Vorfrag  einrichtet;  er  vrird 
sirli  fijr  ein  höheres  Wesen  halten,  als  für  das  Pferd,  das  in  der 
Mühle  immer  und  ewig  in  delnselben  Kreise  licrumtrabt;  epwird, 
wenn  er  aucli  nicht  selbstthStiger  Forscher  ist,  doch,  soweit  er 
es  vermng.  auf  die  neuen  Ersclieinungen  in  dem  Gebiet  seiner 
Thätigkcil  aufmerksam  sein,  die  dort  gewonnenen  Resultate  lie. 
nufzni.  und  iiirti!  unterlassen,  in  seinem  Heft  zu  Sndcrn,  manche 
Abschnitte  richligcr,  ubersirhtlirlirr.  klarer  darzustellen,  das  Eine 
zu  verkih'zen,  das  Andern  zu  erw  eitei  ii.    Koinnil  es  den  Gym- 
nasiallehrern oft  schon  lini  L  an.  ilnc  Helte  unr/u;indern.  Tnit  dep 
Zeit  milzugehen,  und  fbl^i  n  sir  in  vielen  Fällen  lieber  dem  t»e- 
setz  der  Trägheit,  so  werden  sie  diu  eh  ein  Lehrbuch  rvvht  cU 
gcntlieh  dazu  aufgelordert.  bei  dem  einfnal  (iewonncuni  ^trhrii 
zu  bleiben,  und  aus  den  Srhrnnken.  in  die  sie  durch  dergleichen 
HiK  iior  gebannt  sind,  nicht  In'ii.Hi^/.iihiii  knn ;  ändern  sie  aber  an 
iJ<  in  Sluir,  der  ihnen  d.iM'lbsl  gebolen  ist,  so  werden  sie  ihre 
Schüler  wieder  in  <hc   ol»eu  erwähnte  Unsicherheit  versetzen, 
und  durch  anders  gewählte  Anordnung  der  Regehcnheiten .  als 
die  dort  enthaltene  ist,  t Unklar  lieit  bei  ihnen  hervorbringen.  — 
Aber,  w'ud  man  ciuwerleu,  vi  ie  unriclilig  sclireiben  oft  die  Sclm- 
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Ter  Da^,  wi(  viele  J^ebler  in  dea  Namen,  in  den  Daten,  in  den 
Facfcn  werden« sich  in  ihre  Hefte  einschleichen;  das  wird  durch 
ein  Lehrbuch  vcrhinderl.  Ich  läugne  uichl,  dais  die  Scliuler  sehr 
leicht  nnrichtig  mitschreiben;  aber  es  ist  die  Aufgabe  des  Leh- 
rers, dem  vorzubeugen;  es  wird  ihn  ja  wohl  bieini  Vortrag  nicht 
aüzti  vchr  stören,  wenn  er  auch  darauf  achtel,  ob  einer  oder  der 
andere  Schiller  etnns  nicht  gleich  das  ersfc  Mal  vrrslnnden  hat; 
er  kann,  olinc  das  Feuer  seiner  liercdtsamkeit  zu  ersticken,  wich- 
tige Namen  ii  djrl.  wiederholen,  selbst  buchsiabiren,  er  kann  eiue 
Begebenheit,  aul  deren  Yerstandnifs  viel  ankommt,  unter  \  crschic- 
denen  Oesichtspuneton  vorfüiuci).  um  so  den  Schülern  die  Auf- 
laitöung  derselben  zn  crlcfchteru;  es  i)»t  ja  auch  nicht  so  ganz  und 
gar  der  Hauptzweck,  dais  der  Lehrer  einen  künstlerisch  ncrcdlen 
Vörlrag  hälfe.  —  so  viel  werth  auch  eine  schuue,  sinnvolle  Dar- 
sleHun^swcise  ist  — .  sondern  wie  in  anderen  Unterrichtsgcgen- 
ständrii  aui  dem  Cvinnasium  die  schöne  Fonn  nicht  die  Haupt- 
hnclic  ist,  so,  denke  ich,  verhält  es  sich  auch  mit  der  Ge^chii  hlc. 
Freilich  geistige  Regsamkeit  timl  Lebhaftigkeit  von  Seilen  des 
I^hrcrs  wird  erfordert,  um  beim  \  orlrag  zugleich  noch  die  Art 
nnd  Weise,  wie  seine  Schüler  mitschreiben,  beobachten,  und  durch 
Wiederhijltmg  und  Erläuterung  da,  wo  ihm  Mifs Verständnisse  «nd 
T-^  nck  en  statt  zu  iindcii  scheinen,  einhelfen  zu  können.  Sind  nun 
Iroizdem  noch  Fehler  in  den  Heften  der  Schüler  gchliehcu,  so 
wird  dies  ja  bei  den  Repctitioncn  an  den  Tag  kommen,  wo  dann 
Gelegenheit  ist,  das  Mangelhafte  zu  verbessern,  das  Lückenhafle 
so  ergänzen.  Wie  leicht  sich  übrigens  die  Schüler  daran  ^ 
wfthne&9  beioK  Mitscbreiben  das  Unwesentlidie  von  dem  WeseiijU 
lidlMB  ni  sondern  utfd  eben  nur  das  Letalere  an  no^rw,  das  lelffi 
ille  EriSihnuiff  sehr  bald;  anfserdcnft  baben  aie  den  richtigen  Tact» 
im^  wo  dorcb  lebensfnsche  DarBtellnng,  durch  wfimierc  Schilde* 
taoK  der  Vortrag  sich  von  der  EinMibeit  der  £rzäblang  zn  einer 
geflaAlhvoIleren,  schwunchaflen  Ansdrucksvcise  eiAebt,  die  an 
{eigneten  Stellen  gevrift  nicht  Bnr&dcsuweisen  ist,  die  Feder 
rnhea  an  lassen,  und  dann  kann  man  sicher  seiUf  dab  sie  alle 
dem 'Lehrer  mit  inniger  Tbeilnabme  folgen. 

Sollen  nno  also  in  allen  Gcschichtiklassen  die  Schüler  den  Voi^ 
trag  Bacbscbrelben?  Ich  gestehe,  (nr  Tertia  seheint  mir  dies  zu  viel 
gewagt;  und  biiv  wfirde  idi  dnea  Ausweg  vorschlagen,  durch  den 
einmal  die  Schwierigkeit,  dm  in  der  Unbehölflichkeit  der  Knaben 
beim  Mitschreiben  liest,  andererseits  aber  auch  der  Nachiheii  besei- 
tigt wirdl^  der  dnreh  die  vollkommene  Uothitigkeitteielben  in  der 
hbmide^  wenn  ein  Leitfaden  zn  Gmnde  geleet  wäre,  entstehen 
wurde.  Da  diese  jungen  Schuler  noch  nicht  Urtheilskrafl  genug 
besitzen,  am  wÄhrcncf  des  Vortrags  hcransaofinden,  was'  das  Wc- 
aenttiche  der  erzählten  >Sei!;ehcnlieiten  ist,  so  wäre  es  wohl  rath- 
asm,  wenn  der  J4ehrer  selbst  ihnen  eine  Art  Leitfaden  dictirle, 
HfU  ihm  jedesmal  zu  Anfang  des  Unterrichts  etwa  eine  Viertel- 
stunde kosten  würde,  während  er  im  übrigen  Thcil  der  Stunde 
madk  dem  Bictirten  in  weiterer  Ausfdbmng  seine  Geschichtser- 
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Zählung  wurde  einrichten  können;  liicrdarcli  crliieltcn  dfc  Schil- 
ler eine  sirlicrc  Aulcilung  für  das,  was  sie  z,ii  lernen  hallen  nnd 
sie  köuuleu  Mch  zugleich  auch  hiernach  mit  Leiclitigkcit  selbst 
die  Tabellen  aoferiigeu,  die  sie  bei  den  Repetitionen  %u  bcoutzen 
Utttea.  Ks  wilrdft  auf  diese  Weise  audi  wer  Uebdslaod  Ternue» 
den,  dftCs  sich  4er  Eioe  zo  wenig,  der  Andere  %m.  viel  MfiMidt^ 
nete,  tmd  d^i^eh  eiae  Ungleichmfifsigkcit  in  der  TltSligkeit  der 
SchÜer  eibtnite;  da  gerade  in  dieser  Ktasse  eine  kursef  donA 
ihre  Gedrängtheil  leicht  falsliche  Dai^eUung  des  ganzen  histo*  ^ 
Tischen  Gebietes  die  Uauptsaclie  ist,  so  w&rde  somit  PrStistoil 
ia  jeder  Beziehung  erreicht  werden.  Von  Seonnda  an  iei  es  dann 
den  Schälern  freigestellt,  das  Vorgetragene  nachsuschreibtii,  deml 
ich  will  durchaus  nicht  unbedingt  darauf  driogea^  dafs  mi%es^fie* 
trau  werde;  glauben  die  Schüler^  den  Forderungen  des  Lehrers  gcoQ- 
gen  zu  können^  ohne  sirfi  das  Erzrilf!!«»  /n  notiren,  so  niocr?»  sie  es 
versuchen:  freilicli  \\^\)o  icli  iininor  lienirikt,  dafs  sie  sehr  bald  fin» 
den,  durch  MilschrcibiMi  sitli  die  Thälij^kcit  tür  die  (icsrhiehte 
leichter  machen  zu  köniieir,  als  wenn  sie  ruhig  dem  \  tn  lra^e  zn- 
liöriMi.  Da  übrigeus  in  1  nlrr-Secunda  die  ersten  AbsrlmiÜo  der 
alten  Gcschichlc.  man  krinn  sacen»  die  oiniaciisl ru.  durclians  noch 
nicht  verwickelten  \ dh.ilf nisse  Torgclia^cii  werden  sollen,  «6 
übcu  sich  die  Schüler  allmälig  in  der  Fertigkeit,  »las  V'orgetra- 
gene  sehrifllicli  fcstzahalten,  uod  indem  sie  nun  nach  und  nach 
»t  den  schwereren  Abschnilten  öbergclieu«  und  dem  Unterricht 
bii  ta  ihrem  ,  letzten  Semester  auf  dem  Gymnasium  folgen,  sehen 
sie  dann  bei  ilirem  Abgang  aar  UoirersitSI  ein  vollsUmdig  um 
fassendes  Heft,  das  Besnitat  ihrer  dgcoeki  Anstrengung,  in  ihren 
H&nden,  das  ihnen  viel  mehr  werth  sein  muls,  ais  ein  gedraektes 
Bnch,  aas  dem»  sie  die  Geschichte  gelernt  haben;  denn  ich  kann 
es  nicht  ▼erhrhlcn,  es  ^theint  :mir.  als  stehe  mau  in  einer  Art 
gamülhüchcr  Beziehung  zu  einem  Heft,  das  man  durch  den  Fleiia 
mehrerer  Jahre  zu  Stande  gebracht  hat  und  das  die  Spuren  dcf 
caistigen  Enfwickeinng  des  Verfassers  an  sicli  trHi^t.  Einen  Vor^ 
tneil,  den  das  Mitschreiben  gew«^hrt,  dafs  nüniiicn  dadurch  die 
'  Gymnasiasten  schon  an  die  AulTassungsweise  gewöhnt  werden, 
die  afif  der  Universität  unerlärslich  ist,  will  ich  hier  nur  crwfihTit 
li.'ihcii.  da  er,  wie  sich  von  seihst  versieht,  nicfit  m;i;ir>i:rbcnd 
sein  kann.  Nun  sind  freilicJi  Einige  so  weit  i;ei:nii:;pn.  unabweis» 
lieh  zu  fordern,  dafs  die  Notizen,  die  sicii  die  Schüler  iii  der 
Kiasüc  gemaclit  haben,  zu  Hause  in  einem  besonderen  Geschieh 
hefte  von  ihnen  ausgearbeitet  werden,  also  noch  mehr  häusliche 
Arbeilen,  als  leider  schon  der  Fall  ist,  ihnen  aulz-uladcn  seien; 
ich  will  diese  Forderung  nur  aiilVibren,  um  sie  mit  enfsciiicdener 
Vemetnnng  zni*fickzu weisen,  da  ich  denke,  es  mufs  die  Aufgabe 
der  GymnasiaUdifer  adn,  das  viele  Schreiben  eher  zu  veHiin- 
dem,  als  an  beftrdem.  Viel  zweckmftfsiger  Ist  es,  die  Schüler 
Behnls  ihrer  hSnslichen  BeschSftigung,  die  zu  gleicher  Zeit^» 
lelnnng,  Erhnluni^  und  Verguügung  sein  kann,  mn  dea  Vortreg 
zn  er^naen ,  auf  die  Lect&re  historischer  Bficher  iiinxn#eiien, 
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bei  der  altt  n  (/tischichte  namentlicli  aui  tlic  di  r  kiai«£,i(»€iien  SrljtHt- 
stcUer,  bei  der  von  der  Völkcrvvauderuu^  ati  auf  die  der  ansgc- 
seiclinetcn  Werke,  welche  unsere  InBtorificIie  Literatur  zieren, 
und  ebreo.  — *  Da  fftr  4te  Geographie  io  Seemida  nad  Pi-ima  nur 
noch  RepetHianen  angewiefleii  wei'deii  kfoneB,  so  wird  et  liier, 
um  dieecllien  tllliereiiiitiiiiiiieiid  uitil  sweekmifsig  %u  lettM»  ratti^ 
•am  sei»  5  dab  sie  nach  eiaem  LetUaden  atttemommen  werdeail 
ob ^ und  wie  dieser  mit  ciem  geographischen  Untemebt  in  deor 
untMW  Klassen  in  Beziehung  in  setzen  ist,  darüber  erlaobo  leb 
nir  hier  kein  Urlheil,  da  ich  diesen  Unterricht  nur  in  seiner 
Verbindung  mit  dem  geschichtlichen  beiraehtek  Die  ehe  Geo» 
graphie  Ineilicb  wird  in  Secunda  noch  besonders  vorgetragq» 
werden  fnutsdn,  woxa  sieb  euch  bei  dem,  TcrhSItnifsmälsig  nicht 
ficlir  ans^edehnfen  Pensum  dieser  Klasse  Zeit  fincicn  wird.  I>a£i 
in  den  einzchien  Klassen  nurh  Tür  Karten  gcsor£;t  werden  miifs, 
vci'steiit  sieb  von  selbst,  und  y.war  iiifisseri  sie  in  Uebereiwsf iiii- 
mung  uiit  den  historischen  Ahsrlmitlcii  slriieu.  d;isol{Kst  \(jr- 
gctragen  werden;  datier .  (1<  nke  ieii.  in  den  l)eidcii  l'crlia  aügc- 
melne  l)ebersiclils.karleii  (die  osÜiclic  und  die  westliehc  ilemi« 
sphc'ire).  /ui^leiich  aber  aueh  eine  tcnaue  Karte  von  Deutschland; 
in  Secutida  Karten  der  alten  Welt,  des  alten  Gi  iet  beulands  und 
Italiens;  in  Prima  Karten  von  Europa  und  von  Deutschland.  '  *^ 
leb  gelte  ao  einem  aaderen  i>egenstande  über.  Man  hat 
oft  gegen  4ie  Ccbertragunz  des  Gesebiebtsuotenricbta  an  loch« 
rere  I^ebrer-in  den  veradiiedeiieo  Klassen  gesprocb«i,  Jtmd 
die  grdifilen  Erfolg  erwartet,  wenn  derselbe  dureh  das  aana^ 
Gyrouarinm  hiadureb  von  einem  und  demselben  Manne  gdeitel' 
werde;  zugleicb  hat  man  gewünscht,  dafii  der  (leschichtslehrer^ 
auch  den  geographischen  Unterricht  in  so  vielen  Klassen  als  mfi^- 
lieh  fibemebmen  möelite.  l>ies  leiztero  Verlansen  messen  wir 
nun  schon  auf  unseren  so  k  lassen  reichen  Anstalten  ganz  fallen 
lassen,  da  allein  die  Geschichte  auf  denselben  14  — 18  Stunden 
in  Änsprifefi  nimmt.  W^as  nun  die  Geschichte,  Itir  sich  allein 
hctrarlitti.  niilnn^t,  so  InTsl  es  sich  iiirlit  Intii^noTi.  dnl's.  wenn  sie 
auf  dem  ganzen  Gymnasium  nur  ein  ein  Jjclirer  anvertraut  ist, 
die  Uebereiustimmrini;  in  dem  Unterricht  derselben,  das  Ueber- 
ereifeu  der  einzelnen  Abschnitte  in  einander,  die  conse([uentc 
VVeitertühi  nug  und  FortbildunK  der  Schfiler  hierdurch  sehr  ge- 
fördert wird;  dafs  es  dem  Leiirer  selbst  eine  gröfsere  geistige 
Anregung  gewäbrl,  wenn  ersieh  nicht  mit  e ine m  Abschnitt  der 
Geschichte,  etwa  mit  der  alten,  ausüchlicislieh  zu  beschädigen 
bat,  und  dafs  es  för  die  Schuler  gewifs  ancli  gewinnreich  ist, 
wenn  sie  sich  während  ihres  camen  AofentbaLts  anf  dem  Gjnv* 
«asium  nicht  an  veradiiedene  Bcbandlungsweisen  eines  und  das- 
aßen Geaanslandes  an  |;ewdbnen  haben,  sondern  wenn  sie  der 
Lehrer,  mit  dessen  Art  and  Weise  sie  seit  dem  Beginn  des  Ge« 
acbichtauoterricbls  verlraat  geworden  sind,  ununterbrochen  in  ihrer 
w^teren  Entwicfcelang  leitet  und  begleitet.  Wenn  ich  nun  diesC} 
ao  sehr  an  Tage  liegende  Vortbaile  durcbaus  nicht  verkenne^ 
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90  Mb  M  dMsh  tteit  4avoii  «otfemt,  mir  w  n^AMm,  dab  tidi 
mch  ftr  den  Wechsel  der  Lcbrer,  den  wir  j«  in  allen  Objected^ 
Biekt  eimilal  die  Mathematik  an^enommeOf  auf  «nseren  Sehulea 
eintreten  laaaen  mOasen,  maocfaea  Empfehlcnswertbe  sagen  Idfai. 
Nidit  idle  Scfaftler  aprtdit  die  Auflassung  und  DarstcllungswcUe 
dei  einen  Lelirers  lin;  es  ist  ao  leteht  mAglid^  daia  einen  Schik» 
«Icr  der  Vortrag  eines  Lehrers  für  einen  gewissen  Gegenstand 
gleichguHig  lafst,  wahrend  ein  anderer  ihn  lebliafi  au  intefeasircn 
weil»;  die  MannigfaUigkeit  der  Behandlung  (nur  mufs  sie  iiielit 
in  grofs  sein)  hrin^t  einen  frischeren  Sinn  hei  den  Scliulern, 
einen  ^cslcif;cr!oicn  Umsclnvimg  in  ihrer  Tliäf igkcil  licrvor;  ist 
es  ihnen  bei  dicj»em  Lehrer,  wcitti  niirh  durch  ilirc  eigene  Srlnild, 
nicht  gelungen,  Fortsrhriffr  zu  in;MliriK  so  wenh'U  sie  iioilcu, 
bei  jenem  ihre  Bcintihuitgcu  mit  »l('sl<i  giulVcinn  Erfolg  gekrönt 
zu  sehen;  der  Lehrer  selbst,  da  er  si<  })  nu-\il  immer  mir  einem 
einzigen  Gegenstand,  so  reichhaltig  und  iiiUTCssani  der^eihe  aneh 
sein  möge,  hiüÄugebcn  li.U  ,  bewahrt  sich  eine  grofsere  licgsam- 
keit  mul  J^ehliaftigkeil  des  Geistes,  er  entgeht  eher  dem  Ver- 
sumpfen in  seiner  Thätigkeit,  das  so  leicht  hei  dem  ewigen  Gleich* 
maaU  der  Beschäftigung  eintritt;  er  ist  ^enöthigt,  mt^  n^en  der 
allein  fmcktbaren  und  fördernden  Kinaeitigkeit  in  aeinem  HaopU 
finslie  noch  nach  anderen  Gebieten  hin  %a  wenden,  und  dadurch 
allein  wird  der  Fehler  Termieden,  in  den  wir  die  sogenannten 
FaeUehrer  ao  oft  verfollen  adien,  dafa  sie  nimlich  ikren  einen 
Unternehts^egcnstand  mit  ihren  Schdlcrn  in  einer  so  ttarren  lao- 
liatkeit  tieiben,  ala  ob  er  der  einiige  wert h volle  auf  der  ganscn 
Anstalt  wäre,  die  anderen  nur  noch  so  nebenbei  gednidei  wer» 
den  könnten.  Da  nur  die  Anstalt  wahres  Gedeihen  (I^vnrtctt 
kann,  «luf  welcher  die  Lehrer  neben  der ' gediegenen  Gründlich-' 
keit  in  ihrem  Unterricht  und  neben  der  Begeisterung  für  das 
von  ihnen  gewShltc  besondere  Fach  wissenschaftlicher  Thäligkcit 
doch  nicht  dir  Not!nvendigkeit  des  Zusanimeuwirkens  der  riii- 
zelncü  Glieder  uube^ichtet  lassen,  sonder?)  sich  als  wesentliciie 
Tln'ile  eines  Ganzen  fühlen,  und  sich  nicht  in  schroffer  Ahge- 
sciiiusscnheit  dem  Wirken  ihrer  Amtsgeuusscn  störend  c^gen- 
•  über  sicllen,  so  wird  aneh  ein  besonderer  Unterrichlsgcgensland 
nur  dann  zum  Wohl  der  Schüler  geleitet  werden  köinien,  wenn 
in  ihm  durch  die  verschiedene  Individualitat  der  Lehrer  eiuc 
gewisse  Abwcchüeluug  und  Beweglichkeit  hervorgebracht  wird. 
Nun  aber  w&nsche  ich  durchaus  nicht  zu  viel  verschiedene  Leh- 
rer fttr  einen  und  denselben  G^enstand,  soodehi  hUite  ich  den  Go- 
schlehtsnnterricht  auf  einem  Gymnasiom  sn  vertheilen,  so  würde 
ich  ihn  «wcictt  Lehrern  überlassen ,  deren  einer  ihn  in  Tertia, 
der  ahdere  in  Secunda  und  Pruna  au  leiten  hStte,  wonach  beide 
dasselbe  Pensum  su  behandeln  bekämen,  nur  der  zweite  in  einer 
weiteren,  umfassenderen  Weise  als  der  erste;  es  wurde  hierdurch 
ein  |eder  das  ganze  Gebiet  der  VN  ellgcschichte  mit  seinen  Schil- 
lern SU  durchschreiten  haben,  er  hätte  bei  seinem  Unierricbt  im- 
mer den  Bück  auf  das  Gauae  gcriehlel,  und  Wörde  so  auch  die 
Hepetiiionen  seiner  Sch&ler  am  besten  Überwachen,  indem  er  in 
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ier  MiMfln  KttM  mm  «idier  wifslc^  wf&nmf  er  fufsen  krmntc, 
wSbreBd,  wenn  der  Üntmiclit  an  nehrm  Lehrer. Terllicilt  ist^  der 
Umr  der  blilMfen  Klasae  nidit  Imiiier  mii  fieatimmlbeit  den  Scliu- 
lern  eegeuftber  dliniiif  bestehen  kann,  dafa  sie  di^en  oder  jenen 
PkM  bei  den  frOheren  Vortrftgen  überlieierl  eibalfen  haben. 

Ehe  ich  achliefae,  komme  ich  noch  einmal  anf  das  aocenannte  * 
Abilnrienten'Reglement  tiirUek.  loh  aajpte  oben,  den  Forderunaeü 
deaBelben  kannte  nur  dann  entsprochen  werden,  wenn  der  Un» 
teitickl  durch  alle  GeschichtaklaMen  hindurch  mit  der  gi-ofsten 
Gowcfuena  geleitet  wQrde.  Nun  am  Schlnla  sehe  ich  mich  in 
dem  Bekenntaifs  gendthigl,  dala  mir  in  den  oben 'angeführten 
Wort^  des  erwähnten  Re^^menta  eine  Unaichertieit  in  Abgabe 
dae  an  erlernenden  Penauma  der  Gesehichle  an  liegen  acheiirt, 
die  kh  gern  TOfmieden  wiiDscbtc.  Der  Abiturient  soll  der  Um« 
Irisae  des  ganaen  Gebiets  der  Gcscbicbte  kundig  sein,  und  sich 
f|>esondcrs  eine  deutUche  und  sicberc  Ucbersichft  der  Gesidiiclilc 
.der  Griechen  nndRöiuer,  so  wie  der  Deut »clien,  und  namentlich 
^aueb  der  brandenburgiscb-preufisischen  Geschichte  zu  eigen  gemaciit 
liuben.    Fdr  die  alle  Gcscbicbte  spricht  die  Bestimmung  sich 
klar  aus,  und  der  I^efarer  weifs,  was  er  zu  (bun  bat;  aber  das 
iel  nicht  dentlich  angegeben,  oder  vielmcbr^s  ist  seinem  Ermc^ 
sen  Übertassen,  wie  er  jenes  Kmidigsein  der  Umrisse  der  Ge* 
sdtidite  im  Allgemeinen  mit  dem  Erwerben  einer  sicheren  Ueber* 
aieht  der  deutschen  Gescbicbte  In  VcM-biudung  au  setzen  habe. 
.Wie  bat  er  hier  zu  Tcrfaluren?    Doch  wohl  so,  dafs  er  für  die 
Gescbicbte  des  Rlittelalters  und  der  neueren  Zeit  die  deutsche 
als  die  leitende  annimmt  und  an  sie  die  der  übrigen  Völker  Eu- 
ropas anknöpfU  wie  sich  dann  von  selbst  verslebt,  gelegentlicb, 
etwa  (ia  wo  sie  mit  den  Deutschen  in  CoTiflict  gcralhcn.  Das 
jjian-  ^Y>)hl  fi'ir  die  GcvSchiclitr  dps  frubrror»  i^liltelaltcrs  etwa  bis 
znr  Zeit  itiidoirs  vou  llabsbiiri;  richtig  und  itiöi^lirh  sein;  da  mm 
aber  in  den  beiden  folgenden  Jahrhunderten  die  nicht  deutschen 
Volk(  1.  iiiimeiitlich  die  Franzosen,  mit  Glück  (!arn!if  liinaibcilrTu 
dei)  Deutsrbcii  d:)s  Priiicipat,  das  sie  früher  innc  gcliabt,  al)zu- 
ueJuiien,  sie  von  der  Höhe  zu  verdrängen,  um  welche  sie  sie  so 
laB£0  beneidet,  und  da  dann  mil  der  Zelt  immittelbar  vor  der 
Reformation  und  in  Folge  der  inneren  Zerrisseniieli  Deotscblands 
sieb  ein  ull£;euieines  Staalensysiem  bildet,  das  durch  das  Stre- 
ben der  Tlabsburger  einersells  rmd  der  Bourboncn  andererseits 
oacli  l      crsalberrschafi  gestört  wird,  und  in  immer  wcilercrn 
und  ^^cile^eln  Verlauf  zum  Princij)  des  Gleicbpewiclits  und  dem 
Sv>lcm  (JtT  Grofsmäcbte  fuhrt,  so  inuis  mau  be^orgeu,  dals  die 
an  sich  selbst  löbliche  Absiebt,  patriotische  (lesiunuugen  bei  der 
Jugend  bervorzurufen  und  zu  ^tlcj^eu,  die  deulscbc  («eschicbte 
doch  wohl  einseilij;  und  bauptsnridich  tu  den  \  ui  «lcr»;rund  ^e- 
&klJL  und  die  der  übrigen  euroj>aisdien  Völker  zu  sehr  bei  Seite 
geschoben  liat.    Eben  so  auch  die  brandenburgisch -preufsische 
Cescliichle:  nun  ja,  wichtig  und  interessant  ist  sie  für  uns  Preu- 
fsen.  uud  der  valcrlaudsliebende  Gescbicblslebrcr  wird  nicht  un- 
lcildi»i»cu,  t>Lc  mehr  zu  bcacL^cu,       die  Gescbicbte  anderer  dcut* 
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scher  Staaten,  ja  an  ihr  und  in  ihr  den  Patriotismus  der  Jagmitf 
zu  nähren  und  zu  erwärmen  ;  aber  er  wird  dies  doeii  auch  nur 
mit  Vorsicht  thun^  er  wird  die  Schicksale  der  Mark  Brandenburg 
von  Albrccht  dem  Bären  an,  unter  den  Askauieni,  nur  in  sehr, 
allgemeinen  Zügen,  die  unter  den  Baieru  und  Lnxomburgern,  als^ 
»    tiüfer  eingreifend  *iD  dte  dcntsehe  Geseliichtet  mit  jnAllierer  Ge- ) 
nanigkeit,  ebenao  die  der  ertleii  Hohensolieni  in  fferyWichtigkeit 
ftr  eans  DeoUchlaad  dartteUen;  mtw  den  KMwiito  Jbie 
17.  Jalirhmidert  hinein  wird  tr  dann  die  in  die  Geschichte  4e^ 
RefenhalieD  theils  hemmend,  theih  fördernd  und  Vemiittelod  .ein« . 
gpifenden  hciden  Joachime  gewife  in  ihrer  folgtreidien  ThStigkeil  \ 
hervorheben;  er  wird  seine  SdlQier  die  Bedeulnog  Johann  Sie^ ; 

wegen  seiner  Stellung  iuljreaisen  nnd'Bobi  Rheinland^ 
so  wie  wegen  seines  Verbäitnisses  zur  reformirten  Kirche  in 
aller  SdiärSe  erkennen  lassen ;  aber  er  wird  alles  diels  doch  eben 
nur  thun,  weil  ihr  Einflufs  flir  die  Entwickelung  der  gesammten 
deutschen  Geschichte  zum  Theil  bestimmend  gewesen  ist.  Es 
scheint  mir,  diese  ganze  brandenburgisch-preursisclie  (j'cscliichtc 
mufs  sich  erledigen  bei  (Jelegenheit  der  grolsen,  allgemein  deut- 
schen Begebenheiten,  und  erst  dann,  wann  ein  Staat  aus  dem 
Länderaggregaf  entsteht,  also  mit  dnm  grofsen  Kurfürsten,  wo 
die  ersten,  entlcrntesten  Anfänge  eines  [)rei»iVisehen  Volkes  sichtbar 
werden,  da,  wo  Brandenburg  den  ersten  Anlauf  nimmt,  nicht  blos 
für  Deutschland,  sondern  auch  für  Europa,  d.  h.  für  die  Welt- 
geschichte eine  Bedeutung  zu  gewinnen,  erst  dann  scheint  mir 
die  preufsische  Geschichte  nicht  mehr  nor  das  Interesse  dnancB^' 
gierigen,  oder  will  mttn  lieher  wilsbegierigen  Vatttlandafrenndesy 
sondern  aneh  dessen  in  Anspruch  n  nehmen,  dem  das  Geschick 
nnsere^  besonderen  Vaterlandes  nor  dadurch  Bedeutung  hat  nnd 
Theiinuime  erregt^  dals  es  ihit  dem  des  Allen  gemeinen  grswen  d^oi^ 
sehen  Vaterlandes  auf  das  Inuigsle  verfloditeo«  und  eben  so  durch 
dasselbe  bedingt  ist^  als  es  seinerseits  dasselbe  liedingt;  dann 
erst  wird  auch  die  Darstellung  dieser  Geschichte  die  patriotischen 
Gefühle  der  SehQlii^wahrhaft  und  erfolgreich  anregen  nnd  sie 
nnf  all  das  Grofse  nnd  ^eue  mit  Begeisterung  hinweisen  kdo* 
neu,  das  aus  diesem  so  \Tnnderhar  tusammengewürfelten,  so  ei* 
genthümlich  gebildeten  Staate  hervorgegingen  ist.  Erlaubte  es 
die  Zeit,  so  würde  ich  nicht  gerade  abgeneigt  sein,  dieser  spc- 
cieilen  Geschichte  ausnahmsweise  in  einem  Cursus  der  Tertia  eine 
Stelle  anzinveisen;  ich  sehe  aber  nielit  recht  ein,  wo  und 
wie  diels,  ohne  anderen  Forderuni:<'n  hemmend  entgegen  zu  tre- 
ten, geschehen  soll;  in  Prima  ahei-  linde  ich  keine  Möglichkeit, 
eine  besondere  l)raii(lenhurgiN«'li-preiirsisehc  Geschichte  in  den 
(iang  des  Unterrichts  einzuordnen.  So  wie  nun  bei  dieser  Ge- 
schichte die  höhere  Be/,ielmiig,  die  aiil  Deutschland,  die  Haupte 
Sache  ist,  so,  glaube  ich,  muls  auch  die  deutsche  Geschichte,  so 
wichtig  aie  an  sich  selbst  ist  und  so  sehr  mau  auch  von  jedem 
gehildelen  deutschen  Jünglinge  verlangen  darf,  dais  er  aie  beaoB» 
ders  kemiCy  doch  %vieder  yon  einem  hMieren  GesiditspuMle  «Vt 
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dem  ftm  Eingreifens  und  Aufytbfft  'm  den  Gan^  >deir  W^IIm. 
fibichte  iibcrhaupt,  betrachtet  werden.  Was  «.  B«  wftni  d«»  m 

^e  thirsteiiung  dar  Geschfclite  der  Reformation,  die  nur  dett 
Verlauf  derselben  ta  Deutschland  mit  Gründlichkeit^  verfolgtei 
Bnd  dio  Eotwickcluugen,  die  sSe4n  Frankreich,  in  den  Niedeiv 
Unden,  in  England,  in  den  skandinavischen 'Reichen  begieketen, 
nur  gclegentlicli,^}ur  in  den  allgemeinsten  Umrissen  t>erfihrte?  wift 
konnten  die  traurigen  Geschicke  Deutschlands  vom  dreifsig jährigen 
Kriege  an  bis  zum  Ende  des  spanischen  Succes^onskriegcs  auoh 
nur  einigcmiaafsen  den  Sclirdern  deutlich  werden,  wie  konnten 
diese  durch  die  Bekanntschaft  mit  der  tiefen  Erniedrigung  ihres 
greisen  Vatcilandes  th.  wahrhaft  [lal  i  in  tischen  Gesinnungen  ango« 
Tc^rt  werden,  wenn  nicht  das  J  nlsU  licn  der  absoluten  Monarchie 
iu  t raukreich.  \v<»nn  nicht  das  Scheiiei'n  der  Stuarts  in  flcin  Vrr- 
suelic,  eine  ähnliche  Kegierungsform  in  Engtand  eio^utühren  und 
die  in  I ol^e  davon  hervortretende  Sicherung  und  Befestigung 
des  coiistitntionellcn  Princips  in  (lir.MMu  Lande,  wenn  nicht  zn- 
clcich  das  Versinken  des  spanischen  Zweiges  der  habslmrgisclien 
Faniilie  in  die  kindischste  Mattlierzis;keit  und  Erbärmlichkeit  ih- 
ncn  in  ihren  Hanptveranlassungerr  so  klar  vor  Augen  gestellt 
würden,  dafs  sie  nun  erst  eine  gedirgene.  in'tlit  blos  eine  allgc- 
^tcine,  übersichtliche  Einsicht  in  das  Unglück  Deutschlands  ge- 
wönnen, das  aus  der  jamnu  i  v  ollen  (iesinnungslosigkcit  s^ewisser 
deutscher  Fürsten,  aus  dem  Ziriallcu  aller  Bande,  welche  die 
Bewohner  desselben  Landes  zu  einem  Volke  vereinigen,  aus  der 
selbstgenögsamcn,  kleinbürgerlichen,  aller  höheren  Erhebung  und 
,  Erweckung  ci  uiaiiuf'lnden  Anschauungsweise  fast  aller  Stände  in 
dem  einst  mächtigsten  Ueiche  Europa's  hervorgegangen  war.  Nein! 
der  Gymnasiallehrer  der  obersten  Geschichtsklasse  kann  sich  nicht 
in  die  engen  Schranken  bannen  lassen,  in  die  ihn  jene  Bestim- 
mungen des  Reglements  hinein  zn  zwilngcn  scheinen;  denn  ich 
glaube,  sie  seh  eine»  mir  so  beengend  zu  sein,  indem  sie  den 
knappsten  Umilin|;  angeben,  in  welchem  sich  Ae  noth wendig 
bei  einem  Abitiusenten  zu  erwartenden  Keoiilnisse  zn  bewegen 
liabiQ.  Wie  in  den  anderen  Objeclen  der  Lehrer  gevdfs  nicht 
cetadelt  werden  wird,^der  seine  Schftier  weiter  föhrt,  als  die  in 
f.  28  filr  das  Zengnifs 'der  Reife  gestellten  Bedingungen  aussagen 
CiL  Jk  der  mit  ihnen  den  SopboKles  liest),  so  ist  es  auch  wohl 
dem  Gcschichlslebrer  erlanbt,  von  einem  höheren,  umfassenderen 
Gesichtspuncte  aus  das  Gebiet  seiner  ThStigkeit  zu  betrachten, 
wenn  er  nur  darßber  nidit  die  oben  angefahrten  Forderungen 
llb'ersieht,  die,  ^o  aufgefafst,  andi  das  Richtige  enthalten.  So 
Utfsi  sich  deud  nun  auch  nicht  Tevkennen,  oais  mit  richticem 
Tact  keine  ^'orschriflen  gegeben  worden  sind,  wie  der  Lehrer 
seinen  Vorfrag  einzurichten,  wie  weit  er  zu  gehen,  wo  er  Ualt 
mu  machen  habe;  dafs  auf  der  Sehnte,  je  höher  die  Schüler  vor- 
rOcken,  desto  mehr  der  Vortrag  an  Gediegenheit,  Grftndlichkeit 
und  Fülle  des  Inhalts  znnehmen  müsse,  versteht  sich  von  selbst; 
wie  diefs  aber  geschehen  soll,  Ififst  sich  nicht  durch  Verfügungen 
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rnid  Anordnöti^ca  dem  Lehrer  votscbrciben,  eondern  er  mub  nan 
ctDOial  die  hinreicficndc  geistige  Kraft  besitzen,  um  die  grofse 
Vcrantwortlicbkeit  d^f&r  f-u  ulicrnehincn.  dafg  er  mit  Eltisiebt 
Wnd  Besoimenbeit  das  Passende  und  der  Enlwiokclnngsslnfe  sei- 
ner Scbüler  Angemessene  ergreifen  könne  !V!an  wird  iJalicr 
aueb  hier  nicbt  erwarlm.  dals  in  iri5end  ciiioi  HpT.icliunt:  An- 
deutungen gegeben  wrnln).  wie  nni  oes!cTi  der  Vorlra^;  cifi/ii- 
riclitofu   nnd  wir  weil  (m  fordci  liclir  Genanii;kcil  mit  der^ 

durch  (lie  Verhall nisse  (irr  /elf  und  die  andrrweltii^en  I^esrliäf- 
tigungcn  der  Scliüler  hedins^tiii  TTebersiclUüchkeit  zu  }).'»iin'n 
sei;  dicfs  lie^^l  so  selir  anfserlinlb  dos  IJcTcicbs  aller  Bereclimiiig, 
dafs  hier  rcclit  ctj^eullich  d;is  schopterische.  frei  thälige  Wallea 
des  Lehrers  8(lue  Stelle  lindct,  und  (l;ir>.  je  scharfer  derselbe 
jedesmal  die  ßedin";nngen  seiner  Thätigkcit  versiebt  nnd  er- 
greift, desto  ersprielslicbcr  und  segcosreicber  sein  Wirkcu  seio 

A.  Heyderaaun.  ► 
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^'•Fra||;c,  ^  &t  die  Cms  ^im  wnmWdk^  o4«r.  ideelle 
OnuniUoeotonj^  iiBtniebiiie&  i^t  MdmntiUdi  von  jefaer  in 
alfar  ▼encUed^Mm  Vinne  l»e#atf?oiiet  vordem  .-Man  ItODHle 
«f^lVilMlr^  daiiei  nkbt  dndem  alt  van  einier  al^enifinai  AnwM 
iifear  die  finfsldhan^  der  Spr.iche  jUierbaupt  a^iis^elMii,  und  ntalsti 
«ick  ah«  anf  einem  aeiir  «ebvitie^igeii  Bodeki'  brnnrc^^,  dewen 
JKator  ea  kaom  m  atchjpni*8chriHea  kenmien.tielf.  Benn  die 
irdhnge  des^lpinoliena  fillen  mil.deaep.  dcaPenkena  maninient 
nad  f  efletat  twt^wir  wären  im  Stnoda  den,  ^aien  langen  Eni* 
wiafciitenygapj;  des  Gedaqiceni  fablcwfir&  m  rerftri^en^  to  blielw 
4aek  inl^ner  socIl  d|ft ^aptschwIenglteH  übrig,  nfimlich  die  Art 
das  ZmaAimenhangiea  swiaahen  Form  und  Wesen,  zwischen  Spraclie 
DDd  Gedanken,  ku  crmlHeki.  Bas  i«t  in'ider  That  keine  andere 
An%abc,,al8  den-  lJeber»inf^*Ti|»i  Ceiat  aom  Körper,  vom  Leben 
bir  I^lfenaiiifiwfcrtqft  zn  thsseof  And  wer  sich  auf  diefii  Gebiet  be- 
ciobt ,  der  mag-  woM  jraaelien^  dafii  er  nicht  unTennerkt  in'a 
llodeolosc  ^erathe. 

•  '  Dmdi  den  hier  'folg^fhden  Versnch^  etwas  znr  Losung  der 
<lben'|;cstpIHen  Aufgabe  beizu(ra£;oi),  will  ich  nichts  anderes,  ala 
die  Ansfchl^  welche  Icii  mir  dar&i»er  gebildet  habe,  in  ihren 
Jirondz/Q&en  nMttheilen.  Mir  ist,  so  viel  ich  wcifs,  dieselbe  ei- 
gri]tli(hnlich:%ib  sie  es  an  sich  selbst  ist  und  ob  sie  sich  nach 
allen  Sciteifeiiia  halten  Inft»!,  dicfs  zu  beurt heilen  will  ich  andern 
Derechl  igten  mid  der  bofienUich  immer  Besseres  bringenden  Zeil 
anbeim  steUen. 

Aufsrr  den  beiden  ciiiaiider  cnfgegcustehenden  Moiuun^on, 
welche  die  'zuerst  aufgestellte  Frage  in  ('oiiscquciitcr  Einjicili^- 
keit  beantwortet  haben,  isf  bcrciivS  eine  diille  geltend  gemacht 
worden,  welche  man  nicht  zu  schnell  als  ciueu  unglücklichen 
VcrmiUelangsveruicb  Tenirtbe^ien  möge.  6ie  berubi  auf  der  An- 
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nähme,  lials.  wie  «ich  Haasc  (s.  Rcisi|t8  V*rl.  §.334.  Aiim.  508). 
ausdrückt,  zur  Zeit  der  ersten  Sprachbildung  fflr  die  Menschen 
das  Band  zwischen  der  ideellen  und  sinrvUcb<*n  W  elt  noch  nicht 
acirisscii  war,  welches  wir  auf  dem  We^pc  der  RellcÄ.ion  ohne 
nrspi'ü Irlich«  Anschauung  durch  Analogiccu  zu  erscttea  beiafthi 
lind.  DMte  Ammhnie  ist  janz  gewiis  im  Wesen lUchen  richBg. 
fter  Hauplfador  in  jener  Hliest€n  ^pfochilittljgklit^  deren  g||- 
aer  Hergaug  ans  imfner  voller  (Utthael  bieikm  ifird,  war  lg0 
mimitteflNiiie  Anfdiaunnj;,  welclie  die  VeffaiUnisse  «lien  so  'wo>* 
nig  ausschliefsUdi  sinnlicbeti  Vorstellungen  miihsaiQ  anzupasaen 
bra&chte,  nock  anefi  airf  rein  idedlesi  Boden  allein  sM  Jwti^iid 
Gefahr  iief>  zu  »ehr  im  Allgemeinen  und  Gcslaltlosen  zu  ver-' 
schwjonnpn.  Wir  aber  sind  Toa  jener  UnmilteUiari^eit.dO'  ^in^ 
l^filidung  und  Wahriiolimong  viel  20  •'•i>;;ek6nuneii,,  die  gei- 
stige Tiiäligkcit  ist  nach  zu  verschiedenen  ItiMifnn^en  .inscirran- 
dcr  gegangm,  als  dafs  wir  }enr  frcwifs  chcn  so  ciri/aeij^  a!s  ^nofso 
OperaMon,  welche  mW  eiueu»  Üihla^c  die  (Inn  Wesen  der  6achc 
angoniessene  iini]  ftir  Jir  Wendnngen  des  < ifdankens  ausreichende 
Funn  schuf,  gegcn>varlig  1  t  pruilucircu  kiuinli  ii.  l)a*abcr  imn^cr 
von  nennn  «er  Versuch  gemacht  werden  niuls,  dieselbe  wenig- 
stens annäherungsweise  zu  hegfeiCen  und  dcu  Gang  mögliehsl  lw 
enthülle  II.  iien  der  mcnsehliche  Geist  bei  der  Bildung  uud  Knt 
Wickelung  der  S^iraobformen  genommen  M)en  mag,  so  miiason 
wir  mit  der  gHUsten  Strenge  das  etw«  Gewiise  lesthalten  v«^ 
das '«rcni^  sichere  torsieb4i|f  naeh  dem  €rrad-  der  Wabnchela- 
l^ebkeit  ordnen.  Bas  letatere  aber  vrird  am  besten  gesebebeof 
i^nnis  wir  das  GrundgeieCs  aller  Spracbe)  aimUeh  die  Anselm»» 
llc^^<  welche  eben  aas  der  nnmittdbaren  mid  lebendige»  Äff- 
sehäilai^  hervorgehen  mnlsto,  als  Blaisstab  auleged.  Denn  din 
SpradiesisI  ein-  fiild  des  Gedankens  y  mnl  die  AnscbaulichkeK 
ist  das  erste  and  neihwendigste  Krforderiü^  zur  Brauchbaiiceib 
dieses  Bildes  nnd  au  seinem  Vcrstandnif«.  Wir  kdnrtca,  *.w^ 
Frlion  gesagt,  uberzeugt  sein,  dafs,  je  lebendigem  in  jener  ersteh 
Zeit  das  onmittclbare  Sprachgeföhi  war  nnd  je  mehr  g^wifs  Jede 
Art  von  mühsamer  Reflexion  zurücktrat,  überall  der  richtige  Tact 
das  dem  Gedanken  am  besten  Eutsprcchende  iicfiniden  hat,  und 
wo  sich  also  die  Spureu  der  Anscliaulrclikeil  nocli  linden,  die 
glöcklirln  T \veij;r  lür  den,  der  sehen  wUi,  weder  7n  selten  noch 
zu  verborgen  sind,  da  iriiissen  diese  mit  iler  gruistcn  iiorgfaU 
hervorgehubeu  und  ins  Liriii  gestellt  werden.  Auch  sind  ohne 
Zweifel  in  den  ersten  (iruiullinien  des  Sprachbildes  die  beiden 
hei  der  Keprodnction  sehr  gelalnlK'hen  Abimiiigeii  nicht  vor|»e- 
küiunn  II.  so  dafs  aUo  weder  ein  z,u  bcsclii  iinktcs,  spesielle^  Rild 
einem  umfassenderen  Gedanken  aufgezwängt  worden  ist,  noch 
auf  der  andern  Seite  eine  xu  i^rofse  Allgemeinheit  und  Zerflog  ^ 
senbeil  des  fiildes  den  Oedanlcen  nor  nnToUkomnen  bttfindb* 
bat  erscheinen  lassen.  Man  siebt  leicht,  wie  gerade  diesen  litM« 
gen  die  beiden  anlangs  erwähnten  einseitigen  Meinongeo  tin«g^ 
setst  sind,  indem  die  Annahme  der  rein  sinnlichen  Grundbeden« 
tnng  offenbar  leicht  das  Goftls,  die  Fnim  vial  ta  eng  werdca 
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Mbtf  Bin  das  da4lurch  auszndröckeiiSe  GedankcnrerlillMli  ra 
ftfseo.  und  eben  so  bei  der  Annalime  der  blos  ideellen  Bedtfa- 
Im^  die  GtS^hr  nahe  liegt)  die  Grenceti  des  Bildes  ailzoBebr  aw 
«irftliiMtt  und  TencbwimBiftD  eb* lassen, 'so  daA  alle  Beatimiiiflidt 

verloren  gebt. 

AutuT  jener  Anac^aidicbkeit  aber  und  Durcbsichtiekcit  des 
SpndibiUles.  -welche  wescnUich  auf  der  jedesmaligen  Congnicns 
demselben  mit  dem  Gedanken  beruht,  ist  auB  in  BetrclT  der  Fori* 
entwickelang  ein  Bweites  genau  im  Auge  fia  fassen-  leh  meine 
die  durchweg  gebende  GleicbmSrsigkeit,  vermöge  deren  eine  jede 
Eotwickelungsstufe  des  Gedenkens  nicht  ohne  eine  ihr  entspro» 
chcnde  im  Gebiete  der  Sprache  bleiben  kann,  und  eben  so  jeder 
Fortschritt  der  Sprache,  jede  neue  Lebcnsäufserung  derselben  dnen 
gerade  so  weit  gehenden  Fortschritt  des  Gedankens  nothwendig 
voraussettt-  l  nd  diefs  ist  d(M*  Fall  von  dem  allerersten  Anfang 
an.  wrnn  mnn  nniiilich  einen  ganz  normalen  Zustand  und  Cartg 
der  S.K  ])o  annidinit.  Das  vSprcrfirn  mnh  man  siel»  nnzweifclhallt 
Slsniit  dem  Denken  zuijlcir!)  hr  ^nniK  tid  \  t)rslollpn,  oder,  weiin  mnn 
lieber  will,  als  ohie  mnnil iclijare  Foi^e  desselben  nhnr  morsbaren 
Zeif  iinter:!;cliic(J,  was  dasst  J[>c  saijt.  Und  eben  so  i:<  lif  Ix  idrs  mit 
einander  forf.  krines  dem  andern  voranseilend  oder  hinter  ihm 
lurückbleiftend  Kein  Wort  utxI  keine  Form  ist  früher  oder  spä- 
ter eiilslaiidcii  als  der  <icdanke.  oder  das  CfVdankenverhfillnifs, 
(li  x^rri  Abbitdnnc  dadurch  bewiikt  werden  sollte  l'ud  eben  so 
\%enig  hat  der  stets  schaficDde  Sprachgeist  jemals  einen  Gedan» 
keu  ohne  eine  getrene  und  ihm  adäquate  Abbildnnf:  gclasscu. 
Daher  ist  es  denn  nnsre  Aufgabe,  wo  möglich  die  in  den  bei- 
den parallelen  En!wiekelun|;en  der  Sprache  und  des  Gedankens 
jede«inal  sich  entsprcchendeu,  gegenüberliegenden  Pinictc  aufiu- 
finden.  und  mit  einer  solchen  iVaehweisung  wird  schon  sehr  viel 
gcw  oMiitii  sein,  so  lange  wir  nicht  hoil'en  düifen,  das  letzte  Ziel 
XU  erreichen,  Welches  in  den  ersten  Worten  dieses  Aulaalzcs 
angedeutet  i«t.  und  welches  die  Blofsle^un^  «ies  Nervs  sein 
wurde,  der  die  Tbätii^keit  des  Denkens  und  die  des  Sprerlutis 
oder  das  geistige  uud  leibliche  Weseu  der  Sprache  ycrbiudet  uud 
vciiniltelt. 

Um  nun  von  diesen  allgemeineren  Bemerkungen  näher  zu  der 
hier  vorliegenden  Aufgabo  zu  kommen,  so  linde  ich  die  Berech- 
tigung, dieselbe  ganz  mt  sich  Qnd  ohne  alle  Röcksicbt  auf  ireend 
«m  besonderes  grammatiSehes  System  txk  behandeln,  unter  anderm 
dpriof  dafs  es  leiclit  ist,  etilen  allgemein  tngegebeneo  Standpuiiet 
so  fiaden,  der  nnabhäijgig  von  jedem  beliebigen  System  der  Uii-i 
tcfsuchung  andi  iu  ihrer  Losgerissenheit  einen  festen  Grund  tu 
^tben  irenaag.  Es  fafsi  nfimlich  niemand  die  syntaeUsehe  Theo- 
hit  anders  als  in  zwei  Hauptstafen;  die  erste  ist  dia  Fortschrel- 
'tung-  vom  Werte  «um  Sats,  ond  die  aweite  die  vom  Sats  aar 
|Fieriod«y  welche  Beieidhnungen  den  drei  JocischenTerminis:  Bc^grüF, 
ilUfcefl  und  Schhifs  |Nirallel  sind.   Oflenbar  gefa5rt  nuu  die  BÜ- 
der  Casus  gans  in  die  Grenzen  jener  ersten  Stufe,  in  die 
Ibrtsdmitiuig  Tom  Warte  auni  Sata.   Es  wQrden  ahio  Casua 
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▼•rblMiden  scm,  oder  andere  ihtten  entsprcclicnde  nnd  sie  eiv 
setzend (  Hildungen,  nucU  wenn  die  Spracbcntwickelttae  nii*gends 
bis  zur  Periode  fortgeschriHcn  wSre^  und  eben  so  gewiw  wOidett 
keine  Casus  und  fiberhaupt  nichts  der  Art  vorbanden  sein,  wen« 
die  Sprache  irgendwo  beim  Wort  allein  stehen  geblieben  wäre. 
Inncrludb  dieser  ^vrenzen  bewegt  sich  mithin  onm  ganse  Uotef- 
mcbnng  und  eine  richli^  Analyse  den  Salzes  in  seinem  VerhÜlw 
wiaee  r.um  Wort,  so  wie  ein  richtiges  syutbetiscbee  Ver&hreo 
vom  Worte  znni  Salz  hingehend  muU  ausreichen,  um  das  We- 
•en  der  Casus  zu  bestimmen.  Ferner  ist  es  bcscreinichcrwcisc 
nur  das  Verhültnirs  der  NominalhegriiTe  zum  Sats  und  «einen 
Tkeilcn,  wolclics  hier  in  Betracht  koninirn  "kmm 

Dnfs  man  liitMbci  sich  vor  dem  sflioii  ()lj(M-  inid  jnirli  lUMicr- 
din^s  wicdrr  von  K.  W.  Kriii;(M'  ( Aaiaug  i\rv  p-'\vr]i'\svhpn 
Svnfnx)  p:ri  iii;len  JVliliT  einer  uiiiclaren  Vermencnng  von  Logik 
und  Grammatik  zu  liiilcn  habe,  versteh!  sich  von  seihst.  Doch 
fnnfs  man  auf  der  nndcren  Seite  auch  niciit  mit  blindem  \  orur^ 
theil  gegen  jede  Zusammenstellung  beider  zu  Fehle  ziehen  und 
nicht  rrtierall  gleich  Unrath  wlt lern.  >vo  der  Znsarinneiihanir  zwi- 
sclicii  beiden  hervorgeliohen  und  richtig  benutzt  wird.  Stdclic 
fiberlrielieue  Furcht  vor  dem  Tiehergreifen  der  logischen  liestim- 
muDiren  in  die  Grammatik  zeigt  namentlich  Madvig  (in  seinen 
..Keiiiirknngcn  über  versch.  Pmiclc  d.  Syst.  der  tatcin.  Sprarh- 
leiire",  p.  2  ff.),  und  manclic  selir  bcdciikiii  lie  Pariieen  dfs  eben 
angedeuteten  Buches  sclicincn  auf  Ilcclnumg  dieser  Isolirangssncht 
gesetzt  werden  zu  müssen.  Und  wäre  ancli  die  (Gefahr  einer 
fehlerhaften  Vermischung  im  Allgemeinen  noch  gröfser,  als  sie 
es  ^Aiiklicb  ist,  so  tiätte  es  docli  für  den  voiliei^endeu  Gegen- 
stand ^ai  keine  Nolii,  indem  die  ('asussyntax  viel  weniger  von 
jenem  Fehler  afiicirl  werden  kauu,  als  die  Syntax  des  Vcr- 
bums. 

Es  ist  ako  die  Bildung  des  Satzes,  welche  die  Sprache  zur 
Herstellnng  der  Ceens  genötbigt  hat.  TJeberschauen  wir  mit 
Rfieksicht  darauf  ^  Reihe  derselben,  so  bemerken  wir  zuerst 
^nen  Casus,  der  dann  diesen  Namen  nichl  mit  YoUem  Recht  m 
tragen  scheint,  nämlich  den  Tocativus.  Er  sieht  in  keinem 
oder  doch  nicht  in  einem  engen  Zusammenhang  mit  dem  Satae 
und  vertrügt  eine  Verknüpfung  mit  demselben  so  wenig,  dalk 
ilherail,  wo  eine  solche  nöthig  wird,  der  Nominativ  dalur  ein* 
tritt,  und  umgekehrt  der  Gebrauch  des  VocaliTus  Im  Pradicat, 
wie  exspeeittie  tfenU  oder  miterande  lace«,  seilen  und  dann  nur 
durch  die  Dichterfreiheit  au  entschuldigen  ist,(s.  6.  T.A.lCrft* 
gers  lat.  Gramm.  §.  299, 2).  Daher  schemt  das^  was  K.  W.  Rrfi-  , 
ger  (griech.  Gramm.  §.  45, 1)  sagt,  nicht  unpassend:  „d^r  For»  • 
llo  sei  nair  m  «Ur  iVeise  ein  Obsim,  tele  da»  Neuitwm  «In  13^ 
«tis^;  nur  hStte  uicht  dasselbe  aneh  vom  Nomioativua  gesagt 
werden  sollen,  dem  vielmehr  in  gans  andcrm,  gerade  entgegen» 
gesetttem  Sinne  der  Name  eines  Casus  zukommt,  wie  nadbher 
geaeiet  werden  soll.  Gleichwohl  erl^det  jener  Ausdruck  leicht 
eine  Müsdeutung;  und  eben  so  die  erwihnte  Nothwendigkeit  den 
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Tocativ  in  gewissen  Fallen  durch  den  Nominativ  la  ersetzen, 
woraus  bei  zunehmender  Verflachiin^  des  Sprach geiiihls  der  Ge- 
9  brauch  entstanden  ist,  auch  iu  weniger  dringenden  Fällen  diese 
Ersoiznng  eintreten  zu  lassen,  als  andrerseits  der  erwähnte  dich- 
terische Gebrauch  des  Vocaliviis.  beides  muis  uns  warnen,  dieser 
Noniinalfurm  zu  voreilig  den  Character  eines  Casus  abzusprechen. 
/Wir  werden  vielmehr  das  Richtige  treffen,  indem  wir  ausdruck-  ' 
'lieh  anerkennen,  ilafs,  wie  das  Neutrum  als  die  Negation  dea 
natürlichen  Geschlechts  doch  im  grnmmatiscben  Shinc  ein  Ge* 
gclilocht  genannt  werden  muTs,  und  wie  die  Null  als  Negation 
des  Zahlbegrifb  an  sich  doch  wirklich  eine  Zahl  ist  und  zwar 
iBi  l^entlicbe,  wie  endlich  das  Negative  überhaupt  ntir  dadurch 
intfgkÜr  ist,  dals  es  diß  Negation  des  Positfven  ausspricht,  mithin 
|4Mr  BMtÜYe  sqr  Grandlage  seines  Begriffes  hat  und  dorchaus 
fikielMurtig  mU  dem  PoslÜTeii  ist,  dafir  eben  so  der  l^>cativ  ein 
iGMoe^  genannt  werden  nraTs,  well  er  die  Negation  des  "Casosbe- 
inffes  neteichnet.  Wfr  bemerken  nSmKeli  le^t^  dafs  der  Spi^ 
aiMde  (die  ers(</ Person)  alle'.ftbrigen  Nomhialbegriife,  die  er 
^Su^Si  ^  l^den  andern  grammati- 

dBHMMm  anffiissen  luinn,  nnd  daTa  vtieder  ron  oie^en'  ttl^ 
Äe  cwdle  eine  ToHkommene  IsoHrung  erlaubt,  indem  ilas  bloM 
Ansspreclicn  eines  Namens  ohne  alle  weitere  Besiehnng  nithfs 
anderes  ani^rfli^n  kann,  ds  einen  Rhf  nnd  eine  Aufforderang 
ia^ayb^U^^  Gegenstand,  den  Ruf  zu  hören.  Zu  diesem 
Zwecke  reicht  aber  damdbe  auch  hin  und  es*  ist  also  durch  das 
bloise  «Nennen  des  Naii^us,  schon  eine  Art  von  Gedanken  ausge- 
dmicki.  In  dieser  IsdUruns,  In  diesem  Ausscbliefsen  jeder  beson- 
dera  Betiehong  des  angereocten  Gegenstandes  liegt  das  Wesen  des 
i(fa&ff'iFUt^ /deip  eben  (icshalb  keine  eigentliche  Syntax  haben  kann, 
liin^mfifsie  denn  die  Zusammenstellung  mit  der  zweiten  Person 
des  Verbami,  welche  Wohl  am  häufigsten  eintritt,  als  eine  solche 
TeiÜlidnog  ansehen  wollen.  Sic  ist  aber  offenbar  nur  eine  sehr 
ÜM  nnd  eigentlich  nur  eine  Nebeneinaudersielldbg;  und  will  man 
dieselbe  als  eine  engere  Verbindung  auffassen,  so  erscheint  darin 
dar  Vocativ  schon  nicht  mehr  in  seiner  rdnen  Natur,  sondern 
Im  Ucbergang  zum  Sobjectsbegriff,  wodurch  seine  Ersetsung  durch 
den  Nominativ  möglich  oder  nöttiig  wird. 
?  I>er  negative  Character  des  Vocativus  ciebt  sich  in  den  alten 
Sprachen  auch  deutlich  durch  die  Form  dieses  Casus  zu  erken- 
nen, indem  derselbe  genau  genommen  keine  Endung  hat.  sondern 
den  reinen  Stamm  des  Wortes  unverSndert  oder  mit  einer  leich- 
ten Schwächung  darstellt  (cf.  G.  Curtius  die  Sprachvergleichung 
in  ihrem  Vcrhältnifs  zur  class.  Philologie  p.  12  ff.,  wonach  na- 
mentlich Härtung  über  die  Casus  u.  s.  w.  p.  160  zu  berichtigen 
ist).  So  erscheint  der  reine  Stamm  als  Vocativ  z.  B.  in  jw^rt^, 
^TOQ^  noXixa^  eine  leichte  Verkürzung  desselben  in  u4noX- 
Xop^  (jfoTtQ'^  eine  Abschleifung  in  ttui^  Alav^  Xhv;  eine  Ver- 
foderung  des  Vocales  in  der  griechischen  und  lateinischen  zwei- 
ten Declination ,  wo  das  stanimhafte  o  in  e  übergeht.  Wo  fer- 
aer  der  Vocativ  mit  dem  Nominativ  gleiche  Form  hat,  da 
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«Uiyi  ftwei^lk  i«'«pl0ncliei4fla^  Entweder  «ipUdi  iii  imS^ 
iidnaitv  awitiuchU  4inderea  als  4er  WorUieMm,  wlf  iii  der 
mieii  bedinetieD  auf  a  man  brincht  daher  nicht  anaanek: 
mea^  dals  der  Vocaiiv  ditreh  den  Nomioativ  ersetzt  sei;  oder 
9ian  muTs  allerdings  eine  solche  StellvertretaiiK  gelten  lasaeDy 
1/vclcbe,  wie  G.  Cartius  (a.  a.  O  )  lu merkt,  nur  darch  cifie  schon 
erfolgte  Abstumpfong  des  Sprachgefühls  möglich  wur4e.  Ai^ 
findet  das  Fehlen  der  Vocativldmi^  fast  nur  bei  uoniinibus  appel- 
lativis,  und  als  durchgäugigci*  Mangel  nur  in  den  Plur^le|i  so  im 
ini' Neutruni  aller  Numeri  j^tnff,  welche  im  Vocativ  zu  gcbrau- 
rlierj  offenbar  von  Nnfiir  weil  weniger  Veranlassung  war,  als  bei 
den  nomin.  propr.,  iiberhaupt  bei  Personentiameu  vou  positivem 
Q^hlecht,  und  im  Singular. 

Dem  Vocalivus  triii,  wie  schon  bemerkt  ist,  der  Nomina- 
iivus  t^ebr  nahe,  und  diese  Zusammengehörig' i^rit  isf  .srJioji  von 
Allers  her  dadurch  angedeutet  worden,  dals  l>t'idc  casus  recH 
genannt  worden  sind.  In  der  Thai  berühren  sich  beide,  aber  in 
gewisser  Hinsicht  als  Extreme.  Denn  wie  der  Vocaliv  nur  duroU 
die  Ausschliefsung  vom  Sat£  möglich  wird,  sq  wird  diefs  der 
N<HBfnaUT  nur  dineli  £e  innigste  ViBriiindnn^  mit  denselben. 
Ev  Ist  der  Träger  des  Satses  nnd  ebne  dals  dieser  Casus  entw»r 
^r  selbstfittdia  oder  mit  dem  Verhum  versdimolsen  auftritt,  ist  . 
kein  ¥oUst<ndu;er  Sat«  deokbar.  Uafs  aber  jeder  Sati  ein  Sub^ 
)ect  haben  muls,  ist  ein  Tor  aller  Grammatik  stielendes  A^^ioiu, 
oder  doch  eine  Behauptung,  deren  ^Beweis  nicht  innerhalb  der- 
selben, sondern  ganz  in  den  Grenzen  der  Logik  zu  fuhren  ist« 
Die  DefiniruD^  des  Sab|ectbegriffes  fällt  durdiaos  der  letztem 
anheim,  nnd  hier  haben  wir  einen  Fall,  In  wclrhrni  leicht  ein 
fehlerhaftes  Uebergreifen  der  einen  in  die  andere  Wissenschaft 
eintreten  könnte,  wenn  man  nämlich  in  der  Grammatik  sich  nb- 
mühen  wollte,  nacii^uwciscn,  was  cii^eniliel»  das  Subjecl  seinem 
Wesen  nneh  sei.  Dieser  Begriff  ist  also  fnr  tins(  i  ii  Slanduuuct 
ein  ^^egebcner  und  für  die  grammatische  Bestimmung  des  Noiuic 
nativus  reicht  es  vollkommen  hin  %u  sa^en,  er  sei  der  Casus 
des  Subjccts.  Aber  weniger  darf  frcilieh  nicht  davon  ^esa^t 
weiden,  und  es  ist  keineswegs  richtig,  wenn  mau  meint,  der 
Nominativ  gebe  den  Begriff  des  Wortes  an  sicli  selbst,  ohae  ullc 
Be^&iehujijg,  als  einen  ganz,  absolutcu,  er  nenne  nur  das  Wort, 
wie  diew  in. Hermanns  Ausdruck  ||^£t,  bei  dem  es  heifst  (de 
emend.  rat,  p.  139):  „Quae^ue  siollo  • «  .  nuc^a  per  ge  cogUori 
poieat»  Isfjue  mochit  exprimUw  cns«  ISmhmlivo,  <juo  uikU  nlai 
insa  nammU  nolio,  m^0  omni9,reiaiionh  €xptT9^  inaietiitu'J"  Die 
]^eaiehupcslostgkeit,  welche  hier  behauptet  wird^  ist  in  der  Tbnl 
nicht  voroanden;  vielmehr  l^no  der  Subjeetsbegriff  gar  nlclit  in 
das  Bewiifsisein  des  Sprechenden  komoieo^  wenn  er  nidit  die 
Absicht  hat,  irgend  ein  Urtlieil  auszusprechen,  und  wäre  es  auch 
nur  das  allerallgeineinste,  nämlicb  das  hlo£ie  Sein  einer  Sache' 
Dem  Urtheil  aber  entspricht  der  Satz,  und  deshalb  mu&te  die 
Sprache  eine  Form  für  das  Nomen  bilden,  deren  Beziehoug  zum 
Satze  i^Qz  der  Jkaiehang  des  Subjecto  anm  Urtheit  entsprSohc^ 
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iii  der  NomiDativiis,  und  80  tMit  dieser  Casus, 
,rade  enteegeogeseUi  dem  Vocativ,  in  der  wgskm  und  notkfreiU 
^4li0ilen  Verbiodmi^  mit  dem  Sat/c.   £iue  ganz  aadre  Fraps 

der  Nomioativ  eine  groüse  Mannichfaltigkeit  rnn  Bainh— 
gen  am  Salse  erlaubt.  Diefs  ist  nicht  der  Fall  und  swar  ge« 
wißs  weg^n  der  gi*ofsen  Einfachheit  de»'  ^Db^ectbegriffea  (eia 
CiniBd,  der  BaaieutUlsli  auch  die  Definimng  dieses  BegrifTes  m 
8ch%vierig  macht),  aber  diesem  Casus  aLie^tructurfahigkeit  ab«i- 
sprechen,  wie  es  Bernhard  y  (VVissensch.  Synt.  p.  65)  that, 
ist  augeiischeinh'ch  falsch.  Auch  er  stellt  den  Nominativ und 
..seine  Er^änzunp;"  den  Vocativ  ganz  auf  eine  Linie  anfscr  aller 
Gemeinscliall  mit  der  Lehre  von  den  Casns.  und  Ic^t  heidci»  einen 
nieiir  logischen  und  rhetorischen  Werth  als  syntactische  (Geltung 
bei,  indem  sie  „als  die  Anfangspuncle  und  Grundzüge  der  Satz- 
fornr'  keine  •.grammatische  Aulfassung  culwickeiter  und  auf  ein« 
ander  bezogener  Verhaltnisse''  bedingen.  Irre  ich  nicht,  so  mufste 
achon  der  Ausdruck  „Grundzug'\  der  vom  Nominativ  wenigstens 
ganz  schicklich  gebraucht  werden  kann,  den  gelehrten  Grarama« 
tiker  von  der  consequenten  Verfolgung  der  eingeschlagenen  Rich- 
tung zurückhalten,  welche  es  nun  nöthig  machte,  alle  die  Fälle, 
9V0  sich  doch  eine  Art  yon  Structurfahigkeit  nicht  läugncn  licfs, 
durch  eine  Erweiterung  des  ursprun^clien  Begrifia  oder  durch 
UiircgelmäiVigkcit  zu  erklaren. 

•  Vollsländigcr  und  etwas  trelTender  als  Hermanns  AniTas- 
sang,  aber  dennoch  nicht  der  Wahrheit  entsprechend  ist  K.  W. 
Krugers  Ausdruck  (Griech.  Gr.  §.  45,  2):  ,*Dei'  j\'ominntiv  be^ 
michnei  den  Gegeus(and  als  selbst üudig  Exisiirendes  und  ist  da^ 
her  tforzugsweise  Form  des  Subjecis/'  Denn  die  selbständige 
Existenz  wird  schon  durch  das  Wort  an  aksh  d.  h.  durch  deu 
remen  WoHetamm  (womit  die  Wanel  nicht  lo  Terweehaeln  ist) 
eosgedrückt,  und  die&  Moment  kommt  mithin  niefat  dem  Nominativ, 
wie  ttierhenpt  keinem  bnonton  Cmm  «k  FerMr  liegt  in  dem  hier 
^jehnreochten  ^daher*'  ein  noHehliger  Seklnii,  kidcBl  die  freie,  na*> 
ailüfaigige  Siellnag  dee  Nomhiativiie  im  Setio  eben  eist  vmge- 
Mwi  d«B8  folgt,  dafii  er  der  Güns  dw  Sdneds  iat  Wire 
iaa  »dere  richtig,  to  mfiiiCite  Hütt  »aehaen,  dtfe  die  Spreche 
üejf^fcüHniwil>  ^oageprSgte  Fora  des  Nominadys  sa  irgend  einem 

^wildet  imd  dana  erst  in  &aiangelanc  einer 
«igleieh  rar  Besetcbnung  dee  Snbjeeti>egriffee  mit  benotsl 

.  dde  innidune,  iveldm  dnreh  die  nnbeatreithire  Wtditi§- 

heÜ  iieee>BeyiffiM  ^um  nwöglich  cemacht  wird,  ea  mftlate  eioi 
Mm  ctw«  aechweven  lasaen,  dab  me  aelhetindige  Ezietens  od 
%U  Sabjeetteitt  ^mz  eineriei  wäre. 


^  Indeaaen  iat  nnd  Irrthömliche  in  den  bisher  an- 

yBUirten  Ansichten  von  gar  keiner  Bedeutung  im  Vergleich  mit 
jttKß^  Meinung, «sdie  sich  mit  besonderer  Betonung  in  Madriga 
lateinischer  Gramittatik  (s.  Bemerk.  i)her  versch.  Puncte  n.  s.  w. 

L24  IT.,  und  Gramm.  §.  222  Anm.  1)  erörtert  findet.  Hiernach 
i  der  dieoiinativ  nichts  weiter  aein,  ab  eine  out  dem  Accn- 
anthr  mprAngUch  Tcreiaigte  nnd  dann  ent  später  ans  ihm  her- 
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v'ur^egaugcnc  spezielle  Bildung.  Der  Acciisativ  selbst  /aber  ist 
Herrn  M.  nur  der  euphonisch  modißchie  Siamm'\  in  welcher 
Form  sieb  deuilicb  aiissprecbe,  wie  dieser  Casus  nichls  anderes 
htfteicbDen  wolle,  als  dals  das  Wort  nicht  Subjeot  sei.  Es  muTs 
wobl  oiehts  ^erinees  sein,  «a  beg^fen,  wie  eio>imd  diiBselhi^ 
Wortfonu  lugleioli'biMiduMn  koiwle,  an  «MoiMlit  Mi^ 
ftei  sd^  und  dafii  es  Subfeei  sei;  and  dodi-f iug  n^iC  MndfiPi 
WM  NmniMliv  «nd  Aiemufxw  nnpruoslicb  ganx  iflmtitfji  wm 
tm,  AU  State  f&r  jene  Ansicht  wiid  md  mmSBäb^'^ 
Wid^n  Fonasii  im  Nentram  Unjgsfvriesen,  in  VeiMnteogja^id^l 
dsutlich  aiisgesprocbeneni€rwidMtB,  dafs  es  in  slaer  Spmdflli  njflt 
■pl»  Casns  gebe 9  eis  gesoaderie  CasmiKinen  vorhanden  seienf 
wornus^MMi  §anB  eonseqoent  geschlossen  wisdi,  mau  dürfe  (K  n 
SubstanSren' nealrins  gcneris  wirklieb  nur  einen  C  asus  statt  der 
beiden,  Nominativ  nnd  Accusativ,  hciloircn.  iiiid  eben  so  sei  im 
Wiii.'tlls  aller  lateinischen  Deelinatioiion  lüi  D.ifiv  iiiid  Ablativ 
nur  ein  einziger  Casus  zu  setzen.  Demnarh  isl  eine  Ix'^oimUmc 
HcrnüsliiMtiiiL'  eines  Siibjocisrnsiis  nur  fi'ir  die  jiosiliveii  (ieselilerh- 
ter  nötbig  geworden.  Warum  aber  die  Spiaehe  nur  diesen  rinc 
solche  VVoldthat  erwiesen  bat,  wird  nielil  i;esai;t.  nnd  ist  in  der 
That  auf  diesem  Wege  nicht  einzusehen.  (Ktwas  niilieres  id)er 
die  Verwandtschaft  beider  Casus  wird  nnlen  beim  Aconsativ  au- 
gegebcu  werden.)  Die  Unhallbarkeit  jenes  Grundsatzes  fcruer 
von  der  Gleichzähligkeit  der  Casus  und  Casusformen,  nämlidi  iu 
dieser  Consequcnz,  isi^so  einleuchtend,  daTs  es^ keines  liesond^Mfk 
G^enbefKebis  Bedarf,  widwohl  *ien  freilich  Anst^M^  naiinü 
ntehte,  elwai  dagegen  mn  bemsrkeiif  de  Herr  Medvig^  sagt, 
es  sei  sdMn  ein  nicht  geringer  (?sipfRfi,  da/s  äv'^SIfkm^r  mfk 
jmer  ridäigm  yoMtMmg  mgekmUm  wirde,  am  dmr  oß  niM 
flwinef  Vnfwmmr  imms  JfijprodbMtvis  hSmm.  Alieai  ganx  abgese« 
hen  davon  und  von  manchem  andern  IrrftfimilicheD.  was  bei  ^ 
■er  Ansicht  durcheinander  geht,  will  ich  nur  darauf  aufmerksam 
machen,  wie  lalsch  es  ist,  Einfachheit  mit  fiinförmidceiiy an^^ 
Armnth  «n  yer\vecb8cln.  Denn  das  Neutrum  soAl  die  Norm  ab» 
geben  für  die  Benrtheilung  der  Casusentwickeiung,  weil  es  die 
einfachste  Beugung  hat.  Dagegen  spricht  das,  was  Haase  in 
Reisigs  Vorlesungen  (p.  607)  richtig  bemerkt,  dafs  die  Aiis^ 
prägtmg  ideeller  Jiezie/iungen  in  einer  reichen  Fiille  von  Sprach- 
formen  im  timgekehrten  Vei'hültnijs  zu  der  bewußten  ideellen 
Bildung  des  l  olks  steht.  Je  weiter  diese  forlsciireitet ,  desto 
mehr  verliert  sich  der  Ueiehtbum  der  Formen  und  deshalb  ist 
der  Mangel  an  soleben,  wie  er  sich  eben  im  Neutrum  der  No« 
niina  zeigt,  vielmehr  ein  Beweis  gegen  die  Ur.spi  iin;:lieldveit  die- 
ser Declination,  als  für  dieselbe.  Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle, 
auf  keinen  Fall  kann  man  den  Nominativus  als  einen  gewissen« 
mafsen  Abeitffissigen  nnd  deshalb  nur  beiläufig  nnd  spfiter  tmk* 
standenea  Casus,  ansehen.  Er  Ist  Tidmehr  ndt  dem  psfsanÜefcaa 
$ata .  sugleidi  aach  nethwendi'g  ▼erhanden.  *  •  •  ^  u  t  v  ja 
-  Dals  endiieh  das  s  des  NominatiVns  euM  wiricliehe  C^iänMl 
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düng  uod  nicbt  olii  (ifsi  hlcrhl^/t'ic^lien'fi^* wird  wohl  jetzt  nicht 
melir  bozwcirell.  iiHicm  ja  ein  Gcsclilcchlgmcrkmal  nicht  einem 
einzoii)en  booiHiiru  C-asuH  zukommen  kann,  sondern  an  dem 
Worlstamm  selbsl  sii  ii  «eigen  mufsle.  (s.  CariiQa  die  Sprach* 
▼tordochnng  u.  m  w.  p.  1^.;  Bopp  vergl.  Oiiiiiu«  §w  l34).  . 

W^MlMifätep         Girat  ifo  toi  Nenmathr»  ftridÜMIospi  oH 

Ictitctitf  ^drficl«ktirti  ttiitetoc«  o&tt  lAtht  iS  dtr  WttUEftr  di« 

idiilieiraarf  daqr  crs(crift«j»iBefiebiiDg  auf  den  8atz,  wo  der  V^i* 
p  taliv  die  loaeMi^cr  Noajtialiv  .aber  die  billigste  Vcrbindini|^ 
mit  dem  Ganzeo  tmd  den  einzelnen  Tlieilen  ausarückt^  des  lete» 
tere  in  Bezichttrii;  auf  dm  Sprechenden,  indem  beide  ganz  OBK 
•  miltofbare  Kesiiltatc  der  Art  sind,  wie  der  Sprechende  sich  ge- 
^  gen  die  Objectc  sIelH.  nSmlicti  als  gegen  A!ii:»m<m!.  ic  o»lrr  Hf- 
s|Mor!i(Mio.  J)iese  \inmii  IcIIkui'  Stellung  zu  dem  Ucdenden  hat 
i^rwils  die  Vrrnnlassuiii;  zu  dem  Namen  ctuus  reclus  f^esjcben, 
den  schon  (Tu*  :dlen  <ii aniniMtikor  beiden  Formen  rcriil  [lassend 
brij^elo«;!  !»al)r.n  (cl.  Don.  ars  grnmm.  l.  II.  sect.  8;  dai;oi;cn  siehe 
K.  K.  i/hr.  Sch  n  ri  dr  r  Vorlesungen  über  :;i  ir(  li  Gt  amm  Mr-son- 
ders  p.  156  Ü.).  und  man  erkennt  /.ii- Icirli ,  warum  ein  dritter 
ccr.sii«  redm  seblcchlerdings  uiinin^lich  isi^  wieder  ein  Grund 
mehr  um  die  IWa^iadcidieit  des-^NoiniiialWas  vom  Accusativuii 
xMt  0eliitf^«lt»hall«ii  DcDtBdi  tritt  MraKdi  «dmf  anf  die^ 
Mtr.  Stufe  der  granmiatiscbea  fintwieliabiiig  i\%  DreflMÜd^  ^rate* 
'MiaHB(iieii*4^efaDn^  herr^,  die  spreohaoda,  die  auccaprethene/^ 
vq^  d^4(|^procheDei|  fedacii  ait  eroem  i  waiatliiiitM  uatefaebledef 
▼«an  dfT  Aiwprilgung  dei^elben  Verbaai,  wo'  fada^ven  ilmeD 
an^eidi  mit  deai  SobjectsbegniT  verbunden  auftritt,  wihrend  sick 
bier  ge#»haMliiialiien  nor  dar  aivte  Blick  in  diese  Spaltung  oflhet. 

Erinnern  fHr  un»  nun  daran,  daia  die  Spraake  achon  in  dam 
Menschen  beginnt  mit  dam  ^danken  selbtt,  Tot.  allam  liArbareii 
wirklichen  Aus8prcl;hen,  so  rnnfsuns  klar  werden,  wie  zuerst  die 
Gegenstände  als  gedachte  d.  h.  als  i?niorlirli  besprochene  dem 
Denkenden  erseheinen,  und  wie  also  die  erste  Form  des  Gedan- 
kens am  naturliehst en  die  der  reinen  Aussage  von  einem  dem 
Sprerliendcn  j^e^«  nüber  gestellten  Gegenstände  ist,  d.  h.  ein  Satz 
n»il  Siil>j(M  l  im  ^ofnil)aliv  und  dem  Prüdicat  in  der  dritten  Per- 
bon.  Krst  nachher  in  der  wirkliehen  hörbaren  Spraclie.  entsprun- 
gen aus  dem  ImmÜu  inils  der  iMiltheilung,  wird  die  Form  der  An- 
rede nöthig  uud  möglich,  und  hier  also  erst  ei^cheint  der  Ge- 
genstand in  aciaer  awei^n  unmiltelbaren  Stellung  zum  Reded« 
den,  nimMi  ianf  ^übapÜ«  ala  ain  aogenedetar,  im  weldieiiiaieh 
vMw,  warn  aadara  at^iahroB  fihm  ausgesagt  wtl'daii  aoU,  ma  iki 
mrai  Svbfaeta  an  erfaeboi,  dar  schon  ▼orhaDdana  Naminativ  .an« 
"MilMt  und  das  Erftdical  in  einer  aanen  Form,  .defsfrailan  Pol. 
ain>  mit  sieh  verbindet  Eine  diHAe  onmitlelbare  Stallnog  xu 
dte  Radanden  ist  undankbar ,  tveil.«er  'mit  den  Dingen  aofiMir 
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lieh  in  keiner  aiidern  Weise  vciHvehren  kann'.  a?s  3fnr^  A'n^aj^^ 
aber  sie  oder  dnrch  Mittlieilnng  an  sie.  Wohl  aber  kann  er 
noch  mit  sich  selbst  verkehren.  Allein  dann  Irilt  er  schon  aus 
sirh  heraus  und  steht  als  G'es^onsland  sicli  selbst  gei^enüber,  er- 
sclieinl  folglich  zu  sich  in  einer  der  schon  gedachten  beideu  Stel- 
lungen, entweder  als  Besprochener  oder  als  Angeredeter,  wie 
denn  in  der  Tliat  jeder  von  sich  selbst  in  der  dritten  Person 
sprechen  kann,  oder  zn  sicli  selbst  in  der  zweiten.  Die  Sprache 
hat  indcfs  noch  eine  besondere  Form  für  die  Subjeclivirung  des 
Redenden  geschalTen,  nämlich  die  erste  Person  des  Verbunis,  de- 
ren Gebrauch  unter  allen  Personen  die  gröfste  Enlwickelmig  lies 
Selbstbewufslseins  voraussetzt,  die  meiste  Heflexion.  weil  der 
Sprechende  dadurch  allein  die  Identil.'lt  des  besprochenen  Gegen- 
standes mit  seiner  Person  bezeichnen  kann.  Aber  einen  beson- 
deni  Casus  für  diese  Stellung  konnte  sie  iininöglicb  schallen,  weil 
der  Redende,  wenn  er  sich  selbst  durch  ein  Nomen  bezeichnet, 
entweder  diefs  als  Gegenstand  aufscr  sich  auffassen  muls.  wo 
dann  die  beiden  möglichen  Stellungen  schon  da  sind,  oder  alt 
mit  sich  selbst  identisch,  also  so,  dafs  überhaupt  keine  Stellung 
denkbar  ist. 

Was  beiläufig  gesagt  die  Sufsere  Anordnung  der  Casiisformen 
l>etrilTt,  so  sprechen  hinreichende  Gründe  dafür,  dem  Nominati- 
vns,  wie  diel's  immer  geschehen  ist,  die  erste  Stelle  einzuräumen. 
Dafs  aber  der  Vocativ  im  Lateinischen  einen  so  wunderlichen 
Platz  unter  den  casibus  obliqnis  bekommen  hat.  schreibt  sich 
daher,  dafs  man  ihn  im  Griechischen  an's  Ende  verwiesen  hattc^ 
in  Verbindung  mit  der  verkehrt en  Meincmg,  als  sei  der  Ablativ 
ein  ei-st  neu  erfundener  Casus,  wovon  nachher  die  Rede  sein 
wird.  Nach  meiner  Ansicht  inufstc  der  Vocaliv  unmittelbar  ne- 
ben dem  Nominativ  stehen. 

Haben  wir  nun  erkannt,  dafs  die  beiden  rustts  rerii  ihre  Er- 
klärung in  der  unmittelbaren  Stellung  des  Gegenstandes  zu  dem 
Redenden  und  zum  Salze  finden,  so  dafs  sie  in  erstercr  Bezie- 
hung ihr  Gemeinsames,  in  letzlerer  ihre  Verschiedenheil  haben, 
so  ist  uns  damit  zugleich  der  Weg  zur  Erkennt nils  der  übrigen 
(^asus  etwas  erleichtert.  Sie  heifsen  mit  einem  gemeinschattli- 
chen  Namen  casits  Mitpii  (bei  Don.  /.  II.  secl.  8  auch  appendires)^ 
offenbar  deshalb,  weil  sie  ihre  Erklärung  nicht,  wie  jene  beiflCII, 
in  der  unmittelbaren  geraden  Stellung  des  NominalbegrilTes  znm 
Sprechenden  finden,  sondern  in  einer  vermittelten,  von  der  vo- 
rigen abweichenden.  Der  Sprechende  kann  ganz  nach  Willkür 
und  ohne  weitei'e  Zvvischengcdanken  jedem  Nomen  die  Siel  lang 
als  Subject  oder  als  Angeredetes  geben,  und  mit  dem  I^eteteren 
wieiler  den  Subjectsbe^ilT  verbinden  oder  nicht;  aber  zur  An- 
wendung der  übrigen  Casus  gelangt  er  immer  erst  dnrch  gewisse 
Zwischenvorstellungen,  die  sich  aus  der  weitem  Entwickelnng 
des  einfachen  Satzes  ergeben.  Das  ßedürfnifs,  die  ctuus  obliaui 
zu  gebrauchen,  tritt  erst  dann  ein,  wenn  der  ganz  nackte,  bios 
aus  zwei  oder  auch  aus  einem  Wort  bestehende  Satz  nicht  mehr 
hinreicht,  den  Gedanken  vollständig  und  genau  auszudrücken, 
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wenn  er  also  durch  hinza^retcndc  Nominalbe^riffe  inoiithalb'  sdl« 

•  ner  eignen  Grenzeu  uiilier  bestimmt  werden  soll.  Diese  kommen 
natürlich  in  nächste  Beziehung  z.u  dem  durch  sie  zu  bestimmen- 
den Satztheil  und  weicbe  Beziehung  diels  6ein  &oil,  das  wird 
durch  die  jedesmalige  Casusfonu  bezeichnet. 

Vielfach  ist  über  die  Zahl  dieser  Casus  geHtriiteu  worden  und 
man  könnte  der  Meinung  sein,  dai's  sich  dieselbe  überhaupt  nicht 
a  priori  bestimmen  lasse  (s.  K.  £.  Chr.  Schneiders  Vöries, 
p.  IIS),  indem  die  eine  Sprache  mehr,  die  andere  weRiger  Casus 
hat.  Indessen  zeigt  schon  die  oberflächlichste  Betrachtung,  dafs 
gewisse  Casusbeziebungen  in  allen  gebildeten  aber  noch  nicht 
verllachten  Sprachen  gieichmälsig  vorkommen,  und  man  mufs  dar- 
aus  schliefsen.  dafs  die  Sprache  im  Allgemeinen  genommen  nach 
gewissen  Seiten  hin  eine  vorherrschende  En tl'aliungsl'ähigkeil  hatte, 

^  welche  uns  auf  ein  nothwendiges  und  in  dem  Wesen  cier  Sprache 
begründetes  ßednrfnil's  hinweist.  Aus  diesem  heraus  ist  also  das 
V\  (^srn  der  vorhandenen  Casus  zu  erklären,  und  wenn  nun  in 
der  einen  Sprache  mehr  suid,  als  in  der  audeni,  so  darf  mau 
«  nicht  zn  voreilig  den  einen  oder  andern  Casus  als  weniger  be^ 
rechtigl  und  gleichsam  nur  als  pnrasitisclies  Gew.lchs  anselien, 
ein  Schicksal,  welches  durch  besondere  Ungunst  der  Umstände 
dem  lateinischen  Ablativus  widerfahren  ist.  In  dem  Vornrtheil 
befangen,  dafs  die  griechische  Sprache  die  Mutter  oder  doch  die 
vornehmere  Schwester  der  lateinischen  sei,  hielt  man  es  für  re- 
spectswidrig.  wenn  die  letztere  irgend  einen  Vorzug  vor  jener  in 
Anspruch  nehmen  wollte.  Daher  mufste  entweder,  wenn  die 
griechische  Sprache  durch  einen  Verlust  um  die  dem  lateinischen 
Ablativus  entsprechende  Form  gekommen  war,  dieser  Verlust  ein 
gar  nichts  bedeutender  sein,  oder  man  nahm  den  Kreis  der  einer 
vollkomMiencn  Sprnclie  nothwcndigeu  Casus  mit  den  drei  Formen 
der  griechischen  für  abgeschlossen  an  und  erklärte  den  Ablativus 
für  etwas,  das  die  lateinische  Sprache  mit  einer  an  ihr  unge- 
wohnten Fruchtbarkeit  erst  später  gebildet  habe,  doch  ebenfalls 

,  so.  dals  diese  Bildung  auch  eben  so  gut  hätte  wegbleiben  kön- 
Den.  Namentlich  sollte  der  griechische  Dativ  sich  in  die  beiden 
lateinischen  Casus,  Dativ  und  Ablativ,  gespalten  haben,  und  diefs 
erschien  IMancheii  als  eine  ziemlich  inmütze  Sache,  weil  eine  Form 
für  beide  Casus  vollkonnnen  ausreiche,  gleichviel  ob  man  sie 
Dativ  oder  Ablativ  nenne.  (Siehe  K.  E.  Chr.  Schneiders  Vör- 
ies, p.  136  iV.  u.  ]).  143.  Auch  Härtung  über  die  Casus  p.  10 
u.  II  nimmt  die  spätere  Entstehung  des  Ablativs  an  und  nennt 
das  (Griechische  ..diejenige  Sprache,  worin  der  Gebranch  der  Ca- 
sus am  vollständigsten  ist'^;  K eisig  erkennt  wenigstens  in  der 
Neubildung  des  Ablativus  ein  Verdienst  der  Hömer;  siehe  dessen 
Vöries.  337  und  vergl.  §.  54,  wo  ihn  Haase  in  der  Haupt- 
sache widerlegt).  Dabei  vergafs  man  einmal^  dais  die  Neubildung 
einer  Casusform  in  verhältnirsmälsig  später  Zeit  an  sich  schon 
unwahrscheinlich  ist  (s.  die  schon  oben  p.  100  angeführte  Bemcr- 

•  knng  von  Haase);  ferner  legte  man  nicht  genug  Gewicht  darauf. 
-    dafs  der  griechische  Genitiv  wenigstens  in  eben  so  viel,  wenn 
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luclit  iu  mehr  Flillcu  als  der  Dativ  durch  den  lateinischen  Ablativ 
wiedrr^c^cbcn  wird.  Aber  davon  gaiix  .ibirrsdien  lial  uns  dio 
Spracbver^lcichuiii;  gegenwärtig  von  diesem  In  Ibuui  befreit,  und 
wir  verdanken  ihr  die  Einsicht,  dafs  die  iatcinisclic  Sprache  eino 
durchaus  ebenbürtige  Schwester  der  griechisdien  ist,  umi  ifber« 
diefs  für  unscm  Fall,  dafs  der  Ablalivus  ein  ganz  un.prün^Iirlier 
ond  auch  der  Form  nach  von  jedem  andern  stets  geschiedener 
Casus  war  (s.  G.  T.  A.  Krügers  lat.  Gramm.  §.  237,  5  p.  2ö9; 
G.  Cnrtius  die  Spraclivergl.  u.  s.  w.  p.  9  u.  13;  Ilaasc  a.  a.  O.). 
Die  Gleichheit  der  Dativ*  und  Abiativforui  im  Pluralis  wider- 
spricht dem  eben  so  wenig,  als  die  Uebereinsf imniiing  der  For- 
men im  Nominativ,  Vocativ  und  Accusativ  der  Neutra  aul  e^ßt^ 
Einci  leiheit  der  Casus  selbst  schliefsen  läfst. 

Nehniou  wir  nun  das  eben  Gesagte  für  wohlbegründet,  so 
ergiebt  sich  daraus  erstens  ganz  allgemein,  dafs  zu  keiner  Zeit 
seit  der  Abzweiguiii;  der  einzelnen  Sprachen  unsers  grofscn  Sprach- 
slanimes  irgend  eine  derselben  ihre  CasQsformen  vermehrt  liaben 
kann,  sondern  dafs  überall  die  Veränderung  der  Casuszahl  aus. 
dem  Zusammcnnicisen  mehrerer  Formen  in  eine  einzige  entsprang; 
und  zweitens  für  nnsern  Zweck  insbesondere,  dafs  wir  bei  dev 
Entwickctung  der  Casnsbedeutungcn  in  den  beiden  classiscbciu 
Sprachen  rüglicli  von  der  lateinischen,  als  der  in  diesem  PuncI 
reicheren,  ausgehen  können,  ohne  dadurch  der  Selbständigkeit 
der  griechischen  etwas  zu  vergeben.  •  .»t 
*^  Demgemäfs  sind  vier  casus  obliqui  zu  betrachlen,  die,  wie 
sich  hci'ausstellen  wird,  in  zwei  Gruppen  zerfallen,  nämlich  Ab- 
lativ, Accusativ  und  Dativ  auf  der  eiuen,  und  Genitiv  auf 
der  andern  Seite.  Es  wird  zweokmäisig  sein,  beide  Gru|>pen  in 
der  eben  angegcbcuen  Ordnung  zu  behaudeln  und  darauf  führt 
uns  folgende  Erwägung.  • .  '.i*.  '  •  •  ..  •  •  r'n^iÄm 
1  Wenn  das  vollständige  Bild  eines  Gedankens  überall  durch 
höchstens  zwei  \\orte  hätte  geschail'en  werden  können,  wena 
ein  Nomen  fixr  sich  allein  überall  das  vollständige,  gehörig  be- 
stimmte und  begrenzte  Subject,  und  ein  Verbum  allein  eben  so 
das  allseitig  bestimmte  Prädicat  hätte  umfassen  können,  so  w5re 
die  Bildung  der  casus  Miqui  nicht  uethig  gewesen  und  nicht 
erfolgt.  Ein  Streben  der  Sprache  nach  dieser  Kürze  und  Zu* 
sammcnziehiing  des  Ausdrucks  zei^t  sich  in  der  Couiposilicio, 
welche  jedoch  schon  nach  allgememeu  Gesetzen  des  Wohllauts 
gar  sehr  der  Beschränkung  milerworfen  war,  abgeselicn  davon, 
dafs  das  Zusammenwerfen  zu  vieler  Begriffe  ia  ein  Wort  der 
Sprache  oiTenbar  etwas  monströses  geben  muüile,  und  hier  und 
da  wirklich  gegeben  hat.  Daher  bildete  die  Sprache  zur  näheru 
Hestimmung  sowohl  des  Subjectes  als  des  Frädicales,  soweit  diese 
durch  Nomina  gemacht  werden  sollte,  besondere  Formen,  die  wir 
eben  Casus  ncimeu.  Die  verschieden  gestalteten  Nomina  dienen 
somit  zur  genaueren  Bestimnmng  und  Begrenzung  des  ganzen  ' 
Uildes  und  zwai*  treten  sie  dann  in  nächste  und  uumittclbare 
Beziehung  entweder  zu  dem  verbalen  oder  zu  dem  nomiualco 
Theilc  des  Satzes.    Ich  rede  zunächst  von  der  näheren  Bestini- 
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muD|;  des  PHIdteates^  alJerdiugs  mli  atm  dem  (irunile^  weil  tlai. 
telbe  ieieliler  der  verscliicdcnsten  Modilicatioiieti  luliig  ist  und 
daher  jener  Begvtoziin^cn  eher  zu  bedürfen  scliciut,  als  das  ia  der 
eioßiciiälcii  ^>j>^ache  vvolil  meist  Hiirnli  ein  Wort  hinlänglich  be- 
Micha«!«  Subjcct,  aber  ohne  daraul  viol  Gcwieiil  stu  Icfon.  liaiipl- 
sachlich  auch  deshalb,  weil  diese  Anoiihnm^.  wie  su  h  nachher 
seigcn  wird  9  der  hier  iolgeodeu  Jiiir^ieÜuug  allein  anlerne»' 
sen  ist.  - 

Jedes  Prädical  ist  ein  von  dem  Sprechenden  an  dem  Subject 
wifargenommeucr  Zustand,  welchen  ih-iholbc  jiMioch  schon  als 
einen  solchen  erkanut  hat,  der  nicht  dem  Subjcct  inhärent  ge- 
worden ist,  sondern  hald  daran  wahrgeuommeti  wird,  bald  niciit. 
ftteft  i#Ktere  gehört  mit  «um  Begriit  des  Yerbums  und  mit  da- 
Avili- unlMeneidet  es  aicfa  vom  Adjectivum  (s.  K.  £.  Chr. 
MMidsre  V«let.  f.  24.11).  Dams  ergidbt  «icli,  dais  der  ho- 
trtffnde  Zustand  irgendwie  verooWit  aeui  mA,  nd  iwat  deald 
mm  «rtwedw  des  SukiMl  sdbtt  densettep  ^ennUisend,  edor 
mm  4iBki  den  Zastend  ids  m  dem  Subjecl  von  ir§nHl  et«w 
mimm  Ipmatabt.  Im  erstsA  FeU  wird  dse  Subjeei  ab  thattg 
WlraaliicU  im  aweits»  als  leidend,  ond  diesen  VnUnehM 

dfie  aelive  tmd  psssiTe  Fann  des  VerbiuM.  N«a  koMto 
~e^  mas  er  sich  das  Sab|eot  ab  das.  den  Zostaad 
dadrtai  eMtwader.  mir  dan  Zostand  selbst  iaVAuge 

^   Stab  gegen  die  ThfiUgkeit  gleicbgältig  verhalfen,  oder 

v-lmmite  amgsbehrt  die  Thätigkcit  recht  ausorfieklish  henroi^ 
wollco,  msd  die  Veestr  lhiug  des  Znstandes  mehr  ans  dem 
verlieren;  nÜt  aadsra  Worten,  der  Sinn  desVerbums  kann 
aiMti  «nter  dem  Bilde  eines  ohne  Weiteres 
wha»dettaDy  a>  den  Moment  gebundenen  Zustandes, 
oder  mehr  unter  dem  Bilde  einer  fort  und  lorl  sich  ent- 
wickelnden, hewagten  Thätigkeit.  So  kann,  um  ein  höchst 
einfaches  Beispiel  anftuföhren,  m  dem  SaU:  „iiir  Baitm  kUUU^' 
daa  Blibaa  asd^efafst  werden  als  ohne  Wetieres  yarhanden,  als 
etwas  nüiiyo,  sich  cleichbleibendes,  ab  ein  gegebenfN*  Zustand 
d^  Baumes.  Ton  wmbem  der  Sjprechende  weher  nichts  sagen 
wiU,  ab  da£i  er  ihm  zur  Erscheinung  gekommen  ist,  oder  ande- 
rerseits als  eine  von  dem  Baume  ausgehende  und  fortgehende, 
immer  sich  erneoerndc  Thätigkeit.  Bei  der  ersten  Anflassnnc; 
bleibt  der  Sprechende  l)ci  seiner  Wahrnrhnunig  sieben,  hei  t!cr 
Ewcilen  denkt  er  sich  mehr  in  das  iTinere  lieben  des  Suhjeds  hin- 
ein. Dicfs  gilt  für  alle  Spruelu.'u  und  iille  A'erhn.  Zwar  isl  niciit 
zu  läugDcn^  dafs  gewisse  Veiba  ilner  eigen ihünilichen  ßcdcuiuug 
nach  die  VorstcHnni;  der  Tliiil  i;;Uelt  leichter  hervortreten  lassen,  als 
andere,  hei  denen  die  V  orstcilung  des  Znstanücs  die  vorherrschende 
bleibt,  aher  eraiiz  und  nothwendif?  ausgeschlossen  ist  die  crsterc 
bei  keinem  Verbum.  Eine  Ilindeniuug  auf  diese  Ansicht  findet 
sich,  wenn  auch  nicht  deutlich  ausgesprochen,  bei  G.  T.  A.  R  r  i\- 

ßer  (lat.  Cvranun.  §.  71  Anm.)»  wo  der  Name  ver^m  tKuimm 
esproehen  und  bcliAU|>tet  wird,  derselbe  komme  iu  seinem  eng- 
si^  biüUQ  nur  dem  Vprbum  bciu  iiu,  uudHaa^e  (zu Reisige 
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I%rle8«  Am*  tM)  beuMAi«  MÜst  AM^\fartMi'  Mhw  aus  sei- 
fiar  niliifflii  onbewe^Iidieii  Halwr  faiii<wtnlHi  vaA  — gf  «ine  AH 
Von  Tnrtüitlvwii  werden,  ^mkmM  der  Gdwapdi  dv  gahilielm 
Spradie  dagegen  sCL        .   *  - 

Untereiiunder  mm  ttriialten  fleh  die  Wden  angefebeMB 
Ventellungen  des  Zustande!  and  der  TbStigkeit  io  desMeftben  ¥er> 
ham  Mgenftermaiaen.  Die  «lelcn  Vorstellung  seblieliBt  die  zvTeit« 
in  sich,  wie  einen  vevliergcncn ,  scliiafenden  Keim;  die  Wahri 
nehmang  des  Zustaodes  enthÜt  di«  Vorstellung  der  Tbätigkeil 
imra  övfctfiip  als  eine  noch  unentwickelte,  die  Tbätl^kei^  ^km 
erscheint  als  eine  fortgehende  Entwickclung  dieses  Keimes,  wo^ 
hei  natrif'lich  der  Znstand  zns^leich  fortliesteht,  so  lange  die  ThJI- 
tTsrkcif  dauert,  so  dnfs  mnn  adcli  '^a^rn  kann,  die  Tiiätigkeit  des 
5ubjects  sei  eine  fort::f  sclz,tc  Knicncrung  des  anfänglich  wahrge- 
nommenen Znstnndes.  Hiergegen  liefse  sich  einvTcndeo,  dal«  die 
Thfitigkcit  viehnehr  zuerst  dem  Subject  beigelegt  werde  nnd  der 
Zustand  unr  eine  Folge  dieser  TbStigkeit  sei.  Allein  m^n  darf 
nicht  vergessen.  clnTs  die  Sprache  nicht  eine  theoretische  Abstrac« 
tion  des  Gedankens  ist,  sondern  ein  Bild  desselben,  welches  sei- 
nen Ursprung  so  gut  wie  der  Gedauke  selbst  iu  dem  Geiste  des 
Denkenden  oder  Sprechenden  hat  Diesem  aber  erscheint  ohne 
SwcM  der  Zustand  des  Sri^eetei  niersi;  er  isl  die  cnte  Wahp» 
»dinaog,  und-  ans  ihr  entwiekdt  sich  In  dem  Geiste  dusslbsa 
die  Verstelhing  der  Thitigiceit  als  eine  ipreite  Stde  dw  In  de« 
Veihnm  liegenden  Bedentang.  So  giebi  effinbar  der  Anbliek 
oder  die  Vorstellung  des  bKUiendett  Baames  dem  Mctosefa^  M 
nMiste  VeraniassiiDg  anm  Bilden  und  AasspnMsfaen  des  Urlheils 
nDer  Baum  Mhf*  nnd  orst  dann^  freilich  mit  einem  kaom  meris* 
liehen  Ueber<:ange  kommt  er  darauf,  das  Blibea  als  eine  Ema- 
nation der  fortgehenden  Thfitigkeit  des  Baumes  aafzafassen*  Man 
kann  es  meiner  Meinung  nach  nicht  genug  hervorheben,  wie  b«i 
der  Bcnrtheihing  dieser  und  anderer  Spracherscheinungen  die 
Person  des  vSprccfirndpn  mit  in  Rechnung  gczoir<»n  werden  mtjf«?. 
und  wie  wenig  mkih  vorwäi-ts  kommt.  ^ve[lIl  man  dieses  Leben 
der  Sprache  in  dein  menschiielien  (teiste  aus  den  Andren  \  crlierl. 
Der  Geist  der  Sprache  isl  kein  anderei)  als  der  Geist  des  Spre- 
chenden in  einer  besondcrn  Gestalt. 

Freilich  aber  konnte  es  auch-  ges^helien,  dafs  der  Sprechende, 
die  von  ihm  gemachte  Wahrnehmnng  sclinell  ubersfi^Hogend,  die 
Tiiätii^keit  des  Suhjeetes  als  das  erste  in's  x\nge  fafste,  und  diese 
Art  konnte  zur  Gewohnheit  werden  und  sich  in  dieser  oder  Je- 
ner Sprache  festsetzen.  Eine  solche  Anschauung  der  Sache  scheint 
besonders  dem  lebendigen  Geiste  der  Griechen,  der  allen  Dingen 
mimittelbar  Leben  nnd  Tbfftlgkelt  beilegte,  eigen  gew^n  wä  uim^ 
Wir  kommen  daranf  noeh  mehrmals  surflck,  mOssni  jedeeh  ^et^^ 
llnfig  die  vorher  gegebene  Anflsssang  lesthslten  nnd  daranf  wd» 
ter  bauen.  « 

Wenn,  wie  gesagt,  die  ThStigkeit  uns  erscheint  sk  die  IbÜ- 
wihrende  Eirlwlckelung  des  durch  dasselbe  Verbum  hexeichnelMi 
ZustandeS)  so  ergiebt  sieh  daraas  Fügendes.  Jede  £alwfek«liBig 
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M  Im  Bigpiff  Mok*  elMTYstlin^  wmd  muh  «Ee  wich  in  un. 
«mn  F1II0  nvdrtft'afldam  wif<e,  als-di«  Ibrtgeselit»  fimeuerung 
dbranAiiglidi  ToriMndeMi  naä  wahtgeiraauiwAeo  Zasta^de«^  also 
tfne  •Me  Wiwicrhofang,  m  kinn  «ach  iiier  der  Denloende 
finai  kaet  finden  oder  aaoelmran^  wo  jene  Eatwtckeluog  zn 
etncm  ^nllitindigett  oder  TorUnfigen  AkecMub  komnit,  wo  alio 
■Mk  vMwr  itaUgefnodencr  TkltigkeU  nnn  wieder  ein  rnhigee 
Mb,  wted^  ein  Znetand  cnekeint,  aber  dieser  als  Resultat 
der  eatwiekelten  Tbiltigkeit,  nicht  wie  Torher  als  tmmU 
^riiibar  an  dem  Sol^ect  wahrgenoonnenea  VerkoiaL  Das  Ende 
t  ilffttliftkiiH  ist  von  ihr  seihst  aus  betrachtet  das  Ziel  deied* 
Inb,  und  so  ersdhcint  mfö  der  lobalt  des  Vcrbnms  in  einer  drit- 
ten AnfTassiingsart  auch  als  Ziel  der  in  ihm  bezeichneten  lÜ- 
tigkeit,  als  Ziel  seiner  Eotwickehng*  Bas  Blühen  des  Baumes 
^  kan6  offenbar  als  ein  Prodnet  der  von  demaelhen  ansjrehenden, 
isrlwirkeoden  Thätigkcii  angesehen  werden;  so  wie  der  Spre> 
«iMmde  diean|^tolUoBetrac)ttui)^  dieses  Icliendigen  Fortwirkeas 
paiuiifut,  so  wie  er  von  der  thftügen  Kraft  des  Sobjectes,  die 
ÜNn  xnm  Bcwnlstsein  gekommen  woTi  absieht,  in  demselben  Ai# 
'genblick  tritt  flir  ihn  eio  Stillstand  ein,  «nd  sein  Aussprnek  „lifr 
ißmum  hlükl'^  bedeutet  mas,  daCi  der  Baam  sieh  in  einem  Zustande 
befindet,  der  ein  Erseognifs  einer  schon  entwickelten  Thfitigkeit 
desselben  ist.  Man  sieht  sehr  leicht,  wie  die  Toilier  an§^f&hrte 
Eioweodnng  in  dieser  Anschaniing  zwar  ihren  Grund  aber  aqeh 
ihre  Erlcdii^nnj;  findet,  indem  der  von  dem  Verbuni  ausgedrückte 
Zns!and  allerdings  «inrli  als  Rrsulfnt  der  gann  oder  bis  za  (»i- 
110m  gewissen  t*nnrl  aljL^oscljlossenen  Tltätigkeit  nirf^cfrirsl  Avcr- 
tien  kann  und  rnuls,  aber  doch  so,  dafs  dadurch  keineswegs  die 
vorher  angegebene  crsfo  Rptrnchfmj^sweisp  ausso'^chlosscn  ird. 

Der  kürze  wegen  will  icii  im  F(>I::(  ndcn  dii^  drei  geschüdci  - 
tei  AuiTassungsarten  der  in  dem  \  crbum  liegenden  ßedeuttuig 
durch  df*n  Namen  Gestalten  des  Verbums  {)ezcicimen.  nnd 
mftehtc  OS  überhanpt  für  zweckmälsig  lialten,  diesen  so  lange  zu 
sebrancbcn,  bis  ein  hetiserer  und  das  Wesen  der  Sache  viel* 
^wcht  noch  schärfer  treffender  Name  gefunden  ist. 

"  Wie  sich  aus  der  ersten  Gesiall  die  zweite  und  ans  dieser 
die  dritte  herausbildet,  ist.  so  weit  es  die  gegelimen  Grenzen 
.anlassen,  im  Vorigen  gesagt.  Ks  scheint  aber  nolhig,  das  Ver- 
<vliältiiilä  zwischen  der  ersten  und  dritten  noch  mit  einigen  Wor- 
ften  zu  erörtern,  nnd  (1(  n  Untersehied  heider  etwas  näher  anzu- 
f geben.  Indem  wir  n;  Tiili<  h  den  Inhalt  des  Verbnms  in  seiner 
^nweiten  (*estalt,  weiche  die  reine  Thatigkcit  darstellt,  als  eine 
4 Willensäuisc! nng  des  Snbjectes  aullassen  dintVn,  erscheint  uns 

idie  aus  ihr  hervorgehende  drilie  als  das  von  dem  Subject  Ge- 
wollte, als  eia  Zustand,  in  welchen  dasselbe  sich  hat  versetzen 
wollen  und  versetzt  hat,  während  die  erste  Gestalt  nur  das  an 
dem  Subject  Wahrgenommene  ist,  ohne  dals  dabei  an  eine  vor- 
«hevmangene  Tbfitigkeit  gedacht  wird.  Dafs  asan  nnn  hei  die:- 
sem  <Befädlldn  die  vorstellnng  des  blefseu  Znstandes  nickt  ganz 
nfvemuseht  festhalten  kann,  sondern  leicht  sdwankend  wird^ 
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ob  man  dnsselln'  mehr  uiHcr  dem  Bilde  des  Seins  oder  dem  des 
Thuns  aullassen  soll,  das  hnl  seinen  Grund  darin,  dafs  es  die 
Vorstpn»;ig  der  Thiitigkeit  anl  eine  ganz  andre  Weise  in  sicTi 
seJiliei&l,  als  der  anninglicli  uDmittcIbar  watirgenommene  Zustand^ 
nämlich  nicht  wie  einen  Keim,  der  noch  -i^ur  Cntwtckelung  kom-^ 
mcii  kiiiiii  oder  soll,  sondern  vielmehr  so.  dafs  er  von  der  ThH^ 
ti?;keii  gleichsam  eriüilL  isi,  dal's. der  Verlauf  derselben  mit  darin 
gegeben  ist,  und  sie  dai4n  ihr  Leben  zur  Erscheinung  und  VuU- 
cnduug  bringt.  .  Es  whill  sich  damit  etwa  so,  wie  man  in  ei- 
«ta  ZMileuprodBct  die  FMtoreii  arkaoat,  iadeBi«<das»giiad«sl  shiwr 
Zvmkl  «twas  rnbie  für  sieb  beateheodes  iai,  aber  iRMMdb  Mito 
die  Tb&tipkeit  der  FactefeB  sieb  geilend  maeht  luid  lieiNOTtiillu 
So  sind  lo  der  drillen  Ccstalt  des  Verbms  die.  Vorslaüun^ 
TOD  Zustand  und  TliStigkcit  gewissermafscn  ferelBlIgt,  wlbfeud 
sie  in  jeder  der  «beiden  andern  isoUrt  dastehen. 

Fär  den  ^geuwär Ilgen  Zweck  iei  das  bisber  Gesagte  hinre^ 
ebcnd.  ood  leb  glaube  im  Stande  za  sein^  daraus  die  Stelioai^ 
und  das  grammatische  Verbal tniüs  der  mit  dem  Prädicat  ycrbon- 
denen  NominalbegrifTc  zu  erklfircn  und  vielleicht  ünschaulichcr 
zn  machen,  als  es  ohne  jene  UnterscJifHlung  der  drei  genann- 
\en  Bcfrnrhtun§sweisea  irgend  gescheUeu  kann.  Dasa  wende, 
ich  uiicii  nun. 

Man  darf  dieij>t  behaupten,  dafs  bei  jeder  Aussage  der  Spre- 
chende da.s  Verhum  in  jeder  der  drei  Gestalten  :Hjllnsscn  kamt, 
üb  er  aber  iainier  mit  klarem  Bewufstsein  von  iiner  Unterschei- 
dung eine  derselben  in  jedem  Augenblicke  vorherrschen  läfst, 
oder  ob  er  sich  jenes  Unterschiedes  wenig  oder  gar  nicht  bcwufst 
wird,  das  biin^l  vornehmlich  von  zwei  Diugcu  ab.  Erstens  nänir 
lieb  können  wir  überhaupt,  wie  schon  im  Anfang  angedenM 
wurde,  annehmen,,  dafs  die  Lettendigkcfil  des  Susacbbewrnfttseins, 
die  Klaibeit  der  Ansehanung,  and  die*damf  sieb  grfindcnde  Am 
sebanlicbbeit  des  Spraebbtldes  mit  der  annebmendeo  Gfwohnhaü 
nnd  fjeicbii£keit  im  Gebraoidi  der  Torbandenen  SptaebaHttei  im 
mcr  mehr  abnabrnf  so  dafii  wir«  wie  in  vielen  andern  Puncten$ 
so  nuch  in  dicsfem  dem  Altertbum  ebne  sebirfere  und  melir  iiD4^ 
mittelbare  Unterattbeidungslahigkeit  zusdmiben  köoMK»  IHaM 
ist  natürlicb  die  Fertigkeit  im  Auftiodcn  und  Aossprecbeo  der 
Gründe,  also  die  Iheorctischc  Einsicht  nicht  «i  verweehseln; 
denn  diese  gehört  dem  i*eflectircnden  Zeitalter«  nicht  dm  schaf- 
fenden, an.  Zweitens  aber  wurde  jene  Unlersclieidtnig  eigcntÜrh 
er?;t  dann  nölliig,  wenn  das  Veibuni  iiirht  mehr  für  sich  allein 
iiinreichle  die  beabsichligie  Aussnirf  l^hwy.  zu  geben.  Denn  im 
andern  Falle  konnte  es  dem  Sprechenden  lueht  im  f^erint^sten 
ddrauf  aitkonnuen,  die  Gestalten  der  Vcrbaibcdi ul mii:,  so  genau 
von  (MMniider  zu  friMnien,  indem  eine  Verwechslung  dann  Kar 
iiiclils  schadete.  V\ir  müssen  also  die  am  meisten  ntid  nnmil- 
tcibarRten  hewufsle  AuHnssunt;  deiselben  in  die  erstrn  Zeilou  der 
Spracbbildung  und  xwar  auf  die  Stufe  ihrer  Entwiekeluug  setzen, 
w<e  das  BedürüuTs  eintrat,  das  von  dem  Subjccte  Ausgesagte 
dureb  besondere  hiocugcrugte  BegrilTc  genauer  m  bestimm^. 
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SoUlc  diefs  durch  Nomina  geschehen,  so  machte  sich  auccnblick- 
Kch  die  Verschiedenlieil  ihrer  Stelhing  zum  Vcrbum  f^ellciid.  je 
naclidcm  der  Sprechende  dieses  in  der  einen  oder  andern  seiner 
Gestalten  aafialste.  nnd  so  lag  es  ganz  nahe,  hierzu  dasselbe  Be- 
zeichnangsmittel  am^uwenden,  als  zur  Unterscheidung  der  Slel- 
liif£  zum  Spreclienden  selbst,  nämlich  die  Formalion  der  Casus- 

Erscheint  nun  da«  Verbum  in  seiner  ersten  Gestalt  als 
Mefs  unmittelbar  wahrgenommen  er  Zu  stand  des  Subiects, 
mit  Außschlnfs  jeder  andern  Vorstellun«;.  so  werden  dio  Hinzu- 
fögan£;ett  nichts  anderes  sein  können,  als  solche  Modificalioncn 
de^eluc»,  welche  sein  Bild  von  verschiedenen  Seilen  klarer,  be- 
stimmter, deutlicher  darstellen  nnd  es  so  der  Form  iiacli  mehr 
und  mehr  ausführen,  dem  luhalt  nach  aber  besciiränken.  In  der 
Natur  jener  ersten  (icstalt  des  Verbums  liegt  es  ferner,  dafs  von 
ihr  kein  Einiluls  auf  die  hinzngefngten  Modiücalionen  ausgehen 
kanif;  denn  sonst  wäre  sie  nicht  mehr  ein  blofscr  Zustand,  son- 
dern schon  in  die  Sphäre  der  sich  entwickelnden  Thätigkeit  über- 
-gegaoeen,  welche  der  zweiten  Gestalt  zukommt.  Da  aber  nun  bei 
•■er  Verbindung  dieser  Art,  welche  nicht  eine  blofse  Nebcnein- 
inder»lcllai^  ist,  einei*  der  bddeu  Regriffis  einen  Einflufe  auf  den 
iodera  balbeii  moh,  ao.  iat^^^aie  Function  nothv^dig  Q*m  jAt 
daoi  Verbum  tacteaden  -Nowriiiaibeyiffe  •bdsolegci^,  «od  mirtiili^ 
hill  diasar  «b  maafsgebend,  bedingead  aof^  der  VeiMliegilff  dar^ 
aie  moM&tki  luid'bedMigt  Zar  Bezeielning  dieeea  Ver(> 


htä  die  laleinitcbe  Sprache  Ihren,  eaana  ablatiras 
iä  dciaen  Weaen  eine  täAt  geringe  Zidil  Ten  einiehden, 

jj^MpiiiWlniiili'  ii   Theil  dwch  beaendeve  Catoa  bexeick- 

«illWpeebliMifjeni^  riad,  weldw  alle  daa  €te. 

Ainniae  haben,  daft  darin  der.bertimmende  Eiaflala  det  Nond* 
aribemA  aaf  den  Verbalbegriff  als  banplsfieiiliches  Mom^  her» 
aarMt.  #a'i8frl  aieh  nun  vielleicbl  folgende  Definition  aus^ 
1ieitr*%DW>JLblatiTa8  ist  der  Caans  für  jeden  No- 
»ll^efviff,  der  dem  Sprecliendea  als  ein  solcher 
lekeiBtf  weleherauf  den  von  ihm anmiürihar  wahr- 


SeuomroenenZastand  desSubjects  einen  modificiren- 
en  Einflnfs  aasübi'';  wobei  irli  mir  nicht  verhehle,  dafs  mög* 
lieiierwcne  ain  noch  schärferer  Ausdruck  sicli  mag  finden  lassen. 

Hier  unterscheiden  wir  zunächst   im  Wesentlichen  zwei 
Verhältnisse,  in  denen  die  eben  beschriebene  Saehe  sich  dai^ 
HieUt.    Ein  fiiaiBfii  niimlich  aaf  den  Znsland  kann  nur  tob 
aolehen  I>ingeo  aasae&bt  werden,  die  in  der  Wirklichkeit  oder 
der  VorsteUaB§  nach  entweder  zugleich  mit  dem  Zustande 
aelbst  npch  vorhanden   sind,  oder  vor  ihm  vorhan- 
Iden  waren;  mit  andern  Worten  entweder  von  solchen,  die 
\wan  dem  SfMchenden  zugleich  mit  dem  Znstande  wahrgeuom- 
jinei»  werden,  oder  von  solchen,  die  er  als  früher  vorhanden 
auifafst.     Dafs  es  hierbei  nicht  sowohl  anl  die  wirkliclie  und 
feclische  Lage  der  Sache  ankommt,  als  vielmehr  auf  die  Art. 
wie  der  Sprechende  dieselhe  sich  denkt,  versteht  sich  hier  %vie 
ia^aüea  jj^imf/Bß  A^prachcrscheinangen  von  selbst.    Deim  der 
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oicnschllche  Geist  vcrsetat  beliebig  Z(  iim  und  OeHrr;  das  Gleieli- 
sLcili^c  kann  er  sieh  als  nnplcirliieilif;.  das  Zuküuilige  ols  «regen- 
wnrtif^i  (las  öiiiich  susaaimeu  Befindliche  als  weit  gcticunt  vor- 
8lrllen.  uiid  umgekehrt.  Der  Gedanke  ist  nicht  an  dtc  Wirk- 
lieiikeit>  gebunden,  ijud  die  Spi  achc  ut  ein  Bild  des  Ged;irtk€D.s 
nicht  der  faiclischcn  Wirklichkeit.  So  worden  -oko  die  Dinge, 
welche  der  Sprechende  ausdrücklich  als  erst  später  dnlrcleinl 
sich  denkt,  ilua  offenbar  nicht  als  Milche  erscheinen  können^ 
wekbe  seine  oemittelbare  WalmdiMne  irge«di»ii0f  berfihren» 
doHi  fiir  ihn  siiid  sie  bei  dieser  WäfatnraMng  ntfcli  gar  irfeiit 
de.  Vmi  wenn  er  swischea  itneo  mnd  dem  huM')dtä  Wtüimm 
eben  Zusammenhang  selsl^  so  massco,  nm  TielmialMr  irom  diewni 
influirt  scheinen,- als  tialf^ekelirt.  Hält  oMn  als^  das  KMiei^ 
sagte  fest,  so  erblidcl  der  ^.Sprechen  de  bei  der  WabaM4kBUH% 
des  Zustandes  die  zuerat.genannten  gleieh^itig  Torhandcnen  DioM 
gleichsam  im  Vordergrund  des  ganzen  Bildes,  in  einer  ("läciie 
mit  dem  Zustande  selbst,  und  falst  sie  auf  als  die<.¥«i^ellnng 
desselben  ergänzend,  erfüllend;  die  andern  dagegen,  nämlica 
die  vorher  vorhandenen,  sielil  er  im  II  inier  grün  de,  nnd  sie 
er<;rheinen  ihm  als  den  Vordergrund  tragend,  bc^rründend, 
veranlassend,  und  so,  dals  der  vorhandene  Zustand  als  eiiio 
Folge  derselben,  als  davon  herkoiDmend  anflritt.  Jene  ersten 
üben  ihren  inodificirenden  Einfluis  t-u  ;ius.  dals  sie  neben,  an, 
hei  dem  in  gewissem  Zustniidc  hetindlieheii  8ijl>jecte  stellen,  diese 
aber  su,  dals  der  genannte  Triistand  als  von  ihnen  ausgehend, 
als  durch  sie  \craiilar.s[  angesehen  wird.  Mit  dem  ersten 
Bilde  verbindet  sich  die  Vorstellung  der  Ruhe,  des  ruhigen  Ne- 
bcncinanderseins,  mit  dem  zweiten  die  des  Entstandenseins,  also 
einer  Bewegung  Ton  dem  bestimmeodeB  Dinge  her,  atwir  die 
letstere*nnr  so^  daii  sie  i«r  Anscbaeng  des  ndiigeo  Zaslaadae 
Idnfi&bft  Wenden  wir  das  hier  im  Allgemeinen  gesagte  nnn  .in 
Einseinen  an  anf  die  yersdnedeneii  Fonncaf  miler  doMD  die  ^e- 
dankenbilder  erseheineo,  nud  nach  denen  sie  gewGiinlieli  oaloiw 
sehieden  werden,  also  etwa  anf  Ort,  Zeit,  Qualität  (diese  im 
fassendstcn  Sinne  genommen)  nnd  mitwirkende  Umstiiudr.  so^§e» 
ben  die  Bestimmungen  der  erstem  Art  die  Antwort  auf  die  Fragen 
Wo?  Wann?  Wie?  Womit?  Unter  welchen  Umalinden?^ 
die  der  letztem  Art  aber  auf  die  Fragen  Woher?  Worans?  Wo- 
von? Seit  wann?  und  nlinliche.  In  allen  diesen  Beziehnngen 
wird  der  Ablntivtrs.  dem  man  für  riiiiizr  vrrschtedene  Fälle  ver- 
selMcdeiio  HcinaiTicn  gesc^beii  haL  llieils  uiimittelbar,  Ihciis  VBP*.  • 
mittelst  i^-äpositi()ii(Mi  mit  dem  Priidicat  verbunden.  '  *^ 
Au  dieser  Stelle  isl  wohl  zweckojäTsig.  ausdrücklieh  zn 
erwähnen,  dafs  der  uiiinilleibar  wahrgcnoiuaieue  Zustand  eines 
Sulijccts  niclit  noliiw» udig  iu  der  Form  eines  eigeiil liehen  Prä- 
dicals  ausgedrückt  zn  werden  braucht.  Vitlnichr  kann  er  auch 
iu  der  des  AUiibules  erscheinen,  wenn  er  nämlich  nicht  als  ein 
wechselnder,  veränderlicher,  sondern  als  ein  bleibender  gedacht 
wird.  BalMr  Iii  es  eben  so  nolhwendig  als  leicht  ei'kifirlich, 
dafii  der  AblatiTBt  seine  Stelle  so  gnt  bei  AdfectiTis  islo  bei 
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^^[if9d>is.  ündet,  gleichviel  ob  dieselben  attributiv  mit  dem  Nomen 
verbunden  sind,  oder  ob  sie  in  Vereinigung  mit  eiuem  coj)iiIati- 
ven  \'crbum  das  vollständige  Prädicat  bilden.  Ja,  man  erkennt, 
jwenn  ich  nicht  irre,  aus  der  vorstehenden  AuH'assung  des  Ahla- 
iüwerhältnisscs  deutlich,  dafs  dieser  Casus  recht  eigentlicli  dem 
adjectivischen  Beslandtheil  der  Verbalbcdeutung  sich  anschliefst 
lund  zu  dessen  Ergänzung  und  Bestimmung  dient.  Denn  dieser 
Bestandthcil  tritt  in  der  ersten  Gestalt  des  Verbums  als  vorherr- 
schend auf,  während  der  andre  weniger  in  Betracht  kommt^  so 
dalk  CS  für  die  Verbindung  des  Verbums  mit  dem  Ablativ  ganz 
gleichgültig  ist,  ob  dieser  zweite  Bcslaudtlieii  ein  bloi^e«  Sein 
euÜiält,  oder  ein  Machen  u.  dgl. 

Diefs  letztere  aber  führl  uns  sogleich  zu  eiuem  andern  Puncf, 
wo  ein  IMirsverstäudniis  zu  beseitigen  ist.  Nach  dem  Vorstehen-  - 
den  nämlich  soll  es  das  Subject  sein,  dessen  unmittelbar  wahr- 
genonimeuer  Zustand  durch  die  hinzutretenden  ablalivischen  Be- 
stimmunsen  klarer  ins  Licht  gesetzt  wird,  und  an  dieser  Behaup- 
tang  mvM  i^Bst^ehalten  werden,  nur  dafs  man  sie  richtig  verstehen 
möge.  Denn  la  den  Aagenblicke,  ffo  der  Sprechende  die  un- 
BÜitelbare  Walinidiaiotig  eines  Zostandes  machte  heftet  sieh  die* 
ifclbe  imm^  an  einen  Nominaibegriff,  der  eben  In  diesem  Augen» 
blicke  dem  Wahrnehmenden  znra  Snbject  wird,  und  er  kdmit« 
um,  weon.  er  weiter  nichts,  als  seine  WabmelimnaK  wie  sie  ist, 
am^rreclieii  wollte,  nur  diesen  Geaenstand  als  Simject  setsen. 
Als  canx  einfache  Beispiele  dienen  fie  SStse:  ,»l>as  Buch  liegt 
emf  jOm  TImM'  oder  ^ein  Bruder  iH  J^i  wm  JVnvftr,  welche 
belae*^^  bbl^.Wahmehmungy  wie  sie  in  dem  Sprechenden  Yor- 
gcgangeq  ist,  ohne  Weileres  anaeben.  Dnrch  eine  schnelle  Wen- 
4iwg  4ber  l^ijon^  eich  der  Gedanke  anders  stellen«  indem  man  etwa 
siijüt:  itfch  fiuU  ßtu  Bfndk  auf  dem  llecki^*  oder  ^Der  Brief  M 
liyiiin  yfl^  vm  der  FurM  befreit"  Dadnrch  ist  der  Ge-. 
4M^ifVi<(a  manu  ich  faltiger  geworden,  und  enthält  anber  der 
^Sw*  ^c^ebenen  Wahrnehmung  noch  andere  Anschannngent  de- 
ren genauere  Erörterung  hier  noch  bei  Seite  gelassen  werden 
|B|nn.  Andre  Begriffe  nenmen  non  die  Stelle  des  Subjects  ein,  und 
die  Verba  sind  andere  geworden.  Gleichwohl  sind  diese  Verba  Jtn^ 
dm  und  befreien,  so  weit  nSmlich  nur  ihre  Verbindung  mit  den 
ahlativischcn  Bestimmungen  auf  dem  Tische  und  von  der  /urcAl 
fPjtej^r'  *  kommt,  und  nicht  ihre  neue  Beziehung  zu  den  vor* 
eiM^ee  Subjecten,  lediglich  in  der  ersten  Gestalt  als  unmittelbar 
wahrgenommene  Znstfinde  gefafst.  Denn  ich  finde  heillit  hier  der 
'Hauptsache  nach  so  viel  als  ich  sehe  sein  (oder  etwas  mehr  mo< 
lüficirt  etwa  ich  eeke  liegen)  und  hol  befreit  so  viel  als  hat  frei 
jMaocilf  wobei  nun  die  Antworten  auf  die  Fragen  Wo?  und 
iPovon?  sich  an  das  Sein  oder  Liegen  und  an  das  Frei  au« 
scbiielsen.  Die  Auffassung  derselben  Verba  Jindeti  und  befreien 
hk  ihrer  zweiten  Gestalte  als  sich  entwickelnde  Thätigkeit  der 
Suhjecte,  ans  welcher  Auffassung,  wie  später  gezeigt  werden  wird, 
sicii  da«  Accusalivverhallnifs  crgiebt,  bleibt,  wie  gesagt,  in  der 
§Q§en)er/Mrtj§en  Beaiehung  ganz,  und  mit  Recht  unber&cksidiügt* 
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Sa  ist  CS  denn  auch  in  dieser  Erweil criiDg  des  urspriinplichen 
Gedankens  immer  das  Verbmn  in  seiner  ersten  (ieslalt,  welches 
durch  den  Ablativ  näher  bestinnnt  wird,  nnd  der  anlanglicli  wahr- 
genommene Zustand  ist  immer  der  irgend  eines  Suhjectcs.  wel- 
ches aber  mit  dem  Subject  des  schon  mannichfaltiger  und  reicher 
gewordenen  (iedankens  nicht  identisch  zu  sein  braucht,  sondern 
in  diesem  irgend  eine  andere  Stelle,  in  unseru  Beispielen  die  des 
Objects,  clonebmeu  kann.    Wir  dürfea  also  auch  im  Fol|;endcn 
bei  der  bisher  befolgten  AasdnteksWleise  bkibao  uiid'  ygifatiairtgCD, 
?rat  bei  den  Kondigen  woM  anch  ohne  die  eben  gefebmit  fiK 
Uifiuif;  bitte  {;e8chehen  dürfen,  dalli  man  iinter  dem  Worl^  Sdb- 
}ect  ntcbt  immer  nnd  nothwendig  das  grammatlaehe,  aandemf^fTd 
es  nOtfaig  ist,  ein  logisches  Snbject  verstehen  werde,  Wieb«, 
wenn  der  Sprechende  nor  nnd  ausschliefslieh  seine  Ari|)rung- 
Hch  gemachte  Waiirnebmuog  hätte  aussprechen  wollen,  auch  das 
grammatische  Subjeet  geworden  wSre,  und  dessen  PrSdi'cat  io 
diesem  Falle  keinen  andern  Caans  mit  aidi  Terbinden  kannte, 
als  den  Ablativ. 

Eine  Dualität  in  dem  Wesen  des  Ablativs  empfanden  schon 
die  i\\\vn  lateinischen  Crammaliker.  So  heifst  es  bei  Donatus 
fars  gT«;/im.  /.  //,  sec(.  S)  .yQuidam  assiunintt  scplimtim  ca.sxun, 
€fui  est  ablaiivo  similis^  scd  sine  jn-aepositioue  ab  ^  tit  sit  ablati" 
Vits  casus:  ab  oraiore  venia:  septimus  casus:  oraiore  ma- 
gisiro  uior";  bei  Max.  Victor,  (nrs  ^r.  8):  „Addunt  etimn 
nonnuUi^  ffuami'is  sine  nomine,  srplimum  casum.  SeplimuJt  casus 
est,  qni  (juasi  speciem  ablativi  habet,  nec  tarnen  ablalivus  est^ 
quippe  ipse  per  accusativum  lirjuidius  explicaiur^  vehiii  cum 
cimus:  no8  terra  vel  mari  vecios^  non  utiqu9  a  #€rra  9ti 
mari,  seif  per  imrrttm^  vet  per  mare,  Bx  ipto  sektm  €ttt 
muUum  nie  ei  terrU  iaciüiug  ei  niio,**  DlMselbeinit  tre» 
nlg  Terilndcrlen  Worten  sagt  Asper'innior  (orsgr.  MI.  K7)^ 
naebdem  er  vorher  ols  Beispiel  des  dgentliehen  Ahlafivmr  4it 
Worte  Aoe  Caioue  gesetit  hat.  finn  siebte  dals  die  Unter- 
scheidung nnr  von  der  gans  äufserlicben  Betraclifamg  des  Namens 
AblaÜvns  ausgeht,  indem  anf  die  eine  Seite  aosschlicfslich  die 
FSUe  gestellt  zu  sein  scheinen,  wo  dieser  Casus  mit  der  Präpo». 
sition  €i6  verbunden  ist,  auf  der  andern  aber  swei  verschiedene  6e* 
brauchsarten  angeföhrt  werden,  die  nur  in  dem  Fehlen  der  PrS» 
Position  ihr  Gemeinsames  zu  haben  scheinen.  Die  eine  derselben 
niufs  als  Localis  angesehen  werden,  die  andere  tritt  sehr  nahe 
an  den  Instrumentalis  nnd  wird  auch  ( z.  B.  von  G.  T.  A.  Krü- 
ger lat.  Gramm.  §.  390)  darunter  bcsrilFen:  und  so  mag  in  den 
obigen  Stellen  eine  Erinnerung  an  die  in  verwandten  Sprachslüm* 
men  getrennten  nnd  besondern  Casnsformen  aufrenommen  wer- 
den. Dafs  aber  diese  Andeutung,  wenn  aucli  unklar  auseespr^ 
chen,  doch  dem  thiferschiod  niclil  widerstreitet,  der  im  Vorigen 
aufcestellt  ist,  und  den  ich  kürzlich  durch  die  Fragen  Woher? 
und  Wo?  bezeichnen  will,  wird  bald  deullich  werden.  Qtenn 
die  mit  ml  und  den  iholiehen  Präpositionen  de  nnd  «jr  YeriM»» 
denen  AblatiTe  gehören  offenbar  in  die  ente  dieser  Fngen,  «4 
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der  Localil  und  Tn}>trainentalls  werden  sieb  als  besoüdcre 
ettlten  des  dorch  die  swefte  Frege  angedettteten  €*nuliAldeg  «ni. 

weisen. 

Was  nun  die  Fi-agc  nach  den  Prüposifionen  betrifH,  die  sieh 
an  dieser  Stelle  leicht  aufwerfen  Ir^fst.  so  wül  irh.  olme  !n  eine 
hier  unmögliche  Untor-^urfiung  ubn  rlas  \N  (  sen  dieser  Wörter  eiu- 
zngeheu.  nur  dns  Notiiigstc  sagc^n,  und  namenflirh  angeben,  "wa- 
rum meiner  Meinung  nach  die  Darstclliing  rlrs  W  esens  der  Cs. 
8US  der  Frorfermig  über  die  Präpositionen  unhi  nur  vorangeben 
darf,  soiulern  vorangeben  muls.  Fassen  wh'  nämlieb  die  Verbin- 
dong  des  PWidicafs  mit  dem  näher  bestimmenden  i\ouiiiialbe£;ri£r 
unter  dem  gewjfs  richtigen  und  zwcckmSfsigen  Bild  eines  vcr- 
hJillnisses  auf,  so  crscJieiut  uns  jeder  der  beiden  geiiauuteii  ver- 
bundenen Begriffe  als  ein  Glied  dieses  Verhältnisses.  Der  Ex- 
ponent desselben  aber  ist  der  Cbsqc,  dessen  Worm  in  allen  nocE 
ungescftwiehteki  Spraehen  dnrdi  ein  akrEodiine  evseMaendai  ' 
fix  |;ebUdet  und  kennllleli  gemaehi  wird.  Diese  Eedoomi  kto» 
nen  nicht  mehr  als  setbstähdige  Wörter  anflrcten ,  weil  sie  fttr 
riell  selbst  keinen  Lilialt  haben,  nnd  mir  dem  NoarfnallMfirifti 
die  dem  verlangten  Verfafthnissc  ansemessene  Form  geben  sollen. 
Wentpiena  Ist,  wenn  femals  ein  Innalt  in  den  SulÜKenwiir,  die- 
ser verloren  gegangen  und  vor  der  Hand  nicht  mehr  za  ermSt* 
lein,  so  dafs  es  deutlich  ist,  vrie  die  ecbildete  Sprache  dieselben 
dorchaus  nur  als  Zeichen  für  srewifsse  Verhfdtnisse  angesehen  wis- 

-scn  will.  Die  Präposilioiim  dni^ojron  sind,  sn  weii  sie  zur  Ver- 
hindtiTTjf;  des  Verbums  nill  firm  Nomen  dienen,  din'rhweg  selb- 
ständige Wörter  von  etwas  bestimmterem  behalt  und,  wie  un- 
zweifelhaft erwiesen  ist.  ursprünglich  räumlicher  Grundbedeniun^, 
die  auf  verwand le  Bezieliungen,  bo  weit  es  die  Anschaulichkeit 
erlaubte,  über^el ragen  ist.  T)araus  nun.  dafs  einerseits  der  blofse 
Casus  nicht  überall  ausreichf.  inii  das  i^eforderte  Verh^ltnifs  ganz 
exact  zu  bestimmen,  und  daf^  andrerseits  jede  Präposition  einen 
gewissen  Casus  noth wendig  erfordert,  und  sich  nicht  mit  der 
Hinzuiugunjg  eines  blofsen  &rrolosen  Wortstaounes  he^Ogt,  mit 
wdebem  sie  sonst,- wie  dieCasnssnfßxey  in  etn  Wort  losammen* 
geflossen  sein  wBrde^  daraus  geht  kerror,  wie  die  PrteosUion  die 

,  Aufgabe  hat,  das  Atreh  die  Cäsusfovm  schon  im  A&gemelncn 

*  nngedeatete  Verhilfnifs  niher  %u  spenalisiren,  nnd  noter  den  im 
CasosbegriiT  liegenden  verschiedenen  möglichen  Fällen  den  wirk- 

*  lieh  verlangten  ta  beteichnen.  So  ordnet  sich  der  Gebrauch  der 
Prli[)()sitionen  auf  natürliche  Weise  als  ein  Besonderes  unter  den 
allgemeineren  Gebrauch  des  Casus«  nnd  wenn  wir  also  in  der 
Tlieorie  Oberhaupt  vom  Allgemeinen  zum  Besondem  fortschreiten 
dOrfen,  so  ist  diese  Anordnung  ancb  für  nnscrn  Fnll  prrorhtfer- 
fi^t.  Die  Meinung,  als  lin!)r  Spmclir  eben  so  ^ul,  als  sie 
Präpositionen  bat,  auch  laulm  ll^^oluiere  Casus  bilden  l<öniu'i). 
die  dann  alle  möglieben  einzciucu  und  besonderen  V  erbaltnissc 
hinlänglich  characterisirt  haben  wurden,  ist  nur  sehr  bedingungs- 
weise für  rieht  ig  zu  hallen,  nämlich  nur  insofern,  als  die  Frage, 
was  allgcniciti  und  was  ein  darunter  zu  begreifendes  besonderes 
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sei,  nach  der  verschiedenen  Anschaunncsweisc  versdiicdcn  be- 
antwortet werden  kann,  und  auf  dem  Iclztercn  Grunde  bemht 
zum  Theil  die  ungleiche  Anzahl  der  Casus  in  den  verwandten 
Sprachen.  Aber  gewifs  ist  so  viel,  dai's,  wenn  jene  Formen  je- 
mals in  der  angedeuteten  Menge  gebildet  worden  wären,  diels 
einen  IVIansel  an  aller  Unterscheidung  des  Allgemeinen  und  Be- 
sondern  b^oodet  hätte,  also  einen  Fehler,  der  in  einer  sich  nor- 
mal ealwickdndeii  Spradie  ganx  iftdmiklMir  lat  Und  eben  dar- 
aus, dafis  keine  Sprache  an  einer  solchen  ftlaeblicb  wie  Rfi^lith«« 
anasehenden  Aimath  leidet,  kAnneii  wir  durch,  einen  RlkcjbfiriHi- 
eehlofii  einen  neuen  Beweie  def&r  herieiten,  itlffe  diin  mIAniUuis 
der  Casus  auf  andern  Omndlagen  mht,  als  d{e  der  I^noMfliif% 
eine  Wahrheit,  die  von  ^nen  ^elengnet  oder  ubersenen  wM^ 
welche  auch  den  Casusfonnen  eme  blofii  sj^nlithi»  and  nament- 
ttch  rftnmlichc  Grnndbedentung  unterlegen  wollen.  Uebrigens  isIT 
Ton  den  Vertretern  der  tersGoiedensten  Ansichten  fiber  oie  ieixp 
teren  doch  die  vorher  angegebene  Steiinng  der  Präpositionen  zn 
den  Casus,  als  der  individualisirenden  zn  den  Aosdriicken  der 
allgemeinen  ßeziehnns;ei),  der  Form  nach  richtig  angesehen  wor- 
den. So  von  Härtung,  der  (über  die  Casus  p-  7)  sagt:  „Die 
Casus  siud  die  Expoucuton  der  allgemeinen  Beziehungen  der  Be- 
wegung, Richtung  und  des  BeHndens  im  Räume,  nämlich  des 
wo,  wohin  und  woher:  die  Präpositionen  dagegen  drucken 
die  individuellen,  meist  dualischen,  Verhältnisse  oben  und  un- 
ten, innen  und  aufsen  u.  s.  w.  aus."  Vergl.  ferner  K.  E.  C h r. 
Schneiders  Vorlesungen  p.  177  IT.,  besonders  p.  179 5  Bern- 
hardy  grieoh.  Syntax  p.  195;  Hermann  de  emend.  rat,  cap, 
XiiL  imi.i  Q  eisig  in  s.  Vöries.  §.  401.  In  Betracht  der  Sabal- 
grammatiken  erwihna  ich  diit,  datt  Billrot  ha  Aosdnick  (|atein« 
Gramm.  §»272):  ^dia  Prlpositionan  . . .  regieren  nach  ihrer  Be- 
dentimc  ▼ecscbiedene  Gesas«  deren  Bc^griffie  sie  entweder  ertre^ 
lern  oder  modificirea**  nnr  halb  richtig  ist«  indem  eine  Erweit^ 
rang  des  CasuslMgrifBi  doreh  die  Prfiposition  sich  wohl  nirgends 
nachweisen  läfst  *ii 
,  Dem  Vorstehenden  gemäfs  dürfen  wir  also  die  BetracfatnälK 
der  allgemeiaCB  Casusverhältnisse  unbedenklich  durchführen,  ohne 
.vorlier  eine  genaue  Erörlej'ung  der  besondemden  Präpositionen 
vorzunehmen,  und  auch  bei  der  Ausfuhrung  ins  Einzelne  und  der 
Anwendung  auf  die  nach  der  Natur  der  Prädicate  verschiedenen 
Fälle  wird  es  vor  der  Hand  erlaubt  sein,  die  unmillelbaren  Ver- 
bindungen der  Casus  mit  jenen  Prädicatcn  und  die  durch  Präpo- 
sitionen vermittelten  ('Onstnicttonen  ohne  ausdrückliche  Unter- 
scheidung gemeinschaftlich  zu  betrachten,  indem  ohne  Zweifel  für 
beide  Arten  die  allgemciaei*e  Bedeuluug  der  Casus  die  gemeinsame 
Unterlage  bildet.  ^ 
Um  hiernach  nun  zu  der  unterbrochenen  Betrachtung  des  Ab- 
lalivus  zurücksudceliren,  so  fallt  unter  den  Stimmen,  welche  der 
hier  ▼crsnchten  Entwickeinng  der  Sache  zu  widersprechen  schei- 
ne die  Ton  Bopp  besonders  ins  Gewicht«  nicht  nur  wegen  der 
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»«Wjegründclen  Bcdcnlang  dieses  Namens,  sondern  amh.  wrfl 
i/^A-^  «l'c  Zurückfuhrung  der  S,,racherseheimmg'en^ 
*e  TOB  diesem  Gelehrten  aufgedeckte  Quelle  mehr  nnl  lX 

i  S2^^S;mÄV«"hf^^^^       ^'f  einem 
I  ausdrucke,  und  diefs  sei  die  wahre,  nr! 

SärXiSri;Sf''L^'*"",""'.*^"  anlcmchmen,  weicher  in 
E  2?äLÄ??.  '«*'«°<'e'-t        und  deshalb  sieht  es  mir 

gf?Jy^P  dals  im  Sanskrit  die  Vorstellung  d" 

W«»WM  «d»  WoU  geoaner  des  Ausgehens  von  einem  Orte 

-fM  dM  Abtatan  «m  dMtliclMten  und  anschaulichsten  aufiufassea 
nnd  zn  ymsioigeo  waren,  ohne  deshalb  genöthiet  m  seiTlr.r 

'tr't'"l!^i:L**?^^f"r?^"'«  an^"neh„?en.  DenTdie^e 
Spnjche  br.«Jrt«i«fct  Ji.  IM«rtm>g  ihrer  Forme.,  jener  '"elleicht 
•Heren  SchvveslewpriMAe  eotUiat  u  haben,  und  ferner  Ii ec  es 
Si^lili'^'  '''^/^««•^•»'«^«fc'^enAblativrdeÄ^ 

M»  de»  speuellen  Woher  ableiten  laMeo,  welches^  yie"mfhr 
■«r  eine  SeU.  dea  ToUritadign  AWaUvbildes  erkennen  lüfst  Man 

Ä^^'"'??*^^*""-'^!!"?^  *^  Wo,  Wann  und  W?" 
"iL!"^  Ajisfloft  aw  dem  Wober,  Seit  wann  and  Warum 
■  rtawg*  artdfcep,  mnl  «:hw«Mefc  .kge.kJh»eo,  ^e  eine  Form 
ßr  beide.  . »«reichen  durfte,  wenoiao  aiAt  W  drille  C 
•«lw«B»g  findet,  .n  der  jene  beiden  MbaMiMiider  Phitz  l^bcn 
p.ese  dntle  ..t  enlwed«  die  im  Voriiergehawien  gegebenc^^  ode; 
irgend  eine  andere  bessere,  aber  gani  «iril«  eia«  •ll^i.mpin»! 
aU  die  de«  Wofsen  Woher.  Dicf,  palSt  «Si IS^d» 
dafc  der  lateinische  AbUaiv,  wi,w.£T  Ki^^Ä'Ä 
mit  dem  gleichnamigco  Sanskritcasus  ubmi«iftiniiiile   Aotk  am 
ncm  Wesen  nach  mehrere  in  Jener  Sprache  feidiiefaie  Caans 
nmfn  St.  M.t  dem  Inslrumcntalis  zwar  W  ef^T^heb« 
konnle,  kerne  Noth,  weil  dieser  leicht  für  dera^W4diertttt»  «aS 
Tei^vandt  angesehen  werden  konnte^  aber  wie  war  ts' mörfSu 
einen  1  heil  der  Locati  vbedeiitnn-  in  jenen  Compicxns  an&uilefiM! 
ohne  ejuc  gewaltsame  Umdeulung  ond  einen  Sprang  ans  dm 
^^V;^^^^^^  «eb.ete?   Und  ßopp  selUt  sagt  \a.  afo!?  ,S 
ai^erbialen  Gebrauch  greift  der  Ablafiv  noch  mÜer  tun  tMk 
nnd  bezeichnet  an  einigen  Wörtern  Verhältnisse,  die  sonst  dem 
Ablativ  fremd  sind     stellt  auch  gleich  daranf  die  griechischen 
Adverbia  auf  w^-  als  Scliwcsterformen  des  Sanskritischen  Ablattva 
aar.    VV  le  kommen  nun  jene  dem  Ablativ  als  Wohercasns  frcm. 
den  Verhältnisse  in  diese  Form  hinein,  und  wie  sind  die  cric- 
chischeii  Adverbia  auf  (og  jenem  so  eng  gefiifslcn  Casnsb^rifl 
entsprechend  ?  Darauf  wird  uns  keine  Antwort  zu  Theil,  weshalb 
es  erlaubt  sein  mag  zu  schUefeeiiy  dais  sebiHi  auf  dem  Gebiel  dit 
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SinricrH  selbst  die  Sache  noch  nicht  aber  alle  SebTvierfgMl 
hinaus  cebraclit  ist   Und  so  iMbeii  wir  fßr  das  Lsteiiiisciie  «n 

so  weniger  Gmnd,  uns  in  jene  enge»  Fesseln  tu  zwSflMi. 

Die  obige  Darstollwig  bat  gewisteraii^sen  die  Granmarbe  des 
Abhlivbildcs  fmaben,  und  es  wird  nun  nötbig  sein,  deniselbon 
dmh  weitere  Aosflkhmng  mehr  -Relief  an  verleihen.  Uierbei 
kann  es  nicht  meine  Absicht  sein,  eine  ToIlsL'indi^c  Theorie  des 
Ablaiivus  nuiiustellen,  was  für  diesen  Raum  zu  weitläiiffi^  sein 
wurde;  aber  die  Hauptzngr.  welche  sich  ans  jenem  Grnndo  liorntis 
uoterscheiclen .  müssen  angrcrbm  \vrr(ien.  um  daran  das  Ganze 
messen  und  beurthoilen  zu  kiMinen,  mid  wenn  Iiier  eifiige  Un- 
gleichmäfsi^Vv'eif  voikomnien  sollte,  indem  bnld  zn  tm  I  Einzelnes, 
bald  zu  %Mniti  :;rsngt  schiene,  so  mn^  dirls  gleich  im  Vorrins 
dadurcli  cnlsclmldigt  werden,  dal's  bei  einer  Arbeit  die  ein  Sio 
henblcibeu  auf  halbem  Wege  lürmlieh  veriaugt,  das  rechte  Maafii 
sich  gar  schwer  uberall  finden  läfst. 

Wir  hatten,  um  es  kurzlich  zu  wiederholen,  oben  den  Abla* 
tivus  bezeichnet  als  den  Casus  eines  jedf^n  NoininalbegrilfeR.  der 
auf  den  nnmitlelbar  vom  Sprechenden  waln icrnommenen  Zustand 
des  SuljjecU's  einen  moddirirenden  Einfluis  ausübt,  und  hatten 
daraus  zunächst  eine  doppelle  Gestalt  des  Ablativbildes  hergelei- 
tet, die  sich,  nm  bei  der  rein  sinidiehen  Aulfassnng  vor  der  liand 
zu  bb-ibrn,  kin z  durch  die  Fragen  Woher  und  Wo  cliaracteri- 
siren  laist.  Wenn  es  auf  diese  Weise  nun  gelungen  In!  -  jene 
beiden  Seiten  als  nebeneinander  plcichbereehtij^le  «n  erkenneiu 
ohne  die  zw  eile  als  eine  blof^e  Folge  der  ersten  und  als  ihr  un- 
tergeordnet ansehen  zu  müssen,  was  nicht  wohl  thnnlich  zu  sein 
scheint,  so  giebt  doch  eine  genauere  Betrachtung  immer  nodi 
eine  Lücke  zwischen  beiden.  Diese  wörde  unausluUbar  bleiben, 
wenn  man  nach  der  früheren  Ansicht  den  Inhalt  des  Ablativs 
durch  das  Wolter  als  gana  crftllt  ood  erschöpft  ansehen  wolHef 
wonach  dem  die  Bestimmung  des  Wo  eine  Ueberocbreiliiiig  der 
ursprifaigliclM  GranoB  voraossclhm  wIMo^  «Im  dwrn  Sprwmg 
OOS  den  Begriff  berous.  Nun  aber,  Va  wir  d)o  tieiden  BmH» 
mniigcn  gleiehsam  als  swei  Endponde^  als  die  Gfeniea  des  BH* 
des  baben,  vmd  beide  dorcbiiBs  Id  gleieber  Weise  «m  Oavaea 
sebdrig,  haben  wir  aneb  die  Vermitleiang  bsider,  das  awisehsn 
uiBeii  liegende  eben  so  notliweiidlg  fb  dies  aofgefalste  Bild  nt% 
eiagesebloam«  Dieb  ist  die  Liide,  anf  weleber  der  Ueborgang 
▼oii  dem  dneii  EndjDancte  aosi  aodero  geschieht,  oder  in  daer 
andern  sinnlichen  Weise  aasges|»ncheiif  der  Banm,  dar  den  BSm 
ter^rond  des  Bildes  mit  dem  Yordcrgrund  yoi bindet,  gans  allge- 
mein also  das  Mittel  zwischen  den  beiden  nierst  in  die  Angen 
fiiUenden  Seiten  des  Ablativbildes.  So  erhilt  man  ans  der  Zwel^ 

Sestaltifkeit  desselben  dorch  nähere  Betracbtons  eine  Drcibell 
es  Verhältnisses,  in  welchem  die  m  der  ersten  Gestalt  des  Ver* 
boms  tretenden  Nominalbegriffe  stehen  können,  and  man  erkennt 
Sehr  leicht,  wio  in  dieser  Weise  die  drei  im  Sanskrit  geschiede- 
nen Cftsns,  Ablativ,  Instranentalis  und  Locativus,  freilich  in  selnr 
viel  allgemelBercr  Bedcntmig  geialst,  sich  Tereinigen  kommen. 
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l>er  crsle  lallt  der  Seite  des  lafeinisclicn  Ablativus  anbelm,  welche 
oben  durcli  den  Ausdruck  Hinlergrund  des  wahrgenommeueu 
Bildes  bezeichnet  worden  ist,  und  welche  sich  in  der  Anucn- 
duD^;  auf  das  Besondere  in  die  Vorslclhiugen:  Ausgangsptmci^ 
Urspruttg.  l  erduUussemie  Ursache  u.  s.  w.  spaltet.  Hieran  schliefst 
sich  der  Spezialnamc  ^-)Ä/«/fwwÄ  am  engsten  an.  Diezweile  eben- 
i&lls  einem  ganz  speziellen  Falle  entnommene  Benennung  deutet 

iauf  die  Gestalt  des  lateinischen  Ablativus  hin,  in  wclelier  eine 
VermitielaDg  der  ursprünglich  wahrgenommenen  zwei  \  orslel- 
Inngen  iMrvortrilt,  ynd  bei  Soodemng  dieses  allgemeinen  Bildes 
etigelien  »kll  die  oiMdfieii  Vnrotellun^ea:  Uebergang,  ^^eg,  Uw 
immkitä  (alt  Vermittelmig  der  Mden  TmlicheoenDinge),  ßiU- 
Ul,iiweg^rmmd^  Wetitweuß  u.B.  w.  Der  Locativus  endUch  gie^t 
Miü  Bp^iellen  PaU  der  oritlei»  AblatiTcesUdt  erkemieii,  de- 
,  im  9S^gamaate^  Biid  sich  in  die  besondem  VersteUangea:  Orl 
(inpsfinnDaateii  Sime  als  Pnoet  dea  Ranmea,  wo  aldi  daa  Suhjed 
bei  der  Wabmehaung  befindet«  also  Aufm/haUwi)  oder  oeow- 
piHer  Bmm,  ZeH/mmei,  tnhmll^  Eigen^du^,  Mali^  üm$ta9iJ 
a.  wi  auflost.  Sa  mftcble  aiemlicii  schwer  adn,  f&r  dia  geiiann- 
im  dtt  Seiten  4m  ▼oUatSndlgen  Ablativbildefr  solche  Namen  an 
l(Biden,  die  au|leich  umfassend  und  ancb  bestimmt  genug  w&* 
^im^nifi,'  ieb  stelle  deshalb  nor  als*  einen  aehwaehen  Verauek  die 
drei  Namen  AbialivuA  prmcipü,  Abtat.  medU  nnd  Ablat.  |gUfc||s, 
hin,  wodaijcb  die  drei  vorher  geschilderten  Bestimmungen  vieU 
imchl  allgemeiner  bezeichnet  werden  kftnnten.  Von  den  in  den 
flpnSpMtken  bislier  fiblicheu  Benennungen  beziehen  sich  auf  die 
^crsi  genannte  Yorstellung:  der  Abi.  /od  auf  die  Frage  \Vo- 
liar?,  der  Abi.  iemfmris  auf  die  Frag^  Von  wann?,  der  Abi  ori- 
gmf^^im^iAbl.  campatalkmU  (für  otiom),  nnd  einadne  FdUe  des 
Abi.  amsae-^  auf  die  zweite:  der  Aul.  metmtro»  (lor  Messung  des 
Unterschiedes),  der  Abi.  itisirumetUi^  der  Abi.  caitsae  in  den  mei- 
sten Fällen,  uod  der  Abi.  pre/ii;  auf  die  dritte  endlich:  der  Abi. 
»loci  nnd  iemporis  (im  eigentlichen  Sinne  auf  die  Fangen:  Wo? 
;npd  Wann?},  der  Abi.  modi  und  der  Ahl.  mialUaiis, 

Es  isf  nnn  zunächst  zu  fragen,  mit  welcher  von  beiden  ur- 
sprünglichen Anschauungen  die  zuletzt  hergeleitete  Miltelbestim- 
nniiig  näher  verwandt  i.st.  ob  mit  der  erstem  oder  mit  der  letz- 
tem. Dafs  diese  Fra£;c  nicht  unnidhig  ist,  läfst  sich  unter  andern 
aus  dem  sclir  bcmerkenswcrthen  Umstände  schliefsen,  dafs  die 
griechische  Sprache  die  verschiedeneu  Ahlalivbedeutungen  vor- 
nelimlich  zweien  ihrer  Casus  zugewiesen  hat,  und  zwar  die  im 
Vorstehenden  zuerst  gcnaunte,  den  Ablativ  des  Ansgangspunctes, 
ihrem  Genitiv,  die  beiden  andern  aber  fast  durchgängig  ihrem 
fDativ.  Vielleicht  wird  sich  später  noch  Cielegenhcit  und  l{aum 
zur  fienauern  Ani^ahe  ühci'  den  Grund  dieser  Erscheinung  (indeu. 
Aber  auch  ohne  diesen  hier  zu  benicksiehligen  berechtigt  \\m 
die  Thatsoche  aUein  schon  an/,unchmeu.  dals  die  beiden  Iclzleru 
Vorstellungen  \on  den  allen  Sprachen  für  näher  unter  sich  ver- 
wandt angeseiien  wurden,  als  mit  der  ersten.  Und  dicfs  scheint 
in  der  Thal  nicht  unnatürlich,  wenn  mau  bedenkt,  wie  jede  Vcr- 
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miltcluDg  80  gedaclil  werden  kann,  dafs  sie  das,  wozu  sie  fulirt, 
schon  implicite  in  sich  enthüll.  Sic  hat  in  sich,  oder  ist  selbst 
die  Möglichkeit  für  d^is  durcli  sie  zu  Gestaltende  (wie  denn  K. 
\V.  Krüger  in  d.  gricdi.  Gramm.  §.  48.  15  den  in  diesem  Sinne 
dem  Ablativ  entsprechenden  Dativ  durch  den  Ausdruck:  f^dwut- 
mischer  Dativ''  sehr  treffend  bezeichnet)  und  durch  die  Möglich- 
keit ist  das  durch  sie  bcdinclc  Wirkliche  oft  schon  mit  bestimmt, 
wenn  auch  nicht  immer,  fcs  verhält  sich  mit  dieser  Verwandt- 
schaft ungefähr  so,  wie  mit  der  Beziehung  zwischen  dem  Ausdmck 
Ort  in  seinem  engsten  eigentlichen  Sinn  und  dem,  was  die  Ma- 
thematiker den  geometrischen  Ort  nennen.  So  ist  z.B.  die 
Kreislinie  der  geometrische  Ort  für  die  Spitzen  aller  auf  derad« 
bcii  Hypotenuse  construirten  rechtwinklichen  Dreiecke.  Dardh 
diese  Linie  ist  die  mögliche,  folglich  im  bestinimten  Fall  audi 
wirklid|e  Lage  jener  Pnncte  gegeben;  sie  Ist  das  Mift^^lttlr  M 
Festa^smig  aller  dieser  Ptoncle.  W^en  des  Ommä^tkim  dtgt 
cNeMf  will  ieh  dieser  VeKleichao^  keinen  htfbem  Werth  mSS^ 
gen,^elsr  sie  umA  dem  Orthdle  der  YerstSndijitn  heben  mag) 
alleitt  sie  leigt  doeh  frenigstens  die  enge  BeiiAnnc  ewiscbea  dw 
im  Augenblicke  der  Wahrnehmung  stattfindende^^3estidt^«^Jti 
#ee  $nbiects  und  dem,  wodurch  diese  Yermittelt  wM,  also  iij|HHft 
4äki  Wie  und  dem  Wodnreh.  Es  ist  bekannt,  dafc  dim  i>» ' 
den  Fhigen  so  wie  noch  die  fVagen  Womit  und  Wodnreh  ia 
nntShÜgen  Fdlen  verwecliselt  werden  können,  mid  wirklich  ver- 
wecliseTt  werden,  olroe  den  Sinn  des  Ganzen  wesentlich  zu  ün« 
dem;  nnd  eben  so  wohl  diese  Verwechslnng  als  die  hinfige  fm^ 
sammenstellung  des  ^are  nnd  i^comoJo,  Ton  denen  das  letztem 
Wort  selbst  sich  bald  mehr  nach  dieser,  bald  mehr  nach  jener 
Seite  der  Auifassung  hinneigt^  ferner  der  ebenfalls  beides  umfaa^^ 
sende  Gebrauch  der  (tibrigens  nicht  ablativiscken )  Conjnnction 
&uod  (fttr  weil  und  dafs)  und  vieles  andere  der  Art  deutet  auf 
die  innere  Verwandtschaft  beider  Vorstellungen.  Sie  fallen  nicht  ' 
selten  so  nalie  zusammen,  dafs  es  schwer  wird,  sich  mit  Be»^ 
stimmt  hei  t  für  die  eine  oder  andere  AidTassung  so  entscheideilt 
Siehe  auch  Bopp  vergl.  Gramm.  §.  159.  '  - 

Man  könnte  gegen  das  Alles  einwenden,  dafs  die  Frage  Wo^ 
durch  und  die  Antwort  darauf  eine  zu  grofse  Reflexion  iroraos- 
scize,  um  sie  mit  der  blofsen  unmittelbaren  Wahrnehmung  eines 
gci^cboucn  Znstandcs,  welche  doch  nach  der  gegenwartigen  Dar- 
stellung die  Hauptsache  in  der  Gesamnilbedoulunj]^  des  Ablativs 
ist,  vereinigen  zu  können.  Aber  dieser  Einwand  isl  nur  schein- 
bar richtig.  Allerdings  tritt  dem  Wahrnehmenden  zuerst  der 
Zustand  des  Snbjecls,  wie  er  eben  isl,  entgegen,  mit  seinen  Ei- 
genscbaffen,  seiner  gegenwärticcn  Gestalt,  seinem  Ort,  seiner  ' 
Zeit,  wcslinlb  der  Complexiis  dieser  NVabrnehmnngen  oben  auch 
mit  dem  Na-ncn  V^ordergruud  bezeichnet  worden  isl;  aber 
sogleich  und  mit  einem  ungemein  kleinen  Schritte  kommt  der 
Sprechende  auf  den  (jcdanken  zu  fragen,  nie  das  Alles  gewor- 
den sei,  nnd  nun  treten  eben  so  nnniittclbar  wie  vorher,  die 
ncucu  BcstinimuDgcn  hervor,  durch  welche  der  wahrgenomoiene 
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Zustand  vcmiittelt,  und  in  seiner  jetzigen  Gestalt  bestimmt  wan- 
den ist.  Es  ist,  um  bei  dem  Bilde  der  Zeit  zu  verweilen,  gc- 
wiHs,  dafs  der  Denkende  schnell  wahrnimmt,  wie  das  eben  ge- 
dachte oder  ausgesprochene  Jetzt  sogleich  und  srlion  während 
des  Denkens  oder  Sprechens  einem  neuen  Jetzt  Plalz  gemacht 
hat,  und  so  ist  die  Vorstellung  des  Unterschieds  in  der  That 
eine  sehr  elemcnlare.  Mit  dieser  aber  hat  er  zucleioli  die  Vor- 
Stellung  des  Ueberganges,  des  Weges,  der  Verniitteluug  überhaupt, 
lind  das  wird  gewifs  jeder  zugeben,  dafs  das  Mittel,  um  diesen 
allgemeinen  Namen  zu  gebrauchen,  unter  den  Dingen,  welche 
anf  den  wahrgenommenen  Znstand  des  Subjectes  einen  bestim- 
pindeo)  modiBcircudeD  EiDflufs  ausübea,  ,eiae  sehr  wescniiicbe 
^If^flUa^  eiooimmt. 

StJ^Mfm  QQo  aber  die  noch  übrige  Seile  des  Ablativbildes  betrifft, 
^  ''^^^  ^        erlaobt  habe  den  Namen  Ablativus  principn 
~^*^^lch«%  ao  iat  diese  awar,  wie  wiederholt  bemerkt,  eben 
Jgt%  ein  Gegenstand  der  onmittelbaren  Wahrnehmung, 
sie  unteracbeidet  sieh  Ton  ümen  schärfer  und  leichter  als 
beiden  unter  sich.   In  Bezug  aof  die  Sdieidong  des  Wo- 
•er  and  Wo  nnd  der  enalsf^en  Berfehnngen  braucht  diefa  nicht 
Mitar  «iMert  in.  werdeo.  wohl  aber  ist  ehie  knrse  Beraerknog 
iMMrdI  des  Wober  nnd  Wodveh  nAtbig,  well  man  meinen 
iDKniitey  die  Vermittdang  (das  Wodnroh)  sUlnde  mft  dem  Aua- 
"       mk  (dem  Woher)  ki  eben  eo  enger  Yeibinditni;  ab  mit 
^o  nnd  Wieu  Wenn  wir  aber  die  Saclie  viiriiin  m  md- 
^    ii  habeo,  daib  cKA  lelatere  In  der  Vermilielnn^  ia^ieäe 
iintlMdten  war,  weil  diese  notbwendie  daliiB  föhrt,  so  lomn  dieft 
nicht  in  gleicher  Weise  von  dem  Ansgangspunete  gWgt 
^49velc1ier  zwar  durch  den  ▼ermittelnden  Uebereang  nut 
liwch  das  Wo  oder  Wie  angiDgebenen  Ort  oder  umstand 
▼erlmndcn  wird,  aber  doch  immer  als  ein  selbstftndiger  und  f5r  sidl 
Punct  auigeiaiat  wird.   Wir  können  z.B.  den  Ans* 
einer  Linie  zwar  aacb  an  eine  beliebige  Stelle  der- 
und  so  weit  riickwArta  setsen,  ab  wir  wollen,  aber  wenn 
br  einmal  festgesetzt  ist, «act  ttitctsobeidet  er  sich  nun  nicht. nnr 
bsalimitTOn  allen  übrigen  nackvmwfirts  zu  liegenden  Poncteo^ 
iämmfem  zogleich  auch  von  der  ganzen  Linie,  in  welcher  die 
Jlicbkeit  iBr  alle  dies»  einselncn  Pnnete  gegeben  ist.  Dabei 
oid^'io  leugnen,  dafs  diese  AuiTassongs weise  sieht  den  €ha- 
meter  einer  strengen  NothwcLdigkeit  hat,  indem  es  allerdings 
FSlle  giebt,  wo  der  Ausgangspunct  und  die  Yermittclong  nicht 
scharf  gesclncden  zu  werden  brauchen.    So  geschieht  es  unter 
-indem,  dals  die  veranlassende  Ursache  mit  der  bewirken- 
den Ursache  in  einen  BegriiT  zusammcuiallt  oder  damit  verwech- 
selt wird;  z.  B.  Tor.  And.  I,  5,  3^:  J,ahornl  e  dolore  ai(pte  ex 
hoc  miscf  ti  soUicUa  rsl  die^  wo  durch  e  dolore  und  vx  hoc  die 
.der  Auseangspunci,  die  veranlassende  Ursache,  bezeichnet  wird, 
wihrcnd  das  blolsc  dolore  die  bewirkende  Ursache  andeuten 
würde;  eben  so  Cic.  ncad.  7»»./,  inil.'.  tiisi  de  via  feasus  cssci, 
i^crgliehen  mit  Uv.  Met,  Ai,  274:  /esws  curare  viatgue.  Auch 
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der  Stoff,  woraus  etwas  gemacht  ist,  kniui  imler  hcidrn  (iP'^iclits- 
pnnclcn  aurgefafst  werden;  z.  B.  Cic.  l  en  .  IL  2.  21:  siahm  ex 
aere  facta,  aber  Virg.  Ach.  JA%  262:  Bina  dabo  ar^enio  /)er- 
fecUh  .  .  .  pocula.  Man  sieht  aber  doch,  wie  die  Sprache  beide 
Arten  des  Ablalivus  bcäliumit  zu  uotcrscheidm  weil». 

Es  könnte  nun  auf  den  ersten  Blick  rathsmn  .soljeincn.  die 
genannten  Geslaliungen  des  Ablativbildcs  eine  nacli  der  ander« 
abzuhandeln.  Dadurch  aber  würde  leicht  das  von  Natur  Zu^ani- 
meugchürige  auseinander  gerissen  werden,  indem  nSmlich,  wie 
sich  zeigen  wird,  in  jeder  Gattung  von  Wahrnehnougcii  die  bei- 
den Hauptfieiten  jenes  Bildes  (des  Wob  er  mad  Wo)  wieder  er* 
seheiueD,  und  »war  eo,  dafa  auf  der  sweiien  Seite  bald  niebr  dea 
Wodarch«  bald  mebr  das  eiaealliehe  Wo  im  enttiiiSii»  hcrror»^ 
tritt  Deshalb  aebdot  ea  aweekmüs^er,  die  sfmiettere  Betraebtang'' 
mA  jemm  Gattmigea  einintfieilen.  Diese  aber  lassen  sieh  noier 
tffei  HaaptgruppeB  iFeieinigen,  deren  erste  dieje&i§Mi  Walnmeh- 
muaiscD  be^reXV  hi  deoea  das  Bild  der  QaantitJlt,  die  »weite 
aber  dtejeoigea,  in  weldien  das  Bild  derOoalitSt  vorherraebf. 
Das  erste  Ist  dann  der  Fall^  wenn  dureh  das  hinzutretende  No» 
asen  der  angegebene  Znatand  des  Sttb|ects  seiner  Crr5fse  naeli 
aiher  bestinsnit  wud,  das  sweite  dann»  wenn  die  hinauireteode 
BestimmuDg  annleiisl  die  Art  des  Snbjeets  nnd  seines  Znslan» 
de8  modificircn  soll. 

Wo  die  ^rdÜM  ir|;eod  eines  Gegenstandes  dorcb  Anwendung 
eines  «weiten  bestimmt  wird,  da  ist  eine  der  ersten  Thätigkei^ 
ten  des  Sprechenden  die  Vergleichung  dieser  tieiden  Gegen- 
stände. Diese  iMsdoräi^Lt  sicli  natürlich  Keineswegs  auf  die  äi^ 
rserliche  Grölse,  sondern  alle  möglichen  »innÜchen  oder  goistigSA 
Begriffe  kininen  mit  andern  derselben  Art  ihrer  Gröfae  naeh  ver^ 

§ liehen  werden,  und  so  erscheinen  aneh  solche  Vorstellungen^ 
ie  wir  an  sich  selbst  qualitativ  nennen  können  oder  müssen, 
doch  in  Beziehung  auf  andere  derselben  Art  unter  dem  Bildo  der 
Quantität.  Die  ausgesprochene  Wahrnehmung  oder  die  Aussage 
des  Sprechenden  erstreckt  sich  darauf,  ob  diese  äulserlichc  oder 
innerlir}ic  Grofse  bei  beiden  Gegenständen  dieselbe  ist,  oder  ob 
din  iMiio  von  der  andern  verschieden  ist.  Nun  läfst  sich  diefs 
auf  ciiio  profso  Wenge  von  cinzclnrn  V  orstellungen  anwendcD, 
und  diese  können  wieder  unter  /.wei  vcrselnedctirn  Kr^leirnricn 
bcgriircn  werden,  bei  deren  Angal)c  ich  vom  mehr  Aenlsei  lic  licn 
zum  innerlichen  fortsrhreiten  will,  weil  so  die  Saclie  .im  deiil- 
lichsten  wird.  Die  erste  <>at(ung  von  Wahrnehnnrn^eri  iti  der 
hier  zu  behandelnden  Ilaiipt^^ruppe  derj>elt>en  enihält  dir  jei tilgen, 
welclie  sich  auf  die  Umgebung  des  in  einem  gewissen  Ziishiinle- 
wahrgenommenen  vSubjccles  beziehen,  und  betrilVl  also  Grülscu- 
bcstiiinDunccn.  die  a!>  von  antseu  jenen  Zustand  modifieircnd 
erscheineij,  und  die  denscllien  seiner  Sfdiiire.  seinem  Umfange 
nach  bestimmen.  Soietie  Grul^jeubesiiminiui^eii  sind  oÜenbar  keine, 
andern^  als  tlie  r im ni  liehen  und  zei  Iiichen,  und  sie  dienen, 
so  weit  sie  uatnlii  ii  mit  dem  blofs  unniit leiliar  walirgenonuuencB 
Zustand  in  Verbiuduni;  kommen,  mv  Orientirung  in  dem  Bilde, 
desselben.    £inc  Vergleichung  liegt  iiicr,  wie  bei  jeder  Grülsen« 
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bestiminun^,  zu  Grunde,  nur  dafs  sie  bald  ofl'cncr  y.nni  Vorsclicin 
kommt,  bald  mehr  vert^lcckl  isl.  So  wird  der  Ort  oder  die  Zeil 
eines  Zustandcs  mit  einem  andern  Ort  oder  einer  andern  Zeit 
vcrgliciien,  d.  Ii.  mit  andern  Worlen,  der  vor  die  Augen  des 
Sprechenden  Irclende  Zustand  wird  seinem  räumlichen  und  zeit- 
lichen Verhallen  nach  bestimmt.  Fol*;Iich  gehören  in  diese  Kat- 
egorie alle  Raumbestimrnungen  und  allgemeinen  räumlichen 
Hcziehuiigen,  so  wie  alle  jenen  analoge  Zeitbestimmungen.  — 
Dagegen  lallen  in  die  zweite  Galtung  diejenigen  Wahrnehmun- 
gen, welche  die  innere  Gröfsc  des  Zustandes  betreffen,  und  ihn 
80  gcwissermafsen  seinem  Werthe  nach  characteri>iren.  Die  an- 
loclelleude  Vergleichung  wird  hier  oflcnbar  eine  Bestimmung  des 
Zuslaudes  hervorbringen,  die  wir  durch  den  Ausdruck  Gradbc- 
sliminiing  am  besicn  bezeichnen.  Es  wird  der  Grad  der  Grofse 
des  Ziistandes  mit  einem  andern  Grade  desselben  verglichen,  d.  h. 
er  wird  seinem  (>rad  nach  bestimmt.  In  dieser  (>atlung  tritt 
das  Bild  der  Vergleichung  schärfer  hervor  und  die  hierher  fallen- 
den Vorstellungen  sind  weniger  fest  an  die  sinnliche  Wahrneh- 
nuing  gebunden,  indem  fast  jeder  ideelle  Zustand  der  graduellen 
Steig<*rung  unterworfen  werden  kann.  Zugleich  treten  diese  Be- 
slimiiiungen  leichter  in  unmittelbare  Nähe  zum  Subjectc,  während 
die  vorigen  viel  ausseht iefslicher  mit  dem  Prädical  sich  verbinden. 

Was  nun  die  erste  Gattung  und  zwar  ziinäclist  die  eigent- 
lichen Haumb  est  i  m  m  u  ngen  bclriffl.  so  ist  es  von  selbst  klar, 
welche  Anschauungen  in  diese  Kategorie  gehören.  Das  Subject, 
von  welchem  der  Sprechende  etwas  nur  sein  räumliches  Verhalten 
BelrelTendes  aussagt,  stellt  siehdiesem  im  Augeid)liekeder Wahrneh- 
aiwn^  entweder  bewegt  oder  unbewegt  dar.  Die  Bewegung  kann 
wieder  entweder  eine  einfache  (lineare),  oder,  so  zu  sagen,  eine  zu- 
saniiiiengesetzte  sein,  so  dafs  der  Begriir  einer  bestimmten  Bich- 
lung  im  ersten  Fall  ausdrücklich  damit  verbunden,  und  im  zwei- 
ten ausdrücklich  aufgehoben  wird.  Die  Sprache  hat  viele  Mittel, 
diefs  zu  bezeichnen,  indem  z.  B.  von  den  Verbis.  die  nur  eine 
Bewegung  im  Allgemeinen^  ohne  jene  bestinnntc  Unterscheidung, 
bezeichnen  (z.  B.  ire,  ciinere)^  andere  gebildet  werden,  wie  abire, 
ejcire.  ilecvrrere  (bei  deren  Anführung  ich  absichtlich  nur  das 
Ablativbild  berücksichtige),  zur 'Bezeichnung  der  ersten  Bestim- 
mung«  dagegen  ritcumire ^  ctirstlare ,  von  andern  Jluitnre,  voli- 
iare  zur  Bezeichinmg  der  zweiten.  Die  Verba  der  all^meinen 
.Bewegung  lassen  dem  Sprechenden  ganz  gleiche  Wahl  in  BelrelV 
Beider  llauplgestalleu  der  hinzutretenden  ()rlsbestimmiingcn,  wäh- 
ipeud  die  Wahrnehmung  der  einfachen  Bewegung  ihn  zunächst 
auf  das  Woher,  und  die  der  zusammengeselzleu  auf  das  Wo  hin- 
weibt,  und  zwar  so,  dafs  diese  letztere  Beslimnnmg  meisteutheils 
der  Kaum  isl.  in  welchem  die  Beweginig  geschieht  Die  andere 
Art  von  Prädicaten.  welche  ein  ruhiges  Verharren  bedeutet,  läfst 
(wie  cAse^  *iarc  u  a.)  an  sich  selbst  nur  die  Wahrnehmung  des  Wo 
zu  und  macht  die  des  Woher  erst  dann  möglich  und  nölhig,  wenn 
irgendwie  die  Vorstellung  einer  geschehenen  Trennung,  einer  Enl- 
feriumg  hinzutritt  (wie  bei  distare,  exsul  u.  a.).  Das  Mittel  endlich, 
«iic  vermittelnde  Haumhestimmung,  kann  hier  nur  der  Weg  oder  der 
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Zwischenraum  sein,  flin  ch  wclclian  die  Bewe^ntig  eesdaeiU,  o4er 
die  Entfernunfi^  bewirkt  wird.  Hierbei  aberJsl  die  Sprache,  im  er- 
stem Falle  iast  ganz,  im  zwcilen  wenigstens  zam  Theil,  aus  dem 
Gebiete  des  Ablativs  herausgegangen  in  ih\s  des  Accusalivs,  eine  ^ 
Erschein M Iii:;,  deren  Grund  bei  der  Erörlci  ung  dieses  Casus  aiixu- 
geben  sein  wird,  weil  sie  erst  dann  ihrem  Wesen  nach  begrillcD 
werden  kann.  —  So  wird  also  hier  der  Alilalivus  urincipii  ^P^J' 
ziell  zum  Ablativ  des  Ausgans^spnnctcs,  und  es  gehören  hierpi^'^ 
die  Constrnctioii  der  Ortsnameu  auf  die  Frage  woher,  nebst  doH 
verwandten,  wie  Jo«*o,  rtire,  die  Ablative  hei  den  PräposiiioiMS^ 
oÄ,  ex,  de  und  pro  in  ihrer  rein  räumlichen  Eedeutung  des*  *^ 
gehens  und  des  Äbstandes,  die  dichterischen  Wendungen  . 
ntAUfua  o.  dgh,  und  die  correlM.  Advcrbii  mmdt  tum  hid^t  m^, 
kktr,  tlÜMC,  isiinc,  uirimmte^  e^Mmecutf  Mrkmeäf^  jmtjki 
witer  licfa  gewift  Tcrwaiidte,  BiMang  ieb  mir  kein  UrfteS'WlJv 
Von  cbifea  diener  WMer  bandell  Bopp  (verd.'€r,  4*^^ 
«10).  Der  Ablatim  mM  ferner  keim  in  den  Filtai  ' 
den  werden^  wo  die  EDtfemong  eines  Ortes  Ton  einem 
dafdi  den  Zwisckenranm  angegeben  wird,  wie  x«  B*  ImM, 

37  o  atiekh  ^iifem  rmie  iraUciip  irhm  milhm 
timdmm^  nnd  filiolieh  bei  VerWs  wie  aftesM*,  comäMm^  «««f««^!^^ 
dmlra  pepigre  o.  s.  w.  Da  aber  dann  meistentlieils  nieiit  ^-tlift  \ 
.K(*he  BegrilT  selbst^  sondern  das  Maats  desselben  angegeben  wira, 
(z.  B.  milibus  paanrnm  tri6m  ab  urhe  con»tdmre)^  so  fällt  dieser 
Gebrascli  mit  dem  später  zn  behandelnden  idlgemeineren  A)ii||irT  '| 
des  Unterschiedes  (aicnsiirae)  fiist  ganz  zusammen,  nnd  nuA  ^piig^l 
yielleiclit  streng  genommen  nur  die  Fälle  hierher  rechnen  k5nnen, 
nWO  die  Wörter  vra,  spaito^  iniervallo  und  ähnliche  selbst  ge- | 
hrancht  sind.      Die  dritte  Gestalt  endlich,  der  Ahlaüvaa  Am-)! 
lies  wird  hier  zu  dem  eigentlichen  Loeativus,  und  es  gehötan« 
dahin  die  Hcste  der  fjocativform  in  den  scheinbaren  Genitiven 
der  Städtenamen^  in  dornig  rwl,  in  den  Adverbien  hic.  Uiic^  isiir^ , 
peregri^  vielleicht  auch  t(^<  und  ihi^  sodann  die  eigentUehen  AUo- 
tivi  loci  mit  oder  ohne  Präpositionen,  Ton  denen  hier  In,  «iiä^ 
sttbier,  super^  vielleiclit  auch  fmttSj  in  Betracht  kommen,  so  weil 
sie  in  streng  räumlicher  Bedeutung  und  mit  dem  Ablativ  ver- 
bunden ersclieincn.    Auch  die  ablativisrh  gebildeten  Adverbia, 
wie  ffua,  har,  Uta,  »7/ar,  islac  und  die  in  Frä[)ositioncn  fiherj^c- 
gangencn  ciira,  infrn,  strpra.  iffrfn  n.  s.  w.  sind  Jiicrher  zu  rccti-^j 
neu,  so  wie  in  audrcr  Form,  dorli  auch  abJntiviseh.  prope,  per-* 
egre.     Es  vei^teht  siel»  iil)rigcns  \  on  !?p|!>s!  .  dafs  der  Al)!ntivus; 
/ori  nirlit  mir  hei  den  oben  angegebenen  Pradicaten   von  nur 
räumlicher  ßcücntnng  stehen  kann,  sondern  dafs  jeder  ^v;lhrge-^j 
iionnncnc  Zuslaml,  ticr  irjrend  in  eiueni  Hauuie  vor  sich  geht, 
von  dem  Sprechenden  mit  einer  solchen  ( hlsheslimnmug  vcrsc- 
IieF!  werdcu  darf,  nur  dafs  sich  in  Bclreil  dirscs  Zusatzes  der* 

J'edi.sjnaiige  spezielle  Inhalt  des  Zustandes  gh^lchgiiliig  verltfdl. 
)abci  ist  zu  erinnern,  dafs  in  allen  Füllen  auch  hier  eine  Vcr-, 
gleichuug  zu  Grunde  liegt.   So  hcifst  Servius  ifowmr  orrisiis  est : 
streng  genomuieu:  der  OH,  wo  ^ervios  getodtct  wurdq,  iälJi  ^ 
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Imit  dem  Orte  Rmm  kt  eineii  «uimmea  d.  Ii.  sflgemdiif  irt  üam 

;  gleich. 

An  die  eigentlichen  Raunibestiinnioiii^B  schlielaen  sicli  <ife 
,  nmuiichfachen  räumlichen  Beziehungen,  worin  die  verschiedenen 
Gegenstände  ta  einander  stehen  können,  und  ferner  die  nicht  ge- 
ringe Anzahl  metaphorischer  AusdrHeke^  in  (Icnen  Ideelle  Ver- 
jhältnisse  unter  dem  Bilde  des  Ranmes  nnf^efafst  werden.  Bei 
^nlner  rollständigen  Erörterung  dersdben,  die  hier  unterbleiben 
'  niidi^  wfirde  sich  die  Analogie  mit  dem  Vorhergehenden  fiberaU 
iMMOsslellen,  und  zwar  mit  der  Erweiterung,  dafs  auch  der  Ab- 
hitivus  medii  hier  häufiger  hervortnft,  indem  der  Grund  Hür  die 
Umänderung  der  Vorstellung  in  die  des  Accnsativverhältnissei 
mehr  und  mehr  wcgfalll,  je  mehr  sich  dieselbe  aus  dem  rein 
r5umli(  licii  Gebiet  eiitfernL  und  so  jener  AbFativ  immer  leichter 
'fden  instrumenlalen  Characler  aiiiielHiicn  kann.  Gieiclnvohl  zeigt 
^sich  die  Neigung  zu  jener  Umänflerung  niehf  hiofs  bei  den  iin- 
fvveifelhaft  metaphorischen  Ausdrucken,  die  ^  oni  Räume  entlehnt 
;bim!.  sondern  auch  in  manchen  noch  weiter  ab  liegenden  Vor- 
'ßleiiungen;  z.  B.  in  dem  Gebrauch  der  accusalivisc  iien  Adverbia 
muHnm  w.  s.  w.  neben  den  ablativischen  auf  o,  und  in  den  Aus- 
idröckcTi  ])cr  Hieras^  pei-  insidias  und  vielen  ähnlichen,  welche 
beiden  Dinge  ich  hier  vielleicht  voi-zcitig  aber  doch  absichtlich 
y  erwtähne^  um  nicht  dasselbe  mehrmals  wiederholen  zu  müssen, 
i  Zu  den  allgenu  im  n  l  aninlichcn  Bezichnnsren  f^ehörcn  nnn  unter 
f  andern  die  Falle,  wo  Prädicate,  deren  Grundbedeutung  eine  Be- 
,  wegnng  oder  eia  ruhiges  Verharren,  ein  Entfernen  oder  Kntfemt- 
sein  ist,  mit  andern  als  blofs  räuuiliclicn  Begriffen  verbunden 
j  werden,  doch  so.  dafs  auch  hier  eigentlich  nur  ein  räumliches 
;  Vcrhältnifs  zwisclien  dem  Subject  und  dem  hinzulreleudcn  Begriff 
wahrgenommen  und  aus^e.^a^t  wird.    Ein  solches  ist  auch  das 
ganz  aufserliche  Trennen  und  Getrennt  sein  und  sein  Ge- 
gensatz das  Zusammenführen  und  Beisammensein.  Das 
ersterc  nimmt  anf  die  Frage  wovon,  von  wem  einen  Ablat. 
,ptimeipii  zu  sich,  und  als  AbL  meiii  kann  der  Zwischenramn, 
darch  weiften  die  Trennung  anr  Anechanung  kommt,  dabd  er- 
'•dieliieii)  dM  aweite  yerbindet  mit  sich  auf  die  Fihm  womit, 
mit  wem  'den  darch  die  PrSpos.  emm  modÜIcirten  AdI.  haÜiuB^ 
)9ewBkdich  Ahl.  der  Begleitung  genannt  Von  ahlatiTiadien  Ad« 
^reMen  ist  namentlich  tnia  hicnier  an  aiehen.    Wenn  das  Bei- 
sammenaein  etwas  innerlicher  als  eine  Verbindnng  anfge&ist  wird, 
so  Meiht  dieselbe  Gonstmetion,  oder  es  tritt  dafür  eine  dativi- 
[  iriie  ein,  Ober  deren  Uotsrscheidnng  tou  jener  ich  hier  nnr  so 
^Tiel  bemerke,  dafs  dann  die  Verbindung  ab  das  Resultat  einer 
1  vorhers  egangenen  Thfitigkeit,  welche  in  der  allmählichen  Anflie- 
'  bang  der  Trennung  bestent,  angesehen  wird,  nicht  aber,  wie  beim 
Ablattr,  als  «n  nnmittelbar  wahrgenommener  Zustand.  —  Zar 
metaphorischen  Redewelse  sind  die  rftnmlichoi  Anscbanongen 
he)[apnüich  sdir  geeignet  und  deshalb  vielfiich  aog^endet  wor» 
doli,  w^n  nach  nicht  in  der  bisher  angenommenen  ubergrofscn 
AnsdeknoDg.   Als  eigentlich  metaphorisäi  sind  wohl  nur  dieje- 
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uigeu  Ausdrücke  anzuseilen,  in  dcucn  Noinfna  nml  Vcrba  voöi« 
cnlschiedcn  localcr  Cniiidbcdcutung  /iir  Daiületlung  ideeller  Bil-^ 
der  und  Beziehungen  gebraucht  werden .  wie  es  z.  B.  durch  die 
höchst  mannichraltigcn  Bedeulungeu  des  Worle«  locus  selbst  ge-j 
schiebt.    Ausdrücke  wie  ahne  magistratu,  ahscedere  incepto^\ 
ilinere  dcsislere^  geben  Beispiele  für  den  Ablativus  prhicipii^  ' 
ferner  uecessitaie  ndduri^  ira  moveri  für  den  Ahl.  medii,  und  j 
commovcri  «m'wo,  siare  promis.sis,  fiir  den  Abi.  hahitns.  Solche 
Metaphern  .<])ieicn  natürlich  in  nlle  Gebiete  der  Anschauung  hin-  '  ^ 
über,  und  dafs  dabei  die  Präposilionen  in  Folge  ilirer  nlnmutlien  * 
(trundbedeutung  in  ungemein  nianniclifarher  Art  benutzt  werdea;  , 
versteht  sich  von  selbst;  ja  man  kann  sagen,  dafs  jede  Wendung 
iu  welcher  eine  Piäposiiion  in  anderni  als  räumlichem  Sinn  ge-^  ^ 
braucht  wird,  etwas  meluj)horisches  an  sich  hat,  das  freilich 
nicht  fortwährend  im  Bewnlstsein  lebendig  blieb  \  aber  damit  ist 
gewifs  nicht  das  hier  von  Aufang  ao  Geleuffoete  sugcgcben,  als 
•ci  OberliaMpt  der.  Gebfauch  des  Ablativ^  oder  eines  aadeni  Ca- 
siifs  überall  ood  ausschlieOiUdi  auf  dae  riiimllche  GruBdanscIwaf 
UDg  «irQcksal&hren. . 

"    In  dieselbe  Gallang  von  Wafarnehmnngen  gehftren  dieZetlS  ?  \ 
hast  immiuigen.  Ihre  AulKMsung  ist  ohne  Zweifel  eben  so  einr  | 
ei^iMnlare}  nl^  die  des  RapoiTerhulnisses,  wenogleieh  dabei  einf 
^^99- hdhere  Slttfe  der  EnUrickeliin^  yoransgeseUt  werden 
Die  beiden  Fragen  Von  wann  und  Wann  enlsprechen  | 
den  Fangen  Woher  una  W  o,  aber  sie  sind  weder  mit  ihnen 
liadH  noch  ^ne  bloise  Anwendung  derselben  auf  einen 
leren  Fall,  noch  endlich  Ist  es  nothwendig,  eie  beide 
laphem  vom  Raome  aoanaehen,  se  oft  auch  aus  bekannlen  und  { 
erklSrlidien  Gründen  die  Ausdrücke  för  die  Raumbestinmongen 
anf  die  der  Zeit  übergetragen  werden.   I>ieser  in  der  Thal  sehr*^ 
hSofige  metaphorische  Gebraach  beruht  som  ^rofscn  Thcil  auf 
der  NothwendigkeiH  aus  der  Ortsentfernung  auf  den  Zeilab&Innd, 
aus  dem  durcbmesscnen  R  iiiin  auf  die  verlaufene  Zeit  zu  sohlie- 
feen,  und  umgekehrt,  also  das  eine  ab  Maafsstab  für  das  andre 
ansDwenden,  und  wir  dürfen  annehmen,  daÜB  die  Auflassuog  die^ 
ser  Analogie  eine  sehr  ursprüngliche  war.   Je  gröfser  aber  dic-.^ 
selbe  ist,  desto  weniger  bedarf  es  für  den  ge^eu  wärt  igen  Zweck  i 
einer  weitläufligca  Ansei nandersetsung  auch  in  den  ]*all^,  wo 
keine  Metapher  stattGndet,  um  su  Migeni  wie  die  anfgesteiller . 
Grundbedeutung  des  Ablativs  sich  lur  Veransrlianliebnng  gewis* 
ser  Zeilverliältnisse  eignet.  £s  sind  diefs  e1)cnfalis  solche,  welche 
bei  der  Wahrnelinnin^  des  Zustandcs  nnmittelb<ar  mit  gegeben 
sind  und  als  solche  aufgefafst  werden,  im  Gegensatz  von  andern^ 
Zeilbestimmungen,  welche  erst  im  Verlauf  einer  handelnden  Thä- 
ligkeit  des  iiubjeeles  entstehen,  und  deshalb  einem  andern  Casus 
anheini  fallen.    >Vas  zunächst  den  Ablal.  principii  belritll,  w>  ; 
ist  hier  die  Aulfassung  der  Zeit  unter  dem  Bild  des  Kaumes  durch-l| 
aus  herrsehend  geworden,  wie  man  daraus  erkennt,  dafs  bei  die- 
sem Ablativ  die  untersliitzenflen  Präpositionen  oä,  ex  (in  gewis- 
sen ModiUcationcn  auch  de)  uichl  fcUUu  dürfeu  und  6«§ar  in. 
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ilcn  adverbialeil  Hildiingcn  erscheinen,  wie  in  ahhinc,  dehinc,  ex^ 
inJe.  exin,  iicindv,  dein,  wollin  auch  exicmplo  (vom  AiigenMicL 
an)  zu  rechneu  ist. '  In  jenen  Adverbien  ist  sogar  die  zeithche 
Bedculunc  durch  den  Zusatz  der  Präpositionen  ausdrücklich  kennt- 
lieh  ßcniacht.  Diese  constanle  Anwendung  der  ursprünglich  räum- 
Ucben  Vorslclhingen,  in  Verbindung  mit  dem  Umstände,  dafs  dio 
Sprache  keine  Fradicate  hat.  welche  ausschliclslich  und  Ursprung- 
liib  einen  Forlgang  in  der  Z^^il  ausdrücken,  erklärt  sich  vielleicht 
luin  Thcil  aus  der  Relativität  und  der  Beweglichkeit  der  Zeitbe- 
mfte,  wodurch  es  unmöglich  oder  doch  wenigstens  schwierig 
wurde,  den  Zeilmomcnten  in  derselben  Art  Eigennamen  zu  ge- 
ben, we  den  Orten,  an  welchen  dann  die  jedesmalige  Wahr- 
nchraung  einen  Ilintergiuiid  und  festen  Anlchnungspuncl  gehalil 
hätte,  wie  diels  bei  den  Ortsnamen  der  Fall  war.    Wörter,  wie 
heri.  wnane,  cras,  sind  zwar  gewissermafsen  so  anzusehen,  aber, 
wenn  sie  eine  substantivische  Natur  gehabt  haben,  so  ist  diese 
doch.  aulVer  bei  mane,  ganz  verschwunden,  und  die  etvya  aul- 
Uaclicnde  Vermulhung,  dafs  Arte,  maue  vielleicht  ursprünglich 
auf  die  Frage  Von  wann,  dagegen  die  Formen  Arr*  und  rimm 
auf  die  F'rage  Wann  gebraucht  worden  wären,  ISfst  sich  aul  keine 
Weise  durch  den  Sprarlisebrauch  begründen.  Eben  so  wenig  ist 
in  dieser  Beziehung  ein  Unterschied  zwischen  iempore  und  fcmp^^ 
(oder  iemperi)  nachzuweisen.  Ueber  den  Ahl.  medii  in  zeit  icher 
Beiieliuns  ist  fast  ganz  dasselbe  zu  sagen,  wie  vorher  bei  den  Kaum- 
bcstiiiimünscn,  indem  die  Zwischenzeil,  welche  den  Ausgangspunct 
mit  dem  Zeitpunct  auf  die  Frage  Wann  vermittelt,  entweder  unter 
einer  andern  Vorstcllungsweisc  aufgefafst  wird,  oder  an  die  Melle 
ider  Zeitausdrücke  selbst  die  des  Zcitmaafscs  Jreten,  vyie  in  Iribus 
nnnis  post,  wodurch  die  Sache  in  ein  allgemeineres  Gebie  hinüber- 
tritt     Nur  die  cigcnthümliehc  Wendung  m  vielen  Stellen,  wie 
hiduo,  fjno  haecgrsin  sunt,  zwei  Tage  nachher   als  dicfs  gc- 
schehen  war,  zeigt^ielleicht  eine  Spur  von  dem  Bestreben,  d.c 
Zwisclienzeit  ohne  Einmischung  der  speziell  comparalivischen 
Vorstellung  zur  Angabc  eines  Zcitpunetes  zu  benutzen  Diese 
eben  genannte  Angabe  ober  ist  der  allerhäuflgste  Zweck,  den  der 
Ablativus.  hier  als  Ahl.  hnbitus  und  speziell  Abi.  tewpor^s,  zu 
eHTillen  hat.  und  sein  Gebrauch  in  <^'^^«»\.^'V"%^7  ,7,^^,/;^^^^ 
sowohl  auf  den  Zeitraum,  in  welchen  ein  Lre.gn.fs  fallt,  als  auf 
den  bestimmten  Zeitpunct  desselben.    So  /nÄw*  r/^f-Ä»!*  «/ir^m^ 
ahsolvere;  idih.s  Martiis:  rere,  hieme;  ingleuhen  die  ablativischen 
Advcrbia  diu,  nociu,  hodie  (und  ühnlichc),  tesperi  {e).  heri  (e). 
mane  (i),  ontea,  posfea.  neben  denen  andere  von  «"Jei-e;  J?)^^^ 
i  hierher  gehören,  wie  7.iaiir/o.  (um,  iunc,  nunc,  nebs  Ablei  ungern 
^  Oft  wird  eine  Zeitbestimmung  auf  die  Frage  Wann  nich  durch  einen 
ciEent  liehen  Zeilausdruck,  sondern  durch  Angabe  .rgend  eines  in  die- 
X  Zeit  fallenden  Umstandes  gemacht,  wie  z.  B.  durch  die  bekann- 
^Ausdi^cke  disres^.  ceterornm.  adve^üu  /no;  uud  J'es^lbe  Be- 
wandtnifs  hat  es  mit  der  Conslruclion  der  Ab  .  oWi  ,  in  so 
fern  diesen  nicht  ein  causales  oder  conditionales  Verhält  ins  z 
Grunde  liegt.    Ein  auf  solche  Weise  umgeformter  Satz  ist  im 
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•  VcrhSltnifs  zam  Hnuptsatz  nichts  anderes,  als  irgend  eine  andere 
ablativische  Besliinmung  des  ^citverhältnisscs.  Kriiineru  wir  uns 
nun  an  das  oben  Gesagte,  dafs  nämlich  der  Ablativ  nur  entwe-* 
der  zugleich  mit  dem  Zustand  wahrgenommene,  also  gleichzei- 
tige, oder  vor  ihm  vorhandene,  vorangegangene  Umstände  angiebt., . 
so  scheint  es  nun  keineswegs  auiTallend,  sondern  vielmehr  recht 
bezeichnend,  dafs  in  der  Construction  der  Abll.  abss.  bei  weitem  ' 
iiberwiej^cnd  parlicipia  praeseiUta  und  perfecii  vorkommen,  viel 
seltener  das  partic.  fuiuri.  Wenn  das  partic.  fut.  uctivi  so  ge- 
braucht wird,  so  ist  es  immer  als  ein  pariic.  praeseiiiis  mit  der 
Bedeutung  des  Wollens  oder  Sollens  u.  s.  w.  aiifzdfnssen.  So  in  ,  1 
dem  Beispiel  bei  Billrolh:  „Antiochtis  securus  erat,  tampiam  \ 
tum  iransiiuris  in  Asiam  Romanis^^  (Liv.  36,  41),  wo  es  lieifst: 
als  sei  keine  Aussicht^  <^<i/^  <^<^  Horner  nach  Asien  A-tnnmen  tvur^ 
den.  Und  das  sogenannte  pariic,  fut,  pass.  ist  bekanntlidi  über- 
haupt als  ein  pariic.  praes.  anzusehen  und  so  der  übrigens  niclit 
häufige  Gebrauch  in  der  Construction  der  Abll.  abss.  zu  erklä- 
ren (s.  II  aase  zu  Reisigs  Vöries.  Anm.  580,  und  §.  430  nebst 
d.  Anm.). 

Wenn  wir  uns  an  das  früher  Gesagte  erinnern,  dafs  auch 
den  Raum-  und  Zeitbestimmungen  eine  Vergleichung  zu  Grunde 
liegt,  so  ist  leicht  ersichtlich,  vvie  die  Vorstellung  Oer  Ungleich- 
heit oder  Verschiedenheit  in  der  räumlichen  und  zeitlichen  Tren- 
nung, in  dem  Geschiedensein,  oder  Scheiden  zum  Vorschein  kommt, 
dagegen  die  der  Gleichheit  in  dem  räumlichen  oder  zeitlichco 
Zusammensein,  in  dem  Zugleichsein,  in  der  Identität.  Dabei  ist 
die  Bemerkung  nicht  unwichtig,  dafs  der  Ablativ  auf  die  Fragen 
Woher,  Wovon,  Von  wann,  welcher  sich  mit  der  ersten  Vor- 
stellung zunächst  verbindet,  in  den  allermeisten  Fällen  durch 
Präpositionen  unterstützt  werden  mufs,  dagegen  der  Ablativ  auf 
die  Fragen  Wo,  Wann,  welcher  zunächst  der  zweiten  Vorstellung 
zufiillt,  vorherrschend  ohne  Uülfe  der-Präpositionen  mit  dem  Pra- 
dicat  verbunden  wird.  (Dem  Ausdruck  ab  illo  loco  liegt  die 
Vorstellung  zu  Grunde,  dafs  der  Ort  des  wahrgenommenen  Zu- 
Standes  ein  andrer  ist,  als  der  durch  das  ille  Dezeichnete  Ort; 
dagegen  illo  loco  ausdrückt,  dafs  der  Oi*t  des  Zustandes  mit  dem 
durch  ille  bezeichneten  Orte  zusammenfallt).  Daher  hat  der  Ca- 
sus ausdrücklich  für  diesen  Fall  den  Namen  Ablativus  loci  und 
iemporis  erhalten. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  zweiten  Gattung  von  Wahr-^ 
nehmungen,  bei  denen  eine  Verdeichung  stattfindet,  iWtmlicli  bei  | 
den  Gradbestimmungen.  Wjr  finden  hier,  dafs  bei  der  Vor-  l 
Stellung  der  Gleichheit  die  Sprache  in  den  meisten  Fällen  das  \ 
Gebiet  des  Ablativus  verlassen,  und  zu  verschiedenen  andern  Ca-  \ 
sus  gcgritlcn  hat,  eine  Erscheinung,  deren  Grund  darin  zu  suchen 
ist,  dafs  die  Gleichheit  meistentheils  nicht  mehr  als  etwas  blofs 
und  unmittelbar  Wahrgenommenes  betrachtet  wurde,  sondern 
unter  andern  (icstalten,  namentlich  als  das  Resultat  einer  die 
vorherige  Ungleichheit  auflicbenden  und  beendigenden  Thätig- 
keit  (ähnlich  wie  oben  p.  123  von  der  räumlichen  Verbindung 
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gesagt  worden  ist).  Daher  finden  sicli  in  der  Sphäre  der  eigeni- 
Ucheu  Vei'gicichong  wenig  reine  Ablatiwerbindnngen,  die  man 
nothwendig  als  dem  speziellen  Wo  und  Wann  congruent  an- 
sehen müTstc,  es  sei  denn,  dafs  etwa  die  adverbialen  Ansdruckc 
magiwpere  und  ähnliche,  oder  iujcia  (in  iiucia  aesHmare)^  oder 
iia  (in  der  Bcdeutnng  gar^  denna/sen,  wie  non  ila  mag^ius;  Ha 
(nnniu  suni  dehUUala),  oder  tarn  und  quam  hierher  gerechnet 
würden,  hei  denen  allen  aber  wohl  die  quantitative  Seite  der  Be- 
deutung  als  eine  erst  hinzugekommene  und  nicht  ursprüngliche  an> 
zusehen  sein  mörlile.  abgesehen  davon,  dafs  die  ablafivischc  Grund- 
form nur  bei  einigen  evident  ist.  Dagegen  triit  bei  den  gra- 
duellen Vergleich ungcn  die  andere  Seite  aer  zweiten  Ablativge- 
slait,  namlicli  das  Wodurch,  ganz  besonders  scharf  und  vielfach 
k  ausgeprägt  hervor,  was  bei  den  speziellen  Raum-  imd  Zeilbestim- 
'  mangen  nicht  in  dem  Maafse  der  Fall  war.  lind  so  wie  dieser 
Ablativ  der  Vcrmittelung  zwischen  zwei  verschiedeneu  Graden 
der  Gn'>rsc  unmittelbar  sich  mit  dem  Prädicat  verbindet,  so  ge- 
schieht auch  dasselbe  mit  dem  Ablativ  des  Ausgangspunctes  in 
einem  häufig  wiederkehrenden  P'allc,  von  dem  sogleich  die  Bede 
sein  soll.  Vorher  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  bekanntlich  die- 
jenigen IVädicatc,  die  den  allgemeinen  Begrifl*  des  Vergleichens 
^  selbst  enthalten,  unter  dem  räumlichen  Bilde  des  /iis.nniiiHMistel- 
lens  aufgefafst  werden  (wie  comparare^  conietidere^  cotijerre)^  und 
eben  so  die  spezielleren  Verba,  die  einerseits  das  Awgleichefi, 
Vertawichen,  Verwechseln  (wie  compotiere,  convenire,  muiare^  letz- 
teres von   movere  abzuleiten),   andrerseits    das  Unterscheiden^ 

•  Verschietlensein  (wie  disliiigitere^  differre,  lUversus)  ausdrücken, 
zum  grüfslcn  Thcile  Metapbcni  sind,  von  räumlichen  Vorstellun- 
gen entlehnt.  Daher  folgen  sie  in  ihrer  Construction  jener  Ana- 
logie, wenn  auch  nicht  nothwendig,  doch  am  häufigsten. 

X     Die  a'ste  Gestalt  also  des  Ablativbildes,  nämlich  der  Ablali- 
ivns  priucipii  erscheint  auf  dem  eigentlichen  Gebiete  der  graduel- 
len Verglcichnng  in  dem  speziell  so  genannten  Ablativus  compa- 
f      raiionis^  welcher  gewohnUch  als  ein  hlofser  Ersatz  für  die  Wen- 
jdnng  mit  quam  est  angesehen  wird.   Die  Ansichten  über  diesen 
;  Ablativ  stehen  noch  nicht  ganz  fest,  aber  ich  nehme  keinen  An- 
stand denen  beizutreten,  welche  dieseu  Ablativ  als  den  des 
Ausgangspunctes  betrachten  (wie  0.  T.  A.  Krüger  lateinische 

•  Gramm.  §.  372  und  ßillroth  lateinische  Schulgramm.  §.  154^ 
1,  a  nebst  d.  Anin.),  indem  die  dem  Grade  nach  zurückstehende 
Sache  oder  Person  oilenbar  ganz  einfach  und  natürlich  als  det' 
Hintergrund  der  Vcrgleichung  erscheint,  von  welchem  aus  die 
tVValirnehniung  gemacht  wird,  dafs  der  Zustand  in  höhenn  Grade 

Tan  dem  Subject  vorhanden  sei.  So  heifst  also  Caitis  doctior  est 
^  TUo:  Cujus  Ut  gelehrter  vom  Titus  her  betrachtet^  indem  die 
Vergleichung  vom  Titus  beginnt.  Die  Sache  wird  besonders  deut- 
lich, wenn  man  die  so  ungemein  bequeme  lateinische  Wendung 
mit  dem  Ablativ  des  Helativums  einigermafscn  entsprechend  wie- 
derzugeben versucht  (CattM,  quo  doctiorem  vidi  neminem:  von 
welchem  aus  betrachtet  u.  8.  w),  and  eine  wichtige  Unterstützung 
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ffir  diese  Meinung  giebt  der  griecliisclic  Genitiv  im  gleichen  Falle, 
80  wie  auch  der  dichterische  Gebrauch  dieses  Ablativs  bei  alhis,^ 
<—  Der  Ablativus  medii  ferner  ist  liier  der  gewöhnlich  so  ge- 
nannte Abi.  mensnrac  auf  die  Frage  Um  wie  viel,   der  eine 
überaus  vielfache  Anwendung  findet  und  besser  Ablativus  diffe- 
reniiae  hicfse.    Es  ist  recht  eigentlich  der  Unterschied  zwi- 
schen den  beiden  vergliclioiien  Dingen,  der  durcli  diesen  Casus 
bezeichnet  wird,  und  so  gicbl  dieser  G'ebrauch  das  deutlichste 
Bild  von  der  eigenthrnnlichcn  Nalur  desselben  in  dieser  bcsondem 
Gestalt.  Er  kann  überall  gebraucht  werden,  wo  irgend  das  Maals- 
eines  Unlerschiedcs  in  jeder  Art  von  Gröfsen  angegeben  wer- 
den soll,  also  auch  bei   räumlichen  und  zeit  liehen  Grüfsenbe- 
Stimmungen.    Anstatt  hier  Heispiele  anzuführen,  die  durchaus 
Oberllfissig  sind,  mache  ich  nur  darauf  aufmerksam,  dais  frif/vs 
annis  post  die  Anschaiiimg  des  Ahl.  medü  rein  enthält,  während  * 
in  dem  Ausdruck  icrtio  anno  jn^st  genauer  der  eigentliche  AbJ.;» 
iemporis  erseheint.  —  Ferner  gehören  hierher  die  Ablative  bei 
den  Verbis  des  Vermchreus  und  J'ctininderns^  des  Zu-  und  yib- 
nehmena^  und  verwandten,  wodurch  das  Maafs  der  Vermehrung) 
oder  Vermindeiiing  angegeben  wird,  und  so  würde  sich  auch  der^ 
Abi.  copiae  und  inophic  hierher   beziehen  lassen.    Dagegen  ist 
meines  Erachtens  der  Ablativ  bei  den  Verbis  des  Messens^  Ein- 
iheiiens,  Besi immens  (auf  die  Frage  Wonach)  nicht  ganz  dieser- 
Vorstellung  adäquat,  und  darf  nicht  ohne  Weiteres  mit  den  vo- 
rigen Fällen  zusammengestellt  werden,  wie  es  z.  Ii.  von  Krü- 
ger (lat.  Gr.  §.  393)  geschieht.    Er  kann  allerdings  imd  mufs , 
vielleicht,  sofern  er  ohne  die  Präp.  ex  steht,  als  ein  Abi.  medli 
betrachtet  werden,  aber  man  darf  niclit  vergessen,  dafs  derMaafs- 
stab,  der  Eintheilungs-  und  IJoslininuingsgrund  durchaus  andere 
Dinge  sind,  als  das  Maafs  selbst,  welches  erst  durch  sie  bestimmt 
wii*d.    Diese  Ablative  fallen  vielmehr  auf  die  Seite  der  Ouali- 
tritsbestimnumgen,  und  liegendem  eigentlichen  Instrumentalis  viel 
näher,  als  der  hier  behandelten  Casusgestalt.     Näher  verwandt 
ist  gewifs  damit  der  Abi.  preiii:  denn  der  Preis  (nicht  zu  ver- 
wecliseln  mit  dem  Werth)  kann  unter  dem  Hilde  des  Unterschied 
des  aufgefafst  wenlen,  indem  durch  das  Geben  oder  Nehmen  des- 
selben der  Besitzstand  ausgrglichen  wird,  wie  es  denn  im  Dcnl- 
sehen  heifsen  kann:  etwas  um  so  und  so  viel  kaufen,  gerade 
wie  beim  Comnarativ.    Aber  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  auch 
hier  t\hs  eigentlich  Instrumentale  mehr  hervortreten  kaim,  wenn 
der  Preis  als  das  betra«'litel  wird,  wodurch  das  Uebergehen  der 
Sache  in  den  Besitz  hcNvirkt  wird.    Klänge  es  nicht  spitzfindig, 
so  würde  man  vielleicht  sagen  können,  dals  drr  Preis  im  IMuiidc 
des  Verkäufers  und  vor  dem  Verkauf  in  die  <f'estalt  des  eigent- 
lichen Ahl.  mensnrac  trete,  dagegen  der  gezahlte  Preis  in  die 
des  eigentlichen  Abi.  iusfnimfnii.    l'nd  doch  ist  die  Sache  nicht 
canz  ohne  Wahrheit.    Denn  das  Hewirkende,  -ilas  den  Kauf  so 
Stande  Bringende  ist  nicht  eigentlich  tier  Preis  selbst,  sondern 
vielmehr  das  Geben  desselben,     l  iid  so  ist  etwa  in  dem  Aus- 
druck prtiio  Jando  oder  preiio  dato  nlifjnid  emere  unzwcifelhafl 
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ein  Ablat.  insirum.  im  engeren  Sinne  za  erkennen,  wSlircnd  das 
^  blofsc  pretio  der  Bedeutung  des  Abi.  metisurae  mclir  entspricht. 
Ebea  so  mercede  pollicenda  aliquem  cotulucere  in  Vcrglcicli  mit 
dem  gewöbniicheu  mercede  al.  cond.  So  scheint  also  der  Abi. 
fnreiii  durchaus  nicht  mit  Unrecht  hierher  gerechnet  zu  werden. 
—  Zu  dem  endlich,  was  oben  über  den  auf  diesem  Gebiet  nicht 
deutlich  erscheinenden  Abi.  habittis  gesagt  worden  ist,  habe  ich 
Bichls  Erhebliches  hinzuzufiigen.  aulser  dafs  man  den  Ablativ 
bei  dignus  nicht  mit  Unrecht  hierhin  ziehen  kann.  Hierin  prä£;t 
er  sich  am  deutlichsten  aus. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  zweiten  Ilauplgriippe  von 
Wahrnehmungen,  nämlich  denjenigen  welche  unter  drm  allge- 
neinen  Bild  der  Qualität  erscheinen,  so  ist  auch  hier  gleich 
5m  Voraus  zu  erinnern,  dafs  dieser  Ausdruck  in  sehr  allgemeinem 
Sinne  genommen  werden  mufs.  Wie  auf  jener  Seite  die  an  sich 
qualitativen  Verhältnisse  doch  der  ([uaiititativcn  Verglcichinig 
unterworfen  werden  konnten,  so  künncn  liier  umgekehrt  alle, 
auch  die  Gröfsenverhällnissc  einer  qualitativen  Brsiiininung  an- 
lieim  fallen  und  in  dieser  Beziehinig  betrachtet  werden.  Welche 
Wahrnehmungen  der  Sprechende  bei  dieser  Belraclilung  macht, 
die  gehören  sämmtlich  in  diese  zweite  Gruppe.  An  die  Stelle 
der  Gröfse  tritt  hier  die  Art,  an  die  Stelle  der  Vergleiehung 
das,  was  wir  etwa  durch  Bildung  oder  Gestaltung  bezeichnen 
können.  Und  um  auch  hier  wieder,  wie  vorher,  von  dem  Aeufsern 
zum  Innern  fortzuschreiten,  betrachten  wir  nun  genauer  folgende 
beiden  Gattungen  von  Wahrnehmungen.  Zuerst  diejenigen,  welche 
die  äufsere  Gest  a  1 1  u ng  des  wahrgenommenen  Zustandes  hetref- 
[fcn, "d.  Ii.  wo  die  durch  den  Casus  auszudi  uekenden  Bestimmungen 
eewissennafsen  das  Bild  des  Subjecls  und  seines  Zustandes  umge- 
ben, nnd  von  da  aus  ihren  modificirenden  Kinilufs  ausüben,  eine 
Vorstellung,  welche  sich  nicht  unpassend  durch  den  Ausdruck 
Einwirkung  bezeichnen  läfst.  Zweitens  aber  diejenigen,  welche 
die  innere  Gestallung  betreflcn,  d.h.  wo  jene  Bestimmungen 
mit  dem  Wesen  des  in  gewissem  Zustande  wahrgenommenen 
Subjectes  inniger  verbunden  sind  nnd  gleichsam  im  Innern  des- 
selben ihren  modificirenden  Einflufs  ausiiben,  und  diese  Vorslel- 
Ling  bezeichnet  man  wohl  am  besten  durch  den  Ausdruck  ei- 
geotliche  Bildung  im  engeren  Sinne,  oder  vielleicht  sub- 
stantielle Bildung.  In  der  erstgenannten  Gattung  bleibt  die 
hinzutretende  Bestimmung  immer  in  einer  gewissen  Trennung 
von  dem  Suhjecte  und,  wie  gesagt,  gleichsam  in  der  Umgebung 
desselben,  verbindet  sich  dagegen  ganz  eng  mit  dem  Prädicat, 
in  der  zweiten  ist  sie  zwar  auch  grammalisch  eben  so  gut  mit 
dem  Prädicat  verbunden,  steht  aber  in  viel  engerer  Beziehung 
zu  dem  Wesen  und  der  Nalur  des  Subjects.  und  gcwissermafsen 
innerhalb  desselben.  Die  folgende  Auseinandersetzung  wird  diefs 
Alles  deutlicher  machen.  . 

Die  Beziehung,  welche  bei  der  ersten  Gattung  von  Wahrneh- 
mungen zwischen  dem  Zustande  des  Subjects  und  der  hinzutre- 
tenden ablativischen  Bestimmung  slatlfinael,  kann  man  beliebig 

ZciUchr.  f.  (1.  GjriBiusialTresen.  II.  ^ 


Google 


130 


etil  üraadi-  od«r  -ein  WirkonprcRrliSltelfe  «eMM;  ^emi  Md^ 
B«grMe  bedingen  ebiander.  In  dem  Bilden  wAdwi  wir  nm  (da?  • 
TOD  macbeiif  ist  das  inniier  die  Hauptsache,  da&  ii^endwo^eri 
oder  irgend  wodurch  eiqe  Einwirkung  anf  den  iieMfend^Zo* 
aland  gescÜdlt,  nnd  dafo  dieae  ir^nd  wie  an  dettiaelhen  eivcheHrt*' 
Jede  WirInnig  aber  hat  eine  Ursache,  tfiid  }e  nachdem  wen  sich 
diese  als  sich  selbst  bestimmend  4  oder  durch  etwas  anders  ht^ 
stimmt  denkt,  nntersrheidet  man  wMcr  o'wv  v(  rnnlasseBdjp 
Ursache  oder  einen  Urheber  (denn  die  freie  Selbstbestimmung' 
erscheint  am  dentlicbsten  in  der  Person)  and  eine  bcvrirkciid6^ 
Ursache,  welche,  wenn  sie  al^  Ton  irgend  jemand  gebnndhabt 
erscheint,  mit  dem  Namen  Werkzeug  oder  allgemeiner  Mittel 
h^egt  wird.  In  so  fern  aber  der  Sni^echende  nicht  sowohl  die- 
sen vermittelnden  Vorgang  ins  \u^e  lafst,  sondern  nur  dsn  irgend»' 
wie  ▼ermittelten  Zustand  selbst  otid  ohne  jenen  llhitergrund  ni 
beachten,  so  erscheint  er  ihm  nun  in  irgend  einer  besondcren- 
Weisc  (offenbar  die  Art,  wie  sich  etwas  zeigt  weist)  d.  i.  sei* 
Der  Qualität  nach  besonders  modtOcirt«  nnd  diefs  ist  der  Vorder- 
grund des  Bildes  in  der  Sphäre  von  QuaiitStsTorstellongen,  die 
wir  jetzt  behandeln.  —  Man  erkennt  wohl  deutlich  genug  die 
.  drei  Gestalten  des  Abtat ivbildes  hier  wieder.  Der  Ablativns 
principii  wird  jetzt  der  Casus  fiii*  die  veranlassende  Ih'saehe 
oder  (len  Urheber,  von  dem  die  Einwirkung  ausgeht:  und  hirrhcr 
geliörl  recht  eij^PuHich  der  ronsfniife  f^(*hraueli  de^  Abhiliw».  iiiil  der 
Präp.  af)  in  (1(mii  [)ns«:iven  Salze,  zur  I>rze!r}iiii}nir  dvs  jicrsonlichen- 
Begriüs,  der  in  der  aetiven  (^onstrinM  iori  Siibject  war.  in  dem 
Pfi'^sivnin  ist  die  VorsI  elliiiii;  der  Tliiil iiikeit  verloren  gegaiison, 
oder  doett  verhüllt,  und  es  <  i  srlirint  ufir  der  von  dem  nrsprüug- 
liciien  Snbjtct  veranlafste  Zusland.  drn  die  loteinisehe  Sprache*, 
mit  seltenen  griicisirenden  Ansnn Innen,  als  einen  tnimittelbar 
walirgenomnienen  anirafst,  und  delswegcn  auf  die  angegebene  Art 
eonsli  iiirt  Im  <ii  ii  rhisehen  winde  die  passive  Bedeutung  ge- 
widmlich  andf  is  und  viel  nianniclifaltigcr  aiifgefarst.  und  zwar 
in  den  meislin  l  allen  als  das  Resultat  einer  vorangegangenen, 
fertig  entwickelten  Thiitigkcit,  also  mit  gixHserer  Bei'äcksichti- 
gung  der  letzteren,  woraus,  wie  spSter  sich  zeigen  wird,  die 
ConstinrHun  mit  dem  Daliv  hervorgehen  raufste;  oder  d;js  lei- 
den ni)(l  Oeseliehcnlassen  fiel  unter  die  Vorstellung  ( iner  veran- 
lafsteu  l  nlürordniing,  welche  durch  vtto  mit  tlcin  (ieniJiv  ange- 
deutet wird;  oder  endlich,  wiewohl  viel  seltener,  wurde  die  Sscne 
in  einer  dem  J^afcinischen  älialichen  Art  vorgesloUl  durch  Trie^d^* 
ano^  und  nocli  weniger  härdig  7tq6>^  und  mit  dem  (Genitiv  {s\ 
Krüger  gr.  Gramm.  §.  52,  5.  so  wie  imter  den  genannten  Prä» 

CosiliODen).  Femer  gehören  dahin  die  Ablative  mit  ex  uud  dt^ 
I  Ansdrfideen  wie  perhe  ex  wuhterihus,  de  aUcuius  senleniin 
^i^füid  faem^  gna  tfe  entrsa,  ex  em  cousa  nnd  vielen  Sbnlidien, 
bei  denen  allen  tibrigens  der  metapboriscbe  8ieii  mehr  oder  we*' 
niger  klar  heraustritt.  ^  Als  Ablativns  mtM  aeigt  sich  ans  in 
dieser  Sphäre  soerst  der  eigentfieBe  Instmmenfatis  In  seinem  eng» 
sleo  Sinne,  Jessen  HieriheiigeMriglcdt  weder  dnidk  Beispiele  mäk 
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«onst  nachgewiesen  zu  werden  braucht.  Nur  möckten  die  cigcn- 
ÜiumlichcrGn  Wendungen  zu  erwähnen  sein,  wie  facere  vUulo^ 
.  tollere  rheda,  pluit  sanguine  (s.  G.  T.  A.  Kruger  lat.  (h-.  §.  390, 
3),  weil  sie  Beispiele  geben  för  das  leichte  Zusammen flielhcn  die- 
ser Ablativgestalt  mit  der  dritten  gleich  nachher  zu  erwähnen- 
Iden.   Viel  näher  aber  ist  der  Instrumentalis  mit  dem  sogenann- 
ten AblatiTiis  OMMDf  TeriMhidt,  dnrch  welefaen  der  Beweggrund 
^mmiittelbar  so  dem  PriMIcal  gefugt  wird,  eluM  Plr^Msition  und 
i^kam  dvch  cio  PaHieiiiiMii  wie  dmchu,  immd&m  u*  a.  w.  gestützt 
!fa  wdm  (deDs  im  lelstero  Fall  iai  der  Abiai.  efai  wirkfiehcr  In- 
l  jatamentaMs).  So  bti  Cic  p.  Roaa  Am.  32  fia.      mmm  kh- 
*\iM(tanif  m»  ftoift  timdi&  swcMorif,  md  ojjfhlo  drfemkn^  vai 
fStU.  Cal  ^  6:  ybl  velmtMe  mI  emrm  aimaih«lte  ptOrm  appet^ 
UUmlrntj  iro  auf  das  Faatnrsm  nicht  etfra  irgend  da  Gewicht 
ipi  I^ea  ifl$  ▼6ff^.  Krits  m  Cat  31,  a,  wo  ftlmliche  Beianiele 
'ifl  aiiid  «M  die  Sache  ihrem  Weaan  nadi  mid  dorcnni 
levkürt  wird.  Aoeh  die  Ablatire  cmsa,  gralia  gebSren 
feHieft  hietlier.  —  Ah  Ablatims  Müns  endliä  evaebaliM;  ^ 
lief  der^  weicher  am*  Beaeiehnnng  der  Weise,  wie  oder  iu 
w  et  eher  ein  wahrigenorameoer  Zustand  vor  daaAnge  des  Spae- 
dilRidcn  trittf  i^raucht  wird,  also  der  Ablativus  modi.  Diese 
ie^^vird  JMn  bald  mehr  in  einem  Sinn  aufgefafst,  den  man  ^  ^ 
i^biit^T  nennen  kann,  md  dann  ist  der  Ablativ  reclit  e%ent« 
ein  costis  adverbialis^  weshalb  daliin  alle  Adverhia  en  rech 
sind,  welche  ablativische  Form  und  Bedeofmif;,  oder  doeh 
i  l|Meffe  haben.  So  aoeli  in  Ausdrücken  wie  c«rs%  sümäia,  -imt, 
mUmimy  9ohmUaie^  apmU,  mid  den  ganz  allgemeinen  modo^ 
^  ftaei«  more^  wdehe,  wenn  aie  ehndn  atehen,  doreh  em  Prone^ 
'hSi  oder i Nomen  getragen  werden,  verbmoiden  aber  amch  olmc 
;  efa»  aolebes,  nnd  dann  in  bestimmterem  Sinne  stehen,  wie  bei 
.Ole»pff0  Quint.  7:  ExUiimö^  .  .  .  modo  ei  radone  cmnia  He» 
tnae  Kmt»ium  feciMe.  Dieser  Ablativ  tritt  oft  aehr  nahe  an  den 
^Xnatrnmentaiis,  ist  aber  doch  meist  leicht  davon  an  nritcrschei* 
^den  als  Antwort  auf  die  bestimmte  Frage  Wie?      Die  Weise 
Icann  aber  auch  in  einein  mehr  accessorischen  Sinne  aufge* 
I  fafst  werden,  nämlich  unter  der  Form  der  Umstände^  die  den 
'  Zustand  gewisscrmafscn  begleiten.     Dicfs  gcschielif  donn  auch 
^  doreh  Anwendung  der  Präposition  cum,  also  bildlich,  wie  in  den 
; Ausdrücken  «tm  cttra,  cum  diligentia^  cum  celerHafe^  wodurch 
Idas  abstracte  Substantivuni   zu  einer  gewissen  Persönlichkeit 
erhoben  wird.    Sobald  aber  dieses  Substantiv  selbst  noch  eine 
andere  atlrihulivc  Bestimmung  erhält,  so  ist  es  zwar  miverwehrt, 
dieselbe  VorstelhiDg  beizubehalten,  aber  häutiger  verschmilzt  dann 
^md  sehr  nalGrlichc  Weise  dieser  Fall  mit  dem  eben  vorhcrge- 
I nannten,  so  dafs  die  Präposition  verschwindet  und  nun  ein  ei- 
^^gentlieher  Ablativus  modi  er8cln!int.    Denn  das  Attribut  eines 
.solchen  Substantivs  schliefst  die  ganze  Bestimramung  in  mehr 
attributiver  Weise  an  den  wahrgenommenen  Zustand  an.  Noch 
sind  hier  einige  ebenfalls  bildliche  Ausdrücke  mit  tn  zu  ei*wah- 
aeik.  wie  in>  hoc  solUudine  u.  a.  —  Dals  nun  auch  die  Ablativ! 
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193  Etile  AbtheikMig. 

abM}iuii  in  Hircni  causalcn  ^er  ecndillmMilea  Simie  lidi  genau  an 
die  eben  behandelte  Gatt  nag  voa  WoiitaefaaiiiigeTi  anscblicfsen, 
würde  sieh  ohne  Muhe  klnr  machen  lassen.  Nur  bemerke  ich. 
dafe  aneh  hier,  wie  bei  der  temporalen  Bcdeulung  derselben,  die 
yencbiedeuen  GeitaUen  de«  AbiatiTbUdes  sich  viel  weni^  sobarf 
baraufi  sondern. 

Noch  ist  iibriir.  über  cUp  zwpitr  (»nffüns;  der  qTinlilalivcii 
Wahrnehninni;rn  oinigos  zu  sagen.  Sir  belrclleii,  sr'iv  ohvn  £:csnn;l 
isi,  die  eigentliche  liildunir.  die  i  im  ere  Gestaltung  ikö  iii 
gcwissem*Ziistandc  wahri^enonniuMien  vSuijjccIes,  also  nein  eigenl* 
liehe«  Wesen,  seine  Nahir.  Die  laustutrehMiden  ablaliviscben  Be- 
st! iiiüiungen  wei'den  liier  riirhl  sowohl  in  der  iiulV>eru  Umgebung 
des  Subiccfres  gedac  ht,  sondi  i  ti  mit  seinem  Innern  Wesen  dun  ii 
ein  Dntm  liclies  Band  vtrrinii;!.  oder  im  Innern  desselben  beliud- 
lieh.  imd  zu  t^ciuer  Darstellung,  Krhaltang,  Gestaltung  wirklicli 
oder  scheinbar  noth wendig.  Hierhin  gehören  aiao  alle  die  Waiir- 
nehmongcQ  welche  aich  ao  die  nalftriiehe  Qoalititf  an  die  Em«- 
stehimg,  an  .die  leibliche  oder  geistige  £xialens^  kan  an  daa 
Wesen  dea  Sobjecles  euger  anschliafaen.  Welch*  betenden  6e» 
alallen  daa  Ablativbild  in  dieaer  Sphäre  annifntttt,  erkennen  vrir 
leicht.  An  der  ersten  Stelle  als  AoL  prmdpU  erscheint  hier  d«' 
AbL  originU  xar  Bezeidinang  des  leiblichen  oder  geistige« 
Ursprunges,  des  ErMogera«  oder  des  beryorbringendcn 
und  sebSrendeia  Stoffes,  wobei  dieser  als  die  rohe  und  form- 
lose Masse  gedacht  ffjrd,  ans  welcher  etwas  heraus  geformt  und 
von  weicher  ca  hoigenommen  ist.  So  der  Ablativ  bei  gignor^ 
noBcw  und  andern  mehr  das  Bild  des  räumlichen  Ausgehens  an 
sieh  tragenden  Verbis  und  Prädicaten;  femer  die  Afdalivc  mit 
ex^  flp.  ane]{  bisweilen  ttb  bei  denselben  oder  äiiniteiien  und  all- 
geniri  luM  (11  V  erbis,  wie  z.  B.  esse  ex  inmicro  nlitfuo'^  (pti  sunt 
ab  ea  iUsciplina.  —  Durch  den  Ablalivus  -incdii  wird  hier  der 
Sloil  ausgcdrikki,  insofern  er  zur  Herstcllmig,  aur  Gestaltung 
gedient  hat,  im  leiblichen  oder  geistigen  Sinne;  ferner  die  cinzet- 
«en  Theile,  wtlclje  zur  Zusammensetzung  des  (Manzen  nothwen- 
dig  waren,  die  zu  seiner  II(m,sI(  llung  und  Bildung  gebraucht  wor- 
den siud.  Ls  ii>t  indessen  zu  bemerken,  dals  die  Ausdrücke, 
welche  hier  erwähnt  werden  könnten,  gro&cntheils  metaphori' 
acher  Natnr  sind)  und  dafs  aufserdem  diese  Gestalt  dea  Ablativs 
sich  aefar  nahe  an  die  dritte  ansehlielal,  wekhe  hier  bcsondera 
scharf  ausgeprägt  ish  NSmllch  in  ihr,  dem  Ahlativns  kahUm^ 
erscheint  jede  Bestimmung,  welche  den  an  mittet  bar  gegebe- 
nen Inhalt,  den  materiellen  oder  idiaellen  Gehalt,  mit 
einem  Worte  die  gesammte  Beachaffenheit,  wie  sie  bei  der 
Wafamebmun^  dem  Sprechenden  erscheint,  also  die  Qnnlitit 
im  engeren  Sinne  charocterisirt,  und  ala  Hanptrepriscntaot  m«l» 
also  hier  der' sogenannte  Ablativus  ^wdUatis  auftreten,  dessen 
Gebrauch  sehr  ausgebreitet  und  m'annichfaltig  ist.  Ueber  seine 
ursprungliche,  freilich  aber  alhnablieh  vielfach  verdunkelte  Un- 
tcrscheidun«;  vo»n  Genifivus  tjftinlUatis  (denn  auch  auf  diesem  Ge- 
biet, wie  auf  dem  quantitativen,  gebt  die  Sprache  olt  in  eine 
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andere  viel  allgemeinere  Anschauungsweise  Ober)  i$|  mancherlei 
gesagt  worden.  Ich  halle  den  Ausdruck,  welchen  G.  T.  A.  Krü- 
cer  (latein.  Gramm.  §  398  Anm.  1)  der  Sache  gegeben  hat.  im 
-Cianzen  für  zweckmafsig  und  richtig.  Er  sagt:  ,y{htrch  den  Ge- 
,  nitiv  wird  ein  Gegenitlctnd  dargeslelll^  wie  er  (nach,  der  Ansichi 
des  Redenden)  ist^  durch  den  Ablativ^  wie  ersieh  zeigt."  Diefs 
scheint  treffend  genug,  und  zwar  in  höherem  Grade  als  die  dicht 
vorhergehenden  vVorte,  nach  welchen  das  durch  den  Ablativ 
hinzugefügte  Merkmal  mii  dein  Erscheinen  des  Subjecis  ver- 

knüpfte l'or«/W/ufig" -darstellt,  welche  y,nur  eine  Art  und  IV  eise 
seines  Seins  oder  Sich- Verhalt ens  ausmacht,  iihrigens  etwas 
Zufälliges  und  Vorübergehendes  sein  kann"  Alle  diese 
und  auch  die  letzten  Worte,  bei  denen  nur  der  Ausdruck  zu- 
yällig  nicht  der  richtigen  Vorstellung  angemessen  scheint,  weil 
dadurch  leicht  ein  Misversländniü»  hineinkommt,  zeigen  deutlich, 
dafs  CS  hier,  wie  überall,  der  unmittelbar  wahrgenommene  Zu- 
stand allein  und  als  solcher  ist,  der  durch  den  Ablalivus  nfther 
bestimmt  wird.  Dieser  kann  allerdings,  wenngleich  es  nicht  noth- 
wendig  geschehen  mufs,  als  ein  wechselnder  nnd  veränderlicher 
werden  (was  wohl  Kr.  dordi  das  Wort  „zafölHg^'  mehr 
hervorheben  wollen),  und  daiin  sehlidst  sich  die  ablativische 
luug  nSher  an  das  PHIdicat  an,  wShrend  dorch  den  Ge- 
_  wie  )i0Meif  Rezc^gi  werden  "^ird^'fn  diesem  fWe  das  Con- 
linie'niid  Behanrlche  nnd  deshalb  en^  mit  dem  8ob|eolsbe- 
fprUrVerboBdene  anadrflokKeh  besttiehnet  werden  sollle.  — *  Nodh 
crwibne  Ich,  wie  dnreh  eine  leichte  Wendung  der  Vontelidng 
ans  einem  Ansdmck,  wie  mn^no  corpore  esse,  werden  kann  cor- 
\  pore  m^gtum  <<se,  so  dafs  dann  mar  der  TbeU  des  Wesens  in 
den  Ablativas  tritt,  an  welchem  die  betrefl^nde  BeschalTenlieit 
oMitiich  wsihrfenommen  wird.  Dann  erschrint  der  Ctosus  mehi' 
bildfidbi  gebraiMmt  unler  der  Gestalt  des  Wo. 

So  weit  vom  Ablativos.   lo  der.  Fortsetzung  dieser  Abband« 
*  tu^  welche,  wo  irgend  möglich»  im  oAchsten  llelle  folgen  soll, 
leiMi  in' ihidicher  Weise  yersneht  werden,  die  Bedeutung  des 
IMtMlSiliMi^  9M$  der  zweiten  Gestalt  des  Verbmns,  nnd  die  des 
|0UlViis  aus  der  dritten  herzuleiten.    Daran  wird  sich  die  Be- 
trachtung der  offenbar  sehr  generalcii  Genitivbedeatnng  kn&pfenf 
fiid  am  Schluls  findet  sich  vielleicht  Gelegenheit  zu.,<nnigen  ell- 
ittmein  ubersichtlichen  und  Tergleiehcnden  Bemerkungen. 

BerUni  Februar  1847. 
•v«f  ,^  H.  Jacobs. 
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Die  höheren  Schulen  und  deren  Lehrer  in  Preufseiip 
Von  Ueiafich  Pilgrim.  Drei  Artikel  in  K.  Bieder- 
mann Unacre  G«geDwart  und  Zukunft.  Leips,  JMayvr»  1846i 
8.  ThL  1,  S- 10-73.  m  2,  &  l-6a 

lad  cm  Herr  Provinzial-SchulraUi  Schulz  in  den  monaflicben  Schulnacli- 
richten  vom  Doccrnher  v.  J.  auf  den  Inhalt  dieser  Artikel  aufmerksam 
macht,  erklärt  er»  daüs  er  der  Red.  unserer  Zeitsdirift  die  nähere  Beleuch- 
iime  der  Sache  ilberiMe.  Der  Untenelcliiiete  ftebt  nidit  aii,  dieter  Auf- 
forderung) so  weit  m  die  UmtlSode  gestatten/  aa  euiipillieu,  bemerkt  je- 
doch, da&  da  ein  ausgeadriuieter  Säulmann  aulserhaib  Beriins  der  Bod» 
IloiVminsj  prmacht  hat,  er  werde  den  Pilgrim  sehen  Aufsatz  in  rinseni 
Blättern  erörtern,  ^umc  Absicht  hier  nur  sein  kann,  denstlbyn  s&uaäclMit 
im  AlJgenioinon  kur«  zu  diarakteriairan  und  dann  auf  ein^e  Puidito  nür 
bcr  cinzugelten. 

Dais  auch  sie  und  ihre  Zustände  aod  Verbaltnisse  ietxt  mehr  als  sonst 
vor  die  OeflcAtlichkeit  gebracht  werden,  darüber  würde  sieb  die  Schule 
nur  zu  hesdiweren  baben,  wenn  sie  das  licht  der  OeflentBcfakeit,  das 
Urtheii  der  Einsichtigen  und  Besonnenen  zu  scheuen  hätte.  Das  ist  aber 

so  wenic^  der  Fall,  dafs  sie  vielmehr  aufs  Lebhafteste  wünschen  raufs, 
dafs  sowohl  ihre  Einrichtuntjen  nls  die  Art  um!  die  Bedingungen  ihrer 
Thätii^keit  allgemein  recht  klar  erkannt  und  heherziget  werden.    Aliein  - 
wenn  diu  Schule  die  Oefientlichkeit  nidit  scheut,  wenn  sie  nicht  hlofs 
erklirt,  sondern  auch  darthut,  dafs  aie  das  ganze  (lewicfat  und  die  gau^c 
Bedeutung  der  In  uoaerer  Zeit  auf  ihr  lastenden  Verpflichtungen  er- 
kennt, so  <iarf  sie  wohl  den  Anspruch  nuu:hen,  dafs  mau  Einsicht»  Edel- , 
sinn  und  Zartgefühl  genug  besitze,  auch  ihre  Rechte  zu  ehren.  Der' 
f.ebrrr  Thun  ist  Stückwerk,   BIeii:5chenwerk;  das  weifs  !vriner  b<»sser» 
fuhit  keiner  liefer,   als  sie  s»>)!>Kt.     Aber  die  Meisten   ihitn  Ttrich  dem 
Maafs  ihrer  Kraft,  was  Urnen  ilu  (jcwibsen  sagt^  sie  (Uhren,  otiwohi  durch  i 
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Ami  BüdiinaKgang  (ür  die  böcfatliB  IntereMo  gchUgm  Lebens  gewim- 
nen,  dennocli  fast  alle  ein  Leben  voll  s<  hwervr,  geistosabstumi^feilder  Ar« 

fx'tt,  sie  haht'n  selten  eiiif»  anilcn»  Krquitkung,  als  die  Freude  an  der  Ar* 
Ueit,  an  der  Wirksauikeit  unter  ilurcn  iSdiülerD,  als  das  ZeugtiiCs  ihres  Bc- 
wulkiseinH;  sk*  arbeiten  melirentheils  nicht  blofs  unter  der  Sorge  fiir  lleutt: 
uud  Moi]g«D,  solidem  vornäwiidi  lostet  auf  ibneo  d(*r  gerade  für  diesen 
SiHMl  heifmdm  eis^l|iidU^  Oedanke,  da(s  eine  Zeit  kouiiiitdi  werde^  in 
4kt  MS,  geiatotnOde  md  kiufMflbimeb,  gesteigerte  Bodlirfotoie  nOI  «Inen 
tecbränktm,  jft  nNwl«nttftih  smI  einem  annlidiea  EinkooNnen  sn  befn»* 
dKi0en  bnbe»worden.  Das  Alks  macht  billig«  Hiicksicht,  schonende  Bcurtiiei» 
lung  zu  efm'r  Pfllc  fit;  aber  nicht  das  allein.  Mit  den  olTeiiharen  Hindernisseil, 
»li<'  sich  seiner  ibätigkeit  entgegensetzen  und  deren  Erfolg  iMMvrtträcbtigei^ 
wird  ein  tüchtiger I.ehrcr  bald  frrtf«^:  anders  ist  es  mit  deneri,  die  er  nicht  se- 
liea,  nicbl  abreicben,  suuUeru  nur  spurea,  nur  in  ihren  >\  irkungeo  erkennen 
kann^  m  dein  Quellen  er  nicht  enunal  immer  hinaufgehen  darC  Das 
AeÜwHlwui  vnd  din  Welt  wlttifoi  vnn  flun  en  viely  und  iM  doch  n» 
wenig  geneigt  ihm  m  geiiihren,  ja  sie  durcbkreuaen  mit  ihm  Anticfaleo 
Mid  Fvrderungeo,  mit  ihr<?n  Wünschen  tmd  l]oflPiinni:(  n,  mit  ihren  Nei« 
giingen  und  rridpnsrlmftfn  dof»  ridiii^en  Gang  des  Schullcbens,  sie  zer- 
Ktören  oft  in  einem  Augenblick,  mit  einem  Wort,  was  des  Lelirers 
»orgticbcr  FUnfs  Jahrelang  gesehiii/i  und  L:»'|)tiegt  liatte.  Wie  soll  er  nun 
^alldln  für  das  Werk  seiner  Arinjit  einstt'lieu^  Gewifs  er  darf  um  sei- 
ner selbst  isillen  eine  vorsicbtii^,  rücksichtsvolle  Besprechung^ seines 
Thuns  nad  neiner  Steilmg  aln  ein  Keehi  in  Anepnieb  neinnen.  Er  M 
■ie  eiidlidi  rordiin  um  der  Jugend  willen,  die  unn  anvertnat  kt.  Je- 
«ibe  der  Oeflentlichkcit  übcrgcbene  Wort  findet  jetzt  bald  seinen  Weg  in 
die  Herren  dff  Jjiprnd,  und  jr  näfier  die  Verhältnisse,  in  denen  sie  lebt, 
4avoii  berührt  werden,  um  so  ^rw  alti^^or  nuifs  jede  kecke,  sclionungsioso, 
'  uni>ed4ichtc  Aeiit^ening  wirk4>n,  um  so  mehr  inufs  Einfachheit  des  Sin- 
lujs,  Unbeiangeulieit,  Hingebung  und  Bescheidenheit  unter  der  Jugend 
▼or  den  xennEtaendea  nnd  ynterii  ohlenden  Kinlltoen  aciiwiDdcny  unter  da« 
Ml  «Ie  UnMd  Jfan  npnicht  so  nel  vnn  denPüebton  d«r  Jagend  gegen 
db  Enmcfaimn,  nad  wsiM  ncdii  oft,  4tk  du  AUnr  oeinn  Pfliehten 
hii  gegen  die  JngBnd! 

Also  die  Schule  srhetjt  die  Oeffentlichkert  nirlit,  aber  sie  fordert  die 
Benprochung  ihrer  Anjj;eii»genheiten  in  ri^-n  (ircn/cn,  welche  die  Rücksicht 
auf  die  Hechte  der  Scliulc  besümmt.  nad  sie  weinet  denen,  die  diese 
nicht  achten,  die  Ycrantworllidikeit  zu,  die  ihnen  /ukduiint. 

Zu  selten  bat  sie  das  Boilit  der  Vertheidiguug  iu  Ausbruch  gi  tiom« 
wn;  nie  noHle  es  niiiil  am  int  Hnnd  gdieD,  noram  innaer  ittetig  ge« 
bntichiMu  vor  Allem  nO|  dafs  sie  den  Streit  auf  wtwwrtielllichcn  Boden 
bringt^  Dann  wurd  er  eowohl  für  sie  heileem  und  negeosreich  werden 
können,  wie  fiir  die  Gegner.  Der  alt«- (toldsmif  h  hat  cfanr  Recht,  wenn 
er  sagt:  it  ftfrn  my  romlant  rfffe  in  lif'c.  nerrr  lu  aruid  ihe  ronversU' 
ttmt  nf  any  man,  irlio  sre//tc(i  to  (ksirt  it:  für  if  siifod^  J  mig/tt  yru- 
ßt  try  kis  imtruciiuH ;  if^badj  ke  ungkt  bc  a»si§ied  mtas,  er  liat 
Bedit,  auch  wenn  w'u  den  bei^winfcenden  Zueatx  au%ebfln  und  die  Xo- 
bcunrenel  nueb  aufiwr  dorn  ChAiei  dee  Prkatlebene  ielten  lassen*  So 
kann  denn  die  Schule  zaweilen  vielleicht  auch  über  ftiea  gmHIlMilfalinn 
WirimiKUhssls  bisaus  einen  woblUiatigen  Einflufs  üben. 

Wfntfen  wir  uns  zu  dm  vorli<^2enden  Abhandlunj^en,  so  begegnet  uns 
gewifs  von  allen  Seiten  zunächst  die  Frage:  wer  ist  ihr  Verfasser  ?  Steht 
ihm  di»'  l^rfiiluuug,  die  Einsicht,  <lie  Cvesiniunig  zu,  die  wir  bei  tlem  vui- 
ausseueii,  der  über  einen  so  hodiwichtigcn  Gegenstand  zu  liaudeln  unter- 
nimmt? Uai  er  sich  die  Ruhe  und  Mäbigimg  bowsfaffl>  dio  dabei  schick« 
Ml  nod  angemessen  istl 
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wir  kennen  im  Voteer  to  w«%,  dab  idr  nicht  rfairt  wjMt% 

ob  er  ein  Pjteudonymus  ist:  wir  kennen  ihn  nur  auft  seiner  Darstellung. 
Einige  Bozicliungon  in  d«T!?e!hen  fiihn'ii  auf  die  Meinung)  er  8#»i  «'in  Nieht- 
proufso,  don  irnond  welche  rmstände  %'eranlafsl  batlon,  di'in  |(r<nifs!srhf»n 
Srhuhvosen  «»ine  iahrelaiige  sorg?»amf'  Theihiahrae  zuziiwtndeii  und  das- 
seibo  bei  seinen  Pilgerfahrten  zu  studiren.  Aus  andern  Stellen  dajgegea 
möchte  man  eher  bdUiebeity'er  tei  ein  laHMfor  geif«Nen,  aWr  «ft  ^pM • 
lUadiefi  ZmtiadeB  «inigermaAM  aefMeii;  ttoreiiminlMr  M  wcpigitw 
eine  gewisse  provinciHle  Beigbarkrtt  und  ScNbfCi  yyn  Büttn  um  4m 
Mark,  ein  Mirsbehagen  über  s.  ff.  preursische  Polizei,  dem  er  gutx  wm 
Uir/oit  Luft  macht,  eiifscl)i<Mlone  Un/nfrfedvnhoit  mit  nianclien  administra- 
tivon  oder  politiscboD  leodcnzcn^  die  der  YerL  dem  preu&inchen  tioii- 
Ycmement  beilegt. 

Die  Darstellung  macht  im  AUgemeinen  den  Kindruck,  als  wolle  der 
Verfasflcr  lo  Folge  ■usgedeiniler  fimMiu,  'anfi«Miider  BeoMitungen  sor 
Beaprcebung  de«  litflieni  SeliulireeMe  ftlr  TORüglkh  geeignet  gcHoi. 
Ueber  seine  Quellen  spricU  oT  lieh  am  bestiramleeten  zu  An&ng  des 
zweiten  Artikels  1,  41  f.  aus.  Er  meint,  die  Lehrer  würden  mit  einigem 
Rechte  fordern,  drifs*  er  dieselben  näher  hezeielmc;  da  »hm  jedoch  zu  die- 
sem Zwecke  nur  einige  Zeilen  vergönnt  sein  dürften,  so  konrie  rr  flario 
mir  undeutsch  d.  h.  summ  arisch  verfahren.  Dann  heif;»t  es:  ,,Die  ge- 
druckten Schriften,  deren  Xitel  allein  einen  mäfsigeu  Octavhand  jfüUea 
flMeo,  üboigelw  leli  ganc''*  Wir  sleii«n  aldit  au  ni  behaupten,  dift 
tfMi  der  Efiraig  eioei  den  AMcheiB  iMidi  so  faiMiet  denlaelieii  41  b« 
gründlichen  »Studinms  in  den  Abhandtangen  keineswegs  als  bedeutea^ 
ergeben  hat,  und  dafs  wir  in  jenen  Worten  nicht  viel  mehr  als  eine  Phrase 
sehen  können,  die  an  sich  dinehnü«?  iUnsorisrh  nnd  wenigstens  nicht  klug 
berechnet  ist,  um  die  gerechten  Forder inii^en  der  betheiligten  Leh- 
rer 7M  befriedigen.  Noch  weniger  geeignet  wind  für  diesen  Zweck  die 
unmittelbar  darauf  folgenden  Worte:  yyWer  sich  ausführlicher  über 
den  BeiliiiA  imtanfeliteii  will,  eeblage  die  ftm— Isrwlie  nmNelgeikftoert 
eowie  ven  Brauns  und  Theobald  aaeb.**  '  SM  dieae  Werti  Mr  4mm 
Lehrer  geaiMcben,  so  erscheinen  sie  überflüssig.  Sollen  sie  in  engeai 
Zusammenlian^e  mit  dem  Vorausgelienden  gedacht  werden  und  dem  Laien 
einen  Fin£5«'r/eig  geben,  welfhe  Werke  als  Quintessenz  jenes  Ortavhan- 
des  anzusehen  sein  dürften,  so  sind  sie  einerseits  sinnlos,  andrerFeits 
deuten  sie  auf  eine  uiizurciclieu<ie  Kefititnifs  der  Sache.  Die  Arbeit  von 
Brauns  und  Theobald  war  für  ihre  Zeit  sehr  werthToU,  kaun  aber 
}etit  UMt  ala  yendtet  gelten,  und  mir  vom  blatoriadiea  eeaieblapnoitl  noch 
einen  untergeordneten  Werth  in  Anspruch  nelunen.  Neigobaner  lai 
hinsichtlkh  der  Verordnungen  unentbehrlicb ,  aber  uDTollständig,  da  dba 
Buch  weder  den  Bestand  von  1835  durchweg  darlegt  noch  die  Mittel  ge- 
währt, die  historische  Kntwiekelung  des  preufsischen  Schulwesens  bis  da- 
hin mit  einiger  Oonaini;k<Mt  tai  verfolgen:  überdiefs  bleibt  zwischen  I8.*i5 
und  eine  in  der  iliat  nicht  unbäeutende  Lücke  auszufUUcn.  Wtih- 
f%er  lat  ae^  wenn  der  Verl  sagt,  dafs  er  mehr  als  1000  Programme 
der  pfreublacben  Oynnaaien  benotet  babe|  dodi  nmla  mm  beiwaifti% 
dafs  der  Verf.  Recht  hat  tu  sagen,  man  käme  schon  ana  ilmen  ein  apfe> 
ehendes  BHd  von  den  preulsitdien  Gymnasien  sich  inaaniBMoseiien.  Sie 
l^önnen  nur  als  Frirän/nnir  dienen;  aufserdem  ist  jene  Zahl  nicht  ausre- 
chend, um  Stofl  tür  die  öeui  llieihinfj  der  Ovranastalzustände  in  einer 
so  langen  Reihe  von  Jahren  darzubieten,  rehcrdicfs  mufs  niaii  lic- 
dauern,  dafs  der  Verf.  auch  hier  von  dem  Ertrage  seiner  in  der  Thal 
anaeiieinend  arolbartigen  ThÜtigkeit  so  Hufserst  wenig  dem  Publicum  ge- 
gönnt hat  Mehr  Blair  hat  er  aoa  den  politiachea  und  gaidnien  Taga- 
blättern  (1,  41)  entnommen;  den  meiaten  haben  ihm  wohl  dieQaeflao 
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pmBai,  A  er  geheime  (1,  42)  muaif  i,  h,  MeÜBbe  md  ante«  hnd- 
tchiilliicbe  Nacbrirliten ,  nUndlldie  MitCbttluiifeB»  Urtbeile  der  Aeltera^ 
u.  s.  w. :  in  deren  Benutzung  er  eine  anerkeDncnswerthe  Diicretion  zeigl. 

Mit  Reclit  aber  verliefs  er  sich  „vor  allen  Dingen  auf  eigene  unmittelbare 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  Ort  und  Stelle'''  (I,  42),  und 
zwar  scheint  er  in  den  meisten  Provinzen  Preufsens,  wenn  aus  2,  13 
ein  Schlulk  zu  ziehen  i^t,  besonders  in  den  Jahren  1829  bis  1839  sich 
fid  umgesehen  in  haben;  dabei  bemerkt  er  antdrflehUch  (I,  42),  dafr  er 
M  mät  begnügt  habe,  „Pafadtyfarde,-  welehe  Begiefimgabeamte  den 
Aoeündem  gern  vorreiten,  allein  SB  teilen  und  zu  bewundern^^  sondern 
er  habe  sich  auch  nicht  gescheut,  „armselige  Klepper  und  dttire  Arl»eits> 
gaule,  deren  trauriges  Geschick  das  tiefste  Mitleid  erreget,  in  den  entle- 
gensten Winkeln  aufzusuclien  und  ebenfalls  zu  bewundern."'  Grofsartig 
«  müssen  die  VorlMT«-ilungen  besonders  an  zwei  Stellen  ersdieinen,  1,  32  u. 
2,  13  ff.  An  jener  wagt  es  der  Verf.  die  rerschiedenen  Landscliaften 
Preoisena  ia  mtreff  emiger  geistigen  Bezidningen  folgcndenaaben  »t 
dmufidm.  Nach  Maftgabe 


dm  PHifuogs- 
fiaUgfaail(r^ 

der  Gewandt- 
heit in  Ge- 
schäften 

der  Gewandt- 
heit im  geselli- 
gen lA'ben 

dos  Interesses 
für  öffentl.  Le- 
ben u.  Politik 

dea  aiehlbarai 
Interamea  Ar 

kirchl.  Angda- 
genheiten 

BrandflolNuqg 
SadHcn 

Poffimem 

Ostpreufoen 

iSchlesien 

Westfalen 

iranMititT 

Westorenihei 
Peaa 

Rbeinlaode 

Schlesien 

Sachsen 

Ostpreulsen 

Brandenburg 

Pommern 

WcalfirieB 

WeatateiiliNO 

Paaoi 

Rheinlande 

Posen  (Adel) 

Schlesien  . 

Sachsen 

Brandenburg 

(mitAuanahme 

Berlins) 

Ostprenfaim 

WeatfUen 

Pommern 
Westpreufsen 

Rheinlande 

Ostpreulsen 

Schlesien 

Posen 

Sachsen 

Westfalen 

Weatpmtai 

BraMMDbuig 

Westfalen 

Schlesien 

Sachsen 

Brandenburp; 

Posen  (Adel) 

Rheinlaiide 

(voniiBÜlch 

Adel) 

Weatywnfcan 

Pommern 

Ostpreufsen 

Der  Verf.  ist  indefii  so  bescheiden  zu  bemerken,  dafs  diese  TaCei 
nidit  unfehlbar  sei,  also,  „wo  es  nöthig,  verbessert  werden  möge.^  Noch 
genialer  erscheint  das  Verfahren  desselben  an  der  zweiten  oben  citirten 
Stelle  2,  1 3  ff.,  wo  er  gestützt  auf  „eine  Sammlung  vieler  tausend  höchst 
mühsam  zusamniengcsuchter  Tliatsachen^''  über  die  wirkUche  Befähigung 
dm  Aeitern  (in  prettlaiaclien  Landen)  lur  Bndehong  ihrar  Kinder  venan* 
diH  nnd  neiiUefilteh  in  dem  Reanllat  gelangt,  dais  man  aehr  ,,an  Onn- 
Bten  der  Fäbigheli  der  prenfsischen  Aeltcni  ihre  Kinder  leidlich  zu  er» 
liehen^  spreche,  wenn  man  sie  durchschnittlich  zu  20  auf  1000  Aeltem- 
paare  oder  den  andern  Theil  überlebende  Vater  und  Mütter  veransdilage. 
Das  Genauere  dieser  in  dec  Thai  erstanalicbea  Bereclinttog  legt  folgeiMle 
Tabelle  dar  %  15: 
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.  Zweite  Abihcilung.' 


•  •     I«.  - 


'AM/; 
i 


Ufl«  <7 


>J.  I»'  


•  »»  OS 


cc 


tjIiH  «4 


I    I    I    1   1    I   I    1  I 


Stan<leslierm  und  Iiolior 
Adel: 


-«^1  Ci/»  o  or  ü»  c;'  w  y« 

M       ^  IC       O  K.  3  O 


&0<^;caro)0tOdv<c3D 


I   I  I  II   I  I   I  I 


^  »C  tO       ^  »- 


l«lO*-IOaO)AlOGCU« 


CS  Ui  O  OS  CO  CO  Qtcc 

OS  —  cotMOs>-«at  "^icc 


M  h9  »-<  M  »Ö  — 


4^  M  ^  h9 


I   I    I  I   I    I  I    I  I 


Niederer  Adel  und  Hil 
(ergufsbesit/er,  so  wif 
diesen  gleichstehende 
Pächter; 


R(»gieningB-  un3  Grc- 
riclit^beamte: 


Besoldete  Htädtificlie 
Beamte : 


(lelstlicbc 


LelirtT  an  liöhercn  und 
niederen  Schulen: 


Offiziere  d.  Kriegsheers 


Kaiiflcute  und  Gewerh 
treibende: 


Gemeine  Hand  werker; 


Begüterte  Bauern 


in 

Stadien: 


auf 
Dörfern : 


5  2.N 


£:0 
T  8 


Von  Wohllbatigkeit  le- 
bende  Arme: 


I  I 


natürlich  unter  je  tausend  Aeltempaaren  in  den  einzelnen  Ständen.  Eine 
solche  BiTechnuDg  fordert,  abgesehen  von  allen  andern  Bedenken,  zu  de- 
nen sie  reichlich  Veranlassung  giebt,  schon  an  und  fiir  sich  den  Zweifel 
und  die  Kritik  heraus,  zumal  wir  S.  14  das  %age  Kriterium  erhalten: 
yfCiTÜndliche  Kenntnifs  und  Ausübung  der  Hrziehungskunst  suchten  und 
forderten  wir  nirgends:  ein  richtiger  Tact  im  Leben,  im  Beneh- 
men gegen  Kinder  und  die  Schule  genügte  uns  schon.*'  Und  so 
kann  es  der  Verf.  denn  wohl  Niemanden  verargen,  der  die  Ansicht  aus- 
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spricht,  dab  es  l>ei  der  Vorbereitung  der  (rrundlagcn  zu  dieser  Berechnung 
#twa«  schnell  und  desultorLicli  zugegangen  sein  müsse  und  dafs  sie  seilet 
den  Grad  von  Annäherung  an  die  Wahrheit  nicht  haben  könne,  den 
Ihr  UrMer  -in  Ansprooh  oimmt..  Ret  hat  dietet  Beispiel  tjt  ejctento 
wkgeo  M  nlHOi  gmiMdbt,  da* «  Ar  4fo  ürtfar  4m  Vm/tL  md'  Ar 
*Ae  Stellung,  di<M2eh  derselbe  der  Sache  gegenüber  gebeo  tedebte,  «öfter» 
ordentlich  lekmitb  kt.  CbMMhtfhthdi  düifte  dabei  (2,  14)  mxt^  n^k 
die  Bemerkung  sein,  dafs  wenn  m  der  preufsisehen  Rcgienmi^  „daran 
liege^%  sich  über  diese  Fn^  ^gehöri^g  auliukliren^,  die»  ihr  nWäL 
schwer  fallen"  könne. 

Das  fiihri  uns  auf  die  Frage,  welche  Einsiclit  uod  (Tcsinnung,  welch 
Tiet  tScb  in  dieien  Mitthelinogen  offenbart  Es  ist  eigenthamlicfa, 
dieielhen  in  diesen  Betfefaungen  äne  Unglcichartigkeit  zeigen,  alt 
wenn  sie  nilcbt  von  demnibon  Veriasaer  berstanimten.  In  MincSanrAb" 
•cbnitten  zeigt  sich  ein  gMUnder  Sinn,  scharfe  Beotechtungi^abe,  Yiel 
Baison  in  der  ßeweisftihrun^,  ein  sichtliches  Streben  gerecht  zu  sein,  eine 
onumwundene  Anerkennung  der  Verdienste  der  preu&ischen  Regierung 
um  das  Schulwesen  und  der  Tüchtigkeit  des  Lehrstandes  in  Pnnilsen, 
eine  achtui^wcrthe  Frcimütliigkcit  und  eine  gemessene  rücksiditsvoile  UaU 
ta^g.  UttBBvfinden  sich  diese  Eigenschaften  .nidit  überwiegend  Tor,  sie 
wMHB  WMMir  on  nuMB  JMMMntnng  diB  BMven  itegeMMiM  niMK^ 
gedrängt  und  dem  Leser  aellMft  auf  eine  widerwürtige  Weise  in  Verges- 
aMiibett  gebracht.  Der  Hauptvoi  wf,-  d«»  mmIi  dia  Bet  Meinung,  den 
"Verf.  trifft,  geht  dahin,  dafs  es  ihm  an  einer  klaren  und  wohlhf^ründeten 
Ansicht  über  Ziel  und  Aufgabe  der  Gymnasien,  in  welcher  die  wahren 
Sedürfnissc  der  (Gegenwart  mit  dem,  was  der  historische  Entwickeiungs- 
imserer  Bildung  erheischt,  zu  einer  erscliöpfendeni  billige  Anforde- 
'  helHedigettdett  Auagieiebang  gebracht  sfaidy  «ad  an  nanutteibaMr, 
liailMli-daa  Mlttä  nnd  Hefliodai  dsaPiUirrifliia  «Mdit,  dA 
wo  seine  DiTttcllnag  diiM  hackwichtigen  Dingtk  trifft,  die  Conseqnenx 
der  Stidiwörter  einer  gewiaaen  politisdien  Partei  als  Ersalz  einer  tief 
eindringenden  und  ruhigen  wissenschaftliclien  Erörtenmg  gelten  müssen. 
Je  zuversichtlicher  der  Verf.  hier  gleichsam  im  Bowufstsein  einer  Staats^ 
mäantschen  Superiorität,  einer  principiellen  Ueberlegenheit  abspricht,  um 
■o  empfindlicher  und  aufTälliger  ist  es,  dais  nicht  in  da^  eigentliche  We» 
.mm  dar  Sache  eingegangen  wird,  daft  anwre  VerfaiHalwa  «ad  flatfiMc 
■M*  IM  ia^li;  IMM  anMaUt  nnd  einer  vawrtMMaMPrfllbBg.ai' 
'%mwm§mJißi^  taBdcra  dals  in  allen  diMen  Dincca  Mkr  das  Aeufiseik 
HdM  uod  was  Ton  Menschlichkeiten  dann  lind  dattun  bangt,  aufgefafst 
and  mit  einem  äufserlichen  IMaafs  gemessen  wird.  In  derselben  Weise 
sind  auch  die  übrigen  Zustande  des  Gymnasial -Wesens  und  Löbens  be- 
sprochen. Der  Verf.  weifs  eine  Menge  von  Bemerkungen  darüber  zu 
machen,  z.  B.  über  die  Prüfungen,  das  Probejahr,  die  Vertheiluog  der 
Lehrkräfte  durch  die  rerMtiiedeoen  Klassen,  die  gelelirle  und  pädagogisdM 
Mdang  der  Utfar,  ifttr  die  Staiinng  der  Labrer  unter  efnaadec,  nnd 
warn  kann  gar  nicht  leugnen,  dafs  viele  recht  treffend,  andere  scheinbar 
ridrtig  und  jedenfalls  anlegend  sind.  Aber  die  meisten  leiikm  theils  an 
den  Folgen  jener  tendenziösen  Behandhmg  (und  sind  schon  darum  nicht 
geeignet,  ein  reines  Bihl  zu  gewahren),  theils  daran,  dafe  die  Zustiimle 
nicht  durch  eigne  Anschauung,  durch  eignes  Lel>cn  in  der  Schule,  son- 
dern wie  vom  liurensasen  und  äufserlich  aufgcfalst,  dafs  der  einzelne 
FaU  mit  dem  ionem  Wca«  der  Sache  identiacirt  vftd,  daft  BM»  also 
aH  daa  Beliaupicia  aageafehco  kaaa,  ohne  dcai  VcHL  die  Berechtigung 
an  adBoa  Schlüssen  »geben  zu  müssen.  Zu  dem  reicht  auch  In  diesen 
äufscfliclMi  Bendiaagen  des  Verfs,  Erfahrung  und  Kenninifs  <ler  Suche 

auc^  aain  Bi&tr  acheüit  blM,  adne  AiguaMBnlataon  ist 
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M  häufig  auf 

IMobeiMl,  eia  SchwuikeD,  dtion  lUMMC  «Ihm  Noii  "Mlieibe^ 

dbfs  nun  entweder  über  die  UrtbeilsfäliiiTkeit  oder  über  dei^  Wüte  dm 
Verfs.  beJcnklirh  wcTficn  könnfc.    K  ml  lieh  iriebt  m  mobrerc  Slelleo, 

Iheils  die  Mt'MSf  lionkonntni£s  dt-s  \  rrfs.  in  ein  gelis^imps  Lirht  Kto1l»»n,  thoils 
zw  d»»in  Urilieii  veraii lassen,  nls  kohre  er  das  Klrinlidie  und  Geiuissigi; 
uud  Erbärmliche,  da«  sich  iu  eiuzelueu  Erscbciiiungen  der  Sebulwelt  wie 

■MIlMMttittliit,  nicht  lilae  ein  y wlww  nfhwn  hmm  wmi  bmOm 
es  wohl  gar  nm  den  Ausbrüche«  cintr  leidemclumlichea  Cktdillieit  «hl 
Mki  tu  feben.  Da  der  Verf.  wiederholt  zu  erkennen  giebf,  dals  es  ihn 
dämm  m  ihnn  hp'u  die  Sache  zu  fortlom,  so  bcfireift  man  nicht,  wie 
ihm  rnti^clien  konnte,  dafs  er  seinem  Zweck  durch  MUkgriffe  der  an* 
gedeuteten  Art  geradezu  entgegenarbeite. 

Wir  wollen  nun  veraucben  da»  Ltter  hi  im  Ganzen  keuieawegs 
■hatifeMieh  gcbaitena,  uad  abenKds  m  Lihigea  und  WiBfaMniM 
leideq^  AyiaMOMr  weiter  einzuführen  und  sowohl  die  Wabe  des  Vir- 
faaaera  an  einigen  Beispielen  zu  charakterisiren  als  das  «lUKi^prochene 
Urtheil  z«  begründen.  Wir  verwahren  uns  dabei  aber  ausdriickl!<  h  e;egea 
die  Meinung,  als  machten  wir  es  nn%  zum  (vescbäfl  den  Anwalt  dea 
Bestehenden  zu  spielen.  >\ir  buben  nur  die  AbsicUt,  uubalibave 
Oiflrfa  md  imriflhtige  Bebauatunjeii  MfilehiiiwaiM)  in  watae  Brtil»- 
mngen  ehucagehen,  gaalaMet  der  Raul»  tticht» 

Ur.  P.  b^innt  mit  einer  Erörterung  dea  Anadrachs:  Yolkaschule. 
Kr  findcf.  dafs  <h"«'se  Bereidiminc;  eine  iihe!c;c\v;iMfe,  unpassende  sei,  %vin\ 
ihr  immer  wtnijijsteijs  (  in  Ir ichler  Flecken  der  (Besinnung  anhafte,  ein 
8tolz  sich  verrathe,  welcluT  dem  Manne,  der  waiirbafte  Bildung  b<»itzea 
uad  vielleicht  gar  verbreiten  wolle,  schlechterdings  nicht  zieme.  Dagma 
■alle  Mm  Tan  Jiiadar«  nnd  hüharn  Miulsn  apnchen;  'In  dfeaar  B»> 
aeichnuag  liege  fiir  kein  Glied  dea  Stailaa  afae  Kribkung  oder  Verletzung; 
4mm  jeder  Mensch  sei  durch  seine  Natur  gezwungen,  nai?dere  Bildungsstufen 
mühsamen  Flcifsfs  erst  zu  üb<»r8chreiten,  ehe  er  anf  einer  böltern  ohne 
.Wanken  sidier  zu  stehen  ItotFen  dürfe.  Man  sielit,  der  Lil)i  rallsiniis  des 
Verfil.  macht  ihn  ao  susceptibel  als  leiclilgläubig:  wenigstens  propbczeit 
Bef.  dieser  Apologie  des  Ausdrucks  niedere  Schulen  ilaltY«lknaaän* 
lan  hafaB  Valka  aelbal^kaia  haaandaraa  GWcfc;  daur  iHeaaa  wh<  4mmk 
4m  naCfirlicben  Sbm  Janea  Warte  dagegen  eingenommen,  sofort  geneigl 
sein  eine  Bmiodriirimg  seiner  selbst  darin  zu  sehen  und  schweriiah  hl 
Eolie  der  feinen  Beroerknn'»  des  Veris.  anderes  Sinnes  werden. 

Nachdem  demnächst  i^eutigend,  aber  ohne  Noth  (denn  Niemand  zwi 


i'i- 


feU  bei  uns  daran)  tiadigtrwiesen,  dafs  aus  padagogischeu  wie  aus  puitti- 
ashen  Gründen  ih  hdberai  wie  die  niedeiea  Schnkn  Ton  gMohar  Ba> 
tehmf  ahr  4m  Staat  sein  nriisaen  nnd  dala  daraefta  ndl  Rctfil  Sahal- 


awang  übe,  folgert  der  Verf,  dafs  entweder  alle  Gattungen 
der  iSchulen  in  gleicb<'m  Maafso  S  t  .i  n  (  s  a  n  s  t  a  1 1 en  sein  müssen  ,  oder 
keine:  und  tadelt  die  jireulsisclie  Kegieiung,  weil  sie  die  nie<lern  »Schu- 
len nicht  als  Staatsaustal ten  angesehen  wissen  wolle.  Wir  müssen  indeCi 
den  Hm.  Vert  ersuchen,  sich  aus  dem  ofllzieilen  Beriebt  des  Kurmar- 
kiMben  Obar^Ka»ialorionia  an  den  Hochaeligen  Kön%  rwn  IS,  JuU  199% 
der  in  den  Annalen  des  pranihiBchan  Scbul-  nnd  Kiichanwesens  Bd*  1« 
Berlin  1800  abgedruckt  ist,  namentlich  aus  p.  27,  zu  unterrichten,  wia 
■um  schon  damals  alle  Schulen  als  Institute  de««  Staats  betrachtet  halM*. 

Dann  leugnet  er,  dafs  die  liÖberen  Schulen  tkuiim  einrn  V^orrufj  ver- 
dienten, weil  aus  ilinen  der  eröCBte  Theil  der  Beamten  des  Staate  bcrvor» 
ginge.  Sehr  enatUch  aei  £a  Ansicht  zu  bestreiten,  wenn  sia  etwa 
geltend  gemacht  Wardan  aolUa^  dab  hghera Bildnugf Irirtasi 
«BhürMMisa  £%aalhQm  der  Beamten  oder  nur  ala  MhuTxa  ban 
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■ei,  in  ein  Amt,  eine  Vcrsorgang,  vne  man  sehr  ausdrticksroll  sage, 
zu  trclangcn.  Hier  ereifert  sidi  min  der  Verf.  zunächst  gegen  „die  oberen 
Schichten  der  Oesellscbaft  in  Preußscn",  von  denen  er  behauptet,  dafs  sie 
iSMOk  dieser  Seite  Un  to^MhMlwte  Beispiel  ffeben.  Man  rede  dort  ia 
Oegeniiwl  der  Joynd  von  den  OyrnMien  nMit  aodm  alt  ynm  cipii 
SlMiiftgeiMer^  wekiMa  der  gemeine  Bauer  und  Bliifer,  der  Geweilitrai« 
bende  wobl  nmgelieii  mife,  durch  weiches  dagegen  jeder  sich  hindureli 
kämpfen  müsse,  der  einstmals  auf  Kosten  des  Staates  oder'  der  Gemein- 
den im  Ilinimel  einer  Versorgung  zu  leben  wünsche  Es  sei  entsetzlich, 
daffi  die  Dummheit  und  Verruclitheit  dieses  Brodstiidieniinwesens  in  allen 
Ständen  immer  weiter  um  sich  greife,  und  sogar  unter  Gelehrten  und 
LelMrero  «ach*  YeMnM^ar  ind  Lttbar^iaer  finde.  Freie,  iuiturgemä£w 
SMwSdMimg  des  aeiates  ood  dea  Charakfem  aei  dabei  uMidgSch. 
0%mM  Ref.  weder  alle  Awdimen  noch  alle  Ausdrücke  dea  Vaifife  hier 
TeiinteB  möchte,  so  findet  er  doch  den  Eifer  desselben  fiir  Förderung 
höherer,  wissensrhaftlicher  Bildung  sehr  anerkennenswerlh.  Nur  Schade^ 
dafs  die  (iriindc  zu  ihrer  Empfehlung  keinesweges  so  sehr  aus  ihrer 
eigensten  Natur  abgeleitet  werden,  als  aus  dem  Anspruch  politischer 
MilBdigkeit,  der  sich  auf  jene  Bildung  stützen  könnte.  Der  Verf.  s.-igt 
in  Wooeni  dea  Volks:  alrobl  saeh  hdbeier  BiMang,  damU  ihr  euch  den 
Bsasites  didoreh  ghUsIdlsii  and  sril  ifaM  an  gelehrtsa  KsoMaisMi 
nd  gründlichen  Einsichten  in  Betreff  der  Angelegenheiten  dm  Staala 
wetteifern  könnt!  Man  siebl,  aiU  lüekheai  Maab  hier  dtir  BiMmtg  haiifl 
•Mtieh  gemessen  wird!  —  - 

Der  Verfasser  spricht  sich  bei  diesem  Gegenstände  so  warm,  dals 
er  zuletzt  die  Ansiclit  gewisser  Classen  der  Gesellschaft  mit  der  der 
preufsischen  Regierung  geradezu  vermengt.  „Sie  erblickt,  heilst 
«a  1,  ML  hi  den  hSk&tm  SrimlMi.blofas  VMcreitunssaaslalten  für 
Maftige  Beasil«  oad  das  haasodera  Inlerass  diessr  seheint  dsr  dl* 
einifs  BfsafKstab  zu  sein,  nach  welchem  sb  jene  eingerichtet  wissen  «iUr 
Sie  warnt  daher,  die  Laufbahn  der  höheren  Studien  nicht  su  betreten, 
weil  Ihr  die  überflüssige  Anzahl  der  fungen  Männer,  welche,  Temige  ih- 
ror  Bihhing  und  der  bestandenen  Prüfungen,  Anstellungen  beanspruchen, 
sehr  lästig  fallt;  sie  argwöhnet  (!!)  vielleicht,  dafs  diejenigen,  deren 
Ansprtiehe  zu  erfüllen  sie  nicht  im  Staude  ist,  unter  Umstanden  staats- 
gefiihriiBHa  Mansoben  werden  köbneAr  AM  aHoi  diaastt  Verlegenbeiten 
«Mv'«ia  aieh  fawilb  aehr  leicht  (I)  vettss,  wmm  als  an  den  BcnmIi  dsr 
hohem  SchnlsD  nfehl  w«itar  dis  Vorstellung  des  Amts,  dk)  EMk^mg. 
anf  eine  sofiMnla  VciMljgang  knüpft«,  dagegen  Äs  Scholen  über» 
hanpt  fiir  das  nähme,  was  sie  allein  zu  sein  vermögen,  allgemeine  Bil* 
diuigsanstalten ,  und  ihnen  die  Aufgabe  stellte,  nidit  blofs  Staatsdic- 
ner,  sondern  vor  allen  Dingen  und  immerfort  hauptsächlich  Staats- 
bürger zu  bilden.'^  Das  sind  eben  so  ungerechte  wie  unbüiigc  Insi- 
— tjpnwi.  In  (.  23  der  Statuten  llir  daa  Sladt-ChrBUMahiDi  su  Köoigsberc. 
dfe tach MhMaiariaMEreBCvHit  YCM  28.  Jnnlim bestXtfgt  sfaid,  Ist  m  1»; 
mäi  yyHdhere  MeoschenbUdung  durch  gelehrte  Wissenschaft  und  Bclfcda  ' 
rang  des  gelehrten  Wisscea  dmch  die  höhere  Menschenbildung,  ein  stetes 
Ineinandergreifen,  beides  ein  harmonisriies  Heben  des  Wissens,  der  Kraft 
und  des  Wollens,  dies  der  Zweck  des  (f  \'mnasium8,  das  demzufolge  nidii 
biofs  als  Lehr-,  sondern  audi  als  Erziehungs- Anstalt  bestehen  mufs.''* 
Und  in  dem  Reglement  über  die  Maturitätsprüfungen  vom  J.  JB34  beifsi 
SS  9.  2:  pDm  Zwhck  dieser  Prüfbng  ist  anammin»  d»  der  AbMoricnl 

€Nndl  der  fiWhalhiMang  erlangt  bat,  irdehcr  crferdarlcb  laty  nni  aUh 
mit  Nutzen  und  Erfolg  den  StudhHn  eines  besonderen  wissen  sc  ha  ft-^ 
liehen  JPnelica  widmen  zu  können.^'  Das  ist  eine  offene  nnzweldentiff» 
4MP''*'f*  Anwid  daa  Studniaa  dnca  bsciwidain  'WisMnaohan« 
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liehen  Faches  ireilMm  kann  nidii  Mols  um  später  in  den  Dimt  dns 
Staats  oder  der  Kirehe  n  tMlao^  Modm  «Mh  un  (g.  B.  nit  Aril| 
nihmii  Mfft4iigf*f"  wa  dkM,  oder  i»  «ch  ganz  der  WiMMsehaCi  tm 

widiMBy  «der  «nüieliy  nte  sich  einen  böbcrn  Grad  allgemeiaer  Bit« 
#ung  Ml  ei'Wirbwi,  und  da  alle  diese  Mögliclikeiten  in  den  Erlassen  der 
Regierung  satlsam  bcrficksiclitigt  würden,  so  ist  eine  Unwahrheit  zo 
ilgsn^  dafs  dif  splhe  in  den  höheren  Schulen  blofse  V^orbereitnn^^Kanstal- 
len  fiir  künftige  Beamte  sehe.  Dafs  aber  der  Staat  das  Recht  liat,  von 
gewissen  Klassen  der  ßeamten  ein  bestimmtes  Jllaafs  sowohl  allgemeine 
aiä  gelehrter  wissenMiMftKdMrBfdaiig  m  fortan^  M  «r  itullMll  avril 
iMit-lMiL  aieli  «nf  6iM  RnerVMgf  Webe  in  übtn&agm^  o¥  imdk 
4i6  gMurNtt  Schulen  die  Grundlage  zu  dieser  ii  iiini  ■einfllkhiii  BUd«ef 
gelegt  werde,  das  labt  sich  nicht  bezweifeln.  Dem  Verf.  Mugsten» 
würde  ein  Zweifel  an  jener  BefiiGrrnTs  srhlerbt  finstehen,  da  er  selbst 
verlangt,  dafs  Männer  (1<  s  VoSkes  nach  i\vr  Hildunij,  in  deren  Besitz  die 
Beamten  vorherrscbenii  sirxi,  eifrig;  tracht<'ri  und  darum  tüchtige  üniver- 
sitätsstudien  durciimacheu  »uiiten  (1,  lö.  1^),  ja,  da  er,  dem  Anschein 
nach  (I9  20.  21),  sogar  die  AnfiMdmegea  gesteigert  zu  sehe«  wuMcIrt» 
die  der  SCaal  m  diejenigen  suMfat,  die  iee  HieiiiTOch,  oder  in  des  enli- 
allanien  Oerichledfenet  oder  ins  Offiziemr|M  eintreliii  «olleo*  Hü  jener 
Befugnils  des  Staats  von  den  Beamten  höhere  Bilduisg  zs  fordern  iet  madk 
die  zweite  fjrrrrhf'n,  dt*n  Rosttr  i!er*?el!>en  möglich  7ti  mnehen  «nd  sich 
von  der  Wii'ks«imkeit  der  deshalb  gctroSiencn  Veranstaltungen  zu  üb^T« 
zeugen.  Wenn  also  das  Oouvemement  in  mehreren  Erlassen  beilänfis: 
die  Ausdrücke  gebraucht,  dai's  die  G^moasieii  „zum  Studiimi  und  zum 
Sieatsdieoil**  feifceteüen  eolleii,  00  bei  «da  kein  Bedbt,  ihm  darane 
inead  eieen  Yerwwrf  m,  weeiifln,  de  ee  Tellig  logieeb  iai,  Bebe»  de» 
Aiii|gneirfnen  das  Besondere  aeeiheft  iit  neeben;  noch  wenicer  darf  tarn 
demselheo  Schuld  geben,  dafs  es^  wem  es  das  Studium  und  deaSieeü 
dienst  nenne,  nnr  den  letzlrrn  nieine.  Solche  Vnr\viirfr  treffen  in  der 
Tl>at  o'\no  Ht'frirrung  nicht,  die  seit  vielen  Jahre  11  nicht  blofs  für  die  ge- 
lehrte Bildung  gewisser  Classen  der  GesellsdiaTi,  sondern  auch  für  die 
allgemeioe  Volksbildung  so  viel  geleistet  bat,  Alan  mag  in  viekn  Diu- 
fn  der  Xbooiie  md  Praiie  neeb  mit  deee  nirtit  übetttnstiBBnen,  was  auf 
&m  iiifiifcieehHn  OTBUMieieii  ia  eUgemeioer  OeitMg  iel:  dae  Beebl  ^bai 
wird  Nienaiidto  bestritten  r  aber  ee  iei JednniMie  ens  Unrecht,  der  pretn 
friechen  Regierung  ein  Interesse,  eine,  Tendeez  unterzuschieben,  die  sieb 
mis  ihren  Handlungen  durchaus  nicht  er^veisen  lüfst.  —  Noch  weniger 
geschickt  zeigt  sich  der  Verf.  da,  wo  er  <lie  von  de  r  preufsischen  H^ie- 
rung  von  Zeil  zu  Zeit  ansf?wprochenen  W  arnmigeii  vor  dem  Stndi- 
ren  angreift.  Man  vergleiche  z.  B.  das  IVIioisterial-Bescript  v.  2b.  Mäm 
laafi^  deeaeii  Anfaw  aleo  kniet:  „Das  Jilnieferinni  hal  Gelffenheit  ge-- 
bebt  zu  beeeefken,  deft  eeit  einigen  Jebren  die  Fknquenn  der  fliiinwehiB, 
besonders  in  den  gröfseren  Städten,  um  ein  Bedeutendes  gewachsen  \mk 
dadurch  eine,  für  den  Unterricht,  wie  fiir  die  Discit»lia  nachtheillge  Ce« 
herfülhinu;  einzelner  Classen  herhcigefiihrt  ist.  Die  ürsarhrn  dieser  Üe- 
iMTfiilliini;  nianrlicr  f^ymnasien  sind  mannigfaltig,  scheinen  aber  vorzii<^l ich 
in  dem  iiorli  in  vielen  iStäilten  vonvaltenden  Mangel  wohl  eingerich- 
teter Elementar-  und  liuherer  Buraerscbulen,  und  denmüchst 
nneb^brbi  tn  liegen,  dafs  jeini  viele  junge  Lente,  wdcbe  sich  sonst  eine« 
bSi^geilblien  fieweibe  wilrden  ^ewUbnet  biben^  weyni  der  fir  deo  Bbs» 
ario-  nnd  GemiMand  «egünst%Bn  TiüriffbliUnieiii  sich  oh^  wnliren 
inneren  Beruf  zu  den  gelehrten  Studien  drängen,  hoflend  auf  dl^en 
Wege  theils  leichter  und  sfehrer  in  Zukunft  ihren  l^nferhnlt  zu  finden, 
theils  jetzt  zu  der  cinjalirigcn  Dienstzeit  ;ils  Frejwilliifo  /uirelassen 
zu  werden»  So  aeiir  entferDida« JliaiatexiiiBL  ia^  die  liiidi&Af^. 
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welche  in  den  O^mnasien  zu  erlangen  istj  auf  einen  Stand  der 
INirgerll«li«|i€l«teUteliaft1ieiebri»keii,niid  den  übrigen  Siaksk- 
4»ii' di«  «AaatAlUo,  welolic  ««  «diäter  Biidang  fftlrrtii, '  Ter-^f 
••lilicfffeil  dder  erschweren  zii'Wotte»^  eWn  M^mai^'tani  da»»> 
•6lbe  länger  gestatten,  dafs  die  Gjmnasien  wagen  Mangal»  an  einer 
hiiirotrhonopn  A  nznhl  zworkmäfRfir  <»in  vre  richtet  er  Städtischer 
Elementar-  iiii<i  H li r n;rr«chuleti  immer  lurhr  iiborfiillt  und  dadurch 
die  Gvmoasiaileiirer,  indem  sie  ihre  Zeit  und  Aufmerksamkeit  zu  sehr 
zersplittern  müsaen,  gehindert  werdeiv,  auf  die  geistige  Ausbildung  der 
eitizdMn  MiiHer  ao^  wohltlditig  ani  nacbluiftig  einzuwirken,  als  Bie  soll* 
laa.vaid  aueb  bei  einer  #ra  KrUften  angeasesaenea  ZaU  van  SdOhm 
wähl  kannten.''   Ferner  daa  lliHeterial-.RescHpt  aoäi  10.  9M 1890,  «a^ 
rffi  at«  Motiv  filr  eine  gegen  die  Uoberfilllung  der  Gymnasien  getroffiBiia^ 
MririfsTrixf!  nn£reirehen  winf.  (Inf^  .,(1<t  Andrnnc:  fiin^xer  Leute  ohne  Mit- 
t  el  n  n  il  otine  Beruf  zum  StiKliiini  und  zum  8taats<lienst"'  die<telbe  noth» 
wendig  mache.    Kndürh  heifst  ( s  in  der  Mini8leriakerfüs?ung  vom  24. 
Octob.  1837  I».  6  :  „die  Eltern,  welche  fiir  körperlich  oder  auch  geistig 
unlucfat^e  Mae  die  AaMHM  tuoben»  aiitd  vor  dea  Oefobren,  welchen 
iia  dieaobc»  amaelzea,  um  aa  eroatlteluf  «m  aamen,  ja  hfa^get  aodi' 
immer  jange  LeMa,  die  fiir  ein  Handweik  waä  ü&witlt^  la  aahvaali 
aind  oder  scheinen,  sich  ohne  allen  inneren  Beruf  zti  den  wtfsiB" 
scbaftliclien  SttiHfen  draiirrrn  und  der  grof'^r'n  in  diVsfr  Laiifbalin  unver- 
meidlichen Anslrniiiiin^  <  i li»»gt>n.-'  Aus  diesen  und  andern  Stellen  ergiebt 
sich,  dafs  <!i''  pn nr^isrho  H<»ffiming  diese  Warnungen  nicht  in  ihremFn- 
teresse  erl^üKt,  suudern  in  dem  dur  3<^tbeiligten.  dafs  sie  nicht  über^^ 
baunt  ge^vn  den  Drang  zum  Sladiian  aprfcbty  aandeni  dafs  aio  in  wohl- 
aralleDder  Weis»  dle}ea%cn,  wekbea-dia  fanaia  odtrSofeem  MiMal  tMm^ 
«aa  der  VerIWfgung  einer  wteseaachaftliBhen  Lauftaha  ahzuleakaa  aiadM^' 
am  ilinen  das  Cnglück  eteea  terfehlCen,  verkommenen  J^bens  zu  m&jfm*' 
ren,  dafs  sie  nher  kcfnesveir«;  darauf  nii«?geht,  «ifr  VerhrritiuiL:  höherer 
gristiizer  Bfhiung  unter  d(  ru  ii,  «He  sidi  der  Wissenschaft  nicht  widinoTj, 
hindernd  entgegen  zu  trettfi  und  „den  Üeherflufs  an  geistig  auKjehfhh  ten 
KräA4*n  abzudämmen.^''    Dafs  viele  Aeltern  eine  unrichtige  AiiNicitt  von 
de»  Gyainasiea  haben,  nameaÜeh  amdi  aaa  denjenigen,  wdchen  AlniB*i> 
niilf«  beigegeben  ahid'»  diAr  aia  dieM^laa'aU  VenorguDgHnnlMn  bnaao 
bi%'^^  dl^en  Imbiiia  zu  tilgen,  das  m^tc  dwaa  doäi  wabl  aSehi  aa 
aabr  leicht  sein,  wla  der  Verf.  sehr  nilV  behauptet.  Hütia  ca  übrigana 
^  praifsische  Regienini»'  an  solrlu-n  Warnungen  fcMi-n  lassen,  fTnnn  w?ir- 
den  sicher  t^hn}  die  Männer,  die  «lieselhen  jetzt  als  „Holm  und  Spott'% 
eine  .,die  Hegicmng  nicht  <4irende  Maafsregel'*'  (I,  19)  tadeln,  nicht 
Worte  genug  linden,  die  Regierung  einer  unverzeihlichen  NaeMäas^eil 
and  Sonlosigkeit  recht  derb  zu  bexüchtigen!  *^  "  ►  ir-  . 

^ 'Sa  nun  8.  )1— 9S  afaM  INaaibe  flbar  adtr  vielmehr  gegen  dia^ 
Snl^lprUfutagMi  y  wie  aia  an  preofskchen  O^rmnasien  bestehen.  fÜB  M 
trete  aller  angesfrehten  tnid  etalirten  OründlidikiMt  doch  voll  Verwmvea* 
beit  und  Seichtheit,  so  dafs  ein  absohliefsende^  l^rtheil  über  die«?en  wirh- 
t^n  und  allerdings  einer  sehr  verschiedmciv  H*  nrfheihuig  fähigen  iie- 

fenstand  keineswegs  vermittelt,  sondern  nur  hin  und  her  raisonnirl  ist. 
Nachdem  der  Verf.  1,       sehr  fein  bemerkt  hat,  dafs  der  Staat  durch 
die  Prüfungen  Thatsacfien  zur  Begründung  deaUftbeiia  ülaa  elaa  PHaoal 
cnaiMi  tM^  birifci  ca^  aMrHeb  aarde  der  Slaat  PMlftmgen  aar  daaa 
venaMaHaa»  wann  ar  bat 'den  sa  eraarttnidfln  I.eistBngeD  des  PHilüngs» 
weaaatliab  iateresslrt  sei;  denn  sonst  sehe  der  Verf.  keiaeir 
Grand   dazu.     Bei    den  Schul priifungen  könne  er  mannfirfnrhe  Ab- 
sichten haben;  er  wolle  eine  ^gründlichere  Bildunsr  der  Jugend  hefordero; 
daa  äaiaere  Anaehen  d<»r  äffeatliaben  Scbalen  heben,  sieh  thatsachlicfa 
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int  w«il  diese  den  foieizliohen  VomehrifttB  whVpfnmea 
IL  s.  w."  „Die  ffecofliiiche  Regierung  «cheint  in  der  Voraussetzung,  daCi 
bShore  Schulen  nur  Ton  Anwärtern  auf  öfft^nflirfio  A<»nif*»r  besucht  wer- 
den, vomelimlich  ihre  Beamten  ins  Auge  fassen  uiul  zu  solchen  eino  Aus- 
wahl aus  der  Jug^'nd  treffen  7a\  wollen,  damit  dann  der  übrige  Tlit  il  der- 
selben frühseitig  zu  andern  ,HenifskreiscQ  übergehe/^  Ku  ist  traurig  zu 
sehen,  wie  ein  Mann  von  Ürtheil  aus  dem  Kreise,  in  den  eine  ?tijäirtft 
AMicbt  ihn  gebannt,  «lehl  hmm  kMii.  dl»  «aüiiUdirtfla  GfiM» 
MrHnid  lagen,  wo  es  nisbls  w«iter  gOi,  a1«  die  Mögtsdikeif,  das  edel- 
ste Interesse  an  der  freien  Bildung  sur  Wissensehaft  begreif- 
lich zu  finden,  da  vermag  der  Verf.  Nirlits  '/m  seben  als  den  nivdrigen 
Ausflnfs  einer  kleinliehen  Politik!  Miui  sidii.  der  waiire  staatsmäuni- 
schc  Kdtlsinn,  der  dem  Gegner  nicht  ohne  Gründe  Schlechtes  beimif«t, 
geht  t\vm  Verf.  ab.  —  Ohne  weitere  \  orUereitung  werden  wir  nua  in 
ein  Capitel  aus  der  angewandten  Psychologie  bineingefiibrty  über  ps^d». 
liSMe  VMMßdi  der  Scbriprilfiingen.  D«  Vert  IsidirC  um  waMui, 
M  MSB  dM  «l)  auf  die  ge&htniTsmiilMie  Aoflksung  und  den  gedifihl- 
■i&ni&rsigen  Oedanksnlauf;  1)  auf  die  verstandesmäTsige  Auffiisscmg  oimI 
die  Fähigkeit  zu  urtheilen  und  zu  schliefsen^  3)  auf  die  speculative  oder 
femunftniäfsige  Auffassung  und  die  Fähijikeit  dio  letzten  Ursachen 
der  Dinge  zu  erforschen,  zu  achten  habe  nrui  lials  das  Resultat  sol- 
cher Pnifungen  der  Natur  der  Sache  nach  zum  mindesten  mifslicb,  tift 
wohl  ganz  trügerisch  sein  müsse.  Ohne  mit  dem  VeiteMT  fibar  4aii 
SdMatianitti  acte  ffioilwilHnf  ledMeii  an  woHea^  —  wir  bmoefaen  üm 
Ja  Ilelrsff  der  UnmMingKflliUl  deaae^en  nur  auf  iij|8nd  eise  beliebige  Üa» 
terrichtslehre  zu  verweisen  — ,  haben  wir  nor  SU  beanariWD^  dais  es  1)  eine 
Lächerlichkeit  ist  auch  nur  im  i  nfferntesten  andeuten  zu  wollen,  als  seiea 
derffleichen  Dinge,  wie  sie  der  ^  erf.  hier  über  die  Möglichkeit  der  Pi  iiiungca 
auskramt^  (Jen  Behörden  und  Lehrern  in  Preufseu  unbekannt  oder  w-rmfen 
von  denselben  bei  der  Ausübung  ihrer  Pflicht  nicht  beachtet  ^  duüs  2)  in 
dem  Rf^ement  ▼era  4.  Juni  J834  ausdrücklich  §.  26  beatiauMi  iat,  ea  aelto 
«acbBwndigung  der  waiMMm  Abilnrienten^rfifttiic  aksht  blofa  mit 
BKflkaiaht  anf  Toriiegeoden  adiiiftlidM  Arbeiten  und  auf  den  Erfolg 
dar  nündlichen  Prüfung,  sondern  auch  auf  die  pflicbtawlWge,  dflroh  laift» 
gere  Beobaehttmij  begründete  Kenntnlfs  der  Lehrer  ron  dem  ganzen  wis- 
senschaftlichen Standpunkte  der  (iepniften  über  das  denselben  zu  erthei- 
lende  Zcugnifs  die  freiste  Berathung  Statt  finden;  (iafs  in  der  Mini^terial- 
verfiigung  vom  24.  October  1837,  die  sich  auch  iu  diesem  Punkt  ganz 
an  das  Rcscript  vom  99.  Win  1829  anscblie&t,  um  MUMverstaad  und 
IsMalicbe  Auslegung  jenes  Regteaftaota  att.  baaeitigen,  wiedechoU  daraaf 
hingewkaeb  wini  f,  t9,  data  weder  einaafami  noch  vielen,  nodi  dto 
I^rebiecten,  sondern  nur  der  an  ihnen  gewonnenen  Gesammtbüdung  dea 
Geprüften,  der  durch  längere  Beobaebtitnf^  bepjundoten  fCenntnifs  der 
Lehrer  von  seinem  gtinzen  wis'^enschaftliclien  8taad|>unktc  und  dem  Cle- 
sammteindrucke,  den  seine  Prüfung  gemacht  hat,  in  Hinsieht  auf  die  Ro- 
urtheUung  seiner  Reife  ein  entscheidendes  Gewicht  l>ei2uiegcQ  sei;  dais 
feracr  a&on  durch  jenes  Rc^etnent  für  die  MaturitätspriUungen  §.  *24 
wid  danh  die  angezogene  Vererdiiang  n.  83«  33  der  pflid^arflrigan  9»- 
urthefluag  der  Priifungs-CeBMiissionen  die  Beechränkung  der  muadlichan 
Pitftag  aaMaigestelit  war,  und  dafs  in  weiterer  En t Wickelung  des  daial^ 
gegebnen  Onmdsatzes,  Iniit  \''<  rfügung  des  K.  SclHilcolIegiums  der  Pro- 
vinz Brandenburg  vom  4.  August  1841,  durch  <la.s  ^lintsterium  verordnet 
worden  ist,  dafs  denjenigen  Schülern,  die  mit  den  rnilliijjen  Voritenntnis- 
sen  in  Prima  eingetreten  sind  und  während  des  zweijährigen  CursuK  in 
diaaer  Giaaea  eiqeii  r^ebnätsigeu  Fleils  bethUilget  haben,  nach  günilkeia 
AMdUl  dar  asbrilUiciMi  PiilAag  die  MCIndlicha  gfm  «dar  m  XM  m 
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eriaMcn  ist;  (lafs  endlich  ein  ähnliches  Princip  ftir  <)ie  Ascensions- 
Prüfuugen  sclion  durch  die  3Iini8(erialverrügung  vom  24.  December  1825 
angenommen  war,  wonach  diejenigen  Schüler,  welche  von  ihren  sämmt- 
' liehen  Lehrern  fiir  ascensionsfähig  erklärt  werden,  unbedingt  und  ohne 
Prüfung  in  die  höhere  Classc  aufäleigen  sollen;  und  dafs  3)  der  Verf. 
sich  überzeugen  kann,  dafs  wenn  in  der  Praxis  auch  einzelne  MifsgrifTe 
oder  Irrthünier  vorfallen,  dieselbe  doch  im  Allgemeinen  nach  jenen  Be- 
stimmungen geregelt  erscheint.  —  Wenn  der  Verf.  dann  frrner  1,  24  zu 
den,  wie  er  naiv  sagt,  freilich  im  Gesetz  gar  nicht  beachteten*" 
psvchologischen  31omenten  noch  rechnet;  Geistesgegenwart,  Schlagferlig- 
keit  im  Antworten,  Fülle  an  Redensarten,  wo  Gedanken  fehlen,  Befan- 
genheit, Zweifel  an  sich  selbst,  Unsicherheit,  Furcht  sich  Blöfsen  zu  ge- 
ben, frühe  oder  späte  Kutwickelufig,  Beschaffenheit  des  Kopfes,  eigen- 
thümliclie  Gewohnheit  des  Arbeitens,  Zufälligkeiten  des  Gesundheitszu- 
standes u.  s.  w.,  wobei  ders<'Ibc  andeuten  zu  wollen  scheint,  dais  auf  diese 
31<>niente  bei  den  Prüfungen  nicht  diis  gehörige  Gewicht  gelegt  werde,  so 
dürfte  es  nicht  schwer  sein,  unbefangene  Beurtheiler  zu  überzeugen,  dafs 
auch  hier  aus  Grämlichkeit,  Tadelsuclit  oder  sonst  einer  Veranlassung 
das  Richtige  übersehen  ist.  Wenn  auch  in  dem  Krlafs  über  die  3Iaturi- 
tätsprüfungen  alle  jene  Umstände  nicht  namhaft  gemacht  sind,  so  ist  doch 
die  nuthige  Rücksicht  darauf  hinlänglich  angedeutet.  Wenn  es  z.  B.  §.  19 
heifst:  ,,Nach  Befinden  der  Umstände  kaim  der  Director  (aufser 
den  schriftlichen  Prüfungsarbeiten)  noch  andere  Classenarbeitcn  der 
Abiturienten  aus  dem  letzten  Jahre  beilegen,  welche  jedoch  nicht  zur  ent- 
scheidenden Richtschnur  fiir  die  Prüfungscommission,  wohl  aber  dazu 
dienen  sollen,  dafs  sich  die  Mitglieder  derselben  eine  möglichst  genaue 
Kenntnifs  der  Abiturienten  erwerben  und  sich  ein  selbstständiges  Urtheil 
über  sie  bilden''',  so  liegt  in  dieser  Bestimmung  eine  deutliche  Rücksicht 
darauf,  dafs  durch  irgend  welche  theils  in  der  innern  Eigenthümlichkeit 
des  Geprüften,  theils  in  äufsern  Umständen  begründete  Einflüsse  eine  Un- 
lliichmärHigkeit  der  Leistungen  in  der  Classe  und  beim  Examen  veranlafst 
werden  könne  und  dafs  die  Behörde  in  solchen  Fällen  die  möglichste 
Schonung  gestatten  woUe.  Eben  dahin  zielt  auch  eine  über  die  münd- 
liche Prüfung  gegebene  Bestimmung  in  demselben  Reglement  §.  22: 
„VoD  den  LelmTU  ist  zu  erwarten,  dafs  sie  sich  bei  der  Prüfung  einer 
zweckmäfsigen  Methode  bedienen,  einem  jeden  Examinanden  Raum 
ond  Gelegenheit,  sich  klar  und  zusammenhängend  auszusprechen,  ge- 
wiUiren  und  überhaupt  die  Prüfung  so  einrichten  werden,  dafs  sich  bei 
einem  Jeden  der  Grad  seines  Wisseiis  bestimmt  ergebe.'-  Den  Königl. 
Commissarien  steht  es  üherdiefs  zu,  die  in  dieser  Beziehung  etwa  vorfal- 
k*nd«'ii  \  erst'hen  sofort  zu  lieben  und  <ler  Prüfung  die  ihm  zweckdienlich 
er«=(  licinende  Richtung  zu  grben.  Hiermit  dürfte  «lie  nothwendige  Berück- 
►  4ung  natürlicher  Befangenheit,  verschiedener  Begabung  und  anderer 
Umstände  für  den  zur  Genüge  angedeutet  sein,  der  die  in  Verordnungen 
hergebrachte  Ausdnicksweise  kennt.  Und  sollte  der  Verf.  wirklich  zwei- 
feln, dafs  die  MänniT,  die  an  der  Spitze  unseres  Unterrichtswesens  ste- 
IMB,  psychologische  Einsicht  genug  besitzen,  um  den  Einflufs  zu  ermes- 
SM,  den  z.  B.  L'nruhe,  Angst,  oder  ein  erschlafT»*ndes  Uebermaafs  der 
Anstrengung  auf  die  Ergebnisse  der  Prüfung  haben  können,  so  wird  er 
^icfa  aus  p.  32  der  I^Iinisterialverfügung  vom  24.  October  1837  überzeu- 
g«i  können,  dafs  dersell>e  wirklich  in  Anschlag  gebracht  wird.  Sollte 
Dun  aber  der  Verf.  zweifeln,  dafs  die  Praxis  der  Theorie  entspreche,  so 
luiDnen  wir  ihn  nur  ersuchen,  dafs  er  sich  um  die  ersterc  elienfalls  ge- 
nauer bekümmere;  wahrscheinlich  würde  er  dann  finden,  dafs  die  preu« 
isisclieu  Gymnasiallehrer  nicht  solche  Pedanten  ohne  philosophische  und 
pädagogische  BUdung,  ohne  Herz  für  die  Jugend  sind,  wie  er  sie  sich 
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zn  <lenkf»n  schoinl,  »lafs  sio  die  Examinandon  nicht  als  Masdiinen  betradi- 
teiK  (leren  richtigen  oder  schwankenden  Gang  sie  zur  ADScbauung  brin<-> 
gen  sollen,  isonderti  als  Meaachen,  itawn  oiiganMie  BntwricMMg  sich 
vor*  Hen  Ai)g<  n  ^nt  PHifimden  rntlalten  wH.      Bi/äm  iMi  dbr  Vert* 
hnmer  den  allgemeinen  Namen  SdmlprQfungen  gebittileht;  Meitl» 
pafsfe  auf  jede  Art  derselben.  Was  nun  zunächst  folgt,  fomi  y.wa^r  oline  Abr 
salz,  foljjt,  bezieht  sich,  wie  alles  Folgende,  sichtlich  nur  auf  die  Maturf- 
tHtsprtifnngen.    Kr  wird  nämlich  daran  das  staatsamtliche,  im  Formellen 
ehenso  genau  als  im  3faterlellen  vorgezeichnete  Verfahren  getadelt,  das 
ganz  das  Ansehen  einer  Prüfung  fiir  amtlidie  Brauchbarkeit ,  nicht  das 
einer  gewöhnlich^  SrhalpriifuDg  habe.  Wir  «M  tnr  «Mit  geneifft,  2« 
behabpt«!!,  dafo  bei  dincn  Prtlfungen 'fiberall  iimi  iomieM«  r&mhifm 
iMde,  wie  die  Bdleutdng  und  der  Kmet  der  Siehe  es  erlMert;  die  etwa 
Tf^rfallenden  Mifsgriffe  gehen  aber  gewifs  eboli  so  wenig  aus  dem  wcowt 
liehen  Inluilt  des  R«'iilemenfs  herror,  als  das,  was  der  Verf.  hier  rügea 
zn  dürfen  clnnht.    Der  Geist  desselhrn  ist  durchaus  frei  von  der  Starr- 
heit und  SehrofTlieit ,  auf  die  man  aus  den  Worten  des  Verfs.  schliHsen 
mufs.    Natürlich  konnten  die  Formen  nicht  anders  als  bestimmt  ffezeicii* 
net  sein,  aber  sie  werden  sich  wie  idle  Geschäftsfornien  Tmchkoeiiiafllir 
IjMlten,  je  nach  den  G^,  der  liber  sie  kmmiil.  MeleHell  ■Ma« 
DtaAirtiniBgen  des  Reglements  bekiMmtlfoli  ehier  Gcaehmeidigkeit  fihig, 
fibl^  die  man  disputiren  kann,  bei  der  man  aber  über  die  edle  und  frei* 
sinnii:»*  Ansicht  der  Behörd«*n  nicht  in  Zweifel  Mriben  wird.  —  Dem  Verf. 
freilit  h  nnifs  dieselbe  eher  kleinlich  und  peinlich  vorgekommen  Rein;  denn 
er  fahrt  fort:  ..ja,  die  preufsische  Ri^icrung  geht  so  ängstlich  und  ge- 
wissenhaft dabei  zu  Werke,  dafs  sie  den  Prüfungen  sogar  Beamte,  die 
Kldlit  LehM  sind,  beigtcbt;  aus  welchen  Grfindien,  weiia  man  nieht.^ 
Kythdetti  damuf  mehrere  Meiming«*n  prenlhiseber  L^rer  hierüber  miMwt 
#mell,  heifst  es  weiter:  ,.Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dafa  diese 
Ailordnurig  mit  den  fihrigen  Maafsregeln  zur  Abwehr  der  Jugend  von  dem 
üniversitHts!)e«uche  in  näherer  Beziehung  stehe.  Wie  die  preußische  Ju- 
gend von  den  auf  ahnliche  Weise  zusamm»  ngesctzlen  Miiitäraushe- 
bungscommissionen  sorgfältig  geprüft,  danach  in  f«'ldrli»Misfriluue  und  feld- 
dienstunfähige  Individuen  gesondert  und  ausgelioben  wird,  so,  meine  ich, 
tfttd  die  PrQfbngscommissidiKen  eine  Kai^hiihmulig  jenes  Instituts,  roden 
Me  die  O^nasialjagend  in  staatsdhmstfahlge  und  siaatadfenüiiBAMg^  aigk 
dem  Ausweise  der  Prüfungen  eintheilen  und  zur  UniimHlt  sAf<iM  ildHF 
nicht.  Sie  heben  gleichsam  die  nothwendigen  KiaaÜMiiitnsdiaften  für  die 
oberen  Kreise  dtT  preufsischen  Beamtenwelt  aus.    Penn  studiHe  jeder 
junge  Mann  auf  seine  Hand,  hlos  um  höhere  wissenschaftliche  Bildung 
sich  anzueignen  und  ohne  Rücksicht  auf  eine  dereinstige  Anstellung  nn 
Staatsdienste,  so  brauchte  auch  die  Regierung  sich  nicht  nnt  so  sichtbarer 
AenffstUchkeit  von  diese  peraff'liFlIehe  Angelegenheit  zu  kümmern."  Der 
Verf;  kSInwfl  auch  hier  mit  PhMMen^  ton  «llefi  Ansichten  «her  4ii 
Ciründe,"5mitni  die  Prüfungscommisi^ionen  nicht  Moi^  aoa  Lehrern  der 
Anstalt  zusammengesetzt  sind,  ist  gewifs  diese  die  seltsamste.  Zunadiel 
ist  die  Angabe  über  jene  der  Commission  beigegebenen  Beamten,  die  nicht 
Lehrer  sind,  geeignet  Irrthümer  zu  veranlassen,  zumal  später  1,  29  von 
den  schulunkundigen  königlichen  Commissarien,  denen  überhaupt  eine  zu 
weite  Vollmacht  erthcilt  zu  sein  scheine,  und  davon  gesprochen  wird  (1, 
90)y  dafs  jene  YleUmacbt  in  d«r  Regel  nicht  in  den  Händen  eines  Schal- 
raths,  der  seihst  ans  der  Schule  hervorgegangen  ist,  sondern  1d  denen 
eines  LandratbSj  welcher  gelehrte  Studien  nicht  gemacht  zu  haben  hiamiw^ 
oder  eines  Geriehtsratljs  liege,  und  dafs  endlich  in  Ermangelang  anderer 
dazu  geeigneter  Beamton  fJeistliche  iniler  den  königlichen  Ck>mmisjiarien 
figuriren.   Nach  g.  5  des  Abiturienteoreglementa  besieht  4le  rpunia 
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ilOQ      aus  d«iii  Dircdor  de«;  Gymnasiums ,  l>)  aus  dea  Lehrern  ilfuci 
bcn,  weldie  dt»n  Unterriclit  in  Piima  erlheileu,  c)  ans  ..fin^'m  Mitglied  dig 
Kpliorats,  Scholarchat s  od»T  Curatoriums  Inn  dt'u  (jvtuiiasien,  wo  eiue 
ftoJche  JLocui-f^cliui-Ueiiuidc  ¥orUaoden  üit  ,  d)  aua  eioem  Conioiis&aruta 
KMbL  PrwiDiial-ScM-CoUigiiiM.  So  tIcI  de»  UntsnüdioeU» 
hMfcinnf.  wt,  fimgirt  aU  Kooigl.  CoMieeiriti«  meb  4em  Wodaul  mi 
nacb  dem  Sinn  dca  Gesetzes  immer  einer  der  beim  Proviozial-Schul- 
Coilogium  fungirendcn  Srhulrädie,  die  lirkanntlich  aJIc  praktische  Erfah- 
ruag  im  Schulfach  haben  müssen.    Vou  dieser  mit  aJleri  einzelnen  .Afo« 
uicnlcn  der  N  «-KuUbUfig  uUcr  die  ^M«iluia.il;»^i4iiun^eii  auii>  i{inig«;(e  zu- 
sammcQbännciiiicn  .  Be^limmMAg  Wird  nur  daAu^  Mgiwidieo,  wcnu  die 
Eütftniiuig  4kr  Oft»,  m^AmmMe  OfnoMien  tieli  befinden ,  von  4m 
Wohnort  des  SchnlniM  ai'Mcuf«  n  I  ist,  als  daTs  durselbe  in  dcrkmin 
diesen  Prüfungen  zugewiesenen  Zeit  üherall  persönlich  zugegen  miM 
könnt« •.    T?s  i<.t  fm  Aflirf^mcinf^n  '»irif  r;TrrIr!ifi'j(^  Behauptung,  dafs  diese 
AbweicJjij/M  <iir'  Im  ei  l  l'Udet:  nur  lu  einigen  l'r"Viti/<  ii  i.  B.  in  Sach- 
sen JieJXKciii      loi^  iti  dm  übrigen  dagt^eii  ludil:     B.  wird  in  Pom» 
nMra  dffrfldmlfalli  mir  an^tü^i  G^maMien  dnrcQ  einen  tndern  Beam- 
Mta  raMM.  Dehftfdtttfr  «si  duidli  die  Veriii|wig  (§.  diibderKiMgl* 
ComniMiriiifi  dem  Ministerium  zur  GenehiAgug  prinenti-rt  werdan 
müsse,  wohl  dafür  g^^-^nr:;!.  il  ifs  nur  Männer  von  wisKcnscbaftUrher  Bil- 
^itintr  und  litrliticfr  ( J rsi iiin:ri i ,   dic  es  in  <!' n  ^  >»rll  Verf.  vortlachtigten 
tSttiitden  gewiia  tu  groüer  An/^dil  gi«?bt,  zu  diesem  Uescbiifl  boi  ufen  wer- 
den.   Diäs  aber  dia  vom  YerL  aug<2deuteten  Uebelstäode  und  Ueberghüe 
^  Wirklidilidi  MClit  oderjHir.MMial  aritan  voipkonunen  sind»  da(a  Mut 
irgend  erht^dM  iOa^  g<^e<^n  einen  von  ibai  M  ^nannlen  schulnakvndigtt 
Commissariiis  F^if  B<'sti  Inn  il  i  I  jiu  irliinti;  vnriif"1cnmrn'''n  ist,  davon,  glmihc 
irh,  rhirftr-  >irli  der  Hr.  Verf.  überzeugen,  wenn  er  bei  d«'n  administrativen 
Belioidta  umi  UoUvHk  ^^iHsenschaUlielitrit  Ciiiutiii^^iüaän  bcrumfragte,  unter 
*      «lencn  aiie  Commissionca  Cur  die  .Maturitätsprüfungen  stehen.  —  Da  der 
Vatt  iwiati^t,  dafii  aüa  flcWen^  dia  biHm  wk  «la  niadafB,  Staataioali. 
Inia  atini  aoUen,  so  irird  ar  andi  anftiian  aniaaen,  dala  dir  ji^taat  dsn 
Sln^and  nnd  die  T.eistungen  derselben  zu  controUiren  und  zu  regeln  habe. 
Oaraus  crgiebt  sich  wohl  ofme  Weiteres  das  Hecht  des  Staats,  aucfi  die 
scidtefsliciieii  I,risiui!L:<  ti  der  Gymnasien,  die  sich  hei  den  Alulurienten 
zeigen  niüss«.u,  kcuiuii       ienitu  und  sowcdil  das  ^Maals  der  Anforderun- 
gen bei  den  Prüfungen  derselben  zu  i  t^liren  als,  auch  die  Handhabung 
dieser  Jka^Mdenuiien  an  «hamaahan*   rllr  den  Unbaftapencn  iat  aa  ai»> 
^       ganaahainlichi  dafs  i\li-%os  Rächt  nidit  bloft  in  deai  hohem  nnd  all|o. 
mcinercn  Interesse  des  Staates,  sondern  auch  ganz  besonders  im  persöiH 
liehen  der  einzelnen  Rxamtnanden  geübt  werde.    Anrh  ergiebt  sieh,  den- 
ken wir,  aus  der  ;i!Ju  inriuen  Stimmung,  dafs  ditMcs  Kecht  und  dieses 
ioteresse  durch  die  .Sdtyirälhe  und  ihre  Substituten  auf  eine  würdige 
Weise  vertreten  zu  werden  pfleg«.  —  Was  femer  dia  Bpboran,  Sdwlar- 
aben  «dar  Guratann  «nhatnü,  a^'^laU  dar  Varf.  gaa»  tiiianolian  odar 
verschwiegen,  dafs  deren.$|ellang  b(  I  diesen  Prüfungen  gonatalich  eine 
unt»'r£(  ri|  «tiif  ir  Sri  und  darum  dnt  <  !i  ihr  Kingreifen  die  von  dem  Verf. 
bezeittinrua  Wirkungen,  wciiu  <1(  r  ri.iTitl*  Til  der  Comnd.ssiou  seine  Pflicht 
Ihut,  gar  liicbt  hervorgcbritcUt  werden  können.  Es  steht  z.  B.  nidjt  dem 
Epboren,  Scbolarcbeu,  od(ir..C4urator^  sondern  nur  dem  Königl.  Coiumi^ 
aarite  daaBaa^t  an,  dia  TbaiMiajnirdan  asbriftlichan  ArbeitoD  aua  dan  «nr 
AaMaU  TorgeschIdgen«n.mi5ailAaiiadar  selbst  zu  bestimmen  (§.  15),  nur 
disaer  hat  das  Recht,  andere  Examinatoren  als  die  gewöhnlichen  zu  bestellen, 
den  Lehrern  die  Gegenstände  der  Prüfung  anzuweisen,  derselben  die  ihm 
z weck ilie  11  lieh  scheinende  RichfiiiiLC  zu  geben  oder  nach  Umständen  die 
Prüluog  seihst  zu  übejndimcn      22).    Aua     2ö  folgt,  data  die  ^Kpho- 
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n^n,  Sclfcolart lifii  o<l*'r  ruralorfn  an  rkn  B'»rntlinnp:rn  uinl  an  t\vr  Ali- 
Rtimmung  über  den  Au.slall  der  IVtifuirg  'iheii  haljen^  es  li**gt  aber  wotii  in 
der  Natur  der  Sache,  dafs  ihr  EinAiir«  tidi  baupteäoMich  in  der  B«raUiuug 
gdleiHl  BMKben  wird.  Weich  eis  VeililHiiMI  ««illiih  in  Brtnff  deiwlb«i 
bei  der  Abfassung  de«  Zctigin!)ses  obwaltetj  ergiebt  sich  ganz  k1a#  MM 
8.30:  „Auf  den  iinind  des  Prüfunpfs-Prof  ocolls  und  der  Censur* 
büch^'r  wird  in  doufsrlior  Sprarlie  das  Zeugnifs  im  Contxpt  vom  Direc- 
tor  aiisizi  fertigt  und  saiiuntiirlu'n  Mitf^liedern  der  PrüfiingsoommiHsion  xiir 
Mitzeiclinung  Torgelegt,  demnäcbift  in  der  Ucinschrift  zuerst  von  dem 
Kdniri.  GomniisMiriot  nfitenebrieben  und  untenicgelt,  wmnof  «•  $m  4m 
betrmnde  Mitglied  des  Sdielarehats,  Ephorats  oder  Ouratoriums, 
nur  zur  Unterschrift)  gelanet/^  IXiemach  ist  die  Absiebt  bei  der 
Zuziehung  der  genannten  3i!f!:li«'d«'r.  daf«?  dit»  f.  ocai- Schul -Behörde'  h'm- 
reHu'ndo  (leleffenlicit  eilialle  sich  von  dfti  J.eistuniien  der  nyinnasien 
CfMi.Hi  zu  unterrichten,  Iteineswegs  al>er  dais  sie  auf  Art  und  >V  eise,  Ver- 
laui  und  Abschlufs  der  Prüfimg  wesentlich  einwfrkf.  Um  moralisclieo 
Hollurfl  %n  tpecifiefareii  Im  eben  eewenijg  in  der  Aui|ebe  liee  Beifimtemfa, 
als  es  im  Bereich  der  mglichkeit  liegt  ihn  aufzohebai.  Es  ergietit 
sich  aus  dieser  Nachweisung  woM  mit  Sicherficit,  dafs  es  cnne  mehr  als 
seUsame  Behauptung  ist,  die  PriifuniisronnMissitiTicn  nv'wn  auf  ähnliche 
Weise  zusamniengesetzt  a}s  die  Miltl  iraiislK  iHiiigscommissionen:  diese 
sind  im  Gegcntiieil  nadi  einem  durchaus  andern  Priocip  «bildet,  insofern 
ein  jedes  wcsenfücli  dabei  nnlwiikende  Glied  ein  besoMwres  and  eigen- 
thOnlidics  Interesse  des  Staats  su  vertreten  benifetl  ist.  —  Nadiden  >der 
Verf.  so  von  vom  lierein  seine  MflsstiMMiing*  gegen  das  Piüfungswesefi 
nnf  den  pi-fMifRischnn  fTvmnn«?fen  y.w  erkennen  gegeben  hrti ,  Irifsf  er  sich 
gleichw  ofil  herbei,  die  j**timnieii  ])ro  und  contra  abzuhören.  Allein  das 
gesciiieiit,  zum  mindesten,  selir  ungieichmäfsig.  Denn  während  jene  gani 
ol>enhin  und  nicht  ohne  gehässige  Seitenblidke  auf  das  UrtlieU  und  die 
Gfsinnitne  der  das  GeeetX  failH^nden  Lebter  dargelegt  weiden,  indm 
die  Ansiiiten  der  Gegner  eine  breite  und  weitläuftige  EntwkMongtieik 
Verfahren,  wobei  man  an  der  wiedethott  sur  Schau  getragenen  ünpafltri- 
IrcbkHt  des  Verfs.  irre  wird.  DM*<?es  mnfs  man  aber  um  so  mehr  wer- 
den, wenn  man  bemerkt,  tlafs  (  s  ihm  na-hr  auf  die  Zahl  als  auf  das  Ge- 
wicht dieser  (iriinde  ankommt.  \V  äre  das  nicht,  so  würde  er  nidil  unter 
den  „beacbtenswerthen^  Chrfinden  der  Oener  gen«  unhsitbare  Mi 
■hbt  zur  Sache  gehiurige  Bebanplungen  auMren.  BMkh  dsr  Wim 
Grund  gehört  dalun  1,  26:  „Knwungener  Flflifs^  sagen  sie,  bewähre  sidi 
selten  al.s  ein  nachiialtiger,  wonn  der  Hufsrre  Zwnnn;  nufluirn  oder  nnrh- 
lassc;  willige  Gewöhnung  zun»  Fl  ei  fse  sei  freilieh  ein  längerer  und  müh- 
sanierer  Weg,  aber  ium  jMdagogischen  Gründen  vorznxiehen.^^  Darüber 
kann  freilich  kein  Zweifel  seio^  daJs  Fleifs  aua  innerem  Triebe^  aus  Liebe 
sor  Sache  gani  andere  BHUge  liat,  als  enewnsgene  Tbät^keit,  Mid  kein 
Lehnr  wird  es  verabsäumen,  die  inneilichen  Motive  sum  Flettb  an  för- 
dern. Allein  wenn  die  Aeltem  uns  ihre  Kinder  übergeben,  damit  wir  eie 
bilden,  damit  sie  etwa«?  Tüchtiges  lernen;  so  £resfehen  sie  damit  nneh  zu, 
dals  wenn  (icr  I'lnTs  krin  freiuilligfr,  wenn  er  nicht  durch  geistige  Einwir- 
Iniog  auf  den  Willen  anzuregen  sei,  aufsere  Nöthiguugii^miLtel  hinzugcnom- 
■MD  werden  difarfeii,  Dsr  erMirene  Lehrer  wird  solchen  Zwautf  gewils  so 
wenig  und  so  selten  als  möglich  rein  MnlMriich  herrorMsa  MaM)  aber 
die  Anwendung  desselben  mufs  ihm  wenigstens  nnbtmnnsMn  VMben. 
üebrigens  ist  der  Zrv'anfr,  dor  in  den  Prüfungen  liegt,  weder  irgend  hart 
zu  nennen  im  Vergleich  mit  den  übrigen  Zwan^^iniTf.  1p  noch  kann  man 
ihn  blofs  als  einen  äulseren  betraehlen.  Der  Xorf.  hälfe  denjenigeti,  die 
mit  soldw«  Grunde  kamen,  sa«cn  sollen,  dufs  sie  ihn  nut  derlei 
leoPHB  Gemde  inbcheH^  lasten  MMlen.   Wir  geben  so  emem  andern 
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Punkt      Dritte  US,  helfet  es  1,  27,  liege  in  der  ganzen  BeflchaflTenbeit 
4er  Sdiuipriifiingen  Vieles,  was  die  strehsamc  Jugend  von  den  liöliem 
Studien  mehr  abschreckt?,  als  zu  ihnen  sanft  hinziehe.    Dafiir  spreche 
sehr  deutlich  die  empündliche  Abnahme  der  Schiilerzahl  in  den  preufsi- 
*dRn  Ciyranasien  seit  fünfzehn  Jahren.    Die  Liebe  zu  den  Wissenschaf- 
ten, welche  ehemals  die  Jugejid  begeistert  und  angespornt  lial)e,  sei  ilir 
gegenwärtig  beinahe  spurlos  verschwunden,"  Auch  hier  müssen  wir  uns 
wundern,  dalii  der  Verf.  seinem  Gewährsmann  gegenüber  sich  so  zahm 
verhält.  Es  hätle  ihm  sagen  solkfi,  er  möge  doch  wenigstens  einige  von 
den  vielen  Dingen  namhaft  machen,  die  bei  den  Prüfungen  geeignet 
sdiiencn,  die  Jugend  von  den  Stu<lien  abzuschrecken 5  er  möge  uns  doch 
nicht  %'orenthalten,  durch  welche  Einrichtung  der  Schul prüfungen  man  die 
Jugend  zu  den  hohem  »Studien  sauft  hinziehen  könne;  er  möge  sich 
darüber  belehren  lassen,  wie  mächtig  die  Einrichtung  oder  Verbesserung 
Ton  Realschulen,  hohem  Bürgerschulen,  Gewerbe-  und  Handelsschulen, 
wie  gewaltig  die  Richtung  der  Zeit  auf  das  Materielle  die  Frequenz  der 
Gymnasien  benachtheiligt  habe;  er  möge  über  seiner  Bewunderung  des 
«benialiurn  Eifers  fiir  die  >Vissen8cliaften  nicht  ungerecht  worden  gegen 
die  jely.ii^e  Jng.n.l.    Femer  1,  27:  „Viertens  möge  man  doch  ja  bei 
Ix'ib«  nirlii  zn  UcberUiebenes  von  dem  griindliclien  und  für  das  ganze 
Leben  bicibi'nden  Schulwissen  fabeln.    Es  ^ei  von  der  grofsen  Mehrzahl 
zwei,  höchstens  drei  Jahre  nach  der  bestandenen  Prüfung  wieder  verges- 
sen, wenn,  es  nicht  mfällig  durch  fortgesetzte  Uebung  immer 
wieder  aufgefrischt  und  lebendig  erhalten  werde.''  Auch  dieser 
Einwand  zeigt,  dafs  der  Verf.  in  der  Wahl  derer,  bei  denen  er  Erkundi- 
gung ein/.og,  mit  sehr  geringer  Vorsicht  zu  Werke  gegangen  ist.  Gewife 
kein  I^hrer  von  Erfahrung  wird  über  die  Haltbarkeit  eines  nicht  gerin<ren 
Theil  es  von  dem  durch  das  Gedäditnifs  auf  der  Schule  aufgefafsten  Wis- 
sen sich  irgciid  wie  Illusionen  niadien.   JManches  kann  auch  unbeschadet 
der  allgemeinen  Bildung  vergessen  werden,  naclMieni  es  für  die  Zwecke 
Ijfiedient  luit,  die  in  den  einzelnen  Stadien  des  Schulicbens  verfolgt  werden 
müssen.    Am  wenigsten  hätte  sich  der  Verf.  die  im  Schlufs  enthaltene 
Uctiae  biet4^>n  lassen  sollen.    Als  wenn  das  positive  Wissen  bei  den 
Prüfungen  darum  nnlieriick.sicliti<;t  bleiben  dürfte,  weil  es  nach  den  all- 
Cenx-itien  (lesetzen  des  geistigen  Lebens  ohne  weitere  Pflege  vergäng- 
lidi  tnh-r  undaucrhaft  ist !    Als  wenn  diese  Pflege  etwas  Zufälliges  ge- 
nannt wenlen  könnte,  weil  ein  jeder  entweder  äufeerlich  gezwungen  ist, 
•Im  zu  pflegen,  was  mit  seinem  specielleu  Studiuni  eng  verbunden  ist, 
»nki  «idt  innerlich  getrieben  finden  wird,  demjenigen  ferner  Zeit  zuzu- 
wcmlen,  woHir  er  ein  tieferes  Interesse  gefafst  und  wovon  er  eine«  we- 
sentlichen Einflusses  auf  seine  ganze  Bildung  .sich  bewufet  geworden  ist! 
Als  wenn  die  Behörden  nicht  bei  jeder  Gelegeidicit  gegen  den  leeren 
G**«J fluiiilskram,  gegen  das  pol^'historisclie  Treiben,  g(^en  das  enk^klo- 
^Miiartie  (iedäciiluilsw esen  (Verfiiuunji  vom  24.  October  I8:j7  p.  29),  ge- 
gen die  BtMirtlM'iluMg  der  geistigen  Hiidiiug  nur  nach  dem,  was  die  Schü- 
ler auswendig  gelernt  un<l  behalten  ItalKMi  (ebcndas.  p.  31),  sich  aufs  ent- 
Mhiedenste  erklärt  und  dagegen  die  Rücksicht  auf  „dasjenige  Wissen  und 
Können  und  diejenige  Bildung  iler  Schüler,  welche  ein  wirkliches  Eigen- 
thum derselben  geworden'-  sei  (RegL  vom  4.  Juni  J834)  und  auf  die  an 
den  Lehrohjecten  gewonnene  Gesammtbildung  ( Verfiigung  vom  29.  März 
1829  und  vom  24.  October  1837  p.  29)  dringend  zur  Pflicht  gemacht 
hätten!  —  Ebenso  wenig  Raison  hat  der  folgende  Gmnd  1,27:  „Fünf- 
tens sei  das  aus  langer  Erfahrung  geschöpfte  Urtheil  der  Lehrer  über 
einen  Schüler  weit  mehr  werth  als  das  auf  eine  Thatsacho  hegründi^te, 
wdche  der  Zufall  so  oder  anders  gestalte:  ja  letzteres  sei  nicht  sel- 
teo  ein  ofifenbares,  himmelschreiendes  Unrecht.    Die  amtliclie  Prü- 
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viel  unz\rf»ifcllia(ler  ans  dfnn  Oan^o,  den  in  ihr  (lor  Schüler  genommen 
habe,  crkcnoeii  lasse:  iilxr  die  Hcgierimg  traue  1u<t  üiner  Teremzeiten 
Thatsache  mehr  als  <kr  Krialirung  der  Lehrer.  Mi  lche  sich  dadurrli  ^c»- 
kr«iiikt,  beluidigt  iiibicn  mürstcn.^  Wie  uuliaiiljar  liiese  Meiuuii^  t>ei, 
ergiebtsich  4ünk  Beriehang  wif  §.  md  f.  »6  -di» ÜMiMi^  MfdkvMh. 
bor  «bM  Rttehiiebi  §|«b«Ibiimb  w«nlMi  iH.  DftMMb  M  4ao»  aMb  ibi 
iDänuation  am  SMA  m  «Migen.  ^  SiblMWcb  fiOiM  wtonocb  m 
IB:  ,,Siebenten8  sei  daa  ffmifaiflciie  Prülbofswesto  der  sitUlcben  Hai« 
tang  der  .lfmiflinjrf  viHIHrht  niHit  «schlechthin  schädlich,  docb  gewifs  nicht 
lörderlifh.  Es  errege  ;ill("t  l('i  Hcsori^nis^:*'  iiml  lUtleukon,  wenn  man  wahr- 
nehme, wie  die  li^mnasialjugeiid  blnfs  nm  in  der  Abgangsprüfurii^  mit 
den  gehegten  Hoi&iuiigeii  nicht  Uurclizuütilen,  sieb  vor  den  Lehrtirn  s  c  h  m  i  e  - 
g^a,  biegen  «od  krteaiom  nHaae.  Wlawaod»  ano  is  MherZokaoA 
noch  fniainnige  Mümier  osban,  wclebe  eine  aalbatataodigB,  dar  Bcgienings- 
«iff^walt  olivm  nrilbfiittga  Aosidit  vorzuhringen  oder  gar  öftoSleb  mit 
kraft  XU  verfechten  wagen  möchten.^ ^  Da  der  Verf.  doch  aonsi  zugiebt, 
dafs  die  Klagen  iiher  Paitciliclikcit(»n  der  Lehrer  von  keinem  hesondem 
Gewicht  Wien,  so  war  rr  nicht  liofu;:!  jene  Meinung,  als  liefsen  sie  siab 
durch  Kl  niedrignni;('n  von  Seilen  der  .Seliulfr,  die  übrigens  gewils  .srltcfi 
genug  Torkommen,  {gewinnen,  ohne  Widerlegung  oder  Widerspruch  iuB* 

aoatelilni; 

'Die  wenigen  Chründo  gefaan  edraa  tiafer  in  die  Saoba  ein, 

ohne  jedoab  erscbipfend  oder  dordiweg  8tichbal%  zu  srm  ,,Zweilens, 
heifet  es  p.  26,  lasse  sich  allerding«;  nicht  leugnen ,  dafs  die  Bildung  der 
pr«M!rsi«!chen  Gvmnasialjugend  eine  allseitige  und  dabei  gründliche  sei:  «loch 
SCI  si  '  mehr  auf  (^edarhtnifs  und  Vemtand,  als  auf  Herz  >  (femütii  und 
Veredlung  des  Ueschniacks  gerichtet,  wie  dies  eb*m  jedes  streng  geliand- 
babfci  Prüfungswesen  mit  sich  bringe. JMan  kann  diesen  Zusaix  nur 
iMn  TbeH'  zugeben;  dann  «a  BBdung  te  lilprbinoilfB  aiofr  aioh  ooo  4« 
PlMnc  ebenMIa  aoteahanen  lassen;  ale  wM  nainaoUüsh  aua  den  dan^ 
aaban  Aufsätzen  und  aua  dar  Uebaiirafnng  der  daasiscben  Sehriftatelier, 
vor/:t"f*»h>h  der  Dichter,  zu  erkennen  sein.  Weniger,  natürlich,  wird  die 
gcmüthlicbe  Seite  hervortreten:  doch  kann  sie  unter  Umständen  sich  gel- 
tend machen,  z.  B.  wenn  die  Prüfung  in  der  deutschen  Literatur  nach 
Anleitung  von  §.  2^  1  des  Heglemenls  mit  Geschick  vorgenonunen  wird, 
oiar  PMO  bat  dar  Bttlnng  daa  dentacfaen  Themas  dem  Kxauunandea  in 
WdiHieit  6al6gaabeit  dargabotM  wird  „scino  GaaaiaaUbildnng  w  ba» 
Iwodan^  (|.  Aber  wenn  der  Verf.  wirUidi  aagcn  wi^,  Ma  die- 
ses zu  selten  gescheite  und  dals  auch  der  gMBunte  Unti^icht  sr}}^ 
das  Gemüth  nicht  germo:  in  Ansjrnir!i  nehme,  so  mufe  sich  Kef.  damÜ 
einverstanden  erhlan  n,  wie  er  d.  nn  sclion  anderweitig  Gelegenheit  genom- 
men hat  sicli  tii»cr  dH  ^cn  PntiKt  zu  äufeern.  Daraus  folgt  indef«  an  sich 
Nichts  gegen  das  Priucip  der  Prüfungen,  in  dessen  Consequenz  aueb  dm 
Veilangte  li^  Nun  ballst  es  weiter:  „Durch  die  glficiic  Bereclitigung 
Mm  dhMial  anlgenommenan  Untotriditaaweigaay  dniab  daa  gjbiabnriUsige 
Drängen  und  TriMhen  der  Lehrer,  durch  die  MaaBD  dar  nrfl  daa  Uniar» 
rieht  gleiddaufenden  Vorbereitungen,  Wiederholungen  und  schriMiabea 
Aufsat/e,  welclic  der  ehemals  weit  segensreicheren  .SeibstbescbäfUgung  nach 
persönlicher  Neis^nuig  und  individueller  Anlage  kaum  noch  «»inen  engen  Spiel- 
raum gestatte,  wride  die  freie  Entwickelung  des  (leisks  stark  gehemmt, 
wo  nicht  ganz  unterdriicltt.'^  Dafs  die  xu  Aufang  ongegelienen  Uebelstande 
aiab  nUiit  adlan  ündcn,  ist  unleugbar:  allein  wir  bezweifeln,  dafe  sie 
cbamklariaibMh  ffkt  das  preuiäiacbe  u^rmnaabdwaaan  msaKimu 
können.  Wo  ale  sich  finden,  finden  sie  sich  durcb  Mifdbraolh  oder  Vor- 
naehlasBigwag,  abar  niefal  in  Folge  dca  Prüftm^HrfgiMnaiila.    Wai  bm 
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«Jieses  damit  zu  Uiuu,  wenu  weniger  erfahrene  oder  gesehickle  Luiircr  die 
Kräfte  und  die  Zeit  ihrer  Schüler  in  einer  Weise  in  Anspruch  neh- 
Ben,  die  durch  die  Wichtigkeit  des  von  ihnen  zu  hehandeluden  Objccls 
nicht  perechtfertii;t't  ist,  otler  wenn  I^hrer  von  uiüchtiger  IVrsöiilich- 
keit,  ungewöhnlichen  Ixihrgaben,  feurigem  Tempei*ainent  alles  Jnteresse 
auf  einen  (legenstand  2u  ziehen  drolien  und  ihre  minder  liegabtcn  Col> 
legen  veranlassen,  durch  Verdoppelung  ihrer  Kraftanstrengung  das  verlo- 
rene Terrain  wie<ler  zu  gewinnen  oder  gar  Repressalien  zu  gebrauchen, 
wenn  dergleichen  Mifsverlinitnisse  weder  den  Classcn- Ordinarien  oder 
«ieu  lluuptfaclilehriTn  ( vergl.  Dienst -Instruction  für  die  Dirccloren  der 
Oymn.  der  Prov.  Westfalen  vom  2.  Januar  lN27  §.  5)  oder  den  Directo- 
ren  klar  werden,  noch  ein  Gegenstand  der  Ik^athung  auf  den  Conferen- 
xen  bilden,  noch  bei  dem  revidirenden  Schulratli  Hcuhtiin^  iiitdcu! 
Ebenso  wenig  hängen  mit  dem  I'rüfungHreglemeut  iiothwendig  die  mdiauf- 
ten  Arbeiten  und  der  geringere  ürad  von  Selb8ttliäli>!.keit  und  freier  Eui- 
wickelung  zusammen,  der  %'om  Verf.  an  unsern  Schülern  nicht  mit  Uu- 
recbt  gerügt  wird.  Der  (wrund  dieser  Ersclieinungen  liegt  viel  tiefer,  was 
schon  daraus  erkennbar  ist,  dafs  wo  man  es  mit  den  Prüfungen  etwas 
leichler  nimmt,  keineswegs  ein  hulierer  (irad  von  st*lbiitKtäiidigeni  Fieifs 
sich  zu  eiitwickt'ln  pflt*gt;  er  liegt  bekanntlich  zum  kleinern  Theil  im 
Gebiet  der  Schule  und  zwar  sowohl  im  Stoff  als  in  der  metlkodisilien 
Uchandlung  «les  UnterricliLs,  zum  grölsern  in  den  Einwirkungen  der  \\  elt 
und  der  in  ihr  vorherrseliendiMi  Tendenzen  auf  Geist  und  Phantasie 
der  Jugend.  Die  Klage  ül»er  zu  grofse  IJäufimg  der  ArlM.*itrn  hält  Kef. 
im  AJlgemeincn  für  nicht  begründet;  er  kann  auf  diesen  (iegonstand,  der 
•päter  einmal  wieder  iiufgenonHuen  wertleii  wird,  jetzt  nicht  näher  eiuge- 
\ieny  sondi'rn  mufs  «i«  Ii  i>euniiuen  auf  die  W'rfligung  vom  29.  März  1829 
Xr.  2.  und  auf  die  vom  24.  OctolMT  \HM  p.  2t)  ff.  zu  verweisen.  Wenn 
endlich  der  Verf.  an  die  zuletzt  angeführten  Worte  noch  Folgeudes  an- 
schliefst:  Die  Uniform  der  Schulbildung  gelte  der  Hegierung  mehr  als 
die  Individualität  des  gebildeten  (leistcs,  weil  sie  in  allen  hölu^reu  Schu- 
len mehr  die  Hekrutirun^  ihres  Ikamtenstandes  als  die  Bedürfnisse  der 
übrigen  Untertham'n  ins  Auge  fasse  und  betreibe^',  so  begegnen  wir 
hier  zunächst  wieder  dem  Liebliii^s^ctlaiikcn  des  Verls.,  nur  daüs  er  noch 
«■weitiger  und  verkehrter  ausgedrückt  ist;  aufserdem  glauben  wu*  nicht 
!■  irren,  wenn  wir  behaii|)t(>n,  dafs  es  dem  Verf.  weder  aus  dem  Buch- 
Stehen  noch  aus  lU'ni  (ieist  der  Veronlnungen  der  Uegierung  möglich 
•ein  wird.  Jene  UeliauptungcM  zu  erweisen.  — 

Der  s<»ehsle  (irund  di»s  Verfs.  lautet  1,27  f.:  „Sechslens  boreehtigc 
wrdrr  das  Bestehen  noch  das  Nichtbestelien  einer  Schulprüfung  zu  einem 
Schlüsse  auf  das  Geiinueu  oder  JMifslingen  anderweitiger  J^ciNtmigeu.  Der 
Schlufs,  welclien  das  Prüfuuü«i;eßet/.  als  siclier  anzuerkennen  scheine,  von 
der  Hr^rh.ifT'  rilu  it  Krhulniüfsi^or  Arbeiten  und  Leistungen  auf  die  Be- 
■rhaffi'nltcit  «l(  r  Arbeiten  und  Leis4unf^en  derselben  Person  unter  de« 
Ue«iin<:u(iui  ii  eines  praktiacheu  \\  irkunt:skrris<  s  und  des  vorgerückteren 
Lcbensaltent  sei  ein  Noreiliuer  und  fein  unsicherer.  Denn  die  täglidie 
Krfahniiig  lehre  zur  (iriiüge,  dafs  die  geistigen  Erscheinungen  im  spätem 
praktific^  l^lw  n  den  Wahrnehmungen  an  derselben  Person  wälirend  der 
Schulzeit  grell  widersprechen  — .  Daher  sei  ein  Zurückhalten,  ein  Abweisen 
junger  Leute  von  höheren  Slu«lien  durch  Schulprüfungen  dem  Staate  nicht 
itt  erapfelden  —  .'^  Man  kann  dem  Verf.  seine  Wahrnehmungen  zum  Theil 
zugestehen,  nicht  so  seine  Schlüss4\  Oft  allerdings  leisten  Männer  nichl 
das  oder  umgekehrt  weit  mehr,  als  dasjenige,  was  ilu*e  Jugend  versprach: 
aber  im  Durchschnitt  zeigt  sich  »loch  der  Segen  einer  stillen,  in  regel 
mäCsigem  Pleils,  in  eifriger  Hingebung  an  tlie  Objecte  des  UiUerricht^ 
rerlebtcn  Jugend  in  den  Resultaten  der  spätem  I^bensalter  so  ent.5clüe- 


4m,  dafii^es  Piicht  ist  AHen  Mit—  Sey  m  iM  ale  möglich  itf'titlwtii 

und  sie  durch  Zucht  und  Lehre,  „fortnell  und  materiell  zu  einem  gründ- 
lichen lind  gedeihlichen  Stadium  drr  Wi«?*f«i8chaften  vomibwrh^n  ttnd 
zu  bcf  itiiiren.*'  (S.  p.  4  des  Re»cr.  vom  24.  Octohcr  1837).  Ks  ist  et- 
was siark  von  dem  tim.  Verf. ,  dafs  er  den  Urhebern  der  preiifsischcn 
PriifungsrerordnungeD  so  wenig  GescfaäftskcnntnUs  und  LebeoserfaltruiWy 
w^nmug  psychologische  Bfldang  iMtmit,  dalb  tie  Jc«t  BiMrungen  g|M 
auch  gcnMMbC  uaA  4le  biBtet«  OfiMikdt  d«  SdiluMct  tm  Um  8dra^ 
Mcn  und  dem  Priitomesiimt  auf  die  Erfolge  tm  fraküsdiai  JjAnt  er* 
kannt  haben  sollten.  Man  mag  sieb  iroo  drehen  und  wenden,  wie  man 
will,  niif  irgend  eine  MVIse  wird  man  denn  doch .  anrli  nach  des  Verfs, 
Ansicht,  zu  einem  ah^rf)li<»fsendeu  ürtheil  ül>er  die  LeiHtiin^en  der  iSt-hü- 
1er  in  den  (ivmnasitn  /.u  kommen  siieiien  müssen  und  dieses  wird  der 
>ialur  der  ^^i»cl)e  nach  nur  einen  eben  so  bedingten  Scblulk  auf  die  spü* 
tefe  pnMwhe  TOehtMwIi  nMkh  maOiKn.  ^  UeMms  hal  «e  SmIm 
Beeh  eine  andere  fltr  im  Vert  noch  weniger  rertheUlieAe  Ule.  Wemi 
m  der  picoMsciien  Regiri  nnL:  Mmlfst,  dafs  sie  die  GymaUln  nk  Re- 
crutiningsanstalten  fiir  ihre  Beamtenwelt  behandelt,  und  wenn  er  eben 
dor?»elben  dann  doch  zutraut,  drtis  sie  die  Prüfungen  auf  eine  Weise  werde 
einrichten  lassen,  die  ihr  keine  oder  nur  eine  hcdinijle  Sirlu»rheit  fiir  die 
Erreichung  jenes  ilauptzweik«  s  gewähren  kann,  bo  vvir4i  es  wohl  eben 
nicht  zweifelhaft  bleiben  können,  auf  wen  der  Vorwurf  der  Kurzsicht^[[« 
heiC  oder  WMcndBoiglMil  üdlM  ntoe»  auf  4ie  pieoftiidM  Regierung  ete 
—  auf  den  Verfasser.  M 
Wir  sind  nicht  obne  Ueberwindung  den  kleinen  nnd  grofisen  GrüMde% 
4ie  fler  >'erf  gegen  das  preufsische  l'riifungswesen  auiTtihrt ,  gefolgt  und 
glaulxn  wohl  auf  die  Beistinimung  der  l.eser  reehnen  zu  dürfen,  wenn 
wir  sagen,  dafs  dieses  vor  solchen  lininden  nicht  stürzen  werde.  Wie 
fiel  davon  dem  \  erfosser  selbst  als  erheblich  vorgekommen  ist,  können 
wir  nicht  genau  ermitteln;  es  ist  mit  yielcn  Gegenständen,  die  er  in  sei- 
ner Abbandlang  betUhrl,  deneihe  Fall:  man  uSib  nieht  raebt,  wie  wmm 
mit  ihm  daran  Ist.  Zuerst  1,  M  nennt  er  aie  alte  bcncNcnawerth:  daa» 
1^  29  stellt  er  es  dem  Belieben  der  Leser  anbefai,  in  ihnen  das  Falsche 
vom  Wiihren  zu  sichten;  spHfer  1,31  ersrheinen  sie  ihm  dem  eigentlichett 
Urs|)riiMg  nach  verdachtig:  aber  I,  30  erklärL  <t  dorli  ..das  herrschende 
P^iifunus^vesen  Preiifjsens  weder  an  nit  ii,  no(  Ii  Mm  der  psrchologisrhea, 
noch  von  der  padagugiüchen,  noch  von  der  [>olilischen  Seite  ticideihthin 
hülfen  oder  gar  lur  Nacbahmang  empfehlen'^  zu  können;  und  eodlich 
1, 33  dentet  er  an,  dala  „in  politia<|iein  Betradit  ea  akh  (hier)  w«Kwo> 
niger  «ai  den  willkürlichen  Inhalt,  welcher  die  Orsnatn  des-  gefsrderM 
Wissens  und  Könnens  bezeichne,  als  um  die  «eaetdidie  Fem  und  die 
rechtlichen  Wirkungen  «olcher  Prüfungen"'*  handle.  Dagegen  gesteht  er 
auch  zu,  dar«  das  Priifungswesen  (1,  30)  „hei  allen  seinen  Mängeln  und 
trotz  derselUen  sehr  viel  Gutes  cjestiftet  habe."  Auch  bleibe  (1,  31) 
dem  (resctz  darüber  „unbestreitbar  das  eine,  grofse,  ja  uncrmefsUche  Ver- 
dienat,  fai  frafaer  Jvfpind  das  erhabenen  Sfam  für  Gleichheit  aller  Staat*- 
gHeder  vor  den  Oeaeteen  und  Hir  Berechtigung  dea  Binailncn  oadi  Mmt^ 
cabo  der  erforderliehen  Leistungen  tu  wedien  und  tmaaelMbüeh  doneli 
das  ganze  bürgerliche  Leben  zu  begründen.^'  Nur  (1.  33)  sei  es  zu  bo^ 
dauern,  dnfs  nicht  all<^  preußischen  Lehrer  so  recht  im  Geist  nach  dem 
PrüfujiL;si,i'setz  handelten,  und  dafs  sie  nanientlieh  ..dnreh  die  ihnen  bei» 

feseilten,  meist  schulunkundigm  Ausschlaggeher  und  durch  ,,elne 
Lrt  Ton  Oberrechnungskammer,  die  kein  JoU  durchscltlüplen 
iaiaeii  aoll'\  „mif  den  anerUtllidieii  Bnchstaben  des  Schulgeeetses,  gldch- 
aam  ala  aei  dieees  eine  Goriehtaordnnng,  eingepferebt^  wMea* 
Daa  AHea  triigt  dar  Vert  nit  einer  onbeaebfefbliÄen  Sofoiaichdiehkcll 
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lUMNiliitCH  dir  SmIm  md      IMUi%MI  nM^^niaiitor  m  ndhgiiiii 
^RrtUeh  darthut. 

Und  wenn  Ifr.  P.  «Vtiti  nun  tickIi  cnf\rtrk»'It  hHftp,  was  als  Krsatz 
den  aus  aWvn  mcii^lirhen  {oninlhn^  et  fjinhusduin.  aliU)  tirnnrlcn  xii  t«n» 
werfenden  Abiturii'ntünn'gkMmTits  tfiiilrt  ti^ii  soll«'!  Er  dfiitci  nur  an  (1^ 
d2),  da£i  die  Zeil  uü/wcifelhafl  kooiiiitin  werde,  wo  ikti  (ireufsfischo  Mi« 
fliMMi  JeiMi  JiKgttng  öhu%  fill«.PrttriiiigaMk-«igBniBei«ben  und 
Bini— III,  ob  €r  dn  gelidrigc  Mfi  MIm  Mfer^idM,  ■* 
YMititen  unbesorgt  übergehen  IttMn  dürfe.  Hr  «gl  in  dcnMclboi 
ifinoe  (1,311.  31),  die  BIöiIm^  die  «rgei^reiehe  Wirksonkeit  einer  Schule 
M»i  crfahninir^mäfsig  immer  nur  dtirrh  den  di'*  F^ehrer  hf»seclcridrn  echt 
pa<l3!;oi»ischen  Geist,  nff»  (hurh  todte  Landesj^eselzc  hcrhciireiulirt  und 
bi'irritndet  worden,  mid  Uönne  namentlicli  ohne  .iJles  l^iülunj^Jiweseu  ledig- 
Im9i  durch  lien  die  i^eitrer  beseelenden  reebteu  (ietst  zur  Bildung  und  Vcr- 
•Muflg  beivMit  mntea« '  Bin  kam  die  hiirte  BthipCiiiig  zugeben,  ohne 
jede  Piniw^'  dawüh*  iii^willkli  «i  fceltwi«  Die  AiuftHiwegie  erfrib» 
reoer  Scbttlminecr,  die  die  Zehen  Tor  und  BMb  Biefuhrung  dei  AM»i 
rtotteoexamens  in  Preii&en  (es  kam  nicht,  wie  der  Verl  I,  28  andeutet, 
„vor  10  und  50  .lahren''  3nif»r*?t  twt  Anwendtmn:.  sondern  ea  wunii»  b«- 
kannlJirh  /.u  Ottern  ITHf)  rom  (>licr-Scluil-('(>llr«iium  vorgeacliriebt-n  und 
«ng«führl)  gegen  cinantlet  l»ah<n  konnfm,  luitlen  den  Verf.  d<M»h  i  lwan 
bedenküdi  matcben  aallen.  Vou  den  Keauilaleu  Jener  j^epi  ieseiieu  Zeit 
v«r  der  Einttferwig  heridM  MieMeyer  %  ^*  ddb  m  bifciiinfr 
^wfe  eMe  h#eb«t  unwlMend«  Warnkm  m'^gtikm  %imMmm^  teMM 
vielen  wegen  ihnr  IWlMiriiilulMiH  CMNiiUidikeit  twMlieiifcmten  Mnn 
Icn  der  Cnirersität  zugeetrömt  aeten.'^  Auaftihrlicber  weist  Gedike  in 
den  Cle«.  Schnbdir.  %y  f.  99  den  vertheilhiiUn  Bittflde  dce^  mm 
Minrichtune:  n.irh. 

Aiiftk  <1m'  <  iits«  hitileijsteii  (iogiier  des  Priifiingsweaens  bei  uns  werden 
suigcstehen,  daCs  vom  Standpunkt  dea  8  taata  eine  vülligo  Freiheit  im  Besuck 
der  üaHeiiitit  Hr  alle  ScMler  d«r  O jaoatle»  divriuN»  wnmiiüig 
td,  diii  etoe  dM  Bode  des  O^nnMlaiebeM  dmb  einea  IbrawUeii  iket  * 

Ivzcirtinet  sein  niüRse,  nach  dewen  Vollziehung  der  Staat  nichts  gegen 
den  Beginn  des  UniversHätscursus  haben  könne.  Soll  dieser  Act  nicht 
der  Abscfdufs  irgend  einer  Uriifung  sein,  so  wird  er  wenigRlens  der  Aus- 
druck einer  mornli??pheQ  üeberzeusiwiii  sein  müsfteo ,  d.  h.  das  Lebrer- 
C'olleginrii  wird  atif  .sein  Gewissen  erklaren,  A.  A.  ist  reif  lur  die  Uni- 
Tersität  und  B.  B.  ist  unreü  Die  Ucbcrzengung  des  Lehrer-Col- 
Ivglum  tot  fMUMH  Mich  dl  die  BeaftaMhe,  wo  diePHIiMgwi  einge- 
filirt  tU  ANr  inr  Avadrwk  hM  aa  dm  eelMikU»  RenUat  der 
ftOftiiyu  eine  StütM  und  einen  RiicfcheH,  der  jene  Uel>erzeiigiMg  In  ded 
Augen  des  Schülers  und  der  Aeltem  sowohl  als  der  Kpltoren  nnd  Be- 
hörden fTHt  als  begnintlet  und  jrewichti!]:  erscheinen  lassen  kann.  Schon 
fjei  (Ion  Pn'ifnnm'n  wird  der  Fall  vorkommen,  dafs  die  ].elir*T  dem  Ver- 
Hariit  i  Pinieiiiclilv«  it  f>d«'r  Cbaraktersrhwache  ausgesetzt  werden,  dula 
tiiau  iliuen  Schuld  gicbt,  um  iles  lieben  Friedens  willen  (in  Haut  Mld 
Haf,  te*8Mt  «rf  KMie)  irgend  dnen  nicUigen  oder  giiififcoewdea 
WnMk  ■echgcfiben  i»  haben.  Wie  del  sehwerer  wird  solch  ein  Ver- 
daald  aaf  IInwb  bMleo,  wie  ?iel  ieicl)t(  r  wird  er  Sinn  und  Herz  beatrik- 
ken,  wenn  kein  Beweis  schwarz  auf  weifs  vorb.mtlen  is!  auf  den  jene 
«irli  znm  Hrhutz  ihres  guten  Namens  berufen  kotnitn!  Mit  jedem 
neuen  Fall  der  Art,  wHrber  von  den  Leiden  geglaubt  wini,  sinkt  das 
Ansehen  i^Mier  raoralKsclten  l'eberzen«;ung,  uinl  mit  ihm  dais  Ansehen  und 
^  die  W  irksamkeit  der  Scliuk;.  Diese  Rücksicht  ist  auch  den  Bcbilv 
dBo  gtgcwibei  aiebl  uubtatlitel     laam.  Dean  obwalil  dieaai  ftciM 
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andere  Mittel      Ot^^otc  stehen,  iich  von  dem  Ztistando  der  Bl!<liinp  bei 
dm  zur  Universität  heranreifenden  Schülern  su  untL-rricliteD ,  so  würd« 
dazu  ein  Aufwand  an  Zeit  und  Kräfteo  crfordcriicb  sein,  der  bei  dem 
gegeowärUgen  SUode  des  Personals  unserer  Behörden  skh  nicht  aoneb- 
MB  ttAA^  dflm  die  fjrrlmlfiüi«  tmiögea  M  alktf-iAMreoguog  dot^ 
kiNni4Ha  Conunbsariafo  bei  6m^BwUiim§m  abzuhalten  und  die 
tidhartbcu  der  MinisierialnUhe  sind  wenigstens  in  einigen  ProTinxen^s» 
sfAUm  und  müssen  bor  der  Fülle  der  Geschänc  so  selten  sein,  daf??  ein 
tiefes  Eindringen  in  der  vorher  angegebenen  Beziehung  auch  bei  drr  ru<^ 
stigslen  ThäUgkett  und  bei  ungewöbnlicher  Gcistcssdiarfe  nidil  üiienU 
denkbar  ist.  W.wiid><0  ah«  W9hi  mmt  vifttkaäiMg  endiaiaen,  wen» 
Oamwäm  4m  Mfti^MMi  4er  PtofWiMmlMUfigi^ 
MnpritfbaBw  Oelggpnhclt  gegehsa  itty.din  dMiJ—a  Qrj^ummm  und 
rercoHf^:ien  an  ihren  l^riic  Ilten  zu  erkenneTi  und  nach  ihrem  moralischen 
Credit  zit  würdigen  und  zu  controUiren,  an(Jr<'rseils  das  Minisferitim  flnrch 
diesellien  in  Siand  gesetzt  wird,  in  diesen  Üeziehunsfen  über  das  Ganxe 
des  Schulwesens  eine  schnelle,  für  das  Ueil  dieses  Ganzen  selbüi 
MMflilMtehe  Uebeirsiebt  aisb  m  fitthifti.  . 

»  .Ate  dtoae  Frage  über  die  itbitarientonprüfan^Ri  hat  noch  eine  andM 
Mter  aia  fördern  den  Schüler  wie  den  i.elirerv'>tiiieo  jeden  in  seinen 
ZwccKen.  Sic  fördern  deri  Siliiili  r.  wfnn  sir  ihn  veranlassen  mit  sich 
selbst  Hechnung  zu  ^altm,  die  Suitiuie  dr  ^  /m  ziehen,  was  er  an 
Kenntoissen  und  Fertigketten  errungen  und  was  ilun  noch  abgebt,  mit 
setner  Kinft  an  Ballie  zu  gehen  und  au  erproben,  wfe  weit  sie  ibn  trägt 
INt  Mm  Ute»  «M  tm  wo  finyrtchim-  wmdm^  dnb'  «r  dm  mkmm 
tteaun^uie  ak  einen  Gewinn  llir  i^in  Leben  ai-lif^  n  lerne,  In  dMMtt  B#« 
büz  er  den  zukünft^en  Mühen  desselben  mit  Freudigkeit  und  Znrersidit 
cotgegen  gehen  kann.  Sic  fordern  ihn  also  inlellecfuell  niciit  minder  ala 
sittlich^  und  dieser  sittliche  Einlluls  kann  <ler  bedeutendste  sein,  wie  a 
derjenige  ist.  den  maa  gewühnJich  am  wenigsten  beachtet.  —  So  ist  es 
«Kh  Mb  Lthrir^  Ibn  göonn  Hn  din  Vitode  an  dflai  ytamgwi 
Warii^  er  hal  4a»  üfnidef  Ifen  SHndnn  nioht  m  -pr  Title.  Man  gönna 
Ihai  die  Belehrung,  die  mm  dem  Kampf  der  Geister,  aoa  der  Erregtheit 
jugendlicher  l^euerkopfc  wie  aus  dem  srtnvt  rfiillii^fn  Hingen  dürftiger  Na- 
turen für  ihn  hervorgehen  kann.  Man  gönne  e»  khm  \n  dem  kurzen  Haum 
weniger  SUinden  da»  ideal  seines  Lebens  und  iStrebena  immer  wieder 
gagen  die  Wirklidikeit  zu  halten,  wie  sie  unter  seiner  und  seiner  Geuva* 
aas -Piflge  sich  gestalüt! .  trr:^.  tn') 

I '  Aber  weaa  nan  aiob  fiir  dia  AMturieotenprüfungen  euücbaiJct»  daM 
gebe  man  ihnen  auch  den  Boden,  worin  sie  gedeihen  können,  waun  geb« 
ihnen  gesunden  Nahnrngssloff,  helles  Licht  und  fireie,  warme  Luft:  man 
lasse  ihnen  Zeit  sich  zu  entwickeln:  keine  lreil>ende  Hast,  kcinr  Vor- 
drMaenbcit,  die  um  jede  Minute  geizt.  Es  ist  billig,  dais  wenn  man  von 
dam  flcWWwr  einen  nennjübfigen  G^nuiasiakmaua  verlangt,  man  ihaa  da^ 
wo  ea  um  ein  vieOnchl  fiir  aein  ganaaa  Labaa  itartwldwiiiaa  KiM 
geMb  handelt,  ein  Paar  Standen  oder  aaviei  Zeit  als  nötbig  soheint  um 
eine  gewissenhafte  Prüfung  abzuhalten,  zum  Opfer  brii^^  ja  es  ist  eine 
Ger»'rhff<rkeit ,  deren  Hintansetzung  nicht  hiofe  derjenige  tief  emptindel, 
der  einen  mk  lir  odi-r  weniger  wesentlitl»t!4i  Nacbtheil  davon  geliabt  z«  ha-^ 
hen  glaubt,  süudcm  uicbt  minder  der,  dem  sie  seiieinbar  zu  Gute  gel^ouuuea 
iat.  Abar  aa  achdnt  hier  hech  aineaadena  Gawehiymit  ^baawyiMi  deai 
strenge  Baobaektaof  aicbt  blofii  ia  dao  Auaa  dar  SMikr4m  mmmmdbm 
(Jredit  der  Examina  tu  iMbaa  gaeigaei  M:  idi  meioa,  nicht  einxelne 
K\ am  in  runden  mrt<;<(en  einer  strengen,  umfas«^enden  und  eindrintjcnden  Prü- 
fung iiiiln  worfen,  es  müssen  alle,  die  nach  <l<  i  I)a«<'r  ihrer  Sthulzeit 
'  «luf  Entlassung  zur  Universität  Aus|>ruch  uuulieu  kouucn,  iu  dieseUbb 
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Lage  gebracht  und  gleicbmärsig  geprüft  werden.  Erläisi  man  denen,  die 
nach  (kan  Urtbeil  der  Lehrer  unbedingt  die  Ki'ife  erlangt  halten,  tlas  Exa- 
HBt  .man  deiMD,  die  lu.  demselben  zurückbleiben  mütseii^ 
foi^üilifaigiuliiit^  tmmaUäWmm  iMhl  itMUMI M 
obwohl  das  aiaeh  vorkMMWB  «M,  m  linnh  gnirlfa  giilfidri 
und  bewegt,  und  die  Erfalining  beweist  es,  iab  mUmI  gute  oder  imitii 
BÜTsige  Schüler  in  Folge  davon  I)cira  Examen  das  nicht  xu  leisten  ver- 
mochten ,  was  sie  bei  freier  oder  gehobener  Stimmung  geleistet  hätten. 
Dazu  kommt,  dafs  dieser  Druck  immer  weiter  fortwirkt  und  sich  steigert; 
man  kennt  die  Wirkung  einer  Reihe  von  falsch  oder  ungeschickt  beant- 
■^wiimii  Furagen,  von  vcrfbhlten  Leitftmigen  auf  die  Geaütber  der  An«* 
iiMi*ia,>a»^i1>Ae  tSmr  VMmmm  Mnrm,  dia  Gaial  fcriaalrt  mi 
m  Fähigkeit  iFon  dem  wirkKeben  Maafii  im  WiMM  md  KShimm.IU. 
abcwchift  zu  geben  baakrtricbtigei.  Alan  prüfe  4iaaelben  in  Gegenwart 
äirer  b^abteren  und  ?or<:('scbrittenorn  Genossen,  man  halte  sich  sunädiai 
an  diese  und  gebe  jenen  dadurch  Zuversicht  und  Selbstvertrauen,  —  in 
den  meisten  Fällen  wird  das  Resultat  günstiger,  gerechter  sein  und 
auch  für  den  anwesenden  Commissarius  instructtver,  weil  es  geeigneter 
iai,  JsBiariben.  ain  wahres,  dem  Sachbestand  entaprachendea  Bild  deaGan- 
WBB  SU  geben. 

^  1M&  wk  kahren  an  Hm,  Pilf  rin  iwttck.  im  .Abf  a«ga- 
fm^ium^ßm  wendet  ar  aich  sn  den  m§Bämaäm  Versetxunga-  oder 

AsccBSionsprüftingen,  die  e!>en  so  wenig  seines  Beifalls  sich  er- 
freuen. Er  bemerkt  1,  34,  dafs  über  dieselben  höhere  gesetzliche  V^or- 
»chriften  nicht  erlassen  seien,  sondcni  dafs  sie  von  dem  Ermessen  des 
Directors  abhängen.  W  ir  müssen  ihm  widersprechen.  In  der  unstreitig 
HiBiataHiim  baalStigtan  Inatruetion  für  die  Diiealaim.  und  BaaioiWi 
m  pliihlii  aahufca  <cr  Prafh«  B wiiaibMig  ¥a«  la.  M  18M  Min 
17:  ^^Dafs  jeder  Vcwatiung  der  Mdmm  mm,  ainer  niedem  in  «ma 
Classe  ein  Translocations-Exanen'  vorangehe  und  dab  diese  Ex^ 
Ithin  jährlich  oder  halbjährlich  Statt  finden  müssen,  ist  durch  un- 
Verfügung  vom  28.  December  1H20  in  Erinnerung  gebracht.  Wenn 
aUerdii^  die  Versetzun^fahigkeit  gemeinscltaftlich  von  dem  Director  oder 
Rector  und  dem  Lehrer,  aus  desaen  Ciassc  ein  Schüler  versetzt,  und  dem- 
jenigen, in  desaen  Claaae  ar  pnunofftit  waidkD  aall,  baMihdK  wkif  M 
jedc^la.MrDifaeltr,  aal  aciM  VafHitwiaHliiiUMjl»  dki 
,  Uebrkena  nmla  daii  afledHchwi  Baaaaen,  wo  irgend  sol^ 
anwendbar  ist,  Sn  aebrifilicbe  vorangehen^  und  sind  die  sdiriCUiclien 
Arbeiten  der  Scholaren  insonderheit  auch  dem  Lehrer,  welcher  den  zu 
versetzenden  Schüler  annehmen  soll,  mitzutheilen.  lieber  die  ganze  Ver- 
handlung wird  ein  Protoc^ll  geführt  und  auf  den  Irnrnd  desselben  der 
JBeschluls  gefatst.*^  Demnächst  verweisen  wür  auf  das  AMinisteriairescript 
von  %L  Dwenibcr  1^  daa  an  daa  Gaaaiatarim  so  CdUonz  gerkhUd 
]i%  w  «  MM«  ^Ba  iM  dia  ihiBlMitinii  nnd  ■BndMw»  AaaeoaM»^ 
MAl^liM^.flaf  daa  sweaMiO^lita  and  deq^talt  einzmlriilai,  dafis  dian 

von  sämmtlichen  Lehieiu  für  aseensiooafaliig  eth 
klärt  werden,  un(>edingt  und  ohne  Prnfunjj  aufsteigen,  diejenigen,  welche 
TOfi  sämintlichcn  Lehrern  für  unfähig  erklärt  werden,  ohne  Prüfung  zu- 
rnckbleihen.  und  nur  diejenigen  Schüler,  über  deren  Fähigkeit  oder  Un- 
fähigkeit die  Lehrer  nicht  einstimmig  sind,  von  einer  eignen  Pfttlungs- 
CMuniasion,  die  aua  den  Lebrem.  baider  kulhiakpiaii  Gkmm  bmmmb» 
giauiat  Mb,  Md  denn  Vaiaite  dar  Difaalor  Maa  wmky  wkm§  fii^ 
wt^cn.^  Man  vergleidie  noch  die  DieMlnstructiaa  fiir  die  Directomi 
dar  63FBfMitien  der  Provinz  Wcatfiilen  vaa  2.  Janaar  1827  §.  5.  f.  — 
Ans  dem  Geiste,  der  durch  diese  Bestimmungen  geht,  läfst  sich  hinläng- 
Kib  inkmngpß»  daia  der  Vaif.  gana  auf  dcfa  Irrwege  ist,  wenn  er  in  dia- 
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sen  VcneiKungsprüfiingrn  ein  xu  frühes  Spieien  mit  Staatsformeti 
■iebt^  soldie  bat  wobi  die  preufsiscbe  Begienuig  weder  damals  ge- 
deiht (ttbcidM  iM  dkm  MlAngiB  iwl  ilUrai  Batini)  noch  ^ 
mmOA  «  jetit  m  iMl'itiPlb  «Mü  fcpiNiditfgiti  ^,das  gaM. 
Üben  der  meisten  iireufaiscben  Schüler  eine  inilununterbrodicne  Kcfcl»' 
▼on  Prüflingen''  werde;  nie  hat  nicht  gehofft,  ,,daf8  auf  diesem  Wege 
von  den  Schülern  zwangsweise  sehr  Viel  gelernt  werden''  würde,  son- 
dern dafs  dieselben  in  den  Händen  geschickter  Lehrer  ein  Mittel  würden 
den  Fleifs  der  SdiUler  durch  eine  mrständitfe  BcnutieuiiK  der  Ehriiobe 
itMBregco.  Um  wdteft  BdMnMUmic  -det  SAt  whitirtvI&igiiMfei.  mm 
mo4k  die  Deiimk^,  daftrwcMi  der  V«rf.  Jejtdrt  im  ScholkiiWi  ImIhM 
gtfwcMU  'Wäre,  er  för  seine  Meinung  ganz  iodere  Dinge  liMe  Jienutxea 
können.  Statt  dessen  folgt  wieder  durch  einen  starken  Sprung  ein  Ex» 
Curaus  darüber,  dafs  die  Studien  (d.  h.  die  der  SchiiU'r)  bei  uns  xu  auffal- 
kmd  den  Charakter  eüier  Hi^iorungsangelt^enlieit  hätten  und  ^iaüi  dihci 
der  addige  Geist  dea  freieo  Maones  zu  Grunde  geiuii  •  .v/n  -im 

U^  mt'ijMtkn  «  der  Mie  und  um  »IM  dafc  vir' 

«inen  Theii^  der  Bebaiiptuogeii  dfl8  Hnk  Veäk  «uaMiwiidier  darlegten 

Es  wird  fik  iiMiwi  Zwwk  EenüMu  wenn  vir  dMÜbn- 


«ttd  besprachen. 

gen  kurz  zusammenfassen. 

Nachdem  der  Verf  am  Sellin fs  des  ersten  Artikel»  bemerkt,  dafs  er 
die  gegenwärtige  Verfassung  des  Unterrichts  -auf  den  pieuütüsdiea  G^  mu»* 
flieD  VM|  allein  denjenigen  Molkiindigen  II iMcni  Me  tUkmem  hSHm,  magk 
dereh  JlUtoinig  die  %infiiaABB  Ar  di6  VoMiUdiifig  d«  »»GdclHrteB  daa 
keifat  a«lcfaer  Männer,  deren  wisseuaekaftliche  Bildiing  auf  geschicbtii- 
dier  Grundlage  bendie",  bestimmt  seien,  <lafs  dnnmi  aucli  alle  Angriffe 
während  der  letzten  zehn  Jahre  >rUicklich  abgeschlagen,  dafs  Lorinser 
ein  vom  schuiwissensdiaitlicheii  Standpunkte  aus  unschwer  zu  besiegender 
Gegner  geweaen  sei,  dais  seine  Pfeile  am  erwählten  Ziele  eigentlich  ror- 
ttfataihiHrNi  Mita-UBd  tktm  mimm  kiak«r  i%mi  gase  ii«k«aek(«l 
g9lM||>enen  Gegenatand,  namlieh  die  häusliche  und  öffentliche  Erziehung 
getroffen  hätten,  data  viele  Angriffe  auf  die  Gymoaaien  als  die  erklärliche 
Folge  einer  Täuschung  der  Aeltern  und  Angehörigen  zu  betrachten  seien, 
weldie,  verleitet  durch  die  schnelle  Carriere,  die  diejeui«»en,  welche  studirt 
hatten,  nach  jden  küriegsg^hren,  ja  bis  ffegen  das  Jahr  IbUO  hin  zu  uiachen 
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pflegten,  dealkitewXia  iBMJfahtaggwiick  «u 

der  lürtOiliekeii  OebitiiMng  die»  FMar  «te  SkididEer  Brfok'iMhl  kriM 

eintreten  könmn,  den  Lehrern  und  den  Gymnasien  gezürnt  bättea,  wtü 
sie  die  Kinder  iiidit  ,,mit  Siebenmeilcnstiefeln  ins  Brot  brächten"':  nadi» 
dem  er  endlich  behauptet,  der  Kern  des  ßürgerstandes,  namentlich  in  den 
westlichen  Provinzen,  wolle  ohne  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  des 
Beamtenstandea,  fiir  sich  eine  Art  G;y'mnasien  liahen,  iu  denen  seine  Sobue 
die  kShere  AiMung  ervpwken  kSadeB,  welche  er^eefam  eigM  BedM; 
eheee,  den  Verhältniaseo  aeinee  Madie  «od  Wkrkungakieiftee  Ar  die 
angemesseaste  und  förderKchste  halte,  and  awar  mAi  allea  Veerechteii 
und  Befugnissen  der  e^entlichen  Gymnasien  (die  wir  Gymnasiallehrer 
solchen  Anstalten  gcwifs  von  ganzer  Seele  gönnen),  und  nachdem  er  auch 
seine  eigne  Meinung  dahin  abgegeben,  dafs  es  der  Hogierung  nicht  gelingen 
werde,  die  Klagen  zu  beaeitigen,  so  lange  sie  die  Gymoasieo  lücht  ii» 
ekle  duicheee  andere  Vcnjeeelleefceftung  (!)  der  VeaHelheigea  dee  Valkff 
zu  bringen  ▼ermöge,  ale  die  jetzt  herrschende  und  offiziell  angenommeaa 
«ei,  geht  er  im  zweiten  Artikel  1,  41  —  73  auf  die  preulatsckeB  I<ehrer 
über,  ohne  jedodi  die  Darstejlunf;  in  einem  Faden  forfzuspinnen. 

Er  debütirt  (1,  42)  mit  der  aus  dem  Obigen  begreiflichen  Behauptung, 
dafs  es  wohl  kaum  einer  Eriiuierung  bedürfe,  dafs  ein  Staat,  welcher 
achon  bei  der  Sckuljugend  eino  eo  koken  Werth  auf  gcaetziiohe  Phifua- 
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gm  log^,  «Ton  Worlh  sehnT  S<*hu]l)fanilcn  pl>cnfalls  fiach  Jem  Ausweise 
tesdziifh  ar»«i:«H>nlnoter  und  ahgchaHener  Prüfungen  nbmos8«.  (Ob  es 
3etn  Verf.  in  seinor  profftorf iijen  Anschauung  der  Dinge  beliebt,  ein  Ex- 
perimentiren im  Unterricht  ohne  alle  Prüfung  zu  geRtatten,  oder  wie  er 
daniher  denkt,  hat  er  uns  vorenthalten.)  So  geschehe  es  denn  auch  in 
der  That.  Es  scimindle  Einem,  wenn  man  lese  und  höre,  welcher  Um- 
lang  und  welche  Tiefe  imd  Gründlichkeit  gelehrten  Wissens  von  einem 
pn'u&ischen  Ovmnasiallehrer  grfonlert  werde;  alwr  Staunen  ergreife  Ei- 
nen, wenn  man  biMirkundet  sehe,  dafs  es  wirklich  junge  Männer  gebe, 
welcJie  jenen  phantastisch  hohen  An<«pnich^n  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung und  Vollkoninipnht'it  geniigen.  Es  wird  1,43  die  hödist  erfreu- 
liche EMt<l«'rkurig  gemacht,  dafs  die  Zahl  derjenigen  Candidaten,  welch© 
die  vorsrhriftsmiirsim'  Prüfiing  in  deren  gan/em  Umfange  ;illj;ilirlich  be- 
nt<'hen.  sich  zu  einem  Sechstel  sämmtlicher  Geprüfter  ;in.sclii;inon  lass*». 
Sehr  richtig  hcifst  es  dann,  dafs  freilich  Viele  dabei  ihre  (u'snndheit 
schwüdien  und  utitergrahen:  aber  leider  kann  der  Verf.  kein  anders  Mo- 
tiv fiir  solch«»  llingohung  geltend  machen  als  —  Ehrgeiz!  —  Mit  Recht 
wird  darauf  die  Verordnunc:  über  die  Anforderung,  dafs  der  Candidat 
auch  tit'srliicklirhkfMf  im  Turnen  besitzen  müsse,  gelobt. 

Femer  berührt  der  Verf.  1,  45  und  1,  f>3  die  Stellung  der  Schulamts- 
candidaten.  Dort  rühmt  er  die  Zweckmäfsigkeit  des  fiir  di(*selben  be- 
stimmten Probejahrs,  hier  nennt  er  die  Ausfiihnmg  jener  Bestimmung  im 
Ganzen  eine  jämmerliche,  indem  Directoren  wie  Lehrer  die  jun- 
gen Männer  herzlos  ohne  Rath  und  Theilnahme^^  ihrem  Schicksal  und 
dem  blinden  Zufall  überliefsen.  Des  Beridits  und  des  Zeugnisses  hal- 
ber besuchten  wohl  der  Director  und  der  Classenordinarius  einige  Un» 
terrichtsstumlen;  das  sei  Alles,  %vas  sie  zu  thun  pflegen,  um  wenigsten« 
der  Form  zu  j;enlig«Mi.  Dem  Staat  öffentliche  Lehrer  und  Erzieher  der 
Jugend  heranziibihh'i),  sei  ein  Gedanke,  welcher  —  Vielen  sehr  fem 
lie^e.  —  Es  ist  ganz  unleugbar,  dafs  jenes  Institut  des  Probejahrs  noch 
bei  Weitem  nicht  zu  dem  Grade  der  inneren  Entwickelimg  und  Ausbil- 
dung gekommen  ist,  dessen  dasselbe  nach  seiner  ganzen  Anlage  sehr  wohl 
fähig  ist:  die  neuem  Verordnungen  des  Ministeriums  haben  das  selbst 
anerkannt.  Es  ist  auch  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dafs  manche 
Directoren  und  F,ehrer  ihrer  I*ni<'ht  in  Beziehung  auf  dasselbe  nur  lau 
naciikominen.  Allein  jene  starken,  alles  Maafs  verständiger  Billigkeit  über- 
srhn'itenden  Ausdrücke  werden  durch  (Ini  Stand  der  Verhältnisse  gewifs 
nicht  gerechtfi'rtigl.  Der  Vi.'rf.  wird  zum  Belege  höchstens  ein  Paar  ein- 
zelne Geschichten  beibringen  können,  bei  denen  es  denn  wohl  noch  zwei- 
felhaft sein  wird,  wie  viel  davon  der  Phantasie  mifsmüth^er  Erzähler 
anfrehört.  Auch  die  eifrigste  Theilnahnie  der  Directoren  und  Lehrer  wird 
nicht  sehr  vi<'l  verschlagen,  wenn  nicht  den  schon  bestehenden  pädago- 
gischen Semin arien  —  wie  das  Ministerium  selbst  in  dem  oft  er- 
wähnten Hescripf  vom  '24.  October  1837  andeutet  —  „eine  noch  zweck- 
mäfsiiferc  und  dem  allgemein  anerkannt«'»  dringenden  Bedürfnisse  der 
Gymnasien  immer  melir  ents|)rechende  Einrichtung"  gegeben,  und  wenn 
nicht  aufserdem  die  ganze  Lage  der  Schu lamtscand idaten  von  Sei- 
ten der  Behörden  auf  eine  humane  Weise  in  Bedacht  genommen  und  ver- 
möge durchgreifender  Maafsregeln  geregelt  und  gesichert  wird.  Wenn  die 
Schulamtscandidaten  nicht  blofs  theoretisch  und  wissenschafilich,  sondern 
aocti  praktisch  gebildet  ihre  Probezeit  antreten,  wenn  dieselbe  nicht  auf 
di«*  zu  i'ngen  Grenzen  eines  Jahrs  beschränkt  bleibt,  sondern  soweit 
ausgedehnt  wird,  als  es  die  Durchbildung  der  Einzelnen  erfordert,  wenn 
tm  möf^ich  ist,  ihnen  die  Sorgen  der  Gegenwart  und  die  gewöhnlich  noch 
drückenderen  der  nächsten  Zukunft  zu  erleichtem,  dann  werden  sie 
den  Directoren  und  Lehrern  weit  wenigtT  Noth  und  Verdnifo  machen 
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und  «1er  Erfolg  fBr  sie  wie  für  äh  Schnle  wird  ein  wpit  ant^rer  seio. 
Uohri^cn«?  werden  «Ue  tüchtigstfii  Cimdidad'u  ganz  zufrieden  sein,  wi'do 
sie  «liirth  die  betlieili(r<en  Lehrer  so  weiiri^  als  möglich  behelligt  werden, 
weil  sie  imdeu,  wenn  sie  aliein  und  uuheluadcrt  wirken,  «ie  der  Sadie 
Nii«  40B  McWIm  gegcnttlMir  am  «dHwUrtin  A  llir  iie  »gfimgeoe  Stei-i^ 
wliigin.  aftA  ib  ibM  Kugf^angencn  Winke  tioh  an  putihfirtiii 
«MhUD  lutaHMk  Wir  taMclm  kieraur  und  «if  Terwandte  Gegriatiimlt 
«Ol  M  weniger  veHer  eimetigelien,  weil  der  V«if.  aelbtl  durch  sein  Schwei- 
gen !inil  Reden  germ«?  erwiesen  hat,  dars  or  in  der  i^ache  nicht  recht 
'/II  ILuisr  sei.  Wate  er  das  gewescB,  Wie  giia  anders  AiäM«  er  sciiiiB 
Stellung  hr[uit/.en  können. 

'  Der  Veri.  wendet  sich  nun  von  den  Vorbtrei taugen  zu  den  Lei s tun* 
gen  des  nrmfsisdu«  Iielwertbunis.  Br  bezeugt  soniobaft  alma  Weitent 
(1,  4(1),  4tA  dia  Mflkr  der  pieulaMifiii  Qpmuim  alM  Wiaeiiige  uU 
4abai  ¥«¥»1111460184%  graNlidie  Bildttag  cffangw  ader  wia  cf  MmM 
nalfv  hin7.u8etzt  —  aw^  mM  sieb  m  erwerban  gaxvungen  worden.  In 
^  dfj'sor  Hin^iirfit  frin'le  er  —  wir  müssen  ihm  Hir  diese  Hrkläning  dank- 
bar sein  --  seine  HolVimiig  befriedigt;  weniger  hiasichtlich  der  Art  und 
"Weise,  in  welcher  von  den  Lehrern  das  iimen  voriges  leckte  Ziel  errdcbt 
werde.  Es  fehle  ihnen  au  eiguutiicher  Metltode  im  Unterrich« 
l€n,  an  aiaer  gowlaaen  Art  dar  GaalAvaag  gagan  diaSabüler» 
nralab«  asa«  di«  pftdagogiaaba  iian»aa  ki^ana,  oad  aa  lianriiwi 
Aadem.  Von  einem  Gymnasiallehrer  Terlaoge  SSr  vor  allen  Diagen  und 
luuiptsidilicb,  dafs  derselbe  Lebrcr  und  Eniabcr  sei;  wäre  er  nebenr 
bei  Gelehrter  —  im  Sinne  imserer  Zfft,  —  um  so  besser!  Er  wolte 
also,  dnfs  der  Gymnasiallehrer  pli  ilos  o  p  Ii  ische  Bildui^,  die  —  in  dor 
Oewöhnuiig  an  SelbbtUenkeu  und  Selbstforscben  bestehe,  'dann  pädago» 
fische  llildung  und  ebeu  so  po  Ii  tische  besitxe,  damit  er  seine  avoa 
Btalluag  und  dia  BadanlMBg  der  Muib»  für  deo  Staat  Toatdie.  /Üm 
disacn  vtaraabfaBtaai  Badingungea  s^u  geoögeo,  badilrla  ac  adian  einsB 
Rot(  fu  n  Uaifimg  uad  eioa  aoaGhe  Masse  von  Kenntnissen,  dafs  eineoi 
dritten  nachxufragen  kaum  n^ltaigf  sei.  Dies  Dritte  sei  griiodUcha 
wissenschaflliche  Bildung  in  einem  der  Hauptzwei^e  des  Gymnasialunter> 
rtchls.  die  weniger  hinsichtlich  des  Umfai^j;es,  als  der  Deutlichkeit  <lor 
Erkenntrtisse  in  Beiraclit  komme.  Aliein  die  preursische,  ja  sauiuiiltebe 
Rt^iepuigen  D<MitscblandB  kehrten  dieses  naturgemafse  VerhältniCB  der 
AnaMücba'gamdcau  nai«  XNmib  die  ganaa  Baaihaiimihait  d«r  Prüfiingsn 
wMcD  dia  juagan  Männer  an  daai  liftbana  ^Mailei,  der  fitiat^hri«4i 
vfsr  allaa  Dfagen  Gelehrt«^  und  nur  nnbenbei  Lehrer  und  FriUibir  ftr 
Reln(>  Iiiiheren  Schulen.  So  seien  denn  auch  die  preulsiscben  Gymnasiale 
lehwr  ziemlich  dtirrlnvog  Gelehrte,  der  ül>erwiegenden  Mt»lirzald  nach  roj:*»- 
nannte  klassiscln'  Fliilologen,  theilweise  Geschichtsforsi  her,  Alterthiimier, 
Mathematiker,  Naturforscher.  Die  Zahl  derjenigen,  die  sich  einnuU 
analUch  mit  pädagogischen  Studien  beschaff  haben  und  mehr  von  den- 
aalben  wisaan  «la  daa  Oawöbolicbata  und  MlbdiM^ste,  sei  gegen  alle 
Erwartung  gerlns;  nach  aeinan  WabnabMageii  besage  ab»  kal^  «if 
Dreifsigstcl;  die  meisten  wabnten,  dar  OwIrbwiaibeÜ»  naamllirh  jir 
philotogfschcn ,  fnlle  die  pädagogische  GeschicklksUkfflt,  auch  obM 
man  sich  besomlers  um  dieselbe  bemühe,  gleiebaam  von  selb?^t  zu. 

An  <lieses  Zerrbild  reihen  sich  von  1,  48  an  mehrere  verwao^lte  Dar- 
slelimigoo.  Wenn  man  den  Sat»  zum  ürunde  lege,  dafs  der  Lehrer,  wel- 
cbsr  amr  Oafiülf^n  am  Unterrkhtwegenstaode  alü  an  der  Mittheilung  dea> 
aalbeii  inda,  «bi  ^gutar  OjrnMiaaiaUebm  m  aebi  mifböre,  so  fiille  die  Eni, 
schokbnig  ajGbt  m  Gunsten  der  MebnaM  der  yiTafaiarfi<w  OynMiasmb 
lehrer  aus.  In  der  erprüften  Gelehrsamkeit,  oft  auch  nar  Jo  dwi  fl#a» 

tan  Sfibeina  .Uf«9  ei«  m«ebt%er  Baii^  ^  4m*QmmMSSS^ 
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lelirter  Arbeilen  zu  opfern.  Die  Schüler  halten  dafifi  «Üe  Voriminiroo 
der  Lohrer  zu  büfsen.  Man  bemerke  fast  überall  die  üblo  fiewohnbeit 
der  LelireTi  den  Unterricht  in  gelehrter  Weise  zu  crtheilen.  Die  Eitel- 
keit habe  dann  einen  ebenao  bedeutenden  Antheii,  als  das  pädagogische 
UpgeMliidu  VUt  Uhnr  MMw  «ich  mOm  «m  UM«  wmnim  mi 
MuMh  gwtahnMB  sidi  die  BdäUr  M  StockM  imd  StunnMliv  M  ktM 
Antworten  u.  s.  w.  Der  gerühmte  etile  Wetteifer  der  Lehivr  mI  da« 
Verf.  häufig  als  ein  sehr  unedles  Streben  Einzelner  die  Amtsgenosaili 
auszustechen  und  als  Gefallsucht  erschienen.  Die  meisten  Uirer, 
namentlich  die  Jüngern,  drängten  sich  fast  leidenschaftlich  nadi 
ünlernehtsstundeo  in  den  oberen  Klassen,  weil  sie  wähnten,  durch  dlfc 
Oelehraamkeit,  ,)  welche  sie  dort  oft  unnötliiger  Weise  oder  übet  anc»> 
1.1^  •.«k...i^n  ^  Btaiuft,  WichtigkeH  mmI  w  -  .~ 


Daduicfa  wMhi  viele  ^fSdügOfjmtkm  Veriiehrtbetln  kfUft, 

Bei  der  Uabelstand  hervorzulieben,  dafs  der  Unterricht  in  den 
Klassen  sich  meist  in  den  Händen  der  am  Wenigsten  Gcscbidilio,  w# 
tiioiit  gar  der  unsicher,  ohne  rechtes  MaaCs  und  Ziel  herumstümpemden 
oder  versuchenden  Candidaten  befinde.  Endlich  sei  nicht  zu  \'erhehlen, 
dals  viele  Lehrer,  weil  ihnen  die  rechte  pädagogische  Bildung  oder  das 
«ahn  InteKsse  fiir  die  ihnen  anvertraute  Jugend  abgehe,  die  Unart  ha- 
kSDb  is  flMfMi  SAMm  W'viili  selkit  xb  bbcImbl' 
ufOtaB  iMttil  ei  1,  50:  frenndieiwftUeiMS  BcnelBBea»  oder  Uofr  fiwiBd^ 
Mn  II  und  nlMlIcbes  Yerkebren  mit  einander,  Einheit  und  Einigkdt  iiB 
antÜdieb  Zusammenwirken  seien  eine  Seltenheit  unter  den  Gliedern  def 
Anitagenossenschaft  eines  preurstschen  Gymnasiums;  im  Gegentheil  herr- 
sche an  den  meisten  Gymnasien  unter  deren  Lehrern  Kälte  und  Gleich- 
(eitp  Die  Lehrer  an  niedcrn  Schulen  (1,  57)  würden  von  den  Gyni> 
ala  ihnen  nicht  ebenbürtige  Leute  betrachtet  und  mit  Selbst- 
BBd  8iring»iMUiung  hrfiMMkUt  J  w 

'  rJbsielmBg  (1,  57)  neben  dem  öffeBflKben  Uateraidift 
aof-  deaif  reofoiadMn  Gymnasien  sei  wiederholt  und  viel  geredet  wordeB^ 
gleichsam  wie  von  einer  fertigen,  längst  bestehenden  und  wirksamen  Ein- 
rtriitung.  Dem  sei  jedoeh  nicht  so.  Denn  an  der  Mehrzahl  der  städti- 
adien  Gymnasien  (es  sind  diejenigen  gemeint,  die  keine  Alumnate  bilden 
oder  haben)  treffe  man  kaum  auf  Spuren  des  erziehenden  Ein- 
flBs»es  derselben  auf  die  Jugend*  Die  Yorordnongen  darüber  seien 
fBttNSMi^HttlitiB  diB  ABtfUfanM.deradbiB  nhe  Ib  der  Itad  der  Lei»* 
UBijKi  Hdiiiehmliih;  der  DirectoiiB;  4mm  gBler  W«e  md  irigBr  KmUk 
leB  me  na^  MiebiNi*aB  erklären  und  anzuwenden  pfl^f^.  Häher 
hätten  sie  bisher  nnrwenfp^  Erspriefsliches  hervorgebracht;  doch 
küieider  Verf.  an  mehreren  Orten  Lobenswerthcs  gefunden.  Spitz- 
ners und  Müllers  Verdienste  in  Wittenberg  und  Torgan  werden  hcr- 
leifgehoben.  Aber  an  wahrhaft  kräAigen  und  charakterstarken  Directoren 
•anheilst  ea  dami  weiter  1,  59  — an  solchen,  wekbe  sich  der  Erziehung 
M  Mtiimil  BBii^lieigung  mit  Mb  uBd  EiiiBr  «Nieiiaien,  feldo  «•  Im  Pibm* 
irfiiBwid.  Kmb  där^üMte  1M1  der  gmcB  EM  mM» 
MB  Wcnng  der  Aa^^abe,  ein  Gymnasium  zu  leiten,  viW^  gBBBdiieB  M 
tÜD;  die  übrigen  zwei  Drittel  ^difalten  nicht  ala  Direderen  mit,  sondern 
■BT  als  Lehrer  und  Gelehrte.  Freilieh  seien  preufsische  Vollmachten  aufser 
Stande  den  Rector  zu  schaffen;  der  müaae  ala  aoldier  VOB  Gottea 
Gnaden  (1,  60)  geboren  werden.  .       ,       ;  i;  .  , 

^  Ea  aeieB  (1.  00)  Verordnungen,  um  dra  ErziehoBg  der  Qpamunl^ 
gend  fu  ymuwiiiiiiu,  BMneBttdi  VrrbBte  snr  VerBMidBV  der  Gefirir' 
i«B,^nMm  4m  «MHeUpeH  der  jungen  Leate  dfeoiien,  in  UeMlBfr  er- 
Aber  sie  seien  wenig  wirksam.  Was  man  darüber  höre,  gesiattd 
Mmib  Bdmm  der  iiBwigHeB  Art;  die  graflna  Mdit 
i 
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lira  ■litHem  uii«l  kleineren  „mit  griirsl  icbem,  lobbafile  IWorgniäsc  um 
die  'Mmti  und  sogar  Sebreck»*»  tiwy<i»  Beii|^  vobm."  Mi 
ptmkkdit  Repiflmg  mto»  Mb  ^mim  wmm  md  ao>  tjfif  ciageiwifMl» 
icn  KrcbnAßliaden  so  g«oftU  kiMMD'  «U  amr  Verl;  WMlim  lialx  c« 

ilur  nicht  schon  längst  beliebt»  „dieses  überwuchernde  gtft^e 
Unkraut  mit  dnr  Wurxel  ausztirotion  d.  b  Räinmtürbc  (tvmnnstco  MV 
fiein  V'rrticrhün  (!or  i^rofsen  Städte  auf  dns  freie  l^and  oder  \v  rnigstens  in 
die  gefubriosen'ii  klciaeii  .Städte  /u  vcikgeni*'.  %ähle  denn  (1,  6ä.  iiii) 
die  prcuisiscbv  Begft^nng  sowenig  an«cblägige  KöpfC)  um  dtiiu  Lo- 
hg^,  dM  ^BunsiuljugeDd  im  dto  fmdtm  biqU  «Iva  bM  Mdi 
irohe^  MDdeni  aaa«s#«Uli«1i  in  fdreb4bm4rem  Mmfno  waimiim 
sei  und  lagKoh  mehr  um  tieb  greife,  sofort  ein  Ende  /.u  maehenl  Dt% 
6yBinasialdirc€toren  kennten  das  VerliaKen  ihrer  Schüler  auTser  den  Un- 
terriehtHstunden  nicht  lionderlich  genau,  fühlten  sich  von  Amtswegen  nicht 
rerpllii  l)i('t,  zu  suchen,  wo  sie  Aerererlieheg  finde?!  würden,  sondern  snch- 
ten  lirl»LT  t^ar  nicht  und  hätten  dalnr  läu^eudcrlei  inünde,  nach  bcölem 
\V  iä:u:ti  und  eignem  Kmiüssen  na  berichten.  Den  G^iunasiaUelutira  solle 
man  aiebt  mehr  Miild  a&  dam  sktliebflii  VwdatboiM  Bmm  «ufW- 
iftutm  Jufwd  auOMm,  als  ata  Mch  Maftgabt  dar  Unttibde«  «Aar 
denen  alo  wirken^  etwa  auf  sich  laden»  Wiiwil  der  moralische  £tnflur% 
dessen  sich  die  Meiirzahl  in  der  That  erfreue  und  mit  Umsicht  bedien*, 
imr  etwas  mehr  von  aufsen  unterstützet,  so  wäre  doch  sicherlich  mehr 
fiir  die  Bethätijjimij  der  Al)sich(erk  (l<^s  Mitiislcriuins  gewonnen.  Leülrr 
halM'  man  in  der  i^oU^sctgewait  diese  Iluiie  jua  linden  geglaubt^  aber 
niclU  gefunden,      .    >  *  .     •  • 

mt  Mlatslarislvarfügung,  wdcbe  die  GymmMMmmt  munSat^  mmk 
das  bäMÜobs  LflbM  der^huter  lu  bMlMligM,  ««ids  mt  in 
'  jedoch  nur  sehr  wenigen. 'QywiaasieM  betfalgt;  die  meisten  Lefai%'  bblt^ 
die  Ansnihrung  derselben  geradezu  (lir  unmöglicli  oder  für  niät  recfal 
(hunlicb.  Allerdings  stoike  die  gewisKenhafle  BeatifsieUt 
nasiasten  durdi  die  Ldirer  in  den  Städten,  (»esonders  den  grotseren, 
auf  manche  Schwierigkeiten;  ail<nn  sie  dürfe  dennoch  nicht  Terabsäiimt 
werden,  die  Crrmnasiasten  dürflen  in  dem  zu  sitHidien  Verirnuigtin  am 
BMrtip»  Uaneigenden  Lcbensaitor  aiehl  mäk  selb«!  uod  dsn  fplflo  GUlek 
überlassen  bleilien.  . 

Dem  scimdlichen  Einflufii  dar  Biehcnerlciher  wiiirtti  die  Lehrer  bfal 
und  wM'dff  i^finstfg  entfjct^en,  indem  sie  die  Anlcgui^p  Ti«  (SchülerbiUio* 
thekcn  lirfoi  (Icrteu ;  aliein  diese  würdf^n  Viieht  immer  mit  der  nöthifzen  Vor- 
siciit  cingei  ielitet  und  böten  oft  gerade  die  GnU^anbeil^  da&  diw  rScfaidflr 
Schlechtes  in  die  IJände  käme. 

.Anders  sucbtcn  jensBi  Unheil  dev< Leserei  abzuhelfeu,  indem  sie  ihre 
MBIsr  MÜ  Angaben  aberiuSiillmL  4Jteiii  dis  Menje  d»r  Arbsitan  vsf^ 
fiihre  die  Ssbiler,  sis  sbne  gsböriges  Nacfadsuken  mkshtig,  obsfisdhM^ 
MoUäsaig  anzufertigen,  wohl  gar  TM  denen  ibrer  Genosaen  abzusohf«^ 
hen  odvr  «ich  doch  fremder  Hülfe  zu  bi^dienen.  „Die  Lehrer  seibat  (1, 
()9  )  sind  aufscr  Stande,  so  viele  fufshohe  Stöfs«  fon  Schriften 
ihrer  Sehiiiii  .mi  Ii  nur  tUichtig  durclixulesen,  weshalb  sie  z.U.  in  lU-rlin 
stell  damit  hcUcu  (U),  einige  wenige  zu  verbessoTD,  die  übr^<in  aber  nicbi 
wstttr  wimahin.**  .  * 

.  JShtmf  wie  dIs  Beaiilsiobü'gung  wefde  aiisb  siM  ■wsfiritfsfcifln  Am* 
leitung  der  Gymnasiasten  zu  selbstständi^Mi  Stadim  vsnttiAi.  im  mim* 
seinen  Gymnasien  gescfiehe  etwas  dafibr;.  aber  m  AligqmtfMM  bnhlBdiil 
len  die  T.ohrer  dies<»  Atifiinlre  viel  zu  Rorglas. 

Die  Srhul'/urhi  im  cn-cni  Sinne  (I,  «9)  goi  ühoraus  mild,  und  leib* 
liehe  Straten  würden  luil  der  auibtrsim  V  orsicht  |j;ehaudliaht ^  man  audio 
beaonders  mtnraliscb.auf  das  iiUirgcruiii  und  das  sittUcbe  BevufttsotiL  eiii« 
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zunrirkcn.  Allein  die  erlau^(<»n  SlrafmUtH,  Einspenren,  Entztehtmü:  der 
Bew^^ng  und  des  Genusses  der  freien  Luft  u.  i.  w.  seien  tiaditii«  illrr^r 
als  Sdbläge  und  andere  leibliciie  Strafen^  ein  BadieDstreich  gel  nicht  so 
•diUttdi  ab  dnr  Zwang  ema  mtehrt»  StrtfivMt  Dan  Sdhttkr  ron 
d«t  Sehlde  fortoohiokMi  das  Tcffflllie  mir  doea  Mangd  m  KjmR^ 
ZB*  erreichen,  wet  Seholeii  ttberiiaupt  erreiclien  sollen. 

Die  Lf'hror  zeigten  einen  ^ofsen  Mani:«™!  an  I'iirsorge  für  dir  freaund- 
liett  der  Schüler;  man  nnhc  die  Knaben  uri<!  Jnni^üf^e  ( J,  71).  ohne  dafs 
CS  einem  Lehrer  einmai  einfällt)  sie  ernstlich  2u  nialjoen,  in 
so  gesundheitswidriger  Haltung  dasitzen,  dafs  «man  sich  vmndre,  wie  bd 
AlMam  TerMUtnibnüfeig  wenig  Krankheiten  dts  BOA^mttt,  der  ScM» 
ten,  des  Unterleibes,  der  Lungen,  des  Halses  ond  yaraafc^Hch  der  AiA 
gen  unter  der  Gymnasialjugend  vorkämen. 

Wenn  geroir,»!(<i^  r<M'hf'«?i}}>imö:*'n  (I,  71)  als  wesentlicher  BestandtlH'il 
der  Gymnasiaki  zii  ltuiig  vor  Kurzern  aufgenommen  worden  seien,  so  könne 
man  es  den  j»reuikisdMn  Gyinnasiailelireru  im  Allgemeinen  nicht  nach- 
wSOmm,  afeitoer  ^ibm  m  uMiiigeii  ab  iveacatlicliaii  Veitaserung 
mfl  Hi'HiÜpnUghait  und  regem  BÜer  entgegengehemaeü  aBie»> : » 

Bücke  man  auf  die  Ergebnisse  der  pseufoischen  GTHiiaaialerziefaung 
—  so  lieifst  et  am  Anfa>ig  des  drrtt^^n  Artikels  '2.  I  — ,  so  zdge  sich, 
lials  die  preii futschen  <Tymnasiasten  (Inrclusclmittlich  ein  üeifsiges  und  lästig 
XU  angst  lieh  strebsames  Volkchen  seien.  Allein  dieser  sichtbare 
Fleifs  sei  nicht  eigentUeb  ein  nMinUer,  freier,  von  wissensdiaAlichen  Nei- 
gungen geleMeter,  aondern  iai  Gauen  ein  d«Mb»daa  bertnebende  PNI* 
fiugeweaen  eixwungener^  künstlich  eneugter,  der  Fleib  angehender  ^tiafa 
diener.  Es  sei  ein  fauler.,  eiterwunder  Fleck  der  preufsiscljen  Gymna- 
KialerzieliunLr,  dafe  den  Schüler»  in  der  Hegel  das  rpr!\te  innere  Inten«««»«, 
der  wjihro  irjni.'re  Antrieb  zu  den  Studien  fehle.  Auel»  werde  den  jungen 
l«euleu  von  vornherein  nidit  die  rechte  Aufklarung  über  Zweck  und 
Werth  4ietaerar  wisseDeehaftticher  Stadien  gegeben« 

Eben  so  wenitr  linde  asan,  dafli  die  preufriadben  djanasiaaten  ven 
wahrhaftem  sittlichem  (leiste  bdlebt  und  durchdrungen  seien.  Das  äulser- 
liebe  Veriuilf'  ri  ilrTscHn'^r!  «roTn'i'jo  im  (>  inrfri  d^n  »j('<?«»f7?irh('n  Vorschrif- 
ten; aHein  diachduig  und  j>riii  (In  iiung  der  Leiirer  dringe  nicht  tief 
genug  ein.  Da«  Benehmen  der  Sctuilor,  vorzüglich  in  den  obem  Klassen, 
eraendna  awnr  nidil  aonderlicb  gewandt,  doch  in  gewissem  Sinne  welt- 
klng»  Teraaliaiiiat,  aebmiegaaai,  nlebi  hiufig  trotzig,  oft  aber 
Msnafrend  und  eins^ebüdot.  In  den  gröfstm  Städten  vermiaae  matt 
srhmer/Iich  f?«  nn'ühflrhKt  if  mii!  dichteri.sclien  Geist.  Die  jungen  Leute 
mühten  sich  ab,  in  erkünstelter  Weise  kalt,  vpr?itändig,  berechnend  ond 
witzig  zu  erscheinen,  tadelten  gern  und  spöttelten.  Dieser  Zus^  di  ute 
fast  melir  als  vereinzelte  etnfniirdige  liandlungeo,  auf  tiefere  uiit» 
■ote  ▼wtortaUb«  Die  nnUuii  Klaaaen  bdlen  Mbiltgnre  Bespiele 
nbaa  Gewaitstreidie  gegen  aebwiehere  Scbtilef^  den  ebem  sd  eine  all* 
klug  uild  ernst  ihuende  klcinnieisterischc  Haltung  im  Benehmen  elgm, 
die  sich  leicht  mit  Dünkel  und  Kroplin«1!ichkeit  bei  vermeinter  Verletzung 
der  sogenannten  F.hr**  pnnrf.  "Dnhrt  sii  es  ('i,  in  der  Thal  sehr  fran- 
rig^  dafs  man  der  Gjnuiatiiittju^eitd  keiner  ciuif^igen  preufsiscben  i^iuidschaft 
nachrtihmen  könne,  sie  ^ßi  üher  den  Begriff  poHtiaclier  Frei« 
beit  nonderlidi  nnlgeltUKii..  Dnber  kbne  ale  aa  abenteneribihateii 
VoialeUnnpsn  van  im%  was  nicht  ist  und  gleichwohl  sein  sollte. 

Atta  Beraerktinir^'n  flher  die  kirrhl.  Beziehtm^en  (2,  H  —  N)  heben  wir 
hervor,  dafs  es  einen  widerlichen  KindriKk  muI  das  in  der  Tbat  un- 
gewöhnlich zarte  Gemüth  des  Verfs.  m  iu.u  bt  iiat,  in  den  ISchalnachrich« 
ten  der  Pr<^ramme  die  empliaiische  achrieht  davon  xu  Huden,  wie 
•fi  nnd  an  weleben  Ta^en  Ldinr  «nd  Sdifiler  die  Feier  daa  beiligen 
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if/t  Zweite  Abtheilung. 

Abondmablos  bcgang«>n  batton.  Das  sri  ]ilinriRi'ii8chc  Gieitsereif 
eitles  Pr-ahlcii  mU  kirrhiichcr  Fr  o  nnui  i^ko  i  l!?    '  ■  - 

i>ie  Schuleiicht  (i,  h)  Hei  iiim  im  (lartzen  aiü  ein  vorüiciitiges,  böchsl 
behutsanies,  dabei  zaghaftes  md  weictipappigea  Vktg^  vmUmutn, 
naeb  d«B  »Iberncn  Mitatern  Acstfteber  Kiiider«ehrifteti,  die 
viel  Lobrreicbes  vom  artit^en  Gustav,  «lor  oitlen  Framtiska 
ti.  fi.  if,  zu  erzählen  haben!  Das  etile  Wort  Humanftät  müsse 
nichts  wiir^ÜLjiT  SchwHclie  und  frilor  Cti  arak  te  rios  i  u:k  t«  i  t  zum 
Deckmantel  »lien«*n.  Die  SHnilzucht  m  Preul'sefi  ähnele  tli  r  in  «leKnott- 
schen  Staaten  von  Alters  her  beliebten  Weise,  die  <»igent  liehe  Kraft 
der  Jugend  uneutwiekelt  zu  lassen  oder  gar  in  betäubende 
B«be  xa  TeraMkeatl  Sie  uHase  Ton  der  Wme|  aus  mbuieit 
werden. 

«Die  riditige  Leitang  der  Jugenderziehung  (2,  II)  ad  eine  ^fcitlirhe 
Angelegenheit,  eine  widirbafte  Sorge  des  Staates.  Das  allgemeine  Land- 
recht !'e-/^v<Mfle  ini  AllfTtMueinen  die  n  fvkiirbe  RfrHhisxnnjx  der  Aeltern  zur  - 
Erziehung  liirer  Kiinli  r  s-o  wenitr,  dal'8  es  dieselbe  vielniebr  zur  N'oraus- 
setzung  landesgesetzlicher  BeKtuunninwen  erhebe,  l^eider  aber  las^se  jsicli 
auf  statisüecbem  Wege  (s.  obeu  8.  l-il)  eiweisen,  dafü  diese  Befähigung 
in  Pradben  «ine  a«lir  bcadirinktn  aef  utod  dala  'die  aogenabnto  Fbmilicii- 
«raiebang  in  einem  tranrieen  Znatande  sieh  finde. 

Die  ßez.iehiingvn  der  Leilfer  zu  den  PamDlen  seien .  darch  den  Ma«* 
gel  an  Oeflentlichkeit  der  s.'g.  öficntlidien  Schulen  wesentlich  benaeh- 
theiligt  und  das  Ziieammenwii^en  des  Hauses  nnd  der  Sdiule  ('2.  2t)) 
dadurch  besrliränkt.  Auch  wilnle,  „wenn  (2,  21)  dem  Vater  seines  Schü- 
lers gcgeniilMfr,  der  gelehrte  und  hochansehnliche  Herr  Professor  im  Ton« 
des  theilnehmenden,  bcrathenden  Frtmndee  spräche,  nicht  im  stif&kaltcii 
Tene  dea  DIpkiBatco»  der  wegen  einra  Ueberiiiifeva  verinmdelt)^*  daiaelb« 
Im  Verf.  besser  geAdlni.  Dahin  gebik«  aneh  (2,  21),  da(b-dle  i^l^tai- 
nasieu  liedeutend  gewinnen  würden,  wenn  sich  mehr  junge  Männer  als 
bisher  aus  den  höheren  Kreisen  der  (lesellscbaft  dem  l^elirerbenife  \>id- 
?no}»»n.  Warum  sollte  selbst  ein  l'rinz  des  königlichen  Hauses  es  zu  ff*'f 
unier  seiner  Würde  halten,  an  <lie  Spitze  iler  Beförderer  und  Tr:i;;or  t\vr 
Bildung  des  deutschen  Volks  zu  tretend  Nach  den  "Freiheitskriegen  hät- 
ten sil»  viele  jinige  Männer  ana  angoaeiienen  und  wohlluibenden  Familien 
dem  Stande  der  Hymnaalailelirer  gewidmet;  viele  finttlhiaehtmgen  und  4Ke 
Jetaige  Auaafehtslosigkeit  auf  B(>(orderung  au  biihert^  Stetten  blktteii  Iba 
in  unsem  Tagen  beinahe  aoaachlielbHch  xur  Zuüoelrt  der  Afmeo  mnd 
Niedern  iremaclit. 

Was  das  Wrlialtnif«?  dfr  prcMifsischen  Oyninasien  zum  Staate  h«»tret?<\ 
BO  f?elpn  C2,  dieselben  keiiH  snveas  nlli  im  voMen  Sinne  Veranstaltun- 
gen des  Staats^  sehr  wenige  stuixiea  ganz  unter  der  Regfenmg,  die  mel- 
aten  nnlrr  Patronaten,  bei  einigen  Ohe  die  Uegk^rung  das  Compatronats- 
raslit  aua.  An  dienern  Zwitterxnatand  (2,  26|'krinlielten  afaiiB<Haie  ^apa- 
fsisclve  ^ulen,  man  sMige  akh  durch  ihr  anadielMcfid  'Mdica  ilbaielteu 
ftleht  t^uKf hen  lassen. 

Tn  Flinsicht  ihrer  Rechte  (2,  27)  ständen  die  prenrsi??chen  Gymnt^ 
siall(  hrt  r  .illon  übrigen  St.iatsbiMmton,  denen  sie  doch  in  Krftillunc  zahl- 
reicher  ufj«i  scbw^-rer  Feichten  niin<lesfens  völlip;  «jleichkamen ,  s»»br  auf- 
fallend und  be«leutend  nach.  Abgesehen  davon  hätten  sie  mancherlei  Ur- 
aacfae  m  Klage.  Man  benwrke  (2,  29)  eine  auffallende  Znrücksetaung 
der  Mirer  an  Falimurtaaefaitlcn  gegen  die  Lehrer  an  den  «iMHiöhcn 
Staatsschulen.  HMat  xweck\ridrig  (2,  29)  aei  eine  zu  grofae  VnflleMH' 
heit  der  Besoldungen  unter  Gleichberechtigten.  Die  VonftlmMt  dar 
Bevorzugen  müsse  Af'r^cr,  Neid,  V(>rtlnif8  und  Unwillen  erregen  und 
dieao  Stimmungen  ptlegten  «ich  gegen  daa  Aart  selbst  m  kohrni.  Dta 
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Oehalt  der  0\rmfia8iallehrer  sei  nicht  (2,  30)  in  flemselhen  VerhSUnUk 
gfsfirgen,  wie  das  anderer  Reamlen.  Die  Abschaffung  der  Sciuilgeldsan- 
theiie  könne  wohl  in  Zusaumienhan^  i^ebiacht  werden  (  2,  ül  )  mit  der 
Abnaluue  der  Frequenz  der  li^ninasieu.  Au  Goadenerweisungen  in  Geld 
i%  31)  habe  et  das  Mänttailum  m  iniMr  Zeit  gaat  ftUen  lassen.  Alicia 
in  dieser  fiMiebiing  scheine  sieh  der  edle  Geist,  der  sonst  die  Handlaa^ 
MB  der  pfeidstschen  Regierung  leite,  zu  verleugnen;  denn  Geldgeschenl^e 
könne  man  unter  keinerlei  Umständen  für  ein  ebrenbaftes  Mittel, 
r»<ffnfli(  hen  Lehrer  zu  t^elolincn  oder  zu  rermehrter  Thäfigiieit  iru 
Aijjtc  a[i/.uieuern,  mit  Rocht  betrachten,  W^li  sie  hei  i  Ii  i  er  ©erlnjj'- 
t'üssi^heit  eine  Gesinnung  voraussetzen,  wtkhe  man  hi-i  Lelirern  und 
Krxiehem  gewils  gerne  vermisse.  Das  31inisteriuiD  solle  lieber  die  Go- 
csbdlMii.    Andtw  sei  es  aui  dm  Oeldiuilsvstütsungen  in  Krank- 


Bei  den  Titeln  und  Ordenszeicbeii  (1,32)  will  der  Verf.  bemerkt 
heben,  dafs  sie  am  hiiutigsten  Neid,  Aerger,  Unzufriedenheit  und  einen  nichft 
verhaltenen  UnwiUen  unter  den  T'f'h»'rgangenen  erregen.  Jede  verliehene  Aus- 
aBetefaniuig  se^e  «iie  Mehrzahl  der  i^ehrer,  namentlich  (h'e  jün^^eren  und  eitle- 
ren, in  eine  Bewegung  und  Aufregung,  dals  der  unb^jlangv  ne  Beobachter 
vermutben  müsse,  es  habe  sich  wenigstens  ein  Weltsturm  mler  etwas 
dar  AH  ereignet.  Dan»  beschSftigtep  sie  sieh  oll  trscbeoiang  Hiit  Avl^ 
Mekong  der  geheimen  Bewegun^grUnde  zu  solchen  Handiungen,  und 
Aibei  zeiglea  sich  die  Philologen  und  Alt^hümler  als  die  'etfr%sten, 
nfren^i^ten,  unerbiftÜihsten  Kritiker.  Seien  solche  Männer  vom  Geiste 
des  Altcrthnms  durch»Jrun£::rn '  \'eruiöfhten  sie  es,  sieh  zu  acht  antiker 
8tautsmänoischer  Auscltauuugsweise  zu  v<Tsl*'jrrrn  Die  Fülle  wahrhaft 
praktischer  Gedanken,  die  noch  in  den  Sciiniteu  der  grorsea  Alten  ruhe, 
könne  nur  die  Wünachelruthe  Seht  hürgerllobeo  Geistes  beleben,  nicht 
elende  Spiefsbiirgerlicbkeit,  welche Grieddsehmidljiteiolseh  treibe^ 
MS  es  vorsdMiftsmäisig  für  die  PrüfimgeD  zu  lernen  und  zu  lehren* 
Freilieh  die  prcufsischen  Gymnasiallehrer  sdiicnen  rsebt  £rob  «u  sein, 
dafs  ihre  Aufgabe  nicht  weitergeht*  n!s  nnch  Regen würm ern  zu  gra- 
ben, wozu  ihnen  dorm  auch  unter  Andurcoi  die  Yoricihong  ron  Alts- 
IciehoiiiiLicn  erwiiiisi  hie  (ieiegenlu-it  biet«'. 

Aiti  Decoration  (i,  34)  werde  der  rotbe  Adierorden  dritter  und  vier- 
ter Klasse  ettbeilt;  mar  ein  Beispiel  sei  dem  Verf.  bekannt,  dals  ein 
iT^miiBMiillibwi  den  dden  swstter  Klasse  empfangen;  das  sei  ein  vsp* 
dienter  3Iann  gewesen  und .  —  tm  dir  'Verf.  mit  zweideutiger  Cond6- 
scendenz  hinzusetzt  —  Schwiegenrator  eines  preufsiscben  Generals. 

Das  31inisteriiun  möge  iibrttiens  niclit  i^Iruihcn,  durch  jfnc  Vusz'irh- 
nungen  fHe  Begnadigten  immer  zu  crlxeucn  oder  zufriedenzustellen-,  man 
fiili!(\  iiaf^i  die  Lehn'r  ofewisser  GymnasieUi  x.  B.  der  berliner,  ohne  be- 
sonderes Verdienst  bevor/ ni:!  wtirden. 

Ee  Wörde  ^wifs  {2,  J.) )  zur  Belebung  des  wisssBaolMiftlleben  und 
pädagogiadMn  GelstsS'  der  franMscben  G^moasialleliier  sehr  Viel  bei- 
tHi98%  wenn  hinfigefs  und  zwar  recht  entfernte  Versetzungen  von  einem 
OM  nash  einem  andern  stattfänden.  Allein  die  wirkliche  Ausfiihrung 
einer  so  wohlthiitigen  Hinrichtung,  welche  das  VrrMinn|»ren,  Versauren, 
VerspiefslHirirfM-n  mnnrhes  hrauchiiaren  Mannes  besi  iliui  n  wiird«»,  stofse 
in  den  Patronar«vei Ii  illiiiss««?!  diT  meisten  Gymnasien  auf  ein  unüberwind- 
liches llindernifs.  Das  iliuistcrium  habe  nur  selten  Gelegenheit  (2,  37) 
sein  Versprechen,  dafs  es  zn  den  erledigteD  Stellen  der  %nina8iaMirso» 
titHi  nnd  Mobriihe  TOiMgsweise  bewafarle  l^eheer  tomeblagen  woHe^ 
In  EsfiHmg  zu  bringen.  So-  achwebe  —  bemerkt  der  scbarfsicbtlge  Ver> 
ftsser  —  über  den  Beförderungen  der  preufsiscben  Gymnasiallehrer  ein  fast 
yniMohiiliUÜitinii  Hiebst  der  sicii  fai  jedem  oinnelnen  Fall  kanm  an  Ort 
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and  Stelle  etwas  lichten  Leider  sei  /.mvcilon  eine  Bcgün^igiiag 

darum  eingetreten,  weil  dus  iMiaiticriuiu  nidil  gieicligüiiig  g<^eu  gewism» 
Richtungen  der  WiMMwäaft  ftwcM  lei  (2,  38),  aoniam  6m  Skg  im* 
wObm  duidi  BeßMmmm  ihrer  Vertnter  m  sicbem  getucht  bibe  (i,  4a). 
So.  habe  das  Alt#fltiein8chtt  MMatofsiim  m  iutetiabm  Bcg(^Mlif 
gUDg  der  Hegelianer  gefohlt. 

£8  sei  weise  (!)  (ii,  41),  dafs  <i;is  iMinislerium  keinen  bisonclern  Werfli 
9lif  die  Rdiriftsk'llerisdic  Tluüigkeii  der  fiyninasiallehrer  lege;  aber  es 
wäre  seht  wuii:icheusvverUi,  wenn  es  demselben  gefiele,  noch  einen  Schritt 
vMftv  lu  gehen  und  die  sehriAiteUefiaoiie  Yhiligiceit  de»  lehven  sie  «ine 
streng  MiÜMfamtlidM;'  zu  betrachten.  Jedenfalls  bleibe  ee  eehr  au  lakm^ 
dafs  sie  dieselbe  nicht  als  einen  Grund  zur  Beförderung  ansehe!  i 

Analere  Klagen,  heilst  es  weiter  2,  12,  entsjuinücn  an«;  Venileirliun-» 
gen,  die  die  Lehrer  zwischen  sich  und  den  Si.iaisln  amten  anstel- 

len. Sin  seien  die  eiiiisigen  Staalshcanilen ,  die  lur  deu  i'aU  der  Dien&t- 
imfabigkeit  ohne  sichre  Aussicht  anC  ein  Rnbegehalt  wiien.  Necb  mm* 
pindUeher  (2,  4&)  aei  für  eie  die  VetglehsHung  ibrea  Wehet  dürft%ea 
Amtaeinkommene  mit  den  reichlichen  Gehalten  der  Beamten  in  der  Rechte«' 
pflege,  den  übrigen  Zweigen  der  Staatsverfnssunsc  und  im  Militär.  Auch 
über  die  Un«j;leiel)m;ifsijTkeit  der  Hanfncrliiilfnisse  (2,  47 )  sei  —  daa  bat 
der  Verf.  wieder  giutkiich  aufgespinl  — -  laancher  schwer  betrübt. 

Die  meisten  (2^  55)  Uebelstände,  die  der  Verf.  zu  rügen  vcraolafst 
worden,  fanden  ibro  Brkianmg  in  iafiMm  Verhiltniesen  nnd  in  der  po^ 
lltiechen  Stellung  der  GjpninaeiaOehfer.  Gäbe  es  deren  wenig  gnle  und 
eebr  viele  schlechte,  so  wörde  man  mo  Uebelständen  zu  sprechen  nicfal 
berechtiget  sein.  Allein  es  seien  viel  zn  viel  treffliche  und  ver- 
diente Lehrer  vorhanden,  als  dalk  nicht  weit  mehr  Ansprüdie  eriiolj<>n 
werden  sollten,  aüi  die  Behörden  zu  bcfriedigeQ  im  htaudu  seien.  Das 
Uebel  Hege  im  Guten.  ^<    ^  -i 

J>9m  gtnse  «nfliehe  Glück  der  Iebi«r  bange  nebr  nie  dem  mkaOUbm 
Schuldienst  heilsam  sei,  Yon  aUerlei  ZnfiQl^eitea  ab.  Ks  entstehe  da* 
durch  in  den  Lehrern  eine  Gesinnung;,  welche  einer  aufrichtig  rrlrrriösen 
weniger  als  der  Sinnesweisc  der  Lotteriespieler  ähnelt.  Dalier  f(hle 
ihnen  ein  gewisses  Ktwas,  das  der  Verf.  nnr  diirdi  den  AuKdnirlv  be- 
zeichnen könne:  der  Trieb  zur  rechten  'ihaiigkeiil  Die  wissen- 
aebaftliclien  Beelrabungen  der  Lehrer  eeien  ina  Gamm  weder  ao  beendig, 
noeb  00  bedeutend,  ala  mn  nach  Ma&gabe  der  enpfiingenen  VorbÜdui^ 
und  nach  den  Ergebnissen  der  AatepiMiingen  crwwt&  Dne  Streben  im 
Vorj^esef /ff-n  zu  gefallen  scheine  vorzuherrschen. 

Unsere  Gegenwart  (2,  &))  ( ilioisrhe  eine  durchgreifende  Umwandlung 
des  gesammlen  Schulwesens,  die  zum  Theil  von  andern  Grundsätzen,  von 
einen  andern  rechtlichen  und  politischen  Standpunkt  ausgehen  roüase;  der 
Wirknngekreia  der  Schule  mOsae  gleksbanifsig  über  Untenrklit  «id  Ki^ 
Ziehung  der  Jugend  durch  ein  wirkliches  Cieselz  aoagedabnl  wordan.  Dio 
Schulen  dürften  nie  ein  matter,  lebloser  Abdruck  vorübei^gegangener  Zu- 
stände, sojnlern  müßten  ein  heller  Spiegel  des  kräHigeren  Volkslebens 
sein,  das  erwartet  werde,  Preufsen  besitze  zwar  nicht  überflüssige,  aber 
doch  nothdürliig  hinreichende  Mittel,  zersplitterte  Kräfte,  die  zu  eineos 
emigen  Gänsen  verbondan  werden  miUatcn,  und  vor  Allem  dao  eiote  Er- 
fordcrnift,  «in  xabfareiebee  Heer  geoebtcfcter,  tüchtiger  WerioBeage,  gelatig 
lebendiger  und  strebaomer,  zu  nlleni  Guten  und  Edlen  li^-rcitnjUger»  m 
das  Wohl  ihrrs  Vollmes  »reihst  Opfer  nicht  scheuender  Männer,  um  bin- 
nen sehr  kurzer  Zeit  im  öflenlJichen  Schulwesen  da??  Höchste  und  Treff- 
ücliste  zu  orreichen,  was  au  erreichen  einem  »Staate  vielleicht  überhaupt 
möglich  oai*. -T-/  ■-  i 

Wir  haben  es  tticbi  an  der  nöthigen  Mfibo  ftUen  Urnen,  nm  wamm 
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etae  Uebenich«  der,  gtgco  4m  Ende  bin  ßanx 
aoseinanderfaUenden,  Darstellung  zu  gewähren,  die  Hr.  P.  vom  liö'hom 
HrhfTKv*»«?<»n  in  Pmifsen  gegeben  hat.  Auf  einf»  weitere  Bflfnirhtuni;  nifis- 
«♦'ti  wir,  wie  üh**n  l>einerkt,  ▼erzrchleii.  Auf  Kin:?dn<'s  kanncii  wir  f^--. 
legeatlich  zurückkomnien.  Der  Kampf  gegen  abgeslaiulene  (ilenieiiiplälzc, 
gegen  ofi  widerlegte  Vonirt  heile,  gegen  falsche  oder  nur  halb  wahre  Be* 
ofeaMmm  und  Miiiipiungen,  gegen  MAumdhMUtMt  md  QgrelitMi 
M  ÜPcMni  clbcn  an  iniciiiiikUidi  Als  mwispi  ioMIcli  ^  iHdn  er  fit  nftUi* 
wnmAigt  ten  M»  M  Mhr  gMl  andl  in  diesem  Gebiet  das  all«  WMt: 
^$aßoXa  rd  tnmT'Ta  TTQnt:  rrtvq  rroilAoi/(!  Daa  ist  es  auch,  i^rum 
wir  unser  Bedauern  m?s««prerhen  zu  müssen  glntihen,  daTs  es  Hm,  Pil- 
grim  b<»liebt  hat,  seine  Ansichten  über  das  prriir*?ische  Schulwesen  b:p- 
rsde  in  dieser  Welse  in  das  gröfsere  Publikum  zu  bringen.  Denn  wenr^ 
wir  diesem  auch  gjwunden  Sinn,  und  klares  Urtheil  genug  zutrauen, 


oInm  W«lt«M  dM  liobl%« 
itt^crkcMMO,  wenn  wir  auch  nicht  eotfernt  gtouben,  dtft  mm  daitfa  dit 

INlIiiKMi  de«  Verfs.  sieh  im  Allgemeinen  überseugt  finden  könne,  so 
iit  es  doA  natürlirli ,  dafs  in  einer  Zeit,  in  der  das  UntcrriclilRWPsen 
einer  neuen  (ieslalluri<;  entgegen  zu  gehen  srhernt,  in  der  jeder  auf  seine 
Weise  sich  an  der  Besprechung  desselben  befhf ülgen  zu  k(»niien  glaubt, 
SO  dreiste,  und  mit  solchem  Aplomb  gesprochene  Worte,  wie  aie  der 
Verf.  gebraucht  bat,  nicht  ohne  einige  Whrkung  bleiben  kSnnen.  Der 
yfmt  M  das  aiit  aicli  und  mfl  seinem  Qewtaaeii  abniiMciieii.  Wir  um* 
mmnältB  oeheidM  von  ihm  wie  wfar  ihn  Meitet  liaben  ohne  allBli 
Ofil^  wir  haben  offen  dargelegt,  «M  ona  durchgohenda  •scheidet ;  aber 
wfr  verhehlen  auclt  nicht,  dafs  er  marteh  treffende?^,  nnregendes  Wort  ge- 
eprochef!*  wir  betluueni,  nicht  sii^en  zu  können:  manch  wolilthuendefi, 
denn  wolilthnn  \mi\  erquicken  kann  nur  die  Theilnahme^  der  man  es  an- 
spürt, dals  hie  aus  einem  warmen  Ueraen  kommt. 
fierUn,  Fbhntar  ml. 

i.  Nlitseth 


11. 

bciiullragen  unserer  Zeit.  Von  Dr.  J.  Heussi,  Oberlehrer. 
Erste  Frage,  theilweise  vorgelraf»;en  zu  Parchim  in  der  13. 
Versammlung  des  Vcreius  norddeutscher  Schulmänner.  Par- 
cUm  lu  Lüdwi^lu^t,  UliBAtor£L  lÖ4ti.  8.  44  :S.  (i  Thir.) 

Die  voriiegende  Schrift  enili:iH  einen  Vortrag,  der  ursprünglich  von 
dem  Verf.  für  die  V^ersammlung  der  norddeutschen  Scfauloilinner  in  Parcliim 
bestimmt  war  und  theilweise  audi  in  denwtben  gehaltea  wurde.  leh  halle 
m  nftminwiMin,  to  dtoaer  MimMit  einen  kunen  Bericht  über  jene  Ver» 
MHBiMng  nrftxoHMilflB  und  wurde  dadurch  von  aelbtt  auch  zur  Betpre- 
«iNMg  dieM  Vortrag!  veraidafst.  Die  besonderen  Umstände  aber,  von 
denen  deraelbo  begleitet  war  und  die  bereits  vielfach  öflTentltrh  /nr  Sprai  h<; 
pek<»mmen  sind,  maoliten  eine  ausfiihrlicliere  Behandlung  dessetlien  nolhig, 
als  für  jenen  Bericht  geeignet  schien  Ich  zog  es  daher  vor,  die  Abband- 
InnfT  >les  Herrn  Dr.  Heussi,  die  inzwischen  gedruckt  erachienen  tot, 
mit  dem  ganzen  Vorgang,  der  sieb  dnim  adilofl^  fikf  absh  etwas  geoMer 
m  btmMlMi,  WM  leb  wiler  andern  ünaHodea  gewils  aus  mehr  als 
eiMM  OriHid»  OBtaffkuMen  bitte.  Die  ScbHft  ist  nämlich  eiomal  iron  einer 
BMttMg  msg^Migaii)  wiekbe  der  idt-daasiMlMo  PbUotagie  IniMrbaib  dee 
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fljFMUiiaireitorriclito  gaoz  «tnbkto  eniKegentoM»  Mm  wenig  ich.mui 
diese  in  ihiw  Billwi^Kkeit  nud  anigclliilltti  Helkod«  n  itrtoita  «»r 

wagt  bin,  so  bin  ich  doch  anderereeiU  tu  sehr  tob  der  hoben  Bedeutung 
der  alt-classischcn  Sprache  und  Littecatur  auf  Schulen  überzeugt,  als  da^ 
ich  mich  je  mit  einer  der  uieini^en  so  bestimmt  gegenüber  tretenden  An> 
sieht  verständigen  könnte.  Wozu  also  ein  nutzloser  Str<*it,  bei  <]t>ni  auf 
kein-.r  Seite  etwas  gewoonea  wirdi  Ferner  hat  aucli  die  Sciiiai  lius 
«■IhnmBche,  daii  ale  m  grSblen  Thea  M  Aafoog  bis  m  Ali»*«» 
BehauytukigeD  besteht,  die  ohne  alle  Begrilodung  bingestelli  eittd»  Wim 
iet  dü  eine  Beurtheiliin<r  oder  Widerlegung  möglich  j  Man  hätte  Biehl 
weniger  tm  thun,  als  etwa  eine  griechische  hikI  lnf»'inisrhe  (irammatik 
zu  schreiben,  um  dem  Verf.  zu  zeigen,  dafs  er  iM  iilc  iiirlit  Kennt.  Mi 
wiederhole  es  daher,  ich  bespreciie  die  Abluindlung  nur  ihrer  Ijcsonderen 
fiexichung  wegen,  in  «relclier  sie  za  der  VersammliMig  der  norddeutscliea 
ScbulsMiuier  atelO,  iiBd  .«nlt-dabcr  miebil<Ji«tf 

gellen,  welches  der  Verf.  seiner  Sehdft.>«lirMM|fie^i(     liat         •  <'4toK 

.  Er  gesteht  in  demselben,  dafs  er  TOn  ¥9flDfl(  herein  Hedenken  iretrageil 
habe,  vor  einer  Versainmhini;,  «lie  «xröfstenfheils  ans  Philologen  bestehe, 
mit  einem  N'nrlrage  aufzutreten,  weil  seine  eignen  \visi>ens("!iaftli<hen  Be- 
slrebungoa  einem  ganz  anderen  Oebiele  zugeweudet  seien.  Nur  die  Uückr 
akht  gegen  die  m  erwartendw  Oirte»  denen  er  eine  AlifmerbsamMt  la^  *  ^ 
erwrleen  sieh  Terpflichtel  gehalten,  habe  ihn  jenen  ßednken  überwinden'*  - 
lassen.  Dies  zeigt  edKNl  gleich  ein  Vorurtheil.  Denn  der  Verein  be* 
steht,  wie  sein  Name  es  ausspricht,  au^  Schulmännern,  bei  denen  er 
mitliin  fiir  Alles,  was  das  innere  oder  äufsere  Leben  der  Schule  luTÜhrt, 
ein  Interesse  voraussetzen  mufste.  Eine  Befangenlteit  iu  eiusciligeu  An- 
sichten bei  ihnen  anzuneiunen  war  er  nicht  bereehtigt»  Indeeeen,  trati^ 
neinea'  BedenkeDe,  aetil  er  doch,  win  er  epiter  sagt,  ein  bedeutenden  Inn 
feresseiQreeinen  Gegenstand  voraus  und  hatte  dazu  ein  volllLomnicnes  Recht. 
Dafs  er  es  nicht  fand,  war  allein  seine  Schuld.  W  enn  der  Verf.  bedacht 
liätle,  was  er  doch  an  sich  selbst  wissen  muis,  dafs  jeder,  der  eine  Wi.ssen- 
scliaft  treibt,  sich  mit  allen  Kriiften  seines  (i^istes  iu  dieselbe  hineinge- 
arbeitet und  mit  Begeisterung  sich  ihr  hingegeben  haben  mufs,  wenn  er 
aelbst  XU  einem  wahrhaften  uenulb  konunen  und  auch  Andere  dafiir  an*. 
Winnen  will,  so  hätte  er  fiihlen  mfleaen,  dala  er  einen  groben  Theil  der 
Anwesenden  durch  die  Beltnuptumr.  iiir  ganzes  Treiben  sei  ein  unnützes 
und  verkehrtes,  sie  ständen  damit  nicht  auf  dem  Boden  der  Gegenwart, 
sondern  eines  ergrauten  Alterthums,  auf  das  Kniptindlicliste  verletzen 
mulste.  Denn  wenn  er  naciizu weisen  suclite,  dafs  die  (iegenwart  unend» 
lieh  viel  reicheren  Stoff  zur  Bildung  biete,  als  das  Alterthum,  so  lag 
darin  nothwendig  die  ErldSmng,  dalb  alle,  welCho  aich  wherrachend  mit 
diesem  beschäftigten,  etwas  Unnützes  trieben  und  ihre  practische  Wirk- 
samkeit auf  Schulen  mehr  nacbtlieiiii;  als  förderlich  fiir  die  Jugemlbildung 
sei.  Dafs  er  das  N'erletzemb'  fublt,  .spri«  lit  er  auch  deutlich  am  Schlüsse 
der  Abhandlung  aus:  denn  <  r  s.i-^t  selbsi.  dafs  er  das  Feuer  geschürt  habe 
und  es  nun  ;;ur  lodernden  Flamme  ausbreche»  lassen  wolle.  Freilich 
ist  en  (ihr  ihn  nur  efai  Yomrtheil,  welchen  er  angegrUihn  hittn.  St  iii 
ohne  Frage  efai  Recht  der  Men  Ueherzeugung,  fiir  daa,  wai  nie  ab  wahr 
cikanat  hat,  ohne  alle  äufsere  RUcfcaicht  kämpfend  aufzutreten,  und  so 
mufs  es  durchaus  gebilligt  werden,  wenn  der  \  erf.  sich  durch  keine  äu- 
fsere Hiick.sidit  ahhnlti'u  liefs,  gegen  das,  wa.s  ihm  ein  fiir  die  Schule 
verderbliches  \'orurtheil  schien,  sich  zu  erheben  und  es  mit  allen  ihm  zu 
Clfhot  afehenden  Waflen  zu  bekämufen.  Er  hätte  aber  bedenken  sollen, 
dala  diea  Vonirlheil  ein  teijiihrlea  Uehel  war  «ind  darum  nnr  daichi  die 
allffgrttndllchate  und  sorgrältigstc  Widerlegung  beseitigt  werden  fconntn, 
wem  giiade  er  eich  dopfielt  vctpilchtei  haltea  nnilate,  da  er  jn  mv  «rf^ 
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MMIrD  trar,  um  dvn  versammoltcn  ffästcn,  unter  denen  ßidi  Joch  auch 
dir  VerirrtJ'n  ht'fandon,  eine  Aufincrksainkeit  zu  erweisen.  Der  Verf.  • 
glaubt  «luf  kiirzen'ni  ^^  <^e  siegreich  zu  seinem  Ziele  gelanc;en  zu  können. 
Kr  stützt  seine  BehauiMuntt,  dafs  die  neuern  Sprachen  na^U  Inhalt  und 
Form  ein  besseres  Bildungsniittcl  gewährten,  als  die  alten,  auf  eine  An- 
3Uihl  anderer  ik'hau)»tunßen ,  ohne  etwas  zu  weiterer  Begründung  hinzu- 
zufügen, aufser  einer  statistischen  Zusammenstellung  der  alten  und  neuern 
Sprachen  nach  ihrer  elvmolouis(  In  n  und  .Kvntactischen  Seite.  Auf  diese 
Weise  war  es  erklärlich,  dafs  «ich  in  der  N'ersammlung  bald  eine  grofse 
Aufregung  zeijjte,  die  sich  durch  leises  Zuflüstern,  Kopfschüticin  u.  8.  w. 
brmerklich  machte.  Das  wir<l  Jeder  natiirlic  h  linden,  der  Versammlungen  *; 
der  Art  beigew<duit  hat.  Wenn  der  Verf.  meint,  dieselbe  Stille,  wie  bei 
seiiieu  Schülern  auch  hier  erwarten  zu  dürfen,  so  vergafs  er,  dafs  dort 
seine  Auctoritüt  Alles  und  hier  Nichts  galt  Bis*^  dahin  hatte  sich  aber  •  , 
die-  Versammlung  mn-h  durchaus  keiner  N'erletzung  der  Dehon«  schuldig 
gemacht.  Das  geschah  aber  freilich,  als  im  hinteren  Theile  des  Saales 
ein  Geräusch  ehtstand,  das  im  höchsten  Grade  aufTalleud  war,  und  den 
\'ort ragenden  sehr  natürlich  %eraidafs(e,  inne  zu  halten,  tlin  Trommeln 
mit  den  Füfsen  aber,  wie  der  N'erf.  es  bezeichnet,  war  es  nicht,  sondern 
ein  üeniusch,  wie  wenn  eine  gröCsere  Anz.dd  von  Fei-sonen  sich  gleich- 
/.tilig  von  den  Plätzen  erhebt,  um  sich  zu  entfernen.  So  sah  ich  es  auch 
aa,  mufste  aber  natürlich  auch  hierin  schon  eine  sehr  starke  Demonstra* 
tion  erkennen,  die  ich  in  Schutz  zu  nehmen  sehr  weit  entfernt  bin.  Bei« 
-weitem  der  gröfste  Tbeil  der  Versammlung  hat  aber  durchaus  die  ange- 
messene Haltung  beobachtet,  so  schwer  tl.is  >'ielen  geworden  sein  mag. 
Herr  Dr.  Jleussi  eikliirte  darauf,  dafe  er  freilich  bereit  sei,  seinen  \'or- 
trag  abzubrechen,  wenn  ilie  \  ersanunlung  ihn  nicht  weiter  hören  wolle, 
daÜB  er  darin  aber  nur  einen  Beweis  erkenne,  wie  die  alte  Philologie  nocii 
nicht  weit  genug  gekommen  sei,  um  eine  wissenschaftliche  Erörterung  der 
AV'alirheit  ertragen  zu  können.  Er  frage  an,  ob  er  aufliören  oder  fortfahren 
solle.  Offenbar  wünschte  die  Mehrzahl  das  Ersterc,  doch  mochte  sie 
wohl  den  Verf.  nicht  dailurch  beleidigen,  dafs  sie  ohne  Weiteres  den 
Schlufs  verlangte  oder  auch  gradezu  die  Bi*8cliatTenheit  des  Inhalts  als 
Motiv  ihres  ^\  unsches  aussprach.  Ks  ward  also  ein  Cirund  angegelH'u, 
der  ft»rmell  vollkomm(>n  gerechtfertigt  war,  nändich  der  zu  grofse  Umfang 
des  Vorlraiis.  Damit  konnte  un<l  sollte  das  Benehmen  Einzelner  nicht 
g^lgdieifsrii.  sondern  nur  die  Anfrage  des  Hrn.  Dr.  Ileussi  beantwor- 
tet werden.  Da  das  Protocoll  otTeid^ar  nicht  den  Zweck  hat,  den  Ein- 
druck anzugeben,  welchen  ein  N'ortrag  .luf  die  Versammelten  macht,  noch 
die  Art  und  Weise  zu  controlliren,  wie  Einzelne  dies  durch  äufserliche 
Zetchen  benu'rklich  machen,  sondern  allein  den,  das  aufzuzeichnen,  was  in 
deo  Gang  der  N'erhandlungen  eingreift  und  zur  Sache  gehört,  so  konnte 
en  mir  als  protocolüremlem  S<'cretär  nicht  einfallen,  etwas  Anderes  auf- 
zunehmen, als  was  Factum  w;u',  dafs  die  N'ersammlung  wegen  des  zu 
grofsen  Ümfangs  den  Vortrag  nicht  zu  Entie  gehört  habe.  Was  weiter 
vorgegangen,  gehörte  gewifs  nicht  ins  Protocoll.  Diese  Ansicht  theiltc 
auch,  wie  die  Schlufssilzung  ergab,  die  ganze  Versammlung  und  wurde 
die  Erklärung,  die  am  'läge  vorher  schon  ausgesprochen  war,  wieder- 
holt. —  Dafs  dit»  Versammlung  eine  Discussion  über  den  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  ileussi  nicht  wün.schte,  war  durch  den  Inhalt  desselben  nothwen- 
dig  bedingt:  dafs  sie  durch  Henmischicken  eines  Zettels  verhindert  wer- 
den sollte,  kann  ich  freilich  nur  nürsbilligcn.  Aber  die  Schuld  trifft  auch 
hier  wieder  nur  einen  oder  einige.  »u 
Ich  will  jetzt  die  wesentliclien  Punkte  der  Arbelt  hervorheben,  um 
daran  zu  prüfen,  ob  Hr.  Dr.  Heussi  aus  dem  Erfolge,  welchen  sein 
Vortrag  bei  der  Versammlung  fand,  den  Schlufs  zu  ziehen  berechtigt  war, 

t 


Ly  Google 


i6S  MmuUi  AI»ltiMiii^ 


dah  die  alte  Philologie  eine  wisienscIuifUicb«  Erottenuig  der  W«hr- 
4k*it  nicht  vortragen  könne.  ' 

>iacii  FeststeUung  der  PriucipieD,  nach  widdten  der  grüfsere  oder  oi-*' 
ringere 

■IM  bMTlhtili weite  mUm,  ht^tmt^dtymt  aofert  mit  4erBMdi«n|^' 

dab  die  Schriften  des  Alterthua»  «ine  viel  gröfsere  Schwierigkeil  dir 
Aoswnbl  solcher  Schriften  darhöten,  wflcfie  für  dfr  Jugend  geeignet  gcien. 
Fünf  neue  Behauptun^im  sollrn  dann  die  eben  aiifgestrlltü  weiter  be- 
gründen: 1)  die  geringe  Auswalil  von  Autoren;  2)  die  Schwierigkeit  des 
Inhalts^  3)  Mai^l  an  Deceuz  im  Ausdruck  i  4)  der  Umstand ,  da£s  die 
SciiHftn  des  AltsrlhoMi  §u  nbbl  sar  LaetllM  fUr  di«  Jwgmd^  nadiw 
m  gMBZ  aadwwB  Zwacken  beetimml  sind;  6)  der  Mangel  das  iMMifhaa 
Elements.  —  Ist  das  eine  wissenschaftliche  Erörterung  der  Fuget 
Oder  rntlmlten  die  aufgestellten  Sätze  so  triviale  \Va!>r1i('iten,  dafs  sie 
nur  ausgesprochen  xu  werden  brauchen,  uro  Beistiinmung  zu  finden  I  Je- 
der, der  sieb  auch  nur  oberHachlich  mit  dem  AHerthum  beschäftigt,  w^i^s, 
daüü  allen  dem  gerade  iia»  G^entheii  d«:r  Fall  ist,  so  dafs  schon  diese 
BehMiptungen  dM  allg«»aefaMite  Ertttuaen  im  der  Vemamloiig  Mpp» 
nrfeB  AuCsloi.  Welcker  Mnw  irt  wokl  je  in  Verlugwdiuil  ifßmmtm-wm 
ekMD  Sckriftsteller,  der  NT  Leelfire  fihr  die  Jugend  geeignet!  Jeder 
dauert  vielmehr,  dafs  nur  ein  so  geringer  Theii  der  höchst  empfehlens- 
wertheu Schritten  des  Alterthuins  der  Jugend  bekannt  gemacht  werden 
könne.  Ebenso  unerklärlich  ist  des  Verfs.  Ansicht  von  der  Schwie- 
rigkeit der  InteqMretatioD  der  Ciassiker  wc^*u  der  antiquarisdieD  und 
hi<ariiwNn  IMdnmgen  ia  deaadkea.  Er  na*  die  OMIiiBiilld  gaas 
nad  gar  nicht  kennen,  whWm  dia>  Wiaiwmiuill  gif»iwiitig  dartStal, 
Was  weiter  den  Mangel  an  Dccenz  Mrifll,  «I  kann  dieser  nur  in  dm 
freien  und  naiven  Art,  w*ie  bei  den  Alfen  die  c;'*^«chlechtlichen  Verhii!tnf*ise 
besprochen  werden,  bestehen  sollen;  denn  iJtsteniheit  imd  versteckte 
Freude  an  dem  (iremein-siunlichea  kann  ihnen  im  möglich,  selbst  dem  Ari- 
stoplian^  nicht  vonceworfen  werdüu,  so  wenig  tdi  diesen  ohne  Weitem 
aar  Leetüre  aaipfelfeko  wilL  Dai  giMhMillMM  Veridytalfr  lit  i*v  m 
■a  tief  cingeheiider  Bedealaaf  fiir  das  ganae  I.ekaB,  daft  die  Beabkangea 
daraiiC.niii^ds  zu  venaeidea  riad.  Und  da  ist  es  gewifs  unendlich 
verständiger,  «lasselbe  von  seiner  tieferen,  sittlichen  Seite  l»er  .nif^^ufaSflCtt 
lind,  wenn  es  besprochen  werden  niuls,  darzustellen,  «lis  durch  ein  Um* 
gehen  und  Verschleiern  dieses  Veihaltnisses  darin  nur  etwas  rein  Sinnli- 
chta  aad  aiMiki  Unsittliches  erkennen  zu  lassen.  Grade  die  letalere  \  cr- 
fabfangtweiae  irt  daa  Verderiilicbe  kei  der  Sacka.  8a  wie  akar  lai 
geaseteen  von  den  Alten  die  geschlechtlichen  Beziehungen  bespradM 
werden,  miifsfe  ein  Lehrer  wenig  Geschick  uad  Ctawaadtiieit  oder  wenig 
sittlichen  Einflufs  bei  seinen  Schülern  besitzen ,  wenn  er  das  Anstöfsige 
nicht  leicht  solllo  b«*seitigcn  können.  Al>er  der  \  ej  f.  lud  auch  darin  Un- 
recht, wenn  er  dies  angeblich  ludecenk*  so  alli:<'mein  hi  i  den  aiten  Schrifl- 
■lellem  Tomussetzt;  es  giebt  Schriften  aus  allen  Ciaüuugen  der  Lilteralury 
wa  Aaetöiaigea  der  Art  wealg  oder  gar  aickt  vaifcoarai^  i.  B.  flaalia* 
Ueische  Tragödiea,  Pindan\s<  he  Odea,  Demosthwiiaefce  Radea,  Piatoai*  < 
sehe  Dialoge  u.  s.  w.  Endlich  aber,  wo  ist  denn  die  reiche  \ mm akl 
moderner  Sehriften,  \yc'i  denen  ein  Ansfnfs  der  Art  sich  gar  nicht  fände? 
Ks  kann  natürlich  imr  von  solrlien  Srhriften  die  l^ede  sein,  an  welchen 
der  Jugendliebe  Geist  wahrhaft  astiu  Usch  fri»hfldet  werden  kann.  A>  ill 
der  V«ft  deaa  die  Jugend  von  der  Bekaontacliafi  mit  Shakespeare,  um 
Dur  dea  einen  lu  neanen,  ganz  larOckbaltaal  Nadi  eigentUaMAriMit 
der  vierte  Grund.  Fast  scheint  es,  als  wollte  der  Vert  dfo  Jugend  an 
Srhriftrn,  wie  die  von  Nieritz  oder  dcai  Verf.  der  Ostereier,  beianbip 
den)  denn  Schiller  and  Götke  oad  alle  daariickeB  «ckrüteteiler  igdaa 
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ner  Völk^^r  haben  wohl  ebenso"\renfg  mH  «pecieller  Riicksieht  amf  Jugeoct- 

biitiiin^];  ccsrfi rieben,  als  Aesch^ius  un<l  Sophokles.  —  Wenn  der  Verf. 
codlicli  lica  alten  Schriftstellern  einen  Mangel  des  ethi?»(  lii  n  KlemenlH 
torwifit;   iK>  kann  das  nur  aui  einer  unklaren  Ansidit  desselben  vom 

Wmm  «et  BtÜMlwii  and  Mim  VuiMUilii  mam  R^gMim  benih«fi. 
8i  tot  eiii  Tdlliger  hrthm,  mid  «tor  Verf.  4aa  tthiiefae  dmb  ilas  spe- 
itthdl  Heligtöse  bedingt  glaubt:  yielmehr  ist  jenes  von  diesem  Tollkom- 

mcn  nnabhariLZTg,  denn  die  Sittlichkrtt  hat  dir»  Herrschaft  der  Vernunft 
im  Mensflirn  zu  ihrer  Voraussetzung;,  die  Religion  den  Olanben.  So 
können  wir  dem  Sokrales  nimmer  Sittlichkeit  des  Charakters  absprechen 
uml  docb  werden  wir  ibm  nicht  einen  religiösen  («lauben  in  unserem 
SisM  Mkgen  fMeo.  Mmmn^  dtr  Yfiif.  iurt  in  dieier  Beiiebiing  noch 
fnaer  «ine  gewichtige  AMiofiliI  auf  lefaMr  Seite,  BimHeh  den  heUigen 
Aagustia,  innI  wird  auch  1>ei  fielen  iieneren  Theologen  mit  seiner  Ansicht 
Ankinng  genug  finden.  Kincs  solchen  möchte  er  sich  aber  weniger  bei 
der  weiteren  Bohanptnng  erfrei\en,  d.ifs  es  den  Alten  an  jtiff#»ndlic!ier 
Priwhe,  an  herzerwarmendem  Feuer,  an  lnni<;keil  des  (iefühles  ftdile, 
woran  sich  die  Jugend  erfreuen  und  begeistern  konnte.  Soll  das  heifsen, 

m  geht  ftneo       Sentimeotale  der  moderaea  Rornntik  ab,  so  ist 
§mk^4^tMg,  aber  toi  Ifindeeten  kein  Vorwurf.  Wie  nan  aber 

elw  Frieche,  Lebendigkeit  und  Klarheit  der  DarsteUiuig,  einen  begeister- 

(en  Srhwnnsr  der  Phnntnsic,  Krha!)enheit  der  An??chnnting,  tiefe  Erregt- 
heit des  (i)  i'ühls,  den  Dichtungen  des  Homer,  Pimlar,  Aeschylns  und 
Sophokles  gegenüber,  den  Schriften  des  Ailertluims  absprechen  will,  ist 
nidit  KU  rerstelien.  Ein  einziger  Chorgesang  des  letzteren  nuifs  Jedem, 
4m  weifs,  waa  Poeale  tot,  daa  Gegentlidl  danhun^  Dato  ttbrigena  der 
▼eiC  «elBeH  luniB,  ein  religiösea  Leben  gelte  fiberliaupt  dem  ctoealaeheii 
Alterthum  ab,  iat  wieder  ein  Beircis.  dafs  er       lAhtn  deiMlben  aetocr 

ttoferen  Rcdciitnn?!;  nach  irar  nirht  kennt, 

Aua  der  Unangemessenhcit  der  alt-classischen  Scliriftslcller  zur  Lee- 
tflre  mit  der  Jucend  leitet  der  Verf.  auch  den  Widerwillen  derselben  ge- 
gen die  Erlernung  der  alten  Sprachen  her,  der  nur  durch  die  scbarfsleu 
gcaetoMbeii  Bcattoitoungen  fiberwimden  weiden  konnte,  Ea  ist  wohl 
neihr  die  ftagi,  ob  dieee  Unlnst  anai  Lernen  bei  den  alten  Spraclien  ateli 
■Mhr'Xeige,  als  bei  anderen  Oegenetanden.  Icli  meinerseits  glaube  und 
hnhe  Cf?  in  der  Pmxis  immer  so  gefunden,  dnfs  dir-  T.rhrnhjecte  in  dieser 
Beziehung  ziemlich  gleichgültig  sind,  und  tinde  den  (irund  jener  Unlust 
rielmehr  In  der  Scheu  des  natürlichen,  gei}%tig  und  sittlich  noch  wenig 
entwickelten  Menschen  vor  Anstrengung  und  Arbeit  des  Geistes  über- 
teipt,  «iner  Saben,  dto  tfcii  bot  attSBabnwweieo*Mit  findet.  In  der  Üe* 
fcwwindnng  demelben  and  der  Brwedcnng  eines  eignen  Intereeaea  bei 
dhn  Sahfiler  durch  die  ganze  Behandlung  des  Gegcnstandce  offenbart  eich 
Torzngsweisc  das  pädagogische  Talent  des  Lehrers.  \Venn  also  der  Verf. 
jene  Unlust  hei  srinm  Gcfrrn'JtHnd^^n  wenig  oder  gar  idcht  gefuudun  hat, 
Ro  ist  er  zu  he^^cheiden,  dies  nur  dem  Lebrobjecte  und  nicht  seiner  Be- 
baoiiiui^weise  desselben  zuzuschreiben. 

iPilMli  flNMg  ao  tofebt^  wio-mH  den  eraton  Theil  aelner  Arbeit  bat  der 
Wmt  m  Ml  ndt  dem  «weiten  gemacht»  der  MUcb  aoch  die  Hanptanilsabe 
«Mbilt,  die  er  itoh  gcatellt  hatte.    Er  will  hier  zeigen,  dafs  die  neueren 

Sprachen  ron  ihrer  formellen  Seite  her  ein  sehr  viel  besseres  Bildungs- 
miltel  seien,  als  die  altu«.  Es  wird  hier  zuerst  der  grö^m*  Wortreivh- 
tbiifn  dt  r  neueren  Spradien  hervorgehoben,  der  ihnen  allertlings  zukommt. 
Wie  aber  der  Verf.  ee  Tor  seinem  geschicbtUchen  Bewufstsein  Terantwor- 
iea  wMl,  dato  er  dna  Leben  der  aHon- VMer  ein  abgeeebloeaenee  nennt,  — 
4er  6itoflben,  wafcho  dmeh  ibre  nn^igen  Colonien  den  Tjpna  ihmi 
LnboM  über  alte  Uader  der  daamla  bduumten  Well  feibrelteten,  wekbe 


den  iwfiiieliBtoi>f»«  Um^ikmmiktkr  WMm,  «Mi  StUte»  M  iMi 

biittfien,  wi*  die  neuere  Mi  sie  katini  kennte  weklio  eodlkb  «9  «Mdlli* 

1%0  filetnentc  frenden  Lebens  in  tikk  aurnalimen  und  zersefsleii  das 
mag  er  soll)St  sHm.  Nicht  rnniflcr  nrn^rkliirlirh  ist  die  Holiatiptuog,  dafe 
die  Römfn-  trotz,  ihrrr  WcltlKiTSi  hult  mir  m  ringe  ßercicbcrung  ihrer  Re- 
^riffo  din  üri*4i  I  r.io.^'ii ,  weil  Wühi  der  ik-sieglo  vom  Hicger,  seilen  dieser 
von  jenc'iii  Büd uiim  anucbme.  Kenut  deim  der  Verf.  wirklich  niclii  deu 
Binflufs  der  griecMMkcn  Bildii^  auf  dM  rfinMit  Leben,  Hiebt  dw  Um- 
geatiHimg  dee  geistigen  Lebene^  w^ebe  römische  Bildung  (»ei  den  Oal" 
gothen  in  ftalieny  bei  den  Westgothen  in  S|>anien  hervorrieft  Die  gansie 
(leschtchte  zeigt  ja  im  (iep:eiillH'il ,  dafs  der  Regel  ii.'ieb  die  Macht  tifs 
höher  gebildetfn  fiiis((>8  sich  geltend  gcmadit  habe«  gteidi  viol^  ob  «Lb 
Xräijer  dessellRii  Sic^triT  oder  Besiejrte  gewesen. 

Die  1  oigerungen,  welche  der  \'erf.  weiter  aus  dem  gröfsercn  Wort- 
reicbUHMn  &r  moderaen  Spraebsn  beitoitety  iiild  dniehnm  nnbegründtl. 
Der  Beiciitbuni  an  Worten  ist  doreli  den  ganien  Inlialt  dos  Lebens  he* 
dingt;  se%rie  dieaer  nach  irgend  einer  Seite  bin  eicb  erweitert,  so  nimmt 
nuch  jt'rifi-  zu.  Nun  liat  aber  das  moderne  Leben  fiaeli  der  äursert'n 
Seite  hm,  in  seinen  |H>lilisehen .  nn'rkan(il«'n ,  industriellen  H(  iielmngeu, 
so  wie  iiuierliailj  dt*r  .sofjenaiiiiten  ex.itit  ii  \V  isseasciiatleii  unendlich  er- 
weitert, durchaus  aber  »id»t,  wenigüleus  dem  griechisj^hen  Leben  gci^cn* 
über,  naeh  dem  InhaU  dee  Gefilbto  und  des  reinen  GedenlGene,  Ms  alle» 
Umgsetaltopfeo  und  ü^widdnngen,  welclie  auch  anff  dieecni  Gebiet  \or« 
Rommen  eind»  Be  glebl,  enn  Uns  Tix^hnischem  abgcesben,  keine  Be- 
griffsbestinntning  der  modernen  Künast  oder  Piiilosophie,  welche  in  der 
griürl»is(  lie;i  Sprache  nieht  ihren  vollkonmi!  tirn  Aus<iruek  fände.  Sie  bie- 
tet un.s  /.um  Theil  im  Ausdruek  de»  ti eisten  iiefubleB  und  liedanketiü  hq 
feine  NUaocirungen,  wie  andere  Sprachen  sie  kaum  kennen,  z.  B.  fitr  dm 
Begriff  Liebe.  Wie  viele  Anedriielie  liberiiaupt  cridalinen  vir  nichl  nesh 
heute  der  griei  Iiis (  hsn  Sytadie!  Auch  ist  nicht  abzusehen,  wie  das  Pia» 
atisciie  der  Wertfennen  durch  sebärfere  logische  Sonderung  der  Begrilfii 
gewinnen  soll.  Jenes  besteht  nur  in  der  sinnlichen  Fülle  und  Rundung, 
welche  uns  auf  utmiilW  l'^are  ansrli.mlu  lie  Weise  den  ßegriff  darstellt. 
Diese  aber  gewinnt  eU'nsoweuig  dunli  srharierf  iiestiiumung  de»  Be- 
grilTs,  al«  die  Kunst  überhaupt  durch  rein  verständige  Beflexion.  Grade 
die  Plaslisebe  ist  ein  nnendUchar  Vorzug  der  griechieelMn  Spmdie,  an 
wie  Qberbaupt  mehr  oder  weniger  aller  der  Sprachen,  wetdie  sich  orga- 
nisch  aus  sich  lierausgestaHet  haben.  Ke  neigt  aieb  eowobl  im  einnel* 
nen  Wort,  yrio  im  Satzimu. 

Hinsichtlich  der  Orthographie  wird  d*  r  ^:  i»  <  luschen  Sprache  ein  Xor- 
xug  vor  der  lateinischen  und  den  niodeinen  Sprachen  wegen  der  gfuij>c- 
ren  Zahl  Vocalzeichen  zugestanden,  dagegen  als  ein  Mangel  die  fifblcnde 
InlerfHinction  beaeicbnet.  Der  Verf.  fiigt  selbst  binin,  dato  dieeeni  Man* 
gel  gegen wariiir  .:l)(;eholfen  ecL  Al»o  ist's  kein  Atongel  mehr.  Wie  dia 
Alten  sich  geholfen,  kann  uns  <;anz  gleichgültig  ««ein. 

Bei  der  L.!  sflebre  .ridit  fler  N'erf.  von  der  unrichtigen  Ansicht  ann. 
als  ob  der  gnMsere  ^^  oldkiana;  einer  Sprache  allein  von  der  grii^i  ren 
Anzahl  und  der  Art  der  Uiule  abhängig  sei.  Ks  kiuuail  weaeiitii<  Ii  auf 
das  riebtige  Yerhältnifs  dabei  an.  Durch  den  grüfseren  Reichthum  au 
Voeilianlen  kann  die  Sprache  an  wvieh,  an  ConaonadHanteo  in  hettMIW' 
gend,  durch  Vorherrschen  der  dunklen  Vocale  m  ernst  und  eebwerfiMi^ 
durch  das  der  hellen  zu  leicht  und  beweglich  werden.  Zu  untersuchen  war 
also,  ob  in  den  altert  cn]er  in  den  nent*n  Sprachen  ilris  richtigere  ^'erha}tn^ft 
obwalte  und  ob  dort  vielleicht  ein  Man«i;el  sich  linil»  ,  der  hier  nicht  vor- 
lianden.  Die  8ache  war  aber  gan^  und  gar  überll  iNsiu  Die  Sjuarhe  ist 
der  Auadmck  dee  nationalen  Geistes  und  durch  ditüeu  bedingt,  wie  diu 
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KigeQthÜBilichkeit  und  BeschnfTenheit  der  Litloratur,  \ve!di(  clmin  nieik'r- 
gekgi  hii,  h  ür  diese  Liiteralur  i&i  diese  S|>rac4)e  die  ungetnessoiiüte;  für 
di»  italientsdw  DiobUing  i»i  allein  die  italienisdie,  (ur  die  gnccbisclie 
Dichtung  (iie  giiecbudie  Sprache  der  vollkonmeiitte  Ausdruck»  worin 
der  (iruiKl  ddr  Mangelhafiigkeit  «Her  Uebersetiuiven  liegt  Wenn  bi^ 
km  die  griccliiscbe  Litteratur  es  verdient,  dab  man  sie  k^aen  lernt,  wenn 
<^i**  zur  ßildiinir  der  .Jugend  geeignet  Isf,  so  \tt  in  df>msellien  3Inarsft 
aucli  die  Spradie^  die  künstlerisdic  Duk  hhildung  'Icr  (  im-n  wiederholt 


der  grischisehsB  Sprache  auch  in  phonetiseher  HuMiobt  würde  sich  ilhri« 

geris  sehr  bestimmt  nacbwettSR  lassen,  auch  ohne  dafs  wir  sie  aus  dem 
Munde  der  alten  Griechen  vernomnK  n  haben.  Viele  Mittel,  wf^te  dla 
(»rierhon  7ur  BeAJrdf^rung  der  Euphonie  anwandten,  die  Verändertmix 
}irirn  /usaQuiKiiUeiren  der  Consonanten ,  Assimilafi<>?i,  Krasis,  Eli8i«>ii, 
dm  Jciiimidüehea  von  Consonauleu  zwi^^cheu  und  in  W  örter,  die  Benutzung 
der  dialectiscben  VerscjUiedeiiheiton  nach  der  Bescbaffenlieit  des  lidialts 
n.  B.  w.  ist  gar  nichts  befNiduMvhtigt.  Welche  grobe  phoaeHMie,  Bedett« 
luag  aber  dit^e  letxt«re  namenllich  hat,  kann  eine  einzige 'Sopliokleischs 
Tragoedio  lehren.  Was  der  Verf.  bei  dkser  Gelegenheit  von  den  akgs* 
«;torl>rnen  Formen  und  Verhältnissen  eines  grauen  Alterthums,  von  ver- 
i:i)iil<  rlrn  Rejuhäusern  u.  s.  w.  sprieht,  zeigt,  dafs  es  iiim  an  einer  tiefe- 
ren Aulüissung  der  (leschicbte  und  des  Lebens  der  iVlenschheit  in  ihr 
Cehll.  .  I^ennte  er  darlo  cia  orgaui&ches,  nach  den  ewigen  Gesetzen  ei* 
wo  Jhp  .iBwohnenden  absoluten  Idee  fortscbreMendes  Oaoae,  so  würde  er 
andk  wissou,  daTs  nichts^  was  der  Gdst  irgend  einmal  Grobes  und  «Schö- 
aao  gcscliaffen  hat,  verloren  geht  oder  abstirbt,  sondern  dafs  der  eionial 
gewonnene  ^I;oistfl^e  Inlialt  sieh  für  alle  Ewigkeit  lel»eiulig  und  wirksam 
erhält:  er  v^uiuc  wiesen,  dafs  «ler  Itohe  (Jeist  des  Griechenthums  das 
lA'bcu  der  i>cdde{itaii^>cheu  Völker,  begeisternd  durchdrungen  und  in  ihm 
die  süböostsn  Bmtbev.  der  Kunst  berforgetrleben  liat.  0ieso  aber  weib , 
der  Philologe  um  so  hoher  zu  schätxeD,  je  mehr  er  durch  die  Keontnib 
des  Alterthums  sie  xu  Teestehen  beiähigl  ist. 

.  ^Kincn  sehr  willkommenen  Gegenstand  des  Angriffs  bietet  dem  Verf. 
die  «^nechischc  Acronllclire.  Wir  wollen  sie  ihm  preisgeben;  dorm  da 
die  griechische  Sprache  vorherrsclf^nd  eine  quanlitirende  ist.  so  ist  der 
Aceent  nur  von  untergeordneter  ikil«  uiting  und  kann,  xuni;ü  bei  der 
UusLcberheii  desselben,  zur  Bestimmung  des  sprachlichen  Charakters  we- 
nig beitragen.  Doch  gestehe  ich  daait  dem  Verf.  nicht  xu,  dab  Quantität 
■n4Aeosnt  neben  einander  durchaus  unvertraglich  sind.  Silben  von  glei* 
cbiur  Quantität  können  und  müssen  durch  den  Accent  von  einander  un- 
f«>r«;rhieden  wenleii,  wie  nian  sich  durch  Aussprechen  eines  mehrsiibigeQ 
Wortes  der  Art  leicht  iiberzeuijen  kann. 

Wie  der  Verf.  weiter  von  «lern  grieciiischcn  Versmaatse,  als  citier 
hiobeu  AneinanderreiluHig  von  Längen  und  Kürzen  spricht,  si^te  man 
Meinen,  er  habe  in  seinem  Leben  nichts  von  Arsis,  Tbesis  und  Caesur 
(sliSrt,  durch  welche  Jflittcl  eben  die  hohe  arctutektonischc  Vollendung 
San  griechischen  Verses  und  die  unendliche  Mannif;fallijj;k<'il  lierlteiiienihrt 
i«»f.  wo«iureh  es  möglich  ward,  für  jeden  Inhalt  die  angemessenste  Form 
zu  linden.  Die  Vergleirhun;;  einer  einzigen  Pindarisehen  Ode  mit  ehiem 
Anakrcontischen  Liede  beweist  dies  genugsam.  Doch  der  Verf.  versiclierl 
uns,  es  fehle  der  griechischen  Poesie  duräaus  an  dichterischem  Schwünge, 
an  Ibfbebuif  des  Ckfiihls,  an  der  Innigkeit  und  Glut  der  morgeolandi- 
aohon  Dichtung  %-.mit  blofsen  Behauptungen  dem  Urtheile  der  gohil* 
Mcn  Welt,  den  Iiervorragendsten  Dichtem  unserer  und  aller  Nationen  enl- 
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Bctinörkelri  und  fratzenhaften  Auswüchsen  nionstrüser  Oesclitnfii  kslosig- 
keit,  (He  der  griccliischen  Spnaiie  angehängt  sein  sollen,  gesprochen,  oiin« 
dafs  er  auch  nur  ku  zeigen  versucht  hätte,  wo  denn  solch«  vorhanden 
aiod.  Hier  tpricht  er  von  Mangel  an  MOmkdii&m  Schwung,  mm  Hm 
doch  allein  schon  dadonh  hätte  bedenklich  werden  sollen ,  dafc  ■HM 
grade  den  liöchsten  Schwung  der  Poesie  einen  Dithyrambischen  genannt 
hat*  doch  nur,  weil  man  ihn  in  dem  Dithyrambus  fand.    Allerdings  isl 
es  richtig,  dafs  der  griecliisehen  Pof'sic  dit«  (ihit  der  orienlalfsrhen  ab- 
geht, sehr  natürlich,  weil  die  UricLlieu  keine  Orientalen  waren.    Et»  ist 
aber  viilNg  mkehrt,  wenn  dataua  ein  Vonnig  der  leUteien  lieifeloliet 
wird;  denn  die  Ohii  dea  CMuhls  und  der  Phantasie  bediajrt  im  Katfem- 
tealen  noch  rii<'l)t  |ioeli^rhe  Schönheit.     Sonst  ginge  in  Beziehung  auf 
d?e"^e  dtf  kl<>i>siocksch«    l'  "«»»'  hei  weitem   iiher  die  Schillereche  und 
Güthis(  lu'  hinaus.    Nur  ein  erregtes  (ieftihl,  eine  lebendige  Phantasie, 
welche  unmittelbar  bei  ihren  Scltönfungen  von  einem  fein  gebildeten  Ver- 
■lande  gehalten  und  geregelt  wird,  vermag  das  Leben  der  Wä4cJiebkeil 
hl  aefaie  Ideale  Form  wa  erheben  und  aonit  ehbo  ■MIhiiftMh  volleindeia 
Diöhtmig  hervorxunif«  11.  —  Noch  macht  der  Verf.  den  sehr  iweifelhaAon 
Vorzug  des  Reimes  für  die  modernen  Spraclien  geltenrJ.  Der  Rt*fm  stüri 
ebenso  sehr  die  Architektonik  des  Verses,  als  er  das  ninsi( alische  l^lc- 
menl  in  der  Pwsie  hervorhebt:  er  war  also  der  antiken  Dichtung  eben 
so  fremd,  als  er  der  modernen  angemessen  ersdieint,  weil  dort  das  Mu- 
aiealMie  ▼öllig  zurück,  hier  mm  Tbeil  aehr  alark  herwlrfll ,  Br  UeM 
eben  darum  auch  in  unseren  Sprachen  wcaenlUeh  aof  daa  Qehiet  lyri- 
scher Poesie  beschrankt  und  kommt  im  Epos  und  Drama  zweckanUMg 
Dar  da  vor,  wo  in  ihnen  das  lyri«!rh»»  Element  vorlierrsrhend  hi. 

Der  Verf.  kommt  dann  p.  'i  1  /um  Satz.  Auch  hier  beweist  er  wie- 
der mit  Zahlen.  Die  adjectivisclien  Formwörter,  heilkt  es,  mögen  wold 
In  den  allen  Sprachen  in  gleicher  Zahl  vofhanden  sein,  wie  In  den  neu- 
em^ die  Pronomina  sollen  dagegen  bekanntlidi  eine  schwache  Seite  hü- 
den,  was  ein  Mangel  der  Entwicklung  dieser  Sprachen  sei,  von  dem 
nicht  selten  Unsicherheit  und  ünklarlsett  des  Sinne«?,  noch  öfter«?  Zwei- 
deutigkeit des  Ausdrucks  die  nothwendige  Folge  sei.  Von  ihm  Allen 
weila  keiner  etwas,  als  der  Verf.  oder  wer  sonst  nocii  die  allen  Spra- 
chen olterflichlich  angeaehen  hat,  mn  darüber  artheilen  au  hdanen»  ^ 
Der  griechischen  Spiadbe  wfard  dann  der  Bfangel  dea  unbettfannrten  AxlUe^ 
kels  zum  Vorwurf  gemacht.  Der  Begriff  wird  entweder*  in  seiner  Indi- 
viduellen oder  generellen  fiestimmlhfMt.  ntlcr  aber  in  seiner  Allgemeinheft 
und  Unbestimmtheit  ausgedrückt.  Im  erstrren  Fall  steht  der  Artikel,  im  " 
zweiten  fehlt  er.  Soll  aber  der  Begriff  h<'t  genereller  Besftimmtheit  in 
individueller  Unbestimmtheit  ausgedrückt  werden,  so  wird  noch  das  pron« 
Indefin.  bioiugefiigt  Wo  liegt  alao  daa  Mangelhaflel  Daa  LafeinMho 
hat  gar  keinen  Artikel,  ohne  dafs  im  Zusammenhang  der  Rede  dieser 
Mangel  sonderlich  empfunden  würde.  Undeutlichkelt  wird  selten  oder 
nie  daraus  hcrvorgehn.    Dafii  ilbr^gooa^  fl^iM  oloigea  Waaaer  bedeuten 

könne,  ist  unriclilig.  — 

Die  Klage,  dafs  die  adverbialen  Forniworter  in  den  ivrammatiken  der 
alten  Spnwhen  keine  gehörige  BerOdtaichtigung  eHabren,  bewelBly  dafi  de« 
Verf.  die  hierher  gehörige  I«itleratttr  nieht  genauer  bekannt  iat  -  ■ 

Was  femer  Derivation  und  Composition  betrifft ,  so  kann  der  Tefl#. 
nicht  umhin,  der  griediiacheD  Sprache  In  dieaer  Beaiebuog  Aneritenoung 

widerfahren  zu  lassen. 

Wenn  in  Beziehung  auf  die  Flexion  beiiaujitet  wird,  dab  es  gleich- 
giiltig  sei,  ob  dieselbe  durch  Endungen  oder  Formwörter  ausgedrückt 
wird,  so  ist  daa  in  Besiehung  auf  den  Qedaohon  ToUkouaMn  richtig,  atar 
nicht  in  Beaiehoog  auf  die  piaatiaeh^  ihjMacbe  und  phoMtfMha  SAIb 
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hp\t  Hör  Sprache.    Das  ht^weist  um  am  b^sleo  das  Aithocbdeuttche  imI 
seioen  vuUoreii  Flexionsfuriuen. 

Di«  B«lMni|>tQiigy  iak  die  Fähigkeit  der  alten  Spradien,  die  Jndiffe- 
tmg  Geacbleoiti  dlureh  eigne  FornMn  autniilrttckfii,  iroHkontm« 
MchfjBlüg  id,  wird  jeder  aaf  das  BetCiramteste  in  Abrede  nebneii, 
ier  fmi,  welchen  wi<^it%en  Gebrauch  namentlich  die  griechiniie  Spuche 
fOn  den  Ncutralfonm*n  ihrer  Adjoctivn  macht. 

Bciin  Numerus  wird  nun  )>lötzlitli  auf  die  Zahl  kein  Ciewicht  gelegt, 
weil  hier  diti  griechische  Sprache  um  eine  Form  reielirr  ist.  Von  we- 
sentlicher Bedeutung  ist  der  Dualis  allerdings  nicht,  doch  hlüiht's  immer 
wm  Vertilg  der  Spraciie,  auch  die  ZweHieH  dnroli  eine  eigne  Form  be# 
Mirlmen  zu  kooiieii,  wo  eben  etwas  darauf  nlumirot. 

Die  Bezeichnung  der  ComparafionafiwiMn  geschicbl  ini  Griediiscbcii^ 
zi»m  T!n'il  auch  im  I  nfiMnisclM-n .  o1»on«!0  \v\o  in  den  neueren  Sprndien, 
thiil»  <iurch  Kndunnf  II.  iheiis  (hireh  Fonnworlcr.  Oh  iihrisens  «iure  Ii  den 
Superlativ  ein  sehr  hoher,  otler  ein  relaüv-hodister  (irad  tiezeicbiiet  wor-^ 
den  soll,  ergiebt  sich  unmittelbar  aus  dem  (fedanken. 

Der  Relebtbtin  an  ConjugationslbraMn  Id  dar  griecbiedien  Spraebe, 
der  einmal  nicbt  abauieugnea  war,  soll  darum  aufhören ,  dn  Venug  der 
Spradm  sn  sein,  weil  niebt  alle  Formen  bd  allen  Verben  neben  Irin- 
ander  mi??2:eprHirt  seien.  WVnn  dnw  Krlrrn»»n  oiner  Sprache,  wir  es  der 
Verf.  »Inrh  auch  will,  lusonilcrs  als  loKiscin's  liihlungsniillr!  ilicncn  soU^ 
si»  l%<»mnil  e.s  allein  darauf  an,  ob  in  ihr  aUe  Kaf^^orien  <les  Denkens  In 
genauen  und  bestimmten  Formen  ausgeprägt  sind,  und  es  i»i  dabei  gleieli- 
iniltix,  eb  dar  Sprachgebraueh  In  der  Verwendnnr  ditaer  Foram  Ine  und 
da  mwtkktL  So  ist  es  weasotfich ,  dafs  daa  Verbum  eine  eipm  Form 
hat,  um  die  Zurüekbeziehuug  der  Tliätigkeit  auf  das  Subject  auszudrük- 
hrn:  f^lfiehgültig  a!)er  ist       ,  oh  sich  in  t]rr  rfnen  oilcr  anderen  Form 

Ii  ilir  ursprünglich  /.um  <hnni1c  lit  gemie  Hedeutunt?  derseil>en  nach- 
weisen lafst  oder  nicht.  In  dt  n  meisten  Fällen  lafst  sidi  übrigens  nach- 
weiscD,  in  welchem  Zusammenliange  die  jedesmalige  Bedeutung  mit  der 
Perm  altht,  weMie  aie  auadriiebf.  THb  die  grieoldaehe  8|wnebe  nur 
aoliwir  durch  dieae  Verbalformen  sieh  hindurch  bewegt  und  Manches  un« 
bsmirlinrt  läirt,  was  unsere  mndernwi  Verbältnuwe  unobweislich  fordern 
wrlrden,  ist  wieder  eine  Bchanpfttn?,  die  sieh  leicht  widerlq;eil  UeÜN^ 
wenn  der  Verf.  e*t  v(  rsuclit  hHtte,  sie  zu  begründen. 

\  oni  i\loda^  helfet  es  dann  weiter,  dafs  der  Optativ  der  griechischen 
Sprache  bei  dem  Ausfall  so  vieler  Formen  nur  ein  scheinbarer  Vorxug 
fM.  Weiche  Farmen  in  niler  Welt  ftllan  denn  auil  Der  Oonditienalbis 
I  der  in  d^  neueren  Sprachen  theihreiee  dnrdi  eine  eigne  Form  ausge. 
^  druckt  wird,  findet  im  Griechischen  seinen  sehr  bestimmten  Ausdruck  in 
der  Verbindung  der  ModaTpnrtikcl  «»'  mit  dem  Indimtiv  der  lii<?ton?;rhfn  / 
Z<*!tfomicn.    Hier  ist  also  kein  Mangel  zu  erkciuK  n.    ^^  as  das  Lateini- 
sche hetritn,  so  ist  hier  das;  [nodale  N'erhältnifs  alleniings  weniger  durch- 
gebildet^ doch  ist  dies  niciit  der  («rund,  weshalb  es  schwierig  ist,  vom 
Slamdnunkt  mndemer  Wfaaenaohaft  eua  in  lateiniacher  Spradie  su  achiei- 
ban.  Mit  den  vorhandenen  Möduhfemien  kdnnteman  luglich  auskommen. 
Barr  Dr.  Jloaiaal  hälle  nm  v  erfluchen  sollen,  ein  modales  Verhältnifs 
anzugeben,  das  ^ieh  lateinisch  nicht  vollkommen  entsprechend  nusdnieken 
liefse.    Von  drr  ^'fiarirfninir  d*    j^riechischen  Modusfonnen  durch  den 
Gebrauch  der  i'aiiiUcI  .t  i<i  •j.av  die  Rede  uiclit.        '      -  ■  ' 
i    Bei  der  Tempu^iiinc  sielli  tiiT  Verf.  zunäcliiit  wieder  die  Tempora 
ki'4em  ehwainmi  Sprachen  nach  ihiem  ZahlenverbiltnlA  maammca.  Da- 
bei kommt'  inMch  die  grtechlsdie  Sprache  ganx  gut  weg;  aber  der  Verf. 
wette  «icfa,  wie  bei  Genus  und  Modus,  durch  die  Behauptung  zu  helfen, 
dttlh  dicoer  BMtbnm  wieder  nur  acbeinbar  aei,  weil  die  Tempora  nicbl 
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alle  oeben  eioaniier  vorkamen  und  sidi  nwUi  ihiir  Bedi^uiiiog  nach  be* 
fitinimt  von  einander  schieden.  Meint  der  Verf.  damit  das  Zu&aiuiaea- 
Mm  der  iemfmm  pHmm  und  tenrndli-iii  ihrer  tempondea  Bedtotang» 
•0  Iii  die  lrai«€h  richtig;  aber  diese  Mtteren  werden  in  der  Trmpm 
lehre  anch  gar  nicht  -Mitgesefail.  Ks  wKre  anch  hier  richtiger  geweeeo, 
XU  fragen,  wt-lclic  temi»oraIofi  Reziehunijf'n  <M*ncr  TJiiiliiiUoit  Können  mös:- 
lii'Ii er' Weise  vorKonimon.  mnl  dann  zti  jjrufcn,  ob  die  eine  o«!*'r  die  aa- 
(lere  8|>raehe  sie  auszudrtitken  im  Siande  sei.  Die  Zeil  ist  an  sich  ein 
iL'iativer  Begriff^  sie  luuf:»  ein  Maafs  iiaben,  nach  welelieiu  sie  iiestimiut 
wird.  Diee  iet  nelhwendig  die  Vonrtelhiftt .  des  Redeaden  luid  die  Be^ 
xiohiiiif  Btt  derselben  ist  ein«  dreifaelie,  wer  Gleiciueitigkeit)  der  Ver- 
gangenheit und  der  Zukunft,  oder  der  Entwicidung,  der  Vollendung  und 
der  Erwartur.'i.  Difse  f!rt*i  ZeitsphUren  h:ü  man  die  absoluten  genannt, 
weil  sie  sich  unmittelbar  ;hjs  der  Bezichuntf  eint-r  TiiätigkoH  auf  die 
Vor^^ti  Illing  des  redenden  f^Ljlii«cts  ergel>en.  Aus  jeder  dersolUen  heraus 
kauu  uuu  wieder  eiue  Thati^kcit  der  Zeit  nach  auf  eine  andere  bezogen* 
worden  und  dieae  Beslabung  kann  ehenfcHa  draüheb  aehi.  80  eribAn 
wir  neun  verMshiedene  Zeitfonaen,  wekhe  ann  relative  ncnni  Dan»n 
aifiaeen  drei  mit  den  absoluten  zuaanuienfallen.  Es  bleiben  aiaa  über» 
hanpt  neun,  von  denen  fünf  in  der  griechischen  Sprnrht'  ihre  eigenen  For- 
men haben,  vier  aber  peii| »tu astisch  ausgedrückt  wenien.  Diese  letzteren 
wird  der  Verf.  nicht  ausscliliefsen  woHen,  da  sonst  die  neuern  Spr;»ch«i 
gar  schlecht  wegkämen.  Alle  jene  Tempora  aber  sind  ihrer  Uedeutung 
naidi  |ana  genau  ro»  einander  unteiaehieden  und  haben  ihre  gani  eton* 
tluindichen  Gebrauchsweisen.  Dasu  kommt  dann  nach  eine  beaondera 
Form  anm  Aitsdrtick  der  Handlung  an  sich,  welche  eben  darum  in  der 
Erzählung  pjehraueht  wird.  Dits  ist  der  AoriKf.  dessen  Bcnieutimg  im 
Lateinischen  inrt  in  das  Pei"fectum  fällt,  was  alK  i^lini^';  rin  Mangel  ist. 
)m  (iiiechiäclu  n  dagegen  lassen  sich  alle  ti'mj>oraleu  Jie4tiehungen  auf  das 
Vollständigste  ausdrücken. 

In  Beaiehung  auf  den  Nnnwnia  heim  Verbum  wird  der  Dnal  wieder 
■la  etwaa  CHeichgtUtigea  bingeelellt,  waa  er  nioht  iat,  wenn  er  gideh  fn^ 
lisch  aUfh  nicht  Üir  einen  besonderen  V^omqg  lu  halten  iat  Worin  aber 
die  gröfsere  Bestimmtheit  und  Scliär£e  liesren  soll,  wenn  tnan  z.  B.  statt 
yifä(fnii(it'  sagt:  ,j|ir  beide  moget  sclireifjen  ".  ist  nicht  abzusehen.  In  der 
dritten  Person  soll  sie  darin  bcstehenj  »iais  num  an  dorn  Pronomen  zu- 
gleich das  Geschlecht  des  Subjects  bezeichnen  kann.  Da  iadeis  das  Sub- 
jeet  hnrner  nur  «hmn  durch  daa  Pronomen  Tertreten  werden  kann,  wenai 
diasalhe  aus  dem  Zusammenhang  hhweichend  bekannt  iat,  ao  iet  anch 
von  dieser  Seite  her  das  Pronoamn  gsnz  gleichgültig.  Di«  alten  SpiiK 
eben  haben  dalnM  noch  den  Vorzug,  dafs  sie  tlui-ch  Uniw  HinaufiigaBg 
des  Pronomen  drii  Naciidruck  danmf  legen  können. 

Bei  der  Bespreciiung  der  JSal/.leiirc  argumeotitt  <ier  Verf,  so:  ,,Es  fi*l»lt 
in  dm  Crrammatiken  der  alten  Sprachen  an  genügender  Auskunft  über  die 
Sataarlen  und  Satilbrmen.  Dm  könne  einen  dop|>elten  Onind  habes:  Ent- 
weder es  fehlt  nna  an  dem  nothigen  Material,  um  die  fUr  eine  aaiclie  Dutnld- 
hing  erforderliche,  gründliche  Kenntnifs  der  »Sprachen  gewinnen  zu  können. 
Oder  nhi  r,  das  >!;jt'  nal  ist  hinreichend  vorhanden,  die  Grammatiker  ha- 
ben CS  aber  noch  niclit  zu  f»e»HjtÄen  verstanden.  Bei  dem  .Inln hunderte  lang 
fortgesetzten  eifrigen  .Stuilinm  der  allen  Spraclien  i>l  uai  der  Kfire  der 
Philologie  willen  das  Letztere  nicht  anzunehmen,  ui&o  mufs  das  Er^tere 
der  Fall  MNn."*  Nun  wmfc  aber  Jeder,  dafs  daa  pbii«M|ihindM  BawiilhlMhi 
über  den  grammatischen  Bau  einer  Sprache  nicht  ^n  dem  Jiagensn  ndor 
kürzeren  Studium  bedingt  ist,  welches  auf  die  Spraolw  WWMll  iat>  nCto* 
dern  von  dem  tJrade  philosophischer  Bildimg,  mit  welchem  es  beirieben 
wird.  Die  Chinesen  können  noch  Jahrlaiigfnde  ihre  Cinunmatüi  betnohan 
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jrrammatisfhcn  Bau  <l«'r  •rriocbischrn  Sprache  gehabt,  als  nach  ihm  bis  auf 
(he  TKHU'sten  Zeilen  herab  ühpr  die  Gramiuafik  irL'«'"''  einer  Sprache  vor» 
banden  gewesen  ist.  Die  höhere  gei8tig:e  l>ii*Iunii,.s.sliife  luiscrer  Zeit  hat 
auch  in  Beziehung  auf  die  diruuimatik  tia^  liedürfuifs  einer  wissensebafK- 
lic^,  d.  b.  philosophischen  Melliod«  bmorgentfen  ond  disselbo  hat  sidi 
^chzeiiig  auf  alle  und  iwM  Spraeheu  enlreekt.  Es  xfUn  niHi  doch  in 
der  That  IScherllcb,  wollte  man  dem  seligen  Joachim  Lange  einen  Vor- 
wurf daraus  machen,  dafs  er  nicht  eine  lateini«?ehe  Grammatik  in  der 
Weise  gesehrielwn  habe,  wie  R <'rk er  ciiie  deutsche  geschrieben  hat,  wvil 
das  Studium  der  lafeiuis«  he»i  Sprache  schon  damals  so  viel  länger  betrie- 
ben worden  sei,  als  heutige«  1'ages  das  der  deutschen.  \^ic  sehr  aber 
gfoidiaeitig  mit  der  Gnunmatik  &r  neuem  Sprachen  auch  die  der  alten 
fon  elaetn  wisssnsehafUMwren  Ödste  durohdmngen  sei,  litnn  der  Verf. 
sich  überzeugen,  wenn  er  nur,  um  neuerer  £rscheinungi;n  niAt  tu  ae* 
"^i'nken,  einrn  IJfick  werfen  will  in  flif  crammatisehen  Arb(*itrn  von  llill- 
-roth,  Bernliar<li,  Ilartnn?]:.  Kuliner  u,  s.  w.  Das  Schick*;n!  aber, 
trotz  des  neueren  Aufschwungs,  noci»  nicht  zu  einer  wissenscJuin liehen 
Durchbildung  gekonimen  zu  sein,  tlieiit  die  Gramniaiilv  der  alten  Spra- 
chen mit-  der  Mler  nenerai.  Die  Frm  ist  nur,  ven  welcher  Sprache  ans 
am  mien  ehie  wahrhaft  wiasensehaffliche  Grammatik  eoQstruirt  werdili 
könne.  leli  nieineiKits  g^laiibe,  dafs  die  griecbisdie  Sprache  die  PrXaom* 
lion  fiir  sit  !i  li.it,  und  zwar  I)"wril  sie  auf  iran*/  or^nnfsTl)em  Wege  Rieh 
»IIS  t}pm  nationalen  (^«'ist  des  Volkes  heran*^.!;?»«;laltet  hat,  '2)  wegen  der 
holun  BilduTiii,  welche  das  Leben  dieses  ^  «»Ikes,  näher  <ler  Athenienser, 
nach  allen  Hichtungen  durcfadniogen  liat,  3;  wegen  des  aesthetischen  Tak- 
ten, der  Mmil  Oitedien  in  ao  hebern  fSrade  suicani,  4)  wegen  der 
AHsel^ihelt  nnd  Schönheit  der  Litteratur,  die  in  dieser  Spradie  niM»f 
gelegt  ist  Trotzden»  erwarte  ich  indefo  Qeil  für  die  (Immniatik  einer 
einzelnen  Sprache  nur  ren  ehwm  gründiiehen  Studium  der  Parailelgnim- 
mtatik.  — 

Wie  es  mit  der  liehauptung  st<*lit,  dafs  die  alten  (irammatiken  dar- 
t«l»er  schweigen,  was  alles  Subject,  Kopula,  Prädicat,  Object  oder  Attri- 
hnt  sein  Ittmi,  wird  der  Verf«  selbst  si^ii  ieidit  Oberaeugen,  wenn  er  nur 
die  §§.  in  der  KQhnerschen  Grammatik  naohsehli^en  will,  welche  Ober 
die  &«9licben  BegrilTe  bandehi.  Es  Ist  in  der  That  xü  weitläufiig  und  zu 
wenig  anziehend,  alle  die  RehaTjptungen  sprciell  herrorzuliehen,  welche 
der  Verf.  mit  nilHgrr  Willkühr  aufstellt:  p.  36  stehen  eine  ganise  Menge 
solcher,  zu  ileren  Begründung  auch  nicht  ein  einziger  Satx  beigeAigt  ist 
und  die  eben  darum  auch  gar  nicht  zu  widerlegen  sind. 

Die  Vieidentigkeit  der  ehnelnen  Caans,  w^lie  dann  herforgehoben 
wird«  ÜHt  innerlMlb  des  Sattta  ganz  weg^  denn  der  Gedanke  selbst  be- 
dkigt  das  abj^-tivischc  VerhSIthifir.  Man  wird  niigetads  zweifelhaft  sein, 
ob  der  ^ibiat.  local.  oder  instrvmeni.  oder  was  sonst  sei  Worin  die 
Krhiffc*  B<»7if*lninir  ütkI  Vfi krhrthfit  in  Verhiiulnngen  wie  attinma  arbflT 
oder  r/rji/ifrn  uniin/flluin  majLimm  liefen  soll,  weif«  ic!»  nicht. 

W  ir  koriuiien  zum  Satzgefüge  und  treflen  tiier  wieder  zunächst  die 
B(4iaupfung,  da£i  die  alten  Grammatiker  die  l^re  Ten  den  SattrerkOr« 
mngra  kavm  noch  ketvnteD,  mindestens  nur  bnuAstfickweise  behandelten, 
lüiimal  hat  die  Mangelhaftigkeit  der  OraromatlkM  mit  dem  Werth  der 
Hprscheo  als  BUdungsmittel  ganz  und  gar  nichts  zu  schaffen;  es  wXre 
ftin-  ru  sagen,  dafs  lUei^»  hesser  gemacht  werden  nu'irsten.  ZNv>'itens  aber 
mt  die  gani^e  Behaii]ilnnii  uiirirl»fiir.  Ich  kann  den  Verf  wiedejr  nur  bit- 
ten, die  («ehre  von  den  l^irtieipiaiien  einer  genaueren  Durchsicht  zu  wiir- 
digcn«  Hätte  er  uns  nur  in  einem  einzigen  8atste  die  angebliche  Schlef- 
Mt  dm»  Anibining  und  Verwirrung  nacbgewfeaen,  viellei«At  wXre  es 
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miklich  gewesen,  4mm  mhn  mga^  irrige  AnA«Mm|  wfaidgen.  8» 
fi«aidi  läfti  lioli  wir,  wie  «r  do&cii  belMW|itot  hai»  &  BfhiiiiptiMig  ew- 
lacb  iurü<^wei8en. 

Nidit  andern  ist*«  mit  der  gUncli  folgenden  Vorslchcnini: ,  dafs  durch 
Zuummcnzicliunu;  beigeordneter  SäUe  oft  ()er  Gedanke  verkeiirt^oder  gar 
oienl>arer  Uusiuu  zu  Tage  gefördert  wcnK . 

Die  ilUufung  der  untergeordneten  Sätze  uud  übmhaupt  der  sogenaimle 
Periodeobau  gebort  zum  diflior  «her  iit  bedingt  ilurcli  die  BIgM- 
thfiniNdikflil  eiDselnen  SchrillateUei«  und  durdi  die  ganze  g emige 
Rlebtoiig  einer  Zeii^  es  lältt  eich  also  im  Aligemeinen  darüber  gar  nidii 
gmaer  urtheilen,  sondern  nur  bei  dem  bestimmten  iSrliriftslcHer.  Das 
ergiebt  sich  unmittelbar,  wenn  man  eine  Si'ifo  von  Cicero  und  Taritus, 
von  Xenophon  und  Thucvdides,  von  Gutlie  und  Jean  Paul  vergleidit. 
Doch  ist  es  richtig,  dafs  die  altera  Sprachen  diunch  den  ausgedeiinien  Gc- 
brauch  der  Participialien  zur  Vcncbrikikung  der  Sttse  geeignet,  so  wie, 
dalli  der  antike  Geiat  mehr  ala  der  moderne  genest  war,  eine  Beilm  von 
Gedanken  in  sich  zu  einem  abgenudeiett  änaieii  zu  verknüpf  Ick 
lasse  es  dahingestellt  sein,  welches  von  beiden  an  sich  ein  Vorzug  sei; 
das  aber  ist  gewlf«?,  ihfn  jxrnde  beim  Uebersefzen  aus  den  alten  Sprachen 
in  eine  neuere  die  Aullosung  jener  versclihinffeneren  Satzgefüge,  un«l  iim- 
gt-ki'lirt,  beim  Uebersctzen  aus  einer  neueren  Sprache  in  die  alten  die 
Zusammenziehung  neben  einander  stehender  S&tze  tu  aokhen  grö&eteii 
Satzgefügen  ein  veftrcflUchea  BildungMMtiel  dea  Venlandea  iat 

Die  Behauptung,  dab  wir  über  den  Stil  der  Griechen  und  Römer 
nicht  urtheilen  könnten,  ist  ganz  und  gar  unrichtig,  1)  weil  wir  durch 
theoretische  Schriften  der  Alten  selbst  dazu  sehr  wohl  in  doT^  Stanr!  ge- 
setzt sind.  Der  Verf.  vergleiche  nur  di«»  rhetorisrhen  St  hrüh  ti  drs  i\ri- 
stoteles,  Cicero,  Quincldian,  2)  weil  wir  SchrifUäteiier  ulier  baUungeD  und 
Zeiten  gi^uug  neben  einander  haben,  und  3)  weil  wir  Termitteist  uneever 
eignen  Bitdung  «um  Urtheil  darOber  belaldgt  aind.  Denn  eine  wtiaan 
BchaftHche  Theorie  des  Stils  ist  eine  allgemeingültige.  Dafe  die  übmüt 
vrtheilenden  Philologen  doch  nicht  so  uis  blaue  hinein  urtheilen,  konnte 
dem  Verf.  ührtn^^ns  d^r  Umstand  zers^en,  dafs  keine  Philologie  dem  La- 
clan  oder  dem  B^M  iiiius,  wiewohl  beide  Spuren  ihrer  Zeit  tragen^  einen 
schicditen  Stil  vor  werfen  wird. 

Den  Eifier  gegen  4je  ijfMmjcü  ormuia  hatte  der  Verf.  sparoi  können. 
Mögen  inuneifam  eimelna  Grammatiken  den  unwisaenecbaflUebe  Congk 
merat  zusammeayiireffener  ßinzcIluMten  fimtbalfen,  im  AUgeaMineB  hal 
aie  langst  einer  wissenschafUichen  Lehre  vom  Stil  Pkitz  gemacht. 

Den.Schlufs  d(T  /ahlloson  Behauptungen  macht  endlich  die,  dals  in 
der  Wort-  uml  Sal/foijfe  l»ei  don  Alten  nichts  als  oitle  Willktthr  herr- 
sche. Es  i&t  mit  ihr,  wie  mit  uilcn  übrigen;  sie  ist  selbst  rein  wiUkühr« 
lieh.  Um  sich  geg«n  diesen  Vorwurf  zu  rechtfertigen,  müikte  der  Vert 
erat  die  neueren  wieaenaehaftlicheii  Werke  Uber  die  Theene  dea  Stüi 
atodiren  und  dann  widerlegen« 

Wir  kommen  mit  dem  Verf.  zum  Sehl  uis.  Er  a|^iioiil  Iiier  die  dop* 
pelt»'  Erwardujir  mm,  einmal,  dafs  er  die  Versammlung  von  der  ßichlia:- 
keit  seiner  H(4iaii|»lun{^  iiber/;tMit(t  habe,  zweitens,  dafs  sie  zu  Gunsten 
eines  IM-Htehcuden  Vorurtbeils  dieser  ihrer  eigenen  in  seiner  Unlerau- 
ehung  gewonnenen  Einsicht  mibtrauen  und  das  Bestehende  schützen 
würde.  Zu  beiden  VorauaaetzuDgen  war  der  Verf.  niebi  bneobtigC.  BStoe 
Veberzeugnngf  die  durch  ein  ernstes  und  redliches  Streben  geii'onnen  ist, 
läfst  sich  nur  durch  eine  griindik^be,  eine  wü-kikh  wissenschaftliche  G»« 
örterung  der  S»vho  umstofsen  oder  erschüttern.  Für  eine  solche  kann 
der  Verf.  die  seinige  unmöglich  halten,  wenn  er  eine  Voistoihms  von 
wmeosciiatUiclier  Methode  liak  Daie  er  aber  ea  aDSziiS|Nr«dieo  wj^  die 


ü  by  Google 


JJÜmMbe  Beiiditp.  177 

VcfwuDDiliiDgy  ^Atr  MiHgfiTy  die  Tenaimiiclfen  Philologen  »  deon  di'ew 

können  doch  nur  mit  dem  ,,miW  gemeint  .sein,  —  besäfsen  Dicht  so  fö 
siltiicbe  Ki*afl,  so  viel  Hvdllclikeit  des  Willens,  um  ihrer  besseren  Ueber- 

zeii«xiincr  fol«r»'nd,  ein  wenn  axuh  nach  so  Ii»*!»  L,'(Mvonnenes  Vorurlhcil  in 
einem  helleren  Interesse  aiifzngt  befi,  das  ist  eine  liürksichtslosigkeit,  die 
unendlich  viel  beleidigender  ist,  als  die,  Avelche  der  Verf.  selbst  erfahren 
haf.  Ich  kenne  die  Eioscitigkeit,  in  welche  die  Philologie  auf  Schulen 
geralhen  i$t,  sehr  wohl  und  halte  sie  für  das  Gedeiheo  derselben  Im 
höchsten  Grade  nachtheilig ;  aber  sie  wird  nun  und  nimmermehr  dadurch 
übeniv'unden  werden,  dafs  eine  andere  Einseitigkeit  mit  derselben  Schroff- 
hnt  ihr  ir<'il<'nühertritf .  —  HofTcfi  wir,  flnfs  zum  Iloilo  der  Schuh'  nuch 
hwr  die  tbrlschreiteinie  siiilM  lK  uml  !:<  Istige  liiiduDg  die  ÜJ^tremc  vcrmit* 
tein  und  die  Wahrheit  bcraosiindcu  wird. 

Rostock  im  Februar  1847.  J.  £.  W.  Brummerstädt. 


^  c 
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'Prj^aTixilv  sivc  verborum  graecornni  et  nominiim  vcrbalium 
techaoiügia.  Scripsit  Chr.  A  n  i; u  ^  l  u  s  I.  o  L  (  c. k.  Regimontii 
1846.  Sumtu  fratrum  Rornlracger.  Londiiii  apuJ  D.  Nutt 
Parisiis  apud  A.  Frauck.  Amsteiodaiiii  apud  J.  Mueiier  et 
Soc  XII,  38&  8.   (2  lyr.). 

Dies  neuste  Werk  des  um  die  griechische  Gramnialik  iiochrerdicnlcn 
Yerftasen  enthalt  grSfttei^heila  AbbaDdlungcn,  welche  schon  ▼or  ndira* 
reo  Jahieii  als  akiSiemlscbe  Gelegenheitsschrinen  erschienen,  jetzt  aber 

nnitr  obigem  Titel  vereinigt  der  OefTentlichkeit  aa&  neue  übergeben  wor- 
den sind.  Die  griiixlliclie  (lelehrsamkeit  und  der  gramniafisclie  Slnnrlpnnkt 
Lohecks  sind  so  Itckaiwit,  dafs  wir  es  nicht  fiir  niithig  erachten  würden, 
hierüber  etwas  zu  saijen,  ^ven^  wir  nicht  verpflichtet  wären,  auf  den  In- 
halt der  Vorrede,  welche  leitende  Gesichtspunkte  zur  Beurtheilung  der 
Forschungen  des  Verfiusers  an  di6  Hand  geben  sott,  nSb^  einzugehen. 
Bei  den  ^elfiicfaen  Arbeften  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Lexicogra^ 
|hii^  welche  die  neuste  Zeit  hervorgebracht  hat,  verniifst  doch  jeder  noch 
schmerzlicl)  einen  4rriechiRchen  Spraclisdiatz,  «Icr  in  jeder  ll('zic?iiin2;  seines 
Namon«5  wünlig  wiire.  In  einem  soV  !n  n  müssen  nicht  nur,  wie  es  zu 
AnfiiTi^e  der  Vorrede  heifst,  die  i  ot  nLulunim  urif^ines  et  iiiiiiificadonum 
a  primo  junie  yrogreknionc*  tiarii^ue  Jleum  verzeichnet  sein,  sondern 
—  wir  drücken  es  bestimmter  aus,  als  der  Verfasser  —  die  GrScitÜt 
aller  Zeiten  nach  localen  und  individuellen  Yerschiedenheifen  miilste  darin 
Äire  Stelle  finden.  Denn  nirgends  ist  ein  Stillsland,  nirgends  eifi  Ab- 
schnitt in  der  Forlentwicklunf;  der  i;riocliisilien  Sprache.  Oft  trifft  das 
aosciK'inend  Nene  mit  dem  Aeltesten  zusammen.  .h  rM«  ForfenlwirkltHii!; 
besteht  einerseits  in  der  Bercirlienmg  des  W^ortsrliiU/eK,  wobei  es  denn 
nicht  selten  vorkommt,  dals  über  den  fortwährenden  Neubildungen  alte 
Wondn  verloren  g^en,  aber  auch  gleichsam  sum  Ersatz  alte,  langst 
vemssene  Wörter  wieder  aus  den  YoUcsmundarten  In  Uml  uif  kommen 
IBM  zur  Verdrängung  gewöhnlicher  Ausdrücke  beitragen.  Andererseits 
zeigt  sich  hoi  der  griechischen  Spraehc  d:*'  ! Fortentwicklung  negativ  in 
dem  Alrsttrhrn  der  srhönsten  Gebilde  der  kunstvollen  Conjui^nlion  der 
Alteil,  wiibrend  die  Derlit  uion  verhaltnifsmäfsig  weniger  litt,  und  im  Ver- 
schwinden der  ausdrucksvollsten  Partikeln.  Schon  im  sechsli'n  und  sie- 
benten JahriHindert  bemerkt  man  untrügliche  Spuren  des  Verfalls  der 
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Sprache,  wchhe  im  noiiiiten  eine  hedoutoiule  Höhe  om'icht,  imh 
mehr  laUMiiische  M  ürter  und  Construclionen  eindranj^en  und  6(^r  alte 
Foruienreichtimm  mehr  verschwand.  Im  z^vötften  Jahrbimdert  sehen  wir 
an  dc0  Ptocboprodromut  in  der  Vulgarsnrache  TcrfiUsien  Oediditieii  den 
cflenen  Zwiespalt  zwischen  Sclirift-  und  Volkssprache  und  gewinnen  tt- 
gleich  die  Ueberzeugung,  dal^  wer  RpUterhin  noch  einigcrniafsen  gut 
jichiich,  es  mehr  der  Mr/iehun^  und  dem  Unterrichte,  als  dem  Lel)en  zu 
verdanken  hatle,  während  die  <ler  alten  Sprache  weniger  Kundigen  un- 
willkürlich manches  aus  der  deniolischen  Sprechweise  einflicfsen  liefsen. 
Die  ielztCQ  bvzantioischen  Geschichtsschreiber  aber,  namentlich  Ducas,^ 
da»en  Chronieom  breve  schon  neugriechbch  geschrieben  ist,  bilden 
so  organischen  Ucbergang  zu  der  nunmehr  herrschend  werdenden 
crieehlschen  jjder  Volkssprache,  dals  der  in  der  Reihe  der  AVeltbcg 
helfen  ununferhrochene  Zusammenhang  beider  Sprachen  auch  eine  zustm- 
menhiingende  Darstellung  in  der  "Wissenschaft  erfordert.   Dies  erkennend 
hat  der  gelehrte  Verfasser  nicht  selten  das  Neugriechische  mit  der  alten 
Sprache  verglichen.  Aulserdem.  werden  in  dem  hier  anzuzeigenden  Buche 
▼ergleiditwase  das  Latein  und  die  Romanischen  Sprachen,  suweilen  andi 
das  Deutsche  erwähnt.   Gegen  den  Orient  adilielst  sich  der  Verfasser  ^ 
ab,  indem  je<ler  %'ergleich  nur  gelingen  kann,  wenn  man  von  richtigen 
Thatsachen  ;iiisi:elit,  im  (irieditschen  selbst  aber  zur  Ermittlung  dieser 
Thatsacbcn  noch  viele  svniactische  und  etymologische  r\>rschung»*n  zu 
machen  übrig,  überhaupt  aber  Ciranuuatik  und  ]<exicographie  noch  weit 
Ton  ffarem  ZMe  entüenit  sind.  Wir  stimmen  in  Besmg  auf  den  ieiztereo 
Punkt  Herrn  Lobock  hei.  Denn  dab  die  Theorie  der  Syntax  der  kfas- 
aiscfaen  Sprachperiode  noch  nicht  zu  iler  Hohe  gekommen  sei,  nach  wel- 
cher man  strebt,   zeigt  die  Verutichlässigung  ganzer  Schriftsteller,  wie 
Hippocrates,  Aristoteles  und  anderer,  so  wie  die  Niditbenutziuig  der  nur 
fragmentarisch  auf  uns  gekommenen  Schriftsteller  jener  Zeit,  obgleich  sie 
manches  cigenthümliche  in  s^ntactischer  Hinsicht  darbieten.    Die  sjntac- 
tisdicn  Brmeinnngen  der  alexaodriniailKüi  Periode  und  der  folgendetti 
JabrhundeHe  müssen  noch  viel  griindlidiery  als  bisher  aufgelhlhl  werdea. 
Pia  byzantinischen  Oeschichtsdirciber,  bei  welchen  eine  a1>normc  Satzffi- 
gung  oft  mit  dem  Verlust  einer  antiken  Sprachform  in  \'«  rhirnhing  steht, 
bedürfen  vor  allen  der  svntartischcn  Erklärung.  Nur  aul  diese  Weise  ist 
es  möclicb,  sich  über  die  wesentlichsten  Punkte  der  iiengriechischen  S>n- 
tax  ifechenschaß  zu  geben.    Was  ich  von  der  SyntaA  gesagt  habe  güi 
ebeoao  von  der  Formenlehre.  Wollen  wir  die  gricndiiscile  Grammatik  auf 
den  Standpunkt  erheben,  auf  welchem  sich  durch  Grimms  Verdienalo 
die  deutadie  befindet,  so  kann  dies  nur  durch  so  umfassende  Untersa^ 
chungen,  wie  die  eben  angedi  utetcn  geschehen.  Aber  der  im  Griechischetl 
zurückzulegende  Weg  ist  langer,  als  der,  welchen  Grimm  zu  machen 
liattc.    Deslialb  kann  auch  hierin  «las  Ziel  nicht  so  rasch  erreicht  wer- 
den.   Wenn  inzwischen  jemand  sichere  Thatsachen  im  Griechischen  für 
die  vergleichende  Graraauitik  benotit,  so  ISftt  sich  dagegen  nicfata  sagen, 
nur  mufs  er  dies  nicht  als  nothwendige  Bedingung  zu  weiterem  Fort* 
adbreiten  im  Griechischen  selbst  befrachten.  Uehrigens  werden  jene  spmdH 
Tergleichenden  Studien,  deren  A\'erlh  mir  als  Mitherausgeber  des  Gicse-^ 
sehen  Werks  über  den  äolischen  Dialect  keineswegs  unbekannt  ist,  nur  | 
dann  erst  mit  Sicherheit  auf  die  gesanimle  Sprache  der  Griechen  angewandt 
werden  können,  wenn  die  heutigen  griech.  Volksmundartcn  wissenschaftlich 
daifestellt  sein  werden.  Denn  wenn  wir  dieselben  auch  nicht  IBr  irollkm«' 
Ben  rein  von  fremden  Einflössen  halten,  so  leuchtet  doch,  audi  abgeaefaen' 
von  den  vielen  darin  uns  eriialtenen  Resten  d<T  allen  Sprache,  ihi«  Wich- 
tigkeit zur  Vervollständigung  des  Gi'sammfbihh  s  der  (irHcilät  von  Reihst 

ein.  Entschieden  müssen  wir  aber  jener  Oberflächlichkeit  entgegentreten, 
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was  Sit'  nicht  sogleich  rersteht^  flr  tattd  la  erkttMi  wagl. 

So  wie  neulich  noch  das  T//dkomadb»  xovß»ro,  welches  dunkel  oSit 
schwarz  bedeutet  und  oflenbar  von  xvdito;  mit  eingeschobeoeni  DigaauM 
uml  Vcriinderunj^  d«'s  r  in  oi>  nach  der  Analogie  von  yowitüm  d,  L  fv- 
t^iy.n  stammt,  fiir  ein  Klavisches  Wort  liat  gelten  müssen. 
V  Was  Lobeck  über  den  Verlust  vieler  griechischer  Wörter  sagt,  da. 
mSk  nur  nocb  efti  Tliefl  der  alten  Littenitur  Torltegt,  ist  ketoeai  iwdtä 
mrterworfen.  Nur  können  wir  die  ron  ihni|  w&  99  idbrtut,  geMU^Ie 
BmiKhc  Weise,  den  vorhandenen  Reiehthum  annäheninusweise  zu  be- 
rechni'n,  keineswcp^s  cjut  hcifsen.  In  der  letzten  Ausgabe  des  Wörter- 
^chs  drr  franzüsischen  Akademie  sollen  sich,  wie  Korais  berichtet, 
®,  712,  in  Johnson 's  englischem  Wörterbuche  36, 784  Wörter  verzeich- 
D^lll^finiim  Die  anncniscbe  Sprache  soll  50,000  Wörter  enthalten.  In 
dwr  L— doner  Ausgabe  des  Stephanut  finden  Mi  mMtfUir  I80,INIO 
V%t<*r.  Aber  diese  Zahlen  entscheiden  nicht.  Denn  Oie  fiinxSsiMlie 
9nrache  ist  reicher,  als  das  Wörterhm  h  der  Akademie;  sollten  aber  die 
Wörter  des  Altfranzösisciien  und  die  der  jetzigen  Volksdialecte  mitgezählt 
werden,  so  möchte  ein  sehr  bedeutender  Hcichthura  herauskommen.  Beim 
6hri<»;hischen  hat  man  sich  aber  in  Acht  zu  nehmen,  nicht  ein  und  das- 
ifiTbe  ^K^ort  vieroial  zu  zählen,  z.  B.  ^Aiot;,  »;m*o{,  aAtof,  a«A«o(,  oder 
gftr  sechnnal,  wenn  man  auf  die  spätere  Entwicklung  pit  Mckrtekt  idaimt, 

Z.  B.  ouacmoiFt  uuuäviVy  oitudri,  ftduoVy  ftattP,  ßAn^  Wirfcba  FOfBMB 
iicli  alle  in  Teiechiedenen  Schriftstellern  vorßndcn. 

Wir  gehen  zu  dem  Werke  selbst  über.  Es  besteht  aus  drei  Büchern, 
von  denen  das  erste  handelt:  De  rerbit  primittm»  und  zwar  im  ersten 
Cap.  de  rerbi»  purit,  im  zweiten  de  verbi$  labinlibu»,  im  dritttcn  de  ver- 
Um  guttwalibuk,  im  Tieften  dir  vtrhi*  dtnUMbuM,  im  fünften. die  vtrhU 
liyni4i§.  Das  gwcMe  Be  perbh  pmrmgogU  OberaektielieDe  ^cfa  tat  M- 
gendc  Unterabtheilungen:  Pars  I  de  circumßexU,  capi  I.  de  verbit  in  im, 
H  de  verbii  in  am.  cap.  III  de  verbii  in  nui.  cap.  IV  die  confunione 
ferminationum.  cap.  V  de  dieciasi.  cap.  VI  de  rerbit  in  fu.  Pars  II  de 
harytonii.  cap.  I  de  puris.  rap.  II  de  dentalibus.  cap.  III  de  gutturalibut 
et  liquidit,  cap.  IV  de  rerbit  in  oaui^  <rxo^  Tivtn,  Im  dritten  Buche  de 
mtmimibim  vtfMftm  werden  Ibigende  Gegensttadeiiehandeil:  Paial  die 
'iMamisftM'I  deeL  Ptea  II  d$  inmiMm  U  ded.  Fan  U  de  nomtmi- 
im  Ml  decl.  cap.  I  die  «aai^.  neuhr.  i»  .  cap.  II  de  nomin,  in  Pars  lY 
de  vocahuüt  tentunm  eorumque  confutione.  Mari  sieht  aus  dem  reichen 
Inhalte  der  Schrift,  dafs  nur  eine  ausfiilirlichc  Beurtheilung,  zu  welcher 
hier  nicht  d<»r  Ort  ist,  im  Stande  wäre,  das  Geleistete  gehörig  zu  würdi- 

Sen.    Namentlich  wäre  eine  weitläuftige  l^esprcchuiig  vider  Stdlen  der 
Lluo  wramgänglich,  tob  deren  rfohtigen  VendtednUi  die  Beeokato  bei 
Hbfudiungen  dieser  Arl>  ahhangen.   Wenn  nun  im  AllgeaMlneit  jeder 
richtige  Verständnifs  von  der  Gelehrsamkeit  des  Verfassers  erwartet 
Wtid  sich  in  diesen  Erwartungen  nicht  getäuscht  fmdet,  so  bleiben  doch 
immer  noch  verdorbene  oder  sonst  schwierige  Stellen  und  andere  Kinzel- 
heiten  genug  übrig,  über  welche  man  eine  andere  Ansicht  haben  kann. 
Ifb  will  den  mir  hier  gestatteten  Raum  zur  Auseinandersetzung  einuMT 
Pankte  henutaen.  Bei  Oelegenheii  der  Worte  dea  8ciiol.Od.  VI, 
«•  idimto  «Ptl  Töp  iSinttt  nno  tov  d^»  Stirn  Hadii  Herr  lobeck 
B.  64  folgende  Anmerkung:  Hie  m  meaierteai  inemmuH  okeeuriefimne 

Heiyrhii  gloiUie  Mixadtwrav  ittrarfnav,  MfTadr;a  fieTatirXfTfj.  Au/ftne 
fuit  Mtraöit'ütt*  ftfrarniiffaf  {ut  un ad oiav  et  nnautior)  MtTaörfta  nt- 
TUfiüna  i  Auf  keinen  Fall  hat  Hr.  Lobeck  das  Rechte  getroffen.  Dals 
mit  mehreren  Verbalsubstantiven  auf  nach  der  ersten  Deflinartoa  aiH 
dtite^^aMMMlifa  auf  iq  nach  dar  dritten  IleeiinaliMi  In  mwaadl^ 


Digitized  by  ^(gOOgle 


180 


Zweite  AblliciiunG^. 


(fiiintj  und  <fSjin<:y  yii}  und  qrrflris.    Seltener  sclielnen  die  Falle  irctrcsefi  '  • 
zu  soin,  wo  ein  Verbalsubstantiv  auf  <ra  ein  ('ntsin«'rIion«les  auf  atq  hatte.  . 
So  sagt  Demokrit  bei  Sextus  Knipiricus  pag.  Aili)  e»l.  i'abr.  (cf.  fragm. 
I».  20f»)  ()o:k  statt  des  gewöhnlichen  döia.    Vntsl  man  das  Verhiiltnifs  , 
dieser  Iteiden  Substantiva  unter  einander  und  zu  dem  Verbum,  von  wel- 
chem sie  herstammen,  genauer  ins  Auge,  so  ergieht  sieh,  dafs  von  cJfi'*) 
sowohl  dtvat<;  .ils  Afvaa,  von  fitxnthioi  ebenso  wohl  /ifTocAf i'<ti?  als  ^f- 
roiifT-rt-«  gebildet  werden  kann.    Verschieden  ist  hiervon  der  Fall,  wo  ' 
das  Substantiv  sich  auf  aaa  endigt,  z.  R.  riintra  eig.  die  Schwimmerin  . 
d.  i.  die  Ente.    Man  wird  hiernach  sicher  bei  llcsvchius  in  der  ersten 
Glosse  statt  fuiafifvaav  mit  verändertem  Accent  iniathvaay  schreiben 
können,  wozu  if^rrcvotov  die  richtige  Erklärung  bildet.  Schwieriger  ist  die 
zweite  Olosse  {inaör^a.   Lobeck  scheint»  indem  er  fttindtjl't  vorschlagt, 
an  das  Präsens  iKtadtvo)  gedacht  zu  haben.    Allerdings  leitet  man  von 
den  Wörtern  auf  u>m  Substantiva  auf  ita  regelrecht  ab,  wie  Ufitfa^  rriy- 
Qi{u,  im*r«,  hnttiifta  u.  s.  w.    Dies  berücksichtigend  wagte  der  Verf. 
einen  Jonismus  \ufiarhflft.  Aber  diese  Hildungsweise  «It  r  Substantiva  auf 
na  scheint  nicht  auf  Urwörter  wie  diot  oder  dn-o)  angewendet  werden  zti 
können,  da  auch  die  elwngenannten  luid  viele  andere  einer  späteren  Pe- 
riode der  Sprache  angehören.    Legt  man  «las  Präsens  dict  zum  (J runde, 
so  zeigt  die  Analogie  von  (»nr,,  /o»;,  nvntj  oder  rffon;,  dafs  «)o»/  oder  do»ij 
gebildet  werden  Konnte.    Doch  diese  Formen  weichen  zu  sehr  von  den 
iiberliefeiten  Buchstaben  ab.    Es  läfst  sich  mit  dem  Präsens  dn'u  ein  . 
ür>vort  (Tm  d.  i.  doza  ebenso  in  Verbindung  denken,  wie  mit  ).{vut  das 
alte  von  llesychhis  uns  erhaltene  Ata  (der  Laststein  beim  Weber)  im  Zu- 
sammenhange steht.    Hierbei  bildet  das  Verhältnifs  der  Substantiva  A/ck, 
AcÜK?,  hv;;^  )Jf>oi  eine  andere  von  der  gegenwärtigen  verschiedene  Unter- 
suchung.   Weben  gehört  zu  den  frühsten  Beschäftigungen  der  (iriechcii, 
.   es  wäre  dalier  möglich,  dafs  wir  in  }.f'a  einen  Zeugen  der  ältesten  Sprache 
vor  uns  hätten.    Deshalb  schlage  ich  vor  bei  llesychius  yttadia  ycra- 
lulnct  zu  schreiben. 

Seite  62  not.  22  vemuithet  der  Verfasser,  es  müsse  in  der  Stelle  de« 
Hippocrates  de  cord.  p.  485  Tom.  I  ed.  Kühn  o-rw^  ^  xa^ditj  Oällrfiai 
()U)nxoft/ro)q  fv  qvXanfi,  statt  />aU.t]Tat  vielmehr  ^:^ä)lr^^^t^  gelesen  werden. 
Betrachtet  man  den  etwas  losen  Gedankenzusammenhang  der  ilippokra- 
tischen  Sehril't.  so  möchte  Hr.  Lob  eck  seine  Vermuthung  vielleicht  durch 
die  p.  48H  stehenden  Worte  nlv  yan  xno<h'fj¥  iVVoi^-  av  (hu  rnZouit  tjp 

nvkoii&krf  stützen.  Aber  unmöglich  kann  Ilippokrates  «ils  Zweck  der,  wie 
er  sagt,  pyramidenäbniichen  Gestalt  des  in  einer  L'mhüllung  beündlichen 
Herzens  starkes  Pochen  ansehen,  was  auf  einen  krankhaften,  nicht 
auf  einen  gesunden  Zustand  desselben  hinweisen  würde.  (Jewifs  kann  ' 
ihm  als  Zweck  dieser  dem  Körper  überhaupt  angemessenen  Gestaltung 
und  Umgebung  des  Herzens  nur  ein  kräftiger  und  blühender  Zustand  des- 
selben erscheinen.  Dies  drückt  er  durch  die  nur  bei  ihm  sich  tindende 
Wendung  nnu;  &cL}.).rjTai  /}Qb)<TxonkKü;  aus.  Bei  aller  Eigenthümlich- 
keit  dieser  Ausdrucksweise  haben  wir  doch  keinen  Grund  dieselbe  anzu- 
tasten. 

Seite  5  not.  5  lesen  wir:  Ifäv  pro  f)^rai  valde  dubito  nttm  quU  di- 
xerit  ntti  per  jocum  ut  nie,  quo  liuUmannu»  mendomm  q>iv  in  Parma- 
nidii  venu  dffendere  conatitr.  Id  jam  remorit  Kartlenut  ad  v.  64. 
Ich  stimme  vollkommen  Herni  Lobeck  in  dem  Urtheile  über  die  Form 
*l<vy  statt  q>viai  bei.  Buttmann  (cf.  Mus.  antiq.  stud.  p-,  247  seqq.) 
hätte  sich  nämlich  nicht  des  Infmitivs  nh»  oder  nttp  annehmrn  sollen,  von 
welchem  es  in  Herodians  Fragment  bei  Hermann,  de  emend.  rat.  gr.  gr. 
p,  317  lieifst:  dua^rärova^v  ol  h'ynvTf^  nti^  ßnvXomn  ftnr(i<ivkXäßMz^  6iov 
Xiynv  rtKiv  durvlXäf^on;,  ftovon;  yaQ  oerw^  xat  na^d  loT^  a()/aio»;  TtcurtP 
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'  ft^tixcu  xai  n«pa  tw  :rot»;ii/  TiKiy  axf  dvnoq  ayttyok,  Kinc  80  feliler- 
.  Jiafto  Form  darf  in  tk'ni  (iciiiciito  des  Pariuenitles  keinen  Platz  linden. 
Wenn  aber  IJr.  Lobeck  meint,  dafs  die  Scb\vi<'rigkeit  durch  Karsten, 
der  die  Stelle  nicht  richtig  aufgefafst  hat,  l>eseitigt^sei,  so  imife  ich  Ein- 
bruch thun.  PannenitleM  sagt  iu  der  Beweisfiilirnng  der  Ewigkeit  des 
i!»ein8,  es  könne  nicht  ans  dem  Nichtseienden  entstanden  sein,  da  man 
nicht  sagen  noch  denken  könne,  dafs  das  Ist  nicht  Ist  und  fährt  dann 
fort:  —  —  d  av  iny  xai  /(iAi?  oi\iaty^  vatkQOv  TTQOGt/ty  tot'  fJt;d(~ 
ro?  oQläfttyoi'  <fvrat.  Dafe  die  letzteren  Worte  vaintoy  —  f/rrrci  keinen 
Hexameter  bilden  und  überdies  verderbt  sind,  bedarf  keines  BeweiMS. 
Deshalb  schrieb  Preller  bist.  phil.  gr.  rom.  p.  93  nach  Buttmanns^ 
Vorgange:  vaxtQop  ^  tx^öc^/'^x  vou  ftr^diyoq  aftiätteroy  fi'p\  Karsten 
TcrmutlMjte:  >• . 4-  '      «^^       ^\  .r^ 

tfrcrnnv  ^QÖtr&ty  rov  ftrjdtyoq  aifiji^^m«, 
was  schon  wegen  des  kurz  vorhergehenden  -rti  nnOir  (ivlt;04y:  nicht  gebt. 
So  ungewandt  ist  Parnn  rn'ibs  nicht,  dafs  man  hier  an  die  Wiederhohnig 
eines  kurz  vorher  d;ii^<  w ,  s,  ut  n  leicht  vernieidlichen  Ausdrucks  denken 
raüfste.  Dazu  kommt,  «lafs  Karsten  obendrein  gegen  den  Sinn  der  Stelle 
ikereetzt:  Quae  autem  tit  itlud  excitaatel  ut  pott  mas;ii  (fuani  ante  non 
emt  txttMlerct  f  als  wenn  hier  das  Nichtsein,  und  nicht  vielmehr  das  Sein 
Subject  wäre,  dessen  Enlst«*luing  aus  dem  Nichtnein  bestritten  wird.  Man 
weife  nun,  dafs  Simph'cius  bei  der  Anfülirung  «Irr  Verse  alter  Philoso- 
phen mehr  auf  den  Sinn,  als  auf  das  Metrum  achtet,  und  sich  daher  öf- 
ters kleine  Nachlässigkeiten  gegen  das  letztere  zu  Schulden  kuomien  läfst, 
auch  sich  nicht  selten  niich  der  Anführung  weniger  \'erse  begnügt,  das 
zur  Vervollständigung  des  Gedankens  Nothw  ( inlige  iu  prosaischer  Um- 
achreibung  naciifolgen  zu  lassen.  Wenn  ich  daher  annehme,  dnfs.die  » 
Worte  xaiiiiov  —  <ivintj  in  welchen  nur  noch  nach  nnixTiOir  nothwen- 
dig  ist.  um  •'igeutliche  Prosa  zu  haben,  von  «b'r  Harxl  <les  Simplicius 
sind,  und  data  er  hiermit  nur  den  Sinn  des  Parnienideischen  Verses  klar 
hat  ausdrücken  wollen,  (vielleicht  veranlafst  duKh  Unleserlichkeit  einiger 
Buchstaben  seines  Exemplars,  das  Metrum  bei  Seite  zu  lassen):  so  be- 
haupte ich  nichts,  das  einem  Kenner  des  Simplicius  fiufTallend  sein  könnte. 
Ich  habe  daher  in  meiner  Ausgabe,  ohne  mich  auf  eine  Polemik  gegeu 
meine  Vorgänger  einzulassen,  in  den  Text  gesetzt:  —  t£  d'ay  fitv  xai 
;foio^  «ü{)(Tfy  lavfoov      :i(>«<r^*»*^  if  vitiq  ov  yao  iorr^  gco»  wobei  ich 

natürlich  qiai>i  für  /»Vkt»«  genommen  habe.  iVIöglich  ist,  dafs  Bessarion 
noch  iu  seinem  Codex  eine  sOlchc  Leseart  fand^  denn  er  übersetzt 
—  —  —  —  Sam  quid  pott  iptum  fecit  oriri 
Aul  priu»?  Enlit  enim  non  %unt  primordia  priini.  ,  i 
Uerr  Lobeck  wird  mir  diese  Ausführlichkeit  verzeihen;  aber  nie- 
mand wetfs  es  besser,  als  er,  dafs  man  ohne  gründliche  Betrachtung  des 
Einzelnen  um  keinen  Schritt  in  der  Piülologie  weiter  kommt.  Ich  köuntc 
noch  eine  Reihe  ähnliel>er  Auseinandersetzungen,  zu  welchen  das  in  Rede 
stehende  Buch  viel  Cielegenheit  giebt,  folgen  lassen,  wemi  ich  nicht  fürch- 
ten müfste,  zu  weilläuft  ig  zu  vrerden.  Ich  gehe  daher  zu  einem  anderen 
Punkt  über.  Der  Verfasser  luit  sehr  zweckmüfsig  an  manchen  Stellen 
das  Neugriechisclie  mit  dem  Altgriechischen  verglichen,  ^\'ir  wünschten 
nur,  dafs  es  öfter  geschehen  wäre.  So  hätte  bei  der  Besprechung  der 
Nomina  auf  m  'yfif{tto,  T{fnw  u.  s.  w.  angeführt  werden  können,  dafs  eine 
Anzahl  derselben  ins  Neugriechische  übei^egangen  ist,  dafs  aber  mehrere 
davon  den  Accent  in  einigen  Volksmuudarten  auf  der  vorletzteo  S^lbe 
nach  äolischer  Weise  haben,  z.  B.  Aäf(:t{>u),  dafs  endlich  bei  einigen  der 
Nominativ  in  der  Regel  mit  der  Endung  ov  gehört  wird,  wie  Zaioi«,  welche 
Endung  mit  dem  ionischen  Accusativ  Ar] min;  iMvy  u.  s.  w.  übereinstimmt. 
Nachträge  zu  diesem  oder  anderen  Capitcln  hier  zu  gebcu,  bin  ich  nicht 
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gesonnen,  da  es  mir  vorzüglich  nur  auf  Rourtheifung  ile«  Gegebenen  an- 
kommt. Ich  kann  aber  nicht  unterlassen  den  Verfasser  hier  auf  einen  . 
Üebelstand  aufmerksam  zu  machen,  auf  die  häufige  Verschwei^iitig  der 
Quellen  heim  Neugriechischen.  So  lange  Herr  Lobeck  sicher»'  Thalsa- 
chen giebt,  fi  Jige  ici»  nicht  nach  den  Quellen,  wo  er  aber  unsicheres,  un- 
bestimmtes, oder  erweislich  falsches  bietet,  vermisse  ich  die  sonst  bewun- 
derungswürdige Genauigkeit  des  Verfassers  in  der  Angabe  der  Quellen. 
Ich  werde  einige  Beispiele  geb<'n.  Seite  231  steht:  a  fmaaa&tu  {uann- 
Xnv)  per  epenthettn  natum  videtur  «««rtw^i  ^fti- ,  gitod  grammatici  du- 
ylicittr  interpretantur,  xaxw;  paaaaOai  et  TQfunr,  illud  rourtnient  m- 
nibut  edentiiliSy  qni  in  viandttcando  maxillas  cotnprtmunt ,  alterum 
omnihu»  qui  fris^uri»  vel  titnoris  cau»a  dentihut  crepnnt.  Zu  der  ersten 
Bedeutung  ist  folgende  Anmerkung  beigefügt:  huc  est  quod  Graeci  nunc 
uaftnvXfLftv  vocant,  Francogalli  uutchonner.  Erstens  sagt  man  nauitni'- 
i^w,  nicht  /(attovXCi^o),  dann  kann  aber  die  blofse  Anfiihnmg  des>VortGa, 
wie  sie  hier  geschieht  ohne  die  mindeste  Erklärung  gar  nichts  helfen. 
Ducange  p.  H60  sagt  nur  uaniinvXiXin',  ruminare.,  ai  au r^oi'xaa Ort*,  (le- 
hen  wir  auf  die  muthmafsliche  Quelle  des  Verfs.  zurück,  so  steht  'Araxt. 
II  p.  '235  Matuioi>)f^iiiy  ftaaffüt.  KViiiiaq  liyerai  diä  toj-s*  offoi  it^i'  ?/orT#? 
oJo^Tia  ara;'ifo^oi'Tat  la  ftaffiTüMTt  fi^   xd'Titnv  idiatxf'{iav  rov  aiöftmo^^ 

ndovxta,  XryoyTcu  or^  paatriäaiv  {mdcher).  oaot  d>  Tci  f/aaai-y  ea?  oi  y^- 
Qorrti;,  rj  dh>  ra  Ü.aßav  dxö/frit  t«  juixQU  natJVa,  fiauftt^vW^nw  {machon- 
ner  r  mächoiter).  2)  ^Ea^iiairf  TtQoqixt,  xal  ctjficttfti  r<rw?  äxöuri  tii  «ci- 
riia  innnv  t;;?  'E).).ado^  To  firjnvxct^bi,  r;ynvr  aranaafTu}  (rtttnitier)  Die- 
ser gründlichen  Auseinandersetzung  der  Bedeutung  fehlt  noch  die  Etvmo- 
logie.  Das  Wort  stammt  von  dem  durch  iaOUiv  von  Photius  erklärten 
ftafift^v.  Man  kann  hiermit  das  bei  den  heutigen  Thessalem  übliche 
ftovuovXCtbi  d.  i.  ftotftvXXta  vergleichen.  Seite  347  not.  27  steht:  ftTtoit- 
trovXa  hodie  vocatur  puxis  tive  captuloy  praecipue  nautica  la  bouM' 
iola  id  e$t  buxula.  Heutzutage  sagt  niemand  *;  ,ir;rot'<roi'Aa,  sondern  o 
finovffox'Xa^  oder  gewöhnlicher~:roe<Toi'/.a?,  auch  nnvaoXn^.  Dies  gilt  von 
der  Volkssprache»  während  sonst  im  Umgänge  und  in  der  Schriftsprache 
vavxixrj  nviiq  gebraucht  wird.  Ich  will  aber  nicht  leugnen,  dads  man 
ehemals  rj  ftnovffovXa  gesagt  hat.  Bei  Ducange  tinden  wir:  fi:iovaovXaf 
pyxii  nautica,  italit  bossola.    Anonymut  de  Vulpe  et  Lupo: 

ßXiiti  xotAe»  Ti^r  axQtxra  aov,  &VQtt  xijp  ftnovaoi'Xä  %ov. 
Das  Ende  des  Verses  ist  zu  verbessern:    ^o)Qne  tiji«  ftnovtrovXä'  «ror, . 
denn  der  Dichter  will  sagen:  siehe  wohl  auf  deine  Str.ifse.  schau  auf  dei- 
nen Compafs  hin.    Auch  bei  Michael  Lange  in  PUilulogia  barbaro- 
rraeca  p.  146  heifst  es:  /ii7rnr*<Toi'Aa,  pyxit  nautica,  ex  itat.  boMtoIa.  • 
Ueber  die  mittellateinischen  Worter  buxi»  und  buxula  ist  das  Olouar. 
med.  et  in  f.  lat.  von  Ducange  zu  vewjleichen. 

Seite  84  in  der  Anmerkung  sagt  der  Verfasser:  yatnv  pro  amittere 
dici  ottendit  Durangiu».  Dies  ist  ein  Irrthum.  Ich  habe  vor  vielen 
Jahren  auch  die  3Ieinung  gehabt,  dafs,  wiewohl  dio  heutigen  Griechrii  nur 
das  Präsens  /dvu}  kennen,  zu  welchem  der  active  Aorist  ?/a<T«,  der  pas- 
sive //ei^i;»'  und  d*is  Substantiv  /a/iö;  der  Verlust  gehört,  dennoch  Cur 
einige  ältere  Schriftsteller  ;f<x^(n  als  Präsens  anzunehmen  sei.  Aber  man 
findet  keine  beweisende  Stelle  ftir  das  Präsens  j^a^o;  in  der  Bedeutung 
ich  verliere.  Die  bei  Ducange  unter  -/w^ttv  p.  1723  citirten  Stellen 
enthalten  den  Aorist  und  sind  sämmtlich  unter  den  Artikel  /«rw  p.  1729 
zu  ven^eisen.  Was  nun  dies  ynii»  betrifft,  so  leitet  es  Delieque  von 
XatrM  ab,  parce  quen  ouvrant  la  bouche  on  perd  sa  proie.  Aber  da  in 
der  Volkssprache  noch  die  Form  /äuiatq  fiir  ;fd(Ti?  gehört  wird,  so  stammt 
Xnru)  von  /aöo*,  welches  Simplicius  und  andere  gleichzeitige  Schriftsteller 


Digitized  by  Google 


Literarische  Berichte. 


183 


für  aiö^J  i'/M  gehrauchon.  Vcrgl.  aiicli  Durange  unter  j^aorr  p.  1730.  Aus 
xnooi  lunchte  Hie  Volkssprache  /aoro),  wie  aus  q.atiffnot  qavtitnpot.  Ist 
nun  aus  ;^aöi  w  durcli  Svncope  xnv<ü  entstanden,  so  sieht  auch* fj^aa«  fiir 
ixdioat  und  ivdOiiv  für  f/aot^ti»'. 

Für  das  Seite  69  erwähnte  nav&är(a  sagt  man  allgemein  im  Neugrie- 
chLsche  :iat9ot/i(i;,  wiewold  -ra&aivoi  ebenso  ein  nav^arto  voraussetzt  wie 
fta&atvtit  von  ftat&drof  und  dnoOaliito  von  arzo^äi'O)  d.  i.  a.-ro^rr/trxM 
stammt.  Doch  genug  dieser  Bemerkungen,  welche  nur  beweisen  sollen, 
mit  welchem  Inf«'res.se  ich  dies  Werk  g<'lesen  habe,  und  keineswegs  dem 
Werthc  dieser  Forschungen  Eintrag  Ihun  köimen. 
^    .   .  Muliach. 

IV. 

Anliquitates  Roinanas  e  graecis  fonlibus  explicatas  edidilAug. 
Wannowski,  Professor  Gymnasii  ad  St.  Mariara  Posna- 
nicnsis.  Reginionlii  Prussornm,  MDCCCXLM.  Sumtibus 
fralruni  Bornlraeger.  Londiui  apud  D.  Natt  Parisiis  apud 
Kliocksieck.  Amsteiodaini  apud  J.  Müller  et  Soc  X,  290. 
(1?  Thlr.). 

In  dem  hier  anzuzeigenden  Werke  findet  man  nicht  eine  wissenschaft- 
liche Darstellung  der  römischen  Alterthümer  aus  griechischen  Quellen, 
sondern  nur  eine  nach  gewissen  Kubriken  geordnete  Aneinanderreihung 
der  von  den  Griechen  in  verschiedenen  Zeiten  zur  Bezeichnung  römischer 
Verhaltnisse  und  Begriffe  gebrauchten  Wörter  und  Bedensarten.    Es  ist 
anziehend  zu  bemerken,  wie  römische  Einrichtungen  und  Ciebräuche  an- 
fangs von  den  firiechen  mit  Wörtern  ihres  eigenen,  reichen  Sprachschaz- 
zes  bezeichnet,  o<ler  fanden  sich  solche  nicht,  ganz  übergangen  wurden, 
später  aher  mit  der  sinkenden  Beinlu'it  des  Ausdrucks  es  fiir  bequem, 
ja  fiir  uothwendig  gehalten  wurde,  lateinische  Wörter,  welche  ungeachtet 
früherer  Versuche  fiir  unübersetzbar  galten,  ohne  Veninderung  beizube- 
halten. Wenn  Dio  Cassius  Hb.  42  p.  321.  R.  erzählt,  die  Römer  hätten 
einen  Tempel  einer  gewissen  Fortuna  geweiht  xai  tntxäUaaif  tqötxov  xivd 
ovx  tva(f tjytiiov  ^Ä'Ujjaiy,  SO  liegt  bei  ihm,  mag  er  auch  Wörter  wie 
'  avxrtliniicc^  beibehalten,  doch  noch  ein  Sinn  fiir  Sprachreinheit  zu  Grunde, 
welcher  sich  später  immer  mehr  verlor.  Hätte  nun  jemand  sich  die  Auf- 
gabe gestellt,  das  schätzbare  Material,  welches  die  griechischen  Schrift- 
steller in  Bezug  auf  römische  Alterthümer  darbieten,  wissenschaftlich  ver- 
arbeitet zu  Tage  zu  fördern,  so  würde  er  einem  lange  gefiihlten  Bedürf- 
nisse abhelfen.  Zugleich  würde  sich  ihm  Gelegenheit  zu  Sprachforschungen 
der  mannichfaltigsten  Art  bieten.    Namentlich  wären  die  durch  die  I^ut- 
g<*setze  der  griechischen  Sprache  veranlafslen  Veränderungen  der  römi- 
schen Wörter,  wobei  oft  individuelle  Willkühr  im  Spiele  ist,  näher  zu 
betrachten.  At)er  um  hierin  zu  sicluTen  Ergebnissen  zu  gelangen,  müfste 
der  ganze  Vorrath  lateinischer  Wörter  aus  (U'n  griechischen  ScTiriflstellem 
zusammengetragen  werden.    Wenden  wir  uns  nun  zu  d»»m  Werke  des 
Uerm  Wannowski,  so  finden  wir,  dnfs  er  aus  den  älteren  Schriftstel- 
lern sehr  fleifsig  die  hieher  gehörigen  Wörter  und  Redensarten  exc<'rpirt, 
aber  nur  einige  Byzantiner  zu  diesem  Zwecke  l>enutzt  hat.  Das  Material 
erscheint  also  nicht  in  der  Vollständigkeit,  in  der  man  es  haben  müfste, 
um  diesen  Gegenstand  wo  möglich  zum  Abschlufs  zu  bringen.    Bei  der 
groCsen  Verderbnifs  des  Texte«,  an  welcher  durch  die  Schuld  der  Ab- 
schreiber oft  die  Stellen  der  hvzantinischen  (ieschichlschreiber  leiden,  wo 
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lateinische  "NVörter  uiul  Redefiigungen  stehen,  wird  der  Kritik  ein  niclit 
unbedeutendes  Feld  erölfiiet,  da  von  den  Herausgtbem  gerade  filr  «iiesc 
Abschnitte  verhältnifsiuiifsig  wenig  geleistet  ist.   Herr  Wann owsk i  ent- 
halt sich  in  solchen  Fällen  dor  Kritik,  indem  er  sich  folgemlormafsen 
äufsert:  Sic  plura  cnpitti  Laurcntiiy  Ctdreni,  Georfrii  Synrelli  alioruut- 
que  incxpUcata  prutultmus,  quam  oh  rem  non  injuria  Jortusie  in  rc- 
prelicnsiunem  virurum  doclurum  incurremuu;  verum  dal ituti  aU  ingenio 
et  e.iquisita  doctrina,  neque  uUo  auxilio  interpretum  adjuti,  aliit  do- 
ctioribut  haec  explicanda  reliquimus,  quamquam  ista  magnnm  partem 
inexplicabilia  ette  et  plane  rrjicienda  pertuaium  hahcmui    Wir  können 
ihn  aber  versichern,  dafs  wenn  er  die  rückstandigen  Schriftsteller  noch 
excerpirt  hätte,  er  die  meisten  ihm  jetzt  unklaren  Erscheinungen  durcfi 
den  Vergleich  ähnlicher  Fälle  würde  haben  erklären  können.  Auch  giebt 
die  Reuchlinisclu'  oder  neugriechische  Aussprache  einen  ziemlich  sicheren 
FiDgcrzeig  für  die  Beiurtlieiiuog  und  Verbesserung  solcher  Stellen,  z.  B. 
bei  Constantinus  de  cai  rim  aul.  p.  369  heifst  es:  X0171.  x{torxij>f.{iovq.  /<rr. 
er.  atnov'f.uwi.  iv  xkqlia  Öi(o{itaovm\ix  d.  i.  cum  crucißxus  egt  et  »e- 
pultusy  in  terlia  die  resurre.iit.    n'wr  ist  weiter  iii<!its  zu  ändern,  al« 
KQ'lia  in  ifor^/a.    Denn  wenn  man  nicht  nach  alter  Weise  das  lateini- 
sche t  durch  T  wiedergeben,  sondern  die  schon  verdorbene  lateinische 
Aussprache  hier  ausdrücken  wollte,  so  genügte  nicht  das  dem  französi- 
schen z  ähnlich  gesproclH'ue  ^,  son<lern  es  mufstc      heifsen,  welclie  Laut- 
hezeichnung  die  Byzantiner  schon  in  vielen  Wörtern  haben.  Cf.  Ducang. 
p.  1555  sqq.    Sonst  ist  für  das  lateinische  c  nach  altem  (iebrauch  k  vor 
den  E-  und  I-Lati(en  und  statt  des  lateinischen  in  nur  die  griecliischc 
Präposition  gesetzt.  Ueher  die  letzten  beiden  nach  dem  (lesetze  der  grie- 
chischen Sprache  in  eins  verschmolzenen  Wörter  ist  weiter  lüdiis  zu 
sagen,  als  dafs  es  zweifelhaft  ist,  ob  der  Schriftsteller  aoi^u'^r  oder 
aoi<()(ifiir  «geschrieben  hat.    Da  auch  in  lateinischen  Inschriften  zuweilen 
statt  der  Doppelconsonanteu  einfache  stehen,  so  kann  man  im  vorliegen- 
den Falle,  wenn  man  zwei  «  setzt,  leicht  mit  der  indivi«luellen  Schreib- 
weise des  Schriftstellers  in  Conflict  gerathen  und  etwas  richtigeres  setzen, 
als  er  gewollt  hat.    Anders  steht  es  mit  den  ebendaselbst  eilirten  Wor- 
ten: xoi'v  ifjavfqiyynvijüio::  iat  x.  t.  X.  d.i.  cum  tran$figiiratii»  e»t,  von 
denen  Herr  Wannowski  das  zweite  für  verderbt  erklärt,  ohne  etwas 
näheres  darüber  zu  sagen.    Ka  mufs  xnatatf tyyovfieiio<;  heifsen,  da  die 
Consonantenverbindung  raif  j  wiewohl  bei  echt  griechischen  Wörtern  nur 
in  der  Zusammensetzung  vorkommend,  z.  B.  haqaiuöoiy  ivaqrivota,  /r- 
(jqlyyotj  iraq{tayC^u}^  doch  wegen  solcher  Fälle  nichts  bedenkliches  hat. 
Dafs  übrigens  yy  für  das  lateinische  g  steht,  hängt  genau  mit  der  neu- 
griechischen Aussprache  zusammen,  welcher  gemäfs  ciuch       oder  ;  x  za 
Anfang  dtT  Wörter  zur  Bezeichnung  desselben  Lautes  gebraucht  werden. 
Die  Wortendung  ist  ciro;,  weil  die  lateinische  Endung  aluti  unter  dieser  Form 
in  die  bvzantiniscfie  (iräcität  überging.    Das  gewöhnlichste  Wort  dieser 
Art  ist  das  für  das  verlorne  TtAiJ^ir;?  aus  yiittü  gj'bildete  yfndxoi.  Nichts- 
destoweniger bleiben  Fälle  genug  übrig,  wo  die  Unwissenheit  der  Ab- 
schreiber die  Züge  manches  lateinischen  Wortes  so  ver>vischt  hat,  dafii 
es  schwer  hält  die  Gestalt  desselben  herzustellen.    Hierüber  klagte  auch 
Ruhnken.  Vraef.  ad  Thalelaei  aliorumque  juritcontultorum  Graerorum 
commentarioi  in  Tit.  D.  et  Cod.  de  Vottulando  »ire  de  Adcocati»  et 
de  Procuratoribut  et  Defentoribns.  Er  sagt  nämlich:  Librarium  natione 
Graecum  fuitse  inde  coUigat,  quod  verba  Latina  paitim  intermixta 
tarn  mcnduie  exaravit,  ut  quid  sibi  voluerit,  rix  divinando  asuquarit. 
Dahin  kann  man  bei  Constantin  1.  c.  die  dem  Kaiser  zu|i<'ruf«'i)»"n  "^^'ortc 
novkiuv^  rtiroi'i;  qmlöia  &''Jtov(;,  deren  Sinn  ungefähr  ist  muitos  anno» 
incolumem  te  deui  contervetj  rechnen.  Ob  in  qmfdia  nur  ein  Wort  steckt 
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oder  ob  es  mehrere  sind,  und  zw;ir  welche,  mufs  ich  upentsrhieden  las- 
sen, üeber  die  Stellung  mehrerer  Eigennamen,  welche  einem  Individuum 
zukommen,  läfst  sich  im  Griechischen  keine  beistimmte  Regel  geben,  in- 
dem während  der  klassischen  Zeit  jeder  nur  einen  Namen  halte,  später 
aber  es  in  der  AVillkühr  des  Sdireibenden  stand,  welchen  von  mehreren 
Namen  er  für  den  Hauptnamen  halten  wollte.  Wenn  daher  Herr  Wan- 
nowski  p.  Vni  sagt:  Zunaris  hoc  habet  proprium ,  tit  ordinem  prae- 
nomini*  et  genlilit  intertat.  Sic  M.  Antonium  dicit  ^Anünov  Mrioxop 
Ann.  V,  c.  7.  KaiaaQ  Ioi>Aio?  rdio(;  ibid. 'OdriAto?  TovXloq  VII  c.  6.  Boou- 
to?  Mdoxoq  X  c.  10  vel  articulo  repetito  Ka)S\vof;  6  KvirTo<;  et  tic  pat' 
80  spncht  er  hiermit  nicht  sowohl  eine  Eigenthümlicidteit  des  Zo- 
naras,  als  vielmehr  der  griechischen  Sprache  überhaupt  aus,  die  freilich 
Ton  keinem  Schrif\steller  so  consequent  durchgeführt  worden  ist,  als  von 
Zonaras.  Noch  jetzt  ist  es  gleichgültig,  ob  man  den  Henricus  Stcpiininis 
mit  Korais  Aiaxt.  tofi,  a  rr^oA*;'.  atX.  »?'  'EoqIxo^  ^i^yaio?  oder  mit 
Oeconomus  .Tfot  rr^otjp.  riQnoifi.  at)..  13  Sii(f  aroq  o'E(](hxo<;  nennt.  Wenn 
nun  die  Rümer  von  den  gewöhnlichen  drei  oder  vier  Namen  eines  Mannes  ofl 
der  Kürze  wi-gen  das  f^enlile  odvr  cognomen  erwähnen,  selten  von  dem  prac' 
nomen  o*ler  as^nomen  (u'braiich  machen,  so  treten  auch  hier  im  (Triochischen 
merkwürdige  DifTerenzen  im  Vcrgh'iilio  zum  römischen  S|tr;i(  l)gebrauehe 
hervor.  Don  Kai.s<'r  M.  Aurelius  AntOninus  nennen  die  Römer  in  der 
Ros'rl  kurz  >!.  Antoninus  oder  Antoninus  philosophus,  Herodian  dagegen 
uud  andre  griechische  Schriftsteller  nur  Ma(ixo7.  Desto  mehr  mufs  man 
sich  wundern,  dafs  der  berühmte  Uebersetzer  Herodians  AngeliLS  Pontia- 
nus denselben  Kaiser  gegen  allen  Römischen  Sprachgebrauch  blos  nach 
dem  griechischen  Vorbilde  Marcus  nannte,  obgleich  er  sich,  wie  er  sagt, 
bestrebt  balle,  ne  inepta  peregrinitag  latinam  quati  poUueret  cantifalem. 
Aehnlich  saut  Capitoliniis,  dafs  der  Kaiser,  welcher  bei  den  Römern 
Pupienus  liiefse,  von  den  (iriechon  Maximus  genannt  würde. 

Das  AVerk  des  Herrn  Wannowski  besteht  aus  zwei  Abtheilungcn, 
deren  Inhalt  aus  den  hier  mitzutheilenden  Ueberschriften  der  Capitel  er- 
liollcn  wird.  Part  prior  Cap.  I.  De  mutatione  vocalis  «  in  *.  Cap.  II. 
De  mutatione  i  vocali»  in  t  et  rj.  Cap.  III.  De  convernione  o  latinae 
vocalia  in  ov.  Cap.  IV.  De  ratione  tignificandae  u  latinae  vocalii. 
Cap.  V.  De  synrope  qune  fit  liquida  roralem  sequente.  Cap.  VI.  De 
ratione^  qua  v  tat  in  srribendo  exprimatur ;  de  tyllabit:  qui,  qua^  quum. 
Cap.  Vn.  De  geminatione  contonarum,  maxime  liquidaruin.  Cap.  \TIII. 
De  diphthongi$  potitit  pro  §implicibu$  vocalibus  et  contra.  Cap.  IX. 
De  permutatiune  contonantium.  Cap.  X.  De  incomtantia  in  u»U  cor- 
reptarum  et  prodnclarum  vocalium.  Cap.  XI.  De  ratione  mutandae 
ierminaiionis  nominum.  §.  1  De  prima  dcclinatione.  §.  2  De  nomini- 
bu»  iecundae  dectinationii.  §.  3  De  nominibux  tertine  declinationin.  §.  4 
De  quaria  et  qiiinta  declinatione.  Cnj».  XII.  De  forniatione  adjectipo- 
rum  ethnicorum  et  cteticoruin.  Cap.  XIII.  De  reliquit  adjectivi».  Cap. 
XIV.  De  ratione  qua  Graeci  verba  latina  effinxerint.  Cap.  XV.  De 
accentu.  Pars  altera,  Cap.  I.  De  distributione  civium ;  de  tribubu»^ 
curiit^  centuriit.  Cap.  II.  De  ordine  senatorio.  De  ordine  equettri. 
De  ordine  plebejo.  Cap.  III.  De  civitate  Romano.  De  jure  Latiif  jure 
coloniaruniy  prarfcrturi».  De  libertit  et  lervi*.  Cap.  IV.  De  comitiit. 
Cap.  V.  De  magiitratibun  Homo  nur  um.  a)  De  contulibu$j  b)  de  Prae- 
toribugy  c)  de  Censorihut,  d)  de  Aedilibut,  e)  de  tribunis  plebi»,  f)  de 
Quaestoribut,  g)  de  infcrioribun  magiitralibu».  Cap.  VI.  De  tnagiitra- 
tibuB  ab  Imperataribus  comtitutii.  Cap.  VII.  De  magittralibui  extra- 
ordinariii.  De  dictatofe  et  vtagiitro  equitum.  De  decemvirit;  tribunia 
militum  tonsulari  potrstate;  de  Interrege.  Cap.  VIII.  De  magiitrati- 
/tue  provinciarum.    Cap.  IX.  De  domo  augutta.    De  appellatione  et 
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honoribu»  ImperatoM.  De  magiilralibut  doTuus  auguitae;  ie  magi- 
9iro  ojfficiorum;  tna^Utro  mÜiiiae;  comite  largilionum;  Vraepoüto 
itutcti  cvilcir/t;  magistre  memoriae;  ifo  ab  eyi%toli$s  tU  uarüi  gemti- 
hu  domttiieorum  ;  de  a  teeret it;  tUentiaritt ;  ünii^uariit;  cura^patM" 
tii;  de  a  9ettibut;  diaetariis;  admittionalibut ;  muntre  abactit;  agen" 
tibut  in  rebut.  De  litulii.  De  indictione;  de  curtu  pnhlico.  Cap.  X. 
De  re  judiciaria  Cap.  XL  De  rc  militari.  De  hs^ione ;  delevtu  ha- 
bendo;  de  tirunibut;  etocalit;  de  cohorliOus ;  ceiiturii»;  de  equitatu; 
de  hmetatitf  frincipibutt  triariit.  De  armorutn  gener ibui.  De  frumefk- 
Uuiii;  expforitfortftM/  Sekoturikiu;  beueßeiank.  De  trUmnu  orünMih 
gue  ductoribut;  de  §ago  et  fgludamenlo;  de  eatlrit  metanHi^^if 
ßtulrmemdmi  4e  praemiit  et  poenU  uiüUaribut;  de  oppug^itt^tie 
hium;  de  re  navaii.  Cap.  XII.  De  8acri$.  De  diis  majorum  et  mi- 
norum  gentium.  De  »arerduiibus.  De  dicbm  fe»fis^  ludis  et  dedicatiome 
iemplorum.  Cap.  XIII.  De  anni  et  mentium  oartilioue.  Cap.  XIV. 
QtfOf  ad  topographiaui  urbis  periinent.  Cap.  XV.  De  wiftlii  ^J^äp^- 
pwjMi.  Cap.  aVL  De  twMtttli»  imtituiia  vitae  prinatae  ei  ie  re  rnim" 
maria. 

.  Dttfil  bei  dem  gelingen  Umfange  des  Werkes  die  Sammlung  der  in  den 
<§nechiRchen  Sclirittstellem  enthaltenen  auf  römische  Alterthiimer  bc/üg- 
licben  M'urtcr  und  Rodensarkn  nicht  vollsländig  sein  kann,  bedarf  keines 
umständlichen  Beweises.  Wir  haben  auch  nicht  nülhi|^,  dem  Verfasser 
diejenigen  byzantinischen  Gescbichtscbreiber  nambafl  zu  BBaGben,  wdcbe 
er  m  sehieni  Zweeke  nicht  bcnutzl  hat,  iodem  er  »iSbat  wohl  weUk, 
welcibe  LüelMD  er  gelassen.  Dagegen  ist  es  un>:ere  Pfliclit,  ilin  auf  eine 
andere  Gattung  von  Schriftstellern,  deren  Wichtigkeit  zur  Erforschung 
des  römischen  AUerthums  jetzt  Meni«:  beachtet  wird,  hinzuweisen.  Die 
griechischen  Quelleu  des  römisclien  Rcchls,  in  «lenen  noc  ii  Huhnken  ziem- 
lich bewandert  war,  liegen  jetzt  ^anz  von  den  Philologen  vernaclilä^igt 
da.  Dennoch  ist  es  augcnscbeiwidi»  daft  ein  erneutet  Studium  diewr 
iSctwiAen  gedeihUdi  auf  eine  tiefere  Auffassung  der  Klassiker  in  R8«k* 
sieht  auf  jiu-istisdie  Fragen  einwirken  würde.  HienroD  ganz  abgesehen 
hätte  llerr  Wannowski  bei  näherem  Eingehen  sowohl  auf  kleinere  ju- 
ristische >\'erke,  als  vorzugsweise  auf  die  Basiliken  eine  nicht  geringe 
Ausbeute  in  sprachlicher  Uinsicht  machen  können.  Ich  will  mich  beünii- 
gen,  einiges  hichci]gcliörige  aus  lib.  Ii.  tit.  IX  de  verborum  tigaißcatiune 
enzufidunn:  cap.lt  onoQxi^n  oporUüi»  Ms  Worte  sind  tö  6no(tifiitc 
vöir  inavin»  «oi  toi*  ftüdorea  jf^droy  ^Xok  cap.  16.  /lovrov««  mmüiM» 
%o  (tov¥OV9  TQfa,  ar}fiaun§^  $»Qtav  ««l  /Sbioec  «ou  oif^/xioi».  CSp.  S4.  uct- 
yungo^  magietri.  ftäyttrrgoi  }J^9%m  oi  lUiiop  äXltav  nQoroi}^  o^cA- 
Xovrtq  xal  ol  di<\daxa).ot.  oirt^fT^^Tot?  /rrtrri cap.  109.  yfv(rr.of\  centere. 
xfyffr^oe  iaii  in  dtaiaiitaüai  y.ui  Tifjoaiaiiny,  nOiv  xal  /.iyny  tiioOrtnn', 
xgivtn,  'uro,  möt  Ii  /roii)a/^?)  naX  %h  xa&  iaviöif  il  Jioie  xtxfjixitai'  mti- 

0t9  «0  %av  ndtfooQoq  ofOfta  iMti  fUitw^m.  CeMtre  ui  eoüsltiftftre  et 
praeeipere^  umie  eUam  dkere  so/esivs  eemuo,  koe  faciae,  ef,  eemet  «6- 

quid '  aliqnando  centuitee.  Inde  Cennorit  nomen  videtur  e»te  ductum. 
Oft  stehen  die  lateinischen  Ausdrücke  nur  in  den  auf  die  Basiliken  sich 
bezielieuden  Glonns  nomicit y  während  in  dem  Texte  der  Basiliken  sidi 
griechische  Wörter  finden,  z.  B.  in  den  Glossen  lesen  wir  ai'/.^j«  (rnhiva 
d.  i.  iiloa  caedua  und  vo/idhq  yij  terra  nucalis,  wofiir  in  den  Basiliken 
1.  e.  csp.  28  stdii:  vlti  xifiro^ini  lud  rc««*)  Vcrgl.  noch  folgende 
Glossen  mit  demselben  Titel  der  Basiliken  ie  ver^  9ig»''  /«V*  ^  ^i 

99mtaati(tict  C.  76;  jnoQßovq  C.  98^  <W»OI/i<rro;(>  c.  107;  7iixot'i'ia€  Jtoi*(Ti»iot»- 
ta<  c.  172;  xoU:ia  c,  205;  at^o»  0.230  §.  1:  w/xf.;«.  r.  2')0  2:  ibid. 
§.4.  l  (leg.  l4i)f7ffTi^)'^  TiQoitxxnvft  c.  23^3.    >\  ichtig  sind  auch  die 

den  Basiliken  bcigcfügteu  Scholien  z.  B.  cap.  37  cjufid.  Ut.  heilst  u»; 
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gig-nalnm  dicitut  quod  ab  alio  subtcripttim  ett :  vetrres  enim  gubtisrnm 
tionU  verbo  pro  »fthgrriptione  uti  solrbant.   Das  «lazu  gehörige  Sobiolioa 

ist:  ffov^fftyrdia  i/.nva  ruhüinr  la  naoct  xivon-  innytyurttntun  ni  ytift 
ifa).atol  Tij<;  aorjUTtyvaiuu  ufoftan  örri  r^;  vnnynmf  t;^  ti<ni/aa$ 
«#/^i^<r^<H*  ottitt  nfx^iia&at  ist  /^ijtf^a*  wie  im  Texte  xu  tietzi'o.  Wä- 
ren die  BMÜikea  nml  die  deza  gdidrigeii  ScbeUea  iibeiall  ■#  ec&MI 
preriiriehin,  so  könnte  man  diese  Sclirift werke  nur  der  Sechco  wegea  lep 
sen,  wie  es  Cujacius  und  Seal  ige r  gethan  baben,  aber  MUl  findet  aoih 
luanrhe  besser  geschriebene  Abschnitte.  Dahin  rechnen  wir  z.  B.  den 
ganzen  erst(Mi  Titel  des  zweiten  Buchs.  Dort  sagt  Marcian  im  14.  Cap. 
iaiA  di  Kai  &üor  fvur,ifa  (ö  rö^of).  Hierauf  bczielit  sich  folgendes  Scho- 
lle« 5  *0  fU»  na{t  ^ElXr^a*  &avfiai^6fiiP0<;  Jtifioa&t'tij^  o  ()r;iw^>  ovf»%  cqC- 

rtaod  To»^  Srmütoiq  ovrotq  rtgooifiim^  mf^  we/iov'  o  ro/io«  nmi^M  i4twl 

xt  jitrcu  xmw  xodw»-  r.a\  rwr  alaxQ^^y  xai  o^jorra  xat  r;;  #/r«>'a"  xa»  xa*« 
xotno  xarcra  m  ai  dtxatoir  n  xai  aöixof*'  xat  tmv  avan  noXtxtxar.  nnoc- 
Yoxrixov  toji'  nonjitorf  auaynftfvzixuv  dt,  wi'  nti  :ioi«^rtoi'  «  ;'a^  ri>- 

Mm»  rewvo  ^yifttltif^  jirc*  «iNr  m^^v.  Ira  l>  ir«m  t«mk  ^  rn^of 

xoiri7  nohns^  «ri'r^^xi;  ^to»  toi»  ;^vJb^i  iiifiov.  Diese  und  ähnliche  Stel- 
](>n  beweisen,  da(s  wer  die  BaealÜMi  nebst  den  Scholien  liest,  nicht  fort- 
während dtf'ti'i^/or  xul  /'>}.f;q  itori^Qtnr  trinkt.  Möchten  sich  recht  viele 
Zum  Studium  dieser  Hechtsquellen  entschliefsen ;  Herr  Wannowski 
aber  kötunte  nichts  besseres  tliuu,  als  zu  dem  eben  angezeigten  VV  crkei 
4tä0nlm  der  engen  Gtenzeo,  welche  der  Vertoier  eich  geetedst  he^ 
4|0BMKii  Biit  Dank  aa^enommen  werden  mub,  einen  «weiten  Theil  bm- 
^annfiigen,  in  welchem  <>r  nach  <leniselben  oder  einem  erweiterten  Plane 
aas  bisher  nnberünkaiclitigten  Quellen  das  liier  Gegebene  «n  eiig|in9eii 

sich  vornälnnc. 

-4|^  Berlin^  Januar  1647.  '  , 

MuUacb. 


V. 

Plutarch's  Lebensbeschreibung  des  Tinioleon.  Zum  Gyiuna- 
sialgcbranch  und  zum  Selbslstudium  bearbeitet  von  E.  Ad. 
baiomon,  Professor  am  Friedrichs  -  Werderschen  Gymna- 
sium zu  Berlin.    Berlin  184G.   Verliu;  von  Th,  Chr.  Fr. 

•    EMiin.  kL  &  104  &  (i  Thlr.). 

Ist  gewissen  Küformbestrebungen,  welche  sich  in  der  neuesten  Zeit 
im  G^nHta:>ialwesen  Geltung  zu  versebaffen  gesucht  haben,  Gehör  zu  gc- 
ke%  m  Mft  Plutaveh  eo  gut  wie  Luolan  fon  der  Leetfiro  auf  Sehn* 
bd  an^gescUaeacn  werden»  ätdc  weil  sie  nkht  der  Zeit  der  Nationallite- 
nlnr  der  Griechen  angeboren.  Ks  ist  hier  nioht  meine  Aufgabe  auf  die 
Zweckmäfsigkeit  oder  aucli  nur  Möglichkeit  jener  angestrebten  Anord- 
nung lind  organisrhen  fJliedening  des  auf  Schulen  zu  Lesenden  näher  ein- 
ingebeu,  nur  die  Bemerkung  will  ich  nicht  verschweigen,  daüs  sie  mir 
ebensowohl  über  die  Fassungskraft  der  Schüler  wie  üto  den  möglichen 
Standpunkt  der  Scbnle  hwansiiigebei),  zugleich  aher  Ihr  eioen  ihrer  besten 
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und  geeignetsten  SdinfUtellcr  zu  entziehen  scheine.  Die  letztere  Be- 
liauutung  beniliel  nidit  etwa  «ul  iodividueller  V^KÜebe  0ir  «ümo  SohriA* 
flldiar,  mit  dem  midi  ?iel&che  BetehSftigung  Yertrait  «madit  hat, 

sondern  auf  der  gleichmä&igcn  Erfahrung  vieler  Jalife.  So  oft  Ith  Im 
der  Schule  znr  Lectüre  Plutarcliischer  Bioajraphieen ,  verstriit  sich  mit 
Auswahl,  zuriick|ckehrt  hin,  liabe  ich  meine  Freude  getialit  an  <i«*r  war- 
men un«l  regen  Iheiinahnie.  die  ich  jinlesnial  für  difsen  liehtnisw  urdigeu 
Schriftsteller  gefunden  liabc.  Eine  grofse  Auctoritüt  in  der  gciehrtcu  WeU 
imml  ihn  „emen  SclirllbteU«r,  d«r  mit  mdiöDMi  Bedeoiaiteo  nnd  eise« 
Micotwtlrdigen  Oemütli  die  Köpfe  vieler  Gelehrteii  dorcfa  Um  Benee 
1>eetoehen  habe''^:  nun,  diese  Gefafir,  wenn  witUieli  vorhanden,  iel  W9» 
nigstens  fiir  die  Jugend  keine.  Im  («egentheil,  was  könnte  wünsdietis- 
werther  Kein,  cils  in  den  Herzen  imserer  .In<:'*TTti  die  Regeislerung  für  eine 
grofse  \  er^angenheit  zu  wecken,  wekiu^  imt  lebendiger  W  äriue  die  Schrif- 
ten eines  Slannes  durchweht,  der  sidi  selbst  durch  die  Seelen  der  3iaa- 
«er  einer  groben  Zeit  erzogen  nennti  Kon,- ich  l^enne  nidit  viele  Sdirift- 
nleller,  die  Mf  jugendUdi«  Oemüllier  einen  eoiehen  xugkioli  lielehiendea 
und  erwärmenden  Einflufs  zu  üben  Im  Stande  wäicn. 

Wer  mit  mir  diese  Ansicht  theilf,  %vird  das  Bemühen,  die  Plut. 
Biogr.  der  Jugend  in  zweckmäfsiiipn  Srbulanscraben  zusiringlicluT  /ti  ma- 
chen, nur  ?nt  heifsen  kÖTinoTi.  Au  zweck  riiifstijen  Selm  lausgaben  kl.issi- 
scher  Schrittüteller  liabcn  wir  bekanntlich  überhaupt  keinen  U«berflula^ 
leider  iet  diese  Seite  der  SduriAetdierei  mim  nicht  geringen  Tiieil  einer 
Induetrie  «iheimgefidlen,  die  man  nidit  gnt  heileen  lumn.  Weil  die,  die 
hier  tüchtiges  leisten  könnten,  eich  zu  gut  fiir  diese  niedere  8f  liare  dün- 
ken, Ist  sie  ;in<1*^rTi  tihoHnssen  worden,  die  lange  nicht  gut  genug  fiir  sie 
sind.  Wie  das  gemeint  sei,  luibe  icli  bei  Gelegenheit  einer  Beurlheiluiig 
der  Xcnoph.  Anab.  von  Kniger  in  Jalins  n.  Jahrb.  weiter  ausgeHihrt^ 
als  Bestätigung  der  damals  ausgesprochenen  An:»iciiteu  über  die  Schnie- 
vigkeiten,  deren  Uitmig  ee  hier  gilt,  möge  dae  Geetindnifty  dee  Ph.  Wn- 
gner  in  der  Vorrede  zu  seiner  eetar  guten  Scfanlausgahe  dee  Vergiliae 
wiegt,  hier  angeführt  werden:  ,^vialo  equiiem  lUirum  üHquem  veteremwm 
vnnm  dnrttarum  iflustrare,  quam  tnfem,  quatii  haec  Mf,  eiitionem  pa- 
rare" ;  was  er  auTserdcm  liiozunigty  verdient  die  allgemeinste  Beber* 
2igung. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  Bemerkungen  zu  der  hier  anzu^&eiju-nJeii 
Bearlieitong  einer  Plut  Biogr.  dufch  Herrn  S.,  so  Itann  ich  die  Frage, 
ob  er  aicli  der  Schwierigkeiten  Steiner  Aufgabe  bewutst  p;ewesen  ed,  nicht 
^  l>ejahen.  Seine  Absicht  „dem  studirenden  Jünglinge  em  Wcrkcheu  nach 
"  den  VI  i??senschaftlicben  Ansprüchen  der  Neuzeit  beaH>ettet  in  die  Hand 
XVL  geben'"  ist  sel>r  bddich.  der  (irundsafz  ,..stef-*  den  wissenscliaftlidien 
Standpunkt  eines  (ijnmasiiustcn  der  obersten  Klassen  fest  im  Auge  zu 
liehalten''^  ganz  angemessen,  die  Unterlassung  von  AnfUhrungen  „gelehr- 
ter Weike  jeder  Art,  die  dem  Schiiter  entweder  nicht  lu  Gebote  aleben, 
oder,  wenn  wirlclich,  liekannlermafsen  doch  nicht  von  Ihm.bamlit  m 
werden  pflegen,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  allgemein  eingeführten  Butt- 
mannschf»«  Grammatik"  ^ifallswürdig,  auch  die  vollständige  Anführung 
der  zur  Erläuterung  dienenden  Stellen  der  Alten  zweckmäisig:  trotz  deoi 
fehlt  dieser  Bearbeitung  die  nothweudigste  Eigenschaft  einer  gutem  Sdiul- 
ansgabe,  das  anregende,  die  Selbstlhatigkeit  weckende  Element,  wobei  die 
Auaifihrung  hn  Binaelnen  natOilich  derjenigen  CNihe  anhdm  ÜU^  die  aidi 


*)  Die  iiit  cr^frn  Ikft  dirtcr  Zrltsrhr.  S.  158  AUftgc«procheiirn  Brmer- 
kiitigri)  knnnrn  mii  H  von  dirsrr  Avnicht  nicht  tbbriogcn:  im  G egtBthfÜy  ich 
liade  iu  ihotu  nielirfachc  Uvbei  tmbuogun. 
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sieht  lehren  und  durch  keine  Kunst  der  3To(I)ode  beflvingcn  läfst,  den 
r«»in»»n  und  glücklirTTon  T;»k!,  Per  l»äiifigo  MifsjTrifT,  wonncli  in  oinfr  und 
dertielUen  Bearbeitung  (ur  r>niiiiTnisse  der  JA'hrendeu  und  der  Lernrn- 
den  gesorgt  werden  soll,  Uatin  dieser  Ausgabe  ilurclians  nicht  vorL»<MNor- 
fen  wenm;  im  Gegetithdl,  der  Standpunkt,  den  der  iieiau^ügeber  für 
•eine  LMer  dm  PI.  DinuDt,  ist  m  niedrig  als  nur  mSgtidi,  darum  di« 
spraeiilichen  Bemerkungen  meist  gewöhnlich  und  nidit  geeignet,  das  nt 
geben,  was  eine  Sdiulausgabe  geben  mufs,  eine  anregende,  die  Selbst« 
tliH(ff;kei(  des  Schülers  wecken»le  Beihülfe.  Ks  fehlt  den  einzelnen  Be- 
rii(  rkuii^en  an  Schärfe,  dem  Ausdrurk  doK  fiui'u  an  energischer  Kürze, 
mUunter  ist  er  veniachiassigt,  der  Auswalii  <les  ik'sprochenen ,  wie  der 
Aoiffilirung  ao  einem  sichern  und  bestimmten  Standpunkt  Ueber  die 
SfraehksDiilDUs  des  Herausgeben  im  Allgemetnoii  mm  ich  nach  dister 
Leistung  nicht  urtheilen;  eigenthiimliclie  und  selbslSiidige  Bemeriamgai 
liabe  ich  nicht  gefunden,  lalsche  mehrere.  Sehr  hervortretend  ist  das  Stre- 
Wn  möglichst  populär  zu  sein,  das  i.st  an  sirli  selir  löldich,  allein  Hr« 
»teilet  wohl  herah.  zieht  aber  seine  jungen  Leser  nicht  empor. 

ich  Imbe  den  Standpunkt,  weiciieu  Hr.  S.  für  seine  Leser  annimmt, 
IB  niedrig  genamit:  oder  sollte  Jemand,  dem  man  eino  Plutarchischo 
Blogr,  In  die  Hände  giebl,  Erklärungen  braucben  wie  folgende:  S.  16 
«>sk -"riqffiria  ^nvm  primum,  sohahl  nur":  ebenda».:  ,,;'^fl(/fiiaTa  win 
Bkiermtf  e^gentiidi  Bncbstaben,  ülr  ßrie^  ein  Scbieibcn^^  nodi  nndi  ein- 
mal S  60  i(Tii'  —  yoftftfiaiwf  «h"r  Brief:  ra  yQdft/frt  r  rt  h'frrfff.  in  yoäinia 
der  Ilu(  hsiiilK'  itlcra'-:  (das  ist  nicht  das  einziuc  iJeispiei  soUher  un- 
nützen W  iedcrholung,  die  kein  günstiges  /eugnils  für  die  einer  solchen 
AiMt  nchnldigen  Aufinerksamkeit  abgiebt,  ver^l.  S.  IB  „  exädtot ,  die 
Bewohner  der  an  der  Küste  won  Aeamanien  im  Jonlsehen  Meere  gele» 
genen  Halbinsel  Afvxai  ruh  r  Atvmadia,  einer  Colonie  der  Corinthier, 
jetzt  Santa  Maura*^  und  S.  39  ,,Leucas  (jetzt  Santa  Maiim),  Insel  nebsl 
Stadt  an  der  Küste  von  Acarnanien*":  S.  79  Mtuif^rfn  —  so  cjehraucht 
der  Grieche  die  Feminina  der  von  Ortssubstanfivcu  abgeleiteten  Ad- 
jectiva  für  das  Gebiet  det selben,  wol>ei  nian  /«joa  oder  zu  ergänzen 
pflegt  —  und  $•  82  9k  r^y  Xt^soxv/or  „ergänze  j^w^ar,  eine  Stu  fs* 
wiüiniidiitgn  Ellipfe%  weldm  diuncb  das  Fem.  des  Art  mit  einem  Adfect. 
oder  mit  dem  Genit  eines  Subst.  angedeutet  wird*').  Femer  S.  23 
^te&m  tilq  »thvo\'ü¥  „Attraktion  statt  luviai;,  a  xtL^^  S.  35  a  dVn^aSs 

Tii^afNwr,  oli  ina&fv  t  rrtii^'iah'ifiirnQ^  „constriitre  Toerr»»?,  a  vrtf^ 
ßitlntitt  n  ■  tai  ia.  n  ^rr'jaU  Ti'^ai'rw»«  etC. "  S,  51  o*,'  ft'iv/ti  ,,eine  At- 

txaUiiofi  j»iait  loviüKi  ^  fvisvx*^''^  S.  26  o^^t^Ttj^Mi' Sammelplatz,  Waf« 
Anputz,  ein  Stfitzponkt,  von  dem  ans  man  seine  Operationen  lettct.'^ 
8. 40  tiM'  hyonirtur  tf  iltiT  ,,derer,  die  msn  Fmunde  nennt,  d.  i.  der  so 
(■mannten  Freunde/''  —  Doeli  es  Ist  unnöth%,  mehr  Raum  zu  verschwen* 

den  duirh  Na<'hweise,  dafs  die  allermeisten  sprachlichen  Hemerkungen 
aus  jedf'm  f.t  \ikon,  das  in  den  Hunden  eines  Lesers  des  Piut.  jjedacht 
werden  iiiiils.  ^^csrhopft  werden  können.  Oanz  ebenso  Stellt  es  njit  den 
gr am lua tischen  Beuierkuiigen;;  statt  einfach  die  bezügUcben  Stellen  der 
gewibllen  Gnmmalili,  Iiier  der  Buttm annseben»  animbren,  wenn  an- 
ders Hr,  Sw  die  Sur  Sprache  Icommenden  grammatischen  Fragen  niebi 
besser  erledigen  konnte,  als  es  in  ihr  gc^<*helien,  was  icb  durchaus  nicht 
finden  kann,  wird  die  R^'^el  selber  ausgeführt  und  dann  zum  Ueberfiufs 
die  Stelle  der  (Jraininatik  hin/uü;eset/t  Man  kam»  nur  annehmen  zur  (  -on- 
trole  ihrer  Rlehlf^Weit,  denti  die  uherüüssige  Mühe  wird  sich  kein  Scliii- 
1er  geben,  üa^iseibc  l>ei  Dutt  mann  noch  einmal  aufzusuchen.  Nur  ein 
Beispiel  liall  vieler«  S.  27  wird  zu  den  Worten;  imiQißiiP  rnik  'Pnr^ 
ffOi^  »oQtlx^  0otr$Mi9  orrtc  9Vh  o^jrOMrro  toi«  dt  a;f«»ri;^  nQatTth' 
/OiSis  bcmobt:  „die  Partikel  tt,  wenn  statt  dafs,  weil,  er»,,  «aeb 
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lUl  aa  Sic.  mit  dem  Städtchen  Taurom.,  wie  mit  oinrm  srh malen  Saunf^^ 
gehängt  hatte,  hin  sclnv.irluT  lloflinina  uml  geringer  3I.i(lit."  Das  wer- 
den Srliüler.  ^  mI  iiiLeuius  wie  sie  leider  oft  gcuug  sind,  nacbspredieiip 
aber  .st  liweiiirii  verstehen.  *  .  i    *» . 

«  Dab  kritische  Beiucrkiingen  in  dner  l&r  die  olieiBteii  KhtMB'  lie» 
iHmatitn  Scbuhni^bQ  SMisaiii  nod  inil  den  rechten  Takt  gegel>eo  ein 
sehr  iMissendes  und  wirbsames  Mittel  zur  Anregung  und  Scbärfung  des 
Urtbeils  »ein  können,  ist  wohl  allgemein  anerkannt  •).  Ilr.  S.  hat  sieb 
das  entgehen  lassen,  denn  das  von  iliin  ^«»'4<'lM«ne  i^t  in  dieser  Be- 
zicliimjr  nicht  Ror^rfältig  ausgewählt  und  zweckmalsig  genug  dargestellt, 
fiir  liie  Kritik  des  ScUrift8telU*rs  selbst  ohne  Gewinn.  Icii  erinnere  mich 
keiner  diuilielii  Stelle,  die  durch  neue  nod  idbetimdige  Erldüratur  IJclil 
fttpfimsen  luilte^  keiner  venlerbten,  die  durdi  eine  iibeneimide  Verben« 
■enu^  geheilt  worden  wäre;  im  Ge^theil,  die  neirteB  oemerkungen 
dieser  Art  sind  unrichtig  oder  ungenügend  und  zeugen  von  un/tiri  irlif^n- 
der  Bekann(<;<-!iaft  mit  dem  Schrifti&teller.  Das  möge  in  aller  Kürze  aa 
den  hauplsaelilielisten  narlürewieKen  \v<'rtlen.  c.  11  S.  26  wird  die  Lesart 
der  hfis.  oi  d'ii^  iw  'Prjyioi  Ku.^>/i,')ui  ku  —  x^^^^^  tf  iooi  ft<;  h  r«»*  «ai- 
#<rr^ai t?/^<r ^OM  dtaxfjtßr.v  yol^iTi^ynoii  Tia^nixoP  —  ■!»  gingen  4en  SpudH 

Ebmufib  verworfen.  Audi  der  Unlen.  sweifelto  firOlmr  an  der  Biciit%- 
il  der  mlg.9  ee  entging  ihm  wie  den  übrigen  Heraoeg.»  dals  /aA«:!»« 
*.  tum  ersten  Satz  gehört,  h  x.  aber  mit  diatQ.  ifflifp.  xn  rerbinden 
ist.  —  e.  S.  Ii  vermuthct  Hr.  S.  statt  i/yurnm  xarre  faynnv  irtt^ 
j[*({toi  r  vi(  Inielir  /n^/wooe»':  die  vulg.  ist  dui^U  Held  hinreichend  ge- 
•icbert^  xu  seinen  Stellen  lassen  sich  DOi^h  Uerod.  3,  71^  4,  I3U  u.  m.  a. 
fingen«  e.  23  S«  00  iel  die  Interpofaitinn  rei/;  ifQovq  d/Mra^  /r 
Xddi  aufgenomnen,  ,^dn  der  Dativ  bei  Ortibestimmungeo  auf  die  Frage 
wo?  sich  aufser  bei  Dichtern  nur  in  seltnen  einzelnen  Fällen  (als  3fa- 
Qa/}uivi)  in  l*rosa  rinde"*'.  Allein  Nirrnanfl  hnt  lii.sher  daran  gedacht,  odor 
konnte  auci»  daran  denken '/•;,' Äfi^;  liier  als  OrtsbezeichTMin^  auf  die  Frage 
wo!  zu  oeluuen.  —  Uniilu«  Klith  i.si  c.  35  die  Vcrmulliung  «;  ofi«?  i'.-ji« 
MVffiääfn  «rtforoi'  statt  ai^juiot',  was  Held  mit  7  Stellen  beic^.  die 
leicbl  lait  eben  ao  vielen  vennebrt  werden  kannten;  €.  TA  ac^nt  ea  Hm« 
S.  am  einiacbslen  mit  einer  Pariser  hs  (C)  xu  leacn:  Ic^or  »al  näx^iop 
0t4fiua  TO  atUvov  zu  lesen:  einfach  ja,  aber  nicht  richtig  für  den,  der 
die  Urundsätze  Plutarchiscber  Kritik  kennt;  nach  dieser  ist  auch  c.  29 
toi»?  Tf;f  l\xt/.iat'  oUnrnn::  enschu'den  falsch  und  c.  30  ()umt  r,Atov  aus 
<'inem  handgreitlichcn  Grunde  unmogiidi.  In  demselben  cap.  S.  bO  hat 
Hr.  S.  ^^od^ftov  statt  fifdofi^lov  beiUehalteu:  die  Ar^  wie  er  es  recht- 
fertigt'oder  enlaeiNild^,  ist  merkwürdig;  „ftttd  0doit;ftov,  sast  er,  in 
allen  Ms.  deutet  eher  auf  ein  ßi^iffiorutiif  auäQTr}iia  des  PI.  wwuiy  ain 
auf  ein  Versehen  eines  Absclireibers  (dessen  Ms.  die  Quelle  aller  andern 
sein  mülste),  da  nirht  nur  Diod.  (VVI,  c.  23)  und  Justin  (VIII,  c.  1), 
sondern  auch  PI.  ihn  anderswo  (Uju  ia  Moral,  p.  387  F.)  ^J.o^/rJo-  nennt.'' 
Verstehe  ich  das  recht,  so  hegrüiuift  Hr.  S,  damit  eben  das,  was  rr  ver- 
worfen hat,  abgesehen  davon,  dafs  wirklich  ciue  hs  uacliweislich  die  Quelle 
aller  andern  iat  und  die  Endungen  firiXoq  und  —  di^/io^  beatündlg  vttf 
wedmelt  werden. 

Dem  Text  der  Ausgabe  gebt  eine  Einleitung  voraus,  die,  wie  sie 
gleichfalls  nicht  für  genügend  gelten  kann.  <'ntliä!t  nnfst  r  <Mner  kur- 

zen Notiz  über  das  (icburtsj.ihr  ilfs  Timoleon  nur  eine  Ziisaiönienvt<»!]uag 
dessen,  w^s  m  der  Biogr.  selbst  steht.   WolUi;  Hr.  S.  überbaujit 


*  )  leb  unterschreibe  mit  voller  Ucberscugung  die  bieraof  bfsuglidicn 
9eoMrk«n|ffi  de»  Dir«  Foss  iu  dicMr  ZeUidirUk  a  i  S.  137. 
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BioHtnns:  ^cben^  so  konnlc  er  übor  einen  dam  upecigaeten  Sfoff  aidil  Ii 
Verh'ctnlioit  sein:  es  würde  so  ganz  angemessen  gewesen  sein,  «ich  ao 
einer  Charakteristik  der  Zeit  des  PI.  und  seiner  scliriftstellerisclien  EiVen- 
Ibümlidikcii  so  TenuclieD.  Icli  wei£i,  was  sicli  gegen  solche  Einleitun- 
§m  ip  fidkolausgaliM  mgm  IHM)  tte  Mm  Mltan  die  gebörigt)  Beach- 
Umtg  «ml  werden  leiclit  all  tiberflüaaige  2SBthtl  WlmeMet.  AlWo  m 
kornoit  auch  liier  wohl  mir  auf  die  itCM  W«Ibc  an;  Ich  verlang  afahl 
achone  Hedensarten  über  die  Weltanschauung  des  SdiriftsteUers,  über 
künstlerische  Totalität  ii.  dgl.,  wohl  aher  würde  ich  es  xweckmäfsig  ge* 
funden  haben,  wenn  Herr  S.  einige  populär  gehaitne  Andeutungen  über 
PL  im  allgemeioeo  g^eb«a  häUe,  wegen  seiuur  eigentbümlichea  Stellung 
Im  MMlt  dan  allaii  vm^^  mmm  Watt.  'M  gage  absicbtUch  uopu- 
Kr  fatolioa:  dcon  es  Ist  ein  nur  Kir  gafWoWidMP  Mltsgritf ,  6tA  im  ihiw 
arügeR  Arbeiten  der  Staodpunkl  da«  Scliülera  zu  hoch  gefafsl  wird.  Allato 
den  Inhalt  und  (ledanken^Mng  von  vom  herein  voi94ocinO|>t|idfat  m 
wesentliches  Bildun*rsmittel  ungenutzt  wegwerfen. 

Endlich  möge  noch  bemerkt  sein,  dafs  es  ein  Jrrthum  ist,  den  freilich 
Hr.  S.  nkht  allein  hegt,  wenn  S.  22 .  der  Pseudooymus  Fabrici  ohne  wei- 
ftm»  fir  Rriaig  genoMaia«  wird^  iiod  dafti  4er  Haiaiisgeber  dar  obaervatt 
im  Timol.  nicht  llossc  (S*  7^)  haib^  aoiidam  Heaa**^  r  .  r 
-aUKadbaly  Fabraar  iS47« ; >  t  m '^i      -h.  imh 

C.  Sialaala. 
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Lukian's  Prometheus,  Charon,  Timon,  Traum,  Hahn.  Mit 
sprachlichen  und  sachlichen  Anmerkungen  und  Griechische^ 
Wortregister  herausgegeben  von  Dr.  Fried r.  Aug,  Menke^ 
ordentlichem  Lehrer  an  der  Gelehrtrnschuie  in  Bremen,  Mit<^ 

tÜede  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen.  Brcpnen^ 
lehünoim.  1846.  &  20^  Bagnu  (1^  TUr.). 

Das  Publicom,  flir  welches  Hr.  M.  seine  Ausgabe  der  obengenannten 
Lacianischen  Stücke  besorgt  hat,  ist  freilich  auf  dem  Titel  nicht  näher  be- 
zeidinet:  dats  dieselbe  zunächst  seinen  Schülern  bestimmt  ist,  geht  aus 
pag.  Ii  der  Vorrade  berror.  Eine  Auawahl  geeigneter  Stücke  denselben 
Ii  «Imm  kmietm  Tttla,  ala  die  TomiiiWfiM  Oblieha  TatteliBilsaabe 
Aiiagaba  den  Lernenden  darUalel^  mit  aui%aa  grommatischeo  Eriaataraii* 
gen  begleitet,  in  die  Hände  zu  geben,  war  seine  Absicht,  und  nur  dam 
Zufalle,  dafs  der  Verleger  zur  empfehlenden  Ausstattung  des  Werkes  ncu# 
Typen  beschatTen  wollte,  ist  es  zu  verdanken,  dafs  Herr  Menke  einen 
Commentar,  auf  den  er  noch  nicht  bedacht  gewesen,  für  den  er  aber 
durch  die  DruckTerzögerung  nuamebr  Mufse  gewann,  dem  Texte  hinzu- 

Efügt  hat  Ob  aber  dwab  deaaelben  dm  Buob  an  BraoebbarkeH  fihr 
>hrer  und  Schüler  wesentlich  gawlmnan,  .bleibe  flira  Erste  noch  dahin» 
gesti'llt  Ich  fiiblc  miph  gedrungen,  zunaclist  über  die  von  Herrn  M.  g9* 
taoflt*ne  Auswahl  Lucianischcr  Stücke  meine  Ansicht  auszusprechen. 

Von  den  obengenannten  Schriften  scheint  mir  nur  der  Traum  den  -  - 
Sdiülern  in  die  Hände  gegelien  werden  zu  dürfen,  wie  denn  überhaupt 
die  Zahl  der  mir  für  die  Lectürc  geeignet  acfaaioandeD  SchriflaD  Luoiana 
ahm  aahr  geringe  kk  Wohl  weifr  hA,  dali  aalt  Jakoba  hi  aehi  Laaa* 
hoch  'dla  Cmtngeaprache  aufgeoominen  bat,  viellach  TeiMUshl  werden  int^ 
aaob  aadma  Dtadogea  in  dao  LacüoBipliBan  Bhvng  za  firtüffm« 
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ilne  M  •nmutliig»  Endieinung  Ladui  für  doi  gereinen  Mann  und  Kea^ 
MT  des  Altertbumt,  lo  wi«  der  ZcU^  welcher  er  angehört,  auch  ist,  dieeen 
fornetiiendon  Geist  der  Jugend  ziigänc^lich  zu  machen.  Denn  der  blofse 
Witz  Itat  wohl  niemals  eine  innerlich  bihlendc  und  erziehende  kraft,  eben 
weil  er  nur  Verstand  ist  und  nur  Spiel  des  Verstandes.    Und  die  Ju- 

Ed,  der  eben  nidit  »Ue  Schriften  Lmkm  geboim  wwion,  kommt 
■  Hiebt,  SB  crinDDan,  dafc  UaHr  der  heiteren  MmIm  eines  fipdKwi 
die  cnwihallerai  Züge  einet  für  die  Eniehung  seiner  Zeit  zum  Wahren 
nnd  Goten  eifrigst  besolden  Mannes  zu  finden  seien,  der  froilich,  das 
wollen  wir  uns  doch  ehrlich  gestehen,  in  seinen  pädagogischen  Mitteln 
sich  vergriff.  Aber  der  Abwechselung  wegen  könnte  man  sich  doch  zu 
Zeiten  die  Leetüre  Lucians  erlauben  j  einer  emstliaften  Leetüre,  welcher 
die  KraÄ  der  wahrhaften  geistagen  nnd  |;eniUtMiehen  Erw&miung  inne 
wobnia,  Mbnite  mam  Ja  woil  «hmb  Scbriftstaller  folgen  atoiTgtangiben 
lassen,  der  seinem  Inlialte  nach  aueb  eben  rein  und  nur  den  Vorstaad 
des  Schülers  in  Anspruch  nähme,  und  denselben  duHi  wii/ige  und  un- 
terhaltende Geschichtchen  zu  leichter  und  gefälliger  Rearlx  iliini;  und  Be- 
handlung von  Problemen  anleitete?  So  erfreulich  eiii  solelies  Hfsiiltnt  ans 
Lucians  Leetüre  sein  möchte,  so  nahe  li«^  doch  auch  eine  (iciulir,  die 
/  iiir  die  Jugend  gröÜMar  ist,  als  dar  eben  berührte  YortheiL  Unserer  Ju- 
;  l  gend,  dtnia  ioh,  tbnt  ca  vor  allen  Dingen  Noth  Ton  ebieni  anftgaeail 
und  zersetzenden  Witte  mittekgehalten  zu  werden ;  sie  gebt  ieCit  viel  in 
frühzeitig  daran,  an  dem  zu  mäkeln  und  zu  rütteln,  was  inren  Vitem 
noch  Gegenstand  der  innersten  Erwärmung  gewesen  ist.  Unsere  ganze 
Zeit  eilt  ja  mit  unauflialtsanien  Sdiritten  daliiii,  das  neiiii;ste  in  der  Lau|;e 
d^  Verstandes  zu  zersetzen  und  zu  zt^rfeUcn.  Lud  duTs  auch  liievon 
Ha  Jugend,  wie  äte  beute  ist,  ilnr  Tb^U^Mkommen,  %fle'  wollte  es  leug- 
im^  #ar  ibM^  BhMbrtbelt,  ibi«  V^llfMti^iU^k  flir  wablM|illei«Ma. 
banrti»  lu  begeistern  und  zu  erwäram^ ;  den  gelstiiren  Hochmuth  dersel- 
ben erkannt  hat.  Mit  Recht  würde  man  der  Sdmlc  Sdnild  gelten  kön- 
nen, zu  so  trostlosem  Zustande  das  Ihre  beizutragen,  wenn  sie  den 
Schülern  eine  Lertiire  böte,  die  niclil  blofs  die  beste  uud  graziöseste  Me- 
tbode des  Spottes  lehrte,  sondern  auch  geratlezu  wieder  negirte  und  auf- 
MMi,  was  sie  bedicfatig  erbanen  wollte.  Dmtli  die  demselben  innewoh- 
nende bildende  Krall  flir  daa  Altefflnun  an  begüitaiu  und  lo  oinKiieu, 
Hegt  in  dem  Kreise  unserer  Bestrebungen.  Der  Miüler,  der  die  MilHili 
Geschichte  hört,  wird  zumeist  nnd  mit  Recht  gerade  bei  den  Partleen 
derselben  aiif-chalton .  in  denen  das  für  seine  Seele  bildendste  Element 
vorwaltend  ist:  nidit  die  Auflösung  und  die  allmählige  Verwittenmg  i«t 
es,  bei  wekher  der  Lehrer  geru  verweilt,  sondern  gerade  die  Zeiten  sind 
ea,  die,  Mab.  an>  gidfcwf^  Zügen  jedwndar  Tngend,  auf  die  Oeramungs- 
ki^ftignng  dea^imBbwachaenieM  4iNnchlecbtaa  wiriwn  kinnen.  Wollen  wir 
eben  die  wnlire  SitÜiibfctiHrjriblllm,  00  atrehen  wir  audi  für  den  MtHd» 
gehalt  des  Alterthuros  zu  erwärmen;  ea  aoll  dem  Schüler  Ilocbaeht«^ 
abzwingen,  was,  hochgeachtet  von  Völkern  und  Zeiten  als  die  sie  bewe- 
gende Idee,  in  ihren  politisclien  nnd  religiösen  Glaubensbekenntnissen 
nnaerer  reiferen  Zeit  selbst  als  Irrlhum  erscheinen  mag.  Und  in  der 
I«eelOre  bleiben  wfar  ebnn  um  der  SItlllcbkeit  wUlen  auch  gerade  bei  den 
Autoren  stehen,  die  dorch  die  gediegene  nnd  nw prünglrilid'fcwit  ttinr  gal^ 
stigen  Natur  neben  der  warmen  Tbeilnalimo  ftli  dialehönbeit  IbrcrF^im 
und  ihres  Stoffes,  auch  ganz  besonders  Achtung  vor  der  TUelil%lcelt  ibvcr 
Gesinnung  erregen  und  dieselbe  bei  der  Jugend  anbauen  können.  Daniai 
möchte  ich  mir,  wenn  es  auch  paradox  erscheinen  möchte,  den  Aristo- 

immer  noch  eher  gefallen  lassen,  als  den  Lueian. 
In  diatm  beRneh«,  wla^  dami  der  Anlldsung  der  römisclien  Welt  an- 
•«Hiärl^  auch  dat  dcatnilrende  Element  ror,  er  Mt  gegen  dl^IMb*i 
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Zeit  nicht  den  imponircndcn  F)mst,  nur  »eine  satirisirende  Spöttelei,  als 
Waffi',  und  die  warme  Begeij?(erung,  die  wir  fiir  das  Alferthum  erregen 
wollen,  niufa  ahgekiildt  werden,  wenn  der  Schüler  die  hellcnisclien  (iöt- 
ter  wie  (Tcvatter  Schneider  und  Handschuhmacher  reden  hört,  und  wenn 
in  das  Niveau  des  (^meinen  Lebens  hinahgezocen  wird,  was  dem  Schü- 
ler eine  ideale  Vorstellung  erwecken  sollte.  Und  wer  möchte  leugnen, 
daTs  die  von  Herrn  M.  ausgewählten  Dialogen  gorade  diese  Kraft  hahenl 
Dies  aber  l>enicksichtigle  Herr  31.  boi  seiner  Auswahl  nicht,  er  meinte 
nur  (pag.  II)  si<*h  vor  den  Pädagogen  wegen  des  unveränderten  Schlusses 
im  Hahn  reclilfertigen  zu  müssen^  der  sittliche  Kmst  des  Lehrers,  und 
die  Entrüstung  und  Veraclitimg,  mit  welcher  Lucian  die  Verderbtheit 
MHner  Zeit  schildere,  sollen  solche  Stellen  sogar  von  segensreicher  Wir- 
kung fiir  die  Jugend  sein  lassen.  Glaub^s  wer  mag.  VVeder  die  Jugend, 
noch  mancher  Erwachsene  wird  jenen  ^Schilderungen  eine  Entrüstung  und 
Verachtung  des  Schriftstellers  anmerken. 

Scheint  nun  schon  das  Dargebotene  für  den  Gebrauch  der  Schü- 
ler  gefährlich,  so  ist  fiir  dieselben  der  Comnientar,  wenn  sie  ihn  an- 
ders gebrauchen  sollen,  eine  Last.  Herr  Menke  hat  allerdings  für  das 
Verständnifs  des  Lucian  und  seiner  Sprache  nicht  Unbedeutendes  bei- 
getraji^en,  indem  er  gern  und  wiederholentlich  auf  die  zeitgenössischen 
griechiscl>en  und  römischen  Schriftsteller  verweist,  um  aus  dieser  Vor- 
stellungen un<l  Sprachgebrauch  zu  erklären.  Er  giebt  den  fast  unverän- 
derten Text  vofi  Jakobitz.  Mit  anerkennenswerther  Gewissenhaftigkeit 
■cbliefst  er  sich  in  seinen  Aenderungen  möglichst  enge  den  Handschriften 
SD,  und  nur  da,  wo  diese  selbst  eine  solche  vertreten,  nimmt  er  seine 
I.,eetion  in  den  Text.  Anderen  Conjecturen  weiset  er  in  den  Noten  ihre 
Stelle  an,  und  thut  darin  meines  Bedünkens  zu  viel,  denn  z.  B.  die  Fa- 
ber sehe  Conjectur  ylUrri^  fiir  Otxtj^  (Timon  6.)  darf  nun  wohl  als  ent- 
schie<Ien  richtig  mit  demselben  Rechte  in  den  Text  kommen,  mit  wel- 
chem {'KtvOntnv  (Traum  13.)  aufgenommen  ist.  Vorschläge  zu  Veriin- 
deningen,  welche  der  Verf.  selber  wieder  zurückzieht,  würde  ich  an  seiner 
Stelle  auch  in  den  Noten  verschwiegen  halien,  wie  Traum  4.  y^ayaraicTf^ 
trnufnUi.  Man  möchte  ändern  a;'araxri;<rrtat;;,  doch  8.  zu  Timon  Cap.  30. 
p.  118.  1."  Derjenige,  der  da  ändern  möchte,  ist  Herr  M.  allein;  wanim 
aber,  wenn  er  erkennt,  dafs  ein  solcher  Versuch  hier  nicht  an  der  Stelle  sei, 
von  solchem  f«ednnkenspan  eine  Notiz  machen?  In  dieselbe  Kategorie  ge- 
hört die  wunih'rliche  Note  zum  Traum  cap.  1 :  „rrorou  noXXov  öct- 

narri;  Aehnlich  ti  6i  to*  dnxtl  ratTa  xal  rfanoirijc  tttyaXrjq  xal  rxorwr 
TtnXXhtr  xal  itQayfmTtfaq  r^rai  xal  ftaXa  o^i^w^  doxn.  Demosth.  Cherson. 
§.  4H.  p.  101.  Doch  hangen  an  unserer  Stelle  alle  diese  Genitive  von 
ffutrOat  ab.'''*  Was  also  sollte  das  ganze  Citat,  wenn  es  doch,  wie  der 
Verf.  selbst  sieht,  nicht  j)afst  J  ^ 

So  l»escheidenllich  Herr  M.  mit  seinen  Veränderungen  im  Texte  ge- 
wesen ist,  so  sehr  hat  er  die  Noten  überladen  mit  Allem,  was  sein  phi- 
-  lologisches  Gewissen  gedrückt  hat.  Ich  hege,  und  bekenne  es  gern  und 
freudig,  eine  besondere  Achtung  vor  der  Belesenheit  und  dem  melhodi- 
■eben  Studium  des  Hm.  Verfs.;  dafs  er  aber  von  dem  Gewonnenen  einen 
Gebrauch  gerade  in  dieser  Form  macht,  dafs  er  seine  Adversarien  so  über 
den  Schrifisteller  weggiefsf,  und  detiselben  ersäuft,  das  dürfte  ihm  schwer- 
lich zu  verzeihen  sein.  In  der  ermattendsten  Redseligkeit  spinnen  sich 
die  laniien  Noten  durch  die  263  Seiten  fort,  fast  jede  in  sich  stylistisch 
auigearlMMtet,  und  in  nmden  Perioden  gebildet.  Das  möchte  nun  wohl 
kein  Tadel  sein,  wenn  eine  MannicJ)faItigkeit  des  Stvls  und  eine  Fülle  des 
Inhalts  den  Leser  entschädigte  fiir  die  vielen  unnützen  Worte,  die  er  mit 
in  Kauf  nehmen  mufs.  Da  aber  gerade  drängt  sich  der  Hauptfehler  des 
Buches  in  den  Vordergrund,  dafs  Hr.  M.  sich  überall  nicht  klar  gemacht 
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hat,  Tür  welches  Publicum  er  seinen  deutschen  Commentar  abfafsle.  Dk» 
oben  angezogene  Stelle  aus  der  Vorreile  liifst  vermutJjen:  fiir  Schüler;  j» 
auch  p.  III  erklart  Hr.  M.,  seine  Cilatc  beabsicbl igten,  jüngt-re  I.eser  mit 
4t:n  reichen  Schätzen  der  l.ia'ratur  früh  bekannt  zu  machen,  und  wenn  er 
n,  lY  fortfahrt:  Anderen  werden  die  häulige  Verweisung  auf  die  (Jram- 
nlatik  und  die  wiederholten  lintwickelungcn  ijewisser  l^igenthümlicbkeilcu 
der  Sprache  überflüssig  scheinen,  so  meint  er  da  nur  allere  Schider,  de- 
nen es  nothwentlig  sei,  um  eine  Begel  zu  fassen  und  zu  verstehen,  sie 
wiederholentlich  zu  betrachten  unil  anzuwentlen.    Also  Schülern  gilt  der 
Commentar.    Da  darf  ich  denn  wohl  mit  Hecht  von  ihm  verlangen,  dafs 
er  kurz  und  priicis  gefafst  sei,  dafs  er  stets  die  (iramuiatik,  und  wo  es 
nöthig  scheint,  verwandten  Sprachgebrauch  tles  Lateinischen  berücksich- 
tige, »lafs  er  zur  Vergleichung  nicht  Citate,  sondern  die  ausgescbrieltenen 
Stellen  des  Schriftstellers  enthalte,  der  den  Schüleni  durch  ihre  Leetüre 
schon  anderweit  bekannt  ist.   An  mustergültigen  Beispielen  der  Art  fehlt 
es  ja  nicht,  und  nanu  ntlii  h  ist  die  neue  Zeit  reich  an  vortre/Tliclien  Aus- 
gaben, für  die  Schüler,  in  denen  ein  wcsentlidier  Fortsclirilt  der  Methode 
ersichtlich  ist.  Herrn  ÄL's  Commentar  scheint  mir  hinter  demselben  zu- 
rücixiieldieben.    Freilich  ist  s«'inc  Absicht:  jüngere  Leser  mit  den  reichen 
SchaUeu  der  Literatur  fridi  bekannt  zu  niacluMi.    (ilaubt  er  dies  zu  er- 
wirken, wenn  er  aufs«'r  siimratlichen,  «loch  wohl  nie  gleichzeitig  an  einer 
Schule,  auch  nicht  in  allen  ihren  herangezogenen  Schriften  gelesenen  Au- 
toren, auGser  den  selbst  späteren  Ilislorikeni,  den  Tragikern,  dem  Plato, 
DemoKthenes,  Cicero,  Terentius,  Ovid,  wiederholentlich  nuf  Aeschines, 
Aeschvlns,  Sinionides  und  NKostratus  im  Stoliaeus,  auftialen,  IMülostrat, 
lleliodor,  Ma.ximus  Tvrius,  Julian,  Jamblichus,  Forjilivrius,  Justinus  Mar- 
tyr,  Basilius  M.,  auf  Lollius  Bassus  und  ILirmonides  aus  der  Antholo- 
gie, auf  Ilygin,  ÄLirtianus  Capeila,  und  Andere  verweist,  olme  auch  nur 
mehr  zu  geben,  als  Namen,  Sc^u•ift  und  SeitenzahH    (ilaubt  der  Herr 
.Verf.  den  Schülern  Hespect  vor  dem  geistigen  Getriebe  unsenT  Wissen- 
scliafl  einzuflofsen  durch  Citate,  wie  Landiin  ad  Horat.,  Plac.  Lactant.  a«l 
Sutii  Theb.,  oder  Krüger  zu  Dionvs.  Hai.  Hist.,  Marklan«!  Kp  er ,  Spren- 
gel zu  Theophr.,  Frmerius  zu  Hippoer.,  Wyttenbach  zu  Eunap  M.,  Dor- 
viile  zu  Charit.,  Krabinger  zu  Synesius,  Keuchen  zu  Serenius  Sainoni- 
cus,  Struve  Mise,  crit.,  V>'iners  biblisches  Uealwörterb.,  und  andere  der 
Art,  die  eben  wieder  blofs  als  iNamen  und  Titel  erscheinen  von  Büchern, 
die  in  keines  Schülers  Mund  und  Hand  bis  dahin  gekommen  siml Soll 
der  Cieisl  philologischer  HumaiHtiit  etwa  bezeichnet  werden  mit  Wendun- 
gen, wie  pag.  f>i:  ,,In  einer  gründlichen  Abliandlung  J.  Tb.  Voemer« 
{tlxercitatio  cUronoL  de  aelate  Sulunit  et  Croeti.  Krankt  a.  M.  IKM) 
ist  dieser  (Jegenstand  ausfuhrlich  erörtert.    Diesem  Gehdirten  zufolge"* 
u.  s.  w.,  oder  pag.  261 :  ,,Die  Ansicht  der  alten  Philosophen  hat  mit  (le- 
h'hrsamkeit  und  Scharfsinn  beliandelt  Lu<l.  Phil.  Hüpeden  in  seiner  Preis- 
schrift:  ,Commentatio'  u.  s.  w.",  oder  pag.  *2(X):  ,,Auch  dafs  er  (Pylha- 
goras)  unter  den  Vegetabilien  den  GenuG»  der  Bohnen  untersagt  ist  eine 
sehr  verbreiti'te  3Ieinung.    Vergl.  Cap.  18.  Kittershus.  ad  Porphyr,  vit. 
Pytli.  5.  43.  p.  2'J*i.  und  besonders   meines  geliebten  Zwillingsbruders 
Karl  Theodor  gelcHirtc  Schrift  ,i/r  Irpruminih   vrierum  '  Part.  L  ((lüttin- 
gen  1814.  4)  piig.  *20  sqq.'*  —  Herr  M.  m<'int,  dafs  die  zahlreichen  Ci- 
tate nicht  als  leerer  Prunk  angesehen  zu  wenlen  wünsclien:  dann  m«»cbli» 
ich  versucht  sei«,  aus  »lensell>en  einen  gewissen  (Jrad  von  selhstgefalli^^cr 
Behaglichkeit  herauszulesen,  der  auch  wohl  Schülern  empfindlich  werden 
mufs,  wenn  sie  etwa  in  philologische  Dispüte  hineingezogen  werden,  wie 
pag.  79:  „Zu  meinen,  bei  diesen  und  äliidicben  Verbindungen  des  Verbs 
Kcü.fly  und  ähnlicher,  .sei  zum  Neutro  das  Subst.  ovmin  zu  ergänzen  (s. 
Lamb.  Bos.  Kllips.  p.  353)  ist  ein  ganz  wiilkübriirbes  Verfahren'*  u.  s.  w,y 
oder  wenn  sie  lesen  pag.  23:  „Cic.  N.  D.  1,  10.  5.  42.  wozu  man  in 
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der  Ausg.  Crciizere  die  ^iw  moinen  vor  iriefjr  den«  30  Jahrpti  Ihm  mit- 
gothtiUrn  CoHocMiiwn  cnflrlintoti  Stdirn  vorgloitlie."'  Solche  AcMir<?onin<'t«n 
halle  ich  Schülern  !;ogenül»or  für  unpassend.  ° 
^     Alis  dtm  angeführten  Stellen  mag  selion  die  Art  und  Weis«,  mit  wel- 
cher Herr  iM.  citirt,  erkannt  wenlen.  Doch  vergleiche  man  noch,  wie  ich 
beliehig  aufschlairerHl  gefunden,  pag.  I :  „  Der  Kaukasos  eine  s^ofse  Ge- 
birgskette zwischen  dem  siidiistlichcn  Tlioile  des  Pontes  Kuxeinoa  und 
dem  Kaspischen  Meere.   Strabo  XI;  5,  i>.  p.  505.  Pomp.  Mela  I:  15  2 
Apollon.  Hhod.  II,  1249.  III,  852.  Valer.  Klare.  V,  15«.  Appian.  Milhr! 
Cap.  I().3.  Quint.  Sniyrn.  VI,  269."  oder  p.  134,  wo  mit  schlagenden  Ci- 
tateii  erhärtet  wird,  dafs  die  Alten  schon  gute  NachbapKchaft  liebten,  und 
dafs  ein  Nachbar  vom  andern  Feuer  und  i.icht  lieh  oder  pag.  IVl  zu 
CtjAwrw  TO»»  TTaTifpa.  Traum  8:   „Da  nichts  Kitern  mehr  beglücken  kann 
als  wackere  (Jesinnung  und  glücklicher  Krfolg  ihrer  Kinder,  so  ist  es  eine 
KC'hr  sinnige  und  eine  schone  Pietät  bekiinden<le  Weise  das  Loh  der  Kin- 
der .so  auszudrücken  dafs  man  die  Eltern  ilirent wegen  (sie!)  glückselig 
preist,  y.titm  uiw  ore  oinneg  omnia  Bona  dicrre  et  latitfare  fortiiua*  ' 
mtas  Qui  srnalum  habereui  talt  ingenio  itraedüuinP    Terent.  Andr.  I; 
1,  69  sq.  ubi  vid.  Donat.  cf.  Od^ss.  VI,  154  sq.  interpr.  ad  Petron.  Cap. 
»4.  pr.  Herodot.  I.;  ;3i,  6.  Xen.  II.  Hr.  IV;  4,  19.»^  oder  pag.  240  zu 
<r«;.n»/;'o<j,  Halm  21.  „Die  <ra//n;'6,  fwA«  der  Kömer,  war  ein  ziemlich  lan- 
ges geradaiislaufendes  ehernes  Blasinstrument  von  durchdringendem  und 
Bchmett4'rn«lein  Klang,  womit  im  Kriegsiiienste  Reveille  geblasen,  zum  Aii- 
erifT,  Hückzug  u.  s.  w.  das  Signal  gt-geben  wurde.    S.  (talland  de  l'ori- 
et  de  i'uiage  de  la  trompetie  c/tez  les  ancien»  in  der  II  ist.  de  lA- 
cad.  des  Inscr.  et  B.  L.  Tom.  I.  p.  104  — ItlH.  und  W.  Hamsav  ih  dem 
Dictionarv  of  Gr.  and  Pom.  Antiqq.  ed.  by  W.Smith  (l«"»i  1^*42)  voc. 
Tuba  p.  1012  sq.    Sie  nicht  hören  wird  ffesagt  zur  Hezi  ichnung  des  tie- 
fen Friedens  d<»ssen  man  sich  erfreue:  h.  Horat.  I^pod.  II,  5.  ibiq.  inter- 
prr.'"*  oder  endlich  pai;.  25().  zu  I Iniin  27.  Scblnfs:  „Es  wird  oft  gesagt 
die  Thi.  i.  lobten  melir  der  Natur  gemiifs  als  der  Mensch.    Cf.  Plut.  de 
amore  prol.  Cap.  I.  p.  49.3.  B.  C.    Der  Mensch  jedoch  vermag  der  Ver- 
nunft gemafs  zu  leben  mit  welcher  er  die  Krafie  der  Natur  selber  sich  unter- 
ordnet, das  Thier  nur  dem  naturgemärson  Instincte  zu  folgen,  irkwvrjv  l'nrr. 
Die  hier  genannten  Thierc  meint  der  Hahn  hätten  auch  wol  Anlagen  um 
in  der  genannten  Qualität  sich  geltend  zu  machen,  allein  keins  derselben 
mache  daraus  wie  die  Menschen  ein  schnödes  (Jewerbe.    Zur  Charakte- 
rintik  der  Thiere  ist  der  Schol.  zu  unserer  Stelle  nebst  mebren  Aisopi- 
»chen  Fabeln  zu  vergleichen.""    Ich  möchte  wirklich  mit  Hermes  sagen: 
fia*\jntfQa  oex  «v  tirtotoi'  Xtjiin^  yao  «AP.w?  tti  roioeroi',  denn  weder  für 
die  Schüler  noch  fiir  die  Lehrer  kann  ich  irgend  welchen  Nutzen  aus  die- 
ser Art  zu  comnientiren  erkennen.  Sie  erregt  auf  <lie  Lange  das  entschie- 
denste taedium,  un«l  mit  \\  iih-rwillen  gehen  wahrlich  die  Schüler  an  einen 
Schriftsteller,  der  ihnen  durchschnidlich  mit  8  Zeilen  Te.\t  und  gegen  40 
Zeilen  Anmerkungen  auf  jeder  Seite  entgt^entritt. 

Den  ähnlichen  Charakter  der  Berediing  der  Dinge  tragen  die  gram- 
matischen Notizen,  wo  ein  einfaclu^s  Hinweisen  auf  den  §.  der  Gramma- 
tik vollkommen  genügt  hätte.  Denn  Neties  giebt  darin  der  Herr  Verf. 
dodi  eb<»n  nicht,  sondern  nur  das  Alte,  und  dies  lange  nicht  in  der  prä- 
ci.«»en  Form  und  selten  mit  der  erforderlichen  L^msicht,  mit  welcher  wir 
die.s4>lbeii  Hegeln  in  den  besseren  Grammatiken  linden.  V^on  diesen  citirt 
Herr  M.  die  von  Malthiä,  Buttmann  und  Rost;  ,, ungern  versagte  er  sich" 
auf  Kühner  und  Krüger  zu  verweisen.  Den  Grund  hiervon  vermag  ich 
freilich  nicht  abzusehen :  aber  zu  be<laiiern  ist  es,  <lafs  er  sich  die  FjHah- 
rungen  namentlich  tler  Kriigerschen  Grammatik  nicht  .ingeeigm't  hat,  ohne 
Hiicksicht  auf  welche  man  heutigen  Tages  wohl  nicht  redit  thut,  einen 
Schriftsteller  herauszugeben.    Im  Allgemeinen  aber  müfslc  die  Verwci- 
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mm  auf  die  GfÄmniaUk  tW  häufiger  Statt  ßdkn^  wiMi  1Ä  ja^  iMl| 
4«(s  der  Schüler  aani  in  dertelbeii  SO  Bmm  ieh  auch  «Mle  kh  «•»  Ml 
MWÖfanlidi  den  vWweiMiiigeii  eine  den  Herrn  V«ff.  eign^fcttrilAe  Fnm 
g»  4cr'  Begel  vocaufgeht,  denn  diese  nuicht  entweder  jene  unnüt? ,  <!er 
Schüler  glaubt  nicht  nölhig  zu  habr  n,  «Um  \Vink<«  «les  Coramvnfars  xu 
folgen,  oder  macht  ihn  verwirrt,  denn  dafs  für  Hegeln  nur  ein  bestimra- 
tea  Schema  festgeliaheii  werde,  scheint  mir  unerläßlich.  Um  den  Maugel 
an  Präcision  in  den  graouiuitiachen  Bemerkungen  zu  btwdMn,  genüg« 
es,  beliebig  in  den  CouiMlar  liiMiiigNifendy  bluttiweiKii  auf  4m  p.  It 
über  vi  «Sr  Oatagte,  (Torgl.  Krüger  tu  Xenoph.  Anab.  5,  8^  11),  ow 
mId.  W,  wo  f/«,  Ti^j^ävw  etc.  cum  partic.  als  conjugatio  periphrfTnfirn 
gedeutet  wird,  gewifs  ohne  rechte  Erkenntnifs  voti  dem  Wesen  des  Par- 
ticip«;.  o<^^T  auf  p.  126,  wo  mit  ziemlicher  Unhestimmtheil  eine  Bestim- 
mung des  Begriffs  ^avuaZHv  versucht  wird,  oder  auf  p.  168,  wotUe 
Lehre  ?om  Futur,  med.,  wami  es  für  das  Fut.  Paas.  fteliMi  aollt  akfasfr 
IkOi  nicht  von  den  Seblilm»  »o  gtfalal,  vMstn4en  wMn  kann,  ote 
Mif  B.  188,  wo  imMi(i/M«»««  onnafalig  gedeutet  wird,  «der  aMmtmff 
p^84,  wo  die  Ucberaelzung  von  Ma»r,a&a^y  dahersitzen,  wohl  kaum  m 
verstehen  ist,  u.  diil.  m.    Utnvissensrhafflich  und  auf  dem  Standpunkt 
üutserHrhster  Empirie  zeigt  sirh  de-  XrrL  in  Her  Krkläning  der  IModi 
und  Tempora.    Er  verwechselt  tu  seinen  i^^rkiarungeu  noch  immer  die 
Wesenheit  de»  Tempus  mit  der  zufälligen  DauoT  d«r  Mttelfa  PfU^r 
oats.   Inhal«  «inaa Jeden  Tem^m  kam  nutf  te' Vefbültnib  der  Autmgß 
m  dem  redeadeD  Snbjcct  sein,  nicnala  aber  ist  in  dcmselbei  die 
eines  Prädicats  ausgedrückt;  und  wenn  dnc  als  Imp.  Aor.  das  Momea-' 
tane  fli  s  Ilcrreirhens  liezeichocn  soll,  so  dürfte  man  wohl  fragen,  ob  min, 
wenn  da«  Hcrrt  iclu  n  länger  als  ein  Moment  dauerte,  d/»,  noch  gesetzt  sein 
dürfte.    Ol>  dnä,  lierreichen  einen  Homent,  oder  eine  Stunde,  einen  Tag, 
ein  Jahr  dauert,  kann  niemals  maafsgebeod  tein  «fir  dm  Qctaaik-itppi 
dnca  Tenp«.   BbeM  «Ofden  noeh  die  Modi  anf  die  Kategorie  der 
HögHchkelt'ittrlkil^iccttfar^  akl  ob  etwa  der  Indic.  dat  fein  Mögliche  niclii 
auch  bezeichnen  könnte.  —  Unrichtig  ist  sicherlich  die  von  Hrn.  >I.  vor- 
ijesrhlagene  Verdeutachun«;  der  Passiva  mit  dem  Acc.  Obj^  durch  sich 
lassen^  an  die  Stelle  Xen.  An.  II,  6,   I.  d:iatiit](>ivii^  räq  xft/cxA«? 
war  dabei  wohl  nicht  gedacht.    Wie  dergleichen  Wemluu^en  zu  üasiien, 
khrt  Krüger  Or.  Gr^  §*ftt  4.  Die  fM  Onm  M.  ala  PM»»:banli4k> 
neten  Fteaien  sind  warn  Tbett  wenigsteiw  Msdia;     164  gcnBgli  €•  W 


  .  ahres-  und  Tageef eilen  anstatt  alles 

Anderen  auf  das  komert^^che  Hl  Mtitja;;  ijil^i,  und  ebenso  p.  ir*t>  hei  der 
Bedeutung  von  ^otToi-  auf  das  lateinische  freqnentare  zu  verweisen.  Bei- 
des ist  den  Schülern,  die  den  Lucji-m  le^^'n  sollen,  bekannt.  Lacherlich 
übrigens  macht  es  skb,  wenn  die  Aumerituug  über  n^iavy  nachdem  Ci- 
lata  MB  Xen«,  Plato,  tiban»  I.iician  berkelgehoU  akid,  nii  den  Wnrton 
icfaliebl:  ,.aiebe  Papes  Worteebuch;''  Dae  kMHen  wir  Jn  gleich  habeft. 
^  Out,  aber  an  der  8leile  ungehörig,  ist  der  Nackweia  Uber  die  vaih 
kommenden  Dualformcn  de<;  Artikels  p.         zum  Traum  c.  6. 

So  fehlt  denn  wohl  diesem  Comnu'nlar  uar  7ii  Vieles,  was  ihn  iii  den 
Händen  der  Schüler  als  brauchbar  empl'  iiK  n  konnte.  Soli  über  die  An- 
IiiiuTung  von  Citaten  dem  Lehrer  nützend  Der  würe  überflüssig,  wenn 
der  SdiiUer  den  Wkiken  dea  Hertn  M.  gewjaacnhaft  fe^te.  Kir  den 
UMrer  aber  ««den  nelbst  dofck  die  Citale  keine  neuen  Resultate  gewon- 
nen, obschon  er  nie  wird  leugnen  können,  dafs  das  Studium  des  Hm,  M* 
ein  selbststnndiges,  eindringendes  und  sich  am  Stoff  erwnrmendes  gewesen. 
Möchte  er  fürder  nur  mciir  dir  Lehrmethode  und  dafs  er  inrlit  üh>t  ß^vKaxw 
aussäe,  im  Auge  haben.  Er  verhelfst  noch  die  Herausgabe  des  Auai  harsis, 
des  ftwqtio^  i/K«if/torp  des  Sdiriftchens  m^tl  ntf%^ovqf  uud  dt»  n^oj^ttai^ 

<  'tut*      V      \t-rl  ,¥ 


wh  Im  eil«.  IMb  AwnU  9^  iDtlii.  Miete  ^  in  d«r  MüOmmI« 
im  CommcnlMi  Hcnr  H.  baMiWB  HMicniy  mI  et  KMKpg  iai  IM. 

tmt  oder  Poppo,  Sauppe,  Ki%ik  j«  Xenophootischen  SAlfften  folgen, 
die  von  bedeutenden  Schulmännern  und  zugleich  Gelehrten  von  Fach,  ich 
denke  an  Sintenis,  bereits  eine  rühmliche  öffentlich«  Anerkennung  gefunden 
haben.  —  Der  vorliegenden  Sammlung  ist  ein  Druckfehler- Verzcichnifii 
beigegeben,  dlt  aber  MOffe  nicht  volliiandiff  ist.  Oder  sollte  die  Wundjer* 
licblMlH  NB  SetMo  der  Konunat,  die  den  leeer  ^meh  olMikflclüM  in  den 
jMigenihrtcn  Sätzen  des  Herrn  Verfs.  aufgefallen  sein  mif,  Absicht  aelOy 
wie  auch  die  Schmbung  von  'oMgebmeM  und  JnbmUMg»  0.  169? 
Berlin,  Februar  i»47. 

£.  Köpke, 


•   *  « 

vu. 

M.  Tullii  Ciceronis  Tusculanarum  disputatiommi  Kbfi  ^nqiM.. 
,  fixplanant  Dr.  RapbalSl  Kühner.  ^Editio  minor.  Jenati 
^is  et  sutiiptibus  Priderid  Frommann.  MDC;CCXLTlf.  8. 

In  dem  Vorwort  zu  dieser  Aussähe  h<»7elchnet  Hr.  K.  d*n  Zweck, 
jlen  er  bei  der  Bearbciiinii;  «lerselben  im  Auge  gehabt,  und  xugieich  ihr 
Verh:Utni(s  zu  der  tjrüfsern,  welche  mit  der  unterscheidenden  Bezeichnung 
^JUcognovit  —  Editio  tertia  auctior  et  emendatior"  iuMi  gleichzeitig 
«ndilenen  ist:  biemach  haben  wir  die  fiHrio  minw  all  eine  wm  Miui- 
^ebrauch  bestimmte  Bearbeitung  Miner- gHifreni  Ausgidw  «gnaeben,  Und 
als  einer  solchen  schien  ihr  vorzugsweise  vor  der  letztem  liier  eine  An- 
zeige  zu  gebühren.  —  Wie  sich  von  dem  bewährten  Schulmanne  erwarten 
lä&t,  so  hat  er  die  KrfordorniKse  einer  Schulausgabe  mit  grofser  Kinnirlit 
btiachtet  uud  dies  zuvürderst  dadurch  dargethan,  dar»  er  iu  ^i^i^eibo  sein^ 
Pfolegomena  aufrenooMM»  bat,  welcbe  dem  ScbiÜer  vomelunildi  dnnA 
die  anaehnuUclie  Darlegung  ^  langes  der  pfaUoaopliischen  Diipntatinnen 
eine  wesentliche  Hülfe  gewähren  und  überhaupt,  metiiodiach  beniUst,  die 
Interpretation  ei^änzen,  selbst  in  lexicalischer  Beziehung,  wie  nnmenflirh 
im  vierten  Buche.  Auch  der  auf  »len  Text  folgende  index  hisiuricu$ 
bildet  insofern  einen  ergänzenden  Theil  der  Krkläning,  als  er  die  ge- 
«Bbicbilioben  BriSutanangen  enthält,  die  in  den  Noten  nicht  gegeben  sind: 
wibwnd  der  an  Schlun  beigefiigt«  Infejr  wvrwn  «  nomniiiai  die 
WÜhniidl»  BeatiannBOg  liat  und,  mit  emigen  Ausnahmen,  nur  das  in  Sm 
Anmerkungen  Behandelte  anzeigt.  Was  endlieh  diese  selbst  anlangt,  so 
fbrdeni  sie  gcwifs  in  bedeutendem  Or.ide  das,  was  Hr.  K.  durch  seine 
Arbeil  bezweckt,  eine  „i/i/erior  hur  um  librorum  intelligeniia"  uud  eine 
^curatiitr  Cicentnianat  voiuuetudinu  et  grmmmmticM  httinßt  cogm» 
nnd  verleiben  dieaer  Anagabe  liir  die  aogenannte  PrivaUeetOin  «inen 
holien  Werth,  der  für  den  Gebrauch  im  Unterricht  vielleicht  nicht  so  un* 
htMÜnL't  anerkannt  werden  dürfte,  da  die  Methode,  Melrhe  dem  Sriiiiler 
gestatlel,  a-is  Andeutungen  oder  Citaten  das  von  dem  Ausleger  beabsich- 
tigte Resultat  selbst  zu  büden,  bei  der  Abfassung  der  Noten  nicht  die 
gewünschte  Berücksichtigung  gefunden  hat,  obgleich  sie  sich  in  vielen 
VSHan  anwenden  llefei  nnd  ginde  in  diennp  Ausgabe  nn  ao  weniger  Be- 
denken erregen  konnte,  als  die  durch  den  Lehrer  vermittelte  Vergleichung 
der  grÖlaeni  einen  Zweifel  über  die  Ansicht  des  Herausgebers  leicht  be- 
aeitigen  würde.  —  Die  Frage,  ob  es  zwcckmäfsig  sei,  wie  Hr.  K.  es 
getban,  eine  Schrift  des  Cicero  für  den  Schnigebrauch  in  lateinischer 
Sprache  zu  bearbeiten  ^  lassen  wir  hier  als  ciuc  weitgrcifeudc  Streitfrage 
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tmerörteri:  asifr  iritatMi  «If  Mif '  Mm  iMir  '^ng^ttite  ^Hii^mg  (iv 
VMkMte  Oeraoflgtbco  um  die  doaronianischen  TuBCulancii,  wolH 
llneBcurflMOung  feiner  neuesten  Leiitungin  im  Veigleich  im  den  frühii 

Ausgaben,  die  er  gelier*^,  und  zu  Avnm  von  Most«r,  K.lotz  n.  n.  zti 
verbinden  wiire,  verzirlilcn.  liier  nur  noch  tin*  Hemerkun«;.  *l.ifs  (U»r  \'cr- 
leger  für  eine  angemessene  Ausstattung  des  Buches  gesorgt  und  ei 
billigen  Preis  gestellt  Ittt. 

BerilB,  Imaut  1847.  C.  Schmidl. 


ViU. 

1)  C.  Gornclii  Taciti  opera  quae  supersunt  ad  fidem  codi- 
com  mediceorum  ah  Jo.  Geor^;.  Baitero  dcnuo  cxcussorufn 
celerorumque  optimorum  liLroruni  recensuii  äUjiiv  inteq)re- 
tatus  est  Jo.  Gasp.  Orellius.  Vol.  I.  Turici,  Oi^eli,  Fuess- 
liu.  süc  1846.  XXXVI  u.  628  S.  8.  (2i  Tfilr.).  -  2) 
Cornelii  Taciti  (pera  quae  supersunt.  Ex  acTurulis>imis 
cditioni!)ns  rriticis  re|Ktiit,  condsa  adnotationc,  proocniio  i!e 
grainiiialica  tacitea  et  uorncnclatorc  geo«jnjphico  explicavil  Fr. 
Düboer.  Paris.  1845.  Didot.  XVI  ii.  500  S.  8.  (J  Thlr.).  — 
3)  Studia  crilica  iu  mediceos  Tacili  Codices.    Scrips.  Dr. 

,  Car.  üeraeus.  P.  pri<Mr,  CasseUis,  iS46j  Kriege.  VIU  iL 
181  S.  8-  <i  Tblp.> 

No.  1  ist  die  erste  Hälfte  der  Aus^^aHe'),  die  durch  drts  im  PVüliliriQ:^- 
programme  der  Zürcher  Akademie  vom  Jahre  lb44  erithaltene  xpecimem 
novae  tditionn  criticae  ai  codicei  mediceoi  denuo  diligenter  exartae  m 
AoNleht  gestellt  war.  Wir  begrttlüMi  sHs  mit  üwadiger  Daiiktarlni%  die 
lunächst  dem  Eifer  und  der  Sorgfalt  des  Herrn  Professor  Baiter.  gM^ 
woil  (lirrrh  ihn  (iic  diplomatische  Kritik  der  Annalcn  eine  Grundlage  er- 
halten  hat,  wie  wir  Ri<'  für  wenige  Sciirifisteller  besitzen,  tiann  aliüT  auck 
der  Thätigkeit  des  Herrn  Herausgebers  mit  Hecht  sich  zuwendet. 

Da  die  CoHatiooen  der  beiden  mcdiceisclien  Codices  de«  Tacitu«  Piut. 
LXVlil.  cod.  1  o.  %  weMM  in  «len  Anagakeii  ftn  fHdifM,  Jac.  Omi»* 
tius,  Bekker  (bei  dieieBi  nach  Fr.  'del  Furia)  und  WÜtiMr  (der  dM  Vieto- 
rius  Vergleichun^  von  cod.  2  mittlieilt)  vorliegen)  weder  unter  einander 
Tollkominen  übereinstimmen,  noch  überhaupt  mit  derien?i;on  Genauigkeit 
und  Vollständigkeit  durchgofiihrt  sind,  die  j«'tzt  in  liii  srni  (ii  fiiet  der  Kri- 
tik mit  Recht  gefordert  wnU,  &it  wur  es  bei  der  Bedeutung,  welche  bekte 
ÜMidsefarmeii  ffir  die  raammle  Kritik  des  Taelti»  Mea,  vmi  Mmt 
Wichtigkeit,  dafs  aufs  Neue  eine  Vcrgleichung  derselben  mili  iiiüimUMl 
und  mit  erschöpfender  Gründlichkeit  und  Of  rinuigkeit  diireligefUlurt  wvrdt» 
nrojser  mühsoliuen  Arbeit  hat  sich  Prof.  Bait<  i  fici  cfTietn  rwrfmnlr^en 
Aufenthalt  ZU  Florenz  unterzogeo^  seine  VetgldicbuDg  ist  das  JFuodamciiI 
der  ruriiegenden  Ausgabe. 

Dat  dabei  beobaditatt  VaiMrai  erheUt  aus  Um.  OrelliU  Vorrede 


*)  Die  Rcccnsionpn  derselben  von  Halm  und  ^iippcrdej  «ind 
Bcf.  währrnfl  <!rr  AiIiliI  zugegangen;  irnlrfs  um  Sich  die  ▼•lls  tiftkffi 
hcit  £u  Lcwalu-cu,  Lat  er  »i«  uiciu  Daher  ciogesdiea. 
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LÜcnuMie  Beriobte. 


p,fVI:  ffotMt/Mtiintf  redemptoribu»  ntmptui  hnud  exip^uot  UheraHuime 
imiarimiitrmnMn,  Jo.  &,  Baiterui  —  vtinis  Buptrioribu»  bit  Florentinm 
pnfgtHu  fü^Mf  m  PVC.  F^ranekeü  M  f^mrim  betti^etxceptut,  Codieem 
mtmmque  Mediceum  denuo  excwtnt,  ingmü  More  ftMemHm  im  ^itH^ 
eanda  d^cUlifHa  Uta  •cripturm  Längvbmriitti  €9i*  U  H  iniagan^ 
litlernrum  evanidarnm  ventis^tn  exhaunto,  ac  nemptr  comparatit  intet 
ie  Walthfri  et  del  Furiae  te»timoHii» ,  nntequam  codieeg  tpaui  exami" 
naret.  Quo  aulem  re»  $emel  iramigeretur  neque  postmodttin  moroto 
aiicui  tmvUhi^ri  Imw«  forei  propttr  UviMimat  quatdam  omittionet 
fiüM  tmFmm  Mfm  mUmikmU  9tym  mt^giimndi,  quofwe  timid  tvfm 
Mrrifiurat  ratio  valde  iot»  ßuetuam  prmttertim  kt  tudmUmiutiillm 
fnawutmtium  inrituSf  irritniy  0e  HmiHbua,  ainirularum  littertrum  apiee§ 
»trenne  perscrutatut  ett.  Ego  vero  religioni  kabiii  »itentio  praelerire  rel 
unam  litterulain  ah  amiro  enotatam.  Ipte  tarnen  merito  ad  invegtigandam 
primaiH  Itörarii  mauum  atientiuimus  plerumqnc  noluit  excerpere  etiam  re- 
t^itiimimäi'HrnrmtMm  Bmrmttdi  mHwrumque  forta$$€  manu  partwut  verti- 
Wk  m^mtHpuu  parHm  im  margiiie  mdütmr  MM^tlfimr  ftoii»  pnNbmii, 
iamdudum  motae  »unt  et  fahas  cumulan  -HihH  prortui  attinebmt.  Wer  im 
weife,  wie  gescliiekt  Hr.  Prof.  Baiter  zu  Micben  AMten  ist  <mgk 
p.  35,  11:  teste  iiaitero,  avtonrtj  acerriniit  ocuHm  praedito),  ^vor  da 
wei&,  mit  welcher  Gewissenhaftii^keit  er  dieselben  verfolgt  und  welche 
Erfahrung  er  sich  darin  erworben  hat,  wird  nicht  daran  zweifeln,  dafs  im 
AUgemehMii  im  SM,  iwichii  tr  In  YerbinduDg  mit  Hrn.  U.  sich  gc- 
sMrt,  in»  in  T^llkoMMn  cntMiil  worden  iai:  aber  Mn  htmoM  nodi 
kein  moroiUt'  0m$iiimtor  zu  sein,  um  es  für  mflgHch  tn  halten,  dafii  4$m 
Vergleichenden  "so  gut  Menschlichkeiten  begegne!  neien,  wie  don  Heiniw 
geber.  (iewifs  ist,  dafs  die  Ausgiibe  viele  tansend  Abweichungen  oder 
Lesarten  der  Handschrift  aulTührt,  und  dafs  ihre  Angal>cn  in  aufscror- 
deutlksb  vielen,  wenn  auch  an  sich  der  Mehrzahl  nach  nicht  gerade  sehr 
■tiiliiiilWi^^Fillei»^  nur  VervolbtiiiidiguDg  oder  Berichtigung  der  bekana- 
mVeegieMniUReu  tHeDeo.  So  wwden  %,  B.  als  Irrthiner  bei  Bekkor 
«M^hgewiesen  die  Angaben  zu  1,  19  p.  22,  15.  1,  23  p.  24,  14.  1,  36 
p.  34,  7.  1,  37  p.  34,  15.  1,  38  p.  35,  11.  1,  51  p.  44,  14.  1,  60  p.  .53, 
4.  2.  b  p.  79,  12.  2,  2«  p.  88,  7.  2,  42  p.  107,  5.  2,  63  p.  l'i,5,  8. 
2,  82  p.  13S,  \l.  4,  28,  p.  232,  13.  4,  55  p.  25.5,  13.  (wo  sich  jedoch 
in  die  Angabe  der  Bekkersclien  CoUation  bei  O.  ein  Druckfehler  ein- 
ffeechlieben  bat)  4,  59  p.  258,  le.  4,  63  p.  262,  7.  6,  38  p.  313,  15. 
1^  4»  p.  »l»,  1».  6,  47  p.-a81,  ^  11,  3  p.  329,  4.  11,  31  p.  355,  7. 
11,  32  p.  35«,  10.  11,  33  p.  357,  1.  12,  7  p.  370,  10.  12,  13  p.  374, 
14.  12,  16  p.  377,  3.  12,  56  p.  405,  13.  13,  14  p.  427,  2.  13,  45  p. 
457,  13  14,  17  p.  489,  2.  14,  22  p.  49.V  2.  14,  34  p.  506,  1.  15,  4 
p,  5  i8,  9.  1.5,  5  p.  539,  7.  15,  13  p.  544,  4.  15,  18  p.  54«,  10.  1.5,  .53 
p.  580,  2.  15,  56  p.  583,  8.  9.  15,  59  p.  Ö85,  Ii.  16,  13  p.  608,  10. 
l$y  28  p.  623.  1.  AebnKebe  Berieht igungen  Ünden  aicb  mit  namentliclior 
JhMniaiNnofmnr  4to  OoUnlfooen  vonjlMeila,  OronoHoa  und  Vietoite 
bei  Waltber;  meistentheils  ind  sind '^ie  ohne  Bezeichnung  desjenigen, 
dessen  Angabe  berichtigt  wird,  aUer  unter  Nebenstellung  der  unrichtig(*n 
Angabe  oder  mit  einem  «iV  mir"  fiilirt ,  ein  A'erfaliron ,  «las  der  Haumer- 
ipamifs  halber  beliebt  sein  win»,  aiiein  <lic  üebersiciit  iiix'r  den  kritiRchon 
Apparat,  für  die  überhaupt  nicht  gehörig  gesorat  ist,  sehr  erschwert  und 
Mn  und  wieder  sogar  zu  kleioeo  Bedenken  VennUaeeung  geben  kann. 
'Bnv  konnnf,  daft  aii«Miefaen  SfeUen,  m  ana  M,  eine  ?on  der  'M- 
^iMn  Angiiw«bweichende  Lesart  angemerkt  wird,  selbst  jene  Nebenstellung 
>MleibU^ken,  auch  kein,  die  Aufmerksamkeit  des  Collationirenden  andeu- 
tendes ftc  beigesetzt  ist,  wodurch  ebenfalls  zuweilen  eine  gewisse  Unsi- 
choKbeü  barroiyibfaoht  wird.   S.  p.  306,  12.  328, 10.  336,  5.  378,  17. 
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38^  8.  393,  6.  451,  11.  452,  7.  457,  8.  476,  Ii.  545,  9.  Es  findet 
sich  sogar  einmal  eine  Variante  bei  Bei^l^er,  von  der  OroUi  gar  nichts 
weUs.  S.  6,  34  p.  310,  1.  Endlich  finta  lidi  mlt^  «b  Jtar,  weim 
«dl  imMaBtaDdeDillbraMMriMbmdtr 

Hemi.Or.  8.  S.  64,. 4.  65,  9.  71,  Ii.  —  Wm  4li0.Mütttuer. 
kling  des  Hm.  O.  betrifft,  so  könnte  sie  w^cn  des  ylerumque  noimi 
exctrptrt  zu  der  ^Meinung  verleiten,  als  wiirc  auf  die  am  oder 
zwischen  den  Zeilen  der  Codd.  l>oüiuilichen  Ix-iScirten  oder  kritisiiini 
Zeichen  doch  nicht  die  oöthige  Rücksicht  geBommen.  Allein  dem  An* 
■dMi  «ich  bat  Hr.  fa«  Gnm  grobw  ihmht,  waob  er  dkiet  Vor- 
wrtlMil  «rrigti  wenigetens  finden  wir  «ehr  hMg,  vornämlich  in  den 
■ten  BUchem,  Toliständige  und  gCMue  Aogabeo  über  jene  Punkte;  ja,  c« 
ist  eben  eines  der  bedeutendsten  Resultate  der  Arbeiten  de»  Ilm.  R.,  daA 
ilie  ei<i('n(li<  li('n  Lesarten  der  liandschr.  von  den  modernen  \'erhes.serung»f 
versuchen  in  derselbeu  geschieden  und  die  letztern  in  ihrem  Ursprung 
nacligcwiesen  sind.  Indeis  ist  jene  BeBtrinuig  Mb  dämm  beacbieuwci  th, 
IMÜ  4iirdi  getiehimg  «if  ti»  «io|ge  Bedeokeii  gegen  die  G^nautf^  ^ 
MMP  CoUalion  beseitigt^  werden  kdnnai.  Wenn  i.  B.  ';iirfci|1i  ainl 
SU  quoque  ac  vicetima  von  O.  aus  M.  mir  bemerkt  wird:  quoqtte  atti- 
ceuima,  bei  Bekk  er  dagegen  1,  p.  55  ausdriicklit  li  a  ricfs»iina  üW\\\,  so 
kann  mau  danach  diese  Differenz  erklären,  ohne  del  Furia  der  Fälschung, 
Baiter  der  Uugenauigkeit  beschuldigen  zu  dürfen.  So  viel  indcüs  er- 
giebt  ■ich*  «OS  An.  O.'o  efgaen  Eingettihidiib  und  mmimm  IhiAMMo 
mit  Zuverlässigkeit,  dafs  Hr.  B.  bei  Berücktlelltigung  des  Ran^ 
des  kein  gleichmäfsiges  Verfahren  beobachtet  hat.  Das  aber 
durfte  derselbe,  nach  des  Ref.  Meinung,  um  so  wninf  f,  weil  die  Heraus- 
geber darnach  sirt  blen,  durch  ihre  Arbeit  die  diplomatische  und  hi- 
storische Kritik  i:um  Abscidufs  zu  bringen.  Hr.  O.  spricht  sich  in  dem 
oban  fgafiihrtaii  Progr.  p.  iV  iibar  den  Ursprung  der  BandbOMbniigw 
«■d  kritischen  Zeichen  alao  anat  Ac  w— w  imm  tmm  wuntmdmm  mm 
^ueo,  nimimm  m  eHtkh  mikme  pretium  tributum  mm  mar;^ini  medireof 
nihil  entm  in  hit  annalium  libri»  I — VI  oßertj  niti  l*/tUippi  liero- 
aldif  principii  editori»^  coniecturatf  quae  ei  codicem  <  'm  heif  n'irin  pri- 
mum  Ugenti  in  mentem  venerant,  quarumque  pierasque  penatpt  optimo 
Iure»  iMttrium  errori  obimxiiUy  saam  im  tditimttm  rmepk,  SimtUtmr 
4Ai  Uitttne  idinige  jNnwfit  ciilnsl#lnc  umip  «ac  expnngmdtn  emmmt 
Mtmo  ni$i  Ukm  Btroaldun  iumior,  AnÜqmi  aef  «tttc  ex  eoiSeiktm  kmmtii 
nihil  omnino  hac  in  varietate  ineuej  Baiteriti,  t€itis  oculatus,  probe 
penpejii ;  idque  evincit  manut  ip$a  teculi  XVi  ineuntis.  Ohne  Um. 
O.  der  Sache  nadi  gerade  entgegentreten,  ohne  die  logische  Incousequenz 
der  letzten  Worte  beaooders  urgiren  zu  wollen,  mufs  doch  Bef.  sunächst 
.bennfcen»  dab  Hr.  O.  U«^? ie|  mremiebtlieber  aprich«,  alt  aein  ietHtritem- 
lalKf.  So  heibt  es  p.  319,  8rM  c«  mg.  M.  antifu*  mmmu.  p.  32,  7 : 
r  puncto  not a tum,  ut  viietur,  quemammodum  pmMio  mmte  ä,  liero^Ui 
manu.  1*.  4.5,  14:  in  mg.  Beroaldi,  ut  videtur.  manu  pottkn  >>  ff  m 
P.  50,  13:  invisi  iunl  iam  lieroaldus  (fj  in  mg.  P.  59,  7:  in  mg. 
(Ueroaldi  fortaate  manu)  of/eruntur.  Zugegeben  dafs  die  meisten 
dieser  Aagabcn  lUr  die  Biosolbeiten  der  Kritik  von  nie 


Aagabcn  fiir  die  Biosolbeiten  der  Kritik  von  nMbt  ariifhUchaai 
Belang  sind,  ao  Ist  doch  das  wenigstena  aagenachoinlich,  dafe  wmm  den 
IrfatorMien  Ga^g  der  Kritik  desTacitns  nur  dann  vollkommen  bcurthei 
len  kann,  wenn  man  die  neuern  B(>nierkutigen  in  dem  Codex,  die  auf  die 
erste  Aui»gabe  wie  auf  spätere  von  Einflufs  gewesen  sind  oder  gewesen 
sein  können,  nicht  zum  XheU,  sondern  ganz  vollständig  übersieht,  und 
dafii  dieae  Ueboratebl  auch  ftr  die  innere  Kritik  und  alle  Eveotualitäteo 
derselben  nicht  unwceentilob  iat.  In  wott  gröfiiemi  Jtfaafao  gttl  da«  van 
den  Med.  II.  Von  dieaem  berichiet  bakannllieb  Biodl^,  er  ad  mMB 
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im  loci»  evaniduiy  vhi  posterior  quidetn^  »ed  vetuita  mamts  delela  verha 
gpatiis  i/iterltjiearibus  rescripsit ;  wozu  Bai  tor  in  d.  Vorr.  p.  XI.  sq. 
not  bemerkt;  haec  posterior  mannt  Itaud  ubique  priinain  mnnum  li- 
brarii  accurate  reddidit.  Itat/ue  factum  videtur^  ut  interditm  ah  ii«,  qui 
reUigia  primae  manu*  propler  legendi  eximiam  dijflcultatem  neglejce- 
ntmty  codici  mediceo  lectionet  tribiterentiir  ab  ipso  prorsut  alienae.  In 
Berücksichtigung  dieser  posterior  maniiSj  die  nicht  so  oft  als  man  erwar- 
ten sollt«  erwähnt  wird,  scheint  Hr.  B.  seihst  Um.  O.  nicht  ganz  genügt 
zu  haben;  denn  p.  459,  10  sagt  er:  vopnlatn  quc  superscriptam,  de  qua 
narrat  Jac,  Gronovius,  IJaiterus  non  notavit,  recentior um  interpo- 
lationum  plerumque  incuriosus.  Und  p.  588,  15:  de  secunda 
manu  ita  exhibente  in  >/,  quam  vidisse  »e  testatur  Jac.  Gronorius,  jit- 
hii  notatit  Haiterus.  Für  beide  IJerren,  dit!  der  Ueber/eugung  geworden 
sind,  dafs  alle  übrigen  Handschriften  dieser  Bücher  unmittelbar  oder  mit- 
telbar aus  dem  Med.  II  stammen  (s.  praef.  p.  XLX.  und  progr.  p.  III), 
mag  die  Kinbufsc  gering  scheinen:  für  diejenigen,  die  sich  erst  von  der 
Richtigkeit  jener  Ueberzeugung  versichern  oder  sich  eine  eigne  Meinung 
bilden  wollen,,  dürfte  sie  grofs  genug  anzuschlagen  sein.  -  *     '  ■■ 

Unter  dem  von  flni.  O.  constituirten  Texte  heilnden  sich  zunächst 
die  notae  criticae,  in  denen  iheils  die  Lesarten  der  Handschrift,  theils  die 
Abweichungen  des  Textes  in  der  grofsen  Bckkcrschen  Ausgabe,  theils 
dasjenige,  was  Hr.  O.  sonst  noch  vom  kritischen  Apparat  beizufügen  für 
nötiiig  bofuiiden  hat,  aufgcHihrt,  aufsenlem  aber  einige  kritische  oder  exe- 
giÜiche  Bemerkungen,  und  zwar  zum  Theil  auf  eine  störende  Weise,  ein- 
gestreut sind;  unter  diesen  notis  sieht  in  Doppelcolumnen  die  annotatioy 
die  den  übrtgeu  exegetischen  und  kritischen  Commentar  enthält.  Die  äu- 
fserc  Hinrichtung  bei  den  notis  criticis  ist  sehr  übersichtlich:  denn  wie 
lÜe  Zeilen  des  Tr\irs  am  äufsern  Bande  von  5  zu  5  mit  Zahlen  bezeich- 
net sind,  6o  ist  jetie  einzelne  Bemerkung  in  den  notis  mit  der  die  Zeile 
des  Textes  trelTenden  Zahl  versehen;  leider  sind  jedoch  nicht  selten  Irr- 
thünier  vorgekonunen,  so  dafs  entweder  eine  falsche  Zahl  gesetzt  oder 
zwischen  je  zwei  Varianten  die  Zahl  ganz  ausgefallen  ist.  Vei^l.  z.  B. 
p.  4.  34.  37.  44^,47.  59.  94.  156.  186.  263.  277.  529  u.  s.  f.  Auch  fehlt 
m  wnmMi  nicht  an  Druckfehlem  in  diesen  notisy  doch  sind  sie  leicht  zu 
▼crbcMem ;  z.  B.  p.  9  n.  er.  1.  6,  p.  102  n.  er.  1.  1,  p.  143  n.  er.  1.  uU., 
p.  398  n.  er.  1.  4,  p.  435  n.  er.  I.  I. 

Die  Angaben  des  Hrn.  O.  über  die  im  Codex  enthaltene  Les-  oder 
Schreibart  sind,  bis  auf  wenige  Stellen,  in  denen  man  die  Bekk ersehe 
Collation  zuziehen  mufs,  deutlich  und  der  Art,  dafs  sie  gegen  die  Treue 
der  Mittheilung  kern  Bedenken  erregen.  Hin  und  wieder  dürfte  dieses 
indefs  doch  der  Fall  sein.  Wenn  z.  B.  1,  77  p.  69,  3  im  Text  cjri7io, 
in  den  n.  er.  des  Programms  u.  d.  Ausg.  exitio  M.,  exsilio  B.  steht, 
80  ist  exitio  vielleicht  als  «'in  Versehen  zu  bezeichnen.  Nicht  recht  klar 
ist  zu  3,  18  p.  IGl,  18,  in  welcher  Zeile  quanto  —  tanto  steht,  die  Be- 
merkung: qunnto  quanto  31.;  denn  wenn  in  der  Handschrift  sonst  ein 
W^ort  durch  Versehen  doppelt  geschrieben  ist,  so  wird  dies  in  den  notis 
besonders  bemerkt.  Wenn  ferner  3,  5  p.  151,  9  angeführt  ist:  cuicum- 
que  M. :  cuicunque  B.  —  deditos  M.  Utrumque  errorem  correxit  He- 
roaldus,  so  ist  entweder  eine  Ungenauigkeit  im  Ausdmck,  in  sofern  mit 
vtrumque  aufser  deditos  noch  die  vor  cuicumque  stehende  Variante  ge- 
m<'int  ist,  oder  man  mufs  vermuthen,  dafs  vor  deditos  eine  Lesart  ausge- 
iallen  »ei,  die  dann  nur  zu  dem  Worte  nobili  geboren  könnte,  (iar  nicht 
erwälint  ist  die  Handschrift  14,  59  p.  528,  1,  wo  im  Text  parat  steht 
und  es  in  den  n.  er.  nur  heifst:  parat  Guelf  Je^  Bud. :  paras  Mu- 
re to  auctore  B.  Auch  15,  52  p.  579,  5  ist  sie  nicht  genannt,  doch  fehlt 
wohl  zu  der  dort  befmdlichcn  Angabe  nur  die  Signatiu*.    liierbin  gebort 
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üerner^  dar»  man  nicht  immer  wei£a,  ob  die  im  Text  atigcoommeti^  lük« 
hm  iti  der  llaiidsdirift  wirklich  vorhanden  sind;  man  Jesgi.  32  p.  97, 
J.  5,  6  p.  276,  9.  «^44»  14,6»  p.  5»7, 14.  BediiMl  mn 

Ml  4ie  io  den  n.  er.  oben  nachgewieseneo  Druckfehler  die  Mögliiynit 
aihtwwtiger,  ohne  Eiosidit  der  urs^ngliebeii  Collation  nicht  leicht  auf« 
^iisjiijrcndrr  Vemehen  nnschaiiltch  m:»dien,  so  wird  man  den  Wunsch  ge- 
rechlliM  ti^c  t  iMidoii,  dafs  Hr.  ().  den  Abdruck  der  Collation  mit  dieser 
selbsi  üutli  einmal  vergkicheu  und  im  zweiten  Bande  die  otwanigen  Irr- 
thümer  verbessern  lasse.  Bei  dieser  (Gelegenheit  könaleo  denn  auch  woM 
die  io  dm  eingcstreiiteii  Ban«rkiin«ii  iiiw«Q«i  haMMm  Bttfantinfa» 
fiiMar:  mmptr^  ubique  u.  a.  Sire  Bericliii^nng  fkid«n.  4^\9^k 
■  Wir  müssen  aber  noch  eine  »weite  Bemerlnmg  über  die  Bfittheflimg 
der  Collation  machen.  Wie  Hr.  Ü.  schon  im  Allgemeinen  mrbt  daHir 
gosoiigt  liat,  iüaSs  Keine  T.oser  ein  vollkommen  f2ff*naue8  imd  ausgeHihrtes 
Bild  der  beiden  Uaadscliriiten  erliallen  —  denn  hinter  der  Vorrede  giebt 
er  p.  VII— XII  nur  fiaudini's  Beschreibung  derselben,  und  drei  erginzefidn 
BwMrinin|pni  BiilciVf  '!wvbc4  AMUiclieiici  hsi  dw  knliMkn  Bemteoni^ 
■leb  ergebende  Ffijyn  ganz  unberücksichtigt  bleiben')  — ,.ao  ist  im  Bo- 
•ondem  nicht  genug  daHir  gethan,  dafs  die  Züge  der  Handschrift,  die  Ab- 
kürzungen u.  a.  anschaulich  werden.  Ilr.  O.  begniiet  sich  hei  den  ein- 
xelnen  Varianten  mit  einer  nicht  selten  unbestimmt cn  oder  mehrdeutigen 
Bezeichnung,  die  eben  darum  nicht  geeignet  ist  ein  Bild  der  Zöge  zn  geben« 
So  bedient  er  steh  sehr  oft  des  Tteldeutigen  Ausdrudts  cum  Uneota,  gewift 
io  dem  Sinoe  der  mptrirnftUmt  aber  oMiecleh  ein  Ittr  alle  Mel  Uber  4km 
frtlMMl«  Bedenla^g  n  eridiim,  Bbea  so  unbestimmt  ist  die  blnlgn 
nerkung  jpwlcfe  naimlmr  ohne  nähere  Angabe,  ob  oben  oder  unten  oder 
sonst  wo.  Auch  p  cäudata  p.  430,  I.  434,  S  15  4f>fl  7  465,  4  ist 

nicht  deutlich  uenut?.  Etienso  wenig  z.  B.  \>.  i  >7,  l  .v  Ii  nnit  arcn,  ]\.  51, 
3:  praei  ur  {per  compendium),  p.  8:  flum  cum  im  ,  p.  »393,  3  yrtßjii  rre- 
tur  per  notaot  u.  a.  P.  32.  7,  wo  die  Abkürzung  von  Sequanoi  aiizugebea 
wftr^  hat  Hr.  O.  eist  eeyaw  draicfceo  Immb  und  dem  l  ediie  «i  der  Sptoedea 
kt/ten  9  eb  oben  md  «oAeo  eeldgee  Zekhen^  wie  wir  ee  In  Druck  am 
Milufs  mancber  Parenthesen  zu  gebraueben  pflegen,' wlbrend^ bei  ßkk. 
ein  durchaus  anden^  krinslHchcrer  Zug  angegeben  i^t  P  454,  G  ist  gar 
cm  kh'ines  iirierliisrlics  y  irebraiirht,  um  tlas  compeadinnt  fiir  uai  anzu- 
deuten, :»tatt  dals  das  vvirkiich  voihojidcnc  Zeichen  tiurch  eine  eigends 
g(  gehnUtetoevLetter  tmfaiidiefit  wibtt.  Anderes  erfährt  man  ganz  beiläufig. 
B.  B.  dalb  dii  MsMcr  obMPtanktieecbrfebcii  ist  p.874,  daib  «  uad  « i»  A 
1.  luuin,  in  M.  2.  immer  genett  an  anttlScheiden  seien  p.  494.  Doch 
genug  der  Beispiele.  Wir  hätten  er\Fartot,  dafs  der  TTcrausgeber  nicbt 
blofs  eine  vollkomnien  geniuie  Bt  chn  ifmnir  tler  H(inr1s(  In  iftcn,  besondm 
auch  in  imhioi^raphischer  Bezieiiung,  gegeben  halte,  sondi  i n  dafs  auch  ein 
Paar  Seilen  und  die  widrtigsten,  die  Etgenthümlichkeitcn  (ier  Mciireibart 
besonders  darstellenden  Züge  uni  Abkürzungen  durch  ein  getreue«  t  ac- 
simile  anedisttiksh  gemacht  worrica  wären.  Da  «bne  gehörife  Kcmtntt 
'dieser  Dinge  alle  Co  j  i  !  ii(ÜEi|ni  Dunbein  tappen  wird,  da  lenw 
die  Kritik  des  Tacitus  ftir  alle  Zeiten  era  Kampfplatz  flir  die  Phitologo^ 
eine  Pfiläntra  für  Anfänger  sein  wird,  ko  müssen  wir  e«?  fiehr  !tedauem, 
dais  Hr.  ().  diesen  so  nah  liegenden  Wnnseh  nieht  ei  lulii  tut.  \  h  !h»icht 
ist  es  noch  möglich,  dafn  derselbe  bei  dem  aweiten  Bande  Berücksichti- 
gung linde.  :  nÄ'<m 
Naeb  welohcn  Grundaütaeo  Hr.  O«  v«o  sciiMB  ScUMsm  aa  lür 


')  Atnh  M:ifsfn.inns  grundllclie  Aibfil  irt  »1.  Jahrb.  f.  wiaMMdMÜl. 
Kritik.  Iö4i.  hov.  ö?  ü:  p.  ü»5  IT.  ümki  «ich  nkht  hcouut.  ' 
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I^^erdrische  Bernte.  j|Q^ 

I^ecensioD  des  Textes  Gebrauch  gemacht  hat,  darüber  fmdtt  sich  in 
Vacre(|e  der  Ausgabe  leider. nicht  ein  Wort,  in  der  des  Projrram- 
PM*  1^  JV  mir  die  |nn«e  Bemerkung:  in  hoc  quidttu  »pecimine  Codicenu 
etrfietu  nrnntfittu  4M»al  errortftict,  ndsmp»  Mtca/tf ,  in  ple. 
ntque  exprimeBdum  eKr«i9t;.M  aUwifm,  qumm praeparQ,  cwm  mm" 
f^y  Molttam  verhorum  »cripturam  exmeiOf  ta  immtm^  pmem 
Codiribus  comparet,  diiiifentcr  enotata;  quae  quidem  cautio  moxtaut 
jpropier  exteruM  nationeM,  quae  ab  innoUti»  maf^it  quam  (iermnni  ab- 
iüfcf'  ttec€M»aria  videtur.   Daraus  ist  nuu  ireilicli  wenig  zu 


■* 

Wir  heben  zmSdwft  das  Ortbog raphisoiie,  worin  Er.  O.  von  Bek< 

kcr  abweicht,  Iranr^gr. .  So  weit  pnan  aus  der  Mehrzahl  der  Eisdieiiiun- 
gen  schliefsen  kann  —  denn  man  findet  leider  keiM  EdUinuig  ii!)er  die 
leilenden  (irundsätze  — ,  hat  hierbei  das  IVincip  vorgeualtet,  die  Eigen- 
tliiimiidikeit  der  Handschrift,  in  so  weit  sie  nicht  gerade  Unricliti.res 
gj^t,  wieder  herzustellen^  allein  die  Kücksicbt  auf  die  in  der  Ilandschnft 
piflhl.:diircbgebeiid|  aber  vorberrscbend  bcTolgle  Weise,  ferner  manche 
Liebliiigsaosicht  des  HenuiegebeM  bat  die  äwhmmig^  Buicbfilbrui^ 
des  Princips  Untertriebea,  and  eo  sind  m  ewigeo  Fällen  sehr  eoltsiwiS 
Krocbeinungen  zu  Tage  p'koranien. 

Hinsicht  der  Assimilation  des  letzten  Consonanten  der  PrUpo« 
«itioD  und  des  Anfangsconsonanten  von  dem  mit  derselben  zusammengc- 
aeU^  -Worte  liat  sidi  Ilr.  O.  viel  genauer  an  die  Handschrift  angcr 
ncMoaien»  ale  et  von  B(c]dKer)  geschehen  war.  In  folgenden  Fällen,  in  do- 
aen  B.  gegen  dieHandsdiriA  die  Aesimibition  beibehalten  oder  e^erübrt 
W^j>  is^  Hr.  O.  auf  die  »«priinglicliea  Bestandthdle  xurikkgegangqi: 
mdeelerarey  adcingi^  adclamarey  adciiviif  adcretcere,  adcurrtre,  adctinuM 
(wotait  idcirco  1,  12  p.  lö,  19  zu  verbinden  ist,  worilbj-r  s.  Wunder 
Praef.  Cic.  Plane,  p.  XIV):  adfatim,  ad/rrfio,  ad/ertus,  adfcrre.  adßcere, 
adfigtre,  adfinit,  adfinita»,  adjirmatio,  adßictare,  adfligere,  adßuere,  ad- 
ßti,  mdfuadirey  adfiUwmm;  ßdguüut  (i,  17  p.  b6,  17,  13,  47.  459,  6  u. 
auch  wohl  13,  25  f.  437,  »  benuetallen),  atfgmoKergiur  (2, 21  pw  8»,  3), 
mdf^rei^  (13,  13  p.  426,  4);  mdUv^rtf  tu^fiiere,  mifamrtt  aifremnu^ 
adpregnuM,  adprobarc.  ndpugnare;  adrogwnt;  a4$€i^u$^  aitiqut,  adteve- 
rare,  adseceralio,  adsidere,  adiiduusy  adsignare,  adiimutarey  aditttere, 
0ä»Ut  adtunly  adnulet,  ad»tare^  adstuetudo,  ad*ultare,  aduiiftug,  adsumere; 
mäifwetmr^.  Ferner  conlabi,  voalalus,  couloquium,  conlacerc,  cunluttrarcy 
99t^M9it9i\euigparatiu,cunpeUavyConperireyCQ»p€t€r€yCoHplcjcu$yi:unpuncrey 
tamfrimtrty  con^imre.  Dann  MeeiUiiai,  MeeiUu$^  mM/m;  «eiirere;  inla^ 
erimare^  mlaesHi^  itilatut,  inUcebrüe,  inlectui,  inlihatUM,  iViVere,  ta/ict/iii, 
iniigare,  inludere y  inluMtrii,  inlnüie»;  inmanitaty  inmeiuuBt  inmerituty 
inmjuenty  inmilterey  inmodegtiay  iumurtality  tnmotui,  tnmuni»  (Quindil. 
\f  iumunitas;  iupary  inpatien»,  i/ipatientia ,  iiipariduHy  inpedircy 

MrßbUUy  inpauiut,  inperaior  (l,d  p.  12,  7.  2,  55  p.  119,  13.  11, 
344;  iL  1%  39  p.  382  ,  9),  inptrUare  (3,  4  p.  UO,  12.  12,  37 
0,  n)y  inperium  (11,  U  p.  339»  18.  14,  66  p.  $23^  14),  inperituß^ 
^  _  'viuM,  inpfmeMiU^  tJiirferare,  inponere^  inpotens,  inpotentia^  inpreM$u$f 
inprompt Hty  inprotper,  inprovidusy  inprovisus,  inprudem,  iapudeiUia,  in- 
pudicuM,  inpudicitia^  inpugnnrey  inpuliuty  inpnne,  inpnnitUM'^  inreiigiotey 
iarejtentey  inrepere^  iurecerentia,  inridere,  inriiUM,  iiiriiameuium,  inrilnrey 
%Mrit»u^  iuro^arey  inruii^perey  inruptio.  Zu  diesen  meistentheils  in  uieiucren, 
jß  ia  fMen  Beispielen  00  au%enouuneoen  Wdrtem  kommen  «beubuiueMi 
12,  38,  p.  391,  17,  obpnMum  3,  66  p.  201,  4,  und  15,  11  p.  542,  16 
$ubpedUet.  Man  könnte  zu  den  obigen  Füllen  nocli  adgnotceiites  aun  I.% 
LS  p.  546,  11  rechnen;  allein  hier  scheint  Hr.  O.  vielmehr  die  Spur  der 
•||£D  Schreibart  (e.  Schneider.  Ut.  Oranua.  1^  2  p.  490)  verwisisht  xu  ha- 
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bcn,  denn  er  gicbt  ainotetntet  als  Lesart  der  Handschrift  an.  —  In  ei- 
nigen wenigen  Wörtern,  in  denen  Bekker  gegen  die  Autorität  der  Hand- 
schrift die  Assimilation  nicht  eingeführt  hatte,  ist  Hr.  O.  der  Handschrift 
halber  zur  Assimilation  zurückgekehrt;  so  giebt  er  mit  M.  5,  *2  p.  273w 
11  aificiendis,  12,  31  p.  387,  5  agn^reditur,  II,  7  p.  331,  15  annnit  ond 

11,  30  p.  354,  13  anniientey  11,  25  p.  350,  9  asricit.  —  Häufiger  da- 
gegen hat  Hr.  ().  die  assimilirte  Form,  die  die  Haudsclirift  ln<  frf,  ohne 
irsend  einen  tieferen  (irund  verlassen  und  zu  der  nicht  assimilirten  sich 
enlschIos.sen.    Belege  sind  5,  10  p.  278,  6  adticiebanluri  3,  30  p.  172, 

16  adfluentia  (M.:  afluentia)-^  2,  72  p.  131,  15  iubmitteret;  5,  10  p. 
278,  17  adtcenditie-^  3,  29  p.  172,  3  adgpiriehat;  3,  45  p.  18:3,  17  ad- 
»picerentttT'^  4,  74  p.  270,  10  ndspiri.  Vergl.  Wunder  Praef  Cic.  Plane, 
p.  XV.  Mancher  dürfte  es  wohl  auch  nicht  billigen,  <iafs  Hr.  O.  sich 
gegen  die  Formen  ammiram  12,  51  p.  401,  11  un<l  16,  3  p.  601,  12, 
ammirntione  15,  30  p.  557,  12,  ammi»erat  14,  2  p.  473,  9,  ferner  gegen 
eitructii  11,  10  p.  335,  11  gesträubt  und  dafür  mit  Bkk.  die  gewohnli* 
eben  Formen  gesetzt  hat.  So  viel  ist  erwiesen,  dafs  Hr.  O.  in  Hinsicht 
der  Assimilation  das  Priiirip  der  Handschrift  zu  folgen  nicht  genau  durch- 
geführt hat,  und  dafs  die  in  derselben  zu  Tage  liegende  Ungleichniäfstg- 
keit  der  Schreibart  in  dieser  Hinsicht  noch  vermehrt,  dagegm  iiichls  ec- 
than  oder  vorgeschlagen  ist,  um  vormöge  irgend  einer  durchgreifenden 
Consequenz  zu  der  wün.schenswerthen  (ileichmäfsigkeit  und  Einheit  zu 
gelangen.  Dieselbe  Ausstellung  ist  in  einigen  verwandten  Punkten  zn 
machen.    Hr.  O.  ist"  von  Bkk.  darin  ahgewichen,  dafs  er  3,  48  p.  185, 

17  mit  M.  opttnenti  statt  obt.  und  4,  35  p.  239,  9  mit  M.  optinentibnt 
statt  obt.  schreibt;  dagegen  hat  er  mit  Bkk.  6.  42  p.  317,  1  und  12,  56 
p.  406,  5  obtinebanty  12,  16  p.  376,  17  und  12,  48  p.  399,  18  obtineri, 

12,  50  p.  400,  21  und  13,  31  p.  444,  3  ohtineret,  15,  24  p.  5.53,  1 
oblinenda,  15,  31  p.  558,  2  ubtinentium'^  ferner  mit  demselben  II,  21 
p.  345,  10  obttgerat,  und  14,  3  p.  474,  1  obtitlit,  14,  5  p.  47ti,  16  ob- 
tulerat  gegeben,  obwohl  M.  in  allen  diesen  Stellen  die  tenuit  (p)  statt 
der  media  hat.  Wir  glauben  zwar  nicht,  dafs  Hr.  O.  auch  in  jenem  p 
ein  vettigium  Germanici  librarii  —  wie  er  sich  mehrmals,  mindestens 
ungenau,  ausdrückt  —  zu  linden  geglaubt  hat,  dergleichen  sich  häufig  vor- 
findet z.  B.  109,  8  peHanfeniy  p.  123,  10  pactriano,  p.  Iii,  2  e/»f/r,  p. 
238,  9  prutum  u.  s.  w.  Auch  finden  wir  es  natürlich,  dafs  man  lH*i  der 
Entscheidung  einer  Frage,  die  schon  zu  (^ninctilians  Zeit  verschieden  be- 
antwortet worden  ist,  schwanken  kann.  Allein  das  einmal  Krwählte  mufste 
doch  dun  hg<'rührt  werden.  V«'rgl.  Quinctil.  1,  7,  7.  Wunder  Praef  CMc. 
Plane,  p.  XV.  —  In  qiinmqunm  und  in  den  gleichartigen  Coruposilis,  in 
denen  ;/i  vor  qu  zu  stehen  kommt,  hatte  Bkk.  statt  des  et>*mol.  richtigen 
m  das  mildere,  den  Vorschriften  Priscians  entsprechende  n  gesetzt:  Hr. 

0.  hat  aus  M.  im  gröfseren  Theil  dieses  Ban<Ies  mit  (Jonsequenz  m  her- 
gestellt. Vergl.  Göschen  praef  (taii  p.  XLIH.  XLIV.  So  quamqiinm 
p.  4,  15.  133,  8,  tamquam  p.  8,  7.  14.  327,  8,  umquam  p.  7,  8,  nitm- 
quam  p.  102,  17.  342,  14;  quintmque  p.  16,  14;  qualitnimqite  p.  H>0, 

1.  330,  4;  utcumque  p.  84,  6;  ulrimque  p.  6,  7.  Mehn*re  dieser  For- 
men sind  auch  in  den  Stellen  beibehalten ,  wo  die  Schreibart  bei  Bkk. 
gerade  mit  der  Handschrift  übereinstimmte:  so  hat  Hr.  O.  gegen  M.  und 
Bkk.  geschrieben  qnamquam  II,  24  p.  349,  10.  356,  8.  368,  7.  373,  1. 
379,  1.  381,  10.  386,  10.  387,  4;  tamquam  12,  39  p.  392,  9;  numquam 
II,  24  p.  349,  15.  Aber  von  S.*43l  iindert  sich  das  Princip.  \\\r  lin- 
den nunqiiain  O.  p.  434,  4  u.  617,  9,  wo  M.  numquam^  p.  561,  4, 
wo  M.  nüquam  hat,  welches  Zeichen  bekanntlich  n  oder  m  bedeuten 
kann  und  auch  sonst  von  Hm.  O.  verschieden  ausgelegt  ist,  und  p.  537, 
4,  wo  auch  M.  nunquain  gicbt.   Ebenso  hat  O.  unquam  p.  436,  3,  quicun* 
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fUe  p.  449,  7.  3.  572,  11.  625,  10,  nhkwn^ue  ^.  473,  12,  qualU- 
eitnaue  p.  484,  11.  523,  3.  578,  21,  vtcunque  y.b'ib^  6,  wo  M.  üb<^l 
9  oder  ä  Metel,  mi  mirinque  p.  557,  1,  wo  M.  Un  Gi^iheil  volUiäa, 
%  wtrim^  Ittt  DaswfedMM  leien  wir  nwcBeii,  4odk  Mbr  fleHai,  «toi 

ato  e^mel.  fiflIrtisCD  Fmmü,  i.  B.  hat  Hr.  O.  f.  441,  13  tL  f.  44% 
11  lamqunm  aafgenommen ,  wo  M.  mit  cb«*n  joner  Abhrcviatirr  fntjuam 
Int!  Wen«  ihm  aber  jenes  nnnuuain  reclit  war,  warum  verschmäht«*  er 
denn  15,  48  p.  575,  3  nanque  oder  11,  9  p.  335,  2  Baadiu,  wa«  M.  bie. 
ieti  —  Endlich  berübren  wir  noch  den  Fall,  wo  iHe  Präposition  ex  mit 
WMBm  wuummtngtmiMi  ist,  item  etiler  Bachslibea  ein  •  tot.  •  Vergl. 
0mä»  Praef.  Cic.  Plane,  p.  XV.  Hr.  O.  ist  hier  einertdto  eatechfo* 
den  von  M.  abgewichen,  andremelts  In  eine  seltsame  Inconsequonz Ter* 
filHen.  in  M.  nämlich  ist,  wie  Prisdan  und  auch  wohl  Qiiinelilian  woll- 
ten, dieses  «  fortgelassen,  eine  Ki^enlhümlichkett.  die  um  ho  nuhr  Bo- 
•ektiing  rerdiente,  da  in  derseli>en  llandschrift  die  Unart  nach  ^  ein  t  da 
dkaiAim^  wMu  m  etymoi.  bMi«  gebart,  «taik  berwrfrftt.  So  tltbt 
itti  iJiimmjk%  7.  33^  14.  6%  4.  13t,  Ift,  exntwimt  p,  905,  10,  «xi». 
/cfrere  p:  239»  4,  tzairakere  p.  300,  7  u.  r.  f.  Oleichwotil  schiebt  Hr.  O. 
bei  den  owfslen  jener  Wörter  das  «  mit  Bkk.  ein  und  srhreiht  r..  B.  p.  6, 
10:  exttincto^  P- 29,  IH  extpectato,  p.  54,  13  exttruendo,  p.  60.  12  ex- 
ttaitteBj  p.  125,  II  exntat,  p.  127,  2  exMcinäere,  p.  565,  13  e.xgcidium^ 
p.  200,  5  exuqui,  p.  186,  8w  334,'  17.  400,  19  tMktne,  p.  288,  12  ejl^ 
ivrffi,  p.  804^  10  exso/vere.  —  IVdIk  dfowr  Oonaeqneni  Omfen  wto  dt- 
neben  die  wnnderUcbe  IncooM^nenz,  dafs  Hr.  O.  in  den  ersten  BädiefB 
nit  M.,  aber  J^egen  Bkk.  exnl  und  rxilium  Rchreiht  (venjl.  p.  fi,  I  n. 
7,7  u.  s.  f.),  von  p.  227  an  aber  fast  immer  ir«'o;en  M.,  iiuiefs  mit  Bkk. 
dto  der  Etymologie  angemessenen  Formen  exiul  und  exiHiitm  aufnimmt. 
Venl.  wegen  tx^ilimm  p.  227,  11.  232,  14.  233,  7.  235,  15.  24<»,  9. 
MO,  l#.  S<0,  lt.  208,  9.  208(,  9.  982,  1».  287,  18.  29»,  15.  297,  7« 
313,  10.  .321,  3.  .391,  15.  401,  21.  43.5,  9.  445,  II.  453,  II.  46.5,  2. 
4«3,  13.  489,  11.  531,  1.  594,  19.  606,  4.  609,  11.  610,  10.  615,  12. 
023,  4.  Und  über  ex»ul  p.  228,  16.  234,  4.  247,  13.  312,  17.  324,  2. 
379,  7.  380,  10.  402,  3.  427,  9.  .527,  5.  .531,  5.  609,  13. 

Die  orthographischen  Aenderungen  in  den  Stammsilben  find 
nMk  deMflIbeii  OfBiidriifien  i^wienoiiuDen,  sbn*  dtoM  ChnnMUttM  lind 
ebenfalls  nidit  mit  Consequenz  durGfaffefilbrt.  Wir  geftm  der  Biflie  der 
I.aufe  folgend  eine  Uebeniebt  Ober  dto  wtohttgston  AbwefpftaBgen  fom 
Bekkerschen  Te.vt. 

A  St.  t  ist  in  libratoret  2,  20  p.  88,  10.  13,  39,  p.  450,  1-2  von  O. 
mit  B.  gegen  M.  beibehalten  und  zugleich  p.  88  in  der  annot.  aus  einer 
Imdirift  gescbOtzt.  BadMhVertheidigung  ist  ttieht  geeignet  t  za  sichern. 

stolt  •  bat  O.  fo  Langobarii  2,  45  p.  109,  II.  2,  46  p.  III,  5. 
aus  M.  gegen  Lonf^obarÜ  bei  B(ekker)  aufgenommen,  II,  17  p.  342, 18 
mit  M.  B.  beilM  balten.  Das  «  Ist  dorch  Zeuto  p.  109.  Gertoch  p.  66 
hkilanglleh  gesichert. 

.4e  statt  a  in  Thraecia,  das  B.  eingeführt  hatte,  ist  von  O.  beibe- 
Mten,  MMh  wo  M.  dagegen  spricht,  z.B.  2,  66  p.  127,  20.  2,  67  p. 
128,  W.  ■  •      '  '  ■■    •  .V  ■ 

/fe  statt  e  In  eaerimoniat  4,  64  p.  263,  8  ron  O.  mit  Bf.  und  B. 
beibehalten  und  danach  rerimoniae,  was  M.  sonst  z.  B.  3,  59  p,  194, 
14  und  II.  11  p.  336,  15  hat,  iiberdll  geändert.  —  Ebenso  ist  iarpioy 
»neptitn  behandelt:  s.  I,  5  p.  6,  15,  wo  O.  mit  M.  und  \\.  saepseraf  Iiat, 
und  6,  42  p.  316,  9,  wo  M.  und  B.  «cji/a  balK*n.  Auch  hier  hatte  schon 
Pnwquehw  2,  p.  278  doreh  ImebrifleD  und  HMidtefafMen  dto  8Mie  nr 
Btatoefaeidung  gebracbt  —  Desgleichen  bat  O.  12,  1  p.  366,  5  nrft  M , 
m»  B.  Ai«fte,  14,  61  P.-618,  7  (rogL  m  14,  VI  p.  584,  18)  nü 
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M.  gcge/i  B.  FaetuuMf  iS»  93  p.  558,  12  mit  M.  g^geo  B.  Laecami^u 
aurgt^DOONDea  nmi  dtrch  In«Dliriften  grsidiirt«  —  Ae  tMt,  «t  itt  3,  37 
|L  ntt»  0  in  Cmliiu  mit  M.  statt  Coelius  bei  B.  au(g0nomm«i»  wip  «v 

4,  65  p.  263,  Ii  u.  12,  45  p.  397,  II  schon  von  B.  geschehet}  war, 
iur  spricht  auch  <ler  co*l.  MimI.  der  Hrii'fe  Ciceros,  und  da  der  ctmsci- 
schc  Staiuin  vorlici^,  so  uird  mau  oliiir  viel  Bodonkeii  das  Coelitt»  vii»- 
1er  Itischrinea  (s.  D^Hisqu.  2,  p.  87.    üreii.  nr.  liOJ.  3293)  au%i;beii.  i 
.    E  statt  a  \aX  in^guadripwlUo  13,  39  p.450,  10  um!  imptrtirt.ßjL 

16  p.  4bH,  10  u.  14, 91  ^  4H  ^  mit  M.  gi^Mi  B.  geschrieben.,  BedWf 
giH^  bietet  3,  74  p.  207,  6  Iripertitumy  was  schon  B.  aus  31.  auigcnom- 
men.  Doch  schwankt  I^I.  tiiid  so  auch  B.  O.  zwisrhm  deirartare  K  4Z 
p.  3H,  10  und  (ietreciare  1,  45  p.  40,  19.  —  Delinatia  sowohl  als  Dal" 
matia  ist  beibdialtcu,  je  nach  der  Schreihart  der  ilandschrift.  —  Hasitr- 
MM  3,  65  p.  127,  14  hat  O.  mit  M.  statt  liaitariuie  bei  B.  Beides  ist 
genügte!  belegt  ymk  Dausq.  2,  p.  50.  57  ii.  Moh  Vin—  üijMinM^  ge- 
reslltfertigt  voii  2eufe  p.  127  not.  Doch  vergl.  Leo  Feriensdnillpi  I,  p. 
30.  ^1.  —  Ihmaratui  11,  14  p.  340,  1  mit  M.  statt  DamaraluM  bei 
B.  —  statt  (te  ißt  von  O.  un»l  B,  gegen  M.  in  ceterif  cetcruiUy  recort^ 
vtcordia  u.  Ji.  geschrieben.  In  tccularit  schwankt  iM.  11,  14  p.  'i^Mi,  9, 
12,  aber  O.  hat  e  vorgesehen  ge<;en  B.,  wie  auch  sonst.  i>.  loser.  T. 
2,  p.  557.  a.  Vi^eiflht  Kidil  ganz  «idier  ist  Abdagem  Abdagae- 
MB  0,  36  1^.  311,  13  u.  a.  mit  B.  gegem  M.,  V^iogtäet  überall,  während 
M.  14,  7  p.  540,  4  ae  hat,  und  flfsJMtei  15,  2  537,  Ii,  welches  O. 
im  Text  mit  M  hat,  alier  in  ilcr  ann.  selbst  verwirft.  —  E  statt  i  bat 
O.  nwt  B.  aus  M.  in  i)ureu»  3,  63  p.  199,  3  b«  ifielialten,  al»er  Darita 
mit  M.  gegen  B.  12,.  13  p.  374,  12.    Damit  stimmt  nicht  überein,  dals 

0.  2,  47  p.  112,  8  HierüemuariM,  te  H.  teUetet,  nicbt  au&eiMMMHHi 
liat,  wihreod  er  doch  sonst  na«di  Besehaflenhcit  der  Handschrill  Md 
dieta  (14,  27  p.  499,  4)  bald  La^dkia  (2,  79  p.  135,  14),  Mmw^ 
Alexandria  gosrbrieben  hat.  Ebenso  erscheint  bei  ().  mit  31.  gegen  B, 
Trereri  3,  42  p.  ISl,  16,  welche  Form  auch  an  andern  Stellen  beibehal- 
ten ist;  aber  1,  41  p.  37,  12.  17  ist  mit M.  gegen  B.  Treciri  gesetzt;  vgl. 
Schneider  zu  Caes.  b.  g.  p  7b.  —  Ferner  liat  O.  mit  3L  gegen  B.  1^ 
44  p.  455^  17  dMMM»aw  gesebrieben  und  dadurcii  bei  dissen  Wart  OMcIh 
lÖrmigkeit  eingeHihrt,  auch  die  Urtheile  von  Waldl  Agr.  p.  29H  und  HiU 
dehr.  Apul.  1,  p.  1()9  beseitigt;  desgl.  mit  M.  gegen  B.  I,  81  p.  71,  10 
inieilegfretur^  2,  12  p  lOG,  l.>  inleilegtre  u.  a.  geschrieben,  wie  sdion 

1,  11  p.  16,  5  iutcllcgere,  12,  45  p.  .397,  15  nrs^les^eretur  u  a.  Kich  vor- 
fand. —  Endlich  ist  mit  Auslassung  des  e  Ceieudrit  2,  80  p.  136,  4  mit 
M.  gegen  CtUmderU  bd  B.  gesfbrMien  ond  durdi  iosepiias  bslegt 

/  statt  e  ist  von  O.  in  mditudo  Im  grö/sten  Tbell  das  Bandipa  tai 
zwar  meist  mit  M.  B.,  aber  andi  (3,  71  p.  204,  5)  gegen  M.  mit  B.  ge- 
schrieben, allein  nicht  in  den  letzten  Büchern,  wo  z.B.  14,  47  p.  515,7. 
11,  51  p.  517,  20.  14,  56  p.  ,524,  12.  1.5,  45  p.  573,  2.  15,  (il  p.  hHii, 

17  mit  jM.  gegen  B.  valetudo  gesetzt  ist  Vergl.  Alever  ad  Quinctil.  T. 
1,  p.  17.  —  BemimdaUim  hat  O.  gewöhnlich  z.  B.  4,  4  p  214,  9.  6,  2  p. 
"2»%  2.  6,  36  p.  311.  15.  II,  1  p.  327,  1  mit  M.  gegen  &;  abar  13,  :i& 
p.  434,  9  lesen  wir  bei  O.  benevolenlia  mt  B.  gegen  M.  Vergl.  Wtindor 
Praef.  (^ie.  Plane,  p.  XIII.  —  Vertauschung  von  i  und  y  hat  .Statt  ge- 
funden 6.  IS  p.  29ti,  3,  wo  obwolil  mityUmif  um  bat,  O.  dennoch  mit 
B.  Mulileuaeum  giebt,  während  14,  53  p.  .520,  2  in  dieser  letztern  Schreib- 
art Med.  2  mit  O.  B.  übereinstimmt.  In  andern  Wörtern  iüt  aber  die 
Verachiedenbeit  der  Schreibart  doch  respectirt.  Ein  einfaches  s'  stall 
eines  doppelten  in  den  Compositis  von  iacio  fand  sich  admn  bei  B.  nicht 
selten;  s.  1.  42  p.  3H,  17  eici\  2,  26  p.  92,  9  adiceretari  2,  65  p.  127, 
10  adkit  '^  3,  13  p.  157,  3  obicUmdui  4,  67     265^  12  obiMmmimr^  6, 
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9  p.  288,  6  adiewbanltfr:  ß,  !2  p.  291,  5  lirMct/tf»-;  6,  19  p.  296,  6 
Oetcituri  6,  37  p.  312,  22  adkit:  12,  J  p.  .-jßf),  8  adicere:  13.  38  f>.  449/ 

10  olticereHiur:  I4y  7  p.  477,  17  oluci^itdo  \n  dk'son  Stelien  ii.U  ().' 
ÜB  tOÜ^-Bottötigung  durch  M.  envies4?ii,  uiiti  dazu  sind  noch  oiniVc  ari- 
dm  ni  nchtteii,  s.  B.  14,  7  p.  478,  13  mkieü  und  aiitci,  wo  O.  mit  B. 
«ibapchwtiinnt,  ohne  aiudrücklicb  anzugeben,  dafr  M.  jene  Porof  halM. 
:4iir«ertlem  abir  hat  derselbe  aus  M.  noch  aufgi*nomnien  I,  26  p.  27  1 
reiriati  1,  29  j».  *29,  3  adicienffon:  1 ,  32  p.  31  ,  3  proiciunt'^  1,  47*  p. 
41,  iö  rriWr^:  I.  (>r>  p  57,  lÖ  rfä/tY/f:  I,  t]H  p  59.  I  tnirittnfx  1,  73 
p.  63^  b  uhicirbali  2,  l.i  p.  85,  2  ohtcinnt  :  2,  ab  p.  KU,  5  prokianfurt 
4y  3J  p.234,  »  iJi/«*i«Vi#r5  5,  ö  p.  276,  9  adiciendo-,  12,  10  p.  372, 

W,  32  p.380,  3  o6»»r«l;  12,  47  p.aOS,  18  «rfKi/:  13,  22 
p.  435,  2  ohicianti  13,  41  p.  452,  5  aüeitmrx,  13,«46  p.  4MI,  9  iekitttrx 
13,  52  |).  462,  7  oUrienfeai  14,  ft2  p.  519,  4  ofttctekml;  14,  56  p.  524, 
H  Mdunis  14,  m  p.  528,  11  oAww.  Vergl  Mevc?r  ad  Quiiictil.  T.  1, 
D.  32.  57.  Oöscb.  pracf.  (i.  XLVIII.  aq.,  welche  Stelle  von  Freund  Tic, 
MU.  w.  35  unbeachtet  geblieben  ist.  —  Wie  feiTier  O.  aus  3T.  an  mchre- 
Sltlka,  X.  B.  1,  17  p.  21,  15.  1,  31  p.  29,  20.  p.  30,  6  die  Bestä- 
lg  für  die  tdMHi  bei  B.  beOndliebe  SehreAirt  Mtm  beibringt  (venrL 
.  off^  §.  157  und  daselbst  Peter  p.  237 )  ^  M  bat  er  noch  ao  andwii 
mit  JI.  g^<?n  B.  iifew,  iMdem  sJntt  Udemy  n»dem  aufgenommen:  z.  B  1, 
13  p.  17,  II.  3,  51  p.  189.  12.  13,  43  p.  3.  Doch  findet  sich  da- 
neben natürlich  am  h  eisdem.  Vergl.  8chnei»ler  zu  Ciics  h.  g.  p.  63.  127. 
136.  —  Nicht  zu  iiUligen  ist  das  Verfahren  hei  di  und  r/i«.  Auch  hier 
•dwinf  O,  tlob  der  Scbi^bart  der  beiden  Handschriften  iiabcu  anschlie- 
fbm  w  w«llen^  denn  1,  73  p.  64,  3  wird  dh  belbehalteo  und  durch  M. 
beatätigt,  4,  G4  p.  263,  9  di  mit  M.  gegen  B  gesdnrieben.  UndlS,  62 
p.  578,  21  wirr!  mit  >r.  rffir/ne  statt  dique  bei  B.  geschrieben,  desgleichen 
IH.  13  p.  &\H.  m  dii  mit  «regen  di  bei  R.  Dntjenren  fin<iet  sidi  an 
an.ii-ni  vSteilcri  gegen  M.  die»  einsilbige  Form  vorgezogen:  so  dit  3,  36 
u.  17«,  2  und  12,  47  p,  399,  1  und  di  15,  45  p.  572,  7,  und  man  kann 
«Kieswegs  sagen ,  dlifa  die  RQckaicht  auf  den  Rhythmus  die  Aenderuug 
rechtfertige.  NataiUdi  findet  sich  andi  die  Form  in§  13,  67  p.  467,  12. 
16,  74  p.  596,  14.  —  Auffallend,  aber,  wie  sidi  Ton  aelbst  vereteht,  nidit 
beachtet  ist  die  häufig  wiederkehrende  Schreibart  quiini  s.  1,  28  p.  28, 
*1.  6,  6  p.285,  3.  II,  22  p  346,  11.  -  Ebenfalls  nicht  beachtet  ist 
der  Ausfall  dee  •  in  inpoUum  bei  M.  11,  31  p.  355,  6.  Veigl.  15,  40 
p.  5U6,  1. 

O  etoH  u  Mfareibt  O.  in  conPoUii  12,  57  p.  407,  2  mit  B.,  aber  ge- 
m  M.,  wo  eaiiairffM  steht   Zar  Rechtfertigung  der  Aeaderimg  aollni 

bei  O.  die  Worte  dienen:  „#*rf  c.  58  idem  (i.  e.  M.)  convoüU,^  Allein 
wenn  h'wT  überhaupt  von  einer  Aendcning  die  Rede  sein  konnte,  so  war 
eher  das  iimgekelurte  VerCaliren  cifiziisrhlnix'  n.  Bei  12,  1  p.  365,  1  erin- 
nerte sich  llr.  O.  der  Lesart  ronvohit  12,  58  p  408,  1  nicht  und  lieb 
daher  routuUa  ungeändert  stehen!  Diese  Form  lindet  sich  auch  z.  B. 
1,  32  p.  31,  2.  6,  40  p.  315,  2.  6,  48  p.  321,  19.  Veigl.  naddier 
bei  IT. 

Or  «tat!  m$  ist  in  den  ersten  6  Büchern  von  O.  g^n  B.  in  proelimn 
und  den  verwandten  Wörtern  eingeführt;  s.  z,  B.  protlium  2,  9  p.  80,  15, 
yroeliator  2,  71  p  132,  11,  proeliari  2,  16  p.  85,  11.  Die  Handschrift 
sciiwaukt  zwi?itlK<ii  ae  uiu\  oei  vert\.  Orclli  zu  p.  44,  4 5  doch  herrscht 
wiabl  vor;  s.  zu  318,  6.  In  den  übrigen  Büchern  dagegen  hat  Ü. 
nbn*  weitere  fenMrfcung  ae,  1  B.  12,  36  p.  389,  4.  14,  38  p.  506,  16 
nni  no  tat  denn  ancb  daa  prtiÜ8  der  Handschrift  12,  64  p.  404,  7  in 
praeliis  verwandelt.  —  Ein  ganz  anderes  Vefftbren  ist  bei  aMire  be- 
la%i.   Demi  1, 17  p.  21, 1  hat  O.  mit  M.  gegm  B.  ^koediremi  gefdnrie- 

SrfiMbr.  1 4.  OjmMl«lwM«B.  IL  14 
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J>en-  a^>^r  15,  6  p.  539,  19,  nvo  31.  dieselbo  Form  darbot,  hat  er  sw 
irleich  w  oll  1  mit  B.  verworfen.  Oboedire  liodet  mcIi  l>ckanntlich  »ucli  in 
andern  alten  Büchern  gesclirieben^  a.  Fronte  p.  164  ed.  Nkb.;  PluL  0i»- 
con  P.  113  ©d.  Undeni.;  uod  «i  ist  m  yerwmidöm,  dafa  fiOdebiiBd  U 
Apmi.  h  f-  i"'»  wo  er  Ten  der  Forn  okmudin  hendelt»  tob  jener  «n- 
dem  njebt  iiebraudi  geoHM^ht  bat 

V  und  I  in  decumu»,  denmus  wechaeln  in  M.;  ao  atebt  in  ihm  und 
bei  H.  O.  bald  denimn^,  z.  TV  l,  17  p.  21,  14  sextut  decumuty  3,  21 


p  1 1  dfcumum  quemyue  (und  cbenao  opiu/uuä      44  p. 

Lui  2.  ö.  1,  23  p.  2.%  7  v"»«'«  Arf««,  I,  70  p.  60, 


lü^  3,  44  p.  183,  4)^ 

*  ^  .         .       .  ,  ,  l>  70  p.  60,  4  gumt- 

tarn  decimam!'  Wo'k  die  Fm  mit  fli  oläi  berückaWitiget  hatte,  IM 
iie  Ton  O.  nacfagettaien;  z.  B.  liat  er  15,  7  p.  540,  7  dnodecumam  %^ 
achrieben.  Eine  gewisse  Vorliebe  für  diese  Fomi  bat  indefs  bew.rkf.  f1.if« 
O.  aie  auch  gecen  M.  geschrieben;  denn  I,  37  p  ir»,  1  bat  ()  mii  H.  ge- 
gen Bf.  quartodecitmam.  Die  Veranlassung  dazu  isi  vvolil  geweseu,  dafii 
eine  Zeile  vorher  itrtiam  decnmain  et  textam  decumam  steht.  Aber 
wenn  das  ein  hinreidiender  Grund  war  m  Sodem»  warum  bM  dwiii  Hk. 
O.  1,  23  p.  25  «m  Eide  der  «iebcnten  Zeile  qui^im  deeima  und  tm  A»- 
jflUMee  der  netmteo  qmmlaiecumani  stehen  UuMen? 

C/jind  o  wechseln  in  vulgm  und  den  verwan(lf*'n  Wörtern.  So  steht 
vulzu»  z.  R.  1,  47  p.  41,  20.  3,  13  p.  157,  9,  ufi  l  so  schreibt  auch  O. 
mit  >T.  gegen  B.  II,  17  p.  3t2,  16.  Vergl  Quinciil.  l,  4,  II.  Aber 
was  soll  man  zu  der  von  O.  hinzugefügten  Bemerkung  sagen:  im 
temper,  da  er  doch  selbst  mit  M.  gegen  B.  15,  53  p.  580,  5  vojgi,  16,  23 
  ■    iktu,  15,  67  p.  5W>  3  eel^el«  scfareibt  —  Der  Conaequwi 


hlilber  iai  16,  24  p.  619,  19  und  1(),  3t  p.  62tt,  II  vuUum  geaehriehcn| 
«od  ehenae  tindet  sich  auch  gleichniafsin  cuhim.  —  Dagegen  ist  U*'»  ^'jn- 
gtnln  v'm  eiLrentluimlichcs  Vorfahren  brob,iditet.  Schon  B.  liaite  /.uwei- 
1(  n  'Iii'  1  orm  epistidn  antgonoromen  z.  H.  1,  30  p.  29,  16.  'i,  2t)  p.  92,  9. 
intleni  O.  dieselbe  hier  aus  M.  bestätigt,  uiiumt  er  sie  auch  sonat  auf;  §.  % 
59  p.  194,  16.  Sie  gehört,  obwohl  an  aich  Terwefflkb,  doch  onstreitig 
schon  der  Zeit  dee  Tadtua  an;  so  eleht  aie  auf  einer  aus  Domitians  Zeit 
•lammenden  Inschrift  bei  Or.  nr.  3118  p.  2,  36,  so  hat  Fickert  den  Ti- 
tel der  Briefe  des  Seneca  nach  den  ältesten  llan(!srhrift«'n  (s.  Vol.  f.  p. 
IX  not.^  epiiiulae  moratts  p»*««<)i rieben,  so  steht  bi  i  }  rt»nl<t  p.  3.  54, 
11.  74.  104  u.  s.  vv.,  so  nieibt  im  (iaius,  s.  Ciusdu  n  praefat.  ».  XLIV^^ 
ao  in  den  Florentiniachen  Paudeclen,  s.  Dausqu.  2,  p.  121.  Ueber  Aflkn 
lichei  Teigl.  Schneider  1,  I  p.  27.  28.  Dagegen  glaubte  Hr.  O.  15,  3S 
p.  5611,  II  die  AbküRong  ep/tt  cum  Un.  tratuvenm  im  üii.  l  durch  ep»- 
ttolii  auflösen  SU  müssen,  obwohl  doch  Bailer  adbat  bemerkt:  furtat- 
ti$  igitur  etiam  in  hl»  libri»  »cribenf^nm  fnf  ^phtttfi».  —  Kndlirh 
mufs  hier  norli  erwäbni  werd^'n.  dafs  O.  mit  B.  promotitorium  beihi  hal- 
ten  hat.  .»l.wohl  M.  2,  39  p.  104,  1.  6,  50  p.  323,  2.  15,  4(>  p.  574,  1 
promunt urtutii,  4,  67  p.  264,  14  promuntirii  und  14,  4  p.  475,  3 
pramttNiertiim  biel^t.  Dteedbe  Form  findet  aich  auch  aonat;  ao  In  den 
meisten  und  beaten  .Codd.  bei  Caes.  b.  g.  3,  12 ,  in  einigen  Codd.  hei 
Liv.  10,  2,  4  {promunturium^  promuntorium^  promunctorium) y  in  drei 
Hpp  besten  Codd.  hvi  CuH.  10,  2,  I  fprorftnnforium)  u.  s.  f.  DaH*;qu. 
Orth.  1,254  ß:laubtt'  über  Tumebus,  prumuntoriutn  empfahl,  spotten 
und  diese  Form  mit  den  breiten,  aus  Nachlässigkeit  eingerissenen  Formen 
/rundetf  funtet  zusammenstellen  zu  dürfen.  Neuerdinga  balle  man  ihr 
mehr  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  Schneider  I.  c  hat  aie  nieht  Uoft 
in  den  Test  au^enomnwn,  sondern  betrachtet  sie  ala  von  Caesar  her- 
atammend.  Sollte  man  auch  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  nicbt  zuge- 
hen können,  so  ist  doch  wenigstens  augenscheinlidt,  dafs  die  Form 
Beachtung  veniiente,  ala  ihr  ?on  Um.  O«  zu  Xheil  geworden. 
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^  9  tlill  y  «r»  in  AmrinM  f ,  26  p.  92,  14  vnd  4,  47  p.  250,  15 
Mbim  vor  GT.  M»  H  gtMiMen;  und  wo  hat  O.  1%  39  p.  392,  9,  ^ 
in  H.  Sifs^ambri  steht,  der  Gleichinäfsigkeit  halber,  Sugamhri  drucken  Iti- 
sen.  Obwohl  auch  Schneider  bei  Caes.  b.  g.  z  B.  4,  16,  2.  4,  18,  4 
SMgaitibri  geschrieben  hat,  so  ist  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dafis  die 
floit  stark  vertretene  Form  Sis^amhri  den  Vorzug  verdiene.  —  Ebenso 
int  lousequent  Sutia  geschrieben,  auch  wo  M.,  wie  13,  47  p.  459,  6, 
JSylla,  oder,  wie  12,  52  p.  401,  20,  Silla  bietet.  Wunderiidi  aber  iel 
«9  mit  9frim  und  .Syri  gegangen,  in  denen  die  Bl  bald  u  bald  y  baM  i 
baben.  Wo  v  in  31.  stand,  hat  O.  es  beibehalten:  so  Suri  2,  6(1  p.  11% 

11.  Sttria  2,  69  p.  129,  12.  12,  II  p.  373,  H.  13,  8  p.  422,  10.  Dazu 
sind  auch  wohl  2,  74  p.  133,  4.  2,  77  p.  134,  II.  2,  78  p.  135,  4  und 
6  zu  rechnen,  wenn  wir  die  Bemerkung  zu  p.  129,  12:  Suria  h.  l  et 
infra  M.,  und  zu  p.  135,  14:  Sjfriae  h.  l.  31.,  iupra  aliquoliet  Suria 
d— f  la  beliehen  haben.  Eben  Jenea  8miM  iit  von  O.  aneh  an  »eb- 
reren  Stellen  gcachrieben,  wo  M.  Syrim  bot;  ao  2,  4  p.  70,  19.  2,  79 
p.  135.  14.  2,  81  p.  137,  10.  3,  16  p.  160,  2.  6,  27  p.  303,  2.  12,  45 
p.  398,  2.  12,  49  p.  400,  18  (wo  3T.  Miriam).  13,  8  p  422,  16.  13,  22 

.  435,  7.  13.  35  p.  416,  12.  15,  3  p.  537,  18.  15,  4  p.  .538,  4.  15, 
p.  539,  2<K  15,  9  p.  541,  8.  15,  25  p.  553,  17.  Aus  der  Bemerkung 
.76,  10!:  Striae  31.  Sic  aliquotiet;  iaepiu$  tarnen  Suria,  quam 
litärmm  BMermm  Hemtm$  «Mfne  tjMnf,  erhellt,  ivaa  Hr.  O.  da- 
wollte.  Wie  aieh  alier  daa  ga€piu$  kaum  wird  ballen  laaaen,  ao 
steht  es  mit  dem  nhique  noch  übler.  Denn  m  einer  nicht  ^fingeo  An«' 
zahl  Ton  Stellen  ist  ().  dem  Priiicip  der  Bekkerschen  Consequenz  untren 
geworden  und  hat  mit  31.  Syria  geschrieben:  s.  1,  42  p.  38,  12.  2,  42 
p.  107,  7.  2,  43  p.  107,  14.  2,  43  p  108,  8.  2,  55  p  119,  5.  2,  58 
n.121,  10.  6,  31  p.  307,  1.  6,  32  p.  307,  18.  6,  37  p.  313,  3.  6,  41 
n.315,  12.  6,  44  p.  318,  15.  II,  10  p.  335,  4  12,  54  p.  404,  10.  12, 
55  p.  405,  5.  Damit  stimmt  auch  12,  13  p.  374,  11  Ämyrta  Oberein 
Da  lener  Wedise]  gröfstentheila  'stofsweise  Statt  findet,  so  sieht  man,  dafs 
die  VeranlnssunjT  da/u  kein  tieferer  Gnind  war.  Endlich  von  Sibylla 
hat  ().  mit  31.  imd  B.  die  doppelte  Sclireiharl,  6,  12,  p.  290,  7  SihiiUa 
und  15,  44  p  570,  6  Sibylla.  Nach  jener  hat  O.  6,  12  p.  291,  3  das 
mkMtit  des  M.  corrigirt,  und  nach  dieser  1,  76  p.  67,  3  libri  Sibylliin 
fiaätolitiM  at  tpHUtMi.  Die  Fonn  tibmaimu  hat  Freund  aoa  luchrir- 
len  nadigewieaen.  Vei)gl.  aneh  Baeb  ad  Ann.  4,  59. 

ü  in  promiteuM»  war  schon  Ton  B.  u.  a.  mehrmals  auagelassen  und 
promi$€UB  hergesfelK.  So  3,  53  p.  IH9,  8:  promiirat  virit  ei  femini» 
ventet;  3,  70  p.  203,  17:  prominrum  ad  u»um\  4,  37  p.  242,  4:  promi- 
aeit  adulationibtit.  In  diesen  Stellen  hat  O.  die  Bestätigung  aus  31. 
baigebracht;  au&erdem  hat  er  jene  Form  ana  derMiben  Quelle  nocii  in 
imm^  Mlei  eingeführt;  ao  8,  34  p.  176,  8:  cifffw  fromiteäi  4,  16 
tev,  8:  promiteo  feminarum  tvre;  14,  20  p.  499,  3:  coHm  preMasee. 
t>as  ist  Ton  O.  auch  i ,  48  p.  42,  1 :  promitca  eaede  geschehen,  wo  in  M.  u 
übergeschrielH'n  steht,  und  12,  7  p.  370,  f»:  promiica  multitudo,  wo  in  3f. 
die  Correctur  promitcua  steht.  Dau^'iien  hat  O  in  den  übrigen  Stellen  mit 
W.  und  B.  die  längere  Form  behalten^  s.  II,  25  p.  351,  4:  promiicmmm 
pmtri*  patrUe  cognomenlum\  15,  10  p.  541,  9:  prowtUemi$  mOiimm  com» 
tmuMmii  15,  38  p.  559,  I  :  ^raaiiseaffi  tcenat;  16,  10  p.  012,  2:  pro- 
miteum  §epwltura.  VeiigL  Rnhnken.  ad  Rutil.  Lup.  p.  19.  In  gleicher 
Art  ateht  gewöhnlich  urgere,  so  z.  B.  1,  29  p.  29,  3.  13,  15  p,  428,  18. 
15,  55  p.  582,  6.  Aber  zuweilen  hat  ().  aus  31.  gegen  B.  urgnere  auf- 
genommen, so  11,  26  p  351,  14  urguebat;  12,  12  p.  374,  2  urgueret'^ 

12,  43  p.  395,  19:  urguebant\  15,  58  p.  584,  8:  urgueret.   Ref.  pflieh- 
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aem  WecM  w  vimeäium  und  «Mm  ( 11 ,  d2  p.  7.  12,  47  p. 
999,  6)  elwM  m  andern  bat  Ur.  O.  sonst  keine  Vennlasning  geiiabt; 

nur  ist  vinctam  auch  noeh  14,  64  p.  531,  18  aus  M.  aufgenommen. 

Wir  wenden  uns  zu  den  Consonanten.  In  Betreff  des  b  sind  For- 
mon  wie  I,  (>1  i>.  54,  6:  tnhti,  15,  14  p.  545,  4:  rcicribnit  mit  Rcrht 
nicht  auf«?enoimin  n,  obwohl  sie  freilich  ait  genug  ^ind.  Vgl.  (laiuü  ji. 
not.  .34  und  prauf.  Uöscb.  p.  XLVII.  Sie  sind  zu  verbinden  mit  p.  181, 
4:  hMU,  p.  118,  3:  mMIt/,  p.  161,  10:  kUummtu  u.  a.  —  Wiebtiger 
wt  der  Wechsel  des  b  und  r.  Ili<'r  hnt  llr.  O.  ilio  in  iM.  I,  44  p.  40, 
7.  2,  26  p.  92,  14.  2,  44  p.  109,  4.  2,  45  p.  109,  10.  '2,  62  p.  124,  18. 

2,  63  p.  125,  14  bfr-fKlIiclu'  Form  Sirrhi  verworfen  un<l  die  Vulgata 
Snrtii  heibchallen.  Diese  fmdet  sicii  allerdings  aurh  12,  29  p.  .*}85,  6. 
^i^rrfr.  28.  Gm/tan.  38.,  ferner  bei  Cacs.  b.  g.  4,  1  u.  d.  f.,  Plin.  N. 
iL  -1,  68,  170  i,,omne*  coddr  SilHg)  u.  a.  Allein  die  Fem  bat 
in  den  bekannten  LautTerbaltoiasen  unsensr  alten  Dialekte  («.  Zenls 
pk  55)  eine  ztt  sichere  Stütze,  ala  dafs  sie  ohne  Weiteres  bei  Seite  ge- 
ichoben  werden  darf.  Abgesehen  von  den  Suvvi^ot,  der  griechischen  (Jeo- 
s^fAjdioii  —  denn  dieses  /?  k.inn  freiiicb  nicht  entscluMden  —  findet  sidi 
»•ine  .wnlcre  Spur  jentT  Vinm  im  cod.  Prag,  bei  Plin.  N.  II.  14,  28,  «ler 
'^iweln  lat.  Mit  Suehi  ist  Auniharii  in  M.  13,  55  p.  464,  10  aui  ver- 
binden, wofür  O.  die  gewöhnliche  Schreibart  Jmptiworii  beibdialten  bat, 
die  p.  468,'  9  und  407»  5  auch  in  M.  ateht  Daa  umgekehrte  Ver&ii- 
ren  lindet  sich  bei  Danubiut,  Denn  so  hat  O.  mit  dor  Vulg.  geschrieben, 
obwohl  M.  2,  63  p.  125,  4.  2,  63  p  126,  5.  4,  5  p  215,  13  ianuiiiug 
bietet,  ein«*  Form,  deren  Spur  JVf.  auch  12,  30  p.  .3Hü,  0  (dauio)  zeigt 
Die  HiciiJti^krit  (liier  <ler  gh*ich'/eitiiie  Oehrauch  der  Form  ist  liiru eichend 
erwiesen  z.  U.  Uurcli  eine  luKclirift  aus  dem  Jahre  47  n.  Chr.  bei  Orelli 
nr.  648  T.  1,  p.  166  und  eine  aua  Veapasians  Zeit  Md.  nr.  750  T.  I, 
p.  182.   Vgl.  aufserdem  Oerlach  w  Tac  Genn.  p.2. 

C  statt  /  hat  O.  in  Tielen  Wörtern  tut  hebalten,  wo  M.  I  bietet,  ao 
in  »pccie»^  perrirnrin.  t'onfitTffacia ,  pertinacia  ^  perniciei^  audacia,  tm- 
picio  (vgl.  SchneidiT  1  .  p.  250),  iiidicium^  pruoinciaf  u.  a.  Umgekehrt 
hat  O.  mit  der  Vulg.  das  /  hihalten,  wo  31.  c  hat:  so  steht  hei  M. 
/..  Ii.  1,  16  p.  20,  2  icdicio;  1,  16  p.  20,  5  imticiuin,  2,  23  p.  93, 
18:  coMWoetar,  2,  38  p.  101,  15  nromeiut,  2,  42  p.  106,  9  p^nebmtmr^ 

3,  6  p.  m,  8  Bolacia^  3,  54  p.  190,  17  tacioi,  6,  14  p.  292,  1  aMf- 
liciat  6,  4t)  p  315,  ]  »acerdocia  u.  a.  Bei  conditio  hat  O.  wohl  der 
Scluvibart  der  M.  folgen  wollen,  tmd  so  ist  z.  B.  1,  6  p.  7,  17.  1,  16 
p.  20,  11  aus  M,  gegen  ß.  conditio  hergestellt,  dagegen  z.  B.  !'2,  46 
p.  398,  9  mit  M.  u.  B.  condicio  beibehalten.  Allein  1,  56  p.  49,  3.  2, 
ffl  p.  137,  10  ist  O.  diesem  Princlp  untreu  geworden  und  bat  ff<^en  mit 
B.  roudieio  geschrieben.  In  ceaifto  lat  mit  Censequens  daa  /  den  M. 
liegen  R.*s  c  eingeführt:  s.  1 ,  34  p.  32,  13.  1,  61  p.  54,  8.  2,  12 
p.  82,  17.  2,  14  p.  83,  18.  II,  1  p.  327,  3.  II,  7  p.  ^32,  9.  In  indu- 
liae  ist  das  /  des  M.  mit  B.  beibehalten r  s  12,  45  p.  397.  IS  V.rf. 
Schn<'i<ler  (Jr.  1,  p.  25f».  251.  In  nuitdarf  ist  das  t  heibiUaltcn  und 
daruaili  i,  6  p.  7,  11  ila.ü  uuaciauti  dos  31  mit  B.  geändert,  bibenso 
ist  iribuäiiuu  geaehrieben,  mit  M.,  wo  R.  tribuniciu*  hatte.  S.  3,  56 
p.  192,  10.  3,  57  p.  193,  12.  3.  59  p.  194,  1.3.  Aber  snnat  sl«ht  iri^ 
huuiciui.  —  C  statt  gu  hat  O  mit  M.  gegen  B.  in  catidie  beigestellt 
fi.  p.  284,  15.  Vgl.  Sdineider  ad  Caes.  b.  g.  I,  1  p.  3.  Wunder.  I.  c. 
p.  MV.  —  C  statt  ch  kommt  in  den  Fonnen  Cerutei  (1,  59  p.  51,  13), 
Catii  (11,  16  p.  311,  4  mit  Baiters  Bemerkung,  die  jedoch  wessen  2, 
41  II.  105,  14  zu  beschränken  ist),  Cauchi  oder  Cauci  (IJ,  19  p.  341, 
2.  4)  in  Bf.  in  den  angetührfen  Stdlen  ror;  aber  die  gewöhnliche,  aodi 
sonat  In  M.  befindliche  Foim  hat  O.  nalUrlidi  mit  B.  beihehalleD.  Vgl. 
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wenigstens  wegen  ihr  beiden  letxICB  Kamen  Zenfg  p.  96  not.  p.  139  not 
C  vor  t  ist  von  O.jnit  B.  gegen  M.  eingcsehohen  1,  81  p«  71,  7 
in  ffitcfore§  und  II,  4  j).  ;W0,  in  aiictumno ;  wofiir  die  Consofjiwnz 
«jjriclit.  Aber  gcschwiuikt  hat  \lr.  O.  bfi  percunctari.  Denn  Ii,  2 
p.  8  hat  er  mitM.  gegen  B.  percoiUaretur  hergestellt,  <lagegen  4,  17 
p.  225,  12  peftomiatut  da  M.  venchmühl  und  mit  B.  percunctatus  go- 
■dnMcD,  wif  auch  15,  58  p.  584,  7  obne  weitere  Bemerkung  lieretm- 
rtth'onet,  6,  21  p.  298,  8  vercuncianttm  steht.  Vgl.  Schneider  ad  Caei. 
b  g  p  hl.  Ferner  hat  O  3,  76  p.  209,  1  mit  M.  gegen  B.  QtiinHü 
ge^t  Ii  neben,  aber  »oost  immer  mit  M.  B.  QuiniHius,  Quimülimiant 
Quiulianui. 

D  statt  /  ist  mit  B.  auch  gegen  31.  geschrieben  in  apiid,  ied,  haud^ 
irftf«t4»  «Wim/,  üMj  i9tad,  quUL    M.  eebwiokt.    Vgl.  Wunder  1.  e. 
XIV. 

Cr  statt  C  hatte  B.  in  Crutait  und  Gnaem%  auch  gegen  M.  g«  srhrii»- 
humi  O.  hat  sieb  <?tn»nir  an  M.  af>!:esr Wessen.  So  hat  er  z.  B.  1,  7 
p.  H,  5.  3,  2  p  !0  e.  hcrgc-stolll  u.  Cn.  x.  B.  1 ,  27  p.  27,  6.  1, 

74  p.  65,  9.  2,  ;i5  p.  iOO,  I.  2,  43  p.  lOS,  I.  Allein  die  hier  gfmaditc 
BcmerkiMig  tiiBemptr  ist  augenscheinlicii  irrig.  S.  p  27,  6.  65,  9.  1^  5. 

H  am  Anfimg  des  Wortes  ist  vo»  O.  mit  B.  gmn  M.  xumetst  in 
«vriMüM  4,  &5  p.  25.5,  16^  die  Scbieibart  des  IL  Ist  dn  Vendien,  däs^ 
wi«;  es  iu  M.  oft  bei  andern  Wörtern  vorkommt,  z.  B.  bei  mmtrU  p.  11, 
7,  ptro»  p.  -W,  5.  nnddiiM  p.  53,  15,  umenfin  p  fST.  9,  nnrsfitm  p.  200, 
6,  so  überhaupt  hautig  in  llandschriflcn  s»»  Ii  lindit.  S.  IVonto  p.  fl  ed. 
Nieb.  Göschen  Praefat,  Gaii  p.  XLV.  So  ist  auch  13,  24  p.  43(i ,  10 
gegen  M,  mit  B.  karutpicum  geschrieben,  wo  die  Aspiration  auch  sonst 
•idi  findet,  i.  B.  II,  15  p.  340  ,  6.  Ii».  —  Dagegen  hat  O.  gegen  M. 
nnd  gröfstentbeils  auch  gegen  B.  Iheri  und  Iberia  genf tirieb(>n ;  mit  B. 
(was  O.  zu  p.  308,  3  übersehen  hat)  4,  5  p.  215,  10,  {r(^en  B,  6,  32 

p.  ao8,  a  6,  ;i.3  p  308,  13.  :i(if>,  3.  11,8  p.  333,  5.  il,  9  p.  334,  8. 

12,  44  p.  396,  (i.  13.  12,  4()  p.  398,  6.  12,  50  p.  400,  23.  12,  51 
p.  401,  14.  14,  2-3  p.  4i)ü,  Ii.  Ilr.  O.  beiiitt  sich  auf  die  griechisciien 
ForoMn,  wa»  tcbon  von  Dausqu.  2,  p.  154  geschehen  war.  Allein  von 
dem  (Maodpunkt  betrachtet,  den  der  lieraosg.  sonst  Inne  bat,  seheint 
Des  Argument  bei  der  ebenfalls  von  Dausqueius  hcn'Oigeliobenen  Uel>erein- 
Stimmung  der  lateinischen  Quellen  nidit  recht  zu  geniigen.  —  //  hinter 
e  bat  O.  mit  M.  gegen  V>.  in  $epulrhrnm  beri;estellt  2,  H'-y  p  139,  10. 
4,  38  p.  242,  12.  Dagegen  sprach  liekannilich  .«ichon  Seljneider  1, 
p.  207.  Bei  ancora  2,  23  p.  90,  5  die  i^ej^irt  ^es  M.  anehori*  mit  B. 
verwotfen^  worüber  xu  vgl.  SeluMider  Gr.  1,  p.  204.  — >  H  hinter  p  in 
irofMeirst  ist  2,  18  p*87,  11,  woM.  frojiAeoriiM  bietet»  mitReehi  nicht 
beibehalten.  In  der  Behamlhjug  <Ies  Namens  0^aoiii;q  ist  si(  fj  O.  nicht 
gleich  geblieben.  M.  hat  bald  (2,  1  p.  73,  4.  2,  2  p.  73,  8.  11,  10 
p.  336,  5)  Prakatei,  luild  (6,  31  p.  307,  9.  6,  V2  p.  317,  1)  rhraale». 
bald  (12,  10  p  372,  11)  Ihaatei:  (>.  aber  ^wU  bald  (p.  73,  4.  8.) 
PhraaitM,  bald  i'ltrahala,  gerade  wie  Ii.  iiier  iiättc,  wenn  ciite  (iieich- 
artigkcit  daichgefiilnrt  werden  sollte,  PkrM9€$  den  Vonue  Terdient*  So 
iBsenpt  Or.  nr«  028  T.  I,  p.  159.  —  B  bbitcr  r  war  sobon  Tor  O.  in 
Haeita  z.  B.  1,  45  p.  40.  6  aus  M.  fortgdassen.  Allein  M'hwerlich  mit' 
Keiht  hat  O.  1,  53  p.  45,  10  das  Re^inorum  tii  s  M. ,  webl^es  TV.  da 
es  durch  Insrhriften  •^esrhüt/t  ist,  aufgenommen  hatte,  in  Hhegiiwrum 
verw»n(U'It.  Kli- n  so  hezweilVlt  Ref.,  dafs  ().  ein  Becht  hatte,  2,  57 
p.  12tJ,  12  Cifrrij  welches  B.  mit  M.  hat,  2,  88  p.  144,  5  Vyrruut, 
was  in  M.  steht,  und  6,  28  o.  304,  II  mmrmey  was  ebcnMs  in  M. 
sielity  dincb  IBoviiltigung  dar  Aspiration  xu  andern.  —  H  nach  t  fehlt 
xwar  bei  M.       1  p.  000,  4  in  eariagintt  Mief»  bt  diese  Schreibart  - 
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schwerlitli  als  Re«t  der  von  Cic.  orat.  §  160  bemerkten  Alterihümlich- 
keit  Uüd  als  die  Weise  des  Taritus  an/us<  hen,  daber  denn  auch  längst 
ans  deu  Ausgaben  desselben  verscluvuiKleii.  Es  ist  wohl  eben  so  gut 
fio  Versebeo,  wie  umgekehrt  in  iül.  12,  27  p.  384,  8  emtikmrum, 

i  atait  %  steht  bei^  %  54  p.  117,  11  in  h^Umimm^  nMOkh 
nicht  anllseiioiiiiiien  ist.  Allem  die  Form  ist  so  wenig  als  ein  Schreib- 
fehler anzusehen,  dafs  sie  vielmehr  in  phonetischer  Beziehung  nicht  ohne 
Analogie  und  für  die  Bcnrlhcilung  der  Aussprache  des  T>ibnirius  nicht 
ohne  Wichtigkeit  ist  S.  öchoeider  1,  p.3b8.  Se^fiarth  de  »onit  Uterar, 
Mr.  p.  406. 

k  statt  c  hat  O.  gegen  M.  u.  B.  in  Karthago  16,  1  p.  600^  ^  8^ 
■difieben;  was  sidit  imbediagt  za  büligen  ist  S.  Schneider  I,  p.  2M. 
Daosqa.  X  2.  p.  175.  —  KaUnimt  ist  nüt  M.  ge^en  B.  geschnsbett  % 

41  p.  105,  13.  4,  70  p.  267,  1 

L  statt  U  hat  O.  m  DuiiiuH  2,  19  i>  113,  14  üufi^enomDien ,  wo 
M.  dulUuM  hat.  —  L  und  wecliüi  lii  Ix  i  ().  in  Mei»a/ii ;  Mestala  hat 
O.  1,  8  p.  II,  2.  3,  6S  p.  ml,  13.  (i,  n  p.  1  u.  a.  mit  M.  und 
B.,  ebenso  1 1,  6  p.  331,  9.  11,  7  p.  332,  6  mit  M,  gegen  B.  Dagegen 
M€§aMlia  4,  34  p.  238,  11  mit  Ii  gegen  B.  Für  die  entere  Foim  apikM 
aach  JlfeMeltaiit  und  Meualuia,  wie  sich  durchgehend  findet.  —  Fsa- 
luiiff  O.  mitM.  gegen  B.  13,  53  p.  462,  13^  wie  in  den  andern  Stellen, 
Z.  B.  3,  72  p.  205,  7  baMcam  Pauli,  15,  60  p.  586,  14  Pompeia 
Paulina.  —  Gerellanum  O.  mit  M.  E;egen  B.  1'»,  G9  i><  593,  6.  — 
Sallustiu»  O.  mit  M.  und  B.  1,  6  p.  7,  13.  2,  40  p.  104,  15.  3,  30 
p.  172,  8,  Aber  Mafülanef  in  hartoi  13,  47,  p*  459  ,  2  nnt  M.  gegea 
M.  —  SmOtm  O.  mit  M.  und  B.  4,  31  p. 235,  6.  10.  II,  1  p.  326, 
3.  12«  25  p.  382,  10  u.  a.   Dieselbe  Form  wird  11,  36  p.  359,  6 

von  O.  gegen  M.  und  B.  gesetzt,  Avogegen  man  an  sirh  nichts  einzti- 
wenden  hat  (vgl.  Srhneider'S  Gramm.  1,  p.  4i)H.  9),  nur  dais  w.m  nicht 
einsieht,  warum  nielil  in  sloicher  Consequenz  bei  Me»$afft ,  l  ibiiiu»  (xu 
2,  63  p.  126,  4)  u.  a.  verioiiren  ist,  —  Fenier  von  andern  Wörtern  ist 
UUea  von  O.  mit  doppeltem  /  geschrieben  13^  52  p.  462,  8,  wo  B.  aas 
Sl.  flteo^sesetit  hatte,  während  doch  O.  2,  8  p.  80,  7  mit  M.  und  B; 
ilico  gegeben.  Diese  Schreibart  paf^t  zwar  weder  zu  der  Ableitung  von 
lA  loco  (Iland.  Tnrs.  3,  p.  207),  noch  zu  der  von  illir  (fVimm  Gr.  3, 
p.  197.  Benary  Lauilt  hre  I,  p.  40),  allein  sie  ist  auch  anderweiti«;  be- 

flaubifft,  z.  B.  aus  dem  Codex  des  Ciiarisius  p.  181,  7  hei  Liniiemann 
IV.  p.  119  not  12.  —  Milia  ist  4,  49  p.  251,  13  von  O.  mit  M. 
gegen  B.  gesetst,  urie  es  sonst  schon  i.  B.  1,  49  p.  43,  1  stand.  Vgl.  Gö- 
schen praef.  Gaii  p.  XLV.  Wunder  1.  c.  p.  189.  —  Paulaimm  Ist 
II,  9  p.  3i4,  10  von  O.  mit  M.  gegen  B.  geschrieben,  wie  z.  B.  .schon  3, 
31  p  173,  10  paulatitn  sich  vorfand.  V«:!  Wunder  1.  c.  p.  XV.  Schnei- 
der XU  Caes.  b.  g.  p.  109.  —  Aber  sulierter  liat  O.  6,  21  p.  298,  8 
mit  B.  gegen  >L  geschrieben,  welche  Orthographie  er  auch  sonst  in  die- 
sem und  verwandten  WÖrtam  mitM.  befolgt,  z.  B.  4,  1  p.  211,  11.  14, 
4  p.  474,  8. 

M  statt  n  hat  O.  durchweg  in  tollemnit  aus  H.  aufgenommeii,  wäh- 
rend B.  Muflennü  hatte.  So  1,  50  p.  43,  10.  II,  26  p.  352,  10.  Eiu* 
mal  hat  M.  iulfenni  15,  64  p.  590,  6,  aber  O.  hat  auch  da  sollemni 
geschrieben.  Diese  Form  herrscht  auch  bei  Gaius  vor.  S.  (iuscheo 
pratf,  p.  XLV.;  Schneider  (»r.  1,  p.  504.  —  Dagegen  ist  von  O. 
^m6tl^  12,  13  p.  374,  13,  welches  B.  noch  beibehalten  hatte,  aus 
H.  in  Sankaloi  verwandelt  Man  erinnerf  sich  dabei  wohl  der  Bmner- 
kongen  von  Marlua  VktorinuF  iif)er  die  Ausspiache  von  ^amAyx. 

Mp  statt  m  oder  n  hat  BI.  einige  Mal  hi  mtlUmpnia  12,  5  p.  368, 
13.  12,  6  p.370,  2.  15,  37  p.  563,  2,  in  Ammj»  a.  B.  1,  30  p.  29,  Mt 
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12,  12  p.  374,  6  und  immer  in  tempfare  z.  B.  1,  19  p.  22,  19  und  in- 
tgm^ialus  1,  ÖO  p.  43,  8.  O.  hat  hier  üb^i-al)  mitB.  tollemnia,  hiemt, 
Mitff««  imteMMti»  gescbriebes;  tnte  gewüs  mit  Recht,  wie  die 
Jfdunahl  der  im  Bf.  richtig  gesdirfebeneti  Stetlen  teigt.  Wcntger  «eher 
dürfte  Uvtz  Priscian  die  unbedingte  Venrerfung  von  JUeMpe  sein, 
nigstens  vom  Sfandpiinkt  des  Herausgi-Iirrs  (t.  Dausq.  T.  2,  p.  155), 
brdtnklich  iVw  von  iemytare.  Hat  doch  Hr.  O.  das  von  Marius  Vlcto- 
rifius  ganz  riititig  hiermit  vcrglichono  p  in  sff/npMiy  »umptum  \i.  a.  aus 
>1.  heibcbaiti'u  (vgl.  Schneider  zu  Caes.  p.  iüj),  und  es  auch  da  etnge- 
lllhrt»  wo  M.  et  Bicht  hafte.  *So  io  prompht$  I,  35  p.  3^3,  12.  2,  38 
p,  1112)  IS.  2,  39  p.  104)  5,  in  ad9ump»U  2,  87  p.  143»  7  and  in 
peretnptut  4,  35  p.  239,  10.  —  tlioran  läfst  sieh  BOflh  Anreihen, 
ffnf«?  f).  13.  Tf7>  p.  464,  10  das  Anniiarii  des  M.  vrrworffn  und  die 
aus  13,  o6  gi  iiniumt'ne  Vulgata  Ampnioarii  belassen  hat.  Bei  den  an- 
derweitigen S^uri-n  der  finfarherrn  Form  (ZiMifs  [t.  90.  341.  342)  ver- 
dieote  dieselbe  wohl  uoi  so  mehr  Beadilung,  als  sie  sich  gerade  da  tii^ 
dt^  wo  der  Name  vom  ersten  Male^  TorkonuDl. 

N  statt  nm  bat  O.  15,  18  p.  549,  I  mit  M.  gegen  B.  in  DüMtef 
geMbvklwa  nad  durch  Inschriften  beslSt%t.  £benso  Veraniui  12,  6  p.  368^ 
II.  Dagegen  hat  O.  immer  M  nrrf)  mannt  f!,f*schnrhcn,  oh\\oh\  M.2,  62  p. 
124,  16  Marcomanorum  birtet  und  aucl»  Germ  M  fast  alle  llandsdiriflen  (s. 
i»»Tl.  p.  t>9)  ein  w  haben.  Fcmrr  hat  ().  Canniaeja»  nidi!  hlofs  4,  73  p  269, 
5  mit  M.  B. ,  sutiiiern  auch  11,  1  p.  343,  1,  wo  M.  Caninefa»  bietet, 
wekbe  Form  auch  anderweitige  Stfitaen  bat  (Zeiifii.  192).  Beide  Fillo 
?ordienien  daher  woid  nicht  minder  Beaehtnqg,  als  andere  Sehwanknngen 
dar  HaadscbiiH.  —  N  in  Quotient,  toticn$  war  meistens  schon  vor  O. 
aus  M.  aufgenommen,  z.  B.  qnutienn  1  ,  56  p.  49.  6  3,  65  p.  200,  13, 
totien»  I,  4(>  p,  4f,  6.  I.  2;S  p.  231,  5.  Danach  hat  abor  O.  auch  6, 
42  p.  316,  n  qiKificuK  ^egen  jM.  geschrieben  Vgl.  Schneider  ad  Cacs. 
h.  g.  p.  96.  Frtuud.  Lic.  Milun.  p.  23.  Wunder  I.  c.  p.  XV.  Wenn 
aussffJem  12,  53  p.  403,  7  mit  M.  ge^en  B.  mititM  gesetst  ist  so  fngt 
■nn%idiy  warom  Hr.  O.  nicht  der  Consecjuenz  halber  auch  das  tiein 
das  M.  1,9  p,  12,  7  aufgegeben  hat.  —  Nicht  minder  verdient  es  her- 
vorgehoben zu  wcrdon,  dafs  M.  I,  64  p  57.  1  rictniitnanut,  12,  27  p. 
384,  14  qmdrag€n*imuin  (  «iV  )  und  1,  39  p.  15  rire;Mi//<a  (n  puncto 
nolatur)  bietet.    Diese  Form  laDst  sich  weder  als  veraltet,  noch  als  Ei- 

Kithtimlichkeit  des  vulgären  Stils  betrachten.  Zu  den  Beispielen  bat 
Dsq.  2,  p.  330  und  Schneider  Gr.  I,  n.  400  laasen  sich  noeb  anders 
Mnannigen;  heachtenswerth  z.  B.  erscheint  der  Städtename  Drieentima 
M  Ammian.  Marcell.  20,  10  p.  190  t:rn.  —  Ehen  so  wenig  lafst  es  sich 
billigen,  dafs  O.  die  Form  nanctuiy  die  M.  3,  3>  p.  174,  12  bietet,  ohne 
Weiteres  verworfen  Iiat.  Ihre  Wichtiizkcit  hat  hoson-lers  Schneider  zu 
Caes.  b.  g.  p  4iT  klar  dargeh»gt.  Beule  Formen  nebeneinander  linden 
sich  auch  bei  Gaius.  S.  Ci(>scht;n  praef.  p.  XLIII.  —  Endlich  ist  hier  nodi 
m  «rwXbnen,  dafs  O.  bald  coniux  bald  eenMuur  behalten  oder  auijgenoai- 
mtm  bat,  je  nach  der  Handschrift:  eouiunx  z.  B.  2,  27  n.  93,  10  mU 
B-,  coaiux  II,  34  p.  357,  14.  12,  2  p.  366,  10  mit  pr.  M.  gegen  ooft. 
M.  und  B.  und  15,  10  p.  541,  22  mit  M.  gegen  B. 

P  statt  pp  in  ApuleiHi  hat  O.  mit  M.  gt'g«'n  B.  1,7p.  8,  4  ge- 
sehrieben. Dagegen  giebt  er  2,  50  p.  III,  3  AppuleiauK^  gewifs  mit 
M.,  und  tlasselbe  2,  dU  p.  114,  12,  vielleicht  nicht  mit  Recht,  well  M. 
aor  fMitimm  bat  Aua  p.  114,  3  erbellt,  dals  Bildebr.  ad  Apul.  T.  I, 
p.  2 ,  der  nor  der  eisten  Btelle  erwähnt,  kein  Becht  batia,  die  AutoritMt 
daa  M.  für  Osann  anzuführen,  nach  dessen  (übrigens  auch  Ref  ^^ehr 
wahrscheinlicher)  xMeinung  Appukim  vor  Caesar  als  das  Gewöluilirhc 
OTisshm  wäio,  später  Apuliiiu,  —  Auiaerdem  ist  durcbgebends  rtp- 
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neri  und  reppuli  meist  mit  JVL  gtitcltfieben,  ilocli  findet  sich  in  iiim  frei- 
IMi  dis  doppcUe  p  iikdieM  Worten  «ocb  lehr  oft,  vro  et  flüscb*»^ 
X.  B.  p.  ^  19  rtpptririf  p.  71,  b  repperiiuatir* 

R  in  pererebrmü  st  ftrcrebuit  hat  O.  6,  20  p.  297,  9  aus  M.  gegen 
B.  aufg<'nommcii;  (U^^i^en  stdil  '>t'i  R  tmd  ()  mit  M.  2,  82  p.  137, 
1*2  p^rereöuit,  12,  6  p.  370,  3  pcrcreOniae.  Die  Bemerk u n ,  «Üc  Ilil- 
(Jebnind  zu  Apiil.  T.  1,  p.  63  über  dieses  Wort  macht:  uhique  ab  au- 
tiq^iuimh  et  optimit  codd,  haec  liier a  (r)  rcttntlur,  iiedarf  duiür  Bc- 
■mliiikung. 

S  statt  c  in  parümonim  bat  O.  mit  M.  gegen  B.  auigenonuMCtt  3^  M 
p.  1H7,  19.  3,  54  p.  190,  6.  3,  55,  p.  191,  16.  12,  53  p.  4tSI,  7  nnd 
sonst.  So  ha(f<»  srlion  Dnü^^q.  *2,  p,  TVl  nn^h  Diomedcs  »m!  l'nsGiao 
entschieden.  In  dUcidium  erhalt  c  durcli  O.  die  Bestätigung  ans  >T.  und 
iül  mit  Kecbt  auch  gegen  M.  heibelialtcn  l2,  2  p.  366,  12.  —  st. 
Ii  bat  M.  14,  55  p.  255,  16  in  alicaruaMÜ,  wo  O.  die  Vulg. 
gßUevimmU  behalten  hat:  ea  ist  der  alte  Streit!  Ferner  bit  BL 
Fonnen  emtfm  (z.  B.  p.  41,  4),  caauum  (p*  89»  17),  MtMtas  (n,  92» 
2),  accutsata  (p.  65,  4.  93,  21.  96,  7)  neben  c«aM  (x.  B.  p.  66,  8)  u.  a. 
O.  bat  mit  d«'r  Vulg.  jene  Formen  verworfen  und  wer  will  entscheideii, 
ob  hier  ein  Hest  der  von  Cicero  und  Vergitius  gebrauditen  Sebasibarl 
vorliegt  (Schneider  1,  p.  434)  oder  ein  späterer  Irrthum  J 

Titatt  ff  hat  O.  mitM.  gegen  B.  11,  17  p.342,  12  in  Catumerms 
gegeben.  DageM  hat  er  Brtttuni  und  Briianim  überall  aocb  gegen  M. 
Machrieben nitX  s.B.  II,  X  p.  327,  i.  11,  3  p.  328^  12.  VgC  Schnei- 
der  zu  Caes.  h.  g,  p.  229.  —  Durchgehend  ist  litu$  mit  31.  gegen  B. 
geschrieben,  x.  B.  J,  53  p.  46,  7.  12,  17  p.  377,  17.  Daneben  (Indet 
sich  indefs  durchweg  littera  mit  M.  u.  B.,  auch  ist  immer  gegen  M.  oih^ 
litterare  gesdiriebeo,  z.  ß.  2,  p.  140,  6.  \'gl.  Göschen  praef.  Gaii 
V.  XliV.  So  iat  denn  auch  mit  M.  gegen  B.  3,  44  p.  183,  2  uuattuw 
hergestellt  und  Inuner  ref f adt  gcscfariebcn,  auch  wo  M.  ea  nicht  hat  i.B. 
Pb  26^  20. 

Z  endlich  statt  «  ist  von  O.  nach  M.  gegen  B.  4,  43  p.  247,  13 
Zmyrnaei  geschrieben,  was  in  den  übrigen  Stellen  sicii  schon  TOr- 
tand.    S.  Dausq.  T.  2,  p.  341.  Ilavercamp  Svlloge  T.  1,  p  298. 

Ret  wendet  sich  nun  zu  den  orthographischen  V<  i si  hiedenheiten 
in  den  Fiexionaailben.  In  diesem  Gebiete  ist  es  zunacUt  wühl  nicht 
zu  billigen,  dafr  flr.  O.  die  Genittvendong  t  statt  t»,  die  beide  Hand- 
schriAen  nicht  selten  gewähren ,  dem  ürtheil  von  Maase  zu  Reirig  p.  7S 
folgend,  nicht  aufgenommen  hat.  Es  findet  sich  nämlich  in  31.  I,  55  p.  48,  5 
trrituni  d  h.  Annini,  1,  59  p.  52,  3  und  4,  32  p.  236,  3  imperi,  3,  31 
p.  173,  G  und  3,  6i  p.  199,  11  Tiheri,  3,  72  p.  205,  12.  14.  3,  72 


nien,  wie  auch  I,  1  p.  2,  9  Gai  von  B.' uud"().  gewifs  mitM.  gtt^hric- 
ben  wenlcn.  VioUeiolit  hängt  hiermit  auch  «Üc  3,  48  p.  1^15,  12  von  (). 
mit  M.  gegen  B.  aufgenomnwne  Lesart  Quiruti  zusammen,  zumnl  >t! 
nachher  Quiriniui  hat,  was  O.  freilich  verwirft    SchwerhCb  wir.l  ,  für 


(naclj  Schneider  Gr.  2  p.  60),  sowie  in  andern  von  Fieiind  ad  Cle.  Hi- 
lon.  p.  6  besprochenen  Stellen:  wabrsclieinlicher  ist  bei  alten  find  soR^jam 
gwchriebeuen  Handschriften  d.-r  Huckschhifs  auf  das  Original.  Daher 
Ret  Meyer  bei,  du  m  Quinctil,  p.  3  dtc  aoigfilt^te  Bvachtui^ 
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ilieftrr  Formen  auch  \>ei  s|)ätini  SfilhrHIslelk'm  epipfidilt  und  aus  Quinc- 
tiUau  eine  reiche  Nachlese  ilrrsdben  beibringt.  E&  ist  wenigstens  kciu 
Gnifld  TwIiandeDy  iranun  Hr.  O.  in  andern  Dingen  genaue  Tradition 
doRdi  die  HttiMirift  annimmt,  uod  io  dicMm  FbII«  lielit  Vgl.  tmdi 
Schneider  zu  GaM.'b.  g.  p.  105.  —  Attfoerdem  irt  12,  44  p.  396^41 
die  Valg.  Phoraimani  nach  M.  in  PhmwmmiU  verwandelt. 

7ai  den  Dativformen  auf  u  stnit  uL  d<Teö  es  frülior  schon  nvhrero 
im  L'ext  des  Tarifus  gab,  sind  durch  C).  aus  M.  noch  einige  gekommen: 
muru  6,  23  p.30ü,  H.  commtatu  12,  62  p.  410,  8,  ^.rii  15,  48  p.  575,  7. 
Vgl.  BAch  ai  Ann.  1,  10  T.  1,  p.  2a. 

Vom  Aecnmtiv  Singulads  ist  smiieiitt  zu  bemerkw,  daüi  5,  16 
14  Firm§mm  «nsM.  nicht  aufgenommen  ist.  Freilich  sagt  Cicero 
fOB  P^mteum:  iic  outnet  nottri  locuti  »unt.  Aber  liir  die  8^'oijesc  nidiA 
blols  hei  Dichtem,  sondern  auch  in  ilcr  Pinna  spricht  doch  in  vielen 
Fülkri  die  diplomatische  Kritik.  S.  Heusinger  ad  Cic  Off*  p.  ö4y. 
Drak.  läv.  31,  26.  Roth  Aemil.  Prob.  Themist.  6,  1  p.  18.  —  D^  Ao- 
cnsati?  S.  auf  an  ¥om  Nom.  auf  m  ist  aus  M.  mit  B.  beibehalten  in  Ar- 
tmxUm  2,  64  p.  126,  8.  8.  xu  Gurt  p.  205.  Ii.  Bonnelt  Plroicg.  Lex. 
QuinctU.  p.  XXn.  In  Hinsicht  des  AccusatiTt  S.  der  griechischen  und 
barbariflcben  Namen  auf  et  scheint  Hr.  O.  genau  der  Handschrift  haben 
fol'jfn  zu  wollen ;  8.  not.  crit.  p.  76,  3.  Und  so  hat  er  denn  nicht  sel- 
ten en  statt  ein  aus  derselben  gegen  Ii.  aufgenommen.  So  2,  4  p.  76,  3 
Arhbarzaaen,  2,  4  p.  76,  8  Vononen^  6,  18  p.  296,  3  Theophanen,  6, 
32  p.  308,  3  nnd  11,  9  p.  334,  11  Mithridaten,  6,  34  p.  309,  8  Orw 
ätm,  II,  14  p.  339,  8  SdwtomAiL  Aber  das  bat  ilin  audi  bewogen,  cn 
ma  adureiben,  wo  die  Handschrift  cm  hat^  ao  6,  32  p.  308,  2  Tiridatem 
mit  B.  gegen  M.,  wo  das  in  der  nächsten  Zeile  stehende  MUhridattm 
dte  Veranlassung  gegehm  h:\hvn  mag.  ümgekelirt  hat  O.  gegen  B.  13, 
34  p.  446,  6  Tiridaicm  und  l.i,  3^  p.  450,  *22  Araxem  geschrieben,  wäh- 
rend in  M.  Ttridate  nnd  Araxe  steht,  ein  Zeichen,  welches  O.  gar  nicht 
selten,  X.  B.  13,  9  p.  423,  2,  wo  Vologewe  atebt,  u.  in  a.  F.  (s.  oben  S. 
206>*  durch  n  aufloO.  Eben  ao  tranig  war  ea  nolhwend{g,  12,  56 
p.  405,  II  ^fVi*  i:um  Un.  gegen  B.  durch  lArim  zu  erklären,  wenn  aucli 
^eieh  darauf  Tiberim  sicher  steht.  —  Aber  mit  Recht  ist  wohl  2,  53 
p.  116  sq.  Siropohm  nnd  12,  51  p.  401,  \2  acinacen  auch  von  O.  ver- 
worfen. ^\  <m  n  jener  Form  vgl.  Schneider  Gr,  2,  p.  211;  aciuacem 
z.  B.  auch  hei  Curt.  sicher,  bis  auf  die  eigcnthümliclio  Variante  b, 
II,  4:  itetHaciitty  die  sich  in  den  besten  Handschr.  findet  und  von  Schnei- 
te 1*  c  p.  210  sieht  berüdniehtigt  iat  —  Der  AbL  MoUrmnH  iat  von  O. 
afeia  HL  gegen  B.  14,  24  p.  496,  14  aufgenommen. 

Von  (ienitivis  Plur.  verdienen  Erwähnung  2,  45,  p.  109,  12  dien- 
iitiTH  und  3,  6^3  p  198,  6  cirtfatinm,  die  aus  M.  hestatigt  werden.  Und  6, 
50  [>.  323,  13:  ui/iitu  f^ratantum  concur$u  so  wie  II,  22  p.  346,  4:  in 
Cöclu  »aiittantuut  mit  M.  gegen  B.  Vgl.  Schneider  Gr.  2,  p.  248.  llaasu 
zu  Reiaiff  p.  94.  Schneider  ad  Caes.  b.  g.  p.  307.  308. 
.^0»  MtlToa  Plnr.  6,  27  p.  3M,  3  txerniukus,  den  M.  bietet  nnd 
Mf  den  bereits  Haaae  a.  a.  O.  p.  102  aufinerinam  gemacht  hatten  iat  von 
O.  Till  hl  aufgenommen. 

I)(  r  AccuaativuK  Plur.  auf  is  ist  mehrmals  aus  M.  gf^en  B.  aufge- 
nommen: 1,  74  p.  64,  14:  apud  omuin;  3,  34  p.  176,  14:  omnit  cae- 
übe»  iniegr&t;  3,  10  p.  154,  14:  nuliai  eue  parlU  I  riuni;  3,  53  p.  189, 
3:  coMuli$  partit  tuxtineo ;  3,  62  p.  197>  5:  MfMta  in  partit  (B.: 
ynrfew)  wurita;  3,  30  p.  180,  3:  «tertos  egukn  ae  fmi  eokoriiums 
3^  74  p.  206»  18:  Werts  per  globoif  14,  56  p.  524,  II:  miat  comi- 
tantü.  An  andern  Stellen  aus  M  ausdnicklich  t>cstätigt,  /.  ß.  I,  3  p.  4, 
1^;  omJitf  ycr  txer€iiu$;  1;  80  p.  71,  I:  tminattU  virlutts  (M.— Im) 

{ 

j 

uiyiii^ed  by 


21g  Zweite  AbtlialiiDg. 

?.  12  p  83,  l;  inter  tnilitarix  rifio»;  2,  14  p.  84,  6:  tenuU^ 
,   lahitlag;  2,  55  p.  llÖ,  3  miterit  iriremi»;  3,  'i4  p.  167,  ^igratit  agenUf 
4,  25  p.  iii,  5:  aivemm  ^miemiU',  4,  26  p.  231,  13:  inti^U  capH^ 
An  eiD  paar  Stellen  dagegen  liat  O  aua  H  gegen  B.  die  gewabo* 

liehe  Form  auf  et  bergest  ! It  .  s.  1,  77  p.  69,  2  ne  egreäieniei  efmUm 
Romant  riu^erent ;  11,  7  p.  332,  3:  oinitti  enras  familiarek.  Eine  co- 
wisse  Vorliebe  fiir  die  Form  auf  ti  zcri^l  sich  in  der  Auflösung  von  um» 
cum  lineola  1,  74  p  65.  11:  fwut  omni»  (B,:  ownei),  6,  25  p.  301, 
18  mit  B.:  per  omni*  anuoM.  Wogegen  dieselbe  Abbreviatur  an  andern 
Stellen  mit  B.  durcb  eaiaei  aii%eUiat  iat,  a.  4»  8  p.  21S,  &;  per  aataee 
tmhtmiimU  titu  4in;  4,  37  p.  242,  3:  per  aamet  provimeimM.  Mehrere 
eigentliümliche  Accusatlvo  auf  ts  z.B.  1,  69  p.  59,  17  laudiit  I,  72 
p  63,  2  /f^»Ä,  1,  HO  p.  71,  1  rirtitit»,  2,  33  p  1  Scipiorn's  sind 
aus  M.  nicht  aufgrnoniraen,  dagogen  I,  49  p.  43,  *2  rohnrfit  ausdrück- 
lich bi'stäti^t.  Der  librarim  hat  auch  in  den  I*<omioativeu  Pliir.  oft  ta 
geschrieben.  . 

Ref.  bat  die  HUbe  nfcht  geacheut,  den  auf  Ortbograpble  beiOglieh« 
TbeU  der  Kritik  des  Hm.  O.  einer  genaneDy  Bfanebeai  vielleicht  kleoH 
lieb  eradieinenden  PrUfung  an  unterwerfen:  es  zeigt  sich,  daft  dawalba 

3!\var  durch  AnscMiefscn  an  die  Schreibart  der  Unndsrhrift  dfm,  waa  Ib 
Hinsicht  der  Ortlionrnphie  zu  leisten  sein  dürfte,  ti;ili(r  ^kommen  ist 
als  sein  Vorgänger,  alli  in  dafs  er  sich  doch  eben  8ü  wenig  von  Wiilkur 
und  Inconsequcnz  Irei  geUailen  und  dafs  er  keineswegs  so  riel  geleistet 
bat,  ala  bei  aelnen  Bfttteta  aidglich  war.  Wir  müaaen  natOriich  daiaoT 
verikfalen,  daa  Ideal  an  erreicben,  daa  FIckeil  Prael  Sen,  T.  1,  p.  OC 
aeicbnet:  ncr  $enptorem  veierem  edituro  xd  ipectanitm  eti^  yireaiadia 
ex  Uta  qtiodque  ortgine  iit  rucabulnm  srrihcnfJttm  ^  ttd  qtiar  fneril 
scriptort  con^uetudo.  Allein  es  wit«!  siih  das  der  Zeit  des  Schrift- 
stellers Kii:*  tiUHiüiliche  in  der  Schrcihau  vuh  der  Verderhnifs  der  folgen- 
den Jahi'iiunderte  und  von  der  besondern  Weise  des  letzten  iibrartut 
dach  wobl  nocb  etwaa  acbSifer  aiMdeQ  oder»  die  Sunuae  dea  Zweifel- 
balten nocli- beatInMnter  darateUen  laaaeo,  ala  ea  von  dem  Hrn.  Henug. 
geschehen  ist. 

Khe  Hef.  zur  eigentlichen  Kritik  des  öchriftstellers  üftt  r^^rhf,  mufs  er 
bemerken,  wie  Hr.  U.  die  Abkiir/un^on ,  die  die  llandschritl  l>i<'to{,  be- 
handelt hat  In  Betreff  der  \  oinamen  war  Ii.  darin  von  ihr  abgewichen, 
dafs  er  sie  überall  ToUständig  mit  allen  Buchstaben  gab,  während  M.  sie 
aehr  oft  nur  durch  den  Anfongsbuchafaben  beaeicboel.  O.  bat  hierin  fiiat 
aberall  die  EigentbOmllchkeit  der  Handschrift  mriickgeftbrt;  doch  ist  %% 
10  p.  606,  16  bei  O.  L  Veteru  gedruckt,  wo  M.  lud  m.rii,  B,imii 
frferit  liaf  ^'on  (i<n  übrigen  Abkürzungen  hat  Ilr.  O.  offenbar,  wla 
sich  nus  dem  Anfange  der  Ausgabe  ergi<'bt ,  die  leichter  wi-KtliniiUclien 
beibehalten  wollen,  alier  er  ist  sehr  bald  zu  d^m  cnlgrgi-n^.  soi/icri  Prin- 
eip  übergegangen.  So  hat  O.  1,  1  p.  2,  7  mit  M.:  vtterts  popuU  R, 
und  danach  in  der  Anm.  aua  4,  82  aogar  gegen  M.:  eeferet  P.  IL  rta. 
Spitteibin  aber  tat  daa  II.  der  Handaebrift  nach  den  ¥on  Schneider  (ad 
Caes.  p.  9)  ausgesprochenen  Grundsatz  immer  aufgelöst,  z.  B.  2,  9ft 
p.  100,  6  3,  54  p.  190.  II.  3,  62  p.  197,  7,  und  so  ist  auch  4,  26 
p.  231 .  !5  f*.  H  ausgeschrielx'n  Fe-nior  ursrirt  (^s  ITr  O.  mehrmals, 
wenn  B.  stiiK  Ars  r  os.  der  Handsrhritten  ronaw/iV/M«  gesetzt  hat  und  führt 
jenes  zurück,  a.  2,  41  p.  105,  13.  2,  59  p.  121,  17.  Aber  gewöhnlidi 
.  schreibt  er  ea  doch  aelbat  TOlbländig  aua,  z.  B.  1 ,  55  p.  47 ,  10.  2,  1 
p.73,  1.3,  17  p.  161,  I.  Ii,  23  p. 347,  10.  12,  5  p.368,  II.  Und 
ao  auch  z.  B.  3,  66  p.  200,  18  pr^cmaulem  st.  procos.  cum  ftn.  Aal» 
gelöst  sind  immor  p.  c.  in  patret  comrnpli  z,  B.  3,  50  p.  186,  12,  e  r. 
|i.  in  e     publica  4,  31  p.  235,  9,  deagl.  14,  59  p.  528,  4  r«i>.  «u  ^ 


Um  wird  auf  diese  Dinge  an  sieb  nida  gerade  Ktwaa  geben,  aber  waiw 

WS  die  Inconscquenjt? 

Wenden  wir  uns  demnächst  zur  eigentlichen  Kritik,  so  schrint  es 
noth wendig,  die  sechs  ersten  Bücher  beaoDdcn  zu  besprvclten,  iu  deBep 
M.  uübcetritteD  die  einzige  Basis  ist. 

Iii  dicwo  hal  dar  Text  xuerat  dadurch  gewonnciiy  dafii  einige  Dniefc» 
ÜBhlcr  der  früherea,  MMentUch  der  BekJceradieii  AuMben  aua  M.  fem 
Waaert  sind,  indem  von  O.  geschrieben  ist  2,  14  p.  84^  6  i€um$  ei  /«^ 
eätai  st.  tenuit  fucatai,  *2.  -iH  p.  102,  20  nef^otta  et  ret  st.  nes^otia  ret, 
3,  3^5  p.  175,  16  mulier  um  st  mitHehrum,  3,  36  p.  178,  1  Ce$tiut  sl. 
Ge$liut,  3,  66  p.  201,  5  liilerarium  ludum  st.  lilterarum,  3,  72  p.  205, 
II  pecuniae  st.  pecunia,  4,  39  p.  243,  6  beniuolentia  st.  üeneco- 
UmHmt,  4,  68  p.  266  ,  7  «rdSraHaa       mmieuimt,  5,   10  p.  27% 

13  Aegmei  st.  Aegei,  6,  35  p.  311,  1  propioribut  st  a  prouiorikmi» 
Zweitens  sind  einige  kleine  Unrichtigkeiten  der  firfiberea  AiHf^ib^ 
nach  M.  beseitigt,  jedoch  zum  Theil  nach  dem  Vorgang  neuerer  Heraus- 
geber, die  Ref.  nennen  wird;  nämlich  O.  hat  gegeben  1,  38  p.  35,  IL 
exterritit  st.  deterritis  mit  K(iefsling),  W(aither),  Dü(bner),  I,  57  p.  49, 
II.  1 ,  59  p.  52,  4.  2,  26  p.  92,  16.  (2,  56  p.  119,  16.)  3,  71  p.  204, 
lt.  4,  6  p.  916,  6.  4»  16  p.  224,  11  ^mimimmi  et  fuanä»,  dadaa  Com- 
pendiuai  des  M.,  fno  eMsi  /ijMola,  lUr  jene  Lösung  zu  sprechen  schien; 
J,  61  p.  54,  8  dextera  st.  dextra,  mit  Dfoederlein),  Dü.;  2,  25  p.  92, 
4  relut  st.  veluti,  was  auch  wegen  des  foli^ctuten  aucti  mifsfällig  war; 

2,  36  p.  101,  5  II«  St.  hii;  2,  3«  p.  102,  '22  isfud  (M.:  hlitl)  st.  iituc; 

3,  19  p.  162,  8  contrarium  st.  contraria  mit  K.  W.  Ru(p«'rti).  Ba(ch), 
R(itter),  Dü.,  obwohl  Ref.  uicht  glaubt,  dala  das  folgende  utrumque  für 
fir  die  Aenderung  spricht;  4,  29  p.  2&i,  4  eefus  adiicai  mäoer$mm 
ejnulem  Serenum  st  v.  o.  udoer  tu»  ext,  S.  und  ebenso  4,  38  p.  24''l, 
15.  4,  59  p.  259  ,  4;  femer  5,  3  p.  274,  3  «ftltVe  st.  anteire,  während 
3,  66  p.  201,  9  die  Lesart  des  31.:  ante  rrpnrat  nicht  mit  Bach  in  «n- 
iire  parate  was  seiir  iialie  lag,  sondern  in  anteire  parat  geändert  ist; 
6,  24  p.  300,  14  Atta  st.  Artii:  6,  30  p.  305,  16  Huto  st.  Ku/o,  mit 

W.  Ru.  Ba.  Dü.,  und  6,  51  p.  321,  6  d^i«  st.  deinde.  Nicht  gau 
■kher  aber  ist  ea,  wenn  O.  1 ,  51  p.  44,  1  TMn/mnme  bei  B.  ala  eine 
fiüsche  Auslegung  der  Abbreviatur:  tafanae  cum  lineola  tuper  prim, 
M»ll.^  verwirft  und  dafiir  Tamfanae  in  den  Text  setzt.  Denn  ein  sol- 
cher Strich  bedeutet  in  M.  ( wie  in  andern  Codd.,  s.  z.  B.  Göschen  In- 
dex siglarum  p.  LXXVl,  LXXWIII,  XCVIII,  CXLV,  CXJAI)  so- 
wohl  n  als  tn.  Darauf  deuten  Lesarten  wie  p.  89,  11  agricariosy  p.  199, 

14  quidectmciri,  p  235,  19  copottivere  {cum  lim,  tuper  priore  litt.  o)y 
ftner  der  Umatad,  dalb  dwcb  einen  selehen  Strieh  die  Silbe  en  ange- 
atigl  wird,  wie  p.  80^  8  in  flmmem.  Danach  hat  denn  auch  Hr.  O.  2, 
66  p.  128,  I  ffir  caljf  eaai  lin  ohne  Weiteres  C'&fya  (s.  Schneider  Gr. 
2,  p.  299)  belassen.  Die  von  Ilm.  ().  soIIksI  als  betrügerisch  verdammte 
Steinschrift  nr.  20.i3  Tamfanne  »acrum  kann  ihn  zu  der  zuversichtlichen 
Auslesung  des  zweideutigen  Zeichens  nicht  veranlasst  haben,  vielleicht 
aber  J.  Grimms  sprachliche  Vergleichungen  Mythol.  p.  256.  1062.  VgU 
MÜirimiar  Gesch.  d  altd.  Relig.  p.  48.  Leo  Ferienaebriften  I,  p.5&. 
<^.Drittena  hat  Hr.  O.  an  einer  gröfrem  Zahl  von  Stellen  die  fon 
B.  im  Text  geduldeten  oder  darin  aufgenommenen  Conjecturen  verworfen 
und  dafür  die  Lesart  des  M.  gesetzt,  weil  er  sie  für  haltbar  ansieht. 
Wo  Hr.  O.  dem  Vorgang  neuerer  Herausgeber  folgt,  wird  Hef.  es  be- 
merken, da  O.'s  eigene  Angaben  unvollständig  sind.  Es  sind  folgende: 
1,  7  p.  8,  3  hat  O.  aus  iM.  adulatione  hergestellt  at.  mdulationet,  mit 
K.  Bn.  D.y  aber  die  BeoOndung  in  dan  n.  er.:  praai9i  tn  TaeUo  ifm 
MTMln  CMfinieffa,  nnd  in  der  «an.:  muliQ  tign^temmiiur  nottrm  tnät- 
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tur  ratio i  ist  durthnus  ungeniigeini :  I,  10  p.  13,  13  ferrrr  j?t  rrprrr, 
mit  K.  W.  Kii.  Ba.  D.  I)ü.,  %ro  weder  dte  Kritik  nodi  die  Erklärung 
bofriciü^t :  1,  16  |)- '-^0,  5  aut  p^dtidmm  st.  [intt  s^rtudium  jf  mit  Recht 
iiadi  »iei»  \  oigting  von  K.  \V .  Ku.  Ba.  U.  D.  Dii.^  1,  il  p.  30,  8  impUre  st. 
imsellere,  wogegen  Actdalios*  eigoes  Ein^MÜBdiiifr  p.  569  bitte  MteaM 
werten  Mtmeii;  O.  folgt  W.  Ru.  Ba.  Dü.;  Tgl.  zu  Curt.  p.Sai;  I,  32 
p.  31,  \0  nü  it.  nee,  mit  W.  Ru.  Ba.  Dü.  {nihil),  wo  rine  geiiügcndc 
VertheidiguTig  rcrmifst  wird,  zu  der  schon  Hnml  Tins.  4.  ji  13*3,  H)  cini- 
güfi  StolT  gicbt:  1,  36  |>  3i,  9  eonreffrniur  st,  conr^dt  reut  nr ,  nacli  W. 
Bo.  R.  D.  Dü.,  mit  Recht;  I,  50  ji  13,  6  mumtn»  st.  mumi,  mit  W. 
Ru.  Ba.  R.  1>.  Dü.,  von  Waither  i>ul  vt^rtheidigt  j  1,  56  p.  48,  16  nte- 
mft«f«r  st  wmweUiamt^  mit  W.  Ru.  Bil  R.  D.  Da.;  2,  24  p.  90,  11 
Mft  Ii.  M«r>,  mit  W.  Rtt.  Bft  R.  D.,  welcher  Fall  vod  Kriigar  Uater- 
«Mb.  3,  p.  179  ff.  nksht  berttckmcfatigt  war;  2,  35  p.  100,  3  ut  ^fortt  st 
M — fore  mit  R.  D.,  o?ine  weitere  VprfhiMdiiung,  die  Döderl.  andfufpt:  2, 
p.  134,  13  ^M«-/;*  sl  quam,  mit  K.  W  Ru.  R  D  Dü  ,  wo  (>.  tm 
Rifters  Ansicht  hinru'igt,  während  Kiefslinij;  und  WaltluT  <ias  Richtige 
getrofleii  haheii  dürften:  2,  79  p.  135,  Ii  prodtJLiMiet  st.  praedixisset, 
nrit  Recht;  3,  5  p.  151,  7  Julwrmm^ne  tt  LMarumqw  nteb  W.  Bo. 
Ba.  R.  D.  Da.;  ^  5  p.  151,  V2frainm  tt  firmirtB^  meh  W.  Ba.  (D. 
in  d.  Anm.)  Dii.,  jedoch  mit  der  Bemeriiang:  in  re  prortm  ineerf«  frmt^ 
iiat  irrn/r;  3.  5  p.  152,  1  jtrttepotitam  toro  cßjpcinn  st.  propoiitam  t.  e.^ 
eine  zweifelhafte,  aber  niirli  durch  D.'s  Anui.  cmpfühJene  Aendening; 
3)  7  u.  153,  2  animii  pctendae  —  uttionii  8t.  animii  tpt  pet.  — 
nach  K.  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.,  genügend  erwiesen,  jedoch  ohne  Be- 
aehnng  auf  Roth  Agric.  p.  265,  der  Qberliavpt  nicht  oft  genug  g^tiadit 
iat;  3,  14  p.  158,  3  ütelitbmt  mit  K.  W.  Bn.  Ba.  R  D.  Dä.  at 
veUebaniy  das  in  den  n.  er.  entschiedener  zurückgewiesen  werden  uiufstr : 
3,  17  p  160,  ir>  perinde  st  proinde,  mit  K.  Ru  Bn.  Dfi  :  .5,  27 
p.  169,  13  riiis  rei  st.  ei  rei,  mit  W.  Ru.  Ba.  D.  Du.,  wo  wenigstens 
der  diplomatisclien  Kritik  die  Entscheidung  .schwerlich  zusteht,  s.  Or.  xu 
p.  64,  4  und  Göschen  Index  tigl  p.  XCll^  3,  34  p.  176,  :y  duntiae  jtt, 
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^^w,  mit  W.,  doch  acheinen  die  Worte  noch  nicht  geheilt:  3,  37  p.  178^ 

14  aedißcatiomhu  st.  editionibm,  mit  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.;  3,  9H 
p.  179,  ßfratre  st.  [/ra/re],  nach  W.  Ru.  Ba.  D.  Dü.,  mit  Dübner's 
Worten :  3,  66  p.  20 1 ,  7  iter  peragerri  st.  ittr  pers^rret ,  nach  Ba.  Dü. 
und  mit  Bachs  Griin<i<  ti:  4,  5  p.  216,  3  ftn'f  st  fiterif ,  mit  Ba.  (T>. 
in  d.  Anm.)  Dii.,  olnvohl  hier  die  diploniaiische  Kritik  nidit  aunfti- 
cben  kann,  s.  Göschen  /.  c.  p,  XCVllI;  4,  12  p.  2il,  10  atiiue  Uec 
at.  miqn€  kaee,  mit  W.  Ru.  Ba.  (D.  in  d.  Anm.)  Dil.^  wo  Hand  Tun.  1^ 
134  Yoo  Gewicht  gewesen  wäre;  4,  20  p.  227,  15  eomptrior  st  eem- 
perio ,  wo  Diomed.  p.  373  ,  23  und  Priscian.  p.  797  sq.  zu  bcnufzm 
waren;  4,  27  p.  232  ,  6  Cutiu»  st.  Curfiitt,  nach  InsThrifton:  4,  27 
p.  7  ralles  st.  Calr»,  mit  W.  I^u   Ra  D.  DU.:  4,  33  p.  237,  6 

uijaima»  si.  injamtam,  mit  K.  W.  Ru.  l^a.  Dü.,  nach  RoÜi  Agric.  p.  113; 
4y  35  p.  239,  11  nec  victor  guidem  st.  ue  r.  gu.,  mit  W.  Ru.  Ba.,  Tgl. 
«i  Curt  p.  136;  4,  35  p.  239,  12  r^peniunt  st  repeniit,  nach  Bte^  mit 
Bezug  auf  die  Ton  Bach  und  Doederleia  aus  Tacit  geaammeltcn  Bei* 
spide  des  Pliir.  nacli  Coilectivis;  4,  59  p.  259,  3  imiieü  st  miJmm, 
nach  W.  Bu.  Ba.  D.;  4,  67  j).  265,  5  ocvnUior  st.  orcu/tosy  nach  Ru. 
Ba.  (D.  in  d.  Anm.)  Dü.,  wo  Roth  zu  A<ir  |>  20H.  209  hiilte  beuutzt 
werden  sollen;  4,  69  p.  266,  I  i  mrms  vinta  st.  wetui  r.,  mit  W. 
Ru.  Ba.  R.  D.  Dii.,  wo  aber,  aufser  Doedcrlein,  Roth  z.  Agric.  p.  182 
Beachtung  verdiente;  6,  24  p.  300,  18  miieMtwnem  meniü  mmuiuu^ 
wHIirrnd  B.  diose  Worte  als  unecht  eingeUammert  Iiat^  O.  folgt  W.  R«. 
Ba.  D.  Dü.,  seine  Vertbcidignng  stütat  sieh  auf  DöderleiD;  %  35  p.  310, 
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IS  cMMra«  mein  tL  «MArf«,  mit  K.  W.  Ba.  R.  D.  Dü.,  jedoch  hätte 
Hr.  O.  seiner  eigneo  fimhem  Meinung  (t.  zu  Curt.  p,  30  und  vgl.  dn- 

nelbat  p.  123)  sich  erinnern  sollen,  da  ilie.se  Walthm  CTründcn  die  Kraft 
entzieht;  6,  38  p.  313,  16  Tariu»  st.  Tatiu»,  jenes  wird  durch  Inschrif- 
Icn  gesichert,  IMan  sieht,  dafs  Hr.  O.  in  den  meisten  Stellen  nur  dem 
Voi^ange  der  neueren  Ilerausgeher  zu  folgen  hatte,  dafs  er  indessen  über 
der  fast  peinlich  gewissenhaften  Kritik  steht,  mit  der  einige,  derselben 
sich  an  die  Handadirift  anacbliefaen  xa  mOnen  glaubten.  Das  seigt  sich 
am  entsdiiedensten  in  dem  Veriialten  des  Herausg  g^n  die  Versndie 
Dödcrleins  den  Comiplelen  der  Bandsdir.  das  Richtige  zu  entlocken; 
»ie  fintlen  fast  alle  keine  Gnade  vor  ihm.  S.  zu  1,8  p.  9,  10  (wo  die 
Augabc  nicht  ganz  genau  ist).  1,  10  p.  14,  8.  1,  12  p.  16,  20.  1,  15 
p.  19,  14.  1,  19  p.  22,  14.  1,  19  p.  22,  15.  1,20  p.  23,  7.  1,  22  p.  24, 
Jl.  I,  25  p.  26,  4.  1,  26  p.  27,  2.  1,  28  p.  27,  14.  1,  31  p.  29,  23.  1, 
3&  ^  33,  3.  1,  51  p.  44,  14.  1,  61  p.  54,  8.  9.  1,  64,  p.  56,  15  (an/i.). 

1,  73  p.  63»  6.  I,  76  p.  67,  sq.  2,  2  p.  74,  1.  2,  8  p,  80,  1.  2,  12  p.  82, 
6.  2,  14  p.  83,  16.  2  ,  22  p.  89,  10.  2,  23  p.  89,  12.  2,  23  p.  89,  15. 

2,  31  p.  96,  5.  2,  38  p.  103,  10.  2,  44  p.  109,  5.  2,  57  p.  121,  1.  2, 
80  p.  136,  7.  2,  85  p.  141,  8.  1,  85  p.  142,  6.  3,  53  p.  189,  5.  4,  10 
p.  219,  17.  4,  31  p.  235,  9.  4,  57  p.  257,  12.  6,  7  p.  286,  4.  6,  18 
p.  296,  2.  6,  44  p.  318,  5.  Ebenso  verhält  Ilr.  O.  sich  gegen  diu  oft 
snersutite  Kritik  woo  Waltlier  und  Bach ,  gegen  weldie  die  sonst  so 
nihi|^  Daistellung  luweilen  sogar  ein  scharfes  Wort  liat  Diese  Bemer- 
kna^toüet  uns  auf  die  vierte  Gruppe  von  Stellen,  auf  die,  wo  O.  den 


geduldeten  oder  angewendeten  lleilmitteln  der  modernen  Klritik  die 
Uaflende  Wunde  der  in  31.  vorliegenden  Verderbnifs  vorgezogen  hat: 

1,  8  p.  10,  5  leffionariiä  aut  cohortibus  cieium  Rom.  trecenot  nuiit' 
»o«,  mit  W.  Ru.  Ba.  D.,  st.  /.  trecenot,  c.  c  R.  quiageno»  n.  ;  1,  15 
p.  19,  14:  MMmIto  \  aunum  ad  ^tratiofm  st.  e.  annua  ad  vr.;  1,  20 
fU'^  -14  j  iniuB  operü  st.  veltu  su;  I,  70  p.  60,  14  tapun»  a  f  prudenti 
tt  f.  ah  ruiij  1,  70  p.  61,  3  f  Viturgin  st.  Untingimy  mit  Hu.;  3,  66 
p.  201,  6  f  propoUuehat  st.  propellebat,  mit  W.  Ru.  Ba.^  4,13,  p.  222,  1 
ob  "f*  atrocitatem  temporum^  mit  K.  W.  Ru.  Ba.  Dii.,  st.  ob  a.  mornm 
In  einigen  dieser  StelU  ti  kann  man  die  Zurückhaltung  des  Hrn.  O.  mehr 
lohen,  als  seine  kritischen  Versuche,  in  andern  sieht  man  nicht  ab,  war- 
um die  frUber  aulgenonunenen  Emendationen  nicht  so  gut  im  Text  Im- 
lassen  sind,  als  die  vielen  andern,  bei  denen  oicses  der  Fall  gewesen  ist. 
—  Oröfser  ist  fünftens  die  Zaiii  der  Stellen,  in  denen  Hr.  O.  statt 
der  bei  B.  aufgenommenen  Correctur  verderbter  Stellen  andere  Versuche 
in  den  Text  gesetzt  hat:  1,  2  p.  3,  8  at  i>7.,  nt  O.  mit  Dr.  Horkel,  ac 
B.;  I,  17  p.  21,  6  tentei  M.,  tendentes  O.  mit  J.  (ironov.  und  Doed., 
retemtoi  B.:  I,  28  p.  27,  11  atuit  M..  «um  O.  mit  R.  D.  nach  Freinsh., 
[mr]  ««M  B.;  1,  59  p.  52,  I  uutrdoHum  hominHn  Germanoi  pr.  M.,. 
tmrterdotiumi  ioe  mum  O,  O.  nach  Bexacenbcrger  und  llorkel,  tacmr- 
dotimm  Romanum;  Germatwt  B.;  1,  76  p.  67,  8  vulffut  M.,  in  vulgut 
O.  mit  R.  Dü.  nach  mg.  M.  und  Lips. ,  vuls^o  B.:  2,  34  p.  99,  5:  ab- 
teistit  M.,  abtceait  ().  mit  W.  Ba.  B.  D.  Dü.  nach  Km.,  abutilil  B.; 

2,  47  p.  112,  7:  ApoUonieme»  >f.,  ApuUonidiemet  O.,  Apollonidente»  B.5 
2,  54p.  11^  1:  igiiur  alio  quaeque  M.,  igitur  adito  Rio  quaeque  O. 
mit  W.  Bs.  R.  D.  Du.  nach  Vater,  igHwr  «6  Ilio  quaeque  B.:  3,  II 
p.  15.5,  8:  fuluicium  M.,  M.  Vinicium  O.  nach  Em.  mit  Ru.  Ba.  R. 
D.  Dü.,  TÜum  ViniciumJLiZi  11  p.  155,  12.  Tihrriug.  nr  premeret  it 
M.,  Tiberiut.  iit  B.,  Tiberiut.  \iit\  O.  mit  Acidal.;  3,  69  p.  203,  13: 
cythennm  M-,  Cythnum  O.  mit  W.  Ru.  Ba.  Dü.  nadi  Lips.  u.  D.,  Cythc- 
ram  B.;  3,  74  p.  206,  20  lepcinos  M.,  Leptitanut  O.  mit  W.  Ba.  Dü. 
nach  Frciosb.,  dei^  R.  und  D.  fälscldich  Lepitanot  zuschreiben,  was  sie  so- 
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In  den  Text  geiKMamcn  haben,  Lc^MiMt  B.;  4,  2  p.  212,  €  mirfMp 
[.,  addaretur  O.  mit  Anqtietil,  cretceret  B.:  4,  10  p.         17:  m  Ijy* 

#Vf  M.,  t«  [Lijgdu*]  ().  nacli  Hrn.,  t«  B  :  4,  Ii  p. '2'2'2,  1?:  ea  qua 
temprntfftf  M.,  temptitate,  qua  O.  nacl»  Hhrnnn.  und  Docd.,  qua 
icmyt&tate  W.i  4,  30  p.  234,  19:  <•/  poeni*  quidrm  umquuni  M.,  ff  ne 
p  qu.  umquam  O.  uacli  B.  s  von  R.  D.  gebilligter  VerinuUmng,  et  poe- 
mt  qitidem  nunquam  B.;  4,  51  p.  253,  5  deterto  M.%  ieieetQ  O.  naefa 
eigner  VürmiitiMing ,  ddeio  B.;  4,  59  p.  258,  17  firndtmoi  M.,  cf  Fnn- 
Ämof  O.  nach  s.  Verm.,  Fundanoique  B.;  6,  1  p.  281,  7  Mm  f«»- 
rerent  M.,  »rrvi^  qfii  inquirerent  O.  nach  Doedorlf'in.  «rrrr  7f//  f/rrrrrrr- 
rent  B  :  6,  9  p.  3  obhs^ntu  nenn»  M.,  obligat  venas  ().  ri.n  h  Hai- 
ter,  ubitgarit  venat  B.^  G,  33  p.  309,  1:  *faf  Partharumque  31.,  r^nf 
Parthorum  O.  nach  Dübner,  datque  Parthoruin  B.  Dazu  kommt  noch 
die  Teiünderte  Interpunktien  in  1,  43  p.  39,  9  und  5,  4  p.  274,  19. 
£b  den  meisten  dieser  Stellen  liat  O.  onstreHig  die  richtige  Wahl  getrof- 
fen, bei  1,  2.  4,  2  und  6,  1  scheint  es  nooi  fragiich.  —  Sechstens 
sind  die  Stellen  zu  nennen,  in  i!fncn  B.  <He  T.esart  der  Randsrhr.  bei- 
behalten hatte,  O.  aber  davon  abweichen  zu  tniissen  glaubte:  30  p  95, 
9  Quirinio  M.  B.,  Quirino  O,  mit  K.  W  Hu.  nach  Lips.,  wiiü  Hef. 
nicht  billigt.  3,  11  p.  1()4,  11  und  14.  3,  23  p.  16.%  14.  3,  23  p.  166, 
5  findet  dieselbe  Aenderung  ebenlills  mit  K.  W.  Rn.  statt.  4,  85  p.  283, 12 
hatte  B.  in  einer  verderbten  Stelle  mppdiatum  taviuet  beibehalten,  wie 
M.  bis  SLu(  tauittet  giebt,  O.  bat  nach  Lips.  *{*  [appeltatum^  tamimtf  4, 
iSS  ]>.  *2fii6,  10  farrrr  M.  B.,  feccre  O  finch  Mnrrtn«^  wvS  Fnernns,  mit 
Hecl)t,  da,  wie  ().  oft  nacbgewie.sen,  der  librar.  den  Inj.  hist  stait  y-nor 
Perfectfonn  sehr  oft  ein!]:efTihrt  hat.  —  Kndlich  ist  zu  bemerken,  dafs 
bei  den  übri^n  kritisch  schwierigen  Stellen  dieser  Bücher  Ur.  O.  aidi 
im  Text  vonB.  nicht  cntremt  bat,  sondern  seine  abweichende  Meinnng 
nur  b'den  Noten*^ bespricht,  ein  Verfahren,  das  da,  wo  sichere  Hülfe 
Torhanden  ist,  nfrht  7u  biU^en  sein  dürfte.  Denn  x.  B.  2,  6  p.  77,  15 
verdiente  wohl  Dtidcrlcins  super  quis  den  Vorzug  vor  drr  Vnlo:,  sttprr 
qurrs,  wie  jn  nnch  (  ).  srlbst  dariilw  r  Ix  merkt:  non  male,  ac  ti  hör  itfe/n 
Lip»uis  ultm  vünieviiM'l,  furtane  tamdndum  cMxei  receptum.  Dann  2, 
32  p.  174,  11  mufste  mit  Ryck.  Manium  Lepidum  geschrieben  werden 
st.  Märcwm  L*  Auf  die  eignen  Versuche  des  Hm.  O.  nSher  eininge- 
hen,  müssen  wir  uns  versagen,  da  es  wichtiger  scheint,  dem  Leser  nudi 
öber  die  zweite  Hälfte  der  Arbeit  einen  Ueberblick  zu  geben. 

Wiihrefui  der  OowiFHi  der  Kritik  ftir  die*  crs-fe  nirht  sohr  hedeuteod 
genannt  werden  kann,  zeigt  sich  in  d<'r  '/weil  i  n  i!ioils  die  genauer© 
Kenntnifs  der  /.weiten  mediceischen  Handsclirift,  tlieils  der  Salz,  dab 
dieselbe  das  Orij;inal  aller  übrigen  sei,  für  die  Gestaltung  des  Textes 
Ton  gröüMrer  Wichtigkeit.  Wir  wollen  xunächst  einen  Ueberblick  über 
die  Stellen  geben,  in  denen  Hr.  O.  rom  Bekkerscben  Text  insofern  ab- 
weicht,  als  er  statt  der  bisherigen  auf  ungenügender  Kenntnils  jener  Hand» 
Schrift,  auf  Autorität  anderer  Tland.schriflen  und  besonders  fihitii!;  nnr 
auf  Conjectur  beruhenden  Lesart,  das  gegeben  hat,  was  M  2  Lirtci:  II, 
7  p.  332,  Ä  hat  O.  aus  M.  promderii  bergest«  llt  st.  praepiderit  mit 
KOeWing).  W(althcr).  Ru(perti).Ba(ch).  R(itter).  D(üederlein).  Dü(bner).; 
II,  8  p.  333,  4  timeimn  st.  pocntum,  mH  W.  Ru.  Bs.  R  D.  PU.^  11, 
9  p  .334,  13  tWiMlst.  M»W,  mit  W.  Rn.  Ba.  D.  DU  i  II,  9  p.  334, 
UpatefeciiBtpatefecerat,  mit  K.  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.;  1 1,  10  p.  a35.  3 
invinf't  Hi  fnrn^if.  mit  \V.  Rn.  Ba,  R.  D  Dir  :  11,  12  p  337,  8  disfi 
nebatur  st  dctinebaiur,  mit  Ba.  Dü.,  wo  s  Ikmi  K.  bemerkt  hatte,  dafs 
jenes  nicht  gerade  verwerflich  wäre;  II,  Iti  p.  34»,  3  Flaco  st.  Flavia^ 
welche  Form  schon  Ba.  R.  D.  aus  dem  Text  geworfen  hatten;  II,  16 
p.  341,  8.  9  «o,  Titeir  st.  re  magü,  quod^  nlt  W.  Ru.  Bt.  IM.;  11»  22 
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p.  346,  II  et  ft.  acy  mit  K.  W.  Ru.  Ba.  H.  D.  Dü.;  II,  22  p.  347  ,  2 
gcxageiimo  ierlio  st.  iertio  ei  texagetimOf  mit  W.  Ru.  R.  D.^  II,  24 
^  3^  ll.eomtttfr  noifrt  it  cmuKter  MUtr,  mit  W.  Rtt.  Bft.|  II,  20 
^SM,  3  Am  St.  deindtj  mit  W.  Rn.  B«.  R  D.)  IJ,  29  p.  354,  8  c»r- 

|M»rt  st  corporibut,  ohne  Voi^ai^g,  aber  nit  geaflgender  Vertbeidigmig; 
Jl,  30  p.  354,  Ifl  ffenibui  Caetarit  st.  C  ,  jenes  war  bisher  Dicht  an- 
gemerkt: 11,  30  p.  354,  14  Vetttoi  st.  Vecliot^  mit  Ru.  Ba.  Dü.,  auch 
liat  W.  yettium;  ebenso  II,  31  p.  356,  1.  11,  35  p.  3.58,  9:  II,  30 
p.  35ä,  1  «e  —  repotceret  st.  tiec  —  repo$cere,  mit  W.  Ru.  Ba.  R.  D. 
bi.;  II.  ao  p.  355,  2  Am,  e#  «t  Im:  miI,  wo  Hielt  K.  W.  R  D.  el, 
oadm.  HiL  Dü.  Ai«,  aufgenomnen  batten^  II,  31  p.  356,  3  eoepermt 
9t  ceperat,  mit  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.;  11,  33  p.  336,  11  ßdebaiit  sL 
fidebaty  mit  Ba.  R.  D.;  II,  34  p.  357,  11  quis  st.  fjuihtis.  mit  Ru. 
Ba.  R.  D.  Dü.;  II,  35  p.  358,  II  tradi  st.  /roAi,  mit  W.  Ru.  Ba.  R. 
D.  Dü.;  II,  35  p.  358,  11  Decrim  st.  Deciui,  mit  K.  W.  Ru.  Ba.  R. 
D.  Dü.^  1 1,  37  p.  359,  10  tanlum  —  egebat  st.  tanta  —  agebat^  mit  Ba. 
B.  D&,  jedodi  •chwerileh  riehtig;  11,  37  p.  a59,  19  Alter  it. 
Jmmb  war  bisher  tod  Allen  verworfen,  doch  palst  das  Prise—  tdur  gat 
Btt  dar  gescliilderten  Situation:  II,  38  p.  360,  17  qui»  st  ^utAvs,  jeoM 
war  aus  d.  Spir.  bekannl;  12,  2  p  3ß(),  12.  12,  13  p.  375,  2  u  a.  rwr- 
saiift  st.  rurtnt,  für  jene  Form  (ntsclieidcn  die  Beoliachtungen  in  M.  I  ; 
12,  4  p.  36S,  1  ferre  crimina  st.  »erere  r.,  mit  Ba.  Dü  ,  wo  W.  und 
D.  in  den  Anm.  sich  bereits  für  ferre  ausgesprochen;  12,  4  p.  368  ,  5 
mtMfMM  genemm  Mhenum  g.,  nut  W.  Ru.;  12,  6  p.  370,  I  bat  O. 
nach  M.  das  Zeichen  der  Lücke  Tor  «eesjMTff ,  daa  bfli  B.  fehlt,  ohne 
dafe  es  früher  unbekannt  war:  1*2,  Ü  p.  370,  2  ueque  st.  ner^  mit  W. 
Ba.  Ba  R.  D.;  12,  7  p.  370,  10  nec  st.  neque,  mit  W.  Ru.  Ba.:  12,  H 
p.  371,  13  uterentnr  st.  uterelur^  mit  Ru.  Ba  Dil.,  W.  und  I).  zogen 
in  d.  Anm.  jenes  vor;  12,  10  p.  372,  11  ged  et  ßliam  st.  sed  filium^ 
mit  W.  Ru.  Ba.,  dem  D.  iu  der  Anm.  beipllichtet;  12,  H  P»  373,  8 
fMHme  at.  ^aal  kmec,  Jenaa  war  fon  BL  W.  R«.  aiia  der  Spir.  aage- 
fibri;  12,  \%  p.  373,  14  bat  O.  nach  M.  eine  Lücke  zwischen  Cafia 
und  per,  die  awar  B.  nicht  bezeichnet  hatte,  deren  Vorhandenaein  in  M. 
aber  bekannt  war.  12,  14  p.  375,  7  Adiabenu»  st.  Adiabeno^  mit  W. 
Ru.  Ba.  Dü.;  12,  14  p.  375,  10  unum  reliquum  st.  unum  [erat]  re- 
liqunm,  mit  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.:  12,  17  p.  377,  9  ut  belli  st.  belli, 
mit  K.  W.  Ru.  Ba  R.  D.  Dü.:  12,  Id  p.  378,  13  magnarum  st.  ma- 
mmmmqM»^  aiH  Ba,  wo  adeb  D.  in  d.  Anm.  das  Asyndeton  billigte;  12, 
19  p.  378,  17  ntqme  at  na«,  mit  K.  W.  Dtt.,  bei  welcbaT  Stelle,  wie  oben 
bemerkt,  die  Collat Ionen  auseinandergehen,  12,  20  p.  379,  2  AtJic  st.  Airc, 
mit  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.:  12,  26  p  383,  12  per  tntempe»tiva  at  tn- 
Umpettiva,  mit  W.  Ru.  Ba.  D.:  12,  27  p.  381,  9  dein  st.  deinde,  mit 
W.  Ru.  Ba.  R.  D.;  12,  30  p.  386,  12  dominationes  st.  dominationit, 
mit  K.  W.  Ru.  Ba.  Dü.:  12,  31  p.  386,  17  reUiterunt  st.  reHiterant, 
mMLiW^ma.  Ba.  R  D.  Dü  ;  12,  35  p.  389,  6  imimMma  at  inem- 
Marne,  mit  K.  W.  Ro.  B«.  R  D.  DO  ;  12,  37  p.  390,  17  nrnm  st.  num, 
mit  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü  ;  12,  37  p.  391,  5  mb9oimii  at  exioluti,  mit 
W.  Ru.  Ba.  R.  D.;  12,  38  p.  392,  2  jtot  ipioi  st.  notiro»,  mit  W.  Ru. 
Ba.  Dü.:  12,  39  p.  392,  3  expoMuU  st.  oppotuii,  mit  W.  Ru.  Ba.  R. 
B.;  12,  40  p.  393,  2  compotiti  st.  compouti»,  mit  K.  W.  Ru.  Ba.  Dü.; 
\%  40  p.  393,  17  proinde  mit  Ba.  st.  perinde,  da  jedoch  Jenca  Wort  per 
mmm  geadufeban  iat,^«»  kann  die  Aualegung  pra&miM  nicht  ala  aidier 
flrflan;  a.  Göschen  ptfbeC  Gaii  p.  XLII  not.  26,  Index  sigl.  p  CXIX; 
auch  ist  ja  O.  selbst  später  12,  60  p.  408,  14.  13,  21  p.  434,  5.  13,  47 
p.  459,  7.  15,  42  p.  568,  4  davon  abgewichen;  12,  41  p.  394,  5  friMW- 
jpkMUum  at  irimmfkali  cum,  mit  W.  Ru.  Ba.  B.  D.  Dü.;  12,  45  p.  397, 
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5  remgttttf/ne  st.  rr^rr.^s  /s  .  mit  W.  R.  D. ;  12,  47  p.  399,  3  tanguiM 
in  artm  st.  ««//rr«,-,  artnn,  mit  Ru.  Ba.  Dü.,  jedoch  zieht  O.  selbst  die 
Kmentiation  von  (irono?.,  Oer  u  ekwcbob,  12,  49  p.  4Ö0,  16  Ii 
Ptlignu»  8t.  t«,  uH  W.«tt.  Ba.  R  D.  M.^  4,  »  p.  4«S,  »  «  Sjrr»« 
st  &•  DniiAfcMen  bei  B.  «  Syna;  4,  55  p  405,  H  adrenum  plebem 
st  üdüerwi  vi.,  hisher  nicht  beachtet;  12,  65  i-  112,  «  contttf^em  »t 
eaiHtigiiim,  mit  R.  D.  T>fi  .  anrb  W  nW|it  sich  in  .1er  Note  dahin:  12, 
66  1».  1 1 '\  *7  curarnm  mleittdine  st.  curanim  Clandiu»  vaUtudint^  mit 
Burnoiil  n.  Dü.^  13,  1  l».  417,  2  paratur  st.  imtralur»  mit  K.  W.  BiL 
Ba  R  !>.  I>i»  i  13}  P-  4*^,  5:  OmrermOur  it.  di$Hrtrti^  mm 
K  w!  Riu  Ba.'  DÖm  «ich  spricht  D.  in  der  Ibimerkuni;  für  jenes: 

7  p.  421,  13  üdmoeere  st.  aimüveri,  mit  W.  Ru.  Ba.  R.  D. 
Dü.;  13, '7  p.  422  ,  2  Farrfanw  st.  Vardanet,  mit  D  ,  srhwiTlich 
richtig;  13,  8  i».  4*23,  l  ntffü^nt'fin\  st  mtr^nificut,  mit  >V .  Ku.  Ba. 
Dü.:  n,  9  p.  423,  2  ad  Vuiogeien  st.  f  o/oi-ftert,  mit  Roth  Agr.  p.  '238 
iiiifi  Hu  ßa.  Dil  :  auch  von  W.  D.  gehilUgt^  13,  10  p.  424,  1  ^  f«»- 
^Hlarta  st.  com.,  mit  W.  Ru.  R.  D.  Dü.;  13. 11  p.  424,  13  Jmiatiim  (do* 
mit  dem  etwaa  undeotlidien  Zusatz  in  n.  er.:  corr.  M.)  st.  remvimmg 
jfliiea  war  früber  nicht  bekannt;  13,  15  p.  428,  13  iramint  st.  tram- 
mitifi  nach  W.  Bo.  Ba.  R.  D.;  13,  16  p.  429,  12  Ocinriam  »ororem 
Britannici  st  «.  Br.  O.,  mit  Hu.  R.  D.  Dü.;  13,  18  p.  431,  3  carripUn» 
•t  eorriperf,  mit  Ba.  Dü.,  di»«  W.'s  und  D.'s  Vertheidigung  jener  J^- 
art  bestimmt  hatte:  13,  21  p.  434,  15  ac  st.  ß/,  mit  K.  W.  Bo*  » 
B  D.  Dü.;  13,  28  p.  441,  7  advmrtertBt  at.  mUmmiurtereKtt  mxt  w, 
Bu.  Ba.  R  D.  DO.;  13,  31  p.  443,  7  Xeraat  II  (d.  h.  iterum)  st  X. 
aseiiJNfaai,  jenes  war  sonst  nicht  angemeriit;  13,  M  p.  446,  8  hoc  st. 
Aaer,  mit  W.  Rtt.  Ba.  R.  D.;  13,  37  p  41H  U  Jnnorht  st  Jnnrrhi, 
mit  J.  Gronor.  und  Ba.;  13,  37  p.  44b,  U)  malieut  .^1  mit  K. 

W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.;  13,  3«  p.  449,  3  üiinima  st.  summam,  mit  B. 
D.:  13,  39  p.  450,  1  et  »t  «r,  mit  W.  Hu.  üa.  R.  D.;  13,  43  p.  451, 

6  deluLerunt  st  delulere^  bisher  iMt  beiditet;  13,  45  p  457,  8  Rmfii 
(dneh  achwankte  Baiter,  ob  IL  so  iiaba  odar  Jln/n  )  st.  Rußy  mit  K. 
W.  Ru.  Dü  ;  13,  46-p.  457,  14  »eqite  st  »e,  mit  W.  Ba.,  denen  sidi 
auch  0.  In  d.  Anm.  zuneigt;  13,  4H  p  459,  10  pfr-h^  st  plebsque,  mit 
Ba.,  jenes  A<?vndeton  empfahl  auch  D  in  ih  r  Aiim.,  doch  ist  es  wohl 
ohne'ßcisi)iel;  13,  48  p.  459,  11  eiujuc  st.  tumfjue,  mit  Ba.,  und  %on 
W.  und  Ru.  zn  einer  Conj.  benutzt;  13,  48  p.  459,  11  et  mittßs  tL  m4 
«t.,  mit  K.  Ru.  Ba.  Dü.;  13,  55  p.  465,  4  ^IVIario,  Gwmmmie»  st,  T. 
cf  0.,  mit  Ba.;  13,  55  p.  465,  &  qmmqm^nm  at  quinqmMgimta,  mit 
K.  W  Hu  Bi  B  D  Hü.:  13,  55  p.  465,  8  t er  st  intra,  mit  K. 
W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.;  13,  57  p.  46«,  1  t.rttinstrrx  st.  exUio,  mit  W. 
Br»  Ru.  R.  D.  Dü.;  II,  2  p.  472,  13  ardore  retinendat  Agrippinaiti  po- 
tcntine  st.  A  /I.  r.  ;>  ,  mit  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.;  14,  3  p.  474,  1 
metuebant  st.  metuebal,  jenes  liatte  Acidalius  auch  gewollt;  14,  4  p.  475, 
1  excepit  (M.  %i  txcuepit)  at.  excipit,  mit  W.  Rn.  Ba.  R  D.  Dft.^ 
14,  5  p.  476,  16  impTH^kniia  at  imprudem,  mit  W.  Ru.  Ba.  Dü.:  14, 
6  p.  477,  7  mi9Üque  at  miltV,  mit  K.  W.  Ru  Ba.  R.  D.  Dü.;  14,  10 
p.  481,  3  pressanlium  st.  prentanttttmy  j'-ties  l)illi|i:te  D.  in  der  Anm  ; 
14,  10  p.  481,  7  morff  st.  w/orfi,  mit  liu.  Ba.  H.  D.  Dü.;.  14,  11 
p.  482,  II  Senera  adcemo  '2.:  adverisurnm)  rumore  st.  5.  r.  a.  mit 
W.;  14,  12  p.  482,  15  BtatuereiUur  Bt.  »latu^fetttr ,  mit  Ru.  Ba.  Dü.5 
14,  14  p.  486,  %  tum  ei  at  «f,  mit  K.  W.  Bu.^  14,  15  p.  487,  » 
^Mtreatnt  at  poBiremo,  mit  W.  Ru.  Ba.  Dü.;  14,  15  p.  487,  5  «cejiaf 
wL  icenam,  mit  Bach;  14,  17  p.  489,  5  deportati  st  rrportati,  mit  W. 
Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.;  14,  21  p.  493,  12  ttruerctnr  st.  deunterrtur y  mit 
K.  W.  Ru.  B.  D.^  14,  32  p.  493  ,  8  i>rava  at  prave^  mit  W.  Hil  Ba. 
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B.  D.  DU.;  14,  24  p.  497,  3  Tauraunitium  st.  Taurannitium ^  mit  J. 
GroDO?.  uod  Eni.;  14,  29  p.  601,  10  ttreve  st.  hrevt  liitu$,  mit  W.  Hu. 
9i.  R.  I>.  I>ü.^  Uy  «8  p.  MM,  11  «mM  «t.  mx««»,  nitt  K.  W.  St. 
Bt.  B.  D..]>a.;  14,  36  p.  &07,  4  paueö$  si  paucot  eMe,  mit  W.  Ra. 
Ba.;  14;  43  p.  512,  5  dtteriut  st.  in  deterim^  Joit  Bo.  Ba.y  jeoai  Imtle 
auch  W.  v(M  th(>idi«;t:  14,  44  p.  513,  5  intumpwUie ' 9i.  iumptine,  mit 
W.  Ru.  Ba.  K.  1).  Dii.5  14,  52  p.  519,  6  evennxet  st.  tenittet^  mit 
Ba.  R.  D.:  14,  53  p.  520  ,  5  munificentiae  st.  m.  [/i/ae j,  mit  W.  Ru. 
Ba.  R.  D.  Dü.)  14,  53  p.  521,  3  exitruit  st  inttruit,  mit  W.  Ru.  B«. 
R.  ]>.  Dtt.;  14,  66  ^524,  1%  UmiU»  d^mi  it  «#Hä»i«,  «Ii  K.  W.  Bü. 
Ba.  R.  D.  Dü.;  14,  57  -p.  625,  8  anfMcfM  tt  ffiM/)«/}«os,  mit  K.  W. 
Bo.  Ba.  R.  D.  Dü.;  14,  59  p.  527,  13  cur  si.  quin,  mit  W.  Ba.  R.  D. 
DiL;  14,  69  p.  527,  14  et  posito  sf.  deposito,  mit  W.  Ba.  R.  D.  Dü.; 
14,  59  p.  528,  2  fl;^erff  st.  agat,  et,  mit  W.  Ba.  R  D.  Dü.;  14,  60  p  528, 
18  ex  st.  €l  ex,  mit  Ba.  R.  D.;  14,  61  p.  529,  4  (niulit  ^)  etiatn  st.  ef, 
mit  K.  W.  Ba.  Ba.  Dil. ;  14,  61  p.  529,  6  turbaiot  st.  turbauh  «cboa 
JVHi  jenea>  akiil  unpassend ;  15,  6  p.  539,  8  «e  ma^i/Scaat  magnifid^j 
MÜ  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Du.;  15,  12  p.  543,  5  Pmccium  wL  Paetimm, 
jeom  durch  laachriftcn  gesichert:  15,  13  p.  544,  5  atit  Poemii  »at  out 
Hiipanh  {quavi  Parthit],  mit  W.  Ru.  Ba.  D.;  15,  13  p.  545,  1  ne  st. 
necy  früher  nicht  beachtet:  15,  18  p.  548,  12  ntUentaret  st.  osientiurii, 
mit  K.  W.  Ru.  Ba.  (D.  iu  d.  Anm.)  Dü. ;  15,  28  p.  555,  H  nec  cum 
at  nedum,  mit  W.  Ba.  Ru.  R.  D.  Dü.;  15,  28  p.  556,  9  dexierm^  at. 

Bit  Bik;  15,  38  p.  564,  13  rtptriOmaur  at  rtp&ri^m^i  »il 
fikWiiBiL-Ba.  B.  D.  Dü.:  15,  41  p.  567,  8  memin^itit  «4;  wmmm^ 
rantf  mit  W.  Ru.  Ba.  Dü. ;  15,  44  p.  571,  7  primum  st.  prtma',  mit 
W.  Ru.  Ba.  H.  n.:  15,  45  p.  573,  5  penimplici  st.  sitfipliciy  mit  W. 
Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.;  15,  1(3  j).  573,  8  adesset  r<.  aderat,  mit  W.  Ru^ 
Ba.  Dü.;  15,  49  p.  576,  4  adtimulatione  st.  acinulatwm^  mit  W.  Ru. 
Ba.  DÜ.A  15,  50  p.  576,  13  At^urinaiH  st  Tugurinm^i^  lail  Ba.;i:lS^ 
BfcygOWf  .jg  eamiiralat  at  cwaSmfMM,  nit  W.  Ba.  B.  D.t  15,  66 
pw  ora,  7  emdectaverai-tL  twiectaveratque,  mit  Ba.,  das  Asyndeton  n^ar 
auch  von  D.  in  d.  Anm.  enpfohlen;  15,  58  p.  584  ,  3  rincta  (wo  die 
Schreibart  des  M.  in  den  ann.  gewifs  ridili^cr  an£icgel)cn  .srin  wird)  st. 
immta,  mit  Ba.  Dü.;  15,  59  p.  585,  1  sperare  st.  sjterari,  mit  Ba.:  D. 
erklärte  beides  für  gleich  gut;  15,  59  p.  585,  8  guamquam  at.  lanquam, 
mit  Ru.  Ba.  Dü.;  15,  59  p.  585,  12  AirU  aL  Arrui,  roitiKu.  Ba.  B.  ]>.  Dü, 
miMmW^9dki9nwßtlaBdbaiSl^  15, 62  p.  587»  15  immii^ 

afcräaiWitfj  wAi  K.  W.  Ru.  Ba.  R.  D.  Dü.;  15,  62  p.  587,  15  habeMi 
at  JUMUi«  mit  W.  Ba.  Ru.  R.  D.;  45,  63  p.  588,  5  velut  in  st.  in, 
aeit  velttt  TOB  W.  verworfen  worden,  ist  es  nicht  weiter  l)eachtet;  15, 
63  p.  588,  %  fortiludinein  st.  formidinemy  mit  W.  Rii.  Ba  H  D.:  15, 
63  p  .SHH,  15  parco  st.  parvo,  mit  Ru.  Ba.  Dü.;  15,  67  p.  592,  6  Ve- 
lanw  st.  l  eiano^  ieoea  war  in  den  neuern  Ausg.  nicht  beadltal^,  Ifaidd^ 
Mk^i^mi^^  W.  und  Bai.)  in  den  lUeaten;  15,  6»  ».  582,  18  affra- 
AiMlMHJf«^^.:  mtraheretur)  st.  trahenhLfy  bisher  nicht  beachtet^  15, 
69  p.  5Ö2,  21  Seroni  st  Nerom$,  jenes  war  bisher  nur  als  Var.  auf^ 
galÜhrt;  15,  68  p  593,  3  rrpens  st.  reeen»,  mit  W.  Uu  Ba.  R.  D.;  15, 
71  p.  59],  idArtoria  si.  Antonia,  mit  Ru.  -,  jenes  hat  Or.  durch  Inschr. 
zo  sich<  rn  gesucht;  15,  73  p.  596,  5  et  itnontei  st.  itugnteBf  mit  W.\ 
Ru.  Ba.  B.  D.;  16,  2  p.  600,  8  j»«r/aai  at.  pmraUmh  W.  Ba.  Ba^ 
Km&^,  2  p.  600,  8  MiuktrmH  at.  mpek^retH,  mit  K.  W.  Ru.  Ba. 
mf^fSm^'Mi^JSt  f.  000,  9  manigium  st.  remigium,  mit  W.  Ru  Ba.; 
16,  3  p.  601,  11  antea  st.  antey  mit  W.  Ru.  Ba  R.  D.  Dü.;  16,  7 
p.  603,  5  duci  St.  iux,  mit  W.  Ba.  R.  D.;  16,  10  p.  607,  4  inpUxa  st. 
[impUxa],  mit  K.  W.  Ru^  Ba.  R.  D.  Dü.;  16,  13  p.  609,  6  ///yrtct* 
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■t.  iilyriciy  bishrr  wnr  jenes  nicht  beachtet;  16,  16  p.  611,  IT  ediio  st. 
editam,  mit  W.  liu  13a.  Du. 5  16,  17  p.  61*/,  4  ac  Ptlromm  sl.  ac  Ga- 
iut  Petr.f  ohne  Voiguig  in  neuern  Ausgaben:  16,  21  p.  617,  3  derer- 
Mmum-  0L  d0etneniUur,  nit  K.  W.Ro.  Ba.  R.  D.  Du.;  16,  21  p.  617, 
$  Inifiim  tt.  mMtw»  mit  W.  B11.  Ba  R  D.  Dü  ;  16,  27  p.  621,  17 
UNreniur  st.  verterenimr,  mit  W.  Ru.  Ba.  (O.  in  «ler  Anm)  Dil.:  16, 
27  p.  622,  3  corripnere  st.  arripnere,  mit  Rii.  Ba  R.  D   !>ü  :  Ki. 
p.         16  iubdoluM  st.  •'f  f.,  mit  K.  W.  Rii.  Ba.  l)ü.;  IG,  3j  |».  627, 
11  iibamut  St.  Ubemuäj  mit  W.  Ru.  Bo.  (D.  in  d.  Anm.)  Dü.  Ref.  hat 
bd  jeder  Stelle  bemeriit,  velehett  der  fMunbafien  oeuem  HenuHgeiMrW. 
O.  gefolgi  iet;  denn  dieser  selbst  hat  sich  nur  zuweflen  darüber  ausge- 
spfocben.  Hieraus  crgicbt  sich,  dafe  der  direete  Gewinn  aus  der  Handsdlr. 
mrr  dann  ^phr  boHf^ntcnd  erscheint,  vrrnn  man,  wie  tlr.  O.  es  in  den  nof{$ 
critit  in  gethan,  seinen  Text  dem  Bekkerschen  gegenüberstellt:  dafs  er 
dagegen  nur  gering  angesehen  werden  kann,  wenn  man  eine  der  andern 
bessern  Ausüben  der  neuesten  Zeit  dagegenhält.  Dann  zeigt  sich,  dab 
Hr.  O.  in  den  ineisteii  StsNen  dem  Vorgange  der  l&itfker,  ^r^iteb  «Mt 
genaue  Benutzung  des  Med.  2.  zum  Ziel  gesetzt  hatten,  gefolgt'  ind 
dafs  in  äufscrst  wenigen,  niimltch  etwa  in  zehn,  Stfürn  r'mo  fnlhrr 
nicht  beachtete  oder  gekantito    f.esart  derselben   zur  Aufnalimr   in  den 
Text  geeignet  beft!n4^»ri  woi  il.  n  ist.    Das  Verdienst  der  .Ausgabe  U«''glelit 
also  in  Beziehung  auf  diesen  Xheil  der  Kritik  einerseits  darin,  dats  man 
mm  über  das  wtndiebe  Voikommen  aller  dieser  Lesarten^ln  der  HaMdachr* 
ttiehi  aMhr  in  Zweifel  sein  kann,  andererseits  darin ,  dals  Br.  O.  ilKael 
hrn  aus  der  nicht  geringen  Anzahl  derjenigen  Varianten,  die  sidi  äkbt 
Äur  Aufnahme  eignen,  aber  von  den  frühern  Herausgebern,  namenfÜrli 
von  Wallher,  für  nicht  ungeeignet  dazu  erklärt  worden  sind,   mit  im 
Ganzen  treffendem  yrtbeil  ausgesondert  hat.    Dieser  Umstand  ist 
nieht  XU  flberaebeii,  wenn  man  gegen  Hrn.  O.  gerecht  sein 
will.  Allein  attf  der  andern  Seite  wenlen  manebe  der  von  Ihm  aia  ai* 
eher  aufgenommen^  Lesarten  die  Feuerprobe  einer  intionelien  Kfülk 
schwerlich  bestehen,  nnd  nüfserdcm  dürfte  suweilen  Dncfa  mm  doo  Ver- 
worfenen das  Richtige  zu  ermitteln  sein. 

Indirect  tiat  Hr.  O.  der  Kritik  zunächst  dadurch  genützt,  ^ain  er 
an  mehreren  versweifelten  Stellen  statt  einer  nicht  befriedigenden,  aber 
von  B.  aufi^enrnnoMnen  Conleetur  die  veidefblen  Wnrte  dea  M.,  astt  el* 
nem  f  oder  »      bezeichnet,  hergeatellt  hat.   Das  ist  gesebeben  11,  8 
p.  333,  3  Arineniit  .  ,  #  Caenari$  statt  Armenii  et  ad  praeientiam  Cae- 
iarü,  mit  W  Rn.  Ba  R  D.  ;  11,  10  p.  31!> .  4  Armrninm  t  habeat 
St.  Armeniam;  1 1 ,  28  p.  353,  5 -J-  e.riittaUro  st.  cxiultarerit ;  12,  27 
p.  384,  10  f  monitot  st.  munuit^  mit  Ba.;  12,  65  p.  412,  14.  15  hatte 
B<  die  Worte  st  Nero  bia  ifimuMm  «e  efaigeklammert»  O.  bat  mit  Rn, 
die  Klamamm  fortgelassen;  Ii;  68  p.  414,  9  bat  O.  dmn  ret  f  fareit 
ßrmnntto  hersresfellt  st  dum  rttfirmando;  13,  LS  p.  427,  15  f  mt  fmi- 
dam  Rt   levi  quidem ;  14,  8  p  479.    I  i  7  fnrr  fafrrrf  .«:t   frre  fiftnrr^ 
mit  W.;  14,  11  p.  48*2.  2  \  fruntra  ahlnta  ut  st.  frnstra  optata  nint; 
14,  14  p.  484,  U  f  vupiii  st  cura,  mit  Ba.^  14,'lt)  p  488,  10  f  ut- 
qiu  tonirmrim  aäteveraut  fmm  iKmord^e  rueretur  st.  ut  contraria  ad- 
Beverantium  ditcordia  eruetetnr;  14»  ^  ^  482,  13  4  iutfitia  at.  MWft- 
tiam;  14,  25  p.  497,  10  +  tegerat  at.  w^m,  wdt  Ba  ;  15,  51  p.  578, 
10     nequr  srnnfui  fjfn,d  (M.  qd)  irwnerf>  r(.  n.  »  r/uid  m  .  wo  die  .Auf- 
lösung der  Ahl)revi;ifur  nicht  sieher  zu  sein  srlieint;  IB,  >  p.  600.  11  •(- 
auaratoribui  oratorthuique  st.  [anaratonbtut J  orator^btuque ;  16,  22 
p.  618,  10        f  fMie*  min  «t.  tua,  tuae  artet. 

Gröfser  int  die  Zahl  der  Stellen »  in  denen  Hr.  O.  efaie  Im  BeUmr- 
aehen  Text  befindliebe  Conjeotnr  durch  anm  andora,  den  X^gmi  der  Amd- 
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Schrift  mehr  cntspreclionde  oder  aus  andern  Gründen  empfohlonswerthcre 
ersetzt  bat:  II,  ti  p.  331,  2:  ti  his  M.,  kU  B.,  iii  O.;  11,  7  p.  332,  9: 

stnatorei  qui  et  a  peterent  M.,  »enatoresj  qui  quieta  —  p.  O. 

mit  Halm,  r  quieta  petere  B.^    II,  24  p.  349,  17:  tubiuiut  M., 

BubiiniuM  O.,  subirimus  B.;  II,  28  p.  353,  4:  ueterenlur  M.,  verteren- 
tur  O.  mit  W.  Ba.  Ru.  D.,  verterent  B.;  II,  28  p.  353,  6:  affuiue 
M  .  afuit$e  ().,  abfuisse  B.;  II,  31  p.  355,  4.  5:  potissimum  ÄL,  |>o- 
lisMiHtunt  quemque  O.  mit  K.  W.  R.  D.,  pofittimot  B.;  II,  35  p.  35H, 
10:  Saufelum  M.,  Sau/eiuw  O.  mit  Ups.,  Saufelhun  B.^  II,  35  p  358, 
12:  Hgiiianus  M.  (cum  iiu.  s  litt,  u)  Virs^ilianus  B.,  Vergilianui  O. 
nach  alten  Ausgab,  bei  W.  u.  Ru.;*  12,  5  p.  369,  5  lecamen  unquam  M.,  leva- 
mentum  quam  O.  mit  Petersen,  lecamen  quam  B.;  12,  13  p.  375,  II  cattello 
pr.  M,  castcllum  corr  M.  und  O  mit  W.  Ru.  Ba.;  [et  Arbela}  casiei^ 
tum  B.;  12,  22  p.  381,  1:  irex  W.,  ira  O.  mit  Dü.  nach  Ruperti  und 
Bölticher,  vit  B.;  12,  24  p.  382,  G:  larum  defuroque  M  ,   Larundae ; 
forumqnt  O.  nach  eigner  Vermulhung,  Larum  forumque  B. ;  12,  2ö 
p.  383,  1 1 :  aßigeret  M  ,  a^ffligerct  ().  nach  eigner  V^ermulhung,  afficeret 
B.;  12,  35  p.  389,  4  :  praej'ectique  tribuni  M.,  praefevtique  et  tribuni 
().  nach  Baiter,  praefectique  ac  tribuni  B.;  12,  36  p.  389,  16:  eartiman- 
äui  M.,  Cartimanduae  B.,  Carii»manduae  O.  mit  Ups.  K.  W.  Ru. 
Lappenberg  (Josch.  v.  Kngl.  1,  p.  26;  12,  36  p.  390,  ö  torquibu»  31., 
torquet  O.  nach  Doederleins  Verra  ,  torquesque  B.;  12,  46  p.  398,  15 
»eque  praexidiu  ammis  M.,  »eque  praesidium  ominaurui  O.  nach  Freins- 
heim und  Doederiein  mit  Ba.  Dü. ;  seque  praetidio  abituroi  B.;  12,  63 
p.  410,  15:  in  meta  pontu  M. ,  inmensuj  Pont  um  ().  nach  Ru.  Bach 
und  Död.  mit  Dü.,  immenta  wenigstens  auch  mit  Ritler,  innumcra  Vonto 
B.;  12,  67  p.  414,  1 :  cibo  leto  tenenum  M.,  cibu  \ltoletü\  venenum  ().  nach 
Baiter,  cibo  buletorum  renenum  B  :  12,  67  p.  414,  2:  socurdiane  an 
Claudii  ui  an  rinvientia  M.,  socurdiane  an  Claudii  tinulentia  O.  mit 
W.  CD.  in  d.  Anm.),  tocordiane  Claudii  an  rinulentia  B.i  13,  5  p.  420,  8: 
additisM.,  abditis  O.  mit  K.  W.  Ru.  Ba.  Dü.;  obditis  B ;  13,  5  p.  420, 
9:  aditus  M.,  audiius  O.  mit  K.  Ru.  W.  Ba.  R.  D.  Dü.,  auditum  B.^ 
13,8  p.  422,  12:  aliis  quaeq.;  cappadociaM.^  alisque  quae  Cappadocia  O, 
(^Cappadon'a  hatten  auch  Ba.  u.  Dü.  heiholialt(>n).  alisque  quae  in  Cappado' 
da  B. :  13,  14  p.  427,  9:  indebilis  M. ,  inde  debilis  O.  nach  Lips.  u. 
Doed. ,  inde  cilis  B.;  13,  16  p.  429,  1.  2:  cibus  —  delectus  ex  mi- 
nistri  gustu  explorabatur  M.  (in  quo  post  v.  ministri  una  httera  erasa 
€•1);  Cialis  —  delecti  ex  minislris  guslu  explorabatur  i).  mit  Dü.,  cibos 
—  delectus  ex  minislris  guslu  explorabat  B.;  13,  16  p.  429,  12:  atque 
O.  mit  Ritter,  ac  B  ,  in  iM.  fdilt  die  Copula;  13,  22  p  435,  6:  senio 
H.,  FenioB  .  Faenio  ().;  13,  23  p.  436,  6:  monimentaM.^  monumenta 
O.,  nomina  B.^  13,  25  p.  437,  6:  Julius  que  M,  Juliusque  ().,  Julius 
quidem  B. ;  13,  29  p.  442,  2:  Imitat a  (sine  puncto  in  1.  i.)  M.,  mutata  O. 
mit  Siiir.  und  Baitor,  immutata  B.:  13,  40  p.  451,  13:  usque  addictum 
telis  5f.,  usque  ad  ictnm  teli  O.  nach  Baiter,  usque  ad  iactum  teli  B.;  * 
13,  44  p.  456,  2:  et  quastim  census  M.,  et  quasi  istinc  cessurus  O. 
nacli  eigener,  wohl  zu  kühner  Vermuthung,  ex  qua  incensus  B. :  13,  55 
p.  4(i6.  4:  dnpiciens  M  ,  suspiriens  C).  nach   Heinsius  und  Doederl., 
schwerlich  mit  Recht,-  respiciens  B.:  13,  56  p.  466,  II;  dcrste  nobin  terra 
lihtam  M.,  deesse  nobi*  terra ,  ubi  ticamusy  O.  nach  D. ,  dcesse  nobis 
terra,  in  qua  viramus  B.:  13,  58  p.  469.  6:  quae  septingentos  M., 
quae  octingentos  O.  nach  Vatic.  1958  mit  W.  Ru.  R.  D.,  quae  super 
octingentoB  B.;  14,  7  p.  478,  5:  promplius  respiceret  M.,  promptius  ul 
respiceret  O.  nach  D.,  promptior  respicere  B.^  14,  17  p.  489,  1:  inten- 
tio  M..  initio  ().  nach  Ernesti,  contentione  B. ;  14,  38  p.  508,  17:  ad 
fortunam  ipsius  M.,  ad  fortunam  O.  nach  Ba.  D.,  ad  fortunam  rei- 


faiHe  AMc&ung. 

pttWcae  B.:  14,  44  p.  513,  II:  fuer  cum  Ho.  super  Ktt.  r,  M,^  fuermmi 
O  mit  W.  Ru.  Ba.,  fuers  B.^  H,  51  p.  518,  6:  ßagitio.  aitiiitrU  M., 
ßagitia  [Miifllfr»«l  O.  lUMh  eigener  Venn., /i«fil«i  el  mimUtrim  B.^ 

14,  W  8:  n ///rr<?  (allero  u  corr.  inft)  pcuratoret  ciiin  /i.  cau- 
4a(0«  omisBO  j»r,  M..  -iuf^e  rem  per  prorttratnres ,  O.  nach  Bailer,  iube 
ea»  per  prnrnmfnrefi  IV:  I  t,  58  p.  526,  i:  et  riari  atgue  iniontcx  inter- 
firrrrntur  M.,  ff  ciari  a.  i.  »i  interj.  O.  nudi  Baiter,  «i  ciari  a.  ». 
»rt/cr/.  B.-,  15,  13  p.  544  ,  3  ac  tu  M.,  ac  tit  »i  O.  nach  W.  (in  4, 
Anra.)  Mni\  D.  (in  d.  Atim  ),  ac  $i  9i$  B.5  15,  13  p.  544,  4:  e««i^ 
nenum  aniiueque  eüniem  M.,  Cauüi  H  Jiamat^Hme.  neqm  tmmätm  O. 
iiMh  eigner  Vermiifhuiig,  Caudinae  ac  SumaniinMe  ctedii.  flenne  eandem 
B.;  15,  25  p.  553,  17  ri'/ie>  M  ,  V.  Mio  <>  narh  ficnpr  Verm.,  CfVinV 
B. :              p.  5S6,  6:  Ao«or  M  .  Aofff^r^-  O.  mit  W.  ilu.  /ujuori 
B.^  li>,  Ü^j  1».  6:  tantuin  (iiuUtunin  rusef  eiiiu*  M.,  taiiium  it^ 
äiihtrm  tuet  rnntx  O.  mit  W    Hu.  ßa.  U.  1).  Dii.^  lantum  aiiturUM 
e$»ei  iter  cuiut  B.-,  15,  51  p.  57b,  2:  er««l  «urvAit«  M.,  ero»  jmmi^ 
M««  O.  aacb  antleni  Ban<Mir.  und  atte»  Ausg.  mit  Ba.  DiL  (W.  IXi 
in  der  Amn.),  erat  ekiUarehuH  B.i  15,  ^Ift  p.  579,  8  iiberiaie  mortretnr 
M.,  lihertatem  oreretur  O.  nach  Pichcna  mit  W.  Ru.  (oriretur)  Ba.  U. 
P    Dil  :  lihertatem  moveretur  B  :  15,  «4  p.  5b9,  7:  inhiberi  mortem 
M.,  iw/>rz  inhiberi  mortem  O  m<  \\  t  ijrnor  Vermuthung,  inhiberi  mortem 
imperai  IV;  15,  61)  p.  591.  V:  c/?mi<  cum  lin.  super  litt  t  (d.  h  t^mUti 
8t.  cr/«i7f  r)  M.,  egmlf  Romano  O.  oadi  eigner  VennuUiungv«fMte 
B.:  15,  09  n.  593,-  1«:  e#  mmioe  M.,  e  meiiaa  O.,  ex  mema  B  ;  11^  5 
p.  6(>3,  I:  lextfiiai  M.,  longinqun»  O.  nach  Ptchena  mit  AV.  Ru.  Ba< 
K.  D..  /oMjirff«  B  ;  Iß,  5  p.  603,  I:  la»cici7i  experti  M.,  latnüta  inex- 
pfrli  O           Otto,  tatciriae  inexprrti  IV:  HI.  II  p  607,  20:  semure 
JH.,  .sr)/(nr  O  iiiil  Snir.  11.  Ru.,  schwcrlicl»  u»it  Htrht  Mcniore»B.z  16,  13 
p  cm,  9:  /wr//iÄ  M  .  tirLin  O.  uacii  del  Fuiia,  dem  D.  beistimmt,  ttur^ 
btdti  B.;  16,  20  p.  615,  14:  MUum  M.,  itüt      nach  RhcMÜ.  ttÜ 
(W.  In  der  Anm.)  Ba.  D.^  d^AVil  B.^  16,  21  p.6l6,  7:  farmm^Mac^ 
pectabUem  M.,  parum  »pectabitem  O,  naeh  Agr.,  purum  expeÜkilem 
B.;  16,  ^  p.  619,  0:  Sf  rohere  M.,  «r^Aere  O.  narh  HaHor.  /rrrAcre  B. 
In  <nos(Mi  59  Sfolirn  ist  der  w<»scn!lich8(c  TIumI  »I»'.^  tn'winns  i'nlhallon, 
deu  ilr.  0  aus  iler  gt  nnnrrti  Kcimtnirs  üvr  llambrlirift  fiir  Uic  Kritik 
der  le(y.(pn  Bücher  abgiMoiicl  iiat,  und  auch  davon  ist  das  3I«istc  seinen 
Vorgängern  anzurechnen.   Für  sehr  bedeutend  wird  man  ihn  jedenlnlln 
nicht  halten  kdnnen,  sunml  noch  mehrere  Stellen  nicht  uneihehlkhaa 
denken  unterliegen.  .    .  :  . 

'  Endlich  siml  norh  die  wenigen  Stellen  zu  erwälmen,  in  denen  Ilr.  (). 
von  der  auch  (hircli  IV  bcil»('liaUon<»n  Vt'sart  des  M.  2.  ahgi^augen  iüt: 
11.  16  p.  342,  4  Fiabii  M.  —  Ffur.i  1?  ,  Ffavi  O.  nach  11,  16  p.  341, 
3  mit  Ba.  R.  D.^  11,  23  p.  34b,  10:  mureretur  M.  B.,  ureretur  O. 
nach  Bach  und  Baiter;  13,  3«  p.  447,  13:  Paeiio  M.  B.,  F&fcio  O.  wm 

15,  12  p.  543,  5.;  13,  48  p.  459,  12  netem  M.  B.,  fr«  meem  6.  nach 
W.  Ba.  D.:  13,  57  p.  468,  4:  Tibonum  B.  {uibunnm,  sine  puncto  suntr 
litt,  i,  31),  Vbiorum  O.  nach  Hoinsius  mit  W.  Bu  R.  (dessen  Note  Ilr. 
O  leider  nur  weit  gioht,  als  sie  sich  hei  D.  findet)  D.  Dii.:  14,  25 
p.  497,  12  ttiij^erii  M.  B. ,  as^s^eri  mit  B.  D.  (in  d.  Anm.)  Dii.:  14. 
68  p.  527,  2:  ad  vtque  M.  B.,  adu^que  O.  mit  Hand;  15,  '23  p.  551, 
16  bat  O.  el  als  mdichtig  eingeklammert:  15,  45  p.  572,  II:  emfirinmm 
VL^  Caprinatt  B,^  Cmiiutte  O.  mit  K.  W.  Rn.  Dü.      ^  .t»*«^  wß% 

In  allen  übrigen  kritieeh  achwiorigen  Stellen  Ref.  glaubt  es  «eni^ 
sichern  '/.u  können,  da  er  das  ganze  Werk  einer  zweimaligen  PrfiAing 
unter^rorfor»  —  iiat  Hr.  O.  den  H^kkerschen  Te.vt  unverändert  gelai».sca, 
dagq^  seine  abweichende  Meinung  aiigedoutet  so  wie  mfuidio  i^ui^ß^ 


uiyiii^ed  by 
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turoD  von  sicli  o«ler  von  ßaiier  im  Coininentar  «lilgelheUl.  ^jkVir  I^^AinIt 
ern  auf  diese  nicht  näher  eingehen  zu  Können. 

enn  hiernach  freih'ch  die  AuslMiute  der  Ilandschrift  auch  fiir  die  x weite 
ffillle  der  Aanalcn  geringer  endwint,  alt  man  nach  der  ersten  Durch- 
■HMlening  der  moiae  critieat  erwarten  eolUe,  wenn  nameBUidi  die  ZaÜ 
bisher  unbeachteter  Lesarten  von  Bedeutung  ebenralls  nur  gering  ist,  n» 
Lst  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  Ilr.  O.  um  die  Behandlung  einer  ntobl 
geringen  Anzahl  von  Stellen  sich  ein  Verdienjit  erworben  hat,  und  dafß, 
falls  der  Zufall  niclit  eine  neue  bessere  Quelle  eröffnet,  die  gesanimie 
Kritik  des  Uurhe^i  durch  die  Collatiou  des  lirn.  Baiter  in  einer  fast  er- 
iMbSpteden  WeJae  filr  immer  leeründet  worden  ist.  3Iit  Recht  bemerkt 
Iber  ar.  O.  in  der  Vorrede  p.  VI  «elbf  t,  dafii  der  Coigeetaralkittik  og^b 
•ia  grofses  Fehl  ofTen  stehe. 

Wir  knüpfen  hier  nur  noch  die  eine  Bemerkung  an,  dafs  Ilr.  O.  in 
der  zweiten  Hälfte  das  sehr  empfi'hlenswerthe  Princip  befolgt  hat,  die 
nach  Conjectnr,  also  aueh  die  aus  «1«'?»  jungem  Handschriften  eingescho- 
beuea  Worter  durcli  cursiven  Druck  auszuzcicluien.  Leider  ist  er  sich 
dabei  nicht  gleich  geblieben.  S.  11,  6  p.  331,  9  ist  et  nur  Couj. 


^rta  Lipn.;  11,  22  p.  348,  6,  wo  im  Texl  tum  irnJUmim  mit  Chron.  gege- 
ben ist,  wählend  3i.  nur  neni  und  dann  eine  Locke  von  13  Buchstaben 
hat;  12,  5)  p  403,  6  aere  vom  Rande  hentammeod)  i4,  7  p.477,  14 

me,  aus  (nielf.  ergänzt,  u.  a. 

Währen<l  nun  die  Ausgabe  wegen  der  Collatiou  und  deren  Benutzung 
liir  einen  jeden  Philologen  unentbehrlich  Ist,  hat  Ur.  O.,  unserer  Mei- 
Bong  nach,  zu  wenig  daliir  gethan,  den  Besitz  anderer  croiaer  Au^abeii 
BllMi^feemlgen  einigermaben  entbebfiich  oder  fbrce  UelKiiiirii  bt^em 
aa  rnttbeo.  Im  notae  mVfont  und  die  kritiselien  Bemerkungen  in  def 
annotatio  geben  niunlich  keinen  genügenden  Ueberbliek  über  die  Oe- 
schichte  der  Kritik,  sie  zeisjen  in  dem,  was  gegeben  und  nicht  gegeben 
wird,  dieselbe  UDgleicluiiüfsii^keit .  dasselbe  Sehwanken,  welches  K4*f.  in 
anderer  Beziehung  an  der  xVusg.  bereits  bemerken  muOste.  Hr.  O.  ausfert 
selbst  p.  472  in  der  Ann.:  Vix  attineret  nunc  memorare  Upüi  tu  elf- 
0ärä  —  »eecre  tAMinmtiö  •x^Mei,  mmd^ritM  itMourn^  ik  OberHn» 
^mUfimbudy  niii  propier  feefore«  Oberüno  etiamnunc  utente$ 
'^mwiandum  fuitset.  Dasselbe  Argument  lätst  sich  fiir  eine  Anzahl 
der  vcrbreitetsten  Ausgaben  des  Tac.  geltend  machen.  Allein  Ur,  O.  ist 
in  der  Angabe  der  in  andern  Aus«:aben  befindlichen  Lesarten  ganz  will- 
kürlich verfahren,  bald  findet  sieli  eine  weitläuftigo  Aufzählung,  bald 
eine  uabercdte  Kürze,  nicht  selten  sind  auch  undcutliGhe,  einer  versclüe- 
dyü<n  Auslegung  fähige  Angaben.  Vgl.  x.  B.  p.  159,  6.  173,  17.  201, 
12.  207,  10.  50».  G  mit  180,  2.  562  annot.  Ref.  ist  weit  entfernt,  von 
Hrn.  O.  eine  \Medcfbolnng  des  ganzen  in  der  Waltberscheo  Ausgabe 
vorlii^enden  Apparats  zu  verlangen;  zwei  Forderungen  indefs  erscheinen 
unerläfsHch  fiir  eine  zu  kritischem  (iel>rauch  bestimmte  Ausgabe  und  es 
würde  sieh  «liircli  leicht  versländliche  A))kürzungen  und  eine  gedrängte 
Darstellung  der  Kaum  dazu  haben  enniltelu  lassen:  1)  vollständige  An- 
gabe der  Tariantte  aus  denA  Übrigen  Handschriften  der  Ictxton  BOcber, 

vollständige  Angabe  der  Lesarten  in  den  wichtigsten  Ausgaben,  der 
rfipir.,  der  von  Puteol.,  BeronUl..  Ulienan.,  Lips.,  Pi(  l>ena,  Oruter,  Ber- 
negger,  J.  Fr.  Gronov.,  Ryek.,  J.  tJronov.  l'Irnesti,  Oberlin,  Hckker  und 
der  neu«'s(en,  sowie  Auswahl  wichtiger  aus  <len  iiluiiien,  nanieullich  in- 
sofern solclie  Lesarten  dureh  eine  gröfsere  Zahl  kleinerer  Ausgaben,  weit 
vertrieben  worden  sind.  Die  zweite  Forderung  involvirt  2.  B.,  dab  bet 
tfai  entea  aedia  ^üdiem  in  jedem  einaielnen  Fall  genau  angemerkt 
Ufwde,  wer  die  l^^er  des  M.  aient  Terbessort  habe.  Dieses  hat  Hr. 
O.  z«ar  iMMFI  ofi  angegeben,  aber  I)  sind  sehie  Angaben  nicht  inuner 
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richtiV,  7  ß  1.  3  p  4  wird  deitinnri  dem  Uvckius  beigcraesscn,  wie 
man  es  in  allen  neuern  Ausgaben  lesen  kann,  wahrend  BchonAcidaliiis 
jenes  vorgesdiiagen  und  Muret.  durobMiii  detignarim  herrorgmAni  hat» 
I  10  p.  14,  6  wir  nicht  Vtetoriug  (weldier  154«  collationirCe)  als  der- 
jenige zu  nennen,  def  das  qw9  der  Handschr.  m  Q.  verwandelt,  sondern, 
wie  auch  Ryck.  anmerkt,  Rhenanns         0  2)  ist  in  d<  r  nament- 

lichen Bezeichnung  derer,  von  denen  eine  Verbesserung  lierslajumt,  kein 
bestimmtes  Frincip  verfolgt,  sondern  während  oft  bei  unbedeutenden  DItt« 
cen  der  Narae  des  Verbesserers  genannt  worden,  fidill  devielbe  bei  tD- 
Sern,  gleich  bedeutenden  oder  unbedeutenden.  So  wird  1 ,  10  p.  14,  4 
in  Text  Jv/of  gegeben  und  in  d.  n  er.  nur  geaegt,  dafs  M.  Jnlios  habe, 
ebanao  ist  4,  44  p.  218,  10  bei  Julo  verfahren,  während  ^  18  p  161.  8, 
wo  das  Sarhvcrhältnifs  dasselbe  ist.  |y?fi/ni:«'riiirl  wird :  Vnrre.iit  Lipuu*. 
So  wird  1,  20  \\  23,  7  zu  arrcprrr  nur  bemerkt,  dafs  M.  accipere  habe, 
!  bei  demselben  Fall  2,  2  p.  74,  1  hinzugefügt  hti  EmendapÜ 
lam  ßerualdtti.  So  ist  niebt  benwrkt,  daTa  1,  9  p.  12,  U  dia  eing»> 
■chobene  ut  adton  von  Perrettoa  beratammt.  So  ist  nicht  angegeben,  von 
1,  11  p.  16,  6  ad  deo»  st.  adeos,  I,  12  p.  17,  4  Viptania  sf.  r#>- 
9tania,  1«  47 
nruni 

1,  79 

2,  20 

31  p.  po$mni  at  pomni,  %  31  p.  96,  5  mUtiiit  Bt.  ad$tiHt,  2,  32 

n,  97,  5  deiectu»  at.  dlr/Mlict,  2,  37  p.  101,  II  quo  st.  quod^  2,  41  p.  105, 
V  Satnrn»  o6  rtceptn  st.  inturnio  prarrrjifn,  *i,  t!  p  105,  13  a.  rf.  st. 
ad  (s.  Schneider  zu  Caes.  b.  g.  p.  1«)  herstammt  u.  s  w  Hierher  ge- 
hört femer,  Hr  O.  (wie  vorher  schon  bemerkt  wurde)  auf  die  Bo- 
nntzung  des  M.  in  den  neuern  Ausgaben  seit  Bekker  nkbt  riddiaats^ 
RücksicbtffenoDUien  und  dadarch  unmöglich  genacht  bat,  daCi  der  Gewinn, 
den  die  ^itik  von  eeiner  eignen  Ausgabe  btit,  aolbit  klar  hervectiilt 
Antedem  ist  "auf  Bbrnesti  und  OberKn  au  selten  zurückgegangen,  was 
um  so  wichtii^er  war,  als  gerade  an««  ihren  Ausgaben  meist  di* j.  rnirpn 
hervorgegangen  sind,  die  jetzt  in  den  IHinden  der  meisten  Leser  sieh  be- 
finden.^ Alle  diese  Dinge  erschweren  nicht  blofs  den  Gebrauch  der  Aua- 

fabe,  sondern  bringen  auch  nicht  selten  eine  gewtaae  UnklaiMt  und 
TmicAierbeit  dabei  hervor  Endlich  ut  nodi  au  erwibnen,  dafs  die  son- 
atigen kritischen  Angaben  insofern  nicht  immer  ganz  zuverlässig  sind,  als  sich 
darthiin  läfst,  dnfq  Ffr.  ()  nieht  genug  auf  di«-  älteren  Quellen  7uriirk- 
gcgangen  ist.  Ein  Paar  Beispiele  mögen  genügen:  1,  I  p.  2  vrird  dete- 
rerentur  als  Eigenthuiü  von  Muret  und  Lipsius  bezeichnet,  wUlirend  Ac- 
milius  Ferrettus,  auf  den  Siich  Muret  selbst  Var.  Loci  XI,  1  p.  1667 
berieht,  ea  mgeachlngen  haC  Wenn  femer  Piderlt  und  Sehnddewin  als 
diejenigen  angegeben  werden,  die  1 ,  10  p.  14  C.  Motim  gesetzt  wissen 
wollten,  so  ist  übersehen,  dafs  bereits  Freinsheim  und  Ryckitt«;  auf  (len- 
selben  verfallen  waren  und  <^  i  rifit1ii„en  Apparat  beigebracht  hatten. 
Quo  peri^erenl  1,  28  p.  27  ist  nieht  ersi  von  Schneidewin,  sondern  schim 
von  lieirisius  vorgeschlagen.  Per  intempeitiva  12,  26  p.  383,  12  wollte 
vor  Ritter  adion  Kielaling. 

Ref.  aieht  sieh  gendthigt  hier  abzubrecbeii;^  um  noch  mit  wenken 
Wortmi  des  Commentare  zu  gedenken,  lieber  die  Bestimmung  des- 
selben spricht  sich  Hr.  O.  in  der  Vorrede  zu  der  Ausgabe  niefit  au.«, 
dagegen  heifst  es  in  dem  Programm  p.  IV ,  er  habe  die  Absicht,  dem 
Buch  comnuntarium  praecipue  kiHuncum  beizugeben. 

Zuniebat  ist  zu  erwibnen,  dafii  die  kritiaeben  Bemerkungen  mid 
iwar  auch  die,  wekshe  nkht  mit  EHkrlerung  des  Inhalts  zuaammenlmn- 
geoi  m  den  CommeDtar  in  aefar  bervorlreten  und  die  Uebenicht  «nebwe» 
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#iD.  Dies  geschieht  iiameutlich  im  zweiten  Tlieile.  £8  kommt  vor,  dafs 
Variuiitc'ii,  die  in  den  notii  criticit  gar  nicht  erwähnt  werden,  in  der 
annotdtio  zur  Erörterung  kommen.  S.  13,  11  p.  424.  13,  19  p.  432. 
14,  53  p.  521.  14,  55  p.  523.  15,  65  p.  591.  15,  67  p.  592.  Ks  wird 
dieseihe  Variante  hier  und  dort  in  derselhon  Meise,  ja  mit  denselben 
Wortrn  besprochen.  S.  II,  10  p.  .m,  3.  12,  9  ^.372,2.  13,  18  p.  43« 
und  431.  14,  53  p.521.  Ks  linden  sich  aber  auch  hier  und  dort  verschiedene 
Argumentationen  und  die  annot.  dient  als  Nachtrag  zu  den  noti»  criticn. 
S.  1,  7  p.  8,  3  hei  adnlaliune.  1,  15  p.  19,  14  Ihm  annua.  Es  findet 
flidi  eine  Verweisung  auf  eine  nicht  gegebene  Bemerkung.  S.  p.  520  zu 
MytUeneme.  JMit  einem  Worte,  es  fehlt  die  letzte  Hand.  Was  den  In- 
halt angeht,  so  kann  Hef.  die  Meinung  nicht  zurürkhallt'n,  dafs  Nchr 
viele  kriti.sche  Erörterungen  ohne  diejenige  Schärfe  sind,  welche  allein 
«geeignet  ist,  eine  Ueber/eugung  zu  begründen  oder  die  Behandlung  einer 
Stelle  wirklich  zu  fördern.     *  *.  '    A     '  *   ft^«»r;i  : 

Der  gröfste  Theil  des  exegetischen  Commentars  ist  ein  Auszug  aus 
tlen  namhaftesten  Arbeiten  der  frühern  Zeit,  theils  kurz  und  präcis  in 
Hervorhebung  der  Resultate,  theiKs  breit  un<l  ausführlich.  Von  Neuern 
aiod  besonders  Döderlein  und  Dübner  benutzt  worden.  Den  entlehnten 
J^emcrkungen  ist  gewöhnlich  der  Name  desjenigen  Injigefügt,  aus  dessen 
JlhMgabe  sie  entnommen  sind.  Ob  dieser  zugleich  der  eigentliche  Urhe- 
bir^ewesen,  das  hat  Ilr.  ().  sehr  oft  nicht  weiter  untersucht  und  so 
effscheint  denn  manche  ziemlich  alte  Bemerkung  unter  einem  neuen  Na- 
meo.  Ueberdiels  hat  sich  Hr.  O.  sehr  oft  erlaubt,  .solche  mit  einem  be- 
stimmten Namen  bezeichneten  Anmerkungen  im  Einzelnen  nach  Form 
und  Inhalt  zu  ändern,  ohne  darüber  irgend  eine  Andeutung  zu  machen. 
Nicht  seilen  linden  sich  dann  auch  wörtlich  entlehnte  Anmerkungen  ohne 
den  Namen  des  Verfa.ssers.  Belege  für  diese  Behauptungen  beizufügen 
■ebien  dem  Ref.  überllüssig,  da  jed<T,  der  mit  dem  nöthigen  Apparat 
versehen  ist,  sie  überall  leicht  fnulen  kann. 

Einheit  des  Planes  hat  Ref.  nicht  zu  erkennen  vermocht.  Vieles 
ist  für  (Jelehrte,  Mi>nches  für  Lernentie,  Anderes  in  nicht  geringer  Masse 
nur  für  den  Liebhaber  des  Altcrlhums,  fiir  den  Dilettanten.  So  ver- 
schiedene Bedürfnisse  lassen  sieh  ohne  wesentliciie  Benachtheiligung  des 
Ganzen  nicht  zugleicli  berücksichtigen.  Am  meisten  genügend  sind  die 
hi.si.M  iM  hen  Bemerkungen;  im  Antiquarischen  ist  EinigiMs  sehr  gelungen 
nod  mit  grofsem  Fleifs  behandelt,  Anderes  zeigt  eine  auffallemie  Ver- 
nachlässigung der  neuern  Forschungen ,  das  (ieographische  ist  dürf- 
tig. Sprachliche  Bemerkungen  ünden  sich  allerlei  vor,  Lexikalisches, 
über  äiai  /.f;nnfra  ( p.  427.51  1.  590),  öher  Bedeul^ung  einzelner 
Wörter  und  Phrasen,  eigentliche  und  tropische  <  p.  370.  473.  514.  515), 
über  Eigenthümliehkeiten  des  Sprachgebrauchs  (p.  327.  332.  333.  537. 
•573),  über  grammatische  Besonderheiten  (p.  341.  426),  über  Quantität 
(p.  6H),  Etymologisches  (p.  581)  u.  s.  w.  Sehr  viele  dieser  Bemerkun- 
gen sind  aus  den  frühern  Ausgaben  entlehnt,  namentlich  aus  den  reichen 
Sbmndungen  bei  Bach,  allein  es  ist  meist  nur  oben  abgeschöpft.  Tiefere« 
Bindringen  bei  dem  einzelnen  Fall,  consequente  Beachtung  der  hervor- 
tretenden Erscheinungen,  rationelle  Behandlung  vermifst  man  schmerzlich: 
dergleichen  hat  der  N'erf  lücht  geben  wollen.  Mehr  ist  für  die  Ent- 
wickluni;  des  oft  so  schwierigen  Getlankens  geschehen.  Hr.  O.  hat  in 
dieser  Beziehung  nicht  blofs  die  Interpreten  benutzt,  sondern  auch  die 
Üel>er8etzer:  häufig  werden  die  üeberlragungen  von  (iutmann,  Burnouf, 
Louandre,  Davanzati  eingeschaltet  oder  einer  Prüfung  unterworfen:  Vie- 
les hat  er  seihst  gegeben.  Doch  fmd<'t  sich  neben  manchem  Treffenden 
viel  Ünbedeutendes ,  Uebcrflüssiges  und  Verfehltes,  der  Schriftsteller  ist 
zu  wenig  aus  sich  Kcll>st  erläutert,  noch  weniger  aus  den  Schriften  der 
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ZeHgeiiMiifr.  Rt  IM  «bd  iodr  bei  4«  htiifwtittwi  — fwlMwahir,  ddk 
flr.  O.  Ml  iiidil  die  Zeil  gelaaeeB  bei  das  lu  errddienf  was  ikm  bei 
Miner  Chelelirsanikeit  und  seinen  Mittefai  zu  crreidMii  ein  Letdites  gew»* 

een  sein  wfirde.  Dies«'  WahrnehmuniJ:  sowif  <\}c  vorlif^r  oiit^vickelten  Be» 
<?pnlien  diirfjm  uns  jedoch  niclit  hindern,  von  dem  Verf.  mit  dem  Aus- 
druck niifi  iclitiöjen  Dankes  für  das  Verdienstliche  seiner  Arbeit  zu  schei- 
den.   Möge  ihm  Kraft  und  iVlufse  bleiben  ^  um  sie  bald  zu  Ende  zu 

Nr.  II  iet  neoUdi  ato  eioe  Schulanigabe  eaaplbblen.  wotdeo,  die  dureh 

Correctbeit,  Schönheit  des  Drucks  und  Wolilfeilheit  den  Vorzug  tot  den 
deutschqn  Schulausgaben  vi'Hirnc  Wolilfoil  ist  sie  nllerdinr^s.  allein  der 
Druck  ist  sowohl  im  Text  als  ganz  besonders  in  (icn  Anm.  zu  klein,  um 
empfeh!en?rwerth  zu  sein,  und  an  Correctheit  konnton  unsere  Scbulausga- 
ben  leieht  deu  Preis  gewinnen.  Hr.  D.  hat  weniKStens  häuüg  starke 
FeUer  aidieii  lassen,  z.  B.  A.  1,  3  lAtae,  1,  10  Müs»««  —  dadett 
I,  16  müliiiit,  1,  17  twpleere  st  sMe»]Mr«,  1,  26  «  ndrtlw  de  mmm$, 
praemüif  1,  39  foret  ist  ausgefallen,  f,  41  coneifanda,  1«  43  #  fehlt, 
1,  72  contultant e 9 j  II,  7  repenlitmfnrum,  II,  Ii  fehlt  frejr,  II,  17 
omutUet  U.S.W.  Cicinz  unpntktisch  ist  es,  dafe  die  Uebefschcifiett -^er 
einzelnen  Seiten  gerade  wie  bei  Kiefsling  eingerichtet  sind. 

Der  Text  unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  zunächst  dadurch, 
dafo  sogsDavile  aastSftiga  SleUeii  eotiveder  ansgelaasea  oder  mhhI  will* 
köriich  Tertndert  sittd.  So  feUeo  A.  1 ,  10  die  Worte:  tt  fnmlH  pm- 
ludibrium  poMt^ketf  mm  concepto  necdum  edito  parlu  rite  Mdercf;  It 
40  die  Worte:  vfernm  firrs  et;  I,  58  sftitt  quod  Armimi  uxor^  an 
qnod  statt  quod  ex  Arminio  concepit^  an  qnod;  1,  59  rapfa  uxor  tt 
subiecia  »ertitio  vecordem  agehat  st.  rapta  u.ior^  »ubiectu»  »ervitio  uxori* 
Uterut  V,  a  ;  I,  73  mimum  infamem  st.  m  corpore  in/,;  il,  2  ^cuHia 
it  UbdüMm»  st  peeumim  «f  mupro;  II,  2  turpiaümm  fmmegm§  st  mI- 
iüimm  corporüf  II»  2  fehlen  die  Worte:  et  imUrrommt  mfmU^  SmiOi, 
fllioi  tuoi:  virum  et$€  sie  /mUkmmiur;  11,  12  novo  Jurors  dUHmeUUwr 
st.  nopo  et  furo ri  proxiiHo  amorc  rfiitin. ;  11.  26  MeualiMa  ^  aoMi 
ßa^itia  profluebat  st  fnriUtaie  aduUeriorum  im  faUiduum  9&rm 
ad  incognitae  lihidine»  proji.  u.  s.  w. 

Die  Orthographie  ist  nicht  ohne  Willkür  behandelt.  Die  fiaritik  selbst 
hat  etwas  und  namebtlioh  dadoreh  gewooneo»  dafii  Hr.  D.  auf  deo  Med. 
maiier  als  Bekker  zurückgegangen  ist  Bei  der  Gernania  li^beeondan 
der  Monac.,  bei  dem  Dialogus  £r  Fanes.  benutzt,  bei  dem  Ag^^l^  ^ 
Vb.  So  ist  aus  diesem  nuf^rpnoramcn  c.  ^  feiicitatem  temporum^  c. 
4  it#7i/«?  f/*j?f«  —  habueni,  c.  i  rntii^nae  r.rrehacqite ,  c  5  nimnfqiie 
et^  anxiuij  c.  6  in  »nbsidium  si/nul  et  golaUu/n,  c.  6  adjne  tp$um 
tHam,  c.  6  mttdio  rationUf  c.  7  iuvene  admodum,  c.  9  uuiiam  uUra 
paNHßÜi  ptTMonam^  c  10  <l  imgU  tUmwi  c  II  lorti  ohne  et,  c.  11 
siAs  kmbitaKte,  e.  11  vieinam  intufam,  <%  13  nüs  datm^  c  14  Cag^ 
dumno,  c.  11  ut  vor  retrre,  nicht  for  kabertt^  aber  sonst  ohne  Aende- 
rung  der  >\ ortfolge,  c.  15  aUeritift  f'rrro^,  r/m,  c.  15  quantulumy  c.  16 
et  ieditio^  c.  11  amplcxus  cat^  c.  19  nlima  excmpla,  c.  19  primam, 
C.  19  in  aequalitaiem  y  c.  25  iguapi  specic  prudeniiumy  c.  27  H  pene- 
trmniamt  c.  28  centeripta  et  in  Briiamtiam,  c.  28  atque  ctrcumcecli^ 
0.  31  elMiSMi  Aoifdiesi,  e.  31  inter  verberm  ae  comtumeHaa,  c  31  el*aiii 
conterviM,  c.  35  ucio  milHum,  c.  36  ea  tnüm  pugnae  faeiet  ermt,  38 
Borr^tnrnmy  c.  39  ut  Domitiano  morü  erat,  c.  40  addique,  c.  40  uti 
miiitnrr  v.  41  ff  Pannonia ,  c.  4"5  momcnta  ip<ifi,  c.  44  conMulan\ 
C.  44  /io/<  Lonligeranl,  c.  45  <yrü/u.s  wfu«,  c.  45  filiaeqnc  ein»,  c.  45 
^mplexuque.  Diese  ß€ibj)iele  weuli n  genügen,  um  zu  erweisen,  dais 
itt.  D.  mit  etwas  einseitiger  Conscqucnz  vcrfabitü  i^il. 


Oie  AiMimkiiito  <iim>  idMmletf)  M  cotoaBÜnih  mit  riimpm 
Urtheil  auigewdhU  oder  abgefiifai  ond  cn^ÜBlilai  Ml  aafimrdMi  dmch 
ibre  Kürze  und  Schärjde.  ^ 

Nr.  ni  ist  die  erste  Hälfte  einer  in  der  besten  Absirlit,  abor  nicbt 
zur  geeigneten  Zeit  unternommenen  Arbeit.  Der  Hr.  Veifassfr  bat  die- 
sdib«  Tor  dem  ErscUetnoo  der  OrelUncben  Ausgabe  zum  Druck  gegcbeo, 
^  '^^^V^'M^^^l^  KoBÜi  Säpi  IM^er  KMiil  nicbt  efooMl  dM 
^M'Mi'NPHl^^  ™  haben.  So  stützt  sich  denn  sein  Werk  auf  die 
IkdpnbmangdBmn  Collationen  und  erscheint  jetzt  Tiadi  dem  Bekannt- 
werden der  Baitersclien  Collation  fast  in  dem  .'Maafse  nngmii^ond,  als 
jene  durcb  diese  ergänzt  worden.  Wenn  Hr.  H.  von  der  Al)siciit  und 
von  den  Mitteln  Oreliis  wufste,  —  und  kaum  ist  es  möglicb,  duin  er  die 
Ikunde  davon  niclit  gehabt  — ,  so  begreifen  wir  nicht,  warum  er  die  neue 
Ansnbe  i#ht  abgewaitM  hat 

Ar.  EÜ^Mrt  die  Absicht,  in  drei  und  zwanzig  Capiteln  die  bauptsäcb- 
lichsten  Gattungen  der  in  den  3Iedicei8chen  Handschriften  des  Tacitus 
vorkomraeuden  Corruptclen  durcb  Zusammenstellung  der  wicbtiustcn  Bei- 
spiele zu  erläutern  und  dadurch  für  die  diplomatische  Bogründung  der 
Conjecturalkritik  die  nöüiigen  HülCsmittel  i^uzurüsten.  Die  ersten  13 
-CmsbI  Ufl|«i<Tor,  dio  fibrigen  wsrden  folgen.  In  )oisai  Capitel  geht 
^■P  irovf.^^te  4en  einfachsten  und  angSofSIligsten  Beispielen  «ns  und  fügt 
dann  schwierigere  bei ,  deren  VerbeMerung  oft  mit  einer  ausnihrlichen, 
.▼on  Sorgfalt  und  Gole-hrsamkeit  zeugenden  Rechtfertigung  verbunden  ist. 

lief,  bemerkt  in  Hinsicht  der  ganzen  Arbeit,  dafs  1)  die  angenomme- 
nen drei  und  zwanzig  Arten  von  Fehlern  weder  übersichtlich  geordnet 
äliid»  no#  Jto  Maaae  aller  FeUer  in  libb  «nftiebnien;  2)  dafii  zWei  gani 
■WBChiodine  Bestandtbeile  der  Arbeit  nicht  mht  geschfeden  sbid,  derje- 
nige, in  welchem  nur  nachzuweisen  war,  Wikhfla  die  Eigen thttmllch- 
keit  der  lihrarii  des  M.  1.  oder  M.  2.  gewesen,  und  d«»rjenige,  worin 
das  zusammenzustellen  war,  was  beide  mit  jedwedem  librariu»  gemein 
hatten.  Die  Bücksicht  auf  jene  i'^igenthümlichkeit  tritt  wenig  hervor, 
und  doch  kand\elne  möglichst  scharfe  Auffassung  derselben  allein  dasn 
wirken,  die  ProbabiKtit  ehnr  Conjecttnr  aleher  an  BteDen.  In  entmcn» 
gesetzten  Fall  kommt  man  dazu  das  Riistzeng  dv  diplomatischen  Kritik 
beliebiger  Willkür  zu  («ehot  zu  stellen.  Die  Baiferscbe  Collation  wird 
den  Verf.  in  deu  tStand  gesetzt  haben,  jene  Aufgabe  ihrer  Lösung  weit 
naher  zu  bringen.  Vielleicht  gefallt  es  demselben,  beim  zweiten  Heft 
den  reichen  Cfewinn,  den  dieselbe  für  die  Kenntnilis  des  Fehlerhaften  In 
den  Handaehffülen  gewährt,  naebtriUich  danulegen.  Dae  Verdisnaliiehe 
^r  Schrift,  die  wir  Hbrigens,  auoh  wie  nie  iat»  ]fd«n»  der  licli  für  die  Kritik 
des  Tacitus  interessirt,  aoa  UebenBengung  ea^i^laii,  wttfde  dadurch  we- 
eentlich  erhöbt  werden« 

Im  Marz  IÖ47.  /  •  J.  Mützell. 
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IX. 

1)  Kurzgefarse  leutsrhe  Sprachlehre  für  Sccnndar-  und  Roal- 
schuleo,  untere  G}iniiasien  u.  s.  w.  \  oü  IK  int  ich  II  a- 
temer,  Professor,  \acli  den  Ergebnissen  der  liisturisc  fipn 
lind  |ihiloso|)hischi*n  Selnile  und  mit  l^eriicksichtigung  eines 
parallelen  Lnterriclits  bearbeitet  und  farslich  dargestellt. 
Solothurn.  N  erlag  von  Jent  uad  üal^iiuuui  1846«  XXIV 
und  172  Seilen.  8.  (J  Thlr.) 

2)  Dealscbe  Sprachlehre  für  Schulen  von  Josaa  Eiselein, 
Professor.  Auszag  und  Umarbeitung  seiner  Grannn atijt 
nach  Jacob  Grim m.  Constanz  \  erlagsbuchhattdluDg  Bdle- 
Vua.   1847.   229  Seiten.  8.  (|  Thlr.) 

Da  beide  Büclici  Aiis/ügc  sind  aus  »len  bckaiiten  grofsem  Spracli- 
luliren  dersclbrn  \'erf.,  uuU  mit  dieseo  im  Uauzeu  tmci  ürofw^a  Jie  \  ar- 
atfige  uad  Mängel  gemein  haben  ^  ao  eraeheiiit  dna  aaf  4m  Ongwatiinl 
ihrer  Daielelliiiiir  eiiigebenae  Beoctbeilaag  uberfIMii  Wir  lOhiM  «w 

daher  auf  die  Betrachtung  ibrer  Braoebbarkeit  und  Swcckroäfoi^keil  fik 

th'u  SchiiluiifiTrTclit  licKcliränkcn,  dem  zur  Grundlage  zu  tlitnm  sir  ]»c- 
Hümiut  sind.  Zunadist  vinv  Bfincrkung,  die  hrhh'  in  nlcirlu  r  \\  eise  au- 
geht.  Sie  halten  nämlich  nun  «ien  gröfsern  Werken,  aus  denen  »in  her- 
vorgegangen sind,  das  Streben  übcrkomiueo,  die  neuern  Forscluing^n  auf 
dem  Gebiete  der  altboebdentecben  Sprache  für  den  Uatemebt  m 
Sciiulen  aaizubcuten  und  fruchtbar  zu  machen ,  iodem  sie  die  RecbU- 
Schreibung  auf  die  althochdeutsche  Lautlehre  gründen  und  in  der  Wort- 
Mldnni^r  auf  die  ersten  Sprachwurzeln  zurückgehen.  (cewir<t  ist  dies  für 
eine  ßruiidiiche  Einsicht  in  die  organische  Knffaltuiig  unserer  Sprache 
iwerläisiicii,  aber  von  Erfolg  nur  unter  der  Bedtiiguag,  dafü  d«!r  l.«roeuile 
die  Laiitvcfhühnieae  nnd  Worseln  in  der  Sprache  anaerer  Veflahfen,  in 
der  aie  nach  au  Tage  liegen,  aelbnt  anechanl  und  beabaehlel;  deini  #h«a 
die  Kenntnifs  derselben  ist  die  blofse  Berufung  auf  ihre  Formen  eben 
Unverstand lidi  als  iinfnictitfTar  fiir  (fif  Kennhiifs  des  Neuhoehdeutüchf-n 
Was  kanf»  es  dem  Sehüier  z.  iJ  nul/.en,  wenn  er  erfahrt,  dals  m  in 
^eltn  und  Halm,  ße  und  ie  iu  Ihithle  Alileilung^lonnen  sind^  könnet! 
diese  Beispiele  ihm  ein  Sprachgesetz  ver siuulicheu ,  dem  sit^h  noch  andre 
KrMheinuagen  unterordnen I  Gewifr  nicht!  die  finie  Notin  iat  ladt  und 
werthlos  und  mufs  notbwendig  vergessen  werden ^  wenn  er  nicht  die 
Wurzelverba  h^lan  und  jehan  in  der  Lectiire  selbst  gebunden  und  in  Ic- 
hcndiiirr  BozirlHinfj  zur  Sprache  heobaclifet  hat.  Die  erspriers liehe  An- 
wendung eines  IhnIisI  wiclitigen  Theiles  di»«*;er  Sprachlehren  ist  also  an 
die  Bcdingiuig  geknupit,  dalü  die  deut^ciie  ^>pruehe  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange zum  Gegenstände  dea  Sebulunlcrdcbts  gemacht  werde,  woran  wir, 
glaube  ich,  noch  weit  entfernt  sind. 

Was  ^edes  dieser  Lelirbüclier  ttesonders  betrifft,  so  empHidllt  tieh 
Nr.  1  hauptsärlilirh  dureli  allt  iVw  Vorzüge,  welche  die  «rWifserc  Oram- 
niafik,  ans  iler  es  lier> «>rgei;aiitit  ii  ist ,  au.szeirhtTrn.  Aus  «firscn  sind  Im'« 
üonder.s  liervorzuheben  der  grofse  Heichthnin  drs  >l:ii<  i  iais,  die  Kürze 
und  Schärfe  der  Detiuitioneu  und  Hi'^eln,  welche  givtfjiteii  Theils  das 
Weesen  der  Sache  treffen  und*  keiner  weitem  Erklärung  bedürfen  oder 
dem  Schüler  doch  leicht  verständlich  gemacht  werden  können,  wovon  die 
BtMspi»'|f  auf  jeder  Seite  vorliegen,  und  endlich  die  streng  logische  An- 
ordnung des  Stoffes,  durch  die  es  errckfat  wird,  daüi  jeder  AlMchnitt  auf 
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Wen  vorhergehenden  gegründet  ist  und  dem  folgenden  zur  Grundlage  dient. 
Hierzu  tragen  aber  gar  nichts  bei  die  neue  Xeribinologie  und  Schema- 
titfauDg  der  Spraebfafiillkr»Et  ilt  daher  nur  la  badMKm,  Mi  der  VecIL 
dmwh  diese  Fehler  sein  Buch  gans  unbenutzbar  (Tir  den  Schul gelirmcli 
gemacht  hat.  wenn  nicht  thv  ganze  S|)rachuntrrricht  nach  diesem  Muster 
umgeformt  um).  \Vm  die  Terminologie  belritn,  so  ist  sie  freilich  kei- 
nes Weges  durchgehende  neu,  sondern  hält  in  den  meisten  Füllen  am 
llerkömmliehen  feaU  dennoch  kommen  Ik'uennungen  Vor^  welche  wie  d§- 
xn  cettadtt  ajl^^  rerwirreB,  i.  B.  die  Begriffawdrltr 

beioMr  Netti|iir9rler4  ao  dafii  daa  VMnai  smn  Kennwort  wird;  db 
Form  wörter  Verhältnifawürter,  zu  denen  also  auch  die  Pronomina 
gelidren;  der  Umlaut  ist  mm  Auflaut,  der  AMaut  /um  Umlaut 
geworden.  In  dieson  Benennungen  ist  noch  die  zu  (irunde  liegende  An- 
sicht der  Sache  zu  erkeiuien,  von  andern  ist  der  Grund  der  neuen  Be- 
nennung nicht  jni  entdecken)«  aoheifst  z.B.  das  Imperfectum  die  kaum 
Te r g a n geny  ''W9H,^Htkmi  niigHieklidie  Naaw  masht  ao  aehr  die  MiaiM^ 
nicht  biofi  die  Sache  benemnn,  sondern  auch  ihr  innerstes  Wesen  cbarac* 
terisiren  zu  wollen,  dafs  man  wahrhaft  iibcrrasriit  wird,  die  richtige,  im 
vollkommenen  Widerspruche  mit  ihm  Rtehen«le  Bedeutung  dieses  Tempus 
ai^geben  zu  finden.  In  der  Sclu»mati.sining  der  Hedetheile  fallon  die 
Adverbia  ganz  aus  und  werden  theils  den  Adjectivcn,  iheils  den  iVono- 
niMI,  liMM^tth  CSMuneMenen  untergeordnet,  ron  dtoaan  wndan  aHa, 
welche  subordhiirte  Silte  regieren,  ansgeachloescn  und  in  die  Ktaaae  der 
Pronomen  verwiesen,  so  dafs  tehr  unter  den  Adjectiven,  weily  heule  un- 
ter den  Pronomen  und  niclil  als  Füllwort  unter  dm  ronjunctionen  auf- 
gefiihrt  wird.  Es  soll  nicht  geleugnet  werden,  diifs  iliesem  Schematismus 
durch  die  etymologische  Betrachtung  Malt  gegeben  wird,  wiewohl  auch 
dte«e  niebt  allea  rechfertken  Inmn;  aber  ihr  tritt  mit  demaelhen  Rechte 
die  syntaettodie  Anaich(^W|Men ,  welche  die  Wdrler  nieht  nach  ihrem 
Stamntbaum  fragt,  sondern  allein  ihr  Verhalten  in  Satze  berücksichtigt. 
A'^on  ihrem  Standpuncte  ans  betrachtet,  ersch<Mnen  aber  die  Adverbia  als 
rigenthiimliche  Hedetheile  und  die  relativen  Pronominal  -  Adverbien ,  als 
wahrhafte  satzverbindende  (Jonjunct Ionen,  welche  die  mangelnden  Modus 
des  Veriiums  genau  auf  dieselbe  Weise  ersetzen,  wie  die  Präpositionen 
die  tMbfgMkK^  Cmnä^  wtad  durch  dieae  nene  Einthei- 

luikg  erreMrtt  irn  Wtr^^iar^^  und  gründlicher  erkannt?  Nichts!  der 
iMematismus,  der  sonst  InurMIttel  zum  Zwecke  ist,  erscheint  tder  selbst 
als  Zweck.  Ihm  7.\\  Liebe  wird  auch  der  S  uhstantivsat  z  geopfert 
d,  h.  er  erliiilt  einen  andern  Namen,  nämlich  iicn  des  gesriilechts  losen 
Adjectiv Satzes.  Der  V^erfasscr  freut  sich  über  diesen  „Fund"  so 
aehr  «od  Yegt  auf  Üe  dadaroii  enielte  „reinliche  Sondernng^'  der 
^atzthciie  ehien  aeichen  Werth,  daih  er  eins«  eignen  Excura  in  die  Vor- 
rede eingewebt  hat,  um  seine  Neuerung  vor  allen  Anfechtungen  zu  si- 
chern. Allein  nichtsdestoweniger  behält  auch  nach  dieser  Darstellung  der 
fragliche  Satz  immer  noch  die  Stellung  entweder  eines  Subjccts  oder  ei- 
nes übjects  des  Hauptsatzes  und  es  bleibt  ganz  gleichgültig,  ob  er  immer 
diese  Stellung  eingenommen  hat  und  wie  er  zu  ihr  gekommen  ist.  Ueber- 
haopi  failt  der  Verf.  den  etj^logischen  Siandponet  zu  feet  nnd  bewegt 
sich  mit  Vorliebe  auf  diefim'  Felde  der  Sprachforschung,  so  dafs  die 
Satzlehre  —  un<l  das  mufs  olienfalls  als  ein  Fehler  (ler  Sprachlehre 
angesehen  werden  —  jien  tlic  Wortlehre  zu  dürftig  ausgefallen  ist  und 
den  Schüler  in  sehr  widiiitien  l*uncten,  namentlich  in  der  Hection  der 
Cüfius,  rathlos  läfst.  Die  einzelnen  irrtliümer,  «leuen  wir  begegnet  sind, 
i^oDmen  nicht  in  Betracht,  da  aie  weder  zahlreich  noch  wichtig  sind. 

Nr.  2.  Im  Oegtasatse  zu  dem  übertriebenen  Schomatiamua  der  vo- 
rigen Hprachletare  masa  an  dieaer  der  Mangel  an  jeder*  ttheraiditlidien 
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Anonlming  gfriii;!  wenlcii.  Der  Stuflf  ist  zwar  ia  AblliiilunglliP^lkbraclit 
und  «lies«  mit  Uoberschriften  vei*schen,  aber  es  felilt  bei  doii  inet8ten  an 
jedem  äulseni  Keiiii/.eichen  der  Uebcr  -  und  Unterordnung:  z.B.  <lic 
Ücbersclirift  Syntax  ist  mit  denselben  Leitern  gedruckt  und  nicht  wei- 
ter von  dem  Text  des  vorliergfbenden  Capitels  abgesetzt,  als  die  Ueln-'r- 
schriften  der  Unteral)theiluiigen  ,  inul  die  Capitel  und  Parnüraphen  wer- 
den gar  niilit  geziililt.  Dies  erschwert  <ien  (icbrauch  tle.s  ßuclies  unge- 
mein, besonders  da  dii^sciben  Uebcrscbriflen  mehrmals  wiederkehren  und 
kein  Inhallsanzeiger  den  Leser  zureciit  weist.  Weit  scidimmer  aber  ist 
es,  dafs  manclie  Ikkhst  wiclitige  Theilc  der  (irammafik  ganz  vcmachlas« 
sigt  sind  y  während  andern  minder  wichligen  eine  sehr  ausftihriiche  Be- 
handUnig  zu  Tiieil  wird:  z  ß.  die  Lehre  von  den  Conjunctionen  nimmt 
in  dem  etymologischen  Theil  der  Grammatik  nur  I  I  Zeilen  ein  und  ent- 
hält nichts  als  eine  Aufzählung  von  bunt  duntli('inan<l«>r  gewürfelten  Con- 
jundionen,  die  mit  u.  s.  w.  endigt,  und  in  der  Syntax  kommt  sie  gar 
nicht  vor;  die  Praeposilionen  werden  gar  nicht  nach  den  Casus,  die  sie 
regieren,  unterschieden.  Im  Gegensatze  hierzu  nimmt  die  Zusammen- 
setzung der  Wörter  —  gewifs  der  ausgezeichnetste  Theil  des  Buches  — 
*il  Seiten  ein  und  ül»er  die  Entstehung  der  Anredeformen  lAr,  er,  tie 
wird  ein  historischer  Kxcurs  gegeben,  üelierliaupt  scheint  der  Verf.  fiir 
gewisse  Theile  der  Sprachforschung  eine  entschiedene  Vorliebe  zu  haben 
und  fiir  tliese  nach  Dib'llanlen-Art  zu  sammeln.  Dafür  spricht  der  Heirh- 
llium  des  3Literials,  das  in  manchen  C'apitelu  aufgehäuft  ist.  Weini  aber 
der  Fortschritt  der  grammatikalischen  Darstellung  ihn  zu  solchen  Thci- 
len  fiihrt,  auf  welche  seine  Vorliebe  sich  nicht  geworfen  hat,  dann  ist 
die  Darstellung  karg,  ermangelt  der  Pracision,  des  Zusammenhanges  und 
viele  Bemerkungen  erscheinen  als  unüberlegte  momentane  Einfälle.  Einige 
Beispiele,  die  sich  leicht  aufs  Zehnfache  vermehren  liefsen,  miigen  dies 
belegen.  S.  7  wird  Stamm  als  tier  Theil  des  >\  orles  erklärt,  an  doli 
sich  hinten  und  vorn  Silben  ansetzen  lassen.  —  S.  20  wird 
eutichlafen  fiir  fehlerhaft  erklärt  und  ennchlafcn  empfohlen,  weil  tut 
.eine  Beraubimgspartikel  sei.  S.  87  wcifs  der  Verf  hiervon  nichts  mehr 
und  sagt,  ent  bezeichne  das  Hervorgehen  eines  neuen  Zustanden,  wie  in 
tnltvhlafen.  —  S.  68  wird  als  schriftgebräuchlich  aufgeführt  du  fathtf 
er  fallt y  du  fang$t,  er  fnns^t.  —  S.  73  wenlen  herum  ^  darum,  darin^ 
voran  u.  dgl.  zu  den  Präposif.  gerechnet.  —  S.  105  wird  vom  ziellosrn 
Zeitwort  gesagt,  es  bezeichne  eine  »tille  innere  Thätigkeit.  —  S.  106  das 
bestimmte  Activum  soll  das  sein,  welches  ein  Object  bei  sich  hat.  —  8.  107 
heifst  es,  der  Inf.  praet.  pat»,  meide  das  worden  und  man  sage  lieber 
er  soll  gerettet  Min,  als  er  soll  gerettet  worden  »ein.  —  S.  117  heifst 
<e8:  „die  Umschreibung  der  leidenden  Vergangenheit  wird 
bisweilen  fXwrcXx  geweten  verstärkt"  und  einige  Zeilen  weiter  S.  118 
tVA  bin  geliebt  gewesen  ist  praet.  von  iVA  bin  geliebt.  —  S.  16G  helfen 
c.  dat.  soll  eine  grüfserc  und  kräftigere  Hülfe  bezeichnen  als  helfe»  c. 
Acc.  —  S.  183  wird  es  als  eine  Besonderheit  und  Ausnalimc  hervorffc- 
bi»ben,  dafs  nach  Stadt  u.  dgl.  unniiltolbar  und  ohne  xu  der  Eigenname 
folge,  «Ia  n)an  doch  sage:  die  Kirche  zu  Hcivhenau. 

Aus  alh;  dem  ist  es  leicht  einzusehen,  dafs  diese  Sprachlehre  keines 
Weges  den  Schulen  entpfohlen  werden  kann,  obgleich  zugegelien  wenlen 
inufs,  dafs  sie  dem  Lehrer  manche  trellliche  Bemerkung  und  ein  reich- 
haltiges Material,  das  nur  gesichtet  und  unter  allgemeine  iiesirlitspuncte 
vereinigt  werden  inufs,  dai'bietet. 

)  ,  Berlin.  Januar  Ibl7.  Jungk. 
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ICU  Müllers  kleine  dtuilschc  gchriAeii  iiher  Religion,  Kunst', 
'  Sprache  nod  IJieralu»»  Leben  und  Gosclii«  htc  des  Allerüitu|is  ' 
gesammelt  mid  hmmgegebeii  von  Kd.  Müller.*  EMllirltnvi. 
NtM  Ennnemngen  aus  dem^LcbeA  des  Verfassen.  Mit  «uier 
iCnte.  Breslau,  J.  Max  und  Comp.  1847-  8,  LXXXVII  o. 
550  S.  (21  Thir.). 

Herr  Proreetor  Müller  crfiiUt  durch  diese  SanuBloog  emm  Wuiwdi| 

dm  sein  Bru<ior  vor  clor  Aliroi^.  nadi  Orieobenland  ausgetpr^cbei]  kalte, 
Das  Work  ko!I  ilrf'?  Hiiude  timiassoit  ihxI  sHminf ItcIic  Anzci'iren,  Rcconsio- 
lieii  uii«l  Abfiajuiiuiigeii  enthaHeti,  liic  ().  iVIiiiler  in  dem  anj;«'ij«'f)«'!)<'ri 
Gebiet  vcrCa(»t  bat.  Aiisgcsci)l(^j»eii  IWeibon  natfirlicb  diijcnigeii  Al.h.iii.i- 
loBgen,  die  als  aeMaCinilifa  W«rlw  im  Buchliaudel  erschienea  mal,  und 
s4IgI»  BeoenaioaBB.  die  nur  Releraia  cnfhalteo;  andere  Kacemionen^ind 
etwas  abgekünti.  Die  Anordnung  mt  nicht  rein  chronologiadi ,  sbßAum 
conacbsi  mich  sachlicben  liabriken  eingerichtet,  in  deren  jeder  die  UMU 
nnntr  f1«  r  Jaliie  befolgt  ist.  Dieser  Band  oiilli.ilt  folgende  Ahthoiliing«ii;  ^ 
zur  |ilHl»»Ioni»;»  li<»»i  EncyeIo|i;iilH-  und  M(Mho<lok>«jie,  xm  clasHisrlien  Aller- 
(buuiüwisscubciiurt  im  Allgenu  aiin,  xur  (ihiioioglschen  Kritik  und  Ilvime- 
"  sor  OraMBaÜk  ind  Lexkograpbie  der  Surachen  des  classiselien 
im«,  zur  ffriedtisdieii  und  zur  romncbcn  Lit«ra(urgeschie1i1«.  P< 
lite  Band  wild  die  archäologischen  und*invth(dogisclu  n  ^  hhanttifftcrn 
and  Beeensionen,  der  dritte  die  2ur  alten  Gaschichte  und  (leographie  und 
Tfi  d#»n  Antiquitäten  ijeböricrcfi  nolisf  einem  vonstiindigon  Tlegister  üUiv 
das  tianze  entlinhm.  J>ic  la  (  c i  ri  i sehen  Schritten  \vrrd*"i  deuinärhst  iu 
einer  hesondern  Sammlung  cischeiiien.  —  Das  Werk  i^t  sow  ohl  fiii  dio- 
iimjceu,  wolcbe  den  wisseiischaftlicheii  Kuiwii^^liiogsgaii^  des  VcrhtoMer« 
im  Mcakafo  kenoea  lernen,  als  aueh  fiir  di«,  welcbe  die  GeacMebte  däi 
MkrihunisüCadtCD  io  dea  Jahren  1817  bis  1840  verlMgeti  wollen,  van 
Cforaer  Bedeutung,  besonders  da  die  göttinger  Aiizeigeii,  Ertch  uiul 
wub<*rs  Encyclop.idie  und  and«  !«'  irFinliche  Werke,  nus  denen  die  Ar- 
beiti^n  zusamroengesncht  sin  1,  nit  iii  allen  /ii£ran<rHcli  und  schwor  /u  hand- 
•  liab<'ii  sind.  —  KIne  wertb volle  und  (huikenswcnln'  Zuiral-f  simi  die  bio- 

ähisclteu  Eriiuieruugen  au  O.  Müller,  lu  demni  dei  iii-rauMgeher  ein 
wa,  ism  TM  rar  dtr  Familie  zugängUcfaea  Material  verarbeitel  bat* 
wM  ifieae  RdhldenHig  nicht  ohne  tiefe  WehsMih  Jcaen;  sie  liUat 
uns  ^  gaue  liglwnswürdigkeit  und  Tiicbtigiceit  de«  wa  üüh  Dahinge« 
Srhird(»TTf»n  fT?xennef».  Virlleirht  liältc  sie  indcfs  E:e^^onnen.  wenn  der  Hr. 
^  crf.  »ciucn  SlotT  pinrni  Andern,-  der  dnm  Ver«'\\  itrton  verwandtscbaniich 
weoi|r<nr  nahe  stand ,  zur  Bearbeitung  überlassen  hätte.  Es  wäre  scliön« 
wenn  einer  der  Meister  der  Piülologie  die  \vi«seiiscbailUcbo  Bed«uiung 
^  M€Nera  «ach  aHaA  Seileii  hin -dninulegea  und  lu  wOid^en  imter* 

J.  MauelK 


XL  Ujiiversitätsprogranime. 

B^lin«  Dem  Lectionaeatslog  ftlr  das  SooMnerseaieater  von  1847 
ha«  Prof,  hmhmtknn  Benutfcungen  zu  Lucreliiia  voiausgeachiefcl»  1^  922 
WfeBhiA^  JIM  in  einer  intetesaanten  Uniknag  der  von  Minrnymm  er^ 
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haltenen  Notix:  Lurretii  fibroi  —  poUea  Cicero  emendarili  es  wird 
iTwicsen,  clafs  Qiiintii.«  Cicero  ijeiuriiit  aoi.  III,  374  wird  elemenia  tut- 
nora  flni//i/n'  geschrieben  und  durch  eine  ITiitersucIning  über  das  Ztisam- 
uientreffrn  der  VokaU*  im  Verse  unterstUtzf.  IN,  1130  wird  alqiie  ali- 
ffcufia  Ciaqnr  vorijeschlagen,  Vf,  840  «'ine  Lücke  angenommen. 

Bonn.  Im  I.ecrionscalalog  für  »h-n  Winter  l^l"  theilt  l*rof.  Hitschl 
ein  5-y  Seiten  fiillcndeK  Bruchstück  eiues  griech.  Lexic.  Ktvniol.  aus  einem 
cod.  Angelic.  mit.  —  Zu  der  von  der  üniversilät  veranstalteten  Feier  de« 
15.  Octoher  I84(>  lud  derselbe  durch  folgende  Schrift  ein:  Diunytii  lla- 
licarnaKsennis  antif/nitatitm  romanarum  lihri  I  capita  XAX  priara  e4f^ 
opl.  cudd.  eineiifinla  (II  S.).    Iler^or/uheben  ist  die  Bemerkung   |i.  2:/ 
plm  valcre  ad  üionijaium  entendandum  appnrcl  dilip^enter  expcMtam 
rim  et  ralionem  sinszulanim  cum  vucum  tum  »ententiarum  quam  exploA 
ratnm  bonitntcm  codicum.  t 
'    OiefHen.    Zur  Feier  des  Ludwigstages  erschien  1846:  F.  ÜMuni 
commentatiumtm  de  L:  Annaci  Scnecae  Script  im  quibutdam  drperdilit^  . 
spec  I.  (26  S.)    Kine  gehaltreiche  Abliaudhing  über  die  Fragmei»lc  des  ^ 
Buch<»s  dr  mntrimunio. 

OöttinKen.  Auf  Veranlassung  d«'s  l*roreclorals\ve<lisels  erNi  hien 
im  Herbst  1816  C.  Fr  flermanni  dinp.  de  terminis  turumque  reltw  ui. 
apud  Graeros  (42  S.)  und  dem  Index  Schal,  für  den  Winter  18t :  wurde 
vorausgeschickt  desselben  Verf.  Abb.  de  tbeoria  deliaca  (l.i  S.).  Beide 
geben  eine  reichhaltige  Ergänzung  für  die  anderweitigen  Unlersiuhun- 
gen  des  ihn.  Prof  Hermann  auf  dem  (Jebiet  der  griechisdien  Aller- 
thümer. 

Jena.  De  Jhiibus  »ermonis  lalini  in  um  ac ademico  res^undis. 
Oratio,  quam  in  panei^yri  acad.  de  crrtnminihu»  vivium  iiiterariis  Je- 
nae  d,  M.  Aui^u»ti  celebrala  habnit  //.  C.  .4.  Eichitadiut.  Je- 

nae  1846  (27  S.).    Der  Verf.  knüpft  besonders  an  Prof  Schneiders 
Abhandlung  de  remittendo  nermoni»  latini  usu  academico  (Breslau  lt»4ä) 
an,  und  stellt  scbliefslich  folgen^le  Siilze  auf:  i)  ins^redicntibus  professo'' 
rium  muuus  ue  imperetur  necessilfin  iatine  dixputundi  prneterquautphi- 
lologi» ;  2)  quemadmodum  nunc  dorentibuH  licet  Iatine  ducere^  ita 
poMterum  nurat  quoque  uemettri  »rholas  aunpirantibus  libcra  uptio  dt- 
tur,  utrum  latino  an  patriu  »rrmone  uti  malint;  'S)  de  iis,  qui  kouore^ 
academiroi  appttuni,  arhilrium  relinquere  ordinihuM,  a  quibus  promo»'  • 
rendi  tint,  id  quud  Srhnridrrut  tuitdet,  no»  valde  periruloium  durimus.f 

—  Jtaque  ut  iurrronnulli  e.iamina  rerle  »uper   iure  romano  et  me^  * 
dici  tuper  anatome.  p/njHiüiogia  et  liialoria  artis  xalutari*  lalinu  %er-%^ 
vwnc  ingtituant,  iunum  et  aequum  arbilramur.    In  ordine  philutoph»^ 
rum  apud  no»  Mapienter  ita  »unvilnm  est,  ut  duo  examinntore»,  qui  tM  ^ 
litterit  antiquii  hahitnnt,  de  hit  lilterit  latino  termone  utanlur,  caeleh 

—  non  iuipediantur,  quo  minus  Germanico^  »i  opus  videatur^  latinum 
suhstituant.  4)  Kandem  rationem  serraudam  putamus  in  orationibus 
iolemnibu»  Aon  concedimus  promiscue  munus  auspicantibus  electiuneut 
sermonisj  sed  ut  theologi  saltem  et  pkilulogi  a  Iatine  dicendu  ue  desut' 
scant  y  non  solum  optamus,  verum  etiam  postulamus.  5)  Denique  si 
epistolae,  mandata  et  decreta  ab  academii»  scribenda  et  cum  sociatis  ne- 
cessitudinis  vinculo  arademiis  communicanda  sunty  ridendum  erit,  nt 
quae  deceat  latino  sermune  ciribus  arademicis  proponi ^  rel  ad  exteros 
deferriy  ea  serrelariu  s^rrmanive  scribenti  ita  commiUantur ,  ut  legi  et 
itttelligi  etiam  a  proletariis  postint. 

Miel.  Die  Feier  der  Sollemnia  natal.  Chrittiani  VIII,  am  18  S«»j»- 
lember  1846,  ward  eingeleitet  durch  des  Prof.  Nitzsch  Abhandl.  de  FUeu- 
siniorum  actione  et  argumenta  (34  S. ).  Diese  sehr  beachlemiwerth« 
Arb<Mt  umfafst  die  disputatio  generalis  (l — 6),  die  quaestio  historica  äe  . 
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»acrorum  actorihus  et  arsritmenfit  (ß  — 22).  w^tM*^«???*'^  hohifht^rh 

argumenfi  KUusiniurum  rirtut.  » 

•  '      •  vi 
^  ■-.  •-  "•^  :A      ^  • 

XII.    Gy  innasialprogramiiic. 

—  Carlsrohe*  Dem  Horbstpropramme  des  Lyceiims  vom  Jahre  1846, 
'  über  dessen  Einleitung  bereits  Hft.  I,  p.  253.  254  bericbtct  worden,  ist 
eine  vom  Geh.  llofr.  Dir.  Dr.  E.  Kärchcr  verfarste  Ai>handhing  Proso- 
disches  zu  Piautus  und  Terentius  (75  u.  3  S  )  beigegeben,  welche 
der  Schwester  -  Anstalt  zu  Heidelberg  bei  ihrer  Jubelfeier  dargebracht 
worden  ist.  Als  Hauptpunkte  der  Untersuchung  treten  hervor:  1)  Die  la- 
teinische Spra('4)c  hat  zum  Grundrhytbmus  den  trochätschen  Gang.  Hier- 
nach müssen  die  ictut  in  manchen  Stellen  des  T.  und  Fl.  zum  Thea] 
anders  gesetzt  wenlen.  2)  Man  muCs  genauer  als  bisher  zwisciien  Scan- 
4ircn  (Syllabiren)  und  Vortrag  (Lesen)  der  Verse  ilcs  T.  und  PI. 
unterscheiden.  3)  Die  natürliche  Betonung  lateinischer  Wörter  erstreckt 
sich  nie  auf  die  viertletzte  Silbe;  mir  die  künstliche  im  Verse  erträgt  sie. 
4)  Die  Kraft  des  ictut  macht  bei  Piautus  sdir  oft,  bei  Tercnz  nur  an 
wenigen  Stellen,  die  Kürze  zu  einer  Scheiidünge.  *  .  ' 

liaisburi^.  Dem  Herbstprogramme  von  1846  hat  der  Dircctor 
Dr.  K.  Eichhoff  eine  Abhandlung:  Ueber  einige  religiös-sittliche 
Vorstellungen  des  klassischen  A Iterihunis  (S.  3— 2(i)  voraiisge-  • 
schickt  Der  Verf.  beginnt  mit  der  trefToiiden  Bemerkung:  „Unter  den 
verschiedenen  Seiten,  welche  das  klassische  Aiterthum  der  Betrachtung 
darbietet,  ist  die  Ausprägung  und  Entwicklung  der  religius-sittliclieo  Vor- 
stellungen und  Ideen  in  Literatur,  Kunst  und  Leben  ofient>ar  eine  dw 
wichtigsten  und  anziehendsten.  Hier  haben  wir  es  nicht  mit  den  %'on 
Begierde  und  Leidenschaft  in  Bewegung  gesetzten  Kräften  des  Menschen, 
nicht  mit  den  vergänglichen  Gestaltungen  des  äufsern  Lebens  zu  thun, 
sondern  mit  der  innern  Entwicklung  de»  in  das  Menschenherz  gelegten 
böhem  Bewufstseins ,  mit  der  ewigen  Errungenschaft  des  mensclilichen 
Geistes.  Wir  erkennen  hier  einerseits,  wie  auch  die  heidnische,  nament- 
licli  die  griei'hisch  -  römische  Bildung  nkrht  eine  gottverlassene,  von  der 
ürofiTenbarung  der  Wahrheit  immer  weiter  abirrende,  nur  in  einem  Ver- 
wesungsprocefs  begriffene,  sondern  eine,  wesentliche  Elemente  der  Wahr- 
heit enthaltende  Entwicklungsstufe  des  Mensdiengeistes  gewesen  ist,  die 
von  einer  andern  Seite  her  als  das  Judetithum,  der  cliristlicheu  Offenba- 
rung die  Bahn  bereitete;  nicht  weniger  aber  freilich  auch,  wie  wenig  die 
Lehre  der  Dichter  und  Philosophen  im  Stande  war,  das  allgemeine 
Volksbewufs tscin  zu  durchdringen  und  umzugestalten*''  Es  folgt  die 
Behandlung  der  Vorstellungen  von  dem  Neide  der  (lottheit  und  von  der 
Sinnesbcthörung  durrh  die  Gottheit; 

HiiflMldorf.  Dem  von  dem  Dircctor  Dr.  K.  Kiesel  abgefafsten 
Jahresbericht  über  das  K.  Gymnasium  zu  D.  für  das  Schuljahr  \H\c  ist 
eine  Abhandlung  d<*8  Ober].' K  H.  F.  Grashof:  Ueber  das  Fuhr- 
werk bei  Homer  und  Hesiod  (41  S. )  beigegeben,  welche  sich  in 
Methode  und  Behandlung  ganz  an  dess.  Verfs.  Progr.:  Ueber  das  Schiff 
b«f  Homer  und  Hesiod  (1834)  anscbliefet.  Es  finden  gründliche  Erör- 
terang  di«»  Ausdrücke  für  den  Wagenhau,  für  Wagen  (nim:a,  a.-rtjiiy, 
J/^()0{,  nniia,  ^fiarn,  o/m),  fiir  die  Theile  des  Wagens  und  Gcschurra 
(t^i^off  nafMnuko^j  a/xi-Ao?,  fntÖKfQtaiy  ärti';,  ntC{^tn'&o^,  aluv^  T(>o/fj5, 
xi^kIo?,  nXrjfa'T},  «i/t^,  Tri^,  conQoy,  Qv/toq,  ^t^a,  tt'yn%%  ou/x??,  oftif ako.;, 
xqUoq,  Vo-rw^,  ^Ify66tffi40<;^  yAoi/t»',  ttvylt]^  kinaSfcu  jifaAirdt;^  aanvif  r,t'ia)^ 
daa  Uebrige  wird  der  Verf.  anders  wo  zu  behandeln  suchen. 
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Frankfurt  a»  m.  Dnn  Hcrl)st]>rograraui  des  evangelischen  Gym- 
nasiums vom  «laliro  1846  cnlhiilt  eiuo  UntorHUchimg  des  Dircct.  Dr.  Jo. 
Th.  Vörael:  Quo  die  tecundum  Thitrydidem  bellum  PelopouJictiarut/t'. 
inreperit  ( S.  3  —  10)  Ks  wird  der  Angriff  auf  Plataeae  in  die  Nac'iit 
«wisclicn  dem  21.  nnd  22.  Kliipliebolioii  (30.  und  31.  3Iärz)  des  Jahres 
431  gesetzt. 

Halle  a.  S.  Den  Schiiinnchriehtcn  von  der  lat.  Schule  für  das 
J  von  Mivhaölis  1845  biß  dahin  lb4ü  hat  Dir.  Dr.  Eckstein  die  Par-J 
4ic.  III  des  Chrunivou  inoutin  »ercni  ex  cod.  Freheriano  rec.  vorgestellt' 
d».  Ißl  —210),  v/orin  der  Schlnfs  des  Werkes  und  ein  ind^x  nvmtnum 
enllialten  ist.  —  Die  xu  Michaölis  184(5.  erschienene  eilfte  Fortsetzung  des 
Beriehts  tiher  das  K.  Pädagogium  zu  Halle  ist  durch  eine  Abhaudlung 
des  Dir.  Dr.  Nicmeyer  über  VS  olfg.  Katichius  in  Magdeburg  (p. 
3—36)  elngeh'itel.  Sie  bietet  sehr  viel  hishor  Unbekanntes,  was  der 
ycrf.  aus  rinor  Handschrift  der  (»uthaieehen  Bibliothek  gezogen  hal 

lleidelber|f.  Dem  Herbst  prograrome  von  1846  ist  keine  Abband - 
luug  beig<*geben.  Auf  die  origines  lycei  Heidelb.  von  Directur  iiaulj^ 
kommen  wir  im  dritten  Heft  zurüclu"   •»        i*.    •  4>  fte^yyiH^i^t* 

Kempten.  Dem  Jahreslwrieht  \i\\er  die  K.  Studien  -  Anstalt  zu 
Kempten  im  Stadi<*njahre  J8{?;,  vom  24.  August  1K46,  ist  eine  Abhand- 
lung vom  (Jymna.sialprof  ])r.  F.  A  Wurm  angehängt,  betitelt:  Gedan- 
ken über  das  VerhäUnifs  nnd  die  Bedeutung  der  Musik  au 
Studien-Anstalten  (14  S.),  Gesang  und  allgemeine  Theorie  der  Mu- 
8ik)  heifsl  es  p.  11,  wären  zunUcluit  die  (tegenstaude,  welche  jeder  Schü-  ♦ 
Icr  eines  (>ymnnsiums  sollte  erlernen  müssen,  wie  Latein  und  GriiTbiscb^  < 
—  es  miifstc  denn  die  Natur  dem  Kinen  oder  Andern  schlechterdings  das 
liierxu  nolhwemligc  Organ  veisagt  haben.  Dann  uiüfste  der  Schüler  »eine 
Loistungeu  im  (n. sänge  und  in  der  Wissen.schait  der  3Iusik  im  allgemei- 
nen Fort»;mge  berücksichtiget  sehen,  nnd  so  Folgen  seines  Fleirs<»s  oder 
Unfleifses  el»en  so  entschieden  wahrnehmen,  wie  in  den  übrigen  Gegen- 
stäuilen  des  Unterrichts.  Die  Theilnahme  an  dem  Instrumentalunterrichte 
könnte  der  W  illkür  der  Biozolnen  überlassen  bleiben.  Die  Theilnehnier 
sollten  aber  auch  liier  wieder  gleich  den  übrigen  Sängern,  aus  deren  Mitte 
sie  natürlich  henorgegangen  m'in  müfstcu,  Belohnung  zu  hoffen  und 
Strafe  und  Nachtheil  zu  fürchten  haben,  in<lem  etwa  ihii'  Fortgangsnum-^ 
mer  aus  ihrer  .^peciellen  Ablhoilung  proportionaliter  derjenigen,  die  si»» 
unter  den  Sängern  erworben  haben,  beigezählt  und  in  die  allgemeine  Fort- 
gangslierechnung  aufgenommen  würde.  Wichtig  würden  sodann  für  das 
erfreuliche  Ge<lcihen  der  Sache  besonders  auch  öfter  wiederkehrende  gro-  i 
fsere  gemeinschaniiche  Uebimgen  und  selbst  auch  Produktionen  sein'),  i 
die  gleichwohl  durchaus  weder  der  Eigenliebe  noch  dem  Dünkel ~  junger  . 
Leute  Vorsclmb  leisten  dürften;  und  zwar  nicht  hlofs  wegen  des  grofs- 
artigen  harmonischen  Total-Eindrucks,  durch  welchen  bei  solchen  Gele- 
genheiten die  (lewalt  der  Töne  auf  <lie  Gemüther  wirkt,  und  den  Innern 
Schönheitssinn  so  mächtig  anregt,  sondern  auch  insbesondere  wogeu  Er- 
weckung jenes  schönen  jugendlichen  Gemeinsinns,  der  tiir  das  ganze  spä- 
tere Leben  die  erfreulichsten  Blütben  nachtreibt  und  seine  Kält«;  und  Leere 
ausfiillt  und  erwärmt.  SolcJie  (ielcgenheiten  wünlen  gewifs  vor  allem  dazu 
beitragen,  <Ias  Moment  der  (iemeinsamkeit,  das  Bewufstsein,  wusentlich 
zu  einander  zu  gehören,  zu  fördern  und  zu  hegen.  —  Das  Orchester 
(p.  12)  so  grofs  oder  so  klein  es  auch  gedacht  werde,  der  Sängerchor, 
uud  wenn  er  Tausende  von  Stimmen  umtafstc,  wird  iu^or  eiu  iu.sich 


' )  Der  Verf.  hatte  bcroerkco  können,  dafs  in  Prcufsen  und  in  Sach- 
sen Gynrn-isicn  gicbl,  in  denen  dies  gesdiieht.    •  >  ' 
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abgpschloßfieiios  organisches  G^ntm  sein,  In  AveldiPin  jedes  Individoom 
leine  Bedeutung  liat,  aber  nie  absolut,  nur  in  der  KelaUou  zum  Ganzen, 
flkr  fM  die  itMBSrte  IMmw^mag  niiler  die  AUswefailnit»  der  mibe» 
flhMiiiiin  MHMsam,  die  gröfste  SellMtferUhigiuiDg  eben,  so  viele  fiMeeh 
Tagenden  als  Orundbediogmigen  fUr  jede  ronrikaKeche  IdetoBf 
von  (»tniVem  Wrrthe.  Und  in  den  erofsarfit^en  ErfoT^cn  {»ewaltigor  Ton- 
niassen,  steigend  und  fallend,  wachsend  und  ersterbenci  nach  dem  Gebote 
des  Augenblicks  und  nach  innerer  Nothwendigkeif,  erkennt  der  Einzelne 
fireudig)  was  die  G<»ammtheit,  der  er  angehört;}  uud  auch, nur  diese  ver- 
M|.  ^  YlelleieM  giebC  <■  (pw  13)  iwter  aHeii  Bildnni^niiittehi  Oyn« 
BMmns  kein»,  das  so  gewaltig  zu  dem  fMtxQttoz  d»  Altan  mregte, 
Jls  eben  die  Mosik,  da  sie  dai  Zeitmaft  in  sich  trägt  und  fast  auf  alle 
Mcnsrhrn  mit  physischer  Nofhwendfgkeit  wirkt:  krins.  dns  so  leicht  nnd 
so  unhcwiirst  das  jugendliche  Herz  zu  der  classischen  sdiönen  Tua<*nd 
A^T  fstßtq{^oavvTi  erweckt.  —  Die  Beseitigung  der  Hindemi^e  erwartet  der 
Verf.  von  der  Munificenz  der  Regierung  und  vou  der  Bescbräiikuiig  der 
Stnndeii  ttr  sogenannte  obUgate  Gegeimnde.  * 

Harienwerder.  Das  Herbstprogramm  von  1846  enüiilt  eine 
AbtendliBg  über  Göthes  Novelle:  Das  Kind  mit  dem  Löiren, 
ron  IKrector  Prof.  Dr.  Lehmann  (S.  3  —  IH)  Drm  Vf'rf,  scheint  die 
Verknii|>nmg  alkr  Theiie  drr  Novelle  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  nur 
dann  muglich)  wenn  man  die  Scene,  da  Honorio  auf  dem  Tiger  vor  der 
Fürstin  knie^  schärfer  ins  Auee  iafst  uud  sie  in  Verbindung  bringt  mit 
te  BodnwMDiK  des  Ldwen  «rardi  den  Knaben.  Und  eo  beliaaptei  er 
Jon  (p.  14):  die  unbändige  Leldenscliafl  Honoriere  ist  die  Unbändiffkeit 
des  Löwen,  die  Fürstin  dagegen  das  Kind,  das  diese  Unbindlgkeit  mich 
ffcme  TJohr  und  Frömmigkeit  bezähmt  und  läutert. 

tMTeoburg^.  Dem  voij^rigen  Herbstprotrrnmmc  war  keine  Abhand- 
lung beigegebtn.  Dem  vom  Jahre  IB45  war  eine  Ahhandlung  vom  G^m- 
nasiallehrer  Baumann  angefügt:  Pindars  Dichtungen  ids  Ausdruck  des 
deriechep  StanuMlMnkten  neohgewieefln  an  dem  ersten  p^  thischen  Sle> 

^^"^SeuSeBlbarif«  Das  sehr  umfangsreichc  Herbstprogramm  von  1846 
enthält  zunächst  eine  Abhandlung  des  Dircrtor  HeinicKe:  Zur  älfc- 
uteo  Geschichte  des  K.  Gymnasiums  zu  R.  bis  in  die  Mitte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  (S.  1 — 68).  Sie  reiht  sich  auf  eine 
würdige  Weise  an  die  in  der  ]et|ten  Zeit  erschienenen  ^eoiatgeschichten 
(tymnasieni  iiidem  ein  nldit  eben  reiebllcheB  Bfatmel  mit  grober 
benilt  ist.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Abschnitte: 
nnd  Ephorat  (9—11),  Schicksale  der  Schule  (12—17),  Schul- 
verfnsswng  (17—22),  Classenwesen  (29.  3^)),  Verhältnifs  der  Schule  zur 
Kirche  (.i3  —  38),  Besoldung  der  Lehrer  (41 — 51)^  ferner  di»'  drei  Bei- 
lagen, welche  Lectionspläne  aus  dem  17.  Jalirhundert,  vom  J.  1765  und 
von  Jahre  1772  enthalten  (M  —  63),  und  Vocationen  ans  den  Jahren 
im  IMI.  im  im.  164a  («1-4»).  —  Auf  die  Abhm«.  lUgf  die 
LtbriTfeneidvifs  vom  Jahre  154*  bis  »im  Jahre  1846  auf  S.  69—92. 
*—  Hieran  schliefst  sich  eine  sehr  genaue  Schilderung  der  driften  SH- 
cularfeier  des  Gjmnasfnms  zn  R.  am  26.  27.  und  28.  August  1846 
(S.l— 39)  an,  in' der  der  mannigfaltige  Ausdruck  schöner  Thellnahmo 
und  gesinnungsvoller  Pietät  woblthuend  anspricht.  Sohlielslich  verdienen 
die  ccrmifta  eine  Erwähnung,  mit  denen  der  Dbreelor  m  dar  Peier  ein» 
geMen<»a). 

Speyer«  Als  Jahresprogranim  der  K.  Studienanstalt  hat  Prof.  K. 
Halm  im  Herbst  1846:  Beiträge  zur  Kritik  und  ErkIHning  der  Annalen 
des  Taritus  (26  S.)  getreben.  Orelli*8  Ausgabe  kam  dem  Verf.  gerade 
noch  zur  rechten  Zeit  in  die  Uäode^  um  dieselbe  wenigstens  bei  der  Ab 
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mfarift  beoiitzcn  zu  können.  An  mHiriron  f^JtHk'n  ist  auf  cmc  schlagende 
Weise  die  IToborselzung  von  üutmaan  u.  a  vcrhesserl,  /.  B.  A.  I,  9. 
wo  amne»  lon^inqui  nicht:  entlegene  Strome,  goodern:   Flüsse  mit 
langem  Lant  siud^  A.  1,  39  wo  die  Worte  potUfuM  i^f^it  ^i^^ 
facta  noBcebaniur  nidilhcibio  loSiiiiflli?  driw  FteWtew»' der  Soldat  imd 
<ler  VoHUI  Ittimllidi  wmdeii»  MMcIcra:  als  Anführer,  Söldaten,  Yorgange 
aHBSUicb  cckMüt  wuite;  2,  11    wird  haud  imperatorium  rnfttx 
iMlU  erklärt:  er  hielt  es  in  slmtrsTischer  Beziehung:  fiu  unrariisnm 
Unter  den  Conj*Tfnron  ompfehlon  sicli  A.  JJ,  71  iiweuiurl  et  w/,  sL.  in- 
cettUietf  wf;  4,  iki  deutrktwr  st.  dutrictior-,  Ii,  ai  caUri*  ci»  Antounm 
oder  Aronami  14,  56      quautum  sUU       rytf«ji«aiOT.  Aüfacs 
uldit      biUkcD,  z.  B.  2,  9  oftffm  jMmtMiiJii      in«  fenAMtiiü^  ^ 
17  ltHlMr«fjbiiilM  rt.  «MmIiM»!!»^  Agile.       «m*  fiiecir^iitfie 
mrfi  8t.  «.  ilif ütf  rcfi*;  €.  48  Kryfotriwtfe  «t  rmmgm9H\  o.  81 
tainri  st.  laturi.  . 

Ulm«  Das  ncrbstprogramm  von  1846  enthält  eine  AWiandJung  des 
Prof.  C.  W.  Baur:  eine  elemeiilare  Darstellung  euiiger  Fundamental- 
Sätze  der  neueren  Geometrie,  weldie  auf  gewittc  •dhwierigore  Dnittclrff- 
Verwandlungen  «bI  TbeOnnam  angoveodet  w«ideii  komeB.  Die  AMcM 
des  Verfe.  ging  dabin,  die  Met^iode  der  neoeren  Geometrie,  wie  sie  von 
J.  Steiner  cntwf(k«lt  ist,  in  einigCD  fewndritoen  dwanltgai.  We 

Dantellimg  ist  aolir  klar  und  gewandt.  ... 

J.  MutzclL 

Die  RedMÜmi  wiederlioM  die  Bitte  um  gewogentHche  HHOMamg  der 
UnlTersitats-  und  Gymnasialprogranone»  da  sie  swh  sonst  au(ser  Stand 
iidii  In  diesem  Gebiet  der  Literatur  diejoniirc  VolhtnnfHgkcit  xa  i — 
chen^  die  für  die  TendcBs  der  Mteehrift  wüasdienswerth  eracheint. 


Erliläriins* 

I>er  im  I.  Ilf  ff  f]Jrf;rr  '/«Mls-rhrifi  S.  156  befindlidio  B«'ri(  ht  über  meine 
Abhandlung  im  Quedlinhurger  Frogramm  von  1845  cntliäll  Iwi  a!l<^  Kiirr.c 
doch  zwei  Unwahrheiten         ist  erstens  unwahr,  dais  idi  dort  Meh- 
reres  nur,  „um  es  zu  tadelu,^'  hervorgehoben.   Ich  habe  aUercNngi 
getadelt,  habe  aber  aoeh  geloU»  md  «war  beides  im  Interwe  dv  Wte* 
aeneekaft.  Es  ist  aweitens  «aai  unwahr,  dalk        der  Ansicht  s«i, 
ich  hätte  dort  ziMtst  die  riditige  Erklärung  ton  n»  gegeben.  In  der  gan- 
zen Abhaiitllimg  steht  hiervon  kein  Wort.    Wohl  aber  heifsf       dort  S.  ^ 
15:  „Die  Ansicht,  dafs  «»<  einen  subjetitiven  NachdriicK  gebe,  ist  i 
nicbt  neitj  sondern  miXum  hier  und  da  in  Folge  eines  Daturiicben  Ge-  t 
fühls  hervorgebrochen.'*^  Ich  habe  dann  bemerkt,  dafs  schon  Damm  ma  ^ 
«V  sagt;  iwffi  ejwd  Laf«nef  quid^Mf  cer#«;  dafii  scImb  Roisic  der  * 
Partikol  in  Verbindong  mit  dem  Opt  konfirmative  Kraa  snadbreibl 
und  mit  dem  Fut.  übmetzt  wohl,  sicherlich,  wie  Krüger  zn  X^n. 
An.  2,  3,  18;  dnfs  sie  auch  nach  Bäumleins  Ansicht  zur  snhjrkti- 
ven  Setzung  eines  Wirklichen  dient  (vgl.  wirklicii,  waliriich); 
dafs  auch  Sommer  und  Fofs  üiurch  xc  ein  sicher  /.u  erwartendes 
Ergebnifs  liezeichnen  lassen,  während  doch  äv  und  xt  allgeswin  f&r  4d0tt» 
tiaeh  gelten;  dals  eodlicfa  Ast  alle  GeMurte»      venngiweiae  die  Baden- 
tiil^E  wofal  erthcilen,  dafii  aber  wohl  eben  nur  da  steht,  wo  man  einer 
Aussntre,  es  sei  Behauptung  oder  biofse  Vermuthung,  einen  Nachdruck 
gibt  (vcrgi.  iniitfy  von  san«#y  woblX  DicBC  scbon  1$41  im  !•  Tboil 
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watktf»  Lexid  Euripidei  durch  unzählige  Boiipidc  belegte  Awklit  ttbv 
av  werde  Ich,  wie  das,  was  ich  in  dem  ohen  erwähnten  Proj^amrac  über 
andere  Partikeln  voigetn^gen  habe»  bald  in  einer  grüiaeni  Scteift  aoafiibr^ 
lieber  begründen. 
Qnedlinbuig. 

Kontlaiitin  Mattbfi. 


DMe  Ich  yonmaecteen,  dafii  die  Leaer  dieser  Brklimng  das  erwähnte 
Programm  smr  Hand  bStteo  nod  mit  meinem  in  dieser  Zeifscfarift  Heft  L 

^  156  daniber  gcgabanen  Berichte  vergleichen  könnten,  so  wQide  ich  auf 
dle5Pl1>o  nichts  zn  erwiMem  haben.  §o  sehe  ich  mich  dazu  genöthifft: 
•^r,  da  die  Tendonz  dieser  Zoiischrift  so  wenig  jetzt,  als'  damals  eine 
«lisrtiiirlichere  Krürteruiig  der  einzelnen  Punkte  gestattet,  so  liegnü^e  icli 
luicli,  iu  Bezu£  aui  die  erste  „Unwahrheit''  die  leteten  Worte  meines 
Bcliaili  m  «MoMmi:  „er  (der  Voff.)  hebt  —  heraiia,  mm  hier  oder 
«ai  et  loa  Veneheii,  wA  «a  aneh  nur  nadi  des  Verfk.  Anaioh^  nkhl 
riditig  gesagt  ist,  wie  es  scheint,  um  es  n  tadeln^  womit  Mi  dea 
Eindrark  he7cichncff%  wcldion  diese  Art  wisfienscliaftHrher  Unfer- 
,  «icliun^r  auf  mich  gemacht  hatte  —  (genügende  Belege  gicht  sehon  S,  1. 
die  17  Zeilen  umfassende  BehnndliTnsj  der  Partikel  yf);  —  in  Bezug  auf 
die  zweite  „Unwahrheit  '  auf  die  Worte  dea  Hm.  Verftt.  iu  dem  Pr<H 
MOMM  n  ?anwiicn,  p.  9:  iMH  nfer  iHen  criacbMa  Pvtf* 

■flio  4io  flrfWgstai  md  m^bNMBdBteii  SondttMArUtai  bervorgeniffBB 
iLS*ir.  Und  doch  mufa  befanioptet  werden,  dafs  man  d«i  We« 
■  en  dieses  inhaltscli weren  Wörtchens  noch  völlig  verkfinnt 
Dud  demzufolge  eine  Anzahl  von  Stellen  aus  den  griechkcben  Slchriftstel-  . 
lern  ganz  falsch  verstanden  hat,  weil  u.  s.  w.  p.  13:  Diese  Bcisptele 
>  —  dürften  sattsam  darthun,  daCs  die  berrscbeDde  Ansicht  über  die 
PMfcBl  a»  Im  griediMiMi  SpracbgebMehe  bufaeiiwgi  WgHfaiiil  iat 
Wer  mit  der  grieehtoelKn  Spiaebe  Tertniut  solche  Stellen  obna  TmrtM 

tttomcfatet  der  wird  rielmehr  das  BifBkotfs  gewimMB,  dais  ap 

gerade  das  Oegentheil  von  dem  hcdeutc,  was  man  ihm  ani^edichtet 
ha(*^  n  s.  w.  woraof  ^  eigne  Krküniiig  des  Hrn.  Verfii.  von  jener  Par- 
ykel  Cokt 
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VerordnaM^eM  In  Betreff  des  CijiünMjUilireaem. 


I.  Preufsen. 

Da  das  Königl.  Provinzial-Sciml-Collegium  zii  Coblonz  den  Wunsch  ans- 
eosprochen  liat,  dafs  die  neu  errichtete  höhere  Bffrgerschule  zu  Trier  ein 
Fro^r.'UDinexemplar  erhalte,  bo  hat  das  KöniLil  ScliMl-Collegiura  der  Pro- 
TlDZ  ßi'iOideuburg  unter  üeai  17.  Februar  lb47  verfügt,  daCb  TOn  jedem 
Pbogramoi  überhaupt  25ft  ExMnIaM,  oad  w«im  dw  PMgnauM 

JMmMmgjBa  Uber  aatarwiaieiuchiklllldM  G^gwliade  «DthallMi,  W 
EnMDiplara  tiq^eidobl  wwden  ioileo. 


Eine  MittheUuog  der  KÖnkl.  Regierune  xu  Posen  vom  23.  Febi^r 
1847  mlbäU  die  Bestimmung  £m  Hemi  fliMBiwiiiiiUn,  daft  in  Folge 
des  alhugrolMi&  Andranges  n  den  Fekltteeser-PHIfui^sen  nur  diejefugea 
zugelassen  weiden  sollen ,  welche  den  regulatinnäfsigen  ErfordemieM 

vollstäTidig  zu  genügen  im  Stande  sind,  umi  dnfs  naraentitett  Anträge  anf 
Entbindung  von  dem  Nachweis  der  <itir(  h  <las  Regulativ  vom  8.  September 
1831  TorseschriebeneD  Schulbildung  künftighin  mit  alleiniger  Ausnabiae  be- 
sonders dringender  Falle  zurückgewiesen  werden  sollen. 


n.   S  a  c  h  s  e  u. 

Das  Königl.  Sächsische  Ministerium  des  CultOB  und  dttwükhta  Ua* 
tcrrichts  hat  unter  dem  27.  December  1816  ein  RegnUtir  fQr  die  Oe- 
lehrtenschulen  im  Königreich  Sachsen  erlassen.  Da  drissdhe  im 
Verlag  von  B.  G.  Ten  Im  er  (Leipzig  1847.  8.  VI  u  59  S  )  erschienen 
ist,  so  bedauern  wir  dasselbe  nicht  abdrucken  lassen  zu  können,  lodern 
wir  in»  vofbehtlten  auf  den  Inhalt  des  Regulati?s  zurückzukommen,  ge- 
ben wir  hier  nur  die  leileoden  Principien,  wie  aie  p.  5^8  eotwiekett 
sind:  1)  Das  bisherige  Prindp  des  Unterrichts  in  den  Gelelirtenschulea 
ist  de  ni  eiVenf hümlichen  Z werke  der*?e1ben  allgemeine  h  u m  a  n  t  1 1  s  c  h e 
Vorbildung  zum  selbstständigen  Batriebe  der  Wisaenscbaf- 
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teu,  inKbeso ndere  der  historisch-ethischen,  entsprechend,  daher 
in  der  Hauptsache  bei/ubelialten.    2)  Nächst  der  Religion  soll  auch  fer- 
ner der  Unterricht  in  Sprachen,  namentlich  den  altklassischen,  in  Verbin- 
dung mit  (ieschichte  und  Mathematik,  hauptsächliches  Rildungsmittel  sein. 
3)  Eine  Verbindung  dieses  mit  einem  andern,  namentlich  mit  dem  Un- 
terricht in  den  NaturwissenKchaflen,  in  der  Art,  dafs  letztere  als  gleich- 
berechtigt behandelt  werden,  würde  weder  der  eigenthümlichen  praktischen 
Bestimmung   der  Gelehrtenschulc   entsprechen,   noch  in  pädagogischer 
Hinsicht  räthlich  sein.     4)  Die  Frage,  ob  es  neben  den  Gymnasien 
(Spirilual-Schukn)  noch  mehrerer  höherer  Realschulen  bedürfe,  und  in 
wiefern  diese,  da  auch  die  exakten  Wissenschaften  an  sich  ein  gutes  for- 
males Bildungsmittel  gewähren,  vielleicht  zur  Vorbereitung  für  den  selbst- 
ständigen Betrieb  der  WissenschaAen  dieser  Categorie  sich  vorzugsweise 
cnipfehlen,  bleibt  weiterer  Erwägung  vorbehalten.    5)  Der  gegenwärtig 
selbst  mit  Hintansetzung  der  Mathematik  und  Geschichte  vorherrschende 
Unterricht  in  alten  Sprachen  ist  aber  quantitativ  und  qualitativ  zu  be- 
schränken.   6)  In  ersterer  Beziehung  um  deswillen,  damit  die  nöthlge 
Zeit  gewonnen  werde,  um  den  Srhiilem  auch  in  andern  Fächern,  nament- 
lich in  den  Naturwissenschaften,  diejenige  Klementarkenntnifs  beizubrin- 
gen,  welche  nicht  allein  für  jeden  wissenschaftlich  Gebildeten  an  sich 
DOthwendig,  sondern  auch  Interesse  und  Vorbereitung  für  die  Universi- 
Cätsvorlesungen  darüber  zu  fordern  geeignet  ist.    7)  Qualitativ  ist  der 
Unterricht  in  den  alt-klassischen  Sprachen  zu  beschränken,  weil  die  Ge- 
lehrtenschule nicht  philologische,  sondern  humanistische  Bildung  zum 
Zweck  hat,  dafür  aber  oft  Unfru  cht  hartes  gelehrt  und  verlangt,  durch  Le- 
sung zu  schwieriger  Autoren  insbesondere  auch  das  sichere  und  gründ- 
liche Verständnifs  der  leichteren,  welches  jedem  mit  dem  Zeugnifs  der 
Reife  entlassenen  Schüler  vollkommen  eigen  sein  sollte,  gefährdet  wird. 
8)  Unl>edingt  erforderlich  bei  dem  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  ist, 
vne  auch  von  vielen  Lehrern  bisher  schon  erkannt  und  geübt  worden,  eine 
lebendige  Darstellung  des  Geistes  des  Alterthums  mit  Rüeksicht  auf  Sitte, 
Geschichte  und  Cultur/ustände,  da  hierin  für  (reist  und  Gemüth  der  Schü- 
ler ein  weit  furchtbareres  humanistisches   Bildungsmittel    liegt,  als  in 
blofser  Sprach-  und  Literaturkenntnifs.    9)  In  beiden  Bezielitmgen  (7  u. 
8)  ist  dalier  die  sogenannte  statarische  Leclüre  der  alten  Classiker  mehr 
als  bisher,  insbesondere  die  Kritik  des  Textes,  wesentlich  zu  beschran- 
ken, die  cursorische  alKT  zu  erweitem.    10)  Bei  specieller  Bearbeitung 
des  Gegenstandes  hat  man  zwar  einerseits  das  Bedürfnifs  der  Einheit  und 
Planmäfsigkeit  des  Unterrichts  in  den  Gelehrtenschulen,  deren  Zweck 
hauittsächiich  Vorbereitung  zur  Hochschule  ist,  sorgfällig  in  das  Auge 
gefafst,  andrerseits  aber  auch  den  Vorständen  und  Lehrercollegien ,  in 
Beziehung  auf  die  Anordnung  und  Methode  des  Unterrichts  und  der 
Selbstbestimmung  der  Aeltern  und  Schüler  diejenige  Freiheit  gewährt, 
welche  mit  dem  Zwecke  irgend  vereinbar  erechien.  —  .* 
"     An  dieses  Regulativ  schliefst  sich  folgender  Frlafs  des  K.  Sächsischen 
lUinisteriums,  zu  dessen  Mittheilung  wir  ermächtigt  sind: 

Das  Ministerium  des  Cullus  und  öffentlichen  Unterrichts  haf,  zu  Ab- 
hülfe der  im  Gelehrtensehulwesen  zeither  hier  und  da  noch  Ktatigehabten 
Gebrechen,  insbesouilere  zu  Erzielung  mehrerer  Planmiifsigkeit  und  Ein- 
heit im  Unterrichte  »las  beigehende 

Regulativ  für  die  Gelehrtenschulen  im  Königreich  Sachsen 
entworfen,  über  dessen  Entstehung  und  Motivirung  die  Vorerinnening 
das  Notlüge  besagt.  —  Dasselbe  wird  andurch  der  Gvmnasialcommission 
XU  Dresilen  u.  s.  w.  mit  der  Verordnung  zugefertigt,  dems^'lben  lücht  nur 
selbst  naehzugehn,  sondern  auch  die  Lehrer,  von  welchen  jedem  ein  Ex- 
emplar auszuiiändigen  ist,  zur  pünctlichen  Beobachtung  der  darin  enlhal- 
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Dritte  AMMiODg. 


iBoeB  VbfBdiiiABD  amweliw,  miA  anmMloik     SaBtao  UnH  IR»» 

haltaiiM  bei  der  ihrer  Aufsicht  WuMtuA  «nteigebeDen  Autalt  IMtt» 

eationcn  notbwcndig  cncbeinen  lusen,  so  bähen  Sie  darüber  an  das 
tcr^cichnclo  Ministerium  zu  berichten,  Welches  Sic  darauf  woiffr  7ai 
besdiüidcii  ^ich  vorbehält.  —  Das  Hinistcriiim  Ix  trachtet  überhaupt  die* 
see  Regulativ  nur  als  ein  proviBorisehes,  iodem  nach  Vcriauf  einiger 
Zeit,  uoter  Borücksichtiguog  der  iDnittdat  geoMbtetf  ErCriwnngeiiy  die 
Bei^iiNDi0eD  dtmelben  einer  McfamaUgen  wn^EUXIgm  BenitiMing  sn 
terwcrfen  und  auf  dem  Gnmd  la  vmelMliiugeB»  dmm  riber  «nl  rar 

dbflnitivon  Vorschrift  zu  crhchrn  frodcnlct. 

Bezüglich  der  einzelnen  liesiiintunngen  des  beigeben  Jen  Heguialivs  ist 
zur  Erläuterung  und  NachacliUing  noch  folgendes  zu  bemerkeo:  (Zu  §.  & 
in  \  erbioUung  mit  §.  lo  den  Präsentaüoosberichtcn  ist  jederzeit  zu 
beaMriran,  ob  und  welclmi  CheewoiJipariat  (|.  28)  der  peuaMMtelleade 
Lehrer  übemebmen  eelL  Bleibeade  Veränderungen  in  üebertraigu^f 
des  Classenordinariats,  wenn  solche  in  besondem  Fallen  auch  otme 
Anstellung  eines  neuen  Lehrers  vorkommen  sollten,  be<lürfen  ebenfalls 
der  Genchmiguni;  lies  Cultministcrii.  —  (Zu  §.  12)  Sind  die  Lections- 
nlane  Air  das  Sommersemester  dieses  Jaim»  sobald  tbunüch,  jeden» 
idie  aber  moA  vw  dorn  7.  Mim  ^eaee  Mrea  eteaaeandeo,  wogegea 
(aa  8.  13)  die  Winaendimg  der  acbr^idien  Abiturienten -Arbeiten  erat 
?on  Michael  dieses  Jahres  an  zu  beginnen  hat.  —  (Zo  $.20.)  Für 
Ausfertigung  der  Cenf^urscheine  wird ,  nficli  Erfolg  der  zu  §.  44  und  4S 
noch  vorbebaltenen  Bestimmungen,  ein  gleichförmiges  Schema  Tcrge^chrie- 
bcn  werden.  —  (Zu  24.)  Sieht  Man  der  Aiueigo  über  Zeit  und  Ver- 
Ibeaoiig  der  ielat  etaUMenieii  Ferien  entgegen.  —  (Zo  §.  27.)  Dieae 
BeetiauBiiiig  iel  gleieb  anden»  oor  ab  aUgeneiae  liietweHett  anaebfli 
welcher  zwar,  so  weit  tagend  tbunlicb,  für  die  Zukunft  nachzugdm  lai| 
die  jedoeh  keinem  Lehrer,  der  Cnüaturbehörde  und  dem  iMmistcrio  gegen- 
über, das  ilccht  giebt,  sich  der  ihm  bereits  jeiyA  obliegenden,  oder  künftig, 
unter  besondem  Umständen,  zur  Pflicht  xu  luachendcn  Erthcilung  eines 
mdirem  Unterricbta  zu  entziebn.  —  Insbesondere  leidet  dieaeibe  auf  trans- 
iloriaehe  Uebenahna  dea  Uoterriehta  für  Glril<^n  ia  BeUndirungs-  ad» 
VaeanzfäUeo  keine  Anweodoi^.  —  (Zu  §.  t^J  Da  schon  aus  der  Faa» 
suno:  dieses  §.  hervorgebf,  dafs  eine  Abkürzung  der  UnterrichtsintervallflB 
nii  ht  ausg^chlossen  ist,  so  hat  es  nicht  nur,  wo  eine  solche  jetzt  schon 
stattlindet,  dabei  zu  bewenden,  sondern  es  ist  auch  auf  thunlictiste  Be- 
schränkung solcher,  dem  Unterrichte  verloren  gebenden^  Zwischenzeit,  wo 
ea  die  UaHtiade  gestatten,  femerbin  Bedadit  ra  nehnMik  —  (Zo  {.  39.) 
Die  hier  vorläufig  aagenaauaene  NemalieU  für  die  wOebeBOfolieB  Qb- 
tcnichtsstunden  wird  erst,  nach  Feststellung  des  Lehrrieia  nad  I^ihtgan- 
es  in  der  Matheinntik  und  den  Naturwissenschaften  und  sonst  }n*t  der 
efinitiven  Hedaetion  des  Hci^iilativs  nrii^emessen  bestimmt  wrrdcn  ken- 
nen. —  (Zu  S.  4  4  und  4ä  und  aiien  übrigen  auf  den  Unterriebt  in  den 
Natarwieeenadiallen  beiOgUeben  88.)  Die  auf  dieee  Untenrichtso^- 
stände  bezüglichen  Beethnmungen  Ueiben  nur  Zeit  euapendirt»  ao  «i6  m 
bis  zu  der,  diefsfalls  Torbehaltenen,  l»e8ondem  Anordnung  allenthalben 
bei  dem  Bestehenden  bewendet.  —  Es  erscbieu  jedoch  wiinsdienswerth, 
und  zur  baldigen  Einfuluung  des  Regulativs  sogar  nothwendig,  das- 
selbe unerwartet  der  Ergänzung  dieser  Lücke,  zu  erlassen,  zumal  es 
hier  und  da  noch  an  den  für  diesen  Unterricht  nötliigen  Leiirem  feh- 
len darile.  —  (Zu  §.  49.)  Dae  tfoUv  dieaer  Bealiiaauiugen  iai  poiafti 
lieh  in  dem,  in  der  Vorerinneninf  unter  7«  BeaieriUeii  zu  fadea.  — 
Das  Ministerium,  dem  gegen  einige  derselben  neuerlich  Zweifel  ba> 
merklich  gemacht  worden  sifid,  wird  j<»<loe!t  abweichende  Ansichten  in 
dieser  Beziehung  nicht  nur  jctat  echan  i^ern  t^rüfoiy  eondeni  bctpchtet 
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diesen  §.  vorzugsweise  als  einen  soldieii,  der  erst  nach  weiterer  Erwä- 
gung angemessen  festgestellt  werden  kann.  —  In8l>esondere  »'lieiiit  es 
fraglich,  ob  in  Prima  nicht  auch  Livius  und  Thucydides,  wie  wold,  was 
Jctzlcrn  hetrifTt,  itHlcnfaiis  mit  >\'<'glas.sung  der  schwierigem  Stollen,  na- 
luenllicli  der  Ki'den,  gelesen  werden  können.  —  Für  Tertia  hat  Man  /war 
den  l^elius  und  Cato  major  des  Cicero  ausdrücklich  nahmhaft  zu  machen 
unterlassen,  will  jedoch  deren  Leetüre,  bei  dem  Mangel  gwiijneter  Schrid- 
steller  für  diese  Classe  gerade,  wo  sie  zur  Abwe^hselunu;  wiinschens- 
werth  erscheint,  nicht  unMingt  aiisschlicfsen.  Phaedrus  Fabeln  könnten 
in  Quarta  ganz  wegfallen,  da  die  bessern  dieser  Fabeln  iti  jt.'de  für  diese 
.CJasse  berechnete  poetische  Chrestomathie  aufgenommen  sintl. 

Spiitesti'ns  bei  Einreichung  der  Lectionspliine  für  das  niü'hstc  Som- 
inersemester,  hat  die  Gymnasialcommission  zu  Dresden  u.  s.  w.  anzuzei- 
gen, ob  und  in  wie  weit  es  mit  der  Ausführung  des  Regulativs  in  der 
ilirer  Aufsicht  anvertrauten  Anstalt  gediehen  ist. 

Dresden,  den  29.  Januar  lb47. 

'        Ministerium  des  Cullus  und  ßfTcninrhcn  iJnferricIils. 
y4<  (gcz)  V.  Wietersheim.  \:r 

An  .  •  •  * 

die  Gymnasialcorarnfssion  zu  Drcs4len,  Leipzig,  Plauen,  Zwickau;  den 
Stailtrath  zu  BudLssin,  Zittau;  die  Inspection  der  Laudesscbule  zu  Mei- 
lsen, Grimma.  ,  .i  • 


III.  Bayern. 

Unlcr  dem  27.  Februar  1847  ist  folgende  Verordnung,  wclclic 
die  oberste  Leitung  der  Kirchen-  und  Schul-An- 
gelegenheiten  betriut,  erschienen. 

Der  Wirkungskreis  des  Ministeriums  des  Innern  fiir  Kirchen-  und 
Schul-Angelegcnheiten  umfafst  I.  alle  auf  Religion  und  Kirchen  sich  be- 
ziehende Gegenstände,  insbesondere  die  im  §.  6  der  Verordnung  vom 

*  15.  Dccember  1846  aufgcfülirten ;  II.  alle  Gegenstände  der  Erziehung, 
des  Unterrichts,  der  sittlichen,  geistigen  und  künstlerischen  Bildung,  und 
die  dafür  bestehenden  Anstalten,  namentlich  a)  die  Academien  der  Wis- 
senschaften und  der  bildenden  Künste;  b)  daüs  General -Consenatoriura 
der  wisscnschaAlichen  Sammlungen  des  Staats;  c)  die  Universitäten  nebst 
dem  theologischen  Ephorate  zu  Erlangen;  d)  das  Conscrvatorium  fiir  Mu- 
sik; e)  die  Lyceen,  Gymnasien  und  Lateinschulen;  f)  die  Erziehungsin- 
stitule;  g)  das  deutsche  Schulwesen  und  die  Schullclircrscminarien ;  h) 
die  Blinden-  und  Taubstummen- Institute,  die  Kleinkinderbeivahranstalten 

*  und  das  Institut  für  krüppelhafte  Kinder;  i)  die  polytechnischen  so  wie 
die  Gewerbs-  und  landwirthscbafUichen  Schulen,  die  besondeni  Bauge- 
werks-  und  llandels-Schulen ;  k)  die  landwirthscliaftliche  Central -Schule 
in  Scldeifisheim ;  1)  die  Forstschule  in  AscliafTenburg,  letztere  beide  An- 
stalten in  Gemeinschaft  mit  dem  Finanzministerium  nach  den  darül)er  er- 
lassenen besondern  Bestimmungen;  m)  die  besondem  medicinischen  Lehr- 
anstalten; n)  die  Central- Veterinär-Schule  in  München;  o)  den  Central- 
Schul-Bücherverlag.  III.  Die  oberste  C\iratel  tler  fiir  die  Zwecke  des 
Cultus  und  des  Unterrichts  vorhandenen  Stiftungen,  benehmlich  mit  dem 
Ministerium  des  Innern  in  systematischen  und  principiellen  fj egenständen. 
Die  über  den  Wirkungskreis  der  Miuisterieu  im  Allgcmciueo,  dann  über 
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den  Geschäftsgang  bei  denselben  durch  die  bestehenden  Verordnungeo, 
insbesondere  durch  jene  vom  9.  Decouiber  lh25  gcii^henen  Vorschrift«! 
linden  auch  bei  dem  Ministerium  des  Innern  fiir  Kirciien-  und  Sciiul- 
Angelegenhciten  Anwendung.  Insbesondere  sind  hiernach  die  Grenzen 
seiner  Zustiindiglieit  in  allen  Gegenständen  des  ilim  zugetlieilten  ^^  irliungs- 
lüreises  zu  bemessen  und  es  hat  jederzeit  in  allen  den  Wirlcungslvreis  an- 
derer Ministerien  berührenden  Fragen  das  geeignete  Benelmien  mit  den- 
selben zu  pflegen  Die  liatholischen  Kirchenangelegenheilen  sind  ebenso 
wie  die  Jcatliolisehen  Schulangelegenheiten  den  katholischen  Oberlvirchen- 
und  Schulriitben,  und  die  protestiuitisclien  Kirchen-  und  Schulangelegen- 
beiten  nach  Vorschrift  des  §.  14  des  2.  Anhangs  zur  2.  Verfassungsbei- 
lage den  Oberkirchen-  und  Schulräthen  protestantischen  Glaubensbekennt- 
nisses zu  übertragen. 

# 

IV.   Herzogthuni  Laueiiburg. 

Normativ  für  die  Maturitätsprüfung  der  ALiturieoten  an  der 

Gclehrtenschuie  in  Ratzeburg. 

§.  1.  Jeder  Schüler,  welcher  sich  den  gelehrten  Studien  widmen 
will,  hat  sich  vor  dem  Abgange  zur  Universität  einer  I^Iaturiiätsprüfung 
zu  unterziehen.  Ausländer  können  von  der  Verpflichtung,  auf  dieser 
Schule  die  Maturitätsprüfung  zu  bestehen,  dispensirt  werden,  wenn  sie  die 
desfallige  Erlaubnifs  ihrer  Eltern  oder  Vormünder  beibringen. 

§.  2.  In  der  Regel  wird  nur  der  zu  dieser  Prüfung  zugelassen,  wel- 
cher 2  Jahre  in  der  1.  Classe  dieser  oder  cmer  andern  Gclehrtenschuie 
zugebracht  hat. 

§.  3.  Die  Abiturienten  haben  \  Jahr  vorher  dem  Director  ihre  Ab- 
sicht, auf  die  Universität  zu  gehen,  schriftlich  anzuzeigen. 

§.  4.  Der  Hauptzweck  dieser  Prüfung  besteht  darin,  überzeugende 
Beweise  davon  zu  erlangen,  ob  und  inwiefern  der  Abiturient  sich  diese 
Kenntnisse,  so  wie  die  Ausbildung  der  Urtheilskraft  zu  eigen  gemacht  hat, 
welche  erforderlich  erachtet  werde,  um  mit  Erfolg  sich  wissenschaftlichen 
Studien  auf  der  Universität  widmen  zu  können. 

§.  5.  Die  Prüfung,  welche  dem  Lehrercollegium  unter  Leitung  des 
Ephorus  übertragen  wird,  zerfällt  in  eine  schriflliche  und  eine  mündliche. 
Die  eine  soll  zur  Berichtigung  und  Ergänzung  der  andern  dienen. 

§.  6.  Die  Abiturienten  werden  in  folgenden  Sprachen  und  Wissen- 
schaften geprüft: 

1 )  in  der  deutschen,  lateinischen,  griechischen  und  französischen  Sprache. 
Für  die,  welche  sich  dem  Studium  der  Theologie  widmen  wollen, 
kommt  noch  eine  Prüfung  in  der  hebräischen  Sprache  hinzu; 

2)  in  der  Religion,  Geschichte  und  Geographie,  Mathematik  und  Natur- 
Wissenschaft. 

§.  7.  Ueber  die  Aufgaben  der  Prüfiing  verständigt  sich  der  Ephorus 
mit  dem  Lehrercollegium.  Bei  der  Wahl  derselben  ist  dahin  zu  sehen, 
dafs  sie  im  Gesichtskreise  der  Schüler  liegen  und  zu  deren  Behandlung 
durch  den  voraufgegangenen  Sdiulunterricht  die  nöthige  Anleitung  ge- 
geben ist 

§.  8.  Die  schriftlichen  Arbeiten  werden  unter  Aufsicht  eines  Leh- 
rers innerhalb  der  von  dem  Prüfungscollegio  (§.  dafür  bestimmten 
Zeit  und  mit  den  Ton  ihm  verstatteten  Uülfsmitteln  angefertigt.  Diesel- 
ben bestehen: 

1^  in  einem  in  der  deutschen  Sprache  abzufassenden  Aufsatze; 
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2)  in  einem  lateinischen  Au&atze^ 

•)  Ib  ilüttr  IMbaiMRiBg  eiM  Mdti  ans  €toni  fn  dem  Bereldie  der 
I.  Oawe  der  Gelebrtenscbale  liegenden,  in  der  Sdiiile  nlohf  gelete- 
nen  gyfeehisclien  Dichter  oder  Prosaiker  ins  Deutsche. 

4>  in  zwei  Aufgaben  lot  der  MatbenMiHk,  einer  ariUmieliMiMB  und  einei^ 

geometrisrhcn. 

Bei  d(*r  BtnirthiMlung  des  deutschen  und  lateinischen  Aufsatzes  ist  die 
gFammatifiche  Kichtigkeit  und  die  stilistische  Fertigkeit  und  Gewandtheit^ 
io  wie  die  KliiMt  In  der  BntwieiKlung  dee  iMigcffeHten  neben  der 
OertUüieifdee  Urtheile  Tomgtweiee  sn  berüeiuMitim.  Bei  der  Ueber» 

Setzung  aus  dem  GiMlieelMn  aber  wird  theils  <tte  nditigc  grammatische 

Analyse,  theils  die  genaue  und  verständige  Darlegiing:  des  Sinnes  und  Zu- 
eanimenhangs  zur  Empfehlung  gereichen,  wodurch  der  Geprüfte  seine  Fä« 
higkeit  zeigt^  in  das  VerständnUs  einee  claeeiiGlien  SohrifUteUere  einsu- 
driugen. 

f.  9.  In  der  miiadUcben  PHifinif  wird  den  Exaninanden  Gelegenheit 
ggthen  werden,  «ich  klir  nnd  zusammenliSraetad  auemepreehen  und  den 
Bnd  Ünee  Wissens  bestimmt  darzulegen.    Bei  derselben  soll  ein  Stiiefc 

ans  einem  lateinischen  und  griiThiscIien  Schriftsteller  und  zwar  aus  der 
Zahl  derjenigen ,  welche  in  der  ersten  Classe  gelesen  werden,  sprachlich 
nnd  sachlich  inlcrpretirt  und  erklärt  werden.  Denjenigen  Schülern,  welche 
sich  dem  Studio  der  Theologie  widmen,  wird  aufeerdem  noch  ein  Pen- 
mm  wm  den  bie^mMKn  BQebem  oder  den  Paahnen  In  dtf  Unpracbe 
▼wjgeleft.  Ferner  eell  elüb  die  ariMHcle  PrlfAu^  auf  die  Religion,  die 
CteecMulite  und  Geographie,  die  Blathematik  und  die  Naturwissenschaflen, 
Mo  wie  aiif  die  französische  Sprache  erstrecken.  Das  Ergebnifs  der  Prfi- 
fang  ist  vorzugsweise  nach  dem  gesainmten  Kindnicke,  welchen  sie  über 
die  Keife  des  Examinanden  hinterlafst,  zu  heurtheiien  und  dabei  das  Zeiig- 
nüs  der  Lehrer  über  den  ganzen  wisseoschaftlidien  Standpunkt  des  Ge- 
ffüflen  «an  beanndewni  Gewiebt.  Die  Mindtiche  PriHhag  in  den  einael- 
•en  Diaeiplinen  wird  regelmäTaif  mm  demjenigen  Lehrer  vwgenonunen^ 
weldier  in  der  Classe  den  Unterrieht  in  diesen  Fachern  ertheilt  hat. 

§.  10.  Als  leitender  Maafsstab,  wornach  die  Reife  des  Schülers  beur- 
tiuilt  wird,  dienen  in  Betreff  der  Anforderungen^  welchen  er  zu  genügen 
bat,  im  Einzelnen  folgende  Bedingungen: 

1)  In  der  Religion  soll  der  Schüler,  insofern  er  der  lutherisch -evauge- 
Uadien  KIräe  M^abürt,  ema  lebendige  Eifcenntnib  der  Hanptwahr- 
iMilen  dea  CMaleaimnw,  wie  ale  in  der  beOl^  Selirift  b^rOndet 
aind}  beeitzen,  und  mit  den  haupMddiehaten  Unterscheidungslehren 
daa  protestantischen  Bekenntnisses,  so  wie  mit  den  wichtigsten  und 
folgenreichsten  Begebenlieiten  der  ebriatUchen  Kircbengeeebichte  bin- 
länglich  bekannt  sein; 

2)  in  der  deutschen  Sprache  muis  der  Abiturient  correct  und  flielsend 
schreiben,  und  daa  aufgegebene  Tbava  in  aeinen  wcaentliclien  Tliei- 
len  ifeirtig  an%«tot,  logisch  entwiekelt  und  durdigefUbrt,  ao  wie 
deutlich  und  angcmewen  dargestellt  haben; 

3)  In  der  lateiniacbMsn  und  griechischen  Sprache  ist  eine  grümilirhc  grara- 
niatische  Kenntnifs  darzulegen.  In  der  lateinischen  Sprache  niufs  der 
Abiturient  nicht  allein  ein  richtiges  VerstUndnifs  der  niclit  z»i  schwie- 
rige Schriftsteller  sich  angeeiguet  haben,  sondern  auch  richtig  und 
flä  Afoiger  Gewandtheit  sieb  iohrifttich  aoadrttcken  kteien,  auch 
ünigTüebnng  im  nthidliehen  Auadruck  besitaen.  In  der  griechischen 
Sprache  hat  er  eine  durch  hlnlanglicbe  Uebung  erworbene  Fertigkeit 
in  der  Auslegung  und  der  Auflassung  dea  Inbalta  ieicbterar  griecbi- 
acher  Aularen  an  den  Tag  au  l^gen^ 
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4)  in  der  finunMMhcn  Sprache  ist  auf  binlängliolie  Vertrautheit  mit  iler 

Ormimofik  und  Leicbtigkf'it  im  Vorständni^  vorzugsweise  zu  selien; 

5)  in  der  hebräischen  Sprache  sollen  die  aligehenden,  der  l  iieuloi^ie  sich 
widmenden  Sdiüler  die  llauptrogeln  der  Grammatik,  sowohl  in  der 
Formenlehre  als  in  der  S^tax  kennen  und  ein  nicht  zu  schweres 

*  Stück  ana  des  hiatorlacbeii  Bficham  oder  den  Pialnen  MMh  eiaar 
venlatlelfla  kamn  Vortii^tiM^ftial  iatinrpülinii  und  übetMlm 
können ; 

6)  in  i\vr  Mathematik  soll  auf  die  klare,  der  Gründe  sicIi  ht>wtirsteii 
Kinsicht  in  dem  ZusaininenhaniTe  der  auf  der  Schule  tjelehrfcn  Disci- 
plinen  und  die  Uebung  und  Sicherheit  im  Auflassca  und  Vcrhiuiku 
der  Be^rüTc  gesehen  werden^ 

7)  in  den  NaUirwiaaaiiBcAuiftHi  mub  eine  fiaaleimd  ftueblteie  Ofudkigc 
fiir  eilhe  weitergehende  Beschäftigung  mit  diesen  Studien  gewonnen 
und  ein  empfii^glicher  Sinn  tSkc  ein  tiefes  Eindringen  in  diese  fs* 

weckt  sein ; 

0}  in  (u  si  hichte  ist  aufser  einem  allgemeinen  UcberWick  üIkt  (li(*se 
Vorzugs wtise  eine  gute  B<'kannts€hart  mit  der  allen»  so  wie  init  tiiT 
deutsclieu  uod  dänischen  Geschichte  erforderlich.  Aehnlicbe  Anfor- 
denmgen  sind  in  der  Geographie  ni  stellen* 

8.  II.  Für  diejenigen  Schüler,  welche  sich  auiScMlelalich  der  Mathe- 
antue  oder  den  KaturwissensdiafleD  widmen,  kann,  wenn,  sie  im  Lateini- 
schen, in  ihr  (lescbichte  und  in  der  deiifsefi(m  Sprache  eine  hinlängliclie 
Kenuliiifä  erproben,  auch  in  der  Malhentalik  und  den  Naturwissensehaf- 
ten eine  vorzugsweise  ikiaiiigung  au  deu  Tag  legou,  über  die  relative 
Jfaturität  ein  Zcugnils  crtheiU  werden.  Dabei  und  jedoch  ausdrikkücii 
die  NaturwinensfAifWn  oder  die  Matfaemalik  als  dis  erwWto  Studien- 
6dl  zu  he/eichoen. 

&  12*   Das  Maturitätszeugnifs,  welches  ohne  Grade  lu  crtlicilcn  ial^ 
wird  von  s';i  in  tu  (liehen  MKirliedcni  des  PriifungscoliegÜ  dB»  6) 
heuy  und  mit  dem  Siegel  der  hichule  Forsohen« 
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TIcbcr  die  Gymnastnlhildung  der  Xh«*logM and  daaBedttlf* 

nifs  eigner  Schulen  für  dieselben. 

\n  der  Zoitsehrift  Janiis  winl  unter  der  Vcrsiclierung  des  Hrn.  Ro- 
dacieuLTä,  Uafs  der  ohtge  AufkaU  nicht  nia  eiu  Angriff  gegen  unsen»  G^m-  • 
Mdeo  annwdwD  ad,  Hft.  4(k  41  ta  Jahrgaof^  1846  «in  neuer  SCiiim 
gegen  sie  gemacbl,  der  ihnen  wenigitens  dee  HeiligtliaBi,  da«  aie  in  ihren 
unreinen  Händen  beben,  entreifsen  und  an  sicherer  Stätte  beiven  soll. 
Die  dercinsligen  Diener  der  Kirche  tind  I.f  hrrr  thr  clirtslHchcn  Gemeinde 
ncmlich  soüen  ihrem  Einflufs  entzogen  werden,  denn  ,,die  künftigen  Theo- 
logen^ heil'^t  eü  p.  489,  müssen  schon  auf  den  Gymnasien  zum  Glauben, 
wenigtttentt  zur  Krweckung  kanunen.^-  Der  uiu^euanute  Verl  geht  hier- 
bei tön  nrei  Sitien  ane^  desen  RiehtirteH  aow  wir  anerinnnent  J)  dafe 
die  Anfordanmg;^  der  efangeUedien  IMm  an  eine  Ihrem  Weien  nnd 
GdMa  cniaprecficnde  Bildung  ihrer  Diener  m  keiner  Zeit  so  hoch  gesteilt 
werden  mufsten  als  gegenwärtig;  2)  dafs  die  gro&c  Mehrzahl  derjenigen, 
die  sidi  dem  Dienst  der  Kirche  widmen ,  weit  davon  entfernt  Find,  die- 
sen Annprücben  zu  i^enüü^en.  Wenn  aber  zur  liegründunsr  des  ersten 
iSiiUea  augefiUirt  wird,  „dafe  der  Geist  der  cvai^elisclien  Kirche  sieb  jetzi 
übemtt  ao  tniftig  rege  alier  «neb  m  heftig  angelrindnl  wird,  wie  vidlewht 
nie  anvor,^  ao  lengl  daa  Letalem  wfedgatene  ron  groliMr  Unkenntnifii 
d«  Kirchengeaefaioltte}  denn  seit  den  ersten  Jahifaundcrten  der  chiiiiU* 
eben  Kirche  waren  es  wie  heut  die  Gefabren  vor  dem  Doketismus  und 
»1er  Vielij^itlerei,  welche  als  die  äiifsersfen  GeijensHfzc  in  der  christlichen 
Cilauheuslehre  auf  der  einen  Seite  ihr  » ItioniLischc  Ansiclil  von  tler  Mensch- 
heit Christi,  auf  der  andern  die  habeiiianische  von  der  Einheit  der  Per* 
ann  win  des  Weeens  Gottes  hervorriefen,  an  lange  nnd  wo  es  überhaupt 
ein  geMM  Leben  ui  der  Kürahe  gab.  Aber  ea  lat  eine  ftat  nnb^gieif. 
liehe  VerolenduriL,  ^\eim  der  Verf.  die  Erledigung  aelner  Anforderungen 
in  der  möglidist  Drüben  Absonderung  der  künftigen  evangelischen  Geist- 
Ifrhon  von  den  künftigen  evangelischen  Gemeindegliedern  sucbL  „Sie 
{diL-  I  lic'oI<>ucu)  müsKeri  dort  (auf  den  G>ouiasien)  von  der  Ucrrlicbkeit 
der  Ktfchii  und  ihre<>  ikkumtoiases  durchdningeu  und  durch  den  Umgang 
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mit  bedeutenden  cbrMidMD  PeraooücUcdtea  von  dieier  Hcnüdikeit  oocb 
immer  mehr  trhM  werden"  sagt  der  Verf.     490.  Ale  ob  die  HenUdi- 

keit  der  Kirche  nicht  alle  jungen  Christen  auf  gleiche  Weise  durdnlfiiigfii 
mUrste!  Veriicnnt  der  Veif.  das  Wesen  der  ev/incelisdien  Kirdie  so  ar|^, 
dafs  er  meinl  die  Kirche  vom  Verderben  retten  zu  können,  wenn  er  niir 
ihre  Diener  sichert,  und  dafs  der  Herr  der  Kirche  blofs  an  den  ordinir« 
ten  Verkyndigeni  «»eines  A>'or(e8  ein  W  ohlgefallen  habe?  B<^reift  er 
Dicht,  wie  er  damit  deo  erangelischen  Boden  verlSfiit  und  den  üoterscltied 
swiMhen  GeiellicbeD  und  Laien,  den  die  Bteformtttion  autj^dKiben  hat,  wie- 
der künatüch  tiervornift?  Gesetzt  die  Beschuldigungen,  die  er,  wie  er 
liebauptet  nach  tausendfacher  Erfahrung  (p.  493),  auf  die  Gymnasien  häuft, 
wären  bcgriindel,  daff?  auf  den  meisten  keine  christliVhe  Kr/i*4iiinij  statt- 
finde, und  dafs  ({>.  49H)  manrher  gciüt-  und  geiniitln  ulle  Jüngling  vom 
Studium  der  Theologie  durch  den  Einflufs  seiner  Lehrer  ganz  xutückge- 
schreckt  werde:  so  mü&teo  andere  Heilmittel  itcgen  dienen  Uebelstand 
eintreten.  Diese  könnten  aber  nur  darin . bestehen,  dals  der  Zwiespalt 
zwischen  der  Theologie  und  Wissenschaft,  wie  zwischen  der  äufseren 
Kirche  und  dem  chriatlichen  Bewufstsein  der  Gemeindeglieder  durch  den 
heiligen  Geist,  d.  i.  durch  den  Geist  der  Wahrheit,  aufgehohen  würde. 
Nimmermehr  aber  kann  dies  durch  neue  Absonderungen  enicrsi  it«  imd 
\  erdainniungsurtheile  andrerseits  geschehen.  Ist  es  ako  walir  und  rich- 
tig, dais  die  evangelische  Kirche  an  die  Bildung  ihrer  Diener  gegenwärt« 
höliere  Anforderungen  maeht  als  je,  so  liegt  dtes  natnigemäb  darta,  dnb 
die  in  allen  Lebensverhältnissen  ginsteigerten  Ansprüche,  die  fliimll  ge*- 
förderte  geistige  Bildung,  die  fast  allgemeine  religiöse  Erweckung  und  das 
in  allen  Gemeinden  lehi-ndi^er  sich  äufsernde  Christenthum,  eine  bedeu- 
tend fidl  ri  «'  Rililnni:  *i<  r  anqofisrhcn  ('cistliehen  erfordert  als  sonst. 
Wüllen  sie  ihrem  Indien  uii«l  iieiligen  Stande  gemäfs  wirken,  so  miisfen 
sie  nicht  nur  in  allen  theologischen  Disciplinen  tüchtig  sein,  sondern  auch 
mit  den  proftmen  Wissenschaften  und  allen  Theilen  des  iiifiMmo  l^ebeni 
so  bekannt  sein,  dafs  durch  sie  und  von  ihnen  •US  der  belebende  Bandi 
des  christlichen  Geistes  stets  Alles  durchdringen  könne.  wire  ein 
Segen  für  die  Kirche  Cliristi,  ftir  dn«?  von  (invemi  Erlöser  ^egriindcte 
Reich  (ir>lt('s,  wonn  m  den  Pr«Hligcrii  dcss*  Iben  mir  di**  dazu  in  jeder 
Hinsicht  hefaljigtsten  auserlesen  werden  konnten  oder  sich  mit  freudiger 
Hingebung  sellwt  datti  bestünnten;  dcnu  auch  ich  erkenne  keinen  hohe» 
Ten  «nd  heiligeren  Bemf  rni,  and  es  wire  ein  Jammer,  wenn  die  Btl^mp^ 
•tang  des  Verfs.  allgemein  wahr  wäre  (p.  500),  dafs  man  leider  sdMNi  daran 
gewöhnt  sei,  auf  manchen  Gymnasien  die  verdrehten»  bornirten  Köpfe 
reirelmäfsig  unter  den  künftigen  Theologen  /ii  f»nr!<'n.  Aber  hnffi-ntlich 
steht  auch  diese  litriiuu|t5tnig  »tjt n  <  \'  rcin/<  lt  li.i.  wie  die  übrigen,  wie 
es  scheint  alle  in  AWslphaleii  geinaditen,  Erlahrungen  de«  Verfs.  Ilal  es 
aber  eine  allgemeinere  Walrihejl,  dufs  seit  einigen  Jaltren  immer  weniger 
Schiiler  von  rorxOgliehen  GeMbiiipben  und  tücbt^  Geanraong  steh  3er 
Theologie  luwenden,  so  sclieint  es  mir  an  der  Zeit,  dafii  einmal  andi  Äs 
Lehrer  der  Theologie  mit  sich  zu  Ruthe  geh<»n  und  sich  priifen,  was  für 
ein  rhristenthum  sie  den  der  Gottesgclchrtli  i<  Rf>flissenen  jetzt  darbie- 
ten: ob  sie  vielleicht  den  Kin<il*  in.  «fli  sl.  -mi  ßrodt  oder  einen  Fi.^ch 
biueu,  statt  dessen  einen  Stein  und  eine  >cLilange  bieten.  Iiier  müfste 
dann  die  Reform  beginnen.  Eine  arge  Vcrläumdung  ist  es  aber,  deren 
game  Sehmaeh  auf  S&n  Verf.  Kuriidcfhilen  möge,  wenn  p.  501  er  die  Lein 
rer  der  Gvnma.sien  zum  grofsen  Theil  erklärte  Feinde  der  Kirche  ncm^ 
die  tlas  göttliche  Wort  für  Aberglauben  halten  und  meist  eben  deshalb  &m 
Theologie  untren  und  Philologen  geworden  sind,  weil  sie  nach  Üeber2<nf- 
gung  mit  dem  ('liristenihum  ganz  zerfallen  sind.  Hangt  denn  der  Glaube 
an  Christum  von  einem  Pfarramtc  abi  ~  Wer  aber  zu  seinem  Bru- 
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tlcr  saget,  du  Narr,  der  igt  nach  des  Heilandes  Worten  des  hollisclion 
Feuers  schuldig;  was  erwartet  also  der  Verf.  des  Aufsatzes  für  seine 
ScbmübuDgen  gegen  seine  Brüder  am  Tage  des  Gerichtes?  Zcrfallen^niit 
ten  ChfWtffnIhum  neont  er  Alle,  welche  Ihm  nicht  iciiier  Lehre  ▼oii'där 
Sufoem  KMie  za  huldigen  scheinen!  Doch  et  eei  ihm  ver7iehen,  er  weib 
Riebt,  was  er  thut.  Ich  will  nichts  Arges  von  ihm  glauben,  denn  er  ei- 
fert nnr,  nlM»r  mit  Unverstand.  Ma^  er  zunärhst  tlarauf  sinnen,  wie  er 
die  künftigen  Theologen  aus  den  unteren  oder  aiuh  nur  mittleren  G^m- 
nasiaklassen  ausscheiden  umi  für  seine  Pflanzsc-huKfi  gewinnen  könne. 
Von  der  Weisheit  der  hohen  Behörden  aber  ist  zu  erw  arten,  dafs  an  ilir 
sein  ntojMier  Plan  (p.  §21 X  die  Bnicbtung  eines  sdBr  einiger  Iheolo- 
gisclier  GyBuiüsion  in  jeder  Provinz  für  das  dem  Verf.  gering  scheinende 
OpTer  nm  jähriich  IOO,IN)0  Xhslerny  in  Jedem  Fslle  sebeitem  werde. 

B.  B. 

U. 

Bsmerknnff  tn  dem  Bericht  des  Herrn  Direktor  Fofs  &ber  die 

KöchlvsdMn  Sclirinen  im  I.  Heft  dieser  Zeitsclirift  S.  139  f. 

In  der  „von  dem  Vereine  fiir  Heilkunde  in  Preufsen''^  herausgegebe* 
Den  Medizinischen  Zeitung  (Berlin,  Enslin)  hefmdct  sieh  Nr.  45  f!*'«; 
Torisen  Jahigangs  ein  aus  Nordhausen  eingesendeter  und  mit  der  Chiffre 
O.  F.  B.  bezeichneter  Aufsatz,  überschrieben:  „Noch  ein  Wort  über 
die  Yorsehule  zum  Studium  der  Heilknnde^^  der  auf  sclilagende 
Weise  bestätigt,  was  Hr.  Ducktor  Fofs  in  seiner  trraAichen  Beitrtheilung 
der  KScbl^'sdien  ScbriHen  a.  a.  O.  gegen  Prof.  Richter  in  Dresden  in 
Bezug  auf  die  Vorbildung  der  künftigen  Mediziner  erinnert  hat.  Jener 
Aufsatz  ist  so  eir»sirlitsvoII  und  klar  geschrieben,  dafs  man  ihn  allen 
Freuiiileii  (ies  Ojamasiaiwcseos  zur  Beachtung  empfehlen  kann. 

Quedlinburg.  Konstantin  Matthiä. 

Die  Bedaction  bedanert  den  mdirere  Spalten  der  mediz.  Zig.  fiillen- 

den  Auisatz  nicht  ganz  aufnehmen  zu  können;  die  Sdilufsworte  n.  215 
sind  fdilgeode:  „Es  heilst  die  Würde  und  die  Bedeutung  der  HeilKunde 
verkennen,  «renn  man  die  Realschulen  als  Vorschide  fiir  sie  (die  Heilkunde) 
l>etrachten  will.  Die  UeiH^tindt-  ist  eine  Wissenschaft  im  höchsten  Sinne 
des  Worts.  Sie  ist  die  Bimhe  der  Natur-  und  philo?>üphischen  Wissen- 
schalten in  ihrer  Verbindung  mit  einander.  Wer  sie  als  solche  betrach- 
tet «nd  bebandeKy  nui6  im  »lande  setn,  ans  den  Quellen  derselben  un- 
mittelbar zu  schöpfen.  Diese  gehen  bis  In  das  Alterthum,  und  Griechen 
wie  Römer  liabeo  die  würdigsten  Vertreter  der  Arznciwissenscbafien  auf- 
zuweisen, die  noch  heute  als  Autoritäten  gelten.  Ist  srhon  in  sofern  ein 
gründliches  Studium  dfr  alten  Sprachen  fiir  den  Arzt  lineriafslich,  so  ist 
solches  nidit  minder  in  der  oben  ange<Ieuteten  Rücksicht,  n;imlich  als  Mit- 
tel 2ur  BUdung  des  Geistes,  der  Fall.  Der  wahrhafte  Arzt  muÜs  eben 
so  pbäosophisä  als  nalurwissenscfaaittich  gebildet  sein.  Er  bat  das  gei- 
stlfs'vnd  physisefae  Ldien  des  Menschen  in  ihrer  Wechselwlrl  ung  auf 
einandmr  ins  Auge  zu  fassen,  und  je  mehr  er  die  Gymnastik  des  Geistes 
durehiremacht  hat,  desto  mehr  winl  sein  Vrrsfrvnd  geschärft,  desto  rich- 
tiger die  Auffassung  d»'s  Zusl.mdes  di  s  Krankrn  sein.  Die  Realschulen 
würden  demnach  liociisteii.«*  den  Wundärzten  erster  und  /.weiter  Classc 
zur  Vorschule  dienen  können.'^  Der  Vert  Ist  Ijuid-  ond  Stsdt-Qcfiebto- 
ntk  O.  F.  Becker  in  Noidhausen.  Dersdbe  bAt  seine  Ansiebten  in  einer 
Broebiire:  Ueber  Gymnasien  und  Renlsefanlen  (Sonderriiausen,  EnpeL  64 
8.)  weiter  entwickek 
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VwmlticKie  Haclirleliteii  über  G^iiuiMien  undl 

licbuliieüeli« 


1 

Bericht  über  die  Versammlung  norddeutcher  Schalmäaner  m 
Parchim,  am  2.  und  3.  Octob*  1846. 

Dem  Wimiche  der  Rcdadion  diewr  ZdtKfarifty  Ihr  einen  Bcriclit  aber 
die  im  Herbste  zu  Barchim  gebalteDc  VersaminiuDg  des  Vereins  nord* 

deutscher  Schnlmrinnor  m  Weiterer  MiftliiMliin!:::;  nfiztistafton ,  enfsprochc 
ich  um  so  bcrcil\N  iI liger,  als  es  mir  selbst  ein  nicht  geringes  Vergniigen 
gewährt,  mich  noch  einm.il  in  jene  heiteren  und  gennfsreichon  Tage  zu- 
rückzuversetzen, welche  mir  und  allen  Anwesenden  des  Belehrenden 
md  Annseiideii  so  Tldet  geboten  haben.  Ich  will  es  vsisadieii,  soviel 
ich  es  um  Verlmif  einer  llngeni  Zelt  und  ohne  aogeDbliddich  im  toH« 
stind^en  Besitz  der  ProtocoIIe  m  sein  noch  dazu  im  Stande  bfai,  h 
li]lgem<Mn<^n  TJmris«?on  fin  niogliclisf  IvTnres  Btlt^  df«;  gfM<;(fgen  LebefJS 
wiederzugeben,  wchhes  die  Versammlung  erfüllte  und  beweüfe  In 
das  Einzelne  w( iilaufiiger  dabei  einzugehen,  gestaftet  der  Zwerk  dieser 
-  Mittheiluug  nicht,  und  ist  um  so  weniger  iiülhi<j,  da  die  ProtocoUe  voll- 
slind^  im  Drucke  crsdielnen  und  Jeder^  den  es  Interessirty  ans  llincn 
das  mbere  erfiihren  kann.  Rbenso  werde  ich  es  m6gUchst  ▼cnneMea, 
snbjective  Ansichten  nnd  Ürtbeile  über  die  einzelnen  Gegenstände  des 
Berichtes  eirr/nsitmion  :  c:nnz  wird  Ktrh  dies  rndrfs  s^^^^•^^^!ich  vermoidofi 
lassen,  ohne  mir  einen  allzu  lästigen  Zwang  aufzurrlot^on.  Ich  hiffe  des- 
halb, wenn  es  dessen  bedarf,  im  Voraus  um  die  Nachsielif  der  Leser. 

Ocwils  liängt  bei  einer  Versammlung,  zu  welcher  sich  eine  gröfiMre 
Ansabl  answiiti^  BlilgjQeder  an  einen  Orte  rerdnigt,  Ar  die  mze 
Stimmung  wahrend  ihres  Zusammenseins  sehr  viel  von  dem  ersten 
dmck  ab,  den  die  Fremden  bei  ihrer  Ankunft  erimlten.  Dieser  Bindnick 
war  in  Pnnliiui  nn  in  linhem  Grade  erfreulicher.  Von  allen  Seiten 
zeigir  si(  h  rin  i)(  rzliches  l^Inl^cir ankommen  und  die  frrofsfo  Bereitwilligkeit, 
die  Ankomnu'iiden  gastlicli  aufzunehmen.  So  t<  rsainrnt  lten  sich  denn 
die  Anwesenden  in  der  heitersten  Stimmung  am  folgenden  Morgen  um 
9  Uhr  im  grofsen  tShude  des  Rathhauses  zn  der  ersten  Sifxung.  Diese 
erSfluete  der  diesjährige  Vorstand,  Herr  Direelor  Dr.  Zehlieke  mit  einer 
einleitenden  Rede,  die  nach  Inhalt  und  Form  ein  allgemeines  lutelili 
erregen  muiste.  Br  unterwarf  in  dersdiisn  den  Zweck  und  die  Bodeuton^ 
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wurde,  dafs  sie  nicht  des  Idofsen  geselligen  Vergnügens  wegen,  Ron<lern 
mit  der  l)egrilndeten  Anssicht  auf  einen  reichen  (Gewinn  fiir  ihr  inneres 
J^^ben  sich  hier  zusammengefunden  hätten.  Der  Redner  gedachte  zuerst 
der  Quelle,  aus  welcher  Vereine  der  Art  überhaupt  her>'orgehen ,  als  ei- 
ner sittlich-schönen  Seite  unserer  Zeit,  die  immer  noch  nicht  gebührend 
beachtet  werde.  Ks  sei  dies  nämlich  keine  andere,  als  der  Wunsch,  der 
alle  Ein/einen  erfülle,  das,  was  sie  fiir  sich  selbst  innerhalb  ihrer  beson- 
'^eren  Herufstbätigkeit  zur  Förderung  allgemeiner  Interessen  gewonnen 
zu  haben  glaubten,  auch  in  weiten'n  Kreisen  zu  verbreiten  und  elwnso 
<iie  geistige  Krrungenschaft  anderer  auf  sich  selbst  anregend  imd  fördernd 
wirken  zu  lassen.  Er  ging  dann  auf  die  Hinwürfe  über,  welche  gegen 
Vereine  der  Art  vorgebracht  zu  werden  pflegten  und  bezeichnete  als  den 
gewöhnlichsten  den,  dafs  dabei  des  Redens  zu  viel  und  der  That  zu 
wenig  sei.  Dagegen  hob  er  henor,  «lafs,  da  doch  in  dem,  was  hier  ge- 
redet werde,  nur  die  That  eines  ganzen  Jahres  wie  im  Spiegelbilde  sich 
darstelle  und  d.idurcb  unmittelbar  auf  die  That  der  Zukunft  regelml 
und  fiinlemd  eingewirkt  werde,  sich  das  Reden  selbst  zur  That  umge- 
stalte un<!  somit  kein  k'eres  Oeretle  bleib«».  Ebensowenig  als  dieser  be- 
deute ein  anderer  Einwurf,  dafs  gerade  fiir  den  Schulmann  aus  solchen 
Vereinen  wenig  practiscb  Erspriefsliches  henorgehn  könne,  da  ja  seine 
amtliche  Thäfigkeit  durch  bestimmt  gezogene  (iraiizen  vorgezeichnet  sei 
und  also  der  Subjectivität  wenig  Spielraum  bleibe.  Der  Redner  bemerkte 
hiergegen,  dafs  unsere  Zeit  nicht  mehr  blofse  (telehrte  verlange,  welche 
auf  vorgeschriebene  Weise  zu  lehren  verständen,  was  sie  selbst  gelernt 
hätten,  sondern  wissenschaftlich  gebildete  Männer,  die  über  Alles,  was 
(TCgensland  ihrer  Einwirkung  sei,  eine  eigne  Ueberzeugung  und  ein  kla- 
res Bewufstsein  hätten.  Ein  solches  aber  lasse  sich  nicht  anders  gewin- 
nen, als  durch  den  gegenseitigen  Ciedankenaustau.sch  vieler,  welche  auf 
demsellM^n  (iebiete  thätig  seien.  —  Femer  sei  die  Schule  in  ihrer  ganzen 
Organisation  wesentlich  von  dem  Zeitbcwufstscin  bedingt,  wie  schon  ein 
Blick  auf  die  vielfachen  Verändeningen  zeige,  welche  dasselbe  in  der  ge- 
genwärtigen SchöleinrichtiHig  hervorgenifen  hal»e.  Es  sei  allerdings  keine 
nigc,  dafs  die  Schule  zu  solchen  Zugeständnissen  an  das  Zeitbewufst- 
nein  verpflielitet  sei;  aber  vieles  werde  auch  als  eine  Forderung  «lessel- 
ben  hingesti'llt,  was  in  der  That  nichts  anderes  sei,  als  die  Prätension 
einer  ganz  einseitigen  Zeitrichtung,  welche  die  Schule  in  ihrem  Interesse 
ausbeuten  wolle.  Es  sei  also  unumgänglich  nothwcndig,  dafs  jeder  Ein- 
irine  ein  l)estimmtes  Rewurstsein  darüber  gewinne,  was  der  Geist  der 
Zeit  «der  das  allgemeine  Volksl>ewuf8t.sein  in  Wahrheit  verlange.  Das 
aber  könne  er  nicht  fiir  sich  selbst,  sondern  wiivler  nur  im  geistigen  Ver- 
kehr, im  wiederholten  Besprechen  und  Beralben  mit  möglichst  vielen  Be- 
ni/sgenossen  erlangen.  Un<l  nur  eine  also  herbeigenilirte  Uebereinstim- 
mUDg  der  Mehrzahl  könne  eim  rseiis  jene  als  nothwendig  erkannte  Um- 
nslaltung  der  Schule  befiJrdeni,  als  auch  andererseits  jeder  voreiligen 
Sjipueningssuchl  und  anmafsenden  Prätension  irgend  einer  bestimmten 
T^eitrichtung  am  erfolgreichsten  entgegentreten,  (iradc  in  der  Befördenuig 
einer  solch<'n  IJeIwreinstimmung  in  einem  irröfseren  Kreise  von  B«*rufs- 
genossen  liege  gewifs  ein  nicht  geringes  Verdienst  dieses  Vereines. 

Von  nicht  geringerer  Be<Ieuliuig  s<m  derselbe  aber  auch  nach  der  sittli<  hen 
Seile.  Denn  da,  wo  der  Zweck  di's  Zusammenseins  kein  anderer,  als 
nicksichtslose  Erörterung  der  Wahrheit,  wo  also  je<ler  Einzelne  ebenso 
sehr  sein  dgnes  geistiges  Besitzlbum  rückhaltlos  zum  fJenioingut  aller 
machen,  als  auch,  was  von  Anderen  ihm  ge!>olen  wtTde,  ohne  Eitelkeit 
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und  Sellistffpfalligkeit  in  sieb  aufoebmon  müsse,  —  da  sei  unbedingte 
Hingebung  an  die  Sache  und  eine  voilikonuiirae  Selbstrerleugnung  Uie 
noth wendigste  Voraussetaung;  eben  Mftiin  ab«r  liege  Üb  bai^itsacbiu^ste 
Qualle  «Har  «abriuifteii  Sittfichk«!!. 

-  Dar  EÜtMbadbf  den  diese  Rede  auf  alle  Anwesenden  geoHuht  batte* 
sprach  sich  am  besten  in  dem  allgemeinen  Wunsch  aue,  dafr  dieeeibe 


Schmidt  aus  Wittenberg,  der  als  Oa^t  in  der  Versammlung  war,  mit 
einer  Abhandlung  über  die  Lcdiire  PJaloBieeher  Sdiriftea  in  der  erelsii 
€l^«iyMial-Ckwi:  dleedlM  w«  nadi  Pom  und  Inkdt  der  At%  wie" 
■ie  den  Zirooke  des  Vereine  meines  £raoMeae  beeonders  angemessen  lel 
Dieser  ist  vorzugsweise  ein  pädagogischer  und  es  gehört  ihm  also  Alles 
nn,  was  die  Schule  als  bildende  und  erziehende  Anstalt  für  die  Jugend 
betridH.  Die  pädiii;ogisübc  Wiihtigkeit  <Ier  Frage,  die  beh.mdeit  wurde, 
liegt  auf  der  liaud^  denn  wa^i  wäre  wichtiger,  als  eine  richtige  Wald  Uta- 
Lehrmittel»  dmeii  wekhe  der  jugendliche  GeiiI  g^üdel  weiden  aettl  Der 
Verf.  wiee  an  einem  beatimmten  Dialoge,  demPhaedon,  nadi,  wie  Piain 
Bhfirbaiipt  auf  der  Schule  betrieben  werden  könne  und  müsse.  Ick  wili 
ea  ▼ersiichen,  den  Gedanken^pqg  dieaea  liociial  anaiebenden  Veilingt  ms 
Kurzen  wiederzugeben. 

Dafs  Pliiio  überhaupt  (Mi^onstand  der  Schullectüre  sein  müsse,  srheint 
dem  VerC  unzweifelhaft,  so  iange  mau  es,  als  Zweck  der  Gjt  mnasieii  an- 
sehe, die  Jugend  in  eine  möglichst  klare  Anschauung  des  classiscbcB 
Alttftbuma  eimuHibren.  Wie  eollte  aie  dieae  erlangen  -obne  Bekaanft» 
aebaft  mit  Plato!  Da  ui  I«  fs  offenbar  mir  doer  oder  höchstens  einige 
Dialoge  während  des  Aufenthalts  eines  Schülers  in  der  ersten  Classe  ge- 
lesen werden  könnten,  da  ferner  ebenso  gewifs  viele  derselben  sich  gar 
dazu  nicht  eigneten,  so  frac^e  sieb,  welcher  oder  welrhe  der  Platoniscbeo 
Dialoge  zur  SchuUectiure  am  zweckmäbigsten  seien.  Es  wurden  dann  die 
sämmtlichen  Schrißen  Piato^s  von  diesem  Gesicbtopankte  aus  kurz  durch- 
mnatert  nnd  daa  Beanitat  wai^  dafli  die  sogenannten  klehieien  Dialoge  ganz 
anaauscbliefsen  seien,  tan  den  gröberen  aber  hMntena  etwa  dbrei  zot 
Auswahl  übrig  bUebea,  nämlich  der  Phaedrus,  das  Symposion  and  der 
Pha<Mlon.  Bei  einer  genaueren  Prüfung  dieser  ergebe  sich  aber,  daf?  aitrh 
Ton  iliiien  wieder  die  beiden  ersten  zurü<;kgewiesen  werden  mülsteii.  lior 
Phaedrus  wegen  scineü  ubstracteren  und  darum  flir  Schüler  zu  schwieri- 
gen Inhalte;  das  Symposion  wa;en  der  Art  und  Weise,  wie  darin  die 
mnnliebe  liebe  besproeben  wenfe.  Dagegen  aal  aber  der  Fbaedon  im 
boben  Grade  fiir  die  Lectiire  mit  Schülern  geeignet  Em  wurde  diaa 
dann  durch  genauere  Zerlegung  dieses  Dialogs  nach  Inhalt  nnd  Form 
näher  uachzuwiKen  versucht.  Was  zueret  den  Inhalt  betreffe,  so  sei 
derselbe  —  die  Lehre  von  der  Unsterhliclikeit  der  Seele  —  srhon  an 
sich  ganz  besonders  geeignet,  das  Interesse  der  Jugend  zu  gewinnen; 
denn  aie  ael  aebno  m  frflb  an  dandi  vertraut  und  trage  das  Bedürfnis 
naA  einer  featcien  Begründung  derselben  In  aieb.  Dia  strenge  wlaaen» 
aebaftliche  Hetbode  aber,  nach  welcher  Plato  hri  nehandlmig  aeinea  Ge> 
genstandes  verfahre,  diene  nicht  blos  dazu,  die  Ueberzeu^og  von  der 
Unsterblichkeit  der  Seele  in  don  juntren  Genuithern  zu  befestigen  und  zu 
begründen,  sondern  sei  auch  foinioll  fiir  di*'  l^jUhiug  des  Geiste«^  nn^v- 
mein  fördernd.  Der  Verf.  ging  dann  näher  in  diese  3Iethodc  f>eih&{  ein 
nnd  sdgte  den  oonseqnenlnn,  durch  die  Natur  des  Geistes  selbst  geböte: 
nen  Fortgang  der  EntmeUnpc  darin  anf.  ~  Der  ibenachlicbn  Oemt 
terscheide  sich  nach  den  drei If omentcil  aeiner  Tbitigfceit  als  lebendes, 
denkendes  und  im  Denken  Zwecke  verfolgendes  oder  handelndes 
Wesen«  Nach  alien  diem  Bicbtmigen  aeiner  Xbätigkeit  weide  dieNnlb*' 
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Trend igkeit  seiner  ewigen  Fortdauer  von  Plato  erwiesen  und  so  ergeben 
sich  bi*i  ihm  schon  die  drei  verschiedenen  Beweise  für  die  Unsterlllich- 
keit  der  Seele,  weiche  man  als  den  ontologischen ,  metaphysisclien  und 
teleologischen  zu  bezeichnen  pflege.  Da  nun  aber  die  drei  Mom<'nte,  in 
welchen  sich  das  Wesen  des  Geistes  ofienbare,  den  drei  Theilen  der  Phi- 
losophie»  der  Physik,  Logik  und  Ethik  entsprechen,  so  könne  man  die 
drei  angegebenen  Beweise  auch  als  den  physischen,  logischen  und  ethi- 
schen unterschei«b!n. 

Zweitens  wurde  auch  von  Seiten  der  Form  die  Angemessenheit  des 
Dialogs  zur  Lectiirc  mit  Schülern  nacligewiesen.  Der  Verf.  bezeichnete 
ihn  in  dieser  Beziehung  als  ein  philosophisches  Kunstwerk,  oder  noch 
bestimmter  als  ein  philosophisches  Drama.  Er  suchte  diesen  dramatischeu 
Charakter  dann  näher  nachzuweisen  und  ging  dabei  von  dem  Wesen  des 
Kunstwerks  überhaupt  aus  als  einer  in  einen  adäquaten  Stoff  hioeingear< 
beiteten  und  ihn  allseitig  durchdringenden  Idee.  Diese  letztere  sei  hier 
die  in  der  Ueberzeugung  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  begründete 
Freudigkeit  ein<*s  Weisen  auf  dem  A\  ege  zum  Tode.  Der  Stoff  aber, 
der  von  dieser  Idee  erfüllt  und  gestaltet  werden  solle,  sei  die  Unter- 
redung des  Sokrates  mit  seinen  Freunden  in  der  Stunde  des  Todes  über 
die  Unsterblichkeit  der  Seele.  Das  eigenthiimlich  Dramati.sche  liege  in 
d&r  aus  dem  Conflicte  d.  h.  dem  Kampf  widerstreitender  Ideen  und  Be- 
strebungen hervorgehenden  Versöhnung  und  eine  solche  linde  sich  auch  in 
diesem  Dialoge  und  zwar  nach  der  dreifachen  dramatischen  Gliederung 
der  Entstehung  des  Kampfes,  des  Kampfes  selbst  und  seiner  Lösung. 
Jene,  die  Entstehung,  fand  der  Verf.  in  der  Einleitung  des  Diidogs,  den 
Kampf  selbst  in  den  widerstreitenden  Ansichten  des  Sokrates  und  seiner 
Freunde  über  das  Wesen  der  Seele  und  «lie  ^'"ersöhnung  in  der  siegrei- 
chen Durchfülinmg  der  Sokratischeu  Ansicht,  dafs  dieselbe  Geist  und 
ebendarum  unsterblich  sei.  —  -h*. 

In  d«T  an  diesen  \"ortrag  sich  anschliefsenden  Discussion  wurden 
hauptsächlich  zwei  verschiedene  Einwürfe  gegen  den  Inhalt  des.selben  gel- 
tend gemacht.  Von  der  einen  Seite  her  herrschte  freilich  vollkommene 
Uebereinstimmung  darin,  dafs  der  Ph.iedon  besonders  zur  Leetüre  auf  Schu- 
len sich  eigne,  doch  wurde  behauptet,  dafs  dasselbe  auch  vom  Pliaedrus 
und  dem  Symposion  gelte.  Der  erstere  empfehle  sich  besonders  durch 
•einen  reichen  und  mannigfachen  Inhalt  und  die  wenigstens  approximativ 
darin  gegebene  LiJsung  der  aufgeworfenen  Fragen.  \\  as  aber  gegen  das 
Symposion  gesagt,  sei  durchaus  nicht  triftig  genug,  um  die  Leetüre  des- 
selben von  der  Schule  auszuschliefsen.  Das  darin  besprochene  Verhältniis 
der  sinnlichen  Liebe  hisse  sich  auf  eine  Weise  behandeln,  die  durchaus 
das  Anslöfsigc  entferne.  —  Von  einer  anderen  Seite  her  wurden  dagegen 
s  hon  die  Prämissen  bestritten,  von  welchen  der  Verfasser  ausgegangen 
sei,  dafs  nämlich  das  Gymnasium  bestimmt  sei,  die  Jugend  in  das  clas« 
sische  Allerthum  einzufiihren  und  darum  die  Philologie  das  vorherrschende 
Bildungsmittel  in  demselben  sein  müsse,  so  wie  die  hieraus  hergeleitete 
Folge,  dafs  auch  Plato  auf  der  Schule  gelesen  werden  müsse.  Dann 
ward  aber  auch  speciell  die  Angemessenheit  des  Phaedon  zur  Leetüre 
mit  Schülern  geleugnet,  da  das  Irrthümlichc  in  der  Platonischen  Auffas- 
sang der  Idee  der  Seele  und  der  daran  sich  knüpfenden  Unsterblichkeits-, 
lehre  und  ihr  Untersciiied  von  der  christlichen  Vorstcllungsweise  den 
Schülern  unmöglich  zum  Verständnifs  gebracht  werden  könne:  ein  sol- 
clies  aber  nothwetidig  sei,  wenn  die  Leetüre  nicht  eher  nachtheilig  alfl 
näiElich  werden  solle.  .  •  >-  t 

Nach  beendigter  Discussion  folgte  der  Vortrag  des  Herrn  Director 
Dr.  Kraft  aus  Hamburg  über  den  Nutzen  des  Lateinsprechens  auf  Schu- 
len. Die  leitenden  Gedanken  desselben  waren  folgende:  *r.>»..i;,  n«-. 
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^  Der  Nutseo  des  Lateioiqprecbens  auf  Schdea  m  «fal  «lappelto?,  «in 
ItamnUer  und  ein  foMMßut.  lenar  Hegt  daria,  dafr  4ttt  Odai  des  Schfl- 
tci«  durdi  Uabung  im  Lateinapnchen  aMht&ab  lud  wohltbätig  angeregt, 
mfibi  md  gestärkt  wird,  dafs  er  ferner  nn  em  <<rhnelies  und  richtigaa 
fcenken  gewöhnt  und  endlich  au  einer  gespannteren  Aufmnrksamkeil  ]»etm 

'  Unterrichte  genothiü^t  wird.    Der  practische   IsuUrn  des  Lateinspre- 
cbens  zeigt  aieli  darin,  da^s  ca  die  Kenntnife  der  lateiui&clien  Sprache  Icgr* 
dert,  dafii  dar  Sebttler  dadudi  aelhat  dcataefc  reden  md  «ehrefhen  lernt, 
md  dflfl  «anilhll  Andere  Vortheile  dadoA  s^ewonnen  worden 
'   Waoa  nach  dem  Sdilusse  dea  Vortrags  ein  Jugendfreund  des  Rtdseia 

'  seine  Bewunderung  mIht  die  Kühnheft  desselben  aussprach,  dafs  er  es 
gewnc^t  habe,  in  einer  /•  it,  wie  die  unsrige,  als  Vertheldigcr  des  I^tein- 
sprechens  aufzutreten)  so  stimmt  gewifs  die  MdinEahl  der  Anwesenden 
darin  mit  ihm  Uberein.  Denn  dar  vortng  acAkal  teigte  anf  aiae  a^ 
Mdd  Wabe,  wie  waoig  HaMbaiaa  afeh  voii  Standpunki  ladenwF 
Seng  aus  zur  Vi^rtbeidigung  dieses  Unterrichlsgeg enstandui"  iaf  der  Schule 
vorbringen  lr\5?se  In  tlrr  Disrtisjsion  seihst  stellten  steh  haiipf^ti-ifhürh 
drei  abweichende  Ansiciitcn  heraus^  einmal  nHmlirh  wnnlr  fu-lKUiplel,  dafs 

*  nach  der  Aufgabe,  weklie  das  g^nwc-irtige  Zeitbewufstsein  der  Schule 
stelle,  diese  sich  unmöglich  damit  befoasen  könne,  die  Scfatiler  eine  alte 
Sprache  apredifln  id  lelrea»  Dann  waid  ainar  andeM  Sola  dar 
Nutzen  dea  LatoiM|»rechens  an  sich  freilich  amiittant,  dag^^gen  aber  dia 
Möglichkeit  peleugnel,  bei  den  viclon  ATiforc^oningen,  welcho  houtiixcs  Ta- 
ges an  die  Schule  gesteilt  wiirdfn,  etwas  Ordentliches  'iaiin  y.u  errei- 
chen. So  sei  es  besser,  es  unterbleibe  ganz.  Endlicii  wurde  von  einer 
dritten  Seite  her  sowohl  der  Nutzen  des  Lat^insurechcns  auf  Schuko, 
ab  auch  dia  Möglichkeit,  die  Scbuleo  daria  n  «fadgar  VoUknaiMibuli 
so  bringen,  zugestanden,  abar  aa  -ward  die  Metkade  gaiadcit,  weldia  «la 
gewöhnlich  dabei  befolga  nnd  auf  eina  andere ,  die  urfufcaiiftjy^ , 
acbeine,  hingewiesen. 

Nachdem  die  Besprechung  über  diesen  GegrenRtand  beendigt  war,  trai 

.  aine  zweistündige  Pause  ein.  Um  2  Uhr  w  ard  die  SiUung  furtgcseut 
uttd  ca  iMt  BQoiobat  Hr.  ObarialMW  Dr  Baofai  aaa  Parsbim  ein« 
Vortrag,  dar  daa  Verhältniia  der  alten  and  neoen  Sprachen  aa  cbander 
ala  BUdangmiltel  auf  der  Schule  zum  Gegeaatand  hatte.  Derselbe  ward  Ver- 
anlassunp:  zu  einem  höchst  unan«T<™nehmen  und  zerstörenden  Vorfall,  d<»r 
bereits  vielfach  in  die  Oeffentliclikeit  s^ekommen  ist.  Da  der  Verf.  da- 
durch bewogen  worden  ist,  den  Vortrag  selltöt  mit  einer  Einleitung,  in  weidier 
ar  die  ganze  Angclegeabalt  mittiKilt,  iai  Dnnk  efacMaan  aa  laaaea»  aa 
kalte  ich  ea  fiir  aiwsawaiiasr,  daMdlMBn  an  einer  aadarea  Skikt  aaa- 
IBhrlicher  la  bcaprechen  und  übergehe  ihn  bjer  daher  ganz. 

Auf  den  nur  theihv«»ise  raitgetheilten  Vorfrac:  (^'s  If^rm  Dr.  HenfRi 
folgte  (inr  mündliche  Relation  des  Herrn  Prof.  Dr.  Petersen  aus  II  am- 
buig  aus  cioer  gröfseren  Arbeit  desselben  über  den  Ursprung  und  die  Ar> 
taa  dar  gFlacMachea  MvaCeriea.  So  interessant  Cir  mich  aaUiat  and  aUe^ 
iftMie  aieb  ndt  der  Krkenntaifr  daa  leHgiöaan  Lebena  lai  nkisiagbiai 
AMarlbiuii  genauer  beschäftigt  haben,  dieser  Ciegentand  aucti  sein  mag, 
ao  kann  ich  doch  nicht  in  Abrede  stcMon,  dafs  \'orträc:r'  der  Art,  welche 
einzelne  Punkte  aus  einem  lu  stiminti  n  i;*  h  in  ten  Fache  auf  gelebrie 
Weise  behandeln,  dem  Zwecke  de»  Wreiiis  im  Allgemeinen  weni- 
aer  ansemeasen  eracbein^.  Denn  da  in  diesem  aUe  Fächer,  welche 
m  daa  Labaa  dar  Sebnie  UaeingehÖren,  rartreCen  wanka  aailaBt  aa  audb 
jeder  Gegenatand»  der  efaier  apeciellen  Disciplin  angehört  und  aus  der 
Mitte  derselben  heraus  besprochen  wird,  immer  fiir  einen  grö/acrcn  Theil 
der  Anwesenden  von  geringerem  luterease  sein,  und  das  ist  ohne  Frage 
ein  grulscr  Uebelatand.   Da  aber  anderaraeita  der  Pädagoge  nieniais  auf- 
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hören  darf,  auf  dem  Boden  einer  hestimmten  Wissenschaft  zu  stehen  und 
sich  fici  und  selhständig  auf  demselben  zu  bewegen,  und  da  mithin  di^ 
Mittheilung  und  Besprechung  wissenschaftlicher  Forschungen  in  dieser 
besonderen  Discipiin  belehrend  und  anziehend  sein  niurs,  so  scheint  es 
das  angemessenste  Auskunftmiftel,  fiir  die  einzelnen  Schulfächer  Sectio- 

aen  zu  bilden  und  dort  diedahin  gehörigen  (Jegenstände  zu  verhandeln.   

Idi  will  auch  aus  diesem  Vortrage  die  Hauptgedanken  hervorheben. 

Die  ersten  Kiemente  alles  Gottesdienstes  sind  Opfer  und  Gebet ^  ih- 
nen entsprechen  im  Geheimdienst  die  zwei  Haupttheile:  dftüutia  oder 
lilfovQyfa  und  kfyöntva  oder  i<^>öi  löyoq.  Die  eigentliche  Sonderune  des 
geheimen  und  üfffntliclien  Gottesdienstes  ist  hauptsächlich  erst  Folge 
(>rieuti<lisilieii  Kiiinusses  und  es  sind  in  dieser  Beziehung  phoenizische, 
pbrygische  und  a«'gvptische  Elenu-nlezu  unterscheiden.  Die  Verschmelzung 
derselben  mit  dm  oinheimist  lien  ist  vollständig  erst  im  6.  Jahrhundert,  vor- 
züglich unter  der  Herrschaft  der  Pisistratiden  zu  Stande  gekommen,  ohne 
dafs  darum  die  durch  die  Kigenthüniliclikeit  der  Götter  bedingte  Verschie- 
denheit des  geheimen  Gottesdienstes  aufgehört  habe.  Dieser  letztere, 
vofür  der  älteste  Name  oQyta  war,  umfafste  drei  Hauptarten:  1)  die 
Gt»schlecii(8(»rt;iiMi  im  gcwohrdichcn  Sinn ;  2  )  die  staatlichen  Geschlechts- 
oivicD,  d.  h.  solclio,  welche  bei  der  Verbindung  der  Geschlechter,  Phra- 
tri(  II  und  Phvien  zur  Einheit  eines  Staates  als  ein  besonderer  Theil  der 
Sta.itsrfligion  stehen  blieben  und  die  Veranlassung  zu  den  erblichen  Prie- 
alergcschlechlem  wurden;   3)  Staatsoraien,  welche  aus  dem  Erlöschen 

hb'chter  und  dem  Uebergang  des  Priesterthums  an 
Staatsbeamte  hervorgi'gangen  sind.  -.tr,'f.r 

Die  Theilnalnuc  an  diesen  war  von  Geburt  oder  Wahl  abhängig.  Da- 
durch unterschieden  sie  sich  von  den  anderen,  welche,  wenn  auch  unter 
Bedingungen,  fiir  alle  zugänglich  waren.  Der  Name  für  diese  war  tO.tj 
und  rtktrat,  welclie  beide  Ausdrücke  aber  nur  in  Beziehung  auf  die  Zu- 
schauenden gebraucht  werden.  Ttkoq  bezeidmet  die  eigentliche  Haupt- 
bandlung,  d.  h.  die  Enthüllung  der  heiligen  Symbole  und  Götterbilder 
und  überhaupt  die  dramatische  Darstellung  des  Mythos^  TfActi;  die  Voll- 
ziehung der  Han<llung.  Sie  unterscheiden  sich  in  zwei  Hauptclassen,  in 
.  orgiastische  oder  enthusiaslisclu'  und  ascetische.  Jene  gehörten  vor- 
Sdgpweise  dem  Dionys(»s,  diese  der  Demeter  an;  die  orsteren  werden 
aneh  speciell  oQyKUTtioi  und  ihre  Theilnehmer  6(fyiaara£  genannt; 
diOBO  fivtrtriQin,  ihn?  Thcihu  hmer  ittHnai,  weil  sie  eine  Zeitlaug  nicht  se- 
hen durfli^n.  Das  Wort  kommt  her  von  //i'w,  ich  verschliefse,  und  ist 
hier  vom  Verschliefsen  der  Augen  zu  verstehen,  wie  der  Gi^nsatz  zu 
firoTTTTj?  schlii'fsen  liifst.  Davon  sei  weiter  in  iw,  ich  lasse  die  Augen 
versdiLiei'seo  <>d«»r  weiho  ein,  und  nvaiaytoyö:;  al»gelcilet,  welches  denjenigen 
bezeichnet,  der  die  Weihe  vermittelt.  Beide  Classen  sind  nicht  blos  li- 
turgischer Art,  wie  wenigstens  vorherrschend  jene  drei  ersten  Arten  der 
Orgien,  sondern  es  liegt  ihnen  mindestens  in  der  spätem  Zelt  eine  eigen- 
ibüroliche  pantheistische  Ansicht  der  gricM^hischea  Götterwelt,  sowie  der 
Costerblirhkeits^laube  zum  Grunde.  — 

Von  iliesen  C)rgi«'n  und  Mysterien,  welche  alle  unter  besonderer  Ob-  , 
hiit  des  Staates  standen,  sind  sehr  bestimmt  die  Privatinstitutc  zu  unter- 
selteid«»,  welche  denseilten  Nam<'fi  fiihrten  und  eine  ganz  gleiche  Kinrich- 
tung  hatten.  Sie  unifafsten  ebenfalls  verschiedene  Arten,  unter  denen 
hauptsächlich  die  orpliisch-pythngorischen  Orgien  hervorzuheben  sind,  die 
wohl  thrazischen  Ursprungs  waren,  dann  aber  durch  Pythi^oreer  nach 
legyptischen  Prinripiuu  reoiuaiiisirt  wurden.  Die  Aufnahme  in  dieselbe!) 
war  von  sehr  driirkmdon  Bedingungen  abhängig.  Wahrscheinlich  ist  die 
liifnahme  des  Strepsiades  in  den  Wolken  des  Aristophanes  jener 
uachgcbildet 


Digitizeo  lj  ^jQOgle 


250  '  Fünfte  Abtheilung, 

Encllich  gab  es  noch  freie  Vereine  zur  VereUrui^  eines  berühmten 
Mannes,  welche  nach  Analogie  der  Geschlechtsorgien  eingerichtet  war«! 
und  deren  Theilnehmer  ebendarum  «ilA  ogyiwyfg  Mifcwi«  VCfiggiWi 
waren  ea  Anhänger  «liwr  phOosofMichtii  Sohole,  wekM  m  «oklRB  V«^ 

Bei  der  w«ltMA  AaMmmg  dieser  Gedanken  m  ie«  der  Hedner  wie- 
derholt nach,  was  m  nenerfT  Zeit  flir  die  Autklaning  dieser  Seite  des 
antik -religiösen  Lebens  ge«chehen  und  wo  nocii  vorzugsweise  Dunkel- 
heiten aufzuhellen  seien.  Zugleich  gab  er  mehrere  inUiressanteEiMel- 
heiten,  weiche  sich  auf  Mysterien  bezogea.  Dan  «UMO  Wilit  «a  V«- 
trages  nach  war  dne  geMueM  Baayrach— g  Und  BrihrteruDg  daiüber  nkhl 
wM  thonlidi  und  ca*  waid  daher  aOfieich  ein  neuer  Vartrag  an  deosci- 
hea  angeschlossen.  Der  Herr  Gymnaaiallehrer  Aken  aus  Güstrow  er- 
tiieilte  ebenfalls  eine  niüii.llirlie  Relation  aus  rinor  umfangreichen  Arbeit 
Ton  ihm  über  Tempera  und  Modi  der  griecluscben  Sj>rachc.  Auch  dieser 
Gegenstand  ist  von  der  Art,  dafs  er  sich  mehr  zur  Behandlung  in  einer 
philologischen  Section,  ah  in  einer  aUge^tottt  VfMUmka^  eigwt 
Denn  er  rnuDite  nothwaiid^  fihr  alle,  weldie  akdit  ain  SMli»  aoa  d«r 
ariaehildiCfii  enuaaatik  gamaoht  I.  i((en,  rmk  ffwfegem  Interesse  seio. 

Der  Radaerniefate  zanMeliat  die  Tempora  des  c:rir(  loschen  Verhumaauf 
Ibra  Grundformen  zurückjmfiihren.    Er  lief«  zu  diesem  Zweck  die  temp. 
prima  als  später  entstnndent-  l'orraen  und  ihrer  Bedeutung  nach  von  den 
eecundis  nicht  verschieden  ganz  bei  Seite.  Dann  wies  er  auch  das  Fatw. 
II.  luriick,  weil  es  durch  Form  und  Bedeutung  «elge,  dafraaweMaltaui 
ursprünglichea  Tempua  xn  betrachten  aai;  denn  diaForm  sei  theUs  ario  pii- 
sentMi»  theila  tria  namentlich  Hei  !( n  varb.  Ufl|.  ans  dem  Conjunctiv  m- 
«MiTisch  zurückgebildet.  In  sdner Bwieutung  aber  Ht^e  oft  ?rar  keine  Bezie- 
hung auf  die  Zukunft,  sondern  mir  der  Ausdruck  der  Erwartung  für  be- 
liebige Zeit.    Die  besondere  Futur -Form  gt*öre  also  erst  einer  spätem 
Zeit  an.    Kbenso  fehlo  atn  b  dem  Sanscrit  die  der  griechischen  cntapre- 
chendc  Formation  des  i'  utur.,  und  im  Lateinkobao  Mia  ala  bH  dcai  Cooj. 
praes.  aauMiiaD,  te  walebam  dto  Farm  daa  griadi.  Optat  ly  okiOMD 
aet   Daaundb  aden  drei  Grundformen  zu  unterscheiden,  weh^  passend 
als  verb.  imperfBCt.,  perC  und  aorist.  hezeichnrt  wer  Ion  könnten.  Die 
beiilon  cn^teTem  urafafsten  wieder  ein  Haupt-  und  ein  ISeh<  ntempu??;  das 
letztere  habe  nur  dieses.     Diese  VeHi.ilformen  entsprechcu  kcine&wi^ 
den  drei  Zeitbeziehungen  der  Gegenwart,  Vergangenheit  und  ZukuD^ 
sondern  sie  beaäcbnaB  1)  die  aMi  antiMtaMay  wardaada  Hid 
tamg,  2)  den  KnatMid       TonaDdatan,  ahgctdilossenen  Handlung,  9} 
die  TbStigkeit  an  sich.   Dia  Zeitformen  mm>  welche  sieh  KämmtHcb  un- 
mittelbar auf  die  Handlung  selbst  bezögen,  seien  die  absoluten  Tempora, 
im  Gegensatz  zu  den  relativen,  m  (^Irlie  die  Zeit  der  ThUtiijkeit  nacli  ihrer 
Beziehung  mif  den  Beden'den  bestimmten.    Der  Unterseluetl  nadi  Getjen- 
wart  und  >  ergangen  hei  t  sei  gegeben  durch  die  augmentirten  und  nicht 
augmentirten  ]N>rmcn;  doch  gcha  dieaa  Uii(arMbcidttn|  aWbi  in  mnM 
Über.  Dabei  aber  sei  woU  au  beaebton,  dafs  in  den  Indicativ  der  Haapt 
Tempoia  anch  der  Aoadmcli  der  hlolsen  Thätigkeit  ebne  Beziehung  aof 
Gegenwart  enthalten  sei,  was  sich  auch  schon  daraus  ergehe,  dafs  tn 
den  übrigen  niodis  eine  solche  relative  Zeit  nicht  ausgedrückt  und 
der  Indic.  sich  doch  nur  modal  nicht  temporal  von  ihnen  uuterscbeide. 
Als  Beweis  dafür  küuuc  der  Gebrauch  des  Praes.  in  sogenannten  aUgooMdnaD 
TJrdieaen  und  dea  Perf.  in  Priaena-Badeotooff  dfenmi.  Was  daa  feUeaia 
Haupttemp.  dea  mb.  aarist.  betrcA^^aa  aei  em  aoldiaa  -aHndbigB  inbaa- 
den,  erscheine  uns  aber  ala  Priaens,  vrozu  der  aorist.  IT.  das  Praelerit. 
sei.    Der  Onind.  dafs  es  meistentheils  aufgegeben  *^el ,  liege  darin .  data 
es  in  seiner  Bedeutung  dem  Praesens  zu  nahe  steiie  und  bei  Gleichheit 
der  Bedeutung  die  Sprache  die  vollere  Form  vorziehe. 
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Cs  wurden  dann  die  Modi  besprochen  und  die  Grundbedeutung  der- 
selben so  festzustellen  versucbt,  dafs  sie  1)  in  Kinkiang  stehe  mit  der 
Form,  '2)  aber  der  (icbrauch  derselben  im  einfachen  Satze  sich  ungekün- 
stelt diiraus  herleiten  lasse.  Die  Modalität  wurde  bestimmt  als  das  Ver- 
hältnifs  zur  Wirklichkeit,  das  der  Thätigkeit  beigelegt  werde.  Dasselbe 
■ei  den  (iriechcn  in  vier  Stufen  ausdrückbar  gewesen,  nach  den  Katogo- 
rien  der  Wirklichkeit,  Erwartung,  des  reinen  (iedachtseins  und  der  Nicht- 
wirklichkeit.  Als  ursprün«;! icher  Gegensatz  stehe  sich  Indicativ  und 
Optativ,  Wirklichkeit  und  reines  Gedachtsein  gegenüber  und  daraus  erst 
entwickele  sich  der  Conj.  als  Modus  der  Envartung,  d.  h.  des  rein  Ge- 
dachten auf  dem  Woge  zur  \\  irklichkeit.  Dem  griechischen  Optativ  ent 
spreche  im  Lateinischen  der  Form  nach  der  Conj.  Praes.  und  Perf,  da- 

fegcn  stimme  diese  der  Bedeutung  nach  mit  dem  Conj.  überein,  da  der 
lömer  das  Bedürfnifs  eines  Moilu.s  fiir  das  rein  Gedachte  nicht  empfun- 
den habe.  Dies  werde  vielmehr  nur  in  Beziehung  auf  W'irklichkeit  und 
Kieht Wirklichkeit  ausgesprochen,  wofür  die  lateinische  Sprache  die  nüthi- 

rm  Formen  in  den  Conjuncliv  «  n  der  Haupt-  und  Nebentempora  habe, 
ür  die  Bezeichnung  der  Niclitwirklichkeil  ermangele  die  griechische  Spra- 
che einer  eigenen  Form.  Innerhalb  des  einfachen  Satzes  nun  diene  der 
Conj.  zum  Ausdruck  der  Erwartung,  Auflbrderung  und  der  zweifeluden 
Frage;  der  Opt.  ohne  ut-  zum  Ausdruck  des  Wunsches  oder  von  etwas 
Begehrten,  d.  h  etwas  rein  Gedachten;  der  Optat.  mit  ai-  dai;egen  gehöre 
dem  Crtheilssatze  an  und  drücke  das  den  Umstanden  nach  Denkbare  aus 
und  zwar  einmal  die  objcctive  Möglichkeit  und  zweitens  mit  Beziehung 
auf  beiUngende  Umstände.    So  ergebe  sich  folgendes  Schema: 

Urtheilssatz  1)  Indicativ,  Ausdruck  der  Wirklichkeit.  2)  Conj.  mit 
or,  Ausdruck  der  Erwartung:  dafür  später  das  Futur.  .3)  Opt.  mit  äv, 
Ausdruck  des  blofs  GedachU'u.  4)  Indicat.  mit  dt>,  Ausdruck  der  Nicht- 
wirklichkeit.    ^«'galion:  ov. 

Begehrungssatz  1)  Imper.  Ausdruck  des  Befehls.  2)  Conj.  Auf- 
forderung. 3)  Optat.  Wunsch.  4)  Indicat.  Praeter,  gegentheiliger  Wunsch. 
Negat.  «>/.  Dafs  der  letztere  ^lodus  zum  Ausdruck  der  Nichtwirklich- 
keit  gebraucht  sei,  wurde  daraus  erklärt,  dafs  man  das  „jetzt  nicht  sein" 
getagt  habe  für  das  „überhaupt  nicht  sein*'  und  dabei  bemerkt,  dafs  hier 
überall  ein  conditionalea  Satzgefüge  zum  Grunde  liege. 

Nebensätze.  Hierbei  wurden  unterschieden  1)  die  Modi  des  einfa- 
chen Satzes;  2)  die  dem  Nebensatz  eigenthümlichen ^  diese  wieder  a) 
nach  dem  linalen,  b)  nach  dem  causalen  Satzverhältnife.  In  beiden  liege 
das  Verbällnifs  von  Ursiuhe  und  Wirkung  zum  Grunde,  so  aber,  dafs 
entweder  im  Uaupt.satz  der  Effect,  im  Nebensatz^  die  causa  liege,  — 
caiiMÜer  Nebensatz;  oder  umgekehrt,  —  finaler  Nebensatz.  In  diesem 
lasse  sich  wieder  der  Effect  a)  objectiv  behaupten  —  consecutiver  Satz 5 
oder  b)  subjectiv  —  eigentlicher  Absichtssatz. 

Dii.*se  Nebensätze  wurden  dann  unter  die  gewöhnlichen  3  Kategorien 
der  Substantiv-,  Adjectiv-  und  Adverbialsätze  gebracht.  Zu  den  ersten 
wurde  aufser  den  Sätzen  mit  «t»  =  w?  auch  ein  Theil  der  Finalsätze 
gerechnet,  nämlich  diejenigen,  welche  im  Deutschen  mit  „dafs"'  nicht  mit 
„damif'  angeknüpft  werden,  d.  h.  nach  den  Verben  des  Strebens,  welche 
als  uothwendige  Ergänzung  ein<'  Anuabe  «les  Ziels  verlangen.  In  Bezie- 
hung auf  den  ^loihisgebrauch  weichen  beide  Arten  nicht  von  einan- 
der ab.  Der  eigentliche  Modus  im  Finalsatz  sei,  weil  er  eui  rein  Gedach- 
les  enthalte,  der  Optat.;  der  Conj.  stehe  nur,  weil  sich  in  der  Gegenwart 
der  (Jedanke  der  Er>vartung  hinzudränge.  Der  Gebrauch  des  Indicat. 
Futur,  mit  nach  Verben  des  Strebens  gehe  daraus  hervor,  dafs  die- 
selben ihrem  Begriffne  nach  ein  Object  verlangten  und  dafs  dies,  wenn  e« 
ein  Thätigkeitsbegriff"  sei,  im  Infin.  Futur,  stehen  müsse,  weil  das  Ziel  an 
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sich  ein  zukünftiges  mi.   Bei  der  Auflösung  ia  das  Igmjg«  fio.  atehu  nun 
entweder  der  Indic  oder  Conj.  oder  OpU^  jtmMtm  m§  Anilung 
sich  oder  mit  BexiebtiDg  Ulf      iedtote  Bulijecl  «ni  ifli  Mxtm  Fatte 
^iMer  «l»  erwwM  «dor  nfai  anfgefafst  wefdcn  solle.  —  Die 

Conseoulivsätze  stimmen  überein  mit  diu  Substantivsätzen  mit  or»  und 
D«r  loin.  nach  otfrn  sei  ans  finem  verkürzten  Kelativsatz  herror- 
gegnn^cn.  —  Die  Afljprtiv-  und  AdverbiateätÄe  fallen  /usaramen  mit  dt  m 
causah'n  Nebensatz..  Derselbe  bezeichne  einen  Begrifi,  von  demdas gaiute 
Ptädi<  at  des  HauptsaUcs  oder  dessen  Beziehung  anf  Sobjed  «4ar  Ul^«l 
abhänge.   Im  ersteren  Falle  eoMah«  ain  Bedingungssatz,  ia  imUaa  aH» 
«rcwiin  TClatMael»  fiHUaaf  M  atabe  Haupt-  nnd  Nebensatz  anf  derselbttt 
Itafe  der  Modalitiit*,  hier  im  Hauptsatz  der  lUgri  iiaeli  4n  iaiimL,  «tat 
dies  Einflufis  auf  den  Nebensatz  hülfe. 
Die  vier  Arten  des  Bedingungssatzes  wurden  so  bestimmt. 
1)  Der  Zusammenliang  beider  Sätze  wird  als  wirkücb  behauptet.  In- 
dic.  ini  Vorder-  und  Naclisalz.  t)  Das  im  Vorderaati  Ausgesagte  wW 
erwartet  und  darum  mnfa  aodi  da»  te  KadMlM  Ansgeaagte  arjartH 
wmdmL  ConJ.      Futur,  ftolatea  statt  dm  Coi^.  «Ü  up).  9)  Beides 
wM  elme  Rficksicbt  auf  die  WMidtMi  ai^omnen.  Optat.  Optat 
mit  «r.   4)  Beides  wird  angeneioM,  akar  n^Mcb  ak  nicht  foriOicli 
bezeidmct.  Tndic.  praeter,  mit  a¥. 

Die  allgemeinen  relativen  Sätze  haben  ihre  Eigenthümlichkeit  darin, 
dals  das  Prädicat  des  Hauptsatzes  als  wirklich  gesetzt,  seine  i^wendong 
aber  nicht  auf  eis  boatimaitea  Oljact  tMaohlfidil  sei,  santoft  Mf  äm 
ganze  Art,  einen  B^grOr  bezogea  werde.  Diea  ala  wiriiMi  gesetzt,  stA« 
der  Indicat.;  wo  aber  dar  blofee  BegrüT  angegeben  werde»  sollte  immer 
der  Optativ  stehn:  wenn  aber  der  llfiuptsatz  in  der  Gegenwart  stehe, 
so  dringe  leicht  der  Gedanke  der  Erwartung  ein  und  dann  stehe  der 
Conj.  Dieser  habe  im  ganzen  causalcn  Nebensatz  ai>  bei  sich.  Die  vierte 
Motiusatufe  stimme  überein  mit  dem  Bedingungssatz.  —  Zum  Schluaae  wur- 
den noch  die  FragesätM  fctes  Mflidait.  In  dw  diiwIaB  Wngß  aai  -lNiM 
AMkdbimg  In  dar  ModaUtiit  ?on  deei  fm^w  aa^gadHickten  Satze.  Dm 
indireete  FragMta  habe  gans  dfo  Geltang  ? on  Substantivsätzen.  Er  könne 
die  Modusformen  der  dirorfen  Frage  beibehalten  oder  in  die  Orat  obliq. 
eintreten,  deren  eigenthii  ml  icher  Modus  der  biofse  üptat.  sei,  der  elienso- 
gut  aus  tl«  in  Indieat.  wie  aus  dem  Conj.  bervorg^angen  sein  könne.  — • 
Ohne  I  rage  hatte  dieser  Vortrag  eine  sehr  i^hi^  Opposition  her* 
f0itt«fnfan,  wenn  die  Zelt  aocb  eine  weitsra  DiMMrioii  gvIMIii  Müai 
0al>iieb  aie  aufPrii«tgespräche  beasludiikt,  Itt  deBeadaw  anch  dvOe» 
genstand  vieifiMfa  Terbandelt  ward. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tnc:es  >\iirdp  <\ui  Sitzung  mit  einem  münd- 
lichen Vortraii  des  Herrn  Dr.  Dippc  aus  Schwerin  crofiFoet,  in  welchem 
er  der  Versaimnlung  einen  kurzen  Bericht  über  die  Entdeekung  des  neu- 
sten PlanetcD  gab  imd  dann  im  Scherze  aufforderte,  einen  Namen  für 
denaeUMD  ▼enuadibrai.  Unter  dm  war  Sffncba  kmammim  wm  tumk 
der,  w^en  er  bakldarauf  würUidi  criudtm  kni.  Dmk  tad  daMtta 
^flige  Opposition. 

Darauf  hielt  Herr  Dir.  Dr  Zohlicke  seinen  Vortrag  über  das  Par- 
alielsystem,  auf  den  die  Versammlung  bei  der  pädaiiogisrhen  Wichtiffkeit 
der  Frage  scJhon  im  Voraus  um  so  mehr  gespannt  war,  als  der  Vortra- 
gende seit  einer  Reihe  von  Jahren  das  ParalloU^stcm  bei  dem  Pardiim- 
OsmariM  eingerührt  bat  und  alao  fainreicbaide  EMkmag  darObv 


Es  wurde  zuerst  die  Eigenthümlichkeit  dea  Pandleleystens  dabin  be- 
stimmt, dafs  71!  Foljje  desselben  alle  Classen  während  derselben  Stunden 
in  deoseibeu  tiegeuständen  unterrichtet  würden.  Das  laaae  aioh  aber  gani 
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sirengc  schon  darum  nicht  ausfiihren,  weil  weder  alle  Gegenstände  in 
danelhen  ('lasse  angefangen,   noch  auch   iit>erall   in  gleichviel  Stunden 
gelriirt  würden.    Diese  Uehelstiinde  könnten  indelis  dadurch  gehr  leicht 
auageglichen  werden,  dafs,  während  ein  (iegenstand,  der  in  der  unteren 
ttMse  noch  gar  nicht  vorkomme,  in  einer  höheren  gelehrt  werde,  dort 
wieder  ein  Gegenstand  eintrete,  der  in  den  höheren  Classen  allmählig  auf- 
höre; zweitens  aher  dadurch,  dafs  zwei  Gegenstände,  etwa  I«ateinisch  und 
Deutsch  verbunden  und  fiir  diese  zusammen  dann  eine  gleiche  Anzahl 
von  Stunden  in  den  yerschiedeiien  Classen  bestimmt  würden.    Auf  diese 
Weise  entstehe  eine  mildere  Form  des  Parallelsvstems.  Die  nächste  Folge 
deMdben  sei,  dals  ein  Schüler  in  verschiedenen  Gegenständen  verschie- 
denen Classen  angehören  könne.    Der  Einwurf,  dafs  so  nicht  eine  har- 
monische Bildung  erzielt  werde,  sei  ganz  nichtig,  da  sich  gar  kein  bestimm- 
tes Maafs  in  den  einzelnen  Disciplineii  zur  Herstellung  einer  solchen  Har- 
monie feststellen  lasse.    Damit  solle  jedoch  keineswegs  eine  Ungleichheit 
der  F'ortschrittc  gestattet  werden,  sondern  im  Gegentheil  durch  einstwei- 
Uge»  Gestatten  ihr  um  so  wirksamer  entgegengearbeitet  werden.  Denn 
der  ÜMflweise  Aufenthalt  in  einer  niederen  Classe  sei  bei  einiger  Ehrliebe 
eine  moralische  Nöthigung  für  den  Schüler,  sich  .lucli  in  diesen  Gegen- 
ständen in  die  höhere  Classe  hinaufzuarbeiten.    Dadurch  werde  nament- 
lich der  Nachtheil  einer  fast  unvenneidlichcn  Ungleichheit  neu  eintreten- 
der Sduiler  um  Vieles  verringert. 

Ein  zweiter  Vorzug  sei,  dafs  das  System  auch  ein  temporäres  einsei- 
tiges Fortschreiten  und  Zurückbleiben,  was  doch  einmal  nicht  vermieden 
werden  könne,  ohne  zu  groGsen  Naclitheü  fiir  die  Gesammtausbildung  di>s 
Schülers  gestatte.  Denn  durch  das  strenge  Verfahren  bei  Verst  t/uiii:»'!!, 
welches  das  P.-S.  ohne  Härte  gegen  den  Schüler  gestatte,  werde  dieser 
genöthigt,  am  Ende  doch  in  allen  Lehrgegenständen  ebensoviel  zu  lernen, 
als  beim  Classensvstem ;  bei  jenem  aber  liege  eine  Erleichterung  darin, 
dafs  eine  grofse  Aufgabe  in  mehrere  kleinere  gctheilt  werde.  Auf  (Kese 
Weise  gewinne  aber  auch  das  (leschäft  des  Versetzens  eine  ungleich  grö- 
fnre  Einfachheit  und  Sicherheit  und  der  Schüler  erhalte  in  jedem  Gegen- 
stande die  ihm  gebührende  Stelle.  Davon  sei  wieder  eine  Folge,  dafs  der 
Schüler  in  jeder  Disciplin  überall  da,  wo  er  eben  sitze,  mit  fortkommen 
könne  und  darum  werde  es  auch  ohne  Schuld  des  Lehrers  nü*gends  ab- 
solut unfäliige  Schüler  geben  können.  — 

Ein  dritter  Vorzug  endlich  bestelu*  darin,  dafs  der  Lehrstoff  bei  dem 
P.-S.  ohne  alle  äufsere  Rücksicht  nach  rein  wissenschafllichen  oder  päda- 
gogischen Gründen  in  bestimmte  Curse  vertheilt  werden  könnte. 

In  derselben  Weise  wurden  dann  auch  die  Ucbelständc  besprochen, 
wel<^o  scheinbar  oder  wirklich  mit  dem  P.-S.  verbunden  .seien.  Dahin 
gehöre  zuerst,  dafs  in  Folge  desselben  an  einer  Schule  viele  Lehrer  vor- 
banden sein  niüfsten,  welche  in  denselben  Gegenständen  zu  unterrichten 
kefahigt  wären,  indefs  sei  diese  Schwierigkeit,  welche  das  Svstem  mit 
«-flUl  bringe,  in  der  Tliat  so  grofs  nicht»  als  es  den  Anschein  halie.  Denn 
in  den  unteren  Clas.sen  —  und  auf  diese  beziehe  sich  vorzugsweise  doch 
nur  jene  Scliwierigkeit  —  komme  es  bei  weitem  mehr  auf  die  pädagogi- 
sche Bildung  des  Lehrers  an,  als  auf  umfassende  Kennlnifs  in  einer  be- 
stimmten Disciplin.  So  viel  es  deren  zu  einem  gnin«llichen  Unterricht  in 
diesen  Clas.sen  bedürfe,  werde  ein  sonst  wissenschaftlich  gebildeler  Lehrer 
sich  mit  Leichtigkeit  und  Sicherheit  aneignen.  Hieraus  wenle  freilich  auch 
der  Uebelstanfl  hergeleitet,  dafs  die  Kräfte  des  Lehrers  zu  sehr  zersplit- 
tert und  er  mithin  an  der  weiteren  Bearbeitung  einer  besonderen  Disci- 
plin gehindert  werde.  Derselbe  treffe  aber  an  sich  schon  mehr  den  Ge- 
lehrten als  den  Schulmann  und  gehöre  mithin  eigentlich  gar  nicht  hieher. 
Davon  abgesehn  sei  er  aber  in  der  Wirklichkeit  auch  nicht  so  schlimm. 
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Denn  im  Oan/eii  wiinien  sich  die  Discipilnea,  die  ein  Lehrer  vorzulr«» 
gen  habe ,  doch  immer  mehr  oder  weniger  becührea  und  uur  Uie  eioft 
oder  andere,  die  aber  Miat  TMtigkeil  tanh  Miig«f  in  hmmßfk  ntkmm, 
ihn  ferner  liegen.  Jedenftlia  eel  ttriffm  bei  den  JoititaM«  Cinatan 
onHoarkto,  wie  es  das  ClasMDijeteai  mil  eich  luinge,  dieeer  Uebeielaiid 
in  demselben  Mafse  vorbanden. 

Bedeutender  »ei  vielleicht  ein  dritter  Einwurf  g^en  das  P -S.,  dafs 
nämlich  ein  Lelirer  in  einem  und  demselben  (icgenstand  immer  uur  in 
einer  Classe  unterrichten  könne,  in  jeder  fuigendeo  aber  ein  neuer  ein- 
trete.  Indessen  sei  doch  auch  dieser  UdielelHid  nur  d»  grölserem 
Nedtlbeil,  die  etoseliieB  Lebier  in  Prinri|>ien  «nd  HeAndn  Thtm  U»> 
terrichts  wesentlich  von  einander  abwich«».  Das  aber  sei  iiMcr  "ein 
lonnkhafler  Zustand,  der  in  einer  in  sich  organisch  geordneten  und  ge- 
"■liedf'rtrn  Arr^fnU  nidit  vorkommen  dürfe.  Herrsehe  d,i«ree:en  die  erfor- 
dcrliciie  üehereinsüiutnung  unter  den  Lehrern,  welche  det>(»eiL>en  4iegen- 
stand  vortrü<;;en,  so  sei  der  Uebelstand  immer  nur  geringe  und  lasse  sidii 
übrij^ens  auch  beim  Classens^stem  nicht  vermeiden. 

Die  BdÜrebtog,  welche  ebenMls  leni  gewevden  «ei»  dafr  M  den 
P.-S.  der  Direelor  zu  sehr  mit  Arbeiten  überhäuft  wecißf  wurde  als  da« 
dmeh  leicht  zu  beseitigen  bezeichnet  ^  dafs  dem  Director  als  Millefarer 
von  der  \nstn!t  so  viel  woniger  Arheit  zuertheilt  werde,  als  durch  seine 
Dircctoriiilstellun^  seine  Thiitigkeit  uielir  in  Anspruch  genomiuen  werde. 

Ein  anderes  Bedenken,  dal's  durch  den  häutigeren  Wechsel  der  Clas- 
senzimmer,  welches  das  P.-S.  nothwendig  mache,  die  AufrecfatecbalUmg 
der  Ordnung  nnd  Buhe  erecinrert  werde,  wnrde  im  Aügpinrinim  angn^ 
üradn.  Docli  habe  die  Erfblrag  genigt»  d«!«  diene  SefinMgWi  dno 
wnbl  zn  Überwindende  sei. 

Endlich  m  nrde  ancb  nocli  des  Einwandes  gedadit,  dafs  bei  dem  Wech- 
sel der  Schiilt  r  in  den  einzelnen  Classen  sich  kein  sogfnannler  Clas^n- 
geist  bilden  kuiine.  Der  i^cdner  bemerkte  hiergegen,  dab,  wenn  es  über* 
iiaupt  einen  solchen  bestimmten,  allen  Lehrern  gegenüber  sich  gleidiblci- 
benden  Clueengeist  gebe,  nnd  wenn  er,  diee  angenonunen,  fibctall  nCvas 
WlineclMneiMrilies  sei^  er  sieh  nneb  beim  P.-S.  eehr  wohl  bilden  k^oaa^ 
da  doch  in  jeder*  GiMoe'  doioh  nile  Udlerriohiegeeenetände  hindnrch  ehi 
bleibender  StaH»  nei»  vea  dem  ein  eoldier  ClMtengeiil  allein  nn^pdMn 

könne.  — 

Referent  mufii  gestehn^  selten  einen  so  euLschiedenen  Kinllui^  bemerkt 
zu  haben,  wie  dieser  Vortrag  ihn  auf  die  Ansichten  der  Anwesenden 
übte.  Vielleicht  .wnr  mit  Ansnahme  der  Henen  nun  Parobun  —  w«M% 
aoweit  ich  ea  beneriit  habe,  alle  dnrchana  tür  daa  P.^S.  einBeneaamcn 
waren  —  kein  Einziger  in  der  Venanuninng,  der  nicht  noa  Tnme  herein 
ein  rntsirhiedener  Gegner  des  besprochenen  STStcras  gewesen  wäre,  ^lach 
dem  Srhiijss©  des  Vortrags  schienen  nlle.  wenn  aucli  nicht  eben  bekehrt, 
so  ilo(  h  in  ihrer  friUieren  Ansicht  vollkommen  wankend  geworden  zu 
sein.  Das  zeigte  sich  sowohl  in  der  dem  Vortrag  folgenden  Discussion, 
alt  anoh  io  wfSktmva  PriratimtBriialtuaKen.*  Ena  eigentliche  Opnoaitiaa 
kam  gar  nicht  anf,  waa  wnbl  hauptaMhüch  darin  aemen  Grund  hattn, 
dafs  der  Kedoer  alle  Kinwürfb  bereits  seibat  herfoifehahen  nnd  beleueb- 
tet  hatte.  Es  wurde  in  der  Discussion  im  Ganzen  nur  nähere  Anskunll 
gewünscht.  Trotz  dem  mochten  indefs  doch  nur  wenige  unter  dmi  ATnvf»«cen- 
den  sein,  welche  durch  dm  Vortrnir  h*  wogen  waren,  die  Einfuiirutjj:  ^It  s 
P.-S.  zu  wünschen  oder  tur  eiiLüchieden  zvveckmäfsig  zu  halten.  Der  Gmud 
davon  lag  wohl  darin.  —  wie  es  auch  Ton  einer  Seite  her  ausgesprochen 
ward  and  allgemein  Beiatimnrang  ftnd  dafi  jeder  eriurnnte,  wie  bei 
dem  P.-S.  der  Erfolg  zum  groiben  Theil  anf  der  Persönliolikeit  des  Di- 
veetora  beruhe,  nnd  dafs^  aobaM  dieaar  der  achwierigen  Slallni^  nicht 
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gemmham  sei,  noUiwentiig  beim  P.-8.  der  Nafhihtil  imeiMiiicii  viel  grir- 
fiwr  selo  müsse  ais  heim  Ciasseiisysleiii. 

äm  -BMmm  4»  V«mittags8itsung  Mi  aMh  Heir  Dr.  Pfiis- 
ner  aas  MeMMMi  «iw  VMtn^  über  4i>  BWflMmf  m  des  TMte 
Agrieola. 

Er  slolltc  als  Zweck  der  Bioerraphle  hin.  daP?  in  i}ot  Person  (Jos  Agn'cola 
den  Kölnern  ein  chrcnwcrther  (Charakter  halx  \ orm  fülirl  werden  sollen,  wie 
er  in  Jener  Zeit  nicht  mehr  existirte,  um  dadurch  wo  möglich  eine  ehren« 
ballere  Gestonung  wieder  henroraunifen.  Xacitus  habe  nun  an  tler  üpiiz» 
4m  Wakea  ^eMi  da«  Verbilliii(s  bweichM  «oHtn,  ia  wMmm  «r  « 
Wjünll  htmm  tdSkide.  Früher  habe  z#iMbiii  tat  MrilkiteUer  oii4  Mi- 
nen T.esern  das  VeriiäUnife  des  V^rftrMMM  geherrscht.  Jener  habe  im 
BewufiMsein  einer  ehrenhaften  Ck'filnntmf^  niif  bereitwillir^o  Atifnahme  und 
Anerkennung  rechnen  dürfen.  Das  sei  anders  ncwordi  ti ;  jetzt  bedürfe 
der  SdiriftstcUcr  der  Knti»chuhligun^  Eine  Bereclidgiini:,  diese  Hir  sich 
10  Aneprudi  zu  ndimen,  habe  Xacitus  in  seiner  Sorge  für  die  Besserung 
iriwr aeH|Mi>iiw fladtp wolleB,niinlig>  mb  dfoLMurt:  gwraiM«^ 
itfsiiw>  nt  emmUarm  die  rMitige  sei.  In  der  frendigen  Hoftrang  des  Oefift« 
giDS  seiner  Bestrebungen,  wodun^  das  vetimm  pHete  dann  etwas  Unadlkl» 
ges  sein  werdf,  habe  er  dies  schon  im  Voraus  als  etwas  Vercrangenes  be- 
eeidvnet  (opus  fuit).  —  Die  VerpÜichtung  des  Taritus,  den  lujsjt'spro- 
dienen  Xadel  gmeii  seine  Zeitgcnos&4'ii  näiier  /.u  niotiviren,  ent^chuidii^e 
die  Länge  der  Vorrede,  welebe  man  ihm  deshalb  mit  Unrecht  vorgcwor- 
to  habe.  JBr  xdge  darin,  wie  aaeb  mter  d*  besMm  Begierung  Xi»» 
jm»  Aigen  tüacr  ISjfahrigen  Eniedrigung  nicht  soi^rt  KiMiteB  g»- 
■diwnnden  sein.  Dann  gehe  Xaatos  zu  der  Biographie  selbst  über  mit 
dcfTT  Bekenntnifs.  dafs  er  troi?.  des  erwähnten  Ürl^olstandes  f^inc  Schilde- 
rung der  friiln  roii  Srhtatfheit  nicht  ungern  unlernommen  habe,  um  da- 
duT^  zugleich  (  in  Zeugnifs  des  g^enwartigcn  liuten  zu  geben.  Jeden- 
folls  hege  er  die  lloflhung,  dafs  wenigstens  die  Pietät,  aus  der  das  Werk 
bawin^egangen  sei,  ftn  n  ein  freuaolebea  VerhiUtttib  zu  tebMn  Lcttn 

Eine  Besprechung  des  Inhalts  dieses  Vortrags  fand  aus  ^Tangel  an 
Zeit  nfrht  statt.  Ref.  -/wt-ifclt  übrigens,  dafs  die  darin  nnfircstollton  An» 
sichten  grot'se  Beistimmung  unter  den  Aawesenden  g«  limden  haben. 

In  der  Ahendsitzong  wurden  mir  noch  die  änfscrn  Geschäfte  des  Ver- 
eins besorgt.  Hamburg  ward  zum  nächsten  Versammlungsort  bestimmt. 
^Mdr  Pawidigung  dkter  AngelegeidMHeo  «BtepaoB  akb  nsdi  eine  Ünter* 
MCnng  «bar  dielwei^raii^jkeit  der  griechischen  Exansllfen  in  den  obe- 
ren oder  minckstens  in  dar  obersten  Ciasso,  Es  wurden  mancherici 
^Wikoti  dagegen  erhobrn.  von  anderer  Seit»»  hef  nhrr  hrkrimpft. 

Das  Lresfdh'f;i"  Zusammensein,  iini  aix  Ii  dessen  zu  L't  denken,  war  wäh- 
rend diei»t;i*  Tage  ©in  ungemein  heiteres,  belebtes  und  amegendes,  Olfen- 
k   *  h^r  fühlten  sieh  alle  Anwesenden  so  recht  wohl  und  gaben  dies  viel- 
-flMh  aich  dmnb  lamie  imd*Wite  za  erfceonen.  Oewflb  haben  alle  «ua- 
irthligLP  Thetlnehmer  der  VarsamHlong  eine  migcnebme  Efinnening  an 
ttm  Aufenthalt  in  Parchim  mit  nach  Uaaie  genoDunen. 

iUnloeky  im  Febnuur  i847* 

Brummeralaedl. 


•  -  INnBndaction  kann  es  sich  nicht  venagtn^  mm  einci;  zweiten  ihr  zu- 
gegangenen Mittbeilung  über  joie  VenanunbiBg  wwigabais  ebie  Inbalto- 
TC&ba  UMt  bdrfonubcben^ 
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U<»rr  Oberlehrer  Dr.  Ueussi  ?on  Parcbim  ifMb  ilarAuf  über  di«» 
Frage,  ob  mehr  bUdendes  Eiemeot  dmcb  alle  ote  ntnn^^pniclMO  go» 


ingririindin  t  über  SpracbparaHele  vom  StandpuDcte  des  Soul* 
itrachtet.   i)i  ' 


inannes  betrachtet.  Der  Vortrag  ist  seitdem ,  wie  icb  höre,  voll  _ 
im  Drutk  erschienen,  mir  jedoch  bis  jetxt  nicht  zu  Gesichte  gekommen^ 
Dm  TItciua  ist  ein  wichtiges  uud  ansprechendes,  dessen  sorgsamste  Er- 
wägung gewifs  jedem  Schulmanne  am  Ueiceo  liegt;  dennoch  war  die  Wahl 
desselben  in  dieser  Aligemeiaheit  der  Fmung  und  Tolknda  4iio  Art  lief 
AMfiUmng  liir  flwwlie  imt  YMnuteg  v«Ulg  vorftUL  O»  Vmt 
mWoi  mit  «diff  wMptedct  V^iitändigkeit  alle  Parthieen  liwil  JHHlaihre» 
Formenlehre  ii.  •.  w.  «B  aMMBriMben  Sprachen  in  ihren  gdstl»fl4eiii| 
den  Beziehungen  behandeln  zu  wollen,  ohne  jedoch  den  aUen  Sprachen 
eine  entspiv<  Iieiule  Würdigung  in  gleiclioin  Sinn  und  Umfang  zu  iheil . 
wenicu  /II  lassen;  derselbe  las  seinen  mil  etuor  zaliliosen  Menge  von  lau- 
ter Kiozelheiteu  ausgestatteten  Vortrag  im  raschesten  Zuge  ver,  i^odiiA 
tkmjm  cCwm  anÖMthalb  SUnte  wir  «e  UeiMra  nHftrtiMpi^i,ii> 


beo,  als  die  Üngedald  dar  VersHamhing,  dia  daa  HailMNMW>i 
aWiidige  Vorträge  erwarten  dati^  sieh  in  der  unruhigen 
JÜtglieder  kund  gab.  Hr.  Dr.  Ileussi  brach  sofort  ab^  indem  er 
FehUchhifs  aussprach:  die  alte  Philologie  könne  es  also,  wie  er  säh^ 
nicht  vcrtragi'n,  sicli  beleuchten  zu  lassen;  die  ganze  Versammlung  aber 
hat  iluu  die  Erklärung  g^ebeo,  däSa  die  Ui^eduid,  die  sie  allerdiogs  em» 
nfondan,  weder  aeinem  Xlaaiay  neck  asinar  Panoo  od«  d«|i;Mal»«||l 
TwM  aeiM  Vatings,  sondaiii  ladklidi  dtid  gq^allao  habe,  ar  liir 
aiaea  aa  uadaatenden  Ge^nalaid,  einen  so  im  Augenblicke  daiihM  wkM 
zu  übersc4ienden  Stoff  eine  so  bedonlemle  Zeit  in  Anspruch  genomMB 
Jiabe,  daf»  auch  nur  den  kleinsten  Tlieil  der  Aufgai>e,  die  ja  für  die  mei- 
sten Anwesenden  eine  wahre  Lebensfrage  sei ,  zu  erörtern  o<ler  zu  be- 
aUreiten  bei  den  engen  .Cireoxen  der  üit  diese  ZusammenküuTu;  ^ugeuica- 
aaM  Zait  aina  rtlM  UmötUottaii  atf.  Wia  dtt  Ymk  mrh  wkh^ 
Eriiliiniog  aeine  SadK^io  aioir  aa  libertriebenaii  Waiae^  daii  dba  "OaBili' 
der  Wahriieit  kaum  mehr  beobachtet  ist,  ofientlich  bat  zur  Spracbe  brin- 
gen können,  ist  mir  wenigstens  völlig  Unbegreiflich.  Aber  die  Sache  ist 
zugleich  eine  sehr  ernste  und  walirliaft  betrübende;  Richtungen^  die  sich 
nimmermehr  feindselig  bekämpfen  solileii,  wenn  sie  auch  noch  so  sehr 
und  noch  so  rechtmäisig  ihre  selbständige  W  iirde  und  Geltung  bekauptan, 
Mao  dnirdi  aoldia  VoniüglMä  In  einen  Kampf  oder  Yieimehr  In  ah» 
BnlfmadBog  und  Ferna  vo»  aftnidir,  Jadwaeb  aia  adOwl  den  gpmifai 
men  Boden  verlieren,  auf  dem  lia  aidi  mit  euMndar  anaieO  oder  voa  ai»* 
ander  lernen  können.  Die  Versanftnlungen  norddeutscher  Scbuimänner 
haben  weder  dem  Realismus  nach  der  modernen  Philologie  je  den  Wog 
vertreten,  sie  sind  bereitwillig  auf  alle  Fragen,  »lie  nur  von  irgend  einem 
Gesichtspuncte  aus  angereirt  nl« n  konnten,  mit  gründlicher  Erörterui^ 
eingegangen  und  haben  Alles  iu  ihien  Wirkungskreis  gezogen,  was  dcai 
pialUiadMn  Scfaulnanno  von  Wicbligliail  aAi  kann.  Wbr^Alla,  dia  «ir 
an  der  Bildung  des  jüngeren  Geschlecbta  aHMHan,  haben  Ein  Ziel  rar 
Augen,  das,  von  den  künftigen  BestinmuaiflPi  dea  Labans  onabfaangif, 
nur  an  sich  selber  erkennbar,  in  sich  seines  Werthf?  und  seiner  "^^'iirde 
sicher  ist;  wir  haben  aber  auch  Kirieii  geiiieiiisarnen  Feind  xu  bekämpfen, 
das  ist  der  Schlendrian,  die  (lemeinheil,  der  Materialismus,  die  Selbst- 
soebt.  Nun  können  zwar  verschiedene  Wc>ge  zu  dem  Einem  Ziele  (Uhren 
und  alle  fai  aieb  iMil%  und  gnt  aein;  abar  wie  aariadii  iwei  gegebeaan 
Pimcten  nur  Eine  gerade  Linie  sein  InuM»  ao  künnen  ancii  niobt  BiA> 
r«  r(  ^^'egc  gleich  nahe,  sicher  und  bequem  an  dem  gleichen  Ziele  (uhinik 
^\  old  aber  aind  die  ladiriduen  mannklitkitig  be^t,  ja  aelbat  dia  Zatar 
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^iMcliicdPii ,   darum  können  auch  zu  vorschu'Jenon  Zoitcn  vcrsrlueJi'ue 
Wege  einijosrhlagcn  wcrdm  müssen,  und  eben  darum  bat  das  gosammte 
Unterrirhls-  und  Bildiumswi  scn  seine  Verändenmiicn  und  Kpochen,  seine 
Ciesrhiehte.  («radu  solch«-  N  « i  s.inimiungen  niügcn  das  fortschreilende  Be- 
dürfnifs  und  die  dar«;clt<>lriirn  Glitte!  mit  Ruhe  und  Umsicht  prüfen;  dann 
werden  auch  die  Forschungen  und  Resultate  auf  den  heterogensten  Ge- 
bieten einander  gcgens«»itig  von  wesentlichem  Nutzen  sein.  Die  allgemoioe 
and  vergleichende  Sprachwissenschaft  ist  hei  allem  Heichthum  noch  zn 
jnnp,  die  «leulsche  (»ranimatik.  so  verdienstlich  ihr  Kintlufs  auf  die  Be- 
handlung der  alten  Sprachen  aucii  gewesen  ist,  und  die  gesainmte  moderne^ 
Philologie  zu  sehr  noch  in  der  Ent Wickelung  hegriffen,  als  <lafs  es  nicht 
ein  Frevel  wäre,  das  durch  lange  un<l  reiche  Erfahrung  Bewährte  gegen 
das  in  mächtigem  Aufschwünge  begriffene  Neue  ohne  Weiteres  wigzuge- 
ben.  Das  Alterthum  ist  nicht  umsonst  die  Jugend  der  Mensch- 
heit gewesen:  es  wird  darum  fort  und  fort  eine  unentbehrliche  Nab- 
ningsquelle  für  den  in  seinen  Sehnen  und  Muskeln  noch  erst  stark  und  • 
kräftig  zu  machenden  jugendlichen  Cieist  bleihen,  wenn  aucli  die  fortschrei- 
tende Meliiodik  allmählich  Kaum  zu  schaffen  wissen  wird  flir  die  grofg- 
artigen  Erzeugnisse  der  Gegenwart  in  Sprachen  und  Literaturen,  in  Natur 
und  Kunst,  voraus^«  s<  tv.t ,  dafs  für  die  Naturuissenschaften  dio  strenge  4 
Form  und  angemessene  Methodik  erst  gefunden  sein  wird,  die  durch  die« 
alten  Sprachen  seihst  in  so  unvergleichlicher  Weise  dargeboten  werden. 
Schleswig.  >,    .  ^»  V 

.  •  _ -  *****r'- ..»^  Lilbker, 

■  ■ 

il.      •  • 

Bericht  über  die  am  7.  8.  und  9.  Sepleraber  1846  zu  Wesel 
Statt  gefundene  Versammlung  der  rheinisch ->vestphälischcn 
Schulmänner').  .  .      .  .  . 

^JHc  rbein.-westphäl.  Scbulmänoer  Tersammelten  sieb  nach  der  bei  der 
TOijahr.  Zusammenkunft  in  Münster  getrofleueu  Verabredung  im  Herbst  1846 
in  Wesel.  Am  7.  September  fanden  sich  die  von  Aufsen  Eingetroffenen 
mit  dt»n  I.ehrem  des  dortigen  Gvmnasiums  und  einigen  Geistlichen  des 
Ortes  in  dem  Saale  des  ^lilitärcasino's  ein,  welcher  gemäfs  Statut  nur 
unter  der  Bedingung  bereitgestellt  worden  war,  dafs  den  Mitgliedern  des 
Casino'S  der  Zutritt  zu  den  Sitzungen  gestattet  sei,  wovon  einige  Ofli- 
eiere  und  Justizbeamte  Gebrauch  machten,  deren  einige  auch  aufseriialb 
der  Sitzungen  sich  der  Gesellschaft  anschlössen.  Zunächst  wählte  die  aus 
18  stimmberechtigten  Mitgliedern  bestehende  Versammlung,  da  der  im 
Torigen  Jahre  erwählte  Präses  Director  Dr.  Schöne  aus  Herford  zu  er- 
seheinen rerhindert  war  und  Professor  Dr.  Grauert  aus  Münster  zu 
Uebernahme  des  Präsidiums  sich  nicht  bereit  fmdcn  liefs,  als  Präses  den 
Director  Bisch  off  aus  Wesel  und  als  Secrctäre  den  Oberlehrer  Hörx- 
tbal  aus  Wesel  und  tien  Gymnasiallehrer  Dr.  Hertzberg  aus  Minden. 
Die  Stimmung  des  Abends  wurde  beim  Essen  durch  einen  mit  schroffen 
Ausdrücken  in  das  Gebiet  der  jetzigen  religiösen  Bewegungen  hinüber- 
streifenden Toast  einigermafsen  gestört.    Im  Laufe  des  folgenden  Tages 


*)  Die  Redaction  verdankt  diesen  Bcrtchl  einem  Schulroanne,  der  an  der 
VcrMmmJqng  Thcil  genonuncn  liat. 
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fttiden  sir!»  nur  noch  wenige  Mitglieder  ein,  so  dafii  die  Gesainmtzahl 
«ich  nicht  über  30  erhob,  von  denen  eiuige  gleich  iiacli  lier  ersten  Sitzung 
wieder  abreisten.  Die  Hanptsitziing  am  Vormittag  des  8.  September  er- 
öffnete der  Oberlehrer  Wisscler  aus  Wesel  mit  einem  Vortrage  über 
die  Mifsslände,  welche  aus  dem  Mangel  an  Uebereinstiinmunt;  in  Lehre 
und  Zucht  auf  den  vcrschie<lenen  höheren  ünterrichtsanslalten,  l>esonders 
Rheinlands  und  VV  estphalens,  erwüchsen.  Nach  einer  kurzen  Discussion 
einigte  man  sich  dahin,  »ino  Couunissiun,  lie.steliend  aus  Director  Dr. 
Knebel  in  Cöln,  Director  Niebcrding  in  Uerklingliausen ,  Director 
Suffrian  in  Siolmu,  Oberlelirer  Dr.  Fh'isclier  in  Cleve  und  Oberleh- 
rer Wissel  er  in  Wesel,  mit  fi)ntwerfung  allgemeiner  Orundzüge  zo 
Herstellung  gleirhmafsig«r  Lel»re  und  Zucht  zu  beauftragen,  welche  von 
einem  der  genannten  Mitglieder  in  der  nächsten  Hauptversammlung  zu 
weiterer  Mafsnahme  vorgetragen  werden  s»)llten.  Demnächst  hielt  Ober- 
lehrer Dr.  Capollmann  aus  Coblenz  einen  Vortrnir  über  Ilodegetik  auf 
(ivmnasien,  worin  er  an  eine  jüngst  über  diesen  (iei«ensland  ergangene 
Verfuming  sich  anlehnend,  »Ii«-  .Monlichkeit  und  Nülziirhkeit  eigentlicher 
hodegetischcr  Vorträge  hestrilt  und  einzig  die  ZweckmäTsinkeit  ein  n 
gröfseren  oder  geringeren  Grad  ihrer  Positivität  ins  Aui:<'  l  issenjien  Cba- 
racteristik  der  einiudnen  Herufs Wissenschaften  zugab,  wodurch  der  Schü- 
ler in  den  Stand  gesetzt  werde,  unter  Reiratli  von  Aellern  und  Leli 
nach  gehöriger  Prüfung  <ler  eigenen  Autorität  zu  wnhtao.  Seine  W. 
die  bei  nicht  streng  meditirtem  freiem  Vortrag  einigen  Mifsversländni>->i  u 
Raum  gaben,  fanden  von  Seiten  des  inzwischen  verstorbenen  OluTlehrers 
Gerling  in  Wesel  einen  Widerspruch,  der  allerseits  mit  Indignation  auf- 
genommen wurde,  ohne  jdafs  durch  den  Präses  die  notliwendige  Zuriirk- 
wcisung  in  die  Schranken  der  Schickliclikeit  erfolgt  wäre.  Der  min  fol 
gendc  Vortrag  des  Oberlehrers  Kruse  aus  Elberfeld  über  das  Vaude- 
▼ille,  besond^ers  in  Beiiehung  auf  die  Umgangssprache,  gab  zu  keiner 
Discussion  Veranlassung.  Mehr  Interesse  nahm  nach  ihm  der  Dinilor 
Katzfey  aus  Münstereifel  in  Anspruch  mit  einem  Vortrage,  welcher 
zeigen  sollte,  dafs  das  bestehende  Reglement  der  Abiturientenpriifung  ne- 
ben vielen  anderen  Mängeln  den  habe,  durch  das  auf  die  sclirifilichen 
Arbeiten  gelegte  filewicht  die  Schüler  zu  den  leider  gewöhnlich  gewoi^e- 
nen  Pfuschereien  zu  veranlasj<en  und  dadurch  sogar  auf  ihre  gewöhnlichen 
häuslichen  Arbeiten ,  ja  auf  ihre  Moralität  nachtheilig  einzuwirken.  Das 
Ganze  würzte  er  mit  pikanten  und  naiven  Anekdoten  und  (blossen,  wäh- 
rend ihn  die  Kürze  der  Zeit  manche  andere  sehr  erbauliche  in  petto  wn 
behalten  zwinge.  Sein  eigner  Vorschlag  lief  darauf  hinaus,  an  die  Steile 
der  verderblichen  Einrichtung  monatliche  Arbeiten  aller  Primaner  unter 
Aufsicht  des  betreffenden  Lehrers  und  unter  ständiger  Assistenz  des  Dl- 
rectors  treten  zu  lassen,  die  insgesainmt  fiir  das  Ergebnifs  der  Ahiturien- 
tenprüfung  entscheidend  seien.  Andere  änfserten  Anderes  über  die  Mi(s- 
stände  der  bestehenden  Hinrichtung,  es  tauchten  mancherlei  \  orschlage 
auf,  die  sich  weit  über  die  der  Versammlung  zustehenden  ßefugnfese 
hinaus  verloren,  und  man  gelangte  zu  dem  Beschlüsse,  den  Director 
Katzfey  fiir  die  Rlieinprovinz  und  den  abwesenden  Director  Imanuel 
in  Minden  um  Einhoinng  der  Ansichten  und  Wünsche  der  einzelnen  An- 
stalten zu  ersuchen,  auf  welche  sie  eine  im  Namen  sänuntlicher  Anstal- 
ten, dem  Ministerium  einzureichende  Eingabe  griinden  möchten.  Zum 
Schlüsse  und  zur  Vorbereitung  auf  das  Mittagsmahl  gab  Professor  Dr. 
Fiedler  aus  Wesel  eine  ebenso  gelehrte  als  anziehende,  mit  archäologi- 
schen, besonders  gastronomischen  Erläuterungen  begleitete  Schildern ng  »le« 
bei  Macrobius  Sat.  III,  13  erwähnten  Priesterschmauses  des  Pontifex 
Metellus  Pius.  In  der  Abendsitzung  wurde  als  Ort  der  nächsten  Ver- 
sammlung Arnsberg  und  als  Präses  Professor  Dr.  Fiedler  bestunmt 
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Dann  rrinnerte  Professor  Dr.  Grauert  nn  die  Inton'sscn  des  Voreins- 
orii.inos,  des  von  ihm  in''s  Lelien  gerufenen  Museums  um!  marliic  ^'or- 
'schliige  zu  dessen  Ilebuiiff  und  Förderung.  Den  Schlufs  machte  die  aus 
Anlafs  des  in  den  k I JiBuilk uerpflich t igen  Städten  der  Rheinprovinz  erfolg- 
ten AusschUisses  der  Lehrer  von  den  (lenicinderathswalden  durch  Direc- 
tor  Dr.  Bisch  off  angeregte  Frage  über  die  hiii^erliche  Stellung  der 
Lehrer.  Eine  eigene  Discussion  schlofs  sich  nicht  hieran,  sondern  nur 
enie  Aeufseruug  mannigfacher,  zum  Theil  unbilliger  oder  übertriebener 
Urtheile  über  das  Mafs  der  dem  Leiirstande  gezollten  Achtung  und  Rück- 
sicht, deren  Krgebnifs  war,  dafs  mit  Ausschlufs  Westphalens ,  wo  dicsö 
Verhältnisse  anders  geordnet  seien,  die  Directionen  der  einzelnen  An- 
stalten durch  Director  Dr.  Bischotf  von  dem  AV'unsche  der  Mehrheit  in 
Kenntnifs  gesetzt  werden  und  alle,  auch  die  in  den  schlacht-  und  mahi- 
«teuerpflichtigen  Städten,  deren  Verhältnifs  sich  voranssiclitlich  bald  än- 
dern dürfte,  für  die  Zurücknahme  jener  Bestimmung  sich  dringend  ver- 
wenden möchten.  Am  Morgen  des  9.  September  fuhren  die  noch  anwe- 
senden Mitglieder  den  Rhein  hinab  nach  Xanten,  wo  sie  nach  Besichti- 
gung des  Domes  und  der  reichen  Aiterthümersammlung  des  Notar  IIou- 
bcn,  die  vor  mehreren  Jahren  in  Prof.  Dr.  Fiedler  einen  gründlichen 
Erklärer  gefunden,  auf  dem  nahen  Berge  unter  einem  offenen  Zelte  spcis- 
teo,  wobei  zu  diesem  Zwecke  von  Professor  Dr.  Fiedler  gedichtete,  auf 
die  Oertlichkeit  und  den  Verein  bezügliche  Lieder,  wie  das  von  Klas 
I  dem  Borger,  d.  h.  Claudius  Civilis  gesungen  wurden.  Nachdt'm  Profes- 
sor Fi  etiler  sodann  von  der  Bellevüe  des  Herrn  von  llochwächter  aus 
die  in  der  Römerzeit  wichtigen  Punkte  bezeichnet  hatte,  hielt  Professor 
Dr.  Grauert  zwei  Vorträge.  Der  erste  betraf  die  deutschen  Philologen 
in  Holland.  Der  Redner,  ein  geborner,  früh  nach  Deutscidand  gekom- 
mener Holländer  ging  von  dem  Gedanken  aus,  dafs  man  sich  nahe  an  der 
Grenze  Dcutschlan<]s  und  Hollands  befmdc  und  schlofs  seine  Uebersicht 
mit  einem  geborenen  Weselaner.  Der  zweite  ^'^o^trag  handelte  von  den 
fabulit  praetejctis  der  Römer,  insbesondere  des  Nävius,  zu  denen  er  das 
bei  Varro  und  Donatus  erwähnte  Stück  Romulus  rechnete  und  ebenso 
die  Titel  Marcellus  und  Clastidium  als  identisch  erweisend  auch  dieses 
Stück  den  Prätexten  vindicirte,  die  er  ah  römische  Nationaltragödicn  cha- 
rakterisirte.  Die  Veröffentlichung  beider  Vorträge  durch  das  jMuseum 
wurde  allgemein  gewünscht  und  mit  ihnen  schlössen  die  wissenschaftli- 
chen Verhandlungen  der  Versammlung. 


III.  TheueruDgszulagen. 

•  ■ 

Unter  den  aufserordenf liehen  Unterstützungen,  welche  in  Folge  der 
thenem  Zeit  den  Civü-  und  Militärbeamten  in  Bayern  bewilligt  worden, 
befinden  sich  120000  Gulden,  welche  den  acht  Kreisregierungen  (zu  je 
15000  Fl.)  für  das  Personal  der  Schul-  und  Studienanstalten  zu- 
eewiesen  worden  sind,  so  zwar  dafs  verheirathete  und  wahrhaft  dürftige 
Lehrer  in  allen  solchen  Fällen  Unterstützung  erhalten  sollen,  in  denen 
dieser  Zweck  nicht  aus  GemcindemitteUi,  oder  aus  sonst  verpflichteten 
Fonds  erreicht  werden  kann. 

Auch  für  einige  preufsischo  Provinzen  sollen  Theuerungszulagen  an 
Schulmänner  in  Berathung  sein. 
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IV.    Hanseatische  Universität  * 

H*«^rg,  den  19.  April.  Mehlem  Bmm  lufelfe  bcphnebtiflet 
Min  Wer  wMdieh  eine  hineeeliMiie  ÜMvenlfet  gu  griiitoy^n  tkmm 
bvMtoog  einzelne  Bfiisir  m  «tattidien  Blfittaai  bente  iiMiwfte  Bmr 


V«  Aus  Gymnasialprogrnmnien. 

ft)  Aus  dem  OeteipiognniM 'des  flyienethiiM  AMeiaing«n  Mi 

„Für  die  Prininn(»r  sind  norh  freie  Tage  durcli  die  YenBebrung  der 
S4udientage  gewahrt  worden.  Diese  Studientage,  an  welchem  die 
sämmtlichen  Lectionen  fUr  die  Priuuuier  ausfalieo,  und  an  wcLchea 
dieselben  die  ganze  Vomuttags  -  «nd  KecbmUtagszeU  ihrea^FriTStotu- 
dien  widBMo,  ven  dem  swcetnaiMge»  Behendliuif  der  I>ireetor  «kh 
durch  Besuche  bei  den  einzelnen  überzeugt,  besteben  an  der  hii  s ig)  n  An- 
stalt schoa  tinige  Jahre.  Da  sie  sich  als  förderlich  iiir  die  Zwecke 
des  Gymnasiums  bewährt  haben  und  namentlich  eine  auR*^ebreitetere  Be- 
kannt&chait  mit  der  altrlassischen  Literatur  durcli  dieselben  erreiclit  wor- 
den ist,  so  ist  ron  der  hohen  Behärde  gestattet  worden,  öHer  ala  bisher 
und  zwar  alle  Moiiate  zwei-  bis  dreimal  in  r^imäiaig  wioderkelu^ndea 
EwieehemimMo  loklie  BtodisDUge  za  halten«'* 

b)  Aus  dem  Osterurogramuie  des  Gymnasiums  zu  Eise  nach  von 
1847  1).  21 : 

„Der  lehrptan  —  war  im  WeseojlttheD  nadi  seiiier  Oiimdlage  mA 
eemnii''fendKiele  nicht  verschieden  TOn  dem  früherer  Jahre.  Nur  waren 
die  verwandten  spFachlichen  Lektionen,  soviel  wie  möglich,  in  allen  Ktaa- 

seil  hinter  einander  i^elegt,  also  z.  H.  die  Lektüre  und  die  praktischen 
UelmiiQen  im  Lafcinischen  wie  im  (}riir!HS(  lien,  so  dafs  sich  die  Lehrge- 
geiisiarule  niclu  immer  unterhrächei»,  soiidem  eine  Spracfio  "2 — 3  Stunden 
nach  einander  beirieben  würde.  In  den  beiden  ersten  Klassen,  wo  anhaJteudc 
AnAnerksaaikeit  und  zusammenhangendes  Denken  eher  mC^^ich  and  in  er- 
warten ist,  war  der  griechische  und  lateinlschd  Prosaiker  in  zwei  Stun- 
binter  einander  gelesen  worden.  Kndlich  wurden*  In  Seennda,  wo  ee  alK 
ein  ausführbar  war,  der  Historiker  und  Redner  nach,  nicht  neben  ein- 
ander gelesen,  im  ^Sommerhalbjalir  Sallustius; ,  im  Winterhalbjahr  Cicero. 
Diese  Einrichtung  scheint  zwcckmaCsig  gewesen  zu  sein.*** 

c)  Au^  dem  Osterprognunme  dea  Friedrich-WilbelmB  OynuMsiunie  «u 
Posen  von-  1847  p  58: 

„Auf  den  dur<"ii  den  X'orstand  der  hiesitren  israelitischen  Korporation 
ausgedruckten  Wunsch  hat  da^  Kouigi.  l?rovmzial-6cliul-Coilegium  ge- 
nefaiufft,  dab  von  oiehitcn  Scbnyehr  ah  den  iaeaeUtischen  Zöglingen  des 
Medrieb-Wübehne  eymnasinme  in  ■hjuenndnrten  Klaeeen  ein  bemdnrer 
meeaischer  BeHgieneunlemeid  in  ikr  Aaatrit  erlhellt  werde.^* 

d)  In  dem  Osterprogramme  des  Oynmaefl  IDnstris  ta  Gotha  von  1847 
findet  sich  die  nachahmenswertbe  Einticfatunr,  dafii  hhifer  dem  Peoaiun 
Jeder  Klasee  in  einer  besondem^  durch  die  Anordnung  des  Drucks  her- 
vorgehobenen Rubrik  zugleich  die  Lehrbücher,  Hilfsmittel  und  Aus- 
gaben vollständig  aufgeführt  weiden»  die  bei  dem  Unterriebt  zur  An- 
wendung kommm. 
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Sechste  Abtbeilang« 


1)  Aastellunjgen  aud  Beförd^rangexL 

Der  Bcg^mnpnäi  Dr.  von  Mühl  er  und      CMeiBM  Bfjgliningsrath 

Stuhen rauch  \viirden  zu  Geheimen  Reirjoninc;^-  und  vortragenden  Ra- 
then in  dem  Ministerium  der  geiaUicheii^  UAtencicbto-  uad  UMkuu^ng^ 
legenheitea  zu  Berlin  crnaimt. 

Fretberr  ?od  Zu -Rhein,  bisher  B^ierungspräsldent  der  Obenfalz, 
«mie  warn  V«ntn4e  des  dom  dmch  o»  Ymrdtiiiiif  rom  Vi,  Fc^^mar 
d.  J«  «raaBotan  MlnMcrimna  der  KkdMB-  nid  8cliid-ABgelegenli«ilHi  fm 
Bayern  berafto« 

Oberkirchen-  und  Schulrath  Mebrlcin,  Obcrachulrath  Dr.  Faber 
und  Ministen\iIassessor  M.  Neumayr  sind  unter  dem  4.  März  zu  Ra- 
then an  dem  neuen  BÜDisterioiii  der  Kifebeo*  und  Sebul-ADgeiegeDbeitep 
io  Bayern  berufen.  * 

Oberstudienratb  Dillis  ist  unter  dem  1.  April  zum  Ministerialratb 
dam  M  dam  Königl.  bajerlachn  MiniaMni  des  ItmeiD  er* 


B^gieranarath  Dr,  Daxenberger  zu  München  ist  Anfang  April 
zum  Ober-Kirchen-  und  Schulrath  im  Ministerium  des  Iniieni  fiir  Kin^ben* 
Uid  Schul-Angclcffcnhprten  daselbst  oraannt  worden. 

Der  bisherige  Director  öefi  Prog\^inasiums  in  Rössel^  Dr*Ditki|  ist 
zum  Regierungs-  und  Sphuiraüi  in  Danzig  ernannt 

SMiMliiiliidi  Scbnlte  in  BeiÜD  jü  Iii  der  anbenurdeiitliehea  Sli- 
21111g  der  Sladtfererdpeteii-VnnimmhUMf  tm  9.  Ifibs  iafr  Neuo  ftr  IS 
Jiahr  zum  Stfult-Schulrath  gewählt  wenden. 

Der  bisherige  I^nd-  und  Stadtgericbf.s-Rafh  Hohen  fei  dt  fn  Mf'mel 
ist  zum  Renerungs-Rath  und  Mitgliedc  des  Couaistohums  und  FroTin- 
Zial-Schul-Collegiums  in  Königsberg  ernannt. 

Der  MUitär-Ober-Prediger  Cranz  iai  zum  Cousistorialratb  und  Mit- 
^ied  dei  Cousistoriums  und  Prorisiiil-Sdiiil-CellegiuiBt  wa  Pom  ci^ 


Bihltotheknr  Dr.  ScbmoUer  ist  zum  ProfOHOff  der  altdeaticben  Li* 
teraiur  an  der  Universität  zu  München  ernannt. 
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Sechste  Abtbi^üui^. 


Der  Professor  am  Lyccum  zu  Dillinsjcn  Dr.  Beckers,  uu»!  der  Pro- 
fessor an  der  hohem  Lehraiistait  zu  Sololliurn  Dr.  LinJeniann  sind 
zu  Professoren  ao  där  Müucliener  Universität  ernannt,  dagegen  ist  der 
bisherige  PMfoMor  an  leCzlererDr.  Dentin ger  nach  DflUngea  Tersetsrt. 

Der  Profettor  am  Lyoenm  xa  Speyer  Dr.  ZeuCt  Iii  sum  Prol  der 
Geschieht«  an  der  Unifefiitit  lo  München  ernannt. 

Prof.  Dr.  Spengel  m  fleidelbeif  bat  einen  Ruf  an  die  Unifenitil 
<n  Münclien  eifaalteik 


Die  von  den  Hagiitfnl  xn  Berlin  gettoftne  VaU  des  Vfot  Kreeb 
vom  Kftlniachen  Real-Gynnaslani)  zum  Director  der  DorotheenaOdtiachen 
hühem  BtirgerscMe  daselbst  ba|  die  KödiriL  ^tStigaitt  eriialien. 

Prorector  G raier  In  Guben  ist  zum  Difector  des  dort%en  Gymna- 
siums ernannt 

Die  von  der  (Tcnossenschaft  des  rlieinischen  riiiri  büi  (i:T,»n  Afici-^ 
troffeneWahl  des  bisherigiMi  V£arcem      Ki^esenkh,  Joseph  6c h rote- 
ler, znm  Oberdirector  der  rfadnischen  Ritter- Akademie  xn  Bedbuig  hat 
die  lUbiigL  Besatignng  erhalten. 

GymMsfad-DirectoT  Dr.  Schieb  in  Banan  ist  xum  Direetnr  des 
Gymnasiums  zu  Rinteln  ernannt. 

Dem  Professor  Selimoller  i>t  die  Epborussiello  am  evang^iacfaen 

Seniin.ii  zu  liiaubeuren  überlrageii. 

Dem  Genoral -Groiamei&tcr  des  KreuzberraTOrdem  J.  Beer  mi  die 
Stelle  eiaM  Gymnasial-Directora  in  Böhmen  libartragen« 


Der  bisherige  Hülfislebrer  Dr.  Kock  eriiieU  aoi  1.  .November  v.  «1. 
fVw  achte  ordentliche  Lchrerstelle  am  Friedrie!!  -AV'ilhelms  -  Gymnasium  zu 
Posen.  Zugleich  wurde  die  von  Dr.  Kock  bi.^ht*r  verwaltete  üiUlaiebf» 
rerstelle  dem  Scbulamts-Candidateu  Dr.  Tiesler  ütiertragen. 

Dr.  Platen  wurde  unter  dem  21.  Deoember  1846  aU  CivU^lnsjioctor 
bd  (kr  BMd.  BHter-Abndemi«  n  Liagiriti  ai^;ealidy.  . 

GMididal  OsUibHoW,  früher  am  Gymnaahui  fn  Soest  besebiilt%il» 
folgte  um  Weihnachten  einem  Ruf  an  das  Gymnasium  tu  ^Ve8eL 

Candidas  Steudener,  iVüher  am  Gymnasium  zu  Brandenlnirg  a.  d.  H. 
beschäftiget,  iibernalim  7.n  WeümacbAen  r.  J*  eine  Labrefsleile  am  Fidt* 
gogium  zu  Klüiitcr  Holsieben. 

Dr.  Weick  ist  zum  Professor  am  Lyceum  zu  Rastatt  eroaont. 

Prall  Dr.  Halm  wmm  lijssilm  m  Speyer  hü  9km  Stefln  Gym» 
nasiuni  /u  Hadamar  angenommen. 

Dem  Prof.  Binder  zu  Ulm  ist  die  von  demselben  bisher  pnovisorisch 
bekleidete  Hanptlebrentelln  «m  dortigw  ob«a»  GymoMittm  dtfnilif 
übertragen. 

Dr.  Wilh.  Heinr.  Schmitit  wurde  nuter  dem  15,  Soptomber  15)46 
provisorisch  zum  Classeulehrer  am  G^muatiiuiu  zu  l^^raukluit  a.  au- 


Dem  Vice-Präsidcntcn  des  Consistoriums  eo  wie  des  Provinzial-Sehul- 
nnd  MedicinaUCoUegittms  xn  Berlin,  Gdi.  Ober-Begierungs-Rath  Weil 
ist  der  Stern  zum  reiben  Adler- Orden  sweikr  Ktoaie  mit  Ktriifiiihnb 
verliehen  worden. 


Digitized  by  Google 


Personal  notizcn.^  273 
•  'p^  ..^  .  ' 

Der  Obcrstudienratli  und  OI>erl>ibliothekar  Stalin  jcu  Stuttgart  ist 
von  der  K.  AI  .demie  der  Wissirnsrhaflen  /u  Berlin  zum  correspondiren- 
deo  Mitglied  der  piiilosophisch-liistorischen  Ciasse  gewählt. 

Dem  Dircctor  Dr.  Blume  zu  Brandenburg  u.  d.  II.  ist  eine  an  dem 
DoDistifi  daselbst  erb'iliiite  Domherrnstelle  verlieiien  worden.    -  «4 

Dem  ProH'ssor  Dr.  Siipfl««  zu  Karhruhc  ist  unter  dem  9.  Januar 
d.  J.  der  Charakter  als  Hofratli  ertheilt  worden. 

Professor  Happenegg  er  am  Lyceum  zu  Mnrdieim  hat  zu  gleichur 
Zeit  den  Titel  eines  Oeiätlichen  Batbes  erhalten.  * 


.  •    -  3)  Todesfälle.  .  •  -  - 

Am  8.  Januar  stirb  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Gustav  Bauer  iit 
Stettin.  . 

Am  25.  Jammr  zu  Halle  der  Bibliothekar  Föritemann,  Dr.  der 
Theologie  und  Philosopliie.  *    ^      ,  '  . 

Am  26.  Januar  zu  Baml>erg  K.  Bibliothekar  H.  J.  Jäck  in  einem 
Alter  von  69  Jahren. 

Am  9.  Februar  zu  Lübeck  Prof.  Dr.  Ernst  Emanuel  Tolliausen^ 
ronnals  Kector  der  fürstl.  Akademie  zu  Jassy.  im  56.  Lebentjahre. 

Am  1.  März  zu  Prag  Professor  Joseph  Chmela  in  einem  Alter  von 
54  Jahren.  .  •. 

Am  18.  März  zu  Luokau  der  G>'mna8iallehrcr  Dr.  Hermann  Tischer 
im  32.  Lebensjahre.  - 

Am  31.  März  zu  Stuttgart  der  Prälat  von  Camorer,  pemslonirter 
Rector  de»  Gymnasiums  zu  St.  - 


Es  folgen  die  Nekrologe  der  beiden  Mitglieder  unseres  Vereins,  deren 
Daliinscheiden  bereits  am  Schlufs  des  ersten  Heftes  erwähnt  worden  ist. 

Erdmann  Ludwig  Bledow  wurde  den  27.  Juli  1795  zu  Berlin  ge- 
boren. Er  verdankt  seine  Bildung  znnäch.st  einer  hiesigen  Parochialschule, 
dann  der  Königl  Healschalc  und  dem  Friedrich-Wilhclms-Gymnnsium^  aus 
dessen  erster  Klasse  er  mit  guten  Zeugni.ssen  entlassen  wurde.  Im  Jahre 
1813  berief  ihn  der  damalige  Director  der  Realschule,  Ober-Consistorial- 
Rath  Hecker,  zum  Lehrer  an  diese  Schule,  und  wie  hoch  seine  Vorge- 
setzten sofort  seine  pädagogischen  Gaben  schätzten,  ergiebt  sich  aus  dem 
Umstand,  dafs  ihm  der  Urlaub  zu  der  Theilnahme  an  den  Befreiungskrie- 
gen mit  dem  Bemerken  versagt  wurde,  dafs  er  dem  Vaterlande  als  Leh- 
rer besser  dienen  könne.  Bald  darauf  ward  er  Hauptlehrer  und  3Iitleiter 
der  Noellischen  Töchterschule,  der  er  bis  zu  seinem  Tode  seine  Thälig- 
keit  zuwendete.  ,.Bei  der  Gründung  des  Kölnischen  Real-Ctymnasiums 
w>irde  er  zum  ordentlichen  Lehrer  an  dasselbe  berufen  und  lebte  hier 
seinem  Hauptberufe  mit  ausgezeichnetem  Erfolg.  Keiner  verstand  es  bes- 
ser wie  er,  die  in  die  unterste  Classc,  deren  Ordinarius  er  war,  neu  ein- 
tretenden Schüler  an  den  regelmäfsigen  Gymnasialunterricht  zu  gewöhnen, 
keiner  erfreute  sich  gröCserer  Liebe  und  Achtung  bei  den  Zöglingen.  Sein 
henorstechendes  Talent  im  Unterrichten ,  seine  vorzügliche  Geschicklich- 
keit im  Rechnen  erregten  die  Freude,  Bewunderung  und  Nacheiferung  der 
Zöglinge.  Sein  ernstes,  gleichmäfsiges  Verhalten  erwarb  ihm  die  Liebe 
und  Achtung  aller  Amt.sgcnossen.  Er  stellte  das  Bild  eines  für  seinen 
Beruf,  den  er  mit  weiser  Umsicht  sicher  abgegränzt  hatte,  vollkommenen 
l.ehrer8  dar.  Das  Königl.  Schul-Collegium  ernannte  ihn  im  Jahre  1840 
zum  Oberlehrer.    Der  Magistrat  hat  ihn  noch  im  letzten  Jahre  seines 

Zetttcbr.  f.  d.  Gyanatialweien.  II.  18 
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Lebens  durch  eine  persönliche  Gehallsznlage  geehrt.  A'iirh  an  der  städ- 
tischen Gewerbeschule  und  an  dem  Königl.  Gc\verbe-Int»',(iMt  hat  er  er- 
folgreich im  kaufmännischen  Rechnen  unterriditet.  Di»  'reunde  des 
Scliachspiels  zählten  ihn  zu  ihren  Meistern.  Das  Vergniigtu  an  dieser 
sinnigen  Erholung  war  bei  ihm  ein  tieferes  Studium  geworden,  da»  seine 
Mufsestimden  erheiterte.  —  Er  starb  51  Jahr  alt  den  6.  Augiist  1846,* 
Lehrer,  Schüler,  Verwandte  und  Freunde  bestatteten  ihn  feierlich  am  9. 
August.*^  (Vergl.  das  Osterprogramm  des  Kölnischen  Real- Gymnasiums 
p.  21.  22). 

Atigust  Ferdinand  Ribbeck,  geboren  am  13.  November  1790  zo 
Magdeburg,  war  der  jüngste  Sohn  des  dortigen  Predigers  K.  G.  Ribbeck, 
und  erhielt  seinen  ersten  Unterricht  auf  der  dortigen  Schule  zu  Unserer 
Lieben  Frauen.    Da  sein  Vater  1805  als  Ober- Consistorial- Rath  und 
Probst  nach  Berlin  versetzt  worden  war,  besuchte  er  seit  dieser  Zeit  bis 
Ostern  1809  das  graue  Kloster,  widmete  sich  liieraof  anfanglidi  lo  Frankf. 
a.  d.  O.  und  dann  auf  der  hiesigen  Universität  dem  Studium  der  Theo- 
logie und  Philologie  und  begann  seine  Tbätigkeit  als  Lehrer  am  hiesigen 
Friedrichs- Werderschen  Gymnasium,  an  welchem  er  1813  als  GolJabora- 
tor  angestellt  und  1820  zum  Professor  befordert  wurde.  Michaelis  1826 
ward  er  auf  seinen  Wunsch  ans  graue  Kloster  versetzt,  doch  schon  Mi- 
chaelis 1828  kehrte  er  als  Director  zum  Werderschen  Gymnasium  zu- 
rück.   Nach  dem  am  26.  Juni  1837  erfolgten  Tode  des  Directors  G.  S. 
Köpke  zu  dessen  Nachfolger  erwählt,  trat  er  sein  Amt  als  Director  des 
grauen  Klosters  am  9.  Januar  1838  an. 

Im  Aniaog  des  Jahres  1846  nöthigte  ihn  eine  bedeutende  Steigerung 
eines  vieljährigen  Brustübels  seine  Lehrstunden  auf  längere  Zeit  auszu- 
setzen. Doch  konnte  ihn  diese  Schonung  nur  scheinbar  kräAigcn  und  so 
sah  er  sich  im  Juli  1846  gezwungen,  den  Bestimmungen  seiner  Aerzte  * 
gemäfs,  nach  dem  Süden  zu  gehen,  um  dort  Genesung  zu  suchen.  Und  er 
nnd  sie,  aber  in  anderem  Sinne,  als  die  Liebe  der  Seinigen  sie  hoffte.  Am 
14.  Januar  d.  J.  erlag  er  zu  Venedig  einer  Erneuerung  seines  Uebels. 
Seine  irdischen  Ueberreste  ruhen  auf  dem  protestantischen  Kirchhofe  der 
Insel  St.  Christoforo  bei  Venedig,  neben  dem  Grabe  des  groCsen  Wobl- 
thäters  des  Kiostei^mnasiums  Sigismund  Streit  (Vergl.  das  Oster- 
programm des  Gymn.  zum  Grauen  Kloster  p.  3.  4). 


» 


Gcdnickl  bei  A.  W.  Schade  io  Berlin,  Grüner.  18.  .  " 
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Tw»mm9  mm  KSaigl.  FiiMMeb-WllkdaM.       Dr.  (l«>r  Philosophie  and  ProÜMMr  Ml  K. 


in  vierißljähriieh^n  H^fien, 


Erster  Jahrgang. 

Drittes  Heft. 

(Ausgegeben  den  1.  Angiist  1847.) 


BERLIN, 

Verl»(  von  Tbeod.  Cbr.  Fr.  Bnalln. 

1847. 
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Erste  Abtheilnng. 


I.    Ueber  die  Ijustruction  lür  die  dänischen  Scbur 

len  vom  9«  Febrnar  1844. 

Schon  seit  längerer  Zeit  war  eine  T^cseDtliche  dem  Zeitbedürf- 
nisse  entsprechende  Reform  des  Gelehrfenscbnlwesens  in  Däne- 
mark  Gegenstand  sorgßUUger  Erwägung  för  die  dftnische  Rcgic- 
rang.  Nicht  der  Augenblioc  hatte  oie  mthwendigkeit  einer  sckl' 
eheo  hervorgemfen,  nicht  snftQig  eingetretene  Umstände  hatten 
die  Männer  von  Fach  aufgefordert  bei  der  Beli^rde  and  vor  dem 
PubHenm  anf  die  Dringlichkeit, einer  dnrchgreifenden  Veränderung 
wiederholentlich  aufmerksam  cu  machen^  Seit  der  Verordnung 
▼om  7.  November  1809  war  nichts  enient>  worden»  and  stehen 
geblieben  war  man  bei  jenen  Einrichtungen,  Ton  denen  ich  sd|on 
iriiber  ein  Bild  zu  entwerfen  versucht  habe. 

Drei  wcsenllicbc  Mängel  halten  sich  bei  der  von  1809  an  be- 
liebten Praaus  fühlbar  semacht,  1)  dafs  der  Soholunterricht  nicht 
alle  die  wissenschafllieheo  Elemente,  welche  sn  einer  allgemeinen 
Torbereitenden  Bildung  erforderlich  sind,  In  sich  aufnimmt,  son- 
dern mehre  derselben  ganz  oder  zum  Tlicil  fehlen  lafst;  2)  dafs 
der  Schulunterricht  auf  der  Schule  selbst  ohne  Absclilnf?  bleibt 
nnd  denselben  erst  in  dem  ersten  akadcniisclicn  Semester  dinrli 
die  auf  der  l  nivt  rsltät  vorscbriftsmäfsig  zu  liöreodcn  Collcgicn 
erhält,  und  3)  endlich,  dafs  das  examen  ariium,  welches  die 
Reifo  (Icis  Schülers,  zur  Univcrsllat  überzugehen,  darlegen  soll, 
nicht  auf  der  Schule,  sondern  auf  der  Universität  von  deren  Pro- 
fessoren abgehalten  wird.  Sind  die  Resultate  eines  jeden  Exa- 
nieiij*  schon  uiihielicr,  \n  ie  uiuisten  sie  es  hier  werden»  wo  die 
Examinatoren  bisher  iiidit  die  Gelcgcnbcit  gehabt  halten,  die 
Kenntnifs-  und  Geistesreifc  der  Examinanden  im  Ganzen  vorher 
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kannep  so  lernen.  Aach  durfte  man  sich  wohl  nicht  rnricliiirct 
gen,  der  Schulaoterricht  in  semem  letzten  Stadium  mit 
Mftcksicht  auf  das  Exaniaa  bei  Lehrern  wie  Schülern  einen  Cha- 
rakter bekommaD^rnnfste,  der  auf  die  Oesammtbildung  des  Schl- 
iers nicht  eben  vortheilhaft  wirken  konnte.  Die  Forderungen 
des  £xamens  drängten  sich  in  den  Vordercrurid ,  der  Unterricht 
riditete  sich  narh  dic^pii,  nicht  ober  niif  nie  Geistesbildung  der 
Schtiler  und  die  Aiiibi  dn  iiiii^cii  Nvahrhaftcr  VVisscuschafllichkeil, 
da  j.i  docli  d'w.  l{r])iitaiioti  (ier  Schule  von  den  Leistnngcn  ihrer 
Abihn  1<  titen  abhiog.  Aber  auch  auf  die  Methode  auf  deu  uicdem 
Stufen  der  Schule  hatte  das  «.ramm  artiutn  in  alter  Gestalt  einen 
schädlichen  Eiunufs.  weil  eben  nidit  die  Bedürfnisse  der  Schule« 
sondern  die  von  Aufsen  an  dieselbe  herantretenden  Anforderun- 
gen der  ExaminaUiien  den  Gang  des  Unterrichts  schon  Ton  früh 
an  bedingten.  Im  Allgemeinen  muTstc  daran  t  tiingenr  hei  tot  wer- 
den, mehr  einzuprägen  nnd  abKuriohlen,  als  durch  clen  Unter- 
richt zu  einer  walircii  wisseu&chaftlichcu  Bildung  uud  aligeuiei- 
neu  Reife  vorzubereiten. 

Die  Köuigl.  Resolution  irom  9.  Februar  1844  ging  in  die  Ab- 
sicht der  Direction,  diesen  UebeUUndcD  absuheUen,  ein  oad 
aMriiirla  dkaallie  la  ekier  wesantKdhea  Keftnn^  indaiii  iia  dea 
drai  Anstalten»  dar  MelropoUtanadinle  «i  Kopanhageu,  der  Ka- 
thedralschnle  sn  Odense,  und  der  eeiebrfen  Schole  sa  Kolding 
aufgab,  aidi  in  ihren  LecÜonaplftnen  dahin  an  erweitem  nnd  iluren 
Schülern  eine  solche  Rdfe  an  ertheflen,  dafs  1)  fUr  diese  die 
weitere  Anleitung  in  aen  auf  der  Schule  vorgetragenen  Disci- 
pUnen,  wie  solche  den  jungen  Stndirenden  in  dem  ersten  Halh- 
jahr  anf  der  T Universität  bebofs  des  ersten  philosophischen  Exa- 
mens mitgctheiit  werden,  ibrtftillen  könne,  nnd  dafs  in  Fol§e 
dessen  2)  das  Abitnrientenexamen  unter  der  benöthiglen  Con- 
trole  von  den  eignen  Lehrern  der  Anstalt  abgebalten,  anch  in 
seinen  Anforderiin^en  so  gesteigert  werde,  daCs  attch  das  «anaasM 
phüosophicum  nach  Ablauf  des  ersten  Halbjahrs  auf  der  Univer« 
sitnt  anf5P<;ebon  werden  könne.  Einen  detaillirten  Plan  aosrc^ 
arbeit«  u  und  der  Königl.  Approbation  vorzulegen,  erhielt  die 
Dircciion  den  Aiiftia^^.  Sic  forderte  demnächst  im  Mai  die  drei 
Sehulrectorcn  zur  Abfassung  eines  Gutachtens  auf,  um]  auf  itn*en 
Antrag  trat  auch  ein  Comite  von  den  sechs  Univcrsifätsprofessorcn 
Oerstedt,  Sibbcrn,  Hohleuberg,  Schouw,  Madvig  und 
Vclschow  zusammen,  welches  namentlich  über  dicirr^nzen  zwi- 
schen Schulunlerrichl  und  akademischem  Unterricht,  sowie  iibrr 
das  neu  cin2Drichtende  Abiturienfencxamcn  sich  gutachtlich  äu- 
iscrii  sollte.  Die  Bedenken  wurden  eingereicht;  ein  vorläufiger 
Entwurf  des  nencn  ünterrichtsplans  wurde  ausgearbeitet,  und 
derselbe  einer  Confercnz  zur  Prüfung  vorgolrgt,  welche  zwischen 
der  Unterrichtsdirection  und  zwei  Umversllälspix>fc8Sorcn  (Oer- 
stedt  nnd  Madvig)  und  den  dreiRectoren  Borgen,  Henrichsen 
ond  Ingeralew  abgehalten  wwde.  Der  gebilligte  Plan  hat  die 
Beatfttim|d€sKltoi^erfialtenttttd  ist  fnlngersIetraPhigranim 
(Ko]d!n$  &  Oetober  1846)  mit  Andeutungen  ond  Anstllgen  ms 
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den  Motiven,  die  auch  idi  meioen  Miitüieilooceii  in  Gmodc  ii^^ 
miUelheiit  wardco.  ^ 

Bei  den  vorzunehmenden  Neuerungen,  über  deren  Notbwe«- 
Aigkcit  nach  Eiwagaii^  tlur  ül>en  beruhrleu  Uebclbtiindc  in  der 
CüiifcrciiÄ  nur  eine  Stimme  herrschte,  hielt  man  abj  Piiucip  feat: 
den  Schülern  nicht  sowohl  eine  grölkcre  Masse  von  Lemstoir 
beUobringeo,  da  vidmebr  nnr  das  AIai%dade  m  ^SaoMjm^  «Dd 
den  Kuam  Uotemebt  ftr  di«  Entwidünog  d«kr  SeeleakrÜU  mä 
Ar  die  alUeaMlM  Torbmitflade  Bttdniig  toditbringeBdcr  wm 
mmdmn,  «o  ddadas  Reanltat  eia  ToUsttttdiganr  Erwetb  iria* 
sMadurfUidiMi  VwtowtaiaaaB»  «pd  dne  yflftare  geistige  Rdlii 
wira.  Daniai  «boi,  aa  cBtadtiad  bmm  aldi  famHoiigy  aditin  ib 
der  neu  so  firtodawke  obecdeii  Klaaae  die  Fiahar  niclit  elm 
»  dar  Form  von  Yorletai^ao,  aneb  die  Repatitioaen  nichi  m 
Farm  akademisdier  Eiamlnatorien  naeh  läneeren  Zwiaabanria- 
meo  Statt  iindeOf  aoadero  der  Untenrtcht  soUAe^chul unterriebt 
•eiD  und  heiiken,  und  den  ScbAlem  der  ebwatan  lüeM  derdl^ 
ans  keine  andere  AusMiebniuifK  ver  deaaa  der  «steren  Klassair 
«stattet  werden,  als  die,  weläe  das  gereif>cre  Alter  der  Schi» 
Ter  und  ihre  Enlwirklim^  mit  sich  bringt.  Dem  genieinsamatt 
Sdinl^f^f'tz,  (Irrseiben  Disciptin  bfdibon  auch  sie  unterworfiHi* 

In  dem  Sinne  spricht  sich  denn  auch  §.  1  ans. 

Verlangt  aber  nfin  schon  die  vorznncbmcnde  Erweiterung  der 
Schule  eine  längere  Zeit  den  Schuibcsuchs,  so  mufs  audi  mit 
Rncksicht  auf  die  neue  Klassenzah!  das  Pensum  einer  jeden 
Klasse  seine  Veränderung  in  Wahl  und  Maa£»  der  Unierricbifr- 
gegenstände  erleid«»n. 

Bisher  waren  die  gelehrten  Schulen  in  vier  Klassen,  jede  mit 
einem  «weijSbrigen  Cursus,  eingrl heilt.  Vermiedrn  koiintc  daher 
nicht  werden,  dafs  in  ein  und  dcrseibcn  Klasse  sicli  Scliüler  von 
verschiedenen  Kennt nifssraden  und  verschiedener  Keile  samnicU 
teu,  was  anf  Gang  und  Forderung  des  Unterrichts  sehr  iicmmcnd 
wnkte.  Diesem  Uebdstande  absobdfan  batte  nnn  freiUeh  die 
Bfcredion  Ma  nnd  dt  dne  TbaUong  dar  Klaaaatt  ht  aoboidinble 
Goetna  vorgcnonmen^  aber  IneoBTenieoun  «anehaild  4rt,  be* 
aondcrs  dveh  ^Hknooniaehe  RAekdobten  vennldat,  baile  dSeae 
TennatdlMg  wät  sieh  gefäbrt,  die  doeb  unner  w  dftferrogat 
lir  dne  aUganein-gleiQlimiiaige  EiuiidilMg  vw.  Ohne  Mefc' 
aicht  enf  paconilfe  tefer  baaeUefa  nen,  eine  Reibe  ven  einjttk 
figen  Conen  bermatette»,  am  eneli  dedordit  dafi  dem  Sch&Ier 
ebi  kiiäeiea  Zid  festeekt  wwde,  aalne  Lust  und  adoen  Eifer 
aamafKMrnen  und  ihm  in  der  aoeeeadven  Erreicbmig  desselben 
eine  gewisae  Belriedigong  lo  §ewihiep>  die  ihn  mit  neMa  Mntbe 
den  übrifa«  Thetl  sdnes  Sehulwegca  imrftibadrgm  MfanaibaB 
mds.  —  So  entstanden  §.2  nnd  d. 

Die  Frage  über  den  gesammten  Unterricbtssioff,  fiber  dessen 
Verthcilang  und  Methode,  —  wie  sich  doch  eine  sdcbe  wohl 
an  die  vorhergehenden  §§.  anlehnen  mnfstc  —  fTihrte  zuerst  auf 
genaue  Erüilenin^en  über  die  alten  Sprachen,  und  namcntlirh 

aal  jene  andere  Fra^e;  dli  daa  Latein  ak  erate  Cirundiage  Sait 
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den  f!;ram malisehen  Unicrrichl  beibehallen  werden  solle,  nftd  über 
den  l^lalz.,  welcher  danach  im  Kreise  der  Unterrichtsgegcnstände 
dem  Laiein  anzuweisen  wäre.  Ueber  den  Werlh  ilos  Sprach- 
unterrichis  im  Aligcmciueu  wai*  man  einl^.  Man  ei  kannte  mil 
Recht  in  ihm  das  liaupt«fiehlichs*e  Bihluuj^smiHel,  welches  vor- 
ZMgsw^eise  allen  andern  Unterrichlsgegensländen  den  Stoff  liefert, 
den  Schülern  ^ur  Entwicklung  ihrer  Kräfte  und  zur  formalen 
Bildung  zu  verhelfen,  yveW  die  logische  Ver&boiig,  welche  fiir 
jede  wissensclMiflUehe  Ericenntnifs,  uad  «m  Aberiumpt  jedwelchea 
GegcntUnd  oift  klarem  UeberUiok  so  bekMidehi,  abaolat  fiftthig 
iat,  durch  keinen  andern  Sieff  so  veUetlndig  nnd  ao  nil  im  jln» 
gern  Alter  erworben  werden  kann,  aU  eben  dosek  deD  Spradi* 
onlerriilit.  Aaeh  eine  fremde  Spracke  wolUe  man  dem  Sprack* 
alndiom  cn  Ciraiide  le^n;  man  blieb  anck  kierin  den  alten  Er- 
(kknra^en  getreu.  Dte  Afotfer^raeke  liegt  dem  Schüler  an  wake, 
ab  dala  sie  in  demselben  Grade,  wie  eine  froni<]r\  Jitldongsmitlal 
fir  ikn  werden  kiftnnte.  Durch  die  fremde  Spracke  aacrst  w/rd 
er  zum  Nachdenken  über  die  seiuige  gebracht,  und  ans  der  Veiw  • 
gleichung  beider  lernt  er  erst  das  Wesen  uiid  die  fitgeothumlicU-  ' 
keil  edner  Muttersprache  erkennen.  Und  diesen  Dienst  kislet 
keuK  Sprache  in  einem  hökem  Grade  als  eine  alle,  denn  wak- 
rend  eine  lebendige  Sprache  in  steter  Fortbildung  begrilTen  und 
danernd  Venlndernngen  unterworfen  ist,  macht  die  vollendete 
Ansbilduns;  einer  todlen  uiul  insonderheit  die  Prärision  tnid  Ke- 
t:rlnKirsigkeit  der  Lateinisciicu.  c^cradc  diese  licsojiders  faiiig,  die 
Entwicklung  des  Geistes  zu  belurdern.  Ilieranr  Ist  darum  beson-^ 
dei"S  hinzuweisen,  weil  die  liislorische  Bedt  nlmig  der  lateinisrhcn 
Sprache  f>llein  sie  freilich  in  ihrem  \Neillie  n[g  Unlorricht^gc- 
genstand  nicht  nielir  erhalten  kann;  denn  die  Zeilen  sind  vorüber,  - 
da  von  den  neuem  keine  Sprache  so  weit  auss^eblldct  war,  um 
mit  üir  in  praktischem  Glebiaueh  welteileni  zn  kuimen:  da  die 
ganze  Seelenhilduni;  sich  nur  au  das  Laleiniscbe,  Griechische 
und  llebräische  und  ü-war  so  eng  anknüpfte,  dafs  selbst  der  Un- 
terricht in  andern  Gegenständen  fast  mir  iul»  iniseh  erthcilt  wurde. 
Aber,  ungeachtet  das  Latein  in  seiner  Anwendung  ebensoviel  ein* 
eebÖ&t  bat,  als  die  modernen  Sprachen  gewonnen  haben,  so  bleibt 
ibre  Unentiieliiüehkeit  als  Lekrfaek  anfitor  ZtneiM,  nar  ftber 
die  Sietteng  im  Lectiansplan,  Iber  daa  VerkiHnifr,  In  wcfehena 
sie  an  den  nenm  fibincnen'  mMt  aum  Unierrieht  im  Gannsn  Ma- 
kan  sali, 'Sind  Padenlen  in  nenster  Zeit  lanl  geworden«  die  anf  i 
die  Akfosmig  dbs  dlniacktn  LecAionsplaiia  wm  entsdriod^ncoi  i' 
Einflafs  seweaen  sind. 

fiei  dem  allgemeinen  Fortsekritt  in  (ädern '  geistigen  Gebiet 
keben  die  Wissenschaften  an  Tiefe  und  Breite  so  gewonnen,  dal« 
die  todte  Sprache,  ^en  weil  ne  sieh  nicht  gleiobaakfetlend  wel» 
ter  entwickeln  konnte,  hinter  der  gaiatigcn  Cultnr  zuruckgeklle* 
ben  ist  und  weder  durch  Gedanken-  noch  VVortvorrath,  eelkat 
nnr  ann&kemd,  das  Bedürfnils  der  heutigen  Zeit  in  laiakter  und 
lebendiger  Behandlung  befriedigen  kann.  Wo  daher  das  laben 
dige  Wort  gelten  aali,  iat  daa  Latein  revdriingt,  die  nanerm 
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8praclMBll  tniteD  an  desm  Stellr.  ^veil  de,  erwac^MB  unter  vtiä 
mit  der  Errangeiiflchaft  neuer  Z^eit,  d(B  ▼oliständigsten  Antimdc 
för  Mdet  litarmebe  Ucdürfnifs  bieten.    Mit  ROdMelit  Mmmi 
ergent  wm  fgertAe  an  die  Schulen  die  Aofibrderung,  den  nemn 
Sprachen,  vornehmlidi  der  Muttersiirache  bei  der  Anordnong 
des  Unterrichtsstoflb  eine  breitere  Stelle  einsuräumcn  und  in  der 
Behandlung  eine  gröfsere  WissenschaftHcbkeit  zu  gewälnon ;  und 
bei  uus  zu  Lnrrdc  frift  darum  auch  der  deutsche  Unterricht  in 
ganz  nn(!er<  r  Bedeutung  auf,  als  vor  10  —  20  Jahreu;  er  gdit 
ae>'halb  sciion  auf  den  untersten  Unterrichtsstufen  nebeu  dem 
Latein,  beifie  gewöhnlich  in  der  Hand  desselben  Lehrers,  zur 
Erweckung  des  grammatischen  Sinnes  einher.    Wenn  aber  die 
Dänen  noch  einen  Schritt  weiter  gingen,  als  die  Anerkennung 
dieser  Nothwendigkeit  und  eine  desfakige  Modiiicalion  ihres 
Lehrplans,  wenn  sie  deslialb  nun  ri  klärten,  das  I^tein  sei  nicht 
mehr  tauglich,  als  erste  Grundlage  aller  wissenschaftlichen 
Bildun|:  mir  Gymnasien  zu  gelten,  so  werfen  sie  meines  Bedün- 
kcns  meiir  als  vermcintlicl^u  BalUi»i  äber  Bord,  als  sie  je  an 
Gfilcm  einuiladca  kofieu  dMnBU  Die  dibitclMD  Herm  «rkÜMi 
■tartkii,      «m«  GrnNH»0o  Av  wimMchifHfahgn  GyaumtkL 
hiUlung  die  MsttenpraolM  und  svnv  io  Verkiodung  mi  j^tmm 
lebenden,  ntimr  Terfvendken  fipneke  benatseB  md  ms  den 
Vereine  beider  £e  mien  nnd  eMynieinwi  grenmetiadken  Begriflk 
I ihren  sa  welien.  Die  leteiniicIwSBrndM. finden  tie  bien  mi»* 
der  beqnem,  weil  sie  den  nmem  SpradireflUttlniaieii  in  ihm 
ganzen  Beugung  and  Form  zu  fem  Hege.  Aus  ihrer  Anwfndong 
tolce  Langsamketi  im  FortsekKilt)  SeblaiTlieit  und  dauernde  Uih 
eickerkeit  in  Erkenn Iniib  der  grammatiscken  £igentb(unlichkeiten 
neuerer  Spraeben.  Diesem  üebebtende  werde  abgeholfen  durek 
die  Anffeodnni;  der  Muttersprache,  die,  da  sie  dem  Schüler  scbe» 

Geläufig,  auf  die  natürliebste  JiY^sc  die  Mittel  darreiche,  ohi« 
ie  Auimerksnmkeit  zu  zersplittern  oder  durch  einen  andern  Ge- 
pcTistnnd  zu  bedingen,  ihm  die  Anfangsgründe  in  der  Grammatik 
beizubringPTi.  An  die  vStelle,  welche  das  Lntein  in  der  untersten 
Klasse  bisher  cingenomnicn,  setzt  der  neue  Lectiousplan  die 
deutsche  Sprache;  sie  ist  dpr  dänischen  nächst  verwandt,  ihr 
Erlernen,  so  verspreclicn  sic  h  die  Motive,  werde  die  Langsamkeit 
und  Besch werlichkcil  niclit  mit  sich  fiihren.  wie  das  Lateinische, 
denn  dies  sei  elx  n  dr  r  gröfste  Vorzug  bei  dieser  Veränderung, 
dafs  hei  der  Verwand tschnfJ  und  tlehereinstimmung  beider  Spra- 
chen in  den  allgemcinttn  Spiachlornien,  das  ]>ent8ch€  gerade  die 
Schwierigkeiten  aufhebe,  welche  die  fernere  und  mehr  verschie- 
dene lateinische  Sprache  in  derselben  Stellung  mit  sich  fuhren 
würde^  und  somit  auch  eine  gute  Vorhcreituu|;  gebe  die  latci- 
oiscbe  BU  beginnen  and  schneller  nnd  leichter  m  derselben  fori» 
smebveiten« 

Eine  so  scbmeiehclkeGle  Anwälte  unacm  dentodieB  Smoke 
durekdieae  Anocdmins  anch  geftelU  iat,  se  gleuke  idi  denk,  dale 
m»  weder  allein,  noek  anok  in . Vorlnndunp  mit  dem  Liniaoken 
da»  wird  etfikllea  kinnen,  wen  dat  Latein  in  Verbindung  maX  ' 
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einer  ncacm  Sprache  %n  leisten  im  Stande  isi ,  «Icnii  der  /er- 
splittcrung  der  Aufmerksamkcil,  wie  üokhc  vom  Laicia  gefürch- 
tet wird,  baut  das  Dcutgclie  nicht  vor.  Grammatische  BegrUTe 
an  derselben  bestimmen  zu  lernen,  ohne  in  deren  £rkenntni(t 
durch  diü  Schwierigkeiten,  deren  jede  Erlernung  eines  firemdea 
Idioms  mit  mch  bnngt,  gewaltig  gelienuBt  «na  eerspHUwt  m 
werden,  Eeht  bei  der  Venddedcabeit  dtt  nkakAm  and  Deab^ 
■eben  nkbl  an;  uaA  abgctalw  ^en  Atm,  iwtm  die  dwiliche  Spwiebe 
■Ü  der  fadelnifebctt  «Seilt,  wie  etebl  sie  deck  sende  bWer  die- 
ear  sortck,  vtma  etwa  den  jtasHen  Soidlleni  eine  Binaiebl  bi 
die  piMeaHren  SateraMtlnitae,  in  die  Lebre  ven  piidieelifen 
Adjeetit  gegeben  werden  aell.  Die  yaeMeditfidbe  md  casudk 
Abwantog  iateiniMiier  Redetbeüe  rnwibrt  deot  entcn  Untere 
ficht  in  der  Grammatik  eine  zu  graue  HfiUe,  als  dais  man  dea 
Lateins  entbebien  kOnnte» Wie  man  skh  indefii  in  DlM»Mk 
enIaeUoBsen  hatte,  so  meiste  nun  auch  ein  neaer  Anfangspunkt 
fl^  den  lateiniBcben  Unterricht  ermittelft  werden.  Hierftber  amd 
mm,  so  einig  man  Uber  das  Pri  nein  war,  die  Meinaogen  aahr 
verai^ieden  gewesen,  und  namentlich  konnte  man  fiber  die  Zeit, 
wann  die  neue  Veränderung  eintreten  aoUfte,  e^  schon  jetst  oder 
^pMer,  nicht  ins  j^eine  kommen.  Diejenigen,  welche  die  sofor- 
tige EiufuhruDg  jener  Neuerung  bedenklich  fanden,  Termifsten 
för  den  Augenblick  solche  Lehrbücher  und  solche  Lehrer  im 
Dänischen  tiiid  im  Denfschcn,  die  mit  Aussicht  auf  den  ^c%vunsch- 
tcn  Erfolg  den  Ünterriclit  leiten  würden;  auch  befürclitetcii  .sie, 
dais  das  Latein  später  begonnen,  um  dns  vor^eschiiebene  Ziel 
zu  erreichen,  so  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  mrifgle.  dafs  die 
fibrigen  Lehrföchcr  darüber  leiden  würden.  Gegen  die>c  Aitöichl 
ist  üDcr  und  wohl  mit  Kecht  liervorpchoben  worden,  dais  wenn 
ein  f^Hmdlicher  Uoterriciit  im  Däidsehon  und  Deutschen  die 
grammaiiöcheii  Ginndbe^rifle  wirklich  entwickelt  hat,  ohne  über- 
triebene Anzahl  von  Lelirstundcn,  ja  selbst  in  einer  geriu^erea« 
als  bisher^  das  Latein  gründlich  <9>lcrai  werden  k5nne.  Denn 
der  schnellere  Fortschritt  in  irgend  einem  Lehrgegenstand  hangt 
nicht  sowohl  und  aliein  Ton  der  Stundenzahl  ab«  sondern  auch 
nnd  vielmehr  noch  von  der  Ungetbcilthcit,  in  welcher  das  Ol>- 
jeet  behandelt  werden  kann.  Auch  haben  e»  den  dänischen  Herrn, 
ae  aagen  sie,  mancbe  Erfobrnngen  genufsam  bewiesen,  dafs  wenn 
daa  Latein  in  apaiaren  Jabran  nna  naen  Erwerbung  der  gebM* 
gen  Verlrwiiiliiimii  begonnen  wird,  die  Fertacbritte  in  demeelben 
▼iel  aehneUer  aind  nnd  die  Spraebe  mit  nidit  minderer  GrMk 
Hchkett  geicmt  wifd,  ebne  dafo  die  SdiiUer,  bei  wekben  diaa 
Statt  land,  im  AllgemeineB  meiir  begabt  ala  andere  geweaen 
wiran.  Die  BedneUaebkeit  aber  gegen  die  TiebtinlGA  der  Lek* 
rer  ist  ganz  unbegrindet,  denn  der  Lebrer,  weleber  die  gra» 
matischen  Grundbegriffe  am  Latein  entwickeln  kam,  veratebi 
daaselbe  uberbm^fl  nnd  ancb  im  Dinisehen  nnd  Deutscban. 

Zu  den  Innern  Gründen,  welche  flr  dm  anitere  Eintreten  dea 
lateinischen  Unterrichts  sprachen,  Icommt  nodi  eine  Hanf '"^  '^ — *~ 
welebe,  in  den  üntiTen  ab  aeklie 
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lifer  nicht  unberülirl  bieibeii  darf.  Die  danischeo  Hcmn  mein- 
ten nämlicli  den  realistischen  Zcitgelüsten  am  eheiten  durch  ihre 
Acnderuu^  im  Lcctiousplan  gerecht  werden  xu  können.  Ein  Un- 
terricht, 80  liculcn  .sie  an.  werde  in  den  unteren  Gymnaaialk las- 
sen gewonnen,  der  eine  passende  Grundlage  so  für  die  reale,  wie 
fiir  die  gelehrte  Bildung,  und  in  seinen  Gaben  gemeinacliafllieli 
für  Schüler  beider  Lfbonshrstiiumunffen  sein  konnte.  Noch  mehr 
auf  den  realistischen  Standpunkt  aber  fitelien  sich  die  Herrn, 
wenn  sie  den  Unterricht  in  der  alten  Sprache,  der  in  der  un- 
tern Klasse  ertheilt  wird,  geradezu  ohne  Bedeutuug  für  den  nen- 
nen, der  nicht  weiter  in  dcu&cibcn  eingeführt  werde.  Weil  nun 
aber^  wenn  dies  wirklich  der  Fall,  die  gelehrte  Schule  in  ihren 
Wlii€ri|;eQ  Einrichtungen  lur  den  Niditotodirenden, keinen  geaft- 

Gdn  flradiOMBteloiileifkht  cewtiirfet  •#  ift  der  Anüinc  des 
einiicha  in  die  dHttleMe  KJesM  eier  in  das  «ritte  Mm 
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wuä  MmIIcb  et  der  r«ereii  KftoieL  £BlsdhMniii§  Ter,  wi 
mSmn  Zeil  der  liitr  belMndeUe  Puakl  In  Feige  geMeliter  EtlOk' 
ragen  mit  gfflfaertt  Sicherheit  tidi  nllier  iicmnmea  lifat,  diepe 
proviserisdi  angeordnete  Einriebtniig  entweder  in  eintr  eder  der 
andern  Hinsicht  irgend  wie  an  Torftodern  oder  zu  modiikireo. 

Nelken  diesen  Bestinnanoffen  äber  das  LateiaitoiM  fcemiiif- 
tigle  sich  die  Conferenz  aucu  mit  der  Frage,  weloiie  Ten  den 
nenern  Sprschea  in  den  Unterrichtscykius  aufgenommen  und  in 
welcheii  Yerhfilluirs  sie  zu  einander  gesteilt  werden  sollten.  Die 
Ansichten  waren  verschieden.  Die  Einen  meinten,  es  sollten  die 
drei  Sprachen,  Dcntsr)!.  Fran7Ösise|j  und  Fniz;]isrh  gerüdc/Ji  unter 
die  Unterrichts-  tjiid  Examenfaclier  aui^enonuneu  \vet(len;  An- 
dere^ dafs  wohl  in  allen  drei  Sprachen  mit  errichtet,  die  Theil- 
»ahme  am  englischen  Unterrichte  aber  nicht  erzwungen  werde^ 
da  sie  kcineswe^es  Examengegensland  werden  solle;  noch  Aii- 
tiere,  dafs  alle  drei  Sprachen  dem  Sciiüler  nur  angeboten,  keine 
anders  gcloiderl  wnde,  ;ils  nach  freier  Walil  der  Schüler  in 
suhsidhtm  lih  die  andere;  und  endlich  ward  die  Meinung  ausge- 
sprochen, dafs  nur  Deutsch  und  Franxösich  —  das  crstere  in 
^r<>rserer  Ausdehnimjj  als  das  letztere,  in  den  Lchrplan  aufge- 
nommen, das  En^liseiie  gänzlich  ansgeschlossen  werde.  Übschon 
es  in  den  Discussionen  allseits  als  wünschenswerth  anerkannt 
werde,  wegen  der  eigenthumlichen  nnd  verschiedenen  Veran^e 


der  drei  ütqralnren  alle  drei  SpradM»  in  lernen,  nnd  das  bit* 
het  an  eimeitige  nnd  annetlieCwnde  Inteieste  ftr  die  Denl» 
eeiie  ftr  die  drei  Spradien  an  erweiiem,  deeh  se,  dafii  der  Uni^ 
fterridit  im  EngBselMn  biefa  dmnf  Imreehnet  werde,  die  Litemtnr 
nugänglick  an  maehen,  se  hnt  sieh  die  Melurlieit  in  der  CenllBran 
dwbr  erklirt,  eine  Ton  den  nenem  Spradiea  lieber  gana  ante» 
geben,  als  die  Sch&ler  <^wa  einer  alMnuiCngen  Anstrengung  aua- 
snselaen*  So  läfst  denn  nan  der  provisorische  Lebrplen  den 
Wiiier  lue  und  da  ertheilten  Unleffidii  un  Bn§üi€iien  §ana  fal- 
len^  anmel  da  auch  keine  von  allen  oben  ausgesprochenen  Meir 
ttnn|{in  daa  EnglitiTliff  ala  fennairi  BiHfypgpniiltel  beaeioiHMt  ballen 
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nnd  die  Kenntnifs,  eineu  engHscheii  Autor  zu  lesen  oiid  zu  ver- 
stehen, auch  von  jedem  LernluBtigen  in  seiner  spSiem  Lcbeng- 
Stellung  gewonnen  werden  könne.    Auch  die  Schwierigkeit,  für 
sämmtliche  Ansialten  Lehrer  für  das  Kuglische  zu  beschüüeo, 
mag  zu  diesem  Entsclilufs  das  Seinige  bcieetragen  liaben.  Blo- 
fscu  Sprachmeislcrn,  selbst  wenn  man  in  allen  Süidleu  der  Gym- 
uasicu  solche  gefanden  hätte,  wollte  mau  den  Lulerricht  nii^t 
fibergebeu.    Er  hätte,  da  er  doch  nur  auf  wenige  Stunden  be- 
schränkt werde u  sollte,  den  Lehrern  anderer  Fächer  zagc^viesen 
werden  müssen.  Sicherltcb  hätte  dies  ftr  den  AugoihUck  Schwie- 
rigkeit gefanden,  und  Iftr  die  Zukmll  dai  Uebelttead  hcriicige» 
föhrt,  auf  dM  Ifar  tift  .aadem  Fach  tichligea  Lahrar  $m  daai 
Chnuide  'miiclilaB  in  mflaea»,  Ualli  wail  er  kahi^BaulMcii  wm 
alaht      Von  neoea  Snraehea  blatben  ioaiit  iai  :lifhff|iiai 
Daotsdi  md  FVaniMscii,  too  deaan,  wia  ahaa  adhaa 
M9  daaa  Daatadiaa  aiaa  i;HMaara  Bcdantong  als  d«i 
aahan  beigelegt  wird,  wail  et  den  ersten  Grund  das- 
adian  Wissens  legea  solL   Das  Ziel  des  deutschen  Untemchts 
laicht  deshalb  denn  auch  weiter;  der  Schüler  soll  einen  Aufsatz 
oonaai  achraiban  ktenea.    Der  franzÖ»ische  Untcniabi  hat  dft- 
gagaa  nur  zum  Ztredc,  dem  Schüler  die  iiüaratur  ziicäogüch  zu 
flaachaa  und  ihn  soweit  zu  fördero,  dafii  er  obaa  Schwiarifkatt 
ftmzftsische  Antoren  verstehe. 

Siebzehn  verschiedene  LehHacher  sind  in  den  Lehrplan  der 
erweiterten  Schulen  aufgenommen.  Da  es  aber  von  selbst  cin- 
ieiielitct,  dafs  Fortgang  und  Resultat  des  Uiiicniohts  von  der 
Folgeordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Fächer  gelehrt  werden, 
hediu£t  werden,  so  ist  als  natüiliclur  Grundsatz  iu  dem  provi- 
8orischen~  Plane  festgehalten,  vom  Jjcichtereu  zum  Schwereren 
überzugehen,  von  solchem  Fach,  das  ohne  VorkenntnLsse  gelernt 
werden  kann,  zi!  ^olcliem,  welches  deren  bedarf.  Auch  isl  die 
iSotli^vendigkeit  berücksichtigt  worden,  niclit  zu  Vieles  ^mf  ein 
Mal  vo[*zunehmen  und  zu  beginnen,  um  die  Kräfte  der  ^cJiüier 
zusammen  zu  halten,  sondern  vielmehr  cini^  Disciplineu  ganz 
abzuschliefsen,  oder  doch  möglichst  zu  belebügea,  ehe  eine  an- 
dere begonnen  wird.  Auch  soll  jedes  einzelne  Fach  eine  soweit 
hialingliche  Stundenzahl  erhalt ui,  dals  ein  rascherer  Fortschritt 
in  kinarer  Zait  onft^Ueh  werde,  wodurch  Lust  und  Interesse  am 
Lanaloff  aagasponrt  und  arhaHait  werde,  während  die  Aawet- 
sang  von  mm  ein  igen  wdahantiicheB  Stondee  m  längerem  Zait* 
raom  eher  das  Gegekitheii  hewiikeo  könnte.  Bei  den  a^dlan 
Plioan,  wakha  nachgebanda  neah  von  den  Ractofen  ananfart^cn 
sind,  wird  jadeeh  auch  barAakaiehligt  werdan  mibaan,  die  fet^ 
denoigan  anderer  Wissensduiftan  durali  dacaei  Princip  niolit  an 
beeinträchtigen,  Und  durch  die  grftbaie  aniauimculi iiigiindtie 
Zeit  nicht  gar  den  Lamaifar  ana  Mangel  an  Abweehalonf  an 
achwechea. 

Um  den  Unterricht  in  der  obersten  Klatie,  der  doch  naek 
der  erlangen  Reife  der  Sekäkr  in  wiatenschaflUchoicr  Feroi 
crÜieiU  werden  me£i,  noch  makr  auf  weniger  Fächer  in 
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MüfireA  üDChikn  didurch  intensiv  kräftiger  und  fruchtbarer  m 
machcp,  geht  di»  nene  Fachveri  bei  long  rmn  dem  Grundsätze  am, 
in  der  nftcliatobcrsten  sechsten  Klasse  eine  Anzahl  von  FMicm 
ganz  abzaschlfefscn,  andere  der  obersten  siebenten  Klasse  allein 
▼orzubcbalten  oder  in  derselbeu  foi  tznffibren.  Deutsch,  Französisch^ 
Religion.  Ot'Oi;ra}>hie,  Naiiirgesciiicbtc  scbliefseii  in  der  scrlisten 
Klasse  ab.  uiiil  werden  in  der  siebenten  nieht  fort^elolirt.  Da- 
für treten  in  den  beiden  obersten  Klassen  Ilehräisrli .  P}»vsik. 
da»  bisher  ganz  fehlte  und  die  (inindziic:e  der-  Lehrc^  von  der 
Wärme,  der  Electrieität ,  des  Muguetisiiius  iiud  der  Optik  um- 
fassen wird,  Astronomie  und  niatbeniatiscbe  Geographie,  beide 
an  Stelle  der  Geometrie«  mid  bisher  den  Scbidcn  aucli  fremd,  in 
sosammeuhangender  l^eborsirlit  über  die  Verbaltnisse  der  llim- 
melskörper  zu  einander  und  zu  unserem  Planeten,  aber  ohne 
weitlänftige  Berechnunj^en  und  Details,  ein. 

Eö  werden  sonüi  die  17  Lehreegenslündc  in  der  Schule  fol- 
gender  Maafsi^  vert heilt  wenden,  wubei  jeducb  ÜCi  wücbeulliche 
6luiideu  nicht  zu  überschreiten  siud: 

KL  L     Dänisch,  Deutsch,  Religion^  Naturgcäcbicbtc,  Ge- 
schichte, Geographie,  Rechnen,  Schreiben,  Zeichnen. 
Kl.  U*    Dasselbe  mit  Htnionalinie  des  FrtmSsischeH. 
KL  III.  IHe  Ob|ecte  der  TorigA  Kbssei  mit  Himiif&gung  des 
Laftdn«  und  der  Aritliiiietik  m  Stelle  des  RedMieiw. 
KI.  IV.  Diniiek,  Denftsdi,  f^mAslseh,  I^eut,  «rie^Mch, 
RiligkMi,  Nalorgescidclilt,  GeseUeiite,  Geographie, 
ikfittmlik,  gesMBirie,  Sehraibeik 
Kl.  V.    Dasselie  mit  Weglassung  des  Sehre^ns. 
KL  TL  IHssclbe  mit  HkwitiMlnDe  des  UehrSischen  und  der 
Phj^sik,  ftwsli  tritt  AstreMomie  an  die  Stelle  der  GeiK 
metrie. 

KL  Vll.  Dfinisch,  Latein,  Griechisch,  HeMisch,  Physik,  6^ 
sekMite,  Arithmetik  (Gleichungen  des  1.  Diid  %,  Gm» 
des,  Algelmif  Logarithmen),  Astronomie. 
Singen  und  Turnen  wird  in  allen  Klassen  geübt;  von  erste» 
MOi  bleiben  diejenigen  dispensirt,  die  keine  Anlage  dazu  haben, 
von  letsterem  Keiner.    Der  Turnunterricht  geht  in  dem  letzten 
Mire  in  mtlitirisebe  £aLeratiea  und  Fecbtibnngen  über.  VergL 

So  bleibt  die  Philosophie  ganz  ausgeschlossen,  weniger  ans 
inuern  Gründen,  als,  wie  die  Motive  geradenwegs  aussprechen, 
weil  kein  Lehrbuch  genügen  und  die  mit  dieser  Wissenschafl 
und  ihrer  l  nterricbtsmetkode  vertrauten  J^ehrer  nicht  gelundeu 
werden  mochten. 

Von  allen  Anordnungen  ist  aber  uns  Preufsen  wohl  keine  so 
auilalletHi.  als  dais  zu  einer  Zeit,  wo  bei  uns  ai]f  Ani;it]ien  Ein- 
seiner  dem  Religionsunterrichte  gar  zu  gern  ein  breiteres  Feld 
und  eine  grdlsere  Stundenzahl  erobert  werden  soll,  die  Dänen 
den  Religionsunterricht  aus  der  obersten  Klasse  verweisen.  Die 
Ansichten  über  dies  Lehrfach  waren  auch  in  der  Confcrcnz.  ver- 
»cliieden.    Von  einer  Seile  wurde  geäulserl,  dai^  ca  wuuöchens- 
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Werth  8ei,  i](  r  Hclicionsunternc  Iii  werde  durcii  alle  Schnlklasse» 
hiiidarchgeftihrt^  erhalte  dann  in  den  höhern  Klassen  citic  mehr 
wrssrnsrhnftHchc  Behandlung  und  werde  io  der  sieheulen  ober- 
sten kiabse  dahin  erweitert,  dals  entweder  in  Verbindung^  mit 
dem  dogmatischen  Theil  oder  ais  ein  blonderer  Anhang  liiezn, 
aach  eine  knrae  üebersicht  über  die  Geachichtc  der  chnstlichcn 
Kirehe  und  der  christlichen  Dogmen  hinzugegeben  werde.  — 
]>icselbe  Meinung,  dais  der  Kcligioosnnterricht  durch  nlic  Klassen 
fortgcfnhrt  werden  mfisse.  ist  auch  in  einem  audcju  Votum  bei- 
behalten. {\oc\i  mit  dieser  Abweichung,  dafs  die  Dogmengeschichtc 
aU  nicht  passend,  weil  sie,  wenn  sie  ihren  Zweck  nicht  verfeh- 
len wollte,  gröndlicher  betrieben  werden  rnftfirt«,  als  die  ftbrigen 
Anforderungen  an  die  Scbiile  ratottoi,  in  der  obtnl«  Kluw 
mit  einer  laelir  wiateuMhatUicMo  Eatwiekkag  der  nertUachea 
nnd  religiaaen  Becrifie  in  YeiMadnai;  mit  eiMer  BnlwieUnii^  dv 
psychologlaclm  Momeote  m  Kelieion  nnd  Meval  yettanaelit  werde. 
Eine  dritte  Meinung  endlich  erklirte  ateb  daftr,  den  JMi;;ieae- 
nnterrieht  in  der  aeeliaten  Klaaae  m  beidiHciaea,  nnd  die  Kir> 
fliengesdiiclite  ab  bcMinderen  Lehrgegen0tand  foHfillen  «t  leiten, 
ae  dua,  waa  von  dieser  mitgetheiit  wird,  sich  nur  auf  das  be- 
schränke, was  erforderlich  nrlf  die  fiigeDtliumlichkcit  des  Lehr- 
begrifl^  der  Kirche  aofadanetty  nnd  was  die  Aufmerksam  keil  för 
die  kirefalicben  Bcwegnogen  innerhalb  der  allgemeinen  Wehge- 
aehichte  erwecke.  Die  Direction  trat  dieser  letzten  Ansicht  bei, 
weil  sie  die  Schule  nioht  dnrch  den  Eingriff  in  das  Gebiet  der 
Theologie  die  Grämen  ihrer  Bealiininung,  eine  allgemeine  wissen- 
schaftliche Bildung  beizubringen,  wollte  öberschreiten  lassen,  und 
weil  sie  nicht  Lehrer  tu  finden  glaubte,  welche  diesem  weitcr- 
pplicuden,   in  strcnjrorem  Sinne  lhcolo£:i5;f hcn  Untrrrichte  eine 
dein  int(>lJ(>rtu(  11(11  Standpunkt  der  Jugend  entaprechende  Hich- 
tnng  geben  könnten. 

IJebrigens  bleibt  für  dieses,  wie  für  alle  übrigen  Lehrfacher 
dies  merkwürdig,  dats  aller  nnd  jeder  Unterricht  von  sriner  un- 
tersten Stufe  an  von  Lehrbuchern  begleitet  wird,  und  clalsi  in  den 
meisten  Fallen  die  Präparation  aus  demselben  nnd  das  gemein» 
achafliichc  Lesen  zu  weiterem  Vortrage  die  Anh  ihinsc  gicbt. 

Von  §.7  —  9  folgen  die  Bestimmaugen  über  SchuUtTteii  und 
Schuljahr.  Dieses  beginnt  am  L  September  nnd  wird  am  3L 
August  geschlossen.  Ünt  erb  rechungen  erleidet  es  mir  durch  fol- 
gende Ferien:  1)  durcli  die  VVcihnachtsferien  vom  24.  Decembcr 
bia  6.  Januar  inclus.;  2)  durch  die  Osterfericn  vom  Mittwoch  vor 
GrAndennerstag  bis  suim  darauf  folgenden  Dienstag;  3)  dnrch  die 
Pfingstfcricn  Tom  Sonnabend  vor  Pfingsten  bis  zum  nichsien 
Dienatag,  nnd  4)  dnreH  die  HenptMan  von  eraten  Ina  leisten 
Angnai*  Anberdem  wiid  Irei  gegeben  an  Naelunittag  ver  dem 
groben  Bettag«  am  Mianniatag,  nnd  am  enien  Krammarklalig 
in  der  Stadt  Der  Reetor  hat  filwideni  die  IValhett  in  jedes 
Monat  einen  halben  Tag  Ferien  au  geben,  nnr  nnla  in  der  Wahl 
des  Tages  gewecbaelt  werden.  Im  I^ufii  dea  Schuljalni  linden 
swei  Juxamina  Statt,  ein  Haibtahm- Examen,  dab  am  flabinmr 
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4m  Febrnar  von  dem  Rector  und  den  Lebrera  •k^abaUea  wird, 
UDd  am  Schlüsse  des  Juli^  vor  Beginn  der  Semmerferien,  ci« 
iffentitrhes  KxnnicrK  zti  dem  durch  Programm  eingeladen  wif4 
Äof  demselben  wird  in  allen  I.ehrgeicensUinden,  mit  Ausnahme  4cr 
terbniscbea  Fei  ligkeilen,  geprüft.  Abweirbend  von  unserer  Ein- 
ricIitunE  ist  bei  demselben  das  Ceusoreiiatut.  Dem  c^aminircn- 
den  Lehrer  ^chen  zwei  Censoren  zur  Seite,  von  denen  dei-  eine 
ein  anderer  Lehrer  der  Anstalt,  der  zweite  ein  von  dem  Kector 
eingeladener,  des  Faebcs  kundiger,  wissen^chafllichcr  Mann 
ist.  der  mit  der  Schale  in  keiner  weiteren  Verbindung  steht. 
Diese  folgen  dem  Examen  vom  Anfang  bis  zum  Scbluls^  nnd  je- 
der von  den  dreien,  mit  Einächlula  des  Examinators,  ertheilt  dem 
einzelnen  Schüler  ein  Pradicat,  aus  welchen  Pi  ;idicaten  dann  der 
Spezialcharakler  für  die  einzelnen  Fächer  ennittclt  wird.  Dieser 
wird  denn  auch  von  dem  Uector  und  dem  Fachlehrer  bei  der 
BeurLhciluug  der  Reiie  ^ur  Versetzung  in  die  uiicJist  höhere  Klasse 
«i  Grunde  gelegt. 

Die  §.  10-— 18  handeln  von  dem  Abgangscxamen  und  den  Zeu<4- 
nifsen.  Die  neuen  Einrichtungen  knüpfen  sich  an  den  AbschluTs 
mmlmw  Ldirobjecte  in  d«r  secbttcn  Klasae.  Dtirdi  diese  wird 
One  wosderbüe  TbeBiHW  d«t  Abgangaeiatiieiis  a^thig,  derg«- 
•lait,  dab  die  etile  Abtheibng  dtweibeB  mImii  bei  dem  Ueb«r^ 
gange  aus  dar  eeehiten  in  die  eiebcnte  Khme  fftr  diejenigen  Fi» 
eher,  walehe  in  dtcner  abeeachle— on  werden,  nnd  die  endete 
Bilfte  beim  Abgang  Ton  der  aiabenten  Klam  «nr  UwTeniUtt 
ftr  die  ftbfi§en  Fidker  togealeUi  wird.  Es  iott  darchaoe  dai«li 
dtoe  Tbeilung  des  Ssamens  nicht  auch  der  Sehnlenvaas  etwa  in 
ttwd  IWle  igethcilt  werden,  so  dab  der  lelstere  erst  bcgdnne, 
wenn  der  entere  beendet  wilrc,  sondern  nur  dem  grofsen  starl^ 
gelfthltcn  Uebelstande  abgeholfen  werden,  dafs  die  Sehftier  mit 
einem  Male  Rechenschaft  fiber  die  ganze  Menge  Ton  Fidiern 
nahen  sollen.  Wie  iiei  den  Arbeiten  gelbst,  so  aneh  sehen  hei 
San  Votheceiinngcn  wftrden  die  Kräfte  nod  die  Anfmerksamicck 
^r  Examinanden  in  sehr  an^sstfengt,  die  abgelegten  Ptaaben 
w&ideu  minder  zuverlässig  werden,  and  die  Anwendnng 
lotsten  Schuljahrs  würde  bei  Weitem  minder  fruchtbringend  wer- 
den, da  in  demselben  eine  kostbare  Zeil,  recht  geeignet,  die 
Schfiler  zu  einem  reiferen,  nachdenkllclirrcn,  freieren  und  selhst- 
sländif^crcn  Stndinm  anzuleiten,  nnrli  der  bisher  brslclionden 
Praxis  vei  loi  cn  irelicn  müfstr.  weil  sicli  die  Krafle  auf  eine  He- 
Petition  aller  Fächer  zersplittern  mufslc,  wclcbc  doch  n»ebr  nuf 
ein  Streben,  das  Gelehrte  im  Gedächtnifs  zu  befestigen,  aLs  das- 
selbe einem  Gegenstände  des  Sclbstdcnkens  und  einer  höbern 
wissenschafi lieben  AnfTassnnjr  7>!i  machen,  hinausliefe.  T)j>s  Kxa- 
men  aber  soll,  nach  der  iur  das  Leben  mehr  praklisclieu  Uieh- 
tung  des  Schulunterrichts,  nicht  sowohl  eine  Kenntnilsiirohe  sein, 
als  vielmehr  eine  Pr&fung  der  Reife  in  der  allgemeinen  J>ildung, 
die  da  nothwendig  erschein  U  um  sich  mit  Nutzen  mid  Erfolg 
den  speziellen  Universitätsstudien  hinzugeben. 

Das  Ejyimen  seihst  iiudct  im  Beginn  des  Seplembcis  Stall. 
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T^r  «;rl»nniichrii  Arbeiten  werdeu  unter  Atifsidil  eines  Lehrers  der 
Auslait  «iii;:er«'rUgt,  der  vom  Rector  ervvalilt  wird,  aber  niclit  in 
dem  Faeh  unterrichten  darf,  iu  vvelcliem  er  iüspi^  Ii  t.  Die  Arbeitea 
&cibäi  sind  ein  dänischer,  deutscher  und  lateinisrlici  AnlsiHz,  ein 
lalcinisclies  Exercitium.  letzteres  beides  ohne  Lexicoii,  ]jdsuo£; 
einer  arillnnetischcn  und  einer  gconie Irischen  Aufgabe.  Sämmt- 
Jichc  Thema la  werden  von  der  Examcncominissioo  mitgetbeilt, 
l>ie  mündliche  PrTifong  wird  censirt  von  dem  cxaminircndcn 
Ijehrcr  nnd  zwei  Censoren,  von  deneu  der  eine  ein  vom  Redor 
crwiiliUcr  Lehrer,  der  andere  ein  von  der  Direction  ernannter 
Uni vcrsitSts. Professor  als  Königl.  Commissariua.  JHe  Ceamtm 
Yersc^afei  sieb  auch  iber  die  aobriAllchea  LcMton^o  ciD'Urthaili 
ond  weis»  die  Stelleii  an  oad  ertlieUea  die  Themata,  fkber 
die  mfindlich  emamiBirt  werden  «eil,  nehmen  aber  eoMt  duncli  Bbn- 
reden  oder  Fracco  am  ExaminlrBo  aelbet  uiebi  Tbeü  Ak  Oegea- 
«linde  mündllener  PMm$  «ind  beeelcboett  Geadiicbtey  Ceegf»> 
phie»  Arithmetik «  die  geometrischen  Diaeiplinen  mit  Aetreneone 
and  metheoMitiseher  Geographie,  Naftoriefare,  Netorgetehiehte.  In 
der  Religion  wird  nach  dem  Vorgetragenen  gefragt,  nnd  dma 
Examinanden  vorgelebt  entweder  eine«  der  grofsen  EvangeliM, 
oder  Marci  in  "Verbindung  mit  einigen  Briefen  in  der  Ur> 
«prache.  Im  HehfÜacliin  wird  in  der  (Grammatik  und  in  deoa 
bereHs  Gelesenen  geprüft,  wa«  sum  Mindcaten  40  Capitel  Gen. 
und  ein  16  Psalmen  gleichkommende«  Fensum  sein  ninfs.  Im 
Deutschen  wird  ein  nodi  nicht  gele«ene8  Stück  in«  Diniaclke 
iberselftt,  ebenso  im  Französischen,  wo  indefs  andi  nooh  ein 
nicht  gelesener  Autor  vorselegt  wird.  Im  Latein  wird  tbcils 
die  üebersetzung  und  Erklärunff  leichterer  Stellen  eines  niclit 
gelesenen  Autors  erfordert,  theiis  in  dem  statansch  Gcle'^rtieri 
geprüft,  das  elwn  soviel  utnfü.sscii  ninfs,  von  prosaiseheii  Soli  rit- 
ten: Cic  de  Oü 100  Capita  seiner  Reden  und  vier  Bücliei  i^iv.; 
von  noelisehen:  Llorat.  Episi.,  zwei  Bücher  Oden,  drei  liüclicr 
Ton  Virgils  Aen.  Im  Griechischen  wird  iiui  bereits  Gelej^eiies 
vorgelegt,  das  in  i»einein  Unitang  entsprechen  nmis,  von  prusai« 
«eben  Verfassern:  llerodot  einem  Buch,  zwei  Büchern  Xeuopli. 
Anab.  und  drei  Büchern  Mcniorab.,  von  Dichtern:  vier  Bücliem 
von  iiomcr  «nd  ciuci  Tiaj'ocdie. 

Die  Charaktere  bei  den  beiden  Prüfungen  in  sechster  und 
siebenter  Klasse,  (sowie  auch  bei  dem  Hauplexauicn  in  den  iibri- 
gen  Klassen)  sind  theiU  die  sechs  Spe/.ialcbaraktere:  Ausgezeich- 
net gut,  recht  gut,  gut,  zieuiüch  gut,  mittelmärsig,  schlecht,  tliciU 
drei  üauptcharaklcre,  welche  für  den  Ausfall  des  Examens  iui 
Gänsen  eriheill  werden,  und  deu  früher  gebräuchlichen  lateini» 
«ehen:  lawUtfl«,  hmmd  UkmdabiUe,  tum  coniemnendua  entsprechen. 
Jeder  ▼an  den  drei  Cen«oren  bildet  sich  im  Laufe  des  £xameoa 
iber  fedcn  Examinanden  einen  Spealaleharakter,  ana  denen 
aondera  filr  jede«  Fach,  nnd  besonder«  fibr  die  mflndliehen  und 
«ehriftUehen  LeUinngen  ein  gesammter  ^jpesialeitfnnktar  hitmai» 
gezogen  wird.  Dann  wird  Ar  die  «ehrifluchen  und  mftndfidacm 
Arbeiten  in  den  betrdbndctt  Fiehern  nnch  ein  Speaialcharakter 
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enhinell;  nur  im  Latein  bleiben  riie  zwei  Urthcilc  nebeo  einan* 
der  sieben.  So  würden  bei  13  Lehrfächern  sich  14  Spezialcha- 
rakiere  ctiicben;  von  diesen  jedoch  fiilU  der  fürs  Ilelm^isrlie 
wep,  uihI  ^vild  cmiseln  und  abgc^ioiidcrl.  ohne  Einflufs  auf  den 
Hauplcliurakter  crlheilt.  Der  Hauplcharakter  wird  aus  den  13 
Spemlcharakicren  ermittelt ,  und  zwar  nicht  nach  dem  Werth 
der  Lehrgcgcnaiande  fiir  die  aligcoieioe  Bildung,  sondern  tnathe- 
iMÜMh  genau,  nach  bestimmt  angesdtten  ZiolcttTCfliiltpissem 
Nadt  diMD  Iwtiamai  MfcoD  4ie  mk  Cmmm  unter  ueh 
SpciiiMbMiikter  im  jedem  Gcgcnstamb;  sie  mibeilen  neeb  dem 
Prindp,  d$Sk  svrei  diavaktere  eines  hAhereii  Gmdee  und  einer 
einea  um  nwci  Stnfen  medilgem  Grades,  gleich  drei  Charakla* 
reo  des  daswiscbenliegenden  Grades  geachtet  werden»  In  Zalki 
Inn  mit  bteaach' Abflgeteichnet  gut  =  8j  Recht  gut  s  T^  Got 
:a  6,  SKemlioh  gut  s=  1,  MittehäUÜg  b  7,  Schlecht  :sz'^^ 
Ans  den  so  gewonnenen  Spestalcharakima  wird  wiedn  um  dar 
Hauptcharakter  f  etwa  die  Zengnifs- Nummer  nach  der  bei  nne 
fr&lier  hest^enden  £uirichtnng,  folgender  Maafscn  gewonnen: 
Zum  ersten  Charakter  mit  Auszeichnung  ist  mindestens  erfofw 
derlich  7mal  ausgezeichnet  gut  und  6mal  recht  gut;  xum  er- 
sten Charakter  Trnnl  recht  gnt  und  6mal  ziemlich  gut;  som 
dritten  Cliaraktor  omni  pii  und  8mal  ziemlich  gnt.  Wer  die 
letzten  Spezialcharaktere  nicht  erreicht,  ist  durchgciaüen.  Die 
dänischen  Herrn  werden  hier  in  der  Absicht  recht  genno  z-i  soin, 
doch  wohl  TJngoif'cht,  wenn  sie  das  Wissen  ihicr  Sciniler  mit 
dem  Zoiktuck  und  der  Zahl  abmessen.  Ich  linde  es  hart,  da!« 
selbst  eiu  schlechtes  Examen  in  Naturgesrhlchte  oder  Astroiuj- 
mie  auf  die  Erkliirnng  der  Reife  oder  l  iir<  ifc  und  nundcshMJs 
auf  die  Fassung  dtr  /.cugnifsnuinmer  denselben  Einflufs  ansübt  ii 
soll,  als  etwa  eines  in  den  Sprachen  ausüben  raufs.  Soll  ftljn- 
haupl,  wie  doch  die  Herrn  behanptcn.  daj»  Examen  keine  Piü- 
fuüg  des  Wissens  allein,  sondern  der  Gcsammt reife  sein,  so  dürfen 
die  einzelnen  Examenföcher  nie  und  bei  keinem  der  Schüler,  weil 
doeh  in  deren  Jahren  Neigung  und  Beruf  fiir  irgend  ein  Fach 
M  regen  beginnen  nno  r^en  mOasen,  mit  gleklior  Bereefet 
tigung  neben  einiHider  ^eatollt  werden,  sondern  der  £en»e  liiU 
Mensch  mfiisie  in  dm  Auge  geAifet  weiden.<  •  Und  wnmi 


4mm  niebtf  Aler  Ar  reif  oder  nnralf  «i  erUiren?  Bei 

nn%  Gott'  sei  Dmdcv  ist  man-  tnm  Nnmmerwesen  anrikekgekmi»« 

mmj  well  man  die  iimhre  Bedeotnng  des  Examens  richtig  er- 
kmnie.  Und  rd)erdem,,  welchen  Einüafii  nnf  die  Zukunft  habeft 
denn  etwa  die  Nommem?  Stettte  etwa  den  Abiturienten  die 
No.  1.  ein  günstigeres  Prognoslicon  für  die  Zukunft?  Durchaus 
nScbtt  Bei  späteren  Amtsexamen  und  bei  nachfolgenden  Anslel«> 
Inngcn  iragt  keine  Behörde  nadi  der  Nummer  des  Schulzeugnisses^ 
und  diejeniseo,  die  sich  etwa  der  Hoffiiung  hingäben,  djus  alW 
mit  No.  I.  Entlassenen  ausgezeichnetere  Menschen  werden  mufs- 
ten,  nis  die  mit  No.  II,  wnrdrn  die  leidige  Erfahrung  macheiit 
dalii  auch  ?on  jenen  die  Mehrzahl  ^beu  nur  Mittelgut  bleibt^ 
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und  (lafs  ilie  Erwartnogeii  wcuigslriKs  in  dem  Maafsc  aicht  Alle 
eriüiien.  mit  denen  sie  zur  Universität  eolLassen  sind.  — 

Der  provisorisciic  Plan  ist  bereits  am  1.  September  1845  in 
Kraft  getreten  in  der  untersten  klasse,  aus  welcher  die  Scbüler 
anmählig  mit  demselben  durch  alle  lClas!^en  weiter  fortscbreilcii. 
So  weil  es  die  bestellenden  Verhall nisse  der  Sehulcu  zulassen, 
werden  auch  in  den  übrigen  Klassen,  den  Grundsätzen  des  Pia« 
lies  gemäfs.  proyisorische  AendemDgen  vorgenommen  werden, 
bis  der  ganze  Plan  zur  AusführaDg  koramea  kaoii.  Dm  Ejcmmmt 
mHhum  wird  jeUt  fcboii  d«r  ÜniTonitil  auf  die  SeMe  wmr^ 
hgt,  aber  olme  dab  an  die  Sebttter  andere  Anfbiderungen  ge- 
inaelit  wfiiden,  als  bisher  ui  dem  Eiaflieo  auf  der  Uni?enttü 
Ipastdll  werdeo  sind* 

So  weit  die  neeen  Anerdiraugen.  la  dam  PhMram,  m 
welcheos  Herr  Ingers lew  diesen  proyiaoriaclien  Lefirplan  aaii- 
Iheilt,  erkiirl  er  neb  selbst  nicht  mit  AUeai,  was  dendhe  jui*- 
etdnetv  elnrarstanden.  £ine  Amfi&liruDg  aber  seiner  Ansicht,  mm 
neint  er,  gehdre  in  die  Schulschrift,  nicht.  Er  verkennt  jeteck 
keineswegs  den  Fortsdintt ,  den  «las  dinisdw  Schnlwesen 
macht  habe  nod  sneht  auch  die  Neuerung  gegen  manche  <StiBS 
men  zu  yertheidigen*  welclie  dieselbe  namentlich  lüs  nntcr  deiB 
£influ(s  prenfrischer  Ansichten  entstanden  verdächtigen  mtehteia. 
Auch  kann  ja  nur  ein  mifinrentandener  PatiMimns  sich  ^^pm 
das  Gute,  was  von  anders  her  zu  gewinnen  wlre^  absehiielMi 
wollen;  weicht  doch  auch  ftberdem  die  I^eform  in  mehren  wn» 
scntlidien  Punkten  von  unsf*rer  Organisation  ab,  worauf  hiwM* 
weisen  auch  die  Au%abe  meiner  «ttttheilnng  gewesen  «st 


Anfser  diesem  Programm  liegt  der  letzten  Sendung  noch  eines 
von  Ingerslew,  und  die  von  den  Schulen  zu  Odensc  und  Ko* 
penhagen  vor.  Sic  i^ind  alle  drei  von  früherem  Datum,  aln  das 
obenbc^procliene;  enthalten  daher  den  neuen  Lehrplan  noch  nic}it, 
obftchou  in  der  Behandlung  der  Objectc  die  Anwendung  üer 
neuen  Hauptgrundsätze  Statt  iiuden  soll.  Bemerkenswerth,  weil 
einzelne  Gymnasien  Berlins  Aehnliches  aufzuweisen  hatten  o<ler 
haben,  ist  in  Kolding  die  Einrichtung  einer  Arbeitstunde  von 
5^ — 8  Uhr  Abends,  freilich  für  einen  wulilfcileren  Preis,  als  sie 
hier  ertbeilt  wird»  Der  Schfiler,  welcher  an  derscibcu  Tlicil  zu 
nahmen  wiascht,  zahlt  anm  Scinrigeld  die  Summe  von  nnr  via* 
Thalem  Ar  das  game  Jahr  hinan.  Damit  indefs  die  Lehrer  nicht 
ailanknim  kemmcn,  wird  aas  der  Sdinlkaase  ein  XnsGha&  ifm 
)ihrlich  M  Thalcni  gelebtet 

Der  wissensdasAUohe  Inhidt  dieses  IVogramma  ist  eme  Op«- 
slofocrUlsnlMtrslfellml  F.  ACLK&^scAc/sifcl.  PM.I, 
anf  die  bereits  In  Bergks  Zeitschrift  RikekMit  «enommsn.  Sin 
bespricht  die  20  ernten  Kapitel  des  ernten  Boeln  des  Liyim. 

jDer  Inhalt  der  andern  tVacramme,  die  ab  £inladnnnscliril^ 
ten  zum  öftatlichen  £aamen  mi  Inli  1846  misgegsben^id,  iai 
folfcndcrt 


I 
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Aalborg:  Einige  laieiaiache  SyuoaymeD,  bearbeitet  von  Coi- 

ding. 

Öde  ose:  Griechische  Accenllchrc,  von  Wiehe. 

Roskildc;  lieber  die  Gültigkeit  der  Accentuation  in  den 
alten  Sprachen,  oder  müssen  die  W&rter  im  Gricchisdien  und 
Lateinischen  aach  ihm  Aeeevtaation  «der  der  Qoantilit  ihrer 
Sylben  g^eam  werden,  Tim  Etatarath  Bloch. 

Soroe:  Beitrag  lor  ErkUfong  ron  AliaMdea  BAchern  vem 
Staat  2.  Thcil,  tob  Bojeaen« 

£beiid.:  (Zur  Feiar  daa  KdnigL  Gebvrtatagi,  IS.  SmtaaAar 
1646.  4.).  Ueber  mehre  religiöse  Mytbea  der  alten  Welt  und 
deren  Veriitttniia  aowohl  gegeoaeitig  aia  m  der  h6hem  Wahi^ 
lieit,  von  Hauch. 

Slagelst:  Beftrebnoicen  dos  hremiadien  Enbiathoaia,  adne 
Hoheit  über  die  Doidia«»«  Kirahe  m  behanpteii,  toh  Sdren 
Bloch  Thrige. 

Vordiogborg:  Uebersiclit  über  Europaa  V61k»stAmme,  ana- 
Ijearbeitet  zum  Lesen  iGr  Schüler  oberer  Klassen  von  Lcmbcke« 
»     Frederiksborgi  Probe  oioea  Lchrbacba  der  WeUgatcfaidrte) 
▼on  KöTiigsfeldt. 

Nykj«u>ing;  In  gr(wimimiii  rebus  ei  vel  in  hpUo  phtTimnm 
vcUere  nan  fortHudinem  modo  et  ronxfmit iam ,  rrrum  ftiain  iiia- 
destiam  et  temperaniiam  et  honeaiaiem  ex  Ari^idis  fxmmpiif  6t€' 
vUer  mmichal  (ttdor  Hosendahl. 

Aarhuus:  Ueber  die  formale  Bildung,,  von  Hogind. 

Viborg:  Finif;e  Bcm<M  kuni^pn.  deu  Unterricht  in  der  Mut- 
tei'sprache  auf  gelehrten  Schulen  lietreiEend^  vou  Olsen. 

Sehulnachrichteu  eeben  blofs  die  Hectoren  der  Metropoh'tan- 
schule  und  des  von  ▼Vestenschen  Instituts  zu  Kopenhagen,  der 
gelehrlcu  Schulen  zu  Uaiiders,  Küunc,  llorsens  und  der 
Realschule  zu  Aarhuus;  Einfdhnings-  und  Abfrchied^reden  ent^ 
hAlt  das  Programm  au  Kibe. 

BerliB,  Mn  1847.  Ernst  Köpke. 
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II.   D<is  Gyaiuasium  und  die  zuküurtigen 

Theologeo, 

Würden  die  Vopsclüäge  und  WiinscJic  der  vieleu  woliiinci- 
nendea  Kath^eber,  die  sich  seit  einiger  Zeit  des  höheren  Schiil- 
wescus  aunciiraen.  gleich  zur  That,  unsere  Gymnasien  raiU'sJca. 
schon  der  Schwindsucht  erlegen  sein.  Dieser  culzielil  ihnen  die 
Theologen,  jener  die  Mediciner,  dort  nciimoii  die  Juristen  am 
Griecliiachca  nicht  mehr  Theil:  wns  bleibt.'  disiecd  memhra  poc-^ 
iae,  kaum  ein  Schattenbild  von  der  grofsartigen  IJcc,  nach  wel- 
cher das  lUformationszeitaltcr  diese  Schulen  schuf,  nicht  genug 
bleibt,  um  das  Leben,  zu  welchem  diese  Mimkuwia  reipMicae 
ei  4Ccle9Uic  urftpriuigüch  bcrufea  waren,  n^cli  länger  zu  fristen. 
Die  Idee  einer  Jugendbildung,  welche,  noch  nngestdii  dordi  Rfiek- 
siehliB  mC  die  nllclMte  pcaJvliscke  Zweekmfifsigkeit,  die  götUiche 
Bcuabang  4m  Giä»tm  mdk  Gesatuo  eolwickelt,  die  in  ihm  sct 
her  ntad  in  iien  Lci>eQ  4cc  Natieii  gegelien  »indfecetiifel  »ehr 
nad  nMhr  unter  Besorgnisaen  nnd  Imeehnung.  Seit  men  nach- 
fewiesen  za  haben  meint,  dafs  eigenllSch  ncfiUi.an  den  Gymmtr 
sien  so  ist  wie  es  sein  aoille,  kann  jedoch  dieser  Foftachritt  tn 
Mafsregcln  der  Anflösnng  nicht  mehr  auffallend  sein. 

Naädem  also  auch  über  den  ReliglonMinterridijt  aof  Gymna* 
aien  so  oft  and  so  laut  geklagt  worden  ist,  mufs  man  es  nun 
ganc  in  der  Ordnung  finden,  dafs,  da  Mängel  der  Art  sich  nicht 
aof  der  Stelle  beseitigen  lassen,  diese  Unzufriedenheit  bis  zu  dem 
Antrage  fortgehen  konnte,  die  «okttnftigen  Tlicologen^  als  die  bei 
eineni  solchen  Zustande  am  meisten  gefährdeten,  den  Gymnasien 
lieber  ganz  zu  entziehen  und  f&r  sie  besondere  Bildungsanstalten 
einzurichten.  Gerade  auf  dieser  Seite  werden  Reform  versuche 
von  Einigen  für  ganz  verlorene  Muhe  gehalten:  die  Gymnasien 
liegen  nnrli  ihrer  Uehcrzeugung  so  verzweifelt  im  Argen,,  dafs 
man  sie  riuri;ebcn,  odti*.  was  hier  zicmlicli  dasselbe  ist,  cxcom- 
munirircn  imif«.  Neuerdines  isl  der  Vorschlag*  de*?]inlb  für  eine 
andere  Srlnilljüdnug  der  i  heolui:en  zu  sorgen,  in  V.  A.  Haber's 
Janus,  im  10   und  41.  Heft,  aii.^fiiln  lieh  motivirt. 

Derselbe  (icgcnstand  ist  nneh  ani  tler  im  vorigen  Jahre  abgehal- 
tcaen  Generalsynodc  zur  Sprache  gebracht  wordeO|  aber  nur  Yor- 
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liufig  bei  dem  Commissionsgutachten  über  die  Vorbilduog  fiir  den 
geistlichen  Stand,  da  eine  nähere  Discussiou  einer  anderen  Zeit 
vorbehalten  wurde,  wo  aligemeiner  über  das  Verhültnifs  der 
Kirche  zur  Sciiuie  verliandelt  werden  sollte.  (S.  den  amtl.  Ab- 
druck der  Synodalprotok.  p.  71.  Anhang  p.  30).  Diese  vorläufige 
Erkl^irung  bezeichnet  es  als  unzulässig,  dals  die  Schulbildung  der 
zukünftigen  Diener  der  Kirche  eine  andere  sei,  als  die  der  christ- 
lichen Jugend  überhaupt,  welche  sich  für  wigseuscliaftliche  Fächer 
bestimme.  Arndt  die  eimelnen  Provinzialsynoden  hatten  vorher 
hian^llidi  dieser  Büdwigsttofe  keine  Abfinderaugeu  in  dem  be- 
itehnden  Orgaaiwpor  beantragt,  mad  auf  den  den  PkoHntialayD- 
ölen  Toringegangeoen  Kreiseyiiodenf  anf  denen  die  Frage  meni^ 
Ml  nech  YeiscIiiedeDen  Geriohtspiinicten  erMerl  war,  war  miui 
BOT  von  Eber  Sdte  auf  du  WIMembergliBlie  ßyttttn  rarAdt' 
ce|aDgeii,  naefa  welehon  den  dem  Stndinm  der  xbeolagie  lioll 
Widmenden  acbön  anf  der  Schule  eine  besondere,  dem  spiteren 
BMrf  lentspreehende  Fürsorge  zu  Theil  werden  sollte.  (Synodal- 
protok. Anh.  ^  26i  it7.  26).  Es  liegt  also  hier  ein  fast  unbe- 
dingter Consensus  der  erangeliechen  Landeakirehe  in  PneofiMO  in 
Betreff  dieser  Stehe  vor. 

'  Der  TOf^enannte  Verfasser  des  Aufsatzes  im  Janns,  dem  Vev^ 
ndnnen  nach  ein  Landgeistlicher  in  Westphalen^  scheint  TCtt 
|siHi^ Etnmüthigkeit  keine  Kenntniüi  gehabt  an  haben;  aber  man 
wKlA  bei  der  Entschiedenheit  seiner  Anklage  auch  bezweifeln, 
dafs  er  sie  fnr  bcnchtenswcrth  gehalten  liätte.  Er  hat  oflfenbar 
höchst  traurige  Erlahruiiiion  über  Gymnasien  gemacht;  denn  wie 
er  mit  der  „christlich-geistlichen  Seite"  der  heutigen  Gymnasial- 
bildung unzufrieden  ist,  so  tadelt  er  auch  die  wissenschaftliche 
als  Tie!  zu  oberflächlich,  und  drittens  vermifst  er  eine  Sorge  fiir 
die  technische  Ausbildung  des  einstigen  Predigers  ganz.  Mit 
einem  Vcräcliler  der  Wissenschaft  haben  wir  es  also  nicht  zu 
thun,  das  erkennt  man  bald :  er  fordert  eine  gründliche  classische 
Bildung  aucii  fiir  die  riicologen.  und  gehört  nicht  zu  Denen,  die 
vor  einer  griiiidliclH  n  IMiilologie  für  die  Theologie  Besorgnisse 
hegen:  allein  da  er  einen  widerchristlichen  Geist  in  den  Gym- 
nasien so  zur  Hen'vsclinft  gelangt  siebt,  dais  die  Losreifsung  der 
,^elehrten  Schule"  von  der  Kirche  jetzt  für  vollendet  anzusehen 
aei)  so  verlangt  er  i&r  Diejenigen,  welche  dnsi  Diener  der  i^ircfan 
aein  sollen^  eigene  Sdinleo,  wa  iMUi'sia  schon  in  den  Blftthen- 
ialüsn  iftcHitfast  des  Brancelinnis  Obcmbea  könne.  Es  lag 
Skfimkmii^^mai  das  Vcrhlld  der  klehMn  tbealsgisdien  Seminare 
iirWI<liinliW|i  m  Tcrweisen.  Gleidiwohl  ist  es  nicht  sdiwcr 
Anutibnii  dab  seine  Ycfschligc  cntacUcdctt  Tcrwerflich  siad: 
ain  ainA^4mpallciisei^  anpiQleslatt^^ 

n^-r^ttiswl  cfarigc  Worte  Aber  den  eisten  Theil,  der  eine  Veaor- 
Hiciluug  des  Bestehenden  enthSlt  Im  Eifcr  der  Anklage  macht 
der  Ycarfl,  gewifs  ohne  Absicht,  ans  dem  yorhandenen  Zustande 
der  Gymnasien  eine  GaricatnVi  «nd  nachdem  er  sie  selber  gemalt, 
schiigt  er  die  Hände  zusammen,  dafs  sie  so  abscheulich  hafsLich 
int.  Dn  iai  Ificina  Vonichi  im  UrthcU,  da  iai  kein  Gcrcchlig« 

ytimfcr  f  A  flj— ■■hhrMi»  IIL  2 
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keiissinn,  sondern  geradezu  die  S9mim  dü -V«riialm8.  Es  nl 
eine  8cliöue  Sache  um  den  Motli,  wo  nMk  sa  iaddii  lud,  dem 
Ding  gleich  beim  rechtMi  Namen  iieMie%  tber  yvo  m  bincc- 
bört,  wd  Tor  Allem  wr  bei  veller  UeberMcogmig  ynm  der  Wefeiw 
ML  Iii  mm  hier  Mch  mamsbes  Uitbeil  «Uerdlai^  an  der  Vl^ahr* 
beit,  ad  bitte  sich  doeb  eine  aiebtlieb  beaebfinkte,  Miel  ma£ 
Wrensagen  geatfltate  Kenninifa  dea  damiliMn  Zostaadea  der 
Chmnamn  mee  Oenendiaifeii  niobi  erlauben  dMeo»  Niehl  snan 
kwlliaten  Tbell  wird  aus  Anekdoten  und  Klafschgeschicbtan,  de- 
ren Werth  und  VerhftltnUa  aar  Wahrlieit  jeder  m  aeioem  nich- 
sten  Kreise  beobachten  kann,  das  Bild  entworfen;  aber  es  anll 
die  Zü^  der  Alkemeinheit  an  aicb  tra^,  nnd  so  heüat  ea  denm: 
^Diepanigen,  weiche  fetit  efangelische  Gymnasien  hesuchen,  saup 
gen  den  Geist  moderner,  antichristücher  Aufklärung  in  jeder 
Stunde  ein;'*  oder:  ,,die  christliche  Anabildung  wird  hei  weüMi 
auf  den  meisten  G3rnina8ien  als  eine  pictistische  geradesu  und 
absichtlich  verhindert."  So  gelangen  wir  freilich  zu  dem  Schlafs: 
die  Kirche  kann  es  nicht  Ifini^or  mit  niiselicn,  dnfs  die  kiiuftiscTi 
Seelsorger  von  Denen  erzogen  werden,  welche  zum  grofscn  Theile 
erkliirlr  Feinde  der  Kirche  sind  (p.  501).  — -  Waren  alle  die  Ge- 
schirmten nneh  vollifi:  so  wahr,  wie  sie  der  Verf.  erzählt,  um  für 
seine  l'\)T  derniigeii  ein  liinreichcndcs  Fundament  zn  legen,  es  wäre 
christiich<M  i;evTescn,  die  »Schande  zuzudecken,  als  auf  diese  VV eise 
Beiträge  zur  scandaleusen  Sclinlchronik  zu  liefern  und  der  natur- 
lichen Lust  des  Menschen  am  Lästern  eine  wiiikommeue  Nah- 
rung. Es  wird  ilim  selbst  sch%Tcrlich  recht  sein,  aber  er  hat  es 
verschuldet,  dafs  z.  B.  schon  das  Tippelskirchsche  Volksblalt 
alle  seine  Schulgeschichten,  nun  auch  noch  ans  diesem  ZuRSim- 
Dieniiauge  genommen,  als  eine  Unkrautslcse  dem  ^rülÄCTeu  l*a^ 
blikum  vorhält,  um  dann,  ihn  noch  in's  Blaue  überbietend,  hin- 
mnftigen:  T^Alles,  alles  wie  bd  uns,  werden  Viele  sagen.  Änderet 
daa  iel  nock  ni^ts  gegen  daa,  wie  ea  bei  nna  lat**  Aber,  wie 
nna  «nfiUlig  bekannt,  iai  n.  B.  eine  der  aeandalenaealcn  dieenr 
Geadiickten  (|».W7),  ao  vid  SchmiUlcbee  anek  «am  Oftmde 
üegt,  doeb  dorehana  Oherlrieben  danEeafellt 

Indem  aber  fiberbanpt  alte  die  verwAifo,  welehe-der  Voi£ 
aof  die  Gymnaeien  binfen  an  miaaen  meint,  immer  eoglijcb  dem 
Cliarakter  einer  übertreibenden  Allgeraeinlielt  aaneiunen,  MM 
er  aioh  den  Blick  in  die  historische  Entwickelnnc  der  uns  uni> 


gebenden  Zustände  nnd  die  Unbetegenbeit  dea  Urtkeüs.  Was 
onfter  der  Mitwirkung  gani  anderer  Dbue  an  newordcn,  wM 


eben  Gegenden  Kirchen  ^ebt,  in  denen  Vierleljailre  lang  kein 

Aufgebot  von  Verlobten  geschehen  kann,  weil  Keiner  zum  Got- 
leadienste  kommt,  oder  dafs  in  Sachsen  die  LiclitfreundsehaH 
sehr  laut  geworden  ist,  —  wer  ist  daran  Sebald?  Die  Gymna- 
sien! T>er  Vcrf  seheint  nicht  so  jnng  zn  sein,  um  nicht  auch 
davon  Erlaliningen  haben  zu  können,  wie  nicht  selten  z.  B.  Volk»- 
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Kche  Leben  der  Gemeinde  scheinbar  fast  ohne  alle  Frochf  blei- 
ben: die  Kinder  treten  Las  Leben  Linaus  unil  all  die  giUe  äaat 
scbeint  sehr  bald  überschwemmt  oder  giin/Jich  vernichtet;  es 
jnüdsen  doch  also  \\  uhl  noch  gaui  audeie  Mäciile  wirki^am  sein, 
die  unsere  Zeit  mehr  als  irgend  eine  andere  bewegen  nud  be* 
herrschen.  Der  Verf.  denkt  bei  solchen  Anklagen  nie  daran^ 
daCs  die  Schule  sich  nicht  isoliren  kann,  sondern  zwischen  der 
Familie  und  den  dffeBÜichen  Leben  steht  und  am  auflaliendsti  n 
«n  deo  Uebeln  beider  Theil  het  Und  was  schützt  denn  die  Ju- 
MDd«  die  aa  dofa  «oIm  in  einm  nattrlidu»  Pela^anismus  da- 
bnlebt,  gerade  jctil  davor,  dad  aie  nidil  In  den  Jahren  des  er- 
waohcnden  Bewtt&lseina,  vne  nnnre  ^ame  Zeit,  fiber  gftttücbe 
Dinge  mehr  reflcktisen  ala  in  ihnen  leben  aollte?  Wae  a^UI 
iie  Tor  den  £infläMen  euMr  allTerbreiteten  Gcnnbsnehi^  top  der 
nerstreuenden  Wirknng  der  ganxen  modernen  fiädung  und  be» 
aenders  der.modeniett  Literalui*?  Solche  und  mandbe  ähnliche 
JUicksichten  liegen  zu  nahe,  ab  dafs  eine  Betrachtung  dea  gegen* 
ip^ietigfn  höheren  Schalir^cns  sie  fibeieehen  ktente,  wenn  aie 

Preis  zur  Anklage  werden  welite»  Nur  einer 
an  befangenen  und  beengten  Aimassung  wird  es  möglich  8ei% 
den  Gymnasien  aUein  et  mansehveiben,  dab  die  Xidil  der  Tiiee« 
logie  Sludirenden  im  Ganaen  kleiner  geworden  lat.  J>arl  man 
es  ferner,  um  auch  dies  zu  erwähnen,  den  Gydinasien  zum  Vor- 
wurf machen,  dafs  der  Fall  unerhört  sei,  einen  jüdischen  Schu- 
ler, der  die  Kcligionstuuden  besucht,  zum  Proselytcn  gemacht  zu 
sehen?  Dafs  es  iiie  geschehen,  ist  in  dieser  Aligemeinheit  wic- 
dcrutn  iiirht  einmal  wahr;  aber  wäre  es  auch  so,  welch  ern 
Argument,  um  die  HaH[>fank)o^e  zu  unterstützen!  Es  verlohnt 
sich  in  der  Thai  nicht»  mit  Gegengriindea  näher  darauf  eiwMir 
gehcn. 

^o  richtig  die  Wahrnehmungen  sein  mögen,  dafs  anstatt  grönd- 
lieber  Bildung  31ittclmüfsigkeit  in  wissenschaftlichen  Kenntnissen 
immer  allgemeiner  auf  den  Schulen  ui  werden  anfiuiiit,  uud  dals 
namentlich  auch  dir  Fertigkeit  im  mündlichen  uud  schriftliclicn 
lateinischen  Ausdruck  sich  mehr  und  mehr  verliert,  so  sind  dies 
doch  ebenfalls  Dinge,  zu  deren  gerechter  Beurtheilung  man  den 
Blick  etwas  weiter  als  auf  die  bchole  alleui  richten  malih  woiv 
«nf  in  dieier  Zeitaelirill  acfaon  bei  andern  Gc^^enkiiten  hin^ 
gewiesen  worden  iat  Wenn  es  aber  in  Betreff  Krateren  im 
Swoa  heilat:  dieae  ObetflAcbUddceU  der  SdudUldnng 
ter  Andern  daran,  dab  die  Lehrenlellen  mit  lanter  Philolo||att 
beactat  weiden,  die  endlidi  ala  alte  Stumpfe  an  den  Gymnasien 
▼ericommen,  wttrend  man  frfiber  die  jugendlichen  Kjsftfte  der 
benten  theologisdien  Candidaten  10  bis  12  Jahre  benutzte  und  sie 
dann  auf  die  Pfarre  schickte  (pi  601),  so  bedarf  auch  dies  keiner 
Widerkfong.  Die  Logik  hat  swei  sehr  wiehtige  Capitel:  vom 
uireichenden  Grande  und  vom  zuviel  beweisen.  —  Dafs  die  rbe- 
tofiacbe  und  nmsikalische  Auabildnnn  der  Gymnasiasten  meial 
kanm  ncnoenswerth  ist,  mnfii  uiABgwen  werden.  Gehört  aber 
4ia  Mnaik  in  der  Amdehnnng,  wte  aie  die  Anafrfiche  dea  YerL 
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apÜva  sokunftigen  GeMldm  sithig  machen  wdrden,  In 
WtBnasicn?  ^chiü&bangeii  ferner  Laben  noch  nie  einen  Redatt 
gebildet.  Giebt  man  auch  zu,  dafs  auf  k\i\m\  um\  wohlzusanN 
Olinhailgenden  Vortrag  viel  mehr  Sorgfal!  muI  den  Schtilen  ver- 
wandtwerden sollte,  als  c^rmcinhin  gcschiclit,  so  wird  dorh  das. 
was  durch  freie  Vorträge  in  drn  oberen  Clas&eii  erreichbar  ist, 
hSiifig  viel  au  hoch  angcsclilnjicn  ;  iind  was  in  England  und 
Frau Wi  eich  die  ausgczeichuef  ( ii  Kediier  macht  und  gemacht  hat^ 
ist  gcwifs  nicht  in  den  Sclnilcti  zu  suchen. 

•  Was  sodauu  den  wichligsicn  Klagcpnnkt  insbesondere  be- 
frifTt,  80  ist  zuerst  ohne  VVeitercs  zuzugestehen,  dais  es  im 
Allgemeinen  weder  mit  dem  Hcligionsunterricbt  auf  Cyurna- 
sien,  noch  niii  dem  gesatntntcn  chrisilich -kiichliehcn  Geist  der- 
selben überall  so  bestellt  ist,  wie  zu  wünschen  wäre.  Die  der 
vorjahrigen  Genera Isvuodc  vorgelegten  Verhandlangeo  der  Pro- 
vinzialsynoden  sprechen  ebenfalls  UMt  durchgängig  dlet  ai«  eine 
betrübende  Erfabniiig  aus.  Dabei  wird  aicli  üod  deniweh  rw 
der  Ueberzeugung  des  Verf.  im  Jaaua,  dab  eioe  iehAe  Ernahung, 
die  nicht  auf  ^emtidsem  Boden  wursle«  niekt  denUwr  aei,  min* 
deatena  der  Theene  nach,  nicht  leicht  Jemand  anaseldielSm.  Baa 
GynrnaBiom  ToUenda  würde«  wenn  ea  aaf  diesen  Abechinfa  aller 
^eietigen  Bildung  veraichtete,  damit  zugleich  den  Anspruch  auf 
efganische  Einheit  seiner  Zwedce  aufgeben;  und  eine  Kechtferlt- 
nnng  des  Religionsnnterriohts  auf  Gymnasien,  wie  sie  II a gen- 
nach  küralieh  Tersocht  hat,  ist  liotTenUich  etwas  Ueberflüssiges. 
Dafs  aber  auch  die  cooieasionelle  Eigenthimlichkeit  (p.  4^)  da^ 
bei  etwas  Wesentliches  sei,  wird  man  eher  bestreiten.  In  rdn 
ader  l&berwiegend  protestantischen  Lfindem  kann  es  leichter  über- 
seken  worden;  da&  sieh  aber  der  Confessionsuntcrschied  gleich- 
wohl bis  in  das  innerste  sitilirlie  und  wissensehnftlirhn  Lrben 
der  Schule  hineinerstrcrkt.  kann  sich  die  falsche  Liberalität  hierin 
von  den  protesfaniischeu  und  paritäliselien  Gymnasien  in  Haicm 
sagen  lassen,  wo  lange  von  einer  Gleichgültiglceit  dagciien  mcbr 
zu  besorgen  war.  als  von  äufscrer  BeeintrSchtigung.  Es  vcrrälh 
nur  voll  ige  Unklarheit  über  das,  was  uns  die  Kirche  ist  und  sein 
wiil^  wenn  man  Leugnet,  die  religiöse  Seite  der  Scimlbiiilung 
habe  die  Aufgabe,  für  die  Kirche  zu  erziehen.  Es  giebt  kein 
Christenthnm  anfsriliall)  eim-r  kircldichen  Gcmeinsehaft. 
j  Dafs  also  in  jener  allgt meinen  und  dieser  besonderen  lU  Zie- 
hung eine  praktische  ludilfereuz  auf  Schulen  vielfach  vorkommt, 
mag  als  eine  Thatsache  gelten;  denn  zum  Beweise  des  Gi^en- 
tliella  wird  man  nicht  etwa  auf  die  alljährliche  Reformatlonenier 
an  TieleD  prolestantis^dien  Schnkoi  oocr  auf  die  fesUiehea  B«»» 
gehnngen  von  Lnther^a  Tedealag  im  ▼origen  «lalire,  liiwwni- 
sen  dürfen;- dagegen  Icdunte  sich  der  Verf«  allerdincs  scban  nvf 
die  nnendijcli  Tcnehiedene  Auflassung  des  Wasens  der  Relbnna- 
tion  und  anf  die  UnTereinbarIcevt  der  Ideen  h^rnienf  an  deren 
Triger  doch  derseliie  Lnthcr  gemacht  wird.  Nein,  auch  hierin 
stehen  die  Schulen  moht  aniaerbalb,  nicht  Uber  ihrer  Zeit,  in  der 
das  religiöse  Interesse  aehr  vage  |ewnrden  ist  ilnd  mlnantlieii 


Digitized  by  Google 


Abbandlutigen. 


81 


einen  bestimmten  kircliÜclien  Cliarakter  r.u  tragen  hbi  aufgehört 
hat.    Tst  ilurh  sogar  der  Vorschlag  erneuert  wonleiu  den  zu 
verwirklichen  sich  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  mehreie  Schul- 
raSnncr  angelegen  sein  Hefsen,  den  Religionsunterricht  an  Schu- 
len so  ganz  allgemein  einzurichten,  dafs  er  für  alle  christliche 
Confessionen  und  die  Jaden  gleichmSfsig  gccigncl  sei.    £s  zci&t 
Bich  darin  eifi  Grandzug  unserer  ganzen  Zeit,  auch  eine  Fracht 
de»  onktereo  EmatteipatioMtriekes,  Ms  nie  in  fbiditbtrer  Yeiw 
bieodwi^  daiauf  ausgeht,  die  sölllidie  Oidousg  omzattdaeQ)  aadt 
welcher  wfr  nor  in  der  KescIirSBkaiif^  des  iBeaenderea  md  Coii« 
cralen  -  die  volle  Lebemtoft  dee  AIIceoieiBeii  haben  und  empfin« 
4ta  kÖMMit  Der  Verf.  hat  wehlgethan,  an  die  Worte  dea  alten 
III  gen  au  erinnem,  der  1822  schrieb:  „Bei  nnstteht's  jettt  an« 
ders .  ans  als  aoiisty  und  man  hat  fiherhaupt  den  gelehrten  Sehn- 
len  einen  gana  andern  Zweck  untcrgesebohen  als  denjenigen,  för 
den  sie  eriundePf  gegründet,  erhallen,  nnd  innerlich  und  fiulsov- 
lich  erweitert  worden  sind.    Nicht  mehr  Verbrüderongen  nur 
Erhaitnng  nnd  Fortpflanzung  der  christlichen  Kirche,  zur  Ver- 
breitung des  cTangeiische»)  JJrhfs  nnd  ciiirr  tiefen,  auf  gründli- 
cher Rildnj^i!:  durch   die   alUn  (  kissikcr  ruhenden  christlichen 
Erkcnnluilb  milcr  allen  Gliedern  der  christliclicn  Kirche  sollen, 
yv'ic  man  voigiebt,  die  gelehrten  Scluilcij  sein,  sondern  Lehrr^n- 
gl alten  zu  einci'  harmonischen  Eniwickciung  der  geistigen  Kräfte 
im  iVlenschcn  durch  den  Unterricht  in  alten  Sprachen  nnd  iu 
Vers^nnfl  übeniJon  Wissenschaften  zur  Erzeugung  einer  allgemei- 
nen Iii] (iung.    Mit  dieser  Vorstellung,  so  prächtig  sie  der  lI;ui- 
benslosen  Zeit  Llini;!.  ist  aber  den  gelclnleii  Schulen  der  i^oden 
unter  ihren  Füf&cn  gewichen 5  sie  schweben  nun  in  der  Luft  ünd 
ruhen  nicht  mehr  auf  dem  historischen  Boden,  der  sie  seither 
trug;' 

uem  Bcatveben,  diesen  allgemdoen  Begnff  eines  „reinen" 
Gjmnaainma  au  reriisiren,  mfifste  conaei|aenter  Weise  auch  daa 
Hebriisohe -wciehen;  und  wirklieh  ist  mdvfaeh,  aoeh  in  den 
ireifliehen  Wütenberger  Phtaramm  van  H.  Schmidt  (1644)  der 
Vorschlag  gemaeht,  es  anC  dem  Leetioosplan  an  streidien,  wdl 
es  Wegen  seiner  speciellen  Benchnng  auf  ein  Facnltätsstudinm 
anrserhalb  des  eigentlichen  Gymnaaialbereiehs  lie^c.  Allein  so 
adbr  sich  diese  Ansicht  aaf  den  ersten  Blick  empüchlt.  \Teil  jede 
nossckliefsliche  Vorbereitung  nd  hoe  der  Idee  des  G^fmnasiuuis 
an  wideiapreehen  scheint,  so  muTs  man  doch  bei  näherer  Erwä- 
gung eine  blofke  Abstraction  darin  finden,  die  alles  aus  dem  We« 
aen  der  Sache  ableiten  möchte,  ohne  Höekaicbt  auf  ihr  histori^ 
Bches  Leben.  Wir  dürfen  es  nicht  vergessen,  wie  die  Cyrnnasicn 
geworden  sind  ,  nnd  so  ist  einerseits  Pielat  für  den  Zusammen- 
hang  lici  Solmic  mit  dei'  Kirebo  niirli  hier  eifie  Pflicht;  und 
wollen  Icrnei  die  Gymnasien  nicht  Jeden  mit  denjenigen  kcunt- 
nissen  ausstatleri.  \^(!^!lc  ftlr  die  Facult;itsj.ludien  auf  der  Uni- 
versität unenthebrlich  sind?  Soll  len  sie  dies  aber  aileiu  bei  den 
Theoloeen  deshalb  unterlassen,  weil  der  hebräische  Unterricht 
uidit  iür  alle  obligatorisch  ist?   I>as  könnte  alieufalls  geltend 
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gemacht  wcrdeo,  wenn  ihm  ein  gi^fserer  Kaum  gegeben  würde 
aU$  wirklich  geschieht. 

Nach  der  Seite  der  Kirche  hin  haben  also  die  Gymnasien 
ihre  Bestimmung  vielfach  TOTkannt  und  vergessen,  das  toll  nicht 
gcläugnet  werden.  Aber  die  Wabinelmiiii^  d«r  gerügten  IndiffD- 
renz,  mag  sie  hier  unbewofst^  dort  priiidpiett  Statt  iSndeii,  iät 
schon  weniger  niederschlageiid,  wenn  man  erkennt^  wolier  sm^ 
abgesehen  von  den  Einflössen  der  Gegenwart,  amrlln|^cli  stammt 
In  sehr  vielen  Fitten  ist  sie  die  F^aebt  einer  Aussaat,  die  dncr 
nodi  nieht  Tergesscnen  Tergangeniieit  angdiört.  Wenn  Geist- 
liohe  Ikber  den  nncluistKehen  Zustand  der  Sehnte  vnd  ihre  Ent> 
fremdong  von  der  Kirche  bittre  Klage  fuhren ,  so  übersehcu  sie 
leicht,  dafs  dies  eine  Selbstanklage  in  sich  schliefst^  und  dais  die 
Kirche  selbst  einen  sein*  grofsen  Tbeii  der  Schnid  davon  trSgt 
Sie  hat  sich  oft  ailzu  gleichgültig  gegen  sie  verhalten,  oft  alten 
hoch  Ober  sie  gestellt;  und  lerner,  wenn  die  Kirche  seibai  Ter^ 
fiel«  folgte  das  religiöse  Ijcben  der  Schule  demselben  Zöge;  nnd 
gerade  als  die  PhiloloEie  in  Dentsclilaud  emporkam,  war  die 
Kirche  schwach  an  Willen  und  Kraf!:  so  konnte  die  Philologie 
in  einseitiger  Selbstbeschrankung  heidnisch  werden:  sie  folgte 
einer  TiritMrlirhcn  Entwickelim::,  die  dann  eben  aiinii  ihrv  (\jfmi- 
uaiiou  erreichte,  luzwisctien  erwachte  die  Kirclie  witdcr  zu 
deutlicherem  Bewufstseiu  ihre«;  Hernfs-,  und  jetzt,  wo  sie  nmrs 
Leben  gewonnen  hat.  wie  viele  Scliidmänncr  gehören  ilir  niclit 
schon  nach  Gesinnung  nnd  Bekenntnils  aufrichtig  au;  und  i^t 
ihre  Wirksamkeit  nun  nicht  aueh  eine  Aussaat,  die  ihre  ZuknnÜ 
bat?  Der  Verf.  im  Janus  scheint  freilich  nur  vom  Gcffcntheil 
zn  wissen:  aber  hii^r  gilt  es  nun  Erfahrung  gegen  Eriaiiruug! 
Zwar  bezeugt  er  selbst,  es  sei  jetzt  ein  frisches  Leben  in  der 
Kirche  aufgegangen,  iib*^rall  rege  sich  ihr  Geist  kräftig  —  und 
dennoch  flöfst  ihm  dies  neue  Leben  keinen  Muth,  keine  Zuver- 
sicht ein.  Gerade  in  solchen  Zeiten  des  Kampfs,  wo  die  Gegen- 
«  sitie  so  scharf  gegeneinander  treten,  sollte  man  nicht  so  Idein 
▼on  der  Kirche  nnd  ihrem  Herrn  dNuilcen,  sondern  der  grofsen  Be> 
stimmunc  eingedenk  sein«  die  sie  niehl  ohne  ein  festes  prophe- 
tisches Wort  Ton  tlun  empfangen  hat» 

Für  diese  besorgte  Anffimsnng  der  Gegenwart  und  die  goiae 
enge  Weltanschauung,  in  der  er  sieh  fes^^esetit  hat,  findet  der 
Verf.  im  ersten  Thcile  seines  Anisatsest  oer  Anklage,  Tiel  atir- 
kere  nnd  lebhaftere  Worte,  als  im  zweiten«  der  nnn  anf  die  Ab«» 
hftlfe  kommt,  nnd,  entschieden  schwächer,  sich  begnOat,  Wto- 
sehe  anszusprechen,  ohne  auf  nalie  liegende  Etnw&rfe  und  $chvn»> 
rigkeiten,  die  er  sich  selbst  nicht  verhehlt,  mit  BeaÜmntheit 
einzugehen.  Da  er  eine  Reform  der  jetsigen  Gymnasien,  um 
den  Ansprüchen  der  Kirche  zu  genügen,  nahezu  für  eine  IJnai^ 
licbkcit  ansieht,  ohne  jedoch  bewiesen  zu  haben,  dafs  die  ge- 
ineinsame  Erziehung  daran  Schuld  sei,  so  fordert  er  also  fi^ 
jede  Provinz  ein  oder  mehrere  theologische  Gymnasien,  ,.welciM 
durch  einen  elwa  vierjährigen  Cursus  die  zum  Dienst  der  Kirche 
geeignete  und  willige  Jugend  auch  aus  den  unbemitteltsten  Stin- 
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den  uMBlBlMlicii  oier  mit  den  mii^chst  gerinpten  Kosteu  wis- 
«CDsehaftlicbi  gttsti^ ,  gititlicb,  gcmütblieh  aad  .technbch  anf  die 
akitanbchai  Stsdiea  ^nobereltflni  Idltten."  Doch  lolIeM  dU 
gewöhnliolieii  Gymnanca  van  der  CoacoiveNi  nicht  anifMcUos- 
Mn  Min. 

In  der  bittoigmi  Betnuditong  der  Anklage  aind  die'  GrSnd« 
sn  den  Prildieeteii»  welcfae  dieeeni  Vonoblage  ol^  gegeben  woiw 
den  sind^  adiMi  mil  enthalten;  doch  aoUen  sie  noch  niher  ge- 
rechtfertigt werden.   Unpraktisch  ist  er  schon  deshalb,  iveil 

Knaben  im  14.  oder  15.  Jahre  sich  unmd|^ch  schon  über  ihre 
sukünftige  Beriiiiwahl  entaoheidea  können  (s.  auch  das  S^nodal- 
protok.  p.  71) (  mehr  aber  hoch,  weil  dabei  die  rechte  Linsiclit 
m  die  Bedingungen  der  Gegenwart  und  {Überhaupt  der  klare  hi» 
atorische  Bli«^  fehlt  Wer  die  Geschichte  der  Würtembergischen 
kleinen  Seminare  kennt,  die  der  Verf.  als  nachahmnngswurdige 
Vorbilder  hinstellt,  der  weifs,  dafs  sie  im  Reformationszeitalter 
ganz  einfach  eine  Umbildung  der  vorhandenen  Klosterschulen 
waren,  dal's  sie  also  ihr  Princip  als  ein  historisch  gegebenes,  als 
ein  i(  hcüdes,  nicht  f^eniaehfcs,  in  sich  trjif^en,  und,  so  weil  uud 
80  gut  CS  pellt,  norli  {r;if;e)i.  während  jetzt  in  einer  völlig  ver- 
änderten Zeit,  aus  bealiniinten  Voraussetzungen,  mit  bestimmleu 
Tendenzen,  dieselben  Einriebt uni^en  goniacht  werden  sollen,  im 
Widerspruche  mit  der  Zeit.  Und  ^vas  würden  denn  diese  neuen 
Institute,  die  glückliche  Besciti^imi;  aller  der  erheblichen  Vor- 
fraccn  für  ihre  Einrichtung  einmal  voiausgeselzt,  iür  eine  Burg- 
»chait  ihrer  dauernden  Integrität  im  Sinne  der  ursprünglichen 
Stillung  i,e\v;ilneii  können?  Der  Verf.  nennt  als  bedeutende 
Frucht  der  entsprechenden  kalholischcn  Seminare  in  Würtein» 
bcrg  —  Möhler' s  Symbolik.  Warum  wollen  wir  denn  nicht 
sogleich  einige  protestantische  Namen  daneben  atelleu:  Hegel^ 
Schellinc,  Dav.  Strauft,  Viacher,  Zeller,  n.  a.  w.  alle 
nna  den  Ideioen  theologiachen  Seminaren,  vdui  ex  mio  TVo* 
Inno!  —  Aber  getetst  aneh,  ivas  doch  die  Frage  itt,  da(a  WOr> 
tembeig  mehr  gründlich  gebildete  Theologen  anlsnw^aen  habe 
da  irgend  ein  anderea  Land,  ond  dafa  bei  den  Concnranrilfnngen 
^li  die  in  den  Vorbereitungaseminareo  gebildeten  Jfingfinge  über 
die  anf  Gymnaiien  nnterrichteten  hflnfig  den  Sieg  davon  tragen 
(a.  d«  Synodal protok.  Anh.  p.  20):  so  müfstc  man  dennoch  jetai 
von  einer  ^iachabmnng  der  dortigen  Einrichtungen  abstehen. 
Hat  doch  die  Generalsynode  nicht  einmal  geglaubt,  Anträge  sich 
aneignen  m  dürfen,  die  auf  Einpfarrun^  der  Gymnasien  gingen, 
und  eben  so  wenig  bat  sie  eine  gesetzlich  geordnete  liinföhrung 
dnr  Gymnasiasten  zur  Kirche  empfohlen,  um  die  freie  Ilinv^en- 
doBg  der  Gemüther,  welche  allein  den  Gottesdienst  segensreich 
macTit,  nicht  zu  beeinträchtigen  (Prolok.  1.  r  p  31). 

Es  heilst  ferner  im  Janus:  „Drängt  nicht  die  Zoil  mit  aller 
Gewalt  anf  Specialschulen  hin?  Ilaben  wir  nicht  UeaLHchuIeu, 
ökonomische,  polytechnische,  Kriegs-  und  Gewerbeschulen  in  un- 
j;crer  Zeit  entstehen  sehen  Hichlig,  aber  nichts  der  Sphäre 
dea  Gymnaginmi  Gl^ches  ist  entatanden  oder  hat  entstehen  kön- 


Digitized  by  GcTOglc 


Ben,  «uff  wekdiMl  Dieieni^eQ  gebildet  viwdeil  toll»,  wriilü 
elnsl  Im  Staa^  in  der  UvcBe«  luid  in  dem  cesammteii  geistig«« 
Leben  de^i  Volks,  die  ersten  la  sein  nnd  das  Wort  zu  fuhren 
•  and  die  BlDtfae  seiner  Bildung  darzustellen  berufen  sinit.  Wie 
Terblendet  doch  der  Eifer:  der  Verf.  mäfste  über  die  ConFCfjnea» 
S0B  'erichrecken,  die  er  mit  gutheifst,  indem  er  gerade  dies  über- 
aus praktische  Streben  des  modernen  Zeitgeistes  so  bereit miiig 
ioerkennt.  Es  ist  das  nothwendige  andere  Extrem  von  der  vor- 
■her  erwähnten  Neigung  zu  kosmopoHlist^hm  Abstracliooen,  das 
eine  so  verderblich  wie  das  andere.  1  r  iiKlessen  seihst  das 
Motiv  nirbl  verschmäht,  dafs  „schon  die  pe( miiäron  Vorllicile 
viele  Familien  des  liiirgcrstandes  den  neuen  Anstalten  geneigt 
machen  wfirden"  (p.  52-i):  nnd  er  weifs  es  doch  sehr  wohl,  .,wie 
ganz  elend  die  Kirehe  daran  ist  hinsiciillieh  (ier  Kräfte  ans  dem 
Volk,  (Iii  i«  Ii  tlin'iii  i  fjste  Nvidnieu"  {p.  49Ö),  iKiitilieJi  aus  uu- 
laulern  Ntbciiab.^iciiicn  -  uhuc  inucm  Beruf,  womit  der  Kirche 
allein  gedient  ist.  V^  o  wird  dieser  aber  freier  und  wirksamer 
hervortretf  n.  iu  geschlossenen  Anstalten,  in  welchen  die  Knaben 
für  diese  Ihne  von  Anderen  auferlegte  Bestimmung  yon  (rikli  au 
geformt  werden,  oder  in  dem  freierea  und  .mannklifaltiger«» 
Susammealeben  der  Schftler  auf  deo  jeUt  bestehenden  GymneaiCB? 
Und  bilt  es  der  Verf.  mit  Reebt  fOir  wichtig,  dab  man  die  dam 
nicht  beftbigten  Schfiler  irom  Stadium  der  Theologie  möcfiebft 
tnrftckbalte»  da&  man  nicht  loldie  sa  Predigern  eniehey  cUe  ein 
nngftnstiges  Orean  haben,  oder  solche,  wdcbe  TieUeicfat  Tiel  ouh 
tbematiaäen  Verstand  und  ein  beharrliches  GedächlniTs  babea» 
dagegen  ohne  tiefes,  lebhaftes  Gefilhl  und  gemfithlos  sind,  und 
die  eigenthnmliche  Gewalt  einer  ergreifenden  anschaulichen  Dar- 
itellang  nicht  besitzen,  — >  so  scheint  doch  ein  solcher  Rath  am 
besten  da  angebracht  zu  sein,  wo  gleich  auch  ein  veränderter 
Entschlufs  ohne  Ilindcrnifs  verfolgt  werden  kann.  Irrthum  aber 
im  Zu-  und  Abrathen  ist  in  Seminaren  eben  so  gnt  möglich  wie 
in  Gymnasien,  weshalb  auch  die  Generalsynode  es  fiir  mifslich 
erklärt,  hei  noch  nicht  entwickeltem  (  liar.ikter  dem  pcrsönlielien 
Enl*chhirs  anf  diese  W^cise  hemmend  entgegen  zn  treten:  wrih- 
rend  sie  es  für  ein  entschiedenes  Recht  imil  dringe  tmIc  PUicht 
der  Directoren  ansieht,  durch  ein  8ori;fältigcü  uij<i  \  ;itcriich^  Bc- 
rallicn  der  Schüler  und  Ellern  in  Bezug  auf  die>(  n  Entsctihils 
und  resjp.  Ahralhea  solclicr  vom  theologischen  Stiuliiini,  di«-  in 
körperlicher  oder  geislitH  i  und  vielleicht  ökonomischer  Hinsuiit 
als  nicht  geeignet  zu  (icut^elbcn  erscheinen^  ihren  Einiluls  gdleud 
zu  machen  (s.  Prolok,  Anh.  p.  31). 

Uebrigeus  scheint  der  Verf.  nicht  gewiilsl  zu  haben,  dals  auf 
den  Würtembergischeu  kleinen  Seminaren  f;egen  Bezahlung  auch 
„llospites*'  zugelassen  werden,  ohne  Untcrfechied  ob  i>ic  Theolo- 
gie stndiren  wollen,  oder  nicht;  die  thciU  mit  den  eigentlichcu 
Seminaristen  im  Kloster  wohnen,  theils  aufser  deniseU>en,  nnd 
dals  die  Zahl  solcher  Hospiten  oft  gar  nicht  onbedeutend  ist. 
So  warde  ein  grofser  TbeU  der  Hoitnangen,  die  er  an  seinen 
Voncblag,  die  WOrtembergiachcn  Eioricutungen  naofasuabmen. 
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kaipft,  gm  SliKOiliDh,  «od  es  «ntetcbi  e^üdJWi  eine  audere 
Frage,  nflnilich  die,  ob  &berbaapt  |;«oblosaeiie  Anstalien,  AHim- 
BOte,  den  aodem  Gymttasiea  yonilaiiebeii  aind? 

£a  koanle  Biebl  MbleD,  dafa  in  dem  Aafeatse  Maocfaes  «am 
Lob^  der  Alamnale  in  Allgemeinen  gesagt  wgrde;  aber  es  gebt 
dem  Verf,  hier  wie  so  oft,  er  beweist  zu  viel.  Gleicb  bei  der 
aebleeblen  Geachiofaie,  die  er  zum  Vortheil  der  Alunmate  enfihlt, 
kommt  es  ihm  hanplaftcblich  daran!  an,  dafs  dort  die  Zöglinge 
den  YoffüiU  mid  was  sieb  daran  schlofs,  nicht  in  der  Zeitung 
^  wikrden  niesen  haben:  aber  viel  wichtiger  isi  doch»  dafs  die 
Sache  aelbat  In  geschlossenen  Anstalten  eben  so  gut  .mdglicb  g»> 
wesen  wiver  als  anderswo,  und  dort,  in  dem  engeren  Zusam- 
MDsein  noch  viel  schädlicher  gewirkt  hätte.  Dafs  sich  aber 
nuch  in  Alumnaten  nicht  Wenige  durch  schlechte  Lecture  Zeil 
und  mehr  als  «los  vcrwüslcn.  ist  eine  leidige  Thntsnrhr  Ueber- 
»cogendrr  spi  i<'ht  aber  aikudiiigs  das  für  Alumnate  (p.  526),  dafs 
das  Faniilienlebcu  disooluter  geworden  ist.  So  haben  dergleichen 
Anstalten  jelxt  aus  ganz  anderen  (^niiiulcn  ^vied<'r  eine  gewisse 
^i«lbvvcndi«;kril,  als  zn  den  ZeittMi  (in  Sliltung:  die  TJehel.  von 
denen  die  Kinder  ia  vielen  Famiiien  umgelx  n  sind,  x  lit  incn  i;rö- 
fscr  als  die,  mi  denen  sie  In  Alumnaten  Versuchung  iinden.  Aber 
daniif  ist  die  Frage  doch  noch  nicht  erledigt.  So  allgemein,  wie 
der  Vt'il.  anzunehmen  scheint,  ist  die  Verderbuiis  des  häuslichen 
L(bens  in  der  Wirklichkeit  nicht.  Der  Segen  aber,  den  das 
Faiüilieniebcn,  auch  bei  vielen  .sonstigen  Mängeln,  auf  das  ju- 
gendliche Gemiilli  iür  daa  gan^e  Leben  übt.  und  (lcss«'ii  der  junge 
Mensch  zu  sciucr  gei&ligcn  Gesundheit  uud  naUiigeiuafsen  £nt- 
Tvickclnng  mehr  als  irgend  etwas  Anderes  bedarf,  kann  in  Alum- 
naten dnrcb  nichts  ersetat  werden,  zumal  in  gröfseren  Anstalten 
der  Art,  wo,  finden  aieh  audi  die  geeigneten  Lehrer,  die  diea 
nnd  tngUieb  Ernieher  sein  können  nnd  wollen,  und  die  daa  amt- 
Ikbe  nnd  geaetzliehe  YerbAltBib  nu  den  Zöglingen  in  ein  engeta 
peraSnliebea  an  verwandeln  wissen,  dennocb  die  eigenUicb  er- 
■i^nde  Wirkaamkeit  in  dem  Geiste  der  Masse,  der  uth  in  )6- 
der  grdiaeran  Gemeinscbaft  alsbald  anabildet  nnd  in  gewisaeti 
Formen  nnd  Bestrebungen  befestigt,  einen  fast  nnüberwtndlieben 
Wideratand  erführt;  so  dafa  ein  nicht  geringer  Muth  dazn  gehört^ 
angeirrt  durch  die  zunächst  aicb  dai'bietcnden  Erscheinungen  diO- 
ses  Geistes,  den  Eiorviikungen  der  Zucht  und  festen  Ordnung, 
auf  der  das  Zusammenleben  ruht^  f&r  das  apAtere  Leben  und  für 
die  Entwickelung  des  Charaktere  sn  vertrauen-  Aber  es  ist  hier 
ninht  der  Ort,  diese  Gintroverse  für  nnd  wider  Alumnate  wei- 
ter in  verfolgen.  Der  Verf.  scheint  doch  nur  an  kleinere  Alum- 
nate gedacht  zu  haben,  deren  Vortheile,  wenn  sich  nur  in  ihnen 
anfopierungsfahige  Männer  der  Jugend  ganz  widmen,  auch  wir 
vollkommen  anerkennen;  doch  durchaus  mit  dem  Vorbehalt,  dnls 
aie  nicht  ansschlierslich  den  znküiiffi^fMt  Oeistlit  lif  ii  zukommeu. 

Wenn,  um  dies  dennoelj  /ii  re(  lUieiiigen,  hierbei  auf  den 
Vorgang  der  katholischen  Kirche  hingewiesen  wird,  in  welcher 
ca  einen  Kicius  gicbt,  welcher  eine  ganz  audci'c  Stellung  der 
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Cicineinde  gegenüber  Iiat,  als  die  Geisllicbcn^in  der  erangeliseheii 
Kirche,  so  ist  dies  eine  Vcrirrung  zu  unprotestantischer  Ge- 
.sinnung;  und  unsere  Zeit  wurde  mit  Reckt  an  einer  solchen  frü- 
hen Aussonderung,  aU  einem  Zeicheo  hierarellischer  Esekuivitif| 
gra&en  Anstois  nehmen.  Der  Verf.  im  Jams  danbf ,  den  Creist> 
liehen  werde  in  Folge  dieser  abminderten  finlehnn|  'Ar  flw 
ganzes  künfliges  Amtsleben  ein  reicher  Schatn  von  Ernhrongcn 
wnd  Anschauungen  ans  der  Jagendzeit  au  Gebot  stdien  (p«  4Mk 
Es  liedarf- keines  Beweises,  dals  nmgekefart  das  Zasamatenlühiiii 
mit  Vieleot  die  sieh  für  ganz  andere  Lebensbalmen  vorbereite,, 
ftr  den  einstigm  Seelsorser  von  weit  gröfsercr  Wichtigkeit  ist 
und  ihm  die  erwähnten  Vortheile  iioihwendig  in  einM  reiciNh 
ren  Mafse  darbietet.  Auch  dafs  der  Zögling  in  solehen  Institnten 
durch  den  Umgang  mit  bedeutenden  eliristiichen  PersönÜehkeiten 
▼on  der  JUerrUchkeit  des  Glanbens  immer  mehr'  ethbt  werden 
müsse,  ist  ja  im  besten,  aber  gewi(^  seltenen  Falle,  mdgh'ch: 
ober  hierin  würden  wir  es  ebenfalls  unbedenklich  von'whrr},  dem 
Schuler  die  Anschauung  einer  niannichfalligeren  T.chrei  lljüligkcit 
in  einer  gröfserrTi  Srholwclt  zu  geben     Mnnclies  Avas  der  Verf. 
zu  Gunsten  v\nvv  (Miisnnieu  Vorbercitcnig  iVir  \\vn  geistlichen  Be- 
ruf schon  in  den  Knabenjahren,  sagt,  lielsc  sich  zur  Vertheidi- 
guns:  tbroloi^ischer  Seminare  nach  dem  abaolvirton  Univerbitüts- 
nii  siis  beuutz,i.*ii.  —  Er  liat  eine  grolse  und  würdige  Vorstellung 
vou  dem  Amt  des  Geistlichen:  er  soll  an  Bildung  Keinem  uack- 
stcbeii  und  uiufs  den  Meisten  überlegen  sein,  und  ..die  Stmter 
für  das  heiligste  Palladimu  der  Menschheit  müssen  mit  aller  Waf- 
feurüstüi)^  vertraut  sein.'    Wohl,  aber  wie  ist  es  denn  mit  dem 
allgemeinen  Priest erthuni,  zu  dem  wir  Alle  berufen  sind'.'  Giebt 
«s  auch  in  der  evangelischen  Kirche  einen  eigentlichen  Laien- 
stand?   Gehört  ihr  meht  audi  die  Weissagung  des  Pronhetoi: 
),0ann  soll  nicht  lehren  Jemand  seinen  NSchsten  noch  Jemand 
aeben  Bnider  nnd  sagen:  Eriieone  den  Berm)  dem  sie  aoUen 
mich  alle  kennen,  vom  Kleinsten  bis  smn  GrAlsesten.**   Es  ist 
wenimtens  gut,  sich  daran  tn  erinnem,  dafs  dies  die  Att%Mie 
ist.  I)enn  es  soll  damit  nichts  gegen  die  Nothwendigkeil  nnd 
den  eigenen  hoben  Bernf  des  geistlichen  Amtes  gesagt  sein;  aber 
nneh ristlieh  ist  es  doch,  dafs  der  Ver£  neben  den  nmnitlel» 
baren  Dienern  der  Kirche  die  andern  fast  gans  llberp  lit  and 
-atiUsohweigend  wie  ein  corpus  vile  behandelt,  wenn  nur  die  Thei>- 
logen  gerettet  werden.    Die  Lehrer  giebt  er  anf»  die  Schaler 
giebt  er  Preis.    Aber  was  er  nur  für  die  einstigen  Prediger  be- 
gehrt, dafs  schon  ihre  Bluthenjahre  dem  Geiste  des  Evani^eliums 
fibergeben  werden,  das  korouit  nnsrer  gesamrarten  christlichen 
Jugend  zu;  ja  im  Namen  Dessen,  der  vorzupweise  den  Armen 
das  Kvangclinm  j)rcdigte.  müssen  wir  sogar  filr  Diejenigen,  wel- 
che sp.Ttcr  fin  ilir  höhcies  icpistiges  Leben  gröfstmllirils  nur  von 
Dem  zeluTif.  was  sie  in  der  Jn£:;i^nd  eingesammeil  haben,  eine 
doppelte  Sorge  als  eine  heilige  Pflicht  fordern.  —  Ist  es  auch 
chnstlich.  den  Lehrerstand  so  in  Bansch  nnd  l^igcn  zu  verur- 
thcilen?    Und  giebt  etwa,  wenn  es  denn  so  schUmm  mit  den 
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Schulen  steht,  christliche  Liebe  den  Rath,  gleich  eine  Seceseion 
zn  veransialtcn.  also  ein  IVIittel  zu  vvälilcn,  welches  sicher  geeitf» 
nel  ist,  diesen  Zustand  dauernd  zu  machen  .'  Muf»  sie  nicht  vicl- 
tnchr  darnach  trachten  nnd  dazu  thun,  dafs  die  Sehnte  wieder 
zn  ihrer  Integrität  komme  und  Jedem  das  £cvvährc,  was  Allen 
IVolh  tbot,  woleher  FacaltiKt  und  welchem  Juebensberuf  sie  auch 
•pftler  angchltren?  Gegen  dies  Verlangen  Ist  ee  kein  erheblicher 
miimndf  wemi  der  Verf.  lieli«iiptel|  dafs  wegen  der  mehr  ond 
nelir  Statt  findenden  Vermiaehnng  von  EvingeHtchen  nnd  Kn- 
tholneiien  in  allen  Landesthdlen  ein  reiner  nnd  nngetrflbtet* 
«nrangeliadi- kirchlicher  Ünflnb  auf  die  Gjmnanaijueend  doidi 
Bichl  mehr  möglich  sei.  Denn  einmal  erweitert  er  dabei  wla» 
iernm  den  Bliek  nicht  viel  Über  seine  Provinz  hinans,  nnd  dann 
int  selbst  an  gemisditen  Gymnasien  fflditigen  Lehrern  nnd  zwecks 
märsigen  Einrichtungen  noch  immer  ein  sehr  umfassender  £tn- 
Anfii  auf  die  Zöglinge  ihrer  Confession  mö|^ch;  ja  um  des  Qn- 
gen  Satzes  willen  ist  dieser  oH  noch  inniger  und  stärker;  auch 
^ird  dort,  wogegen  wir  uns  sonst  aus  mehr  als  Einem  <i runde 
erklären  müssen,  der  Unterricht  am  7>\vprkmärsigsten  einem  Stadl- 
eeistlichcn  fibergeben,  wie  es  bei  der  Mehrxahl  solcher  Anstalten 
«ereits  seit  längerer  Zeit  geschehen  ist. 

Srhliefsltrh  rihrr  dir  i^nnzr  Fnii^e  riorli  dirs.   Fs  srhrint  niclit, 
als  ob  der  Verf.  zu  Donon  icrliiMl.  \^'olclit'        K\\o ,  zu  wrlrh<»r 
nach  KÖltlicher  Ordnung  Kirche  und  Staat  vcrbuncicu  sind,  um 
iedcn  Preis  geschieden  sehen  mörhfen:  n!)pr  er  hat  srti%ver!ieh 
oedacht,  dals  die  Realisiruiig  seines  Vorschlags  dazu  sehr  viel 
beilrajicn,  und  er  also  Jeiien,  die  den  Staat,  nnd  Denen,  die  die 
Kirclic  aufgeben,  vortretilicli  in  die  Hände  arbeiten  \Mirdc.  Man 
hört  silion  jetzt  wolil  die  höheren  Srliuleu  Dressm  .inslalten 
für  die  Zwecke  des  Staats  iionnen:  kann  es  ein  ficistliiher  über 
sein  Gewissen  biirii^ro  »la/ii  zu  thtm.  dafs  sie  das  sobald  wie 
möglich  in  Wahrheit  \vci"(ieii?  Denn  dafs  die  Sache  zuletzt  doch 
diesen  Zusaunncidiang  und  diese  liefere  Bedeutung  hat,  wird  er 
nicht  in  Abrede  stellen.    Die  ganze  Veranstaltung  würde,  statt 
der  Kii^e  förderlich  zu  sein,  ihr  sehr  viele  GemQther  noch  mehr 
entfremden;  ähnlich  wie  wenn  man  wirklich  den  Religinn»> 
nterricht  an  Gymnasien  den  ordentlichen  Lehrern  entstehen 
tnd  durchweg  an  Geistlii^e  ftbertragen  wollte,  wodarch  man 
"Jene  in  einem  der  wicfatiesten  Theile  ihres  Bemfii  Ahr  nnm&ndig 
ItfUiren  w^e.  In  der  einen  wie  der  andern  Beziehnng  bedarf 
ider  bessere  Lebenskeim,  der  nnyeikennbar  adkon  vorhanden  ist, 
nn  seinem  Gedeihen  des  Vertrauens  von  Seiten  der  Kirche,  damit 
Hir  die  Frucht  tn  Gnte  konmien  könne.  —  Es  eifert  Mancher 
mm  des  Herrn  Haus;  es  kommt  dabei  aber  viel  daraof  an,  ob 
ond  vrie  man  das  Wort  versteht:  Mein  Reich  ist  nicht  von  die- 
ser Well.   Indem  er  das  Evangelinm  ,,in  alle  Welt"  aussandle, 
bestimmte  er  es  damit  auch  fQr  alle  VerhfiHnisse  im  Leben  der 
Vdlker  und  Staaten,  als  das  SaU,  das  sie  vor  Fäolnil's  bewah- 
Vcn  ioUle.  — 
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Dnfs  fite  bisherige  Abwehr  eines  Getiers  bei  all^M  Anerketi- 
uuug,  die  wir  ftir  die  Bestrcbnn«!:en  der  Gyiuuasieu  fordern  uiüä- 
seil,  kciiir  unbedingte  Apologie  ITir  dieselben,  wie  sie  cbeo  sind, 
bat  sein  wolien,  ist  deutlieb  genug  ausct  sjn ochen.  Die  ^atiicc 
Unrnhe  der  gefieiiwärtigen  Zeit,  >v eiche  die  .Menseben  in  nicbls 
mehr  recht  heimisch  werden  läfst,  ist  aneh  in  diese  Stätten  fried- 
licher Bescbafliiiiiiii:  «gedrungen  und  lindet  dai  in  ihren  Widerhall. 
Dai^  (Hos  schon  aai  ilic  wi.s.senscbaftlichen  Erfolge  einwirkt,  lifi^ 
uiilx'blrcitbar  vor  Augen:  und  machen  nicht  die  pädagogischeu 
1  lägen,  über  die  jetzt  am  lebbaflesten  debattirt  wird,  und  die 
Art  wie  es  geschiebt,  den  Eindruck,  ab  ob  die  hieven  SehaicB 
ilarea  Biiltel"  nnä  Scliwerponkt  ▼erioreo  hitfen«  mid  dai  richti|;e 
md  aiehre  VerihSItails  w  den  Fotdenuigen  de«  IiebeiM  «od  des 
S<«aU  mehr  iochten«  ala  mit  Fesligkeit  einoihnm?  Aber  anoii 
daran  sollte  die  Sobole  leider  ihren  Aotheli  haben«  dalt,  bei  dem 
nvrohisen  Drange  alles  Lebens  nnd  Strehens  naeh  an&en,  bim 
sieh  selbst,  seine  tiefsten  Bedürfnisse  nnd  die  Bibel  immer  we- 
niger kennen  lernt  und  versteht.  Die  Bibel  redet  die  Sprache 
der  Einfalt,  deren  Tiefslnni^eit  nicht  erkannt,  nicht  emplhndes 
werden  kann  <»hne  eigene  innere  Sammlung.  Je  schwerer  diese 
hent  zu  Tage  möglteh  ist,  um  so  mehr  entfernt  und  entfremdet 
das  Leben  der  Gegenwart  die  Menschen  von  der  heiligen  Schrift. 
Die  Wahrheiten,  welche  sie  ons  darbietet,  kdnncn  Yerdosell 
nnr  oberflächlicli  oder  gfir  nicht  Terstanden  werden;  so  dafs  sie 
ohne  eine  anhaltende,  hingegebene  Beschäftigung,  dem  Iwcser  cm 
fremdes,  sonderbares  und  undeulsanies  Gesicht  zeigt:  er  tiudel 
seine  Welt  nicht  in  ihr  wieder,  und  sich  in  ihrer  Welt  nicht 
zurecht.  Diese  Ilini^ehun;^  nt>fr.  wie  Vielen  ist  sie  hh'ilIh  h  in 
einer  Zeit  voil  lielh  xiou  und  Sinn  und  Gewöhnung  zum  SN  iiler- 
spriK  h?  —  Unwiss(  iilieit  in  Sachen  des  christlichen  Ciaul>ons 
und  Gleichgültigkeit  dagegeo.  das  Eine  durch  das  Andere,  ist  die 
natürlieiie  Folge  davon.  Und  ducli  sind  wir  ein  etiristliclios  Volle, 
und  sind  j>lolz  es  zu  sein.  Das  ist  die  "rofse  Unwahrheit-  an 
der  unsere  Zeit  krankt,  der  innere  (irund  des  IVlifshchasens.  das 
auf  der  ganzen  (?cgcnwart  lastet.  Es  haudell  hicJi  d;it)<  i  ^iu  nii  ht 
um  den  l*iciismü8,  gar  nicht  um  eine  exciusive  OriliOtJoxie  — , 
um  den  Boden  handelt  es  sich,  auf  dem  wir  sicher  stehen  küu- 
nen,  um  den  Mittelpunkt,  ohne  den  kein  Gleichgewicht  des  Le- 
bens möglich  ist,  um  Sein  oder  Nicht  sein.  Entweder  also  wir 
sind  Christen  und  bekennen  es  an  sein  und  wissen,  warn  wir 
uns  damit  bekennen,  oder  wir  sagen  uns  eben  so  nnnmwnndev 
davon  los,  nnd  veraichten  auf  die  Gemeinschaft  des  Glanbena 
nnd  des  Namens*  Oder  darf  man  sagen:  das  Christeothnn  iai 
Abergegangen  in  nnsem  gcsammten  Bildangsaustand  als  ehi  mit  wir- 
kendes Element,  TOn  dem  iEr  sieh  nicht  weiter  die  Rede  an  nein 
braucht,  weil  es  sieh  von  selbst  versteht 9  nnd  der  ohrisUiclie 
Glaube  Ar  sich  nnr  noch  ein  historisches  Interesse  hat)  auch 
wer  nichts  vom  Cbristentbom  wissen  will  und  in  dieser  sütli« 
eben  Atmosphäre  lebt,  die  es  allmählich  geschaffen  hat,  gehört 
ihm  dennoch  an,  also  aneh  die  Joden  unter  nns  mehr  als  ate 
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selbst  wissen,  so  dafs  an  ihnen  nicht  mrhr  \iel  zu  clirlstinnisi- 
ren  ist  und  ihre  Emaneipation  sich  durch  die  Neatralisation  bei- 
der Heligioucii  cigcnlHeh  srhoii  von  selbst  geinaehl  hni.  Die 
(oiiseqaeDÄ  dieses  RaisonneiiienU  nimmt  uns  die  Kirclic  und  die 
Keiicion  und  lafst  uns  eine  \Velt  ohne  Gott.  —  Einer  Welt- 
anschauuug  dieser  Art  niufs  es  sehr  unbccjUfMii  kommen,  an 
die  iichuUl  der  Dankbarkeit  erinnert  zu  werden,  die  sie  dabei 
aulker  Acht  läfst:  die  errungenen  Güivv  der  Civiiisation.  auf 
welche  sie  sich  stützt,  sind  sie  nicht  alle  Früclife  des  Uaumes, 
der  mit  der  Vcfkündieong  des  Christen thums  in  den  empf^ingli- 
ebee  B^dn  unaerer  Nktoo^ittt  eepflanzt  wurde?  Denu  gerade 
WM  wir  DMitMhe  Gntai  »id  6roJM8  hiben,  verdanken  wir  alles 
tan  €hii<ltnÜMni.  I«t  es  Mm  ao  w«it  mkoaiiiHUi,  dafs  wir  uns 
dieaea  HerkommeDa  achämeo,  data  die  Trene,  unter  aoa  ana^e» 
atevben  lalf  dala  wir  kein  Hers  ndnr  liabes  fttr  dteae  oasere 
wahre  fldmatb  im  Vaterliade?  Sott  ea  oiolit  ao  weit  kommen, 
-  nm  so  gilt  es  immer  aii£i  neue  ein  eieaea  Bekeantnfft  mit  Hers 
and  Mund.   Die  Schulen  aber  ToUeadaf  wenn  aie  dteeer  Feiad* 
adMft  und  Gleichgültigkeit  gegen  das  poaitiTe  Christcntkom,  dio- 
acr  innem  Unwahrheit  der  Zät,  meht  aoa  aller  Kraft  entgegen* 
wirken,  nrhritrn  an  ihrer  eigenen  Zerstörung:  sie  erziehen  aiek 
itt  Ihm  Sehüem  ihre  eigenen  Feinde,  wie  aehon  jeist  erkennen 
iBsan  wer  nnr  sdien  will. 

Denn  die  Zuversicht,  die  wir  dem  Janas  gegenibcr  geltead 
gemaclit  haben,  dafs  das  neu  in  der  Kirche  sich  regende  Lehen 
auch  den  Schulen  zn  Gute  kommen  müsse  und  werde,  überhebt 
uns  nicht  der  Th.'Hi^rkoit  tjtuI  Theiluahme.  drrrn  Gott  überhaupt 
den  iMeuscheu  am  liau  seines  Heicfirs  aul  Erden  würdigt.  Und 
haben  wir  auch  den   unbeiriedigendeu   religiösen  ZnsfMin]  drr 
Scheden  als  eine  Folge  von  Kinwirkungen  erkannt,  die  aulscr- 
halb  der  vSchiile  selbst  entspringen  und  denen  sie  sich  nicht  hat 
cutzieiien  k«mnprj.  so  f(di;t  daraus  nicht,  dafs  wir  nns  iirjter  sol- 
chen Umständen  iiir  ohnmächtig  erklären  und  ruhis:  /(Lsehen  sol- 
len, bis  eUvd  bessere  Einflüsse  wieder  die  (^beriiaud  gewinnen: 
durch  uns  sollen  sie  es.    Auch  hier  gilt:  mit  der  Einen  Hand 
baueten  sie  an  dem  Tempel,  mit  der  andern  hielten  sie  die  Waf- 
fen; ..und  wer  kein  Krieger  isl,  soll  auch  kein  Ilirte  sein.'* 
Denn  mag  die  Gewalt  der  Zeitstimmung  uud  der  Zeitströmung, 
die  auch  durch  die  Schule  hindurchgeht,  noch  so  grofs  sein,  die 
KrafI  mid  der  beaiimrnende  EinfioTs  eines  guten  Schulanterrichls, 
iat^  wenn  aaeh  oll  lange  dem  Aoge  yeriborgen,  dennoeh  nnbow 
regelbar  weffc  teichead  IBr  das  ganze  Leb^   I>er  Menach  ist 
niefat  daa  waa  er  lernt,      denn  daa  aiad  nnaere  aehlecbtealen 
SahAler,  die  aiehl  mehr  wiaaen,  ala  aie  bei  nna  gelernt  haben 
—  aber  der  Menaeh  iat  daa  waa  die  Eriiehung  aoa  ilim  maeht^. 
Ein  Mhe^er  Aafrats  im  Janoa  leHele  mit  entspreohender  Einsei* 
tigkeii'aiio  MÜaatftnde  des  jetaigen  Gymnasialweaeaa  davon  eh, 
dafe  an  die  Stelle  des  Faclisysicms  das  Classensystem  getreten 
seil  davan  iai  das  die  unleugbare  Waln-heit^  dafs  in  Deutaebland 
gegen  Mhere  Zeilen  die  erstehende  Kralt  des  Untorrichta  aehw«. 
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eher  geworden  bi:  in  Dculschland;  denn  darin  tliut  e^»  uns  z.. 
England  bei  wcilem  zuvur.  Nicht  blofs  eine  ^  seltene,  groft»e 
Pcrs6nlieiikeit  wie  die  Thomas  Aruoid^s,  aondeni  die  Lehrer 
überhaupt  wirken  dort  durch  ihr  ginget  Sein  mehr  aU  durch  ih^ 
Wissen.  Der  Stand  der  Sclmlniiiiifr  in  England  innt  «wir 
nicht  diese  riwwMimüfeiy  ADftrenguntffthinkeü  »  wkaMMdiafi- 
licbtn  ArbalteD,  die  aie  «elber  mi  aea  Oentabeii  bewiindenii 
aber  sie  wisseii  den  Uotcvricht  mit  eiiiep  das  gaase  Leben  4a» 
Knaben  gcstaltencleii  Gewdhiuuig  nnd  Zndit  nt  ▼erdnigett^  Ihr 
diik  nicht  bioa  PieUt  gegen  das  Ilcrgebraohte  ^e  SdiOler  aelbst 
empfibdSlieh  macht,  sondern  au6erdem  umd  «ntniUelbarer  noch  die 
ganze  persönliche  Einwirkong  des  Lehrers.  Wer  ' lernen  will, 
mufs  Glanben  haben»  das  Teisteht  naa  doit  betaer  und  tiefer  alt 
bei  uns. 

Wir  wollen  zum  Beweise  nur  noch  auf  eine  Stimme  hören, 
die  sich  jungst  in  der  Deutschen  Viericljahraohrift  (lSi7. 
Ne.  37)  tf  Aiier  den  Religionsunterricht  auf  Gymnasien**  hat  ver» 
nehmen  lassen.  Obschon  nämlich  die  Anklage  jetzt  in  der  Re- 
gel allgemeiner  auf  den  gesammlen  Geist  der  Gymnnsialbildang 
unserer  Zeil  gebt,  und  der  Relii;ion?finte!Tirlit  nichts  Vereinzel- 
tes sein  darf,  so  fassen  die  Vorsrlilii^c  zur  Abhülfe  docL  meisten« 
ihn  vorzuesweise  in\s  AtJire.  da  rt  .siel»  als  den  nalürliehsteu  Ans- 
gaii^spunkt  für  Reformen  in  dieser  Beziehung  darbietet.  Dif 
Frage  ist  an  der  Tagesordnung  nnd  wird  schon  auf  dem  grolseu 
Marlvle  verliandelt.  In  der  genannten  Zeitschrift  folgt  ihre  ße- 
spreciiung  auf  eine  Abhandlung;  übet  (Ich  jeizij::en  Kornhandel. 
Die  Lüsenwerkzeuge  freilich,  iiiil  dnien  sie  aui  den  Feuerrul  aar 
Hülfe  herbeieilen,  sind  oft  sonderbarer  Natur. 

Zuerst  haben  wir  auch  hier  wieder  ein  Beispiel  des  unge- 
st  liCLÜen  Muihes,  der  den  Sehluls  von  ditöcm  und  jenem  Einzel- 
nen mit  merkwürdiger  Leichligkeit  auf  das  Ganze  inaehi.  Li 
gilt  dem  ungenannten  Verfasser,  dessen  Erfahrungen  augenschein- 
uch  über  einen  engen  Kreis  nicht  hinausgehen,  ganz  allgemeiA 
für  ,9ein  Asiom,  d«t  der  Religioninntevricbt  aal  Gymnasien  Jetat 
Snlaerst  YerwahrhMl  ist^  Er  kennt  die  Methode»  die  jetzt  Ob»- 
all  gang  und  gebe  ist:  der  ganse  Unterriebt  wird  ytvetkdirt  nnd 
nnsystoBatiaeh  behandelt,"'  „die  Kirehengesehichte  eenn  in&ecw 
lieh  Teilbeträgen*'  u.  dgL  m.  Richtiger  wtee  acbon  me  BehM^ 
tung,  er  lei  «fohne  eine  irgend  wie  erträgliche  .Einheit^**  aefetn 
hierunter  nSmlich  die  durch  das  bestimmte  nnd  bevrnlate  Yeiw 
hiUnifs  zur  Kirche  geforderte  Uebereinatimmiing  verstanden  wer- 
den durfte,  die  eine  feste  Sehrauke  gegen  den  Sobfealinaant 
bildet.  Aber  man  merkt  bald,  das  es  so  nicht  gemeint  ist  nnd 
darauf  dem  Verf.  gar  nichts  ankonunl:  ea  geht  vielmehr  ledig- 
lieh auf  die  Einheit  der  Methode.  Diese  ml  dadurch  erreicbl 
werden,  dab  (ea  ist  von  den  oberen  Classcn  die  Rede)  Degmtn 
geschichte  vorgetragen  wird,  aber. genetisch,  damit  aach  durch 
die  Heligtonstunden  der  einzigen  Aufgabe  des  Gymnasiums,  der 
formalen  (j'eistesbihlutig.  Rechnung  getragen  werde.  Es  genü^ 
Iftr  onsera  Ztweck«  dies  Eine  aua  der  ^^^flr'^^l^^g  hervonuubebee. 
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„Das  Obj«ct  wird,  ohne  dessen  Urspnin^  als  notlnvendig  auha- 
wei&cu,  als  gegebenes  aufgcnoaiuicn  und  auf  verständige  WoShc 
mit  dem  Denken  vcrmitteü.  Der  Lehrer  tritt  durchaus  nicht 
mit  seinen  Ansichten  hervor,  sondern  lälsl  sich  das  Ubject  im 
Vt'ilaui  der  Zeit  selbst  kritisiren."  Eine  kältere,  trostlosere  Att- 
sieht  vom  Wesen  uuti  der  erforderlichen  Behandlung  tiieses  Ud- 
terrichtä  hat  wohl  niclit  leicht  Jemand  aufgestellt,  der  ihn  uhei*- 
haupt  auf  den  GymMtiennoch  erhallen  wissen  wolile.  Hiernach 
-  hat  die  Belidon  f&r  daa  Gebildeten  überhaupt  nur  uocli  einen 
IMoriMdMo  vVarth  mi  ainml  aUen&Ua  das  Intemse  des  Den- 
Ibm  m  Amwnkht  ym$  aie  den  Ncateheo  f&r  Leben  «nd  Ster- 
Wft  aein  aelli  dairoe  aadi  stellt  die  leiaerte  A»deatM|(. 

An  eüwr  tadeieii  Stelle  heilal  ea  in  deraelben  onliraehtlimi 
StkaduMtkei  ^^ieier  Uaterricht  liet  den  Zögling  mit  dm  freh*- 
mh  Weaea  dea  MeoadM^  dem  GftttiidMii,  JEwigee,  tkeeretiaoli 
ma  ▼erwitlelD.'* Nieniend,  dtt  die  BedenUmg  dea  Relisieae> 
«ateiricllta  für  die  olieiea  Claasoa  der  Gymnasiee  Iceent,  wifd 
hmBvrmkUtf  dafs  er  mdk  wiaaenaeliafllieiiM  Gehalt  haben,  und 
aof  die  ganze  ibri|^  aaf  dieser  9lo£e  adiee  ?orhandenc  liildunc 
Midceicht  nehmen  mOaae^  Nor  wenn  er  eine  b«griffimfi£Bi^  Aut- 
fassang bej^&Ditigtt  kaDQ  er  die  nöthige  Sehutzwehr  gegeoi  die 
im  Jünglinge  sich  regende  Reaction  dea  Verstandes  und  gegen 
Zweifelsucbt  darbieten.  Das  fromm  bewegte  Gef&hl  allein  giebt 
keine  Waffen  in  dem  Kampf,  der  gerade  in  unserer  Zeit  Keinem, 
dem  es  um  seinen  Glauben  Frnst  ist,  e?'sj)aii  wird.  Was  aber 
IJnwissenhrit  in  tlir ologischcu  DInpori  l)ci  nlirr  religiösen  Tfi?Hg- 
keit  für  Fehlf^rlili;  thut,  das  hat  dicseibe  Zeit  an  meur  als  I.incm 
Beispiele  gezeigt.  Der  Lehrer  mufs  eine  theologische  Geleiirsam- 
keit  haben,  die  ihn  fähig  macht,  sich  auf  Kinwiirfe  mit  klarer 
Entscheidung  einzulassen,  und  die  Sache  bis  auf  ihre  Entstehung 
und  ilire  letzten  Gründe  zu  verfolgen:  und  dennoch  hat  er  sich 
dalxi  vor  nichts  mehr  zu  hüten,  als  daf«  er  das  (jebiol  akatie- 
mischer  Auflassung  betrete  (Protok.  der  Generalsyn.  Anh.  p.  30): 
aber  dahin  gerade  möchte  der  Aufsalz  in  der  \  ierleljahrschrifl 
flip  Lehrer  haben;  er  stellt  sie  auf  einen  dürren  Boden,  auf  dem 
kein  grüner  Baum  wachsen  kann.  Das  wufste  schon  Sokralcs 
lM2Sser,  dafs,  um  Tugend  zu  lehren,  man  sie  haben  müsse,  und 
4a&  dazu  der  ganze  Mensch  erforderlich  sei.  In  dieser  Uomit- 
ielharkeit  ist  die  Quelle  aller  anregenden  Kraft,  die  der  SdiAler 
▼om  Lehrer  erfthrt:  er  mnfa  ror  Ailem  daa  chriatlicbe  Leben  in 
einer  daivon  dmrciidrungcnen  FersönUchkeit  ansehanen,  niekt  einen 
]>ocenten  Ter  aidi  aelien«  Aber  der  Verf.  wird  ^agen:  aof  die 
Praxie  der  Religion  nehme  ieh  beim  Unterricht  keine  Rflcksicht; 
daa  iat  Seehe  der  hloaUeben  Eniehung.  Die  Methode,  und  immer 
tvleder  die  Methode!  Sie  soll  das  Haoptmittei  aein  Iftr  die  rdi- 
|dlkie  SehwScfae  in  der  Gymnasialbildnng.  Nun  gut;  es  ist  ohne 
Zweifel  eine  Heaptanfgabe  des  höheren  Schulunterrichta,  dals  der 
Sch&ler  iberhanpt  methodisch  zu  Weike  gehen  lerne:  aber  man 
nola  wenig  Erfahr  nng  vom  Unterrichten  haben^  wenn  man  niidit 
weiia»  dafa'  imr  die  Jugend  die  Methode  fast  gans  lu  einer  per- 
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sönUrhcn  Eigenschaft  wird,  vollends  hpi  einem  Unterricht,  der 
1!}  seiner  walircn  und  vollen  Beilruimig  für  dieses  Alter  zugleich 
eine  Seelsor^e  ist  und  eine  uniiiiLh  Ibare  Eiuvvirku»£^  auf  das 
Gemülh  bezu  ockt,  wodurch  er  sich  von  alieii  andern  Lcclionen 
wesentlich  unterscheidet.  Aber  auch  bei  aller  ührigcQ  Lülrr\'s  ei- 
snui^  wirkt  die  i;anze  wissenschaliliehe  Per.süulicijkeit  mehr  iils 
Mancher  denkt,  und  nachhaltiger  als  alle  berechnete  Methode,  so 
wichtig  und  uneulbehilich  sie  auch  an  sich  ist;  aber  bic  ist  überall 
heim  Unterricht  ml  das  Zweite,  weil  sie  nur  Form  ist. 

DaT«  nun  aber  so  dtamelnl  entgegengcseUte  AnAimBgea  doe- 
eelben  <pegenttMidee^  ein  Amcehen  tod  so  gäudi^  wvtwdbMimm 
VorderaAtaeo,  noch  ml^lieli  ui,  »eigl  wie  ca  mit  dieacm  Unter» 
riebt  in  der  Tliat  noch  steht,  «od  wie  sehr  ea  JMh  tiurt,  durch 

ßDdüeli  eingehende  Besprechungen  rar  Klaiiieit  Uber  die  eimt» 
le  Aufgabe  bdsutragen,  damit  wir  «er  Allem  UlMr  daalUel, 
welches  zu  erreidien  ist,  melir  und  mehr  rar  £2nbeil  and  fin» 
mfithigkeit  gelangen.  Ba  handelt  sich  hier,  w  cnn  irgend  wo,  um 
eine  Lebensfrage  in  unserer  höheren  Jiig^ndbiidung.  Der  vorlie- 
gende Aufsatz  aber  würde  sich  nicht  Tergeblich  mit  deraelben 
beachäfligt  haben,  sollten  Andere  auch  mir  dorch  \Vld( 
gegen  ihn,  ihr  Interesse  für  die  Sache  aelbat  an  den  Tl 
Berlin,  Aprü  1847. 

JL  Wieae. 
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IlL  Ueber  die  üpdeuiuiig  der  Casus  in  besonderer 
Beziehung  auf  die  lateinische  Sprache. 


Zweiter  Tbeil/ 


1d  dem  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  (s.  Heft  IL  dkm 
S&ettachrifl  p«  93  ff.)  ist  nach  kurzer  Erdrlernng  der  ctuns  recli 
^eine  Betracbtüng  angestellt  worden  Qber  die  drti  verschiedenen 
Gestalten,  in  denen  der  Spi^cheode  die  Bedeutung  des  Prädicats 
anfiassen  kann.  Die  erste  von  diesen  war  der  Zustand  des  Sub- 
.jccts  als  ein  blofs  unmittelbar  wabrgenoiomener,  und  aus  dieser 
Vmtellung  hatten  wir  die  Bedeutung  des  lateiniscben  Ablaliygi^ 
heruiieiten  versucbt.  lüeran  muls  sich  nun  die  näbere  ^eleuch- 
tofl^  d^en  anschUefsen,  \vas  sich  aus  den  übrigen  Auflassungs« 
weisen  des  Verbums  crglcbt. 

Als  zweite  Gestalt  desselben  war  diejenige  bezeichnet  wor- 
den, in  welcher  es  als  eine  sieb  entwickelnde  Thätigkeit 
des  Siibjects  erscbeliit.  Diese  ist  dynamisch  schon  in  dem 
anfangUcben  Zuslafid  vorhanden,  aber  sie  tritt  erst  uirklicl»  ins 
Leben,  wenn  das  .Subject  sieh  jenes  Znslandes  gcwisseimafscn 
bcuiäebtigl  uud  ihn  seiiieai  Willen  nnferwirft.  Dadnrch  verbin- 
det sieli  mit  der  Vorstellung:;  des  Subjeets  ein  iienes  Moment, 
nämlich  die  mehr  oder  weniger  freie  ^ViUcn^»äu^scrnng ,  die  ihm 
bisher  nicht  zugeschrieben  zu  ^verden  brauchte.  W  eil  ahrr  eine 
solche  nicht  anders  sein  kann  als  da,  wo  Leben  ist,  auch 
im  allergeriugstcn  (trade  der  En  Haltung  und  des  licwuibtseins, 
so  erscheint  dem  Spiechenden  in  diesem  Falle  das  Subjcet  noth- 
-^vendig  als  in  <  incm  gewissen  Maafse  belebt  und  dealiaib  einer 
Willensaufserunf^  'iil>ig.  Dadurch  wird  dasselbe  iu  einem  höhe- 
ren Sinne  als  bi.sher  mittelpuncl  des  ganicu  Gcdankenbildes  d.  h: 
nicht  blols  der  Gegenstand,  an  welchen  der  Sprechende  die  übri- 
gen Vorstellungen  des  Satzes  anknüpft  nnd  auf  welchen  sein 
wahrnehmendes  Auge  zuuäcbst  cerichtet  ist,  sondern  die  Quelle 
des  Thuns  ond  der  vor  den  An^  des  Sprechenden  vor  sich 
gebenden  Handlung,  der  Punct  von  welchem  aus  die. übrigen  im 
pataee  auftretenden  Begriffe  ihre  StelluDg  imd  Bestimmung  erhal- 

SeiUdw*  r.  d.  G/auusialweten.  III*  ^ 
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tcn.  Zu  diesen  tritt  daher  jetzt  das  Subjecl  in  eiu  ganz  midercs 
VerhältniTs  r^h  liislicr.    Es  wird  nämlich  nicht  mehr  durch  sie 
modificirt,  es  ist  ulrlii  mehr  lediglich  ihrein  l'.influfs  unterwor- 
fen, PS  ist  nicht  mclir  die  biols  passive  LnkiLige  des  Salzes, 
sondern  in  dieser  unterwürfigen  Stellung  befindet  es  sich  nnr 
noch  dem  Sprcchcn<lcu  gegenüber  (weshalb  der  Name  Subjed 
aucli  dann  noch  seine  volle  Berechtigung  behält),  wShreod  et 
seinerseits  die  ilhrigen  Gegenstände  seinem  Einflnls  nntemlrft 
lind  von  sicli  aus  bestimmt.   Diese  treten  soihU  in  ein  cbbinp- 
ges  Verhältnifs  zu  dem  Subjcct,  und  da  dieses  seine  Um^bänog- 
keil  und  seinen  beherrschenden  Einiliifs  nnr  dnrcb  seine /nii- 
tigkeit  gewonnen  bni,  so  stehen  sie  im  .Abbftngigkeitswblll-[ 
Difs  zunücbtt  sa  der  Tbitfgkeit  des  Snbjects.   Man  Wörde,  so' 
sdheint  es,  woblthnn,  die  Ausdrücke  Obleci  und  giymmmüti^^ 
Rectum  auf  die  hier  in  ihren  Elementen  an^cgeGene  Siellung^ 
SatzglieiSer  an  bes^rlnken,  also  alle  Nominalbegriffe  nnr  dann 
Objecte  und  von  dem  Vcrbum  regierte  an  nraneo,  wenn 
sie  wirklich  unter  dem  Einflüsse  der  in  dem  PrSdicat  enthalte* 
neu  Thfttickeit  stehen.    Dafs  diefs  bei  den  ahlativiscben  Bestim* 
mungen  nidit  der  Fall  ist,  wurde  im  Vorhergehenden  zu  xeigen 
Tersucht,  und  deshalb  der  Ausdruck,  der  Ablativ  werde  von  ei- 
nem Verbum  regiert,  mit  Absiclit  vermieden,    (Aehnlich  ist  die 
Sacbe  gemeint  bei  Kritz  ad  8all.  Cat.  2,  1>,  der  die  Construc- 
tion  des  PrSdicats  inienhis  mit  dem  Ablativ  im  Cc^rn^nfz  zu  Her 
mit  dem  Dativ  eine  absolute  nennt;  nnr  halten  vielleiclit  die  1)(m- 
den  cilirlen  Steilen  aus  Caiiihui  nicht  als  Hcispiele  für  dif  >elbe 
absolute  Stelliini;  anirrfiilirt  werden  sollen,  was  freilich  aut  der 
von  demsel})cn  Gelehrten  nrl  Snil.  Ju^.  79,  5  aufgestellten  An 
sirfil  über  die  Gruudbedcul iirii;  des  Accusativs  bcrulrt).  Knrr. 
mau  kann  gewils  bei  der  ausdi  ücklichen  AutTassung  des  \  erbums 
als  einer  Tbatigkeitsäurscrmi^  mit  ^röfserm  Rechte  als  irgendwo 
anders  sagen,  dafs  aucli  die  Form  des  hinzutretenden  ^ounllalbe- 
grilTes  von  dem  Verbum  regiert  werde,  >veil  dersell)e  auch  sei- 
nem Wesen  nach  ein  von  demselben  abhängiges  Objecl  wird. 

Wie  bestimmt  sich  al)er  nun  das  Verhall nils  dieses  Objccti 
in  Belraeht  der  hier  aufiretendeu  Gestali  des  Prädicats  näher? ^ 
Wir  haben  gesagt,  dafs  die  Thätigkeit  als  noch  in  ihrer  Eni- 
Wickelung  begriilen  aufgefaTst  werden  solle,  also  ohne  dabei  an 
die  Beendigung  derselben  an  denken.  Nun  kann  man  sich  die 
Terschiedensten  Vorstellungen  von  jener  Entwicklung  mneben; 
man  kann  dieselbe  nur  gana  fiurserlich  fhssen  als  eine  fortwib* 
rende  von  dein  Snbiect  ausgebende  Erneuerung  und  Wiederhn* 
Inng  des  schon  Torhandenen  Znstandes  (x.  B.  der  Baum  MAf 
oder  iÜUät  d.  b.  der  Baum  settt  oder  setate  seinen  anfilnglieben 
Zustand  des  Blftbens  fort)  oder  inneriicfaer  und  mit  mehr  Ener- 
gie als  eine  Entwickelnng  der  Kraft  (also:  der  Baum  treibt  sirb 
fort  und  fort  tum  Blühen)  oder  in  einer  dieser  sehr  nahe  Hegen- 
den Weise  als  eine  Entfaltung  des  innem  Wesens,  eine  Aemae* 
mng  desselben  (also:  der  Baum  bringt  eine  BIfttbe  nach  der  aa> 
dm  berror);  diese  und  ibnlicbe  Vorstellungen  kann  man  damit 
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'  YnbiidAi  alMT  wir  hnaOmm  i»  Hund  «Um  Uitapdueae 
siebt  iteMtt  t«  beickteiii  Mideni  könoeii  in  «Um  dag  «Ugtiiieuie 
Bild  d«r  nech  nicht  V4>lleiidet«ii  fivtwiokeliiDg  fafhaltM,  Und 

^  indem  ivir  dieb  thoo,  erseheinen  nn«  die  luncnkomoenden  Ob» 

'  jecte  immer  so,  da(s  sie  ganz  und  £ar  innerhalb  dea  Ver* 
Inufs  der  sie  bedienenden  Tbfttigkeit  liegen.  Denn  in  dien» 
*  wird  jetit  keine  Grenze  gesetzt  (wobei  eine  Warnung  Tor  der 
Verwecbseluiig  dieser  Sache  mit  der  auf  gans  andern  Grundla* 
gen  tuiienden  Tempusscheidung  des  Verbums  iur  die  Kundigen 
«vohl  §ar  nloiit  und  für  Andere  nnr  deshalb  nöthig  scheint,  weil 
einige  gangbare  Ausdrucke,  wie  actio  in/ecta  und  acdo  perfteiu 
> vielleicht  dahin  fllhren  köuuteo);  folglich  greift  dieselbe  immer 
I  über  alle  ihr  unterworfenen  Gegenstände  kinans,  eine  Voratellung, 
'  für  die  irlt  keinen  deutlicheren  Ausdruck  zu  finden  weifs,  ab 
dafs  die  Tliillii^kcit  ihr  OI)}ori  gnnz  umfafst.  Sic  läfst  keinen 
Theil  (lr>s('lb«'ii  niifser  ihrnn  I><  j  eiche  und  frei  für  sich  bestehend, 
f>ie  betrachtet  dieses  ganze  und  uugeUiciitc  Objecf  als  von  dem 
Willen  des  Suhjccls  gesetzt,  sie  verliert  endlich  mit  dem  Auf- 
hören ihrer  eigenen  Eutwickelung  die  Fähigkeit  ein  neues  Ob- 
|ect  in  derselben  Art  zu  umfassen,  lind  diese  StcUuiiL;  des  Ob- 
|ecte^  zu  der  sieh  entwickelnden  Tliäti|ikeit  des  Suhjecl es  sciieint 
es  zu  sein ,  zu  deren  Bezeichnung  wohl  iu  allen  Sprachen  der 
casus  accusati  V  Uä  iial  dienen  sollen.  Je  naciidem  aber  die  Stu- 
fen der  Enfwickelung  iu  dieser  Tljiitigkeit  verschieden  sind,  nimmt 
auch  die  Bedeutung  des  Casns  eine  verschiedene  (jeslait  an.  Mit 
einer  IJiudeulun^  hierauf,  und  nameutlich  aui  die  Liiterscheidung 
der  erst  beginnenden  Eutwickelung  von  ihrem  weitern  Fori- 
ach  reiten  uod  Verlauf  stelle  ich  hier  schon  vorläufig  folgenden 
^'I^tfftiiUonaverBach  auf:  Der  Aecnsativna  iat  der  Caina  für 
{•den  Nominalbegriff,  den  daaSubject  im  Beelen  oder 
im  Lanfe  aeiner  xhäti^keit  atch  ala  einen  aoTchen  ge- 
gen Aberatellt  (daher  Object),  welcher  cans  von  aeiner 
sieh  entwiekelnden  ThStigkeit  nmfaiat  werden  aoll, 
oder  «mfarat  wird.  £ioe  nfthere  Begrftndung  diese»  Sataea 
wird  aieh  ana  der  €»rlgeielaten  genauem  Betraciitiing  Ton  selbst 
ergeben. 

1^  Bia  letst  ist  von  der  Thätigkeit  des  SabjjBetsnur  so  die  Rede 
l^wcscf),  dafs  sie  als  eine  das  Obieel  nmiassendc  gedacht  wurden 
und  die&  bleibt  die  llaO|it*  und  Grundvorstcllung  in  dem  BildCy 

iwciches  man  sieh  von  dem  Verhältuifs  derselhen  zu  dem  Acci^ 
naliT-  Ob|ect  zu  machen  hat.  Alle  die  Ausdrücke,  die  in  der 
Grammatik  gebräuchlich  sind«  wie  näehsU*  Object,  leidendes  Ob» 
jeci^  ergänzendes  (Mject^  tt.  d^  lassen  sich  ohue  sonderliche 
Mube  auf  jene  Grundanschauong  zurückfuhren,  und  sind  nnr  mehr 
oder  weniger  spezielle  Seiten  des  Ge«?nmnilbildes.  Um  aber  die- 
ses Bild  klarer  and  anschaulicher  zu  niüchcn,  mufs  zunächst  eines 
Unterschiedes  gedacht  werden,  der  auf  den  ersten  Blick  dem 
^cben  ficsagtcu  etwas  zu  widersprechen  scheint.  Nämlich  jede 
Thätigkeit  kann  sich  anf  zwei  Arten  zu  ihren  Objectcn  verhal- 
ten, die  wir  dorch  die  Worte  receptiv  und  productiv  ein* 

3- 


Digitized  by 


36  Ersto  AbtheUimg. 

ancl^r  CTit^ogenzoseUcn  pflegen.    Der  Gegensatz  ist  freilich  nur 
in  der  iiieorie  scharf  und  so,  dn!s  uius  das  and6re  ganz,  aus- 
schliefst, vTöhrend  iu  dem  wirkli(  hcii  Leben  niunpr  beide  Ar- 
ten von  ThStigkeit  mit  einnndcr  verbunden  er.-clioinen .  and 
der  Unterschied  sich  fl  ir ;uü  rtdacirt,  dafs  die  eine  fiber  die  an- 
dere ein  Ueberfi;ewiehl  hat  und  sich  mehr  geltend  macht.  Gleich- 
wohl is!  es  gut,  diesen  Unterschied  aufzufassen,  weil  sich  viel- 
leicht dadurcii  dem  Grunde  mancher  Spracherscheinung  näher  auf 
die  Spur  kommen  Iftfst.  Vnftk  efam  rec ep t iYen  Th i t >  p il^ 
denken  wir  ao8  eine  solche,  deren  Objecfe  entweder ^ wumäl 
öder  der  Yorstelluns  nach  ursprünglich  aoffer  deui  Kreise  der 
Thitickelt  lagen  nna  atsö  aufser  ihrem  Einflüsse.  Sie  hatlea  da- 
her eme  Tolle  Selbstfindigkeit  des  Wesens  und  Terlieren,  wenn 
sie  non  von  der  Thütigkeit  aufgenommen  nnd  nailii(sl  werden, 
dicht  sowohl  diese  als  vielmehr  nur  die  freie  Wtlleosbestinmnng. 
Mit  dergleichen  Ohjecten  verbindet  sich  leicht,' wenn  aoch  oleht 
nothwendi^,  der  Begriff  der  Persönlichkeit,  und  liliittar  der  einer 
Sub.stantialiiäi  nnd  Realität,  ohne  wolrlic  keine  ursprüngliche 
8cll)strmdigkeit  denkbar  ist.  Man  darf  deshalb  wohl  sagen,  dafis 
die  ThaligKcit  sich  immer  reccptiv  zu  denjenigen  Objectcn  ver- 
hüll, welche  schon  beim  Beginn  der  Thütigkeit  nothwendig  als 
wesenhafte  erscheinen,  wobei  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  auch 
die  dazu  gcrcclincl  worden  können,  u  o  nur  die  Möglichkeit  drefs« 
in  tluTt!  vorlicf^L     Es  versteht  sieli  »Inlier  von  s<'!!)st.  dafs  r<  in 
vielen  Füllen  (leiti  Ermessen  des  vSprecliendeu  üluMlns^rTi  hlciht. 
ob  er  sich  die  Sache  so  oder  .iTiders  vorsfeMon  will,  allein  ^^t'llIl 
er  sich  die  Thätii^keil  als  reeepliv  denkt,  so  ninunt  er  zufilruh 
an.  dafs  das  lliatige  Snbjecl  irgend  einen  schon  vorher  als 
senhaft  gedachten  Gegenstand  sieh  ohjectiv  niacht,  das  hcifst  hit  r, 
seinem  Umfang  nnd  Inhalt  nach  undalst.  Das  eigenlliehc  Objccl 
ist  dann  das  Wesen  des  genannten  Gegenständes  selbst:  dicf:* 
\vi!<l  von  der  sich  entwickelnden  Tli;jhgkeit  anfgenoituiH  ii  und 
fällt  nunmehr,  nachdem  es  aufgenommen  ist.  ganz  in  diu  Lauf 
tind  unter  deb  Etnflufs  derselben.  Dagegen  nennen  wir  eine  pro- 
dnctive'  Thätigkeit  diejenige,  die  etwas,  das  ursprun|n^ 
nicht  aufser  ihr  vorhanden  war,  erst  hervorbringt.  Ihre  Objeeie 
hatten  vor  ihrem  Eintritt  keine  reale  Existen*,  sondern  sie  ha- 
ben ihre  Quelle  und  ihren  Ur9[)r(mg  ia  der  Tbitigiceit  des  Soh^ 
jects,  sie  gehen  ans  ihr  hervor  und  bilden  sich  mit  ihr.  Hier-; 
durch  gewinnen  sie  in  hdherem  oder  geringerem  Grade  die  vor>']i 
her  entbehrte  Substantialität  und  RealiUlt;  jedoch  nor  schwer'^ 
nnd  nur  durch  die  besondere  Vorstellung  des  Spreciienden  klVn- 
nen  sie  eine  gewisse  Persönlichkeit  annehmen,  indem  eine  voll-^ 
kommen  freie  Existenz,  ohne  die  sie  hervorbringende  ThSlig^eit 
sogleich  mit  zu  denken,  ihnen  nie!it  beigelegt  werden  katni.  nnd', 
sie  so  niemals  von  dem  Einflnfs  jener  1'hatigkeit  und  also  des 
Subjecis  frei  werden.    In  dieser  (rebntideoheil  ermangekl  eie* 
eines  wichtigen  Merkmals  der  Persönliehkeif,  namlieh  der  freien* 
Selbstbestimmung  nnd  der  Willensflihrgkeit  und  können  daher  t 
nur  schwerer  selbst  wieder  thätige  Subiede  werden,  was  bd 
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d«n  nur  recipirlen  Ohjecton  nnlmürli  immer  der  Fall  ist.  Diese 
Vorstcilung  des  producirlcu  Obji'cls  .srlicint,  ui«»  srlion  vorher 
an^ecleotet  wurde,  dem  gegebenen  Sinne  des  Aecusaf ivverhäll- 
'  nifses  nicht  panz  zu  enfsprechen,  weil  das  dabei  als  wesentlich 
aufgestellte  Umfassen  des  Objects  mit  dem  AuÜ;i>v(>ii  de?j»elben 
ziemlich  gleiclibedeuiend  zu  sein  und  also  das  Pi  üduriren  auszu- 
schlieftien  scheint.  Aber  abgesehen  davou,  dals  die  beiden  Arten 
der  Tiiätigkcit,  wie  sie  im  wirklichen  Leben  iasl  immer  mit 
I.  ?^aiider  Terliiindea  anflrefe»,  so  aach  19  der  Praxis  der  Sprache 
;  VerlidiliiiSaSit('i(:  nicht  oft  i^nnz  scharf  gelrenat  werden  können^ 
'  ift  aach  iq  der  Theorie  jener  Widersprach  in  der  That  nicht 
▼orhasdeu*  Denn  es  Isi  ausdrScklich  bemerkt  worden,  dafs  das 
letstere  Ob}e(st,  oieht  obgleich  es  als  Produel  der  ThStidkeit  er* 
aelieint«  sondent  vielmehr  eben  deshalb  weil  dicb  der  FaU  i«t, 
immelr  unter  dem  Einflnls  und  der  herrschenden  Gewalt  eines 
tbütigen  Sobjecis  bleibt,  folglich  auch  nadi  seiner  Prodnction 
immer  noeli  seinem  gansen  umfang  und  Inhalt  nach  von  der 
Thätigkeit  dea-&bjects  umfafst  wird.  Der  Unterschied  liegt  nur 
||^4^<<$teUung,  welche  der  belreflendc  («cgenstaad  ursprünglich 
'iV^.lieinem  Eintritt  in  das  abhängige  Objectsvcrhältnifs  einnahm, 
also  in  einer  Region,  die  zwar  niclit  eigentlich  in  die  Grenzen, 
des  Accasativgebietes  fallt,  aber  dennoch  einen  nicht  unerheblK 
eben  Einilufs  auf  die  Orient iniiig  in  demselben  nusöbt.' 

Durch  die  speziellere  Ausführung  wird  die  Sache  selbst  kla* 
rcr  werden  Aber  schon  hier  läfst  sie  sich  vielleicht  zur  Iheil- 
weisen  Anfl<läruni;  einiger  Fragen  benutzen,  von  denen  ich  zu- 
näclisi  lun-  die  schon  fn'ih(^r  (s.  oben  llefl  II.  p.  100)  erwähnte 
hervorlrebe,  wir  es  kommt,  dafs  die  Neulra  den  S!d>jects-  und: 
Ubj(  ( fscasus  nicht  auch  der  Form  nach  unterscheiden.  Das  Neu- 
,  trum  ist  das  nalihliche  (resctdechl  aller  SnclHiameu.  Nun  hat 
;  swar  eine  ^rolM'  I>Ieni;e  derselben  ein  nositivcü  grammalisches 
Gcsclileclit  bekonimcu  (über  den  Crgna  dieser  Erscheinung  s. 
u.  a.  Be c_k ers  Ausf.  den l sehe  (namm.  §.  120.  dem  vielleicht 
nttf  beJioyK3zu>s{initneu  isl.  dach  jedenfalls  niehr.  als  dem  von 
jf^CT.  C.  Schneider  in  seinen  Voiles,  p.  28 — 31  (icsa^ten);  aber 
€^  steht  fest,  dafs  ein  Nomen,  weini  es  als  ammallsehes  (jc-, 
schlecht  das  Neutrum  haU  i^viaile  dadurch  einen  sachliehcn  Ge- 
Igenstand  bezcichoel,  während  das  Masculinum  und  Femininum 
^entweder  die  Personalität  oder  die  Person iGcatlon  ausdrückt, 
^enier  emaogeln,  wie  wir  gesehen  haben,  die  als  Producte  einer. 
''Tätigkeit  attf|^fsten  Objecto  ebenfalls  der  Persdnliclikeit  in 
rem  vollen  Siooe^  indem  sie  sich  Ton  dem  Üinflnls  |ener  ThS- 
^keit  nicht  gans  befreien  können.  So  scheint  es  nicht  unna* 
rlichy  wenn  man  sich  sewMmte  die  Vorstellung  des  sachlichen 
mit  der  dea  pronacirten  Objects  «1  Terbinden,  nnd  wenn 
f  ihre  natnrliche  nnfreie  nnd  abhängige  Stellung  dadorefa  he^ 
»ehnet  wurde«  dafs  die  Casnsform,  die  elgenilicli  dem  abhSn- 
^gen  Objecte  zukam^  eine  gewisse  Festigkeit  gewann,  welche  es 
>gUch  machte  dieselbe  auch  för  andere  Casus  zu  (^ebraochen. 
fftr  welche?  Hier  ÜMcn  offenbar  die  beiden  cosne  resl4t 
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der  WortlnaWr  und  Vocatir,  am  n3clis!cTi.  und  um  dicCj  niher^ 
einzusehen,  sei  folgendes  köntlich  hrmi^rkt.     T>cr  Sprechende  , 
«teilt  sich  den  Gcf^onstand,  von  dem  er  otwas  aussa^m  oder  den 
er  anreden  vrill,  vor  Aiifrcn.  d.  h.  er  nimmt  ilm  wahr  fnlrr  drnkt 
ihn,  übt  also  citir  Tliatigkcit  aus,  die  als  VVabrnehmuog  rcacp- 
liv.  als  Denken  mehr  producliv  ist.   Er  umTalst  aber  ntit  seiner 
Vorstellung  den  Cecronstand  ganz  und  gar,  und  so  wird  drn^olbc 
augensebeinlich  ein  Objecl  dieser  Tbätigkcit.  jedocli  zoniirlist  nur 
in  dem  Momente  der  AntVassiiiig  selbst.    Heginnt  aber  nun  die 
Aussage  oder  Afirede  wirklirli.  so  tritt  der  bis  jetzt  der  Belrarli- 
tuiig  des  S[u  rrlit  iideii  unterworfene  Gegenstand  nnn  in  ein  neues 
ihin  cigcntiiüinliciies  Recht  dem  Sprecht  n den  gegenüber,  und  in- 
dem dieser  seinem  bisherigen  Obicctc  solches  Hecht  zut^esteht, 
hat  er  auch  die  Pflicht  und  das  Bedürfnis  dasselbe  anzuerketi-  ^ 
neu  durch  Verleilmng  einer  besondem  Fonn  d.  Ii.  dorell  Bildung 
eines  beaondern  Casus.  Non  erkennt  er  aber  6m  Kedit  der  aas-  ^ 
dr&cklidien  SnbjectivitXt  einem  Gesenstande  fa  deato^sHIfteraii 
Maa&e  lu ,  je  mebr  er  denselben  m  gleichbertMM  nM  sieh 
fielbat  ansehen  mnft,  also  offenbar  am  meisten  dei'|WPSiMMlieBi 
Begriffen  und  dann  den  durch  Personification  an  Mmen^^eeilaeh- 
len,  ^e  sieh  denn  ebeadieselben  aach  am  ersten*  nr  Anrede 
ei^eiit  alt  deren  Bezeichnung,  wie  oben  (Heil  II,  p.  97)  gesagt 
ist,  der  Wortstamm  allein  ausreichte.   Dagegen  erscheinen  ihm 
die  rein  sachlichen  Gegenstände  auch  dann  noäi  niclit  ganz  gleich- 
berechtigt, und  er  ftüst  sie  nach  wie  vor  altProducle  einer  Ttia- 
ligk(  it,  was  sich,  wie  gleich  gezeigt  werden  soll,  anf  zweierlei ' 
Art  in  der  Form  kenntlich  macht.    Vorher  bemerke  ich  nur 
noch,  dafa  es  eine  ähnliche  Bcwandtnifs  hat  mit  vielen  !nGnitt4 
ven,  wenn  sie  entweder  für  sich  allein,  oder  mit  männlichen 
Prädicaten  im  Acrnsntiv  verselion  (wie  cmifrifhim  essr.  tlottwm 
vift^i)  .'ds  nenfmle  Sub>laHlivc  i;ehraneht  werden,  und   mit  der 
Construction  des  Are  r.  iniin.,  der  in  gleicher  festgewordenia^  • 
Form  als  Subjcct  oder  Ot)ject  der  Periode  erscheint.  UeberalK"^ 
und  zwar  bei  dem  Acc.  e.  infin.  am  allerdeutliehsten,  spricht  -ich 
die  ursnrüriglielie  Objeetivität  des  Begrills  als  eines  Producles 
der  denkenden  Thätigkeit  des  Spreelicndon  selbst  oder  eines  an- 
dern Subjectes  in  der  btilK  linllciiLii  1  orm  des  Aecusativns  ans.  H 
In  BetrelT  der  Neutra  beiuLi  ken  wir  leicht-  ^vie  der  gegebene^ 
Erklärungsversuch  sich  zunächst  für  die  VVorUl.iüuue  anf  o  eig- 
net, deren  schliefscndes  m  sicher  als  das  gemeinsame  AccusatiT* 
zeichen  anzusehen  ist  (s.  hierüber  und  über  anderes  hierher  Ge^ 
hörige  Bopp  rergl.  Gr.  §.  149  ff.)*   Anders  aber  scheint  es  nrit 
den  oonsonantlschen  Stimmen  nnd  denen  auf  f  and  u  sn  seiii, 
wekhe  fenea  fMk&M  dorchans  eirtbehren.  Bei  ihnen  triül  «te 
an,  was  Madrii;  an  allgemein  rmt  allen  AcensatlTen  bebaople^ 
dals  nimHeh  die  Form  dieses  Casus  nnd  der  beiden  andern  ilun'^ 
gleieUanlenden  nidita  anderes  Ist,  ah  der  umrerindene  oder 
wenift,  meist  dnreh  Ablant,  modifieirte  Wortstamm  selbst«  so 
man  also  ans  Üinen  aliein  keine  volle  Bersehtigunc  an  der  toi^ 
stehenden  Sohhi&folgemng  herleiten  könnte.    Indessen  widere 
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sprechen  sie  auch  derselben  keineswegs,  wcim  man  annimmt^ 
fiar«  die  Sprarlie  aus  irgend  vrelchcii,  vielloichl  in  der  Bedeutung 
die:«er  Wörler  liegenden  (^nintlcu.  eine  schärfere  Auspi;igun|;  deg 
ObjccLscäsus  unterliefs.  Lud  gerade  diese  ächuächere  Form  der 
drei  gleicheu  Casus  stimmt  uicht  ühel  zu  der  unpersänlichen  lie- 
deulun§  dieser  Wörlcr,  nach  welcher  sie  als  unnjitleibui  c  Lr- 
zeugoisse  der  deskttudtfO  TliAligkeit  erscheinen,  indem  sie  gleich 
4iu»  WeiterM  in  der  Form,  ausgesprocbeo  wurden,  die  sie  bei 
der  Predacti^o  selbst  Imiteni  oAmli^  in  deir  F^rm  des  SUuunes 
mit  eioer  tun  leiehten.^er  obne  eile  Verfindeciiug.  Daa  Iconnte, 
bei  den  personlicheA  nicht  ansreieben,  mii  eben  dieses  stärkere 
Umb  des  Begriffes  au^  ia  einer  sUrIcereii  Form  kenntlidi  ^e* 
ipaebt  werden  moiste»  In  diesen  adued  sieb  die  aobjective  Stei* 
liing  viel  beslimmter  vnn  der  objecHvent  weil  die  eratere  in  ih- 
rer Tollen  Geltung  streng  genuin nien  nur  der  Persönlicbkeii  api- 
komntt^  und  nwar  geschah  diese  Scheidung  gleich  anlangs«  so 
dafii  man  nicht  wohl  annehmen  kann,  die  Sprache  habe  agierst 
die  accusativisehe  Form  der  personlichen  Nomina  gebildet  und 
ans  ihr  heraus  spSter  die  des  Nominativs,  wie  dieu  Madvigs 
Ansicht  ist,  sondern  vielmehr,  es  seien  beide  Casips  in  ilirer  Tren- 
nung zugleich  aar  Aiuchauuog  gekoifunea ,  und  mii  ihnen  auch 
die  Formen  gelrennt  worden.  j)agegen  liaflete  an  den  Sacbbe» 
grilTcu  ihre  objcctive  Natur  fortwälirend  und  machte  sich  theils 
(bei  den  Stämmen  aufo)  in  der  schon  gegeb«!ncn  Form  des  Accu- 
sativs  auch  iin*  den  Sul)jc€fse-asus-  Hirils  (bei  den  i'ibrigen  Stäm- 
men) in  dvv  schwarbrn  Kildimij;  Ijrider  Casus  bemerkbar.  Der 
Grund  für  diese  Lnlrr>(  hciduag  wird  sich,  wenu  es  überhanpt 
roo^^lich  isU  mir  nach  einer  sehr  sorgiaitigen  nnd  umfassendcu 
yuiersudiuug  dieser  verschicdmeu  Stämme  anlfiiulen  lassen. 

Maj;  man  nun  d,i8  Vorslthi  tirle  fiir  Ihuilsvci^i  richtig;  liallcn, 
oder  nicht,  so  wird  doch  jeder  hu  viel  /.ugestehcu,  dais  darin 
eine  llinweisung  auf  ein  sehr  wichtiges  [Merkmal  des  accusativi- 
geben  Objccls  gegeben  ist,  welches  ich  im  Folgenden  näher  za 

*^  bcz.eirhnen  ver.*iUclieji  uiil.  Ks  zei£;le  sich  nämlich,  dafs  die  erste 
AuÜa.H:»un^  des  Subjects  von  Seiltn  des  Sprechenden  ^anz  auf 
ähnliche  Art  gescbclien  kann,  wie  das  accusativische  Ohjcct  von 
der  Thäii^eil  de^  Subjects  nmfalst  wird,  indem  die  Vorstellnng 
oder  das  Denken  des  Sprechenden  selbst  eine  Thftligkeit  ist«  die 
den  betreffenden  Gegenstand  auinimoit  oder  .hervorbringt  und 
wm,  da  elyvas  von  ihm  ausgesagt  werden  soll,  xnm  Subject  der 
Aussage  macht  Denn  gowila  iat  der  Suhjectbegriff  nicht  ohne 
den  des  PHkUcala  deokbart  nnd  eben  so  wenig  der  letztere  obue 
des»  mtertn.  Sollte  also  nichts  |ir6dicirt  werden,  so  wijrdc  das, 
wns  im  andern  Falle  Su^ect  wfire,  die  Stellung  eines  Objects 
SQOi  sprechenden  einnehmen.  Man  .wird  daher  den  Begriff  des 

^Objects  auf  den  des  Subjects  stützen  und  suen  kdunent  das 
franroatische  Ohiect  verhält  sieb  zu  dem  grammali* 
Uaehen  Subfect  eben  so,  wie  das  Subjecl  zum  Spre- 
chenden.   So  gcfafst  erscheint  der  Accusaliv  dem  Nominativ 
*gfgfnft^tr  in  derselben  Stelittqg,  wie  dieser  letztere  Casus  dem 
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Spredfendeii  geg^Qber,  und  man  tam  «Ito        AteiaMtr  ioT 
Erziehung  aaf  den  Nominativ  einen  casus  redus  nennen,  wie  der 
NomlnatiT  selb«!  es  in  Beziehung  auT^en  Sprechenden  ist.  Da- 
gegen Ton  diesem,  dem  Sprechenden,  aus  hetrnchtct  bleibt  d^r 
AccUSatiT  natfIfÜdl  ein  casus  ohlUpms.    Tritt  nun  tu  dem  üb-i 
jectsaecnsatlT  eine  prndicative  HcsiimmTini^,   so  cisrbrint  sio  inj 
dncr  besondern  Vrrbnlform,  dem  Infinilivus,  und  dadurch  ge- 
schieht mit  dem  grammatiscben  (>l)ject  dasselbe,  was  mit  dem  ' 
Nomen  gosrhicht,  wenn  es  mit  einem  Pradirat  versehen  wird, 
iiflinÜch  es  bekommt  eine  n  mehr  subjectiven  Characler.  ein  Um- 
stand, weicher  zum  Theil  die  Veranlassung  davon  geworden  ist, ' 
dal's  die  neuern  Sprachen  einen  soldien  chirch  die  Constmction 
des  Acc.  c.  infin.  ausgedrückten  Gedaiikt:ii  in  die  Form  eines 
besoudeni  mit  dem  Satzartikcl  dafs  versehenen  Aussagesatzes  • 
bringen. 

Ich  weil»  sehr  wohl,  dafs  die  hier  gegebene  skizzenhafte  Dar- 
stellung gar  niclit  ausreicht,  die  Sache  auch  nur  einigermafsen 
za  ersrliüplV  n ;  aber  zu  einem  tieferen  Eingehen,  wobei  auch  eine 
»or^ialligc  Btrücksichügung  des  schon  von  Andern  daräber  Ge- 
sagten stattfmden  mfifste,  reicht  der  Raum  nicht  zu,  und  ea  mafe 
daner  genügen,  wenn  es  ja  gelungen  sein  sollte,  nur  ehudne 
Blicke  in  das  Wesen  der  hier  berOhtten  rerwandlen  VerbSlI- 
niue  an  werfSen.  Nach  aei  erlaabt,  auf  Haaaa  binsnwc«aan,  der  t 
(m  Reisigs  Vorlea.  Anm.  dOI,  b)  eine  Herleitnng  der  Gonalrae» 
tion  dea  Ace.  c  infin.  giebt,  welche  manche  BerfthrangaiHincle 
mit  dem  Vori|en  darbietet  (und  ich  mache  darin  beacndera  wd 
die  Worte  antmerksam:  y^l'er  Acen9niiv  verfM  aieft  ^nm  Mo* 
mtnailv  genau  so,  toi«  der  tnßnUh  warn  MRoa/li»",  welche  eine 
bemerkenswertlic  Aehnlichkcit  mit  dem  vorher  atltgasfellten  Sati 
yon  dem  Verhältnifa  dea  Obfeeta  anm  Subicct  haben. 

Wir  mflssen  uns  nun  zu  der  nShern  Betrachtung  des  Acca- 
sativbildes  wenden.    Im  Vorigen  ist  ztn^  rnterscheidung  der  Ro-*^ 
eeption  und  Production  besonders  die  Thätigkeit  selbst  ihrer 
allgemeinen  Natur  nach  ins  Auge  gefalst  wonlen;  jetzt  möge  dasj 
folgen 5  was  sich  aus  dem  mit  Vorbedacht  gewählten  Ausdmck' 
der  sich  entwickelnden  Thätigkeit  zunächst  ergiebt.  Die! 
Vorstellung  einer  Entwickelung  scriliefsf .  abgesehen  davon  u  ie 
man  ^irh  fficsplbr  sonst  denken  ma^,  immer  die  Vorslellnng  ci- 
nrs  Ululs  momenl iinrri  Vorganges,  eines  blofsen  Gescfiefiens  aas, 
stellt  vielmehr  sieis  das  Hihi  eines  Werdens,  eines  Fortgansrs 
vor  unsere  Augen,  wobei  wir  nun  auf  sehr  natürliche  VVrisr  tien 
Beginn  der  Entwickelung  als  das  erste  IVloment,  worin  dieselbe 
ersciieiiR'ii  will,  lianiMs.lrhlich  hervorheben  und  von  dem  weitem 
Fortschreiten  di  rsi  lben  unlerscheiden.    In  diesem  ersten  Au- ,  ^ 

Scnblieke  nun,  worin  die  Tlialigkeit  erwacht  und  gleichsam  aus 
em  Willen  des  Subjects  hervoririll,  ist  der  weitere  Verlauf  noch 
unbestimmt  und  es  liegen  vcrscliiedene  Möglichkeiten  vor,  llie^cu 
Verlauf  so  oder  anders  zu  lenken  und  zu  wenden.  So  entsteht 
das  Bedörfnifs  einer  näheren  Bestimmung  desselben  unmittelbar 
t  dem  Beginn  der  Tlifitigkelt,  und  diesem  wird  abgeholfen,  in- 


Digitized  by  Google 


Abhoadlungüu. 


41 


iem  ein  Object  ont^epentritl.  wolclios  den  Lauf  der  Thätigkeit 
lanf  sich  lenkt,  uiid  so  dieselbe  regeil,  ri(  litet.  normii  i.  Es  Vomnit 
jhierbüi  vor  der  Hand  ulchl  darauf  an.  oh  der  W  ille  dtiH  SubjccU 
vollkommen  frei  ist,  so  dafs  er  {»ich  dipsrs  Objcct  selbsl  nählt, 
ioder  ob  er  durch  einen  schon  vorliandericn  und  von  sicli  aus 
wirke ndrn  Gegcnsland  gelenkt  nnd  beslinnul  wird;  in  beiden 
Fällen  zei^t  sich  das  Objcct  in  diesciti  Bilde  als  dasjenige,  wo- 
;     »ach  oder  worauf  der  subjcelivc  Wille  sieh  richtet,  nnd  wir 
nennen  daher  den  Accusativ  in  solchem  Sinne  einen  ArcusatW 
der  lii^^xtuii^^  ein  Begrifl*^  der  sich  nun  wieder  aul  manuich- 
fachc  Weise  nach        TmcUcdenco  Anschauungen  individuali- 
^  sirt.  ZmeMi«!  simI  hier  iwei  Formeii  d%r  Vorstellong  zu  un- 
kmAtidm,  £•  ktim  nSmllch  die  Riehbmg,  welche  die  Tbfili||- 
[  keil  nebmeM  eoH^  im  Veraas  beatimml  werden  einnnal  so,  daui 
,  das  8ob}ect  seioen  GegeBuland  glMchsam  ale  eitten  niheren  oder 
'  ferneren  Peect  anfiafet^  ntteb  welch  em  hin  die  TbStigkeil  ihm 
*  Weg  nehmen  soli,  wirfiei  wieder  das  Erreichen  dieses  Punctcs 
•nadrOcklidi  präsoaiirl  werden  kann  oder  nicht,  irnd  dann  ciebt 
'  der  AccnsatlT  di^  Antwert  aaf  die  Fragen:  Wohin?  Wenin- 
/     wärts?  Wogegen?  Worauf  los?  nnd  »hnUfhe;  oder  aber  se, 
dafo  der  die  Hichinng  bestimmenr!«    Ge^nstand  dem  Sttb|eel 
eben  falls  unter  dem  Bilde  einer  Ausdehnung  ^  eines  Weges  er» 
\  sdieint,  mit  welchem  der  Weg^  den  die  Thätigkcit  nehmen  eoll, 
.  wglichen  nnd  so  seiner  Lai:e  nach  gerichtet  wird,  und  dann 
I  antwortet  der  Accusativ  auf  die  Fragen:  Wehin  durch?  Wo* 
^\  entlane?  Worfiberhin?  Woran  vorbei?  nnd  andere  der 
Art.    Wir  bemerken  leicht,  wie  alle  diese  Bilder  am  deutlich- 
sten in  der  r.1nndirben  Anschainin^  hervorlrclen,  tmd  man  kann 
also  fnr  diese  Scilr  des  Arcti'^nlivbildes  nnhcdini;!  eine  WinrnlirlH». 
mitfiij»  sinnliche  llan[)thedcui iiii^  zn^rrhen.   dio  sirli  nljci'  nicht, 
nur  leicht  auf  das  Ideelle  umdeuten  iälst .  soudt  rn  .iiirh  i)t\  sich 
seihsf  im  engen  Znsammenliang  mit  der  CfesammlgcslalL  des  Ca- 
sus bteiil  un<l  in  dieser  ihre  Wurzel  li.it.    Zur  ^H^fscren  Ver» 
sinnlichun^  mösc  es  noch  erlaubt  sein,  da  wir  uns  riiim.d  im 
(vebicle  des  Haumes  iK  tlndon.  eine  in  die  Ranmgr(d^(  nlr  hre  ge- 
T  korende  Vorslellnnc  Ijt  isjur  Ulialber  an^tiifi^hren.  Nämlich  die  Lage 
einer  Linie  kann,  \>cnti  ihr  Ausgangfipnnet  gegeben  istn  erstens 
durch  Fixining  eines  andern  Pnnctes  sich  bestimmen,  nach  wcl- 
phem  hin.  oder  nesjen  welelten  oder  über  welchen  hinaus  sie 
lauieii  will,  zwcileus  aber  auch  durch  Fixirung  einer  zweiten 
'  Linie,  mit  welcher  sie  gleiche  oder  ungleiche  Richtung  haben  soll, 
oder  auch  einer  Fläche  welche  sie  durchschneiden  soll,  ü.  dgl.  m« 
In  beiden  FAiien  wird  eine  mehr  oder  weniger  aasreichende  Be> 
atimmuug  fth*  die  Lage  der  lime  gegeben,  und  man  sieht  leiehf^ 
wie  die  heidea  Formen  ^s  Hichtangsaeensativs  der  ebra  ange- 

I'  Itthrten  geometrischen  Vorstellang  analog  sind '  Die  gfofise  lin* 
iiiehliHigkeit  und  dUe  riomliche  Hau^tbedeatang  des  Bildes  he» 
dingen  noo  Boihwendlg  eine  SpeaialisiTang  dareh  FMfiositienen, 
,  weualh  denn  aoch  diese  bei  dem  Aecasafiv  der  Riditung  immer 
;  thfe  Stelle  Coden  nnd  nar  in  dem  ersten  ¥ü\^  wo  die  Kichloiig 
l 
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dorcU  einen  vorlieceudin  PuBot,  ßfao  anmidMad,  iMrtfNinif  iwiri^? 
biaweilen  feklea  d&rÜM.  Nock  bt  dafiMif  fa4Mltai«  il«b  bm  dM», 
•em  dnrdi  Prilpoiitlaaeo  «og^knupflen  Obfeei  «ad  Abetliaupt  bei 
dem  AocaMÜT  der  RiditiNig  4et  Pridicai  aieki  noUiwwdig  ui 
der.  eifiotliobea  Fo«  der  tUk  aoeh  forteotwiekelnden  Tbilj^ 
keil  «t  enusbcinen  kreacbt,  sondeni  {edc  andere  Gestalt .  aeuMb»  ^' 


keees  so  d«(a  ein  aolcber  Aoenütir  bei  jeder  Gattung  von 
pridieiiivefi  VVorteru  stehen  darf,  wenn  sicli  nur  irgend  in  dem 
ganzen  Gedanken  oder  in  einem  Tlicii  desselbea  daa  Bild  etiler/ 
nach  einem  Gegenatand  gerichteten  Thäiigkeit  noch  wahrnebmeB 
Uliit*    Der  Grund  davon  liegt  wobi  aum  Theil  eben£aUa  dariu,  ^ 
dafs  das  Kichtuiii;sohject  nicht  ala  ein  Resultat  der  aieb  cnlvvik-i 
kelnden  Thätigkeit  aufgefafst,  sondern  von  dem  Subject  gieicl^ 
beim  Beginn  dieser  Kntwickclnng  vor  Augen  gestellt  uird,  so 
dafs  CS  also  sciion  vor  der  wcilcrii  Forlscln ritiiiig  der  Thätigkcit 
vorhanden  ist,  und  demnach  zwar  immer  von  dem  thätigcn  Wil- 
len eines  Subjectes  umfafst,  ab<M'  dorli  von  der  besiondem  Ge- 
staltung der  weiter  fortgebenden  Tliütigkeit  nicht  in  dem  Maafse 
afGcirt  wird,  wie  das  andere  Objecl,  von  welchem  gleich  die 
Rede  sein  soll.  Der  Richtungsaccusativ  bekommt  daher  mit  oder^ 
ohne  seine  Präposition  eine  ('on>ii>lcuz  der  Form,  die  er  durch r 
alle  Phasen,  welche  das  Thätigkeilswort  annimmt,  bewahrt  und  I 
beibehält.    (Beispiele  s.  bei  K. rüger  lat.  Gramm.  Cap.  IX.  l\l  . 
wo  jedoch  der  §.  502  Anm.  4  angeiulirte  Gebrauch  des  transiti- 
ven Accus,  bei  Substant.  verbal,  vielleicht  genauer  von  dem  IJe- 
brigen  au  sondern  wäre).  -     *  xi)** 

Von  dem  Beginn  der  Tb&tigkeit  nnteracbddd  akh*  wie  obeef^ 
bemerkt  werde,  ibr  weilerjrJ>'oi:JLga.a&.  In  dieaen  Siedimf 
der  eigeatliebeo  Eotwlckeliuig  omfiülal  dieTbfitigkeii  ihr  Objeil 
m  engerer  upd  omuittelbarerer  -Weite  als  vertier.  Oae.  BedM 
nilli  der  IMaea  RiehttiDg»angabe  tritt,  je  mebr  die  Eptwiekebing 
forladireitet«  deato  mebr  eartek«  wmI  ao  kernt  swer  det  Objeel 
endi  in  dieaem  weitem  Verlaaf  dea  aein«  wmef  det  tbitift 
Subject  sein  Augenmerk  Teo  Aiteg.  an  gericblet  batte,  eber  ea 
wkd  anch  zugleich  ioimer  mdir  von  der  .Thütigkeit  afHcirt  und 
verliert  allmählich  ganz  die  rückwirkende  KraO,  die  liei  dem 
eigentlicben  Riehl ungaobieoi  ooch  denkbar  blieb,  trotidem  defi^ 
aaeb  dieaea  eia  ein  von  dem  thüligen  Willen  des  $ub|eGla  an 
umfasaendes  erscheint.  Der  Uoleraebied  läfst  sicJi  nun  wohl 
folgendermafsen  darstellen.  In  jenem  ersten  Falle  stellt  das  Sub- 
ject den  GegTistand  mehr  seinem  äufseren  Sein  nach  sich  gegen- 
über, als  einen  solchen,  der  in  den  Bereich  seiner  noch  zu  ent- 
wickelnden Tiiäligkeit  fallen,  und  nach  welchem  sich  dieselbe 
richten  soll,  ohne  im  lebrigen  das  Innere  des  Ohjecis  zu  aTlici- 
ren.  (So  tiomam  pro/iciscor :  cu6iium  eo:  in  urbem  eo:  per  a^os 
vagor).  Im  zweiten  Fall  dagegen  wird  das  Object  seinem  gan-t 
zen  Wesen  nach  von  der  bereits  fortgeschrittenen  Thäügkeit  dcs^ 
Subjects  umrafst,  dem  Eindufs  dei^selben  hingegeben  und  davon 
mehr  oder  weniger  in  der  einen  oder  andern  Art  afGcirl.  Das 
Object  in  dicker  ganz  uulcrvvorfeneu  Stellung  wird  durch  deu^ 
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^Accasativus  aaf  die  Frage:  Wen?  Was?  bezeichnet,  für  welche 
)  oft  scheinbar  andere  Fragen  eintreten,  z.  B.  Wie  lang?  Wie 
/lange?  Wie  sehr?  n.  dgl.    Eine  Mannichfaltigkeit  der  Bezie- 
bungen  zn  der  Thätigkeit  ist  in  nur  sehr  geringem  Maafse  vor- 
hanaen;  und  sowohl  deshalb 'als  weil  diese  Seite  des  Accusativ- 
bildes  gar  nicht  eng  an  die  räumliche  Vorstellung  gebunden  ist, 
I  bedarf  es  hier  nie  der  l^äpositionen.    (Beispiele  geben  dormio 
I  Iotam  hiemem:   mulium   valeo:  vUam   iiicundam  vivo;  patrem 
itmo).    Die  stärkste  Ausprägung  dieses  Accusativs  zeigt  sich  in 
^  dem  Object  der  eigentlich  transitiven  Verba  (davon  s.  später), 
TiTid  wieder  eine  Spezialität  dieser  besondern  Art,  nämlich  die 
Beziehung  des  be w irk ten  Objects  zu  der  wirkenden  Thätigkeit 
hat  den  hergebrachten  Namen  des  Casus  veranlafst,  indem  das 
griechische  «(Viorrx//  fälschlich   durch  acctisativua  statt  durch 
causativits  übersetzt  wurde  (s.  Trendelenburg  in  den  Act. 
societ.  Graec.  Vol.  I.  p.  119  seqq.).    So  thöricht  es  übrigens 
'  wäre,  statt  dieses  Namens  einen  andern  einfAhren  zu  wollen, 
eben  so  wünschenswert  h  ist  es  doch,  für  die  beiden  hier  darge- 
stellten Seilen  des  Casusbildes  solche  Benennungen  zu  fmden,  die 
wo  möglich  den  Sinn  derselben  sogleich  erkennen  liefsen.  nnd 
"^weiiir  nun  auch  fiir  die  eine  wegen  ihrer  in  der  That  räumlichen 
Hauptbedeutung  der  Ausdruck  Accusativus  der  Richtung 
^.  (Accus,  regionis)  bezeichnend  genug  sein  mag,  so  ist  es  doch 
schwer  für  die  andere  einen  kurzen  und  dabei  recht  passenden 
Namen  zu  wählen.  In  Ermangelung  eines  besseren  will  ich  mir 
erlauben,  einstweilen  liiei*i^  die  Benennung  Accusativus  der 
Fortschreitung  (Accus,  pr(pgrcssiotiis)  anzuwenden. 
k      Es  lälst  sich  leicht  denken,  dafs  in  nicht  wenig  Fällen  der 
j  Sprachgebranch  beide  Arten  der  Auffassung  mit  einander  wech- 
f  sein  liet's.    Dicfs  geschieht  bald  scheinbar  willkürlich  und  ohne 
^  merklichen  Unterschied  des  Sinnes,  nämlich,  wenn  der  die  Rich- 
'  tung  bestimmende  VVcg  mit  dem  Weg  der  Thätigkeit  selbst 
i identisch  wird  (z.  B.  per  iotam  nociem  rigilo  und  iotam  nociem 
^rig.)i  bald  dnrch  andere  besondere  Umstände  bedingt,  z.  B.  wenn 
die  eine  Richtung  spczialisirende  Präposition  sich  mit  dem  Ver- 
buni  eng  verbindet,  und  zwar  entweder  auch  ohne  Unterschied 
der  Bedeutung  (wie  ad  urbem  advolare  und  rosira  advolare  s. 
Krüger  lat.  Gr.  §.  .305.  Anm.  2)  oder  mit  einer  solchen  (wie 
adire  ad  alifpiem  und  adire  aliffuem)-^  bald  miifste  nothwendig  aus 
dem  einen  Accusativ  der  andere  werden,  besonders,  wenn  die 
Verbalfor-m,  welche  eigentlich  allein  die  Fortentwickclung  der 
Thätigkeit  bezeichnen  kann,  in  eine  andere  überging  (wie  amo 
pfUrem»  aber  amor  meus  in pairem^  letzteres  für  den  Genitiv  des 
Objects).  •  -  •  .....  .,•..» 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  die  oben  aus  allerhand  Grüiideu 
vorangestellte  Unterscheidung  der  receptiven  und  producliven 
Thätigkeit  eigentlich  nur  bei  dem  Accusativ  der  Fortschreit ung 
rechte  Geltung  hat,  weil  unmittelbar  bei -ihrem  Beginn  ein  sol- 
cher Unterschied  kaum  stattfindet,  vielmehr  sich  erst  im  weite- 
ren Verlauf  ergiebt.    Will  man  dennoch  denselben  berücksichti- 
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gen,  so  wild  das  Richiuiigsobjcct  wohl  voiBehinUch  ab  ein  re- 
cipirtes  ausgesehen  werden  müssen.  •  ^ 

Um  nun  die  einzehien  Gestalten,  in  denen  das  allgemeiuc] 
liild  des  Acciisalivus  erscheint,  etwas  näher  %n  Mrachlen,  soj 
wird  es  zweckmäfsig  sein,  dieselben*  oadi'deo  vmdiiedMCB  VimwJ 
Stellungen  zu  gruppircui  die  man  aidi  von  der- EnlwickeTung  eiM 
Tbaügk«il  atcben  kanik   Deren  sind  haupt8ädilich._zwS.  In 
dir  mim  denken  wir  nne  nlmlidi  nntcr  deaTZwiracirJEM- 
•tdbftin^  cigenllieh  nicbie  aaderee,  ale  eine  ve«  dem  Willen, 
des  8iik)ecU  aaflceliende  stete  £rjien  er un^  des  tafilnclieh  Tor-"^ 
bendeneA  Xosttnieei  eine  Wiedevbolaog  desaeliieo^  und  dedmk  * 
Miii^  eine  ZMahme,  ein  Wedisen,  dlMTkenpl  eine  Veriodenjog 
dem  Heefsc  ntch«  Diese  kann  wieder  entweder  extensiv  eder^ 
intensiv  sein,  was  von  der  Jieschaflenbeit  der  Thfiiigkeit  ond, 
▼mi  der  Art  wie  dieselbe  anfgcfalst  wird,  ablianet;  in  beiden 
Fällen  aber  siclH  sieb,  wiemwi  leiebt  sieht,  das  allgeoMiiieBUd 
einer  Quantität  vor  unsere  Angen,  und  twar  babeo  wir  cs'^ 
einmal,  wenn  die  Entwickclung  in  der  Extensioa  gedacht  wird, 
mit  jinmücben  und  zeitüelien  Bestimnmogcn,  also  mit  den  äih 
fsercn  Formen  alles  Seins,  zu  thun,  dagegen,  wenn  die  Entwicke- 
long  eine  intensive  ist.  mit  der  innern  (iröf-e.  der  Stärke,  dem 
Gradr    7,n  rilcns  nhrr  krmn  mnn  s'wh  die  Enlwickehm^  auch  den- 
ken .'il.'4cine  J\  11 1  j'a  l  ( II  11 1: .  wodiirrli  flas  innere  Wesen  und  die  Kraft 
drr  1  liritit:k(Ml  nach  aulscn  hervortritt,  folglicii  als  eine  Aeufscruug 
des  in  dem  tirsprtrnglichen  Zustande  versi-lilossenetr  Lebens.    In  . 
diesem  Sinne  cefafst  !»at  die  Thfitii^koil  cnUvediH  eben  diefs  iiir 
eignes  Selbst  zum  übject,  sie  weniiel         auf  ihr  eignes  Innere 
und  entfallel  dieses  so.  dals  cü  mit  allen  seinen  Ei^enlliiiTuIuii- 
keiteii  iti  i,iib:^Uuilivis«-lier  oder  doch  nominiiU  r  lorui  ausciiaulicll 
kervoririll.   kurz  sie  giehl  die  schon  vurhandene  Fülle  ihres 
Wesens  kund;  oder  sie  wendet  sieh,  durch  die  Entfaltung  iiirer 
Krall  dazu  befähigt,  auf  irgend  ein  andeics  übject.  nnd  macht 
dieses  zu  ihrem  Inhalt  d.  h.  zu  dem  Gegenstande,  woran  und 
worin  sie  ihre  Kraft  äufsert.  so  dafs  dieses  Object  eine  £rfüj- 
long  ibm  Weaens  wirklich  und  sichtbar  macht  Bezeichnet 
man  jenes  als  das  Object  des  gegebenen  Inhalts  oder  der 
natorlSeben  W^MOsfäUe  der  TbfitigkeiL,  so  ist  dieses  das  Objekt 
des^frei  gewAbiten  Inhalts  oder  der  Weseoscrl&iluqg^  nnd 
in  dem  letaleren  Sinne  wird  dasaeihe  von  "Sen  GHHBriluiCäff 
eryftwwdw  oder  IMeiüka  Object,  die  Thitigkeitaelaefuns  aeUMt 
aber  eine  iran$iti»€^  ültergeheutU  genannt.    Man  erkesMit  Mebt» 
daCs  in  beiden  Fällen  nicht  mehr  eine  ([uanUlatiTO  Beaiimmnng 
der  Thäligkeit  stattfindet^  sondern  dals  diese  vielmehr  hier  der 
Qualität  nach  geschieht,  wenn  man  nämlich,  dien  so  wie  olien  - 
beim  Ablativ,  für  beide  Ausdrdcke,  QumUUäi  ttnd  ^t^UU,  den  ^ 
weitesten  Sinn  gelten  lälst.  ? 

Betrachten  wir  nun  zuerst  die  Grupne  derjenigen  Vorstellun-t* 
gen.  welche  sich  unter  dem  Bilde  der  Quantität  vereinigen  las-^^  \ 
sen,  fio  hoben  wir  dieselbe  schon  zwiclach  getHcilt,  je  nachdem? 
man  die  extensive  oder  die  intenti.Ye  Grdfse  der  IMtif^mt  ins  As^  f 
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^  Abhaudlimg«!!,  ^ 

TftAl.    Di<'  orstere  stellt  sich  dar  in  Ranm  und  Zeit,  und  die 

i  verschiedenen  Al  len  dei  Tbäli^keit  failcii  iiirr  unter  dpr  ^elnein- 

Isaineu  \  orelellune  der  eigentiiciieu  räumiiiiK  ii  und  /(  illi<  licn  Be- 
wegnnir  wisnmmeii.  Die  eine  Seile  des  Aceusativbildes  wird 
I  som  A€<:l^^itlivuis  der  lüchluni^  im  e n f:, s i ^ ÄRilifi^  fm- 
1  ^erc  zn:ii ' A erijs«iii vus  der  K r s  l  r  c c k UUI^. 

y      I>a8  Kiclihiui^sohject  uim.  wrtin  es  als  lin  l'nncl    im  l?anin 
i  udtr  Tn  di  r  Zeit  g:cdnclit  wird,  diii  cii  den  sie  u  tiie  UiuJuiiu^  der 
f  lirweguns  nusreieliend  beslinnnl,  erscheint  aLs  das  Ziel  derselben, 
I  jedoch  so,  dafs  dasselbe  durchaus  nicht  aulscrhalb  der  llcwesjun^ 
'  <su  liefen  kommt,  sondern  seine  Stelle  semär«  dem  alleemeiucn 
B^priff  der  Aeoi»aiiTbedeitteog  inaerhaw  des  Laufes  derselben 
^dnttioiiKt,  folglieh  als  daa  itt  i«r  Vaialelhing  oder  YVMiichkeit 
•sä  erreichenil«  Ziel.'  Die&ifvird  bei  aigaBlUcheii  OrteoaiMA, 
'ilia  eine  lodWiditatitil,  einco  Pttnei  am  echfif&iea  beiaieimeti, 
ao 'Wie  im  dtchteriachaa  «ad  sanat  iiaieven  8praeiM;6bniiieli  aocli 
,4llgemeiaer  (e.  Haaaa  sa  Reialge  Yeri*  j|»m.  5(M^)  doreh  das 
^\  \  UUaen  AoeatatiTOs  auf  die  Frage:  Woiiin?  und  W^biAwirta? 
Hbcigem  aber  durch  deoselbeii  AecusatiVus  mit  Präpositionen  ao^ 
cedrftckty  ODicr  denen  oii  imd  Ai  dieaas  Bild  am  deailicbsten  und 
Sai^mmlestett  hervortreten  lae^n.    Wenn  aber  das  Ob)eet  «ill- 
«gemeiner  nur  ala  ein  solches  erscheint,  nach  daseen  Lajf^  sieh 
die  Richtung  der  Thdiigkeil  bestimmt,  so  treten  immer  FHipe* 
\  aMIenen  hinzu,  wie  per,  praeter^  inier  und  andere,  deren  einige 
rdns  Bild  des  dabei  stehenden  Casus  zwischen  beiden  Gestalten 
I  mi^tr  ofler  weniger  schwanlLeu  lassen.  Es  ist  noch  zu  beachten, 
rdafjs  der  Accusativ  bei  ttd  und  in  seinen  Gegensalz  im  Ablaliv 
findet,  bei  den  meisten  fibrigen  aber  wieder  im  Arrirsativ.  wie 
z.  H.  bei  ante  und  posf .  r/<;  und  irans.    Einzelne  1^  ;i|)osilionen 
haben  seibsl  accnsalivischc  Form,  Avic  rirmm^  secundnm  und  >ind 
vi\^  solche  für  sich  genommen  urs|irünfi^iicti  nicht  A^nJ^a^!ve  der 
lui  fihmg  sondern  der  Erstrcckunff.    ^  icle  andere  ^««11111  ijckannt- 
licli  ablativische  Advcrbia.  ein  l  rtisUmd  der  ebenfalls  lieweii>eu 
itilU.  dal's  der  lel/zic  iirnud  des  d  ibii  stehenden  Casus  nicht  in 
der  i^räposition,  sondern  in  der  Vorstellung  zu  suchen  ist,  welche 
hi*  Ii  der  Sproclu  nde  von  dem  seiner  Anssacje  zu  (ji  imdc  iies;en- 
dcn  Procfls  niartite.  —  Auf  der  andern  Stile  sieht  nun  der  Ac- 
eii«ati\   lici  Erstreck  II lij^ .  welcher,    wie  schon  vorher  bemerkt 
u  Ki  Jeriseiner  Kiuiai  Iihcit  wepen  unmittelbar  mit  dem  Prädicat 
verbunden  wird.    Im  Haum  giebt  er  die  Ausdehnung,  in  der 
Zelt  die  Dauer  an.  wobei,  wenn  man  es  nicht  gar  zu  genan 
nehmen  will,  im  Allgemeinen  gleichgültig  ist.  ob  die  ThStigkeit 
mchr^^racoutiv  oder  mehr  prodoetir  gabfri  wird.  Das  erste  wurde 
ff  dantf  "dbp'rall  seio,  wenn  man  die  rikimlichen  und  seitliehen  01^ 
\  jecte  als  gegebene  und  von  Anfcng  an  vorhandene  reale  oder 
\  seibsl  penonifioirte  Begrilfo  dem  Subjeet  gegenöbcr  stellt,  das 
x^awcMe  dann,  wenn  man  nur  das  l^Iaais  dieser  Bq^e,  die  Ulnge» 
^  ^ie  ]>aner,  als  dcentlicbe  Objeele  ansiebt»  die  sich  erst  mit  und 
*  liwArcnd  der  ThStigkeit  ersengen  und  bilden;  daher  denn  die* 
mm  Objed,  als  Ptoodoet  einer  fortschreitenden  Bew^Bnng^  anek 
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dann  noch  in  seiner  objectiven  Sielluii^  bleibt,  vveiiu  das  Prä- 
dient  niclii  mehr  den  Act  der  Bewegung  .selbst,  sondera  eine 
durcli  dieselbe  hervorgebrachte  Eigenschaft  de«  Subfeolf  (wi« 
itm^ius,  laitis  u.  6.  w.)  oder  ein  R«mU«I  der  Bewegung  (wi« 
»umy  ^islo  tu  s.  w.)  angiebt  Ib  dem  kttteni  Falle  iel  die  £al- 
fernung  offenbar  ein  Prodaet  der  ctt  Grande  liegcndea  Fertfdirtt- 
tengf  welcliet  mit  ihr  and  dareli  sie  eatitobt«  aad  wird  dcehalb 
dnrdi  den  ättmnXiw  angegeben,  wihrcad,  wenn  diaBellw  ale  Malt 
wahrgeoanieieaer  Ualericliicd  awcier  Orte  angesehen  wifdi  der  Ah- 
laliT  antawandeo  ist  («.  Heft  II,  p.  122)  JÜa  Wechsel  awiachea ' 
der  YartteUaBK  eiaer  PktMlaalloa  and  Beception  (ladet  all  hei 
giMMb  nahe  verwandten  Aasdr&dcen  atatt  Die  erate  hemdit  a»  & 
var  in  aolehen«  wie 

rtvfta^  die  zweite  in  ioiam  Aiemeai  dormio,  ieHiarn  mittlem  riva 
U.  Zumpt  Gr.  §.  989)  aad  nameaUieh  in  den  daia  gchttrigea 
dichterifchen  PassivA^enduneen  imiia  vivHur  aeias  u.  a^  in  denen 
schon  mehr  liegt,  als  eine  blofse  Angabe  der  Zeitdauer,  BimUch 
die  Vorstellung  des  Consumirens,  Vcrbraaobcns.  £in  Accu«atiT 
der  Zeitdauer  bildet  auch  die  Ivniadlarm  der  adveHHaien  Ca«- 
Janctionen  dum,  qiium  u.  a.  v  ' 

Was  nun  ferner  die  i  n  t  citsiY.C  EnlwjoJiclung  der  Tbätiukeit  2|  ' 
betrilTt,  t»o  hat  sich  Iiic!-  fiir  das  Hichlui»i:sol)jrrt.  welches  dun  ii  den  ^ 
Acrnsntiv  auf  die  I  Bis  %u  \\r\c\ivu]  (irade?  angegeben  rt  < 

wird,  wohl  ganx  ali^('[iH'In  die  rünniüche  Metapher  im  Gebrauch 
frsti;r>lelll.  So  in  ndfuodtnn  nm\  dem  durch  ad  und  usfjue  ver-  | 
siarktcu  eo  nrui  '/uo.  —  Uei  dem  andern  Objectc,  welclics,  dem 
der  räumlichen  Ki>hc<  kuiig  aualog,  die  graduelle  Fortsciitcitiini;. 
die  gauze  innere  (jroise  zusammenfasfiend  an«;iebt  und  düi«ji 
den  Accosaliv  aul  die  Fräsen:  Wie  sehr.'  Wie  viel?  ausgc-^J 
drückt  wird,  isi  die  Mela|ih€!  nirht  ausgeschlossen,  aber  keines« 
wegs  nolh wendig.  Die  adverbialen  Accusalive  mniium,  (fuaulum 
und  viele  ähnliche,  wohin  auch  \^  örler.  >vic  /am,  ffuam  zu  reck- 
aen  sind,  lassen  den  Sinn  dieses  Casus  recht  deutlich  erscheinen, 
and  die  grdüsere  LelHuidigkeit  and  JutcnsitSt  des  Bildes  im  Ver^ 
gleich  mit  den  verwaadtea  ahlaliTischen  Weadangen  liervartaa- 
lea.  Die  sich  entwiekelndo  .Thitiakdt  ist  dabei  yailiemchead 
alt  prodactir  gelabt  Aoeh  scbciBt  sieh  hieraae  an  ecklirttt« 
wanun  die  Adverhta  der  Campareliren  darchgängig  und  die  dar 
teperlaiirea  oft  die  Form  asotfaler  AceusaÜTe  haben,  indeas  die 
Steigerong  des  Grades  als  ein  Pkndnct  der  intaasivan  Thitif- 
iceit  aagesehen  wird. 

Die  zweite  iiawptgrunpe  von  Vorstellungen  amlslst  dieienigeo,^.  - 
hei  weichen  die  £iitwickelnng  der  Tliätigkeit  als  eine  £ntfal*  j  . 
tnog  angesehen  wird,  so  dafs  hier  im  uegensats  anm  Vorigen  f 
das  Bild  der  QualitAt  erscheint.  ^ 

Znerst  soll  nun  von  der  Seite  dieses  Bildes  die  Kedc  seln^ 
wo  die  vorhandene  Fülle  des  der  TJiiligkeit  inwohnendea 
bens  durch  die  EntfaltunE  zu  Tage  kommt.    Hierbei  kann  maii 
sich  denken,  dafs  das  Subiect  gleich  beim  Beginn  der  Tbätigkeil 
einen.  Gegeastaad  im  Auge  liat,  nach  welehem  sieh  diamlht  hei 
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I  ihrer  Entfaltnns^  rtcbtcn  und  ihrer  Art  nach  besthnmen  soll,  und 
Kwar  so,  dnfs  dioscr  Gcgrnsland  dem  eben  <i€j.a«;ten  gemäl»  schon 
mit  in  dem  Wesen  der  Thätigkcii  ^ejreben.  als  ein  Theil  ilups 
!  Wesens  ci*scheint.    Ein  solches  Objecl,  welches  olTcnbai  tmler 
I  das  Bild  der  Richtane  ßllt^  wird  durch  den  Accusativ  auf  die 
I  Fragen:  Id  weicher  Hinsicht?  In  tveleher  Rücksicht?  la 
'  Besii^  woriol?  insgedrfiekt;  so  in  AmMdccn,  wie  ^'^1«. 
ad  loMeNi,  Imls  ml  scMrlfolnii,  wobai  die  «bstnicte  Nataf  de^ 
im  ActosatiTsletienden  Rotnina  die  hier  gegebene  Aufümona  besti» 
.  Ilgen  hilft;  ferner  gaemadmoimH^  hmu:  in  worfww,  und  deroiiiflge 
1  Oebraoeh  ron  ad  mit  dem  €ernncllam  ( wb  ^es  nicht  datch  am 
\  ^  wiedergegeben  werden  darf).  Aehnliche  Wendungen  mit  In^ 
f  die  hierher  gehlk«n,  lassen  das  nrsprllnglich  Metaphorische  noA 
acfafirfer  hrmtistreten.  wie  t.  B.  In  eam  pariem  peeeare  fooe  enl 
;  eaniior  bei  Cic.  p.  liosc.  Am.  c. So  kommt  es  denn,  dafs 
anch  die  Ursache,  In  so  fem  sie  den  VVilten  des  Subjccts 
liestlmmt  hat  und  nun  von  diesem  der  Handlung  als  Kichi- 
sehnnr  Torgehalten  wird,  durch  den  Htcbtungsaccnsativ  mit  o&, 
»rop/er  angegeben  wird  (so*;ar  etwas  anfraliendcr  Weise,  aber 
liTcnt  gerade  seilen,  der  Urheber,  s.  Tic.  p.  Kose.  Am.  c  2'i  ftfT. 
prnpter  qiws  hmic  surtrl^^fmam  iuvim   nif^mjiiif  i.  e.  juiretilcs; 
ähnlich  r.  6  §.  15;  p.  ^Iil.  i-.  22  §.  5n):  rui  n       die  in  ficr  Na- 
'■  tnr  des  Suhjcels  bc^i iiij<lrl<t  nnd  (latiin^  in  s<  ine  Ilaiidhjii^  über- 
gehende, dieselbe  riclilrndo  Art  nnd  Weise  in  Aiisdruckeii, 
wie  per  virtuteni,  per  Jemnitinm.  wofür  zu  heaehlen  ist,  wm 
Krifz  ad  Sali.  Cat.  20  §.  2  unter  Anführung  niaunichfacber  Bei- 
spiele sagt.    Den  Gebrauch  von  per  bei  Angabe  der  vcnnilleln- 
den  Person  oder  Sache  möchte  ich  streng  genonuiK-n  iiielil  iiier- _ 
!  her  rechnen  (s.  spater).  - —  Die  andere  Seile  des  Aecusativbilde«  j 
\  In  dieser  SphSre,  der  Accusativ  der  Fortschreitung,  stellt  sich  am  ^ 
Itlarsten  In  dem  speziell  so  genannten  Accusatty  des  Inhai||  \ 
heraus,  d^tlili  welchen  die  »edentong  dea  VdAoms  gewl0aetf>>  I 
mafsen  als' VM5rnert  mm  Oiifecl  gemacht  wird,  nnd  swar,  wie  ' 
;  Haase  (an  Reisigs  VoH.  Anm.  (59,  vergl.  mit  Anm.  6419)  ridi- 
:  ti{^  sagt,  tum  allemSelisten  nnd  natttrUchsten  Ob|ect)  so  clarlsal* 
\  ^am  pugnam  pugnare,  mfrum  aowwimn  somniarg,  langom  vfam 
j  Ire,  wobei  aber  bekanntlich  immer  Irgend  eine  attrlbntiire  Be» 
atimmong,  wenn  auch  nnr  ein  Pronomen,  hinantreten  rnnfsi  weil 
■  sonst  nach  K.  W.  Krugers  richtigem  und  einfachem  Anadmck 
^(s.  griech.  Gr.  §.  46,  5  Anm*  1)  eine  blolse  Tautologie  entstehen 
,^'rirdc.    Daher  bildet  diese  attributive  Bestimmung  eigentlicfa 
iden  Uaupttheil  des  Objects  und  so  Wird  es  detttlich,  dal«  Ver- 
I  bindongen  wie  pp^ihw^  Hderej  magmtm  soimre  nnd  eben  so  die 
'  nur  den  ganz  an^emeuien  tohait  angebenden:  jt4p>*  glorior^  id 
^g^vdeoJ  (auch  das  wSallnstischc  r/une  homines^  arotif,  naviganf^  ac'  ; 
fli/trnnt  Cat.  c.  2).  so  wie  das  frajiende  ^nitf?  und  das  znr  Ton-  -\ 
jnnctinn  irewordene  rptod^  ganz  gewifs  hierher  zu  rechncTi  sind. 

wüic  nicht  besonders  nöthif;  darauf  liinznweisen .  ^vic  iwilje 
diese  ganze  Gattung  von  Arrusativen  den  frülKM  ri  \vahnleti  ver- 
wandt, oder  yielmehr  analog  ist,  weiche  den  Grad,  die  InteDsi« 
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iUt  der  Tbftü^eil  «iiMi§eB.  Dim  letztere  erscbeiiit  ia  mew ^ 
Falle  aU  weaeotlich  proaaciav.  Indem  das  naturliehe  und  gege- 
bene Object  eich  erst  im  Lauf  der  Entwidceluiig  bildet.  Wenn 
dagegen  ein  realer  Gesensland  achon  yor  dem  Beginn  der  Hand- 
lung vorbanden  war,  der  in  dieeer  setuer  unabhängigeu  Stelluiig 
aaf  das  Subject  den  Zuttand  bestiumiciid  einwirkte,  und  wenn^ 
nunniebr  dieses  dencelbeu  sich  objectiv  luachi  und  aU  den  wesea^* 
lieben  Inball  Miner  Ttiätigkeit  nacb  anJaen  inaiürcstirt.  so  kdniMnf 
wir  die  lel/Jrro  Dii'ln-  aU  i  eceptiv  aulb^sen.  Dicrsaefcbiebinameiitp 
lieb  bei  Vcibi-  <lri  AiTcctc.  wo  der  die  GemutJubewegung  veran> 
Insscode  Gegctislaiui,  also  wiederum  wie  oben  beim  AcGOsaliv  der 
fiicb&ung  die  Ui-naobo.  (iLs  Object  erscheint  und  xwar  gana  eng 
dem  Accusativ  des  Inhalts  verwandt    So  Jiogeo  casum  .oa^Bfai 
und  andere  Beispiele  bei  Kruger  (lat.  Gramm.  §.  304  Aiim,  1); 
ferner  die  Conslruclion  derselben  Verba  mit  ciTictn  durch  qttgd 
eingeführten  eine  Realität  entlialtendeii  Satze  (womit  man  nicht 
dieses  ^vo<I  ati  ^\c\i  selbsf  verwechseln  darf,  "^vdrhrs,  wie  kurz 
vorher  erwähnt  ist,  durcliaiis  als  IVoducl  einer  Jliati^kcit  er- 
scheint), indem  ein  solcher  Snh.  immer  die  Stelle  eines  realen 
und  schon  vorher  als  Ursache  des  auiängllciicu  Zustandes  in  der 
Thätii;kcil  vorhandenen  negriffes  vei  tritt.  Aus  der  Vorstellnui;  der 
Kceeplion  vvird.  \\\c  man  aus  dem  eben  (j'esa2;tcu  sieht,  h  u  Ijt 
die  einer  Kcprodiiclion,  und  >o  erseheint  die  S.iilie  iccUi  deut- 
lich bei  \  erl)is  wie  olere^  aaperc  (  z   B.  o/<Y  utiguen(a).  wo  der 
den  ursprünglichen  Kimhnclv  uiachcnde  (ü'^enstand  als  znni  In- 
halt der  Thätigkeit  i^clani^  und  seinem  Wesen  (d.  h   liier  dem 
Geruclic)  nach  vviederi:e^<'bcii  und  so  rcproducirl  wird.    So  ge- 
ben, wie  schon  öfters  bemerkt  wurde,  die  beiden  Vorstellungen 
in  einander  über  und  vermischen  sich  mit  einander. 

Bis  liierliin  hatten  wir  es  nur  mit  segebenen  Objecten  an 
thnn«  d.  b.  solchen,  die  schon  vor  dem  Beginn  der  eigentlichca  . 
Tbfiligkeit  in  ihrem  Wesen  lagen,  und  an  deren  ObjecUvirung 
also  das  Snhject  ohne  Weiteivs  und  ohne  Wahl  gewissermaCien 
genOtbigl  wird,  wenn  es  aueh  naebher  eben  durch  die  Thfitigkeit 
dieselben  von  sieh  abbSngig  macht.  Anders  stellt  sich  die  &che 
auf  der  awmten  Seite  dieser  Haupt gruppe  von  Vorstellungen,  wo 
nicht  die  schon  in  dem  Wesen  der  Tbäti^keit  eingeschlossene  Fülle 
desselben  zu  Tage  gebracht  wird,  sondern  eine  Erfüllung  ibrts 
Wesens  durch  das  Object  stattfindet.  Hier  erscheint  das  Snhject 
nicht  wie  vorher  in  Besag  auf  die  Wahl  der  Obiccte  beschränkt 
und  gebunden,  sondern  es  hat  durchaus  freie  Wahl  unter  alle#^ 
vorliegenden  Gegenständen^  es  kann  seine  Thätigkeit  i  ichten,  wo- 
hin es  will,  es  kann  wen  and  was  es  will  in  den  Ob|ectskrci# 
des  Prädicats  aufnehmen  oder  aus  dem  Prädieat  hervorbringai^ 
Olfcnbar  ist  hiermit  dem  Subject  das  gröfsie  Maals  von  WUleus- 
freihcit  dem  zu  wählenden  Objecie  geccnöber  beigelegt,  so  weit 
überhaupt  die  hp«:ondere  Natirr  des  jedesmaligen  Prädicates  dief« 
znififst.  nnd  zugleich  enilallct  es  seine  Tliälij^keil  hier  in  dcf 
treiesten,  am  ^vc^^iL^»;lon  f;ebuuclenen  und  bedingten  Weise.  — 
Zunächst  nun  bei  dem  lüchtungsobject  könnte  dia  llervorhsta|jii^ 
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dieses  Unistaudcs  leicht  etwas  spitzfindig  scheinen,  indem  man 
wohl  annehmen  mag,  dafs  z.  B.  in  der  enteo  bopterappe  der 
Accufiativ  des  räoaüiehta  ZIeks  (Jlowo«;  ^  MUmm)^  «der  in 
der  zweiten  der  Aceasftliv  anf  die  Fraget  In  welcher  HhiMit? 
(Ifnif  ad  «sverfMm)  eben  in  woU  ein  frei  gewlblles  alt  clhF 
^  gegebenes  Objeet  beaeiebnen  Mnne«  Allerdings  ist  es  mO|||ieh| 
die  Snebe  sich  so  Tefmsiellen  wid  deshalb  fcuia,  wie  ca  wiik*- 
lieh  gesdnebty  der  Ansdmek  des  rinmlidien  Zieles  bildlich  andi 
fftr  unsem  Fall  gebraucht  werden.  Aber  gleichwohl  darf  innif> 
nicht  vergessen,  dafj;  Raum  nnd  Zeit  als  die  allgemeinen  Formen' 
nad  Bedingungen  alles  Seins ,  änd  eben  so  der  berücksichtigte^ 
Gegenstand  als  in  dem  vollständigen  Wesen  der  ThStigkeit  schon 
mit  enthalten  imdier  netbwendig  den  Willen  des  Sobjeeta  anf 
sich  lenken  and  ihm  nur  innerhalb  Ihrer  eigenen  Grenzen  eine 
gewisse  Wahl  gestatten.  Dag^en  giebt  es  eine  Vorst ellnngy 
worin  das  Rieht iinpsobjecl  als  ein  solches  erscheint,  welches  von 
dem  linndelndcn  Stibjcrt  nn-  ^rm?  freier  Walil  nnd  ohne  eine 
TiottnvpndiKe  T"!  M«  l  s,;.  !, I  '.,  -  ..  ,,1  eine  von  nnfscii  odrr  auö  dem 
besofidcrn  Wesen  der  lUatif;k(  it  kommende  Bestimmung;  gesetzt 
wird,  und  dicfs  ist  kein  andere«,  als  vvelclies  wir  im  VVej,("iiÜi- 
chen  durch  den  Austlruck  Zweck  bezeichnen,  in  so  lern  dieser 
niinilirh  nicht  mit  der  Ursache  verwechselt  werden  kann.  So 
möchte  ich  also  vor  nllm  Dingen  liierhcrziehen  den  Gebiaucli 
des  GerüudiniTis  mit  oJ,  (/..  Ii.  dmr  dd  (Irfeiidemlnmi  propensus 
ad  docendnin),  sowie  näclist  diescui  (leii  Gebrauch  des  Supinunts 
auf  nm.  Beides  ist  mit  dem  Accusativ  des  Zieles  keineswegs 
identisch.,  aber  allerdings  ihm  analog  und  mit  mehr  oder  weni- 

Sr  Deutlichkeit  metaphorisch;  (über  das  Supinom  s.  Krita  ad^ 
dt.  Inc.  e.  \Wy  \%  dessen  Worte  aber  nicht  unbedingt  ^n  an- 
tdraefareiben'  sind,  well  doch  der  Zweck  einer  Bewegung  eben' 
dorch  das  Snplnnni  von  dem  blofs  ränmltehen  Ziel  dei^lben  im-i 
tersebiedefti^MM;  «in  dem  einen  Bilde  Ist  die  Bdwcgang  als  we^' 
aentlkh  ^|alitfAwKv,  in  dem  andern  als  f|aaIHativ  gcdadit)j> '  Ab^ 
ein  RichtnDgsoifect  der  andern' Art  tritt  In  dieser  Sphlre  nnto' 
andern  die  Person  oder  der  pei«onScirte  Begriff  anf,  darCh  des* 
sen  Walü  das  Sobject  den  Weg  seiner  Handtnng  bestimmt,  wo- 
dorch  es  also  dieselbe  möglich  und  wirklich  macht  und  in  sei« 
nem  Zweck  gelangt.  Denn  diese  vermittelndO  Person  kann  er* 
stens  nicht  us  ein  blols  todtes  Werkzen|(  angesehen  werden, 
^^elches  nur  die  unmittelbare  Walmiehmung  eines  Zustandes 
bewirkt,  sondern  ist  durchaus  ein  nur  r^irch  die  Tbfitigkeit  mög- 
liches Obiect,  weshalb  der  Ablativ  des  Mittels  (s.  Heil  II,  p.  130) 
hier  niclit  anwendbar  ist:  und  zweitens  ist  ein  persÖnlir}»ev  Ke- 
grilT  iiichf  als  ein  srlion  in  dnni  nntürlichen  We«;rii  drr  l'hiitig- 
keit  des  ^iibjccts  enthaiieuf  r  \\n\\  somit  ge|:;ehcn(  r /u  betrarlilen, 
so  dafs  also  seine  hier  ihm  angewiesene  Stelle  gerechtfertigt 
ersclieint.  Beispiele  sind  fiberflrissig;  nur  tremerke  icli,  d?)fs  ctic 
auf  Personification  beruhenden  Ausdrücke  per  littei'as^  per  in.<:i^ 
dias  u.  a.  sich  auf  die  eben  angegebene  Weise  von  dem  knvz 
zuvor  angeführten  per  igiiaviam  und  ähnliche  wohl  nnterschei- 

JMltcbr.  f.  4.  QjmmmlwMem,  Ul.  4 
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dcu  laääcu.    Die  übrigen  noch  hierher  gehörig  Gestaltangem ' 
de«  Hichtungsaccnsalivs,  welche  ebenlaU«  «Ue  den  mUp borischen 
Character  an  ^eli  tragen,  kAiiw?ii  blev  «teilt  aa%effthrt  tvcfden. 

Es  bleibt  Bdch  Miric  von  im  AccsuitiF  der^  PortHsbreitung 
m  habddn^ ;  Weott  ein  das  Wem'  tliAÜf^eil  ^SROlena^g 
frei  gewfiUtes  .Ob;«el  ia  dieBMi  Sioae  tuk  deal  FMIdicat  tritt,  m 
kmn  ee  bei. der  |etzt  anpmommwn  hoehaten  Eiillaltai^  der 
IMtigkeit  nicht  aoders  •mn^  als  dafa  jeaea  Objeet  dadmsb  gana 
oolir  den  SabHA  dieaer  Thätigkeit  gebracht  und  vöa  ikg  affi- 
eurt  wird«  So  kommt  denn  mit  der  Vorstellung  der  ganz  frei 
und  vollkommen  entwickelten  Thätigkeit  auch  der  natlbrlicka 
Gegenaata  der  gSaalklien  Gebundenheit  und  des  voltkommenf 
Iieidena  an  Tacc,  und  das  Suhjeel  iat  die  das  Leiden  des  Ohjecia 
veraolaaaeude  Ürsache  Die  Ausübung  des  eben  genannten  Ein« 
floaeea  beaetcboet  die  Grammatik  dorch  den  Ausdrnck  dea  Ue* 
hergehe ns  und  nennt  die  Verba,  welche  eine  bis  zu  dieaem 
Grade  der  Mächtigkeit  entfaltete  Thätigkeit  bezeichnen,  tranüi- 
tive  Vei'ba,  und  auch  wohl  den  davon  abhängigen  AccomÜt 

ferade%u  transitiven  Accusativ  (s.  Krüger  griccli.  ^^r.  §-46.  7). 
ist.  wir  srlion  im  Anfnnp  nügcdoulct  wurde,  vieileichl  kei- 
nem piTii'.i^cLi  \  eri)nni  die  Fälligkeit  transitiv  /u  werden,  ah^ohil 
abziisj »rechen;  dals  aber  diese,  in  verschiedenem  Grade  staLtÜndet, 
ze'if  i  (iep  Sprachgebrauch  überall.  Die  Ursache  dieser  Verschie- 
denheit IM  ermitteln,  oder  doch  wenigstens  du rcli  Zuruckführnu^ 
auf  die  Gnindbedeutnngen  und  Classificirung  derselben  in  ver- 
schiedene Arien  von  Thätigkeitsbegriffen  eine  bessere  Einsicht 
in  das  Wesen  der  Sache  zu  gewahren  versucht  K.  F.  Becker 
(Ausf.  deutsche  Gramm.  §.243),  dessen  Ausspruch,  inau  dürfe 
^fUicht  flahf  i  slchni  bleibetiy  daß  man  den  Gebrauch  des  Arru^a' 
iivs  durch  den.  Jiegriß  des  tiaHnUwtn  ^  erba  und  den  lle^t  tff 
des  transitiven  Verbs  wieder  aus  dem  Gebrauche  des  Accusaiirs 
erkläri'*  wahr  und  treffend  einen  sehr  fühlbaren  Mangel  andeu- 
tet und  deahalb  immer  zu  neaer  Untemochung  der  Sache  reizen 
mula.  Ein  anderer  Versodi  tat  von  K.  E.  Cor.  Sehneider  ge- 
madit  worden»  naek  deaaen  Anaicbt  (a,  Vöries,  p.  160  fL)  di«|e^ 
nigen  Verba  tranaitiy  änd^  wekbe  eine  wilikArlieke  ittid  ana 
freier  SellMtbeatiiiwpuo^  erfolgende  Handleng  dea  Snbjeela  bemich* 
n^,  dagegen  iotranaitur  die«  welcke  eine  nnwillldirlielie  Hand* 
lang  ausdrücken.  So  sehr  diese  Erkllriuig  durefa  ihre  Matfirliek* 
keit  f&r  den  Augenblick  beatechen  kann«  ao  mflCrten  doch«  weni^ 
aie  gana  atrang  richtig  wftrfi  Verba  wie  Gehen,  Laufen  u.  a»  fvF 
nothwendig  tnnsitiv  sein,  weil  die  Tliütigkeit  des  Gehcna  ge- 
wiia  eben  so  willkilrlich  ist,  als  a.  B.  die  des  Schlaaeos.  Den« 
noeh  liegt  etwas  Wahres  darin,  nur  da  fs  die  WillkArlichkeit 
oder  Unwülküriichkeit  nicht  in  der  Handlung  selbst  an  anchen 
ist,  sondern  Tidmehr  in  der  Wahl  des  Gegenstandes«  welchen 
die  Handlung  umfafst,  und  donph  weleii^^n  sie  ihr  Wesen  erf&Ui» 
Hierdurch  ist  also  yielleicht  ein  neues  Moment  aar  Orientinxng 
in  der  Saclie  cewonnen,  aber  freilich  mehr  nur  so,  dais  die  Frage 
eine  andere  Wendung  hekommt|  ala  daie  aie  etjMra  §ßOB  erledig 


• 
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^wtlrde.  Kehren  wir  nun  zu  der  nftchstUegenden  Au%aiie  &uFttOk, 
so  ist  hier  «las  Verhältnifs  zwischen  dem  Subjecl  und  dem  frei 
gewählten  Objccl.  da  das  erslcrc  als  die  den  leidenden  Zustand 
dtis  zweiten  veranlassende  Ursache  erscheint,  olTenbar  das  einer 
Wirkung,  und  das  Object  isl  entweder  das  Bewirkte  selbst 
(daher  der  Name  des  Casus,  welcher  io  dieser  spczielleu  Be- 
Ziehung  ricbtiger  ^a^saU^us  heÜsen  sollte),  oder  die  Person 
edarSathe,  woran  dieWirknag  »ieh  lufsert*  and  zwar 
im  beidtti  FlUaa  aa,  liaft  diese  Wirkungsäaftemiig  dam  allaemeii- 
Mi  BmtiAb  jwmftla  gaac  iasarlialb  dea  Vaviavfa  dar  Haad» 
ln9$  WJL  Va4  wie  iberliaa|ii  im  diaaer  Sphdra  du  AeeoiaUv» 
varMltBifii  asi  ackirfatei^  aasmirX^  Mi«  io  arkaoaao  wir  andi 
'dett  Untcffaekied  swiaekaa  prodnotiTer  ond  ceoeptiirer  TJbtti|;kaift 
i  Met  besondera  deallicb.  Nao  kann  aber  aioe  ProdnetiCM  mit 
fS/ma  freier  Wahl  das  Ob)aals  streng  genommen  mir  bei  denje- 
nigen  Arten  von  Thiitigk<  iu  n  slatlfinden,  deren  Grundwesen  aas 
froe  Denken  ist,  so  dafs  eise  nur  der  reine  Gedanke  ein  fesi 
nrodueirtes  Obiect  sein  kann.  Ein  Gedanke  muis  durch  einen 
Sats  ausgedrfiekt  wetden^  und  daher  fchreibt  sich  die  Canaftnifl* 
tion  des  Aceusativus  cum  infinitivo,  durch  welche  ein  ganzer 
Gedanke  als  Object  eines  Tcrbuma  des  Denkina  dargestellt  wird. 
Dafs  diese  Constmction  auch  da,  wo  sie  grammatisches  Subiect 
wird,  doch  immer  dieselbe  Natur  eines  Gedankens  an  steh  trägt, 
isl  solion  früher  bemerkt  %vord(»!i.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den 
Verbis  der  AfTecle.  wo  ein  solcher  Acciisativsatx  auf  den  ersten 
Blick  nicht  ein  frei  f^cwähltes  Object  auszudrücken  scheint.  Aber 
es  ist  gerade  bei  il lesen  Verbis  (wie  itieior,  miror)  das  durch 
den  Accus,  c.  inün.  ausgedrückte  Object  immer  das  (icdaclite, 
also  das  Product  einer  unter  dem  Verbum  subsumirten  Denkthatig« 
keit,  im  Gegensatz  %u  dem  mit  (juod  eingef5hrten  Objectssatx, 
wodurch  ausdrücklich  der  reale,  wii  klich  vorhandene  Gegenstand 
und  Inhalt  des  AfTects  beseichnet  wird.  Ein  Satz  mit  quod  ist 
■also  ein  recipirtes  Object,  ein  Satz  im  Acc.  c  inf.  aber  ein  pro» 
ducirtes.  (Beiiäudg  erwähul  Isi  eirjem  Gnalen  Satz  mit  lU  und 
ue  die  Anschauung  eines  Hichtungäobjccls  lu  Gruude  zu  legen). 
—  Jeder  andere  Aecusaliv  bei  transitiven  Verbis  giebt  mehr  oder 
weniger  entschieden  ein  rccipirtcs  Object  wie  a.  B.  nmo  pairem^ 
laudo  dUcipuluntj  deleo  ur&em;  nur  bei  den  so^annten  Facti ti- 
-jnsa  sdieinen  sich  beide  VorsteUonfen  in  vermtaehats  indam  las 
tSewirkte  Object  naturKdi  leicbl  ^  ein  Pradeel  der  IMlkkeft 
^ceiUat  wesden  kaniu  Nimml  man  aber  die  Saehe  voii  der  Mfta» 
dala  bei  alkM  Yerbia»  deveo  aUgaiiieine  Bedeeiung  eu  Hachen 
iat,  ein  wenn  aaeh  lucbt  in  der  Wirkliebkeü  doeh  k»  der  Ver^ 
aMkmg  oed  dem  Begriff  naek  Terbandaner  Cegenstand  als  Ob^ 
jeet  stSben  kanSf  ond  dafa  dann  eben  nur  die  Wirklichkeit  die- 
aea  Gegeaatand^  in  diesem  besonderen  Fall  nad  nicht  sein  We- 
sen selbst  IVodoet  der  Thitigkeit  ist,  so  bal  man  oif(»ibar  anA 
die  Yeialalkiaig  der  Reo^ption,  die  dann  aber,  wie  in  eineai  sehen 
früher  erwihnian  Falle,  in  die  der  Repfadnelion  übergeht.  So 
in^^icta  vmmiMf  ydjj^  daMwaii  cndia  inaaipa,  eeso  sooiaiiil««.  ^ 
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Was  endiieU  die  sofenaoBteB  doppelts»  A>cagati?<>  bctrifll,  mlcbe  ' 
«btnfrils  Uariitr  gdrihm,  so  mB  warn  McannlBch  Art«i 
d&tm  CmsInMtioD  nntcttcMdcn«  In  te»  «Mtt  Fdle  alnüd^ 
den  nun  doreb  den  Ansdraek  Qbjj^ci  d|u:Persoiuu|d^Sftolit ! 
dMrtoberisirt^  Ke^^  In  öcai  YcHrbani  immer  die  Bedeoluigr%i6 
die  TMti^cit  des  Sobfecto  das  Objecl  ku  einer  »miten  TUtic* 
keit  ▼enmlafst,  was  man  knn  dm>cb  ich  las8e  tbuLB  oder  iä  * 
maeh>e  th«n  ansdrAcken  kaon;  ako  doceo  heifst  idk  kme  oder 
nwdb«  kmen*  rago  M  id««e  «ogm,  älinlich  inmt^po  ich  im§e 
iikm^chreUen  (  wenn  man  nicht  etwa  bei  dem  Iietsteren  die  Sache 
ftr  ein  Richtungsobjcct  halten  will,  wogegen  sieb  manches  ein« 
wenden  läfsi).  Der  Accosativ  der  Sache  ^iebl  daher,  so  in  an» 
gen,  ein  Ob)eci  zweiter  Ordnung,  indem  er  selbst  eine  obtee» 
tive  Stellung  zu  der  vcraulafstcn  Thfitigkeit  des  persönlicliea 
Objects  einnimmt,  und  daraas  erklärt  es  sieh  wohl  am  leichte- 
sten, warum  derselbe  aucli  beim  Passivmn  iinTprnn(ferl  stehen 
bleibf'n  kann,  indem  mau  sich  denkt,  dals  fiie  eine  der  beiden 
Tiiiitigkeiten,  nümlich  die  von  dcfn  ursprünglichen  Subjccte  ver- 
anlafste^  auch  dann  noch  fortbesteht,  wenn  die  andere,  nämlich 
das  Lamen^  aufj^ehort  hat,  und  das  ursprüngliche  Object  -iMm 
gramnialisrben  Subjcct  des  pnssiven  Satzes  geworden  ist.  Bei 
dem  zvveilei»  Fall  des  doppeUen  Accusativs  ist  die  Be<lcutung 
des  Verbums  nicht  eine  solche,  welche  ein  Thun  des  Ubjects 
veranlafst,  sondern  die  Thätigkeit  des  Snbjects  bevviikl  oder  seist 
einen  Zustand«  ein  Sein  ilrs  Objects,  so  dafs  also  dieses  Objed 
und  sein  durch  d«i8  Vcrbiiui  ihm  beigelegter  Zustand  oder  die 
ihm  vertieheoe  Eigenschaft  «ich  in  ganz  gleicher  Stellung  za 
dem  Vetbom  befinden»  Daher  erscheinen  beide  Objecte  bei  der 
pesshim  -  Weadnug  im  NominaliF,  das  eine  ab  gmmmatiaehei 
anhfect,  das  andere  als  nominaler  Haaptbestandthml  des  Pridi* 
eates»  indem  die  Passiva  der  genannten  Verbe,  in  denen  die  be- 
wiritende  Tiiltiglceil  eufgehirl  hat,  nnr  noch  dn  so  oder  anders 
modiicirtes  Sehl  ansdricken,  folglieh  «inen  eopniativen  Cherader 
haben.  Wenn  also  in  jenem  ersten  FUle  die  active  Verhaibo* 
dentnog  nnler  der  allgemeinen  Form  ick  Insss  Übm  gefiAt  wer- 
den konnte,  so  Ifi&t  sich  vielleicht  nicht  nnfMuaend  in  entspre- 
ehender  Weise  hiev  der  Aosdmck  ioh  mosAe  «ent  nn  Gmnde 
legen. 

Die  ▼erstehenden  Andeatnigen  Über  das  WeseO'des  Accusa- 
tlvs  m&ssen  genfigeor  weil  eioe  weitere  Ansffthroi^  ins  Einzelne 
durch  die  Grenzen  des  Ranmes  onmftglich  gemacht  wird.  Ich 
glaube  ober,  daf»  wenigstens  die  normalen  Gestaltungen  des  Ac- 
ousr^tivbildes  alle  in  dem  gegebenen  Schema  ihren  Platz  finden 
würden,  und  dafs  keine  übergrofgc  vSchwieriglfieit  machen  kantty 
ihnen  die  «:fv»isc»H'lr  Sieiie  anzuwrism. 

\\  ir  \v(Mi(lrii  tms  nun  zur  liel rächt nnfr  dnt-  d  r  i  ( te  n  C  es  t  alt. 
in  welchf'i  dem  Sprechenden  die  Bedenhmg  des  Verbun!>;  er* 
scheinen  kann,  und  welche  oben  (ffrft  H.  p.  107  IF)  gesciiildert 
worden  ist.  In  diesem  Sinne  isl  sie  eiji  von  dem  Subject  gc- 
wülitcr  Zu&tand;  ein  Resultat  der  entwickelten  Thäti^- 
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keit  desselben,  uud  läJ'st  also  leicht  eine  Doppelnattir  erkennen, 
vrodiirch  sie  sich  von  den  bcidcu  vorigen  («cstallen  unterschei- 
det, nämlich  Thiitigkeit  und  Zustand  zugleich  enthaltend.  Au« 
einer  auruierksameii  Beobachtung  dieses  Wesens,  welches  am  an- 
geführten Orte  seinen  iiauptzögcn  nach  geschildert  ist,  und  aus 
der  vergleichenden  Üetrachtung  alles  dessen,  was  bisher  zur  11er- 
leituQg  der  Ablativ-  und  Accusalivbedcutung  etwas  auaftihrüelier 
l^esagt  worden  ist,  crgiebt  sich  Folgendes. 

Der  Zustand,  von  welchem  hier  die  Rede  isl,  wird  von  der 
iJni  licrvorbringenden  Thiili';keit  gelragcn,  so  dal's  diese  eine  uolh- 
wendige  Voraiissclzung  desselben  bildet.  Sic  ist  also,  wenn  auch 
io  ihrer  Entwickelung  abgeschlossen  und  iortig,  doch  immer  noch 
in  dem  Zustand,  der  ihr  liosulfat  ist,  erkennbar  und  in  ilucu 
Nadmirkengeo  ▼orhandea.  Aus  diesem  Cjrundc  bleibt  jeder  Ge- 
senstand,  der  in  den  Oenditskrels  dos  mit  einem  solchen  Prä- 
in^al«  -verMhenen.  Snbjeoles  tiiü,  aneb  jeUt  noich  ein  Object, 
wjilehea  mehr  oder  wemger  deutlich  unter  dem  nachwirkendeii 
Knflusee  der  noch  vivfaandenen  Thätigkeit  und  im  Abbän^igkeits« 
^rcphOttnila  so  derselben  stebt  Aber  dieses  Object  vriid  iddit. 
wie  das  AoonsaÜvebject,  Ton  ilir  omfaCtt  und  umBcbloiisen,  well 
je  denn  die  TbIUMceit  noch  in  ihrer  l^ortenfwickelmie  gedacht 
wäre,  Boodem  es  bat  seine  SteUsi  anders  als  jenes^.  anJLsfrb^lb 
des  Verlaufs  der  Tbätigkeit^  was  sieb  auf  vollkommen  ns- 
IMicIm  Weise  aus  der  Bestimmnng  ergiebti  dafs  die  Thätigkeit 
fertig  entwickelt  gedacht  werden  soUe»  Wo  dieser  Standpunct 
der  Thätigkeit  erreicht  wird)  da  kommt  sie  mit  dem  aidlser  ibr 
ntebenden  Object  in  Berührung  und  in  Verbindung,  da  trifft  sie  das- 
selbe, ohne  es  aber  in  sieb  aafnehmen,  ohne  es  umlassen  zn  können» 
Das  Object  wird  also  von  der  Thätigkeit  hei  ihrem  Abschlufs  ge- 
troffen, betroffen,  berührt,  und  so  ist  ein  Einüufs  derselben,  wenn 
auch  in  anderer  Art,  ais  keiß»  Accfisativ,  in  dem  Wesen  der 
Seche  statairt. 

Andererseits  ist  das  zusländlichc  Element  in  der  dritten  Vcr- 
balgcstalt  hervorzuheben.  Thun  wir  diels.  so  wird  uns  deutlich^ 
dafs  eine  blofs  leidende  Stellung  des  Objects,  also  der  reine  Ge- 
gensatz zu  der  reinen  und  am  iVeiesten  sich  entwickelnden  Thä- 
iigkeit,  hier  nicht  mehr  denkbar  ist.  Virluiehr  tritt  hier  aus 
einem  Grunde,  der  schon  bei  der  Betrachtung  der  ersten  Gestalt 
(s.  Heft  IL  p.  109)  in  ähnlicher  Weise  geltend  gemacht  worden 
ist.  ein  Veriiällnifs  ein,  welches  sich  vielleicht  am  besten  be- 
zeichnen läCst,  indem  wir  sagen,  das  hinzutretende  Object  iibc 
eine  Hiick Wirkung  auf  den  in  dem  Vcrbum  angegebenen  Zustand 
des  Subjects  aus.  Denn  odenhar  mufs,  je  mehr  das  Bild  der 
Thätigkeit  aus  dem  Verbuni  verschwindet,  und  dafür  das  des 
Zustands  hervortritt,  desto  mehr  die  Vorstellung  Platz  greifen^ 
dafs  die  thätigc  deii^  Satze  Leben  gebende  Kraft  in  einen  and<^ 
Begriff  nbergehe,  welclier  nun„  dfi  dm  mthfitige  Subjcct  dieie 
Kraft  nidit-^mebr  liat,  nnr  das  aulser  dem  I^infi^  der  Thlitidceit 
liegende  CMiieet  sein  kann.  Das  anf  diese  Werke  selbsttbAtig 
gewordens  (Mi|ect  eneheiiit  mio  nutftclieh  am  leichtsten  afs  ein 


Digitized  by  Google 


54 


Entci  AbtbeQuDg 


I 
I 


persöultches  oder  personiricirtes.  und  äufsert  seine  Rückwirk  uns; 
auf  den  Znstand  des  grammarisclicn  Siibjecls  erst  dann  im  vol- 
len Maafse,  wenn  eben  das  Bild  des  Znslandes  recht  dcntlich  in 
den  Vordcrsrrnnd  getreten,  nnd  die  Tliatigkeit  des  öabjects  ganz 
fertig  entwickelt  nnd  zur  Kulie  £;ckoinmcn  ist. 

Fassen  wir  nun  Keides  zus  inuiu  n.  so  liegt  in  dem  Objrcl  der 
dritten  Verbalgestalt  ein  der  Dojjpclnalur  derselben  CDtspreclicn- 
des  düppeltcs  Bild,  indem  einerseits  eine  llinwirkung;  des  noch 
in  dem  Verbnm  cntlialtcnen  Tbätickeitselementes  aut  das  hinzu- 
tretende Object,  andei^rseits  eine  KOckwirkmig  Ton  Seiten  des 
letzteren  auf  das  zuständliche  Element  des  PrMieale«  sutn  Von 
schein  kommt.  1>ie  HHaotsadie  aber  in  beiden  Beaiebnncen  ist 
immer  die  Vorstellung,  oafs  dieses  Object  gans  anlserhalb  dar 
Fortenttrickelang  der  Thitigkeit  stehen  bleibt,  vnd  mit  dieser 
selbst  gsr  nichts  so  tlnm  htt,  ivodoreh  es  steh  binlinglleh  be- 
stimmt von  dem  accusatlTischen  Ob}ect  nnterscheklet.  Anf  die 
im  yorstehenden  gegebenen  Anschauungen  stUttt  sich  nun  die 
Grundbedeutung  des  Casus,  welcher  sich  in  dem  lateinischen  Da* 
tWns,  wie  mir  scheint,  reiner  erhalten  hat.  als  in  dem  griechU 
sehen.  Wir  vei^uchen  denselben  in  folgender  Welse  va  defini» 
ren:  Der  Datiyus  ist  der  Casus  für  jedes  Object,  wel- 
ches aufserhalb  des  Verlaufs  der  ^nbjectsthätigkcit 
stehend  von  ihrer  Nachwirkung  getroffen  wird  nnd 
anf  den  aus  ihr  hervorgehenden  Zustand  eine  R&ck- 
Wirkung  ünfsert.  Dieüc  KrklSrung  kommt  in  vieler  Hinsicht 
der  von  G.  T.  A.  Kruger  (lat.  CJramni.  §.  '^^^)  Jf'r^'^^^^^'^*^  ^^^^ 
iin!in.  ^velclle  eine  Wechselbeziehung  der  Thatigkcit  /wisrlicn 
dem  Subject  und  dem  Dal i v{jbjoct  sci/.t  tinrt  niis  flipsei-  die  Per- 
sönlichkeit des  letzteren  als  (inc  uothwcndigc  Eigenschaft  fol- 
gert. Aus  einer  zn  starken  üetonung  dieses  Punctes,  welche 
sich  auch  bei  K.F.Becker  (Ausf.  deutsclie  Gr.  §.249)  iiudet, 
erwächst  nun  aber  die  8rlnvj(  t  igkeit,  dals  die  Fälle,  wo  die 
Persönliclikeit  niclit  nirlir  vai  erkennen  ist,  nicht  eigentlich  als 
Ableitungen,  soudciii  als  Lnidcutungen  des  Hauplbc^rilTs .  uitd 
zwar  etwas  willkürliche,  erscheinen.  Die  hier  vermirstc  Bestim- 
mung, dafs  das  Object  aufserhalb  des  Verlaufs  der  Tbäligkeit 
steht,  findet  sich  hei  Biiiruth  (lat.  Scbulgramm.  §.  174)  ange- 
deutet. . 

Was  Ton  einer  RUdcwIrkung  hier  gesagt  worden  ist,  ktofte 
leicht  den  Yorwurf  einer  Verwechselung  mit  der  Ablafit«telliB^ 
▼eranlassen.  Meines  Erachtens  wird  aber  eine  solche  dnreb  4m 
andern  Tfaeii  der  ErkUrung  TerhOtet,  abgesehen  daron,  dafs  sekea 
die  ausdrücklich  TOransgesetzte  gans  versdiiedene  Aufibssung  des 
Verbalsiunes  davor  achÜtsL  Dagegen  wird  eben  dadnrdi  die 
leugbare  Verwandtschaft  iwiiBChen  beiden  ^siis  beaeichnel,  weMe 
allein  es  möglich  machte,  dem  griediischen  Dativ  einen  IMI 
des  ursprünglichen  Ablathrgebietes  zuzuweisen.  Dafs  diefs  ge- 
schehen ist,  steht  fest,  und  es  ist  deshalb  nicht  recht  einzaseken, 
warum  sich  manche  so  sehr  sträuben,  in  einselneii  FftUoQ  anck 
nir  das  Lateinische  jene  Verwnidlschaft  ancueikewien,'  wemi  mm 
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mA  Hirg^pAi  wM  Mai  yummny  4er  Dtlk  genideKu  und 
okae  «Ren  Unttrsdiiaa  ilr  AlilatiT«»  gcnUt  w«rdca  sei. 
Eis  «oloher  Mi  iel  %.  B.  der  DcUt  AetiviiefaeQ  Subjecis 
Mm  fteiaiveii  Vnibwn,  wie  mihi  tjfuatriH»  mUfM^  worftber 
len  einiges  gesagt  werden  eelL  Fflr  jetnt  Ipcmerite  idi  bot,  dib 
indem-nngdUirlen  Anadroek  ntterdiofp  der  von  Ha  nee  (ni  Ret* 
•ig«  VorlM*  Ana.  Wl)  angegebene  Sinn  li^<  Jflr  Iel  etmm 
lednMAififfMnlA^  eiier  Midi  engteidi  ders  ^tuskt  tiwuBf  wttf  et 
mümehenswerth 

£nniehat  ist  nan  deranf  zu  achten,  da&  die  ^Mpe  der  Hirn* 
Wirkung  auf  das  Ol^eoi  und  die  der  Rürkn  irkung  tÖb  denisel* 
Wn  nii  einander  im  umgekehrten  VeHiaitnils  stehen,  wie  sieb 
das  aus  der  Natur  der  Sache  leicht  ergiebt.  Je  deutlicher  das 
eine  ßild  Iiervortritt,  desto  mehr  röckt  das  andere  fn  den  Hin- 
iergriinr!-  verschwindet  aber  niemals  ganz.  Nun  ist  es  natQrh'ch 
sehr  scliwer.  Jrierin  heslimmip  Ah«?r!mitto  oder  Grenzen  ntifzti- 
tinden,  weil  die  Uebergänge  uimu-rklic  ii  sind,  und  gleichsaui  ein 
C0Dtinuir)iciie<s  Wachsen  und  Abnelnucn  auf  beiden  Seilen  statt- 
findet. Man  könnte  freilich  meincti.  das  Bild  der  Iliuwirkuug 
als  ein  überwiegende«  zeige  sich  in  dem  Dafiv,  der  im  Allgemei- 
nen durch  die  Frage:  Wem?  bezeichnet  wird,  rlnj^egen  die  über- 
wiegende R&ekwirkung  in  dem  DatiT  auf  die  Krage:  Für  wen?, 
und  die  letztere  ßebanptnng  könnte  das  AulTallende,  wa^  sie  im 
ersten  Augenblick  hat,  leicht  verlieren,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
die  Pr5posi<ion  Für^  wo  sie  den  alten  nninittelharen  Dativ  er» 
■eelxt«  iai0»er  ein  peieftnlicb«B  oder  personifldi^  Obfect  reiiangt, 
weiokes  alMi  eine  SelMlMIligkeit  Mlet«  nnd  dafc  eie  eiek  nil 
dndorcii  von  dem  nfsprunglieb  mit  ihr  ideatteelMNi  «aleiw 
eebeidet.  Aüsin  dieie  EHuSrnng  beiiAM  doeh  inmer  einiges  Ge- 
swoMeiie«  mnä  de  Qbeidi^  die  iaileiBiadie  Spraohe  den  Unterw 
eehied  «wkdien  jtmm  beiden  Detiven  aeeh  mdil  dnreb  die  » 
lingste  äafaero  Beeefadmeng  kenntlich  gemacht  hat,  so  niöcite 
idi  iMrt  annehmen,  defs  deraeibe  ein  w  weaenliieher'  und  aia 
HM^ntmcWed  henrerariiebender  lei^  wie  la  etwa  da  gesche- 
hen ist,  wo  mao  aieii  9m  sehr  von  dem  modernen  Sprachgebraueli 
iiat  leiten  lassen.  Aber  nicht  dnntal  im  Demlachcn  ist  der  U»> 
teraaldcd  cwitcbe»  jeoea  beiden  Fragen  ein  an  im  innern  Wesen 
begründeter,  dafs  er  flUeraU  gleich  auf  den  ersten  Blick  sdiarf 
heraniirite;  vielmehr  können  sie  oft  ohne  aUe  Aeuderuog  des 
Sinnes  vertanscht  werden  oder  gehen  wenigstens  ganz  nnmerk- 
Hch  in  etna»ider  nher.  Daher  mfissen  wir  auf  tinem  andern 
VN  ei2;e  \ei suchen,  die  innern  1 'ntersrhiede  des  Casusbüdes  und 
dadurch  dieses  selbst  klarer  hervortreten  zu  lassen. 

Fassen  wir  nämlich  zuerst  wieder  das  BiUl  der  Hin  Wirkung 
nnf  das  Objeci  ins  Auge,  fragt  es  sich,  wie  hierbei  djis  Sub- 
jeet  sich  zu  dem  aulserlialb  des  V'ei'laufs  seiner  Tlinlii:keit  ste- 
henden Object  vcrhflH.  i>ieses  «olL  wie  oben  i^esa^*^l  wurden  ist, 
von  der  Nachwirkuug  seiner  fertig  cntwickeheu  Tliätigkeii  ge- 
trotfen  werden,  und  obgleich  es  aha  nicht  mehr,  wie  beim  Ac- 
onsativ,  von  ihr  nmfafet  werden  und  in  sie  hinein  lalien  kann, 
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M  ist  CS  doch  auf  der  aodern  Seite  ebeo  so  immöglicb,  daiä  das 
Subject  sicli  ganz  gleichgültig  dem  Objcct  gegenüber  befinden 
sollte.  Und  diefs  wird  um  so  weniger  sein  können^  je  mehr  das 
UM  der  Tlialigkeit  noch  in  der  Verbalbedeuluog  herToriritt,  was 
eben  hier  bei  der  Hinwirkung  yorfiehtulich  ecschielit.  «bar 
keine  absolute  GleichgüIUgkeit  gedaekt  weraeo  ktaa,  di  maS$ 
das.GegentMl  dmelbtn  ttatl  finden»  nfimlieli  cinlnt«re«sa  i« 
höbereoTadcr  fmigmiii  Grade  dicten  Aiüdfock  bwtich 
oen  wir  am  i^licnsfeo  die  Stellnng,  weleke  daa  aack  thitiM 
Subject  eiaen  Gegenstand  §eg^ftber  einnimmt,  dea  ea  awar  sicfit 
ja  Ml  Enttvick^nngssang  «einer  Tbiftigkeii  aofnelMnea  nnd  aiali 
naterordnent  aber  doen  tMta  diaaer  gcringera  Abbfingigkeil  von 
aaitteckBerrachaft  und  trota  der  AuisensteUnng  durch  die  Naeli* 
Wirkung  jenes  Thuns  treffen  will.  Es  ist  eine  WiUensrichlung 
des  Sab|eeta  damit  gegeben,  aber  aicbt  eine  Hichlong  aeines  Herr« 
scherwillena»  der  sich  mit  der  ganzen  Kaergie  and  im  Laufe  der 
aiek  eatwickelnden  TlülUgkeit  des  Gegenstandes  aaoa  beiufichti- 
tigen  wilU  sondenit  wenn  der  Ausdruck  gelten  aou^  eine  Hicli- 
taa§  dea  GemQtlis,  ^v^lcbes  deai  Objecte  seine  volle  BerechUf 
^ng  unvcrkummert  iaÜstf  aber  es  doch  mit  der  Nachwirkung 
jener  Thatigkeit  treffen  und  so  einen  Kinflufs  auf  dasselbe  ktina 
geben  will.  Es  ist  ein  Streben  in  dem  Subjecte  da.  und  damit 
also  zugleich  ein  Ziel,  aber  es  fehlt  die  ausdriickliclie  Prätcnsion 
dieses  Ziel  noch  im  f^ant  der  iiandhing  gcradesweges  z\i  erfassen  und 
so  in  diese  iinzuschlid^co ;  souüei'H  das  Snhjeet  wendet  sieh  dem* 
selben  zu  und  bcp;niii;t  sieh  damit,  e^  im  Auge  zu  behallen,  ■wo- 
bei denn  auch  die  MogUciikeii  der  Erreicliung  keincsweiis  .-^u^ 
drücklich  ausgeschlossen,  aber  doch  als  erst  nacli  Vollcnduug  der 
Thätigkeit  geschehend  und  so  mehr  als  eine  Berührung  von  ah- 
Isen  gedacht  wird,  eine  Stellung,  weklic  die  obige  DeiiuiÜoii 
durch  den  Ausdruck  J\^effen  im  Unterscliied  von  Umfftgsen  au- 
zudenli'ii  \ersuelit.  Diete  und  noch  manche  andere  Vorstellun- 
gen fallen  in  dcui  allgemeinen  durch  das  \\  ort  lnieres.se  heieich- 
ueteu  Bilde  zusammen,  und  die  Anweudaug  dieses  Wortes  für 
einen  Theil  der  hierher  gehörigen  Bestimmungen  ist  bekanntlich 
nicht  nen«  Wie  Terhäll  jsicb  nun  fernei*  das  Object  in  neserm 
«Falle?  Ea  wird«  wie  oft  geaael  kl,  dem  Eiufluls  der  vollendeten 
Thfttigkait  antgpaetzt;  aber  «eaer  ittTaert  sieh  nar  als  Nadiwir- 
knng,  and  dnrek  eiaa  aoldba  kamaa  4aa  aar  BMahemans,  was 
wir  am  baalan  daroh  Erfalg  beaaiaknan,  ein  Wart,  daa  aaiaa 
Ecklimag  an  siek  selbai-tri^.  Ea  ist  dasjenige,  was  anf  ^ 
ipasehekeaa  Entwiokelang  der  TfaAtigkmt  folgt ,  wmm  Uatmekiad 
Ton  dem,  was  während  dataelben  mid  in  llir  ve«  aiek  pÄk  äk 
onmittelbarc  Wirkung,  was  ikten  Laaf  begleitet  In  dant  Ob- 
leetc  und  mit  ihm  zugleich  kommt  also  der  Erfolg  an  Ta^  daa 
das  Subject  bei  aatnem  Thun  im  Auge  hatte,  und  wie  nahe  aaoh 
.dieser  Begriff  so  aufgelaGit  mit  dem  dea  Ziwaeliaa  verwandt  aain 
mag,  so  untersahetdei  er  sich  doch  davon  eben  aOy  wie  kara  a^ 
vor  die  Düfercna  awiscben  dem  Ziel,  dessen  Bestimmung  dem 
AocnsatiT  ankeim  fiel«  und  dam  bier  ia  Betiaekl  •  kommaadan 
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Bild  aogcgebei)  worden  ist.  Dafs  natnriicU  eine  vrrsrhiedciie 
AulTassung  derselben  Saciie  in  einer  Menge  von  lullen  uiö^lirli 
war.  bedarf  um  m  weniger  der  Erwiihnung^  als  sie  scbou  inner* 
halb  (ItT  lateiuix-iion  Sprache  und  nodi  mehr  in  den  neuem  Spra- 
chen übiiaus  bäiiflg  stattgefunden  bat;  wie  z.H.  der  lateinische 
Richtuugsaccus^itiv  nach  Präpositionen  mebrentheiis  durch  den 
deutschen  Dati\\,  also  durch  den  Ansdrnck  des  aulscns lebenden 
Objects  wiedergegeben  wird.  Aber  das  hiuderl  ducli  nicht,  den 
Unterschied  zwischen  beiden  AulTassuiigsnrlcn  fest  im  Auge  ZU 
behalten,  und  ich  glaube^  dafs  das  Wort  Erfolp:.  wenn  man  gci- 
ucn  Sinn  recht  sdharf  fafst,  nus  dem  wahren  V  ci  dtanduil«  dei 
DaüftterkaltmsM«  Mt.eiii  gute«  Theil  näher  bringl. 

hftbco  wir  jaM  dcftSiU.det  Interesses  im  fikibject  und  den 
4m  EffMg»  Im  WftdL  erkMot  Du  eHim  ma  dit  »weMe  bar* 
▼•r«  imd  «w  lolemfe  ohiia  Mim  Erfolg  Um-  mif  da  fttdackl 
wtMeA,  wo  alte  TMÜ^dt  adgeMm  odttr  dach  piähmi  uod 
^oBdaii  ist  Wann  sich  aaa  alar  daa.Litaraasa  daa^Sal^aMa 
anf  aiaao  GcQaMtiad  waudat«  dar^saiaer  Malar  aaah  all»  parato 
iM.an%e&Jai  «vavdaa  kaan  adar  aH^s,  so  kt  aMya  affenaar  ce- 
BÖtiiigt  ansaaabam^  dafii  dieser  Gegenstand  de»  an  ihm  aatcfia 
kenen  £rfoIg.  wahaouMt  aad  fühlt,  folglich  %Uk  fba«  ta  trwlg 
l^lai^igflläg  gegea.  das  Snbjeei  verhält,  als  diese»  gagen  ihn.  So- 
anl  entsteht  in  dem  Objcct  ebenCaUs  eia  Interesse,  und  da  die- 
ses Ob  je  et,  wie  vorlicr  bemerkt,  wurde,  seine  Stellung  aufserfasAk 
der  fldlUgkeii  des  Subjects  unveriudcrt  und  seine  Freiheit  un» 
vatkftmmarl  bahallaD  kat,  so  Iiat  es  auck  die  Fähigkeit,  seiner- 


ligkeit  hervorgegangenen  Zustand  des  Subjects  zu  äufsem.  l>a- 
ckiroh  erkennen  wir,  dafs  auch  das  Interesse  des  Objeots  kein 
erfolglos«»«  7A\  bleiben  braucht,  sondcni  dafs  der  Erfolg  dessellien 
sich  nuniijuhi  ;tTi  dem  Subj(»rt  kenTitlirh  macht,  welches  ja  eben 
so  aufsnlKÜb  der  rückwirkenden  Ihatigkeit  des  Objects  seine 
ßtoHnng  hat.  Auf  diese  Weise  kehrt  sicli  das  Verbälfnir'?  i;rra- 
dezu  nnu  und  wir  finden  mm  dem  persönlichen  Objoclc  den 
Sitz  des  Interesses,  in  «lern  Subject  aber  den  des  Erfolgs.  Ich 
bemerke  nucii,  dafs  G.  Hermann  (de  cmend.  rat,  p.  III)  hv\  d(  in 
Ausdruck  effechis  ui(  Iiis  anders  im  Sinn  gehabt  zu  fiaben  srheint, 
als  was  hier  duirii  Erftd^  bezeichnet  ist.  Aurh  seine  übrigen 
Bemerkungen  id>er  den  Dativ,  tuud  ziuB  Theii  mii  dem  hier  Ge- 
gebenen wohl  vereinbar. 

Gestutzt  auf  die  vorstehenden  Belrachiungei)  klMitun  wU  nun, 
so  weit  es  hi<  r  ^cslatlet  ist,  auf  die  einzelnen  Modilicaliouen  des 
gesammten  Casu.sbiides  eingehen.  Wenn  es  hierbei  zunächst  auf 
Orientirung  in  dem  Gebiet  des  Dativs  und  richtige  Zasanimen- 
stellung  der  HauptgestaltuSgen  ankommt,  so  drängt  skh  die  Be- 
■Mrknng  anf^  dals  der  früher  bcfalcta  €ang  vielleichi  nidit  akan 
aa  natirliak,  nvia  in  dsn  kcidan  a&n  ka^v^cheaan  Caiaibcdili- 
inagcn,  aack  'Ar  dao  DatiT  ans  .das  Waian  d«  fia«ka.ülM 
hanrargafcau  mkokla.  Dean  es  mab  dauütak  ggvratdeu  sak^  wie 
diatam.Cam  aaak  weaiger,  als  dca  baldaa  varigsaii  aiae 
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liehe  Grundlage  gegeben  werden  kann;  iliid  wer  j^neh  etwa  doa 
gegenwärtigen  Erklärungsversuch  für  ganx  oder  Iheilw  fis  verfehlt 
hmten  sollte,  der  wird  doch  zugeben  mösscn.  dafs  iinhr  den 
räumlichen  VerljUluisseo  die  wesentliclicn  uml  liaupteaciiiidieo 
Beziehungen,  weriiir^tcns  im  Lateiiiischcn,  dca  beiden  andern  Ca- 
sus zugefallen  und  in  diesen  erschü^ift  sind.  Gleichwohl  kauQ 
der  Daiiv.  iu  Folge  seiner  allgemeinen  Bedeutaug,  aach  bei  die- 
sen und  überhaufjt  bei 'den  Vopstcl  langen,  die  wir  imruei  unter 
dem  allgemeinen  Namen  der  quaulilaliven  zusammcnge- 

fafst  iiabcn,  seinen  Platz  tinden.  Diese  aber  will  ich,  um  uichi 
auf  Kosten  der  Natörlichkeit  in  einem  unwesentlichen  Puade 
consequent  zu  aein^  erst  an  «weiter  Stelle,  Uli  dagegen  4le*^ruppe 
der  qnalltafiTen  Vmtdlimgen  ioei«t  behMidelQ  («be  Abom* 
nang,  die  Tlellelclit'Mch  beioi  AeeiiitllT^  we—  amk  aidit  mm 
eben  so  entacbeideodin  Grflbden.  ganz  gut  eewüen  eein  wArde).* 
y  -me  beiden  Haupteestaitea  dea  Dali^Meü  tiwl  im  Vorige» 
aebett  angegeben  worden^  und  ea  bedarf  kämm  'etnea  Woftai  M 
eie  nr  Anwendni^  anf  die  qoalitativeD  Beaiebanged  iwiacbaa 
Sobiert,  Pritfleat  und  Obfed  gesohiekt  m  meebee.  Die  erat» 
enebeliil  in  allen  den  Killen,  wo  in  dem  dativisdien  Obfade 
der  Sita  dea  firlbigea  und  also  in  dem  Subjecte  der  dea  Interea» 
eea  la  suchen  iat«  der  zweite  aber  in  den  Fällen  des 
ten  Verbfiltnisses,  wo  in  dem  Dativ  die  ililereasirte  Person 
In  dem  Subjecte  der  Erfolg  ihres  Inteeeaaes  sich  findet  Mü 
xen  Worten  aMIge  die  erste  Vorstellung  dnrcb  Dativ  des  Sr^ 
folges,  die  aweite  doroh  Dativ  der  inlereiairtan  Persoa 
bezeichnet  werden,  wodurch,  wenn  man  das  vorher  Gesagte  be- 
rücksichtigt, die  andern  Bestimmungen  zugleich  mit  gegeben  sind. 
—  In  dem  Dativ  des  Erfolgs  steht  nun  entweder  ein  persöDli« 
ches  (auch  personifirirtes)  Objert,  und  dann  ist  dicfs  dor  fie^cn- 
stand,  an  vvelrlu-m  (Irr  KiToli;  zu  kommt,  von  welchem  er 

getragen  wird,  oder  aber  cla  sächliclirs  Object .  weiches  dann 
der  Perfol:;  selbst  ist.  An»  deutlicbsten  ersrheiiil  nun  wohl  das 
in  dem  ^ubject  zuerst  helindliche  Interesse,  und  von  ihm  aasge- 
hend der  Erfolg  am  Ubjectc  in  den  persönlichen  Dativen  bei 
Verbis  wie  caveo.  prospicio,  cotisuio^  uaco,  nttho,  aucior  sum, 
ie^iis  stmiy  und  vielen  ähnlichen,  Ton  denen  einige  xwnr  auch 
ebeu  so  gut  ein  sacldirhos  Dativobject  zulassen,  welches  aber  doch 
nicht  wohl  ohne  eine  ausdrücklich  bezeichnete  oder  zu  suppU* 
rcndc  Beziehung  auf  einen  persönlichen  BegrilT  gedacht  werden 
kann,  wie  z.  B.  nragpirere  saiuii  4äi(mius  und  pi  osp.  rci  frntmu- 
imrUm,  Sehr  nahe  hieran  schlie(scu  sich  Ausdrücke,  wie  n<m 
aoMaa  aad  oifo#  ciSsesrtf,  aliis  aliauid  faetre  non  siLi  (wie  bei 
de.  p.  Roae.  Am.  c  17  (in.),  und  überhaupt  eiu  grorser  Thdl 
'von  dem  €ebiei  des  aogwaannten  Datims  commadi,  dessen  Gren- 
«en  aich  iddeaaeo  dorohaaa'alMI  aeharf  bmÜnMKn  laaaen^  woail 
der  Nolaea  oder  Selmden  nMta  weiter  tat,  als  euaa  boaeodaaa 
Modlfiealioii  des  ailgeaieiMr'£fMgbegnfies,  ond  daher  aefar  lekÜ 
itt  andere  «nter  deMolben  IklleDda  VoraleUmMen  ibergeht,  wd 
weil  aBdremaita,  wenn  man  den  Aaedraek  Nrnh/m  *etwaa 
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m*fn  fafst,  jeder  Dativ  des  Erfolgs  als  ein  Dah  commodi  Mnm^ 
seilen  werden  kann,  uainentlich  auch  der  bei  dare  selbst,  üe- 
brigcns  ist  jedes  Verbum  an  sich  selbst  eines  solchen  Dativs,  wie 
die  vorhergenaunten ,  fShig,  nur  dals  der  Sprachgebrauch  einige 
Verbindungen  lieber  zuläfst.,  als  andere,  worüber  hier  nicht  wei- 
ter gesprochen  werden  kann.  Nur  möchte  der  Nachdruck  zu 
bemerken  sein,  der  auf  ein  Dativobject  dieser  Art  immer  zu  le- 
gen ist,  weshalb  er  auch  besonders  gern  in  Gegensätzen  zur  An- 
wendung kommt  (s.  d.  Beisp.  bei  Krüger,  lat.  Gramm.  §.  363); 
und  dieser  Nachdruck  ist  hier  nicht  unwesentlich,  weil  es  oÜ'eu- 
bar  das  Hauptinteresse  des  Suhjects  sein  mufs,  dafs  an  dieser 
und  jener  bestimmten  Person  der  Erfolg  hervortrete  und  nicht 
an  einer  beliebigen  anderen,  und  somit  die  Bestimmung  gerade 
dieses  Gegenstandes  die  wesentliche  im  Satze  wird.  Wenn  man 
nun  in  der  neueren  Grammatik  dieses  Object  gemeinschaftlich 
mit  Midero  ein  Objeei  dgr  rnftÜU^en  BwakUmng  genannt  M, 
w«il  dM  ¥arli«ini  ein  aoiehea  nrabt  ««thmiidig  TeHangt,  ao  llttrt 
dMMMettidraek,  Uber  Mamm  ZweoimiWdMt  Im  Uabr^  fdi  Um 
nMÜ  ivektMi  wiR,  ^Mi  ^pr  Mdit  la  IraitqwitaBdiiiaaep,  Man 
)n  keinmfega  ein  suftttiger  Uknatod  das  Sabfeot  sor- Wdil 
diem  Obfie^  beathnaat,  aondaia  tben  aein  eigenstaa  Inileraaaa 
ftt  dkami  md  keineii  aadeni  Gegenataod»  an  dem  die  F«lge  aal* 
MT  TbMfekdt  «m*  AMehammg  kmnaieB  aoU.  Ea  wM  alao  Tlal* 

€tiie  aiidef9  BaMiebmnift  dea  IHi* 
lai^BdlilÜMr  Kwischen  dieser  ond  der  'aamuMoten  nothwendSgtn 
Biaiehaog  zu  finden,  wofern  fiberhaupt  die  ganze  Untaraeheidaag 
aa^' tl#  im  SprachgefbliL  begründet  sein  sollte,  dafs  sia  Tcrdientei, 
liOMI^AiliipteintheilungsgrQnd  des  ganzen  Dativgebietes  gemacht 
da  werden.  Audi  in  dorn  aaeb  oar'  eben  angedeuteten  Ansicht 
mikwemdtgen  Dativ  erkeanan  wir  mm  den  Träger  eines  beab» 
flfbliligien  Erfolgs,  der  von  dem  Interesae  des  Snbjects  für  den 
im  Dativ  stehenden  Gegenstand  ausgeht;  so  bei  allen  PrSdicaten, 
deren  ganz  allgemein  gcfafster  Bedeutung  ein  Geben  oder  seine 
▼eracbiedenen  Gegensätze  (wie  Nehmen,  Entziehen.  Verweigern) 
tn  Grunde  liegen,  bald  mehr  bald  weniger  inoclÜK  it  t ;  also  bei 
Verbis,  thcils  transitiven,  wie  do,  irihuo^  n^go,  adimo,  monstro 
(durch  Zeigen  anheben),  thcils  intransitiven,  >vic  pafrocinor^  tne- 
deor,  parco^  eine  Unterseheidung,  welche  fTir  die  Stellung  des  Da- 
tivs keine  wesentliche  Bedeutung  hat,  indem  nur  das  accusativi- 
sche  Object  bei  den  einen  in  das  Gesammtbild  des  Verbnms  mit 
eingeschlossen  ist,  bei  den  andern  uicht;  ferner  bei  Adjceliven, 
wie  suhUariSf  damnostis^  formidolomts  (wenn  nicht  vielleicht  die 
auf  osiis^  als  hauptsächlich  das  Voll  sein  von  etwas  bezeichnend, 
«her  mit  den  Ausdrücken  der  vorigen  Classe  zusammen  zu  stel- 
len sind,  wiewohl  sich  aus  dieser  Grundvorstellnng  leicht  die  einer 
-Wirksamkeit  auf  ein  anfsen  stehendes  Object  entwickelt),  noxims, 
mmicns,  ßdus  und  andere  der  Art.  In  dieser  ganaen  Classe,  da- 
wmk  Hanptreprfisentant,  das  Verbum  dare^  dem  Caaoa  seinaii  Ka- 
lben gegeben  hat,  tritt  das  Bild  deaaalbea  nacb  dieaar  aMiaa  Mie 
kill  rächt  deutlicb  harror;  demi  daa  Datitrobject  bMbt  ftterall 
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aufscrlialb  der  Tiuitiii^keilsentwickcLuos  ruhig  stehen,  eher  da» 
Subject  hat  eine  i  heil o ahme  für  dasselbei  und  der  Erfolg  davoq 
wird  erst  daiiu  am  Objeet  wirklu^  wen«  die  ei|;enUichc  Hand- 
lung zu  Ende  bt^  so  wie  das  6chtA  mSbM^  tritt  das  Blehtnea 
Yoo  Seiten  de».  O^Ml»  eüi^niid  ikh  kt  der  £rfo1g  des  Gebens, 
ans  weleham  nw  sogleich,  sImt  dedi  als  sbitotes  AfooMiii,  der 
objgen  DarsMlIuDg  gemlfs  oi»  InkvaBse  aaoh  in  de»  Obiecl  ber- 
Tiaf^bt  Diaft  aageMr  oder  «If? as  dm  AahttBehc»  hat  asaa 
durah  die  Beoenneng  etdfinUen$  Qi$^  aBsdrfieksn  woüo,  im 
Ge^Qsats  va  dte  oftheraB^  d.  h.  van  der  Hantfong  cingenMas 
aaaao«  amrafsteu  Objcct.  Eine  besondere  ErwAhauog  Tatdtanl 
MM  nooh  dar  nchüahe  IMkf  des  Krfolgs  bei  e^e  und  deo  Iran»» 
itiven  Verbit  darfi^  ducen^  wtrUrt  n. walcben  die  allgaatina 
BadeutuDg:  Machen^  meinen^  e/aiaa  «o  wmiit^Y  -dafi  '€§  sHvä 
Itondc  liegt,  also  in  AnsdfAekaiif  wia  prolrro  esse,  Umdi  «Me« 
honori  dmcere  n.  s.  w.^  aa  .danen  nun  meistens  noch  cw  tvreilav 
DaUv  der  vorigen  Qassei»  ein  pcrsiinlichcs  Objeet,  ao  welchem 
dieser  Erfolg  sieli  zci^t.  Initzulritt.  Das  Sein  ist  hier  das  Resul- 
tat d^s  Werdens,  und  diei's  der  passive  Ausdruck  einer  vpräudcrn- 
dcn,  gestaltenden  Thäligkeit;  der  endliche  Erfolg  derselben,  wie 
er  sein  soll  (wcnn^lfirb  iiirlil  noOnvrndig  das  factisolie  ilesul» 
tat,  wie  Ilaasc  zu  iieisii;s  VdiI.  Amn.  546  bemerkt,  umi  wel- 
ches mit  dem  vorausgcseiienen  Erfolg  uiclit  idcntisrli  iA).  zeigt 
sich  in  (icm  sachlichen  Dativobject.  Zugleich  hat  dies^e  Gon* 
structioii  das  Eigentliümliche,  dais  darin  ein  dem  8ubject  des 
Seins  bei^egebenes  Prädirat  als  der  Erfolg  einer  Thätigkcit  an- 
gej^ehen  wird,  und  in  dieser  Gestalt  gcwiN^crnialVeii  nui'  das  an- 
dere, persdoliclie  Dalivobject  überfieht;  so  ist  irt  (iem  Ausdruck 
dare  alicut  aliquid  dono  das  liouum  ein  Präüicat  des  tdiffuidy  wel- 
ches das  Subjecl  dt*s  in  dare  (favere  ui  alujuid  &U J  verborgenen 
Seins  ist,  weshaib  es  auch  iHÜl.seu  könnte  dare  cdicfxiid  alicui  do^ 
«Mm,  und  nun  geht  Jener  Begriff  durch  die  neue  Oestalt  die  er 
«Mummt,  auf  das  Dativobiect  alicui  iiber,  indem  er  ais  Erfolg 
4er  ansgesproabsnenHiäti^eit  erstibeint  —  Uiaiba»  iai  mm  and- 
Üah  noch  dia  ConstmaUaB  tod  esse  mit  dam  Dat.  Denmdii  oder 
«MKt.  genindivi  s«  liaban«  mraas  dia  AnrifMca  dtöm»M  liffi- 
-Mis  sorüsnito  nnd  Ihnlicha  ambchsan  sind  (st  Znmpt  GraauL 
6(4  Anm.  1  n.  §.  §65)%  ond  Toii.irralcbar  die  Varbiadnng  «an 
iois  mit  dam  Genit  gmindiW  (s.  Zumpt  Gramm.  §.  662)  gewifc 
.^arschiedan  ist  Baim  Dativ  ist  ans  ncm  GmieAeii«  wia  man 
.das  assr  im  vorigen  Falle  zu  übersetsan  ^egt^  msbt  ein  Xm^ 
'Hiekm  geworden,  baim  Ganttiv  soUle  amn  slait  jeuos  Woiiai 
^thnMm  »dar  Hisnen  streng  genommen  den  Ansdnick  9Vmm 
-mASren  und  verwandte»  als  den  arsnrungiirtirn  Sinn  besiarwia- 
dargaband,  gabrauehen,  wie  in  dem  Beispiel  aaaLivinas  m 
.yitogwig,  qumt  dimiifum  obßidhmis  iohrandae  mmi<t  ex  agri^  tüm- 
^vBhU,  wenn  auch  nicht  geleacMft  werden  kann,  dafs  die  ganili* 
vTschc  VVcudung  allmählich  eme  der  ai|;aDtlich  dativts^ban  nalm 
verwandte  BeflpTitnntj  bekommen  hat. 

Ii    Der  uiietxi  erwähnte  Gabrauoh,  nfimlidi  dar  I>aliv  das  J£r* 
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folgs  bei  eBse^  hat  uos  ziemlicU  nahe  an  die  Grenze  dieser  crs(ea 
Casiisf;cslalt  gebracht  und  den  Wcfj  zu  der  fönenden  gebalint. 
Wir  linden  einen  Uebergaog  daliiü  in  titicr  zweiten  Verbindung 
(licscs  Vt  jbuniö  mit  dem  Dativ,  wo  ilei  lelz-lerc  den  Besitaicr  des 
Subjeclsbegriffes  auidriickt.    Man  fafst  hier  das  \  ('rl)mu  auch, 
wie  vorher,  als.  das  Resultat  einer  Thätiekeit,  und  zwar  des  zu 
Tbeil  Werdens,  so  da£s  «u7ji  €6l  damus  iicilst  mir  isi  ein  Ums 
Mu  Theil  geworden  also  ick  kait  es^  aber  wir  uhtn  d«utUch, 
wi«  der  cäigeo  DanleUsog  eaUfWMlmd  der  mm  wirklieh  eift- 
geiretene  Erfolg  eis  rOdifriribradei  latorcaeo  m  dem  pentol^ 
obea  Ob|eel  eneugt  Wl,  md  wie  dxmm  9imm  verfacrmchmideii 
fimflQfii  auf  dee  grammatiiclMi  Sabjeet  anAbt,  nimiicb  dm  des 
fientien  tof  die  beeemeiie  Saeiie.  Sonii  iiibeii  wir  hier  eehoB 
eiiMD  DetiT  der  iaiereeeirteji  Pereon,  «od  fiodeii  dea  elly. 
meinen  Cheiaeter  der  Cmnebedentaig,  das  Aufisenstehen  des  Qk* 
leotot  «ttler  Aiiderin  auch  dariu  eroaltenf  d$U  jene  Weadong 
wenige  gern  da  gebraucht  wird,  wo  von  dem  in^c^vobMnde• 
gpintfaMil  Besitz  die  Rede  ist.    Fer»er  iet  es  der  Mühe  werth 
Serenf  ma  achten^  da£»  in  solchen  SAixen,  wie  mUU  esi  dawuiei 
wmm  man  sie  eaoz  ftir  sich  allein  nimmt,  immer  ein  etwas  gr5* 
fiierer  Nachdruclc  auf  dem  domus  lieft  als  auf  mlhh  ein  Umstand^ 
den  Krüger  ( lat.  (»ramm.  §.  300.  Amii.  2)  mr  Unterscheidung 
von  dem  fiCJiiJi\iJs  posscs.  Ijfnutzt.  iiidcni  er  sngl,  dor  Genitiv 
stehe  da,  wo  die  fi-uix^e  sei  nach  dem  Ji e s  i  t  z  er ,  der  Dafiv,  wo 
die  Frage  sei  nach  dem  Ii  esii  %e.    l)iese  uatürliche  Hctonung 
aber,  verglichen  mit  dem  was  oben  über  die  Ik'touung  des  Da- 
tivs in  Sätzen,  wie  aliia  aliffuid  facio  gef^a^t  i.st,  zeigt  dafii  hier 
der  Sitz  des  Interesses  im  Dativobject  ist,  und  nlso  der  uesfirfolgea 
in  dem  als  besessene  iSache  »u  fassenden  Subicct.  —  Eine  andere, 
aber  nahe  liegende  Form  des  nämlichen  Verhidlnisses  spricht 
«ich  in  dem  Dativ  des  UiUu.ileudea  aus,  wofür  Reisig  (Vorl. 
§.  375)  das  ßeispicl  anführt  mihi  dives  est,  nach  meinem  I  riheil 
isi  er  reiche  womit  mau  auch  wieder  zusaninieiisicllcn  kann  den 
Fall  m  Sätzen,  wie  «i/a  Antityra  est  .  . .  laetta  parte  sinum  Co» 
i<imik$mmm  imhnuMus,  so  wie  viele  besondere  Modificationea 
dm  aitgcmeUien  «mc,  naler.  6mm  icii  tddvi.  «od  Ümf  erwftbmi. 
Der  doppelte  Datir  bei  /M  c««i'«li8rait..edM*  gut  sa  dem  bei 
mmmm  aal.     fiiem  eehlie&m  lich:  ani  aaf  sciir  natAtlic^  Welee 
die  Verbladoimea  dieeer  IMygmtalb  mit  pasaivea  Vetbie,  tan 
dcaea  die  FüUe  wie  pugnarnämm  i^  mi  Md.  lateiaieeh  eiiHd» 
vHfaread  eolebe,  iHe  jw^ugmn,  IIÜ  «il  Ar  grSeieiread  aad  die^ 
aaaem  pugnaiur  iHi  entsprecheaden  ftr  gana  dem  (Yriechischea 
eotleimi  gelftenb.  So  anridiiig  es  wftre  aa  aagea^  der  Dativ  stehet 
hier  geraoesa  mid  ohne  allen  Bedeutungsuni erscb! cd  für  mit- 
dfom  ÄblatiT,  ao  ist  es  doch  eben  ao  lalacb  dieaeo  DaUv  mit  dem 
]>etivos  coaHaei/«  ohne  Weiteres  zusammeaMiwerfen.  Und  in  der 
TJmt  iet  |a  die  Weadaag  mit  ab  sogar  im  ersten  Falle  nicht 
ganz  ausgeschlossen,  wenn  nftmlich  eine  Zweideutigkeit  irgend 
welcher  Art  vermieden  werden  sollte  (s.  Znmpt  Gramm.  §.  651), 
and  dieses  Streben  aelat  doch  olme  S^wmfel  das  Vaabandaasci». 
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vobU  pmrmmdmmm  «i#  mM  ceacbehen  ffirde,  wMorcb  m  oithi^ 
umKtöa^  die  eine  Wendmg  dttrck  eine  «ödere  m$k%  idenlitcke 
nber  irarfv«odf<e  m  mdsen.  Die  Rftiiiev  ÜhitoD  nie»  des 
tmehied  In  dem  Wesen  des  BntiT,  nmi  wir  sdiliefiMii  daiM 
woh\  riehtlger«  dsGi  ein  soleher  de  war,  als  dafs.  keiner  dsgeife 
sen  seL  Wenii  das  aber  beinr  partie»  i^nind.  nclM^  kt<,  wam 


Haase  (sa  Reisigs  VorL  Anm.  551)  «nd  Kntz  (ad  Sali.  Ins. 
46,  3)  darüber  aa§;en,  beiveist  doeh  nur,  dafs  in  sehr  yinlenFil» 
len  die  beiden  VorsteUungen  sieh  TerniischeD  (so  comperium  mill 
esi^  mventnm  mihi  eaf,  fuanihtt  mlAj),  ond  das  ist  nicht  fv» 
derbar  und  nicht  zu  leugnen;  aber  dais  <  üiapm'lian  sei  wM  gani 
auf  demselben  ^rmid  beruhen  imüsi c,  y/fitf  ptirmtasum  «sC  imikk 
ist  nicht  eher  loangeben,  ab  bis  naoiigewiesen  ist^jdsfs  coiapfris 
altcui  eben  so  gesagt  werden  könne  wie  p&mia^o  alieui,  nnd 
das  von  Kritz  angeführte  Beispiel:  Soepe  onie  pauds  slretmU 
advorsum  mnUitudin&n  bene  pue;nalnm  (fng.  107,  I)  wird  durch 
f]if  Worte  pri!x:mtm  sectmdam  fuisse  oder  vlrloriam  cotiiigiss§ 
uiclit  \ ollstihidii;  u'icdei'ü;ri;ebcn ,  sondern  es  Jial  daneben  auch 
iiorli  den  die  Sache  ergänzenden  Sinn  paucos  strenuo^  .  .  bene 
pugnasse.  Haase  (a.a.O.)  snt^l :  Auch  bei  deii  Dichtern»  wo 
der  Dativ  am  freiesten  nnc^ewejidet  wird^  isi  nicht  zuzugeben^ 
dajs  er  Jur  a  mit  dem  Abi.  sieht:  vielmehr  ist  es  nur  der  Dai. 
comm,  c^er  incofum.;  und  uun  räumt  er  das  rben  Bekämpfte  halb 
und  halb  ein,  indem  er  fortfährt :  oder  er  driirßi-t  überhaupt  die 
l*ers(m  afia ,  in  Ilftirlnin^  auf  wrl<he  sich  eiwus  m  itent  iei- 
denden  Z,iisinndv  hcjimb  f.  u  nraus  sich  der  Schlii/s  von  selbst  er» 


»iehung  ist  ein  sehr  vieldeutiger  Ausdruck  für  eine  sehr  dehn- 
bare Sache,  so  dafs  sich  jeder  Casus  damit  erklären  und  überhaupt 
alles  darans  madien  Heise;  nnd  das  ns»  ssifcsl  fragt  sich  dena 
doeiit"«r«nn  man  bedeakt,  dafs  dann  aneh  in  llftsr  miUUmr  wM 
ibs  Bmeh  wird  mir  iAsrsMdci  4m  mihi  die  veranlaasaside  Fm- 
aon  beaaiebnen  miCrt»,  Km,  diase  md  andre  ScbmaaidWMiP 
sind  nicht  sn  beben,  wenn  man  dnridiaiis'iHir  die  cbw  Hi^iijpi 
DaUvblldes  aneifcenben  will,'  uid  ioh  kann  mieh  von  4^  Vi^ 
ri^ligkeit  oder  Unnafdiebkeit  dar  hier  dnreheafUirtea  Anaielil 
nicht  überzeugen.  —  Wie  es  nnn  bei  Verbia  ist,  so  iat  es  aodb 
bei  Adieetivis,  die  nrsprfingUch  eine  passive  Bedteiung  haben, 
wie  nmn  rieien  andern  die  auf  tfts  (auch  utüis  in  seiner  Grand* 
bedeutong  bramMar)^  welcbe  eben  so  die  Möglichkeit  ausdröcloen^ 
wie  die  partic.  gerund.  in  ihrem  abgaieileten  Sinn  die  NothwosK 
digkeit,  so  dafii  der  Dativ  der  Person  l>ei  beiden  gleiche  Natnr 
))at.  Uebrigens  vermiseht  sieb  auch  hier  durch  einen  leichian 
Wechsel  der  Bedeutung  dieser  Dativ  mit  dem  dea  JErfolgs,  so 
'  dafs  z.  B.  utilis  auch  ao  an%i^idst  wird,  als  wenn  es  «i§saüiaii 
ßfmizeti  Iringefid  hicfiic. 

Nnch  dicsrr  Erörterung  der  hauptsächlichst  et)  Erscheinungen 
avf  der  quaütativen  Seite  mois  nun  aueb  dar  andern  gedacbt 


sali  es  in  den  beiden 
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werden,  wo  das  Bild  der  Quaniiiät  zu  Tage  kommt.  Doch  darf 
dicfs  nur  mit  kurzen  Worten  ^cscfjclrpn.  Wir  liabrn  es  hier  mit 
den  Verhältnissen  mx  ihun,  die  eiuerseits  unlci  die  Vorstellung 
des  Haunie»  und  (Irr  Zeit,  andrerseits  unier  die  der  iuoern  (iröfsc 
fallen.  Jede  Thatii^keit,  rein  räumlich  genommen,  ist  als  eine 
Bevvepung  auiziilasscii .  und  %venn  mit  einer  solchen  ein  aulsen- 
stehendes  Dalivohject  in  Verbindung  gebracht  wird,  iu  welchem 
zunäclisl  der  Erfolg  cr§cheineq  soll,  so  entsteht  uns  daraus  die 
Voihleliun^,  dafs  in  diesem  Object  die  Bewegung  ihr  v<)llii;es 
Ende  erreichen  und  zur  Ruhe  konuncn  würde.  Das  Suhject 
strebt  danarli,  in  ücai  Object  den  Abschlufs  seiner  liewegung, 
die  Ruhe.  ^u.  iinden,  ohne  aber  dasselbe  in  de  n  fori i^ehenden  Lauf 
des  Weges  wirklich  aufzunehmen,  und  so  bildet  ^»ich  eine  Stel- 
luug«  die  wir  unter  dem  allgemeinen  BegriiT  der  Nähe  autlassen, 
und  wobei  naturlieh  die  man nicb fälligsten  Modificationen  slatt- 
findeii  können.  Alle  Verba  und  übrigen  Prädicate,  welche  die- 
ÜMtiKeaiewe».  Bogpriff  in  aieli  ira|^n,  hmm  4in  de» 
flUicMl  Aih  lo  im  die  Imregeode  ThUigköt  ihr  Sode  fintei 
idL  Da  mm  dasselbe  am  aalfirliclisteii  als  «iii  Ort  eneheifll, 
dem  fhi  Sobjeci  aahe.koiimt  oder  aahe  Jet,  ao  erkenaeB  im. 
hamaia  nidklwl  ekm  Dativ  dei  Srfe]^|  iat  aber  von  rianiielMQt 
i^elii^uogen  in  aqdenlf  nameallieh  [pendnlicheDf.Geeeottiiidea 
diüftiipirj»  ka»it>  man  nteUeberweiae  aneh  einen  Dativ  der 
iqteresairien  Peraon  in  enaeueD  FftUcn  erkeadeo  woUea,  oluie 
^MM^iltol^h  dessen  Cbaraeler  irgendwo  ganz  eotaeydlen  liervor- 
zutreten  scheint.  Die  Vontelimig^dee  -Awe  kommena  kann  sich 
bia  an  derimtr  Verbindung  steigern,  die  dann  als  das  Resultat  der 
dMliilWl>cWif|,lH'L'  m  Gelrenntheit  allmählich  aufhebenden  Thfiiig* 
lufljaMüwien  ist,  und  als  solches  ein  Dativobject  zu  sich  nimmt 
Femer  wird  sehr  häuOg  die  Lagei)  welche  ein  Sub|ect  in  dieser 
irgendwie  modaficirlen  Nähe  oder  Verbindung  zu  dem  aulsenste-; 
benden  Object  einnimmt,  durch  Zusammensetzung  des  Verbums 
mit  den  Richtuugsprapositioneo,  wie  ad,  in,  infer^  sub,  super  u.  a., 
näher  hestiinmK  und  so  gehört  dahin  die  Coustruclion  solrlicr 
V^rba  mit  dein  Daliv  Das  sehr  gi'ofsc  Gebiet  der  räumliclien 
iMelaplier,  welches  sich  namentlich  hei  diesen  Verhis.  aber  auch 
sonst,  für  die  vei'schiedensfen  Vorstcllnii^eij  ollnel,  deute  ich  nur 
ebeu  an.  —  För  eine  eigentliche  Zeithcstiininung  isl  der  Dativ 
weniger  geeignet,  und  zwar  wohl  aus  dem  d runde,  weil  dei  Liuii 
der  Zeit  seiner  Natur  nach  leicht  unter  das  Bild  einer  Linie  Hillt 
und  die  Vorstellung  der  Coutinuität  hervorbringt,  so  duls  j<  der  vor- 
licd^ende  Zeilpuncl  ais  ein  solchei'  erscheint,  der  nolliweudig  ein- 
mal von  der  sich  weiter  entwickelnden  TIkII ii;kel l  der  Bewegung 
erreicht  und  eingeschlossen  werden  inuisi.  Dais  übrigens  deshalb 
der  Gebrauch  des' Dativs  hierbei  nicht  geradezu  unmö^ich  ist,, 
v^stchi  bich  von  selbst.  —  Was  endlich  das  BUd  der  Gröben- 
vcrgleichuug  betrifft,  so  gehört  dabin  der  Dativ  bei  den  Pridi> 
caten,  in  deren  Bedeutung  eine  Aebnlicbkeil  ond  ihre  Steigerung, 
die  Gleichheit,  zu  Grunde  liegt.  Sie  entaprecheo  genan  denen 
der  rianlicfaen  Nähe  und  Ver^nigan^^,  nnddie  DMimnatradion 
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Afkhei  beruht  auf  denselben  OrnndKilgen.  Die  Darsieliung,  welche 
IIa a sc  (zu  Reisigs  Vorl.  Anin.  550)  besonders  wat  Untcrschei- 
dung  von  dem  OeniliY  bei  soldiflii  WMeni  ftebt«  itfeUet  nicht 
seecn  die  V«rsteliiuig.  dl«  steh  m  der  bier  Mgesonmicneo  Grund- 
SeoeutiMifi;  ergeben  mofi^  Der  Dativ  hei  praefero^  aniepono,  jMsf» 
Me»  und  filiitHclMii  lifsl  deatlieb  geDo^  die  Metapher  vom  Risow 
efkemieii» 

Mit  ^eeer,  beeoadere  snletit,  nur  fiieiilisen  Bemeilrangea 
lieiicliKelse  ich  die  Reihe  der  Cesne,  dereo  Bedeutung  ileh  ew 
der  Terseiileden  gefe&ten  Gestalt  des  PHfidioetes  beeUoHiien  Im» 
8CO  loulstc,  weil  sie  ouf  normale  Weise  nur  mit  diesem  eng  veiw 
bandeii  sein  können.  Wir  babea  nnn  noch  übrig  dea  Ceene  m 
betraditen,  der  allein  die  Fähigkeil  hat  sieh  an  einen  rein 
minalen  Satitheil  aozugchliefsen,  und  dicfs  ist  der  (^enilivaa, 
Ueber  diesen  soll  wenigsteos  das  WeeeBÜiohaie  mdgtieiiel  ions 
ciigegeben  werden. 

Die  eben  angeführte  Eigenschaft  des  Genitivus,  vermöge  wei- 
cher das  in  dieser  Form  erscheinende  Nomen  sich  olinc  nlfe  Ver- 
n^itJelnns;  an  ein  anderes  Nontrn  nnsrhlirfst.  ic  dlcfs  bei  keinem 
andern  (-asiis,  wenigstens  im  normalen  GclMauoli.  n4Ög;lich  isl, 
kann  keineswegs  als  /.nl.illig  nnd  nnwesentlicli  anpcseheu  wer- 
den. Vielmehr  läl'st  die^cÜJe  einen  Schlura  zu,  den  ich  bei  aller 
seiner  l 'nscheinbarkeit  docli  mit  Hecht  an  die  Spitze  ilcr  Be- 
trachtung zu  stellen  glaube.  Wie  nämlich  durrli  die  dtf  i  vori- 
gen Casus  niemals  ein  Nominal  begriff  unniitleibur  oillriit  wird, 
sondern  immer  nur  eine  Tiiäiigkeit  oder  ein  Znstanil  deshelbe», 
also  irj^erul  ein  Prädicat,  so  wird  in  unserm  jetzigen  Fall  otTen- 
bar  ni<  ht  ein  solcher  dem  Zeitwecliscl  unterworfener  Bei>.jlz, 
sondern  vielmeln  das  eigne  Selbst  des  Nominalbegrills  durch  einen 
andern  solchen  Begriff  näher  bestimmt,  und  diese  Bestimmung 
vmk  sich  itt  iler  Casosform  des  hinsirtreleNMieB  Begriffes  zu  er* 
kernen  geben.  Dednreh  ontersdieidel  sieh  der  Gemtiv  von  den 
MNriKen  Cae.  «Miqnis,  imd  atdit  dieeen  dmien  gann  allein  gegen» 
über.  £§  nrafe  alae  ein  gans  unmHIeibarei,  oder  ein  keiner  Ver- 
niHelmig  benöthtglea  Terliiltnife  awiaobeo  den  beMen  B^riffm 
sMHinden,  und  diefli  innTe  Von  der  Ayl  «ein^  da£i  aeine  Baienlnns, 
aeln  Sinn,  ans  dem  Casus  mit  blniinglicber  Deottiehlseit  crlsannl 
Trerden  kann.  Daraus  ergiebt  sieh,  dafs  wir  es  hier  nieht  aait 
etnem  kanstiichen  und  comptteirten  YerhÜtoiase  su  thnn  haben 
können,  sondern  mit  einem  natürlichen  und  einfachen,  das  sich 
in  jedem  Falle  leicht  erkennen  läfat  Aber  die  Einfachheit  sehliefirt 
die  Mannichfaltigkeit  nicht  aus,  und  so  augenscheinlich  und  ntt- 
liestritten  diese  in  dem  Bilde  des  Genilivs  hervortritt,  nicbt  olnM 
erschwerenden  Einflufs  auf  die  Orieulimng  darin,  eben  so  gevrifs 
piebt  gerade  sie  einen  Beleg  für  die  nrsprfingiiohe  NatdrlieiftlMil 
m  der  Verbindung  der  beiden  Nominal  begriffe.  Denn  wäre  dinac 
nirht.  so  würde  statt  der  Mannichfaltigk^t  vielmehr  Verwirruog 
eiit'^tfinden  sein,  und  dir  Unklnrheit  würe  nieht  anders  zu  besei- 
tigen gewesen  als  din  c!!  ;i ll<  rhaiid  Hnirstnillel  etwa  von  der  Art 
der  i^räpositionen.  Üic  iateiuische  äpradie  aber  hat  dei^lttoiien 
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bei  iiirem  Genitiv  nie  an^Bwendet,  und  verhältnifsmäfsig  nur  »cl- 
ten  setzt  sie  stall  (l«s  möglichen  Genitivs  der  gröfseren  Deui« 
licbkcit  und  Auscliaulichkeit  wegen  ein  verwandtes  Biid,  wio 
etwa  einen  andern  Casus  von  einer  Präposition  gestützt;  und  wo 
nocli  ein  genilivischer  Ausdruck  gefunden  wird,  der  nicht  so- 
gleich seinen ^citimmten  5inn  erkennen  l.ii^i^  da  liegt  der  Grund 
oft,  um  vOu  »vielen  andern  xu  schweifen,  in  der  ^Gewohnheit, 
vmaibfgd  4»eä  ein  urtprüngUch  complicii  tcres  Vertialtnifs  allmSh- 
üdl  «iM;eii)  fiMiftidbW)  ein  iveitiinftiges  mit  Weglassuug  der  Zwi- 
•dbea0li6dtr,,aUi«i»MlM*.«nebeiji«D  konnte.  Wir  nehmen  dem- 
neb  äk  f '4Swpa<t  liegend  «ehr  nahet,  und  onmitteibares^ 
lüiBiiliilm  V#killnfii  dmch^  d<aatü.  I ■pfca idcr  Sprech<mde 
dm  ei^NitUebe  Wesen  des  einen  Nomiinlbiiiift  e  mUm  h^im- 
nMü  .wdHe.  wiii  kfw.!nMrt,}init  d«li  iAiateküy  dale  «  ibm 
mm  M  «dar  ed  mthtiwm^  aende»  dnfc  nidi  seBMui Atirfiht  dfai« 
tiaiiiiigiing:  ekw  wirklidl  dMf  Nete  nder  In  dei  aenH  tAm 
WIcMMlen  JihwIindcB'  des' »  beitinwtdnden  tSwii^.  liMiltodeMi 
aeL  Sia  nnfide  dedi,  waieheB:aneiifc>  ein  inü  dea»  CenÜty > 

üw  iigeaittto  Nomen  ailaapteohen  hMei  i  aiiganMinMinli  ein 

tion  . selbst  verständlich  und  notlifvendig  Terlaanunenv  ab^  dafir  en 
ittr  die  denlMie  ginaieiil  kdnea  lailUiariieh  «o  aeta4nden»Uebeiw 
§Mueet  irom^cn  ekienr  Begriff  mni  dbdern  bednrfle^  •  «it 

Ja^iMberlegen  wir  d«i  weiter,  iieia  den  SfneelMadte  dazu  btf^ 
y/Htgiea  kennte  eine  solche  Zusammcnsteilting  kiprieier  Nomiea  ziS 
nnnlien,  eo  bi  der  Grund  zunächst  ganz  ulgemein  in  d«^ 
eicht  SQ  suchen,  welche  uberfaeopt  alle^iWeHverhindingeti  vei^ 
anlaiste.  Nämlich  das  Eild  würde  ohne  eine  solche  Vermehnittg 
nicht  anschaulich  genug  gewesen  sein;  und  da  einmal  die  A»» 
schaulichkeit  mit  der  Bestimmtheit  und  Schärfe  d^  Zdge  zom 
nimnit,  ferner  aber  in  unserm  Falle  weder  von  Subject  noch 
von  Prädicat,  also  überhaupt  uicht  von  einem  Satze  die  Rede 
ist,  sondern  nur  von  dem  für  sich  stehenden  BegriiTe,  welcher 
veranschaulicht  werden  soll,  so  muCs  offenbar  in  dessen  Natur 
die  Aufforderung  gelegen  haben,  ihn  durch  einen  Zusatz  zu  be- 
stimmen, oder  diese  Bestimmung  zu  unterlassen.  Das  Letztere 
konnte  nur  dann  geschehen,  wenn  der  Sprechende  das  Bild  des 
Begriffes  für  hinlänglich  bestimmt  hielt,  und  in  dem  Hörenden 
eine  gleiche  Meinung  vuraiissci/.ic:  int  andern  Falle  aber  mnfste 
in  dem  Begriffe  selbst  dus  linr  lniis  zu  einer  näheren  Bestim- 
nrang  liegen.  Das  Bedürfniis  setzt  einen  Mangel  voraus,  und 
derjenige  Mangel,  welcher  am  augenfälligsten  die  scharfe  Auffas- 
sung eines  Begriffes  verhindert,  ist  die  zu  grolse  Weite  desselben. 
Felglich  euivstand  unmittelbar  die  Nothweudigkeit  der  Beschrän- 
kung' und  Begrenzung ,  so  weit  als  es  der  jedesmlil  voriiegei^dil 
Gedenke  verlangte.  Wenn  nun  diese  BeeeMnlanl§iieiiol|t-«edf 
irgend  eine  andere. mögliche  Art,  sofcdcm'dewh.nBnlHUIein  diel 

SoiffnliindiHMiiinü  «ncm  enlislMli ihihm  BuiTiffrr  Iwii  eikitri  ■ 
?wcvdei>tinitny  eo       dfte  Aneiftetaing  iiäbKehr*4ceW 
B)  eis  deft  dtesnr  hWere  BejiMT  eefte»  &  fi Jwiitli  da^ldllnj 
itnBfhilli  denn  dei>  eiefe  Begriff  geeelit  wmde.  -«endt  geWinu 

MiMkr.  t  d.  GjauuMUlwecca.  m. 
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nen  wir  das  erste  Moment  in  der  Grundbedeotonf^  des 
Jols  nämlich  das  in  diesem  Casus  sleliende  ISomen  den  mbslan- 
livisoheii  JJcpriir  bezeicltnet,  welcher  den  arnlcra,  so  weit  es  iiü. 
thig  ist,  be&chraitkU  also  dadurch  auf  die  FcststeUun^  und  Bc* 
Stimmung  seines  Wesens  eioeo  lUHmttelbareB  Eioilul's  ausöbt. 
Wegen  des  »idetot .  teenaiirttett  .^bwiiilrkii  .mwihtfat  immer  das 
&euititSaehe  Nmemala      fibcrgecaptoetey.  ^Miwiinpi  aber  ihm 

Warlai  Mdmiteli 
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Wiewohl  wUmon  b«i  dieaer  Ail^meinheit  kekieswega  atehaa 
Weihen  dfirfen,  so  li&l.  sich  doch  schon  hier  eaae  Boiierkao^ 
riainhrfimii  4iä  eaBeii  nicht  cerin^n  Beieg  «Ür  die  im  Weeea»- 
Kita»  «niuMÜneude  Riehligkeit  Am^  \  j^wm^  ^gKkA.  Das 
man  jttaprkm  afimlich,  weto  ea  in  aeinem  alieagsten  «nii.ei|;eBi* 
Kahalto^Sidiie^iMiL  einiges  and  dqreh  Neoouitg  des  Namen«  yo» 
aMeai  andern  genau  «ntersebiedeiies  Indivtcbuim  bcceichnet,  iai 
teda  io  weit  beackränkl,  <nls  es  mir  immer  geschehen  kannl  Da<* 
her  erlaubt  es  in  diesem  Sinne  durchaus  Iccioen  genitivisriien 
Zusatz,  lind  wo  sich  ein  solcher  firt  eine«  nom.  proffr.  findet, 
ist  dioses  nieiit  mehr  aiü  eigentlirlies  praprlnm  i^eiafst.  So 
hat  diese  Ersclieinung  in  der  Tliat  gar  uiciitn  .uiilaiiendcs^  son- 
dern ist  im  Gcgentheil  eine  höchst  ciuf'aclic  nitd  ganz  uothwcn« 
dife  Folge  aus  der  allgemeinsten  Ecdeiitung  des  freuitivs.  Bei 
der  Anwendung,  die  K.  E.  Chr.  Schneider  (Vöries,  liid  Ü.) 
davon  macht ,  um  zu  heweiseo,  dafs  das  Genitivverltliltiiifs  auf 
einem  Satzvcrhültnirs  vciinittelst  der  überall  dabei  zu  subsni&i' 
reudeu  Gopola  beruhe  '(si  .die  weitere  Aus^hrimg  p.  r25  iL) 
iiodet,  wie  mir  Hcheint,  eine  Verwcchselnng  zwischen  Sutt^tan» 
iJml  uud  Coimyyti  sLalt,  wahrend  doch  ciu  uommi  cmmmuue  uimI 
aogac  ein  ^iMmeltim  den:  Namen  Snbsttmtivum  mit  demselben 
R«bi  trSfjl  wie  dÜiCaaeretav  und  selbst  die  i^opria,  LcU^rdiefs 
Mie^  ilmtt^f  :>&lMsaU;'aiBen  Sals  ut  suchen^  w«  die  nnbdsiu- 
eea*  HdfradhiaiM  Mb  'aittta>  iiafcilted  ddc^r  sHaammengesahcteii 
BecrüT  Met'  me.tHUamB  ünattiaAfcai»  ^i(6aidtM%iai  daa 
HaMmife'  WBÜfci  daai  anSära  MmMm:  'z».licai(jUi 
4aar  kaaaa  dei<  Gaitfl]iMM%,  taid  .witt.iAMHiaidlber. 
ikr  i4tt'«aBf  das  4tLWuXkmrf^i*ßB§em.\^^ 
mm\4mMto  Mdi^lMfc  dneitt»  aMadkitei.Wflrfr4kni4-;miK' 
kai(dam..D«yc«ia'lMld  AnasprectoirftirtaBia»*  ciw.;Srtawii 
Bbgäftttananl  SeiMi»  des  SimecianiBMatattgeliindtai  M  If 
dber  ^maai  diaiiAlMf^iiiHis  nicht  ebct^'/vielitdakl.  •l>aAidb«a^ 
Sek  weil» dein Mliit^.«tifal^  d£  die  VertMliB.i|eriep.MciMi^Mii 
vaa  einen»  yonma^seliien/ iaad  Tcrborgeneai/tiiikliC  vöm>  ilnem 
wirklich  ni^efciidetea  -^alzo  sprechen,  und  ieugne  sMckt  iäea^iki^ 
Uegeuden  ZjaaaMwtiihai%  Stwiscb^'iByiff .  i  und  » ürtheil  gewift« 
-^'1^*1  -^'rrnimfr  nnhiiiil,  aiaaiümln  .  . 
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schwicns^ö  8acK<*'  mtht  durcTi  KnnstlielAeit  noch  / scbffi^igtif 
machen,  und  nur  dann  &eiuc  Zrußuciit  d^u  nefTTTren«  weim  etWH 
durch  nnsrc  Ansicht,  dof»  der<jeiiiÜ¥  sich  gant  nnvcrniittelt  mit 
dem  andern  NomfnaibegriiF  verbindet,  dre  Coostruetion  desseII>on 
mil  Verbi»  sansir ausgeschlossen  wurde,  Dns  ist  aber  nicht  im 
Geringsten  acf  Fjdl^  weil  alle  Verba  einen  uominaleu  Bestand- 
theil  liabcf}.  Umgekehrt  stellt  auch  Jedes  Substaniivum  eiti  Sein 
dar,  uud  eben  an  dieses  Sein  oder  W^sen  schltefst  sic^  der  Ge* 
niiiv  eng  an.  nicht  aber  an  ein  auli^erdem  noch  zu  Bnpplirendes 
prfidicatives  Sein.    (Noch  einiges  darüber  sieiie  weiter  nnteo). 

'  Anfeer  dieser  licuicrkun^  könnte  vielleichi  hier  auch  schon 
aui  den  Grund  h^Ii^c\Yic^ttll  erden,  aus  welchem  es  erlaubt  war, 
einen  Theil  des  lateinischen  Ablativgebtetes  im  Griechischen  dem 
Genitiv  einzuverleiben.  Indessen  mufs  eine  genauere  £rört€rung 
liiirflber,  so  wie  tiMtAe  irfiber  beabsichitgle  Vcrgleichuug  mit 
|ipin  8|iimhiij  <iug  Minyl  aki  Bfiom  Mutcrbleibcn,  tiüd  Sek  deute 
■Mf  jjnn  km«.«,  drfi  4MerQnaad  «anidnl  m  dir*iiiiltmai4* 
atten  StcUlM^  i»  Mdm-M,  n^lck«*.  da»  II OMeM  i9  4le»  MmU 
•tobmden  GdÜtiF.  elmikHiit«'  Vtti^kMi  .mUki  km  -iltlM 
Xkcfl  <«.  ;Hea-  n,     10^  Iftor  4le  43ta»illMldtiMg  ilt#  AUiÜftf 

BU  ddr  Besdirfhikiiog  dnreh  den  €tiiitiT  Mi  genaoel*  getlaltel^ 
gehen  driieivon  dd»  alleiiBegrillBii  ginniiüiiKJi  Natur  mm^ 
weil  die  als  natürlick  und  BfeMritiäbar  augeiMniaitee  Verbi ndimi; 
wUk  fmr  daraaf  allein  stfitzoi)  kann.  Weoa  kier  alt«  wid  bekannta 
'^artlalhmgeB  ab  aoareichend  Mbadeii  werden^  so  s^iekt  dai 
Miftaa  &acktens  mehr  für  als  jMon  die  RickAigkeit  der  Awflaai 
asBg.  'Es  hat  aüer-^er  ' Begriff  tw  Mater  einen  gertriaael»  XJi^ 
fang  und  eioeu  gc^vissei»  Inlialtv  je  aaeh  d«r  SteUe4  dl«  er  auf 
d^  Stufenleiter  der  Begriffe  cumiiaint,  und  es  ist  bd^annt^  dadl 
d^tee  beiden  iküer  Gröfse  nkcb  im  uragekekrten  Ver}>äHnis«c  zu 
einander  öteheiK  Je  weher  und  ansgcdehnter  der  Umfang  eines 
Brfrriff?  fst.  desto  eerinffcr  ist  sein  Inhalf,  nnd  je  cu^cr  dir  Gron- 
zcn  des  ci'strren  sind,  desto  j^röfser  iiiuls  die  Fülle  des  letzteren 
sein.  Nmi  soll,  ^vie  NorJier  gesagt  wurde,  daoek  den. Beisatz  des 
Genifivs  siels  dei*  zu  grofsen  Weite  des  Begriffs'  abgeholiea  wer- 
den.  iiideui  das  geuitivische  Nomeif  denselben  befschrltikty  $o  Weit 
es  zum  kbrcTi  VcrstSndnifo  nöliiis  ist.  FMefs  kann  auf  «Weierlei 
Art  °;escl)eheu.  Entweder  nSmlicb  wird  der  angegebene»  Zweek 
dadurch  erreiclit,  dafs  ina»  den  zu  beschrankenden  Begriff  ohne 
Weiteres  iti  das  (xebict  einschlielst)  in  welches  er  seinen  natüM 
liehen  Vei haltuisseu  nach  gehört,  und  daim  ist  im  Genitiv  die 
BeteHJhnung  eben  dieses  Gf'bictes,  dieses  Bereiches  eiilhalteii; 
Ans  einer  solchen  Stellung  des  genitivischen  Nontens.  fdas  deo 
andern  BegrilF  im  eigenl liebsten  Sinne  cinschfiefsl,  ergiebti  sieh 
bei  einer  Auwendung  auf  das  Bild  des  RaaaMS  gaua  Jeiokt.  und 
von  selbst  die  Vorstellung  des  Worin, 

Gr.  §.  47,  I)  au  die  Spitae  stellt  .OderakantaD  kattardirBe. 
acMdcang  des  UmlHigea  ao  bemrkatelUgep^idafriaai 
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des  Bcgrüls  vermehrt,  and  dnnn  enihält^dec^Geniiiv  ein  besonderes 
Merkmal^  einen  Character  dpjjselben,  änrch  dessen  Hin?.u ln«^!mp 
die  FöUe  seines.  Inhalts  verstärkt  und  so  in  iiothvvendiger  Foli^e 
der  Umfang  beschrankt  wird.  £s  ist  also  im  Ange  zu  behalten^ 
dafs  in  beiden  Fällen  dasselbe  Resultat  gewotHicn  wird,  und  nor 
der  Gan^,  welchen  die  Vorstellnng  des  Sprcctienden  und  Hörai« 
den  nimtiil,  versdiiedcn  i»t.  Nämlidi  dort  ist  die  Angabe  des 
Gebiets,  in  vvelclics  der  Bcgriil  i^llt,  das  Erste,  uud  die  daraus 
enlsprlnsende  Vernich rnug  des  Inhalts  das  Zweite^  hier  aber^  tritt 
zuerst  die  verstfirkte  Fälle  des  Begrafi  ine  Udit-  Md  mm  xweiter 
Stelle  die  Verengevong.  det  Vmimmgn.  IiiilnfiP?libc»'«l»cbcltit  der 
m  beadlHhikende  Betriff  i»  den  «ideni  fenüiiriMheft.dogeoci» 
n«!;,  vras  neb  iA/dcm  enrtn  Bilde  von  selbiftV  dtef  iate» 
üMr  durch  die  richtige  imd  ccnnwyoritellnng o^rdeai  argiebt, 
ffM  mMi  aicii  'hier  onttr  'dem  Worte  JhämÜ  mm  dtnkeii;  hüi 
Hief»  Mentaft  nlnüidt  in  dem  jitil  gencieMeauBlaD^celleHltagf 
me  nmefe  Fttüe  dea.  Begriffeat  die  £pßlllung  seines  natMefren 
WeeenS)  id>er  in  mm  hm,  ab  In  ihr  dieaes  Wesen  baeteht.  in  ihr 
mr  Geknng.  kommt,  von  ihr  durchdraogen  ist;  aUo  inchl  b\o(is 
kl  der  bisweilen  finilieh  die  Gnmdlage  bildenden  Vorstelin«i^ 
^fa  |enes  Wesen  seinen  Inhalt  umschliefst  und  in  fieb  faTai,  wa-t 
dem  so,  dafs  es  in  demselben  begriffen  wird^  von'  ilnn  aidi  be- 
Uewaihen  lä£it,  in  ihm  nafgeht.  Es  wHre,  um  dkCi^  bezeilsh^ 
nen,  ▼ielleicht  der  Ausdruck  Bestand  nicht  nhiweekmärsig, 
wodurch  %venig«lcns  dem  MifsrersUndnifs  vorgebeugt  werden 
wfirde.  nk  sollte  man  sich  hier  den  Inhalt  nis  von  dcnt  Wesen 
des  Bc£;rifTs  nifr  nufgcnommcn  uud  iirnsrhlosscu  drTikcn.  während 
die  Vorstellung  eher  die  umgekehrte  ist.  Aber  auch  dicis  \N  oi  t 
genfigi  mcht  in  allen  Rezichnngen,  und  vielleicht  läf^t  sicli  die 
Sache  5berhanpt  nickf  i::f>Fiz  kurT  in  ein  einziges  \\  ort  lassen. 
Um  nur  ein  Beispiel  nnxulühren,  so  ist  in  belli  peritn.s,  des  Krie- 
ges kun^g,  allerdings  die  ursprüngliche  Vorstcllufii^  den  Arieg 
kennen  noch  wahrnehmbar,  und  in  dieser  crseheint  der  Betriff 
Krieg  von  der  Tliiiligkcit  des  Keunens  umfalst  (wie  oben  beim 
Accusativ  gezeigt  %Torden  ist)  und  als  der  Inhalt,  welclier  die 
Thätigkeit  als  solche  ei  hilH.  aber  in  dem  Nominalbegriff  htudig 
oder  Ktmde  ist  die  Tiiätigkeil  selbst  nicht  mehr  im  (rangc^  wäh- 
rend doch  ihr  einmal  vorhandener  Inhalt  derselbe  bleibt,  und 
inl*  eeheo  wir'dU  Sache  so  an,  dafs  jdas  Wesen  der  Kunde  voo 
iUnem  inliall^  den  Kiftegc,  «ingedoimnenlnnd  dnrclidniDgeo  wird^ 
dnlo  es  in  ekm  tnr»4kmn§.ke«Dmt,' wodnncliltnmii  im  natflnlaefcer 
Mge  der  UmCing  d^/Befpriffm  ihniii^.toehrinktilfvird.  Uk 
DmitMdic&^  kam  man  ialidr  nach  aaaew  ürnnrfte-odfcr  BrJM$m 
im  ««ge.  Wir  verliMiM  upae.  dfaa  jmek  wbele  8nMtellt( 
d.  i.  den  4nidr.den  Artikel  ^n  ^eqMebten:  Infinslir,  «nil  dnl 
Genitiv  und  spredMn:  Da»  Kennm  ibr  Badk,  »Mhrend*!  die  ? Ak 
ten  die  noch  iick  Mhelckeladd  I!iil%keU  aneh  Marin  neeli  faM 
Udlten  und  sagten  cogftoeiaao  flMiaeOi.  {:'A>\i\4  «.«^ 
Nach  dem  allen  muTs  non  dann  geschrHMi  wrAto«  die  Ottinft 
keiiiMlnnft  dea  Genitive  in  knineB  Werleo  8n.*nllalto%  ab  nrige 
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lieb  smainlBiBi  zu  Caai^eK)   leb  Tertiiolie  Ae&r,  wi^ohl  niohi 

G«lii«ift:odar^  4at  tlufe  «fMleade^Inäiilt  daB^Tinfaiig 
iMies  Begriffes  l^ettthritokt»  -  f 
Dab  die  Verbindiiiig  des  .CSmim  mit  VerliM  dorah  ^.bM 
ker  Qe$9^t&mdit  aiifigieMblaan»<tvird^  isfc  schön  oben  angedeutet 
Der  Casus  ttiblidi  t  sich  hier  nicbi  des  d^^tlMlIch  verbaleli  fie» 
standtbeiis  V  wegen  mil  dem  TVeriMtaiv-aattdOTi  an  sieht  ia  niuuii^ 
teibarem  Zusamfcnenbaa(|^grft><aainam  nonHailen  TheilvSo^  daTs  die 
GeDitiYsieünng  beifNasiär  ood  mmmkä  ».der  Thai  giins  dieselbe 
ist,  weil  ick  gedmkkt  in  diesem  Sitee  ao.Tiel  :  i^t)  ak  idi  bm  «tit- 

f edenk,  itidigeo  so  viel  als  indigemt  swm,  itod  so  in  allen  Fälleo. 
Dl  Lateniischcn  hnboti  jedoch  verli ält » i fsm ftPs i p  nur  n  cni^  Verba 
als  8ö!(-hc  den  <ieiutiv  bei  sicii,  und  es  sind  dieiu  nur  die|eiii^ii, 
in  denen  aus  iiier  nicht  2.u  erörternden  Gründen  dem  noininaleu 
Bcs<andtheil  ein  besonderes  Leber^cwicht  gestaltet  werden  karin,i 
wo  dann  dieses  den  Genitiv  zu  «»ich  nimmt,  nieht  aber  das  iu 
dem  Vi'i'bum  ausgedr&ckte  Thun,  oder  der  als  vorübergebend' 
eedacUle  und  an  die  Zeit  gebundene  Zustand^  d.  h.  der  crc^ent^ 
lieh  verbale  liesiaiidtheil.  Daher  kann  fast  je6^  Verhorn  dieser 
Art  aucii  einen  andern  ihm  gerade  augemessenen  Casus  mit  sieh 
▼erbindcn.  Andrerseits  hat  iu  sehr  vielen  Verbiß  dicjculge  Form, 
weiche  sich  am  meiatan<  der  rein  verbalen  Natur  entledigen  kann, 
nämlieb  das  >Patfiiei(Manv^sabald/sie  dial»  gcthan  bat  und  an  ei«^ 
den  bltfbalMle«  Znatattd»  As  htoibaide  Mii,  anariMica^ 

*a.a 


Ad)ecU«inifafwa«dea  ift»  daa  GeaUf*  bai  ikh  (dadtt*  a.  Haaa« 
aa.  Jialai<ga'¥oHeiuJbiai,ft37),  und  dia  VMl^  waUia^ditf» 
Varbiadnng  geatatt^t^^kt  im  daa  aliea.  SdbriililaOani  tad 
Mdton  .von  dtti  -Mcbiena  ia  jaiahaai  HmCm  banaiat  #MdaB^ 
Waa  alM  fer^Mr  dia  Varbam  ifein  betrifft,  ao  wifd     K  dsmaa 

Swiris  von  üomm  mi.pifMä  dadurch,  dab  der  laaaala^engesetate< 
egriff,  welcher  im  aiilaa  Aasdruck  acadieint,  im  awetten  als 
«in  Urtheil  des  Sprechenden  aafiritt,  gerade  mit  BestimmthaiA) 
antnrnnbindfMii  indem  dort  das  p&itis  dem  eigaaUieb  atlribattven 
paiema  «ma  .nahe  lie^gt)  -dagegen  die  Waila  est  jfoiriM  ein  Pii»; 
dicai  ealnaltaB;  docli  so,  dala  aoch  liier  pairis  in  viel  engerer' 
Betiehong  in  dem  Begriffe  demus  steht,  als  etwa  der  l>ativ  des 
Besitzers,  wclclier  sich  genau  an  das  Verbum  esse  allein,  anscblielsi 
und  erst  dadurch  vermittelt  in  Bczielmng  zum  Subjecl  tritt.  (Da- 
her ist  iu  domus  esl  pati'is  eine  Bescbränknnjj  des  SnbjectbegrilFs^ 
ausgedruckt,  und  der  besciiräiikende  (leniiiv  cnthäiL  das  haupt- 
sächliche und  siguilieaule  Moniciil  des  Satzes,  \väbrf»nd  bei  patri 
€si  domus  gerade  entgegengehet/. l  das  Subjeet  <lomns  ein  solches 
vorherrschendes  (iewicht  hat»)  Aus  dem  allen  wird  immer  deut^ 
lieber,  wie  das  Wesen  des  Geniiivs  aui  der  unmittelbaren  Ver- 
tjändung  zweier  NonunalbegrüTe  berubl)  u^d  die  CoDstroctiou  mit 
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Mn  copnlativcn  Verbtim  vielmehr  atos  der  savermiUciien  BegrifTs« 
vcfbiooiing  licrvorgebt,  als  dafs  diers  ^iniBekclirt^} der  Fall  sein 
sollte J  Auek  ist  ia  die  Vci-wao^uiig  ei#i^  zosamaeiigesetiieQ 
Begriffs  in  einen  Satft^  mrt  «tl,  dib«  ee,  da&  4tcMi  eil  de» 
bergang  von  dem  %ü  besAvidkiBdiii  Bef^rtf  «n  dcfti  sewMfiMhe» 
bildete,  in  eebr  vieleoiMleB  weder  gebrlvcUidl  wbA  Mcfliiin« 
Uicht  dettMmr,  welthti- Matern' lieciii  wewyteMi  d«r  MlneMi 
mOfiite.  wenn  in  einem  sotefaen  Ms  da*  ^ilgimMdkm  IfcsfNHg 
dieiflMkeii»  fiHclMe  eoeben  wire.  ( 
Htfifo  eoM  ¥eri3iidail|^  der  beiden*  NeniMi  briogl  «ft  ddoi 
eiib  daU A  dtoMbep  bofror^ .»  dafs,  wi^  Midvlg  (let 

§.190)  eigt,  Uid$  MHmtlim  in  rerbindung  «toe  VarHeUtmg 
amdrdtken,  Deher-ifetaMa  enfiMordeBtlich  viele  eekbe  Geni- 
ttetoostroctione»  von  den  SpMche»,  wek^e  die  CMWfebiliin  in 
gfofeeräm  Mftifee  haben,  elf  4ie  lelenkebe,  dmcb  dieiee  MitM 

la  bbil»i'*W«rt  wiedergegeben  werden.    »Aoeb  werden  '4m6k 
dite'gans  enge  Verbindung  solcbe  Wendpagen-Mgitebs  wie  e»i 
'ißtia  vini  ompkM  lind  ahnliche.  - 

«Mehrere  Elemente  der  vorhin  gegebenen  Definition  findpn  hicIy 
bei  Verschiedenen  Grammntikern  vor.  Ich  führe  nur  Einieiues 
an.  IWadvig  (a.a.O.)  srlzl  ein  ZusanimenhangsverhalinifR,  wo- 
durch auf  das  genitivische  Wort  rfwas  Anderes  bezogen  nnd  so 
durch  dasselbe  fiestimnit  wird.  Billroth  (lat.  Schfder,  §.  14*2) 
erkennt  in  dem  (>riiiti vrioincu  den  Gegenstand,  an  welcheRi  nnd 
von  welchem  nh]):iiii;iu  nn  anderer  ist.  Die  Subordinatie«  des 
(grammatisch)  re-ici cikIcu  WoHs  beniorkt  Haase  (tu  Reisi<;8 
Vöries.  Annu  623)  lin  ^cwib^e  ConsirucÜonen,  und  (a.  a.O.  Atim- 
525y  sagt  er  in  nrli  rlV  «olchor  Ao8di*ückc,  wie  dti/titis  animi^  bei 
deren  einigen  der  Genitiv  mit  dem  Ablativ  wechselt.,  folgendes: 
In  (Ulefi  solchen  Faden  ist  klar^  dajs  die  Verbindung  tnii  dem 
GenUiv  eine  viel  innif^rey  dem  Begrifft  wetenilieh  qffhirende  iM} 
dmfick  dem  Genülv  MKI  nAnÜdl  der  Begriff  dee  44itciwM  ^ 
«dMdb,  kid&m  Mdse  Muammmkmmmmmmm  mtt  üBbiai  •jIhmÜm» 
gdmläottßtr  Mm  UnMmi  dmtmtwtmm  6.ei>¥r.  <e..nMb»^ 
Obet-taa  mm  fibrigen  Amiai^  %ü  -  dem  'Abidmille  veni*  Gen.).  1>ie 
Ansdradi  ollrliiilib /iBi'»Wd'  eo  MMewvndet'wonittiV'dMe  onnl 
des ' AMnbat;  in  dera.'GemtivlioMn  bnd,  Md,^,  dA  in  dem 
andeto'INdmen  dn  Aitvibnt  4t8  genitüritjulNn  erteMnen  «oAto 
(eo  bei  Hei  sie,  Vovlee.  $.  MS  ff.).  Beidee  iet  ie  eil»elne•M^ 
len  nkbt  imridilig,' aber  schon  wegen  diesee  Wecbtels^und  tmdk 
ani<aadeMi 'fieandeo  eignettäch  das  Weit  nicht  v  um  dem  Gai« 
xen  als  GmnAege  cn  - dienen.  Die  genereUe  UnterscbeidnBgi 
fvdche-  die  'neöere  Grammatik  .iwischcn  dem  »ttribniiTen  nira 
objeotiiren  fieidttrrei^iiUaife  maohl,' allerdings  m  vietteiebi  notli' 
wendiger  Conacqnnz  aus  dem  Ganzen  des  Systems,  und  nament* 
lieh  der  Auatpnich  K.  F.  Beckers  (Ausf.  T)ruts€he  Gr^  240^ 
p.  133).  man  niAsse  den  Gebeauah  dee  aiiribuii^en  Gtmiiiee 
futn  der  objecl  iven  Bedeutung  dieses  Casus^  und  nicht  umgekekri 
den  objeriiven  (w'ebrauch  desselben  ftus  der  edtribuliven  BedetUtmg 
erddäre»,  hilngi  inü  der^  scbon  au  xwei  ^iteilen  beatiitlen^o  Ax^ 
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^ielil  zuflanimen,  %velohc  den  Genitiv  mii  viHn  Thfitigkeifsbe^riff 
in  ndhere  Verbindun§;  brinf;t,  als  mit  dem  eigentlich  NomimeH; 
Vkmi  der  Meiouog,  welche  dem  Genitiv  eine  rein  sinnlidie  ^nmd- 
btedcutong  «aweist  (ai.  B^.  die  des  Weiheir  bei  Härtung  üeb.  d. 

ll  >£>'lMfni  hier  oidit^tWeHlScilliger  gehandelt  Wetdi^^ 
l  ui^M  «»«IMI  ^mT  MlidMt^^iill'll^^dt»  M'iM'Clll^ 


Vorigen  angdüwmtlli  Mit»  Hmpt^iMtikliUndte»  «UmInNi,^^ 


'  Die  eine  Gesttfft  dw  Getiilivbildei  Ist  di«,  wo  Apt 
griff  IM  das  GebM»dM  ^nitiviscMtt  Nortiens  aofeeikmifiiM  niki 
i»iolM  Wtttcrea  sc^ff^  Utoiing  nady  beschräMiP  wird.  De« 
«kvleffi  €hiiulKOgen  «nfirfige  mnrs  die6e  Aafttabnie  auf  eine  gMM 
iiaiüi4icho' in  dem  Wesen  des  Begritres  liVi;ertde 'Wci^c  ecsche< « 
Ikn  können;  der  Hörende  mufs  angenblleklich  ftthlen,  daU  der  Be- 
grifT  nirht  in  ein  seinen  nalfirlichen  VerhSlInissen  widersprechen- 
de», nicht  in  ein  ihm  fremdartiges  Gebiet  gesetzt  wird,  mit  an- 
dern Worten,  dafs  die  beiden  Begriffe  der  Wirklichkeit  oder 
Möglichkeit  nach  znsam  menge  hören.  Da  aber  der  Genitiv  dm 
übergeordneten  Begriff  enthfilt,  so  miir»  hier  die  Vorstellung  cutsle- 
hen,  daf»  der  zu  be8chränkendc  Begriff  zu  dem  genitivischeu  Begriff 
ge  hört ,  in  ihn  geltört,  ihm  angehört,  oder  wie  sich  sonst  die 
Sache  in  ähnlicher  Weise niodificirt.  Nmi  läfst  sich  freilich  zwischen 
nalürlioher  und  willkürlich  gesetzter  Zugehörigkeit  nicht  dorehwec 
eine  so  scharfe  Grenze  ziehen«  dals  es  der  Snrache  nicht  erlaubt 
wäre,  aaeh  eine  ziemlich  weite  Kluft  zwisriien  beiden  BegrilTeii' 
TO  fgooriren  ^nd  diesc^n  als  zusammengehörige  darftustelleiiy 
maä  ia.  der  Tli«i  htk  ider  freiere  GebraocTi  hier  den  weiteste» 
SpielnMDi.  Es  Iimmi  daher  die  au  sieh  nöthige  Vermimliui^ 
iMmmogett  weiiutiv  mtm  das  eescbieht,  s6  kt  ^mf  -wm 
dMM  ekM  ( Bnvdllerang  de*  luepiOiiiMelMMi  9tmm-^mMMm 
Um^kM  lifti  mmH  daülr  6fMi>h»  hh^eiileii  eine  VeradtM 
tMMPHBiiiCketdii)  ^  eo  eieh  laim  ll>  viigiid Ig  Ist,  Was  <dMUr  ali 
eteentaMeftrtHlitiig  aneeeeileo*iivardeii>*iii«tt.'  Dfe  ü^'Ukttnpmd 

Mngeimfte  VerttHlidotig  gfeaeWeht'  dxafilk"utumi 
mßM  «Oll*  iiertMlei»  'OhaMMier.'  '  Wir  -htflie»  ea-^ademw 

beiden  Fällen  bier  nicht  zu  thon,  und  halfen  utis  narUn  did 
Orändhedeatm^  dtts  Verhält  nis«eai  «lwiil  fibeitll  elaie  ZttslMng. 

keii  «n  Tage  kon^mt.  die  in  den  von  Kntur  ge^Awaeii  oder  sMil 
ateiiannten  und  zu  Reohle  hee^eodea  Deaiehnngen  des  Begriff« 
tm  bemhl«  Diese  k6iHien  wir '  unter  deni  Acisdnieke  Gr#nd- 
rerrhältiiiaae  fensammenfassen.  Sie  gestalten  und  sMidem 'sich 
Bvn  auf  die  mannichfachste  Art,  und  es  isl  soliwer,  dieselben  unter 
genau  zu  unterscheidende  Gesichtspuncte  zo  giuppiren.  Vielleicht 
darf  man  dazu  die  eben  ohne  besondern  Nachdruck  gebraucht«! 
BeaaicluHUigeii  aawendeu,  Indem  maa  8a§i,  daia  die  GraodTiM*- 
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häituisse  der  Ziigebörigkeit  entweder  auf  der  Natur  selbst  be- 
rubeu  oder  auf  dem  Rechte,  (also  gewisserniafsen  iure  divino 
und  it^e  humano).  Dann  würde  die  erste  Gruppe  von  Vorstel- 
lungen alle  die  eigentlich  natürlichen  Zugohörigkeilsverhältnitte 
umiasseu,  wie  das  des  Theiles  zum  fjanzeu,  des  Einzelnen  zu  der» 
Gcaammtheit,  der  Eigenschaft  zu  dem  mit  ihr  Behafteten  und 
yiele  andere,  die  sich  mehr  oder  weniger  scharf  von  einander, 
unterscheiden  lassen,  namentlich  auch  das  Verhältuifs  der  ge- 
sdüechtlichen  Verwandtschaft.  In  die  zweite  Reihe  aber  würden 
diejeuigen  Verhältnisse  der  Zugehörigkeit  zu  rechnen  sein,  \i^clclie 
zwar  ursprünglich  nicht  gegebene  sondern  gemachte  sind,  aber, 
durch  Ucbereinkunfl  anerkannt  und  zu  Reclite  bestehend,  ^ioe 
der  Natürlichkeit  gleiche  Geltung  gewonnen  haben,  wie  z.  B.  die 
Beziehung  des  Maafses  zu  dem  gemr>>( um  Gegenstand,  des  Ei- 
genthums  zu  dem  Besitzer,  der  Pflicht  zu  dem  Verpflichteten, 
und  aufser  noch  vielen  andern  die  Beziehung  der  geistigen  und 
gemüt blichen  Verwandtschaft.  Nun  wäre  es  aber  bei  dei*  sieht« 
baren  Analogie,  welche  jede  dieser  letzteren  Vorstellungen  mit 
einer  der  ersten  Reihe  hat,  höchst  unpractiscb,  diese  beiden  als 
llauptgruppen  von  einander  abgesondert  zu  behandeln.  Denn  das 
Eigenthum  entspricht  der  Eigenschall,  der  BcgrilV  des  MaaÜMS 
dem  des  Theiles  u.  s.  w.  Deshalb  mufs  man  einen  andern  Haupt- 
eintheilungsgrund  suchen,  und  da  bietet  sich  uns  aU  recht  wohl 
passend  wieder  der  Unterschied  dar,  welcher  sclion  bei  den  vori- 
gen Casus  auftrat^  nämlich  der  des  Quantitativen  und  Qua- 
litativen. Zugleich  sclilieihen  wir  uns  dadurch  näher  an  die 
bisher  gebräuchliche  Darstellungsweise  an.  In  die  erste  Haupt- 
gruppe gehören  die  Vorstellungen,  wo  das  Bild  der  Quantität  im 
Vordergrund  steht,  also  die  räumlichen,  zeitlichen  Verhältnisse^ 
die  der  Gröfse  und  Zahl,  und  überhaupt  der  Vergleichung;  in  die 
zweite  dagegen  alle  die,  welche  das  Bild  der  Qualität  vorantre- 
ten lassen,  wo  also  das  Wesen  der  Begrifle  hauptsächlich  ihrer 
^t  nach  in  Betracht  kommt. 

,  Nimmt  man  diels  als  den  obersten  Eintheilungsgrund,  und  ord- 
net die  einzelnen  Erschcinimgen  innerhalb  einer  jeden  so  cntstau- 
denen  Haupt gruppe  nach  dem  vorher  angegebenen  Unterschiede 
zwischen  dem  natürlich  gegebenen  und  natürlich  gewordenen 
Verhältnisse,  so  erhält  man  folgende  Uebersicht  der  Geuitivver* 
bindungen  für  die  eine  Hauptseite  des  ganzen  Casusbildes,  näm- 
lich für  den  Geniii vus  des  Gebietet)  in  welches  der  zu  beschdM|* 
kende  BegriiV  gehört., .:    «'trt    ^"«'^i  -y  f 

.91  Die  erste  Gestalt  der  quantitativen  Hauptgrnppe  ist  der  Ge- 
nitiv des  na  türlichen  Ga  uzen,  gewöhnlich  i\er  p<triUivus  ge- 
nannt (ilieser  Ausdruck  wird  richtig  aufgefafst,  wenn  man  darun- 
ter das  versteht,  was  aus  dem  BegrilT  des  Getheilten  hervorgeht, 
so  wie  auch  der  Casusnamc  Genitivtis  seihst  auf  ähnliche  Weise 
erklärt  werden  mufs).  Zu  ihm  gehören  bekanntlich  sehr  vi«  I> 
einzelne  Erscheinungen,  die  aufzuführen  unnöthig  ist^  und  die  das  , 
Gemeinsame  haben,  dafs  überall  ein  von  Natur  gegebenes  Ver- 
hältniis  der  Einordnung  in  ein  Ganzes  zu  Grunoe  liegt.  Aber 
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zu  beEwdIliD  ist  ed,  ob  rnaa  Ausdrücke  wie  ßtmiitm  iaclls  (den 
sogenannten^  Geuit.  mo/eria«)  hierher  ziehen  darf,  wie  es  unteiJ 
andern  von  fiillro-th  (lat.  Sehulgr.  $.  145)  geschielit.  -~  Die 
zweite  GcstaH  sebea.  wir  in  dem  mit  den  vorigen  eng  verbun- 
denen Fall,  den  man  durch  Gen.  .de«  geuicsscnca  Ganzen  be<> 

wicia  tmri  (von  Krüger 
in  ider  talt  Cr.  {« S%1  liiolil  naMend  Qm.  ^mänlUaiitt  genannt,  weil 
ücm  N«Ml  hmtr  mi  loldia»  fea«!«  umgekehrten  Fällen,  wie 
wmmmm^i  pmtdmßit^  aiimwmi  wttgdc).  MiiiM  v«rhsUj)ich  die 
Stimmt  dafii  4m  8pttdmwdm,^  mm  danb  dan  aUgcmeiu  gOlU* 
giH iffirtinwfcnMtttBdi  fitWPtjtoMi  VwMlnifii,  ▼ombiM»»,  in^ 
iate.di«  MBifinilfM  MitommiMA  aclte  der  TbeU  des  .cmm. 
«tM'Qci|enattnd««:lil,.Miidtvi  yMaiehr  «b  TImU  irgend  cim^* 
Mmoi  «WMit  sili,  wd  mm  Hft  mdk  ^fiUkMkdm»  Aifidadung 
■rilnitilifcir  mU  idtm  An  mcssendeafiiHTfn  verbmidea.vriid.  Der 
Uebergaiig4)il»  jen^  Gestalt  in  diese  ist  «Uerding^  oft  m  Immerk* 
lieh,  dafs  man  durcliaua  nicht  Unrecht  (hoii  bisher  gultittil 
fiebmuch  fesirabilAen  mid  beide  Qmtaite  enltr  dmn  Dbmen  Gd* 
.flülv  dea  iCeitiiaiittodfr  yiililiwi^  mmMnmcDZirfmaonit  > 

In  der  zweite«(*Oairplgriippe,  der  qualitaUftn,  mehoini  eine 
jMMhiS'^ö&eüe  ManniehCaltigkeit  der  Vmrtidhingen.  Ick  aetie*aaf 
4fa|iA$le  des  naturlieh«»!  Verhältnisses  znerst  die  Fälle,  wo  zu 
eiiieai  E^edseliaAsbegrilT  der  Genitiv  der  Person  odev  Saohe  trUt* 
welche  diese  Ei^enscliaft  an  sich  trägt,  und  ihnes  eotsprechbnd 
auf  die  andere  Seite  den  Genitiv  des  Besitzers,  in  dessen  Gt^ 
brauch  das  rechtliche  Vei-hälluils  entschieden  hervortritt.  Itfan 
flieht  den  letztem  als  den  liauplrepräsenlantcn  dieser  Classe  von 
Verbindungen  an.  Daran  schliefst  sich  dann  auf  der  ersten  Seile 
der  Genitiv  der  Person,  durch  weiche  der  Vcrwandlsehaflsgrad, 
den  der  zu  beschränkende  Begriil  ausdrückt,  eigcnliich  erst  be- 
stimmt wird,  und  diesem  Ycrhältnifs  ist  auf  der  andern  Seite 
das  der  sittlicbeu,  eeistigen,  gemüthlicben  Verwandtschaft  aualo£, 
X.  B.  bei  am  icus^  familiär  is  u.a.  Auch  diese  besonderen  Gestal- 
teu  lassen  sich,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  der  vorigen  un- 
terordnen, und  man  könnte  dann  den  Genitiv  in  allen  diesen  uud 
den  damit  zusuuimenhängenden  Bedeutungen  den  (venitiv  des  Ha- 
benden oder  des  Behafteten  nennen,  wenn  nicht  etwa  diese 
Bezeichnungeu  für  gar  zu  allgemein  gehalten  werden.  —  Aus 
einer  weni^  bestimmten  ALÜTassung  des  Gebietsbildes  gingen 
*  allinählich  solche  Wendungen  hervor,  wie  a£ger  animi^  amimi 

ftndere  (s.  Reisig  Vöries.  ^351).   'i  ^  i     ^  f.   ^  < 

•sjf^&r  dieie  p^onnt  Gettuiig  ven  Vorstellungen,  denen  das  Gie^ 
Mrigkeitimbttai&u  Gnmde  liegt,  iit  aeen  to  bcmrkaot  dalb, 
mna  dar  so  beeeliielfleede  Begriff  irgendwie  .mM  Teebeleo 
leetiwdtbeü  bet,  aleo  einen  Zmtend  oder  -efane  Ibndlnng  beieieb. 
aet%  sieh  immer  mil  dem  eatipfclitnden  Verbnm  ein  aettrer  Sels 
kilden  lifiif ,  eb  demen  Snbjeel  das  IHAmt  im  Genitiv  elebende 
JlnoMB  emcMnt.  IMmlb  wirdMumnlUeb  dieaerGmns  in  dien  - 
m^fllien  Fittni  der  mMmU^  Genitiv  gemmnL  .  w^uM 

fffittk  ecteer  sfreilea  llauptgetteli  triii  der  Genitiv  da  anff.  «vo 
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er  iiacl»  ^  obtceii  AMsddMMhMttUaBgt  ottd  !■  ii»UM'«me§e- 
lenon  ja  ntcbi  M  aiibkeDiMii«ta  Sim'itM  Imhih  iCi-Mei 
•leheMta Bt^rlft  bflMshMt  tMwh  M«f  Immp  fk-llMlIriMr 
WdM  -wie  di«  »Mb  te*  Mit«*  Mttkmi  mnä  ■iiiiiilg 

Ibfa.wwrlwideaeimile  auf  dl«  'mm'SAB'4m^m\im  ttolko)  mT 
die  aadm  dagegm  die-Mehr  wilMtOdi  ^M^adito  Md  ÜMio^ 
Icxte  IBHUloDg;  die  Ha^ptiMteiwMibiiiK  «ber  mtt  ftiidfar 
deir  yuilifttfcuiiefcidbi  ^MWifill»  ■tdf  OiMdiMII  jweJdtMK^^  »  »üi 
«  u  Iii  dk  mie  lhop%ruppe'  gehMr  liiir  *«lii¥€itral»  der  mmm 
Wim  Auniwewifi  der  Genilivm  ^mMflNtflf  Ib  Mhmi  eigwliliiid 
SÜHMt  deiHB  veraeifedese  ModifleBlIoiiei^'W  ^MU.  mmtiutm^ 
ftniii  dergl  ersobeinen.  Auch  det>  Genil.  fMtferla«  möchte  ich 
lieber  hierher  ziehea^ali  m  die  vorige  <?aHiuiiKb  UeberaU  iatdie 
lierrschende  GrundTorsfeIhmg  kehie'aiidere.,  au  dafe  der  tu  be^ 
schriiakeiule  Begriff  in  dtHr  andern,  tiAmlich  seinem  Tnfcalt,  \m 
sieht,  dafo  er  in  diesem  die  Bestimmtiiig  seiner  Gtöüe,  seiner 
VftUe,  seinrs  Gehalics,  Werthes  und  Maafses  findet.  l>abei  ist 
dieser  Besland  bald  von  Natur  noihwotidig  mit  dem  Wesen  des 
Begriffes  verbunden,  bald  nur  ihm  beigelegt:  doch  wÜl  ieb  eine 
genaue  Scheidung  in  dioser  Hinsicht  nirlit  inilcrnctmien.  da  sie 
sich  in  der  Kiirro  und  ohne  rcrlile  Begründung  nicht  ivolil  ans- 
fiihref)  lälsf,  und  überdiers  dir  hcidm  VorsteMiin^r»!  laich  ifmi^er 
mit  einander  verbunden  sind  als  dir  rnlspn  rliciitlrn  in  der  ersten 
Gattung;.  Noch  int  zu  bemerken,  dal'g  in  drn  durch  den  Genitiv 
hin'Augcfü£;ten  IVlaafü-  und  Wer1hhestlmmun^4"n  immer  der  ad- 
jcctivische  HegriiT  den  Haupthestnndtheil  bihlet.  weil  die  blofs 
abstracten  Bezeichnungen  der  reinen  MaarsbegrilTe  selbst  (%.  B. 
pondits^  preiium)  wegen  ihres  Mangcli^  .m  ri^ncr  Fülle  nicht  %vohl 
dienen  können,  die  Fülle  des  andern  UcMÜVrs  zu  vermehren  und 
ihn  8o  zn  beschränken.  J)ic  verstärkte  Bedeutung  ^ber,  welche 
solche  Würler  im  De^it sehen  haben  können  («.  B.  Dinge  von 
H'crih  für  tjon  f^ro/sem  W^erM),  vi^ar  im  Lateinischen  nicht  vor- 
handen. Daher  stehen  sehr  häufig  jene  adjcetivischen  Werlbbe- 
sliin«MMi§eii  ganz  aHein,  wie  bei  aestimoj  Jach  die  Genitive  wu^ 
gwtt ifiiiirw  o.  «*  w.  /..'••»<  »i-  t!  I  :li  u«.    • »  .w*rUmmwii 

t  Did'SfTOte  ii«dptgt4ip|i*  «üifiil  eU«  die  Fftlle,  wo  eine  qoa^ 
üteUv*  MiHibefllinMoifg  diMtb  dta  flndH^^ctfokt*  «Der  ¥mi 
MIor  gegebene  Inhalt  »tßeicbdMbalr  wmMkti  tttad  baoptaMyiA 
m  dem  speziell  so  geMKnt«ii  CyeniHTOi  mmkimU^  M  frelilMft 
tabea  so,  wie  im  dem  ebtni  «rvTHbnle«  Ptll  die  edfMifriMll«  it» 
slimmnng  das  Ilannimoment  isl,'«Mttl  tmr  ans  gans  tMnilMim 
(Fronde.  IM  ins'CMIhi-  etchenden  AoedHIöIni  bimloltaMi  ^bier 
den  geittisciiy  eHtliebeo  GebdH«  dl«'  Madil;»  dett-IMiiMa  4mfjL 
Aitf'der  andern  8eHr  andliefa,  iva  derMgcIc«le  IiAalti  die  atw 
efaier  ttreprOiiglicb- «Ireficren  SteUoag  der  Mdea'  BagHife  Imh«» 
Tastdieadc^  tiod  nicht  sowohl  ursprOngllcli  ToHiaadane  ^  viel» 
neCr  gemachte  Krf&llung  in  Betracht  kommt,  stehen  die  Geni^ 
live  bei  Adjadivis,  Parliciptis  nad  Verhis,  deren  hesondero  Ba> 
deulang  eine  solche  Krfüliirog  ihres  Wesens  der  Qualität  nadl 
▼erlaa^l.  £s  ist  dtoo  donsb  dao  G%müw  der  aHlüaba,  «cisliga 
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Mnll,  der  WükBt-  «mI  GefthlrinbA  a  t.  w.  aoscedrttdkt;  m 
bei  «MM,  fnemor  und  moneo^  ovIAit,  wltgrrf  nnd  rielm  Ter* 
ffMdten.  —  Auch  in  dea  tehwer  zu  erklärenden  VerbiodimgeD, 
welche  eb  der  AppoeitiMi  mhcetehend  angeseheii  werden,  wie 
Hfpidum  Aniiochiae^  vox  vohtpiüiU,  möchte  man  noch  am  ersten 
aneB  Genitiv  des  Inhalts  erkennen,  indem  das  besondere  Wesen 
des  ersten  allgemeinen  Besrifl'es  in  dem  zweiten  genitivischen  be- 
stellt, und  so  der  an  sich  Teere  Begriff  dnreh  den  «weiten  sonichtt 
erföUi  and  dann  beacbrinkt  wird. 

Im  Gef^satz  zu  der  ersten  Gattune  iwn  Genitifmcheinungen 
hat  diese  game  vw^ife'  das  f^fgcnfhümlfche,  dafs,  *wenn  in  ähnli- 
cher Weise  und  unter  gleicher  Voraussetzung  wie  dort  ein  ent- 
sprccliendcr  acliver  Satz  gebildet  wird,  das  im  Genitiv  stehende 
Noineii  ein  Object  dieses  Satzes  wird,  und  zwar  gewöhnlich  ein 
accusativisches,  was  mit  der  Vorstellung  des  Inhalts  sehr  wohl 
fibereinstiaunt.  Dalier  beiüst  dann  ein  solcher  Genitiv  ein  06- 
jeciiver. 

Dieser  allerdings  keineswegs  vollständige  Ucberblick  möge 
genügen.  Zu  einer  genauen  Erörterung  würde  vor  allen  Dingen 
nölbig  sein  die  Notninalbegrill'c  nach  inreii  patfirlicUen  Um^angs- 
und  Inhaltsverbrdlnissen  ^enau  zu  sondern  und  zu  rlassificiren, 
weil  die  vcrsebicdencn  Gestallen  des  Gcnitivs  dann  in  ein  weit 
klareres  Licht  treten  würden  uud  sich  uur  aus  der  Jedesmaligeu 
Natur  des  zn  l)C8cbräukendeu  IJegrifies  mit  Sicherheit  ergeben 
können,  gerade  so  wie  die  drei  Priidicuilseasus  ihre  Erklärung  in 
der  verschieden  gestalteten  Natur  des  Prädicates  fandeu.  Da 
aber  diese  Aufgabe  zu  bedentcnd  ist,  nm  hier  gclönt  werden  zu 
können,  so  mals  der  gegebene  Vcrsnch,  weither  aber  noch  mehr 
9jk  dai^  Vorangehende  'di6  Nabbsieht  der  erfthrenen  Leser  Iq,  An- 
spnijB|i!  nifnmlf  *,euialweUen  die  Stelle  von  etwas  Bessensm  ,^fr 

setzen.  ,   v  t-'\ 

.  Dals  ibintenpi  m  nnd  att  dem  buDnit  gescMewenen  Aniuili 
umk  §ar  mtadbes  iit  mmristtn.sst^  weifis*'iell^^nilbsi  e«  -bestem 
kh  wMdbis  aber -weil  mebr^  dak  Mi  Viete*  ftbkiid  nndf  nn^ 
¥ifMikes  ferfbbU  fitode,'  als  «ramkelnrl^Mind  nnir  -lllr'  detf 'Ailt  der 
'arfttliing 'ffittelr-^tVtaktebes  dMf  teil  ^  bödanei«;'  daß'  es  nicht 
möglkib'  ^eweien  htj  manches  ftfÜier  B^eabsicktigle,  namentlicl^ 
UqSersicbtticlieSi  Vergleichendes  und  fast  olles  .die  practischc  An- 
wendung ßetrefteudc,  an  Schlüsse  des  Ganasn  wa  behandeln  und 
9B  der  Arbeit  eine  bessere  Abnindmg  SM  ceben.t, 
Berl«,  Mai  i847.    . .  ' 

Hv  Jaeobes  " 
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Der  UiiteiTrcht  ia  nationaler  und  zeitgemäl'ser  Hinsicht  Alteu- 
iiurg,  1847.   SchQuphase.  AIQ  und.  102  &  a  (12  Ngr.) 

bitten  sicli  i!ie  Leser  dieser  ZeilMbrift  nodi  des  jLofinfierf  crtaMm^ 

Vit  dem  der  Untertoichnete  in  derselben  debütirt  hat,  so  werden  sie  es 
natiirlidi  fiodeO)  dafs  er  dit»  yorliegende  Schrift  mit  der  lebhaft*>'trii  Freud« 
begrüfsi  lial.  Wenn  gleichwohl  die  Besprecltiiti^  derseHnm  erst  jetzt  g«p- 
schieht,  so  liegt  der  ünind  darin,  dafs  das  Byrli  erst  am  *l.  IVIärx  <i.  i. 
in  seine  I lande  gekommeu  ist,  zu  einer  Zeit,  wo  das  ÜLatefiai  iiir  das 
^tweite  Heft  bereits  zum  Abs^lub  gekommen  wai^« 

Dir  Verf,  der  Scbrifk  hat  sieb  nicbt  nennen  wollen,  weil  ihm  die 
AnonjorfClt  in  diesem  Fall  der  Sache  dienlich  endiipnen  ist.  Wenn  keine 
Person  an  der  Spitze  steht,  sondern  die  Worte  und  Gedanken  allefn 
Priifun!;  sirh  darbieten,  so  falle  das  Urtheil  —  meint  der  Verf  p.  V  — 
eher  tine  ira  et  »tudio  aus.  Mit  dem  Naraen  trete  gleich  ein  iK-siimm- 
tes  VerhciUnirs  ein;  die  Stellung  zu  dem  Budic  und  die  AulTaissiaiiii^ 
bleibe  dann  nie  gan/.  frei  und  unbefangen,  objeeiiv.  Wir  tbeUen  diese 
Meinung  nicbt,  wir  glwbeD,  je  wiebflger  4er  behuAeKe  O^gCMta^d  ist, 
je  tiefer  derselbe  eingreift  in  alle  Interessen  der  Zeit,  um  so  «ogenaes- 
sener  ist  es,  dafs  der  Mann  sein  Wort  auch  mit  seinem  Namen  vertrete; 
wir  glauben  Kcüisf,  «lafs  der  Vt-rf,  seinen  Zweck  niclit  erreiclil  lint.  indem 
die  tendenziöse  Polemik,  zu  der  rii-r  Hückhalt  hinsichtlich  des  Naiaetis 
zu  verleiten  pflegt,  mehr  zu  scheuen  ?5ein  dürfte,  als  die  persönitche?,  zu 
der  die  Nenoung  des  Namens  etwa  Veranlassung  geben  könute.  Imlels 
wir  lind  weit  eüfcmt  «ue  dieser  Metnuogsversdiiedeafaeit  iimd  eiM 
Vefwurf  gegen  den  Verf.  licRuleitcD;  nur  meinen  wir«  da  miwiisffce« 
durch  gewisse  gedruckte  Anzeigen  bekaoat  genug  geworden  ist»  wekben 
Renif  der  \'erf.  hat  und  weklieni  Stande  er  angehört,  er  werde  uns  Kelbst 
Hecht-gebcn.  dnfs,  wie  nach  dieser  halhen  Eröffnung  die  Sachen  stehen, 
nein  Zweck  so  wer) ig  erreicht  ist,  d^fs  seine  Motive  nun  vielmehr  bei 
Vielen  eine  grundfalsche  Auslegung  tindeu  werden. 

Der  Verf.  Iist  es  seinen  Lesern  recht  schwer  semacfat  su  einer  TMI» 
nabne  llir  das  sn  iiommen,  woAir  er  iuimpft.  Denn  wenn,  die  0m«M^ 
lii^g  auch  an  viekn  Stdlco»  wo  der  Verf.  innerlich  eirtgl  und  So  eiHr 
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Stimmung  schreibt,  von  ein^r  wolilthaeodeii  Winne,  fließend 
und  mächtig  zugleich  ist,^  bo  Ml  sie  docii  gar  nicht  teken  eo  viel  Hartes, 


•4  Umciieiiiins  *w 
•CA' M  verschmerzen,  dafs  efu  Vcrtretü  des  natk 
te'UDflenn  SchuJlebeo  solche  Blöisen  geben  konnte.  Wir 
unserer  Rechtfertigung  schon  enfschliefscn  ein  Paar  Beispiele  herzusetzen. 
So  p.  20.  21 1  ,,Zum  Glück  ist  jener  Mangel  in  der  Darstellung  im 
Geiste  unserer  Spradie  und  nadi  den  Gesetzen  der  natürlichen  und  kla- 
ren Ordnung  der  Gedanken  Biehl  mehr  den  Deutschen  so  fremd.  Aber 
Iii  Mb  Unge.  Bichl  4abte.  m  aByHBlii  mä  ♦fUMfca— wi  jpriBifciii, 
■Ir.e»  ma  Milte  and  sein  wM.  Der  Untenidit  «ni.ftes  liAm  «UMr^ 
mehr  und  mehr  dafür  aergoi.  läp  AaMn  bü  d«füe..iilBM  Utib 
4k  rechten  Mittel  melir  in  Anwenduni;  zu  bringen,  sondern  es  muft  aiu^l 
mit  dem  Andern,  was  wir  hier  als  IMittpIpunkt  der  wahren  und  der  na- 
tionalen Bildung  besprechen,  äufserlich  ^rofsereü  Gewicht  und  Entschei- 
dung für  daa  Zeugnils  erlangter  Heife  erhalti'n.''  S.  2^):  „Die  Literatur 
iMkr  im  MfiMintt,  ist.»*d«nn  <ter  Schate  der  GcOhle  nnd  Oedan- 
4»f  AMMk  der  Ba^nDg  jeder  Zeil  nüb  faWft  mä  Fem,  te 
Miheil  dcrf  MsUonalitätyi  wa«  den  epaleNn  ffiMiMnAliWi  lilnterlae# 
sen  wird,  und  sie  dann  wohl  zu  nutzen  tind  za  Yccmehren  haben« 
Die  Bedeutung,  welche  man  dem  Worte  Literatur  giebt,  ist  jedoch  ver- 
schieden. Früher  beschränkte  man  sie  meist  auf  die  Her  vorbringungen 
der  Dichtkunst.  Aber  mehre  der  ersten  Dichter  hatten  in  Uiren  yTer- 
ktn  schon  dies  überschritten  und  so  wurde  man  durch  sie  schon  in 
welMm  0ebtete  lortgefOiirl  An  aUk  IMwte  en-aber  aneb.die  flbobe 
md  jetzt  debnl  «an  M  weiter  ane.  Uebor  eine  Mbarfe  Grcme  .wird 
■Mm  sich  niaiili  Tereinigen,  daraufkommt  auch  nichts  an.  'Hnr  4te  tteanr 
gen  Berufs-  nnd  Fachwissenschaften  sind  au8zuRchli<*fsen,  sonst  hängt 
alles  Andere  zu  innerlich  und  eng  zusammen^  wo  Gcdankcninhalt  und 
Form  bildend  ist,  dass  es  mit  in  die  Literatur  hineingezogen  werden 
muss  uud  sein  Kinflufs  wenigstens  zu  bezeiciineu  iat  "    S.  'iÖ:  |,Es  müfste 

(MStMkHämiB^y  geeignet,  dte  Jnge><  in  WM  UteMlnrfebHniilbccii) 
fci  Wairi/Mehur/  nibH»  »ublwlili^eM  und  yitinÜMB  gtlMrafti  ni0liil4iil« 
beUebige  Auswahl  nmb  der  MtfeeMtit  eines  Ein^|en^  ee  nfiftte'  m 
bedeutendem  Umfange  sein,  wend  en  allen  Zwecken  genügen  sollte:  es 
aMifste,  um  nur  einen  zu  nennen,  in  gröfeier  Fülle  und  in  weitestem  Um- 
fange für  d^  Bildung  des  Geschmacks,  als  Muster  des  Stils,  und  für 
die  Bereicherung  an  Gedanken  und  Lcbensanschauungvn»  vorzugsweise 
nur  die  gröbten  Geister  rorführoi.'^  S.  28:  „Vietes  wäre  noeb  bkcüber, 
nie  4lbir  Aidma  m  sagen;  iel  Uber  hier  in  mteteMn,  wmt  aiufe, 
4tak&hMplMg  M  der  WichtjgkeH  der  Snebe  hfeiänglich  zu  begründen» 
#fl|fgegebeti  werden.'^  flt3l:  ,)Die  Geschichte  fiiUt  ihre  schwinNh 
Mm  Blätter  mit  den  Martern,  den  Scheiterhaufen  und  aller  Art  von 
Yertirechen,  des  blinden  Fanatismüs  oder  der  Selbst-  und  UerrschsucM 
der  Kirche  unter  der  Maske  des  Glaubenseifer»  und  —  zur  Ehre  Gettee.^ 
S.  40:  ,)Da8  Gemüth,  als  CiefühbiTermögen ,  dunkle  Deni^lhätigkeil  und 
^tt||^«riclic»  Wttilen^  nahet /der  ^BbiMIdmigakrait,  ele  ww  ea|tegen4#t 
llliSm^i^  «rfgan  afab  denn  auidvrt  ihätiger;' 

I  ftdU  l<J3eil  ttnger  ala  einem  J;ihrhunderte  ist  auch  über  daf  ^ffg^tk» 
^ffgUhm  darum  (nämlich  in  flinsicht  des  Latein- Sdireibenn  und  S])re- 
^leos)  geklagt  werden,  das  hat  aber  doch  nicht  vermocht,  durch  die 
Erfahrung,  wie  durch  die  rationelle  Einsicht  in  die  Sache  aeU)»t,  solche 
Forderungen  aufzugeben.*'  Es  wäre  pedantisch  auf  solche  Diuge  — n 
tm  ünden  aieh  in  allen  Abschnitten  des  Bucbee  ein  bmpndme  GeJ 
>4H  legitt.  AHein  dw  VciC  Mmi  befnue»  im  er  SU«»  Ubet 
iw«M%m  innd.  widenMteft  SIT.  ^Mm  Pbilnlof«  peioe.  Bes 
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Wicrknnijen  macht.   Und  «o  kvniiten  wir  luobi  mckwm^y  wie  er 
gietdi  sich  selbst  trifft.     '         <  '••  •    '  - 

f  X  Wir  hiOien  indeis  jene  Bem^ele  MAUokim  aUh  ImUmt  nil^cilMiit, 
Mdm  mdk4mmn,  wdl  MB      Unmi  woU  ÜMbar tob  der  friMl- 

IMV^figaDlIillalithkeit  ito*  VM.  wabniebiiM-'ltanm  Dalriii  Mheint  te» 
««iMi       AngewoiuNUi);  tti  gehören,  dem  Oedanken  nicht  imdbwt^ 

den  Tt>lfon  AiiKtlTuek  c;eb<'n,  nicht  wie  wenn  Jemand  Andern  utit» 
Meinung  klar  zu  machen,  sie  daftir  zu  iK.stimmen  und  xu  begeisten 
trachtet,  Romlcm  wie  wenn  man  für  sich  zu  Papier  bringt,  wag  die 
Seele  Uingü  beschä/Ugt,  wenn  also  die  ganze  Tiefe  und  Fülle  des  innen 
Uimm  6nii  driiMUdlcD  AmänA  ine  Ergänzung  dioDSBy  :te  wm 
«ndim  Inhall  verb^MbaMfil.  Iirt  Be£  sieht,  so  hingio  alt  ikmrE^ 
{[enthiimlichkeit  die  wesentHeislen  MSagd  des  Buche«  snsammen.  Ea 
ist  ein  Stillleben  der  Gedanken;  «In  edles  GcMtith,  mannigfaltige  Erfah- 
rung, langes  tieferes  Nachdenken  haben  bewirkt^  dafs  sicli  gruppenweise  eine 
Fülle  von  Ween  angesetzt,  denen  eine  ahnungsrolio  Phantasie  zur  Ein- 
bsit  rerhilft.    Wo  es  gilt  mit  dem  Scbwerdt  der  DiaJektük  frisdi  und 


hriUUg  MiMdUagen,  da  pQegi  d«r  Ymi'  imm«^  VMtiMt  iriBcrjfa» 
hMMiigiMi|f '  iPtnMibcMBhsii»  IMe  9ttdtr  dcv'  vuigfeugMcn  und  i^egAmNH^ 

gen  Zustände  gesndten  sich  je  nicb  dem  Tons,-  der  das  Gemötb  erregt. 
Und  wie  lockend  die  Zukunft  vor  uns  tritt,  wir  finden  (Wn  Sl**g  au  Ihr 
hin  nicht  i^elegt  und  die  Brücke  nicht  gebaut.    So  luit  es  (U'jm  also  der 
Verf.  auch  dem  Inhalt  nach  seinen  Lesern  nicht  leiebt  gemacbi,  ihm  su 
folgen*   '*   •    '     '       •         •  ••••  •    '  f  '  »'  ' 

-  IW'Bä*  wBtOm  in  Ittof  ühKbKltfe.  Dto  mft«,  «e  BkiUif^ 
l«»(r,  8/1^6  biABiiMt  dH«  BedcMtang-,  da»  Vfmm  «dA  4m  Ummm^ 
Mvm  der  Bildung,  so  wie  di#  MHtel,  wodurch  sie  erwoihen  wird.  Da 
dnes  (kwuntcr  der  Unterricht  ist,  so  werden  die  Grundlagen  und  ITi'Hihn» 
mungen  desselben  erörtert,  Seelenlelire ,  Wissenschaftskunde,  Gohst  der 
Zeit  und  Nationalität.  Die  ersten  Paragraphen  hätten  kürzer  gefalst 
werden  sollen;  was  darin  über  das  Verhältnifs  der  Macht,  die  in  der 
BHdung  mht,  sa>  der  Maeht  der  Gebort  und  des  Besittthuns  gesagt 
«M,  MiDtoi  ■!•  Oittwttagut  «Her  gcbIMvM  Knim,  w«U  ^f«nsgescMI 
«erden.  Dagegen  ist  in  §.3  dieEntwickluftg  d4*s  Begriflbr  BiUniig  nUM 
ersclHtpfentK  sie  hält  sich  zo  sehr  anf  dem  doctrinüren  Gebiet,  daher  deoi 
auch  am  Schhifs  des  {J.  'i  kein  anderes  Resnltat  erroirlit  wird  als  folgen- 
des: ..Somit  umfafst  die  Bildung  den  ganzen  Mensdien  und  ihre  AVahr- 
lieit  besteht,  wie  überall,  in  der  Richtigkeit  nnd  Vollkommenheit  der 
efmtehicn  Seiten  wie  m  der  Harmonie  aller.  '  Auch  der  folgende 
graphj^tw  «her  4»  Bw«eka«r  BH4«ttr*h«Ri«lt>'Mgt 
OTT  sMinteif  'Bodens  *  iNsnifr  wteoii  t9  ilhif  Iteifccr  ^^Bw  OcMi 
dir  Bildung  batt  «wei  HaajpMtdn/  etallMh  ihn  ÜTensdhen  tii'und  für  sKh 
rnfSglirfist  vollkommen  zn  machen,  sofern  er  Selbstzweck  isi^  wanä 
zweitens  ihn  zu  einem  bestimmten  Berufskreise  geeignet  zu  machen,  da 
der  Mensch  sich  erhalten  soll  nnd  auch  dem  Ganzen  angehört,  alle  zu- 
sammen an  der  grofsen  Aufgabe  arbeiten  und  Jeder  dabei  sein  besondres 
OflMiM  hv  henergen  hMJ^  nnd  w««ift  der  §.  mit  den  Worten  deUMM{. 
,;8ehbn  ein^  dm  heiMeAep  9|»niA^iK:  der  ganxe*  MdiiMh'*iet  tiM  iM| 
Staatsbürger.'  •  Dnrrh  das  Ohrislenthum  wird  died*  nodi  erweitert  zoitf 
Weltbürger:  denn  das  irdische,  die  Welt  ist  das  verkörperte  G«Clem«lrik 
und  der  Welthür^or  trHgt  in  sich  nnd  entwickelt,  als  seine  basi^ndem  . 
Momente,  alle  die  andern  Kreise  in  organischer  Einheit^  ohne  dalk  einer 
den  andern  hcetnträclitigen  oder  aiisschlieCi^cn  darf,"  so  wird  man  gesteh 
faeity'dltt  -die  erste  Bemerkung  ganz  unentwickelt  und  Snlserlicbj 

wfmrid  mkd 'g^Ciirficb^,  dte' mi!«  dflithaas  niricM^  iafwl  l  

daifei  llber  #m*«nUwheii'H0iriaeeiit  t»*i$mig  MuuttliMttMv  dl*  «ir 
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nicht  «  inmal  in  Mitten  dossolkMi  rorlit  orirntiren.  Bildung  iRt  Lehin' 
Knlwickluiig  Wos  l.cl)ons,  und  wenn  man  nich».  fosthält,  dafs  dio  Zwetk«' 
der  wahren  Bildiini»  zu(?ammen fallen  mit  den  hothslen  Zwicken  des  l.e- 
bt^ns  diesseits  und  jenseits,  dafs  nicht  der  Mensch  <ias  Maafs  aller  Dinr^e 
ist,  «ond«HTi  das  (iöttliclie  und  Ewige,  so  ist  man  in  (iefahr  zu  einem 
Ktrohemen  und  unfniclithan^n  B<i;riff  von  Bildung  zu  gelangen,  aus  dem 
«lern  Monschen  weder  fiir  dieses  U'ben  noch  für  eine  höhere  Welt  der 
i-eehle  Segen  sich  entwickeln  kann. 

Niululem  der  Verf.  darauf  d<«s  Weitem  heraerkt,  dafs  unter  den  Mit- 
teln, durch  welche  die  Bildung  erworben  wenle,  der  Unterricht 
eine  iM^ondtTs  wichtige  Stelle  einnehme,  dafs  dieser  Unterricht  zunächst 
durch  Borgfalliges  (Jegeneinanderlialten  der  Kt^sultafc  der  Seelenkunde  und 
Wissenscliiiftskunde  bedingt  und  gefordert  werde,  dafs  .'jb*»r,  damit  er  nicht 
•in  rein  Meales  ergebe,  auf  den  Geist  der  Zeit,  von  dem  man  sich  nicht 
TU  weit  in  das  (iebiet  des  Unbedingten  entfernen  «liirfe,  und  auf  di<'  Na- 
tionnliliit,  die  die  besondere  Modilication  des  allgnneinen  Mefischengeistes 
indem  besondem  \olke  darstelle,  zuriickgegang»  ii  werden  miiss<\  kommt 
er  zu  dem  zweiten  Abschnitt:  Dio  Nationalität  im  V  erbältnisse 
zum  Unterricht.       oi * Vifi»»U .».r. »»Ii»  i-tU  .n  u  .  li . 

Zunächst  gilt  nun  den  Begriff  der  Na  tionalität  und  den  unserer 
Nationalität.  Auch  hier  erschwert  der  Verf.  durch  seine  Art  der  Be. 
handlung  die  Uebersicht  und  behin<leK  <lic  feste  Formulirung  der  spätem 
Fragen.  Statt  nämlich  den  Begriff  <ler  Nationalität  in  seiner  («anzheit 
XU  fassen,  stellt  er  vielmehr  zwei  Bedeutungen  n<>lM>neinander  und  hebt 
die  zweite  als  etwas  Anderes  hervor,  wälirerid  sie  doch  riicbls  Be- 
sonderes, sondern  nur  etwas  Abgoleitet<'s  ist.  Als  die  erste  Be- 
«ieutung  wird  nämlich  (p.  9)  Eigenthümlicbkeit  eines  Volkes,  Volkir- 
thiimlinhkeit  hingestellt,  als  die  andere:  „die  Selbständigkeit, 
als  Unabhängigkeit  von  Fremden,  welche  durch  die  Einheit,  von  der 
EigenthiimlirliKcit  erzengt,  bewirkt  wird.''  Es  ist  gar  keine  Frage,  dafs 
sich  «las  Nationale  nucU  unter  dem  schwersten  Drucke  Jalirhuu<lerte  lang 
halten  kann,  und  dafs  (>s  sich  auch  ohne  Einheit  und  Einigkeit  tindet, 
ja  dal«  es  lustehi  und  l>estanden  hat  trotz  der  heftigsten  Kämpfe.  S<db- 
ständigkeit  und  Einheit  gehören  also  nicht  noth wendig  zum  Begriff 
der  Nationalität.  Aiier  freilich  raufs  nun  wünschen,  dafo  sie  sich  aus 
ihr  entwickelcn,  mau  kann  in  dieser  Entwicklung  dir  vollendetste  Form 
(imm  Nationalen  sehen.  —  l^ben  so  wenig  wie  hier  hat  der  Veri^^  di<'se 
Biyriffe  in  der  weitern  Darstellung  von  einander  gehalten,  und  wenn  schon 
dadurch  Unklarheit  in  dieselbe  fi:ekr>nunen  ist,  so  ist  das  noch  mein*  da- 
durch geschehen,  dafs  auf  die  abgeleitet4-n  Ht  grifTe  oft  cm  gröfsercr  Nac4i- 
dmek  gelegt  wird,  als  auf  die  ursprünglichen.  .•  luv^    i  »!»  «•»! i  ni 

AVie  es  sich  mit  der  deutschen  Nationalität'Terhalte,  worin 
sie  bestehe,  darUlior  K]»richt  sich  der  Verf.  §.  8  etwa  felgemlerma Isen 
«Qs:  denn  wir  glauben  i[im  hier^  wo  der  Kern  des  Ritefies.  verborgen  isty 
^Qnau  folgen  zu  müssen,  und  wir  tbun  es,  ind*'rn  wir,  so  viel  möglich^ 
seine  Worte  wietlergehen.    Er  begnüge  sich  bei  den  Deufsrhen.  im  Ver- 
pleiche  mit  ihren  westlichen  und  Küdlicben  Naclibaren,  als  vorherrschend 
die  Jnneriichkeit  zu  nennen.    Dann  erkenne  man  bei  ihnen  den  C'ha- 
rakter  der  Besonnenheit,  Ruhe,  Ueberlegung.    Dies  ergebe  fol- 
«erecbte  mehr  theoretische  als  praktische  Naturen.    M'io  aber  liherhanpl 
die  natürliche  (mnidkige  des  Charakters  „durch  die  geschickte  Enlwirli*^ 
mannigfache  Modificationen  erfahre^  so  auch  bei  uns.    Die  Jn« 
lichkeit  sei  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  mit  der  Hiebt ung 
Bach  aufsen  ins  Gleicbgewicht  gesetzt.    Da  hätten  sich  die  D<'Utseben  als 
.aoner  der  Tliat  gezeigt.     Jeder  Einzelne  hab«'  rüstig  und  selbständig 
im  l.ebeu  gewirkt:  ein  Uebermaafs  der  äufscro  Fiviheit  und  die  Selbst-- 


so 
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hestiinmung  liahc  ihn  nach  aufsen  hin  gewandt:  ein  beständiger  Kampf 
lialtc  in  der  (icschicklichkcit  und  AnKlciligkeil  bei  üffentlicben  Aogdegen- 
bciten  geübt;  Selbstvertrauen  und  (lefidd  der  Kraft  halten  den  MulJi  bis 
zur  Kühnlteit  und  Wildheit  getriehtni.  In  diT  zweiten  Hälfte  des  Mit- 
telalters sei  die  Richtung  eine  andere  geworden;  das  Volk  sei  von  <k:f 
politischen  ßiibue  zurückgetreten ;  seine  Freiheit  sei  unter  die  Uerrscblrfl 
W  eiliger  gekommen;  der  Kreis  der  'aufsern  Thätigkeit  habe  sich  verengt; 
das  Leben  sei  beschränkter  gewesen,  zumeist  auf  die  Familie  angewie- 
sen; das  Denken  habe  sich  mehr  nach  innen  zurückgezogen  und  sich  auf 
die  (jiefühls-  und  (icdankenwelt  lüngewendet;  im  Innern,  im  Geiste  ict 
die  Freiheit  und  die  Wirksamkeil  gesucht  worden.  Die  Religion  und 
die  W^issenschaften  hätten  die  (lemüther  bewegt.  ,,Die8"  sei  „mit  der 
Reformation  zum  vollen  Durchbruch  und  zur  Her rscbaf t^^  gekom- 
men.  Die  geistige  Freiheit  habe  diese  erobert  und  in  dem  Jenseitigen 
habe  das  Gebiet  der  Thäligkeit  gelegen:  die  Träume  und  (lebilde  der 
Phantasie,  diu  Kämpfe  des  Verstandes,  die  Erwerbungen  der  Gelehrsam- 
keit hätten  die  ganze  W  irksamkeit  in  Anspruch  genommen;  die  Sonderung 
in  Gelehrte,  weltliche  Herrn  und  das  passive,  gehorchende  Volk  hätte 
die  Kinheit  aufgelöst;  selbst  die  Zerspaltung  in  Sprachen  und  in  An- 
schauungsweisen verHchitHlener  Literaturen  hätten  den  Staat  und  das  Volk- 
zerklüftet:  der  politische  Druck  und  die  l^eiden  nach  iunon  wie  nach 
aufsen  hätten  die  (iesannnt kraft  und  ThÜtigkeit  im  Leben  vollends  ge- 
hrochen. Die  Welt  des  Gemiithes  und  Geistes  sei  dem  von  der  Erde 
praktisch  verschwundenen  V^olke  allein  übrig  gebliehen  und  eine  schöne 
Seite,  das  Familienleben,  sei  zu  seiner  vollen  Entwicklung  gekom- 
men. Das  erhebende  Bewufstseiti.  Cilied  eines  grofsen,  freien  Volkes  zu 
sein,  sei  verschwunden  und  in  Blödigkeit,  demüthige  Bescheidenheit,  Un- 
sicherheit im  Handeln,  Bewunderung  und  Nachahmung  des  Fremden  über- 
gegangen. J)as  ^\  issen  sei  reicher,  die  Kräfte  der  denkenden,  fühlenden, 
dichtenden  Seele  angeregter,  entwickelter  geworden,  die  Gestaltungoi 
der  Kunst  hätten  sich  allmälig  zur  Freiheit,  Selbständigkeit,  Nationa- 
lität empoi^erungen,  das  tiefere  Denken  sei  genährt  und  entbunden  wor- 
den, aber  hätte  sich  auch  gern  von  den  Beziehungen  und  von  dem  Zu- 
sammenhang mit  dem  verlornen  und  nun  auch  verachteten  Sinnlichen 
biiiwi^gewendet.  Das  einzige  Band,  das  die  Deutschen  als  Volk  um- 
schlungen, sei  ihre  wieder  herrschende  Sprache  und  neue  Literatur  gtt« 
worden.  Damit  hätte  man  sich  begnügt  und  selbst  die  gröfsten  Förderer 
des  nationalen  (Jeisteslebens  liätten  dafür  in  ruhiger  Entsagung  die  Kin- 
heit, Würde  und  Kraft  im  äufsern  Leben  dahingegeben.  Jene  erzielte 
literarische  Eigenthümlichkeit  der  Deutschen  hätte  in  der  Humanität, 
in  Herders  Sinne,  bestanden;  darunter  sei  eine  ideale  Wahrheit  zu  ver- 
stehen, das,  was  die  Menschen  in  sittlicher  und  geistiger  Beziehung,  ganz 
rein  und  frei  von  Beschränkungen  und  ZufäJligkeiten  des  Raums,  der  Zeit 
und  besonderer  Verhältnisse,  zu  erstreben  die  Aufgabe  hätten.  Ein  so 
allgemeiner,  rein  innerlicher  Zustand  allein  und  für  sich  sei  aber  auf 
Erden  nicht  erreichbar:  es  dürfe  also  bei  dem  Streben  danach  die  Natio- 
nalität und  Realität  »les  Volkes  nicht  in  dem  Kosmopolitismus  und  der 
Idealität  untergehen,  sondern  müsse  mit  dem  Besondern  und  dem  prak- 
tischen Leben  und  Wirken  sich  vereinen  und  dadurch  l>eschränkt  werden. 
Bei  diesem  Entwicklungsgänge  habe  sich  die  Humanität  und  Idealität  b« 
uns  zur  Universalität  gestaltet.  Alle  Keime  der  Bildung  und  des  Gei- 
stes, wie  sie  sämmtliche  Künste  und  W  issenschaflen  enlfaUet  hätten,  und 
wie  sie  verschiedenartig,  in  allen  Zeiten  und  von  allen  Völkern,  v 
Ganges  bis  zum  Nordkap,  eigenthümlich  sich  gestaltet  hätten,  wären  ro 
dem  (Jeist  der  Deutschen  in  sich  aufgenommen  worden.  Daraus  hält 
dann  das  Reichste  und  Tie&te  hcrvorgcbildet  werden  können,  aber 
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*der  eihcnde  und  nationale,  selbstschöpfcrischc  Lebens-  und  Mittelpunkt 
gefunden  worden  wäre,  hätte  es  freilich  nach  dieser  und  jener  Seite  hin 
geschwankt,  und  Mifsges(altungcn  und  Verwirrungen  aller  Art  wären 
crxeugt  worden.  Anfangs  hätte  es  nur  schülerhafte  Fachbildungen  frem- 
der (luistcr  ergeben,  Griechischer,  Römischer,  Französischer,  Italienischer, 
Spanischer,  Euiilischer:  .,bis  endlich  der  natürliche,  ernste,  besonnene 
Geist,  die  Geniii t Ii lichkcit,  gepaart  mit  der  Tiefe  des  Gedankens,  der  Ei<- 
genthümiiclikeit  deutscher  Kunst  und  Wissenschaft  ihre  bestimmte  Fär- 
bung gab.  Das  materielle,  das  sinnliche  Lehen,  gewann  seine  Bedeutung 
wieder  und  erhielt  sein  Recht;  das  Bedürfnifs  für  praktische  Geschick- 
iichkuit,  Gewandtheit  und  Anstelligkeit  wurde  fühlbar,  da  Andere  uns, 
zu  unserm  grofsen  Nachtheil,  darin  üi)ertroiren  luitten.  Ideales  und  Rea- 
les wurden  in  ihrer  unzertrennlichen  Einheit  anerkannt,  das  Wissen 
blieb  nicht  mehr  ein  blolser  Selbstzweck,  sondern  verband  sich  eng  mit 
der  Anwendung,  dem  Können;  Denken  und  Sein  sollte,  in  dem  wahren 
8inne,  eins  werden,  d.  b.  sie  sind  aus  einer  Quelle  —  Gott  —  hervor- 
gegangen, und  müssen  sich  auch  stets  bei  uns  zu  durchdringen  suchen. 
Die  Freiheit  des  (fuistis  in  der  Reformation  errungen,  erhielt  ihre  Er- 
gäuzuiig  in  der  äufsern  des  Menschen  und  Bürgers,  von  der  Revolutions- 
zeit erzeugt.  Aber  diese  Freiheit  will  die  wahre  werden,  nicht  rohe 
Willkür,  Sonderung  in  Parteiungen,  egoistisches,  subjectives  Belieben, 
sondern  auf  der  N\  .ihrheit,  als  Sittlictikeit  und  Intelligenz,  beruhen.  Das 
Gesetz  soll  neben  dem  bcsoinlcrn  Willen  sich  behaupten  und  mit  die- 
sem zusammengehen.  Der  ruhige,  besonnene  Charakter  der  Deutschen 
macht  sie  mehr,  als  die  heftigen,  aufbrausenden  Nachbarn  zum  Genüsse 
dieser  Freiheit  geeignet.  Dies  alles  ist  aber  nur  das,  wohin  die  Rich- 
tung geht«  was  werden  soll  und  kann;  verwirklicht  ist  ^sber  wenig  da- 
von geworden ;  chaotisch  wogt  Alles  noch  durcheinander  und  der  Gestal- 
tungsprocefs  befindet  sich  in  seinem  ersten  Stadium.  Diesen  zu  finden 
wird  auf  Grundlage  der  vaterländischen  Sprache,  Literatur  und  Ge- 
schichte, durch  die  allgemeine  universale  und  humane  Bildung  vorzugs- 
weise ipöglich  sein;  diese  stellt  sich  in  den  Mittelpunkt  der  Bande  der 
Einheit  und  Volksthümlichkeit  der  Deutschen. Demnächst  wird  noch 
§.  9  am  Anfang  bemerkt,  dafs  in  dieser  Universalität  des  deutschen  Gei- 
stes derselbe  mit  der  allgemeinen  Richtung  der  Zeit  zusammentreffe.  Alle 
Seiten  des  Wissens  und  alle  Bestrebungen  des  Lebens,  die  harmonische 
Entwi<  klung  des  Staats,  überhaupt  organische  Gestaltungen  der  Vernunft 
in  Leben,  Wissen,  Kirche,  Staat,  oflenb.iren  sich  in  der  Richtung  der 
Zeit.  Das  fruchtbare  Wissen,  das  freie,  helle  Denken  haben  die  Gewalt 
errungen.  Der  Unterricht  gewinnt  dadurch  seine  immer  steigende  Bedeu- 
tung. Aber  die  Einsicht  von  seiner  Bedeutung  ist  verbreiteter,  als  die 
Ausführung  des  Erforderlichen  schon  bewirkt;  dazu  sind  auch  seine  wali- 
reii  Bedingungen  noch  sehr  streitig.  Am  wenigsten  noch  sei  seine  Be- 
ziehung zur  Nationalität  nachgewiesen  oder  berücksichtigt,  und  was  in 
Beziehung  auf  diese,  wie  auch  an  sich,  für  die  rein  menschliche  Bildung, 
als  die  Grundlage  und  als  Mittel|)unkt  genannt  sei,  vaterlän(hsche  Spra- 
che, Literatur  und  Geschichte,  seien  noch  weit  entfernt  zu  ihrem  vollen 
Recht  gelangt  zu  sein.  Dieses  Element  müsse  der  eigentliche  Körper 
des  Unterrichts  sein,  dem  Uumanitätsstudien  und  Naturwissen- 
schaften nur  als  Schwingen  dienen,  um  seinen  Flug  durch  den  Aether 
des  (ieistes  zu  wagen. 

Da  der  nachfolgende  Theil  der  Entwicklung  keine  Begründung  dieser 
Ideen,  sondern  nur  eine  weitere  Zerlegung  einzelner  Gedanken  enthält, 
können  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Bescbaffenheit  dessen  wef- 
was  das  Fundament  der  ganzen  Arbeit  bildet.    Wir  verkennen  nicht, 
dafs  des  Treffenden  viel  in  dem  ist,  was  wir  eben  wiedergegeben:  aber 
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abiesehen  davon,  dab  wir  rügen  zu  müssen  glauben,  dars  der  Vett  ge- 
rade da  wo  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  werden  mufste,  statC 
eines  einfachen  und  eigentlichen  Ausdniclvs  gar  zu  oft  einen  künstlichen, 
vieldeutigen  und  schillernden  Tropus  gehraucht,  müssen  wir  auch  bemer- 
ken, dafs,  wenigstens  unserer  Meinung  nach,  auch  dem  Gedanken  und 
der  Sache  nicht  überall  Genüge  gethan  ist.  Da  es  sidi  hier  um  den 
wichtigsten  Punkt  der  ganzen  Arbeit  handelt,  so  war  eine  genauere  und 
gründlichere  Erörterung  der  einzelnen  Bohauptungen,  eine  strenge  Be- 
weisführung für  die  Stützen  derselben  nicht  blofs  wünschenswerih,  son- 
dern unerIHfslich;  auch  kann  sich  der  Verf.  nicht  damit  schützen,  daCs  er 
nur  Andeutungen  habe  geben  wollen  und  also  zu  grtirserer  Ausführlich- 
keit nicht  verpflichtet  gewesen  sei,  denn  der  Verfoli^  der  Abhandlung 
zeigt,  dafs  wo  die  Neigung  des  Breiteren  über  einen  (tegenstand  sich  zu 
ei^'hen  ihn  hefangt,  er  sich  <lurch  die  Rücksicht  auf  den  Kaum  und  auf 
das  Nothwendige  keineswegs  beschränken  läfsl. 

Zwei  Dinge  treten  an  dieser  Darstellung  am  meisten  hervor,  erstens 
dafe  die  deutsche  Nationalität  durchaus  nicht  klar  und  vollständig  in  ihren 
einzelnen  Elementen  entwickelt,  und  zweitens,  dafs  zwar  behauptet,  aber 
nicht  im  entferntesten  bewiesen  ist,  dafs  die  Nationalität  in  die  vom 
Verf.  angedeutete  Stellung  zum  Unterricht  treten  müsse. 

Was  den  ersten  Punkt  anbetrifft .  so  müssen  wir  zunüchst  bemerken, 
dafs  mehrere  Behauptungen  des  Verfs. ,  falls  wir  anders  den  Stil  dessel- 
ben zu  deuten  verstehen ,  nicht  haltbar  erscheinen.  Wenn  z.  B.  gesagt 
wird,  in  der  ersten  Hälfte  des  Mittelalters  sei  die  Innerlichkeit  mit  der 
Richtunfi:  nach  aufsen  ins  Gleichgewicht  gesetzt,  so  können  wir  weder 
dirse  Bcliaiiptuiii:;  zugeben,  noch  begreifen  wir  die  ideale  Färbung  der 
weitem  Ausführung.  Sehr  treffend  ist  freilich  einmal  gesagt  worden, 
dafs  in  der  Zeit  nach  Karl  dem  Grofsen,  gerade  damals  wo  man  ein  gei- 
stiges Himmelreich  auf  Erden  erwartet,  die  Innerlichkeit  des  christ- 
lichen Princips  schlechthin,  als  nach  aufsen  gewendet  und  aufser  sieb 
gekommen  erscheine.  Aber  dafs  Jemand  von  einem  Gleichgewicht 
zwischen  der  Richtung  nach  Innen  und  der  nach  Aufsen  für  jene  Zeit 
gesprochen,  oder  zu  sprechen  Ursache  gi'habt  habe,  ist  Ref  wenigstens 
nicht  bekannt.  Eben  so  unrichtig  oder  wenigstens  durch  Uebertreibung 
falsch  gefärbt  erscheinen  Ref  die  Behauptungen,  dafs  damals  ,,ein  Ueber- 
maafs  der  äufsern  Freiheit  und  die  Selbstbestimmung^^  es  gewesen,  die 
den  Einzelnen  nach  aufsen  hingewandt  hätten,  dafs  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Mittelalters  des  Volkes  Freiheit  unter  die  Herrschaft  Weniger 
gekommen  sei.  dafs  das  Leben  damals  zumeist  auf  das  Haus  angewiesen, 
dafs  damals  die  Freiheit  und  die  Wirksamkeit  im  Innern,  im  Geist  ge- 
sucht worden  sei,  dafs  nach  der  Reformation  das  Gebiet  der  Tliätigkeit 
im  Jenseitigen  gelegen  habe,  dafs  die  Welt  des  Gemüthes  und  des  Gei- 
stes dem  von  der  Erde  praktisch  verschwundenen  Volk  allein  übrig 
geblieben  sei,  dafs  je  mehr  die  Deutschen  an  politischer  RedeutsamkeH 
und  au  l,ol)enso;('s<-hi(  k  verloren  hätten,  sie  um  so  mehr  an  geislig»*r  uud 
literarischer  Kntwirklnncr  gewonnen  u.  s.  w.  Ref  kann  «licse  Dinge 
nicht  alle  weiter  verfolgen  und  sein  Zweck  legt  ihm  übenliefs  die  Noth- 
wendigkeit  davon  nicht  auf.  Denn  der  V^erf.  könnte  «loch  im  Allgemei- 
nen Recht  haben,  wenn  auch  einige  Einzelnheiten  als  schwankend  sich 
erwiesen.  Das  aber  scheint  schon  wic  htiger,  dafs  obwohl  der  Verf  doch 
entschieden  auf  einen  historischen  Gan«:  der  Nationalität  deutet,  er  nichts- 
destoweniger (gerade  viele  «lerjenifjon  Kreigin'sse  übergeht,  die  für  «h'nsi'l- 
ben  rpo(  hrniaclx-ntl  ijewesen  sind  und  die  zum  Theii  noch  jetzt  nachwir- 
ken. So  spricht  er  gar  nicht  von  dem  Verhältnifs  der  weltlichen  und 
geistlichen  Macht  im  Mittelalter,  welches  doch  fiir  die  Bildung  unserer 
Nationalität  von  dem  tiefgreifendsten  ICinflufs  gewesen  ist;  so  schweig;! 
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er  über  das  fiir  das  Princip  der  subjectivcn  Freiheit  entscheidende  Re- 
sultat der  Kreuzzüge;  so  erwähnt  er  nichts  von  „der  neuen  mensch- 
lichen Welt,*'  in  die  das  Studium  der  Alten  leitete,  nichts  von  den 
erfri8chend«?n  Wirkungen,  weiche  die  Malerei  in  Deutschland  und  den 
Niederlanden  auf  das  innere  Tuben  gehabt,  nichts  von  dem  „Tage  der 
Allgemeinheit,'  welcher  nach  der  langen  furchtbaren  Nacht  des  Mit- 
telalters herein^rbroi'hen.  Kr  sagt  wohl,  dafs  die  geistige  Freiheit  oder 
▼ielmelir  ihr  Princip  durch  die  Reformation  erobert  sei,  aber  er  halt  es 
nicht  für  nötliig  zu  erläutern,  wie  die  einfache  Innigkeit  unsers  Volkes 
der  eigenlliche  Boden  der  Reformation  gewesen  und  wie  dieser  Bo- 
den bereitet  worden.  Er  spricht  sehr  nachdriicklich  davon,  dafs  die 
politischen  Verhältnisse  das  freie  Selbstgefühl  bei  den  Deutlichen  unter- 
driickt,  aber  er  beachtet  es  niclit,  dafs  die  Kirche  und  die  Dogmatik  das 
Ihrige  gethnn  hat,  die  natürliche  Zuversicht  der  Oeister  zu  brechen,  sie 
zur  Einkehr  in  sich  selbst,  zur  Beugung  vor  dem  Ewig«*n,  zur  Zerknir- 
schung zu  bringen.  Endlich  findet  er  es  nicht  ixithii^  vom  dn>ir<)igj<ihrigen 
Kriege,  vom  westphalischen  Frieden,  von  den  Einwirkungen  der  englischen 
lind  französiRchen  Lebensweisheit,  von  Friedrich  dem  (irofsen,  von  dem 
Erblühen  der  classischen  Studien  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
auch  nur  ein  Wort  zu  sagen.  —  Und  so  kommen  wir  denn  zu  der  letz- 
ten Bcnierkiirm,  die  wir  in  «liesem  Gebiet  gegen  den  Verf  machen  za 
müssen  glauben,  der  nämlich,  dafs  er  weniger  auf  dem  reellen  Boden  der 
Erfaiinini;  gewandelt  als  dem  geistigen  Reiz  des  abstrahirenden  («edan* 
kens  sich  hingegeben  habe.  Es  ist  eben  eine  Weise  der  Darstellung,  wie 
sie  ctttri*  non  paribui  etwa  in  einer  Pliilo.sophio  der  Geschichte  an  ihrer 
Stelle  wäre.  Aber  da  hier  fiir  die  reelle  Wirklichkeit  ideell  gewirkt  wer- 
den soll,  so  niiisRen  wir  Flei.sch  und  Bein  dieser  Ideen  vor  uns  haben, 
damit  wir  sehen,  nie  sie  sich  jener  gegenüber  veriialten  können  Der 
Verf.  hätte  si<  Ii  erinnrni  sollen,  dafs  die  PhiloRO)diie  in  hi.storischen  Din- 
fien  nur  das  Becht  hat  po»i  fettum  zu  kommen :  darum  können  ihre 
Darstellungen  nicht  sofort  eine  regenerirendc  Wirksamkeit  in  Ansprudi 
u^hroen.  —  Und  wohin  gelangen  wir  denn  auf  diesem  Wege?  Wenig- 
stens nicht  zu  einer  eigenthümlichen ,  oder  dem  Verf.  eigenthümlichen 
Ansicht.  Was  unsere  gegenwärtige  Nationalität  oder  —  Universalität 
schliefslich  charakterisiren  soll,  daCs  das  fruchtbare  Wissen,  dafs  das  freie 
helle  Denken  die  Gewalt  erningen  habe,  <lafs  organisclie  Gestaltungen 
der  Veniunft  in  Leben,  Wissen,  Kirche,  Staat  sich  oflTenbaren,  da«  ist  in  der 
That  kaum  verschieden  von  den  Lehrsätzen  eines  berühmten  Philosophen, 
dafs  die  letzte  Spitze  der  Innerlichkeit  das  Denken  sei,  dals  es  in  sich 
frei  sei,  indem  es  das  Allgemeine,  das  sich  nur  zu  sich  verhalt,  zum 
Inhalt  habe;  dafs  das  Denken  jetzt  die  ^tnfe  sei,  auf  welche  der  Geist 
ffelangt  sei:  dafs  der  Geist  erkenne,  dafs  die  Natur,  die  Welt  auch  ein« 
^Vniunft  an  ihr  haben  müsse,  denn  Gott  habe  sie  vernünftig  erschaffen; 
dafs  nun  ein  allgemeines  Interesse  erstanden  sei,  die  gegenwärtige  AN'elt 
zu  betrachten  und  kennen  zu  lernen:  dafs  also  die  Erfahrung  die  Wis- 
senschaft der  Welt  geworden  sei.  Wir  haben  allen  Respect  vor  solchen 
Darlegimgen,  und  zwar  den  sie  verdienen :  aber  wir  können  nicht  glau- 
ben, dnfs  damit  der  BegritT  der  deutschen  Nationalität  gleiclinam  zum 
Ahschlufs  gebracht  oder  in  einer  >\'ei8e  hingestellt  sei,  dafs  derselbe  ir- 
gendwie prakti.<ich  em'heinen  könnte.  Die  weiter«'  BesprtThiing  des  Bu- 
dies  diirf^le  den  Beweis  liefern,  dafs  wir  dem  Verf  kein  Unrecht  anthun. 

Das  zweite  Bedenken,  dessen  wir  vorher  erwähnten,  bezieht  sich 
darauf,  dafs  der  Salz:  vaterländische  Sprache,  Literatur  und  Geschichte 
mü.sse  Mittelpunkt  des  Unterrichts  sein,  immer  nur  als  Behauptung 
CTScheint,  nirgends  durch  einen  gründlichen  und  in  das  Einzelne  eindrin- 
genden Beweis  geschützt  wird.    Der  Verf.  kann  nicht  fuglich  sagen, 
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(lafs  es  mit  «liesom  Satz  sei,  wie  mit  dem  Ei  des  CoUirabus,  dafs  man 
Um  nur  zu  kennen  brauche,  um  Um  zuzugeben.  Dann  bällo  er  wobl 
schon  langst  aUgemein  zugegeben  und  befolgt  sein  müssen.  —  Man  könnte 
die  Nationalität  gering  achten,  weil  sie  sicli  zunächst  als  etwas  Aeufser- 
liebes,  Fonnelh's  darstellt;  aber  es  ist  eine  edle  Form,  ein  köstliche» 
Gefäfs,  «las  man  mit  Liebe  und  Sorgfalt  wahren  mufs.  \N'ie  je<le  Form 
nicht  sowohl  eine  hemmende  Schranke  als  vielmehr  eine  Bedingung  hö- 
herer Fntwicklung  ist,  so  ist  es  auch  mit  der  Nationalität,  ui  so  fem 
sie  die  (iestaltuiig  des  Volksgeistes  und  Volkslebens  bildet,  weldie  durch 
das  Speciüsche  der  besondern  ßegabung  begründet  und  durch  das  (ieo- 
graphische  und  Historische  weiter  bedingt  ist.  Diese  beiden  Hlemeote 
bab<^  wir  gleichsam  als  die  natürlichen,  von  Gott  uns  zugewiesenen 
Quellen  des  nationalen  Lebens  anzusehen,  und  so  lange  wir  den  innem 
Zusammenhang  unsers  Lebens  mit  diesen  Quellen  wahrnehmen,  wird  die 
Gestaltung  ilesselben  nicht  nur  eine  natiirgemäfsc  genannt  werden  kön- 
nen, sondern  wir  werden  auch  annehmen  müssen,  dafs  wir  in  dieser  ge- 
gelHMien  Beschränkung  das  Höchste  erreichen  können,  was  uns  zu  em'i- 
dien  beschieden  ist.  Es  giebt  vielleicht  glänzendere,  lockendere  Ziele; 
aber  wie  wir  im  Leben  den  zu  rühmen  haben,  tler,  ungeirrt  durch  den 
Reiz  der  Dinge  und  Gedanken,  dem  sich  ganz  bingiebt,  wozu  er  nach 
»einer  Kraft  und  nach  seinen  3fitleln  sich  ü  rufen  glaubt,  so  werden  wir 
auch  dem  \'olke  es  anrechnen  müssen,  das  die  zerstreuende  Mannigfal- 
tigkeit fremder  Eindrücke  von  sich  zu  weisen  versteht,  um  sich  in  das 
Eigene  zu  vertiefen  und  den  geistigen  Iidialt  der  ihm  gegebenen  Formen 
möglichst  rein  darzustellen.  —  Aber  freilich  man  darf  auch  die  Nationa- 
lität nicht  überschätzen.  Dafs  sie  etwas  Wandelbares,  dals  sie  ein 
zerbrechliches  («efäfs  sei,  das  lehrt  die  Geschichte  aller  Völker  und  Zei- 
len. Wir  sehen  sie  sich  verknöchern,  wir  scIh'u,  wie  in  ihren  Schranken 
das  Leben  <ler  Völker  versumpft  und  venlirbt;  wir  sehen,  wie  sie  im 
gewaltigen  Zusammentreffen  mit  einer  andern  zerschellt,  wie  sie  übenväl- 
ligt  oder  überflulhet  wird.  Wir  nehmen  aber  auch  die  nicht  weniger 
mächtigen  Einwirkungen  wahr,  die  di<'  Nationalität  in  Folge  der  stUleren 
und  friedlicheren  Beriihrungen,  die  das  geistige  unil  maleridle  Leben  der 
Völker  mit  sich  bringt,  sehr  häutig  zu  erfahren  hat,  wir  erkennen  die 
aiiflu'Uende,  autTrischende,  regenerirende  Kraft  solcher  Berührungen.  (Jc- 
schicht  es  nun  hiernach,  dafs  die  Nationalität  in  einer  doppelten  W'ci^ 
so  zu  sagen  aufser  sich  geräth,  so  zeigt  sich  doch  dagegen,  dafs  einer- 
seits nach  den  Gesetzen  alles  organischen  Lebens  aus  der  Ven%<^ung 
und  dem  scheinbaren  Untergange  neues  Leben  emporspriefst ,  andrerseits 
dadä  sie  durch  irgend  einen  Impuls  veranlafst  wieder  in  sich  zurückgebt 
und  dann  von  dem  Fremden  das  abstöfst,  was  an  ihrem  innersten  We- 
sen nicht  hat  haften  könneu.  Alhin  wir  haben  die  Nationalilät  nicht 
blofs  als  i'twas  Wandelbares  zu  betrachten,  sie  ist  ein  Werdendes,  ^ 
hat  in  sich  eine  Entwicklung  zum  Lleal  der  Menschlichkeit.  Jede  Natio- 
nalität ist  eine  besondere  Form  des  Menschlichen  und  der  Menschlich* 
keit.  Und  wie  der  einzelne  Mensch  die  Schwächen  seiner  hesonileni 
menschlichen  Natur  abthun  mufs,  um  in  der  reinen  Ausbildung 
Individualität  ein  Bild  der  Menschlichkeit  darzustellen,  so  wird  am  ii  üti 
Nationalität  nur  soweit  in  ihrem  Hecht  sein,  als  sie  die  vollende^*  Dar- 
stellung der  Menschlichkeit  nicht  behindert,  sondern  befördert. 

Wer  also  die  Bildung  auf  dem  Boden  der  Nationalität  zu  hi'grünih'n 
traclitct,  der  darf  sich  zunächst  durch  diejenige  Form,  in  der  <Uc  Na- 
tionalität in  der  Gegenwart  sich  zeigt,  nicht  sofort  beschränken  und  be- 
irren kxssen,  sondern  mufs  die  geschichtlichen  Momente  der  sich  ei 
kelnden  Nationalität  möglichst  scharf  und  unbefangen  aulTassen.  daimi  wio 
Grundbedingungen  des  Lebens^  zwar  so  weit  es  zidässig  ist,  in  der  Cr- 
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-  jpHinglichkcit  und  Natürlichkeit  flcr  irinen  Nationalität  erfiaHetr  w#rm, 
aber  docli  keiner  der  Facton'n  der  HiUIung,  die  durch  die  Vorsehung 

«dem  Volke  ron  aufsen  her  zugekommen  Rind ,  fiir  die  ideale  Ausbildung 
jener  verloren  gehe.  Zweitens  aber  scheint  es  noth wendig,  dafs  das 
Ideal  der  Menschiiehkelt  seihst  als  Kriterium  gleichsam  auf  den  Weg 
mitgegeben  werde ^  damit  sich  die  homirtc  Nationalität  nicht  breit  mache 
oder  eine  einseitige  Consequenz  das  lieben  nicht  von  seinem  höchsten 
Ziele  ablenke. 

AVir  glaubten  diese  Bemerkungen  hier  einschalten  zu  -miissen,  weil 
nach  unserer  Uebcrzeugung  daraus  eher  als  aus  den  Behauptungen  des 
Vcrfe.  sich  ableiten  läfet,  mit  welchem  Rechte  und  in  welchem 
Sinne  die  Ntitionalitüt  bei  dem  Unterricht  eine  umfassendere  Berücksich- 
tigung in  Anspruch  nehmen  darf,  als  ihr  bisher  im  Allgemeinen  zu  Theil 
geworden  sein  dürfte.  Wenn  es  wirklich  die  Aufgabe  fiir  die  hohem 
Schulen  ist,  wie  ich  1,  45  ff.  behauptet  habe,  dafs  sie  die  Jugend  nicht 
blofs  zur  Wissenschaft,  sondern  auch  zu  deutscher  Gesinnung  und  zu 
deutschem  Leben  vorbereiten,"  dafs  sie  dieselbe  unterweisen  solle,  ,,wie 
sie  die  nationale  Gegenwart  als  ein  Moment  in  dem  historischen  ICnt- 
wicklungsgange  unseres  Volkes,  in  dem  aller  Bildung  zu  begreifen  habe,^* 
dafs  die  Schiilen  „damit  am  Einzelnen  das  Ihun  sollen,  was  die  Vorse- 
hung am  Ganzen  gethan,""'  dann  wird  man  sich  nicht,  wie  iler  Verf.  es 
zu  thun  scheint,  auf  den  Boden  der  jüngsten,  fast  zur  Universalität  ver- 
flüchtigten Nationalität  stellen  dürfen,  man  wird  weiter  zurückgehen 
müssen;  man  wird  die  Gnmdeigenthünilichkeiten  deutscher  Natur,  soweit 
die  Zustände  unserer  Zeit  es  gestatten  (denn  die  S.  8  ausgesprochene 
Warnung,  dafs  man  keinen  weiten  Spnmf;  in  das  Gebiet  des  Unbedingten 
wagen  solle,  ist  allerdings  sehr  treflfcnd)  zur  Anerkennung  und  zur  Wirk- 
samkeit zu  bringen,  und  man  wird  nicht  minder  dahin  zu  wirken  haben, 
dafs  der  Jün&;ling  ,,dic  wesentlichsten  Bildungselemente  in  sich  aufnimmt, 
die  unseres  Volkes  Leben  von  jeher  gestaltet  haben.""  Ks  kann  ,,der 
Geist  der  Zeit"  sich  gt'gen  diese  erklären,  weil  sie  ihm  fiir  die  Förderung 
der  Zwecke,  die  er  mit  einseitiger  Kneipe  verfolgt,  überflüssig  oder  gar 
hindernd  erscheinen.  Damm  ist  es  noch  nicht  „zeitgemäfs"  ihm  nach- 
zugeben. Unser  I^ben  ist  niclit  von  gestern  und  heute  und  nicht  für 
heute  und  morgen.  Es  wird  ein  Recht  nicht  blofs,  es  wird  eine  Pflicht 
sein  für  die  Schulen,  dafs  sie  bewahren  und  pflegen,  was  die  Gegenwart 
•hne  tiefere  Gründe  zurückwcill,  damit  eine  gerechtere  Zeit  sich  daran 
erquicke.  Schon  mehrmals  ist  es  im  Leben  unsers  Volks  geschehen,  dafs 
die  Bildungselemente,  deren  segensreiche  Wirk.sanikeit  vor  den  Angen 
einer  andenvcitig  angeregten  Zeit  keine  Gnade  fand,  erst  nach  langen 
Jahren  wieder  in  (tebrauch  kamen  und  dann  erst  zu  einem  wahrh.iilt 
mächtigen  l^inflnfs  gelangten.  Und  so  dürfte  es  auch  unserer  Zeit  be- 
stimmt srin,  die  Kienienle  aus  dem  historischen  Hlldirngsprocefs  unsers 
Volks,  deren  unvergängliche  Bedeutung  aus  innern  Gründen  erkennbar 
ist,  auch  wenn  sie  der  Gegenwart  mirsfälllg,  auch  wenn  sie  längst  schon 
verschollen  sind,  dennoch  mit  treuer  Sorge  zu  wahren,  damit  dem  deut- 
schen Volke  in  ihnen  die  Mittel  erhalten  werden,  um  die  ihm  von  der 
Vorsehung  gegebene  Aufgabe  vollständig  zur  Krfidlung  zu  bringen. 

Hiermit  kann  nicht  gemeint  sein,  dafs  wir  die  Schulen  mit  allen  die- 
sen (tegenständen  überladen  wissen  wollen;  das  wäre  eine  Sünde  wider 
den  heiligen  Cieist,  so  gut  wie  Manches,  was  die  modernen  Pädagogen 
treiben;  vielmehr  können  der  Schule  nur  «liejenigen  angehören,  die  aus 
psychologischen  und  didaktischen  ifriinden  für  den  Zweck  der 
Schule  geeignet  erscheinen.  Wenn  also  für  den  Zweck  der  ersten  Ent- 
wicklung der  \L' '  n  Kräfte  diejenigen  Stoffe  angemessener  lM?funden 
werden,  die  nichi  lui  engsten  Sinne  national  sind,  so  wird  man  nicht 
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berechUg:et  sein,  dieselben  blofs  dieser  Eigenschaft  halber  zurückzustelleu. 
Dieser  Umstand  hat  in  der  Arbeit  des  Verfs.  keine  gründliche  Erörterunic 
gefunden;  ebenso  wenig  winl  klar,  wie  die  Wahl  der  Unterrichts- 
gegenstände  auf  d ie  Beseitigung  gewisser  Mängel  der  Natio- 
nalität berechnet  sein  mufs. 

Wir  haben  einige  der  wesentlichsten  Bedenken,  zu  denen  die  Abband - 
lui^  Veranlassung  giebt,  im  Zusammenhange  entwickeln  zu  müssen  geglaubt 
und  gehen  nun  zum  weitem  N'erlauf  der  Darstoilung  über. 

Nachdem  der  >'erf.  §.9  p.  15  behauptet  hat,  dafs  die  Beziehung  di-s 
Unterrichts  zur  Nationalitat  noch  am  wenigsten  nachgewiesen  oder  be^ 
rücksiclitiget  sei  und  dafs  was  die  Grundlage  und  den  Mittelpunkt  bilde, 
vaterländische  Spraclio,  Literatur  und  Geschichte,  noch  lange  nicht  zu 
ihrem  Rechte  gelangt  seien,  bemerkt  er,  dafs  er  sich  zu  der  nähern  Be- 
trachtung diese.s  Gegens(an«les  wenden  wolle.  Wir  müssen  bezweifeln. 
daCs  der  Verf.  durch  das,  was  er  auf  den  folgenden  Seilen  giebt,  seinen 
ZwtH-k  wesentlich  gefordert  hat.  Kr  bemerkt  zuerst  über  die  Sprache 
§.9;  dais  „ciuc  und  dieselbe  ron  Allen  und  in  allen  VerbältnisscD 
gebraucht,  eine  unabweisliche  Fordening  für  alle  Bedingungen  und  Zwecke 
der  iNatioiialital  '  sei.  Durch  eine  Sprache  werde  „allein  ein  freier  und 
vollständiger  äufserer  Lebens-  wie  ein  innerer  geistiger  Verkehr  und  dar- 
aus wieder  nur  eine  Verständigung  und  engere  Verbindung  möglich;'*'  e« 
liege  eine  \i'underbare  Kraft  in  den  Klängen  der  iVIuttersprache,  in  der 
Kigetidiiimlielikeit  der  Anschauungsweise.  Die  volle  Herrschaft  über  die 
Muttersprache  zu  erlangen  sei  dann  auch  noch  für  alle  andere  Beziehun- 
gen des  ]<eben.s  ron  der  gröfsten  Wichtigkeit;  nur  in  der  Muttersprache 
könne  „die  Denkübung  sclbsttbätig  im  Auflinden  der  Gesetze  derselben 
in  voller  Kraft  ziiersl  bewirkt  werden."'  Wichtiger  als  diese  Wirkung 
seien  die  weiter!»  Anwendungen  der  Sprache;  man  müsse  bewirken,  da/js 
die  Schüler  im  höch.sten  Sinne  des  Worts:  lesen  (§.  10),  schreiben 
(§.  11)  und  sprechen  (g.  12)  könnten;  denn  das  sei  nicht  häufig  der 
Fall.  Nachdem  der  Verf.  diese  Punkte  ausführlich  und  unter  Einfügung 
mancher  treflenden  Bemerkungen  besprochen,  geht  er  §.  13  zur  Literatur 
Uber.  Kr  bemerkt  p.  "24,  ,,dar8  die  Jugend  von  früh  an,  je  nach  den 
Stufen  ihrer  Heife,  mit  diesen  Schätzen  des  nationalen  Geistes  b<*kannt 
gemacht  werden  müsse,  dafs  ihr  Idi'enreiclithum,  Kiebtigkeit  und  Schön- 
heit der  innem  und  der  äufsern,  der  Sprachform,  hier  entgegentrete  und 
dies  dann  das  fruchtbarste  Bildungsmittel  ergebe,  werde  nicht  bezweifelt 
werden."  Die  Frage  sei  die,  wie  es  erfolgreich  anzuwenden  sei.  Hin- 
weisung auf  die  besten  Werke,  Anregung  zum  Lesen  derselben  reiche 
lange  nicht  aus.  Wie  zu  lesen  sei,  könne  durch  blofse  Anweisungen 
nicht  gezeigt  werden.  Darüber  werden  Beispiele  erst  belehren,  die 
darin  gegeben  werden,  dafs  in  der  Schule  Kiniges  gelesen  und  daran 
gezeigt  wird,  was  zum  Verständnifs  erforderlich  und  wie  es  weiter  za 
benutzen  sei.  Hier  handelt  es  sich  nicht  blofs  um  ICrkläning  der  cinzel« 
nen  Sätze,  als  vielmehr  auch  um  Krfassung  des  Hauptgedankens,  aeinw 
Gliederung  und  der  Anordnung  des  (tanzen,  dies  in  .seiner  Totalität  zu 
erfass4>n.  Dieses  ist  das  Wichtigste  und  Schwierisste.  Die  Meisten  be- 
gnügen sich  mit  der  dunkleren  oder  klareren  Auffassung  einzelner.  - 
genannter  schöner  Stellen  und  (»edanken,  und  mit  einem  NebelbiM 
Ganzen,  und  gespannt  nur  die  Begebenheit  zur  Befriedigung  ihi< 
gier  zu  verfolgen.  Was  dieser  zu  Orunde  liegt,  was  diu  Idee,  das  Leben 
des  Kunstwerks  ist,  davon  ahnen  sie  nichts,  und  so  haben  sie  auch  nur 
einen  sehr  dürftigen  Nutzen  vom  Lesen.  Ganz  ohne  Kinwirkung  auf 
ihre  Entwicklung  und  geistige  Bereicherung  bleibt  es  aber  immer  nickt 
und  ist  in  dieser  rohen,  unnatürlichen  Weise  schon  vielfäHig  wirksam. 
Die  Anleitung  zum  richtigen  Verständnifs  erhöht  dies,  aber  doch  darf 
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sie  nicht  blofs  üocircnil  Bein,  sondern  heuristiäch,  zum  Selbstaufllndea 
anleitend.  —  Denn  der  wichtigsle  Tlieil  des  UnterrichU  ist  in  allen  rat 

«.tionellen  Gegenständen  diu  Kunst  der  innem  Erzeugung  der  Begriffe, 
Krkenntni&ac,  Gesetze  in  dem  Lernenden.  Sind  die  lde<>n  auch  nicht 
angeboren,  so  doch  das  Vermögen,  sie  zu  erzeugen,  und  dies  ist  das 
A\  esentliclio  der  Bildung,  solche  Selhstthätigkeit  mehr  zu  beleben  und 
durch  die  Kunst  zu  erhöben,  was  uaturgeraäls  schon  Jeder  zu  tiiun  in- 
nerlich getrieben  wird.  Dieses  natürliche  Selbstdenken  und  Finden  wird 
jedoch  durch  den  Unterriclit  gehemmt  und  verkümmert,  wenn  er  alle  die 
Resultate  desselben,  wie  sie  Andere  aufgefunden  haben,  fertig  Überlieferl 
und  zu  frühzeitig. Hat  man  sich  durch  diese  allgemeinen  Sätze,  von 
denen  der  ^'erf.  selbst  wird  zugestehen  müssen,  dafs  seine  erfahrnerea 
CoUegen  davon  keinen  Gewinn  haben  können,  hindurcbgrarbeitet,  hofft 
man  endlich  eine  eindringlichere  und  fruchtbarere  Behandlung  des  hoch»  ^ 
wichtigen  (iegenstandes,  so  wird  man,  statt  diese  zu  iinden.  in  eine  meh- 
rere Seiten  füllende  Expectoration  des  Verfis.  über  die  todte  und  dio 
wahre  Gelehrsamkeit  verwickelt  (|>.  *25— '28 ).  Nur  am  S<  hlufs  des  §. 
p.  '28  lesen  wir  noch  einige  Bemerkungen  über  ein  für  diesen  Unterricht 
in  der  Literatur  zu  schaffendes  Buch.  Wir  haben  schon  oben  S.  77 
die  llauptstelle  angeführt,  die  über  die  Einrichtung  desselben,  flüchtig 
genug,  belehrt.  Aufserdem  wird  nun  noch  gesagt,  dafs  die  Lyrik  beson- 
ders reich  ausgestattet  sein  müfote,  „denn  diese  ist  in  der  deutschen 
Literatur  die  stärkste  Seite.  Dazu  kann  man  lyrische  Gedichte  auch 
nicht  so  fortiiiufend  in  einem  entlehnten  Buche  lesen. —  Etwas  bezeich- 
nender, aber  doch  auch  viel  zu  allgemein  gehalten  i.st  der  Paragraph  14, 
worin  der  Verf.  der  Geschichte  zu  ihrem  vollen  Hechte  verlielfen 
möchte.  Natürlich  nicht  blofs  der  vaterlandischen,  sondern  auch  der  all-, 
gemeinen.  Man  sei  noch  nicht  dahingekommen,  die  Geschiclile  „in  ihrem, 
ganzen  Umfange,  in  ihrer  Innern  (iiiederung  und  nach  allen  Seiten  ihrer 
Gestaltung,  in  Staat,  Kirche.  Kunst,  Wissenschaften,  Gesittung,  materiel- 
Jen  Bedingungen,  —  in  der  Einheit  zu  erf«issen  und  darzustellen:  aber 
man  sei  auf  dem  Wege  dahin  und  der  Unterricht  habe  diese  Bichtungen 
und  ihre  bisherigen  Ergebnisse  ganz  besonders  im  Auge  zu  behalten.  Es 
sei  hier  nicht  eine  sogenannte  Philosophie  der  Geschichte  gemeint,  die 
io  die  Geschichte  die  Träum«  eines  philosophischen  Syst  (  ins  hineintrage,' 
sondern  von  dem  Enthüllen  dessen,  und  dem  Erkennen  davon,  was  die 
Thatsaclien  wirklich  in  sich  bergen,  an  die  man  sich  dami  streng  zu- 
halten habe,''  Natürlich  werde  man  erst  nur  das  Aeufsere,  Allgemeinste 
geben  und  das  sittliche  (tefühl,  den  Sinn  für  das  Beritte,  (nite  und 
Schöne  erregen  und  beleben:  dann  weiter  den  geschichtlichen  Stoff  im 
Ein/.elnen  und  ausführlicher  <iarlegen,  und  zuletzt  erst  dies  wieder  in 
dio  Einheit  zusammenfassen  und  die  innere  Seite  henorkehrcn.  Nach? 
dem  Stoffe,  und  mit  und  aus  ihm  dürfe  das  Innere  erst  erschlossen  wer-« 
den.  Auf  die  Wahl  und  Behandlung  de.s  Stoffes  komme  «iber  sehr  viel 
an.  Nur  mit  IVLifs  sei  dieser  herbeizuziehen,  das  Entscheidende,  Einflufs- 
reiche,  das  die  Fortentwicklung  Bedingende  vorzugswebe;  weniger  dio 
Zeilen  des  Verfalls:  von  dem  gleichen  Charakters  nur  das  ^^  ichtigste 
ausführlicher  zu  behandeln,  wie  überhaupt  die  anschauliche,  vollständigere 
Darstellung  des  Au.sgewählten  eine  Haupthedingung  sei.  Was  nun  die 
vaterländische  Geschichte  angehe,  so  sei  sie  nicht  blofs  geeignet,  dio 
Vaterlandsliebe  zu  beleben,  da.s  Bund  der  Einheit  zu  schlingen,  sondern 
vorzüglich  auch  in  den  lebendigsten  Farben  da.s  alte  Verderben  durch 
die  Selbstsucht,  die  Lockerung  und  Auflösung  der  Einheit  und  die  Er-. 
iiitMlrigunti  des  Volkes  zu  schildern,  um  vor  einem  Rückfall  zu  bewahren 
.und  die  Keime  aufzuweisen,  aus  denen  eine  bessere  Zukunft  erwachsen 

■«ei  und  wodurch  die  Hindernisse  der  Einheit  und  Gröfsc  ;su  entfernen 


DigitizeljPrvjOOgle 


88 


Zweite  Abib<uiuiig,- 


seien.  —  Wir  müssen  es  den  Lehrern  todi  Fach  überlassen  zu  entschei- 
den, ob  sie  sich  durch  diese  Andeutungen  zu  einem  neuen  Standpunkt 
gefördert  finden.  Wir  unsererseits  sehen  wenigstens  nicht  ein,  wie  da- 
durch der  Geschichte  zu  ihrem  Tollen  Hec4ite  verholfen  werden  solle, 
und  müssen  bekennen,  dafs  der  Verf.  auch  hier  das,  was  er  gewollt,  in 
zu  aligemeinen  und  unsichern  Umrissen  dargelegt  hat. 

Am  Schlufs  des  Abschnittes,  der  der  ISationalität  im  Verfaältnifs  zum 
Unterricht  gewidmet  ist,  linden  sich  noch  zwei  §ii.,  von  denen  der  eine 
das  Verhältnifs  der  Religion,  der  andere  das  des  Staats  zur  nationa- 
len Einheit  erläutern  soll.    In  jenem  w^ar  man  wohl  berechtigt  eine  kurze 
Darstellung  dessen  zu  erwarten,  was  Deutschland  und  die  deut- 
sche Nationalität  dem  Christenthum  verdankt  hat,  und  was 
für  die  Entwicklung  deutschen  Wesens  zu  erwarten  steht, 
wenn  die  Grundichren  des  Christenthums  wieder   in  dem 
Leben  des  Volkes  tiefer  und  allgemeiner  Wurzel  schlagen 
sollten.    Aber  von  jenen  Ereignissen  sagt  der  Verf.  kein  Wort,  uod 
die  angeregte  Lebensfrage  tritt  nicht  so  scharf  und  bestimmt  hervor,  als 
Kef.  wiinsciien  niufs.    Allerdings  spricht  der  Verf.  mit  schönen  ^^orteo 
davon,  daCs  die  Religion  die  Grundlage  von  Allem  sei,  dafs  das  Christen- 
thum  in  seiner  Ur-  und  Lichtgestalt  die  höchste  reinste  Wahrheit,  da/s 
es  die  Religion  der  Liebe  sei.    Aber  wir  können  in  dem,  was  er  vom 
Christenthum  bemerkt,  nicht  die  ganze  Lehre  dessen  erkennen,  der  se\b8i 
von  sich  sagte:  „Des  Menschen  Sohn  ist  gekommen  zu  suchen  und  se- 
lig zu  maclien,  das  verloren  ist^^  (Luc.  19,  10)  und  wiederum  (Luc.  '24. 
46.  47):  „Also  ist  es  geschrieben  und  also  mufste  Christus  leiden  und 
auferstehen  von  den  Todten  am  dritten  Tage,  und  predigen  la.ssen  in  sei- 
nem Namen  Rufse  und  Vergebung  der  Sünden  unter  allen  Völkern  und 
anheben  zu  Jerusalem.'^    Wir  können  ihm  das  Recht  nicht  zugestehen, 
diejenigen,  die  im  Christenthum  mehr  haben  als  er  bezeichnet,  mit  deneo 
zu  identificiren,  denen  „äufserc  Formen,^^  „abergläubige  Gottesverchrung,'*'' 
„mystische  Dogmen,  die  sie  crsonnen^^  mehr  sind  als  das  Wort  des  Le- 
bens und  die  in  eingebildeter  Untrüglichkeit  Andersglaubende  verketzern 
und  verfolgen  zu  dürfen  glauben.    Wir  möchten  dem  Verf.  in  solcher 
Sache  gewifs  am  wenigsten  Unrecht  zufiigen:  allein  so  viel  können  wir 
nicht  umhin  zu  behaupten,  dafs  was  er  vom  Clu'istenthum  sagt,  einen 
tiefem  Einflufs  desselben  aufs  Volk  und  auf  die  nationale  Einheit  nicht 
reclit  begreiflich  werden  Ihfst.  —  In  §.  16,  worin  das  Verhältnifs  des 
Staats  zur  nationalen  Einheit  besprochen  werden  sollte,  giebt  der  Verf. 
sein  politisches  Glaubensbekenntnifs  und  entscheidet  sich  für  ein  be- 
schränktes Königthum.    Mit  einem  seltsamen  Sprung  schliefst  dann  der 
§.  folgendermafsen :  „Also  ist  die  deutsche  Bildung  auch  durch  den  Un- 
terricht ganz  besonders  und  auf  alle  Weise  hinzurichten  auf  die  innere 
Einigung  des  äufser lieh  gesonderten  Volkes.'^    Wie  der  Verf.  das  meiDt, 
wird  nachher  deutlich. 

Den  dritten  Abschnitt  §.  17—19  (S.  36-41):  das  Wesen  un«l 
die  naturgemäfse  Entwicklung  der  Seele  in  ihrer  Beziehung 
zum  Unterrichte,  kann  Ref.  nur  kurz  berühren.  Wir  gestehen  Niditi 
darin  gefunden  zu  haben,  was  die  am  Anfang  aufgestellte  Behauptui^: 
dafs  man  das  Wesen  der  Seele  meist  nicht  richtig  kenne,  erhärten  iiöao#. 
Denn  die  Bemerkungen  über  Gemüth,  Verstand,  Einbildungskraft,  (Je- 
dächtnifs  und  Erinnerung  wüfsten  ^vir  nicht  neu  zu  nenneiu  Er>vähneDS- 
werth  ist  §.19  die  Behaii|)tung,  dafs  die  einzelnen  Momente  der  Bildung 
naturgemäfs  nach  einander  vollständiger  und  stärker  lienortreten  müs- 
sen; dafs  Wahrnehmungen  richtig  zu  bilden  und  von  dem  üviiitcliA- 
nifs  vielfach  empfangene  Stoffe  aufzunehmen  das  Erste  sri  niui  .l.ilfs  diese 
Stufe  ungefälu-  bis  zum  11  Jahre  reiche;  dais  demnächst  Gemüth  und 
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I  Einbildungskraft  sich  thatiger  zeigen;  dafs  mit  dem  14.  Jahre  der 
i  Verstand  eine  gröfsere  Kraft  gewinne;  dafs  endlich  ,,ctwa  mit  dem 

»  16.  Jalire  das  gestärktere  Denken  zu  gröfseren  Verbindungen,  zu  wia- 

i  senschaftlichen  Einheiten  sich  erhebu'^  und  sich  damit  ,,endlich 

I  noch  der  selhstthätige,  schöpferische  Drang  in  Kunst-,  Ideen-,  (iedanken- 

Gestaltungen  verbinde.'^    Was  aber  hiervon  wahr  ist,  hat  doch  wohl 
längst  allgemeine  Beachtung  gefunden. 
,  Wichtiger  ist  der  vierte  Abschnitt  ?J.  20-27  (S.  41—94):  die  Un- 

terrichts-Anstalten und  ihre  Hinriciitung,  bei  dem  wir  etwas 
länger  verweilen  müssen.  Ks  wird  zuerst  eine  kurze  geschieht! iehe  Schil- 
derung der  verschiedenen  Zustande  und  Hirlitiingen  des  Schulunterridits 
bis  zur  Gegenwart  hin  g^eben,  als  deren  Resultat  p.  62  folgendes  dem 
Anschein  nach  unlösbare  Dilemma  aufgestellt  ist:  „die  höhere  ideale 
Bildung  ist  uuerreiclibar,  denn  wenn  man  alJes,  was  sie  fordert,  der  Ju- 
gend zuinutlu't,  so  unterließt  diese  oder  vernachlässigt  das  Meiste.  Wenn 
man  aus  der  Einheit  und  flarmoni«.'  derselben  Wesentliches  ausscheidet, 
8o  wird  sie  eben  nicht  erreicht.^^  Der  Verf.  versucht  demnächst  eine 
Lösung  der  Schwierigkeit  und  stellt  dann  p.  93  als  Ergebnifs  der  von 
ihm  vorgesriilagenen  Moditieationen  folgendes  hin:  „Die  höhere  Bildung 
ist  wohl  erreichbar  in  Hinsicht  der  JMenge  und  Schwierigkeit  des  Stoffes 
und  sonstigen  Anforderungen,  sowie  der  Harmonie:  nämlich  dadurch, 
daÜB  bei  jedem  ein/einen  (iegenstaTule  das  Mafs  und  die  richtige  Behand- 
lung eintritt;  dafs,  je  nach  den  Kräften,  Einzelnes  ausgelassen  werden 
kann  und  der  Privatfleifs  die  Individualität  in  ihrem  Hechte  sichert;  dals 
die  Aufeinanderfolge  der  Lehrgegenstände,  die  rechte  Zeit  für  jeden  und 
die  Vereinigung  einiger,  der  verwirrenden  Mannigfaltigkeit  auf  den  ein- 
zelnen Stufen  vorl)eugt,  und  dals  der  allgemeine  Unterricht  völlig  von 
den  Anforderungen  der  speciellen  Fächer  sich  frei  macht.  Ueberhaupt 
darf  dann  auch  nicht  vergessen  werden,  dafs  die  Schule  nichts  erschöpfen, 
bis  zu  seiner  Spitze  treiben  darf,  sondern  nur  zum  Weitern  vorbereiten, 
anleiten,  Alles  begründen  soll.  Das  ist  die  wahre  (irtindlichkeit:  nicht 
die  verwirrende,  vom  Schüler  nicht  zu  überwältigende  Masse  des  Wis- 
sens. Vor/.üglich  bat  sie  die  volle  Entwicklung  des  Geistes  zu  bewirken, 
um  ihn  zu  allen  Thätigkeitsweisen  zu  erfähigen.''  '*y  •»% 

Wir  wollen  sehen,  auf  welche  Weise  der  Verf.  die  Erfüllung  dieser 
Hoffnungen  wahrscheinlich  zu  machen  versteht. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Vorfrage,  oh  der  höhere  Unterricht  nur 
eine  Art  von  Bildungsanstalten  erfordere  oder  nicht.  Der  Verf. 
entscheidet  sich  für  das  erslere;  dieses  erlaube  die  Sache,  dieses  fordere 
die  Pflege  der  Nationalität  (p.  68).  Was  die  Sache  angehe,  so  könne 
das,  was  von  dem  Unterricht  für  die  allgemeine  Entwicklung  gefordert 
werde,  nicht  ein  Verschiedenes  sein.  Die  Idee  des  vollkommenen  Men- 
schen sei  eine  und  dieseli^e:  das  rein  Menschliche  für  sein  inneres  und 
äufseres  Leben.  Das  Besondere,  neben  diesem  Allgemeinen,  falle  jenseits 
der  Schule;  es  gehöre  der  spätem  Berufs  Wissenschaft  und  der  bürger- 
lichen Stellung  an.  Werde  diese  schon  hier  berücksichtiget,  so  hebe  das 
die  Bestrebungen  der  allgemeinen  Bildung  auf,  oder  trübe  und  verunstalte 
sie.  Wenn  aus  diesem  (Irunde  der  gleichen  Bedingungen  der  Bildung 
eine  Art  der  (höheren)  Schulen  hinreichend  erschienen,  so  würde 
sie  in  geselliger,  staatsbürgerlicher,  nationaler  Hinsicht  noth wendige 
I  Denn  das  fördere  die  Einheit  imd  beuge  möglichst  der  Zwietracht,  Spal- 

tung und  Sonderung  vor;  Harmonie,  wechselseitige  Verständigung  und 
AAnerkenntnifs  seien  aber  für  jene  drei  Beziehungen  Haupt  hcdingungen. 

Dafs  der  Verf.  sich  hier  selbst  geschlagen  bat,  ergiebt  sich  schon  aus 
j^HuT  von  dem  Ref.  herrührenden  Parenthese  in  den  Worten:  eine  Art 
J^^ler  (höhereu)  Schulen.    Der  Verf.  hat  nur  ceschricbeu:  eine  Art  der 
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5?chul»'n,  und  t««  i»t  augonsclieinlich,  dafs  sicli  mit  Jcnsclbrn  Argumenten 
fonU'rn  liefsc,  audi  die  Soruloning  (i<?r  Volksschule  von  den  übrigen 
müsse  au  fhören     Das  wird  der  >'erf.  doch  selbst  nicht  glauben.  Wer 
aber  zuvi«-!  beweift,  der  beweift  nichts.    Diejenigen,  die  der  Verf.  hier 
iM'kümpft,  werden  ihm  besonders  zwei  Dinge  entgegenhalten  können.  Mit 
demselben  KtH-hte  erstens,  mit  weichem  der  Verf.  auf  die  Beschränkun- 
gen der  äufsern  Verhältnisse,  der  Zeit,  der  Vermögensumslände  zurück- 
geht, um  den  Begriff  der  Volksschulen  zu  consliluiren  (p.  (ii),  mit  eben 
dem  Hechte  wird  es  möglich  sein,  die  Nothwendigkeit  von  höhern  Bür- 
geischulen  und  Realschulen  zu  erwei.sen;  zumal  der  Verf.  selbst  (p.  66) 
hl  ein  Schwanken  hineingenith  und  es  sich  gefallen  lafst,  wenn  man  in 
die  Volksschulen  die  ursprüngliche  Idee  der  jetzigen  höhern  Bürgerschu- 
len mit  aufnehmen  wolle.    Müssen  ,,die  Handarbeiter  unter  den  Land- 
leuten und  iiewerbetreibenden  '   (p.  62)   besondere  Schulen  haben,  so 
folgt,  dafs  auch  Landschulen  und  Stadtschulen  niederer  und  höherer  Gat- 
timg, d.  h    niedere  und  höhere  Bürgerschulen  getrennt  werden  und  daCs 
eine  jede  Art  derselben  in  ihrer  Besonderheit  zu  Hecht  besteht.  Ueber- 
au ist  das  Ziel  Befähigung  für  den  Eintritt  in  eine  mehr  oder  weniijer 
bestimmte,  al»er  an  gegebene  Lebensbedingimgen  geknüpfte  Bildungssphäre, 
in  einen  Lebensberuf  von  vorherrschend  materieller  Tendenz.  Ausnah- 
men fmden  sich  im  (ianzen  selten,  und  hauptsächlich  bei  begabten  Natu- 
ren: nach  diesen  braucht  man  aber  nicht  die  Kinrichlungen  für  die  grofee 
Masse  zu  machen;  die  brechen  sich  schon  selbst  Bahn.  —  Zweitens 
scheint  in  der  Ansicht  des  Verfs.  über  die  höheren  Schulen  ein  Jrrthum 
desselben  nachzuwirken,  der  sich  schon  in  §.  4  eingeschlichen  hat.  Nadi- 
dem  dort  gesagt  worden,  dafs  die  rein -menschliche  oder  allgemeine  Bil- 
dung zu  der  besondern,  für  die  einzelnen  Berufskreise  nothwendigen  sich 
so  verhalle,  dafs  jene  die  (iruiidlage  der  letztem  abgebe,  so  heifst  es  wei- 
ter: ,, Daraus  folgt,  dafs  jene  dieser  vorausgehen  mufs,  und  sie  zugleich 
auch,  neben  ihren  eignen  Zwecken,  vorzubereiten  hat,  ohne  sie  selbst 
unnült<'lbar  sofort  in  sich  aufnehmen  zu  dürfen.    Denn  diese  Mischung 
erzi'ugtc  Verwirrung,  ind<Mn  zu  viel  zu  gleicher  Zeit  betrieben  und  mtm 
sehr  ungeschickt  das  Haus  schon  zn  Iwiuen  b<»ginnen  würde,   ehe  dm 
Fundament  ganz  fertig  wäre."    Diese  Folgerungen  kann  Ref.  nicht  sb- 
gestehen.  Zimächst  erinnern  wir  den  Verf  an  sein  eignes  Dogma  (p.  40), 
ilafs  Manches  nie  später  n.ichgeholt  werden  könne,  wenn  es  früher  und 
zw.ir  zur  rechten  Zeit  versäumt  worden  sei:  z.  B.  Fertigkeiten,  l'fbnn- 
gen,  unmittelbare  Aufnahme  und  sichen's  Festhallen  materielh'r  (iedäciit- 
nifsstotfe.     Die  Bildungselemente  können  ferner  nicht  in  strenger  Schei- 
dung, gleichsam  etagenweise,  auf  einander  gesetzt  werden,  das  Ganze  der 
Bildung  mufs  einen  Organismus  darstellen,  in  dem  eine  lebensvolle  Wech- 
st»lwirkung ,  ein  Ineinandergreifen  und  Durchdringen  Statt  findet.  Die 
allgemeine  Bildung  geht  der  besondern   nicht  voraus,  sie 
entwickelt  sich  an  und  mit  und  aus  derselben.   Die  Anwendung 
brauchen  wir  nicht  selbst  zu  machen. 

Nachdem  der  Verf  sich  „für  nur  eine  Art  von  Schule  zur  hö- 
hern Bildung  '  entschieden  hat,  bemerkt  er  §.23  p.  73,  seine  Sdmie 
solle  in  zwei  Haiipttheile  zerfallen,  in  die  untere  und  obere.  Die  un- 
tere habe  vier  Abtheilungen,  jede  zu  eüiem  jährlichen  Cursiis,  für  das 
Alter  von  10  bis  14  .lahren.  Das  Ziel,  was  bei  dieser  Stufe  vorlicsTP, 
sei  dasselbe,  welches  bei  der  allgemeinen  niedern  Sehlde  zu  erreichen  «ei. 
Die  obere  Schule  (p.  74)  fonlere  ebenfalls  4  Jahre  in  jährIi'  '  "Ti  ('ursen, 
also  vom  l.'^.  bis  13.  Jahre,  wenn  fähige  Schüler  üln^rall  nn  in  Jahre 
durcli  die  Classen  kämen.  In  diesen  vier  Cursen,  die  dem  jetzigen  Se- 
runda  und  Prima  entsprechen  würden,  verdiene  das  Fachsystem  \or 
dem  Classensystera  den  Vorzug;  denn  in  diesen  Jahren  trete  V 
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Mt,  NeigUDg,  iDfiividualität  stärker  hervor  und  es  werde  daher  bei  We- 
nigen eine  wirklich  gleicbmärsige  Reife  in  allen  Gegenständen  zur  Ver- 
setzung in  die  höhere  Classc  erreicht  werden.  Bei  dem  Fachsvstem 
aber  wisse  ein  jeder,  dafs  er  in  allen  Dingen  das  Ziel  erreicht  haben 
müsse  und  wo  er  zurückbleibe,  ,,durdi  längen*  Zeit  auf  der  Schule'-  es 
zu  ergänzen  habe:  diese  Einsicht  könne  dann  leicht  bewirken,  dala 
Wenige  oder  Keiner,  durch  eigene  Schuld,  in  einzelnen  Lehrobjecten  in 
Terscbiedenen  Classen  sieb  befänden,  und  so  würde  die  gründliche  Aus- 
bildung in  allem  und  die  harnioiiische  dadurch  sehr  gewinnen.'^  Wir 
lialten  diese  lioflfnung  für  ziemlich  (higeriscli:  auch  erscheint  uns  die 
Stellung  des  Lelirers,  der  am  Ende  des  Cursus  dem  Abgang  eines  in 
vielen  Dingen  vielleicht  ansi:<'zeirhnrten,  aber  doch  nicht  in  allen  gleich« 
mnfsig  vorgeschrittenen  Jünglings  entgegentreten  soll,  viel "ungünstiger  und 
uädngogiscli  unhaltbarer,  als  die  Aufgabe  desjenigen,  der  den  stätigen 
Fortschritt  des  Knaben  und  Jünglings  zu  übemvachen  und  zu  regeln,  und 
mit  allen  Mittein,  welche  eine  niedere  Bildungsstufe,  ein  weniger  vor- 
gerücktes Alter  zu  gewähren  pflegt,  auf  eine  gleicbmärsige  Ausbildung 
hinzuarb«'iteii  hat.  Ein  wie  relativer  Begriff  aber  auch  beim  Classen- 
svstem  die  gleichniäfsi^M'  Reife  ist  und  der  Natur  der  Sache  nach  sein 
roufs.  linlarf  keincf  Erörterung.  '     '    •  »  . 

In  IJinsicht  der  Stundenzahl  gestattet  der  Verf.  nicht  mehr  als  3  St. 
am  Vormittage,  un<i  2  am  Nachmittage,  für  den  wissenschaftlichen  Unter- 
richt: jedoch  zählen  die  Stunden,  die  der  tet'hnische  Unterricht  in  An- 
spruch nimmt,  für  ahU.  Wenn  der  Verf.  bemerkt,  dafs  gespannte  Auf- 
merksamkeit längere  Zeil  hintereinander  nicht  möglich  sei,  so  dürfte  d«is 
nicht  gerade  ohne  Weiteres  für  alle  Ciassen  zuzugeben  sein;  für  die  oberen 
möchten  wir  es  bestimmt  bestreiten.  In  den  unteren  aber  pflegen  die 
Schreib-  und  Zeichenstunden,  auch  wohl  die  Singstunden,  mit  in  den  Be- 
reich der  gewöhnlichen  (resp.  sechs-  oder  vierstündigen)  Classenzeit  zu 
fallen,  mithin  ist  hier  keine  wesentliche  Differenz  vorhanden.  Für  die 
oberen  Classen  liefse  sich  durch  geschickte  Anordnung  der  Lehrobjecte 
die  Möglichkeit  einer  längeren  Theilnahme  an  dem  Unterridtt  erreichen. 
Allein  hier  tritt  das  zweite  Argument  des  Verfs.  ein,  der  auf  den  wirk- 
lichen Frivatfleifs  mit  Recht  ein  sehr  grofses  Gewicht  legt  und  zu 
Gunsten  desselben  die  Verkürzung  der  Classenzeit  beansprucht.  Damit 
kann  man  einverstanden  sein,  wenn  ein  solcher  Privatfleifs  wirk- 
lich Statt  findet. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Frage,  „was  für  Gegenstände 
und  in  welcher  Weise  sie  der  höheren  BUdung  angehören."  Hiervon 
handeln  §.  24.  25.  26.  Der  Verf.  erkennt  p.  76  an,  dafs  ,,die  grofse 
Zahl  von  Lehrgegenständen  bei  der  universellen  Bildung,  für  alle 
Zwecke  und  für  die  Einheit  des  Wissena,  in  welcher  jeder  einzelne  Zweig 
nur  durch  die  Verbindung  mit  den  andern  richtig  erkannt  und  fruchtbar 
andt  werden  könne,  ganz  unvermeidlich  sei.  Aber  durch  die  gü- 
liv»iigc  Aufeinanderfolge  und  Verbindung  einiger  miteinander  sei  die  ver- 
wirn»ndc  Vielheit  zu  be.seitigcn.  Das  >iaafs,  der  Ordner  der  Welt,  führe 
aucli  hier  zur  Wahrheit.  Die  einzelnen  Gegenstände  raüfsten  zur  rech- 
ten Zeil  und  in  ihren  verschie«iriuii  Stadien  eintreten;  dann  seien  sie 
erst  elementarisch,  in  ihren  einzelnen  Stoßen,  und  vorzüglich  nach  der 
äufsem  Seite  hin,  für  die  Ansriiauung  und  das  Gefühl  zu  erfassen;  hier- 
auf würden  ibic  Ge  setze  und  Regeln  aufgesucht,  abstrahirt,  und  in  Ein- 
heit —  .«!  '  aliscli  —  zusammengeordnet,  wo  jedoch  nur  die  wesent- 
liche Glitu.  Hing  und  der  Einlieilspunkt  hervorzuheben  sei;  die  Besonder- 
heiten Si'h'u  <\<T  späteren  und  der  gelehrten  liehandlung  zu  überlassen. 
iSeii«»  die  .  .»ndc  so  ihrer  Natur  und  Wesenheit  nach  richtig  erkannt, 
dann  könne  ihr  schon  vielfach  im  Einzelnen  t>cmerkter  Zusammenhang, 
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als  OanzM  xtim  Schlufs  endlich  ins  Bcwufstsein  erholten  werden."  Da« 
ist  Alles  {jewifH  vortrefllich  grdatht  und  gemeint,  es  lieft  sich  sehr  schön: 
aber  die  Kluft  zwischen  diesen  Höhen  der  Allgenjeinheit  und  den  Fla- 
chen der  alltäglichen  Arbeit  ist  nicht  ausgcftillt.  Statt  sofort  an  die  Sache 
selbst  heranzugehen  und  die  aus  seiner  Gliederung  der  Unterricht^rao»- 
stände  her\orgehende  Ansicht  gehörig  zu  entwickeln,  führt  uns  der  Verf. 
in  den  Gegensatz  der  englischen  und  deutschen  Bildungsideale  p.  77—80. . 
Statt  demnächst  sein  Gebäutle  von  unten  auf  vor  den  Augen  seiner 
Leser  aufzubauen,  fängt  er  vom  Giebel  an,  von  dem  Unterricht  in  der 
Philosophie.  Eine  Propädeutik  darin  erklärt  er  (p.  81  )  fiir  noth- 
-wendig:  es  müsse  Seelenlehre  d  h.  Naturlehre  der  Seele  und 
Logik  d  h.  nur  Lehre  des  Verlaufes  und  der  Formen  des  Den- 
kens  im  Allgemeinen  und  Wesentlichen,  gelehrt  werden.  Ref  stimmt 
dem  Verf  bei,  wofern  es  nicht  ein  blofser  Fehler  des  Ausdrucks  ist, 
wenn  derselbe  nur  verlangt,  dafs  diese  Disciplinen  vorgetragen  werden 
sollen:  denn  bckniuitlich  bringt  nicht  sowohl  der  Vortrag,  als  vielmehr 
d!us  Durchsprechen  den  wiinschenswerthen  Krfolg  hervor.  Aufserdeni 
müssen  wir  uns  verwahren,  wenn  der  Verf  die  Benutzung  der  Details 
der  aristotelischen  Logik  zu  verwerfen  und  dieselbe  fiir  „meist  unfrucht- 
bar" zu  erklären  (p.  81.  82)  scheint.  Denn  so  viel  ist  wenigstens  zu- 
verlässig, dafs  Trendelenburgs  Elementa  in  den  Händen  geschickter 
Lehrer  ein  treffliches  Schulbuch  geworden.  —  Der  Verf  gehl  von  der 
Philosophie  zur  Religion  über,  weil  diese  sich  an  jene  anknüpfe."'  Auf 
der  höhern  Stufe  des  (»vmnasiums  fordert  derselbe  eine  wissenschaftliche 
Behandlung,  „die  eben  nicht  den  Gegensatz  vom  Glauben  oder  der  kirch- 
lichen ist,  sondern  nur  eine  Vertiefung  und  weitere,  besonders  e^eschicht- 
liche  Ausführung  bezeichne."  Indem  nun  aber  der  Verf  den  Ünterricht 
in  der  Religion  auf  Secunda  d.  h.  die  zwei  erften  Jahre  der  obern  Sdmle 
beschränken  zu  können  glaubt,  scheint  er  in  einen  Widerspruch  zu  ver- 
fallen. Di«'  Philoso|>hie,  die  ihm  selbst  als  das  Ende,  der  Schlufspunkt 
des  Schulunterrichts  erscheint,  kann  er  doch  gewifs  erst  in  Prima  leh- 
ren lassen  wollen.  Und  die  Religion,  die  sich  an  die  Philosophie  an- 
knüpfen soll,  könnte  schon  in  wissenschaftlicher  Form  in  Secunda 
entwickelt  werden?  Kann  der  Verf  glauhin,  dafs  ein  wissenschaftlicher 
Unterricht  in  der  Religion,  Avic  er  ihn  zeichnet,  Knaben  von  15  und 
16  .lahren  mit  erheblichem  Nut  zen  ertheilt  werden  könne  ?  Er  sagt  ja 
selbst  p.  H):  „Einiges  läfst  sich  früh  gar  nicht  lernen,  oder  wird  so- 
gar schäillich,  wenn  man  es  versucht."  —  Mit  diesen  beiden  all- 
gemeinen Gegenständen  verbindet  der  Verf  nun  (p.  8*2)  sofort  „dto 
eigentlichen  Kern  des  nationalen  LTnterrichts.*'  Hier  aber  hat  Ref  die 
schmerzlichste  Täuschung  erfahren.  Da  der  Verf  sich  in  diesem  ganzen 
Abschnitt  zur  Aufgabe  gesetzt  hat,  die  Einrichtung  seines  Schul plans  zu 
entwickeln  und  zu  begründen,  <leii  einzelnen  (Jcgenständen  des  Unterrichts 
nach  der  ihnen  eigenthümlicben  Bedeutung  das  ihnen  gebührende  Maafs 
der  Wirksamkeit  zuzuweisen,  da  er  ferner  der  Ueberzeugung  ist,  das  na- 
tionale Element  müsse  bei  dem  L^nterricht  nicht  blofs  entschiedener  her- 
vortreten, sondern  geradezu  den  Mittelpunkt  bilden,  so  war  man  wohl 
berechtiget  gerade  bei  diesem  (iegenslan<le  eine  ausführliche,  tiefer  ein- 
gehende Behandlung  zu  erwarten,  und  das  imi  so  mehr,  da  didaktische 
und  niet  ho<l  ischc  (iründe  vornämlich  geeignet  erscheinen,  um  der31elr  'v- 
des  Vorfs.  allgemeinen  Eingang  zu  vei-schatl'en.  Was  thut  ah«  r  <1.>r  > 
Zunächst  beruft  er  sich  (p.  82)  auf  das,  was  über  den  n.  u- 
terricht  §7  —  16  (soll  heifsen  §.7  — 14)  gesagt  sei.  Allein  die  dort 
ganz  im  Allgemeinen  gegebenen  Winke  können  durchaus  nicht  für  hin- 
reichend erachtet  werden,  um  ein  klares  Bild  dieses  L^nterrichta,  wie  ihn" 
tler  Verf  sich  denkt,  zu  gewähren.  —  Wenn  er  sich  dann  unmittd 
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darauf  (p.  83)  noch  einmal  über  die  Wichtigkeit  des  bezeichneten  Un- 
terrichts für  die  Förderung  der  SeelenkrUfle,  für  die  geistige  KuUvickiuDg 
sowohl  als  für  „«las  Leben,  das  PraktLsche,  die  Anwendung,  den  inneni 
und  iiursern  Nutzen*''  ausspricht,  so  mufs  man  zwar  anerkennen,  dafs  das 
grüfstentheils  treffend,  warm  und  schön  gesagt  ist,  aber  mau  erhält  auch 
nicht  einen  Fingerzeig,  um  die  schwierigen  Probleme,  welche  eben  die 
Methodik  dieses  Unterrichts  darbietet,  einer  Losung  enlgegenzufiihren.  Dafs 
aber  «las  geschehe,  war  weit  wichtiger,  als  dafs  es  auf  ein«»  F^rwiirnunig  für 
den  Gegenstand  abgesehen  wurde.  Ks  galt,  nicht  das  (lefühl  zu  bestechen 
oder  zu  bewegen,  sondern  eine  feste,  durch  klare  Einsicht  und  vollkom- 
mene Uebersicbt  gestützte  Ueberzeugung  herTorzurufen.  Die  Einrede^ 
dafs  dergleichen  in  eine  specielle  Pädagogik  hioeingehöre,  kann  Ref.  nicht 
zugestehen;  denn  der  nöthigc  Kaum  hätte  sich  gefunden,  wenn  alles  Ue- 
iK'Hltissige  beseitiget  worden  wäre.  Der  Verf.  aber  hat  nicht  einmal  zu 
s«igen  für  nöthig  befunden,  wie  viel  Stumlen  dieses  nationale  Element  in 
allen  Cbisscn  erfordern  würde  (später  erst  p.  84  fimleii  wir  die  beiläu- 
fige Bemerkung,  dafs  dafür  „nicht  so  viele  Zeit  in  Anspruch  genommen 
werden  solle,  dafs  den  andern  die  nöthige  dadurch  verkürzt  würde,^*  und 
dats  es  hier  mehr  ,,auf  ein  Intensives,  die  geistige  Hinrichtung  tlarauf, 
als  auf  ein  unendliches  Material'*''  ankomme);  viel  weniger  hat  er  irgend 
Etwas  über  den  Stufengang  und  die  sonftigc  Anordnung  des  betreflendeo 
Ünterrichlsgegenstandcs  ausgeführt. 

Doch  wir  gehen  weiter.  Indem  —  heifsl  es  nun  p.  84  —  jene  vor- 
her Erwähnten:  —  Religion,  Philosophie,  Muttersprache,  Literatur  und 
Geschiclite,  —  das  Centnim  des  Heeres  bilden,  mit  welchem  der  Kampf 
mit  dem  Lebeo  begonnen  werden  soll,  so  stellen  sich  die  andern  Gegen- 
fiändc  als  die  Flügel  desselben  dar.  Den  einen  bilden  die  fremden 
Sprachen,  alte  und  neue,  den  andern  die  Naturwissenschaften 
mit  ihrer  Gnindlage,  der  Mat  hematik.  Durch  diese  Aufstellung  habeti 
wir  die  bisherigen  zwei  Hauptarten  derselben  (l)  von  ihrem  feindlichen 
Gegensatze  und  dem  Kampfe  befreit  und  auf  iliren  Einheitspuukt  zurück- 
geführt. Was  ihnen  {i)  als  das  Erste  gilt,  wird  für  uns  das  Zweite.^' 
Wir  können  die  Hebung  eines  solchen  Gegensat/es  aus  jener  Anordnung 
schon  darum  nicht  ableiten,  weil  die  zum  Gymnasialcursus  gehörigen 
Disciplinen  in  derselben  nicht  sämmtlicli  aufgehen.  Denn  da  vorher  nur 
vom  nationalen  LInterricht  die  Hede  war,  so  kann  unter  Geschichte 
an  jener  Stelle  auch  nur  die  nationale  (leschichte  verstanden  sein;  es 
fehlt  also  «lie  allgemeine  (ics<*hichte,  so  wie  die  griechische  und  riimischc. 
Auch  die  (reographie  ist  nicht  classificirt,  denn  unter  die  Naturwissen- 
schaften könnte  doch  nur  ein  geringer  Tlieil  derselben  untergeordnet  wer- 
den. Die  ganze  Gruppiruiig  erscheint  also  von  ganz  iniaginän'm  Nutzen ; 
denn  wir  haben  eben  die  bekannte  Thatsaclie,  dafs  die  Schulbildung  «hirch 
spracliliclH»  und  wissenschaftliche  Elemente  gefördert  wenle;  wie 
grofs  aber  das  Terrain  sei,  das  jenen  und  diesen  zustehe,  darüber  wer- 
den wir  um  Nichts  klarer:  der  Kampf  zwischen  beiden  wird  vor  und 
nach  derselben  bleiben.  ;  :         ,  ./  r 

Was  nun  «lie  Sprachen  anbetrifll,  so  erklärt  der  Verf.  es  (p.  67) 
für  einen  ,,Wahn,  der  sich  zum  hartnäckigsten  Vorurtheil  verknöchert 
habe,"'  dafs  man  behaupte,  ,,nur  an  fremden  Sprachen,  die  uns  obj«'cliv 
cnt^« gentreten,  könne  man  bestimmt  und  klar  die  Gesetze  un«l  das  A\e- 
scn  der  eignen  Spraclie  erkennen  und  durch  den  Reflex  der  fremden  auch 
erst  wirkliche  Einsicht  in  die  Muttersprache  gewinnen  und  wahrhaft  Herr 
über  sie  werden."  Was  darin  Wahres  sei,  beziehe  sich  auf  gelehrte 
Sprachforschung  und  auf  die  Anforderungen  des  höheren  Wissens.  Ebenso 
meint  derselbe  (p.  ()7),  es  lasse  sich  rationell  widerlegen,  ,,dafs  durch 
(K'mde  Sprachen  allein  der  Sprachsinn  und  der  Gebrauch  der  I^Iutter- 
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spräche,  für  richtige,  klare  un«l  schöne  Darstelhing,  l)edingt  sei."  Indelb 
gestellt  or  doch  (p.  H5)  zu,  «lafs  die  Konntnifs  alter  und  neuer  Sprachen 
nothwendiu;  sei,  tlioils  wegen  des  lebendigen  Verkehrs  der  Völker  unter 
einander,  theils  wegen  der  geschichtlichen  Kntwricklung  der  einzelnen  Wis- 
senschaften und  der  gcsammten  höheren  Bildung,  in  deren  Mitte  wir  ste- 
hen.   Vom  Lateinischen  namentlich  wird  gesagt  ( p.  85  89),  dafs  « 
in  jeder  B«*ziehung  besonders     berechtigt  sei,  gründlicher,  unifassenWcr 
und  ganz  allgemein  auf  den  höhern  Bildtnigsanstalten  betrieben  zu  w»r- 
den.  "    Doch  fordert  er  fiir  dasselbe  wöchentlich  nur  6  — H  Stunden  und 
versichert  in  der  kürzeren  Zeit  noch  viel  nn^hr  als  bisher  erreichen 
zu  können.    Dem  Griechischen  sciuvibt  der  Verf.  p.  89.  9(1  zwur  in 
Beziebunsc  auf  den  wissenschafllichen  und  bildenden  >Verth  dieser  Spra- 
clie  und  Literatur  noch  einen  höheren  Werth,  als  dem  Latein  zu:  allein 
da  ,,die  Zeit,  di(?  Lebensverbiiltnisse  u.  A.""  hindernd  eingrilTen,  so  düKe 
man  das  (iriechische  „nur  so  weit  zulassen,  als  nöthig  sei,  die,  welche 
es  nur  fiir  ihr  Fachstudium  unbedingt  brauchen,  so  weit  darin  vorzu- 
bereiten, um  später  noch  weiter  gehen  zu  können,''  also  zunächst  für  die 
Theologen  und  Philologen.    Es  gj'nügten  dazu  wöcbentlicb  vier  Stun- 
den.   Für  die  Tertia  ,  wo  dieser  Unterricht  zu  beginnen  habe,  miifsten 
alle  gehalten  sein  ihn  zu  benutzen,  weil  die  Bestimmung  des  Lebenszie- 
les du  noch  nicht  feststehe:  von  Secunda  an  bleibe  die  Theilnabme  /Tir 
die  Nicht-Pbilologen  und  Theologen  der  Wahl  vollkomrarn  überlassen.  — 
Wenn  der  Verf.  amtlich  beauftragt  würde,  eine  Anstalt  nach  diesen  ÜTund- 
sätzen  einzurichten,  so  glauben  wir,  es  würde  dann  geschehen,  was  an- 
derwärts schon  sich  ereignet  bal)en  wird,  dafs  nämlich  durch  die  Vorsiebt 
der  Aeltern  und  den  Kifer  der  Schüler  das  Nncbtheilige  der  Kinrichtiag 
gemintlert  werden  dürfte.     Vorsichtige  Aeltern  werden  nicht  gestatten, 
dafs  die  Zukunft  ihrer  Kinder  bereits  im  fünfzehnten  Lebensjahre  (d.  h. 
doch  nach  dem  Verf.  p  7  t  beim  Fintritt  in  Smuida)  durch  Aufgeben  einet 
wichtigen  Unterrichtselementes  vorweg  bestimmt  und  gewisse  Möglichkeiten 
densellR'U  erschwert  oder  geradezu  benommen  werden  sollen.  KbeoM 
ditrf  man  wohl  bei  vielen  Schülern  annehmen,  durdi  das,  was  sie  von 
der  Beschäftigung  ihrer  Altersgenossen  und  Freunde  zu  sehen  und  zu 
hören  bekommen,  werde  nicht  sowohl  das  (iefiihi,  von  einer  Plage  befreit 
zu  sein,  als  das  Mifsbehagen,  von  der  Kenntnifs  der  Schriftsteller  aus- 
geschlossen zu  werden,   deren  Merke  als  die  Ideale  de«  Grofsen  und 
Schönen  auch  ihnen  oft  genannt  sind  luid  deren  geistesbelebende  Kraft 
an  dem  Beispiel  der  deutschen  Literatur  ihnen  oft  verdeutlicht  sein  mulk, 
und  sonnt  zugleich  Wetteifer  und  Ehrgeiz  aufs  Lebhafteste  angeregt  wer- 
den.   Gesdiieht  das  aber  nicht,  so  ist  es  fast  als  sicher  anzunehmen, 
dafs  das  Gesenlbeil  auf  der  andern  Seite  eintreten  und  dafs  die  classi- 
sehen  Studien  von  denen,  die  sie  betreiben  müssen  oder  sollen,  nur 
lässig  und  ohne  Freudigkeit  behandelt  werden  dürften.    Es  ist  ülierfaau|>t 
ein  grofser,  selbst  bei  iler  vollsten  Hingebung  und  hervorstechender  Cie- 
schicklicbkeit  der  Lehrer  kaum  zu  beseitigender  Uebelsiand,  wenn  die 
Schüler  derselben  Anstalt  nicht  durch  dieselben  üntcrrichtsmit- 
tcl  gebildet  werden  sollen.    Es  ist  als  wollte  man  ihnen  die  V    '  ■'  ' 
auf  das  nächste  Ziel  recht  handgreiflich  werden  lassen,  die  l 
auf  den  nächsten  materiellen  Nutzen;  als  wollte  man  ilHvn  die 
L^nbefangenheit  und  Bescheideidieit  des  Sinns  nehmen  und  sie  zu,  st- 
üb<»rhebung  und  Bornirtheit  anh'iten.    Die  schwüle  Atmosphäre  einer  in, 
kleinlicher  Berechnung  endigenden  LelK'ns;msicbt  bedrückt  den  jugend- 
lichen (ieist;  dagegen  sagt  ihm  der  freie  Aether  der  Wissenschaft  und 
einer  idealen  Anschauungsweise  am  meisten  zu  und  ist  ^  '• 
fsen  Entwickhmg  günstig.    Das  Leben  \nrd  die  Fittige  dr.>.  lin.^io.s  .-.;u»u 
verkürzen,  aber  erst  nuüs  man  sie  wachsen  und  erstarken  lassen:  Vfe?n- 
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meisterliche  Fürsorge  und  VorherbeBtimmung  ist  nirgeodt 
gut.  Da  es  nun  gewifs  ein  wahres  Wort  ist,  dafs  ,,die  Literatur  keines 
Volkes  und  keiner  Zeit  so  geeignet  ist,  einen  hohen  Sinn,  ein  ideales 
Streben,  eine  edle  Begeisterung  für  echte  Gröfse  und  ein  reines  Gefühl 
für  wahre  Schönheit  in  der  Seele  des  Jünglings  zu  wecken  und  zu  bil- 
den, als  die  Literatur  der  Griechen,''  da  es  femer  eine  feststehende,  von 
namhaften  Schuimannem  wiederholt  ausgesprochene  Erfahrung  ist,  „dafs 
auf  den  geletirten  Bildungsanstalten,  auf  denen  das  Griechische  bedeuten- 
der hervortritt,  ein  bei  weitem  mehr  wissenschaftlicher  Geist  herrscht,'' 
so  kann  Ref.  wenigstens  nicht  umhin,  sich  gegen  die  Neuerung  des  Verfs  , 
die  auch  sonst  in  letzter  Zeit  hin  und  wieder  beliebt  worden  ist,  aufs 
Entschiedenste  auszusprechen. 

In  Hinsicht  der  neuern  Sprachen  verlangt  der  Verf.  (p.  90)  bei 
dem  Französischen  zunächst  das  Gewöhnliche,  naoiiich,  wie  es  sclieint^ 
zwei  Stunden  wöchentlich  von  Quinta  an;  aufserdem  für  die  Nicht* 
Griedien  oder  diejenigen,  die  sich  im  Französischen  noch  besonders  ver- 
vollkommnen wollen,  noch  zwei  besondere  Stunden;  wogegen  man  nichts 
haben  kann,  wenn  es  ausfuhrbar  ist,  ohne  dafs  die  Zeit  der  Schüler  zu 
sehr  in  Anspruch  genommen  oder  —  zerstückelt  und  eine  gewisse  Un- 
ruhe in  die  Leclionen  gebracht  wird.  Fenier  (p.  90)  soll  Englisch 
nur  in  Secunda,  in  zwei  wöchentlichen  Stunden,  Italienisch  eben- 
falls in  zwei  Stunden,  aber  nur  in  Prima  gelehrt  werden.  Wir  müs- 
sen hierbei  zunächst  dasselbe  Bedenken,  aber  entschiedener  aussprechen, 
dafs  die  Kraft  des  Schülers  zersplittert,  seine  Zeit  mit  verschiedenartigen, 
zerstreuenden  Stuilien  überladen  wenlen  dürfte.  Es  scheint  hier  pas« 
Bender,  nur  die  Individualililt  und  den  freien  Willen  walten  zu  lassen. 
Dann  aber  wird  wohl  die  Erfahrung  dafür  sprechen,  dafs  man  früher 
Italienisch  als  Englisch  lernen  kann,  und  dafs  wer  zwei  Jahre  lang  jene 
Sprache  getrieben,  sich  leichter  selbst  forthelfen  wird,  als  wer  zwei  Jalire 
Englisch  gelernt  bat.        <  ./> 

Wut  wenden  uns  zu  den  wenigen  methodischen  Vorschriflen ,  die 
der  Verf.  über  den  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen,  besonders  in 
den  alten,  einschaltet,  weichen  jedoch,  der  Sache  wegen,  von  seiner  Ord- 
nung etwas  ab.  Mehrere  Bemerkungen,  die  der  Verl,  hierbei  macht,  sind 
richtig;  so  p.  87,  dafs  nicht  mit  der  Grammatik,  aufser  mit  den  noth- 
wendigsten  Formen,  begonnen  werden  dürfe;  dafs  die  Grammatik  nicht 
zu  übertreiben,  nicht  bis  in  die  „gelehrtesten  Falten*'  einzudringen  sei; 
dalli  „das  unaufhörliche  Einmischen  der  Grammatik ^  der  minutiösesten 
Regeln  oder  feinen  synonymischen"  Unterschiede  zu  tadeln  sei;  dafs  nicht 
durch  künstliche  und  verkehrte  Methoden  die  Zeit  geraubt  und  Geist 
und  Lust  getÖ4ltet  werden  möchte.  Allein  die  meisten  Bemerkungen  die- 
ser Art  erledigen  sich  dadurch,  dafs  sie  den  in  unserer  Zeit  vielleicht 
häufig  vorkommenden  Mifs brauch  treffen,  nicht  aber  die  Idee  des  ge- 
genwärtigen höhern  Unterrichts  und  den  mit  derselben  übereinstimmenden 
und  nus  ihr  ali^^eleiteten  G ebrauch.  Die  übrigen  Ausfuhrungen  würden 
klarer  und  fnichtbürer  sein,  wenn  die  einzelnen  Sprachen  geschieden  wor- 
den wären.  Es  ist  zwar  erfreulich,  p.  87  anerk«mnt  zu  sehen,  „dafs  die 
Sprachen  viele  Thätigkeitsarirn  in  Anspruch  nehmen,  die  durch  Anderes 
wenigstens  nicht  ausreichend  entwickelt  werden,^'  dafs  es  nicht  blofs  Re- 
flexion, Abstraction  und  Subsumtion  sei ,  die  vorzugsweise  die  Gramma- 
tik übe,  sondern  es  werde  inhaltsvolles  und  allseitiges  Denken,  Gemüth, 
Phantasie  und  Geschmack  durch  den  mit  der  Sprache  zugleich  gegebenen 
Gedanken-Inhalt  un<l  die  sclinnc  Form  reiche  Nahrung  erhalten.  Allein 
diese  Bemerkung  iafst  niclit  bestimmt  erkennen,  wie  der  Verf.  sich  zu 
den  jetzt  die  pädagogische  AN'elt  bewegenden  Streitfragen  verhält,  von  de- 
ren Entscheidung  ui  der  Tliat  fast  die  ganze  Einrichtung  des  Unterrichts 
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in  den  alten  Sjiradion  abhUngit;  gemacht  werden  raufs.    Ans  mebrerett 

Aeufseningen  desselben  nuifa  man  schliefsen,  dafs  er  die  WichtigktMt  der 
clasBischen  Sprachen  für  die  Entwicklung  der  Categorien  dos  Vorstandes 
zu  gering  anschlägt  un<!  in  dieser  Beziehung  fiir  die  Muttersprache  einen 
Einflufs  heansprucht,  den  wir  wenigstens  derselhen  um  ihrer  selbst  willea 
nicht  zuweisen  möchten.    Dafs  wir  einer  fremden  Sprache  zum  er«ten 
Unterricht  nicht  bedürfen,  liefse  sich  wenigstens  aus  dem  Beispiel  der 
Griechen  (p.  67)  nicht  ableiten.    Denn,  um  nur  ein  Paar  Dinge  hw» 
vor/.ulteben,  so  zeigt  eben  ihre  Sprache  eine  viel  schärfere  Auspriiga^i; 
des  Formaien,  als  die  gegenwärtige  Gestaltung  unserer  Muttersprache  we 
darstellt,  und  sie  führte  also  unmittelbarer,  zumal  in  Mitten  eines  beson- 
ders begabten  Volkes,  das  vor  Allem  ein  Sprechleben  lebte,  gleichsam  in 
die  Werkstatt  des  Geistes,  mithin  zur  schärferen  AuflTassung  der  Spracb- 
elemente.    Aufserdem  linden  wir  doch  auch  bei  den  Griechen,  dafs  die 
Jugend  auf  das  Idiom  des  Homer  zurückgeführt  wurde,  und  dafs  so, 
vielleicht  ohne  tiefere  Absicht,  das  zugleich  theilweise  erreicht  wurde, 
was  uns  in  der  Wahl  einer  fremden  Sprache  zum  formalen  Bildung*- 
mittel  vorschwebt.    Endlich  wird  es  als  keine  philologisclK*  KetzerH  gel- 
ten, wenn  wir  sagen,  dafs  wir  freilich  an  <lcn  (iriedien  Manches  schmenc- 
lich  vermissen  wiirden,  wenn  sie  weniger  original  gewesen  wären  und 
wenn  die  grammatischen  Wissenschaften  sich  früher  bei  ihnen  entwickelt, 
früher  auf  die  Froduction  eingewirkt  hätten,  dafs  aber  doch  die  Schatten- 
seiten im  geistigen  Leben  und  in  der  Literatur  <lerselbon  nicht  /um  min- 
desten Tbeil  gerade  mit  den  Iwzeichnelen  Eigenthünilichkeiten  zusammen- 
hängen.    Einen  schlagenden  Beweis  liefert  z.  B.  die  älteste  Erklärung 
des^llomer  (s.  Lehrs  Arist.  p.  12  ff.),  die  innere  (ieschichte  des  sokra- 
lischen  und  platonischen  Zeitalt^Ts,  die  spätere  Geschi<*te  der  Philoso- 
phie un<l  Sophistik.  —  Was  nun  uns  Deutsche  anl»etrifl\,  so  hat  Ref. 
schon  an  einem  andern  Ort  (I,  p.  50)  als  seine  Ueberzeugung  au8g«s«|>ro- 
chen,  dafs  „der  grammatische  LTnlerricbt  sich  an  <!em  abgeschlossenen, 
der  lebendigen  Emplindung  zunächst  fremden  Sprachkörper  der  clnssi^rii.  a 
Welt  weit  mehr  bildend  gestalten  lasse,  als  an  der  Miitterspra«  Ik-.  ilie 
zudem  dunh  die  beim  ersten  Unterricht  nothwendigen  IManipulalioiien  in 
ihrer  Wirksamkeit  benachth<Mligt  werden  müfste.    Ich  hatte  damals  keine 
Veranlassung  einen  andern  (trund  hinzuzufügen,  den  ich  aber  an  einem 
andem  Ort  (I,  p.  58)  angedeutet  habe,  einen  sprachgeschichtlichen. 
Ich  beklage  es  mit  Vielen  tief,  dafs  unsere  alte,  scliönc  Sprache  ihre  na- 
türliche Entwicklung  nicht  gehabt,  dafs  die  Wurzeln  ihres  Lebens  durrh- 
schnitten  sind.    Aber  wir  können  uns  dem  tiange  der  Geschichte  nicht 
störrisch  entgegenstellen,  wir  müssen  ihm  folgen,  ihn  belauschen,  und  nur 
das  eine  Hecht  bleibt  uns  unverkümmert,  alle  wesentlichen  Momente  der 
Geschichte  zu  beachten  und  einem  jeden,  soweit  das  Ganze  es  zuIäCsV 
zu  seinem  Recht  zu  verhelfen.    Aus  diesem  Grundsatz  habe  ich  l>ereiti 
die  Nothwendigkeit  einer  sorgfältigeren  Berücksichtigung  unsrer  älteren 
Sprache  auf  Schulen  abzuleiten  versucht.   Aus  demselben  folgt  aber  auch, 
dafs  bei  der  Behandlung  aller  fremder  Sprachen  auf  Schulen  der  ge- 
wöhnlich gar  nicht  beachtete  Punkt  hervorgehoben  werden  mufs,  in  wie 
fern  sie  auf  »lie  Entwicklung  unsrer  Muttersprache  von  Ein- 
flufs gewesen  sind.    Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  dieses 
cum  grano  salis  geschehen  mufs!    Da  nun  die  lateinische  Sprache 
Jahrhundorte  lang  und  zwar  in  den  für  die  Entwicklung  unserer  Spra- 
che entscheidendsten  Zeiträumen  auf  dieselbe  eingewirkt  hat,  da  A'niur  das 
Griechische  mehrmals  und  ebenfalls  unter  Verhältnissen,  die  einem  lie- 
fern Einflufs  sehr  günstig  waren,  eine  mächtige  Wirkunrr  '*''i'»f  hat,  da 
diese  Einwirkungen  noch  immer  fort  dauerti,  so  ergiebt  s  is  nfekt 

blofs  die  Nothwendigkeit,  Allen,  welche  später  mit  Bewufstsein  Sur 
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vollen  Herrschaft  Uber  ihre  Muttersprache  kommen  wollen,  durch  Be- 
wahrung des  lateinischen  und  griechischen  Unterrichtselementes  die  Mittel 
dazu  zu  gewähren,  sondern  es  würde  auch,  damit  der  oben  bezeichnete 
Einflufs  der  alten  Sprache  auf  die  unsrige  erkannt  und  seine  Fortdauer 
in  den  durch  natürliche  und  geschichtliche  Verhältnisse  gegebenen  Gren- 
zen verbürgt  werde,  für  jenes  Element  des  Unterrichts  eine  wesentlich 
modificirte  Form  der  Anwendung  und  Ausbildung  in  Anspruch  genom- 
men werden  müssen;  wozu  freilich  für  den  Augenblick  noch  nicht  viel 
Aussicht  vorhanden  sein  dürfte,  weil  die  für  jenen  Zweck  erforderlichen 
Lehrmittel  entweder  in  dürftigem  Zustande  sich  befinden  oder  ganz  und 
gar  fehlen.  Die  eben  angedeutete  Forderung  würde  übrigens  keine  Ver- 
mehrung der  Lectionen  nothwendig  machen,  sondern  nur  theilweise  eine 
Aenderung  in  der  Benutzung  derselben;  dagegen  verbindet  sie  sich  mit 
der  Voraussetzung,  dafs  der  deutsche  Unterricht  zugleich  in  der  Hand 
des  Lehrers  sei,  der  die  lateinische  oder  griechische  Sprache  lehrt,  und 
dafs  die  phUologische  Gelehrsamkeit  auch  die  deutsche  Sprache  umfasse.  — 
Ueber  den  materiellen  Nutzen  des  Studiums  der  alten  Literatur  spricht 
Rieh  der  Verf.  nicht  weiter  aus,  nur  dafs  er  erwähnt,  wie  das  Lateinische 
%\ichtig  sei,  weil  es  in  alle  AVissenschaflen  und  selbst  in  das  Leben  ein- 
gedrungen sei  (p.  86).  Man  siebt  also,  daCs  auclr  in  dieser  Beziehung 
eine  scharfe  Bestimmung  dessen,  was  als  neu  gegeben  wird,  nicht  vor- 
liegt. —  Die  Schreibübungen,  die  mit  dem  Unterricht  in  dco  Spra- 
chen verbunden  zu  werden  pflegen,  billigt  der  Verf.  p.  86.  87  in  so  fem, 
als  sie  die  Wirkung  haben  „die  Regeln  durch  die  eigne  Anwendung  kla- 
rer und  eindrinf];liclMT  zu  machen^  sich  des  Geistes  der  Sprache  mehr 
hewufst  zu  werden  als  bei  dem  bloCsen  Lesen,''  aber  wegen  der  Be- 
schränktheit der  Zeit  will  er  sie  nur  für  die  Sprachen  gestatten,  in  do- 
nen  der  (gebrauch  des  Schreibens  später  gefordert  wird.  Man  mufs  ümt 
errathen,  dafs  der  Verf.  gleichwohl  solche  Schreibübungen  im  Latein  ge- 
stattet. S.  8.  88.  Dairefi^en  scheinen  die  freieren  Stilübungen  darin 
fast  eben  so  verworfen  zu  werden,  als  die  Sprechübungen.  Das 
*  Haiiptargument  gegen  die  letztem  lautet  p.  86:  „Das  Sprechen,  — 
was  wirklich  diesen  Namen  verdient,  ist  nicht  sowohl  ein  Mit- 
tel, um  die  geistige  Entwickelung  und  Reife  herbeizuführen,  oder  die 
Sprache  zu  erlernen,  als  es  vielmehr  das  Resultat  davon  wird.  Es  setzt 
Herrschaft  über  die  Sprache  voraus  und  höhere,  freiere  Thätigkeit  der 
schon  entwickelten  Seelenkräfle.'^  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese 
jetzt  so  vielfach  besprochene  Frage  näher  einzugehen  (es  wird  jedoch 
nächstens  auch  in  diesen  Blättern  eine  Erörterung  derselben  gegeben 
werden);  aber  so  viel  ist  klar,  dafs  man  mit  solchen  Argumenten  noch 
manchen  (icgenstand  beseitigen  könnte!  Soll  denn  das,  was  von  dem 
einen  Gesichtspunkt  als  Resultat  erscheint,  von  einem  andem  nicht  als 
Mittel  betrachtet  werden  können?  Natürlich  setzt  das  Sprechen  eine 
gewisse  Herrschaft  über  die  Sprache  bereits  voraus;  allein  erstarkt  denn 
nicht  durch  Uebung  die  Kraft?  Giebt  nicht  Stahl  und  Stein  den  Fun- 
ken? —  TreflVnder  ist  der  Kinwand  (p.  23),  es  fehle  zu  den  Sprech- 
übungen an  Zeit  und  es  werde  nur  Dürftiges  geleistet.  Der  Verf.  mag 
Recht  haben,  aber  der  Einwand  trilVt  nicht  die  Sache,  sondern  die  Me- 
thode. Ueber<Iiefs  darf  eine  Uebung  nicht  sofort  als  überflüssig  oder 
Terloreu  betrachtet  werden,  wenn  sie  nicht  gleich  und  un mittel bmr 
den  möglichst  grofsen  Ertrag  gewährt  *  • 

§.  26  geht  der  Verf.  zu  der  Mathematik  und  den  Naturwissen- 
'  (ften  über.    In  diesem  Zweige  des  Unterrichts  werde  ein  grofser 
Luiiang  der  Kenntnisse  weder  erreiclibar  noch  erforderlich  sein;  es  komme 
nur  darauf  an,  den  Sinn  für  tliese  (iegenstände  zu  entwickeln  und  sichere 
'  elementarischo  Kenntnisse  einzuprägen.    Von  gröCster  Bedeutung  sei  die 
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entwickelnde,  heuristische  Methode.    In  der  Math'eroatik  komm«  es 

vorzüglich  auf  die  klare  Einsicht  in  den  Zusammenhang  aller  Sätze  an 
und  in  die  logische  Ent>\'ickelungskraft  der  Wissenschaft.     Diese  dürfe 
durch  zu  vielerlei  Unterbrechungen,  durch  indirecte,  apagogische  Beweise, 
durch  unnothige  Scliwierigkeiten  nicht  verdunkelt  und  gestört  werden. 
Die  Naturwissenschaften  ständen  zwar  in  der  Gcwifsheit  und  dem 
systematischen  Zusnnmionhaniro  der  Mathematik  nach,  aber  sie  hätten  ei- 
nen reicheren  Inhalt  und  grilTen  tiefer  in  das  Leben  und  in  \'iele  Wissen 
Schäften.    Darum  sei  ihnen  mit  Unrecht  weniger  Beachtung  zu  Theil  ge- 
worden, als  der  Mathematik.    In  den  vier  untern  Classen  dürften,  fiir 
beide  zusammen,  6  Stunden  genügen;  die  Naturbesriirrihuni;  «olle  voran- 
gehen, in  Tertia  solle  an  deren  Stelle  die  Naturlehre  in  alli^oincitu'n  Um- 
rissen treten.    In  Secunda  solle  nur  Mathematik  gelehrt  und  diese  in 
vier  wöchentlichen  Stunden  beendiget  werden;  in  Prima  solle  nur  Nator- 
lehrc,  mit  Anwendung  der  Mathematik,  gegeben  werden,  auch  in  4  Stun- 
den.   „Im  letz te n  Halbjahre  möchte  l)oson«iers  nützlich  erscheinen,  wenn 
die  ganze  Mathematik  und  alle  Zweige  der  Naturwissenschaften  zugleich 
wiederholt  und  in  ilurer  innerlichen,  organischen  Einheit  zusamnieii|{Ml4> 
net,  vorgeführt  würden.^^    W^ir  müssen  es  den  Lehrern  vom  Fach  äbcr» 
lassen,  zu  entscheiden,  ob  diese  Einrichtunc:  ihnen  dem  Zweck  der  Schule 
angemessen  dünkt.   Unsrerseits  haben  wir  besonders  zweierlei  einzuwen- 
den.   Erstens  erinnern  wir  den  Verf.  daran,  dafs  er  p.  74  erklärt,  fiir 
kleinere  Städte  könne  die  höhere  Schule  mit  Secunda  sich  schliefseo. 
Daraus  würde  dann  hervor<^elien,  daCs  Schüler  solcher  Anstalten,  die  doch 
gerad(!  ihrer  praktischen  Lebensbestinimnng  halber  l»esonders  auf  die  Na- 
tun^'issenschaften  hinzuweisen  sind,  von  denselben  auf  der  Schule  zu 
wenig  erfahren  werden.    Zweitens  begreifen  wir  nicht,  was  für  ein  Zeit- 
raum mit  jenem  „letzten  Halbjahre*^  in  Prima  gemeint  sei.     Das  hat 
nur  einen  Sinn,  wenn  die  Versetzungen  nach  Prima  nur  alle  Jahr  stati- 
flnden.    Allein  der  Verf.  statuirt  zwar  jährliche  Versetzungen  (p.  73. 
74),  gesteht  jedoch  selbst,  dafs  es  nicht  möglich  sei  dieses  Princip  für 
alle  Schüler  aufrecht  zu  halten ,  sondern  dafs  man  auch  nach  1  j  Jahren 
werde  versetzen  müssen.    Es  kann  also  geschehen,  dafs  ein  Schüler  bei 
seiner  Versetzung  gerade  in  ein  solches  der  Kepetition  gewidmetes  Halb- 
jahr hineinkommt,  ohne  den  entsprechenden  Nutzen  davon  zu  haben 
Dazu  kommt  noch,  dafs  der  Verf.  das  Fachsystem  angenommen  wissen 
will,  wodurch  fiir  diesen  Gegenstand  neue  Verwickelungen  hervonrebrachi 
werden  können. 

Wir  haben  es  fiir  eine  Pflicht  der  Gerechtigkeit  gehtilten,  dem  Verf. 
durch  denjenigen  Theil  des  Buches,  der  ihm  selbst  der  wesentliche  zu 
sein  geschienen,  mit  möglichster  Genauigkeit  zu  folgen;  dagegen  können 
wir  auf  den  letzten-  Paragraphen  des  vierten  Abschnitts  S  93.  94 ,  der 
über  das  Schreiben,  Zeichnen,  Singen  und  die  Leibesübungen  handelt 
und  auf  den  fiinften  Abschnitt:  Einige  ergänzende  aphoristische 
Bemerkungen,  S.  94 — 10*2,  worin  über  polytechnische  Schulen  und 
Universitäten,  über  die  Lehrer  und  ihre  Bildung,  und  über  verwandte 
Gegenstände  gesprochen  wird,  hier  nicht  näher  eingehen.  Das  UrtheÜ 
hierüber  wird  die  Entscheidung  über  die  Hauptfrage  nicht  bi^stimuten. 

In  Betreff  di(*ser  erkennen  wir  gern  und  freudig  an,  dafs  der  Vi  rf 
mit  Recht  für  den  nationalen  Theil  des  ünterrichts  intensiv  und  exteaMv 
eine  umfaa^ndere  Anwen<lung  fordert:  er  hat  hier  eben  dio  Debcneo- 
gung  ausgesprochen,  die  Rcf  bereits  anderweitig  zu  begründen  irrsnrlit 
hat  Dagegen  gehen  unsere  3Ieinungen  in  vielen  andern  wichtigen  Din- 
gen ganz  auseinander.  Der  Verf.  fafst  den  Begriff  des  NationaMn,  niri- 
ner  Ansicht  nach,  zu  eng,  er  gewährt  über  dit»  Bestimmung  desselben 
dem  Gegenwärtigen  ein  Recht,  das  ich  ihm  nicht  zugestehen  m  er 
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•eheint  dem  Zcitgemafsen  mehr  Gewicht  beizulegen  als  dW  Nalioiitlflii» 

er  ist  in  Gcfalir  den  lii^^torisclion  Boden  nnfor  dfri  Füfsen  zu  verlicran^ 
er  gefährdet  die  ;j;cistigcii  Besitzt liiiinrr.  dir  miscrni  Vnlk  durcli  Jahrhnn- 
derle  langen  Usus  zustehe,  wir  sebeu  nicht  deutlidi,  auf  welchem  C«ruod(3 
fortan  die  Büduug  de«6cibeu  ruhen  solL  Wir  ikidcn  du^  aaitooale,Ele- 
meDt  dos  Dotmicnti  weder  ttoflKch  noch  niethoditcb  Ua^  vd4  ül^icht- 
Ikh  daiigelegi;  wir  erkennen  woh),  wai  wir  aufgeben'  tollen/  iMr'^Wfr 
wisaen  nicht,  wat  wir  dafür  eintauschen  werden.  Wir  Teriiercn  eine 
stofflich  vollkomiBeti  zu  überhlfrkende  und  niefhodiseh  siemlich  irernrbci- 
tete  ürunillaiio,  wenn  wir  dem  Vcrt.  zugcUea,  daij^  das  Studium  der  alten 
Sprachen  nicht  mehr  die  Grundlage  der  hohem  SclitJÜHldung  i>leii>en  »oll, 
und  es  wird  uns  nicht  einleuchtend  gemacht,  wie  da«  Nationale,  ohne  in 
seiner  historisch  gewordenen  BjgentMmilflhkeit  wesenllicii  IMMMh%et 
zu  werden,  Jensr  Chmndla^e  entrückt  besieben  und  sich  organisch  weiter 
entwickeln  soll;  noch  weniger  wird  Tollkemnien  ee^litlieh,  durch  welebeMo- 
mento  und  naeh  welrher  Methode  das  Nationale  an  Stelle  der  hiiiherig«« 
Grundlage  treten  mid  wie  es  im  Stnn<le  kimh  soll  <lieselbe  zu  ersetzen, 
wie  aher  gleichwoid  noch  so  viele  BeHtandiheile  des  dem  iUterlhum  ent- 
nommenen Bddungsstofiee  hinzuzuziehen  seien.  Der  Verf.  wird  es  zu 
bift»  befceirtisn ,  aafc^  bei  sriner  Weise  die  €Mriir  n*e  liege,  die  OtaH 
*des  Altc^ums,  statt  zu  einem  lehmdigem  ^fldungsmittel,  Tielmehi 
Tn  einer  überfltissigen,  drückenden  T.ast  zu  machen,  dals  er  mit  den  Bea^ 
listen  fratemisin*.  ohne  e«  ihnen  recht  zu  raachen,  dalfi  ihnen  der  Best 
der  classischen  Studien  als  ein  T,«xusartikel  fiir  die  s,  Gehildrten,  da* 
gegen  die  Berücksichtkuog  der  Natur\^  üssensiiiaiieu  und  der  ncueru  Spra- 
chen als  eM^MiO'ibsbregel,  als  ein  nrnnseiehmk»  aigssiisdiilfc  eew 

Kef.  djysw  wünscht,  dafs  der  Oigimiwuns  der  deutschen  höheMr 

^'ehulen  mehr  und  mehr  den  Oreani^mtis  des  deii(sr!icn  Lebens 
wiedergehen  möchte,  wie  die  fTp'-rlii- hie  denselben  gestaltet  haL  Sein 
Wahlspruch  ist:  Die  Pädagogik  ini  nicht  die  Dienerin  der  (»e- 
genwart,  sondern  die  iSchülerin  der  üeacUichie  und  der  Phi- 
lo sonirio. 

Von  dott  VoiteNr  aber  oMdet  Ref.  «t  der  ViwMutniig,  Mi 

nur  Ueber/eugung  und  Liebe  zur  SoelM  üm  zu  einer  Opposition  Teran« 

laTst  liaf  ,  di*'  ihm  durch  di'*  Vonuisselzung:  einer  Verwtindtsrhnft  in  den 
Grundansichten  noch  erscliw cri  werden  mufsle,  die  aber  zur  Fonlcniiit: 
des  «^«'meinsanien  Streben«  nollswt  ntiig  schien  ,  und  dafs  er  die  aulricli- 
ligsto  Befriedigung  empfinden  w  ürde,  weuu  diese  Anzeige  V^eranlassung  wer^ 
den  ooIHe,  £db  der  Veef.  sieb  m  einer  ganauarti  BnMdinnc  siiiiit 
-  —      -         ^  '  Vielleicht 


Ansichten  «nd  sefaier  Msifaode  imÜndo.    Vielleicht  wiMett 
ebe  Differenzen  der 
In  Mai  1847. 

J.  MiiisoU. 
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Die  Encyklopädie  oder  die  Philosophie  der  Wissenschaften  als 
Propädeutik  und  Hodcgetik  für  abgehende  Schüler  der  ge- 
lehrten und  Bürger  -  Gymnasien  und  angehende  Studirende 
auf  Hoch-  und  Fachschulen,  so  wie  für  andere  Liebhaber 
wissenschaftlicher  Bildung.  Lehr  -  und  Lesebuch.  Von 
Dr.  Mager.  Erste  Lieferung:  Bogen  1—38  des  Lesebuches. 
Zürich,  Meyer  und  Zeller.  1846.  8.  VIU  und  304  S. 
(l^Thlr.) 

Der  Plan  des  Werkes,  Ton  dem  nns  der  Anfang  des  zweiten  Theiles 
Torliegt,  ist  folgender.  Es  wird  aus  zwei  Büchern,  einem  Lehr-  und 
einem  Lesebuche  bestehen,  von  denen  jenes  eine  neue  Darstellung  der 
Encyklopädie,  dieses  eine  systematisch -geordnete  Auswahl  wissenschaA- 
lieber  Aufsätze  gehen  soll.  Der  Verf.  bemerkt  p.  III  too  dem  Lebr- 
bocbe,  dafs  dasselbe  mit  einer  Einleitung  beginnen  werde,  weiche,  nachdem 
das  Nöthigc  über  die  iyxt'xkio<;  naudtia  der  Alten  und  den  Unterschied 
derselben  von  dem,  was  bei  den  Neuern  Encyklopädie  heifst,  beigebracht 
worden,  den  Leser  (bei  dem  neben  den  gewöhnlichen  Schulkennlnissen 
Offenheit  des  Blicks  und  ein  durch  den  bisherigen  Unterricht  erzeugtes 
vielseitiges  Interesse  vorausgesetzt  werde)  auf  den  Standpunkt  zu  ver- 
setzen suchen  werde,  wo  das  empirische  Interesse,  das  sich  mit  Einzeln- 
beiten  begnügt,  in  das  speculative  übei^ehe,  das  nach  einem  Ganzen  der 
ErkenntniCs  fragt,  in  welchem  die  Theile  sich  nicht  abstofsen,  sondern 
anziehen,  und  in  ihrer  Vereinigung  das  Ganze  bilden,  und  wo  demnach 
mit  dem  Gedanken  der  Encyklopädie  das  Bedürfnifs  derselben  entsteht. 
Die  Abhandlung  selbst  zerfalle  in  zwei  Theile,  einen  historisch-kritischen 
und  einen  systematischen.  Der  erste  Theil  habe  die  Aufgabe,  eine  kurze 
Geschichte  der  Encyklopädie  zu  geben,  woran  sich  eine  Charakteristik 
und  Beurtheilung  der  bemerkenswerthesten  Darstellungen  derselben  pas- 
send anschliefsen  werde.  Der  zweite  Theil  gebe  dann  den  vom  ^  erf. 
aufgestellten  Versuch  eines  neuen  natürlichen  i^ystems  der  Wissenschaf- 
ten. Ein  Anhang  über  die  Berufe  werde  den  Schhib  bilden.  —  Damit 
jede  Gattung  von  Lesern  an  dem  Lehrbuch  ihre  Befriedigung  finden  könne, 
entschlofs  sich  der  Verf.  demselben  ein  encyklopädisches  Lesebuch  paral- 
lel gehen  zu  lassen,  das  dem  Lehrbuch  theils  zum  Coromentar  theiis  zur 
Ergänzung  dienen  solle.  Demnach  nahm  er  in  das  Lesebuch  theiis  solche 
Aufsätze  auf,  in  welchen  besonders  interessante  Partien  und  Punkte  der 
Wissenschaften  dargestellt  sind,  theiis  solche,  die  die  Gesdiichte  der  ^^'is- 
senschaften  beleuchteten  und  zur  Kritik  verfehlter  Behandlungs weisen  der- 
selben dienen  konnten.  Jedoch  schien  es  nicht  ausnihrt)ai\  dafs  in  jedem 
Abschnitte  diese  drei  Punkte,  Geschichte,  Kritik,  Darstellung  der  betref- 
fenden Wissenschaft,  vertreten  wiiren.  —  Der  Verf.  läfst  es  unentschie- 
den, ob  der  Unterricht  in  der  Enzyklopädie  in  das  letzte  Schuljahr  oder 
in  das  erste  akademische  Jahr  fallen  solle.  Er  bemerkt  p.  IV.  V:  „Ge- 
lehrte und  Bürger-Gymnasien,  w«'lclie  in  einem  schulmäfsigen  ünl»^rriehl 
in  der  Encyklopädie  den  Schlufsstein  der  Schulbildung  sehen,  worden 
diesem  LTnterricht  den  seit  einer  Keihe  \on  Jahren  wieder  aufgenomme- 
nen Unterricht  in  der  Logik  und  P.sychologie,  dem  man  einen  Unterricht 
in  der  formalen  Ethik  beifügen  mufs,  vorausgehen  lassen,  und  zwar  sollte 
man  in  achtclassigen  Gymnasien  Logik  und  Ethik  im  sedisten,  empiri- 
•che  Psychologie  nebst  Anthropologie  und  Ethnologie  ün  siebenten,  En- 
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c^rklopädif  im  letzten  Jahresairs  lehren,  nalürhch  scliulgcmäfs  (in  sechs- 
classiijfn  Bürger-Gymnasien  im  fünften  uml  seclisten);  wo  dies  geschieht, 
da  wird  man  es  vortheilhaft  finden,  den  Schiileni  das  encvklopädische 
Lesebucli  sdion  beim  Eintritt  in  die  oberen  Classen  in  die  Hand'  zu  geben." 

üm  unsere  Leser  von  dem,  was  Hr.  Dr.  M.  will,  einigermafsen  in 
Kenntnifs  zu  setzen,  bemerken  wir,  dafs  derselbe  das  Lesebucli  in  neun 
Bücher  eingetheilt  hat,  deren  jedes  einer  Wissenschaft  oder  einer  Anzahl 
zusammengehöriger  Wissenschaften  gewidmet  sein  wird.    Das  Genauere 
lehrt   folgende  Üebersicht   der  ITaupteintheilunij.    Erstes  Buch.  Reine 
Natur^vissenschaften.  Erste  Ablheiluug.  Formale  Naturwissenschaft  (Reine 
Matiiematik).    Zweite  Abiheilung.    Abstracte  Naturwissenschaft  (Allge- 
meine Physik  ^und  Chemie]).    Dritte  Abtheilung.    Concrete  Naturwis- 
Bcnschafr.    L  Kosmologie  (Astronomie).    IL  Geologie  (Phvsi.sche  Geo- 
graphie, Geognosie,  Meteorologie,  Phyto-,  Zoo-  und  Anthropogeographie, 
Geologie  u,  s.  w.)     III.  Morphologie  (Naturgeschichte  [3Iineralogie, 
Botanik,  Zoologie]  nebst  Anatomie,  Physiologie  u.  s.  w.).  —  Zweites 
Buch.    Reine  ethische  Wisseoachaften.    Erste  Abiheilung.    Formale  elhi- 
ache  W  issenschaflen.   A.  Aeathetik.    B.  Ethik.    Zweite  Abtheilung.  Ab- 
stracte  ethische  W  issenschaflen.   A.  Psychologie.    B.  Geographie.  Dritte 
Abtheilung.    Concrete  ethische  Wissenschaften.    1.  Die  W  issenschaft  vom 
.  Naturzustande  der  Menschheit.   A.  Anthropologie.  B.  Ethnologie.  II.  Die 
M'issenschaft  vom  Culturzuslande  der  Menschheit.    A.  Weltkunde,  oder 
die  A\  issenschaft  des  Weltlaufs.    B.  Weltweisheit  (Moral  und  Cultur^. 
Wissenschaft).    III.  Die  ursprünglichen  Selbsldarstellungen  des  Geistes: 
1.  A.  Phonologic  (Sprachwissenschaft);  B.  Schriftkunde.    2.  A.  Philo- 
logie (Litleraturwissonschaft);  B.  Vortragskunst.     3.  A.  Kunstwissen- 
acbaft;  B.  (tymnastik   —  Drittes  Buch.    Medicin.    Viertes  Buch.  Er- 
werb-swissenscbaft.    Fünftes  Buch.    Kriegs  Wissenschaft.    Sechstes  Buch. 
Rechts  -  und  Staatswissenschaft.     Siebentes  Buch.     Erziehungs  -  und 
Schul  wissen.schaft.    Achtes  Buch.    Religions-  und  Kirchen  Wissenschaft. 
Neuntes  Buch.    Die  allgemeine  Wissenschaft  (formale,  abstracte,  con- 
creto) oder  die  Wissenschaftslehre  (sogen.  Philosophie). 

In  welcher  Weise  die  einzelnen  Rubriken  ausgefüllt  sind,  davon  niur 
ein  Paar  Beispiele.  Die  Morphologie  z.  B.  enthält  folgende  20  Bruch- 
stücke: Die  Mineralogie  als  morphologische  und  als  geologische  Wissen- 
schaft (Link):  die  Krystallologie  (J.  Fröbcl);  Bedeutung  der  Chemie 
für  die  Mineralogie  (  Wh e well):  Bedeutung  der  Chemie  für  die  Mine- 
ralogie (Liebig);  die  Botanik  bei  den  Griechen  und  Römern  (A.  P. 
Decandolle  und  K.  Sprengel):  Wichtigkeit  der  Entwicklungsge- 
achichte  der  Pflanzen  (Schleiden):  die  mexikanischen  Arten  der  Gat- 
tung Musa  (A.  V.  Humboldt);  BegrifT  der  Pflanzenzclle  (Nägeli); 
zur  geographischen  Botanik  (A.  v.  Uumboldt);  Definition  und  bishe- 
rige Erforsch ungs weise  der  geographischen  Botanik  (Decandolle  und 
Sprencel);  die  Alpenpflanzen  (Schouw);  kurze  Geschichte  der  Zoo- ^ 
logie(Oken);  Entdeckung  des  Kreislaufs  des  Bluts  (Whewell);  Auf- 
gabe, Quellen  und  >lelhode  der  Physiologie  (C.  Vogt);  Definition  und 
Ilülfsniiltel  der  Physiologie  (Valeiit  i  n);  Bedeutung  der  Chemie  für  die 
Physiologie  (Liebig):  die  Varietäten  der  Menschenspecies  (Blumen- 
bacb);  die  Augen  bei  verschiedenen  Thiercn  (Cuvier):  Krystallisation 
and  Organisation  ( C.  II.  Schultz);  neun  Proben  sogenannter  Natur- 
philosophie (Schelling,  Oken,  Hegel).  —  Die  Psychologie  ent- 
hält vier  Au(j$ätze:  Zur  Geschichte  der  Psychologie  (Drobisch);  zur 
Einleitung  in  die  Psychologie  (Herbarl):  über  die  Möglichkeit  und 
Notb wendigkeit,  Mathematik  auf  Psychologie  anzuwenden  (Herbart); 
Vorläufige  Betnichtung  des  Verslandes  und  der  Vernunft  (Herhart). — 
Die  Geographie  zwölf:  Strabo  (Külb);  Gesichtspunkt  der  mensch- 
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lieben  Uoographie  (Kitter),  ßcnarcs,  die  tirabmanenstadt  (Kitter), 
die  Schweiz  (Mendelssohn),  Deutschlands  Grenzen  und  Eintheilung 
(Mend,),  Schwaben  (Mend.),  die  Nordsee  -  Marschen ,  die  Friesen 
(Mend.),  Norwegen  (Steffens);  Vergleichung  Englands  mit  Suanien 
und  Holland  (Mendelssohn);  Vergleichung  der  Alpen  mit  andern  Hoch- 
gebirgen (Mend.);  vorläufige  Vorstellung  von  der  allgemeinen  Gpofra- 
phie  (Kohl);  Wirkung  der  Erhebung  des  Bodens  (Kohl). 

Es  läge  eine  Unbilligkeit  darin,  w^enn  man  an  eine  Arbeit,  von  der 
erst  einige  Abschnitte  vorliegen,  deren  wichtigster  Theil  noch  ganz  fehlt, 
den  AlaaCsstab  irgend  einer  Tlieoric  legen  und  darnach  über  sie  aburthei- 
len  wollte.  Es  läfst  sich  annehmen  ^  daGs  manche  Bedenken  schwinden 
werden,  wenn  erst  d<'r  Hnupttheil  vorliegt:  vielleicht  findet  dann  manche 
schembar  seltsame  >ValiL  manche  Einseitigkeit,  die  Un Vollständigkeit  io 
vielen  Dingen  eine  Erklärung.  —  So  viel  aber  läfst  sich  schon  jetzt  be- 
haupten, dafs  von  dem  vorliegenden  Lesebuch  in  Gymnasien  nur  ein  äu- 
fscrst  beschränkter  Gebrauch  sich  wird  machen  lassen.  Allerdings  enthält 
es  eine  Anzahl  vortrefTlicher,  geschickt  ausgewählter  Stücke,  die  bei  der 
nöthigen  Vorsicht  des  Lehrers  mit  Nutzen  in  der  obersten  Gvmnasial- 
classe  werden  zur  Anwendung  gebracht  werden  können.  So  tlio  wviston 
Abschnitte  aus  der  Kosmologie,  (fcologie,  < iooi^iapliie  und  Ethnologie; 
ferner  heben  wir  hervor  die  herrliche  Stelle  aus  An'slofclcs  Rhetorik  über 
die  Lebensalter  und  W.  v.  Humboldts  Abhandlung  über  die  Aufgabe 
des  Geschicblschreibers.  Allein  überwiegend  sind  doch  Arbeilen,  die  ent- 
weder über  die  Fassungskraft  der  meisten  Schüler  hinausgehen  oder  durch 
deren  gründliche  Verarbeitung  dem  Lehrer  zu  viel  Zeit  genommen  wer- 
den würde  oder  die,  indem  sie  neue,  unermefslirbo  (tebiete  des  Wi.ssena 
und  der  Forschung  in  den  Gesichtskreis  des  Schülers  bringen,  ihn  mehr 
belasten  und  niederdrücken,  als  auf  einen  freiem  Standpunkt  erheben, 
mehr  zerstreuen  und  verwirren,  als  zu  derjenigen  Hube  und  Sammlung, 
zu  der  Einkehr  in  sich  selbst  verhelfen,  die  zur  Fürdenmg  tieferer  BU- 
dung,  zur  Selbstbestimmung  des  Lebens  unerläfslich  ist.  Wir  begreifen 
es  wenigstens  nicht,  wie  der  Verf.  den  ganzen  Inhalt  dieser  Chrestoma- 
thie den  Schülern  in  einem  Jahre  so  zum  Eigenthum  mnchen  will,  dafs 
nicht  blofa  ihr  gcist  iger  Gesichtskreis  dadurch  erweitert,  ihr  Verstand  ge- 
übt wird,  sondern  daGs  ihr  Leben  daraus  Blut  und  Nahrung  zieht,  dals 
jener  Inlialt  zu  einem  organischen  Element  ihrer  hühem  Natur  wird.  In- 
defg  vielleicht  ist  es  nicht  die  Absicht  des  Verfs.  gewesen,  sofort  das 
Ganze  zur  Benutzung  kommen  zu  Ia.ssen;  und  dafs  Einzelnes  auch  zum 
Gebrauch  in  der  Schule  sehr  angemessen  sei,  ist  schon  anerkannt.  Dafe 
der  Verf.  indessen  dennoch  in  seinen  Anforderungen  für  die  Behand- 
lung der  Propädeutik  und  Hodegctik  auf  Schulen  zu  weit  iieht.  erhellt 
mit  ziemlicher  Klarheit  au.s  den  Folgen,  die  sich  aus  seiner  Bestimmung, 
diese  Encvklopädie  im  letzten  Schuljahr  durchzugehn,  ergeben.  Hiernach 
müGste  nämlich  der  s.  g.  philosophische  Unterricht  auf  (iymnasien  grofscn- 
theils  schon  in  Secunda  abgemacht  sein.  Das  läfst  sich'  aber,  wenigstem 
auf  den  prcufsischen  CTvmnasien,  nicht  erreichen,  und  die  urspri  Kc 
Verordnung  (vom  I  i.  April  1825)  wona<:li  die  philosophischen  N  t)iütiei- 
tungsstumlen  in  den  beiden  obersten  Cla-ssen  eingerichtet  werden  soll- 
ten, hat  sehr  bald  eine  Ermüfsigung  dahin  u^  funden,  dafs  dieselben  auf 
Prima  beschränkt  wunlen.  Und  da  passen  sie  auch  erst  hin,  wenn  man 
die  Fassungskraft  der  meisten  Schüler  und  die  Bedürfnisse,  die  in  den 
jenen  Clas8(*n  entsprechenden  Jahren  zur  Geltuua  konunen,  in  Erwägung 
zieht. 

J.  Mülzell 
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III. 

• 

Philosophische  Bropädcutik  für  Gymnasien,  Realschulen  und 
höhere  Bildungsanstallen,  sowie  zum  Selbslunlerrichte,  von 
Ernst  Adolph  Calinich,  Vice  -  Seminardirector  zu  Frie- 
drichstadt-Dresden. Dresden,  Verlag  von  Adler  und  Dietze 
1847.    8.    226  S.  (fThlr.) 

Seitdem  die  Philosophie  wieder  unter  die  Untcrrichtflgegenständo  der 
Ovmnasien  und  der  hohem  Biidungsanstaltcn  überhaupt,  welche  zur  Uni- 
versität vorbereiten,  autgenomnien  ist,  entsteht  die  schwierige  Frage,  wie 
und  in  welchen  Grenzen  dieselbe  hier  zu  behandeln  sei.  Darüber  ist  man 
einig,  dafs  es  nur  eine  Propädeutik  sein  dürfe,  welche  einerseits  ein  In* 
teresse  für  sie  in  den  jungen  Geroüthern  entwickeln,  andrerseits  diese  be- 
fähigen solle,  den  eigentlichen  Vorlesungen,  welche  auf  der  Universität 
über  sie  gehalten  werden,  mit  hinreichendem  Verständnisse  zu  folgen. 
Aber  nicht  so  leicht  ist  es  zu  entscheiden,  was  sich  für  diesen  propädeu- 
tischen Unterricht  besonders  eignen  möchte  und  welche  Grenzen  zwischen 
der  Schule  und  der  Universität  in  dieser  Hinsicht  zu  ziehen  seien.  Un- 
ser Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus,  dafs  die  Philosophie,  wie  alle 
andren  Wissenschaften,  einen  feston  Gehalt,  eine  positive  Grundlage  habe 
und  einen  gewissen  Besitz  bestimmter  Kenntnisse  voraussetze,  aus  wel- 
chen Elementen  sie  sich  allmälig  zu  einem  System  für  den  Lernenden 
gestalte;  dieser  Stoff  müsse  in  einem  vorbereitenden  Unterrichte  demsel- 
ben übergeben  werden  und  darauf  begründe  sich  die  Berechtigung  einer 
philosophischen  Propädeutik.  Die  Philosophie  wird  hiebei  den  Naturwis- 
senschaften gofienübergestellt,  indem  sie  die  (Jeistes Wissenschaften :  Sec- 
lenlehre,  Denkifhre,  Kunstlehre,  Sittenlehre,  Rochtslelire  und  Religions- 
lehre umfassen  soll:  wie  jene  beginnen  mit  einer  Sammlung,  Beschreibung 
und  Classificirung  des  vielfach  zerstreuten  materiellen  Stoffs,  so  soll  auch 
sie  gebaut  werden  auf  einer  Darstellung,  Sichtung  und  Anordnung  des 
geistigen  Materials,  aus  welchem  hernach  erst  die  systematische  £ntwik- 
kelung  hervorgehen  kann.  Die  speculative  Philosophie,  die  sich  freilich 
von  vornherein  einer  solchen  Anschauung  widersetzen  würde,  bleibt  da- 
lM?i  gänzlich  ausgeschlossen,  der  Verf.  läfst  sich  nicht  auf  die  Erörterung 
der  Frage  ein,  ob  sie  überhaupt  für  den  Menschen  möglich  sei,  er  begnügt 
sieb  damit,  sie  wenigstens  als  über  die  Kräfte  des  Jünglings  hinausgehend 
zu  erklären  und  deshalb  ohne  weiteres  fiir  seinen  Zweck  als  unbrauchbar 
zu  bezeichnen. 

Was  man  aber  auch  von  der  speculaliven  Philosophie  halte,  so  kön- 
nen wir  doch  unmöglich  zugeben,  dafs  der  Begriff  der  Philosophie  über- 
haupt mit  <l«Mi)  tlcr  (i«Mst('s\vissnisrlia('l«'n  identiticirt  werde,  indem  das  ja 
mit  Rocht  zu  all<'n  Zrilon  und  hei  allt  n  verschieilenen  Methoden  dersel- 
ben als  ihre  oinentiiclu*  Aiifgabo  frsigriialtcn  worden  ist,  dafs  sie  die  Prin- 
ripien  alles  \\  i.ssi-ns  enthalten  und  «las  allgemeine  Band  aller  Wissenschaf- 
ten sein  solle.  Es  kaiui  also  jedenfalls  die  Natur  nicht  aus  ihr  ausge- 
schlossen und  die  Naturwissonsciiaft  ihr  coordinirt  werden,  sondern,  wenn 
es  auch  hol  dem  jetzigen  Standpunkt«;  des  Wissens  noch  nicht  möglich 
ist,  alle  Erscheinunjjrn  der  Well  philosophisch  zu  begreifen,  so  müs- 
sen die  Fundam<'nlaH»t'<;riffe  dorsclhen.  wie  Raum  und  Materie,  Zeit  und 
Bewegung  doch  imnuT  ihr  aufltehalten  bleiben,  und  wir  müssen  verlah« 
gen,  dafs  sie  von  diesen  aus  auch  in  die  übrigen  Gesetze  der  Natur  all- 
mälig eindringe.  ElK»nso  müssen  wir  auf  der  andern  Seite  verneinen,  dats 
das  blofse  Aufstellen  un«!  Erklären  des  geistigen  Stoffs  oder  dessen,  was 
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der  Verf.  bestimmte,  positive  Kenntnisse  in  den  Geisteswissenschaden 
nennt^  schon  Pliilosophie  sei,  indem  gerade  Air  sie  das  System  das  eigent- 
liche Lebenselement  ist,  und  auf  die  methodische  Ableitung  alles  bei  ihr 
ankommt.   Ja  der  Verif.  irrt  selir,  wenn  er  meint,  dafs  überhaupt  liier 
die  systematische  Form  getrennt  werden  könne  von  dem  Inhalte,  und  dais 
es  möglich  scie,  den  vereinzelten  Slofl*  unbefangen  und  olmc  Rücksicht  auf 
die  Differenzen  der  philosophischen  Systeme  darzustellen,  ein  Irrthum 
der  ihn  zu  einer  rein  eklektischen  Behandlung  der  drei  Wissenschaften, 
die  er  in  dem  vorliegenden  Buche  giebt,  geführt  hat,  indem  er,  um  die 
besten  Erklärungen,  welche  man  über  das  philosophische  Material  bisber 
bat,  mitzutheilen  und  sich  die  Augen  Air  das  Wahre  in  allen  Systemen 
offen  zu  erhalten,  grade  aus  den  verschiedensten  Philosophen  seinen  Stoff 
ausgezogen  hat,  und  gelegentlich  auch  seine  eignen  Erklärungen  giebt,  wo 
sie  ihm  richtiger  erscheinen,  als  die  der  Andern.    W  ia  ist  es  aber  mög- 
lidi  in  der  Seelenlehre  sich  ganz  an  die  Her  bartischen  Ideen  zu  halten 
und  vorzüglich  aus  Drobisch^s  Psychologie  zu  schöpfen,  in  der  Logik 
aber  ganz  andern,  zum  Theil  eignen  Anschauungen  zu  folgen,  und  Krug, 
Fries,  Hegel,  Bachmann,  Drobisch,  Beneke  und  Trendelen- 
burg  zu  Hülfe  zunehmen,  und  endlich  in  der  Kunstlehre  j^onz  \  ischcrs 
und  Kahlerts  Aesthetik  zum  Grunde  zu  legen,  die  durchaus  der  He- 
gelschen  Speculation  angehören  und  sowohl  ihn  ni  Inhalt  wie  der  sprach- 
lichen Darstellung  nach,  die  vollkommen  beibehalten  ist,  für  den  fast  un- 
verständlich sein  mufs,  der  die  beiden  ersten  Wissenschaften  in  der  be- 
handelten Weise  sich  angeeignet  bat.  , .  *.  • 

Müssen  wir  diese  eklektisch  compilatorische  Behandlungs weise  für  die 
Philosophie  an  sich  schon  für  ganz  verfehlt  halten,  so  gilt  dies  noch  in 
besonderer  Weise,  wenn,  wie  der  Verf.  beabsichtigt,  darauf  ein  propädeu- 
tischer Unterricht  der  Philosophie,  wie  er  für  die  Schule  gefordert  wird, 
eebaut  werden  soll.    Denn  einerseits  kann  es  ja  unmöglich  der  Zweck 
der  Schule  sein,  hier  in  der  ersten  Klasse,  in  höchstens  zwei  wöchentli- 
chen Stunden,  das  ganze  Material  der  (leisteswissenschaflen  zu  geben, 
damit  diese  blofs  stoffartig  angeeigneten  Kenntnisse  hernach  auf  der  Uni- 
versität weiter  verarbeitet  und  zu  einer  systematischen  Einheit  gebracht 
werden.    Hat  die  Schule  überhaupt  in  keiner  Wissenschaft  die  Aufgabe, 
wie  der  Verf.  zu  meinen  scheint,  einen  Schatz  für  das  Leben  nothwendi- 
ger  positiver  Kenntnisse  zu  geben,  sondern  benutzt  sie  alle  ihre  Lebr- 
gegcnstände  nur  dazu,  den  Geist  der  ihr  anvertrauten  Jünglinge  in  in- 
tellektueller und  sittlicher  Hinsicht  zu  bilden  und  reif  zu  maclien  für  die 
speciellen  Berufsthätigkeitcn  und  die  besondem  Kenntnisse  und  Wissen- 
schaften, die  dazu  erforderlich  sind,  so  kann  noch  weit  weniger  der  pro- 
pädeutische Unterricht  in  der  Philosophie  darauf  hinzielen,  eine  blasse 
einzelner  positiver  Kenntnisse  der  Jugend  zu  geben,  von  denen  man 
weit  mehr  behaupten  raüfste,  dafs  sie  über  die  Kräfte  derselben  hinausge- 
hen würden,  sondern  es  bleibt  ihr  nur  der  eine  Gesichtspunkt,  das  Den- 
ken in  dem  Maafse  zu  üben,  dafs  es  für  die  Auffassung  der  auf  der  Uni-  , 
versität  gelehrten  Disciplinen  überhaupt  und  der  Philosophie  insbesondere 
vollkommen  tüchtig  werde  und  mit  vollem  Interesse  sich  der  reinen  Wis- 
senschaft zuwende.  So  darf  unsrer  Ansicht  nach,  die  philosophische  Pro-  ^ 
pädeulik,  wenn  sie  mit  vollem  Recht  in  den  Schulplan  hineingehören  soll,  i 
nicht,  wie  etwa  die  auf  manchen  Anst«^lten  gelehrte  juristische  ErnjUh»  ! 
pädie,  eine  besondere  aus  dem  Verbände  mit  den  übrigen  Objekten  heraa»-  ^ 
tretende  Ilülfswissenschaft  sein,  die  den  speciellen  Zweck  hätte,  den  künlUgai 
philosophischen  Unterricht  zu  erleichtern,  sondern  sie  mufs  die  Spitie  dar  ' 
intellektuellen  Entwickelung  auf  der  Schule  überhaupt  sein,  indem  4b  J. 
geistige  BUdung,  welche  durch  alle  einzelnen  ihr  zugehörigen  LebrgtfM- 
stände  erreicht  werden  soll,  nun  zuletzt  an  dem  reinen  Denken  MlM^ 


{Mmkm  das  eigne  prodakfir«  Denken  zur  ReiTo  gelangt,  was  iminilgUnh 
«rreicbt  werden  könnte,  WüiD  nur  StoflT,  und  wie  der  Verf.  meint,  be- 

stimmto,  positive  Kenntnisse  initgetheilt  wünlen,  die  wieder  nur  angelernt 
werden  konnten^  und  weit  über  den  G^iclit-skreis  der  Jugend  hinausgehen 
mülsten.  Deshalb  eignet  sich  (ur  diesen  Linterrieht  gewife  nur  die  sokia- 
Uf»che  Metbode,  die  iSriwäbrend  das  eicne  Denken  aus  dem  Sehüler  her- 
mußHotkL  vmA  Ilm  Dtuncvklidi  Ifäibt,  inSm  «ie  die  «kne  PfeodiiMivilat  an- 
i^g;t  UM  4ai  noch  ungebundene,  oft  vom  fleganatnJ  abeobweübnde  Den> 
ken  immer  wieder  zur  Ordnung  snirück führt.  Nichts  aber  müfste  verderb- 
Jicher  sein,  als  die  blo&e  Ueberlieferung  eines  freinden  Stoffs  und  noch 
da2U  eines  solclien,  der  ans  den  verschiedensten  pliilosopliisdien  Systemen 
hergeleitet  ist,  und  in  keiner  Weise  einer  iu  sich  selbst  zusammen« 
stimmenden  Einh^t  gebracht  werden  kann« 

Beriio,  Mai  1617.  Georg«»  . 


IV. 

Aristolelis  Ethicoram  Tlicomacb.  Über  VIII  et  IX.  Ed.  atque 
interpretatus  est  A.  Th.  H.  Fritzschius.  GUsae  1847. 
Ferber.    166       &   (i  Thlr.). 

Seitdem  roau  in  neuerer  Zeit  wieder  begonnen  hat,  der  Philosophie 
unter  den  Unterriclits^ogenstHnden  auf  Gymnasien  eine  gewis.sc  Selhstslan- 
digkeit  einzuräumen  und  in  bewunderen  Stunden  die  Schüler  mit  den  An- 
fingen  dieeer  Wieeeuchaft  hekaimt  so  iMwben,  ist  ei  gewib  ein  MMwl 
cKiddidier  and  jetat  edioB  vieUaeh  doieli  die  Erfthmiig  beidihrter  Ge- 
danke gewesen,  diets  in  der  Art  zu  l)ewerkstelligen  dafs  man  Aoaiüga 
aus  der  aristotelischen  Logik  zu  Gmnde  legt  und  mittelst  Erklärung  der- 
selben die  Schüler  gewöhnt  mit  Rpwufstsein  sich  die  formalen  Gesetze 
des  Denkens  anzueignen.  Diese  Art  den  liaglieben  Gegenstand  vorzu- 
tragen empüehlt  sich  iu  zwiefacher  Hinsicht,  eiiuual  der  Sache  mcb,  da 
die  iogik  dee  Ariaiotetoe  dnreb  ihre  Eiafiichlieit  und  SehM  wie  dureb 
den  fwebicbtUflhea  ESnUtiAf  den  eie  erlangt  bat,  den  Anlanger  paaaeod 
aui  einem  weiteren  Betreiben  dieaer  Wiaaenechaft  anleitet,  und  zweitens 
deshalb  weil  sieh  fliese  nehafulhmij^w^'ise  sehr  bequem  und  xweckmärsig 
an  den  iihri^en  Si. Imluntei riclit  ansehliffst  und  nn  den  Schüler  nur  das 
Veriaagtu  üleilt,  ia  der  ihm  schon  gevv<vlititeii  \\  eise  die  alten  Scliriftstel- 
1er  zu  behandeln  fortzufahren,  jedoch  mil  grölserer  Gründliclkkeit  und 
einer  BMhr  auf  den  Inhalt  gerichteten  jAnfinerkaanduit*  Ana  dieeeo  Orfin- 
den haben  die  Elemente  der  ariatoteliaehen  Legik,  wie  sie  in  der  hekannr 
leD  Bearbeitung  von  Trendel enbnrg  vorliegen,  vielfach  Eingang  gefun- 
den und  gewifs  eben  so  sehr  ihren  unmittelbaren  Z\\erk  erreicht  als  die 
Unebenheit  verniie<len,  den  Schüler  durch  die  KrfjfTnimi;  eiiu  s  ^^nnz  neuen 
Lelirzweiges  zu  zerstreuen  und  von  seiner  sonst i^^  n  Art  zu  arbeiieu  .ib- 
zuziehen.  Dies  dürfte  aber  wohl  die  allein  gerechtfertigte  Weise  sein  den 
Arietolelea  in  den  Kreie  der  anf  der  Sdiule  Mbandelten  Sehrfltetelier  ebi- 
zureihen,  nod  aelbst  der  Versuch  die  empirische  PayebeAegie  duidi  ähn- 
liche Auszüge  aus  der  ^matoteliscben  Psychologie  an  ersetzen  möchte, 
wie  v1q\  F;mpfehlen«^weHhos  er  aiieh  sonst  hi\i ,  wenden  der  Sehwierii^keit 
der  hierin  r  t:e!i(tri^eri  aristoteiisehcD  Bestimmungen  nur  mit  grofser  Ge- 
srliicklii  likril.  und  bei  sehr  ^nten  Schülern  den  nöthigen  Ertrag  gehen. 
Frt-iiich  wiid  ein  geschickter  Lehrer  auch  durch  Eiklarung  einer  andern 
■igrilliiMlfhni  Murift  Hnodiei  Chite  erreicben,  alletn  gleidie  Gcachiddieb* 
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keil  vorausgesetzt  mufs  der  bessere  Telirstoff  gröfseren  üewinii  bhn^c«i.  0 
An  (p*iechi8chen  Schriflstellem  aber,  welche  sich  zur  Erklärung  in  d«ii 
beiden  oberen  Gvmnasialklassen  eignen,  ist  durchana  kein  Mangel,  und 
abgesehen  davon,  dafs  der  Inhalt  des  Xenopbon,  Herodot,  Piaton,  Tha-  * 
rydides  u,  a.  dem  jugendlichen  Geraüthe  gewifs  ungleich  mehr  zusagt,  als  * 
Bruchstücke  des  Aristoteles,  vordienen  jene  den  Vorzug  sdion  der  Spra« 
che  wegen,  welche  stets  das  wirksamste  Mittel  der  tivninasiaibiMung  her- 
geben wird  und  mufs.  Der  Sprache  wegen  läfet  sich  al»er  auf  dieser  Al- 
tersstufe der  Aristoteles  nicht  lesen  und  die  Lohsprüche,  welche  2.  B. 
Cicero  ihm  deshalb  spendet,  mögen  mehr  auf  einer  allgemeinen  Bewun- 
dening  des  Stagiriten  beruhen,  als  aus  bewufster  Betrachtung  und  ge- 
nauem Lesen  desselben  hen'Oi^egangen  sein.  Es  ist  zwar  richtig,  dafs 
die  Darstellung  des  Aristoteles  sich  mehrfach  zum  Erliabenen  steigert,  • 
wie  dies  an  einzelnen  Stellen  der  Metaphysik,  d«'r  i*sydjologie  und  der 
Ethik  der  Fall  ist,  allein  dies  geschieht  doch  besonders  zufolge  der  Macht 
des  Gedankens,  und  das  sprachliche  Verdienst  des  Aristoteles  in  dieser 
Beziehung  ist  wohl  besonders  nur  dies,  seinen  Gedanken  den  klarsten  und 
eigenthümlicbsten  Ausdruck  gegeben  /u  haben,  wobei  die  daraus  erwach- 
sende Einfachheit  und  Durchsichtigkeit  der  Darstellung  allerdings  sehr 
geeignet  ist  den  gewaltigen  Eindruck  des  Ioh<ilts  zu  iinlerstiitzeu.  inwie- 
fern aber  Aristoteles  durch  Erweiterung  des  Gedankenkreises  audi  die 
griechische  Sprache  fortgebildet  habe,  gebort  natürlich  nicht  auf  die  Schule, 
und  ist  es  schon  genug,  selbst  bei  den  Elementen  der  Logik  seine  Ausilnicks- 
weise  den  Schülern  überall  zum  klaren  Bewufstsein  gebracht  zu  haben. 

Wenn  daher  Hr.  Fritz  sehe  nach  den  Worten  der  Vorrede  die  vor- 
liegende Bearbeitung  des  8.  u.9.  Buches  der  nikomachischen  Ethik  hesonder» 
fiir  den  Schulgehrauch  heslimmt  hat,  so  kann  sich  Referent  der  ange- 
führten Gründe  halber  nicht  überzeugen,  dafs  damit  fiir  die  Schule  vid 
Erspriefsliches  geleistet  sei,  und  die  Erfahnmg,  auf  welche  sich  Ur.  F. 
zu  seiner  Hecht ferligung  benifl  {y^quorum  —  t.  e.  iurenum  litlerarum 
sludiosoritm  —  ad  tiittm  aptusimum  eue  hoc  Ethirorum  de  amicilim 
Caput f  —  ei^o  ipie  in  icholii  expertim  ii/w"),  findet  ihre  Erledigung  in 
der  obigen  Bemerkung,  dafs  geschickte  Lelirer  selbst  einem  spröden  Lehr- 
stoffe manclH'  Frucht  abgewinnen  können.  Indefs  selbst  die  Art,  wie  Hr 
F.  die  Bücher  hearbeilet  hat,  scheint  mir  in  Bezug  auf  die  Schule  nicht 
eben  passend  gewählt  zu  sein.  Wenn  es  nämlich  richtig  ist,  was  ich  vor- 
hin angeführt  habe,  dafs  Aristoteles,  was  man  auch  von  ihm  wählen  möge, 
namentlich  auf  Schulen  hesond<'rs  seines  Inhalts  wegen  zu  lesen  sei  und 
dafs  man  ihn  vorzüglich  durch  Darlegung  der  von  ihm  gebrauchten  Denk- 
formen und  seines  Gedankenganges  zur  Schärfung  und  Er\*eilening  des 
jugendlichen  Denkens  anzuwenden  habe,  so  war  vor  allen  Dingen  in  einer 
Einleitung  zu  entwickeln,  in  welchem  Zusammenhange  diese  beiden  Ba- 
cher von  der  Freundschaft  mit  der  ganzen  Ethik  und  <  l>enso  mit  der 
Politik  stehen,  weil  beide  Werke  des  Aristoteles  nur  durch  und  mit  cim- 
ander  verslanden  werden  können.  Es  war,  um  dies  nur  kurz  anzudeuten 
darzuthun,  wie  Aristoteles  von  vom  herein  darauf  ausgeht,  ilen  Weg  zun 
höchsten  Gut,  zur  tri]niitnrfa  zu  zeigen,  wie  er  diese  als  das  eigeotliche 
.ToXnixov  nyrtOöv  bestimmt,  wie  seine  Lehren  über  das  praktische  und 
theoretische  Leben  und  der  Vorzug,  welchen  er  letzterem  giebt,  hier  we- 
nigstens in  keinem  Wiflerstreito  sich  befinden,  weil  es  die  höchste  Auf- 
gabe des  Staates  sei  den  Bürgern  Mufsc  zur  Tugentl  und  Betrarhtumt  la 
geben,  und  wie  er  namentlich  die  ^äUt  als  ein  noth wendiges  Glied  in  die- 
ser Kette  befrachtet.  Es  war  femer  zu  erörtern,  warum  Aristolrlcs 
niXta  erst  an  dieser  Stelle  behandelt,  »leshalh  niimlich  weil  sie  sowoW 


setzt  und  auf  beiden  hendiend  die  unniiitclbare  Vorstufe  zur  EudaaBOflit 
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bildet,  und  durfte  hiebei  der  höchst  siDnvoll«^  und  geistreiche  Blick  des 
Philosop|u;n  nicbl.  übereaiigeu  werden,  in  der  Lehre  von  der  Freundschaft 
-  auoh  dcD  innenn  FrieuD  dw  fttlm  MMwrhMii  wfo  4io  jtonissenbeit  dp» 
%meffjn  bebtadtolB,  ireH  gwrad»  Miurch  dtr  W«g  lar  ltrrthiiiMM|ifat 

b^chstett«  Glückseligkeit  gehahnt  wird.  Es  waren  endlich  die  einzelnen 
Stellen  anzuziehen,  in  denen  Aristoteles  schon  früher  auf  die  Freundschaft 
hindeutet  und  auf  diese  VV^eise  die  Fäden  des  ganzen  Gewebes  darzulegen. 
Dos  alles  ist  aber  von  dem  Herausgeber  nicht  trosciichcn,  und  wenn  sich 
auch  zerstreut  einzelne  hierauf  bezüglicbeAndeutungeu  und  Citale  üuden 
(m  sl  B.  gleich  p.  1,  dm  dasCitit  ni  VIU,  J,  4  «»i>t«#«nU  im«  f.M 
«M  AtfflSma^  msXy  4,  1),  se  gebt  ms  Hnmii  aUerdingi  ktnror,  diii 
Hr.  F.  wohl  diesee  ZuMmmenbang  varatonden  hat,  indefn  dem  Schüler 
Isl  mit  solchen  gelegentlichen  Bemerkungen  nicht  geholfen.  Ja  selbst  die 
fleifsigen  und  zahlt  eichen  graniuintischen  Anmerkungen,  welche  der  Hr. 
HeMUis^ebor  geliefert  hat,  zeigen,  dafs  er  den  Standpunct,  auf  welchem 
ein  solches  Buch  zu  behandeln  ist,  durchaus  verkennt.  Hr.  F,  jsagt  in 
•  der  VeiMde:  ,fin  ipta  Aorum  U^orum  mterprHmtioW£  —  «««ufuwr 
9§rmmd§  r&Utmm MMdftm  €§ä9  §tmtMi**t  uod  da«  ist  InsofeiB  pm  ficb» 
tig,  sIs  der  fliilosophisdis  t$pracbgebrauch  des  Aristoteles  fiir  den  An* 
finger,  mag  er  sich  nun  auf  der  Schule  oder  schon  auf  der  Universität 
befinden,  besondere  Schwierigkcit«'n  enthält  und  deshalb  vorzüglich  be-- 
rücksicbtigl  werden  mufs.  Allein  g<'rade  in  diesem  Bezüge  hat  l^eferent 
uiauche  Angaben  veqiiUiit.  8o  z.  B.  war  p.  1 1  bei  der  Erklärung  des  amalov 
.4sr  uMtige  Uoterssbied  anzugeben,  den  Aristoteles  swisciMn  dfessM 
Worts  ood  dem  TtMftr,^ov  beobaebtet^  f,  7  war  bei  maUw  die  doppelte 
Bedeutung  des  Wortes  als  des  hoMttum,  und  des  eigentlk;b  Seböasa 
anzugeben;  p.  16  ist  der  Begriff  von  a'viovq  nicht  bestimmt  ge- 

nug bervoi^boben ;  p.  2ü  finden  sich  bei  xihta  zwar  Citate,  aber  keine 
Ki^lärung:  ebendaselbst  ist  der  Luterschied  zwischen  alxovq  vmd 
xara  avftßtßri»6q  tlicht  angegeben,  WOZU  die  StcUo  selbst  aufibrdert.  Des- 
gleiebsn  ist  dar  Unleitlefaied  bei  ij  «hAmc  n  «ptAovm  niebt  bo- 
etimmi^  p.  25  war  der  eigenthümlicbo  .und  fibr  das  Verständnifs  das 
Aristoteles  sehr  wichtige  Gebrauch  des  irdi/ta^m  EU  4irlciüffeB.  £beQS% 
siad  die  Bemerkungen  über  rrä^o«  p.  32  un<l  nnnniotmq  p.  33  nicht  ge- 
nau genug.  Selbst  einiLre  n'in  grammatische  Bi'mcrkungen,  wie  p.  3  über 
m§6(i  und  (k,  um  die  Beziehung  auszudrücken,  und  daselbst  über  den 
si^bstSoti^isebeD  Oebraucb  des  Neutrums  hätten,  wenn  sie  einmal  bespr%- 
sktB  Verden  soilMn,  ilure  genügendere  Bridfiknng  in  desa  pfaUosopUscbsB 
Sprachgebrauch  überhaupt^  namentlich  in  dem  Streben  nach  abstracteiar 
Aiiadrucl£sweise  gefunden.  Dagegen  beweisflo  die  grammatischen  Bemer- 
kungen des  HfM Ausgebers,  die  wie  schon  gesagt  sehr  fleifsiu  siiul  und  eine 
gute  Bekannlseiiafl  mit  der  neuen'n  Litteratur  der  grieciiiscben  (iramma- 
tik  bekunden,  dafs  die  Bearbeitung  des  Buches  nur  für  eine  Secunda  ein- 
fferichtct  ist,  wohin  der  Stoff  uatürllch  gar  nicht  palst:  ja  aus  mancher 
Kiliiutermig  dOrfie  selbst  ebi  gut^  Secnndaner  lUcnts  Ksues  4emen.  Ei- 
nige Beispiele  mögen  diese  Behauptung  begrihiden.  So  ist  p.  6  mit  vie- 
len Citaten  belegt,  dafs  die  Verba  tt&ta&aiy  oXftr&tu  und  äiiuliche  mit 
dem  doppelten  Accusativ  stehen:  desgl.  p.  15,  dafs  iffägi&finq  den  Dativ 
erfordere^  daselbst  wird  die  häutige  Attraction  «rmi,  oU-to)Qäxrtnn'  cr- 
Idärt;  p.  20  findet  sich  eine  Bemerkung  über  den  Genitiv  bei  Zeitbe»iim- 
mungen;  p.  ^  äb«r  die  Auslassung  von  «tirtV;  p.  25  über  dai  scheinbar 
QiiMMll&i^jPmsb  des  Partidps  ron  tlfi(^  p.  26  über  w  beim  In» 
irj  p*  w.«fiMr  die  Bedeutung  von  yovf^  p.  72  über  vna^/Ky  mit  dem; 
■JPtoüop:  p.  77  sogar  über  das  Allbekannte,  dafs  bei  dem  verb.  tentiendi 
1)01  gleicnem  Subjecte  der  blofse  Infinitiv  stehe,  alles  mit  zahlreichen  Anfiili- 
xungen  aiii|  dsp  Gnunniatiken  und  Scbriftslellem  belegt.    Walirlich  für 
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denjenigen,  dem  diese  einfachsten  syntaktischen  VerhSItnisse  der  griechi- 
schen Sprache  noch  irgend  ein  Bedenken  erregen,  ist  der  Aristoteles  in 
jeder  Hinsieht  eine  unpassende  Leetüre. 

Glaubt  also  Kef.  durch  Vorstehendes  dargethan  zu  haben,  dafs  Hr.  F. 
sich  in  der  Reliandlungsweise  seines  SchriAstellers  sehr  TergrifTen  hat,  so 
soll  damit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  sich  manches  Gute  in  öer 
-  vorliegenden  Bearbeitung  findet.  Abgesehen  davon  also,  dalis  viele  ^aai- 
matische  Bemerkungen  sich  nur  auf  ganz  Bekanntes  beziehen,  finden  sich 
manche  gute  sprachliche  Erörterungen,  welche,  wenn  sie  auch  keine  selbst- 
stäudige  grammatische  Forschung  verrathen,  doch  eine  hübsche  Anwendung 
des  vorhandenen  grammatischen  Wissens  auf  Aristoteles  enthalten.  So 
bat  im  Ganzen  IJr.  F.  den  Partikeln  viele  Aufmerksamkeit  zugewandt, 
vgl.  die  Bemerkung  p.  62  über  ti  p-  ^6  übsr  xa<  d/;  p.  17  (ibcr  n 

dr;  nach  Zells  Voi^angc  u.  a.    Oeners  wird  durch  ParaUelitellen  der 
Sprachgebrauch  dargethan  und  erklärt,  so  gleich  p.  1  zu  ^nnu*  ar,  weiche 
Redeweise  zwar  bei  Aristot.  sehr  häufig  wiederkehrt,  dodi  aber  ftir  die  Ao- 
fanger  einiger  Erläuterung  bedarf;  p.  13  über  die  verschiedene  Construc- 
tion  von  /:t^;  p.  16  über  die  abweichende  Stellung  des  Indcfinitun»  tA;. 
P.  97  ist  das  Nöthige  über  die  Redensart  dno^tav  i^xn  und  ähnlidie  au- 
Sammengetragen,  ebenso  p.  109  über  ilijkv&irat.    Unrichtig  scheint  p.  75 
*  aftdlo}ftt'ruiv  als  Genit.  absol.  bestimmt  zu  sein,  welche  Construction  sonst 
freilich  bekannt  genug  ist;  hier  läfst  sieb  aber  der  Genitiv  sehr  leicht  mm 
der  Abhängigkeit  von  dem  folgenden  oi^x  fany  fytiXtiiuata  xal  fin/ai  er- 
klären.   In  exegetischer  Hinsicht  gehören  diese  beiden  Bücher  wohl  n 
dem  leichtesten,  was  wir  von  Aristoteles  besitzen  und  haben  somit  dem 
Herausgeber  wenig  Gelegenheit  zu  Erörterungen  geboten;  indels  ist  das 
Beigebrachte  meistens  als  richtig  anzuerkennen  und  zum  Theil- durch  gute 
Belesenheit  gestützt,  auch  sind  die  Scholien  passend  zur  Erklärung  ver- 
wandt und  ausgezogen.  Unrichtig  ist  p.  80  ÖMfiaQxövta  von  arTanodoxio» 
abhängig  gemacht,  da  es  sich  viel  bequemer  an  das  nähere  noiijr/oy  aB> 
schliefst;  auch  verdient  es  schwerlich  Billigung,  dafs  Hr.  F.  hier  die 
.   Worte  xa»  tKorri  herauswerfen  will,  da  durch  dieselben  das  folgende  «xyorT« 
yaQ  erst  seine  Rechtfertigung  findet.    Die  Schwierigkeit,  welche  Hr.  F. 
in  diesen  Worten  findet,  scheint  mir  zu  schwinden,  wenn  man  sie  als 
eine  beiläufige  Bemerkung  ansieht.   P.  95  ist  die  Bedeutung  von  i-ni  im 
„unter  einer  bestimmten  Bedingung,  zu  bestimmtem  Zwecke'^  nicht  genau 
angegeben;  vgl.  VIII,  15  p.  llfii  A.  8  und  II,  5  p.  1106  B.  20.  Was 
Hr.  F.  p.  114  über  die  beiden  Theile  der  Seele  bemerkt,  ist  zwar  oicbt 
unrichtig,  aber  doch  selbst  zur  Erklärung  nicht  ausreichend  und  ungenau. 
Die  aus  Aristoteles  de  an.  III,  9  p  432  A.  25  angeführte  Stelle  fMÜ^ 
hierher  wenigstens  niclil,  da  Aristoteles  dort  gerade  gegen  die  platonisdie 
Theilung  der  Seele  in  zwei  oder  drei  Vermögen  spriclit.    Dagegen  wir 
die  Bestimmung  aus  dem  Anfange  des  cit.  Cap.  d^  ^  V*'/^ 

dvo  tmnaiat  dvräfin<;  —  ,  n.>  jf  xfjritxo»  —  xai  fr«  rw  »ivelv  t^»  ««mi 
tönov  x/ri;<Fii"  und  aus  III,  3  „inri  dk  dvo  dtatfOQolq  6()ftorTat  /reUc#ui 
jijp  V'i'jlf»;»',  Kirijan  Ii  T>*  xard  rnnny,  xat  nZ  rotli^  xal  ito  xQinir  xa*  «rf- 
&&oirtaOcu'^  anzuführen,  wonach  Aristoteles  allerdings  nach  Abredmung 
des  weniger  wichtigen  &{ttnnxöf  in  der  Seele  besonders  das  Erkeoiitaafe» 
vermögen  (hierzu  gehören  das  nta&r]^ix6x  und  das  diaro i^rixor)  und  das 
Bewegungsvermögen  unterscheidet,  aus  welchem  letztcrai  er  auch  den 
Willen  ableitet.  Dazu  war  dann  Eth.  Nie.  VI,  2  hinzuzunehroen,  wo  e« 
heifst  ,,dio  ti  ontxtixo;  voTs'  »/  :r(innf(>fntq  rj  o(j*$»;  dtarorjTixrj  xni  ?' 
avTfi  aQxv  ärdnwTToc."  Zur  Erklärung  von  LX,  1,  9  p.  1166  i. 
dient  besonders  Plato  L^sis  p.  214  d.  „tois-  d>  xnxovq,  ö^iq  xcu  //; 

avwr^  itt}6irto%e  o/fo/oi'?  ftrjA*  aiTOvq  aviolt;  (hat,  akk'  ffi^tkr 
tt  xo*  rxirrot^/o/roe;.  o  6i  avxo  arrw  aronoiov  ftrj  xal  didfOQOff  ^X'** '< 
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yi  TW  aXhü  ojMOtoy  rj  (f(Xov  ftvoifP  Die  folgenden  Worte  des  Aristo- 
teles avaataCfi  ydi»  u.  s.  w.  oder  auch  die  gleichlautenden  aus  der  richtig 
angeführten  platonischen  Stelle  sin<I  wohl  nachgeahmt  bei  Synes.  yityv- 
arrioi  p.  9'i  Ü.Pelav.  „xai  ydo  (rf  xaM(a)  if(t6q  aQfTtiy  xai  iiQoq  iavi^t 

Die  kritischen  Aendcningen,  welche  Hr.  F.  vorgeschlagen  hat,  sind 
nicht  zahlreich  und  von  keiner  grotsen  Bedeutung,  wie  es  auch  der  gute 
Zustand  des  Textes  in  diesen  Büchern  mit  sich  bringt.  Warum  Hr.  F. 
p.  1155  B.  2.  ifv<sixtnei^oif  verdächtig  findet,  vermag  ich  nicht  einzusehen, 
de  es  ja  gerade  durch  die  folgenden  Worte  des  Euripides  bestätigt  wird. 
Ünrichtig  erscheint  die  Aenderung,  welche  p.  1157  B.  27  durch  Aussto- 
fsung  der  Worte  „ixäaTto  xo  aviM  xot^ivxov'  o  d'  ayaO-öq^''  voi^enom- 
men  ist.  Die  Stelle  heifst  bei  Bekker  im  Zusammenhange  „dox«*  yäq 
i^kriior  ftiw  nal  aigerof  to  dnXu;  ayaO-ow  f]dvy  häffcot  x6  avxiü  rot- 
»  oi/Tor*  6  d'  dya&oq  tm  dya&iä  di  dftffo)  Tayra,"  und  ist  ao  sich  SchoQ 
ganz  verständlich;  besonders  bestätigt  würd  sie  aber  dadurch,  dafe  Aristo- 
teles hier  auf  den  dya&öq  als  das  gute  Suhject  zurückgeht,  welches  er 
Öfters  in  der  Ethik  als  die  Richtschnur  des  Denkens  und  Handelns  anführt; 
vgl.  III,  6;  IV,  7;  V,  7;  X,  5  und  besonders  IX,  4.  ed.  Bek.  foixi  ydq, 

dazu  die  von  Hm.  F.  auch  spriichiich  nicht  erklärte  Stelle  p.  1157  B.  3 
„oi  dya&ol  avxovq  fpiXoi'  ij  ydq  ayafhoC  sc.  (plkoi  tlaC».  Ob  Hr.  F. 
p.  1157  B.  36  ,Myi  rat,  yaQ  ndoxyiq  i;  i'ö'oti;?'"  den  Artikel  fj  mit  dem  Cod. 

richtig  herausgeworfen  bat,  möchte  nach  der  Parallelstello  p.  1159 
B.  2  „»/  d'  ifTÖirjq  xai  ouoioxijq  (ptXoxtjq''''  sehr  zweifelliaft  erscheinen. 
F.  1164  B.  5  kann  allerdings  xai  vor  tt^o^  Otovq  mit  dem  Cod.  K*»  weg- 
gelassen werden,  obschon  nichts  dazu  besonders  nöthigt;  indcfs  unrichtig 
ist  es  aus  demselben  Cod.  6  vor  l^aior  aufzunehmen,  da  letzteres  Wort 
enge  als  Prädicat  zu  dem  folgenden  hdixo/ifioi-  gehört.  P.  1165  B.  15 
iMit  Hr.  F.  die  Worte  „orr*  6^  qilrixtov  noi  tif^ov  ovxi  deV^  herausgewor- 
fen, was  allerdings  richtig  scheint  theils  wegen  des  Schwankens  der  Hand- 
Bchrifteo,  theils  auch  weil  sie  ziemlich  unpassend,  Jedenfalls  bedeutungslos 
dastehen  Unnöthig,  glaube  ich,  ist  p.  1166  B.  30  <yJ./^  in  q^tkixot  blofs 
wegen  Cod.  geändert;  der  Sinn  bleibt  derselbe,  das  Abstractum  scheint 
Wer  aber  viel  passender  wegen  des  vorhergehenden  tvvota. 

Zum  Schlufs  noch  eine  kleine  Ausstellung  über  den  Stil,  in  welchem 
mehrere  dieser  Anmerkungen  abi^efafst  sind.  Es  kann  allerdings  nicht 
gefordert  werden,  in  kurzen  und  vielfach  durch  Citat«  unterbrochenen 
Bemerkungen  ein  schönes  Latein  zu  liefern,  allein  auf  Einfachheit  und 
^Angemessenheit  des  Ausdrucks  kann  man  hei  denselben  stets  Anspruch 
machen  und  zwar  um  so  mehr  wenn  die.selben  für  Schüler  bestimmt  sind, 
denen  sich  leicht  Abweichendes  und  Anffallendes  als  nachahmungswürdig 
darstellt.  Hr.  F.  ist  aber  in  dieser  Beziehung  bei  weitem  nicht  strenge 
genug  gegen  sich  gewesen,  namentlich  sind  aber  manche  seiner  Ausdrücke 
•O  gesucht  und  schwülstig,  dafs  sie  ans  Unverständliche,  ja  ans  Komische 
grenzen.  Ich  will  von  einzelnen  Incorrectheiten  ganz  absehen,  wie  z.  B. 
dem  falschen  Gebrauch  des  Ahl.  absol.  p.  26  y^Bekkeru»  Kritchio  iub- 
icribente  edidit"  oder  p.  28  y^emendante  Bonitzio"  mitten  im  griechi- 
scfaen  Text,  da  dies  lei«ler  häuri<r  In  den  Anmerkungen  der  Neueren  vor- 
kommt.  Indefs  erscheint  es  schon  pedantisch,  deutsch  stets  durch  bar' 
bare  wiederzugeben,  vgl.  p.  29  „ivt'i^yua^  ut  barbare  die  Verwirklichung;"' 
p.  32  „amationem  vtl  dilectionem,  barbare  die  I.iebe  aus  Zuneigung;"" 
desgl.  f.  34.  36.  40  und  öfter.  Höchst  unangemessen  sind  aber  solche 
Redensarten,  wie  p.  5  quidem  terbin  —  cum  Casaubono  —  funui 
etit  ducendum  iudico/'  d.  h.  diese  Worte  sind  als  unächt  zu  strei- 
chen; oder  p.  38  „ne  »iniitro  omine  explicet"  —  damit  man  nicht 
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ftMi  erkläre;  oder  p.  42  „Äanc  $ent€idimn  intlacert  9k  coid.  iiientin 
reltf(io  f^itr  Dahin  gehört  auch,  wenn  p.  46  Venu»  Samotaten$is 
§ür  Lucian  gesn^t  wird,  odrr  wenn  es  ebendas.  heifst  „rertiuK  rero  »a- 
gnifero  codier  $vrihiturr  (i»nz  unvei-stanaiich  ist  mirgeweseD  p.  2 
y,ne({tie  enim  $unt  tut  milia  formusarutu  quot  huius  generu  ek€OT|»te/* 
Ja  ilr.  F.  geht  in  Anweaducig  to- Tropen  w  w«R,  ddi  er  p.  61  Mft 
„mMU^miiltk  umnen,  «  cotf.  fMllMifiif«,  Xi*re«  figenäot  exM 
Mvt»**  •d»rgirp.91  ^vcOMe  rat  ante  oü^  99f^ine  Vena ft  incsr- 
rUftiori  non  rede  Coraem  vim  inferre  roluitte  paret,  '  was  nirbt 
nnr  abgeschraaekt  sondern  geradezu  beleidigend  ist.  Je  wenieer  sich  der 
gedankliche  Stoff  mit  d<Mn  biblliclien  Augdrucko  verträgt,  nni  so  eiofacbKir 
ist  derselbe  darzustellen  und  von  allen  gewaltsamen  Tropen  fem  lo  faiiKD. 
Brandenburg,  im  April  1847.  •  ' 


Die  sieben  TragödieD  des  SophokJes.    Erklärungen  von  Ron 
riid  SchwencL  FrU  a.  M.  Saaeriäod^r.  1046.  167  S. 
W.  8.   (21  Sgr.) 

Ilr.  Schwenck  hat  schon  1812  eine  ästhetische  Einleitung  in  die 
Antigone  heraus^«'ir«'ben  (Finnkf.  a.  M.  bei  Brönner),  welcher  Böckh 
S.  lül  seiner  Aus'^alte  das  ehrende  Zeugnifs  gab,  er  hätte  sie  am  liebste» 

fanz  in  seine  Abhandlung  auigcnommen.  Jetzt  hat  Ur.  Scfaw%D0k  ICi^ 
'rogramm  wieder  abdmekeo  TasBen,  and  in  ähnKchcr  Art  eine  Bwfi^ 
diung  der  sechs  Übrigen  Tragödien  hiningefilgt.  So  erhalten  wir  hier  in 
würdiger  Sprache  eine  populäre  Darstellung  des  Inhalts  und  des  GangfiB 
der  »ophokleischen  Dramen  mit  Berücksichtigung  der  wichtigslen  Charai- 
terc  und  der  poetischen  Motiv«'  des  Dichters.  ' 

Wir  stellen  zuerst  zusammen,  was  Hr.  Schw.  als  Idee  der  verscfai^ 
denen  Tragödien  angiebt,  „Wir  sehen  in  der  Elektra,  heifst  es  S.  1,  di9 
göttliche  Gerechtigkeit  das  Yerbredien,  wenn  audi  spät,  niH  voll«»  0<ß 
reditigkett  beimsudien,  und  mit  ftnrebtbarem  Emst  die  Lehre,  Oiotchti 
wird  durchaus  mit  Gleichem  Tergoltcn,  zur  Anschauung  brinoien.''  S.  27: 
„Die  Trachinierinnen  stellen  ims  den  Herakles  dnr,  durch  die  Schwäch* 
menschlicher  Leidenschaft'''  (seine  der  (Jattin  vergessende  Liehe  ztir  Job») 
„untergehend  in  qualvollem  Verderben...  (S. '28:)  Ein  unwandHliarei 
Gesetz  tritt  uns  entgegen,  welches  Rechtthun  fordert,  ohne  das  Unre€ht 
irgend  zuzulassen  durch  eine  Stufenleiter  der  Btnfen,  wie  MWfhKebe 
Satzung  im  Gefilhie  der  Sehwadilieit  für  das  Oetreibe  des  Tages  sie  aHf> 
•teBt...  S.  30:  Litbe  strafte  die  Liebe  als  Werkzeiig  der  Rache,  denn 
das  eigene  liehende  Weib  verdarb  den  Herakles,  ohne  es  zu  wollm.  und 
sank  mit  ihm  in*s  Verderhen  um  einer  kleinen  Unbesonnenheit  willen.'^ 

S.  49:  ,,lm  Ajas  stellt  der  Dichter  uns  die  Idee  dar,  daiis  Stgla  ma 
Falle  führt,  wenn  er  das  Maafs  ül>erschrcitel.*' 

S.  74 :  ,,Die  Id^ec  des  Philoktet  ist  das  VeriaUtnifs  dea  eiiii  ijUitfBW» 
des  eines  Volks  diesem  g(*geniiber,  und  swar  eines  gegen  sein  VvBiiKtMg 
erbitterten  Gliedes  zur  Zeit,  wo  dieses  Volk  seiner  dringend  beilarf.  Ufe 
tdanng,  welche  die  Tragödie  diesem  VerhäHnilii  gibt,  laufet  dabin, ^diift 
der  einzelne  die  Versöhnung,  welche  ihm  i;»'}K)ten  wird,  sich  soll  ircfalb  n  lÄ- 

sen          Nicht  aber  wird  diese  Lösimg  auf  «lern  Wege  der  Hrtrachtung 

und  des  Abwägens  der  menschlichen  Dinge  herbeigeführt,  sondern  «in 
göttlicher  Ileros...  gebietet  sie  als  Willcu  des  höchsten  Gott^^  60  dii^^ 
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sie  dem  Kreise....  der  SpitzImdigkiMfen,  welche  da.s,  wa.s  nicht  hezwei- 
felt  wenlt'n  soll^  in  das  (rcbiet  des  Zwcifols  zu  ziehon...  wissen,  entrückt 
ist  und  eine  iiöherc  M  eihe  hat.*'  Wir  schon  hier  eine  neue  und  IrefTfade 
^ßrklHning  des  dfUM  cx  machina  im  Pliiloktet,  der  aber  auch  schon  aus 
änderen  (Gründen  dem  Ari.stofeh'schen  Tadel  nicht  anheininillt.  Denn  mit 
der  |)lülzlichen,  unvermittelten  Lösung  des  Knotens  durch  einen  Gott 
macht  es  sich  dann  freilich  der  Dichter  leicht,  wenn  er  ihn  durch  die 
Verhältnisse  und  Charaktere  der  Handelnden  hätte  lösen  können.  Im 
Philoktet  war  aber  alles,  was  von  Menschen  ausgehn  konnte,  versucht, 
List,  Gewalt,  an  der  den  Odvsseus  nur  Neoptolemus  hinderte,  endlich 
gütliches  Zureden  mit  allen  Uriinden  der  Vernunft,  der  Klugheit  und  des 
liemüths.  Das  Gemeinwesen  der  Griechen  war  auf  dem  Punkt,  das  ein- 
xige  Mittel  zur  Wohlfahrt  einzubiifsen,  der  (iötterwille,  der  sich  durch 
den  Seher  Helenus  ausgesprochen,  ohne  dafs  Philoktet  die  Glaubwürdig- 
keit dieses  Mannes  irgend  in  Zweifel  gezogen  hätte,  war  in  Gefahr  un- 
erfüllt zu  bleiben;  da  konnte  also  nur  der  unmittelbare  Einflufs  einer 
Gottheit  auf  des  Philoktets  Kntschlufs  einwirken.  L^nd  sollte  der  Zu- 
schauer sich  befriedigt  fühlen,  so  mufstc  er  die  Gcwifshcit  haben,  dafs 
nun  auch  Philoktets  Leiden  aufliören  würden,  die  ja  doch  das  tiefste 
Mitleid  erregten.  Auch  diese  Gewifeheit  konnte  zugleich  durch  jenes 
göttliche  Wesen  gegeben  werden.  —  Durchaus  müssen  wir  billigen,  was 
Hr.  Schw.  als  VVesen  dieser  Tragödie  angiebt.  Hat  man  doch  das  Tra- 
tsche darin  in  dem  körperlichen  Leiden  des  Philoktet  Huden  wollen :  als 
könnte  der  Anblick  eines  (lequälten  eine  tragische  Befriedigung  gewähren! 

Mit  eben  so  grofsem  Recht  zieht  der  Verf.  den  König  Oedipus  aus 
dem  Krei.se  der  crassen  Schick.salstragödien.    Die  Schwachheit  und  Kiu^- 
siclitigkeit  des  ^Menschen,  sagt  er  S.  105,  wird  «larin  dargestellt,  „des 
Menschen,  der  unfähig  ist,  sein  Schicksal  seihst  zu  lenken,  und  es  daher 
[der  Hand  einer  höheren  Leitung  überlassen  soll,  den  himmlischen  Ge- 
MBizen  treu  in  seinem  >\'andel  und  fromme  Beinheit  in  allen  Worten  und 
'Werken  bewahrend,  wie  der  Chor  (h63fr. )  es  ausspricht.*'  Sophokles 
( bestimme  in  der  Tragödie  gar  nicht  weiter,  wie  weit  «ier  freie  AV  ille  der 
I  göttliclien  Vorausbestimmimg  gegenüber  gelte:  Oedipus  komme  dieser  nur 
!  in  seiner  menschlichen  Kurzsichtigkeit  entgegen.   ()e<lipus  geht  zum  Ora- 
jkel  aus  Zweifel  daran,  dafs  Poivbos  sein  Vater  sei.     Dies  belehrt  ihn 
I darüber  gar  nicht,  aber  Oedipus  betrachtet  ihn  nun  plötzlich  als  seinen 
;  Vater  und  meidet  ihn.    „Das  ist  wenigstens  keine  Vorsicht  und  kein 
/Emst,  wie  ihn  die  schauerliche  AV'eissagung  erheischt  hätte''  (S.  1()8). 
Ur.  Schw.  macht  femer  darauf  aufmerksam,  dafs  Oedipus  als  ein  hef- 
tiger Mann  gezeichnet  sei,  der  „die  Nachgiebigkeit  nicht  kennt,  welche 
da«  Menschenleben  unablässig  fordert"'  (S.  108).     Und  wie  er  dadurch 
im  Laufe  des  Stückes  Schuld  auf  sich  ladet,  so  machte  er  auch  ifi  der 
vorausgehenden  Zeit  erst  dadurch  die  Erfüllung  des  Orakels  möglicli. 
Mufste  er  sich  nicht  mehr,  als  irgend  ein  anderer,  jedes  ^Mordes  enthal- 
ten i  —  L^nd  er  tödtet  um  eine  Beleidigung  jenen  Beisenden  mit  mehreren 
Begleitern!  —  Mufste  er  sich  nicht  der  Ehe  lieber  ganz  enthalten,  so 
lange  er  doch  noch  nicht  wufste,  wer  seine  Mutter  sei  ?   Denn  auch  hier 
wiegt  er  sich  b'ichtsining  in  Sicherheit  im  willkürlichen  Gkud)en  an  die 
EctillK^it  seiner  Pflegeeltern.   —  Also  ohne  Schuld  war  Oedipus  nicht, 
wenn  auch  ohne  Schuld  des  Willens:  und  das  ganze  Schicksal  im  König 
Oedipus  tritt  am  Ende  nicht  anders  auf,  als  nach  unserem  Sinne  die  Vor- 
jschung  gegenüber  dem  freien  Willen,  nur  dafs  die  göttliche  Voraussago 
dort  bekannt  ist  und  mittelbar  mitwirkt. 

;  Doch  kehren  wir  zu  Hrn.  Schw.  zurück.  In  dem  "Widerstreit  der 
«chrofTeren  und  milderen  menschlichen  Ansicht  von  der  Zurechnimg  und 
.dem  Siege  der  milderen  findet  er  gerade  die  Idee  »Ics  Oedipus  zu  Kolo- 
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nos^  die  der  Antigone  in  der  „Veranschaulichang  Bchweren  Leides,  welches 
bervorgerufen  durch  den  Conüict  zweier  an  sich  sittlichen,  aber  mit  star- 
rer Unnachgicbigiieit  verfolgten  Ideen  der  Religion  und  Pietät,  und  des 
(fehorsams  gegen  die  Gebote  der  weltlichen  Gewalt  beide  Theile  trifft."* 
*     Ich  habe  meine  Bedenken  gegen  diese  Auffassung  in  der  Ztschr.  f. 
Alt.  1846.  S.  617 — 638  ausgesprochen,  wo  ich  auch  Hrn.  Schw.  Schrift 
Uber  die  Antigone  angezeigt  habe.     Ich  glaube  dort  die  Quelle  dieser 
Auffassung  im  Hegelscben  System  nachgewiesen  zu  haben.    Hegel  dehnte 
diese  seine  Ansicht  von  der  Antigone  sogar  auf  alle  Tragödien  aus.  Ue- 
berau fordert  er  den  Conflict  zweier  gleichberechtigten  Principien,  aber 
in  einseitiger  Ausdehnung.    Doch  auf  Soph.  Elektra  z.  B.  pafst  dies  gar 
nicht.     Sophokles  stellt  Elektra  und  Orest  als  vollkommen  in  ihrem 
Rechte  dar;  dieser  handelt  auf  ausdrückliches  Geheifs  des  Apoll;  und 
wie  Sophokles  alles  darauf  anlegt,  Elektras  Rachedurst  als  natürlich,  als 
pflichtgemäfs ,  als  edel  darzustellen,  bat  auch  Hr.  Schw.  einsichtsroll 
nachgewiesen.    Das  Motiv,  das  die  Sage  in  das  Entsetzliche  des  Mutter- 
mordes legte,  hat  Sophokles  hier  durchaus  fallen  lassen.    Nur  zu  leicht 
vermischt  man  die  anderweitig  bekannte  Sage  mit  dem,  was  der  Dichter 
daraus  entlehnt  hat,  und  trägt  dadurch  Fremdartiges  in  diesen  hinein. 

Und  dies  scheint  auch  dem  Hm.  Verf.,  wohl  in  Folge  der  Hegeischen 
Ansicht,  bei  der  Klytämnestra  widerfahren  zu  sein.  Er  findet  eine  Be- 
rechtigung zu  ihrem  Hafs  gegen  Agamemnon  in  der  von  diesem  beabsich- 
tigten Opfening  ihrer  Tochter  Iphigenia.  Das  fiihrt  freilich  Klyt.  selbst 
(528 — 551)  als  ihre  Entschuldigung  an,  aber  doch  erst,  als  sie  durch 
den  verhängnifsvollcn  Tnium  aufgeschreckt  und  in  sich  unsicher  gewor- 
den war,  während  sie  früher  den  Tag  des  Mordes  monatlich  feierte 
(V.  277  ff.).  Und  die  aufgegriffene  Entschuldigung  wird  auch  von  der 
Elektra  schlagend  genug  widerlegt.  Vielmehr  t^oi  t^'  6  jQäaaq,  dokoi 
6  xTfiva:;,  wie  V.  197  der  Chor  sagt. 

Oder  dachte  Ilr.  Schw.  an  Aristoteles  Poet.  13  (14):  nt^l  u>r  ra 
^^fj...  #V  /ih  xal  :TQb)rof  orrw?  /{tr^axd  ;)  ?  —  Nun,  ohne  alles  mensch- 
liche Gefühl  wäre  Klyt.  doch  nicht.  Denn  767  ff.  zeigt  sie  eine  kurze 
Anwandlung  von  Mutterliebe,  als  man  ihr  Orests  Tod  meldet.  Und 
Sophokles  zeichnet  oft  mit  einem  Zuge  seine  Charaktere.  —  Auch  das 
brauchte  Ilr.  Schw.  nicht  zu  fürchten,  dafs  Elektra,  wenn  sie  als  allein 
berechtigt  dastände,  ein  Ideal  darstellen  würde :  und  Ideale  treten  in  Soph. 
Tragödien  nicht  auf.  Aber  ein  Ideal  ist  doch  nur  ein  Wesen,  das  vom 
Lel>en  losgerissen  in  die  Idee,  welche  es  vertritt,  aufgeht.  Und  Elektras 
gerechte  Entrüstung  über  die  Mutter  ist  voll  menschlicher  heidenschaA- 
lichkeit;  ilii  Ruf  bei  der  Mutter  Wehklage  um  die  empfangene  Tt»d»  s-  ß 
wunde,  ihre  heriie  Aufniunterung,  Orest  möge  zum  zweitenmal  zustoben, 
zeigt  eine  mehr  als  männliche  Leidenschaftlichkeit,  die  Hr.  Schw.  er- 
klärt, aber  nicht  wegleugnet  und  auch  nicht  wegleugnen  kann.  Und  autik 
als  Mädchen  zeigt  sie  sich  in  ihrer  Klage  über  die  schlechte  Kleidung, 
zu  der  sie  verdammt  ist  (V.  190). 

Wie  wir  nun  jede  V^ermischung  der  sonst  überlieferten  ^lythe  mi^  '^♦»r 
Fabel  der  Trngötlie  ablehnen  nnissen,  so  können  wir  auch  die  A 
schung  der  Charaktere  in  den  verschiedenen  Tragödien  nicht  billigen. 
Hr.  Schw.  siuiit  den  Odysseus  im  Ajas  und  Philoktet,  den  Kreon  in* 
den  drei  Stücken  der  Oedipussage  in  volle  Uebereinstimmung  zu  bring 
Aber  Sophokles  dichtete  jedes  Drama  als  eirj  abgeschlos  ' ' 

gerade  die  l>eiden  Oedipus  und  die  Antigone  liegen  in  ihre» 
zeit  weit  auseinander;  denn  Schölls  Hypothese  von  ihrer  g! 
Aufführung  hat  wohl  niemanden  überzeugt.     Die  Persönlici  u 
Mythe  waren  aber  nicht  so  fest  bestimmt,  nicht  so  historisch,  so  zu  sa- 
gen, dafs  sie  nicht  eine  Verschiedenheit  der  Auffassung  zugelassen  hätten. 
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So  scharfsinnig  llr.  Scliw.  das  Verschiedene  zu  vereinigen  strebt,  so 
'  tritt  doch  Kreon  im  König  Oedipus  eben  so  sanft,  gerecht,  genügsam 
auf,  als  falsch  und  gewaltthätig  im  Oed.  auf  Kol.,  als  herrisch,  sciiroff 
und  unüberlegt  in  der  Antigone.  Odysseus  ist  im  Phiioktet  hart,  vcr-i. 
sucht,  wenigstens  anfänglich,  nicht  einmal,  den  Philoktet  in  Güte  zu  be- 
reden und  ihn  selbst  mitzunehmen,  sondern  will  den  Unglücklichen  mit 
knlteni  Blute  dem  Verschmachten  preisgeben,  wenn  auch  zum  Besten  des 
griechischen  («cineinwohls.  Im  Ajas  aber  ist  er  durchaus  mild  und  bil- 
ligtlcnkend,  kann  «eines  Feindes  Wahnsinn  kaum  mit  ansehen,  ja^  er  tritt 
gegen  den  Führer  und  dos  Volk  auf,  die  auf  Strafe  an  dem  Verletzer 
ihres  Kigentbums,  an  dem  Manne,  der  das  Leben  der  Fürsten  offenkun- 
dig iKMÜ'ohte,  dringen.  Und  lie&e  sich  auch  in  diesen  beiden  Stücken 
Odysseus  Charakter  in  Einklang  bringen,  im  Palamedes  trat  er  jedenfalls 
neidisch  auf,  wie  Xenophon  Memor.  4,  2,  33  berichtet:  Tä  dt  llaXa^ifj- 
dof^  oi'x  axr/xoac  Tid&t};  Tovtnr  yaQ  iiarTgi;  vfivovifir  ut^  did  an(^lav 
if)0-o¥t}»9ti;  i'fto  %ov  '()dvaatoj(;  aniuhrny  was  Weicker  Gr.  Tr.  I,  S.  J30 
mit  vollem  Recht  auf  alle  drei  Tragiker  bezieht.  Also  eine  Verschieden- 
heit in  der  Schilderung  des  Odysseus  bliebe  beim  Sophokles  doch. 

So  viel  von  Hrn.  Schw.'s  Charakteristik.  Jetzt  von  den  Motiven. 
Diese  hat  der  Hr.  Verf.  zuweilen  wohl  zu  tief  gesucht.  So  rühmt  er 
den  Dichter,  dafs  er  in  den  Tracbin.  die  Katastrophe  berl>eigefuhrt  habe, 
ohne  den  Herakles  auf  die  Bühne  zu  bringen.  „Denn  ein  verliebter  He- 
rakles konnte  da  nicht  erscheinen,  ohne  die  Würde  der  mit  diesem  He- 
ros verknüpften  Idee  arg  zu  gefährden."  Nun  wohl,  in  Liebesscenen 
nidiL,  wenn  es  kein  Satyrdrama  war.  Aber  er  konnte  recht  gut  in  sei- 
ner Kauhlieit  der  treuen  Dejanira  gegenübertreten,  er  konnte  ihren  etwai- 
gen sanft4'n  Vorstellungen  trocken  seinen  gewaltsamen,  schrankenlosen 
Willen  entgegensetzen.  Jedoch  bei  Soph.  war  dies  unmöglich,  weil  er 
nur  drei  Schauspieler  hatte,  und  die  gröfsten  Köllen,  Dejanira  und  He- 
rakles, derselbe  darstellen  niufste.  Hätte  daher  Hr.  Schw.  des  Dichters 
Kunst  darin  gefunden,  dafs  er  hier  mit  seinen  drei  Schauspielern  aus- 
gekommen, ohne  das  Stück  zu  gefährden,  so  könnten  wir  ihm  nur  bei- 
stimmen. 

Anderwärts  dagegen  vermissen  wir  wieder  eine  weitere  Erörfenmg 
der  dichterischen  Motive,  wie  der  Hr.  Verf.  über  Herakles  seltsames 
Verlangen,  sein  Sohn  Hyllos  solle  seine,  des  Vaters,  Geliehte  Jole  hei- 
rathen,  nur  bemerkt  (S.  47),  Herakles  hnliiige  ,.dem  natürlichen  Gefühl 
des  Menschenherzens,  welclirs,  was  es  liebt,  in  der  Hand  der  Geliebten, 
nicht  der  Fremden,  wissen  will.''  Das  ist  nicht  genug.  Erfahren  mufste 
der  Zuschauer  iiHenlings,  was  aus  der  Jole  wird,  die  ihn,  wie  die  Deja- 
nira, zu  tiefem  Mitleid  bewogt  hatte  Dafs  sie  aber  gerade  des  Sohnes 
Genahlin  wird,  sie,  von  der  Dejanira  V.  53()  sagt:  Ko^rjr  ydq  nvnix'  o«> 
/»cti,  dil'  iX,nyitirriv^  und  Herakles  V.  1225:  fttiJf'  duUo?  ard^tvf  tok 
inni^  riAfiooi?  onov  y-Xu^tldav  rtrr»/i'  arjl  anv  Xaßm  rrox^,  —  dies  hatte 
Is  Erfindung  des  Dichters  immer  etwas  Widernatürliches.  Sophokles 
nahm  es  aber  wohl  nur  der  Sage  zu  Liebe  auf  Wenigstens  hat  diese 
Apollodor  II,  7,  7,  13:  'i/;)xo/.i;?  Ai  hitda/itvoi  "YXXv,..  t^i»  '/oiijK  eii^ 
d^iinOn  ia  y\i'at,  und  H,  8,  2,  4:  n.jlü;  di  ii/i'  fi>v  'loXrjp  xora  ry  rov 
rtTrt«?  /i  ioA»;i-  fyt;ftf.  Aus  Sophokles  al»er  schöpfte  Apollodor  seine  Er- 
Hhlung  wohl  nicht,  da  er  H,  7,  7,  10  sagt:  'H-aifA^?  fitXXotr  honvQyflv 
Tna/ha  f^nuff,  Xnitrrnnv  itj&tjia  ordoiro,  bei  Soph.  aber  Dejanira 
■  (Icwnnd  von  selbst  scbirkt  und  den  Herakles  damit  überrascht. 
*  M'  .  ist  «'S,  dafs  die  Heirath  von  Hvllos  und  Jole  schon  bei  Kreo- 
ihy los  vorkam.  Wenigstens  scheint  der  ^tolT  der  Trachinierinnen  über- 
laupt  aus  dessen  Oh/rO.in^  nXoiat<;  entlehnt  zu  sein.  Denn  PausaniaslV, 
2,  2  bespricht,  obgleich  an  eüier  lückenhaften  Stelle,  die  Lage  des  Hera- 
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kleischen  Oichalia  in  Thessalien  oder  Eli«  oder  Euböa:  tw  6>  Evßom 
Aöyoi  KQiti><f  vXo<i  h  'BtmxUUx  (waa  Rchon  Müller  ep.  CycUis  S.  62  Anm. 
für  eine  andere  BezeiVhnuog  für  die  a^-wcr*;  Oi/aim?  nahm)  i:tott,iTtP 
oftoXovovrra  Und  80  verlegt  Sophokles  sein  Oichalia  nach  Kuböa.  Man 
könnte  geneigt  sein,  auch  Trach.  '257  «lahin  zu  deuten:  Herakles  hal>e  ge- 
schworen, den  Eurytos  /imt^i  xnl  yvratrl  Anv).M<Tftv,  wenn  man  nnl; 
auf  die  Jole  l»ezicht'.  Der  Scholiast  zu  V.  266  aber  giebt  an,  nach  Kreo- 
phyloR  habe  Eurytos  ß'  rrmA«;  gehabt.  Da  nun  Iphitos  vom  Herakles 
schon  getö»ltet  war,  so  bliebe  nur  noch  eben  tlic  Jole.  Aber  freilich 
scheint  der  Scholiast  nur  Söhne  zu  meinen.  Er  sagt:  dtaq fn-tlrai  6  rir 
E,\}I'tMi'  aQtß^iin^.  'Htrtodoq  ftry  ydo  d'  fp;<T»i'  *;  Evftvtin* . . .  Trntda^;, 
nun  fiihrt  er  aber  aus  ihm  mit  Namen  vier  Sohne  und  die  Jole  an.  Dann 
fahrt  er  fort:   KQtM^fvXtx;       i}\  'y^m<rio»^>aiif?  J>  y\  Totta,  KXvnor, 

Wie  das  nun  auch  sein  mag,  aus  der  Sage  hat  Soph.  die  Heirath  de« 
Hyllos  und  der  Jole  jedenfalls.  Sophokles  neuert  überhaupt  sehr  selten 
in  den  eigentlichen  Mythen  '),  wo  er  es  aber  thut,  deutet  er  die  ältere 
Ueberlieferung  auf  irgend  eine  Weise  an.  So  läfst  er  den  Odysseus  und 
Neoptoleraus  zum  Philokfet  gehn,  was  dem  denkenden  Künstler  am  ge- 
eignetsten scheinen  mufste  wegen  des  Gegensatzes  ihrer  Charaktere  und 
weil  Neopt.  wohl  der  einzige  Vorkämpfer  unter  den  Griechen  vor  Troja 
war,  der  sich  nicht  mit  auf  der  Flott«  befand,  welche  den  Philoktet  zu 
Lemnos  zurückliefs.  Al>er  bei  Lesches  in  der  kleinen  Ilias  geht  Dio- 
med  nach  Lemnos,  um  den  Pliil.  zu  holen,  (Weicker  Gr.  Tr.  I,  S.  137 
yermuthet,  auch  im  Kpos  habe  Odysseus  dabei  nicht  gefehlt;  den  Odys- 
seus allein  hat  Aeschylus:)  so  bei' Euripides  (und  Q.  Smyrnaeus)  Dio- 
med  und  Odysseus,  'Oiftyoixw?,  wie  Dio  Chrysost.  Kede  52.  S.  551  Mor. 
bemerkt,  wo  er  die  Philoktete  der  drei  Tragiker  vergleicht.  Und  so  läffi 
Sophokles  wenigstens  den  angeblichen  Kaufmann  sapen  (V.  591):  6  Tr- 
S^uk;  nalq  t;  ^OSvatr/otq  ßin  tiiiäftoini  Tth'ovati'^  t\  itijr  »;  Xnyo»  -nticnr- 
Ttq  (fPilnxTfitfif)  äUiv  tj  TiQoq  iitxi'oq  iiQ<iioq.  Kai  ravt  'j4x<ttol  napif^ 
fl*ovor  aafotq...    Femer  sagt  Ajax  in  Soph.  Aj.  466: 


Schon  Lobeck  in  einem  Wittenberger  Programm  von  1806  (oUs. 
critt.  et  gramm.  in  Soph.  Aj.  lorar.  tpec.  p.  25)  bemerkt,  dafs  Soph. 
hier  auf  dio  Sage  Rücksicht  nehme,  die  Eudokia  S.  28  und  Philostr. 
Her.  11,  721  erwähnen,  Ajax  hal)c  in  seinem  Wahnsinn  die  Mauern  von 
Troja  angegriffen;  wie  es  bei  Cic.  Tusc.  4,  13  (nach  (i.  ll«'rn»anii  aiis 
Pacuvius  Teucer)  hcifsc:  Ajax...  forlhniniu». . .  quuin  Danait  in€li- 
nantihui  proelium  rettituit  intaniem. 

Sehen  wir  zum  Schlufs  noch  einmal  auf  das  vorliegende  ßüciiletn  zu- 
rück, so  Huden  wir  darin  überall  tiefe  Blicke  in  das  menschliche  llerx 
und  in  des  Dichters  Kunstthätigkeit.  Dabei  ist  es  anspruchslos  und  ohne 
alle  Polemik  geschrieben. 

BerUn.  Gustav  Wolff. 


•  )  Einzelnes  hat  er  abweichend  %-on  der  Ueberlieferung  erfunden  im 
Alhamas,  Amphitryo,  in  den  Lakonioriiineii,  den  No«len,  in  der  llirmiAPc 
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VI. 

» 

üeLunn;sbuch  zum  Uebersctzen  ans  dem  Deutschen  in  das  La- 
tnnisclie  für  Seninda.  Herausgegeben  von  Dr.  Moritz  Seyf- 
fert,  Köiiigl.  Professor  am  Joaclümstlialschen  Gymnasium  zu 
Berliu.    X  und  216  S.    Brandenburg,  1846.    (|  Thlr.) 

Der  Hr.  Verf.,  durch  seine  bisherigen  Leistungen,  namenth'ch  durch 
sein»  Palaettra  Ciceroniana  und  meinen  (.'ommenlar  zu  Ciccro's  Lae- 
lius  dem  gelehrten  Publicum  als  tüchtiger  Latinist  bekannt,  giebt  hier 
eine  Summluiig  Ton  Aufgaben,  welche  fiir  die  Secunda  oder  zweitobersfc 
Classc  der  (ivmnasion  zum  Ue]>er8etzen  aus  dem  Deutschen  in  das  F,a- 
teinische  dienen  sollen.  Seine  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Ansichten, 
wlo  über  die  nothwendige  Verbindung  der  classischen  Leetüre  mit  den 
stilistischen  Uebungen,  über  das  Bedürfnifs  einer  Grammatik,  die  nor 
die  allgemeinen  und  traditionellen  Typen  der  classischen 
Prosa  Cäsar''8  und  Cicero'a  zur  Anschaunng  bringe,  über  Livius, 
in  wieweit  er  als  mafsgebend  für  die  stilistischen  Uebungen  erscheinen 
dürfe,  und  besonder«  über  den  Htoff  und  die  Form  der  Stilaufgaben  fiir 
diese  Altersstufe  werden  gewifs  die  Zustimmung  praktischer  Schulmänner 
finden,  und  ich  darf  oder  roufs  mich  um  so  mehr  enthalten,  auf  diese 
Punkte  näher  einzugehen,  als  der  Hr.  Verf.  grade  meine  Aufgaben  zu 
lat.  Stilübungen  als  diejenigen  nennt,  welche  allgemeine  Anerkennung 
und  weite  Verbreitung  gefunden  haben."  Nach  demselben  Gnin<lsatze, 
nämlich  historische  Krzählung  mit  Kaisonnement  in  den  Stilaufgaben  zu 
verbinden,"  sagt  der  Verf.,  habe  er  auch  dieses  sein  vorliegendes  Buch 
bearbeitet. 

Die  Beurtlieilung  eines  solchen  Buches  würde  nun  allerdings  am  be- 
tten erst  dann  erfolgen,  wann  ^  schon  eine  längere  Zeit  in  der  Schule 
gebraucht  worden  ist:  denn  wer  bat  nicht  an  fremden  und  eigenen  Ar- 
beiten dieser  Art  die  Erfahnmg  gemacht,  dafs  in  der  Anwendung  und 
gegenüber  von  den  Schülern  Manches  ganz  anders  sich  herausstellt,  als 
es  der  Verf.  an  seinem  Schreibtische  sich  gedacht  hat,  und  dals  dann 
alsbald  im  Ganzen  wie  im  Kinzelnen  viele  Aenderungcn  und  Verbes- 
serungen nöthig  erscheinen?  Da  indessen  unser  Hr.  Verf.  sagt,  dafs  er 
„den  wiihrrnd  einer  vieljährigen  Praxis  zu  diesem  Zwecke  von  ihm  ge- 
sammelten Stoff  gi^ichtet  und  zu  allgemeinem  Gebrauche  in  einer  d<Mn 
Bedtirfnifs  der  Schule  entsprechenden  Form  verarbeitet  nunmehr  veröffent- 
liche,*"' da  es  sich  femer  hier  um  eine  Anzeige  handelt,  welche  mehr  ein 
Urtheil  im  Allgemeinen  begründen,  als  alle  Kinzelnheiten  besprechen  soll: 
so  glaubte  ich  der  AulTonlorung  der  Redaction  um  eine  baldige  Anzeige 
um  so  eher  entsprechen  zu  tliirfen,  als  mir  eine  vieljährige  üebung  im 
Unterrichte  dieses  Gegenstandes  und  die  aus  eigenen  ähnlichen  ArlM'iten 
gewonnene  Krfahrung  fiir  die  Beurtlieilung  eines  solchen  Werkes  fiirder- 
Tich  zur  Seite  stand. 

Wh  Krstcs  und  Wichtigstes  nun  scheint  mir  bei  einem  solchen  üel>er- 
setziuigshuche  der  Stoff  und  die  Form  der  Aufgaben  in  Betrach- 
tung zu  kommen,  nicht  nur,  weil  Beides  die  Sicherheit  un<l  Richtigkeit 
■  iler  Uebertragung  in  die  andere  Sprache  l>edingt,  sondern  auch  weil  bei 
^  der  eigenthümliclien  Schwierii^keit  der  stilistischen  Uebungen  und  bei  den 
,  so  wenig  verholeneo  Angriffen  auf  dieselben  zunächst  der  Stoff  und  die 
J  Form  der  Aufgaben  selbst  die  reifere  Jugend  anziehen,  und  namentlich 
ersferer  durchaus  gewählt,  heiehrend  und  ansprechend  zugleich  sein,  und 
'*  durch  .Abwechselung  und  eine  gewisse  Neuheit  und  Frische  sich  empfehlen 
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und  so  den  Anforderungen  der  Zeit  möglichst  entspredien  soll.  Mit 
Letzterem  meine  ich  aber  nicht  etwa,  daTs  schon  früher  vielfach  belian- 
delte  Gegenstände,  wie  Theile  der  griechischen  und  römischen  Geschichte  und 
Literatur,  oder  die  grotisen  Männer  des  Alterthums,  die  Träger  jener  Zeit 
und  ilircr  Bihiung,  von  einem  solchen  AN  erke  ausi^eschlossen  werden  sol- 
len —  viehnehr  wird  in  einem  Uebungsbuche  für  Secunda  das  Antike 
immer  vorherrsclien  müssen  —  sondern  dafs  man  versuche,  ihnen  in  LVl>er- 
einstimmung  mit  den  neuesten  historischen  und  literarischen  Forschungen  eine 
neue  anziehende  Seite  nach  Inhalt  und  Sprache  zu  gehen.    DerUr.  Verf.  • 
hat  nun,  um  zuerst  vom  Stoffe  seiner  Aufgaben  zu  spn*chen,  weitaus 
den  gröfseren  Theil  desselben  aus  dem  Gebiete  des  Alterthuros  entnoni' 
men  und  die  meisten  dahin  gehörigen  Stücke,  wie  namentlich  die  Cim- 
bern  und  Teutonen,  Sorge  für  die  Erziehung  der  Kinder  bei 
den  Alten,  Phocion  und  Demosthenes,  die  Erziehung  der 
Römer,  besonders  der  älteren  Zeit;  Stimmen  aus  den  Zeiten 
der  alten  griechischen  und   römischen  Classiker,   ein  Ab- 
schnitt aus  dem  Leben  des  älteren  P.  Cornelius  ScipioAfrica- 
nus,  C.  Julius  Cäsar,  P.  Virgilius  Maro  und  andere  zeugen  von  der 
besonnenen  Wahl  des  Hm.  Verfs.  und  von  seinem  Streben  nach  A b Wechsel iinj^ 
und iV1anni^^altigkeit.  Unter  den  genannten  dürfte  die  Erziehung  der  Kö- 
mer einfacher  und  übersichtlicher  behandelt  seiu,  was  duirh  Aussclieidiins; 
der  vielen  allgemein  staatlichen  Beziehungen  leicht  geschehen  könnte.  So  wie 
das  Stück  jetzt  ist,   wird  es  unfehlbar  in  seiner  grofsen  Ausdehnung^ 
(30  Seiten)  <lie  Jugend  ermüden.    Einige  andere,  wie  namentlich  Ci- 
mon  und  P er i kies,  sind  für  diese  AUersstufe  zu  schwierig,  und  die 
beiden  Abschnitte:  Athen  zur  Zeit  des  Auftretens  der  Sophisten 
un«l  Was  waren  die  Sophisten.'  haben  theils  an  sich,  iheils  in  der 
vorliegenden  Behandlung  zu   wenig  Ansprechendes.     Das  Streben  de« 
Hm.  Verfs.  nach  Abwechselung  und  Neuheit  ist  aber  besonders  darin 
sichtbar,  «lafs  er  auch  aus  der  neueren  (ieschichte  und  modernen  Denk- 
weise vielfachen  Stoff  entnommen  hat.    Dahin  gehören:  Der  Taucher 
Nikolaus,  Gustav  Adolph  von  Schweden,  der  König  von  Thüle, 
König  Richard  und  Saladin,  Saladins  Edelmuth,  die  Erobe* 
rung  Jerusalems,  P<«trus  \>'aldu8,  die  Araber,   die  Afrika- 
ner, die  Xordamerikaner,  der  Kaiser  und  der  Rabbi  und  An- 
deres.   Ich  gebe  zu,  dafs  einzelne  dieser  Stücke  von  Seiten  ihres  Inhaltes 
anziehend  sind,  allein  im  Allgemeinen  findet  sich  in  mehreren  so  vieles 
der  Uteinischeu  Sprache  oi\or  vielmehr  dem  lateinischen  Sprachidioroc 
Fremdartiges,  dafs  bei  allem  Aufwände  von  Kunst  und  Pleifs  das  Ganze 
ninnnermehr  ein  römisches,  durchaus  erfreuliches  Gepräge  erhalten  kann. 
Ich  mache  in  dieser  Beziehung  nur  auf  die  grofse  Zahl  von  JMgenuameo 
und  Appellativen  aufmerksam,  wie  Askalon,  Balduin,  Beifort,  Bohadin, 
Bohemund,  (^ftfried,  Joppe,  Odo,  Omar,  Raimund,  Richard,  Saladin, 
Christen,  Türken,  Patriarch,  (irofsmeister  der  Templer,  Johanniter  u.  «.  w., 
die,  zumal  da  manche  häutig  wie<lerkehren,  theils  durch  ihren  Laut  selbst, 
theils  durch  die  nötliig  uewordene  neue  Bildung  von  AVörtem,  wie  fem- 
plarii,  sehr  störend  sind.    Andere  dieser  Stücke,  wie  Petrus  Waldus, 
Iwfriedigen  wegen  ihrer  Unvollständiukeit  nicht  ganz;  überdies  sit  '   '  r- 
artige  Aufgaben  überhaupt  von  Schulbüchern,  die  auch  in  kalh<».i..  o 
und  gemischten  Anstalten  Eingang  finden  wollen,  ferne  zu  haltin,  ni#. 
denn  gera«le  in  der  genannten  folgender  Salz  anstöfkig  erscheinen  w, 
„Das  Ansehen  des  Pabsles  und  der  Bischöfe  hielten  sie  für  nichtig,  well 
es  sich  nicht  auf  die  heilige  Schrift  stützte.''  Gleichfalls  dürftig  und  we- 
nig ansprechend  sind  die  Ab.schnitfe:  Die  Afrikaner  und  die  Nord- 
amerikaner.     Solche  Schilderungen  erfordern  eine  grofse  S«nrfall  in 
der  Bearbeitung,  wenn  sie  als  lateinische  Stile  gebraucht  werden  woUen. 
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Em  wird  dem  Hrn.  Verf.  «cihst  nicht  enfgehn,  dafs  2.  B.  S.*51  der  Schlufs- 

salz:  „ZuiikMch  sind  sie  (die  Afrikaner)  sehr  begierig  nach  Ruhm  

—  und  besitzen  solche  Gespräcliigkeit,  dafs  es  der  Gewalt  und  des  Knüt- 
tels bedarf,  um  ihre  Unterredungen  zu  trennen"'  alles  inneren  Zusammen- 
hanges entbehrt,  abgesehen  davon,  dafs  solche  Angaben,  wie  die  von  der 
Gesprächigkeit  der  Afrikaner,  an  sich  ohne  Werth  und  zugleidi  nicht  all- 
gemein walir  oder  richtig  sind. 

Den  entschiedensten  \\  iderspnich  aber  mufs  ich  gegen  Nr.  VIH,  der 
König  von  Thüle,  einlegen.  Ks  kann  wohl  nur  als  eine  Liebhaberei, 
als  ein  spielender  Versuch  <les  Hrn.  Verfe.  angesehen  werden,  diese  Gö- 
thesche  Dichtung  als  lateinischen  Stil  zu  behandeln.  Wie  anstöfsig  ist 
sogleich  der  Anfang:  „Ks  war  einst  ein  König  der  Insel  Thüle,  merk- 
würdig durcli  die  Liebe,  die  er  zu  seiner  Buhlerin  bis  zu  seinem  Tode 
gar  treu  bewahrte!*'  Wie  sonderbar  erscheint  der  Sehl ufs  in  seinem  Ge- 
mische von  Poesie  und  Prcsa:  „Kr  sieht  ihn  (den  Becher)  stürzen, 
trinken,  endlich  sinken  tief  ins  Meer:  zuletzt  schliefst  er  die  Augen  und 
trank  nie  einen  Tropfen  mehr!"'  —  Ich  bin  überzeugt,  dafs  der  Hr.  Verf. 
solche  Aufgaben  später  gerne  mit  geeigneteren  vertauschen  wird. 

Ich  gehe  nun  zu  der  Form  dieser  Aufgaben  über.  Was  zuerst  das 
^eufeere  derselben  betrifft ,  so  Iwmerke  ich,  dafs  einzelne  Aufgaben  auf- 
fallend kurz,  andere  dagegen  unverhältnifsmäfsig  lang  sind.  Wenn  ich 
auch  erslere  darum  nicht  anfechten  will,  weil  dieselben  oft  für  eine  kurz- 
zugemessene Zeit,  z.  B.  bei  «lern  schnellen  Ausfallen  einer  Lehrstunde, 
brauchbar  sind,  so  mufs  ich  dagegen  mich  gegen  die  aUzulangen  Stücke 
erklären,  die  auch  nach  des  Hm.  Vcrfs.  Ansicht  gewifs  nicht  als  ein 
Pensum  aufzugeben  sind.  Werden  sie  nun  den  Kräften  und  der  Zeit  der 
Schüier  gemäfs  in  zwei,  einige  in  drei  und  vier  Theile  zerlegt,  so  ist 
abgesehen  von  der  Mühe  für  <len  Lehrer  die  Rücksicht  auf  Zusammen- 
hang und  Ab.schlufs  der  (Je«l.inken  nicht  gewahrt.  Ich  wcifs  zwar  aus 
eigener  Krfahrung,  wie  schwierig  es  oft  ist,  den  Stoff  in  wohlbemessene 
Pensa  zu  zerlegen  und  abzutheilen,  allein  es  ist  dies  eine  Forderung, 
der  sich  der  Herausgeber  eines  solchen  Buches  nicht  ent«chlagen  darf. 
I  In  Beziehung  auf  das  Innere  der  F'orm  dürfte  die  Darstellung  im 
Allgemeinen  gewählter  unil  der  Ausdruck  reiner  und  edler  sein.  Ich  er- 
laube mir  zur  Begründung  dieses  Urtheils  eine  nicht  geringe  Zahl  solcher 
Stellen  nach  der  Folge  <ler  S(«itenzahlen  vorzuführen  und  dem  Hrn.  Verf. 
zur  Berücksichtigung  zu  empfehlen.  S.  3:  „sonst  spricht  der  Kerl  auch 
im  Auslande  schlecht  von  mir.*'  Warum  nicht:  der  Mensch  (itte)\  — 
8oglcich  nachher:  „wenn  wir  also  unseren  Feinden  einen  rechten  Aer- 
ger  verursachen  wollen."  S.  9:  , .durch  die  beständige  Gewohnheit 
gewöhnte  er  sich  (der  Taucher  Nikolaus)  allmählig  —  — ,  dafs  es 
ihn  anekelte,  auf  dem  Lande  zuzubringen.**'  Ich  möchte  glauben, 
dafs  hier  einige  Worte,  wie  seine  Tage,  sein  Leben  ausgefallen  sind. 
Oller  wollte  der  Hr.  Verf  unser  zubringen  in  die  Form  eines  Intran- 
sitivums  zwangen,  damit  es  so  dem  lateinischen  degere  entspreche?  ob- 
wohl selbst  dieses  Wort  von  Cicero  nur  als  Transitivum  mit  vitam  oder 
aetatein  verbunden  wird.  S.  II :  „Wenn  wir  sehen,  wie — ,  so  ist  es 
noth  wendig,  dafs  wir  davon  —  ergriffen  werden,"  statt:  so  fühlen 
wif  uns  nothwendig  davon  —  ergriffen  (wobei  auf  neceite  e»t  und  da« 
phntseulogische  Zeitwort  fühlen  aufmerksam  zu  machen  war).  S.  50: 
obgleich  die  —  Völker  unterdrückt  und  mitgenommen  worden  sind". 
Hier  lag  doch  das  dem  lateinischen  vexare  entsprechende  mifshandeln 
ganz  nahe!  Kbendaselbst :  .,die  Natur  scheint  sie  für  diese  Lebensart 
mehr  geschaffen  zu  haben,  als  zu  einer  bestimmten  und  festen."  Warum 
nii^ht  Inide  Male  dieselbe  Präposition!  Statt  fest  war  zu  sagen  stät. 
S.  W:  „dieser  (Philoxenus)  —  ward  von  jenem  mit  den  Steinbrüchen 
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beiltraft!"  Die  Nr.  XXIV  fangt  an:  „der  Ackerbau  ist  überhaupt 
der  Lehrmeister  eines  cultivirten  Lebens  gewesen.*'  —  S.  65  wird 
in  der  zweckmäfsig  abgekürzten  Rede  von  Paulinus  von  vergnügungs- 
süchtigen Menschen  gesagt:  dafs  sie  in  Mufse  und  Trägheit  zergehen. 
S.  69  heiCst  es  in  Beziehung  auf  den  Tod  des  M.  Terentius  Varro:  ,,ib 
einem  und  demselben  Bett  erlosch  sowohl  sein  Athem,  als  auch  der 
Zug  (!)  trefflicher  Werke."  Wie  viel  besser  Wüstemann  in  seiner 
Bearhi'ituni;  derselben  Rede,  S.  340:  —  endete  sein  Leben  wie  seine 
rühmliche  Thiititikrit  als  Schriftsteller  {es^re^orum  operum  vunuty.  S.  71 
begegnen  wir  einem  der  niedrigsten  Ausdrücke:  „einer  der  schofelsten 
Menschen."  S.  81 :  ,,daf8  er  unter  anderen  vortrefflichen  Gesetzen  von 
sieb  — "  dies  ist  nicht  deutsch.  Warum  nicht:  unter  anderen  seiner 
vortreflBichen  Gesetze I  wobei  freilich  vor  dem  Genitiv  im  Lateinischen 
zu  warnen  und  ein  Beispiel,  wie  Caes.  B.  C.  3,  104,  naricufam  conmen- 
dit  cum  paucii  suit^  mit  wenigen  derSeinicen,  an/uführen  war.  S  StJ 
findet  sich  folgendes:  „dafs  die  Bedingung  der  (ieburt  für  den  Meu- 
Bchen  Elend  und  Kummer  sei."  Hier  ist  offenbar  aus  einem  lateinischen 
Texte  übersetzt,  aber  unrichtig  und  unverständlich;  denn  das  dort  befind- 
liche naictndi  conditio^  das  auch  l>ei  Cicero  in  Catil.  1/f,  1,  2  sich  ßn- 
dei,  heifst:  der  Zustand,  in  welchen  uns  die  Geburt  versetzt. 
Vergl.  Nägelsbach  Lat.  Stilistik  S.  LW.  —  S.  lOl :  „dafs  Kieselsti-ine 
durch  den  Marsch  der  Ameisen  zerrieben  werden."'  S.  ist  von 
Lockuni^en  der  Gelehrsamkeit  die  Rede!  S.  140  ist  die  Stelle  aus 
Herodot.  6,  86  to  rttiftri&fjrai  %nv  Otov  «a»  To  notiiaai  übersetzt:  GoU 
versuchen  und  thun  ist  ein  und  dasselbe.  Dies  ist  unklar  und  unserer 
»Sprache  zuwider.  Wanim  nicht  mit  Lange:  ,,den  Gott  versuchen  und 
die  That  gälte  gleich  vielT'  S.  159:  „so  mufste  doch  nothwendig 
etwas  —  haften  bleiben,  das  —  schwächen  mufste."  Warum  nicht: 
das  —  schwächte?  (mit  der  Anm.  Conjuncliv. )  S.  165:  welche 
die  Dinge  selbst  nicht  verständen,  die  sie  AndereD  lehrten.^'  Hält  der 
Hr.  Verf.  diesen  Dativ  für  sprachrichtig?  hat  er  ihn  vielleicht  nur  zur 
Vermeidung  des  Mifsverständnisses  gebraucht,  das  jedoch  hier  gar  nicht 
Statt  finden  kann?  S.  168  sollte  statt:  „es  wohne  ihnen  etwas  Göttliches 
sei  es  von  Natur  oder  durch  Begeisterung  bei  — ^"  gesagt  sein:  oder 
durch  göttliche  Eingebung  (Offenbarung).  S.  186:  „die  Jag- 
den aber  und  Spiele  — "  diese  venatione»  sind  keine  Jagden,  sondern 
Thierkämpfc,  Thierhatzen. .  Endlich  misfällt  noch:  vom  Marios, 
S.  176;  beim  Cicero,  S.  180-,  vom  Octavian,  S.  205. 

Zu  diesen  Verstöfsen  gegen  die  Richtigkeit  und  Reinheit  und  den 
Adel  des  Ausdrucks  rechne  ich  auch  die  auflallend  vielen  unnöthif;  ge- 
brauchten Fremdwörter,  wie  riskant  und  riskircu,  S.  12  u.  lt)5;  Ener- 
gie, 31  und  160:  Operation  statt  krieg«'risi'he  ünlemehniung,  43; 
honett,  51;  die  Machinationen  der  Riiride.sgenosseii,  76,  wo  der 
Schüler  überdiefs  dieses  Wort  auch  im  Lateinischen  zu  gehrauchen  ver- 
sucht wird  5  Charakter  der  jungen  Generation,  ehendasel bst ,  auch 
zu  schwer  und  gleichfalls  mit  der  Versuchung,  generatio  zu  schreiben; 
absolut,  77;  penibel,  78;  Respect  vor  den  Eltern,  155:  die  Ca»- 
raden  der  Klubbs,  161;  vielseitige  Erudition,  165;  so  noch  weiter 
hin:  plausibel  machen,  competentc  Schriftsteller,  Commando,  orn- 
torischc  oder  staatsmännisrhe  Carriere,  uinl  andere.  Ich  claulH»  ni«lM 
zu  irren,  wenn  ich  «Urse  Mifsstände  mir  als  Folge  grofser  r'liirhii«jk»ii 
und  Uebereilung  erkläre,  wovon  sich  auch  noch  andere  Beispiele  in  dem 
Werke  finden.  S.  10:  „So  lebte  diese  Amphibiennatur,  bis  er 
durch  einen  unglücklichen  Zufall  sein  Ende  fand."  S.  14:  „80  wünlo 
der  berühmte  Ueberwinder  wohl  nicht  so  schnelle  Fortsei  ge- 
macht haben."  Hat  .sich  der  Hr.  Verf.  über  die  Arl^  wie  die  bezucUiiclai 
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Worte  iibiTsetzt  worden  sollen  oder  vom  Schüler  könuoD,  Rechenscbafl 
gegeben!  S.  21  L.  3  sind  die  Worte  aber  und  Haudegen  beide  mit 
der  Notenzalil  2  bezeichnet,  allein  fiir  Haudegen  fehlt  unten  der  Ausdruck 


-  -  ^  — 

Collegcn  im  Consulat,  Bibulus,  übergangen,  wahrend  doch  von  der  ge- 
genseitigen Feindschaft  der  Miinner  und  von  den  bekannten  Edicten  de« 
letzteren  gesprochen  wird  Kine  absichtliche  Weglassung  des  Namens 
ist  mir  nicht  erklärlich,  zumal  da  in  dem  Abschnitte  über  Cäsar  nicht 
wenig«'  andere  fiir  den  vorliegenden  Zweck  ganz  unwichtige  Namen  an- 
gegei>en  sind.  Hier  möchte  ich  zugleich  <lcn  Hrn.  Verf  aufmerksam 
machen,  dafs  der  letzte  Theil  des  Abschnittes  über  Cäsar,  namentli«h 
seine  Siege  über  Pompejus  und  die  Pompejaner,  seine  Allgewalt  in  Rom 
und  sein  tragisches  Ende  zu  kurz,  gewifs  wenigstens  aufser  allem  Ver- 
hältnisse gegen  die  früheren  Theile  des  Abschnittes,  behandelt  sind. 

Auf  Rechnung  der  oben  gerügten  Flüchtigkeit  schreibe  ich  auch  — 
um  dieses  sogleich  hier  beizubringen  —  die  nicht  geringe  Zahl  von  Dnick- 
fehlern,  von  denen  ich  nur  einige  bedeutendere  anführe.  S.  64,  L.  10 
steht  genommen  statt  gewonnen;  S.  78  unten,  Aventimus  statt  — 
nus;  S.  I5Ü  Chlistenes  statt  Clisthcnes;  8.  J76:  Quinktilis,  als 
Monatsname,  statt  Quinctilis,  bes-ser  aber  Quintiiis;  S.  207  ist  statt 
von  den  zu  lesen  den  von.  —  Auch  in  den  zu  den  Noten  gehörigen 
Zahlen  finden  sich  einige  Unrichtigkeiten. 

Ich  habe  nun  noch  über  einen  sehr  wichtigen  Theil  des  Buches,  über 
die  Anmerkungen  oder  über  den  Conimentar,  zn  berichten.  Diese  Ar- 
beit zeichnet  sich  fast  durchgehends  durch  eine  glückliche  Mitte  zwischen 
Zuviel  und  Zuwenig,  durch  Reinheit  des  lateinischen  Ausdrucks,  durch 
eine  grofse  Anzahl  guter  stilistischer  Bemerkungen  —  oft  nur  in  Form 
von  Fragen  un»l  Wariuingen,  —  endlich  durch  eine  planmafsig  eingehal- 
tene Verweisung  auf  die  Zumptische  (irammatik  aus.  Ich  erlaube  mir, 
das  >\  enige,  was  ich  bei  diesem  Theile  des  Buches  zu  Inmierken  habe, 
dem  Hrn.  Verf.  zur  geneigten  Berücksichtigung  bei  einer  wiederholten 
Bearbeitung  des  ANerkes  mil/.utlieilen. 

S.  30  könnte  zu  dem  Ausdrucke  schafft,  dafs  (wenn  ersteres  nicht 
mithew^irkt  vertauscht  werden  will)  efficere  angegeben  werden.  Eben- 
daselbst sollte  für  die  Köpfe  unserer  Zeit  eine  Nachhülfe  gegeben 
sein.  S.  31;  in  dieser  Art  Neues  dürfte  durch  in  hoc  ^enere  erleich- 
tert sein,  da  die  Schüler  gerade  in  solchen  Ausdrücken  sich  meist  nicht 
zu  helfen  wissen  S.  31.  wo  es  heifsl:  „schickte  Oe<lipus  den  Kreon 
nach  Delphi  Diese  r  erhielt  zur  Antwort  —  ,  *  mufste  für  das  den  neuen 
Satz  anfanneiide  dieser  h  (unser  der)  angj-geben,  und  eine  oder  die 
andere  Bewei.sslelle,  wie  Caes.  B.  G.  1,  'l:  Apiid  lUlretio»  tonare  noht- 
in${niun  et  ditiuimus  fuit  Onj^ttorix.  /«  -  conjurationem  nuhilitan» 
fei'it  elr.  beigebracht  werden,  um  dem  so  häufigen  schülerliaften  htc  oder 
qui  vorzubeimen      Auf  dieses  is  war  dann  wiederholt,  z.B.  zu  S.53: 

  ,,PhiloNenus,  ein  berühmter  Dithvrambendichter.  .Dieser  — "  zu 

verweisen.  S.  10:  „trat  vor  der  Volksversammlung  als  Redner  auf."  Zu 
dem  t.Mfen  angigebenen  Perba  facere  mufste  noih  fiir  die  Präposition 
vo,  Ausdruck  auud  puintlnm  oder  tri  runriune  beigesetzt  werden, 
da  sonst  der  Schüler  uubedenUlich  vorain  wählt.  Der  Unterschied  zwi- 
scJieu  apud  und  corum  in  solcher  Verbindung  läfst  sich  am  iM^sten  durch 
fol.M  nde  Stelle  hei  Uv.  3.V  19  naihxveisen :  cor/im  r/MiA«*  maj^t»  fjuani 
anud  quo*  rcrba  ßiceret,  Arvhed.iimtm  rat  ionein  hahuiM^e,  ArchoiUm^^^ 
habe  mehr  Riicksicht  darauf  genommen,  vor  wem  (in  wesscu  zufälliger 
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Anwesenheit)  alt  zu  wem  er  rede.  S.  56  unten  ^-ar  für  überall  om- 
nibu»  loci»  o<ler  u»quequaque  anzugeben  und  der  licbrauch  von  ubiqme 
nur  nach  Torangehcndem  Helativum  (qui  ubique  »unt,  quud  ubique  erit 
pulcherrimum  u.  dgl. )  fiir  zulässig  zu  erklären.  —  In  der  Stelle  S.  63: 
^denn  wenn  Liebende  bisweilen  an  ihren  Geliebten  köri)erliche  Flecken 
(  Gebrechen!)  gerne  ertragen^  mufste  vor  amante»  und  am  alt  gewarnt 
und  z.  B.  auf  Cic.  Farn.  7,  15:  Quam  moroti  sint,  qui  amant  =  Lie- 
bende, hingewiesen  und  für  Geliebte  ti  quo*  amant  angegeben  wer- 
den. S.  73  ist  für  den  Ausdruck:  die  Freilieit  nur  zu  unvermisclit  ge- 
schlürft haben,  auf  Cic.  de  Kep.  I,  43  verwiesen;  allein  diese  Schrift  i«t 
dem  Secundaner  nicht  zur  Hand  und  auch  kaum  zugänglich.  Der  Aus- 
druck selbst  hätte  unter  Beziehung  auf  die  ciceronianisclie  Stelle  beige- 
setzt  werden  sollen.  S.  102  Note  30  konnte  für  die  Stellung  des  pathe- 
tische n  und  significanton  Wortes  auf  Zumpt  §.  798  oder  noch 
besser  auf  S.  3  unseres  Buches,  wo  Zumpt  bereits  dafiir  citirt  ist,  ver- 
wiesen werden.  Vielleicht  aber  war  es  besser,  für  ditjonigen  Anstalten, 
in  welchen  die  Zumptischo  Grammatik  nicht  eingefiiiirt  ist,  dies«  so 
eig<'n(hiiiMliciR'n  .\usilnicke  einmal  zu  erklären  uud  dann  in  allen  wie- 
derkehrenden Fällen  darauf  zu  ven»'eisen.  S.  138  war  fiir  die  Worte 
mit  solcher  Begierde  der  starke  und  bezeichnende  Ausdruck  »ic  acide 
aus  Cic.  Cato  M.  §.  26,  von  wo  die  Stelle  entnommen  ist,  anzugeben, 
und  auch  das  schöne  arripere  Cicero  s  vermisse  ich  uiigeme.  Kbenso 
könnte  S.  143  L.  4  von  unten  fiir  streitet  die  kräAige  1  onn  proy ulnare 
aus  Cic.  Off.  1,  19,  woher  ja  die  Stelle  ist,  nachgitragen  werden;  ho 
S.  148  unten:  Weifses  und  Schwarzes  nicht  unterscheiden,  alba  et 
atra  diicernere,  Cic.  Tusc.  5,  c.  39.  —  S.  137  ist  zu  den  Worten  Se- 
hen wMr  nicht,  wie  —  in  Note  28  gesagt:  liier  ul  (der  Anaphora 
wegen).  Der  Hr.  Verf.  hatte  nämlich  zu  8.  11:  W^enn  wir  sehen, 
wie  unten  Note  1  bemerkt:  (wie)  ist  deutsche  Ausdrucksweise 
für  dafs.  Allein  da(s  nicht  gerade  die  Anaphora  dort  ut  n«>tliig  ni.uhe, 
und,  wo  diese  fehle,  der  Acc.  c.  Infin.  eintreten  müsse,  zeigt  die  Stelle 
bei  Cic.  Cato  M.  10  init.:  l'idetisnet  ut  apud  Homerum  »aepisgime  Se- 
itor de  virtutibu»  tuii  praedicet?  Die  beiden  Fälle  mulsten  aUo  anden» 
unterschieden  und  erklärt  werden.  S.  170:  ,,daf6  einige  Jünglinge  von 
Adel,  unter  ihnen  C.  Cäcilius  Metellus""  —  ^  hier  hat  der  Ur.  Verf. 
inter  quot  angegeben.  Dies  ist  unrichtig;  man  sagt  t;i  quibut^  wie  un- 
ter diesen,  in  his.  S.  171  ist  Note  10  für  Spanien  angegeben  Hispaniat. 
Dieser  Plural  war  aber  wenigstens  ebensowohl  zu  erklären,  als  es  8.  182, 
Note  49,  fiir  das  bekanntere  Galliae  geschehen  ist.  In  der  Stelle  S.  175 
oben:  die  zahlreichen,  vornehmen  Geifseln  wird  der  Hr.  Verf. 
ohne  Zweifel  multi  et  nobile*  übersetzt  wissen  wollen,  wie  wenigstens 
sein  Comma  nöthig  macht.  Darüber  war  also  eine  Belehrung,  namcot- 
lich  wann  mu/tttt  mit  dem  folgenden  Adjectiv  durch  et  zu  verbinden  sei, 
wünschenswertb.  Beispiele  sind  leicht  zu  tiinlen,  wie  Cic.  Hose.  Amer. 
c.  14:  Sine  cau»i»  multi»  et  magni»  et  nccentarii».  libendaselbst  findet 
sich  in  gleichem  Verhältnisse:  Sine  plurimi»  et  maximi»  cauti».  S.  176 
konnte  der  Unterschied  zwischen  minister  und  ndminister  fiir  den  Schü- 
ler besser  in  deutscher  Sprache  als  in  der  lateinischen  Note  von  Kritt 
gegeben  werden.  Auf  S.  177  aber  scheint  mir  die  gleichfalls  lateinische 
Note  von  Matthiä  und  Kritz  ganz  iibcrilüssig,  abgesehen  davon,  dafii 
ein  solches  Gemenge  von  Deutsch  und  Latein  in  den  Noten  störend  und 
letzteres  die  Sache  unnöthig  erschwerend  ist.  S.  180  war  fiir  Beifall 
finden  bei  der  Ausdruck  prubari  alicui  dem  Secundaner  fiiglich  zu 
überlassen  oder  wenigstens  eine  Belehrung  über  diesen  Dativ  beizufiigen. 
S.  181  ist  zu  den  Worten:  „was  nun  diese  betrifft  '  auf  2,  56  verwies, 
wo  der  Schüler  qui  dem  angegeben  findcl,  wodurch  das  dort  befindliche 
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Substantiv,  das  zugleich  ^ubject  ist,  hervorgehoben  werden  soll.  Allein 
in  unserer  Stelle  folgt  noch:  so  scheint  man  —  dafür  halten  -/u-  * 

müssen,  dafser  ;  hier  ist  es  also  mit  quidem  allein  nicht  ge- 

tban,  sondern  es  mufs  übersetzt  worden:  Je  de  hi»  quidem  —  tic 
atatuendum  videtur.  Der  Ausdruck  was  betrifft  heifst  also  hier  de, 
nicht  quidem,  wie  der  Hr.  Verf.  selbst  dieses  de  sogleich  weiter  unten 
in  Note  27  ausdrücklich  angegeben  hat.  Nimmt  man  nur  diese  drei  SteU 
len  zusammen  —  es  kehrt  aber  der  Ausdruck  was  betrifft  in  unserer 
deutsclien  Satzverbindung  nur  zu  häufig  wieder,  —  so  erscheint  es  sehr 
wünschenswerth,  dafs  diese  für  den  Schüler  meist  sehr  mifsUche  Redens- 
art, die  noch  mehrere  andere  Uebertrngungs weisen  erfordert,  an  einer 
Stelle  mit  der  nöthigcn  Ausführlichkeit  behandelt  und  dann  immer  darauf 
verwiesen  werde.  Ich  habe  dies  in  meinem  neuen  Werke:  Aufgaben  zu 
lateinischen  Stilübungen  für  die  obersten  Classen  etc.  S.  122  und  123 
(vergl.  auch  S.  158)  zu  thun  versucht.  S.  183  ist  der  Schlufs  der  Note 
60  eine  Wiederholung  von  Note  2  S.  181.  S.  190  ist  bei  dem  Ausdrucke 
„dem  Wohle  des  Staates  zuwider  liandeln^^  auf  die  frühere  Note  38  ver- 
wiesen, wo  wir  rei  publica  angegeben  finden.  Allein  es  war  vielmehr 
der  ganze  Ausdruck  contra  rem  publicam  facere  als  diplomatische  For- 
mel (vergl.  Cic.  pro  Mil.  5;  Farn.  8,  8,  6  und  Q.  Fr.  2,  3)  dem  Schü- 
ler anzugeben,  da  er  in  seinem  Wörterbuche  unter  zuwider  handeln 
meist  nur  andere  Ausdrücke  findet.  Erst  weiter  unten  S.  198  hat  der 
Hr.  Verf.  selbst  die  Formel  angeführt  und  erklärt.  S.  201  ist  bei  den 
W^orten  „zu  Andes,  einem  Dorfe  bei  Mantua'^  auf  zwei  Hegeln  bei 
Zumpt  verwiesen,  nach  welchen  übersetzt  werden  soll:  Andibutj  in 
pago  Maniuano.  Allein  fürs  erste  hat  das  Adjectiv  Mantuanu*  keine 
classische  Auctorität  und  wird,  wie  z.  B.  von  Statins  in  den  Worten 
Uäanluana  fama  nicht  in  Beziehung  auf  den  Ort  Man  tu  a,  sondern 
metaphorisch  in  Beziehung  auf  Virgil  selbst  gebraucht;  sodann  wäre 
die  Ortsapposition  weit  bezeichnender  durch  die  bekannte  Wendung 
qui  Juit  pagu»  {vicu»)  apud  Mantuam  oder  non  procul  a  Man- 
tua  ausgedrückt  worden,  vergl.  Cic.  Phil.  I,  3:  ad  Leucopetram,  quod 
€it  Promontorium  agri  Rhegini,  und  Tusc.  I,  §.  92:  Endymion  —  in 
LatMo  obdormivit,  qui  est  mons  Cariae. 

Doch  ich  breche  hier  ab  in  der  Ueberzeuguiig,  dafs  aus  dem  bis  jetzt 
üesngten  ein  allgemeines*  Urtheil  über  das  vorliegende  Buch  leicht  Z4i 
entnehmen  ist:  nämlich  dafs  der  Stoff  der  Uebcrsetzungsstücke  den  oben 
gestellten  Anforderungen  nicht  durchgehends  entspreche;  sodann  dafs  die 
Form,  zunächst  der  Ausdruck,  bei  einer  neuen  Bearbeitung  die  ganze 
Sorgfalt  d(*s  llrn.  Verfs.  in  Anspruch  nehmen  dürfte;  dafs  aber  drittens 
die  Anmerkungen  das  wohlbegründete  Lob  desselben  als  guten  Latinisten 
aufs  Neue  bewährt  uiiii  zugleich  Zeugnifs  gegeben,  haben  von  seiner  Um- 
sicht und  seinem  Takte  als  Lehrer  des  lateinischen  Stils.  Endlich  spre- 
che ich  noch  den  Wunsch  aus,  dafs  bei  einer  neuen  Auflage  ein  möglichst 
vollständiges  Register  über  die  Anmerkungen  nicht  fehlen  möge. 

Karlsruhe.  Karl  Fr.  Süpfle 


VII. 

Aufgaben  zu  lateiüischen  Süiiibun£en  iür  die  obersten  Classen 
denlscher  Millclscbulen,  von  Karl  Fr.  Süpfle.  Heidel- 
berg 1847.   8.  XJl  und  298  S.    (1  Thlr.). 


In  dem  gegenwärtig  so  iebhafl  geführten  Kampfe  zwischen  Humani«- 
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iniis  und  Kealt8mu8  und  den  Bildungsanstalten  lieider  Kichtuneen  geben 
die  lateinischen  Stil-  und  Sprechübungen  einen  der  Ilau|)tnni;rifl*sj»unrtc 
gegen  die  (üj^'innaftien  ab.  Hieraus  läfst  »ich  schon  von  vom  herein  ab- 
nehmen, dafs  diese  üebungen  eine  der  schwächsten  Seiten  des  (ivmna- 
sialunterrichts  sind  oder  wenigstens  doch  von  den  (legnem  dafiir  gehalten 
werden^  denn  dahin  richtet  ja  jeder  Feind  seine  Angriffe  am  liebsten  und 
entschiedensten,  wo  er  die  schwache  Seite  de§  (iegners  entdeckt  zu  ha- 
ben glaubt.  Wie  richtig  man  bei  diesem  Angriflsplane  operirt  hat,  das 
hat  der  Erfolg  gezeigt;  denn  nicht  genug,  dafs  man  die  mit  der  Natur 
und  dem  «•igenliichen  ZwtMjke  dieser  Uebungen  weniger  Vertrauten  durch 
scheinbar  triftige  (iriinde  und  sophistische  Deklamationen  leiciit  auf  seine 
Seite  herüberzog,  wufste  man  auch  in  dem  eigenen  Lager  der  ^'e^theidi- 
ger  di>s  Humanismus  Zwiespalt  zu  erregen,  manchen  wackern  Kämpfer 
zum  Wanken  zu  bringen  oder  wohl  gar  zum  Ueberlaufen  ins  feindliche 
Lager  zu  veranlassen.  Darum  war  es  gcwifs  sehr  wohlgethan,  dafs  maa 
auf  der  letzten  Pliilologenversammlung  zu  Jena  diesen  (Gegenstand  einer 
ausführlichen  untl  gründlichen  Discussion  unterwarf.  Das  Resultat  der- 
selben ist  bekannt  Man  kam  trotz  mehrtägiger  Debatten  doch  nur  su 
einer  theilweisen  Erledigung  der  Streitfrage;  denn  die  weiteren  Verhand- 
lungen über  die  Methodik  der  Stilübungen  wurden  bis  zu  der  nächsten 
V^ersaramhing  verschoben.  Gerade  aber  die  Erledigung  dieses  Punctes 
scheint  uns  für  die  Entscheidung  des  ganzen  Streites  von  der  gröfsten 
Bedeutung  zu  sein;  und  gewifs  hat  die  nachlässige,  gedankenlose  und 
verkehrte  Art  und  Weise,  wie  man  diese  Uebungen  vielfach  gehandhabt 
hat,  gar  viel  dazu  beigetragen,  sie  in  Mifscredit  zu  bringen.  Wies  man 
nun  noch  auf  die  g«'rinnpn  Hosiiltatr  hin,  welche  der  G viniinsinlnnterriiht 
innerhalb  eines  Cursus  von  acht  bis  zehn  Jahren  bei  acht  bis  zehn  wö- 
chentlichen Lehrstunden  in  Beziehung  auf  (iewandtheit  und  Correctheit 
des  lateinischen  schriftlichen  und  mündlichen  Ausdrucks  erziele,  und  hielt 
damit  zusammen,  was  auf  Realschulen  in  den  neueren  Sprachen  mit  einem 
weit  geringeren  Aufwände  von  Kraft  und  Zeit  geleistet  werde,  und  warf 
dann  einen  verächtlichen  Blick  auf  die  ftir  das  practische  Leben  zuletzt 
ganz  fnjchtlose  Fertigkeit  im  lateinischen  Ausdrucke:  so  glaubte  man  die- 
sem Unten  i(lil.*ii:<'i;('iistaii(le  vollkommen  das  Garaus  gemacht  zu  haben. 
Man  suchte  liirr  lisliuer  Weise  den  Streit  auf  ein  ganz  fremdes  Fel»^  xu 
ziehen  und  die  EntsclH-idiing  des.selben  von  (lern  unmittelbaren  Nutzen 
des  Lateinisclhschreibens  und  Sprwhens  für  den  Bedarf  des  practischen 
Lebens  ahliäiigig  zu  machen.  Allein  der  Zweck  dieser  IVbungen  liegt 
nicht  aufseilialb  des  Kreises  der  Gymnasialbildung,  und  ihr  Werth  ist 
nicht  nach  dem  äufseren  Nützlichkeitsprincip  zu  l>eiirllieilen ,  sundern  er 
liegt  inneriialb  jenes  Kreises  und  ihr  Werth  ist  narh  der  hohen  Bedtni- 
tung  abzumessen,  welche  das  gründliche  Studium  tier  lateinisclu  n  Spn«  » 
und  Litteratur  für  die  dun'li  den  Gymnasialuiiterricht  {»«'zweckte  h 
Bildung  des  (ieistes,  fiir  Leben  Kunst  und  Wissenschaft  hat.  Dafs  nun 
aber  zur  gnindlithen  Erlernung  einer  jeden  Sprache  theils  Leetüre,  tbeils 
slilistische  Uebungen  noth wendig  sind,  wird  selbst  von  den  (•(  nicht 
jselengnet,  und  wir  können  uns  «U'lshalb  hier  etner  weitereu  Bevvt•»^llJ' 
für  diese  Behauptung  überliehen.  Wenn  nun  die  .slilistischen  Ueb 
in  den  unteren  Klassen  lianplsiiclilidi  dazu  dienen  die  Foruu'iilelire  un 
einfachsten  Regeln  der  Syntax  ])ractisrli  einzuüben,  so  iuii.ss4Mi  sie 
wenn  sie  recht  bildend  uncl  fruchlbar  sein  sollen,  sich  möglichst  eng  au 
die  Ljs  türe  ansehliefseu;  der  Schüler  nuifs  früh  augolialten  werden  das 
Gelesene  in,  wimmi  auch  anfangs  nur  mäl'sig  veränderter,  Form  wieder  zur 
L^ebersetzung  aus  «leni  Deutst-lien  ins  Lateinische  selbslstän«! 
wenden.  In  diesem  Sinn»'  sind  jetzt  viele  vofi  unseren  neueren  l.«Ki<iiitUeu 
Lesebücheni  für  die  unteren  Klassen  gearf»eilet  und  der  ^utzeu  deiseibeo 
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steift  Rieh  da,  wo  sie  von  dem  Lehrer  mit  i-ieschick  gohmiicht  werden, 
auf  das  schlagendste  heraus.  Wie  in  jeder  Kunst,  so  sull  und  mufs  auch 
hier  der  Lernende  durch  stetes  Hinblicken  auf  Vorbilder  und  durch  Nach- 
bildung derselben  seine  Beobachtungsgabe  scharfen,  seine  Kraft  üIkm),  sein 
Urtheil  berichtigen,  seinen  (leschmack  läuteren  und  so  allmiihlig  zur  Kr- 
reichung  de«  vorgesteckten  Musterbildes  geführt  werden.    Darum  sollte 
das  Princip  der  gegenseitigen  innigsten  Beziehung  von  Lectiire  und  Stil- 
übung  consequent  durch  alle  Klassen  durchgefilhrt  werden.  Allein  sobald 
in  Quarta  oder  Tertia  die  Lectiire  besonderer  •Schriftsteller  im  Zusammen- 
hange —  des  Nepos  und  Cäsar  —  eintritt,  pflegt  diese  Wechselbeziehung 
aufzuhören;  die  Stilübungen  schliefsen  sich  iti  abgerissenen  kürzeren  oder 
längeren  Sätzen  an  den  StnfenfranK  der  irraiiiniatisrhen  Lecttonen  an,  oder 
CS  liegen  ihnen  ganz  fremdartige  Sl^lFe  in  willkührlicher  Form  zum  Grunde; 
höchstens  wird  durrh  Hiirkiil)«Ts<'lziing  des  (lelcseuen  das  obige  Princip 
noch  einigermafsen  aufrecht  erhalten.    Wie  planlos  oft  diese  Stilübungen 
betrieben  sind,  wie  verkehrte,  langweilige  und  alberne  Stoffe  man  dazu  ge- 
wählt, wie  wenig  man  auf  echt  lateinische  Form  des  Ausdrucks  dabei 
Kücksieht  genommen  hat,  das  beweist  eine  Menge  von  abgeschmackten 
UetMmgsbücheni,  die,  von  Gymnasiallehrern  verfafst,  Zeugnifs  von  der  Art 
und  Weise  geben,  wie  sie  selbst  diesen  Unterricht  betrij'ln'n  haben.  Sic 
sciteinen  jeden  Stoff  und  jede  Form  fiir  gleich  geeignet  zu  halten,  um  den 
Geist  des  Schülers  zu  einem  tieferen  Erfassen  und  geschickten  Handha- 
ben des  lateinischen  Sprachidioms  heranzubilden,  und  sich  die  Bedeutsam« 
keit  dieser  Uebungen  gar  nieht  allseitig  klar  gemacht  zu  haben.  Im  Lec- 
tionsplane  findet  man  nun  einmal  Stunden  für  lateinische  Mxercitien  und 
Extemporalien  angesetzt  und  wählt  dazu  im  bunten  Gemisch  Abschnitte 
aus  Klassikern,  neiien  ii  [«ateinem,  deutschen  Uebungsbüchern,  wie  sie  ge- 
rade am  bequemsten  zur  Hand  sind    Eine  Extemporalienstunde  erseheint 
manchem  Lehrer  als  eine  bequeme  Erholungsstunde  und  in  Vicariatsstun- 
den  bietet  wiederum  das  Extem|K)rale  ein  immer  bereites  und  leichtes 
Auskunflsmittel.    Der  Schüler  fühlt  das  gar  leicht  durch,  fafst  diese  L^e- 
bungen  aus  einem  eben  so  leichtfertigen  (lesichtspuncte  auf  und  sieht  sie 
als  traurige  und  langweilige  Lückenbüfser  an.   Kein  Wunder  daher,  wenn 
sie  in  Verruf  kommen  und  geringen  Nutzen  gewähren!    L^m  so  erfreuli- 
cher ist  es  solchen  Uebungsbücliern  zu  begegnen,  deren  Verfasser  die 
hohe  Bedeutung  und  die  aufserordentlicbe  Schwierigkeit  einer  guten  Lei- 
tung der  stilistischen  Uebungen,  namentlich  in  den  ol>eren  Klassen,  be- 
griffen haben  und  zur  Förderung  derselben  an  ihrem  Tlieile  eifrig  l>emüht 
sind.    Zu  dieser  Zahl  rechnen  wir  die  von  Hrn.  Prof.  Süpfle  verfafsten 
Uebungsbüclier  unter  dem  Titel:  Aufgaben  zu  lateinischen  Stil- 
übungen,  \.  Tlieil  (lir  untere  und  mittlere  Klassen:  2.  Theil  fiir  olxTe 
Klassen.    Sic  sind  nieht  blofs  in  den  badischen  Schulen  durch  Beschhifs 
des  Grofsherzoglichen  Obersludiertraths  allgemein  eingefiihrt,  sondern  ha- 
ben auch  in  melir  als  dreifsig  Anstalten  des  übrigen  Deutschlands  Eingang 
gefunden,  woraus  die  rasch  auf  einander  folgenden  Auflagen  des  Werkes 
erklärlich  sind.   Der  Beifall  und  »lie  weite  Verbreitung  dieses  Buches,  so 
wie  mannigfache  Aunorderun^en  befreinuieter  Schulmänner,  die  eigene 
JLJeberzeugung  aou  dem  Bedürfnisse  eines  solchen  Werks  und  die  Vorliebe 
für  diese  Art  von  Arbeiten  haben  <Ien  %'erf.  veranlafst  den  früheren  Auf- 
gaben noch  einen  dritten  Band  unter  dem  oben  genannten  Titel  hinzuzu- 
fügen.  In  BetrefT  des  Planes,  nach  welchem  diese  neuen  Aufgaben  gear- 
beitet sind,  iKTuft  sieb  der  Verf.  auf  die  Grundsätze,  welche  er  in  den 
Vorreden  zu  seinen  früheren  Stilaufgaben  ausgesproelien  hat.   Da  diesel- 
ben viel  Treffendes  iind  Beherzigenswertlies  enthalten,  so  heben  wir  sie 
den  Hnupfpimelen  nach  l>ervor.    ..  01"^  stilistisriien  Uebungen,  sagt  der 
Verf.,  haben  einen  doppelten  Zweck,  «inen  formellen  und  einen  mate- 
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riellen,  zu  erfüllen.  Nach  jenem  sollen  die  Schüler  zuerst  die  gram- 
matischen  Kegeln  der  lateinischen  Sprache  anwenden  und  dadurch  Ge- 
däcbtnifs  und  Verstand  schärfen  lernen,  sodann,  unterstützt  durch  die 
forlwälirende  Leetüre  eines  Cäsar,  Livius  und  besonders  des  Cicero,  all- 
inählig  tiefer  in  den  Geist  jener  Sprache  eindringen  und  so  ihre  geistigen 
Kräfte  üben,  ihre  Urtheilskraft  nchärfen  und  ihren  (leschmack  lautem, 
zugleich  aber  auch  dadurch  ihre  Muttersprache  selbst  mit  desto  sichererem 
Bewurstsein  und  gröCserer  Selbstständigkeit  gebrauchen  lernen.  Ein  Ilaupt- 
umstand  bei  dieser  formellen  Seite  scheint  mir  besonders  darin  zu  lic^'n, 
dafs  durch  diese  Uebungen  mehr,  als  durch  vieles  Andere,  dio  ganze 
Thätigkeit  des  Lernenden  in  Anspruch  genommen  wird,  und 
dafs  er,  während  ihm  z.  B.  bei  dem  Uebersetzen  aus  dem  Lateinisdien  In 
das  Deutsche  Leberset/ungcii  un«l  alle  möglichen  Krlriclitiruniisniitlcl,  an 
denen  die  neuste  Zeit  so  fruchtbar  geworden  ist,  zu  Gebote  stehen,  hier 
auf  sich  selbst  stehen  und  zeigen  mufs:  guiä  valeant  humeri^  quid  ferre 
recnsent.  Wird  diraer  formelle  Zweck,  diese  stete  allmählige  Uebung  und 
Ausbildung  der  geistigen  Kräfte  ununterbrochen  Tcrfolgt,  so  mufs,  wenig- 
stens bei  einem  grofsen  Tbeile  der  Schüler,  auch  der  materielle  erreicht 
werden,  nämlich  der,  dafs  dieselben  nach  und  nach  zu  einer  gewissen 
Uerrschaft  über  jene  Spraclie  gclani;(;ii  und  sich  riciitig  und  schön  aus- 
drücken lernen.  Indem  niimiicli  «lic  Scliüler  auf  sviitbcfischem  Wege  sich 
die  Sprache  gleichsam  selbst  coostruiren  und  mühsam  erringen,  werden 
sie  Alles,  was  sie  darin  schreiben,  mit  Bewufstsein  schreiben,  und  dadurch 
ihres  Stoffes  endlich  so  Herr  werden«  dafs  sie  nicht  nur  vorgelegte  Auf- 
gaben zu  übersetzen,  sondern  auch  eigene,  ihrem  Alter  und  ihrer  Kraft 
angemessene,  Abhandlungen  ohne  grolscn  Zeitaufwand  auszuarbeiten  im 
Stande  sind.  Sollen  aber  diese  Leistungen  erzielt  werden,  so  mufs  der 
Lehrer  selbst  seiner  Aufgabe  ganz  gewachsen  sein,  um  seine 
Schüler  über  jeden  Ausdruck,  jede  Wendung,  jede  Verbindung  vollständig 
belehren  zu  können;  es  ist  nicht  genug,  dafs  er  ihnen  sage,  so  lehre  es  die 
Grammatik,  so  drücke  sich  Cicero  aus,  sondern  er  mufs  ihnen  auch  den 
Grund  davon  nachweisen,  er  mufs  sie  überzeugen,  daCs  er  selbst,  so  weh 
dies  für  uns  erreichlmr  ist,  klassisch  zu  schreiben  im  Stande  sei.*"  Au> 
fserdem  mufs  den  Stilühungen  die  gehörige  Zeit  gewidmet  werden, 
und  damit  das  zeitraubende  Dictiren  vermieden,  ein  naturge- 
mAfser  Gang  eingehalten  und  die  innigste  Verbindung  der- 
selben mit  den  übrigen  lateinischen  oder  vielmehr  mit  allem 
Sprachunterrichte  hergestellt  werde,  ein  zweck mäfsiges  Uebungs- 
buch  zum  Grunde  liegen.  Dasselbe  mufs  Anfangs  mit  den  Abschnitten 
der  eingeführten  (vrammatik  parallel  laufen,  sodann  aber  in  den  folgenden 
Aufgaben  nach  Form  und  Inhalt  sich  an  die  Lrctüre  der  Klas- 
siker anschliefsen,  den  Geist  der  lateinischen  Sprache  in  seinen  rer- 
schiedensten  Eigenheiten  aufsuchen  und  verfolgen  und  einen  Stoff  darbie« 
ten,  der  belehrend,  ernst  und  vielseitig  ist.  Durch  ein  solches  Buch  soll 
jedoch  des  Lehrers  eigene  Wahl  und  freie  Thätigkeit  nicht  ausgescblosten 
werden,  sondern  beide  sollen  sich  gegenseitig  ergänzen.  In  Betreff  des 
Stoffes  macht  der  Verfasser  in  <ler  Vorrede  zu  vorliegendem  Buche  S. 
y.  fg.  noch  besonders  geltend,  dafs  dersellM»  .schon  für  .die  untenan  und 
mittlcreu  Klassen  kein  läppischer,  nicbts.sagender,  trivialer  sein  dürfe,  die 
gereiftere  Jugend  über  mit  noch  grÖfsereni  Hechte  Aufgaben  forrieru  könne» 
«iie  mit  richtiger  und  scliönt^r  Form  einen  ihrer  Bildungsstufe  entsproduaio 
den,  belehrenden  und  atr/iehenden  Stoflf  verbinden.  „Alan  darf  daher  nicht 
immer  wieder  das  Alte,  hundertmal  Gehörte  als  Uehersetzungsstoff  9€»r-* 
legen,  oder  nur  Flaches,  Ein.seitiges  und  danun  Ermüdendem  bringen,  zdz 
es  in  alltäglicher,  oder,  was  eben  so  scblinun  ist,  in  lateinisch-deulsoher, 
also  undeutschcr  Form  gebeu:  als  ob  es  einzig  nur  gälte,  Kodeottfleo. 
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Wendungen,  Periodenbau  der  fremden  Sprache  zu  erlernen,  wie  sehr  auch 
dabei  der  Geist  erlödtet  und  die  Muttersprache  mifshandelt  werde!  Sol- 
ches erträft  die  gereifterc  Jugend  unserer  Zeit  nicht,  und  sie  ist  hierin 
in  ihrem  Hechte.  Auf  den  beinahe  entgegengesetzten  Abweg  sind  Andere 
gerathen.  Diese  haben  aus  SchriAstellern  der  Neuzeit  ihren  Stoff  entlehnt, 
nicht  etwa  .nur  einen  geschichtlichen  oder  rednerischen,  wiewohl  auch 
hierin  die  Auffassung-  und  Uarstolluiigsweise  iiu'ist  eine  andere,  als  ilie 
antike,  ist,  sondern  es  iind<'t  sich  da  Pliilosophisches,  Aesthetisches,  Ro- 
mantisches in  buntem  Gewirre,  was  Alles  entweder  gar  nicht  in  jene  fiir 
so  viele  neue  Begriffe  und  Beziehungen  unzugängliche  Sprache  übertragen 
werden  kann,  o<ler,  wo  es  etwa  möglich  ist,  einen  solchen  Aufwand  von 
Anmerkungen  von  Seiten  des  Herausgebers  erfordert,  dafs  der  Schüler 
kaum  mehr  selbstthätig  erscheint.  Im  ersteren  Falle  wird  diH*  Jüngling, 
auch  der  willigste,  abgeschreckt,  im  zweiten  mit  Unlust  erfüllt  oder  zu 
trägoni  Naciischrtihen  drs  V^orgelegten  gefuhrt  —  manchmal  vielleicht 
nicht  olme  den  unKeiigen  Dünkel,  der  gefertigte  Stil  sei  nun  sein  Werk.'^ 

Wir  stimmen  den  von  dem  V'erf  im  Obigen  ausgesprochenen  Ansich* 
tcn  über  Zweck  und  Methode  der  lateinischen  Stilübungen  aus  ganzer 
Seele  bei,  und  die  beiden  früher  erschienenen  Bände  haben  schon  den 
genügenden  Beweis  gegeben,  dafs  es  demselben  an  einer  bestimmt  ausge- 
prägten Vorstj'llun!:  von  Keiner  Aufgabe,  an  redlichem  Willen,  unverdrossener 
Mühe  und  freudigem  Eifer  derselben  zu  genügen  nicht  fehlt.  Auch  das 
vorliegende  Werk  giebt  davon  ein  neues  Zeugnifs,  dafs  der  Verf.  uner- 
müdlich tbätig  ist,  das  gedeihliche  Fortschreiten  der  lateinischen  Stilühun- 
{(en  auf  den  Gymnasien  durch  eine  neue  Auswahl  /.wiH  kmäfsiger  Aufga- 
ben zu  fordern.  Furagen  wir  nun,  in  wie  weit  die  vorliegenden  Materialien 
nach  Inhalt  und  F'orm  den  vom  Verf.  selbst  aufgestellten  (ürundsätzen 
entsprechen,  SO  gestehen  wir  im  Allgemeinen  zu,  dafs  der  Inhalt  der 
gewüiillen  l'elningsstiirke  für  die  lateinischen  Stilübungen  der  oberen, 
oder  wohl  besser  nur  der  obersten  Klasse  unserer  Gymnasien  neu,  in* 
teressant  und  der  geistigen  Bildungsstufe  der  Jünglinge  angemessen  ist; 
allein  eine  Hücksicht  vermissen  wir  bei  der  Wahl  des  Stoffes,  nämlich 
die  auf  die  prosaische  Leetüre  der  Schüler  in  den  oberen  Klassen. 
Diese  bilden  in  den  beiden  obersten  Klassen  in  der  Regel  Sallust,  Livius 
und  Cicero.  Sallust  wird  in  der  Refi;el  —  öffentlich  oder  privatim  — 
ganz  gelesen;  aus  Livius  eine  Anzahl  Bücher,  namentlich  lib.  XXi  sqq.; 
vom  Cicero  der  Laelius,  Cato  Maior,  die  Oflicien,  Tusculanen,  nament- 
lieh  lib.  I  und  V,  Brutus,  Orator,  auch  wohl  de  Oratore  und  von  den 
Reden  die  Selectae  und  ein  Theil  der  Verrinen.  Demnach  würden  auch 
die  Stilüliiingen  aus  Aufgaben  historischen,  philosophischen  und  reilneri- 
aclien  Inhalts  bestehen  mü.ssen;  die  historisc4ien  Stoff«  würden  vorherr- 
schend der  Secunda.,  die  philosophischen  und  rhetorischen  der  Prima  zu- 
fallen. Diese  Stoffe  seihst  aber  müfsten  sich  dem  Inlialte  nach  eng  an 
die  gelesenen  Schriften  anlehnen  und  den  Inhalt  derselben  ganz  oder 
theilweise  wiedergeben,  in  der  Form  jedoch  frei  und  selbstständig  — 
durchaus  keine  wortgetreue  Nachbildungen  —  sein,  jedoch  so,  dafs  der 
Schüler  sowohl  die  LMiraseologie,  als  die  sanze  Darstellungsmanier  aus 
der  vorangegangenen  I.ectüre  entnehme  und  dieselbe  in  sein  Stilstück  hin- 
einarbeiten lerne.  Durch  ein  solches  gegenseitiges  Durchdringen  der  Lee- 
türe und  der  Slilübungen  wird  der  Schüler  ties  vielen  zeitraubenden  und 
ermüdenden  Nachscblagens  in  seinem  deutsch-lateinischen  Lexicon  über- 
hoben, gewinnt  eine  gröfsere  Leichtigkeit  und  Selbstständigkeit  in  der 
Handhabung  der  lateinischen  Sprache  und  ebendefshalb  eine  gröfsere  Freu- 
digkeit an  solchen  Hebungen,  der  Lehrer  dagegen  zugleich  einen  Prüfstein, 
wie  weit  der  Schüler  die  vorangegangene  I^cctiire  zu  seinem  Kigenthumo 
und  für  seine  weiteren  Stu<lieii  fruchtbar  gemacht  hat.    Schwieriger  als 
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die  Abfassung  <lor  historisrhon  Aufgaben  ist  die  der  philosophischen  tiod 
rhetorischen.    Bei  den  crstcron  küroo  es  darnuf  an,  den  Inhalt  der  gele- 
senen Schriften  Cicero's  dem  Schüler  ganz  odor  mit  Auswahl  des  Inter- 
essantesten in  freier  und  selbslst^indiger,  theils  verkürzter  theils  erwei- 
terter, Keprodiiction  wietler  vorzuführen,  so  dafs  derselbe  in  diesen  Ab- 
handlungen tlieils  ein  Resurae  theils  eiae  tiefere  Bt'gründung  und  weitere 
Auflieliiing  der  gelesenen  klassischen  Schriften  linde  und  so  zuj^lcich  tiefer 
in  den  üeist  des  Aiterthums  eingefiihrt  werde.  Wie  reichen  Stoff  /.u  kleinen 
Aufsätzen  der  Art  bieten  z.  B.  die  Oflicien  dar!  wie  trefflich  läfst  sidi  aus 
dem  ünitus  eine  (ieschichto  der  römischen  Beredtsamkeit,  ganz  oder  theil- 
weise,  entwickeln!  wie  geeignet  ist  dos  5.  und  1.  Buch  der  Tusculaoen. 
um  die  Ansichten  der  Alten  über  Tugend  und  Unsterblichkeit  ziiNaimiM'n- 
zustellen!    (ienug,  an   zweckmäfsigem  Stofle  kann  es  nicht  fehlen:  e& 
kommt  hier  nur  auf  die  zweckmäfsige  Auswahl  und  iifschmack volle  Be- 
arbeitung desselben  an,  damit  das  Interesse  des  Schülers  auch  von  dieser 
Seite  her  gefesselt  werde,  und  er  zugleich  in  diesen  Stiiaufgaben  Muster 
und  Beispiel  für  kleine  freie  Aufsätze  ähnlicher  Art  finde.    Ära  schwie- 
rigsten dürfte  die  Bearbeitung  von  rhetorischen  Stilstücken  sein;  mag  man 
dazu  eine  Gegenrede  zu  einer  der  (  'ic<'ronianischen  Oiler  eine  analogr  lUnie 
mit  Behandlung  eines  verwandten  Stoffes  wählen,  jedenfalls  gehört  viel 
(teschick  und  Gewandtheit  dazu,  um  bei  stetem  Hinblicke  auf  das  Vor- 
bild doi'h  von  aller  ängstlichen  Imitation  sich  frei  zu  erhalten. 

Haben  wir  in  dem  Bisherigen  die  nötbigen  Fingerzeige  für  die  Wahl 
des  Stoffes  gegeben,  so  glauben  wir  auch  noch  auf  die  Form  des  dcvit- 
schen  Ausdrucks  besondere  Hücksiclit  nehmen  zu  müssen.  Grundsatz 
und  llnuptiTfonicrinTs  mufs  hier,  wie  IlcrrSüpfle  dies  selbst  ausspricht, 
sein,  dals  die  Form  eine  deutsche,  kein  verrenktes  Deutsch  -  Latein  sei, 
wie  es  uns  in  vielen  Uebungsbüchern  so  uiiansenebm  entgegentritt.  Allein 
in  der  deutschen  Form  sind  wiedenim  wesentliche  Verschiedenheiten  und 
ein  wohlgert^elter  Stufengang  festzuhalten.  Denn  es  ist  gar  wohl  roög- 
licii  Form  un«!  Ausdruck  im  Deutschen  .so  zu  wählen,  dafs  eine  Ueber- 
Setzung  in  das  Lateiiüsche  ohne  grofsc  Schwierigkeiten  in  der  Phraseolo- 
gie und  Periodologie  Statt  finden  kann,  und  es  ist  ein  weiter  Abstand 
zwischen  solchen,  der  lateinischen  Diction  accommodirten  Aufgaben  und 
denen,  die  eine  so  rein  und  selbstständig  ausgeprägte  deutsche  Form  ha- 
l)en,  dafs  eine  gelungene  Uebersetzung  nur  nach  völliffer  Umgt^taltung 
theils  der  Phraseologie  theils  des  Periodenbau<'s  m<>glicli  i<t.  Zwischen 
liieren  beiden  Kxtremen  mufs  nun  eben  ein  p'^i'lmäfsig  geordneter  Stufen- 
gang Statt  finden,  wenn  das  Uebungsbuch  ganz  seinem  Zwecke  entspre- 
chen soll;  denn  der  Schüler  mufs  zuletzt  auch  so  weit  crefuhrt  werden,  * 
dafs  er  die  rein  moderne  Form  des  deutschen  Stils  in's  Lat«'iniscbe  über- 
tragen lernt,  um  sich  dadurch  der  Eigentbiimlichkeiten  beider  Spracben 
vollkommen  bewufst  zu  werden.  Wir  neiimen  hierbei  für  die  oberste 
Klasse  im  Wesentlichen  drei  Hauptstufen  an,  und  bestimmen  diodbeo 
wiedenim  zu  drei  verschieden<irtigen  Stiliibuntren.  Diß  unterste.  In  Aa§- 
druck  und  Satzbildung  dem  lal<'inisciu'n  Miom  im  Allgemeinen  nahe  lie- 
gende, Stufe  soll  zum  mündlichen  Uebersetzen  angewandt  werden, 
was  auch  vonSüpfle  (Tb.  1,  p.  VIII)  mit  H«'cbt  sehr  «iringend  empfoh- 
len wird,  indem  dadurch  die  Kraft  der  einzelnen  Schüler  am  sich 
erkannt,  die  Aufmerksamkeit  Aller  ganz  besonders  angen'ijt,  das  »lele 
mechanische  Schreiben  viTminilrrt  und  vielfachen  Unlerschleifen  und  Be- 
trügereien, namentlich  «lurch '  Vererbung  von  schrifilichen  .\rlK*if'  ro- 
fsentheils  vorgebeugt  wir«!.  Die  niifllere  Stufe,  in  Ausdruck  tind 
der  modernen  sich  schon  mehr  näln'rentl,  wünle  zu  scbriftlicben  h..  . 
Uebungen  veruandt  werden.  Di«-  höchste  Stufe  endlich,  m  rwn  moder- 
ner Form  gehalten,  wünle  <ler  Lehrer  dazu  benutzen,  um  sie  mit  seinen 
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8chiilcm  nach  vorhei^re^angcner  VorbenMtnng  mündlich  in  der  Klagse  sorg- 
fältig durchzuarbeiten,  Tact  und  Goschirklichkeit  derseilien  daran  zu  erpro- 
ben, die  Verschiedenheiten  der  beiden  Sprachidiome  zu  entwickeln,  dadurch 
den  Weg  zu  dieser  schwierigsten  Uebersctzungsform  zu  zeigen,  und  so- 
dann auch  einzelne  Stücke  der  Art  von  den  Schülern  zu  Hause  selbst- 
8tnn<lig  bearbeiten  zu  lassen.  Hier  gerade  wird  der  talentvolle  und  fleifsige 
Schüler  die  besten  Proben  davon  .iblegen  können,  wie  weit  er  durch  gründ- 
lich« Leetüre  die  Denkweise  der  Kömer  und  ihre  Darstellimgsart  be- 
griffen und  in  sich  anfgenommen  hat.  Bei  Stilaufg<iben  in  der  oben  b«- 
schriel>enen  Art  würde  dann  leicht  ein  gegenseitiges  Durchdringen  und  eine 
innige  Wechselbeziehung  mit  der  Lectürc  Statt  finden  können,  indem  der 
Lehrer  sclion  hei  der  Leetüre  und  üehersetzung  der  klassischen  Schrifleo 
Rücksicht  auf  die  später  nachfolgenden  Stihibungen,  namentlich  mit  Be- 
zug auf  Phraseologie  und  Periodologic  nähme.  Denn  wenn  man  auch 
dem  vielfach  beschäftigten  Lehrer  nicht  zumuthcn  kami,  dafs  er  selbst 
überall  dergleichen  Pensa  ausarbeite,  so  kann  man  doch  mit  Hecht  for- 
dern, dafs  er  die  in  dieser  Art  gearbeiteten  Stilstücke  fleifsig  und  griind- 
lieh  durcbstudire  und  in  die  innigste  Beziehung  zur  Leetüre  zu  setzen 
verstehe.  Dankbar  würde  eine  solche  Arbeit  von  allen  Lehrern,  die  es 
mit  den  lateinischen  Stiliibungen  ernstlich  meinen  und  ihre  aufserordent- 
liche  Wichtigkeit  für  die  Erreichung  des  (irvmnasialzwecks  erkannt  haben, 
aufgenommen  und  benutzt  werden,  und  bereitwillig  würden  sie  die  öffent- 
liche und  Privatlectüre  ihrer  Schüler  nach  dem  Inhalte  jener  Stilübungen 
einrichten,  um  so  des  doppelten  Nutzens  um  so  gewisser  zu  sein.  Indefs 
fordern  wir  keineswegs,  dafs  ein  solches  Buch  nur  solchen  Stoff  enthalte, 
der  aus  der  Leetüre  genommen  sei,  weil  dadurch  vielleicht  eine  zu  enge 
Beschränkung  des  Stoffes  herbeigeführt  würde;  wir  wollen  nur,  dafs  die- 
ses Material  den  (irundstock  des  Ganzen  bilde,  woran  sich  dann  noch 
mancher  andere  analoge,  nach  Form  und  Inhalt  iostructive  Stoff  anschlie- 
(sen  mag.  '      >*i>.  '        t  • 

Betrachten  wir  nun  das  vorliegende  Buch  mit  Bezug  auf  Stoff  und 
Form,  so  linden  wir  allerdings  eine  Kintheilung  dessell>en  in  Aufgaben 
geschichtlichen  (Nr.  1  —  62),  vermischten,  meist  philosophischen,  (S'r.  63 
bis  115)  und  rednerischen  Inhalts  (Nr.  Ilti— 1()8).  Wir  linden  ferner, 
dafs  der  deutsche  Ausdruck  dem  lateinischen  theils  mehr,  theils  weniger 
angepafst,  theils  ganz  modern  ist,  jedoch  ohne  dafs  dabei  ein  planmafsiger 
Stufengang  inno  gehalten  wäre.  Allein  eine  nähere  Beziehung  des  Stof- 
fes in  der  von  uns  angedeuteten  Art  zu  der  in  den  obersten  Klassen  der 
Gvmnasicn  tiewöhnlichen  Leetüre  findet  gar  nicht  Statt,  was  wir  um  so 
mehr  belauern,  da  Herr  Süpflc  in  den  freien  Aufgalwn  für  Vorgerück- 
tere (Th.  1,  Nr.  23-3  fgg. )  Abschnitte  aus  dem  Leben  Alexanders  des 
Clrofsen  und  eine  kurze  Biographie  Ciccro^'s  in  sehr  zweckmäfsiger  Form 
und  mit  geschickter  Verwendung  der  betreffenden  Phraseologie  aus  Cur- 
tius  und  Cicero  bearbeitet  hat  (von  denen  sich  z.  B.  Nr.  309  fgg.  auch  in 
der  obersten  Klasse  noch  zum  mündlichen  üebersetzen  nach  der  Leetüre 
dt»8  Brutus  eignen  würden)  und  <lndurch,  wie  überhaupt  durch  seine  Ar- 
beiten auf  dem  Felde  der  lateinischen  Stilistik,  d»'n  Buwris  geliefert,  wie 
es  ihm  nicht  an  lieisl,  (lewandtbcit,  Geschmack  und  Sprai  likenntnifs  fehlt, 
um  der  von  uns  gestellten,  allerdings  schwierigen  Aufgabe  zu  genügen. 
Abgesehen  hiervon  können  wir  mit  der  Wahl  des  Stoffes  im  Ganzen 
gar  wohl  einverstanden  sein  Wir  führen  hier  nur  <lie  Ueberschriften  der 
ein/einen  Abtheihingen  an.  Krste  Abtheilung:  Nr.  I — 19  Ausfuhr  liebere 
Fr/ähUing  einiger)^  '  «nheifen  aus  Alex.  d.  Gr.  Leben.  Nr. 20  — 24  Appius 
Claudius  Ciicus  widrii.uli  den  Frie<len  nnt  P^rrhus.  Nr.  2i>  — 42  Die  Zer- 
störung Kartliago's.  Nr.  43— (>2  Des  M.  Liciniiis  Oassus  Krieg  mit  den 
Parthern.  'Zweite  Abtlieilung.  Nr.  G3— 67  Ciisars  persönlicher  Muth. 
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Nr.  68  Drakoiis  uiiil  Solons  Gesetzgebung.    Nr.  69  —  71  Plutarch.  Nr. 
72  —  73  Lysanders  schädlicher  Einflufs  auf  die  Sitten  und  die  Verfassung 
der  Spartaner.    Nr.  74— 78  Oerade  die  besten  Köpfe  bedürfen  des  Unter- 
richts am  meisten.    Nr.  79  —  80  Wie  wichtig  die  Kenntni£s  des  Griechi- 
schen sei.    Nr.  81  Die  bestrafte  Geschwätzigkeit.    Nr.  82  Marius  uner- 
sättlicher Khrgeiz.    Nr.  83  —  85  Politischer  Character  der  Athener.  Nr. 
86  —  91  Die  Perser  des  Aeschylus.    Nr.  92—102  Sophocles  Ansicht  von 
den  göttlichen  und  menschlichen  Verhältnissen.    Nr.  103—106  Eiiiiues 
zur  Characteristik  Octavians.   Nr.  107—109  Epaminondas  und  Pflopidas. 
Nr.  110—114  Aristipp  an  Hippias.    Nr.  115  Hoher  Werth  der  uescliicht* 
liehen  Denkmale  eines  Volks.    Einige  dieser  Aufgaben  sind  freilich  rein 
geschichtlichen  Inhalts  in  einfach  erzählender  Form,  so  daCs  man  niclit 
einsieht,  wanim  sie  nicht  der  ersten  Abtheilung  zugezählt  sind.  Zw^ar  ist 
ihre  Stellung  in  der  zweiten  Abtheilung  durch  deren  UelH'rschrift :  Auf- 
gaben gemischten  Inhalts  entschuldigt;  allein  eben  diese  UeberscfariA 
zeugt  von  einer  unlogischen  Thcilun'<;  des  Gesammtsloffes.    Dritte  Ab» 
theilung.    Nr.  116 — 119  Perikles  als  Redner.    (Wohl  nur  zur  Einld- 
tiing  der  oratorischon  Aufgaben  hierher  gestellt;  denn  der  Fassung  nach 
gehörte  dieser  Abschnitt  zu  Abth.  II).    Nr.  120 — 138  Des  Demosthones 
oiviitiiiselic  Reden.    (Historische  Einleitung  in  diese  Reden,  wörtliche 
Uehersetziiiig  der  ersten,  Inhaltsangabe  der  zweiten  und  dritten  mit  ein- 
gestreuten Absclinitten  der  letzteren).    Nr.  139 — 142  Demosthenes  Hede 
iiir  den  Kranz  (nach  Art  der  dritten  olynthischen  Rede  behandelt).  Nr. 
143 — 158  Basilius  des  GcoCsen  Ermunterung  an  die  Jünglinge  die  grie- 
chischen Schriftsteller  zu  lesen.    Nr.  159 — 168  (Stallbaum's)  Rede  über 
die  (irenzlinien  der  öffentlichen  Erziehung  der  Jugend.  —  Bei  dem  Stoffe 
dieser  dritten  Abtheilung  tragen  wir  indefs  einiges  Bedenken  über  die 
ZweckmUfsigkeit  der  Wahl.  Der  Verf.  ging  dabei  von  der  Idee  aus.  Re- 
den aus  dem  Alterthumc,  der  mittleren  und  neueren  Zeit  xu  geben.  Wir 
wollen  gegen  die  Wald  der  Reden  aus  den  drei  verschiedenen  Zeitaltem 
weiter  Nichts  einwenden;  allein  die  wörtliche  Uebersetzung  der  ersten 
olvnthischen  Rede  halten  wir  fiir  einen  Fehlgriff.  Denn  abgesehen  da%-on, 
dafs  der  deutsche  Ausdruck  hier  und  da  an  kleinen  Härten  und  Unbehol- 
fenheiten im  Ausdrucke  und  in  der  Satzbildung  leidet,  —  wie  das  bei 
wörtlichen  Uebersetzungen  bisweilen  kaum  zu  vermeiden  ist  —  dafs  man 
dem  Deutschen  seinen  griechischen  Ursprung  gar  zu  sehr  anmerkt,  dafs 
der  deutsche  Ausdruck,  namentlich  auch  durch  die  Unmögliclikeit,  dk 
griechischen  Partikeln  entsprechend  wiederzugeben,  so  manche  Feinheit 
des  Originals  verwischt,  abgesehen  von  dem  Allen  dürfte  es  dem  Schüler 
schwerlich  gelingen  diesen  Stoff  auch  zu  einer  nur  erträglichen  lateiniHchen 
Rede  zu  verarbeiten.  Denn  da  er  seinen  oratorischen  Stil  doch  nur  durch 
Nachahmung  Cicero's  bilden  kann,  so  muls  ihm  ein  Stoff  gegeben  wer- 
den, dessen  Beliandlung  eine  solche  Form  zuläfst.  Allein  bei  aller  At^n- 
lichkeit  zwischen  den  beiden  gröfeten  Rednern  des  Alterthums  findet  sidi 
gerade  in  der  Diction,  schon  nach  Quintiiiiins  treffendem  Urtheite,  so  viel 
und  80  wesentliche  Verschiedenheit,  dafs  eine  gute  wörtliehe  Ueltcrsetzung 
Dcmostlicnisi  lHT  Heden  ins  Lateiiiisrhe  aufserordentlirhc  Schwieri  '  -  ''-«n 
bietet,  ja  zum  Theil  fa.st  unmöglieli  ist.  Die  gedrängte  kürze  und  h<  ...iuie 
Einfachheit  des  Demosthenes  in  den  olvnthischen  Reden  widei-strcbt  gar 
zu  sehr  der  überströmenden  Fülle  und  dem  reichen  Schmmke  der  Cico- 
ronianischen  Rhetorik,  als  dafs  man  dem  Schüler  eine  Aufgabe  stelltti 
dürfte,  die  er,  bei  seinen  Stilarbeiten  inuner  auf  Inütntion  angewiesen,  w 
lösen  nicht  im  Stande  ist.  So  leicht  es  dem  Schüler  wird,  die  Hi  ' 
der  Griechen  in  das  Lateinische  zu  übertragen,  ja  jcdenfuils  vi  ' 
als  aus  einer  deutschen  l'eijcrsetzung :  so  sclnvierii:  ist  di«  «e  Aui^a.>i  .>t»i 
den  Rednern,  und  vor  Allem  bei  den  Staatsreden  «les  Deiuo'JtheTKi».  Wh* 
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würden  lieber  eine  Rede  des  Isocrates  gewählt  haben,  dessen  Rhetorik 
der  Ciceronianischen  offenbar  näher  liegt;  und  auch  hier  würden  wir  keine 
wörtliche  Uebcrsetzung  —  denn  da  bleibt  die  Uebertragung  aus  dem  Ori- 

g'oal  immer  leichter  — ,  sondern  eine  freie,  der  lateinischen  Ke<leform  des 
icero  angemessene  Bearbeitung  vorgezogen  haben,  wenn  es  überhaupt 
unbedingt  erforderlich  wäre,  dazu  ein  griechisches  Original  zu  wählen. 
Den  Verf.  hat  zur  Wahl  der  Reden  des  Demosthencs  nach  seiner  eigenen 
Erklärung  die  Rücksicht  vermocht,  dafs  in  manchen  gelehrten  Mittelschu- 
len und  namentlich  in  denen  seines  Vaterlandes  die  Leetüre  des  Demo- 
slhenes,  des  gröfsten  aller  Redner,  entweder  ganz  ausgesetzt,  oder  doch 
nur  eine  sehr  beschrankte  ist.  Da  nun  aber  sehr  Wenige  und  fast  nur  die- 
jenigen, deren  Beruf  es  erfordert,  auf  der  Universität  eine  Vorlesung  über 
Demosthencs  nachholen,  so  glaubte  er  auf  diesem  Wege  einer  solchen 
litlerarisclif^n  J^ücke  bei^egnen  zu  können.  Allein  es  zeigt  sich  hier  ganz 
augenscheinlich,  wie  gefälirlich  es  ist,  bei  der  -Wahl  von  Stilaufgaben  ein 
iVniHl.iriii;*  s  Princi)».  ein  rein  materielles  und  litterärhistorisches ,  vorwal- 
ten zu  lassen.  Und  wie  anderwärts,  so  wird  durch  eine  solche  Verroi- 
schuns;  verschiedenartiger  Principien  auch  hier  keiner  der  beiden  beabsich- 
tigten Zwecke  erreicht;  denn  jede  Uebersetzung  des  Demosthenes,  und 
vor  Allem  eine  wörtliche,  gieht  doch  nur  eine  höchst  unvollkommene  und 
matte  Vorstellung  von  der  Kraft,  Gedrungenheit,  feinen  Wahl,  schlichten 
Einfachheit  un»l  doch  zugleich  feierlichen  Würde  der  DfmostlicMisihcn 
Rede.  Auf  uns  w«'niu;stens  macht  die  deutsche  Uebersetzung  einer  Rede 
des  Demosthenes  nach  der  Lesung  des  Originals  einen  so  scinvncliiiclien 
Eindruck,  dafs  wir  diesen  Weg  nicht  wählen  möchten  unsere  (Tjmnasial- 
jugend  für  den  gröfsten  der  Redner  zu  begeistern,  da  sie  gewifs  ein  höchst 
unzulängliches  Bild  von  demselben  bekommen  würde.  Im  Uehrigen  billi- 
gen wir  es  sehr,  dafs  erzählende  und  rcAectirende  Parthien  als  Einleitung 
und  Ergänzung  diesen  rhetorischen  Abschnitten  beigefügt  sind,  so  wie  dafs 
umgekehrt  in  die  beiden  früheren  Abtheilungen  kürzere  rhetorische  Par- 
thien in  directer  und  indirecter  Rede  verwebt  sind,  um  überall  dem  Schü- 
ler Gelegenheit  zur  Anwendung  aller  drei  Stilgattungen  zu  geben.  —  Die 
Rede  des  Basilius,  ihrem  Inhalte  nach  gar  trefflich  für  die  Jugend  unserer 
Gymnasien  geeignet,  hält  sich  ihrer  Form  nach  in  der  Mitte  zwischen  ru- 
higer Reflexion  und  dem  eigentlich  rednerischen  Schwünge  der  Darstel- 
lung, und  dürfte  defshalb  besonders  geeignet  sein,  die  rh<'torisclii>  Foriu 
der  Cohortatio,  wie  sie  sich  mannigfach  in  einzelnen  Parthien  der  philo- 
sophischen Schriften  des  Cicero,  z.  B  im  Laelius,  Cato  Maior  u.  s.  w. 
findet,  zur  Anwendung  zu  bringen.  Der  eigentlich  rednerischen  Form 
Cicero^s  liegt  die  Rede  Stallbaum's  wohl  am  nächsten,  obgleich,  wie  nicht 
anders  zu  erwarten,  mit  einiger  modernen  Färbung.  Eine  ganz  im  Gei- 
ste Cicxjro's  gearbeitete  Staats-  oder  Procefsrede,  an  welcher  der  Schüler 
seine  Kräfte  auf  dem  ^^  ege  der  Imitation  hätte  versuchen  können,  ver- 
missen wir. 

VV  as  die  untergelegte  Phraseologie  betrifft,  so  ist  sie  der  Wahl  nach 
fast  durchgehends  sehr  angemessen  und  meist  aus  klassischen  Quellen 
entnommen;  namentlich  zeugen  viele  Wendungen  und  ganze  Gedankencom- 
plexe,  wie  vertraut  der  Verf.  mit  Cic.  and  wie  bemüht  er  gewesen  ist,  seine 
reichen  Reminiscenzen  aus  demselben  zweckmäfsig  in  die  Aufgab<m  hin- 
einzu verweben.  Dem  Umfang«'  nach  ist  die  Phraseologie  im  Allgemeinen 
sehr  knapp  gehalten  und  sie  dürfte  Manchem  hie  und  da  vielleicht  zu 
knapp  erscheinen;  aliein  der  Verf.  hat  Vieles  absichtlich  nicht  durch  eigene 
Bemerkungen  erläutert  oder  erleichtert,  theils  um  dem  Lehrer  nicht  vor- 
zugreifen, theils  um  es  der  Treflfkraft  des  Studirenden  zu  überlassen  und 
iTifff  das  Gefühl  der  Freude,  sell)st  das  Schwierige,  wenn  auch  nur  annä- 
hernd ii'-lö^i  zu  haben,  nicht  zu  trüben.    Auf  Einzelheiten  einzugeben 

Sllteebr.  r.  d.  GjmiMsiaJwMen.  IM. 


130 


Zweite  Abtheilong. 


and  an  Beispielen  nachzuweisen)  wo  uns  der  denlsche  Ausdruck  ver- 
fehlt oder  die  untergelegte  Phrase  nicht  gaiix  adäquat  crsdieiut  u.  dgl.  in., 
halten  wir  hier  für  überflüssig;  dagegen  behalten  wir  es  uns  vor,  das, 
was  uns  bei  dem  weiteren  Gebrauche  des  Buchs  in  dieser  Art  aufstößt, 
dem  um  diesen  Thcil  unserer  Oyronasiallitteratur  hochverdienten  Verf. 
privatim  mitzutheilcn,  und  geben  uns  dabei  der  Hoffnung  hin,  dafs  der- 
selbe, obgleich  uns  persönlich  noch  nicht  weiter  bekannt  und  befreundet, 
diese  Privatmittheilungen  freundlich  aufnehmen  ond  darin  einen  'Beweis  von 
unserer  lebhaften  TheUoahme  an  seiner  Arl>eit  erkennen  werde.  Zugleich 
richten  wir  an  ihn,  wenn  er  sonst  unseren  oben  ausgesprochenen  Ansieb- 
ten über  die  Verbindung  der  Stilaufgaben  mit  der  Leetüre  seinen  Bei- 
fall schenken  sollte,  die  dringende  x4uflbrderung,  eine  Materialiensammlung 
in  diesem  Sinne  zu  veranstalten,  wozu  wir,  nach  dem  bisher  Geleisteten, 
ihn  und  den  feinen  Kenner  des  Cicero  und  geschmackvollen  Stilisten, 
Moritz  Seyffert,  für  besonders  befähigt  erachten.  Wir  halten  die  alt- 
seitig  befriedigende  Lösung  dieser  Aufgabe  für  sehr  schwierig  und  möch- 
ten sie  daher  nur  in  die  ilünde  von  bewährten  Männern  gelegt  sehen. 

Eine  sehr  dankenswerthe  Zugabe  zu  dem  Buche  bilden  138  Themata 
zu  freien  lateinischen  Aufsätzen  und  Refden,  die  dem  Lehrer  und  Schüler 
eine  "reiche  Auswahl  zweckmäfsiger  Stoffe  bieten.  Außerdem  sind  die 
.  Votivtafeln  der  deutschen  Philologenversammlungen  liir  Fr.  Jacobs,  G. 
Hermann  und  A.  Böckh  theils  ihres  Inhaltes,  theils  hauptsächlich  ihrer 
Form  halber  wieder  abgedruckt,  um  sie  der  studirenden  Jugend  theils  als 
die  schönste  Bekundung  der  Pietät  einer  dankbaren  Mitwelt  gegen  wolU- 
verdientc  Männer,  theils  als  Muster  für  dergleichen  Weihelafeln  hinzu- 
stellen. 

Den  Preis  des  Buches  finden  wir,  da  es  ein  Schulbuch  sein  soll,  je- 
denfalls  zu  hoch,  was  hie  und  da  seiner  Kinfühning  hinderlich  sein  dürfte. 
Halberstadt,  im  April  1847. 

Jordan. 


VIII. 

M.  Tullii  Ciceronis  orationes  ed.  consilio  atque  studio  C.  Halm. 
Vol.  II,  p.  1.  Lips.  1847,  Ad.  Winter;  oder  Cic.  oratio  pro 
A.  Caecina,  rec.  Dr.  C.  A.  Jordan.  X,  304  S.  gr,  8. 
(l  Tliir.  15  Sgr.) 

Vor  einigen  Jahren  begann  mein  gelehrter  Freund,  Prof.  Halm  in 
Hadamar  (vorher  in  Speier  und  zuerst  in  München ),  eine  Ausgabe  der 
Ciceronianischt'n  Keden,  welche  neben  einem  kritisch  berichtigten  T»'xt 
eine  Krklärun«;  aller  Sehwierigkeitvn  in  sachlicher  und  sprariiiicht'r  Br/i«*- 
hung  enthalten  nn<l  «lie  Benutzung  aller  früheren  AA.  ülx'rflüssig  macheu 
sollte.    Zu  diesem  Behuf  wurden  die  Ansichten  »ler  Friihen'U  aus  den 
AA,  Programmen,  Kerensionen  u.  s.  w.  mit  gröfsfer  N  ollst.iivii'jk'^-'f  ir- 
sammelt  und  das  Kiehlige  mit  dem  JSamen  des  Urhebers  be/ 
weder  ganz  oilrr  im  Auszug  niitgetheilt.  bei  welcher  Gelegenhett  er 
Irrthümer  berirlitiij;t  und  nöthige  Ergänzungen  hin/iigenigt  wurden.  An 
denjenigen  Stellen,  wo  die  früheren  l'>klärer  geschwiegen  hatten  oder  wo 
da«  Kichtige  nur  aus  riner  Menge  von  Annierkung<>n  vrrschlt  «!  ' 
Wirten  mit  Mühe  herauszusuehrn  war,  gab  Halm  eine  ««iffcn«' 
Interpretation.    Das  rntemehmen  war  liuch<}t  zeitgemäfs  und  die  - 
gründliche  als  selh.sliin«lige  Au-sführung  hat  mit  Kecht  allgemeinen  i 
gefunden.    Narhdem  im  I.  Bar»d  die  drei  lUnlen  p.  Sulla,  p.  Sestio  und 
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ia  Vatin.  erschienen  waren,  beginnt  der  2.  Band  mit  vorliegender  Auagabe 
des  Hm.  Prof.  Dr.  J.,  welcher  was  Erklärung  betriffr,  sich  dasselbe  Ziel 
gesteckt  hat  als  H.,  aber  in  Beziehung  auf  Kritik  einen  andern  Plan  ver- 
folgt. Bei  Halm  nemlich  war  die  Exegese  die  Hauptsache  und  der 
übrigens  trefflich  constituirtc  —  Text  schlofs  sich  mehr  als  Nebensache 
an,  so  dafs  Kritik  meistens  nur  da  geübt  wurde,  wo  sie  auf  die  Erklä- 
rung von  Einflufs  war:  Jordan  dagegen  behandelt  die  Texteskritik  mit 
gleicher  Vollständigkeit  als  den  exegetischen  Theil  und  will  alle  frühereu 
A.A.  auch  in  kritischer  Hinsicht  entbehrlich  machen.  Es  hat  daher  die 
Arbeit  Jordans  einen  Vorxug  vor  den  bisher  erschienenen  Halms,  ohne 
dafs  mau  aber  Letzterem  einen  Vorwurf  nuichcn  darf,  weil  diese  kritische 
Vollständigkeit  aufeer  seinem  Plan  lag,  indem  er  walirsclieinlich  meinte, 
dals  jetzt  in  der  Zeit  der  Entdeckung  neuer  Uülfsmittel  ein  kiitischer 
Abschlufs  noch  nicht  möglich,  sondern  einer  künftigen  Zeit  vorzubehal- 
ten seL 

Eine  Hauptzierde  dieser  A.  sind  die  Prolegomena  (p.  1 — 72)  über 
die  rechtlichen  und  prozessualischen  Verhältnisse  sowie  über  die  rhetori- 
sche Composition  der  Bede  p.  Caec  Durch  diese  Anordnung  ist  Alles 
an  einem  Platz  vereinigt,  was  sonst  an  verschiedenen  Stellen  des  Com- 
mcntars  zerstreut  gewesen  wäre  und  somit  ist  eine  treffliche  Total  Übersicht 
ermöglicht  worden.  Hier  sowohl  als  in  dem  Commentar  hat  der  Heraus- 
gebiT  zur  Erklärung  der  juristischen  Verhältnisse  das  Wichtigste  aus  den 
hk-hriften  der  Juristen  mit  grofser  Umsicht  und  Sicherheit  ausgewählt  und 
bei  der  Auswalil  stets  das  richtige  Maafs  beobachtet,  so  dals  man  gerade 
so  viel  findet,  als  zu  einem  vollständigen  Verständnils  der  Kede  noth wendig 
ist.  In  dem  I.  Cap.  der  Proleg.  wird  von  den  31  ss.  dieser  Rede  gehandelt 
und  zwar  vorzüglich  von  dem  Turincr  Palimpsest  und  von  dem  Erfurter  Co- 
dex, welche  mit  einander  verglichen  und  in  Beziehung  auf  ihre  V^ortreiT- 
lidikeit«  Alter  u.  s.  w.  richtig  cbarakterisirt  werden.  Kürzer  werden  die 
von  Keller  und  die  zuerst  für  Jordan  von  Michnay  vei^lichenen 
3  Codd.  Vindobon.,  so  wie  die  6  Oxforder  und  andre  noch  nicht  soi^fäJ- 
tig  verglichenen  Codd.  besprochen,  welche  sämmtlich  nachlässig  geschrie- 
ben sind  und  den  beiden  zuerst  genannten  weit  nachstehen.  Cap.  II 
de  tecuperatoriöut  enthält  ein«;  sorgfältige  Darstellung  dieses  richter- 
lichen Collegiums,  und  ohgleicli  sich  Hr.  J.  mit  Recht  vorzüglich  auf 
Uuschke^s  Auktorität  .stützt^  so  hat  er  doch  auch  die  andere  Literatur 
^Siffig  benutzt.  L^ebersehen  ist  nur  ein  liiib  in  Thorn  von  Kühnast 
geschriebenes  Programm,  welches  einige  neue,  jedoch  nicht  durchaus  zu 
billigende  Ansichten  enthält.  Auffallend  ist,  dals  Hr.  J.  auch  die  von 
Uuschke  aufgestellte  Etymologie  des  Worts  recuperator  angenommen 
hat,  nemlieh  von  re  eis  parare  d.  h.  unser  Eigenthum  von  dem  andern 
Volk  zurückfordern,  während  es  der  Analouie  uemäfs  viel  wahrschein- 
licher als  Desitlerativform  von  recipere  an/u.sclien  ist.  Es  ermangelt 
;mlich  die  Ableitung  von  re  cii  paro  aller  Analogie,  indem  kein  mit  cm 
zusammengesetztes  Verluiui  bekannt  ist.  Sollte  sich  Hr.  J.  auf  das  Ver- 
bum  reciprocare  benifen,  so  müfstc  erst  nachge^^riesen  werden,  dafs  es 
von  ru  abzuleiten  ist  und  was  prorare  heifsen  solle.  Cap.  Hl  de  in- 
terdicto  de  ri  armatn.  Die  Formel  des  lnt«'rdicts  de  vi  quotid.  und 
vi  arm  ist  nach  Keller  angegeben,  nur  mit  der  richtigen  Verände- 
^ruDg  des  Worts  Uliua  in  eius  und  mit  Weglassuiig  der  Worte:  qua 
de  re  asfilur.  Das  Recht  der  Interdikte  wird  nach  lluschke,  Sa- 
vigny,  Keller  kurz  und  bündig,  aber  klar  und  erschöpfend  besprochen. 
")ap.lV  über  die  Rechtssache  selbst  und  über  die  Verthei- 
digUDg  Cicero's.  In  §.  1  ist  eine  gute  Erklärung  von  partem 
axorem  bonorum  legare  und  in  partein  vocare  (p.  Caec.  4 ) 
(«geben,  die  erste  nach  Arnald  und  Garatoni,  die  zweite  nach  Cras. 
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§.  iS  zeigt  Hr.  J.,  dafs  Caesennia  die  (lattin  und  Erblasserin  des  CaectA» 
das  Grundstück,  um  welcbes  sieb  nacb  dem  Tode  der  Caesennia  Streit 
xwiscben  dem  Caecina  und  dessen  Miterben  Aebutius  erboben  batte,  nidit 
tx  empto  (ncmlicli  seit  der  nacb  dem. Tode  des  »Sobns  der  Caesennia  an- 
gestellten Auktion),  sondern  fx  utyfructu  besessen  babe     Mit  Recbt 
bemerkt  Hr.  J.  gegen  roicb,  dafs  der  früberc  Ususfructus  Caesennia's  an 
dem  fraglicben  Fundus  durcli  den  Verkauf  desselben  nicbt  babe  erlö- 
scben  müssen,  dafs  sie  also  als  Usufructuarin  aucb  nach  der  Auktion 
besitzen  konnte;  allein  gleicbwobl  ist  meine  Ansiebt  niclit  unwahrschein- 
lich, dafs  der  Besitztitel  der  Caesennia  an  jenem  Fundus  schwankend  und 
unentschieden  gewesen  sei.  Caesennia  glaubte  nemlicli  nach  der  gehaltenen 
Auktion  nicht  mehr  wegen  des  ihr  legirten  Ususfructus,  sondern  ex  empto 
7.M  besitzen,  da  sie  dem  Aebutius  Auftrag  zum  Kaufe  des  Fundus  gege- 
ben und  aucli  das  Kaufgeld  (wenigstens  zum  Tlieil)  bezahlt  hatte.  Ae- 
butius liefs  sie  stillschweigend  bei  diestmi  (ilauben  und  nahm  das  Kauf- 
geld von  ihr  an,  rechnete  aber  nicht  mit  ihr  ab,  sondern  behielt  sieb  in 
Stillen  das  Weitere  bis  nacb  ihrem  Tode  vor,  zumal  da  er,  aucb  wenn 
er  wirklich  den  Fundus  für  sich  erkauft  hätte,  dodi  vor  Caesennia's  Tod 
nicht  in  den  Hositz  iit'k(»nimi'ii  wäre,    ll.itlr  Afhiitius  der  Caesennia  ge- 
sagt, er  habe  den  Fundus  für  sich  erkauft  und  sie  besitze  nur  ex  umb 
fructUj  so  würde  Rie  die  Sache  i^erirlitlii-h  anbüngig  gemacbt  und  ihr  Geld 
zurückgefordert  haben.  Allein  dieses  kann  er  nicht  ^cthan  haben,  ko  tiafs 
Caesennia  im  festen  Vertrauen  auf  Aebutius,  welches  sie  auch  durch  die^ 
Testaiiieuteinsot/uni;  dokumcntirte,  nicbt  auf  H('i;ulirun<;  ihres  ge^aSMiti- 
gen  Verhältnisses  drang  und  Aebutius  machte  sich  nun  nach  ihrem  Tod 
mit  gewohnter  Schlauheit  den  Mangel  an  Beweisen  für  Caesennia's  Kauf 
zu  Nutze  und  behauptete,  Caesennia  habe  nur  er  uku  fructu  besessen. 
Eine  von  beiden  Partheien  mufs  unredlich  gehandelt  haben,  Caesennia 
glaubte  gekauft  zu  haben  und  bezahlte  das  Kaufgeld,  Aebutius  behauptete, 
er  Imbe  das  Geld  hergegeben  — ,  also  mufo  einer  Betnig  iK^absiclitigt 
haben,  was  dem  ganzen  Verhiillnifs  zufolge  elier  dem  schlauen  Aebutius, 
als  der  ihm  ganz  ergebenen  Caesennia  zuzutrauen  ist.   Darum  sagte  ich, 
der  Besitztitel  sei  schwankend  gewissen,  wie  auch  Cicero' s  Aeufseningen 
darüber  schwankend  sind.   g.  3  Ueln'r  die  nach  Caesennia's  Tod  von  Cae- 
cina geforderte  yawi/iVr«  hercnrundae  actio  (nach  K<  lloi  ).  welche,  wie 
§.  4  weiter  fortgesetzt  wird,  nicbt  zu  Stande  kam,  wril  Sin  it  über  das 
bereits  erwähnte  Grundstück  entstand.    Deductio  wird  verabredet,  aber 
von  Aebutius  nicht  gehaKon,  sondern  Gewalt  gegen  Caecina  angewendet, 
tj.  5  über  das  von  Caecina  wegen  dieser  Gewalt  erlangte  intcrdictuot  de 
vi  armatOf  welcbes  dem  Prozefs  zwischen  Caecina  und  Aelmt.  zu  Gninde 
liegt,  indem  Aebutius  sagte,  er  habe  das  Interdict  ernilit.  Dabei  wird  von 
Hm.  J.  über  das  angewandte  S|)onsion.s\ erfahren  und  über  die  Fassung 
der  Sponsionen  gehandelt.    Nacluhfni  §.  ti  über  »lie  Zeugen  des  Aebutius 
und  wie  Cicero  deren  Aussagen  verdreht,  verdächtigt  u.  s.  w,  gesprochen 
worden  ist,  beginnt  mit  §.  7  die  Darstellung  der  von  Cic.  geltend  gemach- 
ten Beweise  und  zwar  I)  dafs  das  hilerd.  de  vi  arm.  auf  Caecina  |»asse, 
was  Piso  io  Abrede  gestellt  hatte  (weil  Caecina  nicht  besessi'n  hiit;  '» 
dafs  wirklich  Gewalt  von  Aehuliiis  veriihl  worden  sei  (§.  h).  3)  »1 
SO  S  Vertheidigung:  nou  deieii  sed  obstiti  nidit  gelle  (§.  II— 13).  1*   .  .  s 
Besitz  für  den  Deiicirten  nicht  nolhwendig  sei,  um  das  intcrdirtum  h-- 
anspruchen  zu  können  (§  14),  5)  dafs  aber  Cäcina  wirklii-b  1». 
(§.  15—18)  und  endlich  6)  dafs  Caecina  Höni.  \'ollbürger  sei,  was  .Ae- 
butius geläugnet  hatte,  um  das  h>brrclit  des  Caecina  in  Zweifel  zu  s  M 
Mit  gi-ofser  Klarheit  zeri.  jzt  und  beleuchtet  Hr.  .1.  die  redi  ll 
^advoUatoriscbo  Kunst  <les  (.'ic.  indem  er  vorzüglich  K cller  ju>  {.lUiüciiifl 
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Plihrer  folgt,  was  nur  zu  bilh'geti  ist.  Er  zeigt  bei  jedem  der  fiinf  ersten 
Beweise,  wie  schwacii  dieselben  seien,  wie  aber  Cicero  die  Schwäche 
derselben  künstlich  verberge,  indem  er  die  Behauptungen  der  Gegner  schief 
darstelle,  die  Hauptsachen  weglasse  und  Alles  zum  Vortheil  seines  Cli- 
enten  drehe  u.  s.  w. 

Auf  die  Pndegomcna  folgt  der  Text  p.  73 — 132,  welchem  der  Turiner 
und  der  Erfurter  Co<!ex  zu  (Gründe  liegt,  doch  haben  auch  die  unzweifel- 
haft guten  Lc»sarleu  der  andern  Codd.  verdiente  Berücksichtigung  gefun- 
den. Bei  der  Tcxtesconsiituirung  zeigt  Ur.  J.  grofse  Umsicht  und  Be- 
sonnenheit sowie  feinen  kritischen  Takt  und  mit  Recht  kann  man  sagen, 
dafs  diese  Rec4)gnition  die  beste  der  bisher  erschienenen  ist.  Viele  Stellen 
sind  natürlich  unerledigt  geblieben  und  werden  es  auch  nach  dem  jetzigen 
Stande  des  kritischen  Apparats  bleiben.  Solche  unverbesserlich  scheinende 
Stellen,  z.  B.  §.  3.^  (wo  ich  die  von  mir  vorgi*schIagene  Kniendation  aut 
all  notionem  potiits  atque  aniinadvenionem  noch  immer  für  die 
walirscheinlichste  halte),  74.  76  7i).  87.  üt>  u.  a.  sind  nach  dem  besten 
Cod.  abgedruckt  und  durch  ein  Kreuz  bezeichnet.  Um  eine  feste  diplo- 
matische («rundlage  zu  gewinnen,  sind  alle  handschriftlichen  Varianten 
sorgfältig  gesammelt  und  unter  den  Text  gesetzt,  was  bei  der  compendia- 
rischen  Einrichtung  des  Herausgebers  einen  verhältnifsmärsig  sehr  gerin- 
gen Raum  in  Anspruch  nimmt.  Die  Lesarten  der  alten  AA.  sind  in  den 
Commentar  verwiesen,  weil  gerade  bei  dieser  Hede  von  den  alten  Editoren 
schitKrIite  Codd.  benutzt  worden  sind.  Auch  die  Conjecturen  sind  in  dem 
Commentar  aufgenommen,  was  jedoch  sehr  unbequem  ist.  Hr.  J.  hätte 
wenigstens  an  «ien  corruptesten  Stellen  die  Emendation,  welche  seiner 
Meinung  nach  der  A\  ahrheit  am  nächsten  kommt,  unter  den  Text  stellen 
sollen.  In  den  Text  selbst  sind  nur  einige  wenige  evidente  Emendationen 
pecipirt  worden,  z.  B.  §.  73,  und  Hr  J.  hat  sich  der  Conjektiiralkritik  fast 

finz  enthalten.  Ich  erwähne  nur  eine  sehr  gehmgene  Verbesserung  in 
.  97,  wo  rerto  trio  vorgeschlagen  wird.  Dagegen  hat  Hr.  .).  mehr- 
mals die  Lesart  der  Mss.  mit  (ilück  vertlieidigt,  z.  B.  §.  5(3,  39.  81  u.  a. 
Nicht  ül>er/eugend  aber  ist  §.  98  das  zum  Schutz  des  matten  tum  statt 
des  kräftigen  tarnen  Gesagte,  worauf  hier  so  wie  auf  einiges  An- 
dere nicht  näher  eingegangen  werden  darf. 

Der  reiche  Commentar  p.  133— otM)  enthält  aufser  den  erwähnten 
kritischen  Bemerkungen  eine  vollständige  sprachliche  und  sachliche  Er- 
klärung, ganz  wie  in  den  Halm' sehen  Ausgaben.  Wir  linden  hier  die- 
selbe kenntnifs  des  Ciceronianischen  Sprachgebrauchs  und  ditiselbe  bereits 
oben  erwähnte  Sicherheit  in  Beleuchtung  der  rechtlichen  un«l  antiquarischen 
Verhältnisse.  Von  den  sprachlichen  Bemerkungen  hebe  ich  nur  die  Unlereu- 
chuDg  über  die  Form  des  iverundium  auf  endns  oder  undits  hervor  (p.  138  ff  ). 
Bei  §.  21  durfte  aber  der  Gebrauch  <les  am  Ende  des  Satzi's  stehenden  tarnen 
nicht  blos  durch  Verwendung  auf  Plautus  und  Lindemanns  Anrois  hinwiesen 
werden,  l'^in  ganz  entspreciiendes  Beispiel  kommt  meines  Wissens  bei 
Cicero  nicht  vor.  In  sachlicher  Bezieluuig  wären  nur  unb<*(leutende  Aus- 
stellungen und  Nachträge  zu  nuichen,  z.  B.  zu  exnUivm  p.  '291  f.  Wich- 
tiger ist  es,  dafs  Hr.  J.  nicht  erklärt  hat,  wie  Cicero  c.  I  von  Aebutius 
sagen  konnte:  »i  facta  vit  euet  moribm.  utperior  in  poitestione  reti- 
ntnda  nun  fiiiitet;  vergl.  v.  d.  Pfordlen  in  Schneiders  kritischen 
Jahrhürhern  1846,  Januar  p.  4t)  f.  Bei  den  Sp<msionen  hätte  ich  ge- 
wünscht, dafs  Hr.  .1.  auf  die  in  der  N.  Jen.  Lit.  Zeit.  1842,  Nr.  199 
mitgetheille  AnKiclil  über  den  Gebrauch  der  Partikel  ni  Rücksicht  ge- 
kommen hätte.  •  i^Ht«»*  «»•  ^ 

Nach  dieser  Uebersicht  würde  eine  weitere  Empfehlung  dieser  äu- 
fsersl  soliden  und  musterhaften  Arbeit  überflüssig  sein.  Möge  Hr.  J.  di^ 
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FKichte  seines  gelehrten  Fleifscs  auch  femer  der  Halm 'sehen  Unternefa- 
muog  /ukommcn  lassen! 

Eisenach,  im  Mai  1847.  W.  Rein. 


IX. 

De  Romanis  autobiographis  sive  iis,  qui  de  sua  ipsi  scripscrunt 
viU,  scr.  W.  II.  Ü.  S uringar,  gjmnasii  Leydensis  Prorec- 
tor.  Lugdun.  Batav.  1846.  Luchtmans.  52  S.  4.  (1  Thlr.). 

UrspHinfrlich  ein  Programm  des  Gymnasiums  zu  Leyden,  dann  als 
besondere  .Schrift  in  den  Buchhandel  gekommen.  Wer  des  Verf.  Histo- 
ria  rrilica  SckoUattarum  Latinorum  kennt,  weifs  dafs  das  MaTs  und 
die  Art  seiner  Kritik  sich  an  der  seines  Lehrers  Peerlkamp  kein  Vor- 
bild genommen  hat-,  sondern  noch  vielmehr  der  alten  holländischen  Schule 
angehört,  die  gelehrten  Sammlerfleifs  mit  einem  ziemlich  medianischen 
Verfahren  verbindet.  Gleich  die  Einleitung  der  hier  anzuzeigenden  Schrift 
b«»spricht  den  Werth  der  biographischen  Literatur  im  Alterthum  aus  einem 
zu  beschränkten  (resichtspunkte.  Dafs  es  Fälle  gebe,  in  denen  KigenJob 
keinen  Übeln  Geruch  habe,  wird  zuerst  wie  ein  locui  communit  behan- 
delt, in  welchem  Anekdoten  und  einige  naive  Aeufseningen  des  tSe\bstgc- 
fllhls  der  Alten  die  Hauptargumentc  sind.  Der  Charakter  der  alten 
schichte  überhaupt,  welcher  eine  natürliche  und  nothwendige  Neigung  znr 
biographischen  Form  hatte,  ist  unberücksichtigt  geblieben;  und  für  das 
Unternehmen,  sein  eigenes  I^ben  zu  beschreiben,  weifs  der  Verf.  kei- 
nen andern  (4rund  bei  Griechen  und  Kömern  aufzufinden,  als  den  der 
Hechtfertigung.*  dubiuin  non  eff,  quin  omnibuB  una  eademque  fuerii 
urribendi  eaittfi^  ut  defenderent  »e.  Die  grofse  Bedeutung  des  Nachruhms 
bei  den  Alten  verkennt  er  ganz,  und  doch  citirt  er  den  Tacitus,  der  aus- 
driicklich  sagt,  daf«  es  oft  geschehen  sei  ad  prodendam  virtutit  memorimm 
und  in  Folge  einer  fiducia  morum :  also  nicht  so  ausschliefslich  ein  ne- 
gativer, blos  apologetischer  Zweck,  auf  den  sonst  die  vielen  Kuhmesmo- 
numente  und  Inschriften  ebtmfalls  beschränkt  werden  ntiifsten.  Ilr.  Su- 
ringar  aber  wiederholt  fast  bei  jedem  Einzelnen  dasselbe  Motiv  als  das 
einzige,  selbst  bei  dem  Kaiser  Tiberius,  qui  quam  proveclioribus  anmii 
perpetrattet  crudelUatem^  manifetto  vitfetur  voluitte  excu§are. 

Die  Schrift  behandelt  alle  Komische  Aulobiograpben,  von  denen  wir 
wissen,  von  M  Aemil.  Scaunis  bis  zum  Kaiser  L.  Septim.  Severus,  und 
zwar  durchweg  in  foliii'ruU'r  Methode:  alle  Stellen,  wo  der  Biographie 
des  Mannes  Krwähnun:;  geschieht,  wenlen  mitgetlieilt ;  aber  sie  selbst 
existirt  nicht  mehr:  wns  kann  »ie  enthalten  haben  j  FIs  mufs  wobi  Fol- 
gendes gewesen  sein.  Darauf  folgt  dann  die  Lebensgeschichtc  jedes  Ein-  . 
zelnen,  oft  bis  in  die  kleinsten  Details:  was  er  sonst  noch  geachrielwii^ 
was  er  als  Prätor,  was  als  Consul  u.  s.  w.  gethan,  wobei  Ansxttge.  z.  B. 
aus  Plufarch,  ganze  Seiten  einnehmen.  Auf  diese  Weise  wifl  bei  Lutst. 
CatuluB  der  ganze  Ciinhrische  Krieg  erzählt,  hei  Septim.  Sevcnis  etae 
halbe  Seite  mit  den  bU»fsen  Namen  der  obsrnren  Personen  angefitllt,  die 
er  hat  hinrichten  lassen.  —  Von  einer  SelbNtbiographie  des  A^ppa  gteM 
es  nur  zwei  gelegentliche  Erwähnungen:  hier  müssen  sie  die  Veranlassong 
hergeben,  das  ganze  Verhältnifs  Agrippa's  zu  Augustus  zu  erzählen,  wor- 
auf die  Stellen  selbst  nicht  den  geringsten  Bezug  haben.  Agripjtin.i.  des 
Nero  Mutter,  hat  auch  ra$ui  $uurum  geschrieben:  wir  wissen  nichts 
ter  von  dem  Inhalt  der  Schrift.  Hr.  Suringar  zählt  auf,  wer  darin 
voiigekommcn  sein  müsse:  wahrscheinlich  abpr  sei  es,  dafs  sie  aute 
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nes  auch  den  Gerroaniciis  besproclicn  habe;  und  so  ist  die  Gel^enlieit 
gefunden,  ausführlich  mit  Steilen  zu  belegen,  welch  ein  trefflicher  Sicnsch 
Germanicus  gewesen  sei.  —  Vom  Kaiser  Claudius  erwähnt  Sueton,  er 
habe  octo  Volumina  de  tita  ata  geschrieben  map^i»  inepte  quam  inele- 
ganter.  Diefs  scheint,  wenn  man  auch  nur  das  Geringste  von  dem  Au- 
tor weifs,  keiner  weiteren  Erklärung  xu  bedürfen.  Ilr.  Suringar  giebt 
sie  umständlich ,  indem  er  zuerst  nllorh'i  ineptiat  des  Kaisers  aufzählt, 
und  dann  Beweise  seiner  literarischen  Bildung,  die  das  zweite  Prädicat 
riH-ht fertigen  sollen,  darunter  auch  seine  Buchstaben -erfindung  und  «ein- 
fuhrun^,  was  eher  auf  der  anderen  Seite,  unter  den  inepiiae,  seine  Stelle 
hätte  linden  können.*i  -        -,».  ,  •i  .  t.Hi  i 

So  entsteht,  was  man  in  der  Schrift  gar  nicht  sucht,  eine  Reihe  von 
theils  iil>ersichtiichon ,  theiis  sehr  ausnihriichen  jVIonographieen  über  das 
Leben  einiger  berühmter  Horner,  die  /ufällig  auch  nocli  daran  gegangen 
waren,  eine  Autobiographie  zu  schreiben.  Der  Inhalt  der  Schrift  wird 
dailurch  fast  ganz  historisch,  zum  unbedeutendsten  Theil  ist  er  literarbi- 
8tori.sch.  Aber  diese  l.ebensi^esehichten  selbst,  so  fleifsig  der  Stoff  zu- 
samnK' !)!:<' tragen  ist,  enthalten  auch  nielits  Neues;  und  wenn  der  Verf.  in 
den  Schritten,  die  vor  ihm  denselben  Gegenstand  behandelt  haben,  und 
denen  er  nicht  wenig  verdankt,  /ahorem  valde  exie^uum  fmdet,  so  hat  er 
freilich  nicht  wissen  können,  dafs  die  oben  charakterisirte  Weise,  müh- 
samen äurserlicheii  Floifs  darzulegen.  Anderen  bei  Untersuchungen  dieser 
Art  ganz  unangemessen  scheinen  mochte.  Dies  formlose  Anhäufen  von 
Notizen  verdient  gar  nicht  mehr  den  Namen  einer  Methode.  Und  bei 
aller  Belesenheit,  die  ja  unverkennbar  grofs  bei  dem  Verf.  ist,  kommen 
doch  so  grobe  Irrthiimer  vor,  dafs  es  z.  B.  p.  44  heitst,  Tiberius  habe 
die  Agrippina  geheiratliet,  nachdem  sie  aus  Deutschland,  wohin  sie  ihren 
(ienialii  Germanicus  begleitet,  zurückgekehrt  sei:  eine  sonderbare  Ver- 
weehlung  mit  der  Agrippina  Vipsania.  —  Dafs  der  Scholiast  Servius  die 
SchriittMi  des  Jul.  Caesar  nicht  gekannt  habe,  ist  eine  ganz  willkührlicho 
Annahme  (p.  31):  desto  besser  und  bündiger  weist  der  Verf.  in  demseU 
ben  Abschnitte  mit  Daves  gegen  die  \'ossii  und  Scbweighäuser  nach,  dab 
unter  den  Kphemerides  bei  Plutarch  und  Symmachus  kein  anderes  Werk 
zu  verstehen  sei  als  die  vorhanderjen  ('ommentarii  Caesars.  Beim  Cicero 
dagegen  tritt  er  Denen  bei,  welche  meiii<?n,  das  Gedicht  de  contulalu  auo 
sei  ein  anderes  gewesen  als  de  temporihut  tut*.  Kann  man  diese  Un- 
terscheidung nicht  mit  ganz  evidenten  (Gründen  abweisen,  so  ist  es  docli 
eine  unzweifelhaft  irrige  Vermuthung  des  Verf.,  wenn  er  annimmt,  unter 
dem  zweiten  Gedichte  habe  man  jenes  ^ißklov  annqififzov  —  ntfil  tcir 
iattrnv  ßoiO.tvnaiwv  bei  Dio  Cass.  1.39  c.  10  fu  verstehen.  Eine  Ver- 
gleicbung  Dessen,  was  Dio  über  den  Inhalt  dieser  Schrift  und  was  Cicero 
über  jenes  (»edicht  an  den  L<'ntulus  schreibt  (ad  Fam.  1,  9),  zeigt  hin- 
länglich die  Unvereinbarkeit  beider.  — 

Die  hteinisrhe  Diu-stellungsform  der  Schrift  ist  sicher  und  gewandt; 
auch  correct,  wenn  man  von  den  Urtgenauigkeiten  absieht,  welche  sich 
die  neueren  Holländer  im  Gebrauch  der  Partikeln  nicht  übel  nehmen. 
Berlin,  IVki  1817. 

•  L.  Wiese. 
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X. 

A.  Eroperii  Brunopolitani  Opuscula  philologica  et  lüstorica. 
Amiconim  studio  collecta  edidit  F.  G.  Schueidewin.  Got- 
ting. Dieterich.  1847.  8.  VlU  u.  354  S.  (1|  Thlr.). 

Hr.  Sehn  hat  im  Verein  mit  den  Herrn  Ahrens,  Bamberger  und 
Sintcnis  durch  diese  Sammlung  dem  zu  friib  Dahingeschiedenen  ein 
würdiges  Denkmal  gesetzt.  Sic  umfafst  zunächt  drei  früher  gedruckte 
selbständige  Arbeiten,  meist  Abhandlungen:  de  temporum  belli  Mititridalici 
primi  ratione  (1829),  de  oratione  Corinthiaca  fnlto  Dioni  Chrys jttomo 
adacripta  (1832),  obtervationes  in  Lytiam  (1833),  de  exilio  Dionit 
Chrytotiomi  (1^40),  emendationet  in  Athenaenm  (1835),  in  aliquot  lo- 
coi  Aetchyli  (18>35),  einendantur  aliquot  loci  Pau$aniae^  Athenaei,  vhmm 
IHutarchi  ri838),  analecta  critica  (1841),  epittola  ad  Geelium  de  Di^ 
nii  locii  quihutdam  (1842),  Wilhelm  der  Siegreiche  (1840)  und  zwei 
griechische  Gedichte  auf  J.  Guttenl>erg  bei  Gel^enhcit  der  letzten  Jubel- 
feier. Der  zweite  Abschnitt  enthält  Recensionen:  1)  von  J.  W.  Jeep 
Hpec.  quaett.  crit.  de  Q.  Curtii  Hufi  hittoriarum  fragmenti»  (Wolfenb. 
183^)),  aus  dem  Braunschweigischen  Magazin  Ton  1833,  wobei  der  Un- 
terzeichnete Gelegenheit  nimmt  zu  bemerken,  dafs  ihm  zur  Zeit,  wo  er 
seine  Ausgabe  des  Curt.  bearbeitete,  leider  weder  die  Arbeit  von  Jeep  noch 
diese  Recension  bekannt  gewesen;  2)  von  Schillers  Andocides;  3)  vod 
Sintenis^  Perikles;  4)  von  Westermanns  naQadoinyQÖtpoti  5)  von  Halmes 
Lectionet  Stobente»\  6)  von  Wunders  Antigona  und  7)  von  Sauppe 
epitt.  crit.  ad  Hermannum.  Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  der 
dritte  Abschnitt,  adeertaria  überschrieben,  der  eine  aufserordentlich  groÜM 
Anzahl  von  Emendationen  griechischer  Schriftsteller  entliält,  die  Em- 
perius  seinen  Handausgaben  beigeschrieben  oder  sonst  aufgezeichnet  hatte, 
und  die  nun  von  den  Herrn  Bamberger,  Sintents  und  Schneidc- 
win  gewifs  mit  grofsem  Zeitaufwand  und  nicht  ohne  erhebliche  Mühe 
zusammengestellt  sind.  Es  finden  sich  unter  diesen  Hunderten  von  Con- 
jecturen  —  sie  füllen  S.  304  —  352  —  viele  überaus  gelungene,  die  von 
der  seltenen  Erfindungsgabe  und  dem  divinator.  Schar&inn  des  Verfs.  eia 
glänzendes  Zeugnifs  ai)legen  und  klar  darthun,  was  die  Wissenschaft  von 
einem  so  begabten  und  so  überlegten  Manne  zu  hoffen  hatte.  Den  Scfalofs 
bildet  ein  Verzeichnifs  der  kritisch  behandelten  Stellen.  —  Dem  Herrn 
Herausgeber  wird  gewifs  diese  mit  Lit-be  uiul  Sorgfalt  behandeile  Samm- 
lung nicht  nur  von  den  Freunden  des  Verewigten,  sondern  auch  von  allen 
Philologen  die  dankbarste  Anerkennung  eintragen;  aber  viele  dürften  be- 
dauern, dafs  nicht  ausführlicher  üIxt  das  Leben  des  Mannes  gelianddt 
worden  ist.  Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  von  dem  Wenigen,  wai 
über  denselben  in  drr  Vorrede  gesagt  ist,  ein  Paar  Worte  niitzuthcilen: 
erat  in  Ad.  Rmperio  praeter  felicittimum  iiit^enium  de  graecit  latinii- 
que  foHtibui  hauUa  cruditione  eximie  perpolitum  et  ad  ontnem  humanu 
tatem  excuUum  it  candur  perturiu,  ea  comilat  morum^  tarn  nullut  in 
dictii  factitque  fucng^  ad  »ummam  ea  rirluHj  ut  neminem  non  ad  amo- 
rem  tui  excitaret  atqne  allicerrt  firmiaimeque  leneret,  qui  temel  in  ft' 
miliaritatem  illiu»  cumueludinemque  veniitct. 

J.  Mützell. 
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XI. 

■ 

Pragmatische  dcntsrhc  Sprachlehre  liir  denkende  Leser,  gelehrte 
wie  ungelehrte.  Von  Dr.  Lorenz  Diefenbach,  mehrerer 
gelehrten  Gesellschaften  31itgliede.  Stuttgart,  J.  B.  Müllers 
Verlagshandlung.  1847.  46(i  Seiten.  8.  (L^  Thlr.). 

Der  Verf.  giebt  in  einer  kuncen  Einleitung,  welche  aufsenlem  noch 
von  dem  Wesen  der  Sprache  überhaupt,  von  der  venii'andtschaftlichen 
Stellung  der  deutschen  zu  andern,  von  ihrer  Spaltung  in  Mundarten  und 
voD  deren  Berechtigtmg  handelt,  einige  kurze  Andeutungen  über  den  Plan 
des  ganxen  Buches,  welche  jedoch  eben  nur  den  Titel  rechtfertigen,  ohne 
nähere  Aufschlüsse  zu  geben.  Als  Zweck  des  Buches  wird  hingestellt, 
den  Leser  so  tief  als  möglich  in  den  HntwicklungRgang  der  deutschen 
Sprache  einzuführen,  damit  er  diese  als  einen  lebendigen  Organismus  auf- 
fasse, der  in  einer  langen  Vergangenheit  wurzelnd,  aus  der  geistigen  Be- 
wegung des  Volkes  und  dem  Zusaoimenleben  der  verschiedenen  Dialecte 
stets  neue  Lebenskräfte  aufnimmt.  Natürlich  hat  der  Verf.  hierbei  gebil- 
dete Leser  vor  Augen,  I^iser,  welche  der  Sprache  als  des  lebendigen  Orga- 
nes  ihres  (leistes  sich  bedienen  und  über  das  Bedürfuifs  einer  practischon 
Anleitung  hinweg  sind.  Solchen  Lesern  will  er,  ohne  sie  die  verwachsenen 
Pfade  zu  fUb^en,  auf  denen  er  selbst  zur  Krkenntnifs  gelangte,  in  der  un- 
endlichen Mannichfaltigkeit  der  Sprachformen  die  innere  (lesetzmärsigkeit 
aufdecken,  damit  sie  die  naturgcmäfsc  Ausbildung  der  Sprache  mit  Be- 
wufstsein  überwachen  können.  Allerdings  ein  schönes  Ziel,  zu  dem  auch 
durch  die  bisherigen  rein  wissenschaftlichen  Forsciuingen  der  Weg  hin- 
länglich gebahnt  ist.  Der  Erreichung  desselben  stellt  sich  freilich  in  der 
Beschränkung,  die  der  Verf.  sich  selbst  aufgelegt  hat,  ein  nicht  unbedeu- 
tendes Ilindernifs  entgegen,  ^^'ie  schon  angeileutet,  verzichtet  er  auf  eine 
streng  wissenschaftliche  Darstellung,  fatst  die  deutsche  Sprache  allein  in 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande  der  Reife  auf  und  begnügt  sich  auf  die 
vollkommene  Körperschönheit  ihrer  Jugend  nur  durch  einige  Beispiele 
hinzudeuten,  (tleichwolii  kann  es  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  auch  auf 
diesem  Wege,  wenn  die  Bezugnahme  auf  die  Sprache  unserer  Vorfahren 
nicht  auf  ein  zu  kärgliches  Maafs  beschränkt  winl,  das  Ziel  des  Verfs. 
XU  erreichen  ist.  Es  kommt  hierbei  zunächst  alles  auf  die  Wahl  des 
Ausgangspunctes  und  eine  zweckiniifsige  Anordnung  des  zu  erörternden 
Stoffes  an,  wodurch  es  möglich  wird,  den  Leser  zu  dem  ersten  einfachen 
Lebenskeim  der  Sprache  und  von  diesem  aus  im  stetigen  pragmatischen 
Zusammenhange  zur  Erkenntnifs  rler   mannichfachen  Sprachformen  und 

Ider  lebendigen  Rede  zu  leiten.    Betrachten  wir  das  Buch  zunächst  in 
dieser  Be/iehung. 
Der  Verf.  tiieilt  seinen  Stotf  in  zwei  sehr  ungleiche  Abschnitte.  Der 
erste,  Laut  und  Schrift  betitelt,  handelt  von  p.  II — 68  zunächst  von 
den  althochdeutschen  Vocalen,  von  ihrer  Dehnung  und  l  in  Wandlung,  dann 
4|tTon  den  neidiochdeutsciien,  dann  von  den  ('onsonanton,  ihrer  Eintheiiuiig 
^    und  der  Lautverschi<*!)ung  uml  endlich  \on  der  Rechtschreibung  und  der 
Interpunction.    Der  zweite  Abschnitt  nimmt  die  übrigen  400  Seiten  des 
Buches  ein  und  handelt  von  der  Rede  oder  dem  ^^orte  und  Satze, 
4    und  zwar  in  folgender  Ordnung.    Zuerst  werden  die  Redetlieile  im  All- 
•i|m  gemeinen  charactcrisirt,  dann  der  Satz  und  seine  Wortfolge  nebst  andern 
dp  hierher  gehörigen  Dingen  besprochen;  hieran  schliefsen  sich  die  mehr  ins 
Einzelne  eingehenden  Abschnitte  von  der  Wortbildung  und  von  der  Flexion 
an.  Der  letztere  ist  der  gröfsle  im  ganzen  Buche,  denn  er  behandelt  von 
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S.  171—431  nicht  blofs  die  Flexionsformen,  sondern  auch  ihre  Bedeutung 
und  ihren  (gebrauch ,  also  die  ganze  Syntax  des  einzelnen  Satzes,  und 
dies  ziemlich  ausführlich.  Auf  sechs  Seiten  folgt  sodann  die  Betrachtung 
der  indeclinabeln  Redetheile  der  Adverbien,  Präpositionen  und  Conjunc- 
tioncn  und  den  Schluls  macht  endlich  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung 
der  Worte. 

Ks  ist  unmöglich  in  dieser  Reihenfolge  eine  pragmatische  Anordnung, 
d.  h.  eine  solche,  welche  den  Leser  Schritt  vor  Schritt  in  die  Betrachtung 
einführt  und  den  innem  Bau  der  Sprache  gleichsam  vor  seinen  Auffen 
sicli  entfalten  läfst,  zu  erkennen.  Es  werden  zwar  die  wichtigsten  Ge- 
genstände der  deutschen  Sprachlehre  erörtert,  aber  ohne  ianern  Zusam- 
menhang  unter  sich  und  keines  Weges  in  solcher  Aufeinanderfolge,  daf« 
jeder  in  den  vorhergehenden  hinreichend  begründet  und  vorbereitet  ist. 
Zuerst  ist  es  zu  tadeln,  dafs  die  Darstellung,  wie  in  einer  systematischen 
Sprachlehre,  von  den  einfachen  Lauten  ausgeht,  zu  denen  wir  erst  durcii 
Abstraction  aus  der  lebendigen  Rede  gelangt  sind.  Zwar  ist  es  jedem  Leser 
von  Jugend  auf  sehr  geläufig,  das  Wort  in  solche  Laute  aufgelöst  sich 
zu  denken;  wenn  er  aber  den  Weg  dieser  Abstraction  niclit  mit  Bei^^'ufsi- 
sein  zurückgelegt  hat,  so  wird  er  weder  die  Bedeutung  dieser  einfachen 
Kiemente  der  Spniche  richtig  erkennen,  noch  ii^end  ein  Interesse  an  ihrer 
Darstellung  h«iben.  Letzteres  ist  aber  für  den  ganzen  Zweck  des  Buriies 
überall  von  entscheidender  Wichtigkeit.  Die  Lehre  von  der  Interpunction 
verdankt  ihre  Stelle  in  diesem  Abschnitte  gewils  nur  dem  äufsem  Um- 
stände, dafs  sie  es,  wie  die  Lautlehre,  auch  mit  sichtbaren  Zeichen  zu 
thun  hat,  eine  Betrachtung  die  zwar  in  einer  practiw^hen  Grammatik, 
welche  ihren  StofT  für  die  äufserliche  Uebersiclit  ordnet,  keines  Weges 
aber  in  einer  pragmatischen  eine  Rücksicht  verdient.  In  Wahrheit  kann 
die  Lehre  von  der  Interpunction  weder  dargestellt  noch  verstanden  wer- 
den, wenn  nicht  eine  gründliche  Darstellung  des  Satzgefüges  ihr  zu  Grunde 
gelegt  wird.  Daher  hängt  dieser  Abschnitt  hier  ganz  in  der  Luft  und  ist 
weder  im  Vorhergehenden  begründet  noch  trägt  er  irgend  etwas  zur  Er- 
klärung des  Folgenden  bei.  — 

„Dem  beseplten  Worte  zu  Liebe  verweilten  wir  so  lang« 
bei  den  Lauten*^  mit  diesen  Worten  beginnt  der  folgende  Abschnitt^ 
aber  die  dadurch  angeregte  Erwartung  des  Lesers,  dafs  nun  das  Folgeode 
auf  die  Lautlehre  gegründet  sein  werde,  geht  ganz  und  gar  nicht  in  Er- 
füllung. Eben  so  wenig,  wie  dieser  Theil  mit  dem  vorigen  zusammen- 
hängt, stehen  die  einzelnen  Unterabt  hei lungen  desselben  unter  sich  in 
genauer  N'erbindung:  so  geht  z.  B.  die  Lehre  vom  Satze  und  der  Wort- 
folge der  Wortbiidungs-  und  Flexionsichre  voraus,  weil  das  Wort  erst 
a  1  .s  S  a  t  /  ts  1  i  v  d  «ei  n  e  u  a  )i  r  e  B  e  d  e  u  t  u  n  g  o  f  f  e  n  b a  r  1 ;  aber  leider  trägt 
diese  Durstellung  des  Salzes  gar  nichts  zum  Verstiindiiifs  der  folgenden 
Abschnitte  bei  und  aufscr  vielen  AViederliolungen  haben  wir  keine  Bi .  . 
hungen  zwi.schen  beiden  entdecken  können.  In  tler  Lehre  von  der  Wort- 
hiej»ung  ist  <lic  ^anze  Syntax  des  Salzes,  die  Rection  der  Casus,  der 
Gebrauch  der  31odi  und  der  Fürwörter  zusammengehäuft.  Der  Verf. 
re^-htfertigl  dies  zwar  mit  der  Nolhwendigkeit,  das  Wort  nicht  blofs  in 
seiner  Form  an  sieh,  sondern  auch  sein  \  erhallen  in  der  lebendigen  Rede 
aufzufassen:  aber  er  vergifst  dabei,  da£s  »iieseni  Zwecke  das  ganze  Buch 
gewidmet  ist  und  dafs  dieser  durch  eine  planmäfsige  Sonderung  am  l>esten 
geftirdert  wird.  Dafs  durch  eine  solche  willkürliche  Zusammenhäufuog 
nicht  selten  die  Materien  aus  ihrem  natürlichen  Zusammenhang  genasen 
werden,  vei-steht  sich  von  selbst.  Daher  sind,  wie  der  Verfasser  seihst 
f'ingeslelil,  A\'iefl(>rhoiungen ,  Berufungen  auf  frühere  und  Verweisongen 
auf  8|>ätere  AbRchnille,  in  denen  nicht  etwa  das  Gegen wärlig«»  l>egrundet 
oder  weiter  ausgeführt,  .sondern  gerade  dasselbe  gesagt  uinl.  car  nichf 
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selten:  daher  ist  einigen  von  dem  Verfasser  selbst  fiir  wichtig  geachteten 
Capiteln  aller  Stoff  dennaafsen  vorweg  genommen,  dats  sie  in  wahrhaft 
kläglicher  Dürftigkeit  dastehen,  und  dafs  z.  B.  das  Capitel  von  den  Binde- 
wörtern nur  die  Bemerkung  enthfilt,  dafs  diese  Wörter  kaum  von 
den  Adverbien  zu  unterscheiden  sind.  •<»  wo  i  ti«  >M 

Wir  sind  nicht  der  Meinung,  dafs  der  Verf.  Ihm  der  Anordnung  des 
Ganzen  nur  uniiborleglrn  Kinfallen  und  plötzlichen  fm|inlsen  gefolgt  ist, 
denn  es  geht  ans  i\vr  KinlrituDu  und  aus  vielen  einzcln«'n  Bemerkungen  her- 
vor, dafs  ihm  ein  aligemeineü  Princip  vorschwebte^  aber  es  ist  ilun  nicht 
recht  klar  geworden  und  er  hat  dasselbe  daher  in  der  Darstellung  niclit 
zur  Herrschaft  bringen  können.  Wenn  wir  den  Zweck  des  Buches  recht 
erkannt  haben,  so  würde  er  sich  durch  folgende  Anordnung  am  natür- 
lichsten erreichen  lassen.  Die  Darstellung;  müfste  von  der  lebendigen  * 
Reiie  ausgehen,  sie  auf  die  allgemeine  Form  des  Satzes,  diesen  durch 
Abstreifung  aller  unwesentlichen  Bestandtheile  auf  seine  einfachste  Otcstalt, 
auf  das  Terbum  und  zuletzt  auf  den  formlosen  Naturlaut  zurückführen, 
mit  dem  zuerst  eine,  wenn  auch  noch  so  allgemeine  und  unbestimmte 
Bedeutung  sich  verband.  Dann  würde  zu  zeigen  sein,  wie  das  sich  ent- 
wickelnde Bewufstsein  aus  dieser  einfachsten  Sprachwurzel  die  Hedetheile 
und  Flexionsforraen  erzeugte  und  worin  der  wesentliche  Unterschied  zwi- 
schen Ableituni:  und  Flexion  bestehe  und  in  welchen  Puncten  beide  in 
einander  übergehen.  So  weit  würde  die  Darstellung  sich  ganz  allgemein 
zu  halten  haben  und  der  deutschen  Sprache  nur  die  KoWc  des  erläutern- 
den Beispiels  zufallen;  wenn  aber  auf  diesem  Wef;e  die  mannicbfachen 
Sprachformen  ihrer  Genesis  und  ihrem  allgemeinen  Begriffe  nach  erkannt 
worden  sind,  würde  die  Darstellung  auf  die  deutsche  Sprache  selbst 
ül>ergehen  und  geleitet  von  den  gewonnenen  allgemeinen  Principien,  vom 
l^linfachsten  zum  Zusammengesetzten  fortschreitend,  auf  dem  entgegenge- 
setzten Wege  zum  Ausgangspunct  der  Darstellung,  der  lebendigen  Ucdc 
zurückkehren. 

Der  Mangel  eines  solchen  durchgreifenden  Planes  hat  den  nachthei- 
ügsten  Einfluis  auf  die  Darstellung  im  Einzelnen.  Es  mufs  zugegeben 
werden,  dafs  der  Verf.  im  Einzelnen  überall  das  Richtige  vor  Augen  hat; 
gleichwohl  liefse  sich  ein  sehr  reichhaltiges  Verzeichnifs  von  schiefen, 
halbzutreffenden;  unklaren,  ja  von  falschen  Defmitionen  und  Bestimmun- 
gen anfertigen.  Die  Ursache  dieses  «dieinbaren  AV'iderspruches  liegt  in 
der  Art  und  Weise  seiner  Darstellung.  Von  seinem  Princip  stets  im 
entscheidenden  Momente  verlasstii,  ist  er  fast  nie  im  Stande  die  Gegen- 
stände von  der  richtigen  Seite  oder  in  ihrem  Mittelpuncte  aufzufassen 
und  sich  dadurch  vor  augenblicklichen  Irrthümem  in  der  Fassung  der 
Definitionen  zu  bewahren;  aber  er  spricht  dann  so  lange  an  der  Sache 
herum,  bis  das  Wahre  endlich,  ich  möchte  sagen,  von  selbst  hindurcb- 
scheint.    Zum  Belegr  diene  8.81;  hier  heifst  es: 

„Das  Zeitwort  besagt  einen  (äufsern  oder  innern)  Vor- 
gang oder  eine  Wirkung  als 

^von  einem  Gegenstande  ausgehend,  wie  ich  schreibe  (ei- 
nen Brief),  liebe  (dich),  schlage  (den  Feind)  —  also  eine 
Handlung  oder  Thntigkeit:  oder 

„auf  einen  Gegeuitand  wirkend,  und  deshalb  von  ihm 
empfangen,  erlitten,  oder  ihn  hervorbringend,  wie  (der 
Hund)  beifst  »len  Hasen,  ich  werde  geliebt,  (der  Mann) 
haut  ein  Haus,  das  kind  entschlummert,  d.  h.  der  Schlum- 
mer heschleicht,  ergreift  das  Kind.  Man  nennt  diese  em- 
pfangene Wirkung  auch  ein  Leiden,  Erleiden." 
Solcher  vagen,  unklaren  oder  halbfertigen  Definitionen  ist  das  ganze 
Bueli  voll,  aber  kaum  dürfte  noch  eine  aufzufinden  sein,  wo  es  der  Verf. 
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ilabef  bewenden  lafst,  wo  nicht  in  der  weitern  Erörterung  oder  in  dor 
Betrachtung  der  Beispiele  die  Darstellung  sich  selbst  corrigirt.  Um  dies 
durch  Beispiele  zu  belegen,  wäre  es  nöthig  ganze  Seiten  abzuschreiben 
und  in  ausfülirliche  Erörterungen  einzugehen,  doch  dieser  Mühe  über- 
hebt uns  die  Allgemeinheit  und  Augenfiüligkeit  dieses  Fehlers  in  der  Dar- 
stellung. 

Um  nun  zum  Schlufs  unser  Urlheil  in  wenige  Worte  zusammenzufassen, 
stehen  wir  nicht  an  zu  erklären^  dafs  das  Buch  eines  Verfs.,  welcher  die 
deutsche  Sprache  in  ihrem  ganzen  Umfange  zum  Gegenstand  seiner  For- 
schung gemacht  hat,  nicht  würdig,  sondern  ein  völlig  unvorbereiteter  Ver- 
such ist,  der  weit  von  dem  schönen  Ziele  entfernt  bleibt,  welches  ihm 
gesteckt  ist. 

Berlin,  im  Mai  1847.  Jungk. 


XII. 

Wellgeschichte  in  Umrissen  und  Ausführungen  von  Dr.  Johann 
Wilhelm  Löbell,  ord.  Professor  der  Geschichte  an  der 
Universität  zu  Bonn.  Erster  Band.  Leipzig,  F.  A.  Brock- 
haus.   1846.    8.    XVI  und  604  S.    (2  Thlr.) 

Der  auch  auf  dem  Gebiet  populärer  Darstellung  trefflich  bewahrte 'Verf.. 
hat  sich  in  dem  vorliegenden  Werke  die  eigenthumliche  Aufgabe  gestellt, 
nicht  blofs  die  geschichtlichen  Begebenheiten  in  einer  allgemein  zugäng» 
liehen  Weise  vorzutragen,  sondern  auch  die  Kritik  zu  popularisiren  (S.  IX). 
Es  ist  gewifs  ein  in  hohem  Grade  dankenswerthes  Unternehmen,  den  ge- 
bildeten Leseni,  mögen  sie  auch  nicht  gelehrte  Vorkenntnisse  besitzen, 
von  den  Ergebnissen  der  jetzt  auf  dem  ganzen  Felde  der  Geschichte  so 
eifrig  betriebenen  Forschungen  solche  Mitfheilungen  zu  macht»n,  durch 
welche  dieselben  neben  dem  Gange  der  Weltgeschichte  im  Ganzen  wie 
fm  Einzelnen  auch  die  Wege  erkennen  lernen,  auf  denen  sich  die  histo- 
rische Wissenschaft  zu  dem  nunmehr  errungenen  Standpunct  emporgear- 
beitet hat.  Je  mehr  unsere  Zeit  danach  strebt,  über  sich  selbst  und  über 
die  Bedingungen,  aus  denen  sie  hervorgegangen  ist,  zu  klarem  Bewußt- 
sein zu  gelangen,  desto  mehr  ist  es  zu  wünschen,  dafs  der  Gegenwart 
eine  richtige  Einsicht  in  die  Vergangenheit,  sei  sie  näher  oder  femer  lie- 
gend, vermittelt  werde.    Diese  Einsicht  kann  aber  nicht  erreidit  werden, 
wenn  die  Zeilen  der  Vergangenheit  nach  unseren  jetzigen  Zustanden,  nach 
unserer  ganz  besonderen  Anschauungsweise,  nach  den  durch  unsere  ei- 
genthümliche  Verhältnisse  luMlIngten  itleen.  oder  sogar  nach  unseren  Vor- 
urtheilen,  n.ich  den  Gnnuii.igen  unserer  ZuTU'igung  und  Abneigung  einer 
Betrachtung  unterworfi'n  wcTd«'n,  die,  da  sie  nicht  den  urspriinu^  '  ^ 
und  natürlichen  Maafsstai)  an  die  Begebenheiten  anzulegen  vermag.  Uoi/. 
alles  Geistreichen  und  Scharfsinnigen,  das  sie  darbietet,  slatt  zu  der  lau- 
teren, ungeschraückten  Wahrheit  so  sehr  leicht  zu  schiefen  und  irrt^tini 
liehen  Ansichten  führt,    («erade  das  nicht  enipfelilenswerlhe  Bt  ,  ; 
higer  der  bedeutendsten  Historiker  unseres  Volkes  «uifs  vor  einem 
gewaltsamen  Hinüberziehen  der  zu  unserer  Zeit  herrsrhenden  Gc< 
auf  ein  ihnen  fremdes  Gebiet  warnen.    Uichtige  Erkenntnifs  kann  nur 
dann  gewonnen  werden,  wenn  jeder  Zeilabschnitt  nach  den  ihm  r^en- 
thümlichen  Gnmdbedlrgungen ,  nach  den  Lchenselcmenten,  .m        r., .  r 
gebildet  ist,  heurtheilt  wird,  wenn  <ler  Beurlheilende,  seine 
die  ihm  lieb  gewordenen  Ansichten  vergessend,  das  allgemein  . 
liehe,  aber  nicht  das  Besondere  seiner  eigenen  Gegenwart  in  alkT  Vti 
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IgpigimhiU  aurzufindon  sich  booifort.  Demjenigen,  iler  auf  diese  Weise 
das  Geschehene  «lern  geistigen  Auge  des  Lesers  vorzuführen  versteht,  wird 
der  Ruhm  der  Unparteilichkeit  nicht  vcrsiigt  werden  können,  und  wenn 
es  ihm  dann  gelingt,  die  Begebenheiten  in  schöner  Form,  verständlich, 
einfach,  mit  treflenden  Zügen  darzustellen,  so  wird  er  ohne  Zweifel  die 
Theiinahme  eines  jeden  (lebildeteu  seiner  Erzählung  zuzuwenden  im 
Siande  sein.  Nach  dieser  Art  populärer  Darstellung  strebt  der  Verf.;  es 
ist  ihm  nicht  etwa  darum  zu  thun,  dem  Leser  die  S.iclie  leicht  zu  ma- 
clien,  ihm  die  Mühe  des  Denkens  zu  ersparen,  sondern  er  will  dem,  der 
ein  Vergnügen  daran  findet,  die  (teschicke  der  Völker  mit  ernstem  Blicke 
zu  betrachten,  fJelegenheit  gewähren,  sich  über  sie,  soweit  die  Wissen- 
schaft heut  zu  Tage  eingedrungen  ist,  zu  belehren.  (S.  V^III).  Wer  wird 
leugnen  wollen,  dafs  dies  Bestreben  el>enso  zeitgemäfs  ist,  als  gute  Kr- 
folge  versprechend:  es  driingt  ja  Alles  darauf  hin,  dafs  die  Wissenschaft 
auf  das  Leben  einwirke,  und  zwar  nicht  etwa  blofs  in  der  äufserlichcn 
Beziehung,  dafs  auch  der  nicht  gerade  wissenschaftlich  Gebildete  so  im 
Allgemeinen  erfahre,  wovon  die  Bede  ist,  sondern  vielmehr  in  der  Weise, 
dafs  all  die  erziehenden  und  bildenden  Elemente,  die  in  den  verschiede- 
nen Wissenschaften  enthalten  sind,  in  immer  weiteren  Kreisen  Eingang 
linden,  dafs  wahre  Humanität  im  Gefolge  allgemein  verbreiteter  Kenut- 
oiise  immer  wirksamer  herrschend  werde.  •  i 

Der  Verf.  ist  daher  in  gutem  Hechte,  wenn  er  den  „denkenden  Ge- 
schichtsfreund," dessen  Anforderungen  er  zu  genügen  wünscht,  auch  er- 
kennen läfst,  welche  >V'ege  zu  den  Besultaten,  die  gegenwärtig  vorliegen, 
gelahrt  haben,  und  wenn  er  zugleich  die  Fragen  klar  hervorhebt,  die 
bisjetzt  noch  nicht  zu  einer  allgemein  befriedigenden  Lösung  haben  ge- 
ftirtlert  werden  können.  Ks  scheint  diese  Verfahrungsweise  besonders  in 
Betreff  der  alten  Geschichte  sehr  lohnend  zu  sein:  auf  ihrem  Gebiete  ist 
so  Vieles  in  fast  undurchdringliches  Dunkel  gehüllt,  dafs  es  schon  ein 
Gewinn  ist  zu  erfahren,  aus  welchen  Gründen  es  noch  nicht  gelungen 
ist,  dies  Dunkel  aufzuhellen,  und  welche  Versuche  angestellt  worden  sind, 
es  zu  verscheuchen.  Beruht  doch  die  Geschichte  ganzer  Völker  des  Al- 
terthums, wenn  auch  nicht  geradezu  auf  Ilvpothesen,  aber  doch  auf  so 
seltsam  schwankenden  Angaben,  dafs  die  Widersprüche,  die  in  denselben 
iKirschen.  meistens  nur  dann  aufgehoben  zu  sein  scheinen,  wenn  kühne 
Combinationen  oder  gar  phantastische  Träumereien  die  Stelle  sicher  be- 
glaubigter Berichte  ersetzt  haben.  Da  ist  es  doch  wahrlich  nicht  blofs 
ehrlicher,  sondern  auch  belehrender  und  anregender,  zu  sagen,  dafs  Zwei- 
fel vorhanden  sind,  dafs  die  Ansichten  gewissenhafter  Forscher  nicht  in 
Uebereinslimnuing  h.iben  treten  können,  als  den  Wahn  zu  erwecken,  es 
beruhe  Alles,  was  berichtet  wird,  auf  dem  felsenfesten  Gnmde  unantast- 
barer ITeberliefening.  Es  giebt  daher  nicht  wenige  Abschnitte  der  alten 
Geschichte,  bei  denen  man  von  dem  Geschichtschreiber  nicht  sowohl  eine 
Erzählung  und  Schilderung,  als  vielmehr  nur  eine  Angabc  dessen  ver- 
langen kann,  was  durch  kritische  L^ntersuchungen  als  das  Wahrschein- 
lichste oder  am  mindesten  rnglaubliche  herausgestellt  worden  ist.  ^V  er 
in  Fällen  iler  Art  einen  soklicn  Bericht  geben  wollte,  dafs  der  Leser 
zu  dtr  Annahme  verleitet  würde,  es  sei  überhaupt  nur  eine,  und  zwar 
«Mne  über  allen  Zweifel   erhabene  Auffassung  der  Sache  möglich,  der 

rde  der  Aufgabe  einer  jeden  wissenschaftlidien  Thätigkeit,  nämlich 
der  Förderung  der  Wahrheit,  auf  das  verderblichste  entgegen  arbeiten. 
•So  ist  hier  durch  die  Natur  der  Ueberlieferungen  selbst  eine  kritische 
Siiliiiiiiii   der  verschiedenartigsten  Angaben  vorgeschrieben,  und  durch 
iig  »Ics  Ergebnisses  dieser  Sichtung,  so  wie  der  Art  und  Weise. 

:   i  lbe  erreicht  worden,  wird  derjenige,  dem  es  darum  zu  thun  ist 

•  Ii.  n     ft.  nln  itcn  längst  vergangener  Zeilen  kennen  zu  lernen,  wahrhafte 
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Belehrung  und  wolilbegründcte  Einsicht  erhalten.  Wie  weit  das  von  dem 
Verf.  in  dorn  bisjelzt  erschienenen  ersten  Theil  seines  Werks  mit  grorsem 
Glück  angewendete  Verfiahren  auch  ferncrliin  sich  bewaliren  wird,  und 
ob  es  auch  für  die  folgenden  Abschnitte  seiner  Erzählung  in  ähniicber 
Weise  als  bisher  wird  iKMbehalten  werden  können,  muGs  die  Zukunft  rat- 
scheiden: CS  ist  von  seinem  Tact  zuversichtlich  zu  erwarten,  dafs  er  es 
verstehen  wird  anschaulich  zu  machen,  wie  auf  einer  jeden  der  einzelnen 
Stufen  der  Weltgeschichte  eine  durch  den  mannigfach  wechselnden  8toff 
eigenthümlich  bedingte  Kritik  zu  mehr  oder  minder  sicheren  Resultaten 
geführt  hat^ 

Gewöhnlich  pflogt  der  Verf.  da,  wo  verschiedenartige  Ueberlieferungeo 
und  Ansichten  vorhanden  sind,  zuerst  denjenigen  Bericht  vorzutragen,  der 
sich  allmälig  die  meiste  Geltung  verschafft  hat,  dann  aber  ihm  die  An- 
gaben entgegenzustellen,  denen  gemäfs  derselbe  Gegenstand  unter  anderen 
Gesichtspunclen  aufzufassen  ist;  hier  lafst  er  sich  nicht  durch  ein  fehler- 
haftes B«»lrcbcn,  Alles  wo  möglich  auszugleichen,  dazu  verleiten,  die 
Gegensätze  zu  verdecken  oder  zu  vertuschen,  sondern  was  nun  ciomal 
nicht  zu  einer  Vereinigung  gefuhrt  werden  kann,  das  läfst  er  denn  auch 
ip  seiner  Eigenthüraliclikeit  neben  einander  stehen.    Als  ein  Beispiel  sei- 
nes Verfahrens  kann  besonders  seine  Darst^lung  der  persischen  Geschichte 
(von  S.  363  an)  dienen,  in  der  unter  Anderm  auch  einer  der  grofsen 
Vorzüge  dieses  Geschiclitswerks  klar  hervortritt,  nämlich  die  gewandte, 
in  kurzen  scharfen  Strichen  treflende  Zeichnung  der  Personen  und  B^e- 
benheiten,  durch  welche  altbekannte  Erzählungen  gerade  vermö^  des 
sicheren  Zusammenfassens  der  Einzelnheiten  einen  neuen  Keiz  gewinnen. 
Eine  andere  Art  der  Belehrung,  als  die  eben  genannte,  wird  dadurch 
bewirkt,  dafs  da,  wo  in  Betreff  wichtiger  Erscheinungen  der  Geschichte 
die  einander  entgegengesetzten  Ansichten  besonders  der  neuem  Forscher 
80  leicht  den  Blick  verwirren,  näher  ausgeführt  wird,  in  welcher  Weise 
die  wissenschaftliche  Untersuchung  solche  Gegenstände  aufzuklären  ver- 
sucht hat.     Man  vergleiche  z.  B.  die  Auseinandersetzungen  über  die 
Quellen  der  israelitischen  Geschichte  (S.  188  u.  ff  ),  über  die  ägyptischen 
Hieroglyphen  (S.  297  u.  ff.),  so  wie  die  über  den  Homer  (besondcTS  von 
8.  525  an).    Der  Verf.  liebt  es,  gewissermaafsen  den  ttatui  causae  ei 
controvertiae  aufzustellen,  und  schliefst  sich  dann  entweder  ein«*  der 
mitgetheihen  Ansichten  an,  oder  bescheidet  sich  damit,  den  Leser  auf 
den  Standpunct,  den  gegenwärtig  die  Frage  einnimmt,  gefuhrt  und  ihm 
sein  Urtheil  frei  gelassen  zu  haben.    Diese  Bescheidenheit  hat  sogar  ei- 
nige Male  für  den  Leser  etwas  nicht  AV'ohlthuendes^  indem  er  den  so 
nahe  liegenden  Wunsch,  zu  erfahren,  ob  sich  nicht  der  \'erf.  selbst  fiir 
die  eine  oder  die  andere  der  erörterten  Ansichten  entscheidet,  nicht  er- 
füllt sieht.    Jn,  will  man  weiter  gehen,  so  kann  man  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  sich  hie  und  da  eine  gewi.sse  Unentschie<lenheit  in  der  Auf- 
fassung und  selbst  in  der  Darstellung  des  Veifs.  bemerken  läfst,  waa 
wohl  als  eine  unvermeidliche  Folge  dic>ses  Aneinanderstellons  und  Anehi- 
andcrreihens  der  verschiedenen  Ansichten  angesehen  werden  muüi.  Da- 
gegen findet  sich  eine  nicht  gi  ringe  Zahl  von  AnseinanderKetzungen ,  wo 
gerade  das  bestimmte  Hervortreten  der  Ausicht  des  Norfs,  beweist,  dab 
er  nicht,  wie  wir  wohl  schon  bei  einigen  GcschirlitsrhreilKTu  erlebt  ha- 
ben, mit  den  verschiedenen  Autfassungsweisen  sich  abzufinden,  oderdordi 
dieselben  hindurrhzusclilii|»fcn  sucht,  sondern  er  geht  den  Fragen,  die  sidi 
ihm  darbieten,  offen  und  ehrlich  entgegen:  so  S.  61  bei  Gelegenheit  der 
Frage  nach  dem  rrsprung  <lr8  Despotismus  in  Asien,  so  in  «!  "O 
Abschnitt  der  fieschichle  der  Israeliten,  die  zu  einiii«'n  höchst  .si  i»u  iciijjiii 
und  verfänglichen  llnlersurhuiigen  Veranlassung  giebt.    Für  die  Bclwind-' 
hing  einiger  der  wichtigsten  Puncle  genügt  dem  V'erf  th-r  Kaum  nlHit, 


Liteiarisclic  Berichte. 


143 


den  ihm  die  Darstellung  selbst  gewährt;  er  hat  es  daher  vorgezogen,  sie 
«noch  insbesondere  in  einem  Anhang,    Bemerkungen  und  Erläuterungen^^ 
überschrieben  (S.  547 — 604)  zu  besprechen:  hier  hpt  er  theils  ausführlichere 
ZusammcnsteUungen  der  verschiedenen  Ansichten,  als  es  der  Text  des 

N\  erkes  il)m  erlaubte,  aufgeiionimon,  theils  ist  er  auf  gewisse  bedeuten- 
dere Kiuzelnlieiten  genauer  eingegangen  und  hat  mit  sorgfaltigerer  Be- 
nutzung des  gelehrten  Materials  seine  JMeinung  /.u  bekräftigen  gesucht. 
Hervorzuheben  sind  besonders  die  Abschnitte:  No.  I  über  die  Menschen- 
raccn,  No.  V  über  das  asavrisclie  Heich,  No.  Xll  über  die  Memnonssäule, 
No.  XXI  über  die  ägvptische  Chronologie,  No.  XXXII  über  die  home- 
rische Frage, 

Folgendes  ist  im  Grofsen  und  Ganzen  der  Gang,  den  der  Verf.  im 
vorliegenden  ersten  Bande  genommen  hat.  Er  beginnt  mit  einer  ausführ- 
lichen Einleitung  (S.  3 — 35),  die  zuerst  die  Scliüpfung  betrachtet,  mich 
mosaischer  lieber liefenmg,  so  wie  hauptsächlich  nach  den  Aufschlüssen 
der  Naturkunde  (S.  5);  von  da  wird  übergegangen  zum  Menschen  in 
der  Verschiedenheit  der  Bacen  ( S.  16 )  un<i  zu  deren  Einflufs  auf  die 
geistige  Bildung  (S.  '25):  dies  führt  auf  die  Frage  von  dem  ursprüng- 
lichen Zustande  der  Menschheit  und  der  Entstehung  der  Cultur  (8.  28), 
so  wie  auf  die  Angahe  des  Verhältnisses  der  (.'ultur  zur  Civilisation  (S.  39). 
Darauf  wird  als  Inhalt  der  Weltgeschichte  die  Cullur  angegeben  (S.  41) 
und,  nachdem  die  Bedingungen  und  \N  urzeln  der  Bildung  einzelner  Völ- 
ker genannt  sind,  (S.  4*2)  wird  die  Weltgeschichte  näher  als  Volkergc- 
schichte  bezeichnet  (S.  43).  Hieran  schliefst  sich  dann  die  Eintheilung 
der  Weltgeschichte  (S.  45)  und  eine  Auseinandersetzung  über  die  mv- 
thiscfae  Auffassung  der  (ieschichte  (S.  47),  der  zuletzt  einige  Bemerkun- 
gen über  die  Zeitrechnung  folgen  (S.  53).  Melii-ere  der  wichtigsten 
i'uncte,  welche  diese  Einleitung  enthält,  sind  mit  Vorliebe  ausgeführt  und 
namentlich  durch  Angabe  der  verschiedenen  Betrachtungsweisen,  denen 
sie  unterworfen  worden  sind,  von  entgegengesetzten  Seiten  her  beleuch- 
tet; so  vor  Allem  die  Schöpfungsgeschichte,  die  Frage  nacli  der  Ab- 
stammung des  Menschengeschlechts  von  einem  oder  mehreren  Menschen- 
paaren, und  die  über  die  Entstehung  der  St.iaten.  Wenn  der  Verf.  dies« 
Gegenstände  mehr  in  äufserlich  räsonnirender  Weise,  als  von  philosophi- 
schem Stundpuncte  aus  erörtert,  so  wird  er  dadurch  gewifs  den  Bedürf- 
nissen der  Leser,  die  er  sich  für  .sein  Werk  wünscht,  recht  Genüge  thun; 
in<l«*ssen  hätten  iloch  wohl  bisweilen  die  Fragen  noch  auf  eine  tiefere 
^^  ri>.'  erfafst  werden  können,  ohne  dafs  dadurch  der  Klarheit  und  Ver- 
■tändlichkeit  Abbruch  geschehen  wäre. 

D.is  auf  die  Einleitung  folgende  zweite  Capitel  (S.  56)  enthalt  zuerst 
einen  Abschnitt  über  die  ältest<'n  I.<'bens-  und  Staatsforraon  Asiens  im 
Ailiremeinen,  und  dann  einen  über  China  (S.  7'2);  in  jenem  finden  sich 
naiucritlich  sehr  lesenswertlie  Auseinandersetzungen  über  das  Kastenwesen 
und  die  Zustände,  aus  denen  es  her^-orgegangen  ist  und  die  mit  ihm  zu- 
sammenhangen*, der  Abschnitt  über  China  hebt  aus  nahe  liegenden  Grün- 
den nicht  sowohl  die  Eigenthümlichkeit  des  geschichtlichen  Lebens,  als 
die  besondere  Individualität  der  Bewohner  dieses  Landes  hervor.  Ebenso 
ist  es  der  Fall  im  dritten  Capitel  über  Indien  (S.  83),  in  welchem  nach 
dem  jetzt  schon  sehr  reichlich  vorliegenden  Material  die  hervorstechend- 
sten Erscheinungen  in  Leben,  Sitte,  Kunst  und  Heligion  der  Indier  in 
manrhen  Beziehungen  mit  ziemlich  bedeutender  (Jenauigkeit  geschildert 
wcrditi.  Hier,  wie  in  den  übrigen  Alwchnitten  dieses  Theils,  da  sie  mei- 
stens sich  noch  nicht  auf  dem  Gebiete  sicher  beglaubigter  Geschichte  be- 
wegen, nimmt  die  Schilderung  der  Zustände,  der  geistigen  wie  der  mate- 
riellen Bedinijurii;en  des  Entstehens,  der  (jröfse  und  des  Verfalls  «hr 
Staaten  einen  gröfseren  Baum  ein,  als  die  Erzidilung  dtv  historischeik 
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Begebenheiten,  deren  fest  stehender  Inhalt  oft  so  sehr  gering  ist.   So  ist 
08  auch  der  Fall  bei  dem  vierten  Capitei,  die  Jranier,  die  Assyrier  und 
die  Babyloiiier  (S.  132)  und  besonders  bei  dem  fünften,  die  ^hönicier 
und  die  Kartiinger  ( S.  165).    Mit  gröfserer  Ausfiibrlichlteit  als  andere 
Abschnitte  wird  die  Geschichte  der  Israeliten  (im  sechsten  und  siebenten 
(>a|>itel  S.  189  —  281)  behandelt,  und  hier  hat  sich  der  Verf.  gleic-hweit 
von  einer  trocken  rationalistischen  Auffassung  der  Quellen  und  der  Ge- 
schichte des  N'olks  gehalten,  als  von  einer  unbedingten  Unterwerfung  des 
kritischen  Verstandes  unter  den  Buchstaben  der  Ueberlieferung:  gelung:en 
sind  unter  Anderm  aucii  die  Angaben  über  die  verschiedenen  Entfaltun- 
gen der  Poesie,  die  sich  bei  den  Israeliten  hervorgebildet  haben.  Mit 
gleicher  Vorliebe  und  Soi^falt  wird  Aegypten  besprochen   (im  achten, 
neunten  und  zehnten  Capitel,  8.282  —  'itil))  bei  welchem  wunderbaren 
Lande  die  Denkmale  und  das  was  sie  aussprechen  oder  verschweigen 
vielmehr  als  die  Entwickelung  der  äuiscren  Begebenheiten  die  Theilnabme 
des  Geschichtsfreundes  in  Anspnich  /u  nehmen  vermögen;  daher  wird 
das  Land,  es  werden  die  Denkmale,  die  Sitten  und  die  Cultur  der  Ae- 
g^pter  ausführlich  beschrieben,  und  es  wird  ein  durch  lebensfrische  Dar- 
stellung gewinnendes  Bild  der  Eigentluimlichkeit  des  seltsamen  Volks  vor 
den  Augen  des  Lesers  entworfen.    Nachdem  hierauf  im  eilfren  Capirei 
(S.  362)  die  Geschichte  <ler  Perser  von  der  Gründung  ihres  Reiches  an 
bis  zu  dessen  Machtböhe  nach  den  bekannten  Erzählungen  dargestellt 
und  durch  die  Resultate  der  neusten  Untersuchungen  und  der  geogra- 
phischen Beobachtungen  beleuchtet  worden  ist^  geht  der  Verf.  mit  grotaer 
Genauigkeit  auf  die  griechische  Geschichte  ein,  deren  Anfänge  in  den 
letzten  drei  Capiteln  des  vorliegenden  Theils  behandelt  werden.  Im  zwölf- 
ten Capitel  (S.  414)  werden  nach  einer  ziemlich  sorgfältigen  Angabe  der 
geographischen  BeschatTenheit  Griechenlands  einige  der  zahlreichen  und 
wichtigen  Fragen,  die  so  viele  Forscher  auf  die  verschiedenartigste  Weise 
angeregt  haben,  ihre  Gelehrsamkeit  so  wie  ihren  Scharlsinn  zu  bethätigen, 
wie  namentlich  die  über  die  Deutung  der  i^Ivthen,  über  die  Pelasger  und 
Hellenen,  die  Einwanderungen,  den  Einflufs  des  Orients  auf  (nicchenland, 
ausführlich  erörtert  und  nach  den  über  sie  In  i  rsrlu-iulcn  Ansicliten  be- 
sprochen.   Aehtdiche  Erörterungen  veranlaüst  das  dreizehnte  Capitel,  das 
Hcroenalter  der  Griechen  (S.  471)  und  das  vierzehnte  Capitel,  Wande- 
rungen griechischer  Stämme,  Blüthe  der  epischen  Dichtkunst  (S.  570); 
der  Verf  unterwirft  die  verschiedenen  Aufia.ssungsweisen ,  welchen  diese 
(legenstände  ausgesetzt  gewesen  sind,  einer  unbefangenen  Betrachtung  und 
bestrebt  sich,  in  besonnen  abwägender  Beurtheilung  zwischen  den  schroff 
einander  gegenüber  stehenden  Gegensätzen  einen  mild  ausgleichenden  Mit- 
telweg einzuschlagen. 

Dies  ungefähr  ist  der  Gang,  den  der  Verf.  des  vielfach  anregenden 
und  belehrenden  Buches  nimmt;  die  Mannigfaltigkeit  und  Verschieden- 
artigkeit  des  StolTs  ist  von  der  Art,  dafs  unmöglich  an  ihn  das  Verlan- 
gen gestellt  werden  kann,  er  solle  auf  allen  Gebieten,  die  er  durchwaDdect, 
sich  als  selbstständiger  Forscher  bewähren.  Wie  soll  ein  l-^in/.clner  im 
Stande  sein,  fiir  den  ganzen  Umfang,  den  die  Iii.«;torische  Wissenschaft 
begreift,  einer  solchen  Forderung  zu  genügen?  Das  in  iiohem  Grade  Ver- 
dienstliche des  Werks  liegt  in  Beziehung  auf  die  Benutzung  und  Verar- 
beitung des  vorhandenen  Stoffs  in  der  ebenso  gewissenhaften  als  gesdimack- 
vollen  Zusammenstellung  und  Ausgleichung  der  Resullate,  zu  denen  die 
selliststäiidigen  Forscher  gekommen  sind,  so  wie  in  der  vorunli  i<n 
Berücksichtigung  des  Werthes,  der  den  vrrschiedenen  Ansiclitc.i  /.u/u- 
srhreiben  ist.  Je  mehr  sich  allmälig  in  Folge  der  eifrigen  Durchfiihnmg 
wissenschaftlicher  Untersuchungen  der  Stoff  ijehäuft  hat,  desto  noihwrn- 
diger  wird  es,  dafs  derselbe  von  Zeit  zu  Zeit  von  einem  erprobten 
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MT  geikbtet  werde.  Dels  der  Verf.  Mgar  den  StMn  galebrtor  Foicliaiig 

hat  vermeiden  müsseo,  obgleich  manche  seiner  AiMeiniDdertetsoiigen  dis 

.  Frucht  selbstsl;in<if<j;or  Stumen  sind,  lag  in  drr  Bestimmung,  die  er  «ei- 
nem Werke  gegi  lM-n ;  der  gehildetn  ^innu.  dem  es  doch  hauptsächlich 
Aufklärungen  gevvaluen  soll,  kann  sich  uolil  bei  Gelegenheit  der  einzel- 
nen Fragen,  weiche  Gegenstand  gelehrter  Forschungen  gewesen  sind,  für 
die  Cleseilicble  dieeer  Forscboogen  iotermiren;  der  gelehrte  Apparat  aber 
uod  dai  Verhör  der  lUr  die  vencbiedeiieii  Antichteo  eprechendeo  Zeagen 
ist  für  ihn  ohne  Bedeutung,  und  wer  ihn  mit  dei^leicbeo  lieheHigen  wollte, 
würde  seltien  Gr  ist  riei  mehr  Tcnrirf^  stell  ihm  eine  gewionbriDgende 
Einsicht  zu  eröiTnen. 

In  welcher  AVeisc,  namentiieh  in  welchem  Grade  von  Ausführlichkeit 
der  Verf.  gesonnen  ist,  sein  Werk  fortzusetzen,  darüber  lälst  er  den  Le- 
ser abticbmeli  im  Dunkeln;  er  sagt  selb«!  in  der  Vorrede  S.  VII:  ,,Man 
wird  MS  einer  Berechnung  nach  dem  Stoff»,  den  dieser  erste  Band  um« 
Mit,  keinen  Schlufs  auf  die  nachfolgenden  machen  wollen.*^  Man  sieht, 
er  will  sirfi  (Wo  Hand  frei  halten:  beweist  doch  schon  dies<'r  Thcil,  dafs, 
wie  CT  si(  !i  «  Ix  n'ffiseibst  ausdrückt,  er  ..nichts  weniirer  erstrebt,  als  die 
Vollständigkeit  th  s  Fachwerks  und  die  ichmafsige  Behandlunjy  nües 
tiherUeferten  StoiTcs'^  vielmehr  will  er  „durch  Wc^werfung  unzähliger 
Sieibnsen  Rsimi  sebsflen  fiir  eine  «usfiihrilebe  Darstellung  des  H^s- 
asuswihdlgatett^* ;  er  bat  sieh  „sehen  auf  dem  Titel  gegen  den  Leeer  dar- 
über rechtfertigen  zu  müssen  geglaubt.^  ^  Ein  eigen tnümlicher  Titel  in 
der  That,  der  bekundet,  rlafs  der  Verf.  nicht  gebunden  sein  will  in  Be- 
treff der  Behandlung  des  Stoffes.  Wird  ni?n  u:«'fragt,  wie  f?irh  in  dem 
vorliegenden  Theile  die  Umrisse  zu  den  Ausführungen  verhalten,  so  lälst 
sich  wohl  im  Allgemeinen  erkennen,  da(k  er  die  bekannten  Erzählungen 
Mm  der  aHsa  Welt,  die  ja  faat  die  Orundlage  jeder  Bildung  ausmachen, 
in  fcenpoo,  twftnden  Umrissen  wfedeigieb^  dagegen  In  weiteren  Ans« 
ftthrnngen  hei  der  Schilderung  der  Sitten,  Gebräuche  und  Einrichtun- 
gen, der  religiösen,  socialen  un<\  politischen  Verlirilfnissc,  drr  Cullur  und 
der  Civili^ation  der  verschiedenen  Völker  verweilt  Auf  diese  Weise  wird 
das,  ^vas  die  Umrisse  nur  in  jjrofRen  Zügen  andeuten,  durch  die  ausfijhr- 
lichen  Erörterungen  anschaulich  und  lebensfrisch  gemacht,  und  da  diese 
AwIHbrungen  eben  hanptalcbHdi  aueh  dasu  bestimmt  sind,  den  Stand 
der  Fn^gcn,  die  eine  nksht  unbettXcblNehe  Zahl  wichtiger  Qegeostinde  be- 
tffsÄn,  geuMr  erhemiea  lu  lassbn,  so  wird  der  laser,  der  sich  eine  an-  . 
genehme  und  anregende  Belehrung  über  so  aüiremein  interessirende  Ge- 
gfTtstände  verschaffen  will,  unter  solcher  Führung  gewifs  mit  Veri^niigen 
in  derartige  Einzelnheiten  eingehen.  UofleatUch  wird  die  Fortsetzung  des 
Werks  recht  bald  erfolgen. 

MdleMkfa  mdge  noeh  auf  eiD%s  wen^e  Uogenauigiuiteii  htuewieeSB 
mudui;  8. 472  steht  AmpUtfarjOD  statt  Amphitryon:  S.  467^  £  5  mnli 
flMt  Aeaon,  sondm  PaUaa  stshen;  S.  511  steht  Tisanwnea  statt  Ti- 
aainenos. 

BarÜD,  Mai  IS47. 

A.  Hejdemann, 
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Handbuch  der  Wellgeschichte,  mit  Rücksicht  auf  Cultur,  Lite- 
ratur und  Reli;?ionswesen ,  und  einem  ALrils  der  deutschen 
f/iteraturgescliicliLe  als  Anhang,  liir  höhere  Scliulanstaltcii  und 
zur  Selbslbelehnin^.  Von  Dr.  G  core  \\  eb c  r ,  Hauptlehrfr 
bei  der  höhern  Büri^^rschule  in  Heidelberg.  Leipzig,  Verlag 
von  Wilh.  Engelraann  1847.  XXXVllI  u.  884  S.  8.  (An- 
hang:, Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  Seile  783  aa). 
(2|Tbhp.)- 

Dem  Verf.  „scheint  (  Vorrede  8.  V)  die  Bedeutuog  der  Weltg^chicbte 
all  Bildungsmittel  der  Jugend  m  wahrer  Cultor  imd  Humanitil  «aeli 
lange  nicht  genug  aaerlnnol)  an  den  G^^mnasien  aiad  die  alten  SpiaclMii, 
an  den  Roalscbulen  die  exacten  \\'is8enscbailen  so  reichlich  bedarbt,  daCi 
fiir  dip  bi«?torischen  CJegenstände  nur  sehr  geringe  Zeit  iihri«r  bleibt.  Ge- 
wotmlich  wurden  ilmun  zwei  Siutulcn  /.uu^ettieilt.'^    yj^i'ii  bcschieble  fallt 
entweder  dem  Klassenlehrer  anlieiin  otler  wird  beliebig  diesem  oder  jetii.^ 
zu^üiheül^  da&  auch  daxu  nicht  nur  gründliche  Studien,  toadem  ror  AI* 
tan  Intereiae  und  Uebe  evforderücb  eeien,  .scheint  Nienuuidcn  ni  den  Sias 
m  kauunen"    Es  iit  amanehmcn»  dafs  da,  wa  der  Xvrt  6di  ynhiM 
gebäht  hat,  Beobachtungen  tn  machen,  seine  Klagen  begründet  seien,  und 
so  ist  er  also  gewifs  und  so  weit  bereclitigt  mo  zu  erheben:  auf  jeden 
Fall  ist  es  aber,  milde  gesagt,  unvorsiditig,  dafs  er  dieselben  in  einer  so 
unbedingten  Weise  ausspricht.    Sollte  es  ihm  wohl  so  sdiwer  geworden 
sein,  akb  darüber  zu  belehren,  daft  in  manchen  Theilen  Peqtsfhinidi 
den  Oeeehiflhteuntewicfat  auf  Schulen  ein  grijlaerer  Um&ng  zogavicM 
iat  als  der  von  ihm  angegebene«  und  dafs  er  nicht  überall  vom  entm 
besten  Lehrer,  ohne  Interesse  für  die  Sache  ertbeilt  wird?  Indessen, 
nieint  er,  wenn  auch  in  Folge  des  angedeuteten  üehelstandcs  „das  Wis- 
sen und  die  UrtbeJle  der  Jii<);end  meistens  der  sichern  Itii^lorischeu  Bo&is 
entbehren,  so  sei  dies  dach  lur  Udehrtea- Schulen  von  gertngerm  >iacb- 
Ibeil,  ala  für  Baal-  «nd  höhere  Böfgersehulen)''  der  Gvinnamat  kaaMue 
diaeh  „wenigatena  anr  Eikenntnifii  der  grieehiachen  und  rtauachen  WeH 
und  ihrer  Orolstbaten^^*  auch  gilie  »,ein  längerer  Bildnagsgang  Gelegen- 
heit das  Mangelhaflc  zu  ergänzen  und  das  Versäumte  nachziihoien;"  aber 
viel  schlimmer  berühre  jener  Uebeletand  die  Z^linge  der  anderen  se- 
oannten  Schulen:  fiir  sie  „bat  ein  mangelhafter  Geschieb t^uuterri eh t  (ine 
mangelhafte  Menscbenbildung  zur  Folger'  Dies  ist  gewiis  so  sehr  wahr, 
dab  eich  dteealha  amh  in  Betoeff  der  Zöglinge  der  G^maaaien  Mtgm 
labt;  denn  wer  moA  nicht»  wie  wenige  van  ihiieai  falla  aie  anf  der  SoMn 
nioht  mit  der  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit  bekwnl 
gemneht  worden  sinti,  sich  nnf  Acv  Universität  mit  derselben  ]>esch'afligen, 
und  «lafs  daher  Vielen  in  diesem  Falle  gleichfalls  ein  so  wef^rnffiches  Milte!  zu 
waln bafter  Mensehenbildung  entf^ehen  würde,    AfU  ir>  <l<  r  ^  erf  ijeht  hier 
von  derselben,  wenigstens  für  >iele  TheUe  Deut&chiandä  ialschun  Bdbati^ 
tung  auB,  wie  vorher:  nnJa  man  auch  sqgeben,  dUh  de»  OesehichdMir 
terricht  noch  nicht  ilherall  dai  Becht  cewoidca  iat,  daa  ihm  gihtthii»"  m 
atebt  ei  doch  ao  achlimm,  wie  der  Ver£  klagt,  mit  ihm  wohl  tm  IB 
wenigen  Orten,  wo  überhniipt  Sorge  gctrnj^cn  wird  Air  ein  besonnene«, 
geordnetes  Unterricbtswescn.    Des  Verfs.  Aeiifseruniirn  in  der  Vorrede 
(die  von  S.  V — XII  gebt)  zeni^en  von  der  besten  Absicht  um!  von  einer 
warmen  Gesinnung,  der  gemafs  iias,  was  als  da:>  iiichüge  crkauui  wor*| 
den,  auch  rar  That  werden  soll,  und  ao  weit  ist  der  BUer>  mit  demjik 
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vorgetragen  werden,  zu  loben;  iedoch  enIhaUen  sie  thelfs  Wahrheiten, 
di*'  Jedermann  zugelien  wird  und  die  defshalh  nicht  erst  noch  besonders 
auszusprechen  waren,  wie  S.  VII:  ,,Ja,  ich  behaupte,  dafs  nur  dann  das 
klassische  Alterthum  zu  ächter  Bildung  und  Humanität  zu  führen  ver- 
mag, wenn  es  in  seiner  Totalität  erfafst  wird  und  nicht  wie  so  häufig 
^geschieht,  auf  blofse  Sprachkunde  beschränkt  bleibt,  wenn  neben  der 
formalen  Seite,  die  der  Philologie  anheim  fällt,  auch  die  reale  Seite, 
die  grofsentheils  die  (Grundlage  der  alten  Geschichte  bildet,  (leltung  er- 
hält,'' Iheils  zeigt  es  sich,  dafa  der  Verf ,  indem  er  seine  Ansicht  verficht, 
die  Vorschriften  der  weisen  Mäfsigung  vergifst,  die  man  gerade  bei  der 
Vertheidigung  einer  guten  Sache  am  allerwenigsten  unbeachtet  lassen  sollte. 
Er  begeht  den  Fehler,  der  öfters  eintritt,  wenn  die  Bedeutung  einer  be- 
sonderen Schuldisciplin  ans  Licht  gestellt  werden  soll;  gewöhnlich  wird 
diese  dann  einseitig  hervorgehoben,  ihr  wird  vor  allen  andern  eine  fast 
unumschränkte  Wichtigkeit  beigelegt,  die  anderen  werden  gewissermaafsen 
nur  um  der  Beziehung  willen,  die  sie  zu  ihr  haben,  geduldet.  Ks  ist 
dem  Verf  begegnet,  dafs  er  dem  ( JescIiirhfsunf^Tricfit  auf  die  Bildung 
der  Zöglinge  der  Real-  und  hohem  Bürgerschulen  eine  Kinwirkung  bei- 
mifst,  die  er  nach  der  Xatur  des  Schulunterrichts  und  nach  der  Kigen- 
tbümlichkeit  der  Schüler  nicht  haben  kann.  „Soll  durch  diese  Schulen, 
sagt  er,  der  Bürgerstand,  dem  in  unsern  Tagen  der  Beruf  geworden, 
Staat  und  Leben  zu  beherrschen  und  zu  gestalten,  wie  vor  300  und  mehr 
Jahren  er  es  hauptsächlich  war,  von  dem  die  neue  Ordnung  der  Dinge 
in  der  Kirche  ausgegangen,  befähigt  wenicn,  diese  wichtige  Stellung  in 
der  Welt  mit  Sicherheit  und  Ehren  zu  behaupten,  so  mufs  Weltge- 
schichte in  ihrer  weitem  Ausdehnung  die  Grundlage  bilden.^'  „Diese 
Schulen  sind,*'  heifst  es  weiter,  Bildungsanstalten  fürs  öffentliche  bür- 
gerliche Leben  und  haben  als  solche  die  Aufgabe,  eine  vollständige  Bür- 
gerbildung zu  erzielen.''  —  „Nun  ist  aber  die  einzig  sichere  Basis 
jeder  Biirgerbiidunjj;  die  Geschichte,"  und  hieran  knüpft  sich  dann  ein 
Loh  der  (Jes(lii«-hto  und  eine  Auseinandersetzung,  wie  sie  allein  den 
richtigen  Maarsstab  abgebe  für  die  Beurtheilung  der  Gegenwart  im  staat- 
lichen und  kirchlichen  Leben,  wie  sie  die  Extreme  meiden  lehre,  wie  sie 
vor  llebereilung  und  unbegriindeten  Systemen  warne,  und  Aehnliches, 
was  man  dem  Verf.  nicht  bestreiten  wird.  Das  aber  mufs  man  ihm 
bestreiten,  dafs  der  Geschichte  auf  Schulen  die  Bestimmung  zugewiesen 
werden  solle,  dafs  alle  diese  Lehren,  die  mehr  oder  weniger  je  nach  der 
Färbung  des  augenblicklichen  ZeitbcwuGstseins  wandel-  und  dehnbar  sind, 
den  Schülem  eingeprägt  werden.  Wer  weifs  nicht,  wie  selbst  die  tüch- 
tigeren unter  ihnen  doch  noch  der  Reife  entbehren,  die  erforderlich  ist, 
um  sich  klare  Begriffe  über  dergleichen  Gegenstände  zu  bilden  ?  und  mufs 
man  nicht  fürchten,  dafs,  je  öfter  der  Lehrer  seinen  Schülem  mit  solchen 
allgemeinen  Abstractionen  entgegentritt,  desto  mehr  haibau fgefafste  Wahr- 
heiten sie  zur  unrichtigen  Beurtheilung  der  Gegenwart  verleiten,  ihren 
Blick  (ruhen,  ihren  Verstand  verwirren  werden?  Gewifs  soll  die  Schule 
darauf  hinwirken,  dafs  der  Schüler  allmälig  befähigt  werde,  die  Gegen- 
wart zu  erkennen;  aber  nicht  der  Schüler  soll  sie  erkennen,  erst  der 
hn  Leben  reifende,  durch  das  Leben  gereifte  Mann  —  und  in  unserer  Zeit 
bat  doch  auch  der  ., Bürger*  Gelegenheit,  selbst  inmitten  der  bürgerlichen 
Thätigkeit  seinen  Geist  zu  bilden  und  seinen  Gesichtskreis  zu  erwei- 
tern — ,  erst  der  gereifte  Mann  soll  sich  diese  Lehren  zu  eigen  machen 
und  sie  dann  auch  zur  Anwendung  zu  bringen  suchen.  Die  Leser  dieser 
Zeitschrift  werden  vom  Hef  nicht  annehmen,  dafs  ihm  der  Geschichtsun- 
terricht nur  als  ein  geeignetes  Mittel  zum  Einprägen  einer  Anzahl  von 
Daten  und  Zahlen  gelte,  aber  er  glaubt  sich  durch  Erfahrung  berechtigt, 
als  seine  fegte  üeberzeugung  auszusprechen,  daft  nichts  dem  wahren  Zweck 
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tetft  10  iMCbwicMg^  Uiitenricfate  MfaSdlicb«r  tot»  als  das  Hioeinaeben 
das  bewegten  Lebeos  in  die  Stitlo  der  Schule,  als  das  Hindamischen 

Gegenwart  und  firr  ihren  R(  diii  fnisvon  aogeitafstcn  Lehren  in  d"n»  Dar- 
itollnnt:  und  B(Mirtlii'ilung  anderer  Zeiten,  die  anf  j^anz  anderen  Lebvns- 
ülrnu-nliti  beruhen,  als  die  unsrige.  Lasse  man  der  Jugend  die  Freude 
an  dem  LemcD,  die  doch  gerade  duä  Bildendste  des  ganzen  Unterrichts 
ist,  ungetrübt  waA  ungesehmiaert;  sie  sott  ja  mU  der  Schule,  in  weleber 
Sphäre  aie  sich  auch  bewegen  mag,  onr  die  Bfittel  lur  BUdoiM  enreri>— , 
nicht  das  Ziel  deft  Bildung,  nenne  man  es  nao  Menschen-  oder  Bürger' 
bildung,  schon  errcirhen.  So  ist  der  Ausspruch  des  Verfs.  S.  IX,  die 
Gesclnrltte  solle  ,,ni<-hf  i\U  Sarhe  des  hiofsen  Gedächtnisses  hetrarlitel 
werden,  «oiidern  als  eine  wirkende  und  schaffende  Welt,  iu  der  sich  die 
Thalen  und  Ueulrebungen,  die  Meinungen  und  DenUuügsarten  verj^gener 
Geechlecbter  abspiegeln  und  wo  der  Lebende  Belehrung  und  Unterwciipiy 
finde  iiir  Allee,  wag  in  der  Gegenwart  aeinen  Geist  beschäftigt,  seine  Wifo- 
hegierde  reizt  u.  s.  w.^**  im  Allgeneinen  von  der  Art,  dafs  man  nicht  allzuviel 
gegen  ihn  wird  eimvemlen  u ollen:  wenn  er  aber  meint,  dafs  di«*  (Teschiclite 
auch  dem  Schüler  aufseinciu  doch  noch  beschrankten  S(and|Mtnclc  eine  snlcli« 
..VN  eil"  sein  soll,  80  stellt  er  eine  Forderung  auf,  «ler  nie  wird  genügt  ^»erden 
kunnen  noch  genügt  werden  dürfen.  Und  hat  der  V  erf.  wirklich  boda4^t^ 
ob  er  nicht  au  wm  sagt,  wenn  er  die  Geechlchte  ala  die  „einzig  sidmiB 
Baaia  der  Büi^bildung''  hinstellt?  Sollte  ihm  üi  Rflckaidit  anf  dicoe 
die  hohe  Bedeutung  der  exacteo  Wisaenachallen  und  der  neueren  Sprachen, 
nicht  blofs  für  die  reale,  sondern  ebanao  aehr  nnd  viel  mehr  naeb  fiir  die 
formale  Bildung,  entgangen  seinj 

Man  sieht  aus  der  Vorrede,  dafs  der  Verf.  durch  seine  Belelunjneen 
fiir  zwei  verschiedene  Arten  von  Lesern  oder  i,eruen«lcn  wirken  will,  lltr 
^dm  empfängliche  Jagend  nnd  für  den  gebüdetea  Bürger'  (p.  X);  fa 
ist  aber  doch  sehr  zu  beaweifeln,  dafs  den  Bedttrfiiieaen  beider  anif  die 
gleiche  Weise  und  doueh  dieealben  Mittel  wird  gedient  werden  Wnnan. 

Weni!  er  daher  ,,die  neu<Mv  und  neuste  Geschichte  als  die  näher  liegende 
eine  umfassendere  Bt^handlung  erfahr^^i  läfst  als  die  des  Mittelalters  ttnd 
der  alten  Welt "  und  wenn  er  es  sicl»  besonders  angelegen  sein  läfst, 
„dtejenigea  Zustande  hervorzuheben,  wo  die  Bestimmung  des  Staalsbür- 
gera  und  daa  Stealaleben  aelbet  aeiaam  Ziel  und  aeiaer  VoUandaag  aas 
niichaten  gerttekt  war  und  wo  die  Oultar  ihre  waiteale  Verbreitnng  hatla,^ 
aa  kmin  man  wohl  seiner  guten  Absicht  im  Intareaae  des  gebildeten  Bör- 
gers Dank  zollen,  falls  es  fiir  diesen  iu  der  That  erspriefslii  h  sein  sollte, 
die  in  der  Vorrede  kurz  anijedeuteten  Ansichten  des  V^-rfs  iiher  Staat» 
liches  und  kiitliliches  Leben  zu  den  seiniffen  zu  marlien;  ihii^rjen  wird 
der  cmpfiingUcheo  Jugend  ganz  etwas  Anderes  geboten  iwerdiui  uiüi»seu, 
als  solche  lUr  gans  beaümmte  Teodemen  lugespitate  Betmchtmiigeo  und 
AuseinanderKtaunecn,  die  doch  nor  rar  Eireichnog  besonderer,  aa  mai 
für  sich  untergeordaeter  Zwacke  dienlich  sein  können.  Die  Jugend  soll 
dahin  geführt  werden,  dafs  sie  den  (lang  der  Weltgeschichte  in  abge- 
schlossenen Bildern  und  grolsen  Umrissen  auffasse,  tlafs  sie  fb»n  Fort- 
schritt in  der  geistigen  und  materiellen  KiHwickelung  der  auf  <i*  ii  Aer- 
scbiedenen  Stufen  nach  einander  hei\oiirctendcn  Völker  begreifen,  den 
uweren  Zuaimmenhang  der  aeheinbar  gesonderten  Maasen  Teilchen  lerne, 
nnd  sie,  soweit  es  ihr  möglich  iat,  zu  ehier  ErkenntnÜa  der  allgcmatoai 
leitenden  I !  ii  gelange,  nach  denen  in  den  verschiedenen  Abschnitten  dv 
Welrgeschichte  die  (ie«!<  hicke  der  einzelnen  Volker  sich  gestaltet  haben« 
M^n  kann  sicli  nil  iiu  n  ( fwns  Bedeutendes  erreicht  zu  haln^n,  wenn  man 
auch  nur  annäherungsweise  der  Jugend  solche  Anschauungen  a^ki|^yflh 
geaMch^  hat« 

Wenn  wir  uaa  denmacfa  m  den  wichtigsten  Beziehungen  nicht  eanwy. 
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•tauden  erklären  kuuücu  mit  lieii  in  der  Vorrede  autg^prochenen  An- 
■iehlen,  bei  dem  Lemiig  man  doch  uowUJkübrlich  daran  erinoert  wird, 
kl  wekfacr  Clegeod  DeuteeUaMib  der  Verl  lebt,  eo  kann  nalttriieb  die» 
Yenebiedenbeil  der  Meinung  nkiht  auf  die  Beurtbeilung  des  Büches  aelbai 
cinwirkon,  of?»T  doc  h  liöclistens  nur  so  weit,  als  jene  Ansichten  sich  etwa 
auf  eine  störende  Weise  hervorzudrän^^cn  scheinen.  Dirs  ist  aber  keines- 
wegs der  Fall.  Der  Verf.  tritt  viel  weniger,  als  man  es  nach  der  Vor- 
rede erwarten  sollte,  mit  allgemeinen  Bemerkungen  und  iieiebrungen  au^ 
aondevn  er  liUit  die  Sadie  liir  ticb  aeibst  sprechen;  freilich. verfällt  er,  na- 
Msaidi  bei  Gelegenheit  der  alten  Omliicht«^  ab  und  in  in  «ioea  etwia  no* 
nlisirenden  Ton,  oder  er  sucht,  besonders  bei  Begebenheiten  der  neueren  Zeit, 
durch  pikante  Epitheta  oder  weitere  Ausführungen  den  Gegensatz  dea  criieu« 
chelten  moralischen  AN  vrihn  der  nntidclntlm  «;<"^f'n  ihre  Handlungsweise  an* 
Bchaulicb  zu  machen  (  «so,  um  nm  i  in  ücispici  anzuführon,  S.  5:10:  ..Hei« 
delberg  ging  zum  f heil  in  i  iauimon  auf,  —  Handsciiucljsherm  ii.  s.  w. 
arhoUen  aiah  nie  wieder  ganx  von  den  Verheerungen,  womit  sie  der  „al- 
loabiiatUebste''  Kön%  beinMuebte;'^  a.  auch  §  1 1:^);  aber  iai  Allgemeiaea 
ImI  ar  aicb  entfernt  za  haltea  gcwurst  sowohl  van  den  enofldenden  Ra> 
flextonen  als  von  den  aus  edler  Entrüstung  hervorgegangenen  Sittenpia- 
digten,  welche  gewissen  allgemeimm  Wellgeadiichlen  einen  gans  eigea 
ihümliclien  Character  verleihen. 

Geben  wir  näher  auf  Kinzciuiieileu  ein,  so  müssen  wir  bemerken,  dals 
dia  Eintbeihing  dea  Ganzen  im  AJIgemeinea  zweekmälsig  ist  nnd  den 
»olb«ettd%en  Anferdennigan  genügt;  in  eraien  Cursaa  wird  die  Oe- 
achichte  der  alten  Welt,  iai  sWeiten  die  Völkerwanderung  und  die  Be- 

Sündung  des  jMonolbeismus,  und  darauf  das  christliclio  Mittelalter,  im 
^  itlen  die  ntnie  /»«it  find  im  vierten  das  Revohittonszeitaller  behandelt. 
Im  Einzelnen  waren  indessen  wohl  Aemlerunjien  zn  wünschen:  so  wäre 
m  angemessen,  wenn  in  der  Geschichte  des  Mittelalters  das  orientalische 
ISkaMat  iciiftiger  lienrorgeliobea,  und  so  diesem  Zwecke  zuerst  der 
aiirapiiiaeh«elirislticlie  Völkericreia  fiir  ateh  bia  la  aeinem  Znaammenatola 
awt  der  orientalischen  Welt,  und  dann  erat  dieae  bia  zu  demselben  ZdU 
punct  hin  betrachtet  würde,  damit  nach  Gegenüberstellung  der  beiden  Fac- 
toren,  welche  die  Zeit  der  Kren/'/il'j:<«  «»estnlten,  die  eiiienthümlichen  Be- 
gebenheiten, w<'lclie  diese  \  ölkertjewegiinij  lio^lfiti  n  mul  die  »len  Wende- 
punct  in  der  Gesdiidttc  des  Mittelalters  bilden,  mit  ali  ihren  Bedingungen 
.ao  wie  in  ihrer  sailzen  Folgewichtigkeit  erkannt  werden  könnten.  Der 
Varf.  giebt  uaa  £igegen  folgende  AMchnttta:-  8i^  dea  Cliriatetttlinni  ttber 
daa  Heidenthum,  die  Völkerwandeniag,  daa  byzantinische  Reich,  die  Ara- 
ber unter  dem  EinHufs  des  Islam;  nach  unserer  Ansicht  hätte  er  diesen 
letzten  Abschnitt  nebst  der  weiteren  Geschichte  der  asiatischen  Volker 
bis  c.  1100  erst  foluen  lassen  sollen  nach  seinen  drei  ersten  Al>si  hnittcn 
des  christliciien  Miüeiaitcrs,  iiberaduieben:  das  Zeitalter  der  Karuiinger, 
Normannen  und  Dänen,  die  Vorherrschaft  des  deutsch-römischen  Kaiser* 
ÜUNna.  An  einer  anderen  Stelle  dea  Bueba  ist  die  Bintheilung,  naeli  un- 
aerer  Meinung,  gleichfalls  verfehlt.  Man  setzt  den  Beginn  der  neuea 
Geschichte  bekanntlich  in  die  Zeit,  wo  in  Folge  ddr  wichtigen  Erfindun- 
«»♦•n  und  grofs^^rligen  Entdeckungen  das  iiiifsrre  nnd  inn<'r«»  l.ehen  der 
Volker  sich  unigrslaltet,  und  durch  die  Htfouuaiidii  l  iii  neues  geistiges 
Streben  und  Idingen  die  Völker  eigrilTeu  hat.  Kh  ist  ai)er  noch  «in  an- 
derer Bestimmun^.s^iund  verbanden,  geiade  aiil  dem  Bnde  dea  Idtea  uad 
dem  Aniaag  dea  lOten  Jabrbunderta  einen  aauea,-  beaonderen  Zeilabadiaitt 
anzusetzen.  Mit  dem  Ende  des  15len  Jahrhunderts  treten  Ereignisse  ein, 
die  allmälig  einen  der  europäischen  Staaten  nach  dem  andern  in  ihren 
B'Teich  hineinziehen,  dio  dif  Völker,  die  in  ihnr  cpsrhichtlirhen  Ent- 
widielung  aicb  bia  dabin  nur  neben  einander  und  von  einander  getrauM, 
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h8<hiteiii  iB  giiriM«  «iMeiUgen  ITwIfiiigM  vntedn,  bewegt  haHUm^ 
in  eiMO  iflttwr  taMgeni  Zmunmieiihang,  io  eine  inMoer  Mlligm  Weo^ 
Mlwirimiig  KU  einander  setien,  die  mii  tSmma  Worte  nach  und  nach  eis 

europäisches  Staatpnsvs(rm   fntstt'hoii  lasRen      \on  da   nn   M»'ibcn  «ff** 
Schicksale  df^s  imiicm  Staats  iilt  lil  jiu-lir  ohne  J-^inÜuls  aul' die  emes  andern 
und  überhaupt  der  atuU'rn;  von  da  an  wirken  die  grofsen  Gedanken,  die 
sieb  au  der  einen  Steile  Europas  geltend  machen,  auf  die  meistea Länder  dieses 
WdCliidk»  telbrt  aa£  ante«  WeUlhdto  m».  Die  BefonMiHNi      m  nkM 
allein  gewesen,  an  deren  Geschiebte  sich  die  Wahilidl  dieser  Thatsacbe 
zu  erkennen  ^ieht^.aneb  die  politischen  Verwickelungen  der  europaisdisM 
Geschichte  !>ektinHen  sie.  Die  italienisch -französischen  Kriege,  so  perinc- 
fUgig  in  ilirein  Ürspruniie  mv\  in  ifirer  anfänglichen  Bedeutung  sie  auch 
p^ewesen,  breiten  nach  und  nacii  ihren  Einflufs  auf  die  meisten  der  iStaa> 
ttiu  Europas  aus.  und  bringen  die  Völker  in  Krieg  und  Flieden,  in  Büod« 
nisseo  und  feindtiebeiB  Entgegentreten  einander  bÜmt,  so  dals  hM  ühI 
der  ganae  BrdlheU  nadudUert,  wenn  an  einem  Thaile  denselben  eine  Er- 
schütterung statt  findet.    Es  wird  daher  gerathen  sein,  als  vorbereitcDd« 
Stufen  zur  neuen  Geschichte  hin  diese  Begebenheiten,  so  wie  die  politi- 
schen UmgestaHun^versiifhe  im  deutsdion  Reich  zu  MaxiuiiÜans  /.  Zeit, 
als  hinuberlciteud  in  die  Ueformalionszeit,  in  den  Beginn  der  ueueii  üe- 
schichte  zu  setzen,  sie  nicht,  wie  es  der  Verf.  thut,  am  Ende  desMilteialiers, 
in  dem  sie  ihrer  geistigen  Bedeutung  nseh  gar  nieiit  mehr  gehoten,  tm- 
tcrzubrhigen.  Die  fehlerhafte  Stellung,  *lie  der  Verf.  den  italienisch -frani** 
zösischen  Kriegen  giebt,  veranlaOst  ihn  bei  Gelegenheit  der  Geschichte 
italienischer  Sfaaten  am  Ende  des  Milfelalters  bis  zur  Sdilacht  }wi  Ma- 
rignano  J5I5,  in  <)er  spanischen  lieschicbte  bis  zum  Si^c  der  Truppen 
Karls  V.  bi^i  \  iUalar  1^21,  in  der  dänischen  bis  zum  Stockhotner  Blut- 
had  1520,  In  der  ungpiisohen  his  sur  Wahl  Ferdinands  nnd  Zapoljas  nach 
der  Sehlacbi  hei  Mdaea  mS  hinah  m  steigen;  das  d^en  ist  lieiU 
selbst  bei  seiner  EinthsÜnng  tam$thig,  da£s  er  in  der  Geschichte  des 
telalters  den  Frieden  von  Cbateau  - Cambrcsis  1559  (niolit  1553,  §.  356), 
die  Schlacht  bei  Lepanto  1r»7K  die  Erwerbung  Ferrara's  dnrrh  den  Pabst 
und  das  Aussterben  des  HurikbclK-n  Afannsstanuns  in  Kulsiand  1598  er- 
wähnt. Man  sieht,  der  V«rf.  ist  sich  nicht  klar  geworden  über  die  Gründe 
seiner  Einlheilung;  er  hat  die  Gescfaiehfe  des  MitldaltarB  nie  Staaleogc- 
aehiehle  behandelt,  ohne  den  richtigen  Moment  autelassen,  m  ans  der 
Staateogsschichte  eine  allgemein  enropäische  wird.    Dfe  Einlkeilung  der" 
mnien  Geschichte  ist  genügend,  wie  überhaupt  der  ganze  Abschnitt,  der 
sie  und  die  neuste  (iescbicbtc  umfnfst,  der  ani  meisten  bcnorzuhelH-nfU« 
des  Buches  ist.    Der  Verf.  hat  die  xaidreichen  Geschieh ts\serke,  die  diese, 
Epochen  behandeln,  mii  Geschick  benutzt  und  mcistenthciis  geeignete  Aua» 
wähl  geiffoflen;  er  veftlicht  in  diefirsihlttng  ah  nnd  m  Stellen  aas  Wer- 
ken ein,  die  ihm  bei  semer  Arbeii  den  erforderlkhen  Stoff  gewahrt  hoben, 
ood  giebt  aie  meistens  dnrch  Anführangsaeiehen  zu  erkennen;  ca  warn 
nur  zu  wünschen,  djjfs  er  die  Srlirift«teller  namentlich  angeführt  hatte, 
aus  denen  er  geschöpft  hat,  wodurcti  er  seinen  Lesern  Gekgenheit  sn 
genauerer  Belehrung  versdiaflTl  haben  whnie. 

Der  schwächste  TbcU  des  ganzen  Buehs  ist  unstreitig  der,  weicbor 
die  alte  Ocsehlchto  enthiU;  wenn  in  den  übrigen  Ahechnitten  hier  nad 
da  Fehler  und  Unrichtigheiten  sich  roHfaiden,  was  in  emem  so  nnfts- 
senden  Bnche  keinem  billig  denkenden  Beurtheiler  VeraidasoMf  M  stbir» 
fem  Tadel  gehen  wird,  ro  kann  dodi  nicht  verschwiegen  werden,  dafa 
durch  den  Inhalt  des  ersten  Cursus  der  Verf.  der  in  der  Vorrede  S.  X 
gegebenen  Versidieniog,  „er  habe  vor  Allem  nach  einoi  wissenschaftlidien 
«•Kung  gestrebt''  nicht  entsprochen  habe.  Es  liudei  sich  in  die«em  Ah- 
schnilt  so  visi  Fehlerimlles  und  Ungenaues,  dals  der  Vcef.  dringimd 
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g'forl'^H  wcnlon  mufs ,  hvi  einer  »'twrrni<;on  neuen  Bcarheitirnc;  seinem 
uchs  Iiier  recht  sorgfällig  und  gewissenhaft  nachzniielfen.  Ks  möge  aus 
dem,  was  besonders  anstöfsig  erschienen  ist,  hier  Einiges  mitgetheilt  wer- 
den, dftnK  ofeht  d«r  Glaubi  erwctht  ircrde,  es  sei  ohne  üreaeb  ein  ta- 
delndes, vielleicht  Yerletzendes  Wort  aasgesprocAien. 

In  der  Einhaltung  fehlt  es  an  einer  gescl»irkt(  n  Anordnung,  nament* 
lieh  in  dem  Ahsdinilt:  Religinn^formen  \\n<\  (  iiltns  Meitienthums,  wo 
ziifrst  von  der  Reh'gion  der  tiriechen ,  (laiui  di  r  Inder,  darauf  des  Zend- 
Yolkes  und  zuletzt  der  Oermanen  gesproclien  wird.  Auch  ist  in  der  An- 
merkung §.  7,  h.  der  Stoff  selir  unglcichroäfsig  verlheilt:  wahrend  von  den 
neisleii  mr  griediiMliea  Hauptgötter  nur  der  Namen  genannt  wM,  neben 
dem  griechischen  Namen  in  Parenthese  der  latelniaehe,  seltaamer  Weite 
fretlicii  umgekehrt  ,,Jano  (Hera),*'  so  werden  von  Persephone  und  Ar- 
temis besondere  Sagen  nSher  angefiiiirt.  Dafs  in  der  nlrm  Welt  ,,repn- 
blikanische  Staatsformen"'  vorfierrschen  (§.  lä),  ist  docii  nicht  so  unbe- 
dingt hinzustelh'n,  tla  die  asiatischen  Völker,  deren  Oestliitlite  übrigens 
zu  kurz  und  obcrflächltci)  behandelt  it>t,  doch  auch  mit  zur  alten  Welt 
•  gMituk.  |.  20  aehebrt  der  Verf.  amsunebmen,  Nabopohmar  und  Ndin- 
«adnenr  aoen  dieselbe  Person,  indem  er  jenen  Kamen  an  diesem  hi  Par- 
enthese seist.  §.  9((  heifscn  die  Massagelcn  ein  wildes  Bergvolk,**' 
was  doeh  dc^on  alle  Ueherliefernnir  ist  f  s  br«5onders  Ntrhuhrs  VortrMcc 
üIht  alfi  ( Tsrliictite,  I.  p.  134  tT.).  §.37  heifst  es:  der  König  von  Ae- 
gypten i^samnienit  endigte  seine  Tage  als  Gefangener  in  der  Nähe  von 
8u8a^^^  er  starb  in  Aegypten,  s.  Ilerodot  3,  15.  S.  28  ist  die  Rede  von 
den  drei  Inivfsehen  .,Hrovlnzen,^  die  auch  In  einer  nicht  rlcfatigen 
Pnitiefglge  genannt  weiden,  die  npnntisehe,  nsolisdie  nnd  epütnemidiscbe; 
cbendnselbsl  steht:  Tegea.  §.  39  sind  die  «renigen  Andeutungen  über  die 
Pi'!n<;£r«»r .  nnmentlioh  fi!u»r  ihre  Prlii^ion,  nn!r<"nfi j^nfl :  vom  dodonäisHien 
Zeus  iiinl  Anderem  ist  nirfit  »fic  l^cile.  nur  üemdtM*  imil  Dionysos  wer- 
den genannt;  s.  Besseres  Im  i  Lubell  Weltgeschicht«*  n.  s.  w.  I  p.  441  ff. 
§.39  steht  Acgysthes  statt  Atigisthos.  §.  42:  „Phrixos  nach  glücklich 
reHbf achter  Flncbt  mit  seiner  Sdiwester  HeNe  (daher  HeKespont)'*  ist 
mindestens  sehr  nndeutlieh  ansgedrUckt.  §.45  wird  die  ionische  Bevöi- 
kerung  des  Peloponneses  vor  der  dorischen  Wanderung  mit  der  acMiscben 
gIfMch'jesleilt:  f'fw;\s  AehnHrfies  scheint  der  Verf.  §  10  711  meinen,  wo 
von  den  „drei  Stammen''  der  Hellenen,  Doriem,  .loniorn  und  Aeoliern  die 
Kede  ist.  p.  34,  2  Mejrsräer  ist  eme  nidit  zu  rechtfertigende  Form. 
Anakreon  lebte  nicht,  wie  es  §.  57  heifst,  am  Hofe  des  Hippias,  sondern 
war  Tom  Hipparob  nach  Athen  eingeladen  (s.  Bemliardy,  Grundrils  der 
griechischen  Literatnr,  8.  404).  §  60  heMbt  es  fiUaehlich:  Histnns 
,,de8  Einverständnisses  verdächtig"'  starb  am  Kreuz;  man  sehe  hiergegen 
Herotlol  fV.  107  und  6,  *29,  30.  für  ,,Millfade<:,  früher  R^'sifTfT  einer 
^  Stni  ke  Landes  im  (  luTsonnes  (Krim)!"'  §.  (iS  licifsl  es:  „Die  in  Delos 
gegründete  Bnnd«»skasse  wurde  von  Aristides  verwaltet."  Aristides  hat 
.  aber  nur  die  lieiträge  der  einzelnen  Staaten  gcordnetj  zur  Verwaltung 
wurden  HeHenotamten  hestsHt.  Femer  shid  die  Angj^ben  ffber  Cimon  un- 
genügend; Ton  seinem  Znge  nach  Cypcm  nnd  dem  grofsen  Siege  daselbst 
un  Jahre  449  ist  nicht  dte  Rede.  Aspasia  ist  nicht  eine  Lesbierln,  wie 
der  Verf.  §.  69  sagt,  sondern  eine  Milp^irrin  §  71  steht:  ,,Ari8lopha- 
nes  verspottet  in  den  „Fröschen"  und  dem  „iieichthum  (Phitus)"  die  Mo- 
deditlitnng,  und  besonder«  den  Euriuides;"  der  Verf.  hatte  statt  Plutus 
sagen  sollen :  Tbcsmophoriazusen.  Vor  dem  peloponnesischen  Kriege  IdK- 
teft  wohl  dk  widitigen  Begebenheiten  der  SSeit  von  der  Brwmtang  der  * 
8sehe|emome  Ins  au  diesem  Kampfe,  also  der  oMssenische,  der  Bgineti- 
sche,  der  heilige  Krieg  und  was  damit  msammenhSngt,  kurz  erwähnt 
werden  können.    Es  Uit  dem  Verf.  nicht  lilar,  woHn  er  die  Cbakidice^ 
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reebnen  goll^  §.  72  belM  Polidäa  «ine  SMi  in  Manteko,  f.  flift  wM 
Stagim  diciMo  bmubnet,  dagegen  §.  85  ist  OlyaUi  mm  ihnciMlit  Stadl 

|.  78heUist  es:  Tbrasybulus  7.0g  vom  ,,PirUeu8'''  gegen  die  30  Tyranntfo^ 
•tatt  von  Phyle.    §.  K4  wird  sehr  oberfläcblicli  vom  korinthischen  Krieg« 
geredet,  auch  ist  heim  Antalci<li«:rhen  Frieden  nicht  .mgegeben,  dafs  Spnria 
und  der  Persel  kunif?  kicIi  nis  Biiti^^n  desselNen  erklärt  hatten:  dies  win^ 
erst  später  erwuiuU.       ä7  wird  von  dem  y,neugt'biideteii  Bund«s»iaat  lu 
Arkadien,  dem  Uegalonolis  ala  Hauptstadt  dlente^^  ao  sesproclMn,  als 
er  gegen  Tbibea  gebildet  aei^  wibnmd  doch  erat  am  k«de  der  Iinnwlm 
daa  Epamtnoadaa  emige  arkadiache  Städte  sieb  fogaii  ihn  verbanden^  da- 
gegen  andere,  namentlich  Megalopolis,  den  Thebanem  trcti  blieben.  88 
sagt  der  W»rf  von  der  Phalanx,  dafs  sie  ßich    leicht  manövriren  iiela;^^ 
Jiiiebuhr  Rom.  (lesch.  III,  8.  548  nennt  sie  „unbeholfen."    §.  89  und  91 
steht  immer  Pbokäer  statt  IMioder^  Piiokäcr  bind  die  Eiuwobiief  ties" 
IdaiDasbkliadieii  Pbokia.    §.  91  arabert  PMUpp  erat  Aaqpbiaaa  «pd  be- 
aatet  dailn  Ktatea,  waa  fidach  iat  f  94  Taraua  am  Cydnaaflofe»  im  dem 
Ale.vander  der  Gr.  erkraokle,  iat  nicht  im  eiliciscfaen  „Gebii||aiaDd ea 
liei;t  schon  in  der  Kl)enc.    Alexander  hatte  wohl  einen  anderen  wichtiq^e- 
reu  ürund,  wefshalb  er  dem  Perserkoni^  Zeit  jx^^ijönnt,  neue  Trnppf  n  zu 
sammeln,  als  den,  (§.  97)  ,,um  dureii  Kineu  iiaujiUchlag  «Ii«-  Luisclwi- 
dung  beiheizufuhreu  ^ '  er  wollte  sich  der  Küste  versichcro  und  den  Kük- 
ken  decken.    Dariua  wurde  tddit  ia  Bactrien  (§.  97 ),  aondem  in  Hyw^ 
canien  ermordet.   $.101  ist  nur  ?<m  der  Vermäbluug  Alexanders  mit  der 
Tochter  de»  Darius  (Statira),  nicht  ancb  TOn  der  mit  der  Ronane  di» 
Kede.    §.  102  wird  der  , .Philosoph  Klisthenes"  erwähnt,  statt  KallLslhe- 
nes.     Sellasia  liegt  ntdit  in  Arkailien        l^'T),  sondero  in  Lnkoni^n. 
Arsaces  §  llU  ist  eine  ialacbe  Quantität,  Aniiocbia     109  ist  wobt  nur 
ein  Druckfehler. 

Die  Geographie  dea  alleo  Italiena  a.  81  ff.  iat  utcbt  genügend  behaa 
dalt;  der  Rubico  macht  doch  nur  im  Oaten  die  Südgränze  GaHiemi;  die 
Schlacht  bei  Bedriacum  ist  1)9,  nicht  68.  Mittelitaliens  Ausdehnung  «M 
vom  Rubico  bis  zum  l.iris  bezeichnet,  eine  unklare  ATii:.ibe.  Pfnisiom 
ist  eine  falsche  Form  fiir  Pernsia.  Di«'  Picenler  wohnm  nicht  m  Um- 
brien,* sondern  bilden  eine  besondere  Landschaft.  Statt  IJlibaeum  muls 
ea  beilaeo  Lil^baeum  (so  iat  ea  §.  143),  statt  der  ^tgadiscben  Inseln  die 
Ufaiiacben  (so  §.  143)»  Bnitna,  der  Befreier,  ist  niebt  m  den  Yejeii- 
lern  (§.  123)»  aoadani  von  Aruns  Tarc|uinins  getödtet ,  Liv.  2,  6;  i« 
deiu-selben  P;ir;M^ra|jhen  hatte  bei  Gelegenheit  der  Diclatur  die  wicbt^ 
Restimniuri^  der  (i  Monate  nicht  fehlen  solh-n.  Sj.  125  ist  bei  der  Ilun- 
gersnolh  zur  Zeit  des  Coriolan  von  der  Ankunit  ..eines  Scbiffes  '  aus 
SicUien  die  Rede^  Liv.  2,  34  spricht  von  mehr  als  einem.  §.  121  wird 
nicht  erwilbnt«  dab  die  iex  ttgrmrim  dea  Sp.  Cassius  angenommen  wor- 
den ist.  §.  128  Ut  weder  die  iex  PMUm  noch  die  itx  T^rtium  «h 
geführt;  ebendaselbst  heifst  es,  die  Decemvirn  seien  mit  der  „Abfasanag 
neuer  (privatrechtlicher)  (Je.set/.e  beauftragt  worden.'^  Die  Decem- 
lirn  (ies  2fen  Jabres  werden  ainh  patricische  genannt.  Siceius  Denta- 
tus  (gleicbfalls  §.12»)  wurde  nicht  „im  Lager  "  ermori](  t.  s  Liv.  3, 
§.  129  steht  der  bedeutende  Fehler,  duis  es  „anfangs  2,  spater  5*'  Qea- 
aoren  gegeben  babe.  T.  Manltua  Torquatua  lieft  aeinen  Sobn  nickt  „bei 
der  Scblacbt  am  Vaauvioa''  blnricbten,  wie  man  nach  §.  135  gbab« 
könnte,  sondeni  vor  daraelben.  §.  1  I  i  ist  es  ganz  lalacb»  dafii  Appma 
Claudiiis  hei  Drepanum  zi»  Wasser  und  zu  Land  geschlagen  wurde;  es  spre- 
chen ausdriu  klir}io  Zeugnisse  dau^egen;  s.  Fischer,  Römische  Zeittafeln, 
s.  a.  249.^  ILuuiibai  beginnt  seinen  Zug  nicbt  „im  Sommer"  (§.  146), 
aondem  a^a/itVij«  if/?  ^iütiai.  (Polvb.  5,1).  Recht  unglücklich  i»l 
fleiebftUa  die  etwas  poeUiche  Anamalmig:  in  der  Schlacht  am  tmaimeni* 
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Truppen  .^iu  <ieB  •ilkarfitDffii  FhiAcs 
4m  Smi;'^  4er  Vorf.  denkt  nielit  an  Am  NM  (0rte  «r  teeit  nMmf 

JLir.  22,  4.  Tcrgl.  6.).   Dafs  eine  Legton  genügt  habe,  um  Capua  zu  er- 
ehern  (5;  14b),  lüfst  sich  ans  l.iv         14  nicht  onfnehmen.    §.  119  wird 
es  dem  Beistaude,  cien  .Scipio  durcli  <kii  ..fliiclitigcn  Numidterkünig  Ma- 
sinisRa  erhielt""  zugeschrieben,  dafs  liaHiiruUil  nach  Italien  zog;  di<«s  letz- 
ter« ge&chak  bekanntlich  ioi  Jahre  2Ü9,  i^Iusinissa,  aniangs  Feind  der 
BtfaMT  (Uf.  35,  34 )  iddofii  Mk  mmi  im  Jalm2M  m  den  Sdmo  m 
"     (Uv.^  16;  36).   Am  §.  150  koonle  nm  mmitlMD,  Hamibal  babe 
gleich  nadi  dem  sweiten  puoiscben  Kriege  aus  Cartbago  fliehen  müssen^ 
dies  geschah  aber  erst  im  Jahre  196.    §  152  ist  das  Verhültnifs  zwischen 
Antiochus  und  Philipp  2.  falsch  angeireben:  im  Jahre  Ji)2  konnte  von  ei- 
ner Vereinigung  beider  nicht  m«*hr  die  Kede  sein  (a.  Liv.  36,  4;  8;  13; 
14).   Eijendaselbst  wird  vom  , .jungen  M.  Portius  (ao  schreibt  der  VerL 
Immw  statt  Porenit)  CM"'  gereckt:  CUo,  834  geb.  (■.ÜMber  Bta, 
leHtafeto    tu)  var  191  tehea  43  Jalir  «lt.  PetMiit  ,yen4ete  «idit  Mia 
freudenloses  Lebeo  iniKerkerf  (S>        «  ^>  ><lor.  8io.31, 2. Aeroi- 
lianus  ist  nicht  vom  älteren  Africanus  (§.  iä4),  sondern  von  dessen  Sohn 
adoptirt.    §.  Iö5  heifst  der  allionisclie  Komiker  3Tenaruler  ein  „alexan- 
drinischer*'  Dichter.    Der  To<l  und  die  Erbschaft  des  Attains  ist  §.  157 
fälschlich  iu  das  Jalir  1>30  statt  13^J  gesetzt;  s.  Fisdier  s.  a.  I'i3.  Das 
AaftietM  4es  TrlbuocD  C.  McBMiii«  gegen  ^  wmt  Ingiurtlut  borteeha- 
mh  Optkiatra  hnA  Mtit  «tatt,  nachden  ein  Riniaebca  Heer,  4at  des 
A.  Peetbuniua  Albinus,  unter  das  Joch  geschickt  war,  wie  sicli  naob 
§.  162  annehmen  labt,  sondern  früher.    Ebendaselbst  sind  dodi  unpas* 
send  die  capile  renti  und  Freigelassenen,  die  ^!ariu8  in  die  Legtonen  auf- 
nahni)  „rüstige  Bauern  "  irenannt;  s.  Sali.  Jut;.  h6,  2;  Flut.  Mar.  9.  Sehr 
befremdend  i^t  es,  dafs  der  \  ert  §.  164  die  Konter  wahrend  der  sdilimm- 
Sien  Zeit  4as  Ban4eigenossenkfkges  ,,TnHierkleidctp«'  anlegen  In 
JJtw»  Ep.  1%  beUirt  es:  populu»  ••gm  •uwmi.   CJebeitriebeB  ist  es,  «renn 
der  VefC  §.  167  C.  Marius  allein  nn  den  Folgen  der    Völlerei  und  ei- 
nes wüsten  Lebens"  sterben  läfst,  falsch  ist  auch  die  Angal>(>  t!t  r  Zeil 
seines  Todes:  er  starh  nni  l'j.  Januar  86.    Auch  Snllns  Tod  ist  §.  168 
falscli  aniiesef7f,  im  Jahre  79  und  nicht,  wie  es  der  Fall  ist,  7H     |§.  170 
wird  M.  (Jruäiius  im  Fechterkriege  Consul  genannt:  er  war  Praetor  im 
Jabrc  71,  eia^  70  Consul.   §.  172  steht  fälschlich  Cucyeus  stall  Cysions; 
ein  bedcatender  Febler  Ist»  dals  der  Veif.  sagt:  „Blilbridates  wollte  scbon 
Cyztcus  belagern,  erlitt  aber  hier  von  LncnUns  eine  Niederlage,**  da  A^^^^^ 
Lucullus  ihn,  als  er  die  Stadt  belagerte,  im  Winter  dea  Jahres  74  auf 
73  einsdilofs  und  dann  soin  Heer  fnme  ffrroqne  delevit  (LIv.  Ep.  95 ). 
Fübendaselbst  ist  das  l^mic  drs  >fitliridates  giinzlich  falsch  erzälilt:  es 
kliugt  fast,  ab  ob  Ponipfjus  mit  3iiliiridates  nichts  zu  tbun  gehabt  hätte, 
■ondero  dieser  durch  Lucullus  »u  Grunde  gerichtet  wäre.   Audi  dab  der 
Kinig  sieb  dureb  Gifl  getödtct,  ist  iwrlAtig;  das  Gift  wirkte  bebanniliclt 
nicht,  so  dafs  er  durch  das  Schwerdt  seinem  Leben  ein  Ende  machen 
liefs.  Freilich  läfst  auch  Kortüm  ( Rom.  Gesdi.  p.  263)  ihn  mit  Unrecht 
•ich  durch  (riff  tötlft-n.    Ebenso  falsch  ist  es,  M-cnn  d<»r  Verf  §  173  den 
Tigranes  durcli  Pompejus  ,,am  Euphnii  {wo  .Nicopolis  angelegt  ward)*' 
besiegt  werden  Iii fst:  hier  war  gerade  Mit iiridates  geschlagen.   Auch  heUst 
es  etwas  ungenau;  „der  nördliche  Theil  von  Pontus  ( Bosporus ).^^  §.  174 
M  eine  unriobt^  ZeltbeslimmoDg:  ,,fcurs*'  rot  dea  Pompejus  „prunb* 
Tollem  Einzug  hatte  sich  Cicero  den  Ehrennamen  eines  Vaters  des  Vater- 
landes-verdien^-  (63);  Pompejus  triumphirte  am  29.  und  30.  September 
61.    Ein  bedcnfrnrior  Fo!i!rr  ist  auch  §.  174,  dafs  Catilina  nach  der 
Hinrichtung  mehrerer  der  ^  i  rsrbwornen  nach  Etrurien  entwicht  er  (hat 
ea  einen  Monat  iriiber.    tngeuau  ist  die  Angabe  g.  175,  dais  Crassus 
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,)in  «liier  tfogltfekllcKeii  Solilaebt  Hier  und  leben  fviler.**  Dyr- 
rbecMiMi  ood  Ap^Nenbi  Hegen  nicht  in  Eyirus  (f.  17B),  nondem  fan  süd- 
Jtdten  Illyricn.    Der  h't/to  König  Ptoleroaeus  ertrank  nicht  nach  §.  179 

in  einom  ^^nachtticlicn  'IVeflon,"  s.  Boll.  Alfv  Attrh  iftt  p<;  r!»r'nda- 

solbst  falsch,  (lafs  Caesar  sei no  uuirriMulen  Soldaten  v  o  i  dem  alV i ran i. seinen 
krieg  diiiTlr.. A(kcrv«'rlheiliiiigen  h«Tul»igte:"'  ehenso  wenig  selzte  er  mil 
dem  j^Beginn  des  Frühlings"  nach  Africa  ItinUber,  «onderu  am  30.  De» 
oembcr  47.   Der  jüngere  Cn.  Powpejus  fiel  niefat  in  der  fichlncht  M 
Munda  (§.  179)«  eondem  mirde  aof  der  Flucht  geNMtei  in  Hisnania 
Terraconeoeif.    §-1^1  ist  beim  mutincnsischen  Krieg  gar  nicht  die  Kedn 
von  Ilirtius  iinil  P.insa,    In  der  ersten  Schlacht  bH  Phifippi  rnnfslc  Cas- 
sius  nicht  y,dvm  Oetaviau  weiclien,  "  «lenn  ciieser  war  durch  Krankheit 
am  Kampfe  persönh'ch  Theil  zu  nehmen  verhindert.    Mit  Unreclit  wird 
§.  lab  Agriupa  zu  den  Kennern  der  giiediischen  Literatur  gezahlt,  wie 
Augustus,  Macccnae  und  PoUio;     &mbardy  Orandilb  der  B9m.  Lün* 
ratur  S.  102.   §.  )H{\  werden  deeb  wohl  nicht  mit  ReoM  die  boraziectw 
Briefe  wtÜ  den  Prädicat  ,,hitrooriellich**  benetehnet^  ganx  fälschlich  aber 
hcifst  es:  ,.auch  eine  Poetik  wird  ihm  zni^eschricbcnr*  ^e•/^veifelt  der 
Verf  etwa  die  KchthoK  der  Kp.  ad  Pisones  ?    §.  18^  läfst  cl<  r  \  erf  Dni- 
sus  talsciilich  zu  Mainz  sterben:  es  war  auf  <icm  Kiickzuü:  von  der  Elb«. 
Der  Dicliler  Luconua  ist  nicht  der  Schwi^ersohn  des  PbilMophen  8n* 
seea  (§.  19t),  Mmdetn  dcMen  Keflb,  «nd  Enkel  den  Rbel^r Scncen.  Ale 
.»Plnfins  VeeiMMtetts  sieb  den  Thoren  njiberte'^  (im  Sonnner  den  Jehree 
70),  trug  man  ihm  nicht,  wie  es  §.  I9S  bellft,  das  ,,nbgeneMagene  Uai^ 
des  Vitelliiis  entgegen,  da  dieser  srlien  am  20.  December  69  erraonlet 
und  »ein  Leiclinara  in  die  Geuionien  geworfen  war.    Dacien  lag  nicht, 
nach      1117,  auf  dem  rechten  Donnuufer  (rtchti<i;  ist      §.  202  angege- 
ben).   Eine  pikante  Antithese  soll  sein  §.  201:  „Indefs  Alexander  8eire> 
ms  seines  HÄbnerboIb  wartete,"  mordeten  die  Pritcrrianer  den  buflbm 
len  Ulpian;  es  gesebnb  dies  ?or  des  Kaisers  Angen.   Nach  |.  S9$  sei 
„Dioeletian  das  Bilinei'iscbi  über  die  Provinzen  ausgedehnt  haben  (was 
schon  Caracalla  betronnen)     der  letztere  hat  es  auch  vollendet  ( «  SVal- 
ter,  (iesch.  des  Puni    Kechts,  I.  §  '^-^l )     §  204  nennt  der  \  erf.  den 
Sohn  Constantins  des  (irofsen  Crispinus^  er  lieilst  sonst  Crispus. 

Bei  der  Behandlung  der  Römischen  Geschichte  hat  sich  der  Verf. 
siemlicb  en^  an  Kortam  angesehlsesen  und  xwnr  niebt  sn#nbl  in  Hin- 
sieht der  Auffassung  und  Beurtheihing  der  hauptsächlichsten  Fm^en,  m 
denen  diese  Geschichte  Veranlassung  gieht,  als  vielmehr  in  der  Art  und 
Weise  der  Darstellunff  !»nd  des-  Aus-drucks.    Freilich  hn\  er  die  nicht 
selten  schwerfairii:t'iK  nngt'liol>illen  und  gar  zu  sehr  an  gewisse  Loraü- 
tiilcn^  oft  ati  sclnvei/erische  Zustande  erinnernden  Bezeich nnnsjen  meislens 
fermieden,  durch  welche  nach  dem  nicht  voreiditig  befulgteni  Beispiel 
NMinhn  mis  der  genannte  Gelehrte  ItiNnlscbe  VahiHnfsse  migniHIcil 
in  maehtn  rersncht,  aber  er  hat  es  doch  Ar  got  gefunden,  eine  nMbI 
geringe  An/nlil  von  Wendungen  und  characterisircnden  Andentannen  nef- 
znnehniri),  ilnrrli  welche  die  KiirenthiiniH«  hkeit  van  Personen  und  B«»<r!^ 
benlieiten  eikenribar  werden  soll.    Waiirenti  er  in  den  s]i:it(  r('ii  Alischnif- 
ten  des  Buchs  da,  wo  er  Stellen  aus  bekannten  Schriftslelleni ,  künerc 
oder  längere,  wiedergiebt,  ohne  deren  Namen  xu  nennen,  dies  durch  Aih 
iihrungszeieben  bemeHibar  auwbt,  so  bat  er  db»  in  der  RMsciwn 
schichte  nicht  gethan,  im  (icfenibeil  hat  er  in  den  meisten  Fällen  die 
Kortiimschen  Ausdrücke  anf  irgend  eine  Weise,  man  sieht  eigentlich  niebt 
ein,  zu  welchem  Zwecke,  umgestaltet,  bis^reilen  auch  nicht  tnit  der  ge- 
hörigen Behutsamkeit  benul/1.     §.  128  sa^t  der  Verf.,  d/e  ,,Decemvim 
(Zehne rausschuf s)  seien  so  nach  der  Zahl  der  Mitglieder  genannt;** 
KoftHm.sagt  S.       „die  Decemvtrn,  wahrscheinlich  nach  dem  Vorbild  der 
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Hellenkcben  ZebnerausschUsse  (DecadarclMD)  gebihleC^  Kort.  8. 
132:  „Papiriui  Cursor  ( Jer  Renner),  behend  an  Leib  ofid  Gewt;"'  der 
Verf.:  ,.der  an  Geist  und  Körper  rasche  Pap.  Cur.  (l?<«nner)"  Kort. 
S.  „der  eben  so  slaat.s-  als  kriegskundige  Consul  T.  Quimlms  l'hi- 

niininus^"^  der  Veri.  ^.  ^^Maai.  eben  so  kriegskundig  als  staatsklug.  ' 
Den  Viritthus  bobimb  beide  (S.  204  u.  §.  158)  einen  ^^Landmann;'  seinen 
Kampf  einoi  ,,SGliaareiikrteg,^^  der  Verf.  seltt  hinia  Guerilla,  Koil  apricht 
kl  der  Note  von  Guerillero:  statt  Kort.s  „treuloser  Broch^^  hat  der  Verf. 
„Treubruch.-'  Kort.:  „die  fast  menschenloerc  Bei^stadt/'  der  Verf. i  „dte 
ni'Mi<?rlM«nIeorp  Bergstadt''  u  Aehnl.  Kort.  S. '20«:  ,,SkIavrnlionl(Mi  unter 
Aufsicht  eines  Meiers  oder  Zt!rhfmei«?t«»rR,"  dor  Verf.  .  Jlonlen  kriegs- 

getangener  Sklaven  unter  der  Aufsicht  eines  ^Cucbtmeislcrs/  Kort.  S.  T^ti: 
^Silla  mith^te  den  C.  Marius  Soho  im  enge  eingescbloaseocn  Praet^ste  xum 
Mbstnard,  und  lieferte  vor  Rom  den  SamniteD  eine  ekentl.  Veroichtungs- 
acblacht;^^  der  Verf.  §.  168:  „Sulla  trieb  den  jGngem  Sariua  in  Praeneale 
tevb  enge  Bclagenin«:  zum  Selbstmord,  und  femiclitefe  endlich  in  cioer 
fiirflitl'.iron  Mordschlarht  (!)  ii  s.  w.**  Wie  Kort,  spricht  auch  der  Verf.  von 
lituiiL:>?tafchi  {tahfflnr  prosm ph'offix  setzt  jener  hinzu,  (ii<!'.s«M*!  Proscrip- 
tioiieii)  kuui  von  Schr«*ckensgericlit.  Kort,  sagt:  „Sklaven  wunlen  wider 
die  Herren,  Söhne  wider  die  V'ater  aufgerM;t;''  der  Verf.:  „Söiine  wur- 
ihB  wider  Ihre  Vater,  Sklaven  wider  Ibra  fi  bewaftiet.^^  DerVeif.' 
apricht  §.  INS  da?im,  daft  die  „Hoffahrt,  Habaucht  und  RficfcaicbMiloafg* 
keit  dca  ßtatthalters  Quinctilius  Varus  den  eingeschläferten  Freiheitssion 
der  germanischen  V^Ükvr  ■wrrUtp.'"'  Die  .,Hiicksichlslo9igkpit"'  ist  nur  dann 
lu  verstrUen,  wenn  man  erfährt,  dafs  sie  an  die  Stelle  von  Koi  l  q  ..Nach- 
lässigkeit" j,'eBet/t  ist,  S.  347:  „als  die  Hoflfehrt,  Habsucht  iitid  Nachläs- 
sigkeit des  Statth.  Quinct.  Var.  den  eingelullten  Freilieitssino  der  nord* 
wiiaült»iin  Oennanen  wtdkief  die  ,,Nacfaiiarigb«if '  wiH  Not.  9tt  nrktitt 
in  dam  Aaaapnicb  dca  Tlbariua:  F«rtan«in  Haäem  temeriiate  H  negligm' 
Hm  diteiB  mteiiku^  Suet.  Tih.  18.  Sehr  viel  Aelml.  übergehen  wir,  um 
nicht  zu  ermüden.  Soviel  ist  dorli  wohl  klar,  flnf«;  r«?  f^nrrclit  ist,  auf 
solche  Weise  K:fcerpte  utid  Nachbildungen  in  einem  Biü  lic  winlorzuge« 
bcn,  in  dem  Anspruch  auf  ..wissenschartliche*'  Haltung  macht  wird. 
Der  Verf.  hat  nicht  blos  die  politischen  Ereignisse  zum  Gegenstand 
*  aainer  Danlallung  geaadit»  aondem,  da  nach  ibm  der  Geacbiehtaunter- 
riebt  aodi  „Cnltur  und  lateratur  berüdnichtigen^  Rel%iona-  nnd  Staats- 
verfassung In  aein  Berdeb  leiehen,  Sitten,  Denkweise  und  LebemxuitXnd» 
darstellen  und  würdigen,  die  rebensthätitrkrit  f\vr  nach  VÖIkf»rn  sjeson- 
derfen  Men«5chhoit  in  ihrer  Totaliiät  autihissen  raufs  (Vomdr  S,  VIII), 
so  hat  er  auch  auf  diese  Gej^enstände  Rücksicht  genoininen  und  in  kur^ 
zen  Schilderungen  sie  dem  Leser  anschaulich  zu  machen  gesucht.  Kr  hat 
bter  «  gadrungener  DanteHnng ,daa  BrlMarlicbe  gegeben,  und  wenn 
audi  dia'AuaflNirung  «einer  Andcntungen  den  Mmr  bahn  Vortrage  der 
Geschichte  viel  zu  weit  fuhren  würde»  und  somit  nur  daa  Wenfgate  den 
Sehiilern  mitgctheilt  werden  kann,  so  wird  doch  zu  einer,  wenngleidt 
nur  ohcrfl  Hehl  ich  <»n  Boh'hrung  dem  T.f'ser  des  Buchs  Anregung  gegeben. 
Der  Anfang  über  die  <li  ufsche  Literaturgeschichte  ist  fiir  die  poetischen 
Tbeile  so  verfafst  worden,  dafs  sich  der  Verf.,  wie  er  S.  XII  der  Vor- 
rade angiebty  hauptsächUcb  an  Gerrlnus  gehalfen  liat,  wenngleidi  er  daa, 
waa  er  Malet,  ala  „sein  vollen  Eimlboni''  batraebtel  wiaean  will.  Sinn 
nähere  Untersuehung  und  Benrtbdlang  dieses  Anhangs  scheint  dem  Sef» 
unnöthig,  da  der  g^ze  Anbang  nur  als  ein  Boiwr  rk  v.u  dem  Buche  an- 
gesehen werden  kann,  und  die  Haupfpuncte  fügiicli  in  difsi  m  selbst  ein- 
zurollen gewesen  wären.  Üm  zu  einem  Schlufsurtheil  zu  gelangen,  so 
müssen  wir  sagen,  dafs  das  Buch  unter  der  Anleituf^  eines  behutsam 
sichtenden  Lehrers  dfm  Schüler  maacfaen  Nutaen,  und  den,  der  cina  ba^ 
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XIV. 

Lycci  Heidclborg^ensis  ori^ines  et  pro£:rcssus.  Disscritur  rtijin 
de  schola  nicrina  et  coulubcrniis  licidelbergae  olim  coii»ü- 
tütis.  Cornnienlatio  historico  -  literaria,  quam  ad  Lycei 
(cslum  saoculare  tertiam  pie  ci^Icbrandnm  ex  inomiinentis  li- 
terarum  fide  dignissimis  ii^que  inaxiiuaiu  parlcra  ineditis  con- 
scripsit  Je.  Fr  id.  llautz,  L.  Heidelb.  proTessor.  HtideÜK^ 
Mohr  1846*  a  V  IU  u.  144  S.  Tkir.) 

Eine  der  sorgfältigsten  und  gründlichsten  Monographien  in  tJefu  (i«^ 
biet  der  Geschichte  des  Gelehrtenscbulweseos.  In  der  Kinldtu^g  (p.  1  ~  10) 
zeigt  Hr.  Diieetor'HauU,  dafe  man  icboB  für  die  Zeit  Ctendsy  4m 
Bruders  tod  Friedrich  Barbarossa,  das  Vorhandeoseiu  einer  Schale  in 
Heidelberg  naohweieeo  kqnne,  dals  die  Anfang«  der  vom  Neckar  benatn» 
ten  Srhola  Sirrina  odnr  Seccharana  <1iink<*l  H<»ien,  dafs  sie  itMloih  «je- 
wifs  zu  «len  ältesten  in  Deutschland  gehurt  habe  und  dafs  ilirt-  Riiiilu  n- 
zeit  in  die  Jahre  1449— lö  14  falle.  In  dem  ersten  de  l*aedas;ugio  in- 
Miituto  übefeebriebeMii  Capitel  (p.  10  —  52)  werden  zunäcbat  die  in  de« 
yeriali  der  UnlTereitlU  liegenden  Unacben  der  Sliflung  einee  PadagoguaM 
ane  Urkunden  nachgeiriceen,  die  StifUingiiirkuDde  vom  9.  October  1548 
mitgctheiit,  und  dann  sowohl  die  innere  Einriditung  des  Piidagogiuiia 
besrl! riehen  als  s«»iM  VerhäUnifs  zur  Universität  eriirtert  R>'sonf!ere  Be- 
acbtunu  verdienl  Irier  der  TOn  P.  Fagitis  1546  entworfene  2>chulplan  ( p. 
27  —  3Z )  und  die  gegen  denselben  vun  der  Universität  erhobenen  Be- 
■cbwerden  {^i — 39).  Die  ersten  Lehrer  des  Pädagogiums  waren  M.  An- 
toniue  Schorue,  durch  eeioe  leailuüiacben  Werke  lieuaiit,  «ad  M.  Ce»* 
radus  Laetus;  nach  deren  Abgang  verfiel  (61)  dasseltu  liald.  Es  folgt 
S.  5.J— G5  Ca|».  II:  de  paedaf^ugio  destituto,  worin  der  Einfluls  des  Pfalx- 
grafen  Ottheinrich  (15r>t>— I5;>M)  auf  die  Sehuleii  besprochen  wird,  P.is 
Pädagogium  wurde  als  iiberflnssii;  .lufgehobcn  und  die  Sf/nthi  .\<«t*«<i 
vci|;rolsert.  Sehr  heiciircud  für  das  Schulwesen  jeuer  Zeit  läl  die  S. 
hie  6&  wiedflrali§edruclile  Schiilordnuiig  fiir  die  lateiniacbeo  Sduüen  in 
den  Undem  Ottheinrldie  von  DernnSeiiel  wird  C.  3        — flS 

de  paeämgßgio  reMtitutu  gehandelt.  Der  neue  FfaUgraf,  Friedrich  lU,  er* 
kannte,  daf»  die  Universität  seit  der  Auftiebung  des  Pädagogiums  von 
Jünglingen  ohne  geluirisie  V  orhereltnna:  bezogen  werden  sei  und  verord- 
nete daher  1560  die  \\  ied<  i lu  rsu  iliiii«;  von  jenem  und  »iie  strengere  Schei- 
dung beider  Iniiülute.    Die  \veillauUigen  Uber  die  innere  Einrichtung  des 
Padagoghimt  und  eeio  VeriMltaifs  xur  UnivenitSt  gepflogenen  üuiinSwd 
langen  bilden  einen  we^ntliehen  und  aebr  lebnrcieben  Tbeil  llieace 
adinitts.    C.  4  de  awpHficato  paedagQM  (p.  94-^123)  lehrt  die  Um- 
gestaltung und  weitere  Ausbildung  des  Pädagogiums  vom  J.  1565  nach 
der  grofsen  Pest,  von  der  Heidelberg  im  .lalire  vorher  betroffen  worden 
war.    Das  Pädagogium  bekam  ein  neues  Lokal,  das  Franziskaner-Kio- 
eter,  und  wurde  reichlich  dutu  l^  40  Stellen  iur  die  alumni  priacipis  wur- 
den gegründet  Aueh  dleaer  AMinitl  Jit  voll  der  inteieaeinleetett 
tbeiltti^en  iheUe  über  die  okonenuichea  Elmkhtuflien  dee  PSdi^nfcMMi 
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(man  berechnete  di«  Unterbaltungskoslen  der  40  Knabeu  auf  1000  FL, 
wIKbrend  liir  die  5  Lehfer  inid  deo  Oek^noneo  Fl.,  40  JUtr.  Km 
und  3  Fuder  Wekw  angesetzt  wurde),  thciU  über  deo  I^ectfonsplui  imd 

dk  Schulordnung,  endüob  über  die  Wahl  und  Instruction  der  Lehrer. 
Demnächst  foli^t  C.  5  p.  123  —  113  de  Schuf n  Sirrinn.  I's  wird  zunächst 
die  Verordnung  des  PAiI/trrafen  Jolfann  Casifnir  über  die  noch  lK*Ktflrpndo 
,,Nekh*»r  Schule'',  dann  ein  Anszii?  aus  dcu  (iesetzen  für  die  Sti|HM] diä- 
ten,  Kostgänger  und  Diener  deä  Pädagogiums  niitgelUcilL,  und  endlicii 
eiM  Uebertidit  über  die  ferneren  Schiekeale  der  ,«NeUier  Schule^* .  bU  rar 
neneten  Zeit  und  ihre  AuiöeuDg  in  einxelne  Stipendien  gegeben.  Den 
Beschlufs  bildet  C.  6  de  contubermÜM  ttre  burtig  p.  134 — 142;  es  worden 
darin  dir  wirhtfgslen  dieser  Institute  ntiffrczählt  und  ihre  Schicksah',  na- 
mentlich die  durch  sie  unter  den  Siudioiii^'  angeregten  Streitigkeiten 
erläutert.  —  Eine  Arbeit,  die  so  lief  in  die  8perialgeschirh(e  rines  Orts 
eingeht,  wie  die  vorlit^ende,  kann  nicht  durchweg  den  \  urzug  euiur  au- 
geiMiMBeo  Leeliire  haben  oder  in  allen  ilnen  Theilen  ein  epannendee  Iih 
tcresse  gew&bren.  Allein  wer  die  Cntturgeeofaicbte  jener  Zelt  in  Ihrer 
Totalität  fibenlebt  und  den  Zusaranienbang  ihrer  Erscheinungen  ra  h»- 
greifen  vermnc:,  der  wird  nicht  liloTs'  (h*e  Wichtigkeit  soU'her  spmcllcn 
Untersuchungen  anerkennen,  somlorn  auch  dem  treuen  Fh'ifs  und  der  Hin- 
gehuns^  de«  Verfs.  das  gebührende  I.oh  nicht  versagen.  Die  vollständig« 
Darlegung  vieler  wichtigen  und  /.um  iheil  noch  gar  nicht  gedruckten 
Doenaicote  beweiel  den  ricbtigw  des  Verfiu  fttr  Unterauehungon 
dieser  Art. 

•    Im  April  1847.  ____  MtttzelL 


XV. 

Miltheilungeu  aus  der  Verwaltung  der  geistlichen,  LiittTrichts- 
und  Medicinal- Angelegenheiten  in  Preufsen.  Erste  Abthei- 
lung.  Geistliche  und  Unterrichts  -  Angelegenheiten.  Erster 
Jahrgang.  Erstes  Heft.  FJeiTin,  G.  Reimer  1847.  8.  V  i  und 
104.   (Der  Jahrgaog  2  Thlr.). 

Das  Vorwort  disser  (wie  S.  104  angegeben  wird)  im  AuOrwe  des 
Kdnigl.  Ministerian»  von  dem  Prof.  der  Reöhte  Dr.  Bicbter  redigirten 
„Zeitschrift'^  besagt,  dafs  es  die  Bestimmung  derMibensei,  die  wich- 
tigeren Thatsachen  in  dem  Gebiete  der  Central  Verwaltung  der  geistli- 
chen, ünterriclits  -  nnd  Medicirn!  -  An«T«'lef^»nheiten  des  Königsreichs  zur 
allgemeinen  Kunde  /u  hrinaen  Sie  werde  deshalb  thcils  solche  Verord- 
nungen und  Verfiigungen  enthalten,  in  denen  leitende  Grundsätze  entwc« 
der  nea  festg^tellt  oder  weiter  entwickelt  sind,  tfaeils  in  statlstlsehen 
Uebsniehtsn  imd  sonstigen  geschichtlieben  Mittheilmigen  die  BesMon* 
sen  ond  Mssnltate  der  Verwaltung  versnscbattiiciNni.  Tn  geebneten 
Fällen  werde  sie  aufserdero  durch  Älittheilung  von  Materialien  7u  den 
ercfani^encn  Anordnungen  und  »hirch  Nachweisnnfr  (J'^s  Zusaniraenhangs 
der  ieL£tcrcu  mit  der  geschichiiirtun  Entwicklung  das  Verst^iodoils  der 
leitenden  Ideen  zu  iurdern  beniulit  sein. 

Je  wichtiger  für  das  In  -  und  Aasland  eine  ofUdello  Bekanntmachung 
der  Minorterialmordnongen  ofienbar  ist,  um  so  erfreulicher  ist  es,  dals 
das  Königl.  Ministerium  eine  periodische  Schrift  hat  gründen  Issien,  in 
der  wir  nicht  bMl  einen  authentischen  Abdruck  der  von  dem<(clben  er. 
lasseni'n  VVrfüirnnpen,  sondern  atich  mancherlfi  actenmäfsige  Darstellim- 
gen  über  die  Motive,  zu  den  Verfügungen  und  über  die  Zustände  unsers 
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höhcni  Schohrcsens  zu  ervrarten  haben.  Die  meisten  Rescri))te  sioU  zwar 
bisher  dardi  die  prensiitebeii  6yiinia«i»lprogr«—ie  bekannl  g^wwrdeii^ 
alMn  iMIt  liriD||;eB  diese  dieedbcn  erst  B&ob  MiwfirlBt,  fheOi  geben  Me 

mir  dürftige  Auaiflge,  tbdls  können  sie  sie  nur  in  der  Form  nitthrilrn. 
*  in  der  sie  ihnen  von  den  Provincialschulcollegion  Tiigehen,  so  dafs  di« 
Vorfitgim^on  oft  oluio  das  Datum  de»  Ministrrialorlnsses ,  zifwcüon  ntirh 
Tiirfif  iTinvA  in  extrtno  und  dem  Wortlaut  nacii  }h  kiirint  geworden  sind. 
Ztideni  sieht  sich  das  Ministerium  zuweilen  reraulafst  für  einzelne  Pro* 
vinzen  allein  eine  Eioricbtung  zu  frefleo,  ehie  Briimefiing  ergehen  tu 
liMen;  trad  von  ootcben  Reeeripion  konnlo  md  bitber  aar  doreh  «M* 
•ane  Vergleichuog  der  Programine  Kenntnifs  eriangeO)  ja  i4bal  in  denen 
der  betreffenden  Provinz  waren  sie  nicht  immer  zu  finden. 

Ks  ist  n?so  oin  entschiedenes  Bedürfhifs,  dem  durch  diese  Zeitschrift 
frif  liLZung  zu  Theil  werden  soll.  Allein  weil  wir  aufs  lebhafteste  den 
M  uusch  hegen,  dafs  diese  Befriedigung  eine  vollkommene  werde,  dafs  das 
Werk  eine  wahrhaft  historische  Bedeutung  bekomme,  erlaoben  wir  wm  die 
Furage,  ob  ea  nicht  sweekmSftig  endieine,  mi  die  in  donVorwort  beaeiclwcla 
Beschränkung,  wonach  nur  wichtigere  ^^-J Ordnungen  in  der  ZeftnebriH 
mitgetheÜt  werden  sollen,  in  Zukunft  fortfalle.  Ueber  den  Maafsstab  we- 
ni^^sfens,  nach  dem  die  WirhfjVkeif  der  Verordnungen  gemessen  wird,  er- 
regt das  vorliegende  lieft  ciiiiL;''  Hetienken,  da  es  nur  eine  das  höhere 
Sehulweseu  ausschliefslit  Ii  betreflemle  V  erlügung  enthält,  die  vom  28.  April 
1846,  welche  den  Gebrauch  der  griechischen  und  lateinischen  Granunaii- 
ken  in  den  Gymnaaien  regeln  solHe,  wSfarend  aua  dem  verHoaoenen  Jalupe 
z.  B.  fUe  VeHiigung  über  die  Wiederholung  der  Prüfung  pro  mafuritate, 
über  die  Einsendung  der  Handschriftencafäöge  nn  die  Köoigi,  fiiUiotbek 
zu  Berlin,  tiher  die  Pensionsanuclegenheit,  endlich  das  in  unserer  Zeit- 
schrift 1,  p.  (  f wähnte  wichtige  Ministeriaircscript  vom  I.  Sepfemher 
iHÜi  über  den  C»ebrauch  der  deutschen  Sprache  in  den  (ijmnasien  der 
Provinz  Posen  nicht  aufgenommen  sind.  Ks  wird  natürlich  Verordnun- 
M  geben,  der»  VerSimflichanff  nidit  ta  gestatten  daa  Mfoiatorinni 
durch  höhere  Bücksichten  sich  Neranlalat  aeiien  wird.  Abgesehen  Ton 
diesen  dürfte  indefs  die  offidelie  Bekanntmadiung  aller  Eilaaae  bodiaS 
wiinsehonswerth  erseheinen. 

Der  zweite  Abschnitt  des  Hefts,  Miscellen  betitelt,  enthalt  eioice 
interes^ntc  Auszüge  aus  den  Acten  des  Ministeriums.  Wir  litben  dar- 
unter besonders  die  statistischen  Nachrichten  über  die  preufsischen 
Unlfwiltltten  berror,  aua  denen  aleh  x.  B.  In  Beiug  aaf  aianiillidie  ht^ 
iti  itrienlfarte  Stndirende  zwischen  dem  Winteiacniealef  I8{|  und  Äem 
Wintcnemeitef  18}|  legender  Unterachled  ergfebt: 

ETangtliacb-UiaologiMha  Faonltiit «  .  .  11»  S7il,  «lao  —  i8» 

Katholisch  -  theoiogiache  Faottltit  ...    456  6tt»  68 

Juristische  Facultät   104^)  1211,  also  -h  168 

Medicinisclie  Facultat                              917  712,  also  —  206 

PhUosophiaclie  Farnltät                            934  1088.  also  -4-  154 

Sämmtliche  Facuhaten   4504  4404,  albo  —  100. 

Aufserdem  liat  ^ich  die  Zahl  der  nicht  immatriculirten  Zuhörer  von  628 
auf  661  gehoi>eti,  also  um  33. 

Den  dritteu  und  letzten  Abscliuiii  bildet  die  Personalchronik, 
wobei  bemerkt  tat»  dalb  aie  Tom  AnAmg  dm  lanfbudAi  Mnrev  Mi  gegeben 
werde.  Auch  dieaer  Abechnitt  ist  von  grolber  Widit^eM»  d^  ca  bisjelzt 
sehr  schwierig  geweaeo  lal^  etee  Uebersiehl  über  die  im  pveufeisehen  Schul» 
Stande  vorgekommenen  Per«;ona!vrrnnderungen  7«  erlangen.  Die  Bedeo* 
tung  einer  solchen  Arbeit  beruht  eineraeiti  darauf  dala  aie  feiileificii  iomL 
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voliiläodig  sei,  audertTseits  dafs  sie  die  Data  so  schm  ll  .ilg  niö|^lir!i  gebe, 
lo  beiden  Beziehungen  ist  das  nicht  ermcht,  was  mit  den  Mitlehrsich 
halte  erieidicii  lai^üen,  die  lim.  Piof.  Rieht  er  zu  Gebote  stehen  wer- 
te. Schon  der  Uotertti^Brtey  der  wahrlich  im  Verhältoils  dazu  üben 
•ehr  geringe  Mittel  zu  gebieten  hat,  Isann  Berichtigungea  und  Ei^gansun^ 

S^D  liefern.  80  ist  es  eine  unrichtige  Angabe,  daHi  der  erste  College  am 
lisabetanum  zu  Breslau  Geisbetm  am  20.  Februar  verstorben  sei;  das 
evangel.  kirchc  n-  und  Schulbl.  fiir  Schlesien  vom  6.  Februar  N.  6,  p.  9ä 
lehrt j  dafs  derselbe  in  tier  Nacht  vom  29.  Januar  gestorhen  So  ist 
fälschlich  die  Verleihung  den  Oberlehtertitels  an  den  Gymnatiialli  hrer 
Hottenroth  zu  Emmericb  gemeldet;  die  Titel  seiner  Bücher  be\veit»cn, 
«^lAi  dersetbe  eich  Hottenrott  scfaraibt.  Högen  dergleichen  Verseben 
immerhin  an  eich  sehr  unerheblich  sein,  sie  sind  es  nicht,  insoiera  aie 
die  Bedeutung  eines  ofGciellen  Werks  beeinträchtigen.  Doch  steht  zu  er- 
warten, dafs  sio  verschwinden  werden,  wenn  Hr.  Prof.  Richter  mit 
dem  Personal  der  Im  In  i  n  Schulen  sich  bekannter  machen  und  %venn  er 
immer  diu  ersten  Quellen  zur  unmiUeibaren  Betmtzung  erhalten  wird. 
Wichtiger  iaidie  Unvollständigkeit  der  Angaben;  sie  bedarf  keine« 
B#pBieee»j^<y  jchon  die  Yergleichung  mit  unterm  zweiten  und  drittnn 
Hnft,  wie  mit  andern  ZeitBchriften,  sie  dartbun  kann.  Nicht  minder  «!• 
geosciieiDlicb  ist,  dafe  der  Ur.  Herausgeber  nicht  aUe  Notizen  aus  der 
£^n7.en  Monarchie  so  schnell  erhält,  als  es  wiinschenswerth  ist,  wenn 
der  Zweck  des  Unternehmens  erreicht  werden  soll.  Dürfen  wir  uns  iiodi 
eine  Bemerkung  erlauben,  so  ii>t  es  die,  ob  es  nicht  nioglieh  wäre,  «ials 
bei  denen,  die  als  verstorben  angeführt  werden,  nicht  blo&  die  Zeit  iUrm 
Ahtobene  »  ■ondtn  auch  ihr  Mentalter  luid  die  Dauer  ihrer  amtlieben 
Wirksamkeit  angegeben  würde. 

Wir  hal>en  uns  einer  offenen  Darlegung  dessen,  was  Uns  an  der 
Atisfiihrung  dieses  Werkes  aufgefallen  ist.  nicht  entziehen  zu  tüirfen  ge- 
gL'mlit:  um  so  mehr  aber  ist  es  uns  Hctlurfnifs,  ftir  die  Intentionen  der 
holicn  Ik'iiurde,  die  aus  der  Idee  des  i tanzen  klar  hervorgehen,  den  leb- 
haHesteu  Dank  auszuspreclien  und  dem  Unternehmen  selbst  die  gli^k- 
lUila  KnMflUuog  m  wunaebeo.   I>er  Titel  daa  Werfaaa  aebliebt  ein 
Z«ff6d{gehen  auf  die  Yeigangenbeit  nitiit  aua:  miiebta  ea  darum  auch, 
die  reichen  Materialien  wenigstens  zum  Xheil  ausbeuten,  die  die  Acten 
des  Ministeriums  ftir  eine  Gesell  i  c  Ii  f  e  des  p  reu  fsischen  Schul  We- 
sens während  dv\-  ict  / lon  vierzig  Jahre  entiialten     Kine  solche  •  ' 
würde  nicht  biofs   riue  glänzende  Apologie  unserer  Gvnniasialzuständc 
gewähren^  sondern  auch  am  sichersten  die  Wt^e  weisen,  die  wir  zu  ge» 
hm  haben.  Ifocbto  aia  bald  gescfaridiett  werden»  ao  bmga  Zeugen  und. 
Uflbabar  des  grofsartigen  Werfcea  noch  in  rüatim  Wbrbaambeit  ain^.  ' 
.  im  Jvn^lM?.  >  V 

J.  ilUall: 


XVL  Univarsitätsprogramme. 

mmmm.  l)em  Veraaidbniia  dar  im  SaanaamcMaiar  1S47  tn  ballmdM 
VatleBnBgmi  g<  lit  «]i<-  Fortsetzung  dea  Haft  2,  p.  238  aufgeführten  Pro- 
gnunmes  von  Prof.  Dr.  Ritsehl  voraus  (p.  iil— Xf!).  Sit»  enthält 
Bruchatücke  aus  demselben  lex.  etymoL.,  dessen  dort  gedadit.  Prof.  R. 
hatte  schon  früher  als  Motiv  Air  dies«  \'eröQentiichung  angegeben,  dafs 
dadurch  den  Studirenden  der  Philologie  wie  überhaupt  jüngeren  Philologen 
eine  Veranlaasung  werden  könoci  sich  in  der  Handhabung  dar  aidbehem 
Chnmdillaa  dar  Itrilik  an  üben.  Er  spricbl  aicb  diaamal  -hietibar  aua- 
fiibriicfaer  aoa  nnd  aaacbdMan  dar  Zeit  anf  diene  Damteilnag  mit  Nach- 
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driH^  hinzuweisen.   iHnc  auUm  exerek&iUMm  —  MfatCtpwV^- 
niM  9«4if  et  otiin  cotntnendaviinui  et  nunc  etiam  atque  efiam  tuaih 
mitn,  nun  facimut  hoc  profecto^  f/umi  in  einendatiune  graeconim  tati- 
nonmnjue  »cripturum  ipnnm  comislere  philolagiam  arbitrcmur^  ted  qäoi 
sine  tinendandi  utu  el  Jacultate  ad  ceram  philolugiain  viaut  tue  ^rat' 
cluiam  imttüigimm.  non  dtAiimiur  a  quo^uam,  quin  mi  JUniiurmIm 
fkiiohgiMe  perfrMeitäm,  quin  md  ml«M,  «rfet ,  imxtümia  veterum  ff- 
i^rum  p€rnutcenä0f  iemqme  mi  UM9er»am  iiäolem  aniiquitatit  mtnte 
eomprekeMdeadam  carere  grammattra  nequeamuni  $ed  iuttu  et  taepiut  et 
ignaciiit  qiti  cetera  tatig  sapiitnt  oUiri»ci  illud  tulcnt,  prorsut  ah  kac 
parte  parein  criticae  esse  urlis  rundiciunein.     Son  loquimur  de  äisci- 
plina  grammatica  in  arti»  »ptciein  reäacta,  quam  iptam  nemo  nttdt 
crUieue  mMwmMp  M^vr»  mt  qiMi  mmximä:  Hd  4b  fnmpta  parwi*' 
qMeJiHgm&e  «ctViifMr,  ut  neeeußrU  iptarum  rtrum  c^itOMeeUmrum  u- 
ttrmmtMU    Rentm  enini  cognitio  cum  tOMtim  non  ommU  e  tetiimomm 
icriptorum  pendeat:  *t,  ut  quid  itti  luquanlur  inteliigamuSy  sciri  opor- 
tet qiiihiiM  inodis  for/ui  consueterint :  eo9  qnoniain  ncc  rore  nec  manu 
sua  testantcn  audimus  cerniniusre ,  ted  aliorum  demum  tetlimoniit  et- 
ruiHque  taepe  errantium  et  qiiocit  mudu  peccantium  compejFVW^  ^^^1^ 
fMÜttTf  mi  ki  quoqm  t€$ie»y  qmi  BMmi.imwrii,  quibtu  l«fl|j"'#rrfrr% 
petemre  emtneverint^  «ei*re  opaHemty  gui  quid  ipti  weripitn^  iettutm 
fietriui^  tcif         A«e  tcire  tnntum  illud  qmi  kte  imdagart'tmu  cerliore 
ipe  tttccettu»  volet,  oporteltit^  sed  eorundem  errorum  hnnd  mintis  promp- 
taut  paratamque,   quam  ipntus  tcriptornm  It/m^uae^  »cientiain  el  /««- 
quam  familiärem  coustiet udinem  haherej  qnae  quidem  scriptorum  lecltoti 
Semper  com it ans  nec  nnquam  detiuat  de  vitii*  iuapicari  et  horum  pf9- 
Mii€$  mndieimm»  er  ipia  «ttfiilfn«  eompmrmH^m^  ptUti,   Bmm  mutm 
errormm  emuueimdüiem  veritmtU  imdagmtrieem  gmod  inier  phHohgot 
penr§krmi»B0  mmiormm  aetate,  kodie  non  auie  mmgmo  mrtit  detriments 
raretcere  ridemusy  potissimam  nisi  fallimnr  caussam  haue  habet  y  fftod 
cum  oliin  srrCpti  codires  omnium  manihus  frequentarentnr,  hit  «««f 
sive  sepüsili»  sice  rcmotis  impresioram  lihrorum  Irartatio  successit  *^ 
que  ita  iuvaluiif  ut  non  mehercule  paucoruui  oluHm  librarii  extmjfblB 
mmtqumm  mppmrmmiii  qmo  ßi^  mt  9t  trmdUuimm  qmmeque  puiimlar  fn^ 
rmndmm  ttmmmdmB  tmtc^umi  «t  de  f of«  gemen  emm  4miqmi$tim9  Iwn  Pf' 
versitiima  imdieim  ßmni,    Tknlum  est  enittf  miKfe,  qu§d  n§n  ad  im- 
gula  taut  um  rerte  censenda,  sed  ad  univertae  ßdemt  memoriae  etut(/ite 
rationes  et  ririgsitudines  tanquam  per  saeculorum  caliginem  contueniäi 
et  velut  in  certne  imaginis  speciem  rolligendas  e  manu  scriptorum  «- 
emplarium  lectionc  proßcitur^  ut  niti  qui  suo  exefnplo  expertui  W%  9tB 
ei  efficmeimwi  kmime  praeßidii,  cuiut  meqmmqmum  vicmrim  mm  trfto  g 
eemmtemimtio  paiaeograpWkU  vel  miienm  operm  parmim  eeOeU 
potektf  aegre  cogitatione  complectatur.  - 

Breiilau.    In  der  dem  Index  Scholarum  für  den  Somm«' 
vorausgeschickten  AbhandUin^:  des  Prof.  Dr.  Ambrosch  (p.  3--»)> 
che  eine  längere  Heilie  von  Abhandlungen  de  iure  Flaminum  eiDli^jJJ 
bestimmt  ist,  sind  mehrere  Gegenstämle  erörtert,  die^  mit  der  Witt 
Stoff»  mA  der  MdMe  der  AbliandluDg  EusammenhäMeo. 
beMBdert  die  Beluiiiptung  hervor  p.  6:  m  emerimümiie  £Umimm  et 
ttalium  et  Htgie  emeHßemUp  quae  pmmlü  peei  urbem  eemditmm  insttivteff^ 
diutitsime  steterunt,  quum  vieidam  qmandam  imaginem  temporum  p^' 
sroriim  tun  vero  priittipim  reOgietii»  preip^ie  Hemmmme  etftitti'ne  reff^ 
lenda  esse. 

CfdttlDg^en«  Dem  Index  Scholarum  für  das  Sommera 
1847  tat  eine  AUumdlung  des  Prof.  Dr.  Hermann  Torausgesdneii, 
dM  imdelt  de  eedieihu  JvMMtff  neie  egitHimamdie  (ß.^-''^ 
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mhm  4m  ÜWMltrt  dkur  forlrtlllidien  UntentidiiiBg  ütt  dai  Warten 
3m  Venk  p.  15.  16:  Petrm  PUkaeut,  cuiui  auctoriiat  per  duo  Jtre 
taeeulm  fWtU  tola  in  Jtt renale  regnavit,  in  editione  Paritina  a.  IQf85 
oftUnum  coäicem  Budensem,  qvi  olim  in  Matthiae  Corrijii  Huns^ariae 
regit  bihfiot/teca  fuerat,  vna  cum  Schotii$  in  eudem  pienissimr  rxntanti- 
bat  adhibuitf  et  rara  Uli»  tei/iporibu»  cautione  ac  diligentia  iia  eodem 
MMU»  ftf,  irr  —  iptims  mtMi  uHmur  üaer  jil^«  tariaqne  nec  con-^ 
iemuenitn  vettuhiii$  exemplßrim^  qiute  HH  jnraetto  erant,  mriui  »mnium 
$mm  9piimi  mfque  mtHqimiimi  uriphtram  ciprimi  eumret^  qu9  r$ 
Jketum  nt  eadem  st/perittilio,  quae  in  pleritque  aliit  tcriptorihuM 
Mano  iudicio  tarn  diu  regtitit,  Juvenalii  »atirat  ^  »i  a  paticin  locis  dt»- 
ce»»eri»,  parne  intfp:;ris  rerhix  ad  iiontram  usque  arlatein  »erraret,  do- 
nec  Hupertiu»  primum,  mox  Achaintriu»  aUique^  dum  codicibu»  undique 
eongertnäU  üptimmm  reeetuimwm  Hi&m  wimprjm  fitri  poue  »perantf 
äui  mtmerßnttB  mtti  pmo  examkie  9img^m§  Iwfioiief  p^iderMet  det^ 
riorem  recenwhwim  cum  optima  teierrimo  exemplo  iemere  miietrenf. 
Quod  »i  qui»  nunc  »nlutcm  poetae  miterrime  deforniato  afferre  certum- 
qtie  fundamentiim  nancitci  rultj  quo  in  eity  quae  fortaue  coniecturae 
medela  indigent^  »anandit  inti$tat,  ni»i  aliud  meliusque  eiundem  recen- 
gionis,  quam  Budente  Pitkoei  praefert,  exemplar  inoenerit,  nulla  nec 
MHHIt' inä^iiinpHchr  tim  trii  fuum  ui  wtittU  tdipumHtptr  qutuemt* 
§m  p^^kttiim  im  neemmdu  ntHri»  fatim  ntnif  md  411mm  mmmm  rt^ 
mif  nKquormmt  mmfemt  todtemmt  fmrragtne  ita  tantmtm  mtafmr,  mi  est 
eorum  aetate,  rnynpnf^u ,  nliinque  praentantiae  indirii»  non  ille  quidem 
Jutenali»  manum,  »ed  deteriorit  recentioni»  formam  eruatf  quam  quum 
iptam  iam  tertio  quartoce  p.  Chr.  taeculu  ex»titi»se  inletlexerimu«,  eati- 
dem  librarioruin  qui  po»tea  ad  eam  accetterunt  eorruptelit  adeove  novit 

«•II  iwlmif  fir«iN  genminüB  rnntiquitati»  ft» 
tu9  obnoximm  f^i**^  ttrtmm  ett. 

■Alle«  Dem  Index  Scholarum  von  Ostem  d.  J.  ist  vorgestellt: 
Prooemium  de  Horatii  epittola  ad  Pinonex  Scr.  G.  liernhardy  (S.  3 
bis  12).  Nachdem  der  Verf.  von  S.  4  bis  S.  8  cino  kurze  Geschichte 
und  Kritik  der  bisherigen  Ansichten  über  die  Tendenz  des  (ledichts  gegelH?n, 
entwickelt  er  auf  S.B  seine  eigene  Meinung  darüber,  deren  Re8um^8.9  also 
kHitet:  epkiMa  md  Fiwm  miixtum  hmhet  gelm$  e  jfiiffiKtMo  ei  tieentim 
mtHrmnmm^  idmie  pri9mii$  mtUme  emmeeermtmmi.  Quoekem  mtemtem» 
rmrti  mthrug  md  ucutui  ett  Sammdmmmty  qui  multit  nottratium  pr^im$ 
pieraque  tolam  ad  reprehennionem  poetarum  et  criticorum  romanornm 
rettuiit,  quam  qui  Wielaudio  prneeunte  formam  carmini»  noritia  voce 
didacticosatiricam  perhiberent.  Anhangsweise  folgt  eine  Abferti^ng  der 
Meinung  von  Peerlkamp.  .x^><>  'i»-»  •  ♦♦^ 

^t>lfM.  Den  imdtx  SeMmrmm  ffir  agridtwaereeii^ster  4.''*$MA 
rmg^MHt  B,  Kilxtchii  praefatio  brevie  de  Piatone  tuae  aetatit 
I  dmetore  et  cattigaHf  (S.  III  und  IV).  Bemerkungen  über  die  verschie- 
dene Stellung,  die  unsere  Philosophen  im  Vergleich  zu  den  alten  der 
Zeit  gegenüber  haben,  und  über  Piatos  Urtheiie,  die  sieb  auf  Homer  und 
die  Poesie  überhaupt  beziehen.  ■  • 

>•    lieipsii^.   Zu  der  auf  den  1.  Md  1847  «ngeeetilen  Teiicibldlgunff 
\mm  S4  Doelorpf—iotleiieii  hat  Kontlnir  Prof.  l>r.  6.  Hernann  dnidi 
leine  diteertmtio  de  quibuedam  ladt  Euripidit  Troadum  (S.  3—17)  ein- 
geladen, in  welcher  elM  grofoe  Anzahl  von  bedenklichen  ^tellni  kritisch 
Hhnr^*^  mmd  nehNM  md  efidente  Weise  verbessert  werden. 

X  Matten. 
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XVIL  Gymaaftialprogramme. 

Aaraa*    Zur  Feier  der  fünfuudzwanzigjiUirigen  Lehrerwirk«imkeit 
des  derzeitigen  Rectors  der  Aargauischen  Kantonsschule  Prof.  Dr.  R, 
Rauchen stein,  weiche  am  3.  Januar  Ibil  staUgefunUeo,  hat  „die  I-eh- 
rarvenammluug*^  dietar  Amtell  iiii  Progitmi  mduimm  Urnen,  dm  mm 
Mtafican  einiger  Lehfar  iiwiiwawigcaetart  ist.  Sein  Inhalt  kt  talgeod»: 
1)  «ine  lateinische  Fostode  in  Sappbischem  Venmaafae  von  Prof.  J.  Fr. 
Kauchenstein  S.  V  — V'lll^  2)  eine  Erzähhing  von  dem  Lcf><»o  und 
der  Wirksamiieit  des  Uector  Dr.  Rauchenstein,  von  dem  Prof.  Dr. 
Iloneggor  und  dem  Religionslelirer  A.  Koser  S.  IX — XXIV;  mit  vie- 
ler Liebe  gearbeitet  und  ein  scliüuer  Beweis  für  die  gesegnete  Tbätigl^ 
4m  Jubiian^  3)  Deher  des  mthcn  Fi^rbatoff  dee  SaoddMaea  und  db 
neue  TiMorie  der  Pflanieofarbeto0e  «vmi  Conrector  Dr.  Bollej  S.  1—8; 
4)  Analytbicbe  Bestimmung  der  f^[eniettageD  BeiaeliiMiigcn  riuiinlidicc 
coUinearer  und  reciprolcer  iSystemc  zu  ihren  pcrspc^ctivischen  Projektio- 
nen, von  Prof.  ^lofsbrugger  H.  9  —  22;  5)  Ueber  die  Schwingungen 
des  Heversionspendels  im  widerstrebenden  Mittel  von  Prof.  Dr.  Schi  na 
S.  23— 40:  Ö)  Sur  VAntigoite  de       BaUaucke,  von  Prof.  Deaaou- 
Uyv  8.41-45)  7)  Mann  Fiediart  fiber  dae  tei  Jalwe  1M0  iwierliM 
aUindh  Bem  «nd  StndabttM  geschlossene  Bülld■i0^  aiit  einer  Fiiileilf|g 
und  Bemerkungen  von  ProL  Dr.  Kurz  S.  47—68.  —  Als  Einladung  «i 
der  Osterprüfung  (  1847)  in  der  Kantonsschulc  lud  Prof.  Dr.  R.  Hau- 
chenstein, als  gegenwärtiger  Rector  derselben,   durch  ein  Programm  | 
ein,  das  einen  sehr  reichen  und  mannigfiiclien  Inhalt  liat  (S.  1  —  32  und 
1  —  17).  Voo  beaondenr  Wichtigkeit  ist  ein  UeberbUck  über  die  aUmab-  i 
lige  Baterieklmig  und  ErweUeiwig  der  KaatanMcMe  ail  IMmm  9km 
ihre  inoeie  Einrichtung  und  demaliffen  Bestand  (&  12  —  22).    Wir  be* 
ben  daraua  die  Bemerkung  hervor  (§.  15),  dale  wenn  man  sich  in  aoden 
Ländern  über  die  Unthunlichkeit  einer  Vereinigung  eines  gelehrten  (ivm- 
nasiums  und  einer  (iewerbschule  oder  höheren  Realgymnasiums  (wie  eioe 
solche  in  Aarau  besteht)  auazusprechen  pflege,  für  die  Verliältnisse  eines 
kleinen  Landes  jene  Vert4ndung  aiob  als  passend  «rwieaen  habe.  >V 
tflrileb  ael  der  Untorridit  in  beUea  AbCbailungen  ibM  Zweek  cntspns  j 
chcnd  organisirt  und  ganz  selbständig.    Unangcnehva  Bivalitäten  zeigte 
aic^i  nicht,  im  (legentbeil  werde  der  Wetteifer  geweckt.   Die  Versplitte> 
rung  der  Geldmittel  werde  vermieden.  Ein  Uauptvortheil  aber  bestehe  in 
der  Einheit  der  Disciplin  und  in  der  frühen  Gewöhnung  der  jungen  Leute 
mit  einander  freundlich  und  brüderlich  als  Gleiche  zu  verkehren.  —  Eine 
in  dem  Reglement  (lir  die  BezirksacbuleD  (vom  Soomer  1846)  cnthaltMe 
BestimnMM^  mm  den  Itetenkfat  im  Latein  Air  die,  wMm  Umnwrtß 
höhern  Studien  bestimmt  afad,  ?eranlalst  den  Verf.  zu  folfiodir  Bemer- 
kung S.  20:  „Das  Laieiniemen,  recht  hetrieh<'n  und  mit  den  rechten  Schü- 
lern d.  h.  nicht  mit  wenig  fähigen  und  unfleifsigen,  bringt  Ordnung  in 
den  Kopf  und  Sinn  fiir  das  Sprachliche  übi>rhaupt,  es  erweckt  und  schHrfl 
die  Aufmerksamkeit  von  einer  ganz  neuen  Seite,  es  ruft  vorzugsweise 
nandbe  geistige  AaufcMiiingwn  hemr  and  veredbaA  manche  oaecbaliiHa 
eewandtbeit  Ancb  die  Lebrar  an  oMer  OmewIaebalB  amken  es  ia 
Tielea  Fällen  wohl ,  ob  ein  Schüler  früher  zweckmäCsig  Lateis  gilrieben 
hat,  zuvörderst  in  allem  sprachlkhen  Unterricht,  in  fremden  sowohl  als 
in  der  Muttersprache.  Grammatik,  lautet  jetzt  das  immer  allgemeiner  und 
fast  zum  Dogma  werdende  Urtheil,  (irammalik  läfst  sich  in  den  ersten 
Stedlen  d.  i.  in  den  Knabenjahren,  am  besten  an  einer  grammatisch  durcb- 
cebüdeten  freoiden  Spiaclie^  wie  daa  laldniadie  kt,  lenMo,  aber  an  der 
Mtttiewpnwhe*  MiiWinftmh  gehl  ea  bari,  nübaelig  und  traaken.  Bea 
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IMm  IflalM»  MlM««m««i|lller|^taiNcli««q|liMwMe,  eimcbwe^ 
an  ecselzeiidet  Pcnnain  auf  den  BeznkMwbulen,  eine  Tonüglicke  Ver* 
neWe  aber  zur  Erlernung  neuerer  Sprachen  mm  eben  drehelh  den  Kna- 
ben, welche  einst  in  iliü  Gewcrh<ichule  treten  wollen,  angelrgenilich  zu 

eiMj>r»'l»Ioii.  Selbst  die  Lehrer  drr  NaturwUsensrhaflen  und  der  damit 
ausaramc'iii längenden  lechniKchen  i-acher  an  der  <»ewerbscliyle  gewahren 
•A  einen  V'oriheil  auf  Seiten  derer,  w^die  fruiuT  Latein  geiernt  hatten, 
denwi,  wett^Beie  nicbl  allein  tiaitt  taehniaehe  Fraadnanen  leidi* 
fiaaaeo  und  aidinr  behatten,  aaodm  audi  weil  ail  dem  spraobliok 
Namen  der  Sadibegriff  sich  viel  fester  halten  lätiit  SchliefiM* 
lieh  sehe  man  doch  narh,  ob  begahfo  Kopfe,  dfr  nirht  Lnfein  lernt  n,  dämm 
weil  sie  es  nicht  lernen,  in  den  Knabenjahren  (denn  in  den  Jahren  spä- 
terer Kntvvii  kluiii:  stellt  sich  die  Sache  natürlich  anders)  dafür  wirklidl 
in  den  auderu  laciicrn  verhäitniüsmäfsig  inelur  lernen ,  was  auf  geistige 
BUdung  nacbbaltig  wirkte.''  Den  SeUaft  MMet  eine  Abhandiang  von 
Bectar  Dr.  B.  Ranchanalein:  Ueber  die  Alhealia  det  KaripMcn,  ab 
beeondere  (>aittiog  dca  griechiachen  Drama  (S.  I  — 17),  welche  doidi  daa 
bekannte  Sc/tul.  Vatic.  und  durch  die  netistc  C'ontroverse  dn rüber  veran- 
lafst  worden  \9\  Wir  geben  die  Ansicht  des  X'erfs  über  die  Intention 
dt*s  Dichters  mit  seinen  eis;enen  ^\  oilen  wieder:  ,,Kiiri|)ides  hat'^sicli  nach 
dem  Zweck  und  der  Wirkung  des  Sat^rdrama's  gefia^t  und  gefmideiiy 
dafr  ea  den  MMmd  Dienet  iboe»  nach  drei  afaoMoM  Trafädieii  die 
Gamfilber  ailnahlig  und  aairfl  abanapaMen,  alaa  oboe  SebroAelt  Dkae 
Schlaffheit  wäre  aber  da  gewesen,  wenn  er  eine  Komödie,  auch  nur  in 
dem  Sinne,  wie  sie  Hr.  körhlv  beschreibt,  als  viertes  Stück  geliefert 
hätte.  Indem  er  .ilso  mehr  im  Allgemeinen  die  woliilbiiende  und  der  Rr- 
aeböpfung  entgegenwirkende  Tendenz,  die  sonst  das  Sat^rspiel  verfolgte, 
ioi  Äuge  behielt,  wählte  er  ein  jMitlel  zwischen  Tri^dio  und  Komödie, 
•dnr,  ncbtiger  gesagt,  er  IM  am  geeignelalen  ein  Dtrana,  weMna,  in 
-^ir  eialen  griibmi  dalfta  tragiedi,  eidi  an  die  TiagMen  DatfiffHch 
I,  allmählig  aber  mit  drolligen  und  mitunter  auch  leicht  Ter- 
komischcn  Momenten  sich  heiter  und  froh  auflöste.  So  hegrei- 
fen wir  ohne  Uewaitaamkeit  dar  Anakgang  den  Ursprung  etoer  neuen 
CjtaUutig." 

Serlln*  Dem  Osterprogramme  des  hcrliniacbep  Ojmnaaiuma  zum 
grauas  K]#ater  gehl  eine  Abhaadtaag  dea  Obeilehrera  Dr.  Lfltcke: 
Icbeo  dea  Geoig  Rallanhai^  atpeilar  Theil,  (S.  7  28)  Torans,  warin 
über  deaaen  Froachmäuseler,  inaMWtlitib  ibw  das  Verhaltoile  diesee 

Werkes  zur  homerischen  Batrachomyomachie,  über  die  Renutzung  der 
Fabeldichter,  Volkshticher,  Volkssagen  nnd  Märchen,  über  die  Andeutun- 
gen von  Mythen  und  historischen  B^ebenlieiten  namentlich  de»  deutschen 
Alteribum^,  über  die  Gewandtheit  des  Dichters  ha  Warlbih^ngen,  über 
.die  Art  der  Veiae  gefaaadril  bl*  •»  » 

Dea  Schofaiachriibtais  welche  das  Ostefpraaimann  daa  Friedriche- 
Warderechen  GymaMbn  enthält,  iet  eine  Abhandlung,  betitelt:  Päda- 


gogische Ansichten  und  Erfahronffcn  von  Durector  Dr.  Bonnell 
vorausgeschickt  (S.  1 — 28).  Da  der  Verf.  seit  mehr  als  neun  Jahren  an 
der  Spitste  der  Anstalt  steht,  fand  er  sich  veranlafst,  eine  offene  Darle- 
£ui^  aeiaer  wichtigsten  Erfahrungen  so  wie  der  OmadalMw  vad  AeaMi* 
taa  aBwröfleatliehcB,  die  ihn  Mäher,  aowoW  bineleWIeh  der  wSseenschÄ- 
Hdhaa'ala  gÜtHiihim  Mie  der  OynuMi^bildung  geleitet  haben;  er  bestimmte 
dieselbe  fanMhoMleh  für  diejenigen,  die  ihre  Kinder  oder  Angehörigen 
dem  Gymnasium  anvertraut  haben.  Die  Reichhaltrekeit  des  Inhalts  ge- 
atattet  fcaiaaB  Auazog^  Kinzeinea  hoficn  wir  gelegentlich  bennUcn  zu 
können.  ^ 

Das  Oeterprogramm  des  Kuluischen  RealgyiBDarinHa 'aothlUt  chia 
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•iure  (S.  1—11). 

Zu  flrr  ersten  Säcularfeier  der  K.  Renlsrhtilc  tmd  der  daraus  lt<»fv- 
vorgeg.m Lionel»  Anstalten,  des  Friedrich- Wil  heiins-Gymna« in  m  s. 
der  Kiisabethschule  uad  der  Vorschule  aiu  6.,  7.,  8.  Mai  d.  J. 
lAt  eine  Einladutu^scbrift  dcf  Dinoter  Raak«  oachiMcn,  betitelt:  J«- 
^•on  JnliM«  Heeker,  te  GfÜBder  der  Kdi^l.  Beriiglwte  m  Bcria 
(S.  1—43).  £■  ist  zuDäichst  eine  Geschichte  seines  Lebens  and  Wakens, 
die  hier  geboten  winl^  allein  der  Na(ur  der  Sache  nach  erweitert  sieb 
dieselbe  durch  Re/iehurig  auf  die  vcrw.itnltrn  Kreignisse  des  voriiren  Jahr- 
hunderts. Der  \  erf.  hat  nicht  hloi^s  die  getlrnrkt«*»  Quellen  iicniitzt«  R€»n- 
deru  es  standen  ihm  aueb  durch  die  Liberaiilal  der  königl.  und  «»ladii« 
sehen  Bebdrden  und  dtirdi  dfe  CMUigksi«  »sfcrewr  Frintf  ewwwaa  sekr 
bedeutende  uniedmekte  Saskea  ai  (Male.  Dem  VeniebBMQ  Mch  irM 
der  (ligpnstiiid  noeb  weiter  verfolgt  werden. 

Brandenbiur^  A.  d.  H*  T>vm  Jn!iresbericht  des  T)irerfor  Dr. 
Brau:  libor  d:<s  vereinigte  alt-  und  ueustüUtische  (Tvmnn<;itini  zu  Bran- 
denbutii  von  O.sii'ni  1817  geht  eine  Abhandlung  des  Conrector  Dr.  Schrä- 
der voraus:  Artttutelit  de  polutUate  doetrina  (S.  1 — '23).  Der  \csC 
Erörtert  aus  Aristoleles  xuiiichsi  das  VerluUtiiib  des  Willens  n  de«  ihri- 
fMi  Seelenkräftcn,  femer  spricht  er  über  die  Bestinuniiiig  des  iGei^pets 
und  seiner  Xhätigkeit  durch  den  Willen;  endlich  weist  «r  naik,  wie  der 
Wilb'  'Ulf  das  Handeln  und  die  Sittlichkeit  einwirke. 

Hrc^lau«     Dem  Osterprogramm    dof?  Kriodrich«»  -  nvmna^tnm'^ 
Torausgesühickt :  CarmiaU  de  deo,  quoti  l)r<ii  antmi  si  rifin^l,  Ithräui  al- 
terum  ex  codice  Rekdigtrana  emeudavU  et  »uppUvit  C.  E.  Glaettr 
(8.1-25).  ^ 

BillUsKen«  Zur  fünfundswanrigjShrigen  Jubelfeier  des  0>-mna- 
siums,  die  am  1.  Mai  d.  J.  begangen  worden,  hat  der  Dirccior  Dr.  6. 
Thudichinn  als  Programm  eine  Fortsetzung  der  (leschicbte  de««  frvm* 
nasiums  in  Büdingen  lierausgetroben,  in  welcher  die  wicbtigsti  n  Krotsj- 
nisse  der  Jahre  18^  — 1847  kurz  rcierirt  werden.  Beigegeben  ist  eine 
Lithographie  des  Gymnasislgebaudes  xu  BOdiugco.  Zur  selben  Feier  cr- 
achicn  em  Prognynm,  welches  wissenscbafUicbe  Arbeiten  ?on  kwni  DdK 
fern  der  AnstaK  enmlt,  nämlich  Cr.  Hmmpiii  eammeniatio  4e  Iqrry' 
quam  ad  puetm  rnmicos  pertinuinse  ferunt^  annali  (S.  1—38)  und  Er- 
klärung einiger  St<^lloii  dos  Sophokles,  von  Dr.  Fr.  Z imnierniann. 
Ks  werden  Oed.  R.  41^.  420.  ÖtM).  149Ü— l4iH).  Oed.  CoL  l07(i— 1078 
W.  behandelt. 

BiMMMlu  Den  Osteipragnwiine  gebt  maus  Y.  Reinii,  PhO. 
Dr.  Gymn.  Prot,  dcMertofte  4e  HomüMontm  wmmeipiir  fS:  3—16).  In 

dem  ersten  Cap.  wird  die  Meinung  Hubibo^s  ül>er  die  Municipien  einer 
PriifiHifir  unterwoffffK  und  mit  frpfTendcn  firünden  widerlegt.  Das  «weite, 
de  III itnicipiornm  v^rntrihiiij  ist  in  Form  ein'"?  Conimentars  TU  den  bc- 
trefl'eaden  Stellen  des  Fest,  und  Paul.  Diac.  gt  h  illcn  und  giebt  /.ugleich 
ekie  Klifik  der  neusten  Bebandlungen  dieses  sdmierigen  (ii^cu^tandt«. 
Das  dritte  Capitel,  ^  Vmmpmmü  ubenebricben,  entbilt  ausicbst  den  Be- 
weis, dafii  die  Ansicht  derjenigen  xo  bUt%en  sei,  welche  nur  essen  Tbot 
der  Campaner  io  Folge  des  SamnitisdMii  Krieges  das  Büigeneaht  erhal- 
ten lassen;  dann  wird  «Icr  Vcrsttcb  gemacht  7m  erweisen ^  dafs  wenn  Li- 
vins '23,  h  sagt:  virifatt-m  nosfram  inagnae  parti  ve^truin  dedini/fit,  ntdU 
blols  die  geringe  AnzaiU  der  equiies  gemeint  sei  (N,  II),  sondern  auch 
die  elniseiscben  und  samnitiseben  Familien,  deren  Maclit  in  Capua 
grofip  war. 

Frankfurt  a.  Das  Osterprogranun  enthalt  eine  Abhandlm« 
des  Diraetnr  und  Pmf.  Qr.  Voemeh  4$  BwifUk  €mm  iMhmm,  wekba 
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wcgeo  uArarA'  gelebrten  Betncrkuiigtu  zu  Polliix  un4  andern  Grafflnia- 
tfkm  BeMhlttDg  Terdicnt. 

Mmü^em.  Dem  Otterprpgrmme  geht  rwmmi  Ih  grute^'Httguae 

redupHrarione  praeter  per/eetum^  .irr.  J.  H.  Hatitebaehj  phtl. iM'., 

i^.  J — 22),  welche  Abhandluttir  mit  ehicm  Ziis.ilz  vcrsthrn  auch  noch 
besonticr«  in  <}fMi  Buclifmndel  gi'^cluMi  ist.  Die  einzelnen  Oalttinrri'Ti.  <}U^ 
zur  Bdiamiimig  gekommen,  iH'zeirhnf  n  wir  dureli  ein  Beispfd,  aus  dem 
üi€  Begel  sieb  ableiten  läftt:  d  a,  urmjai^  dat-dä-Xlut  na« -<^a- »ä«*, 

alHl^Ct^t»»  ol-*A-it,  fllie->«]|»-t/ ,  ;ftn^ajV>-a),  ;'a^;a^>-/^a>,  ffQ-jn^ft-iZia^ 
Wf'&if^io/ttu  t  p'ei^-fflri^idyioc»  ««M-ivc8UUt».  9o«-irrvw,  raMtaJU^t«,  rar- 
&i^vv,  /"«r-y«'*^«*»  »•»^^^^•r,  w^dyx-tj,  nt-tfd<r9^f  rf- 

CH^ihü*  Das  Osterprogramm  des  Gymn,  illustr  zu  iiotlui  enthält 
eine  Abhandlung  des  Ober-Schulratii»  Dircctor  Dr.  Kost:  De  forrnntii 
o  t*  Tta&tÖT  et  o  rijia&Mr  accurate  tcribendii  atque  ejrplicandis  (S.  3 
Im  10).  Thsr  Verl  scblägt  unter  Setiebiing  mt  tehie  Schulgr.  §.  166* 
4.  b.  vor,         ita&»v  zu  schniben.  •  ' 

MelmstHilt»  Das  Osterprogramm  betldil  vm  ehier  AbhanAng 
des  Oberlehrers  Th.  Cunxe:  Ucber  einige  moderne  RirhtiTn jjen 
der  Pädagogik  (S.  1 — 58).  Xa(  Inirin  der  \'erf  den  (iaiii:.  len  die 
Kntwicklung  unscrs  Unterrichtsweseuä  voni  Mittelatter  bis  in  die  neuere 
Zeit  gewoonen,  kurz  duifakterisiii  und  sich  darauf  im  Allgemeinen  über 

tlMiit  ifBtiMBnm^  <beSa  aigwhiii'uJtn  TenAentM  de»  modeima  PS« 
dagogik  ausgesprochen  hat,  erörtert  er  eine  grolse  Zahl  von  Fragen,  ge- 
genwärtig die  pädagogisclie  Welt  beschäftigen,  sc^bl  in  Betreff  der  ifü- 
dangsstoiTe  im  Allgemeinen,  die  in  den  Schulen  z«  verwenden,  als  niieb 
in  Hinsiclit  der  Hehatulluiigsweise.  die  <  inzelnen  r.n  Tlieil  'Wt»rden  iniifs. 
Die  sehr  lebcodtg  geM-liricbene  Abliandiung,  nut  weiche  'Zurückzukommen 
wir  uns  veriiciialten ,  wird  victfadi  Beistimmung  erlangen,  obwohl  die 
Gegner  nidit  ttbexiU  zugestHwo  werden,  dnfr  tte  geeobtagen  seien. 

Ii4gai||rt€gg  in  Pr«  Dne  Oeterprogrsnnn  des  Kneiphöfiscben 
StadtgymnasiUDM  entkält  eine  Abhandlung  des  Director  Dr.  Skrzeczka: 
ühsrrrntionrn  in  Aptittfutii  DytcoH  t  prrfriofin'ne  (S.  1  —'24),  worin 
eine  sehr  ^rofsi'  An/:ihl  von  einzelnen  Stellen  krifiscli  behandelt  ist. 
Wir  brauchen  die  Arbeit  den  Freunden  griechischer  iirammatik  nicht  noch 
besonders  zu  empfehlen. 

Mtf^Bii*«  Dea  Osterprogranne  der  K6n%l»  RHIer-Abademte  isl 
«»«^Slelln  einer  Abhaadhuig  vorausgeseUcktc  SMehnen  variarum  UtiW' 
mtum  e  eodd.  LngamarM.  Hbf.  Cic.  de  natura  aeontm  detcripfarum  ron- 
geäiit  Fr.  Schirlfze  Dr.  (S,  T— XVI).  Es  i'^t  der  Text  narb  Orelli 
ahiiodruekt  und  die  varieta§  todd.  La^^om.,  dir  der  Verl  \ov  ichw  Jahren 
auf  einer  Reise  nach  Italien  selbst  excerpiren  konnte,  darunter  gesetzt. 

KilsM«  Das  Osterprogramm  enthält  eine  Abhandlung  des  Mcrleh- 
MB  Tsehepke:  Debtr  OnedHnlaBd  in  der  ZeH  den  KlnliMsben  nnd  adni- 
nebra  Bundes  (S.  1—25).  Der  Zwn&  des  Vcris.  war,  ein  Bild  der  in- 
Bem  Zustände  und  Verhältnisse  so  wie  der  lierrorragendsten  historkchen 
Gesfalt'-n  von  Orieehenland  im  driften  vorchristlichen  Jahrhundert  zu 
erfwi'ifin,  um  ansrhnn!i<"li  xn  nuicben,  warum  das  in  jener  Zeit  bemerk- 
bare Kingen  des  belleiiistlien  Volks  nach  der  Wiederb€«riindunj  seiner 
SelbsUftändiKkett  miCslang  und  nUiriingen  mnirta,  vni  wie  alle  Versncbn 
dMOi  die  KraAe  mcbr  und  nebr  eawböpAen  mA  den  glnalteben  Uninu 
gaagjener  begründen  halfen. 

jiea-StettiB*  Das  Oaterprogramm  leitet  eitio  Ahhnndfnng  de« 
Oymnasiallebrer«?  A  Krause  ein  (S.  H—lS),  in  welcher  deis<  Ibe,  zunächst 
veranlafst  durch  eine  BeurthcUung  des  Prof.  Dr.  Jordan,  noch  ein- 
mal vcrsucfat  die  Unechtheit  der  vierten  rbüip^ischeu  Hede  zu  erweisen. 
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■cblecbler  Zanmineohaug  tmil  Widersprüche. 

PoMll«  Das  Osterprogramm  des  Frfcfinch-W'ilbelms  Ciymnasifirr«? 
onthätt  die  zweito  AbUieiiui^  4er  dipterologisdieti  Bcikäg«  vea  Prof.  l>r. 

Pot0d»Bi*  Das  Oslerprogranun  des  Gymnasiums  enthält  eine  Ah^^ 
bimdliuig  dtt  Conrectfor  Pm.  Schmidt:  Dm  KolonialwcMa  der  Rtocfl^ 
f^nelwütci»  ihre  BUlttärkoloiiieD  (S.  3-*  17),  die  «ieh  m  dne  frfibera  Jlr« 
Bcit  desselben  Verls,  anschliefst.  .  *• 

!9eblC0Wff|ir*  ^'^^  Ostorprojrrammc  der  Donisrhule  sMit  i-ine 
Ablmnilltinir  d<'s  ('onrector  J)r.  Fr.  Lübkt-r:  Hit*  (>i  iliimssage  und  ilire 
Behaiidhiug;  bei  Sopliocle«  (S.  3—24).  Nailuitni  der  Verf.  den  Gang  der 
Uaudlung  iu  den  Oedipus,  den  Charakter  der  UauptpersoneB  und  die 
Stellung  dm  Cbon  eitaer  tkf  dadri^genden  Batprasboof  mtfmccD,  sidü 
tr  den  MM  auf  dto  AnIbMHmgswvwe  der  Oadipwawga  nad  auf  d» 
aMgpuetoe  Weltansdiauinig  dee  J>iditers. 

ISoest.   T>as  Os(cr]>roc^pamni  des  Arcbigymnashim«;  ♦■ntbält  an  Stellt 
einer  theorelist  li-p;i(l;ii;oi;is(jli('n  MiUheilung,  dir  eigentlich  daitir  bi<»$uiiimt 
war,  zwei  StlmlrtHkii  des  Prof.  Dr.  Kapp  (S.  1^ — 17).    Die  erste  iat 
beim  Wiederanfange  der  Schule  am  5.  Januar  1846  gehalten  (S.  3 — 9); 
die  iwaito  «n  a         184«  M  dar  P«ier  des  mtamiatmmxigßbrigen 
IMraelifHlublUhiffls  des  Hm.  Direetor  Dr.  W.  F.  P.  Pat/.e.  B«-ide  sind 
von  grofser  Wichtigkdt  fir  die  Kcnnlaifr  des  imUrldaaUaB  Geftäfsa,  4m 
die  Anstalt  trHi^t. 

iSonderNtiAuflCD»    Das  Oslerprocfftaram  enthält  Beiträge  xtir 
CharukteriBtik  des  Livius,  vom  Coilnltoiaior  Dr.  ii.  Queck  (S. 
3  -  '2  4 ) ,  welche  eioe  wams  geschriebene  Apologie  denselben  enthalte«. 
Die  BnSUung  gebe  da«  reine  luMoriaehe  eder  lUr  Miteifeeli  ■ngeetiitas 
Kreignirs  objectiv  wieder,  ata  ermüde  und  eiaeblalfii  aicbt  In  ihrer  ge- 
schichtliehen Nacktlieit,  sondern  erhalte  Leben,  Wärme  und  Kraft  dunb 
das  religiös -sit  t  liehe  Kletnent,  In  dem  der  SehriftsteHer  sich  lM»wgc. 
Daher  sei  es  der  Volksglaube,  den  er  in  schonungsvoiler  Achtung  und 
beiliger  Scheu  nicht  antaste,  dem  er  als  trenem  Verkünder  der  alten  Zdt 
sein  Recht  und  seine  Mdioiiei^pelitieeiie  Bedenliiag  lasse;  darum  sei  ce 
die  Tagend,  die  er  bewoodcre  nnd  preiee,  dae  Leker,  des  er  etvalb  «nd 
züchtige,  die  fierechtigkeit  im  Handeln  der  Menschen  und  Völker  so  wie 
im  Walten  der  (iötter,  die  den  Fortschritt  und  Abschlufs  einzelner  Er- 
eignisse hedinpr:  darum  »ei  ck  rndlirh  die  iinvermeidürhe  und  iinabwcis- 
liclie  Allgewalt  des  Fatums*  durch  welches  Uebermuth  und  FVevd  gtür- 
zen  und  scbmachToll  untergehen,  durch  welches  er  die  entsetzlichsten 
Kataatropben  Irarfefrute  laaae»  ehe  die  kÜnpIlMdeB  Elemente  snr  Relie 
koTOWiiy  dardi  wetebee  er  Uebereiimg^  YerUeBdeng,  Iirwrfm  ood  mm^ 
IdÜrliehe  Verhältnisse  Vermittele,  aoe  deren  Sdllingen  sidl  seine  If'Men 
entweder  wieder  herauswinden,  oder  Ton  denen  umfangen  und  geCangen 
sie  endlich  unterließen,    fnd  so  erbebe  sich  T.ivfn«?  vf>n  seinem  rfliüii^s- 
sittlichen  Standpunkt  au«  zur  rein  tragischen  Autra-ssimg,  zur  tragi^(  h.n 
Iilee.    Aber  dieses  charakteristische  i^lement  sei  nicht  ängstlich  überaü 
msgesproaban  imd  angebracbt,  geataüe  (Ke  Ereigniese  nieht  gemifeMa 
wm,  eteUe  sieh  nicbt  über  dieselben,  eondem  «ertiefi  sieb  in  dicsdkn 
nnd  eraeheine  als  reiner  Ausflurs  seines  eigensten  Denkens  nnd  Fühlssa 
nnd  somit       die  Grundrarhc  iu  seinem  Bilde.    Auch  seine  Spradie  sei 
von  sittlichem  llaucb  durchdrungen:  überall  trete  seine  poetische  Inner- 
lichkeit und  Innigkeit  her>'or  gegen  die  rhetorische  Aeuiiseritchkeit,  auf 
welche  die  Mode  der  Zeit  hindrängte. 

Wütestanv*  1^  Oaterprf^prasMne  ist  in  Stelle  einer  AbbaM 
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Iflog  vorauiseschickt:  De  Pritcimw  P,  MouUani:  Scrip$it  Gu.  F. 
W9n$^y  ä.  Conr.  (S.  1—10).  Et  wird  du»  Va^Mchui^  jener  sel- 
leoeo  AumM  tmi  dar  Uebertngung  dat  Dionys.  Pericget.  (Lips.  I5lb) 
Mit  der  Werns<Iorlscfacii  Ausgabe  io  den  Poet.  Lat.  min.  angeti«!!!  mA 
die  MtlM  P.  UouUmm  in  voUttiodigeiii  Abdmek  nÜB^rtlicili 

J.  Mfitsell. 


Ueber  die  Ucr  Red.  aufserdcm  noch  zuMfaogcneti  Osterpragramnic 
wird  im  nächsten  HeA  berichtet  werden^  zugleich  wiederholt  dieteibc  die 
Heft  U,  p.  248  iusgesproeiieDe  Bitte. 
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Wmrmw^umm&m  Im  Betreff  «jmnMtotwMemk 


L  Preufsen. 

Das  Konigl.  Provinzial-Scinil-Collegium  zu  Breslau  hat  unter  «k*m  Ii. 
Februar  d.  J.  <lcu  (iviunasialtlirectoren  die  huhercii  OrUi  gemachte  uad 
io  einer  CirculanwHUguns  von  6.  Februar  d.  J.  mitgetbeOte  Wafaraeb- 
mott  erdffiiet,  dalk  die  wymiiaeieii  bn  Allgeneineii  z>var  ihrer  wissen* 
ecfaanUcheii  Aufgabe  geoUgeu,  dars  aber  die  eniebende  Tbätigkeit  deraeN 
ben  weniger  befriedige.  Hierbei  wird  zwar  anerkannt ,  dtfs  die  T'^rsnrh^ 
der  bierher  gehörigen  Krseheiinincjf'n  znm  Thcil  auPser  dem  licroitli  «Itr 
W  irksamkeit  der  Lehrer  !iei;t.  alu  r  «laraul  hiiigewiesen,  dais  manche  »chiwi- 
licbc  Einflüsse  auf  die  Jugend  durch  pädagogische  Tüchtigkeit  der  Lehrer 
l^aralytirt  werden  köimen,  daher  die  biraetoren  bei  der  EnpfiBhhiBg  ai 
Anetelluiigen  und  Befördnungen.  auf  dieee  QnalitiU  eine  beaoodare  Bikk- 
■icht  XU  nehmen  liaben. 


Von  einzühieu  Abiturienten  ist  zu  dem  Zwecke,  dals  ihre  in  der  Ent» 
lassungs-Prüfung  bewiesene  Leistungen  nach  der  im  §.  28  unter  C.  eoi- 
haltenen  Beatimmuug  dee  Reglemenia  vom  4.  Juni  1834  beurtfieilt  wer- 
den mMteUy  ein  bestimmtes  Fach,  x.  B.  daa  Forstfacb,  die  Technologie 
u.  8.  w.  als  dasjenige  bezeichnet  worden,  welchem  sie  sich  auf  der  Uni- 
Tersität  zu  widmon  entsrhlossen  soien,  während  die  später  erMirf**  i^fef- 
dung  zur  Iininatricuiatiun  ei^eben  hat,  dafs  (üc  frühere  Angabe  emes  be- 
stimmten Faches  nicht  ohne  die  Absicht  zu  täuschen  erfolgt  ist. 

Um  lUr  die  Folge  deigleicben  Versuche  wkkungsloa  zu  machen, 
atbnme  ich  iuerduroh,  dau  in  allen  denjenigen  FäUen,  bi  welchen  dit 
Beife  in  Folge  der  Bestimmung  im  §  28  C.  zuerkannt  wirdy  nidit  hlm 
die  Zuerkennung  der  Reife  in  der  im  §.  31.  A.  4.  angegebenen  Weise 
erfolge,  sondern  dafs  aucli  In  der  Uebcrschrift  d*T  Aiisdnirk  .,Z«Mi?nifs 
der  Heiie  '  ilurrb  Angabe  ,,dc8  Faches,"'  für  welches  die  Keife  zu- 
erkannt worden  i&l,  Yervollständigt  werde,  damit  die  Inunatriculations-Com- 
miaeionen  bei  den  Konigl.  Univereitätcn,  welche  einen  aolchen  Stvdirenden 
nnr  bei  derjenigen  Facultät  inunalrieniinm  kibinen,  welcher  daa  von  ihm 
gewählte  Fach  angehört,  sogleich  In  der  Ueberschrill  die  auf  ein  bestinoa- 
tea  Faob  beaobninkte  Beile  anfcgeben  linden*  Auch  der  aN^tare  Ueber- 
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^ßU$  mMmt  SiMdiNnliii  in  eine  andere  Facultat  bleibt  von  tei.  UmIh 
veiso  der  erworbenen  Reifo^  flJiiie  deveo  blaliar%a  Brnnhijalrnin  auf  ein 
bestimmtes  Fach,  abhängig. 

•  BcrifD,  dm  ri.  AUi  1647. 

Ihr  Miniiter  der  geistUcbeo,  ünteniefatf-  und  M6diciiud-ADgeIeg«ifa«iteii. 

(gez.)  Biühh^ra. 


Nachträglich  berichten  wir,  dals  von  dem  Königl.  ProTinzial  -  Schul - 
CoUegium  zu  Breslau  unter  dem  8.  October  1846  eine  Verordnung  er- 
lassen ist,  wonach  ,,fur  den  katholischen  Religionsunterricht  auf  den 
efranffeliscben  Gymnasieo  wöchentlich  wenigsteuä  eine  Stunde  angesetzt 


n.  Sachseu-Meiniugen. 

1.  Wir  Bernhard,  Ton  Gottes  Gnaden  Herzog  zu  Sachsen-Meinin- 
gen haben  fiir  nöthig  erachtet,  im  BetreiT  der  Befäliigung  zur  AnstelluBg 
SB  dm  gcldirl—  SontilCB  pMiew  ITofioluifln  n  iilaiMi  vnd  T#fOMhMB 
ddmr,  wie  Mmt 

'  äütt  1.  Kein  Candidat  des  gelslnliea  Mmiwesens  kann  lur  AwM» 

lunc:  an  einem  Gymnasium  oder  Progymnasium  <k's  Landes  gelangen,  bevor 
or  in  einer  PriiAmg  seine  Befähigung  zum  Lehrer  an  einer  der  gekann- 
ten Schulanstalten  dargethan  hat. 

.   Art.  2.   Die  Prüfungsgegenständc  sind: 

A.    Sprachen:  B  Wissenschaften: 

a)  die  deutsche,  a)  Mathematik  u.  praktisches. Heebneo, 

b)  die  lateinische,  b)  Physik  und  Chemifi^ 
diu  ftriechischc,  c)  INaturKcschichte, 
die  bebiiitcfae  und  d)  Geecbichte  und  Geographie, 
die  fr^nsonBclNu  e)  Theologie, 

f )  Philosophie, 

g)  Pädagogik. 

Bei  jedem  Examen  sind  nur  diejenigen  der  genannten  Prtifungsgegenstände 
zu  behandeln,  in  denen  der  Examinand  selbst  in  Foijjo  seiner  bisherigen 
Studien  sich  eine  genügende  wissenschaftliche  Tüciitigkeit  un<l  Lehrfähigkeit 
zutraut.  Jedoch  sollen  Pädagogik  und  Philosophie  alleaiai  Gegenstände 
der  Prüfiine  sein  und  diejea^en  Caodidaten,  wokfae  neht  Mathematik 
«od  Ni<m  II  inienephiftiii  tun  b^anideni  Gegenatand  flirar  Studien  gewiUt 
haben,  immer  auch  in  den  beiden  altclassisdien  Sprachen  ein  Kxamen  an 
bestehen  haben.  —  Fenier  wird  die  AnstelluDgsfähigkeit  eines  Candidaten 
im  SchulCach  nicht  selten  noch  davon  abhän£;ig  sein,  dafs  er  seine  Studien 
audi  auf  die  Theologie  insoweit  ausgedehnt  liabe,  um  in  der  Religion  Un- 
terricht ertheilen  zu  können. 

Art  3.  Zu  dem  Examen  haben  ticii  die  SehulamiaeandMafaa  MUn- 
MM  GoBiwtoiiBB  oMMieb  m  ■eklen,  und  dabei  dkjenlgen  Prülnngi. 
gc^^enatäode  anzugeben,  in  welchen  sie  eine  Pififtnif  bentdien  m  ktaien 
glanbeo.   Zugleich  haben  sie  einzureichen: 

1)  ein  ZeugniTs,  dafs  sie  die  Universität  nach  Absolvirung  der  ge- 
setzlich verordneten  Abiturientenprüfung  mit  der  für  die  aoade- 
mischen  Studien  erforderlichen  Reife  bezogen  haben  ^ 
9)  eiik  ZeugniOs  über  das  von  ihnen  voUondele  dre^ährige  IMrei^ 
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litilistiidtaMi  Ifter  ihre  sittHdM  Fliknilig  wibnod  Wuem 
muchen  Cur»       iibir  #B  wm  ihnen  in  diteer  2M 

Vorlesungen  ^ 

3}  wenn  sie  sich  niclit  sogleich  nach  dem  Al)gange  von  der  O 
versiiat  zur  Prüfung  melden,  ciu  /eugniijs  über  ibreo  L.ei»«f:i«i- 
wandd  und  ihre  bUberigcn  BeeebifUgungcn,  welcbee  r<ni  der 
BcMMe,  imlnr  wieIcker  eie  geetanden  haben» 
mnfii; 

4)  einen  ausführlich  abgcfafstoii  T.cbcnslauf,  welcher  den 

die  HcrUimA,  den  Geburtsort,  das  Alter  und  die  Confeastoo 
des  Cattiiidaten  angeben  und  über  »einen  Bildnngegang  sowctiil 
vor  dein  Besuch  der  UoiversiUt,  als  aucii  nameoUicli  währeod 
irinti  •cedemiichett  Onmni  nnd  der  dHanf  lolgeoden  Mi  ge- 
naue Auskunft  geben  soU.  Dieser  Lebenslanf  isl  rm  denjca^ 
gen  Gandidaten,  wetebe  sich  einer  Priilung  in  den  äUdan  ~ 
Sprachen  za  nnterziehen  haben,  in  iateiniicher  Syiacba 
fassen. 

Art.  4.    Zur  Alihaltung  der  im  Art.  1  yerordnclen  Prüfling  soll 
besondere  Prüfuug&commission  iu  llildburgbauseu  betttehen,  <fe- 

ren  Vnntand  daa  mit  im  Beftwt  das  gelefailan 
Mtlgliad  Unserea  Conahterinais  nad  dem  aedenllicbe  MitiMer  die  Di- 

rectoren  der  beiden  Landesgymnasien  sein  werden.   Nötbigen  Falles  bat 

das  Consistorium  auf  den  Antrag  des  Dirigenten  die  Coramission  dand 
Einberufung  aufserordenüicher  Mitglieder  zu  d^äozen«  —  Das  N  eK:i\^rea 
dieser  Prüfun«;  soll  im  Näheren  dincl>  eine  Ton  Unserem  Consistoriuin 
der  geuüuult'u  Piüfuugscouiiuissiou  zu  ertheileudt^  lus4ructiou  beätimini 


Art  5.  Das  Examen  soll  in  der  Anfertigw^  aebfiftüdier  Aibeifc^ 
in  einer  mündlichen  Prüfiing  und  in  der  Abhdluqg  einher  ProheiertienM 

im  Gymnasium  bestellen. 

Art.  6.  Nach  dem  l'>L;ebn!rs  dieser  verscliiedeoen  Prüfungsweisen  wird 
dem  Candidaien  dn  von  dem  i>irector  und  den  übrigen  HltgUedern  Jer 
Commission  unterschriebenes  Prüfungszeugnifs  ausgestellt,  wekhts 
namentUeh  und  teabesendere  enthalten  amias 

•)  die  Bezeichnung  derjenigen  Doctrinen,  in  wekhen  der  CmrfidBt 

eieh  einer  Prüfung  unterstellt  hat,  und 
b)  ein  genaues  ür!he»l  über  den  Ausfall  der  Prüfung,  aus  welchem 
nicht  blos  im  Allgemeinen  erhellt,  ob  der  Cancfidat  nach  der 
Beschaffenheit  und  dem  Grade  seiner  %Ti8senschaftlichen  uud 
pädagogisdien  Bildung  für  den  Beruf  eines  Gymnasial»  oder 
ProgymnaahdlafaNfn  beOhtgt,  sendwn  aoeh  inabeaendwe,  ab  nnd 
bin  an  welcher  Chuse  eines  Gymnasiums  deonlba  aar  Erfhei- 
Jung  des  Unterrichts  in  den  bei  der  MSm$  MienJultm  Lehr- 

fäc^rn  geschickt  ist. 

An.  7.  Ein  zur  N  erwaltiiriij;  riiics  solchen  i^ehramtes  niclit  fahl;];  be- 
fundener Caiidtdüi  ist  zwar  voriäuiifi;  abzuweisen,  kann  sicli  aber  oadi 
Afalanf  ehiea  Jahres  aar  nachmaBgenPrtifung  melden.  —  Eine  wiederbslt« 
Abw^rfrang  iat  alier  unwidermilii». 

Art.  8fa  vOTBchriftsrnjUs^  geprüf  in  und  für  eine  Lehrstelle  m 
einem  Gymnasium  oder  Progyipnasium  befähigt  erklürter  Schulamtema- 
didat  soll  zunächst  während  einjahrigtT  Probezeit  mit  deat  Unteniehlabni 
einer  der  gedachten  Lehranstalten  bescbaltigt  werden. 

Art.  9.  Es  kann  ihm  zu  diesem  Behuf  an  einem  GymnasiuDi  oder 
Firagfmnaaimn  eine  solche  Lehrstelle  überwiesen  werden,  fiir  welche  ihm 
aeu  Priilnagszeugnifii  die  Befthigung  zusj^idrt.  ^  MUa  afai  CMdtf 
oder  da  aehen  aageaMHer  Letoer  die  Verielhnng  einaa  lebtiptm  olnr 
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gl ageadt  Bcmgmig  ui  dem  mit  Jim  abgcliriiwiro  Examen  nieht  gmigl 
Sat;  so  bat  er  vor  AUen  in  einer  weitem  Prüfung,  deren  Amdabnung 

und  Form  in  jofiein  ofn/elnon  Falle  Unser  Con.«?isforiiim  hesd'nimen  wird, 
zu  erweist' II,  dals  es  ihm  diirc  h  nachträgliche  Bemühung  gelungen  ist,  sich 
die  fiir  das  fragliche  Amt  otier  Fach  erforderlicbe  Lehrfähigkeit  erworben 
XU  lial>eii.  Von  dieser  weitera  Prüfung  kann  jedoch  nach  dem  Ermes- 
mm  das  Cowaiatari—ia  namhBMWffiaa  Umgang  geoonünen  Warden,  wecm 
■Mb  Aem  Gutachten  des  Directora  der  beträfenden  Sohulaoatalioder  aonal 
nieht  zweifelliaft  ist,  da(a  für  bestimmte  Fü^ar  angestellter  Lebvar 
durch  fort  •gesetztes  Studium  auch  die  Fäbigbsit  nas  Ualttiiebt  in  antan 
odtT  hohem  Fachern  sich  erworben  hat. 

Art.  10.  Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  Tage  ihrer  Verküodiguiig 
in  kralL 

UdHuiAieli  oBiar  ünamr  i^enhUndigaa  Ifatanchiift  «od  den  vorge« 
Hniogllahea  flkgjd. 

Mdulugiu,  den  15.]fte  IMfT. 

(!#,  S.)  Beruhard  Erich  Freund, 

Ton  JüraffL   tod  Werthern. 


2*  Instmclioa  fiir  die  durch  die  böchate  Verordnung  über  4m 
BeialiiguDg  swr  AiuteUang  an  den  gelehrten  SdbuleD  ▼om 
15.        1847  verordnete  Pröfangs-Cominissioü. 

Mit  Beziehung  aaf  die  höchste  VerorUtmng  über  die  Bef:ihigim<T  zur 
▲nstdlong  an  den  gelehrten  Schulen  vom  15.  r.  M.  wird  der  durch  das^ 
aalbe  verofdnaten  P!r üftniga  -  ConanfaaioQ  iai  Deifeff  das  Veffohfena  bei 
dar  PriMbng  folgende  Instruotion  ertlieilt: 

§.  I.  Ist  die  Anmeldung  eines  Candidaten  des  gelebriaii  Schulamtes 
in  der  Art.  3  der  Verordnung  f)osfimmtf*n  WfM5?«'  hei  Uns  «resrhehen  und 
äugen umnien :  so  wird  das  Anni(-l<lnn^ss€hreihen  nebst  den  dazu  gehöri- 
gen  BeHagen  von  Uns  an  den  Diiigentcn  der  Priifones  -  Commission  ab- 
g^eben  werden.  Der  Prüfungs-Dirigent  hat  sodann  Vortrag  darüber  im 
CMIaglnB  an  awiatle»,  nwaof  Wir  dMiI  bot  die  PrIlbngsgegenaMade 
larter  die  emadaen  Mlligliader  der  Commiaaion  YertlieileD,  sondern  auch 
■iihlgeiiliiliee  die  CoanSMon  durah  Htamfigmig  anfaefetdaBtUehar 
l^leder  ergänzen  wer??en 

§.  2.  Sobald  die  >  crlheilung  <ii'r  rrüfungsgegenstände  erfolgt,  resp. 
mich  die  Commission  durch  anfsirdtdcnt liehe  Mitglieder  ergänzt  ist,  so 
hat  der  Dirigent  der  Commissiiou  das  Anmeldungsschreiben  nebst  den 
Battaien  sogleieh  bal  dao  andcfaii  avdanlMidiaH  und  aniterefdeBttMieB 
Miiglledaiu  der  CemnMiA  in  IMaaf  wa  brincea  mit  der  Anfforde- 
rung,  die  ^  deiatlben  naeh  f. 3  m  alallaiideii  PtlllMigalbaniBti  bal- 
digat  zuzusenden. 

§  3.  Die  schriftlichen  Arbeiten  des  Kandidaten  sollen  einerseit«  d&t- 
sen  titilistisehe  Atf^hildung  für  die  schriftliche  Behandlung  wi&senschaflli- 
dier  Gegens laude  in  deutscher  oder  lateinischer  Sprache  erkennen  Ias84»i, 
Midyiael&  aber  mdi  nnd  verzUglich  zeigen ,  bia  an  waldiaei  Sfade  der 
Waaena^i^Hdikelt  detaaiba  filiMigt  ial^  sowohl  binaichtlich  aeiner  philo- 
eepbiaclien  BUdnng  tai  AllgaMM  eia  aoeh  ieabeaondere  hinaichtHeh  sei- 
ner FnlugUoit,  ctn  r^ns  <lor  von  ihm  vor7ii;;R weise  stiiflirten  Wissenschaft 
entnomrot'iK's  Thema  :\\if  dem  Wege  methodisch  geregelter  Forschung  mit 
aelbstatäodigem  und  eindringendem  UrtheU  zu  bebandeUi.   Zu  dem  Kode 
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sM  voB  dem  Caii4Maten  in  der  Regel  twtt"^Anl^Am  zu  flrtBni:  die 

eine  iibor  ein  pldloiephieehes  Xliema,  welches  immer  zugleich  auf  irgend 

ein  pädagogisches  Problem  in  Re/irhdni::  «;ft'hcn  möge,  und  die  andere 
ijl)«*r  einen  Gegenstand  gelehrter  l'"()rs<  liiiiiL;  dem  OchiHo  derienigen 
\\  iüiscus(  iKift,  welche  der  (Jandiciat  vorzugswtise  sludirt  hat.  Soiitc  ein 
Candidat  in  dem  von  ihm  eingereiditeu  Lel>enBlauf  erklären,  dafo  er  dem 
Stadium  Ton  zwei  oder  nebfwwi  Deetrinea  in  fMeher  We»e  Zeit  JBm4 
Krall  gewidmet  iiabe^  eo  kämiOB  ihm  neben  dem  obengenamiteu  fbiloso» 
phisch-pädagogiseben  Thema  auch  zwei  oder  mehrere  Aufgabe»  zur  «^H» 
liehen  Boarhf'ifnnt:  darstellt  wordon,  ^Oflodi  niemals  so,  dnfs  nns  dorn  He- 
bicte  einer  und  derselben  Wissenschaft  nielir  als  eine  Aufiiabe  eiifleliTit 
wird.  Diese  Aufgaben,  welche  imiiier  mit  Ji<.iück.>idiligung  »ler  speciellen 
Kiditung,  die  der  Candidat  »einen  bisherigen  Studien  gegeben  bat,  gewählt 
werden  mögen,  sind  jedesmal  tob  denjenigen  MltgUeoBfn  der  Comnaiam 
m  ateilmi^.  weldien  naeh  nnaever  Anmrdnnng  die  FKifang  des  Candidateti 
in  den  betreffenden  WlaaenacIrnfteB  obliegt,  und  zwar  sollen  för  jede  Ar- 
beit mehrere  Aufi^aben  rorgeschlagen  und  dem  Director  der  Commission 
zur  Auswahl  vorgelegt  werden.  Hie  pliilosophiscb- pädagogische  Arbeit 
ist  allemal  in  deutscher  Sprache  ab/iiiassen,  die  andere  Arbeit  ist,  wenn 
sie  auf  das  klassische  Altecthum  Bezug  hat,  lateinbch,  anderen  Falles 
aber  deutsch,  oder,  wenn  der  Candidat  dazu  bcfübigt  ist,  aoeh  fianaHaiadi 
zu  Bcbielben. 

§.  4.   Die  nach  §.  3  zu  stellenden  Themata  zu  den  schriMelieB  Ar* 

hetfen  Kirti!  dem  Kxaminanden  von  d<'m  DifMjenfen  der  ComrT»f<f«;ion  nn- 
verziiijlich  zuzuferligen.  —  l  iir  die  Ablieferung  der  scbriftlidu  Arbeiten 
soll  in  jedem  einzelnen  l  alle  \on  der  l'riifurigs-Commission  unter  iieriick- 
sicbtigung  der  Zahl  und  Art  der  Aufgaben,  wie  auch  der  äufseren  Ver- 
hältniaae  des  Qmdldaten  ein  Termin  festgesctat  und  dem  Lelitfimi  ynm 
dem  Director  der  Commission  zuG;leich  mit  der  Zufertigung  der  Tliemata 
bezeichnet  werden.  Sollte  ein  Candidat  aus  irgend  einem  Grunde  dKe 
ihm  aufgegebenen  Arl>tMten  bis  zu  dem  anberaumten  Termine  nicht  fer- 
tigen zu  können  glauben,  so  hat  er  seine  desfallsige  Bitte  um  Verlär^- 
gcrung  dicMses  Terniine  an  den  Director  der  Commission  schriftlieh  zu 
richten,  mufs  jedoch,  wenn  dieser  das  ihm  vorgelegte  tiesudi  als  niclit 
hinlänglich  motlvirt  xuffiekweiBt,  die  Afbeilsn  bis  an  dem  anfängiicb  ma> 
gesetzten  Terniine  lieleni.  Jede  disaer  Arlieiten  ist  von  demjenigen  MÜ- 
fliaede  der  Cunmussiony  wskiies  die  darin  behandelte  Aulliibe  gestaft 
bat,  schriftlich  zu  censiren  und  nächstdem  l>ei  den  anderen  MifirlietkTn 
der  (  ommissiou  in  Umlauf  zu  bringen.  —  Nachdem  diefs  i;es(  liehen,  sa 
hat  der  Dirigent  den  Candidaten  zur  mündlichen  Prüfung  vorzuladen, 
weldie,  wenn  nicht  aufserordeutlidie  Utustäude  eine  Vcrzögerunff  nötiiig 
machen,  spätestens  drei  Woebea  «mIi  EfailieiiHrnqg  dar  aiMIUmen  Ab» 

liciten  abzuhalten  ist.  *  v' .^ll^^^AHf 

§.  5.   Bevor  jedoch  die  mündliche  Prüfung  beginnt,  bat  der  Ezttal-- 

nand,  um  erkennen  zu  lassen,  inwie%veit  er  einen  wissensehaftlichen  Ge- 
genstand in  kürzerer  Zeit  und  ledi«:lieh  mh  den  Mitteln  seiuer  eigenen 
bereiten  Kenntnisse  zu  beaibeiien  im  Siande  8ei,  noch  zwei  Au^tze  ohne 
alle  Uterariscbe  Uüllsmittel,  eineu  jeden  binnen  einer  vier-  bis  funfstün» 
digsii  Frist  ansulertigen.  Die  Aufpben,  weiclm  aaa  dan  wm  dam  Ba»^ 
minanden  vorzugsweise  studirten  l'ächern  zu  wilden  aind,  imtJcn  fW 
dem  Director  der  Commission  nach  Verabrednng  mit  dr  n  nm  Orte  an» 
wesentkn  Mitgliedern  der  Commission  und  nadb  crfokter  Zustimmung 
derselben  trt'stelU  und  dem  Examinanden  von  dem  Consislorialsecrelär 
enit  dann  mitgctheilt,  weiui  die  Au.saibtiiunt;  zu  beginnen  hat.  Oh  zii 
den  Aulgaben  auch  von  den  abwesenden  Mitgliedern  der  Comuua6iou  auf 
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aen  des  Directore  anheim  s:r^cbeii. 

§.  6.  Die  mtintilfrho  Priifunc:  RoH  den  TTmfang  der  speciellcn  Kennt- 
nisse fft*s  Cnndit!at(  II  ifi  (h^n  vertsrhiedencn  PrüfMn'jf^^i^^'iipnslSnden  ermitfeln 
und  zugleich  dardnm,  inwieweit  derselbe  die  dem  Lelirer  unentbehrliche 
Fertigkeit  besiut,  sein  Wissen  sowohl  mit  j.eicbtigkeit  zu  verwenden,  als 
««dl  lilv  and  «ordsel  wmutngtn.  DerogetaSlh  «oll  die  nündlidie  PriK 
Ibng  BMii  in  «er  «adttlHrlMMB  BMpreehung  einer  vmlnscifen  Mnlerie 
4ts  jedesmaligen  Pi<Üiing«ofe|eciw  liestehen,  sondern  in  möcliohst  uinHis- 
sender  Weise  mit  einem  bald  mehr,  bald  minder  genauen  Kingehen  sich 
über  alle  wesentlichen  Thcüe  der  eben  behandelten  Wissenschaft  erstrek- 
ken.  Ziicleich  ist  die  Prüitinu  so  einzui ichien ,  dafs  der  Candida!  Gele- 
genhoit  üodet,  sein  Wissen  niclit  blos  in  liuixen  Antworten,  sondern  auch, 
noffM  imnd  etettlMll,  in  «uiinnwenluiiigender  Rede  dmiilc|gen.  Auf  die 
niilMiWiihan  AilieitMi  des  Ctndidalen  m9|  die  mttndlieliie  PrOfun^  «nr  in- 
nnwcit  Bezug  nebmen,  ab  es  nMig  seheint,  nni  zu  beurtheilfo,  Jmm 
Arbeiten  ohne  fremde  Hülfe  gemaefit  sind,  und  ob  «lie  in  ihnen  etwa  vorge- 
kommenen WTKtöfse  Mos  als  IVhenMlimixen  oder  als  Zeichen  wirklicher 
Unwissenheit  zu  lieirachten  sind  —  Scheint  «in  Candidat  zur  ErtluHUing 
de«  lateinisdicD  oder  srieGbiseheo  Unterricbts  in  den  lioheren  Classen 
einea  ChrnnMiinnM  befiihigt,  so  noll  der  auf  diese  Spinehen  bertglicbe 
TM  der  PHUun«  in  latoiniaeber  Sfinehe  ntett  linden.  SümnitM«  MH- 
güeder  der  Commisitei  sind  vpr])flichtet,  der  mündlichen  Prüfung,  welche 
^desma!  in  höchsten»  acht  Stunden  tind  in  tter  Regel  auch  im  Verlauf 
eines  Tages  absolvirt  werden  soll,  während  ihrer  stanzen  Pnitfr  b<'izu- 
wohnen.  Hinsichtlich  des  über  die  mündliche  Pnjfimi,'  7m  fiilircnden  Pro- 
tocoils  siiMl  die  Bestimmungen  der  höchsten  Verordnung  vom  25.  Octobcr 
1845  über  dio  iormeHe  BMndlnng  der  mündlksben  Staatsjprfiftmgen  als 
BKülsgebend  aniaMlien. 

§.  7.  Die  Probeleciionen  dce  Candidaton,  welche  immer  am  Tage 
nach  <Ler  roUndlichon  Prüfung  xu  halfen  ftind ,  «sollen  daf;  Lehrtalent  und 
die  bnreits  erworhcnc  Lehrfertigkeit  defsselben  erkennen  lassen,  sowohl 
was  die  Ausbiidun?  seines  mündlichen  Vortniges  in  deutscher  oder  latei- 
nischer Sprache,  als  auch  was  die  Methodik  des  von  Ihm  angewandten 
dbtortiüfcwi  und  hatechtiisclwn  Yeriblma  anlangt.  Zu  dem  Ende  sind 
van  dem  CbmdMalen  tbeüa  In  d«n  nnitrfii,  Ifaeila  wann  er  dau  beAlbigt 
aebeint,  in  den  oberen  Qassen  in  verschiedenen  LehHachem  Leetionen 
zu  halten.  Damit  dabei  die  Fähiiikeit  des  Candidaten.  rien  rfffrenstand 
den  ünterricbts  nach  dem  jedesmaligen  dürfnifs  der  Schüler  zweekmä- 
fiiig  zu  behandeln,  ersichtlich  werde,  so  wird  es  sirh  als  7weckroitr8ig 
empfehlen,  diejenigen  Candidaten,  weldie  die  tieiaiiigung  bis  in  die  Ober- 
nien CbMeen  su  unterricbten,  m  erimgen  wOneeben,  anf  der  Mibaren  und 
ttiaderen  Lebistafa  in  denuelbsn  Objeet,  und,  wenn  es  ii^end  angeht.  Ober 
dnniilhr  oder  docb  ein  verwaadiw  Thema  unterrichten  zu  lassen.  Wie 
viele  und  welche  Probelectionen  von  den  (Kandidaten  zu  Iialfen  sind,  bleibt 
in  allen  Fällen  der  Anordnung  der  Prüfunj^-CommisHion  überlassen.  Die 
Themata  der  Leetionen  sind  immer  von  denjenigen  Mitj^Hedem  der  Com- 
mi&sioD,  wckheu  die  Prüfung  des  Candidaten  in  den  betreflenden  Wissen- 
scbaAen  oMiegt,  za  stellen,  und  dieeem,  neefadem  sie  ton  den  anderen 
■CssMiissisnindigllsilmi  oder  doch  dem  Mehrheit  als  xwackmilbijg  erkannt 
^nd.  durch  den  Dircctor  der  CUBiBissian  sofort  nach  Beendigung  der 
mündlichen  Prüfung  bekannt  zn  machen.  —  Die  Probelectionen  sind  in 
der  Hegel  in  deutscher  Sprache  xu  halten,  wenn  aber  ein  ('an<lidat  sich 
zur  Krtheilung  des  lateinischen  oder  griecliiscben  L^nterrichts  in  den  hö- 
heren Chisaen  zu  befälügen  scheint,  so  soll  er  aucli  eine  Lection  über  ein 
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im  fcliwiwhi  AlMbMi  imidTuiJn  ThMMi  liiifi'  Aer  Sprache  ha^ 
ten.   Bei  Ipder  Probelcctioa  toU  auftcr  tai  Director  auch  dasjenige  Mit* 

glied  der  Cominissioo  anwesend  sein,  welches  tlas  in  H(»r  F.wfinn  hchan- 
dchf  Tlif-ma  {To«t«'lU  lint  Nach  Beendigung  der  LecUanen  &oU  eine  Be- 
urlhcitung  derselben  von  den  Mitgliedern  der  Coroniission,  die  dabei  j.uge- 
gen  gewesen y  sobrifüich  abgeiafst  und  dcu  IViifungs- Acten  beigt:gei»«fl 
werden. 

§.  8.  M  tvrai  o4ar  boclNteni  di«i  CMidaten  geoMtlnschaMkh  «tt- 
minirt  werden,  ist  nur  dann  imwuliMiTnitr  ititlhifr  wenn  die  GtadMal» 
in  den  meisten  und  wichtigsten  Objecte«  ein  ■loi^iBi  gicichw  Mail 
Kmiltllissen  y.n  besitzen  scheinen. 

§.  9.  Nach  Beendigung  der  gesanunten  Priifune  treten  ßämmtlt(  f»« 
Mitglieder  der  Commissiou  zu  einer  coU^ialiscben  jBeraibung  über  d^ia 
B«NtU«l  der  PiÜAingen  tiiimmiiii  Zverst  gicbt  jeier  Vammlm^  9km 
dio  OttallAcatieii  diee  CaMÜdaleo  himMlIich  des  häuMtm^  m  iiiliiM 
er  deotelbca  gieyruft  hat,  ein  motivirtes  Votum;  hierauf  wird  too  4v 
Gesammthcit  der  Comraission  mit  Berücksichttüimix  der  firr  dif  Normintr^j 
des  nvninasialuoterri(  lits  bestehenden  Gesetze  nach  i^iiniiiienmehriieit  ent- 
schieden, oh  und  bis  zu  welcher  Lehrstufe  eines  (j^jurirtsinm«?  der  ce- 
prtifie  Caadidat  den  Unterricht  in  den  zum  K&amen  gezogenen  Lehrfathem 
M  erAeiln  fssefaickt  ist  Ddwi  kt  xu  beechU«,  Mi  di»  Bcfibigung, 
cio  lebrobjeet  io  der  obenten  Oeiee  eiaei  Gymamakam  m  bebaadeia^ 
immer  nur  <leni  Candidaten  zuMpMCbeo  werden  kann,  der  ittf  dem  Wei^ 
griindliciier  und  umfassender  Studien  sich  nicht  blos  eine  zum  Vnterrichl 
im  (lan'/rn  binrerrbtnide  Summe  posifiver  Kenntnisse  verschallt  hat,  son- 
dern aiuli  zur  klaren  und  selbststaiulii^t-ti  Einsicht  in  die  hauptsachiichston 
Fragen,  um  deren  Losung  es  sich  in  der  betrefieoden  Doctriu  liand«4l, 
gelangt,  uad  Mttkidi  ntt  4mk  mitkOgi^  BwAiiiiiHigen  4er  Id  4km  Fmk 
eneeblagenden  Littentar  ioeoweil  vertraut  iet,  dafii  et  fkm  kMit  wW^ 
euch  da,  wo  seine  bereits  erworbenen  Kenntnieae  für  den  ron  ihm  zm 
ertheilendcn  Unterricht  in  ii^nd  einer  Hinsicht  nicht  ganz  hinreichen 
sollten,  die  Liickcn  seines  Wisscvis,  soweit  es  nöthig  ist,  zu  ergänzen, 
und  der  somit  auch  im  Stande  sein  wird,  nicht  nur  in  den  öffentlichen 
Lectionen  den  ihm  übertragenen  Unterricht  naeli  Anweisung  der  beste* 
heodeB  gesetdidiefi  VonehrifteB  gut  in  ettheile«^  eidim  aneb  jedes 
eimebim  8ehiilcr  fir  die  iipecbiaibige  VerüMtiHimg  «iMt  BEltetigpii 
gen  Privatstudiums  in  dem  betNflMeo  Faehe  die  geelgMle  Bii^tung  us4 
Methode  an  die  fland  zu  geben.  Die  zur  Abstimmung  zu  brro|^nde« 
Fragen  w<  <z(  ii  <ier  Lohrftihigkeit  des  Candidaten  in  den  einzelnen  Pni- 
fungsobjerh  n  sind  von  dem  Director  der  Kommission  immer  so  zu  Stol- 
len, daijb  nie  durch  ein  einiecbes  Ja  und  i\ein  entschieden  werden  können. 
Sbid  hgeod  wwn  die  SÜmmi  fir  und  Neia  gtokdifeeteUt,  so  giebl 
dm  Stimme  dee  Directofe  den  Aseeeblag.  Die  BeenNeft  inr  ftheii«Mmi| 
hinsichtlich  jedes  Prüfungsobjectes  ist  am  Ende  des  PrUfungipoleeelkl 
mit  betceHigter  Unterschrift  aller  Commissionsmitglieder  zu  bemeri^en 

10.  Nachdem  hierauf  in  Cremäfsheit  des  Art.  6  der  Einirangsgenann- 
ten  höchsten  Verordnung,  das  Prüfungs-Zeugnils  ausgest(  llt  und  ausgefer- 
tigt worden,  so  imi  der  Prüfuogsdir^ent  das  Concept  dieses  Zeugntasee 
nebet  den  PrttliingsMeleeollen  und  den  ecfariftikben  Arbeiten  des  Cendn 
daten  Une  mitieiet  Berieble  vennkgen,  wkd  jedecb  die  m 
Prü  Tu ngs- Arten»  nachdem  Wir  diton  fiiiiiitoifli  gWieiwiiM, 
Aufitewahrung  zuriick^-Hialtcn. 

UihihiiigbAuaeD^  den  13.  April  1IM7. 

Herzoi^.  SSchs.  ConaietoriiiBi. 
Seebeck. 
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III.  Bayern. 

Das  MiniKtcrium  hat  im  April  d.  J.  ein  Kescript  orl;i.s«on,  durch  wol- 
d»es  zum  Studium  der  Ph  i  i  o  logie  aiifiromuntert  wird,  uuter  Ueigelugtcr 
Versidierung,  dals  van  nuu  au  kerne  Bevorzugung  «l«r  Uieologiadira  Om- 
iMatM  alail  Huden  W6fdt. 


Die  Königl.  Hr«Ticninjf  von  Schw«ib€n  und  Neiibiirp  bat  siel»,  in  Folge 
einor  höchsten  Entschlie£uiog  des  Königl.  Ministerium«;  (!<'s  fnnorn  für 
Kirchm-  und  Schul-Angelegenbeiteu,  veranlafsi  gesehni :  vorlaulig  denje- 
nigen iitdiviiluen,  welcbe  sicU  dem  liöber^n  Lt^iramle  zu  widmen  l>eiib> 
iricbtiAeii,  cHtor  te  Leinwie  tawito  mwcaM  äod,  und  die  Studiinleltfw 
■■iü  rrlifiiiH}^  nedi  mdA  bMtendeo  hab«!,  war  Kenntolfii  zu  bringeo,  4tA 
im  laufenden  JtAm  i^iiloidnungsmäfsig  die  theorettsdie  Prüfung  fHlir  6m 
Leliraiut  der  Gymnasien  und  der  Mathematik  statt  finden  \V(Tde,  und 
hierbei  zu  bemerken,  wie  wünschenswert b  sf».  dafs  auch  wif^ler  eine 
grÖfsere  An^^ahl  1ul('nt\ ollur  Jiinffh'njje  ilf»«  w r  1 1 1  i  <■  fron  Standes  dem  St u- 
«lieniebraml  sicii  xu wende,  und  bei  dvu  aiigemancn  i'riifungg-Canüureen 
flieh  flinfiiide,  wioia  die  Erwigimg  der  ToraeiHiafleD  StaHung,  itelehe  dw 
MmImmI  der  Lateiieihiileo,  dhir  Oyia—efain  und  Lj^een  den  mmUn 
jAordnni^geA  Sr.  Majestät  des  Königs  verdankt,  so  wie  der  Umstand  4te 
aufmuntern  wird,  dafs  die  Prüfungsh'sten  der  anstdinngsfahig  befundenen 
Lehrnrntsrnndiflnfcn  weiflichen  Standes  heinahe  als  gänzlich  tMScIiöpft  an- 
zuleiten sind,  und  die  httciiste  Stelle  in  Zukunft  SlandesriicksichteD  he- 
ziigUcb  der  Bestellung  des  Lehramtes  nur  dann  und  insofern  anerkennen 
wird,  als  sokbo  in  den  klaren  Vorsebrifleo  der  8cMoHbuDg  begrün- 
det mmL 


Auch  für  die  Universität  Erlangen  ist  seit  dem  Mai  d.  J.  die  fiir 
die  Universitälen  Mündien  und  Würzbui^  bereits  geltende  Bt'stimmnn;:; 
in  Kr.ift  getreten,  dafs  die  Studienzeit  für  alle  Studirende,  mit  Ausnaiune 
der  prutestan lisch en  Ibeologeu,  denen  ein  Quadrienoium  gestattet  ist,  auf 
ÜNif  Jahre  aidi  eretredien  mütse. 


IV.  Dänemark. 

Der  provisorische  Unlerrichtsplan  der  Melropolitanschule  zu 
Kopenhagen,  der  Kathedraischulc  zu  Odense,  und  der  gelehr- 
ten Schnic  zu  Kolding,  vom  25.  Juli  1845. 

§.  1.  Die  Bestimmung  der  gelehrten  Sdiule  ist:  den  ihr  anvertrau- 
ten Sehiilem  einen  mit  der  natürlichen  Entwicklung  der  geistigen  Kriiff«» 
gleichmäfsig  fortschreitenden  Unterricfit  in  allen  Wissenschaftsfächerii  mit- 
xutbeilen,  wddie  als  die  geeignetsten  erachtet  werden  müssen,  die  Ver- 
staDdesknAe  auszubikkn,  die  Urtheilskndl  m  sehiiftn  ond  in  wcdoel^ 
mi  die  FAiwnfIfw  ond  AMmg  tot  der  Wahtheft,  vor  Hedit  und 
l^igeod  ao  m  befestigen,  dals  sie,  wenn  sie  naeh  zurückgelegtem  Sehid« 
fittrsus  zur  Universität  übergehen,  im  Besitze  einer  gründl!(  hon  allgemei- 
nen Bildung  und  eines  Orades  von  Seelenreife  sein  können,  welchen  das 
mehr  selhstständige,  durch  des  akademisdien  Lehrers  LciliiDi:  unterstützte 
Studium  des  speziellen  Wissenschaftsfaches,  xu  wdcbeui  der  von  ihnen 
erwählte  Lebensberuf  sie  fordert,  bedingt. 
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{.  2.  Die  Scbule  wird  eingctheüt  io  siebeo  Klagsen,  Ton  deo^o  die 
lecihtte  oder  nSclwtobm  zweljiUnrig,  alle  Obrigen  ciofilirig  siad^  mo  4ifii 

der  volUtUlndige  Schulciireiis  auf  acht  Jahre  berechnet  ist. 

§.  3.  Um  in  die  erste  oder  niedenite  lüiate  der  Selnde  wiliiwiaMia 

au  wprHoM,  wirJ  erfonJort: 

1)  dals  der  ScUüIor  «las  zehnte  Jahr  Tollendel  habe  oder  dafs  nui 
wenige  Monate  daran  mangeln,  auch  da|s  er  geimpft  sei,  worüber  d» 
AUc&ic  beizubringen  sind; 

2)  dab  er  Diniscb,  gedmekt  oder  geediriebeii,  lesen,  ^  tSm- 
eohe  Sprache  ohne  bedeutende  orthographische  Fehler  aiJuvilNtt,  mi  dv 
vier  Speeles  einigeimafren  sicher  reehneo  kdmie; 

3)  ilafs  sf^fni»  Sitten  tin\ ordorben  seien. 

SoO  rii  Jemand  in  eine  höhere  Klasse  aufgenommen  zu  werden  wiin«4dik 
ohn«'  dafs  er  durdi  die  unteren  Klassen  der  »Schule  gegaug^^  wird  er* 
fordert ; 

1)  dalii  eein  Alter  nleht  tmter  denjeoigeii  eef,  oft  wdebem  der  Mfr 

1er  in  die  betreflende  Klasse  hineiogesetft  sein  würde,  wenn  er  arit  4m 

Tollendeten  zehnten  Jahre  in  die  unterste  Schulkias<«e  gekMunen  wire; 
und  dafs  er  auf  der  andern  Seite  auch  nicht  so  alt  sei ,  daf«  er  fien  ihm 
bevorstehenden  Bchtilcursue  bis  zum  vollendeten  zwanzigsteo  Jaiure  lüdit 
zurücklegen  könnte; 

2)  dals  seine  Kenntniese  naefa  einer  PMfting  genügend  befaudi 
den,  voQ  der  die  Sdialen  da^  Anfrieken  ihrer  eigenen  MAkr  m  im- 
jenigen  KlaM  äbUingie^  machen,  in  welche  er  anfgenenunen  n  wwHm 
wünscht! 

3)  dafs  er  ein  Zeüjxnifs  über  unverdorbene  Sitten,  und.  sofern  er  nn^ 
andere  gelehrte  Silmle  besucht  hat,  ein  Testimonium  bciiiringe,  weUlr< 
attaweiset,  dafs  er  weder  von  derselben  fortgewteaen  sei,  ifoch  dieselk« 
aof  uoldbliciie  Welte  terlasaen  hake,  noeh  flmi  der  Zotritl  Tcrweigert  mii 
In  diejenige  Ktaase  aufanrttcken,  in  welche  er  In  der  andern  Sduiln  md' 
genommen  werden  will. 

In  die  siehente  Klasse  können  keine  andern  Schüler  konunen,  ala 
welche  durch  die  sechste  KInsse  gegangen  sind. 

§.  4.    llnterrielitsgegenstande  sind  folgende  Sprachen,  Wiaaenachaften 
und  Fertigkeiten: 

1)  Däniach.  DerUntetricht  hierin  wird  durch  almmtiMhe  MmUdtt- 
Ben  ertheili  und  hat  zum  Zweck,  (heils  durdi  dieae  Sprache  den  flehaUm 

die  allgemeinen  graaunatiacben  Begriffe  beizobringen,  theils  sie  dahin  zu 
fuhren,  die  Mutterspmehe  rorreet,  fliefsend  und  mit  Oft^chmnck  ?m  «ffhrei« 
ben,  theils  sie  bekannt  zu  maciten  mit  der  r!e«:rhichte  der  döaiachen  Li- 
teratur und  den  wiclitigsten  Werken  der  seliöin  ji  Literatur. 

2)  Deutach.  Der  Unterricht  in  dieser  Sprache  wird  neben  der  düni- 
achen  bia  »un  AuaCritt  ana  der  aechaten  Uwae  erthdlt,  in  «alcher  er 
bescbloaaen  wird  und  in  der  die  Schüler  die  FeHigkeit  eiUngt  haben 
müssen,  aus  dem  Deutschen  zu  übersetzen,  die  Sprache  correct  schr«i» 
ben  können,  und  mü  dem  Weaentiicbaten  der  dertachen  mMnlnigintkhjknr 
bekannt  ^ind. 

3)  Französisch,  worin  der  Unterricht  mit  der  swhsten  Klasse  ab^e- 
aefaloasen  wird,  mala  ao  weit  erlernt  sein,  dafs  ein  französischer  Autor 
veratanden  nnd  tfbenetat,  und  die  Ferderungcn  hei  der  in  fw  11  TMfa» 

achriebenen  Prüfung  erfiillt  werden  kBonen. 

4)  r^ateio.  Der  Unterricht  hierin,  welcher  seinen  Aniuig  in  der  drit- 
ten Klj\«?se  nimmt  imd  mit  der  siebenten  Klassr«  nhi^escbloaaen  wird,  mofii 
zum  Zweck  haben,  dieselbe  Tüchtigkeit  in  der  Sprache  m  erreicbeii, 
welche  bisher  erzielt  worden  ist. 

bj  Gnacfaiach,  worin  der  Uotenicht  in  der  vierten  Klasse  bcgimil 
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und  in  der  tiebenten  abgcMMoMn  iM»  wM  a^gviMr  Iii  4eMlliftn 
Uvfaog  alt  bisher  gelebrt. 

Mit  dorn  Unterricht  im  Latein  tind  Griechisrh*»n  mufs  die  MittheiliTn"' 
einer  Ueberskht  über  die  Literatur  dieser  Sprac  In  ii,  über  Antiquilaten  und 
Mjrthologie  verbunden  werden,  wozu  soweit  mögiicii  kurze  gedruckte  Lehr- 
bücher zu  beaatiMO  sind;  Mf  dM  Wiebügste  und  Wissenswürdigste  der 
Kttnsigeidiidite  «isd  dagigen  die  Schüler  nur  geleottitlidi  «mtocrlnam 

JU  maclien.  » 

6)  Uebräisch.  Da  diese  Sprache  zum  Cyklus  der  Lehrfächer  nicht 
gebürt,  ron  denen  angenommen  wird,  dafs  sie  die  noth wendigen  allgernei- 
oeo  Bildungsmittel  ausmaehen,  so  wird  der  LTnferriciu  nur  dem  ang(;bo- 
tcn,  der  ihn  verlangt.  Derselbe  wird  nur  in  der  sechsten  und  siebenten 
Klasse  crtheilt^  und  die  Schüler  irerden  nur  bis  zu  dem  Maafe  des  Wis- 
MM  ybrtdit»  weldMa  l&r  den  Beginn  iee  tbeolegieclMB  Sfodinns  fBr 
nöthig  emeblei  whrd.  Kein  Aequivalcnt  für  das  Hebnii^iAe  darf  Ten  dem- 
jenigen verlangt  werden,  der  hierin  nicht  Unterrieht  niinml 

7)  Re!j*;if»n.  Der  Untemeht  hierin  g^ht  theüs  auf  biblische  Geschichte 
aus,  llif'iJs  aut"  die  Lehren  der  christlichen  Religion,  und  wird  von  der 
ersten  bis  sechsten  Klasse  erst  nach  einem  kürzeren  Lehrbuch,  dann  in 
etoer  ausfuhrlicheren  und  mehr  wissenschaftlichen  Behandlung  milgetheilt; 
«Mb  mOeeen  die  LebMr  ee  aiiAi  angelegen  Min  laewn,  den  »ebülem  eine 
bpbidige  Erkenntotfe  der  IVahrheiten  der  cbriatlieben  Religion  l>eixubrin- 
gen,  und  diese  flir  das  GemÜth  fruditbar  zu  machen.  —  !Rut  der  Keligion 
wird  Rihe)Ie<^en  verbunden,  Und  -um  Scblüfii  Lectüre  des  Ketten  Tesie- 
nents  in  der  ( Grundsprache. 

8)  Geschiciuo.  Hierin  wird  durch  alle  Klassen  unterrichtet,  und  die 
Scbüler  müssen  dahin  ffebracht  werden,  dals  sie  ohne  alles  unnütze  De> 
tril^  ebien  eicfaeran  Uwertitok  -Ittef  *elie  merkwürdmen  BecenenHeileii 
in  der  alten  und  neuen  Weltgeschichte,  mit  einer  Ilueti  Blneicbt  Id 
deven  wechselseitige  Verbindung  und  in  ihren  Zusammenhang  gewinnen; 
aiirli  mnfs  aHinähUtr,  M-ie  der  üiifcrricht  zu  den  neuern  Zeiten  fortschrei- 
ti  t,  eine  stets  im  hr  umfasst  nde  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  der  Cul- 
tur  und  den  iuiRrii  Zustand  der  Völker  genommen  werden.  —  Dafii  die 
Gesdiichte  des  Vaterlandes  nach  einem  ausuihrlicheren  Plane  gek»hrt  WVVde, 
wstabt  eieb  fon  eelbel  - 

9)  Geographie  wird  mit  der  eeehelMl  Klasse  abgeschlossen  und 
pHeUffi,  dalli  mit  der  physischen  b^geMM  und  diese  der  petUlecben  Ideo- 
graphie zti  (trunde  gelegt  wird. 

10)  Arithmetik.  Der  L^nterricht  hierin  gehet  durfh  alle  Klassen  und 
umfafst  auch  die  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades,  Algebra  und 
Logarithmen. 

11)  Die  geoniebrisGhenl>iscipl!neti,  die  gkich^'Wdse.ünlenMligegen- 
■üad  dmdi  die  gante  Mnle  sfaid,  «mI  4iiB  mit  4m  geometrischen  Zeichnen 
begbinen^  nmÜmsen :  allgenNfiiie  Geomebfie^  Stereometrie,  und  ebene  Trigo- 

nometriet  wozu  eine  ktir/e  7nsammenhan«jende  ITehcrsicht  über  die  Astro- 
nomie in  einem  solchen  Um£anfl  gefügt  wird,  dafs  der  Schüler,  doch  ohne 
weiilaufttgen  Calkul  und  ohne  Detail  eine  deutliche  Anschauung  von  dem 
Yerhältoifs  der  Hinmetekörper,  von  den  Gesetzen  ihrer  Bewegun|en  und 
fon  der  Art,  mf  wei«die  dieses  Oesets  efksnnt  wird,  gewfone.  Int  dio* 
SM*  Üebenkht  wlri  der  wiebiigsfe  inbslt  te^  snlbemiliscben  Oeogfipble 

verbunden. 

12)  Natiirlehrc.  Der  üntorrieht  hierin ,  welcher  hi  die  sechste  und 
siebente  Klasse  gelegt  wird,  nmfs  dem  weiter  fortrückenden  mathemaii- 
schen  Unterricht  stufen weiä  folgen  und  die  Elemente  eines  Tbeils  der 
gesaromten  Physik  aufnehmen.  ' 

13)  Nstorges^kfate.  Dieees  UirfMh»  das  von  iiK^mitm  Ms  mr 
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sechsten  Klasse  gelehrt  wird,  murs  minder  aasjfohcn  auf  eine  VorsteDi 
der  Geschlechter  und  Arten,  oder  auf  eine  detaillirt«.'  Best'hreibLuiij.  ah  auf 
eine  Aosdiauung  vom  Wesen  der  Miwralien  ,  Pflanzen.  Tlur  ri'  und  von 
den  charakU!rislim;l>en  Entwickluogt»foruu;u  m  den  liaupt£ruti|,)eii,  dmi- 
Ikh  gemachi  an  dsn  Oessblecbteni  mi  Alien  «|»  an  Piii|irim,  wmi 
MMch^BUciit  4iirdi  dlt  farnilnifr  «idi%ite  iiliaüiihia  MwbhiMii, 
Pflanzen  und  Tbkana. 

Aufser  diesen  13  Lehr-  urul  Kscamenfächern  wird  den  Sdiuleni  andi 
!n  den  Sciuden  GHetji'nheit  und  Anleitung  gegeben,  sich  zu  ifHen  in  II) 
Sehreiben,  1.))  Zi.'icltnen,  das  j«  tiorh  nicht  ausgehen  darf  auf  Kun^^iieritg- 
keit,  sondern  allein  darauf,  dem  Auge  und  der  Hand  Siclierbeii  zu  gni^ 
ben;  Iti)  Gymnastik  und  17)  G«aang. 

f.  &.  In  Ben«  anf  410  Regeln,  BMb  w«klM  <lfir  Menicbl  in  Jäte 
vtan  den  im  rmjfm  {.  Mannten  Disciplinen  fortscbrsttao  mU»  nipafc! 
von  Klasse  zu  Klasse,  au  auch  in  jeder  Klasse  im  Besonderen,  so  ancb 
auf  die  Autoren  und  Lehrbücher,  welclic  auf  jedem  ünterrichlsstadiu» 
benutzt  werden  sollen,  wird  das  Niiherc  bei  den  Lectiun^^tnKcllcn  le- 
stimmt  werden,  welche  für  jedes  Sehukcmester,  nach  dem  desikUs  \uai 
I^eclor  cingeroi^blen  Yorscbbig  approbirt  werden.  ^  t*-»t^ 

§.  e.  Auf  dieaaUbt  WeiM  wM  nU  4ea  LaetinnataMlaB  «ftV« 
litni  iSglichen  Schyhaitap  auf  die  verschiedenen  Fächer  Hir 
Semester  regulirt  werden;  ala  allgemeine  Regel  iedocfa  wird  festgcaeizl« 
daCs  die  wöchontÜrh»*  Srhul/eit  für  sämmtliehe  Dtsciplinen  und  Uehunirttt, 
mir  Gymnastik  aus^cnotuuien,  für  jeden  Schüler  höchsten«;  rine  Anj^Ui 
Ton  36  Stunden  umiiuisen  mufM,  welche  Maximum  unter  keinen  Umslän- 
den  übertreien  werden  darf,  wogten  es  vielaMdir  G«^enatand  filr  4b 
BealroM^n  der  Sdmla  Min  wib»  dte  wIdwtUcha  Wümiwiffahl  m  4m 
KVpmimi  einzuschränken,  in  wütktü,  Mi  mtlÄm  tkm  fldiadan  ilr  d» 
Unterriehl  thiin  läfst 

§.  7.   Das  Schuljahr  bagiaiit  am  eisten  /Sffleibftr  md  nM  ana 
August  ge««chlo8sen. 

^.  8.  Der  Schulunterricht  darf  iw  Lauf  des  Schuljabn«  nur  uaterr, 
lifipchen  werden  dur«^  die  feaeizlkii  bestinunten  Ferien.  Dieee  sind^  "m* 

a>  WeOmacMalnrien  %L  Peiaariber  iiie  wm  a  J—my  heida  InA^ 
MO  (lafa  der  Unterricht  wieder  beginnt  am  7.  Januar,  oder  wenn  dioM 
auf  einen  Sonnabend  oder  Sonntag  fallt,  am  darauffo^^endan  Montag. 

b)  Osterferien  von  Mittweph  mr  fiiifiniiirnaanilm  bis  awn.  darauffol- 
genden Dienstag,  lu-ide  incl. 

c)  POngstfehcii  von  Sonnab^d  vor  i^hi^ten  bis  zum  damiünlgenden 
piennUe,  .beide  ind,    .    ,  w  .  ;  *     ;  f  i  U  •^'^#e  w..^^. 

d)  »ommerferien  oder  Hauptferien ,  vom  ersten  hia  letilc»  Tifl  4m 
Ifnnat  August,  des  letzten  Monats  im  flchu}|iiir    i   <  <  > 

e)  Foli^i'nde  Einzelferlen :  Nachmittag  vorm  grotsen  Bettag,  Sanet  Je>v 
li.mtiis  Lag,  der  erste  Krammarktstag  in  d»T  Stadt,  In  welcher  die  Schule 
siiii  bt  lindf't;  auch  kann  der  Schulrector  ein  Mal  jeden  Monat  einen 
halben  l'ecku  i^ebi^'n^,  dofj|  mufs  in  dur  Wahl  d^  Tage  gewecbseil 
^erde^        •         ■  i'.  <  ^  i  f,),ni-."*  n^xiiiii»»*»«* 

g.  ,  9.  In  jndw  SiMN«  wden.  zwei  8Hm|laf»iihn  >%iiiMiiw/ 
n««n*»ch:  ,  ,  ,         h  u  ,tiA 

a)  ein  llalhjahrscxamcn,  das  sui»  MMhA;  de»  Fjhwar  IM 
und  den  Lelirern  abgehalten  wird; 

h)  ein  Ilauptexamen,  welches  am  SihlnTs  dt«  .Juli  nrtniitielhar  vnr 
den  Soiuuierferieu  augt  blcill  wird,  diesem  ikxamcu^  welches  ufienl- 

lii^  iat  bleibe  Folg^ndn»      bem^en;        .^^.rs,  .  \ 

l)  Ea  wild  an  denselben,  wie  bbfaer,  dnvdk.iin  M«lp 
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S>  M  4v  ITniiiMiiop  in  iedeiii  der  |w  4  geMMwIe»  13  IMMm» 
■rilMM  avber  Asm  exaninirenaen  Lehrer  noch  zwei  Ceiwomir  berufeit 

werdrn,  Ton  Herren  der  Eine  ein  andnT  Lehrer  t!rr  Srliolo  ht:  der  An- 
dere Unnn  ie<lorh  «'in  vom  I-Jcrtor  fiiiiic ladener,  des  Fa<  h*'s  kuridi^iT,  wte- 
senst  harütcluT  H^lann  st  ia,  der  sonst  niit  der  Schule  in  kririer  V  (Tbiudntif^ 
tu  Btelieii  Uraucbi.  Aufser  diesen  drei  Censoren,  incl.  dem  uxaminircndeii 
Lduvr,  kfionen  MHfJMer  4m  Diiectttn  imd  des  Epbont«  aa  dta  Cm»* 
«wen  Xheil  nebmen,  wenn  aie  wufßgm  mnd  und  «i  wünsdieii. 

3)  Niemand  darC'«ls  Censor  angesehen  werden  und  an  dev  CettKuw 
über  »iic  PriifiirK»  h\  iri^end  einem  Fnriic  in  einer  Klasse  Theil  nehmen, 
dt  r  iiu  hl  d«»n  gauxeii  Exameii  in  deradben  too  Aniang  bi«  Kiuk  beige- 
wi>hnt  bat. 

4)  Sobald  die  Examina Uoo  zu  Ende  ist,  ertbeill  ein  jeder  der  Censo- 
Ml  4mt  csanmiMde  Lebrer  eiagetekUMseiiy  «hien  nm  den  in  §.  13  be> 
■rtMiMtrn  «Mb*  dgfthwlien  Charakteren,  und  mm  diesen  Terschicdenen  Cbl^ 
laktereB  der  Censorai  wird  dciiacb  d«r  Spetiftlehanktor  fiir  das  gaoM 

Fach  ausgezo<;t»n. 

5)  Nach  dem  Ausfall  des  IJaupteA'amens ,  in  Verbindung  mit  dem 
Fleifs,  den  Fortscbriüen  und  der  Führung  in  der  betreffenden  l^Iasse,  bo- 
siiiumt  dann  der  Kedor,  nach  BeratUuug  mit  den  betreffenden  Lehrern  der 
FSdMf»  wilflbe  Ckgentond  daa  Baanens  gewesü^  siad,  wteweii  dia  Scb&» 
lar  i«r  VaMBtaang  in  eine  höhaia  KlaM  IQr  daa  Mmto  SdmQahir  ab 
Mtf  tageasheo  werden  können. 

l>»«»s  jiilt  anc!»  vom  Aufrücken  von  der  sechsten  in  die  siebente  Klasse, 
wob(  i  jedocli  die  näheren  Bestiminungen  ai»  boaoliteB  siiKl,  walcbe  sich 
hierüber  in  §.  15  vorgaich rieben  liniieu. 

§.10.  An  Stelle  der  bisher  vorgeschriebenen  Entlassung  von  der 
Sdiule  und  dea  darauf  folgendeo  examem  urtium  an  der  Uairefsltäl  tritt 
Ml  ein  bat  der  Schule  selbst  abgehaltenes  AbgaagadxaaMtt^  «elchos  in  Ue- 
bereinstimmung  mit  den  Grundsätzen  und  dem  Zweck  der  ganzen  hier  vorge* 
srhricbcnen  R<'ronn  der  gelehrten  J^rhnb'n  sobibergesfaU  eino;t'riclitet  werden 
soil,  dafs  (  s  sirli  nicht  auf  eine  blofsc  keniitnirsprobc  bcs«  lirHnke,  sondern 
zugliMcb  eine  l'füluiig  der  GesammtreLfe  sei,  aus  dei^  soweit  soiclies  über* 
baupt  i>ei  eioeoi  Examen  möglich  ist,  erkMint  weroB^  w^SAb  altgeneina 
wteMMhaftliaba  Bildung  uakd  GciaHMreifa  dar  Caadidal  wSlMd  dn  zu- 
rückgelegt en  Schulcursus  erworben  hal 

§.11.  Gegenstände  für  das  Abgangscxamen  sind  die  in  §  4  genann- 
u>n  1 )  U»tenicltt<OTW>'>''>^i  ^  weichen  kUg/Bod»  Jfrü&mgßu  rong/monf* 
men  werden. 

1)  im  Danischen  sind  die  Prüfungen  nur  schriftlich  uud  besielien  in 
einer  Ausarbiiituug  über  ein  au%egebeoea  ThiMifc  Bei  Benitiieilaag  4m»» 
aalben  aoll  nicht  auf  irgend  eine  fcenntni  aaiMan  in  eiMM  oder  dem  a»» 
daro  Fache  gesaben  wuraen,  sondern  auf  die  Fähigkeit  des  Candidalen 
zum  SelbstdeniMD  lind  auf  die  Klariieiti  Coireetlieit  und  Aoadnicli  in 

.dar  Darstellung. 

2)  Im  Deutschen  wird  eine  doppelte  Prüfuni^  ahgelout,  nemlich 
a)  ein  deutscher  Aulsatz,  b)  eine  niündüche  Uebersetzung  vou  eiueiu  nicht 
gelesenen  deutschen  Autor. 

.  3)  FMBdaiMsli  iat  nur  Oe^atani  aber  mBodHelMn  Pifilung,  welche 
thiiili  in  einer  Ueberselzui^  einen  üaeb  nicht  KeleMen  franzoeischen  Au- 
iof«,  theiis  in  einer  UehwMtauiig  aoa  dam  Däniaehen  ina  Franaieiaeka 

baateht. 

4)  Im  Latein  wird  eine  doppelte  Prüfung  abgelegt: 

a)  schriftlich  in  einem  Aufsatz  von  passendem  Um£uig  und  einer  Ue* 
lieraetzung,  beide  ohne  Gebrauch  eio6i  Xajdaooa  \ 

b)  «tMüili  wild  dar  CMidat  geprüft  tlieil«  in  4m,  WM  atateiiicli 
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getesen  ist.  m  indes  Ions  Roviel  iimfnRRon  mtilb,  all  ungefähr  ent« 
Rpricbt:  von  prosaischen  Schriftstellern  der  Schrift  de  Offic.  und  100  Ka- 
piteln der  Reden  des  Cicero,  uud  vier  Büchern  liviua;  von  Dichtem: 
iioratü  Epist.,  xwei  Büchern  der  Oden  und  dfei  Büchern  von  VuqgUs 
Aen.,  so  jedoch,  dab  wenn  andere  Verfinaer,  ala  die  Iner  genanntoi  ge- 
wählt werden,  diese  zu  den  beaaeren  und  nicht  zu  den  leicbten  ffMurtm 
müssen;  theils  in  Uabenetzung  und  Erklärung  leiditerer  SteUen  eines 
nicht  gelesenen  Autors.  Mit  der  miitidlichen  Ex^minafion  wird  znirleicii 
eine  entsprechende  Prüfung  in  der  aiiea  ijleratur  uud  in  dcu  Antiquitä- 
ten verbunden. 

»)  Im  Griechischen  wird  nur  eine  mündliche  Prüfung  angestellt  in 
dem  gelesenen  Penium  der  hiatoriacben,  didactiachen  und  otitorindbca 
Autoren»  wie  Herodot,  Tbueydides,  Xenophon,  Plalo  und  Demoathcoea» 
welches  zum  Miodeaten  einen  Umfanff  haben  nub,  der  entspricht:  von 
prosaischen  Verfassern,  eiin^ni  Buche  Herodots,  zwei  BiicluTn  Xen.  Annb 
und  dreiBiulit  rn  seiner  M('in(»ial>il  :  von  Diclilern:  vier  ßiichem  \<>n 
Homer  und  eiiiei  Tragoedie.  —  In  V  erbindung  mit  dieser  Prüfung  wird 
zugleich  in  der  alten  griechischen  Literatur  und  in  den  Antiquitäten  «x»- 

.   6)  Die  Prüfung  im  HebnUaabcn  wird  auf  GraMatik  nnd  Udiemai- 

zung  des  in  der  Schule  (letcseneD  beschränkt,  was  zum  «inilaatWi  dra, 
40  Kapiteln  (-Jeneflis  und  15  Psalmen  cleirfjkonimendes  Pensum  sein  muf<^. 

7)  Die  Prüfunü  in  der  He!ii:ian,  di*'  nur  njüiidlich  ist,  ^ehl  aus  auf  das 
in  der  Sfhule  Durcligegangene  und  d.Mnmtrr  /ut^leich  ;uif  eines  der  grofseo 
ErangelieU)  oder  auf  das  Evau^tliuui  jVlürci  m  Verbindung  mit  einigen 
Briefen  dea  neuen  Teatamente. 

8>  Geacblcli««,  and  9)  Geogii|>hie  aind  nur  GegenaCSnde  mtedüdier 
Prüfung. 

10)  In  Arit!imefilv  \M  die  Pi-fiftiTtü;  tloppelt.  nämlich:  tbeila  acfafiftlicb^ 
an  der  Beanlwortung  einer  Aufgabe,  iheils  niiindlieh. 

11)  In  den  geometrischen  Discipiinen  wird  glridier  Werse  eine  Auf- 

fal)e  zur  schriftlichen  Beantwortung  gegeben  ^  llieiis  eine  mündliche  Prii- 
ing  angestellt,  unter  webdier  augleich  ail(seaoaimein  wird,  waa  ia  der 
Sehulft  won  Astrenomie  und  maihematiädber  Geographie  ▼MgHrageii  iaC 

12)  in  Nainrlehfe  and  1^  hl  Nalaigeacbkhte  wird  aar  eine  arfiad« 
liehe  Prüfung  angestellt . 

§  12.  Das  Abi^MiiL^scxamen  wird  im  Beginn  des  Septeniht  i  ;]hirf hal- 
len^ für  das  Erste  und  im  anderweitig  bestimmt  wird,  von  den  eigenen 
Lehrern  der  Schule  io  Verbindung  mit  drei  Universitätsprofessoren  als 
BatameneominiMären,  welche  daia  «an  der  Pifeatfea  fiir  jeden  Jahr  er- 
wählt werden.  In  Hinskht  auf  die  Abhaltang  dea  BkanMaa  Udbca  M- 
gende  Regeln  zu  beobaobten: 

1 )  Die  achriftKchen  Aa%abea  werden  vea  de»  KxäaMncmauaeifea 

mitgetheiit. 

2)  Die  Aufsicht  bei  den  schriftlichen  Arbeiten  wird  von  einem  l.eh- 
nr  der  AneteH^gefilhrt,  welcher  dazu  vom  liector  gewählt  wird  und 
aioht  Lehrer  hi  Sm  Paoh  aein  aiub,  aua  wdcheni  dü»  Au%aben  genoai« 

Buen  sind. 

a)  Bei  der  Examinaftion  in  jedem  Fach  sind  aufser  de«  Examinator 

als  Censoren  eingesetzt:  ein  anderer  nymnasiaHehn  n  ^velchen  der  Heelor 
dazu  erwählt  und  einer  der  Kxaminalionscomniissarii n :  welche  zwei  Cen- 
soren  die  SteUen  der  Autoren  und  die  (legenstande  der  \V  {«wcnsehalten 
angeben,  in  denen  examlnurt  werden  soll,  neiimen  aber  im  Uebrigeu  an 
dar  Bxaaünstioa  aeAal  keinen  Tbett.  .  « 

4)  Waa  Jedes  Examenliob  betriii,  ao  werden  aowohl  die  sebriAIlehca 

Arbeiten,  aeweit  ^ieae  Statt  fiadca,  ala  «ach  die  nttadUcben  PHMuafni 

•  '  »        *  * 
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von  dem  Evaniinalor  und  dm  zwei  CViisorcn  im  Lebrfacli  beurthcilt, 
welclic  darüber  die  Charaktere  in  Uebcreinstiniraiing  mit  den  in  §.  13  ge- 

S ebenen  VnTBchriften  ertbcilen;  gleicherweise  wird  auch  die  sauifUicbo 
ItMt  in  dor  MnUerspraebe  bouHbeilt  fon  eineni  der  ISxameiiooMniiifft- 
ifen  und  von  7.vvei  vom  Rector  dazu  emanoten  Lehrern  der  Sehlde. 

§.  13.  Hinsichtlich  der  Charaktere  ftir  die  beim  Abgangsozaimn  ab- 
^legte  Prüfungen  werden  folgende  Bestimmungen  feH(c;psf*f7f : 

I)  Die  Charaktere  hrim  Ah^angsexamcn  sind  (lieiLs  Specialcharaklere, 
welche  den  Prüfungeu  in  jedem  Fach  beigelegt  werden,  theils  llaupteha- 
rakterc,  wdcbe  für  den  Ausfall  des  Examens  im  Ganzen  erthcilt  werden. 
BpeeiricliMrfrtmtiiid  folgende  eeehi:  Awegtieichnet  gut,  Reebt  gut,  Gut^ 
Ziemlisfa  gut,  Mitlelmafsig,  Schlecht.  Uauptcharakleie  •{iid  drei,  weldie 
benannt  werden:  Erster,  Zweiter,  Dritter  Charakter,  welche  entsprechen 
»!nd  c^etrh  {gelten  dm  bfsher  bfim  examen  arfium  j^ohrHuchlicbrn  lafemi- 
(schen  Cluirakteren:  laudahilis,  /luufi  illaudabiUK,  non  conttmnendtiH:  und 
wie  bisher  der  Charakter  laudabüi»  erhöbt  werden  konnte  durch  Zusatz 
j^at  caeterii,  so  toll  auch  der  erste  Charakter  mit  dem  Zusatz:  Mit 
Auafleidiiiiiiig  gegeben  weideii  kdnnen. 

9)  Um  den  Specialcharakter  r.Q  bilden,  haben  die  drei  Ccnfloren,  wel-^ 
che  die  schrifllichen  und  mündlichen  Leistungen  beurtheilen,  unmittelbar 
iiacTi  der  Renrfheilnng,  jeder  f!ir  sich  nacli  seiner  Ueberyi-ngung  einen 
Ton  den  olicnrrenannfen  nerhs  dänischen  Charakteren  zu  ^«borj,  von  wft- 
chen  drei  Charakteren  danach  in  den  Fächern,  in  welchen  nur  eine  Probe 
abgelegt  wird,  ein  gesammter  SpeciaklMrakter  lÜr  diese  aum;ezogen  wlrd^ 
aber  hi  den  FIdiern,  in  welchen  eine  aebriMIdie  und  ndindncfae  PrOAing 
aifelcgt  wird,  wird  aof  dieselbe  Weise  ein  Cbaiahler  üir  jede  dieser  Prtt- 
Ibngen  ansgtfunden,  welche  zwei  Charaktere,  soweit  sie  das  Latein  an* 
gehen,  getrennt  gehalten  \ver(!en.  als  zwei  Speciaicharaktere,  aber  für  dte 
übrigen  Fächer  zti  einem  »Specialcharakter  Air  das  ganze  Fach  ausam* 
niengczogen  werden. 

3)  Es  würden  aolcbersestalt  für  sammtiicfae  Exanifnationefilcher  aicb 
14  Sfeehddiankfei«  eigcben;  aber  dn  der  Charakfer  Ar  daa  HebrSiMhe 
nicht  anm  HaupMbaniAer  für  dns  ganze  Eiainen  mitgerechnet  werden 
darf,  so  wird  das,  was  der  Candidat  im  Hebräischen  geleiatel  Imt  Oder 
iMcht,  von  d<»n  13  Specialcharakteren  stets  ausgesrhlosson. 

4)  Das  Verhältnifs  dieser  13  Speciakbarakttr<'  hinsichtlich  ilms  Ein- 
flusses auf  die  Bildung  des  Ilauptcharaktors  wird  Sfo  bestimmt,  dais  zwei 
Charaktere  eines  hohem  Grades  und  ein  CSiarakter,  welcher  twei  Grad 
niederer  ateht,  glekh  drei  Ohainkleren  dee  daswbRsbenliefendcn  Gradet 
gerechnet  werden,  so  dalb  nwel  Mal  Aassezeichnet  eut  una  ein  Mal  Ont 
^Meh  dreimal  Recht  gut  sind  und  so  fort.  In  Uebereinßtimniung  mit 
diesem  VerbiltnUi  werden  diesen  Charakteren  folgende  Zabienwerthe  bel- 
gielegt:  Ausgezeichnet  gut  =  8 

Recht  gut  .    .    .  SS  7 

Gut  as  5 

Zienriicfa  gni  .   .  an  1 
Mittelmääg    .   .  a  —  7 
Schlecht     .    .    .  =  —  23 

5)  Die  ITanptcharaktpre  werden  bestimmt  nach  folgendem  Verbälfnifs: 
Zum  ersten  Charakter  mit  Auszeichnung  wirti  mindestens  erfordert  ein 
Zablenwerth  von  7  Ausgezeichnet  gut  und  6  liodit  gut, 

Erater  Charakter       7  Becht  gnt  nnd  6  Gnt 
Zweiter  Charakter  a  7  Gnt        und  6  ZiemHeh  gut 
Dritter  Charakter  =  6  Gut  und  8  Ziemlich  gut. 

Bei  einem  Spezialcharakter  niedern  Werthes  als  der  letztgenannte  wtad 
Mgenonunen,  der  Betreffende  habe  daa  Kzamen  nicht  bestanden. 
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14.  Das  gaozc  Abgangtexamen  wird  auf  zwei  Priiluogcn  TertheUt, 
W9Ü  wddicB  M  «nte  oder  das  AlfaiigmaMW  cntar  TkeB  lieiai  Ak- 
ganff  aus  der  sechsten  Klawe  der  Sebale  in  den  fiinf  Flcbcni  gieMMAt 
wird,  welche  oben  nach  §.  4  in  dieser  Klasse  abgeschlossen  werden,  nana- 

lich  in  Deutsch,  Französisch  ,  Religion,  Geoffrapliio  und  Naturgcscbirhtp, 
und  die  letzte  oder  d<'s  Ahgangscxainens  zweiter  Thcil  wird  abgebaiu-D 
nach  Abgang  von  der  siebenten  2»chulklasse  in  den  übrigen  dem  Absciilufii 
in  dieser  Klaase  vorbehaltencn  acht  Lehrfächern ,  nÜmlidi :  Dänisch ,  La- 
tdiB,  OrlechM,  HMM,  GcMbicbfo,  Arttliaetik,  4n  greiHfiaA» 
Disciplinea  md  Naturleiire. 

§.  J5.  Jeder  Schüler,  der  in  der  sechsten  Klasse  zwei  Jahr  oder  ia 
der  siebenteo  Klasse  ein  Jahr  zu^«'brnf'lit  hat ,  tiat  ErlaubniOs  sieh  r*^p. 
zum  ersten  oder  zweiten  Xheil  des  Abgaiigsixauieo*«  r.n  stellen,  ohsc  dd^ 
ihm  die  Schule  dies  versagen  darf.  Auch  in  dem  iraiie,  dafs  ein  Scfafi« 
kr,  wacher  durch  die  secbaie  KJaaae  gegongea  ist,  mA  abgehatteneai 
HauptoTiMiin  fOr  mwfift  i»  die  aiffcenlB  KlaaiB  hiwmlknrikkeii»  eracbtet  wiNI, 
bat  er  dUnUDoh  das  Becbt,  wenn  <  r  niete  Jtt  der  aeoksten  SelNükkM 
bleiben  will,  um  die  mangelnde  Heife  zu  erwerben,  zu  verlangen,  dala  er 
zu  dem  ersten  Theil  des  Abganf^scxnmens  vor  seinem  Abirang;e  ton  der 
Schule  idugelassen  werde.  Auch  katm  er  sich  dann,  wenn  er  dtirdi  Pri- 
vatunterricbi  sich  hinlänglich  vorbereitet  zu  haben  vermeint,'  zum  zweileo 
Tbafle  dai  AbgangaeiMMW  atellen,  nidit  jed«ch  an  anier  MMhm 
ak  Ml  4»,  bei  veteher  er  akh  dem  «Uta  Ueile  aeiiMi  ISaaMM  miap» 

Mgcn  liät. 

§.  1().  Wie  bei  jedem  ersten  sowohl  als  zweiten  Theile  des  Ezamens 
ein  eignes  iUäu  autorisirtes  Protokoll  geführt  werden  rnufs,  so  balw*«  a«rh 
die  KxaiiH  iirommissäre  nach  Beendigung  des  Ej^mens  bei  der  Directii  n 
einen  Bericht  Uber  den  Ausfall  des  Exameoa  eiozurocben  zugleich  mii 
d«i  Bemerkungen,  zu  wetehcn  aia  VcMlamiiiig  todeiL  Dieter  Beriaht 
mulk  begleitet  sein  von  einer  Abacfarift  des  Ezimen-Pnitokolis  nml  rm 
ifimmtlichen  achrifUiclien  Arbeiten. 

§.  17.  Nach  abgehaltenem  Examen  wird  Jedem,  der  d.nsselbe  bestan- 
den hat,  ein  danisch  geschriebenes  Testimonium  ausguateiity  weklbes  BMb 
dem  dazu  vot geschriebenen  Formular  abgefufst  wird. 

al8.  Der  hier  vorgescbriebeue  Uulerriclitsplau  iritt  vollständig  ia 
mr  die  mitcfiti  SäiilMiM  v«m  BcgiMm  deg  iiMit«i  MoQäbn 
oder  vom  ersten  SeplamlMr  1845;  ebewo  wird  er  andi«  je  nachdem  dli 
^hüJer  dieser  Klasse  später  zu  einer  hohem  aufrikkmi,  auf  diese  hin  er- 
weitert, bis  solchergestalt  die  Schüler,  welclie  einen  vollständigen  Sdiul- 
enrsus  na<h  dem  neuen  Piano  durchgemacht  bnl>en,  sich  zu  einem  Ab- 
gangsexanien  stellen  können,  auf  welchem  sämmtiiclien  l''or*!erungen,  wel- 
che nach  dem  Vorangehenden  au  diu  (JauUidaten  gesteiii  werden  soUen, 
Genüge  geschehen  kium. 

Damit  inzwischen  sowohl  die  jetzigen  Sehular  achon  dea  VoHheOa 
theillia füg  werden  können,  welcher  mit  dem  havofBtehendcn  e^wcitei^ 
fen  Unterricht  vorheizen  wird,  als  auch  ein  succcssiver  Uehergang  von 
dem  älteren  System  zuui  neuen  vorbereitet  werden  kann,  als  eniüirh  die 
Erfahrung  schneller  gewonnen  werde,  wie  der  neue  Plan  auf  das  Zweck- 
miitvfßlm  aich  ina  Werk  aeizen  lä&i.  wird  hiermit  bt:»Uiumt: 

1)  dafc.  •oweit  dar  Uitlarrichl  in  aiaattichefi  SchnlUMe«  ohDO  U»- 
hequemlichkeit  oder  Abbruch  aoinea  Zweokea  und  ohne  «nbiUi^e  Fonlo^ 
ningen  an  die  jetzigen  Sefaüler  sn  «tcHOi,  es  zuläfst,  sich  nach  den  Gmnd- 
sätzen  zu  rlf  lH<'fi,  welche  in  sjegenwiirfiüeri  Plaue  inne  gehalten  wer- 
den, diese  äs(  hon  jetzt  in  grulsi  rem  oder  gcringeceui  l'mfang,  ie  es  das 
varachiedcuo  Uuieirriclitsijiadium  in  Uuu  versohiedeneo  Klaaaeu  zulafsl,  gel- 
tend geuMKEM*  weadcn  aolleo^ 
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dafi  Ar  die  Schüler,  wddM  Im  laufendeD  Mm  raif  wcrdn  wol> 
leo^  (rieh  auf  der  Universität  zum  examen  artium  zu  stellen,  an  Stelle 
dessen  ein  Abgangsexamens  an  der  Schule  selbst  al^ebalten  wirc),  nllcr- 
dtngs  unter  Bcarhtunii  der  in  gegenwärtigem  Plane  vor^esclirif  heni n  Form, 
aber  ohne  dafs  im  laufenden  Jabre  die  Forderungen  sich  über  da^  hinaus- 
erstrecken dürfen^  was  für  die  gegenwärtige  Zeit  zum  examen  artium  au 
der  Univeraitit  fefordert  wird;  und  diee  mH  der  Wirkung,  dab  die  Sto- 
direnden,  welehe  sieb  diesem  auf  der  Schule  abgehaltenen  Examen  unter- 
zogen haben,  sogleich  auf  der  Universität  inscribirt  werden  können  ^  m 
hier  das  roH»ereiUuide  ai(«deaMie  ^Mini^.vqpi  tmäm^  Kiemen  xu  be- 
giiuien; 

3)  Uals  dies  Abgangsexamen,  jenachdem  sich  der  Unterricht  auf  der 
Schule  mehr  und  mehr  den  Beetimmui^n  des  neuen  Planee  nähert,  auch 
U  mn^mßK^  d^^rdfWHigan  lümihiig  ynMm^eMMfii  «MiMrl 
nnd  ceecbarfl  wird; 

4}  auch  wird  von  der  Direction  näher  bestimmt  werden,  wann  die 
VerHndenmg  im  Unterrichte  soweit  durchgeßihrt  ist,  dals  die  Schüler  beim 
Austritt  aus  der  sechsten  Klasse  fiir  reif  angesehen  werden  können,  nach- 
dem sie  sich  dem  ersten  Tbeü  dieses  Abgangsexaracns  unterzogen  habeo^ 
in  die  siebente  Klasse  binaufinurücken,  um  sidi  hier  zu  dem  sweiteo  Tbeile 
deieeilmn  Examcne  Tonubereiten. 
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Dresdner  Gymnasial  verein. 

Auf  Omnd  der  «isfilbriiclica  HitlhelluiiMii  de»  DraidiMr  T«g0UMIi 
kaapiiMi  wir  nill  dem  Vorsatze,  mw  to  objektiv ,  all  nddkb  na  h/Mm, 
an  die  bereift  Heft  I.  S.  282  ff.  gegebenen  Notizen  noch  Folgendes  ao. 

Vor  Frlafs  der  wörtlich  mitgcthriltrn  AulTorffenrng  hatte  Dr.  Körhiy 
schon  im  Sq|)teni!)Pr  vor  Porsoncn  aus  ailen  fStamlLti  c'invn  Vortrag  iiiyex 
die  Gymnasialri'form  gehalten,  in  dessen  Fol?«*  so[oy\  10  und  einige  zur 
Gründung  eines  G^mnasialvereioü  zu&aiiimenlralcn.    Der  |>rovi8orisciie 
Aoncfatifii,  weidier  sidi  aus  diesen  gel»ildet  hatte,  bereitete  in  swei  8ii- 
luneen  wom  6.  und  13.  Oet.  jene  an  das  groftere  Publikum  tu  frlaaaends 
Aunorderung  zum  Beitritt  und  den  Entwurf  der  Vereinssatzungen  Tor 
und  setzte  auf  den  20.  Oct  Abonds  7  Vhr  die  im  Saale  ficr  Stadtverord- 
neten  abzuhaltende  Versa mmlunü;  an,  in  welcher  sich  der  Verein  durch 
Beralhung  und  ünterzeic  linimij;  der  Satzungen  definitiv  kiwislituirco  sollte. 
Da  sprach  sich  das  Mintsieriuiu  des  Kultus  und  üileulliclicu  Uolerrichts 
in  einer  Verordnung  gegen  den  Stadtratb  dabin  aus,  dafo  es  ibni  nur  er* 
wfinscbt  sein  künne,  wenn  Fräsen,  die  an  sieh  dem  Gebiete  der  Staali- 
Verwaltung  angehörten,  ihrem  Wesen  naeh  aber  zu  den  schwierigsten  gt- 
hörten,  irn  Wege  thr(»reti8cher  Erörternni:^  von  dazu  befähigten  Personen 
\  i('lsrifi£;  und  gründlich  vorbereitet  würden.     Wenn  nun  gleich  die  Bil- 
dung von  Voreinen,  welche  veniH'intlichen  oder  wirklichen  Gebrechen  in 
der  Staat« -  oder  Kommunal verwaüuug  abhelfen  wollten,  nicht  eigentlich 
lulüssig  seien,  da  Dies  lediglich  den  daülr  geonlnetsn  Behöiden  und  Ver- 
tretern zu  ü herlassen,  so  wolle  man  doeb  aus  den  sdion  bemerkten  drün- 
den  dem  Projekte  nicht  hinderlich  sein  und  habe  nur  zu  bedauern,  dafil 
nicht  ausdrücklfrhe  Frlanbnifs  zur  Bildung  dieses  Vereins  eingeholt  wor- 
den sei.     Dabei  setze  m.in  aber  voraus,  dafs  dfr  Verein  sich  von  ailni 
Ausschweifungen  fern  hallou  und  nur  solche  Milglifder  aufnehmen  %verdf, 
von  deren  Sadikunde  und  Stellung  (I)  eine  ersprieiisiichc  Mitwirkung  m 
erwarten  siehe,  namentlieb  aber  ScbOler  dabei  nicht  »dasae.  ünaiwsnief- 
aen  sei  es  Jedoch,  dafs  bei  der  ErwSbnunc  der  Mi^Iichkeit  der  Emcb- 
tong  eines  Gyunasü  als  Privatanstalt  der  Erlangung  der  biemt  eilbrder- 
Hclien  Genehmigung  nicht  gedacht  sei.    Ganz  unzulässig  dagegen  sei  die 
öffentticbe  Abhaltung  der  Sitzungen  des  Vereins,  da  öffentli^  Versanua- 
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Itmgen  überhaupt  nicht  zulässig  seien,  und  man  werde  deshalb  das  Ge- 
eigneti'  bei  dem  Ministorium  des  Innern  beantragen.  Endlich  sei  noch 
711  erwähnen,  dafs  <iaä  in  der  Aufiorderuni;  enthaltene  Anführen  einet 
auf  la^  mnasialfeforui  gerichteten  Antrags  ein  ganz  irriges  sei,  da  die 
amM  mar  Knrägung  der  Frage  hwntrigt  UMm»  ob  nleht  die  Br- 
lUhtuAg  besonderer  Realsdiuten  neben  4m  Qymutnm  rätblich  tiib 
An  demielben  Tage  (20.  Oct.)  ging  noch  eine  Verordnung  des  Mioktaril 
des  Innern  ein,  durch  welclie  die  öffentliche  Abhaltung  der  anheraum- 
ieo  Zusammenkunft  untersagt  wurde,  da  zu  derselben  obrigkeitliche  Er- 
laubnifs  nicht  nachgesucht  worden  sei.  Sofort  reichte  der  provisorische 
Ausschuüi  g^en  diese  Ma(sr(»el,  als  auf  eiuem  MUsverstanduifs  beruhend, 
VofiMmg  ein,  und  loa  £r  mgeietilMi  Vwiwilmig  woidr  wite 
wbli»  dM  Ukal,  fsiMeri.  Dr.  Ocblj  «MfrlMto  tint  ciMi  KmIm 
von  114  Personen,  unter  denen  sieb  auch  der  Herr  geh.  Kirchen-  und 
Schul rath  Dr.  Schulze  befand,  einleitungsweis«  folgende  Sätze:  1 )  Die 
Reform  des  Gymnasialuuterrichtes,  d.  h.  die  Frage,  ob  und  welche  Reform 
im  hohem  Unterrichte  eintreten  soll,  ist  eine  drinircnde  Zeitfrage  unscrs 
Säclisi«chen  V«terlandes  geworden.    2)  Es  ist  i^it,  dals  diese  Frape, 
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auf  sirhriti  man  unter  dem  Vorsitz  des  Advocaten  uad  Stadtverordneten 
Heydenreich  zur  Berathung  des  Entwurfs  der  Satzunc^en,  wobei  gleich 
die  1.:  „Der  Zweck  des  ^\'reins  ist,  durch  Wort  und  That  für  Verbes- 
serung des  böhern  (oder  (I vninasial-)  Unterrichts  im  Vaterlande  zu  wir- 
ken'  unverändert  angenommen  wurde,  obwolü  (i^mDasiallehrer  Albani 
4iMf  tM^mMknm  MMbto,  dafr  MNMfer  OitanMl  doch  keioetw^gs  m 
identiich  wA  Ojwiiniiiliiiiterfiditui,  wie  «■  hier  mmgm^pndaen  werde, 
JmUMi  diesen  ja  nur  als  eine  Speeles  von  jenem  ansehen  könne.  Bei 
Satzung  2  über  die  Mitgliedschaft  suchte  Adv.  und  Stadtverordn.  Blöde 
geltend  zu  raachen,  dafs  der  Verein  auch  solche  Mitglieder  brauche,  die 
fiir  ihn  eben  nicht  anders  als  durch  Zahlung  von  Ueldheiträgen  thätig 
sein  könnten,  und  beantragte  aucli,  dafs  Frauen  \'ereuii»iuitglieder  werden 
kdoalen,  imA  ahtr  Bar  in  B.  Auerbach  ehwii  Fiirtprccber  lllr  eefaMi 
Aalrag.  Wen^  WkleMpnieh  «rrcgte  Satiuog  3  über  die  JabroMlrife 
und  4  über  die  Versammlungen,  bei  welchen  man  im  Winter  allwöchent- 
lich, im  Sommer  allr  \  ierzehn  Tage  Montags  Abends  uro  7  Uhr  zunächst 
Vorträge  und  mündliche  >'erfiandlungen  abzuhalten  beschloß,  da  man  sich 
Berathung  und  B^'sclilursnalitnc  s;eeigneter  Schritte  nach  Aufsen  und  prak- 
tiedie  Maßregeln  zu  Verwirklichung  des  Vereinsxwecks  für  spätere  Zeit 
.ftbehiia<>  I&ehtai  M  daetHiiBig  beMhleaeii,  aieh  diinh  Uiileneich- 
MOg  der.üMBelcgleD  SubecriplieMfiite  «oforl  ito  GjBDMhdvcrelii  tu 
konstituireo,  wurden  noch  die  derzeitigen  Mitglieder  des  provisorischen 
Ausschusses  ermächtigt,  bis  zur  Vornahme  der  Wahl  die  Vereinsgeschäfte 
zu  besorgen.  Mittlerweile  erschien  im  hiesigen  Tagebl.  vom  28.  Oct.  ein 
Schreiben  des  Dr.  Peters,  ehemaligen  Lehrers  der  Mathematik  am  Vilz- 
ftbum-Blochmanuschen  (ijrjnnasialerzieliungshause,  an  Dr.  K.^  in  welchem 
er  dessen  Grundansacbt  Ober  deo  Zweck  des  JuuBanistiMhsii  BysMUsiuis, 
wie  er  sie  am  dcMsa  SchriAen  keDncn  ssieml»  für  eise  bedeutende  und 
iMgleicb  erfolgreidie  erklärt,  obwohl  sie  erst  Usch  hartem  Kanipfe  «ad  - 
nicht  ohne  grofse  und  wesentliche  Ermäfsigungen  in's  Leben  treten  werde. 
Die  itir  Mathematik  im  Gymnasium  aufzuwendende  sehr  hedeutet\^e  Zeit 
und  Kraft  könne  erst  nach  weiterer  Entfaltung  des  innern  Zusammenhan- 
ges dieser  Wisseoschait  selbst  und  nach  fernerer  Gntwickelung  der  Me^ 
tbode  die  gehörigen  Ilebel  und  Poakte  der  WifksMikdtlpMiO.  Ib  dir 
Airtwert  foidtrt  Piol  Dr.  H.  B.  Biehtar  (Dnada.  Tagebi^  90.  Oety 
dM  Dr.  P.  aMb  aMaeberlei  BeridM^tteeoi.  über  die  T<M 
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nastalvcreins  auf,  ,,f^ns  Paiincr  vorfheidigeii  imA  m  Ehrwi  bringen  xn 
helfen^  um  wHch«*s  sirli  ein  kl»  iDifs  Häuflein,  ;il»rr  erprobt«  l.eutc,  scbaii- 
rcn  werden:  —  «ia-s  i^anncr  «Icr  niod rrnen  N aUir w  issenschaft,* 
wird  aber  uiiler  dem  4.  Nov.  (Dresdn.  Tagebl.  vom  14.  isof.}  damit  be- 
MUedM,  dbifii  der  Aufgefordirte  4mi  Rickertiaben  Zvnife  wa  folgen 
habet  ,,]>6in«  Stalle  miie  leihtP  IMii^ns  erweise  sich  die  Verbci- 
eermg  des  nuidMBMrtiiehcn  Unterrichts  nur  mögh'ch  durch  eine  Verkla- 
ntnir  der  W!sst»nsrhfiff  lirh<>n  Ofstalt  —  Wr  Dr.  P.  hnt  sfrh  nnrh 
ais  l>ichter  bekannt  zu  mnclKMi  j^osucht  ■ — ,  wahrfud  K.  s  Hcfttrni  in  «im 
alten  8prachen  uiui  wohl  auch  die  für  die  iStiturwissenschatlci)  angcstreiite 
(ganz  dem  ^^itgeiste,  doch  sübwerlich  eben  «o  seiir  dem  GymiUMum  ge- 
«üb)  tmt  eaMMcM  HenwntaNunff  «ml  FMening  des  wUeen- 
•ehaftli  eben  Inhaltes  dringe.-*  ^jEinige  ncmeriBangwiber  dkn  Drca- 
dner  Gymnasiairerein,*'  iKiche  im  Dresdn.  Xagebl.  Tom  %  Not.  mit  der 
Unterschrift  ?  erschienen,  verdienen  hier  noch  mindestens  eben  so  sehr  Er- 
wähnung, als  (las  Mitgetbeilte,  da  sie  das  Eioz^e  sind,  was  das  Dresdn. 
Tagebi.  gegen  «ien  Oyrnnasialverein  aufgenommen  hat.  Sie  sind  zunächst 
g<^n  den  etw^en  Icrthum  gerichtet,  dafs  das  KultusmiDlsterium  eise 
dnwtodiBnde  Reforn  det  BymamMn^tm  Yergeaehlagen  bibe^  mti 
dafe^ieae  von  den  wiaanmeiteo  RakioiMi  wiriMrpirisaeB  wetdan  artf 
vielmehr  bähen  dieae  nm  die  Aioen  mr  Begutachtung  vorgelegten  Vev- 
srhlägc  des  Dr  K.  y.u  einer  Reform  der  Unterrichtsnielhodc  (Prioop  des 
<» yranasialuiiterricht«)  als  unzweckmafsig  zurückgewiesen  Sodann  rpr- 
weisen  sie  die  Diskussionen  über  Reform  der  Methode  des  Gymua<äiai- 
unterricbts  in  Lehrerversammtungen ,  weil  sicli  die  Laien  auf  das  verlas» 
aen  aiiiaaen,  waa  amen  Tan  dam  einen  Saehieiaüiidigcn,  der  aleb  nan%- 
atana  iiren  kann,  gesagt  whfd,  nnd  beiatimmeii,  wann  keine  wohlbegründele 
Gegenrede  erfolg.  Den  vorzugsweise  betbeiiigten  Lehrern  sei  al^r  nicht 
zuzumufhen,  ihr  Wirken  gesfen  dit;  harte  Anklage  eines  ihrer  Kolleiren 
in  einer  solchen  Versammlung  parlamentarisch  zu  vertheidifjen  .  und  die- 
jenigeu,  welche  mit  manchen  Ansichten  des  Dr.  k.  eiuveräUuden  seien, 
dürtien  solche  Käbrmen,  insoweit  sie  nicht  schon  in 's  Leben 
f  eireten,  nnr  nach  gebjhrigar  Pittfung  der  SaehveratibKligeni  wUbt  tkm 
durch  eine  dem  Oymnasialweaen  wabriieb  nicht  Idrderiinhe 
Agitation  des  grolsen  Publikums  realisirt  wünaeben.  Hingegen  kSnntaB 
andere  Gegenstände  der  Gyninasialrr/trhiin*^,  wie  7..  B.  I'önlenin«:^  des 
naturwissenschaftlichen  Unlorriclites,  Sorge  für  Gesundheil,  Kor(>eriibung, 
Zusammenwirken  der  Aeltern  und  Lehrer,  auch  von  T^ien  mit  Nutzen 
besprooben  werden.  Schon  den  6.  Nov.  fanden  diese  mit  möglichsUa' 
Trene  wiedek-gegebnan  Bamaikongen  tan  Dreadn.  TagcbL  eine  KtwMmnai^ 
welche  davon  ausging,  dala  alles  Nene  mifafetatanden  werde,  und  nan 
zum  Beweise  die  Satztngen  mHtheilte,  welche  inzwischen  den  26.  Nov. 
vollends  berathen  worden  waren  iin»l  (!5  5)  die  Vf>rtr;i«je  —  als  Belrh- 
nmg  f?ir  die  Mitglieder  und  als  Beispiele  oder  MusNt  «  iru.s  ri'Coruarten 
Untcrridits  —  uiul  Vcrliandlungen  —  besonders  ül»er  Kntwcrlung  und 
Vmellkemmnung  emer  zeitgeinäfiien  Gymnasialordnuu^,  sowie  des 
Plana  nnd  KeatanAienoiilags  zu  einem  Jfuaiergymnnaium  (§.6) 
die  Zulassung  von  Nichtmitgliedem,  (§.  7 )  die  Verwendung  der  Kionab- 
rocn,  (§.  8)  Verw^ilfiifiL^  i!er  Vereiusangel^QDbeiten  durch  einen  Veretne- 
ratli,  Zaid  un  !  Wahl  der  ]\f ifuHifder  deasi'IUen,  (§  9)  Ausscliu/s  (iir  t\h- 
Vorträge  uj;  !  \  orbereil inii:  iln  wis.senschaflli''lii'n  VcHinTifltsTnüm  —  nacii 
^  Bolindeii  in  iiesondereii  Ai»iii»  ihnigen  Cur  versi  hi^tlviiti  i'.whci  — .  (§.  It)) 
ordei^rifefao  und  aufaäkyrdentlidtf  liauplversammlungcii,  •'^O  |»arlauiea- 
lariadie  Ordnung  in  den  Vcraammlangen  betreien,  Aua  dicaen  flalann 
gen  solle  man  st  lien,  daiii  der  GynaaBbivereh  nidite  Anderes  sein  wolle, 
«kl  «in  fädisegMi-liteinriacbar  VaNlo,  welcher  dM  bühfia  OiiHninhli 
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'  eondem  ein  Verein,  der  einen  realen  und  zwar  einen  tolir  wichtigen  rea« 
len  Zweck  yerfolge,  was  Nipmand  in  Abrede  stellen  könne,  welcher  die 
Verhältnisse  des  bÖhern  Schulwesens  in  Sachsen  kenne.  In  der  Ver- 
samralung  vom  2.  Nov.  sprach  Dr.  K.  nach  einigen  einleitenden  Bemer- 
kungen des  Vorsitzenden  Hey  dt  n  reich  in  einem  längem  bereit«  vor 

.  •  Tagen  angekündigt«  Vmagü  «ber  dte  fir  «0  SiiiwitdiiMi  fiiiinMlil 
gelteiidai  gesetzlichen  Ordnungen  und  BeiMMnangeB  mit  bwtmfaiur  B«» 
ziefaung  auf  I.  A.  EmetU^t  SehMkNrdnungen  von  1773,  welcher  auch  schoa 
das  hlofse  Sprachstudium  verlassen  habe  und  fordre,  data  das  (iaoze  der 
klassischen  Literatur,  der  (-ieist  des  Alteriliums  als  solcher  erfafstt  werde. 
Weil  aber  seit  jener  Zeit  die  Philologie  sicli  durch  Wolf,  (r.  Hermann 
u.  A.  zu  einer  besondern  Wisseoscbaft  emancipiri  bAbe,  habe  die  G^m- 
HMfalUkhnff  eine  rshi  ihMrinaiiiiit  imdf  mämm.  Dm  hMtin  €hn^ 
Msialwesen  sei  Ton  E.«  €ly mms iriwrdpung  eben  so  weil  Mmrnt,  lii 
1P0D  der  Idee  einer  G ymnasialrelbnB.  An  der  Bespreobitiif  ^Rctei  Vov* 
tmirea  bctheiligten  sich  die  Herren  Kommissionsrnth  Spitzner  mit  Ver- 
lc!sung  E. 'scher  Worte  über  die  Wichtigkeit  der  Naturwisscnsdiaften  und 
Andeutung  einiger  die  physische  Wohlfahrt  namentlidi  der  Kreuxsciiül«: 
beemtrüchtigenden  Mängel  und  EnpfebliioK  des  Kap.  von  der  Schul» 
sacht,  CMI.  Dr.  phM.  B.  RIobler  MOtodiig  4«r  Uawego,  mT 
JeBBB  or  m  thiem  Bildungsgange  als  Tbeolog  herumgeführt  worden  sei, 
Diae.  Böttger  mit  Verweisung  der  Einleitung  in  die  bibliscbeo  Schrif- 
ten auf  die  Universität,  Prof.  Dr.  Kichter  mit  einer  Verwahrung  gege« 
die  Ansicht,  uls  sei  etwa  bei  der  Vortrefflichkeit  der  E. "sehen  Bestim* 
mangen  Alles  schon  da  und  bedürfe  es  eines  Andern  gar  nicht,  wie  audi 
ifeit  der  Bemerkung,  dafs  nicht  sowohl  die  Lehrer,  als  vielmehr  die  Ei n- 
riehf«tt|«ii  m  den  gegenwürttgea  MifinltodcB  Scfadid  sete,  da  mm 
liogst  Mon  hätte  die  Fächer  treonen  und  nicht  Alles  den  Fbüslogi 
übo'lassen  sollen.  Dr.  K.  bekannte  die  Verlegenheit,  in  der  er  sich  mit 
seiner  altklassisch-philologischen  Bildung  bei  Erölfnung  seiner  Lehrerlauf- 
bahn den  Schülern  gegenüber  befunden  habe;  Kommissionsrath  8p.  fragt, 
ob  es  mit  Bücksicht  auf  den  von  Prof.  R.  erwähnten  kranken  Zustand 
unsrer  Gymnasien  nicht  dennoch  gut  Mm  werde ,  eben  den  alten  d.  L 

'  gtt—dcn  ZMteod  wieder  fatrbdmfthM,  wie  ihn  B.  iestgestalU  häbe^ 
worauf  Dr.  K.  erwidert,  dafs  man  allerdings  reprodotiMD  wolle,  doob 
nieht  einseitig  imd  nicht  die  Form,  sondern  den  Geist,  wom  eine  TOjäh- 
rlge  Erfabning  nach  E.  ausreichenden  Stoff  bieten  werde.  —  In  der  am 
9.  Nov.  unter  dem  Vorsitz  des  Adv.  und  Stailtverordneten  Hey  den  reich 
abgehaltenen  V'ersammlung  beleuchtete  Prof.  Dr.  Richter  die  Frage  über 
Beform  des  böbem  Unterrichts  vom  Standpunkte  der  NaturwiMeoschaCtai 
«nd  Mta  bierbsi  abne  RiiehMcbt  anf-den  fan  Dr.  K.  io-der  letalen  Vai»- 
sammlung  bereits  angebahnten  Weg  ala  Ansgangspunkt  seiner  Betrachtung 
die  Frage:  „Was  haben  die  höbm  Unterrichtsaostalten  für  die  Jugend 
(etwa  von  1 2  —  20  Jahren )  in  unsrer  Zeit  zu  leisten?"  Zn  weiten*r 
Ausfuhnini!;  seiner  Ansichten,  durch  deren  blofso  Skizzinmg  schon  die 
Meisten  sich  freudig  überrascht  bekannten,  stellte  er  mehrere  VorU-ägc 
in  Aussicht,  welche  er  gemeinsdiaftlich  mit  meinungsverwandtM  FiavB* 
den  \m  \mA  dea  Winten  baltan  wallte  «nd  awar  1)  Ober  die  Fruex 
^Was  M  l  langt  die  Natur  des  Jünglings  für  eihe  geistige  Nabrung?"  2)  .,Üe- 
ber  den  Unterschied  der  durch  sinnliche  Wahrnehmung  und  der  durch 
Wort  und  Schrift  erziclfcri  Bildung  oder  über  den  Werth  der  Naturwis- 
senschaflen  als  BiMuiiijsinittel.  3)  „Was  verlangt  die  Zeit  oder  wan 
lehrt  Erfalirung  und  (leschichto  über  die  Bedeutung  der  Naturwissensdiaf- 
teo  für  unsere  uud  diu  kouimeudo  Zeitl^^   4)  „Udbar  dia  Uiudernisse  im 
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«dw  rechtlichen  Zwang  nr  Erlernung  und  xum  Ocbraudi  der  lateiniscbc« 
Spracht^  in  vielen  gelehrten  Verhallnissen.'''    Schliefslicl»  cnh  Her  Vorlra- 
gen«le  sein  Votum  kurz  dahin  al>,  dafs  es  narh  sefner  Atisahi  sich  nicht 
sowohl  um  i'itie  Hefonii  der  schriftgelebrlen  ii^inoasien  handein  konue, 
als  vielmehr  um  Uerstimung  einer  hohem  BUdungsanstalt  überbmupt,  dk 
■iaht  Mob  mT  die  Uairanilat,  tondm  Or  aUe  Sünde  vorbereHe.  Da- 
gegen wollte  Kosannieiiemii  Sp.  an  dem  hnoMnistisGlicn  fljinniiia 
nur  den  S|»i«cluinterricht  nicht  mehr  als  Selbstzweck  gelten  lassen,  den 
Reü^ionsttnfrrrirht  verbessert,  die  Healien  nach  ümfantr  nn<l  Zifl  erwei- 
tert und  die  Discipliti  Hamnit  den  iiothigen  Aeufserlichkeiten  gcregrli  u 
sen.    Dr.  K.  spracii  den  vom  V  ortragenden  scheinbar  in  den  Hintergrund 
gestellten  historischen  Wissenschaften  das  Wort  und  zeigte,  welche  we- 
■enlUelM  Fragen  MMMntiidi  ifickaicfattcli  der  lechtidtigen  Tramang  des 
Unterrichts  in  den  hwInrinDlicn  nnd  Netei  winwiiidiiiften  noch  m  erörtere 
seien.    Prof.  R.  verwahrte  sich  gegen  den  V^wurf,  eis  mUsachte  er  bi- 
sfonsehe  "Wissenschaft  und  Sprachl)iMtm<r ;  nur  ziebr  er  die  neuen  Spra- 
chen den  alten,  todten  vor  —  Den  11.  Nov  beschäftigte  man  sich  in  der 
ersten  Versammlung  des  (  n;icii  §.  ^  der  Natzungen )  zusammengetretenea 
jrissensdiaftlicfaen  Ausschusses  vornehmlich  mit  Feststellung  der  Iwreits 
in  I.  Heft»  genennlen  Sektiooeo,  denn  Mitglieder  nnter  beenndewn  Vei^ 
nliiiden  die  ihnen  überwieeenen  Pnnkte  dinnchzusprecben  und  über  ilire 
Berathungen,  Beschlüsse  und  Crntaditen  eine  schriftliche  Vorlage  für  wei- 
tere Beratbung  im  Aussrhufs  und  später  in  den  Vereinsversammlo^ce 
auszuarbeiten  haben.  —  Die  Versammlung  des  16.  Nov.  eröffnete  Dr.  K. 
als  V  orsitzender  mit  der  Bemerkung,  dafs  e!<;  In  tk^r  ioii zuführenden  all- 
gemeinen Debatte  nicht  sowohl  EnKbüpfun^  gewisser  Themata,  als  nur 
Aussprache  einiclner  Erfidunmgen  und  Aneichten  gein«'  leMe.    Nach  ei- 
nem Berichte  dee  Dr.  R.  Klebter  über  die  Tbätigkeit  des  Aussrhussee 
und  die  Bildung  der  Sektionen  nahm  Hofralh  Prot  Rei eben b ach  das 
Wort,  um  es  zunächst  in  Rc7Ug  auf  »eine  Stfllnnc  zu  der  schwebenden 
Heformfrage  auszusprechen,  dafs  er  zur  Zeil  noch  nicht  einer  der  t«t- 
scfaiedeneu,  im  Vereine  bereits  erkennbaren  Richtungen  folge,  sondern 
TOr  aller  Fixirung  der  Meinungen  über  die  Zeitbcdürftiisse  eine  Prüfung 
dee  Beeteheoden  Ittr  vSthig  halte,  welrlM,  wie  in  der  Nntutibrediung, 
fnm  Individuellen  xum  CUnten  fortschreite  und  so  allein  richtige  Ansich- 
ten über  Clymnasium,  Lehrer  und  Schüler  der  Jetztzeit,  sowie  feste  Grund- 
satze über  ^\;^s  (r\ mnasiniwesen  an  sich  erroögliclie.    Was  die  Bildungs- 
anforderungen der  Zeit  anbelange,  so  mache  ohne  Zweifel  der  Heaiisnuis 
im  iiegensatze  zu  der  Zeit  vor  etwa  dit  Jahren,  zu  wciclier  ein  Andmog 
tu  den  gelehrten  Ständen  Statt  fand,  die  meisten  Ansprüche.    Die  Ten- 
dem  dvs  Erwerbee«  von  Eogland  nit  Eisenbahnen  nnd  Aktien  n  nnn 
vrriiflanzt  und  wie  fast  in  AUcs,  so  auch  selbst  in  Kiin.sten  und  Wissen- 
schaften schon  tief  eingedmufen,  hindre  die  allgemeine  Wohlfahrt.  HiUe 
sei  hier  dringend  iiothig  und  ntir  durch  das  Streben  des  Gymnastalvereins 
vielleicht  möglich,  \\  tjiclier  ja  n  on  der  Ansicht  auj;.:*  hr,  dafs  mit  der  Theo- 
rie und  dem  Systeme  der  Wissenschaft  die  Krialuung  des  Lebens  zu 
rerbinden  sei,  und  darum  sein  Augenmerk  Vorzüglich  darauf  zu  richten 
hahe,  dalii  Gvmnaehini  und  Reals«bule,  die  in  neueeter  Zelt  eo  eehreiT 
getrennt  worden  seien,  wieder  innig  verbunden  würden.  Rcalistisdie  nnd 
humanistische  Studien  miifsten  auf  eine  Schule  gebracht  und  zugleich 
betrieben  wen'  '    ''ult m  tli«  IK  il^ n  kiinftii^fn Technikern u. s.  w.  eini<:eKrnnt- 
nifs  der  alten  ^jM.nlien  von  Nutzen,  thrils  den  kiinfti!r**n  (ielcliiirn  euie 
vollständige  KennimTs  der  >aturwi.ssenschaften  notiiwendig  seui  werde. 
Unthweimre  Bedingungen  einer  solchen  Einrichtung  der  G^sai 
dang  seien  enteywchcnde  MmbiMnng  und  LehmiHtei.  Sn  ^ 
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d«nb  Ida  SMmd  der  ErweAmdil  and  daMrcb      VeiMning  fai  un* 
MM  Zeit  Einhalt  tbun,  wehre  Hiiaaiiität  fördern  und  die  WimpirlMf 

ten  aus  ihrer  Zurücksetzung  retten.     Dr.  Seitienschnur  verwendete 
sich  darauf  fiir  Unt<'rweisnnii  künftiger  (iclfhrtfTi»  in  den  nllergewöhnlirh- 
sten,  emtachsteii,  vorzüglich  ge wcrhliclir n  Dinjfen  dt\s  iA*hens,  zu  wel- 
cher er  nicht  besondere  Stunden  Teriangt,  sondern  nur  so  viel,  dsfs  der 
I^ibrer  lieioe  Gelegeolieit  rersäume,  DameDtUch  bei  dem  Leeen  aller  und' 
M<uer  Sduilletellcr  die  neMhf^^eQ  EtttnienMlgeD  ni  geken.  JBmeidrtlMr 
der  realistieciien  Bildung  im  Allgemeinen  wollte  aadi  er  foi  Vereine  swefr 
Mrleien,  Gemä&igte  und  Radilcale,  bemerkt  haben,  an  deren  letztere  sich* 
anzuachiieften  ihm  schon  dnmm  iM'denklicli  erschien,  weil  Hir  l'iane 
derselben  noch  gar  keim»  Kr/^lirnnt;  vorücnre.    Dr.  R.  Richtrr  z*'igte, 
wie  die  Menge  der  Lehrgegenstäniie  zwar  gefahrlifh,  n.ich  dem  Stande 
der  Zeitbildung  aber  nothwendig  sei.    Um  aber  UeberluiUiug  zu  verhü- 
teo ,  gebe  er  iBentlielhen  innner  nneh  den  WMmnieieneeiMillen  den  V0^•' 
saf,  fto  er  dae  In  ftnen  liegende  legiwiM  Blcment  nad  dämm  ilire  Zweeic* 
insrsigkeit  für  fermnle  Oästesbtldung  anerleenn«.   Aneb  bei  BelRlImnf 
bistorisclier  ^Mssenschaften  sei  die  Methode  von  den  Naftin%'ts«en»chaften 
XU  eotiehnen  d.h.  die  Quellen  der  historischen  KL-fuitnils  iiiiissfn  d#»ra 
jugendlichen  ^üeiste  vorgeführi  werden,  um  diircli  A  nsi  liau  ung  zu  wir^ 
keo.  Adv.  uudStadtverordneter  He  v  den  reich  hält  zwar  aucli  die  Natur  wis* 
neneehnHen  für  höhern  Bildung  jeder  Art  nnd  eelbnt  ahi  BlIdungsnMel 
für  uneriiUieh  m  der  Ocgenerarl,  will  jednch  die  bnninnfntleebn»' 
Studien  auf  dem  Gymnasium  zunacligt  um  der  UniTernUit  willeni' 
liir  welche  dieselhm  (len  jugendlir(i<  n  (ieigt  vorbilden,  und  wegen  einet 
kosmopolitiFfh  (II  Princips  g^ciuit/t  wif^sen,  da  nie.  vor  einseitigem 
Ueberacbatzen  QinereinzeJnenNatioiialit.it  schützten,  wie  man  in  Hufs- 
land  und  Frankreich  selie,  wo  sie        ailgt^mein  nationalen  oder  politi- 
eehen  Gröoden  vemacfalÜBgtgt  würden,  weil  man  einmal  eine  solche  Uni- 
ytwriitH  nicht  eielnhe,  wie  in  Bnglend  und  0entnghiend^  wo  nie  M- 
nur  noch  betrieben  wOrden.  fiecirtebandidat  Häpe  beantwortet  die  Prager 
;,Wa8  fehlt  uns  und  was  brauchen  wirP^  als  Jurist  dahin,  dafs  di# 
Rechtswissenschaft  den  Keim  ihrf*s  Stillstandes  am  Offenbarsten  in 
sich  trage,  wozu  die  IJ  i  1  il  11  iig  der  Juristen  wesentlich  witwirke.  Das 
Stuiliuiu  de«  romi sehen  Hechtes,  als  einer  vorübergegangenen,  todten, 
der  Fortbildung  nicht  mehr  fähren  Walirlieit,  kuune  ihnen  die  gründliche 

Knnntailb  des  p  r aktiiehen  Inbcnn  iriebt  gelmi)  die  ain  bnnehten.  Dnmni- 
nlinden  auch  die  röniiaeh -gebildeten  Blefaler  dem  heutigen  Leben* 
mit  seinem  Aktien we«; on  tt.a*w.  verlassen  gegenüber.  Er  verlangt  daher  fllr< 

den  Juristen  eine  Bildung,  die  ihn  mitten  in  das  Lelien  versetzt,  und  , 
.  fragt,  ob  die  gi^enwärtige  rtymna«Halbildung  mit  ihren  vielen  philologi^rlfen 
und  antiquarischen  Ansprüchen  den  Bliek  in  »lir  tJegenwart  nicht 
mehr  verschlieÜBe ,  statt  ihn  zu  eröfiTnen.  —  Khe  man  in  der  AusRchuf^- 
eiizung  von^  21.  Nov.  I>ei  Berathung  der  vor  8  Tagen  aufgestellten  Frage? 
„Wae'  »eiiengt  füaen  8eit  -fwi  deai  hahew  oder  eTOinaBiahniterffiditef^^ 
^  auf  das  MaterieUe  dsnelben^  ^Sloi;  Ziel  nnd  Methode  de«  höhern  Unteiw< 
richte,  tiefer  (nn(;inff,  sucbio'tean  sich  zunächst  ganz  im  Allgemeinen 
darüb^T  zu  verstündigen,  ob  fiir  den  Unterricht  in  Hen  humani«t»schen 
und  reali.sti^rfi<>n  Wissenschaften  eine  beide  H.-)ii]>incUlungen  des  wissen- 
scfaafllichun  Lel>i.'ns  in  sich  vereiniffendo  Anstalt  oder  zwei  nach  Inhalt 
und  Ziel  streng  geschiedene  erforderlich  sein  werden.    Alle  kamien  zu- 
letet  darin  Obiinin,  dafr  ot  nicht  altcin  asüglieh/  ntodcm  nach  den  For« 
denmgen  den  ngenwäitigen  Killarzustanden-  nnd  in  Betracht  des  Zwecke*' 
sogar  fast  no&weodig  crsitheine,  für  die  ganze  Summe  des  hdhem  Un^' 
Inricfat»  nor  oino  dMait  herawteUeow    Daait  die  Hauptfrage  mnlhn^' 
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ai«glillisi  Viele  über  ein  bestimmtet  CtaUet  4m  gesuchten  Uoterrichli 
dem  AHMehttb  scliriftiicfa«  Gutachten  Torlegen,  welche  hier  und  »pSiäm 
im  Vemn  als  erste  Unterlage  zu  den  Verhandlungen  dienen  können.  — > 
In  der  VereinsTcrsammlung  vom  '23.  Nov.,  der  ersten,  welche  mich  Nicht- 
mitgliedern  beiderlei  Geschlechts  zugänglich  war,  wurdeu  die  Anwefteuden 
durch  den  Eintritt  des  Stutemioittan  WIeierskete  auf  4tm  Fnm^ 
übeifaMbt  Dw  Ftut.  D*.  RUIrt^r  biiBWihte  ab  VmrtiiBiwJ 
dtfr  Vorträge,  wie  die  angekündigten  des  Chemikers  Steia:  «lUebcr 
ohemischen  Verwandtschaften'^  und  des  Dr.  K. :  „Einleitung  zu  Homer,* 
die  sich  nach  Satzung  5  ,,auf  das  ganze  Gebiet  humanisUscIier  und  rea» 
listiseher  Wissenschaften  und  die  damit  zusaranienhängenden  Erziehunes- 
grundsiit/e"'  erstrecken  würden,  alle  vierzehn  Tage  abgehalten  werden 
sollten,  und  zwar  so,  dafii  jedesmal  neben  einem  boaiaBistiscbeo  Vortrag« 
aMb  «in  gealiatfafliwr  Stall  finda  liüin  atah  aMe  Varirilga  mmk  im 
daai  Htiqptiwcke  dca  Vaaiiaes,  Vorbaasavang  des  höhero  üstar- 
richts,  recht  wohl  getrennt  denken,  so  seien  sie  doch  für  denselben  von 
entschiedener  Wichtigkeit,  da  es  durch  das  Vorführen  aller  Zweige  des 
Wissens  möglich  gemacht  werde,  zu  prüfen,  ob  diese  oder  jene  Wissen- 
sciiaft  des  Stoffes  und  Gedankens  mächtig  und  reif  genug  sei,  um  als 
mr  höheni  Bildung  gehörig  erlebtet,  au  werdte.  Ferner  weada  ^o  das 
eiwMHige  PahMfadiMiBaB  aiaaeinar  WieaiBUhaftia  Terfafttet  EmäUk  tk&g 
haben  diese  Vorträge  nicht  blofe  für  die  VereiDsmitglieder,  saadam  fir 
alle  Wissenschaft  in  Schule  und  Leben  neeh  eine  hohe  Bedeutong^  aa^ 
fem  zur  Entscheidung  des  Kampfes  zwischen  de^n  Humanismus,  der 
schriftgelehrten  historischen  Wissenschaft,  und  dem  Healismus,  der  Kicb- 
gelelirten  Naturwissenschaft,  um  die  Herrschaft  in  der  Schule  sehr  we- 
aentUeh  beigetragen  werden  könne.  Was  die  etwaige  Befuichtang,  hiea 
nui  XU  achulniiuEigeii  oder  pedantischen  YoiliigaB  gelangweilft  liB  laaaMNPI^ 
anbelange,  so  gehe  Ja.  das  Streben  des  Verems  audt  StUm^itSmWmm 
des  Unterrichts,  die  gegenwärtig  so  sehr  remadilässigt  werde,  zu  bcisun 
und  XU  veredeln.  In  Bezug  .luf  die  Vorträge  selbst  ist  weiter  nichts  zu 
bemerken,  als  dafs  der  naturwissenschaftliche  durch  entsprechende  Expe- 
rimente erläutert,  und  der  humanistische  von  dem  Vortragenden  seibet 
ala  eine  Einleitung  beaeiehnet  wurde,  wie  sie  nach  aeiner  Anakdii  taa 
den»  Lesen  des  Homer  den  Schiflem  gegeben  wmim  nüaaa»  —  Vea  dm 
Auaaahufssit/ung  des  28.  Nov.,  in  welcher  sich  die  Aiwseaeadcn . auf. Vag*- 
schlag  des  Vereinsrathea  dainn  einigten,  dafs  Dr.  K.  unter  Mitwirkung 
des  Vereins  eine  wo  möglini  in  Monatsheften  erscheinende  Zeitscdirift 
für  (lymnasialreform  herauszugeben  ermächtigt  werde,  ist  bereits  im  l.Hefie 
die  Rede  gewesen.  Man  hoffte  namentlich  auch  durch  ein  solches  Organ 
den  Wüniohen  des  Kultusmuiisteriums,  von  den  Veihaadhuigen  ioiKaapI*' 
nifs  geaslia  i«  werden,  am  Beaten  entgegett  m  hmmmAhtMifimmmm 
Vataablag  des  Vereinamthea,  dafs  Jeder,  der  in  den  VartragsveraaMa» 
lungen  auftreten  wolle,  erst  eine  Skizze  seines  Vortrages  dem  AusechnGt 
zur  Berathung  und  Beschlufsnahme  mündlich  oder  schriftlich  mitzuthdlen 
habe,  wurde  ebenfalls  angenommen.  Die  Vermehrung  der  15  Ausscbuls- 
Sektionen  lun  2  auf  Antrag  des  Prof.  Dr.  Richter  ist  Imreits  am  a.  m.  OL 
barlebtat  Pia  Anthropologie  erschien  nämlich  umfiogliGh  «nd  rnkk 
tig  geougr  «m  aia  aaban  daac  Saturwiaaenathafttai  wtMlijihAiMBMririp 
—  noch  in  dner  besondei%4Saktion  bearbaitan  zu  lassen^.aria.vaBbMiBi 
eine  solche  ^ur  Eriiaiarung  von  Reehta-  und  Verlaaaungsftagen 
wünschte;  wobei  vor/'  ^  i,  Frage  hervorgehoben  wurde,  ob  zu  Er- 
lernung des  Lateinischen,  /.u  lateinischen  Prüfungen  u.s.w.  für  alle  Gelehrte 
ein  Zwang  zu  Recht  bestehe.  —  Die  Versammlung  vom  30.  Nov.,  wel«^ 
di^  Baelb  FmS»  Dt.  Wunder  aus  Grimma  ala  Gast  beiwohnte^  war  der 
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Forteetawg  4m  allgtmeincn  Debatte  über  Verbi^niiig  des  höheren  Um^ 

terticbts  gewidmet.    Nachdem  Prof.  Wii^ard  als  N'orsitzendcr  die  er- 
vräboten  Vomeiilage  und  Beschlüsse  im   Nnnicn  (tcs  Wroinsr.ithcs  mtuI 
Ausschusses  m?ti:«'theilt,  inxl  die  Versamraluüi:  tlirscll  tti,  sr>\vfit  es  iioliii|{ 
war,  geoehuiigl  iiätlHj  erLiiilV  i^ucr^i  Prof.  Koi'siiiai'^ier  am  itiarand  xu 
'  einer  Badn  pi«  mit  tt  Jocity       er  tagte,  d.  i.  Ittr  die  Reehle  der 
Mu  piMMMhifti»  dM  W«rt    Er  behMidelte  miilgKcli  die  Frage:  1» 
welcher  P«rni  «ad  in  welchem  Umfasge  eollen  dieNatiirwIa- 
senschaften   als    gleichberechtigter  Untprricbt5;gpgcustand 
auf  den  Gymnasien  aufirenommen  worden?    Sein»«  Ansirht  über 
die  kliissiRcben^  Studien,  namentlich  deren  s))  i  athiichen  Therl,  im  \  er- 
baitiiiis  zu  eleu  i^ialurwissenschafteo  sprach  er  dahin  aus,  Uafs,  so  lauge 
Veite  u  den  NatwnrieeeBialMftai  beiMligt  bleiben,  auch  die  alten 
Spnehcii,  iiMieallidi  die  latofnieehe^  dem  Netaifeieeher  fon  Fach,  wie 
dem  Laien  aU  Unterlage  würden  dienen  müssen,  da  es  unalMreiabarae 
Bedürfiails  für  jede  Wissenscbaft  sei^  eine  eigene  Sprache  als  Onindform 
dir  *?5rb  7ti  haben  oder  zn  bilden.    In  Betreff  der  Aufnahme  der  N.^f^^r-  - 
wisüeuäifliarii'n  sihienen  <li<'  (iymnasien  fjar  nicht  zu  wiss^-n,  wotfe^m  sie 
sich  sträubten,  was  aber  Xreiiicb  nicht  gauic  ilire  8diuid  sei,  da  die  >ia- 
I  turwiaeenacbaAeii  ie  der  Geelalt,  In  dar  ele  fmümUeh  auCtwten,  sid» 
«eaif  cia|>föUeii  md  in  der  syeteraatiech-teeliBaUgieelieB  Ftem 
nur  Bir  CbdSebtaife  und  Eigcnouts  benchnely  dwvai  rter  gar  wenig  ge^> 
eignet  erschienen,  Geist  und  Her?:  zu  erfassen  und  wahre  Bildung  zii 
Idrdeni.    Wie  alle  Zwelc:c  des  mcosf  hlichen  Wissens,  so  hätten  aiteb  difli 
Naturwissenschaften  m  hcii  der  realislist  lM  n  ilire  1»  um  an  i  s?t  i     he  J5eilo 
und  nur  diese  solie  und  werde  auf  die  Gymnasien  konnneu.  Die  Grund- 
form,  in  «eleber  dies  geseheben  eoUe»  fiiide  man  weder,  wean  bm«  die 
Mar  ala  VoiraibakaaiBier,  WNdi  weo»  Mu  sis^  naaMnilicb  mÜ  den 
Oeinhiti  Ii,  als  Studirstnbe,  oder  arit  den  aoganaooten  Gemüthsmon- 
Mben  als  Betschemel,  auch  nicht,  wenn  man  sie  als  Guckkasten, 
als  Bilderbuch,  in  weh-hcm  der  Text  in  drr  Regel  iihersehcn  werde,' 
sondern  nur,  wenn  man  s'iv  als  mütterliche  H<  imath  lict rächte.  Nicht 
sowohl  das  ^Stoffliche,  als  vieimchr  der  Geist  der  iNatur  sei  zu  iciiren, 
die  gesetsunäfsige  Entwicklung  dca  Ovabe^  die  Sebdobett»  die  Oadimag,- 
dia  faaMi  der  Nataa.  Der  IKataea  dae  natanriaeeaeohaftlMMn  Uatet^' 
fWila  fir  Medioinery  Jooebsii,  Theologen  und  PbilosoplMO  asi  ieidil  aa 
erkennen«    Wenn  auf  der  Schule  das  Nothige  geschelie,  werde  es  auch^ 
auf  der  Unifersität  erfolgen.    Hinsirbflieh  der  Kinrichtuni^  des  naturwis- 
senschaftlichen Unternchts  auf  dcii  (i vjmuisirri,  sei  wtMler  in  VI  noch  in 
V  Naturgeschichte  Torzutragen,  weii  sie  in  dieser  Sphäre  ohne  ^amut- 
langen  reine  Gedächtnifssacbe  imd'Sjrstempaukerei,  asilSeaHalungen  Spie^< 
M  aiaduu  wilida*   Vm  4m  MatoriaJ  llir  dsa  b«bero.  Uolerrlebt  !«■ 
gewiaam^iiiiaee  id  IV  und  III  während  dsa.  Saaiaiw  Botanik,  nihrend 
dca  Winters  Mineralogie,  Zoologie  und  Pli^^sik  getrieben  werden.  Bei 
der  Botanik  sei  die  trockene  Zeichenlehre  thunllchst  zu  vermeiden  r  weili 
es  auf  Unifanü:  des  Stoffes  nirht  ankomme,  werde  man  mit  zw<'i  I.fbr- 
stundtii  und  emer  F^xkur^tou  wöclienttich  ausreichen.    Bei  letzterer  habe 
der,  Lühi-er  mit  Uücksidit  auf  den  späteren  Ihttanidit  aaf  Mlberalagi^i 
ag|ai,^eeegwoaliBgbea,  auf  teeklM  umI  niedere  TbM  aufmi  rtwaiB  an- 
■aiben,       m  fKeaaa  daa  ThierejaCem  zu  erläutern.  .Alles,  was  .gpge- 
hmk  winl,  müsse  auch  rerarheitet  md  fiir  den  höheren  Unterricht  ire- 
braucht  werden  können.    In  1!  nnd  I  sei  .d«?  Srblufe  der  Vorhereitiitii^s- 
wissmsdiaften  noch  das  ABl'  Arv  Chemie  mit  Kxperimenten  zu  txeliea 
und  uuu  erst  die  e{g:entllche  Isaturgescbichte  zu  beginnen.    Uier  sei  eine 
wissenschaftliche  Darl<^uia  der  £ntatehung  und  der  Verändeftangen  dir 
Kida  au  geben,  die  Gmndzügo  der  Gcognoaie  uad  Geologie  uad  auletat 
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^  ffiaifiMWf  Miionjrslrins .  um  aus  dem  Öhao«  fitnbeit  boroctM« 
Um  um  laMeo  und  endlich  die  Krde  all  Himmelskörper  in  das  Soniwii- 
fljstem  einzur«?ihon.  Rj>i  (Hfsf^m  (Tant^e  iIps  Unlerrichtos  wm}<»  der  Lehrer 
imtorweg«  zwar  oft  zur  W  iederholung  kIiII  stehen,  aher  immer  das  Ziel 
im  Auge  bf halten.  Als  grüfste  Schwierigkeit  für  die  Aiisfübrung  dieses 
seines  Planes  erscheint  dem  Vortragenden  selbst  der  Mangel  an  Lehrern, 
wnlelM  Aufgabe  mehr  mT  Deiet,  ate  auf  de«  Sloff  m  Imrftlii 
wwaeo.  Usbrigens  zweildt  er  wkhtj  dalb  «Im  MiunhiBy  die  j.i  über^ 
zur  Erkenntnis  ihrer  selbst  gebracht  werden  eeioi  (I),  auch  die  ICr- 
kenntnifK  ihres  Verhältnisse«  rur  Erdnatnr  kommen  werde.  Nur  rer- 
wahrt  er  sieh  liegen  eine  Zulassung,  wie  auch  i^c^rn  eine  nur  fakul- 
tative Betreibung  der  Xaturwisseoscliaften;  im  (»ewande  wahrer  VVis- 
senscliait  huUeu  sie,  wie  tÜc  alten  Sprachen,  welchen  er  ein  Verbietungsrecbt 
niebt  eiaiiiiaeti  kaan,  obligatoriacb  gelebrt  und  gdenii  «terdcB,  wnat 
lata  künftighin  unter  daam  Gelehrtaa  auch  einen  Gebildeten  tvr» 
•lahaa  solle.  Nach  ihai  sprach  Kriegssecretair  Hauschild  über  Bnsaft- 
teninj;  und  Verbesserung  des  Unterricht!?  in  der  deutschen  Sprache,  wo- 
bei er  aus  den  Bekenntnissen  eines  Wieiand,  Oöthe,  Mttbi.  Clatiditis, 
Gane  u.  s.  w.  nat  livv  ies,  dafs  derselbe  schon  lange  im  Argen  liege.  Zuletzt 
#  aber  gab  er  eiuc  EiuÜieilung  des  detUschen  Sprachunterrichts  für  die  rier 
dbem  GjwaMialkkMwn  ■ ).  Bei  eiaer  allgeraehiea  Kritik  4er  Thätigkdl 
der  heailgen  CÜTiaBasbn  gelangte  nun  Cand.  Karlitz  za  deai  BsiaHaie, 
dafii  dieaäben  lieksiehtlich  ihres  Zerecka  ftir  die  Fachwissenschaften  we» 
gen  Bevorzugung  der  Pbilolo2:ie  nttr  oinseiti^x,  für  das  praktische  Leben 
so  gut  wie  gar  nicht  vorbereiten  und  nuthin  ihre  Schiller  für  Wissen- 
5;eliaft  und  Lehen  nur  halb  gebildet  oder  untauglich  entlassen.  Man  solle 
sich  daher  mit  den  Lehrgegenständen  nicht  zu  sehr  uud  zum  Ver- 
Ihea  der  Philologie  beaehäakea,  aaf  beiMre  Methode  htMen»  dsa  Aa* 
tarttätaglaubea  nieht  nibren,  und  oielitbioiB  Phllalogeawid  T1i«a- 
logea»  floaden  Fach  gelehrt«  filr  die  ilBKluea  WiMeaedwIleB  di 
Lelirpr  r^r^tellen,  die  Dem,  was  sie  rortrilgcn,  auch  q:cwachsen  seien.  — 
In  (Irr  Ausschuf^versarimdung  vom  5.  OtH'hr.  sprach  sich  Dr.  K  mit  Rüek- 
Hicbt  auf  die  vorliegende  Frage:  .,\Va.s  verlangt  unsere  Zeit  von  dem  hö- 
hern oder  G^muasialuoterriditer'  über  die  Vorbildung  aus,  welche  er 
fiir  den  Utoftigea  Philologen  fieii  der  ia  Rede  atehaadea  al^enehiea 
Vorscbiik»  ▼erhmge.  Za  dieecr  leshoe  er,  der  «af  der  Made  so  riel 
Pliilologika  und  zu  wenig  Deutsch.  Mathematik,  Philosophie  und  Katar* 
wjssensibaffrn  ijelernt  finbe,  leichtes  und  sprachlich  sichres  Verständnis 
der  lateinischen  und  gri<  ehischen  Schulniitoren  und  die  Fähigkeit,  das 
Gelesene  klar  zu  überbiicken  und  in  der  Mutt<'rs{)rarbe  wiederzugeben. 
Dazu  führe  eine  streng  grammatische,  aber  gleieli  im  Anfange  Fornm-- 
lehre  arit  Svatax,  Tbeeialiedies  aad  Praktisübes  verUadende  ratioaeB» 
Metbede.  Nach  den  Pleae,  de«  er  Air  deo  Ualsiricht  la  den  9hm  8am* 
eben  in  den  6  Gymnasialklassen  darlegte,  sollte  das  granauHMie  ZM 
mit  III  erreicht  srin  und  in  II  und  I  das  kursorische  Lesen  der  Alt«it 
als  Hauptmoment  auftreten.  Cand.  Dr.  R.  Kichter  stellte  Rodnnn  rm- 
ter  den  Krfordernisscn  für  die  Vorliildung  des  künfticen  I  heologen  mög- 
lichst vollständige  Ausbüduna  der  Hedefertigkeit,  geeignete  philo- 
eaphiaehe  Verhlldaag,  Leaea  des  Neuen  Testamentes  in  der 
Urearaehe  «ad  Beligfoaageaeliiebl«  ebeaaa.  9nft,  Rieliter,  der 
die  AaftisdeiungsD  dee  Dr.  K.  fir  die  *aite  BpndMi  ta  hoch»  die  dce 


würefr  t  s  al)i  r  sif  licn,  w«»TTn  er  sie  In  der  Prsxi«  dtirrklubrcn 
sollte.'  —  An  Theorien  hat'«  wahrlich  nicht  gefehlt. 
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Dr.  Richter  für  Xaturwi^eDBciiafteo  seu  gering  fiiod,  gab  cineti  Ueber-. 
blick  lies  BiJdiingsgaage«  der  fieuügen  MeJiciner,  fand  aber  AX'icierspmch 
bei  Dr.  K.  und  JProf.  AVigard,  welchem  nach  AHem^  was  (  t  nun  über 
die  beabsichtigte  Reform  gehört  und  gedacht  habe,  im  tiieilwc istcn  Eiii- 
vesiläiidiufo  mtl  Rcet  Rüdiger  eine  Art  philosojibisclicr  Zwischcn^chur 
im^  wie  dia  BagnMMi  Lyeteo,  »risdbeii  O^raoatiiim  md  Uaif«iiiitt 
riüihti;  üiMhiioen.  —  In  der  8^.  aUgemehicn  VersammluDg,  wdcbe  den 


7.^1>ecbr.  unter  dem  Vorsitz  des  Hofirath  Prof.  Reichen baeii  gehalten 
wurd<^,  v<>rsMrhte  Seminarlehrer  Rein  icke  fli»'  KinwHnde  und  Vorwürfe 
XU  beseitiueii,  welche  dem  Vereine  bisher  von  Aul'mi  her  yemncht  wor- 
den waren.  Zunächst  bekämpfle  er  die  erwähnte  Ansicht  des  Dr.  Pe- 
ters, sodann  den  EinwaDd,  dats  auf  dem  neuen  Gymnasium  '  )  die  Schü- 
ler fikeriMteD  wefden  ««Uni,  mid  Violwissirai  MMcvt  vefden  attM. 
Die  PhMogi«  weid»  zu  Gunsti  n  der  übrigen  Lebrgegenstande  von  üiritt 
Fotderungcn  aachlassen ;  der  jugendliche  Geist  weHe  durch  das  MehrtT' 
fet  der  Gei^f'rstände  nn  Fegs^ifnkeit  und  Kjraft  gewinnen.  Unter  einer 
allgemeinen  hoiiorn  Rihlung  sei  jttioch  nicht  2u  verstehen,  daf«  man  die 
\V isseo^liaflen  aüc  überblicke,  sonikii)  nur,  dafs  man  von  Alkm  I'^twas 
wisse.  Der  Auszug  des  Wesen t liehen  aus  den  Wissenschafteu  äei 
jetet  duveh  dto  Benütami  der  GeleMen  bemMteUen  nod  dann  den 
Gymnasien  ztini  UotiiikiA  m  Übertragen^  Er  teriangt  dahM>  filr  Jede 
'Wissenschaft  «inc  Zusanmcnstellung  (in  besonders  für  diesen  Zweck  be- 
arbeiteten Lchrbiicljern)  desjenigen  Sfoffs,  der  unbedingt  nölhig  sei  und 
auf  dem  kürzesten  Wege  zur  Kennfnils  <I(T  HesuUale  der  Wissenschaft 
führe.  Dann  werde  es  weder  Lehrern  noch  Schülern  scIiwit  fallen,  den 
wissenscbaiilichen  Stoff  zu  bewaitigea^  und  das  jetzt  schreckeude  (lespeust 
4m  Vialwiwrei  «esde  als  GcMcnit  tleli  mwtimm  und  Tcraehwindea. 
Nack  eisigen  beipflichtenden  BeattkOBgai  dos  VMftzcndcn  bemerkte 


Kabinelssccretair  Zschille,  wie  ttDtere  heutigen  GymnasUdkliier  in  der 
Regel  die  ef'jentliclie,  freiürh  srlnvere  Aufgal>e  des  Lrfirfrs,  erziehend 
7.n  untei  r i (  Ilten,  gar  nicht  ZU  l*».st  ii  verstünden.  Es  felile  ihnen,  wie 
aucii  ein  iOrlar^  des  l^reuls.  Unterticldsministeriums  und  ein  Aufsatz  in 
Gersdorfs  Hepertorium  es  ausspreche ,  in  allen  »Stücktti  die  richtige 
lfalboiB»<ndiddilidtü«i»cli>haleMa«ilaee»  daii^ 
land  keine  Gelejindwit  mI,  den  Bath  gegebeDy  bei  den  KleaMMAfMumii 
Meibode  zu  lernen.  Ehen  so  möge  man  bei  der  beabsichtigten  Reioni 
damn  denken,  welche  Kenntnif«.sf»  der  Schüler  auf  das  zwischen  Elemen- 
larsciiule  tmfl  Uni?ersitiit  in  dt  r  Mitfr  stehende  (Tymnasium  niitzuhringcn 
habe.  Caud.  tlieol.  8chüne  s^jaiclU  |»egiii  das  Princip  der  Egalisirung 
der  Geister,  wekhes  durch  die  j«txi>;e  einseitig  grammatische  Cvymna- 
•WUtdung  gdSsdoi  werde.  Solle  dm  ante»  wwdea^  m  »fiMeo  di» 
Xekier  afefa  ändern  uad  mImii  formeUer  und  miMelletf  Rlidaiig  audi 
Beruf  zum  Unterrichte  und  ron  Natur  Leben  tiad  Bcgiiatemng  haben, 
und  der  Lehrstoff  sei  dirrrh  die  Nadirwisscnschftften  tu  erweitern.  Auch 
müsse  die  Methode  diu  lodivtduaiitat  mehr  in  BeweguriL:  setzen.  Hierauf 
zog  Prof.  Dr  Richter  seine  früher  aulgestellten  Streitfragen  als  ziem- 
lidi  erledi^^i  zurück^  behielt  sich  aber  vor,  über  die  Früchte  der  huma- 
Bilding  Min  Herfl  «eeh  MMMhOttos  «nd  iwir  !■  etaier  be- 


Sdiiül,  ^a  die  noble  Taktik  der  Gegn<*r  Allee,  was  hier  geeeot 
le,  auch  dem  Vereine  als  solchem  zur  Last  lege.    Da  aber  die  all- 
gemeiiM  VeriMUMUaof  ekb  Ihrem  Ende  nibae,  eo  bleUie  mr  eecb  übrig 


*  )  Iht.  R.,  Zogltag  eines  SchuUehrerteminars,  war  nie  auf  einem  Gym- 
Seilte  kr.  f.  dt  G/wAMudveMB.  HI«  13 
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m  kiildeln.  Zaerat  soi  dai«|i  die  juristisdieD  VereinginitglUidCT  «itr 
ImWI  von  §.  ^  der  VerfaMUnggurkunde  * )  gegenüber  dem  be«l«fe«DdeB 

Zwangt*  ffcr  Erlernung;  und  d(»s  Gehrandis  der  lalcinisclien  Spraclie  Tti 
erwägen.    Ferner  habe  m.nn  nun  allen  Krnstes  an  Herstellung  eines  "N'er- 
eins-  oder  Mustergymnasiums  %u  tienken,  und  auch  ein  Antrag  setnei 
abwesenden  Freundes,  Kaufmanns  Echlermeyer,  laute  dahin,   da£s  4m 
Vardn  MflM  teanf  htnwIflMB  möge,  dab  vecbt  Mi  MBsigea  Orti 
«!••  ySh&n  iadwiemitall  enMM  wfvde,  in  der  Mbca  den  kttnft%w 
Gelehrten  MKh  Diejenigen  eine  geeignete  höhere  Authiida«|^  criaMB 
könnlen,  welche  sich  der  Handlung,  der  Forst-  und  Landwirllif^rlmn,  dem 
Postfach,  der  Verwaltung  U.S.  w.  widmen  wollten.  Mit<liescni  seinem  Freunde 
und  mit  Vielen,  die  nur  durch  die  Aussicht  .luf  baldige  Realisirun*;  ihrtrr 
Wünsche  sich  zum  Eintritt  in  den  Verein  hätten  bewf*gen  lass4Hi,  stinune 
•r  dafür»  dafs  unverweiU  die  nMke  Biirieitung  gelmbo  w>de,  ntkl 
bald,  aei  et  durch  Fart-  und  Auirahruag  der  ran  Sladitatb  U9ä  g>adf 
lewirdneten  begonnenen  Vorarbeiten  iiir  Begründung  elaai  Raal|gjHa^ 
■hinis,  oder  auf  andre  Weise,  ein  Gymnasium  ( ob  Real-  oder  humaand- 
selies.  jrelfe  jjleich,  wenn  es  nnr  ein  vernünftiges  sei)  in*'*  Lehfn  r-: 
rufen.     Dr.  K.  will,  ohne  siel»  der  Undankbarkeit  gegen  Lehrer  odfr 
Schule  schuldig  sni  machen,  zur  Bestätigung  einiger  Bemerkungen  übrr 
Philologen-  und  Lehrerbildung  die  1  etiler  aufdecken,  die  er  in  «einer 
-e^nea  UatenMitung,  wie  in  der  Bildung  andrer  MraMbaer  narhaMwrf 
aen  hn  Stande  aei.    Baet  Dr.  Rüdiger  will  so  wenig  Lairer  -als 
möglich  angestellt  wissen;  femer  dürfe  das  Gymnasium  nor  auf  die 
Universität  vorbereiten,  da  es  dem  T.eben  mittelbar,  nicht  %vie  die  Bcmfs- 
Rrhulo,  unmittelbar  zuführe.   Pnrauf,  dafs  die  ausschliefslieh  phiiologischi' 
llil'liini;  Tiir  irgend  welchen  gek-hrfen  Beruf  niflit  .insreiche.  habe  er  schr-n 
vor  i<i  Juiireu  auftuerktiam  gemacht;  aufiierPöiiiz  iü>er  sei  x^iefiiaod  fm 
aabia  Aaalcbl  aul|ptnlca*  UehflgeBa  aeluBa  dessh  heiaila  an  uMbtan 
iaiKindiailieu  Chnnnasien  der  Lehrer  dw  TfaliiiwiwwiMiliiflia  (imrSkMBA 
ala  Malbematikus)  die  Stelle  einet  ordentlichen  Lehrers  ein.  bdüA 
miifsten,  damit  die  Schüler  nicht  mit  zu  Tielen  (iegenstäoden  zugMch 
überhäuft  würden,  Realien  imd  Sj^rachen  nach  Stadien  und  Klassi^n  mit 
einander  abwechseln.     Das  Laf einsprechen  könne  bei  den  besteheri<i' n 
Anforderungen  der  Universität  und  der  Staatsprüfungen  ohne  die  er[or> 
derifehen  Vorkehrungen  für  jetxt  nicht  fuglicb  beseitigt  werden.  Durch 
ainen  Plan  gedenke  er  a^ter  noeh  an  veianecliaaliehen,  wia  aieh  bei  dir 
Veiahiigung  ran  Realien  und  Sprachen  KinaeMigkeil  uad  IMciladnag 
vannei^  hissen.    Prof.  Wigard  weist  noch  naebdrOeUlrii  dwauf  Mm, 
dafs  man  bei  eim»r  Reform  der  (Tvmnnsi(»n  kaum  werde  stehen  hleibf« 
können,  sondern  notliweniliL:  niif  eine  Reform  des  i^esammlen  Nibereti 
Untcrrieiits ,  also  auch  auf  den  der  Universität  werde  einsehen  müssen, 
wobei  er  aucli  auf  seine  schon  in  der  vorigen  Ausschufssitzuug  au^etjiroK 
chcne  Aaaicbl  Obar  dia  Notiiwandigkelt  ton  Lyceen  auKiekkonml. 

Den  14.  Deeenber  IM  daa  KultnnatnfaMani  die  Pntt.  Lindnar, 
Hartenetein,  Erdmanu  aaa  Lelp/iir.  geh.  Schulrath  Prof.  Dir.  Dr. 
B lochmann,  Dr  Thienemann,  Dir.  Seebeck,  Hofr.  Petzholdt, 
Prof.  Holl.  Heichen  bach,  Prof.  Dr.  Richter,  geh.  Medicinalrath  Dr. 
Carus,  Dr.  med.  Uirschel,  Dr.  Küclily.  Math.  S.u  hse  und  Hai- 
tz er  die  Einführung  des  naturwissenscliaftltchea  Unterrichts  aufilyniia^ 


')  „Jeder  ist  berechtigt,  seinen  Beruf  and  sein  Gewerbe  mth  ebener 
Neignng  KU  wählen  «m1  sich  datu  im  lo-  oder  Auslaade  Torzubilden,  — 
soweit  rnrht  hicrh.  i'  .f  u  sd rückUche  Geteis«  oder  Privaireehtc  hesekrin* 

kend  enlge^eostcheo." 
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VenniMbte  Nacbricte  lite  Oj<n>iii  md  MmIwcmii.  |95 

4j0B  berfi(l«ii,  wobei  sieh  ftuch  Vioeprärideoft  t.  Anmoiiy  ttl  gth»  Mi» 

«licnrätbt^  Hü  bei,  8rhtilze  und  v.  Zobel,  wie  auch  der  neuenianolt 
geh.  Kcgicningsrnth  Dr.  WiMnlr>  l»etheiligteo.  Die  Grundlage  fltr  Ver- 
handlungen, wt  iclie  stenographiscd  nicdergesdit^eben  wurden,  l»iKleten  die 
«ifigeCurderten  («ulacbtcn  der  uhilosopiuMbco  Fakultüt  (weJebe,  wie  geb. 
IfedidiiiilFatii  Dr.  Carus,  sich  gosen  EinAbrung  der  Naturwittseascbal^ 
'  Itn  auf  Gjrmnaaivn  orkilirte  und  «Bete  ErUKrttng  vmk  dnch  ilüaa  Ab» 
fpesaedten,  den  Prof.  der  Chemie,  bestätigen  liels ),  der  Isis  —  einer  O«* 
gelNrliaft  fiir  Xalurkundc,  l)esonders  vaterländische,  —  der  naturwissen- 
srhaUhclien  Gesellschaft  <ler  (^esellßchaft  fiir  Natur-  Fleilkunde  ' ), 
welche  sich  f  ü  r  die  NaturwissenschaAcn  in  groiW im  oder  geringerm  Um» 
üftuge  aussprachen,  und  eine  Abhandlung  des  Prof.  Schubert  in  Mün- 
Das  MIiiittfrinni  tricHrte  tierdltwüUg  zur  Elnltibrung  der 
KtturwisstfDsciMiAen ;  nur  über  Maaft  und  Plan  kaante  maa  aich  obb( 
«inigen,  da  die  Naturforscher  seibat  nicht  darin  übereinstimmten,  ob  alie 
ehizelnen  Zweige  in  allen  Klassen,  oder  ob  Physik  und  Chemie  blos  in 
den  höheren  gelehrt,  oder  uh  die  Naturkunde  auf  die  niedern  beschränkt 
werden  sollte.  Ohne  den  Streitpunkt  entschieden  zu  haben,  schloiK  die 
Siixuug  nach  3]  sliiiMÜger  Beralhung^  dem  Vemebmen  nach  soll  aber 
Midi  dm  Sitzung  anberauBit  wafde». 

Ab  depaeibao  Tago  fiuid  dia  9.  Verwumahmg  daa  OyaiRaaialTarabM 
ootar  dam  Vanilaa  des  Adr.  und  Stadtverordneten  Heydenreich  StettL 
Unter  den  nn^vesenden  Fremden  befand  sich  aurh  Prof.  l^indncr  aUfl 
Leipzig.  Zuerst  hielt  Dr.  dleinitz  einen  Vortrag  Uber  die  all  mal  ige 
Entwickelung  der  Natur  zur  Vollkommenheit,  bei  welchem  er 
vou  dem.  iirund:iaU  ausging,  daÜB  iu  der  Natur  ein  iiiesetz  für  Entwickelung 
itt  kuaar  boherar  «od  gräAenr  VolUuMDflMiihall  walta,  tfia  atafiniraba 
ktk  dan  Mbft  durch  wiaacnaehaftUGba  Foncbung  ariomiilaB  WaUacbapfimga* 
afadieo  sich  fortsetzende  VervoUkommnin^  in  den  einzelaeo  Katurrei» 
chen.  Sodann  besprach  er  tjns  Verljältnifs  der  Naturwifisensdiaflen  zu 
Kunst  und  \\  issen.schaft,  Handel,  Industrie  und  Lantiwirthschatt  und  ua- 
mentlich  zu  der  S]»rnch Wissenschaft  mit  Rücksicht  auf  die  Gymnasien, 
woran  er  d(»t  W  uuscli  knüpfte,  dals  die  Ni^rwi^enschaftep  als  ein  m.icli- 
^mr  Habal  fiir  Gaiateabildiuig,  IQr  Erwaekymr  fon  tSalbalkmalnira  imd 
WaltkanBtDi&  dm  Vaiarlanda  die  nisbaicn  FiMCe  bringas  möchten. 
Br.  sprach  über  Heklara  Al)schied  nach  Hamer  und  Schiller,  scbickta 
aber  die  Bemerkung  voraus,  dafs  Erklärungen  uad  Gesichtspunkte  fiir  tiie 
Beurtheilung.  wie  er  hier  zu  geben  gedenke,  als  Prohestücke  für  ilcn 
philolojjischf'ii  (ivtiinasiahmterricht  betrachtet,  den  Schillern  niciit  elvva 
hiofs  vurdocüt,  suadern  aus  iimen  heraus  entwickelt  werden  sollten,  und 
Ml  dieie  angalaitat  warta  miUMaDy  dia  dmrdi  iidtf%a  Lailimg  dca  Leb- 
ffm  gefuBdeDan  Aaaicbtea  in  gutem  deuiacbio  VorlMiga  wiederzugebea. 
—  In  der  IflL  Varaaoualung  am  21.  Deebr.  apiach  untar  dem  Vorsitze 
des  Dr.  Ilerz  zuerst  Rect  Dr.  Rüdiger  über  die  G^sehichte  <ler 
8 ach  IS  { s  rh  cn  A  b  i  t  ur  ien  tenp  rii  fii  nge  n  mit  Rücksicht  auf  die  tresetz- 
lichen  Besiimmungen  Sachsens  von  1821,  29,  30  und  3.5,  Preufsens  von 
1812  und  41  und  Kurhessens  von  1Ö44.  Nutzen,  Müsbräucbe  und  wüo- 


' )  &  Reiabaabaeli,  Hofr.  Prof  Dr.  L.  und  Richter,  M.  Or.  U. 
E,  Der  naturwf  ssenschsflliche  Unterricht  a  u  f  G  y  ro  nasien.  MJl 
b»vsondt>riT  Rücksicht  auf  die  Zusl.^ndc  im  Kr»nigreich  Sachsen.  Z%vei  Denk- 
sehrihcn  der  Gesellschaften  »»fiir  N.4i!ir  nnd  Heilkunde"  und  „Isis"  iu  Dres- 
den verf«£»l  vuo  u.  s.  w.  Nrhtt  Aphortsraeo  von  Heichenbach  und  meh* 
m  a«f  ien  Gegenftand  Bcutg  bib«nd<tt  BaSlag aob  Z  aod  187  5.  8l 
Dresden  und  Letpsig.  1847» 
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gclions^rertlM  ÖM|il<iilliiiHt'i'  ( Prüftingsltonmiasioocii ,  wie  in  den  Nie- 
df'ilaiiilcn  ir.     w  )  warten  <1i<™  TI;mptj>unk(e  8«Mnos  Vortrags.  Kommission»» 
ratli  Sjiitzni'r  bejaht  zufolge  der  vom  rorii^oa  8precl\«*r  angeführten  V^tt- 
onliuuigen  11.  s.  w.  die  ihm  von  mehren  \  ereinsmitglicMiem  gestellte  I  raj;:«, 
ob  iti  (ienjgefietzlichen  Bestimmuiwen  über  die  Abiturienteopnifuiigeii  bto* 
a^ii««  VoTtehriflda  rüekskfüicb  de«  MbriMiclMn  und  mflndlirW« 
OciwMMfas  der  laMmadMK  Si^iadie  seien.    Sollte  daher ^der  Veran  mm 
einer-        dea  Gesetzbcstimmungea  abweichenden  Ansicht  gelangen .  s» 
werde  er  sicll  mit  einer  hfj^onflr'rn  Vor«t<*lhiTi<4  nn  die  höchstr  Rrliürde 
wenfl*»n  müssen,  von  welcher  Di    K.  iK-merkt ,  (iafs  sie  kaum  erfalgio« 
Bein  könne,  da  die  betreffenden  ViKuihiungen  ni(Iii  auf  einer  Vereinba- 
rung zwiscben  Regierung  und  SiauUcn  beruhiii.     Prof.  Dr.  iiiclüter 
spricht  sich  im  Sinne  BSd.^n  tibw  di«  PrttfuDgen  «m  und  nMbft  m§A 
iaf  das  Beispiel  Sdiwedana  und  DKneaarin  anftnetkaani,  wo  nintt  dar 
MatnritStepvOfin«  eine  Aufoalmiciwttfung  bei  >  der  Unifianilät  bestehe.  Zu- 
0iMi  warnt  er,  wenn  einmal  Prüfungen  sein  sollten,  vor  zu  vielem  Fin- 
gen, das  die  Schüler  meist  nur  irre  fiihro  und  verdrehe.    Vom  Komm?^- 
pionsrath  Sp.  hahe  er  aber  \s  issen  wollen,  oh  lateinische  Prüfiitiireti  bei 
Studirten  mit  dem  Wortlaut  und  Cmst  der  Verfassung  (namentiicii  IS) 
in  Einklang  gebracht  werden  können.  In  diesem  Sinne  werde  xu  peiiti«^ 
■Iren  nein,  and  die  natnriristoriaehe  Oeaellsebaft  Ina  babe  m  benMm  m 
ibrer  Denkschrift      über  Einlulirung  des  naturwissenscIiaiUiciiea  IMer- 
riehts  auf  Gymnasien  —  gethan.    Nachdeal  Konunissionsrath  Sp.  lemerkt 
hat,  dnf^  ifMc  Bestimmnnc^cn  der  Verlassungf?«rkunde  g:t*firenüber  /.u  IVcht 
t)estiinden,  erklart  sich  Prof.  Wigard  mit  Prof.  H.  darin  ein verstan^Wn, 
dafs  Maturitätsprüfungen  Statt  finden  rousseu,   wo   anfgenomiueii  wer- 
den solle,  und  will  auch  §.  Id4  der  Vorfassui^surkunde  ')  hinsicbtlkh 
der  arbobenan  Baehtofrage  bi  Betracbi  geatom  wiaaen.    Nack  Bmm 
fangen  dea  Reet.  R.  über  die  gewöhnlichen  VorMalCuogeo  auf  das  PirnMiia, 
barMirt  auch  Ad v.  und  Stadtverordn.  Heydenrcleb  dkBeelrtBfiage,  sucht 
aber  den  Khrgeix'als  pädagogischen  Impuls  gegen  eine  xu  grobe  Be- 
schriinkiuig  der  Priifungen  gHtond  -/.n  machen.    Er  findet  Widerspmcb 
hei  Prof.  W. ,   welclier  an  die  >  a(  hl  heile  des  PrHmienwescns  erinnert. 
Anklang  jedoch  bei  Cand.  theol.  Dr.  Kichter.    /uleut  veriaii  der  N  or- 
sitaende  nocb  ebie  Verordnung  dea  Kultuamlnitoiums,  die  Rechte  und 
Pilicbtan  daa  07ttnaabd?ateina  betreflbid.    Kacb  dieser  iai  anamelir  ge- 
stattet  worden,  den  dem  Vereine  bereits  beigetrelenaa  oder  aar  Tbefl- 
nähme  eingeladenen  Mitgliedern  Tag  und  Ort  der  Versammlung  zu  Var*> 
neidung  wrifläntiger  Specialeinladungen  in  einem  T,okaH)!atfe  !»ckannt  zn 
machen,  woi)ei  jedoch  erwartet  winT,  dafs  diese  liekanotmachuDgen  nur 
in  dieser  Weise  erlassen  werden,  da  eine  anderweite  öffentliche  Einia- 
dnngy  welche  an  das  grobe  Publikum  gerichtet  wimlo.  als  nothwenJigo 
Folge  der  Untenagmig  der  ^ffentlieben  Ahhaltuog  gcdacbter  Ymamm 
Inngen^  reiboten  bleiben  mOaae.   Dieses  Verbot  leidet  al»er  auf  dia  Hai» 
tung  rem  wissenschaftlicher  Vorträge  nicht  Anwendung,  und  ea  km  dÜ^ 
Abhaltuni!:  imd  Bekanntmachung  ders-clhrn  öffentlich  sein  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  die  (iegensiiinde  derselben  dabei  jedesmal  bestimmt 
angezeigt  worden,  dazu  aber  nur  geeignete,  rein  wisäenschaftliche,  ihm 
sich  vorgczcichnctcn  theoretischen  VVirkuu^skrelse  des  Vereins  an«eh«»n-e» 
mit  Aiiaaahlnls  aller  auf  beateheade  Ebuminngan  bezüglichen  oder  gar 
politiaeben,  geväbH  werden»  feinar  bei  den  su  jenen  Vortiügcn  beatiaua- 


*)  ,  Allr  r,rsrr?r,  Vf rordniing-i^n  und  Ohj^erranzcn ,  welche  mll  einer 
Ausdrücklichen  mrnnnfif    (i<i    go;^enw.iriigrca  Vw&tMillgtorkuadc  in 

Widerspruch  stehen,  siud  in  soweit  ungültig.'* 
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ten  Venaiumlungeu  alle  DiskuBsiooea  und  sonatige  Yerbaodlungeu  weg« 
ftüeo 

lo  der  II.  ViiMMUBlung  dw  4.  Jaiur.  1847  Imdite  Dr.  K.  votor  4«« 
Vnraiixe  des  Dr.  me4.  0M4en schnür  einen  TOB  ihm  Im  Atillrage  dar 

philologischen  Sdction  ausgearbeiteten  Berieht  „Udbdr  das  lateini- 
sche Sprechen  iin«l  Srhreibfn  auf  <lcn  Gymnasien''  zum  Vor- 
trage, nachdem  er  tüe  IJrMH'ikuiig  vorniTsrreschickt  halte,  dafs  er  während 
der  VV'eihoachUferieti  iu  Berlin  in  Kiiahrung  gebracht  habe,  dais  iiiejeni- 
9M1  Veiiliderongeu,  Yahbe  die  G^muifeUlr&rififreuode  Sachsens  hin- 
Mdieb  4m  litilBlafhHi  Cnlerrldite  wttiwclMn»  Jd  Predfeen  gToOwntkijto 
ftae  mImii  lange  bestehende  Praxis  seien.  Der  Bericht  be/ou;  sicli  zu» 
nächst  auf  Zweck  und  Ziel  des  Gymnasiums  überhaupt,  in^s  Besondere 
aber  auf  <iif'  «Itinhans  vorselu'edene  Bedeutung  des  lateinischen  Sprach- 
unferrichls  so  11  st  \\u*]  ]<  t/t.  Die  mündlich  und  scbriniich  freie  und 
sichere  liandliahung  der  iateinischen  »Sprache  gehöre  weder  zur  nothwen- 
dHgoa  AiWilliliiiag  dnes  GelolirieD  im  Allflemeinen»  noch  zar  nothwen* 
4üm  enuidiiige  für  rincii  Jeden  Faebfeidrleii.  D»iMr  kitaneD  nfind^ 
Uoie  und  schriftliche  UcbaogMi  4.  L  der  freie  Ge4ttikiaaiM4rack  in  der 
lateinischen  Sprache,  die  sogenannten  freien  Arbeiten,  nur  den  Zweck 
haben,  die  Sprache  tüchtig;  zu  erlernen,  ntVht  aber,  den  eignen  lÄteinisrh<>n 
Stil  zu  bilden.  Wenn  die  Einen  die  genannten  Uebungen  für  nothwen- 
dig  mm  vollkommenen  Verständnifs  der  laleiuinclteii  Sprache  erklären,  so 
■ei  eine  eeleke  c rllndliehe  Krfocsclmng  der  Sprache  sieh  dem  Stande 
4er  WineMDheAn,  wie  neeh  der  BedraCiiiig  delr  Gekltften  jetzt  nicbt 
■Ar  Sache  der  Schule,  sondern  der  Sprieliwissen schaff»  Philo- 
logie. Eine  solche  Beherrschung  der  Sprache,  wie  sie  in  jener  Ferd*> 
run«^  li»»ee,  sei  aber  auch  mir  eine  Illusiun,  ja  eine  Hei^ehelci :  <U»nn  man 
diirle  sich  nicht  einbilden,  eine  todte  .Sprache,  von  lier  vei  lialtnifsmäfsig 
nur  wenige  Literaturwerke  überliefert  seien,  diin-ii  uutiudiiclte  und  scbrift- 
lieh«  Uebungeo  so  reproduciren  zu  können,  dafs  man  in  derselben ,  wie 
iB  einer  lelNtoden,  dealMn  «nd  epMchen  ktaite^  Wenn  hlngcgeii  die 
ilada»  jene  Uctangni  nur  als  heilsame  Odstesgymneetik  beibehalten 
wiesen  wollen,  so  sei  zu  bedenken,  dafii  das  blofs  Scbwerie  der  Arbeit 
Vichts  niriiere.  Man  könne  vielmehr  bobniiplen .  dn^  durch  lateinisch 
Schrcilten  und  Sjirccljen  die  0  edankenlosigkcil  befördert  werde,  so- 
fern die  individueilü  Ausbildung  leiden  miiise,  wenn  der  Schüler  den  Ge- 
danken nicht  in  den  eigenthümlichen  Ausdruck  faseen  iiidline,  in  dem  er 
Jlui  gedeebt  habe;  den  Sueben  neeh  AnedrlMken  bewirke  dae  6egAtbea 
vnn  dem  Erzielten-,  da  der  Gedanke  seiner  Individualität  entkleidet  und 
flach  werde,  was  die  Fadheiten  in  den  gelehrten  lateinischen  Gelegenheits« 
Schriften  ausreicliend  bewiesen,  Männer,  wie  Wieland  u.  A-,  auf  deren 
Ai!«?spniche  man  sich  benife,  hätten  nidtt  dnreli  H<  ib  n  und  Schreiben, 
sondern  durch  Leseu  und  Nachbilden  der  alten  Sprachen  für  ibru 
Muttersprache  gewonnen.  Sage  man,  dals  die  produktiven  Geiaiea« 
krifte  doreh  Lalein-Spieehen  und  Schoeiben  gUlMerl  «erden»  so  werde 
4ne  4a,  wo  es  nicht  auch  durob  dae  IMntmht  xu  erreichen  sei»  ttberfaaupt 
nicht  möglich  sein.  Seien  jene  Uebnngtn  ein  natürliches  Verlangen  trieb- 
kräftiger  Jünglintre,  so  moi;e  man  diese  gewähren  lassen,  ohne  die  Bc- 
strebuniien  Anderer  zu  Im  rinträchtigeo.  Auch  als  Maafsstat»  /u  Unter- 
aeheiduug  träger  und  begabter  Scbütor  seien  die  lateinischen  Spiudi-  und 


»  • 

Der  Ahfeordnele  Schaffralk  beicichoale  die^c  Verordnung  in  cl- 
ner  Siuung  der  2.  Kammer  bei  dem  lelitcn  aoiserordemlichen  Landtofs  db 
eine  (fasi?)  11  im  hi  Istlickc.  Die  Sache  bleilK  Mth  gleicb,  falls  er 
geoiciBt  halMQ  «olke. 
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SchrdbBbtiiigen  aiifzug:ebeH;  er  reiche  nieht  meiir  m  ind  Mi  WDiMOlr. 

lieh,  wie  die  heutige  Examenpraxis  beweise.  Man  müsse  den  GjmnMi»- 
Kte«  in  seiner  3Iuttersprache  bewoison  la^en,  ob  er  die  auf  der  Srlüile 
▼or{^ra^nen  Wissenschaften  selbständiij  /.u  Tcrarheiten  im  8tan«l»'  ^,1 
Selbst  Uinsichtiicb  der  Abiturienten-  und  Staatsprüfungeu  wür«ieri  die 
einschiagenden  Gee^p^ragcn  roo  der  Regiming,  wenii  tfeie  vidi  geneigt 
Meli  fcMse»  Mehl  su  Gonelea  der  bMntvagten  Relbm  entedMcn  «ir* 
<toD  können.  UebiteM  verde  sich  so  viel  f. affin,  als  die  DiiifeiilÜi 
Ar  ibre  Früfuncen  fordere,  nothigenfalls  auf  der  Uni^'crsi(ät  seihst  dordk 
f»m<'»i  li'ff'hti'^f'n  Kcpet^'ntrn  um  so  leirljter  erwerben  lassen,  als  es  stHi 
in(  ist  nur  um  eine  leidige  Phraseologie  handle.  Tsaeh  Vortrag  dieses 
Berichts  stellt  Dr.  K.  im  Namen  der  philologisdien  Sektion  und  de«  wie- 
scnscfaafütclien  Ausschusses  den  Antrag,  „daft  bei  dem  x«  e»twcr- 
fenden  Plane  fttr  etil  (Mvater-)  GymBieiiiiii  yr6m  Lateiospr«« 
eben  ganz  abgesehen,  und  dafs  zweitens  die Fertif ang aelirifl« 
lieber  Aufsätze  lediglich  auf  Reproducirung  antiker  Stoffe 
beschränkt,  ahor  mich  hier  die  Individualität  der  Srhiiler 
vom  Lehrer  bcobachiet  werden  solle.'''  Die  w^tro  B<  rutluing 
und  Beschlufsfaissuiig  über  diesen  wichtigen  Cfegenstand  wurde  jedoch 
auf  Antrag  des  Prof.  Wigard  nod  dei  Heet  Dr.  Riidiger  bis  auf  die 
BÜdwte  VereaaMBlung  vertagt,  In  welolicr  w  den  lt.- Janr.  aaeer  Vanita 
des  Prof.  Dr.  Biohter  —  nach  einer  Debatte,  an  weldier  sich  T>«  . son- 
ders Vioeseminardirector  Calinich,  Sekretair  Zsehille,  Kect.  Dr.  Rft* 
dicker,  Prof.  Wiij.ird.  Dr.  Seidcnscbnur,  geh.  Justizrath  Kai<;er 
und  Dr.  K.  Ix  theiligten ,  mit  \  ot])ehalt  der  späteren  Abstimmung  über 
den  ganzen  (nach  Prof.  Wigard  s  Wunsch  onne  Rücksicht  auf  die  be- 
•teiiepden  VerbÜHnisse  Md  aaaaaarbeitenden)  Plan  und  eeine  Theilc  der 
erala  Pankt,  das  Lateintpreeben  betrsfed,  gegen  6  Stimen,  der  swcüe 
einstimmig  angenommen  wurde,  nachdem  man  den  intwischen  Tom  Vor- 
sitzende« eingebrachten  Antrag,  „auch  von  Fertigang  sehriftlicher  fcit«ri>» 
scher  Arbeiten  ganz  abztjRfhen abgeworfen  hatte.  Vorher  \rar  von 
Dr.  K.,  der  bei  der  Debatte  das  Ijiteinschreiben  ausdrücklich  nur  nh  rm 
Zugestanduifr  hesceichnete,  der  Prospekt      der  unter  seiner  Redaktion 


*)  Prospekt  BlStter  zur  Ojftnnaiialrcrorm.   Unter  Mitwilknag  des  DtSi 
dener  GymoMialTereiii«  und  auswärtiger  Refornirrcunde,  hersmgegeben  ven 

Dr.  He  rrnaiin  K«Vrhlv,  Oberlehrer  an  <1or  KrtMizsciiulc  rn  Drcsdf^n. 

Mit  «l»*r  Begründung  dc5  G  v  m  fi  a  »1  a  l  v  er  *  i  n  <i  sind  Hie  BIStter  r«r 
G^mr)ai>i.tlri-torfii  eine  NotUwcndtgkctt  gewonicn.  Wir  sind  unseren 
Mithärgcm,  und  namentlich  aaeli  dem  Hohen  Ministerium,  wciclies  atisdrück- 
Udb  «in  derartiges  Verlangen  an  «nt  gestdll  bei.  Ober  unsers  Tbaiigk«^  R». 
dienscbaA  «dbal^g.  Diefs  kann,  7.un>al  den  Ver«ngKnl|rfhngen  nniercr  Fsiads 
gegenilber,  nur  dnreh  eine  Zeitschrift  geschehen. 

Der  Zweck  diesin*  Bl.ilier  ■^'^^I•d  «Ifnin.nrli  5rm, 
zunächst  den  Bcstrebungea  i\n-  G  y  mua  s  i  .i  1 1  r  fn  r  tn  In  Sachsen  * 
einen  Mittel-  ond  SMumelpunct  zu  geben  und  sie  einerseits  gegen  An* 
gnfle  und  V«Hichli|an|en  au  rechtfertigen,  andererseits  durclt  mögtichn 
allseiljgen  MeMmistMianscb  an  lintcm, 

sodann  aber  dadutcb  Akr  die  Verbessernng  des  hftberen  Unter- 
richts überhaupt  im  gansen  dentschen  Vaterlande  tu  wirken. 

Vs  -wird  daher  di»«se  Z»it<;rhrirt  in  negativer  HiriMclit  nlierdlngs  ein 
Parleiblati  wi-rden,  indmi  sie  die  hlf/Kltri  und  ^lomn  (jf  <:nci  .iII«t  und  je- 
der Reform,  weiche  nur  das  Hergcbraehtc  mit  hergebrachten  WaJten  rcr- 
ibeidigcn,  eatichisden  ansieliUeltt.  FOr  diese  gieht  es  ja  ohnehin  Orfm* 
genug.   Dagegen  werden  die  vcraduedenartigstcu,  sn»  Tlwil  in  e^mCMn 
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halt  des  ].  UeA««  dcfiollien  initffetbilll  iroiiepr  .  ^tm  19.  Jhl».  IM 
die  dfitl»  öifeBllidM  Vorlr^- Venamiioiig  nnt«  Voitlli  te  Ho6ftlli 


Gegensätze  su  einander  &lehondeo,  Ansichten  nbei  vritnasialrfform  hier  uin 
Fe&d  fiiidcn,  «ck  gegenseitig  zu  bekämpfca  uud  liaUuriii  codiicli  das  Wahre 
VlPobcMiige  Tage  m  fM<Nk  In  »Miitim  HiPMebi  alao  «oUen 
die  Bläiiir  UiM  iMümiiiii«  PaHci&rke,  ^«iv  eiäe  ibwM«i|Mei  mdi  vmn 
re#listi«rbey  tragen;  «ie  werden  vi«|mtlir  «U«n  Partvifeo  d<t  VofiMkritIt 
gleichniÄrsi^  ilirc  .Srhriftken  eröffncD. 

Di«  IJhiitir  wtnirii  ?war  die  so^enanntca  gelehrten  Gyrnnaslenf 
deren  Lud^üel  die  V<>rbcr«iiuiig  .iiif  die  ljui««rsIiniA>t»>f!!<*n  ist,  vorf.tig5w<'!*f,' 
berücksichtigen;  um  «her  deren  Angabe  für  die  Gc||;eu%vart  ricluig  fassen  zu 
lanoH  wcidcs  aie  augleidi  ««f  di«  bflhcrd  Atiihildw^  Jfdei  ItMIgw 
UMgen  und  ddhcr  auf  alle  die  ▼erscluedeaen  hflhcmi  fKUiwiifiMiMllto  iKr 
Aiigcnmcrlt  noklcD,  wkke  dv  ftMßA/^  TitUkMtfmii  i^»  Üte^aro- 
üm  iiat 

Kanu  min  der  Bc^nll  des  G  )  rt>  o  a  s  i  u  ni  &  ilrr  Gegenwart  nur  in  ficr 
Beziehung  zu  anderen  5(hiiicu  ähnlicher  Att,  su^vic  zu  den  der  Prüfung  7u 
unlerwerieoden  Forderungen  des  Publicunis  zcitgeraäT*  besiuumt  woidcu,  so 
ui  Amth  «vrh  Miglewk  «mriesca,  4ßü  d&»  Aidgab»  mmn  d»ijl^wfnli ii 
pmCpcllen  GynnasialreTorm  kdoCMwgs  fi  Heia  vwid«»  ■uffMliiiiln  Ii  rh 
v«r«lSadi§eo,  d.  h.  den  Gy ninMmll«lir«rtiv  genfiftod  grfWH  wurden 
kann;  dafs  virhiifhr  rnit  ihiitni  lVf,>im»"r  verschiedener  und  roanntg£ihiger>BiI- 
diingM  irlitungcn  /u  .sol(  ljrrii  l  uiemehmcn  sich  vereinigen,  und  dals  nanient- 
Uch  liie(cnigea  gehurt  %vci den  müssen,  wulcltc  an  sich  selbst  die  Früchle  der 
gegruwartigen  G^mnasialbilckiDg  io  der  verscbiedenaftigsten.  Weis«  erprobt 
iMJbea.  D«BB  d««  m  gllM  «odom  'S>^^mtmA$km^  ihr«  AuWtmJk^ 
Mf*a  Iicbcn  anbelangt,  in  Sach«n  d«r  ILirche,  Bechtspflege,  Ueilkundtt  ■> 
den  Fragen  der  Regierung,  Venmalluag,  des  UanddU«  der  Imdumit  u.  a.  v. 
das  ^litsprethen  der  oft  gerade  am  meisten  nrthrf jr!g«*t»en  nn<l  u npart ei i sehen 
l>ni»'n  al.«»  wijks.-ini  und  segensreich  anei  knii  ril  ir  in.i  1  ,iti  sirli  riw»e>.en  hat,  i«fi 
TTare  e:«  doch  in  der  Thal  wunderbar,  M^^enn  einzig  und  allein  die  Gymna- 
aUUcbrer  das  Pririleginni  hesiCwn,  in  alle  Ewigkeil  gana  allein  und  onbe<r 
lAnaMrt  «n»  di«  yVvmAe  ^  Jküümmtk  Skno  «igvaeii  Weg  *m  giihm 
muä  dia  Jtifrnd  zu  iubrcn,  von  deren  geeigneter  oder  ungwigBcicr  V«rUI- 
donß  zun  fTOfMtt  Thiit»  di«  Zukunft  dci  Viicfilwdw  ahkiagL 

Wie  daher  unser  Gymnasial  verein,  um  ron  etneni  so  allseiJig^en 
Statidpunc4e  aus  die  ^Mcbe  der  lieiiurni  zu  iördern ,  jrdeni  unhescliohenen 
Mann«*  den  iit-itritt  gestattet,  so  solleo  diese  Bi.iitcr  nicht  hlols  von  ÖchuU 
mannerM  für  Schuinjäaner  gesdirieben  werden,  sondern  vielmehr:  «bch  f©* 
dutt  Andarai  Gclrgflifii  gebcB»  fihar  di«  aUMligea  ITtagfo  v«ii  mmm  Suad- 
pooci«  aus  Mck  aoMOiprccbcii*  . 

Dm  M^Twm  aii(l  %Wm  Mi«ag  wisaetischafilich  gehalten,  ^r  augleich  all- 
gemein  rerstandlich  und  anspreeliend,  der  Ton  rtditj:  »jnd  ernst  sein.  Lugen 
und  \  f  rKitmnhmi^nvi  nv^  rden  wir  hei  iiirem  wahrca  iKaipMUi  nennen ^  Uodi' 
muth  und  AnmAlüuit)^  l^i^bübrend  j&urückwctseii. 

Der  Inhalt  dieser  Z^lscbrirt  wird  etwa  in  füllende  AlrtheUunftn  narfaUtfiS 
1.  Ori  gin«l-AnleSU«  4bcr  G  vma«ai«lr«for«i  im  AllgwatiMS  immI 
Eimmäata^  «W  nimenifitb  «neb  ItWe  Lehrgang  und  Lebnial  der  v«»f- 
aehiedeneu  UnierrichlsKWoif e  eiacfMBits,  über  Korderuog  der^  er« 
ziehen  d  en  Thätigkcit  des  Gymnasiums  in  und  aiifscr  dem  Dnterrichle, 
sowie  durch  Verbindung  von  Schule  und  h  hjs  andererseits.  In  mög- 
lifh&t  pf^lrän^ter  Foi  «n  >\  frden  diese  AubaUe  nur  das  Wesentliche  ge- 
Xicu,  dagegen  alle  iu's  JDeiaii  gchoMie  Besprechungen  veiyyicidcoy  welche 
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zum  Yerstrnj4nirs  des  ^Ugcnieinen  otdit  notwendig,  sondom  nur  (ur 
den  ScUuIroann  roa  Fadt  wictitig  sifid| 

die  TArM^e,  V«Vlleadl«bfe«  «ad  B*eetlSe»e  Dradtmtr 

>    .  Q^fiui««tel9or<kAs  oMb  «tcnogMiphiselKni  NifrderscIiKiAliit  MiAHkfc 
'  unter  gehöriger  Redat  rion,  «did-netricntlidi  mit  Wi^laisvmf  aUcr  Fot^ 
maÜtälcn  und  Wicdcriialiin<»m,  smvic  nnt  beseiiignaf^vBii  AHem, 
von  rein  localein  oiKt  Vcrcms-lulcrcJ«-  ist» 

III.  Beurtheilungetj  und  Kriti'icen  priucipieH  wicbtiger  öchriitcn  mju 
ir  rcuud  ui)d  Feind.  Unto-  dieser  Rubrik  werde»  %ir  eock  die  gegc» 
ttor  fvidüctes  Awffiffii  B«cb  Yetdiemt  beMirrarti»  «nd  wMSgmf 
fctiwibwngen,  VcndiebiS^^gea  md  OenaicUtiQqBB,  wie  iSe  bie  jctn 
geg^n  UD6  gcx  hlciMkrt  wurden,  folloi  nnr  dordb  nögliditt  §eMM  Mii- 
tlteiNing  der  önicntlicbrn  Vcrarlitung  prrisgcgrijen  "%v»Tdon ; 

IV.  Gesctfc    und    Vcror  dn  u  n        ,    ^owio    v  o  r h  c  re  i  t  c  n d c  iichritlr 
vaicrl.-iodisciirr  und  «elbft  «luwarügcr  Hvgieruogeu  für  Hciorrocn  im  L6- 
Jltren  ScUulwesen;  ' 

'V.  N«cbri«bteB  Über  GjmBaeialweees^  «ad  GymMtieleiarie^ 
in nge n  «derer  deHeber  nvd»  iowM  iHOflieb,  euch  «Mwartiger  Smtm% 

VL  Miit4etl««gen  nnd  A««iiÄge  der  Verliandlongen  gelehrter  nnd  an> 
derer,  nftnienilich  aucU-der  eenniBlM  We>dargtielliiin>in,-ftber  bki^ 

hrr  g^rltörige  Frag«n ; 
Vli.  Vcrmi«cbtes;  etnschtagcndc  Notizoa  aller  Art. 

So  fordern  wir  denn  alle  Freunde  dtr  Reform  in  und  ai^Mr  Seidiaea 
ur  UotemOMi  vad  bHAifw  MilbftMe  auf;  fotdci«  iie  enf ,  am  BeA  mmä 
Tliat  sieb  mt  anzutdiUefiMHl!  GUt  et'  je  docb  cioer  fir  du  Vaterlead  » 
bcreclicnbar  wirliiigen  Sache,  die  wir'dareb  alUeiligc  enucbiedeM  nnd  tf> 
ffniliclif  Tlicün.ilinic  iliror  bisherigen  stiMt^n  Anhänger  über  all*«  du*  Schwie- 
rigkeiten tind  Hindemisse  tnttin|ibir6B  kann,  weicbe  «cbciobar  unübcrwiad- 
Ucii  ikr  cDigcgcnstirlien. 

Aber  Math:  der  er«ie  Schritt  ist  golhan  nnd  —  ist  gddiifcii*  Et  babev 
•iili  Miniicr  Dir  die  Sbcb»  der  Refcrm  evblirt,  deroe  GUfMter  fiber  jeden 
Yerdecbt  erhaben «  deren  Naroen  ebenso  gewichtig  und  fdeiert*  in»  4d»  der 
■•serer  gdfurchl eisten  Gegner;  die  Sächsische  Hobe  Staatsregierung  selbst  hat 
ausdrüclclich  und  fliatsnchJtrh  am  rlf  nnrit ,  dnfs  ntrh»  hfirii  Altm  bleibetl 
soll;  andere  deutsche  .SLiatcn  sind  in  rnannigincliLi  Bivu  huog  un&  sclton  vor- 
angegangcHi  haben  theilweise  wenig&leos  das  schon  crrciciit«  was  wir  cntrebcou 

Die  üflacht  des  Uurkommens  ist  nicht  mehr  so  gewaltig ,  ab  lie  beis 
enien  AnbUek  nesieht  Man  gehe  ihr  aarbenbA  wa  Leiber  im*  aenkean 
dea  Nebel,  der  eie  nmhulli,  nnd  tie  wird  dem  Angrifle  aiaadhe  BliCae  bia> 
ten,  die  man  bisher  nicht  geahnt  hätte.  Wir  sind  nur  ea  laage  •cbwaeb, 
,>U  %vir  es  »u  »ein  gl;)nben.  Mögen  diefs  nmif ntllcli  Diejenigen  bclicrxtg«i, 
Avrl(  Iic  innerlich  unserer  Sache  «ogethan  sind,  aber  offen  hervoriulrcien  sict» 
scheuen,  uro  ihre  Stellang  nic^t  eu  geiahrdeu.  Mögen  aber  auch  Diejeni- 
geo,  wdcbe  aus  persdnlichen  Rfieluichten,  theils  foindlicber,  tbeiU  freoad- 
iMbcr  Am,  der  Frage  ümmä  bliebe,  «todlicb  enmai  eiaMhcs«  dab  et  hier 
eiacr  Saebe,  eiacn  Frinripc  gih,  nidit  einer  Person,  aei  es  zu  Latbe 
oder  zu  Leide.  Mögen  endlich  die  GleiehfAlt^n  durch  den  Gedanken  an 
die  WiclihY'keit  dieser  Angelggcabett  ticb  aiit  ihrer  Be^aetaUcbkeit  aad  la- 
dolens  herau.sreil.sen  lassen! 

Diese  Blätter  werden  zu  crscheiDen  aui huren,  wenn  entweder  m  dci 
Belbrai  avercr  Gjnioatiai  voriaufig  ein  befriedigendes  Resultat  errongeo, 
oder  die  üam^licbhein  wir  der  Hand  eta  ealcbet  aa  evringeo,  erwiHM  itt. 
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daSriSmm  tda  Vortng  te  te-ioMkm  einr  selbst  in  den  nnteni  O^in- 
niBmimwi  gehalten  weritn  hiHni«,  wihrgad  dis  fHlhewn  >  wJlui^  iMe»* 
BchaMbiitii  M  Cbemiken  Stein  und  da»  Pr.  Geinitz  ihre  Stelle  in 
Prima  finden  würilen,  und  zwar  der  eine  am  Schlüsse  der  physikalisch- 

cheniilvalisehen,  der  andre  am  Srhliisse  <k»r  geogtiost fischen  oder  2:t»o!oj>i-. 
sehen  Vorträge.  Nach  ihm  sprach  Koiumissionsrath  übür  Hör.  Od  IM, 
9.  Er  erklärte  es  für  eine  Ffliclit  der  Mitglieder  des  üymnasialvereins, 
kund  zu  geben,  dals»  oIiipoU  4ie  Gjrmoasien  refiHmirt»  doch  die  khutti-' 
aohiii  SMitii  tod  dnniolbCH  Imiiiniwt—  imiiBfiii  werden  MÜt^.  iSkm 
•oflche  Kiindg^MBg  müsse  vornehmUch  auch  von  Bfnatfem  ausgehen,  dis^ 
nicht  Philologen  von  Fach,  im  Drange  des  Berufes  die  alten  Studien 
nicht  vernpRsen  hätten.  Ans  dem  Inhalte  des  Vortraixs  stA  nur  noch  der 
Vorschlag  erwähnt,  v.  20  rtjecta  (Clildi  )  für  rejcctae  tlu  lesen.  Auch  die 
14.  Versammlung,  weiche  den  2^.  Janr.  unter  dem  Voraitz  des  Pastor 
Böttger  ffetudtea  wurde,  wnr  öffentlichen  Vorträgeu  gewidmet.  Uofraüt 
BrvT.  Bei«linn^«h  ^il»  ansnl  „y«imwlniMilwmiihM  ms 
FIImmi»  und  ThiwTOfelicJ^  Ks  war^  banden  idin  Kryptogauno  mMl 
die  ihnen  der  Form  nach  nalic  kommenden  niedrigsten  Thi^qgattungen, 
welche  er  hehandelte.  Den  Scblufs  machte  er  nach  Bemerkungen  über 
AVerth  und  Wichtigkeit  der  Naturkunde  an  sich  und  fiir  die  Gegenwart 
in^s  Besondre  unter  Uinweisung  auf  Humboldt  und  dessen  Kosnu^s 
mit  der  Klage,  „dafii  Sachsen  in  Anerkeoaang  vmd  Förderung  der  Natura 
wfMMOMlMillMi  wtü  hinter  Pfcnten  mriUkntebi^  Dan  m^kn 
trag  Mril  D».  K.  Ober  Uom.  OiL  VI^  lA  VlU,  4&7  —  Db 

hb,  Versammlong  vom  1.  Febr.  war  ursprünglich  zur  Berafhung  des  Be- 
richts der  Sektion  fiir  neuere  Sprachen  hesfimmf,  wurde  aber  unt*»r  Vor- 
sitz des  Cand.  theol.  Diethe  von  cirieui  trasle,  Prof.  Prefsler  aus 
Tharandt,  mit  einem  Vortrage  „Uber  die  material  und  fonnal  bildende 
Kraft  der  reinen  und  angewandten  Mathematik^  auffüllt  —  In  der 
Mu  ypwnnimking  ti»  8.  Febr.  beieMmete  der  tettiteeBde  Dr.  K.  dne 
Vanttaitnifs  des  inzwischen  im  Buchhandel  eraaliienenen  ^ )  „ReguiatiTS 
Ott  die  Gelehrtenschnlen  im  Königreich  Sadiscn  (vom  27.  Decbr.  1846)^^ 
zu  den  VorirHireTi  des  Cfvmnasial Vereins.  Alsdann  machte  Mathcmatikus 
Saclisi^'  mit  den  An^Tesenden  einen  naturwissenschaftlichen  Spa- 
ziergang in  und  um  Dresden,  und  Rect.  Dr.  Biid.  sprach  über  den 
Redner  Demosthenes.  Zur  Veransohaulichung  der  geschilderten  Eigen« 
IbtaUchkeHcn  tbsilte  er  ane  dcnsen  Reden  ifate  Stellen  mit,  an  wetehe 
•MBeiapide  gil«n|«MrKadnlnDM9  ana  den  fMen  «iaea  Pen, 


V^^ie  nuch  die  EnUchciduDg  atisralle,  welche  nicht  mrlir  allein  \ii  unstror 
Hand  liegt,  wir  werden  unsere  Pflicht  nach  bestem  Wissen  «ud  Gcwimco 
zu  erfüllen  suchcu,  ohne  uns  irren  zu  lassen;  wir  werden  ausharren  —  bis 


Bradea^  den  II.  Janr.  1M7.  Br.  H.  KöMf. 

*  *  » 

VoTi  dieser  Zeiischrifl  werden  jährlich  6  Hrffc  ]e  tu  6  Bn^n  in  dem 
Fomi.ii  der  vorliegenden  6&hrift  cr*obeHMD.    Der  LadcPftreis  yedcn  Jahrgang» 

l>etra|S:t  3  Thlr. 

Bciirägc  erbittet  sich  die  Redaction  entweder  üranco  |^r«  Foit 


Arnoldische  Buchhandlvng  i 
in  Dr«»den  und  Leipsig. 
*)  Vgl.  Liebig,  Ueber  das  Studinm  drr  NaiurwIsaensdiafleH  nad  äbsr 
I  Zustand  d<'r  Chemie  in  Preufsen.    Üraunschwi  1840.  '  • 

' )  Lpz.,  Teubner.    V  gl.  Ueit  II,  6.  24i* 
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Pitt,  BUtMk  «.i^w.  mgUmmd.  -  In  der  17.  Vwimr  wom 
15.  Febr.  luim  unter  dem  Vordll  des  Prof.  Dr.  Richter  der  naoh  den 

Srktiofis-  yn\t\  Atis^^rliufslieratlrnngeo  vom  Dr.  Munde  g<»r»Ttij:(«'  B<*rirbt 
,,([|)(  r  lOuifulnunsj;  und  B<^handlung  der  neuen  Spraclien  auf  dem  («vuina- 
sium'    zum  \  urtrag  und  zur  Beratbung.    Der  Verf.  stellte  in  Abred«, 
dafs  der  Zwecke  des  Unterricbta  in  freaito  Sprachen  ( focmale  Oeistet- 
UUkMif  «nd  VmHtaliiiig      WfllliMcfaMitng)  darcb  dit  aM«!  tUevi  er» 
wmthi  werden  könne,  besprach  wmSäMUk  4iB  tmm  XMI  sellwtändigea 
iMid  durah'  die  alten  Hfiiektn  gar  nicht  zu  gewinnenden  fremden  BÖ* 
dungsciemente ,  (Aussprache,  Acccnt  u.  s.  w. )  des  Französischen  «od 
Enirlisrlien,  Eig^nthümiichkeiten,  Feinheiten  und  Vorzüge  der  liiraDirDaiik 
dieser  beiden  Sprachen  und  verglich  die  geriibmien  Vorzüge  der  aiiklaü- 
aiscbeo  ScUriftsteiler  mit  denen  eines  Buma,  Moore,  Goldamith  u.  A.  Di« 
Gu  JgflnohitTmn;  d<r  iMocn  Sundkm  wo  Saiten  idalar  QaMvlMi  MKhl* 
«V  «00  den  Wcmii  and  der  GaacindiAe  iler  Gjnnaiitn,  «ia  auch  beson- 
dm  MS  den  Umstand«  lo  «lUärai«  difa  der  Unterriebt  im  Französi- 
schen bis  in  die  jüngste  Zeit  mei«*!  an  nicht  vrissenschaftlirh  jjebildele 
Mnnner  iiherl.isscn  wonleu  seL    Aus  der  fraozösiscbeo  und  cnizlischen 
schönen  und  wibseiiscliaft liehen  Literatur  wies  er  nach,  welchen  Sciialz  für 
maieriale  Geistesbildung   und  llir  Vermittelung  der  modernen 
W«ltonioiinttung,  db  dock  nodi  an  fdBnidiiar  ImnnMr  Büdnng  gn* 
höre,  die  oene»  Bpracben  cnihiaitanj  und  erinnerte  namentliob  an  d&  gn* 
schichth'cben  und  naturwissenschafUicben  Werke  einas  Bkhardson,  Hnma^ 
Miciut.  Tliicrs,  BtifTon.  Oiivjer.  Araijo,  Wbewell  u.  s.  >v.     In  Remp^  aof 
die  Frage,  mit  welcher  der  liciden  neuern  Sprachen  im  ünlor- 
ricbte  xu  beginnen  sei,  entschini  er  sich  mit  einer  Minorität  fiir  das 
Knglische;  binsiditUcb  der  Methode  drang  er  auf  zeiUgc  uud  gesdiickte 
VartlndunK  der  TteofI»  und  Pkw»,   Zukm  baführta  ar  noch  Lohr« 
hilcliar,  »tnndonointlioilnng  und  Klaaaeniialo,  noch  welcben«  hol 
Beginn  des  Lat^niacben  in  VI  und  des  Griechiachen  in  IV,  das  FhMN 
zösische  in  V  mit  ß,  das  Engiisclre  in  Iii  mit  4  Stünden  hei;tnnen  und 
in  den  spateren  Klassen  mit  4,  3  und  2  Stund  t  u  i  orti^ci  uf^rl  wn  ilen  soU. 
Die  Benitliung  bewegte  sich  ausschliefslich  ura  die  erwaimto  l'iiontäta- 
fn^e,  welche  bei  der  Abstimmung  mit  ^  g^en  2Ü  SUmneu  m  Guu&ien 
doa  FraniSabOnn  ontacUtd«  wiriPdai  Bio  übrigen  AMiife  decfitfctioi^ 
dafe  &  B.  ilr  den  UnlorrleM  in  dan  nanan  Spraefaon  In  dar  B^pd  «ia- 
aanadnftüeb  gabidate  Dantecbo,  in  den  obecn  Kiaanna  nndi  Aaaläod« 
angesteUt  werden  sollten,  wurden  einstimmig  nngcnommon.  —  In  der 
18  Versammlung  vom       Febr.,  in  welcher  Prof.  Wigard  den  Vorsitx 
fühlte,  hielten  zwei  Doctt.  med.,  Ilirschel  und  Sei  den  seh  nur,  Vor- 
träge^ Lraterer  über  das  Athmen,  Letxlerer  über  llor.  Od.  Iii,  iL 
Dia  19.  Vefsaaradong  «oni  I.  Mine  laiMa  HaAalb  Pinf.  JIr.  Bnichoa« 
bacb.  6i«  «ar  dm  Vortiaf  nnd  dar  BofayMnf  daa  van  Or.  K.  ann* 
gearbeiteten  Berichts  Uber  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen 
:rr\vif!Tnet     Der  Bericht,  welcher  70  und  einige  §§  umialstc,  ataUt  als 
Priru  ip  auf:     Die  Sprache  soll  in  dem  Schüler  als  ein  orijani» 
srhcs  Ganzes  erwachsen,  nicht  in  «fin/elnen  ahf^erissenen 
Glücken  ihm  Torgeworfen  werden.^^    im  ersten  iloupttheile  ateUt 
ar  allgemeine  Gnindaätze  auf,  dala  a.  B.  aller  Spracbuntaatioht  auf  dia 
MatterapradM  au  baaiian  aoi,  dab  dia  OatiwlBblaiBgiiiadi  ^  abgiatlun 
▼on  den  etwa  durch  dan  CSaiat  einer  SpractKi  bedingianModißkationen'^ 
in  all(>n  Sprachen  wesentlich  und  im  Principe  dieselbe  sein,  dafa  der  ge- 
samint<'  Sprarhunterricht  in  ereirenseitige  Be/i<'!MM)<4  und  Vernleiohung  ge- 
setzt wt  rdfMi  nn'iswe.     Im  zweiten  verbreitet  er  »ich  iilier  »lic  hcsomlern 
beim  Unterricht  in  den  aiten  Sprachen  festzuhaUenden  Aiu^idileii  und 
Grandntca,  ttbor  dan  formeUen  und  mataciclien  Zweck  des  UotenicfalB 
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In  0rieiMMlim  «i  liiihihiifciH,  über  ^  UoURMitBmeibode,  die  se«^ 
Bei1««h  «ein  soll,  Über  fstiomHcs,  iMMequeotoir  iiod  tmMnMSw 

Verfahren  des  Lehrers  und  dessen  Kunst,  den  SMUtf  wkMg  arbeiten  zu 
lehren.  Der  letzte  Abschnitt  enthält  die  Feststellung  der  Klassenzielai 
nacl»  den  trTanimJ^til<al>8dicn  Gronzon  unfi  den  Namen  und  der  Reihen- 
folge der  Sehritl steller  (imnm  i  nur  zwei  /u  uleicher  Zeit  in  ein«T  Klnsse), 
die  Behandlunff  der  Prosodik  und  Metrik  mit  entschiedener  Krklä- 
rung  gegen  jeden  Zwang  zum  VgraeKdien.  Für  das  Griecbisclie  wird 
die  neugriechUehe  Aneapnnhe  nnd  ein  TotbeieUwidw  Sehielbnnter- 
iMt  im  ProgTranadma  beantragt.  Mythologie  und  Alterthums- 
kundc  sollen  gelegentlich  bei  der  Lektüre,  nicht  in  besonderen  Htmdbn 
behandelt  werden,  wogegen  für  Literarfrcschichfc  eine  Stunde  in  I  anj^e« 
setut  wird.  Nachdem  sich  Rect.  Dr.  Küd.  rergebens  fiir  den  ;nis  der 
Bcfaule  verbannten  Plato,  wie  für  das  Lesen  ausgewählter  iSuicke  aus 
Plutarcb  und  Lucian  venrendet  hat,  eigiebt  sich  bei  der  Abstimmung  völ« 
UftB  EiuveiBflWhiÜ^  der  Anwesenden«  ^  Den  fL  Min  f|nnMh  In  der 
tu,  Versammlung  unter  dem  Vorsitz  des  Adv.  und  nunmehr%ett  Stadt* 
rnth  Heydenreich  Oberlehrer  Müller  über  dk  Saulenbild«i^  im  Mi-' 
neralreielie  und  Dr  K.  *  )  nach  Andeiihm*reii,  die  er  gednirkt  rini  Kin- 

§ang  in  den  Saal  hatte  vcrtheilen  lassen,  über  die  Entwicklungsgeschichte 
er  attischen  Tragödie.  —  Den  15.  März  lag  in  der  21.  Versammlung, 
in  welcher  Dr.  Herz  den  Vorsitz  hatte,  der  vom  Cand.  tbeoL  8cbu- 
bnrt  «bgcMte  Mctinnsberfdit  über  denMie  Sfndiermid  -«in  tnm  Vinn* 
geminardirektor  Calinicii  IkI gegebenes  schriftliches  Votum  zur  BerathiM|f 
VW.  Der  Bericht,  der  die  Notluvendigkeit  nnd  M<%lichkeit  eines  Terbes« 
serfen  «Irutsclion  ünterrirht?^  auf  den  tTvmnic- .,un\videHer'lteh"  nach- 
wies,  wurde  nach  erweifmidcn  i.nd  berichtigenden  Bemerkungen  des  Se- 
kretair Hauschild,  Vice<iirektür  Calinich.  Cand.  theol.  8chöne, 
Kommissionsrath  Sp.,  DD.  Richter,  K.  und  .Seidenschnur  u.  A.  mit 
VorbeMt  der  etw»  in  der  vieMen  BerMbungsveiMmmluaK  noeb  «rM> 
genden  Efftaemngen  einstimmig  genehmigi  In  der  2^  Venammlong 
Tom  22.  März,  welche  Dr.  Munde  leitete,  sprach  Prot  Dr.  Ricbinr 
zuerst  über  tVw  herrschenden  (beständigen)  Winde,  wobei  »*r  nach 
einer  kurzen  Einleitung  id)or  \\'irhi!gkelt  und  Nnthwendiakeit  physikali* 
sdher  Kenntnisse  von  der  \V  arme,  als  dem  ausdehnenden  Principe  in  der 
Natur,  ausging  und  aus  dem  Parallelogramm  zweier  sich  in  gelurümmter 
Unfe' ^enteegeinnrbeilender  LuflnIfttuHinRen  ein  Oeeeti  der  winddrebung 
{O,  80,  8Wf  W;  W,  NW,  N,  NO,  O)  ableitete.  Sodann  trag 
I>r.  Marqnnrt  von  einer  Abhandlung  über  V.  Hugo  den  1.  Theil  voiv 
welcher  den  Dichter  nach  seiner  Stellung  zum  Humanismus  in  der  ersten 
Periode  sciniT  srliriftstelleriscben  L.uifbnhn  sfliilderte  Die  Ik'trnchtung 
V.  Hugo''s  uLs  dnimatrschrTi  Dichters  iiacli  seiner  SteOnns;  zum  neuern 
'  ^odalismus  Iraukreicbs  blieb  dem  2.  Xbeile  vorbeliaheu.  — •  Mit  der 
98.  Veramnmlnagy  wekbe  den  29.  MSn  unter  dem  Yonltie  dee  Dr.  Sei- 
dnnncbnnr  Statt  Ibnd,  wurde  das  eiete  flbdb|ri»  der  VefelneihatigbeH 
Iwnchlossen.  Gegenstand  der  Beratbung  war  das  erwähnte  scbrif^Itdie 
Votnm  den  Vioedvfktor  Qnlinieii  Iber  Etettnmng  dm  Hoekdeulnchen, 


*  )  Ücrsclibc  hatltt  »ich  inzwi&ilieR  das  Hürgerrecbt  erworben  und  war 

glciA  W  der  knfs  naAbcr  Sun  findendeo  Wahl  so  glAddicb  gewsien, 
mit  teincb  Preimdcn  nnd  GjmwMial-  vnd  IWsterauMienoaMD,  Proff.  Etch*- 

ter  nnd  Wigard,  zam  Sladtvcrof^neten  erwShIt  tu  werden.  Let/Ji-tia 
versagte  jedoch  das  Miiuftenam  de«  Innern  die  Annahme  dieser  Wahl, 
wSbrend  sie  Erstercm  von  dem  KuItiMmirfisterhiiii,  obwohl  auch  niebt  ohne 
..Bcdeabikihkeitep,  endlich  noch  fsitaitei  wurde. 
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rik  (Theorie  dar  Pnm  oder  Rode)  cfae  betondere  Sttrade  auxmeCM, 

Man  beseklofs,  es  zu  den  Akkn  %u  nchmon  und  der  für  sHmmfltche  Sek- 
tionsberichte später  niederzusetzen  den  Depotatioo  zur  Prüfung  -'u  irb<*r- 
wiKen.  —  Den  31.  März  war  aucli  in  einer  VereinsraUi^izuDg  bet  Be. 
spiccliuiig  der  öffentlichen  Vorträge  und  Sektionsbericfate  des  Vcrcni« 
Doch  dY38  neuen  Regulativs  für  dio  Oelebrtenschaien  gedacht  und  voo  des 
PfUtf.  Wizard  uad  RoCimiriler  beaolngt  wofden,  ei  waSgB  &mr  Vm* 
mtk'ka  wem»  Gewann  thelt  oder  durch  eine  erwählte  IXoputailoB  4m  Rfr* 
gulativ  nach  seinen  Beziehungen  zam  G^pOMiasialferein  prüfen  und  dbl 
Erjjfbnifs  der  börlistrn   Behörde  in   einer  besondern  Schrift  vorfesren. 
Voilkoninien  einverstanden  dauiit,  dafs  der  Verein  eine  ««oMic  Erkiaruwir 
dem  MinistA*iiuin.  der  ( )etrentlid.keil  und  sicli  sell»st  selmliiii:  sr-i.  tuacit- 
ttiu  doch  Mehre  uulei  den  AuweseiMieu  geltend,  d^fs  ein  iiciere»  tuiog»' 

hea  auf  dae  iUguieliT  cnA  Mab  VollMmBg  md 
MtianaMdile  mügUih  Ofltt  werde.  Ha»  ei5igle:aMliioitiii 
1^)111  Beitbieunigung  der  Sektionsarbetten  die  Vereins-  und 
versamniluflgen  bis  PfingsteB  wöchentlich  wie  bisher  Statt  fiiid«ii  and  bis 

dahin,  wo  möglk^,  alle  noch  rürkständige  Berichte  bcrafhen  werden  soll- 
ten: dafs  dann  2)eine  Kommissi(wi  ernannt  werden  solie,  welche  auf  Irniad 
dri  vorliegenden  l.iti/jlbendite  einen  General bericht  (als  Plan  des  Mu- 
tti^rg^'iuuasiuuis}  zu  «»itwerfen,  uiii  diesem  das  ReguLati?  zu  vergkidteo 
vmä  datilber  an  dea  Verein  au  bcriohleii  habe,  ail  dali  dkaer  ia  4m 
Staad  gcarfd  wetde»  in  «bMEr  beaondem  Deitebrift  der  bacbata  Mfiida 
eebM  nonalagebiieben.  Aaalebicn  und  Wüoathe  über  (lymnmUtmmtm  Skr- 

baupt  imd  dessen  Reform  in-g  Besondere  aiiR'/iHi»rec!u>n 

Das  neue  llaibjaiir  wurde  mit  einer  Vortragsversammlung,  in  welch« 
Cand.  tbeol.  Diethe  den  Vorsitz  hatte,  den  1%  April  hegoni^n.  Zuerst 
trug  Dr.  med.  G raffe  nach  einigen  dem  Andenken  liarrej^'s  gewid« 
meteo  Werten  eiae  Abliaadhiiig  i&er  den  Kretsbiaf  des  Bhiles  vor«  aol 
dann  wfmeh  Dr.  K.  überrdie  Enmenidan  dos  Aeaebgrloc.  In  dv  Vei^ 
Sammlung  vHm  19.  A}>ril  ga1>  der  Torsüsende  Dr.  K.  dem  0tec.  Pfeil- 
schmidt zunächet  das  Wort  zum  Vortrage  eines  im  Auftrage  der  Sek- 
tion fiir  Religion  gefertigten  Berirlits.  Derselbe  zerfie!  in  41  und 
besprach  I)  allp:emeinc  Grundsätze,  2)  Vertheüung  des  Stoffs,  !lf!f«mit- 
tel.  Methode,  Stundenzahl.  3)  Lehrer  der  Religion  und  Uekononiie  der 
licligioiii^äitunden,  4)  das  VcrliaxLuiiii  des  G^'iuuasiums  zur  Kirche  und 

aabangsweiae  5>  den  UnCeilMt  in  Bebfüwbea.  VoibehilIHdi  der 
gibraeyeii  Antrage  wurde  er  eioBtnnniig  genehmigt:  gegen  6  Sfia 
Wrdc  der  eine  Antrag  des  Adr.  Coli»  £ds  In  YL^  V,iV  atatt  der 

zen  Bibel  ein  geeigneter  Auszug  gebraucht  werde,  angenommen,  mit  Ma- 
Joritiit  l)in»!e2:eM  der  andre,  dafs  h»'i  dem  im  Beliebte  mnnntürh  anL'f^^'f^- 
ten  (ivnnifiHiaigottesdipnst*  kein  /\v;iiil'  Statt  finden  solle,  ah^ew <ii/i"rr. 
Auch  vou  zwei  Anträgen  de«  i^rof.  Dr.  Richter  fand  einer,  dafsi  in 
den  §.  von  der  MiMrbilduag  nacb  den  Worten  „allgemeine  Bilden^ 


der  SMaala.  ^alio  audi  m 
md  pbiloiO|tblaGba  KanaMleee^  als  EHäuterung  eii^ti^Aallal  weidea  aeü«, 
Annahme;  der  andre  hingegen,  dafe  die  Religionslehrer  von  einer  einsd- 

tiir  doo;mntis('fien  Riclitun«!;  nnd  von  fanatfs-rhrm  Vrrfivln^iTigscifer  Anders- 
denkoiulrj  Irri  sein  sollwi,  wurde  von  der  iMi  lnhrii  abgeworfen.  —  Die 
26.  \  erKaniiniuü^  (2()  April,  Vorsitzender  Dr.  Munde)  war  zur  Bera- 
thuug  des  von  Prof.  Dr.  Kichter  im  Auftrage  der  Sektion  für  Turnen, 
AaeflUge  und  Beiaen  gefertigten  Beriobla  bealinmt.  Oer  eme  Tbtü 
enthielt  4n  10  §|.  daa  WeaealUdiale  über  den  NaftKn  dee  i:«rneos  ffr 
leibliche  und  geistige  Erziehung  und  Ausbildung,  über  die  Betreibung 
deaeelben  auf  Gymnasien,  über  das  VerfiidM  bein  eigwtUdMd  Ummidd 
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lind  Mb  Freitumon  und  Uber'  die  Theiking  der  ScbSler  in  besondere 
Klassen  nelwn  den  Khssi'n  dor  fTcisfcsrsrhijle.  Der  2.  Theil  hand^'ltc  in 
5  §§.  von  Ausflügen  und  Reisen,  Zurrk  derselben  koJI  kor[>f»rlichc 
und  geistige  Krholimg,  ICrheiterung,  Krüftig(titi(  und  AMiäi  tiing,  wie  auch 
UnierrkliUiDg  sein.  Auch  die  Art  der  Ausitibrutig  dieser  Spaxiergänge, 
wiiiichaftllfffcim  BilMriloiMD  ood  IMmb,  die  BHhett%iiTig  der  Mmr 
tmä  Scbüler  bei  denselWe,  die  Letwülwreiee  und  das  ünfcei«'  Veriwiten 
(Kleidung,  Kott^  Mündmu.  b.  w.),  vor  Allem  die  Unterrichtewelw,  bei 
welcher  jede  Amtsmiene  und  jeder  in-danfisclir  Sdnilstuhenton  verpönt 
sein  f^ollteo,  waren  besprocbeq.   Der  gaoze  Berielit  wurde  eimtimiiiig 

^nehmigt. 

Der  Vollständigkeit  wegen,  welche  für  die  ersten  ausfuiiriicheren  Berichte 
filwr  den  Prceducr  GTumMrialverehi  tu  wfliecbM  iet,  wem  da«  bcel»« 
•icbÜgte  Bild  flrilgliobet  trea  «uefMIen  eoN»  sei  Aodi  eifriger  Stiminen  ge- 
dacht, welche  sich  wU  Beslebong  auf  die  angerep^e  OJmnasiahM^fol^lfrage 
im  Dresdn.  Tagebl.  um  diese  Zeit  Ternelnnen  liefsen.  Nachdem  nHmlich 
das  gednrlite  RIaft  den  8.  und  9.  Fehr.  Ucreils  eine  Ber^prrrlinnir  des  neuen 
Hegulativs  im  Siun  und  (leisfe  des  iiymnasialvcreins  cejir  lim  hatie,  brachte 
es  den  18.  und  19.  März  einen  Aufeatz  über  die  Frage:  Wie  mufs  die 
Bildang  auf  Oyrnnatieii  beeebaffen  »eivt  Der  Verf.  wlil  die 
Xeibeekraft  durdi  Lettieettbnngen ,  die  Empfindungekraft  oder  den 
Geschmack  durch  BetrsUnmg  der  (bildenden)  Kunst,  durch  Studium  der 
(lateinischen)  Sprache  und  der  (Universal-  und  Vaterlands-)  (lescliiehlo, 
die  Denk  kraft  durch  die  genaiintm  Sfudirn  luid  besonders  durch  Ma- 
thematik ,  als  die  Bas;i.s  aller  Nnlurwissenschaltenj  «:«dHlder  wissen.  Nur 
künftige  Phiiol(M|en  sind  uut  inehreD  Sprachen  zu  liedenkeu.  Fraktische 
flbiicCiibiiiig^  der  Rliet<»tt,  wie  '8ltty  freie  Bede  «.  s.  w.  aolleii  in  der 
MttUerepfii^  vorgenoraam  werden.  Al^r  die  Alten  nidit  kennen  *  X 
M6I  auch  ihm  eine  I. Ephemere  sein,  dW  die  Sonne  nie  aufgehen,  nur 
untei^hen  sieht  Bei  solcher  Zurücknihning  der  Ovranasialbüdung'  werde 
der  Schüler  1 )  niclit  überladen  noch  zerstreut  werden  und  auch  für  die 
vom  Staate  nicht  gebotenen  Lehr^egenstände  Zeit  ünden,  2)  aber  das 
Weingc,  das  er  betreibe,  mit  Gründlichkeit  betreiben  können.  Frei- 
IMi  uMm  das  Tiele  Eiaminiren,  eine  KimlilicH' der  Zeit,  wekke  wieder 
KankML  MMSoachaog  md  Heaekdei  einaige.  wegMen,  In 
^  Nr.  87 -90  vom  28.  <-3l.  Bliirs  giebt  ein  Dr.  phil.  R.  Treiiaebkn 
Aphorismen  über  den  Oesebichtsunterriclit  auf  Gymnasien 
in  *26§§. ,  von  denen  die  6  ersten,  unter  der  Ueberschrifk  „Geschichte 
und  Sprachen^*'  zusatumengefalsL  <lL'n  alten  »uid  neuen  Sprachen  nur  als 
Filementen  historischen  Wissens  eine  tiefe  Bedeutung  und  besonders 
nur  als  Yerbeielterinnen  and  Begltilerinnen  dea  seschicktUeben  Untere 
fiebfn  das  Becbl  einriiwnen,  ale  UnierrtekisgcgewiHtode  anf  Ojinoatfen 
zn  beeteben.  Aus  den  lb|ggnden  §§.,  ,,Der  C^escbichtsnnterricbt  auf 
Gymnasien-^  überschrieben,  möchte  faN^onders  §.  10  als  bezeichnend  her- 
vorzuheben sein.  „Ich  bin  der  Meiounf!  daf«?  die  Hnnpt£^ebrerl\en 
de»  deutschen  (i vmnasialwesens  ihren  (irund  haben  in  lener 
▼  erwirrten  Vorsteli  ung  von  der  Bedeutung  historischer  W  is- 
senschaft. (Die  Nattirwtssensebaften  bebandelt  man  gltdüiMla  nickt 
MMb  Reekt^  doek  die  BcgrflRi  ttber  dieselben  skid  geüuterler.r  1>«^ 
aus  §.  22r  „Die  Absicht  meines  Unterrichfsplanes'^  —  Einftlhrung  an  der 
Hand  dea  Lehrers  in  der  historischen  iClementarkiasse,  Befestigung  der 
fJrundfage  in  der  3.  historischen  Abtheilung.  Weckunir  der  Keime  Des- 
sen,  was  dem  Jungen  Deuteeben  Kern  uoU  Mittelpunkt  seines  Lebens, 


• 

> )  YVie  das  okne'&rlcflbtadb  anfOflidi  lel,  i«t  nkkt  smcAmifet. 
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in  der  2.,  Fülluni:^  "^id  Ahrimdun^  der  liistoruirhcn  Einsidit  in  der  1.— 
daf«  vom  leicliter  ;cuni  sdiwruT  Ri*gr«.»iflidM'n  nlliuälig  fortg^^scluril- 
ten,  dafs  daher  vom  Einzelnen  zum  ii4özen,  vom  \  ihon^n  zum  rpmi'^ 
ron,  vom  ß««ofHi«rn  zum  ^kllEemeiiiera  gej^augeu,  dai^  aber  audi  Jurdi 
dieses  Gebe«  und  Hin*  md  HeiMhreiteo  4m  FwuiBfikiiUle  feül»4  «pd 
gMtüfkt  werden,  M  dab  der  Schüler,  mmMmi  er  von  Bc— aiigg»  bm 
AUgemeinen  überge|pii|0ii,  bei  Mimr  Rückltehr  JUlm  Besonden»  4toes  m'.t 
weit  schärferem  Auge  zu  betrachten  im  Stande  sei,  als  das  ersio  Jfric 
dafs  er  ^fkräftigt  und  erfahren  durch  «;einr  llolse  nacfa  obeo,  «oilMa  «i> 
teil  ü-iFiz  neue,  früher  nicht  uisihrite  Uiiige  erblicke.*' 

Dais  aulsenlcm  fast  alle  Bialter  und  Blättcbcn,  von  den  Kircben-  bis 
m  den  Dorfxeitungen,  über  und  zwar  meist  für  deo  Gymnasiale  eit^iu  scbrie- 
ben,  Iii  eine  Thafnche,  dw  sieb  Jeder  saUitt  deuten  «eg,  wim  er  wM 
und  kann.    Ueber  die  Schriften  und  SchriAchen  von  meLr  Q|ler  miaia 
erhebUchem  Wcrthe,  welche  der  ßymnasialvercin  allmälig  bervotfkd^  »efgl 
die  lit<'rari?«chen  An7<'i5r<^D.    Befremdend  bleibt  es  ahvr,  dafs  grade  läc 
Betheiiigt.sten  unter  den  Betheiligten  sich  so  unheimlich  nthif;  verhielff-n, 
anstatt,  wie  man  es  von  sehr  achtbaren  Seiten  aUes  Ernstes  wollte,  t?jiHi 
Wort  und  lliai  zu  beweisen,  daia  man  unabweisbare  Hefornieo  nie  /u- 
fttckweisen  weide,  wenn  nie      auf  die  recht«  Weite  venniltelt  sioi 
In  Gaoseo  UUSil  ee  atoli  «^werUdi  in  Abrede  aleUen»  dafs  die  W>nip% 
weiöbe  als  GMer  den  Gyaiaaeial Vereins  aufgetreten  abidy     offen  boanls 
van  ee  bei  dem  angenommeocn  Tone  der  Reformsprache  kaum  wj^mil 
—  es  meisfons  versehen  haben,  sofern  alle  Polemik  von  Zugestand  missen 
ausgeben  muljjte,  um  mit  desto  besserem  Erfol{*;e  anzugreifen,  was  sW 
niclit  zugestehen  kann.    Was  aber  die  „noble  Taktik  der  Gegner"  anU.'- 
langt,  auf  welche  man  sich  in  eiqer  der  Versammlungen  bezogen  hat,  to 
Ibiiert  die  eretoeble  Uni>aH«jliiibkeit  gebieleriaob,  der  WateMt  die  Ebie 
an  geben  und  zu  versichern,  dafs  die  Taktik  dt  .s  Gymnasial vereina  ante 
dessen  Sphäre  seihet  bei  den  aufrichtigsten  Heformfreunden  die  entscU^ 
denste  Mifsh!lli«»i!n«:  (jefunden  hat.  Und  seihst  Mn^er  würde  sich  andos 
ausgesprochen  liaUen,  als  er  es  gelhan  h.it,  wenn  er  mit  cicrnen  Aiigc^ 
an  Ort  und  Steile  gesehen  hätte.    Denn     h\s  i  rlich  würde  er  die  Anma- 
fsuug  billigeu,  mit  welcher  man  sich,  zum  groisen  Xheil  ohne  allen  in- 

■em  und  Mbem  Benii;  der  Gymnaaialrefiimifinge  benücblkt  bat,  gaiu 
abgeaeben  von  den  llebertraibuageiB  und  EatateUungeo  der  Wabilieit,  4anb 

welche  Unkundige  irre  geletlet  und  Uoechuldige  vielfach  und  schwer  ^ 
kränkt  worden  seüi  mögen,  von  der  unpädagogischen  Üeflentlicfakeil^ 
welcher  die  Verhandlungen  j)reist!:e«»eben  werder»,  von  flem  unorsefzlicbea 
Verluste  an  Vertrauen,  welcher  den  Gvranasien  ii!»erl)au|)t  mul  dem  zu- 
nächst betroffenen  iu's  Besondere  zugefügt  würdtMi  ist,  wie  von  <ilkn  .to- 
dem,  wenn  auch  noch  so  absichtslos,  veranlalsteuMilsverständnissco  und 
MilsverbiUtiiieBeo.  Allem  man  wäre  ungereobt,  wenn  bmu  auf  der  Jifeni 
Seite  die  un verantwortliebe  Schlaffheit  rerkenneo  wollte,  wekbe  4am 
Fortschreiten  mit  der  Zeit  so  wenig  als  das  Hauptgebot  ibies  Berufen 
erkannte,  dafs  sie,  sei  es  nun  aus  Harthörigkeit  und  f lartnäckigkeit  oder 
aus  RecnK  inlichkeit,  die  Gymnasialreformfrage  nicht  nur  nicht  in  die  H:ii»de 
nahm,  sondciu  mit  still  zufrii»denem  Blick  auf  die  Verdiensie,  deren  M.jn- 
gel  eine  Sehmach  wäre,  aus  deu  Händen  gab,  denen  sie  anvertr^ui 
war.   Ui^  ann  daber  deu  Dieadner  GymnaeialTeiein  vom  poJitiecfaen, 
jurieiiaebcM»  eectaleo«  ettlUchen  und  pädagogiseben  Standpunkte  a«s  alt 
ein  Uudiqg,  ala  ein  Extrem  beklagen  zu  müssen  glauben,  welches  nidbl 
hios  Lehrer,  sondern  sogar  Stadträthe  und  Stadtvmrdnet«  derva&en  za 
verblenden  vermochte,  dafs  sie  ;»n  die  Schöpfung  neuer  Musteranst.ilten 
denken  kornun.   niisfalt  jdlichtmäfsig  vor  allen  Dingen   und  mit  ahcn 
Kräften  die  auf  sie  axigewicscnen  Anhalten  dem  i*rfiff(^  ideale  näher 
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xn' liriiigen^  aite  eln  EiiMOi  wekiei  «war  ioMDCr  analogen  Wirklich* 
k#lt  vtfriianden  f^t,  aber  doch  als  solches  «eh  z.  B.  den  geistlicheo 
Mffgltrdcrn  etwa  in  einem  T-n}<'nvf«reine  für  die  R^orm  aller  Kinzelnhei- 
•teil  (U  .s  Preilij^tomlüs  ab6piet:rj[t  soJIle,  den  Juristiftchen  in  einem  KHenten- 
und  Delioquentenvefeine  für  Kefurm  der  iiecht^i^flege ,  den  loedictniscben 
i»  ei9eiiiPsilieDteQcliibbilk'  die  so  wüoscbeetwortbe  M«diciiiaIrefonii,  dso 
^lirtfeiittKlcte W  m  eiMn  Mitilkiiiimcpei^e  flllr  efcie  duiclMMliMe  fie- 
ferm-  des  Elementarunterrichts,  den  Kaufleuten  in  einem  ftuferterdn» 
Handelsreförm  oder  etwaigen  Militatrs  in  einem  Civilistenverthift  ftr 
Reform  des  Älilitairwesens  n.  s.  w ,  —  man  darf  auch  niHit  vertjes«?on, 
dafs  solche  Extreme  immer  andere  vorau SS etxen  lassen,  du  rc  Ii 
welche  sie  hervorgerufen  worden  sind.    Nur  versuclu»  man  es 
nidity  dam  Oymnasialverejne  um  des  Outen  wUlen,  das  er  gewirkt  ha- 
-tai-  wÜ  oder  toif  oder  aiiflil  gewirkt  htA^  das  Wort  la  teile«!  Die 
'Seo^Mchte  beweist  et  an  laasend  Behipieten,  dsfr"  fcluim  etwas  so  bekla- 
^minhk  isl,  dab  es  ni^t  andi.aelM  ^ita,^Mgai  kitte.  Aber  bekla- 
fCONrarth  kieiibt  es  darum  immer! 

iSln  tSeJiiUelter  Scbalttinit. 

Pk  FrShjahrsversammluDg  des  Vereines  der  rheinifielfi-westpliX- 

ll:»ditu  Sdiiulüiäüuer  iu  Köln  am  9.,  7.  und  8.  April  1847« 

Ztrte  ^)slsrvers8mmlang  der  Sekakmiimer  de»  Bheküaodes^  weleke 

in  Folge  der  VerabredttOI^  bei  der  vMigjkhrigen  Zusammenkwifl  in  Elher- 
leid  die(smal  in  Köln  sl;^  fand,  hatten  sich  65  Theilnehmer  einge(un(1ea 
Mid  zwar  ron  11  €||BnMMteo  iwd  14  böbe»  Btfrgevsehulen  imd  Pro- 
<^||^i)!tsien. 

Nach  herzlidier  Regrüfsang  im  Gasthofe  zum  ,)Prinzen  Kari  in  Deutz, 
.wurd«.  der  Nachmittag  des  dazu  Terwendet  die  KuDsteckiftiO  KISIil% 
ki^ooteo  das  Oonee,  «ilebo  In  Folge  bOkerer  Brimiboib  fol]etäodi|jMi- 
gtaicH  wam,  fai« Augenschein  zu  nehmen,  wobei  sich  Herr  Dr.  M^y- 
den  md  teonden  Ufrr  Bavaih  Zwirn  er  durch  Erläntemiiy  der  Aff^ 
keÜen  am  grofsen  Bau  drn  Dnnk  der  (tjiste  prwarHfn 

Der  Tng  der  eigenf liehen  Sitzung  war  (icr  7.  April.  Nadidem  der 
Vorsitxtiidt  Herr  Direktor  Birnbaum  in  kurzen  und  innigen  Wollen 
an  den  schmerzlichen  Verlust  der  deutschon  Pbik»b»§k)  dnreb  den  Tod 
Velenmei^aoeoko  orinncrt  batte,  begann  die  Belke  der  Voifrage 
4er,€^mMMiall^w  Dr.  Brom  ig  aus  Elberfeld  mit  einer  aoil&bilMiMn 
IHrlegUig  der  Einrichtung  der  höhern  Schulen  in  l'Yankreich,  wie  er  ilo 
kei  einem  rrina;ern  Aufinthalte  in  diesem  Lande  Kennen  gelernt  hatte. 

In  (]pr  F'^inleitung  ni.u  lite  der  Redner  auf  den  großen  iMnllufs  der  po- 
litiM'hen  Verhälüiisse  aut  das  Sehuiwesen  aufmerksam  und  gab  daqn  eine 
gedrängte  Uebersictit  der  Gesdiichle  der  eoUegei  seit  ikrer  OlflndttOf  bk 
md-  die  jetzige  Zeit,  ndt  beeonderar  Beitfekoiehtignng  der  vom  N^mIoom 
geolillelen  mKmrtiti,  Ctegenstände  der  eigentlichen  Abhandlung  waren 
der  lH>ctions|il«i  4ar  eoü^gei,  die  Unterrichtsmetbode,  die  Disciplin,  das 
Abiturientenexamen,  die  philosophische  Fakultät  in  Paris,  die  emh  nnr- 
i9«/e,  die  StcMnng  (Icr  Lebrcr  und  die  üebelstände,  welche  einem  pedeih- 
Jiehen  Wirken  dieser  Anstalten  hemmend  in  den  Wm  treten.  Die  meist 
4uroh  eigene  Ansefaauung  des  Redners  gewonnenen  Resultate  lassen  sieb 
im  WiiiJe  BonptpuDhit  imwiuwUiin, 
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tfer  tTrrtcrrif  hf  in  den  au??  arbt  Schulklasseu  ln\«;tehoD<len  volUüftÜ»  l 

i:en  cttUeges  umfalsl  in  t.iglidi  vier  Ötunclrn  (mit   Vusnahnn;  «h*s  schul-  J 

freieo  Donner^i^)  tlie^ik'U  Sprachen,  Uic  Mullerä^iadie,  ivcttcliif^biii;  utid  j 

tieosaobiii,  ^aturgesdnelile,  iüallieiQalili  »nd-VtmoMjfbi^^  npd  «tat  dtr  I 

lüiimt  SpdkMD.  »wpteadie  ist  iMittttSwb  imi  ariflcfaMi,.  aod  w  I 

icr,  dtfii  in  de»  «Hnr  Klassen  |,  in  den  tibrigen  über  |  dtr  HdiuNHi  | 
den  durMiC  rmveodet  wird :  ihnen  steht  zuqtfofait  dio  ifüUif^iMW^ 

dann  erst  ftili^on  die  übrigen  Wissenschaften.           ^  ^ 

Beim  Spiaciistudium  wird  nicht  «owohl  auf  grtiotiüche  gcamtuaü.sclw 

Kcnntuifs,  ah  auf  eine  uiufasücude  Lcetürc,  hislorisdies  und  äaihelts«ii£t  I 
VcrständnifM  und  Wertigkeit  übi^r  vorlnnreHelc  Stoffe  «itih  in  Mer  IXafe 

tlMMQ  unfir  im  Aiigoi  dfl»LebMS  «elbatändige  Acbciien  tintitnnirtw 

Mfttf  Btddibungcn  angestellt  werden.  uSän^tikhe  Schriftsteller  der  guh^or 
Periode  der  iiricchisrhf^n  und  römischeM  Literatarge»cl)ichie  weHfn  in  th'a 
bedeutendsten  Fartieen  deo  SebÜloii  v^iyfiihft,  and  siuni  Iklieti  von  ^Ue? 
sen  auswendig  gelernt.  '  tj'  .W  i*        *  ^' 

Mit  wenigen  Ausnahiueu  wohn<*n  die  Scbület  in  den  coUtg-t  mSm; 
oder  'in  "Pcn&nalen  und  »M  fn  Besog  auf  ihr»  Arbeitni  iwd  BeaiitMd 
der  freien  Seit  einer  strengen  CoofroUe  unterworfen.  Am  Schlüsse  eines 
jeden  Ja!u^  findet  ein  coneourt  llDfer  den  Sdiülcni  jeder  einzelnen  Klaise, 
und  in  Pnris  niirserdein  ein  eoncoun  v^rneral  unter  d«*n  besten  '/öiilingee 
der  collegci  v<>n  Paris  und  Versailles  Statt.  Die  Prt  is.uiM  iltMi  hi  i  U-tt* 
ierem  werden  gedruckt  und  die  iSanien  der  V  erfasser  bckauui  i^toiAclit. 

Kor^tertiche  Züchtigung  ist  durchaus  untenagt.  Sröfscn'' Vo^g^licn 
werden  mit  Bnlsiebung  äer  Mbeit»  Jdelneni  dnieh>niifcww  ihmiiuhii  Ar^ 
beiten  bestraft,  welche  lediglich  in  Ahsciireihen  aus  Klassikern  l>estdten. 
AM  Zeiflben  der  äifriedenbeit  erbäll  der  Schüler  eine  gedwekte  ilesChui« 
nignng  nebst  AnwelMBi  ^  enlspioehendet  ^jnantiMn'  airiHer  st  es^ 
ftasseoder  Strafe. 

Unserer  Ahiturientenprüfung  entsprkiit  das  examcn  de  bm  iu^Uer  »ar 
mit  dem  Uoterschj/ede,  dafs  es  nicht  am  College  selbst,  soadem  an  d«r 
/KCMit^  de»  Uitnt  derjenigen  Alndeniie,  welelmr  Ae  Jlnslal^  angehört, 
uittcr  Zuziehung  veo  liyninasialprofQssoreu  und  zwar  öflSM0leh-a^|ehnfc^ 
ten  wird.  4>ie  einziVo  schriftliche  Arbeit  ist  eine  Ueb«ractzang  aua  41* 
Lateinischen  in  die  Muttersprache.  In  der  mnndlirbfn  Pnifimc:  *?itid  Sell- 
ien aus  den  alten  und  fran/üsiKchen  Kiassikeru  xu  ulKTsrizcn  und  i'Va- 
gcn  aus  dem  Gebiete  der  Literatur,  der  Geschichte  der  Philosophie,  der 
iiescbicblo  und  Geographie  und  den  Nalunvi&seuschafleu  zu  beantworten: 
die  befreflenden  Abedmitte  sind  ein  Skr  aUemi*  festgesetst  und  Maurt, 
nnd  werden  Mob  iifini  I.aoa  den  ISamahnAm  mgAdOL 

Die  Vorlesnogin  der  faculte  det  letfru  an  der  Sti'kMm  und  am 
Ciiffcixc  (Je  i'rnnce  sind  nicht  sowohl  auf  ein  Fnf  fisfudium  m'if  efn 
iriolseres  gebildetes  Publikum  berechnet.  J);<L(  f:en  ist  zur  Ausbiblunc  der 
Gymnasial iehrcr  ein  besonderes  Institut,  die  rcVr-  nurimilej  zu  Paris  ein- 
geriditet.  Den  Eintritt  bedingt  ein  concuurn  so  wie  itudi  eiu  aelcber  am 
Müuf^  der  heidan  enieo  Mre  das  dasljilif^  SttidianIcttM  Ota^«^ 
BWHwn  in  der  Anstalt  entsdieidet.  WiaeenaduMMe  und  paaktia^A«»* 
biidung  unter  der  Leitung  auagezeicimeter  l«ehrer  geht  lland  in  Usfcd. 
Nach  d»*n  {»»'Sondern  Anbiuen  bcn-itet  sieh  der  elete  im  letzten  Jahre  zum 
Unterridil  in  den  clatses  de  '^raimiKiirr ,  d  Uumanites,  (leschichte  oder 
Piuiosopbie  vor.  Dann  folj^t  d.is  uiisorm  Staatsexamen  ähnliche,  aber  auf 
weniger  Fächer  beachräukte  examea  de  licencU  und  endlioli  cm  cuucuar»  < 
i'agrcgaliom,  dar  aisli  auf  dia  Beaetiniy  einer  beatianten  SlaHe  lienMil:. 

Ante  dan  ine  I^mib  nur  mhfiliiii  (Giebalto  boishl  dev  Mr«  ein 
Einkaoweo^  wddMS  von  der  Fufmm      AaataH  aldiii^  SNW* 
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AliriM(ar«r  Hb  BilMidiiritt  no'r  10—12  8^nd«D  wöchentlich  und  igt 
-tiirat  C^rraktttie*  bcBchverl,  4k  4k  Arbeiten  ?m  den  maitrst 

•  ^f^uäe*  Kontrollirt  irerden. 

V*Als  liaüpiillielitihide  4er  jMstabendcn  Bbricbfim«  alelMb  Bich 

.1)  Der  Mangel  an  vo}Iständie:rn  rnUes^en    Unfcr  358  AnsfaUf»n  w«. 
^•n  vor  lÖnf  JaJiren  nur  207  coÜegfs  de  plein  nerricei  die  übrigon  sfe- 
nnfanf  ller  Stoft  omertr  Prog^mDasion.    Daher  sind  jene  überfüllt 

tn  Parü  kdflli^e«  aufjed^  äerünf  ftymnaiün  durehMbafttlfch  860~l(ieO 
cm^r),  die  gfcofse  Mass»  der  ScIiüU  r  wird  BOT  for^«MlMben,  wfbrand* 
gfrh  di<'  Lclirer  mit  den  f:ihigci4i  Küpfcn  vor/ugsweise  bescbäftigon,  und 
manche  Klfmi  sind  veranlaGst,  ihre  Sühne  auf  anderni  \^>go  auf  das  Abi- 
(urientenexanien  mehr  abrichh'n  als  vorbereiten  zu  lassen.  Kbensö  erreicht 
die  eifooitiche  Erziehung  «ur  Aufrechtballuug  der  Disciplin:  nur  Gehör- 
te oitf  eigrafBolie  Pielit  ^  '  ^ 
-  Die  TMnmmg  ^  Uoterrlefat  und  Brsiibung.  Dte  ENm  «beive- 
hm  ihre  S^tm^  «otwcder  dem  coUdgt  als  Penstonaire  oder  «ineni  maiir§ 
de  Pension  oder  cfief  d  inttittition,  welcher  sie  zum  Unterricht  in  die 
folt?s^et  schickt.  Sie  stellen  unter  beständiger  Aufsicht  der  maitrti  d'e- 
tuitiy  welch«*  nur  bacheliers  zu  sein  brauchen,  l^s  ist  den  heitern  wie 
dtn.maitret  de  pemion  hauj)tsächlich  darum  zu  thun,  dafs  der  Preis  l>eim 
-fjiicf^*.  ^evMnen  wcfde^  daher  Shsben  letttero  die  besten  Schüler  aus 
iMliPl^iiilA  jiaA  ' Paris  tnid  nebnibn  sie  oft  BoeDtgellHdh  iif.  Das  2u- 
sammMeben  einer  Iffeoge  Junger  I«onte  und  die  Entbehrung  des  Fanttiea« 
lehens  cr/cogt  im  Ganzen  eine  gewisse  Selbständiglceit  des  Charakter% 
Ähft  aber,  wie  dortige  Schnlnianner  selbst  bezeugen,  leicht  zu  den  trau- 
rigsH^fi  Verirrungen  und  fnihzciiiger  (lewöhnung  an  unerlaubte  Genüsse. 
iiX  Die  Terliehrto  Einrichtung  der  Abiturtentenprüfung. 

•  -Bm  AUeSy  was  Gsgenslinid  der  niindllebeB  Fküfung  sein  kann,  hi 
einem  Matiuel  zusammengestellt  isf,  so  eucbl  sieb  der  Exaninand  nur 
dieses  Compendinm  lad  aas  jedem  betreflenden  Classiker  nur  bestimmte 
Partfen  anzueignen.  Zahlreiche  Privatlehrer,  welche  in  einer  kurzen  Zeit 
dazu  abrichten,  eröffnen  den  Schulen  eine,  wahrer  Bildung  sehr  naclithei'^ 
üge,  Concurrenz.    Daher  die  Erfahrung  dafs  tüchtige  Examinanden,  zu- 

wenn,  wib  es  4D  Paris  der  Fall  ist,  die  mündliche  Prüfung  eines 
wlnen  hMslSDa  {  Stande  dauert,  durohfidleiii  wfhrend  gutes  Gedächt- 
yxoA  glüekitsher  Znfall  beim  Sieben  der  Loose  warn  Bateben  verbel» 
,  und  die  allgemeine  Klai^e  dafs  kanm  die  HälAa  der  akll  MeMende» 
die  einzige  schriftliche  Aufgabe  genügend  löst. 

•  '  4)  Die  Unzuliingliclikeit  der  Einen  ecole  normale. 

Jede  Akadccnie  sollte  eine  eigene  ecole  normale  haben  und  der  Besuch 

•  Aar  Vorträge  uod  Uebungeii  hotpitando  einem  jeden  frei  stehen.  Jetzt  werden 
nor  aebr  wenige^  wen^gleieh  ausgeielebiiete  Lehrer,  beraureUldet,  welchen 
bei  allen  Concursen  der  Sieg  gewilb  itl  Bib  Obr|gen  Pbuologen  sind  aof 
die.  Vorträge  an  den  facullet  and  auf  Prifatstndium  aagewfaaw.  WX^ 
jrend  jenen  die  bessern  Stellen  besonders  an  den  colleget  royaux  zufallen, 
Itaben  diese  als  haehelier»  oder  licenciti  an  Pensionaten  und  iProgymna- 
sien  eine  wenig  glänzende  Zukunft. 

Binen  Lebietubl  der  Pädagogik  besitzt  die  icole  normale  zur  Zeit 


Es  läfst  sich  nicht  läugncn,  dals  beeosdera  seit  Cousins  Reise^in  DeabMb- 
laad  in  Frankreich  vieles  zur  Verbesserung  des  Sekondärschulwesens  ge- 
schehen ist:  neue  Anstalten  sind  eingerichtet,  die  Gehälter  der  Lehrer 
sind  verbessert,  die  disciplinarischen  Mafsregeln  geschärft  worden.  So 
lange  aber  jene  Gnindübcl  nicht  gehoben  sind,  scheint  eine  tüchtige  G^m- 
■asislbildung  im  Aligemeinen  nicht  erreiefat  werden  la  Mmen. 
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IWi  dlMMB  ■imiimi  rtlliiiLi  mli  n  Tt>rtrag,  welcher  seiner  Natur 
liicbt  viel  Stoff  zur  Diskussion  darbot,  nahm  Hr  Direktor  Dr  Katif^ 
au8  IMünstcreifel  das  A\'ort  und  brachte  die  Rede  auf  einen  «chon  im  ve- 
ligeu  Herbst  vor  der  Versammhing  der  rheinisdi- wcstphälischen  Schul- 
miir.ner  in  A\  esel  besprochenen  (Gegenstand,  die  Abiturienienpjritfun- 
gen.    Damals  hatte  er  das  seit  ib34  ja  Kiaftjilefaaido  IkglfAMirt 


Kritik  «Bterworfen  m$A  bebimptet:  ,,dab  in  Folge  deaiilbeii 
djBHU^iaften  diA  mannichfalligsten  MHtol  des  Betruges  fedireiM 
falofem  das  Schiokaal  des  Abiturienten  mehr  oder  weniger  von  dem  Aus- 
gange einer  kurzen  Prüfung  abhänge,  und  zu  wenig  a|if  lüfe  frühem  W- 
atungen  desselben  Rücksicht  genommen  werde.'"  und 

,,dafs  die  Schulen  und  Schüler,  welche  am  eifrigsten  dem  Uebel  eatgü» 
geidiäui|ifen,  in  Ruf  uod  Fortkommen  beeinträchtigt  90im^ 

Demgeouifo  hatte  er  voneachiageo»  hifhem  OrtM  darauf  wutrag* 
dalii  io^ukunft  nur  solche  Arbeiten  gemacht  würden,  bei  denen  der  Ej*> 
minaad  nicht  den  Platz  zu  wechseln  brauchte;  dafs  dafür  in  den.  oben 
Klassen  von  Zeit  zu  Zeit  in  (iMcnwart  des  Direktors  un<l  des  l)etrefren- 
den  Lehrers,  und  nach  Zeit  und  IJmständeo  bei  C»ele«j;enheit  der  Abiturien- 
tenprüfung vor  dem  Königl.  Commissarius  solche  Probearbdteo  auj^efer- 
tigt  würden.  Nach  diesen  Ergebnissen  sollte  über  ZiilaaBung  "tar  ^gM* 
ycheo  Prfifiiiif  enlacUeden  werdea. 

Die  in  F<ägQ  dieaee  Vorachlagos  Ton  den  Direktoren  der  Anstalt» 
beider  Provinzen  eingegangenen  Gutachten  hatten  sich  bei  aller  Anerkeft^ 
nun«;  vorhandener Uebelstände,  über  die  anzuwendenden  Glitte!  so  verscliieden 
ausgesprochen,  dafs  Direktor  Katzfey  selbst  seine  Anträge  an  «las  Pro- 
vinzial-SchulcoUegium  einsclückte.  Das  darauf  erfolgte  Rescript,  weidMs 
der  Versammluog  voigelesen  wurde,  beaehM  dm  Aotragatellcr  dilfch» 
dafs  die  vorgeaetite  BehSrde  i^eine  Veranlaaaiiiig  Hoden  ktaie,  ein« 
Mertuig  dea  beetebesden  Statutes  böhern  Ortes  zu  beantragen,  da,  «renn 
von  der  untersten  Klasse  an  durch  alle  Stufen  «les  Oymnasialunterrichtes 
bindurclK  ins!»esondere  aber  vom  Eintritt  in  die  Secunda  an,  der  Schüler 
zu  regeluialsigem  l  Icifse  ani!;ehalten  und  zweckmäßig  geleitet  werde,  er 
wohl  im  Stande  seiu  mütisu  den  Anforderungen  der  Abiturieotenprüfu^ 
2u  genügen,  die  nur  ein  Mittel  «ei  nMigenUi  McteweiBeis  ob  mm  mtm 
fiBomäfaig  lu  gevinDenden  Kenntnisae  wirkDcli  enroibea  aMen.  Fasodiacb 
anzustellende  mündlidie  und  schriftliche  Klasaeo|»Hifungen,  beatpdtee 
falt  in  Ueberwachung  der  Ahiturientcnarbeiten ,  durch  Einen  und  zwar 
den  betreffenden  Lehrer,  aei  zur  Kczeichuog  die«  Zweokea  aefar  xu  eui- 

pfehlen. 

Nach  dieser  iMitilieilung,  wodurch  der  dem  Redner  früher  aewordetft 
iiuftrag  und  die  Angelegenheit  erledigt  vor,  uaiuu  Heir  Off.  rfuuriua 
aua  Cöln  das  Wort  und  griff  vonOglAi  diePriBfipiea  my  m^Ubm  daft 

bestehenden  Reglement  zu  Grunde  lägen.  Er  stellte  die  Ansicht  .>au( 
dafs  sowol  das  bestellende  Reglement  nach  der  gewöhnlichen  Art  seinem 
Anwendung  sich  nitlit  eigene,  den  Standpunkt  der  Abiturienten  gehörig 
zu  ermitteln,  als  auch  die  Anwendung  dessellicn  überhaupt  dem  livmna- 
sium  in  der  Erreichung  seines  Zweckes  hinderlich  sei  und  insbeaond^fv 
auf  die  Studienrichtung  der  Schüler  eiue»  «Mn  Yfiitfi  iufaare.  Wfl^ 
rend  das  Ziel  des  Gymnasiahinftenrichtea  uidil  .aDwul»  «Im  eueiyiaeh  yrali» 
tische  als  eine  djrnamisch- theoretische  sei,  komme  bei  der  hestehendeii 
Prüfung^weise  nicht  das  Maafs  der  Gesammtentwickelung,  die  Fertigkeit, 
sondern  die  Geschicklichkeit,  das  Lose,  Abgerundete  in  Erwammü;.  Die 
Examinatoren  einerseits  seien  genöthigt  auf  gewisse  Bruchstiiek«'  der  To- 
talbildung des  Examinanden  ihr  Urtheil  zu  gründen  und  dieser  andrerseits 
aei  in  der  QUeu  1^  eise  i^emdto  FriitiNilb  ab«  ^ 
aber  nicht  ewrfltsitu  Griliidliehbail  d<p  daeuHefm 
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komme  dafs  gewisse  Autoren  un<\  Vurih^n  ]nrht  zn  stehenden  Prüfung»» 
gege  nständen  erliobi  n  wonkii,  und  emiln  h  die  ßeaiifsichtigunix  der  Abi- 
turienten es  nicht  daiiiii  bringen  könne,  ailen  Unterschlei ff-n  /u  In  o(  ^nf^n. 
DahftT  lei  es  natäriich  dals  die  Schüler  dasjenige  als  iiii'  Ziel  aiiM*)ien. 
was  einmal  den  Anssrhlag  goben  wkd,  und  dsfii  sie  olne  innige  Hingo- 
taag  an  die  Sftiidfen  so  vieles  in  fuiuram  eftMonm  lernen.  Hanuf 
legte  der  Redner  einen  Entwurf  snr  Bcgutadilung  tot,  dessen  GrandsOgB 
Cotj^gende  sind: 

1)  hei  der  Beurtheilung,  ob  ein  Schüler  die  ReilV  zum  <ik;ulpmisr!ifn 
Studiuni  habe,  ist  ebenso  zu  verfahren  vv  ic  bei  der  ikurtbeüuog  der  HeUe 
zum  Uebergang  aus  einer  Klasse  in  die  andere^ 

2)  auf  den  Onind  einer  unter  dem  Vorsits  des  Kfinkl  Csvmtearinn 
abzuhaUenden  Beratbnng  —  welcte  die  von  den  einseumn  L^iem  m 
Protokoll  gegebenen  Prädikate  über  die  Leistungen  in  jedem  Fache  als 
Anliali.s])tinkfe  dienen  —  erfbeilen  der  Direktor  imd  die  Lehrer  der  Prima 
das  Zeugniijä  der  Keife  ^  und 

3)  eigentliche  Prüfungen  ünden  nur  für  solche  statt,  welche  trotz  der 
Abmahmuiff  der  Lehrer  auf  Entlassung  hatefaen  und  für  Auswärtige. 

Dieser  Entwarf  regte  eine  rMsätige  nnd  lebliafie  Debatte  an. 

Gegen  diese  AnsieEtea  wurde  geltend  geniachl  dafr  die  Prüfungsn  fir 
den  Stiidirenden  sich  immer  wiederholen,  eine  solche  erste  Erfahrung  sei 
von  !:rofs^n  Nutzen ,  und  die  üebelstHnde  scifti  nirlft  «^owol  im  Regle- 
ment selbst,  )ils  in  der  Handhabung  desselhrn  vw  suchen.  Auch  wurde 
bestritten,  dafs  das  ostensible  H  issen  allein  in  die  Wagschalc  komme^ 
man  etkemm  leicht  die  Reife  des  Eiasicfaisi  ollen,  eigentUdies  Dibrecbt  ee- 
acbebe  nie,  wenn  des  Celleginm  nnr  seine  recble  SleHnog  bdianyte.  An- 
dere erkannten  mit  dem  Redner  an,  dafs  bei  der  schritUichen  Prüfung 
die  PVi-iheit  der  Produktion  fehle,  und  bei  der  mündlit  hen  der  Zuiall  eine 
zu  groisc  Rolle  spiele,  weshalb  der  An^gang  des  Examens  oft  ein  so 
unerwarteter  sei. 

im  Aiigemeineo  war  man  darüber  einig,  da^s  die  AbiturienteoprüfuBg 
mit  ihrem  Gefolge  als  kein  bssondersr  Segen  der  Anststtcn  an  beAmek- 
ten  sei. 

Der  von  Dr.  Pfarrius  gestellte  Antrag,  ob  es  die  AnsSdit  der  Ver- 
sammlung sei,  dafs  die  Abiturientenpriifiingen  nach  dem  bestehenden  Re- 
gleinent  nl«;  fJieils  unzureichend,  tlieils  nnclitheih'g  abzuschaffen  seirn,  knm 
nicht  zur  Abstimmung,  da  eine  solche  von  der  Mehrzahl  als  unwichtig 
und  uui^weckmäisig  angesehen  wurde. 

Ein  anderer  fSa  das  Scbulleben  wichtiger  Gegenstand,  die  Frage  iber 
die  Abfossung  der  Sebulzeugnisse,  wurde  von  Herrn  Gymnasia]lehrer 
Fldclt  ans  CohUnz  angeregt.  Die  Frage  wurde  gestellt,  ob  es  nicht 
besser  kpI  zu  dr-r  frühem  Form  (Ter  7r ni:;iii;=5;e,  welche  nur  nnH.tc  f*r;i- 
dikato  enthielt,  znnirk'/ii[i:ehen,  statt  nach  den  Beiträgen  der  einzelnen 
Lehrer,  wie  es  jetzt  Vorschrift  ist,  ein  Totalhild  des  SfJhülers  zu  entwer- 
fen. Der  Redoer  hob  besondera  hervor  1)  dafs  das  dreimalige  Schreiben 
«od  die  aeltranbsnis  Rodaktinn  eine  mrfbeisidsntttuiic  LasI  lir  den  Ub- 
rcr  sei,  msttt  m  einsr  Zeil  des  Sebn^sfaies,  wo  sieh  viele  Arbeiten  xu- 
sanunendrSngen ;  Ü)  dsAr  die  Redaktion  sehr  schwierig  sd,  indem  Zwe»> 
deutip;kpitcn  unc!  nichfssnj^rnde  An!sdrückc  nicht  vermieden  werden  können. 
Man  soüe  daher  auf  die  alte  Fassurtc;  -/urürkkommen:  nur  sei  unter  der 
Rubrik  Retraeen  ein  kurzes,  vollslaiiUiges  Bild  des  Schülers  zu  entwer- 
fen und  am  ^cUiui«  des  Zeugnisses  ein  eigener  Ranm  n  besonderen  Bc^g 
nwrkinyn  «o  Inssen. 

Die  Behauptung  dss  Redners  wurde  ton  mebrsvn  0ei(<  u  untersttHxt 
durdi  die  Bemerkungen,  dafs  hei  der  jetzigen  Redaktion  die  Urthcile  der 
oimwlnsB  Lsbnr  viel  an  ihrer  ürsnringiitfcksil  vmiisnn,  aneii  dasSsog- 
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uifs  den  Eltern  weniger  Terständlich  sei^  dagegen  aber  auch  bcrvorgeho- 
bctt  dab  Uofoe  Zihlenprildikato  tu  kahl  und  abatrakl  uml  den  vendiie- 
denartigf ten  Eridüningen  unterworfen  seien;  daher  m^e,  mit  BeibchahaBc 
dir  aMen  Form  im  Uebrigen,  bei  jedem  einzelnen  Unlernchtsgegcnalaod 
eine  spo/irllc  Cfiarakteristik  dfs  Schülers  wünschenswerlh  sein. 

AuT  (icr  aniiern  Seite  wollte  Herr  Direktor  Dr.  Eich  lief  ans  Duis- 
burg die  jetzt  übliche  Hedaktion  beibehalten  wissen,  insofurn  der  Entwurf 
eines  Gesamnitbildes  Tür  Eltern  und  Schüler  von  grolser  mortliscber  Kraft 
aei  —  erUMrte  eich  aber  gegen  die  übUchen  Zengnifanuninierny  ala 
flbeifaaupt  nicht  geeignet,  einen  geistigen  Standpunlit  zu  beieidineti. 

In  der  dadurch  angeregten  neuen  Debatte,  an  welcher  sidi  f'wle  An- 
wesende hetheiligten,  nnrffi  die  Ansiclifen  gctheilt.  Die  Einen  bemerk- 
ten, dem  Redner  beistiriunt  ini ,  dafs  die  .Aufnierksatnkeit  der  Eltern  zu 
leicht  aussehliefslich  auf  diese  Aeutjserliclikrit  gerichtet  werde,  und  dafd 
übtifhau|»i  die  Ertbeiiung  von  Nummern  des  enciehenden  Elementes  ent- 
behre. Andere  machten  den  praktischen  Werth  derselben  geltend,  wefl 
durch  sie  die  Eltern  anf  eine  veratÜndlkhe  Weise  erfohren,  in  welchem 
Grade  ein  Schüler  im  Allgemeinen  den  Anforderungen  der  Schule  ent- 
spreche, zumal  d,i  sif»  gröfstenthfüs  nicht  im  Stande  seien,  die  Tof.tl^rhil- 
derunc:  üires  Sohnes  im  VerhäJtnilK  /.u  »ieioea  frühem  Leistungen  und  zu 
denen  anderer  Schüler  richtig  aufzufassen. 

Nach  diesem  sehr  lebhaften  und  allgemeinen  Austausch  der  I^een  mulste 
die  Sitzung  wegen  der  vorgerückten  Zeit  auf|ehoheii  werden}  nur  In^ 
Herr  Rektor  W ei  s  aus  Boppard  schlielUich  daranf  an,  dalk  nie  Mitglie- 
der d^  Vereins  sich  einigen  möchten  von  allen  etwa  von  ihnen  lienna- 
gegebenen  oder  später  herauszugebenden  Riichern  ein  lilxemplar  an  alle 
höliern  Schulanstaltcn  der  Pro  vi  n?;  kostenfrei  einzusenden^  ein  VorBchta^ 
mit  dem  man  sich  allgemein  einverstanden  erklarte. 

Am  folgenden  Moigon  wurde  gemeinschatUicb  eine  leider  vom  AVetter 
wenig  begtkistigte  Fahrt  nach  Remagen  aar  Beaichtigung  der  ApolUnacis 
Kirebs  und  des  Berirsturzes  hei  Oben%'inier  unternommen,  wozu  die  Dt- 
fektion  der  Kölner  Dampfboote  naeh  beicaanter  liberaler  Weiae  Freiplalm 
auf  ihren  SchifTmi  l?ewil!i<:;(  lintfe 

Zum  Sitze  d<  r  KiiTiKi^j  iht  i^t  ii,  wo  möglich  um  Pfii^sten  statt  ündco- 
deu  Versammlung,  wurde  Bonn  iiestimmt. 

EBiarfeld.  B. 


HL 

Die  Versammitug  von  Schulmlnnem  2a  Oscherslebeo  am 

16.  Hai  1847. 

'   Seit  mehreren  Jahren  bereits  waren  die  Lehrer  der  am  Abbange  des 

ITarzej?  liegenden  Oyranasif^n  öfters  an  besonders  schönen  Funkten  des 
ti(  i)irs:es  znsammengelrrti  ri ,  als  die  VoHondung  der  Magdebnrjj- llalber- 
slatiUi  und  der  nach  Braunschweig  fülii  enden  K!«?f nlKihn  anf  den  Gedan- 
ken einer  Erweiterung  jener  Zusammeuküuftt;  rubtie.  Magdebur^g,  die 
Brannsehweigiscben  mnasien,  aelbal  Haaoeiver  kennte  in  den  Kinia  ge- 
sogen werden,  ohne  data  die  Theflnchmcr  über  einen  Tag  Ton  ÜiKm 
^ohnorte  entfernt  zu  sein  branchten,  wenn  man  den  Knotenpunkt  dreier  | 
Eisenhahnen,  OsehersK  hon.  7um  Versammhingsorte  wählte.  So  begannen  \ 
diese  Zusammenkünf>e  im  Frülilinge  1845  und  liahcn  sich  seitdem  rege!- 
müfiiig  an  Jedeui  letzten  Sonntage  vor  Pfingstl n  und  an  jedem  letzten 
8enntage  das  Augustmonats  wiederholt.   lunivH  der  Mitglieder  wird  £um 
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Leiter  der  näclistfolgendco  Vcrsammluoff  gewählt^  ihm  Hegt  die  Zusain« 
Mnbenifung,  ifam  die  Leitung  der  YeraaiuHnngen  ob,  so  denen  in  der 
Segel  Torher  gestellte  Propositionen  den  8(ofT  liefern.  Diese  Leitung 
babcn  hin  jetzt  übernoramen  die  Directoren  Dr.  Schinid  in  Halberstadt^ 
Prof.  Dr.  KrügiT  in  Braunschwci^ .  Prof.  Dr.  Miillfr  in  Mau:*1rhiirg 
,1('P|»  in  ^^  olfenbüttel.  Als  dir  Hrrh^(-Vor<;:miiiiliing  IHtb  dem  Un- 
terzeit litietcn  «lie  Leitung  der  niichslen  \  eisamnjliing  ubertrug,  glaubte 
2un«cbi>t  die  Einladung  zur  Xiieiiaabiue  wegen  der  erleichterten  Verbio«* 
dang  weiter  «uedehtien  xu  niieten  nnd  ertiefi»  dieselbe  nicht  bloi  an  die 
drei  bdlieren  Seiwlanstalten  in  Halle  und  das  Gymnasinni  xn  Merseburg,  ^ 
flOndern  auch  an  die  Oymnasien  zu  Wittenberg,  Dessau,  Zerbst,  Ciithen 
und  Bemburg.  Allein  nur  die  Hallischen  Collegen  Iinhen  der  AufTordo- 
riing  Folge  geleistet  und  fiinf  derselben  an  der  Versanimlur^ir  Tlieil  ge- 
noniinen  (ÖL  Dr.  Dani<  ),  l>r.  Dryander  und  Collaborator  Nase- 
luann  vom  Pädagogiura,  OL.  Dr.  Rumpcl  von  der  Lat.  Ilaupuchule 
und  Dr.  HQser  Ton  der  Realschule);  von  allen  übrigen  xum  erstenmale 
aufgeforderten  Gymnasieq  waren  absrhlägige  Antworten  eingelaufen.  Au- 
Aerdem  waren  ?on  Magdeburg  trotz  d(>8  ungünstigen  Fahrplans  erschienen: 
vom  Kloster  Director  Mü  Her,  die  Professoren  H  e n  n  i  ge  und  Schwalbe, 
Dr.  Farreidt  nnd  Dr.  Wehrmann,  vom  Domgymnasium  Professor 
W'iggert.  Cand.  Scliönstedt  und  Dr  Kretschmann.  aufserdem  der 
Schuiratli  l>r.  Scbaub,  weldier  auch  fast  alle  früheren  V  ersammlungen 
mit  setner  Oegenwarl  beebrt  faatte;  wen  llalberstadt  Dlrsdor  Scbmid, 
Professor  Dr.  Jordan,  Dr.  HIeeke,  Dr.  Heiland,  OL.  Ohlen- 
dorf, Dr.  HensOi  Dr.  Müller  und  Bogk,  aufserdem  der  Semfnanü- 
rector  Dr.  Steinherg;  von  Quedlinburg  die  Docioren  Matthiä,  (iofs- 
raii-  Pfau  und  Srhulze:  von  Wernigerode  Oberlehrer  KaH^'nbach^ 
Ton  iil.iiikt  iiliiirg  Dr.  ü.  Lange,  V'oikmar  und  Pastor  Freisf:  von 
WoittiilMiKei  Director  Jeep,  Conrector  Buchheister,  Collab.  Knoeh 
und  Candidat  Scholz;  von  Braunschweig  Scbnlrath  Dr.  Ubde,  Dhree- 
lor  Krüger  und  OL.  Koch;  von  Hannover,  dessen  Lehrer,  doreb  das 
pldtzUch  angeordnete  Einreiben  ihres  Gymnaslalgebindes  und  die  da- 
durch nothwendig  gewordenen  Kerieo  gestört  waren,  nur  Subüonrector 

Dr.  Gro t (•  f otkI. 

Die  \'<'rhandlurg^'n  }i<\L:aniirn  um  ]i)  l'lir  mit  der  Erledigung  einiiTPr 
Aeufoerlielikeiten  und  F<»i  in  fragen,  wobei  bestiinnit  Ns  nnJe,  dafs  fortan  ein 
Protokoll  über  die  Verhandiuogen  aufgenommen  und  um  Schlüsse  verle- 
Ml  werden  solle  (Dr.  Daniel  ualenog  sich  bereitwilUg  dieser  Mühe) 
und  dals  eine  Mittheilung  liber  dieselben  In  dw  Berilner  Zeitschrift  gesetzt 
worden  solle,  deren  Form  dem  Beferenten  überlassen  blieb.  Aufserdem 
wurde  der  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  die  einzelnen  rrymnn5;ien  diirrh 
Kinsendung  ihrer  Sebttlschriften  und  andere  BeitrhVe  sich  arider  n<  u(  n 
Zeitsi^irift  betlM'iliLirii  und  dadurch  mitwirken  mochten,  dafs  dieselbe  durcli 
gröfserc  JVlanniehtaltigkeit  immer  mehr  den  guten  Hoffnimgen  ootapreche, 
zu  denen  bereits  das  erste  Heft  berechtige. 

leb  hatte  dTel  Aufgaben  gestellt  flir  den  Fall,  dafii  niebt  anders  Fn* 

fen  JEur  Knliierung  vorgeschlagen  werden  sollten:  1)  Besprechung  des 
legulativs  für  die  Gelehrtenschulen  im  Königreich  Sarbsen;  1)  Bespre- 
chung: *b'r  IVbelsfrinile ,  welche  sieb  bei  der  MaturitatspriHuug  virirnrb 
herausgestellt  balxu,  und  3)  Woiin  zeigt  sieb  die  vielbeklagle  Impietät 
der  Schüler,  un«i  was  ist  zu  thun  den  Klagen  abzuhelfend  Man  beschlols 
mit  der  zweiten  zu  beginnen  nnd  dann  die  dritte  nnd,  sofern  die  Zelt 
nnsreichen  sollte^  die  erst«  folgen  an  lasssn. 

Die  Besprechung  über  die  Maturitätsprüfungen  solle,  erimisrte  Ref.,  kelns 
fffiocipielle  sein  über  die  Berechtigung  des  Staates  eine  solche  zu  rcranstal- 
fts%  öber  ihre  Nolfawsndigbeit»  dia  «r  eotsebieden  In  Atoedo  stelle,  da  man 
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v«f  ftmfzlg  Jahven  noch  auch  oha*  dieselbe  autgekommen  sdi,  Mfer  über 

ihre  NüttHehkcit,  die  mindestens  zweifelbaft  erscheinen  müsse,  sondeni 
auf  Oriind  f\or  Im  sfohoiKkn  G«'sof  /<^  die  Uobelstände  erörtern,  welche  sich 
hei  der  schriftiichen  und  nirmdiiclH  n  Prtirimi]^  herausgestellt  haben.  Dafii 
es  aber  dergleichen  gebe,  das  weitle  einem  jeden  seine  eigene  Erlabnio^ 
siigen,  und  wie  weit  mau  dieselben  anerkenne^  dafür  sprächen  die  Verband- 
liHweii  der  Gollegefi  io  Wettfidw  und  Bh«iBkuid  bei  der  TeiMmikHig  * 
MWeiel,  die  sogar  eine  Eingabe  4ak  die  vorgesetzten  Behörden  besohle«» 
MD  btttteo.  Die  Wehl  der  Themata  zu  den  achrifUichen  Arbeiten  erfolge 
an  manchen  Orten  n.tch  ansfiihrHcber  Besprechung  in  d<"r  Lehrer-Confe- 
rnr/.  lind  ünde  \or\  tia  leicht  einen  M'eg  zu  ilen  Schütem  entweder  durdi 
Horchen  oder  durch  Zugang  zu  den  ProtukoUeu;  eine  solche  Berathung, 
die  das  Gesetz  nicht  vorschreibt,  ward  allgemein  gemilsbiUigt.  Wohl  ab«r 
veriange  des-  Oeeetx  ebie  MiltheOunf  der  TheeMta  lur  fetten  BMrtiinmnng 
derselben  nn  den  Prürunge^Conimissarius  und  es  geschehe  dieselbe  in  4v 
Kegel  aefarilUkh.  Wie  nun  hierbei  durch  Kinder  und  Dienstboten  und 
auf  allerlei  andern  Kchlau  erfundenen  »  <'^;»«ft  ein««  Kenntnifs  der  Aufga- 
ben erlangt  werde,  wurde  in  B<'i*;pi<  ]i  ii  L:*'/i'it;t  unJ  daher  eine  blog  münd- 
liche Mittheilung  der  Themata  durcii  den  Directur  als  geeignet  anerkannt. 
Wo  aber  der  Commissarius  nicht  an  dem  Orte  des  Gymnasiums  wohnt, 
dn  wird  lieb  der  Uebelttind  nicbt  andere  beben  laeee»,  als  dato  mm 
aebriilHche  Mittheilungeu  möglichst  rermeidet  und  nach  Krüser^s  Var- 
ai4^agc  dem  Director  und  den  betreflcnden  Lehrern  aHein  die  Bestimmung 
Über  die  Aufi:n]H«n  anheimstellt,  zumal  diese  In  vielen  Fällen  besser  über 
die  Zwecknialsigkeit  zu  en(sclK'iden  im  Stande  sind,  als  ein  dem  \  rrwal- 
tungstache  etwa  oder  selbst  dem  KicUterstaude  angehureudcr  Couiiuissar. 
Eine  beiUhifge  AcuberuBg  ttber  die  TUitigkeit  der  wissenscbaaiicben 
Prüfuqga-Co«niiasinae%  die  eigenilicb  nur  die  exanitnIrendcB  Lehrer  ea»* 
tralir4en,  hatte  Schulralfa  Uhde  mitsveratanden  und  auf  die  Cnniniiaaifa 
bei  den  Prüfungen  hcrogen,  für  die  er  ganz  mit  Recht  eine  andere,  dstt 
Staat  vertretende  und  das  (iesetz  wahrende  Stellung  in  Anspruch  nahm. 
Die  Besorgnifs  des  Director  Steinberu;,  dals  in  bestimmten  Fristen  die- 
selben Themata  wiederkehren  und  dauat  der  Täuschung  V  orschub  geki- 
alet  werden  könnte,  wird  sich  in  den  Gymnaaien  nicbt  finden,  obai^eB 
bei  varacbiedenen  Staatsprüfungen  soSebe  Falle  öfters  Toigekeaunea  aind. 
Int  es  aber  die  Furcht  vor  der  Schwierigkeit  der  Aufgaben,  welche  im 
Scharfsinn  und  die  Sclilaulieit  der  Scin'iler  anreizt  sich  eine  Ke^ntnUi 
derselben  zu  verschaffen,  so  wird  nach  Dr.  H<»ilnnd"'s  Renierkiin«;  um- 
sichtige A\  ahl  der  Themata,  unter  denen  sieh  uri|»ass<  ndc  und  den 
sehr  iiweckuiäfsigen  Bestimmunfieu  des  Oeseizes  widerspredieade  befinden, 
wohttbSt^  einwirken;  noch  nuSr  aber  die  vnn  dem  Ref.  empfohlene  Ein- 
richtung, niobt  blos  in  der  Prima  von  Seit  w  Zeit  ettemporale  Äntsima 
anftvtijgen  Ku  lassen,  die  nicht  blos  als  Vorübung,  sondern  noch  mehr  ItÜT 
die  genaue  Kenntnifs  der  Kinzdnen  sich  als  sehr  nüuiich  bewährt  haben. 
Dr.  Hierkc  hat  für  die  Mathematik  in  Halbefstadt  eine  ganx 
Uebung  angeordnet 

Für  den  Fall  dafs  es  den  Schülera  nicht  gelingt  das  Thema  zu  er- 
fahren bringen  aie  wohl  ällgeauhi  gehaltene  Einieilungen  mit  mr  Stelle^ 
die  sie  entweder  selbst  angefertigt  oder  aueh-  von  fremder  Hand  ateh  an 
▼erschaffen  gewulbt  haben.  Prof.  Wiggerf  streicht  sie,  Director  Hül-  ' 
1er  läfst  sie  gar  nicht  zu.  inzwischen  bemerkte  Director  Krüger,  dafii 
man  daraus  nicht  lt<'rt'ehli<j:t  werde  auf  Betrug  zu  schliefsrn.  weil  dir  Ju- 
gend dic  ieiiiige  (iewolirdieil  liabe  auf  Umww»'n  zur  Sache  zu  kommen 
nad  durch  Besprechung  von  ha  communeM  nicU  über  die  erste  Angst 
und  Veriegenheü  hiMregmihelte.  Nur  wiHcUeb  rorg^luadeno  Papim 
kdnnen  ehieii  Batn«  oonataiimn.  Um  aber  dem  Nitbihifn  voraubenyn, 
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Di^tctor  Müller  «Htn  Abitui^  giifobmiirsig  gebeOetat  Papier, 
auf  fla»  sie  nuch  das  CoDcept  zu  acbieibeii  unil  oit  dar  R«jiiaabnft  ai- 
gleich  abzugeben  genötliigt  sind 

Eine  weitere  Art  des  Betruges  wird  miiglicli  gemacht  durch  das  Fort- 
geben wälireud  4er  Arbeik  Zahlreiche  Beispiele  der  practica  multiplex 
IiMi  m  SpraclM  lud  förderten  dia  poJizeiiichc  Umsicht  der  Inspicien- 
tan.  Ref.  sestattM  ein  BinanagdMo  während  der  beite  eiaten  Arbeite- 
atunden  niou  und  Dr«  Lange  erzählte,  daCs  Bianjcenbniger  Abituri  wn 
1  —  7  Uhr  auf  seinem  Zimmer  gearbeitet  hät(eD,-obne  auch  nur  den  Wunsch 
hinauszugehen  zu  äiifsem.  i>a  aber  soUIjo  Körperconstitution  sich  nirht 
gerade  hanfi<r  find» n  wird,  so  empfahl  Director  »chmid  bei  ie<h'ni  11er- 
ausgubcu .  aui  dem  Cuncepte  des  Abiturus  den  Namen  des  iiispiiirenden 
Mweta  xtt  beoMrlien.  Benntaung  fremder  Hülfe  wird  am  besten  durch 

Ewiaaenbafta  Anialcbt  «nd  atvei^  Befolgung  der  YnraebrUI  dea  pnii» 
sehen  ReglMieuts,  nach  welcbea  nur  ein  Lehrer  während  der  ganzen 
jcilesmaligfMi  Arbeitszeit  zugegen  sein  soll,  erreicht  werden.  Dem  Ein» 
würfe  <les  Dr.  l*fau,  Jafs  i^iitmütbim»  Tnspicienten  selbst  ein  Auge  zu- 
drücken und  dadurch  dou  Betrug  belonlern  könnt<M»,  begegnete  man  blos 


and  ftnd  aeln  Aliltel  vwaeliiedene  Esiarfnaloren  für  die  scbrUtUcbe  und 
Biindliahe  Priafimg  in  beateilao  eliraa  bMlenklicb.   Ifteai  ZnateckeR  von 

Zetteln,  dem  Abaeheo  ran  den  ArbeiliMi  anderer  ist  nur  durch  zweclunlU 
h\zv  N  ertheilung,  wo  möglich  an  verschiedene  Tische,  abzuhelfen,  da  die 
Stellung  verschiedener  Aufgaben ,  anf  Avelche  Director  Steinberg  auf- 
merksam machte,  zwar  nMHirftu'h  von  den  wissenschafilichen  l^rfirungs- 
CoQUuistiioueu  z.  B.  iu  der  Truvluz  Sachsen  für  die  iNIathematik  vedaugt 
kty  ertlich  aber  4m  gcaetilkben  Vnraobiiften  widefalraHet  Bei  der 
Mathemalik  gei«ila  kann,  wie  Dr.  Hieelce  benerlrta»  daa  Abaehen  nülel- 
Mia^nk  Schülern  etwaa»  acblediten  gar  nichts  nützen. 

fst  n!>rr  <'in  Betrug  erwiesen,  so  fiat  die  Praxis  der  Tlostrafung  sich 
^hr  verstUii  dt  n  gestaltet,  weil  das  (Jesetz  (  wcuigstcns  das  preufsische) 
keine  BLstimmuiig  darülier  enthält.  Ref.  simi  Falle  bekannt,  wo  man 
deo  Betrüger  ohne  Bedenken  die  Arbeit  noch  einmal  hat  machen  lassen 
«nd  In  Si&leaien  aebeint  naeh  eiMr  Mlttbeilung  van  Lange  (Vorecfaiiga 
SU  aaifigffnMifser  Reform  der  6eaali|priNing  S.  16)  geaelzlich  nur  Karieiw 
ninfe  auf  dies  Vergeben  geaetii  zu  sein.  £a  war  in  der  Versammlung 
gar  kprn  Zweifel,  dais  sofortige  Zurückweisung  von  der  Prüfun-j^  eintre- 
ten mli^sp  und  zwar  ohne  Ausnahme  bei  selbst  f  iliiLirn  und  reiien  Sclui- 
lern,  denn  ein  seicber  Betrug  zeige^  da£s  der  Abiturus  nuch  nicht  sittlich 


Re£  Ciibto  noeb  einmal  die  Bedenklicbkeiten,  welche  die  acbriftliebe 
PriifnBg  mecbe  nnd  <ieren  völlige  Beaeitigung  so  sobwierig  aei»  xnaammen 

nnd  knüpfte  daran  die  Frage,  ob  etwa  von  i&rselben  ganz  abxuaeben  und 

der  Prüfungsact  auf  das  mündliche  KxanH  ti  zu  beschränken  sei.  Damit 
war  aber  Ni»'matul  einverstaiHlra,  weil  einerseits  das  letzter«'  sehr  ausge- 
dehnt werden  müsse  (Director  Jeep ),  andererseits  eine  Prüfung  die  an- 
dere ergänze,  indem  hier  mehr  das  Wissen,  dort  das  Können  sich  zeige 
<I>r.  HaUand). 

Die  Erörterung  wandele  sich  hierauf  zu  den  Diapenaationen  von  der 
«iindlichen  Prüfung.  Bekanntlich  hatte  schon  da.s  preufsische  Keglcmeut 
von  lh34  in  §.  24  gestattet  die  mündliehe  Prüfung  in  einzelnen  Unter- 
richtsgogenständen  zu  beschränken,  wenn  «lie  Examinanden  in  denselben 
bereits  durch  ilire  schriftlichen  Arbeilen  den  Forderunaen  genügt  haben.  / 
Allein  die  Bestimmung  war  wenig  bcacbtei  Ottd  erst  die  Verfügung  dea 
Mfaililer  Kiebhortt  vom  16.  Juli  1H41  bat  die  Wichtigkeit  dcfaelben  klar 
fOMdii  nnd  liir  ihre  Anweodung  einen  featen  Anhalt  gcgehen.  Allein 


reif  sei. 
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/imO^teif.  gestattet  oflenlMir  nor'Bispensatlimen  in  ien  Fächern,  in 
chvn  schriftliche  Arbeiten  c:«'lit'fert  werden:  fHr  alle  übrigen  («agemtätidk 
sind  sie  nicht  zulässig.    Und  (iorli  haben  die  Prüfiings-CominisÄionen  nie 
gerade  in  solchen  am  liauligsten  bewilligt,  ohne  dafs  die  vorgesetzten  Be- 
hörden Einspruch  dagegen  crtioben  habco.   Als  Zw«ck 'ilic«ef*  Tci^gurati- 
gung  mit  ansMefc^i  geiiMiiit,  ooe  lebeadig»  uad  regolmärtiige  IMI- 
iwbme  der  Schüler  an  den  Unterrieblagfc^enständen  immer  mehr  xu  wecken, 
der  tttMlltuarisdien  Vorbereitung  zu  der  Abiturienteoprüfung  und  der 
Furcht  vor  dieser  ein  Ziel  zu  setzen.   Wird  dieser  Zw«H*k  erreicht?  Ret 
niufs  es  in  Abrede  stellen,  weil  erst  nach  der  Vollendung  der  srhriftlichen 
Prüfung  und  nach  deren  giinsligen  Ergebnissen,  also  in  der  Kegel  wenige 
Tage  vor  der  mündlicben  Prüfiiog  selbst  ein  BewdMkW^  iKe  INapes- 
iatNNieii  gefiiftt  und  den  €?ominimriui  sur  Entsdiiidung  vorgelegt  4MÜk 
den  kann.  Ab  diese  Andeutnegen  eehlols  Mi  die  Diseiiesion  an.  ^^eBB 
Dr.  UGser  gegen  jede  Dispensation  war,  weil  es  nur  erüpneCslich  sefti 
könne  am  Schlüsse  der  Schulzeit  alles  Gelernte  noch  einmal  zu  über- 
schauen un<l  /iisammenzufassen  und  Director  iSteinberg  davon  Hodi- 
mutli  bei  den  Begünstigten,  grölsorc  Eiuscluiclileruu^  iiei  üeo^i  die  sieb 
der  nfisdHchen  PrOriiBg  BoteniehcB  mOeten,  bcttiWiMe»  «0  hoBBte  ge- 
geB  aie  der  bieberige  güutttee  Erff»lg  dieser  BiBricbfnag,  der  vbb  bm.!?» 
ren  SeiteB  bestätigt  wurde  (Director  Schnid),  geltend  r  i  iiiiiiit  m  fikM 
Die  zu  groCsc  Ausdehnung  der  Dispensationen  »uch  auf  die  UnterrSchfs- 
gpgenslände,  in  welchen  keine  Arbeiten  angefertigt  werden,  fand  Dr  Hei- 
land betletiklich,  zumal  es  den  sämmtlichen  Mitgliedern  der  Prüfiingit- 
Commission  daran  liegeu  müsse  die  Abituri  durch  die  mündliche  VrüUaog 
in  deB  Fiebern  4enBea  lo  lemea,  Ib  deneB  Mb«  sduiftlielMi  Ftbm 
Ihrer  TacbligkeH  roriiegBB.  Ja  diese  ietgter«  PrMMg  lieiM«  iBcbl 
äberraschende  und  z.  B.  in  Bezug  auf  die  freie  AnweBdoBg  det  MbMc^ 
Sprache  wichll'^c  Resultate,  die  durch  die  Dispensationen  verloren  ginge«. 
Selbst  für  den  Lehrer  sei  es  eine  Freude,  tüchtige  Sihüler  niündiich  zu 
prüfen  und  nicht  blos  mit  den  raittelniäfsigen,  oder  gar  <len  schlechten 
sich  abzumühen  (der  Ref.).    Diese  Einwürfe  sind  aber  nicht  gewichtig 
genug,  nm  dw  Wbhithilige  der  KinHebtung  in  ZweiM  iBBteiien  (SeM- 
ralb  Ubde).  Der  Vorseidag  sur  DispMlüo»  wiid  isiwii  idiidii  K«li- 
rer  der  betreflenden  Lertion  abhängen:  eine  Recinträchtigung  dersdbeB 
z.  B.  der  Heschiclite,  ist  nicht  zu  h-  rim  lii  !v   u  i!  jeder  «Ü"  lnten»!csen 
seines  Faches  zu  wahren  wissen  wird  und  überdii*s,  wie  Director  Mül- 
ler erinnerte,  der  Director  immer  wissen  werde  durch  fieifsiges  Inspiciren 
sieb  genau  von  den  Kenntnissen  der  Schüler  in  allen  Lehrfächern  zu 
unlerriebteB.  Die  ErwihBBBg  der  6eaebicbte  renuilaiste  deB  OL.  KbcIi 
?on  Braunschweig  sieb  gegea  die  schriMiehen  ArbeitCB  iB  der  Qeadneble 
und  (leograpbie  auszusprechen  (von  denen  wir  Preufsen  nichts  wissen) 
und  die  bei  einer  früheren  Gelegenheit   aufgeslellte  Behauptung.  da(s 
das  "Wissen  sich  in  der  mündlichen  Prüfung,  das  Können  in  der  schrift- 
liuiien  zeige,  als  zu  weilgehend  darzulegen  und  überhaupt  eine  grofsere 
ABadebflttiMf  der  Bifindiieben  Prüfung  zu  empfehlen.    Mit  Recht  machte 
^tgeü  deB  letBteB  Vorschlag  Scimlrath  Ubde  geltend,  dafc  bwb  et  Bicb« 
mit  NealiBgeB,  sOBdera  nut  ScbiUem,  die  man  in  der  Regel  seit  mehre- 
ren Jahren  kenne,  zu  thun  habe.  Zur  Beseitigung  des  Uebelstandes,  dafr 
bei  der  spaten  Mittbeilung  der  A'ergünstigung  die  vielfachen  Repetitionee 
in  allen  Zweigen  des  historischen  Wissens  doch  nicht  verbannt  N\iir«len, 
schlug  Red  vor,  dafs  den  Schülern,  welche  während  ihres  AufenihaJtes 
in  der  Mbhi  regelmäHiigeB  FleUs  gezeigt  haben  und  reii  deBSB  die  Leh- 
rer die  derdflstige  DisneBialioa  fUBBBihMi  küBBSB,  diese  aehoB  aai 
IbBge  dea  ietetea  HaUjabrc«  milgetheilt  werde,  tBrbelwMieh  der  bbT 
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WM  den  Anwestod^n  zweckmäfeig  erschien, 
f  Zum  Schlüsse  mochte  Schulraih  Uhde  die  Anfrage,  oh  es  nicht  zweck- 
itÜHkig  sei  den  MaturitUts/A'ugntssen  noch  (irade  hinzuzufügen,  welche 
den  Ausfall  des  Exameus  kun  uud  bestimmt  bezeichnen,  also  etwm  ein 
,.8ehr  gutes,  gutes,  genügendes  Examen.^*  Er  wollte  damit  nicht,  wie 
Amtß^nstH  MiuKh9  mHaibeoj  4te  tlteD  Nuamem  nurttoki^ttliit  udaiwi,  mii^ 
gkai  fwie  Dr.  II  User  bemerkte)  etwas  der  EimMitung  der  Bfaltrhiilcli 
«■Isprechendes,  auf  denen  Zeugnisse  der  Reife  „Tonfiglich,  gut,  hiorei- 
ch^d  bestanden"  ertfaeUt  wenden.  Director  Krüger  sprach  sich  uleidi- 
fatis  für  eine  solche  Einrichtung  aus,  die  dem  Schüler  ein  bestimmtes 
Urtheil,  dea  Behörden  eine  leichte  Ucbersicbt  gewährt.  ludef«  war 
dem^^^^^  MMdrjkkliebe  BeaiehuDg  auf  das  Exameo  bedenklich  und 
pHesbalb  vor  Heber  wm  sageo  „airf  OhumI  TenÜgNeber,  guter, 
ler'Leistuaieii^  oder  w«Mie  PriMkafe  aian  sonst  den  Leistvn- 
m  wolle,  was  er  wenigstens  immer  am  Schlüsse  der  Zeugnisse 
und  was  auch  anderwärts  gewits  vorkomme,  ohne  dafs  eine  gesctz- 
Vönichrift  dazu  nöthige.  Gleichheit  dieser  Formeln  sei  darum  auch 
Xiidit  möglich,  wohl  aber  nicht  zurückxuwi;isen.  31it  der  Aenderung  des 
„fixamene"  in  ^^UstmigeB"  eiUSste  aiefa  SebaMh  Ubde  feUkenmeo 


Zu  der  Aufstellung  der  zweiten  Frage  y,Vorin  zeigt  sich  die  vielbe 
kli^e  Impietät  der  Schüler,  und  was  ist  zu  thun  den  Klagen  aiizuhelfen'^  /In» 
war  Ref.  veraniafst  durch  die  auf  der  tieneral-Svnode  zu  Berlin,  wohl  /* /r 
durch  Dr.  Kii])per,  erhobenen  Klagen  über  die  der  jungen  Welt  über-^  ^  * 
Mbd  oebmendü  impietat,  ferner  durch  die  von  Direolor  Ledebur  bei  *  • 
4er  Be>Hehrer*VBWiniiii|iiDg  in  Mains  teüber  begenneae,  leider  aber  " 
■ebneU  abaebroebeoe  Debatte,  endücb  dni^  in  den  LebrereoUegien  salbet 
SU  Tage  iMNneiide  Bescbwerdeo.  An  dem  Vorhandensein  Set  Klagen 
s^i  nicht  zu  zweifeln  und  es  sei  dalier  zunächst  wohl  zu  fragen,  wie  sich 
jene  Impietät  äiifsrie,  dann  ihren  lininden  nachzuforschen.  Im  Allgcmci- 
Den  müsse  man  die  Aeufserungen  der  Impietät  uud  den  3Iaiigei  der  nur 
im  loaerstcD  leUeudco  Pietät  d.  h.  der  freudigen  Anerkennung  alles  Gro- 
iMi,  Bhrwflrd^en  und  Heiligen,  der  bingebeoden  BewnndsniDg  nnd  Uebe, 
M' BanbbwlMit  nnd  Tnme  wohl  nntareebeiden.  Seibat  die  Suberlicbe 
iMpietät  w<?rde  sich  nach  den  Verbältnissen  der  Städte  verschieden  sei- 
gen,  da  der  Umfang  derselben,  der  vorherrschende  Tlicil  der  Bevölkerung, 
namentlich  der  jungen  Welt  (Studenten,  Militärs,  Commis  u.  s.  w.)  und 
das  gesammte  soziale  Leben  von  grofsem  Einflüsse  sein  müsse.  Inzwi- 
scbeu  fehlte  es  nicht  an  concreten  Fällen,  zu  denen  etwa  Mangel  an  Höf- 
ü^lwU  gegen  die  Lebrer,  Mangel  an  Dankbarkeit  bei  dem  Abfange 
4er  Sebnie,  Mangel  an  AnbingKcUnlt  naeh  dtoMeibco,  unbmbeidener 
Ton,  freches  Urtheil  über  die  Schule  und  ihre  EinriehlMnfen  gehören 
möchten.  So  viel  aber  glaubte  man  behaupten  zu  können,  dab  die  jetzige 
Jugend  im  Allgemeinen  nicht  schlimmer  gewonlen  sei,  was  theils  die  Roh- 
heiten beweisen,  welche  z.  B.  Löschke  aus  dem  sechszehnten  Jahrhun- 
dert, EUendt  in  seiner  trefflichen  Geschichte  des  Kisleber  Gymnasiums 
«H'den  feigMideQ  Zeiten  anülbren,  tbciki  die  eigenen  Jugenderfabrungen 
beeÜligtu,  ans  denen  OL.  Kallenbach  ond  Prof.  Jordan  intcressaole 
Beläge  mittheilten.  Jiedeeh  erinnerte  Dr.  Hüser  mit  Recht,  dafs  wobl 
die  alten  Rohlieiten  von  den  Schulen  verbannt  seien,  dafür  aber  unter 
äufserlich  feiner  Form  eine  innere  Boliheit  eingehsaeo  sei,  die  emsliir 
Betrachtung  werth  sei. 

■'.Gründe  dieser  Erscheinung  liegen  IbeÜB  in  dem  Geist«  der  Zeit,  der 
derPie«il  niebt  günstig  sei  und  ?nn  de»  doch  jedes  luditidunai  ein  Stück 
sei  (Dr.Heilnnd),  inderFiilfareiieder  Jeli%ea  Jnfsnd  CPMSebwnIbe), 
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in  den  Aufhören  des  Auctojritätsglauliens  (Dr.  Ilüser),  iu  den  häuslicben 
Verhältnissen,  wo  die  Eltern  selbst  keine  Achtung  vor  Schuk?  und  Leh- 
rern haben  uiitl  sich  die  uebesunueuslen  Lrtheile  üb^r  dieselbüii  vor  den 
Kindern  erlauben  (OL.  Kallenbacb).  Abfr  ^  ttkm  Ürbrirti»!^ 
gegen  wekbe  der  Lchrar  webt  tnI  thon  kome  und  er  Mi  ihher  ib  ^ 
Ordnung,  dab  der  Lehrer  sich  prüfe,  ob  nicht  auch  ihn  ein  Tbflfl  der 
Sihuld  Iraffe  (Dire«tor  Schmid).  Haben  die  Lehrer  Pietät  gegen  die 
Jugend,  so  wird  in  der  Regel  auch  die  Pietät  bei  den  Schülern  n«cht 
ausbleiben  (Director  Jeep).  Der  Lehrer  niufs  also  selbst  ein  Uer7.  für 
die  Jugend  liuben,  niufs  nicht  glauben  mit  dem  bloDsen  Unterrichte  seiner 
Pflicht  2u  genügeoy  lieb  auch  auliierden  der  Jugend  bintebe»  oiA  ebflü 
so  dudi  wiaenechaftltcbt  Tüchügkeit  üb  dwih  eiM  aftOebe  FcMMii^ 
kcit  dem  Schiller  liB|M>air«s.  Dieaer  Behauptung  des  Ref.  entgepicie  Dr. 
Uüaer,  dafs  ca  solcher  Lehrer  nicht  viele  gebe  und  der  Sdiüler  doch 
gegen  jeden  Lehrer  Pietät  zeigen  müsse,  und  OL.  .Kallenbach,  dai£s 
bei  einem  väterlich  und  herzlich  mit  seinen  8cliülem  verkehrendwi  I«eii- 
rer  selbst  ä>cii wachen  der  Pietät  niemals  Eintrag  thun  würden. 
eben  aber  so  raleugnen,  miüibUligte  Director  Jeep,  der  aaUüd 
Elngaüebao  einea  gemacblan  faUgrifta  da  anbadenUkb  fiadrt,  fl»  «T 
Schüler  weifs,  dafs  der  Lehrer  ein  Ucrz  für  ihn  bat  Damit  war  Dc; 
Hiiser  noch  nicht  befriedigt;  nicht  jeder  Lelirer  solle  erst  eine  aokfaa 
Pietät  sich  erwerben  od«T  verdienen,  somiem  er  müsse  sie  vor6nden,  ge- 
wissermafsen  in  die  Erbscliaft  seines  Vorgängers  eintreten  und  den  ererl>- 
ten  Schatz  nur  vermehren.  Wae  er  jedoch  forderte,  daa  ist  mehr  Sache 
der  Soiaeren  Legalititt  OPiat  Jordan),  iat  daaZeleben  ainea  nien  in  d« 
Scfaida  iMmabeiidan  Tonea  (Dbaalar  Krüger),  aber  alcbl  Pielit.  M 
eine  solche  bei  doni  Schüler  sich  finde  Tor  dem  Abstraetum  des  Amtoi 
erklärte  Schuirath  ühde  überhaupt  für  unmöglich  und  OL.  Kallen- 
bach veiglich  ein  aolcfaea  Verfaiütnüa  etwa  aiit  deai  der  ninioclw 
Pop<'n. 

Zwar  war  die  Frage  noch  nkht  vollständig  behandelt,  aber  die  mehr 
ala  dreiatündige  imaiiigesetxte  Debatte  batte  die  Aummmkm  mmhüBÜ 
wid  Rat  BNilata  auai  Schfciaaw  eHen.   Dia  Faaga  iber  daa  Siehaiaaba 

Bagulaliv,  über  dessen  historische  Parallelen  Direktor  Müll ar  Mu  seiner 

genauen  Rekanntscliaft  mit  <lem  Sachsischen  Schulwesen  intert»ssante  Mit- 
theilunijen  hoHen  liefs,  wurde  der  nächsten  Versammlung  vorbehalten  und 
Director  Müller  nebst  Dr.  Heiland  zu  Referenten  erniuint.  Aiifserdem 
proponirte  Director  Jeep  die  l^Vage:  Welche  vou  den  vorhandenen  Aus- 
gaben dea  Sopboelaa  bü  flfar  dao  SebnkebMcli  dinaaiaeiaten  geeignete!, 
la  dieaa  bl  —      .  - 


weil  gerade  dieaa  blcinareat  Verraaimlimgwi  mH  fktm  barailoaen  Mi 

lungen  sich  vorzüglich  zum  Analauacfa  der  Erfahrungen  übat  die  Braucb» 

barkeit  der  für  die  Schule  au8fl;earbeiteten  Lehrmittel  eignen.  Als  dritten 
G^enstand  schlug  Ref.  die  Studien-  oder  Arbeitstni;e  vor,  die  immer  all- 
gemeiner zu  werden  beginnen,  und  bat  Prof.  Jordan  das  Referat  zu 
überncbmen,  während  er  zu  einem  Correferate,  wenn  es  nothig  sein  sollte, 
akk  befeit  leigle. 

la  BMMiehen  Kreiae»  war  der  Wunaeh  laut  gewardeo,  die  VcnaaMik 

lang  ehuaal  an  einem  andeta  Orte  zu  halten,  worauf  einzugehen  Msicbit 
keine  Neigung  vorhanden  war.  Wohl  stände  im  l.aufc  des  Sommers  die 
tvründung  eines  ahnliehen  Vereins  für  die  /.ahlreichen,  an  der  Thüringi- 
schen Eisenbahn  gelegenen  (iymnnsien  Halle,  Merseburg,  Naumburg, 
Pforte,  VV  eimar,  Erfurt,  Gotha,  Eisenach  zu  erwarten,  an  die  sich  Zeäiz, 
RoMeliaii  und  ala%a  der  JenaiaebMi  Profeeacren  gewib  anaebidaBaa^ 
daher  Bet  des  VoiieUag  maebla  dieaatt  aaiieB  Varain  aioli  erat  oaaaali- 
diren  zu  lassen  und  dann  später  die  Einriebtoag  zu  trcfieo,  daft  In  jadm 
iabia  eine  beaandeca  und  eine  fiir  beide  ga«ainafhalllidie  Yc 
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«Iwm  in  BsUe  «te  Köthen,  gehalten  wväK  M  M»  tMi  benito  Mi 
Alwwi  vorher  zuaammenfinde.   HiernMli  blieb  es  für  die  Herbttvenamm- 

hino;  am  '29.  An<itist  brt  der  bisherigCD  Oldnunc^.  Prof.  Wiggcrt  wurd« 
mit  der  Leitung  dcrsrilu  n  boatiftragt.  —  Des  heitrrn,  bewegten  Mahlet 
wmi  seinen  Reden  und  irioksprücben  ist  hier  nicht  weit^^r  zu  gedeoken. 

Eckstein. 


IV.    Püdagogisehe  ZastSnde  io  RuTsland. 

Von  drin  Zustande  des  Schulwesens  in  lüifsland  weifs  man  au&er- 
lielb  liu^ähiuds  im  Allgernuiiitii  sehr  weuig     Diu  im  weiten  Kntserreiclie 
eiacheineodeu  Zeitungen  bringen  nur  sehr  selten  uobedeulende  Notizen 
dKüber;  «  «nchciiit  twmr  in  BMmallidMii  Hdleo  em  Journal  4m  söge- 
iMHintea  Minisieriums  der  Volkm&liniiig,  allefio  datMibe  bietet  eigMt- 
lieb  Aucb  nicht  viel,  und  dies  wenige  noch  dazu  in  russischer  Sprache 
seifen  er«?ebe}nt  ein  dürrer  Anszu^t  daraus  in  <bnif«;rbrr  otb'r  französischer 
Sprache,  der  nur  gerini;('  \  erhreilunu:  Hndet.    Es  wuCsten  abw  bisher  die 
in  Rufsland  selbst  Leliemleu,  und  hoii^öt  die  Pädagogen  von  Facli  in  der 
Regei  auch  nicht  viel  wehr  von  deui  Aügemeineii  des  Schulwesens  üa- 
•elbel»  oft  nicht  eiüuial  der  Provinz^  in  der  sie  ibm  Aoleotbell  hattoa^ 
•der  der  nächstgelegenen  ProN  in/c n    Die  .ScbulmSaiier  in  Bnrrtind  be» 
teden  aidi  in  einem  Zustande  der  Vereinzelung,  wie  wobl  luum  in  ei» 
nem  anderen  Lande;  während  in  Deutschland  aller  Orten  SchnlniHnner- 
vereine  ent.steheii  und  sich  in  gröfseren  oder  kleineren  Kreisen  versammeln, 
kümmert  in  Hufsland  sicli  jedes  Gymnasium,  jede  Kreis-  d.  i.  Bürger- 
schule, jede  Elementarschule  nur  um  sich  selbst  uud  die  nächsten  eigenen 
VechilHiieee  —  wenn  aneh  Piegramme  Me  nnd  da  eracheuidn  und  ande* 
reo  Anstalten  lugCKhiekt  werdoi,  ao  entboten  rie  deck  fittt  nie  Notiien 
über  den  Fortgang  des  Schulwesens,  und  kommen  unbeaditet  in  die  Ar- 
rhive  und  Bibliotheken.    Ein  nicht  unwichtiger  Grünt!  jener  Vereinzelung 
iM  7war  die  lOnltornung  der  meT«!ten  Orte  von  einander,  die  den  persön- 
lichen \  erkelif  der  Schulmännoi  seiir  erschwert,  indefs  das  ist  doch  nicht 
der  eig4m(liche  Grund,  denn  Riga  und  Mitau  (beides  Städte  mit  zahlreich 
beandäcn  Gyanaicn  und  aadmn  Scbulen)  liegen  nor  wenig  Meilen  ?ob 
einander,  und  doch  findet  zwischen  den  SebnbnSnnem  beider  Provinzial- 
lanipIntUle  nicbt  mehr  geistiger  Verkehr  statt  als  swiadien  den  Pädago- 
gen Odessa's  und  Reval  s.    Auch  das  ist  nicht  ein  TTaiipii^nrnd,  dafs  das 
gesammte  Schulwesen  des  ganzen  weiten        h<  s  in  ^r^)isl•r  l  chfreinstim- 
mung,  ja  Einförmigkeit  gestaltet  ihl  und  ea  nötiitn  wenig  interessiren 
könnte,  von  den  Einrichtungen  und  dem  Fortgange  an  anderen  Orten  et- 
wa* an  eHUbien;  denn  Innerbalb  dea  Fea^catellten  iat  doch  nndi  nielir 
Spiebrnnm  zu  eigenttiadieiMC  Entwickehing,  ala  nuui  dem  einten  An- 
adieine  nach  glauben  aoHtew    Die  Hanptursache  ist  vielmehr  ein  eigen« 
thömliclier  Zustand  von  sorgloser  BewnrstlosiirKeit,  in  dem,  wie  jeder  an- 
dere Stand,  so  auch  der  Schulmann  m  Kuisland  dahinlebt  und  aus  dem 
dann  auch  der  IMangel  an  (iemeingeist,  die  träge  Beschränktheit  sich  er- 
klärt.   Dies  gilt  nicht  allein  von  dem  eigeutlicheu  Russen  —  der  bat 
ibifhnnpt  aalten  Ar  etwas  andeiea  ala  materielle  'Libtuahrtarooaiiu  Sinn, 
und  mi  vollkommen  zufrieden,  wann  sein  Tagewerk  abgethan,  und  ini 
Uebrigen  durcb  die  hohe  Krone  soweit  für  ihn  gesorat  ist,  daiis  er  den 
Rest  des  Tages  mehr  oder  weniger  dem  materiellen  Genosse  leben  kann. 
Er  gilt  jenes  zum  Theil  auch  von  dem  Kerne  der  mssischen  Scliulmän- 
nerwelt,  den  deiiti»chen  Schulmännern  in  Rufiiland,  und  zwar  trifft  es 
nicht  allein  die  eingeborenen,  sondern  auch  die  vielen  Deutschen,  die  aus 
dam  Analande  hmnmtn  und  in  RulUand  eine  Anatattnng  finden^  a|e  var^ 
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wUkcn,  wenn  sie  auch  einen  it^ren  Geist  mitgebracht,  meist  bald  In  ei- 
nen äliTTlichrn  Zusfan«!  Xnm»'ntlich  in  «Ion  kleineren  Landstädten  leiern 
tlio  Si-Imlnuinner  ihre  Schul-  und  Privatstimden  ab  und  kümmern  mch 
den  H(\st  des  Tages  wenig  mehr  um  gelehrte  Bucher  oder  Zeitschriften,  - 
nun  K<^r  um  padagogisclie  Zeitschriften  und  fremde  Sdiulzustände,  son- 
dern bringen  ihn  mit  ileni  Lesen  von  ZeHnngen  nnd  Unterluütangesdwtf-  ^ 
ten,  in  geselligem  Umgänge  in  und  aulber  dem  Hause,  In  ihren  Giitoi*' 
oder  auf  den  Klubbs  su.  In  den  Ostseeprovinzen  steht  es,  wie  überhaupt, 
so  in  der  Rezij'hunj;  rwar  um  vieles  I»es8er  als  im  eiijcnfHrhen  RulsJaiid, 
doch  hat  das  Bemerkte  auch  hier  vielfach  seine  (ieltiing,  und  im  b<?sten 
Falle  ist  mau  io  die  engherzige  Beschrankt  hei  t  ganz  specieller  Fach-  oder 
Liebliug6studten  vertieft,  ohne  sein  Yerhältnits  zum  allgemeinen  Scbuliro- 
•en  in  beachten,  oder  man  befafirt  sieb  nur  mit  der  eintiügNefacn  AMhn- 
sung  von  Schulbüchern,  die  nicht  so  sehr  doreh  Ihre  Zvscckmätsigkcit, 
als  durch  obrigkeil liehe  Befehle  Verbreitung  finden.  Vid  Sehnid  an  aAe 
dem  hnt  nticli  der  schlecht  heslellte  nurhhandel  — •  im  Sommer  kommen 
noch  /.iemiich  regoImHfsig  alle  drei  Wot  li-  ri  y.ur  See  S^-ndiinfren  aus  Lcijp- 
zig  au,  vom  üctober  bis  April  stockt  alier  aller  \  erkehr,  lia  die  Buf^ 
liändlcr  nur  höchst  selten  zu  Lande  etwas  kommen  lassen,  und  in  den 
Ueineren  Landstädten  gibt  es  nicht  einmal  Boehbündler;  ebenM  findet 
man  selten  einen  inländischen  Verleger  anders  als  für  die  anbefohleoen 
Schulbücher,  und  für  Selbstverlag  sind  die  Auslagen  an  Papier  und  Druck 
zu  hoch,  i\rv  Vertrieb  zu  schwierig.  So  erklärt  sieh  denn  auch,  drifs 
währead  in  Deutsdiland  Cist  jede  Provinz  ihr  besonderes  Srbull'Iait  (mJit 
dei^l.  hat,  in  Rufsiand,  wo  «loch  in  den  »igentlich  russisctien  Provinzen 
gegenwärtig  über  5(10,  in  den  3  Ostseeprovinzen  gegen  300  deutsche  Sdiol- 
männer  aidi  befinden,  seit  der  Zelt,  dafe  letxCere  in  RnlUand  gehorei^ 
also  seit  nahe  an  150  Jahren  kein  anderer  Versuch  einer  pädagogischen 
Zeitschrift  ist  gemacht  worden,  aU  in  den  Jahren  1813  Ihs  15,  nml  da- 
mals auch  nur  um  des  äufseren  Zweckes  willen,  eine  Beisteuer  zur  Uer- 
richtung  der  in  der  Kriegszeit  mit  den  Vorstädten  niedergehrannten  Schu- 
len Kiga's  zu  sammeln.  Eine  Hauptursache  des  Mangels  an  pädagogi- 
schem Verkehre  war  bisher  femer,  dafs  derselbe,  wenn  er  sidi  audb  zu 
regen  «nfiMtgen  wollle,  nirgends  einen  rechten,  sosnMgen  nntfirikhea 
Hitfei-  und  Anhaltspunkt  fand;  denn  auf  der  Universität  Dorpat  aad 
noch  mehr  den  übrigen  Universitäten  Rufslands  ist  die  Pädagogik  so  gut 
wie  gar  nicht  vertreten,  nnd  u<lehrte  Schulmänner  von  Fach.  d.h.  sol- 
che, dereu  Beruf  es  wäre,  die  I'iidagogik  als  tlanzes,  als  Wissmitchaft 
ZU  Studiren  und  sich  mit  deren  Staude  und  l'^ort^ciirtttea  in  und  auiser- 
halb  Kufslands  in  Bekanntschaft  zu  erhalten,  gab  es  in  Rußland'  bis  jetzt 
oldit.  Die  dam  sninScbst  den  Beruf  bitten,  die  Mitglieder  der  oberMcn 
Scbttlbeliorde,  der  Oberschuldirektion  in  Petersburg  ( zusanimeefpe- 
setzt  vornämlich  aus  den  Curatoren  der  Universitäten  und  der  denselben 
zugeordneten  «oi^i-rtanntorj  l.rhrho/irke )  sind  gröfstonfluMh  >!tht:irpcrso- 
nen,  die  vom  Scliulwi  ( ii  nur  dem  äufseren  Anblicke  nacii  nnd  von  St'i- 
icu  der  militärischen  Zucht  etwas  wissen^  die  Direktoren  der  iivmna- 
alen  sind,  abgesehen  davon,  dals  unter  ihnen  manche  Personen*  nicht 
von  Fach,  ja  die  nie  eine  Unlrerallit  ceeeben,  t.  B.  vcrabfcbledete  Mili- 
tärs und  Beamte  sieh  befinden,  sie  amd  als  V^orsteber  des  gesammioi 
Provinzialschulwesens  von  der  Last  der  Administrationsgeschäfte  faet  er> 
drückt,  so  dnfs  sie  heim  he8((»n  Willen  kaum  zu  <»t^v:^s  anderem  kommen 
kunnen:  die  «)f  n  f'iiraloren  der  9  Lehrbezirke  beigegebenen  sogenannten 
Kronsschuiiuspektoren  (etwa  vom  Range  der  nreufsiscbeu  Ot>er- 
•chidrithe,  nur  dals  sie  ei  mebr  mit  dem  Scbuluaratbe  zu  thun  haben) 
ahid  ancb  nur  efoe  Art  Obenuftefaer  und  Annricbtcr  den  knnlorieeiMn 
WUlew  —  kurs  fibemU  gibt  es  nur  AdminlitintivbeMnte.  Ut  dMMf  n 
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sehen  haben,  dafs  die  auliscrc  Ordnung,  namentlich  luiniidikeit  erliaUcii 
werde  und  das  grofse  Maschinen  werk  seinen  hergcbraeUten  (>ang  fortgehe, 
höchstens  praktiseb  rontinirle  Scbulmäoncr  und  Schalverateber,  aber  nfr^ 
ffends  recht  eigentlich  gelehite  Männer  des  Faches,  die  auf  derjenigen 
Höhe  des  pädagogischen  Bewufstseinf;  ständen,  dafs  sie  auch  Kalbgebcr 
liir  den  eigentlichen  geistigen  Forfscliritt  werdi  n  könnten. 

Um  so  erfreulicher  ist  es,  dafs  Irotz  so  uns;iin8tiger  Umsfände,  die 
flieh  noch  dazu  in  den  letzten  Jahren  ungünstiger  als  je  gestalteten,  den- 
ooch  in  ck;r  jüngsten  Zeit  auf  einzelnen  Punkten  der  Ostseeproviuieen, 
namentKeh  in  Dorpat  und  Revil,  ein«  Art  von  pädagogischem  Selbstbe» 
wufetsein  und  Sel!)sfttiätigkclt  Zu  erwachen,  eine  Art  von  pädagogischem 
Verkehre  sich  zu  bilden  begonnen  hat.    Es  geschah  dies  durch  das  Mit- 
tel und  in  der  Form  von  päda^n<;!sclierT  ■\''rr<Mfu'n ,  in  welchen  die  Mit- 
glieder zur  Anhöninu  von  N'ortriigen  und  /m  Bespreclitrnf^  der  beret»ten 
Materien  zusammenkamen.    Als  die  rruchl  dieser  im  kr*  ise  «1er  eigent- 
lichen Schulmänner  selbst  erwachenden  Lebensthätigkeit  ist  nun  auch  end- 
7]idi  seit  1846  eine  deutsche  pädagogische  Zeilschrift      Blätter  tür 
f  ßrxiehttng  und  Unterricht'')  zu  Stande  gdrommen,  welehe  in  Dor- 
.  pat  unter  der  Redaction  des  Oberlehrers  am  dortis^en  Ovronasinm  Hof- 
i  rath  Th.  Thriimer,  vorlHnfitr  10  Bogen  im  gröfslen  (>tiart  (im  ffewöhn* 
,  liehen  FormAtc  ges;en  13  I?(>i;('Ti)  stark  erscheint  und  durch  die  Karow'- 
'  sehe  Buchhntidiung  in  ]}oq>al  oder  deren  Commis&ionär  in  Leipzig  zu 
j  dem  iVeise  von  1  Thir.  4  gOr.  netto  zu  beziehen  ist.    Es  möchte  viel- 
leicht nrnndien  Sehulmann  in  Deutachkmd  inferesstren,  vm.  der  Absicht 
und  dem  Inhalte  flieser  Zeitschrift  etwas  nSberes  zu  erfahren.  Zunächst 
hat  sie  den  Zweck,  die  bedeutenderen  unter  den  in  den  pädagogischen 
Vereinen  und  hei  Schulfeierlirlikcifcn  gehaltenen  VortrH^^en  zu  veröfTent- 
lichen  und  der  Stimme  der  Sciuiimiinner,  was  l>i8her  fehlte,  eine  öffent- 
liche <iieltung  und  Ciehor  bis  in  sonst  nicht  zu  erreichende  Kreise  und 
Sphären  zu  errii^n ;  aufserdem  will  sie  aber  auch  zuverlässige  Nachrich- 
ten in  Bern  auf  das  Schulwesen  in  Rofiihind,  hesondcrs  das  deutsehe» 
sammeln.   Beides  möchte  manchem  Scholmanne  In  Deutschland  nicht  un- 
willkommen sein,  insbesondere  den  Redacteurcn  der  verschiedenen  daselbst 
scheinenden  pädagogischen  Zeitschriften  '  ),  und  nicht  minder  manchem 
jfiniijeren  Manne,  der  sein  Fortkommen,  wie  häufig  geschieht,  in  Hulsland 
Buclien  und  von  der  terra  incognita  «loch  etwas  vorher  erfahren  will. 
£s  wird  daher  nicht  überflüssig  sein,  den  Inhalt  des  Jahrganges  1846 
der  Hauptsache  nach  genauer  anzugeben.  —  Ein  giOckllcher  Oetefce  war 
es,  in  der  I.Nummer  heilster  Blifttr  eine  Anaabi  von  Torsohiedencn 
Seiten  her  eingesandter  Thesen  und  Fragen  (gegen  120)  zu  veröffent- 
'    lieben  und  zur  Bearbeitung  vorzuschlagen:  man  lernt  ntis  <lenselben  auch 
schon  im  Allgemeinen  Standpunkt  und  Absicht  des  Kedacteurs  und  der 
Mitarbeiter  kennen.    Das  Vorwort,  dann  ein  Vortrag  über  das  Frenid- 
wdrterw|nen  (sammt  allem  undeutschen  Wesen),  gehalten  in  Dorpat  vor 
den  b<icllten  Schulautorifiten  der  OstseeproTinMn^  sowie  ein  anderer 
ans  dem  Dorpater  pädagogischen  Vereine  „über  die  Heranbildung  der 
Jugend  SU  einer  tächtigen  Gesinnung'^  sind  sammtiicfa  aus  warmen  deut* 


')  Wir  halten  es  för  unsere  Pnichl,  diese  Zeilsckrift  der  Tlieilnahmc 
der  deutschen  SckulroSoncr  su  cmpfeMeo,  die  sie,  als  eine  idbdiie  Regung 
deutsclMO  GeSsies  nnd  deutscher  WSsseoschafl  im  Anshmde  m  vollem  Maafse 
▼erdient.  Ueberdiefs  glauben  wir  die  RcdaclioMCn  [)."idngogitclier  ZeSlsehrif* 
ten  um  weitere  VerbreitaDg  der  hier  gegehenen  Mittiteilungen  ersuchen  lu 
dürft  n,  da  wir  dirstlhen  einem  dben  so  urihcilsilhigca  ab  un^Mrit'nsdicsi 
AJanne  au  Tcrdaokea  haben«  Die  Utd. 
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te  mellMrcn  Nummern  unparteiisch  beleuchtet ^  andere  Auftiixe  bespre> 
eben  die  Geltung  der  Pädagogik  in  Rufsland,  das  Fach-  und  das  Klas» 
senlehrersystem  (in  Rufsland  herrscht  ersteres),  die  Methodik  der  Erd- 
beschreibung und  Geschichte,  die  Verhütung  des  MifsbraiK  Ix  s  \on  üe- 
hersetzungcii,  die  nothwcndige  Erhebung  des  Unterrichtes  in  den  Kimsteo 
zu  einem  ailgemeiuen  Dilduiigsmittel  u.  s.  w.,  auch  wird  eine  neue  ratio- 
■eile,  Geisl  und  Oebdr  badende  WeiM  des  Mueikunteirirbtui  im  Gemen- 
eelze  gegen  die  sewi^nlidie  mechanische  mitgetheilt,  wildte  in  den  Ost- 
eeeprovinzen  viel  Beifall  gefunden  iiei.    Das  Widitigste  ist  aber  eine 
Darstellung  des  rifTontliehen  Srhnhresens  in  Rufeland  nach  seiner  Enl- 
wiclcrlnnir  seit  l^eter  dem  (tri'fsru  (vorläufig  bis  1805,  die  Fortsetzung 
soll  iui  ioigenden  Jahrgang  ei*srlieinen),  dieselbe  ist  in  wisseoRchaftlichem 
Geiste  abgefüf&t  (weldber  einer  ähnlichen,  wie  es  scheint,  im  Auftrage 
der  Bcgienrog  Terftlbten  Schrill  von  Kmeenitera  ekgefat),  bernbl  tm 
aoigebreitetem  QueUenetndiuin  nnd  Üibrt  eine  freinGlliä^  Sprache,  na- 
mentlidi  wae  dai  Schulwesen  unter  der  vielgepriesenen  luilhariiHi  11.  und 
das  Jungnisscnthnm  anlangt.    Anfserdcm  pibt  drr  Jahrtiang  eine  Ueher- 
sicht  der  ostseelandischen  iSchulschriften  und  Sthuln dt^n,  sowie  des  Sfhtt!« 
hestandes  daselbst,  die  2.  Jaliresgeschichte  der  p.Hlagogischen  Zusauicurn- 
kiiufte  in  Dorpat,  Nachrichten  über  die  |H4uniäre  SteUunff  der  Schulman- 
ner inRnfclMd  und  «nderee  mehr.  Man  alebt,  dale  in  VeMItnine  mm 
Ünfenge  der  Zaitadirill  eb  hinrtichend  mannigfaltiger  Inhah  gegeben  ist. 
—  Her  Jahrgang  1847  hat  eine  Uebersicbt  der  Scfaulanetalten  in  dcn^ 
Ostseeprovinzen,  ihrer  FinrfrhlTinir  und  drr  nn  ihnen  nn?^pstel!trn  P't<o« 
nen  (  r^iit  Angnhe  ihrvv  H<'iMiaili,  ihres  liildungsganges,  ihrrr  ju  kiu)!  in  n 
Stellung)  zu  liefern  bi'gonsien,    Damach  sind  nach  Abrechnung  dv^  4^ 
Lehrstellen  für  die  russische  Sprache,  die  natürlich  nicht  mit  Ausländers 
heaetit  eein  kSnoen,  an  den  8  OyaMasien  imd  AnelaUeo  im  Bange  der 
Gymnasien  neben  37  InIMem  42  AualÜnder,  nnd  an  den  24  Krcia-  d.  i. 
Bürgeracfanlen,  neben  28  Inländern  19  Ausländer  angestellt.    Der  Gehalt 
der  Gymnasialdirektoren  bf»trH«jt.  iinqorfThnct  das  Qu??rti*»rc<df!.  K('i«:i'i:r!i^ 
und  den  Ati{!u'II  mm  Schulgelde,  ungefähr  1*230  Thlr.:  tlii'  Obcrh  lirrr  an 
den  verscliietknen  Gyinnasien  erhalten  fiir  15  bis  20  Stunden  wöt  ln'nt- 
Hcb.  ungerechnet  das  Quartier-  und  Schulgeld,  ungeAthr  560  bis  800  Xbir., 
die  Unleilebrer  daaelbet  nnd  die  Kreiminilhsfavr  fiir  20  Wa  23  Sliiodenl 
«ogeAbr  350  bie  600  Thir.    Freilich  ist  auch  das  Leben  In  vielen  ScOfe^^ 
ben  tiicnrer  aia  in  Deutschland.    Nach  15 jährigem  Dienste  erhält  man,' 
wenn  man  aus  demselben  Iritt,  ein  Drittel,  nach  20jHliric:<Mn  zwei  Drittel, 
nach  25jahriiiom  dm  vollen  Hrtmc  dfs  Gehaltes  als  P<'iision.  und  die- 
selbe geht  ungeschutälert  auch  auf  die  VV  ittwen  und  die  unniüiidi^en  Kin- 
der Uber^  wer  über  die  Normalzeit  von  25  Jahreu  im  Dienste  belassen 
in  werden  Ar  tflchtig  beihnden  wird,  lietiefat  ale  emcriNitcr  ScfanihMB- 
fer  zu  gleicher  Zeit  Gehalt  und  Pension,  und  erhält  oaoh  mUei^ftem  38- 
oder  höcbaleiie  38jiihrige»  Dtenete  eine  erhöhte  Pfinn,  ^ 


V.    Das  höhere  Schulwesen  in  Schleswig. 

Em  Schleswiger  Correspodeni  dtr  Angsh.  iUlg.  Zeitg.  d.  J.  Kr.  143 
p.  1143  berichtet,  naclidem  er  einige  Notisen  zur  Begründung  der  Be- 
hauptung ang;eführt  hat,  dafs  die  deutschen  Rildnncsanstalten  im  nördli- 
chen Scble8%vig  von  der  dänischen  Partei  mit  Anstrcnirnnp  aller  Kräfte 
verfolg!  werden,  nodi  Folgendes:  „Ein  neuer  nicht  minder  bedeutender 
0chl^  nM  gegen  die  denlache  Gelehrtenschule  in  der  Stadt  Uaderslehen 
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beabucbUgt.  Vor  w«nlgai' Mfen  M  warn  ai  dkr  acmoswigsdien  Giäiize 
Ii  J«tteiM^  in  dir  Sliidi  Calding  (<•  ioU  KeUiaf  keiffeii)  «Im  §At  rdflii 
M^gVitaUete  grofiurtige  BUdiiii^sansUit  für  Odohrtenschulfla  «infetklitet, 
irichi  um  einem  Bedürfnisse  für  Jütlaad  abzuhelfen,  londem  vorneluiitich 

um  die  den  Studien  sich  widinoiulon  Noinlschleswiger  dabin  zu  ziehen, 
<ft  welchem  Ende  auch  Stipendien  für  Scliükr  dort  ^estiflet  sind.  Jetzt 

aber  die  Gelegenheit  die  deutsche  Gelehrlenschuie  in  iiadeisleben  ent- 
weder in  dÜDiaebe  AvteU  cu  ?erwaiidelQ,  od&e  me  so  hcrabzudrük- 
heOf  dab  iie  kflnAig  den  Stndirenden  nnr  wenig  mehr  dienen  kann.  Ea 
,  aoUcn  nimlkli  die  Oelehrtanaebulen  der  Herzogihiimer  Ton  itlui  auf  vier 
besdiränkt,  diese  vollständiger  organisirt,  die  übrigen  aber  zu  niedrigen 
Lehranstalten,  welclie  nur  bis  zur  Seninda  einer  vollständigen  Geh-hrten- 
schulc  vorbereiten  kotinen,  lici iilig^net/.l  werden.  Die  Schule  in  lladirs- 
k'ben,  seit  der  Rcformaliuu  im  geistigen  Kampfe  gegen  das  Uiuientbum 
ein  Wachtposten  deutsfhen  Sbmai,  wird  auf  jeden  Fall  der  Keduction 
nnlsiliayn.  Mala  ial  aa  eben  an  imkndi^B»k^  daft  nadi  dam  Yer* 
langen  dea  aogenannten  schleewkarhan  Vereina  eine  daniaehe  BiUMfi» 
anatai^t  dort  errichtet  werden  wird." 

Wir  glauben,  daTs  die  B^'fiirehtunsen  drs  Hef.  sieh  nicht  in  ihrem 
ganzen  Umfange  ertülleD  >Nor<lo.  ^iäcbatena  boffien  wir  im  Stande  an 
sein  Authentisches  zu  berichten. 

i.  MQtsalL 


VI.  Polen. 

Warschau  im  Mni.  Wie  im  vergangenen  Jahre  die  drei  ersten  K las« 
srn  zweier  hiesiger  Gymnasien  aufgehoben  worden  sind,  so  ist  jetzt  auf 
Befehl  des  iVlinisters  der  Aufklärung  in  8t.  Petersburg  auch  das  hiesige 
Pädagogium  aulgehoben  worden.  Biehrereo  Scbuknstallen  in  der  Piro* 
fins  alefal  ein  gleieiMa  Mlokaal  bef*er.  DnfUr  wird  aber  die  nene  Adel»* 
aoliule  sehr  bald  ins  Lehen  treten.  —  Derselbe  Biinialer  bat  vor  <  iniger 
Zeit  die  Warsdiauer  8chulbebdrdcn  aulgefordert,  junge  Polen  nach  Rufs* 
land  zur  Ausbildung  als  Lehrer  für  das  Königrefeb  Polen  7n  sehirkcm. 
Da  jedoch  nach  einem  K.iiserüch^'n  Ukas  nur  Adelige  studiren  diirfen,  für 
diese  aber  das  in  Hu(kiand  un«ii  Polen  wenig  einträgliche  Geschält  des 
öffentlichen  Unterrichts  durchaus  nicht  lockend  ist,  so  hat  sieb  Niemand 
nefanden^  dem  Wnnscb  dea  Jfiniitefa  nadiinkonnnan.  IMeaer  wiid  aidi 
ber  veranlafst  sehen,  die  m  biaidamian  Stollen  doidi  Bnaaan,  die  er 
nach  Palen  senden  wird,  amnnflillen. 


VII 

Bericht  Qbar  die  ersle  SXciiIar  -  Feier  der  Klliiigl.  Realsehnte 

zn  Berlin  nnd  der  aus  ihr  hervorgcgaugenen  Aostalten,  des 

Friedrich -Wilhelms -Gymnasiums,  der  Elisabelbsdiule  uad 
der  V  urüchuic,  am  G.»  7.  uud  8.  Mai  1847. 

Man  Im  Oatar^Prograann  d«r  RaaladMile  balle  der  Diraelor  4er 
veaeärigten  Analallan,  Hr.  Prof.  Dr.  F.  Ranke,  eine  TorBunge  Elnln- 
dung  zu  der  genannten  Feier  erlassen ;  im  Vorwort  zu  diesem  Programm 
hatte  er  ai)f  die  Bcdeiifimg  derselben  nicht  nnr  ftir  die  eine  Mutfernnslalt 
allein,  sondern  auch  Bit  alle  mit  ihr  im  cugern  Zusammeohaogu  stehende 
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Sdmlen  htugCWtweti,  indem  or  S.  Vfl  sagte:  ,,Emo  Anstalt  Terbiodet 
«BS.  Wir  verfolgen  einen  und  denselben  Zweck:  wir  bedürfen  gleicher 
Hingebung  nml  Kraftanslronennc^,  Mm  fM-reichen;  wir  ptr<*u»»n  ims«*rn 
Samen  Iti  gleich  frolior  floirnung  küiiltigLT  reicher  Emdte  aus:  %v?r  habi'ii 
diescliieii  (iegner  und  unter  den  besonnenen  und  tüchtigen  31ainiem  <ier 
Gegenwart  dieselben  Freunde.  Die  Jugend  oosers  Volkes,  die  ZukmA 
ansei«  VaterlMNiet,  die  lamer  veUkomiiienere  GcstaHung  des  SimIm  «ad 
der  Kirche  stelieii  ans  sHen  als  gemeiiisanies  SUel  fiir  onseffB  Bifcr  wai 
für  unsere  Bestrebungen  lebendig  vor  Augen.*" 

Zur  K<  ier  selbst  Jud  gleichfalls  der  Hr.  Director  Hanke  durrh  eine 
bcsontlere  Kinindungsscbrift  ein:  ., Jobann  Julius  liecker,  der  Grün- 
der der  Künigl.  Realscliule  zu  Heriin,*  in  welcher  der  Verf.  die  umfas- 
aeniie  Tbätigkeit,  so  wie  das  viel  gesegnete  und  erfolgreiche  Wirken  des 
iioclifvnlfeDteii  Bfanaes  nacli  den  ▼erseuiedenslen  Seilen  iiln  verfolgte  «d 
im  Einzelnen  darlegte.  Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  <Ias  Bild,  das 
in  dieser  Schrift  von  Ilecker  entworfen  ist^  hier  mitzutheilen.  Ks  bcMi 
von  ilun  S  5:  „Er  gehörte  zn  den  Mfinnern,  welche  die  von  Spf»nf»r 
ausgegangene  Fürsorge  fiir  Armenptiege  unl  Jugeodunterricht  in  dersel- 
ben ausgezeichneten  VVeise,  wie  der  Meister  selbst,  in  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  fortentwickelten,  in  einer  Zeit,  wo  viele  Männer, 
welche  aus  JN*^  Sebule  berrorgegangcn  waren,  ein  gans  anderes  BiM 
daHÜetcn.   Wir  finden  bei  ihm  nicht  einen  schöpferischen  Geist,  nicht 
neue,  eigene  Ideen;  wohl  aber  war  er,  wie  jene,  im  höchsten  Grade  th»- 
tig  und  treu,  voll  Liebe  und  Hingebung,  conseqnent  im  Festbalten  nnd 
Durchführen  guter  Zwecke,  kinr  im  Erkennen  der  jedesmaligt  ii  Fx'durf- 
nisse,  und  im  Vertrauen  auf  (iott  zu  Unternehmungen  zur  Abhuife  lier- 
selbeo  rasch  bereif;  dabei  voll  Aufmerksamkeit  auf  das,  was  Gutes  in 
dieser  SpbSre  iigendwo  veisacbt  wurde,  und  sehr  gesebiekt,  anderer  Biw 
fiUuiingea  su  benotien;  nie  aber  verliefs  er  die  Wege,  wolcbe  Steuer 
und  Francke  vor  ihm  angebahnt  und  bereits  dem  Beifall  der  Welt  em- 
pfohlen hatten.    Seim»  [;an/<*  Erscheinung,  wie  sie  von  Anfang  bis  so 
Ende  war  und  blieb,  ist  ehrwürdig:  der  Erfolg  seiner  müberollen  Arbeit 
ist  glänzend;  während  er  ßir  sich  nichts  gesucht,  nichts  erwort>en  hatte, 
binterliels  er  die  Anstalten,  die  er  mit  Aufepforung  gesebafien»  in  selte- 
ne Biathe  und  m&  der  Fähigkeit  anagerOstet,  andi  uaglinallge  ümatanda 
ertragen  und  über  sie  hioans  dauern  su  können.  Er  gehört  zu  den  glück- 
lichen Menschen,  welchen  es  vergönnt  ist,  fortwährend  auf  denselben  Bahn 
mit  Hewurstsein  fortzusclirciten,  einem  schönen  Ziele  unrcrrückt  entge- 
genzugehen, und  so  etwas  Tüchtiges  in  ihrer  Art  zu  wenlen  und  zu  lei- 
sten.''^    Nächst  dieser  EinladungsschrUt  erschien  auch  ein  lateinisches 
Festgedicbt,  in  saDuhischem  Versmaafse  von  Herrn  Fr.  Uhlemann,  Dr. 
der  Theologie  nnd  Prof.  am  Kdnigl.  Priedrich-Mllbeln»*6ymnaslttni,  Ter» 
.  fafst:  Carmen  taecwlan  quo  üi  memoriam  uhufannu  a  Joanne  Julia 
Heckero  Berolini  conditarum  recolendam  die*  ¥L  Fil.  VHI  m.  Mmii 
CHI  >rrf\LVII  inetnifr.i  nnrrtfh'  »ecundi  f^nhmnfn  ffftn  drrrt  rrrrrrnfia  ei 

pif  tatr  nomine  et  auctoritate  cfUie^ii  precejftorum  indicii  Ü'rideriQm» 

Uhlemann. 

Am  6.  Mai  fand  die  kirchliche  Feier  in  der  DreifalUgkcitskürcbe  statt, 
Ml  welcher  dfie  drei  ersten  Diredoren  der  Anstalt,  J.  J.  Heek«r,  Jok 

Esaias  Silbers  rb  lag  und  Jacob  Andreas  Uecker  Prediger  gewe- 
sen waren.    Ein  feierlicher  Zug  der  Schüler  der  Voradmle,  der  Keal- 

schule  und  des  Friedrieb -"VVillielms-G^'rannsiums,  die  paarweise  geordnet 
und  von  Marschällen  hegkilei  waren,  und  denen  sieb  zidet/t  die  Kämmt- 
liehen  Lehrer  anschlössen,  bewegte  sich  gegen  10  l  iir  uacii  der  genann- 
tan  Kirche,  in  der  aie  die  iboen  angewiesenen  Plätze  einoahmen,  während 
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4ai  Ratten.  Nachdem  der  .Conaiatorialrath,  Herr  Predig«!  Befttk«  4it 
Lhuigie  ab^ebaUcB,  bei  welcher  die  Sänger  der  Ikdbdivi».  iHitar  Leitung 
dcj?  ]lrn.  Oberlehrers  Fischer  ä'w  Irtnnjischcn  Hesponsionen  ausfiilir- 
ten.  liu'It  Hr.  Superintendt  rit  Ivobür  die  Fe«t|)r<  tiigt;  er  legte  ihr  xiun 
Griintie  »iie  Verse,  1.  Corintiier  3.  6 — 11:  ,,ldi  iiabe  gepflanzet,  ApoUoR  hat 
beg«fiseu;  aber  GoU  hat  daa  Gedeihea  g^^eben.  So  ist  niiA  weder  liejr 
^  pOttml  «och  .div  6m  bagrafiii  Etwas,  MBdM  Gott»  iet  4»  BiMhm 

S'ebt.  D«r  aber  pflanzet,  und  der  4m  Wfcnfct,  iit  Bner  fne  4«r  AAdwo^ 
in  Jegltcfaer  aber  wird  feinen  eigenen  Lohn  emfibhm  nach  seiner  eigo« 
ncn  Arbeit.  Denn  wir  sind  Gottes  Mitarbeiter;  Ihr  aber  seid  Gottes 
Ackerwerk  und  Gottes  Gebäu.  Nach  der  Gnade  Gottes,  die  mir  gegeiieo 
ist,  habe  icli  ein  weiser  Raumeister  den  Grund  gelegt;  ein  Anderer 
bauet  darauf.  Ein  J^licher  aber  sehe  wie  er  daraui  baue.  Denn 
eioen  «adm  Onmd  lann  KiMBand  legen,  auAer  dciiiy  4»  gelegt  ial^ 
welcbar  ist  Jesus  Christus.'*  £r  win  darauf  hiß,  mim  afeh  4m  Piolrgn 
§SMf  JW  4mm  die  Betrachtung  des  vor  16V  labren  begonnenen  und  üÜ* 
dem  so  scgcnsreieb  fortgeführten  Workcs  veranlafst,  zu  äufs«  m  habe,  und 
erörterte,  wofür  di«  äcbuie  ^oü  zu  daaifim  habe»  und  mmdusüh  «it 
ihm  danken  solle'). 

Am  7.  Mai,  aU  an  dum  läge,  wo  vor  einem  Jahrhundert  Heck  et 
4mm  JiimimXmrkhi  Wfooasn  kitte,  (s.  das  obee  qrwHilt  VenroH  S.iV)> 
finte  fon  ,11  Uhr  Vormittags  an  die  FeiariichkeilMi  Ar  Amirtlw 
der  männlichen  Jugaod  im  Saale  der  Sing-Akademie  vor  emer  sthr  aah^ 
reiclicn  VersammluDg  statt.  Sie  wnHen  thirch  die  AufTühruni^r  des  ersten 
und  zweiten  Xbeils  der  Schöpfung  von  iia^  du  (mit  wenigen  Auslas.sun« 
gen)  eröffnet,  ansgc^ihrt  unter  I^ituTii;  iLs  Hrn.  Musikdirectors  Dr.  IIa  hu 
durch  die  Schüler  der  ersten  Sit^kla^se  den  Gjmnaäiums^  die  von  ^»aa* 
SCtil  dttKöttigl.  JmmMmUmMmm  Gynamaiinii  «itamlliirt  mmm  TM* 
mdmm  4mm  beiden  Tbeiien  Im.  der  Frhnaner  der  Realschule  U0rtt«r 
efai  von  ihm  selbst  vtrfcfaee  äedicht,  auf  die  Feier  des  Tages  bezüglicbi 
Tor.  Nacli  BrcnchVimg  der  musikalfKchen  AuflTihruncr  hidt  Herr  Ka- 
Usch,  Prof.  an  der  iicaibihule,  eine  Hede,  in  der  er  «Iii'  HtMitHttung  der 
Realschule  für  ihre  Zeit  mui  <1ip  $>tufenwei8  erfolgte  Entwickrhnig  dersel- 
ben, so  wie  überhaupt  der  Keal-  und  böbero  Bürgeriichuie,  benorbob, 
imd  anf  dm  wiihtigen  Eininfr  hinvi«,  wMm  difi  in  dieetli  ^utiHei 
gespendhAe  Uli»  und  Brnefamif  nnf  uneire  Zeit,  «nd  nneer  Vnteitand 
»u8/iiiiben  beslimnit  ist  und  in  so  h«bltn  Gfide  «Wlillt  Auf  diese  an 
vielfältigen  interessanten  Anfleutungen  un«!  Po/tehongcn  reiche  Rede  folf^fe 
der  Gesang  Hes  Chorals  ..Kln''  feste  Rurti;  ist  unser  Gott/'  worauf  der 
Obcr-Prirtiancr  und  Primus  ouauum  tJos  (»ymnasiuras  Sehiiffer  eine  von 
ihm  selbst  verfiifste  Rede  vortrug:  über  iiiopstociL  und  i^essing»  a&u 
dwen  ioe  EowefaM  eiag^Mmdea  SehaMeraog  ihm  ftra  Thatlgkefil  nnd  Whii» 
Mieit  fiir  dife  Bt^riindung  ond  letfMm  EnHewlNluDg  d^  deutsehen 
National -Literatur  gerade  zu  der  Zeit,  wo  Heck  er  sein  gefeiertes  Werk 
ins  Leben  rief,  veranlatste.  Hierauf  bestieg  der  Hr.  Director  Ranke  die 
Rednerbuhne  und  nachdem  er  dem  Andenken  J.  J.  II ec kern,  dessea 
hekran'/te  Büste  im  Saal  aiifErcstelli  war,  mit  t^ebührender  N'crehrung  und 
seiiuldigem  Danke  gehuldigt  liatte,  spracii  ex  sidi  in  einem  freien  Vor» 
tn^e  über  die  reiche  Srndte  dar  m  dim  nNhrdifHi  Minnn  «uagestie»> 
lea  Saat  au«,  nnd  aelate  inabeeondera  nibcr  auaeinander,  wie  die  «ut 


')  Die«e  Predigt  ist  zam  Besten  armer  Pafochitl -S<Auicr  in  der  l^ni« 
laltifkeks-kircb^iyeiitcitide  durch  den  DrudL  veHUÜnidkiiC  woidcn. 
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H»ek«rt  8Hflnq[  wlipnwMwu  ^fistelten  ikh  erwettort,  iiob  MMtali 
iÜheinlar  gesondert  und  iretreniil,  und  dodi  Mets  in  innerer  A  ereinigiiD|^ 
und  one<*r  Verwandtschaft  einander  nahe  gestand«  ri  l  aben,  Di»»se  innor»? 
Vereiiiiiiiinc  sei  tjegehen  in  dem  religiösen,  sowie  lioni  deut«fli  iuiti«;)r.ijlt*n 
Sinne,  in  welchem  die,  itirer  besonderen  Hiebtang  oadi  Tcrscbiedenen  In- 
stitute zu  einer,  alle  ihre  einzelnen  Glieder  umfusenden  Einbeü,  so  vte 
I«  giiiigiuMci  aegensTskiben  Wiitai  lllr  das  Vaterland  pGAat  niiif. 
▲tt  dIiM  Bede  tclilofs  sich  die  Bfittheilung  und  Ausspredie  eine*  AmM 
ron  Regriifciffigs  -  und  GlUekwanscH^chm'ben,  die  theils  Ten  Berlin  mam, 
theik  von  nah  und  fei-n  hör  (von  PolsHam .  Mvitrdehnrir,  B«rg,  Sc4»ul- 
pfoifi'.  Posen,  Annnling)  der  liealschule  uti'l  den  übrigen  Anstalten  aa 
diesem  fostlteben  Tage  zugekommen  waren.  Die  ganze  reierlichkcft 
wurde  mit  der  Ausführung  dee  Tedeuma  von  Mozart  durch  die  ervte 
ClewingklaMe  der  Reakchole  iMrter  Leitmig  te  Hern  ObeiMner*  Fi- 
•eher  beendigt. 

Am  8.  MM  beg^um  glddifoUs  um  II  Ulir  Vormittags  im  Saal«  der 
Sing  -  Akademie  Tor  einer  rahlreichen  Versamnilimir  die  Feier  der  EH- 
«»aliethschule:  es  >Vurde  zuerst  ein  %'om  Herrn  Diici  tor  Hanke  f^etHrh- 
teter  und  vom  Jierrn  Musikdirector  Franz  Coinmcr  coin|>oniiitr  i  esi- 
gesai^  von  den  Schülerin  neu  der  beiden  ersten  Klassen,  unter  L^iinng 
ieB  '€en|Nniieicn,  ausgeführt,  wenn  eMi  die  Red^  dee  Herrn  Pi»- 
IlMor  Müller  anschloß,  der,  seit  46  Jebfcn  an  den  Terebii£tea  AflH 
etalten  beschäftigt,  seit  einer  Reihe  fon  Jahren  Feme  Xfait|pinl  e» 
»cldfflVIirh  der  «reniumten  »Schule  ztijewandt  Itnt.    So  war  rr  denn  vor 
Allen  hefidiiut .   eine  tief  in  Kinzcinheiten   eingehende  Schildeninp  iler 
Schicksale  dieser  Bildungsanstalt  zu  entwerfen,  welche  durch  manntglal- 
tige  Tergleidie  dee  Sonst  und  Jetzt  die  wahrhaft  bewunderungswürtUgca 
lAweiMungeo  und-  FofMuMe  iinhiulieh  wüde«  Kcfii,  die  hiur  iM' 
leleht  mehr  noch  ale  in  irgend  duer  der  i^teui%lMi  Aeeielten  derdi  4m 
gewaltigen  Umschwung  der  Zeit  notbwoidig  ^»lacht  worden  sind,  Nei^ 
dem  hierauf  uj)f<*r  l.fifnn«?  df^s  nhf  ntrenannffn  T-chrers  ein  Satz  uv^  dem 
10  i.  !*salm.  von  Ii  r  <m  f  (  fi  s  t  c  i  n  componirtr  gcsim^cn  wonlen  war,  wan«he 
sicii  der  ilr.  Direttoi  Hanke  m  freier  Rede  an  die  Anwesenden,  um 
ihnen  (Ur  die  den  Anstalten  bewiesene  Theilnabinc  zu  danken,  und  zu- 
glelflb  die.  eiBentkttttliciie  Bedenlunf  imd  Wichtigkeit,  weiche  MidciM 
•elRilen,  die  auf  ähnlichen  Grundlsgeii«  wie  dfe  KüfebeOiedmle  bcnn 
hen,  in   unserer  Zeit  flir  die  weiSiiebc  Jugend  aller  SÜuide  habe«* 
auf  das  eindringlichste  hervor ^tihehen .   und   dio  Srhiilerintren  in  herz* 
lieber  Ansj>rache  zum  riisfi<jen  \'or  \viii  ts.schi  citiTi  anJ"  <\vi  von  ihnen  ?ie« 
tretenen  liähn  zu  ermahnen.  Kr  la«  /.tun  St  hlufs  <  iu  (iiuckv»  uns-  ti>clirei- 
ben  Sr.  Excellenz  des  Ministers  der  geistliclieu,  Lntcrrichts-  und  Medi- 
eloal-Angelegcfdieiteii  Bem  Dr.  Biebli«r«y  des  mm  Mmm  deM«lk 
hen  Tage«  durch  den  Kdnfgl.  Rogiorangs-  «d  BeMMtli^  ^enm  Dr. 
Lange  den  Lehrern  der  vereinigten  Anstalten  mitgetheilt  worden  war, 
der  VerBammlunrr    vor:   zugleich    wurden   auch   nndere  (iliickwüuijche 
höherer  und  niederer  Schulen  Berlins  und  anderer  Städte  der  >lonar- 
chie  derselben  vorgelegt.    Nach   der  durch   d«»n  Uerm  Musikdirertor 
Commer  geleiteten  Ausführung  eines  Satzes  des  96;  Psalmi$  (com»«»- 
nivi  TM  «leodeneeHieo)  endete  die  FeivMilieil  nil  einiM»ton  der 
M  VMMunlnag.  gfiinyncn  Cheml:  ,4>»9*Herr^  hmt  Allen  mklgi 

An  demselben  Tage  fnnd  um  3  Uhr  Nachmittags  im  Miclentzschcn 
Saale  eine  sehr  znhlreirhc  \  crcirTis^iinf:;:  zu  otneni  E^emeinsamen  Festmahle 
statt,  an  der  nadist  den  i-ebieru  der  Anstalten  iheiis  frühere  Schiller 
nnd  SdiiUeiiDDen  fh^rsdl^n,  theils  UÖuner,  Bcfurderer  und  Freunde  des 
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an  der  Zahl,  Thril  nahmen.  Frohsinn  uml  fleiterkcit,  gfstvigert  durch 
Tk'lfacbe,  dviu  Zweck  dor  Feier  angcnK-sscne  Trtnksprüche  un<l  Gesänge, 
herrschten  bei  dem  Feste,  welches  den  grofsen  Antheil  zu  erkennon  «lab, 
deu  das  in  diesen  Maitageu  TerberrUchlo  Kieignü«  iuich  aukeiiiaib  des 
KielMt,  den  m  tiiwicbsl  berührt«  fsAmdua  lurtte. 

Wir  erwähnen  aocb,  aufser  den  obGugeoannteo  Sckrifl«»,  etnifB  an» 
Jcre,  diu  in  Beziehung  auf  dic^iieularfeier  erschienen  sind:  ))  Die  Innere 
KtnheUt^ffles  christlichen  Lebens  und  der  Natunvissc  nsrhnft,  der  Kirche 
und  der  Kealsrhulen.  Auf  Voranlassung  <1<  r  Teier  des  luindertjahrigen 
Bestehens  der  Künigl.  lieaUchule  /.ii  Ilcrlin  nachgewiesen  aus  dem  Le- 
ben uiid4ep  Schriften  Johann  Esaias  Silberschlag's,  Köuigl.  Preuis. 
Ofaer-CoDsiitorialratfaa  n.  s.  w.  v6ti  Dr.  W.  Bdtticber,  Prof.  an  Königl. 
Frledricb-WilhoIms-GymiMflium  zu  Berlin,  Berlin,  8.  59  S.  (si^on  ein%e 
Tage  Tor  dem  Feste  leruffentlicbl).  2)  Gescliichte  des  ehemaligen  Cbu^» 
markisrlien  Schuliebrcr- Seminars,  ron  der  (•riindun«T  desscllipn  durch  den 
Königl.  Ober- Consistorialrath  Johann  Julin5?  Merk«  !  Ms  zu  seiner 
Verlegung  nacli  Potsdam.  Ein  Beitrag  zur  üesciiiciitc  der  vt  rdieustlichen 
Wirksamkeit  der  Königl.  Realschule  zu  Berlin,  womit  Derselben  bei  Ihrer 
Sicolarfeier  am  7.  Mai  J847  in  dankbarer  Erinnerung  ihre  GIfickwttnadie 
darbringen  der  Pirector  and  die  Lelm  des  Kfinig^.  Scbullehrer-Seminars 
au  Potsdam  (yerfafst  won  J.  G.  Uientzsch,  Director  des  SchuUebior- 
Seminars).  Potsdam.  1  '1\  S.  3)  Zu  und  über  Göfhe«?  Gedieht,  ffans 
Sachsens  poetische  ScnduFig.  EiDc  kItine  Festgabe  dem  Konigl  Fried- 
ricli-\\  ilheJmS'Gvmnasium  zu  Berlin  bei  der  Jubelfeier  am  6.  bis  Mai 
1847  dargebracht  von  dessen  dankbarem  Zögling  A.  Koberstein,  Prof. 
10  PfiMTta.   Naombuiv.  8.  26  & 

Von  Seiten  des  tiinisteriuina  ist  die  Theilnahnw  an  der  für  die  ge- 
aanunten  Anstalten  so  wichtigen  und  bcileutungsvollen  Feier  nicht  blos 
dureli  das  oben  enviihiite  Glückwunschschreiben,  sondern  auch  durch  die 
Ertheilung  einer  Gratilication  an  die  gesaninilen  Mitglieder  des  Lehrcr- 
cf^Hegtums  belhätigt  worden.  Zugleich  hat  dasselbe  den  Schülern  uud 
SdiiUerinnen  der  verschiedenen  Institute  auf  besondere  Weise  zu  er- 
kennen geben  wollen,  dab  es  aneh  in  ihnen  die  Erinnerung  an  das 
BreignUs,  dessen  Feier  sie  so  eben  erlebt  hatten »  dauernd  gemacht  sn 
sdien  wünschte.  Bs  waren  daher  Geldsummen  angewiesen,  um  ihnen 
besondere  Fcstliclikcilen  r.u  bereiten.  So  fand  denn  an!  T  l.  Mai  "^aehmit- 
togs  ein  Fest  fiir  Aw  l?f'n!«:rliiili>r  in  dem  nahe  bei  Berlin  gelegenen  Mo- 
abit s[.iu,  woliiu  <lii*»eit>en  nieli  in  feierlichem  Zuge  begaben,  um  daselbst 
uadi  iiciteren  Spielen  bewirthct  zu  werden.  Am  J5.  wurde  den  Schü- 
lerinnen der  6  unteren  Klassen  der  Elisabethsciiule  in  den  Bliunien  ihres 
Sehulhauses,  und  am  17.  den  kleinen  Zöglingen  der  ^'orschuIe  in  der 
Hasenhaide  eine  angemessene  Festlichkeit  bereitet.  Die  Gymnasiasten  der 
oberen  und  mittleren  Klassen  wanderten  am  19.  Mai  nach  dem,  nnj^ef-ihr 
eine  >!ejle  von  Berlin  auf  der  Strafse  nach  Kö|»enick  zu  geh m'Dt  n  neufu 
Kruge,  Nvoliiii  die  S(  Uuler  der  unteren  Klassen  zu  Wagen  beturdert  wur- 
den. Nadi  mutiicrcii  Turuspielen  und  Lustbarkeiten  im  Walde  wurde  den 
C^mnasissten  das  fiir  sie  besthnmte  Mahl  gereicht  Den  Scbluls  der 
Festliehkeiten  machte  ein  Besuch  der  Schülerinnen  der  5  ersten  Klassen 
der  Elisabethschule  in  Charlottenbof  bei  Sanssouci,  wohin  Ihre  Majestät 
die  Königin  von  Preufsen,  die  erlauchte  Besehüt/eriti  der  Anstalt,  die- 
selben huldrejphst  eingeladen  liaften:  nachdem  sie  <lorl  und  in  Sanssouci 
angenommen  worden  waren,  au  weichem  lei/tercn  Orte  Seine  Majestät 
der  König  so  wie  Ibic  Majestät  dio  Königin  ihre  Huldunin^en  allergni- 
dfast  anronihnien  gsrnbi  kalten,  wurden  sie  im  neuen  ralms  bewirthot, 
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md  dirill  Mif  4er  ElMnbshn  nach  Beriin  znrüdcbefördcrf.  '  Hsn 
nähme  an  der  Säcularfeipr  haften  Beid«'  AlIeHiGcfaste  Majestäten  durth 
besondere  Schreiben  aa  den  INreetor  4er  AoatiHen  vmn  7.  «md  lO.  lfii 
an  erkennen  gcgelwo. 

Unter  soldien  Auspiden  hat  denn  nun  die  Realsdinle  nebst  den  mit 
ihr  Terschwitterten  Aiütalteii  das  xwefte  Sacnhua  flwei  Bettebens 
MB  ^  ndgCD  sto  iMo  auf  i^teMi  i^lMkUdia  IVdw  hi  ^Mselbc 
einschreiten  and  <  zu  ihrem  wahren  Oedeihen,  so  wie  znr  Forderung 
^er  der  hoben  Zwecke  eimrt  ToHcnden,  för  deren  ErtÜBnog  eisr<i^Mteal 
tind  7M  wirken! 

Berim,  im  JmU  1847. 

A.  Reydemann. 


Digitized  by  GoOgI( 


J 

Sechste  Abtheilangt 


Peraonalnottsen* 


i)  Anstellungen,  Beförderungen,  Pensioniriingeii. 

  ■■> . 

er  Vlee-FliiMeel  die  üeniltiaftoiiie  to  wie  des  Pioihiifal^Sdiiii- 
tmd  Metienial-ColhghiiBt  n  Berlin,  6di.  Ober-Peghf ungs  -  ^ttHh  Well 
kfl,  eofacBi  AudcImi  i^nSfey  lelt  ^dcBi  1»  Apffl  d.  J,  In  Knlicsteitd  ge> 

Der  hishfrio'^*  Könr;::!.  Hrmnöversrlie  K:m/1*'{  -  Pirrrtor  Och.  }?n1h 
Uraf  Wedel  ist  zum  Din  rtor  «los  Ktlnigl.  Hannöverschon  IMinistcrral- 
Departements  der  Lchrersachen,  so  wie  der  Oeistltdien,  Unterrichts-  und 
Klosterangelegenheiten  (mit  AusschlvCs  der  Unireraitätsacben)  enunmt 
worden'). 

Der  Königl.  Sächsische  Geb.  Kirchen-  und  Scbulrath  Dr.  G 

Sch  u  1  z e  ist  seinem  Ansuchen  gemift  in  Rahestünd  getreten  u.  der  Kirchen- 
und  Schulrath  Dr.  K.  B.  Mcirsner  in  Leipzig  zum  üeh.  Kirchen-  und 
Schulrath  im  Ministeriiim  des  Cultus  und  öfTentl  Ijiterrirhfs  ernaniif. 

Der  (irofüli  ßadenschc  Ministerialralli  Uo\h  Im  driw  kiitliolisiilien 
Kirc'beDratli  ist  seinem  Ansuchen  gemäfs  iu  Kuhestaod  verseUl  und  au 
denen  Stelle  der  Regieruugs  - Aaeessor  Müller  in  Basfatt  zum  Ober- 
KiMbemath  ernannt. 
,  Der  Assessor  bei  der  Regierung  von  Oberpfalz  und  He>^eDsburg  Au- 
gust Fischer  ist  zum  zweiten  geheimen  Secretär  im  Konigl.  Bayri- 
schen Ministerinm  des  Inneqn  iur  Kirciien»  und  ^chuUpgel^genbeiten  er- 
nannt worden. 

Der  Ordinär- Elonorar-ProfesRor  bei  der  ulülosophischen  Facuität  der 
Universität  Jena  Dr.  L.  PrcIIer,  Kaiser!.  Russ.  CoUcgienrath ,  ist  zum 
Obe^Siblioiliflkar  der  Hanptblbliothek  an  Weimar  ernannt  nnd  ihm  der 
Cliankter  ala  Hofrath  ertheilt. 

Dem  aufserordentlichen  Professor  Dr.  ürlichs  zu  Bonn  ist  die  or- 
dentliche Professur  der  Arcbaeologie  bei  der  Universität  in  Grei&wald 
übertragen  worden. 

Geh  Hofratli  Zell  in  K.irlsrulie  ist  zum  orcientlichcn  Professor  der 
Aicluieologie  an  der  Universität  Heidelberg  cniannt  worden. 


Das  Königl.  Hannoversche  Calfinei  liat  vmn  '5.  fntti  nn  das  Gtral»* 
riom  der  UnivcrntSt  an  GdttiofeD  üliemoroinctt« 
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Der  Cnlvcraitiiteprofestor  Dr.  I..  Spciigel  in  Heidelberg  ist  Htm 
ordcDtlichcD  ProfeMor  der  Philologie  an  der  Univereitäl  Mflacben  etw 

narint. 

Professor  Dr.  O.  Jahn  hat  seine  Stellung  an  der  Universität  io 
Greiüswaiü  aufgegeben  und  eine  Professur  an  der  UoiversiuU  zu  ^Leipzig 
ülienioimiieD. 

Der  bieberige  auiMTOitetlidie  Fivieeior  Dr.  Hdfer  ai  Gn^bmM 
iet  zum  ordentlichen  Proleeior  In  der  phüoeophiiebeo  Faladtit  der  dor- 
tigen Uni?en>itat  erjiannt. 

Proft'ssor  Dr.  Bellermann  ist  zum  Direetor  des  herüntsciieD  Gja* 

nasium.s  zum  t^ratien  Kt(isf<'r  vom  Magistrat  erwählt  worden. 

Dem  PrivatUuceuten  ao  der  Uutrerüiliü  zu  Berlin' Pr.  Oeorge  ist 
ziiiD  1.  April  d*  J.  die  eilAe  ordentliche  Lebrersjtellc  am  Kölnischen  iie- 
algjaoasinm  zu  Beilin  Torlieben  worden* 

Dem  Seholaoits-GMididaten  Bertram  ist  die  zwölAe  ordentlielie  Ui- 
rerstelle  am  Kölnischen  Realminasium  zu  Bodin  verliehen  worden. 

Der  Schulamts- Candi(l:if  Dr.  Bcincrt  ist  Als  siebenter  ('oHcjie  m 
das  Magdalcnen-Gjmnasinm  zu  Breslau  berufe n  und  bestäti^rt  worden. 

Der  Schulamts- Candidat  Palm  ist  als  aciiter  College  au  das  Magda- 
lenen-ßj^mnaeimii  zu  Breslau  berufen  und  bestätigt  worden. 

'  Der  Sdiufamts-Cendldat  Dr.  Hoek  iet  ab  ordenffidibr  Lehrer  am 
Gymnaeinm  zu  Münstereifel  angestellt. 

Der  Caadidat  des  höbern  Schularate  Dr.  Ooiiacb  Iii. ad  yMbt 
College  am  ((vmnasium  zu  Schweidnitz  ap^^^stellt. 

Der  Ober- Inspector  des  Waisenhauses  in  Stuttgart,  l?<'rtor  von  Z ol- 
ler, der  im  vorigen  Jahre  sein  ftOjabrigcs  Dienstjubilaum  siofeiert  hatte, 
ist.  in  AnerlseBouog  seiner  in  viäiährjger  Amtsfiihniiig  um  das  Schul- 
tiM  Ertidniitteweicn  enmiiionea  verdienate,  aeineoi  Aauchen  g^r%, 
wagen  mgenickten  Aiteia  In  Buhaitind 


»  ■ 

2)  Ehrenbezebgungeib 

Der  bislicrigc  Oberlehrer  am  franzos.  Gymnasium  zu  Berlin  Dr.  H« 
Lhardy  ist  unter  dem  7.  Juni  <1.  J.  zum  Professor  ernannt  worden. 

D'  in  fieh.  Hofrafh  Dr.  Göttling,  ordentl.  Professor  an  der  üniver- 
siUi  zu  Jena,  ist  das  Bitterkreuz  des  grpfsh.  säclisicbcu  ilausordens  der 
Wiiclisamiceit  verlieben  worden. 

Der  Professor  der  Geschidite  au  der  Univenititt  zn' Leipzig,  Dr. 
Wacbsmnth,  hat  daa  Bitterkrenz  dea  k.' siehe.  Cifflmdienstoidene  ci^ 
halten. 

Der  Regimingsrath  Seebode  in  Wiesbaden,  Refci-cnt  fiir  den  «jf^^amm- 
ten  öfTentlichen  Unterricht  im  lierzot^thinn  Nassau ,  bat  das  UiUerkreuz 
des  k.  franz.  Ordens  der  Ehrenlegion  erhalten. 

Profesaor  Jacob  Grimm  ist  zum  Mitglied  des  Instituts  zu  Paris  er- 
wählt worden. 

Der  Gymnasial h  Ii rer  ^Tusikdurector  Geir«  In  Halbersladt  hat  detf  lo- 
theii  Adierorden  vierter  Clane  erhalten. 


3)  Todesfälle; 

In  der  Nacht  vom  *29.  Januar  starb  zu  Breslau  der  ordentliche  Leb« 
icr  und  erste  Lehrer  am  Elisabetamim  Johann  Carl  W  iiUeloi  Geis- 
heim, gelf.  in  Breeiau  1784, 
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Am  7.  Pabraw  »  flrhhiiriigHii      OlcfMMr  lUvke  «m  eyM»> 

jb»  9.  Fobiuar  lu  Tiner  der  GjoBiiaMalldiiw  Seiiireii4Jer  wom  Gywh' 

Am  25.  Febniar  zti  Cobleir/  H  rnst  Uüchsten,  OberlefticM  am  doD- 
iigen  i9;)'iiiua8iuoi,  im  52.  Lebensjabre. 

•  Am  2a.  FibnMr  su  Bttekelhirg  Jottnt  David  Friedrich  Mey«r, 
Pftereeler  um  ClyioBaeium  daaeUiet,  gebinca  -1789  ebendaaelbet  * 

Am  30.  März  zu  Liegnitz  Professor  Karl  Friedrich  Blaa^  eek 
1836  LelMfr  an  dar  Köa«!.  Bitten4adMrie  daMdbel,  geboren  M94  in 
CHWitz.  • 

Am  19.  April  zu  St.  PetersbiiT^  Iloiruth  Johann  August  Hiuiolpii 
von  Köhler,  geboren  zu  Wediselburg  in  Saclisen  am  2.  April  1769. 

•  Am  19.  Mai  zu  Uaimover  der  KönigL  Ilannövcrache  Staate-  und  Ju- 
etedaistw  Fveiberr  SiralMilwin,  aogMeli  Hlnialir  dar  niat> 
Kdie»  od  DnCerrichtsang^Iegenhellaii  und  Curater  der  lbivefiiaitlB<9l- 
limen,  nach  mehr  als  50jäbrigcm  Staatsdienst. 

Am  20.  Mai  zu  Prag  der  k.  k.  Bibliothekar  Dr.  An t  on  Forrünand 
Spirk,  geboren  am  18.  Januar  1787  zu  Hodielitz  im  Rerauner  kreise. 

Am  23.  Mai  zu  Jena  der  (ielieime  lloCrath  Prof.  Dr.  U.  Luden, 
gak  am  10.  April  1780  xu  LociLatadt  im  Bremtscbeo. 

Am  llv  JiiDi  zo  Jiarhm  K.  Fr.  Chr.  Wagner»  ordentL  Pwifhiew 
der  gMhMcD  und  HManeB  lilefalv^  fa  elkMm  Aber  tm  87  Jahren. 


Den  nachfolgenden  Bericht  vei'danken  wir  der  Güte  d«8  lim.  Prot 
Jacobs  au  Berlin. 

Am  30«  Mira  alarb  Golba  der  Geheime  Uofrath  Dr.  Christian 
Frindridb  Wilhelm  Jaeoha,  hn  halb  ▼oUeodetcn  89iten  l>ehenfljahr& 
Wann  ehi  Innrzer  Bericht  Uber  daa  Leben  des  ehrwürdigen  Mannee  sieh 
nicht  von  selbst  rechtfertigt«,  so  geschähe  es  doch  für  diese  Stelle  schon 
dadurch,  dafis  er  drr  deutschen  Schule  lange  Zeit  in  .segensreicher  Wirk- 
samkeit und  immer  mit  liebevoller  Theilnabrae  zugeweinlcl  war.  Ciebo- 
rcn  wurde  er  am  ti.  October  1764  zu  Ciotha,  wo  sein  \  aler  ein  ßeaeh- 
teler  Beamter  war,  und  erhielt  seine  erste  sittliche  und.  geistige  Bilduug 
in  dem  «faiiaeh  nnd  wohl  geordneten  ettatUohen  Haiiaa,  hie  er,  18  Jahr 
alt,  dem  dortigen  Gymnasium  übeigelien  wurde,  welcfaea  damals  unter 
^e^slers  ued  Stroths  Leitung  sich  mehr  und  meltf  zu  erheben  be- 
gann. Atirs<'r  den  Genannten  ist  unter  seinen  Lelirern  vomelimlich  Kalt- 
wasser zu  erwähnen.  Zu  Mich.  I7bl  bezog  er  die  Universität  Jena, 
und  studirte,  Torzüglicli  unter  Griesbach,  Theologie:  doch  erwachte  schon 
damals,  zunächst  bei  der  Leetüre  von  Toup's  Üputc  crit.y  seine  Lust 
nurCanfcchmd-CSritilL  nnd  znr  Philologie  iiberhaupt  Dieae  itthrta  ihn  im 
Mhjnlif'1764  nach  Oaniii^  xu  Heyne,  deaaen  Ueihendm  nnd  ateta 
«rhehftcndes  Wohlwolleti  sieh  in  einem  lange  fortgesetzten  Briefweabad 
kM|ia^ieil)(,  und  dem  F.  Jacobs  seinen  ersten  kritischen  Versuch  {Hpe- 
cfWea  emendationum.  Gott.  I78G)  widuiclc.  Kr  hatte  mittlerweile,  am 
29.  August  1785,  seine  practische  Laufbahn  als  Lehrer  an  dem  tiymna- 
aium  seiner  Vaterstadt  angetreten,  und  die  Freudigkeit,  mit  welcher  er 
nehen  Man  Mlainriwhen  Beichiifligungen  dieaem  Aniie  oblag,  der  aieht* 
hnn  Erfalg  aeinea  Lahrana  nnd  die  Liebe  der  Sehillar  belohnten  üm 
nlrhliafa  fiir  die  Dürftigkeit  seiner  aufsem  Lage,  die  ihaa  indefs  erst  nach 
seiner  1792  erfolgten  Verheirathnng  etwas  fiiblbarer  wurde.  Mehrfache 
Anerbiet imgen,  das  Lehramt  an  der  heimischen  Schule  mit  einem  aus- 
wärtigen (Otterndorf  im  Lan<l  Iladeln  und  Oldenburg,  beides  1797,  Ber- 
lin am  Friedrichs- Werderseben  und  Joachimsthalscheo  Gymnasium  ltt03) 
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oder  auch  mit  d«in  nkndemisdieii  (kiel)  v.w  vrrtaiuscheB,  Bcblu«:  rr  au<^ 
und  konnte  diefs  um  no  leichter  thu»,  als  w  mi  Jahre  !H02  cmc  Mciic 
an  der  hen&oulicheu  lüblioihek  ertueU,  um  wulcbe  lt  si^U  sctldea  die 
namhaflMteii  verdl«iiito  erwvriMii  \äx.  Da  aber  nacb  ^pAieiBlM 
BaencUgung  d«r  KriefNmnn«  dank  im  TUsün'  Ftiate  Mi  Im  |riib' 
ten  Tiieile  von  Deutschland  keine  Skhailnift  der  Zustände  eintrat  vU 
nur  in  Kinern  J.andc,  in  Haiem,  eine  scfiÖnere  Btüthe  und  ein  fri&ciws 
regsames  Leben  sir!i  /n  entwickeln  schien,  da  konnte  er  dem  tob  öilt 
ereanaenen  Huf  als  i'rofessor  der  elassi.s»  lien  Literatur  am  Lyceum  z« 
München  und  iülitgtied  döf  Akademie  der  Witwenschaiicu ,  Mie«uLi  Radi 
langem  ZviMfela,  f^cbt  widentebeii  lud  log  im  Herbat  1S07  lail  tthor 
FaarfNe  ilortUn.  60  aahr  er  naa  «OeBi  PmiMwcacp  voa  Nalav  a|l  «a 
Grundsatz  abhold  war^  so  wurde  er  doek  zugleicfa  mait  dto  übrigen  im- 
kindischen  Gelehrten,  besonders  als  unter  diesen  nnrh  er  selbst  mit  IV 
hergehung  mehrerer  Altbaiern,  nnmenllirh  nnrh  df"^  Ob^rhihlioihfkars 
Kreilierrn  von  \retfn,  im  Jalir«'  I MIÖ  lÜller  des  Civii -N  mliinsl-t^r- 
iiens  geworden  war,  (iegenstand  der  mannichfacbstcn  Angrific,  uod  dkic^ 
anfangs  hämiscb  und  verstockt,  Mea  aüoHililiefa  iouaer 
nnil  la'aolabeai  Maafoe  hervor,  daft  die  SIellung  in  MümImi  troii  I« 
gehützendea  Wohlwollens  der  Regierung  uakaUtbar  und  wider«irt%  wf^ 
den  mufste.  Als  daher  an  F.  Jacobs  Ton  Berlin  der  Antrag  eion 
Gymriasinlrectorats.  einer  Professur  an  der  Unirersttät  und  der  >1it|^i<*d- 
scbaft  der  Akademie  der  Wissenschaften  gelangte,  zu  gleicher  ^t  akr 
auch  von  Gotha  ihm  die  Stelle  eines  Oberbibliotbekars  und  Auiieben  , 
des  MüDzeabinets  angeboten  wurde,  so  nahm  er  das  Letztem  oluw  liDga  ' 
Bedeake»  an,  obgleich  dadansb  aeki  BiakoanaeB  aaf  die  HiUle  hmk- 
sank»  nnd  kehHe  im  Spitherbat  1810  nach  ariner  Vatecstadt  larihk 
Dieser  blieb  er  fortan  trotz  mancher  Anerbi^ntfen  (IMll  nach  Berlin 
an  Spaldirii^s  Stelle,  1812  nach  Göttinnrpn  an  Heynes  Stelle)  fis  711  j 
seinem  Tode  getreu.  Seine  Zeit  war  mit  einer  wunderbar  genauen  Ueko- 
Domie  zwischen  die  eifrig  betriebenen  Berufsarbeiten,  die  fortgesetzte  B^ 
Schädigung  mit  der  alten  Litcratar,  eine  weit  verbreitete  und  länctliflb 
aorgte  Corfetpondeaa  and  eiae  daoiala  aeubegiancnde  ThÜlimH  getbdtt, 
die  akdl  io  aeinon  mit  Rosaliens  Nachlafo^^  eröffneten  8cbriftea  fiir 
die  Frai^  und  in  seinen  zahlreichen  Erzäblui^n  kundgiebt 
üueh  nur  die  gröfate  Re<xelraärsii»keit  machte  es  möt^lich,  das  alles  aus- 
zuführen, man  miifsle  denn  etwa  die  zunelmietuie  Harthörigkeit,  wi- 
che ihn  aber  nicht  hinderte,  der  heiterste  und  liebenswürdigste  G^s^ 
scltafter  zu  sein,  ihm  in  gewisser  Bczielmne  zum  Vortlieii  aarenhaa 
walieo.  Sehr  aeltea  wurde  die  gewolmto  Xutigkeit  oateibraAca, 
auf  längere  Zeit  nur  dnreb  einzelne  ReiaeD^  deren  bedcateadrie  fto  ia 
Jahre  l«25  über  Münaben,  MaOaad,  Geaoa  nach  Florenz  und  nnkt 
iiher  Bologna.  V(>ti(Mlt«j:  und  fnspruck  fit^rfo.  Zum  letztenrnn!  verlif-fs  « 
die  Vaterstadt  im  Jaiire  IH-iil,  um  der  Phiiüiogrnversainniliin^  in  M:^nn- 
heim  beizuwohnen,  wobei  ihm  als  ein  schönes  Deokiual  tkr  i^etai  ii"^ 
lateinische  Adresse  überreicht  wurde,  welche  seine  vielfachen  ^^Mp 
ffOhmnid  aaetfcennt  Bei  der  dritte«  Vecsvaadaaf  deaeelbea  v^^P^ 
welohi»  in  nächsten  Jabra  1840  in  Ootba  aelbat  stattlind,  fiibrte  sr  4» 
Ebieaamt  des  Vorsitzes  und  bearica  dabei  noch  die  lebendigste  Tbril* 
nähme  an  der  Sache  <jer  Wissenschaft  und  des  gelehrten  SchulNVc««'"* 
durch  eine  nachher  (nn  «.  Hand  der  vemi.  Schrilteü)  gedruckte  ErulT- 
nungs)  (  ir.  Allmählich  mm  begann  das  Alter  sich  raelir  und  rucbr  gt^t* 
tend  xu  wachen.  Mm  leichter  SdiUiganfall  lähmte  ihm  Fufs  uad  trMMi 
Baad,  Nefe  iaddk  im  üefattero  «a  voiMlieba  b0iferiiebe  CtaaaMl 
anfangs  unerscMUlatti  aber  £r  bis  dabki  Msha»  iabcnfce  und,  wie  seior 
1840  m  Um  Vewaanilaag     Gotha  «aiiehla  iJbachäbMbrill:  Mürü« 
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dm  re  crüica  ,yaliquandu  edendae    vfipita  duo  zeigt,  noch  immer  untcmeli- 
nicDdc  Geist  wurd«  zuseluiods  schwacher,  iu  den  l»eideo  lelztea  Jahren  weüte 
er  nur  Doeh  aofterlich  unter  4ifi  Sdoigcn,  das  innere  Lieht  wir  omdun» 
keliy  in  teioer  IrdlscheD  HeiBiBlh  fiind  er  sieli  niebt  nehr  xateeht«  und 
mo  war  fiir  ihn  der  mlngc,  gan?:  nanfte  Tod  eine  Wohlthat;  denn  er  gab 
ihm  die  schmerzlich  entbehrte  Klarheit  in  der  VoUenduDg  wieder.  Zur 
Würdigung  seines  (^liaraeteni  etwas  genügendes  zu  sagen  ist  hier  im' 
aiiKfilhrbar  und  Air  die,  welche  ihn  kannten,  nnnöthig.    Den  ferner  Ste- 
beiulen  mögen  seine  iil)eraus  zahlreichen  Sthiiilen  ein  Bild  tou  ihm  ge- 
ben, wie  sie  dieis  bei  ihrer  Eigenthümliclikeit  und  grofsen  Vielseitigkeit 
Im  deir  Tbtt  Tcrmögen  (s  namcnttidi  die  Aotobiagraphie,  welche  unMr 
ctcm  Titel  ,,PeiiODalien*'  den  7.  Band  der  vem.  ficbriftoi  bildet ).  Ue* 
l»erall  schlagen  ihm  dankbare  Herten,  die  sein  AndeakeD  in  Bliren  haiton; 
er  hinteriäfat  keinen  Feind. 


Gedmckt  bei  A.        Sehade  in  Berlin,  GHinslr.  18. 
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in  vi€ri€^iähr liehen  BefUn. 


Erster  Jahrgang. 

Viertes  Heft. 
(Aiii|e|ebea  den  28L  October  1847.) 


1847. 
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Erste  Abtheilang« 


AliliiMMlljnMseM« 


h  Zur  Methodik  der  lateiniscbeu  uud  griechischen 

Lectüre. 

Die  AagrilTc,  wrlclio  dornialon  gpo;cn  die  Gyniiinsien  gericlitct 
sind,  und  denen  küi'zlich  aucli  das  Griechische  in  Hannnvor  er- 
legen^ist,  während  in  Sachsen  die  Staatspolizei  zu  ihrer  Abwehr 
einzuschreiten  sieh  veranlal»l  fand,  sind  nicht  neiL,  sondern  schon 
seit  zwei  Decennicn  als  Reactiou  gegen  die  nach  den  Freiheitskrie- 

fen  neu  hefcsligte  Exclusivität  des  philologischen  oder  classischen 
^rincips  fnr  den  höheren  Unterricht  eingetreten.  Indem  wir  ftlr 
jetzt  auf  principieiie  Bebandhmg  Vereicht  leistend  die  Sache  nur  aus 
dem  Standpunkte  der  zeitgescliiciil liehen  Reflexion  betraclitcn,  kön- 
nen wir  die  ßesorgnifs  nicht  bergen,  dafs  die  Zcitläune  im  Ganzen 
und  Grofscn  für  die  Zukunft  jenen  Angriffen  immer  günstiger 
sich  gestalten,  ihnen  immer  erweiterten  Erfolg  sichern  möchten. 
Je  mehr  destractive  Tendenzen  aas  dem  Bereiche  des  Staates 
mid  der  Kirche  KorflckgedrSagt  werden^  um  io  eacri^teher  rieh« 
teo  ile  sieh  dilda,  wo  ihnen  ein  iVeierer  8|iielrftnni  cestatfet 
wird,  die  Sdiole,  und  je  weniger  diefte  dem  nniKtischen 
Bedflnoiu  des  Stietee  vnd  der  Kiroie  entopreehcaa  eräditet) 
M  weniger  ii«  als  Tellc$hlld9n|(Bai»telt  erkennt  nnd  Ton  dem 
'  VolksbewuTstaein  ale  werthTolles  Eicenthnm  gdit^;!  and  gepflect 
wird^  um  ao  mehr  schweht  sie  in  Gefahr,  als  eine  gelehrte  Ab- 
normitSt  Torweltüchen  Ursprungs  und  als  ein  Yott  dem  Fort- 
schritt der  Zeit  ISngst  überflügelter  Standpookt  beadtigt  zu  wer- 
den. Tbaisachc  ist,  defa  die  gelehrten  Schulen  von  Selten  der 
landsiändiscbcn  Verfassungen  und  Behörden  nicht  begünstigt  wor- 
den, dafs  sie  neben  den  Real-  und  GewcrbschuleD  hin  und  wie- 
der in  Theilnahmloai|;keit  uod  Obscurilfit  versunken  sind,  dafs 
die  öilBätliehe  ätimmong  in  Beuehung  auf  die  geiehrteii  AneUk- 
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len  fiberhaupt  ieit  30  Jahren  einen  ▼Mllgen  UmscUwang  eiliiiea 
bat,  nnd  dais  die  moralische  Wirkaog  davon  aacb  iimerlialb  der 
celehrten  Schulen  aichtbar  geworden  iat,  in  denev  die  EoipCiiif- 
lichkeii  der  Jngend  f&r  eine  das  Stndiam  der  iltea  Spmebca 

durchdringende  grammatische  dxgißeta  mebi*  und  mehr  »icli  ak- 
stumpft,  und  der  vermeintliche  Unwerth  derselben  ftir  die  mei- 
sten höheren  BerufMirten  des  praktischen  Lebens  sie  über  Bati 

m  werH  11  verleitet. 

Die  Fortschritte,  welche  diese  Bewegung  gemacht  haK  M 
in  Deutschland  zur  Zeit  noch  sehr  ungleich »  nnd  nicht  iniodfir 
haben  divergente  Richtungen  derselben  m  verschiedenen  Zieles 
eeleiiet.  Eben  dcshall)  inufs^es  fu](  diejeuigcn,  die  aoch  auf  den 
fräberen  Siandpunj^i^  sA^eit/ wS^'^e^il^''Allgemei  in 
Isen  vorzuglich  der  Fall  ist,  von  Interesse  sein,  die  roa  den 
Richtungen  erzielten  ZustTnidc  zu  vergleichen. 

Der  alte  Glaube  an  don  aljfin  durch   das  Lateinische  uod 
Griechische  hindurch  fnhrcndori  Wo^  vmv  llumanilä*  und  höh^n*n 
Bildung  hat  zwnr  von  je*  her  Gegner  i^erinidrn;   (IctjnaU-n  aber 
sind  hin  und  wieder  die  Dissidenten  in  den  Kreitz  tln  Stajls- 
kirche  gekonirnen  mid  haben  auf  dem  Gebicle  der  Krzit  htn);  und 
des  Unterrichts  dcui  allen 'System  nur  einen  ob8Curcii  lateiDi>c/j€a 
Winkel  in  subalternem  Besitz  und. ^^Jct rieh  ühiig  gelassen.  An- 
fangs wurde  der  tinterscined  zwischen  Gelehrten  und  Gobildftetw 
zwischen  thfeoretischi  ii  und  praktifobeo  Ständen^  zvvijirlien  i  iri- 
leu  und  realen  J^erutäkcei&ea  vorg^kohi^.  I>as  iirliiüiiiUcW  atier 
dieser  Gegcn6;U^c  liefs  sich  rin  llinblieiv  :uil  das  in  der  tVaxis 
bü  dringend  hervortrclrndt!  iiedürfuils  höherer  Börgers«  Ij uleii  um 
so  leichter  übiciscbon.  da  man  mittelst  dcritiibcu  auch  dir  Gv»- 
uasicn  um  den  Balliist  der  nicht  ITir  sie  fjeeignetcn  iichüler  &u 
erleichlcro  verhiclvS.   ivaum  ühcr  wiiren  die  oeuen  Anslalten  ufi- 
ter  verscIuedcQCu  Nanden  z,u  Slande  iiebracht.  als  sie  mit  Vor. 
bildung  fiir  den  hüFgerllohen  Berul  ^ich  nicht  begnügend,  eine 
neue  Theiluoi^  des  sludirtcn,  gelehrten  oder  Sl^fttsdiencrstande» 
heKehrieii) 'W«aAeh'4iiB  ZiQ'gliuge  der  drei  oltea  akademischen  Fa- 
eoIUleniW'  di«  eine^  aUe  »ewaei^^    des  Cnltn*.^  .nnd  Jitstiuie- 
penteaieiita  elAend«>  Vion«iralMwg»-.,..SInnrtn-«aeelHrindlM.S^ 
Bhdi  fiemnlndfhiamtefti:  MiUHhri^  iMdlagsdepuyrtn  «»e.  w«  mik 
ihren 'MhkmhwiJlei§eenAnetalLianf  di^  «MieciiSMe  ^Bädtmg 

K «eilt'  wurden*  -  Utt  endtidh^ein  Mncnl«  1»-.  dkse  dMotiMie 
rfMUkelni^  Im  bringen;-  «Hirdeli  tma  Ur.-  KAchly  MN^  .41t 
Mediäner  im  dmii  Gj«iQi»i«ib  «n^hlvIeiMiiI),  |^vnib  aieh  einer 

!■   ■  Ii     .     I   ..  .  i  !  .    '    ;        I    .       .  .     '     ■  .  , 

.1-  •  *  ■■    ,  *'  .  • 

*)  Ur.  Köchly  beruß,  sich  dabei  auf  Hm.  Bicbier,  welrlwr  ciom 
Aussprucli  des  Ilm  v.  TJcbig  anfuhrt,  dem  zufolge  aus  rien  Reil-  uod 
(nnvcrbschulen,  vorJurcilct  durdi  die  Gymnasien,  waljrhaft  nKiensrhaA- 
Hche  Aerzte  herrorgehen  sollen.  Hr.  Richter  liat.  iridem  er  iVu-ne  Sfolfc 
iHlinirte,  Real^*inDas*ien  an  die  Stelle  der  9;eal-  und  üewerhsrbulen  ge- 
wtxi  oml  die  Werte:  ,,vorb«r«lfet  Iii  den^Omnaal««^  wcggeiesM.  Düte 
Ist  nun  freilich  nWrt  iKplewatisch  MMi«' Wmn'ihcir  UfHibmetof  Potm 
in  mkmt  MSmu^  Kxm  foa;K«idü^.  Uow.dn  gioi  btaendeM  8^ 
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"rlrlili^cu  ('onsofffinr/. .  aber  /utii  Kiilii  der  Gjmnasicti.  Deim 
was  JUtien  aui  KikNj  dovIi  ühv'iii,  UlvÄhi.  <llc  Kirefieii-  und  Justizi- 
fieaniten,  die  '-.i  ilit  ci  iibct  vvi^ä;ciideu  Mclirlieit  (mi  vvonigs!en  deß 
rein  gelelirten,  tlii  oi et isi  licn  und  idealen  Sphnren  angclmren,  ist 
iiiclii  Ijlofs  das  \A(Mii->le,  sondern  aiicli  das  Unsirhoisf e.  soliald 
noch  das  im  .iaims  i:(  >tolHe  Verlangen  nach  thcoloi^isc  !h u  Si mi- 
naren  al«  rein  kii  i  hiii  lieu  Anstalten  (icwäliruug  iiiidel,  und  die 
Justiz,  gegen  Savigay  deaBeint  unserer  Zeit  vaw  (Jeselzgebung 
auerkennend  durch  neue,  die  vem  ii  kclk  u  \ d  liälUiisse  der  jeUi- 
gen  ina!f»nel!en  Interessen  ordiundcii  (jeselzbücher  von  (hm  Cor- 
pus Juris  ^  ulli^  eniancfpirt  sein  wird.  Schon  jetzt  ^vü^(l^n  die 
Oyninasien  meist  verüdcL  min,  wenn  die  neuen  I  hooiicn  in  der 
Praxis  dufcligängigc  Geltung  erlangt  Lütten,  und  nicht  das  /.äiie 
Lci^eii  des  Bestehenden  sie  erhicHe,  während  die  steigende  Ue- 
ter^ikfirntm  Ueberfillliiil^  fm*  all«' und  iedc  Schulen  hrlogt.  Zn 
vq|Uttefi§er  iimI  coomqofSDlcr  DiirehnilirnDg  ir^nd  einer  Schei* 
dmlc  Jcmte  und  iflaan  man  aber  in  der  Praxis  oieht  eelattgen« 
weir«»  den  mciaiMf  Ortüu  h&here  BUdpngsansUlten  aacli 
AtthAr  Rkhtiiiig  avriattfciid  wegaa  Mangel  an  HUtdlB  nebftn  eiiif 
i%ier  gpr  nicht  (»«fltdi^n  Wotieil,  «od  aJn«  die  eboi  voi^andeae 
Anstall  Ton.ScbÜerii  beider  Arten , ohne  Hück^iebt  auf  den  meial 
•fanehüi  nocb  nngevfifsen  kftnfliKetf  Beraf  besaeht  vvjrd.  So  b^ 

m 

wieh4  darauf  legt  und  daraus  doa  Spbivfa  asieht,  dafs  Hr.  t.  Lieb  ig  doeb 

die  Gymnasien  nl«;  >'orlvprritiingsanstalten  künftiger  Merlicincr  fiir  die 
Universitiii  gelten  lasse»  so  möchte  doch  ein  Mifsvcrständuifs  dabei  /um 
Grunde  liej^en.  Nach  Hrn.  x.  Lieb  ig"  s  Ansici>t  sollen  nämlich  die  JVre- 
dicioer  in  deo  Gymnasien  nach  bisherigem  Zuschnitt  nicht  unmittelbar  für 
dSet  UniTenlfSty  aondero  znoSditt  iDr  die  böhcrea  Oeweriiachalce  (als 
dicreii  FortBetaimgen  der  Rcalachuleii)  vorbereitet  imden,  wekbe  er  lUr 
iMfneo-Swedt  als  identisch  mit  Realgymnasien  annimmt  und  zwischen  die 
Ojmnasien  und  die  Universität  in  dio  Mittf  stellt.  ITierHnrrli  worden 
aller  allerdings  die  a!frn  frymnasien  fiir  IVk-diciner  entweder  zu  bloCseu 
Frogjmniisfen  herahgedriükt,  oder  doch  wenigKteiis  ihrer  obersten  Clas- 
sen  und  mü  dincu  der  eigentlichen  i  iuchtc  des  G^fmnaaialstudiums  b(|- 
faubt.  So  eben  rerkünden  di^  Zeitungen,  dals  an  der  ÜDiveraitit|  ii« 
weiclier  Hr.  £ieblg  lelurt»  dep  Medidoem  Tolle  l^reiheif  der  Studien 
cewibrt  ae^  dagegen  der  oi^einM^en  Prüfung  eine  Vor priifung  der  phi« 
fosophischen  Facultät  vorausgehen  solle,  welche  lianplsiidilidi  auf  Natur- 
wissenschaften, l>ef?onders  Chemie,  gerichf^^t  f^ei  Sofern  nun  liir  das  aka- 
demiFche  Stiidium  der  Chemie  eine  ander«  \  oiiiercitune  ah  die  bishe- 
rige der  (lyinnasien  iiir  BOthwendig  erklart  wird,  kann  auch  daraus 
käne  andere  Folge  ent^ringen,  als  daft  die  bübcie  Oewerhacbob)  oder 
eine  ihr  Sfaolkbe  Anatalt  avriacben  Cymoasinm  und  Universität  in  die 
Mitte  tritt,  was,  weil  eine  absolute  Verliingerung  der  Studienjahre  über- 
thaupt  durch  die  Macht  der  natüriiclien  Veri  ;il(nis«;e  verhindert  wird,  nur 
auf  Kri<?fen  der  r4vmnasien  gcschelien  kann  falls  dif  so  nicht  in  der  ober- 
sten Classe  )vnvn  Anforderungen  Innsichtlich  der  betheiiigten  Schüler  m 
entsprechen  nkh  bemühen.  Auch  ist  in  der  That  niclit  einzusehen,  warum 
niebt  die  Chemie  auf  Gymnasien  wtnigsfoni  den  kfiollig»  Bledidoeni 
in  deiwlbfo  Weise,  wie  das  HcbriUsehe  den  Tbeokgen  gewährt  werden 
apllto. 
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stelil  die  Mehnalil  der  jct%ig;cn  Gymnaskikeliulpr  in  Dcnlsoliland 
immer  noch  aus  solchen,  die  nach  der  neuen  Thcorir  den  Gym- 
Hasieo  nAcht  »ngehftren  sollen.  Umgekehrt  werden  die  Rcalsrhn-^ 
len  ühcrall,  wo  man  «n  Ihren  Gunsten  die  früheren  lateioisdMi 
Stadtscliulen  und  Progymnasien  mil  Stumpf  und  Stiel  ansgcrotM 
hat,  nicht  blos  von  den  Söhnen  der  ortsbeimischen  Standcsberrm 
und  höchsten  Beamten  überhaupt,  sondern  auch  von  entscliicden 
künftigen  Theologen  und  Juristen  besucht,  die  dann  etwa  im  \6. 
Lebensjahre  in  das  Gymnasium  übertreten,  ohne  die  Declinatio- 
neu  und  Conjii«;ationen  in  den  alten  Sprarbcn  bovOlticjt  zn  lia-  i 
ben.  Nun  wollen  wir  /war  keineswegs  behanplcn,  dals  sie  nin 
deswillen  schlechtere  Landpfarrer  und  Landrirliter  werden,  oder 
von  liöheren  Stellen  in  ihrem  Berufe  ausgesclilosscn  wenleri  innfs- 
len,  da  gelehrte  Sprachkcnntnifs  und  praktische  Tfichtigkeit  nir- 
gends einander  mit  Nolhwendigkeil  h(Mlinj;en;  aber  wo  jene  FSlIe 
zur  uberwiegenden  IMclirheil  werden,  da  wird  den  gelehrten  Schu- 
len die  Basis  der  classischen  Bildung  entrückt,  und  die  vielgc- 

JM'irvsrne  Besch dinkung  der  Gymnasien  auf  ihren  eigen  1  liehen  gf-  , 
ehrten  Zweck  und  ihre  Entlastung  von  Schülern,  die  der  classi»  I 
scheu  Gelehrsamkeit  nicht  zu  bedfirfen  glauben,  oder  von  der* 
selben  selbst  für  akademische  Studien  ausdrücklich  enlbondn 
sind,  hat,  indem  sie  das  laiteinfsehe  Element  überhaupt  9tn  de« 
öffentlichen  und  Pkiyatnnterricht  TerdrS nst,  nicht  nur  keine  G\6A'  \ 
mSfsigkeit  der  in  den  Gymnasien  zurückbleibenden  Jugend  h€^ 
Toi  gehradil,  sendem  aneh  deren  Wissenschaft lidien  Standpaakt  i 
mit  der  aufgehobenen  lateinischen  Vorbfldang  fancrabzcdrfl(ei(|,'dbrdt 
die  nahe  gerückte  Wahrnehmung  der  Enlhehrticj^kd^  Ä(Sn'Mat& 
und  Elfer  zum  Emporklimmen  gelähmt  und  .<ii^  ^ 
früher  geslcckten  Zieles  unmöglich  gemacht  %Mi  fl^e'  gchoiTten  ^ 
Früchte  der  Trennui^  von  humanistischen  und  realiiMfläeihj^ 
dunesanstalten  (Ür  das  gelehrte  oder  akademisdie  Stidiaii  siiod 
auf  Selten  der  ersferen  vielföltig  ausgeblieben,  und  statt  Ihrer  hat 
nur  eine  bedenkliche  Losreifsung  ron  dem  BildiMig^gaiige  statt- 
gefunden, dem  die  socialen  Interessen  der  Gegenwart  sicti  mehr 
und  mehr  zuwenden,  und  eine  in  ihreo|i  Gerolde  iieb^de  £ol- 
fremdung  der  Gesinnungen  sidl  geltend  gemacht,'  die  in-  und  | 
aufserhalb  Gemüth  und  Neigung  erkalten  läfsl.  Schwerlich  wer- 
den uns  Frankreich  »nul  England  darum  beneiden,  dafs  wir  in 
Deutschland,  wie  in  .Staaten,  Ständen  und  Confessionen,  so  nun 
auch  in  Secundärschulcn  für  höhere  und  gelehrte  Bildung  nacb 
divergenten  Riehtungen  auseinanderfahren. 

Zieht  mau  hierbei  in  Betracht,  was  von  Seiten  der  conser- 
vativen  Philologen  gegen  diese  An-  und  Eingriffe  in  die  gymna- 
sialen Zustande  geschehen  ist,  so  ist  im  Allgemeinen  eine  des 
althergebrachten  sicheren  Besitzes  hewafste  Sorglosigkeit  vorherr- 
Rchena  gewesen,  welche  den  Gegner  mit  gelegentlicher  Gering- 
schätzung abweist  und  jede  ihm  zu  machende  Concessiou  ver- 
werflich findet.  Oh  dies  die  rechte  Stimmung  und  Ilalluog  seit 
um  unserer  Zeit  den  allbc währten  Segen  einer  auf  dem  StÄo« 
des  Antiken  heruhenden  Bildung  zu  bewahren.  \SSsi  sich  bcfwei* 
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fcio^  tumal  da  unsere  Zoitungsprcsse,  m  wolt  sie  ßberliaapt  noch 
NoU^L  davon  niniinf.  uiKjhljUsig  beniüiit  ist,  im  cnt^e^engesei^tcD 
Intere^<ssc  /u  wirken,  und  selbst  ein  IJaupLur^an  des  cr/Jchcndeo 
liutcrriclils,  die  jjüdagogische  Rcv  nc,  sich  zur  Aufgabe  maeiit.  die 
vermeintliche  jiadagogischc  Boniirtlicit  der  ^esanimlcn  Phiiolo- 
^euwell  und  die  muinisirte  Vertrockuuug  des  traditionellen  Gym* 
nasialweteos  aiucbaulicli  zu  macheD.    Leider  mfisaeu  wir  ikr 

Wiigheil  sengt  4  wenn  die  PWfologie,  atatt  wie  tonal  daa  Pri^ 
tHxiküm  «Ue  Elemente  der  leil^niraen  Büding  und  Eniehwi^ 
wm  aidi  lienexnsiclien  und  aicfa  in  ihrem  MiUdpankte  eine  feale 
und  cinilofinreielie  SteUnng  wa  aiehenii  mehr  darauf  aoageht^  ale 
rmi  Mk  abnatelaeB  nnd  ao  den  Znaammenbang  ao  15aen,  der 
die  Schale  mit  den  mannichfaltiEen  Entwidceluugen  des  Lcb^ia 
"Mflnnden  aoll.  Je  weniger  die  iMftrfoissc  der  gelehrten  Seiui^ 
len  auf  den  jibrlielnn  Versammlungen  der  Philokigen  Vertretung 
fiindeUf  and  je  weniger  die  freilich  oft  kleinliche  und  so  der  Ge- 
aammtlieit  oft  firgevÜcbe  Verliaadlang  derselben  auf  allgemeine 
3*hetluahme  reehiien  l^onnte,  um  desto  williger  hätte  man  we- 
nigstens zu  einer  besondern,  alle  störende  Elemente  entfernenden 
i^asociation  för  dieselbe  als  integrirenden  Bcstandthcil  des  Gan- 
aen  d^  Hand  bieten  sollen.  Donnoch  hat  es  sehr  schn  cr  ge- 
liallen.  eine  eigne  pädagoirisrlic  Section  zu  Stande  zu  hiingcn, 
inifl  so  lang««  d<  i  f«<>n(  r  '  (  iciii  Vxchi  in  ähnlicher  Weise  für  sie 
soriil.  wir  (1(1  der  ISaturforüchcr  iür  seine  Seetionen,  wird  sie, 
aui  anderihaib  iMorgenstundcn  beschränkt  und  vou  den  gedruck- 
ten Vcrliandlnnj^cn  ausgesclilosscn,  immer  nur  als  verkrimniernde 
Pflanze  dastehen;  jio  werden  die  pädagogischen  InterrsstMi  fast  ge- 
waltsam verstofsen,  den  Realisten  als  aileini -en  Vcrli eiern  iuifsjcnö- 
ihigl.  und  das  alte  Band  zwischen  Philologie  und  Pädagogik  zum 
gruisen  Unginek  ftkr  beide  zerassen.  Wenn,  wie  verlautet,  haupl- 
sfiehlich  akademische  Professoren  der  Philologie  dieses  Verfahren 
bclrcibeu-  so  übersehen  sie,  dais  solche  Versctzuj»g  der  Philologie 
auf  den  L>ulii'schemel  nur  dazu  beilragen  kann,  Abueicong  nnd 
Voiiii  tlicil  zu  vermehren  und  ihren  eignen  altademiicnen  Vl^ir* 
kungskreis  auf  wenige  Esoieriker  in  hcachrtolcea,  atatt  daf»  aie 
mit  demselben  alle  Sphfiren  der  Coltnr  dnrohdringeB  nnd  befrndh 
tcn  aoUlen.  Fähren  sie  sugleieh  Klage  darSber,  data  Sinn  m|4 
Biefilhigung  för  philologiaehe  Studien  nntcr  den  Stndlrenden  im 
' JüAebniini  aeif  und  aelhet  eigentlielien  Philologen  eomcte  Lati* 
altltf 'gediegene  Vorbildung  und  Irene  Ausdauer  mdstens  abgehe, 
antiat  dagegen  in  Anacblag  a«  bringen,  dafs  auch  die  akaoami» 
aphe  Dtiaeiplin  f&r  Heranbildung-  tachtiger  Gymnaaialiclirrr,  die 
ijWn'^die  Li^e  fQr  Philologie  erwecken  und  bessere  Schüler  für 
aie  heranziehen  können,  biaber  nur  wenig  geleialet  hat,  und  dal« 
also  Ursache  und  Wirkung  wie  gewöhnUcli  so  auch  liier  in  ein- 
ander übergehen  und  sich  wechselseilig  erzengen  und  verstärken. 
Die  methodische  Unfähigkeit  der  Gymnasiallehrer,  die  in  frühe- 
ren Mt  Weniimm  genfigaamen  Zeilen  minder  bemerkbar  wurde, 

lat  in  greller  Wcue  h«rTovgetreten,  aeitdem  die  Voikaarhnle  ao 


r 


Digitized  by 


6 


gOBiWindr  sum  nowweiidlfleii  «od  neue  Ueilaiittel  'Süw4emmä  > 
Ucbel  geworden  ist.  Es  Itim  incbUH  daSi  mao  dtsiclbe  dmI  tei 
berkömmlkhcD  Bftttniliielt  fiber  Baaeotie  bekinpfe»  .oder  in  emm 
Ztifc  der  PMieiiiflC  immI  Zcn  isscnheit  deo  stillen  Glauben  an 
das  ideale  Gewia  See  cbatisclien  AUcrtlmins  nredi^e;  sind  doch 
die  Uamaiiiglai  nach  einer  bekannten  Darstrllni)^  solbai  die  Ob- 
scuranlen  gewordea,  die  aU  fifiMeberisebe  Seifensieder  gegen  dae 
Cvaalicht  der  neuen  Inteliigeiis  und  Culiur  protesüren.  iUna 
ttmaehliche  Macbt  vermag  jene  Uabei  der  Zeit  zu  bannen,  din 
neben  den  kirclilicben  Wirren  die  materiellen  Interessen  sum 
Stichwort  von  Europa  erhoben  nnd  Irolz  deren  cirnser  Cnffivi- 
ruiig  die  Welt  immer  ärmer,  elender  tmd  rathloscr  geiyacht  hat- 
ben;  sie  sind  l  ebervölkeruni;,  Proletariat.  P?i!iprri<TTius,  materielle 
Notii.  von  <}eneii  die  die  <rymnasien  bcvölkeni  h  u  iMiltelstand« 
nebst  den  niederen  Sf;iijU-  utjd  Kirebendienern  beimgcsuchl  %i*cr- 
den.  Mit  uiiwiderbleliliclier  Gewalt  dringen  diese  IVbel  aiieh 
In  die  gelehrte  Schale  ein  und  erheischen  ein  vicUeiliges  Tueb- 
tiginucben  zum  Erwerb  des  Lehensbedaiis  um\,  der  socialen  Exi- 
stenz mit  möglichsfer  Kinseiirankung  aller  Geld  und  Zeit  kosten- 
den c^elehrlen  Luxusail  ikel.  An  die  Stelle  der  alten  linhe  nud 
Gemiit hlirliUci L  der  Sindien  iist  eine  sieh  selb^^t  ubcrjslurnjutle 
Hetzjagd  Uci  äuisereri  Dic*snr  und  des  polizeilichen  Zwangs  ge- 
treten; aber,  der  bluffe  Bauustrabl  der  \  a^dammung  wirkt  nicht« 
melir  dagegen,  die  Noth  der  Zeit,  welche  diese  Zuatinde  herbei« 
^fiibrt  Jiat,  iat  mfiebtigcr,  als  alle  Sehilderungen  der  Herriieli» 
fceit  und  des  Adels  des  dataischen  Altcrlhnns,  nad  we  daa  ii^ ' 
iidie  Brei  anf  die  Dauer  wa  fshlen  aaftngt,  de  missen  aneh  die 
au  wissenscbaftlieber  Intel ligena  enporgestiegSMa  Bfotalndiea 
eine  andern  Stellang  einnehmen,  und  ein  HimUniirartu»  der  nul 
Verachtung  nn£  die  Wiaienscbafteal  des  Erwerbs  herabsieht  aad| 
nm  strenge  Anfin^enibpen  in  seiner  Weise  mit  Conaennenn^MMbn 
»ifuhren,  von  einem  l*eliier  im  Exereitium  mehr  oder  wem(fai 
die  Entscheidmig  flJber  die  Versetsting  eines  Scbuler8>  das  hei£il 
heut  zu  Tage  meist  so  viel  wie  die  Entscheidung  über  Studirft- 
higkeit  und  künftigen  Lebensberuf  abhängig  macht,  wird  nicht 
unr  in  den  Augen  der  Welt  als  maliti«se  und  fluebwürdige  In« 
h)miaDität  ersclictoen,  sondern  auch  mit  seinem  Jiai  jiufüia, 
pereai  mundu^  die  Schuler  gewaltsam  in  die  Heal-  und  Gewerb* 
schulen  binausireiben,  welche  urplötzlich  die  Stttdirßbigkeii 
vvirdd  heiftelieud  einen  leichteren  Weg  zum  akademischen  Stu« 
diüui  und  Staatsdienst  croiliK  ii.  Die  Gesammtheit  des  Menschen 
aber  und  seine  Befähigung  zu  hrdieren  Bcrnfsnrfcn  von  gricchi- 
sehen  1111(1  ciiiisclien  xSprachkeinihiisscii  ausscliliclUich  abhängig 
machen,  die  Gestallungeu,  iWc  unsere  Zeil   durch  Associa- 

tiuiicn  lind  Vereine,  durch  politische,  sociale  und  techubche  Ke- 
lü(  nieu  iiervorgcruten  hat,  wavh  den  Ansichten  des  Horatius  über 
Schillfahrt,  Handel^  Erwerb  und  Verkehr  beurlheilen.  Selbst  der 
Mal'sstab  dalür  ist  im  Verschwinden  begrifTeu,  seil  dem  es  zu  den 
immer  seltner  werdenden  Au»nabmett  gebort ,  dafs  in  früher  Ju- 
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gcnd  die  Spracliformm  und  Gcselze  der  laieinischen  und  grierM- 
firlicn  Klcmcniar^rammaUk  vollständig  angeeignet  werden.  W  o 
(Ue  Verdrängung  des  J.ateinisclien  von  dem  (iebie!e  der  stäflU« 
sriien  und  Privalschnlcn  s^stcinatisch  forlsclircitet.  und  die  VViir- 
lend)orgiselie  Praxis  der  laieinisclien  Schulen  and  ihrer  Präccp- 
toren  mir  noch  aU  verschollenes  Märchen  aus  grauer  Vorzeit 
nachklingt,  da  kann,  was  sonst  allgemeine  Voraust»elzung  war, 
nur  noch  in  einzelnen  durch  Talent  imd  begünstigende  Verhält- 
nisse ermöglichten  Fällen  erzielt  werden.  Die  Isolirung  der  ge- 
lehrten Schule  und  ihre  völlige  Ausscheidung  von  Allem,  was 
sonst  irgend  für  Volksbildimg  geschaiVen  und  geleistet  wird,  scheint 
zwar  Violen  erwünscht  und  mag  immer  noch  die  Mehrzahl  der 
Philologen  für  sich  haben,  die  in  ihr  ein  offenes,  jeder  ilandha- 
hung  des  Classischen  freien  Kaum  bietendes  Feld  zu  ßnden  hof- 
fen: aber  der  Erfolg  täuscht  alle  Bercciinung,  die  praktische 
IS'oihuendigkcit  wii-ft  das  JVincip  über  den  Haufen,  und  am  Ende 
mufs  auch  das  geopfert  werden,  was  durch  strenge  Absperrung 
am  sichersten  für  die  Conservation  gerettet  schien^ 

Unter  diesen  Umständen  drängt  sich  mehr  und  mehr  als  rath- 
sam der  Gedanke  auf,  dem  heilbringend  auch  die,<e  Zeitschrill 
huldigen  zu  wollen  scheint,  nändich  darauf  hinzuwirken,  dafs 
das  classische  Studium  nicht  blofs  als  Fjnleilung  des  gesammteo 
akademischen  Studiums  ausschiielslich  erhalten,  sondern  auch  als 
Grundlegung  der  li()hei*en  Bildung  überhaupt  thunlichst  gestaltet 
und  gefördert,  dalür  aber  auch  den  veränderten  Well-  und  Zeit- 
verliältnissen  diejenigen  Conccssionen  gemacht  werden  möchten, 
welche  als  unabweisbare  Mothwendigkeit  zur  Erreichung  dieses 
doppelten  Zweckes  sich  gellend  gemacht  haben.  Nur  in  dieser 
VN  eise  können  die  Gymnasien  als  die  höheren  Schulen  der  Volks- 
bildung ihren  allen  Kang  und  Werth  forthin  behaupten,  und 
wenn  nur  diese  Wahrheit  allgemeine  Anerkennung  iindet,  so 
wird  mit  der  Zeit  auch  eine  Verständigung  über  ihre  praktische 
Durchführung  sich  vermitteln  lassen.  Wir  beabsichtigen  nicht 
eine  Vermischung  der  gelehrten  und  Bürgei*schulen ,  die  nach 
wie  vor  nur  als  Nothbehelf  bestehen  mag,  wolil  aber  eine  auf 
die  alten  Sprachen  gestützte  Bildung,  die  nicht  blos  den  eigent- 
lichen («elehrten,  sondern  auch  den  praktischen  Beamten  jeder 
Art  und  übcrhnupt  den  zum  wahren  Kern  des  gesammten  Vol- 
kes gewordenen  Iii) bereu  Bürgerstand  (natürlich  ohne  Zwang 
gegen  den  letzteren  und  so  weit  er  für  bürgerliche  Berufsarten 
davof}  Gebrauch  zu  machen  zweckmälsig  finden  wird)  für  die 
Sphäre  seiner  Berufsbildung  angemessen  vorbereiten  and  ungefähr 
mit  dem  Ende  des  18.  licbensjahrcä  in  die  letztere  einfüliren  soll. 
Die  Zeiten  sind  vorüber,  in  denen  Gelehrte  und  Staatsdiener 
einen  durchgreifenden  Gegensatz  gegen  den  Bürgersland  bildeten 
und  in  geheiligtem  iNindius  über  dem  Volke  schwebten;  sie  kön- 
nen ihren  Beruf  nur  erfüllen,  wenn  sie  gelehrte  Bildung  nicht 
statt  der  Volks-  und  Bürgcrbildung  besitzen,  sondern  zu  dieser 
hinzufügen.  Es  darf  darum  der  gelehrten  Schule  nichts  von 
dem  vorenthalten  werden,  was  in  der  Volks-  und  Bürgerschule 


ab  für  die  alk^neine  Bildong  erfordeiiidi  betrldM»  Ifird;  wn 
wird  smIi  Vicm  abldkMii  moA  soHunMadriiiigeii  lawen,  Ibcyi 
weA  et  auf  4cr  Bat»  der  ilteD  SfuMett^  wie  dk  EikMuag  im 
Muerea  Spradien«  keiner  grefte»  Zeit*  and  Krafteipler  bdltri^ 
fheüa  weil  flbendl  eiM  spedeile  BerafabüduDc  ab  nacUolgBii 
Sur  Ei^ung  dieal.  WW  dw  gelehrte  Müde  diMn  Ai£di> 
rooffen  aieii  miI  beqoemeii,  m  Mkl  ea^rwaftm,  daftdirUdi 
celoMie  Sdwle  «UnAlig  ganz  an  ibre  Stctte  treteiH  end  didurck 
der  Verlaet  an  classischer  Gelelirsamkeit  und  Bttdeag  yolktikndic 
werdeo  m5chte.  VieUeiebt  wtMe  dieser  Umscliwung  viel  tdn» 
Icr  wm  Stalten  ^ehen,  wenn  nieht  die  Realiftlen  in  MgÜiei  mi 
Mainx  daa  Lateinische  günxlich  proscribirt  hätten^  deMi  al»solat< 
Nichtkenntnifs  denn  (]och  auch  für  den  iifliwrea  und  ^tldetca 
Bfu^eratead  in  nnxähligen  Beziehungen  icaaier  ein  toii  der  ße* 
mthnng  nnd  Stimmßilirung  der  Gereiften  ansscblielaendes  ff^'f 
mtmhtm  pttuperiaiis^hletben  wird,  so  lange  Religion  Tjnfl  HcclA, 
Knnst  un(!  Poestf».  Sprache.  Gesrlnchfp  und  Wissen >r}iaft  aul  al« 
ieHhumliclieni  durch  die  lalcinisrlie  Spraclio  vorzuf^s weite  ver 
mittHlen  Gninde  ruhen.  Die  eifrigsten  Gegner  des  Laleiiiisclien, 
die  in  unserer  Zeü  leider  geiade  aus  dem  gelehrten  Stande  lier- 
vorgc|:;a Ilgen  sind,  und  die  die  förmliche  Lossaguog  selbst  too 
dem  Gandeamtis  igHur!  als  ein  sich  selbst  erthciltes  Eliitädi- 
plom  ansehen,  beachien  nicht,  dafs  in  ihnen  unbcAvurst  dte 
Menge  lateinischer  ßiidungsclenicnte  gelegen  ist,  ohne  Tvelcbe 
sie  die  Tüchtigkeit  in  ihrem  Berufe  nimmer  erreicht  haben  wfi^ 
den,  deren  Mangel  aber  schon  jetzt  bei  ihren  ohne  LateiiMdk 
gebildet ca  Nachfolgern  iu  uuerwartet  greller  Weise  LcrvortolM* 
ten  pflegt.  , ,    '  v<  ^  >v^«>»«^^M2 

,E«  bedarf  keiner  Reformation  unserer  Gymnasteni  etf  dWP 
den  beteidMaden  Zweek  ificbtig  zu  machen,  sondern  nnr 
klaren  Erkenntnlft  aciner  Inneren  «nd  ittfinrai  NeUiwandigM 
und  eine«  einufttUgen,  von  patfietiadieai  Gemekiseiie  beseeltes 
Beatrebens,  ü»  mit  Hintansebnnj  aBea  nnlstferdcntBdiea  Bei^ 
werin  SU  errcieken«  in  weleliem  Alle  einige  Retmnen,  tiia  d« 
Absebneiden  einer  Lebislnnde  ven  dem  einen  nnd  HbNn4s''S 
derselben  sn  einem  andern  Lebrgegenslsnde,  ansnsiHnffveiM 
wahrte  Dispensation  vom  Grieehisdmn  nnd  den  latekiiicfaeo  Styj- 
ilNingen,  gftozliche  Einstellong  der  über  die  Elementargrannnatilc 
binausgehenden  griechischen  Schreibubnnren  nebst  Ersatz  durch 
ehemische  und  technische  Lehrstanden  oder  realistische  Parallcl- 
elassen  für  die  betreffenden  Schöler  aieh  Ton  eelbat  ergeben  vrcr- 
den,  lauter  Dinge,  die  schon  biaber  an  manchen  Orten  C,€\h\^ 
nnd  Anerkennung  gefunden  haben,  in  denen  absolute  Unifonmi  jI 
von  Veniürinigen  niemals  als  gesetzliche  Norm  gewünscht 
den  kann,  und  die  eben  deshalb  unbedenklich  der  nuf  lorsle  Be- 
dürfnisse Hüek<?ieht  tiehmenden  Leitung  der  einzelnen  Schi»«* 
fiberlassen  bleiben  können,  ich  weifs.  dafs  snlrhc  Vor>Tlil8g 
vielen  Philologen  und  Schulmännqjjn  der  striclcii  ()b.^<  ivai'Z  in 
ketzerische  Greuel  erscheinen.  Sic  werden  um  kleine  Dini;*^ 
lange  einen  grolaen  L&rm  erbebeu,  bia  sie  die  grofsen  uud  ^^S' 
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4«Dh  InimI  tvch  dtt  Liteiimclie  in  der  HatipItMhe  blnlcrdfmii 
«Mrt«  kidaiaiit  aAsm  gesebelieo  ksveit,  und  ihnen  von  den 
tlnuiiflwn  Troile  an«  Ommp  amI  «IMI/  wv  die  ietste  UlUle 
Mrbleibt.  ]>«8  pHneipitt  üksia!  iKit  sich  Mer  mir  io  in  An- 
Mrendeng  Inriii^en,'  dal«  man  dnrch  selHge  Accomnodalion  das 
AmitibniaieB  eines  neuen  Princips  verhindert.  Füt  nidila  hat 
den  Gymnasien  in  der  öfFentlicbeB  Meimiog  nnd  Gunst  nelir 

fischadet,  als  dafs  sie  die  Erlernung  nnd  Fortbeireibung  des 
riediisehen  selbst  ftr  icönftige  Diplomaten  nnd  Militin,  Fimin»^ 
Md  Forstmänner  n.  s.  w.  ohne  alle  und  jede  Ansnabmen  erzwi«» 
gen,  nnd  als  diese  endlich  doch  nicbt  vermieden  werden  keoa* 
len,  die  betreiTcnden  Schüler  in  den  vacant  gewordeneu  Stun- 
den lieher  fnnllcTizen  las.sen .  nis  einen  ^vissenschaniiehen  Ersatz 
^rAviilircn  ^vollten,  der,  auch  wo  Mittel  imd  Gelei;enlicit  dazu  vor- 
liaruJoji  waren,  ^rlli>t  p"  incl pifll  verweigert  worden  ist,  blofs  um 
die  %  cniicintlicb«  iieiiiUeit  (Jci  <  i ymnnsialbestimmnng  aiifreelit  zu 
erhalten.  Das  heifst,  eine  loirlsclie  Kategorie  als  iM^ehstcs  Ciesefz 
aufstellen  und  dann  mit  seliiniltMi  Ausrn  blind  sein,  um  die  ilnn 
widerstrebende  Mannicbfaltii:keii  der  ualürlii  hen  liciiiliisuni;  und 
Entwickclung  und  die  pesommtc  Kundgebung  des  piakliscben 
Bedürfnisses  nicht  zu  »cheii,  oder  es  recht  absieht licli  dni  aiif  an- 
legen,  die  Gymnasien  einem  inoglieiist  grofscn  Tiieiic  der  huhe- 
reu  Sliirrdc  und  Berufharten  zn  entfremden.  •  - 

••s-  Wenn  demnach  in  dem  Schematismus  der  äufsercn  Forraa- 
tiqu  localc  Accommodationcn  genügen,  um  den  durch  die  Zeit 


darf  ei  dagegen  allerdings  Iftr  des  das  Innem  lielebenden  geit 
-ilimr  lleneb  einer  seitgenrftfiien  BHrlaefami^  «od  ftt  die  Hand- 
fciiiiig  d Ijehfobjectfl  einer  M«en  netbodiachen  Kantt  Pice 
tat  ca»  WM  wir  Ider  an  der  LeeMre  der  laleinfftdien  nnd  grie^ 
duiclieB  Atttoreft  nncliweiaen  woHea«  }edoefa  ftr  {eist  mir  im 
Ällgemeimm  nnd  eline  anff  dap  apeeielle  Bedttrfnifc  ftr  einteln« 
Iftiiiitnfeii'  alid  Ltteralnrftcher  einzugehen. 

Div-iiMniacbe  vmd  griechisdie  Leelire  in  ihrer  seholmälsi- 

Sü^Anwendniig  beniht  auf  der  Voraussetzung,  da(a  die  von  ihr 
rgebotenen  Ohjecte  durcti  elasnischc  Vollendung  und  pidago- 
gische  Qualißcation  für  die  Jugend  nach  Inhalt  und  Form  eines 
dcr  ifHcIltIgsten  dnreh  andere  Gegenstände  des  Unterrichts  nicht 
cneltbaren  Bildungsmittel  gewähren.  Indem  wir  diese  durch  so 
fiele  Jahrhunderte  bestätigte  Ueberaengnng  festhalten,  müssen 
wir  doch  zugestehen,  dafs  sie  nicht  an  und  fHr  sieh  schh  (  lilfiin 
nnd  vbn  allen  Scliriften  des  Alterthnm«'  giU.  f?ondri  ii  dals  ihre 
Ordlickeil  nicht  hfofs  fiir  einzelne  Autoicii  uud  Scluifton.  son- 
dern auch  ITir  rin/.ehie  Abschnitte  uud  Stellen  derselben  einer 
bcsoudern  Fesistellnng  bedarf,  und  dafs.  wo  diese  nicht  einmal 
annähernd  zum  Voraus  gegeben  ist,  in  der  Pi^axis  zahllose  Mifs- 
gritie  unvermeidlich  sind.  Der  junge  Lehrer  hat  weder  auf  dem 
Cryninaaium  noch  auf  der  Universität  die  Lect&re  der  alten  Au- 
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loron  in  solcliom' Umfonic  hoh  icbeii.  noch  einen  so  sicliem  nrak^ 
Ibchcii  Wici  üc\i  auccci^uct,  er  ciuc  richtige  Auswahl  so 
IrefltMi  vermöchte.  Etil  vages  Herkomraeo  and  4cr  Ccbr— Jt» 
von  LcsebQehern,  Chrestfuiialblen  wmI  Aiitholof;kBf  .iiei  9mwai^ 
liehst  eioftmiig  «ad  langweilig  ^«»nlilit  nml  lilofii  Bates  lad 
Fotsi«,  MHtam  in  betdeo  «n«b  iHcdtr  die  sn  dim  fpnidfto^ifl> 

weiae  auf  ^oander  werfen,  iMk&tel  ihil  m  den:  Unftar«  nal' MI* 
telclaaaeii  etlenAIIi  Ter  gratei  WkfotMkti^.  wimey  deck  Meh 

liier  die  der  klndüelM  CleidMhlieUkell  ad  :schi]arstrttelca  zuwi.» 
derlaafeode  ledmue  Nelnr  elnea  Katrop iiw  und  C>orncIius  Nepee 
nelMD  andern  durch  daa  Idatorbchc  Recht  .gehciiigies  Mifabrfin 
dieit  ihre  efthe  £xi»i«nz  fortwftiil^iid  behauptet    Aber  mar  te» 
fimeten  Ansnittuiig  getlcilit  der  üoterricht  ia  den  OberelasaeAf 
ffeen  der  Lrliirr.  drr  sirh  iü  diesem  Piitikle  nirgends  zeitceoiib 
beradicn  flndet^  auf  d'w  fferrlichkeil  (ici*  iNameu  Piudarf  Ttaeg^ 
didea.  Platon.  ÜemoKthcoes.  Cicero«  Taeitus  u.  s.  vr.  vertraoeiHl, 
oder  die  für  Schuleu  besiimmten  Sammlnngen  der  ffelleaika, 
der  £;riechischeH  Lyriker.  Elcgikcr  u  s.  w.  iicbranchcnd ,  Texte 
zur  Lcclörc  wSfilt,  die  zum  Schulgehrant  lic  srliU  t  literdings  un- 
geeiguel  sind,  und  denen  auch  der  beste  Lehrer  kaum  eto  der 
J««:;cfjd  cr^rcilbarcs  Hcsnllal  der  liildiiriir  cntriii^cu  kann.  Und 
doch  ist  CS  so.  Im  giticklirhcren  Falle  bildet  sich  ein  «^uttM  L«eii- 
rer,  dnn  die  crnmbe  repetita  eines  und  desselben  TcxU't^  für  im- 
mer nirlit  gcnüs^l .  durch  die  Erfahrung  seiner  eignen  Milü^»  lile 
und  veriVldf<Mi  Bcslrcbungeii;  hi  er  aber  über  diese  liinaus,  >o 
ist  iinn  rnilerdesscii  auch  die  belebenilc  Frische  der  kiättigslen 
Lcbcnsj  »fire  enlschw  uinl t  ii .   und  jüngere  Lehrer  treten  au  ^eine 
Stelle,  dir  iine  txpcriiüciitr  aui  Kosten  der  Schüler  erncueiud 
denj^clbcu  üilduiigskreis  durc^i laufen.  So  lange  dicker  Uebelaiaud 
uicht  hinweggcrunint  isl ,  wird  die  Lcctüre  der  alten  Autereo 
ndr  die  Htll^e  Jhror  hUi|cndcii  Krafl  enÜaHen  and  l&r  den  Aoe« 
lill  der  aedem  ,Hiifte  neue  Antipathien  erregen.    Jede  dnfck 
einen  unpastenden  Text  verleme  Lebniande  alel^art  aller  dieae# 
Vecioat  Bocli  .dadorcb^  dafi  naii  etaoMl  anf  eine  Sandbank  ge> 
rathen  eotiveder  anf  tveiterea  rmefaea  Petlecbreiien  venieiitnni 
oder  den  Zoaamaieofaang  gef^eltaam  abbreelieii  nnd  in  ctttne 
Aoderni  uberspringen  mnla.  ^\-^^ 
'  Verfehlte  Auswahl  stellt  ferner  in  dem  innigsten  ZnaaMmMr 
Iwnge  mit .  ▼erfehller  Hebandlnnc.   Wenn  nach  der  oben  an§n» 
deuteten  Vorausselzune  dem  recht  gefTibllen  Tenln  der  Leetitn 
eine  an  sich  bildende  Kraft  inwohut,  ao  kann»  «m  diese  an  eot* 
binden  nnd  in  den  Lesenden  (ihergeben  xu  machen,  nichts 
ter  erfordei'lich  sein,  als  ibn  in  daa  ipraohlich-sachliche  Verst&nd« 
nils  des  Text^  einxnltihren,  oder  TMfImebr  in  der  Bemohna^ 
dies  SU  erreichen,  ihm  immer  so  weit  nach/ttlielfen,  ela  seine 
nodi  schwüchere  Kraft  dies  noth wendig  macht.  Alles,  was  über 
dieses  Vpisländfiifs  und  dessen  Ausdruck  in  der  zur  Verständi- 
gung gcbraucb{(  ii  Sprache  hinausgoiii.  ist  vom  UcbrI.  indem  es 
deu  Fortscliritt  uud  also  das  VerstäuduÜs  des  Folgenden  und  des 
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slyUntiscbaO'GMliii  «frspfilet  od^  verhiitdevi  und  ku  glücklichp 
sieu  J'all  mar  I^inse  aobrHi|^l)  dm  niobl  dakin  gebürcu.,  sondern 

VerglekkeD  .wir  daiul  das  io.  don  Gjumaiea  vorliemclieBd« ' 
Verwliiwih     ünden  nvir  ca  maial  in  diailialaalai  €cyaaatfc  §ot 
steUt  '  Sdioa.dk  gang  und  gäben  Bqpiffd  Toa  atatAriachar- im 
cumoriaobar  Iiaaitti«  ida. awatmjiiclif.gMdatlU  aandt rü  apeaifiadi 
TaaaabiadfeoaB  Melbodm  aiiid  voll  4ca'<rg8ten  IrrlboMt  indam 
SM  dsu  Waba  ttfibraii,  ÜA  4ie  «m  odac  die  andere  aa  aich  dai 
iPtakre  HeU  gewihreii  klMslei  wlteeiid  doeb  mtr  lie»ialekt,  dala* 
''wie  Mae  er  rcobi  giat  aagf,  bei  der  onMiiaebeo  Leclüre  iiiehiai~ 
^eicrotf.bei  dv.v  stalariscben  nidiLs  gelesen  wird«  Die  gewöhn» 
*u«be  Panacdur  \si  ntoliidi.  die,  dels  ein  Penmn:«  biaaiicbtf* 
Prfiparalion  mit  Graanwiatik  and  Lexika«  witer  strenger  Veffft- 
unug  aller  Ueberselzungeo  aufgegcbeo  wird,  und  in  der  näclialea 
Lebrstuüdc  sodaiMi  bine  üober^olaiing  erfolgt«  dre  niclit  gehauen 
und  nielit.  gestoclien,  ein  Muster  von  fterhacktem  üngcschmack 
oNi  die  ntcbls  weui^r  ala  ein  watires  Versländutüi  des  Tex* 
tiai  gewährt.    UaL  es  indessen  dabei  s«iii  Bewenden,  so  lietM 
dßs  cursorische  Lectürc^  und  es  |;ibt  wirklich  Lciile,  die  eine 
solclie  als  Piiunrrf  dos  gelehrten  l  iitorrirlits  nn[H(fMsen.  Wird 
hini;eseii  u  i<  Ii  tl<*r  Uelicisclziiiig  dei'  ulii  i^r  [        ilv.i  ijehrstiiiide 
dauül  ^ugcür .K'irt,  so  >veii  es  die  Zeit  erj.iiii>L        Pensuii)  (tiir  ch- 
zuuehineU)  das  hci^^t  den  lext  iiorliniais  tüii  hieiier  Dc  lkiiuii^ 
varzulescii  und  bei  hin  und  wieder  :;('iniidtteui  besinntidicn  An- 
halt ailcriiand  gratnniaüselic,  m  et  apb  ras  tische,  kritische,  üstiicti- 
sche^  historiikclie  und  bonsiigc  Bemerkungen.  Excnrsc  und  Dialoii^c 
daran  nniuknnpfcn  und  besoodern  nell'sig  die  neuesten  Aullagen 
*  der  neucfileu  Schulet aniinutikta  /.a  citiren,  EU  erweitern,  zu  be« 
richtigen,  so  Ul  daä  eine  gtntarisehc  Lectöre  ges\(->i'n.  die  in 
endlosen  Umschweifen  des  liin-  und  Herredens  meist  richtig  die 
Punkte  verfehlt I  von  deren  Verstehen  lur  den  Lernenden  das 
Verständnifs  des  Textes  bedingt  wird.    Ist  es  dach,  als  uiy  der 
in  seinein  iuuerslen  Kern  f;cliaitluse  Streit  über  slalarisehe  iuid 
cursoriseiie  Lcctüre  gauit  die  Erkennt nifs  verduukcU  iiätle,  dal's 
es  überall  nur  eine  rechte  Leetüre  geben  kann,  die  weder  eur- 
soriacb  noch  statarisch,  oder,  wenn  man  lieher  will,  beides  zu- 
gleich ist,  indem  sie  nicht  nach  einer  metbodiseben  Scheidung 
o  firiori  kaM  ^  bald  ao  am*  Anwendung  komoitf  -sondorn  in  je- 
dm  AnfenUiidiL  vH  freiem  Uriheil  v«d  den  Iftcklisen  Lekrar 
nacb  d«n  Verfatitnifarder  geistipn  Kraft  aainea  Sckiuera  an  der 
ErfMasn^  dea  Um  T*rgeleglen  ObjecU  der  LoeUlre  ao  baittcaaa« 
wird,  wie  ea  id«a>.BitdAffoifii  dea  Aa^mhlioka  erfordert.  Je  Un» 
ger  man  mil  deiMlken  SckiUerQ«  dien,  Boaaer  gelesen  kal,'uni 
desto  leichter  und  raacker  wird  die  weitere  Lectürc  fortacbrel» 
len.   Wer  aber  an  den  ersten  100  Veraen  ein  Halkiakr  brandai^ 
um  alle  Vorratbskammern  der  CoromeDtare  dazu  MMMeereo,  und 
in  dem  folgenden  Halbjahre  12  Bäcker  der  Odyssee  eder  Iliade 
cursoriaek  durchüberselaen  Uist,  um  statarische  nadHllMirMie 
Leclfire  ftn  verbindMi«  kal  nnr  awei  tkftriekfe  £xtvanie  ein* 
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Wir 'wiodcrb«l«ii,  et  gl«bt  miv  «ine  eiKi^e  iert  4tr 

wdehe  IntcrprelaliiNi  «ai  UebwMtanig«  leÜBtere  ab 


«ohaft  der  enteren  eefafst,  dorehwttc  unteitreaiiycli 
mit  beÜea  de*  MHkler  in  jedem  Meraeefte  m  weit  n  Hilfe 
Wmnt,  ele  es  ihm  emal^Heh  Ml,  mU  eigner  Kraft  imd  KtwKi 
Wik  snm  VcrelMaib  des  Textet  mmdringeii,  ood  «vclehc^  et- 
Wld  dittet  Ziel  des  VerstftndeSttes  errelcfat  itl«  der  btldeodm 
Krell  einet  <  te  behendeltefi  Tentes  vertraiieod,  tidb  aller 
ren  ZosHtse  and  weilsclnvfl^  gramDiaHsirendea  0ialo^ 
Äfttt.  ]>ic  ^ewdlailielie  Prfiparaiion  mit  Granmatik  mad  " 
in  welchem  Iclsteren  die  VVörter  aufgesuchte  und  die  mnim  * 
das  beifst  meistens  die  schlechteste  Uebersetzung  derteiiiai 
aetehriebea  wird,  ist  eine  bauptsäehlicb  die  MitleMj^seii  dm 
Gymnasiums  im  Orieehiseben  bedruckeada  aft  §emi§  beklag 
Pianitenz  und  unverantwortliche  Zeil  Versendung,  die  tecbsfeo« 
Vinccrfertigkcit  im  Umblättern  des  Ijeucant  erzeugt,  und  dis 
eadlicb  einmal  abgestellt  werden  sollte,  namentUeli  aach  mi 
€met  zweckmfifsigcn  häuslichen  K^etition^  und  einer  auf  das 
Können  abzielenden  Einfibung  Platz  zu  machen.  För  die  ödeaf- 
liche  Hepetition  in  der  folgenden  I^ehrstunde  mag  dann  eine  fer- 
tige und  gute  l ^Übersetzung  in  der  Kegel  cronfigcn;  und  die  »- 
cbei^le  Pmbo.  dafs  etwas  Tnctitijrr    '  'i^v«.'  wurde,  besteht  an 
Ende  Irnnulsäclilich  doch  darin,  dals  die  Schüler,  ohne  von  dem 
Leliin  in  jedem  \ iibiick  mit  einer  Alles  zermarternden  -SacJi- 
hulic  iiiid  '^M  if  !ii  1.  iiug  unterhroeheT)  zu  wcrdcu,  den  Toxt  inil 
Fertigktfit  unü  rieDtiir  accentuiriem  Ansdnick  lesen  (schon  dariu 
liegt  ein  wiehiiges,  leider  zu  of^  vernachlässigtes  Merkmal  und 
Hnlfsmittel  des  Verständnisses)  und  ihn  mit  Leichtigkeit  in  er- 
träglicli<T  8[ii  j(  lir  id)(T«ef7:en  kOpnen.    Mit  Ausnahme  der  lalei- 
nisclicn  l>lrlifrr.  du-  fii-ilirh  -r'ofsenthci Is  jeder  iiuindlieh  extcm- 

Sorirtcu  Uebersetzung  \^  idcr^lrrbcn  und  diiiuin  eine  besonders 
arzustellcndc  Modüicaliuu  «Icr  Bchandlutii^  erfordern,  kann  man 
iibei/.eugL  sein,  dal»,  wo^jenes.  nMlinlicli  tiirht  an  einem  riifz«! 
neu  mechanisch  einübbaren  Pensmi),  sondern  durchweg  gelei>k*l 
wird,  es  an  der  rechten  Behandlung  des  Textes  nic'lit  srefehll 
haben  werde.  Aber  gerade  das  ist  es,  was  iiiau  bei  Pnifun^eo 
SD  bfinfig  vermifst.  und  wofür  der  Lehrer  Ersatz  zu  leisten  vcr- 
melalt  indem  er  onaafhdriioh  selbst  spricht,  statt  seine  Schulet* 
aam  Äpreeben  in  tasammenliSngendem  Vortrag  zu  bringen,  oder 
sich  auf  seine  Methode  beruft,  die  dann  meist ,  das  strenge  Ler- 
nen der  alten  Zeit  als  Pedanterei  verwerfend  «nd  die  Udberaelp 
longett  als  moderne  Philanthropie  verpdnend  I»  einer  notalee  ihMsa* 
lallslrenden,  endlos  didlogistrcnden  nnd  M  allem  Anspruefa  an 
das  Denkvermögen  doeb  oft  seichten  nnd  irrthumsvailen  Spraeb- 
pliilosopfaie  and  grammatischen  Analyse  nach  irgendeinem  Imsv- 
schendea  Hodesjnitemc  besteht.  .  .  •. 

Allerdhlgs  ist  das  als  alleiniges  Ziel  geforderte  Vemlindnl^ dea 
Textes  eine  Sache,  die  melirfiM^icr  Deutung  unterHi^  und 
selbst  ein  riditiges  VerstdndnUs  erfordert,  denn 
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Abhandlungen.     ^  |3 

"''^'Anders  lesen  Knaben  den  Tcrcnz,  J 
Anders  Hugo  Grotins; 

Mich  Srgerle  als  Knaben  die  Sentenz,  »»mo 
Die  ich  jetzt  gelten  lassen  mufs.  '    "  * 

Indessen  sind  wir  geneigt,  zu  glauben,  dafs  dieser  Punkt,  wie 
Alles,  was  auf  augenblicklichem,  fast  unwillkuhrlichcm  Ergreifen 
des  Moments  im  praktischen  Lebens  verkehre  beruht,  aus  Buchern 
und  Schriften  nicht  erlernt  wei*den  könne,  weshalb  wir  hier 
nicht  weiter  darauf  eingehen.  Natur  und  Leben  müssen  die  An- 
lage zom  richtigen  Tacte  verliehen  haben,  nnd  durch  Beispiel. 
Anschauung  nnd  Uebimg  mufs  dieser  bis  zum  Instinct  einer  si- 
chern Routine  ausgebildet  werden.  Mit  methodischer  C-onsequenz 
vermag  dies  nur  in  solchen  Anstalten  zu  geschehen,  wie  sie  fiir 
den  Prediger-  und  Volkslehrerstand  jetzt  uberall  bestehen,  aber 
fÖr  das  Gymnasiallehreramt  schmerzlich  vermifst  werden.  Dals 
das  sogenannte  Probejahr,  welches  vielmehr  mancherlei  Uebel- 
st.'inde  erzeugt  hat,  nicht  zum  Ersatz  dienen  könne,  darf  aU  an- 
erkannt angenommen  werden.    Zwar  fehlt  es  nicht  an  pädago- 
gischen llcilkfinstlern,  die  tausendmal  vernommene  Trivialitiiten 
öber  Methode  und  Methodik  zu  Markte  bringen,  noch  au  Char- 
latans,  die  nagelneue  Methoden  als  das  Heil  einer  neuen  Well 
anpreisen.  Aber  kainn  ist  der  den  Philologen  gemachte  Vorwurf 
gerecht,  dafs  sie  mit  vornehmer  Verachtung  auf  dieses  dumme 
/eng''  herabsehen;  denn  selbst  die  beste  Methodik,  blofs  theore- 
tisch aufgestellt  und  von  dem  praktischen  Leben  losgetrennt,  ist 
eine  todte  Abslraclion  und  leistet  für  Verbesserung  des  Unter- 
richts etwa  so  viel,  wie  eine  gedruckte  Anweisung  zum  Fechten, 
Reiten,  Turnen,  oder  zur  Bildung  der  Salonstournure  und  dem 
Umgang  mit  Menschen.  Auch  Magcr's  genetische  Methode,  der 
man  genialen  8charn>lick  und  durchdringende  Sachkenntniis  nicht 
absprechen  kann,  wii*d  so  lange  ein  blofses  Schaustfick  bleiben« 
als  nicht  brauchbare  Lehrbücher  für  den  lateinischen  Unterricht 
nach  ihr  gearbeitet  vorliegen.  Es  ist  erfahrungsmSfsigc  Thatsache, 
dafs  scrnpniösc  Methodik,  ans  blofsen  Theorien  geschöpft,  oft  in 
sehneidendem  Widerspruch  mit  den  Erfolgen  des  Unterricht« 
steht,  nnd  dafs  oft  Lehrer  die  trefflichsten  sind,  die  von  der  Na- 
tur begünstigt  durch  Musterbeispiele  der  eignen  Jugend  unmerk- 
lich gebildet  wnrden,  ohne  je  nm  das  Studium  der  Methoden 
sich  viel  zu  kfimmern.    Wo  Natur  und  Gunst  des  Geschicks 
weniger  gewirkt  haben,  und  diese  FSlle  scheinen  leider  die  Mehr- 
zahl zu  bilden^  da  kann  nur  ein  auf  die  Praxis  berechnetes  imd 
in  deren  Handhabung  sich  bethStigendes  Seminar  nachhelfen'). 
Erst  bei  nachhaltiger  Wirkung  solcher  Ansialten  wird  auch  die 


')  In  Göüingen  ist  ein  nihmwürdigcr  Anfang  gemacht  worden,  ein 
pädagogisches  »Seminar  mit  dem  philologisciien  in  Verbindung  zu  setzen. 
Von  Hrn.  Archivdireetor  Friederaann  in  Idstein  erwartet  man  seit  län- 
gerer Zeit  eine  Schrift  über  die  akademischen  Bildungsanstalten  für  Gym- 
nasial- und  Reallehror.  Es  scheint  aber,  dafs  derselbe  vor  der  Hand 
keinen  genügenden  Sloff  dazu  vorgefunden  habe.' 
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LHmtiir  der  Sebolbftdher  fftr  «8  aUtfa  S^fmam- 
gültige  QaHlNiiittel  für  alle  BedfirfiiiMe  dea  Unterriclal«  lideim 
Imd  dies  wiederum  daav,Mtra^,  mm  dam  ielstgeii  CImmb  der 
Meiiioden  riefat%e  Grandailtse  and  ,A«aiehien  %a  eoiwlckaltt  Mi 
Sil  4illgtmeiparer.  Anericeonw^g  uod  Befolgung  mt  biiiigeii. 

.  Bääu%.4oU.liMt'*^  TerwttfCen  tverden,  Köelily  mir  [ 
grofew  Nadliftneii«iiigieiigt»  dal»  der  LecUk«  iunep  mms  wa^ 
M#liehe  UtaimgesGbiahlttehe  und  io  die  ZqÜ  des  Avtora  cm> 
fililre«le  £uileituiig  voran^elic.  £s  verMl-akli  dbaiitv  mii 
joatt  dea  Pnilc^eii  de«  •£un|)idcs  und  PImitae,  oder  mit  den  au/ 
'ialtoii  Bildern  aua  de»  Mitiide  d^  Mieren  gchendeo  bedracktfs 
2Melii.  iedea  vtalire .  Kmütv^erk  inufs  dureh  eicli  aelbst  kUr 
^pflprdeiif  ofid  im  Verlraoeai^Ainilll  bftt  mia  Mouu^v  ^t^lekh  m 
«mdiaf  rfl#>er^etzt.  D.'iriim  mugrea  aucli  dem  Lei i ding  eiyhe% 
wie  demi^.  der  a<dHr^nineilt4eiiMl>  soll  und  ohne  VVcilerea  yf 
Wasser  ^warfen  wird,  Oiiir  .dilb  der  Scliwimnil ehrer  ihm  lar 
Saite  isf«,  Um-ieMMt  Bewcgimpen  zu  regeln  nnd  Dötbi§eiilbIU  IIib 
vor  UnfiUeniii«  hcvvnlncn.  ist  Sehte  Geisie^ymiiaslik)  die 

durch  eine  lange  Eiuleilnn!;  uictKt  ersciiiaflt  wird.  Im  AiigeoMs^ 
nen  ^Ird  es  innner  rallisiimer  bleiben,  solche  bis  zum  Hrhlufs 
der  Lcctfirc       \(  ivp,it'  n  dann,'  voransj^esetzt.  dal^  äieM 

tiichtig  war,  durch  ß(Mjiil/jiii^  drr  !!:r\voiiiK'ru'ii  Einzelnheilea 
geistreich  combinirenü,  lehrreich  auikiareiid  und  imrcj^erid  dim 
vollendeten  \Verkc  wördig  die  Krone  aufsetzen  wird.  Frcilirh. 
wo  nidits  f;elcistei  wurde,  ist  es  bequemer,  dir*  Leetüre  olme 
niarkirten  Ahschluis  wie  dcu  Bach  im  Sande  spurloa  v^9i^9| 
au  laA!<en. 

Der  Verfasser  ist  der  Kinvvciidiirifi;  f;e\värtig,  die  gewöbolidi 
ge^eu  den  Tadel  bestehender  (lYmnusialzustande  erhoben  wird, 
dals  er  mit  Einseitigkeit  und  Uebertreibung  geschildert  und  aU 
allgemein  und  vorherrschend  hingestellt  habe,  was  docli  nur  hin 
und  wieder  ait^  abiioi  nio  Ausnahme  vorkomme«  und  dalk  er  über- 
hau|it  nicht  so  nmla^sende  Kepntuifs  des  thaUiichlieh  Bestellen- 
den habe  nuü  IkiIkmi  könne,  um  ein  allgemeines  Lrtheil  danjln^r 
gellend  zu  inaclicn.  Ki  kiuinic  zur  l'^nt^ci^nun^:  seine  in  verscliie- 
denen  Gegenden  und  Slaaleu  Deutschlands  und  in  verschiedener 
Weise  gemachten  Erfahrungen  delaillircn,  um  mit  dcrcu  Luii'aug 
und  Vielseitigkeit  sich  zu  rechtfertigen.    £r  will  aber  darauf 
Yertidil  lelaleod  lieber  zugestehen,  dafa  an  jener  Einwendung 
elma  W«br00  iat»  aber  gerfran  dieiea  Jat  ea  Meh,  waa  gegen  den 
EittwoBdendeii  .aieh  aodcabm  iälat,  der  eben  ao  wenic  alle  Ein* 
seMielleA  des  «rirkliehea  Bealaiid«!  duMsbattatert  bi^  kmia,- 
um.  eine  «etwaige  Behauptung  von  deaaea  «rgmiiaebor  Geamdbcil 
au  begründen.    £a  TerbSit  aich  damit,  wie  mit  allen  socialen 
Znatänden  nnd  Anstalten*   Ihre  Totalität  macht  einen  gewissen 
£indfndc,'  der  |e  nadi  Indivtdnellen  Awacbmioneeg  nnd  Embrnn-'^ 
gen  sich  verschieden  noanchrt;  darum  trügt  jedes  danach  bemeaf 
sene  Urtheil  seine  Berechtigung  in  sicb^  wenn  eine  auf  dem  Wege 
kritischer  Prüfung  gewonnene  redliche  üeberzeiifung  ihm  tum 
Grnnde  liegt,  und  in  diesem  Falle  iat  es  nidit  blq^  erlaubt,  aoo-, 
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dem  selbst  ^cbolcn.  die  in  der  WirklicUkeil  zerslrenlen  cktrak* 
lieriiUbcbcn  Merkmale  zu  einem  Gesammtbilde  %ti  Yereini§:en.  das 
weder  vollslämlig  uoch  überall,  sondern  nur  tlKalvveiüe  an  ein- 
uelnea  Orten  vorhanden  ist.  \\ic  wfire  es  Diöglicli  gewesen, 
lemals  die  .  wahre  Beschafienhcil  des  Klostenvescii»  erkenn 
■M^  tf€om  jedce  allf^mitae  Urllnil  daifiber  «n  der  Unmöglicli« 
k«in  ftlle  KMMer  divchfirftfl  ta  birfiea;  Utie  Schiffbmek  leideb 

.  lodesseo  wvll'  BmL  lar  ErhSrtung  sracs  Tadels«  der  kein» 
laeaie  ttod  .kiinöi  peiii5hlic]ie  Beakkang  batf  eind  TbalaaelM  an« 
fiihveo,*dar  Maa  wr  daa  <AI(9anieina  acfafrerlich  alleSeweiakraft 
alMpredieo  vdnd^  dies  der  Zastand  noiarer  philblagisch^pft- 
dagogischen  litaratoy  adar  die  Gestaltung  und  Bcscnaflfaphcifc 
derjenigen  Literatarerzengnisse,  die  aia.Lehn»toffie  und  Werksenga 
Ma  den  gelekrtaft  Sdndea  cebl*aucht  irerden  sollen.  Nicht  £;edei^ 
kend  jener  kraidikaflen  Ueberreiuifigi  welclie  diät  Miuld  dei: 
Erfulgiosigkett  des  Unterrichts  stets  den  I^irbücheril  EoacbickN 
diese  eiaem.  hestandigei^  Weclisel  «BteiHvirft  und  es  mit  jbdeaa 
Jahre  zweifelhafter  werden  lüTst.  welche  lateinische  oder  grie- 

^  diisobe  (frammatik  denn  eigeuilicli  in  den  Sehtden  eingefTdirt 
werden  sollte,  betrachten  wir  nur  jenes  MifsverhällnilV.  welches 
zwischen  uisscnsrhafllirln  r  Vollcüdnni;  und  pi*aktis(  hör  ßianch« 
bjtrkcit  iiTinier  crrellcr  Ijci  n  ort  i  i  1 1  hfj«]  cImcii  ('iilsrhirdrtiri}  Mnn- 
^dl  an  iiie(ho(ii.s(  li(  i  Ikhntidiiing  beurkuutiet.  i^ic  SchiillMirlier. 
wenigstens  fiir  ilic  iiohrmi  T.pfirstufen,  werden  imuicr  grümiliclier 
und  gelehrter  und  meist  in  gleichem  Grade  imiuer  unli  uchtbarer  nnd 

—  Änbraucbl)arer.  Man  wurde  Gefahr  laufen,  einer  präadainilisi  hen 
Ruflticität  b(*srhiilili^l  zu  ^vorden,  wenn  man  noch  iirödcrs 
laleioisehe  Grammaiik  ^clMauchen  wollte;  wie  grofs  aber  aucii 
ilire  wissenscbafkiiehe  Schwache  im  Vergleiche  clw:i  mit  Z.nmpis 
Meisterwerke  sein  möge,  dennoch  hat  sie        ihrer  Zeil  dnreh 

.  einfache  Fassung  der  Hegeln  und  Reichthnm  inhnllvoiler  Beispiele 
cule  Lateiner  gebildet,  wie  keine  Giammatik  jetzt  in  gleichem 
Maafsc,  wenn  auch  bei  Einzelnen  in  höherem  Grade,  zu  thoia 
pflegt.  Die  griechische  Grammatik  ergebt  aiah.  in  afiraalilidiatt 
Fciokeaien,  die  höobal  MMUkar  aain  ^rirdea,  wann  dabei  oiakt 
daa  Koka,  s.  B.  die  Plaste  daa  Caningirens,  die  dnat^lelkal  aaek. 
dam  allen  flallsckaft  Slaiiiinkaiiai  Desaer  ^0a&kt 'nrnrda,  iinkawSU 
tift  kllaba;  so  ak^r  Uetet  sia  daa  Weric  einea  BUdhauara,  ddlr 
€ai.SlM&  dcB  KopfiMdlmaeka  aüt  aller  Sorgfalt  vollst,  die 
FlflDr  aalket  akec  kaate  erkaiiakar  aaa  dem  cakea  Block  keraos» 
arfciiel«  £a  iat  .eioe  |i^dkilllcke  Eracheinung,  dafis  Scliuler 
Jahre  lang  mit  groftem  Ulaofwand  in  den  Feinheiton  der  grie- 
ekiaeken  Syntax  exercirl  wesdea;,  dabei  aber  die  cla.«sischen  ötcl«- 
lau  i»d  Chasaklere  des  Horner  nnv  aus  dnukeln  Traditionen  ken- 
nen and  die  bekaantealen  Wortforme» nickt  eimtoal  etymolggisek* 
ortliographisch  riobti|gr auffassen  lenienV  wie  mau  i.  B.  ans  der 
&dbr«ibung  der  antiken  Eigennamen  in  schrilKlichen  Arbeiten« 
namentlich  historisdien  Tabellen,  in  erschreckender  Weise  be- 

*"  st£ti^i  findet   Thierack'  griechbcke  Grammatik  war  in  der 
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evte  Adlüge  mlleiclit  die  bette  Sdwte»MMlik;  in 
celehrteD  Werke  an^esokffiellt  ist  sie  io  deo  folgesden  Aotfgdtm 
Ar  Schulea  antmiglich  geworden,    fine  Brödersche  Beispiel- 
srnnmlan^  Ar  dit  griechisdie  Grammatik  Ist  DOcb  nicht  einanli 
vefsocht  worden,  wie  sie  aoch  des  neueren  lateiDiscken  Granit! 
matikcn  meist  abgeht.  Die  aDTermeidiicbc  Folge  dsFca  iei»  dafii| 
die  Lectüre  der  Autoren  als  gnunoMtische  Beispielsammlirae  miis* 
brancbf,  und  das  Uebcrset7.en  ins  Lateinische  und  Griecbiscbe 
einseitig  begünstigt  wird.   Aber  die  zu  dem  letaleren  Zwecke 
gebrauchten  Uchiingsbüclier  wollen  oft  wieder  nicht  zu  der  eio^ 

l^ceiuhrtrii  Gianun.'itik  stimmen,  und  wo  sie  einmal  mit  vieler 
Mnlio  in  Ijiiklang  jicbracht  worden  sind,  getit  bald  die  Wechsel« 
st'itii;c  l>r/,ichiiui;  witMlcr  verloren,  wenn  eins  von  beiden  Wer- 
krn  ('i)l weder  i^ar  nicbt  mehr  oder  nur  in  einer  umsearbeiteteo 
Auilage  kaullicli  zu  haben  ist.  Und  nun  noch  die  Verschieden«^ 
heit  der  Systeme  in  den  Grammatiken  der  verschiedenen  Spra- 
chen, und  die  zur  Abhülfe  empfohlene  Parallclgranimatik  für  den 
Scbulfcebrauch  kaum  zu  einen  rohen  und  leblosen  fimbrjo  am^ 
gcbihlel!  '  '  '  ^ 

'  Wir  ballen  meines  Wissens  unter  den  zahllosen  Ausgaben  al- 
ter Autoren  und  Sehriflcn  nicht  eine  einzige,  die  sich  zum  Vor- 
wurf gcmaclit  hätte,  das  gymnasiale  Bcdiirfnirs  des  Unterrichts 
in  gleicher  Weise  zu  befriedigen,  wie  solches  durch  Dinters 
Schullebrerbibel  f&r  den  Unterricht  in  der  Volkssehule  geschehen 
ist,  ein  Werk,  welches  abgesehen  von  der  dem  RationalhMDM 
eignen  exegetisdi-dogmatiachtn  Anflaawing  und  Flanhhdt  dm  ah« 

-atracten  MoraUsirens  in  rahi  methodischer  BetMnn^  fertiylhwi 
ah  meisterhaft  anerkannt  an  werden  TenKent  Ohnedem  cigoaai 
Ermesaea  dea  Lchrera  Abhraeh  an  Ihnn,  ht  ihm  durah  die  Beaaiah 
non^  mit  A,  C  aBgedantet,  waa  naeh  der  Anaicht  '4m  Bm^ 
haiiefe  «[eleMn  werden  aiMlsse,  kftnna  mmd  nkht  dOrfey  md  wie  hal 
UeberKnlagnag  der  fibai^iwenien  I^utian  der  Antlali  dldaktiadi 
am  besten  zu  crg|laaen  sei.  Veraebens  wfirde  man  einen  analoges 
Fingerzeig  in  nnsern  Sdiulansgaben  des  Homer,  Heeadot,  Tha^* 
dides,  Xenophon,  CSsar,' Virgil,  Livius,  Tacitus  u.  s.  w.  sucheni 
obwohl  bei  allen  diesen  Antoren  plsnMfsige  Auswahl  für  difli 
OtTentliche  Lectuce,  Ergänzung  derselben  durch  die  lVivatleotfir% 
vj'dligc  Uebergehung  der  bei  gitifser  Massenhaft igkeit  eeringcra» 
BildunsKgcbalt  gewahrenden  Partien  nebst  didaktisehcr  Ansfftilnng 
dieser  Lücken  und  organischer  Zusammenfassung  aller  dieser  Be- 
standt heile  dringend  noihwcndig  sind.  Statt  dessen  bietet  die 
Jjiteratur  freilich  Auszüge,  Chrestomathien  und  Anthologien  aus 
diesen  Autoren  zum  Schulgebrauclie,  aber  für  die  bölieren  Lehr- 
stufen meist  wenig  zu  empfehlen,  weil  sie  dem  in  vielen  Bezie- 
hungen notbwendigen  und  lebcnslSn^lichen  Gebrauche  der  Au- 
toren schon  durch  doppelte  Kosten  Abbruch  thun  und  bei  an« 
sich  nnzweekniüfsiger  oder  nach  den  Umstünden  zu  ändernder 
Auswaid  keine  Freiheit  der  Behandlung  übrig  lassen,  nicht  zu 
gedenken,  uai^  sie  oft  mit  uouützeu  Aauierkun|^en  übci'schwenuut 
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und  dadurch  verl heuert  oder  mit  sonstigen  Uebelständen  behaf- 
tet sind.  Ks  ist  unglaublich,  wie  sehr  selbst  in  solchen  Sammel- 
werken   hinsichtlich    der  Auswahl   gefehlt    wird.  Gedike's 
lateinische  Chrestomathie  enthält  für  Knaben  Stellen,  die  mittelst 
einer  einzigen  Zeile,  so  lange  man  sie  vor  Augen  hat,  den  Ge- 
brauch von  4  bis  6  Seilen  verleiden  können,   und  um  deren 
willen  man  früher  einen  ganzen  Autor  cnstrirt  haben  würde. 
In  einem  bekainilen  Elementarbuche  wird  in  den  Auszügen  aus 
Strabon  den  Knaben  erzählt,  wie  und  unter  welchen  Proreduren 
bei  den  Iberern  die  Männer  statt  der  Frauen  das  Wochenbett 
durchmachen.  VVollte  man  darauf  ausgehen,  eine  Sammlung  von 
möglichst  trocknen  und  uninteressanten  Stellen  aus  dem  Tliucy- 
dides  auszuheben,  so  müfste  man  mit  Ausnahme  der  Pest  in 
Athen  und  des  Zuges  nach  Sicilien  gerade  diejenigen  wählen, 
die  in  J acobs  Altika  Aufnahme  gefunden  haben.  Die  ausdrück- 
lich für  Schulen  veranstalteten  Sammlungen  der  griechischen 
Lyriker,  Epigrammatiker  u.  s.  w.  enthalten  nur  zum  kleinsten'  . 
Theil  Brauchbares.    Die  Leetüre  ganzer  Autoren,  wie  Piudar, 
Thucydides,  Piaton,  Demosthenes,  die  von  Cicero's  rhetorischen 
und  philosophischen  SchriAen,  von  Tacitus  Annalen  und  Histo- 
rien II.  8.  w.  verunglückt  oft  schon  um  deswillen,  weil  diese 
Schriften  überhaupt  oder  doch  in  den  obligatorisch  gemachten  Ab- 
schnitten  der  Jugend  ungeuiefsbar  sind,  und  dieser  Umstand  hat 
nicht  wenig  dazu  beigetragen,  einen  weit  verbreiteten  in  hohen 
und  niederen  Kreisen  Anklang  lindenden  Hals  gegen  das  Grie- 
chische hervorzurufen.    Wie  kleinlich  und  langweilig  erscheint 
der  Jugend  selbst  Tacitus,  wenn  dessen  Annalen  und  Historien 
nicht  in  einer  die  Tiefe  der  Anschauung,  die  geschichtschreibende 
Kunst,  die  Verschmelzung  des  classischcn  und  des  germanisch-'* 
nationalen  Elementes  hervorhebenden  Auswahl  geboten  werden,* 
welche  lief.,  wie  er  eingesteht,  für  seinen  Unterricht  erst  nach 
mehreren  zu  verschiedener  Zeit  gemachten  Versuchen  richtig  zu 
treffen  vermochte.    Die  alten  Autoren  haben  für  Männer,  nicht 
für  Knaben  und  Jünglinge,  sie  haben  für  ihre  Zeit  und  ihr  Volk, 
nicht  für  Deutsche  des  19.  Jahrhunderts  geschrieben;  was  von'- 
ihren  Werken  zur  heutigen  Bildung  der  Jugend  dienen  soll,  dies 
bedarf  einer  tief  eindringenden  methodischen  Prüfung  und  Sich- 
tung, zu  welcher  für  das  Bcdürfnifs  der  Gegenwart  noch  nicht 
einmal  ein  ernstlicher  Anfang  gemacht  ist.    Wie  viellallig  ist 
dagegen  dem  Geistlichen  die  Auswahl  und  Benutzung  dessen  er- 
leichtert, was  aus  der  Bibel  zur  Erbauung  seiner  Gemeinde  die- 
nen soll! 

Doch  den  glücklicheren  Fall  angenommen,  dafs  die  Auswahl 
gelungen  sei,  wozu  natürlich  nicht  abgerissene  Tabieaux  hinrei- 
chen, sondern  auch  eine  künstlerische  Totalität  erforderlich  wird, 
deren  Organismus  keine  Zerstückelung  verträgt,  so  kommt  end- 
iich  eine  Behandlung  hinzu,  die  von  Allem,  was  für  die  Jugend, 
tehrhaft  erscheint,  grofscntheils  den  entschiedenen  Gegensatz  bil- 
det Selten  eine  Spur  von  idealer  Geisteserregung  und  Hervor-' 
»  lebnng  des  rein  Menschlichen,  das  aus  den  Alten  uns  ansprechen 
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soll,  seilen  ein  Moment  vom  Text  ausgehender^,  wissenschafllichcr 
Bewegung  oder  eines  erziehcndeu,  \  erstand  und  Gefühl  zugleich 
bildenden  Unterrichts,  vielleicht  niemals  ein  methodischer  Hn- 
gerzeig^  wie  der  Gehalt  der  Leetüre  zu  eignen  Studien.  Forschun- 
gen uud  Arbeiten  benutzt  werden  k«innte,  oder  wie  er  fortwäh- 
rend als  ein  der  Basis  unserer  heutigen  Cultur  angehuriger  Be> 
standlheil  sich  geltend  mache.  Statt  alles  dessen  ein  fortlaufcoiler 
Commentar  für  Kritik  und  Grammatik,  Erörterung  von  Hand- 
schriften und  Lesarten,  Erweiterung  und  Berichtigung  der  neue> 
steu  Grammatiken  nebst  zugehörigen  Controversen,  und  zum  Er- 
saiix,  für  alles  Uebrige  eine  unermefsliche  Menge  von  Citaten^  die 
fast  niemals  von  dem  Lehrer  für  die  Praxis  des  Unterrichts  nach- 
geschlagen,  sondern  nur  vou  dem  Schriftsteller  für  schrifl stelle* 
rischc  Zwecke  benutzt  werden.  Diese  Charybdis  ist  es.  die 
Geist  und  Krafl  und  Zeit  des  die  Mehrheit  bildenden  Mittel- 
Schlags  in  ihren  unergründlichen  Strudel  hinabzicht  oder  mit 
Grauen  und  Heimweh  erlüUt-  Schade,  dais  zur  Erzielurig  der 
für  die  oberen  Gynmasialstufcu  erforderlichen  Ausgaben  keine 
Preisaufgaben  gestellt  werden,  sie  könnten  schon  durch  Fixinuig 
blolscr  Aeufserlichkciten  eine  heilsame  Hcaction  hervorrnfcn. 
Ohne  Kennt nils  der  granmiatischen  Formen  und  Fügungen  eineo 
lateinischen  oder  griechischen  Text  verstehen  wollen  ist  freilich 
Unsinu,  aber  dafür  lasse  man  die  Grammatik  selbst  sorgen,  welche 
die  ihr  diculichcn  Beispiele  aus  den  Autoren  cxcerpiren  und  ao 
ihnen  iu  den  ihr  gewidmeten  Lelirstunden  ihre  Begeln  einüben 
möge.  Ucber  dieses  Bedürfnils  hinaus  die  Leetüre  der  Autoren 
zum  Vehikel  eines  fortwährenden  Grammatisirens  zu  uiacheD, 
ist  V'ersündigung  an  den  alten  Autoreu  wie  an  der  Jugend,  de- 
ren iu  feurigem  Gefühl  aufstrebender  Geist  dadurch  bald  ver- 
dumpft  und  verdummt  bald  in  das  Mephistophelische  Gebiet 
kecker  Negation,  Verachtung  und  Abvverfung  hineingcdräugt  wird^ 
Kommen  noch  persönliche  MarotteTi  hinzu,  z.  B.  die  Ma  nie.  »uf 
verbotene  Uebersetzungen  Jagd  zu  machen  und  deren  Gebraoch 
mit  ('arcerstrafe  zu  ahnden  (ein  guter  Unterricht  sollte  den  uiög- 
lichstcn  Vortheil  aus  einem  Uebelstandc  zu  ziehen  wissen,  der 
in  unscrn  Zeilen  doch  nicht  mehr  verhindert  werden  kann),  so 
ist  begreiflich,  wie  gegen  Person  und  Lehrfach  des  Lehrers  eio 
wahrer  esprit  de  rorps  der  Abneigung  sich  bilden  kömie,  die 
auch  in  weiteren  Kreisen  eine  den  Gynrnasicn  und  besonders 
dem  griechischen  Unterricht  nachtheilige  Stinimimg  erhält.  Alle 
(lic^e  methodische  Verirrungen  haben  aber  ihren  üall  und  Stull- 
punkt  in  unserer  philologischen  Schullitcratur  und  den  über  sie 
vorherrschenden  Urthcileu  unserer  gelehrten  Kritik,  welche  den 
)ädagogischcn  Standpunkt  ignorirend  zu  dem  „dürren  Schul^e- 
)rauch"  sich  nicht  herabläfst,  oder,  was  noch  schlimmer  ist,  je- 
nen Standpunkt  in  ein  ihm  ganz  fremdes  Gebiet  versetzt  und 
diesen  Gebrauch  nach  heterogenen  Grundsätzen  modelt.  Viel- 
leicht hat  diese  Kritik  Becht  daran  gethan,  das  pädagogische 
Element  in  der  Philologie  bisher  tief  herabzuwürdigen,  sofern 
es  wirklich  nur  in  Goltschlingischeu  Eselsbrücken  uud  moderni- 
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sirlen  Plirasen  ad  modum  Minellü  hervorzutreten  pnecte-  aber 
wenn  es  Alles  umfassen  wird,  was  die  geistige  Erheb.in'i-  der 
Acit  m  Durchforschung  und  Ausbeufuui;  des  classischen  Aller- 
ihums  und  seiner  für  die  Schule  leider  fast  noch  unbenutzt  gc- 
bliehcnen  bildenden  Kunst  und  in  dessen  Anwendung  zur  Be- 
fruchlung  der  Gegenwart  an  Umfang  und  Kraft  gewonnen  hat, 
dann  wird  es  an  der  Zeit  sein,  auch  ihm  die  dringend  geforderte 

•  Berechtigung  zuzuwenden,  die  einer  Leetüre  der  allen  Autoren 
zu  blofser  (  ullur  grammatischer  Verfeinerung  den  Stab  bricht 
Dermalen  sind  wir  freilich  noch  weit  davon  entfernt.  Die  Schul- 
ausgaben, w^elche  von  dem  bezeichneten  Forum  als  die  vollen- 
detsten gepriesen  werden,  sind  eben  keine  andern,  als  die  darauf 
berechnet  sind,  an  dem  Texte  ein  grammalisches  Syslem  aualy- 
tisch  zu  entwickeln,  das  nicht  von  den  Schranken  des  prakti- 
scheu  JJcdnrfs  umschlossen  sei,  sondern  in  gninzenlose  Räume 
objccliv  uncnlschcidbaier  Sublilfragen  hinüherleile,  aus  deren 
vermcnitlicher  W  üste  dann  der  Zögling  mit  Sehnsucht  nach  der 
lockenden  Oase  des  Brolstudiums  hinüberschaut.  Daher  das  Vor- 

•  herrschen  jeuer  Gemcinlicil,  die,  wenn  sie  mit  Lug  und  Truc 
die  von  der  Cullurpolizei  gezogenen  Maulhlinicn  der  Maluriläls- 
prülung  durchbrochen  oder  durchschlichen  hat,  das  Gegeusluck 
der  Iluinauilalshildung  zu  verwirklichen  strebt,  daher  der  immer 
verslärkle  Succura,  den  in  den  neu  einiretenden  Geueralioneu 
des  Lebens  die  realislische  Anlipodie  derselben  erhält.  Uerr 

-yKöchly  hat  dem  Credit  der  Gymnasien  viel  geschadet,  uud 
wir  können  aus  innerster  Ueberzcugung  nur.  wünschen,  dals  seine 
I Jendenzen  nicht  obsiegen  mögen.  Aber  darin  hat  er  leider  Recht, 
dals  bei  der  griechischen  und  lateinischen  Lectürc  meisicns  der 
Text  als  indilferent  angesehen  und  nur  in  so  weit  beachlet  wird, 
als  er  zum  Subslrat  von  grammatisircuden  Anmerkungen  dient! 
wozu  am  Ende  jeder  Text  so  ziemlich  in  gleichem  Grade  laug-, 
lieh  ist.    Wäre  es  nicht  so,  so  hätte  nicht  noch  kürzlich  die 
Bchauplung  aufgestellt  werden  können,   dafs  Thucydides  zwar 
bisher  kein  Schnlaulor  gewesen,  aber  in  der  neuesten  Ausgabe 
mit  dem  neucslcn  Commenlar  und  dessen  Beziehung  auf  die 
neueste  griechische  Oammatik  des  Herausgebers  es  geworden, 
sei.  Allen  Respect  vor  den  grofsen  Verdiensien  dieses  achtbaren 
Gelehrten;  aber  ein  Autor,  der  kein  Schnlaulor  war,  wird  es 
durch  den  besten  Commenlar  und  die  beste  GVammalik  so  wcui«' 
werden,  v^ie  ein  Tliorzeltel  zur  classischen  Poesie,  wenn  er  von 
einem  grofsen  Componislen  in  Musik  gesetzt  werden  sollle.  Ist 
es  dahin  gekommen,'  dafs  der  pädagogische  VVcrIh  des  Textes 
nicht  in  ihm  sell)st  und  seinem  reinen  Versläiidnifs,  sondern  in' 
dem  ihn  umschlingenden  Kähmen  gelehrter  Arabesken  liegt,  dann 
ist  es  Zeit,  beides  den  philologischen  Fachgelchrlen  zu  überlas-* 
sen,  die  Juristen  den  Medicinern  nachzusenden,  die  Theolo^'en ' 
der  Kirche  zu  überlassen,  die  Gymnasien  zu  schliefsen  und  d^m:^ 
die  Real-  und  Gewerbschulen  an  ihre  Stelle  setzenden  Zeitgeistc- 
zu  huldigen.  ^. 
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Frankreich'). 

Es  ist  nicht  zu  verwundem,  dafs  in  einem  Lande,  ^velcllp^  | 
seit  einem  halben  Jnhrh rindert  so  viele  politische  TJmj:e.«talluu£pn 
erfahren  hal,   aucli  das  Ünterrichtswcsen   den  ninnriiclifiH blen 
Vcrändeninsceu  unterworfen  wurde.    Vielmehr  lai;  es  in  dL»- Na- 
tur der  wSaclic,  dafs  grade  auf  diesem  Gebiete  jede  Hcgicruup-  , 
form  solchen  Grundsätten  Eingang;  und  Geltung  zn  verschaff«  j 
suchte,  in  denen  die  (larantic  ihres  Bestehens  zu  liegeu  schien. 
Am  meisten  mulste  dabei  jedesmal  der  Sekondär-  oder  Gymni- 
sialuntenicht  zur  Sprache  kommen*),  insofern  theils  auf  diese  . 
Schulen  der  unmilteibarsle  EinÜufs  geübt  werden  konnte,  theils  ^ 
aus  denselben  hauptsächlich  die  TrSeer  der  neuen  liWvn  hervor-  , 
gingen.   W  ühientl  der  Elementar-  ooer  Primürunlerricht  dcü  Ge- 
meinden überlassen  blieb,  uiul  die  ^Spezialschulen,  zumal  die  fir 
die  exakten  Wissenschaften  unter  der  Leitung  der  üiisgezcichort* 
sten  Männer  einen  ruhigen  Gang  der  Entwicklung  bis  zn  ihrer 
jetzigen  hohen  Blflthe  anrchmachten,  beschSfligt  die  Frage  über 
swedcmlTsii^  Einriehtong  der  eolUges  noch  heute  die  Sffentlkhe 
Meinung,  mllich  in  der  Weise  dafs  sie  vorsogsweise  |»olitiidi 
behandelt  und  auf  die  Freiheit  des  Unterriditcs  heaogen  yrlri 
Da  nun  Ton  dieser  Seile  die  dortigen  Verhältoisse  augemooer 
belcannt  sind,  yersuchen  wir  im  Folgenden,  nach  einer  Usbernebt 
der  Sufsern  Geschichte  der  colbjee«,  eine  DarsteUung  der  „iane* 
ren^  Einrichtangeii  zn  gehen,  in  der  Weise  dals  Leetiomphni 


*  )  Der  Verfasser  übergiebt  biemit  mit  einigen  Modifikattenen  einfn 
Vortrag,  welcher  bei  der  Osterversaniinlung  der  rheiiii«ch-w(siijhäli.«!chrt 
Scbulmänuer  dieses  Jahres  iu  Cöln  gehalten  wurde,  der  OeffenUicbkeH 
and  bemerkt  aiigleich,  dafii  er  nur  die  SchutTerbälimsse  in  Paiii 
eigener  Ansehanong  kennt,  in  Uebrigen  aber  offisicUsn  Bcridilta  ssi 
Aussagen  glaubwUrdimr  Männer  Ton  Fache  folgt. 

*)  So  befahl  das  Direktorium  darüber  zu  wachen,  dafs  den  Scl»iiltni 
die  ConRtitution  nnrl  die  Menscbeorecbte  bekannt  ^leien  —  Nnpoloen  baff? 
vor,  den  ganzen  Unterricht  auf  den  Lvceen  auf  Lat«  ifi  und  ^latlunuüi» 
so  bescbräakeo,  während  die  Restauration  religiösen  Ideen  und  der  (»«hl» 
Helifceit  besondm  BfaiflnA  m  ntschaffen  suchte. 
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McftdJg,  AfcitMpiqrtfMpfgfcpg,  VorliilduDg  und  Stelloug  der  Leh- 
ri^  aito  lietp— ahm  wM. 

1. 

Dk  «nie  ISfMun«;  der  eott^  llllt  k  dk  Btfifheuil  d«r 
•llc»  Uaiimititeii  Fnyikreiehs,  «nter  denen  stdi  dk  Ten  Vhi^ 
lip^  Au{;itel  mit  vondglichen  Priyile|;lcn  ansfj^ttele  Pteker 
WoiYenilit  ausEekhnete.   Zur  Ankabme  nnbeaiitteller  Stndiren- 
fder,  die  aus  allen  Gegenden  zusammensMoiten,  worden  Hineer 
*ekgericblet,  in  welchen  dieselben  ancDf|;eltlidi  nnterlMlten  und 
;7.iigleieb  einer  ^ewiaaen  Aufsicht  onterworfen  worden.  Solelie 

•  Bauser  nannte  man  coUegea.  Weil  es  aber  bei  dem  herrsehenden 
<rfist  der  Ungebundenheit,  wekbe  ofl  bklige  Gekehte  mit  den 

intern  und  der  Obrigkeit  veranlafsle,  schwer  worde«  eofeer- 
haib  studirende  junge  Leute  gehörig  in  leHen  und  zu  öberwa- 
eben,  so  kam  man  auf  den  Gedanken,  in  den  Colleges  einen  förm- 
lichen Unirrricbt  zu  cröffnrn.  Besonders  geistliche  Corporationen 
beuiächtii^l(  n  sir!i  dieser  Idee,  so  düfs  in  einer  grofscn  Anzahl 
von  Slüdlen,  zunächst  übernll  da.  wo  l  riiversilnfen  wnren.  solche 
Auslaltcn  entstanden  und  h^ld  die  ölleutiichc  iMeinung  fTir  sich 

•  gewannen.  Der  Staat  hat  te  sehr  wenige  liechte  an  diese  Sil t  t  untren 
.und  verlor  allmählig  jeden  Einflufs  auf  sie,  «citcktn  die  Jesuiten 

die  Leitung  der  meisten  Colleges  übeniabnieu  und  deren  neue 
grüudeieü.  So  war  bis  zur  RevoluliDu  der  ganze  höhere  Schul- 
untenielit  in  den  lliindeu  der  Geislllclikeil;  und  wie  sehr  der 
Geist  desselben  den  monarchischen  uud  religiösen  GruudsStzen 
entfremdet  sein  mui^ie,  zeigen  die  ersten  Auflrittc  der  grofsen 
Umwälzung;. 

Auch  was  iüi-  den  Elcuiciitarunterricht  gethan  wurde,  ging 
von  der  Geistlichkeit  aus'.     Die  fr  kr  es  des  ecoles  ehret  Lennes 
.  nSmlich  reisten  im  Lande  uuiher,  und  erncbtcten  in  Dörfern  und 
kkioen  Städten  Freischulen  —  wobei  freilich  der  religiöse  Eifer, 
#ber  den  sieh  Sit  proteataotiacbe  Bevdlkerone  der  eiitiegenern 
/Pfo^rfmen  noch  liaafe  beklagt,  ecliBdtkli  einw&kte.  l>ie  grolie 
Meeee»  tnmel  in  den  StMlen,  war  sehr  Temaeblissigt,  ao  deft 
ein  SehriRateller  von  der  Zeit  der  Revolntion  sagen  konnte,  dofe 
m  dimab  so  viek  Arme  gab«  weldie  Uoierrieht  in  der  Rhelo- 
udk  erimlton  lialten,  und  an  wenige,  welche  lesen  keimten.  Dk 
iReveiotion  warf  aoeh  auf  diesem  Gebiete  alle«  Bestellende  om, 
am  aaf  gans  nencm  Gmnde  anfiiubanen»  Der  Unlerriebt  wurde 
für  frei  erkllrt  und  somit  der  Privat  Industrie  preiscegeben.  In 
den  Pensionaten  —  Anstalten,  w  elclic  jetzt  mebt  mre  Zöglinge 
'.in  die  ooÜeges  schicken  —  rifs  Zigeliosigkcit  und  Unwissenheit 
'  ein.    Das  VerdeibDlCs  wurde  so  allgemein  und  augenscheinlich, 
dafa  der  Nationaleonvent  selbst  in  sein  Werk  wieder  eingriff  und 
die  Errichtung  von  Cen  ( raischulen  dekretirle,  d.  b.  je  eines 

•  vollständigen  eoil^  im  Mittelpunkt  jedes  Departements.  Diese 
Bestimmung  war  aber  zu  wenig  vorbereitet,  um  mit  Erfolg  aus- 
geföbrt  werden  zu  können.  Denn  diese  hohem  Schulen,  in  dc- 
aen  Nntoffiisensciiafteny  Grammatik ^  £&perimentaickemae  und 
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UgisUMmi  (ete/)  nigebandfllt  wurden,  Mlilt»  utedei«  flüMm 
▼oraas}  —  diese  aber  fehlteo.  Feroer  eoUlie  {eder  Centfalediiila 

ein  Pensionat  beigeordnet  werden,  welches  sich  spetiell  mit  der 
Eraiehang  beiafste  — >  auch  dieses  geschah  niclit;  endtteh  iUüle 
e»  an  tüätigen  Lehrern^  denn  die  in  jedem  DepnHement  eioge- 
settte  Uoterrichtsjury  sah  mehr  aaf  politische  An  sichte»  als  auf 
Wissenschaftliche  Tftchtigkeit.  Auch  half  die  io  Paris  etviehtete" 
Normals e hole,  worin  1800  junge  Leate  Ton  Männcm  wie 
Lagrange,  Lai^ace,  Bertkeilet  u.  Ä.  zmn  Lehramt  vorb^^tel 
worden,  diesem  Mangel  nicht  grundlieh  ab.  So  stand  es  mü 
dem  höhern  Unterricht,  als  Bonaparte  sich  der  Angelegenhettco 
bemlchti^rte.  Ein  Dekret  vom  Jahre  IbO'i  bestinmite  dsfis  derl 
dfientlichc  Untrrrirht  crtheilt  vrrrdf» 

a)  in  Ele  ni  e n  t  a  rsch  II  1  f' 11  mit  KOsfen  der  (  ommnoen. 

b)  in  SekondärschuUo  auf  Kosten  der  Commiiiieii  oder 
Privatpersonen, 

c)  in  Lyccen  und  Specialscbuleii  auf  Reelinuog  des  öl* 

(entliehen  Schatzes. 

Vervollständigt  und  ausgeführt  wurde  dic>o  Hestimmung  durch 
das  Dekret  des  Jahres  1808,  welches  die  nniversii^  in's  Lrben 
rief  und  noch  die  Gruudlage  der  gegeuwüriig  bestehcudea  Ver* 
bältnisse  ist. 

Die  allgemeinen  Bestimmungen  lauten: 

1)  der  öfTeiiiliche  Unterricht  i^l  im  ganzen  Beiohe  ausschließ- 
lich der  universiie  übertragen, 

2)  niemand  darf  öOentlich  onterrlditen  od«r  eine  Sdnile  er* 
Ofinea,  ohne  Glied  der  kaiserlichen  Univepiitit  and  dorcii  ent 
der  Faknltiten  an  einem  Grade  befördert  au  sein, 

3)  die  UnimaHil  hat  so  Tiele  Akadenrien  ab  ea  Anpnlliiöfe 
gtebt, 

4)  die  jeder  Akademie  angehörenden  Scholen  find 

a)  die  Faknltiten  Iftr  die  speiieQern  Stndlon  uMl  die 

&theilune  der  Grade, 

b)  dieLyceen  fttrdle  alten  Sprachen,  Geschichte,  RheAn» 
lik,  Logik  nnd  die  Elemente  der  Maliwmatik  und  NatnrwismisM 
seliaften, 

c)  die  College»  oder  kommunale  Sekondärschulcn  für  die 
Anfangsgrunde' der  alten  Sprachen,  der  Geachiohi«,  Mathematik 

nnd  PhTsik, 

j^)  die  in*iHuiion%^  den  cotf%ee  ihnlkhe  Privsta»* 
stalten, 

e)  die  Pensionat  e  und  endlich 

f)  die  Element  ;)r8chulea  filr  den  Unterriehi  im  Lese% 

Schreiben  iuhI  Rechnen. 

An  der8pil/.e  irnnzen  Unterrichtswesens  steht  {\vt  s:i<ni(l- 
maiire  —  dann  lo]i;(  ii  die  insppcteurs  de  Vttniversitej  die  ÜectoreQ 
und  Inspectoren  der  Akadcniicn  ii.  s.  w.  bis  zum  maUre  {Vetttäeß 
herab,  und  zwar  in  einer  soh  hcn  niilitarisclieu  Unterordnung, 
dafs  die  iVlachtvoUkommenheit  im  grand-mailre  war.  dessen  al- 
leiu  sich  der  Uerrseher  aa  versichern  hatte,  um  eineu  uuhc§räB»> 
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len  Einflüfs  auszuüben.  Beslimmungen,  wie  die  über  das  Cölibat 
für  die  Direktoren  und  Subdirekforen  der  Lyceen  und  die  mai- 
ires  d'eiwlesn  über  Kleidung  u.  dcl.  sollten  den  Kastengeist  und 
die  Unterwürfigkeit  unter  seinen  Willen  lebendig  erhalten.  Auch 
die  Jugend  sollte  nach  seinen  Ansichten  zu  rein  praktischen 
Zwecken  erzogen  werden,  daher  er  den  Ceschichtsunterricht  in 
die  engsten  (iränzeti  beschränkte,  und  die  Logik,  einen  jetzt  in- 
tegrirenden  Bestand! heil  des  Lectionsplanes,  ganz  zu  entfernen 
beabsichtigte.    Jedenfalls  aber  war  der  Grundsalz  deutlich  aus- 
gesprochen, dafs  der  öfTentliche  Unterricht  dem  Staate  angehört. 
„Ihm  konunl  es  zu/'  liiefs  es,  „in  den  ölTentlichen  Anstalten  den 
Unterricht  jedem  anzubieten,  iler  ihn  geniefsen  will,  und  er  über- 
wacht ihn  in  den  Privatanstaltcn."  Daraus  gingen  zwei  weitere 
^  Beslimmungen  hervor,  welche  mit  einigen  Modifikationen  noch 
'  heule  gellen.  Da  sich  nämlich  die  Aufsicht  über  die  Pensionate 
mehr  auf  die  Erziehung  als  den  Unlenichl  beziehen  mufstc,  in- 
sofern man  die  maUres  de  pension  nicht  nölhigen  konnte  oder 
mochte  unfähige  Lehrer  zu  entfernen,  so  legte  das  Gesetz  den- 
selben die  Verpllichtung  auf  ihre  Zöglinge  zu  den  Lehrstunden 
in  die  Lyceen  zu  schicken;  und  es  erhob  dafür  zweitens  die 
universHe  5  Prozent  von  dem  Schulgelde  eines  jeden  Schülers 
aller  Schulen,  eine  Abgabe,  welche  nicht  sowol  auf  die  mattrea 
^de  peiision  als  auf  die  Eltern  zurückfiel.    Nur  die  vom  Clerus 
•  gestifteten  und  celoiteten  pciils  srmhiaircs  behielten,  obwol  die 
i  unirersi/e  ihre  Hechte  ni<?Tit  aufgab,  faktisch  den  Vorzug  nur 
'  sehr  selten  inspicirt  zu  werden  und  für  die  meisten  ihrer  Zög- 
linge von  jener  Abgabe  befreit  zu  sein.    Uebrigens  war,  wie 
Hchon  bemerkt,  der  Unterricht  in  den  Lyceen  fast  nur  auf  La- 
tein. Muttersprache  und  Literatur  und  Mathematik  beschränkt. 

Die  Restauration  wagte  nicht  das  imposante  Werk  der  uni- 
rersUr  umzustofsen;  nur  wurden  im  Einzelneu  manche  Verände- 
rungen cetrofTen  und  Bestimmungen  aufgehoben,  welche  zu  sehr 
an  den  irühei  n  Despot isnms  erinnerten,  und  der  Unterricht  selbst 
gewann  seil  dieser  Zeil  eine  gröfsere  und  den  Anforderungen 
an  eine  llumanitälsbildung  mehr  entsprechende  Ausdehnung. 
^  Im  Ganzen  nnd  Allgemeinen  aber  ist  das  Unlerrichtswesen  in 
seiner  äufsern  Einrichtung  dasselbe,  wie  es  Napoleon  durch  die 
Schöpfung  der  unircrsite  angeordnet  hat. 

2. 

Im  Jahre  1842  gab  es  in  Frankreich  358  Colleges^  nämlich 
46  Colleges  roi/aur,  und  312  Colleges  rommunauA"j  also  beinahe 
I  Tmal  so  viele  kommunale  als  königliche  Anstalten.    Neben  die- 
'  sem  äulserlichen  Unlerschied  besteht  ein  anderer,  der  tiefer  greift. 
Während  nämlich  die  Colleges  royavx  auf  das  später  zu  bespre- 
chende exawni  de  bachelier^  d.  h.  die  Abiturientenpriifung,  voll- 
ständig vorbereiten,  stehen  diesen  nur  16l  der  übrigen  gleich, 
(oder  sind  de  plein  exercice)-,  die  übrigen  reichen  nur  bis  zu  ei- 
Dcr  bestimmten  Classe  eines  Gymnasiums  nämlich: 
50  bis  zur  Rheiorique  (Prima) 
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30  bis  zur  Sekunda 
45  bis  zur  Tertia 
26  bis  zur  Quarta. 
Die  YolLständigeu  Colleges  bestehen  aus  8  Klaaseo.    Die  um-T 
teraie  ist  eiue  Elemenl^iklasse;  dauu  folgen 

die  drei  classes  de  gi-ammaires  (VI.  V.  IV.^ 
die  beiden  classes  d  humunite  (Iii.  Ii), 
die  classes  de  rhtioi  ique  und 
de  pfiiiosophie  (Unter-  und  Ober-Prima). 
Der  Unterricht  in  allen  Klasseu  dauert  ftr  die  ordantiichen 
Fftcher  nur  4  Stunden  tSglich,  tod  9  — 11  Uhr  Varmittw  und 
TOD  3—4  Uhr  Naebralttags  (cImm  du  aoir);  jede  Lecttoo  ^otm^e) 
daaart  Iftr  denselbeD  Gegenataiid  2  SloodeD. 

Der  Leetiooaplao  f&r  die  antertte  Klasse  lautet: 
die  Motterspradie  und  Elemeota  des  Lateiniselieo  —  6  Leelio- 
nea  (=  16  Stondeo), 

bibllsdie  Geschichte  i  Geographie  iiiid  Rechim  —  2  Lee- 
tioneai 

für  die  Sexta: 

Muttersprache»  Latein,  A»fangsgrttad6  des  Griechiscbea  —  9 
Lectionen, 

alte  Geschichte  —  1  Lection; 

für  die  Quinta: 
Französisch  und  alte  Sprachen  —  9  Lectioaen, 
alte  Geschichte  —  1  Lectiou; 

fTir  die  QoaHa: 
Alte  Sprachen  —  8  I^ctioncn, 
romisclie  Geschichte  —  2  Lectionen, 
Mathematik  —  1  Lection; 

für  die  Tertia: 

wie  vorher,  nur  dafs  die  Geschichte  des  IM  1 1 1  elalt ers  ein- 
tritt und  in  2  besondern  Lcctioncn  eine  neuere  Sprache  (Eu^iiach 
oder  Deutsch)  in  r^cbenstunden  gelehrt  wird^ 

für  Secunda: 
wie  vorher;  nur  neue  Geschichte; 

fi^r  die  rhcloritfiic: 
wie  vorher,  G  es  e  Iii  chic  Frankreichs; 

für  die  vlimse  de  philobojiltiti 

a)  *€ct$OH  dtM  leitres 
Philosophie  in  5  Lectionea, 

Matheniitik,  Physik,  Chemie  and  Natorwissenacbaflen  bb- 
sammen  In  6  LMtionen$ 

b)  stdloii  ilss  sclmcfif 

5  Leetionen  Mathematilc, 

3  Leetionen  —  Rhetorik  und  Philosophie»' 

3  Leetionen  -*  Physik,  Chemie  und  Natorwisscnschaftea; 

c)  esclldit  dSet  ieHres  et  des  ^ettmeu 

4  Leetionen  Plillo.sophic, 
4  Leetionen  Mathematik, 

3  Leetionen  Ar  Natorwissenschaflen. 
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Gelesen  wird  in  VII  JMes  von  F^n^lon  und  Lafonfaine, 
epiiome  hUiorim  marotf  dcsgL  grofcat  ood      viris  iUm$iri6m 

in  VI. 

Fabeln  voo  Lafontaine  und  ausgewählte  Stücke  wo»  Fcuelon« 
CaraeUus  Ne|iiO«9  Phaedrus,  Aesop's  Fabeln  { 

in  V. 

Fenelon,  Racine  (Esther), 
Justin,  Ovid  (Metamorphos.), 
Cyropaedie,  Lucian's  Dialoge; 

in  IV. 

Telemaouc.  Charles  XII,  Racine  (Athalie), 

die  Catuinarien.  de  ofßciis ,  Oiilnt.  Curtius,  Caesar  (ße  hello 
^allico)^  die  Eclogcn  Virgils,  2\cs  liuch  ucr  Acneide, 

Xenophons  Memorabilieu ,  Piutarcb  {uita  CaesarU),  läociates 
(Arcliidamitö),' 

in  I1L 

Voltaire'«  Md$  db  JUmia  T/K,  pHU  CMm  db  MauUlm^j 
^pUrm  de  BoUaau^ 

Si^nalf  Tereiiz  (Andraa),  Cicero,  Vif)plV  gtor^ic«  mit  Ana* 
waU  wid  daa  6.  Bach  der  Aoaeido, 

Platardi  Tita  Alaundri  und  SuUae^  Homor'a  Uiaa  h  mi  ^ 
Bach«  lAciaa'a  Lobrede  anf  Demoethenea^ 

in  II. 

Boileaa  (ort  poäique)^  ausgewählte  Oden  von  J.  B.  Rowseaii, 
Coraeille  pe«  flomcee)^  Montesquiea  (grandew  et  decadence  de» 
Bomains)^  eine  Hede  Ton  Boaanet  und  F^n^lon  {hiire  ä  iaiötM» 

mie  fr.)., 

Cicero  (TWacn/.,  Somnium  ScipimO»)^  Tacitoa  (vifa  ^grl«.), 
PJioina  (fmugift,  Traj.)^  Virgil,  UoraK, 

Demostheoea  oljntbische  Reden,  Plato  (AIcibiades  I  oder  Ale* 
aexcnua),  Homer  24.  Buch  der  II  las,  Euripidea  (Hecnba); 

in  der  Kheioriic 

des  Morgens: 
RufTon  (disrours  sur  le  siyle)^ 
I  Feuclon  (dialop:ttef^  .vnr  rrfoiptejicf). 

fiossuet  und  Fit  t  liier  (Leichcuredeu)) 
La  Bruyere  und  Pa*?cal; 
Cicero  {pro  M Hotte  ei  de  Oraiore)^ 
Tacitus  (Annalcn); 

Demosthcncs  und  Aeschincs  {de  coroHa)^ 

Thucytlidos  PuMicn; 

drs  iNuchuiiitags: 
Corneille  (CiJ,  Poltfcuclef  Onaii), 
Racine  (Hj  ifanui(  m\ 
Molierc  {le  Misanihrope), 
Fabeln  von  Lafontaine^ 
Iloraz,  Virgil,  Lucan; 

Hotner,  Pindar  (Nem.),  Tbeocrit  ausgewafaUe  Idyllen. 

Mao  sieht  aus  dieser  Ueberaicht  des  Vnterriobtaabairea,  dafe 
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in  deit  ttiiteiii  ClalMt«  Uber  -f  der  Mi  aaf  die  AprachM  wrwcK- 
4et  vrirdi  mfttlera  and  obem  tnehr  bI«  |.   Neben  deo 

Sprachen  finden  wir  bis  in  die  -obern  Claaeen  als  Hanpt- Wtor«* 
acbaft  die  Gescbicbte.   G8iizli<$h  fehlen  aof  ißm  SfondeonlaB 
die  tecbniaoheto  Fieber;  die  neuem  Sprachen  (Dentacht  EoelüMk 
Italienisch  nnd  Spanisch)  werden  tn  NebeMtnnde»  btMAem. 
Wfihredd  der  Unterricht  In  den  beiden  letxten  Spruen  Mcnl- 
tattv  ist«  ist  der  im  Deutschen  oder  Englischen  fmr  alle  Scfafiler 
Tcrpfiichtend.   Was  die  Schulbficber  fiberhaopt  betHill,  so  wiid 
als  Grandsalz  festgehalten,  dafs  an  allen  Anstalten  den  Itandes 
wo  möglich  (lieseloen  Gramuiatiken,  Handbftcher  und  Amgßhea 
%n  Grande  liegen.  Jedes  Buch  bedarf  einer  ansdnleldieheD  Ap* 
pipobation  und  kann  erst  mit  dem  Titel  apj}f  oiive  par  tmUversMe 
erscheinen.  Für  das  Giiccli'srlic  Ist  die  trciniche  (irnmniatik  dca 
gelebrleii  -Do^rnonf  sehr  Terbrcitet,  ««owie  das  Wörterbuch  Tan 
A  i  e  X  a  n  d  r<i$  und  PHanche  —  daneben  ist  das  von  Selm  ei  der 
im  Eisais  nur  gäuldet,  da  die  inspecteurs  genormt*  sehr  darauf 
sdieii,  dafs  nur  französiselit  Werke  gebraucht  werden.  Uebri- 
gens  ist  deutsches  Wissen  auch  auf  diesem  Felde  geachtet  ond 
wird  viclMi  benuttt*). 

Gehen  wir  auf  die  alten  Sprachen  zurftck,  so  zeigt  ein  ober«- 
fiächlicber  Blick  auf  die  bunte  Menge  der  gelesenen  wSchriftstcUfT, 
dafs  von  einer  Lcclnrc  in  iinscrm  öinnc  mit  steter  IJerücksirb- 
tigunc  des  Graniniatisrlien  und  zum  Behuf  dn*  sn^rnannten  for- 
niellen  BilniiTisr  dort  iiiclil  dir  Hode  sein  kaiin.     Krrtickcit  im 
Meborsof /(Ml  und  aiisgehreitet f  Lcrhire  überhaupt,   und  in  den 
obern  (  lasset!  iusbesondere      i)ung  in  vorhereiiricm  oder  freiem 
Roden  iiber  ein  Thema  in  der  Muttersprache,  aesthetiscbes  Ver- 
ständiiifs  nnd  literarischer  Ueberhliek  —  das  ist  das  Ziel  der 
Bilduu::  in  den  Colleges.  Diese  IVlelliodc,  welche  auch  in  Deutsch- 
land ilirc  Verfpehler  gefmulen  hat  und  gc^vifs  in  ihren  gehön'cen 
Gräuzen  ihre  Hereeliti^uni;  hat.  insofern  sie  sobald  als  möi^lirh 
zum  Genui's  nach  Inhalt  und  Form  lührt  und  sclbstandi^o  V,>i. 
stesthatigkeit  vorbereitet,  ents()rieht  durchaus  dem  piakfi-*.chen 
wSiuue  des  französischen  Volkes,  welchem  niclit  jede  Sache  als 
solche  wisseuswei  Ih  ist,  sondern  in  so  weil  sie  StofT  zum 
soiHieinent  und  zu  freier  ^etsfis^er  BeueguTii:  bietet.  FreiÜch,  so 
fern  Pedanterie  Hegt,  so  nahe  liegt  ()herflaclilirlik(  it,  und  dieser 
mülsfc  eine  tiiclilige  in  den  untern  und  mrttlerrn  Klassen  erwor- 
bene grammalische  Grundlage  vorbeugen.     Dals  dictic  aber, 
wie  die  dadurcli  gewonnene  Fertigkeit  im  Ucbcrsetzen  aus  der 
Muttersprache  iu  eine  fremde,  im  Ganzen  fehlt,  zeii^l  die  Abilu- 
rienlenurüfung,  von  welcher  später  die  Hede  sein  wird.  Die 
cr&le  l)cber$etzuDg  einer  Stelle  ist  durchaus  wörtlich,  daii$ 


')  So  «ind  vor  Kurzem  das  Worlerbutii  v(  n  Freund  und  die  Küh- 
nerache  GnuamaUk  für  französisclie  c(dieg€$  b^arbeitt'l  worden;  Datur- 
Heb  mit  vldMier  Vcribidennig  dea  Bttim»,  iffldiea  dort  m  mmk 
fnkivkk  wachainl. 
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selbst  die  Worlstclliing  eines  fremden  Idioms  bis  ins  Einzelne 
beibcbaltcn  wird  (e.  B.  der  lateiniscben  Parlikrl  f/Mf);  feinere  Be^ 
stiniiTinngen  der  Syntax  werden  meist  als  Licenzcn  behandelt. 
lAueli  in  den  obern  Classen  ist  Dialekt  und  Etymoloi;ie  Neben- 
kache.    Dafs  dabei  manche  Feinheiten,  zinnal  im  (iricebisebeu^ 
jniebt  erfafst  werden,  ist  freilieb  zntn  ^rofsen  Tbeil  in  dem  (icist 
[der  französischen  Sprache  bepri'mdel;  welche  z.  Ii.  fiir  viele  Par- 
Itikein  keine  Analoge  bat.   Dafür  wird  deslo  mehr  Gewicht  dar* 
anf  legt,  dafs  der  Scbrinsleller  nach  raseber  Leclüre  in  seiner 
Totalität  nacb  Inhalt  und  Eorm  anfgefafst,  bistoriscb  tmd  aestbc- 
^tiscb  verstanden  werde.    Daher  werden  in  den  obern  Classen 
Tvfibrend  der  Leclionen  selbst  und  besonders  an  dem  jedesmal 
•ebnlfrelen  Doimerstag,   Auszüge,  Gedankenentwicklungen  und 
Vergleicbungen  mit  ähnlicben  Abschnitten  vaieriiindisrhrr  Schrifl- 
stcller  angefertigt.  Zugleich  Averden  in  der  Secunda  {Hhriorique) 
die  verschiedenen  Stylarien  erörtert,  Themala  nacb  vorliegenden 
Mustern  amjdinzirl.  und  besonders  Kedeübungcn  aiigesfelll.  Nacb 
diesem  Gesichtspunkte  sind  aucii  die  Autoren  ausgewählt.  Der 
Historiker  Tacitus.  die  poliliscben  Reden  des  Demos!  benes,  'Hiucydi- 
des,  ('icero  und  die  Kanzelreden  eines  Bossuel  u.  A.  werden  gleicb- 
reilig  mit  den  Hauptvertrefcrn  der  verschiedenen  Diclilgaltungcn 
behandelt.  Auch  werden  die  Schüler  neifsig  ifi  der  Versilikation 
Ecubt,  obwol  man  nicbt  rbythnn'scb  nacb  0iiantilat,  sondern  die 
Verse  wie  Prosa  liest.    Durch  die  erwahnlen  Redenbungen  ge- 
winnt der  collegien  eine  ansgebreitetc  Kennlnifs  zumal  seiner 
\  eigenen  Liferalnr.  unter  gehöriger  Leitimg  ein  selbständiges  Ur- 
theil  und  eine  Sicberbeit  im  freien  Gebrauch  der  vSjiracbe,  die 
'  unserer  Jngend  sehr  wünschenswerth  ist,  der  französiseben  Na- 
tion aber  aus  vielen  andern  Gründen  so  natürlicb  ist,  dafs  selbst 

I dcr  ganz  Ungebildete,  wenn  es  gilt,  sich  mit  vieler  Präcision 
und  JSicherbeit  ausdrückt'). 

Bedeutend  unterstützt  wird  jene  Metbode  des  Studiums  der 
allen  Sprache,  welche  mehr  nacb  fremden  Muslern  nachbilden, 
als  grammatisch  anaivsiren  und  ins  fremde  Idiom  übertragen  läfst, 
durcli  die  M  emorirübungen.  Diese  werden  freilich  nicbt  wie 
bei  uns  nach  stufenmäfsiger  Folge  methodisch,  aber  <locb  so  flei- 
fsig  betrieben,  dafs  grofse  Abschnitte  aus  Classikern  den  meisten 
Scbulern  der  obern  (-lassen  wörtlich  bekannt  sind  und  mnncbe 
mit  einiger  Nachhülfe  ein  ganzes  Buch  aus  Ovid  und  Virgil  zu 
reciliren  im  Stande  sind.  Vielen  ist  das  Einprägen  lateinischer 
Verse  das  tägliche  Brod.  da  die  Sirafarbeiten  fast  nur  in  ein- 


1 


')  Auch  priratim  werden  an  manchen  Anstalten  unter  Leitung  des 
profeiBeur  d'eloquence  Disputationen  gehalten.  Der  Beriditerstattcr  hatte 
Gelegenheit  einer  solchen  Disputationsübung  beim  profesteur  d'eloquence 
au  collei^e  Louit  le  f^rand  beizuwohnen,  wo  u.  A.  die  Frage  über  die 
historische  und  ästhetische  Bedeutung  des  Cinq-Mars  mit  durchaus  par- 
lementarischem  Takt  l)e8prochen  und  zu  Ende  gefuhrt  wurde,  so  dafs  ihm 
diese  Seite  der  französischen  Jugendbildung  als  eine  überaus  anerkenncns- 
werthc  und  fördernde  erschien. 


38 


Ente  Atthiif, 


•d«r  BielinBaligeoi'AlMdireibiB  wom  auch  uQTerslandra^  Bruck» 
stftcke  aller  Aotoren  bettdkeo.  Es  ist  bei  4ieter  Weite  de»  ü»» 

terrichtcs  in  den  alten  Sprachen  nieht  M  •'verwendenh  weam 

verhält ntfsmäfsig  onr  wenige  Schüler  es  zu  ein^  aicaili^es  Fer- 
tigkeit im  Ueberselzen  in  eine  alte  Sprache,  oder  auch  Im  müad« 
lieben  f>rbiauch  derselben  bringen.  Die  SjwAmi  wird  mehr  an 
Uebungsslücken  erlernt,  als  beim  Interpretiren  ealwiekeit.  Die 
liecture  aber  ist  Hauptaaehe;  ist  diese  statarisch,  eo  werden  W9a  . 
dem  I^hrer  die  Bemerkanscn  geradei^u  diktirt,  die  zum  Tbeii  lite- 
rarischer und  ästhetischer  natnr  sind,  mit  steter  ßetücksichtigung 
der  eigenen  Litcralnr.  So  wird  dns  MtrrtljTnu  in  bcsi'indijrf^  Bczic-  . 
hnn;^  ztii*  Crj^enwart,  zumal  zum  tMi;enci»  \  ateriaiido  ii;escl2,t.  ISeh- 
men  wir  hic/ii  den  Vortrag  der  Gcschicbic,  wo  si(  ii  der  fraoiÄ- 
sischc  Nationalgeisl.  wenn  auch  oft  auf  übertriebene  Weise,  icbhafl 
auszusprechen  pflegt  —  so  läfst  sich  abnehmen,  welche  Eindrücke 
eiuc  Icbbafle  Jugend  wie  die  dortige  io  daa  Leben  iunuber- 
nimmt. 

Am  Schlüsse  des  Jahrescursus  wird  Behufs  der  ^  cr&>etzuog 
in  jeder  Classe  ein  Conconra  erolVnet;  desgleichen  tiu  anderer 
.in  Paris  unter  den  besten  Schülern  sämmtlieher  coUeges  von 
Pariii  uud  Versailles.  Die  Aufgaben  des  Iclzleru  bestehen  mei^t 
in  einer  Leberseizung  aua  der  Muliersprache  in  ciuc  alte  (theme) 
uud  umgekehrt  (version)  und  in  einer  franzosischen  Arbeit  über 
ein  gegebenes  Thema.  Die  Namen  der  Sieger,  welclie  den  er- 
atea  Prais  (prix  e^honneur)  in  eiiMBi  einielnep  Fache,  oder  ein 
«cceafil  erhalteo,  weiden-  In  Mentliclm  BUltifB  bekaiwt 
macht  und  die  betten  AiMte  eiaee  $Mtm  canfanm  gßmnd 

Eine  ei^tliftflilioiM  Euifklittto|;,  welehe  grabea  EiBÜnCs  Mf 
den  Untemeht  in  den  coff^y  MuAbt,  ist,  dab  bei  weileni  die 
meialen  Schüler  Ptenaionäre  aind.  Von  den  wei^i^ou  abgeaelien, 
welche  lu  Hanse  wohnen  nnd  dort  BeanfRehtigung  bei  ihren 
Arbeiten  haben,  aind  die  eoUegien»  entweder  MehM»  oder  txiiur^ 
nea,  d*  h.  aie  woiinen  im  SehnlgebMude  selbaft,  nder  bei  einem 
«etflre  <le  |Mrnalon.  Die  inierms  der  coUeges  rotfatu:  sind  uui-^ 
lormfrt  tmd  nukaaen  bei  ihrem  Eintritt  einen  bis  in's  Einaelne 
▼orgeacbriebenen  TollatAndi^en  irousseau  mitbringen*)*  ^•'^ 
lerne»  arbeiten  in  der  Penamn  unter  AuOsicht  von  mo^rf« 
des  und  werden  von  dieaen  snm  Untenicht  in  die  coUeges 
fuhrt  und  wieder  abgeholt;  auch  bufscu  sie  die  Strafen  in  amr 
Pension  ab.  Für  die  nicht  durch  die  Schulatunden  in  Anspmch 
genommene  Zeil  sind  die  Schüler  einem  strengen  Reglement  un- 
tcrworfen  und  bedürfen  zu  jedem  Anagang  aoadrtlddicher  Er- 
iaubuils- 

Die  mowona  de  pension  und  d'insiUulioH  werden  von 


')  Unter  diesen  Oegeoatändcn  sind  im  Reglement  für  Paris  auch  si? 
bo/inett  de  catfMi  daeil«  ai^Bliilirii  aUe  fiHoie  asiaam  im  Lande  fiM 

aifi  sein. 
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'  %n  Z«ll  iiwiMii  mi  ttiim  tfb«riMi^t  nter  strenger  Coiitrolle 

"Wm  dHe  disciplinaris^lien  VonehriAeii  betrUI,  «o  ist 
'iBifpariidie  ZiebtiguDg  jeder  Art  m  Allen  Scfauleo  olme  Aas» 
auhne  nntecngt   ^rftbei«  Vergehen  werdeo  mit  Arreet,  Ent* 
»ielNMig  des  fima  Domiemlagee,  Betdninkung  der  Kotit  o.  s.  w. 

Seahndet,  Naekl&ssigkeiten  durchgüogig,  wie  moa  oben  erwÜbBt, 
nreh  Abt eb reiben  gebufst  (der  technische  Ausdruck  fiir  alle 
FiUe  bt  MPt).  fiffwurbt  sich  ein  Sehfiler  Lob,  so  wird  ihm,  so» 
folge  einer  von  den  Jemlen  berrAhreadeB  Eioricbtang,  ein  ge* 
ibucktcs  Billeiy  ein  iemoig§mg9  dt  saiis/aciion  eingehändigt,  wel- 
cbes  för  eine  später  etwa  verwirkte  verbftltDifiniiGMf;e  Strafe 
^ticbeam  in  Zablmg  angenomMS  wird'). 

Bat  Lebrerpereonal  eiaci  ^wMattodige«  eMge  besteht 
9m  den 

pp^eswirs  de  nremUr  ordre: 
pro  f.  de  philoM,  und 
pro  f.  de  rheforifptpi 
den  fro/esseurs  de  second  ordre: 
prof.  de  maf hemaii^ptäSf 
prof,  de  secotide^ 
prof.  d'hisiotrei 
den  projfeaseurs  de  Sune  ordre,  nämlicb; 
dem  prof.  de  mafherti.  elemeiii., 
den  proff^.  de  üme^  4me  und  5ine. 
Dann  folgt  der  profeMMeur  de  6me  und  die  mailres  d'eiudes 
oder  elemeniaires.    An  der  Suilze  und  aufserhalU  dem  eigentU- 
clieii  Lehrerpersonal  stehen  der  provise^ir,  welcher  die  Anstalt 
nur  repräsentirt,   und   der  die  Geldangclcgmlieitcn  besorgende 
censeur.    Aufser  dem  festen  Gehalt,  welches  mit  Ausnahme  der 

Eofsen  Städte  im  Ganzen  dem  unsrigen  gleichsteht,  beziehen  die 
^rer  ein  anlaererdeBtlicbes  Einkommen.  Dieses  richtet  sieh 
itteh  den  Beenebe  der  «ffeniet  nnd  weehsdt  twieeben  290  bis 
MOi  Wt.  An  den  comainnalett  md  den  neiaten  nnyollsündigen 
Awialteo  AUi  dia  BeaoMnag  nicht  allein  geringer  ana,  sondern 
iat  aneb  binfigcn  Verindewnieen  nnlerwarien.  Dagegen  kämmt 
anf  den  einzelnen  Lebrer  im  Dsrcbsobnilt  ein  Qnnntam  Ton  nur 
18  Standen;  aneb  brnncim  die  hinslielien  Arbeiten-  niebt  in  der 
liVciaa  wie  bei  nna  cantroilift  an  werden,  da  der  Sebftier  täg- 
lich von  seinem  tmttkre  dfMmkt  ein  Zengnib  Mm  den  biaslieben 
lUfr  dem  Lebrer  Tetk^t. 

Das  Schulgeld,  d.  h.  die  ganze  Unterhaltung  des  colUgien^ 
die  Ansgalm  ftr  die  BAcber  einbegriffen,  lieirigl  an  den  könig* 


*)  So  ecUfarft  ein  BeaeHpt  de«  ^ead-Mffrt  im  verlgeo  Jahre  den 
Versicbeni  der  Pensionale  ein  daranf  tn  seben,  dab  aHe  MOIer,  wel- 
'dkm  einen  Tag  aufserbalb  der  Anstalt  augdNicbt  hdbtm,  sn  elasr  besttnini* 

Isn  0luotlc  wieder  eintreten. 

*)  ,^(tll«  §xempU§»  ut  rsffu  k  VuUdriemr  pour  tmU  de  reUuue:* 
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liclicn  Anstalten  in  Paris  lOiH)  Fr.,  in  der  Ptovvi»  tiriscbeift* 
600 — 750  Fr.  je  nach  dem  Grade  des  College.    'Die  nmwersUe  ^ 
bezieht  nafscrdcm  von  jedem  Schüler  45  Fr.    Die  Zahl  der  I  n. 
Iiiglichen  halben  oder  ganzen  Freistellen  (bounea)  ist  tod  64011 
in  den  letzten  Jahren  allinälig  bis  auf  1003  redu&irt  worden;  . 
sie  sind  so  verthcilt.  dnfs  die  am  wanigflee  biiheniUü  AwieU 
tcn  deren  am  meisten  hesitaen.  ^ 

Die  coU/'ges  b(  icilcn  zum  ünivprsitälsstudium  \ov.  V  oi  iloin 
I'p|)('r«;angc  dn/u  tritt  das  unseiei  Abituricntenprüiun^  cnt>j>ir- 
chcude  ejkaincn  Je  Itacheiin'  ein,  nur  df^fs  es  nicht  ani  miicf^e 
selbst,  sondern  von  4  Professoren  dei  Jamite  de»  ietires  derjeoi- 
gcn  Akademie  ( l^nierricbtsdepartemeutö)  abgehalten  %vfrd,  xu 
welcher  das  bilieirende  coäege  gehört.  Befindet  sich  in  einir 
acfdli  mir  keine  JacuUe  des  lelires^  ao  tritt  eine  eigene  C  oiiiinU- 
siun  zusarnnicn  bestcticnd  aus  einem  iusp^eur  de  iaciMlvmie 
(etwa  Re^icrungs-  und  Schulrath)  und  den  Lehrern  der  obera 
Classcn.  I)ic  Prufuni;  ist  eine  schriftliche  uud  uiündliehe.  Die 
einzige  schriilliihe  Arbeit  ist  eine  Uebeiselzung  aus  dem  Latei- 
nischen in  die  Muttersprache,  die  dem  Standpunkt  einet  Schft- 
lers  der  rh^ori^  entspricht.  Die  Arbeit  ist  im  Conclare  io 
2  Stmideo  anznfiertigen  und  die  Bemihumg  tiom  WörterlMeha 
dabei  gesUttet  Damaih  sind  StalUii  a»  grin1ii»>aii»  UiiiiiU 
sehen  und  fratts&siscbeo  Schriflstellen«  welche  im -Seglemenl 
angegeben  sind,  ans  dem  Stegereif  in  fibcnetien  mid  m  erkli» 
reo,  und  Fn^en  ftber  PhilosopiiSe,  Lite»UitysehieiHe,  M^haafc 
tik  nnd  Pbjsik  ss  beantworten» 

Abgesehen  von  der  sehrifUiehen  Prüfung,  welebe  bei  uns  weitf 
umfassender  ümä  zweckmifiiiger  angeordnet  ist,  trifft  bis  lUhli  * 
die  Eiurichlun«;  mit  der  unsrigen  überein.  Nna  heslelll  aber  fUr 
die  mündliche  Prüfung  die  eifsnlhtalicfae  Einrichtaii^«  dafis  m  , 
einem  Handbuch  sfimmtliche  zn  übersetzende  Stellen  und  ua  b^  f 
antwortende  Fragen  angegeben  und  eHhHtert  sind,  so  dafs  nur  50  ' 
hestimmia')«  umfasagade  Antphen  aus  dmn  Gebiete  eines  jedmi 
Prülangsg£|^8tandes  aar  Beanlwortung  vecgelegl  werden  können. 
Der  £xamioand  sieht  aus  eioer  Urne  ein  Fjoos,  welches  dm 
hctreiTende  Frage  aogicbt;  ebenso  bestimmt  bei  der  Erklärung 
der  Klassiker  wicdernm  das  Loos  eine  einzelne  Stelle  ans  dem 
durch  die  Nummrin  nngczei^tcD  jrrörsern  Abschnitt.    Es  kommt 
bei  dieser  Finrirhtung,  was  nicht  zu  verwiindcrn  ist,  oft  vor. 
dafs  iri*  lilii:r  junge  Leute  die  ans  dv\n  /.usaninicnhang  gerissenen 
Fragen  iiirlii  beantvvorien  können  und  znrneki^evviesen  werden, 
während  LvMiy  gutes  tiedächtiiilii  und  Kedetertigkeit  dem  UnÜ- 


')  AVob(M  CS  frfilidi  zum  Beispiel  heüst  No.  1,  2,  3  prtmter  lirre 
de  l'Iliade  und  >o.  .'J2  Confederation  ^ermnnif/u^ ;  a)  itnfn  qiti  Im  com- 
potent,  h)  guuveriiemenit  c)  pi7/f«  prinapaie»,  d)  divuion  de  l'Jllema- 
gne  par  cercle»  comparee  avec  in  divition  muderuey  und  No.  7  t^gpt€t 
kittmn  4g  VEg^te  ju$yu*a  Cmmk^H^  rdtgtoH^  g»U9tnumemU  etc. 
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liigen  zu  oiuem  gtöcklicben  Resultat  verlielfea*  Kommt  noch 
liinzu,  daJs,  \v?e  in  Paris  weiii^stena  gcsciiiebi,  sind  des  vorge- 
sehrif honen  Minimums  von  -J  Stunden  im  Durchscimilt  mu-  10 
IMinnteti  zur  Prüfung  des  Einielnen  verwendet  werden,  so  lieg^ 
auf  der  Hand,  wie  wenis:  es  die  beslehendp  Kinrirhliuiii,  niög- 
lieh  machf,  den  Slrmdpunkl  der  Kenntni.säe  ilen  Lxaitiiuauden  zu 
erinittcin' ).  Die  exaituns  de  Lachelier  bind  öireullieh;  das  Publi- 
k.uin  bilden  aber  die  coUegiefis,  weicbe  auf  jede  mo^licbc  Weise 
ibreii  Leidensgefährten  auflieiicu  uud  siöreuU  auf  den  Gm^  der 
I^*ufung  eio wirken. 

Uro  zar  AbUiirieuit'M[Mufung  überiiaupt  zugelassen  zuwei  (i(-ru 
bedarf' es  nur  der  Bescheinigung,  dafs  der  Examinand  die  ubrrcii 
Classen  eines  coU^ge  oder  diesem  gleicbslehendcn  Privaiiii.stÜu- 
ten  besucht,  oder  im  väterlichen  IJause  einen  ähuliciien  Kursus 
diirebgemacht  hat.  Von  den  Kosten  der  Prüfung  (50  Fr.)  sind 
die  Söhne  der  Fakultäb-Professoren,  die  ersten  Sieger  bei  einem 
coiicours  genercä  8o  wie  die  katholischen  und  proteötauli$ch^ 
Seniioarislcn  befreit. 

Das  eJtmmm  4$  teMicr  nUffiiei  dea  Znttttt  m  entr  wlt^ 
MMdbaflttclMi  dinier«.  Dt m  kfloftigen  Ldiver  ttehMi  m  Hinw 
AsabiMang  di*  ymäaMeom  fmcM»  ile§  lefllrat  ^Am  ««tecim 
vmA  die        woi-awli  o0Mi. 

FraDlEKiBh  betitiit  1  fotMU  Irllrw  (io  Paris,  Be^ 
aM^on,  BordAM«,  Cien«  Dnon,  Straabonrg  und  Toiikiite)i,  mid 
%  faculih  dts  aHMe»  (im  raria,  Bordaaox,  Caai,  i>ij0»9  Ons, 
mMtt,  LjoD,  MootpcDiary  Stnaboorg  und  Tonlouaa)«  die  icelt 
tmnmmh  befindet  aieh  'm  Bnia.  Die  Päriscr  fncmHe  äeä  ]fll« 
ifes  —  im  CieUade  der  üUtu  Setbeana"*—  hat  ^  LohrBiiible, 
ntailieh  f&r  gHeohisehe  lüeiator,  lafteioiaehe  Beredtsamkeit,  1«-. 
teinisdie  Peesief  franiöakehe  Beredtsanikeit,  fr.inaOaisehc  Pocaie^. 
Philoae^ie«  Geacludite  der  Philosophie,  alle  Md  eeue  Gesehichtei: 
alle  und  neue  6eom|ibie*);  die  andera  meist  nur  4:  Philoso- 
phie, Geschichte,  klaaaisclie  und  fraozösische  LilerftUur;  ^aige 
^venige  beaitien  2  Lehrstftfal»  SSx  die  alle  Literatnr,  ^dev  clnea 
ifir  eine  neue  Sptaehe. 

An  der  Sorbonne  (fnc.  des  ieiir,)  unterrichten  u.  A«  Nilirdf: 
Amf^^  SU  llere-^fdiB$  Gulaett  Geoiia  vod  Viihwiain  ate- 


' )  Der  Verfasser  hörte  in  dieser  kurzen  Zeil  hintereinander  die  Fra- 
gen stellen:  fairr  mnnaitre  Socrale  ei  le  caractere  de  la  rernhtfinn  p/ii- 
iMophique  dunt  ti  mt  Vanteur  —  viUe^  prinripalei  de  l'ltmiU  eo^ralt 
—  üueli  $ojif  h$  moyem  i-mpfoye»  poiir  produire  du  froidt 

^  *)  Ein  ahulieiiea  lus&itut  itit  iliut  vuu  i-'raux  i,  im  Jciiire  1530  errkh- 
t«4s  tolUge  ig  Frmmm  In  Paria,  »it  37  Lebfattiblan  und  ausgezei^iuietan 

'  Lehrsm,  vn  Qualie^drs^  Boiaaoaadc^  TimoI,  Äm^v^  I«lronae>  Micfaa- 
let  u.  A.  Die  Vorlesungen,  di^ren  bedeutendste  die  alten  und  hesandm 
die  orienfaliacben  8|iraehen  bebandeln,  sind  unentgeltlich.  Aufserdem  wer« 
den  speziell  an  i\pr  hifftioiheque  dm  roi  (seit  1795)  die  orienfalischt  n  Spra- 
chen geiebrt;  femor  Ansbäoicpi  (Bteiil-Ko«hiila)  uad  i^mgrmhiMffk 

.  (üaase). 
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ncn  nur  hu  TnMnBBnp.  ivw  ^mbbmwb  ummv  «fvoo- 

man  TergebeM  uiNm  Bebandlimg  der  kliisiaciiai  Stadial  wm* 
eben.  Denn  wi«  fdir  Mch  die  mekten  der  Lehrer  deo  Wertk 
dentoelier  WitsenadMift  eneikeiineo,  mtoen  tie  rieh  doeh  miC 
die  Rewiteie  der  Penehimcea  betchrlnkes«  eowie  fiheiluiopt  die 
Yertrife  nclir  eof  eine  elig^NBeioe  höhere  Aotbtldung  berechnet 
eind.  £•  werden  die  intereasenleren  end  wiebtt|;efen  AbedMMe 
ms  Schrillel^eni  gewibll,  übersetzt,  historisch  tmd  Mhelisch 
eiilatert  und  besoDders  Vergleiche  mit  Werken  anderer  Völker 
nnd  Zeilen  angestellt.  Eine  Hauplbedingnng  ist,  dafs  der  Ver>^ 
teig  gewandt  und  geistreich  sei,  daher  nur  entschiedene  Hedaer- 
lalente  das  Kalheder  besteigen').  Sclmerlich  möchte  wol  §^ 
gendwo  Gelegenheit  geboten  sein  in  Sbnliclier  Weise,  dorch  eincnr 
fiber  der  Sache  stehenden  nnd  von  allem  kritbeben  und  gram- 
matischen Beiwerk  entledigten  Vortrag,  einen  Totalti^vblick 
ftber  Werke  und  literarische  Perioden  zu  gewinnen')  —  es  ist 
nur  der  Uebelstand  dabei,  dafs  die  meisten  dem  Lehrstande  sich 
widmenden  aHein  darauf  nnd  auf  Privalstudium  angewiesen  siiid| 
indem  nur  sehr  wenigen  die  erole  nrirmtJe  zu  i\iit/<  n  koiiinit. 

Diese  zur  Zeit  der  n.  ^  o!iifI,>t,  *  <  ojinhidfl  c  iiml  unlrr  . 

spezieller  Conlrollc  des  ^rami-maifre  uuu  des  ((msdl  '••hrinie 
Anstalt  ist  ein  Seminar  zur  15ili]mi::  der  Lehrer  an  di  u  nuhcni^ 
Schulen.  Die  ^Meres^^  wohnen  in  (  Iik m  (  onvict  und  sind,  ahn-  j 
lieh  deiw        N eiju-i'  ^<'iianen  Aui»iclil  uiiiorworr-pn.  /inu.il  da 
die  Stellen  1  K  i^tcllen  ^^Mi.  u  <  lr}n*  nacli  einer  n  Imn*' 

vergeben  werden.  Wer  sicli  /.um  roncmtrs  m*  Idcl  .  dar!  uiüit 
jünger  als  17  und  niclit  alter  üIs  23  Jahre  sein,  inui's  v<»rftyjre- 
eben  sich  wenigstens  10  Jalire  lang  dem  ölTentlirlii  r)  IJnl« nidit^ 

widmen  und  nach«veiscn  dafs  er  den  Schufcnrsus  an  einem 
College  oder  einer  ähnlichen  Anstalt  vollendet  hat.  Der  conamr* 
ist  ein  doppelter^  er  bciLiclil  sieh  z.unacL^t  auf  die  Zulässigkeit  . 
nnd  dann  auf  die  wirkliche  Aufnahme.    Zum  Bchufc  der  Vor- 
prtfhng  sind  in  der  atdion  des  leiires  eine  pblleeephiseile  < 
Bindinng  in  der  Muttersprache,  ein  lateiniscW  bm  ein  ün»»^ 
lAsiflcher  Anlsits,  eine  lateinlseiie  nnd  gnechiseh«  IMeMMunt  . 
in  die  Mnlterspracfae  nnd  Itleinlsehe  Verse  auuinsi  neiiiw  wnä 
in  der  scdlsii  ilet  scicnret  »nfiier  der  philosophischen  Arbeit  wtd 
der  lateittisehen  Uehersetsnng  mathenuilische  nnd  pfaysilndisciMi 
Aufgaben  tu  ISsen.   Die  mttndliche  Prifhng  ist  im  CTansea  die» 


*)  Das  PuMikua  Ist  aus  alten  Sfladen  gsuMt;  hn  ntt^gt  *  fVem 

fehlen  auch  dir  l>nmpn  nicht. 

*)  Ficilicii  läuft  dabei  manches  dem  Drutsrhcn  unbegreifliche  mit  un- 
ter, E.  lt.  wenn  der  gefeierte  Michelet  in  der  Philosophie  der  Ciesehichte 
den  SiU  aiisführt:  la  t  rance  c'eü  l  amour,  VAngkterre  e'eü  la  hmine^ 
wenn  die  „tiffcn,  ■ntaphjsisebeB^  DeotacheD  noä  Barbaren  in  dar  Li- 
tenitar  hc&en,  welche  aber  eine  glänarade  Zolninll  YerspfMben,  nnd 
Qnbiet,  „der  Lelirer  der  sOdeuropäischett  Sprachen  und  I>itenituren*\  Ho 
Semester  UMhncb  über  das  FabaMbuoi,  die  Jesottee  nnd  die  BevotaHoB 
sprtcbl.  — > 
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selbe  \\  ir  beim  Barcalaureats-Exnmcii.    Die  vorlaiifig  Zngelasse- 
;  nen   uiilerLicheii  sicli  daraacli  vor  den  Frofr<soreii   der  ecoie 
\  normale  einer  Jelzten  Prüfung,  nach  deren  ÜrgebnÜB  die  SieUen 
t  definitiv  den  würdigsten  ertheiit  werden. 

Der  Curiius  in  der  t^cole  normale  isi  (ii  i  i jährig  und  von  vorne, 
herein  die  seclioii  des  Uftreß  von  der  den  saieiices  getrennt.  Der 
Kürze  wegen  folgt  iiier  nur  das  Procramm  für  die  erstere. 

Das  erste  Jalir  nmfafst  eine  grüuaüclie  und  vollständige  Wie- 
derholung der  Gyninaftialsl iidirn  in  folgenden  Cursen: 

1)  Griechische  Grammatik,  Prosodte*  Metrik  eingeübt 
durch  Erklärung  der  Classiker  und  Uebersetzuogen  aus  der  MaU 
tcrspraeho, 

2)  ]^alci  n  iä(  }t  e  Sprache  und  Literatur  in  ähnlicher  Weist, 
.3 )  alte  (i 68 c h  i  eil  te  mit  besonderer  BerückBicbtigung  der 

Anliqniläten,  • 

4)  Philosophie  mit  Ausschlufs  der  Geschichte  derselben, 

5)  Wiederholung  des  Scbulcoraiis  io  der  Mathematik,  Physik 
und  Naturwiseensfliftflv 

6)  in  bqaondten  Coafcrmwn  eiM  ^er  die  «idere  dtr^ae»- 
6ni  SpTteiieB« 

Am  SdiUm  dct  Jähm  tritt  wieder  eine 
dM  film  den  Anelnit  m  der  Amtalt  oder  ftbor  den  Uebergang 
in  den  sweiten  Curaus  entaefaeidet 

Dieter  ist  desn  bestimmt,  <He  bislttr  gevrennenen  KettatniiM 
tiefer  SU  b^^nden  imd  in  werFollstinai^o.  Der  Unterricht 
besidit  stdi  nieht  mehr  «of  den  teehniaehen  Theil  der  8tadlen^ 
eondem  snf  PhUoeofihie  und  Litemlur  in  ihrer  gc^ieiitlieimn 
Bntwickelung,  unicrstätst  dnrch  Commentare,  Annfitzc  u.  s.  w« 

An  die  Stelie  d«  r  alten  Geschidite  tritt  die  des  Mittelalters 
und  der  nenenr  Zeit;  und  ein  Cursus  in  der  französischen 
Literntnr  hat  besondeis  de»  Zweetc^  ^esdmmek  nnd  Skyl  m 
büden. 

Am  Ende  dieses  zweiten  Jahres  unterwerfen  sich  die  ^Uvet 
wiederimi  einer  Prüfung  iber  die  gehörten  Vorträge  nnd  sind 
nngbneh  gehalten,  sich  tnra  ^warnen  de  licencle  zu  melden.  Von 
da  an  werden  sie  als  kfinAlge  Lehrer  hetrachtei  nnd  |e  nadk 
ihren  Anla^n  zu  einer  Professur  in  den  classes  de  grammntre^ 
den  diuses  superieures  des  leltre»^  der  Geschichte  oder  der  Pbi- 
losopliie  speziell  vorbereitet.  In  dem  cours  de  grammaire  wer» 
den  müiHliioh  die  wiclitigstcn  Fragen  der  griechischen  und  latei- 
nischen <^r  iiiimalik  behandelte  ausgewählte  Atjschnitfe  aus  Clas- 
sikern  sn(  lilich  und  kiitisch  erklärt.  Dispntnlioiu  n  und  wirkliehe 
Lehriibnngen  angestellt.  Der  cours  des  leih  es  hat  i.nr  Aufgabe 
kritische  nnd  Ii lerar  -  historische  Probleme  zu  behandeln,  und 
besonders  die  classischen  Werke  der  Muttersprache  mit  entspre- 
chenden anderer  Liteialuren  zu  vergleichen.  Styl-  und  Lehr^ 
Übungen  werden  auch  liier  fortgesetzt. 

Dir  kiinlligen  Lehrer  der  Geschichte  werden  in  der  iiibto- 
ribchen  Kritik  und  in  der  iCuu&l  der  Darbtcllaug  unterwiesen. 
Ein  besonderer  Kursus  der  Philosophie  endlich  Deschäfligi  die 
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Mm9  ttll  &mt  Umm^  plültigpfciroher  Wmgm  vmt  d«r  AHik  dsr  * 
TmchiedeaeD  Sytteme.  Zugleich  iMMchen  die  Schiler  die  ihrnm- 
TWf^stdiriebeaeB  Toiifige  as  der  flotdeimr  and  den  CM%«  dr 
JPWnm;  Bibllolhekeii  qm  Mweeea  etdieii  ihoeB  in  epeaeller  Be> 

imtzniig  odhn» 

Natt  eivt  tritt  der  cdHeomt  d*aeregaHon  ein,  welcher  die 
Anwartsdiafi  auf  eine  Befinitlve  Stdie  begrübet  Zu  den 
wdhulk^n  PrUftiOMegenstäncleo  kommt  hier  noeh  eine  Disp«. 
tation.  Ans  eiwm  verzcichnifs  «ohi  Moaate  verher  bestimmter 
Ahtehnitte  auü  classuchen  Werken' werden  tm  mfindlichen  Ue- 
hersetzung  und  allseiligen  Erklärung  Stellen  vorgelegt  ond  lar 
Ditputation  2  Sliinden  Vorbereitung  im  Conclavfi  gestattet.  Die 
Mangelhaftigkeit  dieser  Kinrichtiins:  liegt  mn  Tnirr  und  ist  aner- 
kannt. Zunaclist  fehlt  oiiie  l Jobcrsetzinii:  nirs  drMii  Stegrm'fe; 
ferner  besteht  das  Milsvcrhaltnils  unter  den  Conen rrirendcii,  i}M<. 
während  den  Normalschiileru  hinlängliche  Mnfse  und  llfiirsniii l<  1 
alioi  Art  ÄOr  Vorbereitung;  7m  Gebote  stehen,  dem  rri^piU  oder 
I^rolessor  aus  der  Provinz  dieselben  nicht  selten  i:;;in/Ji(  Ii  abhe- 
ilen.  80  dafe  zur  Erleichterung  vor  dem  jedesni;)lii;eij  ntneours 
in  der  pnzeffe  fle  riuslntc/ion  pri//li(fyiv  iWc  varkunuiiciMlcn  Kra- 
ge« bes[>iocliciK  und  AuK£;abeu  und  UiULsl^iiriiei  angegeben  wer- 
den müssen.  So  lallen  ffic  Conenrse  fast  iimuer  xum  Vortheil 
der  iNoi  inaL^i  tiüler  ans,  und  zwar  oft  in  der  Weise,  dals  die  frü- 
her entlassenen  ihren  jüngeren  Nachfolgern  nachstehen. 

Die  ecole  normale^  deren  auijgezeiclinetcr  Direktor  Nisard 
Set,  entlä&t  allerdiugs  nar  yortrefflieh  gebildete  Jjehrer;  aber  es 
Bflct  idf  der  Hand,  dals  eine  eimige  eeiehe  Anstalt,  ireiche  fÜKw 
lieh  Im  DnffchaehniH  am*  10  Zdclinge  ealUfof ,  dem  Bettrfhifr 
dea  Landee^iittr  iu.  sehr  besebrittlcler  Weise  geuftgt  Diesen  we- 
nigen sind  die  hessem  Stellen  an  den  kdniglichen  eMges  ^ewifs, 
wShrSttd  die  Andenif  welche  ans  fa|^nd  mnem  Gnuida  nicht  in 
die  Normalschale  eintreten  konnten,  entweder  als  blo(se  Ismhe» 
licre  an  einer  Anstalt  svfniten  «nd  diiften  Rang»  eine  iMil  hn- 
neidenswcrtbc  Laufbahn  antreten,  oder  als  llcenei^  dnreh 
Tatstudien  sieh  den  Weg  zu  bessern  Stellen  niihsain  erringen. 
Es  sollte  wo  möglich  jede  Akademie  ein  solches,  wenn  auch  anf 
wenige  umfassenden  und  kostspieligen  Grundlagen  errichtetes 
Seminar  besitnen,  oder  wenigstens  der  liesneh  des  einzigen  Ao- 
spUnmlo  einem  jeden  Studirenden  freistehen.  Einen  Lehrstuhl 
flcr  Pädagogik  hat  die  ecole  normale  noch  nicht;  es  ist  aber 
eifi  «(nlrlH  r  in  dem  &ti^g*sl  der  Unterriclrtskosten  im  Torigon  Johre 

mit  vorf^eselilMicrn. 

Fassen  \^ir  das  (iesai;te  zusammen,  so  scheinen  das  Studium' 
der  Literatur  mohr  als  dr>s  (!cr  Sjirnrlio  hnm  rnterricht.  Spc- 
zialisirung  der  Mtmiieu  (/^chon  in  der  ohiM-sfen  Kh<se  des  Gym- 
nasiums), unbedini^le  nulscre  Gleielistelliif:::  Allci  bei  den  Prüfnn- 

teil  (daher  die  Verloobiuig  der  Fragen  uud  die  ( Onrtirsr^  und  die 
j-weckung  des  Ehrgei/rs  bei  der  Leilutig  der  .In-end  die  GVnnd- 
lagen  zu  seiu,  aut  dciicu  das  iuuere  Lcbeu  der  hüheru  üntor« 
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ricfatsanstalfen  beruht.  Die  starke  und  die  icbwache 'Seite  der 
Einrichtung  ist  liishcr  angedculei  worden. 

Es  bestellen  al)er  aufserdeni  eine  Mnipn  taktischer  Mifsbrafiehe. 
die  vor  Allem  aus  dem  IVhiugel  nn  vollstandigcu  Colleges  und  ans 
der  Trennung  des  eigontlicheu  Unterrichtes  vod  der  Erziehuug 
hervorgehen.  ^ 

Was  (]f  II  ersten  dieser  Punkte  betrifft,  so  ist  schon  erwälint 
"iTorden.  daLs  l  raukreich  im  Jahre  1842  S58  colieges  bcsafs.  von 
ficnen  ein  grolser  Theil  unseren  Progymnasien  glei<.li  zu  i  echnen 
ist.  Consin  berechnet  in  seinem  ßericlit  über  die  tireufsiselien 
CymoAden,  dafs  Frankreich  mn  mit  Preofsen  gleich  za  stellen, 
noch  iber  200  coM^g«»  db  pUtm  esretche  scbuffen  tn&fste.  Grofse 
6lidl«  wie  Lille^  Bmt,  Bajoane  halten  daonla  noch  eol- 
Ug€  roftd.  In  Partt^  mit  einer  Million  Einwohner,  sind  gegen- 
virti^.  nnr  0  solcher  Anstallen  (aafiierdcm  noch  t  andere  dit 
phin  extrehe^  das  jcoll^  AoJUn  trad  ShttMoBy)  nnd  in  der 
flanxea  AkadMie  von  Paris  nnr  7.  Daher  leiden  die  Ansialfen 
in  den  grd&em  Stedten  an  einer  ÜcherfuUnnjE  (in  der  Hauptstadt 
kommen  avf  jede  der  Anstalten  800 —  1000  Schuler,  darunter 
einige  ITiindert  M«rm$)^  welche  Unterridit  nnd  ]>faicipKn  aof 
gleiche  Weise  hemmen  mnfe.  Es  ist  daher  eine  allgemeine 
klage,  dafii  die  grofse  Masse  der  Schüler  nnr  fortgeschohen  wird, 
damit  die  tüchtigen  Kdpfc  hei  den  concmtrs  glänzen. 

.  Kein  Wnnder,  wenn  für  die  meisten  Scbäler  das  colUge  nnr 
tXL  einer  mechanischen  Vorbereitnng  som  Examen  dient,  die  am 
Ende  nach  Angabe  des  Manuel  ebenso  gut  ohne  Schule  durch 
"^Privat lehrer  geschehen  kann  nnd  sehr  oft  gesehielit.  Die  Folge 
davon  ist.  df^ts.  wie  feststeht,  in  l*nns  im  Durclisclmitt  nur  \ 
der  Genrüflen  die  einzige  sclnütliclio  Aufgabe  in  ge»iigen<!er 
Weise  löst.  uüIiicihI  die  Andern  sieli  den  für  eine  grundlietie 
YerarbeiltiMi;  zu  Mni)ani:reichen  PriifungsstofT' )  so  gut  wie  es 
eben  gehen  kann,  durch  das  Gedächtnifs  aneignen,  zumal  da  auf 
ein  melir  oder  minder  glückliches  Bestehen  in  Zukimft  nichts  aa- 
.kommt. 

Von  PietSt  der  Sehuler  gegen  die  Lehrer  kann  wenig  die 
Rede  sein.  MilitHrix  iic  Discipliu  '\i>i  in  solchen  Anstalten  das 
Höchste,  was  dei  jnnviscur  erreicht;  denn  das  einzige  Erziehungs- 
miiiel  ist  Erweckuug  des  Ehrgeizes  und  Eribeilung  vou  äuiser- 


'\  ')  Diese  Zahl  ?SfUMhft  sieh  freilieh,  wenn  man  die  Privatinstitute^ 
{welche  in  gleichen  Range  stehen,  hinzurechnet.    Die  Absirlif  \npn!f>ops 

zu  den  5  c^IHgH  roffüux  nsch  4  binsuzirf^n,  ist  nicht  zur  Ausfiibrung 

l^kommen. 

*)  Ks  kommen  hier  zu  unsem  Prüfungsgegenstünden  nocli  die  Haupt- 
punkte der  Psychologie,  Logik,  Moral,  sowie  Oeschldite  der  PbUosopMe, 
iHmtnrg«sebishle  nnd  Rheearik;  und  nor  fai  Besiebung  auf  die  schriftHeben 
Arbcflen  ksm  Consin  sagen,  „daft  das  predsMie  AbMotienlniefsoMn 
dSB  «MMS»  U  Uemdi  gleichstehe»*' 
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UchcQ  Strafen,  die  der  Lehrer  Mdbi  eimmA  Mfeil  Twlliiilit  Fbn- 
liche  allgemeine  Wid«n«tMiB|;  der  M^rm^^  demi  Opfer  an- 
Bäehst  m  tmiftwii  äUmim  mm,  geliM  aiohi  eliwi  m  am  Sd^ 
tenheiten*). 

Za  den  Uoievrielileiiwtjdteo  det  »■irijgmwffwl  nwiiifeing  9»» 
]i5reQ  anfter  den  ooürgi«  Privalinstitote,  welche  etttweder  als 
flloMMM  cf liMljftilloM  jenen  gleiefatleheB^  «dar  ids  ^eosiqnate  aiek' 
SiSTaer  £rzieh«n|;  der  Seliöicr  im  engem  Sinne  Ibepchäflieefc 
Auf  diese  Weise  ist  UaleiTicht  und  Emehung  in  vefechiadtotta 
HSade  gelegt.  Die  filtern  ütiergebes  die  Söhne  dem  maiire  4r 
ftmUnti  und  dieser  sorgt  für  deren  AuebikUuig  durch  da»  iijm^* 
iia&ium.  Er  benimmt  sich  uiil  den  Lehrern  Aber  das  ganxe  Veiw 
halten  des  Zöglings,  läfst  die  häuslichen  Arbeiten  controUim 
«ad  täglich  eine  Bescheinigung  darüber  dem  beireflcndea  Lehret 
V4>rl^eu,  vollführt  die  verh&ngten  Steafen  iiad  artlieili  an  gaaig- 
neter  Stelle  Nachhülfe. 

Es  ist  unnölhi«;,  dir  Nariil hi  ilc  olnfs  solchni  Ztisammeoleben» 
einer  oft  ^rofseu  Mrn^c  junior  Leute  liprvor/.nlirlx'n  —  die  s^ich 
hrsonders  bei  der  tian^usi^chcn  Jugeud  iu  Beiricdigung  aLitici|Hr* 
ter  Genüsse  rififscrn  sollen  —  und  daranf  anfmerksam  an  inartie», 
wie  t>chi'  wellig  dadurcli  das  r  1  v.irlieniJe  Moment  des  tranlichen 
Familieulebens  ersetzt  wird.  Audi  ist  diese  Kinrichlnng;  zu  sehr 
in  der  öüentiieiien  iMeiniing  begi  iindet  —  welche  darin  ein  ^lit- 
tel  sieht,  den  künfli^en  Bürger  schou  fi  üb  an  da<^  sociale  Leheit 
lind  die  ünteioi  ilniut^  in  einem  s^eseiz.nuiisi^en  Ganzen  lu  ^ 
^^^)ll^en  —  und  nicbl  biuU  in  der  böbern  Gesollsebafl  sondern  alU 
^cüioiu,  insofern  Knaben  und  IMädcbeu  iillcc  Stände  von  früher 
Jugend  an  das  Eitcrubaus  uiil  der  Pension  vertanseiieu. 

Verderblicher  sind  die  Mifsbräuche,  über  die  man  sich  laut 
beklagt.  Der  Ptm»  beim  oepcinifv,  welcher  fiir  die  Zukunft  dm 
Scbdlera  von  keinem  weitem  Einfltifr  ist)  ist  dae  wiclil%vte 
Ziel,  wie  Ar  die  Eltern,  so  filr  }eoe  PHyatinflllule;  denn  miA 
4eia  tienien  dee  Siegers  wifd  aaeb  die  Peaeioa  in  ftlTrnllirhan 


"  ')  Etn  treffendes  Bild  eines  sok  hcn  Znstandes,  wie  er  v'fzt  wo]  mir 
ausnabnuiweisc  sich  findet,  tfnt wirft  Jules  Janin,  indem  er  von  sei- 
nem Eintritt  la  das  <tJ%#  Loh^  ie  gramä  tor  «Im  de  Jahrni  tagt: 

//  ne  M'agit  pour  ht  profett^mrt  et  four  lt$  Hive9  fae  /"aaair  Ir 
jwix  äe  la  caarte,  H  pomrwm  que  parwn  in  ea/rnft  sa/irmA  l'aa  d*«ttur 
nrrite  U  premirr  a  un  hut  trace  ä  Vavance,  tont  ra  hien.  Apren  U 
prtntier  coup  d'oeil  jrfr  $ur  moi ,  il  rne  pnunnn  t^itr  ftn  httnc  nrer  vne 
trentitine  de  mex  rißitdmripU»^  uun^fi  fn  i/t  il/n  (jiie  mot  a  »e»  proJett  et  0 
i€t  UgoM»:  «  daler  de  ce  Jour  ä  Jut  couvenu  entre  ie  mattre  et  mpi 
que  je  ne  lat  ileaiead^rratt  rtiea  m  /a>,  Ie  m^itre,  et  gu'en  revanche  U  m 
me  dmanier^k  rkm  k  aial,  FMit^  qw  4u  tiiemte,  Cet  AaaiSHr,  a 
la  Uie  4t  690  j^mnei  f^ena  emß^i  m  teM  $oint  corpt  U  daw,  ae  riwmU 
tpt'nnr  ehvie,  ie  prix  d'honneur  et  apret  le  prix  d'honneur  Vordre  et  la 
dinciplinc.  Pourrtt  que  U  eoHege  fiH  tiUwikUJS  €i  qm*Ü  flki  diUkigwi 
au  cofuour»  general,  c'etait  atiez  etc. 
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'Blälf<*rri  iTPnaiuit,  der  der  Zögling  augeböi-t.  ThatsScliHcli  ist  es, 
dals  die  besten  Köpfe  der  Provinz  nicht  seilen  uiiriif^'cltlich  nach 
der  Hauptstadt  grzo2:en  werden,  um  eine  Anstalt  in  Kuf  zu  er- 
halten. Dazu  konnnU  dafs  die  mnilres  (Vehules  nur  den  (Trad  ei- 
nes bacheUer  zn  haben  brauchen  nnd  daher  weder  hinhlnclich 
f!;ebililei  sind,  noch,  zumal  iu  |^ruiseu  Instituten,  einer  Auiurilät 
Uti  den  Scbrdern  geniefsen.     '  >  ■  "»^^       v^'-^  .1»  1  ^ 
I     Fugen  wir  %a  diesra  Uebaistfinden  des  eigentlichen  Erzie* 
\haap!rimeaM  noeh  dm  Umttnid  binza,  dafe  die  I^hrer  der  kd^' 
joiglieliefi  AiwtalteD  mehr  oder  weniger       den  polüiseben  Ab^ 
laichten  der  h5heni  VorgeseUtea  abhängig  tind^  daft  die  Stelle 
jeiBes  |»*ooj[«^  nicht  selten  als  Ruheposten  filr  Verwaltungsbe- 
jaflAi^Yi^i^Selien 'wird,  sowie  da&  die  höchsten  Aenter  im  Un- 
rtmlehlsfische  nicht  an  verdiente  Seholmflnner  sondern  an  Fakul> 
|l2l8professoren  ftberlragcn  werden,  so  wären  damit  übersichtlich 
die  Punkte  angegeben,  welche  vor  Allem  einer  Reform  an  be- 
j  dürfen  scheinen. 

■'£•  ist  nicht  zu  läugnen.  dafs  in  nenerer  Zeit  Vieles  zur  Ver- 
bessdTurig  des  Sckondar-Scliulwesens  geschehen  ist.  Neue  voU- 
at&udige  Colleges  sind  errichtet,  auch  nach  Coosin^s  Vorschlage 
TjMinehe  Anstalten  aweiten  nnd  dritten  Ranges  in  eco^es  j^i'mai- 
ru  wperieures  verwandelt  worden,  in  deneu  statt  "eines  niangel- 
Kalten  Unterrichtes  in  den  alten  Sprachen  Unterricht  in  der 
Religion,  der  allgemeinen  iin<l  nalioiialrn  (iesrliirlilc  und  Geo- 
graphie, den  Elcinentrn  der  Älalheniatik  und  ?S:>f  ut  \\  i>?(M)schaf(rn, 
einet  licuiden  iSpraehe.  Musik  und  Zcichucn  oillicilt  wird'). 
Auch  geht  man  d.imil  um,  melirMf^  Normal.schuieii  zu  sehalVeu 
und  die  sr!i\vankcnde  änfsere  Stellung  der  Lehrer  dadurcii  zu 
heben,  dnls  der  Staat  ihnen  statt  des  uusirhern  aufserordent liehen 
Einkoiiititcns  \  ihi  den  ealemes,  eine  .Suiiimc  sicliert  gicieli  der 
Hälfte  (icö  iebU  ii  (iehaltes.  Ebenso  ibt  in  neuester  Zeil  durch 
Zozit'liinig  (1er  DiiciJoieu  der  toiieges  in  das  vom  gmnd  maitie 
präsidirtc  *o«6t/7  ein  Schritt  zur  AnuähcruDg  zwischen  den  Schul- 
mannern und  den  höchsten  administrativen  Behörden  geschehen 
nnd  den  Berathungen  selbst  gegenüber  dem  Minister  eine  gröfsere 
Sc'lbälüiidigkeil  gesichert  worden.  Die  andern  hezeichneteo  Mfin- 


-f         In  diesen  Schulen  glaubt  Cousin  dann  unsere  Realscfaolen  her- 
gsateHt  10  haben,  mit  dem  sonderbaren  Zosslie:  awc  quelquen  mmetm 

«Hlasfrie/«  jilwi  ou  moin§  eotmtlerabfes ,  mit  welchom  sich  wol  Wenige 
einverstanden  erklären  n!Öcl)t<'n.  ReaUchulen,  wie  die  unsrigcn.  welcbe 
fine  IlunianitHtsbildung  erstreben,  kennt  man  in  Frankreicli  noch  nirl^t: 
wolil  ahi'f  i'iiH'  iNlenge  Anstalten,  welche  fiir  dun  ilaiulil,  <tie  Industrie, 
Künste  urui  (ieworbc  besonders  vorbereiten.  Auch  ist  an  einigen  konig- 
lieben  coiUges  für  die,  welche  sich  nadi  Absolvining  der  untern  KhMsea 
flir  einen  bfiraerlichen  Beruf  bcsCinunen,  ein  acweijahriger  spczieltcr  Cur- 
aus \\n  der  Mutterspracbe,  der  Matlienuilik»  Pbjsik,  Naturgeschichte,  der 
deutseben  Sprache,  Geschichte  und  Geographie  Bit  besonderer  Berück- 
siebtigttiig  der  HaudebmfaiUtniMie)  eiogericbtet. 
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gel  aber  hgililim  sock  IM  adieiiiai  mnit  fitt  mie  mdil 
abgestdll  werden  la  solien  imd  auch  iiiebl  m  ktaaea,  m»  laa^ 
man  an  ^ewiesea  LiabUiiQ^een  Iselliilt  Die  HnptCrage  jcMieits 
de«  Rheiiie»  iet  tmaier  die«  wie  du  UaterriehUweaeo  sa  den 
Artlkela  der  Charte  uod  den  Bedingungen  einer  eaasIHntioaeUett 
Staatdbrin  gleite.  Die  Ertiehang  soll  eine  natienale  sein,  and. 
ist  C8  auch  in  mehr  al«  einer  Beziehnng)  wag  aber  die  FMheit 
beiriin,  so  scheint  man  sieh  auf  diesem  wie  anf  dem  poliltachen 
Gebiete  mit  dem  Worte  m  h^gnil§en,  während  hi  der  Thnt  dsn 
Unfreiheit  bei  Jedem  Eiieke  an  Tage  tritt.  — 

Elberfeld. 

Dr.  6.  Bromig. 
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in.  AplMHiämen  über  das  Probejahr  der  Schulamts- 

candidaten. 


Die  Kla|^  fiber  die  mangelbi^e  nfida^osiiclw  VoriiiiduDg  der 
Lehrer  höherer  Bildnngsaiuialtea  M  d«»  Uoifwtitileii  eine 

alte  md  aügemeiii  MuuiDte,  uimI  man  bat  sie  um  so  cutschtc- 
deiier  gelttud  machen  zu  rndisen  geclaohi,  je  mehr  durch  die 
Schallahrtr-Seminarieii  i&r  die  Ausbildung  der  VolkssclioUehrer 

Shan  wurde.  Ja  e»  enengte  der  Icfztore  Umsiniid  bei  dem  nie- 
«B  Lehrstaade  einen  gewiteto  d^nkeUiaften  Hocbmutb,  der  im 
etilen  Vertraoen  aef  die  genaseene  iheoretkche  und  practische 
Vorbildung  nun  ohne  Weiteres  in  pfidagogfscher  Beziehung  den 
höheren  l^hrstand  weit  zu  überAfigcln  vermeinte.  Diese  Mei- 
lumf^  erlilcU  eine  nicht  unbedeutende  Stütze  durch  die  Erfahriin^, 
jni I  \\  cIcImmh  aiigenscheinliclicn  Ungrscliickp  und  mit  \vns  iür 
giMii)f;en  Hesiiltatcii  oft  Candidnten  de«^  holKMeri  Lchniitits  — ■ 
Philologen  oder  Theulogeu  —  iliicn  Unten  irht,  ii,inienlli(  h  ilcu 
tlcmenlaiiintcrrirlit.  begannen,  eine  Erlahmiii;.  die  sicli  Iniipl- 
sSchlieli  oft  bei  den  f IniiHlehrern  aus  dem  tUeüiogisehen  (  aiuli- 
daienstande  herausstellte,  die  ohne  alle  practisc  lie  Anleilmii;  und 
Voii)ildung  den  IJnterrirht  ihrer  Zöglinge,  jüngerer  oder  älterer, 
wie  es  der  T^ut'all  gerade  vvolll(  .  iibcrnalinuMi  und  ohne  alle  hö- 
here Uebervvaetiung  nnd  Bciaiiiiin^  nach  eigenem  Kiiiie.säeii  fort- 
setzten. Anders  gestaltete  sich  die  Sache  schon  bei  den  jungen 
Lehrern,  welche  ihre  fjanfbahn  an  einer  ulTenllichen  Ansialt  un- 
ter Aui^iclit  und  sletfiu  Kcirath  des  nirectoi*»  und  der  Lelirer 
derselben  begannen;  allein  auch  hier  i;la(d)te  mau  doch  ühfiall 
mehr  oder  weniger  die  Folgen  des  [M;nji:<  ls  einer  gehörigen  Vor- 
bildung auf  der  Lniversität  sowohl  in  den  tlieoretischen  als  prac- 
tischen  Disciplinen  der  Pädagogik  wahrzunehmen^  und  die  aaf 
den  Semlmirien  gebOdeten  namenüich  jüngeren  Lehrer  waren 
Stak  auf  den  etaf^eiiildetea  Ruhs,  dafs  aar  sie  tichtige  PSdago* 
an  tfiren.  Allem  bei  uSberer  asd  anbefao^ener  Prdfung  der 
Saeblage  kaanle  a»aa  atdl  doeh  nieht  yerbeblea^  dafs  der  höhere 
Lehrsland  trota  der  mangelhaften  pädagogischen  VaHnldung  auf 
der  UniveEsUftt  deonadb  eben  aa  Tiel  nnd  eben  sa  tftchlice  lllii« 
alieder  Ohle,  als  der  niedere;  defa  die  gediegenere  gdstige  Boreb- 
Siidung  jener  die  halbe  Bildnng  die»  flbeiiflge»  nnd  vtaa  bei 
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letstcarn  oft  nur  fiuÜNi«  Abrlchtung  und  mtefaftoischc  ZustulnM 
sei  nod  deshalb  zu  keiner  luihereD  gütigen  und  freierea  Ge«ia£ 
taug  sieb  entwickele,  bei  den  crsleren  sieb  allmäblig  ans  dciBi 
eigenen  C cisteflieben  des  IndiTiduums  durcb  eine  frische  uod 
krfiflige  Ki  Fassung  und  Durcbarbeitung  des  LcbrttofTes,  durch  eioe 
innere  lebendige  Aneignung  der  Lehrforro,  durcb  ein  tiefem  Eäm^ 
dringen  in  die  geistige  £igenthumlidikeit  der  Lemenden  iiocli 
viel  reicber,  vielseitiger  und  nachhaltiger  geslallen  kdnne.  Ma«» 
bedachte  nicht  gcnng,  dafs  der  eigentliche  Lehrer  mehr  geboren 
aU  gezogen  werde;  dafs  diese  nrsprfin^Iichc  Naluranlage,  wenn 
sie  nur  erst  durch  trichlige  wissciiscbartliclic  Bildung  des  T.rlir- 
stolTcs  Herr  frpworden  sri.  iiru  bald  in  dem  prartisrhpTi  Unter- 
rirhie  sich  iui  f  ritt  iindc  und  unendlich  viel  weiter  greifr  nnd 
grafsere  Resultate  erziele,  als  alle  nocli  so  künstliche  und  inctho- 
disrbe  ZiistutzTini;  und  Abricbtnn^  des  von  N;ilnr  weniger  Begab- 
teu  oder  'Luni  Leiirer  wenig  Befähigten.  Dabei  wollen  wir  aber 
nucli  nicht  vergessen  xu  bemerken^  um  beiden  Tlieileu  gerecht  zu 
werilen,  dafü  es  auch  in  dem  höheren  Lchi »lande  manches  In- 
dividuum giebt,  das  umgekehrt   ddieli  seine  höhere  Bildung  iu 
Kunst  und  Wissenschaft  aufgebläht,  nher  aller  practischen  Ijehr* 
tüclitigkeil  bar  und  ledig,  mit  lächerlichem  Stolze  auf  die  Volka- 
sehiillebrer  hinabsieht,  und  niclit  begreift,  dafs.  wie  überhaupt 
iui  Leben,  bü  auch  im  Lehranitc  es  nicht  d.jraiir  nukumuic,  was 
mau  treibt,  sondern  wie  mau  es  treibt,  und  dais  dem  tüchtigen 
Lehrer  als  solchem  in  jeder  Sphäre  gluiclie  Ehre  uud  Achtung 
gebühre.  *  iH-MO-t^^  2^ 

Man  bat  nun,  um  den  Klagen  fiber  mangdhafte  VocUmng 
des  hdhoNBB  Ldufitandei  auf  dnn  Untviertitätea  abidinllan,  dea 
StanUbehdrden  ma&cbarlei  Yondilige  gonacht  und  UMdimiie 
das  Uebal  dadurch  i«  bcMili^en  genaint,  da£i  man  den  Studen- 
ten acbon  anf  der  UnWeniUt  dnmi  «inen  fvanliseben  Cnraua  in 
ausgedeknterem  Maalaci  ala  biakar,  fiir  seinen  kftnfliyn  LeMcanf 
anabilde.  Wie  weil  die  TersehiedeneB  deniaeben  Staaten,  in  Ein- 
zelnen auf  dergieicben  VerschlSge  eingegangen  sind,  waa  für 
Mna&teneln  nie  ergrüTcn  haben,  ob  erhebliebe  und  was  fSw  Re* 
anltate  uarau«  sich  ergeben  haben,  ist  uns  nicht  htnreicliend  ht^ 
kaiml  nnd  auch  für  unseren  Yorliegenden  Zweck  zuniehst  rtm 
keinem  wesentlichen  Belange«  Wir  nnserseits  glaubmi  nimlicb^ 
dafs  die  üniversitälsaeit  in  ihrer  gegenwärtigen  Auadehnnag«  dafa 
einXriennüun  bei  dem  gewissenhaitcsten  FIei£e  kaum  ausreidit,  nna 
auf  rein  theorelischem  Gebiete  dem  künftigen  Lehrer  dia  nÜhiga 
geistige  Durchbildung  und  das  erforderliche  Maafs  von  KenoUMk 
sen  zu  verschaiTen,  damit  er  nach  Verlauf  derselben  das  praeUf 
sehe  Lehramt  mit  segensreichem  Erfolge  antreten  könne;  wir 
siud  fiberhafipt  der  Ansicht,  dafs  die  Ünivcrsi täten  in  ihrer  gc* 
^einvfirfigen  Gcslall  nur  der  lheorrfi?c!»en  wissenschaftlichen  Aii>- 
biiduug  dienen  können,  ja  wohl  ijbeiljanpt  mir  dienen  snlleii.  und 
halten  die  unmittelbare  Neibindnn^  practi.scher  Lehraus taitcu^ 
etwa  Gymnasien  oder  höliercr  lüirgcrtchuicu.  mit  den  Universi- 
täten in  vicliachcr  Be&iehuDg  für  hedenklidi  und  wed/Mr  inr  Leb» 
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Ter  nock  filr  Lernende  sonderlich  crsprteCiUcb.    Ja  auch  die  au 
dcu  meisten  Uoiversiiäteu  sicli  vorfindenden  pSdagogiscLcu  Se- 
minare bringen  ueUl  nur  eineo  geringen  Notsflu.    Die  we- 
nif^Aleii  der  Stodtreodeo «  mil  ihren  ??iMeiiedmftlleli«D  Studien 
himciciieDd  besebinigt,  zeigen  für  diese  halb  theoretiidien  btUi 
pr«cliecheB  Inalitute  sonderlichee  Inlerewe;  eie  werden  de  eil, 
mit  der  LOenog  pädagogii^cber  Frag^  beheUif;!,  fiber  die  sie  in 
4er  Kegel  in  des  Bleue  lunein  scbwetien^  de  sie  je  nocb  ^  keine 
ptefiliedba  £rffihn»ng,  wie  sie  snr  selbsUtindigcn  Beenlworlnn((^ 
deraelbon  not  Ii  wendig  ist,  besitsen;  oder  sie  slopneln  ens  den. 
VnrU^gna  des  Lebrers  und  aus  pädagogiaelicu  Si^riilen  eine  duri^ 
iige  ComfiibttiMi«  mit  einigen  unntnaisgeblichen  Ansiebloi  ▼ep». 
bitaitv  nusemmen,  nnd  niacben  aniserdem  einige  Uebiingen  im 
Unterricbte  mit  einer  kleinen  Schaer  dazu  von  einer  Schule 
der  Vniversiläissleilt  erborgter  SchCler.    Auch  siebt  es  in  der 
Begcl  ganz  in  der  NVillkültr  dos  Sindirenden,  ob  er  ein  soldies. 
Ineülul  besuchen  %vill.  ßcweis  genug,  wie  wenig  Werth  man 
für  die  practisclie  Ausbildung  des  künitigen  I^hrers  dernuf  le^(. 
'die  spätere  Prüfung  des  Philologen,  Mathematikers  u.  s.  w.  ^äl- 
nncb  nicht  weiter  auf  l^ädagogik  ein,  aulser  dafs  man  den  E\a- 
minandus  eine  Probelection  hallen  lafst,  unserer  ATisirht  nach 
eine  xiciTilirli  niülsitic  Zugabc  des  Examens.    Will  man  etwa 
ans  dirsei  einen  Piobelecl iou  eines  von  srinntn  Examinator  in- 
spieiricij  und  daduich  än^silirh  Ijpfangcncii  i  andidatcn.  die  noch 
dazu  iiiil  llini  ganz  freuidcu  Scliidijrn,  deren  Hildungssland  und 
ubrigo  Individualität  er  nicht  kennt,  und  die  nfl  nach  Laune  gut 
oder  scfilecht  odrr  aar  nicht  antworten,  weil  ilmen  am  Urtlieile 
eines  solchen  t-AKiniuaior  ejtaminandus  über   ihr  \^  isscn  oder 
Nir!il  wi.ssen  natüi lieh  gar  nichts  liegt,  ja  die.  mil  der  ängstlichen 
lai iifuheit  ^  lii  li(*r  Caiidulaten  sclion  bekannt,  ofl  ihr  Wohlge- 
laili  11  1  tln  ii  dlix  Unu  noch  mehr  zu  irren  und  aus 

der  Fassung  ^u  ljiitij.t;u,  will  man  elvi  a  ans  ei  n  er  solchen  l*i  ubc- 
Icction  ein  gegründetes  ürlheil  nbcr  die  i.cln  i  Uiiskeit  eines  jun- 
gen IManncs  cntrjchmen,  der  hiermit  oft  den  ersten  V  ersucii  im 
linierrichten  maclitV  Freilich  geschieht  es,  aber  mit  welchem 
Rechte?  Da«  wis^enschaflbch  ofl  vorzüglicbe  Zeugnifs  eines 
solchen  Candidateo  bekommt,  dar  ^  bisweilen  loleint  noeb  einen 
bilteren  Zesai»  durch  den  nnglilcMicben  Ausgang  einer  nnicr  dfi» 
erschwerendsten  Umstiaden  gebailenen  Probel^etion,  ilHrnm 
legen  wir  dieser  Einricbtnnc  der  absnlielienden  Frobelection  sa 
gnt<4rie  gar  keinen  VVeiib  bei.  Wir  glauben,  dafs'  die  Unl^en» 
sitfilsjahre,  wie  bei  dem  kOnfUgen  Jnriaten,  so  bei  dem  künftigen 
Lebrer,  aussebliefslidi  der  tbeoreliseb-wiasenstibaitlicbea  Bildung 

gewidmet  sein  mOaseUf  nnd  daCitdie  jiractiscbe  Aoabildung  wie 
ei  dem  einen  den  Geriehten,  so  bei  dem  andern  der  Schule  zu* 
gewiesen  werden  nnisse-  nnd  von  dieser  Ansiclii  sind- auch  die 
liülieren  indbeliörden  Prcul'sens  get(6lle|  worden^lndem  sie  l&B 
die  angehenden  Iiebrer  nach  bestandenem  Fxaincn  dietAbhaitiing 
des  Probejahrs  anordneten.  Das  iMinisleriidresiMri^  vom  24.  Sep- 
tember töü^  erklärt  selbst  die  nach  dem  £dieU  vom  1%  Juü  1810 
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bei  der  Prüfung  pro  fnctdlate  docmdi  angeordnete  ProbeleclioD 
für  nicht  ausreichend,  um  die  practisclie  Brauchbarkeit  der  (an- 
didatcn  und  ihre  Lchrscschicklichkeit  genügend  kennen  xu  ler- 
nen, und  verordnet  deishalb,  dafs  jeder  Schulamtscandidat  we- 
nigstens Ein  Jahr  bei  einem  Gymnasium  oder  einer  höheren 
Bürgerschule  sich  im  Unterrichten  practisch  Oben  müsse  uod 
seine  Bcföiiigung  darin  nachweisen,  ehe  er  zu  einer  Anstellung 
sicli  melden  dürfe.  Die  einzelnen  Vorschrinen  dieser  InstruclioQ 
sind  mit  grofser  Umsicht  und  Sachkenntnifs  verfafst;  sie  ordnen 
den  Probelehrer  dem  Dircctor  und  den  Ordinarien  unter,  ohne 
ihm  indcfs  die  nöthige  Nelbslsländigkeil  und  Freiheit  der  Bewe- 
gung zu  rauben;  sie  sind  mit  humaner  fJbcralilät  verfalst  und 
i*rei  von  jp<ler  iScbiil()edinileri(?  und  schreiben  fftr  die  Candid»- 
tcn  einen  Bildungsgang  vor,  der  ganz  geeignet  ist  sie  ntirb  b^ 
ätandencr  uissensciiafllicben  Piüfung  in  die  prncliscbe  Lauibabn 
als  Lehrer  eiiizuiribrcn,  ihnen  die  Wiehl igkcit,  Schwierigkeil  and 
Heiligkeit  ihres  Amtes  imd  der  damit  übernommenen  Verpflich- 
tungen klar  vor  die  8cele  zu  führen  und  warm  an's  Iferz  zu 
legen.    Um  so  mehr  mufsle  ein  späterhin  gemachter  Versuch 
einer  von  dem  Direclor  einer  Austalt  entworfenen  Specialin- 
struction  für  die  Probelehrer  derselben  allgemeineren  Pjn^anj;  m 
verschaffen  mifsglücken,  da  er  den  humanen  Grundsätzen  do 
Miiiislerialrescripts  gegenüber  die  ärgste  8chulpcdanterie  und  den 
gehässigsten  Sehuldcspotismus  gellend  machen  wollte,  den  gfr 
lehrlen  Schulamlseandidalcn  nicht  als  einen  mundigen  und  wi5- 
senseliafllich  gebildelen  jungen  Mann,  sondern  wie  einen  Schul- 
knaben behandelte  und  ihm  Beschränkungen  auflegte  und  Wei- 
sungen gab,  wie  man  sie  keinem  erwachsenen  Schüler  zomiitbef. 
J)emnach  wurde  dieselbe,  wie  zu  erwarten  stand,  von  den  hu- 
maneren Grundsätzen  huldigenden  Directoren  und  Lehrerrolle^ien 
mit  dem  entschiedensten  Unwillen  zurückgewiesen  und  blieb  ohne 
weitere  Folgen. —  Dagegen  sah  sich  das  Ministerium  durch  eine 
Circularverlügung  vom  13.  April  lS4*i  veraniafst  die  Rccioren  der 
Gymnasien  und  höheren  Bürgerschulen  wiederholt  auf  die  obe« 
erwähnte  Instruction  hinzuweisen  und  auf  das  dringendste  aof- 
zufordcrn  den  dort  gegebenen  Weisungen  gewissenhaft  nacliiu 
kommen,  damit  der  Zweck  des  Probejahrs  bei  den  ihrer  Obhut 
und  Leitung  anvertrauten  Candidaten  möglichst  erreicht  werde. 
Es  hatte  sich  nämlich  erfahrungsmäfsig  herausgestellt,  dafs  dir 
Ijchrercollegien  den  Eintritt  eines  IVobclehrers  oft  nur  als  eine 
willkommene  Erleichterung  ihres  Lehramtes  ansahen,  sich  uro 
seine  practische  Ausbildung  für  den  Unterricht  wenig  bekunimer 
ten  und  froh  waren,  wenn  sie  durch  den  Eintritt  von  mehreren 
Individuen  der  Art  auf  eine  Zeit  lang  wöchentlich  ein  paar  Stun- 
den weniger  zu  crtheileu  hatten.  Vor  Allen  waren  solche  jnogf 
Männer  willkominen,  die  nnl  tüchtigen  Kenntnissen  nalörlich« 
Lehrlalent  verbanden  und  durch  ein  gesclzles  Wesen  und  sillh- 
chen  Ernst  die  nöthige  Disciplin  selbstständig  und  mit  (»<^«chich 
zu  handhaben  vermochten;  <lagegeu  sah  man  freilich  die  inil'^^'' 
mäfsigcn  und  namentlich  zur  Ilandliabung  der  Schuldisciph'n  «n- 
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fiilugcn  Candidalcn  als  eine  Last  an  und  suchte  sich  derselben 
bald  möglichst  zu  entledigten;  namentlich  fühlten  die  Direcloren 
und  die  Ordinarien  der  Klassen,  in  welchen  solche  Individuen 
unterrichteten,  den  Nachtheil  am  empfmdlichsten,  der  aus  dem  Un- 

Ssschick  eines  solchen  Probelehrers  lür  die  Anstalt  erwuchs.  Die 
cseitiguiig  der  Uehelstiindc,  welche  aus  der  ganz  falschen  Beur- 
Ihcilung  und  Würdigung  des  Probejahrs  entsprangen,  bcabsich» 
tigten  nun  eben  die  ernsten  !\lahnungen  der  Circularverfügung. 

Soll  nun  aber  die  erste  Bildung  des  angehenden  Lehrers  wirk- 
lich eine  nachhaltige  sein,  so  kommt  es  zunächst  darauf  an,  dals 
die  Anstalt  in  demselben  weder  eine  Erleichterung  noch  eine 
Last  erblicke,  sondern  ein  auverirautes  Gut^  über  dessen  Be- 
nutzung und  VerweiKlung  sie  die  gevTissenhafteste  Rechenschaft 
ablegen  müsse.    Denn  gerade  die  erste  Anleitung,  welche  ein 
Caudidat  zum  Unterrichte  erhielt,  die  ersten  Musler,  welche  er 
hört  und  nach  denen  er  sich  bilden  soll,  die  ersten  Grundsätze, 
welche  ihm  von  älteren  Lehrern  eingeptlanzt  werden,  der  («eist, 
welcher  die  Lehrer  der  Anstalt  belebt,  an  welcher  er  zuerst  un- 
terrichtet, die  Art  und  Weise,  wie  ihm  von  dem  vorgesetzten 
Direclor  begegnet  wird.  Alles  dies  wirkt  oft  entscheidend  auf 
die  weitere  pädagogische  Ausbildung  desselben  ein.  Darum  dürfte 
nicht  jede  Anstalt  gleich  empfehlc!i>NV(Mlh  für  die  Bildung  der 
Schulanitscandidaten  sein.  Besonders  untauglich  dürften  die  An- 
stalten erscheinen,  deren  Collegien  in  gegenseitig  sich  anfeindende 
Partheieu  gespalten  sind;  deren  Diseiplin  lax  und  ungeregelt  ist; 
deren  Directoren  zwar  tüchtige  Gelehrte,  aber  mittelmäfsige  Leh- 
rer sind,  und  mehr  ihren  wissenschaftlichen  Studien  obliegen,  als 
das  (ledeihen  ihrer  Ansialt  sich  am  Herzen  liegen  lassen.  Ein 
Gleiches  gilt,  wenn  in  dem  Lchrercollegio  die  letztere  Richtung 
vorherrschend  ist.    Das  Meiste  hängt  freilich  immer   von  der 
pädagogischen  Tüchtigkeit  des  Dirigenten  der  Anstalt  ab,  da 
der  angehende  Lehrer  ihm  zunächst  untergeordnet,  an  seine 
]{athschläge  und  Belehrungen  vorzugsweise  gewiesen  ist.  Wir 
Wüllen  hier  nicht  darauf  eingehen,  ausführlich  die  Eigenschaf- 
ten  zu  entwickeln ,  welche   ein  zur  Bildung  von  Schulamts- 
cuudidaten   besonders  geeigneter  Direclor  haben   und  welchen 
Weg  er  dabei  im  Einzelnen  einschlagen  müsse;  wir  begnügen 
uns   vielmehr  einzelne  besonders  beaclitenswerthc  Puncte  her- 
vorzuheben.    Hierhin  rechnen  wir  zunächst,  dals  der  Direc- 
lor der  Anstalt  von  vorn  herein  auf  das  entschiedenste  und 
bcstiuimtesle  den  Candidaten  auf  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung 
seiner  neuen  practischen  Laufbahn  hinweise  und  ihn  zu  der  Ue- 
herzeugiuig  hinführe,  dafs  dieselbe  nicht  mindere  Schwierigkeiten 
biete,  nicht  geringeren  Fleifs  und  nicht  weniger  gewissenhafte 
Sorgfalt  erfordere«  als  seine  bisherige  wissenschaftliche  Bildung; 
dafs  das  theoretische  Wissen  noch  keineswegs  das  practische 
Können  bedinge,  dafs  defshalb  die  Zeit  des  Probejahrs  vorherrschend 
practischen  Uebungen  gewidmet  sein  müsse  und  die  wissenschaftli- 
chenStudien  für  den  Augenblick  dagegen  znrückirelcn.  \Virglaubeii 
diesen  Punct  defshalb  besonders  gellend  machen  zu  müssen,  weil 
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die  Erfahruni^  so  liritifig  Iclir^  dnfs  gerade  ^^RlMririkanncli  tiidl- 

lige  junge  Männor  von  vorn  herein  eine  gewisse  Abneigung  ^c- 
gen  diese  praclische  Uielitnng  besitzen,  weil  sie  dadurch  eiucai 
Theil  ilucr  Zeil,  welche  sie  bis  dahin  ganz  der  Wissenschaft 
widmeten,  anderweit  verwenden  nifisscn,  und  dabei  mit  man- 
clierlei  Schwierigkeilen  kämpfen  und  Unannehmlichkeiten  er- 
tragen, die  mit  der  stillen  Mufse  des  rein  wissenschaftlichen  I/e- 
bens  freilich  oft  scharf  contrastiren.  Darum  widmen  sie  der 
neuen  pädagogischen  Laufbahn  die  möglichst  kürzeste  Zeit,  zie- 
hen sich  aus  dem  bewegten  Treiben  der  Schule  in  das  Stil  lieben 
de»  Studirzimmers  zurück  und  snehen  hier  Trost  für  die  gehab- 
ten Widerwärtigkeiten.  Besonders  genihrlich  ist  diese  Uirlituuc 
bei  denen,  welche  schon  früh  mit  Schrlflstellerei  sich  zu  be^chif- 
ligen  anfangen,  nnd  in  dem  Htihme  eines  tüchtigen  Gelehrten 
und  nicht  eines  tüchtigen  Lehrers  ihres  Lebens  Aufgabe  suchen. 
Solche  Individuen  hallen  jede  Stunde,  welche  sie  den  Anforde- 
rungen der  Schule  opfern  müssen,  für  einen  Kaub  an  ihrer  kost- 
baren Studienzeit;  sie  werden  sich  dem  llospitiren  in  den  Leetionen 
tüchtiger  Lehrer  möglichst  entziehen^  die  ihnen  übertragene  Bear- 
beitung pädagogischer  Fragen  als  eine  Misere  des  Probejahrs  be^ 
trachten,  jede  Unterhaltung  darüber  fade  und  langweilig  finden  und« 
es  als  eine  unerhörte  Zumuthung  betrachten,  wenn  ihnen  re^lc- 
nientsmälsig  „die  besondere  Aufsicht  und  Kuratel  über  einzelne 
rohe,  träge  oder  sonst  verwahrloste  Schüler  übertragen  wird,  um 
diese  durch  Anwendung  zweckmäfsiger  Disciplinarmittel  zun» 
Fleiisc  nnd  zur  Ordnung  und  Sittliclikeit  zu  gcwöhnen.^^  Bei 
solchen  Persönlichkeiten  ist  es  vor  allen  Dingen  nothwendig, 
dafs  der  Director  durch  klare  und  triftige  Gründe  sie  auf  freund- 
lich humane  Weise  zu  überzeugen  suche,  dafs  es  in  ihrem  wohl- 
verstandenen Interesse  liege,  dies  erste  Jahr  ganz  dem  Schulun- 
lenichtc  zu  widmen,  und  dafs  er  mit  Ernst  darauf  halte,  dafs 
sie  den  reglementsniärsig  an  sie  gestellten  Anforderungen  gewis- 
senhaft Genüge  leisten.  Wird  der  Director  bei  diesem  seinen 
Bemühen  von  seinen  CoUegen,  namenilich  den  älteren  und  er- 
fahrenem, unterstützt,  bestrebt  man  sich  den  jungen  Mann  durch 
freundliches  Entgegenkonmien  zu  gewinnen  und  ihm  die  reichlich 
lohnenden  Lichtseilen  des  Lehramtes  aufzuzeigen  und  ihn  so  un» 
merklich  in  die  Sphäre  des  tüchtigen  Schulmannes  hinüberzuzie- 
hen: so  wird  es  in  der  Hegel  gelingen  den  tüchtigen  Gelehrten 
mit  dem  tüchtigen  I^ehrer  in  Einklang  zu  bringen,  es  sei  denn, 
dafs  die  Natur  ihn  nicht  zum  Lehrer  gebildet  oder  Leben  und 
£i*ziehuiig  ihn  dazu  schon  verdorben  haben.  Man  beachte  aber 
auch  hier  das  ne  quid  uimis.  und  wolle  den  angehenden  Lehrer 
nicht  ganz  seinen  bisherigen  Studien  entziehen!  Alan  übeil  nie 
ihn  nicht  mit  zu  vielen  und  zu  vielerlei  Uebungcn  und  Arbeiten 
auf  einuKil.  und  bedenke,  dafs  jede  Uebersältigung  W  iderwillen 
und  Ekel  erregt.  Darum  hat  das  Reglement  die  Stundentald 
auf  acht  wöchentliche  Leetionen  beschränkt  und  für  das  llospi- 
tiren, Inspiciren  und  die  übrigen  Beschäftigungen  des  Probelch- 
rers  keine  feste  Zahl  und  He^el  aufgestellt,  sonderu  dies  theils 


4m  hdm  EiWMia  dcMlboit  ÜMib  der  tmitedigen  Mi 
fPDcnen  Leitong  de«  IHrsetcin  and  dem  Bdrathe  dar  Lehrer 
Mbefm  gegehea. 

In  doer  aoderea  Art  verdienen  wiederum  (HcjeBigen  Candi« 
daten  eine  betendere  Beruckslchtigong  and  KürMqge?  welcbe 
nicht  mit  hervorstechender  wisseiMebafi liehen  Bildiin«;  nnd  ohoe 
die  facultas  docendi  für  die  höheren  Klassen  ihr  Probejahr  an- 
lieten.  Die  Zahl  derselben  ist  uichl  gering  und  es  ist  in  dem 
letzten  Decennium  von  den  uissenschaftlirhrn  PrüriTn^sromiiii«- 
aaonen  der  Unlvcrsttälen  niannis;farh  die  kln^c  ci hoben,  dnls 
die  ZaiU  der  tücliiii;(  n  Pfiiloloi^on  inimrr  i;riiiigcr  werde.  ^Vir 
wollen  hier  nicht  thiraui  einleiten,  aüc  liie  Gründe,  wefelip  diese 
Er^»  lif  iTiiiii^  l)(  t  vorbei ufen  haben,  aul'zusuehcn.  So  viel  tritt 
iii(i«  iV  li(  i  \or.  da(V.  wie  übeihaupt  viel  tikhiigc  Köpfe,  die 
in  Ii üii€t€r  Zeil  sich  den  >> Indien  zugewandt  liabeii  wijr  (h'n.  jetzt 
den  ^^rsrhäfton  des  bürgerlichen  Lcbciis  oder  solclieu  I  ac  ijuin 
des  Slaalsdicnsteji  sich  widmen^  zu  denen  die  UniversiLätj»studicu 
nicht  geraiiczu  erforderlich  sind:  ao  inabesondere  wiedemm  n»» 
ter  den  Sludirenden  eine  geriope  Neigung  sa  den  ^ilolo^isofacn 
IViiemelieften  atefa  seigt,  weil  das  epifcere  Lehremt  bei  aller 
«■epkuittteo,  Sebwicrigkeii  md  Hfibaeliglieil  deaaellien  docb  seHwt 
defli  «liidlitigGa  Lebrer  oft  sor  aebr  beaabiiakie  Ainiaicbten  nad 
eittett  kftrgUeben  Loba  seiner  Arbeit  bielei.  Daraai  widerratbca 
«It'JUlero  ihren  talentvollen  Söhnen  entschieden  die  Lanfbaba 
das  Sabal  man  nea,  vad  wohlhabende  und  begüterte  wQnschen  in 
darnB^gcl  keineswegs,  dafs  ilire  Kinder  in  eine  so  mühselige 
nil4^  w^  sie  meinen,  undankbare,  dabei  so  wenig  fiufsercn  Glans 
and  pecuniäic  Vortheile  bietende  Carriere  eintreten.  Man  zähle 
nnt  die  ScliuUnänner  und  man  wird  finden,  dafs  dte  Znhl  der 
von  TInii-c  nw^  begüterten  sehr  grcrin^  ist.  woraus  freilich  ander- 
seits ITir  den  J.eluersland  wiedfiiuu  ein  gimsfiirrs  Kcsiiltnt  lior- 
vorgeht;  lii  im  von  denen,  weiche  sich  dirhrin  Stande  widmen, 
ist  tliirrtix-liiil 1 1  iirli  anzuuehoien^  d;irs  .sie  oline  Uiicksii  ht  auf 
niil-fn^  Ndillit  ih  aus  reiner  Liehe  und  entschiedener  iNeigung  zu 
iljii  in  Ili'i  iilt'  (Iriiv  Ifien  ergriffen  tiaben,  und  hieraus  ist  dann 
au<  Ii  die  au«  i  k;iiml»'  Tüchtigkeit  und  Bernfstreuc  des  Lehrslaiulcs 
ini  AUifemeiiuii  abzuleiten.  Kin  anderer  Umstand,  der  der  Tiich- 
tigkcii  der  philologisrhen  [jitdung  aul  l  niversitätcn  vielfach  enl' 
gegen  getreten  ist,  iiegt  in  der  hervortretenden  Bedeutsamkeit 
lier  ^iiosuphitchen  Studien  sowohl  f&r  die  Wisaenseba£l,  als  fttr 
daa  Leben.  In  dieae»St«diea,  so  wie  m  de»  Stadium  der  dcalscbea 
NaliaaaUitteralurt  eröffnet  sieb  dem  Stadirenden  eia  so  reiches 
«mI  teizeadea  Feld  ÜBir  seme  Thfttiiekein  dafii  er  dadnreb  mt  Icichl 
TO%  der  eigentlich  philologischen  Laafbahn  unvenaerlct  abgeaoge« 
wirdi.  Daher  die  Erfabmagf  dai«  auf  den  Universitäten,  auf 
rhro  fifr  gTHfirtti"  "»^--^'p""-***  durch  viele  und  bedeutende  Lehrer 
vertreten  werden,  die  auch  durch  ihre  Persönliehkeit  und  anzio» 
hnuh^n  Vortrag  die  Jugend  zu  fesseln  wissen,  die  streng  philo» 
logiädMuMMlIilien  gar  leicht  Gefahr  laufen,  von  ihren  angeblichen 
Hn^m  tlMftmebiäaiigt  lyi  werden.   So  hpohwkiitig  nnd  aoei^ 
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liifslidi  nun  auch  die  philosopliischc  ßildiinf;  fi'ir  den  höhcrcii 
Lehrsinnd  ist,  so  darf  doch  darüber  das  grtitidllrbe  Studium  der 
Alten  in  keiner  Weise  verabsäumt  werden,  da  dasselbe  mit  Recht 
die  Grundlage  und  den  IMittelpuncl  des  Gymnasialunterriehts  fort- 
während ausmacht,  und  es  gilt  hier  die  Forderung,  das  Kiae 
thun  und  das  Andere  nicht  lassen.    Vs  haben  sich  bei  der  oben 
angedculeten  Hichtung  oft  die  anOallendsten  Resultate  bei  der 
Prüfung  küiifliger  Gymnasiallehrer  herausgestellt  bei  guten  IaA- 
stungeu  in  den  |)hilosophischen  Discijdinen  äul'serst  dürftige  Kennt- 
nisse in  den  philologischen,  sogar  slümperhafte  Interpretation 
des  Homer  und  Horaz,  Unkenntnifs  der  griechischen  Kormenlchrc 
selbst  in  ihren  regelmäfsigen  Erscheinungen  u.  dgl.  ni.    Kin  an- 
derer Uebelstand,  der  dem  Lehramte  manche  weniger  tnchli^r 
Subjecte  zulührt,  liegt  in  den  gegenwärtig  so  scharf  hervortre- 
tenden Gegensätzen  auf  theologischem  Gebiete,  von  denen  auch 
die  Jugend  schon  früh  und  märhiig  berührt  wird.    Die  dadurch 
erzeugicn  Ueibnngcn  erregen  mancherlei  Verstimmungen  und  Be- 
sorgnisse wegen  der  Zukunft  in  den   jungen  Gemülhern.  eine 
Abneigung  gegen  die  theologische  Laufbahn,  die  sich  oft  erst  auf 
der  Universität  herausstellt,  indem  man  die  Unverträglichkeit  der 
eigenen  Ansichten  mit  den  Glaubensnormen  der  Landeskirche 
gewahrt,  und  sich  dadurch  in  eine  andere  Studienbahn  gedningt 
sieht.    Da  wendet  sich  denn  auch  mancher  dem  Lehrstande  iil 
ohne  gerade  enischicdene  Neigung  dazu  in  sich  zu  verspüren, 
oder  auf  der  Schule  eine  recht  tüchtige  Vorbildimg  dazu  sich 
erworben  zu  haben.  Denn  auf  den  Gymnasien  werden  die  Schu- 
ler von  nur  gewöhnlichen  Anlagen  schon  dadurch  von  den  phi- 
lologischen Studien  zurückgeschreckt,  dafs  ilie  Direcloren  nach 
einer  höheren  Verordiunig  angehallen  sind  dahin  zu  sehei^,  da£s 
nur  die  besonders  befähigten  Schüler  sich  fliesem  Fache  widmcfi, 
und  die  übrigen  davor  zu  warnen  beauftragt. 

Wenn  nun,  um  nach  dieser  Abschweifuns:  wieder  auf  die 
Hauptsache  zuiückzukommen.  wissenschaftlich  weniger  hervorra- 
geufie  Individuen  ihr  Probejahr  an  einer  Lehranstalt  antreten,  so 
sollte  ihnen  von  Seilen  des  Direclors  und  der  älteren  und  erfah- 
reneren Lehrer  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  und  Theilnahme  ge- 
widmet werden,  da  ja  erfahrungsmärsig  von  der  ersten  Leitung 
wnd  Führum;.  den  ersten  Eindrücken,  die  man  in  einem  neuen 
Lebens-  und  lU'rufskreise  erhält,  die  ganze  spätere  Richtung  und 
Wirksamkeit  vielfach  bedingt  wird.  Zmiächst  müssen  sie  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  sie  das,  was  ihnen  an  dem  Maafse  wis- 
senschafllicher  Ausbihlung  abgeht,  durch  praclische  Lehrlüchtig- 
keit  und  gewissenhafte  Jierul'streue  zu  ersetzen  suchen.  Denn 
dafs  sie,  was  ihnen  zwar  freisteht,  durch  ein  nochmaliges  Exa- 
men sich  stall  der  bedingten  die  unbedingte  /rirri/Za«  f/or^</i  er- 
werben, ist  doch  selten  der  Fall,  und  es  treten  der  Aneignung 
eines  solchen  allseitigen  examenmäfsigen  Wissens  ~  um  mich 
so  auszudrücken  —  im  practischeu  Lehramte  gar  mancherlei  Hin- 
dernisse entgegen,  und  den  VNenigsten,  die  es  versuchten,  ist  es 
geglückt  bei  dem  wiederholten  Examen  eine  merklich  bessere 
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Censiir  zu  erlangen.    Allein  von   dem  Ausfalle  eines  solchen, 
nicht  einmal  immer  zwockmäfsii;  und  mit  Heriicksichti^uns;  der 
einem    kiinfligen  Cymnasiollchrer  hanptsärhiich  noihvvendii;cn 
Kenntnisse  eingerichletcn,  Examens  wird  iNiemand  die  kiinflige 
Tiioliligkcit  des  Lehrers  allein  ahhiingig  marhen  wollen.  Das 
Wissen  und  Gclernlhahen  ist  zwar  die  erste  Bedingung  des  Lch- 
rens,  allein  nicht  die  einzige:  die  zweite  und  nicht  minder  wich- 
tige ist  die  rechte  Miltlieilnng  des  Gelernten  an  den  Lernenden, 
die  Erwecknng  des  lebhaften  Interesses  dafür,  das  Sichherahlas- 
sen  zu  dor  Capacität  desselben  auf  den  verschiedenen  Altersstu- 
fen und  das  albnählige  Kmporheben  zu  einem  höhern  Bildungs- 
grade, die  Handhabung  einer  verständigen  und  geordneten  Disci- 
plin,  ohne  welche  kein  gedeihlicher  Unterricht  möglieh  ist.  kurz 
das  ganze  Feld  der  praclischen  Pädagogik.  liier  bietet  sich  dem 
angehenden  Lehrer  reiche  Gelegenheit,  die  Lücken  und  Mängel 
seiner  Wissenschaft  liehen  Durchbildung  durch  pädagogische  Tüch- 
tigkeit wieder  gut  zu  machen;  und  wie  er  sclbsl  in  dieser  sei- 
ner practisch  gedeihlichen  imd  segensreichen  Wirksamkeit  die 
schönste  Beruhigung  und  den  sufsesten  Lohn  finden  wird,  so 
wird  ihm  auch  die  aufsere  verdiente  Anerkennung  nicht  fehlen, 
da  keine  vorgesetzte  Behörde,  namentlich  kein  Vorsteher  einer 
Leliranstalt.  Bedenken  tragen  wird,  den  practisch  tüchtigen,  wenn 
nuch  weniger  gelehrten  Schulmann  dem  gelehrteren  aber  we- 
niger brauchbaren  vorzuziehen.    Und  bleibt  denn  das  Maafs  des 
W  issens  auf  den  von  der  Universität  mitgebrachten  Vorrath  von 
Kenntnissen  beschränkt,  bleibt  dies  denn  dauernd  der  einzige 
Maafsstab,  der  an  den  Lehrer  für  seine  ganze  Zukunft  gelegt  werden 
soll?  imd  soll  das  Zeugnifs  einer  Prüfungscommission  seine  ganze 
Carriere  unabänderlich  bedingen?   Doccndn  disrimus!  und  zwar 
lernt  der  Lehrer  im  Lehramle  und  durch  «las  Lehren  erst  das 
recht  fruchtbare  Wissen  von  dem  unfruchtbaren  unterscheiden, 
und  es  kann  nicht  fehlen,  dafs  hier  im  Laufe  der  Zeit  bei  ern- 
stem wissenschaftlichen  Streben  die  auftinglichen  Difterenzen  des 
Wissens  verschiedener  Individuen  sich  ausj^leichen,  ja  dafs  wohl 
gar  ein  umgekehrtes  Verhältnifs  eintritt.    Damit  nun  aber  dies 
um  so  leichter  möglich  werde,  sollten  die  Directoren  vor  Allem 
darauf  sehen,  dafs  sie  solche  jnngc  Lehrer  gerade  in  solchen  F^chr- 
objeclen  unterrichten  lassen,  zu  welchen  sie  das  meiste  Talent, 
vorheiTschende  Neigung  und  in  Folge  dessen  gcwifs  auch  die 
besten  Kenntnisse  darin  haben.  Denn  so  wünschenswerth  es  auch 
sein  mufs.  dafs  der  Lehrer  sich  in  den  verschiede narligsten  Lehr- 
gegensländen  versuche  nnfl  ausbilde,  so  dürfte  es  doch  im  vor-, 
liegenden  Falle  nicht  räihlich  und  förderlich  sein,  einen  solchen 
Leh  rer  in  den  verschiedensten  Fächern  des  Unterrichts  hin  und 
her  zu  werfen.    Fn  einem  beschränkteren  Kreise  der  Disciplinen 
wird  es  ihm  leicht  werden,  sich  im  l^aufc  der  Zeil  immer  gründ- 
lichere und  gediegenere  Kenntnisse  zu  erwerben  und  bei  dem 
Examen  pro  ascensioite  in  eben  diesen  Disciplinen  auch  den  vor- 
gesetzten Behörden  gegenüber  sich  durch  ein  officielles  Testimo- 
nium  über  seine  wissenschaftliche  (^ualißcation  auszuweisen;  ja 
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einem  in  sebem  IMte  ilifrinil  mUUsai  LalMr  iFfM  «te 
Behörde  keinen  Au^enUiek  Anstand  nebmnn  ein  Joldies,  gpftt» 
hin  jedenfidli  iSsiigcs,  Examen  sB^eriaesen.  ^  4*.*  ,1 
'  Wenn  aaf  diesem  Wege  et  geliiigl  den  AnfiMs  wenigü  '  M> 
ftkifteo  Lehrer  so  haherer  Tftcbtigkeit  heimnliilden  nnd  Uhb 
p^nsligere  mid  erfrenliche  Aiumcfatcn  ta  erOlfiien^  ao'^urfen  dieu 
lenigcn,  welche  durch  Leitnng^  Beiralh  nnd  Mahnungen  bei  dem 
Beginne  des  Lehranita  ein  solches  Keanllal  mit  beerfindmi  hnlfcni 
nicht  blofs  auf  die  Terdiente  AnerkrnTTimg  von  deiten  des  be» 
ireEenden  Individuums«  sondern  niicii  auf  den  Dank  der  Aaslalti 
der  sie  einen  aolchen  Lehrer  mit  bilden  halfen,  rechnen.  Allein 
mit  der  wissensclianiichen  Bildung  und  der  practischen  Lchrge^ 
schicklicivkoil  i^t  drr  Ktpis  der  Anforderungen  norh  nirlit  abge> 
schlo.'Jsrri -  rui  den  allseitig  tiichticr-ii  8r}it)linann  gcj>lellt 

werden  müssen.    lJi;r  Leiner  so!!  /iii^N  Icii  Erzieher  spin.  so- 
wohl inneriialb  der  Schule,  als  anlsc  i         derselben.  Crt  iKic  der 
Manjrel  dieses  or7.icheiidpn  Kl^^monls  i^t  den  höheren  LehranstaU 
ton  ^ar  oft,  nnd  nicht  immer  mit  Unrecht,  «nni  \  Drvvnrfc  ge- 
macht.   Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  es  gar  niancheu  Letirer 
giebt,  d«  I  (icn  Kreis  seiner  Verpfiichtnnjrcn  vollkommen  aiisge» 
messen  /aj  haben  vcuucint,  wenn  er  wäliicud  und  innerhalb  der 
Lehrstundcu  durch  eine  sorgfältige  und  gewissenhafte  Behandlong 
der  Lehrobjeete  Geiat  und  Ilcrz  der  ihm  anvertrauten  Jöuglioge 
SU  bilden  andil,  darOber  hinauf  tkh  aber  wmter  mtkt  ▼erpük^ 
tet  hlU.  Die  Mittle  nehme  achnn  Zeit  nnd  Kraft  genug  in  A«' 
•pmdiy  nnd  die  neeh  Übrige  müsse  er  aehien  Stadien  oder  anm^ 
annstigen  Neigungen  nnd  Beatrebungen  nnveiktemert  crbaltan. 
Die  Eraiehung  aei  Saehe  der  Eltern  nnd  den  Lehrer  hiermit  nnch 
belle!! Igen  zu  wollen  sei  eine  nnbillige  Anfordemng,  zumal  ja 
der  häuaiiehen  Eraiehung  gegenüber  die  erstehende  Tiiäligkeit 
des  liebrera  eine  sehr  beicbränkte  sei.  und  wenn  dieselbe  ibra 
nieht  an  Hülfe  komme,  ja  wohl  gar  entgegentrete,  gehemmt  oder 
ganz  vereitelt  werde.    So  wahr  es  nun  aiierding»  ist«  da(a  die 
Erziefmng  hauptsächlich  Sache  des  elterlichen  Hauses  ist,  so  volt- 
koinntrn  wir  eingestehen,  dafs  die  verkehrte  oder  vernachl.lssisilc 
häiisÜrlie  ErziehiiiJi^  die  derartige  Einwirkung  des  Lehrers  viel- 
fach hemmt,  so  schwierig,  nifilisel?!:  nnfi  zrifraiihrnd  diesem  Ge- 
schäft oft  sein  mnir:  so  können     it  <l(i(  h  keincnfalls  den  Lelirer 
von  der  Vcrpilichtung  dazu  enlliindcn  nnd  halten  e^    fnr  eine 
grofsc  Gewissenlosigkeit,  wenn  ein  l^elirer  von  von»  iicrcin  >irh 
davon  lossagt  und  seine  Tluiliiikeil  bluls  auf  das  Lehren,  wovon 
er  den  Namen  trage,  nnd  :nif  die  vier  Wände  seines  SchuUira- 
meis  bcscliiiiiikeii  /m  din  iVu  i;luübl.  Je  schwieriger  die  Aufgabe, 
desto  schöner  der  Lohn,  wenn  sie  glücklich  gelöst  ist;  je  wich- 
tiger die  sittlich* religiöse  Erziehung  der  Jugend,  desto  heiliger 
die  VerjiQtchtnng  nach  KrAften  daran  an  aroeiten.    Wir  sagen 
absichtlich  nach  KrSften;  denn  nidit  überall  ist  es  dem  LA- 
rer  gleichmüiiig  möglieh.  Es  bedingt  einen  wesentlichen  Unlmw 
schied,  ob  die  Anstalt,  ein  g^chlosfenes  AInmnat  haL  oder  niebt| 
oh  sie  in  einer  grolaen  oder  kleinen  Stadt  liegt  $  ob  dieFi«i|nsna 
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•tblreich  oder  gering,  ob  ÜB  SiMIer  mehr  einheimische  oder 
Wirtigti  sind.  Für  die  lelzlereo«  welche  der  elterlichen  Obhnt  entzo- 
gen sied,  helNNi  die  Lehrer  vornehmlich  die  lieilige  Verpflichtung 
Boif  e  zu  f  ragen «id  ihnen  dnreh  TfiterlicheVonorge  andTneilnahme 
das  möglichst  zu  ersetien,  was  die  Ellern  sn  leisten  nieht  mefav 
im  Stande  sind.  Diese  Seite  des  Lehramtes  ist  von  den  Torge» 
eetsten  Behörden  mit  Kecht  dem  Lehrstande  wiederholt  dringend 
ans  Uerz  gelegt  und  auch  die  luKtruclion  f&r  die  Probelelircr 
giebt  unter  Nr.  7.  Winke  und  Andeutungen,  wie  der  Candidat 
schon  von  vorn  herein  in  diese  Art  seiner  könfligen  Th5lii;keil 
eingeführt  werden  soll.  Dafs  Alter  und  Erfahrung  dem  älteren 
Lehrer  diese  Verpflichtung  hauptsächlich  auflegen,  aber  auch  zu> 
gleich  erleichtern,  dafs  der  eben  eintretende  Lehrer  den  erwach- 
senen Schulern  gegenüber,  von  denen  ihn  oft  im  Alter  nur  we- 
nige Jahre  trennen,  noch  nicht  als  eigentlicher  Erzieher  wird 
auftreten  und  die  Stelle  des  Vaters  vertreten  können,  lici^t 
auf  der  Hand;  allein  bei  den  jüngeren  Schülern,  mit  denet»  ihn 
sein  Unterriehl  ja  aiicli  meist  nur  in  näheren  Verkehr  bringt,  ver- 
mag er  es  gar  wohl.  Hier  ist  ihm  auch  zunächst  das  Feld  für 
seine  erziehende  Thätigkeit  anzuweisen,  und  hat  er  sie  hier  mit 
Eifer  und  Geschick  ^efibt,  so  wird  er  sie  auch  gegen  diese  jQo- 
gere  Generation  bei  ihrem  Heranwachsen  mit  Erfolg  geltend  roa* 
eben  ktenen.  Darum  sollten  aber  enti^  die  Dfae^pean  dca  ei^ 
fri§slen  beoMlhl  aein,  in  den  ihn§  firflwig  an  »tJWiniily  ftpobeleli> 
rem  Mb  diesen  Sinn  fttr  die  Endebnng  der  Joceni'ih  weeken, 
•ie  frflb  in  dieser  Art  bcsebüligeD,  ihnen  am  mfiBaet  Erlbhmng 
Mittel  nnd  angeben,  wie  de  m  erfrenliäen  Resultaten 

auf  diesem  Gebiete  kommen,  damit  doreb  die  F^reode  am  Gelin- 
gen der  Arbeit  aoeh  Ihre  Lnat  erhöbt,  ihr  Mntb  tnr  Ueberwin- 
danc  so  maneber  Sebwieri^toBll  gestirkt  und  ihre  Frendigkeit  des 
Wirkens  nicht  dnreh  Mifsliogen  und  Undank  in  einzelnen  Fällen 
niedergedrückt  werde.  Jede  £rsiehnng  wirkt  aber  nicht  blofs 
dnveh  Lelire  und  Ermahnung,  sondern  noch  entschiedener  dnreh 
Muster  und  Aei spiel.  Nor  der  gewissenhafte  und  fleifsige 
Liolurer  wird  wiederum  gewissenhafie  und  fleifsige  Schüler  bil- 
den; und  Fiei£i  ist  mif  Kecht  die  Cardinallugend  des  Schülers 
genannt  worden.  Allein  sie  ist  nicht  die  einzige  und  darum 
reicht  es  nicht  aus.  dafs  der  Lehrer  hierin  allein  Vorbild  sei. 
Die  ganze  sittliche  llaihmg  des  Lrlnors  in  und  aufserhalb  der 
Schule  mufs  ihm  die  unbedingte  Aclilung  des  ScIiülfMs  sichern. 
Der  Lehrer  der  Humaniora  soll  fei  iier  nn  sich  selber  den  Beweis 
geben,  dafs  diese  vStndien  Sil  Im  und  (Jesillung  bilden;  er  soll 
sich  der  feineren  Sitte  und  Hilduug  des  geselligen  Lrbeus  an- 
schliefsen,  die  Srhrotlbeil .  Hauliheit  und  wolil  t;iu-  HoIiIhmI  der 
äufsereu  I j scheitnmg  ebensowohl,  wmc  den  steilen,  unlx'iiüllliclien, 
schuiuH'isloriiclien  l'edanlismus  ablriicn.  nnd  nicht  etwa  dincli 
eine  barocke  Originalität  sich  gellend  njaclieu  wollen.  Die  Schü- 
ler liabeu  dalür  ein  schaifes  Auge:  jedem  neu  einiretendeu  Leh- 
rer suchen  sie  seine  Schwächen  abzumerken  und  bringen  seine 
Eigenthümlichkeiten  o(1(m-  Suudcrbarkeiten  mit  geschäftiger  Zunge 
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linier  das  Publikum;  sie  forschen  neugierig  seinem  Thun  und 
Treiben  auch  aulser  der  Scliule,  seinem  Umgänge^  seinen  gaMW- 
gen  Verbindungen,  der  Wahl  seiner  Vergnügungen  u.  s.  w.  iinch, 
und  nnüborlcgle  Urthcilc  oder  unbedachtsame  Kedcn  der  Eltern 
und  anderer  allerer  Personen  setzen  sie  von  po  Manchem  in 
KcnnlMifs,  was  besser  vor  ilmen  verborgen  bliebe.    Nun  aber 
bringt  mancher  angehende  Lehrer,  dem  es  während  der  Schnl- 
und  Universitälsjahrc  an  Mitteln  und  Gelegenheit,  oder  an  Lust 
und  Trieb  fehlte,  den  feineren  Ton  des  geselligen  Lebens  und 
die  edlere  Gesittung  sich  anzueignen,  so  mancherlei  SchrofTli^üen 
und  Ijumanierlichkeilcn  tles  ordinären  Siudenleidebcns  mit,  oder 
er  bekun<lel  doch  eine  so  gänzliche  Unkenntuirs  feinerer  J/cbeu»- 
sitie  und  zeigt  eine  so  aulVallende  Unbehultlichkeit  des  Beneh- 
mens in  gebildeter  Gesellschaft,  dafs  er  sich  in  den  Augen  des 
hrdier  gebildelen  Publikums  wenn  nicht  verächtlich,  so  doeli  lä- 
cherlich macht,  und  bei  aller  Gelehrsamkeit  und  sonstigen  Tfictitig- 
keil  doch  über  die  Achsel  augesehen  und  verkannt  wird.  Da  er 
sich  Ulm  in  der  besseren  Gesellschaft  nicht  heimisch  und  behag- 
lich fiihll,  so  isolirl  er  sich  entweder  ganz  und  entfremdet  sieh 
dem  Leben,  oder,  da  der  allgemeine  Trieb  nach  Geselligkeit  sich 
doch  geltend  macht,  er  sucht  weniger  gute  Gescllschali  auf.  in 
der  er  mit  seiner  Art  und  Weise  geduldet  wird  oder  wohl  gar 
noch  eine  Bedeutung  erlangt.    Wie  nachtheilig  solche  Verbült- 
nisse,  die  den  Schülern,  namenllich  den  älieien,  in  der  Re^ 
nicht  verborgen  bleiben,  auf  die  Wirksamkeit  des  Lehrers  wir- 
ken,  wie  sie  namentlich  seiner  erziehenden  Thäligkeil  bedeutende 
Ilindernissc  in  den  Weg  legen  und  i'iberdies  dem  Bufe  der  Ao- 
slall  schaden,  liegt  auf  der  Jfand.  Darum  sollte  gleich  vou  vorn 
herein  das  Augenmcjk  der  Directoren  in  Verbindung  mit  ihren 
LchrereoUegien  dahin  gerichtet  sein,   solche  Mängel  und  Ans- 
wüchse,  die  sie  etwa  an  dem  Probelehrer  wahrnehmen,  auf  eine 
geschickte  W^eise  zu  beseitigen,  nicht  durch  scharfen  Tadel  oder 
bitleren  Spott,  sondern  auf  die  humanste,  herzlichste  und  freund- 
lichste Weise,  die  das  Gepräge  des  innigsten  Wohlwollens  und 
der  liebevollsten  Tlieilnahme  tragen  mufs.  Namentiicb  wird  »Ii.  - 
die  Sache  des  Dircctors  sein,  der  zugleich  als  uumillelharer  \  or- 
gesetzter  zu  jedem  wohlmeinenden  und  freundlichen  Käthe  das 
Gewieht  seiner  Aulorit;il  unwillkührlich  in  die  Wagschalc  legt 
und  dessen  Worte  gerade  in  der  Probezeit  des  (>andidalcn,  wenn 
sie  mit  Milde  und  Humanität  gepaart  sind,  eine  bereitwillige 
Aufnahme  und  ernslliehe  Beherzigung  fiudrn  werden.  Was  aber 
in  dieser  Beziehung  in  den  ersten  Jahren  des  Lehramtes  versäumt 
ist,  wird  später  schwer  oder  nie  wieder  gut  gemacht.  Hat  sieh 
der  Lehrer  mit  seinen  üblen  Gewuhtdiciten  und  INeigungen  erst 
in  seine  V' erhält nisse  eingelebt,  hat  er  unpassende  Gesellschaftea 
gewählt  und  verfehlte  Verbindungen  angeknüpft:  so  wird  es, 
namentlich  je  selbstsländiger  seine  Stellung  wird,  um  desto  schwe- 
rer halten  Etwas  darin  zu  ändern.    Wie  hoch  ist  defshalb  das 
Verdienst  der  Männer  anzuschlagen,  die,  mit  den  dazu  nolhigcn 
Eigenscbaften  ausgerüstet,  es  sich  angelegen  sein  lassen  die  ihrer; 
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Leitung  anvcrirantcn  Scliulamtscandidafen  gleich  von  vom  her- 
ein anl"  die  reclife  lialm  zu  ITihren  und  ihnen  die  vielfaclien  V'er- 

1>llici)(ungen  ihres  künftigen  Amtes  nicht  hlofs  in  klaren  und 
»estinuntcn  Zi'igen  vor  die  Seele  zu  Inhren,  sondern  auch  mit 
Warme  und  Eindringlichkeil  an  das  Her/,  zu  legen  und  sie  dafür 
zu  hegcistcrn.  Darum  sollte  man  aber  auch  bei  der  Wahl  der 
Dirccioren  nicht  hlofs  auf  Gelehrsamkeit  und  Lehrgeschicklich- 
keit,  sondern  zugleich  darauf  sehen,  dals  dieselben  durch  ßcrufs- 
trcue  und  Gewissenhaftigkeit,  durch  sittlichen  Ernst  und  edle 
Humaniliil,  durch  feine  Gesittung  und  gesellige  Tugcndeu,  durch 
persönliche  Liebenswürdigkeit  und  gewinnendes  Wesen  sich  aus- 
zeichnen und  dadurch,  wie  dem  Lehrcrcollcgium  überhaupt,  so 
den  angehenden  Lehrern  insbesondere,  als  Muster  vorleuchten; 
denn  auch  hier  bewährt  sich  die  Wahrheit,  dafs  Lehre,  Anwei- 
sung und  IMahnung  nichts  fruchtet,  wenn  sie  nicht  durch  das 
Beispiel  nnd  die  Tliat  unterstützt  werden. 

J)ic  kurze  Zeit  des  Probejahres  ist  nun  freilich  bald  verstri- 
chen, uud  es  reicht  nicht  dazu  aus,  den  Candidalen  für  seinen 
Beruf  practisch  auszubilden;  es  kann  ihn  nur  vorbilden  und  die 
erste  tüchtige  Grundlage  für  den  weitem  Auf-  und  Ausbau  des 
praclischen  Lehrgebäudes  legen.  In  der  Hegel  IrilVt  es  sich  in- 
defs.  dafs  die  Candidalen  nach  Beendigung  ihres  Probejahrs  kür- 
zere  oder  längere  Zeil  bis  zu  ihrer  ddinitiven  Anstellung  an  der 
Anstalt  freiwillig  fortarbeilen.  Ihre  Stellung  wird  dadurch  frei- 
lich in  so  fern  eine  etwas  veränderte,  als  sie  eine  freiwillige, 
keine  gebotene,  ist;  allein  dadurch  sollten  die  Directoren  sich 
keineswegs  abhalten  lassen,  das  angefangene  Werk  fortzusetzen; 
ist  es  mit  Liebe  und  in  dem  rechten  Sinne  begonnen,  so  wer- 
den beide  Theile  es  in  gleicher  Weise  gern  nnd  mit  Erfolg  fort- 
setzen; namentlich  sollten  die  Candidalen  sich  nach  Abhaltung 
des  Probejahrs  nicht  von  der  Verpflichtung  oder  wenigstens  der 
Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  des  Hospilirens  in  den  ver- 
schiedenartigen Unlerrichlszweigen  entbunden  glauben.  Wir  heben 
diesen  Punkt  hier  ganz  besonders  hervor,  weil  wir  der  Ansicht 
sind,  dafs  dieses  Bildungsniittel  des  Lehrstandes  bisher  noch  nicht 
in  seiner  ganzen  Wichtigkeit  anerkannt  und  geltend  gemacht  ist. 
Wir  halten  es  nämlich  für  die  practische  Weilerbildung  des  Leh- 
rers für  unumgänglich  nothwendig,  dafs  di^s  Institut  des  Hospi- 
tirens  eine  weitere  Ausdehnung  erhalle  und  allgemeiner  eingeführt 
werde.  Denn  bei  der  Aneignung  jeder  practischen  Fertigkeit, 
wozu  der  Unterricht  der  Jugend  doch  jedenfalls  auch  gehört, 
wirkt  entschiedener  als  alle  Demonslralion  in  Worten  die  un- 
mittelbare Anschauung  der  Sache  selbst.  Wie  beschränkt  aber 
bleibt  dieselbe,  wenn  sie  auf  die  verhällnifsmäfsig  geringe  Stun- 
denzahl angewiesen  ist,  die  ein  Candidat  während  des  Probejahrs 
darauf  verwendet.  Zugegeben  selbst,  was  wohl  selten  der  Fall 
sein  dürfte,  dafs  ein  solcher  alle  Lehrer  einer  Anstalt  in  den  ver- 
schiedenen Klassen  und  verschiedenen  Lcctionen  habe  unterrich- 
ten hören,  so  hat  er  doch  eben  nur  einzelne  abgerissene  Unler- 
richtsnrobcn,  aber  noch  nicht  den  zusammenhängenden  Lehrgang 
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derselben  kennen  pelcrnl  und  jeden  Lelirer  eben  nur  in  der  Voll- 
konunenbeit  der  Untcrricbtsmetiiodc,  die  er  dermalen  f^erade  er- 
reicht und  sich  ani^eeif^nct  halte.  Allein  hier  lieifst  es  mit  Kccht: 
Dies  diem  docell  Nach  ein  paar  Jahren  diirfle  das  Ilospilireii  bei 
demselben  Lelirer,  wenn  ihm  sonst  seine  pa(la<;o^ischc  Furlbildung; 
am  Herzen  liept,  olt  wesenllirh  vcriinderle  Hej>ultatc  zur  Erschei* 
nnnj;  brinj^en.  Ferner  würde  das  gegenseitige  Ilospitiren  der  Lehrer 
in  ihren  Leclionen  fiir  diejeiiieen  Lehrer  höchst  erspriefslich  sein, 
welche  in  den  verschiedenen  Klassen  den  Unterricht  in  derselben 
Sprache  oder  Wissenschaft  besorgen.  Wie  wichtig  ist  es  für  den 
Lehrer  aus  unmittelbarer  Anschauung  zu  wissen,  welche  Methode 
der  Lehrer  der  nächstvorhcrgehendeii  oder  folgenden  Klasse  in 
einer  Lection  befolgt;  wie  weit  der  eine  seine  Sclii'der  fuhrt^ 
und  welche  Anforderungen  der  andere  stellt,  um  darnach  den 
eigenen  Unterricht  einzurichten  und  einen  geordneten  und  streng 
in  einander  greifenden  Stufengang  herbeizuführen,  wodurch  der 
gedeihliche  Fortgang  des  Unterrichts  wesentlich  gefördert  wird. 
Allein  nicht  blofs  in  dem  Unterrichtszweige,  in  weichem  ein 
Lehrer  in  irgend  einer  Klasse  beschäftigt  ist,  wird  er  die  Me- 
thode seiner  Collegen  kennen  zu  lei  nen  suchen,  sondern  es  wird 
iTir  ihn  eben  so  förderlich  und  interessant  sein  in  anderen  Leo 
lionen  zu  huspitiren.    Denn  bei  veränderten  Umständen  kann 
ihm  ja  auch  die  Verpflichtung  aufgelegt  werden  in  anderen,  alt. 
den  bisherigen  Discipliiieii  zu  unterriciiten.   Hat  er  sich  nie  um 
die  Methode  derselben  gekümmert,  den  Stufengaiig  nicht  kennen 
gelernt,  das  Fassungsvermögen  der  Schüler   für  dieselbe  nicht 
richtig   erkannt:  so  wird  es  an  mancherlei  MifsgritTen,  ver* 
feiilleii  V^crsuclien  und  Inconvenienzen  nicht  fehlen,  w^oruutcr  die 
Schüler  jedesmal  am  meisten  zu  leiden  haben.    Anderseits  mufs 
es  aber  auch  für  jeden  Lehrer  einer  Anstalt  von  Wichtigkeit 
sein,  den  Organismus  des  Ganzen,  von  dem  er  ein  Glied  bildet, 
keimen  zu  lernen,  um  an  seiner  Stelle  richtig  in  denselben  ein« 
greifen  zu  können.  ]>ies  gilt  nicht  blofs  für  den  Unterricht,  son- 
dern auch  für  die  Aufrecliterhaltung  der  Schulzucht,  ilic  ja  eben* 
falls  eine  einheitliche  sein  und  eine  Einheit  des  Geistes,  der 
siniiiing,   der  Führung  und  des  geordneten  Fleilses  unter  den 
Schülern  erzeugen  soll.  Wie  mancher  Lehrer  versieht  es  durch- 
aus nicht,  die  Schüler  richtig  zu  behandeln  und  eine  veriiünfli|(e 
Zucht  derselben  herbeizuführen;  anderen  gelinst  es  vielleicht  in 
einer  Klasse,  aber  in  einer  anderen  nicht,  und  da  schieben  sie 
die  Schuld  davon  nicht  auf  sich,  sondern  auf  die  Schüler  oder 
ihre  Collegen,  namentlich  wohl  auf  den  Ordinarius.  Es  mag  Min, 
dafs  die  letzteren  bisweilen  auch  einen  Theil  der  Schuld  trageoii 
allein  zunäciist  sehe  ein  Jeder  zu,  ob  er  nicht  selbst  der  sctiul- 
dige  Theil  sei.    Hier  ist  es  vor  allen  Dingen  nöthig,  durch  Ho 
spitiren  in  den  Leclionen  derjenigen  Lehrer,  die  anerkannt  gute 
Schulziicht  halten,  die  Mittel  und  Wege  kennen  zu  lernen,  wo- 
durch sie  ihre  Schüler  zur  regen  Aufmerksamkeit,  zur  strengen 
Ordnung  und  Pünctlichkeit,  zum  willigen  Gehorsam  gewöhnen; 
es  ihnen  abzulernen,  wie  sie,  wenn  auch  im  Allgemeinen  von 
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iWMuMi  niBapiiR  'imgiMMi^  floeii  010  mt  vm  Wim  airr 
BvbftwllMg  dar  Schiler  nach  den  Terteluedetien  AherMtnfen 
«odiActre»»  mii  mit  «in  00  grd(terer  €«wUliheit  ein  gleidies  Resultat 
M  ailai  Sit  endetai;  wie  ee  gerade  bei  den  DiteipliBanrerfoh» 
wm  M  masdierlei  kleiae  iCntitt-  und  Handgriffe  gtebt,  die  io 
■aliedeateiid  m  biewmleii  enchetnen  BtOgen^  decli«  recht  ftttjge* 
wandt,  von  grofser  VVirkoog  etnd.  Wie  wiehtig  würde  es  fer-* 
ner  auc^  Uhr  die  einzelne  Klasee  eetn,  wenn  derOrdinariae)  dett' 
daeli  Jbftupti^oklicli  die  Soi^  ßhr  Beiae  Klasse  aavertraat  itf,  beit 
seinen  CoUcgen  und  diese  wiedernm  bei  ihm  ]io.<:pi1iften  nnd 
dareh  ein  ottenes  und  collcgialisch- freundliches  Besprechen  der 
l^gensclttgen  Metbeden  des  UnterrichU  und  der  DiseifiUli'  stö- 
«andc  UnebenbeiteD  ausglichen  und  den  Organismus  diebes  kül^ 
nercn  GauKen  innerlich  abrundetei^  nnd  vollendeten,  wodurch 
jedenfalls  das  Gedeihen  des  Unterrichts  gefördert  und  die  Jjast 
und  Mübc  desselben  für  Alle  erleichtert  wurde.  Wie  v^firde  fer- 
ner durch  dies  ^egensciUirf*  Uospitifcn  f!f»r  Lehrer  so  manches 
Vornrthcil  t\c$  v'invn  pcpoii  (i<Mi  ;iii(irni,  su  manche  ülols  auf  (las 
l  i  llieil  der  sscliiilcr,  ja  olt  g( mdo  .iiii  diis  der  schlechlesten  Schü- 
In  irf^s^ruiidetc  lieblose  Bcurl liriliir)^  des  Kiuzclucii  schwinden  und 
eine  gegenseitige  richtige  W  ürdigung  und  mildere  Heurtheilung 
der  (  oüei'cn  unler  einander  statt  finden;  jeder  wüHc  durch  die 
Erkenntniis  der  Fehler  und  Vorzüge  des  andern  sich  auch  seiner 
eigenen  iMiuigel  bewufst  uerden  und  in  diuikb.uer  Anerkennung 
dessen,  was  er  aus  dos  andern  iMethode  des  Unterrichts  und  der 
Disciplin  gelernt  —  denn  auch  die  fremden  Fehler  werden  für 
uns  lehrreich  —  zu  uiiidei  inid  di^eieJei  lieui  llieilung  desselben 
um  so  iieneigtcr  sein.  Schliefslich  heben  wir  noch  den  Umstand 
hervor,  dal's  es  auch  im  Interesse  der  oberen  Behörden  liegeu 
mufs  recht  viel  I^hrer  zu  haben,  die  den  ^esammten  Organismus 
einer  Anstalt  auf  die  erwfibnte  Art  aas  eigener  Tiälseitiger  An- 
sciiaanng  kennen  gelernt  haben,  damit  sie  dadurch  eine  nm  so 
l^rAfsere  Zahl  Ton  M Annern  besilien,  ans  denen  sie  die  qnalifi- 
drlesten  &nk6nftigen  Direcloren  answifalen  können.  Denn  von 
dem,  der  einer  Anstalt  Torsteben  soll«  darf  man  mit  Recht  for- 
dem,  dals  er  ihren  Organismus  bis  ins  Einseinste  kenne«  nnd 
wer  Lehrer  bilden  will,  mufs  selbst  erst  ein  tfichtiger  TielerCsh- 
rener  Lehrer  sein. 

-  Man  wird  vielleicht  einwenden,  dafs  dies  gegenseif  ige  Hospi- 
tiren  aneb  seine  Bedenklichkeiten  und  Sebattenseiten  habe;  dais 
dadurch  manche  Gehässigkeit,  manche  indiscrete  Klatscherei,  man- 
ches lieblose  Urlheil  berrorgerufen  und  mancher  Lehrer  in  sei- 
nem  Unterrichte  befangen  gemacht  oder  gestört  werde»  Wir  laug- 
nen  nicht,  dafs  diese  nnd  andere  Nachtheile  daraus  erwachsen 
können,  aber  doch  nur  durch  den  Mifsbrauch,  nicht  durch  rech- 
ten Gebrauch  desselben.  Darum  wurden  wir  aber  ancli  nicht 
wünschen,  dafs  eine  solrlic  Maafsrc^el  von  den  Behörden  gera- 
dezu geboten,  sondern  dafs  sie  nur  angeregt  nnd  gefordert 
wrr(!c:  dals  Niemand  gej;e!i  seinen  Willen  dazu  gezwungen, 
aber  Jedem  doch  Gelegenheit  daau  gegeben  werden  dafs  es 
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Dicht  als  eiiizcliio  Ausnahme  erscheine,  wenn  es  Jemaiu)  ihol, 
sondcni  inelir  allsjomeine  Sitte  werde;  dafs  die  Directoren  der 
Anstalten  eine  freie  Uebereinkunft  darüber  unter  ihren  Lchreru 
zu  Stande  brachlcn;  und  wenn  der  Einzelne  überhaupt  nicht 
wünscht,  dafs  man  ihn  mit  Hospitiren  behellige,  oder  dafs  ue- 
niestens  der  eine  oder  der  andere  der  Collegen  sich  dessen  fot« 
halte^  so  darf  man  ibm  dies  nicht  aufdringen  wollen.  Letzteitf 
dürfte  auch  wohl  nur  da  Statt  haben,  wo  otTenhare  Spallun^e« 
und  Feindseligkeiten  —  eine  beklagenswerihe  Erscheinung  fÖr 
eine  Anstalt  —  sich  im  Collegio  finden,  oder  wo  auf  collrgiali« 
sehe  Discretion  und  humanes  Uiiheil  des  Einzelnen  nicht  sidicr 
zu  rechnen  ist.  Der  tüchtige  und  gewissenhafte  Lehrer  wird  irv 
defs  in  der  Kegel  keinen  Hospitanten  scheuen:  der  sclilecbte  und 
gewissenlose  sich  die  IMühc  des  Ilospiiirens  nicht  nehmen.  \\\t 
unserseits  zweifeln  keinen  Augenblick,  dafs  bei  der  Tfirhli^- 
keit  und  Strebsamkeit  des  liölieren  Lehrstaniles  im  Aligeniciooi 
eine  solche  Maafsregel  viel  Anklang  finden  und  in  VcrhindoB^ 
mit  den  übrigen  Hildungsmitteln,  wie  sie  in  der  Lectüre  päd^ 
sogischer  Schriften,  in  den  Lehrerconferenzen ,  in  dem  colles^i- 
fischen  Verkehre  und  in  zahlreicheren  Versammlungen  der  Schul« 
männer,  wie  sie  hier  und  da  stattfinden,  gegeben  sind,  zur  För- 
derung der  practischen  Lehrtüchtigkeit  und  zum  Gedeihen  def 
Unterrichts  und  der  Erziehung  der  Jugend  wcscutlich  beitra^co 
würde.  * 

Ilalberstadt  im  Juni  1847. 

Jordan. 


IV.   Prüluug  dei*  ueuest^ii  \  urschläge  iw  luetUo* 
iiischeu  Getcbtcbteatilerrichl  auf  Gvimiaateii. 

Wibto  tm  MwhMMi  nfoltt  am  der  uanHIdbuwi  Wahr» 
seiMHig  tiglMbir  Phodf,  me  adbfyicrlg  und  in  mIm  Erfolgeii 
iwlwrodcr  sweiÜDlhaft  oder  hinter  WfinscIieH  imd  mgevwiiid* 
t€n  lÜllelD  tttHkakbUibciHl  <ier  Unterricht  in  der  Weltgeschiebte 
l0t|  M  würde  schon  der  Umstand  ein  redende»  Zeognilft  daveii 
ablegen,  dafs  innerhalb  weniger  Monate  drei  versehieiUMt  aehälz- 
bare  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  i^erdeii  sind. 

beweist  doch  in  der  That,  dals  die  Sache  der  weiterea  £r<^ 
ffi^mg  bedörftie  nnd  würdig  ist,  und  ich  möchte  es  lieber  alt 
man  stärkeren  Beweis  von  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  ai>- 
aelien,  dafs  vordem  unter  den  mannichfaitigsien  und  vielseitig« 
sten  Öesprccbun^en  der  Gymnasial -Didaktik  diese  im  VerliaH- 
lligsc  zu  ihrer  VVirhtickeit  {rri  weitrni  nenijier  vorgekoniuien 
ist.  iSoch  üielu  .ilu  i  icuciilet  die  Saciie  ein.  wenft  m?i^]  die  be- 
deutenden AhwciclHintrn  erkennt,  in  denen  bicb  die  ncm  s1(  n  Er- 
örterungen des  (^e^eH>t;iii(li  iioefi  wieder  niitcr  weh  iielinden. 
Als  die  erste  jit  ntieii  wir  den  Aiifsatz  von  Professor  Hevde- 
manu  im  zweiten  Hefte  dieser  Zeit.M  liritt,  als  die  z'weit«»  dns 
Brannseli weiter  Pro^raniui:  das  8lu(iiiiiii  (U:r  (jesebicbte  insbe- 
sondere auf  Gymnasien  n.n  Ii  den  liegen  wärt  igen  Anfordern  ni;eii 

jvon  Dr.  W.  Assmann.  Bi nun^^eliweig,  Fr.  Vieweg  u.  S.  1847. 

;  39  S.  4.  und  'As  <lte  dritte  die  el>en  erschienene  Sctiriit :  Giund- 
siitze  einer  Metbuilik  des  ^esebicbtiicben  Unterriclils  aut  (iwn- 
iiasien.  Sendschreiben  an  den  Cousislorial-Direelur  Seebeek  in 
liildburgbausen  von  Dr.  Job.  Wilh.  Löbell.  Leip'^ig,  lirock- 
haus.  1847.  88  S.  8.  £s  ist  höchst  erfreulich,  dals  neben  zwei 
Schulmänaeru  auch  ein  UaArerthiHsMtrer  denselben  Gegenstand 
•eifler  PktfiM  onierBaaeB  hat.  'ipvir  wetdeu  eriieaueo«  wie  edi^it 
das  dasa  gelUnrt  hat,  oafii  aie  aieb  einander  gegenseitig  en^naeii 
mid  ma  Oeaaamittegebaifa  fördern*  £a  wird  diese  ^!reiide 
erfaülit»  wenar  mo  sieht,  taii  wie  oofisem  Enste  und  tiefer 
Orfiadltelikeli  dci*  CegeBttaad  ven  AlMn  erfafst  worden  iat.  Aa- 
aieheiid  aad  lehnreieh  lal  dabei  die  Wahrnehmirng,  daia  die  ver- 
achiedene»  Bern&arteu  aiieh  auf  die  Bebandlungsweise  ntodifiei« 
rend  eingewirkt  und  die  wesentliche  Richtung  dei'selben  bestimmt 
liaben.  Der  Manu  der  Wiaaeoschaft  greift  nach  der  Uaniittelbarkeit 
der  Lehrpraxis,  die,  welche  in  dieser  stehen >  unogekehrfc  mclir 
naeh  der  ikU^aoMinlMtt  der  Wiaaaniehaft^  «m-  daraot  Beadtate 
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zu  schöpfen,  jeder  also  einem  natürlichen  inneren  BedürfitliA 
gemüfs  nach  dem,  was  ihm  an  sich  am  entferntesten  liegt.  Wir 
werden  uns  dalicr  aucli  von  vorn  herein  nicht  wundern  duffen. 
wenn  uns  die  dritte  Schrift  für  ein  Paar  hier  in  Belraclit  koni. 
mendc  Ifaiiplfragcn  erlieblirhe  Ausheule  liefert,  während  sie  an- 
dererseits den  i^anzen  Umfang  der  hier  zu  nehmenden  Rücksich- 
ten am  wenigsten  erschöpft.    Aus  demselben  Grunde  ihres  we- 
sentlich verschiedenen  Stand-  und  Ausgangspuncts  leiten  wir  auch 
einige  mehr  oder  minder  stark  hervortretende  DitTcrenzeii  lier. 
Wshrend  A  SS  mann  z.  ß.  annimmt,  dafs  die  Methodil<  des  Ge- 
schichlsunterriclits  im  Ganzen  längst  auf  einem  riclitigen  Wege 
wandelt,  bezweifelt  Löbell^  dafs  eine  allgemein  bekatiiitc  uod 
anerkannte  Methodik  der  (reschichte  vorausgesetzt  werden  könne; 
ja  er  erklärt  geradezu,  dafs  der  Mathematik  und  den  Spracheo 
gegenüber,  die  ilire  Methode  in  sich  selber  haben,  die  Geschichte 
eigentlich  gar  keine  besitze.    Eher  vereinbar  würden  wohl  die 
Ansichten  in  Hezug  auf  die  ßehandlungswcise  auf  der  obersten 
Stule  sein,  weil  eine  nähere  Verständigung  über  den  Kegriil  dei 
lPhiloso[)hischen  die  vielleicht  nur  mein*  scheinbare  Klult  ausfül- 
len könnte;  doch  würde  Löhe  11  nach  seinen  Aeufscrungen  S. 
45  f  schwerlich  das  zugehen,  was  Assmann  S.  33  verlangt,  da& 
die  Behandlung  der  («escliichte  auf  der  höchsten  Stufe  des  Gym- 
nasiums eine  philosophische  sein  soll,  womit  sie  deini  auch  erst 
eine  wahrhaft  wissenschaftliche  werde.   Natürlich  dringt  als  Ge- 
gengewicht gegen  eine  mögliche  Verfrüliung  und  üebertrcibung 
der  Gedankcnfrürhie  Assmaiiu  auf  beständige  Einübung  der 
Facta,  während  Löhe  11  ruhig  als  das  eigentliche  Ergebnils  des 
geschichtlichen  Studiums  nicht  sowohl  die  Kennt nifs  der  Ereij;- 
nissc.  als  vielmehr  die  ihrer  Wirkungen,  der  Verhältnisse  und 
Erscheinungen,  die  sich  als  ihre  Folge  gestallen  und  fixiren,  S.  11 
darstellen  kann,  und  in  einem  ganz  ähnlicheo  Sinne  erklärt  sich  * 
auch  Hey  de  mann  (S.  78).    Darum  selbst  die  Abweichung  im 
Einzelnen  und  mehr  Aenfserlichen,  das  dennoch  für  den  Erfolg 
des  Unterriclits  nicht  unwesentlich  ist,  indem  namentlich  Ass- 
mann das  Dictiren,  nicht  das  iSachschreiben  nach  einem  freien 
Vortrage  verwirft  und  die  Zugrundelegung  eines  Lehrbuchs  min- 
destens für  Vorbereitung,  Vergleicbung,  Wiederholung  uiniMinns- 
werlli  findet  (S.         während  Ileydemann  das  s.  g.  Mitschrei- 
ben sogar  für  wesenilich  fördernd  ansieht,  von  einem  Lehrbuche 
oder  Leitfaden  aber  eigentlich  gar  keine  grofsc  Erwartung  hegt, 
und  Löh  eil  S.  h5  das  Dictiren  trotz  aller  dagegen  sprechendeo 
Einwände  zugiebt,  wie  er  es  denn  freilich  auch  bei  seiner  Me- 
thode mufs,  wiederum  S.  82  ff.  gegen  die  Annahme  eines  Lehr- 
buclis  entschieden  sich  ausspricht  —  Doch  es  wird  nölhig  sein, 
zum  volleren  Verständnifs  und   zur  Gewinnung  iwc<  kmiifsiger 
Kesultatc  eine  etwas  nähere  Charakteristik  der  Abliandluusen 
selbst  zu  geben. 

Der  Aufsatz  von  Heydemann  hat  zunächst  für  die  so  un- 
gemein schwierige  und  wichtige  Vertheilung  des  ganzeu  überaus 
reichhaltigen  Lehrstoffs  über  die  einzelnen  Classcn  und  Pensen 
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das  Verdienst  einer  die  Sache  erschöpfenden  Gründlichkeit,  nnr 
dals  er  fast  zu  aiisschliefslicii  die  prcnfsischcn  Einrichtungen  und 
besonders  die  Herliuer  Gyuinasial-Vertiältnisse  berücksichtigt  hat, 
was  eine  ver^leichentk'  Anwendung  auf  minder  reich  ausgestattete 
Lehranslallen  crscliwcrt.     Vorzüglich  hca<'lil(Mjs\verlli  ersclieint 
das,  was  er  weiter  über  das  rechte  Veiliältuils  der  verschicdc- 
Dcn  Tbeile  der  tfescliiclile  unter  einander  und  zu  dem  Sland- 
puncte  der  Jugend  besonders  in  den  oberen  (  lassen,  wie  über 
die  grofse  VViclitigkeit  der  Hepetit innen  gesagt  liat,  u  älirend  wir 
über  die  Grundlegung  eines  Lehrbuchs,  wie  sich  unten  zeigen 
wird,  verschiedener  Meinung  von  ihm  sind,  und  die  Frage:  ob 
der  Geschichlsunlerricht  eine  Aufgabe  des  Fach-  oder  Classen- 
lehrers  sein  solle,  gern  zu  einer  Prüfung  erweitert  gesehen  hät- 
ten: in  welcher  Verbindung  der  geschichtliche  Unterricht  zu  den 
übrigen  Lehrgegensliinden  des  Gymnasiums  gesetzt  werden  solle. 
Durch  eine  rein  praclische  Anfassung  des  G'egenslandes  luilerscliei- 
det  sicli  niilhin  dieser  Aufsatz  von  der  Arbeit  Assmaniis.  Seine 
sanze  Krorlernng  zerfallt  in  zwei  wesentliche  Hallten.  Der  erste 
Thcil  derselben  soll  ncmlich  den  gegenwärtigen  Slandpunct  der 
\\  isi^enschaft  zur  Erkennt nils  bringen,  um  nach  geschichl lieber 
Erforschung  der  Art,  wie  die  Gcschichlschreibung  auf  ihre  gk*- 
genwärtige  Höhe  gelangt  ist,  im  zweiten  Tbeile  bestimmen  zu 
können,  w^elchc  Anforderungen  an  den  U  n  terri ch  t  in  derselben 
zu  stellen  sind.    Ich  lürchie,  dals  tlieses  Princip  dem  Verfasser 
selbst  nicht  in  ganzer  Stärke  und  ünerschülterlichkeit  entgegen 
getreten  ist;  fast  etwas  kleinlaut  fügt  er  gleich  hinzu,  dals  die 
Entwickelung  der  Wissenschaft  auch  für  den  Unterricht  in  <ler- 
sclben  wenigstens  nicht  unbeachtet  bleiben  dürfe,   was  gewifs 
Jeder  mit  voih'r  Ueberzeugung  unterschreiben  wird.  Sonst  möchte 
es  sich  aber  doch  vor  allen  Dingen  auf  diesem  Gebiete  wohl 
fragen,  ob  die  Praxis  des  ('Ulerrichis  wirklich  auf  dem  jedesma- 
li^n  Standpuncle  der  wissenschaftlichen  Entwickelung  stehen 
dürfe;  was  hätte  da  die  arme  Jugend  —  ich  will  gar  nicht  vor- 
zugsweise an   die  untern  Classen  denken  —  für  wunderliche 
Wege  in  den  Perioden  der  kritischen,  nolitisciien,  moralisiren- 
den.  philosophischen  Behandlung  der  (jcschichte  durchmachen 
müssen!    Und  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dafs,  wie  die  Spra- 
chen vor  aller  Grammatik,  so  auch  die  Geschichte  vor  der  Hi- 
storiographie dagewesen  ist  und  dafs  ihre  Tliatsachen  laute  und 
gewaltige  Lehrer  tiefer  Wahrheiten  an  die  Dlensclilieit  an  und 
für  sich  selber  schon  sind,  ohne  dafs  das  erhellende  un<l  son- 
dernde Licht    der  forschenden  Wissenschaft  erst  hinzuzutreten 
braucht.  Und  wenn  denn  auch  unleugbar  die  Wissenschaft  über- 
haupt die  grofse,  uuenthehrliclie  Nahrungsqiielle  für  alle  Bildung 
und  Erkenntnifs  ist,  mithin  auch  des  Lehrers  wissenschaftliche 
Ausbilftung  in  der  Geschichte  der  eine  grofse  Factor,  ohne  den 
das  Product  eines  gedeihlichen  Unterrichts  nicht  erzielt  werden 
kann:  so  darf  doch  fürwahr  auch  der  andere  Factor  niclit  feh- 
len, welcher  die  nach  den  Lebensaltern  naturgemäls  verschiedene 
Entwickelung  der  lernenden  Jugend,  das  eigenthümliche  Maals  und 
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Vcrhältnifs  der  Gaben  und  Klüfte  ihres  Geistes  ist.    Ich  ^laobe 
auch,  die  Uiiangcniessenheit  des  damit  also  aiifgestelltcn  (iruiid- 
princips  darin  zu  erkennen,  dafs  der  Verfasser,  wenn  er  die  ta- 
genhafte, chronistische  und  pragmatische  Geschichtschreibung  un> 
terschicden  und  die  verschiedenen  Arten  der  letzten  entmckelt  ' 
hat,  doch  nur  in  etwas  gezwungener  Weise  die  sagenhafte  Ge- 
schichtschreibung mit  der  biographischen  Behandlungsform  u.  s.  1 
zusammenstellt.    Dies  steht  mit  einer  andern  Aeuiserung  reia 
gescliichtlicher  Anschauung  in  Verbindung,  durch  die  der  Ver- 
l'asser  in  einen  wohl  zu  seinem  iNachtheile  ausschlagenden  Wi- 
derspruch gegen  Lühe  11  gerälh.    Während  ncnilich  Assniaun 
auf  der  untern  Stufe  des  Geschichtsunterrichts  der  Geschichte  < 
des  Alterthums,  wegen  der  grofsen  Bedeutung  der  hervorragen- 
den  Charaktere,  die  wenigstens  anscheinend  weniger  von  ihrer 
Zeit  beherrscht  werden,  als  sie  dieselbe  beherrsclien,  (S.  2^) 
einen  gewissen  Vorzug,  weim  auch  nicht  ausschlielslichen  Werth 
beilegt;  so  meint  umgekehrt  Löbell  (8.  63),  dafs  im  Altcr- 
Ihum  die  Einzelnen  weniger  in  Betracht  kommen,  dafs  der  Ein- 
zelne, wenn  er  wirken  will,  ganz  der  Ausdruck  seiner  Zeit, 
seines  Volks,  ja.  wo  das  Volk  sich  in  sich  selbst  vielfach  spal- 
tet, seiner  Stadt  sein  mufs')  und  dafs  das  Hervortreten  grotscr, 
auf  sich  selbst  ruhender  Individuen  erst  dem  sinkenden,  seine 
Eigenthümtichkeit  schon  halb  einbiifsenden  Alterthum  angehört 
wobei  sie  selbst  im  Kample  gegen  ihre  Zeit  mit  ihrer  Schöpfung, 
wcun  auch  nicht  ohne  Frucht  derselben  für  die  Zukunft,  unter- 
gehen.  Dagegen  tritt  nach  Löhe  Iis  Darstellung,  in  der  modcr-  \ 
neu  Zeit,  wo  der  Genius  weniger  vom  Volksbcwufstsein  bef;ei-  | 
stert  ist.  die  Bewegung  als  eine  in  den  treibenden  und  leitendeo 
Pcrsöidichkeiten  noch  weit  sichtbarer  verkörjierte  auf.   Die  hei- 
derseitigen  Aenfserungen  würden  sich  nun  zwar  wohl  näher  lo- 
sammenbringen  lassen  (und  sie  sind  es  theilweise  auch  schon 
durch  das.  was  ähnlich  in  treflcnder  Weise  von  Heydemann  ' 
S.  70  iX.  ausgelTihrt  worden  ist),  wenn  wir  erwägen,  dafs  die" 
antiken  Charaktere  allerdings  voller,  anschaulicher,  plastischer, 
in  scharfen  und  sichern  Umrissen,  mehr  auf  deni  I^larklc.  im  «f-  i 
fentlichen  Leben  als  daheim  in  der  Verborgenheit  der  liiiuser  ' 
oder  Cabinette  uns  entgegentreten,  während  die  modernen  Indi- 
viduen niehr  in  der  Gemeinschaft  mit  Vielen  oder  hinter  dem 
Vorhange  der  Begebenheilen  erblickt  werden,  oder  wie  Heyde- 
mann richtig  sagt,  auf  eine  ganz  particnläre  Art  sich  in  ihreo 
Verhältnissen  zum  Staate  befinden  und  sich  aus  dem  Verbände 
mit  demselben  aussondern;  «lafs  andererseits  aber  diese  unend- 
lich viel  öfter  ihre  selbständige  Stellung  oft  der  gröfstcn  weltli- 
chen Macht  oder  äufsern  Gewalt  gegenüber  behaupten,  überhaupt  | 
einen  imabliängigen  Kampf  und  eine  selbständige  Arbeit  für  Ideen 
und  geistige  Güter  unternehmen.    Diese  und  ähnliche  Belrach- 


*)  Richtig  Ijat  dies  audi  Assmanii  S.  11  in  seinen  Erörlerungen  udJ 
Ausführungfn,  z.  B.  am  Lykurg,  anerkannt. 
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liinjieii  hätten  zu  der  wicliligen  Frage  füliren  sollen,  die  vou 
Assmann  leise  berührt,  von  Löbell  eigentlich  gar  nirlil  er- 
\viihiit,  von  Hey  de  mann  am  giündliclisten  erörtert  ist:  oh  mehr 
geistiger  BildungsslotT in  der  alten  oder  neuen  Geschichte  enthalten 
sei  und  Hir  welche  Lern-  und  Bildungsstufen  sich  daniach  die  eine  wie 
die  andere  vorzugsweise  eigne.  Erst  dann  wird  auch  eine  zweck- 
itiäfsige  Vertheilung  des  umfassenden  Geschichtsstoffs  auf  verschie 
denc  Lebensalter  und  Classen  möglich  sein,  die  ohne  dies  immer 
etwas  WillkührliclK's  behält. 

Nach  diesen  Ausstellungen  gegen  eine  Grundrichtung  in  der 
.^Darstellung  Assmanns  komme  ich  auf  diese  selbst  wieder  zti- 
rück.    Hierbei  treten  zwei  Punele  namentlich  hervor:  das  Vcr- 

^  Jbältnifs  der  Geschichte  zur  Geographie  und  die  nähere  Erklärung 

r  des  Pragmatismus:   beides  ist  von  gleich   grofscr  Wichtigkeit. 

*.  beides  ist  vom  Verfasser  in  eine  aufserordcntlich  nahe  Beziehung 

j  %u  einander  gesetzt.  Bei  der  Erforschung  der  Ursachen  des  (jc- 
schelieiien  nemlich  unterscheidet  er  zwei  grofse  Classen  irdi- 
scher Verhältnisse:  die  menschliche  Natur  nach  ihrer  doppelten 
Seite  und  den  Kaum,  auf  welchem  die  menschliche  Thäti<;keit 
sich  entfaltet.    Ich  finde  diese  Bestimmung  zu  eng,  schon  das 

'  Alterlhum  halte  mindestens  noch  eine  dritte  Ouelle  in  der  Ver- 
kettung der  Dinge  und  der  sicli  darin  oifenbarenden  höhern  Fü- 
gung; aber  es  ist  zugleich  damit  schön  über  den  Begriif  des 
Fragmalisiiii.s  hinausgegangen,  der  sich  streng  genommen  nur  auf 

I  das  Verliältnifs  der  Tiiatsachen  unter  einander  bezieht.  Wenn 

'^er  dann  aber  die  Beziehung  der  Geschichte  zur  Geographie  be- 
rücksichtigt, und  dabei  zwar  vor  einer  den  geschichlllchen  Zu- 
sammenhang der  Thatsachen  zerstörenden  Lieherlreibung  in  der 

t  Annahme  geographischer,  klimatischer  Eiriilusse  warnt,  doch  aber 
wieder  die  ungemeine  Bedeutsamkeit  derselben  an  einem  Bei- 
spiele, der  Enlwickelung  Hufslands,  in  weiterem  Umfange  dnrcli- 

I  fuhrt;  so  beklage  ich,  dafs  er  nicht  stärker  (wie  Löbell  S.  18  IV. 
dies  mit  Kecht  thut)  auf  den  Unterschied  beider  Disciplinen  hin- 
gewiesen hat,  deren  Charakter  imr  zu  leicht  entstellt  wird,  wenn 

.  man  die  Geographie  so  ohne  Weiteres  mit  ihm  S.  8  den  eigcnt- 

Ilich  geschichtlichen  (erzählenden)  Wissenschaften  beirechnet.  Ich 
wünschte,  dafs  dieser  Punct  auch  nach  seiner,  sehr  wichtigen, 
practischcn  Seite  hin  näher  ausgefiilirt  und  zu  gröfserer  Klarheit 
gebracht  wäre;  das  ist  aber  nicht  geschehen,  sondern  Löbell 
und  Assmann  sprechen  nur  im  Allgemeinen  darüber;  wo  letz- 
terer die  speciellc  Anwendung  auf  den  Unterricht  macht,  berührt 
er  es  kaum  mehr,  und  lleydemann  weist  zwar  verschiedent- 
lich auf  die  entscheidenden  Fragen  hin,  lehnt  jedoch  ihre  eigent- 
liche Beantwortung  von  sich  ab.  Dafs  der  Sache  durch  die  von 
ihm  angedeuteten  geographischen  Uepetitionen  in  den  oberen 
Classen  ein  Genüge  gethan  sei,  möchte  ich  bezweifeln,  denn  ge- 
rade da  fängt  erst  die  Stufe  an,  auf  der  die  eigentliche  Erdkunde, 
wie  sie  ein  Meister  unserer  Tage  ins  Leben  gerufen  hat,  zum 
|< Verständnisse  gelangt.  Die  ernste  Frage  bleibt  also  die:  ob. 
\wo  und  wie  die  Geographie  recht  cigcutlich  mit  der  Geschichte 
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im  GymiiasialiMilcrriclitc  verbunden  werden  solle?  In  den  anlern" 
Classcn?  da  steht  sie  doch  wohl  entschieden  der  iNaturgcschicLite 
näher.    In  den  mittlem?  da  Hillt  diese  Verbindung  wohl  we|^ 
und  die  mit  der  Gcscliichte  hat  noch  nicht  begonnen;  vielleicht 
also  da  am  ehesten  selbständig?  In  der  obcrn  endlich,  oder  soll 
sie  da  schon  ganz  ver^chvvindcn?    Wird  sie  getalst  in  ihrem 
Verhältnisse  zur  Natur  und  Geschiclite  des  Menschen,  so  >vird 
sie  ja  gerade  hier  am  wenigsten  zu  entbehren  sein;  sie  ^iebt 
Gesichts))uncte  und  Andeutungen,  die  für  geschichtliche  Kenot- 
nifs  und  AufTassimg  nnendiich  wichtig  sind  (icli  will  hier  nur 
zunächst  an  ein  Beispiel:  Ritters  meisterhalle  Ciiarakteristik 
der  Krdt heile,  erinnern).  Und  ich  möchte  datier  auf  diesen  Punet 
gleich  so  antworten:  Gleichviel  wie  der  gescliichtliche  StofT  im 
unterrichte  der  oberen  Classcn  vertheill  werde,  jedenfalls  nio^ 
vor  den  belrelTenden  grölseren  tuid  kleineren  Absclinittcii  ein« 
^eograpiiische  Lebcrsiclil  und  Ciiarakteristik  gegeben  werden,  wie 
PüTz  in  seinem  Lelirbnclie  dies  aucli,  treilicii  in  einer  etwas 
trockenen  und  äulserliclien  NVeise,  gcthan  hat.    Wenn  hier  mit 
Hecht  das  Topischc  mehr  aus  dem  früheren  Unterriclite,  nicht 
als  bekannt  vorausgesetzt,  sondern  ausdrucklich  wiederholt  und 
nöthigenfalls  ergänzt  werden  kann,  mul's  die  allgemeine  1  harak> 
teristik  der  Boden-  und  Natur-Verhältnisse  das  sichere  Gepräge 
des  Landes  voriühren.  auf  welchem  der  Schüler  das  Volk  nach- 
her soll  sich  handelnd  bewegen  sehen     Zuerst  kann  da  natfir- 
lich  nur  die  alte  Geographie,  beschrankt  auf  die  alte  Welt,  in 
Betracht  kommen;  doch  sollte  diese  niemals  für  sich  und  losge- 
trennt von  der  neuen  behandelt  werden,  weil  sie  dadurch  erst 
lieben  und  Interesse  gewinnt  und  die  allgemeinen  Verhältnisse  und 
Ocrilichkeiten  entweder  immer  dieselben  bleiben  oder  gerade  durch 
den  (icgensatz  der  allen  und  neuen  Zeit,  was  sich  natürlich  nicht 
auf  die  blolseD  Na  neu  beschränken  darf,  anziehender  und  behält- 
licher  werden.    Was  schon  hiebei  nahe  liegt,  nemlich  ein  Ein- 
gehen in  die  neueren  Entdeckungsreisen,  die  auch  zur  Anfliellung 
altert hümlicher  Gegenstände  so  Wesentliches  beigetragen  haben: 
das  möchte  wohl  von  selbst  für  die  neuere  Erdkunde  sich  als 
Bedürfnil's  aufdrängen,  ^lan  gebe  also  da.  wo  mittlere  und  neuere 
Zeit  sich  scheiden,  eine  kurze  Geschichte  der  amerikanisclien 
Ländereiitdeckungen  und  mache  kurz  vor  dem  neuen  Anlx  liw  inigc 
des  W'elt Verkehrs  im  18.  Jahrhunderte  auf  f;leiche  Weise  mit 
der  Enideckuug  des  fünften  Wdttheils  bekannt.    Da  ist  adhrt 
die  geschichtliche  Form  bewahrt  und  das  Interesse  der  Jugend 
wird  dadurch  nur  gesteigert  werden.    Wie  anregend  niiils  es 
nicht  für  dieselbe  sein,  wenn  sie  von  den  grofsartigen  Entdeckun- 
gen Botta's  und  iM.  Wagners  auf  dem  uralten  Boden  Ninive's 
oder  am  Ararat  verninunt  oder  die  neuesten  Forschungen  von 
Lepsius  über  eigenthümliche  Eiuwohnerstämmc  Aegyptens  mit 
den  allen  Troglotlyten,  iVIakrobiern  und  Ichlliyophagen  llerodoti 
in  wundersamer  Uebeieinstimmung  fmdet.    Anderswo,  wie  bei 
Athen  und  Horn,  wird  man  von  selbst  solcher  Ergebnisse  neue- 
rer Forschung  sich  nicht  enthalten  können;  sie  gerade  machen 
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VMIpiu^eiilieii  zn  einer  iebendigCB  and  xiehen  sie  in  die  Oo» 
gaawari  hinein.      Um  aber  irieder  auf  die  Danleiinng  Ass- 
HiAans  sor&ckMkMnnien ,  so  bäU  tr  sich,  wie  es  scMst,  ancb 
wo  0r  aodMiiiiogsweisc  darauf  eingeht  {S,  34).  doch  zu  sehr  im 
A  ll^rroginon  und  Unbesltmmten,  indem  er  «K«  aUmibliche  Er- 
Wi4ermig  dea  Kreises  der  Völtcerrerbindang  aneli  geograpbiscb 
■aelige wiesen ,  doch  mehr  und  mehr  die  Einwirkung  dieses  ftu- 
ÜMrlichea  Bandes  auf  die  Bildung  und  Veredlung  der  iMcnschheil 
berdcksichligt  und  hauptsächlich  Ton  dieser  die  l'haraktcristik 
■*^der  eiTTzr Inrn  '/.ritnlMcliiiitte  ciitl<»l»iit  wissen  will.  Allein  i<l  denn 
^  wirklich  die  polamische  und  Ihalasüische  (Mitlei  Meer)  '""i(uv 
eine    ausreicheiKic .  vorzugsweise   eharaklcrf«lTf?etif'  Be/.cKMiiiun« 
für  die  Periode  \  um  Anfang  ei^enlitrhrr  fM-x  Jiichi  *■  bis  auf  (  V- 
rus  und  wieder  vfHi  da  hh  fiiif  Alex  imln >  Ind.  oder  dir  (]»r 
cooiiuentalen  für  das  iMilteialtcr,  der  o^eauischen  iWr  die  neuere 
TmHI  Daniit  ist  das  iiebiel  iIps  rein  (icsrfifrli 1 1 ii  Ih  m  olfenbar  ver- 
. lassen  und  in  das  <li  >  (  uuij^.traliven  tnni  IMiil<f>oj)[il^(  licn  hiruitjer» 
* li;estreift.  wcitiir  eine  gewisse  Vorliebe  aucb  schon  Iü  i  \  <n  IniclilcL 
ans  der  kurzen  Geschichte  dieser  jüngsteu  pltjlufeuphi.^c!i(Mi  hL^. 
^cipliii^  wie  Lob  (11  die  Philosophie  der  ^T>^rlnrHtp  nennt,  die  der 
/Verfasser  von  Tai-cal  au  bis  Hegel  und  krause  hin  zu  gehen 
versucht  hat.  ich  will  daher  auch  diese  Frage:  in  wie  weit  eine 
philosophisclie  Behandlung  der  Geschichte  für  <«ynnafien  gehöre? 
um  so  mebr  ins  Ange  fassen  und  mögliebat  sebarf  ani*4eatittfitl 
die  Gremea  abanstecken  aachto,  wetiLdbaU  mit  liaialleb  %mU 
aebiedaner  Vamcinana  darauf  gCMitwilflef.  HeydbaMM  ak  ab«r 
Hiebt  lOttier  barftdcaiätigt  hat  Dtto  komnt  tMch^  dab  in  imiM' 
ralar  Zeit  eiaiga  acbltabara  Aibdlao  ^  teh  «aatta  MMnanHidi  db» 
/MO  FJgiu^i^^^ttcbter  imd  a  G.}piju^ktMfiha^  aof  diairat 
Gabieta  eraiSiSiieu  nbd,  liai  dencft^mMr'aicb  «BffilllcMrlieb  dl» 
Fra^  aufirurft,  wie  weit  «ea  daBaclbaB  mm  Gewinn  ftt  im  Sebole 
ea  aieban  aein  dflrfte. 

£ine  gen»  objective  BelMndInng  der  Getchtebte,  eine  blofse 
Mülbetinni^^  tob  Eraianisien  nnd  Tbatiaeben,  eine  annaiiatisebe 
eder  cbrantltenaHige  «mammenreihuDg  der  liedenlendsten  Facta 
ohne  innere  Gliederung  und  Verkettung  hi  auf  dem  Felde  de# 
Sebobieterriebia  aigenllieb  nnmöglicb.  Sehon  der  erste  Stand* 
punot^  dar  biographische^  aehreitet  über  solches  ßednrfnifs  und- 
Thun  biMMa;:der  Labrer  wihlt  nach  bestimmter  Hncksicht  ans, 
•leHl  an  den  ae  gewählten  Helden  and  Lieblingen  das  Inhalt- 
ft^w#EBte  und  Bert'iiinngs vollste  zusammen,  lälst  die  Zi)ge  je 
nach  ihrrr  i(  !ili-U  lt  mehr  oder  minder  stark  hervortreten, 
und  das  Krhabeue  mit  dem  Verlieflen  nn  dem  Bilde  w  ccliscln; 

?;enug  seine  Aulgahc  ist  im  edelsten  wSinne  eigentlich  dir  des 
laners,  eft»e  nlas  tische.  Die  nächste  Stufe  möchte  ich 
zum  Urtf er^rlilrdi-  eine  a rc Ii  i  I  e k  t  o  ii  5 s ch e  nennen:  es  soll  dag 
Kin^eloe  iM\i\  <ianzen  gi^iMinnelt,  die  Hausteine  iin  das  gesammtc 
Rie^f^nweik  )jert^t»i2:e)iolt  und  in  einander  gefuf;t  werden,  daniit 
mnn  fl(  11  ruLcii  /i)>;iininenhalt ,  das  i^benmaals  der  rheilc  und 
die  Abrundung  und  Ueberdadiung  des  Gebäudes  erkenne^  diese 
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entspricht  der  cllmographiscb-synchroni8ti>cben  Methode.  DidT 
ich  im  Bilde  fortfalircii,  so  unterscheide  ich  nothfi;edrungen  von 
diesen  beiden  noch  eine  grapiiische  Behandlungsart,  eine  solche, 
wie  sie  der  Maler  übt,  der  das  Verhiiltnirs  der  Tbcile  unter  eio- 
nnder  und  zum  Ganzen  nocli  viel  genauer  ordnen  und  be^tinimai, 
Liclit  und  Schalten  sorgsam  und  streng  selbst  vertbeilen.  acuM 
Gegenstände  nach  innerer  Noihweiidigkeil  in  den  Vorder-  oder 
llinlergrund  bringen  und  über  das  Ganze,  dessen  Tlieile  hier  niellt 
in,  sondern  neben  einander,  oft  in  buntesler  Fülle  gelagert  sind, 
eine  eigcnihümliche  Fiirhung.  ja  bisweilen  den  lieblichen  Duft 
des  südlich(Mi  liimmels  verhreilen  mul's.  wenn  in  Wahrheit  das 
Gemälde  aus  (hrni  rechten  iMitielpuncl  und  in  der  vollko nun eoen 
Einheit  der  Idee  gefafst  werden  soll.  Gerade  auf  diesem  dritten 
8tandpnncie  erwächst  die  grol'sc  Schwierigkeit  hesonnenen  1^1 
fses  und  richtiger  Ahgränznng:  auf  dem  zweiten  handelt  es  ^»icj 
nur  um  scharfe  Umrisse,  um  einen  ühersiehtlichen  Kifs  und  Plan, 
um  die  Gewinnung  eines  Fachwerks,  das  ja  nicht  mit  zu  vielen 
Einzelheiten  angefüllt  werden  darf,  aber  den  äulseren  Zusamine»- 
hang  der  Begebenheilen  um  so  deullicher  erkennen  lassen  mnlk. 
An  einem  Verfehlen  dieses  Theils  der  Aufgabe  liegt  nach  meiner 
Ueberzengung  ein  wesentlicher  Theil  der  Sctmld.   warum  der 
F^rfolg  des  ganzen  Geschichisunterrichts   den  Ziirüstungen  nnd 
F/fwarlungen  so  wenig  entspricht;  man  gicbt  hier  mehr  Gcsciiicii- 
tcn  als  Geschichte  und  läfst  die  gemüthlicb- anziehende  Bnik- 
lungsform  mit  Sentenzen  und  Anekdoten  vorwallen,  ohne  aoeh 
hier  durch  sIrenge  Methode  eine  feste  Hegehnig  dem  jugendli- 
chen Verstände  zu  bereiten').    Soll  nun  aber  hier  sciion  der 
äufscre  Causalnexus  der  Dinge  erfafsi  werden,  so  bleibt  ja  mit 
Nothwendigkeit ,  wie  es  scheinen  will,  der  hölteru  Stufe  noch 
eine  höhere  Aufgabe  vorbehalten.  ^ 

Der  gewöhnliche  Pragmatismus  erreicht  sehr  bald  sein  Ende: 
es  linden  sich  sehr  früh  diejenigen  Ursachen,  von  denen  es  sehei> 
neu  will,  dafs  sie  nicht  wieder  auf  andere  zurückgeführt  werden  . 
können.  Wir  sind  also  gcnölhigt,  Faden  an  Faden  zu  reiiieo.  ohne 
dafs  wir  die  Anfänge  derselben  verknüjifcn  oder  befestigen  kön- 
nen: sollen  wir  diese  denn  liegen  lassen?    Ich  denke  vielmehr: 
gehen  die  Tiiatsachcn  nicht  mehr  aus  Tbatsaciien  hervor,  so  suche 
man  die  (iründe  unter  Menschen  und  Völkern,  deren  Bestimmun- 
gen und  iMolive  zum  Handeln  aber  in  dem  durrh  Klima,  Oertlich- 
keil  und  .so  viel  Anderes  bedingten  Charakter;  endlich,  da  auch  das 
Alles  offcnhar  noch  immer  nicht  hinreichen  kann,  in  der  Aufgabe, 
die  durch  höhere  Fügung  jedem  Volke,  wie  jedem  Mcris»*lien  m- 
getheilt  ist.    liier  wird  sich  ein  bestimmter  Forlschritt  und  Ft- 


')  Man  hat  noucniings  (Roichenbach  und  Richter,  der  naliirwisscn- 
schnfliiche  Unterricht  auf  Gymnasien  S.  168  f.)  von  den  Naturwissen- 
Bchaflen  l>chanptet,  sie  würden  in  herkömmlicher  Bebandhing  bald  als 
Guckkasten,  hsdd  als  Kaleidoskop,  Bilderbuch,  Vorrathskamroer  u.  s.  w. 
gebraucht,  kann  man  nicht  leider  ganz  etwas  Aehnliches  zum  Theil  vom 
Geschichtsunterrichte  behaupten  l 
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ziehungsgnng  in  der  Geschichte  enl decken  lassen,  nur  so  knnn 
der  cigenllictic  Zusaninictilinng  erkannt,  nur  fo  die  rechte  ßczie- 
]ning  derselben  zum  Mittolpunctc  aller  Bildung  und  Geschichte, 
dem  Chrislcnth ume,  verstanden  werden,  und  das  darf  doch 
ofl'onhar  in  keinem  Erziehungsunlerrichtc  fehlen.  Hier  gicbt  es 
nun  aber  einen  doppelten  VVeg,  um  den  tieferen  Gchall  der  Ge- 
schichte zu  enthidicn;  entweder  wird  der  mit  innerer  Nolhweu- 
digkeit  sich  selber  forlbewegende  Gedanke  in  seiner  Selbstent- 
wickelung forlgcfrihrl,  wobei  denn  die  geschichtlichen  Data  als 
Belege  dienen ;  oder  es  werden  ideenreiche  Bczichungcfi  der  Ge- 
schichte gedeutet  und  ausgelegt^  au  denen  die  Darstellung  den 
rolhon  Faden  der  bedeutungsvollsten  Momente  in  der  Erziehung 
des  inefischlichen  (ieschlechts  gewinnt.  Jenes  ist  ein  dialekti- 
sclier  Procefs.  der  weder  in  das  eigentlich  geschieht  liehe  Gebiet, 
noch  in  den  Unterricht  überhaupt  hinein  gehört;  dieses  ist  ein 
sinniges  Hinweisen  auf  die  verborgenen  Triebfedern  oder  Häder- 
werke  im  Gelriebe  der  göttlichen  Allmacht,  deren  Kcnntuiis  bei 
aller  Betrachtung  der  Geschiclite  nicht  fehlen  darf,  und  entfernt 
sich  von  der  eigentlichen  Aufgabe  des  Gymnasiums,  der  Inlcr- 
',  prelalion  des  Worts,  am  wenigsten.  Ich  möchte  daher  vor- 
schlagen, in  dieser  Weise  die  Grenzen  des  Gebiels  nach  dieser 
Seite  hin  für  die  Schule  abzustecken  und  ich  will  nur  noch  zur 
Erläuterung  der  Sache  einige  kurze  Aiuleutungen  versuchen.  ^ 

Die  Geschichte  ist  das  Erziehungsbucli  der  Menschheit,*  der 
grofse  Erfaliruugsspiegel,  darin  der  sorgsame  Beobachler  die  Füh- 
rungen und  Thaten  des  eigenen  Lebens,  die  Wahrheiten  und 
Irrsalc  des  eigenen  Herzens  wiederlindet;  und  es  giebt  keine 
wahrhaft  grofse  innere  Lebenserfahrung  des  Einzelnen,  die  er  hier 
nicht  irgendwo  in  colossaler,  grol'sartig  und  scharf  ausgeprägter 
(»cstalt  wieder  erkennt.  Alle  Lebensalter,  alle  Berufsarleu,  alle 
Geistes-  und  (lemüthsrichtungen  sind  in  den  Völkern  der  Well- 

geschiclitc  ausgeprägt,  treten  hier  aber  zugleich  in  die  veichstc 
lannichfaltigkeil  der  verschiedensten  Gestalten  auseinander.  Und 
'  zwischen  den  Aufgaben  der  einander  auf  dieser  Bühne  ablösen- 
den Völker  ist  ein  Zusannnenhang  und  not h wendiger  Fortschritt; 
eine  Nation  nimmt  der  andern,  vor  ihr  abtretenden,  ihre  Aufgabe 
ab  und  erfüllt,  indem  sie  diese  zu  dem  ihr  beschiedcnen  Ziele 
führt,  ihren  schönen  Beruf.  Diefs  den  Menschen  und  Völkern  ♦» 
gesetzte  Ziel  suchen  und  meinen  sie  durch  eigene  Kraft  und 
VVilleusbcstimumug  zu  erreichen,  und  wir  sehen  so  das  grofse 
Kälhscl  des  iunereu  Verhältnisses  zwischen  göttlicher  Nothwen- 

tigkeil  und  menschlicher  Freiheit,  so  weil  es  Menschen  überhaupt 
ergönnt  ist,  durch  die  That  und  Erfahrung  gelöst.  So  wird 
man  denn  nicht  umhin  können,  den  weltgeschichtlichen  Beruf 
der  Völker  mit  möglichster  Bestimmtheit  hervorzuheben  und 
kenntlich  zu  machen,  was  freilich  ohne  das,  Allem  sein  Licht 
spendende  und  seinen  Standpuncl  anweisende  Christ enthum,  von 
dem  ja  auch  all  unser  Sinnen  und  Denken  von  Kindheit  an  be- 
wufst  und  uubcwnrst  durchdrungen  ist,  in  der  That  nicht  erreicht 
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werden  kann.  Da  wird  man  also  nicht  umhin  können  in  das 
Kindesalter  wie  in  die  Jugend  und  weiter  in  die  verschiedenen 
Stadien  des  Mnnnesalters  hineinzuführen;  man  wird  der  starren 
£infi'»rmigk('it  und  inselartigen  Isolirtheit  des  chinesischen  Reichs 
mil  einem  Worte  gedenken  müssen,  an  der  Contemplalion.  der  As« 
kese  und  dem  Kastenwesen  des  Inders  seine  eigenthumliche  Aaf- 
Fassung  des  Verhältnisses  der  ISatur  und  des  Lehens,  des  Bösen 
und  der  Gottheit  wenigstens  andeuten,  man  wird  die  (jegeiisätze 
von  Aegypten  und  Hellas,  die  VVcchselbeiiehnng  zwischen  Per- 
sien und  Griechenland  und  wiederum  innerhnlti  dieses  letzten 
Landes  die  Ei^ciit hiiinlirhkeiten  und  Unterschiede  der  einzelnen 
Ilnuplsiaaten  nicht  übersehen  können  und  bei  Athen  wieder  den 
uaiieu  Zusammenhang  seiner  Ihalaltokrntie  und  der  unruhigen 
Bcwe^lielikcit  seines  Geistes  und  unzähliges  Andere  derselben 
Art  andeuten.  Man  wird  die,  alle  Krälle,  (»aben  und  Eigenhei- 
ten des  Orients  sammelnde  Natur  des  persisehen  Heichs,  die  zum 
ersten  "Maie  den  Orient  und  Oreident  mit  einander  verbindende 
Thätigkeit  des  maeedonisehen  Eroberers  und  den  endlich  alles 
Leben  und  Denken  des  Alterthums  concenirirenden  <ieist  der 
Hömer^  durch  die  die  Potenzen  des  Rechts  und  der  Macht  in 
eigenlliümiirlicr  Rlütlic  der  Ausbildung  an  die  christlich  •germa- 
nische Welt  übergeben  wurden,  zu  charaklerisiren  haben.  Aber 
wie  in  den  Völkern,  wohnt  auch  in  den  Helden  der  Weltge- 
schichte  ihre  grofse,  nicht  von  Laune,  Zufall  oder  eigener  Kraft 
gebildete  Aufgabe  und  Redeutung.  Man  wird  nicht  versäumen, 
an  Karl  dem  Grofsen  den  Thcseus  germanischen  Lebens  zo  bezeich- 
nen, in  Luthers  grofser  Persönlichkeil  die  wesentlich  mitwirkende 
Ui'sache  der  Reformation,  oder  bei  den  Ursachen  nnd  Wirkungen 
derselben  ihre  Prüiiini;en,  Gefahren  und  Misstände  wie  ihren  po- 
litischen Einflufs  nachzuweisen.  Endlich  sind  es  tausendfach  die 
gerinali'igis^sten  Umstände,  in  denen  sich  eine  umfassende  Bedeu- 
tung nicht  minder  spiegelt  als  in  dem  winzigen  riiaulro[)fLMi  die 
ni.ije.sl.ilisrlie  Sonne.  Unz.ihlii;e  soN'lic  Beziehungen  wird  der 
geistig  frische  Lehrer  mit  Leichtigkeit  entdecken  oder  sich  durch 
die  trefnichen  Arbeiten  dieser  Art  für  eine  finelitbarc  Benutzung 
reiche  Winke  geben  lassen,  nur  hüte  er  sich,  dals  er  dabei  statt 
auslegend  —  hineinlegerjd  verfahre. 

Nach  dem  oben  Bemerkten  würde  ich  nun  in  einer  naturge- 
mäfsen  sechsfachen  Abstufung  eines  Gynuinsiums  den  ge- 
schichtlichen Lehrstoff  nach  Inhalt  und  Behandlungsform  et^va 
so  vertheilen.  In  den  beiden  untern  Classen,  dem  Alter  ent- 
schiedener Vorliebe  für  das  Individuelle  nnd  Unmittelbare:  Dar- 
stellung der  hervorragendsten  Cliaraktere  (biographisch)  und  Cha- 
rakteristik der  vornehmsten  Völker  (ethnographisch);  in  den 
beiden  mittlem,  wo  die  Rücksicht  auf  die  erste  eigentliche' 
Vcrstandescntwiekelung  vorwaltet.  Uebersicht  und  Erkenntnifs  des 
allgeniciiien  ursächliehcn  Zusammenhangs  der  Begebenheiten,  wo- 
bei die  eine  Stufe  die  vorchristliche  Geschichte  ausführt,  drn 
nachchristliche  wiederholt,  die  andere  umgekehrt;  in  den  bei- 
den obern,  denen  möglichst  univ^ersellc  Geistesentwickeluog  nach 
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allen  Richtungen  und  Gaben  angehört,  schreitet  sie,  ihren  Stoff 
ähnlich  vertheilcnd  und  wiederholend  allmählich  bis  zur  eigent- 
lichen Cullurgeschichle  vor. 

Ilierniii  ist  eigentlich  im  Wesentlichen  der  Inhalt  der  schStz- 
baren  Schrift  Assnianiis  durchgesprochen;  wir  wenden  uns  jetzt 
dazu,  die  wichtigen,  von  Löbell  angeregten  Fragen  genauer  zu 
besprechen. 

Was  Löbell  zur  Sprache  gebracht  hat,  ist  wenig,  sind  ei- 
gentlich nur,  streng  genommen,  zwei  eng  zusammenhangende 
Puncte;  ist  also  lange  nicht  umfassend  und  erschöpfend  genug 
lür  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen;  aber  was  er  gegeben 
liai,  ist  von  grofser  eingreifender  Bedeutung  und  so  gebührt  ihm 
ein  lebhafter  und  inniger  Dank  dafür.  Er  macht  es  nemiich  auf  eine 
treffliche  Weise  rühlbar,  dafs  die  Geschichte  ein  unendlich  ge- 
dankenreiches, aber  auch  in  ihrer  allgemeinen  Art  und  Gliede- 
rung ein  der  ganzen,  conscquenten,  gcdankenmäfsigen  Auflassung 
ungemein  nihigcs  und  bedürftiges  Gebiet  ist.  Gesteht  er  auch 
die  ganze  Wichtigkeit  der  für  alles  Geschichtliche  so  not h wen- 
digen Auffassung  des  Nacheinander  und  der  dem  angemesseneu 
Darstellungsform  in  der  Erzählung  zu,  so  ist  ihm  doch,  wie  schon 
augedeutet  waid,  das  eigentliche  Ergebnifs  des  geschichtlichen 
Studiums  nicht  sowohl  die  Kennlnifs  der  Ereiguisse,  als  viel- 
mehr die  ihrer  Wirkungen,  der  Verhältnisse  und  Erscheinungen, 
die  sich  als  ihre  Folge  gcslallcn  und  fixiren.  (Aehnlich  spricht 
sich  in  vortrefflicher  \^  eise  Ileydemann  S.  78  ans).  Es  gilt 
hier  also  vor  allen  Dingen,  der  Jugend  gegenüber  die  unermofs- 
liche  Mannichfalligkeit  der  geschichtlichen  Data  zu  einer  wirk- 
lich beherrschenden  Einheit  zu  sammeln;  das  geht  aber  nicht 
ohne  die  Bildung  gewisser  Schemata,  in  denen  sich  die  sonst  in 
verworrenem  Knäuel  zusammengerollten  Thatsachen  auf  ange- 
messene Weise  gruppiren.  Die  Beiträge,  die  der  Verfasser  hie- 
für  in  seiner  kleinen  Schrift  gegeben  hat,  sind  äufserst  schät- 
zenswerth;  einige  derselben  geben  besonders  lehrreiche  Cluster, 
nach  denen  auch  in  die  verwickeltslen  Parlhien  der  Geschichte 
eine  lichtvolle  Uebersicht  für  die  Jugend  gebracht  werden  kann. 
So  sind  die  Eroberungen  Alexanders  des  Grofsen,  der  43jährigc 
Diadocheukampf,  die  Gründung  des  frankischen  Reichs,  die  Ge- 
schichte des  ersten  hohenslaufischen  Kaisers,  und  zwar  letzteres 
in  der  doppellen  Form  für  mittlere  und  obere  Classen,  hier  be- 
handelt worden.  Diese  ordnende  Vertheilung  erfafst  bald  die 
cigenlliche  Aufeinanderfolge  der  Begebenheiten,  bald  verschiedene 
Gesichtspuncle  der  Auflassung;  so  bei  der  Gründung  des  Fran- 
kenreichs in  Gallien  und  Germanien:  I.  Beide  Länder  zur  Zeit 
der  Auflösung  des  weströmischen  Reichs  unter  folgende  Staaten 
und  Völker  gelheill:  A.  In  Gallien  a)  zwei  römische  Staaten 
u.  8.  w.,  b)  zwei  germanische  Reiche  mit  überwiegend  römischer 
Bevölkerung  u.  s.  w.;  B.  an  beiden  Rheinufern  u.  s.  w.;  C. 
nur  auf  dem  rechlen  Ufer.  II.  Grofse  Ausbreitung  der  fränki- 
schen Macht  durch  CJilodowig.    A.  Chlodowig  unterwirft  sich 

ZeiUehr.  f.  d.  Gjmaasialwesen.  IV.  _  ^ 
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a)  römisches  Gcbicf,  L)  die  Armoriker,  c)  Alemannen  imd  d)  west- 
golhisclic  Besitzungen.  B.  Befestigt  seine  llen-schaft;  a)  durch 
die  Taufe  als  katholischer  Christ,  b)  durch  Ausrottung  der  frio- 
kischen  Fürslcn  —  Alles  vom  Verfasser  noch  in  weiteren  An- 
deutungen entwickelt.  Wir  setzen  noch  zur  Verdeutlichung  sei- 
nes Verfahrens  die  sitmmn  capiia  aus  dem  Lehrstücke  über  Fried- 
rich Barbarossa  hieher:  I.  Sein  Wallen  in  Italien  u.  s.  \v.  a)  der 
Kaiser  und  die  Städte,  b)  der  Kaiser  und  die  Kirche,  c)  de» 
Kaisers  Gluck  und  Unglück,  d)  die  Aussöhnung,  e)  neue  grofsc 
Hoffnungen.  II.  Sein  Walten  in  Deutschland:  A.  die  J^cichsre- 
gicrung  im  Allgemeinen;  B.  Friedrich  und  Heinrich  der  Ixiwe. 
a)  Heinrichs  Wiedereinsetzung,  b)  sein  Wachsthum  und  Uebcr- 
mnlh.  c)  sein  Fall.  HI.  Friedrichs  Kreuzziig  und  Ende,  a)  Jeru- 
salems Eroberung,  b)  Friedrichs  Sieg  und  Tod. 

yfir  bili  ii;en  es  sehr,  dafs  der  Verfasser  einer  solchen  we- 
sentlich sachlichen  Anordnung  vor  der  oft  gar  keine  Verknüpfung«- 
puncle  bietenden  chronologischen  Aufeinanderfolge  den  Vorzog 
gibt ;  auf  solche  Weise  wird  ein  sinniges  Geistes-  und  Gedanken- 
spiel als  IJuterrichtsmiltel  dargeboten,  das  alle  mnemonisrhen 
Künste  weit  hinler  sich  lälst.    Wir  wollen  auch  das  noch  her- 
vorheben, woran  der  Verfasser  so  richtig  erinnert,  dafs  es  o(\ 
gerade  darauf  am  Wesentlichsten  ankommt,  in  welchen  Zusammen- 
hang  ein  geschichtlicher  Abschnitt  hineingeslellt  wird.    Die  po- 
niscTien  Kriege  z.  B.,  bemerkt  der  Verfasser,  in  dem  Abschnitt 
über  Karthago  behandelt,  sind  dem  Schiller  kaum  versländlich; 
und,  fügen  wir  hinzu,  der  grofse  Kampf  der  Perser  und  der  (»rie- 
chen goliorf  in  seinen  Vorbereiinngen  wesentlich  der  persischen, 
dann  aber  plölzlicli  luit  einem  Wendepnnclc  im  Leben  des  Da- 
rius  der  hellenischen  (beschichte  an,  gleichwie  diese  .später  nn- 
mittelbar  in  die  römische  hinüberführt,  wo  man  also  goniithigl 
ist,  auf  einmal  abzubrechen,  was  jedoch  der  lernenden  Jugend 
so  wetng  Schaden  bringt,  dafs  es  vielmehr  dienlich  sein  kann, 
einmal  geflissentlich  den  durch  ein  Zwischenstück  unterbrochenen 
Faden  besonders  wieder  aufzunehmen.    Daran  nun  aber  wollen 
wir  gleich  die  Frage  knüpfen,  deren  Beantwortung  wir  vermis- 
sen: In  welcliem  Verhälltiisse  diese  Gliederung  zur  Erzäh- 
lung steht?    Jene  als  eine  fertige  Form  mit  der  Ausführung  ' 
durch  Namen.  Thalsaehen,  Zahlen  u.  s.  w.  milzubringen  und  dem 
Schüler,  sei  es  in  die  Feiler  zu  dicliren.  oder  sonst  zu  übcrec- 
bcn,  scheint  mir  dem  tiefsten  und  wahrsten  Interesse  des  Un- 
terrichts zu  widersprechen:  vielmehr  darf  es  nach  meiner  lieber 
Zeugung  nur  der  leitende  Faden  in  der  Hand  des  Lehrers,  die 
allgemeine  Form  sein,  die  der  Schüler  selbst  sofort  mit  dem  be- 
stimmten Inhalte  zu  erfiillen  hat.  Das  kann  aber  der  Natur  der 
Sache  nach  nar  geschehen,  wenn  das  geschichtliche  Substrat 
schon  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  mithin  nicht  im 
eigentlichen  ünlerrichte,  der  immer  mehr  den  erzühlenden  und 
wiedererziihlenden  Charakter  wird  tragen  müssen,  sondern  in 
der,  freilich  eben  so  wichtigen,  Bepetilion.     Und  die«  scheint 
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Wf  Vff^^B^^  rr^^^ni ^MhW  zu  habtfti,'  fndcWW,  was  wir  afs 
das  zweite  Verdienst  seiner  SchriHl  licrvorheben,  iininittelbnr  daran 
trctinielic  praktische  Winke  fiir  die  Hepelilionsiibnnpen  an^ercilit 
lial.  Für  diese  stellen  v%ir  denn  j;eni  das  beschriebene  Verfah- 
ren einer  gedankenmafsi^en  Gliederunc  des  Geschichtsmalerials 
in  den  Vordergrnnd,  schliefsen  daran  aber  die  vom  Verfasser  mit 
so  grofseni  Keehtc  empfohlene  Uebnng  der  freies! en  Combination. 
die  aber  niehls  als  eine  Aufgnbe  des  Taktes  und  der  Vorberei- 
tung des  Lehrers  sein  kann.  Es  kann  nichts  Verkehrleres  geben, 
als  das  blofse  Abfragen  von  Namen  und  Zahlen  nach  der  Rei- 
henfolge eines  Compendiunis  oder  einer  Tabelle;  der /-.elirer  lege 
vielmehr  bald  diese  oder  jene  leitende  Idee  zum  Grunde  und 
streife  nun  frei  durch  Zeitalter  und  Nationen  hin,  lehre  verwandle 
Namen  scheiden,  unterschiedene  vergleichen,  chronologische  Be- 
ziehungen aufsuchen,  Zahlen,  Ereignisse,  Namen  nach  ihrer  inne- 
ren Verwandlschafl  combiniren  n  dgl.  m.,  wofür  einige  Irefiliclie 
"Winke  beim  Verfasser  S.  71 — 82  gegeben  sind.  Eine  solche  Hc- 
pclition,  in  frischer  Lebendigkeit  cehandhabt,  kanfi  nicht  anders 
als  eine  erfolgreiche  sein;  nur  dafs  sie  denn  auch  als  solche  re» 
spectirt  imd  daher  durch  weil  häufigeren  Gebrauch,  als  gewöhn- 
lich geschieht,  dem  eigentlich  vortragenden  oder  erzählenden  Un- 
Icrrichtc,  dessen  wesentlichen,  vom  Lehrer  frei  dargebotenen 
Inhalt  der  Schuler  selbständig  in  nächster  Stunde  zu  wiederho- 
len hat,  näher  geruckt  werden  mufs.  Ja\  es  läfst  sich  sehr  gut 
denken,  dafs  es  einmal  nolh wendig  werden  könnte,  einen  ganzen 
Abschnitt  nur  auf  solche  combinatorisch  und  gliedernd  repetirende 
Weise  durchzugchen,  was  freilich  wohl  ein  Lehrbuch  voraussetzt. 
Ehe  wir  jedoch  für  das  Bedürfnifs  eines  solchen  uns  näher  aus- 
sprechen, werfen  wir  hier  noch  eine  zweite  Frage  für  den  Ver- 
fasser  auf:  ' 

Ist  es  wahrscheinlich,  dafs  man  alle  Parthien  der  Geschichte' 
mit  demselben  Erfolge  oder  auch  nur  mit  einigem  Nutzen  in  sol- 
cher Gestalt  werde  schcmatisiren  können?  Haben  alle  Zeitalter 
eine  ähnliche  BcschalTenheit,  alle  Völker  eine  gleich  wichtige 
Aufgabe?  Nach  meinem  Dafürhalten  mufs  hier  gar  sehr  geschie- 
den werden  und  zum  Theil  anders  als  herkömmlich  zu  geschehen 
pflogt.  Der  Geschichte  der  orientalischen  Völker  räumte 
man  ehedem  nur  einen  sehr  geringfügigen  Raum  ein,  und  doch 
sind  diese  gerade  für  das  Verslehen  der  Anlange  aller  Cullur- 
und  Geislesent Wickelung  wie  für  das  lückenlose  Fortschreilen 
des  geschichtlichen  Kosmos  selber  unentbehrlich.  Dafs  der  SlolT 
kein  sehr  reichhaltiger  und  umfassender  sein  kann,  dafs  er  sich 
nicht  in  schöner,  forllaufender  Erzählung  behandeln  läfst,  nicht 
minder,  dafs  auf  Vermulhungen  und  Combiiialionen  kein  unge- 
bührliches Gewicht  gelegt  werden  darf,  braucht  hier  nicht  erin- 
nert zu  werden.  Die  früher  der  Behandlung  enlgegenslrhentleu 
Schwierigkeiten,  die  in  dem  Mangel  einer  recht  angemessenen 
literarischen  Bearbeitung  des  Gegenstandes  lagen,  sind  neuerdings 
so  gut  wie  ganz  geschwunden,  zumal  da  auch  die  neuesten,  den 
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Zwecken  des  Unterrichts  iingeniein  forderlichen  Arbeiten  von 
Diltmar  (Geschichte  der  nud  von  Löbell  (die  Wellge- 

schichte in  Umrissen  und  AuslTihrungen)  gerade  dieser  Seite  einen 
eingehenden^  sorgsamen  Fleirs  zugewendet  haben.  Uebrigens  mii£i 
in  diesem  Theilc  die  israelitische  Geschichte  ihren  ganz  be- 
sondern und  ausgedelintcn  Platz  fmden,  weil  vielleicht  kein  Volk 
die  erziehende  iMacht  und  Kunst,  die  sich  in  der  Weltf^eschichle 
otrenbart^  so  umfassend,  so  klar  und  so  mnnniclifaltig  darlegt  als 
eben  dieses.  Nur  unter  dem  besonders  günstigen  Umstände,  da£i 
auch  der  Religionsunterricht  in  der  Hand  des  Geschichlslchrer» 
läge  und  dort  der  Sache  nach  dem  abgesteckten  Lehrgange  schon 
ihr  Hecht  verschatTt  worden  wäre,  könnte  hier  das  repetilorisclic 
Verfahren  zur  Abkürzung  eintreteiL  Dafs  alsdann  die  griechi- 
sche und  römische  Geschichte  nach  Inhalt  und  Umfang  vor- 
zugsweise zu  berücksichtigen  sind,  liegt  ja  im  Interesse  und  der 
Natur  des  Gymnasiums;  man  übersehe  dabei  die  eine  Zeitlang 
vielfach  mit  einigen  Schlagworlen  abgefertigte  älteste  Gescliichle 
der  Hellenen  nicht,  da  ihre  Kennt nifs  für  das  Vei-ständnits  ihre« 
ganzen  Geistes  und  besonders  ihrer  meislerhafien  Schöpfung,  der 
tragischen  Poesie,  von  der  allcrgröfslcn  Bedeutung  ist.  Dagegen 
aber  sollte  man  auf  dem  Slandpuncle  des  Gymnasiums  weder  dm 
Mittelalter  noch  auch  die  neuere  Zeit  in  so  grofsem  Umfange  be- 
handeln, als  gewöhnlich  geschieht.  Das  Mittelaller  hat  in 
seiner  kirchlidien,  romantischen  und  ritterlichen  Kntwickelung 
in  Geschichte  und  Cullur,  Poesie  und  Leben  für  die  Jugend  zwar 
viel  Anregendes,  aber  das  tiefere  Verständnifs  desselben  liegt  ihr 
zu  fern.  Hier  suche  man  also  vor  allen  Dingen  eine  klare  Ue- 
bersirhl  zu  gewinnen,  durch  die  der  verwickelte  Knäuel  der  Be« 
gebeuheilen  entwirrt  und  der  durch  die  heterogenen  Elemente 
hindurcbgeher)de  Faden  fpstgehallen  wird;  hier  wird  es  sich  ge- 
rade zeigen,  dafs  die  von  Löbell  empfohlenen  Schemata  ihren 
besonderen  Werth  haben,  während  dieselben  anderswo,  z.  B.  io 
vielen  Parthien  der  griechischen  Gescliichle,  wo  die  Erzählung 
so  aimmthig  und  dem  jugendlichen  Sinne  leicht  behallhar  ver- 
läuft, von  geringerer  Nolliwcndigkeit  sind.  Die  Geschichte  der 
neueren  ieit,  so  viel  Anziehendes  und  namentlich  dem  mit 
seinem  Sinn  und  Streben  in  die  Gegenwart  hinaus  eilenden  Jüng- 
ling Lehrreiches  sie  auch  darbietet,  darf  doch  keineswc-gs  in  der 
ganzen  breiten  Fülle  der  zum  Theil  erst  auf  den  Schauplatz  der 
VVellgeschichle  tretenden  Völker,  deren  Entwickeluni;  der  Zukunft 
vorbehalten  ist,  behandelt  werden,  eben  so  wenig  darf  bis  in  die  ei- 
gentliche Gegenwart  gegangen  werden  und  es  würde  daher  am  me^ 
sten  w^ohl  zu  empfehlen  sein,  dieselbe  mit  dem  Jahre  1S15  abzn» 
schliefseu.  Eine  Vereinfachung  wird  aber  auf  dem  Wege  am  leichte- 
sten erreicht  werden,  wenn  man  sich  au  die  Haupt  träger  der 
VVcllgeschicke,  insbesondere  die  germanischen  Nationen,  vorzugs- 
weise hält  und  daran  das  Folgenreichste  aus  der  Geschichte  des 
westlichen  Europas  anschliefst.  Kommt  nun  noch  der  Umstand 
hinzu,  dafs  auf  deutschen  Universitäten  der  alten  Geschichte  sehr 
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weai^,  der  neneu  sehr  viel  Fleifs  und  Zeit  i;e\viduiei  wird*  mit- 
M»  «af  SbMcQ  allen  Dingeii  eine  Icbeodigc  Aurcguu^  ^uiit 
.  imil«r0«Stiutt«ii  demiben  §a^Ain  warte»  mahi  m  scheint  es 
alohl  imInIK^  wia  daa  Zettaaela  «fibetrlffly  die  fiebandliiBc  der 
aifen  «ad  der  neseo  GeBabicbteanfSeMee  etwa  ia  awei  cleieiia 
liilßeB  an  aarlagen,  webet  nieht  an  reiigeiaeD,  daf«  tbeib  eigene 
MvDtlectIre,  i heile  waeniahfldtfger  sonstiger  Aulafs,  wie  bei 
der  Kirchcngeschieble  nnd  vorneinlich  beim  datdeeben  Untere 
richle,  die  öebfiler  anr  weUam  KenninÜa  der  deneren  GMbtdiie 
mknU 

Einen  Punct,  der  in  ewek»  der  hier  berücksichtiget en  Scbri£> 
teil  nicht  besonders  besprochen  worden  ist,  glaube  ich  noch  aus* 
drnrklirh  hervoi  hrhcn  zu  niussorK  Ks  ist  durrhiüs  nicht  gleich- 
^irlti^,  ub  die  Au%abe  de8  f^esrliichtlirlic!)  l'nteniciit««  in  die  Hand 
eines  Fachlehrers,  der  ihn  in  möghcii'it  vielen  oder  allen  Clae- 
sen  crtheilt,  o<ler  die  einos  Clnssen-Ordinari  «s  gelegt  ist,  der 
ilin  dann  ]a  freiiirb,  zuiiiai  wo  der  innere  Zusauunenbnn^  der 
Aufgabe  es  begünstigt,  noch  in  einer  andern  Classe  aiuli,  nur 
nicht  in  allen  dnrciiwe^.  trthetlen  kann.  £s  ist  ebenfalls  durch- 
aus wichtig,  dal's  dieser  Uutcn  ichtszweig  mit  andern  Lectioucu 
ttüd  Studien  der  Classe  in  eine  weebeelseilig  federnde  Beeiiv 
bung  gesetat  werde«  weil  nafeb  veitoer  ianigslen  Ueberaeo^ng 
mnt  doreb  ein  n^br  und  mebr  bewtricies  IneiaandergrtiCwa  das  aa* 
eaauttten  Unlarricbta  der  wabre  Scfttn  an  der  I^ong  der  Jtii- 
fend  «ntiebi  werden  >  kann' X  Uad  aae  dieaea  Gmnde  alebe 
ich  niabt  an^  so  wenig  icii  den  grofseu  Umfang  der  för  diesea 
Fach  aniauwendenden  Arbeil  in  Studien  und  methodischer  Durch- 
biidnng  verkenne,  dennoch  den  Geschichtsunterricbt  £&r  eine 
Nächst  wijnschenswurdii^  Anfgabe  des  Classenlchrers  in  erkiä- 
tan*  Doch  mufs  hier  von  einef  nöheren  Erhärtung  abgesehen 
werden,  weil  die  Gröndc  dafür  nicht  sowohl  in  diesem  Lehrgc« 
geustande  selbst  als  virhnein*  in  der  ^iaiur  uud  deitt  GesaiuttU* 
Organismus  des  Gyuina&iunis  gelegen  sind. 

Irli  verkenne  es  dnrchans  nicht,  wie  uuenibeiirlieb  einem 
Gescliic  iH.sli  Jivcr  in  Gyninasieii  <lie  selbötin»dige  Durrbarhcifung 
seines  vv eilen  Feldes  und  ilie  Aulegong  eigener  Enhviiiic  und 
Arbeiten  dafiir  ist.  icli  weil's  es  aus  eigener  Kriahiuiig  nur  m 
wolil,  wie  dei  Ltliie»  tiuitli  den  sammelnden,  umgcslalleudeOf 
iiinncr  mehrenden  und  besbcrndcn  Flcifs  ^eijaer  Uefte  sich  ao 
recht  (riech. ond  lebendig  in  die  Saebe  binelnlebt  Aber  so  we- 

diea  feblen  darl^  so  wenle  «ndereieeita  ein  -enteprecbender 
4pdeitiiMno  den  ScbiUer»  Uaai  ecaBe  eigei^  Aosarbeilnngen 
im  der  Lli§e  «od  dam.  Aller  nie  dae  werden  ktaacut  wae  m 
lieb  nnd  Terlraut  gewordenea  Sludienbocb  iJun  an  gewähren  im 


*)  leb  liabe  mich  über  dieaenPlinot  in  einem  Auftatzc  über  dieEio* 
iAhning  unserer  J^md  «a  dm  Alledbimi)  in  dsc  Mitlaiecbule  ifild.  4. 
S.  4ai      Biber  an^geeprecfaen. 
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Slaiulc  ist.  Icli  knnn  dalicr  nicht  umhin.  Iiier  einen  auch  von 
*  Andern')  im  Allgemeinen  «•iVciitlich  ausgesprochenen  Wunsch 
etwa  in  dieser  Weise  ^n  wiederholen:  Möchte  doch  diesem  für 
unsere  Schulpraxis  so  überaus  wichtigen  Fache  bald  ein  Hcfor- 
nialor  zu  Tlieil  werden,  der  uns  mit  einem  rechten  Katechii- 
mus  d er  Gesch  ich  tc  beschenke!  Und  zwar  uudste  dies  eben- 
falls ein  doppelter  sein:  ein  kleinerer  für  das  jüngere  Aller,  etwa 
vom  10.  bis  15.,  und  ein  gröfserer,  für  die  Zeit  vom  15.  bisi  20. 
Lebensjahre  berechnet;  dabei  der  letztere  nothwendig  den  erste- 
reu  dem  (jeistc  und  \\  esen  nach  vollkommen  in  sieh  befassfad. 
In  dem  kleineren  mürstc  die  Geschichte  der  Welt  vor  Christo, 
in  dem  gröfseren  die  der  W'eli  nach  Christo  das  Vorwaltende,  «lie  , 
gewöhnliche  strengere  Scheidung  aber,  wie  sie  zwischen  Welt- 
und  Kirchengeschichtc  gemacht  zu  werden  pllegt,  für  diesen  pö- 
fsern,  wo  sie  besonders  in  Betracht  kommt,  ganz  wegfällig  sein. 
Gern  möchte  dabei  auf  jeder  Stufe  noch  wieder  zwischen  einer 
festen  elementaren  Grundlage,  die  sich  aber  auch  in  dem  zwcitru 
Cursus  möglichst  gleichinäfsig  wiederholte,  und  einer  weiteren 
lührung  geschieden  werden.  —  Alles  aber  in  organischem  Fort- 
gange  und  stetigem  Zusammenhange,  und  in  klarer,  bündiger, 
körniger,  anziehender  Form,  damit  der  Schüler  stets  mit  neuer 
Liebe  zu  seinem  (>egenstanflc  und  Huchc  zurückkehre  und  so  all« 
mälilich  es  zu  seinem  unverlierbaren  Schatze  mache.  Will  eio 
Kenner  des  Fachs  uns  daneben  mit  einem  methodischen  Hand- 
buche  für  den  Lehrer  verschen,  so  wird  derselbe  sich  besonden 
um  jüngere  Freunde  dieses  eingreifend  wichtigen  Unterrichts- 
Zweigs  wesentliche  Verdienste  erwerben.  Denn  hier,  wie  ube^ 
all,  wo  es  eilt,  einen  unermefslichen  Stoff  zu  bewältigen,  ist  die 
Form  und  IVlelhode,  welche  der  beherrschende  Geist  giebl,  das 
wahrhaft  Segenbringende,  und  ich  bin  gcwifs,  dafs  fernere  Ve^ 
snche  auf  diesem  Felde  die  Wünschensw ürdigkcil  eines  Ivcilfs- 
dens  oder  Lehrbuchs  in  der  Hand  des  Schülers,  an  das  freiHch 
kein  Lehrer  sclavisch  sich  zu  binden  hat.  beseitigen  werden. 

W  ärc  die  (teschichte  nichts  anders,  als,  wie  Till  mann') 
meint,  ein  durch  das  ganze  Leben  des  menschlichen  Geschlechts 
durchgeführter  Beweis  von  der  Unfähigkeit  des  IMenschen  M 
vernuiiftgemälsem  ölTentlichen  Leben,  dann  wäre  von  ihr  im 
Gymnasialunterriclito  lieber  ganz  zu  abstrahiren,  als  einen  sol- 
chen Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  einem  Gegenstände  imnm^ 
den,  dessen  Erfolg  dennoch  Manchem  als  zweifelhaft  erschien« 
ist.  Aber  sie  vei-einigt  so  grofse  Vorzüge  als  Bildungsmittel  und 
hat,  wenn  sie  vom  rechten  Mittelpuncte  aus  gefafst  wird,  einefl 
80  unersetzbaren  Werth,  dafs  sie  darum  unsere  ganze  Arbeit  und 

»4.4    ./luoi-  ^  thü  muk*  4«MMMt. 


*)  Peler  in  der  Versammlung  deutscher  Philologeo  und  Schulmän- 
ner zu  Dresden  (Verhandtungen  S.  101). 

*)  Ueber  die  Bestimmung  des  Gelehrten  und  seine  Bildung  durcfc 
Schule  und  Universität  S.  201. 
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Mühe  aach  künftig  für  ilirc  Form,  wie  für  ihren  Inhail  zu  for-' 
dcrn  berechtigt  ist.  Nicht  nur,  üafs  aucli  sie  wesentlich  beiträgt,* 
das  Gemiith  zu  beleben  niul  zu  erwärmen,  den  Verstand  zu  er- 
^    bellen.  Gedächtiiils  und  Phantasie  mit  edlen,  wohlthuendcn  Bil- 
Ip    dern  zu  erfüllen,  Willen  und  Math  zu  kräftigen;  sie  giebt  allein 
dem  Menschen  den  Standpuncl,  auf  dem  er  sich  besinnen  und 
zurcchinndcn  kann  in  einer  sonst   für  ihn  wüsten  und  unver- , 
ßtändiichen  Welt,  auf  dem  et*  den  Mittelpunct  aller  eigenen 
Zwecke,  Tliäligkeiten  und  Erfahrungen  finden  und  es  erkennen 
kann,  dal's  Alles,  was  (irofses  und  Ewiges  vor  unserm  Geiste 
sich  bewegt,  einmal  im  Laufe  der  Geschichte,  als  die  rechte  Zeit' 
da  war,  in  die  Erfüllung  eingetreten  ist. 

Schleswig. 

I  Friedrich  Lübkei. 
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Revision  des  deatschen  Sdinlwesens.   HerMB8«r§^«uDgea  ^  ■ 

Dr.  Weber,  Professor,  Vorsteher  der  Gelehrlcosclmle  u 
üicmcn.  Frankfurt  a.  M  1847.  8.  XI  u.  oüG  S.  (IJ  Thlr.). 

enn  es  kemem  Zweifel  unterworfen  sein  möchte,  dafs  die  deufftcb^a 
Schulen  sowohl  in  ihrem  i^ehrplaoe  und  in  ihren  tnaeren  Einrichdi^n 
flberfaaupt  aUi  aodi  in  ihren  inirareB  VeriiiltaliMii  noch  wtwwiiifcJwr  w 
beMwniBgMi  hedOvfeii,  vn  ftten  c^mmq  Zweekeii  niiA  4kM  genchtcn  ii^ 

f»rdmngen  der  Gegenwart,  int  Peipadwe  Midi  den  AiiÜBtdwMgen  drat- 

Bc!ier  nnfiortnler  Kntwirkliing  zu  entsprerhen:  so  muf-«  es  doppelt  »üo- 
sclienswerth  erscheinen,  wenn  Männer  von  Geist  und  SachkennlniCi  oSeo 
und  vollständig  iiire  Ansichten  über  die  Wege  aussprechen,  die  die  deute 
sehen  Bildungsanstalteo  einzuschlagen  haben,  um  aus  der  Crisis,  in  vd* 
eher  «ie  ilch  gegenwSrtig  ntt  lo  manchen  anderen  Institoten  des  Nitfo» 
nallebens  befinden,  9ö  baM  imd  so  ht,  als  möi^licb,  facmemkoDin«' 
Der  Verf.  der  oben  angecjebenen  Schrift  ist  gewifs  vor  Vielen  brnrffn, 
in  dieser  Sache  ein  Wort  mitzusprechen  eben  so  sehr  Megen  seiner  fli- 
ehen Erfalirunöjen ,  die  er  als  verdienter  Schulmann  zu  machen  (icipcfo- 
beit  gehabt  iial,  aia  wegeo  seiner  ausgebreiteten  (xelehrsamkeil  in  denje- 
n^en  Wieeemeballen,  dä  MierfcaBnIcr  Ifaalben  die  wetentlicbtle  SobiliB 
dee  Gymnasialuntenkfats  ausmachen,  so  wie  endlich  aoch  wet.'<'n  de))  an- 
regenden tlnthustasrous,  der  ihn  für  Schule,  Bildung  und  Wisspnsebaft 
beseelt  rtnd  wegen  des  von  allpr  Prdnntenc  freien  Oeistes,  mit  wtlcH«n 
er  Gelehrsamkeit  und  Erfahrung  zu  Ix Mrheiten  weifs.  Gewifs  haben  (1^ 
her  Viele  die  obige  Schrift  des  rühmlich  bekannten  Verf.  mit  SpameiV 
mr  Hand  menunMi  und  bmI  der  Oewifchtit,  Beiehraag  and  Ampfi 
m  nidMai  Maaise  aelhat  hi  aoleheB  FSHett  m  fiodoi,  bmp  Mg' 
neigt  fiihlt,  die  Ansichten  und  Vorschläge  deaaelbcB  zu  bestreiten.  ^He 
ich  auf  den  Inhalt  der  Schrift  näher  l  ingehe,  so  sei  über  den  aütr^nstMf*" 
EinjJnjck,  den  sie  auf  den  I.eser  mat  ht.  nur  tlns  Kino  vorausgesa^tt, 
derselbe  ganz  so  ist,  wie  er  immer  sein  mufs,  wenn  uns  iiorzensergieiwg^ 
gen  mitgetheilt  werden  nnd  dafii  ^er  Hr.  Ven.  daher  nicht  nÜ  . 
aetoBnä  nHt  dkaen  Namen  heseMmet  hat  Wie  e»  dv  Btn  i•^ ' 
flhce  beredt  macht,  so  finden  wir  auch  in  diesem  BocIm  dee  Verf.  ^^^'^ 
tSm  reiehe  Befedtaamkaity  eiM  WifaM  der  Uebaiim^^iiiyai»  einen  diio- 
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gcn<1en  Eifer,  dieselben  zur  Geltung  zu  brin£!;en,  eine  ge%valtige  Fülle  der 
Sprache,  die  sieh  niemals  erschöpft  und  in  immer  neuen  W  endinigen  und 
Bildern  die  üeberzeugungen  ausspricht,  eine  Kühtdicit  und  Kraft  der  Be- 
hauptungen, einen  regen  Kampfesnuith  —  kurz  eine  Darstellung,  die, 
wie  sie  aus  dem  Herzen  kommt,  so  auch  das  Herz  anspricht  und  den 
Leser  unwillkürlich  mit  sich  fortreifst.  Auf  der  anderen  Seite  aber  auch 
wie  das  Herz  in  seinem  lebendigen  Knthusiasmus  fiir  das  Eine  alles  An- 
dere entweder  verachtet  oder  befeindet,  wie  es  die  AutTorderung  des  Ver- 
standes, auch  das  (iegentheil  zu  seinem  Hechte  kommen  zu  lassen«  un- 
willig zurückweist  und  es  überhaupt  verschmäht,  aus  seiner  Subjectivität 
herauszugehen,  sich  auf  den  Boden  des  Begriffs  der  Sache  zu  stellen  und 
Ton  da  aus  ohne  Zorn  und  Parteieifer  eine  objective  Entwicklung  der  Sa- 
che zu  versuchen,  in  welcher  alle  Seiten  derselben  zu  ihrem  Rechte  kom- 
men; so  finden  wir  auch  an  vielen  Stellen  der  Schrift  des  Verf.  diese 
Kigenschaften  des  Herzens:  eine  subjective  Färbung  der  Darstellung,  ein 
cifrii^os  Parteinchmen ,  bisweilen  sogar  bittere  Invectiven  und  verh-lzende 
Sticheleien  gegen  Richtungen,  ja  selbst  ganze  Stände  und  Staaten,  in  wel- 
chen hisweilen  das  ^Itiafs  der  Gerechtigkeit  weit  überschritten  zu  sein 
scheint  und  Aehnliches  der  Art,  was  blos  aus  dem  Herzen  kommt.  Diese 
eine  Bemerkung  genüge  über  die  Form  der  Darstellung  dieses  übrigens 
.  trefflichen  Buchs  und  über  den  Eindruck,  den  sie  hervorbringt  ^  und  nun 
wenden  wir  uns  ausseid iefslich  zur  Sache. 

Nachdem  der  Verf  in  einer  kurzen  I^inleitung  auf  den  Zusammenhang 
aufmerksam  gemacht  hat,  in  welchem  Erziehung,  Bildung  und  Unterricht 
mit  der  weltgeschichtlichen  Entwicklung,  von  welcher  sie  nur  ein  Reflex  sind, 
stehen  und  mit  Nachdnick  auf  die  Zeiten  Karls  des  Grofsen  und  der  Refor- 
mation hingewiesen  hat,  in  welch<'n  die  Idee  einer  deutschen  Nalionalbil- 
dnng  erwachte  und  sich  gegen  römischen  Druck  un<l  PfalTendespotismus  gel- 
tend zu  machen  suchte,  so  wendet  er  sich  sogleich  zu  der  deutschen  Volks- 
schule, um  zu  sagen,  was  ihr  Noth  thue,  obschon  in  aller  Kürze,  denn  der 
Kern  des  Buchs  bezieht  sich  auf  die  (»vmnasien.  Den  verhältnifsmäfsig  hohen .       « .' 
Standpunkt  der  deutschen  Volksschulen  und  die  Gewissenhaftigkeit  "nd^y^^,, 
Geschicklichkeit  ihrer  Lehrer  erkennt  der  Verf.  an,  wie  sich 's  gebührt  und  J 
findet  auch,  wie  es  scheint,  die  Wahl  der  ünterricht.sgegenstando  und  die  '^*^  ^'-V 
l^ehrmethode  dem  Zwecke  dieser  Anstalten  angemessen,  wie  er  auch  die 
Schullehrerseminarien  lobend  erwähnt.    Die  grofsen  Mangel,  die  die  deut-  *  ^ 
sehe  Volksschule  nichts  desto  weniger  immer  noch  hat  und  die  s  e  zu 
keinem  fröhlichen  tiedeihen  wird  kommen  lassen,  findet  der  Verf.  in  dem 
Verhältnifs  der  Volksschule  nach  aufsen,  vornehmlich  in  dem  Mangel  an 
Selbständigk<Mt  der  Volksschule  in  l^ezug  auf  die  Aufsichtsbehörden,  fer- 
ner in  dem  erbärmlichen  Einkonuneu  der  Lehrer  und  endlich  in  den  Mifs- 
Btänden  in  der  Fensionirung  derselben.    Der  Verf.  hat  in  diesen  drei 
Punkten  nichts  Anderes  hervorgehoben,  als  was  die  Wahrheit  ist  und 
wovon  auch  alle,  die  den  Sfatid  der  Sache  kennen,  überzeugt  und  oft 
selbst  bis  zum  Unmuth  überzeugt  sind^  nur  hätte  er  nach  meiner  Mei- 
nung besser  gethan,  wenn  er  in  einer  so  ernsten  Sache  nur  ernst  gespro- 
chen, alle  bittere  Ironie  vermieden  und  in  si'inen  Schilderungen  die  Far- 
ben nicht  zu  stark  aufgetragen  hätte.    Das  Bild  z.  B.  was  er  von  den 
die  Volksschule  beaufsichtigenden  Schulräthen  entwirft,  scheint  das  Maafs 
der  Gerechliiikeit  weit  zu  überschreiten,  eben  so  wenig  wird  man  mit 
dem  Hm  Verf.  übereinstimmen  können  in  .seiner  Auffassung  des  geist- 
lichen Standes.    Aber  in  der  Hauptsache  stimme  ich  mit  dem  Verf.  völ- 
lig überein  und  da  diese  Klagen  zum  Thoil  auch  auf  die  (Gymnasiallehrer 
ihre  Anwendung  finden,  so  wird  es  um  so  mehr  gestattet  sein,  sie  in  ei- 
ner fiir  die  Gvmnasien  bestimmten  Zeitschrift  mit  aller  Schärfe  zu  er- 
wähnen,  da  ohnehin  bei<lerlei  Schulen  so  innig  mit  einander  verbunden 
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sind,  dafs  Heil  oder  Unheil  der  einen  sich  sofort  auch  in  der  andern  zu 
erkennen  und  zu  tühleii  giebt. 

Was  nun  zuerst  die  Beaufsichtigung  der  Volksschulen  bctrifl^,  so  ver- 
langt der  Verf.  mit  Recht,  dafs  dein  Schuliehrer  die  sittlich  und  bürger> 
lieh  volle  Selbständigkeit  eines  Vertrauen  geniefscnden  und  Vertraueu  ver- 
dienenden Individuums  zuerkannt  werde;  dafs  die  über  ihn  zu  führende 
Hegierungsaufsicht  lediglich  durch  vollkouiiuen  unparteiische,  der  Sacbe 
mit  Liebe  sich  widmende,  besonders  aber  und  ganz  vorzüglich  durch  In- 
dividuen geführt  werde,  die  nach  faclilicher  Sachkenntnifs  und  Erfahrung 
über  dem  Schullehrer  stehen.    In  allen  diesen  Beziehungen  hält  der  VerC 
namenilich  die  iieistiichkeit  nach  der  Art,  wie  siu  sich  seither  gezeigt 
habe,  für  nicht  geeignet,  die  Aufsicht  über  die  Volksschule  zu  führen. 
Da  die  (iründe,  die  für  diese  Ansicht  angefuhtt  werden,  lediglich  auf 
Erfahrungen  beruhen ,  so  übergehe  ich  hier  dieselben.    Der  Uauptgrund, 
aus  welcliem  die  Beaufsichtigung  der  Volksschule  von  Seiten  der  (leist- 
lichen  sich  auf  die  Lange  nicht  wird  halten  lassen,  ist  in  dem  Buche 
nicht  angeführt.    Selbst  nämlich  in  dem  allergünstigsten  Falle,  dafs  die 
geistlichen  Inspectoren  das  Volksschulwc^en  gründlich  verstehen  und  da^ 
her  den  Lehrern  wirklich  mit  Hath  an  die  Hand  gehen  können  und  die- 
ses mit  einer  liebevollen  und  hingebenden  («esinnung  auch  wollen,  sellist 
in  diesem  günstigsten  Falle  erscheint  die  geistliche  inspection  der  Volks- 
schulen noch  keineswegs  gerechtfertigt.  Ein  Stand  ist  erst  dann  selbstän- 
dig, wird  seines  Lebens  froh  und  wirkt  daher  auch  erst  dann  nachdrück* 
lieh  und  im  edelsten  Geiste,  wenn  er  sich  selbst  regiert,  das  heifst,  wenn 
die  Aufseher  des  Standes  aus  diesem  selbst  in  der  VV^cise,  wie  in  allem, 
andern  Standen,  hervorgehen,  dafs  nämlich  die  einsichtsvollsten,  crfoliren- 
sten  und  edelsten  ^Mitglieder  des  Standes  zu  den  Vorgesetzten  desselben 
genommen  werden.    So  lange  der  Stand  der  Volksschullehrer  sich  in  cÜc- 
sem  Sinne  nicht  selbst  regiert,  so  lange  also  die  Localinspectoren  der 
Volksschulen  und  selbst  die  Schulräthe  nicht  aus  den  Volksschullehrem 
selbst  hervorgehen,  so  wird  dieser  Stand  immer  etwas  iiedrücktes  und 
LInwürdiges  behalten,  und  so  lange  wird  ihm  auch  in  seiner  äufserlicheo 
Noth,  unter  der  er  jetzt  schmachtet,  wenig  geholfen  werden,  denn  es  ist 
klar,  düfs  nur  ein  solcher  ein  rechtes  Herz  für  die  Leiden  und  Freuden 
eines  Standes  haben  kann,  der  sie  selbst  durchgemacht  hat,  und  dafs  nur 
der  eine  Sache  kräftig  vertritt,  der  sie  in  seinem  Herzen  trägt.  'Wollt« 
man  etwa  sagen,  dafs  bei  <lem  gegenwärtigen  Bildungsslande  der  Volkse 
schuliehrer  keine  Individuen  von  der  Bildung  und  Umsicht  sich  findea 
würden,  die  dieser  Aufgabe  gewachsen  wären,  so  möchte  ich  dieses,  zu* , 
nächst  nach  den  wissenschaftlichen  Leistungen  so  vieler  Volksschullehrer 
zu  urtheilen,  für  viele  Fälle  noch  gar  sehr  bezweifeln.    Sollte  aber  ^i^^ 
Einwurf  wirklieh  zum  Theil  begründet  sein ,  so  läge  meines  Eracht««t , 
darin  nur  ein  Beweggrund,  den  künftigen  Volksschullehrern  ein  höbent  f 
Maafs  von  allgemeiner  Bildung  zu  geben,  ehe  sie  in  den  Seminarien  dit  | 
practische  Bildung  empfangen,  wie  ich's  denn  für  durchaus  wünscbens«  | 
Werth  halten  mufs,  dafs  jeder,  der  Volksschullehrer  werden  will,  vor  sei-  j 
nem  Kintritt  in  das  Seminar  das  (Tvmnasium  mindestens  bi>  S«  «  iinda  durch« ; 
gemacht  hätte.    Eine  solche  Anordnung  wird  aber  wieder  nicht  eher  ge- 
troffen werden  können,  so  lange  die  Lehrerstellen  solche  Hungersteilea 
sind,  wie  sie  es  bis  jetzt  in  der  That  noch  sind,  denn  in  diesem  Falle 
werden  sich  alle,  die  etwas  Anderes  zu  werden  im  Stande  sind,  nicht  in 
das  l'Ilend  des  Lehrstandes  begeben.  ^i 

Das  führt  uns  aber  auf  den  zweiten  von  dem  Verf.  mit  Entschieden- 
heit hervorgehobenen,  noch  weit  wichtigeren,  Punkt.  Es  ist  das  erbärm- 
liche Einkommen  der  Lehrer.    „Der  Staat  situirt  die  Schulmeister  seiner  . 
Volksschule  trotz  aller  Verwahrungen  der  Menschenfreunde  und  trotz 
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dorn  kUiglichen  Nothsrhrei  «los  Starxlos  nicht  b^riMPftls  er  höchstrns  die 
Aufaehor  seiner  Zuciit-  iiiui  (lefungenhäiiser,  seine  Amts-  und  L*oli/ei- 
diener,  seine  Betteivöglc,  Büttel  und  Hascher  situirt/^    Der  Verf.  sagt 
mit  diesen  Worten  im  Allgemeinen  nichts  als  die  volle  Wahrheit  und  er 
macht  auch  chen  so  richtig  auf  die  Folgen  aufmerksam,  die  ein  so  scbrei- 
eniles  Mifsverhällnifs  unahweislich  haben  mufs.     Dafs  bei  dieser  harten 
I.ebensnoth  der  Muth,  die  Knergie,  die  (leisleskraft  und  Lehrfreuthgkeit 
des  Volksschuliehrcrs  gelähmt  werden  mufs:  dafs  er  genüthigt  wird  in 
der  genide  ihm  zur  Erhaltung  des  geistigen  l.ebensüies  unerlärslichen  in- 
neren Selbstarbeit  und  Fortbildung  stille  xu  stehen  und  zum  blofsen  Me-  ' 
Chartismus  und  zur  Tageiohnerci  herabzusinken:  dafs  er  so  oft  gezwungen 
wird,  um  sich  das  tiiirftigste  tiigliche  ürot  zu  erwerben,  namentlich  in 
Städten  Privatstun<h'n  zu  ertlieilen  un«l  anderen  Nebenvenlienst  sich  zu 
verschärfen  und  sidi  so  iibermäfsig  zu  iiiierbiirden  und  zu  zerstreuen,  ja 
sich  nicht  selten  moralisch  und  physisch  geradezu  zu  («runde  zu  richten; 
das  wini  von  dem  N'erf.  ganz  «1er  \>'ahrheit  gemäfs  hervorgehoben.    Auf  - 
eine  Folge  aber,  die  der  ilr.  Verf  nicht  erwähnt  hat,  und  die  gewifs 
nicht  die  unwichtigst«*  ist,  welche  diese  unglückliche  Lage  der  Volksschulleh« 
rer  bab<'n  mufs,  erlaube  ich  mir  bei  «lieser  Cielegenbeil  noch  auHnerksam 
zu  machen.     Die  Volksschullehrer  haben  auf  das  heranwachsemle  (le-- 
Bchiecht  und  hienlurch  auf  den  V'olksgeisl  überhaupt  einen  höchst  bedeu-/ 
tenden  und  in  das  innerste  geistige  un«l  sittliche  Leben  eingreifenden  Kin- 
flufs  un«l  nun  denke  man  sich  einen  gedrückten,  v<Tachteten,  von  Nah- 
ningssorgen  gequälten.  mifsmuthig«*n,  resignirt«Mi  und  selbst  verzweifelten  v 
Mann:  ein  solcher  sollte  Men.schen  bilden  können,  wie  sie  in  di«'sem  und 
jen«'m  Leben  brauchbar  sin<l,  wie  sie  (Jott  und  Menschen  gefallen  f  (ie- 
wifs  nicht!    B«'i  dem  besten  Willen  un«l  bei  «len  edelsten  \'orsätzen,  die 
«der  Lehrer  hat  und  «lurchzuführen  sucht,  wird  «lie  geheime  Disharmonie, 
die  in  ihm  ist,  unabwcislich  auch  in  «len  ihm  anvertrauten  Kindern  Dis- 
liarmonie  hervorbringen;  der  geheime  Wurm  wird  fortfressen  uml  viele 
edle  Keime  zerstören.    Der  Geist  wirkt  zeugend,  er  sei  auch  welcluT  er 
sei,  «1er  (Jeist  «les  !'>ie«h'ns  und  «1er  /ufrie«lenheit  eben  so  gut,  als  der 
Geist  der  Unzufrietlenheit  un»l  «les  .Mifsmuths.    Die  Verkümmerung  «les 
Volksschullehrers  mufs  sich  früher  oder  später  in  der  sittlichen  Haltung 
und  Gesinnung  des  Volks  reflectiren.  Uml  sehen  wir  auch  «lavon  ab,  dafs 
der  Geist  des  Lehrers  mit  einer  Art  Naturnothwen«ligkeit  auf  «lie  Schü- 
ler übergeht,  was  sollen  «lenn  die  Schüler  für  die  edelsten  Güter  der 
Menschheit,  für  ßildimg,  Tugend  und  Heliniosität  für  eine  Achtung  haben, 
wenn  sie  die  ^^  ^•^kzpu^e.  «lurch  welche  ihnen  diese  Güter  zudiefsen,  so 
verachtet,  so  gedrückt  und  hilfslos  sehen?    Die  Jugend  mifst  «len  Werth 
der  Sache,  die  ihr  mitgetheilt  wird,  nach  der  Person,  von  welcher  sie 
kommt.    Jst  «1er  Lehrer  in  Mifsrredit,  so  kommt  auch  seine  Sache  in 
Mifscredit,*  namentlich  in  unserem  matericdlen  Zeitalter,  wo  man  gar  zu 
sehr  den  W<Tth  un<l  die  Achtung  eines  Mens<'hen  nach  der  Gröfse  seines 
Vermösens  od«'r  Kinkommens  ahmifst.    Soll  dieser  Noth  der  Lehrer  und 
der  Gefahr,  «lie  mit  «li«'ser  Noth  für  das  Gemeinwesen  verbunden  ist, 
gründlich  abgeholfen  werden,  so  darf  man  nicht  mit  einigen  Brocken 
kommen,  8on«lern  dazu  gehören  Million«'n,  aber  die  Zinsen,  die  diese  Opfer 
tragen  wünh'n,  wär«»n  auch  unberechenbar  grofs,  z«'itlich  und  ewig. 

Dafs  mit  «ler  b«'sseren  Situation  «ler  Volksschullehrer  auch  eine  an- 
ständige un«l  frühzeitig«'  P«'nsionirung  verbun<len  sein  müsse,  versteht  sich 
von  selbst  uml  wir  verfolgen  daher  die  Andeutungen  des  Verf.  über  die- 
sen Punkt  nicht  weiter:  ja  ich  würde  die  Leser  dieser  fiir  das  Gymna- 
sialwesen  bestimmten  Zeitschrift  schon  wegen  der  Ausführlichkeit .  mit 
der  die  Btnlürfnisse  der  Volksschullehrer  nach  Anleitung  des  in  Hede 
stehenden  Werks  bisher  besprochen  worden  sind,  schon  um  Kntschubligung 
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bitton  müssen,  wenn  nicbt  so  Vieles,  was  auf  den  Volksschul lohrern  lastet, 
auch  (iic  (Tymnasiallehrer  drückt,  wenn  auch  nur  in  unvergleichlich  gerin> 
gerem  (iradc.  Aber  wer  die  V^orhältnisse  dieses  Standes  genau  kennt, 
wer  seine  Leiden  und  Fieuden  selbst  mit  durchgemacht  hat,  der  wird  es 
bezeugen,  dafs  der  grofsero  Theil  dieser  I^ehrer  auch  nicht  recht  aus  den 
Sorgen  für  den  Unterhalt  herauskommt  und  dafs  in  der  Bestimmung  ihres 
Kinkommens  in  Verhiiltnils  zu  andern  Slantlen,  mit  denen  sie  auf  der- 
selben Stufe  der  Rildurig  stehen  müssen  und  ein  gleiches  ja  vielfach  noch 
viel  gröfseres  Maafs  der  Arbeit  theilen,  keine  (ierecbtigkeit  statt  zu  lin- 
den scheint,  was  um  so  drückender  empfunden  winl,  weil  durchaus  keine 
sichere  Aussiebt  auf  Ascension  statt  lindet  wie  bei  den  Juristen  und  bei 
dem  Militär,  da  wegen  der  vielen  unglückseligen  Fatronate  und  wegen 
anderer  Verhältnisse  in  dieser  Beziehung  keine  allgi>meinen  und  durch- 
greifenden iVlaafsn-geln  gi'trofl'en  werden  können.  Doch  grhen  wir  auf 
diesen  Punkt ,  der  gewifs  in  <lieser  Zeitschrift  bald  in  ausführlicher  und 
grün«llicherer  Weise  zur  S|)rache  kommen  wird,  hier  nicht  näher  ein  und 
wenden  uns  nun  zu  dem  llauptiuhalte  des  Buchs,  nämlich  zu  der  Oi^- 
nisation  des  Ovmnasiums. 

Der  Verf.  leitet  seine  Betrachtungen  über  das  GTmnasium  mit  der 
richtigen  Bemerkung  ein,  dfifs  die  ideale  Einheit  einer  nationalen  Erzie- 
Inmg  um  so  besser  gewahrt  werde,  je  woniger  die  Bildungsanstalten  xer- 
spliltert  werden  und  je  einfacher  diu  Trennungen  sin<l,  welche  nach  den 
besoncleren  Berufsz\v<?igen  einer  .(künftigen  Bestimmung  gemacht  werden. 
Aus  dies«'m  (irunde  schon   bestreitet  derselbe  iWo  Nolhwendigkeit  und 
Zweckmäfsigkeit  der  hüberen  Bürgerschulen  und  hält  dieselben  auch  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  für  etwas  Ungedeihliches.     Kr  findet  den 
Grund  ibrer  Entstehung  aber  in  wesentlichen  Mängeln  der  Gymnasien  der 
(iegenwart,  mit  deren  Beseitigung  auch  die  höheren  Bürgerschulen  wieder 
verschwinden  werden.     Ich  stimme  dieser  Ansicht  des  Hrn.  Verf.,  daia 
die  bolleren  Bürgerschulen  nur  eine  temporäre  E.xistenz  halien  und  mit 
den  (lymnasien  in  Eins  zusammenfallen  werden,  80  bald  nur  die  letzteren 
eine  practischere  Einrichtung  gewonnen  haben,  völlig  bei.    Je  mehr  aidi 
in  dem   letzten  Jahrzehnte  bei  den  llauptvertretem  der  höheren  ^Bür- 
gerschulen die  Ansicht  geltend  gemacht  hat,  dafs  diese  Anstalten  eben  so 
verschietlen  von  der  ^'olksschule  und  der  städti.schen  Volksschule  als  ron  \ 
eig»»ntlichen  Berufschulen  (wie  (Jewerbs-  und  Handelsschulen)  sind  im^  " 
dafs  sie  eine  höhere  nlls^enieinc  Bililung  bezwecken,  um  so  unsicbcfW 
ist  die  E.xistenz  dieser  Anstalten  geworden,  da  sie  keinen  siclieren  Bk^ 
griff  mehr  haben,  der  von  dem  der  Gymnasien  wesentlich  verachieden 
wäre.    Denn  wenn  auch  zur  näheren  Bestimmung  hinzugefügt  wird,  dafs 
die  höhere  allgem«'ine  Bildung,  welche  die  höheren  Bürgerschulen  verrail- 
teiii  sollen,  eben  eine  solche  sein  solle,  die  die  künftigrn  llandelsleule, 
Fabricanten   uml  IVproducenten  nöthig  haben,   so  ist  durch  eine  sol- 
che Bestimmung  für  den  Begriff  der  liölwren  Bürgerschulen  noch  nicht 
das  (leriiigste  gewonnen.     Die  genannten  Stände,  nämlich  OekononuMi, 
Forstleute,  Bergleute,  Handwerker,  Gewerbsleute,  Fabricanten,  H.i 
leute,  Schifter  u.  s.  w.,  theilen  sich  nach  dem  Grade  tler  allgemeinen  Bil- 
dung, die  sie  fiir  ihre  dereinstige  höhere  oder  niedrigere  Stellung  inao^ 
halb  ibrer  Berufssphare  nöthig  haben,  mindestens  in  drei  Abtheilun|»eB 
oder  Stufen.     Die  unterste  Stufe,  wie  viele  der  niedrigeren  Handwerker 
und  viele  Bauern,  reicht  mit  der  allgemeinen  BiMung,  die  eine  tüchtige 
Volksschule  gibt,  vollkommen  aus.  Die  Stufe  dieses  Standes,  z.  B.  Hand- 
werker, deren  (bewerbe  schon  mehr  oder  weniger  einer  Kunnt  sich  nähe- 
ren können,  begüterte  Bauern,  Handelsleute  in  mittleren  und  kleineren 
Städten,  be<larf  allerdings  schon  eines  intensiveren  Ciradi»s  allgemeiner  Bil- 
dung und  doch  würde  es  zu  weit  von  der  Sache  abführen,  auch  zu  \ieie 
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Kosten  ^'cnirsachen^  wenn  sie  das  Gymnasium  diirchmacbcn  sollten.  Wenn 
man  aber  das  (ivmnasiiim  bestimmter,  als  es  bisher  goschioht,  in  das 
Unter-  und  »las  Ober-Gvmnasium  schiede,  aus  dem  unleren  Gymnasium 
das  Ciriochische  wcgiiefse  und  dagogon  in  allen  Ciasson  desselben  die 
Kennlnifs  der  Muttersprache  also  deutsch  Reden,  deutsch  Schreiben  und 
eine  unif;issendere  Lecliire  von  deutschen  Musterstücken  recht  entschiedea 
in  den  Vordergrund  treten  liefse,  so  ist  nicht  abzusehen,  in  wie  fern  nicht 
für  solche  das  Unter -Gj^mnasium  eine  ganz  vortreffliche  Vorbildung  ab^ 
geben  sollte.  ' '  '. 

Was  aber  die  höchste  Stufe  anbetrifft,  die  gebildefslen  Organe  des  hö- 
heren Bürgerstandes,  also  z.  B.  Rittergutsbesitzer,  Fabricanten,  Handels- 
leute, die  schon  mehr  ocler  weniger  auf  <lie  aligemeinen  W'eltverhaltnissc 
liiicksicht  zu  neiimen  haben,  Buchhändler,  Ban(|uiers  u.  s.  w. ,  so  bedür- 
fen diese  namentlich  in  unserer  Zeit,  wo  aus  ihnen  die  Vertreter  des  Va- 
terlan<les  auf  I^mdtagen  hervorgehen,  nichts  weniger,  als  denselben  Grad 
der  allgemeinen  Bildung,  wie  die  sogenannten  gelelirten  Stände.  Der  Sinn 
fUr  das  Allgemeine  und  das  Wesentliche,  der  Suni  für  die  höchsten  In- 
teressen der  3Ienschheit  und  ins  Besondere  des  Vaterlands,  Schärfe  des 
Urtheils  und  ein  entwickeltes  Scblufsvermögen :  die  Fertigkeit  correct, 
iliefsend  und  angemessen  zu  reden  und  zu  schreiben,  eine  Durchdringung 
der  vollendetsten  Werke  in  Kunst  und  Wissenschaft:  eine  entwickelte 
Einsicht  von  dem,  was  an  und  für  sich  gut,  edel  und  göttlich  ist  und 
ein  fester  Wille,  dieser  Einsicht  gemäfs  zu  leben  und  zu  handeln;  — 
4^8  etwa  möchten  die  wesentlichsten  Merkmale  einer  vollkommenen  Bil- 
dung sein  untl  eine  solche  Bildung  bedürfen  die  Organe  der  höchsten  Stufe 
des  Bürgerstandes  nicht  minder,  als  die  sogenannten  gelehrten  Stande  und 
es  ist  daher  durchaus  nicht  abzusehen,  in  wie  fern  ein  gut  eingerichtetes 

.  Gymnasium,  das  auf  der  Idee  der  eben  bezeichneten  Bildung  ruht,  nicht 
-  auch  den  Bedürfnissen  des  höhern  Bürgerstandes  vollkommen  entsprechen 
sollte.  Das  Ziel  ist  dasselbe  für  beide  Arten  von  Ständen  nämlich  all- 
gemeine Bildung  (noch  nicht  practische  Berufsbildung);  nach  einem  und 
demselben  Ziele  gibt  es  wohl  verschiedene  ^^'e^e,  aber  einer  nur  ist  der 
kürzeste  oder  wo  nicht  <ler  kürzeste,  doch  der  zweckmäfsigste  und  die- 
fM.'r  ist  zu  linden  und  in  der  Schule,  die  die  Idee  der  Bildung  im  voll- 
kommensten Maafse  (so  weit  es  Menschen  möglich  ist)  in  der  Jugend 
zu  verwirklichen  hat,  mit  Festigkeit  einzuschlagen.  Hier  entsteht  aber 
I  nun  die  Frage,  sind  denn  gegenwärtig  unsere  Gvmnasien  so  organisirt, 
dab  sie  dem  angegebenen  Zwecke  vollkommen  entsprechen?  Fs  ist  all- 
bekannt, dafs  diese  Fr.igc  von  vielen  unserer  Zeitgenossen,  die  sich  auf 

I  die  Sache  verstehen,  verneint  wird.  Auch  der  Hr.  Verf.  des  anzuzeigen- 
den Buchs  gehört  zu  denjenigen,  die  der  Ansicht  sind,  dafs  die  Gvmtia- 
fiicn  in  <Ier  Form,  die  sie  gegenwärtig  durchschnittlich  haben,  den  prac- 
tischen  Anforderungen  der  Zeit  un<l  ihrem  eigenen  wohlverstandenen  Zwecko 
nicht  entsprechen  und  der  Haupttheil  seines  Buchs  ist  dahin  gerichtet, 
IVIodificationen  in  dem  Systeme  und  der  Methode  des  Gvmnasialiinter- 
richts  in  Vorschlag  zu  bringen,  durch  welche  die  Mängel  beseitigt  wer- 
den würden.  Worin  aber  findet  der  Hr.  Verf.  den  Grundmangel  unserer 
lieutigen  (i^mnasien ?  Nicht  etwa,  wie  manche  Philologen  von  dem  alten 

-Regime,  darin,  dafs  sie  den  unabweislichen  Ansprüchen  der  Gegenwart 
nachgebend  manche  I.ehrgegenstände,  wie  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften, die  3Iuttersprache  und  die  deutsche  Literatur,  in  umfassenderer 
AVei-se  in  sich  aufgenommen  haben,  im  Gegenthcil  ist  er  damit  ganz  ein- 
verstanden, wie  ich  weiter  näher  angeben  werde;  noch  weniger  aber  darin, 
dafs  das  classische  Alterthum  mit  seinem  ewig  frischen  Geistesleben  die 
vorwiegende  Substanz  des  Gymnasialunterrichts  ausmacht,  vielmehr  würde 
er  von  dem  Momente,  wo  die  Jugend  der  gebildeten  Stände  auf  einem 
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andiMii  Woge  von  der  naliirliclicn  Unniiltelliarkeit  zum  Geiste  gefohrt 
würde  als  auf  diesem  von  der  Weltgeschichte  selbst  in  diesen  beiden 
Völkern  zurückgelegten,  den  Beginn  einer  geistigen  Verdunkelung  der 
Menschheit  datiren:  sondern  gerade  umgekehrt  darin,  dafs  die  Ziiglingc 
der  (ivmnasien  nicht  in  den  Geist  und  die  Substanz  des  classisclien  Al- 
terthums, wie  e^  sich  in  den  schrifllichen  Denkmälern  darstellt,  sich  wirk- 
lich einlel»en,  sondern  in  der  Aneignung  eines  dürren  und  unfruchtbaren 
Worlformalismus,  der  statt  Mittel  zum  Zweck  zu  sein  vielmehr  selbst  als 
der  Zweck  angesehen  wird,  einen  grofsen  Theil  ihrer  edlen  Zeit  verbrin- 
gen unti  an  wahrer  Geist  und  Herz  erfüllender  und  erhebender  Bildung 
nicht  im  Kntfernten  das  gewinnen,  was  sie  gewinnen  könnten  und  soll- 
ten. Um  mit  des  Verf.  eigenen  Worten  zu  sprechen,  ,,so  mufs  diese' 
rein  jdülologische  Fachdressur  auf  Gvmnasien  ganz  und  gar  auffforen, 
wenn  diese  Anstalten  ihren  Zweck  erfüllen  sollen:  sie  ist  eine  gänzliclie 
Umkehr  des  wahren  und  jugendmäfsigen  Bedürfnisses;  ein  grenzenloser 
Mifsbrauch  der  J.ehrerbequemlichkeit,  die  dasjenige,  was  nun  einmal  ihr 
zur  Liebhaberei  und  zur  andern  Natur  geworden  ist,  das  philologiscbe 
Kleinigkeitsgrübeln,  Gourmandisiren  und  Herumschnüfleln,  für  das  tieAte 
Desiderium  der  Geistesbildung  hält;  eine  abenteuerliche  Verwechslung  der 
Humanität  als  eines  Hesultates  geistiger  Vollendung  mit  den  Abschnitzeln 
und  Hobelspänen,  die  bei  der  Ausformung  des  Mercurius  in  die  Wcrk- 
slätte  fallen  u.  s.  w.  Der  bisherige  Gvmnasialunterriclit  in  den  allen  Spra- 
chen, statt  den  Jugondgeist  mit  der  kräftigen  Muttermilch  antiker  Ideen- 
frische,  Lebensgrofsheit  zu  tränken,  überschüttet  lediglich  die  ungeübten 
und  unentfalteten  Kräfte  mit  dem  Staube  und  Moder  unverdauter  gram- 
matischer Abstractionen ,  mechanisches  Gedächtnifskrames  aus  dem  chao- 
tischen Breie  der  modernen  Kommentationsweisheit  und  geschmackloser 
Versuche,  sich  an  den  ausgesetzten  verrenkten  (iiiedem  der  Schriftsteller- 
texte als  kritischen  Bitter,  besser  gesagt  Fehlschi'erer  und  Saalhader  zu 
zeigen:  lauter  Proceduren,  unter  denen  Kraft  und  Urtheil  des  Jugendgei- 
stes, weit  entfernt,  geweckt  und  geschärft  zu  werden,  vielmelu:  gelangweilt 
wird,  ermüdet,  einschläft,  verrostet  und  versauert." 

In  dieser  für  Viele  gewifs  etwas  zu  rhetorischen  Weise  expectorisirl 
sich  der  Verf.  viele  Seiten  lang.  So  wenig  ich  es  bezweifeln  darf,  da& 
der  Ilr,  Verf.  diese  Schilderung  des  philologischen  Unterrichts  auf  Gvm- 
nasien aus  seinen  t)rfahriuigen  abstrahirt  hat.  so  mufs  ich  doch  anderer- 
seits auch  bekennen,  dafs  in  dem  freilich  etwas  engen  Kreise  meiner  Kr- 
fahrung  keine  philologische  Lehrer  sich  finden,  die  zu  der  obigen  Schil- 
derung Belege  gäben  und  den  Bildungszweck  der  alten  Sprachen  in  einer 
so  unverantwortlichen  Weise  verkennten,  wohl  aber  gar  Manche,  die  mit 
Geist  die  alten  Sprachen  und  Werke  auffarslen  und  in  einer  recht  bilden- 
den Weise  der  Jugend  aneigneten.  Doch  abstrahiren  wir  von  solchen 
Erfahrungen  und  halten  uns  an  dasjenige,  was  der  Hr.  Verf.  verlangt,  so 
lassen  sich  seine  Forderungen  an  den  (»vmnasialunlerricht  in  den  ;dtcn 
Sprachen  im  Wesentlichen  auf  folgende  Punkte  reduciren: 

1)  Die  geistige  Hauptnahrung  des  jugendlichen  (ieisles,  der  sich  zo 
einer  höheren  Bildung  emporheben  will,  soll  nach  wie  vor  das  classiscfce 
Alterlhum  sein  und  bleiben.  In  dieser  Beziehung  erläfst  der  Verf.  den 
Gymnasien  nicht  hlos  nichts,  sondern  hinsichtlich  des  anzueignenden  Stoffs 
aus  dem  classisclien  Alterthum  steigert  er  die  Anforderungen  noch 
wesentlich.  Der  Verf.  ist  überhaupt  von  der  Hoheit  des  classischen 
Allerthums  lebendig  ergriflTen  und  weifs  daher  auch  in  einer  frischen 
und  überzeugenden  Weise  die  (iründe  zu  «'utwickeln,  weshalb  dieses 
Kinlehen  in  den  Geist  des  classischen  Alterthums  die  Geistestaufc  blef- 
ben  mufs  für  Alle,  die  AVahrer  und  Mehrer  un.serer  höchsten  Güter 
werden  sollen.    Die  Fri.sche,  Fülle  und  AVahrbeil  der  Ideen,  die  Offen- 
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'lier  Dnllellung,  wie  solchei  Alles  aas  den  ansferblichen  Werkeir  der 
Alten  uns  je  länger  je  mvhr  anspricht,  weife  der  Verf.  Rarbkumiig  und 
gcwan(!t  von  allen  Seifen  hervorziilieben.  Ins  Besondere  aber  ist  es  die 
grie<liisLhe  Literatur,  die  durch  ihre  unvenvelkliche  Jugendfrischo  selion 
der  Jugend  unendlich  adäquater  ist,  als  die  römische,  und  überdiefs  an 
Fülle  ond  Tiefe  6ät  Ideen  eben  so  sehr  ab  an  Klarheit  und  VoHendung 
iler  Form  die  TjNiifadte  so  weit  Moter  alch  IM,  daft  de  vonnigsweiae 
Im  Stande  l»t^  deo  Gebt  der  «Ich  Mldenden  Jugend  «u  cntwldtan  und 
his  Ideale  zu  erheben. 

2)  Die  zweite  Forderung  des  Verf.  besteht  darin,  dafs  die  griechi- 
schen lind  römischen  Scliriflsteller  auf  den  Ciymnasien  im  Originale  sfii- 
dirt  werden.  Ks  werden  dafür  zwei,  wie  mir  siheint,  unwidcrkgliche 
Gründe  angegeben.    Erstlich  ist  keine  antike  Sprache  in  eine  moderne 

»^eiteMlWen  Vberaelidier,  dafe  die  Bmchlheile  der  weehteleeitigen  formalen 
Uli»'  W9t^  sachlichen  Diicrepanzen  rtnolnt  in  einander  auftuldien  und  eint 
Völlige  Konformität  zu  bewirken  wäre,  so  dafe  das  pädagogische  Moment 
Wi  einem  Studium  antiker  Classiker  im  ()ri«;inal  und  in  <ler  Ueherset/im«; 
dassell)e  bh^iben  konnte  und  niclit  namentlieh  die  Frische  iiiid  Kigenthiim- 
liclikeit  der  Anregungen  in  der  JugendseeJc  durch  den  (n'hraiuh  blofser 
Uebersetzungen  verloren  gehen  müfste.  Zweitens  aber  besteht  das  ei- 
gentllcli  bildungskräftige  and  bildungsgewShrende  Moment 
den  Menachengeistes  darin,  dafa  er  ana  alch  aclbat  beraua- 
gehoBf  fli'öln  heterogeneaOeUteslebenilch  bineinfinden,  den- 
gen  Formen  sich  aneignen,  ron  ihnen  aus  auf  die  seirnT  In- 
dividualität r<'fiectiren  könne.  Dabei  helfen  nun  gerade  am  Al- 
lererklecklichsten  die  spracb^egetzlichen  Formen  der  antiken  Idiome,  weil 
diese  Idiome  den  grofsen  \orzug  der  Muttersprache  theilen,  Ursprachen 
zu  sein,  so  daft  nie  In  ibrem  einien,  unter  einander  eben  ao  aehr  eiaerv 
sflb  speziflacb  teffeohfedeoen,  «a  andereraeifa  wiederum  fOr  sich  höcbat 
ifttturwüchsigen,  angemessenen,  in  sich  vollendeten  und  originell  geglieder- 
ti^n  Sprachsysteme  die  lehrreichsten  Seilenslücke  zur  Muttersprache  und 
mit  dieser  gemeinsam  unstreitig  den  wundervollsten,  hegriffsreich.sten,  im- 
posantesten Complex  menschlicher  Zungeobegabung  büdcn^  den  es  über- 
haupt geben  kann.  ' •  ,  '  ^ 

3)  Nichts  desto  weniger  will  der  Verf.  die  blaber  unveriialtnifsmärsigo 
Aoedebnung  dea  mmmatiadien  Studiun»  für  daa  Lebrpenaum  des  Oym- 
baafuma  wesentlich  beschränkt  sehen,  weil  bei  der  gegenwärtigen 
Ausdehnung  die  Anregung  des  Geisteslebens  durch  den  (lehalt  der  Schrift- 
steller otfenbar  leide  Er  will  die  firammatik  der  alten  Sprachen  nur  in 
so  weit,  als  durch  sie  das  Verstiindnifs  der  Schriftsteller  wesentlich  be- 
dingt ist  und  er  will  daher  die  Leetüre,  die  nau|)tsache  beim  classischen 
Unterrichte,  so  geordnet  haben,  dafs  eine  übersichtliche  Anschauung  der 
^i^chgeset^'aien  ^fnäkA  von  selbst  ergebe,  wibrend  der  Zögling  voo 
einer  wissensdiafHSdlieii  Auflllbrang  einea  grammatlacben  Lebigefihi&a  im 
Kopfe  völlig  dispensirt  werden  mufs. 

Ueberblicken  wir  diese  drei  allgemeinen  ftrundsälze,  so  sehen  wir 
leicht,  dafs  der  dritte  in  N'erbindung  mit  dem  ersten  prartisrh  ausgeführt 
das  bisherige  System  dea  (iymnasialunterricbts  in  den  allen  Sprachen  be- 
deutend modificiren  mufs  und  in  der  That  macht  der  Verf.  von  diesen 
Vdrauasetzungen  Mia  einen  gani  neuen  Lelirplan.  Die  eigentbümlicbaten^ 
▼on  der  bS^hef igen  Ordnung  abweichenden,  Eigenscbaflen  dieaea  Plana  be- 
atdhen  darin,  dafs  d«>r  classische  l^nterricht  auf  den  Gymnasien  nicht  mit 
dem  Lateinischen,  sondern  mit  dem  (iriechischen  angefiingen  und  ^h'r  Haupt* 
Sache  nach  auf  den  griechischen  (ieist  begründet  wird  und  dafs.  während 
bisher  nach  des  Verf.  Meinung  etwa  drei  Viertel  der  dem  classischen 
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Unterricht  gewidmeten  Zeit  auf  die  gratnmatisclien  Studien  und  ein  Vkur- 
tcl  auf  die  Leetüre  verwandt  worden  ist ,  in  des  Wrf.  Lehrplan  dieses 
Verisältnifs  geradezu  umgekehrt  und  volle  drei  Viertel  der  Zeit  auf  die 
Lecliire,  namentlich  auf  die  Ciricchen  und  erst  später  auf  die  Rümor  und 
der  Hest  auf  die  Cirammatik  gebraucht  werden  soll.    Der  classiscbc  Ub- 
terricht  soll  nach  wenigen  vorbereileuden  grammatischen  Uehungen  iimIi 
dem  Verf.  sofort  mit  der  Lectürc  Homers  beginnen,  welcher  Dichter  von 
den  Zöglingen  vom  Anfange  bis  /um  Ende  durchzulesen  und  in  entspre- 
chenden Pausen  wiederholt  und  so  allseitig  und  gründlich  bearbeitet  wer- 
den soll,  dafs  der  Schüler  in  diesem  Geiste  buchstäblich  wohnen  und  zu 
Hause  sein  soll.    Von  einer  solchen  Durchdringung  Homers  von  Seiten 
unserer  höber  gebildeten  Jugend  und  von  einer  solchen  sprachlichen,  ästhe- 
tischen und  gemiitliliclien  Aneignung  dieses  Dichters  glaubt  der  \crf.  eine 
ganz  neue  Kpoche  in  unserer  deutschen  Pädagogik,  ja  eine  neue  und 
bessere  (leschmacksrichtung  der  ganzen  Nation  erwarten  zu  dürfen.  Wie 
viel  oder  wie  wenig  an  griechischer  Poesie  wir  dem  Knabenalter  vom 
zehnten  bis  zum  fünfzehnten  Jahre  aufser  Homer  noch  zugänglich  machen 
können,  sei  beinalie  gleichgiltig,  da  dieser  Eine  Alte  unerschöpflich  bleibe 
und  überall  einspringe,  doch  gibt  der  Verf.  einige,  wenn  auch  nur  sehr 
allgemeine,  Andeutungen  über  die  Benutzung  der  übrigen  griechischen 
Schriftsteller  im  Civmnasialunlerrichte.    Er  wünscht,  wie  billig,  der  Ju- 
gend das  Verständnifs  zu  eröflncn  und  ihren  Enthusiasmus  zu  erwecken 
fiir  die  unvergleichlichen  Heroen  der  griechischen  Litteratur,  namentlich 
auch  fiir  die  Prosaiker,  für  Herodot,  der  wieder  ganz  auf  dem  (lynina- 
siuni  gelesen  werden  soll,  Xenophon,  Domosthenes  und  zuletzt  gleichsam 
fiir  das  Allerheiligste:  Thucvdides  und  Plato;  dagegen  tindet  er  die  rö- 
mischen Schriflsleller,  welche  in  den  unteren  Classen  der  («ymnasien  ge- 
lesen werden,  fast  durchweg  ungeeignet  und  unzwcckmäfsig,  den  „starren  * 
Cornelius  Xepos  eben  so  sehr,  wie  den  Phädrus,  den  Epitomator  und  Di- 
lacerator  Eutropius  u.  s.  w. ;  überhaupt  tindet  er  nur  wenige  Autoren  un- 
ter den  Römern,  die  im  Stande  wären,  der  Jugend  eine  geistig  und  sitt- 
lich bildende  Substanz  zu  gewähren  und  die  besten:  Tacitus,  Sallustius, 
Cicero  und  selbst  Cäsar  seien  erst  den  Schülern  der  obersten  Classen 
verständlich.    Aber  auch  in  Bezug  auf  die  römischen  Schriftsteller  wird 
die  Leetüre  zum  einzigen  Zwecke  gemacht  und  die  Grammatik  nur  in  so 
weit  zulässig  gefunden,  als  sie  zum  Verständnifs  der  Schriftsteller  nöthig 
ist  und  im  Studium  der  letzteren  selbst  erworben  wird.    Die  Consequeo- 
zen  aber,  die  sich  aus  solchen  Cirundsätzen  für  die  lateinischen  und  grie- 
chischen Stilübungen  ergeben,  liegen  zu  sehr  auf  der  Hand,  als  dtSg  sie 
hier  ausführlich  hervorgehoben  zu  werden  brauchten.    Die  griechisdien 
Scbulcxercitien,  sagt  der  Verf.,  die  nichts  Anderes  als  eine  stümperhath» 
Quäl  erei  in  einigen  dürftigen  svntactiscben  l'loskeln  und  Sätzchen  gewe- 
sen sind,  diese  legt  ruhig  ein  fiir  allemal  und  auf  immer  bei  Seite!  Für 
die  lateinischen  Exercitien  werde  man  nun  eigentlich  consequenter  AVeis« 
ebenfalls  zugeben  müssen,  «lafs  sie,  wenn  der  praclische  Bedarf,  namcotr 
lieh  für  Xichtpbilologen  aufliört,  ihrerseits  so  überflüssig  werden  als  die 
griechischen,  doch  gibt  der  Verf.  andererseits  zu,  dafs  diese  schriftliches 
Üebungen  das  Eindringen  in  den  Geist  der  Sprachen  gar  sehr  befordrro, 
doch  genüge  es  zu  dem  Hauptzwecke,  nämlich  dem:  die  Sehriftsleller  zu 
lesen,  die  Schüler  der  unteren  Classen,  elementarischer  Anschauliebkeil 
und  Geläufigkeit  halber,  in  kurzen  Sätzen  durch  die  wesentlichsten  Par- 
tieen  der  Grammatik  hindurchzuühen;  denen  der  oberen,  zu  svntactisrher 
Sicherheit,  mäfsige  gemischte  Aufgaben  aus  dem  Deutschen  ins  Lateia- 
sche  zu  stellen,  von  Zeil  zu  Zeit  aber,  etwa  alle  vier  Wochen,  eine  kurz« 
freie  Arbeit  versuchen  zu  lassen.  — 

Ich  glaube  in  dem  Bisherigen  den  Kern  der  Ansichtco  des  Verf.,  so 
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"weit  sie  sich  auf  den  ÜDlerricht  in  den  allen  Sprachen  beziehen, 
sprociien  zu  liahcn,  und  nun  erlaube  ich  mir  in  der  Kürze  mein  Urtheit 
über  diesflben  hinzuzufiigen. 

Der  Ilaiipl|Hinkt ,  welchen  der  Verf.  aufser  Acht  gelassen  zu  haben 
ficheint,  besieht  darin,  dafs  zwischen  <ier  Klementarbilduni;,  die  die  VolUs- 
schule  ertlieilt  un«l  tlie  im  ^^'esenllichen  durch  eine  praclische  Aneignung 
der  MuUerspr.iche  verbunden  mit  einem  anschaulichen  Heciuien  erworben  t 
wird,  und  zwischen  der  schon  mehr  wissenscliafl liehen  Bildung  des  Jüng- 
lings, der  wahrhaft  im  Stande  ist,  die  poetische  Idee  und  Form  classi- 
scher  Dichter  und  den  wissenschaflliehen  Zusammenhang  und  die  <lem 
(iedanken  enlsprechende  sprachliche  Darslellung  d<  r  Prosaiker  zu  fiihlen 
lind  zu  verstehen,  dafs  zwischen  beiden  eine  Bildungsstufe  in  der  Mitte 
liegt,  die  die  nothwendige  Vermittlung  bildet  zwischen  jenen.    Nach  der 
äiifseren  Kinllieilung,  die  das  jetzige  Freufsische  Schulwesen  hat,  würden 
die  drei  unleren  Classen  des  sechsciassicen  (»vmnasiums  die  bezeichnete 
Vermittlungsslufe  im  Fortschritte  des  Unterrichts  ausmacln'n:  (loch  hc-^ 
dürfen  sie  nach  meiner  Meinung  noch  einiger  nicht  unwesentlicher  Mo- 
dificationen,  um  dieser  Aufgabe  zu  g<'niigen.    Ihre  Aufgabe  besteht  aber 
näher  «larin,  in  dem  Zögling  den  allgemeinen  Boden  zu  gründen,  den 
Sinn  für  das  Allgemeine  zu  entwickeln,  der  zum  Verstiindnifs  der  Ideen 
und  der-  idealen  (Gestaltungen  classischer  Meisterwerke  unumgänglich  er*- 
fordert  wird.    Wenn  der  Verf.  schon  mit  zehnjährigen  Knaben,  die  sich 
BO  eben  erst  die  nothwendigste  Klementarbildnng  erworben  haben,  also 
nach  unserer  Schuleintheilung  mit  Sextanern  des  (J vmnasiums,  nach  der 
seinigen  mit  Quartanern  schon  die  Odvssee  lesen  will,  so  halte  ich  das 
für  ganz  unzweckmäfsig.    Die  Knab(>n  haben  zwar  das  lebendigste  In-- 
teresse  für  die  Odyssee,  so  wie  für  die  Ilias,  aber  das  Interesse  bezieht 
sich  in  diesem  Alter  noch  lediglich  auf  den  Stoff,  auf  die  merkwürdigen 
Thatsachen  und  Personen  und  die  spannenden  Kreignisse  und  ich  halte 
es  daher  auch  für  sehr  gut,  dafs  dieses  Interesse  befriedigt  wird  etwa  da- 
durch, dafs  man  mit  den  Sextanern  und  Quintanern  in  der  deutschen 
Stunde  die  Krzählungen  aus  der  allen  Welt  von  Becker  oder  von  Schwab, 
die  die  homerischen  Sagen  enthalten,  durchliest,  und  durchgehl,  und  .m  den- 
selben zugleich  die  Gabe  der  Erzählung  übt.   Aber  ganz  verschieden  von 
dem  Verständnifs  und  Interesse  für  diese  homerischen  Krzählungen,  die 
auf  den  Knaben  und  seine  Kinbildungskraft  etwa  wie  Robinson  Crusoe 
wirken,  ist  das  Verständnifs  des  Homer  selbst,  des  epischen  Dichters.  Der 
Sinn  für  die  ideale  Form,  die  diesem  Dichter  vor  allen  eigen  ist  und 
die  sich  nun  auch  nicht  mehr  wie  die  stoffliche  Erzählung  von  der  Sprache 
abstrahiren  läfst,  ist  erst  in  dem  Jüngling  entwickelt,  der  sich  vorher 
durch  das  Studium  fremder  Sprac hen  auf  den  Standpunkt  des  Gei- 
stes erhoben  hat.    Denn  das  gründliche  Studium  einer  fremden  Sprache, 
namentlich  das  grammatische  Studium  derselben  mufs  in  einem  nach  psy- 
chologischen Principien  geordneten  System  des  Unterrichts  vorausgegan- 
gen sein,  ehe  an  solche  jioetische  Meisterwerke,  wie  Homer,  Sophocies 
«der  auch  Ciöthe  und  Schiller  und  Shakespeare  herangetreten  werden  darf. 
Das  Studium  einer  fremden  Sprache  entwickelt  nothwendig  das  Denken, 
das  Allgemeine,  den  (ieist  oder  dasjenige  Organ,  womit  die  Ideen  und 
Ideale  nach  und  nach  erfafst  werden  können.    Denn  indem  ich  von  dem 
Standpunkte  der  Muttersprache  eine  fremde  Sprache  gründlich  erkenne 
und  beide  nach  Inhalt  und  Form  mit  einander  vergleiche,  so  ist  dieses 
gar   nicht  anders  möglich,    als  indem  ich  mich  über  die  beiden  be- 
Bondern  Sprachgeister  erhebe  und  mich  auf  den  Boden  des  allgemeinen 
GeistcH  stelle,  auf  welchem  die  allen  Völkern  tmd  Sprachen  gemeinsamen, 
dem  menschlichen  Geiste  als  solchem,  zukommenden  Ideen  erwachsen.  Es 
erscheint  mir  daher  schlechterdings  nothwendig,  dafs  der  Knabe  drei  bis 
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vier  Jahre  lan^  eine  fremde  Sprache  als  Sprache  aufs  GrundHchale 
studirt,  thüorc'tisc))  aufiiWimend  und  practisch  verarbeitend,  was  dem  an- 
gogebenon  Zwecke  /.u  Folge  aber  nur  in  der  Weise  getcbchen  darC.  daft 
auch  auf  die  Muttersprache,  mit  welcher  die  fremde  nach  allen  nur  mög- 
lichen (icsichtspunkten  verglichen  werden  niufs,  fortwahrend  der  sorgfii- 
tigste  Fleifs  verwandt  wird.    Geschieht  das  Letztere  nicht  mit  der  giJb 
ten  Sorgfalt,  dann  bleibt  der  Sprachunterricht  freilich  etwas  sehr  Abstnc- 
tes,  eine  bloüse  dürre  (iedachtniDssache  und  kann  in  solchem  Falle  aettii 
oft  als  eine  Zeitverschwendung  erscheinen.    Dafs  nun  zu  dieser  fremda 
Sprache  eine  der  beiden  alten  Sprachen  genommen  werden  miifs,  das  wm4 
von  den  Kennern  der  Sache  immer  noch  allgemein  anerkannt.    Der  Vci£, 
seihst  hat  die  Vorzüge  der  allen  Sprachen  für  Cieistesidldung  treffend  md 
geistreich  her^'orgehoben  und  es  sind  oben  bereits  einige  seiner  Urthcfle 
über  diesen  Punkt  angeführt  wonlcn,  und  er  scheint  mir  nur  darin  im 
irren,  dafs  er  diu  Sprache  sogleich  an  der  Sache  und  um  der  Sacke 
willen  will  erlernen  lassen  und  die  griechische  Sprache  der  lateiniadM 
will  vorausgehen  lassen.    Ueber  den  ersten  Punkt  habe  ich  mich  In  rrüi 
erklart  und  meine  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  zunächst  die  Sprache  zwar 
nicht  abstract  sondern  allerdings  an  zweckmäfsig  gewählten  LcsestofliBB» 
aber  doch  um  der  Sprache  und  namentlich  um  der  Gram niat  i  k  nm4 
Logik  willen,  die  an  einer  fremden  Sprache  erlenit  wird,  einige  Jahn 
lang  gründlich  und  allseitig  geübt  werden  müsse,  um  ein  allgemeines  Be- 
wufstsein  zu  erzeugen,  von  welchem  aus  erst  wahrhaft  die  Classik«  r  ihitr 
ideellen  Form  nach  verständlich  werden.    Aber  auch  mit  dem  andern 
schlage  des  Verf ,  dafs  d<is  Studium  der  alten  Spr.icben  auf  GymoMMi 
mit  der  griechischen  Sprache  anheben  soll,  kann  ich  nicht  üherein»tiB> 
men.    Der  Hauptgrund,  den  der  Verf.  dafür  angibt,  liegt  darin,  dafs  4k 
griechische  Litteratur,  namentlich  Homer  dem  jugendlichen  Alter  unendikk 
adäquater  sei,  als  jeder  lateinische  Schriftsteller,  aber  da  es  im  KnabcB- 
alter  noch  gar  nicht  an  der  Zeit  ist,  classische  Schriftsteller  zu  sttidirea, 
somlem  da  erst  eine  Sprache  als  solche  grammatisch  gründlich  erlent 
werden  mufs,  so  hört  dieser  Grund  auf,  ein  (irund  zu  sein  und  €^a  fragt 
sich  nur:  ist  die  lateinische  Sprache  zur  grammalischen  Bildung  die  ge> 
eignetste  oder  ist  es  die  griechische  und  ich  glaube,  daüi  die  Antwort 
nur  zum  Vortheil  der  lateinischen  ausfallen  kann.     Abgesehn  nümlidi 
davon,  dafs  die  lateinische  Sprache  schon  seit  so  vielen  Jahrhunderten  tu 
diesem  grammatischen  Zweck  in  den  höhern  Bildungsanstalten  gebrauefat 
wird  und  nicht  ohne  (lewaltsamkeit  aus  denselben  fortgeschafft  werden 
könnte,  abgesehen  auch  davon,  dafs  die  lateinische  Sprache  durch  die  Ent- 
wicklung der  Weltgeschichte  selbst  zu  einer  gewallig  wirkenden  histori- 
schen Macht  geworden  ist  und  auch  in  so  fem  z.  B.  unvergännlich  bleibt, 
als  sie  die  (irundlage  der  romanischen  Sprachen  bildet,  und  als  die  wicb- 
ligsfen  litterarischen  Werke  eine«  vollen  Jahrlausends  in  dit^er  SpradM 
geschrieben  sind^   abgesehn  von  dem  Allen   muls   ich  der  lateinischen 
Sprache  als  Sprache  eine  bildendere  Kraft  für  den  Knaben  beilegen, 
als  der  griechischen.    Ich  sage  ausdrücklicli  für  den  Knaben,  der  erst 
und  zwar  ins  Besondere  durch  das  grammatische  Studium  einer  Spndk 
eine  allgemeine  Bildung  erlangen  soll,  denn  an  sich  halte  ich  die  griecka- 
sche  Sprache  für  geistreicher  und  vollendeter  und  für  eben  so  vollkofli- 
men  als  die  griechische  Litteratur,  von  welcher  die  römische  Litteralnr  im 
(lanzen  nur  ein  schwacher  Nachhall  ist.    Aber  für  den  Anfänger  i«t  tat 
zu  flüssig,  zu  beweglich,  zu  geistreich  und  dem  gewöhnlichen  Verstände 
zu  unfafsbar.    Dagegen  gewährt  die  lateinische  Spradie  durch  die  Festig- 
keit,  Bestimmtheit,  logische  Präcision  und  Verständigkeit  ihres  Charac« 
ters  dem  Verstantie  des  Knaben  eine  sehr  passende  Uebung  und  im  Ue- 
Irrigen  thoUt  fiu  die  Vorzüge,  die  die  alten  Sprachen  überhaupt  haben. 
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mit  der  griechischen.  Die  Anschaulichkeit,  mit  der  die  logischen  und 
grammatischen  Formen  ausgeprägt  sind,  läfst  den  Knahen  das  Uebersinn- 
liihe  gleichsam  sinnlich  erblicken:  femer  nöthigt  das  Ferne  und  Fremd- 
artige «Icr  N'orslellungen  und  des  ganzen  Cieistes,  der  sich  in  dieser  Spra- 
che verleiblicht  hat,  den  in  dem  modernen  (leiste  erzogenen  Zögling  zu 
einer  ganz  besonderen  Kraflanstrengung,  mit  welcher  die  Höhe  und  All- 
gemeinheit des  geistigen  Standpunktes,  der  dadurch  erreicht  wird,  in  di- 
rectem  Verhältnisse  steht. 
>  Aus  diesen  (iründen  scheint  es  nothwendig,  dafs  das  Studium  der  la- 
teinischen Spraclie  und  namentlich  das  eigentlich  grammatische  Studium 
der  lateinischen  Sprache  in  den  tlrei  untern  Classen  des  (lymnasiunis  als 
ein  iiauptbildungsniittel  beibehalten  und  selbst  in  dem  grofsen  Umfange 
beibehalten  wird,  dafs  man  diese  drei  Classen  mit  dem  Namen  der  lateini- 
schen Schule  bellten  könnte.  Dagegen  ist  dem  Verf.  darin  gewils  völ- 
lig beizustimmen,  dafs  in  den  oberen  Classen  des  Gymnasiums,  nament- 
lich in  Secunda  und  Prima,  die  Rücksicht  auf  den  Inbalt  und  die  Ideen 
der  Schriflsteller  und  namentlich  der  griechisclien  Classiker  bestimmend 
in  den  Vordergrund  tritt  und  dafs  die  stilistischen  Uebungen  beschränkt 
und  die  freien  lateinischen  Arb<Hten  am  besten  ganz  und  gar  aufgegeben 
werden.  Aber  auch  auf  die  Organisation  des  lateinischen  Unterrichts  in 
den  drei  untern  (vvmnasialclassen  tlnden  die  didactischen  Grundsätze  des 
Hm.  Verf.  in  doppelter  Beziehung  eine  sehr  fmchtbare  Anwendung.  Erst- 
lich nämlich  schon  in  so  fern,  als  er  darauf  dringt,  dafs  aller  abstracter  For- 
malismus und  alles  äufserliches  Kegelwesen  aus  dem  Schulunterrichte  völ- 
lig wegfällt.  Denn  wenn  man  die  lateinische  Grammatik  so  betreibt,  dafs 
Formen  und  Hegeln  äufserlich  eingelernt  und  äuiserlich  eingeübt  werden, 
so  luit  dieser  Unterricht  fast  weiter  keine  Fmcht,  als  dafs  etwa  das  Ge- 
dächtnifs  geübt  wird;  für  die  Entwicklung  des  Urtheils  und  für  Erhebung 
und  Vertiefimi;  des  Geistes  überhaupt  ist  er  in  dieser  Form  nicht  blos 
nutzlos,  sondern  geradezu  schädlich.  Soll  er  seinem  Zwecke  entsprechen, 
so  mufs  die  Grammatik  und  die  in  ihr  enthaltene  Logik  aus  einem  wohl- 
gewählten concreten  Stoffe  practisch  abstrahirt  und  eben  so  practisch  durch 
tJebersetzungen  ins  Lateinische  lebendig  eingeübt  werden;  die  Grammatik 
mufs  überhaupt  so  gelehrt  werden,  dafs  sie  nicht  ein  blofses  Wissen  bleibt, 
sondern  durch  vielseitige  Tbätigkeit  und  Uebung  zu  einem  Können  erho- 
ben wird.  Das  blofse  A\'issen  ist  ein  äufserliches  Besitzthum,  das  Kön- 
nen stärkt  (leist  und  A\  illen. 

Das  fuhrt  uns  aber  von  selbst  auf  die  zweite  Forderung,  die  der  VerX. 
aufstellt,  auf  die  Forderung,  dafs  dem  Studium  der  Muttersprache  die 
gröfste  Sorgfalt  gewidmet  werden  soll  neben  den  fremden.  TS'icbts  ist 
klarer,  aber  nichts  wird  doch  auch  bei  unserer  gegenwärtigen  Organisa- 
tion des  Unterrichts  so  sehr  verkannt,  als  die  Wahrheit,  dafs  das  Stu- 
dium der  fremden  Sprachen  nur  dann  geistesbildend  ist,  wenn  ein  sorg- 
fällii-t  s  Studium  der  Muttersprache  ihm  vorausgeht  und  es  begleitet.  Denn 
der  Nutzen,  den  das  Erlernen  der  fremden  Sprachen  gewährt,  kann  allein 
darin  gefunden  werden,  dafs  man  die  fremde  Sprache  mit  der  eigenen 
Tergleiclit,  die  Unterschiinie  beider  nach  Inhalt  und  Form  eben  so  sehr, 
wie  ihre  Einheit  und  Uebercinstimmung  sich  durch  tief  eingehende  Un- 
tersuchungen und  l\'bungen  zum  lebendigsten  Bewufstsein  bringt  und  durch 
diese  gründliche  Vergleichung  zweier  so  verschiedener  und  sich  fern  ste- 
hender besonderer  Sprachgeister  sich  auf  den  Standpunkt  des  allgemeinen 
Geistes  erhebt,  der  die  Galtungsallgemeinheit  beider  ist.  Das  Alles  ist 
aber  nur  unter  der  Bedingung  möglich,  dafs  man  die  sorgfältigste  An- 
schauung und  P>kenntnifs  von  der  Muttersprache  theils  schon  hat  theiis 
in  immer  höherem  Maafse  envirbt.  Es  macht  daher  einen  sehr  giinstinen 
Eindruck,  dafs  der  ilr.  Verf.  ein  so  entschiedenes  Gewicht  auf  den  Un- 
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tcrrirlit  in  der  Muttersprache  legt,  um  so  mehr,  als  ja  andi  ganz  alife- 
schn  von  fornirller  geistiger  Bildung  8cl>on  die  Würde,  Selbständigkeit 
und  Kraft  imsers  Vaterlunds  es  dringend  erfordern,  dafs  wir  vor  \\\em  in 
unserer  Sprache  im*!  in  unserer  LiUei-a(ur  y.u  Hause  sind.  Der  Ur.  Verf. 
Iiat  von  dem  Unterrichte  in  der  deutschen  Muttersprache  und  deren  Lit- 
teratur  mit  RtM-ht  eine  hohe  Itiee  und  spricht  die  scliwerlich  xu  beilni> 
(ende  Ansiclit  aus,  dafs  die  Muttersprache  der  Mittelpunkt  und  der  fi* 
gentlichc  Nerv  aller  voiksthümlichen  Bildungsmittel  sei.     Er  stimmt  ia 
dieser  Hinsiclit  im  Allueniein<'n  mit  Iiiecke  überein,  der  in  seinem  Werke 
über  den  deutsi'lien  Sprachunteri  ichl  auf  deutschen  («ymnasien  gründlidi 
und  erschöpfend  nachweist,  dafs  die  Gymnasien  nur  erst  dann  wieder  fi* 
nen  festen  Scliweqninkt  erhalten,  wenn  die  Muttersprache  und  deren  Lit- 
teratur  die  W  irkungen  aller  andern  von  der  (iymnasialidee  gofordertfa 
Bildungsmittel  in  sich  concontriii.    Dii-se  Concentration  auf  die  Mutter- 
sprache versteht  aber  Hr.  Direclor  Weber  in  dem  Sinne,  dafs  die  in  der 
Muttersprache  gescbriebenen  Musterwerke  nach  einer  durch  den  psyeb»* 
logischen  Fortschritt  <ies  (icistes  bedingten  Stufenfolge  von  dem  Zos,\TBt!e 
aufgenommen  und  verarbeitet  werden.    Dagegen  ist  er  auch  hier  ein  ab- 
gesagter b'eind  von  aller  abstractor  Tbeorie,  sie  lieifse  nun  rationelle  GiH»> 
matik  oder  Hhetorik  oder  Stilistik:  nicbt  als  wenn  der  Schüler  damit  ud- 
l>ekannt  bleiben  sollte  oder  könnte;  aber  er  soll  solche  thcoretisdie  Ab^ 
tractionen  aus  dem  Lesestoflfo  durch  gründlich  eingehende  und  die  MmIk 
erscbö|)feude  Lcctüre  und  durch  practische  Uebungen  im  SchreilKf»  nidl 
und  nach  sich  zum  Bewufstseiii  bringen  und  nicht  als  von  andern 
machte  Abstractionen  äufserlich  erlernen.    Ks  kommt  hier,  wie  überall^ 
auf  ein  werthvolles  Object  an,  welches  der  gleichsam  lauschende  G«iÄ 
zu  ergreifen,  /u  untersuchen,  durch/uarbeit<>n  und  als  ein  klar  auljptfifc 
tes  und  scharfg'^/.eichnetes  Bild  in  sich  auf/uuehmen  hat.   Idi  iilimi 
des  Verf.  Auffassung  des  deutschen  Unterrichts  im  Wesentlichen  pM 
übereiii.    Uebrigens  möchte  es  nach  »ler  Polemik  desselben  iirirm  die  ite- 
trade  iTranunatik  erscheinen,  als  wenn  die  letztere  als  bcNoiuierer, 
dem  I^seslotTe  abgelöster  und  äufsi^rlich  dem  GiHlächtnifn  des  Zöglll|l 
mühsam  eingeprägter,  Unterrichtsgegenstand  in  den  deutsclien  (»ymnaiifli 
noch  ziemlich  allgemein  gefunden  würde.  Di(»ses  widerspricht  meim'nJI^ 
fabrutigen.     Vielmehr  wird  wenigstens  in  den  Preufsisebcn  (lymiUMiHH 
so  viel  ich  weifs,  jetzt  der  tfrundsatz  allgemein  festgehalten,  dals  ff  I« 
dem  d<>utschen  Unterrichte  auf  die  gründliche  Aneignung  eine«  zwefk- 
mäfsig  gewählten  LesestofTs  ankommt,  an  welchem  nicht  hio»  eine  Geist 
und  <«emüth  erleuchtende  und  erwärmende  Substanz  gewonnen,  soii'lorn 
aurh  die  formelle  Fertigkeit  im  lAJsen,  im  Krzählen  und  in  der  schrift- 
lichen l^arstellung,  deren  Themata  sich  auf  diesen  I.esestotT  l)eziehon,  und 
nach  und  nach  auch  das  «leutliche  und  klare  Bewufstsein  von  den  abslrtC- 
ten  Beziebungen  der  Sprache,  den  crammatiscben,  stilistischen,  metrisch«, 
poetischen  und  rhetorischen  Oesichts|)unkten,   practisch  erworben  v\r*\. 
Kine  (iranunatik  wirti  übrigens  dem  Schüler  in  die  Hand  g<*<^elH'n  werilen 
müssen,  auf  die  in  vielen  Fällen  wird  zu  verweisen  sein  und  aus  der  auch 
nach  dem  Be^lürfnifs,  wie  es  sich  bei  der  Leetüre  oder  bei  den  deutschü 
Aufsätzen  kund   thut,  einzelne  Abschnitte  in  der  l.ehrstunde  mit  Atn 
Scbülern  durcbzugehen  sind,   nur  sei  es  eine  möglichst  empirisrli  un«i 
practisch  gehaltene  firammatik,  nicht  ein  systematisches  Kunstwerk.  Je- 
der Sachkundige  wird  gewifs  dem  Hrn.  VeVf.  völliü  hei.stimmen.  wenn  «r 
verlangt,  dafs  der  Zögling  mit  dem  Quell  des  g         „  |.cbi*ns,  du  i« 
den  classisrhen  Sciiriftstellern  der  nationalen  l.itteratur  strömt,  zur  Aus- 
bildung seiner  Kinsiclit  sowohl  als  seines  (ieschmacks  und  überhaupt  sei' 
ner  gesammten  sittlicben  und  humanen  Kraft  getränkt  werde  und  daf« 
jedes  gebildete  Individuum  der  Nation  ein  Mikrokosmus  werde,  in  wri- 
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I         chem  Jer  Makrokosmiis  dos  Nattnnnigeisfes  zum  einfachen  SelbRtbewufst-f 
!         sein  komme  iin«i  eln?n  so  ist  aiuh  <ii«  Ansicht  des  Verf.  keinem  Zweifel 
I         unlenvorfen,  dafs  das  Individuum  diesen  NationalgeiHt   nur  durch  einei 
\         frühzeitige  und  reichiiaitige,  besonders  al»er  auch  wobliieordnetc  und  wohl- 
I         geleitete  I^HMüre  in  sieh  aufnehmen  kann.     Zu  diesem  Verständnifs  d«'8 
I         in  der  Lectiirc  enthaUenen  (ieisles  gehört  a!)er  wrsentiieii  doch  auch  das 
\         Verslänthiifs  der  formellen  Beziehungen ,  äIho  auf  der  unteren  Stufe  des 
I        Ci  vnmasitnns  der  grammalischen  und  lexicalisehen  und  auf  der  oberen  Stufe 
1         der  rhetorischen,  der  stilistischen  und  poetischen  Kategorieen.    Und  sind 
i         diese  Kategorieen  behutsam  und  nach  un»l  nach  aus  der  F^ectüre  dem  Scliü- 
I         ler  zum  Bewufstsein  gekommen,  so  wird  dann  sicherlich  auch  eine  abs-' 
I         tracte  (trammatik  oder  Hlietorik  ihm  von  grofsem  Nutzen  und  Interesse 
I         werden  können,  w««il  darin  nur  dasjenige  als  ein  Allgemeines  und  in  sich 
Ii         Zusammenhängendes  gegeben  wird,  was  aus  tausendfältigen  Erfahrungen 
i         als  das  in  hesonderen  Fallen  Heltende  bereits  bekannt  ist.    Ks  scheint, 
I        als  wenn  der  Hr.  Verf.  von  der  Kenntnifs  der  formellen  Beziehungen  der 
1^         Muttersprache  von  Seiten  der  Schüler  in  vielen  Fällen  zu  geringschätzig  , 
\         spräche,  dennoch  glaube  ich,  dafs  die  bisherige  kurze  Auseinandersetzung 
\         von  der  Art  und  NN  eise,  wie  sie  nach  meiner  Meiniuig  in  »lern  (t<-iste  des 
I        Schülers  sich  entwickeln  sollten,  seinen  Grundsätzen  nicht  gerade  wider-/ 
tl        spricht.  —  Da  der  Verf.  das  Heil  des  deutschen  Unterrichts  von  eineit 
I        zweckmäfsigen  Leetüre  abhängig  macht,  so  wäre  nun  vor  Allem  die  wich- 
I        tige  Frage  sorgfältig  zu  beantworten  gewesen,  was  denn  auf  den  eiozel- 
I         nen  Bildungsstufen  un»!  in  <len  einzelnen  Classen  zu  lesen  ist  und  wie 
I         das  (ielesene  zu  behandeln  ist,  damit  es  wirklich  die  verlangte  Frucht 
I         bringe.    Wir  fuiden  aber  in  dem  Buche  des  Verf.  in  dieser  Beziehung 
^         nicht  viel  Bestimmtes,  was  der  practische  Schidmann  als  einen  Leitfaden 
I         hei  diesem  so  schwierigen  und  noch  so  wenig  geordneten  Theile  des  Un-« 
I         terrichts  benutzen  könnte.    Für  die  unteren  Ula.ssen  verlangt  er  mit  H(H'ht 
I,         Lesebücher  und  Auswahlen,  die  nach  foitschreitcnder  Bildungsstufe  sich 
,         erweitern:  worin  aber  die.ser  Fortschritt  der  Bildungsstufen  näher  bestehe, 
i         ist  nicht  gesagt.    Es  wäre  das  um  so  wünschenswerther  gewesen ,  weil 
I         damit  auch  der  Maafsstab  gegeben  wortlen  wäre,  nach  welchem  der  Verf.' 
I         ein  so  strenpes  Urtheil  f^llt  über  die  vielen,  jetzt  freilich  wie  die  Pilze 
I         aus  der  Erde  aufschiefsenden  Lesebücher  imd  Sammlungen  aller  Art,  un-> 
I         ter  denen  aber  doch  wohl  manches  Gute  zu  linden  sein  m»M*lito.  Die 
I         Auswahl  von  Classikern  dagegen,  welche  der  Verf.  als  Leclüre  für  die 
j         oberen  ('lassen  in  Vorsthlag  bringt,  wird  gewifs  jeder  Sachverständige 
,         zweckmäfsig  nennen  müssen,  wenn  auch  mancher  nach  seinen  individuel- 
j         len  Neigungen  und  Studien  Einzelnes  hinzu  und  Weniges  binwegwünschen 
I         würde.    Darüber  wenigstens  wird  jeder  mit  dem  Verf.  Eins  sein,  dafs 
,         jeder  gebildete  Deutsche  in  Schiller  und  Gölhe  durch  und  durch  bewan- 
I  dert  sei  und  sich  in  die  Werke  di(?ses  Dioskurenpaares  unserer  herrlichen 

Litteratur  mit  jenem  gründlichen  Ernste  einlebe,  der  den  (^riechen  bei  iler 
Leetüre  seines  Homers  beseelte.  Was  für  ein  Geschlecht  niüfste  aufblü- 
hen, wenn  nur  iliese  eine  Forderung  auf  unseren  Gymnasien  verwirklicht 
würde!  Demnächst  wird  mit  Hecht  Lessing  hervorgehoben,  dessen  licht- 
lielle  und  scharfe  J^prache  und  objective  (»abe  der  Untersuchung  muster- 
pehend  für  d<'n  Jüngling  sein  müfste.  Die  zahlreichen  andern  grofsen 
Schriftsteller  Deutschlands,  die  als  Wuster  für  «las  Studium  der  .lugend 
angeführt  werden,  übergehe  ich  hier,  um  noch  eine  allgemeine  Bemerkung, 
die  auch  aus  des  Verf.  Darstellung  sich  zu  ergeben  scheint,  obschon,  srt 
viel  Ich  mich  erinnere,  nicht  ausgesprochen  wird,  hinzuzufügen.  Fassen 
wir  nämlich  alles  zusammen,  was  der  Unterricht  in  der  Muttersprache  lei- 
sten soll,  »lafs  der  Schüler  unter  seiner  Leitung  die  edelste  Substanz  des 
>tationalgeistes  in  der  umfassendsten  und  gründlichsten  Weise  sich  aneig- 


'  GlJogle 


86 


Zweite  Abtheilung. 


nen,  dafs  er  correct,  fliefscnd  und  angemessen  reden,  erzählen  «nd  schrei- 
ben lernen  soll,  dafs  er  sich  an  der  I^ectürc  die  formellen  BeziebuQpB 
der  Sprache,  die  grammatischen,  rhetorischen,  poetischen  u.  8.  w.  xum  Be- 
wufstsein  bringen,  und  den  Sinn  fiir  Schönheit  der  Form  und  logiachM 
Zusammenhang  durch  das  Studium  der  besten  A\erke  in  sich  entwick<#« 
soll;  fassen  wir  dieses  Alles  zusammen,  so  ergiht  sich,  dafs  dem  deol- 
schen  Unterricht  auf  unseren  (iymnasien  viel  zu  wenig  Kaum  ^igöiaf 
wird.  Sedis  wiiclient liehe  Stunden  in  den  unteren  Classen  und  Tier  in 
den  obem  würden  sicherlich  erforderlich  sein,  um  die  grofee  Au%abe  m 
lösen.  Um  sie  zu  gewinnen  und  auch  aus  andern  Gründen  würde  tmt 
Revision  un.seres  ganzen  l.ehrplans  nöthig  .sein,  namentlich  in  den  unteren 
Classen  des  Gymnasiums,  die  durch  eine  solche  \'ielheit  von  (iegenatiM 
den  ge<lriickt  sind,  dafs  die  Hauptlehrgegenstande:  Deutsch,  Lateinisch  obA 
Kechnen  nicht  zu  einer  recht  heilsamen  Entwicklung  kommen  kunnco. 

Der  Hr.  Verf.  behandelt  auch  noch  die  iihrigen  Lehrgegenstände  de* 
Gymnasiums,  doch  bringt  er  in  Beziehung  auf  diese  nur  wenige  von  der 
gegenwärtigen  Einrichtung  abweichende  Abänderungen  in  Vorschlag:.  Sr 
suhsumirt  sie  unter  die  Kategorie  des  Zuliauseseins  in  der  Cvegenwait, 
sammelt  sie  unter  den  gemeinschaftlichen  Schwerpunkt  der  vaterländtMiHB 
Litteratur,  läfst  aber  sonst  Mathematik,  (ieographie  und  (leschichte,  dcM 
Gewicht  sehr  nachdrücklich  hervorgehoben  wird,  auch  l*hvsik  und  Natar* 
geschichte  im  Ganzen  in  der  bisher  üblichen  Ausdehnung  und  Bestimmuag 
als  wesentliche  Unterrichtsmittel  zur  Erlangung  einer  höheren  Bilduog 
bestehen  und  verlangt  nur  nuch  eine  höhere  Beachtung  für  die  ausländi- 
sche moderne  Litteratur  und  namentlich  fiir  die  französische,  welche  theii 
durch  die  Universalität  ihrer  Verbreitung  als  das  allgenchmigte  Organ  der 
socialen  Humanität,  theils  auch  durch  ihre  die  abstract  moderne  Inteffi- 
genz  abspiegelnde  Bildungshöhe  am  meisten  zur  Vermittlung  mit  dem  mo- 
dernen (leiste  sich  eigne.  ' 

Brombcig,  im  Juni  1847.  •••  •t  *  Deinbardt, 


II. 

Fortsetzung  des  Berichts  über  die  neueste  die  griechische  Gram- 
raalik  Letreffende  Literatur  (S.  Hell  1,  p.  149  ff.). 

Die  Casuslehre  in  besonderer  Beziehung  auf  die  griechische  Spra-' 
che  dargestellt  von  Dr.  TheodorKumpel.  Halle,  Ed.  An- 
ton.   1845.   8.    (1  Thlr.  10  Sgr.) 

Als  Einleitung  giebt  der  Hr.  Verf.  die  historische  Entwicklung  der 
Grammatik,  wobei  er  es  sich  zur  Aufgabe  stellt,  den  («ang  und  Fortacfaritt 
der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  von  ihrem  Anfange  bis  auf 
die  Gegenwart  in  kurzen  Umrissen  darzulegen,  dabei  al>er  nicht  die  Let- 
stungen  der  einzelnen  Grammatiker  in  ihrer  materiellen  Ausdehnung  und 
in  ihrem  Detail  zu  betrachten,  sondern  nur  die  Methode  und  den  pnn- 
cipiellen  Fortschritt  vorzüglich  ins  Auge  zu  fassen  (p.  1 — 62).  DiesM 
Abschnitt  schliefst  er  mit  Hermann  „dem  Reformator  und  Begründer  der  . 
Grammatik,''  dessen  Verdienste  in  negativ-kritischer  Beziehung  er  ge- 
bührend anerkennt,  währender  dessen  Leistungen  in  positiv-systema- 
tischer Hinsicht  meistens  nur  mifsbilligend  erwähnt  (p.  56— 61).  Doch 
können  wir  auf  diesen  Abschnitt,  eben  weil  er  nur  einleitend  und  (lir  die 
Beurtheihing  des  eigentlichen  Gegenstandes  dieser  Schrift  ohne  wesent- 
lichen Einflufs  ist,  nicht  näher  eingehen,  sowenig,  als  auf  den  folgenden. 
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m  welchem  der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Oranimatik  charaktcrisirt 
*wlrd,  und  zwar  als  der  Standpunkt  der  historischen  (Trammntik  im 
Ciegeosatz  der  philologischen  („das  Principat  im  Reiche  der  (ir.un- 
matik  tei  Ton  der  oliiloloffiscben  d.  i.  der  der  beiden  alten  Sprachen,  übcr- 
fegangen  an  die  bisl0iMi»  d.  I.  die  spriehveigleicbeiide  mid  spracliphflo- 
iMphiflofae'')  p.  62— 70. 

In  dem  Folgenden  rückt  der  Hr.  Verf  tetncm  etgeotÜcben  Ziele  nS- 
ber:  er  beabsichtigt,  die  falsche  Behandhmf;  der  Syntax,  namentlich  „der 
( 'asiisilieorie  nach  lokalen  Beziehnnp;en"'  aufzudecken  und  zu  witlerle^en. 
Ein  jeder  Versuch  der  Art  ist  an  sich  willkommen  zu  heifsen;  es  fragt 
■iäi  4idMi  MfliiWf:  1 )  Iwl  der  Verf.  richtig  die  rorfaandenen  UebebtSode 
eHMdlrt^  jRilgedeektl  2)  hat  er  die  (wiiClMi  oder  aageMleh)  tttecKt^ 
Tbeorien  griindiich  widerlegt?  3)  hat  er  etwas  Richtiges  und  Befriedigen-^ 
des  an  die  Stelle  des  als  falsch  Bezeichneten  und  Dargestellten  gesetzt? 

Die  i?<'antwortung  dieser  drei  Fragen  uird  «las  l'rtlieil  ii!»er  rien  Ver- 
such des  ilrn.  \'erf.  abgeben;  jedoch  ist  im  Voraus  zu  benierken,  dafs,' 
auch  wenn  die  letzte  Frage  nicht  günstig  beantwortet  werden  könnte,  die 
MH^tmf^B'Wr^onifwvntn  ^fBiev*0eimiiiii|'iir  id  neiieiiieii^^  mid  niwuieny 
Mto  dieselben  mit  aller  Anerkennung  anzunehmen  bitte,  da  ja  der* 
und  wichtigste  Schritt  ans  dem  Irrthum  zur  Erkenntoils  des  Wab*' 
die  Firkennung  des  Falschen  und  Irrigen  ist. 

Als  die  ersti'  der  herrschenden  falsduri  Hichtungen  der  Svntax  be- 
zeichnet  der  Ilr.  N  erf.  das  Verfahren,  „fertige,  der  Logik  oder  Phi- 
Usot>ble  (0  etfHfonoieiie  Kategorisn  UBVsrmittelt  auf  dli 
Sprache  überstttrsf  oii.^  In  dem  Tadel  and  der  Verwerfung  etnss- 
sokiken  Verfahrens  mfissen  whr  dem  Ilm.  VeiH  vollständig  beistimmen; 
auch  weist  derselbe  an  dem  Versuche  G.  Hermann''8,  die  kantischen 
Kategorien  auf  die  Sprache,  namentlich  auf  die  griechische,  anzuwenden, 
das  Schiefe  und  Unhaltbare  nach.  Aber,  obwohl  er  selbst  anerkennt,  dafs 
die  Gesetze  des  Denkens  auch  die  der  »Sprache  und  umgekehrt,  dafs  die 
[aaa^der  Spraeiio  ielbst  (auf  riohtige  Weise)  entnonmienen  sprachlicben 
Itiistis-  itets  auch  logisebs  sein  müssen,  so  trennt  er  doch  beides  in  el-'' 
ner  Weise,  wie  es  eben  nur  in  der  Theorie,  nicht  in  der  Anwendung  ge- 
schehen kann :  die  Thätigkeit  des  Denkens  und  des  Sprechens  kann  rjie 
von  einarxlcr  gelreiuit  werden:  beides  mnf«  nach  denselben  Gesetzen,  «lie 
im  mcHiicblichen  Geiste  selbst  liegen,  geschehen :  und  .soweit  dieselben  all-' 
MMin  sbd,  maMeär^  sMi  anek  in  aüeo  Sprachen  ltoden,'inagett  auch 
larVottaen,  In  denen  sieh  die  fctsehieasnen  Sprieiwn  cntwkkebi,  ?er- 
aMniedstt  sein. 

'    Zweitens  tadelt  es  der  Hr.  Verf.  in  der  gew«lhnlichen  Behandluiigs- 
wetse  ik*r  Syntav.  ,,dars  man  nach  Mafsgabe  der  materiellen  Bedeu- 
tung der  Worte  die  grammatischen  Verhältnisse  bestimmen  wolle, 
in  welchen  diese  Worte  stehen,  oder  dafo  man  die  Verbiltnisse,  wel^ 
awinelm  den  dnreii  die  Spraehe  ausi^edrllekten  Dingen^ 

.bnnteben,  als  grammatische  Kategorien  betrachtn.^  AnebBef. 
würde  eine  solche  B«>handlungsweise  als  ungrammatisch  rerwerfin,  mufs 
aber  darin  dem  Hrn.  Verf.  widersprechen,  dafs  dies  Verfahren  ein  allge- 
meines sei :  denn  unmöglich  kann  derselbe  die  Gruppirung  gewisser  Clas- 
scn  von  Wörtern  nach  ihrer  Bedeutung  ^z.  B.  unter  dem  Genitiv  der 
Verba  des  Kanfena  und  Verlnufene  n.  a.  w.)  eine  Binfbellong  nach  gnun*" 

'  nüMMi»  Katsgofien  nennen  woUen;  derartige  Zoaammenstellungen  wer- 
denr  gelH)ten  durch  die  Rücksicht,  die  nadi  den  verschiedenen  Sprachen 
ver««  !ii-  (len  gebildeten  Verbindungen  leichter  zur  Üehersicht  und  zum  Be- 
halten zu  bringen.  Dafs  alle  Verba  Transitiva  einen  Objectsaccusativ  re- 
gieren, wird  man  wohl  in  jeder  Giammatik  angegeben  ünden,  aber  was 
hätte  man  mit  Angabe  dieser  einen  Regel  gewonnen,  wenn  nnia^  wie  i0t 
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Hr.  Verf.  will,  eine  Aiifzählunc:  deijonigon  Fälle,  in  welchen  nun  die 
schiedenen  Sprachen  in  der  Auflassung  der  Beziehungen  abweichen,  un- 
lerliefse  z.  B.  tequor  fe,  ich  folge  dir,  'tnofial  atni  oder  „ich  Uiue  dir 
(Jules""  und  Griech.  inyaXa  dyaOä  doM  ac  wie  sollen  ohne  solche  Auf- 
führungen die  eigenthümlichen  Auflassungen  der  verschiedenen  Spradieo 
bemerklich  gemacht  werden?  oder  will  der  Hr.  Verf.  die  Regel  so  aus- 
gedrückt wissen:  die  griech.  Sprache  fafst  diese  Vcrba  (thun  u.  a.  w.) 
als  Transitiva  auf,  abweichend  von  der  deutschen!  Gewifs  würde  er  mtk 
doch  mit  einer  solchen  Bestimmung  nicht  begnügen;  denn  in  ßezvat  aaf 
einii!;e  solcher  \'erl)a  würde  nur  der  Ausdruck  verschieden  sein  (  Vei%t 
transitiva  —  diese  Vcrba  regieren  den  Accusativ)  oder  es  würde  die  Be- 
zeichnung eines  wesentlichen  Unterschiedes  fehlen :  wie  sollte  danacb  /r«- 
yäla  dyaOa  dodr  nva  unterschieden  werden  von  Tzrurtftv  ßoii&tiiir  T«r»! 

Als  die  dritte  irre  Richtung  des  grammatischen  Verfahrens  bezeichnet 
es  der  Hr.  Verf.,  „dafs  man  nach  Mafsgabe  der  deutschen  oder 
lateinischen  Uebersetzung  die  grammatischen  Gesetze  dtr 
fremden  Sprache  bestimmt"*  und  setzt  hinzu:  „dies  Verfahren  bat, 
80  zu  sagen,  in  einer  optischen  Täuschung  seinen  Grund'*  u.  s.  w.  Sollte 
man  nicht  hier  umgekehrt  dem  lirn.  Verl.  den  Vonvurf  machen  können,  «r 
täusche  sich?  Denn  die  getadelten  Ausdrücke:  wofür,  woraus  s.  w. 
gelten  doch  nur  al>gekürzt  zur  Bezeichnung  des  Preises,  des  Stoffes  u.  s.  w. 
und  diese  Beziehungen  lassen  sich  auch  regelrecht  aus  der  Grund bestim- 
mung  des  (Jenitivs  ableiten,  (lanz  richtig  sagt  der  Hr.  Verf.  p.  H^S:  „die' 
Verschiedenheit  der  Sprachen  besteht  darin,  dafs  sie  in  verschiedener  Fom " 
denscli)en  (iedankeninhall  auflassen  und  demgemäfs  darstellen.*''  Wie 
er  es  aber  dann  tadeln,  wie  er  es  p  82  thut,  dafs  man  liir  ein  fn 
Wort  die  entsprechenden  Beziehungen  und  Ausdrücke  in  der  Mutt< 
che  giebt!  Denn  bei  jeder  Miltheilung  und  Erklärung  bedarf  man  eti 
Mediums  des  Verständnisses,  und  das  ist  zunächst  und  natürlich  die  3Iut- 
tersprache. 

lOndlich  viertens  hat  der  Hr.  Verf.  ,,noch  einen  Standpunkt  be- 
schränkter, kurzsichtiger  Reflexion  wahrgenommen,*''  da& 
man  nämlich  Regeln  und  Ausnahmen  mache;  es  sei  Alles  regelrecht.  Dock 
theils  will  man  die  Ausnahmen  durch  eine  solche  Anordnung  kcinc^wegli 
als  gesetzlos  bezeichnen,  theils  wird  auch  nicht  Alles  regeliuäfsig  ii 
einer  Sprache  gebildet,  es  kommen  wirkliche  Anomalien  vor. 

Wie  schon  hierin,  so  zeigt  sich  überhaupt  durchgehends  ein  Stre- 
ben des  Hrn.  Verf.  die  vorhandenen  Leistunijen  An«lcrer  unvollkommener 
darzustellen,  als  sie  in  der  Tliat  sind,  nicht  allein  das  wirklich  Schwächt* 
und  Falsche  herauszuheben  und  in  seiner  Unvollkommenheit  und  Nidi- 
tigkeit  nachzuweisen,  was  mit  dem  gröfsten  Danke  anzuerkennen  wäre.. 
Man  urtheile:  p.  89  werden  Worte  aus  Härtung *s  und  Wüllner's  Mo> 
nograpliien  über  die  Casus  angeführt  und  dann  hinzugesetzt:  „Demnach, 
sagen  Beide,  mufs  man  sinnliche  Motive  als  gesetzgebend  bei  Bildung  der 
sprachlichen  Formen  betrachten  und  als  (Jrundbedeutung  die  annehmen, 
welche  der  Natur  nach  die  erste  ist  d.  h.  die  sinnliche."  Doch  Hartunir 
Bagt  so:  „Vermöge  der  Analogie  des  Geistigen  und  Sinnlichen  wird  «la» 
das  Wort  auf  die  geistige  Wahmehmimg  übergetragen'*  u.  s.  w.  Man 
vergl  ferner  S.  89  ,  90,  125  zu  Fndc  und  126.  S.  J4()  wird  abermals 
die  Anführung  der  giiechischen  Verba,  welche  abweichend  vom  Deutschen 
und  Lateinischen  einen  Accusativ  regieren  als  überflüssig  und  ungramma- 
tisch getadelt,  während  es  doch  dem  Zweck  der  (tranimatik,  das  Abwei- 
chende durch  Zusammenstellung  zum  leichteren  Verständnifs  zu  bringen, 
wohl  entspricht,  un<l  notbwendig  ist,  da  (»hne  dieselbe  etwas  wesentlich 
Abweichendes  nicht  bemerkt  wäre.  —  S.  110:  „Wenn  num  sagt.  Prädi- 
kat und  Subjcct  werden  zusammengefügt,  um  cioco  Satz  zu  macbcu, 
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so  ist  diese  Auflassung  roh  und  verkehrt  das  innerste  Wesen  der  Spra- 
che, da  das  l'rätlikut  niciit  als  ein  Aeufsi'rliches  willkürlich  mit  dem  Siib- 
ject  %usammeii*;el)rarlil  wurden  kann:  Suliject  und  Prädikat  sind  organi- 
sche (ilieder  eines  I.cihes:  das  Priidikat  wachst  gewissermafsen  aus  dem 
Subjert  heraus.*^  Der  Hr.  Verf.  hat  dabei  ganz  vergessen,  dafs  ein  Satz 
nur  durch  Denken  entsteht,  dafs  mithin  die  Zusammenfügung  des  Subjects 
lind  PrH<likals  ein  Act  des  Denkens  ist,  erst  aus  diesem  hervorgeht,  nicht 
iii  den  Dingen  selbst  enthalten  ist:  er  liat  den  BegritT  des  Ged.inkens  mit 
tlvm  ihm  zu  (irunde  liegenden  Slofle  verwechselt  (was  er  gerade  an  An- 
dern tadelt),  Ueberdiefs  legt  er  nun  in  die  von  Andern  gegebene  l^rklä- 
rung  etwas  hinein,  das  nicht  darin  liegt  und  dieselbe  ungehörig  erscheineu 
Jäfst,  als  ob  heliauptet  würde,  das  PrUd ikat  würde  als  ein  Aeu- 
fserliches  willkürlich  mit  dem  Subject  zusammengebracht. 

Am  deutlichsten  tritt  dies  Verfahren  des  Ilm.  Verf.  da  her\'or,  wo 
man  ihn  am  schiirfsten  und  gründlichsten  in  seinen  Widerlegungen  er- 
warten sollte:  nachdem  er  auf  die  eben  angegebene  Weise  die  (mmdan- 
sicht  von  Wüllner  und  Härtung  über  die  Casustheorien  angefiihrt  zu 
haben  glaubt,  giebt  er  |».  89  die  Widerlegung  mit  einer  eigenthümlichen 
drittehalb  Seiten  langen  Declamation  gegen  die  falsche  Ansicht  der  Vcr- 
theidiger  derselben  über  die  Knlstehung  der  Sprache,  die  ihre  \>  ürdigung 
in  sich  selbst  tragt.    Von  dem  wodurch  er  im  Kinzelnen  die  Unhaltbar- 
keit  dieser  Theorie  ,.aurs  schlagendste  (J)'  nachzuweisen  gedenkt,  will 
ich  nur  eins  anführen,  da  das  Uebrige  sich  nicht  auf  wirkliche  Erschei- 
nungen der  griechischen  Sprache  bezieht.     „Seltsam  ist  auch  noch,  dafs 
man  diese  neue  Lehre  zunächst  an  den  Casus  der  griechischen  Sprache 
diirchfiilirte,  da  sie  gerade  zur  besonderen  kurzen  Bezeichnung  der  räum- 
lichen Beziehungen  ihre  Suftixe  {}(v  u.  s.  w.  ausgebildet  hatP'    In  ihrer 
weiteren  Ausbildung  hat  allerdings  die  griechische  Sprache  die  erwähnten 
Sufü.xe  zur  Bezeichnung  der  räumlichen  Beziehungen  gebraucht,  aber  nicht 
ausgebihlet,   vielmehr  beschränkt!     Wir  können  freilich  die  griechische 
Sprache  bis  zu  ihren  ersten  Anfängen  nicht  verfolgen  —  wie  viel  Jahr- 
hunderte müssen  der  Ausbildung  derselben,  wie  sie  uns  in  den  homeri- 
schen fiedichten  vorliegt,  vorausgegangen  sein!    Aber  aus  dem  Verhält- 
nisse der  späteren  Enlwickelung  der  Sprache  zu  der  homerischen  können 
•^wir  wohl  weiter  hin.'iuf  vielfache  Schlüsse  machen:  —  wie  selten  sind  im 
jAllgenieinen  die  (lebrauchsw eisen  der  Suffixe  in  der  spätem  Sprache  im 
'Vergleich  zu  der  homerischen!    Können  wir  nicht  ebenso  auf  eine  häu- 
figere Stellvertretung  der  Casus -Endungen  durch  die  Suffixe  schliefsenJ 
Sind  uns  in  den  hemerischen  Gedichten  nicht  noch  Spuren  genug  übrig 
H  für  solchen  CiebrauchJ  Bedeutet  z.  B.  in  //(i<t/v  k  ßi'tiqi  it  Od.  12,  '24(i 
q ir  etwas  Anderes  als  airl   Was  anders,  als  Genitive,  sind  denn  die  For- 
men fiitOtr^  (Tf^tr,  tOtri    Wie  erklärt  der  llr.  Verf.  7A«oö<  yiQo  Od.  H, 
&81  U.  8.  w.  n{it  ft&*  i'rr;io/ir  y.ai  o/fffiftr  II,  5,  107  wie  irjTifKTVvt;  7f  xai 
^o(»/fj7i  nfnrn/)c,)(;  II.  «1,  30.3  (wo  freilich  incht  rro{iit,qt  mit  i  subscript. 
f  KU  schreiben  ist)  und  unzähliges  Andere  der  Art  f  Nicht  mit  allgemeinen 
Behauptungen,  sondern  mit  Eingehen  auf  die  einzelnen  Fälle  mufste  er 
die  Unrichtigkeit  dieser  Theorie  nachweisen,  also  hier,  warum  eben  jene 
Puflixe  nicht  gleichbedeutend  seien  mit  den  Bezeichnungen  durch  die  Ca- 
•usendungen,  namentlich  in  solchen  Beispielen,  wo  die  Uebereinstimmung 
so  scblauend  hcrvortrilt?  Aber  wo  es  auf  die  richtige  Erfassung  der  vor- 
handenen Sprocherscheinungen  ankommt,  da  vermeidet  der  Hr.  Verf.  ein 
tieferes  Eingehen,  er  hilft  sich  mit  allgemeinen  Behauptungen,  denen  man 
leicht  die  entgegengesetzten  mit  gleichem  Hechte  entgegenstellen  kann.  So 
behauptet  er  S.  H8  oben:  „die  welthistorischen  Sprachen,  die  griechische, 
lateinische  und  germanischen  lassen  in  ihren  Casusendiingeri  auch  nicht 
die  geringste  Analogie  nut  Präpositionen  crkcüncn.  ' !   Ist  es  noch  nöthig 
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g^en  eine  solche  Behanptunsr  Bewpfele  aimtfuhren?  Wenn  d«f  Hr.  Verf.'^ 
behauptet  hätte,  es  werde  durch  die  I'rapoKilion  mit  ihrem  C^sus,  slreog  ) 
genommen,  nodi  etwa«  Aoderet  ausgedrückt,  als  durch  den  Casus  ail«io, , 
a*  wäre  daa  tuwfehwi,  aber  IbfMft  fmckwindet  jUwar  üutafiAiiil  «i 
ftst  gans  S.B.  /fdroif  €t*x9i»v  (ivoAAov)  PI.  PMMo  17,  a  iio4  M  («17- 
i^t~ )  noXXoif  xforoti  Isolur.  Paneg.  50,  tbdis  hätte  eben  eine  genaue  Be- 
trachtung der  versrlitedenen  V<'rbinilungen  der  Präpositionen  rfen  Hrn.  Verf. 
auf  die  Terschiedeiien  (localen)  Bezielrnngen  der  Casus  aufmerksam 
chen  soUen:  z.  B.  bei  naoa.   Dafs  diese  Verhältnisse  gerailc  bfi  tlt»r  Ik*- 
urtUcilung  der  Casustheorie  nach  localen  Bezieliungeu  besondere  Beacb- 
fMDg  vteräeMo,  ergiebt  flidi  aus  der  Katar  dar  flaoM,  mit  akca  ia  4m 
Verbindungen  aiil  PräposHioiieB  dUa  laealen  Beikhuf  w  am  Ui%rtai 
uad  deutlichsten  erMbainea,  In  aadcra  VarWadaagea  aber  dia  cMiMi- 
Melir  liervortreten. 

Von  <leri  einzelnen  C-asus  übergehen  wir  den  Norainaliv  und  Vocati?» 
welche  hierbei  niciit  iu  Betracht  kommen.  Den  ^ccusativ  bezekhnet 
dar  Veit  aia  den  Träger  daa  Objeia  (S.  1«7),  aeiaa  Bisdaataag 
aU  daa  Objaet  iraoaitlvar  Vavba  (aiaO),  daa  Aaaaaalhr-Yabil. 
aib  ab  die  ganz  einfache  iotaUche  uad  locker  verbindende  KategsfH 
des  ti  n mi  1 1  e  I  h  nr e n  Ziisammer>c:ehörf  ns  (S,  IT!  und  132).  Wenn 
wir  ihm  die  er.stc  Rt^^zeiclinung  als  richtig  zugestehen,  ko  (iocti  keines* 
Wegs  damit;  dafs  er  mit  derselben  eine  ausreichende  und  voltetandifs 
Erklärung  des  Accusatir  -  VerhUltnisseii  gegeben^  am  wenigtten,  dsb 
diaae  ia  dar  drittea  BeaaMniung  liege;  wie  kaaa  daa  etaa  Safaere  aai 
lack  er  veiWadande  Kategorie  geaMoi  ararden,  was  S.  127  „das  aelb- 
wendige  Postulat  dea  TranaitiTums^^  genannt  iati  Wenn  aber  der  Aoco- 
sati?  ganz  riehtig  als  Object  der  durch  ein  Verbum  transitivum  beretVfmWcn 
Thätigkeit  des  Suhjerts  ang^;eben  wird,  so  hälfe  ue^cn  die  i^ewohn- 
liche  B«eeiohnung  dieses  Objects  als  „des  leidenden  '  nicht  angeführt  wer^ 
den  aollen,  „dafs  sich  das  Leiden  des  Objecta  nur  mit  HttUe  aioer  gna 
aarrupien,  jedea  Penkgeacta  varapotiandea  PbanlMia darablSkea  likT 
S.  80.  .  Ea  bezeichnet  dioMr  Aaadinali»  hetgenouaaca  mm  dar  Beaennimg 
des  Verbnms  als  Actitum  und  Passivum,  den  Accusativ  als  Objert  An 
Verba  transitiva  s<'hr  richtin;  und  jeftenfnlls  viel  besttmmfer  und  deutlicher, 
als  die  "vvciti're  Erktiiniiii^  des  Hrn.  X'crf ,  besondere  wenn  er  zur  Krläu- 
teruug  hiuzufugt:  „das  V  erludtuifs  des  Accusativs  zum  Verbum  ist  das- 
aetbe,  wie  swieciien  awal  durah  eioMie  Additiaa  yaibaadaiüa  OMm." 
Kaaa  es  eine  unpassendwa  Bilaatiaung  gebenl  Ea  wird  danh  dtcsai 
Ausdruck  „leidendes  Objeef '  nicht  gelardert,  einem  Maeen  Geceostsod, 
etwa  einem  Stüake  Haki  beim  Siältea  aad  Befaauea,  aia  Oeiäl  aam- 
acbreiben. 

Obwohl  nun  der  Hr.  Verf.  Terspricht,  „diesen  im  Allgemeiocn  eni- 
«iekelten  Begriff  dee  Acooeativa  sofort  in  der  Betrachtung  seines  Gehmadti  * 
beatiattiter  mdbrnen  lu  lebreo''  S.  139,  aa  be«Ariiiki' er  aldi  Mfmom, 
aamliibnn,  dab  nicht  alle  Sprachea  dieselben  transitiven  Verba  hltt^, 
sondern  in  anderer  >\'(  i<;e  aufrafRien,  und  sodann  den  Unterschied  s^ 
sehen  der  Construction  solcher  Verba  mit  dem  Accusativ  oder  Dativ  d»'Ot- 
lieb  zu  marbon:  die  verschiedenen  KrklHning^versuche  kann  ich  leid»! 
hier  nicht  aiie  uufulireu,  daiier  nur  ein  Beispiel:  „in  dem  deutschen  b^j 
baaaiÜTam  (ieb  aebmeiehle  dir)  bal  der  VeiUlbivIff  claeB  bri  «»-I 
iem  kräftigere.!  und  sobstaatialiaraa  Aaadruek  eiliaifea,  abb* 
dem  griechischen  Transitiro  (»oXaxti'*»  ttfa)**  8.135.    Zuletzt  taucht 
das  Richtige  auf:  „aber  dar  Datir  aeigl  naa  MCil  di^  Feraoaali| 
betheil  igle  an"  S.  136.  ' 

In  einem  aooderbaren  Schlüsse  kommt  er  zu  der  an  sicii  allerdings  in 
Weeeotüchen  richtigen  Bemerkung,  „dab  sich       das  Griechiscbe,  naf 
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jnientlich  für  den  poetischen  Ausdruck  ein  bedeutend  üben%iegender  und 
/  weit  verbreiteter  (iebrauch  der  transitiven  Stnictur  offenbar  herausslelle." 
j  Um  dies  Factum  nachzuweisen,  beruft  er  sich  auf  die  Vorliebe  der  Gric- 
I  eben  für  solche  Strucluren  und  führt  daiiir  an  II.  13,  353  ,^ti/,7nn  (//o- 
'  atiAacty)  yttfi  oa  —  Tftioffly  Aauyniif'ynv^  {^^{iyttov^)  =  den  Pos.  schmerzte 
es,  dafs  die  Argiver  von  den  Troern  gebändigt  wurden  '    Aber  daura- 
ft^9ot<;,  was  sonst  nach  de«  Verf.  Ansicht  hier  hätte  stehen  können,  kann 
fweder  überhaupt  in  dieser  Bedeutung  zu  dx^tai^at  gesetzt  werden  (a/- 
OKt&al  Ttyi  hcifsl  auf  Jemand  zürnen,  unwillig  sein  gegen  Jemand), 
noch  kann  es  hier  ertrcigen  werden,  weil  der  abhängige  Dativ  'J\n>iaiy  da- 
I  bei  steht;  endlich  aber  kann  dies  Beispiel  nicht  fiir  die  eigcnthümlich 

I  poetische  Construction  angezogen  werden,  da  auch  in  Xen.  Ath.  2,  18 

I  •pitcht  j^taart  tivd^  rov(;  rotovtnv^  ä/^orTO*  ntufiotdovftirnv^V  Ja 

jUur  Erklärung  eines  anderen  bei  äx&otiah  stehenden  Accusativs,  Ii.  5,  361 
I  yjdx^oftcu  »Airoi;"  (Aphrodite  von  der  Wunde,  die  ihr  Diomedes  geschla- 

I  g^n),  reicht  ihm  die  Annahme  der  transitiven  Bedeutung  noch  nicht  aus, 

I  ea  wird  a/Otniui  intransitiv  genommen  und  if/xov  Accusativ  der  Be/ie- 

I        ^ung  genannt:  und  doch  stehen  in  beiden  Constnictionen  »Ako?  und 
I         t7«/oi'?)  daitraitfrovi;  in  derselben  Abhängigkeit  von  a/^fcr/Aat.  —  AI- 
I  les  was  nun  nicht  Objects-Accusativ  ist,  soll  parataktischer  Accusativ 

I  sein:  aber  warum  wird  nicht  nach  S.  13*2  und  171  auch  der  Objt'cts- 

I  Accusativ  ein  parataktischer  genannt  j  Aeufserlich  werden  freilich  beide 

I  Mnterschie«len:  dieser  steht  hei  den  transitiven,  jener  bei  den  intransitiven 

1  A'rrln  ri:  aber  die  weitere  Begründung  des  Unterschiedes  kann  nicht  ge- 

I  iiii.:»  !),  besonders  da  der  Ilr.  Verf.  wiederum  auch  einen  adverbialen 

I  At  cii^ativ  annimmt  (S.  148),  jedoch  denselben  beschränkt  auf  diejenigen 

I  Fälle,  wo  noch  ein  zweiter  Accusativ  hinzutritt.    Die  richtige  Auffassung 

I  zweier  neben  einander  stehenden  Accusative  (doppelter  Accusativ)  ist  nach 

I  S.  148  auch  vor  ihm  noch  nicht  dagewesen.  —  „Solche  Structuren  führte 

man  bisher  unter  der  Kategorie  des  doppelten  Accusativs  an,  weil  man 
I  zwei  Accusative  vor  sich  sah,  ohne  zu  bedenken,  dafs  die  grammatische 

\  Bedeutung  des  einen  verschieden  ist  von  dem  andern"'''  u.  s.  w.    In  wel- 

I  eher  griechischen  (irammatik  .sind  denn  Accusativ  der  Sache  und  der  Per- 

I  8on,  der  adverbiale  oder  relative  und  der  prädicative  nicht  unterschieden  i 

I  Sodann  verwirft  er  jede  Erklärung  und  V^eranschaulichung  dieses  der 

griechischen  Sprache  eigenthümlichen  Accusativs  der  Beziehung  u.  s.  w., 
der  Verbindung  eines  Accusativs  mit  einem  intransitiven  Verbo:  denn 
,,eine  wahre,  durch  die  iS'atur  der  Sache  bestimmte  Kintheilung  ist  hier 
nicht  möglich''  S.  171.   Was  wird  durch  ein  solches  Verfahren  erreicht  J 
Als  Einzelheit  möge  noch  bemerkt  sein,  dafs  nach  S.  153  ,, prädika- 
tive'''' Beziehung  und  Apposition  dem  Ilrn.  Verf.  gleich  gellen,  womit  man 
8.  19i  und  S.  248  vergleichen  möge;  ferner  dafs  nach  S.  173  zu  dem 
^„  P 1  e i_c h n  a m  i g  e D Accusativ  {ejusdrin  urif^init  oder  der  Wirkung,  wie 
j  er  von  Andern  genannt  wird)  gewöhnlich  ein  Adjectiv  hinzugefügt  wird, 
I  „  um  die  sonst  allzugleicliförniige  Einerleiheit  etwas  zu  schuttiren**  — : 
I  aber  ein  solcher  Accusativ  ist  Jeden  Ittal  mit  einem  Adjectiv  oder  ei- 
I  nem  Pronomen,  oder  irgend  ein«*m  Zusätze  versehen,  der  demselben  eine 
^besondere,  eigenthiimliche  Beziehung  giebt:  und  dies  geschieht,  nicht 
aus  dem  vom  Ilrn.  Verf.  angeführten  Grunde,  sondern  weil  eben  znr 
Hervorhebung  eines  besomleren  Umslandes  die  Ilinzufiigung  des  im  Verbo 
enthaltenen  Ik'grifles  in  substantivischer  Form  gemacht  wird,  ohne  jenen 
Zusatz  aber  eine  nichtssagende  Tautologie  wäre. 

i  (i  enitiv  ist  nach  S.  259  der  Casus  der  qualitativen  Bestimmung, 

fxi'as  S.  196  weiter  dahin  erklärt  ist:  „der  Genitiv  ist  der  Casus  der  auf 
sein  Besonderes  bezogenen  Allgemeinheit''  —  jjder  ein  Substantiv  als  sein 
I Besonderes  bestimmenden  Allgemeinheit''  und  endlich,  nach  S.  21U  „liegt 


Q^ogle 


98 


Ifi  ■■■Ii  ■  A 


im  ^eoiUr-Veriiältnisse  die  innerlich'  Termittelte  Corobination  zweier  Sab« 
stantiv-Begriffi'.  von  (lenun  der  genitivi«cht;  dds  H<v*t^<'iis<  iri  auf  ciiiön  '> 
andern,  inn^rhali»  spiner  Spliiirc  Hegenden  ausdriickt."''  Aiso  der  Oefnii« 
bezeichnet  das  Aii^cmeiue,  das  regierende  Substantiv  das  Be- 
sondere (8. 195):  end  doch  beibC  m  wieder  8  194,  ^ee  kt  jetel  {imi 
HuM  dce  GSrtners,  der  Sohn  des  FUrsten)  niolit  mehr  tod  etnem  BatM^^ 
von  eioni  Sohoe  im  Allgemeinen  die  Rede,  sendon  sie  sind  e)s  dies  be* 
sondere  Hans,  als  dieser  besondere  Sohn  vorgeführt.  Der  beigefügte 
Genitiv  maclito  also  die  abstrakte  Allgemeinlieit  des 
gtantivb  zu  etwas  Besondti  t  iu."       —         *   ♦  '  j't**  * 

Abhaagii4  ist  nun  (nach  des  Hm.  Verf.  Darstellung)  der 
Ten  eineei  SnbetaotiT,  rem  Yeituei  'nor  He  intrsiHllfv,  iuiofcfu  io 
selben  das  substantielle  jMomeol  IwfTOlttftt    DefelMll)  finden 
Kategorien  d<^  Genitiv n  :\]-^  eines  catu»  poneutonii^  quaUtaliiy  partitio- 

"•  ■!  rauBsae  (S,  *2(>y,  A     )  norh  Gnade:  denn  sie  passen  zu  sriner 
Annabine;  aber  die  übrigen  verwirft  er.    Am  heftigsten  führt  er  über  <i\*n  * 
Unterschied  von  Geiuticm  objectteui  und  tubjecUtu*  iier  —  weU  m^m 
dleeen  erst  aus  dem  ZuaamsMmlHHige  cHUireB  kUime  (S.  SlO^'tlS)!  8»^ 
will  der  Ver£B«ier  die  Erkläntii|;  nach  dem  ZnsaniMBbsnge  flfeki  vmki 
erklirt  au&er  denselben  S.  2i6>  während  er  sonst  immer  das  Zurückge-  " 
hon  nnf  Arn  «rrin/'  n  f Ir  lanken  verlangt,  auch  mit  HerhT:  floch  sollte  «r 
nicht  liir  sieh  eine  bcln  l  ?iie  ErklHrnnL'^sweise  in  AnspriK  Ii  nehmen,  wäh- 
rend er  seinen  Gegnern  dies  zum  Vorwurf  macht.    So  sucht  er  S.'iiü 
die  Annahme  ^^der  Genitir  bezeichne  woher^*  durdi  die  dcotscbe  Ceher- 
setseng  zn  widerlegen ,  wählend  er  sonst  gegen  den  OebteoA  duitlfc« 
zur  Erkianing  |:roBllll^KiM:ber  Kategorien  spricht.  —  Dabei  finden  mUk 
hiiufig  Fehler,  wenn  es  sich  um  Auffassung  und  Erklärung  einzelner  gram-  _ 
mnti-rliiM-  f^rsrlir-iiuiriiirn  handelt,  Z.B.  S.22I:  ,,7/7ni'  -rrnrhOnnr*^  WimX 
er  iint'it  up|»os.iUt»haU;ii  ('»'niliv  —  währcn<l  es  der  JJegrilT  der  Kigenschaft, 
Substantiv  ihch  gefaXsl^  i^t,  wie  ifor/      Trlfnoijffuo  etc.  —  immer  nur  eine 

Poetische  AnffiMsung»'  wenn  nidit  ein  Gegensatz  gemadii  wM,  «io  M  j- 
[en.  Anab.  I»  2,  7  rjj^  Ktkuitw  noUmq^  fan  Gefensalae  zn  ta  ^oflewt,^ 
—  »rmiscluing  des  f rosaischen  und  poetischen  Gebrauchs  S.  206,  209. 
S.  2  '"     '         (/^r  r  7'  ,  Tr  ^/nvTf  .;  fülscMich  iur  den  Genitiv  erkirirt*  es  ^ 
ist  der  üaliv  insuuiii.  Sopli    Aj,  <)U  (  9f>4).    Man  vergl.  femer  .S.  239  | 
und  231  die  Krkliiriing  über  den  Genitiv  bei  «ii'ou,  um  zu  sehen,  wieviel 
der  Hr.  Verf.  in  Constructionen  hineinzulegen  weils;  S.  241,  wo  er  U^mt 
«-o/jtoit  vaiv  '  iitonv  vergleklit  mit  „da  sels  er  edler  Haltung;'*  es  soH  jö» 
ner  Genitiv  qualitativ  sei%  wie  dieser.    Der  Hr.  Verf.  fühlt  es  a»elbsi^ 
dafs  er  durch  solche  Krkliirungen  den  Griechen  Mangel  an  Logik  in  ihrer 
Sprache  vorwirft,  >vie  er  f  rn  .uich  S  "Iii  urfheilt:  „der  Ausdruck  der 
Alten  bat  (in  diesem  Falk)  «ieti  Mangel,  «lafs  er  logiseh  nicht  bestimmt 
genug  ist,  aber  sein  entscbieduuer  Vorzug  ist  das  Compendiöse,  die  geisl- 
lelche  und  energische  Kürze."  Dabei  nkunl  er  auf  die  unmittelbar  simi^T 
liehe,  lebendige  Anschauungsweise  der  Chiechen,  namnntlidi  in  den  fliiieij  l 
Sien  Zeiten,  keine  Rücksicht,  Ond  doch  lassen  sich  ohne  diese  uiincho  j 
VfTlnnff:tngs\veisen  im  (triechisrhen  gar  nicht  erklären.  —  Wollte  man 
auf  Arn  (Jnteffcf'liir'l  von  uiior  ia9(Fiv  und  aCiov  ifff^UiP  (8.250)  dit 
Aüu*  ridunt^  tii-i  lui  .sMlt'he  Fälle  S.  *251  gegebenen  Erklarune  machen,  so 
würde,  wer  alinv  (<s(/t(^  t^=>gt,  dies  „in  der  eiuiachstcn,  allgemeiiit>teB 
Weiac^  die  nur  denkbar  isi^^  thun;  wer  aber  sagt  „«r/rov  Mim^  der  (hnt 
dies  „intensiver  und  kräftiger,  ~  in  einer  höheren  Potenz^'  „mit  Leiten 
und  Bewegung'*  ,,(;ewtssermafl^eD  mit  einer  sinnlichen  Lebendigkeit^,  wih-  ^ 
rend  „.,nt  d  r   \rrt!^?.fh''trnrtiTr  der  Ausdrock  lobloey  aUgeOKSn,  abstiacl  < 
ist  und  ehi»n  nur  fleni  netiurini     genügt.'"'*  .     .     -    -  i 

Unrichiig  aber  ist  es,  wenn  diiber  erklärt  wird^  dals  bct  ^<cwmiKU 
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•  Verben  der  Genitiv  gesetzt  wird,  wenn  es  ein  concrotes  Substantiv,  der 
Accu.sativ,  wenn  es  das  Neutnira  eines  Adjectivs  oder  Pronomens  ist  z.  B. 

-  ännj.arfif  —  es  erklärt  sich  vielmehr  dieser  Unterschied  ans  der  Rück- 
sicht auf  die  Form;  da  sich  im  (ienitiv  das  Neutrum  nicht  vom  Masculi- 
lumi  unterscheidcl,  wird  ebenso  rroAi»,  tVUynv  (Accusativ)  üoitrauclit  wer- 
den für  TioXlöt  etc.  Dativ  des  3Iafses  heim  (Jomparativ,  wo  von  bestinmiten 
Substantiven  ebenfalls  nur  der  Dativ,  niemals  «1er  Accusativ  gehraucht  wird. 

AU  ungenügend  mufs  Kef.  auch  die  Erklärungen  ül>er  den  (ienitiv 
teinporia,  pretii  und  über  den  Genitiv  aW/.  bezeichnen;  doch  kann  m.in 
es  dem  IJrn.  Verf.  wohl  verzeihen,  dafs  er  sich  ,,hier  auf  eine  besondere 
Betraditimg  «lerselbon  nicht  einlassen  kann'^  wenn  man  bedenkt,  was  er 
Iii  Anfang  der  Behandlung  über  den  (ienitiv  8.  lUO  geäufsert  hat. 
i  üeber  den  „leichter  fafsbaren  ^  Dativ  kann  Kef.  nicht  so  ins  Kinzelnc 
eiiwrln-n.  da  ihn  schon  die  Rücksicht  auf  den  Rium  genöthigt  hat,  vie- 
les Einzelne  in  den  vorhergehenden  Betraclilungen  des  IJrn.  N'erfs.  unbe- 
rürksirhtigt  zu  lassen:  er  führt  daher  nur  an,  dafs  zum  Schlüsse  der  so- 
genannte ablativische  Dativ  zwar  erwähnt,  aber  nicht  erklärt  wird;  er 
m<>chte  auch  mit  dem  von  dem  Hrn.  Verf.  aufgestellten  Begriff  des  Da- 
tivs schwer  zu  vereinigen  sein  (  S.  261  „der  Relation  und  der  Reflexion'"), 

•  während  er  sich  vom  localen  Standpunkte  eben  so  leicht  erklären  läfst, 
als  der  rein  localc  Dativ  und  der  etlnsche  oder  personliche  Dativ;  (man 

'^ergl.  die  (Grammatik  des  Refer.  §.  125  zu  Anfang).  Zur  Charakteri- 
flirung  des  (iauzen  glaubt  indefs  Ref.  genügende  Belege  gegeben  zu  haben.. 

■*'»'«»      •••-  4  ■  -    ■       -  '    »  '  * 

Syntax  der  griechischen  Sprache  von  W.  Scheuerlein,  Ober- 
lehrer an  der  lateinischen  Schule  des  Waisenhauses.  Halle, 
Lippert  und  Schmidt    1846.  (liThlr.) 

Aus  der  Vorrede  sehen  wir,  dafs  der  Hr.  Verf.  zwar  nach  den  in 
diesem  Werke  dargelegten  Grundsätzen  auf  einem  Gymnasium  die  grie- 
chische Grammatik  gelehrt,  diese  Bearbeitung  je<]och  nicht  für  die  Schule 
bestimmt  hat;  sie  soll  vielmehr  in  wissenschaftlicher  M'eise  ein  Ganzes 
geben,  nach  dem  auch  eine  „kurzgefafste  griechische  Grammatik  für  Gym- 
nasien^ ausgearbeitet  werden  könnte.  Wir  haben  es  also  bei  der  Beur- 
theilung  dieser  Schrift  rein  mit  der  Sache  selbst,  nicht  mit  der  Beziehung 
auf  den  Zweck  der  Schule  zu  thun.  —  Soweit  der  Hr.  Verf.  in  der  Vor- 
rede die  Grundsätze,  welche  ihn  bei  der  Bearbeitung  geleitet  haben,  an- 
gegel>en  hat,  müssen  wir  uns  mit  denselben  einverstanden  erklären,  da  sie 
ebenso  einfach  und  klar,  wie  in  dem  Wesen  des  Gegenstandes  begründet 
sind;  doch  möchten  sie  wohl  nicht  wesentlich  abweichend  sein  von  de- 
nen, nach  denen  im  Allgemeinen  auch  die  bekanntesten  Grammatiken  der 
griechischen  Sprache  ausgearbeitet  sind;  denn  wo  die  „gewöhnliche  Be- 
handlungsweise,  bei  der  sich  die  zusammengehörigen  Fälle  fast  in  ebenso 
viele  Regeln  zu  zertheilen  pflegen,  als  man  verschiedene  Worte  hat"  zu 
finden  sei,  weifs  Ref.  nicht.  —  Es  werden  zuerst  die  einzelnen  Casus- 
Verhältnisse  nebst  den  Präpositionen,  ferner  die  an  das  Substantivum  sicli 
anseht icfsenden  Wortarten  (Artikel,  Pronomen,  Adjectivum),  sodann  das 
Vertnim  nach  Gener.,  Tempor. ,  Mod.  u.  s.  w.  sowohl  in  einfachen,  als 
verbundenen  Sätzen,  zum  Schlufs  einige  Partikeln  und  Redefjguren  erör- 
tert, wie  dies  der  Hauptsache  nach  in  einem  dem  Werke  angehängten 
Sachregister,  das  zugleich  als  Inhaltsanzeige  gilt,  angegeben  ist. 
'  In  Beziehung  auf  einzelne  Punkte  fmden  sich  nun  wohl  manche,  von 
der  gewöhnlichen  Erklänmgsweisc  abweichende  Ansichten;  doch  haben 
sie  auf  die  Darstellung  des  Ganzen  keinen  wesentlichen  Einflufs  geübt. 
Inwiefern  gerade  in  diesen  dem  Um.  Verf.  eigenthümlicfaen  Ansichten  ein 
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Verdienst  der  ganzen  Arbeit  nach  des  Ref  Urtlieil  enthalten  sei,  soll  so- 
gleich kürzlich  an  einzelnen  Punkten  nachgewiesen  werden:  zuvor  kann 
jedoch  Ref.  nicht  umhin  über  die  Art  der  Darstellung  sich  dahin  ausn- 
sprechen,  dafs  dem  AiLsdruck  die  nöthige  Rcstimratheit  und  Kürze  fehlt; 
er  leidet  an  einer  gewissen  Hreilt»,  die  vielleicht  eine  um  so  gröfsere  DmIp 
lichkeit  beabsichtigt,  aber  eher  verhindert,  als  fiiidert:  ebenso  fehlt  e%  4tm 
Ganzen  an  Üebersichtlichkeit:  im  Erklären  einzelner  sprachlichen  Erschei- 
nungen, selbst  einzelner  Stellen  aus  den  Autoren  giebt  der  llr.  Verf.' 
Wohlgenügendes,  hält  sich  aber  nicht  selten  zu  lange  bei  der  Krkiänng 
einzelner  Wörter,  Conslnictionen  u.  s.  w.  auf,  berücksichtigt  endlich  m 
wenig  die  Krilik:  denn  es  können  unmöglich  krilisch-zweifelhafie  Sli-llen 
als  Musterbeispiele  für  ganze  Hegeln  gellen,  wie  dies  z.  B.  geschieht  mit 
Thuk.  1,  2  S.  '20  und  Plat.  Apol.  Sokr.  18,  c  S.  227. 

Kigenthümlich,  aber  nicht  zu  billigen  ist  die  Kintheilung,  welche  der' 
Ilr.  Verf.  beim  Accusativ  vornimmt:  er  unterscheidet  einen  Accusativ  l)dei 
()bjects,  2)  des  Inhalts,  3)  des  Umfanges.  Nr.  2  und  3  enthalten  eben- 
falls stets  das  Object,  wenn  auch  mit  einer  Nebenbeziehung,  wie  auch  <lcrf 
Hr.  Verf.  selbst  anerkennt  S.  3H.  Es  zerfallt  also  die  Einth«  ilnniz  in  sach 
selbst;  es  ist  hierbei  der  Hr.  Verf  den  in  der  Vorre<ie  ausj;isprucli«oen 
Grundsätzen  nicht  treu  geblieben.  Im  vorliegenden  Falle  hat  der  Hr.  Verl. 
den  Regriff  des  Objects  zu  eng  gefafst,  nämlich  darin,  dafs  das  Object 
wirklich  afficirt  und  verändert  werde,  so  dafs  in  xjdrup  tu«  ein  Ai^- 
OBftiv  des  wirklichen  Objects  ist,  aber  nicht  in  qdfU  xtra.  —  'Soch  wiy 
niger  kann  die  Begriflserklarung  des  Dativs  genügen,  die  jedoch  zu  weit- 
läufig ist,  als  dafs  sie  vollständig  aufgeführt  werden  könnte  S.  IAH,  l-XB. 
Die  Erklärung  des  Genitivs  „als  des  Casus  des  zu  etwas  Anderem  Zu- 
geliörigen"'  ist  zu  unbestimmt,  als  dafs  einerseits  das  Wesen  de«  Genitiv- 
Verhältnisses  damit  bezeichnet,  andrerseits  dasselbe  genau  von  den  Ver- 
hältnissen anderer  Casus  geschieden  werden  könnte;  sollte  aber  in  jener 
Erklärung  das  Zugehörige  nur  in  dem  Sinne  eines  possessiven  und  al- 
lenfalls partitiven  Genitivs  gefafst  werden,  so  wäre  sie  zu  beschränkt. 

Wie  diese  Grundverhältnisse  der  Casus  nicht  genau  erklärt  und  scharf 
genug  gesondert  sind,  so  findet  sich  bei  manchem  Guten  doch  nicht  gaox 
selten  Mangelhaftes  und  Unrichtiges  '). 

Der  Casuslehre  schliefsen  sich  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der 
Psäpositionen  an;  sodann  weiden  der  Artikel  und  die  Pronomina  behan- 
delt ( \vol)ei  freilich  nicht  Erklärungen,  wie  S.  237  ol  natdi^  iuütr  =  o< 
na vitittQot^  vorkommen  sollten,  die  man  einem  Schüler  als  Feh- 
ler anrechnen  würde  für  ol  vutitfini  naiJr^).  Bei  Behandlung  der  Ad- 
jectiva  ist  die  Unterscheidung  derselben  von  den  Adverbien  niclit  wohl- 
geliingen,  die  Construction  der  Comparalive  dagegen  theilweise  eingenthüm- 
lich  (namentlich  S.  260  u.  ff.)  und  im  («anzen  recht  anschaulich. 


*)  Ref.  vorweist  der  Kürze  wrgcn  auf  S.  40,  Verba  de«  Nutzens  uod 
Schadens,  S.  41  aarfiiif  etc.  unvollständig;  S.  42  Nr.  3  ist  vieles  nichl  Zu- 
MfiinieDgeliörige  zusaromengeslellt;  S.  43  Nr.  4  entbehrt  einer  grammati- 
sch cd  Erklaning;  ferner  prosaischer  und  poetischer  Gcbranch  nicht  gcscUie» 
den;  S.  44  felilt  die  Erklärung  über  den  Accusativ  des  bewirkten  Objects; 
S.  49  Anmerkung  gPAmniaiischc  und  lofische  Verbindung  verwech&ell;  5.  d2, 
53  ist  nicht  unterschieden  (was  sehr  wesentlich),  ob  der  hintugefugte  Ac- 
cusali\'  ein  bestimmtes  Substantiv  ist  oder  ein  Pronomen  im  Neuiru;  S.  70, 
76,  77  der  sogenannte  Accusativ  absol.  ist  richtig  erklärt,  doch  fehlt  der 
Grund,  warum  der  Accusativ  gesetzt  wird  von  inpersonalen  Verben  statt  des 
sonst  gewöhnlichen  Genitivs,  oiTenbar  doch,  weil  das  Neutrum  als  solches  ia 
Genitiv  nicht  zu  erkennen  wäre. 
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In  der  Erklärung:  des  von  S.  271  an  behandelten  Verbi  nimmt  der 
Hr.  Verf.  den  BegrifT  der  „Existenz"  als  zum  Wesen  desselben  gehörig 
hinzu,  während  doeh  diese  erst  aus  der  Verbindung  des  Verbi  mit  andern 
Begriffen  hervorgeht,  sowie  er  andn'rseits  den  Verben  * ti  cu,  yCyrta&at  u.  8.  w. 
Bedeutung  abspricht,  selbst  in  Verbindungen,  wie  Itrii  i^fö,*,  während 
doeh  diese  Behauptung  auf  den  Gebrauch  dieser  Verba  als  sogenannter 
Copula  zu  beschränken  ist  '). 

Während  Kef  dem  Hm.  Verf.  darin  beistimmt,  dafs  er  die  Einfuhrung 
<K»s  Deponens  in  die  griechische  Sprache  bekäni])ft  (S.  *278),  mufs  er 
ihm  entscliieden  entgegentreten  in  der  Erklärung  des  3Iediums,  sowohl 
wie  er  sie  S.  276  allgemein  giebt,  als  S.  293,  wo  er  sie  in  einer  speriellen 
Beziehung  ausführt  '  ),  dagegen  die  S.  294  von  ihm  die  mittelbar-re- 
flexive genannte  Bedeutung  zu  sehr  zurücktreten  läfst,  weil  sie  das  We- 
wn  des  Me«liunis  enthält,  worauf  den  Hrn.  Verf.  schon  die  von  ihm  S.  294 
— 299  angeführte  grofse  Menge  von  Beispielen  hätte  aufmerksam  machen 
sollen. 

In  der  Lehre  von  den  Teraporibus  geht  der  FIr.  Verf.  beim  Aorist  von 
der  Bedeutung  desselben  als  ,, eines  Aktes  des  mit  der  blofsen  Erschei- 
nung vollendeten  Eintritts"*  aus^  wobei  offenbar  der  Begriff  des  Momen- 
tanen zu  sehr  hervorgehoben  ist,  der  erst  eine  abgeleitete,  nicht  die  Haupt- 
bedeutung des  Aoristes  enthält  • 

Die  ^Iodi  lindet  Kef.  S.  349  u.  ff.  in  der  Hauptsache  richtig  erklärt, 
doch  bei  denselben  durch  die  weitere,  gröfsere  Deutlichkeit  bezweckende 
Ausführung  Fremdartiges  eingemischt  ( vergl.  S.  351),  wobei  S.  349  wie- 
der ein  ganz  auffallendes  Versehn  vorkommt:  nnitlna  wird  auch  als 
zweite  Person  imperat.  (wie  im  Latein)  angesehen  und  mit  ,,du  sollst 
Ihun'"'  übersetzt.  Aufserdem  vermifst  Ref.  die  Berücksichtigung  der  Ver- 
guigenheii  und  Gegenwart  bei  der  Unterscheidung  des  Optativs  und  Con- 
junctivs,  die  ebensosehr  in  den  Sätzen  mit  ort  und  (uq^  in  denen  nach  ei- 
nein wirklichen  Präsens  niemals  der  Optativ  folgt,  wie  in  den  Final-Sätzen 
hervortritt. 

Nach  dem  Inünitiv  und  Particip  sind  von  S.  491  die  wichtigsten  Par- 
tikeln behandelt  {äv  schon  S.  401  u.  ff.),  endlich  die  bekanntesten  Kedefi- 
guren  (Attraction,  Ellipse  u.  s.  w.). 


*)  Der  Unterschied  von  n(Xta  and  n/).Oftai  rn6chte  in  der  Art  nicht 
darchzulubrcn  sein  S.  272  vcrgl.  mit  318;  die  Ausdrücke  vti  u.  s.  w.  S.  273 
Mod  nicht  wirkliche  Irapersonalia. 

^  Es  heifst  das  Wesen  des  Mediums  gänzlich  verkennen,  wenn  man, 
wie  der  Verf.  S.  293,  meint,  es  liefsen  sich  statt  desselben  die  Activa  mit  dem 
Accusaiiv  der  Pronomina  reflexiva  setzen:  wenn  wir  auch  manclie  Media 
ganz  richtig  mit  dieser  Coustruction  ins  Deutsche  übcrlragen. 

^)  Hierbei  kann  Ref.  nicht  unterlassen  hinzuweisen  auf  die  kleine,  aber 
TgeKalivoile  Sdirifi:  „Der  griechische  Aorist  iu  seinem  Verhültnisse  zu  den 
'übrigen  Zeitformen  dargestellt  von  Dr.  H.Schmidt,  Director  des  Gymna- 
siums zu  Wittenberg.  Halle,  Waisenhaus  1845  (10  Sgr.)."  Hef  slimn>t 
mit  dem  Inhalte  im  V\^esentlicben  uberein,  obgleich  die  Bezeichnung  des 
Aorist  als  eines  temput  imfecto-perfectum  weder  deutlich,  noch  ganz  be- 
zeichnend ist;  besser  ist  die  dentsche  Erklärung  S.  7:  „der  Aorist  drückt  eine 
Handlung  aus,  die  zu  einer  gewordenen  wird,  oder  die  —  die  Worte  im 
buchsläblichen  und  eigentlichen  Sinne  genommen  —  Tollendct  wird  d.  h. 
SU  einer  vollendeten  wird." 
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Sy n lax  de5  griechischen  Verbums.   VoD  Dn  Fried r.  Schmal* 
feld,  Oherlehrer  am  König!.  GymnulmBr  zu  Eidisbeii. 
kbeo.    184^   6.  Rcichar^t 

Der  Hr.  Verf.  «los  vorlit^'o^enden  ^Verkcs  theilt  mit  tlem  des  tihvm  er- 
wäbnteu  die  An9)iructislosigkeit  unil  Bcjidieidenbeil  in  Beortbeiliiiig  seiixr 
Mitungen,  ja  er  gabt  ihmIi  tvelter  teio  mnd  «nlirtfibel  dtoted^ 
«tevs  tum  Theil,  «ten  Unmuth,  der  »idi  äMt  wohl  Bui  Recht  1^ 
üben  möchte,  über  die  Arbeit,  welche  erfordert  wird,  sich  in  die  gran»* 
matistlu'  Terminologie  dos  Hrn.  Wrf.  Iitneto,  und  durch  die  ums!aTi*f!ith- 
«len  und  weiüüufiasfon  Di-liniliont-n  ganz  einfadier  Ref^riffe  und  V  «  Hi.ia- 
nisse  bindurchzulindeu :  man  mufs  in  der  Ti»at  manctie  Wörter  la  der 
Bedeutung,  in  welcher  sie  ali|eniein  gebraudii  wipdoi^  irickt  bMs 
bw,  aw4m  Mg«r  dM  Ggynttteü  danmfer  n  Iusm  >kh  gWpMi»—;  s.  A. 
das  bekannte  „o^  itt  objectiTe,  /«^  nibjective  VetadBung-^   (p.  154) 
dvebl  der  Verf.  so  um,  oi*'  ist  subjectiv,        objectiv  remcinend,  o^>i:loirh 
er  wiederum  in  dor  Auffassung  «Uamt  N^tioaeB  Bicbi  WMwUich  soasl 
l^n  der  ge%vühnliclien  abweicht 

Da  nur  die  Santax  des  Verburas  abgehandelt  werden  soll,  so  wird 
die  Casoslebre  faat  gaas  übergangen  und  mir  iiBoliHNi  barihitoicliligt,  ab 
tm  nr  Brtürtawiy  dar  vefMbiedcoen  Gmm«  iidlU|j;  «nebdai:  so  wird 
ein  qualitativer  und  q  uantitatir.er  Acouaatlv  unterschieden,  akt  4m 
sich  alle  Aecusative  zunic-kfiihren  !;Ksert  5oUen.  Der  quaÜtalivr  Aerusa- 
fir  wird  derjonijie  c:pnannt,  welcher  sonst  als  der  AecusaUv  eju>i.ifin  orS- 
ginin  oder  Accusaliv  der  Wirkung  aufgefiihrt  wird,  und  dafür  mocitte 
nach  nülierer  Erklärung  der  Name  auch  nicht  unpassend  sein;  aber  der 
^MMatire  Aooiwatir  ist  eine  gaoa  WDntilie  DcuMiimigJ  «r  wM  g»- 
naoDtt  wcM:  er  den  Bereich  bezekbae,  in  dessen  Grenzen  die  im  Varbw 
mi^edrückte  Manifestation  (Bedeutung,  Thäilgkcit)  wnlarst  ist,  also  SMuh- 
xtt  :iai<y«;:  ist  natiiu,-  quantitntivrr  Accirsativ,  also  der  sonst  «f»s^*n.innte 
Accusativ  des  Ob  jects.  —  iil^iiltm'h  nun  diese  Untersf^rdung  ge  rn. x  In 
wird,  um  eine  durchgehende  8eheidung  des  Accusatirs  zu  liabeo,  so  wird 
dodi  wieder  einer  aus  dem  andern  bergdeHoft^  «ad  dar  äif  einn  Waii^ 
wie  ibn  die  Sprache  ddierlicb  nicht  gebildet  bat;  s.  B.  wol«»  («■• 
Stadt  dnnelimen )  ist  erst  entstanden  aus  a'iiftfftr  noXcM?  iXtU  8.  30.  Snl* 
che  und  ähnliche  Krklarungen,  wie  (ifh-  ii)i,n,  =  nfii  nah-  t  Vroc  u.  s.  w, 
(p.  18  u.  18)  sMid  nicbt-aUein  überflüssig,  soodeni  -imncilitig  und  «juadH' 
widrig. 

Die  llerleitung  aller  Vcrha  transitiva  aus  tatransitiven,  die  acbon  an 
ddi  nidit  4»bBe^  WeHetea  aauMneben  fst,  geadMebt<nan  cbenAdla  iwttriM 
dteiea  Verfabigna.  Noeb  weniger  ist  die  Ableitung  des  Mediums  aus  dem 
Passivum  zuzugestehen^  ao  wenig  als  die  Art,  wie  der  Verf.  das  Medium 
erklärt:  ,,das  Medium  ist  das  zum  Causativnm  seiner  selbst  gewordene 
Passivum*''  und  wie  er  dien  an  einem  Reispieie  nacliweist,  p.  35,  was  ebenso 
falsch  ist,  als  manche  andere,  die  der  Verf.  sich  bildet;  sie  möchten  wolil 
aan  der  grieehtecben  Spiaohe  nicht  als  äch^  aoerkaant  werden,  z.  B.  • 
^Smpp^lxi^To  «ov  «sfdipi«  «^v  ynftrj¥.  B«  lal  ftn»  «neb  gans  fidads 
waaB  der  VerC  bebauptet,  beim  Medio  beadebaa  das  Suljeei  nioht  mm 
das  quantitative  Ohjcct  <!.  i.  das  Terrain,  welches  die  Thätigkeit  zu  ihrem 
Rpielranme  hat.  p  '35,  sondern  auch  u.  s.  w.  ..das  Subject  verbindH  «»o 
in  sicli  (Im  BegiilT  di  s  quaniiial iven  Ohjwls  und  des  n*alen  Sultject^.^* 
Dixa  uennt  der  Verf.  Persou:  mit  welcher  Berecbiiguf^ ^  — >  . 

Am  beadcbnendden  und  Iddcr  am  wonfgatea  efftaalidi  «ritt  4ia  an 
deb  rübadiobe  Strebea  deaHiB.T«rf:  da  leataaSjalea  »afrnatdlen  «id 
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ronsequont  durchzufiiliren  hrrvor  in  den  Definitionen  der  Tempora  und 
•  IVTodi.  Da  es  weder  fiir  den  Raum  die5?er  RliKter  möglich,  noch  über- 
haupt zwerkmäfsig  sein  möchte,  dem  Ilm.  Verf.  schrittweise  in  seinen 
Dcdiictionen  zu  fidgen,  so  begnügt  sich  Ref.  auf  einige  besonders  hervor- 
tretende Punkte,  wie  S.  87.  88,  S.  91,  S.  97  (fmperfectum),  S.  154  vergl. 
mit  I6fi.  S.  lr>9  u.  fT.  die  Lehre  vom  Optativ  hinzuweisen,  und  zur  Cha- 
rakterisirung  der  Krkliirungswcise  des  Hrn.  Verf.  die  Definition  des  Fu- 
turs S.  116  herzusetzen:  *■ 
§.  57.  Im  Futur  haben  wir  den  CJegensatz  des  Perfekts^  es  spricht 
nämlich  vom  Subjecte  den  Procefs  einer  Manifestation  als  die 
Eigenschaft  des  Resultates  des  Aeu fserungsprocesses  gei- 
ner  Eigenschaft  aus  Von  dieser  langen  Definition  gehört  die  erste 
Bestimmung,  dafs  die  Manifestation  eine  Eigenschaft  des  Resultates  sei, 
nnr  dem  indicaliven  Futur,  das  Uebrigc  dem  Futur  überhaupt  an.  Lang 
ist  diese  Definition,  aber  sie  ist  auch  von  einem  Tempus  gegeben,  wel- 
ches keine  so  einfache  Bedeutung  haben  kann,  als  die  bisherigen  und  der 
Aorist.  Der  Satz  o  naX?  naOrafxai  td  ynämictra  setzt  an  dem  Knaben 
a)  eine  bestimmte  Kigensrbaft  z  B.  Lemh«fgfer,  Srhulbesiidi,  b)  den  Ent- 
wkkelungs|>rocefs  dieser  Eigenscbaft,  dafs  der  Knabe  die  Lembegicr  — , 
den  Schulbesucb  bethatige,  c)  das  Resultat  dieses  Processes,  niindirh  das 
Lernen,  Unterrichtet  werden  —  und  zwar  d)  dieses  Itesultat  hinsichtlich 
seinrr  ihm  eigenthümlichen  3Ianifestation,  dafs  der  Knabe  es  im  Lernen 
und  Begreifen  zeige,  voraus  u.  s.  w.  Allerdings  kann  man  nun  auch  kür- 
zer sagen:  das  tutnr  bezeichnet  die  Eigenschaft  des  Subjec- 
tes  als  die  Quelle,  welche  die  im  Pra<likat  ausgesprochene 
Manifestation  zu  ihrem  ilir  eigenthümlichen  Ausflufs  habe 
u.  B.  w. 

Der  Ref.  scheidet  von  diesem  Buche,  dns  von  dem  redlichsten  Stre- 
ben, der  mühvollsten  Arbeit  des  Verf.  und  von  seiner  umfassenden  Lee- 
türe der  Schriftsteller  zeugt  und  in  Zusammenfragung  des  Stoffes  (z.  B. 
der  Media  S.  36  —  74),  wie  in  Erkläning  einzelner  Stellen  Anerkennens- 
werfhes  leistet,  mit  innigem  Bedauern,  dafs  «loch  im  Ganzen  so  wenig 
Erfreuliches  durch  solchen  Kifer  fiir  die  griechische  Sprache  geleistet  ist, 
liauptsächlich  weil  es  an  einer  klaren  Erfassung  und  an  einer  einfachen 
Darstellung  der  grammatischen  GnindbegrifTe  fehlt,  und  das  Streben  nach 
Wissenschaftlicher  Sy stematisirung,  von  solcher  Unklarheit  befangen,  zu 
Resultaten  führen  mufs,  die  entweder  unrichtig  sind  (z.  B.  §.  74  Opta- 
tiv: §.76,  2)  oder  wenigstens  den  richtigen  Sinn  in  eine  schwer  ver- 
ständliche Form  hüllen. 

Zur  Vervollständigung  der  im  ersten  lieft  dieser  Zeitschrift  begonne- 
nen Uebersicht  der  neuesten  die  griechische  Grammatik  betreffenden  Lit- 
ieratur  sei  es  mir  erlaubt  über  „Madvig's  Syntax  der  griechi- 
schen Sprache  für  Schulen",  mein  ürtheü  mit  wenigen  Worten 
lu'nzuzufiigen,  da  eine  ausfuhrliche  Recension  dieses  Werkes  bereits  von 
anderer  Seite  übernommen  ist.  Das  genannte  Werk  giebt  den  fiir  Schu- 
len nötbigen  Stoff  in  geeignetem  Umfange,  mit  einer  hinreichenden  Zahl 
von  Beispielen,  öfter  in  fafslichera  und  angemessenem  Ausdrucke;  doch 
sind  die  Beispiele  meistentheils  darin  mangelhaft,  dafs  sie  keinen  in 
«ich  abgeschlossenen  Sinn  und  keinen  an  sich  bedeutenden  Inhalt  ge- 
ben; ferner  sind  die  Regeln  (namentlich  die  mit  gröfserer  Schrift  gednick- 
ten)  keineswegs  in  einer  so  bestimmten,  fafslichen  und  daher  zum  leichten 
Behalten  greignefen  Form  gegeben,  wie  dies  der  Hr.  Verf.  Vorrede  S.  VII 
mit  Recht  von  einem  Schulbuchc  verlangt:  endlich  ist  die  Anordnung  gan- 
zer Abschnitte  (z.  B.  über  den  Genitiv,  über  die  Modi,  die  Satzlehre, 
Lehre  vom  Infinitiv  u.  s.  w.)  durchaus  nicht  geeignet,  eine  klare  und 
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kichle  gintiifct  in  diwe  TM«  4er  gMiidMi  ClMMitilr  m  «mA* 

leo;  aiidi  fehlt  sehr  häufig  die  Erklärung  grammatisclicr  ErscfaeinoBy 
niid  die  Zurückiiibnaog  derselben  auf  die  Grundbegriffe  der  Sprache,  wwm 
auch  jene  Erscheinungen  in  einer  äufscren  Fo!*;c  auftrofiihrt  H\m{,  — 

Was  aber  die  Behauptung  des  Ilm  \  erf.,  in  diesem  üiiche  eine 
arhcituiiff  der  griecliischen  Syntax  geUefert  zu  haben,  welche  den  bisher 
in  DcuiäcUland  erschienenen  nicht  nur  sidi  würdig  anreihen,  saoiiera  die- 
selben sogar  abertreffen  solU  reditfiertigen  konnte^  dafiir  wciii  BeC.  Biefato 
anauifubren,  wm  wen^sten  di^jenigeo  Partien»  welche  der  Hr.  Ver£.  ia  4m 
Vorrede  üun  besonders  eigenüiümlich  hervorhebt;  deoa  gjtmdit  Htm 
möchte  lief,  nicht  /ii  den  geluqgeostco  des  Werkes  redmen 

Berlin,  JuU  1647.  Goitscbick. 


III. 

Syntix  dff  grwciifsciicfi  SpradM  besonnen  der  attfitdwn  Spradh 

form  für  Schulen  von  Dr.  J.  N.  M advig,  Professor  an  dfr 
Univcr&ität  in  Kuijcnhagco.  BraunscUweig  1847.  XV  III  u. 
283  S.   8.  (I  Thlr.) 

„Sprache  WH  sich  nichi  dmflicb  lehren,  sondern  nur  ins  GcaaÜhe 
wecken.''  Dies  schöne  Wort  Wilhelms  von  D  umboldt  mac  4er  Be^ 
sprediung  eines  kleinen  W^crkes  vorausceschickt  sein,  das  den  Zweck  bat 
die  Satzfiigung  der  reichsten  Sprache. der  Welt  auf's  Neue  l«hrbar  dv> 
austeilen. 

lir.  M.  erfüllt  durch  die  Herausgabe  dicKea  Buches  ein  vor  dn  i  Jah- 
ren gegebene«  Versprechen,  seiner  lateinischen  Scbulgranunalik  eine  nack 
deicnen  Gmadsätsen  ^eiebmär&ig  durchgcfithrte  Sjntat  der  griedynehca 
Sprache  fo%en  au  lassen.  Demgemäß  whHelst  sich  denn  die  griechische 
Syntax  —  welche  nach  des  Verf.  Andeutung  bald  durch  eine  griechische 
Forjucnlehre  er^rinzt  werden  wir«!  <ler  Ia  leinischen  genau  an.  Die  An- 
(M"liinnü[  des  SlulTes  ist  in  In  idcii  HucIutii  dieselbe,  und  wo  nifht  das 
(irieihische  ganz  eiß^enthiimlieiie  Erselieiiiungen  darbot,  vtTwtist  a  <ii»'  an 
den  Band  gesetzten  Paragraphen  beständig  auf  die  eutsprecheodcu  i^- 
•cfaeinungen  dar  lateinischen  Sprache.  Nur  wenige,  aber  gewila  swwk- 
mäfsige  Aenderungen  hat  Hr.  M.  dadurch  voigenomaiea,  da&  er  die  Lchve 
TOn  den  Conjunctionen  und  die  vom  Pronomen  hier  in  das  Innere  anl^ 
genommen  hat,  die  dort  besondre  Anbange  bildeten,  und  dadurch,  «laf«  <r 
der  Casuslelire  einen  Aniiang  über  die  l^riipositiouen  hinzugefügt  hnf 

In  einem  Punkte  ist  der  Verf.  durcl)  das  Streben  nach  gleich maisiger 
Behandlung  beider  Sprachen  zu  einer  AcuUcrung  Ui>r  Teruiinologte  ver- 
•nkiliit.  Daa  Adjectimmm  vertgU  auf  He«  fiihrt  im  lim  Oapttel  den  Ka- 
men GernadSwuM.  Die  Wahl  dieses  Auadruclcs  sdhemi  mir  aklit  clück» 
lieh  aa  aein.  Der  Name  Gerundiv  ist  sellisi  in  der  lateinischen  Gisü^ 
matik  weder  durch  alte  Autoritäten  bewährt  (  Weifoenhoni  de  s^erun£o 
et  f^erundivo  p.  8),  noch  an  und  für  sich  nach  der  zweideutigen  und 
wundcrIirluM  Herkunft  des  Wortes  sonderlich  bezeichnend.  Woüfo  man 
also  das  grieciiische  Verbaladjcctiv  mit  dem  iaieinischen  Geniiuliv  unter 
einen  Kamen  brir^en,  so  möchte  es  mehr  für  sich  haben,  den  Namen  aus 
dvr  griechischen  Gwmmatilr  in  die  lateuiisebe  hinüber  sn  nehmen,  mnsäl 
der  <i(>brauch  der  pMUaehen  F<»mien  auf  %to<i  gerade  I«  dem  Pwnkte 
nicht  übeveinatiaunl^  nm  dea  willen  der  Kann  Gtfumäimm  ond  Ctrmn^ 
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dium  erfitodeo  zu  sciu  scbeiot  (ratio  icribcndif  ratio  tpittulae  »cribm- 
äUü).  AttlawdeBi  ist  m  bedcoUkli  die  Aajccti?»  auf  ?od  den  Zwik 
ÜBfßkmm  auf  T09  —  die  Hr.  M.  dabsi  gw  aieht  tefidBiidhligi  —  ganz, 
aa  tmnen. 

Dm  Buch  bezweckt  die  Darstellung  „besonders  der  attischen  Sprach- 
form'',  und  der  Verf.  spricht  si<h  in  der  V'orrede  S.  XIV  dabin  aus,  dad 
er  diese  Beschränkung  iiir  notiiweodig  halte.  „Das  Bestreben,  meint  er, 
die  griechiscbc  Syutaz  weuigsieafi  you  Honer  his  zu  den  letztmi  attischen 
Bedoeni  in  einer  BeeilMitonf  mit  fleiciier  VoUelKBdigkdl  m  nmfinifn, 
knt  häufig  den  Blick  verwurrt,  ihn  von  dem  Festen  und  Wesentlichen  In. 
den  Phänomenen  nbgelunki  und  den  Regeln  Sicherheit  und  feste  Begrän- 
y.un^  benommen. *'  Einer  Schulgrammatik  könne  man  die  Berticksichti- 
guni:  <ler  Eijjenthüraürbkeften  Homers  und  Herodots  um  so  eher  erlas- 
seo,  du  die  llerodoU  nicht  zahlreich  wären,  die  liooiers  aber  ,ymehr  ne- 
§nlir  alt  weniger  ftele  Nem  lurvetlritteB*"  Pihcr  «ivd  denn  ßiu  ho> 
Bsertsdw  Sprtchgelnnuch  von  Hin.  M.  In  der  That  gar  nidil  besprodien. 
Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  in  der  Streitfrage,  wie  weÜ  die  ettl- 
8Cbe  Prosa  für  den  Unterridit  im  ^^rjerhi.s(•!ten  bevorzugt  werden  solle, 
eine  jVIeinung  auszusprechen:  nilein  das  jikmIi!»' (hu  h  feststehen,  dafs  ent- 
weder im  engsten  Ansrhlufs  an  die  Santax  des  attischen  Dialekts,  oder 
in  abgesonderter  WeUe  die  wirhti^ten  Eigenthiimlichkeiten  der  homeri- 
eehen  Spnebe  berOdiMtigt  weiden  nüeeen  und  dafii  ee  nieht  gerade  als 
ein  Vorzug  fiir  eine  „Syntax  (iir  Schulen''^  betncbtet  \s erden  kann,  weno- 
der  Sciiüler  über  seinen  Homer,  der  doch  wohl  überall  ein  Uauptgcgcn« 
etend  des  Unterrichts  im  Griechischen  ist  und  bleilien  soll,  in  derselben 
kein  Wort  ündet  Awfscrdem  scheint  ein  völliges  Uebero:eb«'n  der  epi- 
schen Spracheigenthümlichkeiten  nicht  einmal  dem  Sinne  derer  zu  ent- 
sprechen, welche  den  Attieisaiis  dnwheas  zain  IIIitelpQnlit  der  griechi- 
eobco  Stadien  madMn  wollen.  Denn  wenn  bei  der  groften  VertrsutheU 
jedes  gebildeten  Attikers  mit  dem  Hennsr,  jedem  beim  Sfnedien  und 
Schreiben  homerische  Formvln  und  Verse  aller  Art  in  Menc:c  vorschweb- 
ten, so  ist  nicht  abzusehen,  wanim  wir  denen,  die  heui  zu  Tage  griechisch 
tornm  wollen,  diesen  Vortheil  entziehen  und  die  attische  Sprache  künst- 
Hell  Ton  der  Basis  lusreiiBeu  sollen,  aul  der  sie  erwachsen  ist^  Auch 
geben  in  der  Tbnt  viele  henMriMiie  Verae  ee  trefllkiie  Beispiele  für  wieh- 
.tige  Regdn,  wie  sie  nor  iigendwo  zu  finden  sind,  und  sind  dorch  Form 
md  Inhalt  viel  geebneter  sich  dem  Gedäebtaüb  einraprägen,  als  Stetten 
atis  ProRnikrrn,  die  sich  oft  nur  schwer  aus  dem  gröfseren  Zusammen- 
haiiü«'  .TussrliiiU n  U^ss(  Ti.  —  Danach  könnte  es  nlso  der  Verbreitung  die- 
ser HyütAX  nur  foidoilich  sein,  wenn  der  Verf.  sie,  wohin  er  8.  XlV  zu 
deuten  scheint,  durch  einen  Anhang  über  den  homeriscben  Gebrauch  fckt 
^<illillna%wi  weHte.  u'.-f  :-  »...h^i: 

Dech  wenden  wir  uns  in  dem  Inhalte  des  BuoImi  selbst.  —  Man  deif 
an  eine  Schulgrammatik  zwar  nicht  die  Forderung  stellen,  dafs  sie  neue 
Resultate  eifjenthfimlirher  Forschung  enthalte  —  im  (legenthcil  ein  üeber- 
häiifen  mit  neuen  oder  neu  gci^laubten  Ansichten  gefälirdet  oft  die  Deul- 
lidikeit  —  allein  bei  einem  Gelehrten  von  der  Selbständigkeit  und  dem 
elndringniden  ScfaaffrfaHi  den  Him»  M.  anMe  nnn  sdintt  Im  ifonme 
wnrte«,  daft'  seine  enf  diesen  Gegenetsnd  venrmdteo  Stadien  ftn  In  man- 
chen Punkten  zu  eigenthüni]i(!ten  Auffassungen  führen  würden.  Er  selbst 
deutet  in  der  Vorred r  S.  \  II  und  VIII  mif  riniirc  Punkte  hin,  in  Bezug 
auf  welclie  er  wesentliche  Verbesserungen  ghiulit  vori;('nommen  zu  haben. 
Dahin  rechnet  er  insbesondre  die  Lehre  von  der  Bedeutung  des  Aorist, 
im  ()ptativ  „und  Infinitiv'',  worüber  er  zuerst  „eine  beatunmte  Angabe 
md  Heger  aofgesteHl  m  haben  gtanbt   D«  Br.  M.  ^Smm  Ataiwitie 
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der  Or.inimatik  auch  gerade  in  seinen  Bemerkungen  über  vorschiofUtie 
Pnnkte  des  Systems  der  lateinischen  Grammatik'^  S.  88  in  ähnlicher  Wei«e 
gedacht  hat,  so  wird  es  zweckmäfsig  sein,  d<imuf  etwas  näher  einzuirchefi. 

Ks  handelt  sich  um  die  Frage,  wann  der  Optativ  und  der  IiifinitiT 
d«  Aorists  eine  vergangene  Handlung  bezeichne,  wann  nicht.  Ztiersr 
vom  Optativ,     In  §.  134  lehrt  Ilr.  31.:  ,,In  Objektssätzen  mit  flu  and 

und  in  abhängigen  Fragesätzen,  die  in  unabhängiger  Form  den  lodi- 
cativ  haben  würden,  eotsprechen  die  Zeiten  des  Optativs  ganz  denfldbM^ 
Zeiten  des  Indicativs  (so  dafs  der  Aorist  Präteritum  ist).'*^  Bs 
sind  Beispiele  gemeint,  wie  das  §.  130  aus  Xenoph.  Anab.  II,  4,  22  an- 
geführte: TOT*  iyrwn&ri  ort       ßa^ßctQOt.  rnr  äyi9()Otrtoy  ifnonft(ti'a**9.  Di^ 
Beuel  fmi\ot  sich  der  Hauptsache  nach  schon  in  K.  W.  Krüger*«  gil*-  ' 
chischer  Sprachlehre  tiir  Schulen  (1843)  Heft  2,  §.5.3,  6  Anm.  6.  Ks 
ist  aber  eine  Verbesserung  der  Hegel,  dafs  der  Xerf.  hinzugefügt  bal: 
,,dic  in  unabhängiger  Form  den  Indicativ  haben  wünlen,''  denn  was  9tm 
Thucyd.  I,  25  beigebrachte  Beispiel  ol  ^Emdäitnot.  rnv  h  /tf).jol<;  ^for 
int'iQorxn  rl  naQadoUv  KonirO^init;  rip^  rruXiv  (in  unabhängiger  1* rage  sta- 
Qadtoiifv  oder  rr aQafituffojitr)  weist  treffend  darauf  hin,  dafs,  wenn  der 
Optativ  nur  ein  in  die  Vergangenheit  gerückter  (.'onjunctiv  oder  modaks 
Futurum  ist,  er  nicht  eine  friilier  vergangene  Handlung  l»ezeichnet.  We- 
niger wesentlich  ist  die  Bestimmung,  die  Hr.  M.  unter  b  aufstellt.  Der* 
Opt.itiv  nach  temporalen  Conjunctionen  mit  der  Bedeutung  <ler  Wieder- 
holung soll  im  Präsens  die  Handlung*  als  gleichzeitig  bezeichnen  (ait 
oQbiff  =  so  oft  sie  sahen),  im  Aorist  als  früher  vergangen  (ot#  fdouv 
=  so  oft  sie  gesehen  hatten).    Der  Verf.  gesteht  selbst,  dafs  der  Unt«w 
schie<I  oft  sehr  gering  s«'i,  und  in  der  That  möchte  es  schwer  zu  erwei- 
sen sein,  dafs  die  (iriecben  beim  Aorist  wirklich  die  Handlung  als  früher 
vergangen  dachten.    Er  weist  dabei  auf  den  verwandten  Gebrauch  dcv 
Aorists  im  Indicativ  nach  Hdy  iin&tj,  ci?  o.  8.  w.  hin,  der  nach  <Ieut- 
schem  (lefiihl  eim*m  Plusquamperfectum  entspricht.    (Jewifs  aber  waren 
dies  für  cla.s  Bewufslsein  der  griechischen  Sprache  eben  so  echte  Aoriste 
wie  die  Perfivta  nach  uhi ,  pnntqunm ,  ut  echte  Perfecta  fiir  das  GeHihl 
der  römischen  Sprache.    In  der  That  hatte  Hr.  31.  bei       114  c  Rehr 
zweckmäfsig  auf  §.  3.35  A.  1  seiner  lateinischen  Granunatik  ven^-eisen 
können.    So  unterscheidet  sich  denn  auch  wohl  ojt  ISottP  Ton  nrt  o^t^tv 
nicht  in  Bezug  auf  das  Früher  oder  Später,  sondern  nur  in  Bezug  auf 
da«  ra.sche  Kintreten  oder  Dauern  der  Handlung.  ,,In  allen  andern  Sätzen*", 
fährt  Hr.  M.  fort,  ,, verliert  der  Aorist  die  Betleutung  des  Präteritum«."" 
Dasselbe  lehrt  er  auch  §.  1*28  in  Bezug  auf  den  Conjunctiv  des  Aorists. 
In  di<>sen  Punkten  weicht  Hr.  M.  wesentlich  von  Krüger  ab.  der  (A.  ft^ 
dem  Conjunctiv  und  Optativ  des  Aorists  in  rein  oder  gemischt  hypothe- 
tischen Sätzen  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  zuspricht.    Da»  l'rtheil 
über  diesen  Punkt  ist  k^'ineswegs  so  leicht  zu  fällen,  wie  es  auf  den  er- 
sten Blick  sciu'inen  möchte.     In  wie  weit  hier  die  Bedeutung  der  Ver- 
iXangenheit  in  »lie  abhängigen  Mmli  des  Aorists  hinein  spielt,  gehört  zu  Wen 
.schwierigsten  Fragen.   Ks  wäre  sehr  wünschenswerth,  dafs  die.ser  fu'gen- 
stand  einmal  in  einer  rein  wissenschaftlichen  Weise  gründlich  eriirterl 
wimle.    Bis  «lahin  möchte  ich  lieber  mit  Hrn.  M.  die  Bezeichnung  «ler' 
V^ergangenheit  in  hypothetischen  Sätzen  im  Allgemeinen  leugnen,  als  we 
Äir  alle  Fälle  annehmen."  ' 

Wir  erbaltrn  nun  aber  auch  in  Bezug  auf  den  Infinitiv  des  Aorists 
eine  feste  Hegel  (§.  17*2):  ,,der  Aorist  im  Infinitiv  (  ohne  fir)  hat  die 
Bedeutung  des  Präteritums  wie  im  Indicativ,  wenn  er  von  einem  Ver- 
bimi  der  Aeufserung  und  Meinung  oder  von  einer  Beden6;art,  welche 
diese  Be<leulung  hat,  regiert  wird  und  el>enfalls  in  dem  Accu«aliv  mit  dem 
Infinitiv,  wenn  er  mit  dem  Artikel  verbunden  ist.  aufser  wo  er  zur  Be- 
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zc'ichuiing  eines  Zweckes  dient."  Der  zweite  Theii  des  Salzes,  der  übri- 
gens Wold  besser  von  dem  ersten  völlig  heterogenen  getrennt  wiire,  scheint 
auf  einer  richtigen  Buobaclitiuig  zu  bendien.  Der  Aorist  liat  in  der  Tluit 
im  Accusativ  c.  Infinitiv  mit  dem  Artikel  die  Bedeutung  der  Vergangen- 
heit; also  z.B.  Plate  Lach.  p.  190  c  aiX'  iauq  iyw  wimm  to  at  a:tQHit(- 
$aai9iu  ni]  inrio  o  diafofH'ittvo^  »;oo«f;v  d.  i.  icit  hin  schuld,  dafs  du 
nicht  geantwortet  hast.  Eine  grofse  Anzahl  von  BtMsiiielen  bestätigt  die- 
sen Gebrauch^  als  Ausnahme  könnte  mau  Soph.  l'hil.  2^  anfidiren: 

fti  qikiaxoy  (ftäi'ijfta.  i^iv  z6  jtai  kaßtiv  , 

denn  dafs  der  SubjecUsaccusativ  ifii  zu  ).a(}tiv  nicht  ausdrücklich  hinzu- 
<  gefügt  ist,  kann  nichts  austragen.  —  Aber  der  erste  Theil  der  Hegel  ist 
bedenklicher.    Etwas  Aehnliches  lelirt  .schon  Thomas  Magister  p.  69  ed. 

Iliilschl,  dafs  nämlich  (f  iifti  nur  mit  dem  Iniinitiv  Präsentis  oder  Futuri 
Terbumlen  werde.  Lobeck  aber  hat  die  Sache  in  den  Varerga  ad  l*hry- 
^michutn  p.  749  sqq.  ausführlich  besprochen.  Es  ist  unleugbar  und  Ilr.  M. 
^.selbst  räumt  es  ein,  dals  der  Infinitiv  Aoristi  an  vielen  Stellen  nicht  ver- 
gangene, sondern  bevorsteiiende  Ereigni.sse  tiezeichnet^  bei  denen  nach  der 
Ai>8icht  des  Hedenden  weniger  die  zukünftige  Zeit,  iiIs  das  rasche  Ein- 
treten hervorgehoben  werden  soll  (vergl.  Bernhard^  's  griechische  Syn- 
tax S.  383  f.).  Insbesondre  geschieht  dies,  wie  Hr.  31.  in  <ler  Anmer- 
kung zugibt,  nach  iXnCC,ia^  iXrtii;  iaxiv^  n^iosöoxoi  und  ähnlichen  Ausdrücken, 
unter  denen  wü-  nur  ntlOta  und  %iXivm^  beide  oft  mit  dem  Infunliv  Ao- 
risti verbunden,  vermLssen.  Erlaubten  sich  aber  hier  die  liriccheu  eine 
weniger  genaue  Bezeichnung  des  Zcitverhaltnisses,  so  sehen  wir  nicht 
ein,  mit  welchem  Grunde  Hr.  M.  ihnen  bei  rofttZo},  ohtai,  ).iyot  die  glei- 
che Freiheit  mit  solcher  Hartnäckigkeit  ven«eigert,  dafs  der  Iniinitiv  Ao- 
risti, wo  er  sich  statt  des  Futurums  findet,  ,,ohnc  Zweifel  auf  Verschrei- 
bung  beruhen  soll.^^  Schon  Loheck  hat  eine  ansehnliche  Anzahl  von 
Stellen  zusammengetragen,  die  sich  dem  Rigorisnuis  jenes  Kanons  ent- 
ziehen. Wir  können  in  der  That  den  (icbrauch  des  Aorists,  den  Hr  M. 
nicht  gestatten  will,  von  Homer  an  bis  in  die  spätesten  Zeiten  der  («räci- 
tät  verfolgen.    Ii.       66G  heifst  es: 

rovaii»  im*  OQyalij]  tf^&laO-ai  oIi;  h  fityanoiaut  ^ 

Aus  Herodot  führe  ich  nur  die  oft  vorkommende  Hedensart  fuidoiä  ian 
ytvia&ai  (z.  B.  II,  b9)  an  (vergl.  Lob.  ad  Phryn.  p.  133).  Dieselbe 
Structur  ist  den  Tragikern  nicht  fremd,  z.  B.  Soph.  El.  v.  442:  ,| 
OJCixpou  ya(tj  tX  aot  :i{joq<f;UU)i;  auitf  doxtl  > 
yi{ja  idiS  ai'v  zdcfoitn  dtiaa &at  rtxvq,  , 
Bei  Plato  Euthydem.  p.  278:  {(lätijp  tniiitClaa&au  ii\v  n^oi^iiaiix^»' 
aotfiav  und  Thuc.  V,  22  ovx  irpaaav  dtiaffOai  ijff  ftt]  Ttia?  i)ixaior*^#«; 
%oviinv  arjoidaq  ttoküi'tcu  wird  Ur.  M.  wohl  das  iMiturum  durch  Con- 
jectur  einführen  wollen.  Allein  solche  Aenderungsversuche,  wie  sie  bei 
den  Hednern  öfters  von  Stephanus  und  31  arkl and  vorgeschlagen  sind, 
werden  nur  selten  durch  handschriftliche  Autorität  unterstützt  und  reichen 
aufserdem  nicht  aus.  Denn  wenn  auch  in  Stellen,  wie  die  zuletzt  ange- 
führten, der  Unterschied  vom  Futurum  auf  einem  ein/igen  Buchstaben 
beruht,  so  widerstreiten  solchen  Kunstgrififen  die,  in  denen  der  Aor.  II 
steht,  z  B.  Lys.  c.  Agorat.  §.32  ou  ^'o^  oi/taC  m  fiaftvor  ytrtaOai'  a 
irai  itof  'AOtivctlMv  a:iavm)v  inoliioaq.  Und  wollte  Ilr.  M.  hier  sich  etwa 
mit  einem  einzuschiebenden  av  helfen,  so  ist  das  wieder  anderswo  un- 
möglich, z.  B.  Andoc.  de  pac.  §.  27  a  ^{toi;  luiiiovi  fiuruvq  ixtivot 
avvi&ivxu^  Taf't*  ui'dt7iwjxo%'  atnovq  tfoai  na(iaßtivai  und  Demosth.  C. 
Aristocr.  p.  077  y^töuf,n  avvO^iinaq  naO^'  oi?  dwayxaX^u  i6t>  K^^^^rußXinl^^> 
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Nadi  aUem  Mi  «Im  •diwwt  es  doch,  dafi^  won  aocb  der  lafinitfr 
ricti  nach  virKi  äkendi  in  der  Regel  die  Vergangenheit  bezekliBeii  aa^ 

dennoch  eine  t^ofsc  Mepge  eotg^goigMlller  BcLfiele  eine  ^ 

grönztc  Regel  verbietet.  * 

Uebrigeos  möge  hier  gelegentlich  bemerkt  sein,  dafs  man  l>ei  Erört«^^ 
ruog  der  Fra^  nach  dem  V^ältuils  der  Modi  des  Aorista  zu  ihrem  1a- 
di«Miv  BMiftent  eineii  AtocheB  Standpunkt  angeoommen  Tiat  Mm  mfkM 
Ton  einem  „Beibehalten^  odar  „VoUeren*^  der  Bedeutung  des  Fiilul 
tarnt.   Es  ist  das  aber  einer  der  vielen  Fälle,  in  denen  die  richtige  Ao^ 
fassung  einer  syntaktischen  Erscheinung  durch       Verständnif»  der  Form 
bedingt  ist.    Seitdem  erwiesen  ist,  dafs  dem  indicativ  des  Aorists  nttr 
daa  Augment  im  Bunde  mit  der  dadurch  reranlafsten  Modification  der 
Fenonalendungen  die  Bedeutung  der  Vergangenheit  gibt       worauf  ich 
dach  in  nninen  spiiidiTergleiclMnden  Bdt^gen  Bd.  l  S.  W 1  Uluga  wia- 
sen  habe  —  wissen  wir  auch,  dlfa  die  Modi,  die  das  Augnent  nicht  ha- 
ben, Vergangenheit  zu  bezeichnen  an  sieh  nicht  fähig  sind.  Audi  Hr.  M. 
hat  dies  in  seinen  ,,BemerK-nn|]:en  über  verschiedene  Punkte  des  ^rst-^ms 
der  lateinischen  Grammatik^  S.  76  frefflit  Ii  hervorgehoben.    Die  e^anz-- 
Untersuchung  läuft  also  darauf  hinaus,  wie  jene  Bedeutung  aiizuaiiiidi 
•iiieli  in  die  angmcntloaett  Formen  im  Anselilnfi  tn  den  Indfcaär  Mk  ein-* 
adiiidi.  Am  deutlichslen  Ist  das  beim  Partidp.    Ifior  entant  die  neil»  . 
•lieeii  gefilftte  Handlang,  indem  man  sie  zum  Nomen  zu  fesseln  sncli^ 
nofhvvendig  zur  Verganirenheit^  über  den  Punkt  in  fier  Zni,  auf  den  der 
Aorist  deutet.  Kind  wir  srlion  hinwr^-ri  srln  itlcn .   indem  wir  einem  Ge- 
genstand das  Attribut  geben  steh  darin  in  betinüen.  —  Oanz  anders  steht 
es  beim  Conjunctiv^  Optativ  und  Iniinitiv^  hier  haben  vrir  die  Befrt^li<ii- 
keit  des  "VerlNinbi;'  niid  iKHIelien  tafiot  und  Xapfidmt  mub  derneBw  Vm» 
terschied  bestehen  wie  zwischen  tlmflt  und  iXanßurt.  Pennudi  kmm  akcr 
auch  in  diese  Formen  die  Andeutung  d^  Präteritums  eindringen;  naneni- 
lich  wenn  sie  einem  Präsens  entgegengesetzt  werden     R.  am-  tov  y<L 
yrfa&on  '/tvirfO^ai  adviaxor.    In  den  oben  besprochenen  Sätzen  (./y-or 
of*  Ifdoifv)  mag  sich  diese  Geltung  durch  überwiegenden  Gebrauch  um 
•o  melur  etngetiellt  haben,  als  ein  entwickelteres  mid  gelehrteres  Spradi- 
liewuibtsein  gewohnt  wnide  ldßoi>  ato  Optathr  su  dem  Piiteritam  Jflu(h 
zu  betrachten.   Denn  erst  allmählidi  lernt  jede  Sprache  Ibin  Fun£gmen. 
In  der  Feststelhing  solches  Gebrauches  müssen  wir  aber  gewifs  sehr  be- 
hutsam sein,  und  es  stcbt  dabffi ,  o)>  df»r'jlelrh«»n  Bestimmuniron  in  eine 
Schulgraminntik  ifhf»rbnupt  gi^ioreu.    Die  IrMiiiftt  n  Griechen,  «lic  L  oltp'ck 
geistreich  detuUoreä  cunstruclwnum  ncuut,  ^polten  mehr  ais  die  gescU-« 
Hebenden  BSmer  der  strengen 'Regeln*  nnd  idilau  enennenen  üutei  aüwi»' 
dnngen.    Aus  dem' Gesagte»  geht  auch  nedi  berfor,  dab  die  all  geaa-; 
gene  Parallele  zwischen  dem  Infinitiv  Aoristi  and  dem  lateiaiachen  Infi- 
nitiv Perfecti  in  j>rri«?<*ntisf  lif>m  Sinne  (colirf(iste  Juraf)  ganz  nnstntth.ifl 
ist.    Denn  die  Arulrutung  der  \  ergan^enhrit ,  die  wir  dem  lofinitir  Ao- 
risti  abspraclien,  kommt  dem  Perfectum  uisprüiiglich  zu.  ***  > 

Naendem  wfr  einige  Punkte,  in  denen  die  Ansichten  des  Vert  faeaea- 
den  ewenthümBch  wAm,  aaefbhrRolier  beeproeben  haben,  liegt  ee  mm  db 
die  Bdbandtungsweise  demselben  an  einigen,  andern  Tlieüen  der  Syntax 
entnommenen,  Beispielen  zu  charakterisiren.  Seine  grammatischen  Gruad« 
aätzo  liat  Hr.  M.  öfters,  besonders  in  den  schon  erwähnten  „Bemerkun- 
gen'' ausgesprocben  und  es  sind  dieselben  wiederholt  Gegenstand  d-  r  Be. 
urüieilung  geworden.  Auch  iu  der  Vorrede  zu  diesem  >Verke  gibt  er, 
anf'a  Nene  aeine  Abneigung  gegen  daa  Risonniren,  gegen  alle  der  Spra- 
dm  «üliedrtogla  Sehematfamen,  aber  nach  gegen  ipit^findige  DlaHnclienm 
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und  Klügeleien  zu  erkennen.  Wir  stimmen  ihm  von  Herzen  hei,  wenn 
or  so  manchen  verfehlten  Richtungen  gegenüber  das  grofsc  Verdienst 
J.  Bekker's  hervorhebt  und  die  hohe  Vertrautheit  mit  dem  Sprachge* 
brauche,  die  dessen  Behandlung  so  Vieler  Texte  beurkundet,  unl>eschadet 
der  Verdienste  Andrer  rühmend  erwähnt.  Wir  möchten  uns  also  wohl 
mit  Um.  M.  in  der  Ansicht  vereinigen,  dafs  in  dem  Sinne  des  diesen 
Zeilen  vorangestellten  ^^'ortes  die  Aufgabe  beim  Lehren  einer  Sprache  in 
df'm  Er>vecketi  <les  Sprachgefiihls  besteht.  Die  Wissenschaft  hat  unab- 
lässig den  (iriinden  und  dem  iunem  Zusammenhange  der  sprachlichen  Er- 
scheinungen nachzustreben^  sie  ist  noch  lange  nicht  am  Ziele.  Für  das 
praktische  Erlemen  der  Sprache  kommt  es  inzwischen  auf  eine  möglichst 
einfache  und  klare  Anordnung  des  Stoffes  an,  die  aber  notli wendig  aus 
einem  durch  dauerndos  Einleben  in  die  Sprache  genährten  (»efiihi  fiir  die- 
selbe hervorgehen  mufs.  Aus  einer  zweckniäfsigen  Aneinanderreihung  des 
für  das  Sprachgefühl  Verx^andten,  aus  ähnlicher  Auffassung  Hervorgegan- 
genen kann  oft  ohne  viel  Gerede  die  innere  Begründung  des  Sprachge- 
brauches hervorleuchten.  Wenig  aber  wird  unsers  Bediinkens  durch  He- 
geln gewonnen,  die  blofs  aus  einer  Masse  verschiedener  Fälle  abstrahirt, 
sieb  in  ganz  allgemeinen,  schwer  fafsbaren  Begriffen  bewegen.  Hr.  31. 
weicht,  glaube  ich,  von  seinem  eignen  Ziele  weit  ab,  wenn  er,  wie  nicht 
selten,  sich  zur  Aufstellung  solcher  Kegeln  vorleiten  läfst.  So  handelt 
§.  226  vom  Gebrauche  des  Accusativs  bei  intransitiven  Verben.  Unter 
diesem  blofs  negativen  BegrilT  werden  die  v(>rs(  Iii<  donarti|i;sten  Fälle  zu- 
sammengestellt: ,, Verschiedene  gewöhnlith  intransitive  >  erben  erhalten 
bisweilen  in  gewissen  Verbindungen  transitive  Bedeutung  z.  B.  üanooi 
(/fct/a,',  ^fii  fiioi'),  dv{t'/joftl%  u}  (t»;v  cc  Jtxi'a»' ),  anrviii  {lovq  Otnvq),  nlf'ut 
Odlaanav),  d:iodtd{tä<Txü)  {tov  dfanöiTif)y  fiiitf  -noijfvoftai  (iV;*  ocJov), 
*/qt();^o«at  (;  oa</^iji)  ,  (Uft/u  {  ifQanovq)  ,  nota^hi'O)  (  Hier 
hat  es  der  Verf.  sogar  verschmäht  so  gleichartige  Fälle  wie  nA/w 
OäXaaaav  und  tlin  odov  zusammenzustellen;  »9o(i^>tw  ra?  und  öv{t- 

ytQatviü  111*'  ddtxfav  würde  sich  ganz  natürlich  zu  dem  Gebrauch  des  so- 
genannten griechi.schen  Accu.sativs  gesellen,  arro<)iJ^)«(Txo>  lov  tSKTnoitiv 
wäre  in  Verbindung  mit  (jn'ya)  zu  behandeln  und  endlich  möchte  kein 
rechter  (Jrund  ersichtlich  sein,  warum  gerade  nur  diese  Verben  hervor- 
gehoben sind,  da  doch  namentlich  die  Art  des  Accusativs,  der  ttqtit/oftai 
fQot^itV  angehört,  zahlreiche  wichtige  Analogien  hat.    Der  Stoff  ist  hier 
von  Andern  zweckmäfsiger  verlheilt.    Zu  den  abstrakten,  schwer  fafsba- 
ren Regeln  gehört  auch  die  vom  Dativ  §.  3X:  ., Der  Dativ  dient  im  (Jrie- 
cbischen  in  einigen  spociellen  Fällen  zur  Bezeichnung  einer  gewissen  be- 
sondern Art  und  AVeise,  auf  welche,  und  einer  gewis.sen  Bedeutung,  in 
welcher  das  Ausgesagte  fiir  und  in  Beziehung  auf  jemand  oder  etwas 
stattlindet*'  —  worauf  tienn  das  Einzelne  folgt.    Ob  aber  irgend  jemand 
von  dieser  abstrakten  Einleitung  einen  Gewinn  hat,  steht  dahin.  Noch 
teil  werfälliger  und  dunkler  ist  §.  46  —  obwohl  der  Verf  gerade  den  (le- 
nitiv  ,, auf  richtigere  oder  doch  besser  ausgedrückte  d'run«! begriffe"'  zurück- 
geführt zu  haben  glaubt  (Vorrede  S.  Vll).    Der  §.  lautet  aber:  „Der 
Genitiv  bezeichnet  im  Griechischen  im  Allgemeinen  das  Verhältnifs  eines 
Zusammenhanges  zwischen  der  Vorstellung,  deren  Benennung  in  den  Ge- 
nitiv gesetzt  wird,  und  einer  andern,  die  auf  jene  zurückgefiihrt  wird." 
Hier  ist  schon  der  Ausdruck  „zurückführen"  so  zweideutig  und  unbe- 
stimmt, dafs  er  gewifs  wenig  dazu  beitnigt  den  wahren  Gebrauch  tlioses 
Casus  im  (iriechischen  zu  erläutern.    Es  heifst  aber  weiter:  „Der  Zu- 
sammenhang ist  entweder  ein  unmittelbarer  zwischen  zwei  Subslantivvor- 
slclhmgen,  von  welchen  die  eine  durch  die  andre  bestimmt  wird,  oder  er 
zeigt  sich  darin,  dafs  etwas  durch  eine  Handlung  oder  Beschaffenheit,  die 
auf  etwas  Andres  geht  und  darnach  hinstrebt  oder  darin  eingreift,  auf 
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dieses  bezogen  wird,  oder  darin,  dafs  etwas  unter  ein  Andres,  als  unter 
sein  Ganzes  eingeordnet  wird.'^  Hierin  mag  der,  der  den  Gebrauch  des 
Genilivs  schon  kennt  und  in  der  Auflassung  ahstmkler  BegrilTe  geübt  iit, 
die  llauplarlen  des  (Jebrauchs  des  (lenitivs  wiederfinden;  wer  sie  ab<T 
nicht  schon  kennt,  lernt  sie  daraus  gewifs  niclit  und  gewinnt  audi  keüie 
feste  Norm  zum  Verstiindnifs  des  Einzelnen  daraus. 

Der  Casuslehrc  schliefst  sieb  als  Anhang  die  Lehre  von  den  PjSf^* 
sitipnen  an.  In  den  allgenieineu  Bemerkungen  die  der  Verf.  vorausschickt 
finden  wir  die  richtige  Bestimmung,  dafs  der  Accusativ  oft  bei  I'r^po^i 
tipnen  steht,  wenn  diese  eine  übertragene  Bedeutung  lialjen,  was  ondemro 
meines  M'issens  noch  nicht  .so  entschieden  ausgesprochen  war.  Auchj^ 
darin  stimme  icii  dem  Verf.  bei,  dafs  bei  Präpositionen  mit  dem  Gcmtiv, 
namentlich  ijei  /;t{  c.  Genitiv^  das  partilive  Verhäitnifs  wesentlich  in  Be- 
tracht kommt.  Dagegen  ist  es,  eben  wegen  der  weniger  sinnlichen  und 
ursprünglichen  Bedeutung  der  Präpositionen  in  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Accusativ,  gewifs  nicht  zweckmäfsig  die  Constniction  mit  diesem  Casus 
immer  voranzustellen,  also  z.  Ü.Jiidfü  der  Bedeutung  wegen  vor  der 
sicherlich  älteren  und  eigentlicheren  uurch  zu  behandeln.  Hier  winl  der 
Gang  den  die  Sprache  selbst  genommen  liat  verleugnet,  das  natürliche 
Band  zwischen  den  verschiedenen  Bedeutungen  absichtlich  zerrissen.  Audi 
rächt  sich  gerade  in  diesem  Capitel  die  gänzliche  Vernachlässigung  der 
homerischen  Sprache,  die  hier  oft  allein  im  Stande  ist,  Aufkläruog  zu 
geben.  Die  kleinen  Parenthesen  dichterisch u,  s.  w.  können  diesen 
JNIancel  wohl  kaum  zudecken.  Um  ein  Beispiel  anzuführen,  heben  wir. 
die  Präposition  .-ztfji  heraus;  Ilr.  M.  erklärt  die  geläufige  Phrase  n*«^ 
no).knv  ziuttlaOoLL  „eigentlich:  schätzen  als  ob  es  sich  von  etwas  Grofscaa, 
Kleinem  handle.''^  Viel  natürlicher  ist  aber  die  von  Krüser  S.  297  auf- 
gestellte Erklärung,  wonach  utfil  hier  im  homerischen  Sinne  über  be> 
deutet,  was  besonders  durch  diis  verwandte  tt^io  noA^-or  Tioniff&cu^  eigCTt- 
lich  „vor  Vieles  stellen"'  bestätigt  wird.  Die  mannigfaltige  Berührung  in 
der  die  Präpositionen  als  Gränznachbaren  unter  einan<ler  stehen  und  ihre 
Wichtigkeit  überhaupt  macht  es  auch  zweifelhaft,  ob  Ilr.  31.  mit  Recht 
alle  die,  welche  nur  einen  Casus  regieren,  dem  Lexikon  vorlK'halten  hat. 

Als  siebentes  Capitel  folgt  ein  Abschnitt  über  „die  Genera  des  Ver- 
bums und  das  Gerundiv";  Ilr.  M.  bemerkt  al>er  in  einer  Note,  dafs  dies 
eigentlich  nicht  zur  Santax  gehöre.  Die  Scheidung  der  verschitnlenen 
Bedeutungen  des  Mediums  ist  etwas  vage  und  weniger  scharf  als  in  an- 
dern Grammatiken:  a^  Am  gewöhnlichsten  bezeichnet  das  3Iedium  die- 
selbe transitive  Handlung  als  das  Verbum  im  Activ,  aber  Torgenomnien 
in  Beziehung  auf  das  Subject  selbst  und  in  dessen  Interesse,  oUer  an 
etwas,  das  ihm  gehört  oder  es  betrifft,  h)  Bisweilen  bezeichnet 
das  jM<Miitim  eine  Handlung  an  und  bei  dem  Subjecte  sclbt.  —  Aus 
der  Lehre  vom  Verbum  hebe  ich  das  §.114  über  das  Plusquamperfi*ctum 
(iesagte  heraus;"''  dies  Tempus  wird,  heifst  es  dort,  von  dem  gebraucht, 
was  zu  einer  gewissen  Zeit  schon  geschehen  war";  damit  ist  aber  der 
genaue  und  eigenthümlich  griechische  Gebrauch  dieses  Tempus  und  die 
durchgehende  Analogie  zum  Perfekt  als  der  Form  für  die  vollendete 
Zeit  zu  weni^  bezeichnet.  Dies  haben  Kühner  (ausfiihrl.  Gramm.  II,' 
§.  440)  und  Krüger  (§.  53,  4)  viel  scharfer  ausgedrückt.  —  Besonnen  . 
reichhaltig  ist  der  Abschnitt  über  den  Infinitiv,  so  namentlich  §.  14^  wo  * 
der  Infmitiv  zur  Angabe  einer  Absicht  z.  B.  oi  rr^io-oyoi  irj  fJin}.r,r  ini- 
attiaav  /.Tt/t<P.ft<r«J>a*  genauer  als  in  den  meisten  andern  Grammatiken  be-' 
handelt  wird.  Die  folgenden  Capitel  über  das  Particip,  die  Satzverbin- 
dung, die  Negationen,  die  Anakolulhie  und  AVortstellung  können  wir  hier 
nicht  näher  besprechen.  Nur  eüies  Ausdrucks  will  ich  gedenken.  iKm 
wir  Hrn.  M.  als  einem  Ausländer,  aber  auch  nur  darum,  verzeihen  köiiucu. 


«durfddlflhko  Cmfwünm  M^^KtamnAehapg^  (te  YerbiiiiM}.  Bs 
entetcllt  auch  sclion  lateituBche  GraunmaUk  und  wir  möchten  Hrn.  M., 
dCTy  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  eine  zweite  Ausgabe  jenes  Buches  vor- 
bereitet, bitten,  dies  dem  dcutacbflo  ^»pracli^gdiibl  wideratrdiende  Wort 
daraus  zu  verbannen. 

In  diesen  Anilcutungcn ,  die  nur  den  Zweck  Latten  von  der  Aii  und 
dem  iubait  Uiesi:»  iiuchc:»  eine  voriauiiMe  Notiz  zu  geben,  kuuute  lange 
nicht  Alles  besprochen  wcfdeop  woan  duselbe  Aidafe  bot.  Beiclihaltig- 
•  kcit  und  selbständige  Verarbcitunff  des  Spracbstofles  wkd  dieser  S^ntaic 
auch  nachriUiiuen  inussen,  der  in  Bezug  auf  Anordnui|g  und  Auffassung 
rielea  Iftinzelnen  dem  Verf.  nicht  beistimmt.  An  ausnibiÜcheren  Brsitrt;- 
chungon  wird  es  nicht  fehlen,  und  in  Bezu'^  auf  die  praktisthe  Braucli- 
barkeit  dieses  für  Schulen  bestimmten  Bneiie.s  wird  sich  ge\\irs  bald  die 
.Stimme  solcher  Männer  vemelmien  lassen,  denen  darüber  ein  cntbchieiiiie- 
ic:i  Crtbeii  zusteht  als  dem  Cnterzuchuclen. 

BcrlMi»  JuU  1B47.  Georg  Curtins* 

III       ■  II     IIWJ        ■  I 

IV. 

Beilage  zu  Xcuophons  Auabasis  odiT  Cvrijs  FeUlzug  g<*geH 
Arlaxcrxes.  Fiir  Sekunilaner  und  reilere  Icrtiancr.  Von  C. 
Rehdanlz,  onlenti.  Lehrer  am  Königi.  Joaehimst^K! Ischen 
Gymnasium.  Berlin  1847«  Tfa.  Kampfmerer.  IV.  u.  121  S.  8. 
(i  TWr.).  - 

Aeltere  Männer,  die  dem  Gymnasiahmlerrieht  eine  fort£;esetzte  Tlieil- 
nahnie  bewahrt  haben,  hurt  man  nicht  äeileu  die  heutige  Jugend  im  Ge- 
gensatz zu  der  Zeit  glücklich  preken,  welcher  ihre  eigne  ^cbulbUduuc 
aogcbort.  Die  FortschrUfte  der  ftethodik^  die  vleliadien  Jfftttel.  dnccn 
wekbe  der  Jugend  namentlich  das  Erlemen  der  alten  Sprachen  leichter^ 
bequemer,  selbst  auch  ergötzlicher  zu  machen  versucht  worden,  die  Vor- 
/iigf'  der  neuern  grammatischen  Lehrbücher,  die  gröfsere  Zweckmaiisigkeit 
der  Sdndausgaben .  die  mancherku  Noth-  imd  liülfsbüclicr:  diefs  alles 
scheini  ilmen  so  bfdeutend,  dafs  sie  nirhL  idine  Neid  auf  so  vieUatlie 
Bevorzugung  der  Gegenwart  blicken,  auch  wohl  geradezu  den  Au;»spruch 
vernehmen  lassen,  etwas  zu  lernen  sei  jetst  kehie  Kunsl  mehr,  da  es  den 
Schülern, so  gar  leicht  gemacht  werde.  Allerdings,  man  überbietet  sich  an 
lüitteln  und  Vorschlägen  der  lieben  Jugend  den  Uesiodischen  Tugcndr 
schweifs  möglichst  zu  ersparen:  von  den  T.ehrcm  und  einer  Erleichterung 
ihrer  AuH^alM'  ist  «lahei  keine  Brde:  a!!<  in  jene  so  sprechenden  mögen  • 
bei  Aru'rkennung  d^  ssf  ii,  worin  die  (»egenwart  unleiu^bar  vorgeschritten 
ist,  nicht  die  cigetAlbumÜchen  Vorzüge  der  Vergangenheit  übersehen;  sie 
mögen  bedenken,  oh  der  letzte  Zweä  unseres  Gjmnasialuuterncbts  jetat 
hefloer  erreicht  werde,  wo  man  die  Gymnastik  des  Geistes  au  heschiän- 
ken  so  vielfach  bemüht  ist,  ob  der  sittliche  Wille  und  der  daraus  hervor> 
gehende  wahre  und  äcltte  Fleifs  durch  erleichternde  Mittel  und  Künste 
der  Methode  geweckt  und  gekräftigt  werden  könne.    Gewifs,  der  Um- 
stand, dnfs  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprarheii  auf  (T  Mnua.sicu  frü^ 
her  eifriger  und  erfolgreicher  getrieben  worden,  hat  neben  audern  in  der 
Zeit  liegenden  Ursachen  auch  den  Grund,  dafs  man  sie  im  Gegensalz  zu 
den  Treibhausmittein  der  Gegenwart  auf  ihre  Naturkraft  baueml  ^mals 
etwas  wilder  wachsen  liels. 

Ks  kann  scheinen  als  wolle  Ref.  mit  diesen  Bemerkungen  den  uube- 
dinglen  lauäator  Umporü  iteU  abgeben:  das  ist  inemc  Absicht  keuuis- 
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wt^s,  ich  sprach  nur  unwiUkühriieli  die  Gedanken  ans,  die  mir,  ao  qft 
idi  ein  Bvoi  in  dfe  Hand  nehme,  das  den  ZweCfc  hat  SdMHem  JUke 

und  Arbeit  sn  ermra,  beüiomnien,  würde  aber  Herrn  Rehdantz  tSm 
grobes  Unrecht  antnun,  wenn  ich  nicht  fiir  die,  welche  nicht  weiter  les^ 
wollen,  gleich  biVr  hemcrkto,  tiafs  die  hu^v  mm'/.fi^f^nfh*  Schrift  mit  ni*-!?- 
ton  /u  der  Klasse  jctu  r  l)r]irhten  Erleichtern n^^sniittel  gehört.  Im  Cie- 
gentheii,  ich  kann  den  (iodanken,  der  den  Verfasser  bei  der  darchaTi> 
eigentbümlichea  Anlage  derselben  leitete,  uur  einen  glücklichen^  die  Aits- 
lolinnig  eine  tflditige  nnd  geluDgeiie  nennen.  Da  dat  Jed«r  finden  Im 
und  finden  wird,  der  die  fieifBige  und  anregende  Scitfift  in  die  EUnd  irinHirt^ 
beicbninke  ich  mich,  statt  an  Einsdiiciten  zu  n^dn,  auf  ehua  BaM* 
über  das,  was  der  Verfasser  beabsichtigte. 

Von  dtT  Uebcrzen^iing  ausgehend,  dafs  bei  der  Lektüre  hfstorf«sr!»er 
Schrüten  diejenige  iVTetbode,  welche  den  Inhalt  blos  zur  Einübung  dt*« 
Sprachlichen  benutzt,  das  Sachliche  entweder  ear  nicht,  oder  nur  DeU^* 
bei  berücksichtigt;  eine  einseilige  sei,  macht  m.  R.  darauf  anfaierimm, 
wie  bei  Lesung  der  Xenophontischen  AnabaaiB  sieh  dte  günstigste  Ode- 
genlieit  darbiete  iTeschichte  zu  lernen.  Jndem  sie  ibrsm  Inhalte  nach  liaa 
Mitfolglicd  zu  den  gleichfalls  viel  gelesenen  Ilüchem  HcrocU^rs  und  Cur- 
titm^  bildet,  wird  uns  durch  diese  drei  Schrtitst«  11er  ,,die  ganze  Oeschichte 
des  persischen  Volks  voro:eftihrt ,  wie  es  roh  und  tapfer  ron  den  Bergrn 
stieg,  wunderbar  schnell  und  riesenmafsig^  aufwuchs,  in  der  Ueppigkeit  der 
Ebenen  unheilbar  erkrankte,  wenigen  gewalligen  Sclilaeen  jah  unterLe^^ 
—  s^eoee  Feld  ist  auleieh  anch  Kaaipfleld,  oMilEWflraig  lur  alle  Zctea^ 
weil  die  Gegner  Griechen  aind  nnd  der  Kampf  aich  um  ewig  geltende  In» 
teressen  dreht.  Es  war  der  nie  robende  Kainpf  daor  voUkommen  a«a- 
gebildeton  scheinbar  übermächtigen  Despotismus  gegen  die  freien  Männer 
eines  rHnmIich  unbi  l'-tjf onden  politisch  vfrlfach  zerri'^sencn  aber  srlf»stän- 
diür  entwickelten  J^aiiiie».  Vir  ist  /w^hAvh  so  an  interessanten  Pi'rjsoiilieh- 
keilen  rcidi,  an  toH  von  anschauitvheia  Ereignissen,  zugleich  bedeutun^ 
voll  ffir  Eniwieldung  des  ganzen  Menschengeschlechts.^  ^ : 

„Wenn  nun^  —  flihrt  Hr.  R.  fort  „in  nnaetn  Oj  imniNft  liaii 
schnittlich  im  Semester  zwd  Bücher  ans  Xeoophen  und  entsprechend  iM 
aus  Herodot  und  Curtius  gelesen  werden,  so  leuchtet  ein^  dals  eine  an* 
dcre  ah  die  formale  T^»  linn  ltunL^^wri^r  «schwerlich  Platz  haben  kann,  aciff» 
wenn  eine  vernünftige  Krklärnfi.x  sich  damit  begnüirt,  nur  die  Torliogondf 
Stelle  sprachlich  ganz  liurchsiclitig  zu  maclien.  Immerhin,  die  formale 
Behandlung  soll  Hauptsache  bleiben,  ab<^  Ihr  könnt  nicht  heranwachsen- 
den Schttleni  gegenüber,  am  atlerwenigiAn  bei  der  Lektüre  tnn  Hlaloii^ 
kern,  dieaen  Standpunkt  eitiaeitig  festhaliea:  Ihr  habt  roUkommen  Red% 
wenn  Ihr  was  durch  eine  ins  Breite  gehende  cursoriadie,  besser  rapide, 
Lekdire  gnnonnf^n  wird,  todte  Kenntnisse  nei  nt.  nher  wir  thun  Unrecht, 
wenn  wir  In  i  (  iH-  i  /weijHhriiri»?!  !  ekffir*»  dfr  Anabn*^'is  nicht  suclien  eine 
lebendige  An.scij.tuujjg.  ein  htstorisrties  \  erstandnifs  und  richtiges  Unheil 
über  die  innere  Bedeutung  dieses  X^aktums  im  Ganzen  wie  in  seineu  K^ia* 
zeiheiteD  zn  vermitteln  nnd  so  die  ersten  Keime  cioer  vonünfi^en 
8chichla*Anschauung  zu  legen.*'  ^'  •^-.-mA^ 

Hier  dürfte  Hr.  K.  von  mancher  Seite  auf  Widerspruch  stofsen :  deai 
zu  nahe  liegt  das  Bedenken,  ob  Schüler,  flir  welche  die  Anabasis  vor- 
zuijswtMse  bestimmt  ist,  diejenige  Empfänglichkeit  und  Keife  d«  s  Urtheils» 
besitzen,  welche,  wenn  man  nielit  Schwätzer  !>ilden  oder  unbe^ritTiifs  und 
darum  werthloses  Wissen  auflaufen  will,  not ii wendig  ist.  Der  \ Crla.ssia' 
ftthlte  dieis  selbst  und  sucht  ihm  so  wie  der  Frage,  ist  der  Zug  der  Zehn- 
Unaend  eo  bedeutend,  um  so  viel  Zeit  und  Kraft  fUr  aem  rolfea  Vcr- 
stäodnifs  zu  fordeni,  durch  folgende  Bemerkungen  zu  begegnen«  ,»IX^ 
VeihSItDisae  dea  peniMfaen  Reiehea  uod  der  sriediiaflhen  Staaten,  In  je- 
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nem  Anarchie  bei  der  gröfsl möglich  sclu'inenden  Einheit«  ein  todtes  Con- 
glomerat  der  verschiedonartigstfn  Klemonte,  hier  Iwi  alier  anscheinenden 
Anarchie  doch  die  Einheit  eines  Nationalbewufstseins,  eine  lebendige 
Mannigfaltigkeit  natürlich  entwickelter  organischer  Gebilde:  diese  Ver- 
hältnisse sind,  besonders  die  persischen,  die  furslichsten  vielleicht  von 
allen  Arten  Staafenbiidung;  ebenso  sind  die  aus  dem  Zusammenslors  bei- 
der Nationen  entspringenden  Conflikte  leicht  zu  verstehen,  weil  sie  ganz 
innerhalb  der  Schranken  liegen  der  gewöhnlichsten  menschlichen  Leiden- 
schaften. Die  Anabasis  eignet  sich  am  meisten  zu  solcher  Bearbeitung, 
weil  sie  ein  in  sich  geschlossenes  Faktum  darstellt,  weniger  Material  vor- 
aussetzt, und  die  Darstellung  durch  Klarheit  sich  auszeichnet,  sie  somit 
in  jeder  Beziehung  leichter  zu  überwältigen  und  zu  verstehen  ist.  Zu- 
gleich aber  schlagen  die  Wurzeln  dieses  Faktums  in  die  herodoteische  Zeit 
und  seine  Folgen  ziehen  sich  hinab  bis  zu  Alexander;  daher  mufs  ein 
richtiges  Verständnifs  der  Anabasis  zugleich  den  richtigen  Standpunkt  für 
|die  Lektüre  des  Curtius  und  lierodot  geben."" 

}      Ich  habe  die  eignen  Worte  des  Verfassers  hergesetzt,  weil  ich  bei 
l^^iner  Ansicht,  die  verschiedener  Beurtheilung  fähig  ist  und  solche  gewifs 
Vauch  finden  wird,  ihn  selber  seine  Sache  führen  lassen  wollte;  ich  für 
*]^meinc  Person  wüfstc  nichts  wesentliches  einzuwenden.  —  Wie  sucht  nun 
^Hr.  R.  seine  Aufgabe  zu  lösen  i    Zuvörderst  durch  eine  geordnete  Zu- 
sammenstellung der  auf  die  betreffenden  Verbältnisse  bezüglichen  langem 
oder  kürzern  Abschnitte  griechischer  Historiker  in  17  Kapiteln,  die,  wo 
es  notliig  war,  durch  kürzere  deutsch  gegebene,  aus  verschiedenen  Sclirift- 

IstcUern  gezogene  Andeutungen  in  Zusammenhang  gehalten  werden,  und 
zwar  in  folgender  Ordnung.    Einleitung,  Geschichte,  geographische  Ein- 
theilung,  Verfassung  des  persischen  Reiches,  aus  Ctesias,  lierodot  und 
Xenopiion,  hier  wie  im  Folgenden  mit  ganz  kurzen  Nachrichten  über 
dieso  Schriftsteller;  C.  I  überschrieben  „Persisch-griechische  Verhält nisse" 
enthält  aus  «lern  H.  Buche  des  Thucvdides  die  Sp;irlanisch-persischen  Un- 
terhandlungen und  Bündnifs  412  v.  Chr.;  C.  '2  AIcibi.ides  Sieg  bei  Aby- 
dus  unil  bei  Cyzicus  aus  Xenophon;  C.  3  Fortsetzung  des  pelopoiinesi- 
schen  Krieges  von  410  —  407,  seine  Wirkungen  in  einzelnen  Beispielen. 
Clearch  besetzt  und  verliert  B^zanz,  ebendaher.    Diese  drei  Kapitel  die- 
nen ganz  zweckmäfsig  dazu  das  Terrain  und  die  politischen  Verhältnisse 
in  Kleinasien,  zugleich  die  verschiedene  Stellung  der  gric'chisclien  Staaten 
gegen  die  Perser  zu  verdeutlichen.    C.  4  Cyrus  wird  Satrap  und  Feld- 
marscball  in  Kleinasien,  Lysander,  Admiral  der  Spartaner,  in  Sardes.  aus 
Xenophon  und  Plutarch.    C.  5  Callicratides  bei  ('yrus,  darauf  Lysander 
zum  zweitenmale,  aus  Plutarch  und  Xenophon:  beide  Kapitel  belehren 
über  Cyrus  Verbindung  mit  den  Spartanern.    C.  6  Darius  letzte  Hegio- 
rungsjahre.  Arta.xerxes  König.   Cyrus  in  Babylon,  aus  Cti'sias  und  die- 
sellK»  Erzählung  aus  Plutarch.  C  7  Arta.ver.xes  und  Cyrus  Charakter  aus 
Plutarch,  über  sein  Verhältnifs  zu  seinem  Bruder.    C.  H  Been«ligung  des 
peloponnesischen  Krieges.  Zustand  Griechenlands.    AIcibiades  Tod,  Cle- 
arch bei  (.'yrus,  aus  Plutarch,  Isocrates  und  Diodor  giebt  ein  Bild  der 
griechischen  Zustände  um  403  v.  Christi.   C.  9  Cyrus  Ilinaufzug  bis  zur 
Schlacht,  aus  Diodor;  derselbe  nach  Ctesias.  C.  10  Schlacht  bei  Cuna.xa 
nach  Diodor^s  (Ephorus)  Erzählung.    C.  11  Schlacht  bei  Cimaxa  und 
Cyrus  Tod  nach  Plutarch  s  (Ctesias  und  Dinons)  Erzählung.  C.  12  Ar- 
taxerxes  Belohntmijen  und  Strafen.    Parysatis  Hache,  aus  Ctesias  und 
Plutarch.    C.  13  Die  Griechen  beschliefsen  den  Rückzug.  Tissaplu-rnes 
Verrath,  aus  Ctesias  und  Diodor.    C.  14  Schicksale  der  griiHhischeu 
Feldherrn.    Parysatis  und  Statira,  aus  Diodor,  Ctesias  und  Plutarch. 
C.  15  Rückzug  der  Griechen  bis  nach  Trapeztmt,  Lage  der  (iriechen 
Oktober  401  v.  Chr.,  Tissaphernes  Verfolgung,  Land  und  Volk  der  Kar- 
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ducbeu  (Kurden),  Armenien,  Rückzug  bis  zum  Anblick  des  ^VtHMtltt^ 

nacb  Colcbis,  Ankunft  in  Traiie/unt,  aus  Diodor.  C.  16  Fuckzug'  der 
Griechen  von  Trapczuut  nacli  Europa.  Hude  des  Zuges,  Xeoopbon  bei 
Seuthcs,  aus  Diodur  und  Flutarcli.  C.  17  Folgen  des  Zuges  gegen  Arta- 
xerxes.  Tissaphcrnes  Tod,  Artoxerxes  Tod,  aus  Xeuoplion,  Diudor  ODii 
Plularch.  —  Ein  Anhang  enthöit  eine  Venroilslaudigung  der  I^iacfaridiln 
über  Cyrus  Zug  aus  Justin. 

Hätte  lir.  R.  seine  in  der  Tbat  nicht  mühelose  Arbeit  auf  eine  blofte 
Zusammenstellung  der  betrvfieudea  Abschnitte  versciüedeaer  SchrüiUrttUer, 
wie  sie  im  Vorstehenden  mitgetheilt  ist,  beschränkt,  so  würde  schon  dai 
dankenswcrth  gewesen  sein:  denn  man  erhält  hier  eine  »Sammlung  iütUh 
rlscher  Nachrichten,  die  bei  grofser  3Ianniglaltigkeit  im  Einzelneo  ridi 
doch  zu  einem  wohl  übersichtlichen  Ganzen  abrunden:  allein  er  hat  gidi*' 
damit  keinesw^s  begnügt,  sondern  die  ganze  Sammlung  mit  reiclicn  Er- 
läuterungen ausgestattet,  tUe  mit  glcicluuälsigem  Fleifs  bis  zum  Ende  fort- 
geführt sind  und  in  doppelter  Form  auftreten.    Alle  Bprachlidieii  KrkU- 
rungen  sind  unter  der  Rubrik  Anmerkungen,  unter  Fragen  die  soil)-' 
liehen  gegeben  um  die  Selbstthatigkeit  stets  rege  zu  erhalten,    lir.  K.. 
entwickelt  in  beiden  eine  nicht  gewohnliche  Gewandtheit  und  wciÜB  mau- 
chem,  sprachlichen  wie  sachlichen  Gegenstande  eine  interessante  und  be- 
lehrende Seite  abzugewinnen,   die  ein  Anderer  leicht  übersehen  haben 
würde;  zuweilen  Terräth  sich  durch  die  Art,  wie  die  Frage  gestellt  ist, 
eine  feine  Kenntnifs  der  Sprache.  Doch  kaim  ich  die  Ansicht  nicht  ibtfit 
len,  welche  der  Vertisser  m  der  Vorrede  ausspricht,  dafs  der  Schüler  iiu 
Stande  sein  werde  alle  diese  Fragen  zu  beantworten,  die  sprach li(+<'n. 
weil  darhi  nur  auf  Xenophon''s  Anabasis,  selten  auf  Buttmann  Hi. 
genommen  sei,  die  sachlichen,  weil  sie  ebenfalls  nur  Kenntnifs  der  bereits 
gelesenen  Schriftsteller  Nepos  und  Curtius  voraussetzten.    Auf  die  üe-; 
fal)r  hin  mich  und  meine  Schüler  zu  comproraittiren  behaupte  ich,  daft 
z  B.  Fragen  wie  C.  7  {Atiaayd(inq-  id  xtl/ti  y.cLXfaxaTni-iaxKf  armtthmr 
xai  ■jiai'Coi'nnv  dfta  lity  arftud/Mv)  diese  zu  iaittf  aru)fino)t :  „warum  nwg 
diese  Sitte  hei  den  (iriechen  so  herrschend  gewesen,  bei  uns  nur  so  wf- 
nig  (und  nur  bei  welchen  (>elegenheiten )  verbreitet  seiuT'  oder  die  fol- 
gende: „wolier  kommt's,  dafs  die  bildliche  Vergleichung  der  Freiheit  mit 
einem  Trünke  in  allen  Sprachen  gewöhnlich  istT^  — ,  keiner  meiner  Ter- 
tianer, vielleicht  auch  der  Sekundaner  genügend  beantworten  würde.  Aiuli 
kann  ich  historische  Parallelen,  die  iJr.  R.  öfter  versucht  hat,  nirbl  an- 
gemessen linden,  tlie  so  über  den  Kreis  der  Schule  hinausgreifen  »ii'  '^»^ 
Sund-  und  Rheiiizollfrage  (p.  2(1).    Hüten  wir  uns  die  Neigung  iler  beu- 
tigen Jugend,  über  Dinge,  die  sie  nicht  versteht  und  verstehen  soll,  aui- 
zureden,  durch  geflissentliche  Verweisung  darauf  zu  nähren.  Dag^P* 
lasse  ich  mir  es  gefallen,  dafs  Hr.  R.  zu  der  Stelle  des  Plutarcb,  wo"*- 
rysatis  mit  dem  Artaxerxes  um  einen  Eunuchen  würfelt,  bemerkt: 
in  Rufsiand  um  Bauern."  ,  > 

Dafs  übrigens  Hr.  R  auch  sachlich  Herr  seines  Stoffes  sei,  ist  cu» 
Anerkeimung,  die  ich  ausdrücklich  hervorzuheben  mir  nicht  versageu  kaoOi 
da  solche  Beherrschung  nur  das  Resultat  der  tleifsigsten  Studien  sö*! 

kann.        lUti».  -.tf  ^i  /  m*««^?  .. 

Endlich  noch  ein  Wort  darüber,  zu  welchem  Zwt^k  diese  „ßeilacc 
bestimmt  sei.  Hr.  R.  läfst  os  unentschiinlen,  ob  zur  Privallektiirt*  n»' 
periodisther  Repelitioii,  oder  in  d«'r  Klasse  selbst,  (legen  lel/tere 
stiunnung  würde  ich  Bedenken  tragen,  tiieils  wegen  der  oft  und  vicll^i 
wechselnden  Gräcität,  theils  und  besonders  weil  dann  ilas  st4»fTlicbe  l"* 
teresse  vor  dem  sprachlichen,  das  «lotHi  immer  die  Hauptsache  bleibe» 
mufs,  das  überwiegende  werden  würde,  und  zw;u"  in  einer  Klasse,  wo 
die  Lektüre  rasch  und  munter  betrieben  werden  muDs.  Dagt»gco  ba^l* 
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die  Sdirifi  fiir  ganz  Toneiiglkb  g<H}ignet  tmt  Privaüekiiire  und  möchte  8!e 
ihi  den  HMcb  aüer  ScMfor  wflmdieny  dfe  dfe  AttaibiiSt!  taven,  besonders 
«Mli  wMm^  die  dmek  PritatoDtenMl  geMMet  «rerdeo.  Zu  bddoi 
Strecken  will  ich  da*  efeen  s«  verständig  angelegte  ds  wohl  and  tMl% 
dMgeführte  Werkeheil  aagelegeiillich  empfehieB  (nben. 
Zerbet. 

C.  Siutenie. 


V. 

iioei  GrammaticL  E  libro  suo  roemorialf  elc^crnnt  et  In 
usam  scholarum  edidenmt  G.  W.  Gossrau,  C*  W.  Kai- 
Unbueli,  J«  Pfau.  Qoedlmborgi  1847.  Sumpt.  L* 
Fniddi.      5  Bogen  (f  Thlr  ). 

Der  lateiDfischc  Sprachunterricht  hat  den  materielleD  Zweck,  dafs  die 

T.omenflon  iVi«t  Vcrsffinflnif«  der  lateinischen  Antnrpn  und  dir  Fälligkeit 
erwerbt  II,  «iie  lateinisrhc  Sprarlic  zum  Ansdnirke  ilirer  (TtHiinkeTi  gebrau- 
chen zu  können.  Von  diesen  Fertigkeiten  bedingt  eine  die  andere  nnd 
beide  werden  bedingt  dardi  theoretische  und  praktische  Kenntnisse:  jene 
lilibeR  Regehi  uml  Seselse,  dieei  deren  Anwendung  sn  ihrem  Inlialte; 
befde  Alto  werden  um  so  grßndlicher  und  fruchtbarer  sein  y  je  inDi^pcr 
irie  sich  gegenseitig  Tcrbindm  nnd  durchdringen.  Man  raufs  danim  ein- 
gestehen, dafs  der  Ruthardt"'*^ rliiMi  Mcfliodr.  wenn  man  anoh  über 
Ümfang  und  Art  ilirer  Ausführung  versdiietlt^ier  Ansicht  sein  kann,  ein 
riditiges  Priocip  zu  (irunde  liege.  Denn  sie  arbeitet  ja  gerade  darauf 
hlü,  dalb  <He  alMfakten  Regeln  und  Sprachgcsetie  dnrcfa  bcgrillb-  und 
.  gedSebtnlARn8fUges  Anibesen  ron  letdnfseilcn  Originebtellen)  in  welchen 
sie  in  concreto  endiehwn,  lebendig  werden  nnd  bleiben.  Die  Mühe  dem 
Le!ir(Ts ,  fJafs  er  ^ezmtnjren  wird  AHc?;  nnsAvrnfH::: '/ii  lernen  niif?  fc^st^n- 
halten  im  Ucdächtnifs,  was  der  Schüh-r  aiis\\<'ndig  lernen  und  festh.iHrii 
soll,  kann  g^en  die  Ersparnisse  an  anderweitiger  Mühe  und  gegen  (ien 
nicht  ausbleibenden  Segen  nicht  in  tielraciit  kommen.  Denn  da  diese 
Mediode  nlelit  nnr  das  OediefainfAi  sfSrfct,  nfieht  nnr  die  Tentondeskrafle 
sdiärik,  eondem  zor  harmonischen  Anwendung  aller  Oeistesvermögen  nl^- 
Aigt,  so  mufs  sie  auch  den  formellen  Zweck  des  Sprachunterrichtes  we- 
sentlich fördern.  Soweit  unsere  Erfahrunix  reicht,  finden  wir  das  Gesagte 
durrh  sie  bestätigt.  Wir  müssen  es  darum  für  durchaus  nützlich  erklä- 
ren, wenn  mit  den  Regeln  der  Grammatik  auch  Beispiele  gelernt  werden, 
die  ihren  Gebranch  zeigen;  sie  müssen  aber  in  der  mammatik  onter  den 
Regeln  elehen,  damit  Theorie  imd  Praxis  auch  lünmllcb  verbunden  seien. 
CKe  zu  l(*menden  Loci  mOssen  lemer,  soweit  es  ii^end  möglich  ist,  aus 
den  Schriften  Cicero'^s  entnommen  sein.  Wir  halten  tyn  indes.sen  für  c^ir 
keifion  Narlith*»il,  wenn  dnnelu'n  öfters  aurfi  fii  <;nnr!fTK  ]iemf'rken»<werth(; 
StoMeii  aus  anciern  Prosaikern  oder  aus  Dichtern  vorKomnien;,  endlich 
aueti  für  keinen  NaclUheil^  wenn  einmal  eine  R^I  über  einen  besondern 
Sprachgebrauch  des  CSsar  oder  Iiivhia  oder  eines  andern  SehrUlstdlera^ 
wofür  flieh  bei  Qeero  kein  Rele^iel  findet^  flegenstand  des  Unterricht« 
geworden  iat,  anefa  Mär  einen  leenf  ans  dem  hetreirenden  Autor  lernen 
zn  lassen.  Dagegen  wird  man  einwenden,  eine  solchf*  /tim^itlmni:  .sei  zu 
grof«.  aber  ich  frage  Jeden,  dem  es  um  gründliche  i>!eruung  des  Latein 
zu  thun  war,  ob  er  sich  nicht,  auch  ohne  da/u  angehalten  7,u  sein,  na- 
mentlich Air  die  seltcneru  Erscheinungen  prosaische  oder  Dichterstellen 
dflgcfrigi  hat.  Aach  wird  die  Maeee  des  zo  Lernenden  dadureh  bedeu« 
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I  Itiid  vermindert,  dafs  da,  wo  das  Latein  ganz  allgemeine  Spradigewtie 

befolgt,  kein  loriit  gelernt  zu  werden  hraucht:  dafs  ein  locus  oft  auf  viele 
Regeln  anwendl>ar  ist;  dafs  es  endlich  seiir  viele  Hegeln  giebt,  deren  blo&e 
Kenntnifs  auch  fiir  ihre  Anwendung  goniigt.  Warum  soll  man  z.  B.  tm- 
mer  einen  iont»  fiir  utor  c.  abl.  lernen  lassen,  da  doch  ein  SchiiK»r,  der 
diese  Regel  nicht  hegreifen  und  festhtilten  kann,  auch  nicht  gleich  des 
etwa  gelernten  locu»  zur  Hand  haben  wird?  Für  solche  Fälle  genügt 
das  gründliche  Verständnifs  des  unter  der  Regel  gegebenen  Beispiels  uii 
ihre  praktische  Einübung  durch  mündliche  und  schriniiche  Extemporalici. 
Doch  zugehen  mufs  man,  dafs  der  jedesmalige  Stand  der  ganzen  CImr 
oder  ihrer  Mehrzahl  allein  das  Mehr  oder  Weniger  dessen,  was  zdB 
Auswendiglernen  aufgegeben  werden  soll,  bestimmen  kann. 

Wie  aber  die  Stilistik  durch  Aufstellung  von  logischen  und  ästheti- 
schen (»eselzen  theoretisch  lehrt,  wie  die  Regeln  der  (irammatik  zur  rich- 
tigen und  schönen  Darstellung  des  Gedankens  verwendet  werden,  so  iiiu»> 
sen  die  Loci  inrmorialet^  deren  Ziel  es  ist,  den  lateinischen  Ausdruck 
in  seiner  Convergenz  und  Divergenz  mit  dem  Deutschen  zu  zeigen, 
gelernten  Loci  grammatici  als  integrirende  Theile  von  Sätzen  und  Satz- 
reihen enthalten,  damit  der  Schüler  recht  augenfällig  inne  werde,  wie 
die  Meister  des  Stiles  mit  Beobachtung  der  grammatischen  Regeln  den 
wohlgeordneten  und  schonen  Organismus  von  Spracligauzen  L;<"^<-haffeB 
haben.    Ob  die  Ijoci  mcmoriale*  blofs  Musterstellen  aus  Cicin»  gebca 
sollen,  diese  Frage  wollen  wir  hier  nicht  weiter  aufnehmen,  wcU  sie 
nur  in  Verbindung   mit  noch   allgemeinem  Fragen   entscliieden  wer> 
den  kann.    Wir  erlauben   uns  indessen  oiTen  auszusprechen,  dafs  wir 
nicht  einsehen,  warum  nicht  auch  l.ivius,  Casar,  Sallust  und  die  Dichter 
A'irgil  und  iloraz  beisteuern  sollen    Gilt  es  doch  mit  Recht  fiir  nützlich 
Amplilikationen  und  Imitationen  auch  nach  diesen  Schriftstellern  und  la- 
teinische Verse  und  (iedichte  m«ichen  zu  lassen.  Schlimme  Einwirkungen 
auf  den  Stil  der  schriftlichen  Arbeiten  lassen  sich  leicht  verhüten.   A\  ich- 
tiger  indessen  ist  die  Beantwortung  einer  andern  Frage,  nändich  nach  der 
Stufe,  auf  welcher  der  Gebrauch  der  L  memorialet  seinen  Anfang  Deu- 
men soll.  Sie  sind  wesentlich  fiir  den  Stil  berechnet;  sie  können  i1ir— 
auch  erst  da  Anwendung  tinden,  wo  der  svittaktische  Cursus  voUständk 
durchgemacht  ist,  die  schwierigem  Theile  des.selben  nur  noch  Gegenstaof 
der  >V iederholung  sind;  wo  Bemerkungen  über  die  feinern  Unterschiede  in 
den  .syntaktischen  Fügungen  und  aus  der  sogenannten  Syiitaiii  ornata  ne- 
ben Bemerkungen  aus  der  Synonymologie  anfangen  einen  fruchtl)aren  Boden 
zu  ünden,  und  wo  die  Phraseologie  beginnen  kann  und  mufs:  sie  wenlen  alse 
erst  in  der  Tertia,  höchstens  in  der  obem  Quarta  mit  re<!htem  Nutzen  ge- 
braucht werden  können.   Erst  auf  dieser  Stufe  werden  sie  zum  Weiterbau 
des  in  der  Grammatik  und  den  L  p^rammntici  Gewonnenen  recht  dienen 
können.  Diese  letztern  werden  auf  der  niedem  Stufe  neben  ihrer  eigent- 
lichen Bestimmung  von  seihst  auch  die  erreicht  haben,  dasjenige  Sprarh- 
gefiihl  und  diejenige  Plirascnkenntnifs  zu  erzeugen,  welche  man  von  die- 
ser Stufe  erwarten  kann.    Wir  meinen  also,  um  es  kurz  zu  sagen,  dall 
die  L.  grammatici  wenigstens  bis  Quarta  incl.,  die  L.  memorialet  dif^ 
gen  von  Tertia  an  gebraucht  werden  können,  diese  aber  den  gesamistea 
Inhalt  von  jenen  aufgenommen  haben  müssen.    Damit  wollen  wir  nicht 
sagen,  dafs.  wenn  der  (iebrauch  von   diesen  beginnt,  jene  wetrorowor- 
fcn  werden  sollen,  sondern  es  kann  oft  vorkommen,  dafs  der  Schüler, 
wenn  er  ein  recht  gründliches  Verständnifs  eines  vorliegenden  L.  inemi^ 
rinli»  gewinnen  soll,  seine  Kenntnifs  der  betrelTenden  L.  grammatici 
darzulegen  genöthigt  wird.    Dage4;en  würden  wir  darin  keinen  Nutzen 
sehen,  wenn  die  L.  memoriales  sclion  auf  der  grammatischen  »Stufe  ne- 
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ben  den  L.  grammatici  gebrauclit  werden  solllcn,  und  begreifen  deshalb 
auch  nicht,  wozu  die  ofjen  genannten  Verfasser  bei  jedem  L.  grammali- 
CHS  fortlaufend  ur>4er  dem  Texte  den  L.  memorialis  cilirt  liaben,  aus  dem 
er  genommen  ist.  Dies  Zuviel  könnte  indefs  leicht  übersehen  werden, 
wenn  nur  nicht  der  Umstand,  dafs  sie  ihre  L.  memonaUn  früher  als  die 
grammatici  veranstalteten  und  nun  diese  nach  jenen  arbeiteten,  manchen 
Andern  Uebelsfan«!  mit  sich  gebracht  zu  haben  schiene.  Lobend  müssen 
wir  ihre  Methode  darin  anerkennen,  dafs  sie  einzelne  loci  oft  zu  mehrcm, 
öfters  zu  einem  halben  Dutzend  Regeln  als  Beispiele  brauchten,  ohne 
sinnstörendc  Veränderungen  vorzunehmen  oder  vornehmen  zu  müssen, 
und  auch  eingestehen,  dafs  sie  ihre  loci,  mit  Ausnahme  der  für  die  un- 
terste Lehrstufe  bestimmten,  mit  Geschmack  gewählt  haben.  Ob  sie  aber 
das  Verhiiltnifs  zu  den  L.  memoriale$  richtig  erkannt  und  das  rechte 
Haais  in  dem,  was  ihre  L.  grammatici  darbieten,  getroffen  haben,  mochten 
wir  zweifeln.  Zuerst  geben  die  Verfasser  6  Seiten  Beispiele,  die  nur  aus 
Substantiv  und  Ailjectiv  ohne  Verbum  bestehen;  das  (lenus  der  Wörter 
hat  dabei  vorzugsweise  Berücksichtigung  erfahren,  sonst  aber  sind  die 
Beispiele  der  Art,  dafs  man  glauben  möchte,  der  Schüler  solle  daran  ler- 
nen, welche  Adjektiva  vorzugsweise  mit  welchen  Substantiven  verbunden 
wurden.  Auf  diesen  (ilauben  wird  man  geführt,  wenn  man  in  St.  IV 
Humo  ductu».  Homo  itultut.  Homo  indoctut.  Humo  fortunatus  neben 
cinan<ler  und  alle  Beispiele  im  Nominativ  und  den  pluralen  auch  nur 
von  den  wenigen  pluralia  tantum  ündet.  Sollen  Se.xtaner  dies  lernen { 
Sollen  sie  so  das  (ienus  festhalten  lernen Sollen  sie  ferner  nach  St.  XI 
noch  24  Sätze,  worunter  13  mit  rst  oder  «i/n/,  2  mit  erat,  5  mit  /wiV, 
nur  1  mit  git,  1  mit  e»,  l  mit  adestote,  keiner  mit  einem  plurale  tan- 
tum, lernen,  um  wiederum  das  Genus  und  Anderes  zu  lernen,  worin  sie 
fortwährend  mümllich  und  auch  schriftlich  geübt  werden/  Sollen  diesel- 
ben Kleinen  endlich  nach  St.  XII  — XIX  etwa  100  Sätze  des  Conjugirena 
wegen  lernen,  um  doch  das  Passiv  nur  an  sehr  wenigen,  das  Deponens 
sogar  nur  an  9—10  Beispielen  zu  habend  Sie  werden  dann  auch  Sätze 
zu  den  Numeralia,  Prouonüna,  Gradits  comparatiouit,  Präpositionen  ver- 
langen; doch  sie  sollen  von  dem  Allen  nichts  bekommen.  \\'ohl  mögen 
sie  zu  esse  in  seinen  verschiedenen  Verbindungen,  zum  Numerus,  zum 
Relativ,  zur  Apposition  und  etlichen  andern  svntaktischen  Elementen  kleine 
Sätzchen  lernen,  aber  auch  keins,  worin  die  Divergenz  des  Deutschen 
und  Lateinischen  über  den  Wortlaut  der  Ueberset/ung  hinaus  zu  Tage 
tritt.  Dies  >\'enige  kann  aus  dem  Lesebuche  entlehnt  werden  oder  auch 
aus  den  Loci,  wenn  diese  zweckmäfsig  eingerichtet  sind.  Alles  Andere, 
was  sie  sonst  S^nt.iktisches  zu  lernen  haben,  wird  ihnen  leicht  durch  die 
Torfain  erwähnten  Uebungen  beigebracht  werden  können.  " 

Wir  wollen  nun  sehen,  was  die  Verfasser  den  höhem  grammati- 
schen Lehrstufen  geboten  haben.  Alle  gewöhiUichen  Erscheinungen,  auch 
solche,  die  selbst  der  schwächere  Quintaner  leicht  fafst  und  festhält, 
sind  hinlänglich,  zuweilen  fast  zu  reichlich  mit  Beispielen  bedacht.  Da- 
gegen vermissen  wir,  um  nur  Etliches  anzuführen,  unter  Appositio  Sätze, 
worin  sie,  wie  z.  B.  in  cum  Philippo,  res^e  Macedonum,  durch  eine  Prä- 
position bestimmt  wird;  unter  Hclativum  Sätze,  worin  cuius,  quorum, 
quarum  =  dessen^  deren')  ist,  und  solche,  worin  qui  zur  Anschlie- 


')  Man  kann  nicht  sagen,  derlei  sei  unnotliig;  wer  lange  und  aufmerk- 
sam unierrichtet  hat,  wird  sich  erinnern,  d.if&  zuweilen  auch  ein  schwacher 
Terli.iuer  noch  in  solchen  Dingen  sich  versehen  liaL 
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*  Csung  dient,  wie  in  dem  von  Zumpt  §.  804  erwähnten  zweiten  Falk-: 

bei  egte  mit  nom.  ein  Beispiel,  worin  es,  wie  in  Fuerunt  pfti/osophi  = 
geben  ist,  dafs  der  Schüler  nicht  Dedit  philogophos  bder  Fuit  phHo$9 
phot  sagt;  unter  Genitirut  VoliRtändigkeit  der  Beispiele  zu  damnart, 
abaolrere  .  .  . ,  zu  poenitet  und  seinen  Genossen ;  ferner  ein  Beispiel  zu 
re/ert  imd  Anderem:  unter  Dativn»  Beispiele  zu  den  rerha  compotiu 
und  andern  Divergenzen.  Unter  Accusatirut  sind  die  Verha  des  Bittens 
Lehrens,  Verhj'imlichcns  und  die  romputita  unvollständig  oder  gar  nicht 
vertreten.  Khen«Iasselhc  gilt  unter  Ahfatirnt  für  die  Verba  des  Kau- 
fens und  Verkaufens  und  Anderes.  Das  Capitel  Catut  loci  ist  riera- 
lich  ausreichend,  aber  nicht  Catun  temporh.  Unvollständig  ist  fen»ei 
Coninnctiru»  In  freien  Siitzen,  und  quutHj  wo  es  fiir  uns  =  tum  ist  un4l 
den  Nachsatz  bildet,  hat  kein  Beispiel  gefunden.  Unter  Intrrros:ondi 
genern  wird  man  fiir  die  din'Jxte  Doppelfrage,  für  nonne  — ?  forteesrtzt 
mit  non  — l  und  Anderes  vergeblich  einen  Satz  suchen:  unter  linner*- 
tivui  ist  der  verbietende  nicht  nach  der  Form  Ar  fecerit  vertreten.  Niefct 
vertreten  ist  ferner  der  Infinilhut  hi$1oricus^  nicht  der  Inf.  in  EbccUmi* 
tionen,  nicht  das  concessivc  xtt  und  ne,  nicht  M<»re,  nicht  ausreicliend  dbt 
Tempora,  nirgends  die  Coniugalio  periphrattira,  nicht  der  Infinitiv,  «UB 
er  in  Oratione  oblitjua  in  Vcrbindunp;  mit  dem  Relativum  steht.  Dr 
ünterscbridung  sinnver\>'andter  Fügungen  haben  die  Verfasser  zwar  oft 
aber  nicht  ausreirhend  durch  Nebcneinan«lerstHlung  der  betreffendwi  />on 
zu  erleichtern  gesucht.  Wir  vermissen  eine  Zusammenstellung  von  Loci 
mit  etse  mit  s^entt.  dat.  in  re,  ad  rem^  t  re\  monere  ,  .  .  de  re,  iD  «tm- 
iem  venit  mit  nomin. :  per  neben  ah^  iimiiit  mit  genit. ;  ti  modo  nebe« 
dum  =  wenn  nur^  quuad  und  donec  neben  dum  temporale'^  quod,  wf> 
es  mit  ut  synonym  zu  sein  scheint;  qui  non  ...  bei  quin  und  Anden^ 
was  wir  nicht  Alles  anführen  können. 

Man  wird  leicht  luMiierken,  dab  unter  den  aufgeführten  IJetideratm 
JManches  ist,  was  unter  Umständen  erst  dir  Tertia  gehört,  aber  aucb 
Vieles,  was  schon  der  Quartaner,  ja  Vieles,  was  schon  der  Quintaner  imie 
haben  mufs.  Die  Desidcrata  betreffen  femer  meistens  solche  Dinge,  welche 
seltener  vorkommen,  aber  darum  um  so  mehr  durch  Beispiele  aus  den 
Loci  feslgehallen  werden  müssen.  Gaben  die  L.  memoriale»  kein  hin- 
längliches Material,  dann  war  es  besser  neue  Loci  für  die  Orammatü. 
aufzusuchen,  als  dafs  mm  der  Mangel  vorhanden  ist.  Wie  das  Ruch  jetzt 
vor  uns  liegt,  können  wir  nur  sagen,  dafs  es  für  die  Sexta  zu  Vieles  und 
Unpassendes,  für  die  Quarta  aber  zu  Weniges,  für  die  Tertia,  wenn  sie 
nicht  sehr  schwach  ist,  fast  Nichts  gicbt  und  cigenttidi  nur  fiir  die  Quinta 
geeiijnet  ist.  *    " '  • 

Dnick  und  Papier  des  Buches  ist  gut.  Druckfehler  sind  fast  gar  nicht 
vorhanden  und,  wie  das  statt  Sophoclet  anf  S.  7  verschriebene  Socrate», 
selbst  von  Schülern  leicht  zu  erkennen. 

Kisleben.  • 

'  Schmalfcld. 
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VI. 

Freund's  Schüler-Bibliothek.  Erste  Abiheilung.  PrS- 
par<itionen  zu  den  griechischen  und  rnnii^rlion  Schul- 
llassikorn.  Präparation  zu  Ovid*s  Me lara o  rj» hosen. 
Zum  Gebrauch  für  die  Schule  und  deo  Privatunterricht 
Ovid.  Mctam.  [sie]  Heft  I  (Bogen  t  —6).  [Auch  dk 
übri^n  Hefte  sind  bereits  erschienenj.  Berlin,  1846.  Ver- 
lar der  Vossischea  BiichhandliiDg,  Die  Hefte  werden  dn- 
zeui  vcfluwfi. 

AIbo  noch  nicht  Hülfe)  noch  nicht  BUcber  genug  für  dieh,  du  liebe 

Juirenii!  Was  soll  doch  zuletzt  noch  aiis  dir  werden  ?  Mit  Kummer  8^ 
ich  niir  s:  <l'  r  Ahituricnt  eir«»s  (»yranasiums  innfs,  wo  man  mHfsi^:e  For- 
derungen aa  ihn  macht,  von  Sexta  bis  Priuia  .sechs^ig  bis  «iebenzig  ver- 
schiedene Bücher,  Atlasse  und  Notenbefte  aoschalTeii,  handhaben  und,  im 
beetmi  Fall»  terleeen  uad  lerloffBea.  Aiitedeni  aber  kauft  er  Boeh  ei- 
nige Büclier,  die  er  nlehl  kaufen  aollte,  und  die,  in  die  KtasBe  rnilgie- 
bnioht,  der  Lehrer  ihm  wegnimmt,  wohlgemerkt:  wenn  er  dahinter  kommt, 
was  mcht  oft  j:<»srhieht,  weil  die  Ileftfein  nur  blaltweifl  mitgebracht  wer- 
den. Der  philologische  Lehrer  versleiit  mich,  den  übrigen  Leseru  nenn^ 
ich  die  einzeln  verkänflichcn  Ilcftleio  der  [jrief bischen  uud  römischen 
Schiiftstelier  io  den  Tafel-Ostander-Schwabiuchea  Uebersetzungen, 
iMlehe  idi  btonH  an  nnd  fBr  aMi  nebt  tadele.  Der  Lebrer  wkd  dadurch 
ebenUlt  nur  Vemehfung  aeinw  BIbltetM  gendlUgt.  Denn  um  den 
Belreter  der  Ksolsbrücke  zu  ertappen ,  mub  er  ttun  nachschleichen,  d.  Ii», 
er  niufs  ebenfalls  sein  Tafel-Osiander-Schwabiscbes  Stundenpen- 
sum 7A\r  liand  bnben.  nm  so  aus  den  Ausdrücken,  die  nicht  dem  8chü« 
1er,  S(Mi(l(,'m  der  gedruckten  Uehersetznn*^  angehören,  den  richtigeu  SchUlfii 
XU  zieiieu  und  das  Corpus  deiicli  in  Emptang  nehmen. 

Wae  durch  sein  utttetam  YeHafaren  der  Schüler  an  SIttUcMEeH» 
Kenutotfe  und  Oewteakraft  eiaUUei  liegl  tm  Tage;  aber  aueb  der  Leh- 
rer kommt  nicht  mit  heiler  Haut  darott,  und  am  wenigsten  gerade  der 
beste  Lehrer.  Voll  seines  grofsen  Gegenstandes  geht  ihm  das  Herz,  und 
'/nweilcn  audi  das  Auge  über:  es  ist  sein  B^tee,  sein  Theuorsfes,  sein 
Kl(  inoii.  das  er  den  Schülern  üIm  r]i<  fem  will.  Aber  daneben  soll  er  ih- 
nen auilaiarn  wie  eine  geheime  Puiiieei,  um  im  glücklidistcu  Unglücks- 
fall zur  Inquisition  zu  schreiten!  Verträgt  sicli  damit  Homer,  Sophn- 

kUa,  Plato,  Thueydideal  Verträgt  aieb  dnaiil  irgend  weldbeailrofiNv 
Bdle,  Gtttel  Vertfigt  afeh  dandt  die  Oeslnmuig  eines  tüchtigen  Ffidn- 
gogenl  —  Du  nuliit,  sagt  man,  und  mil  Beebl^  anf  Kopf  und  Herz  dei- 
ner Schüler  so  einwirken,  dafs  sie  zu  keinen  unerlaubten  IlfÜfsmKteln 
ereifen,  oder,  wenn  es  geschehen,  solche  selber  vcrl>rcnnen.  D.is  i^ellngt 
wirklich  zuweilen,  und  die  wuuderlitbäien  üebrrsef/.ungHfeiiier  sind  Zeu- 
gen für  die  Ehrlichkeit  der  Schüler.  Aber  so  isis  licut^  über  Nacht 
jedoch  liibrt  dir  der  B9ae  ebMU  irgendwo  ausgesteläenen  und  gleiebwoU 
aü  einem  ertfüglicbeu  Abgangszeugnisse  telaebenen  Taugenichts  in  dein 
C^^nasium,  den  räudigen  Bock  in  den  gesunden  Stall.  Natürlich  bringt 
er  auch  seine  Stuttgarter  Ileftlefn  mit  und  weifs  sie  »md  sich  seitirn  l^Tit- 
schiÜern  so  annehmlich  zu  raachen,  dafs  er  bald  den  Siei;  hIkt  den  gc- 
acbtetsteu  Lehrer  ilavontriigt.  Wir  baben's  erlebt,  und  mehr  als  Ij^inmal. 

Fast  möchte  man  wiioscbeo,  düe  Ordnung  der  Oiiige  würde  in  der 
8chule  umgekehrt  und  eile  Httltoltlel  ans  der  Weit  geaebaHI,  ao  dafii 

Idliebr«  t,  d.  G/miusialwtiSB.  IT.  O 
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Reibst  die  Lexika  und  die  Grammatiken  veniichtet  würden.  Dann  wiinf 
es  mit  Schüler  heiCsen: 

Da  tritt  kein  Aadmr  f&r  ihn  ein, 
Fttr  »ich  iolber  steht  er  d»  gana  allein. 
Und  nur  ao  lernt  naa  stehen.  —  Wie?  mft  man  aus,  nicht  einnat  Lewh 
kon  und  Grammatik  soll  der  Scluilor  haben!  —  Nun.  ntin!  wenn  ich  .inrfi 
die  Al'*von<)nn!scbe  Bibliothek  verbronnon  könnte,  uml  alle  iibrii;en  dn/u, 
es  wiirdcu  dennoch  Mjriaden  von  \\  ürterbiichern  und  Spradilebren  m 
C^el>ote  stehen.  Aber  man  vergönne  mir  einmal  die  TuiisUioüige  Ver- 
nichtung ...  zu  träumen.  Was  würde  dann  gesebdin«  and  waa  nicht 
gescbehn?  Nicht  gescheht!  wttfiT  es,  dafs  der  Schfller  fan  Lexikon  etea 
Artikel  flüchtig  flbefblickte,  um  gerade  seine  jedesmaUgc  Stelle  QWj'stUt 
oder  umschrieben  zu  linden  und  sich  alle  gründliclie  Vokabelkemiliiifr  M 
rr??par<'n.  "Nicht  i^ffjrhehn  wf»nr  p«,  dafs  er  sich  einbildet«»,  wa«!  in  i««- 
nem  richtig  bezabli«  n  Lexikon  und  in  soiner  richtii»  iiozablicn  (nairimat^ 
steht,  sei,  wie  sein  tttiri^rlicbes,  so  aurb  .sein  geistiges  Kigenlbum.  i^icia 
gescbehn  wUrd^  es,  dafs  er  in  den  Lebrstunden  träumte,  weil  ja,  was 
der  Lehrer  sagt,  wenn  nicht  dindians,  doch  dem  wcsentHcbsten  Tkdt 
nach  schon  in  BOcibem  stehe,  welche  ihm  niMhigenfalhi  Papa  kanfeti  wtt4t. 
Nicht  gescbehn  wiird^  es,  dafs  des  Schülers  Wiederholung  auf  Null  sänke, 
da  er  ohne  Wi<Mlerl)olnnn  schlechterdings  keint»  Fortschriftt"  mnchrn  konnte. 
Nicht  gescbehn  wiird'  dnfK  fsrine  geistigen  Kräfte  ganz  wn.njgg**bild4't 
blieben,  >veii  er  alle  Hülfe  steis  anfser  sich  snclite.  Nicltl  t:f>srl'diD 
würd'  es  dafs  ein  unfähiger  oder  träger  Schüler  aus  Tertia  in  Sekunda 
hIneiowOehso  und  hfndnalterto,  noch  ms  Sekunda  In  Prtana,  aoeli  «m 
da  in  die  UnivsnHi&takollegia.  Nfeht  gsscheh»  würd*  es,  dsft  der  Ma- 
ler sich  mehr, auf  Lug  ttnd  Trug  als  auf  Fleifs  und  Kenntnilh  sortlateL 
Nicht  gescbehn  wurd**  es,  dnf^  so  Mancher  im  Lehrer  mehr  einen  I>espo- 
len  als  einen  %'riterlichen  Frr!ni«l  «Mhe.  Nfrht  gesdiebn  würd"*  es  end- 
lich, dar«;  sich  so  viele  Unwürdige  in  den  boberea  Staatsdienst  cimtrisfg- 
tcn.    Ist  das  etwas ^  oder  ist  es  nichts! 

Was  aber  unter  obiger  Bedinguitjr  geschebn  wifde«  ergieht  sich 
adion  ans  dem  Nfobt^Oosehehenden  «nf  OnQgs  und  es  sei  dakv 
nur  dasKinc  bemerkt:  dem  Schüler  ohne  Iliilfsmittel  würde  ein  tAcka^v 
I^ehrer  ein  Gott  sdo,  und  sein  A\  ort  ein  Gewicht  haben,  wie  JeCif  kda 
PaKsow ,  kein  Bnttmann  imd  sclhs-t  !<ein  VossiscIht  fTonier.  An  ihres 
Lehrerü  Munde  würde  die  Jugend  lian-zen.  ihn  rum  I- iilirer,  /um  Freunde, 
zum  Vater  zu  haben,  ihr  höchster  VViiuscl),  ihr  innigstes  Sucbrn  »ein: 
aufser  ihm  giib'  es  kein  iieil,  ohne  ihn  keine  Herzensfreude.  (Jnd  raü 
weteher  Heltetkelt  und  BefMedigung  wilrd»  der  Lehfer  ni  dio  MHfta  asi- 
cher Knaheo  und  Jünglinge  tfelenl  In  Jede«  wütd*  er  sich  selkor  wla- 
dererkennen.  Und  so  erst  würde  eioo  gleicbmaTsige  BÜdung  des  Tei^ 
st«indes,  des  Gefiihle<;  und  des  BegehfUDs  sMft  indsn,  to  erat  der  Oha- 

rakter  eine  Wntnlii  i(  werden. 

Das  ist.  wie  gesagt,  ein  Traum.  W  arn  aber  auch  Träinue  ilireti  l>- 
suruug  im  Leben  und  VVeben  der  Menschen  haben,  so  dürften  nie  ntihi 
<Nme  alle  Wahrheit  sein,  und  Ich  kann  nrir  wohl  den  Wunsch  eines  aa- 
gehenden  Pidagogen  denken  den  Veimdi  ndt  einer  mlfsigen  Ansahl  s«a 
Knaben  zu  wagen,  uro  sie  ohne  alle  Hfllfsmittel  aufser  den  dnictmua  nv- 
entbehrlichen  von  den  ersten  Elementen  bis  zur  Universität  zu  fiihnm. 
T>ie  Wörterbüclier  und  die  J^praeh lehren  würde  die  kleine  fJeselkrli.if^ 
seÜM'r  sehreihen  Wäre  diesri  \\  nuilisnmfr  nnd  Innrer  alv  <I»t  'ge- 
wöhnliche, 80  wäre  er  dafiir  auch  kraftiiiK'rnler  und  unteHi.ihemliT.  wHI 
aktiver,  und  flibrte  nicht  blofs  dem  Ziele  irgend  wie  entgegen,  sondfrn 
Ms  aum  Sieie  selbst. 

VenwihHiii  istdsi  nidU  die  hsate  Mriteeg  ao  einer  BeMrtMla^ 
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4er  Präparation  auf  Ovid's  Metamorphosen''  —  Vorbi  rci- 
tuiig  aul  Ovid's  VerwandiungeOy  zu  Deutseh  — ^  aber  sie  deutet 
dos  an,  worauf  es  mir  besonders  ankommt. 

Mao  wifd  mir,  nocb  eU*  iefa  nwtoe  BeorUieiluDg  anfange,  eiawefiden: 
Irt  e«  «lenn  ein  ao  wesentlicher  Unterschied,  ob  der  Schüler  den  Dichter 
mit  untergesetzter  Vorhereitangy  oder  diese  gesondert  in  den  Händen  hati 
—  (ilewirs  sind  7.\rvi  Bücher  um  Kin»«  mehr  als  Ein  Buch,  und  schon 
das  ist  unerfrcülicli  nach  dem  ol)en  (teaiigtin.  Denn  der  sich  vorhcrei« 
tende  Schüler  (namentlich  Tertianer)  hat  nun  vor  sich:  1)  (ieii  Ovid, 
2)  das  W  örterbuch»  3)  die  Grammatik,  4)  das  Prajtarationsheft,  sein 
VokabeHiudi  und  6)  die  in  der  Klaaae  iiBebg^adiriebeocB  Erliateroogen 
dee  früher  Oeteaenen.  Hat  er  anch  ein  Wiaaenaebaftliehea  Tage- 
bneb,  ao  wächst  die  Anmhl  der  Bücher  auf  7.  Ist  das  zweckniblg  IBr 
einen  elf-  bis  dreizehnjährigen  Knaben,  der  sich  wohl  schon  ohne  unser 
Zuthun  genugsam  zerstreut?  Dennoch  sei's  (l.niim,  wenn  Prapara* 
Uooft-Büchleiii  sonst  zweckmafi^iLr  cii) gerichtet  sind. 

Um  dies  zu  beurtheilen,  wt^nlcti  wir  zuerst  nach  den  zu  befolgenden 
Grundsätzen  fragen.    Durdi  die  Lesung  eines  allaa  Sohriflitellcrs  aoU 
der  Schfiler^  von  der  fbrnialen  Bildung  abgeaebeii,  die  Saradie  lernen  und 
■ich  den  lohalt  des  Oeh  senea  aneignen.   Was  bat  htebei  die  g«dnickta 
Präparation,  oder  der  Kommentar  unter  dem  Texte,  zu  leisten,  und  waa 
der  Lehrer  in  der  Klasse }  Die  Gränzlinie  wird  sich  schwerlich  mit  vol- 
ler Siclierhei!  ziehn  lassen:  nber  ich  komme  ihr  vielleicht  sehr  nahe, 
wenn  ich  süge:  die  Priiparatiou  soll  zweierlei.    Einmal  soll  sie  dem 
Knaben  zwar  möglichst  wenig  i^ben,  aber  ihn  durch  kurze  Andeu.» 
tungen  owi  Fragen  an  eigener  Tbätigkeit  nötbigen,  ibn  in  ateten  Bo* 
WQfttsein  eifaalten,  dafii  er  Hprache  und  Sache  erlernen  woHe,  und  dalk 
er  nichts  vom  Lehrer  imd  seinen  Mitschülern  erwarten  müsae»  waa 
er   selbst  leisten  könne.     Sodann  soll    dir   Präpanition    dem  Lehrer 
und  der  Klasse  das  zeitrauben<)e  nnd  meistens  mit  zahlroirhcn  Hör-  und 
Schreihfihiern  verbundone  Diklir*»»  ersparen.-    Alles,  was»  die  Kräfte  des 
Schülers  übersteigt  oder  seiucr  Aufmerksamkeit  en^angen  ist,  wird  der 
Lehrer  naeh  dem  der  Klaaae  MbahrendeB  Maalbe  hionfugen.  Der  Phi- 
apekttia  anf  den  UvMehlagc  lea  etaten  HeAea  gfebt  den  Zweck  eo  an: 
„Die  Präparationen  sollen  den  8dliler  in  den  Stand  setzen,  die  von 
ihm  gelesenen  Schriftsteller  zu  verstehen,  und  den  Stoff  in  sidi  auf- 
zunehmen, den  dieselben  für  die  Kenntnifs  sowohl  der  klassischen  Spra- 
che als  der  Geschichte  und  der  Alterlhiirner  der  klassisclu^n  Völker 
darbieten.   Es  ist  daher  bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Stellen  auf 
Grammatik,  Stilistik,  Lexikologie,  Geographie,  Gcscbiefale  oad  Attt^ 
tbliner  in  woMeater  AnadebMing  ROckaicbt  genommen»  und  nach  jedem 
gr^ra  Abadmitte  iUr  Jedea  ofamrine  dieser  Gebiete  eine  Anzahl 
von  Fragen  zu  mündlicher  und  acfarifUicber  Beantwortung  beigefügt 
wonlen.  woh-hc  n!s  umfassendr  nnd  nllsriftc«'  Wiederholnnc:  dem  Leh- 
rer einen  siehern  Maafsstnh  an  die  Hand  gibt,  wie  weit  ti(  r  Schüler 
den  Ihm  dai^ereichten  SlotT  sich  zu  eigen  gemacht  hat."  Das  ist  wahr- 
lich sehr  unbestimmt  und  allgemein  angedeutet.    Das  Versteben  der 
Klaaaikernnddaa  An^nehmon  dotStoffea  iaieaja,  wiadergame 
Unterricht  in  dieaem  Facbe  bezweckt  IMit  daa  war  bior  anm^ben,  wo^ 
dem  wie  die  PriSparttfoB  ib  daa  BmmB  eftigrelte,  nad  waa  varang^weiaa 

aie  leisten  solle. 

Wn?;  die  zu  müudi  iclier  und  schriftlich  i' r  H(';i  n  f  sv  oi  tuug  txi- 
gefügten  Fra£»  cn  anseht,  so  werden  sie  wo!if  iiir  iiL  gati/  ohnr  Nutzen  sein. 
Gleichwohl  ist  zu  bedenken,  dais  ein  ßucii  nun  üvid's  VerwaiiUittogen  eine 
aehr  grobe  Menge  von  Fragen  dariiletet,  ond  dala^  wann  man  ana  dfeaen  el- 
ttig»  henmabeb^  dar  Sahttfar  afch  awf  dia  Bcauiiimtiyi^'  dieaar  rüaten  wird. 
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igit  bmlMer  VMWMbl&Kictmg  allsr  übik^  VldMehf  wM  tm  atai 
doch  zweckniUaiger  «ein  4iMe  Art  f«o  Vva|^  drai  Lehrer  ■Bern  a 

fibcrlfisscn. 

Gcho  wir  nun  zum  B<5sondcm  und  Einzolruni  iibor.  Die  erste  Soli*'  ! 
enthalt  das  Leben  des  Ovid.  V\o  kur/.v  Fassung  (J«T.srlbon  ist  eher  zu 
loben  als  '/m  fndüUi.  Cikidi  der  Aniang  aber:  .,P.  Ovidius  Naso" 
hätte  l)css(M  gelautet:  P  (das  istPublius)  Ovidius  Nano.  ^N'ozu  soÜ 
der  Schüler  dergleichen  erst  au&chlageu,  oder,  der  Lehrer  Worte  darubo*^ 
TerÜereat  Dann  beifiit  ei  weiter:  „geboren  lu  Sulvo  im  Gebiete  der' 
Peligncr  (dem  beutigeo Sermoneta).''  Nach  dieser  SteHung  bcifst  das 
Gebiet  der  Pclii^ncr  Sermoneta.  DicsellK}  Ungcnauigkeit  kehrt  ^leiA 
witv|(«r  in  den  ^V(>^ffM1:  ,,narh  Tonn  einor  Stadt  in  Moesien  :im  l*on- 
tusKuxiniis,  nulit  weit  ?oti  <l<'n  MundufiLi^'n  des  Ister  (dem  iieulii^in 
Mankalta).*''  AVatum  denn  nähl:  nacii  i  ouii,  dem  heutigen  M.t  Iiis 
heiJst  der  Jugend  kein  gutes  Beispiel  geben.  Uebrigens  wird  als  heutiger 
Name  Temi^B  gcwöbnlhsh  Temiswar  angegeben,  eod  die  Katfrnw^ 
Tom  1*8  von  der  oäolifiten  Istermündung  beträgt  docb  einige  Meilen,  was 
■um  weit  und,  wieder  Verfasser  thut,  nicht  weit  nennen  kann.  Wtm 
es  ferner  Iieifst,  ,,0.  sei  fx  rt  its  in  einem  Alter  Ton  zwanzig  Jaliren  nacb 
einander  Triumvir,  Ceiisor  mid  Deccmvir  gewesen,*"  so  dürfte  es  bessiT 
gewesen  sein  im  All£r<^meinca  eiuiger  geringerer  Aemter  zu  geden- 
ken, da  der  Tertianer  mit  den  genannten  nidiu  au/^ufaiigen  weifs,  uod 
sieht  einmal  eine  ErlMnterung  von  Seiten  des  Lebrera  mi  wünsdieR  «t; 
denn  gerade  der  Anftng  hat  AUea  su  wneiden,  was  niebt  Sprache  nnl 
Sachen  durcbaua  ferdem.  Neben  MHmmarpkäieön  würde  zwedunärsig  dm 
griechische  ntta,uoo^tü(Ttb)it  stehen,  woraus  sich  die  lateinische  Kodmig 
ron  seihst  erkliirt  Die  übrigen  Schriften  Ovid>  sind  nicht  genannt,  wm 
aich  aus  dem  oben  angejrrlM'nen  Grunde  reclitfertii^t.  I 

Das  erste  Heft  ontlialt  Buch  I,  II  und  III  bis  Vers  6X1  auf  i> 
gen  kL  8.    Die  HH  ersten  Verse  sind  in  Gruppen  von  4  bis  VI  Verseu 
mit  abgedmdct  und  den  Erkläraogen  immer  rorangesudlt;  lu  V.  SO  und 
den  fo^^endeo  werden  alier  nur  die  Erlüärungen  geliefert.  Die  ei  atiu  88 
W^rse  sind  in  ihre  Ffifse  abgetheilt  und  aut  den  Zeichen  der  Länge  uni 
Kürze  versehen:  die  Aiii;abn  der  Caesuren  aber  ^virtl  unffern  rcmiißsl. 
Die  zu  elidirenden  N'okale  sind  alle  \vem::f'Ias<*e!i  und  dureb  Apostrophe 
ersetzt.    Dafs  diese  Vortragsart  eine  Miishafniinng  Jes  i^esunden  M«*n- 
schenverstandcs  und  des  gesunden  Ohres  in  gleichem  Ma^ifse  i&t,  uiuis  1 
Jedem  l&lar  aein^  der  aicb  im  Beaitie  beider  befindet»  Ea  kana  in  der 
Tbat  niebta  aintdoaer  aein,  aia  s.  B.  bom  anaiosprechett  und  gana  «mu^ 
aebieden  zu  lassen,  ob  dies  boua^  honae^  Aoaeai,  hoix ,  homi,  hrnm^  oder 
bonuiii  sei.    Die  italianischen  Verse  können  uns  alle  Tage  belehren.,  wie 
die  liönicr  die  ihrigen  behandelten.    Wenn  Ariosto  schreibt:  gr/i  ans 
e  •  Schiri,  so  sprrclil  der  Italiener  nHe  nnr  sit  hibaren  Vokale  aus,  und 
ftl  ort'  «  gUiri  oder  gi  ort'  i'  gkiri  würde  jlim  eben  so  liieherlicb  ak 
barbaiiaob  Klinga.  Schon  Job.  Gerb.  Voss  bat  auf  den  richtigen  Vor- 
trag dea  Ilistua  aufmoftnam  fsancht.    Umaooat:  die  HarthonglKit  und 
das  Herkommen  sind  und  bleiben  unbezwinglicb.    Ist  das,  von  aOem 
Uebrigen  abgesehn,  auch  nur  sittlich  f  Oder  sind  wir  etwa  nicht  rerpAic^ 
tet  auch  in  AVissonschaft  und  Kunst  dem  Wahren  und  J?efhten  zu  folgen! 
Und  die  ik'ieiiiignns?  des  Gchor.s  anlangend,  wer,  selbst  unter  naB, 
es  ertragen,  wenn  er  z.  B.  ausjs|in  i  !i*'n  bört: 

J'  iU6r'  €g'  üniui  awhdr'  aauritb'  up^ido 

aiatt: 

Jam  iiidtum  ega  daimam  «rnftdricm  txMorUbo  «ppUhf 

Aber  80  langü  man  den  Unterricht  mit  Terra  vki  rötundi  «T  Woftesa  be> 
gUmen  wird,  ao  laa^a  aum  ioaUUp  bmäU,  Aöaoi  dekliolm  wud,  ind  ao 
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lange  man  c  uiul  /  wie  %  aussprerlien  wird,  so  lange  wini  man  weder 
lateinische  Verse  noch  lateinische  Prosa  vortragen  lernen.  Doch  ein  l*rä- 
parationshurh  mag  aileniiiigs  wohl  nicht  der  Ort  sein  ein  verkehrtes  Her- 
Koninien  zu  verhessern.  Wenigstens  war  aher  «locii  nicht:  prcsi'  est  u. 
dgl.  zu  schreiben,  sondern  prensa  '»t. 

Vor  den  abgedruckten  Versen  steht  gewöhnlich  die  kurze  Angahe 
ihres  Inhaltes;  aher  w*rum  nicht  immer f  Warum  z.  B.  nicht  auch  vor 
V.  10 — 14?  Sie  handeln  von  dem,  was  zur  Zeit  des  Chaos  noch  nicht 
vorlianden  war,  und  das  negative  Verfahren  (k'r  Topik  verdiente  ange- 
merkt zu  werden:  wiewohl  ich  mit  Niemand  streite,  der  Bemerkungen 
ilieser  Art  lieber  ilen  Sekundanern  vorbehält. 

In  den  ersten  4  Versen  nun  werden  erläutert:  ttniinus  ferl ,  dicere, 
J'urmac  als  gleichbedeutend  mit  curpora  (0?  nora  weit  von  corpora  ge- 
trennt, was  den  römischen  Dichtern  weit  mehr  als  den  deut.schcn  gestattet 
■ei,  (eine  Belehnnig,  die  ohne  Angabe  des  (i rundes  «lem  Schüler  nichts 
hilft  und  mithin  die  Kntwicklung  des  Lehrers  fordert).  Die  ganze  Stelle 
wird  constr.tirt  und  übersetzt:  „o  (»ötter  (denn  ihr  habt  jene  auch  ver- 
wandelt), .seid  günstig  meinem  Beginnen,  und  fiiliiot  ln'rab  ein  fortlaufen- 
des Lie»l  [vielmehr:  mein  Lied  als  ein  fortlaufendesj  vom  ersten  Ur- 
sprünge der  Welt  bis  zu  meintni  Zeiten."  Dei^leichen  macht  den  Schüler 
träge  und  dunnu.  Weiter  werden  erläutert:  rfi,  aspirare^  cocptUy  tnitiasti»^ 
Ymuttistit],  ety  das  zu  mutaatit  gezogen  wird,  aber  so  gestellt  gegen  d«'n 
lateiiüschen  (iebrauch  zu  sehr  verstöfst,  als  dafs  man  sieh  dazu  ent.seldie- 
feen  möchte.  Die  Stellen,  wonüt  man  das  so  nachgestellte  et  unterstüt- 
zen will,  III  91  und  VII  571,  leisten  dies  nicht.  Kamn  wird  mau  einen 
besseren  Au.sweg  linden,  als  roi  für  den  Akkusativ  zu  nehmen,,  was  auch 
die  Sache  selbst  fordert,  «la  die  (»ötter  nicht  blofs  allerlei  fremde  forma», 
sondern  auch  sich  selber  verwandelten,  was  der  Dichter  nicht  übergehen 
durfte.    Ferner  perpetuum  Carmen^  ad  mea  UmporOy  deditcere. 

\.  5  —  9.  Auch  diese  Verse  werden  kunstruirt  und  üiiersetzt.  An 
der  Kichtigkeit  der  Liebersetzung:  ,,ein  Naturanblick,  den  sie  (Miaos 
nannten*'  ist  zu  zweifeln.  \\  er  sind  denn  die  sie?  doch  W(dd  nicht  die 
Cilötter!  und  iMenschen  gab  es  ja  noch  nicht.  Es  mufs  also  wohl  heifsen: 
ein  Naturanbl ick,  den  sie  Chaos  genannt  haben.  —  Jnif.  liier 
hätte  die  Frage  genügt:  vom  Orte  oder  von  tler  Zeit?  —  Quud  trfrit  um- 
nia  cüeltiniy  orbix,  quem^  bei  welchem  die  Bemerkung,  warum  nicht  yz/rx/ 
stehe,  zu  früh  zu  kommen  scheint.  Der  Tertianer  erwartet  hier  nur 
(juem.  Dagegen  wäre  »lie  Frage  an  ihrer  Stelle  gewesen:  r/uein  orhcm 
oder  ijucm  vullitvtf  und  warum?  Zu  nec  uuicqitain  wird  erat  wieder- 
holt, was  der  Schüler  selber  linden  mufs.  Unrichtig  ist  die  Üebersetzung : 
„und  nichts  war  als  eine  träge  Last,  und  auf  einen  und  den- 
selben Ort  (waren)  zusammengetragen  die  uneinigen  Samen 
der  übel  verbundenen  Dinge.'^  Pondut  und  Semina  sind  ja  inclit 
Subjekt,  sondern  Apposition  zu  Chaos.  Ferner  ist  ,,an  denselben 
Ort"**  bedenklich.  Derselbe  Ort  fordert  zur  Vorstellung  anderer  Oer- 
ter  auf,  was  Ovi.l  vermeidet,  indem  sein  cudem  nur  das  Z usam  m en  bc- 
leichnet.  Hndlich  verleiten  auch  die  Worte:  zusammengetragen  und 
verbunden  zu  der  falschen  eines  Zusammentragenden  und  Verbinden- 
den. Cunge»tiii  und  innctu*  sind  Adjektiva,  denen  die  deutschen  Parti- 
cipien  nicht  ganz  entsprechen.  —  inen  wird  als  kunstlos  und  träge 
genommen,  weil  tlas  Chaos  beides  war;  aber  nach  dem  vorangehenden 
rudi*  bi'zeichnet  es  doch  wohl  nur  «lie  Regungslosigkeit.  —  ICudem,  con- 
f^erere  mit  seinen  gewöhnlichen  Bedeutungen.  Warum  soll  der  Schüler 
die  nicht  selber  im  Lexikon  aufsuchen,  zumal  da  doch  Kiner  und  der 
Andere  über  die  Form  des  Perfekts  und  des  Supinum  nicht  ganz  sicher 
sein  dürfte,  —  Discordia.    Es  wäre  zweckmäfsig  gewesen,  cwr,  Concors 


und  eine  Bemerkung  über  das  TrojuBche  beimlÜgeiL  Die  CpUtmfim  soll- 

UsD  allenthalben  niif^('nomm<»n  werden. 

V.  !0 — 14.  Konstrukticm  von  V.  Kl  un  1  II  sitid  Heide  iiberflii????»^. 
Strahlen  soll  ?erumÜiUcb  die  Meliri^ahl  Lumina  ausdiücken,  ist  aber 
wobl  Hiebt  das  Richtige.  Will  man  die  Bf  ebnaU  nkbt  elatt  der  Bte 
xahl  eehmou,  so  dürfte  weht  eher  an  das  täglich  wfodcrfcebrade  Senwe»» 
Ikht  zu  deokc«  lein.  —  Titan,  tumma,  Phoebe,  novo.  Da  OviiTs  Ter» 
Wandlungen  (jeeignet  sind  den  Anfänger  in  die  I^Iytbologie  einzuführen, 
so  wäre  es  gut  die  Noleri  '  das  Präparations-Bnrii)  aueh  liieraiif  zu  ridi- 
ten.  So  konnte  liier  (auch  zur  Erlcichterutig  Hir  den  Lehrer)  die  Mj- 
*  lliologic  bis  auf  Jupiter'*s  Geburt  abgctban  werden,  und  zwar  xuglpicb 
mit  gfiecbiaeber  uad  lateiniecber  NaoMoangabe.  Wem  vea  Fkoeii  ge- 
sagt wird:  ^lein  Ibteiniscfa  hAnUf^  so  wkd  der  Tertianer  damit  ninlB 
aniufangen  wissen,  so  wenig  als  mit  „nora  Phoebe,  die  neue,  d.  i.  die 
jnnü«'  l*hoehe,  der  neue  Mon<i  fiir  Neumond.**  Von  der  Jugend  diT 
Plioebc  ist  ja  hier  garnirht  die  Rede.  Und  wird  der  Schulrr  rads 
solcher  Belehrung  nicht  ohne  Weiteres  schreiben:  novus  filim*^  tam 
junger  Sobo.  Besser  wireo  ein  Paar  FtraUelett  hifl^e^t._«bm 
NeplMMMi,  Bfeergott  und  Meer»  iBeeeAiif ,  Weingott  nüd  wAiTlM 
rat  die  Göttin  der  FeMfriiehte  und  die  Fei  Ifnichte  sdbat.  .Audi  war 
zu  cnt-^rlicidon.  ob  nopa  auf  cornna  oder  auf  Phoebt  gebe:  im  ersteren 
Kalle  ist  es  eine  Prole|)8ts.  —  Cornna  und  cretcendo ,  die  bciilc  k^-ifier 
Erläuterung  bedurften,  so  wenig  als  Tellu»  und  lihrnre.  Was  dura  Sciiä- 
Jcr  das  \\  örtcrbueh  bietet,  mufs  das  Praparalions-Budi  übergeben.  — •  V» 
12  wird  xuB  Ueberliuls  wiederum  koostruirt  uml  Qberaetil  Obcoein 
hiDgondeiitseh,  und  schwebend  gemaelii  sehr  bedeoicUoh;  dean  Ban« 
gen  setzt  ein  von  obenher  gelialten  werden  roraus.  In  welcher  fjigs 
war  denn  die  Erde  vorher.'  Dagegen  konnte  erinnert  werdf^n .  «lafs  jtce  i 
nicht  blofs  pendehal  Ai  i  neine,  &o\\\<^vn  Siwch  ponderibui  Ithrat a  »ui«.  Was" 
weiter  über  den  Glauben  der  Alten  gesagt  wird,  dafs  die  Erde  eiaer  f!a- 
dien  Scheibe  ähnlich  sei,  ist  nur  balbwabr.  Denn  man  wnüste  hekauut-}  j 
ltd)  Jahrhunderle  vor  Ovid,  dafs  die  Erde  eine  Kugel  ist,  worauf  «dhali  ^ 
%onmt  und  mi»  (von  d/<u)  hindeuten.  AIler<Iings  balle  es  dem  DIchhg 
freigestanden  bei  der  alten  Volksansicht  zu  bleiiiai,  wenn  ihm  diese  vorw 
theübnft  war.  I>  Idieb  aber  nicht  dal)ei,  wie  —  »im  anderer  StolVn  ntrht 
XU  i^edeukiü  —  V.  .34  und  35  lehreu:  ierram  »pciiem  glomeracit  im 
Orbis.  Wenn  es  weiter  heilst:  die  Erdscheibe  wurde  i^vou  einer  mitten- 
dufchgcbeoden  Aie  im  Qidchgewidii  etbaUen,^  so  wird  es  schwer  sein 
dies  SU  begreilen.  Ging  die  iUe  senkrecht  duidi  die  Scheibe f  oder  dmag 
sie  hori/oiital  am  Rande  ein  und  trat  am  entgegengesetzten  Kande  wieder 
liervor.'  und  wie  konnte  sie,  in  dem  einen  oder  andern  Falle,  die  Erd- 
sr!iribe  im  Gleirbix^wiibt  iialteui  —  Pantieributf  rtrcnnifftntfere.  V.  14 
wird  der  Spondtacug  beriilirt,  aber  nicht  erläutert.  Ain  li  dieser  Vors 
wird  konstruirt  und  übersetzt.  I  riutra.  Bei  der  Amphitritt  war  «kitf 
Mj^ologisdie  über  Gereift  und  die  NereltdeM  betzubringe«.  —  Lom 
mmrginM.  Wenn  endlich  gesagt  wird:  „Titan,  Pk^ebe,  TiUttB^  JwuSi- 
triic  sind  mit  Absicht  zur  stärkern  Hervorhebung  an  das  Ende  der  \^efae 
gestellt",  so  wird  der  Tertianer  damit  sehwerlieh  etwas  anfangen  können. 
Anth  ist,  %venn  diese  BenK'rkim?  ihre  Ixiclili^kt'il  iiut,  noch  ein  andfrer 
(irund  für  Ovid's  Anordnung  voriianden,  nämlich  derselbe,  aus  wekbom 
der  Dichter  drei  Verse,  10.  11  und  12  mit  der  Negation  anfängt,  drei*  . 
mal  die  Caesur  spondeiseh  und  In  e  bildet  (mitmI^,  erricwids,  cinen- 
/«feX  drdnial  das  Imperfekt  folgen  läfst  (praebtbat,  reparmimip  pm- 
dchat),  und  hierauf  drdmai  ein  dakl^liscbes  SubslanÜT  (temtmi^  cmrmmm^ 

V.  15—20^  grwIstDntkeils  konstruirt  und  übersetzet»  aber  auch  diesmai 
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JruHtrti,  wuH  aiifli  \nn  <!imi  KrlHuliTuiigt'ii  zu  iNHtubiliij  irtnahUts  und 
e£^fns  gilt.  ffSulli  »tifi  Juriita  muueLai,  ki-iiioiii  («egeiiätaiulo  blieb  seine 
i'onii,  nichts  behielt  seine  (eine  bestimmte)  Form,  Gestalt/^  Also  »ua 
rnne  be^ünmlel  Freilicli  BMife  die  Fom  ewe  bc«äiuite  «dn;  aW  H«0 
Am  in  Mnai  Auch  wenn  man  sagen  m-oIKu:  jeder  Gegen«t»Bd  nufsto 
in  jodcm  Augenblick  eine  Oes t alt  haben,  und  die  war  die  seine 
für  den  Anjjcnblick,  aber  er  behielt  si<«  Tiieht^  so  wäre  das  nur 
eine  Spilzündigkeit.  Dm  ^\'alire  ist:  man  imiis  »ua  proleptiscb  nehmen; 
keinem  fiegensfarnlc  blieb  t  ine  (lestait,  so  tlafs  sie  die  seine  wurde  — 
Aliud  aiiiä.  Von  Jri^ida^  Uumeulia  u.  s.  w.  wird  ge^^t,  sie  stdiu  ,füiali 

4c0  Singului.'*  AUeio  ein  eolclies  statt  Ist  unstattiiaft»  wenn  nicbt  das 
^ttrt  gm^moäof  qvawhf  binsukemml.  Hier  ai>er  ist  dies  statt  auch 
uoricbtig;  denn  Uvid  meinte  nicht  fngiduin^  calidum,  /luntentt  tieeUm 
II.  8.  w.,  welches  Abstrakta  sind,  er  blieb  vielmehr  bei  der  äufseren  Kr- 

Bcheiimnir  der  einander  ahstofsenderi  iVIassen  sleln-n.  Meinte  aber  der 
Krklürer  etwa,  dafs  der  Deutsche  hier  den  hingular  brauelie,  so  niufste 
er  ch's  Deutschen  ausdrücklich  gedenken«  Genügt  hatte  eine  blolse  Ver- 
Mreibvii>g  auf  die  Grammatik.  ANeo&lli  kennte  die  Bera»erkung  binmgo- 
Higt  werden,  daJs  Ovid  swar  die  vier  Blcaiente  hier  noch  nUM  nenne^ 
dafs  aher  das  Chaos  aus  ihnen  bestand,  und  dafs  frigiiMf  et^üUt  u.  s.  w; 
■icb  auf  die  einzelnen  Klemeiiie  beziehe;  und  tinc  Frage  konnte  den 
Schüler  aisfTordern  die  genaiuilen  Eigenschaften  einzeln  und  ^ruppenweif 
mit  den  I'^len>enlen  zu  verbinden  —  Bei  yugnare  alirni  i  et  würden  wir 
auf  das  Griechische  verwiesen  habeu.  Wenn  endlich  sine  vundere  dich- 
tcriscli  für  leeibu»  genannt  wird»  so  Ist  auch  das  nieht  genau.  Leve  ist, 
MS  geringe  Sehirere  hat,  wie  klein,  was  geringe  Grofte  bat:  der  Dich- 
ter meint  vielmehr  die  Impondenbilieni  wn&  er  das  Foner  (nen  Aelhcr) 
liäit,  wie  V.  26  und  27  lehren. 

V.  21  --'1^.  abermaKs  konslruirt  und  übersetzt.    „Aal?fr*7,  die  in  den 
Körpern  b«'!in(lli(  he  NaturUraft."    Freilich,  aber  es  waren  ein  !*aar  Bei- 
spiele nöthig.    Reibst  mancher  Primauer  hat  sich  noch  nidit  tlaran  ge- 
wühuL  zum  AUgejiieiucn  das  Besondere  und  umgekehrt  zu  denken.  Auch 
konnte  dein  Gedanken  an  Pflanzen  und  Thiers  vorgebeugt  werden.  — ^ 
fyDirimere  (tikdiiimere  von  di§  xer,  und  em^re  nehmen),  eigentlieii:  zer- 
UieUen  [nein,  eig^ntlaeh  aoseinanderDclinien],  trennen,  daher  figUrlieb  un- 
terhreelien,  hemmen;  und  so  dirimere  titein,  einen  Streit  hemmen  (ijleich- 
^:\m:  die  Streitenden  au.seinanderbringcn),  d,  i.  den  Streit  seiiliebten,  l»e- 
en«li';en.*''    Statt  dieser  vielen,  fasi  hetHuben<ien  Worte  war  vielleicbt  eine 
Besprechung  der  Gnindansicht  von  Einigkeit  und  Uneinigkeit  wuu.sehens- 
wertb,  etwa  In  dieser  WeiM:  Das  Zusammentreffen  zweier  Menschen  oder 
Dinfe  ist  entweder  feindlich,  wie  In  aneinandergerathen,  einander 
anfallen,  zu  Leihe  gehen,  c&.'f/7i^^re,  concumrtf  congredi,  commititr«, 
'Davon  ist  denn  daa  Gcgentheil  die  »Streitenden  auseinanderbringen, 
trennen,  dirimere,  iegregare,  mirere  ijiugnam).  Oder  das  Zusammen - 
treflen  und  ZusammeuKein  ist  ein  freundliclies,  wie  in  einig,  einmüthig, 
einträchtig,   sich  einigen,   übereinstimmen,  einverstanden 
sein,  Concor ^,  con$enHea$,  unanimu»,  concitiare^  und  dann  ist  die  Tren* 
nung  feindlteh,  wie  in.  aieh  veruneinigen,  sieh  entzweien,  sieh 
trennen,  sich  scheiden,  tfuet^/i'/i/',  uditw^  ditcordia^  dittentio.  Ret- 
Imm  selbst  ist  duellum  von  duo,  Urtheilt  man,  dergleichen  gehe  über  die 
Fassungskraft  der  Tertianer,  so  soll  darüber  kein  Streit  erhoben  werden. 
Mufs  man  aber  doch  vom  Körper  des  Wörterbuches  auch  auf  dessen  Seele 
koiumen,  so  i^t  es  i.iiii.sani,  diese  Betraclitungsart  in  Tertia  durch  ein- 
/.elnc  Beispiele  vorzubereiten,  tkk  nur  das  Vorbereitete  Eingai^  zu  finden 
pflegt  $ei  dem,  wie  ihm  wolle,  es  kam  darauf  an  die  Sache  zur  Sfiraehe 
zu  bringen,  selbst  wenn  der  Ort  luoht  der  passendste  ssui  sollte^  denn 
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niomf»s  TVissens  wird  dieser  Ces^cnstand  weder  im  WörterVocbe,  noch  in  «Wr 
Gramiuatik,  noch  in  den  Lchräiuiidea  besprochen,  und  doch  ifit  er  eben  so 
lehrreich  als  untariialtend.  Bine  Brläulening  der  QniDtitÜ  vmi  4vtM  mIIü  " 
audi nicht IfiUeii,  imd die  Vortaiifehuiig  des  ^nrflJI  wer  nutdSn  bofcaiMiw 
BeispMea  za  belegen,  und      wean  min  iiidit  sfimen  will      mmA  hü 
eiolgen  deutschen:  verlieren,  Verliesen,  Verlust,  nähren,  gene- 
sen, G^'nufs,  war  und  was,  frieren  und  Frost.  —  In  <lcn  Wortr^ 
coelf)  ahacidil  terra*  wird  roelo  oline  Weiteres  für  den  Ablativ  erkbr 
Ks  ist  walir,  die  Grammatiken  nennen  unter  den  mit  Präposiiioneu 
samuiengesetzten  und  auch  nitt  dem  Dstiv  koosiniiiieii  Verbea  die 
ab  anfengenden  nicht;  sMein  es  gi^bt  gleichwohl  solche  Veite»  ttnd 
tcindere  und  abtcidere  gt  bSreD  selbst  zu  ihnen.   Auch  ist  dieser  Düif, 
wiewohl  iifters  datimt»  im  ommodi ,  es  doch  nicht  immer.    Plin  H.  S^i 
Enhoeti  et  ipart  frpnha  '^■irofiae.  —  Weiter  werden  besprochen  liquidum 
ruelumj  aptmun  aer ,  e.ifmtt  acervo,  das  wieder  fiir  den  Ablativ  erklärt 
wird,  während  doch  Tacitus,  der  so  gern  den  Dichtem  folgt,  es  in  ei- 
ner  Reihe  von  SteUen  mit  dem  Dativ  verbindet.   Ferner  quae,  eoolMgrt, 
eoteutf  Üaoeißiü  l^awii,  „trennte  sie  durch  die  Oerter  und  wubm&k 
sie,^  wofÖr  es  wlirtlieher  hiefiM:  er  verband  sie,  aacfadeib  er  sie  dmdk 
die  Oerter  getrennt  hatte.   An  das  Wörtliche^  sofern  er  dem  Suwie  «ad 
der  Sprarhe  j^fniigt,  ist  der  Anfrin^^er  vor  allen  D!n<ron  zn  gewöhnm. 
Von  den  Elementen  wird  hier  und  zu  V.  26  abermaLs  eines  übercnnfiren, 
indem  der  Erklarer  nur  die  Luft  statt  der  Luft  und  des  Aethvrs  nennt: 
allein  die  alte  Ansicht  rnuis  nicht  der  heuti^^en  anbequemt  werden,  sou- 
dem  umgekehrt.  .  ^  - 

T.  16—31,  wiederum  konstnifai  und  Qherceiii  Von  hier  ab  ad  aar 
Einzelnes  berührt.  Bei  coeli  war  daran  zu  erinnern,  dafs  es  damals  frei» 
lieh  noch  k<Mneii  Ilimmel  gab,  dafs  aber  Ovid  die  spätere  Gestalt  des 
Weltalls  zu  (Jnind»'  legen  miifste,  weil  es  ihm  sonst  an  An^dnirksmil- 
Icln  gefehlt  hatte.  Bei  iegit  war  die  den  Diclitern  su  i;eUuiJii;e  IVrso- 
nifikation  zu  besprechen.  Proximu»  illiy  nicht  „dem  Himmel,"  wk 
hier  gesagt  wird,  sondern  demActher.  Zu  tellut  wird  fälschlich  ett 
.  eigänxt,  vietmehr  ist  dentior  Apposition  x«  fcHat,  zu  welehem  als  Vea- 
bttm  finitum  traxit  und  preaa  eü  gebärt;  gwe  und  c|  aber  liad  s  o  wohly 
als  auch  oder  tbeils,  theils.  —  ,^Oriindi*,  von  grofoem  Umfai^"^ 
grofs,  voll,  stark."  Der  Xnlur  drr  Snefie  nacTi  sollte  man  wohl  im  Ge- 
gensatz  /.u  <len  Uiftformigen  uiui  tropfbaren  Kl<  nicnlt n  nn  dn«^  f»'«?tr  di*n- 
ken,  zumal  wenn  man  in  graitdis  eine  Verwamitseliafl  mit  granda  und  zr<3- 
num  anerkennt  und  n'idi  erinnert ,  dafs  das  letztere  besonders  von  i  ciii< 
frfichten  gebraucht  wird,  wo  es  denn  recht  eigentlich  iLdruig  bodeoiet 
Pflichtet  man  dem  bei,  so  Ist  hier  ^r/i/idis  hornig,  fest,  kompakt  — ■ 
Zur  Erläuterung  Ton  ja»  und  seinem  Untmchiede  ron  «irii«  war  zugleich 
ein  I?tMS})it>l  /u  geben,  wie:  titruSf  tuns,  nun»  ager  (denn  das  Verwandte 
mtifs  iiiHiicr  soijleich  mitgfn*Miimen  werden)  ^ind  mein,  dein,  sein 
Acker,  also  nur  ein  äufseres  Besitzllmm,  aber  pars  met,  tuiy  $ni  ist 
Xheil  meines,  deines,  seines  eigenen  Wesens,  sei's  des  Kot-p«;rs 
oder  der  Seele.  Das  versieht  ein  Kaabe^  das  kann  er  sich  einprägen  und 
behalten.  —  Bei  poueiii  war  der  Sdifiler  su  fragen,  ob  es  von  pswidb 
oder  pontideo  abzuleiten  sei,  und  warum. 

V.  32^-37,  konstruürt  und  übersetzt.  Gleich  In  der  Konstroktieii: 
„L'Ai  itte  deoriim ,  (fuinrjvin  finf'"  Hogt  etwas  Sdiiefes,  da  das  ifte  erst 
durch  das  vorant'^idu'nde  qnisquii  Jiiit  veranlafst  wird,  also  vielleirhl  bes- 
ser: IJl/ij  quisquii  Juit  üle  deoruui^  uruil.  Der  Schüler  wird  nich  aber 
Uber  die  Sache  wundem,  wenn  ihm, nicht  ges^t  wird:  Ovid  konnte  den 
schsflenden  Gott  nicht  nennen,  wdl  weder  er,  noch  sonst  Jemind  8m 
kannte.  Denn  wenn  Craou  s  und  Oe  Hinuad  und  Brde,  die  ältesten  Gatter 
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sind,  80  sind  sie  ja  jünger  als  das  Cliaos,  welches  ante  terra*  et  roehim 
war.  können  mithin  die  Krde  nicht  aus  dem  ('liaos  entwickelt  liahen,  und 
nocli  weniger  ilirc  Kinder  und  l'^nkel.  \o\\  si'Ihst  aher  entwickelt  sich 
nichts^  also  mufs  es  doch  ein  (lott  gewesen  sein.  In  Krniangehing  eines 
solchen  aher  narnite  Ovid  schon  ohen  eine  mrlior  vntura.  .ier  et  igni» 
movendi  vim  liahents  sagt  Cic.  Acad.  I,  7.  An  diese  ri«  mag  also  der 
DiclUer  gedacht  haben.  Sollen  wir  nnn  «lergleichen  dem  Knalx'n  ver- 
schweigen als  Ktwns,  das  aufserhalh  seines  (lesichtskroises  liegt.*  Aher 
wo  ist  denn  die  Schwierigkeil?  Die  Frage,  wie  die  Welt  entstanden  sei, 
thut  auch  wohl  ein  Kiialie,  und  wenn  er  die  Schöpfungsgt^schichte  in  der 
Bihel  gelesen  hat,  so  wird  er  sogar  von  freien  Stücken  Hiehergehöriges 
auf  die  Bahn  bringen.  Hückt  er  hei  solchen  Erörtenmgen  langsamer  im 
Lesen  vor,  so  legt  er  dafür  auch  einen  desto  festeren  (irund,  worauf  be- 
kanntlich sehr  viel  ankonunt.  —  Secitit  nertanu/iie  in  m.  r.  venliente  . 

eine  Krlautening.  Ks  ist  dies  der  Ausdruck  «ler  Kinder  und  Kin- 
dermärchen: Peter  kam  in  einen  A\'ald,  und  als  er  in  den  Wahl  gekom- 
*  men  war,  begegnete  ihm  ein  steinaltes  3Ii'innchen.  Kedegit  verdiente 
ebenfalls  besprochen  zu  werden.  Der  Anfänger  lernt,  re  sei  wieder, 
zurück,  wie  in  repeterey  redire,  reripere^  und  mehr  wissen  auch  Lexi- 
kon und  (irammalik  nicht.  Allein  «lamit  kann  der  Schüler  hier  niclits 
anfangen,  und  die  Bemerkung,  re  sei  überflüssig,  wird  ihn  auch  scfjwer- 
lich  befriedigen.  He  ist  nicht  selten  das  griechische  änn  in  n-fni)n)nrat 
und  arrarr»!»*,  das  (iebübrende  geben,  das  (iebiihren«le  fonlern.  So 
ist  re  in  reddere  raliuncm^  epittulam  u.  s.  w.,  in  referre  opetn,  snilen- 
iiam  u.  dgl.,  rej'riiis^ere ^  auch  da,  wo  an  kein  zurück  gedacht  wird; 
ebenso  refus^eref  res^erere^  reletare,  rclinf/iierey  remiltere  {tarn  aenea 
aerm^inem  remittunt)^  removere  {retnotut)f  rentdere,  renunrtare  (bekannt 
machen),  reperirc,  {repetere  ratiuneui) ,  reptere  {replrtiis)^  reponere 
(auch  blofs  setzen,  legen  ohne  ein  zurück).  —  Priuripiu  Ijedurftc 
doch  wohl  einer  Kriäuterung.  Den  ersten  Anfang  be/eiclinet  es  hier 
nicht:  denn  der  wurde  mit  der  Entwicklung  der  Elemente  gemacht,  nicht 
niit  der  Rundung  der  Erde.  Was  heilentet  es  also  f  Nur /irimww,  priino, 
in  priiniiy  zuvörderst.  Das  Schöpfungswerk  hat  mehrere  Akte  und 
hier  ist  vom  Anfange  des  zweiten  die  Hede.  —  Fen>er  verdiente  auch 
die  Nacbstellung  «ler  Präposition  im  eine  Erläutenmg.  ^^AmbUae^  nicht 
amf/itne"'  genügt  nicht,  da  es  doch  /itc  ainfntu»  heifst. 

V^  38 — 42.  Konstruktion  und  Uebersetzung  sind  im  Abnehmen.  Di- 
versa  loci»  wird  übersetzt:  verschieden  in  den  Oertern  (d.  i.  an  ver- 
schiedenen üertem)."  Aber  was  wäre  doch  damit  gesagt?  Freilich  wer- 
den die  Flüsse  sich  nicht  «ille  an  Einem  Orte  befinden,  nur  dafs  Ovid  uns 
das  nicht  erst  lehren  wird.  Flnmina  direraa  Iuris  sind  nach  eines  jeden 
Oerllichkeit  verschiedene  Flüsse.  Die  dem  i^Ieere  zugewen<leten 
ergiefsen  sich  in  dieses,  un<l  die  auf  einen  Erdschlund  stofsenden  versen- 
ken sich  in  die  Erde.  Und  nun  Beispiele  von  letzteren  aus  Plinius! 
Auch  kann  die  Frage,  warum  der  Dichter  wohl  der  Inseln,  der  Deltas 
und  der  Flufsarme  nicht  gedenke,  einen  Blick  in  <lie  Oekonomie  eines 
poetischen  Kimstwerkes  thim  lassen.  —  lAberioris  aquae.  liier  war, 
wenn  einmal  Etwas  gesagt  werden  sollte,  ausdrücklich  der  Gegensatz  zwi- 
schen dem  in  seinen  Ufern  beengten  Flusse  und  dem  unabsehbaren  Meere 
zu  bemerken  —  ,J*iilsare  litora^  die  (»estade  schlagen,  dichterische  an- 
schauliche Bezeichnung''^  Wozu  doch  die  schönen  Kedensarten,  wo  Wel- 
lenschlag und  Brandung  die  Sache  ganz  unumwunden  gibt?  Will 
man  aber  auf  den  Unterschied  der  Poi^ie  und  der  Prosa  in  der  Darstel- 
lung aufmerksam  machen  —  und  man  wird  ja  wohl  dazu  geneigt  sein  — 
so  gehe  nian  immer  nach  einem  längeren  .Abschnitt  die  geeigneten  Stellen 
besonders  durch.    Iiier  z.  B.  würde  der  Schüler  leicht  selber  als  Prosa 
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angeben:  einige  Fliissn  versinken  in  Krdschlündc,  andere  ei^c(sen  aicfa 
in^s  Meer.  Setzt  er  dann  dio  Dctradituog  in  seinem  Schiller  fort,  so 
wird  er  bald  entdecken,  dafi  der  Prosa  den  Allgemeine,  dt*  Abflnkli 
qad  dadorch  Bildlose  und  Unanaebaulicbe  angehfirt,  der  Poesie  daa  Be* 

sondere,  und  am  liebsten  in  Bewegung,  in  Thätigkeit,  in  bedeutenden 
und* anziehenden  Verhältnissen.  Dann  map:  der  Lrlirer  einige  Aufjgaben 
stellen,  Dasselbe  prosaiisclt  und  poetisch  auszudrücken.  Uebrigetia  sind 
didaktische  Winke,  wie  der  so  eben  gegebene  und  andere,  die  in  der 
Tbat  nur  Kinscbaltungen  sind,  nur  für  den  angehenden  Lehrer  nicderge- 
achridben,  dem  Veteranen  aie  vielleicbt  admldlg  afnd.  Ban  kaA  dm 
immer  Zeit  und  Lust  Abhandlungen  m  adureibeny  aber  m  einer  flikliligrn 
^Lndeutung  Qnden  sich  beide.  ' 

V.  43  —  51,  nicht  ohne  Konstruktion  und  Uebersetzuns;.    ,,Juuit  ef 
dichterisch  für  iu»sil  etiainP    Dichterisch?    Und  doch  iiudet  sich  diesj 
et  unxweifelbaft  bei  Cicero,  und  weun  dieser  es  selten  brauclit,  so  ouig,i 
wie  man  vermuthet,  ei  eher  der  eeringeren  Unigangssprache  aog^ehort  bap  j 
ben  und  deshalb  von  ibm  irenniedea  win.  —  Magat  Mmrw  prwmmmiml 
wird  übersetzt:  „sind  eingedrückt  auf  der  Erde,^'  wie  es  aucli  gewöbnlicb 
erklärt  wird     Fragt  nun  der  Schüler,  ob  denn  auf  der  Erdoberfläche 
wirklich  solcli"  l'indrücke  vorbanden  seien,  so  erhält  er  vom  Lehrer  den  Be- 
scheid: Liebis  l\iinl,  wir  kannst  du  das  glauben.'  —  Herr  Doktor,  ich 
glaub'  es  auch  nicht,  aber  es  steht  ja  doch  im     äparatious-Buch.  \\  ahr- 
lich, wahrlich!  audi  die  TOcbtinton  unter  una  wMan  ahii  nwciicB 
SchÜDgi  Terdienen,  wenn  una  die  iCnaben  besser  auf  den  Diana!  paMoSk 
Aurser  der  Schwierifdieit,  welche  hier  in  der  Sache  liegt,  machen  asMh 
das  Passiv  und  das  Präsens  (premuntur)  die  obige  Erklärung  sehr  be» 
denklich.   Sollte  prcmuntur  nicht  heifsen  können:  die  Zonen  drücken 
sich  auf  die  Erde,  schliefsen  sich  ihr  eng  anl    Ausdrücke,  wie 
der  auch  hier  gebrauchte:  die  nördlich-  und  südlich-kalte  Zone, 
waa  wenigstens  die  nördlich-kalte  und  die  elldllch-kalle  keiften 
sollte,  damit  es  ihrer  zwei  werden,  sind  zwar  sehr  gangbar»  aber  dennoch  ' 
fehlerhaft.  Nördlich  und  südlich  sind  keine  Bestiaunnngen  der 
amidern  der  Lage.  Also:  die  nördliche  kalte  Zone  u.  a»v«  Umkkip 
t^  ist  es  auch,  wenn  die  Zone  ein  Kreis  genannt  wird. 

Doch  es  wird  Zeit  sein  Itier  abzuhrt  chen,  um  uns  nocli  einen  Augen^ 
blick  mit  den  angehängten  Fragen  zu  beschäftigen.  Sie  stehen  am  Eiida 
dca  eraten  Bnchea,  nehmen  etwa  anderthalb  Säten  abi  ond  betreffen  die 
Si-hon  im  Prospektus  angegebenen  Gegenstände,  mit  Auaackkdb  der  Ge- 
schichte. Iiier  sind  einige  Fragen:  Was  ist  der  Acrutatirus  graecu§\  > 
und  wie  lauten  ilir  helrefTenden  Stellen  im  ersten  Buchf  Welcher  Wrs- 
fufs  kann  im  fiirillen  Fufse  des  Hexameters  stehn (eine  Erat;«',  dif  wt>hl 
anders  zu  stellcu  war).  W  ie  unterscheidet  sich  Hlut  von  rtpa  i  W  o  i^ig  ^ 
7emjM?...  FeritatfMsl  Cephiuutl  PeneuMi  Dies  ist  aekr  kdBMiekft 
ausgedrückt.  Flüsse  und  Belage  erfordern  hn  Deutschen  den  Artikel:  dnr 
Parnaasus,  der  Cephissus.  Und  kann  man  denn  auch  von  Flösse« 
sagen:  sie  liegen?  Fntsclit'ldi^t  man  dies  aber  mit  dem  Zeugma,  so  b^ 
sinne  man  sich,  oh  man  dem  Seliiiler  ein  Zeugma  der  Art  gestatte. 

Unser  Emlurtheil  lautet:  Die  Idee  eines  Prä {tarations- Buches  ist  — 
abgesehn  von  der  Vermehrung  der  Bücher  des  Schülers  —  nidit  lai 
tadein,  zumal  da  ein  Ilellleio  Noten  au  etwa  drei  Gesängen  weniger  kenl- 
8i)ielig  ist  als  die  gesammteri  Metamorphosen  mit  Anmerkungen.  Die 
uruixlsätze  des  Buches  aber  können  wir  nicht  billigen,  und  die  AusHib- 
rung  lüfsl  zu  viel  zu  wün.schen  übrig.  Das  Präparalions-Ruch  zumOvid 
—  denn  es  sind  auch  bereits  and<*re  erschienen  —  können  wir  daher  nicht 
empfehlen^  <»h  die  atidoren  brauchbarer  sind,  iasseu  wir  unentsduedvo. 

Königsberg  m  Pr.,  den  17.  Mai  J847.  Gottboid. 
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Cmrnelii  Ncpotis  vitM  «xctUentium  Imperatorum.  Mit  andeu* 
lenden  und  efkUtrenden  Anmerkunfien  för  den  Schalgebrauclf 
herausgegebeo  yod  Dr.  Ludwig  oreitenbach,  Subrector 
•m  Gymnasinn  zu  WilUnberg.   Halld  Biiefah.  d.  Waisenh« 

1846.  Vorw.  VI  S.,  Text  u.  Anm.  182  S.,  Index  zu  Jen 
Anm.  16  S.    8.    Q  Thir.). 

Der  Grundsatz,  welcher  den  Jicrausgeber  bei  seiner  Bcarhi.>itung  liei 
Scliriftstdlers  leitete,  war  (nach  dem  Vorwort  p.  V)  „den  Schüler  in  den 
Stand  I»  Mtian»  tieh  gründfich  pruparifen,  den  Lebrar^  ooa  eolciie  Pra- 

*  fMitian  Terkmffeti  und  coolrollreB  m  könReo.^  Vmi  den  gaiigbareo  Awh 
gaben  genügt  iani  dem  bezeidineten  Zwecke  nadi  noch  am  meisten  dta 
von  P.jjine  (Heimst.  1830)  Während  aber  afirh  dies«»  den  Quartaner 
mit  lexikalischen,  synonymisclie»  und  syntaktischen  Bemerkungen  iil>er- 
häuft,  die  zum  grofsen  Theile  den  späteren  Unterrielitsstufen  %M)rb«'i»alten 
bleibeu  soilteu;  so  war  es  dA^egeu  ilas  Ziel  des  neuen  Uvarbeiters  „nuY 
da»  zu  geben,  waa  zu  eioar  sorgfältigen  Praparalian  an  veranlaiaen  iHftd 
m  Tcrbelfeii  geeignet  tcbien  und  dabei  io  keiner  Beziehung  über 
das  Bedürfnifg  dea  Quartanara  hinauszugehen''.  Hef.  theUt  die 
Ansicht,  dafs  es  an  einer  zweckmalsigen  Sdiulausgabe  des  Nepos  noch 
fehle  lind  heffrüfste  «lalvT  di«'  vorliegende  mit  freudiger  Erwartung:  er 
gesteht  vornweg  durch  ein  genau i  res  Bekanntwerden  mit  derselben  sich 
nicht  ganz  hefiiedigl  zu  sehen  und  wird  sein  UrtiieÜ  im  Folgenden  m 
begründen  suchen. 

I>er  au  Grunde  gdcgia  Text  iat  der  von  ]g£j{«>eip«  Halle  1841, 
AcnderuDgen  worden  häutig  veranlafst,  theils  durch  den  Scbulzweck,  theila 

*  und  zwar  in  den  BMiaten  Fällen  durch  Rotirs  und  B e necke 's  krili« 
sehe  Aosi^.dien  ;  die  von  Klotz  Insori^te  neue  Bill  er  beck' sehe  Ausgabe 
konnte  nur  tlieilweise  benutzt  werden  (p.  VIII).  In  Hücksicht  auf  den 
Zweck,  dem  die  Ausgabe  dienen  soll,  scheint  uns  der  Text  nicht  mit 
genug  Soigsaiukeit  behandelt,  da  theils  ungewöhnliche  Formen  un<l  Auft- 
driidte  aelbst  in  aoleben  Fällen  au&enonunen  alnd,  wa  ea  fUr  die  U 
mfaigen  an  der  bandacbriftUeben  Beglaubigung  kebieawegs  fehlt,  theila 
aucli  im  Orthographischen  nicht  immer  die  für  eine  Schulausgabe  nölhigc 
GIcichmäTsigkeit  herrselit.  Wir  tinden  nicht  nur  Halaminam  (konstant) 
und  Troezniam  (Tlu  m,  2),  sondern  auch  Ijfuetram  (Epam.  8,  Ages.  b*)^ 
Hocoti  (l'jiani.  h,  A^es.  4}  nel>en  Hoeuli'i;  liithynii  (Hann.  11):  CViä« 
Atntdru»  (Eum.  13,  Phoc.  3);  Artaxerxcu  (Dat.  1,  Ages.  i)  neben  der 
gewöhnlichen  Form  (Tbero.  9,  Dat.  8),  Seuthen  (Ale.  8)  neben  Sea- 

,  ikem  (fph.  2);  Sartfif  mit  Beebt  Milt  4,  dagegen  AirdSM  Ages.  3. 

Zu  den  ortbographisdien  Inkonseqoenaan  müssen  wir  rechnen,  wenn 
bald  (^uotieicumytie  (Ale.  3,  Hann.  1),  quacumque  (Hann.  3)  bald  die 
I'orrn  niif  —  vfnffpte  jresrhrielx'n  wird  (Ale.  11,  Age«».  3,  7  \\.  f):  fer- 
ner impninm  (Ai;<  s.  V)  riehen  inyrimU  (Ejtain  .'J.  Atl.  1);^  arqnicscfi  t 
(Hann,  i'i)  neiim  adquiegcere  (Dat.  11)^  adßni»  iimol.  1,  son^t  immer 
affinUtt»\  pediuequu»  (Cim.  4)  neben  ptditequu*  (Att.  13)  und  Aebn« 

.  liebes.  —  So  stellt  periigte  (Con.  6)  und  üssel  (Ages.  8)  gegen  dia  sonst 
befolgte  Schreibweise;  prueHum  Ale.  5,  Hamüc.  4,  sonst  praelium'^  he* 
mv^knim  Ale.  6,  Dat.  i>  Hio  5,  dagegen  heimolentia  Tiinol.  3,  Att.  5, 
20^  convrnittndi  Paus.  3,  Ale.  II,  dagegen  ronveniendi  l)io  9,  ohne  daä 
dtes(*  Un^leichmäfsigkeit,  so  viel  Hef.  aus  Hoth^K  Ansirahe  ersehen  kann, 
durch  entecheidcudü  difklomatische  Ujründe  gerecbUertigt  wäre. 
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Von  Pnickfehtera  hat  der  Hmoig;  mir '«ineB  in  Tam^ 

uns  aind  noch  aufgefallen:  IHilt.  7,  4  incensia,  Ale.  6,  1  iriremeNj  Tliraa, 
*2,  5  tHrpiiWTf  Dio  10,  3  aepulchri  (richtig  Tlieni.  6,  5  u.  10,  3);  Epanu- 
1,  1  pricipirnda:  Ages.  I,  3  dili^s^ebaiur  .stalt  delig.i  Timol.  3,  5  dre- 
crehiiii'^  Ilaniilc.  4.  3  prodiK  tu»  für  perd.i  Hann,  n,  4  Canennr/n ;  Att. 
1,  3  aeqtie  für  aequo,  —  Aucli,  scheint  uns,  mufs  Cim.  2,  5  Scyrum  lür 
Cyprum^  Ale.  4,  1  im  e9ntUm0  für  im  emmUmtiame,  Chalr.  1,  3  yntftra  aaanf 
mdepti  für  eaai  eiMMf  — ,  Pboc.  %  I  td'eai  Ar  fMlm  ii.  Hann.  7,  7  ejndm 
iudicarunt  wie  auch  in  der  Anm.  steht,  fUr  ex.  dicarunt  hergestellt  werden. 
Kndlich  verlangt  TImmh.  H,  4  »He  Anm.  eine  andere  Sfelhini;  der  Textesworle 
(^priiii  egretsits  non  cal):  und  Thras.  1,  4,  Tinioth.  3,  4,  Iph.  2,  5  bietet 
der  Text  eine  andere  Lesart,  als  die  Annierktuig  erklärt.  Wir  können  nach 
diesen  Proben  dem  Text  nicht  die  nöthige  Korrektheit  zngeatefacn;  die  loter- 
pnnktioii  fibrigena  finden  wir  meint  angemeaseD,  nur  mi 
mit  4,  2;  5,  3:  Them.  5,  2:  Paua.  2,  4;  Timol. 
der  Sylben  Ist  nirgends  bezeichnet,  was  wir  nicht  tadeln  wollen.  — 

Wir  gehen  zu  den  Anmerkungen  über,  durrl»  welche  diese  Atisijabe 
von  andern  Hearboilungen  desselben  Autors  sich  wes»'ntlich  unterscheidet. 
Der  Herausg.  hat  dabei ,  „so  weit  es  iliunlich  war,  ein  heuristisches  Ver- 
ehren angewendet,  das  eratene  in  VerMamgen  auf  den  Sdirlflateller  nnd 
auf  die  Orammatilc,  zwettena  in  FnM  und  Winken  beatdit,  dnrali  db 
das  V(  rständnifs  nHh«  r  <:.  l. rächt  wdden  ImII."*  <S.  VI).  Waa  das  EnM' 
betrifft,  so  wird  zur  Erklärung  der  gramraadsehen  Beziehungen  durchweg 
auf  fiinf  (irammatiken  verwiesen,  die  Zu inji^t'schc,  die  gröfsere  und  die 
kleinere  von  O.  Schulz,  die  Kühner'sclic  und  die  Ellendfsrlie  S<  htd- 
gramuiatik.  Wo  sich  die  gewünschte  AuHkuiilt  in  diesen  Grammalikea, 
oder  ancb  nnr  in  einer  deraelban  nicht  Turliind,  da  iaC  die  Sadin  tn  idl|K 
lichater  Kürze  angegeben.  (S.  YII).  Die  Schwierigkeiten  aber  flndal 
der  ilcrauag.  besonders  in  der  Verbindung  der  Sätae,  in  dem  GehraudM 
<ler  Trmpora  und  ^lodi  und  in  der  Redeutnn»;  einzrlnor  Wörter,  Phrasen 
uinl  A\  et)dinii;cn ,  daher  sich  die  gewährte  lliille  vor/niisweise  auf  diese 
dn'i  Punkt«*  erstreckt.  —  Die  genauere  Ansicht  dieser  Anmerkungen  zeigt, 
daüs  der  Bearbeiter  vom  Schüler  eine  sehr  gründliche,  Ausdruck  und  (>e^ 
danken  bia  in^a  Kinielne  cnriigende  Pritpaiatlon  rerlangt,  dak  er  Ar  Ä 
That^eit  der  Voi1»ereitung  mehr  Sorgfalt  und  Anadaner  In  AnnpnMb 
nimmt,  als  den  noch  ungeübten  Kräften  selbst  strebsamer  Schiiler  auf 
dieser  ünterrichtsstufe  zugetraut  wenlen  kann,  geschweige  d<nfi  dafs  sie 
der  gröfseren  blasse  der  Srhiilcr  zuiiomutliet  werden  dürfte,  l'r  \«'rkennt 
CS  nieht,  dafs  dem  Quartaner  der  Autor  mit  allen  seinen  Ligeiithunilicb- 
keiten  mehr  zu  aehalfen  mnebt,  ala  dem  Tertianer  aeln  Cäsar,  dem  Sekun- 
daner aein  CieefO  (S.  V),  nnd  doch  glaubt  er  eben  den  nngvBbten  Q^*'* 
tan  er  der  Bi  wältigung  vieler  Schwierigkeiten  durch  fortgaaetztea  xiadK 
acblagen  im  l-e\ikor».  in  der  (iranunatik,  im  Autor  seihst  ijewachsrn;  so 
dafs  nirht  erst  d.js  It  hcndi^c  Wort  des  J.ehrers  das  X  ^rsfandnifs  zu  ver- 
mitteln braucht,  vielunhr  dieser  nur  ,,das  Aufschlagen  der  (üaniniatik, 
das  Nachschlagen  der  angeführlcu  Stellen,  die  Beantwortung  der  gestell- 
ten Fragen  zu  controliren  und  aie  ndthigenfidla  xn  conrigfaren  oder  xa  eiw 
gSnzen  bal"  (S.  IX)  und  Tür  dasjenige»  „waa  er  noch  ninzozulugen  Mr 
gut  findet,'*^  um  ao  mehr  Hrnpfingtichkeh  Ton  Seiten  des  Schülers  erwar^ 
ten  darf.  }o  gewisseidiafter  dieser  zu  Ilause  den  Inhalt  tlor  Annicrkiif^^en 
benut/l  li;it  (S.  VIII).  In  d«'ni  («lauben  aber,  dafs  der  Schidrr  so  liocb^e- 
spannten  Anlorderuugen  geniii;en,  dafs  »ler  Erfolg  seiner  Thaiigkeii  wii  k- 
licli  gedeihlich  aein  werde,  möchte  sich  der  Herausg.  mit  den  Wahrnth- 
mungen  der  meiaten  Sohnlmibner  in  atatkem  Widmpruehe  findm*). 
_   V*»* 

' )  Ycrgl.  die  Ueiuerkttogea  io  dieser  ZcilMfarife  U.  L  6.  24t.  — ^ 
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Wir  wenden  uns  nun  zum  Einzelnen,  wo  wir  in  Rozioluinjr  auf  In- 
halt und  Auswahl  der  Anmerkungen  mit  dem  Ilerausg.  oft  nicht  einver- 
standen sind.  Während  «ler  Schüler  auf  Formen  wie  SardiSf  Marathona, 
Mettfsthea,  Thracaif  Salaminamj  seihst  auf  das  sonst  wohl  heis|üvllose 
l^uctram  nicht  aufmerksam  gemacht  wird  und  üher  die  Verha  mit  vom 
Deutschen  abweichender  Rektion  nur  selten  «lie  Stellen  der  (irammatik 
n.iclijjewiesen  erhalt:  wird  er  dagegen  üher  mancherlei  grammatische  Un- 
terschi<^le  helehrt,  die  hillig  einer  späteren  LInterrichtsstufe  vorhehalten 
oder  doch  dem  Lehrer  ül>erlassen  bleiben  sollten.  So  über  den  Unter- 
schied der  Pronomina  ipte  und  »ni  (Milt.  3,  5),  der  Temp,  praelerita 
im  Neben-  und  im  Hauptsatz  (Ale.  8,  4,  Thras.  2,  6),  über  die  Conte- 
culio  ternp.  in  Folgesätzen  (Milt.  5,  5)  und  in  der  Oratio  uhliqua  (z.  B. 
Ale.  II,  3);  üher  den  Unterschied  nebengeordneter  und  untergeordneter 
Partiripial-Conslructionen  (Them.  4,  1):  über  die  Verbindung  ibT  Sätze 
durch  et,  qne^  atque  un<l  die  mangelnde  Verbindung  der  Satzglieder.  Fbenso 
läfst  es  sich  aus  dem  Zwecke  der  Ausgabe  wohl  kaum  rechtfertigen,  wenn 
von  der  anaphora  (Cim.  4),  vom  xnis^ma  (Thras.  4,  Ages.  2,  Hann.  H 
u.  s.)  gesprochen  und  oft  der  Ausdruck  asyndeton  gebraucht  wird.  — 
Ueberdies  sind  viele  Bemerkungen  auch  im  Ausdruck  der  F^issungskrafl 
oder  dem  intellektuellen  Standpunkte  der  bezeichneten  Bildungsstufe  nicht 
angemessen;  andere  theils  in  der  Darstellung,  tlieils  in  der  Sache  unrich- 
tig und  ungenau.  A\  ir  belegen  dies  Urtheil  durch  einige  Beispiele  und 
weisen  für  das  Krstere  auf  folgende  Stellen  hin:  Praef.  1  die  Bemerkung 
zu  hoc  genui  tcripturae^  l'raef.  2  zu  litterarum  s^raecaruiu  (,,in  so  fern 
man  aus  der  Literatur  eines  Volkes  seine  Sitten  und  sein  Leben  kennen 
lernf),  Praef.  3  serutoi  (nämlich  als  Mafsstab  für  Lob  und  Tadel),  Praef. 
5  ponuntur  (d.  i.  duruntur^  hahentur,  wie  Ti>9irai),  Praef.  8  roluini- 
nii,  ihid.  fcttinatio  („was  ist  das  für  ein  SuW.  dafs  ut  ilanach  fol- 
gen kannf").  Milt.  1,  5  cento  aqnilone\  „kann  man  als  das  mittelbare 
Werkzeug  ansehen."'  Milt.  5,  1  hoc  in  lempurc]  ,,der  Ablat.  mit  in  ist 
nicht  blofse  Zeit-Bi>stimmung,  sondern  zugleich  die  derzeitiger  Umstände.'^ 
Milt.  5,  6  ,,profJis^ar{nt  —  petierint  nur  als  Resultate  und  geschichtliche 
Tliatsai'hen  hingestellt,  ohne  Rücksicht  auf  zeiträumiiche  Ent- 
wickeln ng  und  ((leichzeitigkeit  mit  der  durch  ralueruut  ausgednickten 
Handlung,*'  eine  Darstellung,  wodurch  die  Sache  schwerlich  einem  Quar- 
taner klar  winl.  Ebendahin  rechnen  wir  Ausdrücke  wie:  in  prägnan- 
tem Sinne  Eum.  8,  I  cf.  Att.  1,  I,  einen  Gegensatz  involviren 
Euin.  10,  3,  Hann.  13,  2.  —  Zur  Begründung  der  zweiten  Ausstellung 
heben  wir  hervor  Praef.  1  non  duhito  fore\  „welche  andere  Constr.  ver- 
langt wo«  duhilo  in  der  Bedeutung  die  es  hier  hatf  —  Bei  Ne- 
poK  fuidet  sich  dieser  nicht  nachzuahmende  (lebrauch  überall  mit  Aus- 
nahme von  (zwei  Stellen).'"*  Milt.  1,  2  deliberntum\.  —  „In  welcher  Be- 
deutung steht  übrigens  deliberare  Them.  2,  Scdl  wohl  heifsen  hier 
und  Them.  2,  6.  3Iilt.  I,  2  cum  quiftui]  gewöhnlicher  wäre  quihus- 
cum/''  worauf  Citatc  .ins  der  (irammatik  und  aus  dem  C'ornel  folgen. 
An  diesen  Stellen  aber,  bei  welchen  die  nächste  Milt.  2,  3  nicht  felilen 
sollte,  steht  die  Präpos.  cutn  ebenfalls  vor  dem  relatieum^  wie  immer 
hc'i  Coniel,  bei  dem  quocum,  quibutcum  gar  nicht  vorkommt.  4 
Milt.  3,  4  id-eßici  pot»f\  „wo  ist  dazu  das  Subjekt "  (!)  § 
IVIilt.  4,  2  ab  oppidu]  „  Nepos  sagt  oppidum  statt  urbi  von  Athen, 
Sparta,  Theben,  S^racus.    Nur  Milt.  5,  2  und  Them.  7,  5  steht  urht 


kaniulich  ist  nach  dem  andern  Extreme  hm,  wodurch  die  Arbeit  der  Vur- 
bcrcilung  dem  Schüler  erleichtert  wird,  W.  Freund  in  seinem  früher  er- 
sciiicucncD  Praparalionibuchc  zum  Com.  Nepos  viel  zu  weit  gegangen. 
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BIM  Mffitp^  Hlflr  mMib  4cf  iMMribritaknHlB  AmmIs  flhh  ttiv  mI  ' 

Athen  beziehen»  wte  lUe  Stellen  Paus,  ft,  I,  iSpan.  8,  5,  PeL  3,  I  n. 

3,  3,  Dio  5,  md  10,  3  «eigen.  Aber  auch  Athen  lieirst  urbn  Phoe.' 
2,  2.  .  Der  Ileraiiggebor  ist  hit»r,  wt<»  son«?f  ritrht  selten,  durch  Dahne 
firr  i:«'l«'if<»t,  der  ebenfalls  die  letzfijonaniile  Sw  lh«  ühcrsflien  hat.  Auf 
An<i«  i»  s  (lieser  Art  einzugehen,  verliieti  t  der  Hauni  und  die  den  Lesern 
sciiuldige  Kücksicht,  nur  eine  grammatiscbe  Bemerkung  zu  Hann.  7,  4 
können  wir  nicht  Übergehen:  ,,Wo  das  Perfeetum  (bei  fMff««at)  nleb^ 
da  werden  <wel  Handlungen  als  zugleich  ehigetreteii  dan;es((>il(  '  ^  t.^ 

Dafs  dagegen  Man(^ies  nicht  erklärt  wird,  was  wohl  der  BHiBrang 
bedürfte,  haben  wir  oben  ntv^fMlrnlff :  wir  vfrmiasen  eine  B<*mfrktmg  uIh» 
den  8elt<'nen  Clehrauch  von  e*t€  ab  für  a'jrssc  ab  (Milt.  4.  2,  Chthr  H.  4). 
Uber  eaceiidere  in  natem  (Them.  8,  6,  Kpam.  4,  5)  über  tutiduH^tqm* 
(Milt.  7,  6),  Piraeti  portui  (Theo.  B,  1),  über  que  que  tttM  m-U 
7,  4,  nach  der  Leaart  des  Henuag  ),  Uber  den  lbertn|mi»  41 
▼on  naufiagimn  fmere  (Them*  7,  •*>))  uberdim  S|Mradi^ebfaucii  los 
dolore  incennu»  (l.ys.  3,  1),  über  die  Gedaokenverbinduog  durrh  quarty 
wo  der  3Ti?f«'llH»griff  fehlt  (Thras.  1,  5)  nn»l  Arlinlirhes.  —  Durch  <! 
Beigebnu iife  glauben  wir  darcethan  zu  li.\lien,  dafs  der  lloraiisg.  soimtl 
Zwei'k  ,.in  keiner  Beziehung  ül>er  das  BedürfoUs  des  Quartaners  hinaus* 
zugehen^  oft  Dicht  im  Auge  behalten,  oder  sich  doch  über  dien  Be4AHUfc 
getäuscht  hat.  GlelehwohT  Terkenoea  wir  nidit,  data  sich  anch  manche 
gute  und  trefTendc  Bemerk un{:>:en  in  der  Ausgabe  finden,  die  sich  durch 
Kürze  und  Praeision  rTn|ir!i!rii  und  fiir  non  *^rhf;'rr  Tiillin^nd  ri.*(»r 
anregend  sind.  Namentlirh  ist  in  den  Rachlicheii  Hrkkiriingeu  fast  immer 
ein  richfiirrs  >1afs  ein^halfen  und  nur  an  weni«;''n  Sif>T!r n  haben  wir 
etwas  vcnutfst,  wie  Paus.  5,  5  zu  corpus  codem  injem  und  zu  Lya.  2,  2. 
eine  kurve  saidiKcbe  Notis.  Am  sorgifaltigsten  wMni  nnn  In  dieMr 
Kiehnng,  wie  auch  sonst,  die  Itfa  Attiei  bearbeitet. 

Kine  andere  erhebliclie  Ausstellung,  die  wir  zu  machen  haben,  hetriit 
die  Methode  des  Verf.  in  dtT  Atiordnung  seiner  Bemerkungen.  Am 
zweckmäfsis^stcn ,  dünkt  iin«^ .  o  es  gewesen,  der  llcransg.  hätte  dte 
einzelnen  Hegeln  und  Sprarlicrstheinungen  an  den  Stellen,  wo  nie  zuerst 
▼orkommcO)  mit  eignen  Worten  oder  nötbigeofalls  mit  Veiweismig  auf  die 
Oramnmtili  erklSrt  und  bei  der  Wiederitebr  derselben  nnr  auf  m  fHlher 
besprocfaeren  Stellen  hlngedentet:  wobei  der  Schüler  zugleich  den  Gewinn 
hUtte,  manches  früher  (telesene  sich  wieder  ins  GedHchtnifs  zurückzunifen. 
Diese  Methode  aber  befolgt  der  llornif??:  nfrhi:  er  muthet  dem  Quan.i- 
Tif-r  von  Anfang  an  auf  jeder  Seite  ott  genug  zu,  dafs  er  sich  für  Sf'inen 
Zweck  aus  den  Anmerkungen  zu  sidchen  Stücken  liatlies  eriiole,  die  er 
noch  nicht  gelesen  hat,  ja  dafe  er  Belinfs  seiner  PrSparation  ganne,  anni 
Theil  schwerere  Stellen  Im  Zusammenhang  lese.  So  PrMt  2  t^tontMi] 
^•Warum  nicht  sittt?  S.  Milt.  X  dort  aber  Ifaidet  shdi  anfeer  den  Pa- 
rn<ir:»jd)en  der  Orammatik  der  Untrr'^rtiird  der  Pronomina  ganz  in  Bexie- 
Iiimil:  auf  die  vorlieirfvide  Stelle  erkliirt.  Praef.  4  qnae  ff»rt  rnf^  .Was 
kornile  fiir  quae  non  stehen?  S  Ale.  6,  4.*'  ibid.  no»trt$  murthuk\  ..S. 
l'au.s.  3,  5/'  Vielraeiir  war  uui  Praef.  3  (kurz  vorher)  zu  verweisen,  wü 

sich  aber  diesen  AUat.  dietelhen  Stellen  der  Onattatik  cMfl  finden.  MM. 
1,  1  arairi  omnium  mMxime]  „Was  bhrfbt  dabei  auch  weg!  Koni.  %  % 
Att.  3,  3.^   IbM.  etrff  ini]  „Was  erwartet  man  Hir  lut?  S.  8^  9,  «her 

auch  Cfm.  3,  1."  Ks  liihrt  aber  die  ganze  Art  dieser  Citate  manehinW 
Krsrhw  (TU Ilgen  fiir  den  Schüler  herbei.  Bald  nuifs  er  zu  seiner  Beleh- 
rung mehrere  Stellea  naehschlageu  und  vergleichen  und  wird  von  den 
zunSchat  citirten  Stellen  wieder  auf  andere  verwi^en,  zu  denen  er  errt 
die  Paragraphen  der  Oraqmatik  angegelN»  findet  Ptnef,  3  »  «dW^ 
re^nnlnr,  Httt.  7, 3  «f  etf  tkn^  Im.  7,  6  pttmmUt  wmltmim»  m  n.  «.>f 
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bald  wird  er  auf  solclie  Stellen  in  später  folgenden  Stücken  nufmerksnoi 
gemacht ,  zu  weichen  etwas  vom  gewölinliclien  (Tchrauehe  Abweichendes 
angemerkt  ist  (wie  Praef.  3  admirahuntur,  Milt.  I,  1  rive»  tui,  Milt. 

4,  *2  zu  acreuenint  und  zu  ejm  generii,  gut  — ):  bald  sind  die  Cit.ite 
von  der  Art,  dafs  an  dem  iocm  quo  nichts  als  di(*  Riickweisung  auf  den 
locH»  finde  sich  findet,  wie  Praef.  I  zu  lece  und  zu  ;>pr«o/ii«]  *2  zu  lit- 
teraruvt  srraec  ]  3  majorum  intiittili»  und  admirahuutitr]  4  zu  tororem 
germanam  und  zu  amntore»\  5  riclurcm  Olyuipiae  und  in  eiidem  gen- 
Hbui]  80  dafs  der  Schüler,  welcher  divso  Stellen  nachschlagt,  sich  ge- 
täuscht finden  wird.  VV^arum  der  Ilerausg.  seine  ßemerkimgen  zu  den 
Ausdrücken  und  Hedeweisen  nicht  an  den  Stellen  macht,  welche  die  erste 
Veranlassung  dazu  bieten,  dafür  mag  er  einen  haltbaren  (irund  nur  in 
wenigen  Fällen  gehabt  haben:  jedenfalls  ist  diese  anscheinende  Planlosig- 
keit iler  Behandlung  für  die  Beiuitzung  <ler  Ausgabe  erschwerend. 

Zu  den  gerügten  Mängeln  aber  kommt  noch  der  üebelstand  hinzu, 
dafs  in  den  citirten  Stellen,  besonders  in  den  Zahlen  vieles  unrichtig  ist. 
Indem  wir  uns  hier  auf  die  Praef.  und  Milt.  beschränken,  berichtigen 
wir  Praef.  1  nun  duhito\  Hann.  2,  S.  Praef.  6  contra  ea\  Ale.  8,  41. 
Milt.  1,  1  Chenonetum]  (  habr.  2,  9.  M.  4,  5  auderi^  Dat.  11,1; 
ferner  folgende  aus  der  Dähne'schen  Ausgabe  ohne  die  nöthigc  Verbesse- 
rung aufgt'nonunene  Citate:  Milt.  3,  1  iptarum  urbiuni\  Them.  4,  6.  M. 
3,  4  iranspurlareratji  Kum.  6,  4^.    M.  4,  2  ab  oppidu]  31ilt.  5,  9.  M. 

5,  4  praelium  commisil\  Kum.  3,  B.  M.  I,  5  zu  vento  af/uilone\  müs- 
sen die  Worte:  ebenso  Kum.  5,  1.-'  g<»slrichen  werden;  dort  liesU 
nämlich  V^Hhuc  ßutnen  AV/ww,  aber  Ilr.  B.  iViV«;/!  ßiimen.  So  ist  Ale. 
II,  6,  Dio  9,  3,  Iph.  3,  2,  Pelop.  3,  2,  Kum.  N,  5,  Att.  12,  4,  da»  Ci- 
tat  aus  der  genannten  Au.sgabe  entlehnt  und  pafst  nur  zu  dieser.  —  ]>!ilt. 
H,  4  zu  cHm-tum\  ist  Zumpt  §.  3-i9  ebenfalls  von  Dahne  entnommen, 
es  mufs  heifsen  72.3.  —  Besonders  aber  sind  die  Paragraphen  der 
Granunatik,  wenigstens  in  Beziehung  aufZumpt  und  Schulz,  häutig  nicht 
richtig  imd  genau*)«  ^.um  Theil  auch  die  Citate  nicht  vollständig:  anderseits 
linden  sich  mitunter  in  der  Fassung  der  Ht^el  kleine  Differenzen  zwi« 
sehen  dorn  Herausgeber  und  der  (irammatik.  Endlich  stimmen  die  Les- 
arten in  den  Anmerkungen  nicht  immer  genau  mit  ilem  Texte  (Milt.  c.  4 
allein  drei  Abweichungen):  wo  dann  in  <ler  Regel  der  Text  Recht  hat. 

Zwischen  Te.xt  und  Noten  stehen  kurze  Inhaltsangaben  zu  jedem  Ka- 
pitel. Dieselben  sin<l  recht  zweckroäfsig:  doch  war  in  der  Zeitbestimmung 
der  einzelnen  Fakfa  eine  gröfsere  Genauigkeit  nöthig  und  die  Berürk- 
sichtigtuig  neuerer  Forschungen  zu  erwarten.  Nur  beispielsweise  Hihren 
wir  an,  dafs  als  das  Todesjahr  des  Them  (zu  Cap.  10)  466  v.  Chr. 
angegeben  ist,  da  es  nach  K.  W.  Krüger's  Untersuchungen,  denen  u.  a. 
Plüt.  Them.  31  zu  Grunde  liegt,  erst  um  450  gesetzt  werden  kann. 

Der  Index  zu  den  Anmerkungen  ist  reichhaltig;  er  tbeilt  freilich  mit 


'  )  Zum  Bele^  mftgen  ans  der  Praef  allein  folgende  Stellen  dienen: 
TW  nun  dubito]  lies  Zumpt  §.  540  nnd  •I4l'l ;  tm  conveuiat^  Z.  §.  547 
und  549  (^ap.  99,  7;  zu  inntitUti»]  berirblige  Z.  §.  459  Cap.  74,  4. 
Schulz  A.  Gr.  80  6.  Sch.  Gr.  §.  bO,  5;  zu  quippe  cunC\  Sch.  A.  Gr. 
§.  101.  1,  9;  zu  quae  non  eat]  fehlt  Srh  Gr.  §.  84.  8.  14;  tu  tota  Grae- 
Cia]  lies  Z.  —  Cap.  74,  13;  ib.  Sch.  82,  5  und  3.  5  *oll  heifsen  Sch.  Gr. 
82,  5.  A.  Gr.  82,  3.  5.  Auf  solche  Weise  rjnammengefafsic  Citate  aus  den 
beiden  Grammatiken  von  Schulz  finden  sich  häufig  und  sie  sind  um  so  iin- 
heqfiemer,  d.i  bald  der  einen  bald  der  andem  die  Priorität  eingeräumt  ist. 
Vcrgl.  noch  ibid.  zu  fettino  ut.  —  Zn  Them.  4,  4,  der  in  den  Anmerkun- 
gen am  häufigsten  bcrücksidiligtcn  Stelle  fehlt  Z.  §.  60ö. 


'  Google 


128 


dicgcn  den  Man^  an  SLorrekthdt  ia  ilen  «tsselDeii  hupkmi  aafgeiaikB 
ist  bcMsdcfi  Imerifitore  statt  —  fteere  wmd  PBiatmm  (wie  «och  ta  im 

ISttc  zu  Dat.)  «tatt  PylaemeittM. 

Mit  BoziehuDg  auf  das  Gesagte  möchten  wir  die  Ausgabe  des  Hrn  B. 
zur  |Mn  fiihriing  in  Schul«'n  rucht  empfchU'ii,  da  iihmlics-  fl<T  Srhiüpr  v,*-- 
ben  «){  I  S«  l[n>n  immer  eiii<*s  Special-WörCcrbuclis  horu^iingt  sein  \*iiide:  dmh 
glauben  wir,  daCs  sie  durch  manche  V^or^üge,  die  neben  ihren  M«ingeia 
wohl  aoxuerlMDiieB  iiiid,  geeignet  ist,  tüctitige  Scfafiler  bM«tt4«r«  M 
iler  R«petitioa  «a  föften^  waifaiU»  ifi»  not  mmk  Bfrhtmg  4m 
Lelirers  wertb  erschnnt. 

Beiiia,  Joli  1847.  iL  Xinlr««. 


VIIL 

Handwörtcrbueh  der  lateinischen  Sprache.  Von 
Reinhoid  Klotz.  In  2  Bünden  (15  Lieflenuigeii).  Erste  Lie- 
ferung A— aestimo.  Braunschweig,  Westermaiiii  1847.  Lexi* 
koofarmat..  Bogen  1—13.   (16  Sgr.). 

Die  Ankündigung  eines  neuül  Wörterbuches  der  lateinitcbeo  Spndbt 

Ton  einem  ilnrch  seine  l.t  istnnjren  rübmlirbst  bekannten  und  durefi  K^nnt- 
nifs  der  (fninillasie  f^utw  l.atinilal,  des  Ciccrouiani sehen  Sprachi;ebrauLlis, 
zur  l:Irrcgun£!;  grofscr  llolViiuiigeii  geeigneten  Gelebrlen  niufs  fiir  jedea 
Freund  der  laieiuiächen  Literatur  etwas  sehr  Erfreulidies  sein;  am  st 
mehr,  wenn  uns  deiseUie  ia  iem  Prograauaa  die  Veiaielieiaag  fpejM,  dife 
das  Werk  seit  Jahren  mühevoll  vorgetrlNNlet  sei.  Freilieh  wird  Niemand, 
der  den  jetxigen  Standpunkt  der  Lexic<^rapbie  und  die  Mühen  einer  sol- 
chen Arbeit  kennt,  sich  leicht  verführen  t3s«?pn  7u  sanguinischen  HofTonn- 
gen  über  «lie  Leistungen  der  Kräfte  einett  einzetiieu,  auch  noch  so  tlirb- 
tken  Mannes^  Jeder  wird  natucntiicli,  je  uin£aM»ender  und  allseitiger  die 
"^^rsprediungeo  sind,  desto  bedeoklidii«r  ilbcr  die  MöglioURifc  der  Erfiü- 
luag  die  ernte  Prob«  de»  aeocn  Weite  pniliBB,  aad  so  wifd  meli  Im 
Sacliversiändiger  ee  den  Ree.  verargen,  wenn  er  unverholi»  bekewiA»  deft 
iiin  «las  Programm  von  vom  herein  mit  eiiiiireni  üMifstranen  gegen  die 
riebtiije  Selbstscbafzimyr  des  Hrn.  Verf.  erfüllt  bat,  nn«l  «lie  fol^ent!»»  R*»- 
uribeilnng  der  vorliegcuUen  ersten  Lieferung  wird  beweisen,  t>b  tier  liec 
zu  seinem  bedenklichen  MiDstrauen  berechtigt  war  oder  nicht. 

Dae  Prognaan  vertMibt:  die  Waraeia  der  ialeiaiiciiea  Spisadie  aad 
die  einielBea  Wörter,  eo  voUetSadig  als  es  die  Gfiaiea  eioee  Handwir» 
terbuchee  feelallen  [ist  liierbei  e&e  Beschränkung  nothwendig?],  auf- 
zunehmen; ihre  Abstammnnf!,  VerwaTnltscbaft,  rirnnilbrirtiiun':  frslzu- 
stellen  und  in  ibnm  (MiM.uulie  näher  zu  bezeiclinen  [buii  ier  Ausdnirk 
iüt  etwas  iM^hvvaukend  iiitU  unklar]:  die  einzelnen  Redeulunt^en  eines  [ je- 
den Wortes  aus  seiner  (irundbedeutuug  zu  eutwickelu  uud  nach  ihrer 
natfirlichea  Felge  anfaulttbrea;  aaiaealiicb  aaeb  die  teebalifbea  Aaa> 
diSdce  einer  sorgfältigeren  Berücksichtigang  aie  bisher  zu  würdigen  [wie 
weit  geht  diese  Würdigunff  in  der  Aufnahme  und  Behandlung?].  Zwei- 
tens sollen  aber  audi  die  Verb  ind  u  n<^<'n.  in  denen  «Üe  einzelnen  "Wör- 
ter erscheinen,  in  fjrüfserer  \  ollstamligkeit  und  ix  sscrcr  Uebersicbt  anf- 
gcflilut  und  die  grauioiali^ichen  Coaä  truct  Ionen  genauer  nad»t(ew  le^^eo 
werden,  als  bisher;  namentlich  die  Präpositionen  und  übrigen  Partilkela 
aufs  Sorgfiütiail«  iae  Auge  geUt  [f|  weideD«  Im  dleeeai  Zwedw  wOida 
die  Eljaiolegie^  SyaoBjniik»  AHcirtiiiaailniiMliit  ririaMlAiit  fi^nlaK  aa< 
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weit  es  die  lexicograpliisclien  Zwecke  erfurtler(en,  zu  sorgfältiger  Be* 
nutxung  hcrhoigozogon,  u.  s.  w. 

Ree.  mufs  grst«'hcn,  «lafs  dieses  Programm  ihm  beim  ersten  Diirchle* 
Mn  schon  weit  über  din  Kräfte  des  F^inzehien  Hinausgehendes  zu  rer- 

3>r<Then  schien,  während  die  Ausdrücke  „einer  Berücksichtigung  wür- 
gen, aufs  Sorgfältigste  ins  Auge  fassen,  näher  bezeichnen*-  und  einige 
andere  hier  nicht  mit  aufgeführte  offenbar  beweisen,  dafs  der  Ilr.  Verf. 
selbst  fühlte,  dafs  er  die  wirkliche  Au  fnahme,  Behau  dl  ung  und  Durch- 
arbeitung der  Artikel  in  dem  von  ihm  gegebenen  Maafse  und  gezogen 
iien  Gränzen  zu  leisten  nicht  im  Stande  sei.    „Ins  Auge  gefafst,  gewür- 
digt, näher  bezeichnet"  haben  gewifs  alle  nicht  ganz  unfähigen  Vorgän» 
per  des  V'erf  alle  diese  Punkte  auch:  aber  eine  Durcharbeitung  des 
gesammten  schon  gesammelten  JMaterials  in  den  angegebenen  Beziehungen, 
wie  Ilr.  K.  sie  verlieifst  und  als  die  Aufgaln?  der  jetzigen  Aera  der  Lexi- 
cographie  bezeichnet,  möchte  wohl  kaum  von  einem  Kinzelnen,  selbst  wenacf* 
er  seine  gesammte  Krafi  an  dies  eine  W  ork  setzte,  geleistet  werden  können«  ' 
Bec.  hat  aus  eignen  Krfaliriuig<'n  und  Versuchen,  als  deren  einen  er  die 
lexicalischc  Probe  im  I'rogramm  <les  Stralsunder  Gymnasiums  1843  gab,  so 
wie  aus  der  Kenntnifs  der  Arbeiten  Anderer  die  Ueherzeiigung  geschöpft, 
dafs  eine  wirklich  sorgfältige,  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft  unserer 
Zeit  entsprechende  Durcharbeitung  des  vorhandenen  Materials  auch  nur 
in  einer  der  hier  angegebenen  Beziehungen  ( F)tymologie,  übersichtliche 
Entwicklung  der  Bedeutungen,  grammatische  Verbindungen  u.  s.  w.)  schon-' 
eine  vollkommen  hinreichende  und  würdige  Aufgabe  eines  einzelnen  hexi-~ 
cographen  unserer  Tage  ht:  wer  mehr  oder  alles  das  zu  leisten  hcabsich-* 
tlgt,  kann  in  keiner  Beziehung  irgend  (Jenügendes  leisten:  wer  es  vcr- 
spricht,  kann  ohne  Selbstüberschätzung  dies  nur  Ihun,  indem  er  darauf 
rechnet,  dafs  es  lei<ler  heut  zu  Tage  Sitte  ist,  in  den  Prospecten  litera- 
rischer Unternehmungen  lieber  zu  viel,  als  zu  wenig  zu  verheifsen;  was 
freilich  den  Literaten  und  namentlich  den  Gelehrten  wenig  Huhm,  und 
der  Literatur  selbst  wenig  Nutzen  bringt.  Es  ist  dies  eine  Sitte,  die  ohne 
Schonung  von    allen  Freunden  der  \Vissenschaft  a«ifs  Nachdrücklichste 
bekämpft  werden  sollte,  zumal  wo  sich  zugleich  eine  gewisse  (»ering- 
schätzung  <ler  Vorgänger  und  ihrer  „bisweilen  wahrhaft  ergötzlichen  Irr- 
tliümer"'  zeigt,  die  immer  ein  Beweis  ist,  dafs  man  nur  aus  scheinbarerJ 
Bescheideidieit  seine  eigene  Arbeit  „  noch  nicht  durchgängig  so  vollk(»m-*- 
roen  fmdet,  als  man  sich  hat  angelegen  sein  lassen.^^    Wie  wenig  genau*" 
man  es  nüt  solchen  Versprechungen  nimmt,   mag  auch  die  «loch  nicht' 
ohne  Zustiromun:;  des  Verf  gegebene  Ankündigung  des  Verlegers  be«* 
weisen,  der  das  Werk  auf  15  Lieferungen  zu  etwa  '200  Bogen  benn.'hnet',*- 
jede  Lieferung  zu  13  —  14  Bogen  ^16  Sgr.    Eine  Vergleichung  der  er- 
sten Lieferung  mit  (»eorges  zeigt,  dafs  es  wenigstens  270  Bi>gen  wer-* 
den  müssen;  eine  mit  Freund  läfst  gar  gegen  400  Bogen  hoffen:  da' 
■wird  also  das  Publicum  schwerlich  mit  li>  Lieferungen  abkommen^  wird 
der  Verleger  das  Uebrige  gratis  liefern! 

Es  kann  dem  Bec.  nicht  in  den  Sinn  kommen,  Hrn.  K.  jedes  Ver-' 
dienst  absprechen  zu  wollen:  von  einem  (ielehrten  seines  Pufes  mufs  man* 
natürlich  erwarten,  dafs  er  selbst  bei  ungenügender  Lösung  seiner  sich 
selbst  gestellten  Aufgabe  im  Kinzelnen  viel  Bran<-hbares,  manche  neue 
Zulhat  seiner  reichen  Colh'Ctaneen,  manche  treffende  Bemerkung  und  ge- 
schickte Behandlung  einzelner  Artikel  geben  wird:  aber  das  reicht  frei- 
lich nicht  atis,  mn  mit  Recht  in  dem    Beginn  einer  nctien  Aera  der  la- 
teinischen Le\icoi;raphie"'  di<*  Literatur  mit  einem  neuen  Werke  zu  ver-' 
mehren,  und  als  ein  AN  erkmei.ster  mit  Iland  an  den  neuen  Kau  zu  legen. 
Ein  neues  Lexicon  mufs  wenigstens  in  einer  Beziehung  die  früheren 
Leistungen  entbehrlich  machen,  wenn  es  uns  wirklich  einen  Schritt  vor- 

ZfiUclir.  f.  d.  Gjrinnasialwcsrn.  IV»  9  ^ 
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wärts  bringen  soll,  entweder  durch  Vollständigkeit  der  Anfhahme  Hirei 

Materials,  oder  vollständige  Benutzung  einzelner  Schriftsteller,  die  ba&ber 
vernachliissigt  waren,  oder  Uehersiehtlichkeit  der  Anordnung  der  Bedea» 
tungen  und  Citate.  Allein,  um  zunächst  hei  diesen  Forderungeu  steWl 
zu  bleiben,  wir  Huden  keine  derselben  recht  l)efriedigt.  Vcrgleicbeo  wir ' 
z.B.  ahdico  in  tiesners  Thesaurus  mit  demselben  Artikel  bei  Klotz, 
so  hat  letzterer  .illerdings  mehr  Stellen,  aber  doch  nicht  alle,  die  Gei> 
ner  hat.  Die  Stelle  aus  Non.  6,  14  ist  nicht  voUstiindig  gegebeo.  Ma- 
dern nur  abgekürzt  wie  Freund  sie  hat:  die  Stelle  aus  Apulei.  de  doga. 
Plal. ,  auf  welche  Ciesner  verweist,  fehlt,  obwohl  sie  des  Acc.  c.  IaL 
wt^en  neben  jener  einzigen  Stelle  zu  erwähnen  war.  Data  von  5  Stel- 
len aus  Quintil.  DcHrlam  nur  3  aufgenommen  sind,  ist  nicht  gerade  M 
Bedeutung,  aber  die  2  ausgelassenen  Ziflem  hätten  auch  nicht  mehr  PUtz 
gebraucht,  als  der  Zusatz  „und  öfter.' ^  Warum  ist  aber  I^ctaot.  aa^f»* 
lassen,  mit  seiner  Berufung  auf  Nepos?  A>aruni  ist  nicht  gc>sagt,  wie 
(füsner  es  deutlich  angiebt,  dafs  fiir  ahdicare  aliquid  Cic.  de  Or.  iL, 
*25  die  einzige  und  zwar  zweifelhafte  Stelle  aus  der  bessern  Zeit  \si[ 
Aus  der  einzigen  Stelle  des  Prudentius  antra  abdicata  iot»  den  allge- 
meinen Schlufs  zu  ziehen,  dafs  man  auch  abd  alicui  aliquid  gengt 
habe,*'  ist  sehr  mifslich;  denn  der  Dativ  beim  Partie.  Pass.  si'heint  natür- 
licher durch  a  Mole  zu  erklären.  Endlich  sind  in  diesem  einen  Artilkd 
aus  Oes  ner  3  falsche  Citate  zu  berichtigen:  Cic.  Cntil.  3,  6,  14, 
nicht  4;  ad  Att  VI,  1  nicht  14lr  und  l'lin.  h.  n.  «O,  3  nicht  lO.  3. 
—  Vergleichen  wir  ferner  Schütz  lex.  Cic,  so  läl^l  auch  dessen  Be-' 
nutzung  viel  zu  erinnern  übrig.  Ünter  abiictre  in  der  rhetorischen  Be- 
deutung ,, verkleinern"  fehlt  aus  Schütz  die  bemerkenswert  he  Stelle  Cic 
Or.  3()  aufrendi»  rebutt  et  contra  abiiciendi*  nihil  e*ty  quoH  non  ptr- 
firere  potsit  oratio,  welche  auch  beweist,  dafs  eher  äussere  als  lollert 
der  (legensatz  zu  abiicere  in  diesem  Sinne  ist.  Unter  abtultilio  felill  aus 
Schütz  de  Inv.  I,  3t),  50  absoi  arfrumentandi^  die  vitlTstandige  Ausfiiii- 
rung  der  Beweise.  Unter  absolute  fehlt  ('ic  Acad.  pr.  I,  17,  55  ihhI 
die  nicht  entbehrliche  Stelle  Or.  fHT,  171  abuolute  conrludert  orati4tmem 
vom  rhythmischen  i''all  der  Schlufsworte.  Unter  g^biolutu*  fehlt  de  imr. 
1,  Ii.  U,  '23  nebst  ad  lier.  i,  14.  II,  13^  alle  für  den  ganz  uuerurälint 
gebliebenen  technischen  Ausdruck  abioluta  comtitutiu  cautae  (iiegen- 
satz  astumptira).  AV  ollen  wir  also  auch  auf  die  nicht  vollständig«  Be- 
nut/uni<;  des  (jesner  weniger  (iewichl  legen,  obwol.es  gewifs  wÖ9- 
schenswerth  ist  zu  wissen,  man  brauche  neben  dem  neuen  Lexicon  dtm 
alten  (iesner  nicht  mehr  zur  llaiid  zu  haben;  so  ist  doch  diese  unvuil* 
ständige  Angabe  des  eiceronianischen  Sprachgebrauches  aus  der  gan^t»ar- 
sten  vorhandenen  Sanuulung  ilessellK'n  ganz  unverzeihlich.  Eine  '  li«t 

vollständige  Angabe  des  eiceronianischen  Sprachgebrauches  mufs  die  C>iiind- 
läge  jetles  gnifseren  Worlerbuchrs  sein  und  wenn  irgendwo,  so  war  in 
dieser  Beziehung  von  Hrn.  K.  Sorgsamkeit  und  (ienauigkeit  zu  ))<>tT<  n 
und  mit  vollem  Keclit  zu  verlangen.  Fügen  wir  nun  noch  hinzu  4 
auch  für  die  spätere  Latinität  die  Auswahl  eine  sehr  willkührliche  s 
indem  z.  B.  die  Scriptt.  Ilist.  Aug.  sehr  mangelliaft  benutzt  siml;  so  wird 
Niemand  den  Vorwurf  ungerecht  linden,  da(s  das  bisi  «c  Ala- 

terial  in  den  gangbarsten  lliilfsmilteln  auf  eine  Weise  benui/.i  die*  uns 
ilieselben  immer  noch  nicht  entbehrlich  macht.  Was  hilft  es,  dafs  llr. 
K.  mehr  Stellen  giebt  als  seine  Vorgänger,  wenn  er  nicht  einmal  alle 
hemerkenswertben  Stellen  aus  jenen  aufnimmt;  viele  der  von  ihm  hinzu- 
gefügten  Stellen  sind  ganz  entbehrlich,  z.  B.  dafs  man  abdicare  te  fuit  mm»  f 
giätratUf  ronsulatUy  prartura^  aedi/itate^  dictatura  verbunden  lindet;  w  .» 
das  .eine  aus  dem  andern  von  selbst  folgt.  Um  nicht  den  Bewei»  fiir  die 
Scriptt.  Ilist.  Aug.  ganz  schuldig  zu  bleiben,  erwäiuit  Ree.  nur,  dafj<  aus 
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dem  Index  Lalinitatis  derselben  z.  B.  arrimonia  monnuy  adnlta  paxy 
■aduitthrare  in  der  neuen  Bedeutung  occuitarCf  adcocattu  fiici  niclit  feh- 

(len  durften.  Gut  benutzt  sind,  so  weit  Ref.  es  verglicn,  Bonneil 's 
Lex.  Quintil.  und  Bau  mg.  CInvis  Sueton.;  ganz  zuverlässig  jedoch  auch 
idUese  nicht:  dmn  es  stehen  z.  B.  unter  acriden*  zwar  die  NN'orte,  aber 
nicht  die  Zahlen  zweier  Stellen  (V,  10,  1*3  und  Vlll,  3,  70);  so  dafs 
Dun  eine  unh»sbare  W-rwirrung  der  Citate  für  den  Suchenden  entsteht. 

Was  ferner  die  versprochene  Uebersichtlichkeil  der  Anordnung  in  den 
«Bzelnen  Artikeln  betrifft;  so  lullten  wir  dies  für  den  mifslungensten  Theil 
4m  Ausfuhrung.  Der  enge,  fortlaufende,  fast  durchaus  gleichförmige,  nur 
höchst  selten  durch  Absätze  die  Artikel  zerlegende  Druck,  in  welchem 
die  vielen  a,  b,  a,  /?  gar  nicht  hervortreten,  ist  ein  fiir  die  Uebersichtlich- 
keit  höchst  nachtheiliger  äufserlicher  Mangel,  der  für  ein  etwas  reichhal- 
tiges Material  die  Beiuitzung  sehr  erschwert;  so  sind  z  B.  in  dem  fünf 
Spalten  langen  Artikel  abauin  nicht  einmal  die  beiden  llaupttheile  1)  und 
2)  durch  einen  Absatz  bezeichnet.  Was  dadurch  an  Haum  gewoimen 
wird,  geht  bei  der  Benutzumj;  an  Zeit  für  den  Forscher  zehnfach  verlo- 
ren und  wenn  z.  B.  in  jeder  Spalte  durchschnittlich  5  Absätze  mehr  wa- 
ren, so  würde  das  den  Preis  des  ganzen  Lexicons  um  \  Thlr.  erhöht, 
die  Uebersicbtlicldvcit  aber  wesentlich  gefördert  haben.  Freilirh  ist  aber 
.die  innere  lOinrichtung  jeder  Uebersichllichkeit  eben  so  naclitheiiig.  Vor 
Allem  ist  in  den  Citaten  die  häufige  Durclieinanderwerfung  aller  Schrift- 
steller und  Zeiten  zu  tadeln,  sowol  in  den  ganzen  Artikeln,  als  in  den 
einzelnen  Abschnitten  derselben  Kann  man  es  billigen,  dafs  z.  B.  in  dem 
iOben  erwähnten  Artikel  ahdiro  die  Theilung  des  Ganzen  nach  den  (\>n- 
structionen  gemacht  ist  und  dabei  angefangen  von  der  seltensten  Con- 
striK  iion  a)  mit  dem  Accus,  c.  Inf.  Hierauf  folgt  b)  der  Accusativ  und 
zw.ir  o)  <ler  sjiätere  Gebrauch  {afi(^uid)i  ,))  der  Gebrauch  besserer  Hi- 
storiker, wie  Sali,  und  Liv.  abd.  map^intratuuii  ;)  der  dichterische  und 
spatere  alif/uem.  Nun  erst  c)  der  durch  alle  Zeiten  durchgehende,  ächt 
cia-ssische  abd.  te  al.  re  u.  hier  linden  wir  IJlpian.  u.  Pompon.  zwischen 
ciceronianischen  Stellen  (wie  unter  accendo  I,  a)  Lucret.  uml  Cod.  Theod. 
'  aera  arrendtre  und  fumitein  cnhtmniac  litit  arc.  nebeneinander).  Eben 
so  geordnet  ist  abst  t  nere.  \  )  transitiv  a)  absolut  (selten)  b)  mit  An- 
gabe des  Gegenstamles  «)  im  Ablativ  fj)  häufiger  mit  ab.  NB.  se  abtii- 
nere  n)  absolut  fJ)  mit  dem  blofsen  Ablativ  ;)  mit  ab.  II.  intransitiv  u.  s.  w. 
Welch  ein  Durcheinanderwerfen  des  Sprachgebrauches  aller  Zeiten,  des 
Seltnen  und  Gewöhnlichen  die  Folge  dieser  Kintheilung  ist,  wird  Jeder 
auf  den  ersten  Blick  gewahren.  Das  ganz  gewöhnliche  abttinere  te  ist 
ein  blofser  Anhang  zu  I;  ist  denn  te  eine  andere  Art  Object,  als  militet, 
pupUhiui,  conrivatl  Was  unter  I.  in  die  drei  Theile  zerfällt:  b^ 
wird  nachher  getheilt  «,  ;•,  und  unter  II.  heifst  es  <7,  b.  c  Als  zwei- 
ter Ilaupttheiluniisgrund  ist  hier  geltend  gemacht,  ob  es  absolut  oder  mit 
Angabe  des  Gegenstandes  der  Trennung  stehe:  dies  ist  aber  meist  blols 
ein  Zufälliges,  nichts  Wesentliches;  wie  z.B.  Ilr.  K.  selbst  anführt,  dafs 
bei  Liv.  40,  14  uon  temperattem  vino  in  unum  dicm ,  non  militet  abt- 
titiitisstm  tneoti  bei  nbtt.  von  selbst  vino  aus  den  nächsten  Worten  sich 
ergänze.  W  ährend  also  in  Folg«  dieser  Uufserlichen  Eintheiiung  facis 
ideo  indis^ne  injnriam  illi^  qui  non  abntiuent  mnnum  und  polin'  ut  me 
nbttinea»  mnnuni  uml  äbtdicht*  ganz  verwandte  Stellen  unter  verschiedene 
Ilanpt-Hubriken  a.  und  b.  gehören;  stehen  mannm  abstiiiere  und  heredila- 
lem,  cutpam  abttinere  in  derselben  Rubrik.  Sete  cibo  abtt.  ist  getrennt 
von  puliot  cibn  abktin.f  letzteres  aber  steht  mit  alieno  tnanum  abttinere 
zusanunen.  Wo  die  Verschiedenheit  der  Bedeutungen  keine  besondere 
Kintheilung  möglich  machte,  war  es  doch  bestimmt  zweckmafsig  den.  clas- 
sischen  Sprachgebrauch  von  dem  späteren,  den  gewöhnlichen  von  dem  sei- 
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tenen  zn  trentieo,  statt  eine  altes  dmtlwiiiwiJst  wlimiiio  BintbgflimgBaeb 
Uofii  ItfllMrIidieii,  oll  ttiflDHgen  BtmMmmgm  wa  wShlm.  WmBmM 

lieadituiig  des  dassiscben  Sprachgehrüislni  geht  so  weit,  dais  anter  «»- 
grii^o  auch  oiine  alico  Orund,  un<!  mi>  to  die  ausdrü<^lkh<*  Bcmerinm^ 
rirtTo''s  TiiJ?c.  III,  10  (Ue  eigentlieho  BpfJ<nittmg  .,Secl cn leiden""  erst 
die  zweit«  Stelle  erhält;  die  spätere,  bloüi  müsbraudüidie  pkorperücbai 
ün>vohlsein"  die  erste  Stelle  einiitnimt.  '    «  • 

Aber  ein  grofser  üebelstand  und  ein  klarer  Beweis  des  Mai^els  an 
DorebarbeitttDg  des  Materials,  wefche  doeh  als  Haoptanl^afca  md. 
HaupdeistoTig  ?on  Hm.  K.  selbst  verheifsen  wwdeti,  ist  die  bante  V«^ 
scbiedenlieit  der  BintbelllingRprincipien  in  «Ion  rcrschiedenen  Artikeln  ual 
der  Mangel  einei*  rortsequeiiten  Durchführung  niner  Kintheflunir  auch  nur 
in  den  eln'/elnen  Ariikcln  «^plh'^f  Attrh  r^n«;  schlechteste  Ebilheiliingsprin- 
cip  gewäiiii  hei  coii.soiiuiitU'r  Diirdilulu  uiig  iloch  den  VortheiK  da£s  aam 
mit  seineti  MUngeiu  bald  hekanut  sicü  leicht  orieotirt.  Aber  bei  Hrn.  K. 
erObrt  ftst  jeder  Artikel  eine  «torotbliaiMa  «bd  auch  da  noch  iM 
Rinfeltten  stmipt  liMtgefaaltene  IMiändlinif .  «M^xObeo  aabc«  wir  bei  a^ 
diro  und  ahsiinrn  dto  COnstruction  »Is  Kiniheiiiuigsprincip  waiten,  obas 
Uücksicbt  auf  Bedeutung  und  Zeitaller  des  Sprachgebrauches.  Bei  aberr^ 
abitergeo^  frrrpnffo  n  a.  ist  das  Princip  der  Theilung  a)  eigentliche  h) 
bildliclic  Bl'deulung.  Bei  nccipio  I)  aofhebuien  2)  annehmen  (imirsie  di 
nicht  die  Ordnung  umgeketirt  seinO*  Bei  advocatio  ist  einmal  der  bi- 
storischen  Kniwicklung  des  Sprachgebrauchs  ihr  Recht  gegönnt  ond:  I) 
In  der  ctasaMien  Zeft  2)  In  «pStmr  Seit  ab«elbeiit  —  Dfes  ial  biM 
nnr  de^  geringere  Üebelstand;  wenn  wir  auch  keinen  logischen  Gnuid 
dafür  geltend  machen  können,  wefebalb  z.  B.  in  abttinto  eigentUciicr  oad 
l)iI<!li(lior ,  frülicrer  und  späterer  Sprachi^ohrntirh  durch  einander  geworte 
ist  zu  (funsten  der  Constnirtionsdarstellunir :  dagegen  in  nhsfers^ro ,  «if- 
vocatio  enf^ei^enwesetzt  vnlaliren  ist;  so  kann  es  doch  vielleiiht  etitschui- 
difft,  ja  theilweise  gerechtfertigt  erscheinen  durch  das  zufällig  vorluuHieac: 
Imterial,  welches  in  einem  Fall  die  elne^  in  andern  Fall  die  andce«  Bto- 
tbellung  der  Uebersichtlichkeit  förderlicher  scheinen  läfst.  Aber  daaaeAe 
Etntheiliin!:>^}»nncip  mufs  doch  in  den  verschiedenen  Artikeln,  wo  es  aa> 
gewandt  wird,  ^leichniäfsii;  diirehgeftihrt  sein  und  als  ein  durchdadites, 
in  sieh  selbst  begründetes,  d<irum  nr^ffirlirhrs  nnd  leicht  versüindlirlie«? 
erscheinen.  Was  für  eine  Willkühr  treibt  ai»er  (ia  Im  i  lirn  K  ihr  Spit4 
luit  <leu  Ausdrücken  ,,uneigenllicli,  bildlich,  tropisch,  meiapliorisch,  über- 
tragen"! Unter  ab undo  ist  die  Eintheilung  a)  überwallen  a)  im  e^ent-?' 
liehen  8innc  (t)  Kl^dlleb  b)  metaphorisch,  aberflieben.  Unter  ß)  stsbt 
peeiui  ahnndai  iaeiittOj  unter  b)  ahundare  amore,  audMcim.  Gebdrt  nicbt 
fi)  unter  b)  statt  unter  a)i  —  Aherro  a)  im  eigentUchen  Sinne  b)  In 
uneig<'Mf1ir!if'n  Sinne  r)  vom  Zti55tande  des  Heist«*«?  z.  B.  non  rrhrrrrrtt 
rjun  animui.  (»ehtirt  nicht  e)  unter  h).'  Und  uiiniliefs  steht  unter  a): 
„bildlich  Ovid.  rem.  662  admonitu  Uber  ahrrrat  nmur."  Wie  komiui 
diese  Stelle  und  der  Ausdruck  bildlich  unter  a)?  —  Accend*»  1)  ei- 
gentlifb  2)  tropisch.  Unter  I,  a)  at€lit  „bildlicb  fimüem  cafaannae 
iii."*^  Unter  I,  c)  leiuhteud  machen,  Ins  Ltcbt  setzen,  i.B.  Ivms  r«rfNi 
folti  accen»a\  daher  bildlich  diptum  arcenderat  (i.  e.  ornat^erai)  amrm^ 
Was  ist  flr\  /wischen  Iropiseh  und  !)ildlirh  fiir  oItt  (^Mtei*scliitHl  I  — 
Arrtpere  l)  aiiliieluHen,  al  <  iijjentlich  b)  von  Oerllichkeiten  die  .Feman- 
den aufnehmen,  e)  von  Personen  z.  B.  gastlich  aufnehmen,  l^eherf  ra- 
gen d)  von  Dingen,  von  sinnlichen  und  geistigen  Wahrnehniungeu. 
bdrt  nnn  b)  und  c)  au  den  eigentUchen  Bedentungenl  wwmn  atdbt  4mm 
a)  für  aleh  altem I  Ist  die  Bedeutung  in  Redensarten,  wte  j^ehemetUer 
aliquem  acctpere  (wo  Hr.  K.  selbst  erklärt  „ganx  oaaer:  anlassen^')  liät 
eine  übertragene!  und  doch  stehen  diese  RedeniaHen  unter  e)»  qiehiimtat 
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4).  —  Br.  K.  MH  mäm  mutUm  1)  eigentikli  1)  oiteiMb;  a«i 

ttellt  unter  1,  a)  ao*  #4er  auffülen  an  etwaa  b)  tm  BittCMCO  binsiiikeo 
e)  bildlich  z.  B.  exquUitim  dictum  aceidii  auribui.    Hier  toll  also 

üUrihffi  nrridere  eigentlicli  gosa«»!  sein,  während  aceipere  un<l  nffmifter« 
miiqiiid  mtrihut^  z.  B.  Mermuueui^  Dicht  eigentlich,  sondern  iii>ci(ragen 
bei£st.  ^V  alircnd  ferner  fama  repenie  aceidit  unter  die  eigentlichen  Aus- 
dmcksweiaeii  rechnet  ist;  steht  acddit  aUguidi  accidii,  ui  u.  s.  w. 
«Btsr  deo  uMigMrtlidMi.  --'Woihi  Mbmtto  gktMeäi  wird  in  1)  eigenlUeb- 
2)  übertragen;  so  gehört  der  y^bildllohe"  Gcbnuich  Ton  der  Einigung 
des  Pro|ifrei.seg  mit  dem  Baume  unter  2)  statt  unter  1);  denn  offenbar 
ist  da  die  Bedeufnncr  des  Retfatt«is  übertragen  von  der  tliieriscfien  Natur 
auf  die  Pi1.m/.rtis\ (  lt.  l),(urm  ii  isi ;  .l.'ifr  fnres  »lautem  dubila»  admil- 
tere  famam  gai  uitlii  „Uiidiidi  lu  Be/.ug  auf  aimittere,  sondern  mir 
die  Jama  ist  Uier  pcxsoaifioift  Mit  wt'klieni  Rechte  steht  aequitas  ss 
die  glsicbe  Stelloog  im  8tMto  npter  1 )  eigeutlidi}  ttatl  nnter  2)  Ulbn* 
tragen.  — 

Wie  wenig  sich  die  eigentliche  und  übertragene  Bedeutung  wmm  Haup^ 

theilungsgrund  cis^net,  hat  llr  K  ef>«>n  selbst  ^^eflüilt  und  darum  in  Ar- 
tikeln, wie  accipio^  diese  Kinth"  ilung  aufgegeben.  l?ec.  hat  Krhon  oben 
beroerikt,  dafs  es  unpassend  sciHiue,  als  erste  Bedeutung  voranzuHteliea 
aufnehmen;  als  zweite  dann  annehmen.  Dies  wird  noch  deutlicher,  wenn 
wir  Mdien«  dafs  dadurch  eine  Stelle^  wie  Cie.  de  N.  P.  2,  63  Urgm  «4 
mun  mtcijfkmimm  figurata  an  die  Spitze  (ritt,  statt  qmtolam  accipwt 
mUf99  oder  Aehnliches.  Kann  man  biUigea,  dafs  unter  2)  annehmen^ 
eni|>läinsiefi,  di<'  Unlerahtheilung  h)  rjrjne!inr<'n ,  <1.  ]\  skh  iiefallen  lassen, 
der  Uuterahthdiuqg  c)  erliaitcoy  bckommtvi  x.  B.  iittera^  e^ütoimm  Tor« 
angeht? 

Wir  haben  oben  erwähnt,  dafs  in  dem  Artikel  aäcacsUiü  der  hitito- 
riedien  Kiitwicidttiig  des  Sprachgebfaaidiee  li^  ilSr  Rcebl  werden  aoUen; 
aber  weleh^  ein  vemngltidKter  VersudL  Es  hctiiit:  1)  in  der  claesi- 
Mhen  Zeit  nur  üblich  al«  Kunstaaedmck  a)  im  eigentUcben  Simie  «) 
zur  Zeit  der  Republik  die  Berufung  von  Sachverständigen  zu  gemein- 

*  eeliaftliclter  ReratlM!H<4  *>)  unter  der»  Kaisern,  die  Fiilininü:  des  Prozesses. 

*  b)  Tn  Vet  liiiwiung  nul  pottulare^  peterCj  rfarc  Erlaubnils,  Frist,  ti)  Abstr. 
I  pro  concreto  die  \'ersaiuiulung  der  Adoocati.    Unter  (i)  stehen  dann  au» 

Cod.  Tbeod.  Stielen  für  die  Bedeutung  Sachwalterstand,  wie  unter  a,  ß) 
«ine  Stelie  aua  Petroniua.  Dann  folgt  2)  in  späterer  Zeit,  a)  dieBüe« 
'  fllfiiiig  auf  etwas  b)i  die  Tröstung;  bei  U  s  aus  Tertullian  belegt.  Wie 

*  kommt  aber  Pcfronius  und  der  Cod,  Tlieodoe.  in  die  dassische  ZeitI 
wie  kann  da  Tertullian  einer  spätem  Zeit  zugerechnet  werden?  Warum 
sind  fertier  hei  einen!  solchen  Worte  Autorcu,  wie  die  Scripll.  Ilist.  Aug. 
gar  nicht  l>ciiüi/.li  ^  rgl.  Spart.  Anton.  Oet  2.  Carac.  8.  —  Anders  lai 
wieder  dieselbe  Zeittbeilung  geordnet  iu  advocaius;  a>  zur  Zeit  der  Re* 
uublik;  b)  unter  d^  Kaisern;  e>  in  epaierer  IZSit*  'Hier  ist  also  a)  und 
»)  ajcbt  unter  eine  genieinschafUicfae  Bubrik  gebnicbt.  Weleliee  ist  denn 
alter  diese  spätere  Zeiti  Unter  b)  stehen  Stellen  aus  PUnius  epp.,  Suo* 
ton  und  üelliiis.  unter  c)  Stellen  nus  Inschriften,  den»n  erste  OrcH.  In- 
hcv.  >  rv>  ins  Jahr  172  n.  Chr.  gciiort.  Wo  liegt  da  die  Uräoze  jtwi- 
icix  n  h)  und  i  )  i  — 

Der  Mangel  an  Durcharbeitung  und  Sorgfalt  im  lilinzelnen  zeigt  sich 
aneb  darin,,  dala  die  Participia  bald  alphabetisch  eiagerejht,  ^tM  ihren 
.Verbnm  nadigestellt  sind,  s.  B.  meciden»  steht  vor  «erMls;  aftieas  und 
ginndisns  hinter  ahium  und  ahundo\  das  Substanlivum  adoletcent  steht 
vor  adofcsco,  das  Adjeetiv  hinter  demselben;  hei  ahitiidan»  .*;t('ht  h«'i'!t's 
hinter  i\em  V<'rhum.  Auel»  ist  die  Trennuntx  des  Kuh.slanlivisclrrn  l\ir- 
tifii^a  Uttd  A«i|^e€Uvd  von  dem  ai^iectivjsch  {^ehraudileu  iu  eigne  Ariü«ei 
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Zweite  Abthcilung> 


we<ler  Jtwerkmäfsig,  noch  v(»ii  Hrn.  K.  strcnflj  ilurcligefiihrt.  Man  wird 
a  doch  schwiTlich  zwcckmiifsig  tindcn,  dafs  die  Stolh'ii  «Ics  Partictpiuar' 
abiindana  theils  uuUt  abiintiu,  theils  unter  abttndnui  (niijoclivisch),  theils 
unter  ahundnn*  (Neutrum  suhstanliviscli)  stehen.  Nicht  durchjecführt  ist 
die  Trennung,  wenn  Ilr.  K.  Stellen,  ^ie  Cic.  Top.  II,  47  rontrariorum 
frenera  sunt  pl um:  ....  haec,  qnae  ex  eodein  f^enere  contraria  Munt, 
appetlfintiir  adver »a  (technische  Benennung)  unter  das  Adjertiv  stHlt; 
dagegen  ad  renn  Bartriani  lenent  unter  das  Substantiv.  So  stebeo 
unter  dem  Sul^tantiv  adoletcem  Verbindungen,  wie:  huino  adolewetn^ 
mulier  adolencen»'.  unter  dem  Adjectiv  die  Stelle:  Endrm  ut  jure  nti  te- 
nem  lireat,  quo  jure  »um  u$ui  adoietcentiur.  in  Folge  solcher  Trrnntuif 
wird  also  Flr.  K  amicu*  und  inimirn»  in  zwei  Artikeln  hehandelnf  wa 
winl  dann  iniuiici*»imum  auum  stehen  i  U'arum  ist  dagegen  aequali»  is 
einem  Artikel  heiiandetlf  und  aequaleni  temporum  illorum  sogar  uo« 
ter  den  Abschnitt  gestellt,  der  den  adjectivischen  (iebrauch  enthält  f  — 

Wir  haben  ferner  schon  oben  unter  ahdico  drei  falsche  Citate  gefoiH 
«len;  unter  accidrns  ungenaue  Angaben:  wir  können  noch  hinzunlgea: 
adrcuticiuM  Sen.  ad  Hehr,  statt  ad  Uelr.;  aeque  zu  Anfang  Sidon.  ep. 
15,  11  statt  5,  Ii:  adeoratiu  Ter.  statt  Tert.  —  Auch  gebort  es  tu 
den  Flüchtigkeiten,  dafs  unter  ahhnrreo  das  a)  ganz  fehlt  und  dann  zwei- 
mal b)  folgt;  wo  das  zweite  wahrscheinlich  c)  heifscn  .soll:  wenn  dar 
Fehler  nicht  etwa  noch  tiefer  liegt.  Kben  so  steht  unter  Aeoliu»  a):  t% 
folgt  aber  kein  b):  dies  scheint  ganz  ausgefallen  xu  sein,  denn  es  fehlt 
die  Bedeutung:  zum  Aeolus,  dem  Gott  der  W  inde,  gehurig,  x.  B.  Aeotim 
antrat  Aeoliae  inaulae. 

Nach  all  diesen  Beispielen  von  üngenauiuUeiten,  üngleifhmäfsigkeifen 
imd  Fliicliligk«'iten ,  die  nicht  bei  längerem  d'ebr.niche  des  Buches, 
dem  bei  der  nur  das  (tanze  ins  Auge  fassenden  Durchsicht  dejiselbeo^ 
nicht  aus  einem  ganzen  Werke,  sondern  aus  dem  vierten  Tbeile  eisM 
Buchstaben,  gesanunelt  sind,  wird,  glaube  ich.  Niemand  das  von  KecL' 
oben  ausgesprochene  Urtheil  ungere<*ht  finden,  wenn  er  zugleich  ki  An* 
schlag  bringt,  was  tles  Verf.  Name  zu  erwarten  berechtigt,  was  d»  f» 
im  Prospect  versprochen,  und  was  der  Standpunkt  der  Lexicutgraphu-,  lur 
welche  nach  Hrn.  k's.  eignen  Worten  eine  neue  Aera  begonnen  bat, 
fordert. 

Hec.  glaubt  im  Intcrrsse  der  classischen  Gelehrsamkeit,  deren  Bedeu> 
tung  fiir  das  Leben  heut  zu  Tage  von  allen  Seiten  her  angefochten  wird, 
gehandelt  zu  haben,  indem  er  die  mangelhafte  Ausfiihrung  eines  Unter- 
nehmens, welches  durch  einen  achtbaren  Namen  vertreten  und  durch  ein 
vielversprechendes  Programm  angekündii^t  wird,  ohne  alh'  Hticksicht  auf 
die  sonstii:«'!!  VcrdiiMisti'  und  «len  wolilbeuriindelen  Huf  d<'s  Hrn.  Verf 
zu  tadeln  sich  erlaubt  hat.  Denn  gerade  die  allgemeinen  llülfsmittel  des 
classischen  Studiums  müssen  am  meisten  das  Gepräge  der  Planmäfstgkeit 
im  Ganzen,  und  der  Durcharbeitung  im  Einzelnen  tragen,  um  ihren  Nutzra 
nicht  blofs  zu  haben,  sondern  auch  Jedem  klar  zu  machen.  Blofso  Sainoi- 
hingen  reichen  Materials  und  vieler  einzelner  trelTendeD  Bemerkungen  sind 
eitle  Vermehning  der  Literatur,  welche  heut  zu  Tage  mehr  schadet,  als 
nützt,  weil  durch  sie  das  schon  hoch  aufges{>eicherte  31aterial  für  jeden 
Nachfolger  auf  demselben  Gebiete  noch  schwerer  zu  bewältigen  wird,  und 
weil  sie  der  Ansicht  Vorschub  leistet,  dafs  die  Philologie  über  die  Ein- 
zelheiten immer  nicht  zu  allgemein  wertlivollen  Resultaten  kommen  könne. 
Jedes  nicht  blofs  für  tien  Schulgebrauch  bestimmte  Lexicon  mufs  jetzt  die 
Wissenschaft  dadurch  lonlern,  dafs  es  in  irgend  einer  Beziehung  die  ror- 
handcnen  Hesultate  zusaranienfafst,  möglichst  vollständig  darlegt  und  da- 
duicli  die  Vorarbeiten  wenigstens  auf  einem  gewissen  <n»biete  entlK'hrlich 
macht.   Das  kann  Hec.  aber  von  lim.  K^s.  liaudwörterbuch  nach  den  Bis- 
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Iwrigcn  i^'MM^MMliiV  safen;  #lter^ln  «n^Aiiswalil  imd  Anfiuibne 
iwMitefMa,  Mdi  »»\iiwTMii1liiii|  JtMcftai  «imr  wir  «er  BwMrtzuM 

früherer  Wörterhiicfaer,  weder  allgemeiner,  noch  spedellor,  durdi  ftn. 
überhoben;  jeder  Nachfolger  desselben  wird  also  die  DureharbiMifiig  des 
Mafcrials  irnn/  rnn  Nenpin  hop;fnnon  müssen.  Der  Onind  dieser  Marino! - 
baftigkcit  ücr  vorliegendoti  Loisttinp:  liegt  aber  darin,  dafe  Hr.  K  eben  zu 
▼icicriei  leisten  wollte;  nielir  aU  die  Kräfte  des  Einzelnen  beut  zu  Tage 
ieisteii  können,  wie  wir  adwn  ta  Anfang  specieller  ausgesprochen  faabra. 
0fl^3diei«»  Yielieitiglnil  ier  Ldflongwi  booMe  »bw  fcekie  Seite  sorgsan 
In-  Bl— flitiea  mmI  darchgreifoiul  im  Htnten  bearbeitet  werde».  Weder 
ein  Scliriftoteller ,  noch  ein  Zeitalter:  weder  ein  allgemeines,  noch  eia 
8|H'ci«IU»xicori;  wedor  tVw  l^tvmolo^iV.  noch  die  ScniasiologiV:  wodor  dio 
gramniali^rho,  noch  die  rhetorisrhe  l']ntwjckhinp;  dos  Sprachgfbi<ni(  hs  isi 
Siu  irgend  einem  Abschlufs  der  bisherigen  Forscliungea  gebracht;  wtibrend 
BMn  dMb  ?mi  Hm«  K.  w4mig8teaB  s.  B.  die  voUstöodige  Benutzung  des 
wAmifgmmuuHen  -eicenmtenieel»»  Sprachgebfipcliee  ■  t«  erwwtwi  bereeh» 
Hg^Mr.  Ueberhaupt  iritifs  nnch^tfl^iRec.  Mttrhalfcn  jetzt  bei  elnefll 
neaen,  dem  Standpunkte  der  Wisscnscliaft  entsprechenden  Handwörter> 
iMich  der  cicero?if:\nis<  hf>  Sprachgehnnuli  so  Tollstiindig  wie  mÖglicb  als 
Unterbau  de«  <iaii/.eu  dam*  t*  iit  wmli n  und  atirh  fiir  das  Auge  herror- 
treten*  Nur  von  diesem  ünierinui  aus  kann  man  dann  mit  einiger  8i- 
^rbeH  «mpoI  die  Fundamente,  als  die  später  aufgeseteten  Stockwerl» 
^^IttteiDiedbea^  ClpfaehgelNliide»  ^mtemMcheif'  und  ptaniaifeig  prHfen.  S» 
tage  in  den  Wörterbüchern  der  Sprachgebrauch  aller  Zeiten  und  8chrifl» 
steller  dureheinander  liegt,  gehören  dieselben  noch  in  die  Categorie  der 
btofsen  Vorarbolfen,  d.  h  der  Materialsamndnn^t'n ,  die  der  Hand  des 
kunstTer?!tainJi*i< n  Uerknn  isirrs  harren,  um  wirkhCli  vernrheHet  7U  wer- 
den. Kin  solcher  \\  erUnitM.stor  wird  daim  sicheren  Blicke»  auch  viel  freind- 
arligee  I^Ialerial  wegwerfen,  welches  in  früheren  Zeiten  bei  unsicherer  (jeher- 
■Miidifc  fmzeii  Biniee  snseminengebraebt  irorden  iel  und  nun  mm  Oewohn«- 
heit  nudb  immer  mit  fortgeschleppt  wird,  wie  b.  B.  unter  avcumbo  die 
Zeichnung  und  Beschreibung  des  tn'clinium  oder  unter  Aedili»  die  Aus- 
cinanderßef  7.nna  des  Wirkimf:;5?kreises  der  Aedilen;  oder  Material,  welches 
zur  vollständiger»  J>arlegung  des  gesammlen  Sprachsrhafzes  nÖthig  ist, 
aber  in  einem  die  Resultate  des  Sprachgebrauches  nur  summarisch  uacJi- 
«veiseDdeo  Handwörterbuch  die  Ueberslchtliciikeit  sehr  beeiniidolitigt,  wie 
-S^'4k>'di»  Attlsübking  der  mit  ittf  verbnndeaen  Zeitwörter,  die  «ine  Hin- 
liewegung  zu  etwas  bedeuten^  eine  Aur/ahlung,  die  in  ih-m  einen  AlMNrhnitt 
n)  sehon  beinah  acht  Spalten  füllt,  in  denen  nun  dichterischer  und  pro- 
saischer, eiu[entlicher  und  bildlicher,  classischer  und  späterer  Sprachge- 
brauch bunt  durcheinander  Heiit.    Durch  «;o)rfr  rin  Zusamuienfnliren  un- 

giordneton  Materials  aus  voluminösen  Coilectaneen,  welches  mit  der  mehr- 
ch  «fertigten  lückenhaftigkeit  in  andern  Artikeln  in  gänzlichem  Wider* 
■fgiMh  stSbl,  ist  dnnn  andi  der  Artikel  «if  in  einer  Ansdelroimg  von  96, 
tfj^  n  3^  eng  gedru<-kten  Spalten  angeschwollen:  und  wenn  irgend  wo, 
g0  iüUte  gerade  in  den  Partikeln  d(T  dassisehe  Sprachgebrauch  von  ilcm 
Bpiteren.  durc!^  Aufnahme  des  Poetischen  und  IVcmden  wilfkfihrlichcren, 
streng  gt^chicileu  werden,  da  gerade  im  (rrbrauch  voti  T^artikeln  sowol 
der  Wort-  als  Satzverbindung  sicli  die  Eigeuüiumliciikeii  der  classischcn 
Aneciiauungs-  und  Ausdrucks  weise  im  Gegensatz  zu  der  spütern  am  feHi* 
«teil  ansprUgt. 

Wirnöihlen  schlieislieli  nun  nocli  für  die  Wichtigkeit  der  brteiniMlwn 
Lexicographie  ein  Moment  geltend  machen,  welches  bisher  wenig  zur 

(Jelttmi!:  «rt  hrnrhl  und  doch  für  die  Anerkennung  ihrer  Wicht icrk ei t .  als 
oiiK^r  liiilfsw  isxciisrhafl  <ler  Sprachkunde,  und  fiir  die  Anlage  un<i  den 
i^^oiwurf  ihrer  gaoj^co  Bearbeitung  von  cutschicdeoem  Gewicht  sein  dürHc. 
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0Bineiuift  4nr  tiMsvhen  Spiidie  weit  langer  gedamit  bat ,  als  die  der 
rimiBClieii  Waffen,  tla  die  eritere  seibat  bis  auf  die  neuesteo  Zeilen  in  der 

Wisspnsf'haff  noch  nulit  ^mz  erloschen  ist:  80  ist  natürlich  einerseits 
die  iateinischü  Sjin  '  '  (>,!  sehr  iMMlnitcndem  Einflufs  auf  die  SprachUiU 
diina;  der  nM^inteii  Volker  des  Abeiullaniiea  gewesen;  «o  wie  sie  selbst 
auilref^cits  von  dem  Kiuflusse  fremder  Mäclite  wesentlich  betrofleo  mA 
MmiMt  WMdeii  ist  Der  FortBebimch  dar  latdniMbeB  8p«Mhe  m 
'MittalaMar,  nielit  blofa  io  der  WiaaMuudiafi,  aoodan  in  alkn  bofaeni^ 
staatlichen  und  kirchlichen,  LchensverliSitiijaiaB  miilMa  am  aatfiilidl 
lateinischen  Sprache  aUmalig  eine  Menge  von  Snchbcncnnungen  sowol, 
als  von  Ausdrücken  fiir  neue  Begriffe  und  Ideen  ziihringeu,  sie  mit  «Jtf 
veraaiierteu  christlich  -  germaniscl>en  Ausi  liimmi^svv  ri<f»  7.u  <  itn  p  w^^it- 
Uch  neugeslaltetaa  Ausdrucksweiüt^  luiiiiu,  welclic  Zeu^uiU  jgiebt  rm 
dem  imniar  mafiMaaDderan  Uabecblidc  dar  Yergaugeuhrö  äi  atakm  Ti^ 
gletch  bH  dar  Neugaalalking  der  THage,  Dm  BMebOk  tfiim  Ba^ 
wiaklungsgang  d^M  m«  Inen  Schriftspraoba  des  damaUgan  Abendluidci, 
als  des  Theilcs  der  alten  Weit,  def  am  ditrrf.L'r*  ifendsten  von  den  Neu- 
gestaltungen  ergriffen  wurde  und  doch  auf  '!>  r  breiten  Grundlage  der  heid- 
nisch-römischen BiUlung  sich  fortentwickelte,  f.u  beobachten,  die  goaz» 
Entwicklung  des  geistigen  Lebens  einer  so  wichligeu  Zeit  in  einer  ihrer 
geheimsten  Werkstätten,  der  Surachbildung,  gleichtun  zu  beJauschm;  das 
hohe  tocrcaao  aokber  Beobaehtuagen  und  ihr  NuImd  für  die  Odtoifi- 
adiidite  hat  acbon  lu  einem  Versuche  gefübri,  daa  Haterial  für  aeldw 
Beobachtungen  in  einer  lexicalischcn  Sammlung  zoaammenzustellen,  ni»^ 
lieh  in  dem  <Te«?ammtwörtcrhnr!ifMf <T  lateinischen  Sprache  re« 
D.  W.,Frcund,  welches  in  seiner  Hinrichtung  un<l  sfinrm  Umfange  an 
erster  Versuch  dieser  Art  alle  Anerkennung  vertliciU;  i^iniii^laung  \wi 
Anlage  waren  selbst  lur  grulsere  Wörterbücher  der  classischeo  LaUnkü 
im  wdiefeo  Sinne  beacfalungawerlh.  Auf  dieaaBi  Grand ,  daa  Freanl 
ao  treulich  geiegt  bat^  muh  nun  fori||abattt,  d.  b.  der  Plan  wdtar  aaa- 
gefithrt  wer&n,  den  Zuwachs  der  lateinischen  Sprache  in  der  Uebergangs- 
periode  vom  zweiten  bis  fünften  Jahrhundert,  hw  Mittelalter,  und  in  der 
neueren  Zeit  gleichsam  bildlich  d  u/  '<t«'llen,  Ks  käme  dabei  vorzugswe^ 
auf  (!r('i<  rlci  an,  1)  auf  die  V'eriinat.iungen,  wch.he  die  Bedeutung  clas.<i* 
scher  Worte  in  diesen  verschiedenen  Perioden  erlitten  hat,  au  wekbee 
sich  hauptsächlich  die  Umgestaltung  antiker  VerfaaKaiaaa  nach  oMder- 
nen  Ideen. darateiU;  2)  die  neuen  Wortbildangen ,  welebe  Zengaafc  gaka 
TOn  der  aiah  ioMner  luelir  hahnbrechenden  Verallgemeinerung  der  Anschau- 
ung und  daher  aieh  geltend  machenden  AI>straction  des  Ausdruckes;  3) 
die  neuhinzugekommenen  Wörter,  aus  welchen  der  Zuwachs  an  Kenntnis- 
sen ganz  neuer  Snchcn  und  Verhältni«^sp ,  also  das  Krrulrinfren  der  dem 
classiscben  Alterthtim  gan>;  fremdeu  Hh  ntente  sich  waluiu  huien  IMaI.  Ein 
Lexioon  der  Art  würde  allerdings  nur  das  Material  liefern,  aus  wekhea 
naebbar  der  Sprachgeschichlsforsolier  sich  8eia%'Saadbla  .i^Pift  rima— ■ 
alallta;  aber  eben  damit  ein  solcher  im  Stande  sei,  ^Igemeine  BiiuHab 
zu  gewinnen,  mufs  erst  das  Material  gesammelt  und  iihcnsichtlicb  geordaet 
werden.  Solche  Forschii n^^t'n  würden  aber  tiefe  Blicke  hi  den  poistiir<i 
KnlvvickhinE:s|Mocefs  jener  Zeiten  thun  las^on,  nw]  f  hcti  iKiruni  i!ir  Er- 
kenntnifs  v<'n  »Irm  alles  (lurchdrincr«"i<len  und  die  iiuiciöicu  I .«'bcnsLis^Tis 
berührenden  l^iiillurs  dos  Christenilumis  und  des  gcriuanischen  Chiiriikters 
wesentlicb  lüidera;  damit  aber  In  eine  Zeit  £r  HauptumgeiirtBlinBgrii 
nienschliefaer  VerhiUtaiaae  und  VorateUungen,  weleber  ea  aahr  an  i|gpai 
Beobachtern  der  geistigen  T.elx  nsentwickhuigen  ftblta,  Kbtfbeit  und  Qffind- 
lichkeit  hririnrn.  Ks  ist  hier  nicht  am  Orte,  diese  Ideen  im  Euizelaen 
auazufiihren^  dem  Sprach-  und  Ueschichtafnndier  aisd  aie  aueb  bcme 
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neueo :  mir  In  flurer  Beztefaung  auf  die  Lexioogniphie  vidleichl  nkbt  J«^ 
tei  Uftr  geosf  w  A  SmI«  gefatteu  «nd  tewi  bler  dnr  ViniMb  ga- 
M>fht^  in  i4nzelneii  AndeutuDgen  auf  die  Bedeuteamkeit  der  lalilniMfcMi 
Leiiwigriyliie  (ür  die  Cultaigeschichte  des  Abendlandes  aufmerksam  zu 

machen  iirvl  für  erstere  c!n«!«rch  eine  Stellung  nicht  blofs  in  drr  Sprnrli- 
wtss<  iischaft,  sondern  auch  unter  den  Ilülfswisscnscliaften  der  Cuitmge- 
fldiiciite  der  Mentcbbeil  in  An^rucii  zu  nehmao.  « 
Stralsund. 

JohmBSM  V,  Grober. 


IX. 

*  VoeabnUre  sjsUmati^e  et  Guide  de  Conversation  Frangaise. 
,    Sammlnig  der  z$m  tnmomA.  Spredien  &öüiigil6D  Wörter 
ood  Redemartao,  nacii  «iner  daa  Lemeii  und  Benähen  dessel* 

bcn  cricichternden  Anordnung.  Ffhr  Schulen  und  zum  Privat- 
gebrauche zusammeiigcötrllt  von  Dr.  Carl  Plötz.  Bcrliu 
1847,  F.  A.  Ucrbig.   X  u,  230  S.   8.   (12i  Sgr.) 

Nancra  BfmAmt  «odaa  gslawal^  daailt  bmui  Ib  den  Staad  melat 
^wadOy  aieb  iwar  ztän  Sprschaa  m  hoäknm^  daa  araatiache  Erfordtniifii^ 

der  Nutzen,  den  Fertigki^it  und  Gewandtheit  in  innen  für  den  Umgang 
mit  Fremden  und  den  täglichen  Gebrauch  darbietet,  sind  die  liauptsäch- 
licbsten  BestimmunGrsgründe  für  die  Tliätigkeit,  die  man  ihnen  zuwondet. 
Wem  würde  es  eiufalten,  die  französische,  die  cngliRche  Sprache  renn  zu 
ih4$ore tischen  Zwecken  zu  erlernen i  oder  wen  würde  nur  der  Urod  der 
Bekanntscluift  mit  ihnen  befriedigen,  welcher  nichts  weiter  als  eine  ge- 
laiM  Ucbtigkeil  im  Ventiateifii  der  Sehviftatoiler,  die  in  jenen  Simehen 
gesebffieben,  yennliteHel  tttfai  man  aber  ancfa  nm  dem  practiscben  Nntacn 
ab,  so  wird  man  gewifs  zugestehen  müssen,  dafs  die  Fertigkeit  des  Spre- 
chens einer  frenitlen  Sprache  d»»ni  Geiste  ein  TorlrcfTliohes  Bildungsmitti^l, 
eine  höchst  si'hiilzhnrp  irymiKistische  Uehung  darbietet.  KKenso  wenig 
wird  man  verkennen  können,  dals  unk<r  tien  neueren  Spraciien  vorzüg- 
lich die  französische  diese  geistige  Gymnastik  zu  gewähren  vermM;,  We- 
sen dorBiaMdieitibier  Foraieii,  wegen  der  leiten,  ▼efatandeanäbig  go- 
SOdelaB  Anardann«  ihren  Satzgefugee,  wegen  der  Klatlicit  und  Dnrebaieli- 
t^keit  der  in  Amt  lietiaUienden  Anadmdcaweise. 

Lehrt  man  nun  auf  unsern  Gymnasien  die  fraTr/ösisrlie  Spmrlio  so, 
dafs  den  SHiüIern  »>in«'.  anrh  nur  annäherungsweise  ausreichende  Gewandt- 
heit im  Spreclien  zu  Iheü  wirdi  Die  verschiedenen  Anstalten  leif?ten  in 
dieser  Beziehung  Verschiedenes;  es  findet  ein  gröfserer  Unterschied  la  ih- 
ren Lüatungen  gerade  in  diesem  Objecte  statt,  als  io  irgend  einen  an- 
dem.  Ma^  mM,  die  Individnaltliit  der  Lehrer  iat  hier  maäigebender  und 
einwirkender  als  aanat  irgend  wo.  Aber  ann  nehne  daejenige  unier  al- 
len Gymnasien,  welches  die  Schüler  im  Französischen  am  weitesten  n)r<!(  rt, 
gewifs  wird  man  niebt  sn«j;('n  könrien,  dafs  dieselben  durchgängig  im  Spre- 
chen auch  nur  niaisigen  AuIökU  i  iini;rn  genügen.  Es  ist  dies  ancli  ganz 
erkliirlich:  bei  der  bedeutenden  Anzahl  von  Schülern,  die  nauieutlicb  in 
den  gröisereu  Städten  die  Klassen  der  Gymnasien  fttUen,  lit  ea  dem  Ich- 
aar  «nrOhaua  nnmdgüeb»  in  den  2  Standen,  welaha  dieaen  Unterließe 
wöcbenlKch  zuertheilt  sind,  ein  anderes  Resultat  als  das  angedeutete  zu 
erreichen.  Es  lälst  sich  ja  heraeimenf  daHs  die  Zeit  selbst  nicht  im  Ent- 
famiaaten  fiir  die  Uabiiaya  anarathaD  kann,  die  hier  oMhr  ala  In  iigand 
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Mökr         anr  «ine  geringe  QuwfdHwitn4  Molil%htll  im 

dMR  Ausdnu  W  <  rwcrben,  wenn  ibtti  in  jeder  Stunde  Mtohitens  eis 
dM  andere  Mal  Cielcgenbeit  geboten  wird,  ein  Wort  za  auftenil 

VielleiHTt  snilie  man  nun  den  Wunsrh  aussprechen,  dafs  dem  franzo- 
sisciien  Unterriebt  auf  (lymnnsien  ein  Lrröfgorer  Umfang  eingeräumt  wer* 
den  moclile,  damit  die  Schüler  in  der  l  ltat  eine  f^ien^ende  Uebiin^  tm 
Sprechen  crliaitcn  küoutenf   Kcf.  lüliil  sitii  keines wt^es  zur  Aeutserung 
eines  Mlehm  Waoatbet  getriebco;  ibm  icheuit  im  Gc^mthoil  die  jdit 
auf  oraern  Gyniiu^  besCelieDile  ISkaMUxog  des  genaontan  UmUMMkÜB 
zweckmäfsig ,  und  deft»balb  bdiabehalten.    ntu  raufs  man  wkh  über  das 
Ziel  und  die  Methode  desselben  verständigen.    Auf  BilduDgsanstaltcn  der 
Art,  wie  die  nymnasicn  sind,  müssen  alle        i  richtsgegen^tnräJ»»  in  einnni!t»r 
greifen,  i'in  gcmeitisaiiici'  (icisl  mufs,  &o  vü.*l  iiu'irlieli.  ♦II*- t  inztliica  liurcfa- 
nringen  und  ans  den  einzelnen  ein  lianzes  scha  l'  n    11^  Kann  \  \chi  der  praeii- 
8cbe  Nutzen  allein  sein,  der  ihren  Werth  und  ihre  (veltuug  beetimmt ;  weil 
iitor      Uiitiii  li^  die  Bedeutung,  die  aie  für  die  OetfHmtUUang  be> 
beo.  Dab  in  dieser  Rücksicht  der  Unterriobt  in  der  franiöalechen  Sprteht 
nictit  gerade  roD  der  hÖchaten  Wlcliügkeit  sein  kann,  wird  wenigstent^iiB 
denen  zage!]:eben  werden,  die  als  das  hauptsächlichste  der  Jug^id  dan» 
biffende  BiidungsniiKel  die  alten  Sprachen  anerkennen.   T).i  nun  aber  für 
den  liymnasialuiiii  rrielit  mit  Recht  die  Forderung  aufzustellen  hl^  dd£i 
die  Schüler  auch  mit  einer  andern  neuern  Sprache,  als  mit  ihrer  eigenen 
Muttersprache,  bekanot  gemacht  werde»,  um  xu  beobachteu,  wie  in  einer 
Teobtenpracbe  des  vwi  ibnes  gilliidUcli  crieralM  lataMnben  fdle«Mt  eiih 
den  Bedäk-fiaiistn  modemer  BiMong  gemiAi  die  Inditidudlliit  ciaes  Intv- 
eeeanten,  in  fielen  Beziehungen  fiir  die  geistig»  Riebtuag  der  neuem  Zeit 
maafsgebenden  Volkes  gestaltet  bat,  da  ferner  die  französisclie  SpriMhe 
gerade  in  dem  Ingi^^rhcn  KI«'m»'Tjt.  das  in  ihr  so  klar  7u  Taire  Ho«l,  eine 
nicht  zu  vorkcnntMjde  Aii;i!(>i:ie  inil  ihrer  Miitferspraclie  bc>ii/.t,  indem  sie 
es  nur  noch  schärfer  und  praciscr  hervor  treten  iüfet,  als  di€6v,  so  ist  es 
gewUs  erspriefsUch,  dafs  das  Gebäude  der  geisUsen  Bildung  unserer  Jugend. 
deMcn  Grandlage  zum  grellen  Tbeil  anf  dem  Pnteiiiclil  &  der  ~  ' 
S^pfvehe  bembl,  aueb  vod  einer  Seife  ber<durcb  die 
Srlu'iler  -mit  dem  Französischen  gekräftigt  und  gefestigt  weide, 
scheint  es  empfehlcnswerth,  dafs  dieser  Unterricht,  dem  nun  einmal  kein 
weit  umfasse  fif!f*r  !?;inTii  auf  dem  Gymnasium  gewahrt  werden  kann,  sift! 
hüte,  Unmugliches  erreichen  zu  wollen,  und  statt  dessen,  hrf$on«lf>r«  in 
den  oberen  Klassen,  durch  Vergleicliung  des  Modernen  mit  tUm  Antiken, 
durch  Anknüpfung  der  Formen  der  ncucrn  Sprache  au  die  der  allen, 
dareh  Hinweimg  md  Am  Ucbeninstimmende  so  wie  auf  das  Venchie» 
dcne  in  der  Bedenfung  der  Wörter,  in  der  Sali-  ond  in  der  PerMnn» 
bildung,  überhaupt  in  dem  ganzen  geistigen  Oiganismus  beider  Spraehn 
und  iincr  literarr.Ni  In  n  I^rzeugnisse  das  Interesse  für  einen  Untcrrichtsef^ 
genstand  wcM'ke  und  sirjgcre.  d>  r  gewöhnlich  von  den  Schülern  nidit  ge- 
ra<h'  mit  einem  günstigen  A'orurtheil  Im*1  rächtet  zu  werden  pflf^nt.  Will 
man  das  practisch  MugUdie  erreichen,  das  natnrlich  von  uns  nu  iit  in  den 
Hintergrund  gedrängt  werden  soll,  so  wird  die  Schule  den  ¥ou  ihr  (Wr- 
biidctm  eine  ftir  weitere  Beecliüßigung  mit  dleetr  Bpmk» 
Orundlegc  gewähren,  wenn  nie  sie  in  den  Stand  «etat»  die  SeMRati 
die  in  ihr  geschrieben  haben,  ohne  grofse  Schwierigkeit  zu  verstehen, 

in  Anwendung  der  iiauptregeln  der  Sprache  bis  zn  dner  Sidierheit  der 
Art  zu  bringen,  dnfs  sie  ihre  eigenen  Gedanken  mit  einiger  Geläufii^keit 
auszudrücken  vermögen.  Dafs  Vrr«;ur!Te.  die  Srlnil<  r  im  >pr<Th*»f»  des 
1  rüu/.öäi8clien  xu  üben,  wünschcuKwci th  Kin<i  und  gcwü's  auch  eiiiiteinen 
unter  ibnen  einen  nicht  m  verkennenden  >tuUeu  gewähren,  versteh!  sich 
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von  selbst;  eben  so  gewifs  ist  es  aber  auch,  <lafs  diese  Uebnng  nicht  all- 
gemein fördernd  sein  kann.  Uebrigens  ist  es  schon  ein  nicht  zu  verach- 
tender Gewinn,  wenn  sich  die  Schüler  in  Folge  dieses  Unterrichts  befä- 
higt sehen,  sich  um  so  leichter  durch  Privatfleifs  und  Privatunterricht  eine 
angemessene  Fertigkeit  im  Sprechen  zu  enterben. 

Wenden  wir  uns  von  «Uesen  Andeutunpjen,  die  einmal  hei  Gelegenheit 
umfassender  begründet  und  sorgfältiger  ausgeführt  werden  mögen,  zu  dem 
in  der  Ueberschrift  genannten  Buche,  das  zu  ihnen  Veranlassung  gegeben, 
so  linden  wir  uns  bei  seiner  Betrachtung  durchaus  auf  den  Boden  practi- 
scher  Zweckmäfsigkeit  versetzt.    Der  Verf  will  dem  Lemend«'n  in  die- 
sem Buche  ein  brauchbares  Ilülfsmittel  in  die  Hand  geben,  dafs  er  sich 
„die  /um  Sprechen  nöthige  Vokab<'lUenntnifs  und  Phra.seologiü  erwerbe.*' 
Er  „ geht  von  der  üeberzeugung  aus,  dafs  das  Auswendiglernen  von 
Wörtern  und  Bedensarten  eine  unerläfslicbe  Noth wendigkeit  ist, 
wenn  jemals  Cielauligkeit  im  Gebrauch  einer  fremden  Sprache  erreicht 
werden  soll"  (Vorrede  S.  V).    Ihm  „schien  es  die  Hauptaufgabe,  dem 
Geiste  Anknüpfungspuncte  zu  bieten,  dem  Auswendiglernen  so  viel  als 
möglich  das  rein  IVIecbanische  zu  nelimen,  und  datlurch  das  Erlernen  so- 
wohl wie  das  Behalten  zu  erleichtern."   Er  hat  dies  „in  einer  nach  den 
Materien,  dem  Gebrauch  und  der  Ableitung  combinirten  Zusammen- 
stellung der  Wörter"  zu  lösen  gesucht.    Man  kann  dem  Verf.  unbedingt 
das  Zeugnifs  geben,  dafs  auf  diese  AN'eiso  von  ihm  ein  höchst  brauchba- 
res, verständig  eingerichtetes,  dem  Zwecke,  zu  dem  er  es  bestimmt  hat, 
angemessenes  llülfsbuch  zu  Stande  gebracht  worden  ist,  das  sogar  in  ein- 
zelnen Theilen  «lemjenigen  lebhaftes  Interesse  zu  gewähren  vermag,  dem 
es  Vergnügen  bereitet,  die  wichtigsten,  auf  eine  bestimmte  Boscliäftitjung 
oder  geistige  Richtung  boziislichen  Ausdrücke  und  Wenilung«'n  zusiminien- 
gestellt  zu  finden  und  gleiclisiun  in  einem  Ueberblick  zu  üluTstlun.  Be- 
sonders dankenswert h  ist  es,  dafs  er  bei  p«nssenden  (Jelegenheiten  die  feh- 
lerhaften Ausdrücke,  die  mifsbräuchlich  in  der  deutschen  Sprache  aufge- 
kommen sind  und  daher  oft  von  Deutschen  beim  französisch  Sprechen  an- 
gewandt werden,  wie  hei  etai^e  u.  dergl.  mehr,  rügt  und  die  richtigen  an 
ihre  Stelle  setzt.    Für  Selbstbelehnmg  wie  beim  Privatunterricht  wird  das 
Buch  von  grofsem  Nutzen  sein:  auf  (Jymnasien,  für  tlie  es  doch  nach 
dem  Titel  unter  anderm  auch  bestimmt  sein  soll,  wird  es  aber,  wenn  wir 
nämlich  oben  den  richtigen  Staiulpunct  für  den  auf  ihnen  zu  ertheilen- 
den  französischen  Unterricht  angedeutet  haben,  höchstens  subsidiarisch  be- 
nutzt werden  können,  da  es  Zwecke  zu  fiirdern  beabsichtigt,  die  Wut  noth- 
wcndiger  Weise  mehr  in  den  Hintergrund  treten  müssen. 
Berlin,  August  1847. 

'  '  "  A.  Heydemann. 
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X. 


Tabellen  zur  Gesebichte  der  deutschen  Staaten  und  ihrer  |e* 

schichtlichen  Geographie,  von  K.  v.  Spruner  und  S.  Hanit 

(lülha,  bei  Justus  Perthes.  Erste  iJeferung:  Von  den  ille- 
slen  Zeiten  bis  zur  Besiegung  der  Alemannen  durch  (Chlod- 
wig, 41)(^  n.  Chr.  (7  gcschiclillichc  Tabellen,  3  ciulaJic 
Nebentabellui  auf  2  Blättern.)  1845.  (22]  Sgr.)  Zweite 
und  dritte  Lieferung:  Von  der  Bcsiegimi;  der  Alemannen  durch 
Chlodwig  bis  zum  Vertra«^  von  Verduu,  von  4yb — 043  n.Chr. 
(12  geschichtUehc  TabeiieD,  Ii)  einfache  Nebentabeilen  aui 
10  Blättern.)   1647.  (2  Rtblr«) 

T>ie  Verf.  spreclx^ti  .sich  übtT  da»,  was  sie  beabsichtig ♦  n,  in  dem  Vor- 
wort /A\T  ersten  Lii  frnniLi;  in  folgender  Weise  aus:  ,,Bei  litarbeilung  «ü#- 
ses  Werkes  leitete  nna  der  üedaiike,  dais»  die  (lesauimt  -  Gdduditl 
Deutachluidt,  die  nUht  allito  die  SeMikwIe  dee  Bekbi  ab  aekta^  «a- 
dem  auch  die  aeiaer  YeracUedanao  Tbeile  ia  jlm Bercidh  lielii,  düSp 
ken  und  Erheben  einzelner  Stämme,  das  AiMiiaehaen  und  Abnehmeo  ei^ 
zciner  (Jf!n>tf  flarstcllt,  fn  fn!)ollarisrlicr  Form  am  deutlichsten  unil  vHw- 
sichtlichstcn  [»ervortreten  mijsse.  "  —  Es  Irifst  sich  nicht  verk^nrn  n .  tl  ^  ^ 
die  Art  der  Auffaiisung  und  Darstellunii;  !ii:>lOiischer  Ueherliefeningeo,  iü« 
Bich  gewi&sermaaTsen  au  das  Auge  mehr  uodi  als  zuuadist  aa  den  iWd 
wendet,  Id  hohem  Chade  geeignet  ist,  die  B^Keheaboilaa  la  ihnr  'CMb^ 
aaÜagkeit  und  in  Folge  detaeMiea  auch  In  ihrer  Wechselwirkung  auf 
aader  erkennbar  und  verständlich  m  maabea.  Wae  die  historisoie  Eriäb- 
Juns:  nach  einander  und  durch  <}<-n  Zus^ammenhani;  von  Grund  und  Füljjf, 
Ursach  und  Wirkung  zur  {jeistimn  Anschauung  zu  brini^en  hat,  das  er- 
fafst  durch  Hülfe  tabellarischer  Ueberisicht  und  ZusamniensteiluDg  der 
stand  uumittelbar^  uiu£s  er  sich  gleich  diu  verbindenden  Milt^^eder  wd 
Beiaflhungen,  walohe  die  efara  Beyhnahcit  aiil  der  aadeva  v«riioil|diBa»  aa 
dam  liumlicb  vor  Ibai  aaigehieitalen  fifaterial  telhat  herauafiodeo,  boch- 
Bteiis  durch  leise  und  entfernte  Winke  geleitet,  so  liegt  doch  gerade  ia 
dieser  Notfnvrndigkeit  des  Conibinirens  ein  grofsor  Reiz  eben  so  wolil  al» 
eine  nicht  zu  verachlen<le  ücbuog  des  V  trslaudes.  Daher  ist  «hi' 
nutzung  tabellariscIiiT  Werke,  fürs  Krste  hauptsächlich  lun  das  Erlttfueo 
der  Geschichte  und  das  Einprägen  des  jMaterials  derselben  zu  iardeio,  lei 
der  grdbten  Wichtigkeit  und  Badentaag.  Die  Vcft  daa  cfaC  fai  mim 
Anfängen  vorliegenden  TabeUenworfcee  haben  denaaeh  tiaoai  dawiiw 
zweckmäfsigen,  und  schon  wegen  der  Absicht,  in  der  ea  begonnen  ist, 
höchst  lobenswerthen  Unf<•^!^*}^m♦•r^  ihre  Kräfte  gewidmet,  und  die  Art, 
wi<'  sie  bis  jetzt  dasselbe  durchgeführt  haben,  verpflichtet  einen  Jciicn, 
der  sich  eine  sorgtaltige  und  auf  Quellenstudium  begründete  UelebruJi^ 
Über  das  erste  Auftreten,  die  Ausbreitung  und  die  Niederlassungen  des 
aehea  VolkesfamaMa,  ao  wie  Ober  decaan  aieh  bieiaa  aakaifMe  Gi" 
•diiehte  verschaffen  will,  lu  aufricbtigeni  Danke.  Die  firtibesten  ZeHca 
der  deutschen  Gescbtcbte,  so  wie  die  darauf  folgenden  bis  weit  iu's  Mit* 
telnll»  r  hinein  machen  gerade  eine  sob  he  tabellarische  Xebencin.mder'^telliinf 
1111(1  uUersichtliciie  Anordnung  möglich;  die  einzelnen  Aeste  umi  Neii£«ii- 
gungen  des  grofsen  Baunies,  so  sehr  sie  auch  in  einander  bimibergreirt^ 
und  aieh  unter  einander  verschliugeo  und  verwickeln,  lassen  sich  doch  tfi" 
Modert  aad  Toiainialt  betiachtea,  ahaa  data  daran  die  Kiabiity  dii  m 
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Ganze  zusammonhält,  notbwcndigcr  Weise  verschwindet  oder  in  den  Hin* 
tergruod  tritt.  Für  die  späteren  Abscbnitte  des  Mittelalters  und  die  neue 
UmMüo  ist  wmmmn  ein«  difw^in  Sootong  MMi  sWclMi 
ifMftwIie  HiihtifHUg  und  Amtefpmg'Wa.  suPMteiiy  aber,  «bm  wub  dit  Ot^ 
atkMitc  Dcutflchlands  bei  der  Gtbenntheit  sein<qr  fltailMi  und  deren  lok 
teresscn  bis  in  unsere  Tage  mehr  noch  als  die  Geschichte  anderer  Länder 
eine  solche  Zerlheihing  in  eine  Anzahl  einander  parallcllanfender  Stränge 
zuläfst,  so  ist  doch  die  innere  Einheit  oder  wenigstens  das  innerlich  ver* 
einifrende  Band  allmäiig  von  der  Bedeutung  geworden,  dals  die  Art  und 
W  eise  der  Behandlung,  die  in  den  drei  ersten  Lieferungen  dieser  Tabel- 
l6D  80  erfolgreieli  ingewMidt  flV'dlB  #pMiM  SMt  gerii^crai  OewftM 
wm  lüfhiiaiwi  tebeiat.  Dech  wmnm  Mlleo  wir  waa  ftmmkmtä^Wmid» 
über  das  schön  Gelungene,  das  uns  bis  jetzt  geboten  lit,  trüben;  die 
Verf.,  die  eine  so  bedeutende  Einsicht  in  der  Durchfiibrung  ihres  Planes 
bis  zum  Vertrage  von  Verdiin  bowiisen  haben,  werden,  so  darf  man  ge- 
wifs  voraussetzen,  auch  da,  wo  <lic  Bedingungen  fiir  ihre  Arbeit  in  einer 
veränderten  Gestalt  auftreten  werden,  den  richtigen  Weg  einzuschlagen 
vefsteben,  um  das  Ziel  zu  erreichen,  das  aUdann  ihnen  gesteckt  sein  wird.  • 

Die.Tflb4kii  jM  von  einer  to  nnfMeendeo  Keichbaltigkeit  und  Filie^ 
Üb  sie  nldit  elwn  blos  zum  Erlemen  der  deutseben  Gesduchte,  sondM 
auch  zu  einem  gründlichen  Erfoieehen  derselben  ein  höchst  reiebhaltiges 
Material  an  die  iJand  geben  und  zu  weiterem  Studium  anregen.  Da  der 
Zweck  dieser  kurzen  Anzeige  nicht  ist,  eine  kritische  l'ntorsuchung  iil)er 
das  Werk,  die  sehr  umfangreich  ausfallen  müfste,  zu  liefern,  so  begnü- 
gen wir  uns,  auf  den  Inhalt  hinzuweisen,  dessen  Umfang  sich  aus  der 
Angabe  der  einzelnen  Tabellen  wird  orkenneo  lassen,  •  Die  erste  TabeHe 
geht  von  den  iKesten  Zeiten  bb  snn  Tode  des  Dmsus,  9  r,  Cbr.;  die 
*I.  warn  Ende  des  batavischen  Krieges,  741  n.  Chr  ;  die  3.  bis  zur  Er- 
ricbtaqg  eines  gallischen  Reichs  durch  Postumns,  260;  die  4.  bis  zu  den 
Kriegen  Tuli  tM-  nm  T?Im  -a,  355;  die  5.  bis  zum  ersten  Auftreten  Ala- 
richs,  395:  die  t>.  bis  zum  Tode  Attilas,  453:  die  7.  bis  zur  Besiegung 
der  Alemannen  durch  Chlodwig,  496;  die  8.  bis  zum  Ende  des  vandali- 
schen  und  ersten  burgundischen  Reichs,  h^ii'^  die  9.  bis  zur  Niederlassung 
der  I^Dgobarden  In  Italien,  &68;  die  10.  bis  zur  Vereinigung  des  IH&nki- 
(rtlien  Reiebe  unter  CMotar  II.,  613^  die  Ii.  bit  nr  teCHen  Vereinigung 
desselben  unter  Chlodwig  IL,  656:  die  12.  bis  zum  Tode  Pippins  von 
Heristnl,  714:  die  13.  bis  xun  Tode  Karl  Martells,  741;  die  14.  bis 
TAim  Tode  Pij)i>ins  <les  Kleinen,  768;  die  15.  bis  17.  enthält  die  Regie- 
rung Karls  des  (Jrofsen,  bis  HI4:  die  18.  und  19.  gebt  bis  zum  V'ertrage 
von  Verdun,  843  Kine  Rubrik  auf  allen  diesen  Tabellen  enthalt  die 
Culturgeschichte,  die  bisweilen  noch  in  besondere  Unterabtheilungen  zer- 
fiüll.  l>le  zahlreichen  Nebentabellen  geben  sehr  in  die  iienaueewüi  Bitt- 
aelheNen  eingehende  mmiditen  über  die  geographischen  tFiiblhiiiWB  i# 
▼ersebiedenen  ZeitabselHiitte  und  StammtaMn  einzelner  Djimlleu,  nnler 
denen  R(>lb.st  solche,  die  wie  die  der  Suefen  nnd  Thüringer  nnr  eine  tNi^ 
tcigeordnete  Bedeutung  haben,  nirht  übergangen  sind. 

Wer  Tiur  einigermaafsen  mit  den  Quellen  der  deutschen  Gescbirhfe  und 
dem  Standpunct,  den  die  wissenscbaftliclie  Forschung  heut  zu  Tage  in  Be- 
treff dieser  Geschiclite  cionimmt,  bekannt  ist.  der  wird  den  V^erf.  das  Zeugs 
nflb  geben  nüem,  delb  sie  mit  grofsem  Flelfs,  mit  der  ftnerlcennenswer*^ 
tbeelen  Umsiebt  ond  mH  einem  ibiirtmni^erfolgreieheü  Streben  meb  Voll- 
•tibidigl»it,  neben  der  nothwend%eB.  Uebersiebtlfchl^eit,  ihre  Arbeit  l»lr 
jetzt  ausgeführt  haben.  Sic  enthalten  sich,  Belege  fiir  ihre  Angaben  mH* 
znlbeilen:  <ler  Z\v<ck  und  die  Beschaffenheit  ihres  Werkes  verbot  ihnen 
dies.  Hierdurch  int  iuflessen  der  üebelstand  an  einigen  Stellen  eingetre- 
ten, dafs  manche  Daten  den  Anschein  gewähren,  als  seien  sie  völlig  über 
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4bm  Zweifelhafte  und  PnUMMiM»  der  WittMloi^M  auf 

«faen,  so  wäre  doch  zu  wünschen  gewesen,  dafs  wmn  von  diesen  wj 
den  Zeidien  noch  öfter  Gebraiieh  gemacbi  hätte.    Trotz  dieser  kleinen 
Küge,  dir  >vir  uns  zu  machen  erlauben,  sieht  dos  fi'st,  dals  dies  Werk, 
welches  von  seinen  Verf.  mit  einer  fijst  zu  i;rofsen  Bescheiden  he  it  aucb 
aht  ,9 eine  Beigabe  zur  Abtbeüung  Deutscbiaud  in  v.  Spruner' a  büst«-' 
rischem  Alte^*  htmMmIt  wM»  M  dv  gedicgenni  ifahMiniin^iwtin/ 
dift  HMto  jctet  ia  Dwiterhhiiid  doi  htiinridhMi  SlodiM 
rühmlicheD  Beweis  liefert.  Wir  tcta  nH  giMfaimtl 
Mheinen  der  folgenden  AMkähuigaa  mlffigm» 


XI. 

R  C.  Sehlotser.  Cctcidflirtt  des  achteelwtwi  JArhimtote 

des  neanzehnteo  bis  zum  Starz  des  frsnsOsisdieii  Kriserreidtt. 

Scclistcr  Baad.   Heidelberg  1846.  8. 

B«  G.  Nie  bahr,  Geschichte  des  Zeitalters  der  Revolution.  Vw 
lesungen  an  clor  Universität  zu  Bonn  gehalten  im  Sommer 
1829.   Zweiter  Band.  Hamburg  1845.  a 

A.  Thiers.  Ili^toire  du  cousulal  et  de  rempire.  Paris  1845 
his  1847.  8.    7  Bde. 

Armaad  'Lefeb^^re.  üistoire  des  cabinets  de  TEurope  pen- 
dant  le  eonsolat  et  Tempire.  Paris  1845.  8.  2  Bde. 

Die  Geschichte  der  Zeiten  der  Revolution  und  dt»  KaiMMielM  iail  dli 
nächste  und  unetittUishe  Grundlage  der  KmuMk  niHemr  hMl%n  &► 

stände,  und  diese  wird  von  Tag  zu  Tag  fiir  uns  immer  noth wendiger;  d^ 
her  ist  es  wol  kein  Wnnfler,  »lafs  man  alle  Erinnerungen  aus  jf-nrr  7,efi 
sorgtäitig  sammelt,  dals  die  gediej^en.slen  Krälte  (Ut  Historiographie  in  edit^ 
Wetteifer  auf  diesem  Kampfplatz  einander  gegeuiibet  treten.  Die  vier  oheD> 
genannten  Werke  gehören  unstreitig  zu  den  bedeutsamsten  dieser  Kisdiei« 
Bungen,  und  gebmi  nebeMioandergtsteUt  ein  wem  nkfai  ToUiiSBd% 
scböpleDdei^  doch  ▼ielaeitigea  Bild  des  merkwürdicen  ZeHoMUMB. 

Selliens  er  beginnt  diesen  Theil  seiner  Gcaehlchte  des  ISL^ttDd  19. 
J'ihrhun(hMts  (er  i;eht  bis  180(i)  mit  der  Darstellung  der  Intrignen,  wekhr 
dem  Abschhisse  des  ^^'al^enstiil.stande^  von  Leoben  folgten.  Er  ervifrrt 
sich  über  .,die  Kopf  -  und  Ilorzlosigkeil  der  aus  lauter  Arglist  uud  Srhiau- 
heit  •;an/  unverständig  Kab.ilircnden  Minister.'^  Die  Thugut*s  und  J.<'br- 
bacb's  erscheinem  ihm  durduuis  verächtlich,  würdige  Diener  „  ilirei»  jedeui 
ImIcb  iMd  gfolheB  aedanken  ItiodieligM  GeUelen.''  Unl«r  dte  hmm 
pygMäiseben  Gestalten  siebt  er  nur  eloe  vm  HeMi  «ad  GfäfiM,  Bo» 
rarta»  der  fvaiiidi,  wie  aus  Schi. 's  eigentr  Dacstalliiiig  hervorgebt,  nkH 
woniger,  sondern  nur  glücklicher  als  seine  Gegner  intriguirt.  Nach  allen 
Seiten  hin  rühmt  Schi.  Na|»ob'Of)*s  R( tengröfse,  und  wenn  er  Ii i^^n o n 's. 
ThierH  S  n.  a.  m.  Abgotterei  in  lU/Ui^r  auf  die  AllweisJieit  liire.s  lierni 
tadelt,  HO  liudet  er  doch  die  Ansprüdie  des8ell>ta  aut  die  Herrschaft  >.o- 
w«i  durch  seine  eigene  Intelligenz  als  auch  die  erstauueusweiUie  (.leschki^- 
lidikail»  frendt  aar  Vtnriiidielauig  -'ffcnaiifpirr  awmti  aMimiMtih  ii, 
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Isonupeii  bcgiMti  9w  4ia  writfe  LmdonMhAft  für  4eB  JCmg  wirft 
«  ÜMi  Vir»  alleio  BMh  htAfser  iefae  „ScIiwialM  in  Ben«  anf  iia4 
AdttoliOirn  der  alten  Zeit%  eine  Schwache,  der  N.  hayptaächlich  sein«« 
Sturz  zuzuschreiben  habe.   Die  militairische  Diktatur  an  sich  sei  minder 

nachtheilie  «rcweseu  und  hätte  ihm  minder  geschadet,  wenn  er  beliarrlich 
auf  dem  [»lebejischen  W  ege  fortgeschritten  wiire.  In  ähnlicher  Weise  ur- 
theilt  Sehl,  über  daa  CooGordat  N/s  mit  dem  Papste^  welches  jener  nur 
dcgbalb  geschlosscD  habe,  um  wi«  Karl  der  Grofeo  seine  d^^nastischeu 
Zweeke  wkI  Mine  Pläae  aar  WeMMmehaft  so  luKeBütttMi,  deM  sur 
Bifriedigung  reh'gioser  Bedürfnisse  und  des  kirchlicben  Friedens  hätte  eine 
Synode  fr.iir/osisclier,  italienischer  und  deutscher  konstitutioneller  Bischöfi 
genügt,  eine  Behauptung,  welche  sich  durch  die  die  Gründung  der  kon- 
stitutionellen Kirche  hegh-it<*ri«lcn  Umstände  historisch  widerlegt.  Aufser 
N.  tindet  kein  Lenker  eines  Staates  Gnade  vor  Schl.^s  Augen,  denn 
wo  ticfai  sonst  noch  Kraft  und  Coosequcoz  zeigt,  wie  bei  Catbarina  und 
Jndly;)«»!  «  wenigtteaa  mtm.  mwniMtm  VefiaMunplMk  wShiend 

OtwnilHlich  unkons«  quent  genug,  N.  gegenüher,  ilcn  uMMlBchcn  Standpunld 
ganz  aa%iebt,  und  wo  dies,  wie  bei  Enghiens  Tode,  unzulässig  wird,  lie» 
hvr  <Ien  sonst  wf'<jr,»n  s<'iner  Kraft  und  S<'ll>stan<liglv<M'f  so  hochgerühm- 
ten IlfKlin  als  «la>>  Spiclvvcrk  unwürdiger  ]'>i<ricr  ci  Im  inen  lafst.  Pitt 
ist  nach  Schi.  diuTliaus  kirchlich,  duch  trotz  der  gottlosen  Iranzusischen 
Regierung  ein  Verächter  aUer  3Ioral»  obne  alle  Wahl  in  seinen  Mitteln 
■■4.1»  mdnm  Pieiniden,  aUeia  donh  uimI  durch  ein  piaktiaeher  Mann» 
QQd  als  solcher  seinem  VaMamla  nützlich,  denn  praktisch  nennt  SchL 
mit  I)ittorer  Ironie  nur  den,  welcher  sich  nie  durch  das  Gefiibl  oder  eine 
liölirre  Idee  leiten  l.ifst,  sondern  alles  nur  egoistischen  Zwecken  opfert. 
N«'lson  rnimit  er  als  Seehelden ,  verdammt  aber  seine  kalte  Grausamkeit, 
seiueu  gän/Iiclien  .Alan^cl  an  sittlichem  Gefühl.  Souwarow,  besonders 
4iireb  seinen  unvergleichlichen  Zug  über  den  Gotthardt,  ist  ihm  als  Feld- 
henr  bewnndemswCTth,  der  Erzbenog  Karl  ala  Staate-  und  Kriegsmann 
löhlich,  3Iasaena  thtmo  vte  Soult»  obgieioh  Ton  grofsem  Feldherrntalent, 
als  iSIen^cli  und  iMUtjaober  Ghankter  verwerflich;  Murat,  Gaudin,  Le- 
hrun,  ßi*rlliier  n  s.  w.  sind  nur  Werkzeuge  ohne  (Josinnunn;  Fouch^  und 
Talle^yraml  verarlitlit  Ii,  jener  wie  für  die  gelieime  Polizei  ut  hoi  t  f!  -t 
von  Gott  mit  der  .Seele  eines  Diplomaten  ausgestaltet.  Das  Geschledit 
der  i^ipluuiateii  ist  ihm  besonders  zuwider,  nur  Bemstorf  nennt  er  als 
•hMuvÄllfl  AuanahMe,  uad  au  Mettamieli  lobt  er,  dafa  er  TaMmanda 
SeUaagcnpolitik  eioigemiiafaen  gewarhaen  wur,  während  sich  die  Tbogut^^ 
Cobenzl,  Lehrbacba  ebenao  geMg  unvenntifand  ala  manUacb  ntwmß 
lioh  zeigten. 

Indem  Schi,  alle  übrigen  Diener  N*s  omer  harten  Kritik  umerwirft, 
tiiuiint  er  seine  Admirale  in  Schutz,  wenn  er  ihrer  Unfiiliigkeit  das  Schei- 
teru  so  munchsn  Plaues  Schuld  giebt^  und  dies  mit  Hecht,  denn  wie 
kounte  N.  eine  aeiuer  Krfapwatea  glaicba  Kiibnheit  and  Otwandtbeit,  ja 
nur  eine  der  aeiuar  Ctononto  enta|ireciiflBde  Fähigkeit  Ten  ihnen  fofder% 
da  sie  nicht  wie  jene  in  einer  Reihe  siegreicher  Feldzüge  ihre  Sebula  ge»i 
macht  batteii.  Doch  k<innen  wir  Schi,  keineswegs  beistimnion,  wenn  er 
meint,  es  sei  N.  mit  seiner  Landung  in  Mnu!;itnl  niebt  Ernst  gewesen, 
und  weisen  hierin  auf  Thiers,  —  Die  i)eiden  berühmten  Nebenbuhler 
Bonapujte's,  Pichegru  und  Moreau,  kommen  übel  bei  Schi.  fort.  Kr- 
ateiuu  tadelt  ar  wcgao  aaiuar  danden  Intrigueu  mit  den  Enigrirtan  und 
dm  ooaliairteu  Mäehten,  letatarai  arklirt  er  swar  llir  einen  gescbiekleu 
General,  aber  ttr  einen  Menschen  obne  allen  Charakter.   —  Wenn  er 

s  Hegierung,  >vie  wir  gesehen  haben,  wegen  ihrer  Knergie  lo!)t .  so 
steht  er  "Lifür  nicht  an,  sie  der  gröbsten  Schmk<'reien  und  Haulwreien 
244  ü^tihuidigeD,  liarte  Worte  ^.  die  selbst  durch  die  Intrigucn  von 
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uml  die  Unsitte,  vor  der  Kriegserklärung^  den  Mandel  der  Oegner  auf 
Secriiuberart  zu  vernichten,  kaum  gerechtfertigt  werden.  Frie<irich  Wil- 
helms III.  sittlichem  Werth  läfst  er  (lerechtigkeit  widerfahren,  jedoch  sciae 
l^iener,  vorzüglich  Lucchesini,  Ilau^witz,  Lombard,  nennt  er  eine  unwfir- 
dige  Bande.  Ktwas  günstiger  urtheilt  er  über  Alexander  und  seine  Bli- 
nister,  nur  K|»ottet  er  mit  Hecht  über  die  sentimentale  Schwärmerei,  mt 
welcher  sie  «lie  Pacilication  b!uropa.s  zu  betreilwn  suchten.  Mit  der 
allerschärfsten  Ironie  spricht  er  über  das  Benelimen  der  ReiclniHndl 
auf  dem  Heichstage  von  Uegensburg  im  Jahre  1804,  und  ündet  für  die 
Schmach  Deutschlands  nur  den  einzigen  Trost,  dafs  die  Reichsritterschafl 
so  übel  dabei  weggekommen  sei.  Die  Staaten,  welche  von  Frankreich 
mit  Füfsen  getreten  wurden,  bedauert  er  nicht;  er  findet  ihr  Scliicksal, 
wie  z.  B.  der  Holländer,  der  Krämerseelen,  wie  er  sie  nennt,  welcbc  tob 
Freund  und  Feind  beraubt  wurden,  ganz  verdient,  und  bedauert,  dab  sie 
noch  immer  zu  wenig  durch  die  schwere  Vergangenheit  gelernt  haben« 

Durch  das  ganze  Buch  zieht  sich  eine  scharfe,  oft  bittere  Polemik  gegen 
die  franzosischen  Darsteller  der  Geschichte  des  Consulats  und  des  Kaiseiw 
reiches.  Bignon  und  Thiers  sind  ihm  hlofse  Rhetoren,  Paneg^Tiker  6tr 
gewöfmlichsten  Art,  JVIignet  in  seiner  Darstellung  jenen  Doctrinairs  nnd 
Sophisten  sehr  nahe.  Mehr  vertraut  er  auf  Thi  baudeau,  am  meisten  aber 
auf  Lefebvre.  Wenn  er  jedoch  die  andcm  tadelt,  dafs  sie  ihrem  franro^i- 
schen  Helden  zu  Liebe  Ungenauigk<'iten  in  die  (leschichte  hineint 
■welche  letzterer  vermiede,  so  ist  wenigstens  die  Frzählung  von  der  «  u-  i- 
thümlichen  Rettung  Alexanders  nach  der  Schlacht  von  Austerlitz  kein 
gliicklichi^s  Beispiel  dafür,  denn  hier  stimmt  Lefebvre  ganz  mit  den  an* 
dern  überein.  AutTallen»!  mufs  es  auch  erscheinen,  dafs  Schi,  auf  T hier« 
mit  ganz  besonderer  Bitterkeit  schilt,  obschou  Bignon  weit  weniger  un- 
parteiisch und  weit  mehr  Rhctor  ist  als  er. 

Der  zweite  Theil  der  N ich uhr' sehen  Vorlesungen,  mit  welchem  wir 
es  hier  zu  thun  haben,  obgleich  noch  ge<lrängter  und  bnichstückartiger  als 
der  erste,  ist  dessenungeachtet  belehrender  und  anziehender  durch  da.s  tief 
eindringende  ürtheil  des  Verf.  über  die  grofsen  Persöidichkeiten  und  Bege-h- 
nisse  der  sturmbewegten  Zeit.  Das  Auge  auf  die  praktischen  Leliens Verhält- 
nisse gerichtet,  vermag  er  auch  da,  wo  seine  Prinzipien  verdammen,  das 
Wohhhätige  und  Löbliche  anzuerkennen,  wozu  noch  kommt,  dafs  die  monar- 
chische Hauptfigur  —  Napoleon  —  selbst  seinen  Prinzipien  minder  feindlich 
gegenübersteht  als  die  Revolution.  Sein  Standpunkt  ist  ein  durchaus  sitt- 
licher, doch  verhindert  ihn  dieser  nicht  an  seiner  Bewimdenmg  des  <»e- 
nies  und  der  Thatkraft:  er  hat  stets  „Respekt*'  vor  Napoleon  gi*liabt, 
hält  ihn  für  einen  wahrhaft  grofsen  Mann,  und  doch  verlangt  er  viel  von 
einem  solchen.  „Der  grofse  Mann^\  heifst  es,  setzt  sich  Zwecke,  xu 
denen  er  nicht  Schritt  für  Schritt  hinkommt  aus  den  gegebenen  Umslao- 
den,  sondern  er  thut  zuweilen  ungeheure  Sprünge,  um  den  Zweck  zu  er- 
HMchen;  das  Ziel  setzt  er  sich  in  der  Welt,  die  er  sich  selbst  gesrhaffen, 
aber  er  mufs  die  Faden  aus  der  Wirklichkeit  hinüln^rziehen  können  und 
alles  übersehen.  Die  Basen,  von  denen  er  ausgeht,  müssen  sicher  sein. 
So  war  ihm  Nap.  als  Staatsmann  und  Feldherr  bis  zu  seinen  phantasti- 
schen Unternehmungen  gegen  England. Nur  durch  ihn  war  eine  durch- 
greifende Resttiuration  möglich:  der  IH.  Brumaire  trotz  mancher  Rrhärm- 
lichkeiten  die  wohlthätigste  aller  Revolutionen.  Daher  lobt  N.  auch  Lud- 
wig XVIIL,  dafs  er  schon  1802  erkannt  habe,  wie  es  mit  der  royalisti- 
schen  Partei  aus  sei.  Nap.'s  schönste  und  ehrenwertheste  Zeit  tindet  tT 
von  seiner  Krhebung  zum  Consul  bis  zum  Wiederausbmch  des  engli«?chen 
Krieges.    Sein  Concordat  lobt  er  im  Allgemeinen,  weil  es  der  Kirche 
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wieder  legituDC  Dieuer  gegeben,  tadelt  jedoch,  dafs  durch  dimelhe  von 
23,500  POHMleQ  20,000  unHIM  geworden  seien,  wShrrad  früher  von 
29,000  Bur  9000  amofiM  gewesen  wiren.  Vor  allem  aber  rühmt  er 
Kap.  wegen  seiner  Freiheit  von  allen  Einbildungen  des  damals  so  tief 
eingewurzelten  religiösen  Abei^laubens,  and  erhebt  nur  einen  durchgc- 
liendon  Tadel,  nämlich,  dafs  durchaus  keine  Wahrheit  in  ihm  gehcrrsiht, 
er  nur  mit  der  Welt,  um  seine  Leidenschaften  zu  befriedigen,  sein  Spiel 
getrieben  habe.  Obgleich  nun  N.  iu  Map.  den  einzig  möglichen  Beherr- 
•eher  dos  lovotatfoimireB'  Fknkreidw  sieht,  so  verfällt  er  doch  in  sein 
IcgitimlslimheB  Dilemma,  indem  er  ihm  denen,  welche  die  neue  Regierung 
vernichten  wollen,  gegenOhsr,  nicht  die  Berechtigung  ehieB  Begierangs- 
oberhauptes  zuerkennen  will,  und  sogw  liehaaptet,  daä  streng  genommen 
Veine  faktische  Kegierunjj  (z.B.  das  Haus  Hannover  liegen  die  Stuarts) 
jemals  mit  ^utem  (Tewisseii  ein  \ Cnlainnuinusiii  tht  il  über  ihre  (m  ^ikt 
aussprechen  könne.  An  einer  sulciien  Berechtigung  der  Rcgi*  rungshaup- 
ter  bat  wohl  nie  Buropa  geiweifelt,  noch  an  der  Bonapartc's  gegen  George 
'äSSSm  anch den  Gewaltttreicfa  gegen  den  Prhiien  von Enghien 

Wie  jedoch  immerhin  N.  über  die  Berechtigung  der  Legitimität  denkt, 
so  erscheint  ihm  doch  das  staatliche  Ri^ehnifs  der  Revolution  für  Frank- 
reicli  ein  serirrnsreiches,  ja  so  nothwendiges,  dafs  jede  Möglichkeit,  die 
Charte  Ludwigs  XVII I  (dem  Priocip  nach  meint  er  wohl)  zu  vernichten, 
fehle,  und  daCii  sie  sich  ehen  so  wenig  annuUiren  lassc^  als  eine  bondert- 
jalirige  ^MIimBi*  —  Auch  mit  der  Auflösung  des  deutschen  Beidw 
SHI#dWHNiMliSiier  Mediationsakte  ist  er  zufrieden,  wiewohl  er  in  Betreff 
4mi  ersteren  den  deutschen  Macbthabem  ihren  schimpflichen  Antheil  nicht 
verlieht;  dajieiren  erklärt  er  die  spanische  Constitution  von  1812  für  eine 
Minsi^ehurt,  wobei  er  sehr  richtig  bemerkt,  dafs  es  in  Spanien  bis  dahin 
nie  allgemeine  Cortes  g^eben  habe.  Den  Polen  läist  er,  iu  moralischer 
Beziehung  wenigstens,  Gerecbtigfceit  widerfidiren.  —  ^ 

■vllit  gfolmr  Liehe  erkennt  N.  titfliche  Grübe,  wo  er  aio  findet,  mi. 
Camot  ist  ihm  eine  Art  von  Ideal  als  SiMrtsmann  an  Mälaigung  und  Re- 
gleru  n|xs Weisheit.  Im  Lobe  (^Uts  ist  er  sehr  mäfsig,  achtet  seine  natio- 
nale (irsinrnmii,  sein  grofeesTalent  für  die  Entwickelung  der  Finan- 
zen und  des  Seewesens  in  England,  auf  welches  er  die  ganze  Kraft 
lies  L.itKics  warl  ;  auch  seine  Rechtlichkeit  rühmt  er  im  Widerspruch  mit 
•Schlosser,  docn  spricht  er  ihm  alle  Fähigkeit  in  der  Beortheilaog  mi- 
Blürlscher  OperaOoneB  tu  Lmido  ah.  Pitts  G(«ner  Fox  findet  hei  N. 
Wider  als  Staatsmann  noch  als  Diplomat  Anerkennung'.  Xoch  übler  lao- 
Isi  sein  Urtheil  über  Canning,  den  er  höchstens  als  den  Schildlumppeo 
eines  politischen  Helden  gelten  lassen  will,  und  wunderlich  genag  einen 
nolitisrlien  Kosnckrn  nennt.  —  Die  in  der  Cieschichte  de«  Hevolutions- 
kriegcs  beiheiiigten  englischen  Diplomaten  verdammt  er  rücksichtslos  und 
nennt  sie  erbäraalicb  und  verächtlich.  —  Ueber  Nap.*s  Feidlierm  urtheilt 
m'Mt  Allgemeben  wie  Sehloosor,  mir  erldlrt  er  Nev  getadetn  Ar  on- 
geeehickt  und  Morean,  sebi  MegerisclMi  Talent  abgerechnet,  Tür  einen  kia- 
iiecben  RepubTilcaner.  —  Das  Verdienst  der  Rossen  in  dem  Kriege  ge- 
gen Nap.  mit  Ausnahme  des  Souwarow  schlägt  N.  sehr  gering  an;  ihm 
zeu^;t  die  Beresina  von  ihrem  Ungeschick  so  wie  von  Nap.'s  Feldherm- 

fröfse.  Uostopscliin  sei  /war  ein  Mann  von  Charakter,  aber  eine  Art 
»uleinelL  wie  ihn  der  gemeine  Ruase  nöthig  bat.  wen  er  cneigiseb  han- 
Mn^^oll.  Dehrigeos  steili  N.  viel  gewiglo  Behanptungeo  auf.  Dab 
oehon  1808  in  Erfurt  Maasent  und  Lannes  auf  Verrath  gedadit  haben, 
in  der  dstreichischen  Armee  so  viele  Verräther,  die  Truppen  von  181*2 
nur  noch  ein  Schatten  der  glänzenden  Armee  von  1807  gewesen  seien, 
dürfie  wohl  so  fest  begründet  nicht  sein,  auch  befiremdet  es.  dala  der  Tod 
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Kaiser  Pauls  ein  Glück  für  das  bedrängte  Dänemark  gewesen  sein  soll, 
da  im  entgcgcngesetzteii  Pill  tchleaiiiie  anift  TAChdrückücti«  Hülfe  xd  htäm 
stand.  ^  Wie  S ob loss erficht  auch anf  die  Deokschrilleo  inr  Fimtk 
Nap.^8,  lieaoiidcrB  von  St.  Helena  aas^  nur  w«»nipr»  M^pt^i^log^qpdXaf 
Cases  sind  ihlli  oiebi  des  Lesens  wertii,  ihre  Biichcr  eine  Keihe 
Tügen,  Bonricnno  ♦1n'j<*£joTi .  wolflxT  ^r^r  kf'?nofi  Onind  baMf*  Nap.  m 
schmeicheln,  liefert  in  seinen  memoiret  einen  wichtigen,  woiU  zu  beber 
zigenden  Beitrag  zu  seiner  Geschichte. 

Thierses  Oesehieiite  der  Consalar-  und' Kfliwrzelt  (Ms  16iS> 

nicht  nur  durch  die  ihr  eigenthilmliche  Leichtigkeit  nnd  Klnrlioit  der  Dv- 
stellang  anziehend,  sondern  auch  durch  meistow  taktvoll  und  umsiebli| 
getroffenp  Wahl  der  Einzolhciton  sohr  Iioh'lirfnd :  si<^  ?<:1  ('r)f«tf!ii('<U*ii  hrss^r 
als  sein«'  Ctrs<  !i7r!ifr  der  Revohition,  donn  ni.m  rrkcnnt  in  ihr  d<^n  pmkti*:i 
geschürften  üiick  dos  Staafsniannos.  Zwar  bloil)!  or  immer  Franzose,  doofc. 
keineswcges  mehr  als  selbst  ihibaudeau  und  Lcfebvre,  sonst  so  gemä- 
fsigte  MänocTj  ja  soj^r  in  vieler  Bezichufuc  weniger  als  diese.  Von  ihm  bort 
man  Icein  scbrofies  Wort  gegen  Pitt  und  Borke,  seihst  nidht  gegeo  Dante 
and  Grenville,  vrobei  freilich  zweifelhaft  hMbt,  aus  welcher  Quell«  tec 
Mäfsigung  niefst;  doch  ist  nicht  zu  laiignen,  dafs  mit  derselben  eine  lU- 
higere  Prüfung  des  Faktischen  möglidi  ist,  nis  unter  dem  Kinfliifs  twi 
Vorurtheilen  in  Liebe  und  Ilafs.  wie  bei  Ni<'!uilir  und  Srhloss^T  — 
Seine  Indifferenz  gegen  alle  prinzipielle  Anschauung  tritt  hier  noch  kk- 
rer  hcrt  or  als  in  seiner  Revolutionsgeschtchte;  denn  obgleich  auch  dort 
nicht  unversöhnlich  mit  dem  Bestehenden  ^  haidigt  er  dooi  mit  einer 
wifleen  Kairetilt  den  rerolotionairen  ChiindsMtzen,  und  die  CoMfUrtfcm  im 
91,  ja  nicht  dnmal  die  auf  die  hmrgeohie  gestützte  Repahlik  der  Oiwade 
erscheint  ihm  zu  chimärisch.  Und  wieviel  weiter  geht  er  nicht  nocfc  db> 
seihst  auf  religiösem  Gebiet?  Nicht  Ttnr  die  Konstitutionelle  Kirt-hc,  so- 
gar <ier  Kultus  des  höchsten  Wesens  hat  ihm  P^rbaulicbes  g»*nug  zur  IV- 
friedigung  seines  religiösen  Gefühls.  —  Welcir  einen  Abstaml  Zficr'  stSi 
jetziges  Werk!  —  Der  praktische  Staatsmann  hat  sich  von  seinen  ideoi«> 
gischen  Träumen  befreit,  sieht  nur  noch  in  der  kathoUscben  Kirche,  ai» 
der  ebrfatlidien  OUuibensnorm  der  groAen  Mdinsahl,  unter  einen  idfei- 
montanen  Haupte  das  unabweiallche  BedOrfottb  der  ftnnzösiscben  NbÜna 
Kaum  dafs  er  noch  der  Toleranz  das  Wort  redet,  soweit  sie  dnr  polfti> 
sehen  (»ewalt  forderlich  ist.  —  AVns  let/terc  hctrifft.  so  sieht  er  mit  mit- 
h^idiix<»m  T.-irfirln  auf  Leute  wie  Carnot  herab,  welche  noch  IH04  von  elnff 
Repul)iik  träumen,  wenn  auch  diese  „Apostel  des  Irrtbums"  ehrlithriv 
I«eutc  sein  können  als  die  „Apostel  der  ^\ abriieit  d.  ii.  solche,  die  oar 
in  der  Reaktioa  unter  den  Bourbons  das  iJeil  Frankreichs  sahen.  Den 
hiervon  (fkdilcli  nicht  ganz  konsequent  von  einem  Agenten  tob  Mi) 
hat  er  aich  überzeogt»  und  spricht,  wiewohl  mit  dem  iweptischcii  BeMi 
„iie  ftU-re  qu'aux  j/eux  prejnge'^  unumwunden  die  Ueberzeiisurij 
aus,  dafs  fUntiiches  Blut  von  unendlicher  Wicbt%keit  fiir  weitliche 
Schaft  sei. 

Wenn  wir  uns  iiierdurch  überzeugt  haben,  wie  wenig  wir  seinen  Priii»- 
pien  zu  trauen  liaben,  —  um  so  eher  können  wir  seiner  Darstellung  prakti- 
scher VerhSItnisse  folgen,  da  er  anbe^gen  erzählt  und  keine  lei fentle 
Idee  heranbringt.  So  faTst  er  noch  Nap.'s  Bedeulnng  lilr  Frankreich  gaoi 
von  der  praktischen  Seite  anf.  Br  nimmt  ihn  seinem  eigenen  AoaspnMii 
gemafs  fiir  identisch  mit  der  Rerolufion,  unbekümmert  um  ihre  idoaf?«jf  hfa 
Fordenmgen,  indem  er  diese  anf  das  Mafs  (b  s  praktisrli  Möglirben  W- 
Rchränkte,  wahrend  Niebuh r  in  Nnp.  d  ii  Tfrl  frn  tffr  HeakfFon  <:iH>t 
Ohne  die  starke  Hand  eines  mächtigen  Lenkers  an  der  Spitze  Ist  nacii 


fUanNlIie  Beti^ble. 


Thiers  die  Eotwkkelw^ilef  maiehelien  lutercsseu  m  ciucui  Staate  ge- 
fiMet»  wMb  akii  VSker.  der  Berolutioiien  »ade,  oft  'outMmälkkra 
|^«Mate9  Ib  die  AroM  geworan  babca  Oboe  CentnlgewaU  twlil  ^^die 

Staaten  ihrer  Auflösung  enti^egeneUen,  eine  srlilimme  Ausskbi  fur.  alle 
fiaUUecbc  Vereine,  die  wie  Nordamerika  und  ähnliche  eioeiu  audw  Sy- 
steme buldigoii.  Welch''  eine  Hchnuptung  von  einem  Sprüfsling  der  He- 
volulion  von  It^!  —  \ou  seinen  Freiheitsidren  bekehrt  ist  ihm  eine 
Napoleonische  Ucrrscliaft  mit  der  iMalsigung,  wie  sie  bis  zum  Jahre  lb04 
ateti  fiuid,  yoUImmmii  fiir  ediie  Anmruoie  auf  bürgerliche  Freiheit,  sj^- 
DÜBend.  Er  findet  ee  iweeknälkig,  dais  der  eiste  ComI  die  Mitwirkoqg 
der  großen  Cor))oration<ii  bei  der  Gesetzgebung  beschränkte,  und  Diir  iD 
dem  Stüitpäntfae  die  freie  Diskussion  duldete,  weil  in  gro&en  Versamm- 
liin«ien  die  Mifsstiinde  der  OelRndirlikeit  ohne  Aufhören  der  wahren  (ie- 
«liiiikenfn'ibeit  Fesseln  aiileLileri.  und  lindel  nur  bedenklieli,  dafs  der  fiebie- 
ter  zu  leicht  der  freien  \  erhandluu^  nach  WiliUiihr  (>renzen  setzen  könne, 
und  daÜB  nicht  immer  grolse  Männer  die  Träger  so  hoher  Machtvollkom- 
jiMHiheit  «Md.  •  Diet  sind  ihm  die  einzigen  MiftetSode  ^ncs  solchen 
^l$ipotixme  cclairej  wie  er  es  nennt  :  einzig  und  allein  die i JBMKed%ia|g  • 
natericller  Bedürfnisse  bringt  er  in  Auschlag,  die  Oeuugthuung  eines  ge- 
bildeten Volkes  »lureb  Theiluabine  an  der  ^  erwalfun«?  seiner  Angelegen- 
heiten gilt  ihm  in'rlit  viel.  —  So  ist  ihm  auch  das  lt  liensliint;li<  ho  Con- 
sulat  eine  unerlalsliehe  li^rgänzung  »ler  nolliwendig  gewordenen  Diktatiur, 
die  Wicderhorstelluug  der  Monarchie  dagegen  zwar  keine  Usurpation  (denn 
dfee  Vf^Mmm  ^i»  ^qM^inittopi  Wlelmt),  sondern  ein  Akt  der  Eitel- 
keit des  Herrschers  und  d^r  unklugen  Begier  der  neubekehrteo. JR^ubli- 

Jun^,  welche  sieii  heeiUiB%  dlfifa^AaiifM^  ^a(mJvms!>^i^i^ 
^vUen  auszuheulen. 

AVenti  Thii  rs  Keinen  Helden  des  Mangels  an  Mäfsigung  beschuldigt, 
t»u  L8t  er  iiesiu  nachsichtiger  in  Betreff  der  dioral.  In  der  Einverleibung 
Genuas  siebt  er  nicht  sowohl  eine  Verletzung  bcschwomer  Verträge  als 

'  eine  poHtisebe  Unrortidbt^eity  und  bei  .den  3Iord  Enghiens,  den  Nier 
bubr  mit  Recht  als  den  «diwärsesten  Punkt  in  dem  politischen  LebeA 
Nap/s  bezeichnet,  bedauert  er  nur,  dafs  der  grofse  Mann  einen  Auge»* 
blick  zu  der  Rolle  blutiger  Revolutionaire  herabstieg.  A\'iederuni  ist  es 
jenes  fatal  enchaincment  des  pasiion»,  welches  den  Menschen  w  ider  sei- 
nen Hillen  durch  den  uuerbiltlichen  Zwang  der  V^crhältnisse  zu  freveln- 
den Tbaten  drangt,  und  sie  so  ihrer  Venmtwortlicbkeit  ?or  Gott  und  Men- 
«dien  enthebt,  jener  aaf  ein  enchlafilet  meindiscbes  GefilU  gegründete 

f  Vatiliinius.  Schoo  ist  erwähnt,  dnls  Thiers  jetzt  den  Standpunkt  eines  . 
aiftffso  Katholiken  emnimmt,  der  nur  seine  Kirche  mit  ultramontanl- 

^  «diem  Ilaupte  und  etwa  den  gallikanischen  Moditicationen  als  das  wahre 
BedürfniGs  seines  Vaterlandes  sieht;  hierbei  zwar  Duldung  und  bürger- 
liche Gleicbstelliuig  Andersgläubiger  verlangt,  doch  jede  Ueforni  im  Sinne 
der  ursprünglichen  Kirche  oder  das  Eindringen  des  Protestantismus  fiir 

i  «cblechterdings  itmatienal  erfcUirt  Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  kön- 
nen wir  nicht  so  unbedingt  xugeben,  darqiabar  liat  er  gegen  Schlosser 
Beoht,  dals  dio  grofse  Masse  der  Franzosen  an  der  alten  Tradition  fest- 
hielt, während  die  philosophische  IndilTcrenz  liegen  alles  Positive  der  Kc- 
lieion  nur  in  eifien»  Theile  der  gebildeten  Mittelklasse  lebte,  und  weit  eher 
zu  iiolVen  stand,  dafs  diese  die  Anhänger  des  orthodoxen  (ilaubeus,  als 
umgekehrt  letztere  die  Uerrscliaft  des  religiösen  Indiffmotisvua  tragen 
mUiim,  Ali  Stealaaiann  bandelte  alao  Nap.,  abgesehen  vaa  seiner  poU- 
VCiUehan  ilanilhsbiMig  der  Religion,  duidiaus  weise;  allein  über  die  an- 
gebliche ,  aus  seiner  Jugendzeit  Blammendc  sentimentale  Vorliebe  Nau/s 
W  ihni  knthftiiMiimi  Kuitaia  müssen  wir  IjMielm  wio  e«  der  alte  Pius  v  U. 
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in  Beinem  Gespräche  darüber  mit  Niebuhr  fbat,  so  wie  wir  über  Thiers 

lächeln  müssen,  wenn  er  sich  die  Miene  eines  frommen  Katholiken  ge- 
hen will.   Hören  wir  statt  aller  weiteren  Auseinandersetzung  sein  naires 
Glaubenshekenntnifs  aus  eigenem  Munde.      Man  mufs  gestehen"*,  sagtj 
er,  ,,e8  zeigt  sich  eine  grofse  Leere  in  dem  Leben  der  Völker,  wenn  die 
Religion  avis  demselben  verbannt  ist.    Oeffentlicho  Spifle,  theatralische 
Vorstellungen,  künstliche  Feuer,  welche  die  Nacbt  (Thrilcn,  können  nur! 
einen  Theil  des  Tages,  an  welchem  sich  ein  Volk  zur  Feier  einer  glück- 1 
liehen  Begel>enheit  versammelt  hat,  besciiäfligen.   Zu  allen  Zeiten  sind  die 
Völker  geneigt  gewesen,  ihre  Siege  am  Fufs  der  Altäre  zu  foiem  —  aherj 
Altäre  können  nur  auf  Vcn'hrun«^  Anspruch  niarhon,  wmn  sie  alt  sind.*^} 
—  Also  AVahrlu  it,  Tief»*,  Sittlichkeit  —  alles  gilt  nichts  vor  der  Bcreob-r 
tigung  des  ncslelx'ndoii ,  und  den  frommen  Trug  des  alteingewunHtw 
Irrlhuras  zu  zerstören  wäre  ein  ebenso  uiihesonnrnes  als  unnützes  Unter- 
nehmen!   Uebrigens  stellt  Thiers  die  Verhandlungen  sell)<:t  mit  ricier 
Klarheit  und  L^msicht  dar.  —  Wie  in  der  l^eligion,  so  möchte  er  Nap. 
auch  in  seinen  Familienverhältnissen  zum  zärtlichen  Sohn,  Vater,  Gatten, 
Bruder  machen;  mit  ebenso  wenig  Glück  als  dort,  und  ohne  zu  b«r«icti- 
ken,  welchen  poetischen  Reiz  er  .seinem  historischen  Heros  raubt,  wenn 
er  ihn  seiner  srhrofTi'n  Prometheus -Kinöde  entreifst.   Doch  wo  kann  maa 
Sinn  für  poi'tiscbe  Gröfse  bei  dem  glatten  kaltberechnenden  Verstandes- 
menschen erwarten!  — 

Mit  einer  für  den  Franzosen  einzigen  Unparteilichkeit  spricht  Thiers 
über  Nelson  und  Pitt.  Jenen  schont  er  selbst  in  seinen  tadelnswürdig- 
Kten  Momenten  mehr  als  die  Deutschen,  ja  mehr  als  manche  englische 
Historiker:  gegen  let/.tep'n  ist  er  durchtius  gerecht,  lobt  seinen  klaren 
Blick,  seine  unerschütterliche  Beharrlichkeit  und  seinen  nationalen  Takt. 
daCs  er  im  Kriege  gegen  Frankreich  den  wahren  Beruf  eines  engli.scheo 
Premierministers  gefunden  habe.  Gleich  unparteiisch  ist  er  gegen  die  | 
übrigen  englischen  Staatsmänner,  gegen  die  vielbescliollenen  englischen  Di-  1 
plomaten  in  Deutschland  mehr  als  gemäfsigt.  ' 

Sonst  ist  er  in  Bczielmng  auf  die  Kingrifle  Prankreichs  in  die  An«;e- 
legenheiten  auswärtiger  Mächte  ganz  Franzose,  und  wer  möchte  ihm  das 
verdenken,  da  unsere  Historiker  der  Zeiten  von  J803 —  I8L3  wenigsten« 
ebenso  einseitig  Deutsche  sind:  und  loben  nicht  selbst  ächte  Deutsche, 
wie  Niebuhr,  die  schweizerische  Mediationsakte  und  die  Territorialbe- 
stimmungen von  1803  ihrem  materiellen  Inhalt  nacbj  Dafs  Deutuchland 
im  Jahre  1803  unvermögend  gewesen  sei,  ohne  Nap.^s  strenge  Vormund- 1 
Schaft  seine  .'Vngel«  ^cnbeiten  zu  ordnen,  klingt  allerding?  sehr  stolz  und 
anmafsend,  ist  jedoeli  leider  nicht  unbegründet:  dafs  aber  Nap.  nur  zu 
Deutschlands  Heil  und  Frommen  seinen  \\'illen  durchgesetzt  habe,  wäre 
Thorheit  zu  glauben.  —  Uelier  die  Erbärmlichkeit  der  europäischen  Ka-  , 
binette,  welehc  dem  revolutionairen  Stofsc  Frankreichs  erlagen,  urtheiU 
Thiers  nicht  mit  Niebuhr' scher  und  Schlosser' scher  Strenge.  Er 
spricht  mit  Achtung  von  dem  praktischen  Sinn  und  der  Beharrlichkeit  der 
östreiclÜKclH'M  Staatsmänner  und  Diplomaten,  sogar  der  Cobenzl  u.  s.  w.; 
auch  stimmt  er  nicht  in  das  allgemeine  Verdammungsurtheil  über  die  Haug- 
witz,  Lucchesini,  Lombard  u.  s  w.  ein.    Ersterer  gilt  ihm  als  ein  TWärni  j 
von  Geist  und  grofsem  diplomatischem  Talent,  wo  es  ankam,  über  Schwie-  | 
rigkeiten  hinwegzuschlüpfen,  um  den  Frieden  zu  eriialten,  allein  ohne  sitt-  « 
liehe  Kraft,  wo  es  die  Ehre  und  das  Rechtsgefühl  gebot,  einer  Gefahr 
mit  edlem  Muth  in's  Auge  zu  schauen.    Diese  Kraft  fehlte  dem  ant^r- 
iittahle  Hauffwilz,  wie  ihn  Thiers  zu  nennen  pflegt,  eine  EigenschaA, 
ohne  welche  ein  grofser  Staatsmann  nicht  denkbar  ist^  die  jiher  letzterena 
nur  untergeordnet  erscheint:  und  so  hat  er  denn  Ton  seinem  Standpunkt 
aus  Recht,  wenn  er  Haugwitz  dem  Hardenberg  vorzieht,  diesem  aber  zu-  , 
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nlUens  zugesteht. 

Mit  Geschick  und  Umsicht  ist  der  Einflufs  Rufslands,  die  Persünlich- 
kcit  der  beiden  so  verschiedenen  Herrscher  Paul  und  Alexander  darge- 
stellt. AVir  sehen,  wie  die  Pläne  des  menschenfreundlichen  Selbstherr- 
schers und  scioer  jugendlich  schwärmendco  Freunde  so  wie  die  abcu- 
tbaneriidieo  Bnhrfirfe  dei  AbM  Piatoli  nnter  der  Hand  ehrgeiziger  vund 

_  praktischer  StaatemMnner  entslellt  ihrem  imprÜDglichen  Chaiakter  eiitee» 

'^sen  Grundlagen  zu  den  Schöpfungen  der  heiligen  Allianz  wurden.  Den 
Sford  Pauls  giebt  Thiers  mit  allen  seinen  entsetzlichen  Nebenamstinndcn 
nach  einer  ihm  allein  zugänglichen,  wie  es  scheint,  ntrhr  mTfrläflBlgfn 
Qudle.    Die  Erzählung  ist  einfach  und  ei^rcifcnd.  — 

Die  Darstellung  der  militairischen  Talente  seines  Helden,  hei  denen 
m  wOL  grofrer  Vorliebe  rerweilt»  iatUary  «indringiidi  nnd  iulhent  beleii- 
iwid^  aiir  manches  ist  überacbitat  und  lu  reich  mü  rhetorischer  Flithnng 
■B^^lattet,  wie  z.B.  der  Gang  über  den  Bernhard,  welcher,  wie  jetzt 

f  afllgemein  angenommen,  an  und  für  sich  nicht  die  kühnste  aller  Thatcn 
ähnlicher  Art  ist.  Noch  befriedigender  behandelt  Thiers  die  verschiede- 
nen Gegenstände  der  Civilverwaltung ,  Finanzen,  Canal-  und  Wegebau, 
Handel  und  Industrie,  wo  N.  gleichsam  eine  tabula  rata  fand,  und  den 

I  Cbimd  an  allem  Guten  legte,  welches  das  heutige  Frankreich  aufweist 
mid  wir  erkennen  darin,  wie  vonlebtig  er,  aMrkwurdig  genug  fiir  einen 

'  ggohewr,  jede  Ueberspannung  des  Creditcs  zu  verhüten  suchte,  und  in 
aeineo  riesenhaften  Unternciiraungen  Ordnung  und  Sparsamkeit  herrschen 
lieb.  Dies  ergab  sich  besonders  im  Jahr  1803  beim  Bau  seiner  Flotillc 
zur  Landung  in  England  und  der  gleichzeitigen  M  iodorbtTstelluMg  seiner 
Kriegsflotte.  Dais  es  Nap.  um  die  Landung  Ernst  gewesen  sei,  beweist 
•Tb.  evident  aus  der  Cwrespondenz  N.'s  mit  seinen  Admiralen.  Biit  Na- 
lifipalgefiilil,  doch  ohne  Uebertreibung  schildert  er  die  Kämpfe  der  Flo- 
HDn  mit  Nelson  und  den  andern  englitcben  Soeheldcn.  Ziemlich  einseit^ 
sucht  er  N.'s  Genius  auf  Kosten  seiner  Adroiralc  zu  hellen.  Villencuve, 
Gantheaumo  ii.  s.  w.  waren  allerdings  keine  grolsen  Männer,  der  un- 

f lückliche  Erfolg  ilirer  Unternehmungen  lag  jedoch  weniger  in  ihrer 
Persönlichkeit,  als  den  Verhältnissen,  unter  denen  sie  handeln  mulslcn. 
Trots  allem  dem  weist  Thiers  s^  gni  nadi»  dab  weder  der  Landung^ 
plan  noch  die  Brobemng  Cbhnaiffsn  gewesen  wären«  sondern  ans  hlstoii- 
y  wAen  Voigitegen  die  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  liir  sich  gehabt  bitten. 

In  Betreff  der  Generale  N.^s  giebt  er  uns  wenig  Neues,  ihren  mora- 
;^ Üaclien  Unwertli  sucht  er  zu  beschönigen,  wie  er  z.B.  Massena's  Plün- 
^1  deniogssystem  mit  den  Worten  confusion  et  desordre  bezeichnet  und  ihn 
.  ala  ein  halb  unschuldiges  Opfer  der  Verläumduug  darstellt.    Gc^en  Mo« 
j  rean.  in  dessen  mUitairische  Üntemeiunungcn  er  sehr  ausführlich  und  wk- 
>  k  4Wi  eingeht,  ist  er  entschieden  su  Gunsten  N/s  narteiiscb,  gegen  Desais 
V  und  Kleber  durchaus  gerecht  Der  offimbar  schwächste  Theil  seines  Buches 
eiod  die  allgemeinen  Bemerkungen,  mit  welchen  er  öfter  seine  Kapitel 
jachlieüst.    liier  ist  er  meistens  ganz  trivial;  es  ist  ihm  unmöglich,  sich 
auf  spekulativen  Standpunkt  zu  erbeben.    Auch  in  der  Erzählung  wird 
er  mitunter  zu  breit,  namentlich,  wo  es  sich,  wie  bei  der  Kaiscrkröuung, 
um  den  Glanz  und  die  Qröfse  Frankreicbs  handelt;  allein  trotz  aller  man- 
Digfachen  Schwiehen  bleibt  seine  Oeschtehte  des  Consulates  und  Kaiser- 
ffimches  im  Cianzen  genommen  das  belehrendste  Buch  über  diesen  wichti- 
•  gen  Abschnitt  der  neueren  Oeschichle. 

Lefebvre  ist  ein  ebenso  grofser  Verehrer  Napoleons  als  Thiers, 
■od  was  NaUunalgefübl  und  Schärfe  gegen  alles  Ausländiachc  hcirÜlly  bei 
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weitem  mehr  Franzose  als  er.  Er  spricht  entgchiedon  aus,  was  jener  * 
deutet,  dafs  nur  dor  inafslosc  Ilafs  Hnglands  und  der  von  demselben  be- 
soldeten Höfe  den  Kaiser  über  alle  Schranken  der  Mäfsigiing  hinanige- 
trieben  habe.   Und  dit'se  Grenze  oiner  verniinftiiien,  auf  kluge  öerechntmi 
und  richligf  Würdigung  der  Verhiiltnisse  gegründeten  Politik  setzt  er  nidi 
wie  andere  in  die  Zeit  des  mit  Kngland  erneut<'n  Krieges,  sondern  nack 
Ausbnich  des  Kampfes  mit  Preufsen  gegen  das  Ende  des  Jahres  1806. 
Preufsens  Vernichtung  war  nach  ihm  dem  Kaiser  durch  England  abf^ 
drungcn.    Bis  dahin  Ijattc  sich  Napoleon  im  (»anzen  nicht  von  den  Trir 
ditionen  der  alten  Monarchie  in  seiner  Politik  entfernt,  denn  in  setziai 
Streben  nach  der  Suprematie  über  Italien,  die  Schweiz,  Holland  und  4lm. 
Staaten  zweiten  Hanges  in  Deutschland  hatte  imd  Tcrwirkliditc  er  nd^ 
die  Grundsätze  Heinrichs  IV.,  Richclieu's  und  Ludwigs  XIV.   Jetzt  dage- 
gen war  er  von  cler  schuier/iichen  üeberzeugung  durchdrungen,  dafs  alle 
grofsen  Höfe  in  genieinsamem  Hafs  gegen  ihn  vereint  sich  zu  seinem  Un- 
tergang verschworen  hätten,  und  ihm  daher  keine  andere  Wahl  bliebe  als  das 
ganze  gegen  ihn  feindliche  Europa  auf  neuen  Grundlagen  zu  reoi^ganiairea. 
So  wirft  Lefebvre  das  ganze  Gewicht  der  Schuld  eine«  Krieges  boüAk 
Gleichen  auf  die  Schultern  der  Feinde  seines  Kaisers;  und  doch,  seltsm 
genus;,  rühmt  man  ihn  vor  allen  übrigen  Darstellern  wegen  seiner  uit|»ar- 
teiischen  und  ruhigen  Abwägung  aller  Verhältnisse.    Nicht  minder  auf- 
fallend ist  Lefebvre's  Darstellung  der  gegen  Enghien  verübten  FrerolthaL  i 
Mit  einer  für  das  sonst  so  gedrängt  geschriebene  Werk  etwas  weitlatiifen 
Reflexion  müht  er  sich  ab  nachzuweisen,  dafs  es  hier  Leben  um  Leben  ^t, 
und  der  Besiegte  kein  anderes  Schicksal  zu  erwarten  hatte,  und  begrün- 
det dies  durch  ein  sehr  gut  ausgewähltes  Bruchstück  eines  <iespridKi 
Nap.'s  mit  Real  und  Tallevrand.    Lefebvre  ist  in  der  That  ein  b6cl»t 
umsichtiger,  gemiifsiii;ter  und  kalt  prüfender  Mann,  und  sein  in  vieler  Be- 
ziehung von  dem  bei  uns  geltenden  abweichendes  LTrtheil  gicbt  uns  dahtr 
zu  bedenken,  wie  weit  >vir  noch  davon  entfernt  sind,  den  letzten  unmih 
stöfslichen  Spruch  in  der  Sache  Europas  gegen  Napoleon  thun  zu  könne». 
—  Dafs  nicht  alle  Zeitgenossen  vor  der  blutbefleckten  Hand  des  neuen 
Imperators  zurückbebten,  zeigt  die  überzuckerte  Note  des  süCslidien  Hang- 
witz.   Er  rühmt  bei  dem  ersten  Consul  seinen  Konig,  dafs  er  die  imHI- 
sehen  Mäclite  in  Zaum  gehalten  h.ibe,  und  es  noch  zu  thun  willens  mi, 
da  Unruhestifter  neue  Vorfälle  (nämlich  den  Tod  des  Herzogs  von  Bb- 
ghien)  zum  Verwände  für  neue  Coalitionen  nähmen.    Etwas  sehr  wick- 
tiges  büfste  N.,  wie  L.  sehr  richtig  bemerkt,  durch  diese  schreckliche  (ie- 
waltthat  ein,  —  den  Enthusiasmus  Europas  für  seine  Person;  die  Vcr-^ 
Wandlung  der  dictature  arinet  des  lebenslänglichen  Consulalt»s  in  ein  cfV-j 
liebes  Kaiserthum  j«'iloch  erscheint  ihm  als  Gebot  einer  richtigen  Politlü 
weil  dem  republikanischen  Frankreich  nur  zwei  Wc^e  übrig  geblieben  wa- 
ren, entweder  Europa  zu  demokratisiren,  die  Chimaire  des  Convcntes,  <^^^ 
sich  zur  Monarchie  zu  entschliefsen.    Im  erstem  Fall  galt  es  einen  Kmo^ 
auf  Leben  und  Tod,  tlie  Monarchie  hätte  dag<*gen  einen  dauerhaften  Frie- 
den herstellen  können,  wenn  nicht  Englands  mafsloscr  Hafs  und  Oest- 
reichs  materielle  lnten*ssen  hindernd  dazwischen  getreten  ii^uren.  IIcbb 
schon  den  sonst  so  horhgeriihmten  Frieden  von  Lünoville  mit  seinem  Vor- 
gänger, dem  von  Campo- Formio,  beschuldigt  L.  eines  Hauptfehlers  röck- 
sichtlich  der  Wiedererhebung  Italiens  zu  einer  politischen  l^Iacht,  dov 
dies  sei  zwar  eine  hochherzige  Idee  gewesen,  jetloch  mit  dem  VerdeHMD 
im  Hintergründe,  weil  sie  keine  wahrhafte  Befritnligung  Oeslreiclis  as- 
liefs. 

Die  Zusammensetzung  des  Senates,  gesetzgebenden  Körpers,  Tribuna- 
tes,  besonders  aber  des  Slaatsrathes,  wo  nur  Spezial- Männer  zu  liudcn 
waren,  (ludet  L.  sehr  weise.    Siemes  gilt  ihm  als  groDser  Mctapliysikcr 
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ohne  ein  gro£ser  Staatsmann  zu  sein.  —  Mit  N/s  innerer  Verwaltung  ist 
er  vollkommen  ziirrieJen.  Er  lobt  die  durch  Gaudin  ausgeführte  gänz- 
liche Umwälzung  der  Finanzen,  die  umsichtige  Sorge  für  die  Industrie 
und  den  durch  den  Vertrag  vom  Jahre  1786  so  wesentlich  beeinträch- 

I  ligtoii  Btepdel,  kurz  N.  ist  ihm  der  ToUkonneiie  praktisclie  Regent  Seine 
Einmiscbiiiig  in  die  inneren  Angelegenheiten  anderer  Staaten  >  s.  B.  der 
Schweiz,  zeugen  von  denelben  Weisheit,  und  niemale  Inbe  wol  eine 
IVIaclit  einen  geschickteren  und  moralischeren  Gebrauch  von  ihrer  Einmi- 
scluing  gemacht.  31it  der  allergrofsten  Heftigkeit  klagt  er  jedoch  Eng- 
land an,  den  Uebermulh  desselben  gcgerr  die  Neutralen,  den  kalten  grau- 
samen Egoismus  gegen  seine  lJunilesgenossen,  die  empörende  Unredlich- 

'  keit  gegen  Frankreich.  In  alle  meucbelmörderische  ^läne,  selbst  gegen 
Paul,  fiUt  ^  die  englischen  Agenten  lUr  tief  eingeweiht,  nur  Pitt  rühn^ 
er  ale  einen  gro£Mn,  von  i^QlMMder  VatcriandeliiSe  Ibeseelten  BtaatwnaA 
T>esto  ungünstiger  lautet  sein  Urthcil  über  Haugwitz  und  die  preufainllff 
Jt'olitik  der  II albmafs regeln  ohne  alle  Kraft  und  Würde,  in  einer  Zeit,  wo 
nur  Festigkeit  und  Entschlossenheit  retten  konnten;  doch  tadelt  er  auch 
Is'.,  dafs  er  Preuüien  \(  rnichtct  habe,  anstatt  es  durch  Grofsmuth  nach 
der  Schlacht  von  Jena  zu  gewinnen.  Die  einzige  Entschuldigunff  dafür 
sieht  er  darin,  dafs  N.  wegen  der  von  England  ihm  und  seinen  Bunden- 
i;enoMen  gefftuhlea  Kolonieo  so  viel  Pfander  als  nöglieh  in  seine  Hände 
SU  liriBgeo  euehen  mufste.  . 
So  wolunterrichtet  K  auch  sonst  Ist,  schleichen  sich  doch  manche 
'  "WuiKlorlichkeilen  in  seine  Berichte  ein.  S«>  s))richt  er  z.  B.  von  einer 
triumpbireiukn  Aufnahme  Napoleon"'s  in  Berlin,  wo  es  ihm  leicht  ge- 
worden wäre,  hätte  er  nur  gewollt,  die  3lit(eik!.'kssen  zu  revolutionireu 
und  au  sich  zu  fesseln!  —  Auch  ihm  erscheint  die  Königin  als  eine  Art 
Amazone!  —  Gneisenau  macht  er  zum  Siebziger  und  Altersgenoieen  den 
Herzogs  Ton  Bnunscbwdg,  wahrend  er  Blücher  unter  die  mmder  .  greisen 
Feldhmn  stellt.  Sonst  ist  er  genau  in  eeinen  Berichten  und  hillig  in 
•einen  Urtheilen.  Der  Tapferkeit  Blüchers,  s^wie  der  Vertheidigung  Kol- 
bergs, Danzigs  und  der  scldesischen  Festungen  giebt  er  ein  rühmliches 
ZeugniCs,  ebenso  im  (fcgensatz  von  Uaugwitz  dem  Hardenberg,  den  er 
einen  Mann  von  festem,  hochherzigem  Charakter  und  klarem  Verstände 
uenot,  welcher  trotz  seiner  hanuöverischeu  Abkunft  in  seiner  Politik  frei 

,.von  allen  Vorurtheilen  gewesen  sei.  Nicht  aus  Vorliebe  filr  Hannover, 
sondern  ins  richtigen  politischen  Griinden  habe  er  sich  der  Ooemnition 
dieses  Landes  wiwaetzt»  von  der  im  Sonuner  1603,  wie  Bignon  un- 
richtig angiebt,  noch  gar  nicht  die  Bede  gewesen  sei.  Bei  allen  grolhen 
•tfifsgrifTen  Preufsens  sieht  l,.  uusem  Hardenben^r  nicht  hetlieiligt 
,  Weniger  entschieden  als  die  ])n'ufsisclu'  verdammt  L.  die  östrcichische 
Politik.  Sic  sieht  ihr  Heil  im  Temporisiren;  die  Zeit  ist  der  bestandige 
Bundesgenosse  des  M'iener  Hofes,  ein  undurchdringlicher  Wirrwarr  klei- 
ner Bäpke  seine  Dipluiiiatik^  doch  .was  dem  Diriiktorium  gegenüber  l499 
wurksam  sein  konnte,  genügte  nicht  im  Angesichte  des  allmächtigen  Con- 
suls.  Ueber  den  Kaiser  Franz  bat  L.  eine  abweichende  Ansicht.  Unter 
dem  Schein  der  Gleichgültigkeit  verbarg  er  nach  L.  Durst  nach  Kachc, 
seinen  Antheil  an  Parteiräiiken  und  die  Eifersucht  auf  seine  Brüder,  na- 
mentlich auf  den  Erzherzog  Karl,  an  dem  er  si<'h  \\egen  seiner  Ueber- 
legenheit  im  Slaatsrath  öfter  durch  Widerspruch  rächte.  Daß*  L.  die  deut- 
schen Regierungen  jener  Zeit  elend  nennt,  können  wir  ihm  leider  nicht 
verdenken,  wenn  er  aber  den  geheimen  Vertrag  Nordamerika^s  mit  Eng- 

'  bnd  vOiri  19.  Novbr.  1794  fttr  'dne  Infinoto  erklSrt,  so  lat  dicaer  Aus- 
druck oflenbar  zu  stark.  '  \r.  ,t 

Sehr  bcachtenswerth  sind  L.'s  Bemerkungen  über  die  inneren  Zustande 
Eoc^ands  und  Frankreichs  in  jener  Zeit.  In  England  konsolidirt  sich  nach 


152  Zweite  AbtbeiLuqg* 

sHner  Ansicht  der  Temtorialbesilz  (I**r  lifrr^^rlienden  Arislol^ralif,  indeni 
diese  dem  Iiabgu'rigpn  Mittelstand  die  Herrschaft  über  die  Uewerlv-  und 
Handel8>velt  erkämpft,  wahrend  in  Frankreich  das  stabile  Prinzip  gani 
verschwindet,  oluie  tiafs  die  IMUttelklasse  sich  8ciion  der  Herrschaft  be- 
mächtigeo  kann.  Sic  twMe  noeh  nicht  die  hohe  Einsicfat^  iim  di*  8tMlii> 
angelegenheiten  za  begreifen,  DOdi  Blefat  die  Erfahrung  und  Tf«dilii% 
welche  gegen  die  Täuschung  der  Tlieoricen  schützen,  endKeh  noch  nicbt 
den  Reidithum,  der  für  die  Unabhängigkeit  Gewähr  leistet.  Sie  wMät 
erst  unter  drrn  KnfsrT  ihre  Erziehung,  nnt!  (!rshnlh  konnte  di**^fr  w«^ 
Recht  von  sich  sagen ^  er  stelle  in  seiner  Fcrsoa  das  Prinzip  der  Kcf*- 
lution  dar.  — 

Wcrreu  wir  zum  Schlufs  noch  einen  Blick  auf  die  vier  besprfK^beaea  ^ 
Werke,  to  iehen  vir  in  denen  von  Niehuhr  und  Lefehrre  niehl  a^ 
wol  Oeachicbte  ala  Beltite  aur  Geschichte  der  BevolutiOB»  to  welAea 
•raterer  aua  dem  reichen  Sehatie  setner  vielfachen  LebeasbeziehuDgea  nadi 
der  augenblicklichen  Erregung  seines  tiefen  Gemüthes,  wie  siO  infli  ebcs. 
Iiis  wichtijr  erschoinf^n ,  die  Kin/i'lheiten  herausgreift,  nicht  vrie  t'in  G»*- 
schichtschrei  1  H  l',  sondern  wie  ein  gn  iscr  Veteran,  der  nun  ruhig  am  UeeHe 
ans  der  ergieliii^on  Quelle  seiner  Erfiihrung  cineni  jüngeren  horchendfti 
Geschlecht  spendet,  und  sich  abwechselnd  auf  religiösen,  moralischen,  fo- 
litischen,  diplomatischen,  Xstbetischen,  allgemein  menadiliebcD  Standpuakt 
MM,  wSbrend  LefebTre  aich  rdo  auf  dem  d^nutiadien  hilt,  oad  air 
obenhin  I^ap.^s  Eindufs  anf  die  innere  Entwickelung  Frankreficfas  bertkl 
Schlosser  und  Thiers  ccbcn  mehr  die  Geschichte  im  Zusammeobuigi^ 
jedoch  mit  wesonflichem  Unterschiede,  ich  niödlitu  sagen,  nicht  allein  m 
materiellem,  sondern  auch  moraltscbem  Inhalte.    Jener  ist  ein  entschiede ^ 
ner  Radikaler,  voll  IJafs  gegen  alles,  was  aus  feudalen  und  iheokratisrbtu 
Prinzipien  entsprossen  sich  auch  heut  noch  Geltui^  verschaffen  will,  gau 
aufrichtig  und  ehrlich,  toH  edlen  UnwiDens,  obsmn  hia  inr  Unzartbat 
im  Ausdruck  schroff  gegen  äUe  I.ügc  und  halhe  WahrfacfC;  dieser 
im  Gegentheil  r&Clmiciitsvolt  ja  glcUknerisdi,  will  es  mit  niei 
hen,  will  jedem  genehm  sein,  um  wo  möglich  jeden  für  meh  mn 
wenigstens  es  mit  keinem  zu  verdrrhen,  in  Folge  seiner  poHtiscben  hxai- 
bahn  noth^ctl mutzen  liberal,  ein  Kind  der  Revolution,  doch  im  ge#Mi^f*!;ni 
Falle,  an  der  Spitze  der  Verwaltung  eines  grofsen  Staates,  geneigt  es  n 
sein,  wie  der  Held  es  von  sich  rühmte,  dessen  Leben  er  beschreibt: 
also  das  vollkommeno  Gegentheil  von  Schlosser,  der  ihn  deshalb  sii 
seiner  gowohnten  Heftkkeit  m  alten  mdanunt.  NIchtsdestowHmiger  lü 
er  durch  seine  leidensdiaftaloae  Ruhe  und  dio  dorcbsicfatige  Eleganz  od- 
ner  Darstellung  viel  vor  seinem  Gegner  voraus.   Alle  vier  SchHften  €t- 
ganzen  einander,  ohne  jedor!i  die  Darstellungsweise  tu  erscbüpfen;  d^^nt 
keiner  von  ihnen  vertritt  den  raonarchisch-kirchlicben  Orthodox ismits, 
ihn  Leo  als  Mafsstab  an  die  Geschichte  der  revolutionairen  EutwickelttB| 
Frankreichs  anlegt,  noch  die  anderen  Sebattirungen  dieser  Seite.  ^ 

Berlin.  Zim«w«i 


m 

Annaien  des  Königlichen  Friedrichs -Collegiums.  Den  Gooncni 
und  Freunden  acsselben  gewidmet  von  Professor  Dr.  Mer- 
leker.  Königsberg  in  Preubon»  Ji>ei  1^  J.  DalkowcJu.  1047. 
4.  52  S.   10  Sgr. 

Monographien  von  der  Art  wie  die  vorliegende  haben  einen  dopjH-lir-c 
Nnlxan;  einmal  belehren  sie  uns  über  die  Geschichte  vou  Anstalicu,  «k- 
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ron  Sclilcksalc  kennen  zu  lernen  an  und  für  sich  von  Interesse  ist,  dann 
aber  liefern  sie  brauchbare  Beiträge  zur  Beurtheilung  einer  grösseren  An- 
zahl von  Krstheinungen,  die  unter  einander  in  engerem  Zusammenhange 
stehen.  Die  (umschichte  des  Schulwesens,  und  insbesondere  die  des  Gvm- 
nasialwesens  kann  durch  recht  zahlreiche  Schilderuniren  der  verschieden- 


aus  den  einzelnen  Krscheinungen  heraus  gestaltet  werden  und  andererseits 
das  Einzelne  bedingen  und  erzeugen,  spiegeln  sich  in  jedem  einzelnen 
Civmnasium,  das  nothwendiger  Weise  sein  individuelles  Leben  hat,  auf 
eine  eigenthüniliche  Weise  ab;  wie  ein  jedes  dem  Einflüsse  der  zu  einer 
bestimmten  Zeit  herrschenden  Gedanken,  Vorurtheile  und  Neigungen  un- 
terworfen ist,  so  mufs  doch  wieder  die  Art  und  Weise,  wie  sich  dieser 
Einflufs  bethätigt,  bei  einer  jeden  Anstalt  eine  verschiedene,  durch  die  be- 
sondere Natur  derselben  bedingte  sein. 

Hr.  Prof.  31.  giebt  uns  die  Gescliichte  des  Gymnasiums,  dem  er  seine 
Thätigkeit  widmet,  in  annalistischer  Form,  so  dafs  ohne  den  Zusammen- 
hang einer  in  ununterbrochener  Folge  fortgeleiteten  Erzählung  die  Bege- 
benheiten unter  Tages-  und  Jahresdaten  aufgeführt  werden.  Alle  Ereig- 
nisse, selbst  die  geringfügigsten,  werden,  soweit  sie  die  Anstalt  betreffen, 
angegeben;  wir  erfahren  nicht  allein  Vorfälle,  die  auf  die  ganze  Lage  der 
Anstalt  wesentlich  einwirken,  wir  lernen  nicht  blofs  die  Namen  der  Leh- 
rer und  der  IJülfslehrer  kennen,  die  an  ihr  eintreten,  sondern  wir  wer- 
den auch  sogar  von  der  Anstellung  eines  Balgen  treters,  Aufwärters,  Or- 
gelstimmers bi  naciirichtigt.  Nicht  ohne  Interesse  ist  es  auch,  von  der  li- 
terarischen Thätigkeit  der  an  dem  Gymnasium  wirkenden  Lehrer  etwas 
zu  vernehmen;  auch  die  Namen  der  Abiturienten  kennen  zu  lernen,  mag 
wenigstens  für  die,  welche  einen  besonderen  persönlichen  Antheil  an  der 
Anstalt  nehmen,  einigermafsen  anziehend  sein.  Darin  aber  scheint  uns 
der  Ilr.  Vf.  bei  seinem  so  anerkennenswerthen  Streben  nach  Genauigkeit 
doch  allzu  weit  zu  gehen,  dafs  er  jedesmal  das  Datum  angiebt,  an  wel- 
chem die  Taufe  der  Söhne  und  Töchter  der  einzelnen  Lehrer  statt  gefun- 
den hat,  und  an  welchem  Zöglinge  der  Anstalt  confirmirt  worden  sind. 
Nicht  ohne  Theilnahme  wird  man  die  Namen  einiger  Schüler  dieses  Col- 
legiums  lesen,  so  wie  die  einiger  Lehrer ,  die  an  ihm  angestellt  gewesen. 
(  Ruhnken  und  Kant  sind  auf  dieser  Schule  gebildet  (s.  S.  10  u.  Ib); 
Borowski,  der  spätere  Erzbischof,  war  Schüler  und  Lehrer  derselben ;  un- 

iter  den  Lehrern,  die  in  neuerer  Zeit  an  ihr  gewirkt  haben,  nennen  wir, 
um  diejenigen  zu  übergehen,  die  unter  Gotthold's  Leitung  ihr  noch  jetzt 
Ihre  Kräfte  widmen,  K.  Köpkc,  K.  Lachmann,  K.  Lehrs^  F.  W. 
Barthold  und  A.  Wannowskl. 

Der  Vf.  theilt  die  Geschichte  des  Collegiums  in  folgende  Abschnitte 
ein:  l,  Vorzeit  (1698—1703);  IL  Erste  Periode  des  K.  Friedr.  Colleg. 
TOD  seiner  Erhebung  zum  Gymnasium,  10.  Mai  1703,  bis  zu  der  theil- 
weisen  L^mgestaltung  seiner  inneren  Verhaltnisse  unter  dem  Oberinspec- 
torate  WahPs,  9.  Juni  1790;  III.  Zweite  Periode  von  da  bis  zum  2«. 
Nov.  1810  (neue  Einrichtung  und  Einweihung  der  Anstalt);  IV.  Dritte 
Periode  von  da  bis  Pfingsten  1847.  —  Von  besonderem  Interesse  ist  so- 
gleich die  Entstehung  des  Fr. -Collegiums;  es  ist  hervorgegangen  aus  ei- 
-  ner  durch  den  Ilolzkämmerer  Theodor  Gehr  eröffneten  Privatlehranstalt, 
die  in  der  Gesinnung  gegriindet  war,  welche  gegen  das  Ende  des  17ten 
Jahrhunderts  von  Männern  wie  P.  J.  Spener  und  A.  H.  Francke  aus- 
ging. Auch  hier  hat  das  Ilallische  W^aisenhaus  (s.  S.  12),  hat  die  Rich- 
f  tungy  die  mau  als  Pietismus  bezeicbuet  hat  (s.  K.  v.  Bamner>  Ge- 
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Bcliiclitc  der  Pädagogik,  2.  Tlioil  S.  112)  einen  maa^eebcnden  Kioflifc 
ausgeübt  (vgl.  F.  Hanke:  Johann  Julius  Uecker,  der  Gründer  der  lleiU 
sciiule;  s.  dieser  Zeitschrift  3.  lieft  S.  224);  die  Anstalt,  Anfangs  tob 
den  Mitgliedern  anderer  Sdiulanstalten  geschniüht,  von  unduldsamen  Theo- 
logen lM*fuindet,  Iiob  sich  unter  dem  Sdiutz  des  vor  Kurzem  erst  mit  der 
Königskrone  geschmückten  Friedridis  1.,  der  auf  Spener's  Empfehlung: 
den  Ur.  theol.  Heinrich  L ysius  aus  Flensburg  zum  Director  der  S<-hulc 
berief.  Durch  diese  seine  (irund-  und  Lebensbedingungen  steht  das  Fri- 
dericianiuu  im  engsten  Zusammenhang  mit  einer  Kicbtung  der  Zeit,  die 
mächtig  in  alle  Verhältnisse  des  Schulwesens  eingegriflen  hat:  nachiU« 
es  zu  einem  Gymnasium  erhoben  war  (10.  Mai  17U3),  bestand  es  aoi 
einer  lateinischen  Schule  für  künftige  Gelehrte,  einer  deutschen  Sefadk, 
wdclic  von  Knaben  und  Mädchen  besucht  wurdt%  für  künftige  l^infltiitf 
und  Handwerker,  und  aus  einer  Pensionsanstalt  (lir  Vornehmere.  Klrdb- 
liches  >\'esen  und  Leben  war  von  Anfang  an  auf  das  innigste  mit  der 
Anstalt  verknüpft;  im  Juni  1703  ist  die  Kirche  des  Collegiums  eingeweiht 
worden,  Katecliisation  fand  sonn-  und  feiertaglich  statt,  ArmesMbuleB 
.wurden  gegründet.  Zugleich  fehlte  es  nicht  an  Förderung  der  realen  Rich- 
tung. Kurz,  man  fiihlt  sich  durch  das  Wehen  des  Geistes  berührt,  der 
von  dem  Haitischen  Pädagogium  aus  nach  allen  Seiten  hin  so  anrcpad 
und  kräftigend  gewirkt  hat.  —  ^löge  es  an  dieser  einen  Andeutung  ge- 
nügen, um  auf  die  sehr  interessante  und  mit  grofseni  Fleifs  verfafste  Sdirift 
.aufmerksam  zu  machen;  auch  die  ferneren  31ittheilungen  aus  dem  vcfigoi 
Jahrhundert,  so  wie  die,  welche  unsere  Zeit  bet reifen,  gehen  reichUcb« 
Veranlassung  zu  Vergleichungen  mit  dem,  was  sich  an  andern  ()rt4*n  au- 
.äliniichem  Ciebiele  gestaltet  bat. 

Berlin,  August  1817. 
•n#  144  jguMrmyt:'»^  tNüi  n«        ^'  l^cydcmann.  ^ 


xm. 

Der  Gyniiiasiul  -  Actus  im  Freien.  Eine  dramatische 
Scenc.  Keine  wahre  Begebenheit,  die  aber  alle  Tage  Jassi- 
ren kaiui.  i\loUü:  Die  Akademie  wollte  nicht  milersucht  wis- 
sen, was  das  Wort  Monos  grammaliscb  bedeute?  wer  es  zu- 
erst gebraucht  habe?  etc.  Lessing,  der  junge  GeJehrle, 
3.  Aufz.  15.  Aiiflr.  Dresden  u.  Lpz.,  in  Commiss.  d.  Ar- 
nold, liuchh.  1847.    31  S.  8. 

,  .  Der  unbekannte  Vf.  spricht  die  HofiTnung,  in  diesem  Schrift  che  n 
^Seinem  Volke  vielleicht  ein  Wort  zur  Aufklärung  und  Ver- 
ständigung über  eine  wichtige  Zeilfrage"*  zu  sagen,  in  Form 
einer  Widmung  aus.  Kr  mag  selber  zusehen,  wie  dankbar  sein  Volk  die 
ihm  erwiesene  lihre  aufnimmt!  —  Die  Personen  der  dramatischen 
Sccne  sind  „Herr  Prof.  Cellariiis,  Ueclor  eines  (ivmn.  Hr.  Bormann, 
ein  junger  Kechtsgelehrler,  jel/t  Protokollant  in  eim-m  königl.  Justizamte. 
Hr.  Ilichter,  ein  junger  Arzt.  llr.  Köhler,  ein  junger  Theolog,  jetzt 
Hauslehrer.  Hr.  ilauer,  ein  junger  Pbilosoph.  (Alle  vier  haben  vor  6 
Jahren  »las  (lymn.  des  Hrn.  Prof.  Cell,  verlassen.)  Otio,  der  l.>j.  Bru- 
der des  Hrn.  Köhler,  Schüler  einer  höheren  Realschule.''  Aufscr  den 
(ienannten  (sie!)  wird  der  Schauplatz  „ein  offener,  hoch  und  malexiscfa 
.gelegener  Ort  am  Saume  eines  Waldes,  auch  von  allerhand  Schlani^eo, 
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Eidechsen,  Finken,  Zeisigen,  Käfern,  Schmetterlingen,  Wespen  u.  a.  In* 
sekti'n  belebt,  die  aber  nicht  mitsprechen,  also  als  Statisten  zu  betrachten 
sind."  —  Der  Ret.  C,  von  seinen  ehemaligen  Schülern  durch  einen  la- 
teinischen Brief  zu  einer  angeblich  sehr  wichtigen  ZiisammcnkunilL  auf 
den  Schauplatz  iK'schieden,  findet  sich  zuerst  ein  und  hält  ein  gutniüthig 
pedantisches  Selbstgespriicli  über  die  muthmafsliche  Pietät  und  Tüch- 
tigkeit derselben,   über  das  Sonst  und  Jetzt  und  namentlich  über  das 
Wüthen  des  Realismus,  aus  dessen  Anfechtungen  aber  doch  der  Huma- 
nismus siegreich  hervorgehen  werde,  wenn  der  Himmel  den  Behörden  ein 
Einsehen  gebe.    Als  die  Erwarteten  endlich  kommen,  ladet  er  sie  nach 
den  freundliclisten  Begrüfsungen  ein,  ihm  nach  der  Stadt  zu  folgen,  wo 
er  in  der  Aula  des  Gymn.  einen  „kleinen'*^  Schulactus  arrangirt  habe.. 
Allein  K.  erklart  ihm ,  dafs  sie  ihren  Actus  hier  halten  wollen ,  wo  es« 
eben  auch  nicht  an  Würde  untl  Ernst  fehlen  werde.    Und  in  der  That, 
an  Ernst  fehlt  es  wahrlich  nicht,  wenn  man  auch  hinsichtlich  der 
"Würde  ein  bedenkliches  Kopfschütteln  wagen  könnte.    Alsbald  eröffnet 
nämlich  B.  ohne  Unischweif,  dafs  nach  der  Verabredung  Bonn,  zuerst, 
dann  R.,  dann  K.  und  zuletzt  er  selbst,  C.  aber,  als  Angeklagter,  so  oft 
er  wolle,  sprechen  solle.    Und  ohne  Anstand  ergreift  Bonn,  das  Wort, 
um  als  Rechtskundiger  die  Anklage,  die  sie  allesammt  gegen  C.  erheben, 
zu  fassen  und  auszusprechen.    Nur  die  Genuglhuung  wird  dem  Ange- 
klagten, dass  man,  weü  ja  der  Papismus  in  der  Person  eines  Pfaffen 
nicht  anzuklagen  sei,  gegen  ihn  nur  als  Verkörperung  des  Principes,  des 
Systemcs  klage,  dessen  Träger,  Heger  und  Pfleger  oder  —  im  günstig- 
sten Falle  —  Sklave  er  sei.    Sieben  Seilen  füllt  die  Standrede,  die  nun 
Borm.  von  seinem  juristischen  Standpunkte  aus  liält.    Den  Anknüpfungs- 
pimkt  zu  einer  ziemlich  fiinf  Seiten  langen,  welche  stark  nach  dem  thea- 
trum  anntomicum  und  nach  der  Ofticin  riecht,  bietet  dem  Arzte  der  Heal- 
schüler,  indem  er  eine  vorbeikriechende  Ringelnatter  mit  der  Hand  auf- 
hebt, welche  dem  C.  grosse  Furcht  einflöfst,  weil  er  ihre  Unschädlichkeit 
nicht  kennt.    Der  Einwand,  mit  welchem  C.  den  Sprecher  unterbricht, 
dafs  es  aussehe,  als  wolle  man  auf  Gymnasien  bereits  etwas  Medicin  stu- 
diren  lassen,  wird  zurückgewiesen.    Mit  gleicher  Ausnihrlichkcit  sucht 
nun  K.  seinen  theologischen  Standpunkt  geltend  zu  machen,  und  nur  der 
Philosoph  B.,  welcher  von  dem  Einwurfe  ausgeht,  den  C.  wegen  des 
Mangels  an  Zeit  macht,  weifs  sich  um  so  eher  etwas  kürzer  zu  fassen, 
als  er  dem  (»esagten  nur  Weniges  hinzuzufügen  hat.    Trotz  der  laut  ge- 
wordenen Meinungsverschiedenheit  trennen   sich  die  Versammelten  als 
Freunde  und  drücken  sich  mit  inniger  Regung  die  Hände;  C.  sagt  „mit 
einem,  vielleicht  bereits  Selbst  Verspottung  sein  sollenden  Lädieln^*,  dafs  er 
in  dem  bevorstehenden  Osterprogramm  nun  nicht,  wie  er  erst  gewollt, 
die  Resultate  seiner  mehrjährigen  Forschungen  über  die  muthmafsliche 
Zeitbestimmung  einiger  Horazischen  Oden  niederlegen,  sondern  mit  aller 
nur  möglichen  Unbefangenheit  die  Frage  erörtern  wtTde,  ob  und  wie  eine 
Einführung  der  Naturwissenschaften  auf  den  (lymnasien  ausführbar  sei. 
K.  bittet  jedoch  Naturwissenschaft  für  Naturwissenschaften  zu  setzen, 
weil  nur  diese  als  eine,  ungetheilte  auf  das  (iymnasium  gehöre.    C.  lä- 
chelt und  sagt  sinnend:   „Ich  glaube,  Sie  haben  Recht,  und  hierin  liegt 
wohl  der  Wendepunkt  unseres  Streites." 
i>»     Was  von  diesem  —  wie  soll  man  sagen?  —  Tendenzsthckchen  zu 
kalten  sei,  ist  nach  dem  Mitgetheilten  leicht  zu  ermessen.  Soll  es  witzig 
sein  und  dadurch  überzeugen,  so  fehlt,  von  andern  dramatischen  Mängeln 
abgesehen,  zum  llauptwit/e  wenigstens  noch  die  Hauptscene,  in  weicher 
die  „jungen^'  Herren  mit  Fug  und  Recht  als  Diejenigen  auftreten,  wel- 
•  che  es  in  der  Schtdsphäre  oder  auch  nur  in  ihrer  eignen  besser  machen, 
ab  dür  mit  ihrer  pia  iiupUiai  augegrÜTcDC  C.  —  Dai^übcr,  dols  von  je- 
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her  wohl  kaum  Etwas  mehr,  als  giida  dfoSeWi^  wdienten  wtk  VM^ 

diintfin  Angriffen  der  Unkundii^en  atisi^esefzt  i^ewescn  ist,  vergesse  msn 
docb  ja  nicht,  dafs  es  gar  nicht  schwer  halten  könnte,  zu  einem  Geg^- 
stück.  wie  etwa  ,,Pedrtnter(M  an  allen  Ecken  und  Enden''  oder  ,,2opf 
bier,  Zopi  dort*'  deu  rtkiistci)  StolT  iu  der  Gi^aawart  aufzuimdeu.  Wie 
MMwheT  Mimd  aber«  der  jetzt  gegeo  die  yy^^ikdrpenuigmi  dmr  8cM> 
ftincipa  ood  Scbalayite—^  apridrt  «od  aebrei^  wOioe  fCMtiio— mi^  wwm 
sein  edler  Inhaber  jadmelt  9BgMtm  wAide,  ca  baatr  m  mache« >  di 
die  Ai^ESgrifleMi 


XIV.  Universitätsprogramioe. 

Bonn«    In  dem  Michaelis -Programm  von  lb47   tUiilt  Prof.  Di. 
Ritscbl  cioeu  Versuch  zur  Uerstellung  einer  vun  Guarini  Jter  tagumt, 
wunuh  L  Neaf,         p.  3  und  Tb.  Mommaen  im  BmHefiitf  Heft 
p.  97  Tcroflentlicbteo  Itmchrillt  mit  Biemadi  würde  dieaelbe  alao  lawira; 

tu  more  pecoru  otio  trmufungerer^  \  Menandri  pmitem$  vorli  Mcitmt  fk- 

hulns,  '  et  ipgut  etiam  neaulo  finxi  norns  ]  fd,  qnahquale  e#f,  ckariit 
mn  n  dtilum  diu  \  vitae  mi  ag  n  n  d  ac  dcl  c  vi  n  na:  nt  u  ftt  it.  '  I'rritxi 
reuaiui  animi  curii  anxiiSf  \  JiDnnuUin  fliaui  rarporm  dulonbut,  ' 
ulntmque  ut  euet  taedio  mi  ultra  inudum,  |  oyiatam  mortem  Mum  ' 
aptut:  quuedtdit  mhi  \  mo  de  müre €tmeim€9U§miMminm.  |  Fm 
im  mpulcre  koe  ne  quid  ora  latdiU:  \  qmod  nt  docimeat»,  jp«af/t-  | 
<«tlef  €xUu$  I  immodice  ne  quit  vitae  ttüpulot  k orrtot,  \  cmm 
parattis  porfft^  ffagitantibus,  ■  qtii  vns  crrtpiat  üd  qmiettm  ptf' 
petem.  \  Hed  tarn  valete^  donec  rivere  expedit. 
Das  nicht  jfesperrt  Gedruckte  stellt  iingefdlir  den  gut  erfaalteoeB  ! 
Tbeil  der  Iiischrifl  dar.    Lubcr  deiäc-lbeu  steht  wohl  eihalteo: 

P>M 

M*POMPONIO  M*Fa«U*N«M»FBOK* 
H-ABK       COB*  BA8SVLO 

HVlR      .  QQ 
Und  unter  deraelben : 

CANT.LONG.MABIT.V.A.L.M.I 
Prof.  Kitsehl  setzt  fi!>rii^ens  die  Inschrift  nicht  mit  M«maisen  ia> 

das  dritte  Jahrhundert  ikk  U  Chr.,  sondern  in  das  zweite, 

Krlmiif^eii*    Das  ilerbgtpron;ramm  von   1846  enthalt  tiite  Fott- 
aetauBgderMinutiaeSophocieae  vonProf.Dr.Doederleia  (8. 1—9); 
«8  wmideii  metem  Stellen  mm  Oed.  Tyr.  Mmndclt.  V.  10  ad.Br.  mW 
das  Fhngeieichen  hinter  o-rf'^lcirrf«  g^Ugt  und  erst  hinter  mmw  «Bga- 
namomu.   V.  87  wird  das  Komma  Mnter  hfym  pi^  nicht  hinter  rä  ivz- 
dföffa  gesetzt.    V.   105  wird  nmr  statt  rtoi  hergestellt  uvd  g^rlr*jentljdi 
über  die  Anwendung  von  otnot  in  andern  Stellen,  z.  B    lies   Opp.  'iTI 
Oppian.  Yen,  3,  391,  gesprochen,    V.  196  wird  6()u(ür  st.  u, 
^ilagen.    Y.  227  wird  erklärt  xii  fity  tfoßtHcu^  fiij  mteitai  %  t.  (ae 
paraat)  toinMum  vircffijvr  «vre«         aitov,  fiii  <foß§i0&ml  V,9tB 
wird  ein  Doppemn  angenommen:  iym  6*  oi  p^mf€9  »Gm, 
(X^u  Tu^d  i'n^t  ia  ad  (nij  iHftfrot  xrixd  övta  und  ifA  d*  ov  fM9imm.i 
n~tm^  ftr^  cr's'  nt>  tXnu  ia«a  (f:!»?)  t<i  ffd  x(X«ci  txfprirtt.    V.  579  wird  dss 
Komma  hinter  inrni  getilgt,    so  dafs  yrj;  von  no^ni  abhängig  uiid.  i 
V.  5bi  wird  erklärt  w{  fyui  cxot  ^dwxa  xai  dotaat  und  dann  V;o4  statt  Ufi 
gochtleben.    V.  6.3S  wird  lu  in^öi»  substantivisch  genonunen.    V.  TSMI 
wM  xfovifwri  l/ymp  dofdi  iifdfti  nqoXfymv  erklart  «ad  V.  Wi  i^^vi  \ 
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^itQMTdxorru  rnrgeschlagen  statt  ox^v  tt.  V.  1228  w\u\  das  Pmkttltt 
hinter  «iv&n  getilgt  V.  1249  v?ird  als  Attracti<m  erklärt  iu  dem  Sinne 
▼00  IMn  StnX^vß  nuHor  tIxo«,  ccrd^a;  /|  drdqoq  nal  rUta  i*  rinvmv* 

BndHeb  Tiaebin.  1109  wM  n^o^^UAm  /coror  am  dim  Mi  hwanniifal 
«ml  als  Amnif  genoniMBk  .  •^^  tw. 

HAlIe.  Den  index  SckoUrum  för  dag  Winteraemealer  IMIßlB 

golit  voran  Leoni»  Ins^fosftxonnm  liten'g  v^nfturalthus  commentatio 
(S.  III— VI).  Die  Krsiiliaf*'  L;if'bt  der  Verf.  p.  V  selbst  in  folgrrider 
Werse  an:  Hicrat  ^utluraUs  Angiomxon\<in  {ff  et  r)  editan  esse  modo 
duriorCf  modu  molliore  Mono;  Molliorem  tonum  äignijicari  apponiä  vo- 
cali  e  4  mvim ;  im  9wui^km$  l§ei»  t&ro^  quibm  kae  mmCm  (upe  ^ 
mÜM  ie  emua  hmm&mimrf  «f  yirirfnw  fiMi  mutm^f  AmghHUtmeg  di^e- 
renftCM  imter  imrigrem  «f  »ollMfM  tonnm  guHwmIkm  anieteämttttß, 
wifpdßtmrt  non  poimi$$i$  huw  paiim  äifferentiam  hi»  in  loci»  $olo  ex 
Uitt  diteendam  fuime  Rfh'qnfte  eomonnriies  ( ridfUret  labiale»,  denta* 
Ifs  et  liquidae)  rinplicem  »ouum  hal/ittnse  non  ndr/itiir.  liieran  schHofst 
sich  Hm>  allgemeine  Anmcrkunj^  von  grossi  r  ^VichUgkcit  p.  V:  Apud 
Scoioi  »ecundum  legem  tjuandam  unicertalcm,  linguae  ipsarum  maxime 
eongrutniemf  eaiem  differmiUm  dam  tu«  if  ümiartm  tt  wtoUietim 
e&mmumikm  icrüeiub  jjatraafar»  faM  «|nmI  JfaWoM4paa«f  Jioa  nM 
in,  fniiurmiikti»  (<»i  ta  ki§  quoqmm  mm  Hme  quodam  »mwmmodo)  u»u 
penti.  Quae  quum  tta  »int,  qui»  non  »tatuai,  Scot  orum  alphabe- 
tum  ad  Anginen  xone»  tramfatum  e»»e?  Hocfnim  safts  rerfttm  enf, 
Ani^fotaxonum  aiphabet  um  a  latino  orfs^in^/n  duxi»»e,  nec  tarnen  ita  ui 
recta  via  a  Bomani»  ad  Anglo»axone»  iramierit:  videtur  puiiu»  tum 
denime  id  aiphabet  uwi  ab  Anglouuomhu»  exc§ptum  eMte,  po»iquam  eo 
SeüA  itm  «f»  9untf  ut  «sae  hmtmme,  aia«aaw  •  imxvmkm  iifkrtmH^  ifltft 
iißmtmm  cMtf  redüttm,  —  imüe  pitHg  Arnghuunrnn  taai  aalt  gaaaar 
ilpaiai  md  rdigiontm  ekrütimmtm^  imm  mmU  iumctam  cum  Rmmmd»  roa- 
nHudinem  cum  Scoti»  commercium  ne»cio  quod  habniae  atque  ab  ü$ 
in  eruditione  nun  ndiuton  en%e.  Femer  wird  geschlossen,  alphabelum 
scotivum  ante  receplum  e»»e  ab  Aris^lotaxonihtUf  quam  Aus^mtinu»  ab" 
hat  in  Britanniam  adcenit^  und  alia»  quoque  eruditioni»  et  doctriaai 
»coiicae  parte»  eodem  tempore  ad  Saxone»  tran»lata»  em.  < 
MMmßher^.  Zu  dm  akadaauaeheii  Paattklikaiteii  aai  18.  JaKk 
21.  und  Mai  iiad  21«  Joai  1647  «adiiaMa  Taai  Geb.  Batfi  Frot 
Dr.  Lohock  di$urlaHone»  tre»  de  »yllabi»  dkfriiccltt  (I.  S.  3— IS;  IL 
8.  3—8:  III.  S.  3— H)  Es  werden  drei  genera  der  Anadiplosis  aiige- 
noTnmen  und  h (^'^p rochen :  unum  temporale,  quo  temporn  verbi  dittin- 
i^umitiir,  aller  um  ad  /brmmiionea»  periiMeu»  noaÜMum  verbormmqmf, 
tertium  imiUUivum.  .  »-        '    '  -'^'i/^ 


XV.  Uymaasialprograjiime* 

ANoilft*  Osterpioixramni  des  Königl.  ChristiancuniB  von  diesem  .1.  (Di- 
rector  Eggers).  Abbauiiiung:  Erstes  Buch  der  Geschiebte  Miiiuidateä  des 
Groben  tod  Piofeaaor  Fraadaen  (8.  1  —  43),  enUialtend  die  Oeaehidila 
des  M.  bii  aom  eigenen  Begiennifwalritl.  Kapitel  1.  die  Aii%ai>e;  (eiaa 
ladelnde  Aeotevug  Niebabr^a  „M.  wird  viel  zu  hoch  geecbitai  «od 
ea  ist  ihm  zu  yicl  Ehre  erwi^en  worden'^  macht  die  Prüfung  nolh* 
Trendig,  ,50h  M.  VI.  Eupator  wirklich  den  Beinamen  des  (^rofsen  ver- 
diene.*^) Kap.  2.  Quellen  und  Iliilfsniitfel.  Kap.  3.  Der  Pontns  und 
seine  Beüerrscber  bis  auf  M.  Kupator.  Kap.  4.  Schceibart  und  Bedeu- 
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lang  des  Nnmons  Mithridafos.  Kay.  5.  Abstammung  des  M.  Kap.  6. 
Zeitredinung  über  Geburt,  Kogierungsantritt  und  Tod.  (132,  120,  CS 
V.  Chr.)  Kap.  7.  Die  Zeit  von  der  (leburt  bis  zur  HrgiorungsübemihMr. 
(Folgende  ,,Vernuithunjt;'''  soll  die  verschitMJenen  Nachrichten  zu  T«ram- 
gen  verRiichen:  Hie  Mutter,  mit  der  M.  nach  des  Vaters  Anordnui^ 
die  Regierung  theilen  musste,  hat  in  den  ersten  Jahren  das  Kc;giiiieot 
allein  geführt  wahrend  der  Alimierjahrigkeil  des  Sohnes,  und  ibreo  ab- 
dern  Sohn  vielleicht  mehr  begünstigt  (wie  Parysatis  in  Persieo),  vmi 
demnach  <len  altern  aus  dem  Wege  zu  räumen  gebucht.  Diese*  aber  hat 
durch  die  Fluciit  die  Nachsttdiungen  vermiedeu  und  mag  wiUirend  der  k»- 
gen  Abwesenheit  für  verschollen  gehallea  seiu,  bis  er,  etwa  zwanzig 
Jahre  alt,  ganz  unerwartet  zur  tJelMTuahme  seines  angestammten  Erb- 
reiches sich  einlindet  und  Hache  nimuil  an  Mutter  und  Bruder,  dieselben 
jedoch  erst  nach  langer  Haft,  nach  dem  Morde  seiner  Frau  hin- 
richten läfst.'''')  Kap.  8.  Erziehung  und  Charaklerentwickelung  („l^Of- 

t)elnatur  eines  Persers  und  Hellenen-^).  Kap.  9.  Strabo's  Glaubwürdig 
ceit  in  der  Geschichte  des  M.  Kap.  10.  ^Vs  Erbreich  (genaue  §MfB- 
phische  Beschreibung).  —  Das  zweite  Bucli  wird  die  ErobcruBgt- 
kriege  M/s  und  die  Vc rgröfserung  des  Ueiches,  das  dritte  ilie 
bis  zu  seinem  Tode  gegen  die  Börner  geführten  Vertheidigungt- 
kriege,  das  vierte  eine  Charakteristik  des  M.  als  Kriegshelden,  als 
Staatsmannes  und  als  Menschen  enthalten. 

DmunHehweifip«  Osterprogramm  des  Oberg^mnasiunis.  (Di- 
rector  Dr.  G.  T.  A.  Krüger.)  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr.  Ais- 
mann: Das  Studium  der  Geschichte  insl>esondere  auf  Gymnasien  naek 
den  gi*genwärtigen  Anforderungen  (S.  1 — 39).  ,,l)er  erste  Theil  der  Ab- 
handlung soll  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  historischen  \V  isseo- 
schaft  zur  Erkenntniss  bringen:  erst  darnacii  wird  sich  im  zweiten 
bestimmen  lassen,  welche  Anfordermigen  an  den  Unterricht  in  denad- 
ben  zu  stellen  sind.'^  I.  Vier  Stufen  der  AutTassung  und  Darstelluag 
geschichtlicher  Begebenheiten  werden  durchgegangen:  I)  die  der  Sag«. 
2)  die  chronistische,  3)  die  pragmatische  (S.  4 — 16),  4)  die  phi- 
losophische (S.  16 — 22).  Ii.  ,,Eür  den  Unterricht  werden  wir  dp 
Entwicklungsgang,  welchen  die  Geschicht^ichreibung  selbst  befolgt  hak 
im  Ganzen  zum  Vorbilde  nehmen  dürfen."  ( S.  23).  Ersto  SiuA>, 
(S.  24 — 26)  vorwaltend  das  biographische  Element:  „die  bibli- 
schen Geschichten,  zunäclist  des  alten  Testaments,  au  die  sich  jcdoci 
später  manche  Erzählungen  des  neuen  knüpfen  miigen,  und  die  griechi- 
schen Sagen  des  heroischen  Zeitalters,  insbesondere  nach  der  bone- 
rischen  D.ir8tellung."  (Unterricht  für  das  Alter  von  7  —  9  oder  lü  J.) 
Zweiter  Cursus  (10  — 12  J.  incl.  für  Ij  un<l  I  J.);  Anspannung  der  Oe- 
dächtnifskraft,  Berücksiclitigung  der  Chronologie,  Annäherung  an 
die  Form  der  chronistischen  Geschichtschreibung.  „Zusammen- 
hangende Uebersicht  des  (langes  der  Geschichte  im  Grofs«!  umi 
Ganzen  ist  zu  gewähren''%  welche  die  ,,all mähl ige  Erwci terung  der 
Völkerverbindung  erkennen  lasst;  —  der  biographische  Gesichto- 
punkt  ist  vorzugsweise  fest  zu  halten  Mittheilun!;en  aus  den  Quel- 
len. (S.  26—29.)  Dritter  Cursus  (12—14  J.)  „als  ein  ethnographi- 
scher zu  bezeichnen,  zunächst  sich  anlehnend  an  die  (teschicbte  einzel- 
ner Völker.^^  ~  „Jüdi.sche  Geschichte  ist  beim  Religionsuntcrriclit  im- 
mer von  Neuem  aufzufrischen;  daher  hier:  Geschichte  der  Ciriecheo. 
der  Römer  und  der  Deutschen." —  Forderung  ist  „ein  zusamoaenbao- 
gender  Pragmatismus,  der  auch  der  philosophischen  Betrachtung 
vorarbeitet  und  einen  Plan,  drni  die  Entwickelung  der  Menschheit  folgt, 
andeutet."  Nothw<*ndig  ist  hier  ,,Eintheilung  der  Geschichte  in 
Perioden.  '  (S.  29— 32.)   4)  Der  letzte,  höchste  Cumus,  daggMizt 
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Gebiet  durchwandelnd,  für  Schüler  von  15— 19  J.,  in  Seciinda  und  Prima: 
1  Jahr  fiir  die  äl  teste  Geschichte  und  vorzu|Ts\vcise  die  der  Griochen; 
1  J.  für  die  späteren  Völker  des  Aiterthums,  hauutfiüQhlich  die  Homer: 
nie  «itteUlteriiehe  OmdtM^  ekM  jlSMgn  CoMi  (IBr  dto6»- 
iMbidife  der  I>eiifiebeii  die  HälAt  der  Zeit);  die  nettere  fieeriMte  Ur" 
auf  die  neueste  ZeH  (oder  doch  bis  I8lft)y  in  einem  anderthalbjährigen 
Cursus.*'  Universalh istorischer  Cursus,  philosophische  Behand* 
Inngsweise;  es  soll  erkannt  werden,  ,,daf8  die  G«'schirhte  der  Mensch- 
heit ein  Ganzes  ist  und  dafs  jeder  Theil  der  Wissenschaft  in  steter  Be- 
ziehung zu  diesem  Ganzen  aufgefafst  sein  will,  was  besonders  durch 
Uebersichten  der  Geschichte  in  gedrängtem  Zusammenhang 
founer  wieder  w  die  Seele  «  llllireii  M."  Mgi  Angelie  der  Hte^ 
idieiliiiig  dieeee  Omme  nach  pragnurfiecben  und  illgeniein  pbtleeophiMhi 
-Gesichtspunkten;  dann  Hindeutungea  ttof  ¥ortrag)  R^peHÜ^oe«  md 
«elbststudium.  (S.  32—39.)  • 

Cottbus.  Osterprogramm  des  Friedrieh- Wilhelms -Gymnasium«. 
Abhandlung:  Umrisse  —  zu  einer  Anordnunix  und  Glie<leninf;  des  bistori- 
schen  Lehrstoffs  für  die  Mittelklassen  von  Gynmasieii  und  fiir  höhere 
Bürgerschulen  —  Von  dem  Dir.  Gymn.  Keuscher.  (S.  1—23.)  §.  1. 
AweeimwideieeUuiigett  ffber  Begriff  der  Oeeddcltte,  filier  dM  VcvUltnlik 
lies  MensdMB  zur  Natur  und  zum  SUMl,  ttber  GetetK  und  Verfaesniig. 

2.  lieber  geschicbtlielie  Ueberlieferung  und  die  Epoche  machenden  Be- 
gebenheiten oder  Männer  (Personen)  §.  o.  NHb«'re  Angabe  iibrr  die 
6ninde  der  Kintlieiluni;  der  Weltgeschichte  5  Forderung  einer  historischen 
Periodologie  ".  IN  folat  in  §.4  —  8  ein  „Umrifs  und  Fragment** 
derselben,  zum  Iheii  nach  eigen tbümlichen  Gesichtspunkten  in  übersieht- 
lieber  Weite  angeordnet  • ;  •  -  «.jlfi..»«Ä  e*i  ?.*'l:i.^ku^i4.  m 

CHttelntoAt.  Oeterprograaiin  der  iMelrteneehttlAr  (Rtti^'J. 
F.  Horn.)  Abhandlung:  Einulttee  lor  GeecMclile  Glück.stMlli  «ad 
Crempe'e  von  A.  C.  Lueht^  Conrector.  (S.  1  —  22.)  „Dem  Lehrer  an 
den  Gymnasien  in  Tlolstein  und  Sebleswig  ist,  da  er  oft  eine  frnn7e  l?eihe 
von  I.ehrnichcrn  zu  versehen  bat,  ilns  fortgehende,  eindringende  Studium 
auch  nur  einer  Wissenscftafl  wenigstens  in  dem  ^lafse  erschwert,  dafs 
er  sich  scheut,  mit  deu  Ergebnissen  desselben  hervorzutreten."  Daher 
VerlegenbeH  bei  der  AMIttsung  einee  Miiilproi;r»nins:  ein  ,,AaBWM^ 
let  der,  dafe,  da  ,,Fregraniiiie  Ihrer  Nalnr  nacb  an  oen  Ort  gebonfa 
Kind^%  als  „zwed[iii2&ige  GegenetSnde  für  dieeeibett  die  Chronik  taid 
Topographie  der  umlierrenden  Gegend  und  Alles,  was  provincieller  Natw 
ist*',  benutzt  werde  i)es  Vfs.  Studien  haben  sieb  in  letzter  Zeit  auf  die 
Geschichte  der  Stadt  Glürkstadt  gerichtet:  liier  Ibeilt  er  Einiges  zur  (»e- 
srbichtc  dieser  Stadt  un«l  der  Umgegend  mit :  1 )  über  eine  lateinisch  ver- 
fafste  Lobscbrift  auf  die  Stadt  von  Stan.  Lubienietz,  „Eq.  Polonus, 
ob  Rel.  Socinianam  patria  ejectu$''\  1667  ge<lruckt,  sowie  über  den  Vi 
der  Schrift  ;  2)  Aogaben  aus  Tedtenregistem,  KfrefaeHreehnungei»  mMl-  an- 
deren Documenten,  „wekbe  aleb  auf  Kirche  uod  Schule,  namentHoh  auf 
den  Aufsendeich,  der  ein  Elgentbum  der  Kirclie  und  Schule  ist,  hetiehen.^ 
3)  Notizen,  welebe  die  Geschiebte  der  benachbarten  Stadt  Crempe  betref- 
fen, besonders  die  Belagerung  derselben  im  ^Ojäbrigen  Kri<Mj;e  wiilirend 
des  Jahres  IH28.  Angehängt  ist  eine  alte  militäriiCbe  ^ituatioascharte 
zur  Veranscbaulichung  der  Belagerung.'  *    ''"^  ^'  "^ 

Kditiffsbery  in  der  IVeuinark*  Osterpro£rarom.  Abfaaiid^ 
trnitt  des  Direetoi«  Aug.  Aj^julL^  pädagogische  MiaceUeD«  \8, 
1)  Ueber  die  streitigen  RuhlmigfS' im' Allgemeinen.  Es  werden  die  Rc^ 
aetionären,  die  nadicalen,  die  Stabilen  gegen  einander  eharaht^* 
Rift  Df«'  wahre  Mitte'',  der  „Indifferenz-  oder  KinigungRpnnWt  der 
Gegensätze^'  verbindet  die  „Princ^pfeA  selbst  10  ihrir  Wahrheit,  sie  erkennt 


t 


160  XmtktJMäkmg. 

daau  audi  die  rdalive  Wahrheit  äa,  wie  ilr  «h«  gcsehm  &Ü  nlM 
oad  Ibftot,  ndl  mAI  dMich  die  Awwmdang,^  Die  «»BirtwklBetam 
oder  Fortbildung,  der  umsicbtiffe  FortMifflli,  ilad  ihr  Wes<  n".  2)  Die 
formelle  Bildung.  Naeh  einer  Auseinandersetzung  des  Begrifls  „lonMB? 
^wird  ai^fiihrt,  dafs  v"^^*^  ^'^^  Swlf  als  ein  Ganzes  nTinmt,  —  mat 
formfUc  und  reale  Bilduni;  i^^ir  nii  lit  (  inaiuicr  gt^enübcrstolItMi  iiart" 
3)  Der  Streit  über  den  Nutzen  den  J>ntrlnis(  lien  für  höhere  BiirgerschD- 
len.  Die  Aufkabe  fiir  diese  Schulen  ist:  „dit>  rein  menschliche  —  lifi- 
mauitäts-  —  BUdung  und  die  des  practisehen  Menschen  zu^eicfa 
ariangen."  Et  wini  darEiiifliila  y^deaLataioiasten  anf  die  bdliere  Bi^ 
diiag,  aaainit  aeioeoi  aniwidüfe»  und  unmitteHMveo  Nutzen  für  das  Wis< 
sett  und  Leben"  hcmigahoban ;  und  nachdem  als  cbarakleriMiMlier  Ca- 
ttrachicd  der  höbcm  von  der  niedern  Rildtmg  .^das  G  psrh  i  (*h  f  l  i  rh»»^ 
genannt  ist,  wird  darauf  hin«: «  wiesen,  dafs  ),dic  bobere  Bildung  das  wm* 
ssnachaftlidie,  phiiosouhische  Denken,  die  ideale  Entfaltung  der  Fitti*« 
der  Fantasie  und  die  Gcschidite  in  voller  und  tiefster  Bedeutung  fordert, 
und  daCs  das  Lateinische  die  erale  firiieka  in  daa  Gebiet  der  Wiaaensdiaft» 
HsWwit  biMet^'  4y  Die  eraia  Sfiilii  dea  Dstenrichli.  ^Waa  der  «i* 
Uttlarricht  im  Anfange  ins  Aoge  ftm«  vad  «nmittelter  fordern  umiI^  M 
«»ratlich  daa  Oedächtnifa,  Torzugawaiaa  nur  rein  neiihiwiacfc;  apätcr, 
und  dann  immer  mehr,  ist  es  mit  dem  Denken  in  unmit(elhar*%  bewu&te 
Verbindung  zu  bringen.  Zweitens  die  K  i n !>  1 1 dun jxskra f  t ,  als  pas- 
sive, reproductive.  Dritlons  das  Ucmütli,  das  Gefühl,  oder  die  Be- 
wegungen der  Veniunfl  in  ihrer  Unmittelbarkeit,  UubewuJstbcit.  Alka, 
was  das  Kind  dann  tbut,  wird  als  Fertigkeit  bezeichnet  werden  am' 
aMy  d.  Ii.  ea  la^  alB  ■anlttflUMUwa,  anbawaftlc«  TlMitt.^  Vmi  ^diaaMi 

Eijabologischen  Standpunkt  aus^^  wird  sodann  daa  Vefiiallca  «nin 
nterrichta  in  seinen  Haiiptbestrebungen^^  welter  ausgd&lnrt,  und  zwv 
sowohl  in  Büeksicht  auf  den  in  der  \  orsrhiile  (von  7 — 10  Jahren;  Mut» 
terspracbe,  Rechnen,  firdbeschrcihung),  als  auch  in  Hüeksicht  auf  df*n  itt 
Sexta  zu  ertheilenden  Unterricht  (Deutsch,  Lateinisch,  Beehnen,  Kr<li  t - 
Schreibung  und  Einleitung  in  Geschichte  und  Heligioosuoterricht  —  bibij^ 
ache  Geschichte).  5)  Ueber  eiiyäbrige  Lehrcurse.  Diese  werden  unbe* 
diiit  aoipfeiilett,  dodi  mier  swai  BadiDgungea:  errtüdi  dafc  bei  jihrlkhw 
Vmetoing  »docli  ausnahmsweise  autb  Schüler,  die  uldit  vMüg  reif  Isk 
todaD  werdim,  auch  naeb  dnem  halben  Jahre  darauf  versetzt  werden  kön- 
nen", und  zweitens  ,,dars  die  einjährigen  Ctirse  aUf^omein  eingefijhrt 
wwden.'*''  6)  Was  und  wie  goü  von  den  S(  hülem  privatim  geleset^  werdeiil 
„Der  PrivatfleiÜB  wird  von  Seiten  der  Lehrer  nur  Winke,  entfernte  Lt  iiunger« 
warten,  nicht,  wie  oft,  nur  eine  weitere  Fortsetzung  des  Schulunterrichti 
in  unmittelbaren  Aufgaben  und  Controle  sein  dürfni.''^  Es  werden  aas 
kima  Andeutungen  gegeben  in  Betreff  dea  Prifatfleifiua  in  den  freaadni 
Sprachen,  der  Geschichte  und  den  Naturwisseoschaflen,  dann  aber  beaai 
dars  in  Rücksicht  anf  ,«Kiiaat  Mid  Literatur'^  drei  Stufen  unterschiedbi^ 
fiir  welche  die  ihnen  an£reme«?sene  Leetüre  deutscher  und  durch  U^MT- 
aetziingen  vermittelter  fremder  neuerer  Meisterwerke  näher  bezelrbnet  winl 

niAKdebari^*    Jahrbuch  des  Pädagogiums  zum  KIost<T  l~iis>.'r  J^'^ 
ben  Frauen  in  Magdeburg,  Ostern  1847.    (Director  G.  W  Müller^ 
Abhandlung:  Ueber  die  Bedeutung  des  Päan,  als  Geaang  im  ApoUioiaobca 
KnltOB,  von  Frot  Schwalbe.  (S.  1—40.)  In  dieaar  mÜ  miaer  Ga- 
Iduaankeit  und  auf  citae  aban  an  aoziehenda  «la  belehrende  Waiae  var* 
ftisten  Abhandlung  wird  zuerst  „das  Wesen  und  Wirken  des  Apollo'^  : 
(S.  1—6)  besprochen.    Es  heifst  S.  1:   „der  Idee  des  Apollo  liegt  das  - 
tief  gefühlte  Bedürfnifs,  die  Kluft  zwischen  dnm  Menschen  und  der  un-  ' 
eneicbbaren ,   gebelmnifsvoil  wirkwden  Gottheit  durch  vermittelnde 
göttliche  Mächte  auazufiillen,  lun  Grunde.''  —  ,»Kadi  der  einen 
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Seite  bin  bekämpft  er  alle  finsteren  und  UDbeimlicbeo  Gewalten  und  straft 
jed«  Ucbcfftmung  der  W«ltaff«hi«i«,  Mch  4»  aadm  m  ^ifÜitiH  m 
«iriacheB  der-  Strenge  des  Gesetzet  md  der  mweeMIdfc—  flJwriiehlwil 
und  bereitet  dem  UeMlhäter  Frieden."  —  ,,Er  ist  ein  Päan,  ein  streit- 
barer, siegender  Oott,  der  schläfit  und  trifTt,  hilft  und  heilt,  lichtvoll,  hei- 
ter, aller  Klage  und  Trauer  abhold.^'    2)  Der  Päan  ursprünglich  und 
vorherrschend  Apollinisch  (S.  7 — 18).    „Der  Päan  ruft  den  Gott  aus- 
drücklich als  Päan  an,  also  als  Kämpfer  für  Recht  und  Ordnung, 
*  Betfer  In  Steeit  umI  Retler  In  der  Gefahr.  Kr  giÜr  Mm  «ehr  i& 
■■dere  gottesdienstliebe  Gesiofe  im  Orieehen  in  te  Leben  ehi,  mdt 
VUrdc  so  der  Trägfr  eines  frommen,  hl  lebeudlgtiu  Veihebr  mit  der  Gott- 
heit stehenden  Sinnes."    Es  wird  nun  näher  die  Sage  ron  der  Entste- 
hung des  Schlachtpnanisrous  angegeben,  dann  von  dem  Charakter 
des  Liedes,  das     durchaus  dem  Wesen  des  Gottes  gemäfs  ist",  und 
zuletzt  von  ,,der  äursercn  Form  des  Päan  nach  Rhythmus,  Gesang  und 
Drtilrtlnpg"  gesprochen.   8)  Der  PSn  an  <wi  Appllhitiiiwii  MmUm 
(&  fti— 29);  es  whrd  dennf  hhigewieeen,  dalb  eieh^9^i»FMte  des  Apellni 
wie  m.JMphi,  so  in  allen  griecUeehen  Landschaften,  durch  Frühjahr» 
Sommer  und  Herbst  hindurchzogen",  und  daf«?    Freude  und  Dank 
die  vorberrschendrn  liofiihic  waren,  mit  denen  man  sich  den  Altären  des 
Apollo  nahetc."    So  werden  denn  die  Apollinischen  Feste  und  die  Pda- 
DOTgesänge  näher  erwähnt,  die  „um  die  Zeit  der  F'rühlings  -  Nacht- 
glfllnhe  begunen^;  „ebm  etvae  geninwi  Knnde  beritMn  wir  nnr  Tett 
ian  «nf  den  Kenpf  alt  JenpPytfm  nnd  auf  den  Be|^  der  Schitthrft 
bezüglichen  Festen  dieser  Jahreszeit."   Dann  wird  von  den,  davdl  »»die 
Annäherung  der  Acrnf«  "  veranlafsten  Festen,  darauf  von  denen  gespro- 
chen, die  .,/urZeit  der  liundstagc  gegen  Mitte  des  Julius"  und  der  dar- 
auf folgenden  Zeit  des  allgemein  fühlbaren  Druckes  der  Hitze,  der  Er- 
schlaffung uud  des  Dahinschwindeos  der  Frische  der  Vegetation  gefeiert 
wnrden;  „dae  Oettbl  der  Ohnmacht  nnd  derWehnMUh"  aprieht  ahih  mni 
in  den  »«Sagen  von  Lieblingen  dee  Onttea,  die  er  aeibet  uufereelwBe  tM- 
lai?*  Doch  hatten    diese  Trauerfeste  einen  veritöhnenden,  heiteren  Scblufr.^ 
Be  werden  hier  die  llyakinthien,  die  Gymnopädien,  die  Karneien  und  an- 
dm  erwähnt,  und  zuletzt  die  „bei  dem  entschiedenen  Kiutritt  des 
in  Fülle  strotzenden  Herbstes^^  stattfindenden  ,,herbstl  ichen  Dank- 
faste'' genannt.  4)  Der  Kriegsuäanismus  (S.  29— 36)  wird  geschil- 
dert wie  er  iai  HanMTy  im  Aeadiylaa  nnd  andeimra  m  eelwnnen  m,  nnd 
wie  ar  aieh  „nach  den  Stinunen  veradiieden"  geeiakot  bat.  Ueber  daa 
Yctliältnirs  des  iUXtv  oder  aXa>.m  nnd  den      namm  zu  einander,  so  wie 
über  die  das  (tcmiith  der  Krieger  zum  Kampfe  vorbereitende  Weise  der 
Anrufung  der  (lottheil,  femer  über  den  Paan,  ,,mit  dem  man  Sieg  und 
Frieden  feierte wird  ausfiihrlich  gesprochen.    5)  Der  sjmposische 
Päan  (S.  36—40),  der  am  Ende  eines  ,geden  gröfseren  ia  Gemoin- 
aehaf«  mii^iMMrarm  genoanasan  Malilaa*  ndebValMngung  dea 
,,Trankaf  fa^B*>'ge8nngen  wurde,  gieht  mlaCit  Vwraalawiing  zu  ehMr 
genaueren  An^e  der  Spendungen,  ■OpÜBiliKnha  nnd  Triilnraiaen^  die  bei 
griechischen  l'estmahlen  herrschten. 

Meidorf.  Osterju-ogramm  der  M.  Gelehrtenschule.  (Rector  Dr. 
U.  Dohrn.)  Abhandlung:  Sprachstodium,  Naturwissenschaften  und  all- 
gemeine vcraleichende  Geographie ,  Tom  Subrector  Dr.  Dreis  (S.  1—24); 
«m  Mrei  ^^rügen  'entBtontfcn,  die  adHNi  vor  geranamr  Zeit  abi  Binlei» 
Inna  in  die  aligeaMhia  Erdfcnnde  gehalten  worden  afaid.  Der  Vf.,  wel- 
cher dem  Unterricht  in  den  Natui  iriaaeaacbaften  in  den  Schalen  Schlea- 
wig-Holsteins  Eingang  verschaffen  möchte,  Rprirlit  zuerst  von  dem  Ver- 
bältnifs,  in  welchem  sich  in  den  verschiedenen  Zeiten  der  Mensch  zu  der 
Betrachtung  und  dem  Studium  der  Natur  befunden  habe;  dann  bespricht 
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und  beurtheilt  er  die  Gtündc.  die  dem  classischcn  Studium  so  lange  das 
Principal  verscliailt  haben,  und  indcia  erwünscht,  daüs  „  man  eodlidi  ein- 
mal aufhören  möge,  fort  unil  ÜMt  auf  dfo  PrMlit  der  giiMliiiJn^  Bi» 
diMg  hraiuiPiiMn^  Mt  er  die  höbe  Widil%keil  «od  Diiwfi^  dvli^ 

lOT#UneMciiaf(en  Hir  die  Bildungssphäre  der  heutigen  Zeit  hervor.  & 
giebt  die  Gründe  ^,der  Oeringsdiätzung  der  Natumrissenschanorr''  an,  tmi 
widerlegt  bh\  indem  er  sich  auf  die  glänzenden  und  einfluisreichen  R«*- 
sultate  derselben  s«»it  Coj»crnicu8,  Keppler  und  Newton  btTuft. 
Sciili(*rslit'h  lieUt  er  ,,aus  der  u:rofsen  Zahl  dieser  Wissenschaften  Kit* 
vor  Alien  heraus  (die  der  allgemeinen  Tergleichenden  (ie<^ra|>bie)  umt 
geht  auf  dem  BedeuliMig  uod  Wtah^keH  idtter  eio,  oad  bww  m 
jMbr,  ab  «it  Meh  eeioar  fcungeten  ütSeneugung  mf  ■■■ern  MHtai  mmk 
mkkA  die  Anerkennung  gefunden,  die  sie  rerdieol  Mich  Inhalt  mmA  Wmtm, 
nach  ihrem  Verhältnifs  zur  Geschichte.'^  IKert—  wild  deOM  wm  nm 
6.  15 — 24  nusfiihrlich  {gehandelt. 

Ratseburn^.  Osterprogramm  der  (nacli  S.  3  „erst  im  zweiten  Jak 
ihrer  Wirksamkeit  stehenden" )  Lauenburgischen  Gelehrtcnscliule  zu  R. 
(Director  C.  L.  E.  Zander.)  Abhandlung:  AndeuUutgv'i  ül^r  den  2»> 


aammcnhaog  dee  QjinnMinne  nft  der  lyrche.  youF.  Rieclc 
^l-4«y.^  Per  tr  gfapR  kuent  (9:1-9)  auf 
§Ml  die  Realschulen,  deren  OfÜndung  ihm  eine  Folge 
um  sich  greifenden  Geltung  einer  mechanisch -atomistischenLebensanakH 

des  Materialismus  in  seinen  verschiedenen  Gestalten,  der  abstracten  Ho- 
roanität  der  pädagogischen  Theorie  und  Praxis  zu  sein  scheint.  Setoer 
Ansicht  nach  „hat  die  realistische  Bildung  keine  Wurzeln;    sie  wäc4)^ 
nicht,  sondern  wird  gemacht^  ihr  Gang  ist  nicht  genetisch^  ihre  Jlliuhei- 
lung  iit  ittfecriids  nicbl  Inaeiiieh  miateilet,  imd  indet  kein  ^ — ^ 
tee  Genilitii,  in  weichet  ele  heften  i[fente;  •  daher  iit  lid  eine 
•innnng  in  MMen  durchaus  nicht  im  Sinnde."  (S.  7.)  Br 
gewiesen  zu  haben,  dafs  die  Gtiederung  dte  Schulwesens  nach 
indem  «len  C^vtunasion  die  theoretische,  die  wissenschaftliche  Bildiins^, 
Realschulen  die  practische  Bildung  liir  das  Bedürfnifs  der  Gegenwart 
gethciit  wird,  auf  einer  falschen  Ahstraction  beruht,  eine  Kluft  zwiscbea 
den  Ständen  des  Staats,  die  dadurch  einer  durchaus  diver^irenden  i^bt'C*- 
•DticM  «nigegen  gehüdet  wrden»  bilMtigt,  und  die  geistigen  finmitl^ 
nneere  Lehene  entneiet  und  nneioher  nnM^.**  <S.  9.)  Dmmi  „yn 
er  dem  Gymnaalum  seine  melde  Stellung  und  Bedeutung  aozu 
(S.  9),  und  zwar,  indem  er  sagt  (S.  10):  ^^Es  ist  die  Aufgabe 
liehen  Schule,   welche  ein  Glied  in  dem  in  einander  verschlungenen  Or- 
ganismus des  Staats  und  d»r  Kirche  ist,  dafür  zu  sollen,  dnfs  die  ^anze 
Jugend  diejenige  Bildung  erhalle,  welche  sie  herühigt,  h'bendige  l»li<.%i»'r 
am  Leibe  der  Kirche  und  des  Staats  zu  werden.**    Uiernach  erkennt  «r 
nnr  iwei  Oaaeen  von  Selinien:  db  Vollignnhnlo  nni  das  GvmBa- 
«iom,  nn;  ^der  OnterMMed  der  Büdung  in  beiden  Sehdcn  iit 
Mller  und  ^nanlititirer. '  (S.  11).   Daranf  giÄt  der  Vf.  „ifter 
sentlicben  uild  entscheidenden  Gresichtspuät,  weldier  das  Oy 
als  Organ  der  Kirche  ansieht,  einige  Andeutungen."'  (S.  1 1  — lö.) 
dem  Befehle  des  Ilcrm,  Matth.  *28.  19.  20:  imOfjjfvtTaK  —  ßart  fiZn,^r^  — 
thi)(UTK0VTf^  entfaltet  sich  der  Act  der  Initiation  (Taufe)  zur  Kati-clu^e, 
welche  die  Krkenntnifs  der  in  der  Taufe  mitgetheilten  Ueilsgüter  \  t*rlt  ihl. 
—  Die  Of^MiülioD  der  ketetheiieehcn  WligMt  iet  die  chriatüdM 
Schule.''  (S.  12.)  Demeii  wird  nie  „die  Bedeutung  des  r  i  miiiiiwni  ttr 
die  Kirche''  ausgesproehen,  ^^dife  ei  ihr  Wächter  und  Kämpfer  fo  aUcaa 
Stünden  und  Berufsarten.  Hegunenen  enrielie.''  (8.  15.)    Von  S.  16  am 
werden  „Andeutungen  über  den  gesammten  Gymnasialunterricht,  seinen 
Zusanunenhangy  seine  Methode  nach  aeioer  Bedeutung  fik  dnn  '"" 


literftiisclie  Beridite, 


-'und  religiöse  Leben  gegt'ben.''^  Das  t.*iße  Moment  Aes  G\'nina8ialunter- 
I  rieht«  ist  das  „gesetzltcbe^^  (S.  17);  es  wird  gebildet  durcb  „die  Mal be- 
|Mta^  41»  €hMiD«fik  «Hl  dM  Logik  ( analytische Doch  ,«aie  pmetB- 
jlMieii  Ble—nte  im  OntmiBbte  sind  nur  eine  negaUv«  Bedingung  aUtr 

^Bildung;  sie  geben  nur  eine  lermelle,  inhaltsleere  Spanntinif,  aber  aoth 
keinen  belebenden  Inlialt,  \r«»l(h<'r  im  Tnn*'rn  Hcs  ^^rmilth8  wursi^id  mit 
der  (ici^enwart  des  nalionnien  unil  kir(  hlirli« n  !,<  hetiK  verknüpft  "*  —  .,T)n- 
gegou  ist  der  gdatice  Inhalt  iinsers  Lebens  feiner  soIcIh'Ij  ahLirmauzten, 
Mcb  Graden  uod  Htufen  bestiniiuten  MittheUung  und  Aneignung  nicht 
«Mg.  Hln^  Mf  dam  Gehiet  dof  UnendlicblNil  der  geirtigw  Mstaiis 
M  «ne  Untndliehkeit  des  Mafses  der  Vertieibng  in  dra  Gegemtand  ^  hier 
Ist  das  Einzelne  nicht  eher  klar,  als  das  Ganze  gefafst  ist :  der  Unterriciil 
ist  nicht  £roradlini|:r,  son'tern  enkyklisch;  nicht  blofs  die  >femorie  und  der 
abstrafte  Verstand  sind  hit»r  tJiätig,  sondern  die  Totalität  der  Kräfte  de« 
ganzen  <Temulhs  ist  in  Anspnieh  zu  nehmen/'  (S.  18.  19.)  Xach  dieKem 
Gesiehtspuncte,  unter  wekbem  die  sittliclie  und  religiöse  ßodeutuug  der 
wmmmilm^^kymimtUMa^  M%eAilhl  wird,  wird  "M^*  i»  'igtifliwr 
die  einzelnen  derselben  idfber  Verhandelt  indem  dadWerhüMiiüi  eHier 
christlidien  Weltansdiaimiigm  ^ff  jBeBfcäftigung  mit  denselben  haupt- 
eilehlich  hervor^« «hoben  vfWA.  So  wird  von  der  Nat  u rw i ssenschaft 
(8.20),  von  den  Studien  des  Altert  hu  ms  (S  20—2:3),  von  dort  ie- 
eehlehte  und  der  deutschen  Literatur  (S.  23—28)  gesprochen.  — 
0er  Uaam  hat  es  dem  Vf.  nicht  vergönnt,  auch  den  Unterricht  in  der 
Religloii  te  Erwlgiing  tm  lieheii. 
%tl^  Aiignit  18«7. 

•    A.  HeydtMan. 


Altenblirgp«  Das  Ilerbstprogramm  d.  J.  1846  entbaU  eine  Ab- 
^  handlang  des  Prof.  Dr.  Jo.  iL  A  netz  de  wodbu»  nonnuUU  hamerieU 
<S.  3-1 1).  Der  Verf.  crBrtert  elgenUidi  die  Wichlig^eit  der  eeadlMMp 
INtkvte  fär  das  tiefere  Versländnifs  grMdadlep  Wl^rter.  Zunäeiwt  gebe 
ei  tMndie  Wörter,  die  durch  Handeisbeziehungen  oder  Bertthmiwen  in 
Kriege  von  den  Orienfnlt  n  tu  (fcn  Griechen  gekommen  seien,  z.  B.  dxt- 
veixifi,  ßvaffnq.  Dann  tiefse  tsirli  die  eigentliche  Bedeutung  mancher  aus 
dem  Zusammenhange  nirht  verständlicher  Wörter  nur  durch  HiilCe  Jener 
Dialecte  erkennen.    Dieses  wird  an  dem  Beispiel  von  tw^o?  ( 11.  9,  203) 

nachgewiesen,  durch  die  Vergleichung  von  HHU,  rein,  und  "TH^C,  Licht. 
Endlich  zeige  sieb  die  Wichtigkeit  jener  Dialecte  bei  Worten),  die,  bei 
Tersebiedeoer  Bedeutung,  doch  einen  gemelnwunan  ünpning  T«raaasetieD 
lieben,  der  eben  durch  jene  nachweiabar  wäre.  Afa  Beweie  dienen  «m^a^, 

y**^ov;,  ^re¥s  inen  Itttte  Sjdbe  anf  CjK,  Naae,  wrfick  gefUiirl  wird.  2iur 
KrkMmng  der  ersten  S^lbe  in  alo^oxp  dient  TIM,  Feuerbrand,  in  rw^oij^ 
Feuer,  Licht,  in  ^rn^,  dessen  rauhere  Form  ^om;.  gelautet  haben 
werde.  Feuer,  oder  ^''i^,  Licht.  —  Die  zu  OsUrn  J847  erschienene 

Tierzigste  Narhricht  von  dem  Friedrichs >  Gymnasium  zu  Altenburg:  von 
Dir.  Dr.  Fofs  enllialt,  wie  herkömmlich,  nur  Scbulnachricbten.  (S.3---'20.) 

Altena.  Dem  llerbstprogramm  von  1846  geht  eine  in  lateiniaelMr 
*8präcbe  abgeftflrte  Abii.  des  Dir.  Dr.  J.  H.  O.  Eggere  Tom  über  den 
nrspriingliehen  Gebnmefa  der  griechischen  Präposttioneu  (8.3—27).  Der 
Terf.  vAVucht  die  ur8pflii|(llcbe  locale  Bedeutung  der  Präpoetiionea  auf 
mathematische  Beziehungen  zuriick/tinihr^  n,  Wir  gehen  Einiges  im  AnS' 
srage:  totm  haer  de  praepotitiomhu»  UraecU  locum  tignißcanttbut  ditpu- 


M»»  ndktwr  mihi  m  JmM  Moiiäa  üa  wtpUmUa  esse^  ut  wutda  u»werta 

II* 


Digitized  by  Gopgle 


ißt  ZMto  AMMhing. 

ca^  modo  »ingulae  eiui  parle»  retpieianfur.  Jam  vero  uli  iotm  «Ks  * 
farmm  tviptaViir,  primum  fmkkm,  9um  eerHt  iUm  ßmAtu  mmäSqm  icr» 
muielirry  aut  »pMiitm  koe  rnngmiitti  imHUigi  p&inft  fMtf  tUl»  trrmimm 
d^ßaii^rj  mit  amplum  itlttä  affiie  imfinitum^  qmti  txtrm  wmm  emengi' 
tmtur.  interiu»  tllui  »patium  ttniitfue  imrlutum  ani  URtuu  qnoHdmm  et 
eonfitiintm  tn>}>in  ridrfnr  nrff  ffftori  tn  dua%  pnrien  aftffi/n  re  diridatwr. 
Sißiigi/nus  gpatiitm  (i/if/uod  contmu  xu/.  primnm  qiiidnn  tu  rem  ftliqnmm 
immotnm  mancre  cugitamu» ,  quac  propna  pit  e»t  praepo^tt iuniä ^w-^. 
Si  in  locum  certU  terminn  undique  de$criptum  imtrüre  aliqmid  dieert 
woiumiii^  prmepoiiiiime  mümutjt'^—,  Dgimie  cjr  e^dem  ittm  apmiim  em^ 
pori$  imterior§  txif€  alyfmid  eogtUwMUf  md  qm€m  iMlar«!  deiimmmdm 
«ittf  reqmirii  pr^epomtiontm  Ji^.  Vi  wro  umvm  «f  indiri§mm  farmm 
tolidar.  xpafhtm  tutertun^  latfnhus  Undique  indttnum ,  ita  Irartavimnti 
ttl  et  tnofiiK  (t  (jtitelin  ;  afi.mrni  finfn  rrntnn.  itfi  tarn  ident  ifhid  tpntiam 
diBcisunni  a/njna  rr  in  ffttni'  jtnrfiH  dirixKut  nuht»  rotthi'lt  nutd  fi  tu  rrt^ 
Uieidi  autem  tUud  appartt^  $i  per  i/trdtiim,  qitud  Jurmae  tiliit»  ftniUui 
cireuiMtrikitur,  Buatium  troMtU  altquid,  et  tel  iitirm  hot  ßueB  em 
«fl  toi0  ipMiia  ä^uno  eoM  egredüur,  Virumque  »ij^nißei$  mmm 
jMitrio  Stn  7-.  Haec  autim  prMpQwkhf  pnmt  oM  im  inUri^n  Hirn 
iio  rem'atüre  aliqttid  amt  ex  wo  escedere  dec/mr^i,  modo  Cßm  m 
tnodf)  rtim  szettittro  mniunp^itur.  —  Accf^amus  ad  rraminaitdas  r*f, 
ipift^  e.rtentum  npattum ,  vtaius  iUitd  et  amplnn  ^  habere  poniftt .  namdi' 
tiijiiet.  sie  pn'nntm  f/uidrtn,  ai  (fnid  ejfra  iliud,  qitnd  puiutNttiä  ^  r»r- 
pun  etse  cogitui/mttf  unircruum  carpus  ülud  per  »e,  uiiiiu  partium  euu 
ratione  kitÜla,  »pectüre  pouummif  deimk  ta,  quitms  iMetmdiiMr^  imietm, 
nimm  rmUomm  iKeai  umvtr§altmn  hmmc  MpteimUm  dieere.  De  mwit 
foruut  iolidd  per  $e  eogiinmvB^  ft  mh  em  ami  dinumgi  mHqmiä  vtt  \ 
rcri  et  ditcedere,  nut  eommngi  cum  ea  et  coKaerere  dieimut.  AUi 
illud  exprimif  prfff'pagitiu  a^fo,  alter tnn  nun  hfthft.  quo  tatii  preise  ef* 
Jeratnr.    (Im  it/  /n  nnö  wir»?  rrr  »  liehraiicUt. )  —   Jum  ad  ea% 

praepotifiofieg  ejtpiiriuKtnn  tramennduin  r.W  ,  fiuifutn  rttm  rorpor^ .  iil  it^ 
dicoM^  »peciulii  aiujuu  ralm  itttereedit,  quomain  nun  0d  Mui»ertam  Jar- 
mmm  toiidmm^  Med  md  iatera,  quihm  etmHmtmr^  ittme  mcmIm  rm^rmmim^ 
Corpta  mm  qmod  mmtkemmiici  teemnif  mjt  figurit  plmmie,  tuperßeit, 
Jhttii  laterHu9qti€  qtuthimr^  imeiMiwr.  Aeemrutius  ^gitmr  rem  p^rfm- 
denti  /ante  mpp^ret,  modo  9Ut  »uperficiem  aitt  ba»im,  modo  Imigrm^  eim 
umrerna  w' '  -^uti-nfir.  »nodo  ita  hatim  attt  iuperffeirm  infeftfi^i.  c/f  pte- 
rutuque  maus  rr!  nilrrius  iatrrii  »iinul  ratio  haheatur,  duae  il- 

lae  priores  rutioneH  Ktnipficex  rideri  possint.   haue  pnatrcmam  equid<ui 
mijtlam  appeüacerim.    Ab  hac  mi^ta  ut  inilium  faciain  ,  «»  quid  »ur- 
»um  itd  kuperßciem  mnt.  recta  auf  per  acelive  ateeudit ,  primitUM  id  an 
gmifiemiltm  e%i  fraepotirume  «i      Quum  tim  proprium  m  $peeimmm$y 
'Mut  liMrtlitfftfpwi'  cum  ea  eoniuns^  po%te  videatnr.    Sed  mtltiqmaaimk 
tetnporihttü  nun  mlum  motttm,  $ed  etiam^  »i  quid  »uperiori  corporit  pmti 
a  iUprrffrfr  projimae  adhae^rrnf ,  tjnirtrtn  detii^nnhal     Ilaqtfr  $no  tat* 
dativns  refiniiclmlttr.    ftaris^unui  cul  usux  i;rjnriri    —  I^rnfpraitinHH 
rti«  contraria  est  pracpoätiio  »aid.    Lt  iUa  ad  ^upei  inrt  m  ^  tia  Aar: 
»ad  iußuriorem  alicuim»  rei  locum  rrfertur,  —  dam  •impUt  em.  quam 
tfi»,  praeponiiämum  rmHamem  fnnderattmu  primmm  «m  IViii#r«r»  ^ 
grediar^  qume  md  tmpermrem  U  iuferionm  rei  parHm^  •*.  e.  md  %mptr- 
fieiem  et  kmnm^  refiruMtUt»    yid  »uperßciem  epeetant  ifmQ  et  ini.  &k 
lent  cnim  Gratti  non  tnlttm  ti  quid  attingit  tuperfieiem,  »cd  etiäm^  ü 
quid  Muperne  ei  immiuet  aut  leviter  eam  ttringit^  peciffirrri  id  roruui 
detignare.    Hoc  »igtiißcat  l  ifo,  iNttd  alterum  f-tL       Hani m  prarpott- 
ttonum  vntQ  et  i:t(  contraria  e»t  usia  praepotiiiu  i'?ro.    —  llnumeratu 
«Vf  praepoeiH^mkuB^  qume  ad  partem  corpariä  aut  tupetimrem  aut  Uje- 
"Ii 
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riorem  ptriinenf,  iain  ad  latera  eiii$  progrediamur.  Atque  haec  quoqite 
l&Ura  aut  univerta  ««f  §i»guUi  postumm  re$picere,  Vbi  dt  unicer»is 
ttfjhmur^  mmi  m  4M««  jwrfilkr«  em  cittgit  «nf  eimO^  mnüqw  imduM 
€6gitamii»,  AmHiim  Uhu^  eirenütm  hoc  dicere  ikH.  De  mmüiu  aiijJy 
tie  Hrcuitu  ^jt^^^mmpatur.  —  Jmm  ml  »mg«ff  corpwH»  Imierm  iraan" 
bimu*.  ffir  prtmum  qtiidem  eam  partem  considerare  connentaufum  e»tj 
qnae  rei  alicui  e»t  adrena^  quam  aniicant  appeilamui.  Oppo»{ta  huic 
€»t  parB  arerna  rel  puMtira  Qiiicquid  igiiur  ita  renatiir  rxtra  corpo: 
riß  alicttiui  gpatium,  ut  ad  pariem  et««  anticam  tpecletf  aiti  huic  cot' 
p9H$  pmtti  «^MTMi  Ml  mmi  m  mmtm.  9i  ei  Hi  ««JNTMt  m 
rtgmMi  «jr  mäwerm;  m  tti  mvertm  11(^6  ia^riiq  tarn  äieilw.  ^  qmi'ä 
itrgo  üUmi  wtrporU  mnmW^  deiii  praepomäif^qua  koc  tigmifieetur.  — 
A  certm  qumdam  corporit  parte  faeilit  eti  tran$üu»  ad  umnm  aliquam^ 
vt  qiiae  $ity  nihil  refrrnt.  In  qua  re  Graeci  cum  locum^  quiinxta  cor- 
porii  partem  aliquant  in  lungitudinein  patetj  ah  eo  diitinguurit,  qni  iain 
propinquuM  ei  e«/,  ut  eam  paene  längere  videatur,  Diitinguunt  igitur 
naQit  et  TiQOi.  —  Una  re»tat  praepotitio  »fid,  quae  quo  re/erenäa  £^ 
aetj  eqmäem  mmptt  imkUmwi.  Catuimt  mäm  c6gn9»äA>''4mm\  wU^^'^imf^ 
9$i99  piüwi.  Sigmifieat  igiimtf  pront  e«i«a  imriMm,  e  Mudio^  I»  «iMlio, 
4i  Mfätfm*  Sek  rarianme  hoc  aigH^SemtUMf  -mtm  iwmimlm9  mmimmgh 
Htf,  qttfte  ant  nolidam  nul  planam  ßguram  nignißrent.  Stmper  fere  ad 
maguitudinet,  qua»  ditcrela»  dicere  solet/tui,  pertinet.  Accedit  quod  ubi 
loci  iignificationem  habet ,  plerumquc  pluralem  aut  tuhutantivum  quod 
cotUctivttm  dicituus  a»ci$cit.  Lbivunque  auieut  sie  pouta  intumitur, 
müi$  wUtitur  md  iatnitu,  qmod  wimimmwM,  tpaium,  mritu  mBÜmm 
iAm«!  «  mmIp  mi  txtmmm^  tum  asirtefrv«  r«|»  mHemitu  Imltm  pmrttm 
tttediam  detifpuif  pertinere.  Die  weitere  Auslulirung,  io  der  ee  «1  Irefü- 
iemävn  Beispielen  nicht  fehlt,  können  wir  nicht  Tcrfolgen. 

BlAnkenburi^«  Dem  Osterprogratnm  von  IH17  gehen  voran 
Kmendatiütiet  Otidianae  Von  Dir  u.  Prof.  C.  11.  Müller.  (S.3^14.) 
in  Metam.  6,  197 — 203  wird  die  Lesart:  ^-'r-      •    <.'t'^  \"t^ 

hoH  tarnen  ad  numtrum  redigar  ipoiiala  dmtmw^''<- '        ;t  (  «1« 
Lßiatme  imrkm»   Qim»  «mMiim  ittifsl  «Ii  efi«^t^^  Vni'^  i:>wi-.i'. 
vedbrid^  U.  %  werden  die  V.  m  3    1  M  r-xU 

eatypu  ßnim  f  Ii«,  Hxity  per  fitmrm.  mpimk  ^  >r 
dam  pars  nonira  iacet  et  dum  per  funera  neptem  ^ 
als  unecht  ausgeworfi-n.  Ib.  7,  501.  '2  wird  die  Lesart  von  Loer«  ge- 
billigt, aber  nicht  seine  Erklärung;  es  sei  hinter  tulerunt  zu  interpungiren 
und  Cecropidae  sei  als  (lenitiv  zu  fassen  und  mit  mandaia  zu  verbindeo., 
Endlich  ik  13,  332.  3  eei  nur  '    '  .       .<ti:-».  .'^> 

ia  IMMM  mggfiuur  ^  ne  ßi  HU  tvpim  «eürl     >H  t^i. 
ftr  eehl  ^  halten.      Das  PrograoiHi  des  Jidires  1846  enthielt  eine  Alk 
handlung  des  ColUhorator  Dr.  Schau  mann:  AuflelMmg  ehMT  Gleichia^ 
böbereii  (Jrades  durch  Keftenbriiclie  (S.  1— -II). 

Breiilau*  Dem  Osterprogramm  des  (iyinnasiums  zu  St.  Maria 
Magdalena  von  d.  J.  ist  eine  Abb  von  Proreclor  Prof.  Dr.  Klofsm an n 
vorausgeschickt:  Zur  ('harakleristik  des  Tbucj'dideti  ^S.  I— -16).  Dur 
Verf.  geht  von  dei«  fleJeniiMi  — ip^h'die  hhtoriichn  Anitomgeweiie 
des  Thueydtdee  in  weneMKchep  >S«liei(efi  vea  der  den  Dcindoi  abwnidleu 
Die  diesem  eigentliünliche  po^ytlwiitieche  Auflassung,  nach  welcher  h$^ 
her«  Mächte  einerseits  durch  unmittelbare  Btnwirkuog  in  den  Gang  dee 
natürlichen  und  menschlichen  VeH)ältni8.^e  eingreifen  imd  als  Herren  <kss 
menscliliclicn  (tescbickes  verehrt  sein  wollen,  andererseits  von  anthropo- 
pathiscluMi  (iefiihlen  des  Wohlwollens  oder  Uebelwollens  durch  die  Hand- 
lungsweise der  Menschen  bestimmt  werden,  werde  vom  Thuc^dides  seibat 
uirgends  ausgesprochen,  nirgcuds  xur  Eildärung  der.BegcfaepheMeti  go- 


m 

braucl^  Weiv*bel  Lacedaanonierii  noch  bei  den  AUienern  wi  dit 
PoUiik  von  dem  Ölaiibeii  des  Volks  geleitet  wontrn,  noch  dürfr  nie  da- 
▼on  geleitet  werden.    Tbuc^diües  verwerfe  iinmiltt  lhar<  ii  l'iTiflufs 

der  (iölt<?r  auf  tlas  Thun  der  Menschen  oder  aal  tiie  lit*gebciiheileii  la 
der  Weit.  Als  tirund  der  Krhetmng  oder  des  Falles  eines  Volkes  werde 
sunäcbtl  der  dm  V«Uc«  ote  aeiiMB  Führaia  aogebcM  CbMfehler 
MiMD.  Dte  mkd  kMnim  an  Mm  Chaviktar      ülirBii*!!!  Vi 


icl.  Das  Osfer|>rograniiD  de«  L^eeuni  Frfflrrfriantim  von  ISiT 
en(h»!t  1)  eine  Abbanillnng  des  Gymnastaüebrers  Dr.  iirebe:  Ueber  die 
Verwandlung  der  A\  ur/.eln  quadratischer  Gleichnn^en  in  Keticnhrücäc 
(S.  i-^i);  2)  Fragmenlum  Anicii  MmmIU  TorguMii  JSeptrimi  Botiku 
it  mrUkmHkm^  aicli  eiM  HaoMirift  im  BmÜs  4m  Oyrnrnmum,  hm^ 
augf^beo  mit  eioer  BiDlcittiqg  und  Am.  von  Dir^  Dr.  Wekitr*  <&  31 
Ws  48)* 

lEIrMden«  Dem  Osterpro^ramm  der  Kreti/srhiilf»  irt'ht  voran  l'A»» 
IVagneri  cummenlaliunu  de  Junio  Pkilar^yro  pai  k  altera  ( S.  3 
bis  ^'3.  b  ).  Es  werden  die  in  Terschiedeneo  Uandsdirilieii  erl^teiicn 
Ueberbleibsel  von  dem  Commenlar  des  Junitts  PhiUrg^nis  oder  Junüni 
PMagtioi  «ln«r  MWmI  «iigflUtigen  Praftmg  nntor««mn«  land 
die  iMngtlliafte  Ucbernererong  desselben^  aulenffteiU  die  Wiehl  _ 
Erhaltenen  te  klares  IMki  geatolk.  Vciigk  «nlta  Mm  Ifugamm 
Mstadt. 

SSinmericIl*  Dem  JahreHbericbl  über  den  Scbuleursus  L^l!>— 4^ 
bat  der  Director  Dr.  Dilienburger  die  erste  Abtbetltwg  einer  üeschkLic 


des  Gymnasiums  zu  £mmeriob  Tarausgesduckt  (S.  I-^IU  vmd  l'— 42), 
als  iN^nt,  nach,  kurssn  Andsuiiyn  ilker  das  Bsatsfccn  te  Sliftaashals 

SU  E.,  mit  den  Zeilen  des  Prsbstes  Grafen  Moritz  ron  Spiegelbcrg  (gs> 
sterben  1483),  der  zur  Umgestaltung  der  Stiftftscbule  den  lierilhmten  An- 
tonius l.iber  henif»*n  fniltf»,  welcher  aus  der  Srbn!p  des  Thonias  » 
Kemjiis  IkTv  (tr;;»-^aiiL!,(  II  wiw  Die  ij  her  jenen  iiml  s<'in«-  Naehfuiger  unii 
deren  Mitarbeiter  mit  aui»etordentiidiem  tletfs  xusamnieiiaestcUteo  >tack- 
richten  sind  zum  Tbeil  von  grober  WiefaUgkeit  für  die  <>nilnKu  aiid  Ge- 
lehrtemeschksbte  ]>eutachiand8.  ]>ie  AtkaÜ  seklieM  aul  daai  Jakns  1^ 
wo  dfo  S(  !uile  von  den  JaauHsn  fibemommsn  ironlen.  Hiiehia  die  Fori* 
Setzung  b.iM  foli^en. 

KrlAni^en.  Dem  Jahresliericht  von  der  K.  Studienanstalt  r.n  Kr- 
langen  vom  Aug.  1846  ist  voiaungest  Iii«  kt  eine  Vergleicfauny  der  ^iede- 
nttungenjnit  den  Diclitungsartenvon  (iem  K.  Studieniekrei 
üron  ([O— !n7r  Der  Terf.  "liihrl  bäu(»tM3riok  aus,  «ala  £ 
'Poesie  die  Boredsasritail,  den  Thum  die  pkiloaopklBf^  Dwat 
gl^icIrfNur  sei,  wie  aran  die  OasabioktB  der  spMien  Poesia  aekoft 
gSgem'ibrr  gestellt  habe. 

Flenabiiri:;-.  Das  ITprlisfprogrnmm  von  ISfO  enthiüt  als  Ab- 
liandiung:  Camincnlntiotus  de  sntitin,  faiciculum  priinuui  »cr/ptit  Herlor 
Dr.  H.  Küster  (S.  1  — 14).  Der  Vert  bezeicnnct  seinfli  L'ian  selbil 
also  S.  2':  0k  iraffM,  popn/aril«  fi^assaf»  rantabuM«,  sfa  tfs^ntsit 
lasf^ai^  m  frimmm  4§  mrmm  or^isc  st-  nmiira  dicf»aai,  diinJi  at  fiiar 
arf  «a  tzpHcmmda  H  iHiutmnda  opuM  esss  aidtfwniMi ,  «s  accttrmir  st 
data  Opera ^  nt  fpni  ftrone»  nihil  desiderare  poKsrnt ^  in  medium  rnfftf' 
rem^  tnm  nin^ulu  carinina  recenterem,  diiudicarem  ^  utrmm  rerlr 
minua  tn  tcolinnnn  uutnerum  a  viri*  dordi  rerepta  eaettt,  dcuifftte  ff*tf*- 
Modo  ad  iptain  iiraecuruui  hi^ioriam  cxpUcauäam  rejerreutur^  t^uumitd^ 

a*  r.  Bmrwtoiii  tC9litm  tmm  gratmimü  rrnrm  ^esiaraw  «im« 
Rerodoia  et  Thuefüd*  torumqut  M  fuitu  Fm$irmii4U  mmmti 
Isar*  jwaaif  j  jsals/a 
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FrAUkfurt  A«   d.  O*     Die  AbliaiKllimg  PrugraiiiiuM  von 

(JKtfrii  1^47  ist  iH'lid'lt:  Uetaittii  Lexici  'rUucydidei  miituhmcntum  II. 
Ediiiit  tL  F.  l*opp  o.  (S.  1  —  18.)  Sie  bezieht  sich  auf  die  Partikehi 
rofi  /'».  <)e  und  f^i].  —  Die  Schiihiadir.  desselben  Programms  enl-i 

halten  8.  V'II  mnl  VIII  ein  Verzeitliiiifs  der  in  der  \\'esli*rniann- 
Causseschen  Uibiiothek  zu  Frankfurl  a.  d.  O.  betindlichen  Handschrif- 
ten, welches  19  Nummern  enthält;  die  meisten  Uandschr.  gehören  der 
türkischen,  ix  rsisclien  und  arabischen  Literatur  zu.  Der  classischen  Literatur 
ungehörig  sind  ein  Juliun  Sulinusy  ein  Kutropiit»  mit  den  h)ri;änxungcn 
und  Fortsetzungen  des  l'auiui  Diaconut  und  Huji  Fesli  vompend.  ah- 
breciatio  hisl.  ruiitan. 

ITreiberif*  D«'m  vierten  Jahresbericht  <K*s  Gymnasiums  zu  Fr. 
auf  das  Schuljahr  Ib-Hi — 1847  slebn  voran:  Beuierkungrn  über  Zeitfra- 
geii  aul  dem  (lebiete  der  (tvmnasialangeU'genheiten ,  von  dem  Coli.  IIL 
Dr.  L'UiL  u.  Mag.  d.  fr.  K.  Karl  Zimmer.  (S.3-28.)  Wir  heben  ci-( 
nige  Sätze  daraus  hervor:  ,,t^8  sind  die  Klagen  noch  nicht  verstummt 
über  zu  grofse  Bevormundung  der  Schulen  durch  den  Staat  und  in  Folge 
dessen  über  den  .Mangel  derjenigen  freirn  Bewegung,  die  dem  (iedeihen 
der  Bildungsanslallen  doch  so  nothw(>ndig  und  vort heilhaft  sei.  —  Wenn 
irgendwo,  so  entscheidet  in  der  Schule  die  intellectuelle  und  sittliche  Per- 
sönlichkeit. Alles  was  diese  in  ihrer  wahren  Bedeutsamkeit  und  Wirk- 
samkeit beschränkt,  oder  ihre  Kräfte  an  einem  unrechten  Ort  zu  verwen- 
tlen  nöthigt,  mufs  als  zweckwidrig  oder  sogar  als  schädlich  betrachtet 
werden.  —  Eine  tüchtige  Frziehung  ist  noch  niemals  weder  von  einem 
Individuum  noch  von  einem  Volke  zu  theuer  erkauft  worden.  —  Wer 
aus  der  (veschichte  Englands  uml  Frankreichs  weifs,  zu  welchen  Resul- 
taten in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  unbedingte  Verehrung  des 
didactisclK'u  Princips  tiihrte,  wer  ferner  weifs,  gegen  welche  traurige  Er- 
scheinungen Spener  und  Francke  in  der  Kirche,  Basedow  und  Pe- 
stalozzi in  der  Schule  Opposition  machton,  Reformen  bi^absichtigten, 
lind  in  der  That  auch  theils  vorbereiteten,  theils  durchsetzten;  wer  end- 
lich überhaupt  die  Ergebnisse  der  sogenannten  Aufklärungsperiode  kennt, 
für  den  wird  es  auch  kein  (leheinHÜfs  sein,  wohin  der  (lötzendienst  des 
unterrichtenden  Princips  führe  und  fiibren  müsse.  —  Wenn  die  pädago- 
gischen Studien  in  den  Kreisen  keine  so  warmen  und  eifrigen  V  erehrer 
fanden,  wo  man  sie  am  ersten  zu  suchen  berechtigt  sein  sollte;  wenn 
iiier  eine  Lücke  in  der  höheren  Schulwissenschall  sich  deutlich  zeigte,  so 
darf  doch  daraus  kein  Vorwurf  abgeleitet  werden:  es  fehlt«  von  Seiten 
des  Staats  der  Impuls  zu  jenen  Studien  —  Der  Staat  nnifs  jeden,  der 
für  ein  ötTentliches  Lehramt  geprüft  und  für  dasselbe  als  iiefähigt  betracli- 
iet  werden  soll,  zuerst  nach  seiner  |widagogischen  Bildung  und  Geeig- 
Beiheit  und  dann  nach  seiner  philologischen  oder  nach  seiner  anderwei- 
ieo  wissenschaftlichen  Befähigung  fragen:  in  die  Schule  mufs  man  mit 
einer  gewi.nsen  Summe  erprobter  und  fester  Erziehun;;sgrundsätze  kom- 
men. —  Soll  aber  die  piidiigogische  Befähigung  des  Lehrers  ihre  wahren 
Früchte  tragen,  soll  der  Erziehunijs/.weck,  als  der  höchste  der  Schule, 
die  Aussicht  auf  wirkliche  Erreichung  gewähren:  so  mufs  derselbe  zu  sei- 
nen Schülern  in  ein  Verbältnifs  gestellt  werden,  das  ihm  die  nüthige  Ein- 
wirkung auf  sie  ebensowohl  in  sittlicher  als  wissenschaftlicher  Beziehung 
sichert.  Allein  hier  steht  eine  gewisse  Mangelhaftigkeit  der  Gymnasial- 
verfassung  entgegen,  deren  Entfernung  jedoch  zur  Zeit  aufserhalb  der 
Kraft  selbst  des  besten  Lehrercollcgiuins  liegt;  es  mufs  ihm  auf  admini- 
sirativem  Wege  und  durch  linanzieile  Mittel  IJilfe  gebracht  werden.  (Die- 
•er  Gedanke  erhält  auf  S.  10 — 13  eine  grofsentheils  vortrefl  liehe  Ausfüh- 
riHig. )  —  Obschon  wir  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dafs  das  Pic- 
täts verbältnifs  (zwischen  Schülern  und  Lehrern)  nicht  mehr  dos  alle 


•fi,  «o  glauben  wir  doch  im  cnten  Grund  toar  Yi 
dem  Charakter  der  Zeit  Qberlianpt,  MNideni  nur  in  einer 
Richlung  d(Tsell>en  guchen  zu  müssen:  unsere  Zeit  huldigt  TOfap^m-et«* 
dein  Individualitätsprincipe:  sie  achtot  und  elirt  keine  sociale  Korpersctiaft 
allein  um  ihrer  auf  Ueberlieferung  oder  Staatsrecht  gegründeten  Stellung 
halber,  sondern  namentlich  die  Persönlichkeit  und  das  Verdienst  des  luni- 
zclnen.  —  Darum  mahnt  aber  auch  die  Zeit  jeden  EinaelBM  in 
Berafe,  in  aetnea  Stande  and  in  seinen  VcriiStninen, 
Hoigtosigkeit  oder  Selbatgefilligkeit  anf  da«  n  fatleaaen,  was  ihm 
tloneU  SU  Tbeil  geworden,  sondern  nnr  auf  da%  wis  er  wkUieii  ist  nnd 
was  er  wirkt.  —  Der  ganze  aufsfre  und  innere  Organismus  der  SchuKti 
mufs  den  I.ciircrn  eine  Stellun«:;  zu  ihren  Schülern  möglich  machen,  daCs 
Jen<'  den  I.rl/icnMi  ganz  angehören,  ihnen  väterliche  Kathgeber  und  Lei- 
ter in  jeder  Beziehung  sind  und  nicht  blols  vor  denselben  erschetoeo, 
wenn  sie  ihnen  eine  Stunde  ertbeilen,  oder  nur  in  ' 
ihnen  treten,  wenn  eine  Arbeil  feriangt  oder  ein  Tsdei 
soll,  sondern  sie  nHinen  üinen  i^eidMiai  wtssensahiiüc 
Seelsorger  aeio.''^ 

Gera.  Das  Programm  zum  Neujahrsactus  enthält  eetyffgmj 
liomcricarum  pari.  4,  aua  agitur  de  verbi  (fQttlur  vi  wgu^  ngntß- 
calione.  Der  Verf.,  Prof.  Dr.  Pliil.  Maj  er,  erklärt  sich  darüber  aisv: 
ex  hi»  iocii  jtatetrere  nohtM  videiur  v,  <fQdtuif  proprie  ad  rtM  refmi 
uiuUMi  $i$ki«etm$  ae  primmUm  voeia  iim  tue  mmm^irmmdi  mkftU 
atse  äigii0  aive  s/m  fnsdlssi  §ignificmti&m$.  8id  «1  mtmttrrnmü  fWi, 
gwie  qmmm  md  res  AssiMesae  pertmemi  tn  wkme  veritaie  eera— ins, 
Sien  no»  mens  sei  ntttu  fit  vel  ssrntno  externa  sltyso  ti;^so  ronftnelnr. 
Med  in  rtrhit  rontittit  et  oratione  Accedit  is[itur  ad  principalem  iifam 
vorabuli  notionrm  altera,  quam  Latiniy  proiaici  certe  scriptorrs,  itn  ex- 
priinnnt ,  ut  werbit  utantur  vel  de monttrandi  vel  commomstrttmdi 
vel  declarandi  vel  detcribendi.  —  -   .j^.  »1».^*-** 

Die  son  13.  Jnli  1847  susgegebene  sfebeote  KsduMil  Uber 
sfsnd  der  LsndessehuJe  in  Gsrs  entbSIt  eine  krittacbe  Belcachtung 
ger  die  Gjmnaslen  berfibrender  Zeitfragen,  von  Scindnith  und 
M.  Herzog  (S.  1 — 24).  Nachdem  derselbe  sich  zu  der  Meinung  bc^ 
kannt ,  dafs  im  Lehrer  die  Fähigkeit  des  Lehrens  und  Unierrichten?!  mrx 
der  (üabe  und  der  Kraft  des  t^rziehens  und  Bildens  aufs  Innigste  verbun- 
den  sein  müsse,  und  dafs  ein  Theil  der  Ungunst,  welche  in  neuester  Zoit 
nsmentlich  die  sogenannten  gelehrten  Bildungsanatalten  erfahren  haben ,  ia 
Trennung  jener  Hsuptlbetoren  der  Ji^gendbilduiif  seinen  Grand  hsbs^  miidii 
er  sich  xnr  Betrachtung  der  Form,  in  wdelie  einseine  VsffltSnipfar  ftss 
Anidsgen  und  BeschwerdefOhrungen  eingekleidet  haben;  erfndet  de«  Ten 
und  die  Sprache  mitunter  zu  hart,  der  Sache  und  der  Person  nicht  ubss» 
all  würdig,  die  l'arben  des  (lemähldes  zum  Theil  allzu  grell  aiifgetras«» 
Ktwas  hättir  denn  doch  bei  allen  reformatorischen  Bestrebungen  der  Xai 
und  ihrer  Vertreter  unangetastet  und  unversehrt  bleiben,  mindestens  gt- 
sdml  und  aioirt  in  ZweifU  gezogen  werden  sollen,  die  wohlcrwoibcse 
Kbre,  die  Wlirds,  die  üseolbebrlichkeit,  die  morslisohe  und  tiiliisiü 
Noth\vend%lteit  der  hohem  Unterrichtsanstalten ,  die  Reohtmäfii^iluil  ^ 
res  Besitzes.  LTeber  das  Verhältnib  der  Gymnasien  und  RsslsniMiinB  gl» 
gen  einander  fehle  es  dem  Verf.  an  eignen  Erfahrungen;  klar  aber  sei, 
dafs  die  wärmsten  und  eifrigsten  Vertreter  der  Healschulen  in  Bezug  auf 
das  Grundprincip,  nach  welchem  das  Ziel  des  Unterrichts  in  denselben 
festxnstelien  sei,  noch  nicht  sanz  einig  geworden  seien  ^  der  Begriff  werde 
entweder  su  eng  nder  sn  weit  ^alst;  nn  enrten  Fidl  erbebe  sich  das  In- 
sUtiit  niclit  weil  fiber  die  BüiSMKfanle;  im  sndcro  osiüdire  es  sssbr 
mit  dem  Oyrnnasfami.  Brwiescn  scbainey  dslb  eins  BonbstiBnBaaf 
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Gyimui8?en  zu  Oiinsfcn  der  l^oalschiile  «ler  Wigsenschafl,  <Ior  nllgomcriicn 
Kultur,  der  Gründlichiieit  auf  allen  (tebieton  des  nienschliciicn  Wissens, 
der  Bewahrung  geistiger  und  sittlicher  Freiheit  allmniilich  einen  ilililharen 
Eintrag  thun  werde,  dessen  nachtheilige  Folgen  sich  nicht  berechnen  lie- 
fseiii  dafc  durch  Beschränkung  der  classiscJien  Studien  das  (ivmnasium 
seinen  Kinheitspunkt  \crliere,  dafs  durch  das  Herahstimmen  der  Anforde- 
.  Hingen  im  Griechischen  un<l  Lateinischen  der  bildende  Kinflufs  dieser  Spra- 
chen verkünimert,  ja  beinahe  unmöglich  gemacht,  überhaupt  durch  das 
bunte  Vielerlei  der  (legenstande  der  Schule  ein  widerstrebender  Charakter 
aufgedrückt  werde.  Man  sollte  es  indefs  auf  dem  Gebiete  der  allgemei- 
nen Pädagogik  als  eine  Mnuptaiifgabe  des  ernstern  Nachdenkens  betrach- 
ten, dafs  nicht  blofs  der  Begriff  und  das  Wesen,  so  wie  der  Umfang  und 
das  Ziel  der  Healschule  theoretisch  bestimmt  werde,  sondern  dafs  voniäm- 
lich  die  Mittel  und  Wege  ausfindig  gemacht,  die  Bedingungen  festgestellt, 
die  Bahnen  und  (iran/en  bezeichnet  würden,  durch  deren  Festhaltiuig  eine 
Vereinigung  der  beiderseitigen  Interessen  und  eine  Erreichung  des  dop- 
pelten, mehr  graduell  als  generisch  verschie<lenen  Zweckes  verwirklicht 
wenlen  könnte.  Auch  dem  Staate  müsse  an  der  Lösung  einer  solchen 
Aufgabe  sehr  wesentlich  gelegen  sein;  und  das  um  so  m<'lir,  als  sich  gar 
manche  Stimmen  hätten  vernehmen  lassen,  welche  die  gewünschten  und 
theilweise  mit  apodiktischer  Gewifsheit  verbeifsenen  Früchte  der  Bealschu- 
len  zu  bezweifeln  und  dies  laut  auszusprechen  kein  Bedenken  getragen. 
—  Des  Verfs.  Absicht  könne  nicht  sein,  die  von  Dr.  Köchly  mit  Feuer 
und  Wärme  vertlieidii^ten  Ideen  einer  Reformation  des  Gvmnasiahmter- 
ridits  einer  genauem  Kritik  zu  unterwerfen;  das  sei  auch  bereits  ru'cht 
ohne  Erfolg  von  Andern  geschehen;  auch  lasse  sich  mit  ziemlicher >\'ahr- 
scheinlichkeit  vermuthen,  welchen  Einflufs  Zeit  und  Erfahrung  auf  die 
Vertheidiger  der  neuen  Theorie  ausüben  werde.  Sicher  sei,  dafs  allein 
durch  das  strenge  Festhalten  an  dem  Begriffe  der  Familie,  des  Vaterlan- 
des, der  Nationalität,  des  Staats  jeder  neue  pädagogische  Vorschlag  seine 
Läuterung  und  Prüfung  erfahren  müsse.  —  In  Betreff  der  Frage  wegen 
des  Lateinschreibens  und  Lateinsprechens  fragt  der  Verf.  zunächst,  ob  <lie 
Bhre  des  deutschen  Namens  in  so  weit  keiner  Berücksichtigung  werth 
Bcl,  als  durch  gänzliche  Verbannung  jener  Hebungen  das  «leutsche  Volk 
offenbar  hinter  die  gebildeten  V^ölker  unsers  Erdtheils  gestellt  und  eines 
eben  so  sicheren  als  würdevollen  Vcrbindungsmittels  der  (ielebrten  aller 
Nationen  beraubt  werden  würde.  Es  sei  wenigstens  zweifelhaft,  ob  die 
übrigen  europäischen  Völker  jenen  Neuen^rn  würden  folgen  wollen.  Der 
Verf.  fragt  ferner,  ob  denn  jene  üebungen,  abgesehen  von  ihrem  psycho- 
logischen und  moralischen  Werthe,  dem  Hauptzwecke  des  ganzen  lateini- 
schen .Sprachunterrichts,  das  leichte  und  sichere  V^erständnifs  der  römi- 
schen Literatur  und  Geschichte  und  das  tiefere  Eindringen  in  den  Cha- 
rakter der  Zeit  und  des  Volk<'8  zu  vermitteln,  einen  wesentlichen  Abbruch 
gethan  hätten,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  selbst,  vorausgesetzt,  dafs  sie 
methodisch,  ernst  und  ohne  Pedanterie  betrieben  würden,  ein  Mittel  ge- 
worden wären,  in  den  (^eist  dieser  so  wie  der  verwandten  Sprachen  tie- 
fer einzudringen.  Ob  nicht  die  Erfahrung  dafür  zeuge,  dafs  der  tiebrauch 
^er  lateinischen  Sprache  bei  der  Erklärung  die  Aufmerksamkeit  befähigter 
und  lernbegieriger  Schüler  merklich  steigere,  dafs  freie  schriftliche  üe- 
bungen in  dieser  Sprache  das  Productionsvermögen  wesentlich  anregten 
und  dem  Privatfleifs  eine  ernstere  Richtung  zu  geben  vermöchten.  Der 
Verf.  habe  namentlich  die  eigene  Productivität  seiner  Schüler,  selbst  der 
minder  befähigten,  fast  bei  keiner  (ielegenheit  so  .selbstständig,  so  man- 
niclifach,  so  charakteristisch  hervortreten  und  so  leicht  und  sicher  sich  ent- 
wickeln sehen,  als  da.  wo  es  gegolten,  über  eine  freie  lateinische  Ausar- 
beitung eines  Mitschülers  ein  motivirtes  Urthcil  in  eben  dieser  Sprache 
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Zweite  Abtheiliing. .' 


Mbriftlicii  o<k*r  niüinllicli  uhziigobon.  Die  Uafrurlitbarkeit  und  Unwirk- 
samkeit dieses  Uiidimf^.smittel«  sei  grofsenliieils  Folge  der  Unrä)ii<:kett, 
UngeühtluMt  und  ßefangenlieit  der  Schüler:  Fehler  und  Ciebredien,  dem 
Ursprung  theils  in  dem  todlen  Hegelwerke  und  grammalisc-hen  Formalis- 
mus zu  suchen  sei,  wodurch  alle  lebendige  Ansciiauung  der  Sprache  er- 
todtet  werde,  theils  in  einer  präripitirlen  cursorischen  Leclüre,  weiche  den 
iieist  abstumpfe,  die  Aufmerksamkeit  abspanne,  den  Fintlruck  schwäche, 
das  Ciemülh  kalt  lasse,  und  lebensmüde,  kraft-  und  saftlose  ObertUch- 
lichkeit  und  Vielwisserei  zu  Tage  fördere.  Der  Verf.  bezeichnet  die  tm- 
zelnen  Stufen  des  ganzen  von  ihm  für  die  tat.  Sprech-  uod  ScbreibübuD- 
gen  befolgten  Vorbereitungscursus  also:  1)  Entwicklung  und  Feststel- 
lung einzelner  Begriffe,  namentlich  der  V^erbalbegrifTe;  2)  Erklärung  bU4- 
licher  Kedensarten  und  der  in  d«r  Hegel  auf  sinnlicher  Anschauung  be- 
ndienden  metaphorischen  Ausdrücke;  3)  Erläuterung  und  Umschreibuag 
einzelner  (ledanken  und  Satze;  4)  Erörterung  grammatischer  und  synta»* 
tischer  Hegeln  und  Vergleichung  mit  dem  Griechischen  und  Deutsc-beo: 
5)  Aufgabe  historischer  und  sprachlicher  Fragen  über  das  Gelesene  ub^ 
Erklärte;  6)  kurze  schriftliche  und  dann  mündliche  und  freie  Rerapitub- 
Uon  des  Inhalts  eines  längeren  Abscbnilts:  7)  ausführliche  Disposition  über 
ein  dem  Unterricht  oder  dem  (ielesenen  entnommenes  Thema;  8)  Kritik 
einer  fremden  Arbeit  in  einem  zusammenhängenden  schriftlichen  AuDnlat 
und  Versuche  in  der  Interpretation  eines  kürzeren  Abschnitts  ;  9)  e«e 
freie  lateinische  Ausarbeitung  über  einen  innerhalb  der  Sphäre  der  ge- 
wonnenen wissenschaftlichen  Bildung  liegenden  historischen  oder  philüs»> 
phischen  StolT.  —  Schliefslich  legt  der  Verf.  seine  Ansichten  über  4bi 
Nothwendigkeit  gewisser  Heformen  im  Scliulwesen  in  folgentlen  Prop*- 
sitiunen  dar:  •ii>h;4' 

1)  Es  sei  dabei  mehr  auf  die  Verbesserung  der  Methode  als  aof 
Vermehrung  oder  Abänderung  der  Lehrgegenstände  zu  sehen;  der  llaupt- 
regulator  iler  Methode  aber  sei  nicht  das  vorgeschriebene  Lelirbuck, 
sondern  der  gesunde  Sinn  des  wissenschaftlich  und  philosophisch  c;fhii<ks 
len,  mit  der  Natur  des  Menschen  vertrauten,  in  der  VVissenscbal^  foii- 
flchreitenden  und  geistig  und  moraliscli  bildungsfähigen  Lehrers. 

2)  Man  erfasse  lebendiger  die  Idee  und  das  Wesen  einer  cb ristli- 
chen Nationalerziehung  und  negirc  in  keiner  Welse  weder  des  mt^ 
liehen  noch  wissenschaftlichen  Charakter  des  deutschen  Volkes. 

Ii)  Man  fasse  neben  dem  doctrinellen'  das  ethische  F)lemeiU  4tr 
Gymnasialsludien  noch  schärfer  ins  Auge;  das  (nrnnasium  müsse,  »gleich 
sam  wie  ein  idealer  Staat  im  Kleinen,  immer  mehr  und  consequenter  ak 
jetzt,  zu  einer  Uebungsstätte  nicht  blofs  des  Geistes,  sondern  der  Sittlich- 
keit, der  Geselzmäfsigkeit,  des  strengen  Hechts^  der  Gewissenhaftigkeit  ia 
der  Pnichterfiillung  erhoben  werden.        i.  r,i,t 

4)  Auf  solcher  (irundlage  werde  achter,  nachhaltender  und  ausdaMMB- 
der  Pat  riot  i  smus  in  den  Herzen  der  Jugend  aufgebaut  werden  köaaaa. 

5)  Aber  es  bedürfe  vor  Allem  noch  einer  festeren  Consoiidirung  4m 
J^ehrerstandes  und  der  politischen  liebung  desselben  nach  einem  all^eoMi- 
Den,  überall  gleich  geltenden  Mafsstabe. 

6)  Es  sei  w  ünschenswerlh,  dafs  den  Gymnasien,  ihrer  Natiur  und  Be- 
stinnuung  nach,  mehr  gestattet  würde,  als  ein  organisches  GanaDe  siik 
aus  dem  Innern  heraus  frei  zu  entwickeln,  als  dafs  ihnen  von  Auiam 
neue,  oft  fremdartige  Agglomerate  zugeführt  würden.  Ohne  moralischa 
Autonomie,  ohne  innere  Selbstständigkeit  und  Freiheit  könne  die  8Hi«ie 
nicht  gedfihen. 

Ciörlitz*  Zur  (iregorius- Feierlichkeit  (am  II.  Jan.  d.  J.)  Imi 
Uector  Prof.  Dr.  Anton  durch  eine  Forlsetzung  des  alphabetisclien Ver- 
zeichnisses meiircrcr  in  der  Oberlausitz  üblichen,  ihr  zum  XbcU 
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tliüralichcn  AVörter  uml  Redensarten  (S.  3— 17)  elu.  Es  besinnt  mit  dem 
Worte  Gäken  und  schliefst  mit  d.  W.  (»uldenfnfs.  —  Das  üsterpro- 
gramm  d.  J.  führt  den  Titel:  Materialien  zu  einer  (iesch.  des  (lurlitzer 
(lymnosiunis  im  lÜtcn  Jahrhunderte.  Neun  und  vierzigster  Beitrag.  (S.  3 
his  23.)  In  doniselhen  Bind  von  Hector  Anton  die  Krrit^nisse  bespro- 
chen, von  welchen  die  Schule  im  letzten  .)aiire  bet roden  worden  ist. 

Cirulien.  Vor  den  Schulnachrichten)  die  das  Oster|)rogramm  von 
1847  enthalt,  ündet  sich  Variarum  Uctionuni  part.  altera ^  qua  aliquot 
CicerotUt  loci  cxyediunlur  e  libro  de  Jinibu»  bonorum  et  malorum.  (S.  I 
bis  15.)  Verf.  ist  Dir.  Dr.  Grafer.  Er  behandelt  zunächst  1,  7,  23, 
erklärt  sich  gegen  die  Annahme  einer  Lücke  und  übersetzt  demnächst  wie 
folgt:  „Stark  aber  zeigt  er  sich  vor  Allem  in  dem,  was  die  Natur  selbst, 
wie  er  sich  ausdrückt,  verordne  und  gut  lieifse,  in  der  Lust  und  dem 
Schmerz:  darauf  geht  ihm  all  utuier  Streben,  all  unser  Meiden.  Eine 
Lehre,  die  zwar  von  Aristipp  herrührt,  und  von  den  Cyrenaikern  besser 
und  ehrlicher  vertheidigt  wird,  nach  meiner  Ansicht  aber  den  Menschen 
auf  das  Tiefste  entwürdiget."  In  'i,  '23  wird  durch  Conjectur  hergestellt: 
,,r4ir  eniiHy  ni»i  videria^  non  prodett.  Endlich  5,  21  wird  vorgeschla- 
gen: cur  tantum  habeat  ^  si  uratur^  boni.  —  Die  Schulnaclirichten 
enthalten  eine  ausnilu*liche  Motivirung  der  Aenderungen  im  Lectionsplau. 
'    Civuuibiiinen.    Das  Heriistprogramm  von  enthält  eine  Ab- 

handlung des  (iynuiasialU-hrers  Dr.  Jo.  Fr.  Jul.  Arnoldt:  de  Athana 
rerum  »icularum  icriptore.  (S.  1—20.)  Nachdem  der  Verf.  auf  das  Zu- 
sammenfallen der  Namen  '^O-ävaq  und  'j4&ariq  aufmerksam  gemacht,  un- 
terwirft er  die  Ansichten  seiner  Vorgänger  in  Behandlung  des  gewühlten 
Stoffs  einer  sorgfältigen  Prüfung,  in  Folge  deren  die  Meinung  von  Heyne 
und  Böttcher  (Progr.  Dresd.  1H38)  verworfen,  dagegen  die  von  Ret- 
ter (Oiefsen  17'2G)  und  Held  bestätiget  und  weiter  ausgeführt  wird. 

Hildbiir^liauMen.  Das  Osterprogramm  von  1847  enthält  eine 
Anzahl  kritischer  Bemerkungen  des  Dir.  R.  Stuerenhurg  (S.  3 — 14). 
Auch.  Vrom.  6  wird  die  Lesart  der  Aid.  und  der  Codd  hergestellt,  nur 
tv  mit  Said,  gestrichen  wird.  Ib.  19  wird  vermuthet  at  J'^AiWot«; 
airorr'  axa>r  /aAx«i'jua<7f.  Ib.  188  tlieils  nach  ConJ.,  theUs  nach  Aid. 
Hob.  aXi.  fftna^f  lpna<;  oiw  fialaxoyrwnwP  itrrat.  —  Ib.  2G3  tndt  nach 
Conj.  statt  iyta  dt.  —  Ib.  541  wird  die  Lücke  hinter  diaxraiöun'ov  durch 
Ztjri  atiyot;  ausgefüllt.  Ib.  550  wird  die  Lücke  hinter  d).aof  durch  Wie- 
derholung von  iftutwv  ausgefüllt.  Ib.  712  wird  uXtaraJt;  statt  ccJlto-rörot; 
vermuthet  und  ^'t'nocya;  hergestellt.  Ib.  790  wird  mit  Dr.  Jo.  Siebeiis 
geschrieben  tjUnv  aitfitti  statt  iihnattfJtl^.  —  Cic.  Tusc.  1,  10,  20  wird 
te  »eparare  gelesen,  ib.  1,  IG,  37  iinaf(ine$  mortalitLiUy  1,  16,  38  probe 
Pherecydet:^  1,  20,  45  wird  quae  eit  nominata  ArgOy  qui<t  Arp^ioi  in  ea 
deleiti  viri  als  ein  Vers  betrachtet^  1,  42,  10 1  wird  gelesen  quid/  ille 
dux  »cmidea  dicit:,  1,  44,  105 

inalert  Ic  appello,  au  qnae  curam  tomno  »Uipemo  leca$, 

neque  le,  te  mei  ini*eret  f 
2,  16,  38  an  datam  st.  mandatam\  de  off.  3,  18,  74  ah  dico  st.  an 
dico;  in  Catil.  2,  10,  22  ted  trili»  st.  ac  triti»;  in  Cat.  4,  6,  11  pw 
puli  romani  defendeti»,  exMolceti».  —  Tac  Ann.  2,  1 1  wird  offringerent 
st.  fringerent  geschrieben,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  das  letztere  pa- 
laeographisch  sich  nicht  erklären  lasse;  3,  14  «i  tcrip»is$ent  st  tcripait- 
aeut 4,  33  mit  Ryckius  alio  rerum ;  4,  53  wird  die  Einschiebung  des 
qui  vor  Germanici  gebilligt,  aber  eine  weitere  Ausfüllung  der  Lücke 
niclit  versucht;  4,  57  wini  »pectat  vor  apecie  eingeschaltet;  Hi»t.  1,  70 
wird  triV  statt  urbi  oder  urbia  vorgeschlagen;  1,  83  ai,  aicubi  iubeanlur 
gtatt  aicubi  a.  oder  ai  ubi  i. 

5    MiufUiii»    Vor  deo  Schulnachrichtco ,  welche  da«  Osterprogramm 
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Zweite  Abtheilung. 


Ton  1847  enthalt,  Cuuhm  sich  von  Siibrcctor  Lob  so:  Einige  Worte  ii!>er 
die  Un/ulänglic-likeit  eines  blofs  passiven  Verbaltons  der  Schüler  in  Be/.ug 
auf  den  malbematisclien  Unterricht  (S.  3  — 8).  Der  Verf.  führt  aus,  dafr 
der  niatbematisrbe  Unterricht  bei  einem  nur  passiven  Verhalten  der  Schil- 
ler nicht  bildend  werden  könne;  und  dafs  diejenigen,  die  der  Mathematik 
um  der  Praxis  willen  obliegen,  bei  einem  solchen  Verfahn'n  nicht  wcj| 
kommen.  Kein  Gedachtnifs  würde  im  Stande  sein,  die  ungeheure  Mmm 
von  Folgerungen,  aus  denen  die  Mathematik  bestände,  zu  umfassen;  tm 
jeder  Theil  derselben  müsse  durch  angestrengte  Selbstthütigkeit  dt»«  Sdril* 
lers  in  ihm  seihst  leliendig  werden.  ili<>rnuf  nähmen  auch  die  I^hrbu» 
eher  zu  wenig  Hiicksicht,  die  das  (gefundene  als  eine  todte  JMasse  hin- 
stellten und  so  dem  Schüler  selbst  den  Weg  verbauten,  auf  dem  er  zum 
Hechten  gelangen  konnte.  Scbliefslich  wird  bemerkt,  dafs  nur  durch  ern- 
stes und  selbststandiges  Eindringen  wahre  Liebe  zur  Mathematik  erwecit 
werden  könne.  —  Sehr  belehrend  sind  folgende  Stellen  p.  3;  „Wenn  Üt 
höhere  Bedeutung  der  Mathematik  auch  von  Seiten  des  unterrichteo^en 
Theiles  anerkannt  wird^  so  srheinen  dagegen  diejenigen,  die  von  eben  di»* 
«er  Anerkennung  Vortheil  ziehen  und  die  ihnen  erleichterte  Möglichkeit^ 
die  Mathematik  zu  erlernen,  benutzen  sollten,  entweder  ganz  vor  der  Be- 
schäftigung mit  dieser  AViss<'ns(  liaft  zurückzuscheuen ,  oder  sie  belreiWn 
dieselbe  doch  so  läfsig  und  mit  solchem  Mang<*l  an  Emst,  dafs  ein  walK 
rer  geistiger  Gewinn  nicht  hemerklich  ist.  Selbst  manche  der  tüchtigereo 
Sdiüler  begnügen  sich  damit,  in  den  dem  mathematischen  Unterricht  ge- 
widmeten Lehrstunden  der  Demonstration  t\vs  Lehrers  mit  halbem  J.ebcB 
zu  folgen,  ob  dieselbe  d<>nn  luui  verstanden  wird  oder  nicht,  während  M 
eine  Privatbeschäftigung  zu  Hause  und  an  eignes  Studium  nicht  zu  dec- 
ken ist^^  Und  S.  5:  „Ebenso  (wie  im  Lateinischen)  sollte  es  in  dar 
iVLithematik  sein.  Auch  hier  sollte  der  Schüler  sich  präparissn,  sich  4m 
(langes  der  mathematischen  Demonstrationen  selbstständig  b<>mäcbUgcii, 
ohne  dafs  sie  ihm  durch  eine  weitläuflige  Erkläning  erst  deutlich  gnnaekt 
und  so  zu  sagen  eingetrichtert  zu  wenb'n  brauchten;  auch  hier  sollte  « 
wieder  etwas  Aehnliches  hervorzubringen  suchen;  er  sollte  Aufgalu'n  »'»nr 
aus  eignen  Kräften  auf  losen,  eine  Beschäftigung,  die  in  ihrer  Sphäi  •  - 
wissermafsen  den  lateinischen  Ausarbeitungen  entspräche."  Sollte  der  VC 
nicht  wissen  f  dafs  dieses  in  den  meisten  («vmnasien  läo^t  im  Ge- 
brauch ist  ?  ».v»*». 

liolit^nstetn«    Von  dem  neu  gestifteten  Progymnasinm  ru  Hohen- 
stein in  Ostpreufsen  liegen  uns  die  beiden  ersten  Programme  vor.  Dm 
Osterprogramm  von  iHMi  (denn  bei  einer  neuen  Anstalt,  von  der  öfleot- 
lieh  noch  wenig  gesprochen  worden  ist ,  glauben  wir  l>erechtiget  zu  sein^ 
über  un.sern  Anfangstermin  zurückzugehen)  enthält  das  erste  Stikk  tüncf 
Abhandlung  des  Director  Dewischeit:   Zur  Theorie  der  QiMA|__J|filT 
besoiiilri er  Berücksicbtigting  '1<  ^  deulschcn  Idioms.  (  S.  3  —  25.  )    es  «iral 
«Tann  vom  Genitiv  gehandelt.    Nachdem  der  Verf.  zu  einigen  Benier-' 
kungen  Grimnrs  (<ir.  4,  ()4())  über  das  Verhältnifs  zwischen  (ienitiv 
und  Accusativ  Erweiterungen  beigegeben  bat,  geht  er  daran,  den  Sprach- 
gebrauch in  Beziehung  auf  die  einzelnen  Bedeutungen  des  («enitivs  fest- 
zustellen.   Zunächst  wird  vom  Ortsgc  nitiv  gehandelt  S.  10 — 15;  dann 
vom  Genitiv  der  Zeit  S.  15— *2th  ferner  vom  (ieniliv  der  Beschaffen- 
heil  S.  20— '25.    In  dieser  Abtbi>ilung  werden  gesondert  a)  adjectirindi 
genitivische  adterhü/,  h)  substantivisch -genitivischo  af/rerhia^  c)  der  ab* 
hängige  fs^rnitirut  qualitati»  und  d)  der  p^rnitiru»  prardicatiruf.    In  deftfi 
Beispielen  ist  bis  auf  die  ältesten  Zeiten  zurückgegangen,  und  nicht  min-  - 
der  bis  auf  die  jüngsten  herab;  so  dafs  x.  B.  sehr  häutig  II.  König,  ^ 
Gutzkow,  Laube,  Arndt,  W.  Alexis,  Mündt,  Spindler,  Im« 
mermann,  Bosen  kränz  u.  A.  genannt  werden.    Der  Verf.  macht 
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6. 11  Ama.  folgende  Bemerkung:  Mi  w^iBB  bewirken,  dais  bd 
JAMMiUung  dei  Awtialw  flpraripthwriii  mt  aaeh  einer  wl  Eiaüobl 
.«rf  Genchmack  rollendeten  spracblkfaen  DofChbiJdan&:  gefrigt,  okbt  aber 
.eine  Aiitoritäl  im  Sinne  der  Alterthumsforscher  geuu^rt  werden  dart 
Jene  IrefTen  wir  unbcstriften  in  den  bezeichneten  literarisrhen  Notabilitä- 
tcn  an,  diese  suchen  wir  in  ihnen  nicht,  weil  es  sich  hier  nicht  um  un- 
tei^egangene  Denkmäler,  somiern  um  lebende  und  sprechende  BewiMse 
bandelt.  Data  Jac  Grimm  so  auflaliend  wenig  Notiz  nimmt  von  iletu 
Klange  dea  ihn  umgebenden  lebendigen  Wortea,  daAi  bei  ibffi  daa  Nb4 
tai  Ahd.  md  MM.  gcgenOber  a»  gMl  wie  vanabwMety  id,  ^ttm^ßMiA 
(wie  bei  Gervinus  die  Vemachlässigiing  der  Neuzeit)  ein  M ilagriff,  so 
doch  eine  empfindliche  Ltteke  für  dieSta&Ok  auf  dem  deulsclien  ffpujjfc 
gebiete.''  —  Das  diesjährifl;e  Oslerprogramm  enliiäit  den  Versuch  einer 
rolgcrechfen  DurchHilinrng  der  Lehre  von  den  parallelen  Linien.  \'on  tleni 
Oberlehrer  J.  C.  Dudeck  (S.  3—15).  Die  Darstellung  i«t  durdi  ein 
Folioblatt  mit  mathematischen  Figuren  verauschaulidit.  r  ^  tr«^^.;r^- 
Kiel.  Dm  Herbatprogranm  dar  K.  Stadla^hula  iom  IM  mUk 
«iae  AblHmdlai«  von  Dr.  L.  Majas  Eaktoinlacbe  SaaclMe.  L  AapiMk 
io  Granit  (S.  3— 21).  .   v  • 

Mdnifpslieri^  in  PreaHaen»  Der  Ilcrhstprogramm  des  Fried- 
richscollegiums  von  1846  eiithiilt  eine  Abhandlung  des  Directors  Etr«  Gott- 
'  hold:  UelRT  die  Nachahmung  der  Italiänischen  und  Spanischen  Verspiaafse 
in  unserer  Mutterspi^^hß  i^-  1  — 16)-    Nachdem  der  Verf.  einen  Blick 
'  auf  die  ältere  deuladie  Verskunat  geworfen  und  bemerkt  hat,  dafs  bis  auf 
die  oaiMia  2ait-te  Baatrabaa  uiMaffar  Dichtar  dabin  gegangen  aei,  jede 
Vamrt  aaviel  aia  n^iÜah  Mir  «m  de«  ihr  eigeaao  «ngemiachten  VerallU 
Iben,  also  aus  reinen  Jamben,  reinen  Trochäen,  reinen  Daktvlen  zu  bil- 
den, giebt  Hjr  als  seine  Aufgabe  an,  das  Gesetz  einer  absichtlichen  und 
kunsigemärsen  Abweichung  von  dem  einftlrniigen  Verstact  reiner  Jamben 
und  Trochäen  aufzustellen.     Lrigrmisclite  Verse,  /..  B.  rein  jambische, 
ständen  im  classisclion  Aiterthuiu  auf  der  Grenze  der  lyrischen  Poesie 
und  wären  daher  nur  von  unlergeorduetcr  Art  gewesen;  die  höhere  Poe- 
aii  hitln  aina  knnatniifcige  Zmamwawaa<ii^|  vanMbiedanar  FMw  var* 
Jnngt^  diJnreh  wären  die  Allan  niaM  nur  daaa  Brmttdendan  anigewlahan» 
sondern  bStlan anchjedm Oedanken  die  auadrueksvollat« Bewegung 
der  Worte  gegeben.  Etwaa  Aebnliches  erstrebten  die  neueren  Nationen 
de«  südlichen  Kuropa.  —  Unaere  reinen  Jamben  und  Trochäen  ohne  F!in- 
inischung  stellvertretender  Füfse  seien  nur  in  den  liir  den  fiesang  bestimm- 
ten Gedichten  anwendbar,  bedürften  aber  in  diesen,  wenigstens  in  den 
atrophiadien,  die  nur  nach  einer  Melodie  gesnngen  werden,  einer  weit 
^  gfi&atan  Strenge,  ala  9mm  «MMMDioMeri  ndt  Ananahüa  vwi  Yni^  bil» 
lfm  aogedmliimJani  ««fladkiita  «bafv.  di«  nicht  Ar  den  Gmatg^  mmimm 
f  die  Sprecbune  bestimmt  seien«  erhielten  eine  hücbajl  frpiid<Bi|iji.  IUNL|g| 
alle  borbare  Malerei  auaachiiebende  BinnM  inigkeit,  sobalff  in  ihnen  d^ 
selbe  Versfuf«  ununterbrochen  von  Anfang  bis  zu  Ende  fortgehe.  Der 
Abstand  einer  Stanze  Tasso^s  von  ihrer  deutschen  Uebersetzung  sei  un- 
I  beschreiblich,  indem  die  Deutschen  nur  die  Eigenthümlichkeit  der  Strophe, 
y  keineawegea  aber  der  UendekasjUaben,  welche  sie  bilden,  aufgefafst  haben, 
t  «od  »Übin  nnr  dan  Vmrik  dwolban  ohne  ihm  Innain  Amdiibrung  wiederge- 
;ban.  Bat  der  ütafcHlbnlligkailiein  trodriMacfaer  ond  rain  J<nl  Wil»  fTit  ir 
aatzimgen  ■Hdanaoy&igcher  Dichter  seige  sich  die  Möglidikeit  ehm  vier- 
fachen Auswegea.   „Man  mischt  entweder  drcisylbige  statt  der  zweta^l- 
>  bijjon  Füfiie  ein;  oder  man  zählt  die  erforderliche  Sylbenz.-dil  ohne  alles 
I^letrum  ab;  oder  man  folgt  den  I?ege!n  der  Spanier  und  Ttaliiiner;  oder 
endlich  man  mischt  in  die  reinen  Jamben  und  Trochäen  andere  zweisvl- 
i  bige  FiMae  nach  bestimmten  Regeln,  doch  so,  doTs  überall  der  ursprüug- 
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Mm  lltiythnus  Tcrnchmbar  bleibt^  Naohdem  die  drei  eriftn^OK)idi-  * 
keiten  entweder  als  durchaus  Terwierflieh  oder  doch  als  hdcbat  bedenklich 

a  mmt  mHI   ^h^mJI^m      ^mI^J     <Um   ^I^mAa  ^^^^^^^^^^  ^Km^M 

«IUI  der  Nator  wamtm  d<«iwbci^  SfiMsbe  «hI  mmM  «Mi  taiMi*  m 

«Bsere  altere  Verskiinst  an,  wie  sie  kurz  vor  Opitz  giWhiehKrh  war 
und  auch  Ton  Weck  herlin  noch  ausgeübt  wurde.    Demnach  wird 
der  Versart  die  ihr  cigenthümllche  Syibenzahl  unverändert  Kloiben.  autser 
insofern  wir  Deutsche  aus  Mangel  an  brauchbaren  weiblichen  V'ersschliis- 
aen  statt  dieser  die  männlichen  unterschieben.    Femer  werden  wir  die 
Quantität  der  Füfse  zwar  Termehren,  also  zu  drei  Moren  noch  die  vierte 
litoMflUgefi,  wo  M  «M  rattmiD  edialBt,  aber  aar  alt  Ammkmt  wttüt  M 
Mulüigml  oiiicfe  PynrttflhM  vMMi^i  IMtoMi^jeixt,  «üb  sn  deo  14- 
tan  der  scbwähischon  DicliieP,  verlangt  Unser  Gcffilil  die  jedeoi  V< 
«l|feM  Zahl  der  Hebungen  ongieschmälert^  der  Pvrrhichius  aber,  wa 
stens  der,  w«*lrlicr  auch  nirbt  iMiimnl  oinr  s.'li»Mn!>.in»  ^^'rI;'inge^^ng  r\oer 
von  seinen  Sylben  gestattet,  entzieht  dem  Verse  nothwcndig  eine  Uebunc. 
es  sei  denn,  dafs  beoachbarte  Spondeen  für  die  ausgefallene  More  Ersatt 
bieten.  Zur  Erreichung  der  mannigfachen  Geataltung  einer  und  derseibca 
Venart  werden  ans  aleo  our  iwä,  aber  iwei  aehr  mkkmmt  MMM  ai ' 
Gebote  alelieiit  efaoMl:  wir  wemdew  statt  dtrMiinb  MMmgm  aelBen,  alv 

—  waa  hier  eben  ao  ▼iel'aagl  —  Spondee«  alatt  der  Jamben  und  Tro- 
chäen: und  luai  andern:  wir  werden  Längen  und  Kürzen  in  versdHed^- 
ner  Ordnung  auf  einander  folgen  lassen."  Demnächst  wird  die  Anweih* 
dung  dieser  CimndsUt/e  auf  die  Hendekasyllaben  und  auf  die  viorfiifsii(«n 
Trochäen  gemacht.  Schliefslich  macht  der  V>rf.  nocii  einen  Versuch,  ge^ 
schleifte  Vokale  zum  Gebrauch  zu  empfehlen,  indem  die  Verskunst  da- 
dnrcfa  an  Prslbeit,  Leidil^keit  nnd  Mannigfiütigl^eik  gawinna»;  ^^im 

IfvelEM»  Daa  Oaterprogramni  d.  J.  enÜiiN^  anber  den  Mimmtk^ 
lichten,  den  zweiten  Theil  einer  im  Osforprogramme  von  1842  begonoa» 
nen  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr.  J.  G.  Tjj>jt(gr  ^Phil^ffffphttjdjo  ^jf^\ 
trachtnngen  über  den  (ilebraiH  h  der  Conjunctioncn  «f  und  QMod  in  Jw  \ 
lafeniiscben  Sprache,  welcher  die  besondere  UeberscbrifT  TuKriT  TTe5er'TII 
Correlativa  in  den  zusamraengesetzlen  Sätzen  und  über  o»«  (dann),    Sie  , 
umfafst  S.  3  —  44.    Die  Grundgedanken  sind ,  möfflichst  mit  den  W 
den  Vei<fr.'  wiedergegeben,  folgende,   f.  K  Dnam  ddn  mtMm'n 
Abb  snebte  akdi  der  Verf  dennaden  an  aiebem,  auf  dem  er  fhlbiu 

—  den  einfachen  ^itz,  >vie  er  aieh  entwickelt  als  organlsdiea  Mm  ^  

naeh  dem  Princtp  der  Bewegung.  Sat«  tat  nur  DarsCeUung,  vor  Ablaga>r 
nmg,  nur  Doppelgänger  der  innem  Bewegung  des  Geistes,  mit  den  Stern- 
peln  der  Bewi*g\ing,  des  Ausdrucks  woher  f  und  wohin  ^  an  seinem  I^be. 
in  dem  iSatz  selbst  ist  das  Verbum  gleichsam  der  Heerd,  das  Herz  der  Be- 
wegung; in  ihm  concentrirt  sich  die  Flüssigkeit  des  Gedankens.  Die  Ga- 
aua  aind  eentripelal  and  oeoMbgal»  aber  inMr  fai  Verband«  ht  AhkOm 
gigkelt  W9m  Veibn,  nur  WWaehi  nnd  Zwefae,  Anegaaga-  nnd  SMpiiakli 
d^  YerbalMliglMit  Kein  Casus  ohne  Verbun,  kehl IMmm  nbneC^ 
ai»,  nnd  wäre  es  auch  nur  ein  latenter  Subjectecasus.  Caans 
net  nnr  die  Stoihms:  der  Substanz  zinn  Strome  der  Verbal bewegunfr,  die 
lockere  od«  r  innl:;''!''  Minvi'rleibnng,  aber  immer  abhängige  Stellung  dersel- 
ben. Die  (iniiidhcdciiinniipn  «Ut  Casus  sind  die  räumlichen,  aber  der 
ganze  Urbestand  von  Begriffen  ]>afst  in  die  Caausformeu  hinein  und  jeder 
elnielne  bineingepafU  fühlt  dann  die  PulMder  dea  VsibnaM.  ^  f.      Iii  | 


i 


hl  Jedem  einfteben  Mi  ein  ^ergisdies  Leiten  aieUbaiiaa  iat  an 

den  doch  ein  einfaches  im  Vergleich  mit  den  zusanfllMilpesetzten 
und  Perioden     (ileicht  der  einfache  Sati  einem  Stanune  mit 
und  Krone,  so  erscheinen  im  zusammengesetzten  Satze  neue  Getf'j 
an  Wurzel  und  Krone,  Blätter  (Adjeoavaätzc),  oder  Wund  und  Kxomi 
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löst  sich  nach  Gerade  selbst  auf  xu  eigenem  Gebn^ich  (Sahstantir-  und 
Adverbialsätze).    Beweist  sich  die  Spannkraft  der  Verfoalthätigkelt  schon 
im  einfachen  Satze,  in  der  Beherrschung  der  Casus  wunderbar  mächtig, 
so  erscheint  sie  grofsartig  im  Zusammenhalt  der  ron  und  aus  den  Casus 
entwickeilen  neuen  Sat/e.  die  sie  alle  arleichsam  mit  starken  Armen  um- 
spannt.  —  Die  Kindheit  der  Sprache,  einfach  wie  <iie  dnr  Menschen,  drückt 
I  ihre  Anschauungen,  Erfahrungen  und  Reflexionen  in  einfachen,  |>aratakti- 
I  sehen  Sätzen  aus.    Aber  je  kürzer  die  Sätze  sind,  desto  /tisauinicnge- 
1  nommener  und  praller  ist  auch  das  Leben  darin,  desto  concentrirter  und 
!  voller  die  Begriffe,  desto  stärker  und  wärmer  oft  ihr  Gehalt.    Die  Epi- 
theta  und  Farticipien  erscheinen  als  die  nächsten  Aiisrhwriliirifrrn  des  ein- 
fachen Satzes.  —  Als  die  erste  Stufe  der  Sprache  mufs  das  Kinnen  nnrti 
geistiger  Urberwaltigung  und  Darstellung  der  sinnlichen  Mrseheiniintrcn, 
also  die  symbolische  anerkannt  werden;  die  zweite  ist  die  plastisch 
aufgeprägte.    Aber  es  giebt  noch  eine  höhere,  sie  beruht  in  der  Entwick- 
lung der  analytiscb-syllogistischen  Formen,  die  dem  Srhwnnken  und  Durch- 
einander lier  geistigen  Beziehungen,  dem  Zusammenräumen  der  sich  an 
einander  abarbeitenden  Wrhällnisse  Mittel  und  Wejje  liefert.    Die  Aus- 
biliiung  dieser  syllogistisclien  Sprnchfornien  hat  ihren  Gnmd  in  der  Ent- 
wicklung der  sogenannten  zusammenijoset/ten  Satze.  —  §.  3.  ,,Der  frucht- 
bare Boden,  aus  dem  die  Nebensätze  lierrorbrechen,  ist  der  Ausbau,  sind 
die  Anschwellungen  des  einfachen  Satzes  selbst.   Wenn  die  (iiiedmaafHon 
des  Satzleil)es,  die  Substantiva,  mit  neuen  Attributen  ausi:e.«Etattet  erschei- 
nen, oder  wenn  es  den  Sub.stantivbejjriflTen  selbst  vor  lojjisrher  Be«leut- 
samkeit  in  ihren  substantivischen  Gehäusen  gleichsam  zu  eng  wird,  dann 
ist  der  Boden  für  dl«'  /.iisaniincn^osctztcti  Sätze  gleichsam  gedüngt,  dann 
wird  er  üppig.   Noch  nihig  und  still  in  ihrer  An  -  und  Einfügung,  in  ihren 
stummen  Functionen  schlummern  die  Adjectiva  um  die  Substantiva,  die 
Substantiva  um  «las  mütterliche  Verbura.  —  Wie  Embryonen  hält  das  Ver-  f 
bum  die  Substantiva  nebst  Bekleidungen  noch  unter  ihren  weit  reichen- 
^den  geistigen  Flügeln  zusammen.    Aber  wenn  dann  die  logische  Wirk*  i 
samkrit  der  adjectiven  Momente  zu  mächtig,  wenn  das  Leben  in  den  Sub-  J 
^  stantiven  und  Adverbien  selbst  zti  ]iriii:iiant  und  drall  wird,  und  die  lo- 
gisrl)  nni^esch wollene  Knospe  losbricht,  dann  kommen  gleichsam  wie  aus 
Kierschalcn,  wie  kecke  junge  Bursche,  die  eigentlichen  Satze  hervor,  die 
Kierschalen  gleichsam  unter  ihren  Füfsen  lassend,  dann  wird  Leben  im 
Jluusc,  Wirdes  laut  in  der  Familie,  jeder  Nebensatz  spricht,  seinen  Expo- 
nenten oder  Wegweiser  an  der  Stirn,  seine  Beziebungen  woher  und  wo- 
hin vernehmlich  aus,  da  kehrt  «las  Schwanken  uikI  Rainncireii  der  gegen- 
seitigen Verhältnisse,  ein  Herüber-  und  HinühcTblicken  in  Vorder-  und 
^Nachsätzen,  Abstofsen  und  Anziehen  (Adversativ-,  (\>ncessiv- Satz ),  ein 
Kingon  von  Freundschaft  und  Feindschaft  und  Versöhnung,  kurz  dann 
tritt  ein  klein(>8  lebendiges  (venrcgeroälde  den  l^bens  selbst  auf.  Indessen 
BO  munter  und  lustig  das  Treiben  und  Streben  der  kleinen  mitredenden 
Hepuhlicaner  in  ihrer  Sphäre  selbst  ist,  so  werden  sie  dennoch  in  sichere 
und  streni;!'  Zucht  un«l  Gebotmäfsigkeit  von  ihrer  administratirenden  Ge-  , 
aammt- Mutler,  dem  ihre  Be/ielningcn  bestimmenden  Verbo  des  Haupt-  / 
satzt's.  iirhalten.    U'ie  die  Casus  und  Adverbia  selbst  mit  ihrem  Gehalte  ' 
ihm  dienstbar  waren,  so  bleiben  trotz  aller  selbständigen  Entwicklung  an 
sich  auch  diese  Nebensätze  noch  in  demselben  Dienste.    Die  Casusver- 
hältnisse, wie  sie  in  Substantiven  und  Adverbien  vorliegen,  sind  ihre  Fufs- 
gestelle  (Eierschalen),  durch  die  sie  an  die  Bewegung  der  Verbalthälig- 
keit  gekettet  das  Wohin  un<i  Woher  derselben  bestimmen.*'  —  §.  4.  Da» 
Mittel,  wodurch  aus  einem  einfachen  Salze  sich  untergeordnete  Sätze  ent- 
wickeln, ist  die  Correlation.    Sie  bedingt  nicfit  nur  den  Act  der  Erzeu- 
gung, sie  macht  auch  das  formelle  Band  der  V^erwandtscliaft  in  Attribu- 
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~  Adverbialsätzen  ans.  —  Der  erste  sprachliche  Ausdruck  bat  auf 


gen  und  Wiedeneeigen  beruht.     In  allen  3  Sprachen  (lateinisdi,  sri»» 
cbisch,  deutsch)  erscheint  das  Bewußtsein  des  eigentlich  relativen  Vci^ 
bältnisses  als  erst  später  ontstan<ienj  eine  besondere  phonetische  Form 
bat  sich  nur  mit  Mühe  hcrausiiestellt.   Wie  Frage  und  Antwort,  so  ent- 
sprechen die  Consonanten  K  und  7*  einander,  weidic  sich  als  Anlaute  ia 
den  Frage-  und  PfBiottflifyroponiiin ^ii  «iMff> langen  Baihi  vHi  Bi^ 
•pielflB  dnnlellcB.  —  §.  6  wird  die  Aairwdiwg  ^'<0»iBiüiii  In 
jeetiT-Sitatii  ntdigeirieteii,  g§.  6  und  7  in  SuhtMalli'-  und  AdTerbiil» 
Sätzen.  —  Statt  nun  zu  ut  und  qmod  überzugeben,  macht  der  Verfaner 
§§.  8  —  10  eine  „kh  inc  Diiincs-^ion''  zur  Partikel  äi«,  über  die  er  al«<i 
urtheilt:  jVr  ist  kein  .Moil.tlaiivci !>,  dient  nirgends  und  in  keinerlei  iiiii- 
sicht  zur  FÜrweiterung  und  Modilication  der  Modi,  air  ist  nur  das  Dc  nion- 
fitrativcorrelativ  zu  i/,  wie  dann  zu  wenn.    „Alle  gerübmten  Fine^-a 
-der  fliechiwben  Modi,  angeUkb  dnidi  Battülfc  4m      berubfla  md  da 
MoM  und  Uhmi  kfifaMn  md  flaiMn  Gtkamk  mt  oelhit  2fr  kam 
der  ModusbediUtung  halber  überall  fehlen,  auch  überall  stehen,  obwohl 
sich  ein  bestimmter  Gebrauch  dahin  gebildet  bat,  dafii  besonders  alles  Ge- 
dachte, objectiv  oder  subjectiv  (Jotiaclite,  Fnturische  und  Folgernde,  weil 
seine  Wahrheit  noch  nicht  in  die  >\  irktichkeit  und  sinnliches  Dasein  über- 
getreten ist,  desto  fester  in  Gedanken  durch  die  Constringenz  der  C^rrelaiira 
zusammengehalten  wird,  auf  die  jed^malig«!  Bedingungen  und  Eveotui- 
Utitfo  bMirt  und  beKbiSnkt  wird.  M  Ü  im  h^äm  AmMUkm  ffir  m 
nil  dann  bei  den  deotlieii  empftiadenmi  Bedingungen,  mk  ^wnimM^ 
ter  bei  den  unbeetimmten,  ist  seine  Bedeutung  und  Function  eracböpft, 
lekbt  man  aus  in  der  Praxis.  Die  Stellung  des  cii'  ist  logisch  enciitM 
wie  Mff  nur  nicht  formell  wegen  der  .Starke,  die  in  jeder  DemonstratioB 
liegt,  aufser  in  orar.    Ka  set/t  sich  meistens  zu  Anfang  der  Sätze  ai 
die  Bestimmung  und  Ton  angebenden  Conjunctionalien,  eben  so  leicht  un^ 
mit  gröfserem  ISachdruck  au  die  in  der  Mitte  steheude  durch  Significmz 
und  HnnpImenMi  pffindfapende  Woite  nnd  Nealnn  (fiutitHii  n,  Ad- 
jeetiva,  AdfetMa«  Perticipia  und  ]n6niUfenX  hm  Garnen  viel  aiUwii  m 
den  Verben ,  und  allemal  zu  diesen  wie  su  jedem  andern  WnHn  mm  du 
legiscben  Gebaltes  und  Begriffes,  nicht  der  IVlodalitatsbcstimmung  wcfen.* 
—  Schliefslich  wird  §.  II.  p.  41  über  tif,  guod  un(\  den  Acrusaticu»  cm^ 
Jnßnitivo  bemerkt,  dafs  die  quod-Siize  als  HeprÜsentalionon  dos 
ceptiven  Gefühls  Vermögens,  also  die  Woherrichtungen  im  Causalnrxus 
<ler  Dinge  bestimmend^  die  Accu§alio  cum  Infiaiiic -Häuc  als  Objecte  «ks 
inlelleetiialen  oder  ErkenntnifsY^rmögens,  tnr  AanAnnuM  blaii 
geüeUt;  die  «l-SiCae  alt  Oljeele  den  ptakiidMi  Willenn-  n4tr  B** 
gehrunf •▼erMÖfeni,  mit  ihrer  Ricfatang  wnfafa;  die  ^netf-SBtan  abi 
die  Wohercasus,  die  uf-Sätze  die  Wobincasus  vertretend/^  anaaneken  seiok 
Melninifeii*  Das  Programm  des  Gymn.  Bernhmrdimnm  zu  Osten 
d.  J.  enthält  eine  Abhandlung  des  Prof.  W.  A.  Paasow:  d^a  deut* 
sehe  Drama  im  siebzehnten  Jahrhundert  (S.  3—23).    Wir  re- 
l)en  das  Resum^  des  Verfs.:  „  Ueberblicken  wir  den  Kulwicklung&gaog 
dea  denlaelien  Drama  Im  aieknehnton  Jahfirnndert»  an»  finden  wir  rms^ 
'dene  Veianebe,  daeeelbe  an  kttnetlfriecker  AnabiMnng  an  eilHtai;  aii 
aber  kranken  daran,  dafs  sie  sich  nicht  an  den  ersten  volkntfiündlielMilJiftl* 
fang  der  dramatischen  Dichtung  in  Deutschland  anschliefsen.  sonilcrn  nrit 
der  ungeschickten  Nachahmung  fremder,  halb  ver.slandener  Vorbilder  be- 
ginnen; dafs  sie  nicht  durch  wirklich  dichterische  Kraft,  sondern  dun-is 
gelehrte  Refle.vion  henrorgebracht  werden:  dafs  nuin  sich  deshalb  in  trer- 
kebrteo  Ansichten  je  länger  desto  mehr  befestigte.   Da  die  ganze  sitilidic 
und  iaIhetiMlia  Bildung  4m  Zeit  aoldie  Abirrungen  eher  bcfiirdnrt«  aiv 
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berichtigte,  so  erreichte  die  Ausartung  zuletzt  eine  Hölie,  von  welcher 
weder  eine  Umkehr  noch  ein  gesunder  Fortschritt  möglich  war;  das  ein- 
heimische Drama  ist  am  Ende  des  Jahrhunderts  theiis  in  Rohheit,  theils  . 
in  Mattigkeit  versunken  und  dem  gänzlichen  Erlöschen  nahe.   In  den  hö- . 
liem  Kreisen  der  Gesellschaft  wurden  fast  nur  noch  Uehcrsetzungen  fran* 
zösischer  Dramen  geduldet,  fiir  welche  ihre,  wenn  auch  einseitige,  Voll- 
endung sprach;  neben  denselben  hatte  nur  noch  die  Oper  und  das  Ballet 
Geltung,  welche  sie  sicli  durch  eine  mehr  und  mehr  gesteigerte  bunte  Ab-  • 
wechselung  von  rein  sinnlichen  Eindrücken,  so  wie  durch  gelegentlich  «an- . 
gebrachte  plumpe  Späfse  verschaflTten  und  erhielten.   So  geriethen  die  we-_ 
nigen  werthvollen  Versuche,  welche  auf  dem  Gebiet  des  Lustspiels  ge- 
macht waren,  ganz  in  V^ergessenheit.  Die  Anfange  eines,  wenn  auch  nicht 
volksniäfsigen,  doch  künstlerischen  Trauerspiels  mufsten  auch  über  sich* 
die  V^erachtung  ergehen  lassen,  welche  spätere  entartete  ßchopfungen  reich- 
lich verdient  hatten.    Nur  die  äufsere  Einrichtung  und  Anordnung  und 
das  tragische  Pathos,  wie  dieses  Alles  Gryphius  zum  Gesetz  erhoben, 
erbte  sich  auf  die  spätere  Zeit  fort  und  selbst  dieses  wäre  vielleicht  Wie- 
der verloren  gegangen,  wenn  es  sich  nicht  in  gleicher  Weise  bei  den  fran- 
zösischen Klassikeni  gefunden  hättc/^  y, 

UTaumbiirG;«  Das  diesjährige  Osterprogramm  des  Domg\'mnasiums 
enthält  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  11.  Müller:  das  griechische 
Zeitwort  (S.  1  —  16).  Der  Verf.  hat  sich  vorgesetzt  zu  erweisen,  dab 
Jas  griechische  Zeitwort  ein  der  höchsten  Bewunderung  würdiges  Kunst- 
werk sei.  Die  Ilauptvorzüge  erblickt  er  in  seinem  Wohllaut  und  in  sei- 
nem Reich th um.  In  BetrelT  des  Wohllauts  wird  S.  4 — 8  auf  die  be- 
kannten Grundgesetze  desselben  in  der  griechischen  Sprache  hingewiesen, 
insofern  dieselben  geraile  in  der  Bildung  des  Zeitworts  am  deutlichsten 
hervortreten.  In  Hinsicht  des  Reichthunis  wird  zunächst  der  grofsc 
Vorzug  erwähnt,  dafs  alle  ^lodificationen  des  Verbalbegrifls  durch  Flexion 
ausgedrückt  werden  und  dafs  somit  über  tausend  ohne  allen  Zusatz  un- 
terscheidbare Verbalformen  bei  demselben  Verbum  existiren  können.  Auch 
dem  Verf.  gilt  der  zweite  Aorist,  ohne  Augment,  als  die  älteste  Verbal- 
form, neben  ihm  das  zweite  Perfect,  anfänglich  ebenfalls  ohne  Redupli- 
cation.  Die  cerba  pura  werden  als  die  älteren  Verba  angesehen  und  nach 
den  möglichen  Verstärkungen  classiiicirt.  Ihnen  zunächst  kommen  die 
flüssigen  mit  a,  r,  q  zu  stehen.  „Sie  befolgen  bei  Verstärkung  des 
zweiten  Aorists  bestimmte  Regeln,  auf  die  noch  kein  Grammatiker  auf- 
merksam machte.  A  ist  die  einzige  Liquida,  die  verdoppelt  und  zwar 
stets  verdoppelt  wird,  ßäXm  —  ßtOlm.  M  wird,  wenn  eine  Verstärkung 
stattiindet,  durch  ein  eingeschobenes  v  verstärkt,  xä/iat  —  xanrui.  Vor 
JV  und  P  werden  die  Vocale  a,  i,  i«  in  ai,  *t,  i,  v  verlängert.  Mi'foj 
aber  reduplicirt  mit  Svncope  fttinut,''^  Ebenso  werden  die  Verba  behan- 
delt, die  eine  Mula  zum  Charakter  haben.  Wir  deuten  die  Regeln  durch 
einzelne  Bei.spiele  an:  ■niicw  —  ninxti^  dk<f<u  —  dXi^aCyui^  ).£ntü  —  Xtfi- 

ridäaaoiy  (f  iyo}  —  c/.«ryw.    Schliefslich  werden  p.  15  und  16  ganz  kurz 
die  Vorzüge  in  BetreflT  der  eigentlichen  Flexionsendungen  und  der  Vor-^ 
setzsylbcii  erläutert. 

Öelis.    Das  Ostcrprogramm  d.  J.  enthält  folgende  Abhandlung:  de 

*  Sovhociis  Aiace  quid  statueiidem  videretur,  breciler  expoiuit  Dr.  Käm- 
Äcrer,  tlt.  Gymn  coli.  (S.  1  —  27).  Den  Grundgedanken  seiner  Schrift 
giebt  der  Verf.  p.  7  also  an:  Videtur  autem  mihi,  ut  dicam,  quod  ien- 
iiOf  Sophoclet  sub  Aiacis  imai^ine  r empublicam  At heniemium  otten- 

täertf  fjiialii  primo  belli  peloponneiiaci  tempore  fuit ^  ut  moneat  cire» 
Muoif  qui  iit  virium  et  opum  rel  tnaximarum  exituty  niii  acccdat  pie- 
tas  erga  deoi  et  modatia  nihil  humani  a  ie  alienum  exiitimam, 

Z^iUcbr.  r.  (1.  G^inuaslalwescn.  IV.  12 
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Pluaen.  Dem  Ostorpro£;ramni  d.  J.  ist  eine  deutsche  metrisclK 
UelM'rtraguiig  der  yxetan  Ahnxcantii  in  Priscillnm  nach  Stat.  Syh.  V. 
von  Dir.  Dölling  vorausgesrinckt  (S.  3  — 10). 

Plfin.  Dem  Boricht  über  don  Lehrgang  der  Plöner  Gelehrt enschule  , 
von  Ostern  1816  bis  Ostern  1847  geht  voran:  Ur  VUitonii  Cratuto  ditp 
C.  A.  Klan  der,  Dr.  (S.  5— *24).  In  der  liinldlung  vindicirt  der  Vert. 
^er  hLstorischon  Interpretation  für  Plato  einen  gröfsem  Kinfliifs:  von  der 
Anwen<lnng  des  Satzes  auf  den  Cratylus  liegt  die  erste  Hälfte  vor.  Das 
erste  Capitel:  Hrrniugenis  et  Crafyli  tenlentiae  compotitae  cum  »imili- 
bat  alwrum  senlentiis  (S.  8— 17)  behandelt  die  betreffenden  Meinunccn 
des  Demokritiis,  Aristoteles,  Hcraclitus,  Pylhagonw,  Protagoras  und  Pro- 
dicus.  Von  dem  zweiten  Capitel:  !psiut  Pfntgni*  tententia .  qitatem  U- 
^imiti  in  Cratylu  exposita/n,  liegt  nur  ein  Abschnitt  vor:  quaenam  diM- 
logt  parte»  vcram  Platonin  nrntenliam  rontinfre  non  pottint^  exponitwr 
Ks  wird  iWc  Meinung  ausg«'liihrt,  dafs  die  Etymologien  im  Cratylus  nicht 
des  Pinto  wahrer  Meinung  entsprechen. 

liudolMtadt.  Das  Osleqirogramm  von  d  J.  enthält:  CommertU- 
ria  Juniiii  tlagrii,  T  Galii  et  Gaudentii  in  Virgilii  uptem  priore$ 
echj^tiK-  uujh-  primum  ex  codice  Bcrnensi  edita  Gar.  Guil.  Müllero, 
piiDr.  (iym.,  Frid  Profcitore  et  Directore  (S.  1.  II.  und  I  —  4i). 
Der-fiirDre8«iuer  Osterprogramni  d.  J.  png.  'VI  von  Wagner  ausgespro- 
chene Wunsch,  dafs  Ilr.  Dir.  Müller  fortfahren  möge,  den  Krlrag  d<T 
Borner  Ilandsebriften  der  Commentatoren  des  Virgil  zu  verüfTen Iiirhen, 
hat  sieh  in  diesem  gleichzeitig  erschienenen  Programme  zum  Theil  erfülll:  ^ 
es  schliefst  sich  an  desselben  Anaterta  fffjmeiuia  III  vom  J.  1841  m  • 
und  enthält  einen  Abdruck  des  im  Cu((.  tiern.  173  enthaltenen  alten  XJcm-  ' 
mentars  zu  den  7  ersten  Kclogen,  sowie  der  s.  g.  Donatischen  und  daer 
kleinern  vita  Virp;ilii.  Die  llandschrift,  welche  von  dem  Herausgeber 
dem  10.  Jahrhnntlert  zugerechnet  wird  und  früher  in  Besitz  von  P.  Dm- 
niel  gewesen  ist,  enthält  noch  die  übrigen  Kclogen,  die  /.  ß^eorg^.,  die 
vier  ersten  Bücher  der  Aeneide  und  die  8i>2  ersten  V.  des  fiinften  samnt 
den  Scholien  dazu.  Diese  verspricht  Dir.  M.  ein  andermal  zu  veröffieot- 
liehen.  Unter  dem  Text  bciinden  sich  die  vom  Herausg.  in  drnueHw 
verbesseiten  Lesarten  der  Handschrift;;  er  sagt  selbst:  codicem  Brrnentem 
fidelimitne  fjuidem  pubUranditin  ruravi^  attamen  ubi  neceanrium  mihi 
euc  ridehalur^  lectore  nunquam  non  monito,  nonniiUa  mutari  et 
interpusui.  lieber  die  Autorschaft  wird  nur  bemerkt:  oiftnia,  quae  im 
hoc  codice  ad  rersus  Virs^itii  ad»rripta  suntf  ex  commentariit  Juoilii 
Fiagriij  Gaudentii  et  Titi  Galli  hautta  enge,  persuasum  mihi  ett ;  ted 
ad  quem  auctorem  gloan  quacque  pertineatf  quum  eorum  nomina  rnr^ 
adpoiita  sinf.  dici  non  potent.  Das  (lanze  ist  ein  wichtiger  Beitrag  lor 
(leschirhfe  der  Kritik  und  Exegese  des  Dichters. 

I^chwcidnitz.  Dem  Osterprogramm  d.  J.  ist  als  Beilage  boif^- 
geben:  Versuch  einer  po)>ulären  Darstellung  der  Kigenschaften  und  An- 
wendung der  Kilipse  und  dt's  P^llipsoides,  von  Oberlehrer  W.  Türkheiik 
Mit  einer  Figurenlafel  (IV  u.  38  S.  8.). 

Stralfiiand.  Das  Herbslprogramm  von  I84ß  enthält  eine  Abb.  de* 
Dir.  Dr.  Nizze:  Ueber  die  Verbindung  von  Healklassen  mit 
dem  rrymnasiura  (S.  1—9)  Der  Verf  urthellt,  dafs  b<M  der  Tn^n- 
nimi:  der  Realschulen  und  Gymnasien  ein  grofser  Irrthum  Statt  gefunden 
h.'d«':  man  habe  beide  Anstalten  als  Berufsschulen  betrachtet  und  dania 
fiir  beide  einen  verschiedenen  leitenden  Gedanken  aufgestellt;  bei  <lcr 
Heal schule  habe  man  geglaubt  mehr  die  Gi»genstHndc  als  solche  im 
Auge  behalten  zu  müssen,  welche  dem  Schüler  zu  seinem  künftigen 
henskreise  materiell  erforderlich  sein  möchten.  Seiner  üeberzeugung  nmch 
dürften  (f\Tnnasien  un<l  Healschnlen  nur  von  dem  Bestreben  aus^efieo. 
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dio  edlere  Menschlichkeil  zur  Entfaltung  zu  bringen ;  trennend  sei  nur  die 
etwas  vcrschiodcne  Auswahl  der  Objecte.   ^yDas  Gymnasium  soll  keines- 
wegs Gelehrte  als  solche  vorzubilden  suchen,  aber  es  soll  dem  Geiste 
des  Knaben  und  Jiinglir)c:s  diejenige  Spannkraft  zu  geben  sich  bemühen, 
•  welche  zur  erfolgreichen  Betretung  der  gelehrten  Laufbahn  crfoderlich  ist. 
.^Dio  liühero  Bürger»cliuJo.  soll  keineswegs  künftige  Kauficutc,  Künstler, 
'  dewerbsmänner  als  solche  hervorbringen  wollen,  aber  sie  soll  dem  jugend- 
lichen Geiste  nur  wieder  die  Gewandtheit  und  Rührigkeit  beibringen,  ohne 
welche  kein  tüchtiges  Bewegen  in  dem  regen  Leben  der  Bürger  möglich 
erscheint.  —  Was  für  eine  Anwendung  von  dem  —  erworbenen  Besitze 
an  Kraft  gemacht  werden  soll,  darnach  hat  die  Schule  zunächst  gar  nicht 
zu  fragen."  —    Erwägen  wir,  dafs  der  künftige  Gelehrte  nicht  blofs  die 
Gegenwart  erkennen,  sondern  auch  wissen  soll,  wie  sie  sich  entwickelt 
hat,  mögen  wir  nun  das  speciellc  Gebiet  der  Geschichte  betrachten  oder 
die  Sphäre  jeder  einzelnen  Wissenschaft  oder  Sprache,  die  dem  gelehrt^»n 
Studium  unterzogen  werden  soll,  und  verbinden  wir  damit  die  schon  auf- 
gestellten Gedanken,  wonach  das  Gymnasium  die  Aufgabe  hat,  den  Geist 
'       zum  gelehrten  Studium  zu  befähigen,  so  wird  daraus  gefolgert  werden 
!      müssen,  dafs  diese  Schule  den  Stoff  ihres  Unterrichts  vorzugsweise  aus 
I       der  Vergangenheit  herzunehmen  habe.  —  Dagegen  soll  und  will  der  Züg- 
i      ling  der  Realschule  nach  seinem  Austritt  aus  der  Schule  gewöhnlich  so- 
I      fort  in  das  bewegte  Leben  eintreten,  ohne  dafs  ihm  Zeit  vergönnt  wäre, 
i      das  Leben  der  Gegenwart  selbst  erst  kennen  zu  lernen.    Ich  niögte  da- 

('  her  die  Realschule  insofern  die  Schule  der  (regenwart  nennen,  als  sie  bei 
der  Wahl  des  Stoffes  Jür  ihre  Bearbeitung  zunächst  an  die  Gegenwart 
selbst  sich  gewiesen  sieht.  Hierdurch  wird  aber  für  beide  Anstalten  nicht 
i      ein  generischer,  sondern  nur  ein  quantitativer  Unterschicil  des  Stoffes  und 
I      ein  methodischer  in  Beziehung  auf  die  Behandlung  desselben  gesetzt.  Das 
Alterthum,  d.  h.  hier  die  altklassische  Sprachkunde,  ist  vorzugsweise  das 
Arbeitsfeld  des  Gymnasiums,  und  alle  übrigen  Gegenstände  reihen  sich 
I      in  einer  gewissen  L^nterordnung  daran:  für  die  Realschule  dagegen  giebt 
die  Kunde  der  Gegenwart,  oder  specieller,  die  Kunde  neuerer  Sprachen 
und  die  Naturkunde,  in  ähnlicher  Art  den  Kern  her,  um  welchen  sich  die 
(      übrigen  Objecto  reihen.   Religion  und  Mathematik  sind  für  beide  Anstal- 
fi     ten  an  sich  gleich  berechtiget,  denn  ihre  Wahrheiten  sind  zeitlos;  doch 
f      werden  beide  auf  vcrschie<lene  Weise  l)ehandelt  werden  müssen;  erstere 
I      schon  deshalb,  weil  der  Zögling  des  Gymnasiums  bei  seinem  Abgange  in 
I      der  Regel  älter  sein  wird,  als  der  Zögling  der  Realschule,  letztere  aber  des- 
I      halb,  weil  die  Mathematik  hier  als  die  wichtigste  Hülfsdisciplin  der  Na- 
turkunde erscheint,  so  dafs  sie  auch  quantitativ  hier  starker  ben'ortrcten 
mufs,  als  auf  denjenigen  Bildungsstufen  des  Gymnasiums,  welche  sonst 
den  Abtheilungen  der  Realschule  parallel  sind.     Die  Muttersprache  ist 
für  beide  Anstalten  gleich  wichtig,  denn  sowohl  die  eine  als  die  andere 
will  ihre  Zöglinge  befähigen.  Form  und  Ausdruck  ihrer  Begriffe  zu  be« 
herrschen,  beide  wollen  eine  vaterländisch  gesinnte  Jugend  aus  ihren  Räu- 
men hervorgehen  lassen,  imd  das  mögten  sie  schwerlich,  wenn  sie  ver- 
säumten, ihr  die  Bekanntschaft  mit  den  grofsen  Geistern  des  Volkes  durch 
unmittelbare  Anschauung  der  Werke  dieser  Geister  zu  gewähren.  Die 
Behandlung  der  Muttersprache  aber  wird  auf  beiden  Anstalten  defsbalb.. 
Terschieden  sein,  weil  für  den  Gymnasiasten  das  historische  Moment  auch 
^     hier  überwiegend  hervortritt,    ^fach  diesen  Andeutungen  ergiebt  sich  von  - 
selbst,  in  wie  fern  und  mit  welchem  Unterschiede  der  Behandlung  Ge- 
schichte und  Geographie  beiden  Anstalten  angehören,  es  ergiebt  sich  von 
selbst,  dafs  auch  das  (iymnasium  Naturkunde  und  wenigstens  eine  neuere 
Sprache  beansprucht,  so  wie  umgekehrt  die  Realschule  sich  das  Lateini- 
sche nicht  nehmen  lassen  darf."  —  „Verstatten  die  Verhältnisse  die  Ein- 
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iMtmig  einir  fiMisi^|ni  (tinii  Gjinn.  iiiiabliiiig;igeD)  Readscfaidti,  wo- 
bei der  Kostenaufwand  gewöhnüdi  eio  sehr  bedenklicher  Punkt  zu  wtm^ 

pflopt.  so  scheint  sie  alleniinjjs  in  mohr  als  einer  Hinsicht  empfohlens- 
werth  zu  sein.  Die  Anstalt  ist  dann  ein  einiges,  in  sich  hannoniscli  ge- 
gliedertes und  geordnetes  Ganze  ohne  unglcidiartige  Bestandtbcile.  —  Ctam 
oline  Bedenken  sehe  icfa  jedoch  nicht  auf  solche  SdbttäadiakeH  ilcr  RmI' 
icM»:  ^bno  Lebrar  hmI  Miiler  wind  gewofadidi  olae  Anm  Y«Mr 
bH  den  Gymnasium  des  Orts,  ja  sie  trata  lidi  TiaOeicbt  mit  einer  hm- 
JUtk  wonderlichen  Eifersüchtelei  feindselig  entgegeDy  und  das  ist  riel  Baeb> 
theiliper  fiir  beide  Anstalten,  al'^  der  Unelnffen-eihte  zu  glauben  geneist 
soin  wird.  Aurh  der  belebende  Ilaurli  d»T  klas?«isrhf'rt  RMduni;,  welclier 
bei  grüfserer  Nabe  wohlthatig  auf  «lir  He.iLsrhiiler  %virken  würde,  wird  in 
seiner  stillen  aber  bedeutsamen  Wirksamkeit  TmiUst.  —  In  dem  AlttT, 
W9  dir  Zögling  entweder  dea  fl^iiiBnUiie  «der  4m  Hcilwhile  ibergebea 
wird,  Hürt  sieh  hi  sehr  Tielcn  Fällen  noch  gar  nicblv:Sber  dien  künftigen 
Lebensweg  desicHbep  bestimmen.'*  —  Sei  die  Aniegung  einer  Healschofe 
nicht  moiiiich.  so  waren  neben  d« n  ( J  v  ninasialklassen  Qnarta  und  Ter- 
tia, vielleicht  aucli  noch  Seen n da,  parallele  Healklassen  einzurichten.  In 
Betreff  dieser  sei  eine  vollständige,  nicht  eine  theiiweise  Trennung  an- 
zurathen.  —  Der  Verf.  versichert  Ton  der  Einrichtung  der  BemlkIa»$«o 
nr.  Q.  IIL  an  dem  Bywm.  n  Str.  die  erfrenücbeien  IWaingeo  Mwsbl 
in  HiMidü  der  feistigea  Entwidduof  der  IS^bitß  ata  in  «MUftAft 
Disciplin  bemerkt  zu  haben.  l  ^ 

Trier«  Das  Ilerbstprograram  vom  v.  J.  enthält  eine  Abb.  des  Dir. 
Dr  V.  T.oers:  Quae  ratio  inter  Platonit  MenejenUMt  Ltf»i*tf  /i«- 
dationtm  iice  epitaphiitin  interrednt ^  ditputalio  (^S.  3 — 18).  Das  Re- 
sultat ist  folgendes:  »enteutiam  iilam  viroruut  ioctorum^  yientxtmum  Pte*^ 
lern«  cvnf r«  Lfnm€  imtiaUonmm  $enpium  esst,  idbnisi  mmiAm  mrgmmmHk 
me  wrobtAäÜMH  cmrtn,  NuUmm  mpmi  FUUtmm  extimt  vttHfimm  JMn^ 
WMmi  eoMitit  ani  MfonfietWy  neyiw  in  ip$m  FlmHmii  vrmhmm  pwmHt 
nnum  fortaite  forum  quicqnam ,  quod  Lytian  nprrtnrr  rerto  apparent. 
reperilitr,  neque  rero  in  termone^  qui  prope  lotui  eit  in  ritiis  oratomm 
perrentendit ;  nisi  unmin  verhorum  plane  detorqiiere  voluuiu».  Smpecta 
ti  incerta  sunt  argmmenia,  quae  ex  ormiionii  principio,  ex  oräime^  ex 
4kpo9iii0nef  es  mrgmmttUü  timtqm  irrnttmUm^  ex  ungMlmrmm  «entenlae- 
mm  mmiHuMmWue  «e  diseimilitudiinbu$  repiiiia  ac  proptiim  mmt^  m 
eomplun'a  quoque  itmmi  i»  Plmi9m$  verbit,  quae  Uli  »eMiemtime  rtpmgmmai»  I 
Srd  Vlntunii  lihcilun  icripttts  e*se  vidctur  contra  tottim  t^enuM  oralorttm^  \ 
qui  Itar  dicendi  occaniune  contra  mrntcm  et  initlil ittuni  tiiaiuruni  in  ra- 
nitatem  et  ad  populo  blandiendum  abuterentur  atque  im  eo  »tudiu  pratü 
wm  coMsiiim  et  dicemdi  inopimm  male  aceultmrent.  Quae  amiem  tat  mh- 
Ur  iOmt  wniitmt  MmrtiUUf  m  rrpttmit  mipu  iaUUigeMdm  tai  mmk 
Hm  a  dicergitate  imgmtä  Hiormm  wtrarmm  ei  enteatelM  üemiiy  tmm  er 
eo,  quod  Flato,  ttt  pott  Lytian  ef  lof  nlisf  prme»tantet  vroietet  fmewm^ 
diae  famam  in  oratione  Bua  tueretur  ac  prnharet^  aliud  circumspirrre  ar- 
f^uuientum  aliauique  illud  tractandi  et  explicandi  viaui,  quam  qua  anic- 
ceuore»  esient  uii,  iavenire  debebat.  .  , 

TLnh&i*  Des  Otterprogianai  dee  Freiidseeom*a  wm  d.  J«  enlUil- 
eine  Abb.  dee  Oberichrere  Prüf  Fr.  Sinlenie:  Znr  Oeeebkhie  der  Slidt 
Zerbet  und  der  Aidialtisclien  Lande  «luf  dem  rechten  Elbufer  (S.  3  —  51). 
Ks  werden  die  ältesten  Zeiten  bis  auf  Albrecht  den  Bären  in  der  Art  be- 
handelt, dafs  §.  1.  S.  8 — I(J  die  ältesten  Naclirichten,  welche  Griechf»n  und 
Römer  über  das  Land,  in  wi»lchera  Zerbst  liegt,  und  über  da.s  heutit:«*  An- 
halt an  beiden  Ufern  der  Mittclelbe  geben,  §.  2.  S.  1(>  — 22  die  Zeil  der 
elarieeheB  Henaehaft,  §.  a  S.  23—99  die  enfen  deatadm  Erebienii^fn 
und  Qffindnngfii  auf  dem  nebten  filbufer,  inabeaander^  im  diaaaeil%« 
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AiibalL  g.  4.  S.  29—40  der  Rüekfail  zum  Slaventbum  zur  Zeit  von  Otto  III. 
§.  5.  S.  40  —  51  die Rficfckdir  xnm  Dailtelitliiim  xar  Erdrteroiig  kommt.' 

BftllfolMMi«  Den  su  Ottani  1647  tasgegebeneo  Jiliietbericiit  der 
St  ein  hart  sehen  EnMbuDgs-  und  Uoterrichtsanstalteii  bei  ZQUiehaii  iit 
Toraoageeeiidei  eine  Abb.  des  ordentlichen  Lebiers  Dr.  Erl  er  (le  peHo-^ 

Beriin, 

J.  MützelL 


■ 


Drilte  Abtheilung. 


Verorduungen  in  Betreff  deM  G^rnnMialnesen»* 


Unter  dem  24.  Apgust  bat  das  Mioiateriaiii  der  fleiilllcheiiy  DntcffrieU^ 
und  Madidnal-Angdegenheifen  die  Pio?uidial*Sc£iil-CoU^gicn  anf  die 

MittheUangen  ans  der  Verwallung  der  geistlidieo»  Untenkfals*  ond 
dicinal  -  Ai^i^genbeiten  rBcdiny  Reiner j  4v  Jalug.  an  elwa  SO  Bagv 
znm  Preise  Ton  2  Rlblr.  > 

aufmerksam  gemacht  und  dieaelben  venuilafst,  0ir  die  Verbroitunir  dieser 

Zeitschrift,  welche  den  Geist,  die  Rrsfrebtiniren  und  dicK«»siil- 
tate  der  Verwnltiins:  dieses  Ministrrii  müfflich'Jt  zur  öffent- 
lichen Anschauung  bringe ii  suli,  unter  den  oeamtcten  ilirai  Hes- 
aortä  durch  eine  eotaprecbeude  Benachrichtigui]^  Sorge  xu  tragoa. 


Waiirend  der  letzten  Jahre  sind  nicht  selten  Falle  vorgekommen,  n 
denen  erangeliscbe  Studirende  der  Theologie,  nachdem  sie  zur  Universi» 
Ist  ohne  die  erforderliche  KennlBifi  des  BtebriMien  abgegangen  waren, 

sich  der  Nachprüfting  in  diesem  Gegenstande,  ans  angeblicher  Unbekamit- 
Schaft  mit  der  betrenendcn  Bestimmung  in  §.  42  des  fiir  die  Prüfung  dar 
zu  den  üniversitiilcn  übergehenden  Schüler  uTif<^r  dem  4.  .lunius  lS3t  er- 
lassenen RentenitMits,  entweder  gar  nicht  oder  nirht  innfHcUh  der  vorgiy 
schriei)<>neu  Frist  unterzogen  haben.  Um  zu  Vcriuniicin ,  liafs  die  Uobc- 
kanntschalt  mit  der  fraglichen  Vorschrift  nicht  weiter  als  Entschuldignngs* 

§rund  ihrer  Nichtbeaebtung  angcfBhrt  werden  könne,  sebeiot  es  ritiilkh^ 
afs  die  Bestimmung  des  §.  42  des  eben  gedachten  Reglements  den  W> 
treffenden  Abiturienten  mittelst  einer  ausdrücklichen  desfallsii^«  n  BeoMf^ 
kung  in  ihrem  Ahirnnfrs/mi^nrssje  l^-kannt  gemacht  werjh'  Das  Königl. 
Provinzial -Schul- C'olieijium  beauftrage  ich  hiernach,  die  Dir»*rt»>n'Tt  «(er 
(Tymnasien  seines  Bezirks  mit  der  erfordcrliclien  Anweisung  zu  versehen 
rnid  ihnen  deidizeitig  die  Ausführung  der  Bestimmung  in  $.  49  des  mehr- 
gedaebtea  Beglements  an  empfehlen  ^  wonach  die  Abeohnitte  deaaeibei^ 


I.  Prcufseii. 


1. 
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mMie  9kk  auf  die  Zoteiung  zur  MftfturftSispriifiiDg  und  auf  die  an  die 

Abiturienten  zu  machenden  AnfordernngeD  bei  der  schrtftlicbcn  imd  münd* 

liehen  Prüfung  hc/rcben,  jährlich  zweimai  zu  Anfang  dos  Sommer-  und 
dt's  ^V  iulerseniesters  den  versa mmel ton  Schülern  iltT  Heiden  ohern  Kias- 
son  il<>r  (lymnasicn  von  dtin  Director  vorgelesen  und  von  demselben  mit 
zweckdienlichen  Hrinneruiigen  begleilet  werdeo  sollen.  * 
Berlin,  den  26.  Juli  1817. 

Der  Minister  der  geistlichen,  l  tilcrricbts-  und 
Medicinat  -  Ant^eh^enhetten. 

Kicbhoru. 

Au 

die  Königl.  Pjwvmdal- 
SeM-ColIcglea 


Dm  fci  HeA  p.  168. 169  entgelMlte  IfinleMid^RcMripl  von  12.  Hid 
1647  beindet  steh  nun  aaeh  in  den  MltinUngau  m»  der  Verwaltn^  der 
geietUehctt,  Unterriehti-  und  Medicinal-AnselegeniMHen,  Heft  2,  p.  1^7. 

138.  Allein  es  kann  nur  ein  Versehen  sein,  wenn  es  dort  lieifst :  ..<ntt 
hostimnites  Fach,  z.  B.  das  Forstfanli,  die  Theologie.'^  D<nin  die  i  heo- 
logic»  Studirendon  fallen  nicltt  unter  die  Categorie,  von  der  in  jener 
Veriugung  die  Kede  ist,  unter  C  des  §• '«^H  des  AbiturieDtenreglemenis. 
Der  ¥M&t  etamt  gewifc  mm  dar  diai  Harm  Heimusgeber  zugegangeM 
Ceyle,  In  den  aai  daa  UalenaiebtielM  aaf  aartUcbeoi  Wege  gelaogten 
Bxemplar  der  Verfügung  fand  sich  dereelbe  Fehler,  dorl)  glaubte  er  sidi 
zu  der  einfachen  Conjectur  bcrecht%lt  „eia  taaCimmtee  Faeii,  z.  B.  daa 
Forstfaoh,  die  Teohn olo^e^',  dia  fr  dann  «ach  oiaM  wailera  Bener* 
kung  attfigeaemiiieo  hat. 

J.  Mütaail. 


n   O estreich. 

Ein  Dccrct  des  Präsidenten  der  Polizei- Hofstelle  vom  6.  Juli  d.  J.  er- 
tdirti  dab  in  Oesireidi  der  Ünterricbt  und  die  gemelnacbafUidie  Uebung 
in  der  Gymnastik,  so  lange  sidi  beide  nicht  von  ihrer  eigentlichen  Be- 
stimmung —  körperlicher  Kräftigung  und  Ausbildung  phyetseher  Gewandt- 
heit —  entfernen,  unbedenklich  gestaltet  werden  können.  Nur  die  AIi- 
vreicluing  von  der  ati^ouelionen  BestinuBUU^  des  Xumweseos^  aUo  allein 
der  MiÜBliraucbi  suU  verhütet  werden. 


III.  Bayern. 

POr  die  Universität  zu  Wiirzburg  ist  die  Einrichtung  eines  ^hilologi« 
sehen  .Seminars  angeordnet  worden^  zum  Dirigenten  desselben  ist  Prot 
Dr.  Reuter  ernannt. 
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Drillt  AMnkHif. 


IV.   Grolsherzogthum  Hessen. 

Omttnaft»  M  17.  Ummt  1847. 

Bclreifend:  Die  Aofndit  aber  d»s  ößcolUcKe  gelehrt«  Sdmiwesea  oadi 
4m  VeriuihcD  dtr  Lehrer  «a  4tn  httrtifenim  AnauheD. 

Das  Grofsherzoglteh  Hessfsdie  Ministerium  des  Iniicni  mid  d« 

Justiz  an  deu  Grofsherzoglichen  Oberstadienntth  dahier/ 

Iii  der  Verordnniig  fiber  Errichtung  Ober^diemllHi  ist  bemi^ 
gehoben,  dafs  die  betreflendcn  Bilducgsanstalten  in  dem  Geiste  xn  %&tm 

soirTK  dafs  sie  waliro  Fflnnzsclnileii  drr  Religion,  Sittlichkeit,  WfesensHbaft 
und  Kunst  werden.  Darnach  wird  der  Zweck  dieser  Anstalten  nn^^lr  ni^ht 
damit  erreicht,  dafs  wi8senscli;iftli<  iio  Biidimu:  der  Zojrlinsr«»  vertuiUeil,  aai 
nur  keine  vcrderbiidieu  üeäiuuuu^ca  uud  Hidiiuu^cu  erzeugt  und  befördert 
wtfdeis  Motai  mbea  der  grflndmhMi  iriiteMebiMiahMi  Atüjdnng  inte 
iKMgeKfariebeMB  Lehtficbttn  B&MMni  in  dta  SMIgiingen  CScnkMMMmMi  mtf  Ab^ 
hingUcbkcit,  der  Tnm  wmd  dee  Geborsanw  am  Landesberm,  am  Staate 
an  der  Religion  nnd  an  den  woltürhcn  imrl  j:!;pTstlir!irn  Obrigkeiten  übef^ 
haupt  erweckt  und  befestigt  werden.  Die  üeberzeugung  aber,  dafs  sr^lrbe 
(Liesinnuiü^'  n  in  Avn  Zöglingen  f<*ste  \V  ur/,el  gefafst  halwu,  mufs  stcii  uvib- 
wendig  in  der  ganzen  iiaituiig  derselbeu,  also  auch  iu  ihrem  äufiterea  Be- 
■ihmta  in  Md  adbtr  der  LebmutaM  btlbitigect. 

DfcMs  onthiwodig  an  eralnbeBde  BiwnUit  neM  ab«  Tewni,  dift  db 
an  den  Asatalteo  wirkenden  Lehrer  gleiche  Cresionungen  bei  jeder  sich 
darbietenden  passenden  Cielegenbrit  durdi  Wort  und  Tliat  an  den  Tag 
legen,  aJso  wie  durch  die  Lehre,  so  aucli  durch  Rfispiel  auf  die  fhn.-ri 
anvertraute  Jugend  wirken,  und  dais  die  Lehrer  dadurch,  dafs  si«^  >}'^h 
sdbüt  iltrem  eigentlichen  Berufe  mit  ganxer  ikraft  widmen,  io  der  Jiii;efid 

bU  Effolg  den  thdrifihlea  Itmh»  iwtefdriklm,  alt  wnaa  alt  dta  Oa^ 
haben  könnte,  tieh  tobon  mit  d«  Verbettenioc  detten  brftaitB  ra  dS^ 

fen,  was  zu  erlernen  und  sn  Terstebeo  sie  erst  fähig  gemacht  werden  boB. 

Mit  nücksicht  auf  diese  Gesichtspunkte  finden  wir  uns  Tcranlafst,  Ih- 
nen Folgendes  zur  Narhnriitnrig  und  ijopi<Tnptpn  ÄM^^Hihrung  tu  croflfeen: 

1)  Sie  haben  durch  die  üirectoren  di  r  betrullen  Icn  Anstalten  die  l^'h- 
rer  an  deoselboo  auf  die  angedeuteten  Gesichtspunkte  aufmc^-ksam  zu 
nachea  und  die  firwartung  aussprechen  sa  lasten,  daft  sie  bei  ibnr 
Ichiaatlichen  Thiligktit  «eh  damaeh  beneaaeii; 

2)  sodann  darüber  zu  wachen,  dnb  bei  den  Aachen  lÜr  die  Scbnlsr 
solche  Gj'gvnstiinde  gewählt  werden,  welche  dem  Idcenkretae  dsi 
Gjnnmsialschülers  angemrs-<;pn,  mit  den  detfalislgso  fttndifn  in  chMM 
naliii liehen  Zusammenhange  stehen; 

3)  ferner  werden  Sie  durch  die  Lehrer  besonders  darauf  lünwirketi  ia^^- 
tea«  dab  die  Zöglinge  auch  hi  ihrem  iofsereo  Benuhmen  zuvlekb 
den  Beweit  Uefern,  dalt  die  HotHBiitilttladicn  fai  jtdar  BiMkhl 
mit  Erfolg  betrieben  werden. 

Sie  selbst  haben  sodann  bei  Anträgen  auf  Besetzung  erledigter  SfeBen 
darauf  rntsrhiedene  Rücksir!«!  /u  nehmen,  dafs  nur  solrhr  CTndfd.iion  vor- 
geschlagen werden,  denen  in  den  betreff''nd<  n  Hiicksicljd  a  volles  \  enran  - 1: 
geschenkt  werden  kann.  Aber  auch  bi-i  Beförderungen,  Verbeeeerungco 
«nd  Vaneltungen  itt  hfliill%  darauf  Rücksicfat  zu  nehmen,  inwiefern  dan 
Baochoto  dca  hatwiaudmi  Lehren  den  ErararingCD  entipaachca,  md 
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Danntadt}  den  29.  Mai  1847. 

BetrelTeiid:  We  A«6Sdit  Gber  das  AffeDtlkli«  geWirfe  Sdrahmea  «rf 
.  das  Verhalioi  der  Ldmr  ao  den  betreflendcn  Anfallen. 

Der  Groftherzc^ch  HessUeha  Oberstadieorath  an  sammtlidie 

Dif6«taru  dar  LaadesgymnaiiaD.  - 

Indem  wir  Dinen  in  der  Beilage  den  in  rubriairleni  Betreff  uns  zuge- 
komm*^nen  höchsten  Ertafs  vom  27.  Januar  d.  ,1.  zur  Nachachtung  ftir  Sie 
und  ilio  J.ehr«*r  tivH  Ihnen  nntonroheiien  Gyinrwsinms  mrttttoilf^n,  haben  wir 
für  angemessen  erarhtet,  was  iiir  diß  spccidic  Durdifiihruiig  der  tlesfaU- 
8%en  höchsten  Intentionen  innerhalb  unserer  Compeicnzspliüre  sweck- 
«Miab  I  liihiii^,  in  gtatehar  Wciw  daniil««en,  danii  aa  ab  BhiitMimT 
für  das  gesAwaUa  VsrfcaMw  der  C^jnflMMiaMnalMMi  md  6yi— laiallid—r 
des  Gro&beraogthuniB  aufgestellt  werde. 

Es  liegt  in  der  "Natur  der  f*iarhe  und  ist  auch  durch  höfh??te  Verfii- 
gungen  ausdrücklich  mebrfadi  ausi^<  sprochrn  um!  in  K(iIl;<'  (k  sscii  nament- 
lich durch  die  Ciesetze  für  die  Schüler  der  UyiuiiaHien  auch  ihueu  amt- 
lieb öffnet  worden,  da&  der  Zweck  der  unserer  Aufsicht  untergebenen 
lahMBrtaltap  hato  andenr  faia  aoV,  ala  wafav«  PflasaatSlIeB  der  BaUgion, 
SMfidikeit,  Wtsi— chail  oad  Kanal  in  werden.  Es  besteht  also  das  von  • 
den  Zöglingen  dieser  Anstalten  za  aftaichende  Ziel  nicht  bloCs  in  daai  E^^^  . 
werbe  wissenschaftlffher  Kenntnisse  iind  kimsflerisc^er  Fertiirkeiten,  SOB- 
dorn  iiocli  wirhttr:*T  ist  es  für  ihr  ciiincs  wie  fiir  das  allnemeine  Wohl,  • 
dar»  ihre  liefiinnung  veredelt,  ihr  Wille  gestärkt  und  ihrer  Hcindiungs weise- J  , 
eine  religiöse  und  sittliche  Ilicbtuug  gegeben  werde,    insonderheit  wird 
aa  damal  aBhaanaan,  di«  GaftUa  dar  Piäit,  alao  dar  AaUkigliabk^t,  dn 
Vaitaatua  aad  daa  CMaiaaBa,  «hae  iralehe  eine  Schule  scImb  in  aiili 
aelbal  nlahl  baalehia  haaa»  in  der  Jngiad  auch  ftr  ihaa  Besiebmiiaa  naah 

aiifsen  r.n  erwecken  und  -/ti  kräftic^en  nnd  so  zti  den  Oesinnungcn  der 
Khrerhietung,  Treue  und  Krgebeniieit  gegen  den  I^anücslu  rrn ,  den  Staat 
und  seine  wellUchen  und  geistlichen  Obrigkeiten  einen  testen  Grund  zu 
l««en.  Uoi  nun  einen  solchen  Erfolg  zu  sicbcm,  gibt  es  kein  auderes 
littal,  ala  dafe  dla  Lafanr  aalbal  ihnn  SdriUam  biarki  mift  Wart  vmi 
nal  vorangeben,  and  weaa  aahon  ihr  aigaaa  Pflkhtffsföbl  und  das  Inter- 
esse, welchiea  sie  an  der  ihnen  anrerlrantaa  Jugend  zu  nehmen  haben, 
ihnen  gebieten  wird,  dieselbe  nicht  h]ok  von  verdfrMic!ien  T\ichlnnc:en  ab- 
xuhalten.  sondern  üir  avieh  jene  |)ositiven  sittlichen  iirundsützc  ciozuj)llan- 
zcn,  so  ist  es  nicht  minder  anrb  die  hiichstc  Intention,  die  Lehrer  hierzu 
ausdrücklich  noch  aufzufordern  und  auf  dienstlichem  VV^;e  aozuhaiten. 

Man  anrarlat  daoMMwfa,  dafr  dia  Lahrer,  indem  ala  aieb  ihiam  vSA* 
alen  und  ^aatlMian  Berufe  mit  ganzer  Neigung  und  Xbätigkeit  widflMa» 
Uardonh  den  Scbülera  daa  BaiapiaL  and  die  tbataächliche  Auffiarderung 
geben,  mtr  ihre  Re5;timmtinc:  im  Au^e  zu  behnifen,  welche  einzig  und  .nl- 
lein  ilarin  besteht,  sicti  i'iir  diis  I.ebcn  auszubilden  und  tüchtig  zu  tnaebeu. 
Es  ist  eine  anerkannte  pädagogische  Wahdieit,  da  Ts  die  Einmi.scbuii^  der 
Jugend  in  die  öfifentlkhen  Angel eccohciten ,  aucli  abgesehen  davon,  dafs 
dienihMi  fibar  ilwa  BenfÜNilungskraft  binauageben,  die  MBauahlindhliia  . 
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Folgo  hat,  8ff  vnrr!rinc:pn(l  \mA  nnnt?ii2;  m  m<\chen  \m<\  ihr  ilie  Unbefiui- 
gcnheit  des  (leiniilhs  zu  rauben.  raus  \\iv\  fiji  den  l.ehrrr  <li<'  Pfliclii 
lienorgebcn,  nicht  nur  in  seinen  Schiilem  daa  BewursUi^ia  zu  rHi^rlten, 
«lafs  sie  nicht  berufen  sin«!,  über  das  zu  urtheilon,  was  gie  erst  durcü  Stu* 
dinm  und  praktMie  EHUmmf  •ollcii  yewteheo  kmen,  tonten  er  wM 
•ieh  muh  Mlber  in  steh  yerpfiicfatet  lüMeo,  von  «llem  Partoiatgimfen  tUk 
möglicbst  firei  zu  erhalten,  die  Lehrstunden  nicht  zum  XunMlplals  §ut  Dil- 
tribrn  über  p(^!tfisclie  um!  sfridtisrfio  Angeb'genlteiton  zu  machen,  alles  Ab- 
gprocht'u  über  dergleicbeu  an  otfentlichen  Orten  zu  verraeidt  u  uad  .Ik' 
rubigc  Würde  und  Icidenscliaftlose  Unabliangigkett  zu  lu  waliren,  wtl  l.' 
den  Führern  der  Jugcud  und  deu  Dienern  und  Pflegcru  der  Wis«eii9ciuLti 
so  woM  «wtehi. 

Nicht  nfttd^r  wM  «ach  RellgioaitK  in  den  Oemfithem  der  Jqgeod  nnr 

alsdann  nachhaltig  begründet  werden,  wenn  sie  bei  den  Lehrern  selbst  ein» 
heimisch  ist  und  sirli  niirh  rinfscrlirh  kund  irH't:  und  sie  mö^on  sich  stets 
erinnern,  dafs  sie  in  itireni  iK,irciilicl)CD,  bürgerlichen  und  Privatleben  mehr 
als  viele  Andere  beobachtet  und  zum  Muster  ^enomnien  werden.  Der 
ReligioosuQterri(^t,  der,  wie  sich  von  selbst  ver&tebl,  uacb  den  Anord- 
nungen dar  bntwwndMi  KiHhiInligtdiin  dutok  die  BeligianiMnHr  am 
ftdlen  M,  wM  mnr  dn  sn  einer  tiefam  cfarMHabsn  Iniiiiiiiini  und 
Purchbildung  fülneii,  wenn  er  mder  in  der  mechanisch  äulserlicbeii  F ora 
eines  blofsen  Auswendiglernens  noch  in  hyperbolisch  salbungsreicher  31y- 
stik  sich  bewegend,  statt  «1er  einseitii;  rationdHstischen  KWirtenmi^  iin^  th*^ 
dürren  Abfragens  ahstracter  VerstandeBbegrifTe  citie  positive,  dte  litiua- 
ther  der  Jugend  für  iiiaub^  und  Leben  AxiigeDd«,  ihre  Uorztfxi  erwär- 
mende und  Wim  aller  PrifMMÜ  des  Penkenn  und  Sf  schene  «her  rtbpise 
Gegenstinde  entfernende  Cbundlage  gewifart  Sr  wkd  üsehilli  nnt  Vev- 
meidung  alh  r  nur  Zwiespalt  statt  VersÜhnnnK  ndiafienden  und  zu  gehin* 
siger  Polemilc  verleitenden  Extreme  besonders  mit  auf  das  Urkundliche 
luid  Ilistorische  gebaut  werden,  w*»lchcs  iu  den  ei gentbüm liehen  Schwan- 
kungen unserer  Zeit  einen  sidicren  liaJtpunkt  gewälircn  k<inn.  Insbt^ih- 
derc  aber  i»i  jene  confessionelle  Gereiztheit  und  UeberapiitiLOUDg  zu  be- 
neitigen,  die  ehier  Be(s  als  UUbe  in  den  jungen  Gen^tbern  büdei  nnd  ee 
mn  der  Selmle  nne  dte  nlMüil»  niMnng  den  JUta»  gefikedit  md  alt 
Mhgeriiche  Verhältniase  mit  VorurtheU,  Abneigung  nnd  feindseliger  Tren- 
nung erfüllt.  Die  confessionellen  Unterscbeidungslehien  sind  im  Geiste 
der  iichton  Toleranz,  welche  die  {refrenseitii^e  Berwlitigung  anerkennt,  tir>d 
nicht  mehr  als  znin  aUgemeinrri  \ Crst.innriirs  uolbig  ist,  mitzutheüen,  ijl»>  r- 
ali  aber  aui  üiis  Praktische,  aui  die  ibat  als  die  Bewübrung  d«r  iächim 
Religiüeftät  hinzuweisen. 

Auch  die  BesefaifUgung  mit  den  Eneugniseen  der  Ufenlnr,  der  et* 
ten  sowohl  als  der  neuen,  kann  TififeHw  benntet  wni^jeui  das  eUdiehe  On- 
fühl  der  Jugend  in  der  angezeigten  l^^ise  anzuregen.  Die  trciniciisIcB 
Werke  des  Mensrhen  zeigen  nicht  nur  den  Weg  zur  Veredlung.  sond'Tn 
sie  siud  auch  selbst  die  Frucht  einer  edkn  (Tesinnuriii ,  der  weiseji  1  i- 
Isigung,  der  aufopferudeti  Tliätigkeit  und  einer  religiuseu  Lebcnsam»ii  bt, 
ebine  welche  auch  das  Forzügliduste  Talent  nichts  Greises  und  Dauemdes 
hertorbringt  Sollen  aber  dieee  etideehen  Mnmwiiii  aas  den  Stndisn  der 
Literatur  in  Geist  und  Flerz  deeZ8|ling8  zur  Bnl«iekil\in2  kommen,  und 
tüchtige  Charakterbildung  mit  spTacblfcbem  Wissen  und  Können  in  iant- 
ger  Durchbil'hinir  Rtehen,  so  ist  nicht  hlofs  in  der  gcsammten  !>«  nrtht-T- 
lunix,  Behandlung  und  Clasmlli  irunir  der  Schüler  die  geeignete  luRk^ir:  ' 
darauf  zu  nehmen,  überall  Anstand  und  Cultur,  Miüsiguug  in  Wort  und 
Tbat  zu  bewähren,  sondern  es  darf  auch  niclit  ein  UotcrcMfat  stattfindeo, 
der  ohne  Luit  nnd  liebei  ohne  geistige  Macke  nnd  Biwnekt  In  die  mckie 
Bedeolniv  der  6nok^  iMkr  aM^  UUI  dt  umt  iitei  Prinii^  kaU 
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des  Erfolgs  übersehend,  bald  pniiaHiob  steif,  widenrilUg  «i* 
blors  polizeilichen  Stunden-  und  Aiboitszwang  bezweckend,  ertbeUt  winL 

Die  iVIclhode  des  üntcrrichla  kann  den  Schüler  geistig  erheben  und  vo4j 
gef;ihrli<-li'"-  '  fVimi;  bewahren,  nbcr  auch  das  Umgekehrte  bewirken. 
Nichts  aber  hat  niif  *>if(ii-}J.  ;  und  siitliehen  Anstand  einen  gefähriich©- 
ren  Kinflub,  aiü  das  fituadealauge  Langweilen  Junger  lebendiger  Naturen. 

.  flilAirt  «ad  dte  M  M  Aai%keil 


NMrt  Uofr  dafr  dar  MI 

sMt,  muh  deriittliohefilHi  wild  «bgestampft,  die  inteliectaelle  Zentreuung 
md  2«erfidii€iibeit  geht  in  die  moralische  über  und  hindert  Emst  and  Kraft 

des  Willens,  welcher  ohne  förderlichen  Antrieb  bleibt,  wUhronfl  Kinhil- 
dungskraft  and  Denken  sich  auf  inijili\  <  ri'  '  •  .<  -  G^^stäade  richten. 
Eine  schlechte,  mechanische  und  duitli  »"v  l.TngwciUiTe  Methode  des  Untei^ 
rldits  ist  geeignet,  diu  gruiscre  Zahl  tod  »ischüiexu  Xiäüt  mehr  als  souat  et- 
wtm  in  CmI  imd  CSiMMMir  m  ymiaibmL  Dmni  0M«b  die  Leliver 

mdeo,  m  AwiTmfirirMiiilieit  und  Tbätigkebi  dar  Schüler  sieit 
■a  «rilittaD,  und  zwar  durch  die  Art  des  T.ehrens  «üd  dwch  das 
Interr-sr'^r.  wns  selbst  an  der  Sache  und  den  Schülern  nehmen,  ohne 
darum  in  (iii  unwürdige  Koiic  viuw  |>l:uin)iilsjgen  imd  bis  zur  bcurriütäl 
heial>^itiKcndcn  Spafsm?ieherci       vt^ilLillon.     '  •  •  .  ^ 

Kui  vorzügUcbcs  Augenmerk  verdient  auch  die  materielle  Seite  des 
UaBnMWj'JÜMkiitfich  äutm  die  flyiiiMriMi  dto  BortiiDBiung  haben,  mai 
der  Basis  dei  SliidiaaM  der  alten  Sprachen  ni«kt  Uofs  eine  wisaenachalt* 
IMk'  VorbenlMlDfAr  dai  akademische  Studium,  sondern  auch  eine  hd» 
liriT  HiMunfr  nrreh  7PTtjrem;ir«:om  Begriff  nnd  Bedürfnifs  überhaupt  zu  ver- 
mittein. Dies  iäfst  sicli  aber  mir  dann  crrcirben,  wenn  die  fiir  den  Un- 
teiiitihl  Lr*»wHh!len  Liternttirriroiliirt-'  «hirc^h  dassisehe  Vollendung  utul  pa- 
dago^isicitu  Qualiiicaiioii  lur  die  Jugend  nach  Inhalt  und  Form  völlig  gc« 

~  dfe  fo  Oiaea  Ueireade  Uidende  KnA  aa 


eig;net  sind,  mdiider  I^ebnr,  tua 
eatMaden  nad  in  daarlienimden  hinüberzuleM«,  aiob  dnanf  beiehiinlrt, 

diesen  in  das  sprachlich » sachliche  Verständaib  einrofiihgaa,  oderTielmehr 

ihn  dnbei  so  weit  zu  tinterstfitzen ,  als  die  ei^ne  noeh  srhwäehere  Kraft 
der  Nachhülfe  zu  freier  Seibsttbätigkeit  [xdarf  Was  über  ein  solches 
Vieiiilaiidnii'B  und  die  Einübting  von  deßSt-n  S|)raeh£rewamltem  Au.s(huck 
lunau^chend  als  Beiwerk  von  gelehrten  ExcLu-sioneu  iunzuscfügt  wird 
;aft'^  daffleain  UaMAapeiftn  einea  dUnflWvItB  Hia«  and 


VRi.an  VI  aaaieaM  unavanBiMi  anea  awBgwvsea  zua«  nna  nenaaflaa 
alon  mtisit,  Kaan  aar  omri  oieaenf  aas  verstananus  zu  venNiakeni,  oen 
FMMMlt  zu  hemoMB  «nd  das  nächste  Ziel  des  Lernens,  die  in  Vsfw 
Schmelzung  des  •  wnd  Könnens  liefrendc  praktische  Fertickeif,  zn 

veriehlen.    Demnach  soll  (he  \V  ahl  der  Aiitoreri  zumal  für  die  höheren 
Klaastm  darauf  f^eriehtet  Kein,  (mmitsc  its  den  m'diegenen  Kern  des  antiken 
Xebeos  und  Streben^  reclu  /um  BewuikUieiu  zu  bringen,  audrerseits  eine 
geainaongitiMilife  «flebeiKcugung  in  vanaittsla.  Die  Leetfiie  alier  avii^ 
abas'der  gtanawfiedMn  CligBditeii^  Eintraf  aa  tkoa,  deian  PMetaag 
liaMderen  Lehrstund»  überlassen  hkilil,  in  einer  Weiee  fortschreiten, 
durch  welche  das  Intcrp'^'?!^  wach  erhalten,  und  die  gesammte  intelleciuelle 
AnschauuTtcr  belebt  werde.   Es  ist  für  die  frcistifre  Knero:te  nichts  gefähr- 
licher, als  iiiis  zu  lan!r<*  fMaiitist-Iir  Verweilen  hei  grainmut loschen  Kleinig- 
keiten, welche  von  liei  iViehrheil  bald  wieder  vergessen  werden  und  nur 
die  Brinnflniqg  an  teiioiai^Mt;  piMMR :  binteriaassa.  laabcdoadera  ki 
^daaaaf  Bedaeht  aa  nebaMn,  dalh  dW^siMMe  Dalenicht  anf  dea  ante- 
fen  Lehrstufen  vereinfacht,  erleichtert  und  in  grammatiseln  r  Hinsicht  auf 
.  das  NothwcndigKte  beschrankt,  auf  d<  r  obersten  Lehrstufe  aber  hinsicht- 
*  lieh  der  Wahl  allzu  schwieriger  Autoren  in  der  Art  herabgestiinmt  werde, 
daGs  mehrfach  vonrekouniiene  Aymet^nng  un<l  Beschwerde  nicht  in  allzu 
greisen  Schwierigkeiten  der  Mctliudu  ihre  Hechtfertigung  linden. 
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•o/Ber  Unterrtchf  in  der  GMcbidif  \  nls  (loai-flytig^  te  I>ct>ens  ^ 
Itoaehheit,  bietet  Gelegenheit  and  Aufforderung  genug,  auf  das  Wall^ 
einer  höheren  Macht,  auf  den  Werth  dpr  MHfsigong  und  Üerecbtis:kiMt,  m( 
odie  Vorbilder  achter  Tugend  hinzudeuten,  durch  Bctrachtimi!:  einheimi- 
gcher  Verdienste  und  Vorzüge  aber  dag  wahre  Vateriaudsgefübi  zu  bde^ 
ben,  wie  denn  innerhalb  der  allgemeiiieii  dnlfiiicii  Oichichte  iHe 
•dilcbte  tniMrai  beMNitom  hmrimkm  VrtwliMiii  Ia  4m  mbUkm  Vw» 
t^ao  leiiiet  RvgenioifaaiiM,  In  atbum  CulluiiHmde,  mAum  WbaMt 
tUBgen  imd  seinen  Naturgaben  Veranlafi  mng  genog  darbietet,  eine  tmn 
qnd  w.Trme  Vateriandsliehe  7m  erworkon. 

Knill irh  ist  in  den  si  luiftiidicn  Arbeiten,  wegen  deren  wir  auf  unsere 
Verordnung  vom  30.  August  16^  verweisen,  ein  geeicnetes  Feld  erc^ 
net,  neben  Geist  und  CiMchmack  auf  die  Gesinnung  womtbätig  etnzawirl 
km.  Es  ist  dtbei  meh  bMitoB  IntttithBi  dmnf  m  flttfw,  ~ 
flsgansi&ndc  g  ^<.ähit  werden,  welche  dem  Ideeokreiso  des  Sei 
messen  sind  und  mit  meinen  vStudien  in  einem  natürlichen 
stehen.  Religion,  diesclii«  lifo,  Lllpraftir,  AlterthUmer,  Naturkunde,  so  wie 
frei  erfundene  Prothiffioiieii  hielen  in  «Stoff  und  Form  eine  reic-he  Aus» 
wähl,  und  wcau  aui  der  einen  Seite  jswor  Sorge  zu  tragen  ist,  d^  die 
Jugend  Tor  einer  ialsdicn  Rhetftk'tmthii  hMbe,  undcbe  Gefiihle  n»> 


S'bt,  die  tto  Bidbt  Iwst»  S9  ist  Mf  der  aMtan  CWIs  die  ÜMniiHoM  Mit* 
Iber  Gegeneliinde  ein  tniTliches  Mittel,        eittlicbe  UtOiea  hm  M 
stellenden  zu  schärfen  und  seine  Grundsätze  zu  befestigen. 

,     AVird  nun  erwartet,  dafe  auf  den  nniregebenen  und  ähnllchrn  Weeeli 
der  gesnmmfe  Unff^rricht  zur  Belebung  der  (iresetzlichkeit  und  Pieiiil  be- 
uutzt  werde,  so  wird  zuletzt  auch  noch  die  Disci^lin,  also  die  gesammte 
geistige  und  körperlicbe  Erziehung  der  Schale  hiermit  ki  IMeresosttB- 
ninng  sein  «Ossen«  Men  wivd  dni  Beeht-  iMien,        den  ^^mmmim 
Yerkaltcn  der  Zögtinge  einer  Anstalt  auf  den  in  derBelben  weitenden  GM 
einen  Scbluls  zu  ziehen,  dieser  Geist  aber  wird  wesentlich  seine  Richtnng . 
durch  die  Fähigkeit  und  Gesinnung  der  Lebr^  empfangen,  deren  Wirk- 
samkeit allerdings  neben  andern  Störungen  durch  die  l*2rnfliisse  (ier  Zeit 
und  Umgebung,  durch  die  iiäusliche  Erziehung,  endUch  durch  personlidie 
UiiempränglicUceit  der  Schüler  beblodsrt  vnd  cndiwert  Mrdeo  kann,  dii 
aber  liiiiwiederom  aiwli  über  kiiiilndiBiie  MÜtel  gebieten,  an  Gmm 
ihren  Absichten  einen  günstigeü  Bmig  ZU  ddbem.  Die  Beh— dtfmg  d« 
Schüler  darf  weder  einseitig  streng  oder  gdiässig,  noch  dissohil  naebridi- 
tig  und  vertraulich  sein,  nicht  snhjocfive  Willkür  und  angenhlirkUrh«»!« 
lieben,  sondern  Grundsatz  und  (  haraklerwürde  zur  Richtschnur  nehnico, 
«am  wenigsten  Schwächen  und  BlöC^cn,  oder  gefahriiche  Maximen  {»er&üa- 
lieber  I^idenschaft  und  parteiischer  Ucigerecbtigkeit  den  Scfaöleni  dartiieteB. 
IMe  Xß^am  eind  aninweieen,  eioii  eUsr  leidcuecheftlichen  AnefSlle  gegen 
Behüler  zu  enthalten,  Tomehmlicb  des  muittlaien,  übertriebenen  Zankeon 
und  des  Gebrauchs  gemeiner  Ausdrücke  oder  Scbimpfinsden.    Sie  dürfea 
nicht  jede  Kleinigkeit,  die  sich  die  Schüler  etwa  zu  Scbnldf»Ti 
lassen,  zu  groCsen  Verbrechen  machen,  oder  we^en  solcher  Kl<  iniiikcui?© 
sofort  den  Schüler  als  ein  verdorbenes,  böswiüiges  Sobjset  bezeichnen. 
Bei  Untersuchung  indidrter  Vergehen  ist  neben  allem  disdpünariscbeni 
Bmele  deoi  SchiUer  eibn  and  vaterikii  »tgcwen  sn  tveien,  flun  dnrA 
die  Anschauung  atttUehsr  Würde  und  persdnKuner  Achtung  der  WahitMit 
das  Geständnib  leicht  zu  machen,  nicht  aber  von  vom  herein  der  Sehen 
anzunelimen.  als  ob  man  grofse  Verbrerher  vor  sich  habe,  und  tier  VtT- 
dHchtige  nur  lügen  ^^oll<^,  während  man  doch  aus  anderweiticen  (iest.md- 
nissen  schon  AUcs  wisse.  lu  aüen  Beziehungen  ist  den  Lehrern  ein  ernst 
kOBMiies,  jede  verdüsterte  und  verstellte  Ansicht,  jede  raffinirto  Herald 
drOckoog  und  aiüiflbtttdie  Plackeici  dar  Miiler  - 
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gifm  dieselben  as  «topfehl«!^  dt  afonnrMfünwi'Wfie  den  «ivfiiHehr 

len  Eioflufs  auf  ihre  Bildung  gewinnen  können. 

Dio  Gesammtheit  Aer  ordentlichon  Lehror  oinea  fJ yninasiums,  in 
gehuaikigen  Conferenzcu  unter  dt^m  Präsidium  des  Directors  zusammen- 
tretend) bildet  die  berathende  Behörde  für  alle  die  Anstalt  betreffende 
AngeUgenheiten.  Indem  in  derselben  jedem  Lehrer  Gelegenheit  gegeben 
tlird,  aalM  Wthmto  und  VoneUige  mr  Spndui  n»  lirmgea  und  einer 
gemripsamen  Besoblulsnahme  zu  untermtte,  welcher  der  Dircctor  nicht 
•hne  gewichtige  Gründe  und  nicht  ohne  unsere  deafidln  einzuholende  G»> 
nehmigimg  entge^onfjandeln  wird,  darf  man  audi  von  <!on  Lehrern  erwar- 
ten, dafs  sie  niciu  darauf  ausgehen  werden^  die  ihnen  hiermit  eingeräumten 
Rechte  zur  Erweiteruug  der  eignen  Macht bcfugnifs  und  zur  Beschraukiing 
der  dem  Director  übertragenen  ausübenden  Gewalt  zu  benutzen,  oder  mit 
makaMuhat  Negption  mr  Vcvwoteg  alter  ton  Seiten  der  Bllem  und 
V4Hnpilnder  ihnen  mitgetbeilten  Ansichten  und  Wünsche  anzuwenden.  Viel- 
mehr wird  auch  hier  die  Rucksicht  auf  das  Gedeüieo  der  Schüler  und 
da5r  Beste  der  Anstalt  jeden  Lehrer  bestimmen,  seine  ^rsönlichen  Mvi- 
DUDgen  und  Besfrebungen  der  organischen  und  einträchtigen  Fügung  des 
Ganzen  unterzuordnen,  aufserbalb  des  amtiichen  iu-eises  im  Publicum  und 
vor  den  Schülern  sich  aller  anzüglichen  Bemerkungen  über  vermeintliche 
oder  wirkUehe  MUeetSnde  in  eotiMlfeo  und  durcbgeiiende  jenen  oollegialeo 
0emeingeist  zn  bethiticen,  der  die  MöflkdUceli  und  den  Erfolg  dnes  ein- 
müthigen  Zusammenwirkens  bedingt,  dessen  Mangel  die  Interessen  der 
Anstalt  benachtheiligt,  ihre  Achtung  und  Ehr»*  nntergrahf,  das  Vrrtrntien 
des  Publicums  herabstimmt  und  ihre  Wirksamkeit  in  allen  Eiuzeibezie- 
hungen  moralisch  gefährdet. 

Bo  wird  es  einem  redlu;ben  Bemfiben  gelingen,  sowohl  hn  Innern  der 
Sehttle  Gefaoruni,  Anetnnd  und  Ordnung  zu  handhaben,  ala  auch  nadi 
aufsen,  der  Oeffentlicld^eit  gegenüber,  die  Zöglinge  m  einem  Verhalten  zu  ^ 

?;ewohncn,  welches  den  Beweis  gibt,  dafs  die  Ilumanitätsstudien  in  aller 
linsicht  mit  Krfolg  gepflegt  worden.  Es  ist  aher  auch  die  höchste  Ab- 
sicht, einem  solchen  gewi5S('nharten  Bestreben  der  Lehrer  seine  gebührende 
Anerkennung  zu  gewähren,  weshalb  wir  angewiesen  sind,  bei  Anträgen 
nuf  Besetzung  erledigter  Stallen  darauf  m  säen,  dafli  nur  Candid»ten  in 
YorMblag  gebracht  werden,  denen  in  den  gedachten  Rücksichten  Tolles 
YertnAen  gesdienkt  werden  darf,  so  wie  auch  bei  Beförderungen,  Ver- 
setzungen und  Verbesserungen  künftig  in  Betrachtung  kommen  wird,  in 
wie  weit  ein  iebrer  dem  in  ihn  gesetzten  Vertrauen  entsprochen  liat. 

von  Linde. 


V.    Schwarz  bürg  -  Rudolstadt 

Unter  dem  25.  Februar  d.  J.  hat  das  Consistorium  folgende  Verän- 
derungen lUr  das  Gymnasium  fn  Rudolstadt  angeordnet:  1)  selten  kflnf- 
tighin  dte  Curse  ein  Jahr  dauern  und  so  eingerichtet  werden,  dafs  sie  zu 
Ostern  beginnen  und  die  neu  eintretenden  Schüler  denselben  sogleich  fol- 
gen können:  2)  soll  der  Unterriclit  in  der  deutschen  Sprache  nach  einem 
neuen  Plan  eFtheilt  werden,  in  dem  als  (irundsatz  festgestellt  ist.  <lafs 
der  Unterricht  nach  den  Ansichten  von  K.  F.  Becker  erthcilt  werde. 
Zui^leich  ist  festgestellt,  wa^  in  theoretischer  und  praktischer  Rück- 
sicht getrieben  werden  soll.  3)  Wahrend  bis  jetzt  in  Prima  6,  In  Secunda 
5  alte  Sehriftetelter  neben  euisnder  gelesen  worden  sbid,  wurde  t erordnet^ 
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difr  UMig  in  dar  gleicfaen  Anzahl  Stunden ,  wie  baher,  swei  Orinch« 

zwp!  Homer,  je  ein  Dichter  un<\  ein  Prosaiker,  erklärt  werden  «ol- 
len, weil  man  die  Üebcrzf  iiiiiini^  hegt,  dafs  dadurrh  eine  re^rfTr  Thf^ilnabmc 
an  diesem  Unterricht  erzeugt  werden  wird.  Zur  passenden  /<  it  hoU  dann 
mit  den  ScUriftsteUcm  abgewechselt  werden.  4 )  B^ioudcxs  iii  dea  oheni 
Cltmm  loBcB  dia  sdiiifraclMii  UebaogtB  in  «ttidiitdeiMO  gffidi 
ümner  demieo^^Xelirer  giricitol  wcrdea,  wichet  in  der  Cmmt  Ä 
ErkÜning  der  Sclinftstoller  oUieirt,  da  beides,  sdiriftliote  Uebangen  xmi 
Lectiirc,  in  zu  i?inii;<'m  Znsamii!rnh:tnt:!;o  «rtoht.  n!s  *!afs  ps  ohnr*  Schadet 
getrennt  wcnlcti  kann.  5)  Zn  <loin  ph vsikalisrlien  UntWlicht  in  dcT  OT* 
tten  Clasae  soU  d<k^  eine  btunde  huzugefugt  werden.  * 


Antefioin  ward  ein  frülnm  Eexript  erneuert,  nach  welchem  wm 
diejenigen  Gjmnaaiasten  Erlaubnils  zum  Studium  der  Xlmologie  erlallen 

sollen,  wrlrho  auch  wirklich  Horch  if^rc  ixcisfr;;»»!!  Anlagen,  durch  ihre  sttU 
liehe  Haltung  und  körperliche  Beschaffenheit  zu  dieM»  pytodioa  geeb- 
net sind. 
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L  Studieobücher. 

fjs  miichfe  zweckmässig  sein,  wenn  in  jeder  Klasse  ein  Buch  besUinde, 
iu  liern  die  Leetüre  der  Sebüler,  die  Xhenutta  der  Aufsätze  und  freieu 
Vofiräge,  cht  ia  ilen  gescbichtiiebett,  geographischen  nnd  ntteurwiaten- 
•ebaftlicbeii  Stunden  Iwcbgenommene  kim  angegeben  wfirde.  Dat  90 
BOlhige  Zusammenwirken  bei  den  verschiedenen  Unterrichtszweigen  Bodil 
die  prm&ische  Schuleinriclitnng  durch  das  Institut  der  Ordinariate  /ti  er- 
zielen. Allein  wenn  auch  in  den  Iliinden  der  Ordinarien  mehrere  iiaupt- 
gegenständc  liegen,  so  kann  doch  derselbe  Lehrer  nicht  alle  Shindcm  er- 
tbeilen.  Auf  die  bequemste  Weise  aber,  glaube  ich,  würde  ein  solches 
StadleBbacli  dn  Eingnffeit  nnd  Zosammenwifken  m^diefa  ttncben.  Dan 
grdliiten  Nolien  hStte  davon  der  dentocbe  Untemcbt  Wenn  die  deutocben 
Aufsätze,  wie  es  besonders  Flieake  verlangt  bat,  zur  Anwendung  des 
in  allen  Stunden  Gelernten  dienen  sollen ,  wenn  in  ihnen  vorzüglich  die 
sonst  meist  recepfive  Thatigkeit  des  Schülers  zur  Production  kommen 
soll,  80  ist  m  für  <i<'n  Lehrer  hin  hst  wichtig,  zu  wissen,  welcher  Theil 
der  Geschichte  gerade  vorgetraguu,  welcher  xhcU  eines  Schriftstellers  ge* 
lesen  ist.  Dann  eni  kennt  nun  den  Sto£  dsaaen  der  ScbOler  Herr  Min 
nmXk,  Die  «nbeatfanmten,  m  allgemefaien  Aufgaben,  die  wohl  nor  »1  lae* 
fer  Bederei  und  zum  oratorisswsn  BcTiwatzcn  über  nicht  Verstandenes 
IBhren,  werden  dann  immer  mehr  verschwinden.  Sowohl  die  lateinischen 
und  griechischen  Schriftsteller,  als  auch  die  Naturwissenschaften  würden 
dann  Wold  häutiger  als  jetzt  für  deutsschr  Aufs  itze  benutzt  werden. 

Aber  auch  der  Unterricht  in  alten  Spraciien  ist  nicht  immer  in  Einer 
Band^  der  Ldmr  der  lateinischen  Grammatik  und  dea  latdnkwihen  Stils 
würde  ans  jenem  Studienbncb  ewebcn,  welche  Redensarten,  wetehe  To- 
cabeln  er  bei  dem  Scbiiler  aua  der  Lectürc  voraussetzen  dürfe,  und  wor- 
aus er  seine  Exfemnoralien  nefmien  könne.  Solche  Nutzbarmacbtmg  des 
wmal  Gelernten  ist  wolil  die  stärkste  Seife  der  Ru t ha rdt sehen  Me- 
thode. Die  It  ii(-k\N  irkiiiii;  solcher  Extemporalien  auf  die  Autmerkfiamkcit 
des  Schülers  lür  das,  was  er  liest,  ist  wohl  uiibezweifelt. 

Audi  Wiederholungen  derselben  Auf^dien  In  venMiliiedene&  Klmsn 
oder  befan  Eintritt  eines  neuen  iebrers,  wie  aio  sieh  inweilen  finden«  kiin- 

nen  durch  die  StudiodiQcher  vermieden  werden.  Wenn  darin  eingetragen 
wird,  welche  Ocdlebfc  declamirt  werden,  so  dürfte  es  nicht  so  leicht  vor- 
kommen, dafii  ein  »ScbiUer  dasaelbo  Gedicht  m  aUea  Iwlaiseo  {woducirt... 
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Jetzt  aber  gelii  maodier  Sdiülcr  mit  zwei  gcierulea  Gedichleu  tluidi  ik» 
gaoze  Gymoasittm. 

Endlicfa  ledcnke  naii  der  Scfaulamtscandidateo.  Sie  eofleii  eich  dmli 
Hospitircn  eine  Einsicht  in  den  Lehrgang  verschaffen.  Doc^  dam  Wkb- 
tigste  dabei)  die  hikislichen  Arbeiten^  die  Themata  der  Au£uUze  und 
her  die  Exerciticn  und  Extemporalien  genommen  sind,' davon  hokomin«? 
sie  höchstens  in  einzelnen  Klassen  etwas  zu  erfahren.  I^kI  doch  konc'. 
man  ohne  das  den  Standpunkt  einer  Klasse  gar  nicht.  kspradie  mit 
den  älteren  Lehiera  i^aante  das  ersetzen^  aber  fiüktiscb  ünJcl  diese  uidu 
in  dem  MasUse  Statt,  um  einen  Mangel  weniger  iUlilbar  u  madben,  da 
die  vorgeschlagenen  Studienbücher  von  aelbat  entfemten.  Dieae  ufitda 
dem  angebenden  Lehrer  manches  Henimtappen  ersparen. 

Solches  Buch  müfste,  um  es  jeden  Augenblick  einsehen  zu  können,  i& 
dem  Kla<?sent;«^e!ie  aufbewahrt  und  jedem  Lehrer  am  £nde  der  Woche 
zum  iunachrcibea  TOfgdegt  werden. 

Dr.  G.  Wölfl 


II.  Wissenschaftliche  Tagebücher  der  Schülw. 

Die  mit  Genehmigung  des  hohen  Ministeriums  1829  eingeführte  Scbitl- 
ordnung  des  K.  FrifMlrit  lisroIloG^iums  zu  König^jberg  in  Pr.  enthäU  nnlcr 
IV,  Ii.  12  p.  19  lolL^cnik»  Bemerk nncT  und  Anordnnnfr: 

,)11.  Der  S«  tiiiliuitrrriclit  kann  aus  der  groiscn  Zahl  der  Wissen- 
schaften, Künste  und  i  urtigkeiteu  nur  eine  geringe  Zalü  aufoebmen.  Er 
wihlt  daher  die  lu  Seht  memehllcher  Bildung  unentbehiilebeit  Lohigi^cn- 
afiinde  aua.  Aber  aelbsi  diese  T«rfolKt  er  nicht  bis  in  ihre  Tiein  nad 
sämmtlichen  Tbeile,  so  dals  sich  bald  hier,  bald  da  grStare  oder  1  kimw 
Lücken  in  der  Gesammtbildung  des  Schülers  zeigen.  Diese  Lucken  aus- 
zufüllen, nnterbriclit  sicli  der  Lehrer  zuweilen,  indem  er  etwa«  %e]iT  We- 
sentliclit  s  und  dem  Schüler  doch  vielleielit  jjanz  L^nbekanntfs  vonrac^-a 
will,  hv'i  solchen  Gelegenheiten  betlarf  es  natürlich  der  ano^estrensjteslta 
Aufmerksamkeit,  daiuit  nicht  etwa  höchst  wichtige  l:^iu:idtailuugea  TedD* 
ren  gehen.^ 

„12.  Daher  ist  es  Gesell,  data  die  Schtiler  der  drei  ohcM  Onaaea 
ein  sogenanntes  wissenschaftliches  Tagebuch  halten,  in  welches  a« 
während  des  Unterrichts  Alles  eintragen,  was  der  Lehrer  zur  Belehrung 

der  Schüler  an fserordentlich  einschaltet.  Die  bequemste  Einricbtiiv 
desselben  scheint  diese  zu  sein,  dafs  die  einzelnen  Artikel  auf  einzdiKB 
Bogen  in  Quarte  unter  fortlauft udt  u  i\umiut.'rn  verzeichnet  und  am  Ende 

I'edes  Artikels  der  Name  des  vortragenden  Lehrers  angedeutet  werd«:. 
legist«  über  die  ehndnen  Fächer  eileichteiB  den  Behranch  ungemein.'' 


IIL   Lebemiaiil  der  «Schüler,  durch  die  Ordioarica  mgätgfL 

In  der  Instruction  lür  die  Clausen  -  Ordinarien  an  huhercn  Schul^'n 
Westfalen  vom  2.  Jan.  1827  üadet  sich  §.  3.  folgend«,  iu  auderu  Pru- 
Tinaen  meiateiia  wähl  nicht  beachtete  Bestimmung: 

„Um  ein  rolhrtindiges  und  sicheres  Ürtheil  über  AuffiÜinmf,  FMfa 

und  PoHsehritte  jedes  Sehtilers  bilden  und  sowohl  in  den  jedt^smaligen 
Ct'v^uron^  als  besonders  auch  bei  dessen  Abgange  von  der  Schule,  vm4 

aiil  Ki  fonfprn  nneh  noeh  spater,  aussprechen  zu  können,  ist  eine,  .Tuf  *-er- 
schiuUenen  Stliulcn  mil  Krfolg  versuchte,  Einrichtung  sehr  enipfehli^n*;- 
wertby  dais  uumiicli  bei  der  Aufnahme  eines  Schukra  4H>gieicb  ein  i.e* 


.^.d  by  GüOgl 


bensUuf  desselben,  cttrricukm  «diatf»  flr  dte  Dauer  nrtiif»  Ai^nHiillh 

auf  der  Schuir,  auf  hesoodereo  Bogen  von  dem  Director  angelegt  und 
4iem  Ordinarius;  H^r  Classe,  \n  welche  er  eintritt,  ühertjebcn  werde.  Die- 
ser führt  (Irnsi'lhcH  fi^rt,  so  lange  der  Schüler  seiner  besonder^'n  Aufsicht 
anvertraut  ist,  trägt  in  der  Kürze  alle  zur  Charakteristik  desscllx  n  in 
wiwoBtBhiimclnr  md  littiicber  Beaebmig  dienende  Notizen  ein  (wozu 
bttoadeti  im  %,  H.  4.  der  iMtroeütn  lür  die  DimrtoreB  angeordneie 
Cen 8 Urbach  der  Classc  benotzt),  und  übügiebt  den  Bogen,  bei  dar 
Versefzuns^  des  Schülers  in  eine  andere  Classe,  dem  Ordinarius  dersel- 
ben zur  FoHsetzung.  Dafs  diese  Aufzeichnungen  mit  dem  gehörigen  Zarl- 
gefiihl  geschehen,  das  mehr  Zufalli^r  und  schnell  Voriiborgebende  nicht 
aufnehmen,  sondern  sich  nur  <in  das  Wesentliche  lialtea  miteten,  bedarf 
keiaer  wiAluu  Anseimädersetzung.  Ueberdtes  werden  sie,  nachdem  sie 
▼ier  Jahre  nadi  den  Aligaoge  dee  SchUen  Im  Aichlfe  auf bewihrt  Wor- 
te, vernichtet  werdeo.^ 


iV.    Vorleseii  der  Censurea. 

Ab  Beitrag  m  der  Dlmmieii  Ober  die  Frage,  eb  ee  sweeMUMf  eei, 

die  Censaren  der  Schüler  in  der  Schule  öfTeotlich  Torzulesen,  geben  wir 
eine  Notiz  ans  J.  A.  Müller,  Versuch  einer  Oeecbichte  der  Laadee* 
adiule  zu  Meifsen.    Leipz.  1787.    Bd.  1,  8.  60: 

„Ueberdies  werden  alle  halbe  Jahre  nach  beendii^tem  Examen  von  je- 
dem Schüler  Ceosuren,  oder,  wie  man  sie  itzt  anderswo  nennt,  Condui- 
tenKsten  (lu  dem  KMenralh)  eingeediiekt,  welobe  auf  te  WaohstbuBi 
ta  teWieeeiiaebaAen  und  te  sÜtiäieVeriialten  ehngericbtet  eliid.  Jeder 
Lehri  r  v  erfertigt  sie  für  seine  Classe;  doch  werden  sie  von  allen  gemein« 
echaftlich  beurtheilt  und  unterschrieben.  Ehemals  wurden  sie  den  Schü* 
lern  öflTenlh'ch  vorgelesen.  Weil  man  aber  davon  mehr  Nachtheü  als 
Nutzen  verspürt  hat,  ist  es,  auf  hohen  Befehl  vom  5.  Decbr.  1727,  unter- 
lassen worden.  Doch  werden  in  dem  hohen  Kesoripte,  welches  auf  den 
io  dieten  Fall  erstatteten  Berieht  te  Reetors  und  8ehnlh€Wten  Jedeenal 
«Mget,  und  den  Tersammelten  SehSlem  knnd  Mncfat  «M»  die  Unflei- 
ft%ai  nnd  Umitlcleo  naoMBtlfeh  bemerkt,  md  nit  te  aSlMgen  Brin- 
neruufeB  nnd  wamaafMi  abgeieaon«** 


V.  Die  Verbessenmg  te  Gcsehiehtsiulenichto. 

Wir  tfaeilon  die  in  der  GerroanislMi-VemBniloDg  in  Frankfiirt  a.  M. 

am  26,  Sept  1816  über  diesen  GeG:en.'^fand  genuu^hten  Reraerkungen  aus 
den  Yerhandiuii^cii  dvr  rTermanisten^  ifraokL  a.  M.  1047»  Sauerländer. 
4.  p.  218.  219  w.atli.li  mit: 

„T.  Uommei  macht  den  Vorschlag,  der  Verein  möge  irgend  etwas 
IbanL  vm  te  Siudhim  te  dentaehen  Geacfakhte^  natteotlich  der  speciel- 
len  Linderaeaebiefatey  auf  dentaehen  Schite  an  fördern.  Er  fordert  die 
einzelnen  Anweanite  auf;  zu  bericblBn»  was  In  Ihren  Lindsm  In  dieaer 

Sesiehung  schon  peschchen  sei. 

Stenzcl  cr/iililt,  «lafs  in  Schlesien  der  Geschichfsunierricht  in  SdlU- 
len  nicht  Hehr  gefordert  werde,  und  wünscht,  dals  man  im  V'^erein  mit 
den  Geschieh tsTereineo  darauf  einwirken  möge. 

Der  Priaideni  (Oeh.R.Pertz)  berichtet  Ober  Hrübere  Brfldirungcn 
In  Bannover»  und  ghmbt»  daia  mui  ea  alt  Wnaadi  te  Vereina  anBijire- 
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iBMitlicfa  an  Gymnagien ,  ausersehen  werden  möchten,  die  Gesinnung  4m 
Jugend  durch  einen  Icbeniiigwi  UilenMft  in  der  itn^cbm  OetdwMe  m 

ho^HT  lind  zu  %'ercdeln. 

Hin  Mitglied  ist  der  M<nnunf!:,  man  mbche  »ich  dadurrh  in  AngcL  r- 
iieiten  der  Hegieruiigen,  dte  diese  Aufgabe  durdi  die  Pädagogen  io»eti 
lassen  könnten;  d«r  Prifideni  hält  jedoch  diese  Versammhing  zur  Aeo- 
Aening  «inir  Aiuricht  >ollkMHiMi  benUgl  «nd  bweebllg^ 

■  Stenatel  Ist  der  Aosicbt,  dafg  die  Vwiliiiiiilurig  skh  dMif  besehrin- 
ken  möge,  den  Wunach  auszudrücken:  ,,„der  Unterricht  in  der  Cie- 
schichfe,  namentlich  <1or  deataelMB,  nfige,  WO  diefi»  nodi  akM  dtr  Faft 
«ei,  recht  gofiirdert  werden."^ 

Dio  Versammlung  erklärt  sich  mit  dieter  Ansieht  einverslaiid«n.^ 


Wir  Schulmänner  werden  uns  dkMn  Wonsdi» 
scUiefsen ;  allein  bedauerlich  ist  es  doch,  daüs  aus  der  grofsen  Vi 
hing  kein  Einziger  ein  günstigeres  Zeugnils  ftir  die  Lehrer  der  (it^rViirhte 
auf  Schulen  abzulegen  sieh  bewogen  gefunden  hat;  dals  überhaupt  nut^r 
so  vielen  Kennern  keine  tiefere  JDiscussion  der  Angekgcoheit  sich  em- 
spinnen  wollte. 

J.  MülselL 


.  * 
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I  über  li1jMi«xrtcm  ud 
Selmlwefteii* 


Das  höhere  lialerrichtswesen  aof  dem  Vereinigten  Prealsischen 

Landtage  von  1847. 

Obgl«ich  bfli  den  Verein  igten  Preufgischen  Landtage  keine,  dae 
€|7mifialw«ieii  specMl  berttfarende  PeUtioD  dogdinwiity  dentelbeD  ndU 
lila  keine  Geleffenbeit  gegeben  wevden  ist,  sieh  über  Oymnaeienj  ihre  Ein- 
richtung und  Verwaltung  in  umfassender  Weise  aaszusprechen,  so  ist  doch 
bei  der  Borathung  des  Geset/^ntwurCB  über  die  Verhältnisse*  dor  Juden 
höheren  Unterrichts wescns  überhaupt,  und  der  Gymnasien  insbeson- 
dere mehrfach  in  so  wichtigen  Beziehungen  Erwähnung  geschehen,  dals 
eine  nähere  MiCthciluog  und  Zusammenstellung  der  ge&Ueoen  Aeuüsenui« 
gen  und  gegebenen  Erfclirungen  niM^  den  atenographiadien  Berichten  der 
i^ügMneinen  Preuisisehen  Zeitui^  in  dieser,  dem  (lymnasialweeen  gewid- 
meten Zeitschrift  wünschenewcfth  erscheint.  Die  Punkte,  welche  in  den 
betreffenden  Verbandhinpen  zur  Sprache  kamen,  waren:  1.  der  canfes- 
sionelle  Characler  der  (Tymnasien;  II.  die  Anstellung  von 
Juden  an  Universitäten^  Iii.  die  Anstellung  von  Juden  an 
Gymnasien  «nd  andern  bdberen Lehranstalten;  IV.  daa Recht 
4er  katholischen  Bischöfe,  den  Besneh  paritätischer  Uni- 
versllftten  und  kaiholUeher  Ojmnaaien  su  Terbieten. 

L  Der  confeasionelle  Characier  der  dyMnaalen, 

(A.  Pr.  Z.  No.  im  S.  1166—1186.  Ne.  172.  S.  1296-^1227.) 

In  der  Sitzung  der  Drei-Stände-Curie  am  16.  Juni  wurden  die 
g§.  25  —  27  des  Gesetzentwurfes  über  die  Verhältnisse  der  Juden  bera« 
then^  wirfcbe  von  den  fiffentiichen  Unteiriefate  nnd  deoi  Besuche  der  Ele- 
Mntarschnlen  handeln,  und  von  d«ien  §.  27  namentlich  bestimmt: 
Befinden  sich  an  einem  Orte  mehrere  christliche  Elementarschulen  f  so 
bleibt  den  Regierungen  i'jherlassen .  die  jiidisehen  Einwohner  nöthigen- 
falls  nach  Mafsgabe  der  Ort8verli;iltMiss(^  entweder  einer  von  diesen 
Schulen  ausschlierslieh  zuzuweisen  otier  tititer  dieselben  nach  einer  he- 
sttnunten  Bezirks- Abgränzong  zu  vertheilen. 

J3. 
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FiMe  Abdidliiiig. 


Bei  den  Yeiliaiidliiogen  der  Abtheilung,  dem  6atacliteB  durch  dca 

ReCercntcn  Sperling  (aoB  Königsberg)  verlesen  wurde,  hatte  ein  Mit- 
glied darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das  Gouvernement  hinsicfitlich  «k« 
Unterrichts  Wesens  dtT  Juden  in  neuerer  Zeit  offenbar  eine  andere  Ansicht 
gewonnen  habe,  als  ihm  solche  früher  eigen  gewesen.  Wahrend  früher 
die  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen  über  den  UDterricht  auidi  fiir 
die  Jooen  ale  maftgebeod  erklärt  und  die  BeMrdeo  n  dereo  Beobacih 
tUDg  uod  AusHihrung  enge  wiesen  worden  eeieii,  gehe  gegenwärtig  die  Ten- 
denz dabin»  Glauben  8  schulen  ins  Leben  zu  rufen  und  die  jüdischen  Km* 
der  .nuR  den  Schulen,  welche  von  Kindern  christlicher  filtern  besucht 
würden,  zu  %-erhannc'n.  Dieser  Gfist  finde  sich  in  dem  Gesützenlwurfe 
und  dessen  Motiven  wieder.  Die  Abtheilung  bekannte  sich  zu  einem  ent- 
gegengesetzten Priodpe,  weil  die  Trennung  der  jüdischen  von  der  dirist- 
limn  Sdiuljugend  zu  einer  edilrferen  AnMndenmg  der  Juden  Tna  d« 
Qiristen  überhaupt  führen  würde,  und  die  Erfahrung  eine  ßolchi'  Tren- 
nung, üicht.  gebiete,  vielmehr  lebro,  dafe  die  Theilnabme,  der , jüdiarbfn 
Kindf  t-  nn  dem  Unterrichte  der  christlichen  diesen  nilgeBdt  |[Gai||(^^_jrf 
jene  tla^egon  nur  vortliciihaft  eingewirkt  habe.  '  '  *r 

Nachdem  der  Regierungs - Commissar  Brügsemann  das  Gese^  Af^ 
den  Vorwurf  vertbeidigt  hatte,  dafs  es  die  iüdisclien  Kinder  aus  den  of- 
fentiieben  Scbulen  habe  anaaondem  und  Jüdiiebe  GtonbenMdnilcn 
dern  wollen,  dehnte  der 

^,  Referent  Sperling  die  Verhandlung,  welche  sich  bis  dahin 
jüdische  Schulen  bezogen  halte,  auf  Confessions schulen  überhaupt 
aus.  „Das  König!.  Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten",  sjztc 
er,  „  hat  wirklich  die  Absicht,  für  jede  Confession  besondere  Schulen  tos 
heben  zu  rufen.  Ba  hat  aolche  bereits  in  mehreren  FSllen  durch  Auf> 
bebung  der  SbnuHan-Scbulcn  belhltigl.  Ba  bat  der  MMsterial-CoaNniaav, 
welcher  eben  das  Wort  hatte,  in  wr  Abtbeilung  erklärt,  dafs  fortan 
niemals  der  Fall  vorkommen  soll,  dafs  bei  einer  katbolisefaen 
Schule  ein  evnn c:^! isch er  Lehrer  und  umgekehrt  angestellt 
werden  soll.  Diese  Richtung  des  Königl.  Ministeriums  Ix'kbg«*  ich  aurs 
lebhafteste,  denn  die  Stärke  des  Staates  beruht  auf  der  innigsten  VertMn- 
dung  seiner  Mitglieder,  und  nirgends  wird  das  Band  zwischen  ihnen  in> 
niger  geknüpft,  ala  hi  der  Schule.  Slininie  Ich  nun  auch  ¥<0n  Heimo  flr 
die  Parität  der  Confessionen,  so  finde  ich  doch  andererseits  wahre  Padh 
tat  nur  darin,  dafs  die  Scbulen  so  eingerichtet  werden,  dafs  jedi  r  Lehnr, 
ohne  Unterschied  seiner  Religion,  nach  Mafsgahe  seiner  Wissenschaft lif^fM^r. 
Bildung  an  denselben  Anstellung  finde,  ein  jeder  Sehüler,  ohne  Unterschied 
der  Confession,  darin  seinen  wissenjichaftlichen  Unterricht  erhalten  kann, 
und  ttueUn  Beziehung  mf  die  Religion  das  besondere  BedürfniEs  jedes 
Einzelnä  berOcksicfa^  wird.  In  dfeeem  Sinne  wiO  ich  Plarllit  ndm 
lassen,  und  so  wird  sie  gewifs  auch  von  Andern  gebilligt  werden.  W«r* 
den  dagegen  für  die  einzelnen  Confessionen  besondere  Schulen  eingeri<-h- 
tet,  so  wird  jene  innige  Vereinigung  der  Staatsbürger  nicht  nur  gefiindert, 
sondern  auch  eine  Sondertuig  derselben  geradezu  herbeigcHihrt,  und  di«^e 
liegt  nicht  im  Interesse  des  Staates.  Sie  ist  ihm  nachtheilig,  und  kann 
ih»,  wie  die  OeacUcble  lehrt,  sogar  gefährlich  werden,  weil  sie  auf  de« 
Gebiete  der  Religion  atattiindei^  ^ 

Der  Regierunga-Coaniiaaar  Brügge  mann  aridirte,  er  habe  4v 
Abtheilung  nicht  ausgesprochen,  was  künftig  gesdiehen  solle,  sondern  nur 
den  bestehenden  (irundsatz  ausges|>rorli«»n.  wonach  alle  Klementar-SrhuI'-n 
einen  christlichen  eonfessionellen  Cliaracter  haben,  und  Simultan- Schulen 
nur  in  Fällen  der  Noth  gestattet  sein  sollen.  '..^  i  .  w.-- 

Aia  daranf  ein  MHgHad  dar  Abtbeilung  bemeffcUcb  nuMhlnY  wie 
auf  seine  Bemeilcung,  daft  an  dem  GyaHMahun  in  KohieA  «ii 
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anderer  Confesston  aiigeatellt  tci,  (Nt  Ik  rr  Hegicrungs  -  Commtssar  erklärt 
bab^  dafs  die«  fortan  nicbt  geschehen  werde,  ^ah  fiif^er  das  Fac- 
tum ala  richtig  zu.  „Ich  babe^%  fuhr  er  dann  fort,  ^^dem  Abj^eordnetea 
der  Stadt  KoUmis,  irii  iwlBe  B^Mptong,  darUt  all^  e^MDati^D  el- 

BCtt  beatimmten  confesaionctleo  Caaracter  hätten,  ihn  au  der 
Frage  vcranlarste,  wie  ee  denn  gekonuiien  sei,  dafs  an  dem  GTmnaalidft 

7:^1  Köhlen/  **hi  evnnp:pli«<r1ier  J.ehrer  an!^o«!to!lt  sfi,  «jesnc^t,  dnfs  ich  ihm 
die  V  crsicheruii  ertheilen  könne,  es  wordo  bei  eintretender 
KrlcdigUDg  der  vStelle,  dem  sliittin«^8iuafsigen  Character  des 
SjfliBaaiuma  gemäfa,  ein  Jiatbolischer  Lehrer  aogesteiU 
Warden.^ 

€bgen  besondere  Confessionsschotei  tpndi  aUb  aMh  der  Abgeordnete 
Frbr.  v.  Vincke  in  folgenden  Worten  aus:  „Icli  mdchte  im  Einklang« 
IBtt  dem,  was  die  hohe  Versammhmi,'  ror  Kurzem  hesrh!o«?Ken  hat,  he? 
einem  Antrage,  wolrher  auf  die  Aiistrliutig  kattiolischer  Jj  linr  in  den 
Kadeüeohäusern  hinauslief^  das  aligemeine  Frinci^i  zur  Aiutrkeniumg  gc- 
Inmebl  wiaaen,  dafe  eine  Trennung  nach  Conlessioncn  in  Bezug  auf  den 
idn  wiMtnadnllliebeii UntenMl £iKhaua Qnat^^  D»mil^fi9B§^ 
yntflifklit  mufe  natürlich  besonder«  ertheOt  wcrdea,  IBr  katholiMfae  Kin- 
der von  katboUscben  Gcistiicben,  für  evangelische  Kinder -ton  evaDgeU«» 
sehen  Odstliehon  und  ffir  die  jüdischen  von  jüdischen  GJeistlichen.  Aber 
dafs  in  andern  Uuterrichtsfachem  eine  Seheidung  nach  Confessionen  statt- 
liüden  soii,  ist,  glaube  ich,  nicbt  die  Meinung  der  hohen  Versammlung 
gevresen,  and  ea  wUide  nur  dazu  fiihren,  MUstrauen  anter  die  Confessio- 
nen M  aaan.  Idi  kann  nieh  niehl  dafibr  auasprecbea,  dafii  dia  aanfcwl« 
nellcn  Schulen  Regel  und  die  Simultan -Schulen  Auanahmeo  Min  acAleo. 
Ich  bin  vielmehr  der  Meinung,  dafs  die  Simultan -Schulen  RegA  tmd  dla 
eonfessioneHen  Sf!)i»len  Ausnahmen  sein  mtissen  " 

Olleribar  erkannte  die  Majorität  der  Cnrie  diese  (inm  lsälze  als  rich- 
tig au,  indem  sie  dem  einstimmigen  Vorschlage  der  Abth^ung,  §.  27 
ganz  wegfidkm  an  laneo,  beitrat. 

1s  der  Sitfong  der  Herren  «Carle  an  I&.  Jon!  gab  die  Berathmig 
der  §§.  25—27  zu  ketneo  aeichen  Bemerkungen  Veraniassnng,  wie  sie  m 
der  andern  Curie  vorgekommen  waren.  Dagegen  kam  in  der  Sitznng  vom 
16  Juni  bei  der  Frage  über  die  Anstellung  von  Juden  an  Scinilanstalten, 
von  der  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  der  confessioneile  Character 
der  Gymnasien  zur  Soracbe.  Die  Majorität  der  AlHheiluog  hatte  sich  da- 
für entschieden,  die  Juden  flir  anstellungsfähig  an  Gymnaafen,  nkht  abev 
•n  chriillieben  EleaMnlanchnien  «u  erkUkeo,  und  ee  heifirt  in  Bedehong 
yeranf  In  dein  Chitaefaten: 

„Wenn  gegen  die  Ansicht  der  Majorität  der  Abtheilung  angeführt  wird, 
dafs  auch  die  Gymnasien  einen  bestimmten  confessioneHen  Cliarnrfor  theils 
hätten,  theils  haben  sollten,  so  ist  dies  eine  nocli  im  Streit  befangene  Ma- 
terie, und  mufs  wohl  weniiisteiiK  soviel  zugestanden  werden,  dadi  der  con- 
feaidiNielle  Character  der  Elementarschulen  viel  stärkere  Berechtigung  für 
nieb  bat,  ab  der  böberer  wisacaachaHacher  ScbnbinalaHen,  bei  wekhen 
Immer  eine  ganze  Anzahl  von  I^bsem  aagnaMIt  ist,  und  deren  Schüler 
wohl  faat  nie  in  preufsischen  Staaten  nur  einer  Confession  angeliören.  ' 

Hiergegen  erklärte  der  Fürst  Wilhelm  von  Radziwill:  „Ich  glaube, 
dafs  das  (Jhristeolbum  das  Fundament  für  die  Gymnasialbildung  ist.  In 
dieser  Beziehung  sind  die  Gymnasien  grütstcntbeils  confessioneile  Gym- 
nasien. Ich  mufs  der  Ansicht  de«  Befinala  Yen  ndner  6t^n|^  mm  «Hl- 
get^entaelen.  leb  glanbe  niebt.  dafe  die  Gymnaelen  fcnlnen  be* 
stiramten  confessionelh-n  (Miaracter  bnnen  sollen.  In  dlenar 
Be/iehimg  werde  ich  nur  die  Eriaubnifs  nehmen,  an  den  Herrn  CitlftiS' 
Idinister  die  Frage  ai  «teilen,  ob  leb  in  deni^  waa  teh  über  die 
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confesaionellc  BehandluDg  der  Gymnasien  gesagt  habe,  mich 
in  Widerspruch  mit  seinen  Ansiebten,  mit  d^nea  des  Simmi» 

Diese  Frage  yeiMdafste  folgwic  Aiiseinaodersetsung  des 
Quitos -Ministers  Eichh  orn:  ^^Auf  diese  Frage  liabe  ich  bolzendes 
zu  äulseni.  Idi  tboe  e<i,  nicht  um  von  der  jetT^ii^en  Zeit  bios  zti 
den,  welche  Behandlung  der  GrniDasien  etwa  in  «ücsit  erst  eingetreten 
ist.  Denn  was  die  Behandlung  der  Gymnasien  in  dieser  iün&idit  betri^ 
so  ist  sie  nie  eine  andere  g«ws»eB,  als  jettl  WmkhmiUhtäit, 
kfel  die  ganie  Zott  iMainfm,  «la  «w  praufsiaakM  üaktaktimmm 

bflitel.i;^ 

„Die  Oynmasien,  die  wir  haben,  sind  meistens  Stiftungen  aus  einer 
HIteren  Zeit  her.  Wenige  sind  erst  in  finn?rer  Zeit  gegrimtlet  worden. 
Di«'jenigon  Gymnasien,  die  auf  alten  Stiflungen  bcnihen,  haben  ^vcsf^ntlicb 
den  Ciiaracter  belialtw,  den  sie  stiftungsmafsig  haben  sollen,  im  Ailge> 
mdnen  wv  diew  Obaracter  tän  danbans  «hriatliebar.  Miaahe  CH» 
BBiieo,  davBD  ebriatliebar  Gbafaaler  iiidit  auadrikUMi  daMb  «•  im- 
laaglwbaBdb  vonstobliehen  war,  traten  doch  unter  Voraussetstnig  des« 
adben,  wie  die  Zeit  und  der  Ort  der  Gründung  sie  natürlicb  nacfateBy 
int  Leben.  Bei  Gymnasien,  die  gegründet  wordpn  sind  in  einem  rein 
katholischen  Lande,  ist  die  V^oraussetauing  gew<»en,  und  factisch  bt  es 
auch  so  gehalten  worden,  daüt  katholische  I^ehrer  dabei  auges teilt  wurden. 
Wo  ein  Gymnasiom  gegründet  srordco  iai  io  ebisr  eranfiHanbeo  Bevit 
brnng,  da  bat  bmr  aacb,  airtwadw  la  Bvfiillaiig  atMNwfirtftiger  Yai» 
sehrift,  oder  den  VoraiissiitiiiBgiM  air  Ui  dar  Gründung  akb  aaacfciit> 
fiend,  darauf  Bedacht  genommen,  dem  Gymnasium  den  Cbaracter  der 
erangelischen  Confession  zu  geben.  Dieses  VcrhHlfnifs  hat  sich  factiscb 
wesentlich  fortgesetzt.  In  der  Hf^rei  haben  sich  bei  katholischen  («ynini- 
sien  keine  evangeltschen,  und  umgekehrt  hei  evangelischen  Gymnasien 
keine  kathaKacben  Labnr  gemeldet.  Die  die  Ai^uoht  fubveoda  Unter- 
flefata-Bebdida  batta  atete  auf  die  Stianra^  dar  Etlam,  dem  KMsr 
die  GymnaaieD  besuchen,  Rficksicht  genomaica.  Wcan  früher  katbolisdie 
Gymnasien  ausschliefsend  von  Katholiken  und  evangeliscfae  in  gleieber 
Weise  von  evangelischen  Coufessions-Verwarjdten  besucht  wurden,  so  hat 
sich  dies  in  neuerer  Zeit  vielfadi  geändert.  Wo  ausschiteiWieb  in  einem 
Ort  die  BevöLkeruog  katholisch  oder  evangelisch  ist,  da  hat  die  ¥n§e 
wmig  Bedeutung:  Mi  In  dem  Zantande  der  Gymnasien  eine  Acodcnutf 
abiMaat  ObM  ein  BadOiMb  bai  ama  oatOrUab  irolttbMa«^  ax 
abia  Aaadflnmg  abiaoMlaii.  An  andern  Orten  habsa  aiab  k^holis^ 
und  evangelische  Gymnasien  neben  einander  gebUdet,  und  iwar  in  dst 
Art,  dafs  wobl  der  Dfnn'tor,  aber  nicht  gerade  die  übrigen  Lehrer 
schliefscnd  der  einen  Confession  angehören.  UeberaU  bsatsad  voiM^  Frei- 
heit, welches  Gymnasium  man  besucbea  wollte." 

„Wena  leb  also  Alles  zusammen&sse,  so  steht  die  Sache  so:  \Va 
atiftangsgemlla  aioOjmoaainm  ainaa  beailmmlaa  Cbaraciar 
baban  soll,  ist  diaaar  Character  faatgehalten  wordea,  weil 
man  sich  keine  willkürliche  Aendernng  des  Willens  des  Stif- 
tern arla  üben  7.U  dürfen  s:lanbte.  In  neuerer  Z<«it  hat  raan  uber- 
all, wo  ein  freuncüidie«  Verhallnils  in  einer  j^emischien  Bevölkerung  sit^h 
kundgab,  dieses  Verhältntls  eben  so  beachtet,  um  ohne  gezwungene  Fes^ 
haltung  eines  Unterschiedes  der  Confession on,  katholische  Lehrer  bei  evaa» 
gwüscbaa,  und  «vaageliaeba  Labiar  bei  balbaUsdiaD  GymaaaitB  aaaartd» 
len,  als  man  Teraiieden  hat,  durch  ein  voreiliges  einseitiges  Btagrmfen  das 
freundliche  VerhälteUs  au  stören.  Der  christliche  Cbaracter  der  Gym- 
nasien überhaupt  ist  aber  fortwährend  bis  auf  die  neiie«te  Zeit  festm^lial* 
ten.   Hat  man  unter  den  christlicheii  Gymnasien  die  ci>&£6a* 
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sionolle  Kiebluüg  durch  pueitive  Kiu griffig  ntcb t  gesliirt,  so 
hat  mau  voo  iier  iiodcro  Stütü,  wo  eine  Geneigtheit  Hich 
leigle,  von  d*r  confessionelleu  Sauderapg  aUAu^ehen,  dicB^ 
ElebIvBf  sMs.begüDBtigt,  flftCt  sa  li«MflB.^^  «  ^ 
^  für  dftese  Erklärung  spracb  der  Fttnl  Wilhelm  von  Radsiwill 
dem  Herrn  I^linisfer  seinen  besten  Dank  ans,  indem  4«rtdbe  kundgegebcft 
habe,  dafs  es  die  entschiedene  Absicht  des  Staates  sei,  den  bi;;herft^en 
Character  der  G/moasien  überali^  wo  wohlerworbene  Rechte  der  auer* 
kannten  Kirdten  beständen,  auf  das  strengste  festasubalten. 
-K  'Pjw  .eimiHitfe^  hei  dem  Vereinigten  Xandti^  volvekomineueu  Aeui^e- 
ivagen  md  Erhlarungen  über  im  confinsioiietteii  Chmcler  der  Ojm» 
iw^iHi  Leider  müssen  wir  unser  Bedauern  darüber  «uMpreeheii»  d«fc  4m 
darans  sich  ergebende  Resultat  nicht  so  bestimmt  iel^  ali.  ee  die  grofce 
AVichti|^it  des  (iesenstandes  und  das  hf^he  f fiteresse,  welche  gWMt 
Deutsdiland  an  der  Be«ifitwortung  der  Frage  neluiieii  mul'S|  wie  das  IVet^ 
laiscUe  Unterrichts -Ministerium  über  den  conlcssioueilen  Character  der 
liyiHpl»riai  dcykty  wünschen  läfsl.  Das  Resultat  kann  deshalb  nicfit  voU> 
kmtmvA  hestiaMil  aeowiai,wnde»^ . WeUnijwietiheii.  de»  Erklärungen  det 
llerm  Regierungs-CoaMMHan^/Brüggeman  n  und  des  Hem  Olütiw- 
^  Ministers  Dr.  Eichhorn  wesentliche  Verschiedenheiten  xu  beste- 
hen srheinen.  Ergterer  hat  in  der  Abtheilung  der  Drei- Stände- Curie 
eine  Erklärung  altgegebcn,  die  allerdings  dan  Verdienst  voller  Bestinmit- 
t^Ü. hat)  sie  besagt  ganz  einfach  und  geradizu:  Alle  Gymnasien  iia- 
¥•9  eilien  bestimmten  confessionellen  Character.  Diese  £r- 
IrüiiiBff  bi  der  Abtheiliwggflgebe«  md  In  der  Cterle  wiedeiboll»  muh 
nothwendigerweise  in  dnL  nnode  des  Regierunge -Conunissars,  der  die 
Unterrichts -Ministerium  vertritt  und  repiäaentirt,  einen  ofEciellen  Cha« 
ractcr  habe!!,  und  es  scheint  kein  Zweifel  darüber  obwalten  zu  dürfen, 
dais  sie  nicht  eine  Privatansicht,  sondern  die  Ansicht  dr»  oMioisteriums 
eeibet  ausspricht.  Da  es  femer  schwerlich  anzunehmen  sein  möchte,  dais 
dar  Herr  Regierunge -Commisaar  mir  den  factischen  Zustand  der 
Gymsaeieii  habe  beMteboeii  wollaB»  indem  ea  aieb  ja  eben  um  die 
Grunds ätae  des  gegenwärtigen  Mfauateriume  handelte^  die,  ala  von  dett 
firuberen  abweichend,  in  der  Curie  angegriffen  wurden,  da  man  vielmehr 
voraussetzen  darf,  dafs,  wenn  dieser  factische  Zits;tand  den  Wünsdien  und 
Ansichten  des  Ministeriums  nicht  entspräche,  <ler  Herr  Regienmgs -Com- 
mitisar  dies  ausgedrückt  haben  würde,  da  endlich  fai  Beziehung  auf  die 
Eiern entarschuien  von  dem  bestehenden  Grundsatze  gesprochen 
wMf  naeh  vefebem  dieaelben  aUe  ebma  oonlmeloneUeQ  CbanMl«  htkm 
iallen,  so  wird  man  wohl  nicht  sm  feeü  gehen,  wenn  umD  — — ^  der 
Herr  Regienuigs-CommisTar  liabe  mit  seiner  Erklärung  sagen  wollen: 
Alle  Gymnasien  Ilaben  einen  bestimmten  confessionellen 
Character  und  saileii  ihn  naeh  der  Ansicht  des  Miiiiste- 
riuros  haben»  '■  '  »^^ps-^"  -i  ■         «j,,,  «-jc,,, 

Himuacb  würde,  wie  gesagt,  kein  Zweifel  stattfiaden,  wenn  nidit  der; 
Br.  CuHua-Minialer  in  der  lleiiwr-  Curie  iäer  -taselben  Gegenala«d 
abie  Erlüinmg  abgegeben  httte,  die  aril  jensr  ersten  nicht  voUkonune» 
zu  stimmen  scheint.  In  dieser,  mit  gro&er  staatsolänniaclier  Gewandtheit  ab- 
gefnfsten  Erklärung  findet  sich  «ilk-rdlngs,  der  in  der  Tfjat  ziemlich  deutli- 
chen Frage  des  Büreten  ^\  ilhehn  von  Radziwill  i^ci^cnnlxT.  nicht 
die  BestiiuiviLliut,  welche  die  Erklärung  des  Herrn  iicgieruags- Commis- 
sars  Brüggemann  characterisirt,  und  bei  einer  Fülle  der  mtetessaulev 
mm  Natiaeii  nod  der  «MeidMeD  Auaa^iüeba,  verariCil.maa  daah  die 
eiafeabe  Beantwortung  der  Frage:  Haben  die  Prculsisehen  Gymnasien  ei*, 
nen  confessionellen  Character,  und  sollen  sie  ihn  nach  der  Ansicht  des 
Staate  haben  i  Soviel  scheint  jedoch  mit  einiger  Sicherheit  aua  deraelhen 
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gefolgert  werden  zu  dürfen,  dafs  nach  der  Ansicht  des  Heim  Ministen 
die  sammtUcben  (Tymnasien  einen  bestiminfen  confessionellen  Chara^ 
ter  weder  haben,  noch  haben  sollen.  Er  sagt  zuerst:  Wo  stif- 
tungsmäfsig  ein  Gymnasium  einen  bestimmten  Character  ha- 
ben soll,  ist  dieser  Character  festgehalten  worden,  well 
man  sich  keine  willkürliche  Aenderung  des  Willens  des  Stif- 
ters erlauben  zu  dürfen  glaubte.  Also  nicht,  weil  man  die  voll- 
ständige confessionelle  Sondming  <lor  fiymnasien  will  und  begünstigt, 
sondern  weil  man  sich  keine  willkiirlirlun  EingriiTe  erlauben  zu  dürfen 
glaubt,  hat  man  den  confessionellen  Character  der  Gymnasien  fmtigikd- 
tcn,  und  auch  nur  da,  wo  er  stiftungsmäfsig  bestand.  Femer  sa«^ 
der  Herr  Minister:  Hat  man  unter  den  christlichen  Gymnasien 
die  confessionelle  Richtung  durch  positive  Eingriffe  nicht 
gestört,  so  hat  man  von  der  andern  Seite,  wo  eine  Genetik- 
heit  sich  zeigte,  von  der  confession eilen  Sonderung 
I^eheiiy  dieser  K  ichtung  Ktets  begrünst  ij^t,  statt  zu  hem- 
men. Also  nicht  die  confessionelle  Sondoning,  sondern  vielmehr  die  < Je* 
neigtheit,  von  derselben  abzugehen,  erfreute  sich  einer  Begünstigung  durch 
das  Ministerium.  \N  ic  lassen  sich,  fragen  wir,  diese  Worte  mit  den  Worten 
des  Herrn  Regierungs-Commissars  Rrüggemann  vereinigen,  da  sie  jrdrn- 
falls  die  Voraussetzung  enthalten,  dafs  keinesweges  überall  die  confes- 
sionellf  Trennung  der  Gymnasien  stattfindet,  und  noch  deutlicher  auszu- 
sprechen scheinen,  dafs  das  INIinisterium  keincswcges  einer  völligen  coih 
fessionellen  Sondening  derselben  hold  ist? 
'  Noch  in  einer  andern  Beziehung  scheinen  die  beiden  Erklärungen  nicfat 
völlig  mit  einander  im  Einklang  zu  stehen.  Wie  wir  oben  sahen,  machte 
man  dem  Ministerinm  den  Vorwurf,  es  folge  gegenwärtig  in  Beziehung 
auf  die  confessionelle  Trennung  der  Schulen  andern  Grundsalzen,  als 
friilier.  Miermuen  erklärt  der  Hr.  Minister  sehr  bestimmt,  dafs  die  Be- 
handlung  der  (Tymnasien  in  dieser  Hinsicht  nie  eine  andere  gewesen  sei, 
als  jetzt,  und  dafs  seine  Mittheilungen  die  ganze  Zeit  umfafsten,  wo  eia 

(»renfsischcs  Unterrichtswesen  bestanden  habe.  Die  Erklärung  des  Hrn. 
t(?gieruni;s-Comrai8sar8  Brügcemann  dagegen  scheint  doch  auf  ein« 
veränderte  Ansieht  hinzudeuten,  da  er  auf  die  Frage,  wie  es  gekomme« 
sei,  dafs  man  an  dem  (tymnnsiiun  in  Koblenz  einen  protestantischen  Leh- 
rer angestellt  habe,  irlanbt  die  Versicherung  ertheilen  zu  können,  dafs  bei 
Erledigung  der  Stelle  ein  katholischer  Lehrer  werde  angestellt  werden. 
Da  er  dabei  ausdrücklich  den  stiftungsmäfsigen  Character  des  Gym» 
nasiums  her\-orhebt,  so  li^t  es  nahe,  anzunehmen,  dafs  in  der  Anstellung 
des  protestantischen  Lehrers  ein  Eingriff  erkannt  werde,  während  doch 
der  Hr.  Minister  erklärt,  der  Staat  habe  sich  dergleichen  nicht  erlauben 
zu  dürfen  geglaubt.  Wie  dem  indessen  auch  sei,  immer  scheint  die  Er- 
klärung des  iirn.  Regierungs- Commissars  Brüggemann  auf  eine  Aen- 
derung in  den  Ansichten  hinzudeuten,  welche  der  Hr.  Minister  in  Abreds 
gestellt  hat,  und  wir  können  nur  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  über 
diese  scheinbaren  oder  wirklichen  Verschiedenheiten  bei  einer  so  hoch- 
wichtigen Angelegenheit  eine  Aufklärung  erfolge,  die  um  so  leichter  sein 
mufs,  mit  je  gröfserer  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dals  das  Freufsische 
Unterrichts  -  Ministerium  in  derselben  ganz  bestimmten  und  festen  (irund- 
sätzen  folgt,  und  je  weniger  sich  voraussetzen  läfst,  dafs  dabei  eine  Mei- 
nungsverschiedenheit zwi8c4ien  dem  Hm.  Minister  und  einem  seiner  KätftK 
besiehe.  •  •  •  * 

Wünsehenswerth  dürfte  überdies  noch  eine  gründliche  Untersuehunf 
über  die  Frage  sein,  ob  es  im  Interesse  des  Staats,  der  Kirche,  der  Re- 
ligion und  der  Gymnasien  selbst  liegt,  dafs  diese  sämmtlich  einen  be- 
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sthniiifen  coiif««s!oneUeo  Characier  erbaltoni  und  wir  wollen  hiermit  dasu 
driugeDil  au%etordcrt  hAben.  .  - 

II.   Die  Anstellung  von  Juden  an  Universitäten. 
(A.  Pr.  Z.  No.  171.  S.  1208—1211.  No.  172.  S.  1222-122G.) 

Lli'her  die  Anstelluogsfahigkpit  von  Juden  an  \  fniTfirMititn  ^aA  Hdbn^ 
Jen  besttimoite  §.  b  des  VAkts  vom  II.  jMiirz  1812: 

Sie  (die  Juden)  kanueu  academiscUe  Lebr>  uud  Schul-,  auch  6e« 
mM^^Am^f  m  mMkm  iie-dab  gmMBhi  |mmmI*  liatmi,  vcr- 

Diese  Bcstlmmuüj^  wurde  jedoch  durch  ful^eudc  CabineUordre  wieder 
auTceboben: 

Aus  den  zurückgehenden  Anlagen  Ihrer  Anzeige  vom  4.  d.  If.  liabe 
Ich  ersehen,  dafs  die  Bcstunmung  der  §§.  7  und  8  des  Edicts  vom 
11.  ]Nf;5r7  1HI2,  narh  wclclior  die  fiir  TnlHnder  zu  achtenden  Juden  zu 
acndeinischeu  hehr-  und  ^^cbulamfi  t n ,  zu  welchen  sie  sich  geschickt 
gemacht  haben,  zugelassen  werden  sollen,  nicht  ohne  grofse  Mifsver- 
hältnisse  zu  veranlaiisen ,  durchzuführen  ist.  Icii  w  ill  daher  diese  Be- 
stiDUDUDg  hierdurch  aufheben  und  Ihnen  die  weitere  Teriikung  wegen 
der  BekanntmadiuDg  dieier  Ahandenmg  des  gedachten  C^setzes  an« 
heirocubcn. 

TepUtz»  den  18.  Aogust  1822. 

(gez.)    Friedrich  Wilhelm. 
An  den  Staat« -Kanzler  Herrn  Fürsten  von  Hardenberg. 

Der  dem  Wreinf'j^fen  Landfa^o  vorgelegte  Gesetzentwurf  selal  §.  d§k 
Abschnitt  4"  in  iictrelF  der  Anstellung  an  Universitäten  fest: 

An  denjenigen  Uni^'ersitätcn.  auf  denen  nieht  die  Ausübung  iles  Lehr- 
amts statutenmälsig  an  da^Bekeantuifs  einer  bestimmten  cturistlicheo  Con- 
ÜBislon  geknüpft  ist,  ktenan  Jaden  ab  Pvlvat-Doeenien  «nd  anfseiw 
ordnniliehe  Prafaaaoren  der  aathematischen,  natnrwlaa«B> 
Schaft  liehen  und  medicinischen  Lehrfächer  zugelassen  werden. 
Die  Drei -Stände-Curie  beschnffiirte  sich  mit  diesem  Geironstrinde 
in  der  Sitzung  am  17.  Juni.    Da-«;  Gutachten  der  Abtheilun!?  fand  zuvor- 
derst den  Vorbehalt  auflallend,  widcher  in  Beziehung  auf  die  üniversilä- 
Uiu  j^emadit  sei,  bei  weichen  die  Ausübung  des  Lehramts  statutenmäfsig 
m  im  Bekemlnife  einer  bwthiiwlan  cbriiffiriien  CanMon  geknSpft 
4mm  dieesr  VaiMak  aei  Im  lalamie  der  ^a^nen  Universitäten  nidil 
sothwendig,  weil  deren  Statuten»  als  Special -Ghssetze,  durch  al^emeiaa 
Gesr(/e.  wie  das  vorli<*G:pndc,  nieht  deroti:irt  würden,  der  Jude  also,  auch 
wenn  ihtii  die  iaiiitikeit.  ncademi.sehe  I.ehranjtcr  zu  bekleiden,  zugespro- 
chen würde,  darauf  niciit  würde  Anspruch  machen  können,  an  Universi- 
täten zu  docireu,  an  welchen  dergleichen  statutarische  Betilimmuogen  ihm 
in  Wege  eaadea.   „NlaMflB%  beüM  ea  in  dem  Oalaohten  wattec» 
„wird  die  Anfiawriwainhtit  van  der  BeetimBMmg  in  Anipinali  genommen^ 
dafs  die  Juden  nur  als  Privatdocenten  und  aufserordentliche 
Professoren  jjeduldet  werden  Rolh*n     In  der  Denkschrift  ist  dies  damit 
motivirt,  dafs  aus  der  Zahl  der  ordentlichen  Profe^isorcn  der  Dekan 
und  die  Senats- Mitglieder  hervorgehen  und  keine  dieser  Würden  ei- 
nem Juden  anvertraut  werden  könne;  doch  wenn  man  auch  das  Letztere 
da  riAUg  WDBhawn  woIUe,  ktaita  man  der  in  dar  Denkschrift  dann» 
rtBMwihten  SchlnMblga  aiehft  baMntan,  da  den  tehi  aosgespfiadwnen  Ba* 
Mtei  aflhaa  dann  ein  Ganfige  raddUia,  wenn  die  Juden  spaoieH  von 
anguBbiam  Wttcd«  ao^geBdÜflaaen  wttid«.   Wia  aalila  aa  ahtKi 
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wvoii  ea  bei  der  Befitimmuiig  des  Euiwurüs  bliebe,  voa  emem  Juden  wohl 
erwirtet  irarden  kdonoD,  a«is  er  dieZatt  ■iiiliKüliM  di»  Jawhafcng 
wwendMi  virde,  iraklM  die  QniMlImiHeii  sddi  eceliiitriien  Lehi—Ii 

erfordert,  wenn  das  ttÖcbste  Ziel  der  staaüicben  AnerlwwBig,  die  ihm 

zu  Tlieil  wenieu  kann,  sich  anf  die  zweifelhafte  SteMuns:  eines  Privat- 
docenlen  und  höchstens  das  karglich  besoldete  Amt  eines  auiseronieat* 
lieben  ProfesBore  beschränken  sollte. 

iSüch  weniger  iüist  sich  endlich  die  Bestimmung  rechtfertigeo ,  nach 
tMflhar  «e  »fainKhimiBliB  Tkätigkeü'te  iiiin  ledielidi  mI  vatibe- 
■Miiselie,  ■•l«rwiM«B«lMiClli«h#  mdMiniMä«  LebiiidMr 
beschränkt  sein  soll.  Denn  auDser  diesen  giebt  es,  mm  mam  Jach  der 
Rücksicht  für  die  christliche  Religion  den  weitesten  Spidratim  gt^tnttct. 
noch  andere  Lehrfächer,  welche  damit  su  wenig  im  ZusammenhaDge  ste- 
hen, wie  die  geoannten^  %,  B.  die  geographischen  und  lingui- 
stischen. — 

Nach  dieser  BeHaditunff  erkUtrten  sidi  denn  ancfa  nnr  sirei  der  aa- 
weseoden  Mitglieder  fiir  die  Beibehaltung  des  Entmirfry  aber  noch  wm 
nur  unter  der  ausdffiddieben  Bedingung,  dafs  den  jüdischen  aufs  eror- 
dentlichen Professoren  weni^^tens  in  Beziehnn^^  auf  die  OehHIter 
l^che  Rechte  mit  den  erden  Li  ichcn  Professori  n  eingeräumt  würden. 

Die  übrigen  12  Mitglieder  enlscbiedcn  sich  fiir  die  Wrwerfun^  des 
Entwurfs,  weil  sie  es  für  rechtlich  unstatthaft  ansahen,  da£s  das  neue  üe- 

Mli  hinler  dem  daidi  die  Bondemel»  gmollrlw  Ediele  vom  11.  Ute 
IBn  iHilidAkibe  und  sie  mtededi  die  In  der  Denkuiirift  entwickeU« 
Aasiditen  Uber  die  Vertindung  der  einzelnen,  den  Juden  in  dem  Entwürfe 
entzogenen  Lehrfächer  mit  dem  cbristlioiien  Qia«i>enebefcemitniwe  nisÜ 

theilen  konnten.    Sie  waren  darin  einig: 

dafs  die  Juden  alle  academischen  Lehrämter  verwalten  k<'nm-ii, 
'  welche  nioht,  ihrer  ^latur  naeh,  das  ciiriiiUidie  Glaubemtbckerinlniis 

•nd^SShrteT'in  ihren  Aneichto  aar  In  BeMT  d«  Nebenfrag»3 
eb  ihnen  «odi  den  DelMaai  nad  Praraatarat  adar  Raaiaaal  m 

QtNn^agen  sei  ? 

Von  6  MitirMedern  wurde  solches  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  mit  die- 
sen Aemtern  üpecieli  Disciplinargewalt  verknüpft  un<l  Ik-I  Promotioiiro 
Kides- Abnahme  verbunden  ist,  verneint^  von  den  audern  ö  iUilgiieder% 
welefae  dieee  Bedeaken  nm  an  wmä§Ht  ^Mkm  m  könaea  yenaetokia»  A 
gedaeiite  Aeailar  aaf  der  WM  dir  Uhiigea  Proiiwifia  heiabea  aad  la 
dn  seltenen  FäUen  der  Eidee*  Aliaali—  8nlieiiliiiua  nitiiilw  kdaa^ 
wnrde  die  Frage  bejaht.'- 

Da  in  dem  Gesetzentwnrfe  ausdrücklich  Universitüten  orw&lint  wer- 
den, von  denen  dir  Juden  als  Lehrer  dank  ttatutarif  h**  ili  ilianiiiii^ia 
aufgeschlossen  sind,  so  ihfüte  der 

Ücgierungs- Cenimiesar  Brüggemann  ans  den  Stataiea  der  üalsei 
•Hlilea  Graifawaid,  Halla,  Königsberg,  Boan  aad  Braala«  die 
Stellen  mit,  welche  die  Ausübung  des  Lelmunts  an  das  christlich e  Be- 
kenntnifs  knüpfen.  „In  den  Statuten  der  Univerntät  Greifs wald 
V,  J.  1549  wird  als  Hauptzweck  der  üniver^itHt  angegeben:  of  iurentv» 
ad  pieiaUm  ml$U€icat  et  dttctriiia  cfiriitiann  imiruatur.  Es  winl  Inn« 
zugesetzt,  es  sei  die  Absicht  des  Stifters:  ut  damiui  H&9iri  Jesu  Ckruti 
gtoria  tarn  propagelur,  qmmm  Uiuttretur,  Ee  folgen  soda»  BmiaMaaa* 
gen,  welehe  allen  Lehraadea  die  TbeHaehiie  an  den  asadeaneekea  6a4» 
leedienele  im  Tempel  des  Uerrn  /m  Pflkht  machen. 

Die  Statuten  der  UniTersität  Halle  ^preoben  aich  eben  ao  beatSmait 
mm,  lade«  sie  taiaohniheai  jiraef^Mi  aale«  aeaeeaeaa  $ii  mHt  mmm 
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ei  iine^uloi  pro  fe$tore$  in  rcUvnnne  rhrintiana  et  erans^i^li^a^  tertpftt  jpr#* 
nktiarum  ei  a^oMtoiorum  ei  auguUaua  cottJeMMWiu  comjfreittMa* 

.1..  IKt  Unimittil  m  KönigaEevi  bal  »ra  CoHihiHott  t  4.  1646 
hillio.  Di6M  «fiiBll  dUft  N«ävendigkeit      «liristticJiM  BekMlnifr. 

M8  aufs  Bestimmteste  aufl|  e«  kann  aber  auch  die  AhriAf  des  StLftci» 

in  B<'fn'fT  des  bestimmten  cvangel isrhen  Bekenntnisses  nicht  zweifet- 
liaft  still.  In  der  Eidesformel  wird  vcrlüii^t:  e^o  iuro,  wie  mmplexurum 
verum  ar  puratn  evan^elii  doctriuavij  quam  uno  spiritu  ae  voce  una 
ecclcMta  Dei  catkolica  prujiieiur,  ttec  eorruplurum  docUiu^m  Mcrmm  ex 
pkihm/Aim.  Warn  WiMrta  koMMa  oidift  Mrtiiri,  als  DMb  «lern  Glaube» 
4m  Smni  Terstanden  werden*  Etwas  Aalwtidiea  wird  wegen  4er  P«»* 
raotton  fOfgaachnabcn.  Die  neuen  Stalulen  vom  4.  Mai  1843  sprechen 
daher  aus:  <)er  ursprtii)g!irh(>n  Stifttmg  gcmäfs,  Sinti  hei  der  Univsrailil 
Königsberg  nur  Lehrer  evaug^elischer  Confession  an/^uBlellen. 

Die  Statuten  der  ünivorsfi.it  zu  JJonn,  welche  den  18.  Oclober  1818 
gegründet  worden  ist,  siud  unter  dem  JLb.  üctoher  iö^ii  ertheilt  worden. 
S«  hailii^  Itt  AxmäSbtm^  Die  IhlwiwUgt  ht  lo  BeiMNiiig  «nr  4ie  Bdi^ 
ffions-  und  Corfesäwiswhültmaae  am»  g«aiisekta  im4  |»»rUiiiteh«b 
wdir  juristischen  Faculüit  sali  wen%§lens  einer  der  ordentlichen  Pro* 
ftssoren  katiiolischer  Confession  sein,  ()ir  <las  Lebrfich  des  katholischen 
Kirrlicnrochts  übernelimcn  k-iiiri:  iugleichcQ  soll  in  der  philosophischen 
Facultiit  ininu  r  ein  ordentliclicr  Professor  der  Philosophie  von  katholi- 
scher Coufetiisjuu  neben  ciuem  ordeuilich^^n  Prufcssor  evangelischer  Con* 
IM90  aageateUt,  antadem  aber  in  kdMr  FatidtiSl»  4ia  Mden  thaolaglr 
ishnn  ansgiinawep,  anf  die  CodbsatoMii  der  anzusteUeoden  lelwer  Rtt&- 
idcfat  genommen  wmen.  Dann  ist  auch  der  Unircmitäla-Qaltesdiensi 
paritäti<;ch  Ixsfimmt.  Es  folgt  mit  Beziehung:  nuf  diesen  paritäti- 
schen Cliaractcr  sodann  die  aiisdriirkliclie  Bestimmung:  Es  ist  Unser 
ernster  \\  ille,  dai's  siiiiimtlirlie  iVlitglieder  öitli  iiimier  daran  erinnern  mö- 
gen, daiiä  am  mviütcu  bu  einer  gemischten  Anstalt  Alles  vermieden 

weidMi  imfr,  waa  dla  Baolite  d^  ainaB  oder  andarn  ConfeaaUn 
hnttkaii  und  in  dieaer  Banabin«  UnaaMedenhett  nad  Uwm  vanu^^ 

könnte.  Wir  hegen  daher  n  aimmtlichen  Lebrem  daaVcrtraueo^  dafe 

sie  bei  diesen  Verhiiltntssen  mit  abristlicher  Liebe,  mit  Vorsicht  und 
zarter  Schonung  vertatiren  u.  s  w.  Die  Universität  zu  Bonn  ist  also 
eine  parilatinehe  Universität,  weiche  für  einzelne  Stellen  Lehrer  kntlioli- 
actier,  für  andere  Lehrer  evaugelisdier  Confession,  für  alle  übrigen  Stel- 
Im  akar  MlkaMr  verlangt,  dia  aidi  antirado  aar  kalliaVackaB  odar  aar 
aiiaagfliachsii  Kärahe  bekanneo,  md  dia  ia  Baiifkig  anf  daa  parilBtiacba 
VerliUItnifs  alte  mit  christlicher  Liebe  verfahren  sollen.        '  .  v. 

Die  Universität  Breslau  ist  In  ihrer  jetzigen  Gestalt  durch  die  unter 
dem  3.  Auij;uRt  1811  erfolgte  Vereinicitni^  der  katholisehen  Leopolds- 
Universität  zu  Breslau  und  der  reformirten  Universität  zu  Frankfurt  a.  (). 
entstanden.  Ks  heilst  in  dieser  Beziehung:  Beide  Universitäten  werden 
Jn  ABMkuQf  dar«IKatffaaattng.  derPersonen,  der  mit  ibaao  verknttaftei» 
AijIkiiiwNi,  des  VevasöfMai  M  der  Efadriliifta  sa  aiaeBa  Gmea  vertiua^ 
den.  Dieser  Vaaafadgang  entaprschen  dann  auch  die  folgenden  statutari» 
acfaen  Bestimmungen,  in  wefeTten  das  paritätische  Verhältnifs,  welches 
aus  der  Vereinigung  einer  evangelischen  und  einer  katholisehen  Universi- 
tät nothwendiir  Uervorirehen  mulste,  näher  festgestellt  wird.  Auch  hier 
ial)  dem  pariiatiticheu  Character  gemälis,  ein  evangolisclier  und  ein  ka- 
ikaUacfccr  Uoivefaitita-Gatteadienai  angeordnet  worden,  auch  hier  dar  ei- 
l^lHcfca  LahtHaW  dar  PkUoiapkis  doppelt»  aiü  aiMi  katbaüachaa  nd 
«HM^aKaaben  Lehrer,  beselat^  während  es  bai  den  ilkrigen  Lebcslallaii^  aut 
A— lahaM»  •der  tkaalagiadkcii«  auf  dia  Confaaaion  idakt  anlMMit  b 
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den  neuen  RcgleroenU  der  einzeloen  Facullaicu  der  vcreiaiglen  UniTeni- 
tät  zu  BmlM  wmm  la  Septeote  IM»  M  Mmm^  «nwetl^baft  wc^ 
«tot  pirttÜMdiflii  GbMMlii«  Icr  üalfutiiat,  4ia  Zalwiift  mr  Mnfb- 
Dociton  im  iil«n  Facultäliii  von  detn  chrudichon  GlanbensbekenntnuM 
abhängig  gemacht  worden:  es  dürfen  auch,  mit  AoMihM  4cr  m^hW^ 
■chen  Facultät,  nur  Clirisk»n  promovirt  werden. 

Das  Statut  der  Universität  zu  Berlin,  rrfol^t  unter  dem  16.  Auirust 
1809,  entliält  nieUti»,  woraus  auf  das  Erfardoraii«  des  ehristlicliea  B»> 
kenntnisses  für  il—riiw  Pootirtw  guchltwea  fPVte  Uhnte.  Bit  Aii^ 
|tbe  «lerlMMnitit  «iid  dtUn  «ngegebM,  ^fo  alisaaMlM  omI 
wiaaenaaliillUdie  Bildung  gehör%  vorbereiteter  JüngÜMpa  . .  •  ^ 
und  sie  xum  Eintritt  in  die  verschiedenen  Zweige  des  höheren  Staats* 
unr\  Ki'rrhendienstes  tüchfiji:  zu  machen.  Hffmach  if?t  die  l''^!)iversitnt  rn 
Hei i in  die  einzige,  an  welcher  die  Juden  nicht  schon  durch  die  iStatutsn 
ausgescl)l«ssen  sind.'* 

Nachdeoi  «kr  B^ierungfl^Comniasar  BrUggeoianB  hiflimnf  nachf 
wiflten  ha*,  mniiü  die  Judsa  aulhit  «Im  tiwologliehm  VMMkbm^  M 


es  sich  viMtelbst  verstehe,  auch  von  4&tjßntiÜmkm^ 

bleiben  miifsten,  entwickelt  er  die  Gründe,  warum  ihnen  nicht  gestattet 
Morden  dürfe,  die  Philosophie,  Geschichte  omI die liagaislischm 
DiscipHnen  an  den  Universitäten  zu  h  hren. 

,.Dte  wichtigste  hier  in  Betracht  ivommende  Di8ciplin^%  er,  „ist 
HOU  die  PhUoseplile.  loh  wiU  alehc  UBteiwicben,  ob  die  PhUoeefUe 
ihve  Pereeheugeo  ^ewywieiwingslos  begfaMen  mOte«,  «ib  efe  4to  Chnn^ 
ktma  des  CbristenthuoM,  als  der  höchsten  Vernunft  enMHMMad,  als 
^gebcn  anzuseilen  hahe:  ich  gebe  zu,  dals  sie  ihre  Forschungen  ohne  aBe 
Vorau^^et/unjGf  beginnen  könne.  Wicbtiirer  als  der  ATifan!:;s))unkt  der  Phi- 
losophie ist  aber  das  H<»ultat,  zu  dem  sie  gelangt,  welches  vielleicht  dt-a 
Inhalt  der  christlichen  Lehren  nicht  erreicht,  ohne  ihnen  jedoch  xu  widta^ 
•fpreshen,  eher  auch  nit  deoseihao  in  dirsoleo  Widerapruch  treten  kann, 
wtM  der  AntMl  dessen,  welefaen  das  giiielmllwiiM  «Sttlkhe  O&mkm- 
raag  irt,  nicht  zweifelhaft  sein  im— .  Dicr  freien  wissenschaiUicben  For- 
schung soll  eine  Schranke  nicht  gesetzt  werden;  aber  darum  bandelt  es 
sich,  ob  demjeniffpn  dnrrh  die  Autorität  des  Staats  dns  philosophiscfas 
Lehramt  übcitra^'n  wrulcn  soll,  der  nach  seiner  irlii:i(>sen  yVnschauoiif 
dem  Chrisientbiuu  iemiUicli  gegenübersteht,  wälutrod  ilcrajeoiguny  der  im 
ChrlaltBÜBine  geboren  und  unt^  da«  Hpgnengwi  desselben  aujicwachseB 
iil  and  esiae  LebM- AaeohMiMigia  itfid  AaeichiM  »ler  4«r  AnrUm« 
ehriitileher  VerhiltDieM  und  Lehm  gMdel  hat,  w  don  Ycrtfauen,  daS 
er  dem  Cliristenthnm  nicht  feindlich  entgegentreten  werde,  weil  die  wahre 
Philnsopliip  ihm  nicht  widersprechen  kÖnno.  Anfn  der  in  ihm  >\  f»hrrrn<}f 
christliche  lieist  bei  seinen  Forschungen  ein  sfiliei.  I.niiloüer  i'ühn'r  utm 
Warner  sein  werde,  vertrauungsvoU  ein  philosophisches  Lehramt  uber- 
li^gett  WBtdaB  kaen« 

Eine  «idera  bieiher  gehörige  DMplia  M  die  Oeeebieiiie.  Weai 
In  der  Geedikble  aieht  blos  einzelne  Thataachen  erzahlt,  sottdam  mäk 
nachgewiesen  werden  soll,  wie  Gott  die  Schicksale  Einzelner  und  ganz« 
Völker  i  Ii  rem  Ziele  entgegenftihrt,  wie  die  Geschichte  mit  götlli^er  Ofltee- 
baning  beginnt,  die  Erscheinung  des  Clirfstenthums  vorbereitet  und,  naeb- 
deui  dasselbe  in  die  Welt  gekommen,  unter  seinem  i^iioflusse  alle  \'erbiU^ 
■iiee  dee  Lebens  ihier  Umgestaltung  und  weitern  Kntwickclung  entgcsen- 
Mftbfft  winden,  en  wMe  ee  doeb  ein«nMMi  weht  nnmöglicfa  iitiiMi 
die  Geschichte  in  diesem  Sinne  aufzufoseSB  «nd  zu  behandeln.  Wie  aeÜ 
ein  Jn<le  das  Wesen  des  christlichen  Geistes  begreif^i,  das  Streben  der  Völ- 
ker in  (hristiirbfir  Staaten -Bildung,  die  Kampfe  des  Staates  und  der  Kircabc 
ndiug  auftasaen  und  würdigen  könoea  !  Wie  kann  man  einen  Mann  fiir 
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Üt  Lehrkanzel  der  Gescliichte  berufen,  der  vermöge  aefaier  religiösen  üeber- 
zcugung  lehren  könnte,  dafs  ein  falscher  Prophet  aufgestanden  sei  in  der 
Person  desjenigen,  den  das  Christenthum  götllich  verehrt,  und  wo  durch 
dessen  Lehren  die  küofUgen  Diener  des  äUats  und  der  Kirche  gebil«iet 
mmdm  aoHenl  Hb  aMaSo  andi  Uer  Rütkaiebten  gegen  dia  anrf«!^ 
Heha  Kirehe  jm  OBhawai,  und  Rfehtungen  wad  Deaiwi— gan,  waleha  dorn 
jCbristenthumc  direct  entgegentreten,  fem  Wä  halten. 

Ks  sind  in  dorn  Gutachten  der  Abfheilung  auch  die  linguistischen 
Disciplinen  berührt,  von  denen  die  Juden  ausgeschlossen  seien.  Ich  würde 
kein  Wort  darüber  verlieren,  ob  den  Juden  auch  diese  Disciplinen  zu  über- 
lassen seien,  wenn  man  blos  die  grammatische  Kenntoifs  der  Spra- 
•han  dMOBtar  btuMt  SaUla  abar  «ilir  Am  lingiiirttaclM^n  JXmi^ümm 
WM^  das  ganze  pbflosophlaahtt  Oa>ia<»  insbeaandere  dlsKenntnüs  daa  ala»- 
siscfaen  Alterthums  der  Griechen  und  Römer  begriffen  seüi,  so  beriUnt 
diese  Disdplin  die  ganze  geistige  Bilihmi;  des  Menschen.  Vis  kommt  hier- 
bei nicht  blos  auf  Keontoifs  der  alten  hiprachen,  sondern  ganz  besonders 
auf  die  Einführung  in  den  ganzen  Geist  des  cinssischen  Alterthums  au, 
der  die  herrlichsten  Blüthen  der  Humanität  hervorgebracht  bat,  der  uiclit 
IM  ffMitig  und  ttaf,  aondern  mit  dam  bffäialBB  MaMi^,  dso  a«%Mi 
IMllMliBB  dea  ChiiaMfanma,  als  den  hösbatm  Prindj^ien»  aw^afaftt  mid 
iMirdimit  werden  mufs.  Da  gerade  diejenigen  Studirenden  in  den  Geist 
des  classischen  Alterthums  eingeführt  werden  sollen,  welchen  künftig  die 
Bildung  der  christlich on  Jugend  in  den  Gymnasien  und  anderen  Unter- 
riebts- Anstalten  anvertraut  werden  soll,  die  an  der  Betrachtung  der  Werke 
der  Alten  ihren  eigenen  Geist  stärken  und  bilden,  aber  auch  vergleichend 
#»iriMlbaiau  noddie'tenwMi  dea  CbfialentfamM  aibütMolatnan  aal^ 
ksf  deabalb  gianbto  man  andC  die  Uaibar  gehguoia»  IHsaigiinw  den 
Juden  Torentbalten  zu  mQssen.^^  ' 

Dem  Regierungs-Commissar  Brüggeroann  antwortete  am  ausfiihr- 
üebsten  und  unter  dem  gröfsten  Beifallc  der  Versanmilung  der  Abgeord- 
nete Frfar.  V.  Vincke,  aus  dessen  Hede  wir  die  entsprecbenden  bteUen 
ausheben.  ' 

„Es  ist  dafOtt  die  Rede  gewesen,  dalb  die  JodaB  iMt  Pfafmaanaia 
deteigairtiishpbiiaB^pbiaebeDDoattliiM  waadsoktfimtoii.  DerHan 
Rcgierungs-Commissar  bat  aber  aaibat  faaagt,  wenn  ich  seine»  Weitso 
richtig  gefolgt  bin,  dafs  nicht  nothwendig  sei,  dafs  die  Philosophie  tob 
einer  bestimmten  Voraussetzung  oder  von  einer  confessiooellenGrund- 
lage  ausgehe,  und  wenn  ich  das  Wesen  <Ier  PhUosophie  recht  auffasse, 
so  glaube  ich  auch,  daHs  die  confi»sioneile  Grundlage  eine  durcliaus  un- 
fiebtige  Baato  Mr  die  PUkwapUa  all.  Dia  Philaaopida  bat  Ibra  Giwid^ 
aMae  aua  dar  BetraditoDf  daa  Abaahrtaa,  aaa  dao  aUgemeinen  Gaaataa» 
dea  Denkens  abzuleftes  und  sich  nkht  an  eine  beatilMila  QfeBbanmg  as^ 
zuscbliefsen.  Sic  kann  recht  wohl  aus  den  Folgerungen,  die  sie  aus  den 
allgemeinen  Gesetzen  des  Denkens  ableitet,  zu  denselben  Resultaten,  wie 
die  positive  Offenbarung  gelangen,  obgleich  sie  davon  nicht  auszugehen 
hat,  ja,  es  widerspricht  den  Forderungen  der  Philosophie,  von  positiven 
Maan  anaaugeben;  fielaMbr  soll  äto  aoa  den  alkaiBaiaaB  GrondaStaan 
daa  Mna  und  Denbsoa  Ana  Tliearieaa  eolwIalEeiii.  Bs  ist  van  dem  Herrn 
Bflgicrungs-Commiaaar  aagegaben  worden,  dafs  die  Philosophie  cbristliche 
Onindsätze  nicht  vorauszusetzen  brauche,  nnd  ich  glaube  also,  daüs  die 
Sätze,  die  ich  so  oben  entwickelt  habe,  nicht  unrichtig  sind,  zumal  wenn 
wir  auch  —  ich  darf  wohl  den  Ausdruck  gebrauchen  —  an  historischo 
Personen  erinnern.  Ich  erlaube  mir  daran  zu  erinnern,  dais  zwei  hoch- 
badaatasda niwer  dar PliUMavfaie^  Spiaasa  nnd  tfendalaaBkn,  Jn- 
daa  tmrsB,  «nd  iab  häba  aicbt  «eglaiiH  daii  maa  aie  dcahrfb  ab  Pbilo- 
aopben  getingsr  angeaebl^gen  bitte.    Iah  glaube,  wemi  Spinoia  imd 
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M  f  n  (1  p  I  s  s  o  h  n  heute  an  der  Borliner  Unirersitai  tidi  habiJÜrai  wolüfln^ 
sie  alle  Uisarho  Iiäfte,  ßich  d.izn  -/n  gratuliren. 

Was  die  Aulfassung  der  ixescbicbie  bethillt,  so  kommt  es  bei  ibr 
dmnf  an,  <U«  TMMCbm  richtig  damiiMteB^  abir  liirtiwitii  ■«■thJli 
Anwmimtgitm  für  OUuibeiisaiitieliteQ  daran  hermkiteii,  mob  jed—  Ati^ 
lassen  bleiben.  Die  GescbMKe  ist  nur  rein  objecü?  wabrnSumm  and  dar- 
xtistcllen,  und  der  T  rhrcr  der  Gesduohle  hat  ä«h  MV  But  der  ahjealina 

Auffassung  derselben  zu  befassen  '  ♦ 

Wenn  aesagt  wird,  die  Hücksicbt  auf  die  Kirche  fordere,  dais 
man  keine  Jude^U  iVofo&sorea  aosfcellc,  so  mufs  idt  dem  widerstmiea 
Idi  Mn  dar  AndH  daA  der  Btaat  der  KMm  kdM  nifliWiHm  wm  ^ 
wSbrm  habe;  «a  babairhteide  Ihre  Sphäre  für  sbb,  und  aa  aldii  die  KMa 
viel  zu  hoch,  als  dafs  sie  aicfa  Tom  Staate  Dieaala  feisten  xu  lassen  tiitte. 
Das  Reich  der  Kirche  ist  wesentüch  ein  inneres,  auf  die  innere  Ueber* 
Zeugung  gegründet,  und  jetie  innere  T^i  ^>enrpn!riing  eines  Mensdieo  thui 
mir  leid,  weun  sie  erst  AwrcU  den  Sta;n  l^cu iihrli^f^fet  werden  soH.  Sie 
muis  in  iliin  vorwalten,  und  wenn  sie  niuiii  m  ihm  vorwaltet ^  so  wei£i 
leb  Didb«,  d«chiPBlchaMfre2iiaBg«BlMdaaSte^ 
gengung  prodoefart  werden  teil. 

Die  geographischen  Dfeeiplincn  sind  den  Juden  nad^lanw  ^iM^ 
den,  in  den  linguistischen  nher  ist  wieder  ein  Unter5;rhie<i  gemacht, 
und  /xrnr  de-  /u  rselicn  ^  Erlegungen  über  Grammatikalisches  und  zwischen 
denen  iilior  den  Geist  des  Altorthums.  Der  Herr  Regierungs -  Commissar 
bat  den  Gei&t  des  AUertbums  als  einen  solchen  be-zcicbnet,  welcher  von 
der  Iluwiuliit  ahne  dnlaiikha  Brianefatung  bahfct  sei,  und  ehan,  wofl  das 
cuMBiacDO  Aiwiiiiiai  mcn  Tutt  oen  vriHismiunm  arnncnwir  wnrnen  ist^ 
finde  ich  gerade  den  Jndan  besondsn  geeigoet,  den  Geist  des  claasfacfaen 
Alterthums  unbefangen  darzustellen,  wei!  er  diesen  Geist  objectiv  auffiUÜ, 
ohne  von  ein^m  Torffefaf^ffn  rhristüclH n  Urtheile  sieh  leiten  zu  lasiseD. 
Ich  will  den  Geist  des  (  hi^sisi  In  n  Alterthums  nicht  im  christlicb-thff^lA- 
aischeu  Geiste  dargestellt  bnlieu,  sondern  so,  wie  die  Alten  selbst  ihre 
Zeit  hetrachtat  hatoi.  Wer  daa  Alferthma  benutzen  -will,  mn  kirsUhin 
TheofffeMi  darans  so  eniwidtdtt)  der  wird  bei  dkm  ZMo  ^vathaisihiefrn 
und  den  Geist  nicht  treflen,  den  der  Herr  T?i  gn  i  iiiiga  fTlWifeiH  all  dan 
Oeiet  des  classischen  Alteilhums  bezeichnet  hat 

Ich  will  7Mm  Schlüsse  die  verehrte  Verf^nmmlun«?  nur  an  den  IrriTftd- 
satz  erinnern,  zu  dem  sie  sicli  hei  mehreren  Gelegenheiten  in  überwie- 
gender Mehrheit  bekannt  hat,  an  den  Grundsatz,  nicht  confessiooelle  (Ja- 
tefidifeia  dddli  tu  M^en,  wo  aia  nldMi  UngehSiMi  tmd  nftshl  dn,  vw 
ea  aich  nicht  «an  Beligfen  handelt,  aondein  nnr  um  wiaaenaehaMMia  Te»> 
demen,  den  confessionellen  Shndpunkt  festzuhalten .  Halten  wir  conaaqnm 
an  dem  Grundsatze  fest,  wenn  wir  toi\  den  höheren  BUdungsansfalten, 
die  sich  als  Sitz  der  Hinnanität  in  Preufsen  stets  ausgezefehret  hnHffl, 
die  engf»n  confessionellen  Rürksiehten  ausschliefsen,  auch  wenn  dir  St.j- 
tuten  einer  Universität  mit  diesem  Grundsatse  nicht  in  Eioklai^  sfdiHi 
idllBn.  Ea  iat  nna  aber  fai  dankbarer  Ertomernng,  dals  man  schon  im 
Jahi«  1801^  niehl  efaMn  ao  engen  Standpunkt  ctanttm,  und  dfo  StalnlNi 
der  Berliner  UniveraitSt  weisen  keinen  so  cngffn  Standpunkt  auf.  Somit 
hnhen  wir  Grund  genug,  die  andern  Statuten,  die  dem  sechzehnten  Jahr- 
hundert ani^ehfjren,  «ms  dem  Riandpunkte  des  neunzehnfm  Jahrhunderts 
zu  heleuchli'ti  und  dn; auf  anzutragen,  dafs  sie  in  dem  Geiste  des  noin- 
sehnten  Jahrhundertis  modificirt  Warden.  ' 

Bei  der  Abathnnraoff  wurde  der  eiata  Antrag  der  AhtheHuag 
dala  die  Juden  lu  allen  aaadenlacban  Lefariaitertt,  wcMhe  nieht 
ihrer  Natur  nadi  daa  AiMfebe  etanbcoihihenwiuüi  cftodeni  (MkL 
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des  Dekanats,  Pfi^tmU.i^id  BMteffMp}  hdUkiA  m^im 
werden  sollen,  * 

mit  222  gegen  181  Stimmen  angenommen,  lieber  die  aodeni  Antrage 

bcaocbte  mm  nicht  weiter  abgestimmt  zu  werden. 

Wsoigflr  w«il  gmg  die  Herren-Curie  fai  ihrer  Sltm^g  Mi  10.  Juni, 

in  wMm  d«  oboi.  ngigebaie  Abeohoitt  4.  snr  BcnttNug  und  Abelfan- 

mung  kam. 

Die  Abtheilung  erkannte  in  ihrem  Gutachten  als  richtig  an,  dals  die 
Juden  Ton  der  theologischen  und  juristichen  Facultät  ausgeschloisea  wür* 
den,  trug  dagegen  mit  6  gegen  1  Stimme  darauf  an: 
>  dab  sie  auch  als  ordentliche  Professoren  der  mediciniscbcn  und 
.'  iHiiionopbieelieii  FeenUit  ingshMwn  wilrden^     '  .  ^  ^ 

Ton  den  Aemtem  eines  Rectors  oder  Prorectors,  eines  Dekane 
imd  Senats- Mitgliedes  der  UniTersität  sollen  aber  die  Juden  ausgev 
schlössen  bleiben,  weil  mit  diesen  theüweis  richterliche  und  policciliche 
Functionen  verbunden  seien.  Die  Stelle  des  Gesetzes,  welche  die  Statuten 
der  UniTcrsitÜten  betrifft,  soll  nach  dem  Antrage  der  Abtheilung  anders, 
•  als  Totgeschlagen,  gefadit  werden  und  blos  allgfimein  disponiren,  ohue  des 
Piniiiini'  nBfiile  m  oadeokeB,  de  diesen  cttli  aelen  dm  allgemdnea  Ge* 
•etien  bestdie  und  diesen  vorgebe.  .  t  ,> . 

Nach  einer  losfuhrlicben  Debatte,  bei  welcher  manche  inteieemtn 
Aeulsernng  vorkam,  die  wir  uns  jetloch,  um  nicht  zu  weitläuftig  zu  wer- 
den, versagen  müssen  mitzutheilen«  wurde  der  Antrag  der  Abtheilung,  die 
Juden  auch  als  ordentliche  Professoren  der  medicinischcu  und  phi- 
losophischen Facoität  suaulasson,  mit  31  goraa  28 Stimmen  abgelehnt« 
u  i  'HMnf iwsfde  ein  Venchi^  des  Flinten  WUhalni  tob  Radsiwlll .  > 
c  4Wb  Judm  n  ordentlielieB  Professuren  der  mathematteefaen«  nan 
-•«Inrwiasaiinekalilioliaii  nad  nadieiaiaolif  o  Jiehrfieher  mmliiia 
seien  .  ^j,<t 

zur  Abstiuimuug  gebracht  und  durcli  die  31ajoriL'it  angenommen. 

Endlich  beantragte  der  Graf  York,  dais  unter  den  Lehrfächern  nocli 
die  alten  Sprachen  aogefiihrt  und  daher  das  Wort  ^^linguistische''  hinzu- 
gMttgtwMs^  «eileeiha^  wie  er  bemerkte^  nidit  recht  eridSriidi  eei,  wie 
■na  die  römischen  and  grtecliiiclmi  SchiillitBilu  gerade  ton  eiatr  christU-i 
ahm  WeitMeefaaunng  aus  ansclica  müsse,  um  sie  richtig  vortragea.  ztt  kikn 
■tn.    Seinem  Antrage  wurde  von  der  Majorität  beigestimmt. 

Der  Antrag,  die  Errichtung  eines  Lehrstuhls  für  j iidische  Theolo- 
gie an  irgend  einer  Universität  des  lindes  bei  Sr.  Älajestät  dem  Könige 
na  befürworten  wurde  in  der  Drei-Stände-Curie  mit  229  gegen  15(> 
StiMiea  aagenoameBi  hi  der  Herren -Cnriedooh  die  Mchiheit  ab 
galehot 

HL  Die  Anatellung  von  Juden  an  OymaaaiaB  a&d  andern 

höheren  Lehranstalten. 

(  A.  Pr.  Z.  No.  172.  S,  1226-1228;  No.  171.  5. 1211—1212.) 

Wir  bflghuMi  mit  den  Vsvfaindhmgcn  der  Herren  -  Curie  in  der* 
■albw  fiünang  am  16.  Juni,  weil  hier  genauer  auf  den  Geffenstend  ein- 
gegangen und  namentlich  die  Gymnasien  und  andem  lielieren  Lebrinstahca 

neu  den  Elementarschulen  gesondert  wtu^en. 

Der  hierher  gehörige  Abschnitt  5.  §.  35.  des  Gesetzentwurfs  heilst: 

Aufserdem  bleibt  die  Anstellung  der  Juden  als  Lehrer  auf  jüdische 

Unterrichts -Anstalten  beschriut. 
Die  Ablbeilung  der  Herren  -  Curie  icUiig  for: 

1)  DieMhOy  abveidMod  ?eai  Oeaeiiealamlb^  sie  Lehrer  bei  Ojn* 
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iiasien«  Protry ni n asten,  höhere  Bürgerschulen  und  Oc- 
werbeschuicu  ftir  üo^teliuiigsfähig  zu  erklären^  sie  d^c^en  toib 
Ante  «ioei  Pirectort  toteMT  Anstalten,  vvcgea  der  wH  diesan 
▼erbuDdenen  eilieblidiflveii  Stn%einlt  über  chiiitikhe  Schul««,  wm^ 

zuseht  iefsen. 

2)  Die  AriRtelltinff  r!(>r  Jutlrn  bei  Eleaentarseiialeii  auf  die  jädi* 

sehen  Scliulen  zu  bcscli ranken. 

Da  der  zweite  Vorschlag  mit  dem  Gesetzentwurf i-  ijhereinstimnit**,  so 
beschränkte  sich  die  Debatte  auf  den  ersten  und  b^zag  iiicb  List  nur  miI 
die  Gjmnasiea,  wekbe  ah  die  Bafoieaiiuileii  der  liShea  BOduaMüal» 
tan  betrachtet  su  werden  ediieneD.  Die  ueietea  Reteer  tfnmm  tUk 
pegeo  die  Zulaaeung  der  Juden  als  Lehrer  an  Gymoaeiai  aas  md  hab« 
Desonders  herror,  dafs  diese  nirht  blos  Unterrichts-,  sondern  aucfc  Er- 
ziehnnirsnn stalten  seien,  die  Erziehung  aber  auf  christlicher  ftninitil^ 
ruhen  ttiüssc.    In  dieser  Beziehung  Hnf?erte  unter  Andern 

Fürst  Bogusiaw  Had/iwill;  ,,\Veuu  ich  mich  schon  bet  den  Uni- 
venitilen  gegen  die  Zulaaning  tob  Joden  an  LebnlfilileB  aiftJirt  habe,  so 
mia  ich  iUm  bei  den  Scbnim  anf  daa  cntaahiedenate  tlmn,  B«  4»  Vm» 
veiBltiU  iat  die  Gefahr  nicM  ae  groft,  denn  es  kotfMi  jn^  UBaaMr  bii^ 
deren  Character  bereits  eine  gewisse  Festigkeit  erlangt  hat,  nnd  die  scboe 
mehr  oder  minder  entschiedene  Meinungen  in  verschiedenen  Richtungen 
haben.  Das  ist  bei  den  Schulen  nicht  der  Fall.  Auf  die  Gymnasien  nnd 
PrMjmnasien  kommen  junge  Leute,  deren  Character  erst  der  Bildung  be- 
darfond  ao  weioh  ki,  dab  die  geringelen  BindiOdGe  dawnf  0r  daa  gaue 
Leben  eine  entadiiedeBe  BIchInng  gefin  kdnnan»  Bai  der  Baaetsn^g  dar 
Lohrorstellen  kommt  es  nicht  immer  auf  die  einzelnen  Fächer  an,  noodera 
auf  die  llaunirichtung,  nicht  allein  den  Geist  der  jungen  Leute,  aoodem 
auch  ihren  Character  zn  bilden,  und  da  üben  ¥^vobiedene  Fächer  auf  die 
Bildung  des  Charactern  den  entsi  iiu  densten  Einflufs  aus.  Dieser  EiufliH;» 
auf  Character  und  Bildung  gebt  bei  allen  G^nasien  und  Progjmnasien 
von  ebfiatliefaer  Gnmdlage  aua  und  dieae  GnuuUago  mab  bestehen  bldh 
ben;  ea  iat  ein  dnriatHeber  Boden,  eine  durietttcbe  Grandlage»  nnf  darsMa 
Disciplinen  emporwaefaaen.  Wie  kann  mm  nun  von  einem  Juden  vcr^ 
laugen ,  dafs  er  sich  auf  christttchen  Boden  stelle.  Das  jüdische  Priodp 
leugnrt  geradezu  das,  war  den  Kern  des  ganzen  Cbristenthums  ausmacht, 
und  man  kann  daher  von  einem  solchen  Manne,  der  dem  christlichen  Prin- 
cipe auf  das  feindseligste  entgegensteht,  nicht  verlangen,  dafs  er  sich  auf 
chiiatlicben  Boden  ateile.  Das  bitte  ich  mir  zuvördenft  na  beweisen,  wie 
»an  miaageo  Icdnne^  dala  ein  Jude  von  cfariallieheni  Boden  ana  atnf  tM^ 
Seile  Kinder  einwirken  soll.^' 

(iraf  zu  Dohna-Lauck:  „Auch  ich  glaube,  dasPrincip  der  christ* 
liehen  Jugenderziehung  gestatio  nicht,  dafs  bei  Gymnasien  jüdische  Lfh- 
rer  angestellt  werden  können.  Ks  könnte  als  ztiliissig  erscheinen,  dafs  in 
den  höheren  Classen  der  Gymnasien  für  den  mathematischen  und  phy^i- 
ludisdien  Uaterricbt  jüdische  Lehrer  eintreten  dürften  \  nur  im  Allgemei- 
nen glaube  ich  doch  nicht,  dab  man  mit  Radcaicht  auf  dk  cfaiiatlicbe 
Kindererziehung  dieses  Frindp  anerkennen  könne,  da  Iweendcaa  in  den 
unteren  Classen  der  Gymnasien  die  Kinder  oft  von  selir  z»1eni  Altar 
sind.  Diese  würde  man  durch  die  Zulassung  jüdischer  Lehrer  mc^irher- 
wei<?e  in  r«'liy:ifiser  Bezielmnsf  einer  ganz  entg^engesetzten  I.etluntr,  ••^i« 
sie  im  äik'iiiciien  Hause  empfangen,  aussetzen.  Also  hier  schiieise  ich 
mich  deai  Antrage  der  MioorHSt  der  Abtheilung  an,  und  stimme  dafiir, 
data  I.ebrerateUen  an  den  Gymoaaien  den  Jnden  nfalil  ertheiH  ward« 
ndgen.'' 

Fürst  Wilhelm  von  Radziwiil:  „Ich  stimme  entschieden  g^an 
die  Zulassung  der  Juden  zu  Lehiämtera  auf  Gj^amaalfln  und  bebe  hanan 
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^«n  biu^'iifii  ich  davon  geMet  wovden  bio,  dafii  «rfO^iiaMfeaalM: 
das  WissenachalUicbe  die  alleinige  Riabtang  der  Disdplinen  tat,  die  ge* 

lehrt  \von!f»n.  sorulrm  drifs  f'hen  r\iicli  das  erziehende  PrfnrTp  mit  die  TTaupt- 
Sache  bt.  Dcrm  hclrai  litni  wir.  einen  wie  grossen  Theil  des  Tages,  in 
welclier  vielleicht  tihermaisigen  Pioiiortion  unsere  Jugend  ihre  Zeit  auf 
dem  Gymnasium  zubringt,  ao  kann  kk  nicht  zugeben,  dai^  ilas  aiterlicbe 
BbM»  alWi  UBveMMBd  wir«^  id^töae  OroadaStie  aunobiUen,  wenn  niehft 
«bau  aadl  In  sämmtlicban  Lahrföchem  die  ganse  EÜnwiikuw  daa  I•alMre^* 
peraonala  t«f  den  Gjmnaafen  darauf  gerioitet  ist,  dafs  &m  christliche 
Princip  im  weirhen  Gemiithe  dos  Knaben  aufrerht  erhalten  und  L,'epflegt 
werde.  Ich  muls  es  also  <liu  clians  in  Abrede  steileo,  dafs  es  gleichgültig 
wiire,  wenn  in  einigen  Discipiinen  Juden  als  F.ehrer  zugelassen  würde», 
iiamcotlich  in  Bezug  auf  die  phüulosisdieu  Discipiinen,  die  als  liumauiora 
einaa  ao  grotai  Tlieil  dea  UnleiTioMB  atif  Oyaunaien,  ja 


,  .  den  bauptaSohii 

liebsten,  ausmacban.  8l€  nehmen  auf  den  (IjimnaaiBU  die  alleirwkbUgstd'' 
Bedeutung  in  Anspruch.  Es  handelt  sich  nämlich  um  die  Entwickelung 
dea  Geistf^ ,  der  Hinhildungskrnft .  sie  sind  eine  lebendige  Lof^ik.  Deo 
Einflufs .  den  diese  Kinwirkung  auf  das  (ieniüth,  den  Verstand  der  Ju- 
gend aiisiilM  ii  mu(s,  küDutc  ich  nicht  mit  Vertrauen  in  den  Uaaden  von 
j&liacheu  Lehrern  «eben.'"*  •  ■ 

Vkte  aolgegengesetat»  Meinmiff  mtitl  Oitf  York;  i^Icli  würda  nbr 
St  Fra^  erunban,  welche  Diadpfineii  ea  noch  ^cbcn  konnti^  die  ton  Jfl« 
diacbeDLcbraro  an  G^nasien  vorgetragen  weracD  können,  aulaer  denen, 
anf  die  man  sif»  sHion  bei  tlen  Univen^ttrifen  vervricscn  bat,  imd  die  auf 
den  niedern  Schulen  \\m  so  viel  unb»Hleu1<'n(ler  sind.  M  as  die  S|>mrl)en 
betriff,  kann  hier  das  Ziel  nur  ein  granunatikaliücheü  sein.  IMan  wird 
hai  eiueui  Quartaner  nidit  eben  ausdrücklich  auf  den  Geist  eines  ScbriA* 
ileOfn  aingeben,  aondani  9»  aiir  die  Rmlii  der  Spracbe,  alwa  die  aiio- 
Mien  VerM  u.  dgl«  ampiigBiiy  und  waa  die  MadMiMitik  belrifR.  so  wkd 
m  aid)  auch  von  selbst  ventehen,  dafa  diese  votgetfigen  waraan  kAo% 
ohne  iniendwelehe  Beziehimjr  ntif  düs  Christenthuni  zu  nehmen.  "Wenn 
gesagt  >vird,  dafs  das  erziehende  J^ienient  von  Wirbtigkeit  wäre,  so  ist 
eben  Hei  oinein  Küalteri  baupt^achiicb  von  Wichtigkeit,  dafs  man  ihn  auf 
das  sittiicbe  Princip  zurückweise,  denn  die  religiöse  Erziehung,  sofern  sie 
nMit  in  der  FaviMe  und  tat  der  QellihMebtai^  begrOodet  krt,  fuu^t  ent 
m  tedit  bedeutend  m  -weHen,  wenn  der  Knabe  aebon  befaogewaakiao, 
ein  junger  Mann  geworden  und  urlheilsfHhig  ist." 

Der  Domprobst  v,  Krosigk  fand  die  Anstellung  der  Jtjdfn  mit  dem 
Classei)  -  Systeme  unvereinbar,  weil  darnach  ein  Lehrer  (der  Classen-Ür- 
^ioarius)  m  seiner  Classe  den  Unterrii  lit  in  den  Ilauptfachern  citlieile. 
^  Der  Cultus- Minister  Dr.  Kichborn  bestätigte  dies  als  richtig  und 
liigte  hlmu:  »Jeder  Claaae  iai  ein  sogenanular  Ordkiafkia  vorgesetzt, 
mM  die  Lehrer,  die  nklit  Ordinarien  ufaM^  Ufwelren  in  der  Bogel  in  die- 
nen Stellen.  Alle  Lehrer,  auch  diejen%en^  die  nicht  Ordinarien  aind,  tdl^ 
den  an  jedem  Gymnasium  eine  Art  Coüegium,  die  Lehrer- Ton ferenz,  wo 

Suneinsame  Angelegenheiten  des  Gymnasiums,  besonders  was  sieli  auf 
iadplin  bexieht,  berathen  und  Beschlüs.^e  darüber  gefa^ät  werden.  i>as 
iat  allerdings  ein  Haupt- Gesicbtspuuct  gewesen,  weshalb  auch  das  Unter* 
ilälitB-llluiBlerinni  bWier  ea  nnxniiaBig  geftinden  liai«  andere  abi  cfariat- 
lidw  Lehrer  bei  etoem  Gjmuiaainni  ansuateUen  oder  deren  AneleUung  tn 
^enebmigen»^ 

Da  «?tch  somit  mebn're  beilnitende  Stimmen  ffosfen  die  Zulassims;  der 
Juden  ausi^esprocben  hatten,  so  Ix  schrankte  der  Keferenl,  Graf  v.  Itzen- 
plitz,  ßicli  einem  \  urscbiage  des  Herzogs  von  lialibor  ansrhliefsendy 
den  Antrag  der  Abtheilung  auf  bestimmte  Fächer  und  es  wurde  fol* 
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Tritt  die  VersammUin«!:  (\cm  Antraeo  »Irr  AbthoHung  mit  der  Bcsdhnh- 

kuns;  bei,  «lafs  die  Anstellung  jiirlischci  ],t'[irpr  auf  Cv vmaaftieo, 
-imii  Ausnahme  der  St«*!!»»  oitirs  Directory  nn«!  Ünlinarius.  för  di^ 

matbcinaitsehen  unii  ualurwissenschaitlielieD  Lcbrlaiiicr  uutl 

IQr  die  neatren  Sprachen  loiwlaieee  Mil 
Mk  für  dieM  Anlvag  nur  9  Mitglieder  eifeoben,  no  bAifil  n»  M  d» 
Paaning  des  Qewtzes  sein  Bewenden.    Ueber  Progyaaiii«  und  höhere 
Bürgerschulen  wurde  nicht  hesondens  ahgesliinmt,  weil  man  sie,  als  aJt- 
gemeine  Rildnnt^sansfallen,  mit  den  (»ymnnsifn  in  oine  Kateeori»»  stellte. 

Der  (iraf  York  machte  hierauf  noch  «leii  \orscUlag,  die  .hidrTi  als 
Lehrer  an  ( «e wer be -  Schulen  zuzulassen,  und  der  Referent  bemerkte 
dazu,  dafs,  da  die  Ocwerbssihnlen  keine  BnEiefaiBiglicMen,  leadiiiu  tmm 
Facfaflcbnlen  eeien,  warb  wüAi  unter  dem  Bcssoit  dee  BÜnbters  der  ftat- 
liehen  nnd  Unterrichts  -  Ai^elegenheiten ,  sondern  unter  dem  llfe— rt  dii 
Flnanzmmisters  RtHnrlm.  und  in  denselben  fecIrfTisehe  Fertigkeiten,  ao  wie 
mathematische  nnd  naturwissensehaftliche  (u'fipnstHnde  t^elehrt  würden.  (\'^ 
Frage  ailerdinfs  insofern  ein  andere  seiu  dürtte.  als  sie  nicht  Schi»^*n  f-^- 
treffe,  welche  den  Z>weck  der  Erziehung  hätt^.  —  Es  wurde  also  über  dk 
Frage  abgeatimmt; 

^ssebKebt  dieVerHunnilaBg,  die  Zulassune  von  Jndai  ala  Lehrvr  m 

den  Gewer baeholen,  mit  Aundnne  der  »teile  ran  Direntaren,  m 

befürworten  ? 

imd  dem  darin  enthaltenen  Vorschlage  heigetrt'l  en. 

In  der  Sitzune;  der  D rei  -  S  t  H n  d e- C ur  ie  am  17  Juni  kam  ilersrlbe 
Abschnitt  zur  Beialliung.    Die  Ahüieilung  wiir  in  ilireu  Ansichten  «ehr 
getheilt  Von  14  anweaendeo  Mitgliedern  eriArten.  aidi  5  IBr  die  Bafte- 
haltnng  dea  Eatwnrfr^  4  fiir  loigmide  Pcetimmnng; 
Jnden  Uhmen  Sdiulämtcr,  zn  wetehan  eie  sidi  geschickt  gemacht  ha- 
ben, verwalten,  insofern  solche  nicht  ihfar  Malav  naeh  dae  dHiallHii 
tilaiihensbekenntnifs  in  sich  sc^liefsen; 
5  endlich  für  eben  diese  Bestimmitni^,  jedoch  mir  mit  der  Mafsgalw»: 
dafs  die  Juden  von  den  Vorsliiiids- Aemtern  uud  deu  für  christliche 
Kinder  baathmnten  Klamentaradmleo  nnbadingt  aucgesciileann  hlettsa. 
Sowohl  bei  diesen  VoncUagen,  aia  auch  bei  der  Debatte  aeüint  «Hd% 
wie  adian  bemerkt,  kein  UntenMMed  anlachen  Bementarschulca  «od 
nasien  gemacht,  auch  meistens  nur  erstercr  speciell  Erwähnung  gelha^ 
weshalb  der  Hegirnins^s - Commiss.ir  HrÜE^gemann  es  fiir  nöthi*j  hi<Hlt, 
auch  das  Verhültnils  der  hohem  HiKlungsanstalten  ausdriicklirii  zu  f-nt- 
wickeia.    >|Ich  kann  dcmjenigea  ,  sagte  er,  „was  in  Beziehung  aui  dk 
Nothwendigkdt  dea  chriatlldisn  EleaMitea  in  den  Kleauntaiacfanlaa  ge- 
sagt wordm  Ist,  nur  meinen  vollen  Beilhll  aoflen^  leb  mab  mir  al«r  er» 
lauben,  die  hohe  Versammlung  anch  darauf  aufmerksam  zu  machen^  dail 
die  Erhaltung  dieses  Principes  von  gleicher  Wiehl Igkeil  fiir  die  Gymna- 
?sn»T),  fiir  die  Progymnasien  und  für  alle  in  ähnlicher  Knto^orie  mii 
iliiHfi  stehende  Schulen  ist.     Auch  diwe  Anstallen  empfriDmii  <|rn  Kna- 
ben schon  von  dem  zehnten  Jahre  seines  Lebeos  an,  und  tuemim\i  wird 

Shiuben,  dafa  sdion  in  dieaem  Alter  die  ErMnmg,  dto  in  der  FaariKe  anf 
er  ehristllehen  Gnindlage  hmnneo  bat,  «alknäet  ad.  Dar  dü^ii« 
füngt  nur  allmälig  an»  sich  fester  und  unabhängiger  zu  entwickeln  mal 
nuszubild(>n  in  (tesinnung  und  den  >\'i8senscbaften,  welche  diesen  Anstal» 
len  als  l^nterrichts -  Oeu;<Mist;inde  zuixi'wiesen  sind;  aber  bis  zur  h#M*hsleii 
Clause  dieser  Anstalten  ist  «iie  Aufgabe  nicht  blos  daliiii  gericl»tet,  Keftn{> 
nisse  niilzutheiien,  sondern  der  ganze  Unterrichtsstoff  ist  zugieidi  als  Er- 
xfebnn|8-,  ala  BiMuMmMel  au  betfaditen,  um  sowohl  auf  die  geistige, 
als  auf  die  GemOtha-BatwidwIunf  dea  Menedmi  hinanniitoi.  AiillaM 
sind  getwnngen,  ihre  Kinder  dfeien  Anitalten  ananveitmNn,  nad  kttm 
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nen  und  in  feinem  Geiste  trm  ron  ihnen  bewahrten  Kinder  auch  in  doi 

ÖfTtmtlichen  Schulen  in  demselben  0 eiste  weiter  f>r/oi?en  tind  <^r»bi!<let  wer- 
den Wer  wollte  ihnen  dieses  Recht  schmälcni  oder  entziehend  Es  würde 
meines  i%rachtens  ein  so  grofses  UnretUt  sein,  dieses  erziehende  Prin- 
cip  durch  fremde  Elemente  an  den  gedachten  Anstalten  zu  trüben,  als 
fPMB  4km  (m  dsn  SleBcnlmeiHilen  geschübe.  leb  imilt  wiadflgholcB,  wm 
lab  bei  e<ner  an<Iern  Vtrtilaisung^^  (—  bi  Betreff  der  AoiMÜuBe  von 
Jiiden  in  christücbe  Seonnare  „ausgesprochen  babe,  obwohl  ieb  w 
meinem  Bedauern  mifsverstandcn  worden  bin,  indem  man  die  ron  mir  an- 
gedeutete chrisdiclic  Lebensgemeinschaft  auf  etwas  bezogen  bat,  wovon 
ich  in  meinen  Gedanken  am  weitesten  entfernt  gewesen  bin.  Icii  habe 
lucfat  an  den  gemeinschaftUdien  Speisetisch  gedacht,  souderii  an  ein  hö- 
bem  Leben,  an  die  ebifetltebe  Oeaeinecbefl  im  Oebete^  in  der  Erbaoirag, 
fai  Gesänge,  überhaupt  in  der  Erhebung  des  GentfÜwe  la  Gett^  oor  dio- 
ees  Leben  habe  kh  unter  der  christlichen  Lebensgemeinschaft  verstanden, 
die  ich  erhalten  zu  sehen  wünsche  in  den  bezefchnrten  Anstalten,  die  zu 
erhalten  ich  Sie  dringend  bitfp,  damit  die  Jugend,  erzogen  und  [gebildet 
auf  christlicher  Grundlage,  gest^irkt  und  genährt  in  jener  chrtäilaltt  n  Le- 
bensgemeinschaft, den  Versuchungen,  denen  sie  in  ihrem  Leben  und  viel- 
Mcbt  naeb  den  Wer  über  dte  Lehr-AnstaUen  gefsAten  Beecfatiieoen  in 
hibeiein  Bade  entgegengebta  werden,  nm  eo  gerHeteter  und  befeetigte^ 
wtgegengehen  können/' 

Unter  dem  Kindrucke  dieser  Rede,  die  mit  f:^rof8em  Beifalle  anf-xenom- 
men  wurde  und  der  sogleich  der  Ruf  nach  Ahstimmung  foigtey  wurde  über 
den  Antrag  der  IVlajorität  der  Abtheilung  abgestimmt: 

Sollen  Juden  Schul -Aemter,  zu  welchen  sie  sich  geschickt  gemacht  ha- 
ben, verwalten  können,  insofern  solebe  nicht  ilirer  Natur  naeb  dae  obri«^ 
KcboOianbensbekenntnüb  bi  sich  srhliefsen,  jedoch  vort  den  Vors  tan  ds- 
Aemtem  und  den  fUr  christliche  iünder  beettadnleo  Blomontaradittlen 
unbedingt  aui^esehlossen  bleiben  ? 
and  derselbe  mit  236  p'%pn  180  Stimmen  verworfen,  somit  der  Ab- 
admitt  5.  des  g.  35.  beibehalten.   Das  Resultat  war  also  in  beiden  Cu- 
rieo  dasselbe. 

^^^in^A^trag  aof  AntHHirg  fon  Jaden  an  Gewerbaaebulan  wimde 

1¥.   Das  Recht  der  katholfachen  Bischöfe,  den  Beaoeb  |»aH- 
tStiaeher  Unireraititen  und  kntholiaober  Gyninaalen  an 

rerbieten. 

(A.  Pr,  Z.  No.  172.  S.  1224—1227.) 

Bei  den  Veibandluogn  der  Hör  ran*  Curie  über  die  Anstellung  von 

Judrn  an  ünlrersitüten,  ans  denen  oben  unter  H.  das  Nöthige  mitgetlieilt 
worden  ist,  trklHrte  sich  der  Fürst  Wilhelm  von  Radziwill  nament- 
üeh  auch  deslialh  g('^cii  die  Zulnssui^  von  Juden  zu  philosophischen 
Lehrämtern,  weil  dadurch  die  Hechte  der  katholischen  Kirche  beeintrach- 
tkt  wQfden  wirden.  „Wir  haben bemeriUe  er,  „zwei  parititiaobo 
ifiifCKrilÜen,  Beon  nndfifeahi%  die  an  die  Stelle  von  drei  aoMobenen 
Min  batboiieäMa  Lebmaatalten  cegrtfndet  sind;  diese  sind  zumTbeü  mit 
deren  Vermögen  dotirt  und  fundirt  worden.  An  diese  Anstalten  hat 
die  katholische  Kirche  wohl  begründete  bestehende  Kccfite. 
Fände  an  diesen  Universitäten  eine  Zuiassun«;  der  Juden  zu  philoüüpiii- 
sdien  Professuren  statt,  so  würden  unausbleibiichc  (JoufUcte  awischen  den 
Staate-  nnd  den  kirchlichen  fiehördeo  stattfinden.  Die  biaab^ifliohen 
Bobörden  babon  anerkannte  Roebte  an  dioaon  UnlToraitaten 
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*«nd  würden,  wenn  pliilosophisdie  Professuren  an  denselbeo  den  Joda 
geöffnet  werden  möchten,  den  Besuch  der  paritätischen  Univer- 
sitäten den  katholischen  iStudiosen  der  Theologie  untersa- 
gen. Die  nächste  Folge  davon  würde  sein,  dafs  sie  redititch  au  den 
Staat  die  Fordemag  wUrte  «talliB  lOrnrn^  Mto  Iwfluluti  Uknmtdim 
4al0r  m  oifMirinik'' 

Diflie  Aeuiserung  vcranlafste  den  Grafen  fM  D^rbn  zu  ciaer  Ab- 
firagc  an  den  Cultus- Minister,  die  wir  mit  der  ganzen  sie!)  «laran  sddlie» 
Isenden  Verhandlung  ihrer  \V  ichtigkeit  und  ihn«  fharaftttrislisAf 
pfäges  wegen  vollständig  mittlieilen  müssen. 

Graf  von  Dyrhn:  „Auf  einen  frühem  Aussprucii  zurückgehend,  er- 
laube ich  mir  an  Se.  SsMlIm  te  Hem  BÜntHar  4m  Caitm  üb  ntfK 
•b  preofftisebe  Bitoböle  dM  Reebt  babM,  V«rlM«ttf  £mi 
|^r«ttftiteb«o  Uaiversitäten  zu  verbieten?  Es  ist  aimlUk  Tmihm 
ton  einem  ehrenwerthen  Mitgliede  geiiufsert  worden,  dafs,  wenn  auf  Um- 
versitäten  Juden  als  Lehrer  in  der  philosophischen  Facultät  angestellt  wüt' 
den,  tlie  Bischöfe  den  jungen  kathoiisciieu  Theologen  dann  die  \^orl<*sun^ 
dieser  Leiirer  verbieten  würden.  Zur  philosophischen  Facultät  gehorea 
aber  die  mathematiMhn  Wiiimifbii,  Pl^äk»  Aeübttik.*' 

CaUas-MinUUrt  ^kh  gfaMbe  mUkl,  4mim  «i  raibsMi  Ikf 
in  dieseMaterie  eisittgeben,  und  will  mich  dalier  nur  auf  W««ign 
beschränken.  Das  Interesse  der  Bischöfe  bei  der  Besetzung  der  eigent- 
lich philosophischen  Lehrstelien  in  den  paritätischen  Facultäten  leuchte! 
ein.  Ein  Studirender,  der  sich  zum  Theologen  bihlen  will,  kann  sieb 
nicht  ausschlielsend  auf  den  Kreis  der  Disciplinen,  welche  nur  in  der 
theologischen  FacollMI  gelebit  w«deii,  liinKilulrii,  ifiiw  er  Mfil 
pMoeopbMche  CoUcgieii  hÖM,  4L  B.  über  epeflnbrtite  Pfcilmpbie,  Pli^ 
cbolofie  u.  s.  w.^' 

Graf  von  Dyrhn:  „Obgleich  ich  durdiaus  nicht  gebeten  habe,  eine 
Belehrung  über  das  Letztere  zu  erhalten,  sondern  nur  eine  ganz 
kurze  Frage  über  ein  Factum  an  Se.  Excellenz  den  Herrn  Minister  rich- 
tete, die  mir  aber  nicht  beantwortet  worden  ist,  so  wül  ich  doch 
auch  niebt  tiefer  io  diese  Materie  eingehen.  lib  bibe  bloe  eine  einfacbe 
Frage  gestellt,  und  altordlngs  Se.  BaeeOens  baben  Reebl,  «in  an  bn» 
antworten  oder  nicht. 

(Cultus  - Minister  bittet  den  Redner,  die  Frage  zu  wiederliolrn. )  Ee 
ist  die  Frage,  auf  die  ich  mir  eine  Antwort  erbitten  wollte,  ob  die  ka- 
tholischen Bischöfe  das  Recht  haben,  der  academischen  .lu- 
gend das  Anhören  von  Vorlesungen  auf  unsern  Universitäten 
in  ferbieten.  Es  ist  vorhin  geäuwert  wnrden»  die  bnlboUecbcn  Bi» 
•eböfe  hüllen  4a»  Rnebl,  der  MMleniiwsben  Jugend  m  vcfbidco,  Veeln- 
•nngen  beizuwohnen.''^ 

Fürst  W.  von  Radzlwill:  „Ich  habe  gesagt,  dafs  Sc.  Majestät  der 
Köni<;  in  Seiner  Weisheit  und  Gerechtigkeit  geruht  liaben,  den  Bischöfe  aof 
paritätischen  Universitäten  bestimmte  Rechte  einzuräumen,  die  auf  die 
Rechte  der  katholischen  Kirclie  gegründet  sind.  Ich  habe  gesagt,  wenn 
Juden  ai«  Lehrer  auf  aoloben  pwitiitiMben  DniTenilätcn  zugeJamo  w«^> 
den,  wOrdnn  die  Biaebllfe,  die  nn«b  dno  ibnnn  eingnrSvntlnn 
Rechten  yollalftndig  dann  befugt  sind,  den  Besuch  nicht  nnr 
der  Vorlesungen,  sondern  der  Universität  selbst  den  Stu- 
diosen der  Theologie  verbieten.  Ee  werden  damua  iKoalbaf«  Vcr* 
pflichtnngen  für  den  Staat  hervorgehen," 

Graf  von  Dyrhn:  ,,Da  es  sich  nicht  um  die  Feststellung  der  Rechte  der 
Biaeböfe  bandelt,  so  habe  ich  die  Frage  nicht  geeteUt,  um  an  dienen  Becb- 
•eo  in  nreifebi;  alMn  der  geebila  mn  Bndmr  wkd  aar  dneb  aeteabaa^ 
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zu  firagen,  ob  das  Reclit,  den  Besuch  von  Vorlesiinp^cn  nnd  ron  üniyer- 
iitäten  7M  rerhwion,  mit  zu  den  Rech  ton  der  Hischöfi*  ixchört.*' 

Cii  1 1 u s- M i nister;  ,y Diese  besond^^rr  Frn<^e*  kann  beantwortet  wer- 
deO)  oiiue  die  allgemeine  Frage  zur  Erürterung  /.u  bringen^  welche  Rechte 
den  Bifchdfen  in  ErfHHung  der  ihnen  als  solchen  nach  der  unter  dem 
Sdnilie  de«  Stentei  sieh  Mndenden  Orundferftnung  ihrer  Kin^  obUe* 
genden  Verpflichtungen  zustehen.  Ks  kann  wohl  Torkommen, 
dtols  ein  Bischof  in  Ausübung  dieser  Rechte  weiter  gehe,  als  ihm  von 
Staats  wegen  zugestanden  werden  kann,  und  dnf«?  darüber  Conflicfc  ent- 
stehen. Eine  nähere  Auslassung  über  den  (Tcgenstand  wünschte 
ich  zu  vermeiden.  Es  handelt  sich  im  Allgemeinen  darum,  welche 
Pikhien  bat  der  Btoebof  nach  der  Gnindverlaaaung  seiner  Kirche  in  Be- 
tMiung  anf  die  jungen  Theologen,  die  für  seine  Kireh»  gehfidet  werden 
sollen,  und  welche  Einwirkung  hat  ihm  der  Staat,  in  Folge  dies<T  dem 
Bischof  obliegenden  Pflichten,  einerseits  vermöge  des  einer  öffentlich  an- 
^  erkamrfon  Kirche  gehiihrcndon  Schutzes,  and^Tfrscits  in  Vertretung  sl.Tat- 
licher  Interc^en,  zuzugestehen.  E»  ist  möglich,  dafs  eine  Eingreffuiig 
versucht  werde,  weldie  ül>er  die  zustehende  Gränze  geht.  Gegenwar- 
tig liegt  ein  aoleber  Fall  nicht  vor.  Daa  Verhältniils  zu  den  jetzi- 
gen Biaibilim  kt  ein  dttrcbana  franndHabaa.*' 

Maraefc«!!;  ^Dia  Baralhang  flbar  dteaea  Pmat  halte  ieb  für  er- 
aehöpft" 

Sjtrach  der  Fürst  Wilhelm  von  Radziwill  hier  nur  von  den  hol- 
den paritätischen  Universitäten,  so  dehnte  er  spiiter  die  l^dn^- 
nissc  der  katholischen  Bischöfe  noch  weiter  aus  und  vindicirte  ihnen  das 
Becbt^  denBaancbkatholiacher  Gj^mnasien  zu  verbieten.  Nach- 
dem er  niinlieb  aiisgesprociien  batte^  wie  er  in  den  oben  unter  I,  mitga- 
theiltcn  Worten  des  Cultus- Ministers  die  entschiedene  Absiebt  des  Staata 
erkenne,  den  bisherigen  Character  der  Gymnasien  Überall,  wo  wohlerwor- 
bene Rechte  der  anerkannten  Kirchen  beständen,  anf  das  strengste  testzu* 
ballen,  fuhr  er  fort: 

„Nach  der  Richtung,  die  von  dem  Herrn  3Iinisier  anerkannt  worden 
bt,  ist  die  Zaiaaaanc  der  Jaden  auf  katholiadien  Gymnasien  gar  nicht 
MBf^Heh.  Ml  Biulb  bfer  anf  alwaa  «urOdikoaimen,  waa  ich  mir  bei  nei- 
nem  V(  (um  über  <lio  Uni\ «  rsitäten  zu  berühren  erlsmbl  balio  Es  bezieht 
sich  auf  die  bischöfliche  Bohorttp.  die  In  Beziehung  auf  die  katho- 
lischen Gymnasien  ihre  Weelite  L:«^lti'!id  machen  wiir<!e, 
wenn  man  . luden  daselbst  anstellen  sollte.  Dh*  Bist  ljofe  würden  den- 
jenigen Theil  der  J ugendj^  welcher  sich  zu  dem  Priesterstande 
auf  diesen  Gyninftaien  Torblldet,  raranlaaaen,  sieb  Jedenfalla 
anritek  au  sinnen,  und  alch  auf  einen  Standpunet  atelien^  anf  den  aie 
sich  zu  stellen  bi^er  nicht  Int  Falle  gewesen  sind.  Ihr  Augenmerk  wird 
sich  dann  auf  Organlsirung  von  besonderen  Anstalten  zu  vor- 

fenanntrm  7\v<Mke  rfehfon  niüssrn,  sl<'  wnrdon  volles  R<'eht  ha- 
cn,  die  ICnitlilung  «ogenannler  petita  xetninairrs  zu  fordern,  eine  l'^or- 
derung,  die  sie  bei  der  Achtung,  die  bis  jetzt  der  Staat  für  die  Rechte 
der  katholiacben  Gymnaaten  betbätigt,  an  atellen  nicht  ndthig  ge- 
iiabt,  da  sie  denselben  Streck  durch  dia  mit  diesen  Ojrmnaaien  in  Ver- 
bindung gebrachten  Alumnate  und  Konvicte  haben  erreichen  können.''^ 

Auf  diese  Aeufsenmfj  erfolgte  weder  von  dem  Gultua  -  Minister 
BCrh  von  einem  andern  Redn<'r  irgend  eine  Henirrkung. 

Auch  hier  müssen  wir  bedauern,  dafs  derllr.  Minister  es  nicht  für 
angemessen  gehalten  hat,  anf  die  ganz  bestimmte  und  einfache  Frage 
des  Oiaftsi  von  Dyrbn  eine  ebenso  beatimmta  und  einfaobe  Ant- 
wort «a  ardiellen^  dann  wemi  der  Maracball  der  Cmw  die  Berathnng 
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Über  den  ang«M|tai  PiiBet  durch  die  Erklanpf  Im  Hm.  IMrtm  ftr 

enchopft  hielt,  io  wird  ihm  darin  wohl  oiemaiid  bebtunmeii,  ^  oiehl 
etwn  dor  MeumDg  lit,  dafii  bwweÜM  keioe  Antwwl  «Kh  «Im  Ju^ 
wort  ttU 


Z  u  ■  a  t  X. 

Dm  neoe,  an»  den  Berathungen  des  Veidpigto  Landta|;es  bcrroif»» 
gltagene  Gesetz  über  die  Verhältnisse  der  Juden  vom  23.  Juli  1847 
Ktimmt  in  Beziehung  auf  II.  und  III.,  xumciat  überettistrinmeod  wud  4m 
Beschiiifiseti  der  Herren  -  Cu  r i<>,  in  Tit.  I.  §.2.  Folgendes: 

An  UairersitäteD  können  Juden,  so  weit  die  Statuten  niebt  eotgt^eo- 
stehen,  ab  PrifMdoeentoo ,  aufserordenUklM  uad  ord^Blltebe 
feaaai—  der  Bi«dieiniaeh€D,  nalhematiMbea,  M«arwiM#tt* 
•ebtoftliebeiiy  geographischen  und  sprachwiaseoacbaftiicbea 
Lehrfächer  zugelassen  werden.  Von  allen  übrigen  Lehrfächern  an  Üai> 
versilälcn  so  wie  von  dem  acad<"mi sehen  Senat  und  von  den  Aein- 
tcru  eines  Dekans,  Prorecforn  und  Kectors  Miiljpn  sie  aus^e- 
achlosaeo.  Ao  Kunst-,  Gewerbe-,  Handels-  und  i\ari|(atioDS< 
schuleo  ktai^n  Man  ala  Lcfaiar  ai^laaaw  verdaa.  Ai ' 
diio  AaaüBiiqg  dor  J«4ca  ab Lahnr  auf  jüAiaebo  Ual 
beaobiinkt 
AltHrimig,  AagttH  IMT 

a  iL  F^fa. 


IL 

Ueber  die  Gekiirteoschnlea  des  iiöoigreiciiä  SachM. 

Vergl.  besonders: 

1)  Ernoaorl«  Sobnlordnung  t.  17.  Ute  1773,  fUr  die  fawJiMifcB 
leo  Meitaea,  Orfnott  und  Pforla,  filr  die  iat  Sladlaehato  «.  a.  w. «) 

2)  Mandat  t.  4  Jidi  die  VofberoitMig  Jaagar  Lcal»  wm  ümmt^ 

sität  bctrefTend. 

3)  Verordnung  nebst  RogulattY      17.  Doa.  1830^  die  ^ '-itTTiml-| 
priifuntjen  hetreflend. 

4)  Bekauu tmacitung  v.  i.  Mai  1H31,  die  iul.  uÜCDtlicbeo  geiehrtea 
Sduilaa  betrodHaid. 

ft)  Bekanntaiaebvng  v.  7.  Doa.  1832  über  die  Erfegdsraiaai  aar  Aüf> 
nähme  in  ofae  der  1h  iden  T^ndesschulen  zu  Motfaen  und  Grimma. 

6)  Verordnung  v  31.  Jan.  1834,  die  Verleihung  der  f fiiMlaa  im  doi 
Landesschulen  zu  ^feifsen  und  Grimma  hetreflend. 

7)  Verordnung  v.  21  März  1835.  die  Verbäiintaae  der  Bebönko  fiir 
die  Btädtiachen  G^muasien  betreüeud. 


')  Im  Ausxug  roitgeiYicih  von  Rüdiger  in  Seebode*«  N.  ArcK.  C 
Pliilol  Jahrp  1  11.  3.  S.  29  (f.  u  H  4.  S.  12  IT.,  wörtlich  (bi.  «u  dcÄ 
Specielleroo  liestininninpt  n ,  die  nicfit  mehr  gesetzliche  Geltnog  haben)  im 
Cod.  «chol.  der  Pro^raninitriiievue  lid.  1.  Ahlh  3.  S.  4  fT.,  wo  arrrh  die  urt> 
ter  No.  2  —  8  augeluhrten  Urkunden  abgedruckt  siad.  —  Dafs  an  licr  Ab> 
frMDog  dar  Em.  SdraMa.  J.  A.  Eraeati  ^aaittiiKuMfi  AatbaB  jibsfci 
MI  bekannt 
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§)  B«fitUtiv  r.  I.  Aug.  1843,  ^ia  «r  KaoduU^  dm  h(Am  Scbul- 
amts  auf  der  Universität  Leipzig  zu  haltenden  Prüfungen  iMtoeflend. 

9)  Kegulativ  fiir  die  f^'lf'hrtcnsrhiilen  im  Königreich  Sachsen  v  27  Dcc. 
1846,  aut  dessen  \  oreritirierung  liinsiehtlich  (leg  GeschiditUcben  und 
PriodpieUen  zu  verweisen  ist.    Vei^i.  Heft  2.  S.  244  ft 

I.    Landes-  oder  Fiirstenschulon. 

Nach  §.  3.  des  Kegul  v.  27.  Dec.  1846  j^st^en  sie  iint^  der  unmittel- 
baren Leitung  d»'s  ^linisterii  dvs  Kulfu.«»  und  öffentlichen  l^fitcrncfvfs,  wr!- 
di<»s  sammtlich«'  l.<  fmT  —  dit'  Hektoren  nach  «»rlangter  Zustimraung  der 
in  Evaugeiu'is  beauilragteu  btoiiisminister  —  anstellt,  übei  alle  liegen- 
■Hude  4«l  ITwiwiriiMt  ma4  der  Sdiulzucht,  soweit  aolcbo  nicht  durch  die 
fciMilMB  0%Miwilitni|ittwi  4Bm  IdiraffcoUigi«  Mbertowaw  tind,  nnatt- 
tilftir  Besehldii  Mt  und  die  ökonomisihMi  iUgd^nbrfien  durch  die 
aus  den  Rekloren  und  SdiiriiiHnnMiiiu  MMWMfMlaUMi  MoUnipak- 
Üooeo  verwaiten  lärst."* 

Die  StiftuiiL^surkundc  wurde  vor)  din  Herzögen  Moritz  und  August, 
Vie  auch  von  eiuigen  Personen  des  gro£8eii  Ausscliusses,  am  Jan.  1544 
im  Ikmim  rnntantMA^u  usd  besie§elt.  Es  beiftt  in  derselben  unter 
Andcm:  ,»Difii  die  JngMid  m  Gottes  FdrabI,  ihni  in  Lote  orcosen,  and 
in  den  Spracben  und  gntea  Künsten  unterviiM  w«ndo  «•  t.  w.'*  ICuftrit 
Moritz  tertigte  auch  die  erste  Schulordnung  aus. 

1)  Grimma.  Die  von  Knrf  Moritz  1543  zu  Merüchurs;  crostiftelo 
Landes-  und  Fiirsteoschuir  witrde  1550  nach  Grimma  verlegt  uiui  hier 
fien  14.  Sept.  eröffnet,  wesliaU»  noch  jetzt  dieser  Tag,  wie  in  St.  Afra  zu 
Mcüsen  der  8.  Juli,  als  Scbulfest  gefeiert  wird.  Eratef  Rektor  war  Mag. 
Ad.  Biobelt  1.  Coor.  Mag.  J,  SohroiAor,  1.  Colt  IlL  Mag.  O.  Fr6- 
schel,  1.  Cant.  Mag.  J.  UeinMaott,  1.  Math.,  dessen  Stslle  erst  17*26 
eingeführt  wurde,  J.  Alb  Klimm.  —  Nach  dem  !^rogr.  r,  Sept.  1846 
133  Schüler,  nHmliH,  'Hl  m  \  ,  3«  in  II.,  38  in  III.,  '^9  in  IV. 

a)  Schulinspektion:  licet.  Prof  L  Dr.  E.  Wunder,  Uaiis-  und 
Kenibeaiuter  Lieutn.  O.  v.  Schimpf  f. 

b)  Lehrer:  Aulser  den  Rektsr:  Prot  IL  Dr.  Ch.  O.  Lorenz,  Prot 
IlL  MaUi.  C.  B.  Floistfhor,  ProL  IV.  Dr.  J.  F.  Psln,  Csot 
Prof.  V.  Dr.  N.  M.  Petersen,  Prof.  Vi.  Dr.  H.  R.  Dietsch, 
7.  Oberlehrer  Dr.  A.  F.  Müller  (för  Reig.  u.  Msbr.)»  a  Ober- 
lehrer (f  n.  Spr.  u.  8.  w.)  C  II  Löwe. 

c)  Neben  I c Ii  rer:  H.  Sachse  1".  Tiiniori,  K.  A.  Schruth  f.  Schreihen. 

2)  St.  Afra  zu  Meifsen,  als  kiostor-  und  Siugschule  1206  vom 
Bischof  Dielricb  IL  t.  KHUitz  gestiftet,  1540  ww  IMnrieh  d.  Fr.  aoijse- 
bobeo,  a  Juli  1543  als  Sebnlo  eiMisL  Der  1.  Rektor  wur  M.  llerroi. 
Vulpius  od.  Poeba,  1.  Cdnr.  Matbi.  Marc  Dabercsalus,  CoHeg.  III. 
Hiob  MagdehursT,  Colleg.  IV.  und  Cant.  Laurentius  Hofmann, 
I.  Sehijlvenvnlter  J.  Hofsbach,  1.  Schulinsp.  J  Rivius,  —  Nach  dem 
Progr.  V.  Juli  IH47  l43Sebüler,  nämlich  20  in  L,  2b  in  lt.,  44  in  lU., 
51  in  IV. 

a)  SebuliDSpektiona  Ret«  Pro£  L  Dr.  F.  Franko«  Haus-  und 
Benthaailtter  Haaptm.  (Ritt,  das  Joii.-Ord.)  M.  E.  J.  v.  Witz  leben. 

b)  Lehrer:  Aufser  dem  Rektor:  Conr.  Prof.  H.  Dr.  (Ritt  dos  Civ.« 
Vcrd. -Ordens)  J.  G.  Krevfsi-.  Prof.  HL  Dr.  F  ^1  Oertel, 
Prof  IV.  Math.  C  G.  Wunder,  Prof.  V.  I)r  ii.  Flügel  (vve- 
gen  Kt  ihUieit  seit  3.  Jan  IHt?  von  Dr.  K.  II  (iraf  aus  Mühl- 
Iwuifien  im  Llsois  vertreten),  Prof.  \  L  Dr.  F.  Kraner,  Prof.  VH. 
(L  BeL  o.  IMa.)  F.  J.  H.Solilarlck,  &Oberi.  J«  Tb.  Graf. 

e)  Nobaolelirer:  N.  Pietxacb  f.  Moaik»  C.  O.  Woigelt  t  Xmaa» 
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Ch.  T.  Woltam  t  MtkM  Im  Pitiiliiilini>  %  F.  W.  We- 
ilar t 


n.  Stidiitehe  OjmiiMieii, 

IM  Vtmrda     St.  Hin  1836  „geaAiM  «e  LaÜoiig  vmi 
siditigtuig  denelbeo  dnroh 

dis  Lehrerkollegium,  welches  aus  den  sämnttlichen  HanpÜclireni  (d.i 
mich  §.      teRegiiL  v.  37.  Dm.  1846  KliwnriiniMi  «.  w.) 

hesteht, 

ß,  die  Schulkommmon      welche  lur  jede»  GymnaMuoi  au» 
«.  dem  erateo  GosH^ben  des  Ortes, 

>.  ifaMB  üfaMMhifilich  geMMeCw  MilsIMs  («Mh  |.  4  d» 
Big.  S7.  Dee.  1846  kraft  teioes  Patronat-  und  UÜilHw 
raalies  die  Lehrentellen  besetzendeD,  die  ökooomiscbco  A>- 

gclegenheitcn  leitenden  tmd  fiiireh  seine  Vertrclting  in  der  Srhti?- 
kommission  nnch  an  der  Leiiung  der  inoen  Angeteytitwttfli 
Tbeil  nehmenden)  Stadtratiis  und 
e.  einem  eben  so  bef&higteo  MitgUede  der  Ort^geaMMn  Wstehi» 


nannt  wird,  und 
a  im  Miflisterium  des  Koitus  u.  öffenti.  Unterr.,  wekbea  idl» 

msm*  einer  oberaufsehenden  Behörde  anszuüben,  also 

a.  die  Orgaotsatioiis-  and  Lehrptäiie  wa  gtnchmigcn  iiüd  su  te- 

stütigen^ 

b.  die  für  sprachliche  oder  wissemchiiMidie  FUbtt  nguateUcs 
dsB  IrfAffSP  pfQfcii  sn  Imss  und  sm  bsilillgSB  vid 

r.  In  allen  andern,  die  Befugniä  der  Sdudkommission  ül 
tenden  Gyninasialangclegenbetten  zu  entscheiden  bat** 
Da  je<!och  die  Stadtriithe  -/ti  Freiher*:,  Planen  und  Zwiekan  die 
Übung  ihrer  Patronat-  und  koliaturreclite  und  einen  Tbeil  r  WrwaUung 
der  Gymoasialaoffelenbeiten  durch  besondere  Vertrage  unter  gewissen  Be- 
dingungen dem  Ministcrio  des  K.  n.  ö.  U.  seit  1842  und  1843  überlassen 
Inmo,  m  daA  die  drei  folgendsa  Cljrinitsn  dt 

Kdniglieli^tadiUehe 

m  bezeichnen. 

3)  Freiber^  Nach  Wilisch  (Cbron.  d.  St.  Freib.  1737)  besÄ- 
tigten  am  Freitage  und  St.  Georgentage  1382  Balthasar,  Wilhelm,  Fried- 
rich, Wilhelm  und  Georg  (Landgrafen  in  Tiiüringco,  Markgrafen  zu  Hei- 
tel und  Hemn  des  Landes  zu  Pieilsen  u.  s.  W.)  die  Schule  an  der  Fnmen- 


')  Mcifscn  war  bis  jeiRt  durrh  seine  Zeirlirn^rhulc  bei  der  PortelUn- 
luaouraklur,  ^ofirn  es  die&c  Gclcg«  filieii  bcnuf-'« u  koiirjtc,  vor  Grimma  bc^^r 
»ufL    Nach  ^.  59  des  Hcguk  v.  ZI.  Dcc.  ib4b  „ioii  Unlerricbi  im  Zekiiocxi 
in  daas^  bfsiinwntso  PreMtiiBden  alles  den  Schilsi% 
vnd  Nct|apf  haben»  gegen  billige  Vergatuig^  dorcb 
sca  Lehrer  ertheik  werden.** 

„Sie  hat  im  Allgemeinen  darAuf  eu  sehen,  dab  die 
empfohlene  Anstalt  in  allen  ihren  Thcilen  nach  den  Landeigsaelaen  und 
nach  den  be^ondrra  «-rgangcncn  Verordniip»on  eingerichtet  «nd  »inifrhalren 
werde,  dafs  slr  ilu  »  tu  Zwecke  möglichst  < nf^prechcn  könne.  fii<*  Besondere 
«her  hat  sie  sich  tix  bemühen,  alle  Uindcruisse,  welche  dem  Gedeihen  «kr 
Schale  ioi  lansra  dirwlhtn  oder  %oo  Anijen  entgigwMretcn,  am  besekifcn 
und  die  FrflÜMit  der  Lehrer  io  ordanagiBiKiaiger  EdUlung  ihm 


Digitized  by  Google 


y«iMMl9  JMuMäm  «Nr  HywiMiliw  und  Sdaiüwweii.  ftl7 


kirchc,  vctbol—  ifcvr  Wghkli  Mit  «ädern  Schulen  in  Frefberg.  „Im 

J.  1515  kam  PctroB  Moscllanus  als  Lector  der  griecbisciien  Sprache 
hierher,  und  schämten  sich  alte  gclclirte  und  hochansi'lmlirho  PorsoneOy 
Doctores  u.  dergl.  nicht,  die  griechiscbp  Sprache  von  ilim  zu  erlernen."  — 
Vom  dlinistcrium  des  K.  u.  ö.  U.  durdi  Kcceix  v.  14.  Nov.  1812  den 
1.  Jan«  1843  auf  BltMmUm  fibmoviMB.  Kaeb  den  Ottornrogr.  von 
1847  mSdililtf  in  6KI.,  B&nHcfa  12  in I.,  2$  hilL,  18  inlll^  27  in 
IV.,  27  io  V.,  16  in  VI. 

a)  Schulkommission:  Snp-  .1.  L.  Gühloff,  Bttig— nirtw  Ij  W, 
Bcrnhardi,  CtrrichtS(!ir.  u.  Adv.  K.  Klemm. 

b)  L<  hier:  Ret.  Prof.  Dr.  C.  II  Frotbcher,  Conr,  M.  W.  Do- 
ring,  CoUeg.  III.  Dr.  J.  K.  ii.  Zimmer,  Cant.  u.  i^Iu^^ikdir.  Dr. 
A.  £.  CoUaf .  IV.  Dr.  <6.  B.  BMS«l«r,  CoUeg.  V. 
BiHdOMi.  Dr.  A.  B.  Prölfs,  Colleg.  VI.  u.  Malb.  e.  J.  H«f. 
mann,  CQKkB§.  VU.  Dr.  C  W.  Di«ftrieli,  CoHag.  VIIL  R  Tb. 

f'  Brause. 

-«v«)  Nebenichrer:  Cand.  des  höheren  Schuiamta  Ptiiauel^  J.  Fi- 
scher für  Schreibeo,  Zeichnen  und  Turnen. 
"<^4)  Plauen.  Das  Oymiuisium,  sonst  Lyceum  geoanut,  war  bU  iblO 
Mi  dtm  Toai  Siqp.  Dr.  Tiaeiier  gwliArtia  fliikrttnhiwiiiMi^T  fCMio^ 
INe  LtoMm,  weldM  aieb  dem  L«ln«rMuid«  wldMi  wollten»  «ratea  in 
17.  Leoensjahre  in  das  Semin iir  über,  welches  nun  als  königliches  für  sich 
besteht  Durch  Recefa  v.  31.  März  1843  erfol^'fc  den  1  April  1843  die 
Abtretung  des  Gymnasiums  an  den  Staat.  —  Das  .SchülerverzeichnifR  vom 
Ende  des  Schulj.  184f  zählt  14  in  I.,  18  in  11.^  20  in  UL,  23  in  iV., 
i4  in  V.,  18  in  VI.,  zusammen  107. 

S«bBlkonnU«loa:  Sm.  B.  Btyer^  Btirgermeiatn^E.  W.  Golt- 
'  tebaldy  Sladtdidi.  F.W.  SehweiDitt. 
.  b)  Lehrer:  Ret  J.  G.  Dölling,  Prw.  (sogleich  Dir.  dw4Königl. 
Gewerhschule)  Ch.  G.  Pfri'tzs(  liner,  Conr.  H.  Li ndemann  .  Co!- 
leg.  IV.  Dr.  C.  F.  G.  Mcutzner,  Colleg.  V  n.  Math.  Dr.  F.  E. 
Thieme,  Colle?^  VL  (zugl.  f.  Kaüigr.)  F.  A.  Vogei,  CoUeg.  VIL 
u.  RoligioBsl.  U.U.  Gessiug.  .  :  ' 

.  e)  Nebenlebrar:  W.  A.  Fr«itag  t  F^ws.»  Gant  J.  F.  Fineke  t 
CfoaaDg,  E.  Uenbaar  t  Zaiahaea,  J.  O.  Mauersberger  f.  Tunicn. 
5)  Zwickau.  1542  darob  Vnabiigung  der  Lalein.  Stadtschule,  dea 
Grünhainischen  Cktercienser^ymn.  und  der  1518  p^estiAeten  griechischen 
Schule,  der  ersten  derutigen  Anstalt  in  Deutäililari  i,  gebildet.  Die  von 
einrm  gewissen  Nopus  15^23  für  die  lat.  Schule  aangefertigte  Schulordnung 
fand  bei  Errichtung  der  Fürstcnschuieu  Berücksiditiguog.  Die  Raths- 
aebulbibliatiiak  bai  oaeb  «ad  aacb  batrikMkba  BnrcÜaraaBn  afftbrea. 

— >  Donb  Baaab      28.  Dee.  1842  rom  Staate  flh  ninana.  Wabniid 

dea  Schuljahres  184^  155  Schüler  in  6  Kl. 

n)  Schulkommission:  Sup  Dr.  ih.  C.  F.  Bräunig,  Stadlralb^a. 
Adv.  M.  G.  Oberländer,  He^ierunflMr.  E.  L  Hon bner. 

b)  Lehrer:  Dir.  Dr.  F  E.  Raschig,  Ret.  u.  Biblioibtkar  Dr.  F.  G. 
W.  Hertel,  Fror.  Lic.  ih.  Dr.  F.  A.  Ueinichen,  CoUeg.  IV.  u. 
Halb.  Dr.  F.  A.  Voigt,  Colleg.  V.  M.  A.  Becker,  Colleg.  VI. 
Oenr.  E.  LindetuaTin,  CoUeg.  VIL  und  lUUgkNul.  G.  Kuhn, 
Colleg.  VIII.  Dr.  C.  J.  Klitzscb. 

c)  Kebcnh  hrer:  Cant.  und  Musikdifu  £L  B.  ScbnlsOy  Cand«  Ib. 
C.  31.  Ii.  Brauer  L  Turnen. 

Eigentlich  Rtäd tische  Gymnasien  haben  nur  noch  folgende  Städte: 
G)  ZiUau.   15ÖÜ  begriiudol.  Nach  dem  Ostcrpr.  von  1847  18  Schü- 
ler n  I.,  16  ia       18  bi  III.,  18  bi  IV.,  28  bi  V^  18  n  VL,  luaan* 
nen  109. 
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s)  Scbulkommf5sRion:  Bürgermeister  K.  W.  F.  Jual,  Ante.  K.a 

W.  Kühn,   Past.  prim.  Dr.  th.  C.  J.  Klernni. 
b)  Lelirer:  Dr.  (zuglcicli  auch  Dir.  der  K   (lowerb-  un-l  Raiigewef- 

keuscb.)  F.  LindemanD,  Conr.  M.  iL  Rückerl,  Subr.  IL  J. 

Kttmaei»  CoUeg.  IV.  CSnL  Dr.  C.  L.  Selieibe,  CMlcg.  V.  C 

B.  Lange,  GoU«  VL  C.  F.  F.  LmIimui«,  C^.  ViL  «.JIM. 
Dr.  O.  Jaho« 

e)  Xebenlehrrr:  Mti^ikdir.  C.  Sturm  t  QnwMi^  J.  Mdl- 
ler  f.  Zciclinen,  (Tubner  f.  Turacn. 

7)  nudissin.  Anfänulich  in  einem  Kloster  15-32  be^ründt't.  1510 
Dabm  dur  Haiii  d<iai  G^iuu.  gaui  au^  dem  Kloster  weg,  uod  es  wuide  iiu 
Sommer  io  ittr  MklHieUskirabe,  im  Winter  im  StoneHwBee  «m  Hmof^ 
markte  Schale  guhilten.  1542  wui^  däs  Gymtmelelgebäude,  früher  etne 
Bastei,  in  welche  schon  1407  mit  viele«  Feiertflhlmite»^  ^malige  8ta4t. 
und  Schuibibiiothek  verlegt  worden  war,  zu  efner  allffemeinen  Schule  ein- 
gerichtet und  1544  (I54<>f  )  voilendet.  Der  erste  Kektor  du*8es  neuen 
(ivmnasiums  war  31.  Joach.  Knemiandcr.  der  es  durcti  seine  tidehf- 
samkeit  bald  iu  ADselicu  bracbte.  Den  14.  Dec  l&iö  wurde  das  wieder 
eufgebauto  OyiiiiiMiiiw  vom  iiwilhii  Beklmr  Mag.  X  Tli«U,  «Im  m- 
brnmea  NaHmburger,  eingeweiht  Unter  den  Rektoren  neumm  Ztk  omi 
besonders  Ch.  Jor.Bost,  C.  A.  Böttigor,  Gedike  und  Siebeiis  m 
erwähnen.  Ostern  1846  waren  20  Schüter  in  L,  MB  m  IL^  Sb  in  liL» 
30  in  IV.,  20  in  V.,  19  in  VL,  zusammen  1^3, 

a)  Sclnilkooimission:  Stadtr.  Dr.  jur.  F.  A«  Klien»  i^ast.  pcioL 
J.  k\  Schulze,  Adv.  L.  O.  W  eber. 

b)  Lehrer:  Ret  Dr.  F.  W.  H»fmM«»  CSenr.  J.  F.  F.  Mfiiinr, 
Mr.  Dr«  C.  T.  Jahne,  CoUeg.  IV.  Dr.  C.  G.  Gebaner,  Coi- 
leg.  V.  Dr.  Ob.  E.  Drefnler,  CoUeg.  VL  u.  Math.  O.  F.  Th. 
Koch,  Celle,  yu  lAr  th.Dr.£.F.Lenpoid,Gnnt.Colk«.  VIIL 
F.  R.  Scbaarschmidt. 

c)  Ncbenlehrer:  F.  y.  Gcrsbeim  f.  Zeiehnen,  C.  Buhle  L  iurneo. 

8)  und  9)  Leiuxig  mit  Thomas-  und  Nikolaiacbule. 

a)  Vereinigte  Sehulkomnieslon  fnr  beiie  dynniwiens  8n^  Frat 
Domb.  Dr.  th.  Cb.  6.  L.  Grofsmann,  Buigcrmeister  geh.  Jnativ. 
Dr.  jur.  J.  C.  G  rofs  als  Vorsteher  der  JSikolaisch.,  Vicebtifgermetster 
A  r  Otto  ala  Vonleher  4m  ThnmaTh  ,  Adt.  Dr.  jnr.  F.  W. 

il  o  ni  i  K  c  Ii. 

8)  T  tio  mag  seil ulc,  kurz  nach  Vollendung  des  Thomasklosteni  (l*22ä) 
errichtet  und  von  demselben  unterhalten.  Nach  der  Reformation  erkaufte 
«a  4er  Balb  nehat  einem  Tbrite  nelMr  BinfcilnAe.  IMb  Matte  mnn 

600j.  Jnbtfibm.  1829  erUali  41»  AnatAebi  neues  Gebäude.  DinAlomncn 
haben  aufser  freier  WohnMig  und  Kost  auch  Mdunterstiitxung,  wofür  sie 

den  Ges'.Tni;  hfi  Kirehetimnstkcn,  BegriibTiissen  und  beim  Gottesdienste  be- 
sorgen luÜHBcn.  Hekforon  waren  ,1.  A.  Lrri'^stt.  Hel'sner,  Fi^rh»'r, 
F.  W.  E.  HoKl^  unler  den  Catitoren  Calvibtas,  Schein,  StiM  lie, 
Kabnan,  Beb.  Bach,  J.  Duies,  A.  Uiiler,  J.  G.  Sebichi.  Nach 
demPragr«  van  1941  waren  «7  Sebillcr  In  L,  4tl  hi  U.«  42  in  III.,  47  m 
IV.^  83  In  V.,  21  in  VI.,  zusammen  220  loci.  60  Alumnen. 

b)  Lehrer:  Ret.  Prof.  Dr.  G.  Stallhnnm,  Conr.  Dr.  J.  Ch.  Jahn, 
Cant.  u.  Musikdir.  M.  JI,niptm:f nn.  Coli.  III.  u.  Religionsl  Dr. 

C.  H.  A  Lipsius,  Math.  Dr.  J.  (  i.  Ifohlfeld,  Coliesj.  I V.  (  Kitt 
des  Eriüserord.)  Dr.  G.  A.  Koch,  CoUeg.  V.  Dr.  Ch.  A.  Zester- 
mnnn,  CoUeg.  VL  Dr.  C.  11.  Brenner. 

c)  Auraeror4entliobe  Lehrer:  A4|.  L  (Inhidber  dar  K.K.  Oealr. 
g.  Medaille  mit  der  Devise:  Artihui  et  lüerii)  Dr.  C.  F.  M.<1t 
aua»  Adj.  U.  Dr.  C.  Jakobiti,  Adj.  UL  (mgMch  L  lüdl^r.)  Dr. 
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1  Italien.  ( f.  <L  AliuDDeo),  C.  F.  Zöllner  f.  GeM^  (t  4  Exter* 
nen),  UniTeraitätofechtmeister  G.  Perndt  f.  Turnen. 
9)  Nikolaischule.  1395  vom  Statltralhe  gestiftet.  1511  erhielt  SM 
ihr  gegemvärtit;(  s  Gebäude.  Unter  den  Rektorea  ist  besonders  J.  J. 
fieiskc^  untt^r  den  ehemaUgen  Schülern  Leibnitz  ( geb.  d.  21,  Juni 
|64(>)  zu  nennen.  Dessen  Andenken  wurJe  audTaTl.  Juli  IS46  durch 
«Imd  hmmtätm  Schutafct«  mM&tk  ^  Nach  Frofr.  1847  ia9 
MiUer,  Bärnlkh  16  I.,  21  »  U ,  17  in  lU^  2»  in  IV.,  29  hi  V., 
31  in  VI. 

'  h)  Lehrer:  Ret.  Prof.  Dr.  C.  F.  A  Nobbc,  Conr.  Dr.  C  Forbi- 
ffer,  Oolleg.  III.  Dr.  J.  W.  liempel,  Colleg.  IV.  Dr.  E.  W.  R. 
Kaumann,  CoUeg.  V.  Dr.  J.  W.  Klee,  CoIJeg.  VI.  Dr.  O, 
Kreufaler,  Prof.  Math.  Dr.  G.  O.  Marbach  (hat  niedergelegt 
und  wird  einstweilen  ?on  dem  bisherigen  Schreib-  und  Rechnen- 
Ichrar  Dr.  LehmftBO  Tertreleo,  dman  FuakitonB  4eo  Bürger- 
Bcbullehrem  D».  K.  A.  €.  Piafcorfe»  Dt«  A.  Rii4ol|»hi  m4  M. 
(>.  Krämer  proirisorisch  üiiertiagen  worden  sind). 
•)  Aufserordentlith 0  Lehrer:  Adj.  L  Dr.  B.  A.  B.  Otto  (gest. 
d.  3.  Mai  a.  c),  Adj.  U.  Dr.  H.  W.  Fritzsebe;  Herrmann 
und  Dr.  F.  L.  Jesrhfir  f  Franz.,  (J  Ch.  lieb  I  er  f.  (Jesang, 
Privatiehfer  iiadügaat  f.  ZcicUatu.  luinuiiiiu^eü  kaiuui  ukUt  zu 
Stande. 

M)  Kren^nchnU  in  Drns4«n.  Die  ente  B^giMung  erfolgte 
«ikrscbeinlich  zur  Zeit  der  Erbauung  der  Kreuzkircbe  im  13.  Jahrhun- 
dert (1279).   Nach  einer  Urkunde  von  14&2  sang  der  Rektor  mit  seinen 

Sehülorn  die  Vigilien  und  Blessen  in  der  Kreuzkircbe.  1193  wurde  sie 
neu  aufgebaut  Sup.  Dan.  Greser,  geb.  1504,  aai^t  in  seinem  Ciwri- 
culum:  „Wiewohl  nun,  als  ich  gen  Dresden  gekommen,  nur  Viererley 
arthen  Scliuldieuer  gewet»eu,  aLs  Hector^  Suyremuif  Canlur  uod  Uacca- 
imwnfm,  Jedoch  weil  dar  Jngend  viel  aiebr  woiden«  und  ea  dicfcn  m 
nahiver  iial  wnrden  veUan«  ao  fiel  Kinder  m  heaeUcken  nnd  au  be- 
ntNilen,  ao  hat  nun  endlich  ihnen  auch  noch  Quinto$  und  SMefes,  Item 
vor  wenig  Jahren  auch  aus  den  Majoribus  DucipuH»  Hegentm  lohnen 
und  zupt'f^en  mirssen  Erst  später  wurden  als  Hege  nie*  Biumnorunt  zur 
Bcaufsulitii;iiiit;  der  (fiiiher  nur  24,  nachher  .30,  dann  36,  znli^t/t  incl. 
2  Huthäiliäkaiiiisten)  31  Alumnen^  welche  für  ibe  Kost  und  Wolitiung 
u.  6.  w.,  die  sie  auf  dem  Aiuuiueum  haben,  mit  dtn  wen^er  in  Anspruch  gu- 
annwMen  20  KnrrendaMn  «die  Muatfc  in  der  KiiAe  Mun  H.  Kna% 
wa  nnarer  lieben  Annen  nnd  nn  Si.  Sophien  bcetdlen^  und  auch  noch 
anf  den  Strulaan»  bei  Begräbnissen  u.  s.  w  singen  müssen,  Kandidaten  der 
Theologie  ' )  angestellt.  Bis  zu  dem  Amtsantritt  des  jetzigen  Rektora 
(1816)  mu&to  (\U*  wis.senschaftltche  und  sittliche  Bildung  von  der  musi- 
kalischen mehr  oder  wen^^r  beeinträchtigt  wenlen,  da  die  Kreuzacbiiler 
sogar  din  Mangel  eines  Theaterchor8  bei  Uir  ilofbubne  zu  ersetzen  hat- 
ten. —  iSach  der  aui  das  Jahr  imt  abgelegten  \  erwaiiungsre4:buuttg  be- 
trug daaKapitalvemtgenderKranaadMile  26452  Xhhr.  fibtar  den  ehe- 
naafigen  Rektoren  Terdient  Cb.  Sehdttgen  (geet  1751)  Erwibnnng; 
»nter  den  Schülern  findet  aidi  anlaer  den  Musikdlrekteren  Hiller  in 
X«e^zig  und  Türk  in  Halle,  manchen  Theatcrsängem,  vielen  Lehrern,  die 
sonst  trlpicli  von  der  Schule  aus  ins  Amt  kamen,  auch  der  bekannte  Gram- 
matiker jisülUr,  ehem.  P£urrer  au  Beuchte  biii  üüdeifaeim.  üach  dem 


*)  Die  Kandidaiar  des  b.  ScbokMilcs  bann  im  IL  SecbNn  eist  yw  1. 
Aug.  1849,  dem  Tage  des  oben,  anter  8)  angeführten  Rcgnl.,  datirt  werden. 
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Osterpropr.  r.  1847  liotrog  die  fnÜirr  norh  weit  betrichüicberc  Srhuler^ 
*j£ahl  301,  uäralich  22  in  1«,  31  in  1«',  28  in  II»,  38  in  II»»,  45  in 
111%  29  in  nik.  39  in  IV*,  29  in  IV»»,  28  in         nnd  16  in  V.  •) 

a)  Scbulkomtnission:  Konsislorialr.  8up.  ]>r  (h.  (Kitter  «ies  Civ.- 
Verd.-0.)  Ch.  M.  Hevraann,  SUidtr.  C.  W.  Axt,  Oberstcucr- 
prokMtor  (R.  d.  C.-V.-O.)  Gh.  Blt«ii«i»ek. 

b)  Lehrer:  Ret  Dr.  (R.  d.  C..V..O.)  E.  A.  Gr  ibel,  Goar.  Br. 
f..  Ph.  E.  Wagner,  Colleg  III.  Dr.  Iii.  J.  F.  Böttcher,  CM- 
leg.  IV.  Dr.  C  J.  billig,  Colleg.  V.  C.  (f  Helbir,  Goll<^.  VL 
Cant.  u.  Musikdir.  E.  Otto,  Oherl.  Dr.  H.  A.  Th  Küchlr, 
Oberl.  Math.  Dr.  H.  R.  Baltzer^  (f.  Rei.  u.  Fmuz.)  OberL  Dr. 
L.  F.  Götz. 

c)  AufserordeBtlleli«  Lehrer:  4  Collabb.  M.  Llii4««i«an,  Dr. 
(zugletoh  BMoIhdnr  fo  der  PrivalWM.  des  Kte^e)  J.  Tk 
liräsee,  A.  R.  Albani,  Ac^.  mimim.  Im  J.  HerrMvn;  B«  Tk' 

Keflcrinaiin  f.  SchrcihaD« 
Theils  im<er  dem  MinisferNUl  dcslC.ll.«.       Mb  OBtar  dOM  M- 

Disterium  des  Innern  steht 

II)  das  Vit'/t  Inim-BIochniann'sche  Gymna&ialcrzieh  un^s- 
baus  io  DrcädtUj  weicbeü  eine  Vereiniguiii^  des  Vitzthum' nefaeo  ü«- 


Eimm  mt^wBiSfm  DSaciplia«M  Mt  dw  DrMdii.  TegcMatt 

23.  April  a.  c.  mit: 

„HeulSt  dttt  22*  Apr.«  suid  täHnntliche  Kremtchuler,  welche  in  de 

Mon.-tt  August  J.  gegen  sie  eingeleiteten  kommusartscheo  Untersi 
als  Mitglieder  anerUuhler  Vorbindüngcn  erfund»'n  wnrrlen  ."»lod,  in  <la$  Ge- 
bäude der  Dresdner  Polizei  citirt  worden,  um  dasclb>i  die  Publikation  de» 
ricbleriicbea  Bc^cUeides  zu  vemchnien.  Da»  Uitl}«il  i&t  eio  »treoges  und 
woU  elkn  hert  Ittr  die  Vcrgehunfen.  Et  het  die  .Itilliihliinnii  wert  üb«- 
trolleiH  nicht  eilein  der  jungen,  de»  Reehts  mdwadigei»  LeMe, 
nicht  wenifer  der  besunnensien,  |nnstisch  gciildetett  Minnrr. 
thete  tUgemehi«  die  Theihiieliiner  en  dieien  nnerienhien  Aitndationcra 
den  Verwene,  W'amungen,  Drohungen  erhalten,  hie  und  da  TieUeicbt  einer 
der  srliwntr  Kompronnttiricn  eine  inehrl.Sgigc  FreilieitsslraCe ;  .>hfr  ist 
anders  be>ciilo5scn  wurden  Hti  Ratlic  der  Uichler.  —  Der  Ober|»iiiua«<er  ^ V  , 
der  oikb^te  Michaelis  das  Maturilälscxamen  auf  der  kreosscbule  so  macbeu 
geaeoBea  wer,  iat  reo  der  Sehnte  edrlndiit  »wwJeli  und  derf  nie  die  Uni- 
«oiiiiit  Leipiig  heueheii«  Der  Oherprieaener  S*  hm  ebeaielle  dem  BeedNide 
gemifii  e«(  der  Stelle  Schule  cu  rerUiiea,  iMid  dar^  Mchdein  er  n«r  e^ 
nein  der  •äclisisehen  Gjranasien  dai  Maturitätiexamen  geroachl  hat,  matm 
Verlauf  eines  J.ilires  die  Lande5univcrsij.1t  nicht  besuchen.  Den  PrtTafen  A 
und  F.,  MTcldte  die  Krcu&schule  vrrlissen,  nachdem  »te  schon  in  die  Uoter- 
ftuchung  verwickelt  waren,  i^l  «  s  unU  r^-igl  worden,  n.irli  überstandenem  Ma- 
iuritatsexanicn  die  Universität  Leipzig  eher  f.u  bexichca,  als  nach  dern  Ab> 
hinf  cmet  Jahre».  P.  nnd  G.  find  <n  8(.=igiger  GefinfmÜMlrale  wuithcJi 
WMfden  nad  ddrlen,  nachdem  tie  anf  emcm  «Sehtiichen  Gvmoaiivni  4im 
ZengnifSl  der  Reife  erlangt,  erst  nach  Ablauf  eines  halben  Jahres  auf  dv 
Landenittivenilat  ihre  Studien  beginnen.  Dies  die  achftr&lcn  Strafen;  s>e 
fallen  f^'uif'iL'  und  allein  auf  die  iNIitglieder  der  Ko.tine,  Wesentlich  mil- 
der sind  die  bestraft  worden,  deneu  luau  die  Mitgliedschaft  an  andern  S*-hii!- 
Verbindungen  nadigewic^en  lial.  Aber  eine  Strafe  ist  Allen  (die  Z  ihl  der 
hompromiltirten  Schüler  bctr.Hgt  wohl  25  —  30)  geiuciu,  und  iwar  dii%  dals 
ein  Jeder  vnn  ihnen  bei  dem  Antritt  der  almdemiMhcii  Lanfhahn  auf  der 
Landesunivcr^ii.it  das  coiiftliirai  akemmü  in  noieiedireihen  Int  nnd  im  mt- 
petuam  der  Univ«fiiiiu|ahre  anf  Eihehmig  von  Stipendien  heinen  Amfimk 
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begründeten  EnüehungfianKfalt  ist.  In  dem  von  Rud.  Gnf  Vitzthum 
T.  Kckstädt  am  24.  Sept.  1638  errichteten  Testamente  war  ein  Kapital 
von  75000  Thir.  ausgesetzt:  ,,zii  Erbau-  Anstell-  und  Erhaltung;  eines 
Vitzthum'schen  Geschlechts -Gymnasiums,  dahinein  zuvorderst  denen  Vitz- 
thumen  aller  drei  Linien  des  Hauses  Eckstadt  vergönnt  sein  solle,  ihre 
Söhne  vom  lOtea  bis  zum  19ten  Jahre  zu  schicken,  deren  Anzahl  man 
mai  \2  richten  «id  je  iweien  an  bmeewm  fbnm  Gedeihen  einen  Fann»« 
knn  —  C^mtAtnuOm  — »  dermü  ihnen  ebenn^^^^g  de»  Bludiren  ob- 
Uege  nnd  unterhaiten  werde,  zuordnen  m'ötic.  Dieee  tollen  während  der 
neunjährigen  Disciplin  mit  Speise,  Trank.  Kleidung  und  anderen  den  Le- 
bensunterhalt concernirenden  Zubfliorungen,  ohne  der  A eitern  Zuthun, 

febührlich  versorget,  voraus  aber  in  der  reinen  evanjr«  lisch -lutberischen 
leligion  wohl  informiret,  dann  zu  allen  Tugenden  angehalten  und  in  freien 
Künsten,  fremden  Spracbra.  adeljM  Eiensitien  dermalen  geübt  werden, 
dife  Uivunlw  «vMeini  flblta  Ehrt,  d«  Kiwhen  nnd  gemeiMB  Vtterw 
Imdw  Awfiwilwne  getncbt  und  insgemein  efai  toleh  Rienipil  daifetteill 
werde,  nach  dam  andere  i^iiige  Getehlethter  ehi  bQgieriget  Yerlingen 
heben  mögen.'*'' 

Diese  testamentarische  Verfugung  blieb  aber  unberücksichtigt,  bis  den 
21.  Mar/.  1827  durch  ein  Reskript  der  Landesregierung  <lic  Vereinigung 
der  festgesetzten  StiAung  mit  einer  bereits  vorhandenen  Bildungsanstalt 
vevofdncl  mudn.  Bin  Könlgl.  Hetkript  wm  16.  JnU  1836  beetimnte 
fioner,  dtfr  die  BniehnagtMMtalt  dee  Dhr.  Bloebmann  ndt  den  V. 
Ctaiehfecfattgymn.  vereinigt  und  der  ObeianUcht  der  Reglemngtbehördo 
ODierworfen  werden  solle.  In  Folfi;e  dessen  wurde  nnn  Ton  dem  Admi- 
ni^^trator  der  V,  Stiftung,  Domh.  Ö.  Graf  Vitzthum  v.  Kckstädt,  dae 
an  die  Blochmann  sehe  Anstalt  angrenzende  Gartengrundstück  /ur  Auffiibrung 
der  Gebäude  angekauft.  Die  so  vereinigte  Anstalt  will  ,,den  ihr  anver- 
trauten Zöglingen  eine  vom  Geiste  des  Christenthums  durchdrungene  ächto 
HnmanitSltbildung  geben  nnd  dieaelben  durch  drei  Hauptgliedemngen  ih- 
rer Bildnqgeetufen ,  durch  dat  Piogymnaeimn  (2  Kl.)  und  Gjrnnaainm 
(4  Kl.)  lur  Univt  rsifll,  und  durch  das  von  leteteran  getonderfe  Real- 
gymnatium  (3  Kl.)  zu  denjenigen  Rerufswegen  gründlich  fiMi>ereiten, 
welche  eine  wissenschaflliche,  aber  nicht  auf  das  Alterthum  nnd  seine 
Sprachen  tje^rründetc  Vorbildung  bedürfen.'''  Nach  dem  Osteqirogr.  von 
1847  beträgt  die  Zahl  der  Zöglinge  in  4  Gymnasial-,  3  Real-  und  2  Pro- 
^mnasial-Kkissen  107,  von  denen  14  dem  V.  Geschicchtsgymn ,  93  der 
BoefaBi.  Krajehrnyamnyi  (63  ab  eam^enrionäre,  40  als  Bilbpeaato« 
Bin)  angehtfren. 

a)  KönigL  Kommlaanrioa:  6eh«  Baiiefungar.  Dr.  jnr.  C  F. 

Schaarschmidt. 

b)  Administrator:  Domfa.  u.  Kaauneih.       B.  Graf  VItsthuni 

von  Kckstädt. 

c)  Lehrer,  welche  der  Anstalt  ausschliefslich  angehören: 
Grolisherz.  Meckl.  -  Schwerinscbcr  Geh.  Scbulratli  Prof.  Dir.  Dr. 
(Ritter  d.  IL  A,-0.  a.  KL)  K.  J.  Blochmann,  Dr.  e.  Bei- 
lenherger,  Cand.  th.  J.  G.  Hfibner,  F.  A.  Charlier,  W.  Heu« 
tinger,  Dr.  C.  Kunifs,  Dr.  A.  D.  Schüfer,  Dr.  C.  O.  Mever, 
Cand.  th.  Th.  Schulze,  Cand  th.  K.  F.  Haicius,  Dr.  11.  Äaa- 
fow,  Dr.  A.  Rhode,  K.  Zschau,  G.  F.  H.  Böttcher. 

d)  Lehrer,  welche  der  Anstalt  nicht  ausschliefslich  ans^o- 
bören:  Prof.  (bei  der  techn.  Bildungsanstalt)  Dr.  Franke  fiir 
Math.,  Oberlieotn.  Neu  mann  f.  Maäi.  u.  Kriegswissenschaficn, 
HefinäUr  £.  Othmo  t  ZekhMB»  Dr.  Munde  t  F^tmg,,  h  Dil- 


Ion  f.  Engl.,  La  Otun  f.  Italien.,  Musikdir.  K.  Mieice  f.  Oca«^ 
K.  Tb.  Hep»»\va!d  f.  Kalligr.,  4  Musik-  und  1  Tnn7l*»hrer. 
Als  besondere  Vorberoitungsanstalten  sind  au£8er  <Un  Rrerger- 
schulcn,  besonders  der  h.  Bürgcrseh.  in  Neustadt- Dresden,  der  Dres^ioer 
Annenschulc  und  mehren  PrivaHiwtftMleii,  z.  B.  der  Dirr.  DD.  B«ii4«r 
in  Leipxig,  Kr««te,  Sebnerbtneli^  Di4>b4K  B9U«b«r,  Kaiea, 
P«tasrli.  Richter  in  DMtden,  des  Donipred.  Franz  und  Dr.  MtU 
berg  in  Meilsen,  des  Diac.  Schneider  in  Zehren  bei  Meifsea,  Pasl. 
«lakobi  in  Hoichcnborfr ,  Canrl.  Srbt'l  1  onhorsr  in  L(>isnig,  Past.  Zeh- 
mcn  in  (irofsslütifrln  bei  Leipzig,  in  Kiostlnvitz  \i<-'\  Plauen  u.  a.  mrhr 
oder  weniger  der  pädagogischen  Industrie  beüissenen  noch  zu  erwaimeo: 

a)  das  kathoHsob«  Progymnaafum  ia  Dresden.  Lalirer: 
Dir.  «L  Ordtoarhi«  der  Olerfcl.  J.  HrAbi^ta»  PiUgii^rfahiMr  X 
W«iilie,  Ord.  der  MefU.  N.  D«otiebMaiiii|  Lehr.  4m  4mt^ 
sehen  StUs  J.  Bell  ermann. 

b)  Progymnasial-  und  Realscbuiansta  1 1  in  Annaberg.  \^'afr- 
scheinlicb  zugleich  mit  Gründung  der  Stait  (149b)  eotatancl  liier 
eine  lai.  Sehule,  welche  allmälig  zum  Lyceum  erhoben  und  lb3ä  mIs 
Tollstindiges  GymiiaahiMi  ofgnteirt  wiitde.  D«ob  edboa  den  7.  SeyC 
18411  beacblofii  van  deeaen  Aafbebmif,  md  den  I.  K«t.  1043  m> 
folgte  die  EröAiniig  der  obengenannten  Anstalt  mit  17  Sabttenu 
Nach  dem  Osterprogr.  v.  J847  zählt  sie  jef/t  73  Scbüler,  namlicb  1 
in  II.,  9  in  HI.,  40  in  IV.  (=  4  Realkl.  mit  3.>,  2.  Progymna- 
siaikl.  mit  5  Seh.),  23  in  V.  (=  5.  Reaikl.  mit  11,  u.  3.  Prog^m. 
nasialki  mit  12  Scli.).  Lehrer:  Dir.  E.  A.  üach,  JVlath.  Schu- 
bert, A.  Gilbert,  Diibler,  Dr.  Störsoer^  Cant.  EbhardI  L 
Gcaang,  Jonne  f.  Zeiebaen,  StOtsner  H  Tuineo. 

c)  Progymnatilin  in  Schneeberg  und 

d)  Progyronasium  in  Cbemnitz  sind  beide  seit  Aufbebung  der  diK 
eigen  Gjrnnaaien  (Oct  1836)  mit  den  Buigerecbuien  verboadcsk 


KönigL  PrüruDgskommission  für  Kandidaten  dea  böbern 

SchuJamtes  in  Leipzig. 

Präses:  Kreisdir.  E.  v.  Rroizcm  als  K.  Kommis^^ar. 

Ordentliche  Mit|^lieder:  Prof.  der  Math.  w.  Philos.  Dr.  31.  W. 
Drobisch,  Prof.  d.  Pbilos.  Dr.  G.  Hartenstein,  Prot  d.  hisior. 
Hilfswisiieusch.  Dr.  F.  Cii.  A.  Hasse,  Prof.  d.  deutsch.  Spr.  u.  i^iter. 
Dr.  M.  Haupt,  Prot  d.  Bande,  a  Diflhik.  Dr.  J,  G.  J.  Hervnn% 
a.-o.  Prot  d.  PbUoa.  Dr.  R.  Klots,  Prot  d.  Theo!.  De«h.  Dil  A.  L 
G.  Krehl,  a.-o.  Prof.  d.  Pädag.  u.  Kitfacbet  Dr.  F.  W.  Lindner, 
Prof.  d.  Astron  Dr  A.  F  Möbius,  a  -o.  Prof.  d.  Pbiloe.  Ret.  Dr. 
C.  F.  A.  Nobbc,  a.-o.  Prof.  d.  Philos.  Dr.  G.  J  L.  Plato,  a.-o  Prof. 
d.  Philo.s.  Ret.  Dr.  G.  Stallbaum,  Prof.  d.  Gesch.  Dr.  W.  >Vachs- 
muth,  Prof.  d.  gr.  u.  röm.  Lit.  Dr.  A.  Weatermano,  Prof.  d.  Tbeol 
Kirafaenr.  Dmnb.  l>r.  O.  B.  Winer. 

AufserordenCUcbe  HiigHeder:  Pref.  d.  teebn.  Gbeaa.  Dr.  O. 
L.  Frdroann,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  Dr.  II.  L.  Flelscber»  Pn  f  d. 
Bot.  l)r  n  Kunze,  Prof.  d.  Mineral.  Dr.  C.  A  Naumann,  Prof.  d. 
Zool.  Dr.  \]  Pöppic,  Prof.  d.  Naturgesrh.  Dr.  Cb.  F.  Srb  was  rieben, 
a  -o.  Prof.  d.  Arrbaol.  Dr.  G.  Seyffarlh,  Prot  d.  Tbeol  Dr.  F.  Tucb, 
Prof.  d.  Phys.  Dr.  W.  Weber. 

Schul  Ml ünner.  welche  lu  den  Tnr  dem  ev.Lnsdeakoiiniat«- 
rinni  (in  Draeden)  Sinti  findende«  Anatnllnnga*  n«d  BefSr^n- 
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raogsprilfaof«»  für  das  hSliere  Schulamt  cngMogen  werden: 
Von  der  KMüiMhole  Conr.  Dr.  G.  Ph.  E.  Wagner,  Colhg.  III.  Dr. 
th.  J.  F.  Böttcher,  CoIU'ir.  IV.  Dr  0.  J.  Sillig,  Oberl  C  fl.  Hol- 
big, M<illi  Hr.  H.  11  Baitzer:  Prof.  (bei  tler  ^lilitairbilduiigsanstaU) 
Dr.  C.  Th.  ^\  agiipr,  Dir  Prof.  (der  techn.  Biidiing^sanst. )  Dr.  A. 
Seebeck,  die  Seminaxdirckloren  Cb.  T.  Otto  und  k\  A.  VV.  Steg- 
lieh,  VieeMoiMnik.  £.  A.  £.  Caliiiieli«  Pn>f.  Hogliet. 

Die  FHtfiiiigwi  dtr  BelideiMlehrer  ao  <^BiMttieii  wwdao  imler  dem 
Voraitie  des  Präsidenten  (G«b,-R.  Dr.  C.  G.  Weber)  oderd«  Vice- 
piiaidenten  (Geh.  Kircbenr.  Oberhofpred.  Dr.  Ch.  F.  Aoimoii)  dureh 
einen  drr  Keibe  nach  wechselnden  Konsisforialratli  (Kirrln-n-  n  ^rlmlr. 
Dr.  Cb.  A.  Wahl,  et.  Ilofpredd.  DD.  A  I  ran.  k.  uml  J  i:  U.  kaiif- 
fer,  Sup  Dr.  Ch.  M.  Ueymann)  und  die  aiukrii  Examinatoren  voran- 
staltet:  bei  den  PrüCiiiigen  ständiger  Progymnasial-,  Seminar-,  b.  Bür- 
genebul-  utad  BiMi&brer  pvisidiri  aia  KoMtetoritlnitli  *). 


Sa  viel  nun  auch  nach  dieser  Zusammeottclhing  von  manclierlei  Wahr- 
wkmmm  zu  sagen  wäre,  nadi  denen  i.  B.  nur  an  einem  der  11  Gym- 
nasien Spuren  der  Ruthardt  seilen  Metbode  ▼orkemmen,  an  einem  an- 
dern Ctc.  off.  in  III.  gelesen,  an  einem  andern  Gesangbuchlieder  dekla« 
niirt  werden,  nanu'iiflirh  aber  auch  von  manchen  Wünschen,  von  der  Noth- 
wondigkeit  eines  innigeren,  väterlicheren  Verhältnisses  zwischen  Lehrern 
und  Srliiilern,  als  des  sicherst  en  Mit  tel  s  gegen  verbotene  Schii- 
lerverbiiid ungen,  von  den  Bedingungen  und  llindernisi»en  desselben, 
▼en  der  UnaoIängUchli^it  monatlicber  Synoden  nach  Verordnung  vom  21. 
Ulte  183S»  (.  4,  von  einer  bSuflgeren  Berührung  der  Lelurer  in  gröberen 
Städten,  von  Besuchen  derselben  In  den  I.ehr«;ttHi(!en  ihrer  Ami sgenosscn 
a.s.w.  U.S.W.,  so  knnn  doch  eine  gründliche  Kritik  des  Sächsischen  Gj^mna- 
siatwrsens  jetzt  grade  um  so  fiiglicher  unterbleiben,  je  mehr  des  (4iiten 
von  der  nMeliaten  Zakanft  zu  hoffen  ist.  Diese  HofTniiDi;  <j^iun- 
det  sich  nicht  etwa  !>los  auf  den  Buchstaben  des  neur>tr)i  Heguiaiivs  für 
die  Gelehrtenschulen  des  K.  Sachsen,  sondern  vorzüdicii  auch  auf  man- 
che Scbritte  der  beben  Behörde,  dureb  welehe  sie  uire  Bereitwilligkeit 
zu  helfen  an  den  Tae  gelegt  bat  Zu  diesen  gehört  beaonders  die  viet- 
neitlgc  Anregung  der  Fraee  fiber  das  Bürgi^rrecbt  der  Naturwissenscliaflen 
in  den  Gymnasien  *)|  wie  auch  die  Revkion  der  Getehrtenscfaulen,  mit 


*)  Eine  «'fgentliündichc  Erscheinung  ist  seil  Erlafs  des  Regul.  ▼.  1.  Ang, 
1843  (in  welchem  das  Min.  d.  K.  u.  ü.  U.  ,,mc1i  Dt»peosalioD  von  der 
Bcilmnguog  des  gesettlidieD  lIitoritalSEcagui&&cs,  so  wie  von  der  vollen  Zeit- 
dauer des  IrieiuiM  aeui^mici  ftr  geeignete  Fälle  und  namentlich  dann  vor- 
bcdi.'ili,  wenn  ausgczeichneie  Kandidaten  des  Volksschulamu  oder  auf  den 
Grund  dieser  BePaliigung  bereits  ange$teUte  Terdlenic  Lehrer  die  UotTCrsilat, 
xti  weMicr  sie  slrli  dtirrli  Priv.nsliidlcn  vorbereitet  iL-^bi-n,  annorh  berlrbcn, 
oder  die  Naclisncliendcn  auf  solcher  mir  fiir  d«  n  ^^»teriirlit  in  eirn  rn  Spc- 
cialfaclie,  x.  B.  der  Mathematik,  sich  au5btldcii  woilcu**)  das  Naclisludirco 
vieler  bereits  angestellt  gewesenen  Seminarisleo.  Den  Anfang  machte  der 
letsige  Semtnardir.  Dr.  plul  Scbutse  in  Waldenburg.  Das  neueste  Pro- 
gramm der  NiboUiidiole  nennt  unter  den  Fremden,  die  bei  ihr  das  Matu- 
ritStaesamen  bestanden,  fünf  bereits  angcsiellt  gewesene  Püdagogen,  von  de- 
ssen sogar  Einer  schon  (39  J.  alt)  Dircctor  einer  Dresdner  Armcnschnle 
gewesen  war, 

YgL  den  Bericht  fibcr  den  Dicidn.  GynHk-Ycrehi  n  vor«  JBBfta.  ^ 
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welcficr  hon'ilB  im  Miirz  a,  c.  begonnt  n  worden  ist.  (ieli.  Kirchen-  und 
Schulrafh  Dr.  €.  B.  Meifsncr  iiamlidi,  bisher  Kirrhen-  u.  Schuir  hei 
der  Kreisdirckiion  in  Leipzig,  weicher  seit  ilem  1.  Aprü  a.  c.  die  Stelle 
fies  emeritirten  Dr.  G.  L.  Sebulx«  einniounti  eiMl  nocb  io  4m  letz- 
ten Tagen  aeiiM«  AnfnithalteB  io  Leipzig  Anftng^i  ^ie  «iat^fm  Ojmmmm 
Stt  besttcheflhlind  sich  niit  den  Itfbrerkollegic»  wer  die  Einrichtungen  za 
besprecheniii  welche  sich  etwa  zur  Einfuhrung  des  neuen  jReguL  erfard^ 
lieh  machen  inörfitrn.  UihI  h:\\A  nnch  soinrr  Ankunft  in  Dresden  sH^fe 
er  mit  dem  hoaiiiiias;ten  Kct.  Prof.  Di  K.Wunder  das  begonnene  Werk 
fort  und  zwar  /uiiarhst  vom  26.  April  bis  1.  Mai  bei  der  Kreitzsrhak» 
und  die  folgende W  ociie  bei  dem  Vitzth.>Blocbmann''8cben  Gymnasium,  worauf 
alsbald  die  Gymnasien  in  Zittau,  Budissio  a.  t.  ir.  «n  die  Reihe  kaoM.  Un 
dieMlN  Zeil  bmitle  aocb  der  Pmt  der  Ufotfi.  Dr.  Drobieeh  am  Leip- 
mg  im  Aiiikiig  des  KultutBiaisteriunis  die  OrMnulen  des  Landes,  im 
den  matkenatinhen  Unterricht  zu  re?idiren.  Eine  andere  Miaisterialkoiii- 
mission,  welche  die  äufsere  OigaDisatioo  der  Gjfmuasieii  prQfa  soU, 
ist  bereif s  angemeldet. 

So  hat  das  Ministerium  des  K.  u.  ö.  Ü.  auch  friilu  r  die  GeUhrlen- 
schulen  nicht  hios  durch  Vorlage  eines  nachmals  wieiier  zuruekgezo^eoea 
Gcsetxeol  Wurfes  bei  den  I«andständen  (1834),  durdi  ElDibemfiing  wtm 
Rektorenkonventen  (1835  und  1845)|  dorch  dae  bereite  oben  aogefobrie 
Regulativ  vom  1.  Au^.  1843  und  durch  Spfxialverordnnngen  über  Gc- 
acbicblvunterricht,  Kedeübungen,  Augenpflege  der  Schüler  u.  s.  w.  bedarbl, 
sondern  es  hat  auch  durrli  Üebernahme  städli.sicber  Ovmnasien  die  jrrofslo 
Sorgfalt  fiir  deren  GcdiMlicn  an  den  Taa:  t^eleixt.    Und  nom  würde  »'s  die 
übrigen  ebenfalls  übernommen  haben,  weju»  di«'  !»rf!*  nemten  Sladliathe  sie 
hätten  abgeben  wollen.    Es  erkannte  zu  gut,  dafs  die  \  crscbiedcuheit  der 
Patronate  dem  Gymnasialwesen  eines  Landes  nicht  frommen  kann.  Anck 
weisH  wirklieb  scbon  o])ige  Zusanmenstellung  der  einfiM^sten  Nofixen, 
wie  sie  sich  in  statistischen  Programmennachrichten  und  im  Staatshalt 
buche  vorfinden,  auf  unverkennbare  Nachtheile  grade  bei  den  Gjmnasien 
der  beiden  ersten  Städte  dos  K.  Sachsen  deutlich  bin     fJ.Tnz  im  Wider- 
spruch mit  alten  und  neuen  Ministerialven^rdnunc'  n  nrul  mit  dem  iieiste  | 
der  Zeit  haben  diese,  von  Zittau  und  Budi&sin  überfliiL:»  !f ,  die  Stelbin«;  , 
von  Adjunkten  und  KoUahoratoten,  die  noch  dazu  an  der  Kreuz^cUuic  I 
sammtlich,  an  den  Leipziger  Gymnasien  gröfsten  Theili  Klaseenlchrer 
sind,  wie  eine  fbeura  Relkiuie  aus  grauer  Vorseii,  beibehalten.  Woanl 
Warum?  Bat  es  ihnen  Segeo  gebracht?  —  Höchstens  Gewinn  ni  tüt^ 
drigitea  Sinne  des  Wortes,  —  Gewinn  för  die  städtischen  Kasscs, 
kauft  um  den  hohen  Preis  banger  Lehrerseufzer  hei  der  drückendsten 
Enlb<*brung  des  Unentbehrlichen,  sofern  etwa  der  Adjunkfti<<-  oder  Kol- 
laboratortitel  den  Vorwand  abtriebt,  Lehrer,  \\  eiche  die  aiistren^ndste  und 
folgenreichste  Oberleiiretai  lH  it  verrichten  und  darum  auch  Oberiehrer- 
bedSrfnisse  haben,  mit  dem  geiingsten  Unterlebrerintter  abauspeisefi!  — ' 
Aber  Segen,  Segen  für  Schule  und  Schfiler  hai  solch  ein  VerkfluMöcnH 
lassen,  solch  ein  allmäliges  Uinopfern  jugendlicher  Kraft,  wie  es  schwer» 
lieh  in  einem  andern  Verbal tni(s  vorkommt,  nie  und  nirgend  gebrachi!  — 
Desto  mehr  mufs  man  es  bedauern,  dafs  Diejenigen,  weklu^  den  unrer- 
meidlichen  Fluch  einer  so  mifsliclien  SfHItini^  täglich  vor  Augen  sehen, 
bis  jetzt  noch  vergebens  bessere  und  würdigere  Zustände  zu  verroitftdn 
gesucht  haben.    Ohne  Zweifel  wären  sie  längst  herbeigeführt,  wenn  man 
gehörigen  Ortes  die  Uebelslände,  um  die  es  sich  hier  liandelt,  nach  ihre« 
pmaen  verderblichen  Ui^ang  gekannt  hatte.  Damit  sie  aber  ivner  tidi- 
ttger  erkannt  und  gewürdigt  würden,  verlohnte  siclrs  wobl  der  Mfibe,  sie 
eirunal  näher  zu  beleuditen.    Es  c'wlA  in  Betreff  derselbeD  zwar  hitll« 
WabrheUca  au  sagen;  aUeia  ebcD  difwhAMi  luHsiiin  sin  immrf  winiwr  piHtt 
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werden,  bis  sie  ihre  Bcziclnmg  zur  Wirklicbkat  veriieren.  —  Zwei  Cre« 
•penster  Bind  es,  die  übcrbaupt  hier  und  da  aucfa  in  den  iSckiisischen 
Gymnasien  ihr  Wesen  noch  treiben;  iut  heifsen  —  nt  peuiu  perbit I  — ^ 
SebleadriM  vsbA  Kafieog«ist,  und  infhsriel  DimMCB,  wie  Poa» 
iMlisOTi  ii.t.w.,  V'cK^  ihnan  im  Scbülervölkcben  getreuHdi  ndumittiilnNi» 
Sie  encheinen,  wo  sie  Alittemachtsluft  in  verfallenen  KlostermAuem  WÜ«' 
tcm,  and  werden  nur  durch  die  Morgenhift  des  kMifhtenden  Tages  ge-  . 
bannt  Wo  von  Ilalbjalir  zu  Halbjahr  der  Ketior  seinen  Tacifum  oder 
Horaiium  in  Prima  crikliirt,  der  Conrector  seinen  Livium  odet  l  irgtitum 
in  Secunda,  der  Tertius  seinen  Caesar em  oder  Ocidium  in  Tertia,  der 
Qnarlui  Mteen  Fluuinm  oder  Cvndimm  Neuoiem  hk  Qaarfi^  wo  dieee 
weU  ger  dabei  nicht  ohne  einen  Schein  des  Rechtes,  der  namentlich  dMe 
Auge  der  unmündigen  Jugend  nur  zu  leicbt  besticht,  auf  die  Adjuneioi, 
Callahorafares  oder  auch  auf  manche  Celfeo^ns  als  auf  so2;erannff'  ünter- 
lehrer  mit  einer  gewi????pn,  weun  auch  noch  hü  cliristlidi  milleidigon  Ge- 
ringschätzung herabseiia  dürfen,  gleichsam  wie  dii  majorum  gentium  auf 
die  dii  minor iim,  um  nicht  zu  sagen,  wie  Braminen  auf  Paiia^s,  welche 
liai  in  dem  iPMlrMlnn  hnHgühiM  wiederkehrender  Lehrpcnu  «ne  €ltlnl^ 
maÜI/  nnjUJebuiipHah  abarbcHSn  uod,  um  nur  den  hüboriL  iOst  eb  iw 
erreichbaren  Regionen  gute  Elemente  zuzuführen,  nach  Kränen,  ja  unter 
dem  bittersten  Mangel,  der  sie  zu  überniäfsigen  Anstrengungen  fiet  Pri- 
"fatunteirkbt  und  anderem  Neben^weih  verurtbeilt,  oft  sogar  mit  deoi  un- 
ersetzlichen Verluste  körperlicher  und  geistiger  Gesundheit  alle  Beschwer- 
den des  einformfgsleo  ElraientaruDienidites;  stmmt  Korrektur  und  ^ach- 
liüfe  niliehtgetrea  na  Sberwinden  endien,  <—  wo' auf  dieae  Weise  IBr  den 
glückiichaln  \FaU  endliche  Aufrückens  imaier  wisdsr  nur  der  aicfacre 
Grund  zu  neuer  Einseitigkeit  in  der  Behandlung  neuer,  gleich  stereotyper 
Lehrpensa  gelegt  wird,  da  kann  der  Kastenc^eist  mit  seiner  ganzen  Inhu- 
manität kaum  ausbleiben,  wenn  nicUt  ix  sonders  glückliche  Umstände  die 
Humanität  den  Sieg  über  die  Uumanitätsprediger  behaupten  lassen. 
Es  liegt  in  der  Notar  der  Sache,  daJs  bei  einem  so  schroffen  Durcfafuh- 
M  und  Feelhallen  den  an  aieh  gana  hdisaaisn  TlaiaMiivatfnii  <)  aisbald 
noch  der  Schlendrian  zum  VorsLl^ein  kommt  nnd  eidi  eine  Ilerrschirfl 
anmafst,  welclie  unberechenbaren  Nacfatbeil  bringt,  weil  sie  alle  freie  Ent- 
wicklung bei  Lehrenden  und  T,ernenden  im  Keime  erstickt.  Das  reinste 
Wasaer  versumpft,  wenn  ilim  ne\M-«;uug  fehlt.  Eine  solche  Versumpfung 
und  Verdumpfung  muüi  auch  früher  oder  spater  eintreten,  —  man  nenne 
aic|y  wie  nwn  wnOe^  —  wo  den  Lebrergci&tc  die  Sphäre  der  natürlichsten 
BewMung  gewnUaani  weogt  nnd  heoohraoh*  nnd  die  nüfUgo  Oefügigkill 
und  Lebendigkeit,  man  möchte  sagen,  die  unentbehrliche  Lehrerjugend 
auf  jede  Weise  gefährdet  wird.  Dais  so  die  Jugend  der  oberen  KUssen 
gewöhnlich  von  der  Kin^virkunj^  der  frischesten  Lehrkräfte  zu  ihrem  Nach- 
tbeil ausgebt  blossen  bicilit,  dais  Disciplin  und  Sittlichkeit  unter  sämmtU- 
dieo  Schülern  weseutiich  boeioträchtigt  werden  müssen,  wenn  die  Wirk- 


')  Vergl.  die  Aniipriiche  des  Dir.  Dr.  Bonn  eil  im  1.  Jahrg.  iltser 
Zeltscbr.  II.  1.  S  2^  und  de«  Prof.  A.  Hcydemann  ebeodat,  Sw  Z66.  In 
der  cbcnd.-^seMHt  (S.  146  fF )  .mgfffjgU  n  Sdirift  sag«  Droysen,  welcher 
weder  TKrologca,  noch  Seitiioarisli n ,  ntiLh  Spr-^cbraeisiLr  als  Lehrer  in  die 
GyiunaMcn  eiabsscn  will,  $.  14:  „Wird  nur  erst  die  Vdr&teUung  allgemein 
dau  em  GjniiMaSellehraff  westlich  ein  Pidagog  ist,  so  werden  «ich  für  die 
■einen  der  genannteB  winsdcrca*^  UmerriehiagcgeMtiadb  iMrcitwilligs  ud 
gelibie  Lsiulcräfte  aoter  den  Slndirtea  selbst  finden  \mA  die,  iVh  m^dbie  Sa- 
gen, gelehrte  Prüderie  wird  cio  £nds  bahcUt  die  nur  ans  Yeihsnnen  des 
Lebrerberufei  herrorgehen  kann.*'         •  -i 

ZcilMkr.  L    OyMuaiahma.  IV.  15 
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g^ÜMH  fn  den  OlMtUnMa  dto  HtiM^l  Mm#@r  OWrMirW 
Marf  keiiiet  NicfciinhM, . wühitnd  4ic  ErfahruDgciir:4e|r<JesQit«iiy  4m 
Lehrer  etwas  igelten,  und  ont«prccberi(Je  Kinriclitiingeh  in  Bayern  umA 

andern  I>nndern  beweisen,  wie  heilsam  «tnd  nDthwcri  H-  vograr  ehi  re^f»!- 
mafsiiiti  ^V^^chsl*l  der  Klassen,  von  den  uut«»n'n  7ti  den  oberen  allmkint 
autsteigcod,  fiir  die  KlaMenlehrer  und  diu  üioen  anvertraute  Jugend  iaL 
Wenn  dann  Jeder  weifr«  wie  aidi^e  in  Jeder  Klwee  natoucbtet,  vud 
tkh  der  püdMegiwh  -  didahtiichn  CMebtokieie  den  Bnnlnen  nnlMlv 
enreteo,  und  alle  AWüinaii,  welche  hkk»  etva  die  Einheit  des  KeHn» 
giums  mehr  oder  w^enfc^tT  zerklüfteten,  werden  schwinden;  in  den  Augen 
der  Schüler  winl  *!ie  (iesainnitheit  der  T, ehrer.  einträchtig  im  ^{«-eni- 
liclist(Mi  imi\  stliiiuslen  Sinne  des  AVorles,  «n  Achtung  nur  gcwinnefi, 
wenn  sie  alie  als  solche  gleich  berechtigt  und  keinen  niebr  unter  irgend 
einen  Voiwnnde  geacbtel  aeben.  Erat  dann  wird  suai^  Afla  der  ntndK 
leoden  Jbgend  die  Anriebt  aofiiMea  für  eine  KelMNi  >Ba.nriien»  dn^  te 
Gymnasium  der  Ruhm,  ein  tüditig«' Lehrer  zu  sein,  •nqn  IMtoi^  4kr 
glänzendsten  Tind  tiefsten  <T(<1t  hr<;nn)keit  liberwi«^.  Darum  erscibalb^fMCii 
nir  die  Gymnasien  des  K..  Saehseti  harlist  wünschenswcrth 
a|  Glcich«ftelliing  ihrer  Lth  re  r  den  ISchülern  Keinen  über 
unbeschadet  aller  verdienten  Bevfirzuguugen  Hiazciiier 
TUT  der  Welt,  -  utLu.  u  ' 

b)  ttatt  den  bltf|ierlff«n  alnreintypen  .JLIaMMnjntnM  ein 
(regelmäfsig  dfneb  HalblnHaeii,  Jiibren  oder  längeren  Zsil» 
alischnit^  ^  altcrnircnif <*W  * )  ohne  Zwang  nnHZm  iirk- 
sctziing  lur  diejenigen  Lehrer,  weiche  etwa  freiwillig 
auf  den  Unterricht  in  höheren  Klassen  fiir  immer  oder 
.      auf  Zeit  Terzichteu  wollen.        .  l  !  ;.,  .  .-cü  ^  .  ... 

VielMobt  UIngt  na  b«Mbeidei|er,  wenn  man  «eibngt,  dab  kein  Mitgliei 
dea  L^veribbHcffimna  Ten  BelbgniiBfin  und  Baebten  ausgencbloaean 
gel,  dorcb  w®>M^  ein  erfolgreiches  Mitwirken  für  den  Scfaulzireck  bedingt 
iat:  allein  es  kommt  auf  Eines  hinaus.  Wie  die  besten  Refomx^n  jeder- 
Äi»it  an  Ufiti  '  u  n  ?*(TPnnlirhlv-fit*  n  scheitern  werden,  SO  werden  di-  nrhlen 
Persöniiclikvit«  ri.  n  ihi  ^cs^i^Ahf  nn  schönen  Verein  mit  einander  stets  von 
selbst  schaffen  und  fördocm  was  Zeit  und  Ort  erfordern.        .  ^ 

Wae  den  mimmkmlSäUBfiimmMm\  HomaniMMni  md  BaalhinN 
ilber^pt  anlangt«  ao  ndbg  tli»  dach  ja  nicbt  Tetgenaen,  dafii  er  nklit.ein^ 
aeitig  entschieden  sein  wiU«  aondem  da(a  besonders  auch  SachNntindi^ 
XU  hören  sind,  welche  Gymnasien  und  llealsrbiilen  ;:leirh 
und  mit  dem  ganzen  Scbnlonjanismus,  wie  er  sicii  in  den  verschied^-mti 
l.an<itTn  aus|^ehildet  hat,  Yolikommeu  vertiaut  sind,  damit  auch  das  Gym- 
nasium Volksschule  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  wcri^  *).  , 

*)  S.  Pädsy.  Zeit.  V.Gr;fc  o.  Giemen  Jahrg.  III.  B#  IL  H.  1.  N.  IS. 

S.  1 — 9;  Jansun,  Das  gleichseitige  Aufrücken  der  Lehrer  und  Schüler  in 
höhere  KI.ism  fi.  1.  AitllKcl,  Vijl  K.  O.  Graff,  Di«*  Hir  «lif  F.infuhrung  ei- 
nes crz.jrheiiiJcn  Lnforriciiis  iioi ll^^'l•n^li;»(^  Umwandlung  der  iMlnilon  Allen, 
die  den  Durchhruch  einer  heuern  Zeil  heiördcra  können  und  wollen,  Kur 
Bdkerugung  vorgelegt.  2.  Ajifl/  Lpz.,  i8l8.  8. 

^)  Haben  doch  geradil  in  neuetlor  Zett  anlfer  Eisenlobr  «nd  Anh«h 
boioadeH  auch  R.  Matihiä  (Olfen.  Bnef  nn  die  im  J.  1846  to  Im  sidi 
ver<.,->fririichadcn  Philol.),  Curtmann  ( Erxiebong sl.  Th.  3.  S.  254),  Droj^» 
son  (a.  n.  O.  S.  lü)  ihkI  6chuit/.cr  (Zeifsrhr.  f.  d.  GelehrK»-  u.  IWal- 
Äciiuiw.  Jalu-g.  3.  11  i.*  S.  93—106)  hir  die  Verciuigiing  der  Sehulrn  aller 
Grade. unter  Einec  01icraur»iclit  iWe  ^üioiucn  erhoben!  Vgl.:  l>er  Uoterr. 
in  nationaler  ond  seiigemSlier  Hinsieht.  Abenb.  i8d7.  Und  bei  der  V«r- 
«  ♦ 
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^  f#  BtetrcfT  des  iStn?ite8  über  Vermehrung  der  Lclii^egenstände  hat  man 
bis  jetzt  wohl  noch  zu  wenig  in  Anschlag  gebracht,  wie  viel  sich  viel- 
leicht ohne  neue  Zeitopfer  und  ohne  Beeinträchtigung  der  humanistischeu 
Tendenz  durch  Methode,  gar  nicht,  wie  viel  sich  durcii  geeignete  Köm« 
bination  gewinnen  läfst.  Nicht  genug,  dafs  man  im  Einverständnifs 
mit  Prof.  Dr.  Brauniiard  in  Arnstadt  ')  oft  aus  dem  Lateinischen  in's 
Franzosistlic  übersetzen  lassen  kann:  sondern  wenn  nur  die  Lehrer  erst 
in  Folg«;  »'iner  zweckmäfsigeren  Sti'llung  und  Vorbildung  allen  Unter- 
richtsgegenstanden  die  gehörige  Theilnahme  zuwenden  werden,  so  kann 
auch  xuweilen  ein  Vortrag  über  Geschichte  u.  s.  w.,  eine  Wiederholung 
der  (leo^raphie  u.  s.  w.  in  franzö^isdier  Sprache  gehalten  werden,  und 
eine  Wiederholung  romischer  Alterthümer  in  lateinischer  Sprache  werden 
selbst  die  entschie<lensten  Antilatinisten  kaum  niirsbilligen.  So  würde  der  ' 
sachliche  L^nterricht  auch  in  den  sprachlichen  eingreifen,  und  zwar  um 
so  mehr,  je  mehr  mati  die  einzelnen  (it^genstiinde  des  sachlichen,  z.  B. 
j^IatiiiMuatik  in  Natiu  wiHsenschaflcn,  iS'aturwissenschaften  in  (viH)graphie,  '- 
Geographie  in  Geschichte,  Geschichte  in  Literatur  u  s.  w.,  so  in  einander 
eingreifen  lassen  wollte,  dafs  einer  den  andt^n  ergänzte  und  erläuterte, 
anstatt  ihn  zu  beeinträchtigen  und  zu  verdunkeln.  VVie  Menschen,  Thiere, 
Bäume,  Bache,  Felsen,  Wolken  u.  s.  w.  in  ihrer  Vereinzelung  noch  lange 
kein  h'hensvolles  Bild  der  Laiidsrhaft  geben,  welcher  sie  angehören,  so 
können  auch  die  einzelnen  Lehr^imenstände  ohne  fortwährende  Beziehung 
auf  einander  in  ihrer  einseitigen  DurclifiilinHig  der  Jugend  wohl  allerlei 
unterhaltende  —  und  zerstreuende!  —  Bilder  und  BildcluMi,  aber  nicht 
ein  Bild  von  nachhaltigem  Totaleindruek  gewähren,  das  sie  je  länger  je 
lieljer  zu  ihrem  Vortheil  betrachtet,  weil  sie  mit  zunehmender  Reife  des 
Geistrs  immer  mehr  Heize  an  demselbtni  entdeckt.  Die  Jugend  kann  .sich 
ihrer  Natur  nach  nur  am  Anblick  des  Lel>endigen  erfreuen.  3Infs  daher 
der  Unterricht,  soweit  er  sich  mit  dem  T Otiten  der  Vergangenheit 
befafst  und  die  Katakonil>en  der  Vorzeit  zu  durchsuchen  hat,  das  Todte,i 
indem  er  es  in  Be/.iehnng  /um  Leben  bringt,  gleichsam  wieder  in**«  Le- 
ben nifen,  um  sein  Hauptziel,  Verständnifs  des  Lebens  nach  allen, 
Seiten  hin,  glücklich  zu  erreichen,  so  ist  es  unverantwortlich,  wenn  er« 
durch  die  unnatürlichste  Vereinzelung  das  Leben  der  Gegenwart  töd> 
tet.  Ks  mag  paradox  klingen,  aber  es  ist  leider  wahrer,  als  es  sein  sollte, 
dafs  auch  auf  nnsern  (»vmnasien  7M  wenig  gelernt  wird,  weil  man  —  zm 
▼iel,  d.  h.  mit  zu  vielen  Detail«  und  ohne  die  nöthigcn  Seitenblicke  zu  vie- 
lerlei lehrt  und  so  zu  wenig  lernen  labt,  indem  man  sich  in  der  aus- 
führlichsten und  gründlichsten  —  oder  grundlosesten?  —  Darstellung* 
der  einzelnen  Lehri:<'i:<'ii.stände  geroüthlicli  ergeht,  <duio  tleo  natürlichen 
Zusanunenhang  derseÜM'n  zu  beachten.  Darum  läfst  sich  auch  von  den 
(in  Köchly's  Vermischten  Blättern  zur  (iymnasialreform,  die  so  ebeu  . 
efschienen,  verheifscoeu)  Specialberichtcu  des  Dresiln.  (iyauiasialvereines 


Aamraluog  der  Lehrer  für  Real-  und  h.  DurgcrscKulcn  in  Mcifsen  im  Okl., 
1845  hob  CS  Prof.  kaiisch  .iii^drückliih  hervor,  dafs  nj.nn  sich  in  sciinr 
.1 1 1  g  etil  e  i  n  c  n  Stellung  rerht  cifn^sen  nu'issr,  uni  sich  .Tn/.iischlief«'n  n.Trh 
Oben  und  Unten,  —  n.ich  Unlen  an  die  Volksiwbulc,  nach  ,Oben  an  das 
Gymnasium,  weil  nur  dauo  ein  Guics  und  Uiebliges  herauskunime.  —  Darum 
weg  mit  dem  gugcnseiugen  Ignorireii.  ihr  Vertreter  der  vcrseliic^enstcn  Arten 
von  Srbuleii!  Erkennt  euch  als  Glieder  e incr  Sla.iti>anätalt,  der  ScbulCj 
von  welcher  auch  die  Hochschule  nur  ein  Glied  ist!  .  • 

•  ,  ')  Progr.  des  Gvron.  in  Arnstadt  von  1843.  Er  verspricht,  zugleich  cino 
vollständige  und  billige  Aufgabe  des  Cat$.  de  btU.  Gall.  mh  fraotosiscber 
Uebersetzung.  , 
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über  die  vi'rsi-hie«ieneti  Lelirgcgcnstände  des  Oyomastums  nicht  eben  ti«! 
erwarten,  so  vortrefflich  auch  die  meisten  nach  einem  Berichte  der  Deut- 
schen Allg  Ztg.  whi  «oHen«  Wm  mtD  Mm  mH,  bH  wmn  wM  rm 
jeher  hester  gewnfei,  als  wie  viel  and  wie.  Das  Chrnnamm  aoH  kefaie 
Fachschule  sein;  die  Vereinigung  der  wirksamsten  Bildungsclemente  W 
■nd  hMbt  seine  Hauptaufgabe.  Es  dürfte  daher  >vohl  der  Mühe  nicht 
gnnz  nnwerth  sein,  darüber  nachzudenken,  ob  nirlit  z.  H.  wenigstens  in 
den  unleren  Klassen  der  GymTm^t^»n  an  die  Stelle  besonderer  Varträgc 
über  Oeschlchte,  Geographie  und  Natunvissenschaften  ein  kosmograpbi- 
scher  Unterricht  treten  müfste,  welcher  diese  Zweige  des  Wisseos  dem 
Schul«  fo  Ihim  omniseben  Zmamaieiibaage  lur  AaMhMHing  zu  brii^ 
man  und  ihn  m  ailnalig  an  strengeve  Foraieii  wiMeaecbiMIdier  Vorti%e 
ttber  einidne  Fächer  zu  gewöhnen  suchte,  delh  er  «i  snletsct  kaum  uolnb 
lassen  könnte,  das  Gehörte  in  den  Zusammenhang  seines  WisKcns  imd 
des  Lel>enR  p»»lhsf:indig  einzuordnen.  So  ist  auch  aus  dem  neuesten  Pro- 
gramm der  Magdebunr^r  Realschule  zu  ersehen,  dafs  Dir.  Dr.  Lf'«l<^  bur, 
ein  höchst  achtbarer  S;luiiüiann,  in  der  ersten  Klasse  den  Unterricht  in 
deutscher  Surache,  Literatur  und  6es<^ichte  sehr  geschickt  und  dämm 
auch  Mbr  gIMlieh  vereinigt  hat  FMNdi  gebSrt  wm  dnm  n^m  Ikrter* 
ridils,  der  aieh  rm  gew#hnliöhen  8tondenhalteii|  wie  Weife  wtm 
Seh^-arz,  unterscheidet,  eine  Freiheit  in  der  TeKBgang  Uber  d^  Gegen- 
stand, wie  man  sie  nur  erlangt  und  behauptet,  wenn  man  so  glücklieb 
ist,  seiner  Schule  tmd  seinen  Schülern  ganz  —  leben  zu  können.  In- 
dessen hleihe  es  einer  gelegenem  Zeit  vorbehalten,  diese  Andomuni:»  n 
vreifer  auszufiibren.  Nur  sei  hier  noch  im  Namen  der  Jugend,  der  Pä- 
dagogik und  der  Wissenschaft  mit  allem  tu  Gebote  steh^den  Nadidruck 
Prolest  gegett  ein  Brnbomnim  eingelegt,  naeh  welsbcm  nocb  bis  Mf 
beotigen  Tkg  bei  etoem  der  K.  Sächsischen  Gyyasisn  der  OsMbisbls. 
Unterricht  gleichzeitig  TierT^ebim  te  der  Waise  übertragen  ist,  dals  der 
eine  in  den  beiden  obem  Klassen,  der  andere  in  Tertia  ihn  stets  behalt, 
die  beiden  untersten  Klassenab^eflungen  aber  alte  Halbjahre  (w/)  einen 
andern  Geschichtslehrer  haben.  Da&  ein  ähnlicht*  I*ehrerw»Th«jel  aoch  im 
geographischen  Unterrichte  Statt  findet,  kann  nach  dem  (iesagten  nicht 
mehr  befrumdeu.  Sapienti  iat  J  —  Auch  liir  den  grammatisciten  Sprach- 
unteiThsbt  whed  «It  der  Seit  ?isUeiiit  «iMd  die  FamllelgraBMtik 
ErsnrieftHehes  leisten.  >) 

Doch  das  sind  eben  nur  MögMsbbeiten  «nd  Theorien,  wie  nelleiclii 
noch  Tide  aufj^tellt  werden  könnten,  und  es  sei  fem,  sie  als  Evangelien 
auszuschrelen ,  an  welche  man  glauben  müsse  um  seiner  !Se«»lf'n  Srif^keit 
willen.  Nothwendif^  ist  den  Sächsischen  Gymnasien  das  Vi  rtrjiuen, 
welches  ihnen,  besonders  dem  Dresdner,  gerade  in  der  letzten  Zei(  nirht 
wenig  geschmälert  worden  sein  mag.  Man  könnte  fast  mit  den  Unl- 
ieben, wenigstens  mH  den  Dresdner  Oymnasi&nehm,  wie  wü  Allen,  die 
es  anging,  m  reeblea  versacht  seb,  dafii  sie  den  An*  nnd  Bfa^rifci 
fimder  Eindringlinge  so  gar  ruhig  zusehen  koonteo.  J%  van  kann  wnU 
mit  ein^em  Grands  behaupten,  dafa  sie  es  bis  sn  dem  Preadner 


*)  S.  Schmidt,  Dir.  Dr.  Hrn.:  Der  clawischc  Sprailiuntt-rrichl  atii  ffrn 
GrmoaueQ  in  teinera  VerbüUoiss«  zur  Gegenwart.    Progr.  des  Gjma.  ia 
Winenbcrg  ron  1844  5. 25.  Lühker».Gonr.  Dr.:  Torsädag  und  rtan  an' 
einer  ParallebynUx  der  griecbiTTaL  liad  deutichai  Sprache  in  der  Zcttachr. 
f.  d.  Alterthumswr.si  nsc  li.  1846.  Na.  49  f.  Vgl.  Terkandlungen  der  Scblesw.' 
Lchrerirersamml.  S.  68  ff.    Wrdewer,  Insp.;  Ueher  den  SpradiuDimd«* 
_    an  GelehHrn^rhulcn  mit  hetooderer  Himidit  s^  diateihtfHr  des  frans.  Un- 
loTicbu  tum  iat,    Franki:  a.  M.,  1846. 
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Gjmnasialvcrcin  nicht  durften  kommen  lassen.  Nur  hätte 
auch  der  Begründer  vielleicht  ein  gee^eteres  Verfahren  ausfindig  machen 
können,  anstatt  sich  ohne  Weiteres  an  das  grofse  Publikum  zu  wenden.  ' ) 
Hätte  er  wirklich  mit  dem  besseren  Theile  seiner  Ideen  bei  Keinem  sei- 
ner Kollegen  Anklag  gefunden ,  sich  nöthigen  Falls  mit  Keinem  zu  einer 
Vorstellung  bei  seiner  Behörde  einigen  können?  Mufste  er  nicht  vom 
Bestehenden  um  so  mehr  ausgehen,  als  die  Anstalt,  an  der  er  wirkt,  die 
Beseitigung  etwaiger  Mängel  zunächst  von  denen  zu  erwarten  hat,  welche 
ihr  angehören,  ehe  sie  an  die  Begründung  neuer  Anstalten  denken,  wenn 
es  auch  Mu8terg;}'mnasien  sein  sollten?  —  Doch  das  läfst  sich  nun  nicht 
ändern,  und  die  Wunde,  welche  geschlagen  worden  ist,  wird  hoffentlich 
mit  der  Zeit  auch  heilen.  Uebrigens  läfst  sich  gar  nicht  in  Abrede  stellen, 
dafs  ein  Gymnasiniverein,  der  aus  geeigneten  Elementen  zusammengesetzt 
wäre  und  seine  Schranken  anerkennen  wollte,  recht  viel  Gutes  stiften, 
namentlich  auch  die  w ü nschenswerthe  Theilnahmo  für  das  Gymna- 
sium nach  Aufsen  wecken,  erhöhen  und  erhalten  könnte.  Wenn  es  aber 
wahr  wäre,  was  man  ganz  unverholen  ausgesprochen  hat,  dafs  der  Dresdner 
Gymnasialverein  auf  Beschleunigung  des  neuesten  Regulativs  Finflufs  ge- 
habt hab<f,  so  träfe  ihn  nicht  Mos  davon,  dafs  nur  von  einer  versuchs- 
weisen Finfiihrung  die  Rede  ist,  sondern  auch  von  allen  etwaigen  Män- 
geln des  Regul.  wenigstens  ein  Theil  der  Schuld.  Und  allerdings  hat  es 
manchem  Sachkundigen  als  3Tangel  erscheinen  wollen,  dafs  z.  B.  nach 
§.  18  „zur  Aufnahme  in  das  Frogymnasium  es  nur  einer  Prüfung  durch 
den  Rektor  bedarf,  wogegen  die  Prüfung  der  in  eine  Gymnasialklasse  Auf- 
zunehmenden vor  dem  ganzen  Lehrerkollegio  erfolgen  soll."  Schon  nach 
§.  3  der  Verordnung  v.  21.  März  1835  ,, kommt  es  dem  Lehrerkollegio 
zu,  —  die  Schüler  bei  ihrer  Aufnahme  und  Entlassung  zu  prüfen  u.  s.  w.", 
und  nach  §.2.  derselben  Veronlnung  ,, unterliegen  alle  wichtigere  Angelegen- 
heiten des  Ciymnasii,  sowie  der  einzelnen  Schüler  desselben,  der  gemein- 
samen Berathung  und  Beschlufsnahme  des  Lehrerkollegii  u.  s.  w.""*  3Ian 
hat  daher  —  und  wohl  nicht  ganz  mit  Unn'cht  —  gefragt,  ob  bei  einem 
organisch  mit  dem  Progymnasium  verbundenen  Gymnasium  die  Aufnahme 
eines  Progymnasiasten  nicht  auch  eine  ,, wichtigere  Angelegenheit  des  Gym- 
nasii^^  sei,  da  sich's  ja  darum  handle,  dem  Gvmnasium  geeigneten  Zu- 
wachs zu  sichern,  den  Aufzunehmenden  ihren  Eintritt  wichtiger  zu  ma- 
chen, Schulen  und  Aelteni  gegenüber  die  Anfordenmgen  des  Progymna- 
siums festzustellen  und  festzuhalten,  dieses  vor  n<)chlheiliger  Zurücksetzung 
und  Geringschätzung  in  den  Augen  der  Schüler  zu  bewahren  und  da- 
durch Pennalismus  unter  diesen,  wie  K;istengeist  unter  l.ehrern  oder  doch 
Entfremdung  eines  Theiles  derselben  gegen  das  Progymntisium  zu  ver- 
hüten. Auch  will  man  nicht  absehn,  wie  der  Rektor  von  den  Angemel- 
deten die  künftigen  Progj^mnasiasten  vorläufig  ausscheiden  soll. 
/  Die  Sache  ist  nicht  unwiditig.  Das  nächste  Mal  kann  vielleicht 
über  die  Lösung  mancher  Zweifel,  jedenfalls  aber  über  segensreiche  Früchte 
des  Regulativs  berichtet  werden. 

Ein  Sächsischer  Schulmann. 


*)  Zeitschr.  f.  d.  Ahcrthuroswissenscli.  1847.  No.  24.  S.  184. 

')  Das  Dresdn.  Tagchl.  von  1847  brachte  bereits  in  No.  162  eine  aus- 
führlichere Besprechung  derselben. 
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Di«  Versammiimg  zu  Kösea  am  27«  Juni  1847- 

Vüiac  mehreren  TUcilnelunero  der  PljUologen-VersaiiimliiDg  zu  Jena 
war  der  Plan  venbrodel  mmdmtf  aach  d«r  Yotteodaiig  der  ThMa^fmdbrn 
Eiaenbaba  atoe  Vcfafniguog  dar  an  danate  wohnenden  GymnaaiailalM 

und  der  durch  dieselbe  nalier  verbundesaa  acadaaniachen  Professoren  wm 

bo^riindeo.    Im  Frühlinge  dieses  Jahres  wnr  jene  Bahn  bis  Eisenach  er- 
üribet  um\  f\or  Verwirklichung  des  Planes  sland  somit  kein  weiten^s  llln- 
derniCs  entgegen.  Prof,  Dr,  Weiffsen horn  in  Jeoa  und  Prof.  Dr.  Stein- 
hart in  Pforta  übern.iliuien  es  die  Kialaduugen  zu  erlaiisen,  wdchc  an  die 
G^üinaäien  zu  Kisenach,  Ciotiia,  Krfurt,  Weimar,  FforU,  NAumbui^  Her* 
aebiifg  »nd  HaUa,  waon  ich  nickt  irray  auch  an  Arwladt  erging.  y«a 
dieaen  Orlen  iiatlen  aidi  gegen  vierzig  Lelirer  an  deai  obengapawplaa 
Tage  inKöaen  eiogerundcn;  nur  von  Eisenacbi  Aniatadt  und  Erfiut  wv 
keiner  erschienen.    Dafür  hatten  die  Versamnielten  die  Freude,  wenig* 
stens  zwei  Jenaischo  Professoren,  die  sich  lebiiatt  fiir  das  Srhnlwt^fM^n  in- 
teressiren,  »lie  DD.  Scheidler  und  Weifsenborn,  und  auiserdnu  rin^rn 
Collegen  aus  weiter  Ferne,  den  Director  Dr.  Lehmann  aus  ^lanco wer- 
det und  den  Ilofrath  Prell  er  aus  Weimar  in  ihrer  Mitte  zu  beg;rülaeQ» 
War  auch  der  bauptaiohlidia  Zweck  dieaer  erslcn  ZneaauBenkiinll  cm 
gaaeUiger,  ooncentririe  aicb  die  GeaellachaA  mehr  bei  deai  heitam  MaUa 
und  bei  dem  Besuche  der  Hudelebuig  und  der  achooea  Anl^^  Kösens, 
80  wurde  doch  auch  der  höhere  Zweck  gegenseitiger  Anregung  und  Für- 
dertmg  nicht  «jrinz  aus  dem  Auge  verloren  und  eine  kurze  Berathufig  über 
die  forncrcii   ^'.usaüifnf'nkiinfte  nach  Tische  veranstaltet.    M:\n  i  inii:,te  si«  h 
halii  dai  über,  lia^^  aü<  Ii  Ik Sprech ungeu  {pädagogischer  und  (iiiiacli»idtu: 
Fragen  vorgcnonuneu  uud  zu  diesem  Behufe  zunächst  jährlich  zwei  Zu- 
aaainenküiSle  gehalten  weiden  aoflten.  Dia  nSebale  waid  auf  den  29.  An- 
guat  aogaaetat  und  die  Leitung  deraalben  dem  Rector  D.  Kirebnar  über* 
tragen.   Zur  Bespredmng  schlugen  var  Oberscbttlnth  oud  Director  Dr« 
Bost  das  Verhältnifs  der  Realschulen  zu  den  Gymnasien,  und  der  Unter* 
zeichnete  die  Beantwordmi^  d<»r  Fragr;  ,,Wer  trägt  die  Schuld,  dafe  un- 
sere .Schulen  au«  l'i /.iehungsanstalteu  immer  mehr  blofee  Unterrichtsan- 
stalten  gewimltü  i^iihlT"'  31  öge  der  jnnge  Verein  immer  mehr  üt  iner  Auf- 
gabe sich  bewußt  werden  und  im  gcmeiusameq  Wirken  das  wahre  \V  ohi 
dar  Gymnaaiaq'aaler  den  Kümpfen  der  Gffaawait  röstig  (oiten  hcMaal 
.  Balle.  Eekatain. 


IV. 

ZnsaiDiiieiikiiiift  vom  Gymnasialkbrem  in  Heckleaborg. 

Gegen  Ende  Juli  fand  zu  Neu  •  Brandenburg  eine  Zusammenkunft  van 
Lehrern  der  drei  Strelitz'schen  Landesg;)-mna8ien  ( £iau-l$trtlitXy  Nen-Bran- 

dcnhtirg  und  FnN'fHaiifO  Statt.  Lebhafter  Zustimmung  erfreute  sich  dt-r 
Antrag,  alle  Sommer  einmal  zusammen  zu  komm^m  und  liabei  nictit  in 
förmlichen  Sitzungen,  sondern  in  Privatgesprächen  prakli<»che  Schulfraeen 
zu  erörtern.  —  Wir  wünsdicn  auch  dieser  Vereinigung  eine  lebendi]ee 
EDtwiddu!«  ond  ein  IMaa  Gaiaiben! 

J.  Mtitsell. 
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EirehUditt  Verpfliditniig  der  SchulinSimer, 

Et  Iii  EioMoier  «Icht  bekannt,  daCi  irgendwo  an  daaMMB  Gym^ 
nasien  für  die  Lalver,  selbift  auoh  lür  die  Rfl^onelchrer  ala  Bokha^  wenn 

sie  nicht  zugleich  eine  aoden^'eitige  Bestimmunfr  fiir  das  peistHrhe  Amt 
erwählt  haben,  eine  Verpflichtung  auf  die  Bekenntnifsschriftcn  der  Kirche 
stattfinde^  wohl  aber  erinnert  er  sich  gelesen  zu  haben,  dais  auf  einer 
Predig^cooferenz  oder  in  einer  ahnlicheu  Versammliuig  in  Pommern  vor 
Jabraa  ^  fiMh«  aar  Sprach«  gehraabi  worden  If^  4a»  wma  in  der  Kkcbe, 
liirwahr  nidtt  ainder  ümIi  goado  tad  dlaai  Oobiato  «in  «olaba  noU^ 
wendig  erscheint.  Um  so  aouebander  war  es  ihfli^  einar  aokfaen  im  vollen 
Uiiifanii;e  für  alle  (Tymnüsiallehrcr  ausgonihrten  at>  der  neu  begründeten 
Ii  atze  burger  Gelehrtenscbule  zu  begegnen,  und  er  setzt  daher  die  Worte 
jenes  Eides,  wie  er  nach  Ablegimg  des  Homagialeides  ebenfalls  schrift- 
lich von  dem  Director  und  sämmtUcben  Lehrern  geleistet  wird^  hierher, 
zugleidi  nil  dem  WuMCba»  dab,  wenn  ifltevipo  banita  Aebnlkliea  elatt- 
Ibidet,  darüber  in  dieaar  ZaUaebiift  berichlet  werden  möge.  Die  Worte 
lanteo  fUr  den  Diioelar  (im  WeaentUcfaflft  ebenso  für  die  andern  JLefarer) 
folgendcrmafscn : 

,,Auch  gelobe  und  scliwöre  ich,  daüi  ich  nach  allen  nieinen  Kriiflen 
die  Pnichtea  des  mir  anvertrauten  Amtes  eines  Diietturs  wml  I.ilirers, 
wie  die  Ordimng  der  Schule  sie  vorschreibl,  redlich  erfülicn,  die  mir  ijber- 
tragcne  AnfiMt  gewiaaenhaft.Üilurea,  im  Unterriebt  wie  aueb  aonat,  in 
PelwweinatinHnimg  luü  der  Iianenburgischen  KMienordnuiig,  das  Lehrbe«* 
keonlnUa  der  evangelisch- lutherisdien  Kirche  mir  zur  Richtschnur  dienen 
lassen,  so  wie  auch  dem  Königl.  Consistoriu  des  Ilerzogthums  Lauenburg 
und  dem  Ephorus  der  Schule,  als  meinen  vorgesetzten  Behörden,  den 
schuldigen  Gehorsam  und  die  ^rljiihrende  Ehrerbietung  bezeigen,  iiber- 
hauut  aJ^er  meinem  Berufe  mit  Treue,  PünctlicldiciL  uud  Eifer  und  in  der 
Wmae  oaehkomnen  will,  wie  ea  einem  reebtaebaflenen  und  cbriatlicben 
Director  und  Lebrer  gesiemt  und  w«b)«Ditebt  —  So  wabr  nur  Gott  belfe 
und  aein  heil^ea  Wort!** 

.1»» 


VL 

Erttffmmg  des  ProgymDaslums  zu  ilokenstein. 

Nachdem  der  ehemalige  OberprHsidenf  von  Schön  schon  vor  <1\va 
20  Jahren  Hohenstein  als  den  Ort  bczercliuet,  in  weichem  eine  hulierc 
Bilduogsanstalt  dringendes  Bedürfniüs  sei,  und  nachdem  König  Friedrich 
Wilbelm  IlL  diesen  Oedanken  billigend  au^nommen  hatte,  erfolgte 
endlicb  durcb  Alleibödiste  Kabinetaordre  vom  27.  Febr.  1843  die  Bewil- 
ligung zur  EiTicbtung  eines  Progymnasiums  fiir  den  südlichen  Xbetl  Ost- 
preufsens  in  Hohenstein.  Es  halte  dabei  /«iiHclist  die  Absicht  vorgewal- 
tet, „die  Sciiüler  der  neuen  Anstalt  für  hoiiere  Studien  und,  nach  der 
Weise  der  höhern  Bürgerschulen,  durch  eine  Prüfung  der  Beife  fiir  den 
unmittelbaren  Eintritt  in  daa  praktische  Leben  zu  befähigen'*^  allein  es 
ward  in  Aussiebt  gestellt,  data  „nacb  Maaftgabe  dea  lebhaft  liervertr^ten- 
den  Bedürfnisses  daa  neue  Progvnniasium  sich  durch  Hinzufufung  der 
beiden  obem  Kiaaaen  so  einem  voflatiind%eii  OjrmnaahiM  entwiekelD  aoUe.^ 


f 
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Die  feieriidie  Eröffoung  der  Aafltelt  find  an  3.  April  1845  durch  im 
K.  ProTindalschulrith  Dr.  Lucfti  itatt.   Ain  4.  April  dess.  J.  begaon 

der  Unterricht  in  aücn  ftinf  Classen  (VJI — III.)  der  An^tnlt.  ZumDi- 
rector  derselben  war  ernannt  worden  der  frühere  Oberlehrer  am  Gymna- 
sium zu  Lyck,  Carl  Friedr.  Aug.  Dewischeit.  Das  übrige  Lehrer- 
coilegium  wurde  gebildet  aus  dem  Oberlehrer  Joh.  Carl  Dudeck,  im 
Oberlehrer  Dr.  Friedr.  Wilb.  Krause,  dem  Gymnasiallehrer  Dr. 
Friedr.  Wllh.  JaL  Ed.  OerTalt,  dem  Ojmiiaeiillefanr  Carl  Ales. 
Victor  Witt,  den  defafoib-,  Zeichen-  and  Oeelmflehrer  Joh.  Heior. 
Theod.  Baldui  und  dem  Dr.  Ferd.  Jul.  Heinlcke.  Nach  Verlwf 
eines  Jahres  genciTmigte  die  Behörde  din  Krriclifnng  einer  prorisoriRchen 
Secunda  und  verstärkte  die  Lohrerkrrifir  (liir<'h  Zuweisung  des  Candifbt^Ti 
des  hohem  Schul-  und  Predigianits  Dr.  Krieger,  an  den  zuelrirli 
AuiTorderung  ergieng,  wo  möglich  alle  vier  Wochen  ein  Mai  kirch- 
liche Vorträge,  zunächst  lÜr  die  Anstalt ^  zu  übernehmen.  Den  kathoK* 
«eben  ReKgioamBterrieht  «Hhent  acft  MlebaeUa  1846  flerr  Sieek,  Pfv 
rer  in  dem  von  UohCMle&i  dreiviertel  Meilen  entfeniteo  enriMiidMa 
Kirchdorf  Grieslinen. 

Das  frische  pädagogische  Lebon  ,  das  sich  in  der  Anstalt  kund  giebt, 
und  die  Frfolt^e,  die  die  Lehrer  In  ri  if«;  f^rlangt  haben,  liifst  *  !nr  i  rfm:- 
liehe  Entwicklung  der  ganzen  Stillung  hotlen.  Hemmend  wirkt  der  Man- 
gel einer  tüchtigen  BibUutliek,  für  welche,  trotz  aller  Tbeilnahme  der  bo« 
heu  Behörden,  noch  nicht  das  hat  geschehen  können^  was  die  Lehrer  vfia- 
aeben  apüsaen;  man  ftfiBiite  deet  PtegymnaaiiiaEtwat  vee  itm 
ÜeberjPlafa  mancher  Schwesteranstalt  wflnacben.  Wemaolsa^ 
dem  ftir  jetzt  der  Gebrauch  eines  Interimslokals  noch  mifslich  lit,  m 
eröffnet  der  bereits  im  Herbst  v.  J.  begonnene  Ausbau  des  Schlosses  m 
Hohenstein,  dessen  linker  FIiii;i^l  fiir  dns  Prosrymnasinm  hosdmmt  ist,  die 
Aussicht,  dafs  dieser  Uebelstand  bald  beseitiget  uud  ^n  vortrefflidKi 
SchuUoeal  hergestellt  sein  wird. 

J.  Mützell 


m 

Die  Versammlttiig  der  norddeutacben  Schubninncr 

ist  in  diesem  Jahre  anss^efallcn ,  da  die  Germanisten -Versammlung  xu 
Lübeck  kurz  vor  der  zu  jener  anberaumten  Zrii  slattgc-fuaden  hatte. 
Sie  wird  erst  im  Herbst  IHiti  zu  Hamburg  gehalten  Nverden. 

J.  3lützeil. 


Sechste  Abtheilang. 


1)  Aa&uUaagea,  Beförderuagen,  Fensionirangen. 

Ton  zur  IMülilen  ist  znm  Gebeiiiieii  lU- 
gierungs-  und  yortragenden  Rathe  im  K.  Prea&iscbeB  Blliilitoriinii  der 
Jefetlk'hrn,  Unterrichts  -  und  Medicinal- Angelegenheiten  ernannt  worden. 

Der  iSn  perint  enden  t  Dr.  Starcke  !n  Stolp  ist  zum  B^ianu^*  Ub4 
Schul rath  bei  der  Regierung  zu  Cöslin  ernannt. 

Kanzler  Dr.  von  Linde  ist  aus  dem  GrofsberzogL  HessitdieQ  Mini- 
•terium  und  Ober-Studtenratti  getreten. 

I>«r  iHIhm  Ofcef-KMiaMh  Dr.  J«i.  S«ek  tml  all  Oebeimer  Hof-* 
rafth  in  den  Grofrhenogl.  Bidcn^tchen  Ober- Studienralk 

Ptvfessor  L au bia  voo  Donaueeehingen  trat  als  Assessor  in  den  Grols- 
ber/o^V  Baden'^dTen  Ober-Kirchenrath  und  wttd  lagieloh  MÜgUed  de» 
Ober -Studienraths. 

Geheimer  liofrath  Nüssl in  in  Manheim  und  Geheimer  Hofratii  Prof. 
Dr.  Zell  wurden  correspondireiide  Mitglieder  des  GrofoberzogU  Baden- 
sehen  Ober*  Studiennithcs. 

Der  Inapeotor  der  KranMM«Q  Dwftar  LehiMrfct  SIniMnIli 
von  Wüte  ilrt;  aDfeetae  BMIe  wnbeeiiiedct  wwidett,  arii  CdMn»  ood 

Pension. 

Der  Privntt^oreT^t  K.  A.  FFahn  in  TTHdelbert^  ist  zum  nufserordenti. 
Professor  in  der  philosophischen  Facultat  dasull)s(  ernannt  worden. 

Die  Lehrk?in/el  der  theoretischen  und  praktiscfien  Philosophie  an  der 
OiinuUer  Universität  ist  dem  Professor  derselben  Lebrgegenstande  an  dar 
Lemberter  UnffemMIt  Dr.  J.  Hann  seh  übertragen. 

Pfofeesor  Waitx  m  Kiel  bat  einen  Rnf  mA  WCtingen  efbaMen. 

Dem  Pfarrer  und  Bnmrlester  zu  Zuckmantel  Philipp  Dittrich  ist 
das  Amt  eines  Schulen  -  Oberaufachers  in  Neufscr  Commissariat  verliehen. 

Dem  Erzdechanten  A  n  t  o  n  H I  n  w  n  n  zu  Pilsen  lal  das  fituenamt  einea 
Gymnasial -Vicedirectors  zu  Pilsen  verliehen. 

Der  von  dem  A<lel  des  Üvländischen  Gouvemeinent«  liir  das  Amt  eines 
Ehrencurators  des  Riga  sehen  C^mnasiums  erwählte  Landrath  und  wirk- 
Ifehe  Staatsrate  Samaon  ron  Hiaimelatieffii  ist  io  disetni  Amte  bin 
anm  ersten  Landtage  des  Adeb  beaÜUgi 

Der  Director  Siederuann  fom  Qymnaaiom  in  Bm  lat  In  deo 
Rnbeatand  -^eiaolil  worden« 
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l>er  ordcnlUche  Professor  der  Universität  in  Bonn,  hislier  Gymtnsial- 
professor  und  erster  Oberlehrer  des  Gymnasiums  dasei bnt,  Dr.  L.  .Sehe- 
peo,  ist  unter  Belassunff  in  neiBem  YerfaiUtDils  zur  Universität  zum  Di- 
redor  des  Oymnasionis  m  Bonn  ernannt 

Der  Oberlehrer  am  Ffiedrich8*Weidef^«tai  Gymnasium  sn  BetÜB 

Fr.  Gotitchick  ist  mm  Diraotor  des  um  gshildelen  fljwiHMiMni 
zu  Anclam  j^ewählt. 

Der  Oberlehrer  Adler  vom  GMnnasium  zu  Meii«Stetlin  ist  sis  PriH 
rector  an  das  Gymnasium  zu  Anclam  berufen. 

Dr.  Wagner  vom  Pädagogium  zu  Charlottenbuig  hat  die  ü.  Steile  am 
Gymnasium  zu  AncU^  erhallen.. 

W.  Sehflts,  Vilfelehrer  ah  der  Frfedncb-iriibelnis-MMls  aa  Stet* 
tin^  hat  die  7.  Stelle  an     cn  GymQaaiom  m  Anclam  eiiialten. 

Schukuntasandidat  Dr.  Pack  iai  ab  Tiarter  Lehrer  am  Gjmniaanna 
zu  Lauban  angesfHIf. 

Dem  bisherigen  Frogymnasialiebrer  Kloster  mann  ru  Wipperfurth 
ist  die  letjite  Lebrcrstelle  an  dem  Gymnasium  zu  Coblcnz  verliehen  worden. 

Jo8e{>h  Kühn,  Kaplan  in  Gleiwitz,  und  Liceutiat  Theodor  War- 
natsch, Kaplan  in  Menarile,  wurden  zu  Ostern  4.  J«  ab  Migionsbfcfci 
an  das  katholische  Gjffmaaium  zu,  Breabn  bsrnfen^  der  iMfn  iedach 
kmta  Vach  b^iwöchentliehar  Amtsftllinint^  nitt'GeBelMntgoiq;  dir  Behörde 
in  seine  firöhere  Stellung  zurück. 

Prore<;sor  IT  o  U  7  m  a  t)  n  vom  J^9&Bm  m  ITiaHswiH.  wnnb  SWB  SltiM^ 
Pjarrer  in  Heidelberg  ernannt. 

Die  Professoren  Mayer  und  Wittower  vpin  Ly€Wm  zu  KastaK  suMt 
IlSDsiouiri  worden. 

Professor  Weick  bt  an  das  l^ceum  zu  Bastatt  benifa, 

Prataaar  PeUlaaiai«  tm  X^oiuai  sn  KaHmht  bl-z«  Sladlyflaui 
in  Manheim  ernannt. 

Der  Direslor  4m  {.jiBevUa  in  Csmstaiifi.J^vpder  bi  ausi  PAnar  in 
Genc:cnbach  ernannt. 

Professor  Dr.  von  Langsdorl  in  Ataaheiin  is^  w^en  andauernder 
Kränklichkeit  peusionirt  worden.  . 

Privatdoccnt  Dr.  Teuifcl  in  Tübingen  ist  ieum  Lehrer  um  G^mna^ 
»um  in  Sluttffart  emaani  . 

.  .Gymnaablbhrer  üüllejr.  m  Vform  bl  ab  pMaator  a»  das  Oyttm^ 
sium  za  Hadaniar  henifen. 

Dem  Profi^aafif  am  Gymoasium  zu  Spekr  B.  Jäger  ist  db  Piifeasnr 

dwr  Gesdiichto  am  dortigen  Gymnasium  üKertr^igpn  worden. 

Dr.  E.  Vollbehr,  bisher  Privafdon  lU  an  der  ünivorsltät  kici, 
ist  um  Johannis  1647  als  llülfslehr^r  au  d<^r  Plöoer  GeiehcUiuschule  an- 
gestellt  worden.  .  .  i 

;  •  Jhe  ]tfi)MSBS€haaibhs  Lehrer  an  dar  Wei(MnstainTw?b0n  KicbneM« 
Xi«bler  bt  in  gbiito  Blgensebaft  an  die  Kxeiasohub  au  Walk  vaiaelil. 

Der  stellvertretende  Hauslehrer  Bonne  11  ist  ob  abUvartrstandcr  wb-' 
aenscbUilieher  Lehrer  an  der  Kreisschule  zu  Weifscn^tein  angestellt. 

Der  steUvcrtretende  Inspector  nnd  wissenscliaftliclic  Lehrer  an  der 
Kreif^scbule  ^lu  Uaseopoth  K  o  h  I  r  i  mul  der  stellvertretende  vviKson.<r!iafi- 
liuhe  Lehrer  an  der  2.  Iwrei^c^iui^  H^a  Boitze  «iud  m  ihren  Aim- 
tcrn  bestätigt  worden.  ,  / 

Dem  B^KÜfit  am  J«y^um.au  Baveoabfrg  ^jdmann  iat  eine  Psolassur 
aSB  a?aagellaeh6n  Sei«nar,z<i  Bbobsusm  ühartoagen  worden. 

Qhcrielirer  Gama  «u.GsBliiid  ia(  »api  Pffofessor  w  bischoflbhsn  Sa- 
mtnnr  In  llildrsheim  ernannt  worden. 

Der  bishoriir«  Tn(<>ndHntursekretär  Elbrandt  in  Bresjiui  ist  als  Bctt- 
dant  an  der  Konigl.  Uiiteraiuuiemie  zu  Liegni|j(  ^ivi^astiiUt.  w^r^sQ. 
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Dom  nelf<'r  Rardili  in  Urach  ist  die  Stelle  eines  zweiten  Bibliothe- 
kare .1!)  iier  Bibliothek  iii  Stuttgart  mit  dtMU  Titei  und  R«ng  eines  irjmna* 
liAlprolesson  übertragen  worden. 

Die  WM  «let  ProfeMM  Dr.  Tr6ii4el6iib«r|  In  Bctib  mm  6»» 
dtr  piia««>plii9eb«liiitoti8cbcQ  Cimm  der  C  Akad«nie  4ir  Wiasen- 
schftlta  dMeÜMt  ist  bttlitigt  worden. 

Die  von  der  K.  Akademie  der  WT>??enschaff  on  in  Berlin  getroffene 
Wnhl  di>5;  ho\  Aor  türkischen  14«uuidt8chaft  daselbRt  angestellt  gewesenen 
L* i^auotis-StcretarR  (rarabftd  Artin  D«TOud  Ogblau  lU  uremMi^ 
glicd  ist  bestätigt  worden. 

Der  K.  Bairiscbe  UoivcrsitStsprofessor  Dr.  Zeufs  zu  München  ist  ron 
K.  BäiiMhftt  Afcniiwt»  der  WlHentthafteo  lu  ihftai  «draHidieD 
MtlgHÄ  trwählt  Md    JlB<er  BigiBW^  w«rdeii. 


2}  £hreobezeiigniigeD. 

D«m  g<^nwärtigM  Htttor  des  €l|jnaBWii»i  tu  IabInui  Dr.  Sehwars, 
09  wie  jMem  folgenden  Reetor  desselben,  Ist  mitldst  AüeriiMster  Oidre 
der  TUel  Dlrector  beigelegt  w  onlen. 

Dem  Gymnasiallehrer  S^jU^ri  snXjmisiHich  ist  dan  Prttdikai  Ober- 
lehrer vrrli^'bf^n  worden. 

]7er  \  rn stand  des  Gjmnasi^iiiis  xtt  Tauberbisciiofeheau  Damm  bat  den 
Titel  Professor  erhallen. 

Dem  Oberlehrer  Franz  Heinrich  Kump  am  Gymnasium  zu  Coes- 
Md  ist  d«i  Mdic«!  Frefestev  beigelegt  wnwIMi.  • 

Am  28.  Juni  haben  der  Recler  der  Domeebule  zn  Scbleswir  J.  Tb« 
A.  Jungelaufscn  uad  der  Hector  der  dfelehrteneeblile  In  Gtückstadt 

Fr.  Iforn  Titel  und  E«in^  als  Professor  erhalten. 

Die  phiiosophieche  Faniltät  der  üni?erFith't  zu  Kiel  bat  dem  Kector 
der  Gelehrtenschule  zu  GlücksUdt  J. Fr.  Horn  iwnorit  caum  ihre  Doctor^ 
^-ürde  ertheilt. 

Dr.  M.  Blsn«r,*Lebrer  am  Magdalenen* Gymnasium  zu  Breslau,  hat 
die  MHgliedflebift  der  Kaiseii.  Leo]K)ld«Carelinen*Abad«iie  erbaHeii. 

Den  Gymnasialdfr«elsven  Prof.  Nokk  in  Bwuhwd  «od  Prof.  Geb* 
hard  in  I.abr  ist  der  Charakter  als  Flotrath  verliehen.  « 

Dem  Prof.  Griesliabei*  iv BasM  Jet  4sr  Titel  eine»  geliÜicbeiB  Ra- 

^tbes  vcTlfehf'Ti.  ' 

Znin  k  russ.  Sfaalsrath  let  ernannt  der  Prot  am  likbelieu  scheu  Ly- 
ceum  zu  Gdes6«v  Beeker.  r  ' 

20  KeUegienräthen  sind  ernannt  der  Gouveniements->Schuldirector  Hof*, 
ralh  Bei  ago ,  der  AiHnnet  am  pidagogisdieB  ftnipHwKitot  in  Bt  Merabuij^ 
Walter,  der  Scbnmeeiol'  in  Minsk  Fiseher,  der  Inspector  am  a<bli- 
een  Institute  in  Peifta  flf  tyor,  der  Oberiebrer  am  Oymnasiam  tu  Kcral 
Wiedemann. 

/um  IColle^iennssessor  ist  emaiini  der  Inspector  des  Doipater  Gym- 
nasiüms  von  Schröder. 

Zu  Hofrathen  sind  ernannt  der  Ehrentnspector  an  der  adeligen  Kreiü- 
idinle  zu  Arensbnrg  ron  OaidenStnbbe,  die  Obeiieiner  an  den  Gymna- 
sien —  In  Reval  fiansmann,  In  Dorpat  Thraemer  mid  Kerling,  in 
Riga  Krohl,  die  Lehrer  —  am  Gymnasium  zu  Riga  Kurtienbaum, 
an  der  Petrischule  in  St.  Petersburg  Richter  und  Hecke r. 

7a\  Tifularräthen  sind  ernannt  der  wisscnsrlKiff IicIm'  l.ebr»'r  an  d^r  ade- 
KrrisscIuiJt'  z(i  Aren«?hufir  von  Schwarz,  für  l.t'lircr  --  am  3.  Gvm- 
nasium  in  bt.  Petenhur^  Plankol,  am  2.  Gymnasium  in  Kiew  Bayer,  am 
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J.  (vymnasium  in  Kasan  Fabricius,  in  Perm  Schmidt,  an  der  adeii- 
gen  Donischulc  jeu  Heval  JM iiiler,  an  der  Domschule  zu  Riga  Renner, 
und  an  der  Kreisscliulc  zu  Libau  Es  trambin.  Bestätigt  in  diesem  Range 
wuxdc  der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Riga  Schaf  ran  ow. 

Zu  Kollegien- Secretärcn  sind  ernaimt  die  Lehrer  an  den  Kreisschulen 
in  Riga  (Tam.burz ow,  in  Wesonberg  Flemming^  in  Goidingen  Mi- 
lianowsky.  Bestätigt  in  diesem  Range  wurden  die  O^nnnasialiebrer  — 
zu  Dorpat  Witte,  zu  Moskau  Sievers,  zu  Irkutzk  Oldekop,  zn 
Wiätka  Bornhardt. 

Dem  Gymnasiallehrer  Kölsch  zu  Kleve  ist  das  allgemeine  Ehrenzei- 
chen verliehen. 

Der  K.  K.  Rath  und  Custos  des  K.  K.  Münz-  und  Antiken -Kabinets 
in  Wien  J.  Bergmann  hat  das  Ritterkreuz  des  portugiesischen  Christus- 
Ordens  erhalten. 

Dem  Prof.  Dr.  Panofka  in  Berlin  ist  die  Anlogung  des  von  des  Kö- 
nigs von  Neapel  Majestät  ihm  verliehenen  Ritterkreuzes  des  siciiianisclicn 
Ordens  Franz  I.  gestattet  worden. 

Der  Appcllationsrath  Freiherr  von  Pratobevera  ist  zum  SecretiJr 
des  Curatoriums  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissunscbaften  zu  W  ien  er- 
nannt. , 


3)  Todes fä II c. 

Am  28.  Mai  18^17  starb  %u  Plön  der  Conrector  an  der  ilortiiien  Ge- 
lehrtenschule Dr.  phil.  Thomas  Henning  Möller  im  kräftigsten  Man- 
nesalter  am  Nerventieber. 

Am  22.  Juni  zu  Posen  der  Lehrer  Dzialek  vom  Mariengvmnasium 
daselbst. 

Am  1.  Juli  zu  Salzburg  der  General -Lieutenant  Freiherr  Rühle  Ton 
Lilienstern,  General inspector  der  Militär -Erziehungs-  und  Bilthmgs- 
anstalten  der  Preufsischen  Armee  und  Director  der  Kriegsschule  in  Berlin, 
im  68.  Lebensjahre. 

Am  3.  Juli  zu  Dresden  Professor  Dr.  Jo.  Chr.  Aug.  Grohmann, 
seit  1810  Professor  der  theoretischen  Philosophie  am  Gymnasium  zu  Uam- 
bürg,  geboren  zu  Grofs-Corbetha  bei  W'eifsenfels  am  7.  Aug.  1770. 

Am  8.  Juli  zu  Dessau  August  Fuchs,  Lehrer  an  einer  Priratschuie 
und  Verfasser  mehrerer  philologischer  Schriften,  geb.  am  22.  Juni  1818. 

Am  2.  August  zu  Kemnath  in  der  Oberpfalz  Job.  Michael  Poel- 
lath,  quiesc.  Königl.  Studien-  und  Seminardirector  von  Neuburg  und 
früher  Professor  in  Amberg,  Innsbruck  und  Passau,  im  7L  Leben.<jahre. 

Am  6.  August  zu  München  im  76.  Lebensjahre  der  K.  Baiersche  Ratii 
und  Ilausarchivar  (veorg  Döllinger,  bekannt  durch  seine  Sammlungen 
der  Bairischen  Administrativ -Verordnungen. 

Am  8.  Septbr.  zu  St.  Petersburg  der  Linguist  Akademiker  Schmidt. 

Am  19.  Septbr.  zu  Leipzig  M.  Jo.  Chr.  Jahn,  Conrector  der  Tbo- 
masschule  und  Redacteur  der  Jahrbücher  für  PhUologie  und  Pädagogik. 


In  dqm  schon  vor  einiger  Zeit  geschriebenen  Artikel  XT.  (p.  142  ff.)  sind 
die  beiden  letzten  TheUe  von  Thiers  Geschichte  des  Consulates  und  des  Kai- 
serreiches unberücksichtigt  geblieben,  weil  sie  fast  ausschliefslich  die  Kriegs- 
geschichte der  Jahre  1805  bis  1807  enthalten,  und  der  Verfasser  sich 
vorbehalten  wollte,  anderweits  ausführlicher  darüber  zu  berichten  Z. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grunstr.  18. 
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